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Die wei 


Bon 9. 


I. 


Der erfte Januar des Jahres 1850 hatte begonnen. In ben 
Strafen der Reſidenzſtadt M. war es noch lebhaft, und aus ein 
jelnen Häufern erſcholl der Jubel fröhlicher Geſellſchaften weithin 
durch die Mare, falte Winternadt. Im einem palaftähnlichen Haufe 
einer der Hauptſtraßen war der erfte Stod glänzend erleuchtet, und 
die Vorübergehenden blieben ftehen, um den Tönen einer raufchen- 
den Ballmufit zu laufhen. Vor der mit ftrahlenven Yaternen ge- 


Ihmüdten Thür hielten einige Wagen, ber zügernden Säfte har- 
rend, bie ſich den Armen des Vergnügens nicht fo leicht entwinden 
fonnten. 


Es ſchlug zwei Uhr im Thurme der nahen Kathedrale, ‚als 
die Geftalt eines Mannes, in einen großen Pelz gehüllt, zu einem 
der Diener trat, die im Geſpräche an den Stufen der Steintreppe 
fanden. A 

„Wer wohnt in diefem Haufe, Freund?“ fragte er leife. 





„Die Commerzienräthin Simoni!“ war bie Antwort. 

„Und fie giebt ven Ball?“ fuhr der Fremde haftig fort. 

„sa, mein Herr.“ ' 

„Das trifft fich gut!” fagte der Mann im Pelze, dann dankte 
er für erteilte Auskunft, und trat raſch auf bie glänzend erleud- 
tete Hausflur. . ’ 

Mägde umd betrefte Diener flogen die breite, mit Teppichen 
belegte Treppe hinauf und herab, ohne ſich um ben Eingetretenen 
zu kümmern. Dan fahren ihrer haftigen Eile, daß es galt, eine 
zahlreiche Gefellichaft ebienen. Der srembe beobachtete einige 
Minuten das gefhäftige Treiben, er ſchien unſchlüſſig zu fein, am 
welche der Perfonen er fid wenden follte. Da trat plötzlich aus 
einer der Thüren ein greifer Diener, der einen zierliden Korb mit 
Meinen Blumenfträufen trug. Der Fremde zudte freudig zufammen, 

„Beorg!” Füfterte er. : 

Der Greis ſah auf und trat überrafcht näher. Prüfend ben] 
trachtete er das von dem Pelze eingehüllte Geſicht des Fremden. 

„Mein Herr,“ ſagte er, „ich weiß nicht, wer mir bie Ehre 
erzeigt — ¶ f a 

„Georg, alter, Freund, erlennen Sie mid wirklich nicht 
wieder ?* 

„Nein, nein!‘ verficherte ber Alte. u 5 

„Bier lann ich mic) nicht entdeden — führen Sie mih in 
ein Zimmer, wo wir allein find.‘ } 

Der Greis öffnete diefelbe Thür wieder, ang, ber er erſchienen 
war. Beide befanden ſich in einem einfachen Zimmer, das durch 








be Nofe. 


v. W 


eine grüne Schirmlampe matt beleuchtet warb. Der Fremde z0g 
feine Mutze, flug den großen Pelzkragen zurüd, und das feine, 
bleihe Geſicht eines Mannes, der breifig bis zweiunddreißig Jahre 
zählen mochte, ward fihtbar. Dem alten Georg entfant vor freu- 
diger Beſtürzung das Blumenlörbchen. 

„Dimmel,‘ rief er, „Barf ich denn meiner” Augen trauen — 
Herr Franz?!“ 

„Ih bin es, guter Georg,” fügte Franz, dem Greiſe frenbig 
die Hand ſchüttelnd. „Franz Debe fteht vor Ihnen wie er ut 
und lebt.”  * Ef 

„Ah, Berzeihung, lieber Herr, wenn id Sie nicht ſogleich 
erfannte; ich werde num alt und grau —“ 

„Und auch id habe mic verändert, nicht wahr? Sagen Sie 
es nur frei heraus, daß meine blühende Gefichtsfarbe verihwun- 
den ift, daß ich ranfhaft ausſehe. Dec laſſen wir das, mein al- 
ter, guter Freund; ich preife den Zufall, ber mid das Haus, und 
in demſelben Sie finden lief. Bor einer Stunde bin ich angel: 
men, -in bem Hotel erfuhr id, daß bie reiche Witlme Simoni, 
vor einem, Jahre aus Hamburg hierher gezogen, nicht weit wohne, 
und einen glänzenden Sulvefterball gebe — ich benuge nun bie 
Gelegenheit, die Schweſter meines feligen Vaters zu fpredhen, und 
werde mit Tagesambrud, weiterreifen. Bermitteln Sie mir Fr 
Unterrebung mit meiner Tante,‘ fügte Franz haftig hinzu, , ; 
Sie leiften mir einen Dienft, den ih Ihnen ewig baffen werde,“ 

„Wollen Sie nicht einige Tage bei uns bleiben?“ fragte Georg. 

„Wäre es möglich, ich würde nicht lange fäumen; aber jebe 
Stunde ift mir loſtbar. Georg, ich muß ſelbſt wünſchen, 
meine Tante mie im Geheimen eine Unterrebung gewährt, und 
Nieniand die Anweſenheit ihres Neffen erfährt.“ - 

„Aud) Robert nicht, der einzige Sohn Ihrer Tante?“ 

„Die, ift Robert bier? fragte Franz überrafcht. 

„Er ift vor einem Monate angelommen, unb wird den Wins 
ter bei finer Mutter zubringen. Der Sylveſterball ift fein Wert. 


| Madame hätte fiher nit daran gedacht, ein fo glänzendes Feſ 


zu geben; da das Trauerjahr um Herrn Simoni faum vorbei ift. 


ı In den Sälen über uns befindet fi die Geldariſtokratie dieſer 


Stadt, und Herr Robert bat nichts gefpart um zu zeigen, bafı 
der einzige Erbe des berühmten Großhandelshauſes Simoni if.” 
Franz hatte mit büftern Blicken diefen Bericht angehört. + 
„Robert ift bier!” flüfterte er ſinnend vor * Och 
laubte, der junge Chef der Handlung befände | Hamburg. 
Georg,“ fagte er, „ich habe Gründe, meine —— dem Sohne 
fo lange zu verbergen, bis ich die Mutter gefpronen habe 





> 


nen vertraue ih mich am, denn ich weih, tak Sie meinen: verftorbenen | 
Vater, dem alten Buchhalter bes Haufes Eimoni, mehr ein Freund als 


ein Diener gewefen find. Georg, id habe die gewichtigſten Gründe | fie fpricht nicht viel, aber gut, das muß ihr der Nein Iaffen. ‚br 


von der Welt, meine Anmefenheit gebeim zu halten, und fo rafd | 
als möglid weiter zu reifen.‘ x 

„Sie, Cie find bier!“ fagte bewegt der Greis, indem er noch 
einmal die Hand des jungen Mannes ergriff. „Wohl war hr 
Vater mein Freund, wir hatten feine Gebeimniffe vor einander, | 
und baben nicht felten von Ihmen gefpreben — —“ . 

„Stil, Georg, ſtill!“ f Franz düſter. „Ih weiß, was 
Sie fagen wollen. Trefie pe: bert oben meinen Bater 
wieder, fo mwerbe ih Das vor ihm zu verantworten willen, was 
ihm im feinen legten Tagen Hummer bereitet bat. Die Zeit ver- 
gebt," fügte er umrubig binzu — „Tann ic Ihre Nüdtehr bier 
erwarten? * 

„Bereiten Eie fih vor, Madame Simoni zu ſprechen!“ 

Georg half Franz den ſchweren Reiſepelz ablegen, dann nahm 
er feine Blumen, und verlieh das Zimmer. 

„Der arme junge Mann!” minmelte er vor fih bin. „Faſt 
möchte ich glauben, daß fein bleiches, hageres Gefiht und feine 
unrubigen Blide beftätigen, was man von ibm vermutbet. Wie 
blübend und fhön war er, als er uns das legte Mal beſuchte — 
ich hätte ihm jest wahrhaftig nicht wieder erfannt, Madame muß 
ihm empfangen, und follte ich mich einer Lift bebienen müflen, ihn 
einzuführen. Der arme franz ift ja der Echn ihres einzigen 
Bruders und meines beften Freundes!“ 

franz Osbed ging unruhig im Zimmer auf umd ab. 





II. 


Wir betreten eine halbe Stunde früher als Georg ben glän- 
zend becorirten Hauptfaal der Wittwe Simoni. Wirtbin und Säfte 
fhienen zu wetteifern, ten raffinirteften Lurus zur Schau zu tra- 
gen. Dan fah einen Flor junger Damen in den reigenpften Toi- 
letten, ba war fein Kopf, den nicht fchimmernde Blumen, fein 
Bufen, den nicht ein koflbares Diamantgefchmeide ſchmückte. Paris 
und London hatten die theuerſten und geihmadveliiten Neben zu 
diefem Feſte geliefert. Die Tafel war vorüber, und die von Cham- 
pagner erhigten Säfte gaben ſich mit einem wahren Feuereifer den 
flüchtigen freuben des Tanzes bin. Die bedächtigen Alten fahen 
— Nebenzimmern beim Spiel oder an mit Flaſchen beſetzten 

iſchen. 

Der Sohn vem Hauſe, Robert Simoni, ſtand mit gekreuzten 
Armen im einer ber Fenſtervertiefungen und ſah ſinnend dem Tanze 
zu. Er ſchien den allgemeinen Frohſinn nicht zu tbeilen, den er 
jelbft durch feinen Reichthum vorbereitet; mit düſter glübenden Blicken 
verfolgte er ein Tänzerpaar, tas aus zwei ftarf Fontraftirenden 
Perfonen zufammengejegt war. Der Tänzer mochte ein Mann von 
einigen vierzig Jahren fein; er trug einen eleganten Ballanıng von 
auffallend hellen Farben und firogte von Goldſchmuck. Sein Geſicht 
war völlig bartloe, aber von vielen Kalten durchzogen, die bei dem | 
unaufbörliben Lächeln ſtärker bervortraten. Den ziemlich tiden | 
Kopf ſchmüctte eine dunkle Perrüde, die über der Stirn ein _ 
Toupet bildete. Seine Tänzerin war bie fhönfle Dame der Ge— 
ſellſchaft, obgleich fie nicht mehr zu den jüngften zählte, und wir 
irren nicht, wenn wir ihr Alter auf vierundzwanzig Jahre ſchätzen. 
Sie war einfad in dunkle Seide gefleidet, fe daß ſich ihre elegante 
Geftalt in dem Kreife der Tanzenden ftets unterſcheiden lief. Sie 


„Man fieht fie ftets im Gefolge ver Madame Simoni — 
vielleicht eine arme Verwandte. Ich ſaß bei Tafel neben ihr, — 


ganzes Weſen erfcheint mir jo niebergebrüdt — — 

Das Geſpräch warb unterbredhen, da die Tänzer von be 
Fluth des Gallops mit fortgerifien wurden. Der bunte Tänzer 
mit feiner ſchwarzen Tänzerin ftand jept in der Nibe Roberte 

„Ich bitte, mein Herr,“ flüfterte fie, „erlauben fie mir, daf 
ih abtrete — der rafche Tanz hat mic fo erfihöpft, af ich mid 
unwohl fühle.’ 

„Befehlen Cie, daß ih Lie in ein Nebenzimmer führe?“ 
fragte rafh der Stutzer. „Es berriht in der That eine glühende 
Hitze in dem Saale.“ 

Kobert trat rafh zu der Dame. 

„Wie, Helene, Sie fühlen fih unwohl?“ fragte er baftia. 

„Es wird vorübergehen, Herr Simoni, wenn ih mich erbo- 
len lann!“ amtwortete fie in einem Tone, ber ihre lleberrafchung, 
aber and das Bemühen verrietb, die forglihe Aufmerffjamfeit des 
jungen Mannes von fih abzulenken. 

„Ich führe Sie zu meiner Mutter, Helene!” fagte Robert, 
indem er ihr mit ber Dienftfertigfeit ven Arm bot, die feine große 
Beforgmik um die junge Dame verrietb. „Herr Peterſen,“ wanbte 
er fich zu dem bunten Stuver, „wirb mir erlauben, daß ich ihm 
feine Tänzerin auf furze Zeit entführe.“ 

Herr Peterfen trat ebrerbietig vor bem reihen Manne zurüd; 
er batte auf die Bitte veffelben feine andere Antwort als ein 
ſchmerzlich devotes Lächeln, das er halb an Helene, halb an Ro- 
bert richtete. Mit eiferfühtigen Blicken verfolgte er das junge 
Paar, das Arm in Arm in der Thüre eines Seitenzimmers ver- 
ſchwand. Dann zog er fein duftendes Taſchentuch hervor, trod- 
nete ſich bie —— Stirn und trat zu dem Buffet, um 
durch ein Glas Limonade fein aufgeregtes Blut ein wenig zu be- 
rubigen. 

„Ih bdanfe Ihnen, Herr Kobert,“ flüfterte Helene, „daßß Sie 
mich von der peinlihen Gefellichaft dieſes Herrn befreit haben. 
Ih märe vor Ueberdruß umgelommen, hätte id ben Tan; mit 
ihm beenbigen müfſen.“ 

„Es bedurfte wenig Scharfſinns, Ihre Abficht zu erratben; 
aber, Helene, Sie verzeihen meiner Beſorgniß um Sie bie er- 
fung, daf der Ball nicht die geheffte Wirkung auf Sie ausübt — 

„ie, Herr Robert?” fragte rafch die junge Dame, bie in 
der That fo erfhöpft war, daß fie ſich unwillfürlih in dem Sopha 
nieberlieh, zu dem ihr Begleiter fie geführt hatte. Die Phrafe von 
dem Ueberdruſſe an der Unterhaltung war nur erfunden, um Ro— 
berts Gefälligkeit zurüdzumeifen. 

Der junge Mann, ber in bem Zimmer keine Säfte fab, feste 
ſich ihr zur Eeite, 

„Helene,“ flüfterte er, „mit innigem Bedauern babe ih Ihr 
ftilles, ſchüchternes Weſen bemerlt, das ich für eime folge Ihrer 
Stellung bier im Haufe halte; fo darf es nicht länger bleiben, und 
nicht das Mitleid, fondern die Achtung vor Ihnen hat in mir 
den Entſchluß geftaltet, Ihnen die Anerfennung zu verjhaffen, die 
Ihnen mein Herz bei dem erften Erbliden zollen mußte. Cie wilfen; 
daß ih bie VBeranlaffung zu biefem Feſte gegeben habe, daß es 
Mühe gefoftet, meiner Mutter gegenüber, die geräufchvollen Ver— 
gnügungen abhold ift, den Plan durchzuſetzen: es ift mir gelungen, 
und jett befenne ich, von meinem Herzen gebrängt, daß das Feſt 
veranftaltet ift, um eine Abwechſelung in Ihr einförmiges Leben 
zu bringen, mehr aber nod, um Ihnen darzuthun, daß Ihr Ber- 


hatte den nieblichften Fuß von allen, die diefen Abend den Barfet: | weilen bei meiner Mutter von der höchſten Bedeutung für mid, 


boden berührten. 


ſchmückte eine einfache weiße Roſe von matten Eilber. 


An ihrem ſchneeweißen runden Halfe fhimmerte | if. Helene, Sie find die Königin des Feſtes und meines Her— 
eine feine Golpfette mit einem Meinen Kreuze. Den vollen Bufen | 
Wie ber | ih werbe fie meiner Mutter wiederholen, bamit jie weiß, daß 


gend! O zweifeln Sie nicht an der Wahrheit biefer Worte — 


Ausorud ihres fhönen Gefihts waren auch ihre Bewegungen ru: | Helene mehr ift, als bie einfache Geſellſchaftsdame, damit fie er- 


big, aber von unbefchreibliher Grazie und Eleganz. 
„Sie tofettirt mit der beſcheidenen Toilette!“ flüfterte eine junge 
Dame ihrem Tänzer zu, bie in der Nähe des beobachtenden Ro- 


bert ftand. „It das ein Balllleid?“ fügte fie ſpöttiſch hinzu. 
— ſollte glauben, die gute Dame befände ſich in einem Trau- 
erhauſe.“ J 


| dem 


fährt, ihres einzigen Sohnes Glück hängt von Ihnen ab.” 

„Mein Herr, mein Herr!’ ftammelte die beſtürzte Helene, in- 
fie dem jungen Manne ibre zarte Hand zu entwinden ſuchte. 
„Helene,“ fuhr Robert fort, „ich darf, wenn ich diefes Befennt- 
nif nicht in einem für Sie verlesenden Lichte erfcheinen laflen will, 


die Bitte nicht unausgeſprochen laffen: bleiben Ste immer in um | 


„Vielleicht hat fie eine große Auswahl von Roben,” flüfterte | ferm Haufe, werben Cie die Tochter meiner Mutter, werden Cie 


der Tänzer zurüd. 
„Wohl möglich!” 
„Wer ift denn diefe ſchwarze Taube?‘ 


meine Vebensgefährtin!‘ fügte ex mit bebender Stimme binzu. 
| Helene fah vegungslos ver ihm; fie lief ihre Hand im ber 
feinigen und eine hohe Purpurröthe erſchien auf ihren lilienweißen + 





| 
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Wangen. Robert harrte in angſtlicher Spannung ihrer Antwort. 
Sein ganzes Weſen verrieth die ſchrankenloſe Leidenſchaft, die in 


ſeiner Bruſt tobte. Und wahrlid, wie leine Andere war Helene 
fähig, die Gfnth der Viebe in einem nn. Herzem zu ent» 
* ſie verdiente es, das Prinzip aller Handlungen Roberts 
zu jein. 

Als fie immer noch ſchwieg, flüfterte Robert mit bebender 
Stimme: 

„Berzeihung, Helene, ich wollfe Sie nicht kränken, ih weiß, 
daß Die Liebe einer langen Vertraulichkeit bedarf, um eine offene 
Erflärung zu wagen; aber zweifeln Sie deshalb nicht an meiner 
Aufrichtigkeit, ehe ich mich Ihnen entvedte, habe ich mich geprüft, 
und id fand fein anderes Mittel, meinem qualoollen Zuftande ein 
Ende zu machen als Ihnen meine Hand und men Vermögen an- 
zutragen! Darf ih mit Ihnen vor meine Mutter treten —?“ 

Jetzt ſchlug Helene ihre großen, feelenvollen Augen auf, in 
denen helle Thränen erglänzten. 

„Und wenn Sie fi dennoch getäufcht hätten?” fragte fie mit 
vor Rührung zitternder Stimme. „Wenn Sie das für eine zärt— 
lie Neigung hielten, was nichts anderes ift als Mitleid mit einem 
armen, allein ftehenden Wejen, das Ihrer Milvthätigkeit empfoh- 
len warb?” 

„Ich ſchwöre Ihnen, Helene, daß ih mich nicht täuſche!“ 
rief hingeriffen der junge Mann. „Dort im Saale tanzen die er- 
ſtea Schönheiten der Reſidenz, fie haben ſich bis zum UÜeberfluſſe 
geſchmückt, um zu ſtrahlen — fie laſſen mid falt, Helene, und 
ich bedauere die Anftrengungen, die man macht, die Aufmerkſamkeit 
auf fih zu ziehen. BVerbannen Sie biefe Bedenlen, und können 
Sie meine Liebe erwiedern — — —“ 

„Here Robert,” fiel fie vafch ein, „wie undaukbar muß ich 
Ihnen erfcheinen, daß ich auf fo ehrende Anträge eine ausweichende 
Antwort gebe. Es laftet ein Familiengeheimnißß auf mir, deſſen 
Bewahrung eine heilige Pflicht if. Ich fage, es laftet auf mir, 
und dennoch darf-ich es nicht ausfprechen, ſelbſt um den Preis 
des großen Glückes, das Sie mir fo eben in Ausficht ftellten; und 
durch Ihre Hand in dem reis einer hochachtbaren Familie einge- 
führt zu werden, halte ich für ein Glück, das id, klaum verdiene. 
Mein Herr,” fuhr fie unter leifem Schluchzen fort, „ich werbe es 
als ein Zeichen Ihrer wirklihen Achtung halten, wenn Sie mir 
die Erfüllung meiner Pflicht dadurch erleichtern helfen, daß Sie 
meine Schuld gegen die Großmuth ihrer familie nicht vermehren. 
Herr Simoni, ich kann, ich darf Ihnen jest nicht mehr fagen; 
aber es kommt ohme Zweifel eine Zeit, wo ich meine Dankbarkeit 
in ihrem ganzen Umfange an den Tag legen kann.“ 

Dem jungen Manne fehlte der Muth, weiter in Helenen zu 
dringen. . Wie fhön, wie heilig erfhien fie ihm in ihrem ftillen 
Scmerze, beffen Grund er auch jetst nicht erfahren follte, nachdem 








„Was it es, Mutter?“ fragte Robert, der immer noch He— 
lenen's Arm in dem feinigen hielt. 

„Ich wollte mich fo eben zurüdziehen, als Georg einen neuen 
Saft ammelbete, der mir allein vörgeftellt fein wollte, bevor er 
den Saal Beträte.” 

„Hat er feinen Namen genannt?" 

„Rein. Ich glaube den Empfang 
da ich aber bis zum Tode erfchöpft bin, 
um bie läftige Ceremonie abzutärzen,” 

„Wann darf ich zurädfehren, um Madame Simomi im ihr 
Zimmer zu begleiten?“ fra elene, fi verneigen. 

Die dide Frau reichte lachelnd dem jungen Mädchen die Hand. 

„Darf ich Sie bitten, liebe Helene, mich in dem Heinen Ka— 
binette zu erwarten? Ich hoffe, Robert wird mir nad fünf Mi- 
nuten den Rüdzug geſtatten.“ 

Der junge Mann führte Helenen höchſt galant zu dem Kabi— 
öffnete die mit Gardinen verjehene Glasthür deifelben, umd 
fie eintreten. Dann ſchloß er die Thür und kehrte mit einem 

unterbrüdten Seufzer zu feiner Mutter zurüd. x 

„Robert, Du bift verftimmt, während Deine Gifte jubeln! “ 
fagte fie. „Anftatt Di im Saale zu zeigen, widmeſt Du Deine 
ganze Aufmerkſamkeit ausihlieflih unferer armen Helene -- was 
fol ich diwon denken?” 

Er meigte ſich über den Armſeſſel zu ihr. 

„Mutter,“ fragte er, „bat Ihnen Helene noch feine vertrauten 
Mittheilungen gemaht? Willen Sie immer noch nicht mehr als 
bad, was Ihnen der Doctor gefagt hat?“ 

„Die Empfehlungen eines fo würbigen Mannes genügen, mein 
Sohn, um alles Miftrauen zu verbannen. Außerdem hat Helene 
in dem balben Jahre, das fie bei uns ift, ſich des Vertrauens 
würdig gezeigt, das ich in fie gefegt. Sie ift mir nicht mehr eine 
Sefelihafterin, die mir bie Zeit verkürzt; fie ift mir eine ument- 
behrliche Freundin geworden. Troßdem aber fann id) den Wunſch 
auszufpredhen nicht unterlaffen, daß Dein Benehmen gegen das 
junge Mädchen visfreter fein möge. Dies erfordert nicht nur Deine 
Stellung als Chef des Handlungshaufes Simoni, es ift auch nö 
thig, wenn mein Berhäftniß zu ihr daffelbe bleiben fol. Ich würde 
fein geringes Opfer bringen, müßte ich mich des Umganges bes 
armen Mäbchegs entäußern. Herr Peterfen, ein reicher Kapıtalift, 
hat mir vor einiger Zeit nicht undentlih feine Abfihten auf He— 
lenen zu erfennen gegeben. Ich kann mich nicht entichliehen, das 
gute Kind darauf aufmerffam zu machen; es wird aber geſchehen, 
Robert, wenn —“ " 

„Wenn id fie anders behanble, als- ihre Dienerin?“ fragte 
Robert ſpöttiſch. 

„Wenn Du den Vorfag ausführit, ven Winter bier zu blei- 
ben. Deine Pflicht ruft Did nah Hamburg, und ich Hoffe, Du 


gr zu bürfen; 
Du bei mir bleiben ; 


er fich fo rüädhaltslos erflärt hatte. Die Zweifel, die fie im jein 
Herz geſchleudert, ſtachelten die Eiferfucht an, und diefer Scorpion 
fteigerte feine Liebe bis zur Anbetung. Wie groß, wie erhaben | Ja diejem Augenblicke öffnete Georg die Thür, ließ Franz, 
mußte ihre Neigung fein, da fie es vorzog in einer abhängigen, | den Neffen der Wittwe, eintreten, und ſchloß fie wieder. Mutter 
untergeorbneten Stellung zu bleiben, für die fie offenbar nicht ge- und Sohn erkannten den Angelommenen nicht ſogleich, der durch 
boren war, ftatt die Sand eines reihen jungen Mannes anzuneh- | feine ſchlichte, durchaus nicht ballmäfige Kleidung ihre Berwunde 
men, um deſſen Beſitz fie die Töchter der eriten Familien bemeiden | rung erregte. Franz war erftaunt, Robert vorzufinden, denn ber 
würden. Robert hatte längft gefühlt, da Helene kein gewöhnlis | alte Georg hatte ihm verfichert, er werde bie Tante ohne Zeugen 
bes Weib war; jest vergrößerte fie feine Adtung dur bie ru= | fpreden. Er verneigte fidh, trat der Wittwe näher, und fühte ihr 


wirft Deiner Pflicht genügen. Wir fprehen ausführlicher über 
biefe Angelegenheit, Robert, denn fie it mir von Wichtigkeit.‘ 


hige Ergebung in ihr Schidfal. 
Der Tanz in dem Saale war zu Ende, und das Zimmer 


füllte fi mit fröhfihen Herren und Damen. Auch Herr Peter: | 


ehrerbietig die Hand. 
„Ein fpäter und babei ungeladener Gaft!” fagte er. „Ma- 
bame Simoni wird dem Sohne ihres Bruders verzeihen, daß er 


ſen erfchien, ber Miene machte, ſich nach dem Befinden feiner Tän- | fie den Freuden des Balls anf einige Minuten entzieht.“ 


zerin zu erkundigen. 
Robert und Helene erhoben fich. 
„Ic verſprach Ihnen, Sie zu meiner Mutter zu führen,‘ 


„Franz!“ xief überrafht die Wittwe, indem fie dem bleihen 
Maun anftarrte. 
Der junge Kaufmann erwiederte den Gruß durch eine kalte, 


fagte er laut. Sie wirb fi in dem blauen Zimmer befinden nachläffige Berbeugung, jo daf Franz feine Abſicht, ihm bie Hand 


— ich Bitte mm Ihren Arm!“ ' 
Begleitet von der allgemeinen Aufmerkfankeit der Anweſenden 


zu reichen, nicht ausführte. 
„Ich bin auf der Reife,” fuhr er fort; „ein Zufall feste mich 


verließen bie beiden jungen Leute das Gemach. Sie betraten das | in Kenntniß, daß die Freuden der Sylvefternadht Sie wach erhiel- 


blaue Zimmer, und bier treffen jie Madame Simoni. Die Wittwe, | 


eine Frau von einigen fünfzig Jahren und ungewöhnlicher Cor- 
pulenz, faß in einem großen Lehnftuhle., “äh 
„But, dag Du kommſt!“ rief fie ihrem Sohne entgegen. 
„Barum? * 
„Es fteht uns eine Ueberrafhung bevor. Da Du der Ver— 
anftalter des Balles bift, wird fie Dir doppelt willlommen fein.“ | 
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ten, und ich zögere nicht, Sie um eine Unterrebung bitten zu laffen, 
bie fir mich wichtig und Ihnen vielleicht nicht unangenehm ift, 


da ih Sie meine Tante nennen darf.“ 


„Der Vetter ift gewiß in Noth!“ fagte Robert in einem ſpöt— 


tifhen Tone, der feine feinpfelige Gefinnung gegen Franz deutlich 
verrieth. Wenn dies ift, kann er ſich verfichert halten, daß unſere 
Unterftügung ihm die Fortſetzung feiner Reife ermöglichen wird.‘ 





— 








„Robert,“ fagte Franz Oébed in einem ſchmerzlichen Aus 
drucke, „bat bie Zeit immer noch nicht Deine Anfiht von mir geän- 
dert? Ich will fie nicht aewaltfam zu meinen Gunften ändern —“ 

„Diefe Mühe würde auch vergebens fein!“ rief Mobert. 
„Meine Anfiht von Dir ftebt fo feit, daß ih Dich bitten muß, 
mir Dein Hotel zu nennen und dert bie Unterftügung zu erwar- 
ten, die ich Dir, ohne daß Du darım bitteft, fenben werde.“ 

Franz zuefte heftig zufammen und feine Pippen zitterten, als 
er fi, mit großer Unftrengung feine Faſſung bewahrend zu Ma- 
dame Simoni wandte: 

„Ich bin nur in der Abficht gelommen, die Schmefter meines 
guten Baters zu ſprechen; weift aud fie mid ab, fo habe ich in 
dem Haufe meiner einzigen Verwandten auf dieſer Welt nichts 
mehr au fuchen.“ 

Die Wittwe hatte erfchredt die jähe Gefichtsweränberung bes 
Neffen beobachtet. | 

„Beſuchen Sie mich morgen Mittag wieder!“ ſtammelte fie. | 

„Zehn Minuten genügen, liebe Tante!‘ bat Franz im ficht- | 
licher Angſt. „Ih muß reifen —“ | 

„Hier ift Geld!“ rief Nobert, indem er feine foftbare Börſe 
bervorzog und fie dem jungen Osbed vor die Füße warf. „Reifen 
Sie, mein Herr, reifen Sie in Gottes Namen!” 

„Das ift zu viel!“ rief Franz mit erftidter Stimme und in 
dem er am ganzen Körper zitternd, einen Schritt zurüdtrat. „Ro— 
bert, Du bift ein Elender!“ fügte er mit glübenden Bliden hinzu, 
die feinem bleichen Geſichte ein erichredliches Anfchen gaben. „Dir, 
mir wirft Du wie einem Vettler Deine Börſe zu? Ich babe ver» 
geſſen wollen; doch Du regit meine Erinnerung gewaltfam an - -* 

„Und weſſen erinnert fi) denn ber Herr?‘ fragte Robert, ben 
furdtbar aufgeregten Franz mit ſpöttiſchen Bliden meflend. 

„Daß mir die Hälfte des Vermögens gebührt, mit dem Herr 
Simoni vor der Welt prablt! Ja, mein Serr, ich weit nur zu 
genau, daß mein guter Bater mehr als ver Buchhalter feines 
Schwagers war. Diefe Börfe entbält erſchlichenes Geld!“ fügte 
er hinzu, indem er fie mit dem Fuße zurüdtieh. „Behalten Sie 
ed, ed maq auf Ihrer Seele brennen wie Ööllenfeuer! hr Vater 
ließ den alten Buchhalter fürftlih begraben, die Journale ftrogten | 
von pomphaften Todesanzeigen, und feiner Treue wurde öffentlich | 
erwähnt; aber fein Geld biieb heimlih in der Kaffe. Man er- | 
flärte mich für verrüdt, als ich meine Anſprüche erhob —“ 

„Und ich werbe diefe Erllärung beftätigen!” ſagte Robert in 
kalter Ruhe. „Wer es want, einen Todten in der Erde au ſchmä— 
hen, ift ein Wahnfinniger. Mutter, Sie find Herrin vom Haufe 
— ih erwarte Ihre Befehle, wenn Sie nicht wollen, daß ih aus | 
eigenem Antriebe handele.“ | 

Das volle Heficht ver Wittwe war ein wenig bleich geworben; | 
aber mit einem bebeutenden Lächeln fagte fie: 





Gefühls zum umterbrüden. Mit übermenfhlicher Anftrengung rang 
Franz nah Ruhe. Die Erfheinung des reizenden Wefens aber 
batte zu mächtig auf ihm gewirkt, als daß er bie felgen im fid 
zu verfhliehen vermochte. Er bebedte mit beiden Händen fein 
Geſicht und begann bitterlih zu weinen. Die Thränen eines 
Mannes erfhüttern das fältefte Herz; Madame Simoni ſowohl 
als Robert fonnten dem Weinenden ihr Mitleid nicht werfagen. 
Beide bielten viefen raſchen Wechſel feine Stimmung für eine 
Wirkung der ausgeſprochenen Abſicht feiner Tante. 

„Sein Verftand bat wirklich gelitten!‘ flüfterte Robert fo laut 
der Mutter zu, daß Helene, die neben ihrem Stuble ftand, cs 
verfteben konnte. 

Helene fandte einen unbefchreiblihen Bid zum Himmel. Dann 
wartete fie rubig auf die Befehle der Wittwe. Außer ben unge- 
ftümen Wallungen des Buſens verrietb nichts die gewaltigen Em- 
pfindungen, die in ibr tobten. Ihr Geſicht war bleih, aber rıthig. 

Madame Simoni erhob fid. 

„Ihren Arm, mein Kinn!“ fagte fie artig. 

Die Angeredete unterftägte den fhmerfälligen Gang der Dame. 

„Du wirft, Robert, diefen Herrn zu tröften wiſſen!“ wandte 
fie fih im Gehen zu ihrem Sohne. 

Aber Robert hörte e8 faum; Üelene, die ihm in diefer Ber: 
faffung noch taufend Mal fhöner erfchien, hatte fein ganzes We— 
fen ergriffen. Seine glühenden Blicke [dienen das reizende Ge— 
ſchöpf verſchlingen zu wollen. 

Auch Franz erhob fih und ftarrte den beiven Tamen nah, Die 
langfam der Thür zu gingen. Niemand bemerkte, außer franz, daß 
Helene zum zweiten Male auf bie weihe Rofe deutete, bie ihren Bufen 
Ihmüdte Die Thür floh fib und Kranz unb Robert waren 
allein. Eine peinlihe Pauſe trat nun ein. Der junge Kaufmann hatte 
nicht den Mutb, feinen armen Vetter zu verlaffen, der mit gefal- 
teten Bänden, als ob er ſtill betete, verflärten Angeſichts nach 
der Thür ſah, durch welde die beiden Frauen verfhwunden waren. 
Als ob Franz der Gewalt feiner Empfindungen nicht länger ent: 
gegenfämpfen fonnte, wandte er fi raſch zu feinem Better, und 
ergriff deſſen Hand. 

Robert,“ rief er, „jet verzeihe ih Dir, Alles, Alles! Sich, 
ich bin ein armer Mann, und ich verhehle nicht, daß ich gefommen 
bin, Deine Mutter um eine Unterftägung zu bitten. Du haft mid) 
wie einen Bettler behandelt, haft mid einen Wahnmwitigen grichel: 
ten — ja, ich bin ein Wahnwitziger, ein Bettler, behandle mic 
als folden, aber gieb mir eine Summe, mit ber ich reifen und 
mir im einem entfernten Winfel der Erbe eine Erifte gründen 
taun. Dann ſollſt Du mich nie, nie wieberfehen. Der arme Franz 
wird für Dich todt fein, wie mein Water für Di tedt if! Du 
ſchweigſt, Robert, lächelt mich falt an —-c, vergiß meine Belei- 


| diqungen, denke, dafı fie Dir ein unzurehnungsfähiger Menſch zu: 


„Der aute Neffe bat die fire Idee, daß fein Water ſtillſchwei. gefügt bat! Nobert, ih will vor Dir Inien, ich will knieud bitten: 
gender Cempagnon meines feligen Mantes war, er will durchaus gieb mir von Deinem UWeberfluffe, daf ich nicht in den Abgrund 


nicht glauben, daß er nur den Poften eines erften Buchhalters be 
tleidet und dafür einen jährl hen Gehalt von tauſend Thalern 
bezogen bat 
ftreiten wir nicht darüber die Rechtlichkeit meines Gatten war 
zu bekannt, als daß e'n leichtſinniger Menſch fie mit Erfelg an— 
taſten könnte. Damit es nicht ſcheint, als welle ih durch Geſchenle 


ein Vergehen ausgleichen, ziehe ich meine Hand von Herrn Kranz | 


zurüd — wo ift Helene? Ich will nach meinem Zimmer geben.“ 
Sie fette eine Mode in Bewegung, die neben ibr auf einem 


ein ſchönes Geld für einen eınzelnen Mann. Dech 


des Berderbens ftürze, ber mich angähnt. Noch kann ich alüdlich 
werben, und Du, Du allein fannft mich glüdlich machen!“ 
Robert zog feine Sand zurüd, die der aufgeregte franz O8- 


beck noch einmal erareifen wellte. 


„Was ift das?” fragte er kalt. 
lihe Umwandlung?” 

„Frage mich nicht! Frage mich nicht!“ bat franz. 

Mit dem Scharffinne, den die Eiferſucht giebt, hatte Robert 
nah dem Urſprunge der jühen Umwandlung Franzen's geforfcht. 


„Woher kommt dieſe plög- 


Tiſche ftand. Auf diefes Zeichen öffnete fih die Thür des Kabi- | Die Antwort Helenen’s hatte feinen Verdacht gemedt, ven Verdacht 


nets, und Helene trat ein. 


| gegen Alle, die fi im ihrer Nähe befanden. Der fpefulirende 


„Madame! Madame!“ rief Franz in einer fürdterlihen Auf: | Kaufmann ging in den glübenden Viebhaber über. Mit einem 


regung. Er wollte fortfahren, aber wie plötzlich gelähmt an Geift 


Dlide überfah er die Yage der Dinge: Helenen’s geheimnißvolles, 


und Körper flarrte er die eintretende Selene an. Die Aufregung | fchmerzlihes Wefen, und franz in biefer PVerfaffung, feit fie in 


ber Mutter und des Sohnes war fo groß, daß fie den Zuftand | 


des jungen Mädchens, der dem ibrigen glich, nicht bemerften, eben 
fo wenig den bebeutungsvollen Blick, den fie dem armen Franz 
zufandte. Zugleih beutete fie mit der zitternden Sand auf die 
weiße Roſe an ihrer Bruft. Diefes Zeichen wirkte wie ein Zau— 
ber auf den regungslofen franz; feine Züge belebten ſich, im dem 
falt glänzenden Auge zeigten ſich Thränen, und, beide Hände auf 


die Bruft geprefit, fuchte er den jühen Ausbruch eines freudigen | 


dem Zimmer erfchienen war. Seine Angſt wollte Gewißheit haben. 
„Neifeft Du allein?“ fragte er mit einem ftechenden Blicke. 
Franz ward plötzlich ruhiger. i 
„Allein?“ wiederholte er mit unfiherer Stimme. „Wer follte 
mid; begleiten? Sch bin allein, ganz allein!“ fügte er mit unver: 
fennbarer Wengftlichleit hinzu. „Rüſte mich aus, und wenn ber 
Tag graut, reife ih ah. 
(Rortiepung felat.) 


) 























1.13 
Er rief: Deulfchland fol feben! 
Da hörten es die zwei, 
Wie rechts und links daneben 
Sie fanken nah dabei; 
Da richteten im Sinken 
Sich beide nach ihm hin, 
Zur Rechten und zur Linken, 
And lehnten fidh an ihn. 
Da tief der in der Millen 
Noch einmal: Deutfchland Hoch! 
Und beide mit dem drillen 
Riefen's, undJlauter nod). 


Die drei &efellen. 
» 

R. waren drei Jeſeſſen, 

Die flritten wider'n Seind, 

And theten Nets fich nel 

In jedem Kampf verein 

Der ein’ ein — 

Der andre‘ ein Preuße hieß 

Davon, fein Cand mit gleicher 

gewalt ein Jeder pries. 

Woher war denn der dritte? 

Nicht Ger von Beflreichs Flur, 

Auch nicht von Preußens Sitte, 

Von Deutihland war er nur. 


And als die drei einſt wieder 
Standen im Kampf vereint, 
* Da warf in ihre glieder 
Rartälfchenfant der Feind. 
Da fiefen alle dreie 
Auf einen Schlag zugfeid); 
Der eine rief mit Schreie: 
Jod, febe Deflerreich! 
Der andre, fich entfächend, 
Kief: Preußen ſebe God! 
Der dritte, ruhig Nerbend, 
Was rief der dritte doch? 


Ta ging ein Todesengel 
Im Kunpfgemwühl vorbei, 
Mit einem Parmenstengel, 
And fiegen ſah die drei. 
Er fah auf ihrem Munde 


Die Spur des Wortes noch. 


Wie fie im Todesbunde 


gerufen: Deulfchland Hoch! 


Da ſchſug er feine Stügef 
Am alle drei zugleich, 


» 






Und terug zum höchſten Hügel 


Sie auf in gottes Reich. 
















— 














Briedrih Ruckert. 





Ein Befuch im großen Schugefängniß zu London. 


Es iſt merfwürdig, daß ich wegen der Erpebition nad der 
Krim auf die „Bank der Königin” (wie man Queen’s Bench wört- 
lic überjegen müßte), in's große londoner Schuldgefängniß kam, 
freilich, Gott fei Dank, weder ald Schuldner, noch als Gläubiger, 
fondern nur al® neugieriger Beſucher und als Freund eines Yorpe- 
ſohnes, der vom Papa jährlih blos 6000 Pfund (über 40,000 
Thaler) Taſchengeld befam und fih daher genöthigt geichen hatte, 
jeves Jahr noch zwiſchen 10 und 20,000 Thaler Schulden zu 
machen. Alſo wir wanderten eines jchönen londoner Nevember- 
Nachmittags, d. h. durch eben jo diden Nebel um uns, als Schmut 
unter uns, durch das übliche Gedränge und betäubende Raſſeln 
und Knattern von Menſchen und Wagen vermittelit der Waterfeo- 
brüde über die Themfe hinüber umd bimunter in Das jenfeitige over 
Surrey-London, wo Alles noch viel raucdiger und fchmieriger, noch 
viel arbeits- und fabrıfgrauer, nod viel jorgenvoller und emfiger 
ausſieht, als in dem London dieſſeits der Themſe. Hinunter Die 
lange breite Waterlooſtraße vor Eiſenbahnhöfen, zwei Theatern 
vorbei mit einem „Magdalenenftift” in ver Mitte bis zum Obelisfen 
und ver Blindenanftalt hinunter, von wo wir neulich ſchon einmal 
eine Expedition linfs ab, nah Bedlam machten. Diesmal wenden 
wir uns rechts nad dem von fünf Strafen gebildeten großen Vieled, 
in dejfen Mitte jih das größte Hotel Yondens, dieſes Schuldge— 
fängniß, wie ein Schloß erhebt mit einem großen luftigen Spiel- 
plate, groß genug, um eim Regiment Soldaten darin ererciren zu 
laffen. Die einfache Antwort auf die einfache Frage, wen wir 
befuchen wollten, verſchaffte uns ohne alle Schwierigfeiten Gintritt 
dur Das große eiferne Thor in den großen Iuftigen Vorhof. Weber 
1000 anftändige Fenſter blidten ganz harmlos, als fennten jie feine 
Sorge binter ihren Scheiben, auf eine Menge fpielende und lär- 
mende Gruppen herab. Sie fpielten Gridet und Rocket (mit Bäl- 
len und Keulen) umd tbaten dabei jo ausgelaffen, ale wären jie 
Gymmnaſiaſten oder Studenten in Freiſtunden, freilich vie dicken 
Bände und Badenbärte, die verichmisten Gefichter, aus deren 
Phyſtognomieen die Ströme und Stürme und Zudungen und Lei— 
venfchaften des modernen Geſchäftälebens die ächte Schminle ver 
Jugend und ihrer freudig pulfirenden Pſyche wengeledt und ver- 
wajchen und bier und da mit häßlichen Furchen durchwühlt hatten, 
das ehrliche und tragifche Unglück, das feſt auf den Stirnen ein» 
zelner, einfam Hin» und berwandernder Spaziergänger ſaß, eifrige 
Swiegejpräde in diefem und jenem Winfel, ftilles Brüten und in 
die Luft ſtarren, um darin Mittel und Moneten ausfindig zu 
‚ machen, weinende Weiber und Kinder, bie immer wieder umfehrten, 
um noch einmal und noch einmal Abſchied zu nehmen, eifrig herbei— 
eilende Voten, deren Evangelien ſchmerzliche oder wüthende Con— 
vulfionen auf den Geſichtern hervorriefen — dies Alles erzählte 
ausführlich und deutlich genug, daß bier die Freude und die Hoff- 
nung und das Glück mur Säfte waren und ſich vor Thorſchluß 
entfernen mußten, wie wir. Uebrigens behielt ich nicht viel Zeit, 
weitere Studien unter den etwa 1500 Bewohnern dieſes Hotels 
(das nur noch etwa 300 Zimmer zu vermiethen hatte, während 
früber oft über die Hälfte leer ftanden) zu machen, da ich bald 
unſerm menen freunde, dem Yorbsfohne vorgeftellt ward und dieſer 
uns durch feinen gefangenen Pöwengrimm und feine gaftronomifchen 
Vorftellungen, Weine verſchiedener Kt. Geflügel, Pafteten, Einge 
machtes, Gebratenes, Geräucertes, Geſchmortes und Gebadenes 
aller Art ausſchließlich in Anfprud nahm. 

Um bier gleih von vorn herein einem Vorwurfe zu begegnen, 
als wollt' ich mit der Freundſchaft eines Lords leuchten, verfichere 
ich, daß darin gar nichts Schmeichelbaftes für mich liegt. Ich wei; 
es, daf ich, wie drei Viertel der übrigen Menſchheit in ven Augen 
meine® bodygebornen Freundes wohl faum als ein überhaupt nur 


Seborner, geichweige als ein Ebenbürtiger angejeben werde. Der | 


junge Lord wollte überhaupt nur Leute um ſich fehen, um nicht 
gegen die leeren Wände zu toben und nicht allein zu eflen und 
zu trinfen. Die „Ebenbürtigen“ waren alle weit fort und liegen 
theils elendiglic verwundet oder begraben bei Barna, Balaflava 
und Scutarı. So war es mebr ein Zufall, daß ein Engländer, 
den ich übrigens im Verdacht habe, daß er dem jungen Lord nicht 
einmal umfonft Freunde zufcleppt, mic einlud, dem gefangenen 
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Yöwen die Zeit vertreiben zu helfen. Ich wußte, daß dies feine 
ehrenvelle Holle ift, ging aber dod mit, theils um das berühmte 
Hotel einmal anzuſehen, theils einen gefangenen deutfhen Befann- 
ten aufzufuchen. 

Und dann bat ja der fchuldgefangene Sebaſtopolſtürmer auch 
jo etwas Charakteriftifches und Nomantifches in feiner Yage Mean 
bevenfe nur, daß ihn fein eigener, leiblicher, im Oberhauſe figender 
Bater in’s Schuldgefängniß fperren lief, freilich nicht um fhnöper 
Gelpforderungen willen (ba er zulett immer die Ertraläpperfhulden 
des Sohnes von 10— 20,000 Thalern jährlib bezahlt), fendern 
als zärtlichiter der Väter, der dem jungen Löwen nicht dem Kampfe 
der „weſtlichen Givilifatton” neopfert willen wollte Der junge 
Yord (ein zweiter Schn, denen man in der Kegel gute Offizier» 
ftellen kauft, um fie für den Mangel der erbenven Eritgeburt zu 
entſchädigen) hatte die ingrimmigfte Begeifterung für ven Krieg 
gegen Rußland verratben, und da er, wie ich ſelbſt ſah, auch ge— 
fangen fid als dem rückſichtsloſeſten, edeln Hitzlopf zeigte, lonnte 
ich mir feinen tragifomiichen Fall und die väterlihe Barbarei au s 
Liebe fehr gut erflären. „Der Junge läuft mir in die erfte ruffi- 
ſche Kanone, die er zu ſehen befommt,‘ hatte ver alte Lord geſagt 
und fich vergebens bemüht, ihm zum Berfaufe feiner Offizierftelle 
zu überreden. Im Gegentheil hatte diefe Zumuthung das edele, 
friegerifche Feuer in dem jungen, nobeln Hitzkopfe noch mehr auf- 
geblajen, ſodaß Vater, Mutter und Geſchwiſter ibn ſchon im Vor— 
aus als Todten beweinten, Da balf nun nichts, es mußten Mit- 
tel gefunden werden, das Leben des zärtlich aelichten, ſchönen Wild— 








iſt, das Land zu verlafien. 


fangs zu retten. Und fo fand fi der Orient, der ibm ben Tod 
drohte, umgelehrt, dem Sohne weſtlicher Civilifation das Leben zu 
fibern. Der alte Yorb war nämlich zu einem veichen Juden ge» 
gangen, der zeichäftlih als Freund im der Noth reihen Jungen 
befannt war. 

„Wie viel ift Ihnen mein Schn ſchuldig?“ — 

„O, 'ne Kleinigkeit, blos 5000 Pfund, ver Herr Sohn haben 
Credit bei mir auf 10,000 Bund.“ 

„Das ift Thorheit. Ich bezahle feinen Fertbing mehr für 
ihn. Suchen Sie zunächſt nur Ihre 5000 Pfund zu befommen, 
denn da er mit mach der Krim geht und im feiner Hitze fich jeden» 
falls todtſchießen läft, werden Zie Borficht nöthig haben.“ 

„Was folk ich thun gegen fo 'n einfluſtreichen jungen Offi— 
zier?“ — 

„Sie laſſen ihn ohne Weiteres arretiren, wozu Sie ohne Um— 
ſtände berechtigt ſind, da mein Sohn erwieſener Maßen im Begriff 
Die Koften des Verhaftsbefehles und 
der jonftigen Proceduren werd’ ich tragen.” — 

Und kurz und gut, jo ließ der Vater feinen Sobn einfperre: 
und jo ſaß er mit uns an einer wehlgefüllten Tafel und ak und 
tranf und jchimpfte und tobte über die Yiebe feines Vaters zu ibm 
und die Liebe Aberdeen's zu Rußland und Über den von Varna 
ber verpfufchten Feldzug und über die entehrenden Beſchränkungen, 
denen er bier, wie jeder andere gemeine Sterblide unterworfen ſei, 
und dabei goß er ein Glas ftarfen Portwein nad dem andern 
hinunter, und bieb mit einer wahren Wuth ein Stüd Fleiſch nach 
dem andern von einer mächtigen Rindskeule ab, als beitinde jede 
Fafer aus einem Nuffen, und dabei war er im Grunde doch aanz 
glüdlich über die Lift, mit welcher es ihm vwermittelft feines Die— 
nerd gelungen war, die halbe Flaſche Wein, die jevem Bewohner 
des Schuldgefängniffes täglich aejtattet war, oft auf 10 Flaſchen 
zu erhöhen, und glüdlid über uns, daß wir ibm nur zubörten 
und ibn der Qual überhoben, allein zu fluhen und dazu zu eſſen 
und zu trinfen. k . 

Das Geſetz, weldes die ſpirituöſen Erquickungen für jeden 
Bewohner auf das Maximum einer halben Flaſche Wein täglich 
herabſetzt, iſt noch neu. rüber war das Schuldgefängniß oft 
nichts Beſſeres, als eine Liederlichkeits, Trinf- und Spielherberge. 
Kartenſpiel iſt ſtreng verboten, eben ſo der Beſuch von Damen 
über Nacht. Daß alle dieſe Geſetze in der Regel, wenigſtens in 
allen Fällen, wo Gelb genug dahinter ſteckt, übertreten werden, 





veritebt ji von felbit. Die Strafe beiteht nad jeder erwieſenen 
‚ Uebertietung in Einfperrung in den „strong room“ (mörtlid) - 





“ giebt es eine Borbölle zu Queen's Bend, den großen Saal in der 
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ftarles Zimmer), eine Heine, dunlle Gefängnifzelle, auf Stunteı, 
Tage und Wochen, je nad der Größe und Wiederholung des Ber- 
gehens. Unfer Lord, Her drei ganz fürſtlich eingerichtete Zimmer 
bewohnte, verſchaffte ſich dem ungejegliden Wein auf folgende 
Weiſe. Sem Diener holte fi jeden Morgen von 12—2U ärmeren 
Mitgefangenen Ordres auf je. eine halbe Flaſche Wein und fam 
damit jeden andern Morgen am Thore ver Eontrole an, we er 
für jede Flafhe einen Kunden angab. Die Eonfroleurs lächeln, 
da dem Geſetze Genüge geichehen, und laſſen ihn jeden Morgen 
direct mit dem ſchweren Flaſchenkorbe zu feinem Herrn marſchiren. | 
Da der Lord auch jede Naht Karte fpielt und nie mit einem | 
Spiele zweimal, bringt der Diener aud jeden Morgen ein funtel- 

nazelnenes Kartenfpiel mit. Jeden Morgen wurde gefragt, zu | 
welchem Zwecke er es mitbringe. Jeden Morgeu antwortete er, daß | 
der junge Yord Bilder und Gemälde liebe, und er ſich diefe | 
Kunftproducte mit Muße bejeben wolle. Auch das genügt, da das | 
Geſetz zwar Kartenſpiel verbietet, aber nicht das Studium ſchöner 
Künfte. Und da das ſchöne Gefchleht den Tag über bis 10 Uhr 
Abends ungehindert Zutritt findet, fehlt es nie am theilnehmenven, 
zarten Seelen, am Wenigften dem gefangenen, jungen Löwen. Wer 
bier Geld bat, geniefit alle Freuden des Lebens ohne deſſen Sor- 
gen, nur mit Ausnahme des Privilegiums, das ziemlich weite Be— 
reich der äußern Mauern nad) Belieben verlaffen zu fünnen. Das 
gilt wenigftens ganz wörtlihd von Denen, und zwar ziemlid Bie- 
len, die beſchloſſen haben, nie ibre Schulden zu bezahlen, ſondern 
bier ihr Yeben zu bejhliefen. So zeigte man mir unter ben 
Gridetfpielern einen alten, blühenden, tablföpfigen, luftigen Gentle- 
man, ber wegen 120,009 Pfund Sterling fen feit 12 Jahren 
„laß“ und nur manchmal beforgt war, daß jeine Frau die Öläu- 
biger bejhwichtigen und ihn jo aus feinem Paradiefe herausholen 
fünne. Es gäbe feinen größern Unfinn, fell er gewöhnlich fagen, 
als jeine Schulden zu bezahlen, da man damit nur Geld burd- 
bringe, jein Bermögen aber gerade recht hübſch für ihm und feine 
Namtlie binveiche, um es bis zu einem anftänbigen Grabe zu 
bringen. 

Feder, der ale Bewohner nad Queen's Bench gebracht wird, 
kann fid unter den leer ftehenven Zimmern eins ausfudhen und 
gegen wöchentliche Bezahlung (5 bie 15 Scillinge für eins) mie | 
then und ganz nad feinem Belieben und feinen Mitteln ſich Effen 
und Trinfen, Kleider, Büchern u. j. w. entweder bringen oder holen 
laſſen oder in dem Hotel bes Size ipeifen oder fein eige⸗ 
ner Koch fein. Es wohnt denn eder Chambre garni, natür= | 
lid fann er ſich aud leere Zimmer nehmen und fie nad) feinem | 
Geſchmacke ſelbſt ausmöbliren. | 

Aber die Schijjbrüdigen des Geſchäfts und der Zablungs- 
verpflitungen ohne Mittel? Das ift freilich ſchlimm. Wer ohne 
Mittel in's Schuldgefängniß fommt, wird nod mehr bie Ach⸗ 
fel angeiehen, als der Mittelloje im freien Leben Englands. Er 
gilt für einen Binfel, muß mit 3—4 andern Pinfeln zufammen- 
wohnen und effen und trinfen, was ibm die Schuldgefängnifregie- 
rung vorſetzt. Doch hungern braudt er dabei auch nicht, er bes | 
fommt j glich ſein Bier und jede Woche breimal Fleiſch, 
welches 8 gebraten iſt. Das klingt den Umftänden 
ganz hum ber bei alle der Yuftigkeit, die um mid) her raufchte | 
und lärne, Geiterfte ich doch Viele, denen die pure Verzweiflung 
auf ber Stirn ftand, ſah ich doch mit Entſetzen leibhaftig die furdht« 
bare Barbarei, welhe bier noch Jeden, der feinen Gläubiger nicht 
beftiebigen fonnte, zeitlebens zum Gefangenen deflelben macht 
Oft handelt es fih nur um eine Kleinigkeit, die aber der Unglüd- 
liche um jo weniger auftreiben lann, als ihm die geranbte perfün- 
liche Freiheit jeve Möglichkeit dazu abſchneidet. Die Barbarei ift 
um fo größer, weil in den modernen, complicirten Gefhäfts-, Pro- 
ductions· und Hanbelöverhältniffen die Schuld von Infolvenzen 
oft ganz außerhalb ber Berehnung des Einzelnen, oft ſogar in 
ferne, faule politifhe und diplomatische Verhältniſſe fällt. Zwar 








City, „White Cross“ "(weißes Kreuz) genannt, wo oft Hunderte 


von Candidaten des Schuldgefängniſſes vorläufig zufammenfigen, 
bis über die Urt ihrer Infolvenz und ihrer Banferotte entſchieden 
ift. Der Gefangene, der hier" genau nachweiſen lann, daß feine 
Zahlungsunfähigkeit ganz außer feiner Schuld liegt, wird freige- 
laflen, muthwillige, fabrläffige und betrügliche Banferotts müflen 
zum Theil durch lange „harte Arbeit” in befondern Gefängniſſen 
gebüßt werden. Aber wie oft kann die Schuldloſigleit nicht ge 
richtlich nachgewieſen werden? Wie oft kommt die Unſchuld erft 
an den Tag, wenn die ganze bürgerliche Eriftenz des Gefangenen 
ruinirt iſt! Der Deutiche, den ich hefuchte, erzählte mir einen 
wahrhaft entieslihen Fall. 


Ein Franzgofe war nah dem zweiten De r Napoleon’s 
mit feiner jungen Frau nah London —— hatte er 
einen Nugendfreund aus Paris in dem größten d gefunden 
zu ſich in’ Hans genommen, ihn gekleidet, gepflegt und 
delt, wie es nur ein großmüthiger Freund kaug, Er war 
großmlüthig, denn er bebielt ihn auch noch Bei fi, nachdem er 
ihn erft zart, dann emtfchieben wegen ber ihreiheiten, die er ſich 
gegen feine junge Frau erlaubte, hatte zur Rede ftellen müflen. 
ines Morgens num läuft der Großmüthige plöglih in die Arme 
mweier Policemen, die einen Berhaftäbefchl gegen ihn vorzeigen und 
in in's Schulogefängnif bringen. Hier wird ihm mitgetheilt, daß 
er dem bei ihm wohnenden Franzofen fo und fo viel Ge 
fei, und biefer eivlih und durch Zeugen erflärt habe, daß 
feiner Berpflihtung durch Verlaſſen des Pandes entziehen wolle. 
Der Mann, anfangs faft ſprachlos vor Erftaunen; bittet und be 
ſchwört, daß man die Sache fofort unterfuchen möge, bier müſſe 
ein abfoluter Irrthum zu Grunde liegen. Man weit ihm falt- 
blütig auf die übliche Praris hin, nad welcher er warten 46 
bis die Reihe an ihn komme und jchließt ihn mit den Anden in 
den großen Saal von White Cross ein. Wie er an die Reibe 
fam, war fein Aulläger nicht da, ſodaß er bis zu einem zweiten 
Termine warten mußte. Da endlich ftellt fi heraus, daß ber 
gepflegte Freund, nachdem er alle deſſen Saden bis auf ba® legte 
Stüd verkauft, mit defien Frau London verlaffen habe. — Ich 


| bemerfe hier, daß aud die englifhe Habeas-Gorpus-Atte ihre Fächer 


hat. Erfteus ſchutzt fie den Ausländer viel weniger, als den eng- 
liſchen Bürger und auch legtern nicht, wenn es gelingt, einen ab- 
ſoluten Berhaftsbefehl gegen ihm zu belommen. Diefer wird aber 
in folden Fällen, wo der angebliche Gläubiger nachweiſen laun 
durch Eid oder Zeugen), daß der Schulbner das Sand verlaffen 
wolle, gegeben. Stellen fi hinterher aud Eid und Zeugen als 
falſch heraus, Hilft dies natürlich dem Opfer nichts mehr, 

Nur noch ein Wort über meinen Beſuch bei dem deutſchen 
Bewohner des Queen's Bend. Er war" Poblic-house-Wirth (Be- 
figer eines Bierlolals u. f. w.) geweien und ſaß nun bier mit ein 
Paar Dusend engliſchen Collegen, die mehr Bier losgeworden 

are, als ihren Kaſſen und Verpflichtungen lieb war. Er zu. 
mais ein luftiger, janguinifher Herr, hatte einer Mafie Gäften, 
alle militairiſch titulirten (mit „Capitain“ als dem niebrig- 


fen Grade) die Rechnungen ellenlang wachen lafien, da bie er» 


warteten Summen von den großen Gütern im allen Gegenden 
Europa’s nicht immer zu rechter in der Regel fogar zu gar 
feiner Zeit anfamen, wie ihre Güter auch auf gar feinem irdiſchen 
Fleck Erde lagen. Obgleich er nun die Rechnung niemals ohne 
den Wirth gemacht hatte, da er immer biefer ſelbſt war, wohnte 
er nun doch plöglich bier in Queen's Bench fehr viel Treppen 
bod für 5 Schillinge wöchentlich mit eimer fehr fhönen Ausficht 
auf unbegrenzten Rauch, aus dem nad allen Seiten Schornfteine 
Ihwarzgrau und entjeglihd von Geftalt herworragten, und befand 
fih den Umftänden nad) gem wohl, zumal da er mit dem jungen 
gefangenen Löwen von Yorbsjohn fertwährend auf die heiterfte 
Weiſe alle Hausgeſetze übertrat, Jetzt klaun er das freilich nicht 
mebr, denn erft vor einigen Tagen begegnete ich ihm in dem Para- 
biefe aller höhern Pflaftertreter Londons, der Regentsftreet, ale 
dem freieften Manne. 
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Baufleine zu einer naturgemäßen Selbftgeiflehre. 
Die Verftopfung. 


Die Berftopfung des Peibes, die Unelle vielfaher Be— 
ichwerben und Gemüthsverſtimmungen, läht jih nur nach vorheris 
ger Beiprehung der Yeibeseröffnung richtig beurtheilen, und deshalb 
fei zwerft die frage beantwortet: was iſt Stublgang ober Yeibes- 
Öffnung? Die Ausfuhr von theils unverbaulichen, theis unverbauten 
oder auch ſchon verdauten Keften der genofjenen Nahrungsmittel 
entweber im zerfegtem ober unveränbertem Zuftande und gemifcht 
mit Beftandtheilen der Galle, mit Darmfdleim und Oberhautpar 
titelhen der Darmſchleimhaut. Diejer Abgang geihieht aus dem 
Darmlanale nah unten; in manden Fällen jedoch (gewöhnlich bei 
vellftändigem Verſchluß eines Darmftüdes) können dieſe Speiferefte 
(Erceremente genannt), felbft aus dem unterften Theile des Darm- 
fanals, auch rüdwärts und zum Magen aufwärts geſchoben und durch 
Brechen entleert werben (b. i. Kothbrechen ober Miferere). Ja, bei 
wibernatürlien unb mit einander zufammenhängenden Oeffnungen 
im Darme und in der Bauchwand wird der Stuhl ganz oder theil 
weije burch letztere entfernt (d. i. eine Kotbfiftel). — Um num 
einen richtigen Begriff von biefem Speifereftabgange zu befom- | 
men, muß nochmals kurz des Verdauungeproceſſes und Berbauungsap- | 
parates (f. Gartenl. I. Jahrg. Nr. 22. & 232) Erwähnung gefhehen. | 

Die zerfauten und eingefpeidhelten Speifen, nachdem fie ver- 
ihludt und aus der Mundhöhle durch Schlundkopf und Speife- 
röhre in den Magen gelangt find, werben hier mit Hülfe bes 
fauern Magenfaftes in einen Brei (ven Speifebrei, Chymus) ver- 
wandelt, welcher nad einiger Zeit, nad der Verbaulichkeit ber 
Epeifen, in 1—3 bis 6— 8 Stunden duch die wurmförmigen 
Zufammenziehungen des Magens aus diefem hinaus in den Darm- 
kanal gefhafft wird. Im oberften Stüde des Darmlanals, im 
Zwölffingerdarme, wirb jegt der Speifebrei mit Galle und Baud- 
ſpeichel durdtränft und dann auch nod, während er allmälig durch 
den Darmlanal hindurch gefcheben wird, mit Darmfaft und Darın- 
ichleim vermifht. Das Fortſchaffen des Speifebreies beforgt hier- 
bei, unterflügt von den Zujammenziehungen der Bauchwand und 
des Zwerchfells (beim Athmen), die Fleiſchhſaut des Darmes, welde 
durch ihre vom obern zum untern Theile des Darms fortlaufenden, 
wurmförmigen Zufammenziehungen den Brei vorwärts drüdt. Zum 
leichtern Fortbewegen beffelben ift die innere Oberfläche des Dar- 
mes, welde von Schleimhaut mit einem feinen Oberhäutchen über- 
Heidet ift, mit Schleim überzogen und dadurch fhlüpfrig gemacht. 
Je weiter der Speifebrei im Darme herabrüdt, deſto trodener wird 
berfelbe; der Grund dauon ift der, daß die Saugadern und Blut- | 
gefähchen in der Darmwand alles Flüſſige, das Wafler und die | 
darin aufgelöften Nahrungsftoffe ver Nahrungsmittel, aus bem 
Speifebreie allmälig herausfaugen und in ben Blutftrom fhaffen. 
So bleibt natürlich ſchließlich nur noch Pas Ungelöfte ver Nah— 
rungsmittel übrig, was aber, da von der Galle ebenfalls einige | 
Beftandtheile wieder aufgefogen werben und andere nicht, auch noch 
mit einigen Gallenftoffen und Darmfdleim vermifht iſt. Das 
Ungelöfte fönnen nun ebenjowohl ganz unverbauliche, wie auch ver- | 
bauliche, aber aus irgend einem Grunde unverbaut gebliebene, dane⸗ 
ben aber auch mod bereits verbaute und nicht aufgefogene Sub- 
ftanzen fein. Die Verdauung oder Auflöfung der verjchiedenen Nah- | 
rungsftoffe geſchieht nämlich fo, daft die eiweihartigen Subftanzen 
vom Magen- und Darmfafte, die fetten Materien durch die Galle, 
den Bauchſpeichel und Darmfaft, die ftärfemehlhaltigen Stoffe durch 
den Mundb- und Bauchipeichel verbaut und zur Auffaugung gefcdhidt | 
gemadt werben. Es hängt ſonach von ber Gegenwart und Menge 
des einen oder des andern der genannten Berbauungsfäfte ab, ob 
biefer ober jener von ben Nahrumgsftoffen ganz eder theilmeife | 
verbaut wird ober unverbaut bleibt und dann im lettern Falle 
unbenugt mit dem Stuble aus dem Körper wieder entfernt wird. 
Sc würde 3. B. bei Mangel an Speidyel die Stärle unverbaut 
bleiben; bei Mangel an Magen- und Darmiaft würben die Eimeif- 
fubftanzen ungelöft mit dem Stuhle abgehen u. ſ. f. 

Die Unterfuhung der Erceremente bei gejunder Verdauung | 
hat gelehrt, daß diefelben im Allgemeinen hauptfädlid aus fümmt- 
lihen unverbaulihen Beftandtbeilen ver Nahrungsmit- 
tel, beſonders der pilanzlihen Speifen, beftehen, ſonach vorzuge- | 
weife aus den von Gellulofe (Pflanzenfafer oder Pflanzenzellftoff) | 





gebildeten Pilanzgengebilven, wie: aus leeren oder (mit Blattgrün, 
Stärtelörnen, Harz u. ſ. f.) gefüllten Zellen, Gefärbimbeln und 
Oberhaut; fobann aus fehnigen, elaftifhen und Mnorpligen, fo- 
wie nodenpartifelhen der Fleiſchnahrung, abgejehen von einer 
Menge zertrünmerter Fleiſchfaſern. Gewöhnlich finden fih meben 
den unverbaulicen Stoffen aber aud noch verdauliche, je doch 
nicht verbante, fowie verbaute und nicht aufgefaugte 
Nahrungsmittel, wie fett, Stärke, Zuder, Salze (befonders Stall: 
falze) und Säuren. Dies ift in ver Regel dann der Fall, 
wenn entweber zu viel und zumal von unverbaufihen Subftanzen 
eingehällte Nahrungsftoffe eingeführt wurben, ſodaß bie Berarbei- 
tung und Auffaugung aller unmöglih wurde, oder wenn die Ber— 
dauungsorgane nicht in dem Zuftande find, um bie gehörige Menge 
von Verbaunngsfäften zu liefern und die Auffaugung des Ber- 
bauten zu fördern. Neben biefen Speifereften machen nun aber 
auch noch Gallenbeftanptbeile einen Hauptbeftandtheil der 
Ereremente aus, und biefe befinden fi, nach ber Yänge der Zeit, 
welde die Speifen im Darmfanale verweilten, in größerer oder 
geringerer Zerfegung. ft der Gallenzufluß zum Speifebrei ge- 
hindert (bei Gelbfucht), dann fehlen auch dem Excrementen bie 
Eigenfhaften, welche fie den Gallenftoffen verdanken. — Die 
Menge der Ereremente muß ſich ſonach ebenfo wie ihre Beihaf- 
fenheit nad der Menge und Beſchaffenheit der genofienen Nab- 
rungsmittel, fowie nad dem Zuftande des Berbauungsapparates 
und der Menge der Verbanungsfäfte richten. Je weniger und je 
löslihere, flüffigere Nahrungsftoffe genoſſen werben, deſio geringer 
ift die Menge der Ercremente und umgelehrt. — Der Feudtig- 
feitsgrad ber Ereremente hängt theil® von der genofienen iFlüf- 
figfeit, theils won der Menge und Confiftenz der zur Berbauung 


‚ verbrauchten Säfte ab. — Was die Dauer bes ganzen Ber- 
‚ bauungsproceffes betrifft, fo ift diefe ebenfomwenig feft beftimmt, 
wie die Befchaffenheit und Menge der Ercremente; im Allgemei- 


nen läßt ſich etwa jagen, daß nad ungefähr 24 Stunden der Reſt 
des Genoſſenen wieder aus dem Körper weggeſchafft wird. — Der 
Stublgang felbft fommt durd die Zufammenziehungen ebenfowohl 
ber Maftdarm- wie der Bauhmusfeln und aud noch durch Bei- 
hülfe des Zwerchfells (beim tiefen Einathmen) zu Stande. 
Berftopfung des Feibes (Stublverhaltung und Stuhlträg- 
beit) lann durd Die mannigfaltigften Urſachen zu Stanve fommen 
und bedarf deshalb zu ihrer Hebung auch fehr verſchiedener Mit- 
tel und Wege, nicht etwa blos der Anwendung von Abführmitteln. 
— Bei ſehr hartnäcliger und längere Zeit andauernder Berftopfung 
ift ſtets ein mehanifhes Hindernif im Darmlanale zu arg⸗ 
wöhnen und beshalb vom Arzte eine genaue Unterfuchung der Un- 
terleiböorgane vornehmen zu laſſen. — In ben allermeiften Fällen 
liegt aber der Grund zur Verftopfung in träger Fortbewegung 
bes Speifebreies und der Speiferejte durd; ven Dim und biefe 
lann abhängig fein: wen zu kraftlofer Iufammenziehing der Darm- 
und Bauchmusleln, von zu großer Trockenheit des Darmes und des 
Speifebreies und won zu bebeutender Schwere oder Umfänglichkeit 
der Speiferefte. In der Regel kommt bie Berftopfung erft im ım- 
term Theile des Darmlanales, im fogen. Diddarme, zu Stande, 
edoch fünnen fid) die Speifen aud ım Magen und Dünndarme 
länger als Recht ift, aufhalten. — Die wivernatürliche Anhäufung 
und Zurüdhaltung, der Speiferefte im Darmlanale +uft die ver: 
Ihiedenartigften unangenehmen Empfindungen im Veibe hervor (mie 
das Gefühl von Bollſein, Drud, Angft), fodann Auftreibung des 
Bauches durd Safe, Störungen des Unterleibshlutlaufes, Athem- 
beſchwerden, Herzflopfen mit Angft und Drud auf ber Bruft, är- 
gerliche Semüthöftimmung und Eingenommenheit des Kopfes. Bor- 
yüglih macht die Berftopfung Diejenigen, melde ängftlih nad 
täglicher Yeibesdfinung fpähen, zu fehr unangenehmen Menfhen. 
Uebrigens kann au langdauernde Stublträgbeit den ganzen Ber- 
bauingöprecef, jomit aber die Blutbildung und bie Ernährung 
bes Hörpers ftören, fowie durd Erzeugung von Pfortaberftodun- 
gen (j. Sartenlaube Jahrg. I. Nr. 18) Hämorrhoidalbefchwerden 
und fhliehlih Gemüthöftörungen (Hypochondrie) hervorrufen. 
Bei der Behandlung der Verſtopfung und Stuhlträgheit 
handelt es ſich durchaus nicht darum, durch künſtliche Mittel Stuhl 
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Ricinusðl, Bitterwaſſer) in Gebrauch zieht, ſtrebt immer nad ra- | 


zu erzwingen, fonbern vielmehr um Hebung der Urfache des Ber: 
ftopftjeins. Wllerdings wird es auch fehr oft nöthig, wenigftens 
zu Anfange ver Kur, von Zeit zu Zeit ftuhltreibende Mittel an 
zuwenden, aber dies muß mit großer Vorſicht geſchehen, wenn dar- 
aus nicht Nachtheil für die Berdauungsoxgane erwachſen joll. Eben 
weil die Meiften glauben, ſofort Stuhl durch Mittel zu ſchaffen 
fei die Hauptaufgabe bei Verftopfungen, darum nimmt bei Bielen 
gerade in Kolge der Anwendung von Abführmitteln die Urfache der 
BVerftopfung zu. Man wählt nämlid meiftens ſolche Abführmittel, 
welche öfterer gebrandıt die Schleim» und Fleiſchhaut des Magens 
und Darmes anftatt zu kräftigen, untauglicher zu ihrer Function 
machen. Am ficherften geht man deshalb, wenn man bei Ber— 
ftopfung Klyſtiere in Gebraud zieht, durch melde auch im den 


allermeiften Fällen auf die verftopfenden Speiferefte im Piddarme | zu fräftigen, müſſen folde Bewegungen vorg 


unmittelbar eingewirkt werben kann, während bei Anwendung von 
Abführmitteln der Magen und Dünndarm zunächſt leiden und für 
Etwas büfen müflen, was fie gar nicht verbrocden haben, Berf. 
hält deshalb auch Abführmittel nicht nur für ganz entbehrlich und 
volltommen durch Klyſtiere erjegbar, fondern erflärt auch die mei- 
ften derjelben bei öfterem Gebraude geradezu für jhäplih. Wenn 
man freilich nad der augenblidiihen Wirkung der Abführmittel, 
die beſonders vielen der mit ſolchen Mitteln quadfalbernden Char- 


fatanen jehr zu Gute kommt, urtheilen will und nicht biefißeitern 
Folgen abwarten, dann wird man den Abführmitteln Ver: 
trauen ſchenlen, weldes fie gar nicht verdienen. Der Verf, hat 


Klyftiere (entweder blos aufweihende von warmem Waffer oder 
reijende mit Seife, Salz oder Del) in Fällen, wo überhaupt Stuhl 
berbeizufhaffen war, noch niemals fo ummwirffam gefunden, daß er 
zu abführenden Arzneien feine Zuflucht hätte nehmen müflen. Man 
bevenfe übrigens au, daß die durd Abführmittel erregten Stühle 
ftets eine große Menge von noch guten Nahrungsftoffen und von 
guten Blntbeftandtbeilen, welche den Gefähen ver Darmwand ab- 
gezwungen worben find, enthalten und daß fie deshalb zur Blut: 
armuth führen, die Ernährung berabjegen und ſchwächen können. 

— Eine vernünftige Behandlung der Berftopfung und Stubl- 
trägheit, die nur zeitweilig zur momentanen Erleichterung Klyſtiere 
oder, wenn es bemm nicht anders fein fann, ein mildes Abführ- 
mittel (Hepfelwein, Pflaumenbrühe, Buttermilh, Tamarindenmus, 


Parifer Riſder und Heſchichlen. 


Ein Beſuch bei Thiers. 


Auf dem Plate St. Georges wirb bem Fremden ein elegan- 
tes Hotel gezeigt, deſſen Vorhof mit einem vergolveten Gitter ein- 
gefaht, und dem hoch emporgewachſene Bänme ein frifhes anmı- 
thiges Ausſehen verleihen. ’ 

„Srer wohnt der Heine Thiers!“ verfündigt laleniſch der 
Gicerone; denn er weiß, daß diejes Wort hinreicht, die Aufmerf- 
ſamleit des länders oder des Provinzialen auf das bezeichnete 
Haus zu lenkt, . 

„Richt Übel für einen ehemaligen Proletarier,* dachte ich bei 
mir, als mir Diefe furze Andeutung zu Theil wurde. 

„ont es fchwer, fi dem Herrm Thiers vorzuftellen ?“ frug ic. 

„Unmöglih, wie Sie wohl venten können, ohne befondere 
Empfehlung,“ lautete die Auslunft meines Führers, der, wie ich 
fpäter dk, Bieles im feinem Yeben verfucht hatte, dem viele 
Pläne gefeitert waren, che er zu feinem gegenwärtigen Beruf 
gelangt wär. 

„Barum diefe Unzugänglichteit ?* frug ich weiter. 
„Wäre die Thüre zu dem berühmten Manne immer und, Je— 
dem offen, jo hätte er feinen Augenblid zu feiner Verfügung, in 
dem Maße würde er von allerhand Zudringlichen überlaufen und 
beftürmt. Yeber Schüler brächte ein Manmufeript und verlangte 
Nath, Urtheil, Empfehlung; jeder Zeitungslefer kramte ihm feine 
politische Weisheit aus, um fi vom Staatsmann loben zu laffen, 
jedes Stüdchen Ehrgeiz würde Unterftügung verlangen. Neugierige, 
Enthuſiaſten und Enthufioftinnen würden die Zimmer bes {8 

‚füllen, Antographenliebhaber die ganze ee Thätigkeit 
des Beruhmten in Auſpruch nehmen. Sie find ein ne und 
\ fenmenTunfer Paris nicht, wo Jeder auegebeutet wird, der ſich 
nicht wehrt.“ j 





bicaler Heilung des Uebels und fucht deshalb die Urfache der Ber- 
ftopfung zu ergründen und wegzufchaffen. Zunächſt ift hierbei auf 
die Menge und Beihaffenheit der Nahrung Rücficht zu nehmen. 
Diefe muß anfangs eine leicht verbanliche, meiſt fläffige oder breiige, 
mehr tierische al® pflanzliche fein und lieber äfterer und in ge 
ringer Menge, als in größerer Portion auf einmal genoffen wer- 
den. Bon großem Vertbeile dabei ift der reichlihe Gemuf von 
Flüffigkeit (Wafler, Bier), Nur allmälig, mit wachſender Ber- 
danumgsfraft, gehe man dann zu feftern und ſchwerer verda 
Speifen über, kaue dieſelben aber recht ordentlich." Um die Zu— 
jammenziehungen der Fleiſchhaut der Darmmwand zu unterftügen, 
gleichzeitig aber neben den Darmmuskeln aud die Bauchmusteln 
werben, 
welde die Bauchwand ftraff machen, ſowie Fräftiges Ein- und Aus. 
a veranlaffen. Zwedmäfiges Turnen hebt Stublträgheit in 
ften Fällen. Es verfteht ſich übrigens von felbft, 
daf die Muscnlatur des Darmes und des Bauches zubörberft, ehe 
man bderfelben Anftrengiingen zumuthet, durch nahrhafte Nah 
mittel ordentlich ernährt werben muß, wie bies befonders bei ® 
füchtigen und Blutarmen nöthig ift. Wo die eigenmädhtigen Zur 
fammenziehungen der Bauchmuskeln noch zu fra find, da kann 
vorläufig Kneten, Reiben, Drüden und Pochen des Bauches die 
ee Zufammenziehungen unterftügen. Imfofern mu ir 
häufig Hauptgrund der Muslelſchwäche ver D 
träger Blutlauf in den Pfortaderwungeln, alſo bie fogen. Unter- || 
leibsanfhoppung oder Pfortaderftotung, ift, jo muß biefer nat | 
lid, wie im Gartenlaube Jahrg. U. Nr. 18. ©. 209 ausführlich 
—* wurde, mit Energie entgegen * — — Un 
was wären denn nun die n emä } Berfto- | 
pfungen und Stuhlträgheit ? 7p paſſende ap 
liches Waffertrinfen, zweckmäßige gungen und fr * 
men. Wer dieſe Mittel ordentlich anwendet, wird ſtets Orbnung, | 
Ruhe und Frieden in feinem Unterleibe erhalteng wer 1 
aber nur von Zeit zu Zeit einmal durd) — 
wird immer öfterer zur Pillenſchachtel greifen müſſen 1 3 
| (8) | 8 
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ih durch umd durch zum Scheufal. 


Ich war belehrt und wir gingen weiter. - 

Nach einiger Zeit gelang es mir, ein Empfehlungsichreiben an 
ben ehemaligen Minifter zu erlangen und id) verfügte mich in das 
mwohlbefannte Hotel. Der Corridor, das Borzimmer oder vielmehr 

artefaal, die vielen Diener in Pivrde, Bilder und Statuetten, 
armortreppe mil dem prunkenden Teppich liber dieſelbe ge 
breitet, verfündeten den Reichthum eines Fürſten. in Diener 
meldete mich und zurüclehrend Tief er mich willen, Daß fein Ge 
den näd- 


u 
u Me _ 


bieter in diefem Augenblid dringend beſchäftigt, fich fü i 
ften Tag um fieben Uhr —— meinen Beſuch erbitte. Sch i 
glaubte unrichtig gehört zu haben und frug: „Um fieben Uhr 
Morgens ?* ?, 
„Ya wohl, mein Herr,“ erwieberte der Diener. ) 
Und als ich mich zur angezeigten Stunde einfand, war 
Thiers bereits im fertiger Toilette, im ſchwarzen rad, dem Yieb- 
lingsfleid des Staatsmannes, in feinem Arbeitsfanle von Geſchäf⸗ 
ten im Anfprud genommen. Der Luru® eines gebildeten, kunſt⸗ 


finnigen Mannes in dem Arbeitsfaale wirkte viel wohlthuender auf 


mich, als ber bamale Ausdruck des Reichthums in den anderen ® 
Theilen des Haufes, durch die ich Fam. . 
Herr Thiers empfing mich böflih mit einfacher Freundlichkeit — 
und in einem Nu war ein lebhaftes Geſpräch im ge — 
Sein Aeußeres iſt wenig anziehend; aber es intereſſirt durch 4 


fein befonderes Gepräge. Eine hohe breite Stirm ift fichtlich der 

Schauplatz einer lebhaften, ununterbrochenen Gedanfenjagd. Hinter 

Augenfafern glänzt ein Auge, fprühend von Geift und füdlichem | 

Feuer und von durchdringender Schärfe; vie Geftalt ift Hein, und | 

es fehlt ihr nicht, am einem lomiſchen Anftrih. Iu dem j 

Weſen ſpricht fi etwas Koboldartiges aus, Man glaubt gar m 
Sn 
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baf aus biefem Munde mit ven ironifhen Winkeln etwas Anderes 
als nedender Hohn heraus kommen könne. Man ift erftaunt den 
Mann ernit reden zu hören und glaubt am Ende, daß felbit bie- 
fer Ernit nichts als Scherz fei. 

Herr Thiers ſpricht viel, unterfheidet fih aber von den mei— 
fen Redſeligen dadurch, daß er auch viel zuhört, wenn Andere 
ſprechen. Er erzählte von feinen Reifen durch Deutſchland, um 
bie bortigen großen Schlachtfelder bei Jena, Yeipzig, Wagram zum 
Gebraud für feine Geſchichte zu betrachten. Er ſprach vergleigend 
von Wien und Berlin, und ich mufite finden, daß er eben fo wie 
feine Landsleute fammt und fonders von deutſchem Yeben und 
Empfinden, deutjcher Kunft, deutfher Anſchauungsweiſe und beut- 
jhem Charakter feinen Begriff habe, und daß er fo wie die An- 
dern jein Urtheil über unjer Land und Volt in bie fertigen fran- 
zöſiſchen Phraſen zwängt, die auf unfere Verhältnifie und Zuftände 
gar nicht anzumenden find. Nur die Pointen, welde mit unter: 
liefen, gehörten dem geiftreihen Redner an. 

„In Berlin ward ich froftig aufgenommen,” erzählte er, „ich 
weiß nicht ob daran meine ausgefprochenen Rheingelüſte oder das 
nordiſche Klima und ber fandige Boden, ber feinen Wein bervor- 
bringt oder gar bie deutſche Philofophie, welde in der Stadt an 
der Spree fo übermäßig von Yung und Alt, von allen Ständen 
und Geſchlechtern getrieben wird, Schuld waren. In Wien wurde 
ich viel gaftfreundliher empfangen. Man ſchien an der Donau 
viel mehr meine redneriſche als meine politiſche Richtung zu berüd- 
fihtigen. Selbft Herr von, Metternih war fehr zuvorlommend 
und behanbelte mich wie einen berühmten Künftler. — Wien machte 
auf mich ben Einbrud eines Faſhionable, der fih nur um Ber» 
gnügen und Zerftreuung, um Tänzerinnen, Scaufpielerinnen, 
Pferde, Tafel umd Yuftparthien kümmert und gerade fo viel von 
Bildung erhaſcht, als zu einem angenehmen Verkehr erforderlich. 
— Berlin hingegen fam mir wie ein Stubengelehrter vor, ber 
viel weiß und viel denkt; aber immer morofe und eig ſchlechter 
Geſellſchafter ifh“ . 

Eine ganze Stunde war idy bei Herrn Thiers geblieben; fie 
war wie eine Minute verflogen und als ich ihn verlieh, da ſchwirrte 
es in meinem Kopfe von taufend Gedanken, welche durch bie Un— 
terhaltung mit dem Erminifter angeregt und belebt wurben. 

Ich fand bei Herrn Thiers eine leichte Weife des Benehmens, 
welches die Mitte hält zwifchen Imtimität und Vornehmthuerei. 
Die Converfation wurde durch ihn fo raſch angefnüpft, fo lebhaft 
geführt, daß fi alles Gezwängte und Peinliche einer erften Be— 
gegnung im Nu verlor, und was id) befonders anziehen an bem 
politifhen Kobold fand, der Europa fortwährend genedt, ift das 
große Intereſſe, welches er an allen fragen nimmt oder zu neh⸗ 
men ſcheint, die er im Gefpräde zur Verhandlung bringt. Er läßt 
Einen immer fühlen, daß er fich belehren laffen wolle und gefteht 
daburd Jedem, ber mit ihm fpricht, ein Stüdchen Ueberlegenheit 
zu. Diefer eigenthümliche Kiel der alltäglichen Eitelfeit hat dem 
begabten Manne auf feiner politifh-conftitutionellen Yaufbahn we— 
fentlihe Dienfte geleiftet, indem er ihm "Anhänger und Stimmen 

ewann. ” 

} Louis Adolph Thiers ift am 16. April 1797 zu Mar: 
feille, der ſüdlichen Seeftadt, geboren. Sein Vater war ein Ha— 
fenarbeiter von nicht ganz untabelhaften Lebenswandel; aber feine 
Mutter war die würbige Tochter einer ehrenwerthen Kaufmanns- 
familie und von biefer Seite hat Herr Thiers eine ausgezeichnete 
Berwandtſchaft; denn Andre Chenier, der berühmte Poet und 
Girondift, war fein Better. Die große Dürftigfeit, in welche bie 
Familie feiner Mutter verfiel, erflärt die ungleihartige Verfhwä- 


erung. 

s Ks Napoleon I. den Univerfitätsunterricht in frankreich eins 
führte, war Thiers gerade in dem Alter, feine Studien zu beginnen. 
Er trat in das Lyceum zu Marfeille mit einem faiferlihen Sti— 
penbium verfehen, das ibm feine Mutter ausgewirkt. Im Anfange 
überließ ex fi ganz feinem Muthwillen und kümmerte ſich wenig 
um die Wiffenfhaft. Er hatte fortwährend Zank und Streit mit 
feinen Mitſchülern, und felbit feinen Lehrern gegenüber ließ er es 
an ber fhuldigen Achtung fehlen. Man erzählt, daß er es fi 
einmal beitommen lieh, Pech auf ven Stuhl feines Profeſſors zu 
legen, um ihn, wie er fagte: „unabjegbar‘ zu maden. Ein ander 
mal zog er während der Borlefung einen jungen Kater aus ſei— 
nem Pult, beffen Pfoten er in Nußſchalen geftedt hatte, und ließ 
ihn unter dem Tiſche los, Erfhredt durch das Geklapper ber unge 


wohnten Fußbelleidung, fprang das Thier mit lläglichem Geſchrei 
müthend umher. Man denke fi den Aufruhr in ver Schule. Der 
Unrubftifter warb zu acht Tagen Haft verurtheilt. Die Strafen 
wirkten nidt; aber eine Zurechtweifung, in welder man bem 
Alummen die Wohlthat vorbielt, die er leichtfinnig vergaß, verletste 
und bemüthigte ihn fo fehr, daß fie eine plößlihe Ummanblung 
in feinem ganzen Weſen bervorbradge. Diefe Demütbigung machte 
den Knaben ernft, arbeitiam bis zur Unermübdlichleit, befonnen. 
— Ein wunderbarer Charafterzug bei einem Kinde. Von nun an 
erhielt der Heine Thiers fortwährend und bis zum Jahre 1815 
den erften Preis in feiner Klaſſe. - 

Durch die Vorbereitungsfhulen gelangt, ging er näh ix, 
um dafelbft die Rechte zu ſtudiren. Frei von jenen Feſſeln, bie 
ihm die kaiſerliche Unterftügung angelegt hatte, gab er fi feinen 

iberftandegelüften auf eine ernftere Weife bin, als früber, wo 
er burh muthwillige Streiche Profefior und Mitfhäler in Auf: 
ruhr gebradt. Die politifche Bewegung, die zu jener Zeit überall 
bin, im jedes Dorf, im jede Gememihaft, im alle Geilter eine 
firenge Scheidung bradte, riß ihm in ihre Wirbel fort, und in 
einem Alter von 18 Jahren war Thiers, feiner unanfebnlihen 
Aeuperlichkeit zum Trotz, Mittelpunkt, Führer ber liberalen Bar- 
tei unter feinen Mitſchülern, denen fih andere gleichgefinnte junge 
Leute anſchloſſen. Die unbebingten Anhänger der Bourbens unter 
den Bürgern jowohl als ımter den Schülern und Profefforen baf- 
ten auf's Bitterfte den jungen Rebellen, veflen Wort fih ſchon da— 
mals geeignet zeigte zu überreden, binzureißen und befonvers zu 
überführen. Der junge Mann arbeitete mit einem Eifer und einer 
Ausdauer, die man feinem leichten beweglichen Geifte gar nicht 
zugemuthet hätte; er übte fih aufs Anbaltendfte im Denken, im 
Ordnen Ausdrücken feiner Gedanten. 

Die Akademie zu Wir fchrieb einen Preis auf die beite Yob- 
rede zu Ehren des berühmten Marquis von Vauvenargués aus. 
Der angehende Yurift behandelte die Aufgabe. Er beforgte zwei 
Kopien der Ausarbeitung, von denen er Eine unter ber üblichen 
Form der Alademie zuftellte und die Andere feinen intimften Freun⸗— 
ben vorzulefen fih das Vergnügen bereitete, 

Die Mitbewerbung des Heinen Thiers um ben Preis blieb 
num fein Geheimniß. Auch gelang es den Afabemifern, von denen 
ein Theil den Bourbons eben nicht ergeben war, Zeichen zu er« 
halten, an denen fie die Arbeit det gehaften Gegners zu erfennen 
vermochten. Auf diefe Weiſe geſchah es, daß bie Stimmen getheilt 
waren und die Preisvertheilung vertagt wurde. 

Das nächſte Yahr legt der feine Revolutionair ganz einfach 
die befannte Arbeit der Akademie vor. Die Richter fehen ſich ge- 
jwungen, ihr ein „accepit‘ zuzuerlennen. Mit dem Vreiſe gefrönt 
wird eine Yobrede Bauvenargues, die aus Paris gelommen war, 
und auf bie alles Yob der gelehrten Gilde ohne Unterſchied der 
politiihen Meinung gefhüttet wurde, Welches war das Erſtaunen 
der Preisrichter, als fie das Ciegel von dem Papier, das den 
Namen des Berfaffers einſchloß, riffen und unfiher zaudernd 
„Adolph Thiers“ Tafen, ber die Sendung der Rede von Paris 
aus veranftaltet, Der vollgebrängte Saal bricht in ein lautes Ge— 
lächter ays. Die Alademiler fenten befhämt und geärgert bie 
Blide. Die politifche Leidenſchaft miſcht fih nun in die Angelegen- 
beit, und der Preisgefrönte wird von den Einwohnern zu Air im 
Triumphe durch die Strafe getragen. 

Für den jungen Thiers gab es nur einen’ Weg, ben er ein- 
ſchlagen konnte: den nadı Paris. 

Als er feine Nechtöftudien vollendet hatte, machte er fich im 
der That mit feinem Freund und Schulfameraden Mignet auf die 
Reife, und fie gingen Beide nad der Haupt: und Nefivenzftadt an der 
Seine, nah dem Mella des Ehrgeizes, nach dem Eldoraldo aller 
glüdfuchenden Franzoſen. Herr Thiers mußte nad Paris gehen, 
denn biefe Stadt und biefer Mann find wie für einander gefcafe 
fen, Beide unbeftändig, beweglich, raftlos, fieberhaft, in ftetem 
MWechfel mit Neigung und Yeidenfhaft, gebören zufammen. Der 
junge Pilger brachte nah dem Biel feiner Wallfahrt nichts mit 
als feine 20 Jahre, die Gabe der Rede, die Preisſchrift im Koffer, 
ſchimmernde Schlöffer, wie fie die Jugenb baut, jn ver Seele und 
ben feften Willen, emporzufommen, jo hoch es geht. 

Die Tempel des Glüdes zu Paris haben eiferne Thüren, 
in bie man auf breierlei Arten zu gelangen vermag, entweber" 
durch einen goldenen Schlüflel, der alle Thüren Et, durch 
Kraft, welche zertrümmert, oder indem man geſchmeidig hexenhaft 
































durch das Schlüſſelloch ſchlüpft. Letzteren Weg nahm der Meine 
biegjame Glüdsritter aus Marfeille. 

Im Anfang hatten bie beiden Schulfreunde recht fchlimme 
Tage; im einer ärmlihen Wohnung der Paſſage Montesquieu un— 
tergebracht, waren fie jo verlaffen, wie man es nur in Baris fein 
fann, wo man oft von jedem vergeſſen wird, nur micht von dem 
Hunger, der ftets und regelmäßig feine Armenbefuhe macht. 

Der Heine Thiers lief umber, überall anflopfend, überall 
feine Dienfte anbietend in Nevaltionsfanzleien und Minifterien. 
Umfonft! Da padte er feine beiden Preisfchriften zufanmen, 
ſchrieb mit großer Gewandtheit einen Brief, in welchem er bie 
ganze Schönheit feines Styls heraustreten lieh, und in melden 
die drollige Geſchichte der Myſtification der royaliſtiſchen Alade— 
mifer erzaͤhlt war und trug das Päckchen in die Deputirtenlammer 
zur Abgabe an Herrn Rochefoucauld-Liancourt, einem ber Häupter 
der liberalen Partei. Der Zufall fügte es, daß der Glückſuchende 
gerade an dem Tage und’ in der Stunde den Vorfaal des Palais 
Bourbon betrat, als Manuel durch Diener der Gerehtigfeit von 
der Rednerbühne geriffen und in’s Gefängnif fortgeführt wurde, 
weil er ſich zu erklären vermaß, daß er „mit allem Widerwillen 
feiner Seele" die Rüdtehr der Bourbonen nad Frankreich geſehen. 
Der junge Süplänver jah die Scene, umd als man ihm den Namen 
des Mannes fagte, der die Mißhandlung erfuhr, näherteser ſich 
dem Deputirten, und hingeriffen von feinem heißen Blute denn 
damals hatte er noch heißes Blut — rief er: „Nahe! Die Ab— 
geordneten find unantaftbar. Wehe denen, welde die Charte zer— 
reißen!’ 


„Schweigen Sie,” ermahnte Manuel in milden T en 
unverfichtigen Yüngling, „wollen Sie fih denn einfperren laſſen? 
Wie heißen Sie?” 

Thierd gab dem Fragenden feine Karte. 

Einige Tage nachher hatte unfer Feiner Held zwiſchen ber 


Stelle eines Secretairs bei Rochefoucauld-Liancourt und ber ei 

Mitarbeiter® am Conftitutionel, dem einflufreihften Oppofitie 

blatte, zu wählen. Im richtiger Beurtheilung des Dargebotenen 
entſchied er fich für Legtere. Und jomit hatte er die erfte Stufe 
zu feinem Glück betreten. Von nun an warb ihm feine Fähigkeit 
und Gewandtheit zur Schwinge, und er flog fo hoch, als ſich 
ein Menfd nur wünſchen kann, der ohne ein Anrecht auf eine 


Krone zur Welt gefommen. Bon allen Yournaliften der Oppoſi— 


tion war er es, ber am Kühnften, am Schneivenften, am Schonungs- 
loſeſten bie Feder führte, Niemand wie er verftand bie Pfeile zu 
werfen, fpis und ſcharf geichoflen, die ohne gewaltjame Riſſe bis 
in’s Herz des Feindes drangen. Alle fhriftftellerifhen und nicht 
fhriftftellerifhen Notabilitäten erblidten in dem Heinen Journa— 
liften einen David, der es mit einem Goliath aufzunchmen.ver- 
möchte. Herr Talleyrand, der eben nicht verſchwenderiſch mit An- 
erfennung war, wollte das Schlänglein, das im Conftitutionel jo 
giftig züngelte und biß, in der Nähe betrachten und lieh ſich ben 
jungen Zeitungsfchreiber vorſtellen. Mehr noch als die Artikel 


gefiel dem alten Diplomaten das Geſpräch Thier®'; er lub ihn ein, 


öfters zu fommen und weihte ihn in die Staatsfünfte ein. 

Bald feste der junge Schriftfteller durch feine Geſchichte der 
franzöfifhen Revolution Frankreich in Erſtaunen und die Tuile- 
rien in Schreden. Das Werk galt für eine That und verfchaffte 
ihm nach der Yulirevolution einen Sitz in ber Kammer der Ab- 
georbneten. Wo möglih nod mehr denn als Schriftfteller machte 
ſich Herr Thiers ald Nebner geltend. Und wenn er von der Red— 
nerbühne herab ſprach, auseinanderfegte, erzählte, beſonders wenn 
er ausfiel und die Wappenmänner auf ber Minifterbanf angriff, 
laufhte ganz Europa Ängftlih, damit ihm ja fein MWörtchen ver- 
loren gebe. Thiers als Redner ift ein Wunder, Weber durch 
das Organ, no ſonſt durd einen äußern Bortheil begünftigt, 
ift es lediglich die natürliche Anmuth des Gebankens und des Aus- 
drud®, ift e8 bie Feinheit der Wendungen, find es die taufend 


Einfälle, welche ſich fo leicht und frei aneinander fügen, denenes 


zuzufchreiben, daß man fi umftridt und fortgezogen fühlt, 
wenn man au bie Auſicht des Redners vermwirft. auf 
ber Rednerbühne unterhält und beluftigt, er töbtet 
rung das ftrengfte Urtheil. Und erft wenn er andgef 
fi der Unwille gegen ihn wenden. Jett ift er fhumm. ins 
fluffes entlebigt, ift er ganz und gar mit feinen hiſtoriſchen Arbei⸗ 
ten beſchäftigt. Thiers wird fo hart von dem Parteihaß nicht 

in feinem politifchen, fondern im feinem Privatleben en, 








daß er mit Maria Stuart jagen kann: „Ic bin befjer a X 

Nichts ift ungerechter als der Vorwurf, der ihm allenthalbe 
gemacht wirb, daß er feine Ueberzeugung geändert, deun er hat 
nie eine gehabt. ne ° 


Mifitärifche Kleinigkeiten. 


Zum Verftändnif der Kriegäbegebenheiten. 


Wenn zwei, feien e8 Staaten ober Menſchen, ſich befümpfen, 
fo ift e8 wohl natürlich, daß fie Die Stelle angreifen, wo dem 
Andern am Leichteften beizufommen; daß fie fih aus bem Gleich— 
gewicht bringen wollen, — daß fie alfo den Schwerpunft der 
gegnerifchen Maſſe auffuhen und gegen biefen ihre Stöße richten. 

Der Schwerpunft ftaatliher Maſſen liegt nicht ſowohl in 
der Kompaktität dieſer Maſſe felbft, in ihrem abfoluten Zahlenges 
halte, als hanptfächlih in dem relativen Zahlengehalte. Das Ber- 
bältnif der Bewohner zur bewohnten VBodenoberflähe, das Ver— 
haältniß der Bodenflähe und ihrer Erzeugniffe zur Zahl und Le— 
bensart der Bewohner, das ift der Mafftab, nah welchem bie 
Vendthätigfeit der Maſſe ermeflen werden kann. Mit der Vebens- 
thätigleit gehen bie Verlehrsverhältniſſe Hand in Hand; im ben 
Berfehrsverhältwiffen, in ihrer Spannung oder Erfchlaffung find 
bie Kräfte des Staats begründet, und mit ihnen ihre Steigerungs- 
fähigkeit und Berwenbbarfeit — mit einem Worte der Reichtum 
eines Staats an Mitteln. 

Diefen, wo nicht zu zerftören, jo do der Art zu erfchättern, 
daß die Verwendung berfelben noch größere Opfer verlangt, als 
bie Erfüllung bes feindlichen Willens: das ift das Ziel eines jeden 
Krieges — und wenn der augenblidlich im Oſten Europa’s, jedoch 
nur ſcheinbar ftillftehende Kampf uns in jeber feiner Phaſen groß— 
artige Kraftentwidelumg zeigt, fo liegt Das chen fowohl im Um— 
fange und im ber Bedeutung ber in Konflikt gerathenen Staaten, 
als auch in dem Umfange und der Bedeutung der orientalifchen 
Frage für die gefammte fociale Organifatiom Curopa’s. 

Daß bei einem Kampfe von fo tief in alle focialen Verbält- 
niffe eingreifendem Ziele alle Hülfsmittel aufgeboten werben, welche 








Kriegsfunft und K swiffenfehofllhh die Hand geben, ift na— 
turgemäß, und eine Betrachtung derfelben wohl nicht ganz ohne 
Intereſſe. 

—M Nr. 1. Die Verpflegung der Arm 

Man glaubt in der That faum, mit welchen ee 
die Mominiflration eines Heeres zu thun bat, wenn ma er 
jelbft einmal gelegentlih hinter die Coulifien geblidt hat. "Wer 
da weiß, wie viel darauf ankemmt, ob der Soldat, wenn er ſich 
ſchlagen joll, gegeilen hat, ober nicht fatt ift, oder hungert, mübe 
ober Fräftig, vom Fieber durchſchüttelt, oder von Kampfbegier er- 
hoben, der wird auch dem Ausſpruche eines Veteranen beipflichten, 
der einmal ſagte: „Die Grundfäden aller Strategie liegen eben 
ſo gut im Magen, wie die erhabenſten Gedanken und Handlungen 
auf dem Begriffe „Satt Jein“ fußen. u 

Mit welchen Schwierigkeiten die Adminiftration eines Heeres 
zu kämpfen haben kann: davon giebt der Kriegsſchauplatz in der 
Krim Zeugnif. 

Nimmt man das Heer Menticitoff's, wie es ungefähr 
befteht, zu 120,000 Mann, mit Einfhluß von 30,000 Pferden 
der Cavallerie und Artillerie an, und berechnet man ben ägli« 
hen Bedarf 


für den Mann: für Reit- und Zugpferb: 


1 Pr. Bü, 2 Meben Hafer, 
1, Die. Sped, 6 Did. Heu, 
Y, Bir. trodne Gemüſe, 4 Po. Stroh, 


1 Loth Salz, 


. Kanne Schnaps, 



























fo ergiebt fi berfelbe für die Armee: 
120,000 Pfund Zwiebad, 
30,000 Pfund Sped, . 
30,000 Pfund trodne Gemüfe, 
4,000 Pfund Salz, 
30,000 Rannen Schnaps (minbeftens 50,000 Pfd. wiegend), 
60,000 Metzen Hafer (3750 Sceffel, a 95 Pfund = 
356,250 Pfund), 

180,000 Pfund Heu, 

120,000 Pfund Stroh. 

Es repräfentirt demnad ber täglihe Bedarf eine Laſt von 
850,000 Pfund, oder von 340 zweifpännigen Wagenlabungen zul 
2500 Pfund. — Es wachſen daher dem Bebarfe für jeden Ta- 

esmarſch, den die Berpflegung auf der Achſe zurüdlegen muß, 
Sutter für 680 Pferde, Nation für minbeftens 350 Mann zu, 
und beträgt dies für eine Entfernung von 40 Meilen, welde im 
gänftigften Falle in 11 Märſchen von ber Berpflegungsfolonne 
zurüdgelegt werben würbe, einen Zuwachs von 
850 Pfund Zwiebad, 
962%, Pfund Sped, 
962%/, Pfund trodene Gemüfe, 
120 Pfund Salz, 
962°, Kanne Schnaps, 
14,960 Metzen Hafer (935 Scheffel), 
44,800 Pfund Heu, 
29,920 Pfund Stroh. 

Diefer Zuwachs ift für einen jeden Tag Transport alfo 
minbeftens auf 1,8%, weit eher jeboh auf 2, ja wohl gar 2,* 
Progent des Bedarfes zu fegen. 

Die Schluffolgerung liegt nahe, daß eine Armee, welche per 
Achſe ihre Berpflegsbebürfnifie aus der Ferne bezieht, in hohem Grade 
von der Wegfamleit des zwifchenliegenten Landes, wie von ber 
Nachhaltigkeit der eröffneten Hülfsquellen abhängt; auf Die Jahres: 
eit, den nöthigen Erfag, bie Ungleihmäßigfeit der Kraftleiftung :c. 
—— fann man jedoch die Verpflegs-Kolonne, fo 
täglich dem ruffifchen Heere eintreffen muß, nicht unter 500 
tweilpännige Fahrzeuge veranfhlagen. — Die Wegfamteit ber 
Mhdrufifen Steppen, durch welche eim grofier Theil, wo nicht 
Alles des Nahihubes an Yebens- und Pagerbebürfniffen der Ar- | 


Um unfere Solvatenbilver aus dem Orient zu vervollftändi- 
gen (wir gaben im vorigen Jahrgang ſchon gute Abbildungen ber 
engliihen, franzöfifhen unb türliſchen Truppen), laffen wir heute 
eine Abbilbung des rufflfhen Militärs folgen, das durch bie ihm 
beigegebenen irregulären Beftandtheile ein buntes Gemiſch von 
Trachten zeigt, wie es feine andere Armee aufzuweiſen hat. 

Es liegt im ber Natur ber Sache, bak einem Reiche von 
ber Ausdehnung Rußlands die Gleihförmigkeit der militärifchen 
Streitkräfte nicht durchzuführen iſt, denn außer ben geographiſch- 
totalen Hinderniffen, tritt zugleich die phyſiſche Befchaffenheit ber 
verſchiedenen Bolfeftimme einer fompacten militärifhen Berfchmel- 
zung entgegen. Um das beftätigt zu finden, braucht man nur 
den blonngelodten Sohn Polens mit dem firuppigen Kalmücken 
zu vergleichen, 

Die reguläre ruffifhe Waffenmacht wird durch bie 
regelmäßigen Aushebungen in den europäifchen Provinzen gebildet 
und concurriren hierzu etwa 45 Millionen Einwohner, was bei 
ein Procent 450,000 Mann ergiebt. Den Kern der Infanterie 
bilden dabei die eigentlihen Ruſſen, und ift Übrigens, was bie 
techniſche Zufammenfegung der Armee anbelangt, biefelbe jever 
andern an bie Seite zu ftellen. 

In der Fifte ift das ruffifche Heer angegeben zu 810,000 Mann, 
davon 640,388 Mann Infanterie, 101,692 reguläre Cavallerie, 


mee des Fürſten Mentſchiloff birigirt werben muß, hängt eben fo 
ſehr von der Jahreszeit ab, wie bie Fahrbarleit des ſchwarzen 
Meeres; ſchleudert bier der Sturm Schiffe am bie felfige Küfte, 
— fo begräbt eim einziges Schnecwetter leicht einen ganzen 
Transport. 

Dies Berhältniß wirb um fo ungünftiger, je mehr die ruffi- 
ſche Armee auf das täglihe Eintreffen von Lebensmittel-Convois 
angewiefen ifl, je weniger eine furze, günftige Zeit dazu benutzt 
werben fann, große Borräthe an Ort und Stelle zu bringen. — 
Hierzu eignet fi allerdings allein der Transport zur See; — 
ein Schiff von 300 Tonnen, was ungefähr einen mäßig großen 
Kauffahrer bezeichnet, hat ein Tragvermögen von 600, fund. 
— Rechnen wir die Armee der Allürten im ber Krim 75,000 
Mann mit 3000 Pferben, fo ergiebt ber täglihe Bedarf an: 

150,000 Bfunb Brot, 
37,500 Pfund Fleiſch, 
18,750 Pfund trodene Gemuſe, 
2,350 Pfund Salz, 
18,750 Kannen Wein (mindeftens 30,000 Pfund), 
37,500 Pfund Stroh zur Ergänzung bes Pagerftrohes, 
pro Mann täglih '/, Pfund ober in 8 Tagen 


4 Pfund, 
375 Klaftern %, ellig weiches Sceitholz zu Wärm⸗ 
und Kocdfeuern, auf 200 Mann täglih eine 
Klafter gerechnet (14,000 Cubilfuß oder circa 
90,000 Pfund), 
6,000 Megen Hafer (375 Scheffel = 35,625 Pfb.), 
18,000 Pfunb Heu, 
12,000 Pfund Stroh, 
demnach in Hauptfumma 421,725 Pfund. Es erfcheint ſonach 
weit leichter in Balaflava einen mehrwöcentlihen Vorrath anzu⸗ 
häufen, als in Simferopol, und wenn man annimmt, daß bie 
Bedürfniſſe der ruffifhen Armee zweifelsohne ihren Bauptbepot 
in Idaterinoftan haben, alfo in gerader Linie 50 Meilen, ober 
ungefähr 15 Tagemärfhe von Eimferopol, fo ftehen die Alliirten 
felbft bei einer Verproviantirung von Toulon oder Malta aus 
im Vortheil, da man von Toulon bequem im act, von Malta 
im fieben Tagen bie Bucht von Balaflava erreicht. 


Die ruffifde Armee. 


42,902 Artillerie, 25,000 Genie und Stäbe. In der Wirklichkeit 
find aber, wie gefagt, etwa 600,000 Mann aftiv, deren Unterhalt 
täglich eine Million Rubel loſtet. Referve und Depots, die jetzt 
fänmtlih mobil gemacht find, belaufen fih dabei auf 240,000 
Mann. Die Flottenbemannung beträgt außerdem 50,600 Mann. 

An die reguläre Armee ſchließen ſich in erfter Reihe bie 
balbregulären Truppen, bie Kofafen, welche einer ziemlich 
georbneten Disciplin unterworfen find, fi felbft aber nie als 
Soldaten, fondern immer nur als Koſalen betrachten. Sämmilliche 
Kofaten find, wie überhaupt der ruffiihe Soldat im Allgemeinen 
ihr lebelang Krieger, bie im Feldzuge hauptſächlich zum Borpoften- 
gefeht, Estortiren, zu Ueberfällen, zur Berfolgung des Feindes 
x, verwenbet werben. Sie bilden die Augen und die Obren 
der ruffifhen Armee, und jevem Corps werben verfhiedene Pulls 
zu 500 Mann beigegeben. 

Endlich müffen wir noch ber irregulären Neiterei ge- 
benten, welche in ber Hauptfahe aus Tartaren, Kalmüden und 
Kirgifen beftebt. Es ift dies eine wilde, aller Disciplin baare 


Truppe von Schreden erregendem Aeußern, die nur zu großen 
Chors in offenen Feldſchlachten benugt werben fann, im Uebrigen 
aber ohne große Bedeutung ift, meiftens eben fo fehr zur Plage 
bes eigenen Heeres wie bes Feindes wird, und baher auch nicht 
regelmäßig zum Kampfe gezogen wird. 























Liniens Infanterie. Uhlane. Küraffier. Huſar. Jager. 


Lnienkoſack. 
Itreguläte Cavallerie: Tartare. Kiraife UralsHofad. 


Ein Dienftritt. 3 


Nach der Erzählung eines deutſchen Dffigiers. 


Es war ein pradtvoller Sommerabend und der Mond be- | Bäumen bevedt ift, ſodaß man fi inmitten des jhönften Gartens 
ſchien eine Landſchaft mit fo herrlichen Umriffen, wie man fie nur | verfegt glaubt. 
in Sübafrifa findet, wo der hügelige Boden mit gruppenförmig Aber ver Mond ſchien auch auf andere Gegenftänbe, bie wer 
vertheilten und Föftlich blühenden und buftenden Gefträuchen und | nig mit biefem prächtigen grünen Laube und ben buftigen Blüthen 
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in Einflang waren, auf Pyramiden von Waffen und anderes Kriege- 
geräth, das auf ein biutiges Handwerk deutete. Daneben beweg- 
ten fi) die rotben Uniformen durch das Gebüſch und bier und ba 
lagerten fih die Soldaten um die Wachtfeuer, deren rothe Flamme 
fonderbar gegen das Mondlicht abſtach. 

Es war das Bivouac eines Detaſchements der engliſchen 


Truppen, die an ber Grenze lagen. Wir gehörten nur zeitweilig | 


zu ihnen, und und war das Yagerleben, fowie die Mehrzahl unfe- 
rer Kameraden, der Offiziere, noch neu. Das Geſpräch drehte fich 
daher weientlih um das Yanb und feine Bewohner, und Jeder 
gab feine Erfahrungen darüber zum Beften. 


„Zu Abenteuern,” fragte ich hierbei, „bietet Südafrila wohl 


feinen Stoff dar?” 


„Nun, je nachdem,‘ erwieberte einer der Offiziere. „Ich für , 


meinen Theil habe hier den gefahrvollften Tag meines Lebens ge- 
habt.” 

„Sa, das müßt Ihr erzählen, Merden,” rief ein Zweiter aus, 
„das ift eine famofe Gedichte.” 

„Ja wohl, thut es!“ riefen ein halbes Dupend Stimmen. 

„Ih bin aber ein ſchlechter Erzähler. 

„Thut nichts. Um fo mehr wird uns der Stoff Eurer Ges 
ſchichte anziehen.“ 

„Nun, meinetwegen,” begann Vieutenant erben. 


„Es mögen wohl drei Jahre her fein und es war rechtes 


Kaffern-Wetter, d. h. wir hatten ewige Nebel, bie den Himmel ver- 


bunfelten und es den verbammten Schwarzen möglich machten, 


ihrem alten Yieblingsgewerbe, dem Viehſtehlen, nachzugehen. So 
hatten fie auch damals einem Farmer an der Örenze Vieh geftoh- 
len und ihm felbft verwundet und es wurden Truppen ausgefandt, 
ihnen ben Raub wieder abzunehmen. Demgemäß fam ih an ben 


Fluß Rhei Kops zu ftehen und wurbe dort zum- Recognosciren bes 


v Ih hatte einen Hottentotten «Soldaten zur Begleitung, 
einen Heinen, fchlauen Kerl, ver ftets eine halbe Meile weiter ſah, 
als i 


ic. 
7 m Da find drei Kaffern, Herr, mit Flinten,“ rief er aus, 
„Ich fonnte weder die Kaffern, noch die Flinten fehen, fand 


aber, daf er vollfommen recht hatte, denn als ich darauf zuritt, 


fand ich richtig die Kaffern, und ihre verlegenen Blide fagten mir 
aud) zur Genüge, daß fie ihre Gewehre verftedt hatten, es fehlte 
mir indeſſen an Zeit, danach zu fuchen. 

„Die nächte Bemerkung, welde Piet machte, war nod) fataler. 
„Mein Pferd ift lahm, Herr, fagte er. 

„„Ach, dummes Zeug!’ rief ich aus, „vorwärts.” Es war 
aber fein bummes Zeug, denn bas Pferd wurde immer lahmer und 


konnte zulegt nicht mehr fort. Ich war daher genöthigt, ihn ab- | 


figen und das Pferd nah Haufe führen zu laffen, und allein wei» 
ter zu reiten. 

„Bald darauf hörte ich einen Schuß, achtete jedoch nicht be— 
fonders darauf, weil ich mir dachte, daß einer der Farmer auf 
der Jagd fei. 

„Dies mochte auch wohl der Fall gewefen fein, benn ich war 
noch nicht dreißig Schritt weiter, als ich plöglih einen großen, 
pradtvollen Tiger vor mir ſah, d. h. was man in Südafrila fo 
nennt. Es war einer ber großen Peoparden, die bier haufen, und 
der fchönfte, ven man nur fehen konnte. 


„Längere Zeit hindurch blidte ich ihm blos ſtaunend an, benn | 
ih wußte ja, daß diefe Thiere, fo wild fie auch find, felten ben | 
Menſchen angreifen, e8 währte aber nicht lange, fo wurden wieber | 
Gedanken in mir rege, denn ich ſah ihn geradesweges auf mich los- 


fommen, als wolle er mid angreifen. Ich griff daher zu meiner 
Doppelbüchfe, von der aber, wie ich mich gleichzeitig erinnerte, nur 
ein Lauf mit einer Kugel geladen war. Der andere enthielt nur 
Schrot. Ich zielte, fo gut ich bei dem ſchnellen Yauf des Thieres 
vermodte und traf ihm auch im die Weichen, aber bies ftörte ihn 
nur für einen Augenblick und er ftürgte nur um fo wilder, zähne- 
fletſchend und mit fürdhterlih vollenden Augen auf mid zu. Ich 
ergriff meine Büchſe und wirbelte fie um meinen Kopf, um feinem 
Angriffe zu begegnen, fobald er mich anfallen wollte. "Mein Pferd 
war inbeffen anderer Anſicht und fette fih im Galopp, um dem 
Feinde zu entgehen. 

„Dieſe Flucht dauerte indeſſen nur eine Minute, als ich an 
dem Stöhnen bes Pferdes erkannte, was ſich, wie ich vorherſah, 
nun ereignen mußte. Der Tiger war auf ung gefprungen, hatte 
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bie linfe Klaue im die Weichen des Pferdes geſchlagen und fuchte 
bie rechte in meine eigne Seite zu bohren 

„Das Piew fprang jegt wie eine Antilope in die Luft. machte 
die tollften Kapriolen, um ben Feind abyujcütteln und ſchlug, als 
dies nichts half, mit den Hufen nah ibm, allein aud biefe er- 
reichten ihm nicht. Der Tiger klammerte ſich mur um fo fefter an. 

„Dies danerte nur einige Sekunden, fie reichten inbeilen hin, 
| mich über den erften Schred, den ich empfand, hinwegzuhelfen. Ich 
entvedte, daß der Tiger zu meinem Gluück einen fhledhten Sprung 
gemacht hatte. Er war zu furz gefprungen und hatte Mübe, fich 
zu halten, feine Hinterfühe ſchwebten in der Yuft und das Aus: 
ſchlagen des Pferdes genirte ihm gewaltig. 

„Aber wo waren, werdet Ihr fragen, unterteilen bie freund⸗ 
lihen Zähne der Beitie? So fragte auch ich mich, denn meine 
‚ erfte Erwartung war die geweſen, daß er mein Rüdgrat zu durdh= 
beigen ſuchen würde. Ein wunderbares Schnaufen, PBuften und 
Knurren hinter mir überzeugte mich indeflen, daß er einftweilen 
nod eine andere Beſchäftigung aefunden hatte. 

„Ich pflegte, nach Gavalleriften Art, binter mir eine Cartouche⸗ 
büchſe von ftarfem Zinn zu führen, in die ih meine Munition und 
fonftige Utenfilien tete. In diefe hatte der Tiger fi verbiffen, 
unb was er darin fand, mamentlih bas Pulver, mochte wohl fo 
wenig feinem Gefhmad bebagen, daß er benjelben durch Buften 
E08 zu werben verfuchte, während feine Zähne in dem Zinn ver- 
biſſen blieben. 

„Dies hielt ihn für einen Augenblit auf, aber wie lange 
‚ follte diefer währen? Ich mußte einen Entſchluß fallen. 
„Dabei ſchien mein wahnfinniges Pferd Luſt zu haben, ſich 
niederzumwerfen, um wo möglich mich und ben Tiger zugleich los 
| zu werben. Der Tiger zog feine Klaue für einen Moment zurüd, 
aber nur, um mich gleih darauf enger am ſich zu ziehen. Bewies 
dies, daß er vorrüdte? 

„In folhen Yagen lommt Einem eine Minute wie eine Biertel- 
ſtunde vor und die Pein, welche man empfindet, ift furdtbar. 
Gott fei Dank, währen folhe Situationen indeſſen nie lange. 

„Ich überlegte alfo, was id; thun follte. Hätte ich mi ums 
drehen und ihm die Spite bieten wollen, jo wäre bie® mein ſich— 
rer Tod geweſen; abfpringen konnte ich auch nicht, Dazu hielt bie 
Beftie mich zu feit, es blieb mir daher nur noch ein Mittel übrig: 
in nicht weiter Entfernung fabe ih das dunfle Gewäſſer des Fluf- 
ſes Rhei Tops, und der Gedanke flammte in mir auf, daß biefe 
mich erretten fonnten. Dahin wendete ich daher den Yauf des Pfer- 
des, und als es feinen Kopf dahin richtete, ſchien es mich zu vers 
ı Stehen, denn es braufte in wahnfinnigem Scnelllauf fort. Der 
wilde Jäger fann nicht fchneller geritten fein. 

„Ales hing von ber Schnelligkeit des Pferdes ab. Wenn es 
das Wafler erreichen konnte, ehe die Beſtie feine Zähne von der 
Zinnbüchfe zu befreien vermochte, hatte ich Ausfiht auf Rettung, 
falls wir nicht ſämmtlich vorher den Hals braden; daran dachte 
ich inbefien wenig. Meine Gedanken waren nur darauf gerichtet, 
ob e8 dem Tiger gelingen würde, weiter hinauf zu friehen und 
ob ihn die Zinnbüchſe lange genug befchäftigen würde. Das Pferb 
befolgte die Muge Politik, zuweilen wieder auszuſchlagen und da— 
durch den Tiger zu verhindern, emporzuflettern. Als er feinen 
Kopf brüflend aufzurichten fuchte, gab er mir einen folhen Stop, 
daß ich glaubte, ih würde wornüber ftürgen, aber die Klaue, bie 
er mir in bie Seite gefchlagen hatte, bielt mich feit. Endlich fahe 
ich den Fluß frei, nur noch dreißig Schritt weit vor mir. Ich 
wußte, daß er jehr tief war und eine heftige Strömung hatte — um 
fo beſſer für mich, denn fie fonnte mich von dem Tod drohenden 
Feinde hinter mir befreien. Es war hehe Zeit dazu, denn idh 
merkte, daß der Tiger feine Zähne los mahte und die furdtbare 
Waffe zum Angriff bereit hielt. 

„Mein Pferd lie mir indeflen nicht Zeit, darüber nachzuden⸗ 
fen, denn es fprang mit einen Sat in ben Fluß. Cinen Augen: 
blid waren wir unter Waffer, dann tauchten wir wieder empor 
und jett verfuchte ich mein Erperiment, auf das ich meiner Plan 
gebaut hatte. Ich riß den Kopf des Pferdes fo viel als möglich 
in die Höhe, um den ganzen Vortheil des Waflers für mi zu 
gewinnen. Der Fluß trug uns mit reifender Schnelle abwärts 
und bald hörte ich meinen Hinterfaflen puften, fhnaufen und gurs 
geln, als infommobire ihn das Waffer gewaltig. Ich blidte über 
meine Schulter und ſah ihn mühſam mit bem Waſſer fümpfen und 
feine Nafe emporhalten. 


























„Immer klammerte die Beftie ſich aber noch feft und fuchte jo» | meſſen. Ich blickte daher ruhig umher, indem ich mich auf bas 
gar weiter hinauf zu kriechen. Da gab ic dem Pferde einen neuen | Schlimmſte gefaßt machte. r 
Ruck, daß es beinahe aufrecht daftand und ich jelbft einen ſolchen „Es währte nicht lange, fo legte er ſich fagenartig nieder 
Stop au meinen Kopf befam, daß ich halb ohnmächtig wurde. und heftete feine glühenden Augen auf,mid. Es war fein Zwei— 
Diefe Stellung brachte den Tiger aber völlig unter Waller, und | fel mehr, er hatte im mir feinen Feind erfannt. Dann hob er 
ich hörte ihm heftiger als bisher puften und ſchnaufen. Er mußte ſich und a mut Geheul auf mich ein. Ich erwartete ihn aber 








jegt um fein Leben kämpfen und in diefer Todesangft lief er feine | mit meiner aßten Büchſe und begegnete ihm damit rechtzei— 
Klaue los. Welche Wonne für mich, als ich dies fühlte und ich | fig, indem i derb an feinen Kopf flug und ihn damit auf 
ihn gleich darauf dicht bei mir vorbeiſchwimmen ſah. | die Seite warf. 

„Er ſchien fid) in den ihm aufgebrungenen Elemente jehr | „Weldy ein Geheul ertönte jest an dem Ufer! Aber obwohl 
unglüdlich zu fühlen und ſah werbammt verzweifelt aus, als ihn | feine Hirnſchale eine beträchtliche Erſchütterung erlitten hatte, war 
ter Strom mit Blitzesſchnelle dahintrug. er doch nicht tobt, ſondern erhob fi zu neuem Kampfe. Ehe er 

„Auch mein Pferd hatte läugft das Schwimmen aufgegeben | dazu gelangen fonnte, ertheilte ich ihm zwei neue Schläge, die ihn 
und lief fi von dem Strome tragen; dies konnte, wenn es er= | nieberwarfen, unb bald darauf fand mein Mefjer feine Kehlader 
fhöpft war und auf Felſen ſtieß, die fi in dem Fluſſe befinden, | und ich wurde feiner Herr, freilich nachdem meine Hände beträdht- 
feinen Untergang berbeiführen und ich ſann daher jetzt für mich | lich von feinen Klauen zerfegt worden Waren. 
allein anf Rettung durch Schwimmen, denn ich veritand mid) bars „Als dies Alles vorüber und der Steg mein war, überkam 
auf und konnte mir zutrauen, Das Land zu erreichen. Als ich | mich von Neuem eine Schwäche und ich ſank faft bewußtlos auf 
mich vom Pferde geworfen hatte und dies verfuchte, fand ich mich | einen Haufen Steine nieder. Dort hätte ich vielleicht lange hülf- 
jedoch jehr durch meine Büchſe behindert, die ich nicht Preis geben | los liegen können, zu meinem Güde hatte indefien das Geben! 
wollte, weil fie das Andenken eines mir theuern Freundes war | des Tigers zwei Öottentottens Jäger herbeigezogen, die auf ber 
der in Syrien fein Grab gefunden hatte. Büffeljaad waren, 

„Ich hatte daher hart mit dem Strome zu Fimpfen und fürch— „Sie famen näher, um zu fehen, was es gab, und waren 
tete mehrere Male, er würde mich überwältigen, ich trug indeffen | mir behülflich, nad Haufe zu kommen. 
ven Sieg davon und es gelang mir freilich in einer bebeutenden | „Berher zogen wir bem Tiger das Fell ab. Es war fo 
Entfernung von dem Punkte, we wir hineingefprungen waren, prachtvoll, wie ich nur je Eins gejehen habe, und ich fandte es 
das Ufer zu erreichen, ſpäter nad) Haufe, wo es jetzt den verdienten Ehrenplag einnimmt. 

„Ih war fo erfchöpft,” daß ic dort eine Weile regungslos | Deim Ablevern fanden mir die Kugel, welde den Tiger vor ber 
liegen blieb. Sowie ich aber einigermaßen wieder zu mir fam, | meinen verwundet hatte. Sie rührte von dem Schuß ber, den ich 
gewahrte ich etwas, das mir plößlic wieder das Blut in die Adern gehört hatte und war die Urſache geweien, ihm zur Wuth und 
jagte. Etwa zehn Schritt weit ftand ber verruchte Tiger, der ſich zum Angriff gegen mich zu treiben. 
ebenfalls am dieſe Stelle gerettet hatte. Er jah zwar elenb uub Ich ſelbſt hatte aber an den Wunden und Schrammen, die 
halb ertränft aus, aber feine Augen brannten doch von verzehren» | mir bie verdammte Beſtie beigebracht, fo lange zu leiden, daß 
bem Feuer, als er fie auf mich richtete. Ich hatte indeß jest | Monate darüber vergingen und das geftoblene Vieh und die Strafe, 
keine ſolche Furcht mehr vor ihm, als vorher. Jetzt war ich auf | welde ven Kaffern dafür zuertheilt wurde, längft vergeffen waren, 
gleihem Fuß mit ihm und Fonnte meine Kraft mit der feinen | als ich wieder meinen Dienft antrat.“ 


Deuffche Sößner in England. 
Scenen aus ber deutſchen Auswanderungs- Herberge in London. 


Im Often Yondens, unweit des Towers und ber „Katharine um bem Heimweh, und bem Weh der Heimath, zu entfliehen. 
Dods,” wo ſchon „Klein-Deutſchland“ anfängt, kann man feit | Die Scenen und“ Gruppen, die fie hier in dem großen Reititalle 
einiger Zeit rührende Scenen aus „Groß-Deutſchland“ erleben. | bildeten, runzelige Bauern und taillenlofe oder tonmenartig getaillte 
Im diefer Gegend befindet ſich nämlich uch die veutiche Ayswans | Frauen und Mädchen, Heime Jungen mit fehr langen Nödcen, 
derungs= Herberge fir die, welche über Yonden nad Amerin oder | jehr großen Stiefeln und fehr dummen, gaffenben Geſichtern aus 
Auftralien ſcheiden oder mit Schiffen aus einem beutfhen Hafen übelriechenden Queerſäcken, ſchmutzigen Papieren und Yappen 
fommen und fi bier aufhalten müflen, bis volle Ladung einge: | Käfe, Wurft, Brot u. f. w. verzehrend, ſchreiende Säuglinge, blaffe 
nommen worden. Die Herberge ift ſchwer zu finden. Gie liegt | Kranke, bie bier und da von allen möglihen Höhen aus ihren 
wie ein großer Reitftall in den Hintern Näumen einer engen | Bretterfaften bervorgudten und riefen, ohne daß es Jemand zu 
ſchmutzigen Straße, traurig, lichtſcheu, roh und ungehebelt von | hören oder irgend Einer zu ihnen zu gehören ſchien, hier neugierig 
Yınen und Außen. Durch ein großes Thor in das hohe, hohle, | und leicytgläubig horchende Gruppen, dort lebhafte Discuffionen 
übelriepende Innere eintretend, bemerken wir zuerft eine unabfeh- | über Dinge, in denen Niemand den geringften Beſcheid wußte, biefe 
bar lange, ſchmale, amngenagelte Tafel mit angenagelten rohen | Gruppen und Scenen beutjher Komik und Naivität find Stoffe für 
Brettern auf beiden Seiten. Das ift der Mittagstiih. Am Ende | Genremaler. Wir fühlen uns nicht aufgelegt, diefen Wirrwarr in 
deſſelben duftet es in allen Graben des Fuſelöl- und Biergeruchs einzelne Bilder einzurahmen. Es war an diefem Tage jo lebhaft 
hinter einem ſchmutzigen Schenktifche hervor. Der Geift des Fu- und voll, weil es bien, die ganze Geſellſchaft ſolle diefen Rachmit- 
ſelöls verfürpert fi in ein Paar grauen, grobknochigen Geftalten | tag „verlefen” und dann in’s Schiff transportirt werben. Die Ber— 
mit bierfauren, halsabſchneideriſchen Phufognemieen, die hinter dem | lejungsfcene lief denn audy nicht lange anf ſich warten. Ein dicker, 
Tifhe hervor nicht bedienen, jondern herrſchen. Ringsherum an | breitjchulteriger Fallſtaff trat mit einem ſchmalen Herren herein und 
ven Wänden, in allen mögligen und unmöglihen Winkeln und | gab einige furdtbare Töne des Zornes von fi, worüber bie ganze 
Höhen an ven Balken hinauf reihen fih Tauben» und Hühner- Kuswanberungegrjelfgaft dermaßen erſchral und fid im unterthä> 
häufer ober Menageriefüfige aus ven roheften Brettern grob zu- | migfter Andacht erhob umd alle Arten von Kopfbededungen vor den 
fammtengenagelt. Aber es wohnen feine wilden Thiere barin, | verwirrten Herren herunterrif, daß ich im erften Augenblicke nicht 
fondern zahme Deutfche, bie zu je Fünfen im dieſen Profruftes- | anders dachte, als ihre wirklich angeftammter geftrenger Yandes- 
Betten ohne Rüdjicht anf Alter und Geſchlecht ſchlafen müſſen, vater ftände in höchſt eigener Perfon vor ihnen. Aber es war 
obgleich fie ſchon für je drei Perfonen zu ſchmal und zu furz | blos ein gewöhnlicher, englifher Steuermann vom Schiffe mit 
find. ® einem gewöhnlichen deutſchen Individuum neben fi, das ibm als 
Dollmetſcher diente, Beide traten wie unumſchränkte fubalterne Po— 
ligeibeamte aus der alten deutſchen Unteroffizierfhule auf, und bie 
Bauern und ihre Familien waren ganz Andacht und Ehrfurdt dar, 
über. Als einige gar zu gebüdt und furchtſam mit ihren breiten Stie, 


Etwa 6 Tage vor meinem Beſuche war eine Sendung deutſcher 
Auswanderungdwaaren angefommen, 270 Perfonen vom Rheine 
ber, Heilen (natürlich Kurheilen), Baiern, Badener und wie bie 
Böller und Namen fonft hießen, die gaftlih bier zufammenfamen, 
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fein eintraten’und ſich noch das Haar vom unbededten Haupte anf die 
Stirne berunterftrichen, gleihjam um den Ausprud ibrer von Natur 
ſtarken Einfalt ımtertbämigft noch zu verſtärlen, fonmte ich micht um« 
bin, fie laut darauf aufmerkfam zu machen, daß fie feine deutſche 
Obrigkeit vor fid hätten, jendern untergeordnete Diener des Aude 
wanderungsgefbäfts, die von ihrem Gelde lebten und dafür ver- 
pflichtet fein, ihmen zu dienen. Wenigſtens möge Jeder in die: 
fem falten, zugigen Raume feinen Kopf beveden, wenn er micht 
durchaus freiwillig befhloffen habe, ohne Müge oder Hut zu er- 
feinen. Aber fie horchten mit tauben Ohren und fahen mid und 
dann den Fallftaff mit ftierem Erftaunen am und ſchienen fid zu 
wundern, daft ich micht fofert in Ketten gelegt und auf Vebenszeit 
eingefperrt wirbe, Da ſah ih nun freilih mit einem Male ein, 
daft die beiden. Herren, die fo viel Ehrfurcht einflößten und ſich fo 
abjolut benabmen, klüger und praftiiher waren als ih. Dieſes 
Benehmen war den Leuten Bebürfnif. 

Dod zur Sache. Fallſtaff wollte nicht blos vorleſen, fondern 
auch Refruten werben. Er lie durch feinen deutſchen Dolmetſcher 
befannt machen, daß das Parlement dem Minifterie vie Bildung 
einer frembenlegion genehmigt habe und man dabei beſonders auf die 
ehrlichen, biedern, „igreiheit liebenden und Rußland haſſenden Dent- 
ſchen“ gerechnet habe. Jeder, der ſich dem patriotifchen Unterneb- 
men anfchliefen wolle und für tüchtig befunden werte, befomme 
fofert feine volle tägliche Yöhnung, eine ans Fleiſch, Butter, Brot, 
Thee, Bier u. ſ. w. beftehende Koft umd nach Ablauf feiner Dienft- 
zeit eine freie Fahrt nad dem glüdlichen, goldenen Auftralien, eine 
Fahrt, die fonft mit 150 Thalern bezahlt werden müſſe. Außer— 
dem befomme ever, der ſich bier melde und annehmbar fei, das 
bereits bezahlte Geld fir feine Ueberfahrt nah Amerika zurüd. 
Das Söldlingsleben unter englifhen Kriegägefegen auf der rim 
warb febann mit den lachendſten farben ausgemalt. Einige junge 
Burjchen horchten mit fteigender Theilnahme auf dieſes Evange- 
lium, fo daß ih der Verfuhung, ein Wort zu rechter Zeit zu 
fagen und ein gutes Werk zu ftiften, nicht widerſtehen konnte, So: 
bald das Evangelium zu Ende war, rief id fofert im die bunte | 
Menge hinein, daß man fo Etwas erft gehörig überlegen und jebe 
unfihere Münze von beiden Zeiten bejehen müſſe. Die andere 
Seite ftelle fi aber, ganz nad den authentiſchen Berichten und 
Yeitartifeln der Times, der politifhen Bibel Englands, fo dar. 

Die Times fagte im Bezug auf das engliihe Militär, dan 
über dem Eingange zu demfelben ftehe, was nadı Dante über dem 
Thore der Hölle zu lefen war: „Keine Hoffnung!“ Außerdem 
fteht in den Paragraphen des Fremden- Militär-Gejeges, daß Nie 
mand nad der Entlaffung, mag er gefund, verwundet oder ver- 
früppelt fein, Anfprüce irgend einer Art machen lann. Das Frei 
billet nah Auftrafien iſt alſo zunächſt blos ein Privat: Verfpre- 
chen. Es ift ungefähr 100 Thaler werth für Den, der durchaus 
nad Auftralien will. Die Sache fteht alfo fe, daß der Deutſche 
für die umverbürgte Ausficht auf den Werth von 100 Thalern 
feine Nationalität, feine perjönliche Freiheit, feine Ehre und fein 
Yeben verkauft, mit einer Ausficht von 100 gegen Y/,, daß er bie- 
ſes verkaufte, entehrte Leben nicht retten werde. Diefelbe Times 
ließ fih von ihrem Correfpondenten vom Kriegsſchauplatze berichten 
und durch unzählige Thatſachen beweifen, daß der zerlumptefte, 
elendefte Bettler in ven Strafen Londons das Yeben eines Fürſten 
führe im Vergleich zu dem des engliichen Soldaten auf der Krim. 
Der Gefunde befommt die ihm beftimmten Yebensmittel mur halb 
und muß im Regen und Schnee, im Schmug und Waſſer fchlafen, 
denn jelbft durch die Yeinwand der Zelte (wenn er ja unter eins 
fommt) regnet es, wie burd ein Sieb. Der Krante fommt nad 
Bernahläffigungen aller Art auf ein Schiff, wo feine Medizin und 
feine Aerzte find. Diefe giebt’s in Menge, aber immer am un— 


* Mögen diejenigen, welche ben lodenben Ber nr 
achten. — Muß ſchon bie Frechheit, mit ber ſich einzelne Mitglie 
Deutfihen tief verletgen, um wieviel mebr diefer falte Hohn einer englifchen 
nommen werben. eutfche Yeicben für engliiches Geld — ber Rent: 


vorn berein die Ehre einer mmlitäriiben Gleichftellung abgeſprochen, das Branbmal ber 
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vechten Plage. Der Bermundete wird auf Karren über Stod und 
Stein und Moräfte geftaucht, um in ein Sen gepadt und 100 
Meilen weit in cin Yazareth geworfen zu werden, wo er auch 
unter Pflege oft nicht mehr zu retten ift. 

Die Zolvaten geben zerriffen und zerlumpt einher, da Win: | 
terfleiver, Zelte, Lebensmittel aller Art taufenbceiitnerweile vom | 
Zturme in den Grund des Meeres verfenft wurden, woram er: 
wiejenermaßen nicht der Sturm, ſondern die Yieberlichfeit und Un- 
ordnung ber ariftofratiihen, höhern Beamten, vie fib einander 
nicht unterordnen, Schuld ıft, wie an allem übrigen Elend, aller 
Rathlofigfeit und Anarchie im engliſchen Yager, jo daß viel mebr 
an den Folgen dieſer Anardie fterben, ald von den Kugeln der 
Feinde. Beweiſe Dafür bat der Gorrefponbent der Times maffen- 
baft in feinen ellenlangen Berichten gehäuft und die Times felbft 
ſprach ſich im ihren Yeitartifeln auf das Schärfite gegen Diele 
Schmach and, die um fo greller und eutſetzlicher bervortritt, als 
es ſich bier um das Veben und das Glück von vielen Tauſenden 
engliicher Bürger und Kamilien handelt une als die Orbnung und 
Humanität im daneben aufgeihlagenen franzöfiihen Yager durch- 
weg mufterhaft gefunden ward. 

Wenn die Ariftolratie Englands fo lieverlib und brutal mit 
den Söhnen ihres eigenen Yandes umgeht, was haben dann erft 
die fremden, gefauften Söldlinge zju erwarten? — 

Auch bierauf antworte ich aus der Bibel Englands, dem be- 
rüchtigten Yeitartifel der Times vom 22. December. — 

„Die Regierung bat es," fagt fie, „mit dem großen beffern, 
England verhaften „Fremden-Militär-Geſetze“ befonders auf die 
Deutſchen abgejchen. Sie fieht auf diefe fimpeln, unſchuldigen, 
milden, blauäugigen, flachehaarigen jungen Deutſchen wie der Fi— 
ſcher von Falmouth auf eine Heerbe junger Makrelen ober der 
Orfney- Iufulaner auf eine „Schule“ lebhafter, junger, flafchen- 
nafigter Wallfiſche. Sie find austwanderungsluftig, fehr zum Ge— 
borjam gezogen, leicht zu regieren und im Mlter von 26— 30 
Jahren in der Regel gut militäriich einexercirt. Sie find ein 
ercellentes Material für die Civilifation und pelitiihe Macht. 
England möchte jie daher lieber verbrauden, als feine eigenen 
Söhne umd lieber in's engliſche Auftralien bringen als in das 
unabhängige Amerifa taufenpweife ziehen laſſen. ; 

„Sie find geberen, um ſich gebrauchen zu laſſen. Cie ſind 
gemadt, um betrogen und mißbraucht zu werben. (They 
ane made to be fleeced.) „Sie haben dabei ohne Zweifel Mutky; 
doch find fie der Autorität gegenüber wie Lämmer. Wenn unter 
einem Haufen folder jungen Deutſchen irgend ein Gauner träte, 
ſich für einen Polizeidiener ansgäbe und ihre Kleider und ihr Geld 
verlangte, fie würden's ihm unterthänigſt ausliefern.“ 

Das ift der Hauptinhalt jenes Yeitartifels, Se berief ich 
mid jr meiner Zwifchenrene vom Anfange bis zum Ende entweder 
auf Thatjahen oder auf Urtheile der politifhen Bibel Englands 
und wies jede Unterbrechung ven Seiten Fallſtaff's mit Luther ſchem 
Vochen auf diefe Bibel und auf englifche Redefreiheit zurüd. " 

Aber was half mir's? Die drei Einzigen, die ned jung 
ausfaben und einzeln ftanden, gingen gläubig und hoffnungsvoü 
in bie Falle und verfauften Gut und Blut, Ehre und Leben filr 
eine ſtlaviſche, elende Eriftenz und einen Krieg, ber erjt noch be- 
weifen muß, daß er für die Humanität und Givilifation- geführt 
werde. Sein Mann von Ehre wird die gröften Strapatzen und 
für fein Leben fürchten, wenn es wirklich die höchſten Giiter der 
Menſchheit gilt, aber was bezwedt die englifhe Diplomatie und 
unter weldem Hohne kauft fie ſich Deutſche? Ich habe hier auf 
Thatſachen hingewieſen, die hoffentlich auf die Leſer in Deutfchland 
befier wirlen, als auf die drei blauängigen Schwaben in der Lon— 
doner Auswanberungs» Herberge. * 


der engliſchen Werber Folge zu leiften gedachten, bi ’ 
er be# Parlaments über Veutfchta a gain aielın Berzungtüehe) wohl 6e 


1 and und deutſchen Muth äußerten, j liebenb 
Zeitung, beren Ausfprüce in ganz England wie ein —— — 


chenſchacher bes —* Jahrhunderts in anderer Form, nur daß bier leih von 
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5 — u e | 























Aluſtit les Famiſienhblatl. — Berantwtl Redakteur Ferdinand Stoll. 


Durch alle Buchhandlunge 








Wochentlich 1, bis 2 Bogen. 


— — —— 





n und Poftämter vierteljährlich für 12%, Rgr. zu beziehen 


Die weiße Roſe. 


(Fortfegung.) 


„Ih will Dein Glud gründen, aber fei offen!“ 

Osbeck's Geſicht verzog ſich zu einem fchmerzlihen Lächeln. 

„Immer nod Bedingungen,” murmelte er, „nachdem ich mid) 
fo gebemüthigt babe?" 

„Unfer Haus birgt ein Geheimniß, mit dem Dein plögliches 
Erfceinen im Zufammenhange ſieht.“ 

Franz’s BVerlegenheit mehrte ſich. 

„Du tannft mein Geheimniß wifien — id) habe Gründe, fo 
raſch als möglich die Schweiz zu erreichen.” 

„Unb darf man biefe Gründe wiſſen?“ fragte Robert mit 
wachſendem Miftrauen, 

„Die Zeit vergeht, Robert, willſt Du mich reiten? Ich wie 
derhole es: ich bin ein Bettler, der Dich um ein Almoſen anfleht!” 
rief Franz, ihm die Hände entgegenftredend. 

Der Kaufmann war unfchläffig, was er beginnen follte. Hatte 
er auch mir ſchwache Gründe zu feinem Argwohn, fo flüfterte ihm 
dennoch eine Stimme zu, bie ihm das Mark durchſchnitt: Du lie- 
ferft dem Nebenbuhler tie Mittel, daß er mit der Geliebten ent- 
fliehen Tann. 

„Es ift mir unmöglich, fofort zu entſcheiden,“ fagte er. „Doch 
ja,“ fügte er raſch hinzu, „damit Dir fiehft, daß ich nicht rach— 
füchtig bin, daß ich die empfindliche Beleidigung, die Du mir durch 
Schmähung meines todten Vaters zugefügt, großmüthig vergefle, 
werbe ich Dich perfönlich begleiten, und eine Ertrapoft foll Dich 
in furzer Zeit weiter befördern. Erwarte mich, id hole Geld!“ 

Robert wollte das Zimmer verlaffen; doch ehe er noch bie 
Schwelle erreicht, trat der greife Georg haſtig ein. 

„Herr Robert?” fragte er. 

* bin ich!“ 

„Man fragt nad Ihnen.“ 

„Ber? Werd 

„Ich glaube,“ flüfterte ihm Georg zu, „ein Polizei-Commifſar.“ 

„Serechter Gott!“ rief Franz erbleichend. 

„Er folgt mir auf dem Fuße. Zwei Soldaten haben bie 
Hausthür befegt.“ 

„Dann bin idy verloren!“ ftammelte Franz, der faft zufam- 
menbrad). 

„Das ift das?” fragte der Sohn vom Haufe. „Sudt man 
bier einen Verbrecher ?” 

Franz erblicdte die Börfe am Boden. 
und rief: 

„Ach reife zu Fuß — auf ver Stelle! Georg, führen Sie 
mid; durch eine Seitenthir — um Gottes Willen zögern Sie nicht!“ 


Haftig ergriff ex fie 
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„Sie werden nicht reifen, Herr Franz Oébeck!“ rich eine 
Stimme. „Im Namen des Königs verhafte ich Sie!“ 

Der Bolizei-Commiffar ftand auf der Schwelle der geöffneten 
Thür. Hinter ihm fab man zwei bewaffnete Solbaten. 

„Mein Herr,” fagte Robert entrüftet, „man verfolgt Sie, 
und Sie wagen es, unſer Haus zu betreten? Sie häufen Schmad) 
über Schmach auf umfere Familie! Aus Rüdfiht für meine Mut- 
ter,“ wandte er fih zu dem Gommiflar, „bitte ih Sie, alles 
Auffehen zu vermeiden.“ 

* conſtatiren, daß dieſer Herr Franz Osbed iſt?“ 

„al 

„So wird es von ihm abhängen, daß ich meiner Pflicht ohne 
Aufſehen genügen kann.“ 

„Sie werden es!” flüſterte Franz im ſchmerzlicher Ergebung. 
„Und Du, Robert, magſt es dereinſt vor Gott verantworten, dafı 
Du einen unglüdlihen Menſchen, der fo nahe an einem glädlichen 
Ziele ftand, in das Verberben gefchleubert haft. Hier bin ich, 
mein Herr, nehmen Sie mid bin! Ich frage nicht nach dem Grunde 


| meiner Verhaftung, denn id fenne ihn.“ 


Umgeben von den Soldaten verlieh Franz das Haus ber 
Wittwe Simoni. Im den Sälen ahnte man dieſe Ereigniffe nicht, 
bie fröhlichen Gäſte fchloffen den glänzenden Ball erjt mit dem 
Anbruche des Morgens. Als Robert fi nah Helenen erfuntigte, 
erfuhr er, daß fie fid) auf ihr Zimmer zurüdgezogen, nachdem fie 
der Commerzienräthin den legten Dienft geleiftet hatte. 


br III. 


Kurz vor der Mittagstafel — e8 war um brei Uhr am Neu- 
jahrstage — hatte zwifhen Madame Simoni und ihrem Sohne 
Robert eine‘ fehr heftige Scene ftatt. Beide befanden ſich in dem 
eleganten Bouboir der alten Dame, die fi mit der Summe von 
breitaufend Thalern den Titel einer Commerzienräthin gefauft hatte, 
ba fie ber richtigen Anfict war, daß man in einer Refivenzftabt 
ohne Titel nicht leben könne. Die Mutter hatte bereits eine voll- 
ftändige Toilette gemacht: fie trug ein faltenreiches leid von grauem 
Atlas und auf dem hohen Bufen eine ſchwere Kette, die man für 
den Drven des goldenen DVliefes hätte halten fünnen, wenn ftatt 
der [himmernden Diamantuhr ein goldenes Lammfell daran gehan— 
gen hätte. Unter einem feinen parifer Häubchen, die eine junge Frau 
von dreiundzwanzig Jahren nicht verfhmäht haben würde, glänzte 
bie fünftlihe Haartour in kaſtanienbraunen Yoden, und zwiſchen 
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ihren aufgeworfenen Yippen fab man die Emaillezähme aus ber 
Fabrik des berühmteften frauzöſiſchen Dentiſten. Ter Sohn war 
mit jener gebiegenen Einfahbeit gefleibet, vie den reihen Kaufleu— 
ten von fünfundzwanzig Jahren eigen an fein pflegt. 

„Robert,“ fagte fie bebend vor Aufregung, „Du wirft mit 
mir zu dem Präfidenten fahren! Ich habe es im verfloffener Nacht 
auf dem Balle verfprodyen, und wenn ich mid nicht blamiren will, 
fo muß ih Wort halten.” 

„Gut, fahren Sie allein, Mutter!“ fagte der junge Mann, 
der auf dem foftbaren Teprid auf und ab ging. 

„Auch Du wirft erwartet.’ 

„Ich habe nichts verſprochen!“ 

„Aber ih!” rief vie Commerzienräthin mit ihrer turdbrin- 
genden Altftimme, umb indem fie das Gewicht ihrer Neifhigen 
Hand auf ein Mahagonitiſchchen fallen lief, daß es laut erfeufzte. 
„Wenn meine Aufforderung nicht gemügt, fo befehle ih es Dir!” 
fügte fie mit ver Alles vergeilenden Heftigfeit binzu, bie ihre Ab— 
ftammung verrietb, nämlich die aus einer rheinländiihen Fabrifan- 
tenfamilie, die dur den Schweiß armer Arbeiter ein Kapital zus 
ſammengeſcharrt hatte, das unter fünf Erben vertbeilt war. Zwei 
Fünftheile, nämlih das Erbe der Madame Simoni und das ihres 
Bruders, des Vaters des unglüdliben Franz, hatten den Grund 
zu dem hamburger Handelshauſe gelegt. 

„Befehlen? Befchlen ?” fragte Robert falt und ruhig, indem 
er fichen blieb. „Sie vergeffen, Mutter, daß ih großjährig bin. 
Niemand hat mehr das Recht, mir Befehle zu. ertheilen.‘ 

Die. Yippen der alten Dame begannen zu beben, und eine 
dunfele Röthe färbte ihre fleifchigen Wangen. 
fie dem Ausbruche ihres Zornes einen Damm entgegen, indem fie 
einen Augenblid ſchwieg. Ihre ſchwarzen Augen ſchoſſen glühende 
Blicke auf den ruhigen Robert. 

„Deine Grofjährigfeit, mein Sohn, ſpottet alſo der mütter- 
lien Autorität!” ſagte fie tonlos nad einer Pauſe. „Gut, ic 
will es gelten laflen; aber ich gebe Dir zu bebenfen, daß ber leute 
Wille Deines Vaters mi jo lange des Genuffes feines Vermö— 
gens, feines ungetheilten VBernögene, verfichert, ald ich mich deifel- 
ben zu Deinen Gunften nit entäußere. Noch bin id) bie Herrin 
des Hauſes Simoni, und wenn Du nit mehr mein Sohn fein 
willft, fo bleibt mir nur nech übrig, Dich ald meinen Commis zu 
betrachten. Enterben fann ih Did nicht; aber fo lange ich athıne, 
bleibt Du Commis! Jetzt wähle zwilhen Weiden! Den Sohn 
werde ih der Tochter des Präſidenten vorftelen — den Commis 
ſchide ich nad Hamburg zurüd in das Compteir, wohin er gehört! 
Du kemnnſt mich, mein eijerner Wille bat Deinen Vater geleitet, er 
wird auch Di im Zaume zu halten wiflen. Geſtern noch ſprach 
ich ermahnend; heute befehle ih Dir. O, id fenne die Gründe 
Teiner Weigerung! Du fteigft entweder heute mit mir im ben 
Wagen, um zu dem Präfidenten zu fahren, oder morgen, um nad 
Hamburg zu reifen!“ 

Robert hatte feine Ruhe nicht verloren; mit einer höhnenden 
Eleganz ftedte er feine rechte Hand, die ein foftbarer Diamantring 
ſchmückte, in die Bruftöfinung der weißen, mit Gold geftidten At— 


lasweite, ftügte fi auf die Yehne des Divand, auf dem bie Com⸗ 


merzienräthin ſaß, und jagte laͤchelnd: 


„Es iſt wahr, Mutter, mein verſtorbener Vater hat Ihnen 


eine gewiſſe Gewalt uber mich gegeben, und wie ich vermuthe, ums 


ter Ihrem Einfluffe, denn Sie befennen ja feleft, daß Ahr eiferner 


Wille ihn geleitet hat; aber, Mutter, der Commis, der ſechs Jahre 


die Arbeiten des Herrn Zimoni theilte, der bei feinem Tode die | 
Leitung des Geſchäfts übernahm, hat aud ein aewilfes Geheimbuch 


übernommen, das über Dinge Aufichluß giebt, dic ſehr unange— 
nchme Folgen baben fünnten. 


wird er ein verborgenes Fach erſchließen, das nur er kennt umd 
zu dem nur er allein den Schlüſſel befitt - & 

„Robert, Robert!” rief erſchreckt die Mutter. 

„Sie ſehen, daß ich großjaͤhrig bin! Und weil ich es bin, 
werde ich mir eine Lebensgefährtin nad meinem Gefdhmade wäh— 
len. Muf ic dabei auch Vieles preisgeben, fo werde ich immer 
noch genug behalten, um mit Helenen ein fergenfteics Leben fühs 
ren zu können.“ 


„Mit Helenen?“ ftammeite die Commerzienräthin. „Menſch, 


biſt Tu von innen?” 
Robert erhob fi und trat einen Echritt zurid. 





Gewaltſam ferte | 


Senden Zie ten Commis nad | 
Sanrburg, indem Cie ihn als Schn nicht gelten laffen wellen, fo | 


„Ich glaube, ich bin noch nie bei jo Harem Berftande gewe— 
fen, als eben jet. Wer will es mir, dem reihen Mann, verar- 
gen, wenn id mir eine Frau Aus lauterer Neigung nehme? Be— 
jähe Helene eine Million, fie würde mich nicht glüdliher machen 
können als jett, wo fie iir ein vortrefflihes Herz, Schönheit und 
Tugend zur Morgengabe bringt. Ich drohe nicht, Mutter, weil ich 
mid noch immer als Ihren Sohn betrachte; aber ich bitte Sie, mir 
in diefer Angelegenheit freie Hand zu laffen, und mich Ihren ebr- 
geizigen Plänen nicht zum Opfer bringen zu wollen. Entweder 
Helene oder feine wird meine Gattin. Und haben Gie wirklich 
das Glück Ihres einzigen Schnes im Auge, wie Sie mid jo nft 
verfiherten, fo werben Sie meine Verbindung mit dem reizenben, 
unglüdlihen Märchen, das Ihre Achtung im hoben Grade befigt, 
nicht hindern, fondern nad Kräften zu befördern ſuchen. Mutter, 
bat er leidenſchaftlich, „ich lann ohne Helene nicht leben — zwin- 
gen Cie mid nicht, zu Mitteln der Berzweiflung zu greifen. 
Meiner Liebe opfere ih Alles, Alles; ich ſchleudere jedes Hinder⸗ 
niß zurüd, das ſich mir entgegenftellt; aber ich bebede die Hand 
mit Ihränen des Danfes, die mir das Mädchen meiner glühenden 
Liebe entgegenführt 

Der junge Mann warf fih auf einen Seffel. Sinnend be- 
tradhtete ibn die Commerzienräthin, der die Tiefe der Leidenſchaft 
nicht entgehen fonnte, die in ber Bruft Roberts fo rafh Wurzel 
gefaßt hatte. Ihr eiferner Wille bengte fih der Mutterliebe, und 
fie empfand eim inniges Mitleiven mit dem Sohne. 

„Zu diefer Trobung bat ibn Die Verzweiflung getrieben! 
dachte fie. „Was bleibt mir übrig, als nadzugeben? Ich lenne 
ihn, fein Charakter gleicht dem meinigen. Es ftebt zu viel auf 
dem Epiele: die Ehre unfers Haufes und dann .... Beides kann 
ih der finnlofen Leidenſchaft eines Verliebten nicht preisgeben. Ich 
muß vorfichtig, ſehr vorfichtig handeln.‘ 

Als Robert den Kopf erhob, fahr fie Thränen über feine 
Bangen rollen. Er wollte ſich entjerıten. 

„Bleibe, mein Sohn!" fagte fie mild. „Ich babe nicht ges 
glaubt, daß Helene einen fo tiefen Eindruck auf Did ausgeübt 
bat. Du kenuſt fie erft ſeit einem Monate haft Tu Did 
audı geprüft?“ 

„Zie kennen mid, Mutter,” antwortete Robert mit leife er- 
regter Stimme. „Ic bin fein Knabe mehr, der bei jeder glän- 
enden Erſcheinung aufjauchzt und fi mach ihrem Befite fehnt. 
Wenn ih Ihnen den Wunfh ausſprach, den Winter bier zu ver- 
bringen, fo warb ich von dem Gebanfen an Helene befeelt, ich 
wollte fie erforfhen, und mich um ihre Neigung bewerben. Sechs 
Wochen haben bingereicht, um mich einen Engel fennen lernen und 
anbeten zu laſſen. Und was befchliefen Cie nun, Mutter?“ 

„Tu wirft meinen Entſchluß vernehmen, wenn ich mit Hele— 
nen über diefen Punkt eine Unterrepuhg gehabt habe, Daher for— 
dere ih von Dir ein Verſprechen.“ 

„Nennen Sie es!” rief Robert, deſſen Augen heil eralänzten. 

„Du wirft die Ehre Deines Baters im Auge behalten, und 
unfer Familiengeheimniß wie ein beiliges Vermächtniß bewahren. 
Mein verftorbener Bruder Tannte feinen leichtfinnigen Sohn zu 
gut. Franz gehört nicht mehr zu unferer Familie. Wie haft Tu 
Dich feiner entledigt ?“ 

„Die Bolizei erleichterte mir dies Geſchäft.“ 

nie?" 

„Man hat ihm gleich nach Ihrer Entfernung verhaftet.“ 

„In meinem Hauſe?“ 

„Leider ja!“ 

„Entſetzlich!“ rief die Commerzienräthin. 
in meinem Haufe? 

„Berubigen Sie ſich, Mirtter, es bat fein Menſch diefen är- 
gerlichen Actus erfahren.” 

„Es ift fhen genug,“ fuhr die Alte entrüftet fort, „ba man 
| einen Landſtreicher bei mir vermuthete!“ 

„Die Sache beunruhigt mid nicht, da ihr Zuſammenhang 
fehr einfach ift. Franz, auf der Flucht begriffen, ift in tem Hotel 
angefommen, und bat dort mad unferer Wohnung gefragt. Da 
er verfolgt wird, fannte die Behörde feine Spur, fie wußte felbit 
durd ven Telegrapben, daß er bier eintreffen wilde, und fo fuchte 
j man in allen Wirthshäufern. Man fand ihn bei uns und führte 
ihn in aller Stille fort. Diefen Morgen ſchon war ich bei dem 
| Polizei-Gommifjar, und habe ihm die Anzeige gemacht, dafı der 
FZFlüchtige es verfucht babe, von mir Geld zu erprefien. Wie man 
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„Die Volizei war 





wie diefer ausfallen wird, läßt ſich denken. 


| 
| 


J 


mir ſagte, iſt Franz einer der gefährlichſten Wolf i 
bat jelbit an einem Strafenfampfe —** Kl el e 
der ausgetvetene Offizier — man acht ihm jetzt den Prozef, und 
Fürchten Sie ni 
Mutter, inbem ber Staat ſich eines pefäheligen Brlnbeb enlar 
leiſtet er auch uns einen ‚großen Dienſt. Es ift mır zu bedauern 
daß jein Prozeß gerade hier anhängig gemacht wird,“ 
Ein Diener trat ein und meldete, daß der Mittagotiſch bereit 
Robert führte ſeine Mutter im das Speifezinmer. 
„Bo ift Demoifelle Helene?” fragte fie den Diener, 
Sie ift unwohl, md läßt ihre Äbweſenheit entſchuldigen.“ 
„Die durchwachte Nacht bat das gute Sind angeftrenyt!“ 
fagte die Mutter zu dem Sohne, 
Nach Tiſche fuhr fie allein zu dem Präfidenten. # Robert 
ſchrieb einen langen Brief au den Gefhäftsführer in Hamburg. 
Mit dem Beginne ver frühen Dämmerung verhef Belene feft im 
einen Mantel gehüllt und das Geſicht tief verichleiert, pas Haus 
ber Commerziemwäthin. Sie achtete des ftürmifchen Schneewetters 
nicht; haſtig eilte fie durch Die Strafen, 


fei. 


IV, 


‚ „Im viejelbe Zeit zog ein Mann an dem 
eines großen, finitern Gebäudes, das einfam zwiſchen ven letsten 
Hänfern des weitliben Stadttheils lag. Gleich darauf ward bie 
Pforte eines großen, mit Eifenſtäben befchlagenen Thores geöffnet, 
vor dem cine Schildwache langiam und ſchweigend auf- und ab» 
ging. —— trat —* Bogenhalle, deren dunkles Gemäuer 

ei dem Scheine einiger Gasflammen von angeſetztem Eiſe blitsten. 
Er durchſchritt dieſe Halle und trat in —— der ae ae 
* hohen, finftern Gebäuden eingejchloffen ward. Rechts zeigten auf 
geftellte Gewehre und ein’ Boten an, daß ſich bier wine Wache 
befand. 

„Wohin? fragte Ber Solbat, 

Zu dem Inſpeltor des Staatsgefängnifies.“ 

Der Soldat deutete ihm die Wohnung deflelben an, und der 
Mann, ‚Indem er feinen Mantel feter anzog, trat in eine Thür, 
eritien eine Treppe und gelangte auf einen freundlichen Gorridor. 
Er mußte bier ſchon bekannt fein,. denn ohne zu wählen, Hopfte ex 
an eine Thür. Im nächſten Augenblicke ftand er vor- einem arei- 
fen Veilitär, der ihn ernft und gemeffen, aber freundlich empfing. 

„Derr Advolat Betri,“ ſagte er, „was verſchafft mir fo ſpaãt 
noch das Vergnügen, Sie in meinem finftern Reiche zu begrüßen?“ 

DE Advokat, 
ren mit einem weißen, fein gefchnittenen Gefichte, großen, lebhaften 
Augen und einem-Furzen, ſchwarzen Badenbarte, legte zwanglos 
feinen befchneeten Hut auf einen Stuhl. 

„Bert Major,” lagte er, „ich komme jo eben aus der Bob: 
nung des löniglichen Staatsanmwaltes, den ich leider nicht antraf, 
weil er fid in Geſellſchaft befindet. Sie kennen meine geichäftli« 
hen Beziehungen zu ihm, und darım werden Sie ermeffen, daß 
er mir die Erlaubniß, einen politifhen Gefangenen zu befinden, 
nicht verweigern würde. Geftütt auf meine Stellung als öffent 
licher Advolat und Notar, der vor den Schranken des Geſchwor⸗ 
nen⸗Gerichts nicht unbelaunt iſt, richte ih an Sie die Bitte, mir 
den Zutritt zu einem Gefangenen zu — — die Erlaubniß 
des Staatsammwalts glaube ih verbürgen zu können.“ 

= fordern viel, mein Herr!“ ſagte ernft und bebächtig 
reis. 
„Ich weiß es; wenn ich aber ned binzufüge, daft ich der 

Vertheidiger des Gefangenen jein werde —* 

„Ihre Bollmacht ? 

„Ich ftehe im Begriffe, fie mir zu holen. Sie erinnern ſich, 
daß diefer Fall zum erften Male ftattfand, als ich Ihren Sohn, 
der jet in Amerika lebt, vor dem eriten Schwurgerichte verthei- 
* Daß ich die Schranken der Geſetzlichkeit nicht überſchreite, 

iſſen Ste.” 

‚Wer iſt der Gefangene?” 

_ „Fra Osbech, ein Kamerad und Geſinnungsgenoſſe Ihres 
Sohnes. Sie dienten Beide als Offiziere bei einem Jagerre⸗ 
gimente.“ 

„Er ward in verfloſſener Nacht verhaftet!” murmelte ver Greis. 
„Ich erfuhr es diefen Mittag durch den Boligei-Commiffar.“ 


ſchweren Glockenzuge 


der 





en Mann von vielleicht zweiunddreißig Jah⸗ 








„Muß der Beſuch heute noch ſtattfinden 2% 

„Der Gefangene weiß wicht, daß id in der Reſidenz Advokat 
bin — wie kann er mich zu feinem Vertheidiger wählen? Müher- 
dem muß ich erfahren, im wie weit er gravirt ift, denn babe ich 
feine Ausſicht auf einen günftigen Erfolg meiner Bemühungen, fo 
bin ich gezwungen, ibn feinem Schidjale zu überlaflen.“ 

Der Major überlegte einen Augenblid, dann fagte er, nicht 
ohne einige Meberwinbung : 

„Da mir nur die fichere Verwahrung des Gefangenen obliegt, 
glanbe ich feine Pflihtverlegung zu begeben, wenn ich Ihnen Franz 
DOsbed auf eine halbe Stunde anvertraue.“ 

Er zog eine Glocke. Eine Ordonnanz trat ein. Der Ma- 
jor, der eine Liſte durchgeſehen hatte, ſagte 

„Man gebe dem Scliefer Befehl, biefem Herrn vie Zelle 
Nro. 11 zu öffnen,“ 

Nach einigen Höflichkeitsphrafen verließ der Advolat den Ma- 
jor. Der Soldat führte ihn in einen andern Flügel des Staats- 
gefängniffes, und bald warbrikm die bezeichnete Zelle geöffnet. 
Mit der Yaterne des Schließers in der Hand, überſchritt er vie 
Schwelle eines Heinen, vieredigen Gemachs, aus bem ihm eine 
angenehme Wärme entgegenquoll, zugleich aber auch jene eigen- 
thümliche Luft, Die man nur in Sefängniffen vorfindet. Nachdem 
er die Thlir hinter ſich geſchloſſen, blieb er rubig ſtehen. Franz 
lag völlig angelleivet auf einem Matragenbett... Er batte den Kopf 
auf die Hand geſtützt, und dien den Eintretenden. faum zu be- 
merken. Cine unbeimliher Stille berrichte in dem Raumez ſelbſt 
der Sturm, der ven Schnee an das Heine mit ftarken Eifenftäben 
vergitterte Fenſter trieb, war nur wie das Rauſchen eines fernen 
Fluſſes zu vernehmen. 

„Er it's!“ flüfterte der Advokat, von dem Anblicke des blei- 
dien Gefangenen tief ergriffen. 

Franz ſchlug endlich Die Augen auf. Als er den Fremden 
mit ber großen Yaterne des Kerkermeiſters erblidte, richtete er fich 
verwundert empor. 

„Ich Habe um Licht gebeten,” Tagte er. „Bringen Sie mir 
endlich das Verlangte ?' 

) „Franz! Kranz!“ rief der Advolat, indem er ſich ibm mäherte 
und die Paterne auf einen Tiſch ſetzte. 

Der Gefangene ſaß wie. erftarrt auf feinem Bette. Er fdien 
in dem Gedächtniſſe nad dem Manne zu foren, der jo .theils 
nehmend feinen Namen ausgeſprochen. 

| „Mein Gott, täufcht mic eim Traum?“ fragte er ſinnend. 

„Nein, armer Kranz, die traurige Wirklichfeit umfängt Dich, 

und Yurlins Petri —" 

Der Gefangene lieh einen durchdringenden Schrei aus. 

„Dulins, Julius!“ rief er mit einem unbeſchreiblichen Aus- 

drucke. Und zugleich flog er an die Bruft des Freundes, der feine 

"Arme auäbreitete, und Die bebenden Yippen bes Gefangenen mit 
ı Küffen bevedte. Wahre, innige Freundſchaft bewegte die Bruſt 
| der beiden Männer, daß fie auf Augenblide den verhängnißvollen 
Ort ibres Wiederſehens vergaßen. 

„Ich ziehe Dich zu mir auf das elende Yager eines Gefan- 
genen,“ ſagte Franz. „Aber ic bin kein Verbrecher,“ fügte er 
ſchnierzlich hinzu; „Du kannſt mir ohne Bedenken die Freundes— 
band reichen. Mein Sinn war zu frei, Julius, und deshalb mußte 
man ihn in dieſe engen SKerfermanern zwängen.“ 

„Erfpare Dir jede Rechtfertigung, armer Freund! Ich bin ge- 
fonımen, um Dir die Hand, die alte, treue Rechte zu bieten. Und 
wenn ich nach dem Grunde Deiner Gefangenfhaft frage, fo ge 
ſchieht es nur, um mich zu infermiren, daß id die rechten Mittel 

ja Deiner Rettung wählen kann.‘ ; 

„Zu meiner Rettung? Zu meiner Rettung?“ rief Franz 
ſchluchzend. „Julius, Du weißt, daß ich fein Feigling bin, daß 
ich mehr als ein Mal dem Tode die Stirn geboten — aber halte 

| mir die Thränen zu Gute, die mir jest der Gedanke am die Frei— 
beit erprefit, jchilt mich nicht feig, wenn ich jewt vor dem Tode, 
felbit vor einer langen Gefangenſchaft zittere. Mein Herz ift mit 
Banden an das Leben gefeilelt, vie ich weder den Muth ned die 
Kraft befige, zu zerreißen. Nicht um zu athmen, um bie Freuden 
des Daſeins zu geniehen, will ich leben; fondern um zu lieben, um 
der frei anzugehören, die allein mein Yeben ausmacht. Dir kennſt fie, 
Julius, Du felbit mußteſt fie achten und lieben —“ 

„Helene!“ murmelte ver Advokat. „Ihretwegen verlohnt es 
ſich der Mühe, zu leben, 
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„Du kennſt fie,” fuhr Franz wie begeiſtert fort, „Und von 
dieſem Engel an Schönheit und Tugend reift mich eine menſchliche 
Gewalt, die Madıt der Berhältniffe, denen ich im Uebermuthe 
meines Glückes fpottete. Helene hängt am mir in tremer Liebe, fie 
leidet, wenn idy leide, und fie ift glädlih, wenn ich glüdlih bin. 
Mit einem Muthe, ven ich Vermegenheit nennen muß, reiſte ich 
durch das Land, in dem man nad mir fahnbet. Ich trokte ben 
Gefahren, die ſich mir überall entgegenftellten, und ſchon glaubte 
ich mid dem Ziele, der freien Schweiz, mabe, als mich mein Ber: 
hängniß ereilte.“ 

„Du wollteft nad der Schweiz," fragte verwundert der Ab- 
vofat, „und mimmft diefen Weg, da ed Dir doch freiftend, einen 
minder gefahrvollen zu wählen?‘ 

„Ih mußte es, Yulins. Nach der unglüdlihen Wendung ber 
Dinge gelang es mir, nad Holland zu flüchten. Ich durfte Helene 
nicht mit mir nehmen, wenn ich fie nicht bes Elendes eines armen 
Flüchtlings theilhaftig machen wollte. Bon Amſterdam aus, wo ih 
am Hafen durch Yafltragen mein Brot lärglich verdiente, unterhielt ic) 
einen Driefwechfel mit ihr. Wie gern wäre fie mir gefolgt, wen 
fie die Mittel zur Reife gehabt hätte. Ich verdoppelte meine An— 
ftrengungen, um biefe zu erſchwingen. Tag und Nacht arbeitete 
ih am Hafen, und dabei nährte ich mich von trodnem Brote, um 
bie Koften meiner Erifteng zu verringern. Meine Börje ward täg— 
lich ſchwerer, aber mein Körper, Julius, warb täglich binfälliger, 
bis ich nach einiger Zeit auf das Krankenlager fanf. Troftlos und 
jammern lag ich in meiner elenden Dachlammer, und das faner 
erworbene Geld verſchlaug die Krankheit wieder. Da fam ein Brief 
von Helenen, fie ſchrieb mir, daß fie mit einer englifhen Familie, 
die fie zufällig fennen gelernt, nach Zürich gereift ſei. Bei allen 
Heiligen beſchwor fie mich, die Reife zu ermöglichen, und ihr in 
das freie Fand zu folgen. Wenn Du diefen Brief erhältft, ſchloß 
fie, bin id bereits unterwegs. Ich babe feinen Augenblid gezö— 


gert, das Anerbieten der Iiebenswürbigen Lady Lindſor anzuneb-- 


men, da id; im dieſer Reife die einzige Möglichkeit unferer baldigen 
Wiedervereinigung erblide. Ic bin ja eine arme Waife, die nichts 
an die Heimath feffelt, bie feit Deiner Entfernung nicht einmal 
eine Heimath mehr hat. Ad, Yulins, diefer Brief entzückte mich, 
aber er fchmetterte mich auch danieder. Meine Krankheit artete 
in ein fchleichendes Tieber aus, es vergingen Wochen, ſelbſt Mo— 
nate, uud ich fonnte nicht an die Reife denken. Da ich Helene's 
Apreffe nicht wußte, war e8 mir auch unmöglich, ihr den tramrie 
gen Behinverungsfall mitzutbeilen. Du fannit Dir meine peinliche 
Yage benfen. Der Sommer und ber Herbit verfloß, ehe meine 
Geſundheit zurücklehrte. Meinem Arzte, einem wadern Holländer, 
hatte ich mich anvertraut, und feiner Großmuth verdanke ich es, daß 
ih Geld, anftändige Mleiver und einen holländischen Pak erhielt. 
Die Krankheit hatte mid wm zehm Jahre Älter gemacht, und bar: 
auf bauend, daß man mich nicht fo leicht erfennen würde, reifte 
ih wohlgemuth nah R., um zu fehen, ob Helene zurüdgelehrt 
fei. Von ciner ihrer Freundiunen erfuhr id denn, daß fie ſich 
noch in Züri befinden müffe, da man fie feit dem Juni nicht 
wieder gelehen habe. Was war wohl natürlicher als die Annahme, 
daß jie dort meiner wartete? Ich reifte von R. ab, den fürgeften 
Weg nad der Schweiz wählend. Auf einer Boftftation fiel mir 
die Staatszeitung in die Hände, umd zu meinem nicht geringen 


Erftaunen fand ich darin bie Anzeige, daß bie Wittme Simoni aus 
Hamburg das Bürgerreht in der Reſidenz erworben und für ein 
bebentenbes Geſchenl, daß fie ber Stabtarmenkaffe gemacht, ben 
Titel einer Commerzienräthin erhalten babe. Ich lebte nicht ge- 
rabe im offener Feindſchaft mit ver Schwefter meines Vater®, bes- 


halb beſchloß ih, ba meine Kaffe erfchöpft war, bie Nefiwenz zu 


berühren, mo mid; Niemand kannte, und bei meiner Tante um 
eine Summe nachzuſuchen, mit deren Hülfe ich nicht nur das Ziel 
meiner Reife erreichen, fondern aud den Grund zu einer beſchei— 
denen Griftenz legen konnte. Die reihe Wittwe, dachte ich, bat 
die Armenlaſſe befhentt, fie wirb den armen Neffen, deſſen Ver— 
mögen fie befigt, nicht ohne Unterftüsung von ſich weiſen. Ich 
fam in der Sylveſternacht bier an. In dem Hotel fragte ich nad 
der Wittwe Simoni, erfuhr ihre Wohnung, und daß fie einen 
änzenden Bal gäbe. Es war nicht ſchwer, das Haus zu finden; 
fprad meine Tante, bat, flehte, und — warb abgemwiefen.‘ 
„Das ift mehr als graufam!“ ſagte entrüftet ver Advolat. 
„Hätte man Dir das Vermögen Deines Vaters zufommen laffen, 
ich zweifle nämlich nicht einen Augenblid an ber Rechtmäßigkeit 
Deiner Forderung — Du wärſt heute fiher in andern Berhält: 
niffen. Man will Di verderben, armer freund; der Erbe des 
Compagnens muß ja bei Seite geihafft werben. Das Ende Dei- 
ner Geſchichte fenne ih mun: von R: aus, we man Dich gefehen 
und erfannt, wurbeft Du verfolgt. Ehe Du bier anfamft, wigi- 
lirte vie Polizei auf Did, und es konnte nicht ſchwer werden, Dich 
zu ermitteln.“ 
„Du weißt noch mit Alles, Julius.“ 


„Run?“ 


„Die reihe Wittwe, die der Armenkaſſe Gefchente macht, rief 


durch eine Glocke nach ihrer Geſellſchaftsdame — denle Dir mei» 
nen freubigen Schreden, als ich Helenen eintreten ſahl“ 

„Iſt's möglich, Helene? 

„Sie befindet fi in dem Haufe meiner Tante. Wie fie dort- 
bin gelommen, weiß ich nicht. Ad, ich hätte ihr mögen zu Füßen 
fallen, denn fie erſchien mir wie eim lichter Engel in der Nacht 
meines Elends. Aber ein Blid von ihr, den ich verftand, . 
mich zurüd. Zugleich deutete fie anf die weiße Roſe am ihrer 
Bruft, das legte Geſchenk meiner Liebe. An ihrem Arme ver 
ſchwand das forglofe Weib aus dem Zimmer — die Thür ſchloß 
fich Hinter meinem Teufel und meinem Engel. Julius, ih war 
meiner Sinme nicht mehr mädtig, und was ih mum mit Ro— 
bert, meinem Better, verbandelte, weiß ich nicht mehr. Ich Dachte 
nur an das Glück, mit ihr zu entfliehen, es gab keine Bergan- 
genheit mehr für mic, die Zufunft war mir — ba trat bie 
Gegenwart mit ihrem ganzen furdtbaren Gewichte dazwiſchen — 
ih warb verhaftet und fortgefchleppt. Als ih aus meiner Betäm- 
bung erwachte, befand ich mich im Gefängniffe.‘ 

„Armer Freund!” feufzte der Advolat. 

„Faſt möchte ich glauben,“ fagte franz mit eimem ſchmerzlich 
bittern Lächeln, „daß ich meines Verftandes nicht mächtig bin, wie 
die Wittwe behauptete, als ich das Vermögen meines Vaters bes 
anſpruchte. Mein Kopf ift wüft, ich Tann mir aus dem Chace 
von Begebeiheiten feinen Begriff geftalten, und Lebensüberdruß 
lämpft mit der Sehnſucht nad) dem Yeben!“ 

Fortſetzung folgt.) 


Parifer Riſder und Kefchichten. 


Beranger. 


It man allzufehr angewidert von dem parifer Peben, von 
dem Geſchrei auf dem Markte, wo Gewilfen zu Dupenven feilge« 
boten werben, wo Jeder fein ernſtes oder komiſches Stüd fpielt, 
um fi geltend und Geld zu maden, wo Ehrgeiz und Habfucht, 
Luge und Unnatur unter verfchiedenen Masten um die Wette lau: 
fen und brängen, wo jeves Stüdchen Borzug an Peib und Seele 
geihmüdt und aufgepugt als Aushängeſchild benutzt und ausge— 
beutet wird, wo Jeder nad) feiner Art, der Eine mit den Händen, 
ber Andere mit den Fühen, Der mit dem Kopfe, der Andere mit 
dem Herzen, der Eine mit der Feder, der Andere mit dem Pinfel, 
um das goldene Kalb, den Gögen des Jahrhunderts, tanzt; be 





barf man der Erholung, der Beruhigung, ber Läuterung, fo findet 
man fie, wenn man das Glück bat, Beranger, ben Lieblings 
dichter des franzöſiſchen Volles, befuchen zu Fünnen. Da findet 
man einen reis von 74 Jahren mit ber Friſche bes Geiftes, 
mit der Einfalt des Herzens wie ein Kind, ber lächelnd zurüd- 
blidt auf fein langes inhaltreiches Leben, das fpiegelrein und 
fpiegelbell, unberührt von all ven ſchmutzigen Einflüſſen geblieben, 
welche es unausgeſetzt belagert. Im biefer Wohnung weht es Einem 
fo frieblih, fo wohltuend an. Man glaubt es zu fühlen, daß 
bier den ſchlimmen Gäften draußen, all’ ven Gelüften und Begier— 
den, ver Einlaß ftreng verfagt wurde. Es fällt Einem das Lied 
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Beranger. 


ein, in welchem der Dichter feine geliebte Liſette und die Iuftigen 
Freunde beim Wein erwartet und die Glüdsgättin, welche unten 
an bie Thüre pocht, ihres Weges gehen heift. 

Eine alte Frau, Freundin und Vertraute des Sängers, ord— 
net auf8 Befte den ſchlichten Haushalt; ein Stüd feiner Natur 
muß wohl durch langen Verkehr auf fie übergegangen fein, denn 
fie ift wie er heiter und milde, von derſelben ungefünjtelten Gut— 
müthigfeit. Man wird von ben Beiden mit Herzlichkeit empfangen 
und behandelt. Da ift Alles ächt und nichts Förmlichkeit. Wie 
im Liebe fo im Leben hat Beranger die Glüdsgöttin von ſich ge- 
ſchickt. Gewinn und Auszeichnung, nad) deneh Taufende vergeblich 
rennen unb ringen, bat er mit ber Leberlegenheit eines Weifen, 
mit der Eıftfchiedenheit eines großen Mannes von ſich gewiefen. 
Im Yahre 1830, nachdem man zur Paris die ältere inte ber Bour- 
bons vom Throne geftohen, jubelte man überall in Frankreich und 
da das franzöfifche Volt, finnlich, wie es ift, immer ben Vertreter 
einer fiegreihen Idee braucht und fucht, um fih an ihm feiner 
überſchwenglichen Begeifterung zu entlebigen, fiel dieſes Mal bie 
Wahl auf den populären Sänger, deſſen Lieder nicht abgelaffen, 
gegen die Neftauration und ihre Träger durch Bittern Hohn zu 
fümpfen und das geftürzte Kaiferreih zu verherrlichen. In allen 
Theatern wurbe feine Büfte gefrönt. Paris machte den Anfang. 
die Provinzen folgten. Wie begreiflich, waren nun für Beranger 
bie Stufen zm jeder beliebigen Stelle gebaut. Seine Freunde, und 
unter biefen befonbers der Banquier Jaques Yafitte, ben bie Um: 
wälzung zum Finanzminifter emporgetragen, brangen in ihn, irgend 
ein einträgliches Amt anzunehmen. 

Nein, meine Freunde, nein, ich will nichte werden, 


Gebt Andern Mirben, Titel, Sterne, 
Der Herr bat mich für Höfe nicht gemacht! 





So fprad er, fo that er. 

Im Yahre 1848 gab ihm das Volk felbft eine Anftellung. 
Ohne daß er fih um die Gunft bewarb, wınde er im bie con- 
ftituirende Kammer gewählt. Ein einziges Mal, nur um feine 
Wähler nicht zu beleidigen, verfügte er fi im das Palais Pour: 
bone, wo bie Voffövertreter tagten, dann gab er feine Entlaffung. 
„Was foll ich dort,” fagte er, „Rebner giebt's nur zu viel und 
Lieder fingen fann ich befler zu Haufe.’ 5 

Bon vielen Mitgliedern der frangöfifchen Alademie aufgefordert, 
um die Aufnahme im dieſe Anftalt, dem Ziele jedes Tünftlerifchen 
und gelehrten Strebens, zu werben, weil den Statuten gemäß bie 
Ernennung nicht anders erfolgen fann, wies er die Zumuthung 
zurüd. „Ich gehöre nicht in die Gemeinfchaft biefer Herren,” gab 
er flets zur Antwort. 

Mit derfelben Uneigennügigfeit verfuhr der Dichter bei Ber- 
äuferumg feiner Werke, die ihm bei ihrer ungeheuern Verbreitung 
Reichthümer einbringen mußten, wenn er nad) Gebühr feinen Bor: 
theil geſucht hätte; jtatt deſſen überließ er fie dem Herrn Perrotin 
gegen die unglaublich mäßige lebenslänglihe Rente von 800 Fres. 
(214 Thaler). jährlih. So daß Beranger num ber freimilligen 
Ertenntlichleit des Verlegers eine reichere Ausbeute feines Talentes 
verbanfte. 

„Es find zwölf Jahre, mein lieber Perrotin,“ ſchreibt der Dich- 
ter am biefen witrbigen Verleger, „ba ich Ihnen all’ meine Lieber, 
weldye ich gemacht und noch machen werde, gegen bie lebensläng- 
lihe Nente von 800 Franken überlief. Da das Wohlmollen des 
Bublitums ſich mir fortwährend erhält, haben Sie aus freiem An- 
trieb und zu wieberholten Malen dieſe Rente vermehrt, bie bei 
ihrer urfprünglihen Ziffer zu befaffen" Ihnen meine Unterjchrift 
das Recht gab. Noch mehr, Sie haben”nicht aufgehört, mich mit 
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foftipieligen Aufmerkfamfeiten zu überbäufen, bie ich lindlich nennen 
kann.” Das find gas ſchöne feltene Herzenszüge, die ſich zwi— 
ſchen Dichter und leger ausfpreden. 

Beranger iſt ein Vollsdichter, wie bie moderne Zeit feinen 
aufzuweifen bat. Er fingt für feine ganze Nation, für die Höhen 
wie für bie Tiefen, wie für die Mitte. Man möchte ihn das Herz 
Frankreichs nennen. Alle Gefühle des Volles, all das Selbft- 
bemufitfein, die Sinnlichteit und Frivolität, all feine Entrüftung, 
all feine Heiterfeit und Selbftwergefien, und all die Großmuth, 
Zartheit und Ritterlichkeit, der Leichtſinn und die jugendliche Yaune, 
der Wig und die Leidenſchaft, der militärifhe Dünfel und wirk- 
liches Heldenthum, die mittelalterliche Ruhmſucht und die moderne 
Begeifterung, das fingt und ladt, tändelt und zürnt, das grollt, 
höhnt und prablt aus feinen Yiedern heraus. Darum zieht jeder 
Yaut aus feinem Munde bin durch das ganze Peben und findet fein 
Echo bei Millionen. , 

Die politifhen Schauſpieler, zu deren Rolle es gehört, ſich 
tief ernft und überaus tugendhaft zu geberden, jtellen ſich won ber 
Unfittlichleit in ven Liedern Beranger's empört. Sie lügen. Denn 
in der Zurüdgezogenbeit, wenn die Maske unnöthig ift und fie 
fih beim Wein ver unterbrüdten und jugendlihen Anwandlung 
überlaflen, um einen Moment ungezwungener Fröhlichleit zu ge— 
niehen, dann fingen fie nach Herzensluft Yiever von anger. Sie 
laden unb weinen natürlich und find ganz feelenvergnügt. 

Unter dem erften Kaiferreihe wurde Beranger von Arnault, 
Mitglied des Inftituts, dem Hofpoeten Fontanes, der durd bie 
Gunft des Kaifers zu hoben Würden gelangt war, empfohlen und 
von biefem feinem Secretariat unter dem Titel „Commis Eixpe- 
ditionaire‘* beigegeben. Eines Tages börte Fontanes den jungen 
Angeitellten die Strophen des „Könige von Yvetot“ fingen. Die 
Friſche, der Humor, die Milde und Gutmütbigfeit des Spottes 


zogen den hochgeſtellten Boeten, den Großherrn der Univerfität, dem | 
Er erbat fih die | 
Strophen und brachte fie dem Kaifer, der, wie er wußte, in ben 


all viefe Gaben fehlten, unwiberftehlih an. 


feltenen Mufeftunven, die ihn ie Yaufbahn geftattete, heitere Zer—⸗ 
ſtreuungen liebte. Napoleon T. durdlas die Verfe und bradı. in 
lautes Gelächter aus. 

„Kennen Sie die Melodie zu dieſem Lied?“ fragte er Herrn 
Fontanes. 

„Ja wohl, Sire,“ antwortete der Poet und recitirte ſingend 
das Gedicht. Man vente fich das Erftaunen der Höflinge, als fie 
den Kaiſer bei feinen Arbeiten den Rundreim des „Könige von 
Yvetot“ vor ſich binfummen hörten. Der „Senator wurbe drauf 
in den Tuilerien förmlich heimiſch. Man lachte, ohne im Minde- 
ften Anſtoß an diefer milden Satyre zu nehmen und Beranger ge- 
wann den Vortheil, ſich ungeftört feinen poetifhen Arbeiten hin 
geben zu lönnen. 

Für die Armen, für die untern Boltsklaflen, für bie Arbeiter, 
für die Grifette find Beranger’s Lieder ein Bedürfniß geworben. 
Das arme Mädchen läßt ſich von diefen Gefängen zum Yaden 
bewegen, Noth und Entbehrung vergeffen Ichren. Sie fingt Be- 
ranger's Yieder, um ihr Feines Dachſtübchen mit heitern Bildern 
und ihren Kopf mit ſchönen, bunten Träumen zu erfüllen. Diefe 
Verſe tröften, erheitern und verjöhnen mit dem Schickſal. Kann 


es verwundern, dag er ihr Abgott, dieſer Poet, der fie erfreut, 


trog aller Entbehrung? Für Beranger hat das Volk immer Kränze. 
Keine Dirne ift fo verworfen, um nicht ein Winkelchen ihres Her- 
zens ven zu erhalten, wo jie die Piebe zu dem Volfspichter auf: 


bewahrt. Wo ſich Beranger öffentlich zeigt, ift er den lebhafteiten 


Huldigungen ausgefett. 

hr war Zeuge einer rührenden und zugleich erhebenven 
Scene, die ſich in der „lauferie de Yilas,“ wo des Sommers 
Studenten und „Studentinnen,“ wie man bier fagt, ſich dem Ber- 
gnügen bes Tanzes bingeben und wo ſich die Fröhlichleit ber Ju— 
gend in ungezwungener, anmutbhiger Weife fund giebt. Zu biefer 
beißen Sommerunterhaltung am Beranger. Der reis, wahr- 
ſcheinlich um fi an dem tollen Treiben, an dem Scaufpiel un- 
gefünftelter, ungefuchter freude zu ergögen. Kaum war er in den 
bhellerleuchteten Garten getreten, war er auch ſchon erfannt. Be: 
ranger it da! Beranger ift da! lief es durd bie Reihen ver Tan- 
zenden, die ſich fogleich auflöften und den Dichter jubelnd und 
bändeflatfchend umringten mit dem Rufe: Es lebe Beranger! Es 
lebe Beranger! Die Mädchen küßten ihm Hände und Wangen und 
fagten ibm im lieblichen Wettftreit die zärtlichſten Worte, 
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Mit der Raſchheit der franzöſiſchen Nation wurde von den 
Studenten eine Feierlichkleit improviſirt. Aus den Blumenftrauften, 
die da feilgeboten werden, flodt man Kränze; ein Reimkundiger 
verfertigte ein Gelegenbeitsgediht. Drei der ſchönſten Mädchen 
wurden ausgewählt, die dem Dichter Kränze bradten und eine 
Andere las ihm das frifch verfaßte Yiede Der Dichter dankte, auf's 
Tieffte gerührt. 

Alle Anweſenden waren ergriffen und begeiftert. An’s Tau— 
zen wurde nicht eher gebadıt, als bis der Dichter ſich ‚entfernt 
hatte. — Der Moment war wunderihön und ich glaube, daß die— 
fer unmittelbare Ausprud einer innigen Verehrung aud dem Dich— 
ter wohlgethan haben muß, der fonft allen Ovationen fo ängitlich 
aus dem Wege geht. 

| Beranger ift aber nicht nur Frankreichs erſter Dichter, er iſt 
auch Frankreichs größter Bürger; er ift ein Waihingten, bingebend 
an das Vaterland, mutbig und anſpruchslos; er ſchlug aud feine 
Schlachten, wenn aud mit einer andern Waſſe, ald dem Schwerte. 

Obgleih ein Franzoſe, bat er fein ganzes Veben binburd) feine 
politiſche Ueberzeugung bewahrt, die allen Stürmen, allem Wechſel 
| ver Verhältnifie getrost. - 

Pierre Dean de Berauger ift am 17. Auguft des Jahres 1780 
zu Paris geboren. Obgleich feine Familie von Adel, bat fein 
Großvater das fehr bürgerliche Gewerbe eines Schneiders getrieben. 
| Unter der Aufficht viefes guten Mannes, der michts meniger als 
ſtreng war, blieb der Heine Jean bis in einem Alter von 9 Jahren, 

zu feinem Berufe ernftlid angehalten, fondern mit Nameraden feines 
‚ Alters ein freies, unthätiges Yeben in den pariier Strafen führend. 
Auf dieſe Weile geſchah es, daß der Meine Beranger, wie viele 
andere Strafenjungen, mit dabei war, als das parifer Voll am 
‚14. Juli 1789 die verhaßte Baitille ftürmte. Er fab es mit an, 
‚ wie von fräftigen Armen geſchwungene Aerte die Pforten von Erz 
jertrümmerten, Das Schaufpiel iſt ihm, wie er fagt, ftett gegen- 
wärtig, und im ter That bat er die Erinnerung ein halb Jahr— 
humbert ſpäter nach feiner Art in fingbaren Berſen ausgefprocden. 
Das hat Beranger mit unſerm Goethe gemein, daß er Altes, was 
ihr irgendwie angenehm oder unangenehm anregt, daß er jebe wıdh- 
tige Frage, die ſich ihm aufbrängt oder ihm aufgehrüngen wird, 
im Viede behandelt, fo daß Me geiammelten Gedichte die Ge— 
ichichte feines Kopfes und Herzens enthalten. 

Seine patrietifhe Begeifterung erhielt die erite Grundlage zu 
jener Zeit, da er, ein Kind, die Dinge faum zu unterjcheiden ver: 
mögend, ven Fall einer Zwingburg vor Augen ſah, deren Namen 
jeden Franzoſen mit Schauder erfüllte, u 

Die Strafen von Paris wurden immer unrubiger und ftür- 
miſcher und boten feinen geeigneten Aufenthalt für ven Knaben 
mehr. Ze ungern ſich der gute Schneider von dem Heinen Lieb— 
fing trennte, er wich dem Gebot der Umitände und ſchickte den 
Knaben nad PBeronne in der Picardie zu einer Tante, die einem 
Saftbofe vorftand, und welde ftreng und fremm war. 

Beranger blieb faum drei Jahre dort; dann trat er in das 
„patriotiſche Inſtitut,“ welches von einem Mitglied der geſetzgeben— 
ben Verſammlung: Ballue de Bellanglise zu Peronne gegründet 
wurde, und ſpäter zu einem Buchdrucker in die Lehre, der ihn 
‚ wegen feiner außerordentliben Geifteägaben, verbunden mit eimer 
lebhaften Wißbegierde, Schr lich gewann. Er gab ihm mit Aus: 
wahl zu lefen und war ihm bei gründlicher Erlernung der Sprache 
behülflih. Als Beranger eine Ausgabe des Andre Chenier geſetzt 
hatte, verſuchte er ſich zum erften Male im Bere. Einige Stro— 
pben kamen dem Meiſter Buchdrucker zu Geſichte, und dieſer weibte 
ben poetifchen Sewer in die Negeln der franzöſiſchen Proſodie ein. 

Hiermit war die Yaufbahn Beranger's entſchieden. 

Zuridgefehrt nad Paris, wo er feinen Vater in glüdlichen 
Bermögensverhältniffen fand, fagte er dieſem: „sch will ein Dich— 
ter fein.“ Bielerlei Verſuche wurden gemacht, vielerlei größere 
Arbeiten theils in dramatiſcher, theil® anderer Korm wurden un— 
ternommen; allein dieſe Erſtlingswerle mochten ven ftrengen For— 
derungen, bie der junge Dichter an fich ſelbſt ftellte, nicht entipre- 
den und wurden von ihm felbit dem Feuer Breis gegeben. Außer 
den Namen einiger ift feine Spur von ben Jugendarbeiten bes 
herrlihen Volksdichters geblieben. Ein außerorbentliher Verluft, 
wenn fein poetiſcher, jo dody ein kunſthiſtoriſcher. Weld ein Im: 
terefle bätte es geboten, viele eigenthümliche Dichternatur durch alle 
Phafen ihrer Entwidelung zu verfolgen. So aber bleibt nichts 
übrig, als ſich am dem fertigen, Vollendeten zu erfreuen und ben 
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äußern, theils defenſiven, theils offenfiven Kämpfen des Dichters ben? Sehr verbunden.” Er blib, mas er wer, mit einem mäßi- 


Aufmertfamleit zu fchenten. ) 

Der Wohlftand des Waters Beranger war nur ein vorüber 
gebender geweien. Der verwegene Mann hatte fi in den neun 
ziger Jahren im royaliftifche Um eingelaflen, die ihm Gewinn 
abwarfen. Doch war ihm biefe bequelle bald abgefhnitten, | 
da die herrfchende Gewalt von dem geheimen Manövres Kenntniß 
erhielt; fo daß er ſich glüdlih ſchäßen mußte, mit heiler Haut 
davon gefommen zu fein. 

Die ganze Familie und mit ihr natürlich unfer Dichter war 
mit einem Male dem vrüdenpften Mangel bloßgeftellt. 

Ohne Namen, ohne Anerkennung und dazu felber in Unge- 
wißbeit über feine Befähigung und vermöge feiner Beſcheidenheit 
ohne Vertrauen zu derfelben, fahte der junge Mann den verzwei⸗ 
felten Entſchluß, nach Aegypten abzureiſen, wohin die Eroberung 
des General Bonaparte viel Auswanderungen aus Franfreih zu 
jener Zeit veranlafte. Er hoffte daſelbſt als ‚Civilbeamter ein 
Unterfommen zu finden. Zum Gtüd berieth er jein Vorhaben 
mit Herr Parfeval-Grandmaifon, einem in diefe Berhältniffe wohl: | 
eingeweihten Mann, der ihn im Baterlandr zurüdhielt. | 

Zwanzig Jahre alt, leichten Blutes fpottete er feiner Armuth 
und fang luftig wie ein unbefünmmerter Menſch feine Liebes und | 
Trintlieder und andere beitere Gefänge, die feitbem Frankreich 
auswendig gelernt, luſtig in den Tag hinein. Er war glüdlic 
und mwohlgemuth in feiner Dacjftube, wo ſich viele gleichgefinnte 
Kameraden zu Spiel und Vergnügen bei Lied und Becher einfan« 
ven. Es wäre Alles ganz gut gegangen, wenn der Hunger = 
taube Ohren hätte und ſich wegjingen oder weglachen liche, . 
fällig aber ift er ftumpf und unerſchütterlich wie das Geſchick. Er 
ftieg empor in die Dachſtube des Dichters, machte die Yieder ver- 
ftummen und zerftreute die fröhliche Schaar. Es half nichts. | 
Beranger mußte fi gegen diefes drohende Geſpenſt ernftlicd zur 
Wehre jegen. Er raffte feine Bere, wohlgeordnet und fauber ab- 
gefchrieben, zufammen, und ſandte fie im einem verfiegelten Padet 
an Pucian Bonaparte, dem kunſtliebenden Bruder des erjten 
Konfuls, begleitet von einer Epiftel, in welder ſich Stolz des 
Mannes und det Poeten ausſprach. Yucian berief den Verfaſſer 
der erhaltenen Verſe zu ſich in ſein Hotel, munterte ihm zu ſer— 
nern Arbeiten auf, frug nad) deſſen Verhältniſſen und verfprad, 
ohne darum angegangen werden zu fein, für die materielle Roth- 
durft des Dichters Sorge zu tragen. Eine Verpflichtung, welder 
der wärbige Mann auch danı ned nachtam, als er mit feinem 
mächtigen Bruder, der ſich die Kaiſerltöne auf's Haupt fette, zer- 
fallen, ſich ſelbſt nach Rom > 

Da ſah denn der glüdlihe Beranger den Erbfeind aller 
Künftler obnmächtig zu feinen Füßen bingeftredt. Nie erloſch in 
feinem Herzen die wärmfte Erfenntlichkeit für feinen Gönner und 
Befhüger, doch ward es ihm erſt nad dreißig Jahren, nachdem 
bie jüngere Yinie der Bonrbons auf den Thron gelangt war, ge» 
ftattet, feinen Danf laut und öffentlich auszufprehen. Die Cen— 
fur unter dem Kaiferreih unterfagte ausprüdlid die Berherrlichung 
des vwerbannten Prinzen, und während der Neftauration durfte 
fein Bonaparte gerühmt werden 


Die großen politifhen Bewegungen der Zeit regten ihn mäd- 
tig an, und auch dieſe wurden ihm Stoff zu Yiedern, den er aber 
in einer MWeife, wie Niemand vor ihm und Niemand nach ihm 
behandel®, vem er ein ganz bejonderes Yeben einzuhauden ver- 
ftand. machte ben. Sprud;: 


ie An baͤßlich Lied“ 

zu Schanden. Seine eppeſitionelle Wirkſamkeit während der gan—⸗ 

% Dauer der Rejtauration ift eine fo burchgreifende, wie ſich 
er 


„Ein poltiich 


fein Journaliſt und fein Redner, nicht Armand Garrel, nicht 
Manuel und nicht Royer Colard rühmen können, Seine Gerichte: 
„Alte Kleider,“ „Gerichtliche Unterfuhung durch die Hunde von 
Stand,” „Die Cenſur,“ jeugen von der größten Uuerjchrodenbeit, 
und letteres hätte für den Dichter ſchlimme Folgen nad ſich .ge= | 
zogen, wenn die Regierung nicht durch die Rüdkunft Napoleon’s 





von Inſel Elba anderweitig befchäftigt worden wäre. Die wie 
Ber ıiebergeiegte faiferlihe Regierung trug ihm, um ihm zu bes | 
förbern, Sielle bei ver Cenfur am „Wiel” rief er, „Sie | 


wollen wis in den Stand einer „literarifchen Sellerratte‘* erher 
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gen Einfommen unabhän 

Als man im Fahre 1814 den Adjutanten des Kaifers Aleran- 
ter ein Bankett gab, zu melden unfer Dichter geladen wurde, um 
die Unterhaltung durdy feine Yieder zu beleben, fang er zum Erftaus 
nen aller Unmejenden ben Ruhm Frankreichs und gegen die Fremden. 
Im Jahre 1815 veröffentlichte er die erfte Sammlung feiner Ge— 
dichte unter dem Titel: „Moralifhe und andere Yieder.“ 

Wie ein Blitz ſchlug das Büchlein in die gefammte Nation; 
doch z0g es ihm eine Zurehtweifung und eine Warnung von oben 
zu. Der zweite Band, welcher eing wo möglich nod) größere Wir- 
fung bervorbradhte, erſchien im re 182). Das in. vemfelben 
enthaltene Lied: Der Gott der guten Yeute (Le Dieu des bonnes 
gens) wurbe zum erfien Male von der Barriere „Mont Parnaſſe“, 


| in ber Kneipe der „Mutter Saguet“ gefungen, we Thiers, Ar- 


mand Garrel und Chenavarb eine Geſellſchaft verfammelten, melde 
fi die „Geſellſchaft du Moulin-vert* nannte. Beranger wurde 
zum Präfidenten gewählt, und ber Zubrang war jo außerordent⸗ 
lih, daß man an 100 Tifche für vie Säfte im Freien aufftellen 
mußte. Das Pied hatte ſchlimme Folgen für den Sänger und 
für die Geſellſchaft. Martainville venumeirte den Dichter in fei- 
nem Blatter „Die weiße Fahne,” daß er das Volk zu gefährlichen 
Verbindungen hinreiße. Er wurde vor die Affifen geftellt, zur 
Geldbuße urd zu drei Monaten Gefängnik verurtheil. Die Ge» 
ſellſchaft, ob ſie gleich feinen politifhen Zwed verfolgte, wurde 
von Polizei wegen aufgelöfl. Der Dichter kam aus St. Pelagie, 
wie er hineingelommen; er führ fort zu fingen. wie er vorher ge- 
fungen. Im Jahre 1825 erfchien der dritte Band feiner Lieber, 
in weldem unglimpflic mit den Defuiten verfahren wird, Der 
Sänger mußte diefe Vermeffenheit mit neun Monat Gefängniß und 
1000 Franfen Strafe bezahlen. Tauſend Franfen! Eine uner» 
ſchwingliche Summe für den Künftler, der ausfchließlid von ſei— 
nem Talente lebte, und diefes auszubenten zu edel war. Die Na- 
tion bezahlte das Geld für ihren Dichter. Der Banquier Jaques 
Yafitte eröffnete in feinem Bureau eine National-Subfeription, und 
in einem Tage war die Summe beifammen. Es gab bazumal 
feine Berühmtheit in Paris, von der der verhaftete Sänger nicht 
einen Beſuch erhalten hätte. Selbft feine politiſchen Feinde hiel- 
ten es für angemeffen, biefe zarte Pflicht zu erfüllen, 

Um diefen allzu kurzen bes reihen arbeitiamen und au- 
taftbaren Yebens zu vollenden, eint grofie That des Did 
erzählt, wie ſich feim Held, weber der Altertbums mod ber Neu- 
zeit einer jchönern rühmen kann. 

Es war in den heißen Yulitagen des Jahres 1830. Paris 
trat auf die Strafe, und alle Beihen kündigten einen Sturm am. 
Im Hotel Lafitte bei dem politiſchen Banguier ſaßen die hervor 
ragendften Oppoſitions Glieder des aufgelöften Parlaments: Gni- 
zot, Thierd, Cafimir Perrier, Dupin, Odilon Barrot und ber 
Handherr felbft, Jaques Lafitte und wie fie ſonſt hiekem Die 
Helden ber Tribune waren beifammen, um zu berathen, was in 
der fritifchen Page, in melde das Land durch das Minifterium: Po- 
lignac verfegt würde, zu thun fei. Die Herren verfliegen bis 
zu einer Proteftation, da trat Beranger in deu Gaal, ſchilderte 
die Stimmung des parifer Boltes und erflärte es für nnerläflid, 
daß die Barlamentsmitgliener von der Finfen eine Proclamation an 
das Voll erlafjen, im welcher fie es zur Vertheidigung der Geſetze 
auffordern; — da erblafiten fie, die Helden ver Tribune und 
ſprachen von Gefahren, von nothwenbiger Borficht, von Ungewiß- 
beit, ob auf Paris zu za fein. ſ. w. 

Deranger, ohne ſich Mf Wiperlegungen einzufaffen, fegte bie 


rubigten xdneten vor, binzufligend: „Ich unterfdjreibe Ihre 
Namen, e Herren. Wirb die Bewegung befiegt und Ihr vor 
ein Gericht geftellt, jo ſchiebt Ihr alle Schuld auf mid. Ihr feib 
ſtraflos, da Ihr dem Aufruf micht umterfertigt habt. Siegt bie 
Bewegung, jo wird Euch wohl Niemand zur Rebe ftellen.‘” Er 
ſchrieb unter die entworfene Proclamation die Namen der anwe⸗ 
jenden Beolfsvertreter, trug das Decument in Die Driiferei, deſſen 
Inhalt kurz darauf am den Mauern von Paris zu leſen war 
Diefe Handlung ift nur fehr wenig behänut eworden; bie 
Herren ai waren wenig befliljen, fe offenlundig, und 
der große Bürger Beranger war nie bemuht 
den zu machen. — — 

* $ 1 


ſeither he gewordene Proclamation aufı und Tas fie den beun⸗ 


eu von fi re» 
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Populäre Chemie für 


das praklifche Leben. 


In Briefen von Johann Fauflen dem Jüngeren. 
Arnnter Brief, 
Die Brennftoffe, deren wir uns bebienen. 


Noch nicht hundert Jahre find verfloffen, feitbem eim neuer 
Auffhwung in der Wiffenfhaft der zweitaufendjährigen, unum— 
ſchränlten Herrfchaft der befannten vier ariftotelifhen Elemente, 
melde die Welt und die Dinge in ihr bilden follten, ein Ende 
machte, Dem Feuer ging e8 hierbei am Schlimmſten; es wurde 
ganz aus ber Reihe der Körper geftrihen. Aber was auf der 
einen Seite genommen, das wurde auf der andern reichlich wieder 
erfet, denn die Verbrennung, ein rein chemischer Vorgang, ift ber 
Ausgangspunkt aller Erfolge, deren ſich unfere Wiſſenſchaft rühmen 
fann und noch heute der Grundſtein, auf dem das ſtolze Gebäude 
ber neuen Chemie ruht. Doch davon wollen wir nicht reden. Eine 
Umfhau im alltäglihen Leben bietet hinreihend Stoff zu anderen 
wichtigen Befprehungen, ba das Feuer zugleich auch die Grundlage 
ber Gewerbthätigfeit und ber Haushaltyng bildet. Um fo mehr 
muftten wir ung wundern, daß ein neues Werk eines englifchen 
Chemiters, obgleich es ſich ausfhlieflih mit den chemiſchen Bor: 
gängen bes gewöhnlichen Lebens befchäftigt, die Verbrennung ganz 
ei Seite liegen läßt, und daß feiner der brei Ueberſetzer dieſen 
Mangel erlannt und befeitigt hat. Denn bier —* nicht nur eine 
Erörterung und Belehrung, ſondern auch eine „Reform an Haupt 
und Gliedern“ fehr Noth. 

Für heute haben wir bie Brennftoffe zur Befprehung aus: 
—5* Das nächſte Material, welches ſich dem Menſchen zur 

efriedigung feiner Bedürfniſſe darbot, waren bie firaud- und 
baumartigen Pflanzen, mit einem Wort das Hol. Seiner demi- 
ſchen Natur nad ift das Holz, d. h. die Holzfafer, gleichartig; eine 
jede Holzfafer, von welcher Pflanze fie audy herſtamme, befteht aus 
Kchlenftoff, Wafferftoff und Sauerftoff und zwar ftets genau in den- 
felben Gewichtöverhältniffen. Die beiden leßteren Beftandtheile treten 
bier ftets in Mengen auf, die im berfelben Beziehung zu einander 
ftehen, wie im Waſſer, und daher fünnen wir u: die Holafafer 
befteht aus Kohle und Wafler, wobei wir aber nicht an ein lofes 
Nebeneinanderlagern biefer beiden Eubftanzen, ſondern an eine fo 
innige Berbindung zu benfen haben, daß wir durch feine Mittel 
eine Zerlegung ber Holzfafer in Kohle und Wafler oder eine Tren- 
nung der legteren von ber erfteren bewerfitelligen können. 

Trog der Gleichartigleit der Holzfafer durch das ganze Pflan- 
zenreich hindurch zeigt aber das Holz verſchiedener Bäume bei der 
Verarbeitung unb in ben Yeiftungen als Brennmaterial auffal- 
(ende Unterſchiede. Diefe werben bevingt burd den „Inhalt 
ver Bellen und Gefäße, bie dur bie Holzfafer gebildet werben. 
Der Pflanzenfaft befteht zwar dem weit überwiegenden Theile nad 
aus Wafler, aber dennoch üben die geringen Mengen organifcher 
Subftanzen, die darin gelöſt enthalten find, auf den Werth bes 
Holzes bei ber Verbrennung einen eutſchiedenden Einfluß aus, weil 
fie aus denfelben Grundftoffen gebilbet find, wie die Holzfafer felbit, 
wenn freifih aud in andern Gewichtsverhältniffen. Stellen wir 
zur Bergleihung die Eiche und die Fichte neben einander; in bem 
Safte der erfteren finden wir Gerbftoff, in bem ver letzte— 
ren Harze. In dem Gerbftoff find fo bedeutende Mengen von 
Sauerftoff enthalten, daß wir uns nicht allein den ganzen Wafler- 
ftoffgehalt, fondern aud einen bebentenden Theil des Koblenitoff- 
gehaltes ſchon mit Sauerftoff verbunden benfen müſſen. Beide find 
baber, ganz ober theilweife bei der Verbrennung vew keiner Be— 
deutung, ba biefe ja weiter nichts ift, ala eine Verbinbung bes 
Sauerftoffes mit bem Koblen- und Wafferftoff, Anders ift es bei 
ben Harzen; fie find reih an Kohlen und Waſſerſtoff, dagegen 
arm an Sauerftoff und daher ihr Brennwerth ein bedeutender. In 
allen Fällen aber wird ver Zrennwerth bes Holzes durch die bei 
ber Berbampfung bes Waſſers zurüdbleibenden Beſtandtheile des 
Pflangenfaftes erhöht, aber im einem verfhiedenen Grade. Jetzt 
wird man aud leicht einfehen, warum ein Holz, das weite Streifen 
geflöft werben, ſchlechter if. Es hat durch den langen Aufent- 
halt im Waſſer einen großen Theil der Saftbeftandtheile verloren 
und damit auch einen Theil feiner Heizfähigfeit. Mam will beob« 
achtet haben, daß der Verluſt eines Kubiffußes Holz; bis auf ein 
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Pfund ſteigen kann und dadurch wird der Vortheil, den man durch 
den wohlfeilen Transport erzielt, bedeutend beeinträchtigt. 

Bon großem Einfluß auf den Werth des Holzes bei der Ber- 
brennung ift auch, wie wir fpäter fehen werben, der Waflergehalt. 
Darım füllt man im Allgemeinen die Bäume zu einer Zeit, wo 
fie, wegen der rubenten Vegetation, arm an Saft find. Und doch 
Üiberiteigt in friſch gefälltem Hole mitunter der Waffergehalt die 
Hälfte, bei den gewöhnligen Brennhölzern ein Drittel des ganzen 
Gewichtes. Beim Aufbewahren des Holzes an einem Iuftigen, vor 
Regen gefchügten Orte geht ein großer Theil des Waſſers verlo- 
ren; nah und nad nimmt das Wafler Dampfform an und geht 
im bie Luft über. Aber bald ift hier eine gewiſſe Grenze erreicht 
und der Neigung ber Luft, Waſſerdampf in fih aufzunehmen, tritt 
bartnädig die des Holzes, das Wafler feſt zu halten, entgegen. Ge- 
wöhnlih enthält volllommen trodenes Hol; noch ein Fünftel bis 
ein Viertel feines Gewichtes Wafler, das jewt fehr hartnädig feft 
gehalten wird; Holz, nachdem es ein halbes Jahr hindurch im 
einem geheizten Zimmer aufbewahrt worben, ergab immer noch 17 
Pfund Waller in 100 Pfund. Ganz können wir das Wafler dem 
Holze nicht entziehen, da wir die Wärme dabei fo fteigern müflen, 
daß das Holz felbft ſich zerſetzt. 


Die leichte Entzündlichleit und der geringe Aſchengehalt, den 
wir, ohne fehr zu irren, zu 1 auf 100 annehmen können, erthei- 
len dem Holze Vorzüge vor anderen Brennftoffen. Der Umftand, 
daf der Baum der Natur zum Schmude dient, burfte freilich den 
Menfhen nicht abhalten, die Art an ihm zu legen. Aber man 
hätte beventen follen, daß das Zerftören leichter ift, als das Auf- 
bauen und daher fich bemühten, den Berluft nach Kräften wieder 
zu erfegen. Verfchiebene Urfachen haben dazu beigetragen, ber 
Vernunft fein Gehör zu ſchenlen; man hat gegen die Mälver al- 
ler Orten einen Bertilgungsfrieg geführt und die Folge davon war 
eine Reihe ernfter Uebelftände, weil man die Kette, durch die alle 
Dinge in der Natur zufammengehalten werben, zerriß, den Ein- 
Mang in ben Gejegen der Natur flörte. Der Kleinften einer war 
ber, daf der Menſch im meuerer Zeit ſich nach andern Brennftof- 
fen umfehen mußte und ba bie Oberfläche der Erbe deren in zu- 
reichendem Maße nicht weiter bot, wurde er gezwungen zur Tiefe 
binabzufteigen. 

In der Vorausſicht, daß bie Entwidelung der Menfchheit die- 
fen Zeitpunft früher oder fpäter nothwendig bebinge, hat die Na- 
tur, eine forgende Mutter, zur Zeit als fie dem Menſchen vie 
Stätte bereitete, obgleih fie hier vollauf zu thun hatte, reiche 
Schãtze zur Abhülfe der Noth in den ferneften Zeiten niebergelegt 
und fie im Verlaufe vieler Jahrtauſende zur Reife gebradt. Dem 
Auftreten des Menfhen mufte eine Reinigung der Luft von dem 
Uebermaß der Stohlenfäure vorausgehen; dieſes Gefhäft verrich— 


teten, wie noch heutiges Tages, die Pflanzen. Auf einem feit vie- ' 


len Jahren brennenden Steintohlenlager in der Nähe von Zwidau 
fehen wir jo zu fagen matürlihe Treibhäufer; fo ver fi 
aud in ber Augendperiode unfers Erdballs, als nur eine bünne 
fejte Kruſte die glühende Mafje Überzog, die Infeln, welde im 
Weltmeer, damals faft die ganze Erde bevedend, bier und da zer- 
fireut lagen. Die übermäßige Wärme und die fohlenfäurereiche 
Atmoſphaͤre gaben die günftigften Bedingungen zur Entwidelung 
einer gigantifhen Vegetation, deren Tage aber gezählt waren; denn 
bald fprengte ver gährende Stern die beengenden Feſſeln ber erfal- 
teten Rinde und aus taufend Kiffen quoll die feurige flüffige Maffe 
empor. Das neue Fand zwang das Meer zum Austritt; die Wo- 
gen ſtaueten fih auf und ergofien fi über die Wälder, riffen diefe 
mit ſich fort oder begruben fie an Ort und Stelle unter den Tritim- 
mern der Verwüftung. Und mit fih in’s Grab nahmen fie die 


Sonnenftrahlen oder bie Wärme, bie ihnen eben und Gebeihen gege- | 


ben hatte. Jetzt, nachdem am biefe untergeganyene Schöpfung der 
Ruf: ftehet auf! ergangen ift, erhalten wir bei der Verbrennung 
ber Steinfohlen diejenige Wärmemenge wieder, die zu der Bildung 











y 


der rviefigen Barren und Schachtelhalme verwandelt werden. Denn 
in der Natur geht nichts verloren. 

Die Sturm» und Drangperiode unſerer Erde ıft längft ver: 
über, aber das vorausblidenne Walten, die Sorge für das Wohl 
der Menjchheit hat das Ende nicht erreicht, Wie damals 
ſchafft die Natur noch heute ind von Neuem Brennftoffe für 
künftige rigen Auge wie es ung fcheint in einem befchränt- 
ten Mafftabe, aber wohl nur, weil der Menfh ftörend in Dies 
Schaffen eingreift und jetst nicht ungezählte Rahrtanfende zur Reife 
vergönnt find. Die Bildungen vor dem Auftreten des Menfchen um 


faffen die Steinkohlen‘, als älteres und N — 


gen als ar Glied; der neueren Zeil gehören die Torſbildun⸗ 
ans Die Beringungen zu einer rnbigen Entwiclelung der 
—5— fehlen heute; mo ſich ein Sumpf oder ein stehendes 
Gewäſſer findet, da erblidden wir nur winzige Bilanzen: Meonfe, 
Algen, Riedgräfer und und wenn es hoch lommt, ſtrauch⸗ 
artige Pflanzen, die, bier in Ueppigfeit zedeihen. Durd ihr Ab- 
fterben legen fie den Grund zu einer nenen Vegetation, die ſich 
reichlicher entfaltet als zuvor. Mit dem Tode fallen die Bilanzen 
der Bermoderung, einer chemiſchen Thätigkeit auheim; fie unterlic- 
gen einer theilweifen Zerfegung. Rühren wir einen Sumpf auf, 
jo fehen wir zahlreiche Gasblaſen anffteigen, die wir deshalb Sumpf⸗ 
Inft (Kohlenwallenitoffgas) nennen. Cie rührt ber von ben ver- 
modernden Pflangenteften; außerdem entwidelt ſich aud) noch Kohlen⸗ 
ſaure und andere gibelriechende Luftarten, deren Auftreten die Sünpfe 
‚und Moräfte für den Menfehen — machen. Findet zu glei⸗ 
her Zeit auch eine Sauerſtoffaufnahme aus der Luſt, die ja nicht 
J durch das darüber fichende Waſſer abgeſchloſſen wird, ftatt, 
. hs gehen doch alle drei Beftandtheile der Holzfafer fort, aber der 
Sauerftoff in verwiegender Menge, jo daß ſich alje der Wafferftoff 
und Kohlenſtoff verhältwigmäßig in dem Torfe anhäufen. 


Dadurch müßte num der Torf ein befferes Brenmmraterial wer: 
den als das Holz, wenn hier nicht andere Umftände hindernd ein- 
träten. Diele find der große Waflergehalt in dem lufttrockenen 
Torfe, zwifchen einem BViertel und ber Hälfte des Gefammtgewid- 
te8 und ſelbſt darüber ſchwanlend, und die große Aſchenmenge, bis 
u einem Drittel — herrührend von erdigen Bei ungen, Die 
N mit den vermodernden Bflanzenreften vermiſcht Haben. In den 
ungünftigften Fällen bat man daher in 100 Pfunden Torf kann 
20 Pfund wirkliches Brennmaterial Auf der’ andern Seite giebt 
es au Torfarten, die das Helz bei weiten an Werth übert 
und darunter auch folde, die laum mehr Aſche binterlaffen als 
Holz. Doch die ungünftigeren De bälgille kommen wohl öfters vor 
als die günftigen; dem Wafler um man wohl durch länge 
zes Yagern bedeutend einſchrã Aber damit häuft ſich auch die 
Aſche, die befonders läftig wird durd das Verflauben. Nichts deſto 
weniger find geoßie Yünperftreden auf. diefes Brennmaterial ange 
wiefen, da die Torfablagerungen in bedeutenden Ausdehnungen 
auftreten, jo namentlih am den Geſtaden der Nord⸗ und Dftiee 
und es ift wohl feine Frage, daß dieſe Bildungen durch Lebertre- 
ten des Meerwaſſers auf die flachen Küſten vermittelt werben fund. 
Faſt ein Siebentel des geſammten Flacheninhaltes der iriſchen In— 
ſel wird von Torfmooren bedeckt, während das nahe England Ueber— 
fluß au den beften Steintohlen hat Die Wichtigleit dieſer Abla- 
Kara überfteigt hier weit die Tiefe von 70 Fuß. Die größte 

ehnung eines Torfmoores finden wir in Norbamerifa, — eine 


u 25 und eine Yänge von AO Meilen. 
bei den Kohlen unterfcheiden wir auch bier jüngere und 
ältere Bildimgen; im ben ih A wir die Pflanzen — bie 
Wurzeln und Stengel — u re oder weniger felten und ba= 
ber kommt die Loderheit und leichte Zerbrechlichleit, während in 
legteren jede Spur. des Urfprungs verfhwunben ift umd ber 
orf nichts weiter. zu fein feheint, als_eine brennbare Erde. Je— 
nen nennen wir Rafentorf, diefen Meßrtorf und die älteſten Glie 
der Pechtorf. De ſchwerer und dichter. der Torf, um fo beilee muß 
ex fein, — wenn hier nicht das eintritt, beffen wir oben Erwah⸗ 
mung gethan haben, — denn damit fteigt ja and) Das Gewicht der 
Maſſe in einem ‚gleichen Raume Daher fucht man im neueſter 
3 ie Güte des Torfes durch ftartes Prefien zu erhöhen, wobei 
ben Bortheil erlangt, daß eine große Menge Wafler cut» 
Wird der Torf durch feine zu große Dichte eder zu 
großen hengehali nicht daran verhindert, fo entzündet er ſich 
eben fo leich wie das Holz. 
“ 


Werth ber  Örauntehten nat natirlich bedeutend „verringert, a 
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" Bei den Bram und Steintebten ift die Zerſetzung weiter 
vorgefchritten und um ſo mehr hat fid) in ihnen, im Vergleich zum 
Holze der Kohleuſtoff augehäuft, jo daß als die Eudglieder diefer 
Bildungen der Anthracit — cine Kohle, die nur ſehr geri em: 
gengvon Sanerftoff und Waflerftoff enthält und die man deshalb 
natirliche Koble nennen laun, — und der Graphit, — reine 
Kohle, — auftreten. „An Uebergangsſtufen dieſer einzelnen Bildun- 
gen fehlt es nicht; mancher Torf ift auf den erften Blid und von 
dem Yaien nit von der Braun'ohle zu unterſcheiden und manche 
Braunlehle nicht von der Steinlohle. Daß auch die beiden let— 
teren von Pflanzen herrühren, iſt längft außer Zweifel geſetzt; fie 

liefern in den oft zierliben Abprüden der fie begleitenden ' 

eine und in oft ſehr gut erhaltenen —5 die blindigſten 
Beweiſe dafür. Wenn man aber in neuerer Zeit ſelbſt fo weit ge- 
gangen iſt, aus diefen Ueberkeſten die ganzen Pflanzen zu conſtrui 
* und landſchaſtliche Wilder für jene Zeiten zu entwerſen, in bemen 
feines Meunſchen Fuß die Erde betreten hatte, fo dürfen wir dies 

mehr oder weniger die Spielerei nennen, da die Bhantafie einen 
überwiegenden Theil art diefer Arbeit bat. Die Pflanzen, welche 
die Brannfohlen bilden, fichen ven heutigen Formen näher als bie, 
welche wir in den Steinfohlen finden; außerdem aber find felbit 
die Pflanzen in den einzelnen Lagern ſehr verſchieden. 


Die Bildun des Torfes und die Anſchwemmungen von Holz, 
die durch die en Ströme des amerilaniſchen Feſtlaudes und 
Sibiriens n eute bewerlſtelligt werben, geben Auhaltspunlte 


uns die E uns der Braun⸗ and Sterntoblen er deutlich zu 
machen. Schwillt das Waller an, fo reiht es zablreihe Baum- 
ftämme mit ſich fort; durch den laugen — erſelben im 
Waſſer dringt dieſes in die Poren des Ho n —— 
daraus die Luft, wodurch der Baumſtannn der größern Schwere 
wegen, die er nun erkangt hat, die Fähigleit —— zu ſchwim⸗ 
men. Er fiuft unter, Je näher dem Ausfluſſe, um jo ſchwächer 
wird die Gewalt des Stromes. Die Stämme ſchichten ſich entwe 
der hier auf oder fie werden von ben Mecresftrömungen zu vuhi- 
gen Stellen, ja ſelbſt bis zwgegenüberliegenden Küften weiter fort 
eführt, Unanfbörlich reift der Fluß größere oder geringere Maf- 

von feinen Ufern los, die gleichfalls zu Boden finen, wenn 
die Schnelligfeit des mes nadläßt. Sie überlagern die Baum: 
ſtämme und bewirfen, daß vie Zerſetzung nur langſam fortſchrei⸗ 
tet, F ee ** Zee ber, ftets im offer 

elöft enthalten ift, b ränlen fen wir ums dieſe Thäti 
außen, Hunderttauſende — von Jahren —— 
ſo iſt ſie wohl geeignet hervorzurufen, die in der 
Ausdehnung vielen der heu lohlenlager nichts nachgeben 
werden. 

Das vornämlid die Sheintoften ein anderes Heufere, eine 
größere, Dichte und Feſtigleit zeigen als der Torf, rührt von dem 
weit bettächtliheren Alter, von ber Hitze, die auf die Pflanzen 
eingewirft hat und von dem ungebenern Drucke her, der auf ib- 
nen laſtete. Dadurch find bie ‚einzelnen Theilden mehr zufanımen- 
gedrängt worben und haben einen gröfern Halt erlangt; um fe 
mehr, „je bedeutender jene Einwirlungen waren. Der Chemiter 
zeigt und, daß die Zufanmenfegung raun · und Steinfohlen 


‚mit der des Holzes große Aehnlichkeit bat; durch einfache Formeln, 


dur Zahlen alfo, ann er jehr leicht die Bildung jener aus bie 
fem überfihtlid vor Augen’ führen. Die Beſtandtheile ver — 
—* find größeren Schwankungen unterworfen als die des Hol | 
; felbft in ein und derſelben Grube iſt die Zuſaumte ebung 
— immer gleich, und die Gründe dafür find leicht zu finden: im 
der Verſchiedenheit der ‚ aud denen bie Kohle “entftanden 
In Bezug auf die letztere und 





und ber erdigen Beim 
ven großem Waſſergehalt foricht ſich auch bie Verwandtfhaft, die 
Aehnli Braunkohlen und des Torfes entſchieden ans. Wei 










ber Unterfuhung von ‘zehn verjciedenen Brauulohlen ans ber 

Provinz Sadıfen und Br, enburg ftieg der Waffergehalt bis auf 

dl p.E., und zwar in len, die ſchon lange Zeit an der Luft 

gelegen hatten. Die Aſche betrug hier beiden an 1050, 8 * 

len bei. zweien unter 5 p. C. bei anderen 

den übrigen über 10 p. C. und bei zweien — sen, 
je viel Ben 


2.7 Bei anderen Kohlen ift der 
tender, biß zu 50 p. C. Durch dieſe Den Umflände 

u 
noch überfleigt die Bien ragen der grüßern Anbänfng F ze 
ol; 


in ſoffee bie bes d — 
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Bei den Steinfohlen find die erwähnten Verhältniſſe günfti- " Entfaltung gefunden bat. Und felbft die Küde, bie Hauswirth- 


ger; bier zeigt ſich deutlich, daft ver Waffergehalt mit der größeren 
oder geringeren Dichte oder Feſtigkeit in einem inmigen Zufammen- 
bange ſteht. Wächſt diefe, jo mimmt jener beträchtlich ab; ift aber 
die Feſtigleit eine geringe, fo ift ver Walfergehalt fehr bebeutend. 
Bei 48 Steinfohlen aus Schleſien, Weſtphalen und vom Rhein 
ftieg der Waflergebalt mur auf 8 p.E.; er ift bier aljo viel ge 
ringer als im Holz. Unter diefer großen Zahl betrug nur bei 
11 die Afche zwifchen 10 bis 15 p. C., nadı Abzug des Waſſers. Der 
läftigfte Begleiter der Braun» und Steinfoblen ift der Schwefel: 
fies (Schwefeleifen), der ſich mitunter auch im Torfe findet und 
von bem wir f auf Seite 186 im v. Ihrgug. geſprochen haben. 

Unter ven infohlen ift die Berſchiedenheit im äußeren 
Anfehen größer als unter den Praunfohlen. Wir haben bier 
Pechlohle, erkohle, Grobkohle, terfoble, Faſerlohle u. ſ. w. 
Die Namen erflären ſich von felbit; Verſchiedenheiten in ver Zu» 
fammenfegung der Kohle bedingen fie nicht. inte andere Ein— 
theilung bezieht fih auf das Berhalten in der Hitze. Man jpricht 
bier von Baukohlen, Sinterfohlen und Sandkohlen. Die erfteren 
erleiden eine Erweichung und bilden große zufammenbängende bla- 
fige Maffen; bei den anderen bleibt die Norm umverändert und 
die Yepteren zerfallen, Diefe Berſchiedenheit ift bedingt burd die 
chemiſche Zufammenfesung, aber ver Grund it noch nidt ganz 
aufgellärt. Bis jetzt lehrt und ber Chemiker nur bie legten Be 
ftandtbeile fennen; wie biefe aber unter fi mit einander werbun- 
den find, das iſt noch nicht enforiht. In der zulept genannten 
Reihenfolge nimmt der Werth der Steinfohlen ab, weil der Gehalt 
an Koblenftoff ein geringerer wird. 

Wie reifend die Förderung biefer unterirdifhen Schäte 
auf die Entwidelung der Gegenwart eingewirft bat, lehrt am Ein— 
dringlichften England und das Meine Belgien. Auch unfer Bater- 
land felbft bietet uns beachtenswerthe Fingerzeige in Fülle Hun— 
derte von Eſſen, die fid hoch zum Himmel emporftreden, und ftatt- 
liche Fabrilgebäude in der Nähe von Kohlengruben lehren uns, 
daß die Gewerbthätigleit bier günftigen Boden zu einer fräftigen 


Adle 


Des 


Die Jagd auf junge Aoler ijt auf der Inſel Gorfica, in Sar- 
dinien und an andern Orten fait cine Art Induſtrie ber armen 
Yandleute, fie gehört aber zu den geführlichiten, die der Menfch 
unternimmt, wie folgende Fälle zeigen, 

Drei junge Bauernburſchen in Sardinien, Brüder, entbedten 
in der Tiefe eines ſchauerlichen Abgrundes den Horit eines Adlers, 
aber bie Feljenwand fiel jo jenfreht ab, daß man nicht ander# in 
die Tiefe hinunter gelangen konnte, als daß man ſich an eimem 
Seil hinunterließ. 

Die Brüder entſchieden fid) für die Anwendung diefes Mittels 
und jhwangen das Seil um den Stamm eines Baumes, der in 
der Nähe ftand und gewiſſermaßen als Kolben dienen mußte. Das 
Gefährliche des Unternehmens beftand nicht blos in der Möglichkeit 
eines Sturzes von mehr ald hundert und fünfzig Fuß in die Tiefe, 
fondern in der Wahrjcheinlichkeit eines Angriffes der zahlreichen 
Raubvögel, die in ber den Menſchen unzugänglihen Schlucht ſich 
aufhielten. Die Brüber beftimmten ven, welder an dem Seile 
ſich binablaffen follte, durd das Yoos, und dieſer hielt es für 
zwedvienlich, einen Säbel mit fih zw nehmen, um fi gegen die 
gefiederten Feinde vertheidigen zu fünnen. Die beiden Andern biel» 
ten das Seil. Der Himabfteigende war 22 Jahre alt, ein fhöner, 
kräftiger Gebirgsbewohner. ... Er ſchlang fid das mutbig 
um den Yeib und trat mit einem Fuße überdies in eine Schlinge 
am andern Ende deſſelben, um ſich ſicherer aufredt zu halten; 
nachdem er das Zeichen des Kreuzes gemacht, liefen die Brüder 
das Seil langfam nah umd ex fanf tiefer und tiefer an ber Fel— 
ſenwand hinab, bis er über Sem Riſſe ſchwebte, in bem ſich ber 
Adlerhorſt befand. Er bemächtigte ſich glüdlih der vier weißlich— 
gelben jungen Adler darin, und rief freudig den Brüdern oben zu, 
ihn hinaufzuziehen. Sein Ruf ſchallte weit hin und wedte vielfadhe 
Echos in dem Geflüft, aber machte auch das alte Aolerpaar auf 
den Raub der Yungen aufmerkffam. Mit haarſträubendem Geſchrei 
und anfgefperrtem Schnabel ſchoſſen fie wüthend auf ihn zu; bie 
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ſchaft ift nicht unberührt geblieben. In gr Landerſtrichen, Die 
mit dem Segen der Braun- und Steinfoblen von der Natur be- 
dacht werden find, iſt die Feuerung mit Holz, eben fo wie in ben 

‚ an Torf reihen Gegenden bereits zur Mythe geworden. Bei der 
Bertheilung ihrer Gaben bat die Natur Deutſchland nicht gar zu 
fliefmütterlich behandelt. Nord» und Mitteldeutſchland ift mit aus- 
gebehnten Braunfohlenablagerungen bedacht werben; ungleich reicher 
und bebeutender find bie Steinfohlengebiete in Schlefien, ag 7 
len, am Rhein und in Sachſen. Bon biefen Kohlen können ſich 
manche ven engliihen, die man allgemein für die beften hält, wür- 
dig an die Seite ftellen: 

Einige Zahlen werben den allgemeinen Deutun mehr 
Färbung geben. England befhäftigt in feinen 3000 Beikusruien 
250,000 Arbeiter; gefördert werben jährlid 34 Millionen Tonnen, 
die einen Werth von 10 Mill. Pfv. St. repräfentiren. Davon 
wurden 1850 3%, Mill. Tonnen ausgeführt; eben jo viel ver- 
brauchte die Rieſenſtadt allein, und faft ein Dritttbeil ver Gefammt- 
fumme nahm die Eifenproduftion des Yandes in Anſpruch. 

In der Zukunft wird England durd Norbamerifa, das 1845 
nur 80 Mil. Ctr., England dagegen 573 Mill. Ctr. Steinlohlen 
förderte, überflügelt werden, denn bier finden fi die ausgebehn- 
tejten Steintoblengebiete. Die des Staates Illinois find nicht 
viel Meiner als die Englands; bas pitteburger Revier umfaht 
14,000 IM. und durch Peniylvanien, Ohio und Birginien zieht 
fi ein Koblenfelo von 63,000 DOM. ⸗ 

Preußen förderte 1840 12%, Mill. Tonnen Steinlohlen; 
1847 befchäftigte es in 423 Werken faft 29,000 Arbeiter; 1850 
war die Produftion bereits um 8 Mill. Tonnen geftiegen und ber 
Schatz, der aus der Tiefe heraufgebradht wurde, belief fih auf 8 
Mil. Thaler. Man nimmt an, daß Elberfeld und Barmen allein 
jährlich über eine Mill. Tonnen verbrauden. Dazu famen 1850 
noch fat 9 Mill. Tonnen Braunkohlen. In einem Zeitraum von 
15 Jahren hatte fi die Gewinnung der Steinkohlen verboppelt, 
die der Braunfohlen aber vervierfacht. 
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Jungen, die er unter dem einen Arme hielt, freifchten dazu wie 
um Hülfe; andere Naubvögel ftimmten in das Krächzen und Schreien 
ein und der Säbel, den ber Adlerräuber unabläffig um fie ſchwang, 
reichte faum bin, ihn vor den allfeitigen Angriffen zu ſchützen. 
Da fühlte er plötzlich eine heftige Erfhätterung des Geiles, das 
ihn trug; er blidte am demfelben hinauf und erfannte zu feinem 
Eutfegen, daß er es in ber Hibe des Kampfes mit der Schneide 
bes Säbels getroffen und zur Hälfte durchhauen hatte. Schauer 
bes Entfetens viefelten ihm durch die Glieder; wenn das Seil nun 
zu ſchwach war, ihn zu tragen, wenn es zerriß und er im bie 
Tiefe zerfchmetternd hinabſtürzte .? Die Brüder oben wuhten von 
der Verlegung des Seiles nichts, fie zogen mit aller Kraft und 
ichneller und fchneller und — glüdlih gelangte er mit den ge- 
ranbten jungen Adlern, die er nicht losgelaffen hatte, auf feſten 
Boden. Es wäre fein Wunder gewefen, wenn ihm die Todesangſt 
in den wenigen Minuten das Haar weiß gefärbt hätte, 

Einen noch ergreifendern Vorfall ähnlicher Art erzählt ein 
Raturforfcher, der ſich eine Zeit lang auf dem Felfeninfelhen Gar- 
veloch an der Weftfüfte Schottlands aufbielt, um da Seevögel 
und Seethiere zu fangen. Gin Stnabe von etwa zwölf Jahren 
diente ihm auf feinen gefährliden Ausflügen gewöhnlih als Füh— 
rer und ſchloß ſich endlich mit ganz befonderer Piebe dem fremden 
Manne an, 

„Mehrmals, erzählt der Reiſende, „hatte ich im Beifein 
Arlies (fo hieß der Knabe) den Wunjd geäußert, junge Raub— 
vögel, namentlih junge Seeadler zu haben. An einem ſchönen 
Morgen, als ich einen etwas längern Ausflug zu machen gedachte, 
fragte ich vergeblih nad meinem Heinen Führer. Man rief ihn 
umſonſt in und neben dem Häuschen feines Vaters; man ſah ihn 
nicht wie gewöhnlich irgendwo auf einer Klippe umberflettern und 
ich erfannte ihm felbft nicht mit dem Fernrohr auf dem Gipfel 
einer Felſenſpitze, Storr genannt, auf die er bisweilen auch wohl 
Hletterte. Ich mußte mich alfo entichlieken, meine Wanderung al- 
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Des Adlers Horſt. 


lein zu beginnen, lud mein Gewehr und machte mich auf den Weg; 
aber laum war ich fünfzig Schritte weit gegangen, als ich‘ Arfie 
Ihmerzlih vermißte. Ich fette indeß meinen Gang fort fiber 
Haiden und traurige, öde Moore, ohne ein einziges Mal zum 
Schuffe zu kommen. Gnblic wendete id mid nad einer Gruppe 
feltfam geftalteter Felſen, die ſich nad dem Meere hinzogen und 
begann an venfelben ‚binaufzullimmen. Mit einem Male wurde 
bie Stille diefer Einöde durch einen ganz eigenthümlichen Schrei 
unterbrochen, "der llagend, gellend und zornig zugleich Mang und 
meiner Anficht nach nur aus der Kehle eines Aplers kommen konnte. 
Ich blieb betroffen ftehen und ſah mid um. Nirgends erblidte 
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ich ein lebendes Weſen. Mit raſchen Schritten ſuchte ich nun um 
eine vorſpringende Felſenklippe herum zu kommen, und kaum, hatte 
ich diefelbe erreicht, fo blieb ich, vor Entfegen wie erftarrt, vor bem 
Anblide ftehen, der ſich mir darbot. 

„Hoch über mir hing am einem Seile, das um einen verfrüp- 
pelten Baum geſchlungen war, Arlie, mein Meiner Führer, über 
einem finftern Abgrund, und ein riefiger Adler mit ausgebreiteten 
Flügeln, die ſcharfen Krallen feſt an ven Leib gezogen, ſchoß auf 
den Armen zu, um ihn zu paden. 

Im erſten Augenblicke fab ich die drei andern Knaben nict, 
welche Arkie für die Theilnahme an feiner tolllühnen That gewon- 
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nen hatte und von benen zwei das Geil bielten, an bem mein 
Heiner Freund ſich hinabgelaffen hatte, während ein Dritter mit 


einem- Etode den Adler bedrohte, ohne denſelben erreichen zu 


fünnen, wenn er ſich auch über ven Abgrund bog. 

„Ich hatte unwillkürlich nad meinem Gewehre gegriffen,” um 
den Adler zu ſchießen und Arkie fo von dem gefährlichen Feinde 
zu befreien; aber durfte ich den Schuß wagen? Alle zueine Ölie- 
der zitterten. . . Ich fonnte ftatt des Adlers den Knaben treffen, 
BVerzweifelnd lieh ih das Gewehr finten. 

„Arlie hielt umter dem einen Arme zwei junge Adler, — 
junge Adler, die ich zu befigen gewünſcht hatte und mit denen er 
mid überrafher wollte! Mit dem andern Arme fuchte er den al- 
ten Adler abzuwehren. Jetzt — mein Gott! — jetzt hadt dieſer 
den Knaben gewiß in das Geſicht! — Mir ſchwindelte bei dem 
Anblide; das Herz zog fi in mir fhmerzhaft zufammen. — Gott 
fei Dant! Nein, Artie verlor die Geiftesgegenwart feinen Aus 
genblid; ehe er noch den ſcharfen Schnabel des alten Adlers in 
feinem Fleiſche fühlte, lie er Einen der jungen Adler fallen und 
ſofort flürzte der Alte auf diefen, ihm im Falle aufzufangen. 


„Ich athınete wieder auf; die beiden Knaben oben zogen raſch 
und raſcher aus Yeibesfräften" und Arlie hatte den Rand des Fel- 
fens faft erreicht. Da erbeb fid der alte Apler von Neuen und 
ſchoß wie der Blig nochmals auf den Meinen Räuber, der ja noch 
Eines feiner Jungen trug. So mahe Arkie der Rettung war, bie 
Gefahr war noch näher, der Schuabel ‘des wüthenden Abdlers fafte 
zum zweiten Male nad ihm und er mußte den legten ber jungen 
Adler fallen laſſen. Der Alte fahte das Junge im Fallen und 
Arie ſchwang fih auf die Welfenplatte zu den drei muthigen klei— 
nen Gefährten empor. 

„Nievergeihlagen wegen des Miflingens bes Unternehmens, 
nicht im Mindeften entmuthigt kam er berunter und als er mid) 
traf und id ibm Vorwürfe machte, blinzelte er pfiffigemit 
Augen als wolle er fagen: eim anderes Mal gelingt e8 mir do. 

„Am andern Morgen ging id mit zwei Männern an Ort 
und Stelle; ich felbit ließ mid au dem Seile hinab und entführte 
lüdlidy die beiden jungen Adler, denn die Alten zeigten fi nicht ; 
fie — wohl weit hinweggeflogen, um für ihre Jungen Aetzung 
zu holen.“ 


Rlätter und Blüthen. 


Vom Woltenbimmel. Liner der interefjanteften, im Ganzen aber 
doch wenig beobachteten Naturvorgänge it Die Molfenbildung. Der Mexſch 
der Bedurfniſſe ift in Der Kegel vom Treiben anf der Erde jo in Anſpruch 

enommen, baf er nur felten den Blid über fie erbebt, Nur etwa, wenn 

ibm von dem fichtbaren Simmel eine Gefahr zu droben, ein Bergnügen 
eitört zu werben ſcheint, richtet ſich fein Blid bejorgt nach oben und ver- 
ucht er ben Erſcheinungen der Atmoſphäre die Antwort auf ſeine fragen 
abzugewinnen. Ihre ftilleren Prozeffe, der immerwäbrenbe Wechſel in den 
fichtbaren Geftaltungen, Das ewige Spiel im Bildung, Verbindung und 
Wieberanflöfung der Wollen, die in den Sausbalt Der Natur und bes 
Menſchen jo tief eingreifen, läßt ev meift unbeachtet. Zwar bat die Wiſſen⸗ 
ſchaft Die umenbliche Manntgfaltigkeit ber Wolteriormen in einige charalte- 
riſtiſche Abtbeilungen zu bringen ſich bemübt; fie nennt uns Yoden- oder 
Federwollen, Daufenwolten, Schichtwollen mit einer Reihe Neben: und 
Unterarten für bie Uebergänge und Verbindungen; aber fie alle genügen 
nur für die fcharf bervortretende Eigenthümlichkeit und laſſen uns für eine 
Menge ber wechjelndften Geftalten biejes Yuitproteus im Stiche. Ebenſo 
erichöpien die Anfichten über das AJuftandelommen der Wolfen felbft noch 
lange nicht ben anziebenden Gegenſtand. 

Mannigfaltig wie Die Seftalt, ift das Borlommen ber Wollen. Jenen 
Theilen der Welt, wo fie zu den Seltenbeiten gebören, jteben andere ge- 
genüber, wo es aleich jelten ift, einen wollenloſen Simmel zu ſehen. Tau- 
fenderlei Urjachen, zum Theil befanmt, zum Theil nicht gehörig gewürdigt, 
ober ſchwer erlenn- und beſtimmbar, wirken auf biejes Werbalten ein. 
Unzäblig find Die Umftände, welche Das Gleichgewicht der Atmoſphäre fd. 
ren, unberecbenbar bie atmoſphariſchen Strömungen, welche bier ibren Ein» 
fluß üben. Man veriuche es nur, in unſerm launiſchen Klima einmal längere 
Zeit an einem beionbers veränberlichen Tage dus Treiben am Simmel zu be- 
obachten, und man wird fih bald von feinen ſchönſten Borlenntniſſen in 
ber Meteorologie verlaffen fühlen. Bier bricht durch eine finiter Dränende 
Wolle, vom der wir mindeftens einem tüchtigen Regenſchauer erwarteten, 
mieber ftrablend die Sonne; und während fie noch in ungetrübten Glanze 
leuchtet, Überrajcht uns aus lichtgrauer Schleierwolle ein feiner Staubregen. 
Ieht, fo weit wir bliden, ein düſtres Gewölle finftrer Wollen über uns; 
werige Minuten, eund der Himmel zeigt fein ſchönſtes Wlan; fat ipurloo 
it Das Gewölle vrrſchwunden oder es zeigt uns nur Die fliehende Nachbut. 
Ein ander Mal e bliden wir nur ein Wöllchen in ber Haren Luft ſchwe 
ben. Kurze Zeit, und der Meine Bumft bat ich zur weiten Maffe entwif- 
felt, Die, ebe wir es uns verjeben, mit dem Nollen Des Donners erjchredt, 

Mächtige Urſachen beftändiger Wetterprogefje find die Gebirge, je höher 
defto mehr, defto eigenthümlicher im den Erſcheinungen. Zo find die Alpen 
wahre Wetterfäulen und in ihrer gewaltigen Höhe wie in der faum über 
febbaren Berlnotung ibrer in allen Richtungen ſtreichenden Arme Die un- 
gebeuren Werkjtätten einer ungemein manniafaltigen Wollenbildung. Cs 
iſt nicht meine Abficht, bier in Diele Prozeſſe näher einzugeben; Der Feier 
erlaube mir nur, ibm, fo weit es Worte vermögen, eine Beobachtung mit- 
zutbeilen, bie ich in gleich überrafchender Schönheit und Eigenthümlichleit 
zu machen meines Erinnerns noch nie Selegenbeit hatte, 

Es war am 24. Juli diefes Jabres ach mehreren jehr beißen Tagen 
mit ſtets klarem Himmel, wäbrend welcher, wie es nicht felten der Fall if, 
nur die fernen Alpengipfel ſich mit feititchenden Wollen, balblugelinen, 
ſelbſt wieder gebirgsähnlich nad oben gewölbten Haufenwollen, bededt ge 
zeigt hatten, und zwar fo, daß jene ipfel nur zuweilen kaum keuntlich 
durch den Schleier matte Umriſſe entbeden ließen, — ala ich auf freier 
Höbe mehrere hundert Fuh über bem Spiegel des Zürichiees ſtaud, Abends 


Kr” 


um balb Adıt. Ein wunderbar prächtiges Schaufpiel bot fih dem Blide. 
Im Welten war die Sonne binter Wollen im Berfinfen. Ihrem Unter» 
gangspunkte jcheinbar gegenüber, dod mehr im Südweſten begannen Die 
tiefen Woffengebänge an ben Bergen ſich von unten allmälig in ben leb— 
bafteften Burpurtinten zu färben. Die jeurig glübende Röthe wuchs all- 
mälig immer böber am Himmelsgewölbe herauf — ein lutbegmerr von 
unberchreiblicher Pracht, im dem einzelne von der er alle fih nach 
oben ziehende Haufenwollen jelbit wieder in kai ötbe magiſch ſchim⸗ 
merten. Der Spiegel des Sees glich einer grilnen Scale flühfigen pur- 
puren Blutes. Die idyllischen Ufer, Das begranzende Walbgelände ſchwam⸗ 
men in einem bläulich violetten Yichtoufte, ie Übrigen Gegenden bes 
Dimmels zeigten fi im unveräuderter Reinheit; nur hier und da lagerte 
fih neben eine einfache Haufenwolle eine lichtere im höhern Himmel fireifig 
veriließende Nötbe. Am Weften aber batte ſich ein anderes reizenbes Bild 
entfaltet. Wäre es möglig gewejen, jo bätte man zu ber Annahme ver- 
ſucht fein Fönnen, ein Spiegelbild der Hochalpenkette zu erbliden, fo ge» 
nau auch in der Karbe täwichend Iatten bier Die Haufenwollen die Geſialt 
des Gebirges mit feinen Nuppen und Gipfeln angenommen, die von den 
Strablen ver jcheidenden Sonne beleuchtet, im jenem ab bie bi erglänz- 
ten, mit Dem Das Tagesgeltien am Dlorgen oder Abend bie Firnen und 
Däupter der Alpen zit befleiden pflegt. Oben war ber Himmel azurmes 
Blau. Das Ganze gewährte einen jo wunderichönen Anblid, tie ihn ſelbſt 
die an älmlicben — fo reihe Alpenwelt höchſt felten bieten 
möchte. Der darauf folgende nächtliche Himmel batte nichts mehr von die⸗ 
fer Bolleubiſdung zurüdbebalten; im Gegentbeil ſchimmerte jein Sternen« 
beer in lange nicht gejebener Reinheit und ſaſt jädlicher Marbeit und Pracht; 
nur tief am Sorizonte lieh fich von Zeit zu Zeit fernes Wetterleuchten fer 
ben. Der jolgende Abend brachte nach aleihfalls heißem Tage ein ähnli— 
bes Naturſchauſpiel, aber ſchon micht mehr in dieler Fülle, im Weſten 
feblte die täuſchende Nachbildung der Docgebirgätette, und bie Nacht batte 
böber am Horizonte herauf und im weitefter Verbreitung rings berum elel⸗ 
triiche Entladungen von fichtlich gewaltigiter Intenfuät. Das bier Gejchil- 
berte hing ohne Zweifel mit ungewöhnlichen Anhaufungen ber Pnfteleltri- 
eirät zufammen, Die fi denn auch im ber nächſten Nacht und den nächſten 
Tagen ba und dort ın ben beitiaften Gewittern entlrden. — Wenn ich mit 
dieſer furzen Mittheilung den Zwed verbinde,die Aufmerlſamleit der Leſer, mehr 
als gewöhnlich geſchieht, auf einen jo anziehenden und wichtigen Borgang 
in ber Natur wie die Wolfenbilbung, zu lenfen, dürfte es Keinen gereuen, 
für eine Heine Mübe einen unendlich reichen Genuß — ; ” 
Ir, &n, 

Die Pfauen hält man gewöhnlich in Enropa für ſehr nutzloſe Zier- 
vögel und an vielen Stellen mögen fie es auch fein, wo fie nah acwohn- 
ter Weiſe leben Fünnen. In ben tropiichen Gegenden, aus denen fie 
ftammen, wie 3. B. auf der Inſel Ceylon, und wo fie die Wälder im 
Maſſen bevöltern, find fie äußerſt nüglich, demm fein Bogel zerſtört dort jo 
viel große und Heine Schlangen und ſchädliches Gewürm, als die Planen, 
namentlich bilden bie Ameiſen ihre Yieblingsnabrung und fie vertilgen mehr 
von ibnen, als die Ameiſenbären. Der Anblick, ben ein Boll Piauen 
beim Aufgang oder Untergang der Sonne gewährt, ſoll Föftlich fein. Ateran- 
ber Der Große war nah Aelian's Erzäblung von diefem Schauſpiel, als 
er es zuerſt in Indien fab, fo ergriffen, day er jemen Soldaten verbot, 
bie ſchönen Tbiere zu tödten, In Atben wurde Das Paar berjelben mit 
400° Dramen (213 — 5 bezahlt und in Rom begte und pflegte man 
fie fo forgjam, wie jetst die Kodin-Hhner in England. 


Für diejenigen Abonnenten, welche fi die „Gartenlaube 1854 einbinden laffen, bemerken wir, daß durch uns höchſt 
aeihmadvolle Deten, mit Golddrud nad eigens dazu angefertigter Zeichnung zu beziehen find. Wir find in 


den Stand geſetzt, Diejelben zu Dem höchſt billigen Preife von 13 Nar. zu liefern. 


Die Berlagsbandlung. 
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Jluftrirtes Samilienblatt. — Berantwortt. Redafteur Ferdinand Stolle, 


MWöcentlih 1", bis 2 Bogen. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftimter vierteljährlich für 12", Nar. zu beziehen. 


n Die weiße Roſe. 
(Fortjegung.) 


Franz lieh den Kopf auf die Bruft herabſinken und ftarrte 
auf einen Ring, den er am Goldfinger feiner linken Hand trug. 
Yulins beobachtete ihm mit großer Aufmerkſamkeit. Plöglih, als 
ob er einen Entſchluß gefaht, zog er feine Uhr und fagte: 

„Die Zeit vergeht, und jede Minute ift koſtbar. Franz, Du 
wirft mich zu Deinem Bertheidiger wählen. Noch gebe ich bie 
Hoffnung nicht auf, Did; zu retten. Seit der Einführung der 
Geſchworenen-Gerichte ift unfere Gerechtigfeitspflege in ein neues 
Stadium getreten, man kann nicht mehr mit einem Federzuge ver: 
nichten oder ſchaffen. Dem Kriegsgerichte fällſt Du nicht anheim, 
da Du nit mehr Dffizier warft, ald Du Did der Sache des 
Volls annahmft. Ich kenne Dein Leben bis zu der Flucht, und 
wenn man Die nichts weiter zur Laſt legen kann —“ 

„Nichts, nichts weiter!” flüfterte Franz. 

„Berzage nicht, und num lebe wohl! Bon jest an fomme id) 
nur als Dein Bertheidiger, wir dürfen uns ferner nicht mehr mit 
den Herzen, fondern nur mit bem Berftande unterhalten. Alſo, Franz, 
haft Du dem freunde noch etwas anzuvertrauen, jo rede jetzt!“ 

Beide erhoben fi) von dem Bette. 

„Julius,“ fagte der Gefangene ernft und faft feierlich, „es 
gab eine Zeit, wo Du Did um die Liebe meiner Helene bewarbft, 
denn Du wußteſt nicht, daß der Freund ſchon das Glück ihrer 
innigen Zumeigung genoß. Du trateft zurüd, Deinen Schmerz 
befänpfend, aber Du bfiebft mein Freund, und bewahrteft Helenen 
die Hochachtung, die fie Dir aufgelegt. Wie mußte ich Dich lieben 
und achten, Julius, als ich Deinen Kampf mit dem Gefchide ſah — 

„Und ic bin aus dieſem Kampfe ſiegreich hervorgegangen!‘ 
rief mit ftrahlenden Bliden der junge Aovofat. „Wie Du mir 
ein Freund, fo ift jegt mir Helene eine Freundin, deren Glück zu 
befördern ich für Pflicht erachte, und ich weiß, daf fie in Deinen 
Vefige all ihr Süd findet. Ich ſah im Voraus den Verlauf der 
politiſchen Dinge, deshalb trat ih damals zurüd, ald der Feuer 
eifer zu den Waffen ariff und blindlings eine gefährlihe Bahn 
verfolgte. Aber ich habe meine Gefinnung deshalb nicht geändert, 
ich wirkte nadı meiner Weiſe im Imtereffe der guten Sache. Cs 
mußte, eine Seit fommen, wo man redliher Advokaten bedurfte, 
Märnmer, denen ed nit an Muth und Geſchicklichkeit fehlte, fich 
der Unterdrüdten und Befiegten anzunehmen — für tiefe Zeit, 
Franz, babe ich mich vorbereitet, und jewt iſt fie da; aber auch 
id) ftehe an meinem Plage, jest dämpfe ich für die, tie mic da— 
mals mit fcheelen, argwöhniihen Augen beivadıteten. Nicht nur 
aus Ueberzeugung trete ich vor die Schranken des Gerichte, fon- 
bern auch weil e8 meine Ehre erfordert.” 


„Der Himmel fegne Dein Bemühen, waderer Mann! Dod 
jetzt höre den legten Wunſch des Freundes: Du Fennft das Band, 
das mid; an das Leben feffelt; prüfe es ftatt meiner, Julius, und 
findeft Du, daß es zu ſchwach iſt, mein Glück zu machen, fo laß 
mic als ein Opfer meiner Gefinnung, unferer Freiheit fallen!” 

„Ih verftehe Dich, armer, armer Freund! Doc hoffe, und 
fei guten Muthes, Helene kann Dir nicht umtreu werden, denn fie 
bejigt ein muthiges Herz, das allen Gefahren trotzt.“ 

Die beiden Freunde konnten nicht weiter reden, fie mußten 
die aufiteigenven Gefühle in ihrer Bruft verfchliefen. Ein Auf 
wärter trat mit dem Abendeſſen des Gefangenen ein. Schweigend 
* Julius dem bleichen Franz die Hand, und verließ raſch den 

erler. 

„Ic eſſe nicht!“ ſagte der Gefangene. „Aber wollen Sie 
mir cine Gefälligleit erzeigen, jo laſſen Sie mir das Licht zurüch“ 

„Mit freude würde ih Ihren Wunfch erfüllen, wenn es mir 
geftattet wäre!” war die Antwort, 

Franz winfte, und auch der Wärter entfernte ſich. Raſſelnd 
ſchloß fi die Thür — der Gefangene fant auf fein Yager. 


Y. 


Zwiſchen Mutter und Sohn war feit jenem heftigen Auftritte 
ein eigenthünliches VBerhältnif eingetreten. Die Commerzienräthin 
beobachtete eine erzwungene Freundlichkeit, fie war felbft zuvorkon- 
mender als font, und behandelte Helenen mit einer Art Yeutfelig- 
feit, als ob fie Mitleiven mit der gedrüdten Gemüthsſtimmung 
berjelben fühle, Robert hingegen hatte feine Yebhaftigkeit verloren, 
und er vergaß zwar nie Die Achtung gegen feine Mutter, aber er 
verfolgte jede ihrer Handlungen und Anordnungen mit einem Arg— 
wohne, den er Kaum geheim zu haften im Stande war. Er konnte 
fih des Gedanlens nicht erwehren, daß feine Mutter, deren Ehr- 
geiz durch den Aufenthalt im der Nefivenz angeftahelt war, aus 
Liebe zu ihm einen Plan aufgeben würde, der fie mit der höchſten 
Sphäre in eine je nahe Verbindung bradte; fie fügte fidh, feiner 
Anſicht nad, entweber aus Furcht vor ber ausgeſprochenen Dre» 
hung, oder aus Klugheit. In beiden Fällen war er entichleffen, 
Alles aufzubieten, denn mit ben Echwierigfeiten, die fich feiner An- 
fiht entzegenftellten, erſchien ihm Helene nicht nur reizender, audı 
feine Leidenſchaft verlor völlig die Sinnlichkeit, von ber fie bis 
dahin nicht frei gewefen war, . 











Helene verſah die Tleinen Obliegenbeiten, die man ihr als 
Sefellichafterin ber Conmerzienrätbin zugetheilt, mit erhöhter Pünlt- 
lichkeit; es ſchien ſelbſt, als ob fie mit Schmerz das eingetretene 
Mißwerhältniß erkannt hätte, und nun ihre Wohlthäterin durch 
vermehrte Sorgfalt dafür entihärigen wolle. Der argwöhniſche 
Robert war anf feine Mutter eiferflichtig, er®glaubte ihrer Ber 
ſchlagenheit zutrauen zu dürfen, daß fie in Helenen ſelbſt ſich ein 
Mittel erichuf, feine Verbindung mit ihr zu verhindern. Der glü« 
hende Viebhaber war in den naͤchſten wierzehn Tagen nur mit feis 
ner Serzensangelegenbeit beſchaͤftigt, er gedachte laum bes gefange- 
nen Franz ned, der ihm in jeder Beziehung ungefährlich erſchien. 
Seine ganze Aufmerkſamleit war auf Helene gerichtet, und wenn 
er mit ihr ſich feftgeftellt, fo glaubte er alle Hinderniſſe befeitigt 
zu baben. 
Madanıe 
wiederbelt. Diefer Umſtand bewog ihn, 
Helenen zu beſchleunigen. 
bem Zimmer feiner Mutter, 


Simoni hatte ihren Beſuch bei dem Präfibenten 
die Verftändigung mit 


Verwirrt legte fie das Zeitungsblatt 
aus ber Hand, in ben fie gelefen hatte. Robert grüßte mit be 
wegter Stimme und füßte ihr bie Hand, Cie erröthete bei biefer 
Grußbezeugung und ihre Blicke fenkten fi zu Boden. 

„Wo iſt meine Mutter?” fragte er. 

„Sie wird erft um zehn Uhr ihr Schlafzimmer verlaffen. 
Wenn Sie die Frau Commerzienräthin fpreen wollen —“ 

„Nein, Helene; ich preife vielmehr den Zufall, der mir ge 
ſtattet, Sie ohne Zeugen zu ſehen.“ 

„Mich, mein Herr?" fragte fie in einer Verwirrung, bie ihr 
ungemein reizend ftand, und die Robert in feinem Intereſſe für 
ein gutes Zeichen bielt. 

Sie ftand vor ibm in einer Verfaffung, die ihre Schönbeit 
im vellen Yichte zeigte. Das große blaue Arge verflärte ein ru: 
higer Slanz; die im ihren Umriſſen fo eveln und reinen Geſichts— 
züge waren ber Wiederſchein eines weiblichen Gemüthd, das alle 
Schätze von Tugend und Liebe barg. Wie in ihrem ganzen We— 
fen, Fo ſchien Helene auch in ihrer einfachen Toilette die Künfte 
ver Noletterie zur verſchmahen; und wenn jener Glanz, der der 
Seele entftrömt, felbit häflichen Frauen Reize verleiht, wie wun— 
verbar mußte er Helenen ſchmücken, Die ven ber Natur mit Grazie 


begabt, ſchön gewachſen nnd im Befige eines himmlischen Augen 
paares war. 
„Helene, Sie dürſen mir eine Unterredung nicht verweigern, 


von der meine Ruhe, mein ganzes Lebensglück abhängt! O laſſen 
Sie ſich durch feine Rückſicht abhalten, offer, ganz offen zu mir 
zu reden!” rief er flebentlich und indem ihm die Thränen in bie 
Angen traten. 

„Was wollen Sie willen, Herr Simoni?“ flüfterte fle kaum 
hörbar. 

„Ich fordere nicht Die Enthällung des Geheimniſſes, von dem 
Sie menlih ſprachen, daß es auf Ihrer Seele haftet; aber geben 
Sie mir Gewißheit, ob ih, zu welcher Zeit es auch fei, von Ih 
ven Herzen eine günſtige Entſcheidung erwarten darf.‘ 

„Ihre Mutter, mein Herr!” ftammelte Helene, erfchredt über 
ben Ungeftüm des jungen Mannes, 

„Meine Mutter wird es Ihnen banken, wenn fie ihren Sohn 
zu dem glüdlichften ber Menſchen machen, und er wirb es fein, 
Helene, wenn Sie fih entſchlieſen künnen, feine Dand anzunchmen. 
Entreifien Sie mich den furdtbaren Zweifeln, die mein Herz jer: 
nagen; fagen Sie mir nur mit einem einzigen Worte, ob ic 
hoffen darf, daß jenes Geheimniß Ihnen feine Feſſeln anlegt, daß 
es Ihnen noch frei fteht, ohne Zwang den fünftigen Lebensge— 
führten zu mählen.‘ 

„sh habe Sie gebeten, mein Herr, mir Zeit zu gönnen!” 
ſtammelte fie. 
fennen zu lernen, die Sie in Ihre Familie aufnehmen wollen. 
Bergeſſen Zie nicht, daß es ſich um Ihre ganze Zulunft handelt.“ 

„O mein Getlt, dieſe ewigen S Vepenfen!" rief Nobert binge- 
riſſen. „Ich fürchte nicht, daß meine Piche ih ändert, venn Sie, 
Helene, bleiben ja biefelbe, aud wenn Zie nie den Schleier von 
Ihrer Vergangenheit nehmen.‘ 

„Sie feten ein großes Bertrauen in mich, das ich vielleicht 
nicht verbiene.‘ 

‚Nein Mißtraueu erſtreckt ſich nur auf Die 
Herzens,’ 

„Ih würde es Ihnen längſt aefagt haben, Here Zimont, 


Freiheit Ihres 


Eines Morgens traf er fie allen in. 


Borſicht feine Ansſagen anfnchmen darf. 


„And and Sie ſelbſt bedürfen der Zeit, wm die 


wenn ih im bieier Peziebung gefeflelt wäre. Die Pflicht ver 
Dankbarkeit erfordert ein unumwundenes Geſtändniß.“ 

„Helene, Sie lönnen neh eine Wahl treffen ? 

„Ib kann es!“ flüſterte fie, verwirrt die Augen zu Boden 
ſenkend. 

Robert ftürzte zu ihren Füßen nieder; haſtig ergriff er ihre 
beiden Heinen Hände und bedeckte fie mit glühenden Küſſen. 

„Dann, Delene, rief er ans, „werde ich nicht ermüren, nich 
um Ihre Gegenliebe zu bewerben. Aber verkennen auch Sie Ihre 
Stellung nicht in unſerm Hauſe —“ 

„Stehen Sie auf, mein Herr!“ ricf Die junge Dame in einer 
martervellen Angſt, und indem fie ſtarren Blicke auf den Kinieen- 
ven herabialı. 

Sie zog ihn emper und entwand fi fanft feinen Händen. 
In dieſem Augenblide ließ fih die Glocke ver Commerzienräthin 
vernehmen. Helene verneiate fi und verſchwand burd eine Thür. 

„Dieſer Engel wird mein Weib," füfterte ber eutzüdte Mo 
bert, „und wenn ſich die Welt mir entgegenftellte! Zie kann nicht 
anders bundeln, denn fie ift ein zartfühlendes, tafteelles Mädchen. 
Ad, ich möchte alle Menſchen umarmen, möchte fie alle fo glüd 
lid} machen, wie ich jetzt durch das Geftäntnift Helenen’s geworben 
bin. Sie liebt mic, fie liebt mih! Es unterliegt feinem Zweifel!” 

Eine Stunde fpäter Heft fih der Advelat Petri anmelden. 
Robert ſelbſt führte den Nehtsampalt in das Zimmer feiner Mut 
ter, bie ihm mit großer Neugierde empfing. 

„Madame,“ begann der Advolat, „man hat mich zum Ber 
theidiger eines gewiſſen Franz Osbeck berufen, ter wegen politiſchen 


Berbrechens in Ihrem Haufe werbaftet wurde.“ 


„Leider!“ vief entrüftet die Wittwe. „Uebrigens, mein Herr, 
erſfuche ich Sie, mich in dieſe traurige Angelegenheit nicht weiter 
zu verwickeln, denn ich leune Franz Osbech nicht, will ihm nicht 
fennen, obgleich er unglüdlicerweife mein Neffe iſt. Es bebart 
wohl weiter keines Nachweiſes, daſt Die Cemmerzienräthin Simeni 
mit einem vagirenden Demokraten nicht in Verbindung fteht. Ich 
babe mid ſchon von ihm lesgeſagt, ned che er fi gegen deu 
Staat vergangen.“ 

„Auch kann man nicht jagen,” fügte Nobert hinzu, „daß wir 
ihm feine Flucht erleichtert Haben; er forderte eine Geldunter 
ſtützung — wir haben fie ihm verweigert, um uns durchaus im 
keine Beziehuug zu ihm zu ſetzen.“ 

„Berzeihung,“ faate ruhig ver Advokat, „es iſt nicht meine 
Abſicht, irgend einen Mitgenoſſen des Angellagten aufſuchen zu 
wollen, um vielleicht dadurch feine Schuld zu verringern, Die, 
leider muß ich es fanen, eflatant am Tage liegt; aber die Pflicht 
gebietet min, forſchen, wieweit ich feinen Angaben Glanben 
fchenfen lann.“ 

„Zollte Herr Osber feinen eizenen Vertheidiger belügen ?” 
warf Robert höhnend ein. 

„Weun auch nicht mit Borfap, mein Herr; aber das Unglück 
fcheint feinen Geiſt fo geſchwächt zu haben, dar ich nur mit greker 
Ze behauptet der Ge 
fangene beharrlich, Anſprüche auf die Hälfte Ihres Bermögens 
zu haben - * 

Der Advokat unterbrach ſich, und 
deln die Witiwe an. Madame Simoni, die 
war, blieb ruhig. 

„Und Sie, mein Herr, wollen dieſe Ansprüche geltend machen?” 

„Nein, Madante, dazu bin ich nicht berufen. Ich müftte ein 
ſchlechter Advekat fein, wenn ich einen Grininalprojeh mit einer 
Erbidaftsangelegenbeit vermiſchen wollte, 

„Was ift in Diefem Falle der Zwed Ihres Beſuchs?“ fragte 
Robert. 

Kein anderer, als mich über den Geiſteszuſtand des Geſange 
nen zu informiren, Es fommt Alles daranf au, ven welchen 
Geſichtspunlte ich bei meiner Bertheidigung ausgebe, die unftreitig 
eine der ſchwierigſten Aufgaben für einen Wedtsgelehrten it, That 
ſachen, vie nicht nur ihre Wirkung ausgeübt, ſondern ach durch 
Zeugen bewieſen find, kamn ſelbſt der ſcharfſinnigſte Juriſt nicht 
hinwegdisputiren, und es würde ein arger Fehlgriff fein, wellte 
ich in dieſem Sinne meinen Clieuten zu vertheidigen juchen, Framz 
Osbeck iſt nach meiner Anſicht fiir das Leben verloren; man wird 
ihn ſicher zum Tode verurtheilen, wenn es mir nicht gelingt, ip 
eine Stelle in der Irrenanſtalt zu verfhaffen. Meine Aufgabe 
ift, ihn fo weit als möglich von der drohenden Ztrafe zı1 befreien. 


ſah mit einem feinen YA 
darauf vorbereitet 
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unb wirb er ben Händen der Nerzte überliefert, fo ijt bies feine 
Strafe, fondern ein Loos, Pas ihn auch dann betroffen haben 
würde, wenn er ſich bes Vergehens nicht ſchuldig gemacht hätte.’ 

Mutter und Sohn jahen ſich mit bebeutjamen Bliden an, 
die dem aufmerfiamen Advokaten nicht entgingen, obgleich er feine 
Uhr hervorgezogen und das Zifferblatt derſelben betrachtet hatte. 

„Mein Herr,“ begann Robert, „Site beftätigen eine Anficht, 
bie ich längit über Franz Osbeck gehegt babe. Seine Angriffe auf 
das Bermögen und bie Ehre meines feligen Vaters find zu ertra: 
vagant, als daß fie ein gejunder Verftand erfunden und unternom- 
men haben fünnte. Wir haben bis jet unterlaffen, eine öffentliche 
Erklärung über ihn abzugeben, da wir Rückſicht anf den Ver: 
wandten nahmen; jegt aber it es unſere Pflicht, une wir ver: 
binden uns gern mit Ihnen‘, um jeinen Geiſteszuſtand zu com: 
ftatiren.” j 

„Dann iſt Alles erfüllt, was id won Ihnen erwartete," 
jagte Julius Petri. „Sie üben eine traurige Pflicht, aber Sie 
retten baburd einem Menfchen das Yeben, der unter ben ebwal: 
tenden Berbältniffen unfer inmigites Mitleiven verdient. Der Ju— 
rift muß es ihm freilich verfagen, ba er mit kaltem Berftande zu 
prüfen und darzuthun bat, was feine Strafloſigkeit herbeiführen 
kann. Gelingt e8 mir, zur beweifen, Franz Osbeck hat ſchon früher 
Spuren von Geiftesverwirrung gezeigt, jo wird man auch noth— 
gedrungen zugeben müfen, daß er feine politifchen Vergehen in 
demſelben Zuftande verübt hat, zumal da fie das Giepräge eines 
tollen lebermuthes tragen. Wir beweiſen ja nur die Wahrheit, 
Madame,“ wandte er fih zu der Wittme; „und bie Wahrbeit darf 
man vor aller-Welt befennen. So betrachte ih Sie denn als vie 
Zeugen beffen, was ich vor Gericht behaupten werde, unb Sie, 
mein Herr, werben Die Güte haben, ber Vorladung des Gerichte 
Folge zu leijten.“ 

Robert verneigte ſich, als Zeichen, daß er bereit fei. 

„Die Geiftestrantheit Ihres Neffen,“ fuhr Julius fort, „iſt 
von fo eigenthämlicher Art, daß es eines ſcharfen Blicks Debarf, 
um fie zu erlennen. Er fprict gut und zufammenhängend, um 
feine Behauptungen gleihen denen eines Berftändigen, Die ſich auf 
Ueberzeugung ftügen. Aus meinen Unterredungen mit ihm ift mir 
klar geworben, daß er mir mit Eifer widerfprechen würde, wollte 
ich feine Geiſteskrankheit im feiner Gegenwart zur Grundlage mei- 
ner Bertheidigung machen. Demnad wird mir die Bemweisführung 
unendlich erſchwert, und ich bin gezwungen, dem ſcharfen und jähen 
Wechſel feiner Empfindungen, an denen ich feinen Zuftand erfannt 
habe, durch änfiere, zufällige Einflüffe zu veranlaffen, damit er den 
‘Richtern Mar werde. Mein Client felbit muß feine Unzurechnungs— 
fühigfeit bemeifen, ohne daß er meine Abſicht erräth.“ 

„Herr Advolat,“ fagte die Wittwe, „ic bewundere Ihren 
Scharfſinn. Retten Sie meinen Neffen vom Tode und überliefern 
Sie ihn einer ſichern Obhut in dem Irrenhauſe, fe zählen Sie 
auf meine Dankbarkeit. Der Gedanke ift mir ſchrecklich, daß ein 
Glied meiner Familie den Ted eines Verbrechers flirbt. 
Sie ihn, retten Sie ihn um jeden Preis” 

„Deme Ehre als Yurift erfordert es,” antwortete Julius. 

„Und ift es wirklid Ihre Anficht, daß der Angeklagte ans 
Irrſinn gehandelt hat?” 

„Ja, Madame,“ wer vie felte Antwort. „Gewiſſe Dinge 
werben bei ihm zur Monemanie, und dahin gehört die unglüdliche 
Erbſchaftsgeſchichte, von ber er fich nicht losreißen kann, ſebald er 
fie einmal berührt bat.” 

Rebert hatte während diefer Zeit über die Vortheilk nachge— 
dacht, die ibm baraus erwachſen mußten, wenn ber Advokat, ver 
nad feiner Anſicht von Ehrgeiz geleitet wurte, feinen Zmwed ers 
reichte. Er ſchilderte nun das Benehmen des unglüdliben Franz 
ver ber Verhaftung, und verihwieg jelbit die plögliche Verände— 
rung deifelben nicht, die das Erfcheinen Helenen’s in ihm hervor 
gebracht. 

„Das fpricht für meine Behauptung!” fagte Julins. „Wer 
ft Das junge Mädchen?“ fragte er in einem gleichgiltigen Tone. 

Die Wittwe gab ihm Auskunft. 

„Sie war mehre Jahre Gouvernante bei einer engliſchen Fa— 
milie, die vorigen Herbft in ibr Vaterland zurückgereiſt iſt,“ ſchloß 
fie ihren Bericht. „Auf die Empfehlung meines Arztes mahnt ich 
fie als Geſellſchafterin zu mir, und ic muß befennen, daß fie der 
ihr vorangegangenen Empfehlung vollkemmen entfproden bat. Cie 
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Der Advolat hatte einige Augenblide nachgedacht. 

„Es läßt ſich wohl nicht annehmen,“ fragte er plöglich, „va 
Franz die junge Dame fchon früher gefehen bat?“ 

„Gewiſt nicht!” rief Robert eifrig. „Sie hatte für den Frem— 
den, ber fi wie ein Wahnfinniger geberbete, werer einen Gruß 
noch einen Blick. Ruhig verlieh fie mit meiner Mutter das Zim- 
mer. Wenn jie auf Franz einen Eindruck ausübte, fo iſt bies 
erflärlich, denn Helene’ tft eine reizende Erſcheinung.“ 

Der Advokat verabſchiedete fih von der Gommerzienräthin, 
Robert begleitete ihn bis in das Vorzimmer. 

„Mein Herr,“ fagte er, „Sie leiften uns einen großen Dieuft, 
wenn Sie den Gefangenen der Verurtbeilung entziehen. Die Fa: 
milie Simoni ift erbötig, nicht nur die Unterhaltungstoften im Ir— 
renhauſe zu tragen, fie wird auch dem wadern Bertheidiger jeve 
Summe zablen — —“ 

„Ich erlaube mir fpäter auf biefen Punkt zurückzukonmen,“ 
unterbrah ihm „Julius. „Sobald die Arbeit gethan, ftelle ich 
meine Rechnung auf.“ 

„Betrachten Sie mic als Ihren Clienten!“ vief Robert dem 
Scheidenden nah. Dann ging er mit heiterm Antlite in das Zinmter 
zurück. „Mutter, fagte er, „auf eine beffere Art hätten wir ung 
mit dem gefährlihen Franz nicht abfinden fünnen. Bon einem 
Menſchen, der für das Tollhaus reif üft, laſſen ſich derartige Geld— 
anfpräche, wie fie der Better erhebt, erwarten; den Verurtheilten 
aber wilrde man beklagen und ms beargwöhnen und verbammen. 
Daß ih vor Gericht erfcheine, um die Geiſtesverwirrung Franzen's 
zu bemweifen, wird man für eine rettende That, umd nicht für eine 
Handlung ber, Eigennügigfeit halten. An ver Seite feines Ver— 
theidigers ftebe ich für und nicht gegen ihn!“ 

„Ich wünfde dem Advolaten Süd!” ſagte lächelnn die Wittwe. 

Robert führte feine Mutter in ven Speifejaal, wo Delene 
ihrer wartete. Unter heiter Geſprächen, an denen aud mehr als 
ſonſt bie reigende Geſellſchafterin Theil nahm, fahen die drei Per: 
fonen eine Stunde bei Tiſche. Denfelben Abend theilte die Wittwe 
ihrem Sohne mit, daß ſich Helene entſchloſſen babe, für immer im 
ihrer Familie zu bleiben. 

„Mutter, fagte Robert mit glübenben Bliden, „Sie geben 
mir Helenen, und ih gebe Ihnen. dafür — das verhängnißvolle 
Geheimniß meines Baters zurück.“ 

„Gut, Robert, ich halte Dich beim Worte!” 

„Bann foll meine Verlobung öffentlich gefeiert werden?“ 

„An demfelben Tage, ber den gefährlichen Erben in pas Ir— 
renhaus bringt!” 

Beide reichten fi Die Sand, un den Bund zu befräftigen, 
den Habſucht und Liebe geſchloſſen hatten, 


VI. 


Einen Monat ſpäter, Morgens gegen neun Uhr, hielt eine 
glänzende Equipage vor dem Hauſe der Wittwe. Drei Perſonen 
ſtiegen ein: es waren der Advolat Iulins Petri, Helene und Ro— 
bert Simoni. Der alte Georg ſchloß den Schlag des Wagens, 
dann ging er bie Etufen der Treppe wieder hinauf, indem er 
murmelte: 

‘„Wenn vie Nichtswürbigkeit diefer Menſchen selingt, giebt es 
weder im Himmel noch auf der Erde eine Gerechtigleit! Es wäre 
dem armen franz beffer, daß er auf dem fürzeften Were zu feinem 
Bater gelangte. Ich will fo lange warten, bis das Loes bes Un: 
glüdlihen entſchieden ift — dann aber werde ich dem habgierigen 
Weibe meine Meinung fagen und das Haus des Verbrechens ver: 
laffen. Großer Gott, was für Unglüd bat ver leidige Mammen 
ſchon angerichtet!” 

Geſenkten Blicks ging der Greis über die weite Hausflur. 
Da ſah er einen Heinen, glänzenden Gegenftand am Boden liegen; 
er hob ihn anf. 

„Die weiße Rofe, die Helene ſtets zu tragen pflegt!" mur— 
melte er. „Ich werde fie aufbewahren, und fie der Braut bed Herrn 
Robert zurücdgeben, die fie wahrfcheinlih ungern verloren bat. 
Wenn ich nur erft weiß, reis dieſe Perfon für eine Rolle fpielt. 
Mährend fie am Tage die Züchtigleit und Beſcheidenheit ſelbſt ift, 
verläht fie Abends heimlich das Haus, und kommt erft zurüd, wenn 


iſt ſchön, gebildet und gut!” fügte fie mit einer leifen Beziehung hinzu. | der Nachtwächter auf feinem Herne bläft. Ich kann ven Verräther 











— — 
nicht ſpielen, aber es wird bed nech Alles an das Tageslicht 
tommen.” 

Ter greife Diener betrat fein Stübchen. 

Bor einem großen prädtigen Gebäude hielt der Wagen ar, 
der raſch anf die mit Schnee bedeckten Strafen gefahren war. 
Der Aonefat führte feine Begleiter eine breite Steintreppe hinan; 
dann über cinen Corrider in ein erwärmtes Zinmer, wo fie von 
einem. Gerichtediener empfangen wurden. Helene, vor Angft am 
ganzen Körper zitternd, ſank auf einen Stuhl. 

„Faſſen Sie ſich,“ ermahnte der Anvolat; „Sie ftchen im 
Begriffe, ein gutes, gottgefäliges Werft zu velbringen. Ich for- 
tere nichts von Ihnen, ale daß Sie die Schilderung bewahrbeiten, 
die ih ven tem Suftande des Angellagten entwerfen werte, ber 
feiner Berbafteng veranging. Bedenlen Cie, es banvelt fi um 
Yeben und Ted!“ 

Helene batte mit großer Anſtrengung ibre Faſſung wieder: 
erlangt. 

„Berzeibung,“ wandte fie fich ſchmerzlich lächelnd zu Robert, 
„mir iſt fo ängitlich zu Muthe, als eb ich felbit vie Angeltagte | 
fer, und mein Urtheil zu erwarten hätte.“ 

Robert tröflete, und verſprach, 
ihrer Zeite zu weichen. 

„lauten Sie mir, Helene,“ flüfterte er, „Sie leiften meiner 
Mutter einen großen Dienft!” 

er zitternd zog er ihre Sand an feine Lippen. 

„Herr Simeni,“ flũſterte ſie zurück, „ich nehme keinen Anſtand, 
mich an Ihrer Seite zu zeigen, denn man ſpricht ja bereits von 
der Neigung, bie Cie zu der Geſellſchafterin Ihrer Mutter ge» 
faht haben.” 

„Wäre es möglich gewefen, theure Helene, fo ſollte Franz 
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nicht einen Mugenblid — 
dadurch retten lönnte. 


frei, daß ich muthig für die heilige 


Osbeck ter Gattin feines beleitigten Vetters die freiheit und Das | 
ſtarrte düſtern Blids zu Boden. 


Leben verdanken.“ 
Ein Gerichtediener erſchien und ſprach leiſe mit dem Advola— 
Julins wandte ſich darauf zu dem beiten jungen Leuten. 
„Ich bitte,“ ſagte er, „bier je lange zu warten, bis tiefer 
Mann Sie zum Eintreten anfferdern wird.” 

Dann verfhwand er in Dem Zeffionsfaale des Geſchwornen— 
Gerichte. Eine halbe Stunde war verfloflen, ald der Diener ein- 
trat, und die engen zum Erſcheinen auffordert. Robert zitterte, 


ich. 


A 


jenen armen Geſchöpfen, tenen Gott den vollen Gebrauch ihres 
Berftandes verfagt hat. Bart und Haupthaar umflofien wirr bat 
bleihe, feine Geſicht, in dem die Augen vüfter und unheimlich 
glübten. Dean ſah ibm deutlich an, daß er ſich Mühe gab, den 
franfen Körper aufrecht zu tragen, unb dak ihm ein gewaltiges 
Yeid zu Boden brüdte, Wie ein Kind ließ er fih zu der Baul 
ter Angeklagten führen. Stehend, obne die geringfte Bewegung, 
hörte er die Klage an, die nun mit lauter Stimme noch einmal 
verlefen wurde. Man beſchuldigte ihn des offenen Aufrubrs, des 
thatfächlihen Kampfes mit dem Schwerte in der Hand gegen fü: 
nigliche Truppen, und bes beabfichtigten und zum Theil gelungenen 
Umfturzes der beftehenden Landesregierung, ſowie endlich der Theil: 
nabme an einem Gomplette, das fid zur Vertreibung des Yanbes. 
bern verſchworen babe. 

„Zind Sie der Ihnen zur Laſt gelegten Berbrechen geftändig ?“ 
fragte ber Präſident nach der hergebrachten Norm. 

Jetzt erhob Franz fein Haupt, mit rubigen, ftolgen Biden 
‚Tab er zu den Richtern empor. Dann antwertete er feit und 
würbevell: 

„Die Lüge ift mir von jeher fremd geweſen, und ein Dann 
von Ehre darf ſich ihrer nicht betienen, ſelbſt wenn er fein Peben 
Meine Anfichten, die mich bamald in ben 
Kampf trieben, find nech heute diefelben, und ich befenne offen und 
Sache der Freiheit das Schmert 
gezogen, und daß ich eine neue, freifinnige, ter Gegenwart ent: 
ſprechende Regierung einfeßen wollte. Ja,“ rief er, „Bell und 
Richter mögen es bören: ich habe Die Thaten begangen, die man 
zu Berbrechen ftempelt! Das ift Allee, was ich denen zu entgeg— 
nen habe, vie Muth und Beruf in ſich fühlen, über die Unſichten 
aufgeflärter Menſchen zu richten!" 

Dann lieh er fih auf ver Bank nieder, freuzte die Arme und 


Eine tiefe Banfe folgte ven Worten des Angellagten, der es 
zu verſchmähen ſchien, eine Vertheidigung zu unternchmen. Das 
Bild, das Franz in Diefem verbängnißvellen Augenblide bet, war 


‚ völlig geeignet, den Vertheidigungsarund des Rechtsanwalts kräftig 


| zu unterftügen. 


als er Helenen den Mantel abnahm. Das junge Mäpden war | 


ungewöhnlich bleich, es ſchien, als ob alles Blut aus Wangen 
und Yippen gewichen wäre; aber fie zitterte nicht, und im ihrem 
ganzen Weſen ſprach fid vie Feſtigkeit aus, vie den Frauen in 
ben fritijhften Momenten des Vebens eigen zu fein pflegt. Cie 
ſtand in tem einfachen ſchwarzen Kleite vor ihm, einen ficken, 
forſchenden Blid auf ihn werfend. 

„Ihreu Arm, Helene!“ flüfterte er. 

„Hier ift er!” fagte fie raſch und feſt. 


überſchritten, zudte Helene heftig zufammen; fie bemerkte jett erſt, 
dar fie ihren Schmud, die weiße Rofe, verloren hatte. Cie fah 
noch einmal in das Borzimmer zurüd — als ſich Das Verlorne 


Wer greift nicht in der höchſten Noth zu dem 
legten Rettungémittel, und wenn es noch fo ſchwach it? An eine 
Erhebung der Seele bis zu der änferften Selbftverleugmung glaubte 
man in jener Zeit nicht mehr, und die Begriffe von Ebre und 
Muth, wie fie Franz definirte, erfchienen im Angefichte des Todes 
durd den Henler fo feltfam, daß man ben armen Mann offenbar 
für verrüdt halten mupte. Richter und Zuhörer waren von ber 


Geiſtes zerrüttung des Angellagten moraliſch überzeugt, aber nech 


fehlten die juriftifchen Beweiſe voll apodiktiſcher Klarheit, und biefe 
zu liefern war die Aufgabe des Vertheidigers. 
Unter der gefpannten Aufmerkfamfeit der Berſammlung erheb 


ſich Julius. 
In dem Augenblicke, als fie die Schwelle des Seſſiensſaales 


„Franz Tsbed,” ſagte er ruhig und feſt, „in dem Augenblicke 


Ihrer Berhaftung hingen Sie mit warmer Liebe an dem Leben, 
‚dad Sie jetzt durch ein unbedingtes Eingehen auf Ihre Schuld 


nicht zeigte, ging fie feſten Schritts zu der Bank ver Zeugen, vie | 


ſich neben dem Plage des Bertheidigers befand. Unter deu Zu: 
börern auf den Gallerien erhob fih ein Flüftern der Bewunderung 


bei dem Erſcheinen Des reizend ſchönen, bleiben Mädchens. Rebert 


fonnte ſich bei dieſem Geräuſche, das er vollkommen begriff, kines 
Sefüihls des Stelzes unb der Freude nicht erwehren — er drückte 
ten Arm feiner Geliebten felter an ſich. Da fühlte er, daß fie 
ſich auf ihn ſtützte. 

Nachdem ter Präfivent erflärt, Daf ihm beibe Zeugen von 
Perſon befannt feien, ermahnte er fie, gewillenhaft auf die Fragen 
zu antwerten, bie man ihnen verlegen würde. Der Advokat bat 
mm ben Präfibenten, ven Angeflagten vorführen zu laſſen. Der 
Befehl dazu warb mit lauter Stimme ertheilt. Gleich darauf wart 
cine Thür aeöffnet, und Franz Osbeck, von zwei Genéd'anmen ge 
führt, trat ein. Sein bleiches, kummervolles Ausſehen, das tie 
Kerlerhaft noch erhöht, batte, erregte um fo mehr bie allgemeine 
Theilnahme ver Berfammlung, als Julius Petri in einer ergrei— 
fenten Rede den traurigen Geifteszuftand tes Angellagten geſchil 
vert hatte, 


‚ die fich im dem Sterfer Ihrer bemächtigt bat, 





lennen, wenn Zie beharren follten —- 
Und in ber That, Franz glich in dieſem Augenblicke 


zu verſchmähen ſcheinen. Mich, Ihren Vertbeitiger, würde ber 
Vorwurf treffen, die Schwermuth außer Adıt gelaffen zu haben, 
wollte ich Sie nicht 
zur Mufrechterhaltung Ihres Lebensmuthes mahnen. Sie ftchen 
zwar allein in der Welt, in der „Ihre Vieblingspläne vereitelt find; 
aber es muß der in ber allgemeinen Meinung für fein gelten, ter 
unter dem Scheine eines Märtyrers zum Selbſtmörder wird.‘ 

Der Angellagte ſah mit glübenten Bliden empor. Sein 
bleiches Geſicht prägte den jähen Uebergang von ftelzer Entrüſtung 
zu einer fchmerzlichen Innigleit aus. 

„Es ift wahr,” ſagte er mit bebender Stimme, „ich ſtehe allein, 
ganz allein im ver Welt! Faſt muß es ſcheinen, ald mollte ich 
durch Die Hand des Richters cin Joch abſchütteln, das mr verhaßt 
ft, Aber ich verfichere bei Allem, was mir heilig it — —“ 

„Berfihern Sie nichtt, mein Herr!“ unterbrad ibn der Ar 
vofat,. „Es giebt Leute, die bezeugen, daf Ihnen bei Ihrer Ber 
baftuna noch das Veben lieb war. Sie forderten Gele zur Flucht 
von Ihren Better, Herr Simoni wird nicht anſtehen, es zu be: 


N 


(Rertiebung folgt.) 








Schwerting, der Sachfenderzog- 


Der Schwerting, Sachſenherzog, der jah bei Feſteomal, 
Da Ihäumten Weine perlend in eifernem Volal, 
Da rauchten Speiſen köſtlich in eiſernem Geſchirr, 
Da war von Eifenpanzern ein wilb und rauh Geklirr. 


Der Dinenkönig Frothe genüber Zchwerting ſaß, 
Mit ſtaunender Geberde Die Eifenferten maß, 
So biefem nieberhingen von Hals und Bruft und Sand 
Und dann bie Eiienfpangen am ſchwarzen Trau'rgewand. 


„Zagt an, was foll das deuten? Herr Bruber gebt mir fund, 
Marum Ihr mich geladen zu folder Tafelrund'? 
Als ich herabgezogen aus meinem Dänenland, 
Da hofft! ih Euch zw finden im güldenen Gewand.“ 


„Herr König, Gold bem Freien, und Eifen für den Anedıt: 
Das ift der Sachſen Sitte, und fo allein iſt's recht! 
Ihr babt in Eifenbande der Sachen Arın gezwängt; 
Mär’ Eure Kette gülden, fie wäre längft zjeriprengt. 


„„Dodh mein’ ich, giebt's noch Mittel, zu löſen ſolches Erz; 
Ein biebrer Sinn und Glaube, ein hoch und muthig Herz, 
Tas muß den Arm befreien, gefejlelt hundertfach, 

Das muſſ dem Eidſchwur löſen, und tilgen nieder Schmach!““* 


„„Schau bin, Du ſtolzer Sieger! 


As fo der Fürſt geſprochen, da traten in den Saal 
Zwöli ſchwarze Sadyjenritter, mit Fackeln allzumal, 
Die barrten ftumm und ruhig auf Schwertings leiſes Wort, 
Und jerangen dann in Eile, die Brände ſchwingend, Fort. 


= 


Nicht lang', Da ſcholl von unten zu Herrn und Gaftes Ihr 
Ein Kniftern und ein Praffeln von Feuersmwurb empor, 
Nicht fang‘, ba ward's im Saale gar ſchwül und ſonnenheiß, 
Und: „'d iſt Die Stund' gekommen !"“ ſprach dumpf der ganze Arcis, 


Der König will entflieben, der Berzog bäft ibn ftark: 
„Halt! Steh umd laß erproben Dein ritterliches Mark! 
Hält es dem rauhen Krieger, der unten prafielt, Ztand! 
Dein jet die Sachſenkrone, Dein fei das Sachſenland!““ 


Und beifer, immer beißer wird's in der weiten Gall’, 
Und lauter, immer lauter erdröhnt ber Balken Fall, 
Und beiler, immer beller wird rings der retbe Schein, 
Die Tbilre finft in Trümmer, bie Lohe ſchieüt herein. 


Da knieen betend micder Die wackern Ritteréleut': 
unsere fer der Seele amädia, die jelber ſich befreit!““ 
Der Herzog doch ſieht ruhig der Flamme NWindeslauf, 
Der König ſinkt zum Boden; er reißt ihn wüthend auf. 


Erzittre, feiges Herz! 


So ſchmilzt man Eiſenbande, jo ſchmilzt Dein mächtig Erz !"* 
Er ruft's und ihn erfailet der Flammen wild Geſaus 


Und nieder flürzen Alle, und nieder ſtürzt das Haus. 


Egon Ebert. 





Scenen aus dem englifch = Sranzöfifehen Winlerſager 


auf der Krim. 


Der Boden vor Sebaſtepol. — Yeben der Offiziere. — Liederlichleit der englijhen und Ordnung ber franzöflichen Verwaltung. — Die franzöfiichen 
Tirailleurs. — Eine Hochzeit im Kugelregen. — Furchtbarer Zuftand in Balallava, — Urtheil ber engliichen vVreſſe. 


Der jetige Kriegsſchauplatz zwiſchen Inkerman, Balaflava und 
dem Cherfones bildet in feiner geologischen Oberfläche eine ent— 
ſetlich entſprechende Grundlage für die winterlichen Kriegs» und 
Yagerfcenen. Der Boten fiebt hier wirklih fo aus, wie ihm ſich 
die Geologen lange vor den erften Menfchen dachten als Tummel- 
platz amphibiſcher Ungeheuer und Schlamm Monitrofitäten, Ichthio— 
ſaurier, Pleſioſaurier und ſonſtiger Vorfahren von Krokodilen und 
Alligatoren. Ein baum- und vegetationelofer öder, zäber, fdhmwarz- 
brauner Schlamm mit Deihen und Pfüsen, aus deuen in lieder: 
licher Unorbnung öde Steinmaffen und Höhen hervorragen. Ben 
Anhaltpunkten für das an Civilifation gewöhnte Auge, von We— 
gen, Feldern, winfenden Dörfern und Städten, von Bäumen und 
Vegetationsbildern anderer Art ift feine Spur mehr zu entdeden. 
Die Wilonif, wie fie Jahrtauſende vor dem erften Bud) Mefis 
auf der Erbe herrſchte, ift wiedergefehrt, und dur die Wiltnif 
watet ſchmutzig und zerlunpt, hungrig und verftänmelt, ungewa— 
ſchen und unraſirt ter Krieg weſtlicher Givilifation gegen öſtliche 
Barbarei. Aber er watet nicht durch den bloßen „ürbrei,“ aus 
dem Die jegige geologifche Erdrinde ſich bildete, der Urbrei iſt reich- 
lich durchknetet mit abgeriffenen Gliedern von Pferden und Men: 
hen, halbverwei'ten und halbtedten Gefallenen, Rädern, Kugeln, 
Stangen, Stroh, Kleiderfetzen, Blut, VBruchftiiden von Waffen, 
tiefgeſchnitlenen Wagengleifen, taufenden Heinen Pfützen, welche die 
Huſe der Pferde traten, deren Stapfen in dem zähen Breie aus- 
gedrückt blieben und fih mit Waffer und Blut und Schnee füllten, 
Unter dieſem entfeglihen Gemiſch von Vorwelt und Gegenwart 
fiet traurig und mürrifch der Anurrende, wilde Hund auf ange: 
frefienen Cadavern, an Berdauungébeſchwerden leidend und gleich 
wehl futtermeidifch mit emporſchielenden Augen die Geier und Ad— 
ler verfolgen, welche in unabichbaren Schaaren über ihm ſchwe— 
ben und freifen, Der Himmel fpannt fi treſtlos über den Yei: 
dien» und Raubvögeln und regnet, ſchneit und ſtürmt erbarınınge- 
los auf Todte, Eterbende, Erfranfende und Geſunde. Gier umd 
da ſchimmern Waffen, bligen Kanonen auf und fnattern Zalven 
bald näher, bald ferner. Dort ſinlt ein abgemagertes, um und 
am ſchmutzbedecltes Pferd unter dem Reiter ober vor dem Laſt— 
wagen in den Schmut und ftirbt lautlos und ergeben. Hier» ift 
cs cin leichenſarbiger, zerriffener, wilpbärtiger Krieger, der zufam- 
menbricht, ſich nech mühſam bis an einen Stein binjchleppt, um 
feinen Kopf wenigitens auf einen trodenen Brühl zu legen und fo 
zu fterben. Andere Soldaten winden fid ver ihm verbei, werfen 
ihm einen mitleidigen Blick zu und laſſen ihn liegen, da fie ſelbſt 
fid) laum noch fortihleppen können. 

Zwiſchen dem Lager und Balaklava — einer Entfernung 
von etwa einer deutſchen Meile, welche durch Sümpfe und 
Pfützen, Hüge und breiige Thäler zu zehn Meilen wird, wis 
ben ſich auf die jänmerlichite Weite Wagen mit Pebensmitteln 
und einzelne Tffisiere, die aus Privatmitteln eingefauft haben. 
Der unermeßlich reiche Schn des Yerbs, zu Haufe fein Paar 
Hand ſchuhe zweimal anziehend, alle Tage zweimal raſirt und 
dreimal die Kleider wechſelnd, tritt bier im denſelben Kleidern, 
nit tenen er am 27. Zeptember an's Yand fiien umd Die ſeitdem 
niemals von feinem Leibe kamen, fo weit fie nicht abriſſen und 
abfielen, hinter einem Schmutzhügel hervor, befränzt um vie Schul: 
tern mit einer Reihe Zwiebeln, mehrere Würfte über dem Arme, 
eine Ente in der einen und einen holländiſchen Käſe in der an- 
tern Hand. Der tornifterblonde Bart ummalbet fein ſonſt ftets 
muſterhaft glattes Kinn, befternt mit Schmutz von Unten bis Oben 
über die Mütze. Für die Ente bezahlte er 6 Thaler, für den Käſe 
3, für die Zwicheln das Sechsfache der Yondener Apfelfinenpreiie. 
Und dabei wird er von Allen bencidet, die Geld, aber nicht Kraft 
geung hatten, bei den Gaunern von Balaklava einzufaufen. Die 
Dienerfhhaften aus Griechenland, Conitantinopel, Armenien u. j. w., 
die anfangs in Mafle berbeifträmten, um ben Offizieren zu dienen, 
verließen nad der Schlacht bei Inkerman fast aleichzeitin wie anf 
Berabretung das Lager, wie Hatten ein untergehendes Schiff, To 
daß, wer arofe Geldmaſſen bat, wie die meiften höheren englijchen 








Offiziere, felbft durd den meilenweiten Schmutz waten mußt, um 
in Balaflava mit Gold als Vederbiffen zu kaufen, was zu Haufe 
ber letzte Proletarier nur im Notbfalle für einen balben Penny 
am ſich bringt, um die äußerſten Grade des Hungers zu ftillen. 
Von England aus und auf dem Papiere ging Alles in reichlicher 
Fülle, aber es kam nicht am, eder an unrechte Orte und in Scif- 
fen, bie and dem Labyrinthe im und vor dem Hafen nicht heraus» 
zufinden ſind, ſo daß man täglich Bierve und Menſchen tedt pei- 
nigen muß, um nur halbe Portienen von Balallava nach dem 
Lager zu bringen. Ueber die beiſpielloſe Nachläſſigleit, Liederlich— 
feit und Anarchie der engliſchen Verwaltung zu Waſſer und zu 
Yande haben ſich alle engliihen Gorreipondenten von Ort und 
Stelle und unzählige Privatbriefe binlänglib ansgeipreden, fo 
daft man, fo unglaublich auch manche Ginzelnheiten klingen, nichts 
mehr bezweifeln fan. So groß die Tapferfeit der gemeinen Sol- 
daten, fo bimmtelfchreiend, ift die Unordnung und SKopflofigfeit im 
Führung, Yeitung und Verfergung derjelben von Zeiten der Art- 
ftefratie, die alle höhern Militär Poften an ſich gekauft hatte und 
als ein Privilegium gegen bürgerliben Zubrang zu fhügen wußte, 
werüber bekanntlich durch den Brosch gegen den bürgerlichen Lieu— 
tenant Berry ſchauderhafte Lichter aufgingen. Die England regierenve 
Ariftofratie, welche 56L0 Millionen Thaler Kriegsſchulden machte 
und vierzig Friedensjahre dirigirte, ftets in Freundſchaft und zu 
Gunften eines Staatenprinzipe, als deſſen Ideal Rußland verehrt 
wird, verliert jest im Bolle durd den Nrieg gegen Rußland mehr, 
als fie dur ihre ruſſenfreundlichen Kriege und Friedens: Diploma 
tien für ihre Antereffen und Privilegien zu Haufe gewann, fe daß 
für Den, welder ven Krieg nicht blos ans Zeitungsbruchſtücken 
zufammenfett (ein Wald, vor dem man die Bäume nicht fieht), 
ſchon jest eine aus dem Pulverdampfe hervortretende und über 
Yeichen ſchwebende Nemefis deutlich wird. 

„Zieht man doch gleih am Haufe, weh Geiftes darinnen ber 
Herr fe.“ Während man über die Ordnung, Reinlicleit und 
Fülle im franzöſiſchen Yager nicht Yebes genug; erheben Tann, 
ift das engliſche Yager ein Chaos unzureichender, zerriffener Zelte, 
die auch, wenn fie ganz find, Dem Regen und Schnee nur 
als Sieb bienen, durch welches es nur um je dichter und ficherer 
regnet und ſchneit. Tie meiſten Zelte hatte der Zturm weggebla- 
fen, während der Frauzoſe, der fein Zelt, wie vie Schnede fein 
Hand, mit fih berumträgt, jeden Abend ſicher und warm ſchläft. 
Diefe Zelte, deren immer je drei Mann eins auf dem Gepächk tra- 
gen, erweiſen ſich jett als ein unermeßlicher Segen. Die je drei 
Mann fchlagen ihre Schlafftelle in drei Minuten auf und breden 
fie eben fo ſchnell wieder ab, nachden fie geſchützt und warm dar— 
unter geichlafen. Den aller unbeheljeniten wilden Urzuſtand der 
Menſchheit verſinnlichen tie engliſchen Tffiziere beim Kafſeelechen. 
Man zermalnt die ungebrannte Bohne zwiſchen ſandigen Stei 
nen, fo daſt ſich unter dieſem Prezeſſe der Kaffee bedeutend um 
Sand und Mill vermehrt, und kocht ibn in Barbierbeden ever 
Waſchgefäßen, um dem bittern Kelch ehne Zuder und Milch zu leeren. 
Die ungebrannte Bohne! Ja, es fehlt an Holz, Das vergebens taufenbe 
Kafterweife die Felſen von Balaklava und vie ned ganz gebliebe 
nen Schiffe zerſtieß. Niemand dachte daran, dieſe noch fojtbaren 
Trümmer ſturmzerſchmetterter Schiffe herauszufiſchen, um fie zum 
Kaffeebrennen und als Univerſalmittel gegen den häufigen Tod des 
Erfriereng anzuwenden. 

Im franzöſiſchen Yager bewegt ſich Alles wie cin wiſſenſchaft 
liches Uhrwerk, ſelbſt Todtſchießen, Todtgeſchoſſen- und Begraben- 
werben. Ziemlich regelmäßig attadirt man ruſſiſche Poſten jede 
Nacht zweimal, Abenps 9 Uhr und dann gegen Morgen, wobei 
in der Regel 40— 50 Mann fallen. Mufter jeldatiicher Disc: 
plin nnd Tapferkeit find befonders die Tirailleurs oder Scharf: 
ſchützen mit ihrem Syſtem von Yanfgräben und Erbwällen, bie fie 
den ruffiichen Batterien, wie Kaninchen unter der Erbe hinwüh— 
lend, immer mäber zu rliden wiſſen. Immer je 12 Stunden liegen 
fie bier in Reih und Glied auf dem Bande, unter ihren cnfkor- 
ſtehenden Mügenjchirmen ſcharf über das Feld vor ihnen auslu— 
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gend, um ſtets jedem Ruſſen, ver fih eine Blöße giebt, pünktlich 
und ſicher das Lebenslicht auszublaſen. Das franzöſiſche Laufgrä— 
ben- und Erdwallſyſtem iſt eine angewandte Belagerungs-Mathe— 
matik, deren Figuren von einem beſondern Bureau aus gezogen 
werden mit dem doppelten Zwecke, das Lager zu ſchützen und den 
Batterien des Feindes immer näber zu lommen. Der wiſſenſchaft⸗ 
liche und dirigirende ————9 Tirailleur-Taltik befindet ſich 
in der Mitte der Laufgräben anf einer Anhöhe, wo ein ſonderba— 
res Haus mit einen Ölodentyurme, aenaınt das „Belfry-Haus,“ 
als Bureau und zugleich als Apothefe und ärztliches Centrum für 
die Tirailleurs dient. Jeder VBerwundete kaun von hier aus ftets 
fchnell und ficher ärztlichen Beiftand und Mediein erhalten, wäh- 
vend im englifhen Yager die Aerzte athemlos überall umberirren 
und . da fehlen, wo nur ſchnelle Hülfe vor Verblutung 
und Tod retten könnte. 

In diefem Belfry-Hauſe lieh fih auch unlängft ein franzöfifcher 
Offizier mit einem griediichen Mädchen von außerordentlicher Schön: 
beit trauen. Er hatte den Schat in einem griechiſchen Dorfe unweit 
Balaklava entdeckt und vie ſchöne Feſtung ſofort mit dem Feuer und 
den Flammen feines Herzens beftürmt (denn Worte und Ueberredung 
erwieſen fich als effectlos, da er fein Wort Griechiſch, fie fein Wort 
Franzöſiſch verftand), dan er drei Tage nach Sicht ſiegte und einen 
Bopen halb zwang, den Bund in einer ihm ganz unverſtändlichen 
Sprache einzufegnen. Der Pope lieh fih hinreißen, bereute aber 
hernach feinen Segen ans Furcht vor der ruſſiſchen Kirche, unter der 
er troß feines befondern Glaubens ftand, und als ihn der glüd« 
lıhe Ehemann noch beſonders belohnen wollte, ftellte ſich beraus, 
daß er flüchtig geworden. Der Vorgefewte hat den erotischen Er- 
oberer mit feiner jungen Schönen nach Conftantinopel geſchickt, da 
mit er dort feiner Flitterwochen froh werde und ſich mit der Frau 
unterhalten ferne. Gin hübſcher, praftiicher Stoff für den Novel- 
liſten, eine Schäferidylle mit Kugelregen, Aechzen ter Sterbenden 
und Gekreiſch der VBerwundeten, gin Beweis, daß Picbe unter ven 
ungünftigften Verhältniſſen und nationalen, fpradlichen, confeſſio— 
nellen, ölonontidhen und mit giftifchen Hinderniſſen nod ihre jie- 
gende Allgewalt geltend zu machen weiß. Die ſchöne Braut hatte 
nur einen einzigen, und zwar nidt ſehr anzichenden Anzug mit 
verwitterten Borden und Kanten am abgefhabten Sammet-Mieder, 
aber deito anziehender erwieß fie ſich felbft fir den Heimen Tirail- 
feur-Pieutenant, inden fie ihren Geliebten licht und ihren Beſchützer 
verehrt, nachdem ihr Dörfhen mit allen ihren Iugendfreundinnen 
verſchwunden war. Die meiſten Bewohner ihres Dorfes hatten 
fi unter Weinen nnd Wehllagen anf einem engliichen Schiffe 
nad Malta bringen laſſen, die Liebe bielt fie in einem andern 
Dorfe, Karani, unweit des Zt, Seorge-Klofterd, zurüd, bis fie 
getraut, eine neue Heimath binter den — franzöſiſchen Laufgrä⸗— 
ben fand. . 

Jetzt eine furze Wanderumg durch Balallava. Worte find 
nicht im Stande, eine Borftellimg von deren Schmuße, deren 
Schreden, Hospitälern, Begräbniſſen, Tobten und Sterbenden, ih— 
ven engen, won Geſtank, Wanonen, ſchmutzigen Miſchungen von 
Türfen und Engländern überfüllten Gäßchen, ihren lärmenden 
Schuppen, Läden und ruinirten Häuſern, ihren beftialifchen Um 
gebungen und Maflengräbern zu geben. Die Dichter der Peſtilen— 
zen, von den ägyptiſchen am bis zu Boccaccio, de Foe und Moltke 
bleiben in ihren fürcterlichften Schilderungen Stümper gegen bie 
Zcenen, welche ſich während ver erften halben Stunbe in Bala— 
flava aufdrängen. Die Türen haben aus jedem Gäßchen eine 
Kloale knietiefen Schmutzes gemacht, gemifcht mit Lumpen, Abfäl- 
len von Kleidern, Speifen, Menfehen: und Thierleibern, — Weld 
ein Aechzen, Stöhnen, Schunanben, Beten, Jammern und Schreien 
hinter dieſem zerfeßten Segel, das ſtatt eines Thores den Eingang 
zu einem alten Schuppen ſchützt? Es ift ein türkiſches Hospi— 
tal. Haft Da Muth, ven Vorhang zu lüften? Einen Blid hin— 
ein und Du ſiehſt mit einem Male, wie die Türkei gerettet wird. 
Da liegen fie haufenweife, dicht in einander geſchichtet, Todte und 
Vebendige durch einander. Die verweſungs- und prephetengebet- 
ſchwere Yuft findet nur ſpärliche Auswege durch die zugigen Riten 
und Spalten des Gebdudes und drückt den nicht „Gewöhnten‘ mit 





dem erften Athemzuge erftidend zufammen. Da ftöhnen und beten 
und winden fid) noch Unzählige zwiſchen den Todten, aber fie er- 
ftifen und zerdrücken fi alle — alle — alle. Keiner kommt le- 
bendig heraus aus dieſer lebendigen Maffengruft, denn fein Arzt, 
feine Medicin, kein Troft, fein Atom gefunder Puft kommt hinein. 
Sie werden dann alle offen auf rohen Bahren binansgetragen. 
Die geichwollenen, blutigen, entftellten, zum Theil halb verwei'ten 
Sefichter der langen Reihen von Todten auf Schultern, ſte— 
fettartiger, bleicher, ſchwarzbärtiger Lebendigen entfetslich zum 
Himmel, das duftigfte Gebet für den großen Allah und feinen Pro- 
pheten und die Ariſtokratie von England, welche fo für ihn Krieg 
zu führen weiß. Draußen vor der Stadt wird den Leihen das 
aus Nafe und Mund gerennene Blut abgewafchen, etwas Del ein- 
geflöht, ein Gebet geſprochen und drei Zoll hoch Erde aufgeladen. 
So wurden Tanfende begraben. Unter der dünnen Schicht ber: 
vor erhob ſich die Peltilenz, fo daß endlich das engliſche Ober. 
Commando ftrenge Befehle gab, die Todten tief zu begraben. Cho— 
lera und Yazaretbfieber würgen unſichtbar und dauernd feit der Zeit 
von Varna mehr Taufende nieder, als jemals bie Ruſſen mit ih» 
ven hunderttaufend Yäufen und Kanonenfhlünden niederzuſchmettern 
im Stande waren. Seit dem 28. November werden jeven Mor— 
gen große Haufen Choleraverewigter aus dem Schmube des eng- 
lichen Yagers hervorgezogen. Und was thut man dagegen? Nichts. 
Was wird man dagegen thun? Nichts. 


Und für die, melde in unfern Skizzen etwa Uebertreibung 
finden wollen, diene zuletzt zur Nachricht, daſ fein Wort hier fteht, 
das nicht von Ort und Stelle, von Hugenzeugen gefommen und 
durch den einſtimmigen Schrei der ganzen noch lebenden Armee, 
welche England mit Briefen und Schilderungen überſchwemmt, vie 
alle Tage in den Zeitungen mafjenweife veröffentlicht werden ever 
privatim circuliven, befräftigt und noch durch Thatſachen über: 
trieben würde. Und für viefelben noeh ein Baar Worte in lie 
berjeßung aus der Times, welche bisher dieſe englifhe Regierung 
unterjtüste: „Die große Armee brängt fih mit ihren verllagenden 
Briefen zur Preffe rüdjichtälos gegen die Folgen von Seiten ver 
Obern, da es nur noch gilt, Rettungevcriudhe für das nadte Ye: 
ben zu machen. inftimmig befunden diefe Briefe die totale Des 
organifation unſerer Armee, die fchredliche Gefahr für ihre bloſte 
nadte Exiſtenz, in welche fie nicht durch die Ruffen, fondern durch 
bie regierende, befehligende engliſche Ariftofratie geftärzt ward. Wa 
poleon’s und Wellington's Augen und Worte und Berfonen und 
Befehle und Ermuthigungen waren überall, Yord Raglan hat ſich 
feit der Schlacht bei Inkerman noch nicht ein einziges Mal fchen 
faffen. Die Armee ift auf halbe Nationen gefetst, einige Regi 
menter hatten feit zwei Tagen gar feine Nahrung erhalten. Ge 
gen Regen, Kälte, Hunger, Wunden und Krankheit giebt es feinen 
Schutz. Die Zahl der fo umgekommenen braven Krieger gebt in’« 
Schredlihe, Sie liegen zum Theil in Schmug ſelbſt begraben 
nit 4000 gefallenen Pferden, über welde die Stelette der noch 
Pebenden mit Schaudern jhreiten. (Heu und Hafer ſchwamm un— 
längft taufendcentnerweife amı Geſtade oder vermoderte im Regen.) 
Ju der franzöfifhen Arnıee, der zweifachen Anzahl, fieht Alles ge: 
fund und mufterhaft aus. Man hatte bier ſogar auch Ueberflufi 
an mufterhaften Transportwagen fiir Berwundete, fo daß man 


einige davon ben Engländern lieh.” fe 


„Und was fell num gefchehen? Nichts, jagen die Conſerva— 
tiven und Privilegirten aud jet ned. her kann die ganze Ar- 
mee verenden, als man das Syitem des Berlaufs von Dffizier- 
ftellen an die Ariftefratie, die Patronage, das Avancement nad 
Geburt, Rang und Alter, die Illuſion der militärifhen Ordnung 
von vierzig Friedensjahren aufgiebt, wenn nur Lord Raglan mit 
feinem Stabe, ber jetzt unfihtbaren Elite der Ariftofratie, belorbeert, 
beförbert, betitelt, monumentirt und reich penfienirt zurüdtehrt.“ 
— Diefe Sprache in dem mädhtigften, confervativen Organe ber 
Preffe bedeutet und wirft etwas: den Prozeß der Zerftärung von 
Muſionen und Einrichtungen und Gejegen, auf welde die Privi 
legirten feit Jahrhunderten ihre Macht, ihr Anfehen, ihre Bopu 
larität zu gründen und auszubauen veritanden. 
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Die Lungen der Pflanzen. 


Wie? — böre ich meine Vefer beim Anblide diefes Titels 
ausruien. — Die Pflanzen follen Yungen befisen? — Allerdings, 
meine freunde, befigen viefelben Glieder oder Organe, welche zwar 
eine ganz andere Geftaltung und Bauart als die Yungen ber 
Thiere, aber die gleiche Bedeutung und Beſtimmung haben, und 
dieſe Organe find — die Blätter. Erlauben Sie mir, Eie 
einen Blid in die innere Bauart der Blätter und in das Leben 
der Pflanze überhaupt thun zu laffen, und Sie werben ſich über« 
zeugen, daß ich volllommen Recht babe, wenn ich bie Blätter, dieſe 
unter fo mannigfachen, fo zum Theil wunderbaren Formen er⸗ 
ſcheinent en Organe, auf deren Vorhandenſein einer der hauptſäch— 
lichſten Reize aller ſchönen Landſchaften, das vielfach nuancirte den 
Augen fo wohlthuende Grün beruht, die Yungen der Pflan- 
jen nenne. 

Biele Leute glauben, daf bie Blätter der Pflanzen blos zum 
Schmude dienen oder daß fie denfelben deshalb gegeben feien, weil 
fie die Nahrung vieler Thiere bilden und aud von Menſchen zu 
mannigfahen Sweden angewendet werben können, indem ſich fo 
ein großer Theil der Menſchen einbildet, daß ihres lieben Ichs hal- 
ber das ganze Thier- und Pflanzenreich und überhaupt die ganze 
Welt geſchaffſen werben fei. Diele und ähnliche Anſichten über 
die Beftimmung der Blätter find gänzlich verfehrt. Die Mätter 
find den Pflanzen ihrer felbft wegen gegeben, weil die Pflanzen ohne 
Blätter nicht leben Fünnen, aus feinem anderen Grunde. Die Be 
nugung der Blätter von Seiten der Thiere und Menſchen iſt Ne⸗ 
benſache. Uebrigens beſteht der Hauptnutben, den bie Blätter der 
animaliſchen Schöpfung gewähren, keineswegs darin, daß fie Rah— 
rung ſpenden und zu techniſchen Zweden benugt werden können, 
fondern in ihrer eigenthümlichen Vebensthätigfeit, durch melde fie, 
wie meine Leſer bald erfennen werben, für die Reinigung ver 
Luft und für die Erzeugung von Waffer im heben Grave fergen. 

Wenn Sie, meine Yefer, das Matt cines Kirſchbaumes oder 
einer Buche betrachten wollen, jo werden Sie bemerken, daß ber 
Blattftiel fib in Form einer auf der unterm (dem Boden zuge⸗ 
tehrten) Seite der Blattſcheibe hervortretenden Rippe durch die 
Blattfubftang hindurch bis in die Spitze des Blattes fortſetzt, und 
daß von dieſer Rippe, die man, weil fie die Blattſcheibe in zwei 
Hälften ſcheidet, in der beſchreibenden Botanik die Mittelrippe, wohl 
auch den Mittelnerv zu nennen pflegt, auf beiden Seiten fürzere 
und ſchwächere Rippen ausgehen, welde bei jenen Blättern cinan- 
der gegemüberftehen und fi parallel von ber Mittelrippe nach dem 
Rande des Blattes erftreden. Halten Sie ein ſolches Blatt ger 
gen das Vicht, fo werden Sie eine Menge hell erſcheinender dicker 
und dünner Yinien unterjheiden können, welche fih auf das Biel: 
fültigfte veräftelnd und mit einander verbindenn, ein förmliches aus 
zahlloſen Heinen, edigen Maſchen beſtehendes Net bilden, und es 
wird Ihnen nicht ſchwer fallen, zu erkennen, daß bie ftärferen bie- 
fer hellen Yinien von den Nebenrippen, aud wohl unmittelbar von 
der Hauptrippe des Vlattes ausgehen. Das Innere der Mafchen 
ift von der dunfeln Blattſubſtanz erfüllt, welder dem bloßen Auge 
als eine gleihförmige ftructurlofe Maſſe erfheint. Ganz biefelbe 
Erſcheinung würden Sie bei jedem andern Blatte, welches dünn 
genug ift, um das Licht durchſcheinen zu laflen, wahrnehmen, nur 
mit den Unterſchiede, daß die Blattſcheibe nicht immer von einer 
Mittelrippe durchzogen ift, welche Ceitenrippen in ber angege⸗ 
benen Weife entſendet, ſondern daß, wo an ber Stelle, wo ber 
Stiel in das Blatt eintritt, oder, wenn ein folder ganz fehlt, we 
das Blatt feftfigt, mehrere Rippen gleichzeitig entfpringen und ent⸗ 
weder parallel orer wie die Finger einer ausgebreiteten Hand durch 
die Blattflache verlaufen; daft ferner Die aus den Hauptrippen ent— 
fpringenden Nebenrippen einander nicht immer gegenüberftchen, forte 
dern diejenigen der einen Seite mit denen ber andern abwecjeln; 
daß diefelben fih im fehr verfchiedener Weife veräfteln und ver: 
jweigen, mit einem Worte, daft in ber Anerbnung ber Rippen und 
der von ihnen ausgehenden hellen Yinien, welde man in ber be: 
fchreibenden Botanik Adern zu nennen pfleyt, die verſchiedenar⸗ 
tigften und mannigfachſten Verhältniſſe obwalten. Wovon rühren 
nun diefe Rippen und Adern her umd wozu befitt fie das Blatt? 
Ueber die erfte Frage giebt ung die Vetrachtung einiger in verti— 
caler und herizontaler Richtung durd die Blattſcheibe gemachten 
Schnitte unter dem Mitrejfop Aufſchluß, Die zweite beantwortet 


uns die Phyfiologie oder derjenige Theil der botanifhen Wiflen- 
ſchaft, welcher ſich mit der Erforſchung des Lebens der belebten 
Geſchöpfe und den Berrichtungen von deren einzelnen Organen 
beſchaͤftigt. 

Durchſchneidet man eine Blattrippe ihrer Yänge nah und be— 
trachtet man einen feinen im berfelben Nichtung davon abgefchnit- 
tene Schiefer unter dem Mifroffop, fo wirb man in der Megel 
bemerfen, daß die Blattrippe aus mehrern fogenannten Gefäſtbün— 
dein befteht, welche nicht felten von Baftbündeln begleitet find. Ge- 
füßbündel nennt man fabenförnige Vereinigungen parallel neben- 
einander liegender Reihen von zartrandigen Ianggeftredten Zellen, 
fo wie von engeren oder meiteren, nicht jelten geglieverten Röhren, 
deren zarte Wendung bald von bellen runden Bunkten oder Stri 
hen wie durchlöchert oder zeripalten erfcheint, bald inwendig mit 
einer oder mehrern fpiralförmig aufgerollten Kafern, deren Windun— 
gen entweder eng neben einander liegen ober aus einander gezo- 
gen find, und gekleidet ift, bald eine negförmig-fafige Bauart er- 
fennen läßt, wohl aud ausficht, als wäre fie über einzelne quer- 
geftellte Minge gefpannt. Tiefe Nöhren nennt man Gefüße, und 
unterfcheidet nad der fo eben amgebeuteten Verſchiedenheit in der 
Structur ihrer Haut punftirte oder poröfe, nekförmige, Epiral- und 
Ningaefähe. Was man Zellen nennt, darf ich bei den Leſern die— 
fes N lattes wohl als befannt verausfegen, weshalb ih hier blos 
hinzufüge, baf auch die fogenannten Gefäße weiter nichts als Zel— 
len over vielmehr Zellenreiben find, indem fie aus geftredten ver- 
tical über einander geftellten Zellen durch Zeritörung und Auffan- 
gung der Berührungefläden entftehen, und daß die oben erwähn- 
ten Bajtbündel, von denen die Gefäkbündel im Stiele und in ben 
Nippen der Blätter häufig begleitet zu fein pflegen, aus Baftzellen, 
d. h. aus langgeitredten, fabenartigen, an beiden Enden zugefpit 
ten, fehr tidwandigen und biegfamen Zellen zuſammen gejegt find. 
(Der nebenftchende Holzſchnitt A zeigt ein Gefähbündel aus dem 
Stiele des gemeinen Tupfelfarrnfraut am Länge: und Querſchnitt, 
wo fih in ber Mitte, bei m quergeftrichelte oder fogenannte 
Treppengefäße, nad aufen zu, bei b geftredte dünnwandige Zel— 
len, fogenannte Cambiumzellen befinden. Das ganze Buündel ift 
von furzgeitredten, edigen Zellen umgeben, von denen bie innerfte 
Reihe bei ce einfeitig verbidte und poröfe Zellen befigt.) Das Ge- 
fähbündelfuften, welches den Blattftiel durchzieht, zertheilt ſich zu- 
legt in die Mlattrippen, und aus diefen zweigen fidh wieder ein- 
zeine Gefäßbündel ab, ftärfere und ſchwächere, melde das durch— 
fichtige Aderneg bilden. Die zwifhen ben Maſchen des Adernetzes 
befindliche, dem bloſſen Auge ald dunkle gleichförmige Maſſe er- 
iheinende Blattſubſtanz zeigt fi unter dem Mikroſtop aus Zel- 
len von verfehiedener Form zufammen geſetzt. Bei denjenigen 
DVlättern, welche eine flächenförmige und dünne membrandje Blatt: 
ſcheibe haben, wie vie Blätter aller unferer Bäume und überhaupt 
bie Mehrzahl der bei uns wachſenden Pflanzen, laffen fi in der 
Regel vier Schichten verfchiedener Zellen in dem Gewebe des Blattes, 
wenn man die Wattfcheibe ſenkrecht auf ihrer Fläche durchſchnei— 
bet, unterfheiden, nämlich: 1) die Oberhaut der obern, dem Him— 
mel zugefehrten Fläche, welche aus abgeplatteten, dicht an einander 
fließenden Zellen befteht; 2) die obere Schicht des innern Gewe- 
bes, aus kurzen geftredten, prismatiſchen, dieſe an einander fchlie- 
ßenden, ſenkrecht auf die Blattfläche geftellten Zellen gebildet; 
3) die ımtere Schicht des innern Gewebes, welche aus fuglichen 
oder unregelmäßigen, nur loder ſich berührenden und baber ein 
ihwanımiges, von vielen Höhlungen und Gängen erfülltes Ge 
webe bildenven Zellen zufammen gejegt ift und im welcher ſtets bie 
Gefäßbündel verlaufen; endlich 4) die Oberhaut der untern Fläche, , 
Letztere beftcht der Hauptſache nah aus ähnlich aeftalteten Zellen, 
wie die Oberhaut der obern Fläche; allein ihre Zellen ſchließen 
nicht überall dicht am einander, fondern es befindet ſich am man- 
hen Stellen zwifhen je zwei oder mehr Zellen eine Lücke, ein fo- 
genannter Intercellular- oder Zwiſchenzellgang, welder nach in- 
nen zu mit den hohlen Räumen des jhwammigen Zellgewebes in 
Verbindung ftcht, nach aufen bin dagegen durch zwei halbmond— 
förmig geftaltete Zellen geſchloſſen ift. Diefe beiden „Schließzel— 
fen” find einander mit ihren concaven Nändern zugefehrt und be- 
figen die merkwürdige Eigenſchaft, daft fie ſich beliebig ausdehnen 
und zuſammen zieben fünnen. Dehnen fie fih aus, fe ſchließen 





fie den Zwifchenzellgang vollftändig, indem die Concavitäten ſich 


ausgleihen, und dann die einander zugefehrten Seiten der beiden Zellenſchicht verlaufen. 
Zellen ſich am einander ſchmiegen; ziehen fie fi dagegen zufangien, | für Safe eben jo durchdringbar ift, wie für Flüſſig 


fo entjteht zwiſchen ihmen eine linfenförmige Spalte, mitteljt deren 
der Zwifchenzellgang nad aufen bin geöffnet wird. Diefen gan- 
zen jeltfamen Apparat nennt man die Speltöffnung. 

Der Holzſchnitt B, we ein Stüd eines Yıltenblattes jenl- 

Jrecht durchſchnitten darſtellt, t nicht allein die vier oben be— 
ſchriebenen Zellenſchichten ſehr deutlich (a ift die obere, b bie un— 
tere Oberhaut, e die obere, d bie untere Schicht: des innern Ge— 
webes, e find die hohlen Räume in der letztern Schicht), fondern 
bei f auch zwei vertical durchſchnittene Speltöffnungen. Der Hol;- 
ſchnitt C ftellt ein Stüdcen der untern Oberhaut deffelben Blattes 
von der Fläche geichen dat, mit drei Speltöffnungen. Der Holz 
ſchnitt D bei a die beiden Schließzellen im ausgedehnten Zuftande 
und bie Speltöffnung folglich geſchloſſen, bei b diefelben Zellen im 
zufammengezogenen Buftande und bie Speltöffnung geöffnet. 

Sie ſehen alfo, meine freunde, daf die Blätter der Pflanzen 
einen viel complicirteren Bau befiten, als fie auf den erften Blid 
zu haben ſcheinen. Wozu aber find die Blätter fo jeltfam, fo 
wunderbar gebilbet? 
— Wegen ihrer Be 
ftimmung, ihrer Thä- 
tigleit. Tauſende von 
Beobachtungen und 
Verſuchen haben näm- 
lich als ausgemachte 
Gewißheit ergeben, 
daß alle jüngeren und 
grüngefärbten Pflan⸗ 
zentheile, deren Ober⸗ 
haut ſtets mit Spelt⸗ 
Öffnungen verſehen zu 
fein pflegt, und ganz 
befonders die Blätter, 
die in der atmejphä- 

| rifhen Luft enthalter 

nen Gasarten, näms 
lich Sauerſtoffgas, 
Stickſtoffgas und Hohe 
lenfäuregas, beſon⸗ 
ber das erfte und 
legte, aus ber Luft 
auffaugen, zugleich 
aber auch dieſelben 
Gasarten aus ihrem 
Innern an die At 

“ mofphäre wieder ab- 

gie Sowohl bie 
nahme als bie 
uhung  biejer 

Gasarten geſchieht 

burd die GSpeltöff- r 

nungen; erftere nennt man den Einathmungs-, letztere ben 

Ausathmungsprozeh, und beide Vorgänge zufammen den Ath— 

mungsprozeß oder bie Refpiration der Pflanzen. Wie bei ben 

Thieren, jo geht auch bei_ den Pflanzen das Ein- und Aus— 

atmen Hand in Hand; allein der Athmungsprozeß der Pflan- 
zen iſt nicht immer berfelße wie bei den Thieren, ſondern je 

mad der Tageszeit verſchieden. Bei Tage, und befonbers im 

Sonnenlicht, athmen nämlich die Pflanzen durch ihre Zeltöffnungen 

Kohlenjäure ein und Sauerftofigas aus, bei Macht dagegen und 
überhaupt im Dunfein hauchen fie Koblenfänre aus und fangen 

Sauerftoff aus der Yuft auf. Die durch die Speltöffnungen auf 

monimenen Cafe gelangen zunächft in bie fogenannte Athmungs- 
öhle, einen größern unterhalb der Speltöffnung und der Oberhaut 
gelegenen Hohlraum im fhwammigen Zellgewebe des Blattes, in 
velchen ſtets eine Anzahl von Zwiſchenzellengängen befielben Gewe— 
bes einmünden, durch welche die Atbmungsböhle mit ben übrigen 
Räumen, Yücden und Gängen des ſchwammigen Gewebes in Ver- 
bindung gefest wird. Es. liegt alfo auf der Hand, daß bie durch 
die Speltöfinungen bereingedrungenen atmoſphäriſchen Gaſe ſich durch 
das ganze ſchwammige Zellgewebe verbreiten lönnen und verbrei— 
ten müſſen und folglich auch in unmittelbare Berührung mit den 
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Ja, da die Membran der Pflanzenzelle 

ſo wer- 

| den jene Gasarten nicht allein mit den Gefäkbündelmin akt 

Berührung fommen, fondern ſogar in das Immere der einzelnen 

| Zellen eindringen, aus benen die Gefähbündel beftchen. Was ber 

findet fih im diefen Zellen? — Antwort: Der rohe oder noch we: 
nig veränderte Nahrungsjaft. 

Die Nahrung der Pflanzen beftcht au antichen Stof- 

fen, welche, da die Pflanze feine Munvöffuu fondern Al⸗ 

flaugt, im, 


| Gefäßbündeln lommen werben, da biefe ja an der Manny 










led was fie bedarf, nur vermittelft ihrer Zeil 
Waſſer aufgelöft fein müffen. Das hauptfädlihfte Nahrungemit- 
tel iſt ein Koblenfäure und Ammoniak Haltiges Wafler.” Solches 
Waſſer findet fid überall, wo Pflanzen wachſen, im Boden, indem 
durch bie Verweſung der Pflanzen» und Thierförper fi hrend 
eine bedeutende Menge Kohlenſaure und Ammonif erzeugt wird, 
welde fi mit dem fogenannten Humus der Ader- oder Damm- 
erbe vermengt. Das zur Auflöfung diefer Stoffe nöthige Waſſer 
wird dem Boden durch den Regen, Schnee und andere atmofphä- 
riſche Niederſchläge, durch Uuellen, Bäche und Flüffe fortwährend 
—— Die im 
oden befindliche flüf- 
fire Nahrung der 
Pflanzen (bei den im 
ober auf dem Waſſer 
ſchwimmenden Pflan- 
bildet das Waſſer 
fü. die Nahrung) 
wird num ven biefen 
vermittelft der Wur- 
zelfpigen aufgefaugt 
und fleigt nun im 
Stamme ober Stengel 
empor, gelangt aus 
diefen im die Aeſte 
und buch biefe im 
die Blätter. Die über 
das Emporfteigen des 
Saftes angeſtellten 
Berfuche haben nun 
ergeben, daß das Auf- 
fteigen, wenigften& bei 
der Mehrzahl der uns 
umgebenden Gewãchſe 
und namentlich bei 
den Bäumen, in dem 
unmittelbar unter der 
Rindebefindlichen jun⸗ 
gen Holze ober dem 
plinte geſchieht, denn 
ſchneidet man biefen 
jungen Theil des Holz⸗ 
lörpers bei irgend eir - 
nem unferer Bäume ringsum dur, fo ftirbt das oberhalb der Wunde 
befindliche Stüd des Baumes ſogleich ab, indem diefem fein Nahrungs- 
faft mehr zugeführt werben kann. Der Eplint beftcht aber aus 
jüngften Theilen des Gefähbündelfuftens, welches den Stamm durch⸗ 
zieht und welches faft ven gefammten Holzförper unferer Bäume 
bildet. Diefer mächtige Gefärbündellörper des Stammes entfenbet 
fowohl Zweige nad unten bin durch alle Wurzeln bis in bie 
äuferftien Spitzen der jüngften Würzelchen, als aud im ber ent- 
gegengefegten Richtung in alle Aeſte? und Zweige. Die Gefäf- 
bündellörper der Zweige entfenben wieder dünnere Gefäßbündellör⸗ 
per, welche entweber unmittelbar ober durch den Vlattftiel im die 
Schreiben der Blätter eindringen und ſich bier im ber bereit® ge- 
f&hilderten, fo überaus verfhiedenartigften Weiſe veräfteln, wodurch 
' jenes merhwürdbige und höchſt zierliche Sefüpbündelgefleht oder Ader⸗ 
netz entfteht. Sämmtliche Gefäßbündel einer Pflanze bilden folg:* 
lich ein zufammenhängendes höchſt complicirtes Suftem, welches ven 
ganzen Pflanzenförper von den äuferften Wurzelipigen bis in bie 
Vlätter (desgleihen bis in bie Blüthen- und Fruchttheile) burd- 
zieht und ſich in den Blättern auf das Unendlichſte veräftelt. Da 
| num der Nahrunysfaft in den Gefäßbündeln emporfteigt, „fo be 
| zeichnet ber Berlauf und die Verzweigung der legteren die Ric) A 
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tung und Bertheilung des aufiteigenden Saftftammes innerhalb ver 
Pflanzen und folglih muß fib aud der Saftjtrem in den Blät- 
tern im zabllofe Meine Strömden zertbeilen, welche nepförmig un- 
‚ ter einander verbunden find. Das Emporfteigen des Saftes ge 
ſchieht Übrigens weder in dem gefammten Gefaßbündelſyſtem, noch 
in allen Theilen der einzelnen Gefäßbündel. Schen oben habe ich 
bemerkt, daß in unfern Bäumen blos der Splint, das junge weiche 







| Holz den Saft +feitführt, während das untere Hol; ſich dabei gar 
nicht betheiligt. dem Splint der Aeſte entipringen nun frei- 
lich auch alle lebensthätigen Blättern gebenden Gefäßbün 
del. In Gefäßbündel ſelbſt ſcheinen vorzugsweiſe die geitred: 


| ten zartwandigen Zellen (die Gambinmzellen, |. Fig. A b) ben 
Saftitrom zu leiten, weniger bie eigentlichen Gefäße, welde man 
früberhin als bie faftleitenden Rühren betrachtete und ihnen des— 
halb den Namen „Gefäße“ gab, fie für ähnlihe Organe halten, 
wie die Blutadern der Thiere. Die Gefäße betbeiligen fib näm— 
lich den neueften Unterfuhungen zufolge nur in ihrer Jugend und 
in unferm Klima im erften Frühling, wenn, wie man zu fagen 
pflegt, „ver Saft in die Bäume tritt,” an ver Fortführung bes 
auffteigenden Saftes, denn fpäter ericheinen fie niemals mit Saft, 
ſondern mit Yuft oder Gasarten erfüllt. 
Der anffteigende Saft wird auch rober Nahrungefaft ge- 
nannt, weil er noch nicht fähig ift, die Pilanze wirllich zu ernäh— 
' ren, d. b. ihre Zellen mit denjenigen Stoffen zu verfehen, aus 
denen neuer Zellftoff gebildet werden kann. Um viefe Fähigkeit 
zu erlangen, muß er „allimilirt“ werben, d. b. er muf eine che— 
miſche Umwandlung erleiden, durch welche vie in ihm enthaltenen 
noch wenig oder gar nicht veränderten unorganiſchen Stoffe, als 
Ktoblenfäure, Ammoniak, Wafler, Kalt: und Natronfalze u. ſ. w. 
in pflanzliche Stoffe, wie Juder, Stärfemebl, Zellſtoff u. ſ. m. 
übergeführt werden. Diele chemiihe Ummwandlung oder vie „Aſſi— 
milatioen“ des rohen Nahrungsſaftes geſchieht in den Blättern 
oder wird wenigſtens dafelbft eingeleitet, im Folge der Berührung 
des rohen Nahrungsfaftes mit den durch die Speltöffnungen auf 
| genommenen Gaſe ber atmofphärifhen Luft. In Folge biefer 
Zufammenkunft werben nämlich ſowohl die unorganiihen Stoffe 
des rohen Nahrungsfaftes als die aus der Yuft aufgenommene 
Koblenfäure in ihre einzelnen Beftandtheile zerlegt und gehen unter 
einander neue Verbindungen ein. Bei diefem Prozeſſe werden große 


Mengen von Sauerftoff» und Kohlenfäuregas entbunden, melde 


wieder dur die Speltöffnungen in die Atmoſphäre entweichen. 
Der rohe Nahrungsfaft der Pflanzen erleidet folglih im ben 
Blättern durch die Berührung mit den Gafen der Atmoſphäre eine 
ganz Ähnlihe Umwandlung, wie das venöfe, d. h. das fohlenftofi- 
reiche, zur Ernährung des Thierförpers untauglihe Blut in ben 
Yungen, wo daſſelbe, ebenfalls in Folge der Einwirkung der Gaſe 
er eingeathmeten Luft in arteriellet, d. h. ſauerſtoffreiches, nahr- 
haftes Blut verwandelt wird, und deshalb fann man die Blätter 
mit vollften Rechte die Lungen der Pflanzen nennen. Der afli- 
milirte oder eigentliche Nahrungsfaft kehrt nunmehr aus den Blät- 
tern wieder in bie Wefte, in den Stamm, ja bis zu den Wurzeln 
zurück und wirb unterwegs nad allen venjenigen Theilen des Pilan- 
\  zenförper® bingeleitet, welde ernährt werben follen. Diefes Ab- 





wärtöftrömen geht vorzüglih in der jungen Rinde, und wie es 


fcheint, aud im Marke vor fi, indem aud die Zellen des Mar— 

es ajfimilirte Stoffe in großer Menge enthalten. Daß bie 

junge Rinde, wenigftens bei unfern Bäumen vorzugsweiſe das ben 

| abwärtsfteigenden Nahrungsfaft leitende Gewebe ift, geht daraus 

| hervor, daß, wenn man die Rinde eines Baumes am Stamme 

| ringsherum durchſchneidet und ein Stück derſelben herausichneibet, 
einen fogenannten „Ringelſchnitt“ macht, wie die Gärtner fagen, 
daß dann das umterhalb des Schnittes befinblihe Stüd des Bau- 
mes nicht weiter ober nur unvolltommen ernährt wirb, fonbern 
blos noch die oberhalb des Schnittes befindlichen Theile. Deshalb 
ſchwillt ein ſolcher „geringelter“ Baumftamm oberhalb des Ringel: 
fchnittes ftarf an, während bas untere Stüd feine bis dahin er: 

| 

| 

| 


I 


N 





‘ reichte Stärke beibehält oder ſich nur unbedeutend verbidt. Da | 


durch den Ringelichnitt eine ſtärkere Blüthenentwidelung fo wie 


ein gefteigertes Wachsthum und eine größere Saftigkeit der Früchte 


hervorgebracht zu werben pflegt, jo wird dieſe Operation von ben 
Gärtnern fehr häufig bei den Obftbäumen in Anwendung gebracht, 
ohne daft viele berfelben willen, worauf eigentlih jene Erſchei— 

| nung beruht. 
Aus den vorftehenden Schilderungen ergiebt fi zur Genüge 





ı Blätter wieder ausgefchieden wird. Hierdurch wird alfo die Luft 
fortwährend durch die Pflanzen, und befonders durch die Blätter 





die eigentliche Bedeutung und Beitimmung der Blätter, Es re 
ſultiren aber aus dieſer Bedeutung der Blätter zugleich höchſt wich⸗ | 

‚ tige Winfe für das praftiiche Yeben. Da die Blätter die Ath— 

‚ mungsorgane ber Pflanzen find, fo liegt e6 auf der Hand, daß 

das Yeben einer Bilanze im hoben Grade beeinträchtigt werben 
muß, wenn man fie ihrer Blätter beraubt. Hieraus folgt, daß 
jene Pflanzen, deren Blätter man theils zur Fütterung, theils zu 
andern Zweden benutt, z. B. die Maulbeerbäume, die Sauern- 
tirſchbäume u. a. nicht aller und überhaupt nicht zu vieler Blätter 
beraubt werten bürfen, follen fie kräftig fortvegetiren. Beſonders 
müffen die jungen Blätter gefchont werben, da im dieſen ver Ath— 
mungs: und Affimilationsprozer am Lebhafteſten und Wirkſamſten 

58* Da ferner die Aushauchung von Sauerſtoff und die 
inathmung von Kohlenſäure, welche vorzugsweiſe die Aſſimila— 
tion zu unterhalten ſcheint, nur unter dem Einfluſſe des Lichtes 

vor ſich gehen fann, jo müſſen alle Culturgewächſe, welche im wil— 

ben Auftande in einem bellen Yichte zu wachſen pflegen, auch um: 
ter dem Cinfluffe eines ſolchen cultivirt werden. Das giebt einen 
wichtigen Winf für die Zimmer und Gewädshausgärtnere. Nicht 
felten bat man die Berwunderung darüber ausgeiprocen, daß Zim- 
merpflanzen troß der forgfamiten Abwartung die Wlätter verlieren 
und eingehen. Es ift dies eine ganz natürliche Erſcheinung, bie 
in den meiften Fällen ihre Urſeche im Mangel des Yichtes haben 

‚wird, Sie fann aber aud im Staube der Zimmer begründet fein. 

‚ Durd den Staub Können nämlih die Speltäffnungen jehr leicht | 
verftopft werden. Deshalb müſſen die Wlätter ver Zimmerpflan- | 
zen von Zeit zu Zeit abgewaſchen werden. Da fidy endlich durch 
fogenannten „Mehlthau,“ d. h. durch ſchmarotzende milreffopifch 
Heine Pilze, welche ſich im Innern der Blätter entwideln und de- | 
ren Sellgewebe zerftören, durch die Heberigen Ausiheidungen ver | 

| 





‘ Blattläufe, welche die Unterfeite ver Blätter überziehen und deren 
Speltöffnungen verftopfen (den fogenannten „Honigthau“), end- 
lich durch die Schileläufe, welche mit ihrem in das Gewebe der 
Blätter eingebohrten Saugerüffel den Nabrungsfaft berauszichen, 
die Thaätigleit der Blätter und in Folge davon der geſammte Er- 
nährungprozek der Pflanze ım hohen Grade beeinträchtigt und 
er deren Tod herbeigeführt werden müfle, verfteht ib von 
elbft. 

Zum Schluſſe will ih noch einige Bemerkungen über den ei- 
gentlihen und wahren bereits zu Anfange diefes Aufſatzes ange- 
deuteten Nutzen hinzufügen, den die Blätter dem Menihen und 
der gelammten animalifhen Schöpfung bringen. Durch den Ath- 
mungsprozeh der Ihiere und Menſchen wird ber Atmoiphäre fort- 

‚ während ein fehr beveutender Theil ihres Saueritoffgehalts ent- 
zogen, indem jene Geſchöpfe den Saueritoff der eingeathmeten Yuft 
in ihrem Körper größtentheils zurüdbehalten, und blos eine fehr 
lohlenſtoffreiche Luft wieder ausathmen. Diefer bedeutende Sauers 
ftoffverluft, den die Luft durch den Athmungsprozeß ver Thiere erlei« 
bet, wird durch benjenigen der Pflanzen wieder erjegt. Zugleich 
wird der Ueberſchuß von Kohlenfäure, der durch die Reipiration 

‚der Thiere und Pflanzen in bie Yuft fommt, durch ven Cinath- 

mungöprojeh ber Pflanzen wieder entfernt. Denn die Abjorption 

von Kohlenfäure und der Yuft durd die Blätter ift weit bedeu— 
tenber als die Aushauchung von Kohlenfäure in die Luft. Wir 
fehen alic, daß ohme die Pflanzen, und noch ſpecieller gefakt, ohne 
die Blätter die Luft, dieſe wichtigfte Bedingung des animalifchen 
Yebens, für Thiere und Menfchen am Ende irrefpirabel, d. b. 
zum Athmungsprozek untauglih werben, daß Thiere und Menjchen 
eritifen würden. Aber die Blätter erhalten nicht allein das Gleich. 
gewicht ver die atmofphärifche Luft zuſammenſetzenden Gasarten, fie 
find aud eine mie verfiegende Quelle für das zweite zum Yeben | 
der animalifchen und der vegetativen Schöpfung unentbehrlihe Be- 
dürfnif, für das Waller. Außer dem Kefpirationsprozeffe erfolgt 
nämlich burd die Blätter aud eine bebeutende Aushauchung von 

Waflerdampf. Theild dadurch, daß die Pflanzen ſowohl aus 

dem Boden tropfbar flüffiges, als aus der Yuft dampfförmiges 

Bafler dur die Wurzeln und durch die jüngern Theile ihres in | 

ber Yuft befindlichen Körpers im Uebermaß aufnehmen, theils da 

dur, daß in folge des Aifimilationsprozefles fortwährend auch 
| Waſſer gebilpet wird, entfteht im Innern des Pilanzenförpers ein | 
) 


| Ueberfluß von Waffer, welcher in Dampfform an die Oberfläche 
‚ ber jüngern und grünen Bilanzentheile, befonders aber durch bie 
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mit Waſſerdampfe verſorgt. Je üppiger, je blattreicher die Bege 
tation einer Gegend iſt, deſto mehr Waſſerdampf wird deren At— 
mojphäre enthalten, deſto häufigerer atmofphärifcher Niederichläge, 
namentlih Thau und Regen wird fich diefelbe erfreuen und beito 
mehr Quellen und folglich auch Bäche und Flüſſe wird fie befiken. 
Da nun ein Baum viel mehr Blätter befigt als ein frautartiges 
Gewächs, fe verfteht es fid von ſelbſt, daß Waldungen eine Haupt: 
quelle der Wafferbildung jein werden. Hieraus ergiebt fi die 
nie genug einzufhärfende Wichtigfeit der Erhaltung, der Wälder. 
In allen Gegenden, welche feine hohen die Schneegreitze überichrei- 
tenden Gebirge befigen, „unterhalten fie allein die Quellen und 
Fluſſe. 


den Niederſchlag des in der Luft befindlichen Waſſerdampfes, d. h. 
auf den Than angewieſen find. Durch Vernichtung der Wälder 
fünnen ſolche Gegenden, aud wenn fie den fruchtbarften Boden 
befigen, für ewige Zeiten in bürre, unwirthbare Steppen une 
wandelt werben, indem die Quellen verfiegen. Hunderte von wei- 
ten Yandftrichen, die in den Umgebungen des mittelländifchen Mee 
res gelegenen Yänder, beſonders Kleinaſiens, Griechenlands und 
Spaniens, wo theils in Folge ber Bedürfniſſe einer mehrtanfend- 
jährigen Kultur, theils durch den Unverftand ewohner bie 
urfprünglih vorhandenen Waldungen vernichtet den find, legen 
das fprehenpfte Zeugnik für die Wichtigfeit der Wälder ab, deun 


Dies gilt ganz befonder® von denjenigen Gegenden bes Erd⸗ während jene Gegenden nach hiftoriihen Documenten ehebem, als 


balles, wo es, wie im Güven von Europa im Sommer wenig, | fie nod Wälder befaßen im üppigfter Fruchtbarlkeit prangten, find 
oft gar nicht regnet, aus Urſachen, deren Erörterung nicht hier= | fie jetzt grauenvolle, nadte, Sonnenverbrannte — 


her gehört, und wo daher die Pflanzenwelt wie die Quellen auf 


. Billtomm. 
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Aus dem Skizzenduche eines ſächſiſchen Auswanderers. 
1 Im Walde, 


— — Drei Tage waren mir bereits in dem endloſen pfadloſen 
Walde gegangen, zwei Nächte hatten wir in feinem Schatten ge: 
Schlafen und noch immer zeigte fi feine menſchliche Wohnung, 
fein Ende bes Baumlabyrinthes. Mein Freund war mod weit 
erſchöpfter als ih; im ben fetten zwei Stunden hatte ich ihn oft 
ftolpern jehen und als wir plötzlich an einem tiefen ſchleichenden 
Waſſer ſtanden, das uns das Weitergehen in der angenommenen 
Richtung verſperrte, ſetzte er ſich nieder und ſagte, er könne nicht 
weiter gehen und wolle lieber da ſterben. 

Was war zu thun? Ich ſprach dem Freunde Muth zu und 
forderte ihn auf, fich auf mich zu ſtützen; er ſchüttelte ſtatt aller 
Antwort mit dem Kopfe. Sollte ich ihn verlaffen ober bei ihm 
bleiben und mit ihm untergehen? Nach ernſter Ueberlegung ent: 
ſchied ih mich für das Erftere, denn es blieb doch eine Möglich: 
keit, daß ich aus dem Walde hinaus füme und einen Menfchen 
fände, | mit deſſen Hülfe ich den Verlaſſenen holen könnte. 

Sp theilte ih mit ihm den geringen Vorrath von Lebens— 
mitteln, ließ ibm Schwefelhölzchen zurüd, damit er Feuer anmachen 
könnte, nahm ihm das Verfprehen ab, von dem ftillen Fluſſe ſich 
nicht weit zu entfernen, damit man ihn leichter finde und wanderte 
mit ſchwerem Herzen weiter. 

Es war ein heifer Sommertag und fein Blatt regte fi. 
Meine Kräfte ſchwanden ebenfalls mehr und mehr. Der We 
durch einen Urwald ift unbeſchreiblich beſchwerlich; buchſtãblich bei 
jedem Schritte finden ſich Hinderniſſe: ein Baumſtumpf, eine ſtache⸗ 
liger herabgeſtürzter Fichtenwipfel, ein undurchdringliches ſtechendes 
Dickicht, ein Moraſt mit ſchwarzem, glänzendem, weichem Boden, 
ein Gewirr von kriechenden Gewãchſen, aufgeſchichtete Felſen und 
— Durſt! Durſt! Das Waſſer in dem ſtillen Fluſſe, an dem 
ich mich immer hielt, war lau und erregte heftigen Ekel nach dem 
Genuſſe. 

Ich taumelte mehr weiter als ich ging; mehrmals hatte ich 
mit Gewalt die Sehnſucht niederzulämpfen, wie ber verlaſſene 
Freund das Weiterwandern aufzugeben, mic hinzulegen und ben Tod 
zu erwarten. Zum Glück gelang es mir immer mid) wieder auf: 
zur affen. So kam allmälig der Abend heran, freilich ohne daß 
fih ein Ende des Waldes zeigte. Nur die Befhaffenheit des Bo— 
dens änderte ſich allmälig; es ging etwas aufwärts, das Waſſer 
in bem Fluſſe ſtrömte raſcher und wurde klarer und endlich kam 
ich an eine Stelle, die zu einem Nachtlager ſich vortrefflich zu eig: 
nen ſchien. An dem Fluſſe lag ein grünes Plätzchen, das nach 
dem Walde zu drei Baumrieſen ſchloſſen, zwiſchen denen ein dic: 
ter Buſchvorhang eine Art Wand bildete. 

Hier zündete id mir ein Feuer an, fing mir ein paar Fiſche, 
lochte fie mit Sped in der Pfanne, die ich natürlich bei mir ges 
tragen hatte, af und — beſchmierte mir Geficht und Hände, wie 
—— Wanderer im Walde thun muß, mit dem warmen Schwei- 
nefett 

„Pfui!“ denken wahrſcheinlich die Leſer. „Warum dies ?“ 

In den Wäldern Amerika's giebt es drei unerträgliche Pla- 
gen — Musfitos, Müden und Sandfliegen. Diefe verfolgen ben 
Menſchen mit unermüplihem Eifer und zapfen ihm das ie ab. 


| Die Musfitos kann er todtſchlagen — wenn er fie befommt. Die 





Müden find fo Hein, daß max fie faum ficht, und folglich ſchwer 
zu fangen und zu tödten. Die Sandfliegen endlich ſchwärmen in 
io dichten Schaaren umber, daß ein Wangen und Erfchlagen der— 
felben ein völlig hoffnungsloſes Unternehmen bleibt. Ein tüchtiger 
Fettüberzug auf Gefiht und Händen ift der befte Schub gegen bie 
kleinen Feinde. Die Müden wagen es nicht, fih darauf zu jegen, 
weil jie Heben bleiben; die Sandfliegen und Mustitos ſcheinen ſchon 
vor dem Geruche der Fettes eine Abneigung zu haben. Ich ſaß 
oft Stunden lang da ohne ein einziges Mal geſtochen zu wer— 
den, obwohl die Sandfliegen in fo dichten Wolfen mich umjhwärm- 
ten, daß ich den Mund nicht aufthun konnte, ohne einige hinein 
zu befommen, und fie mir im die Nafe und die Augen krochen. Sich 
fo von Millionen Meiner Teufel umfummt zu hören, die Ihre Bos 
heit nicht ausüben können, iſt die fhönfte Serenade, Die man ſich 
venfen kann, 

Nah dem Einreiben mit Felt war bad Nächte, mein Bett 
zurecht zu machen. Ich ſchnitt eine junge Fichte mit weichen Na- 
deln ab, und ftreute bie Zweige auf einen Platz ſechs Fuſt lang 
und zwei Fuß breit, juchte mir dann weiteres Brennhol;, um das 
Feuer zu unterhalten und legte mich nieder um zu fchlafen. Auf 
dem weichen, duftigen Lager, nad) der heftigen Anftrengung, ſchlum— 
merte ich bald ein. In der Nacht wurde ich indeß durch ein Ger 
fühl unangenehmer Wärme bald gemwedt. Kein Wunver; da ich 
mein Feuer auf Grasbeden angemacht hatte, das aus hunderten 
von Schichten abgeitorbener Pflanzen beitand, fo fraß es unter 
und um fih und als ich erwachte, war es mir bereits jo nahe 
gefommen, daß ich im unruhigem Sclafe mich felbft hinein gerollt 
haben würde. 

Ih fprang auf, räumte mein Yager mehre Schritte weit hin⸗ 
weg an eine Stelle, nach welcher das Feuer ſich nicht zu wenden 
ſchien und legte mich wieder nieder. Wie es aber zu gehen pflegt, 
wenn der Schlaf im Anfange plötzlich unterbrochen wird, die Fort- 
fetsung beifelben it dann meift unruhig und von Träumen geftört. 

Auch ich träumte und tränmte ſeltſam. Mir war es, als 
fei ich der Erbe entrüdt, und aus großer Tiefe unter mir bringe 
ein ſchauerliches Gemiſch zahlloſer Menſchenſtimmen zu mir herauf. 
Es klang wie ununterbrochene Klagelaute, leiſe murmelnd wie das 
ferne Rauſchen des Meeres. Aber das Menſchliche in den Tönen 
und das Klagende derſelben erkannte ih genan. Dazwiſchen ver⸗ 
nahm ich Töne, die wie Hohn klangen, als ſei ich von unfichtba= 
ren Feinden umgeben, und id) empfand eine unbeſchreibliche Angſt, 
fie würden mid faſſen und mid) hinunterſchleudern in die bodenloſe 
Tiefe unter mir. 

Das dauerte lange und ich mag wohl ſehr ſchwer genthmet 
haben. Allmälig ſchien das Klagefchrei unten lauter and vernehm- 
licher zu werben, al® ob die jammernde Menge zu mir berauffteige 
oder ich zu ihr hinunter fine, Aus dem allgemeinen Gemur—⸗ 
mel traten mitunter einzelne Stimmen hervor und näher und im: 
mer näher famen fie mir. Endlich fchienen die Stimmen wie ein 
wildes Heer an mir vorüber zu ſauſen; fie berührten mich fait; 
ich fühlte mich mitten unter ihnen; das Entfegen ſchnürte mir die 


=- 
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Kehle zu; ich wollte fchreien, ich wollte fliehen; vergebens, denn ich | 
brachte feinen Pant über meine Lippen, ich konnte fein Glied rühren. | 

Endlich erſtickte ich faft ver Angft, ib nahm alle meine | 
Kräfte zufammen und — fprang auf. 

Es war die höchſte Zeit. Der Rauch erftidte mich; Das Neuer 
batte weiter und weiter um ſich gefreflen; es hatte felbft mein 
Lager ſchon ergriffen; es fniflerte, es ziſchte, es murmelte unter 
den bürren Blaͤttern und Gräfern; es lief an ven Büſchen und 
Baumen binan. Was id im Traume gehört hatte, waren bie 
Stimmen der Rlammen, die mir näher und näher gekommen und 
größer und gewaltiger geworben waren. Eine große Fichte brannte 
bereitö chen am Gipfel und ftand wie eine riefige Fackel in ver 
finftern Nadıt. 

Es blieb mir nichts übrig, als emen Kampf mit dem Üle- | 
mente zu beginnen, Wenn ich nicht Mräftige Mafregeln erarift, 
konnte der ungebeuerfte Waldbrand entftchen, denn e8 war mehrere 
Wochen lang fehr dürr geweien und dann war ich nebft dem ver- 
laflenen freunde und Allen verloren, was der Wald in feinem 
Schooße barg. Ih nahm mein Beil und hieb an ber äuferften 
Grenze des Feuers die brennenden Zweige und Büſche nieder, 
warf fie in den großen Feuerherd in der Mitte oder verſuchte fie 
ausjutreten. An der Flußſeite half ich mir mit Wafler, das ich 
mittelft der Bratpfanne in die Olut fpriste. 

Nach einer Arbeit von einer halben Stunde etwa glaubte ich 
gefiegt und das feuer gebannt zu haben. Ich legte mich noch— 
mals bin, aber ich fchlummerte nur eine ganz furze Zeit. Das 
Teuer erwachte von Neuem und ich mit ihm. Ich fprang wieder 
auf. Dichte Wolfen am Himmel bargen Mond- und Sternenlicht 
und um ben Heinen Feuerkreis ver mir lag die ſchwärzeſte Nacht 
wie eine Mauer. Cine gewaltige Wurzelmaffe, die vor Yahren 
irgend einen längft verfaulten Baumriefen genährt und getragen, 
hatte Feuer gefangen. Wie ein großer Feueraltar fand fie vor 
mir. Aber da hinter ibm — was ift das? ine Geftalt! I 
es ein Indianer, der einen weißen Feind vor fi ficht und nur 
auf eine bequeme Gelegenheit wartet, ibn zu erjchlagen und zu 
berauben? Eine einzige Hugel und Niemand wußte, wo ich geblie- 
ben. Sollte ih ruhig ftehen bleiben als Zielpunlt für den rothen 
Mann? Nein! Raſch trat id in das Dunfel des Waldes hinein 
und verfuchte hinter den brennenden Wurzelftumpf zu fchleichen, 
um mir ben Gegner genauer anzufehen. . 

Ein grauer fabler Baumſtamm war es, der mic geängftigt 


e. 

Ich kehrte beruhigt an meine Lagerſtätte zurück und da das 
Feuer nicht weiter um ſich greifen zu Finnen ſchien, wollte ich mich 
nechmals nieterlegen. Aber ed war faft Morgen umd id zu wadı, 
als daß ich weiter hätte ſchlafen fönnen, zumal mein Bett ver: 
brannt war und die Hände mir ſchmerzten ven Brand» und Kratz— 
wunden. Eo gab id jeben mweitern Verſuch auf, fochte mir ein 
Frühſtück, gang gleih dem Abenveffen und verzehrte es mit dem 
eigenthümlihen Appetite, den man fühlt, wenn man unrubig, falt 
und in den Kleidern geichlafen bat. 

Der Morgen tämmerte; Gras und Blätter wurden naß vom 
Thau; hier und ba ftiegen Morgenmnebelfleden auf; einzelne Vö— 
gel begannen fi zu regen und zu zwitfchern; das Dunkel im 
Malte wurde ſchwächer und ſchwächer und an einzelnen heben 
Baumwipfeln zeigte fih ter rofige Schein der Morgenrötbe. 

Wie war es aber dem ermatteten Freunde ergangen, ben id) 
verlafien? Was follte ich thun? 


Es war nuplos den Weg zurüd zu machen und ven Wanter 
gefährten aufzufuchen, alfo — weiter, weiter wandern! 

Ich brady auf mit dem Muthe ver Verzweiflung und babnte 
mir mit unfäglicen Beihwerden einen Weg an dem Fluſſe bin. 
Es mechten etwa zwei Stunden vergangen fein, ale ih plöglie 
über dem Fluſſe drüben ar einem Hügel einen Plat bemerkte, we 
feine Bäume, aber viele Baumſtümpfe ftanbden und — da ein 
Stück Feld! Es mußte alfo ein Menſch, es muften Menfchen in 
der Nähe ſein. Wie fiärfte vieler Anblid meine Glieder! De 
Fluß ſchien nicht fehr tief mehr zu fein; mit raſchem Entſchluß 
trat ich alie hinein und watete bindurd. Eilig fchritt ich dem 
Telte, dem Hügel zu. An der andern Seite veffelben ftand ein 
Hans; weiter hin fichtete fih der Wald mehr und mehr; va 
fpannte ſich eine Brüde über einen Bad, der fi in ven Fluf 


: ergeh und dert, ja tert ragten nech mehrere Häufer zwiſchen 


Bäumen hervor. 

Ich ftürzte in das erfte Haus hinein, und mein Ausſehen 
muß ſeltſam genug geweſen fein, denn bie Yeute erfchrafen offen 
bar. Zie waren aber freundlid und gutmüthig und hörten vie 
Bitte theilnehmend an, bie ich ihmen ver allem vortrug, die Bitte, 
meinen verlaflenen Freund zu fuchen, zu holen, am beften im ei 
nem Boote. 

Ter armer befaß ein Boot, und war fogleich bereit, Einen 
feiner Leute fortzufhiden. Aber würde diefer allein die nöthige 
Ausdauer gehabt haben? Ich felbft wollte mitfahren und lief mic 
von dem Unternehmen nicht abbringen. 

Wir ſetzten uns in das Meine Boot und fuhren ben Fluf 
hinunter. Wir blidten dabei rechts und linfs in das Ufergebüfd: 
wir riefen ſehr oft, aber weit waren wir in ben Wald hinein ge 
fommen und hatten feine Spur von einem Menſchen gefunden, feine 
Antwort auf unfer Rufen vernommen als das ſchwache Echo bes 
Waldes. Endlich rafchelte es in dem Gebüfh am Ufer, eine 
Etimme antwortete und ber Freund erfchien. Aber kaum er- 
erkannte ih ihn. Von feinem Anzuge waren mur noch einzelne 
Fetzen übrig geblieben, die ibm um bie Glieder hingen. Sein 
Gefiht war voll Blut und roth aufgeſchwollen von zahllofen In— 
fettenftihen und Biflen. Die Hände hatten faum noch die Geſtalt 
von menſchlichen Händen. Er fant erfhöpft in unfer Boot und 
rührte ſich da fo wenig als er ein Wort fprad. 

Erft fpäter erzählte er wie es ihm ergangen. 

Er hatte eine Zeit lang gefeffen und dann gegen fein Ver— 
ſprechen fich vorgenommen, weiter zu gehen, mir nad. Dabei hatte 
er über einen Meinen Arm des Fluſſes zu fpringen verfudt, war 
aber bineingefallen, hatte fi vom Kopfe bis zu den Füßen durch— 
näft, feine wenigen Vebensmittel verborben und die Schwefelhölzer 
verloren. Eo fonnte er, als die Nacht anbrach, fein feuer an- 
machen und mußte fih hungerig in naflen Kleidern auf den fab- 
len Boden legen. Und wie fid) gegen die Musfitos und Die an— 
bern Feinde ſchützen? Er trug fo viel Yaub und dürre Zweige als 
möglich zufammen, kroch in dieſen Haufen hinein, bebedte fein Geſicht 
mit einem Tuche und boffte fo den Blutfaugern entgehen zu fönnen. 
Aber fie fanden ibn und behandelten ihn, daß fein Geficht Bald 
ausfah wie ein rotb aufgebender Bollmond. Beim erften Grauen 
bes Morgens brad er auf und fette bie mühfelige Wanderung 
fort bis wir ihn fanden. 

Wir blieben zwei Tage bei bem armer, der uns fo freund- 
ih aufgenommen, hatten Gelegenheit da unfere Garberobe wie- 
der etwas in Stand zu bringen, umb fegten dann unverbroffen 
unfere Wanderung fort. 


Blätter und Blülden. 


‚ Was Alles in Deutihland früher getrunfen wurde. Tas 
Vier war von jeher ein Lieblingsgetränt der Deutſchen und es gehört 
in früberer Zeit jegar zum nicht geringen Stolze und Ruhme einer Etabt, 
ein gutes und fräftiges Bier zu brauen. Der Örevban, welder.am mei 
fien gebraut wurde, eima jo wie heutigen Tages bas Yagerbier, verdaulte 
feinen Namen einem gewiſſen Conrad Brevban, ber benjelben 4576 im 
Ztiden, einem unmeit Sannover gelegenen Torfe, zuerſt braute. Erüter 
findet ntan Des Brebbhans aller Crten erwähnt, weraus bervorgebt, daß 
er alffeitigen Beifall bei unſern Vorfahren gefunden haben muß. Unter 
tem berihiebenen Namen, mit welchen die Biere damals getauft waren, 
fit man auf fo fondertare, daß eine furze Zuſammenſtellung nidt 


unintereffant erfcheinen mag. In Goslar wurde Goſe gebraut; in Daf- 
fel ber Hund; zu Wettin der Reuterling: zu Königslutter ber Dud- 
fein; in Eccinferde gab es Duadelteis; in Wismar Knieſe— 
nad; zu Mageburg Mummeltbeis; in Teſchen tran! man Marzerz; 
in Oprau Merz; Leipzig braute Naftrum; Babe (in Böhmen) 
Samecke; Garbeleben Garlen; zu Tedlenburg in Weftphalen wurde 
Griejing verzapit; zu Osnabrückh Buße; zu Minfter Kolth; in Braun. 
ſchweig Diume (giebt es befanntlich jest noch); zu Breslau verkanfte man 
Schöpo; Münden batte feinen Bod, ber negemwärtig noch getrunfen 
wird; am Gefährlichften war es in einem Dorfe bei Jena, wo ein Bier 
gebramt wurde, weldes ben Namen Morb- und Todſchlag filhrte. 
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Die 


weiße Roſe. 


Sinn.) 


„Rebert! Robert!“ rief Kranz mit durchdringender Stimme 
und indem er’ beide Hände auehreitete. „Du, Du willjt mid 
retten? Mein, das kanuſt Dir nicht, Du bit gekommen, um mic) 
zu verderben! Seh, und ſage Deiner Mutter, daß ich meine An 
ſprüche auf die Erbichaft mit in das Grab nehme! Du bift mein 
Feind, aber ich verzeibe Dir. Deine Mutter ift vie Schweſter 
meines Vaters, der mich bert oben erwartet!” 

Diefe Wendung der Scene hatte Robert nicht vorausgefehen ; 
er hatte vielmehr gehofft, jein Zeugniß über den Better nur vor 
ven Richtern ablegen zu müſſen. 

„Franz,“ fagte er beitürzt, „Du fiehft, ich ſtehe auf ber 
Seite Deines Vertheidigers.“ 

„Willſt Du mir jest mein Leben hinwerfen, wie an jenen 
Abende Deine Börfe? Geh’, ich will Dir nichts zu danken haben! 
Das Gericht mag mad dem Geſetz erlennen, und ich beuge mic) 
willig dem Urtheile. Nocd einmal, Robert, ich verzeihe Dir, denn 
ih fan den nicht haffen, ven ich bemitleiden muß.’ 

Der aufgeregte Kranz trat feinem Vetter einen Schritt ent- 
gegen, um ihm bie Hand zu reihen — da fah er plöglic Hele— 
nen, die leichenblaß hinter Robert ftand. Wie gelähmt blieb er 
ftehen und jtarrte fe einen Augenblid an; dann bebedte er mit 
beiden Händen fein bleiches Geſicht und brach in ein lautes 
Schluchjen aus. Aber plötzlich wieder ermannte er fid. 

„Huch Du bift gefommen?“ rief er in einem herzzerreißenden 
Tone. „Willſt auch Du mir ben Abſchied vom Yeben nod er: 
ihweren? Was ift das? Was ift das?" fragte er, beide Hände 
an die Stirn legend. „Meine Gattin fteht auf der Seite meines 
Bertheivigers —“ 

„Faſſen Sie fi, mein Herr!’ fagte Helene zwar bebend, 
aber jo deutlih, dak es Die Verfammlung verftehen konnte. „Ich 
bin eben jo wenig Ihre Feindin als Ihre Gattin.‘ 

„Großer Gott!“ rief Franz in einem fchredlihen Ausprude. 

Dann ſank er wie leblos zu Boden. Auf den Befehl des 
Präfidenten trugen ihn zwei Gerichtsviener aus dem Saale. Die 
Berſammlung war fo erfhüttert, daß fie einige Augenblide in 
peinliher Stille verharrte. Der Advolat Petri ſchien der einzige 
zu fein, ber feine Faſſung nicht verloren hatte. 

„Ich frage das Gericht,” begann er mit lauter, feiter Stimme, 
„ob biefer Mann zurechnungsfähig it? So war er ſchon vor der 
Zelt, in bie feine Vergehen fallen. Träume von Yiebesglüd und 
Reichthum haben ihm das Hirn verrüdt. eben reihen Dann. 
will er beerben, und jede Dame, die ihm gefällt, betrachtet er als 
feine Frau. Fräulein Helene S., die Berlobte des Herrn Sımoni, 


ſah er zum erften Male kurz ver feiner Berbaftung — fie machte 
denielben Eindruck auf ihn, wie beute. Aus biefem Grunde bat 
id) das verehrte Bramtpaar, mit mir ver den Schranfen des Ge 
richts zu erfcheinen, um ben troftlofen Zuftand des IAngellagten 
zu conftativen.“ Ä 

„Zie haben früher den Angeflagten, Franz Osbeck, nicht 
gejehen ?" 

„Ib habe ihn nie gefehen, ich kenne ibm micht;” antwortete 
Helene feft und entſchieden. 

Auch Robert beftätigte den Irrſinn feines Betters, und führte 
als Beweis bie fire Idee deſſelben von der Erbidaft an. 

Man ſchloß das Zeugenverhör, und die Zeugen traten in 
das Vorzimmer zurüd, 

„Erwarten Sie mid!” flüfterte Julins Helenen zu, als fie 
fid) von ihm trennte, 

Der Staatsanwalt beharrte bei feinem Antrage auf Erfen: 
nung ber Todesftrafe, indem er jich Darauf ſtützte, daß der Irrſinn 
bes Angellagten nicht genug erwiefen, daß franz Dsbed ein ehe— 
maliger Offizier, als ein energiſcher und freijinniger Charakter bei 
feinen Kameraden befannt gemeien, und ſelbſt in diefem Zuſtande 
ein ber Geſellſchaft und ver Regierung höchſt nefährliher Menſch 
fei. Als er feine Rede gejchlofien, zitterten die Zuhörer für das 
Schidfal des Angellagten. Nun aber begann Julius feine Ver— 
theidigungsrebe, eine jo jharflinnige, feurige und glänzende Rebe, 
wie fie wohl felten vor einem Affentlihden Schwurgerichte gehalten 
worden. Unter dem Beifallsjubel der Menge trat er von ber 
Nepnerbühne ab. Die Geſchworenen zogen fi in das Berathungs- 
zimmer zurüd. Nach einer halben Stunde verfündete der Präfi- 
ent, daß der Angeflagte auf Grund ärztlicher Zeugniſſe und zu— 
reihender Ausjagen glaubhafter Zeugen wegen Unzurechnungsfä 
bigfeit mit Stimmeneinbelligfeit der Geſchwornen ven der Todes— 
ftrafe frei gefprocden, aber rüdjichtlich feines Zuftandes mit Ya 
beöverweifung belegt worden jei. 

Als Yulius in das Zimmer der Zeugen trat, zeigte ihm ein 
Diener an, daß der Herr die Dame habe nadı Haufe führen 
müffen, da letztere plöglich frank geworben fei. Nun eilte er zu 
feinem Clienten, der fih unter dem Beiftande eines Arztes zwar 
erholt hatte, aber immer nod in einem bejammernöwertben Zu: 
ftande war. Franz hörte feine Freiſprechung mit cinem unheim— 
lihen Lacheln an. Dann verſank er in ein dumpfes Binbrüten, 
er äußerte weder ein Zeichen des Dankes nod) der freude, Julius 
brachte den unglüdlichen. Freund in einem Wagen nad feiner 
Wohnung. Gin befreundeter Arzt warb berbeigerufen, und dieſer 
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erffärte, nachdem er den Kranken einige Zeit beobaditet, daß bie 
furchtbare Gemüthserſchütterung einen völligen Irrſinn berbeige- 
führt habe, j ß 

„Zie trug die weiße Nofe nicht!“ murmelte Franz vor fid 
hin. 


„Aud fie hat mich verleugnet!“ . 

Dies waren bie legten Worte, bie der Unglücliche ſprach. 
Dann verbarrte er hartnädig im einem Schweigen, als ob er bie 
Sprache verloren hätte, und fo viel ſich Julius and) bengiihte, ihm 
fein Glück und bie Mittel zur Erlangung veffelben Mar zu machen 
— Franz verftand ihm nicht, daſſelbe unheimliche Lächeln umſpielte 
feinen bleiben Mund, dieſelben Blide, welche die Zerſtörung des 
Berftandes verriethen, entjtrömten feinen trüben Augen. 

Die freude des Advokaten über den errungenen Triumph 
verwandelte fi in einen tiefen Schmerz. 

„Ich habe zu viel auf feine Geiſtesſtärte gebaut,” dachte er. 
„Leider gab es fein anderes Mittel, ihn vom fihern Tode zu 
retten. Aber noch verliere ich die Hoffnung nicht, das wiederkeh— 
rende Glück wird den Schleier zerreißen, den. ein furdtbares Ge— 
fhid über feinen Geift geworfen.“ 

Durd einen Brief benahrictigte er die Commerzienräthin 
von dem Ausgange des Prozefles ihres Neiten. Als Antwort 
darauf erhielt er fünftaufend Gulden in Banknoten, die ihm Ro— 
bert zur Verpflegung und zur Beftreitung der Reifefoften über— 
fanbte. 

Denfelben Abend mwärd die Klingel an der Thür des Advo— 
faten gezogen. Die junge. Gattin deſſelben öffnete, und Helene, 
dicht in einen Mantel gehüllt, trat ein. Yaut weinend fant fie 
der jungen frau an die Bruft. Beide traten in das Zimmer bes 
Apvofaten, der mit den Vorbereitungen zur Abreife beihäftigt war. 

„Wo iſt Franz?" rief fie haftig. 

Yulius berichtete, daß er fih in einem Zimmer bes erften 
Stodes befünde. 

„Ih muß ihn jehen und ihm Aufklärung geben —“ 

„Helene, wir haben unfer Ziel nur halb erft erreicht; ver 
fänmen wir bie nöthige Vorſicht, fo zerftören Sie mir die Grund 
lage meines Rettungswertes, Sie bürfen Franz jest noch nicht 
iehen, denn er wie wir werben fcharf beobachtet. Nur im ber 
Verfaffung, die ich künſtlich herbeigeführt, lann er morgen feine 
Reife antreten. Sobald Ihre Miflion in dem Haufe ver Com» 
merzienräthin erfüllt ift, fobald Cie mit allen Mitteln zur voll- 
fommmnen Beglüdung unſers armen Freundes ausgerüftet find, 
werben Sie ihm folgen fönnen. Bewahren Sie nur kurze Zeit 
noch den Heldenmuth, den Sie bis jetst gezeigt haben, felgen Zie 
blindlings meinen Anorbnungen, jo werben wir bald an dem er- 
wünfchten Ziele fein. Bergeſſen Zie nicht, daß es jih um Yeben 
und Tod handelt, Franz ift ein feltfamer Client, denn wir muß: 
ten ihn gegen feinen Willen retten. Jetzt gilt es, fein Gemüth zu 
heilen, und darum folgen Sie und barren Sie aus," 

Helene zog die weiße Nofe von ihrem Buſen — fie hatte 
fie nämlich von Georg zurüderhalten — und gab fie dem Ad— 
vofaten. 

„Verwenden Sie den Schmud,“ fagte fie gefaßt; „Zie fen- 
nen ja feine Bedeutung. Ich bedarf feiner micht, aber Franz — —“ 

In diefem Angenblide ward die Glode an der Hausthür ge 
zogen. Die drei Perfonen jchrafen heftig zufammen. Die junge 
Frau 308 Helenen mit ſich fert in ein Zeitenfabinet. Der Ad 
vofat ging hinaus, öffnete und empfing Robert Simoni. Er bat um 
eine kurze Unterredung. Julius führte ihn in fein Arbeitszimmer, 

„Mein Herr,“ fagte er, mißtrauiſch den Geſichtsausdruck des 
Advokaten prüfend, „auf Ihre VBeranlaffung erſchien Helene, die 
Sefellichafterin meiner Mutter, an meiner Seite ver Gericht.‘ 

„Ganz recht!“ antwertete Julius mit großer Ruhe. 

„Zie gaben als Grund dafür an, daß ſich in Gegenwart ber 
Richter der Eindruck wiederholen möge, den fie auf Franz vor 
feiner Verhaftung ausgeübt.“ 

„Und was ich erwartete, mein Herr, ift in Erfüllung gegangen.” 

„Kranz nannte fie feine Frau!“ fagte der junge Kaufmann 
in einer Angſt, die er vergebens zu verbergen ſuchte. 

„Können Zie den Worten eines Irren, ‚zumal wenn er fid) 
in einer ſolchen Situation befindet, irgend eine Bedeutung heile: 
gen?“ fragte Julius mit falter Ruhe. „Sie tennen den Zuftand 
meines Clienten ſchon feit langer Zeit, Zie felbft wiffen am Beiten, 
daß ſich fein Irrſinn im ertravaganten Anfichten und Handlungen 
äuftert — wie fann e8 Sie wundern, daß der, ber in feiner Ver— 





— 


blendung nad Ihrem Vermögen tradtet und dem Staate eine 


"neue Negierung geben will, nun aud Ihre Braut für feine Frau 


hält? Es ift Mar, der leidige Communismus hat dem armen Men 
hen den Kopf verdreht — er will die Hälfte Ihres Vermögens 
und Ihre in der That reizende Braut, Wünfhen wir uns Glüd, 
daft die Pläne ver heillofen Demokratie vereitelt ſind. Webrigens 
fürdten Sie nichts, Franz Osbeck ift für immer unfhädlic ge 
worben; bie Freifprehung auf Grund feiner Indispoſitionsfähigleit 
hat ihm aus der Liſte der vernünftigen Staatäbürger geftrichen, 
Ihre Braut ſelbſt bat laut erflärt, daß fie den Demokraten 
nicht fennt — —“ 

„Die Gründe leuchten mir ein!“ fagte Robert haſtig. „Ta 
die Sache nun abgethan, je bitte ich um bie Rechnung für mei: 
nen Better,” 

„Ich werde fie Ihnen nad meiner Geſchäftsordnung zuftellen.“ 

„Und was werben Sie mit Franz beginnen?" 

„Morgen bringe ich ihm im eine Irrenanftalt der Schweiz, ta 
er binnen achtunbvierzig Stunden das Königreich zu verlaflen hat.“ 

Kaum hatte fih der Kaufmann entfernt, als der Advokat zu 
jeiner frau in das Kabinet trat. 

„Wo ift Helene?" fragte er. 





736 habe ihr leife bie Thür geöffnet, fie muß jest ſchon zu 


Haufe angelangt fein.” Pr 

„Gut, nun fürdte ich nichts mehr.” 

Arm in Arm gingen bie beiden jungen Gatten zu dem fran- 
fen Freunde. Sie aa ihn, ftill vor fid binbrütend, in einem 
Lehnſeſſel. hr freundliches Zureden hatte feinen Erfolg, er ver: 
barrte in jeinem vüfteren Schweigen. Eine tiefe undurchdringliche 
Schwermuth hatte feinen Geiſt in ftarre Feſſeln geichlagen. 
Anvolat verbradte die Nacht bei ihm. In der Dämmerung ver 
nächſten Morgens fuhr ein Reifewagen mit Ertrapoftpferden vor. 
Julius befand fich im feinem Zimmer, um bie zur Reife nötbigen 
Papiere und Gelder einzufteden, Da lieh ein Domeftif einen Greis 
eintreten, der eine ſchwere Neifetafhe trug. Es war Georg, ber 
alte Diener ver Wittwe Simoni. 

„Was wollen Sie?“ 

„Herr,“ fagte der athemloje Georg, „mich ſendet Mamiell 
Helene —“ 

„Zu welden SZmede ' 

„Um Herrn Franz Osbed zu begleiten.‘ 

„Unmöglih! Meine Vorfehrungen find fo getroffen, daß es 
feiner Perfon mehr bedarf —“ 

„Leſen Sie! Lefen Sie!" rief Georg mit Thränen im den 


Augen, und indem feine zitternde Hand ein Papier überreichte. 
Der Aovofat las die Zeilen, die von ber ihm wohlbefannten 


Hand Helenen’s geſchrieben waren. 

„Sie find ein Freund feines verjterbenen Vaters?“ fügte er 
dann überrafdt. 

„Ter einzige, wahre freund des jeligen Döbet, und id 
werde meine alten Tage ruhig befchliefen, wenn es mir vergönnt 
ift, feinem unglücklichen Sohne ein treuer Diener zu fein. Mam— 
fell Helene hat mir feinen traurigen Zuftand geſchildert, und glau— 


ben Sie mir, Herr Advokat, es giebt feinen Menſchen in ver Welt, | 


deſſen Nähe beilfamer auf dem Kranken wirkt, als die meinige. 
Ad, ich Fann dem Himmel nicht genug dafür danken, daß er viele 
Nacht zwiſchen mir und Mamfell Helene eine Berſtändigung ber 
beiführte. Da litt es mich nicht länger umter den herzlojen Men— 
ſchen, die des leivigen Geldes wegen ein fo ſchändliches Berbreden 
begehen. Ich jchrieb der Wittwe einen Brief, ſchnürte mein Bin 
del, und bin mum bier. Doch lieber Herr, erlaflen Sie mir jett 


jede weitere Erflärung, unterwegs werde ich Ihnen Alles erzählen. | 


Und dann,‘ fügte er leijer hinzu, „bin ich auch im Stande, Ihnen 
Aufflärungen über den verftorbenen Buchhalter zu geben, die dem 
armen Kranz wehl ned einmal nügen können.“ 

Julius trug fein Berenten, die Dienfte des Greiſes anzuneh- 
men, zumal da er fid; erinnerte, von franz; gehört zu haben, daß 
er es war, der ihm in ver Ballnacht eine Unterrevung mit ber 
Wittwe vermittelte; er hielt es ſelbſt für einen alüdlihen Zufall, 
dem Geiftesfranfen einen befreundeten Diener beigeben zw können. 
Und außerdem ging ihm ja die Empfehlung der vorfichtigen He 
lene voran, bie dringend bat, den alten Georg nicht abzumeifen. 
Während die Koffer auf den Wagen gebracht wurden, führte In: 
lius feinem Freunde den neuen Diener zu. Franz erfannte ibn 
nicht, obgleich man ihm den Namen Georg nannte. Willenlos 
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* ich es will! Mein Wille hat das Vermögen erworben — er 
rdes aud zu erhalten wiſſen!“ 
„Sie fehen mic bereit, Madame!” hauchte Helene.‘ 
: Zünden Sie Feuer in dem Kamine am.’ 
=. 07% Belene fachte das dem Erlöſchen nahe Feuer an, daß es auf- 
BZ vr praffelte. Die Kranke hatte ſich mit fieberhafter Anftrengung em- 
5 porgerichtet. Als fie die Flammen des Feuers ſah, verzog ſich ihr 
Mit dem Beginne bes Gräfin 8 Geſicht zu einem grinfenden Lächeln. 
anf dem Gipfel ſeines Güde, J Helene inen Verlo— Zu mir! Zu mir!“ ſtammelte fie dann. j 
bungering an dem finger Man fah das ic ſchöne Helene, zitternd am ganzen Körper, unterftägte die Kranke, 
Paar in einem eleganten Wagen durch bie Promenaben der Stadt | die fie feft an fi drückte. Damm zog fie ein weißes Tuch her— 
fahren, man bewunderte ihre koflbaren Toiletten in einer og: des | vor, an dem ein Schlüffel angelnotet war. 
Hoftheaters, und die Gelbariftofratie empfing fie freudig in ihren „Deffuen Sie jenen Secretär, Helene! 
Sälen, die den Verlobten zu Ehren fi öffneten. Man fprac | Face Tiegt ein Bud — iſt· der Schlüffel.” 
nur ſelten noch von der verhängnißvollen Schwurgerichtsfisung, Helene flog zu dem Secretär, öffnete ihn, und holte ein 
und wenn es geſchah, pries man die Bereitwilligleit der jungen ſchwarzes, ziemlich ſtarkes Octavbuch hervor. Das Gefühl, vas 
Veute, mit der fie ben irrfinnigen Demofraten vom Tode gerettet | ſich ihrer bei dem Anblide dieſes Gegenftandes bemächtigte, läßt 
hatten, Schon dachte Robert, ber nur Anbetung und Liebe für ſich nicht beſchr Der Athen ftodte einen Augenblid in ib» 
Helene war, an feine Vermählung, um mit feiner Gattin nad | ver Brut, und leife ſchluchzend prefte ſie das Buch am ihre Lip— 
Hamburg zurüdtehren zu können, ats die Commerzienräthin plög- | pen. Mabame Siment bemerfte diefe Bewegung nicht, benn fie 
lid franf wurde. Die Aerzte erfannten das Weſen der Krankheit | war in die Kiffen zurücgefunten; aber fie erhob ſich wieder mit 
nicht jogleih, und riethen nur Ruhe und forgliche Pflege. Helene übermenſchlicher Anftrengung und ftammelte: 
litt feine Wärterin, fie felbft verfah den Dienſt Bei ver Kranfen, | „Werfen Sie — Buch — in das Feuer — in das 
und Robert unterſtützte fie dabei. Feuer! Helene — vernichten Sie das Buch — es iſt mein le- 
Es war in der Naht vom erften zum zweiten Oftertage, als | ter Wille!“ » » 
Helene, nachdem bie Kranfe eingefhlummert war, ſich in ihr Ge- Yeife ächzend Brad) Die Wittwe zufammen. Die Kraft des 
mad zur Rubesbegab, das durch eine Thüt von dem Rrantenzim- | Körpers hatte fie werlaffen, obgleich die Kraft ihres unbeugfamen 
mer gefchieben ward. Sie lieh vie Thür offen, um deſto leichter | Seiftes, dem fie in ihrem ganzen Leben bethätigt, noch bie Be— 
die Wünſche der Commerzienräthin zu hören. Noch kämpfte fie | weile von den Mitteln vernichten wollte, mit denen fie das große 
mit ben erften Angriffen des Sclafes, al& fie die Glocke der Vermögen zufammengefharrt hatte. Die arme Helene verder faft 
Kranken hörte, pas erfte Mal mitten in der Nacht. Helene fprang | das Bewußtſein, als fie ſich im Beſitze des Schages fah, dem fie 
auf, und warf einen Nactmantel über. Im nächſten Angenblide | fo unendliche, fchwere Opfer gebracht hatte. Daß fie je raſch ibr 
ſtand fie an dem Kranfenbette, das durd eine elegante Nachtlampe | Ziel erreichen würde, woran fie bereits gezweifelt, batte ſie nicht 
matt beleuchtet ward. Der Arm der Commerzienräthin, der nach gedacht. Sie trat zur Lampe und öffnete ven Dedel ihres Schabes, 


und ruhig wie ein Kind- lieh er ſich zu dem Wagen führen, ber, 
nachben der Advolat und Georg ihre Plüge eingenommen, im 
rafhen Trabe die Reſidenz . verlieh. . 


glaubte ſich Robert Simoni 


In dem mitteliten 


der Gloce gegriffen hatte, hing ſchlaff durd die Gardine herab. 

„Was ift Ihnen, Madame?” fragte ängftlih Helene, indem 
fie die Gardine zurüdzog. 2 . 

Entſetzt fuhr fie zurück, als fie das von dem Lichte erhellte 
Geſicht der Kranken erblidte. Weld eine gräßliche Veränderung 
war darin vorgegangen. ine Yeihenbläffe bevedte es, währent 
die Augen in einem düſtern, unheimlichen Glanze glühten. Belene 
ftarrte die Frau einen Wugenblid ſprachlos ar. 

„Soll id nach dem Arzte fchiden ?“ fragte fie endlich. 

Madame Simoni gab ein verneinendes Zeichen. Dann ergriff 
fie die Hand ihrer jungen Wärterin und fagte mit großer An: 
ftrengung: 

„Helene, ich betrachte Sie als meine Tochter! Vielleicht er- 
lebe ich es nicht mehr, daß Sie mein Sohn feine Gattin nennt,” 

„Berbannen Sie biejen Geranfen!” ftammelte Helene, ie 
bas heftige Zittern ber 
Krankheit wird vorübergeben!” 

Die Wittwe zudte heftig zufanmen. 
erſchienen auf ihrer gerungelten Stirn. 

„Mein Gott! Mein Gott!“ hauchte fie. 
Was ift das?“ 

Die arme Helene warb von 
griffen. 

„Ih will Robert rufen!” — 

„Zuver hören Sie mih an! Seren Sie fih näher heran!“ 
fagte leife und ängftlih die Kranke. D, mein Kopf, er wird von 


einer wahren Todesangft er- 


fürdterlihen Schmerzen zerriſſen!“ jammerte fie. „Ich fühle, daß 


mein Ende naht! Helene, ich achte und liebe Sie — von Ihnen 
verfange ich den legten Dienſt!“ 

„Was fordern Sie, Madame? Sıe find meine Wohlthäterin 
— id verfprede Ihnen, Alles zu erfüllen.’ 

Mbemlos laufend bog ſich Helene Über das Bett. Sie fah 
das gräßlich entitellte Geſicht der Kranlen nicht, fie war nur bar 
auf bedacht, jedes Wort zu erhafhen, das den bleichen, bebenden 
Lippen entquoll. 

„Helene, ſchwören Sie mir, meinen Willen zu thun!“ 

„sch ſchwöre es!“ fagte fie raſch. 


and fühlte, welde die ihrige hielt. „Die | 
Dide Schweißtropfen | 
„Was ift das? | 


es war das Geheinibuch des verftorbenen Kaufmanns Simon. Ihr 
Sinnen waremun darauf gerichtet, das ſchwer Errungene zu bes 
| wahren, denn noch hatte fie in Nobert einen gefährlichen Feind 
zu befämpfen. Im rathlefer Angjt irrte fie duch den Vorſaal 
| anf ven Corridor. Hier zeigte ſich ihr die Deffnung eines Ka— 
‚ mines. Cie rif ihr Tußdvım Halje, widelte das loſtbare Buch 
| hinein, und verbarg es in dem ſchwarzen Schlunde. Dann zog 
fie die Glode, die zu Noberts Zimmer führte und eilte zu ber 
Kranken zurüd, die fie in einem bewußtlofen Zuftande antraf. 
Noch war fie befchäftigt, die Ohnmächtige durch ftarte Eſſenzen 
| in’s Peben zurädzurufen, als Robert baftig eintrat. Sein erfter 
Blick fiel auf den noch geöffneten Secretär. Mit dem Mif- 
| trauen, daß er ſtets gehegt, durchſuchte er vie Fächer beffelben. 

| „Ihre Mutter, Nobert!” flüfterte vie beſtürzte Selene. 
| „Schicken Sie zum Arzte — che e& zu fpät wird.” 

„Nicht der Arzt, aber ich fomme zu fpät!” rief ver Kauf: 
| mann, die junge Frau mit durchbohrenden Bliden anfehend. „He— 
lene, bier waltet ein Gcheimmiß ob — wer hat den Zecretär 
' geöffnet?“ fragte er mit bebenter Stimme. „Wer hat das Möbel 
erbrochen, in dem meine Mutter ihre Wertbpapiere aufbewahrt ?“ 
fügte er in ber gräßlichen Angft hinzu, die Eiferfuht und Mip- 
trauen in ihm erregten. 

Da erhob ſich Helene in ſtolzer Würde. 
| „Ich,“ rief fie, „ich habe ihn mit dem Schlüffel geöffnet, ven 
| mir Ihre kranke Mutter gab! Sie wollte, daß ich eim gewiſſes 
Buch vernichtete.“ 

Robert bebte zufammen. 

„Helene, Sie find meine Verlobte, meine Gattin! We ift 
das Buch?‘ 

„Zeihen Sie mid des Undanks, Herr Simeni; halten Sie 
mich für eine Abentenerin, für eine Vetrügerin — aber länger 
ann ich dieJMaste nicht tragen, unter der Cie mid, bisher ge 
feben haben.“ 

„Was ift das? Mas ift das?“ rief Robert. „Großer Gott, 
das ewige Mißtrauen, das ſich in mir regte.” 

„Es beftätigt fidh, mein Herr!‘ 

„Mutter,” rief Robert von Zorn übermannt, „wir haben 





„Mein Sohn ift ein ſchwacher, leivenfchaftlicher Menſch! Er- | eine Spionin des blöpfinnigen franz bei ums —— 
halten Sie ihm ſein Vermögen, das auch das Ihrige iſt! Ich will | „Mein Herr,“ vief Helene würbevell, „Sagt Ihnen Ihr Mif- 
es, ich will es!“ rief fie wie im Delirium. „Es muß gefchehen, | trauen nicht, wer id bin? Wer ift wohl einer ſolchen Aufopferung 
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fähig, als ich fie bethätigt habe? Der Zufall führte mic, die Hülf- 
(ofe, in Ihr Haus, und bis zu jener zerhängnißvollen Naht, mı 
der franz verhaftet warb, mußte ich nicht, daß Sie in irgend 
einer Beziehung zu dem Unglücklichen fteben, ich mußte nur, daß 
ibn boshafte Menſchen feines väterliben Vermögens beraubt hat- 
ten. Ich verleugnete die Gefühle meines blutenden Herzens, ich 
befimpfte den graufamen Schmerz über das Schidjal tes Ber: 
bafteten, und empfing ſcheiubar Ihre Huldigungen. Herr Simoni, 
es wacht ein Sott über vie Verbrecher, denn er machte mid zur 
Zeugin des Pactes, den Zie mit Ihrer Mutter geſchloſſen, er 
lieg mich erfahren, daft ih — o wunderbare Fügung des Schid« 
ſals! — taf ih der Preis war, um den Zie bie Beweiſe Ihrer 
Sünde auslieferten, bie Beweile, dak vie Zchwefter den Bruder 
überliftet bat. Ich verband mich mit Dhnen zur Befreiung des 
arnıen franz, id verleugnete ihn wor Gericht, damit: man ihm für 
wahnſinnig halten follte; mein Herr, ſolcheOpfer laun nur eine 
heiße, tree Viebe bringen! Nicht eine Spienin det unglücklichen 
franz baben Zie aufgenommen, ſondern jene! Gattin!“ 

Robert ergriff krampfhaft vie Lehne eines Seſſels und ſtieß 
einen durchdringenden Schrei aus. 


„sch ſtellte Liſt ver Liſt gegenüber,“ fuhr Helene fort. „Nicht 


des Beſitzes wegen lümpfte ich mit Ihnen, denn ich liebe meinen 
Gatten auch als Bettler — aber fein Geiſt hat wirklich unter ber 
Gewalt feines Geſchickes gelitten, er bält mid für untreu un 
janmmert über den Verluſt feiner Gattin — nur mit den Bewei— 
fen deſſen, was id für ibn erftrebt, kann ich gu ihm zurückkehren, 
nur dann wage ich mid ihm wieber zu nahen, wenn ich ihm bie 
Gründe meiner Handlungen, die Opfer meiner Öattenliebe bar- 
thun fann! Jetzt willen Sie Alles, und vie Gattin Franz Osbedc's 
verläkt Ihr Haus, um ihre heiligite Pflicht zu erfüllen!” 

Helene wollte das Zimmer verlajfen. 

„Bleiben Sie!“ rief ber todtbleiche Robert, indem er die be— 
bende Hand nad ihr ausitredte. 

„Meine Sendung ift erfüllt! Wollen Zie verhandeln, jo wen- 
den Zie fih au den Advokaten Ihres Betters.“ 

In dieſem Augenblide trat vie erſchreckte Kamunerfrau ein. 
Helene, von einer tödtlichen Angſt um ibren Schatz getrieben, ftürzte 
ans dem Gemache. 


eilte die Treppe hinab. Sie traf ben Bortier auf der Hausflur, 
ber durch das Getümmel wacd geworben war. 

„Oeffnen Sie!” befahl die bebende junge Fra, 

„Mein Gett, was tt geſchehen?“ fragte ter Vortier. 

„Ich hole den Arzt, Madame Simoni iſt gefährlich frank!“ 

„Die Nacht iſt lühl, Fräulein — Sie ſind leicht gekleidet!“ 

„Oeffnen Sie, um Gotteswillen!“ 

Helene ſtürzte auf die Straße hinaus. Die Uhr der Kathe— 
drale verlündete die zweite Morgenſtunde, als ſich ihr die Thür des 
Advokaten öffnele. Bewußtles ſanl die junge Frau in die Arme 
ihrer Freundin. 


VIII. 


Eine heitere Frühlingsſonne ſchien auf vie reizende Landſchaft 
des Züricher Sees berab, als ein mit Poſtpferden beſpannter Rei— 
ſewagen auf der fpiegelglatten Chauſſee, die ſich an dem Rande 
des ungehenern Baſſins hinzieht, raſch dahinrollte. Auf den ho— 
ben Bode neben dem luſtig blaſenden Poſtillon ſaß ver Advokat 
Julius Petri. Dem Schwager ſtand ein dreifaches Trinkgeld in 
Ausſicht, Deshalb trieb er feine dampfenden Noffe zur Eile an. 
In kurzer Entfernung von der Stadt fland ein fleinernee Mut: 
tergottesbiln an der Strafe. 


„Hier ift das Zeichen!” rief der Advolat. „Den Weg rechts!” | 


Der Wagen fuhr nun eine fanfte Anhöhe hinan, und nad 
zehn Minuten bielt er vor einer mit jungen Yaube bebedten Dede, 
bie ein einfaches, liebliches Häuschen umſchloft. Julius fprang 
von. Bode und half zweien Damen ausfteigen: Helenen und fei- 
ner Sattin. Arm in Arm traten fie zu einer Gittertbür, durch 
deren Stäbe fie einen reizenden Garten überfeben konnten. 
tem Däuschen war em alter Mann mit dem Aufbinden des Wein: 
ſtecks befhäftigt, ver ſich wie cine fchlanfe Arabesle an der weißen 
Maner emporwand. 

„Georg!“ rief Julius leiſe. 


Auf dem Corridor holte ſie das Geheimbuch 
aus dem Berſtecke, verbarg es unter dem leichten Nachtmantel und 


An! 


Der alte Gärtner wandte fih. Ber freubigem Erſtaunen 
entfanfen ibm Meſſer und Faden, die er in ber Hand hielt. Dann 
eilte er durch den mit gelbem Sande beftreuten Weg und öffnete 
zitternd die Gitterthür. 

„Wo it Franz? Wie befindet fih mein Mann? Georg, ba- 
ben Sie ihn gut gepflegt? Um Gottes willen, Georg, ein Wort 

we ift Franz?“ rief Helene, 

Der Greis küſtte ſchluchzend die Hände ber jungen Frau. 

„Es if gut, Alles gut, Madame Döbed!” fagte er Dam, 
„Der gute Herr franz bat jhen feit einem Monate wieder mit 
mir geſprochen, und er lieft alle Briefe, bie ihm ter Herr Up: 
vofat unter meiner Adreſſe gelandt bat, Jetzt fist er in feinem 
großen Lehnſtuhle und bält Mittagsrube — dann weilte ich mit 
ihm auf den Berg fteigen, von wo er nach Deutſchland bimüber- 
feben kann. Ad, bu lieber Gott, meld’ ein frohes Erwachen wird 
das fein! Ih babe Sie erft im einigen Tagen erwartet,“ 

„Und wie fprict er von ſeiner Frau?“ fragte Julius. 

„Seitdem er wieber mit mir ſpricht, trägt er auch ihre 
weiße Rofe auf der Bruſt.“ 

Laut ſchluchjend vor Freude fant Helene dem greifen Diener 
in die Arme. 

„Er denkt noch am mich!“ rief fie aus, „er glaubt am meine 
Treue und Liebe — num trete ich ibm getroft unter bie Augen! 
Mein Gott im Himmel, ſtärke mich zu dieſem großen, wunberba- 
ven Augenblicke!“ 

„Faſſung, Helene!” ermahnte Aulius, 
nur meiner Leitung.“ 

Georg führte die Säfte, die leife folgten, in das Heine, freund 
fihe Zimmer. Eine fpanifhe Wand von blauen Tapeten umſtand 
halb einen großen Lehnjeflel, in welchem der ſchlummernde Franz 
faf. Sein bleihes Gefiht, von einem wohlgeorpneten Barte um 
geben, trug bas Gepräge eines tiefen, ftillen Schmerzes. Der 
Schlummernde war völlig amgefleivet, und auf ber Bruſt, die eine 
ſchwarze Weite bededte, glänzte bie weiße Rofe. Helene konnte 
ſich bei dem Anblide der Blume, die fo lange an ihrem Kerzen 
‚ gerubt hatte, einer heftigen Bewegung nicht erwehren; fie verbarg 
ihr in Thränen gebabetes Geſicht an der Bruft der Freundin. 

Der greife Diener war dem Schlummernden näher getreten. 
| „Herr Kranz!” flüfterte er, indem er leife feine Sand auf 
die Achſel deſſelben legte. „Es ift zwei Uhr!“ 

Franz fahlug tie Augen auf. Seine Blide trafen Julius, 
der ihm gegenüberftant. Ungläubig flarrte er den Freund an. 

„Ih bin's!“ fagte lächelnd ter Advolat. „Ftanz, reihe mir 
getroft Deine Hand, ich bringe frohe Botſchaft.“ 

Ein fchmerzlihes Lächeln umſpielle ven Mund des bleichen 
Mannes, 

„Botſchaft, nur Botſchaft!“ Hüfterte er. „Die Rofe an mei: 
ner Bruft verliert ihren Glanz — man fanbte fie mir, bamit ich 
fie mit meinen Thränen benäffen fol. Mein Rechtsanwalt bat 
mir ein trauviges Yeben gerettet.“ 

„Mehr neh, Franz! Was forderft Du — Neichthum, rei: 
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| Kranz ſchüttelte ſchmerzlich fein Haupt. 

„Nimm die Nofe, gieb fie ihr zuriid — fie eriumert mich nur 
| daran, daß es beiler geweien wäre, id hatte mein Todesurtheil 
‚ empfangen. Es lag eine fhwarze Nacht auf meinem Geifte — 
| ter Schimmer biefer Roſe lichtete fie auf kurze Zeit fie trug 
fie als Brautkranz in dem Haare — fie follte das Symbol me- 
| ner Yiebe fein — meine Gattin verlengnete mich!” fügte er dumpf 
| 








„Ueberlaflen Sie fih 


| heit 


hinzu. 

Yänger fonnte fi Helene nicht halten; fie trat bervor und 
warf fich, einen burhbringenden Schrei aueſtoſtend, zu Den Füßen 
des beſtürzten Franz nieber. 

„Helene! Helene!” rief er, zitternd vie Arme nach ihr aus: 
firedenv. 

„Berzeibung, Franz, Berzeibung! Ich babe nicht einen Au 
genblick aufgehört, Die Frau zu ſein, Dich zu lieben! Was ich 
that, hielt ich für meine Pflicht — ©, je betätigen Sie tod, mein 
Herr, daß ih die Ehre und das Vermögen meines Gatten rettete, 
daß ih nur Ihren Anorbnungen folgte, obaleih mur das Ser; 
dabei blutele. Franz, jebt kann ich bei Dir bleiben id; bringe 
‚ Alles, Alles mit, was Di alüdlih macht! Glaube mir, ich babe 
nicht minder gelitten, als Du!” 

„Franz,“ vief Inline, „ohne Deine Gattin wäre es mir uns 


— 








— 
möglich geweſen, Dich zu retten! Nicht mir, ihr verdantſt Du Dei 
Veben, Deine Freiheit, und gern geftche ich es ein, daß bie ol. 
tenliebe ftärter war, als die Kunſt und ver Scharffinn bes Auri— 
fien! Madame Simoni ift todt und Robert hat auf die Hälfte 
feine® Vermögens zu Deinen Öunften verzichtet, weil er nicht an- 
ders fonnte. Iſt Deine Liebe ſchwächer als die ihrige?“ 
„Delene, Helene!” rief franz, indem er zu ihr auf die Knie 


nieberfant und fie mit beiven Armen umflammerte. ‚Debt ſehe ich 


far in bem Chaos von Begebenheiten — verzeihe mir, nein 
Geift war zu ſchwach, um Alles zu fallen. Könnte ich Dir einen 
Borwurf machen; jo wäre es der, daß Du des Reichthums wegen 
mid und Tich einer fo herben Prüfung unterworfen haft!” 

Laut weinend lagen fi die beiden Gatten in dem Armen. 
Heiße Küffe brannten anf ben bebenden Lippen. Fer 

„Das hat Gott gefligt!“ ſagte ber grehe Georg, üfbent er 
bie Hände faltete. : 

Eine Stunde fpäter hatte der Advokat Rechnung abgelegt, 
und Franz, beffen legte Zweifel gelöj't waren, befand ſich in dem 
Befige feiner Gattin und eines großen Vermögens, das ihm er— 
laubte, ein freies, unabhängiges Peben zu führen. Der Mai fand 


Franzöſiſche 








1. Toulon. 


die, beiven glüdlihen Paare in Interlalen, dem Eldorado der Eng: 1 


länder. In der feäftigen, ‚heitern Bergluft erftarkte die Gefund- > 
heit Franz Osbech's, und erhielt er auch fein blühendes Weußere 

nicht wieder, fo ftellte jich doc; der Pebensmuth wieder ein und er 
genof In vollen Zügen das Ölüd, das er im dem Beſitze einer 


| 


| treuen, bingebenven Gattin fand. ‘Helene trug feinen andern 


Schmuck mehr als die weiße Roſe. Zulius nannte fie ben Orden, 
den ſie durch Heldenmuth verdient hatte. 

Im Herbſte trennten fih die Freunde. Es war der erſte 
ſchmerzliche Augenblick nad einem glüdlih verlebten Sommer, als | 
Bulius mit feiner Gattin ſchied. Der Advofat ging nad der Re— 
fivenz zuräd, um feine Praris zu Üben, und Frauz und Helene 
bezogen ein bequemes Haus, das fie am Marftplage Zürichs ge- 
kauft hatten. Der dem Tode entgangene und für irrſinnig er- 
Härte Franz Osbeck ward ein geadhteter Bürger ver freien Schweiz. 
Monatlich erhält der Advokat Petri Briefe, die beftätigen, daß jein 
Client fi eines ungetrübten Glüdes erfreut. Zmei Jahre fpäter 
theilte Julius dem Freunde mit, daß Robert Simeni falirt babe, 
und nad eimem wüſten Leben mit bem Reſte feines Vermögens 
nad Amerita entjlehen jet. F 


Hafenflädle 
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Marſeille, Tonlon, Breft, Bonlogne und fenftige Seeftäbte 
Frankreichs — die Yungen bed Laudes — gewinnen unter dem 
jegigen Verhältniſſen des Krieges ſowohl, als des friedlichen Ber: 
lehrs mehr Intereffe, als felbit das glänzend-elende Herz des Kai— 
ferreihs. Es wird daher Niemandem unwillkommen fein, einige 
biefer Orte beilänfig mit zu befuchen, zumal wenn man die Reife 
bequem und wohlfeil haben fanır. 

Ohne Umftände verjegen wir, uns» in das Inflige, warme 
Frankreich am mittelländifden Meere, ws das bunte, glänzende, 
weite Marfeille feine Arme allen Schiffen ber Erbe öffnet und 
flets nengierig ift, tie Kriegs- und“ Handelsnachrichten von den 
Häfen des mittelländifchen Meeres und des engliſchen Indiens zu 
vernehmen und blitzſchnell an electriihen Drähten durch alle Welt 
zu zuden. Nicht weit Davon flredt und ſchlängelt fid das Ply- 
mouth Franfreihs, Tonlon, das Herz ber franzöſiſchen Kriegs: 

















4 
Li 


macht Für das mittelländiſche Meer, von großer Wichtigkeit im 
jetzigen Kriege, hiſtoriſch berühmt von vorchriſtlicher Römerzeit ber, 
fpätee durch Augriffe afrikanischer Seerauber und als Schwer- 
punft der jegigen franzöſiſchen Herrſchaft in Nordafrila. Seine 
Kraft um Wichtigkeit als Kriſgshafen verbanft Toulen Yub- 
wig XIV.,. dem ſogenannten großen Fürſten und Eroberer. Da 
der Hafeun durdaus ein Münftlicher ift, läßt ſich denlen, welch' 
ungeheuere Summen deſſen Ausgrabung und Befeſtigung ver— 
ſchiangen. Die Zerſtörung eines Theile) dieſer Werle und 
Vernichtung der darin liegenden Flotte durch die eugliſche Flotte 
unter Sidney Smith im Jahre 1793, wobei ſich Napoleon sum 
erſten Male als militäriſches Genie im Großen hervorthat, bilden 
ein. merhwürbiges Factum. 
Die Nepublifaner hatten die Äußeren Forts und Höhen bereits 
genommen umb liegen unter dem Commando Napoleons unbarm— 
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berzig und umaufhörkih Bomben und Granaten auf bie Stabt 
berabregnen, welde im Intereſſe ver Bourbonen und ber alten 
Autorität von England bereits vier Monate beſetzt und verthei— 
digt worben war. Da öffnete fih am 16. December plöglic 
die Erbe hinter den Dlivengärten ven Klein- Gibraltar (Name 
eines Norte), und warf im ſecheunddreißig Stunden über 8000 
Bomben und Granaten auf die Engländer, die am folgenden 
Tage unter Dugomier und Muiroen entweber vertrieben ober 
in den Forts bis auf ben letzten Mann in Stüde gehauen 
werben. Der Erfinder biefer Attade und Schöpfer der bis zu 
ihrer Vollendung unfichtbar gebliebenen Batterien binter den Oli: 
vengärten war ein junger Artillerie Lieutenant von 23 Jahren, 
Namens Bonaparte, der große Sohn ver Revolution, der bes 
lanntlich hernach feine eigene Mutter verfchlang, wovon er ven Mas 
genkrebs bekam, der ihm nicht verfchlang, fondern langſam vernich⸗ 
tete, fo daß er mehrere Jahre lang fterbenb und verlaffen auf 
Helena umberging. Während eines Monates batte er damals 
Batterien von 200 Kanonen gegen die Engländer und gleichſam 
vor deren Augen geſchaffen und zwar fo dicht wor den orte, die 
fie inne hatten, daß fie und Toulen ſich nur zwei Tage gegen de 
ren plöglih eräffnetes, wirfjames Spiel halten konnten. 

Die Stadt Toulon mit 40,000 Einwohnern ift ein Oval, 
deſſen eine längere Krümmung fih am Meere binziebt, während bie 
andere ſchön und majeftätifch nord» und landwärts aufiteigt bis zu 
einer hohen Bergfette, die Stadt und Feſtung als ein malerifher Hin— 
tergrund einfließen. Tas Maleriſche hat freilich nichts Anmuthiges, 
denn die Berge fteigen ſtarr und fteinern, ohne Baum und Blumen 
und grünes Yeben nadı dem Meere herab. Tie Keftungswerfe find 
ungemein” ftart. Doppelte ungeheure Wälle umgeben die Stadt, 
außerdem eim tiefer, breiter Graben. Tie Redouten auf den’ Wäl- 
len im Norden, Often und Weſten follen bembenfeft fein. Unter 
ten Forts ift La Malgne auf einer Halbinſel ſüdweſtlich das aröfte 
und merfwirbigfte, da es eine im unerſchütterlichſte Wirklichkeit 
verwandelte Befeftigunge - Wiffenichaft fein ſoll. Dept wird' eben 
daran gearbeitet, dieſes Fort mit Der Stadt felbit zu verbinden. 
Yetstere zerfällt, wie bie meiften aller Städte, im zwei ganz dia 
ralteriſtiſche Theile, eine enge, alte, ſchmutzige und eine neue, breite, 
Iuftige, heitere Stadt. Die gröfte Schönheit ıft Ja Rue de La- 
fayette, bie beide Stadttheile durchſchneidende, mit Bäumen bes 


* 
pflanzte, lets von Verlehr, Menſchen und Soldaten überfüllte 

auptſtraße. Sie läuft in ben Hafen hinaus, wo fie in einen 
großen offenen Platz (Place d’Armes) mündet. Letzterer gewährt 
mit feinen Bäumen der vornehmen Welt kühlenden Schatten und 
eine architeltoniſch ſchöne Anficht des Aomiralitäts-Haufes, welches 
die eine ganze Seite einnimmt. Der Kaufmanns-Hafen unweit 
davon mit dem Rathhauſe und zwei loloſſale Statuen von Puget 
(die als Meifterwerfe erften Ranges gepriefen werben) gilt bem- 
nächſt als die größte Merkwürdigkeit für friedliche Leute. Mili- 
tärifche Perſonen finden natürlih in den Arjenalen, Kafernen u. j.m. 
die größte Augenweide, für Wafferbaufunft haben die bembenfe- 
ften Bollwerte des Hafens, der 30 Linienſchiffe, eben fo viele Fre 
gatten und noch eine Menge Meinerer Schiffe beherbergen fann, 
ein großes Intereſſe. Das Arfenal gilt al® eins ber fhönften in 
Europa. Es bevedt 87 Morgen Yandes und hat mufterhafte trof: 
fene Decks und Plätze für Bau und Reparatur von Schi 
Voriges Jahr arbeiteten bier tänlih etwa 6000 Menſchen an Rü- 
ftung der Flotte, außerdem 3500 Berbrecher, die früh aus ihren 
Galeeren heraus- und Abends wieder hineingetrieben wurden. Die 
Galeeren befteben bier aus alten Kriegsicifien, die vollftändig in 
Arbeits-, Zucht: und Marterbaus verwandelt wurden. Zeit 1682, 
we die Bagno-Straf-Anftalt gegründet warb, baben bier Hunvert: 
taufende geſeufzt und gehtten umd zwar für Thaten und Geſin— 
nungen, die zu verſchiedenen Zeiten als große politiihe Tugenden 
gefeiert wurden. Zuchthaus, Guillotine, Bagno find ver More 
unterwerfen, wie der Schnitt des Rodes. 


Eine aroke Wohlthat in der Stadt ift das gute, Mark, friſche 
Waſſer, welches aus den Gebirgen herunter geleitet wird und an 
einigen öffentlichen Plägen in ſchönen Fontainen auffpringt. Tiefe 
verſchönern eigentlid den beitern neueſten Stabttheil im Norbeften 
der Stadt. Ein anderer Anbau im Weften, genannt Navarin, 
iſt berüchtigt als ſchmutziger Zammelplat ber Genuefer, Die in 
Teulen eben beufelben Rang einnehmen, wie bie Irländer in Yon- 
don. Tie mercantile Wichtigkeit Toulons und feine Inpuftrie 
fteigen zufebends feit der Eroberung ven Algier. 
zwiichen Algier und Franfreih über Toulon wächſt in demſelben 
Grade, ale in Nordafrila Civiliſatien und Culturbedürfniſſe zu— 
nehmen. 


Zur Kenntniß des gefunden und Kranken Menſchen. 
Der Schmerz. 


So klar es Jedem, der Schmerz empfindet, wird, daß in fei- 
nen Körper nicht Alles fo iſt, wie es fein fell, fo unflar iſt dem 
Arzte gewöhnlich der Sit und die Art des Leidens, weldes ben 
Schmerz hervorrief. Denn man alaube ja nicht etwa, daß der 
Schmerz allemal au der Stelle empfunden wird, wo das Uebel 
feinen Sie hat, oder daß derfelbe Schmerz immer aus ähnlichen 
Urſachen erzeugt wird. So Tann 3. B. zw wenig Blut im Ge— 
hirne ebenfolhen Kopfſchmerz veranlaffen, wie zu viel Blut in die: 
fem Theile, und gar nicht felten nimmt bei Herz⸗ und Peberfrant: 
heiten der Schmerz feinen Sitz im der Achſel oder in der Hand, 
anftatt im erfrankten Organe; Hüftgelenkleiven find in der Regel 
mit den heftigften Schmerzen im gefunden Knie begleitet ünd bei 
Rüdenmarkstranfgeiten ſchmerzen gewöhnlich die Beine, während 
der Rüden ſchmerzlos ift. Auch in ben geſündeſten Zähnen Tann 
ein hehler, bisweilen gar nicht einmal ſchmerzender Zahn vie hef- 
tiaften Zahnſchmerzen (meiftens Zahnreifien genannt) erregen, und 
fehr häufig leiden Solche, denen ein Bein abgefchnitten wurde, 
noch Jahre lang zeitweilig an unangenehmen Empfindungen ober 
Schmerzen in ben ſcheinbar noch vorhandenen Beben bes abge— 
fhnittenen Deines. Hierzu kemmt ned, daß gar nicht felten ganz 
unbedeutende Uebel die heftigften Schmerzen nad ſich zieben, ba- 
gegen ſehr gefährliche Veränderungen in ven wichtigften Organen 
faſt ſchmerzlos find, Es findet ferner auch Statt, daß taffelbe 
Leiden bei dem einen Menfchen fehr heftige, bei dem andern gar 
feine oder nur unbedeutende Schmerzen verurfacht und daß ber» 
ſelbe Menſch einen Schmerz zu verfdiebenen Zeiten ganz ver» 
ſchieden empfinden kann. Alle dieſe Thatſachen ſollen den Leſer 
daven überzeugen, daß der Schmerz eine höchſt unſichere 


Krankheitserſcheinung iſt und nicht viel mehr anzeigen kann, 
als daß ſich am irgenb einer Stelle des Körpers irgend eine kranf: 
hafte Veränderung befindet, 

Die Einrichtung innerhalb unferes Körpers, durch deren Ber: 
mittelung Schmerz von uns gefühlt werben Tann, ift folgende: 
vom Gehirne, dem Sitze des Bewußtſeins, ziehen ſich gleich 
den Drübten beim cleftromagnetiihen Telegrapben eine Menge 
feiner Fäden oder Nerven nad allen Theilen des Körpers hin, je- 
doch nach der einen Stelle eine größere, nad ver andern eine 
geringere Anzahl folder Fäden. Wie nun beim Telegraphen eine 
Nachricht von einer Station durch den Draht äußerſt ſchnell zur 
andern Station fortgepflanzt werden kann, fo wird auch Alles, 
was dem Endpunkte des Nervenfadens paffirt, im Momente bin 
zum Gehirne telegraphirt und, wenn bier das Bewußtſein wirklich 
verhanden ift, empfunden. Man nennt diefe Fäden deshalb auch 
Empfindungsnerven; je mehr ein Theil umferes Körpers da— 
von befitt, defto empfindlicher ift er, je geringer bie Anzahl der: 
jelben, deſto weniger empfindlich zeigt ſich verfelbe; mande Stellen 
find auch wohl ohne alle Empfindungsnerven und alfo auch ganz 
und gar ohne Empfindung. Geſchehen nun ungewohnte und wis 
bernatürliche Einwirkungen, die übrigens von der allermannigfal: 
tigſten Art fein können, auf diefe Empfindungsnerven, jo erregen 
biefe auch wibernatürliche, unangenehme oder, bei höherem Grabe, 
Ihmerzhafte Empfindungen. Sollen diefe ſonach zu Stande kom— 
men, jo gehört durchaus dazu: 1) eine widernatürlihe Einwirkung 
oder Reizung eines Empfindungsnervens; 2) Yeitung der wider: 
natürlihen Reizung zum Gehirne und 3) Vorhandenſein des Be- 
wußtſeins im Gehirne. Nach der Art der Reizung, nad der Vei- 


Der Austaufh 









| 
| tungefähigfeit des Nerven umb nad der Empfindlihteit des Be- 
wußtfeinsorgames muß natürlich die wibernatürlide Empfindung 
oder der Schmerz verſchieden wahrgenommen werden. It z. ®. 
das Gehirn berauſcht und eingenommen (durch Srankheiten, Ge 
müthseindrüde, Spiritwofa, Schwefeläther, Ehloroferm, Opium 
u. f. w.), dann machen Pelzungen und Berletzungen von Ger 
fühlsnerven weit geringere Schmerzen als dies bei freiem Gehirne 
der Fall wäre und volllommene Bewußtloſigleit zieht: aud totale 
Scmerzlofigteit nad ſich, während franfhafte Empfindlichteit des 
Gehirns ganz gewöhnliche Eindrüde ſchon als Schmerz empfinden 
fäßt. Daher kommt es denn, daß im der Schlacht ſtarle Ber 
fetsungen in Folge des Gemüthszuftandes bisweilen kaum gefühlt 
| werben und daß Betrumfene oder Chloroformirte faft oder ganz 
empfindungslos find, daß durch Opium heftige Schmerzen gemin- 
dert und gehoben werden künnen, und daß Kranke, deren Bewußt- 
fein durd irgend welche Gehirnaffection geftört ift, ihren fonft ſehr 
fchmershaften Kranfheitszuftand nicht wahrnehmen. Ebenſo uf 
aber auch der Menſch, fo lange im feinem Gehirne Bewußt⸗ 
fein noch nicht ausgebildet iſt (demm dieſes entwicel nur ganz 
| allmälig), ſonach in ver frübeften Jugend umb bei Hirnmangel, 
> empfindungs- und ſchmerzlos fein. Man lafle ſich hierbei nur 
nicht durch die Schmerzensbewegumgen (Schreien, Juden, Stram- 
peln, Begreifen, Umſichſchlagen €.) beirren, denn dieſe geſchehen 
bier vermöge der eigenthümlihen Nerveneinrichtung (in Folge der 
ung bewegender Nerven von Seite der gereijten Empfin- 
Dungsnerven) ganz unwillfärlid, und bewußtlos (d. ſ. unbewufte Re⸗ 
flerbewegungen). — Auch der Zuftand der Empfindungs- 
werdenfäden, welher von der Ernährung und Behandlung der— 
felben abhängig ift, hat großen Einfluß auf das Gefühl und ven 
merz. De beffer nämlich ein folder Faden leiten kann, deſto 
[ er und ftärfer wird bie Reizung zum Gehirne geichafft, wäh” 
be ſchlechter Yeitumgsfähigkeit des Nerven die Empfindung 
nur ſchwach umd malt wahrgenommen wird. Im exftern alle, 
wo beftigere Schmerzen zu Stande kommen müſſen, ſpricht man 
von großer, im legtern von geringer Reizbarteit der Nerven; nad 
beider Richtung bin lann die Reizbarleit ausarten und enorm ge- 
Hfteigert oder gelähmt erfcheinen. Da nun bei verſchiedenen Men- 
fihen die Leitumgsfähigfeit- oder die Meizbarfeit der Netven und bie 
Empfänglichleit des Gehirns ſehr verfchieden ift, fo wird dieſelbe 
" Reizung von Berſchiedenen auch ganz werfhieden empfunden wer- 
„den müflen, Einer fühlt ven Schmerz nicht ſo wie der Andere. — 
Daf fi) nah der Art der Reizung auch die Beihaffenheit ver 
Empfindung und der Grad des Schmerzes richten muß, verfteht 
fi) wohl von ſelbſt; ein Mückenſtich ſchmerzt weniger als: ein 


Kohlen. 

r Iu Folge der Gewohnheit (melde bei der Entwickelung und 
Ausbildung des Nepvenfyitems die größte Nolle fpielt), uf no m 
no mit Buziehung anderer Sinne, lernen wir allmälig ; 
digen oder Schmerzen, die wir durch das Gehirn wahrnehmen, an 
die Stelle zu verfegen, wo fie erregt werden. Dies ift num aber 
I Regel am Eudpumtte des Empfindungsnerven® amd wir 

deshalb ſpãäter ans Gewohnheit, ſelbſt wenn biefer Nerv 
am einer ganz andern Stelle feines Berlaufes vom Gehirn ER 
zu feinen (peripberifchen) Ende gereizt, ja wenn er’ fogar fammt 
dem Theile, in welchem er eudigte, ganz abgeſchniften wurde, wir 
meinen doch, dafı die die Empfindung oder den Schmerz erregenbe 
Reizung au jenem Endpunfte feinen Sie hätte So bedingt 5. B. 
Reijung besjenigen Nervens, welcher am fleinen Finger eudigt, 
\  Schiterz im dieſem Ringer audi wenn jener Nero in der Ellenbo- 
| gengegend gereizt wurde. Deshalb alſo die eigenthimliche Empftn- 
im vierten und Heinen‘ Yinger, wein man ſich an den El— 
en (an das Mänschen) ftößt. "Aus demſelben Grunde fün- 


und Sonnenftrahlen brennen nicht fo wie glühende 
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de öſtlich die 
aſten hindurch, vor den Dods vorbei, krümmt ſich der breite 
des Fluſſes plöglich ju Brei Vierleln eines Criels un eine 
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fogen. 
— Krantheiten breiten ſich ſolche Mitempfindungen bis— 
weilen 

weit ſch 





u as a ſchwimmende Meeres-Feſſung von Eiſen. 


Wenn man ungefähr eine deutſche Meile weit ven ver Lone Sie iſt über eine engliſche Meile (ang und eine halbe breit. Seit 
emſe herumtergefahren zwiſchen Wälbern Dahrhunderten war ſie verrufen als ein Giftp 
—5———— auch ſchon deshalb, weil vie Fluth der Themfe, 
f 








_— —— > 


nen. Amputirte noch nad) dahren Schmerz im abgeſchnitten 
Gliede bei Reizung: folder Nerven —— die in —* Siehe 
endigten. „Zur. beijern Berftä 


ändigung dieſer Thatſache denle man 


ſich einen Telegraphendraht (Nerbenfaden) zwiſchen zwei Statienen 
(dem Gehirn und irgend einem Körpertheile) ausgeſpannt; wird der” 
Telegraph anf wer einen (Körper-) Station In Ihätigkeit gejett, 
jo weiß; der Telegraphift auf der andern (Hiru⸗ Station in Folge 
der Erfahrung und Gewöhnung, daß eine. Nachricht von jemer 
Station aus 
glauben müſſen, wenn 
(Körper) Station weggeionmen und an einer ganz andern Stelle 
(Zwiihenftation) deſſelben Drahtes angebracht worden wäre. u 
er wiirde biefe Veränderung, wenn er ſich durch Iangjähriges Te- 
legraphiren an bejtimute Stationen gewöhnt hätte, ſehr oft vers 
geſſen und meinen, vie Nachricht Fime noch von der früheren, 
vielleicht ganz eingegangenen Station. Oder man venfe ſich einen 
Klingeljug aus der, dritten Etage direlt herabgeführt zum Haus- 
mann; Diejer, mit der Einrichtung des Zuges bekannt, müfte 
flets glauben, es würde in dieſer Etage geflingelt, auch wenn 
Yemand im zweiten oder erften Stode am ber Küngelſchnur zoge; 
würde, dies aber öfters oder fpäter flets vorfallen, danıı würde er 
natürlich nicht mehr irre geleitet werden fünnen. Im menſchl 


jchickt iſt. Er würde dies aber auch dann noch 
der Apparat ohne fein Wiflen von der 


lichen 


‚Körper werben nun durch Krankheitsprozeſſe ſehr oft Nerven nicht 
an ihrem Enppunkte, ſondern an irgend einer Stelle ihres Vers 
laufes gereizt und deshalb finden ſich gar nicht felten au äußerſt 
ſchmerzhaften Stellen auch nicht die geringiten kranthaften Berän- 
derungen wor, wohl aber an einer ganz entfernten Stelle, au 
welcher der, Empfindungsnerv des ſchmerzenden Theiles vorbeigebt. 


Eine andere Einrichtung im Nervenfyfteme, welche vie Beur⸗ 


theilung der Schmerzen bebeutend erfchwert, ift bie, daß im Ges 
hirne (vielleicht aud im Rüdenmarke oder in den Nervent ten) 
ein Empfindungsnero einem oder vielen ander, gewöhnlich ven 
benachbarten Empfindungsnerven, feine Rei 

und daß dann alle biefe in Beitentpfinpung- verh 
ihren Enbpunften gereijt worben zu ſein jcheinen, dadurch aber 
Schmerz in den ganz gefunden Theilen des Mörpers, zu welchen 
ſich jene mitempfindenden Nerven begeben, gefühlt wird, Am 
Deutlichften zeigt fich eine ſolche Mitempfindung im ben Zähnen, 
Trägt nämlich ‚der gereizte Nerv eines einzigen hohlen Zahnes 
feine Reizung auf die übrigen Nerven der ‚gefunden Zähne über, 
dann wird im allen, aud den gefündeften Zähnen Schmerz ei 
ren Würde diefer eine hohle Zahn, die Quelle des ganzen 


mittheilen kann 
egten Nerven au 


merzes, ausgezogen, ſofort wärbe aud aller Schmerz (oder das 


) verfhwinden. Bei ganz beichränften, ' aber 


große Streden des Körpers aus und laffen Das Uebel 
er erſcheinen als es wirklich if rigens können 
ſtart gereizte Empfindungsnerven ihre Reizung auch benachbarten 


Bewegungsnerven mittheilen und daher kommt es, daß bei heftigen 
Schmerzen seine Menge unwilllürlicher Bewegungen gemacht wer⸗ 


ben, Krampfe eintreten können. 

2 riaden ſchmerzenerregender Neigungen ber Empfins 
en find jeher mannigfaltige und theils äußere (Berwun- 
), theil® innere. Die legteren rufen gewöhnlich durch Drud 
oder Spannung von Empfindungsnerven Schmerz hervor umd be— 
ftehen meiften® entweber in Blutüberfüllung ber Haargefäße ober 
in Ausfhwigung von Blutbeftandtheilen aus dem Haargefähblut- 
ftrome. Die einfachſten und beiten äußern Hülfsmittel bet Schmer- 
zen find Kalte oder warme Umſchläge; eritere find immer gleich 
nad der Berwundung und dann amjumwenven, wenn ber jdimer- 
zenbe Theil geröthet ift, ſonſt ſtets die letzteren. Das bülfreichfte, 
aber nur vom Arjte zu. verordnende innere Mittel gegen Echmer- 






‚zen Hleibt lets Opitum (Morphin). se) 


: € 


ilz des Sumpfes, 
ld ſie ihre gewöhnliche Auſchwellung etwas überfteigt, den gan 


te, e, meraftige Halbinfel, geitannt die Infel ver Humbe. | zen Moraft mit ſchmutzigem Waſſer bedeckt und mit eintretender 
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Schlamm zurüdläßt. Der fteigende ungeheure 


Ebbe ihren giftigen 
Werth des Bodens 


unberührt, bis auch 


— ——— —* — 








Zunächſt mußte ein Baugrund geſchaffen werben. Zu dieſem 


im dieſer Nähe Lendons ließ dieſe Halbinſel Zwed wurde ein Raum von 1000 Fuß Yänge und 500 Fuß Breite 
ihre Beſtimmung fam und zwar eine der bes am Ufer abgegrenzt und je 5 Fuß von einander mit ungeheuern 


deutend ſten im modernen Feſtumgebau für Befreundung und Ber- | Pfählen, die 59 Fuß tief eingerammt wurden, befeftigt. Auf bie 


bindung der Bölfer und Erdtheile. Sie ift die Krim des We— 
ften® geworben, auf der ſich fogar bereits ein Sebaſtopol erhebt, 
mächtiger, wenigftes beveutungsvoller und mehr Yeben verheißend, 
als vie öftlihe Krim-Feſtung Todte fordert. Tie Inſel ift die 


fem Boren wurden zwei Schiffsladungen (24,000 Gentner) Erde 
und Kies feftgebroihen und jo. der Baugrund gewonnen. Auf 
dieſem ward zunãchſt der Kiel in einer Yange von etwa 700 Fuf 


‚ gelegt, ein ungeheuerer, folider Eiſenballen. Die Wänte des Schifies 


Haupt-Bultam- Schmiede für eiferne Dampfſchiffe geworben, aus der 


ren Birrwarr fi während vieles Jahres ein jabelhafter Riefe 
immer gewaltiger, unabfebbarer und höher erhob. Dieſe eiferne 
Riefenfabel ward mit der Zeit immer wirkliher und mafliver, und 
mitten im der verfebaftopolten Preffe fanden zuweilen Nachrichten 
und Notizen über deren Fortſchritte Plag, die jo unglanblid klan— 
gen, daß ich neulich beſchloß, eine Erpebition nad ihrer Geburts— 
ftätte jelbft vorzunehmen. 

Als ich mich auf meinem eifernen Thenje Dampfiiff-Um- 
nibus mit vwielleiht Tauſend andern Perfonen dem berühmten 
Etabliffement von Scott Ruſſel & Gomp. näberte, ſchrumpf— 
ten wir alle in eine Nufichale zufammen. Gin thurmhoher ei- 
ferner Niefe, zugleich lan und breit, wie eine ganze deutſche Vro— 
vinzialftabt, bob und firedte fi vor uns und ein Kleingewehr- 
feuer von Tamfenden von Handhammern und der ununterbrochen 
Feuer fpeiende, erverihütternde Donner des ſchweren Geſchützes 
von Dampfmaſchinen getriebener Eijenhänmer, dumpf niederkra— 
hend auf ungebeuere, weiche, glübende Eiſenmaſſen, vie zahlloſen 
Dampfwolten und ledenden Flammen, Die ans dem betäubenven 
Gelnatter der Handhämmer überall hervorſchoſſen, das Krachen, 
Donnern, Blitzen, Rauchen, Kreiſchen und Stöhnen ans unzähli— 
gen andern Schuppen und Werkſtätten und weithin nach allen Sei— 
ten im Freien gab das Bild einer furchtbaren bisigen Feldſchlacht. 
Ich dachte ummillkürlih am Die ſchaudervolle Schlacht bei Sebafte- 
yol vom 5. November mit VOO tenten Nuffen, vielleicht eben fü 
viel todten Euglänvdern, Franzoſen und Türfen und unzähligen 
Bermundeten und Berfrüppelten. Aber welch' cin Gontraft! Hier 
verlegten die Flammen und Schläge und Donner von Tanfenven 
eifenbewaffneter Helven nicht einen Heinen Finger, und mac dem 
gewaltigen Kampfe des Tages legte ſich Jeder auf Das Ruhebett 
des Bewußtjeins, jo und fo viel verdient, genügt, gefördert zu ba- 
ben in dem gewaltigften Werke ver Kultur, das jemals unternom 
men ward. 

Da baben wir aljo die eiferne Waſſerſtadt ver uns, welde 
die Oft-Dampfichiff-Fompagnie bauen läßt, um Auftralien bis auf 
ein Drittel der bisherigen Entfernung zurüchzuführen, das die 
größte aller ſchwimmenden Nriegsfeftungen — ven Wellington — 
preifad an Größe übertreffende, voppeleiferne Doppeldampf: 
ſchiff. Füuf doppeleiferne Wände, jede 675 Fuß lang und über 
60 hoch, heben und ftreden fih vor uns, je GO Fuß von einan— 
der, durchſchnitten won mehreren andern Eifenwänden won beriel- 
ben Höhe, fo daß eine Menge innere Abtheilungen entitehen, jede 
groß genug, wie es feheint, ein ganzes Seeſchiff in ſich aufzuneh— 
men. Aber nur das Alles zufammen ſoll zu einem feinzigen, 
friedlichen Kaufmanneſchiffe zufammengefchmiedet werden. Das geht 
nicht nur über unfere, ſondern auch der üblihen Sachverſtändigen 
Faflıngsfraft, tie denn auch Das ganze Unternehmen die fühnite 
großartigfte Ausführung eines neuen mathematiichen und nauti— 
ſchen Problems genannt werben muß. Der Plan ward anfangs 
lange aud) von Sadwerftändigen lächerlich gemacht, wie ja auch 
das ſachverſtändige Publifum vor einem halben Jahrhundert das 
erite, fertige Dampfſchiff wirflich niederſpottete, bis ein Amerie 
faner berüber fam und von dem ſchon faulenden Movelle das 
Maß zu feinem erften Dampfidiffe nahm. «Bei biefer Gelegen- 
heit bemerfe ich beiläufig, daß fich durd den Engländer Wrightſon, 
der in Marburg ftubirte, ein Deuticher, Papin, Erfinder der pa- 
pinianifhen Töpfe, als wirfliher erjter Erfinder und Erbauer des 
erſten Dampficiffes berausgeftellt hat, der wegen derſelben von 
ſachverſtandigen Sciffern ermordet ward. Wrightſon wird vie 
betreffenden aufgefundenen Documente nächſtens veröffentlichen.) 
Der große Ruffel (wie wir ihm zum Unterſchiede von dem Heinen 
Staats-Ruffel nennen) ließ ſich dadurch nicht irre machen, da er 
fein Unternehmen auf die ſicherſte aller Wiſſenſchaften, Mathema- 
tif und nautiſche Gefege, gründete und mit dem Ingenieur der 
Dft-Compagnie, Mr. Brunel, feiner Sache gewiß war, che zu 
deren Ausführung gefchritten ward. 
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und Güter beſtimmt. 





erheben ſich in doppelten, 36 Zoll von einander entfernten Eiſen— 
wänden, deren Platten, obwohl aus vielen Tauſenden beſtehend, 
doch alle erſt einzeln im hölzernen Modellen ausgeführt und da— 
nach in mathematiſch genau berechneten Biegungen und Formen 
gegoſſen wurden, ſo daß jede mit einer Nummer verſehen einen 
ganz genau beſtimmten Platz bekam. Sie ſind etwa einen Zoll 
did und 10 Fuß lang. Jede wiegt etwa 20 Gentner. Sie wer 
den drei⸗ und vierfach in einander befeftigt, geſchmiedet, geſchroben 
und gefittet mıd in ben beiden Wänden durch rechte Winfel von 
einamder gehalten. Die rechten Wintel haben fi als die Form 
ber größten Feſtigleit des Eifens ergeben. Alle Außen: und Zwi— 


ſchenwande und Deds beftchen aus ſolchen viden, doppelten Ei— 


iengefügen, welche zugleich 10 volltommen waſſerdichte innere Räume 
bilden. Die zwei großen Längenwände, melde durch ven ganzen 
innern Körper hindurchgehen gekreuzt durch Querwände) bilden 
um die Maſchinenräume herum volllemmen iſolirende Räume für 
die Kohlen. Der Boden des Schiffes außen iſt 15 Fuß weit von 
beiden Seiten bes Kiels ganz eben und läuft nach dem Schnabel 
zu im concaver Zufpisung, worin, weben ver ungehenren Yänae, 
das Geheimniß feiner berechneten, fabelhaften Geſchwindigkeit liegt. 
Die unterfte Etage iſt für Maſchine, Dampflefjel, Oeſen, Kohlen 
Darüber dehnen ſich drei Etagen zwiſchen 
Poppelten eifernen Deds durch die ganze Yänge und Breite der 
Schiffes hindurch, welde jo Raum zu ungehenern Giefellichaftsiä- 
len und Brivatwobnungen für 1000 Paflagiere erfter Klafie, 
bequeme Sclafitellen für 600 zweiter Klaſſe und unzählige drit 
ter Klaſſe gewähren. Die drei großen Säle in den drei Etageu 
find jerer 60 Fuß lang und 20 breit. 


Das Schiff wird von 3000 Pferdekraft durch Mäder und 
eine Schranbe zugleich getrieben werden. In einem befonvern 
Schuppen wurden die Beſtandtheile der Räder gegoſſen und ae 
ſchmiedet. Jeder der vier Cylinder, worin die Piſtons arbeiten jollen, 
beiteht aus TOO Gentner Eiſen. Ich bin mit dem Hute auf dem 
Kopfe durch einen diefer Cylinder bindurchgegangen, ohne mid) 
biüden zu müſſen und mit vem Hute anzuftogen. Kurz vorher bat- 
ten 18 Perſonen darin ein feierlihes Feſteſſen abgehalten. Die 
Majhinen find 50 Fuß bed. Die Maſchinerie für die Schraube, 
den Propeller, und diefer jelbft wurde im einer andern Anftalt 
(Watts) gegoffen und gejchmienet. Um beide in Bewegung zu 
fegen, müſſen 20 hausgroße Defen und eben jo viel Dampffeijel 
(deren jeder von 16 Pferden kaum fortzubringen war) und fünf 
foloffale Schlotte in vereinigter Rieſenkraft arbeiten. Sie werben 
dann fich ſelbſt — 60,000 Centner — den Schiifskörper, 200,000 
Gentner, 1000 Bafjagiere eriter, 600 zweiter und (angenomnren) 
500 britter Klaſſe und über 200 Schiffsbeamte — zufammen min 
beitens 6000 Gentner mit Paflagiergütern, — 500,000 Gentner 
Ladung und 40,000 Gentner Kohlen —allo Summma Summarum etwa 
1 Million Gentner in der noch nie erreichten, durchgängigen Ge- 
ſchwindigleit von 5 veutichen Meilen in der Stunde, in 30 Ta- 
gen nad) Auftralien bringen, ohne jemald anzubalten, und in 30 
Tagen wieder zurüd, obne dert oder unterwegs jemals 
Kohlen einzunehmen. tm letterem Umftande liegt die Löſung 
ber bisher für unüberwindlich gehaltenen Schwierigleit des Dampj- 
ſchiffverlehrs auf den großen Oceanen, da die Meeres: Dampfer 
in entfernten Häfen oft faum für den zehnfachen Preis Kohlen 
befommen konnten, währenn ber neue Koloß auf einmal alle Koh— 
len für die Hin- und Herreife (zu 10 Schillinge die Tonne) ein- 
nehmen fan. Die auf dieſe Weife erzielte Erſparniß beträgt — 
außer 60 Tagen von 90 — mindeftens 10,000 Thaler für jeve 
Fahrt. Und die von 2000 Menſchen jedesmal erfparten 60 Tage 
(da die Dauer der Reife bisher durcdichmittlih 90 Tage beträgt) 
ift ziemlich 3 Millionen eriparten Stunden gleich. Davon nur 
bie Hälfte angenommen und ben Vroductionswerth jeder nur auf 
5 Sur. abgefhätt, geben für jede Reiſe eine anderweitige Erſpar— 
niß von 250,000 Thalern. Da Zeit im vollſten Sinne Geld iſt, 
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bürfen wir im deutſcher Gemuthlichkeit dieſen Adam Rieſe nicht 
über die Achſel anfehen. x 

Die bisher noch nie erreichte Geſchwindigkeit, welche man bie- 
fem eifernen Koloſſe zugerechnet bat — umd fie ift feine Rechnung 
ohne den Wirth — gründet fih auf die erprobte nautiſche Erfah- 
rung und von Brunel und Ruſſel in ganz beftimmte mathemati- 
ſche Wiſſenſchaftsform gebrachte Regel, daß der Widerftand des 
Baffers bei fpiger und concan nad; dem Körper hin ſich ausbrei- 
tenber Form des Schiffsſchnabels (mathematiſch genau zu beftim- 
men nad der Länge ber Einfchnittslinien und ihres Winfels) in 
beftimmten Berhältniffen zur Fänge des Schiffes abnimmt. IH 
weiß nicht, ob dies richtig ansgebrüdt if, da man die Sache nur 
durch mathematifhe Formeln deutlih machen kann; aber für bie 
allgemeine Borftellung reicht es wohl bin. 

Neben der Geſchwindigkeit fpielt die Sicherheit eine Rolle. 
Mit feinen doppelten Eifenwänben gilt das Schiff als unvermund- 
bar buch bie üblichen Mittel, die auf offener See vorkommen, 
und als noch vollfommen ficher, wenn blos eine ‚Haut burds 
ftoßen fein follte. Selbſt nad) Zertrümmerung des halben Schiffes 





würden noch 5 von den 10 waſſerdichten Räumen Zuflucht ges 
währen und es über Wafler erhalten. 

Neben dem merfwürbigen Anblide, ven ver Napier's Wel— 
lington- Schiff dreimal an Länge übertreffende Koloß mit feinen 
fünf Dampf- und Rauchſchlangen auf offenem Meere gewähren 
wird, ift der Umftand ganz neu, daß man auf ihm und mit ihm 
dem Winde faft immer entgegen fahren und fo niemals Segel 
brauden lönnen wird. Wenigftens müßten die Orkane, die mit 
ihm nur immer gleihen Schritt halten wollten, ſehr gute Läufer 
fen. Um Wind und Wogen wird fi aljo die Waflerfeftung nicht 
fehr belümmern. Was lettere betrifft, Können fie ihren grablini« 

en ebenen Schnitt durch bie Weltmeere wohl felten krümmen und 

en, da der Schiffsförper in ber Negel immer bie nächte höchſte 
(immer die neunte) Woge erreicht haben wird, ehe er die beiden 
andern höchſten verlaffen. 

Endlich wird bie 20 englifhe Meilen in der Stunde dahin» 
ziſchende ſcharfgeſchnabelte Eifenmafle von 1 Million Eentner ohne 
eine einzige Kanone — ganze Flotten ſich nöthigenfalls zer» 
ſthrender erweiſen, als Napier mit ſeiner ganzen Armada. Das 
Schiff wird denn auch feine Waffen bei ſich führen, als ſich ſelbſt, 
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und einen efwaigen Feind, und fei e8 ber Wellington felbft oder 
die ganze ruſſiſche Flotte, in zwei Stüde zerftoßen und rubig fei- 
nen Weg fortfegen. 

Im Jahre 1855, welches die Vollendung des Toloffalften Wun— 
ag aller maritimen Arcitectur erleben wird, hören wir mehr 

avon. 

Jetzt nur noch ein Wort über die doppelte Dampfkraft, mit 
ber es getrieben werben foll. Die Dampffraft von 1300 Pfer- 
den für die Räder und 1700 für die Schraube werden ganz un: 
abhängig von einander wirken, fo daß, wenn eine Mafchinerie in: 
valid werben follte, immer noch die andere bleiben würde. Auf: 
ſerdem ift felbit für den Fall, daß beide unterwegs unbrauchbar 
würden, für Maften und Segel geforgt. 

- Da fih Mander von der jegigen Dampf-Schraube feine 
— Vorſtellung bilden mag, fügen wir eine Abbildung derſel⸗ 
ben bei, wie fie das neue Seeungeheuer mit ihren Windmühlen- 
flügeln durd die Oceane jagen wird. Die ehemalige Schraube 
ift durch Wiſſenſchaft und Erfahrung wirflih bis zu blos zwei 
Bindmühlenflügeln 'zurüdgeführt worden. Wie ver Winb dieſe 











Flügel dreht und deren Bewegungen im babineilenden Winde 
bezeichnet Schraubengänge bilden wiürben, fo bilden aud die Ber 
wegungen des Propeller Schraubengänge im Walfer, oder um 
einen imaginären Cylinder gewundene ſchiefe Gbenen, in beren 
Gängen das Schiff gleihfam durch's Waſſer vorwärts geichroben 
wird, ba man fi den Wafler-Cylinder, um welchen fie laufen, 
im Berhältnig zu der Gefchwinbigfeit der Bewegungen als feften 
Körper denken muß. 

Obgleich jeder der Flügel etwa 28 Fuß lang iſt, erſcheinen 
fie doch zu den gewaltigen Verhältniſſen des Schiffslörpers ar 
mein Mein. Dies ift auch blos Folge der Wiſſenſchaft und Er. 
fahrung, daß fih große Flügel über eine gewiffe Länge hinaus 
als vie Trieblraft ſchwächend erweilen. Nur ein zufälliges Un: 
glüf brachte den erften Erfinder diefer Art von Dampffhrauben, 
Mr. Petitt Smith, diefem Geheimniffe auf die Spur. Als er fein 
erftes fu couſtruirtes Schiff (mit bloßen Flügeln hinten unterm 
Schiffe, unmittelbar vor den Ruder), ven nahmals berühmt ge 
weorbenen „Archimedes“ zur erften Probefahrt ausfandte, bradı 
gleih im Anfange etwas won dem Ende des einen Flügels ab. 
Die von ihm vorausgefagte Geſchwindigleit wurde nun nicht etwa 
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nicht blos erreicht, ſoudern bei Weitem übertreffen. Tas hy— 
dredynamiſche Geſetz, mach welchem fi Turze Zchranbenflügel 
mächtiger erweifen, als längere über gewifle Verhältniſſe hinaus, 
it ohne genaue mathematiſche Proceduren nicht deutlich zu machen. 
Eben je kann ich feine Rechenſchaft geben über den eigentlichen 


Einn des Proceſſes, der mit der Zchranbe vorgenommen warb, | 
Der ganze Apparat ftand | 


als ver Zeichner dieſe Slizze aufnahm. 
neh in einem großen Schuppen und wird erft jpäter an ben ei- 
geutlichen Ort feiner Beſtimmung gebracht werden. Wir benter- 


fen nur noch, daß die Flügel von Kanenen-Metall gegoflen wur— 


50 


den da eiſerne in Folge galvaniſcher Wirkungen immer bald ro— 
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ſten) und in jedem für mehr als 10,000 Thaler Metall verlangt 
ward, Tie Koflen des ganzen Niefenwerks ſind auf 400,000 Pfund 
Sterling ever 2,70,090 Thaler veranfchlagt werben, doch weiß 
man jett ſchon, van 3 Millionen Thaler laum audreichen werben. 
Tas ift wenig, wenn man bedenkt, daß das Schiff eine Brücke 
zwischen zwei Welttheilen über Die beiden großen Oceane hinweg 
bilden wird und eine einzige Brüde über die Themje beinahe 
doppelt fo viel Kapital in Anfpruc nahm. 


Parifer Riſder und Hefchichten. 
Die unbefannten Gewerbe. 
(Ziebe Ar. 33 im vorigen Jabrgana.} 
recoq der Habnenfantmfabrilant. — Er verlauft Buſchaale. — Madame Baden, die Blutegelleiberin. — Die Familte Berdurft. 


Hente will ich Ihnen einen Mann verführen, ven alten Ye 
coq, der fi nicht fcheut, der Natur ben Handſchuh vorzuwerfen. 
Und das geihicht noch dazu aus Beſcheidenheit, daſt er fidh einen 
Nebenbuhler ver Natur nennt; er will dieſe gute alte Mutter Natur 
nicht befhämen, im Grunde genommen aber arbeitet fie lange nicht 
fo proper, fo nett und appetitlih als er. Ihre Werke find voll 
Unvolltommenbheiten, während die feinigen — „id bin ein Künſt 
ter!” ruft der alte Yecog aus, „und bie Kunſt ift die Natur, aber 
wie fie vom menſchlichen Genie vervellflommt wird. Die Natur 
haft den Marmer, der Menſch die Statne; die Natur bringt 
das Weib zu Stande, ter Menſch aber eine Venus von Mile, 
ein Ideal, das gar nicht eriftirt. Geben Zie in alle Meierhöfe 
bes Anjou und der Marne; ſchauen Sie fid alle Hähne an, prüfen 
Sie alle Kämmte derfelben; feiner jicht dem andern gleich; alle find 
fie mehr eder weniger von einer Menge Mängel behaftet und ei— 
nen Künſtler, ver folde gemacht hätte, würde man ganz gewiß; aus— 
laden, Da ſehen Sie einmal die meinigen an; wenn ein Hahn 
dazu Fäme, fie zu bewundern, ich glaube, der Kerl ftürbe vor Aer— 
ger, feinen je ſchönen zu tragen. Gehen Sie einmal, wie bas 
ansgezadt, zugeſchnitten, hergerichtet und ausgerechnet ift! Iſt das 
eine Pradt!“ Der alte Yecog fabrieirt nämlich Hahnenlämme. 

Ter alte Yecog (diefen Spignanen hat er felber angenonmten} 
bewohnt cin Haus, das ganz jür feine Profeffion geſchaffen zu fein 
ſcheint. Wer da hineinſchaut, wei nicht, wer von beiden ein 
größeres Original iſt, der alte Lecoq oder fein Neſt. Es ift ei— 
gentlich eine Meine Stadt, wie man ihrer in ben induftviellen Stadt: 
tbeilen antrifft, und vie man einen Hof heißt. In ver Voerſtadt 
du Temple eriftiren deren noch einige fünfzehn. Se ein Hof ſchließt 
eine ganze Berölterung in fi, man fünnte fagen, einen vellitäin: 
rigen Bienenſtock menſchlicher Weſen. Der Hof, ven fih Yecog 
ausgefuct hat, ift einer ter Anriofeften. Ter Hausherr, welder 
ein großer Kabrifant iſt, bat dafelbft eine Dampfmaſchine für feine 
Fabrik angelegt; weil er aber Neine Fabrilanten hinziehen mollte, 
jo hat er das ganze Erdaefhoh ven 350 Ku Yange von ber 
Dauptwalze feiner Machine durchziehen laſſen, fo daß er jedem 
jeiner Miethsparteien nebſt der Wohnung einen Nadriemen vermie- 
Ihet, an bem fie dann ihre Meinen Mafchinen anbringen können. 
Yecog beſitzt nun auch einen ſolchen Riemen als Miether; den 
Mechanismus hat er uns fo erplizirt: 

„sch war dreißig Jahre alt und fam won meinen Reifen in 
den Gortilleren zurüch; ih war in China und in Japan gewejen 
und hatte jo ziemlich von Allem gegeſſen, was ein Menſch effen 
kam. Als ich nad Frankreich zurückfam, fühlte ich eine Art Scham 
beim Anblide der Armuth unſerer Küche im Vergleich mit der jener 
Yanter, bie wir ſtolzermaßen barbariic nennen, Wirklich, wenn 
Sie unfer ohnehin ſehr feltenes Wildpret oder die 10 Gattungen 
Hausthiere, unfere magern Seefiſche, unfere geſchmackleſen Fluß 
ſiſche abrechnen, jo bleibt Ihnen Tas Wunder unſerer Gemüſe und 
Eier, eine wahre Nonnentoft. 

„Was find unfere verfchwenderifcheiten Tafeln neben einem chi— 
neſijchen, japantfchen oder indiſchen Glaftmahle, we man bie ganze 
Joblegiſche Yeiter des Herrn Blumenbach's neben einander figuriren 
ſieht; ven den Elepbantenhufen bis zu den Eiern ber Fliegenvö 
gel, von .„..? Können wir unfere Kechkunſt aud nur mit ber der 
alten Römer vergleichen, we man 10,000 Hähnchen nahm, um 


einen anſtändigen vol-an-vent für 50 Patrizier zn bereiten? Dazu 
nahm man nur die Kämme, mit bem Neite fütterte man die Stla— 
ven feift und fett, bis man biefe im die Fiſchweiher warf, um Die 
Karpfen zu mäſten. Apicius, vucullus! Ab, Das waren Männer, 
die wenigftens zu effen verfianden! Ab, wenn ich daran denke! 
Ein Ragout von Pfauenhirn! ... 

„Ih nahm mir alfo vor, meinen Yandsleuten alle diefe Sachen 
aufzutragen, teren Vejhreibung uns heut zu Tage fübelbaft er- 
ſcheint. Ich dachte alfo nad. Kine halbe Stunde darauf konnte 
ich ansrufen wie Archimedes: Eurela! Ich bab’e! 

„Ich lief mir eine Maſchine bauen, ich felber zeichnete meine 
Grabſtichel und zwei Tage darauf war ich etablirt, wie Cie mich 
hier fehen. Zeitvem find breifig Jahre vergangen, mein Glüͤck 
iſt gemacht und ich brauche mir nichts mehr zu wünſchen; jegt 
fünnte ich wie Andere did thun! Ich fünnte mir jegt Diner machen 
laſſen, wie ih welde Anbern ſervirt habe. Aber nein, ich habe 
meine Eriften; dem Wohle meiner. Mitbürger gewinmet und ich 
will mein Ziel bis zum Ende verfolgen.” 

Ze fprad vVecoq. Nun aber hören Sie, wie er tas Hild 
feiner Mitbürger verfteht. Er rechnete nah und fand, daß jeren 
Morgen in Paris nicht mehr als 25— 30,000 Hähnden eingeführt 
werben. Etwa 10,000 viefer armen Opfer fommen auf bürger- 
lihe Tafeln, die andern 15,100 gerathen in vie Hände der We 
flauranten x. Bon biefen werden etwa 12,000 Hahnentänme 
auf Ragouts verwendet. Einem Hähnchen, das man auf Kamilien 
ſchmänſen auffest, Täft man dieſe natürliche Zierde — aber ver 
langen Zie einmal einen vol-au-vent, ober ein Gericht Hahnen- 
fänme, wo Zie nur immer wollen, und Sie werden bedient fein! 
Wie iſt das möglich!“ Und wenn Cie aud annehmen würden, 
daß man gleich beim Kintritte in. Baris Diefen Thieren den Hah 
nenfamm abjchnitte, fo wilrbe has Alles nicht hinreihen, um Die 
Berzehrung dieſes Artikels in Paris zu erflären. 

Nun fehen Sie, das ift das Geheimniß von Lecoq, da fängt 
jeine Rolle als Wohlthäter des menſchlichen Geſchlechtes an. 

Er bat den Hahnenkamm und dem harient de enq erfunden 
— den künftlichen nämlich. 

Er nimmt einen Ochſengaumen, einen Schöpſen- oder einen 
Nalbeganmen, lieber aber einen Ochſengaumen, bleibt ibn in fie: 
dendem Wafler, zerfecht ihn dann während adytundvierzig Stunden, 
dann nimmt er die Haut vom Gaumen, fo daß er ibn hübjch 
ganz erhält. Auf einem Ambos fhlägt er dann mittelit eines Pohl— 
ftihel® die Ztüde aus, und das find danu Hahnenkämme, voll- 
lommener ald die natürlichen. Die Kenner felbft täufchen ſich über 
die Meifterwerfe Yecog’d und gleihwohl giebt es ein Mittel, fie 
zu erfennen. Der wirflihe Hahnenkamm, der ſchlechte, trägt anf 
beiden Zeiten Wärzchen, währene die ſchönen, lünſilichen, kurz tie 
von Leceq nur anf der einen Zeite welche zeigen. 

Die Patifjiers, die Reſtauranten, Unterhändler faufen fie um 
drei Sous das Dutzend und verkaufen fie um fünf Sons an bür— 
gerliche Häuſer. 

Was man den haricot de coy nennt, das macht er ebenſalls 
mit dem Hehlftichel. Malbs- und Schöpfenbirn dienen ihm Dabei 
als Robfteffe. 

Herr Vecog wunderte ſich, daß man ihm noch feine Statue 
errichtet hat und mur meine Bemerkung ſchien ihm einigen Troft zu 
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leihen, daß die wirklichen genialen Erfinder erſt nadı dem Tode 
anerkannt werden. — — 

Einen andern kurioſen Rauz, deffen Fadı Sie gewiß nicht in 
Paris vertreten wähnen, muß ih Ihnen in der Geſtalt eines Herrn 
Des haies vorftellen. Er ift ein fterblihes parifer Kind und 
famı wie Kant nie aus der Stadt hinaus, die er ſich zur Reſidenz 
gewählt hatte; aber er fann, was man fo nennt, Schlangen be 
zaubern, ganz fo wie ein Birmane, ein Malaye, oder ein ſchwarzer 
Kerl von der Küſte von Mozambique. Wenn man ihn fragt, wie 
er zu dieſem Talente gekommen ift, fe verfest er befheiden: „Durch 
bie Bücher.” 


Der alte Deshaies hat eine vollfländige Sammlung aller | 


friehenden Thiere der Wälder Frankreichs; er flieht Freundfcaf: 
ten mit ihnen, nährt fie, pflegt fie, licbfofet und hätfchelt fie; er 


hat ihnen Heine, hübſch warme Nefter gemacht, worin fie cs ganz | 


bequem und bebaylic haben. Darin befteht num feine Induſtrie. 
Er verkauft den Garköchen Buſchaale, wie die Leute fagen, und 
biefe machen daraus prächtigen Badfiid. 

„Wenn man ihm einmal bie Haut. heruntergezogen bat, fo 
kommt meinem Bufhaale kein Flußfiſch gleich." 

Der alte Deshaies läuft daher vie ganze ſchöne Yahreszeit 
in den Wäldern herum, wie ein Waldheger. Ueberhaupt ſieht er 
aus wie eine Figur aus Cooper's Nemanen und beninmmt ſich auch 
fo. Wem er lat, fo geſchieht bas ganz leife; er fpricht leiſe 
und tritt feife auf, als wenn er Furcht hätte, feine Deute zu ver: 


ſcheuchen. Sein Gang ift leicht wie ber einer Gazelle, feine Arme | 


breitet er immer aus, als fuche er beftäntig die Baumäſte ausein— 


ander zu thun; er hat eim feines, leuchtendes und durdrringendes | 


Auge. Ale feine Sinne find aufßerorbentlih ausgebiltet; fein 
Geruch und fein Gehör find wunbebar; er erräth inſtinktmäßig 
die Nähe einer Blindſchleiche; feleft feinen Anzug hat er nach dem 
amerifanifchen Nomantichter copirt. Er trägt hehe Kamaſchen vom 
Yeder, eine kurze flaschengrüne ſammetne Dofe, eine Art Yab von 
Rehleder, und auf feinem Heinen Fucheſchädel fist ein beeitfräm: 
piger But; am Gürtel hängt feine einzige Waffe, ein Tleines 
fihhelartiges Mefler. 

„Ihr Handwerk muß Sie fehr anſtrengen,“ bemerkte ich einmal. 

„Ah, nicht mehr als die Jagd, und dieſe amüſirt manche 
Leute, verfegte er. „Was mid betrifft, fo freut mid der Betrieb 
meiner Profeffien. Ich war dazu geberen; in meinem Körper hat 
ſich eigentlid eine Oyibewas- Seele verirrt; ich weiß ſelbſt micht, 
wie fie nad Paris gelommen if. Ich habe die Gehölze, die Ein- 
famfeit fehr gern; meine Nächte bringe ich eben fo bequem am Rufe 
einer Eiche zu, als im beiten Bette von der Welt.“ 

„Und damit verdienen Sie viel?” 

„In Paris giebt e8 500 Händler mit Flußaalen, die alle 
ziemlich gut fortfommen; mit meinen Waldfiſchen mache ich ihnen 
Goneurrenz; ich bin mit der Vorfehung zufrieden, Schlangen hat 
es immer genug gegeben, und wird ihrer aud immer genug geben.‘ 

„Das ift gerade nicht fehr tröſtlich für Feinſchmecker.“ 

„Mein Gott! wenn fie nicht beivogen werden wollen, müflen 
Sie ſich mit Ergebenheit entſchließen, ven Scöpfenfhlegeln- zu 
Ichen. Zwei Ihrer großen Gelehrten, die Herren Payen und Che- 
valier haben dicke Bücher über die Fälſchung der Nahrungsmittel 
veröffentlicht, und dech haben fie nur bie Hälfte der Wahrheit 
eſagt.“ — — 

: Fruher habe ih Ihnen einmal von dem fabrifanten von 
Lebluchen erzählt, der vor allen Gelehrten einen Zuder erfunden 
hat, mit dem er feine Pfefferluchen verfüht, ohne daß bie Kun- 
felrübe ober das Zuderrohr nur im Geringften deswegen beläftigt 
werben, 
falls um zwanzig Jahre der Wiſſenſchaft voransgeeilt ift. Während 
die Verwaltung ver öffentlichen Wohlthätigfeitsanftalten Waſſer— 
beden baut, werin die Blutegel ihr Blut wieder hergeben können; 
während man von allen Seiten mehr ober weniger leöbare Me— 


meiren darüber prudt, hat diefe Frau Babeuil, eine ganz fimple | 


Kraufenwärterin, eine wirklich ſehr einträgliche Inbuftrie daraus 
gemacht. 
Sie leiht Blutegel aus. 
Madame Badeuil hat ein empfindfames Herz; fie hut bie 
Heinen Vicher und bie Leute gern; fie iſt die wahre Borſehung 
verlaufener Hunde und kranker Leute. Sie kann fein lebendiges 
Befen leiden fehen. Daher hat fie etwas für die Blutegel gethan, 
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Heute bin ich bei Madame Badeuil gewefen, die eben: | 


diefe armen Heinen Dinger, die fo viel Gutes leiften und tie der 
Menſch fo ſchlecht belohnt! 

„Herr,“ ſagte fie, „wenn die Blutegel den reihen Yeuten 
Gutes thun, fo können fie den Armen nicht fchaden; ich fee näm— 
ih den Kal, daß die Reichen fid) nicht etwa aus Luxus und zur 
puren Unterhaltung Blutegel anfegen. Ich babe mir aljo oft ge: 
dacht, daß eigentlich jeder Menſch Blutegel haben follte, Anftatt 
daher diejenigen Blutegel in den Abzug zu werfen, die ich meinen 
Kranlen geſeßt hatte, habe ich fie heimlich aufbewahrt, fie ge 
pflegt und fie das Blut wieder hergeben laſſen. Jetzt babe ich 
ihrer jehr viele und leihe fie aus; Niemandem thun fie alfo weh, 
wie Sie fehen, 

„Freilich. Aber wie machen Sie es, daß fie fi wieder ent: 
‚ leeren, damit fie nicht ungefund werben ?" 

„Das ift mein Geheimniß. Aber ih will e8 Ihnen fchen 
fagen. Ich nehme eine gute Hand voll Küchenſalz und werfe cs 
ihnen auf ven Rüden; dann laffe id fie darin Etwas ausputen, 
fie entleeren fich; dann gebe ich fie in eine Schüffel, die am 
Grunde ein Meines Veh hat, und über bie ih ein Eich lege. 
Tas ftelle id nun unter einen Waflerbehälter und laſſe aus dem 
Hahne deffelben eine Stunde lang Waffer laufen, bis fie fein 
Waffer mehr hergeben. Aber jetzt kommt der eigentliche Moment: 
ich nehme lauwarme Holzafche, widle fie zwiſchen doppelter Leine 
wand barin einige Male herum, bis fie feinen Flecken mehr ma: 
den und fange das Bad mit fliekendem Wafler wieder an. Und 
das ift Alles! Ich bin. feit überzeugt, daß fie wieder nüchtern find, 
wenn ic, fie eine Stunde fpäter wieder in’s Glas thue.“ 

„Und Sie gebraudjen fie gleich, den andern Tag?" 

„D, nein! Sie müffen erft noch gehörig behandelt werben. 
Drei Tage darauf nehme ih ein Stüch Thonerde, knete es gut 
durch, made eine hohle Kugel daraus. und fperre die Thierchen 

hinein. Zur Vorfiht made ich einige Meine Löcher darein und 
ummicle das Ganze mit einer feuchten Yeinewand, damit die Erbe 
nicht hart werde. Micine Blutegel ſehen Licht hereinbrechen, fie 
friechen darauf los, fie ftrengen fid an, fireden fid aus, um durch 
| bie engen Deffnungen zu langen und entleeren ſich ſomit gänz— 
lich. Wenn fie dann wieder auf meiner Leinewand liegen, fo find 
fie gefund und friſch als ob fie chen erft auf die Welt fümen. So 
tann man fie bei jedem Menfchen ohne die geringfte Gefahr an- 
wenden. Ich aber will fie nicht ermüden, daher gebe ich fie im— 





| mer in verfhiebene Gläſer, llebe einen Zettel darauf und fdreibe 
| ven Tag gehörig daran, fo daß fie der Reihe nad an die Arbeit 


Schen Sie, ih babe 
zweitauſend; einige find länger als zehn Jahre in 
| meinen Di doch fo gut als am Anfang. Diefe gebraud): 
Blutegel find fo gut als ganz neue.“ 
| „Wie viel zahlt man Ihnen für's Ausleihen ?' 
| Faſt Nichts; ich verlange nur 30 Sous für fnnfzehn Blut- 
\ egel und für's Anfegen. Sie begreifen, daß ich fie Niemandem 
| amvertraue, Diefe armen Meinen Thiere gehen nie ohne ihre Her 
‚ rim aus dem Haufe.“ 
| fcheint alfe, daß bie Erfahrung den Gelehrten Recht giebt, 
die behaupten, dak man bie Blutegel entleeren könne. Die Ber 
waltung der Spitäler hat die prächtigen Maulbeerbäume des Gar- 
‚ tens der Miramionnes umbauen laffen, un daſelbſt Waſſerbehälter 
anzulegen. Wir haben fünf bis fech® Berichte über biefen Segen: 
ſtand gelefen, wir wiffen aber nicht, welches Syſtem man daſelbſt 
| angewendet hat. ebenfalls empfehlen wir das der Madame Ba: 
deunil, das uns gut verfommt und einige Aufmerkfamfeit verdient, 
| wenn nämlich eine 29jährige Erfahrung in den Augen von Ge— 
\ Ichrten einen Werth haben kann. — — 
Schließlich muß ich Sie mit einigen Worten vor der legten 
' Menfhwerbung des Hrades, der Seidenwefte und des Glanzſchuhes 
aufhalten. Im Quartier du Temple gelangen diefe Kleivungsfteffe 
allmälig in's „finſtere Yund des Unbekannten, wohin endlich Alles 
eräth. 
e Wenn ein Kleid über alle Stufen der Toilette heruntergefom- 
men it, vom Schneider zum Kunden, dann zu deffen Bedienten eder 
' Hansmeifter, dann zum NAlt-Kleiverhänbler, zum Tröbler, dann zu 
| irgend einen BarrieresStuger, fo kommt es endlich in den Temple, 
in biefe Metropole, in diefe Todtenſtadt der Kleidungsitüde. Hier 
num wird es gewendet, geflidt, wieder hergeftellt; mur eine Phaſe, 
eine Periode muß es noch durchmacen, bevor e8 zum Wollenja- 
\ brifanten kommt, eigentlich zum Fabrikanten, der die Wolle da— 


tonımenz bei mir giebt'8 feinen Vorrang. 
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mit fättigt. Diefe Periode muß ein Kleidungsſtück bei der Familie 
Verburft burhmachen. Der Name Berburft ift nicht etwa von 
einem Pariſer erfunden worden, ber begreifliherweife Meurt-de- 
Soif fpridt — fonbern biefe Familie und ihr Name eriftirt wirt. 
lich; fie wohnt im fechften Arrondiffement; fie befchäftigt fi aus— 
ſchließlich mit dem Auffaufe alter Kleider nad ganzen Hunderten, 
nah Gentnern; flidt fie aus und verfauft fie wieder an ben Bar: 
rieren. 

Du lieber Himmel, was wiſſen Sie von wohlfeilen Sachen! 
Die Gebrüder Verdurſt verlaufen ihre Kleider Abends beim al: 
felichein, licitando an ben erften beiten Meiſtbietenden ... „mit 
Berluft,“ wie fie fagen. Da können Sie einen vollftändigen An— 
zug aus Human's, Blanc's oder Morbach's Werkftatt um 3 France 
befommen und haben überbies noch Gelegenheit, einige Proben 
von Geift, Wis und Gelehrfamfeit der Gebrüder Verburft in den 
Kauf zu nehmen. Es giebt nichts Komiſcheres als ihre Anpreis 
fungen; ich fann Ihnen ein Mufter davon geben: 

„Sehen Sie, meine Herrn! Diefer rad gehörte einem rufs 
ſiſchen Fürſten, der darin die Eroberung einer Tänzerin ber Grande- 
Chaumiere gemadt bat. Später war er ber Gegenftanb ber 


Bewunderung aller Stammgäfte ber Closerie-des-lilas auf bem 
Rüden eines fehr berühmten Hühneraugen-Doctors. Mit demfel- 
ben Trade hat fpäter der Kammerbiener eines Mylord eine Sta- 
tiftin ber Delassements entführt, weil fie ihn darin für feinen 
Herrn hielt. Der Frack fam in unfere Hänbe, weil der ſtam—⸗ 
merbiener fi zu Grunde richtete dadurch, baf er feiner Gelieb⸗ 
tem zu oft eingemadte Pflaumen kaufte. Rum fehen Sie! Troß 
aller diefer glorreihen Andenken, trog aller ber barin gemadhten 
Eroberungen, gebe ich Ihnen diefen meifterhaften Frad für G France. 
Die Herren, welche ihr gutes Glück gern verfuhen, mögen es ſich 
gefagt fein laſſen.“ 

Der Frack wird mit 3 france ausgerufen; nah unb nad 
fält er auf 30 Sous herunter. Die Hofe wird zu einem Fraul 
losgefhlagen und die Weite für 10 Sons. Uebrigens find bie 
Gebrüder VBerburft eben fo oft die Käufer als Verläufer eines lei» 
bungsftädee. Wenn man fich diefe Fetzen anlauft, fo gefhieht es 
nur auf wenige Tage. Am Montage verlauft man oft wieber, 
was man am Samftage gefauft hat, So kommt ein Kleid wohl 
20 Mal zu den Verburft'® zuräd, die fi immer wieber ein Meines 
Geſchäftchen und einen Profit daraus machen. 


Aus der Mappe eines Malers. © 





Bon meiner parifer Kunfthandlung aufgefordert, hatte ich mic 
mit nach ber Krim eingefchifft, wo endlich Ausficht war die Mappe 
zu füllen, nachdem man fo lange in Varna brach gelegen hatte. 
Wenn es drüben nichts als faule Zeit gegeben hatte, fo hatte der 
Stift dafür bier defto arößere Auswahl, Bilder im Großen und 
im Kleinen. Ich greife auf Gerabewohl in meine Mappe, um 
Ihnen Etwas zugehen zu laflen. 

Mein erftes Bild zeigt den Marfhall St. Arnaub 
bei feinem legten Ritte. Die Krankheit St. Arnaud's hatte 
ſchon bebeutende Fortſchritte gemacht, als er in der Krim anlangte. 
Trog beftigem Fieber flieg der Marſchall am Tage der Schlacht 
an der Alma zu Pferde, hielt fich dreizehn Stunden auf dem— 
felben und verheimlichte feinen fchmergensreihen Kampf mit ber 


Krankheit, die ihn aufrieb, mit einer an's Unglaubliche grenzenden 
Willenskraft. Erft als die Kräfte feines Körpers mehr und mehr 
ſchwanden, ließ er ſich durch zwei Neiter auf dem Pferde halten. 
Er mollte, wie e8 ſcheint, ben Tod auf dem Schlachtfelde um je: 
den Preis fuchen und er fell fogar mehrmals ausgerufen haben: 
„Siebt e& denn feine Kugel heute für mich? Bekanntlich er- 
barmte ſich feiner feine ruffiihe Kugel; er erlag der Krankheit, 
mit der er gerungen. Ich fah ihn eines Tages, wie er matt und 
fraftlo®, von zwei Reitern gehalten feiner — zuritt, wo er tobt» 
frant vom Pferbe gehoben und auf fein Feldbett getragen werben 
mußte. Er war fein großer Feldherr, aber ein tüchtiger Soldat, 

In dem Draftifhen eines großen Kampfes finden ſich immer 
auch komische Partbien, und ein Maler möchte fih wirklich hundert 














Der Feldprediger auf der Kanone. 


Oberfeldprediger in der Nähe des Generals Canrobert, aber ſehr 
bald wurde ihm das Pferd unter dem Leibe erſchoſſen. „Das iſt 
ein ſchlimmer Unfall,“ ſagte der General; „ich kann Ihnen leider 
fein anbres Pferd geben laſſen. Alfo auf Wiederfehen!“ 


Augen und ebenfo viel Arme wünfhen, nur um ſtizziren zu lön— 
nen. Mein zweites Bild läßt den Oberfelpprebiger ber — 
fen auf einer Kanone ſehen. Wie lam ber würdige Mann ba 
hinauf? Im Anfange der Schlacht bei der Alma befand fi der 








General Thomas in Pera. 
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Der tapfere Geifllihe, Barabere mit Namen, blieb indeß 
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Der dritte Griff in meine Mappe entführt uns der Krim um 


wicht zurüd, deun er bielt es für feine Pflicht mitten in ver Schlacht, | verjegt und nach Pera, den verwundeten General Thomas zeigen. 


in der Nähe der Verwundeten und Sterbenden zu fein, um ihnen 
fogleih Troft bringen zu fünnen, Wie follte er inter zu Ruß die 
fteile Anhöhe binauffenmen? Während er noch nachdachte, wie er 
das wohl anfange, wurdel eine Kanene raſch verüber gefah- 
ren. Ohne fih lange zu befinnen, fette er fih auf das Ge— 
ſchũtz und forderte Die Artilleriften auf, ihven Weg fortzufegen, | 
ohne ſich um ihn zu befümmern. Auf dieſer Kanene gelangte er , 
anf die Höhe hinauf und im deu Nugelrexen auf bie blutgetränfte 
Flaͤche, wo er nur zu wiel Gelegenheit fand, fein Amt zu üben: 
Verwundeten Troft zuzuipreben und Zterbenden bie legten Seg— 
nungen der Religion zu ertheilen. f 


General Thomas, ber in der Schladt an der Alma verwun 
det worden mar, wurde mit andern Berwundeten zur Pflege nas 
Gonftantinopel gebradt. Durch bie lange Strafe von Pera wurd 
er auf einer Bahre ron Matrofen getragen. Wille, Die in va 
Strafe ſich befanden, blieben ftchen, entblößten ihr Haupt ober 
verbeugten ſich, um dem verwundeten Tapfern ihre abtungsvele 
Theilnahme zu bezeugen, wie an jedem Pojten die Wache herauf. 
trat und präfentirte, Themas erheb ih dann ein wenig auf feinen 
Bahre und midte mit dem Kopfe ten Dank, ven cr durch Berte 
und Handbewegungen nicht auszuprüden verntcchte. 


Ein thüringiſches Wolksfen. 


Auf der Heimkehr and Belgien und Frankreich führte ung 
ter Weg Durch Die alte Bergſtat Saalſeld, vide am Fuß tes 
thüringer Waldes gelegen, deſſen Berge laum eine halbe Stunde 
ven der Stadt entfernt, ihre grünen Häupter erheben. Ed war 
amı fpäten Herbſtabend, als wir in dem Städtchen anlangten und 
Erſchöpfung von der Reife und Merigfeit lihen uns ivob des 
regen Yebens, weldes ned im Gaſtheſ berichte, ſogleich ven 
Schlummer Suchen. 

Der Tag fing an zu grauen ald wir durd Dörnerflang und 
Treumelſchall aus dem unrubigen Schlaf, ven man ſiets hat, wenn 
man an nicht gewohnter Ztätte zum erften Male ſchläft, aufge 
wedi wurden. Der Gedanle, daß dies Feuerlärm fer, brachte 
uns fſchuell aus Dem Bett uud au's Fenſter, von we aus wir den 
ganzen Marktplag überfehen, zu unſerm Erſtaunen aber nichts bes 
weiten Tonnten, als eine Muſikbande, welche in arößter Ruhe wur 
Gentichlichkeit rings um den Marktiplap marſchirte, fi dann vor 
tem alten Ratbhaus anfftellte und aus ihren Blechiuſtrumenten 
allerlei luſtige Weiſen und Märſche in Die friſche Mergenluft hin 
ausſchnnetterte. Nach einer Heinen Weile wurde die Muſil durch 
Generalmarſch wirbelnde Tronmmelichläger, die aus den Eeitengaf- 
fen hervorlamen, unterbrechen, und zugleid ſtrömte aus allen 
Gaſſen und Gaßchen allerlei Vells, Männer, rauen, Mädchen, 
Kinder, Die erſteren faſt ſämmtlich mit Frlinten und Büchſen jeden 
Kalibers bewaffnet, auf dem Marktplatz zuſammen. Wenn man 
nicht Dicht vor fidh das ehrwürdige, alldeutſche Rathhaus mit jei- 
nen hevorfpringenden Erlern, gothiſchen Fenſteru und jpipen 
Thürmchen und die grün-weißen Cecarden an ven Helmen einiger 
ſãchſiſch⸗meining'ſchen Feldjäger, weldhe im Gedrönge bier und da 
ſichtbar wurden, geſehen, je hätte mau glauben mögen, man wäre 
in einer amerilkauiſchen Pilanzftant des Weſlens, und ae ben 
duullen Waldbergen, Die ſich um Die Stadt zichen, wären tie Roth— 
hänſe hervorgebrochen, lüſtern nad dem Feuerwaäſſer und dem 
Zralp der weißen Männer, 

Raſch kleideten wir und nun am und cilten hinab auf ben 
Marklplatz, anf welchem eben zwei geordncte Züge, voran Muſil— 
höre und junge Männer in ſchwarzer Kleidung, grün weißen 
Schärpen und Säbeln, denen ſich wicher mit Flinten Bewaffnete 
augeſchloſſen, erſchienen. Dieſer feierliche Habitus erregte nur nech 
mehr unſere Neugierde, und wir wendeten uns an einen der Um— 
ſteheuden, der auf ein lauges frauzöſiſches Jufanteriegewehr mit 
Feuerſchloſt, gelehnt, gemüthlich feine kurze ulmer Pfeife rauch'e, 
mit der Frage, was deun das Alles betente? Den Mann mechte 
jedenfalls unfere Unwiſſenheit befvemden, denn er zeigte cin fehr 
verwundertes Geſicht und ſprach, nachdem ır fi von jenem Er— 
ſtaunen cerhelt, indem er mit feiner kurzen Pfeife über die Menge 
wird: „Dis iſt Flurumzug.“ Wir hatten Feine Zeit, eine nös 
here Erllärung zu verlangen, denn Tremmelwirbel und ranfchende 
Aanforen, Die einem aus dem Rathhaus herauskommenden Zug, 
in deſſen Mille ſich mächtig wehende Fahnen mit den Farben und 
Mappen der Stadt und des Landes nad weiß gelleivete Mädchen, 
an ter Spige aber der Vürgermeilter und vie Übrigen Väter ter | 
Stadt befanden, kegrlüßten — ſchnitten jede Erörterung ab. Nad- | 
bem fi der Zug gruppiert, trat eins ber weißgelleideten Mädchen, | 
mit jenem bekannten blonven thitringifchen Geſichtstypus, berver | 
und überreichte einem ebenſo bienvden jungen Mann mit einigen | 





uns unverflänblichen Werten eine voth-geltene Fahne, worauf Drei 
maliser Tuſch und Abmarſch der ganzen Berſammlung; voran 
Mufil, dann Fahnen mit Ehrenwachen, Maniftrat, Weiber, Kin— 
der, mit Flinten und Büchſen bewafinete Männer, die Schulen wit 
ihren Lehrern, Bier, Wirt, Schnape Makelcuderinnen, Allee 
bunt durch einander. Roch che der Zug das Stadtthor erreicht 
hatte, attadyırten wir 9 einem aravitätiich hinter dem Zug ein 
ber wandeluden Bürger von mehr als behäbigem Ausfehen, dem 
fein coleffaler Hörpermmfarg es höchſt wahrſcheinlich unmẽglich 
machte, cine Musfete zu ſchleppen uud in ter Colenne mit zu 
marſchiren mit der feſten Abſicht, ihn nicht cher wieder loszulaſſen, als 
bio wir wüßten, was bier vor fid ginge. Der Mann wifchte ſich 
erſt mit tem blau: und weißgewürſelten Taſcheutuch deu perlenden 
Schweiß, ber ihm treß des friſchen Herbſtmergens auf bie Stirn 
geireten, ab und antwortete daun in einigen Abfägen: 

„Da, ſehen Sie, befter Herre, dos ift der Flurumzug, und 
den kalten wir alle zehn Jahre, und ba geben wir um's Stadt: 
weihbil® und fehen nad, ob die Grenzſtein' nech alle auf tem 
rechten Fleck ftchen, und da zieht Alles mit was nur Bein’ bat, 
und nun pallen’s auf, num werben Lie fehen, was geſchehen thut.“ 

In dem Augenblick, wir waren während bes Geſprächs ver 
das Ther hinaus in die freie Stadtwarfung gelangt, verging me 
aber nicht nur Das Schen, fonbern auch das Hören, denn amd 
mebr als ein Baar himtert Flinten krachte eine Salve, die das 
Ede in den hoben, fteifen Zandbergen an ber Saale tauſendfach 
zurüddröhnte. Trommel: und Trempetenfhall Mang dazwiſchen 
und eine dichte Menſchenmenge verfammelte fih um einen Grenz— 
flein, den eriten des Weichbilves, auf welchen ber Zug nad feinem 
Austrist ans ter Stadt aeftofen. Rechtzeitig gelangten wir nodı 
durch's Gedränge in den Mittelpunft des Kreifet, we der Ma 
aiftrat, umgeben von Rabnenträgern, Muſilchören und ciner 
Mafle Bolles fand und der Etabtichreiber eben eine Urkunde ver: 
fas, durd welche dargethan wurde, daß befagter Greuzſtein, ein 
Greuzſtein des ſtädtiſchen Weichbildes ſei und ſich Jeder dies mer. 
fon möge zum ewigen Gedächtnißß, wobei er ſchließlich aus ber 
Menge anf gerade Wohl einen funfzehn- bis ſechzehnjährigen Bu— 
beu am den lurzgeſchnitteuen, ſemmelblonden Haaren ergriff und 
ihn kräftig abſchüttelnd, eine dreimalige kräuſelförmige Bewegung 
um den Markſtein machen ließ und ihm dadurch gewiſſermaßen zum 
testis in menriam perpetuam flempelte, Dem Burſchen, der 
auf eine fo cigenthümliche Stärkung feines Gedöchtniſſes höd ſi 
wahrscheinlich nicht vorbereitet war, traten vor Erftaunen oter aut 


ror Stolz Über die ihn widerfahrene Ehre die Augen, wie einem 


nitinberger Nußlnader, aus den Höhlen, und mit weitgeöffue: 
tem Mund ſchaute er bald den Stadtſchreiber, bald den Grenz— 
ftein und ſich felbft an. Noch lauge fahen wir ihm im tiefe Ge— 
danlen verfunten auf demſelben Stüdden Erbe, we mit ihm Die 
merkwürdige Ceremonie vorgenommen, ftehen, als ſich ver Zur 
fhen längſt wieder in Bewegung gefert. Jetzt Löfte ſich indeſſen 
die Ordnung der Prozeffion auf und Alles gruppirte ſich willlür— 
lich zuſammen, mit Ausnahme ciner Heinen Schaar, Die ben Ma— 
giſtrat umgab. Im Nu waren Die Gebirgskämme und bie bu— 
fehigten Ufer der Saale mit zahlreihen Truppe bededt, Die nach 
allen Richtungen hin ein luſtig matterndes Gewehrfeuer eröffneten, 
Aus jeden Buſch, binter jevem Felſenabhang hervor blitzte und 
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Inallte es, und jeder Schuß verlündete den ſcheel drein blidenden 
Dörflern, die am Saum ihrer Felder und Wieſen ſtanden, daß 
die Bürger der ehrwürdigen Bergſtadt ihr altes, verbrieftes, hun— 
bertjähriges Weichbilprecht geltend machten. Mehrere Dorfgenein- 
den nämlich, die im Bezirt des fläptifhen Weichbildes, welches 
einen Umfang von vielleicht 4—5 Stunden hat, liegen, wollten 
diefe, ſchon feit vielen hundert Jahren, alle zchn Jahre ftattfin- 
dende Prozeflion der Weihbilpsumgehung nicht mehr dulden 
und hatten bei der Staatöregierung eine Art actio finium regun- 
dorum erheben, in Folge deffen die Staatsbehörbe die Progeffion 
bei 25 Fl. Strafe verbot; indeſſen bie Stadt zahlte die Strafe 
und übte ven alt-germanifhen Brauch and, und den Dörflern blieb 
nichts übrig As in ihren langen, blauen Sonntagswämſern trogig 
auf ihre lange Steden geftüst und den Pfeifenftummel im Mund, 
ven ihren Dörfern aus den Iuftigen Zug vorüberraufchen zu ſe— 
hen. Denn fuftig war die Prozeffion wahrlih, vollends nachdem 
gegen Mittag fi bie ganze Karavane in einem weiten, grünen 
Waldthal, wie fie das thiringer Gebirge fo reizende und viele 
bat, lagerte. Ringsherum um den Thalleſſel dicht mit Eichen, 
Tannen, Buchen und Buſchwerl bewachſene Hügel, unten im Thal 
eine weite große Waldwiefe, mit jenem furzen, frifhen, grünen 
Rafen, wie man ihn nur in den thüringiſchen Wäldern trifft, — 
murmelnde, zwifden den moosbewachſenen Felſen herabfträmenve 
Waldbäche mit köſtlich Harem, Falten Waffer, und über biefem Thal, 
das wie abgefchloffen durch vie dichten, grünen pberge von dem 
Etaub der Heerftrafe und dem Geräuſch ber te balag, ein 
reiner, blaner Himmel, von ven die milde Herbitfonne ihre gol- 
denen Strahlen durch das hier und da ſchon roth- und gelb ge- 
fürbte Yaub, herab auf das dunfelgrüne Moos und ben hellen 
Nafen warf. Und num auf diefem grünen Stüdhen Erbe dieſe 
nomadifirende Bevölferung von vielleiht taufend Köpfen jeven Al— 
ters und Geſchlechts! Hier um die Wagenburg, auf welcher bie 
ungeheueren Bierfäſſer lagerten, eine zechenbe und lärmende Gruppe 
ehrfamer Stadibürger, die heute einmal den Alltagsmenjchen aus— 
gezogen hatten und die, herausgeriffen aus dem bumpfen, niedrigen 
Nramladen und ver Werlftatt, mit ver friihen würzigen Waldes: 
luft auch friſcheres, regeres Yeben einathmeten und das Blut ihrer 
mumteren Jugendzeit wieder durch die Adern rollen fühlten; vort 
am Abhang des Hügels eine bunte Schaar blonphaarıger und 
blauãugiger Mäddyen und junge Burſche, vie trog des unebenen 
Wiefengrunds einen bal champetre abhielten und ihre Tänzerin: 
nen nad thüringiſcher Sitte mit fräftigem Arm hoch emporſchwan— 
gen; um jenes qualmende Bivenac, an welden auf dem Roft hun— 
derte von Würſten ſchmoren, lag eine Schaar lauender, bungriger 
Meufifanten, während um eine andere Mufitbante, die prüben auf 
fonnigem Bügel fi nievergelaffen, ein Chor junger Leute, bie 
ihre Stubentenjahre nod nicht ganz vergeſſen, fih gefammelt und um 


einen auf ein Bierfaß fienden Präfes gruppirt, die alten Iuftigen 
Stubentenweifen, von dem: „Stoßt an, Yena fell leben!” bis zu 
dem: „Bemooßler Burſche ziehe ih aus,” im die bunfle, grüne 
Waldesnacht hineimfangen und dabei den großen fchäumenden Hum— 
pen voll braunen Gerſtenſaftes Freifen ließen. 

Unter jenen Haſelnußbüſchen aber träumten ein paar fanft 
Entjchlummerte, die gar zu häufig dert am der Wagenburg von 
dem gambrinifhen Quell gefoftet, einen jüßen Traum von Malz 
und Hopfen, ruhig und ungeflört, trotz der knatternden Flinten- 
und Bücjenfhüffe, von denen fortwährend die Wahrung wie- 
derhallte. 

Es verfloffen drei luſtige Stunden, bis von ber Wagenburg 
herüber, wo der Magiſtrat fein Zelt aufgeſchlagen, Trompeten- 
Hänge und Trommmelwirbel zum Wufbrud riefen. Blitzesſchnell 
wurde das Lager abgebrochen, die zerftreuten Gruppen orbneten 
jih, voran die Mufifbanden mit dem Magiſtrat und den Fah— 
nen, dann die Sectionen bewaffneter Männer, die Wagenburg mit 
ben ungeheueren Bierfälfern, die fahrenden Markfetenverinnen mit 
ihren Bratſpießen und Roften und Kohlenbeden, denen die Mäd 
hen und Frauen und fchließlid wieder ein Schwarm mit Flinten 
Bewaffneter, welche die Arricregarde des Zugs bildeten, fid ans 
ſchloſſen. Unter fortwährennen Gewehrfener flieg die Karavane 
bie iwaldigen Höhen empor, und nad wenigen Minuten war jie 
zwifden den Felfen und Wäldern verſchwunden, und einfam und 
ſchweigſam lag» der Grund da, der eben noch einen fo Inftigen 
Anblid geboten. 

So geht e3 fort drei volle Tage, bis das große weite Weich— 
bild umgangen, bei jedem Örenzftein Halt gemacht, biejer ausge 
hoben, die darunter liegenden Urkunden und Zeichen unterfucht, 
nene hinzugefügt und die oben von uns bejchriebene Zeugenerwäh- 
lung zum ewigen Gedächtniß am einem Buben vollzogen worben 
it. Da das Feſt nur alle zehn Jahre wieberfehrt, in einer andern 
Stadt, außer Saalfeld, unjeres Willens nad noch die einzige, wo 
dieſe Feierlichleit ftattfindet, geſchieht es nur alle fünfzig Jahre, 
je iſt die Betheiligung daran eine allgemeine und man fann es 
im ſtreugſten Sinne des Werts ein Bolföfeft nennen. 

Dies und der eigenthümliche altventihe Charalter, ber ſich, 
wie bemen, welche die Grundzüge alt-germanifchen Staatenlchens 
fennen, wicht entgangen fein wird, abgefehen von der echt deutſchen 
Grenzftein-Feremenie, in der Sonderung der Gemeinde, von bem 
was aufer der Gemeinde liegt, in der firengen Ifolirung durch 
die gewiffenhafte Beobachtung der Marken, manifeftirt, haben uns 
eine furze Darſtellung dieſes Feſtes, mit dem Gedanken, dafı dieſe 
auch für weitere Kreiſe, insbefondere aber für folche, welche fich 
für Eigenthümlichfeiten deutschen Bells: und Gemeindelebens in- 
terejjiren, nicht ganz ohne Intereffe, nieverfchreiben laffen. 

Karl Wartenburg. 


Bläller und Rlülhen. 


Der Selbitmord eines Skorpions. Zu den mangenehmſten Yand- 
blagen des Trients gehört namentlich ber Ztorpion, ein garftiges Unge- 
jiefer, das fich bereite im Banate umd in Ziebenbürgen zeigt, im den Ser 
Intesbädern von Mebavia von den Bauern ſchon als intereflante Species 
ben Gäften in Heinen Gläſern verfanft wird, jemjeits der Douau aber 


fi in ſolcher Menge vorfindet, dag man alle Urſache bat, vor ibm auf | 


ber Hut zu jein. 

Bor Murzent las ich in ben Blättern von einem Storch, der in El— 
bing freiwillig feinen Tod im den Fluthen eines Baches gejucht, und im 
dem man eine neue Gattung von Zeibitmörbern entdedt haäben wollte; ba 


ich nun ebenfalls im Tbierreiche ein Ähnliches Beiſpiel zu beobachten Ge— | 


legenbeit gehabt babe, jo will id daſſelbe dem Yeier bier zum Velten geben. 

. Mein Selbſtmörder gebörte zu den Ztorpionen, von denen idı oben 
geſprochen. Schon in Widdin war ich Dielen garftigen Tbieren bäufig im 
ben Hänfern und int Yager begegnet, jpäter in Barna bemabrte mich Nachts, 
als ich in der offnen Gallerie eines Khan's campirte, mein Durft ver dem 
Stich eines ſolchen Tbieres, das ich, im Folge dieſes Durftes erwachend, 
auf meinen Mantel Triecben jab und alje noch zur rechten Zeit unjchid- 
lich machen fonnte. In Konitantinopel endlich, we ber Storpion zu ben 
Danstbieren gebört, bot mir ber Zufall die Hand, um mic am diefem gar« 
fligen Thiere zu revandiren. 

Wir fahen eines Abends in Pera in der Gaftitube einer deutichen 
Veranda, Mebrere deutiche Artillerie- Offiziere, Die bisher vergebens um Ans 
ſiellung in der türfiichen Armee nachgefucht, immer —— worden, und 
jetzt des Wartens milde, im Begriff waren, mach dem aſiatiſchen Kriegs— 
ſchauplatze zu geben und dort ihr Glück zu ſuchen, ferner ein Franjoſe 


und ich, wir bildeten die Heine Gejelljchaft, bie gemiſthlich um den Tiſch 
aß und ſich von bem jüngiten Seriegsereignifien erzählte. Plötzlich ſchlug 
der Hund Des Yientenant P. au und ſprang beilend um einen Heinen Ge— 
genftand, den wir in dem Schatten, welchen der Tiſch auf den Zteinboden 
bes Zimmers warf, micht bemerlen fonnten, 

„Es wird wohl ein Ztorpion jein!* rief Der Wirtb, Der feiner Zube 
gewiß, ſchon mit ber Feuerzange berbeifam und mit derſelben gleich dar— 
anf einen Zlorpien von etwa Drei Zoll Länge, einen der größten, welche 
ich bisber geieben, an's Yicht bielt und anf dem Tiſch fette. Herr v. C., 
ein Baier, der ſoeben bereintrat, ließ fi von dem Wirth eine Meine Alajche 
geben, der Storpion wurde abermals mit Der Feuerzange gepadt und jollte 
in die Flaſche geſteckt werben, Denn v. C., der in Pera anfällig, war ein qro- 
Ber Yiebbaber dieſer Tbiere, er war bereits einmal von einem Ztforpion 
geftochen werben, batte vier Wochen an einer did geihwollenen Zeite la— 
boriren müſſen, und ſammelte jeitdem alle Zlorpione, deren er babbait 
werden fonnte, 

Eben dieſer Stich war die Beramlaflung der Liebhaberei des Herrn 
v. &, er jammelte Die Zferpione, um fich vor ibmen zu büten; jeder 
| ansbewobner von Pera näntich bält ſich germ eine bis zur Hälfte mit 


Del gefüllte große Alafche, in dieſe werben bie Zlorpione geftedt, melde 
man erhaſchen kann, fie werben im dieſem Oel ertränft und müſſen im bie: 
ſem Del verweien, denn dieſes gilt als einziges und ficherftes Gegengiſt 
gegen den Stih der Sforpione. 

Während wir von Herrn v. €, willen wollten, was er mit dieſem 
Slorpion anzufangen gedenle, bolte uns ber Wirtb feinen Baljanı ans 
dem Schranf; «8 war eine gute Quartſlaſche, in deren Tel bereits acht 
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oder zehn Storpiene den Tod gefunden batten, Er mollte bereits feine 
Frau und einen feiner Säfte mit biefem Gegengift gebeilt baben. 

Herr v. €, reichte dem Wirth fein Fläſchchen, Der letztere padte bas 
Heine, ſchwarze, frebsartige Thier mit Der Zange; dieſes aber leiftete eine 
fo verzweifelte Gegenwehr, wie ich fie nie von einem fo unbebeutenden Ge 
ſchöpf geieben babe. Das —— welches wir an ber Vertheidiguug bes 
Storpions fanden, brachte den Wirth auf den Gebanfen, uns eine fleine 
Unterbaltung zu bereiten. j Er 

„Meine en,” fagte er, „ich jebe, wir haben 86 bier mit einem 
der verzweifeltften und galligften dieſer Tbiere zu tbun; geben Sie Acht, 
ich werde Ihnen iegt ein Meines Schaufpiel veranftalten.“ 

Er legte ben Ztorpion wieder auf den Zteinboden und während ber 
Hund wieder um ibn ber fprang, brachte ber Wirtb eine Schaufel voll 
lübender Koblen, die er im Kreiſe um den Skorpion berum legte. Wir 

dten ums um bieien Bauberfreis und waren mengierig anf Das, mas 
jetzt geicheben follte. Dies lieh nicht auf fi warten, 

En Skorpion ward es langweilig, fid jo auſchauen zu laffen, er juchte 
alſo fi davon zu machen und rüdte auf die Koblen lo Drei-, viermal 
machte er einen Angriff auf dem glübenden Zirtel, als er jab, daß bieie 
Angriffe nah allen Richtungen vergeblich waren, zog er ſich in bie Mitte 
des Kreifes zurüc und ſchien zu überlegen; dann begann er von Neuem 
baffelbe Manöver. 

Auch dies fiel natürlich eben jo fruchtlos and, denn wo der Wirth 
noch eine Oeffnung in dieſer Einkreijung geſehen, ftopfte er forgfältig diejelbe 
mit neuen Koblen zu. Ameimal batte der Gefangene umjonft feine Be- 
freiung verfucht und baburd Die Ueberzeugung gewonnen, daß feine Ret- 
tung möglich, Während biefer Berfuche aber ſchien das Thier in eine ent» 
ſetzliche Wuth geratben zu fein; er ſchlug den Zteinboden mit dem Gift: 
ftahel an feinem Schwanze und Mappte verzweifelt feine Scheeren zufanı- 
men, Abermals zog er fi im bie Mitte bes Kreiſes zurüd und bäumte 
unb wand fi bier. 2 . 

„Lebt aufgepaßt!” rief ber Wirth. Und richtig: die Kataftropbe fam. 

Der Storpion bäumte ſich nochmals und zog den Stachel und ben 
Kopf umter fih zufammen; nad wenigen Sekunden faben wir ibn bie 
Scheeren, den Kopf und den Schwanz von fi fireden und fein Lebens— 
zeichen mehr vom fich geben. 

„Meine Herren, ber Borbang kann fallen, das Trauerfpiel it aus,* 
fagte der Wirth, mabın ben Eforpien mit zwei Fingern aus ber glühenden 
Arena und zeigte ibn und, 

„Es ift das britte Mal, daß ich auf dieſe Weife einen Zforpion zum 
Selbftmerb geppungen babe,” fagte der Wirth lachend zu uns und legte 
den Selbitmörder auf ben Tiſch. „Ze Nein diefe Beftie auch ift, jo fann 
faum ein anderes Tbier fo viel Galle in fih tragen wie dieſes; im feiner 
Wuth bat er ſich feinen Stachel in den Kopf gebohrt, und ift an feinem 
eigenen Gift geftorben. Sehen Sie nur!“ 

In der That zeigte uns der Wirth die Stelle, wo fidh ber Storpion 
in eins ber Gelenke jeiner Schale ben giftigen Stachel gebohrt, Ich über» 
zeugte mich, daß das Thier nicht an irgend einer Branbiwunbe geftorben, 
und fann alje mit gutem Gewiſſen biejen unerhörten Zelbftmord in bie 
Naturgeſchichte einregiftriren. H. W. 


Der Deean auf dem Tiſche. Wir haben im ‘einer frühern Num- 
mer von bem neuen willenjchaftlichen Yurusartifel des Meerwafler- Agua- 
riums und feiner Bewohner geſprochen. Wo aber befommt man in Leipe 
ig, Dresden, Berlin u. j. w. alle Tage friſches Seewafler ber? Dan 
macht es ſich, wie in England und Schottland, wo Marine»Aquarien mit 
Geetbieren und Seepflanzen ſchon eim ſehr beliebter Schmud in 
den Gejellichaftsziimmern der wohlhabenden Leute geworben find unb 
immer noch mebr werben. Das Scemwaller befiebt nah Schweitzer's 
Analyje (in 1000 Gran) aus 964,745 Wafler, 27,059 Chlorid von So— 
bium, 3,666 Chlorid von Magnefium, 0,765 Eblorib von Potaſſium, 0,029 
Bromib von Magnefium, 2,295 Schwefel: Magnefia, 1,407 Kall-Zulpbat 
und 3,033 kohlenſauerm Kall. Der engliſche Epemier Goſſe ſetzte Danach 
tünftlihes Seewaſſer zuſammen, ohne um die geringen Quantitäten 
von Bromid, von Magnefium und von lohlenſauren Kall weiter En be- 
fünmern. Erfteres findet man in bem Waller bes mittelländiichen Meeres 
gar nicht. Auch den Schwefellall (Kall-Zulpbat) lich er aus, ba er nicht 
auflöstich ift und alſo dem Seewaſſer jelbft nicht weſentlich Hein fanıt, 


So behielt er vier Jugredienzien, die er im folgender Weiſe feftftekt 
und zufammenjegte: Gemwöhnliches Kodjal; 3’, Unzen, Epiom »Zal 
'/ Unze, Chlorid von Magnefinm 200 Gran (Froy), @blorid ver 
Potaffium 40 Gran (troy), dazu $0 Duart Waller. Das giebt eine g 
auf Woden für eim Meineres Aquarium ausr be Menge © 

und fojtet vielleicht 4—5 Sgr. Mr. Goſſe filtrirte das fo gebraute 
waſſer burd einen Schwamm in ben Wlasbehälter, der einigen 
waſchenen Steinen vom MMeeresufer, am denen etwas Seegras (Ulva = 
tissima) murzelte, verfehen worden war, ließ dann fi etwas Vegetation 
entmwideln, die ziemlich rasch zum Borichein fam, um fo, wie bie Natur im 
Großen, die Stätte für tbieriiches Leben zu bereiten, und ſetzte dann ver- 
ſchiedene Seethierchen hinein: verfhiebene Species von Actima, Bow 
bankia, Cellularia, Balanus, Serpula u. ſ. w. Thiere und Pflanzen sr 
diehen fofort in ber beften Geſundheit und vwerfubren ganz biblifh: Ser 
fruchtbar und mebret euch und füllet aud das Seewaljer, mo mebr Pia 
ift, ale auf der Erbe, aud mebr Freiheit und Vergnügen, wie man us 
ber Heiterleit ber gefangenen Heinen Bewohner ber Tiefe jchließen mei. 


Der caleulirende Fuchs. Ein * auf dem Harz, der eines Morgen 
Wache bielt im Forſte, bemerkte einen Fuchs, ber ſich vorfichtig einem alten didır 
Baumftumpfe näherte. Als er mabe genug war, machte er einem bebergter 
Sprung bis anf ben Kopf des Stumpfed. Hier ſah er fih ein Weilcer 
um, als wollte er bie jhöne Ausficht genießen, und fprang daun miede 
berab. Dieje gummaftiihe Uebung wiederholte er etwa fünfmal, ebe e 
davonſchwänzelte. Aber ſchon nach einer Minute kehrte er zurück und zwar 
mit einem berben, tüchtigen Stück GEichenbolz in ber Schnauze. Mit dieſer 
Laſt beſchwert wiederholte er feine ritterliche Uebung, und zwar micht wur 
zu meiner, ſondern auch feiner eigenen Befriedigung, benn er ließ mad 
einigen glüdlihen Repetitionen feine Yaft fallen, widelte ſich oben zuiam- 
men, legte ben Schweif um fih und jchien jo auf feinen Yorbeeren aus 
ruben zu wollen. Ztunden lang bebielt ich ibm im Auge: er lag und Mit 
wie tobt liegen, war neugierig geworben unb ließ mir ben Gedanler 
nicht nehmen, daß Reinecke nicht blos zu feinem Vergnügen geturnt babt 
Gegen Abend warb benn aud meine Neugier befreit. Eine wilbe Su 
fehrte mit ibrer Nachlommenſchaft aus dem Didicht im ihre Heimatb zu 
rüct und zwar auf ibrem bereits fihtbar gewordenen Wege vor dem Baum 
ftumpfe vorbei. Zwei von ber unerfabrnen Nachtommenſchaft waren eimı 
ſechs Schritt hinter der Mutter und den andern Jungen zjurücgeblichen 
und zottelten hinterher. So wie fie an ben Stumpf famen, fprang Rei— 
nede wie ein Blig vom Todtenfchlafe auf, berumter und mit eimem ber 
beiden Ferkel wieder binauf. Es kreiſchte und quiekte jämmerlich. Die 
Mutter Lehrte wiltbend um und grunzte und Inurrte wie wabnfinnig an 
dem Stumpfe in die Höbe, um ihr Kind zu retten. Der Diplomat aber 
oben, jeiner Sade und Feſtung gewiß, nahm diefe Demonftrationen jehr 
faltblütig auf und werzebrte feinen Schmweinebraten vor ben Augen ber 
Mutter mit der aröften Gemüthlichkeit und einer Art von raffinirten 
Zrandirfunft. Auf einmal ſchien's ibım zu viel zu fein, fo baf er etwa 
die Hälfte feiner Bente übrig lieh und fiber legte, um dann mit ber größ- 
ten linverihämtbeit auf die tobende, mwitbende Mutter herabzublicken, ic 
malitiös, bag man hätte meinen follen, er babe ein Glas in das eine Ange 
eg Die alte Sam zog fi endlich wiberftrebend zurüch worauf aus 
einede fib anſchickte, in ferne Feſtung Malepertus zurüdzufehren. 


„Souvenir de Kieff,“ eine Mazurfa für Pianoforte, ift die menefe 


Compofition des gefeierten Pianiften Eauttall, fein Op. 39. Dat 
Stid eignet fi ganz befonders zum gefelfhaftlihen Bortrag, inbem e# 
ben charafteriftiihen Ausbrud und rbotbmiichen Reiz ber Mazurka mit 


Feinbeit des Geſchmads und einer leichten Brillanz vereinigt. Das led 
auftretende Thema muß jeden Mazurfatänger eleftrifh durchzuden; ber 
Mitteljag bildet in feinem weicheren, gleichjam ſchwebenden Bewegungen einen 
guten Contraft, welcher durch einige folette Yäuferguirlanden in das Thema zu 
rüdjührt, um mit einer rauſchenden Coda pompds abzuſchließen. Die Ted- 
nit ift leine ſchwierige; pifante Wccentuation und Grazie des Bortrags 
* —— erforderlich zur entſprechenden Wirkung dieſer Mazurla, 
ie ſchnell zu allgemeiner Beliebtheit gelangen wird. 





Zur Beachtung! 


Um mehrfad an uns ergangenen Anfragen mit einem Male zu begegnen, theilen wir den Abonnenten mit, daß ber Titel 
nebft Inhaltsverzeihnif des Jahrgangs 1854 bereits in ber erften Woche Januar am alle Buchhandlungen und Poftämter 


verſandt wurde. 


Für diejenigen Abonnenten, welche ſich die „Gartenlaube 1854” einbinden laſſen, bemerken wir nochmals, daß durch uns 
höchſt geſchmadvolle Deden mit Golddruck nad eigens dazu amgefertigter Zeichnung zu beziehen find; wir find in den Stand 
geſetzt, diefelben zu dem höchſt billigen Preife von 13 Ngr. zu liefern. 





Die Berlagsbandlung. 





Berlag von Genf Mit In Balpyt, 


— Drus von Wieranben ie im Bripjig. 
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Muftrirtes Familienblalt. — Berantwortl, Redakteur Ferdinand Stolle. 


Möcentlich 1", bis 2 Bogen. Durch alle Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlich für 12%, Nor. zu beziehen. 


Treue 


Miniaturbild ans alten 


Es war noch früh am Tage im kühlen Dectobermond und 
doch ftanden ſchon viele Verkäufer auf dem großen Marltplatz ber 
reihen mächtigen Handelsſtadt Brügge. Nun rebe id aber nicht 
von dem heutigen Brügge, das fo fill und ernft in dem blühen: 
den Garten Belgiens fteht wie eine zerbrodyene Statue, ich meine 
jene berühmte Stadt des 14. Yahrhunderts, jenen bellfunfelnden 
Edelſtein der Provinz Weftflandern, nad deffen Beſitz es damals 
gar manden hohen Herrn nicht wenig gelüftete. Bon den reichen 
Wochenmärkten der damaligen Zeit weik aud das heutige Brügge 
nichts, Ungeheure Wagen voll des köſtlichſten Gemüſes ftanden 
bicht neben einander in langen Neiben, herrliches Obſt war maf: 
ſenhaft aufgehäuft, weiterhin hatte man breite Tiſche aufgeftellt 
mit Blumen von allen Farben, und enbli waren lange Tafeln 
zu fehen mit Körben und Käfigen voll Geflügel aller Sorten und 
Bergen von friihen Eiern. — Einzelne Mägde in weißen anlie- 
genden Hauben und blendenden knapp übergeftedten Bruſttüchern 
ſchritten mit ihren ſaubern Körben daher, prüften und handelten 
mit den derben Bauern. Hier und da trippelte auch ſchon eine 
forglibe Hausfrau herbei, das Befte zu wählen und die Vorräthe 
zu muftern, Ernſte Männergeftalten in großen Halsfraufen und 
Ehrenfetten und ſchwarzen Talaren wandelten dem Ratbhaufe zu, 
Mäphenblumen in langen faltigen Gewändern, den Roſenkrauz 
in den Händen, ſchwebten gefenkten Blids vorüber, — denn bie 
Soden der heben Liebfrauenlirche und der Derufalemerfapelle läu— 
teten zur Frühmette, und bazwifchen rief, heil wie eine Finder 
ftimme, das Glödchen des St. Yohannishospitals die frommen 
Nonnen zur Andacht. 

Bor dem lebten Plate an einer ber langen Tafeln lehnte 
ein Knabe von etwa vierzehn Dahren, ein Korb voll wohlgemä- 
fteter Gänſe gehörte ihm. Der junge Gefell ftand aber neben 
ben ſchnatternden unrubigen Thieren wie einer ber träumt, das 
feine blaffe Geſicht war ſehr ernft und die großen dunkeln Augen 
ſchauten weit — weit weg. — Wohin? das wußte er wohl ſelbſt 
nicht. —— Seitwärts von ihm ſaß auf einer umgeſtürzten Tonne 
fein Bater, die furze Pfeife im Munde, ein großer Bauer aus 
dem Dorfe Damm. Man nannte ihn mur „der lange Hans von 
Damm.’ Bei ihm faufte man immer gute Waare, er ließ aber 
um feinen Deut mit ſich feilfhen, man mußte willig zahlen was 
er forderte, und das war auch nie zu viel, meinten alle Yeute, 
nur die reihe Frau Vandermer meinte es nicht und zanfte fich 
an jedem Marfttage mit dem langen Hans herum. Eben kam fie 
herangewadelt, die dide Golpfchmibtswittwe, in dem großblumigen 
Damaftfleive und ber pelzbefegten weiten Contuſche, in ber feionen 


kiede. 
Zeiten von Eliſe Polko. 


Kaputze, aus ber ein weißer Haubenftreif und ein rothes miürri 
ſches Geſicht hervorſahen. Ihre fetten Hände ftedten in einem 
großen Muff, und die hinter ihr bertraßende Magd trug den 
Korb und nidte ſchon von Weiten ſchlau lächelnd dem dammer 
Bauern zu. — „Mafraw“ trat heran, befah und befühlte eine 
Gans, wog fie in der Hand, drehte fie um und um, hielt fie in's 
Licht und in den Schatten, fehrte faft jede einzelne Feder um und 
fragte endlich mit fcharfer Stimme nad) dem Gebot. Kaum hatte 
fie'8 aber vernommen, als fie in gewohnter Weife losfuhr, jchier 
außer fich gerieth und das ſchöne Thier mager und krank nannte, 
Der lange Hans wurbe gar grob, „Mafraw“ ermwieberte herzhaft 
jede derbe Rede und kreiſchte gewaltig. Da blieb denn bald Der 
bald Iener ftehen, wo Einer fteht, da fommen Andere dazu, es 
fammelten ſich allmälig viele Yente um das zanfende Paar — bie 
geizige Frau Vandermer war ja in ber ganzen Stadt befannt. — 
Plögiih fchrie aber die junge Magd ganz hell auf: „Ad, da ift 
ja das leibhaftige Conterfey von Mafraw!“ — Man hörte ver- 
wundert, drängte fich dichter zufammen, machte lange Hälfe, — 
ein Gemurmel erhob ſich — dann aber brad) ein Lachſturm ans, 
fo gewaltig, fo unaufbaltfam, daß noch mehr Menſchen herbeige- 
laufen famen und felbft die Verlaäufer ihre Plätze verliehen und 
fchrien und jubelten. — „Mafraw“ allein ftand mit geballten Fäu⸗ 
ften und ſchäumend vor Wuth in Mitte der allgemeinen Freude 
und überfchüttete mit Scheltworten den Urheber des Auflaufs, den 
hübſchen Knaben. — Der hatte nämlid) während des Gezänfs mit 
einem Stüdchen Kohle auf die legte Ede der Tiichplatte die ganze 
Gruppe in rohen Umriffen aufgezeichnet und den Kopf und bie 
Haltung der Alten fo treu, fo fprechend, oder vielmehr fo keifend 
wiedergegeben, daß Niemand dies Conterfey ohne Heiterkeit anzu 
bliden vermodte. „Mafraw“ wollte zwar zu wiederholten Malen 
darauf losfahren, um bie Stride zu verwilhen, aber hundert 
Arme treten ſich aus, die Zeichnung zu ſchützen. Eben als ber 
Tumult am Heftigften war, ſchritt ein hoher, mild blidender Mann 
langjam über den Marktplag. Er trug einen braunen Sammet- 
überwurf reich. mit Pelz verbrämt und ein ſchwarzes Barett auf 
den lang herniederwallenden hellen, ſchon filberfhimmernden Haa- 
ren. Junge Männer in ähnlicher Tracht gaben ihm mit bem 
Ausorud höchſter Ehrfurcht das Geleite. in Flüſtern durchlief 
die Menge als er nahte. 


„Was geichieht hier?” fragte er fanft. Man machte ihm jo 
glei Plag und er trat an den Tiſch. Da ftürgte aber der Knabe 
vor, warf fid) dem Fremden zu Füßen und rief: 














— 


„Ad, edler Meifter van Eyl*, ſeht mein ſchlechtes Werl 
nicht an!“ 

Aber der hochberühmte Maler hatte ſich über die Zeichnung 
gebeugt und betrachtete fie lange und aufmerffam. Dann wandte 
er ſich zu dem aufgeregten Knaben, der aufgefprungen war und 
mit glühenden Wangen neben ihm ftand, und fragte ernſt: 

„Wie heit Du?" 

„Dans Hemmling **.* 

„Dans Hemmling — wilft Du mein Schüler werben? 

Da rang fi ein wilder Schrei des Entzüdend aus ber 
jungen Bruft, wit überftrömenden Augen rief der Kuabe fait 
frampfhaft: 

„da — ja — ih will!” 

Die Stimme brad ibm aber, er fahte des Meifterd Hände 
und brüdte fie feit an fein laut klopfendes Herz. 

Der alte Bauer nahm feinen breitgeränverten Hut langſam 
ab und fagte: 

„Nun habe ich ihn doch untergebracht, den Taugenichts, Danf 
Eud), Meifter van Eyf! Hans hat von Euch geträumt Tag und 
Nacht und mir dabei Wände und Tifche geihwärzt. Bei Euch 
wird er gut thun! — Aber, Hans, bevanfe Didy zuerft bei Ma— 
fram Vandermer.“ 

Die aber war fortgerannt und var Eyf ging auch langſam 
weiter, die Leute verliefen fih, der lange Hans verfaufte jeine 
Gänſe, der braunlodige Gejell allein ftand regungslos mit gefal- 
teten Händen da und wiederholte fic immer und immer wieber 
die Zauberworte: 

„Hans Hemmling, willft Du mein Schüler werben? 


Die Zeit floß fanft weiter. — Hans Hemmling wohnte im 
Haufe des Meifters Johannes van Eyf und war ver fleifigite 
und gefchictefte aller feiner Schüler. Der große Maler ftand da- 
mals auf der Höhe feines Ruhmes. Gr war erjt feit wenigen 
Jahren von Gent zurüdgelehrt nad Brügge, in erfterer Stadt 
batte er in Verein mit feinem Bruder Hubertus und feiner Schwe- 
fter Margarethe, diefer hohen Künftlerin, eine Kapelle in ber Jo— 
bannisficche gemalt. Der Top zerriß grauſam den fchönften Ge: 
ſchwiſterbund, Hubertus erfranfte kurz nach Beginne des Altarblattes 
und ftarb, und die edle Jungfrau, Margarethe, folgte ihm nad 
wenigen Monden. — Den tiefen Kummer bes Ueberlebenden lin- 
derte nur die heilige Kunſt, die ja zu allen Zeiten ein unverfieg- 
barer Troftquell für alle Schmerzen der Erde geweſen. Er lebte 
fortan nur fchaffend und lehrend in Brügge, aber nur einer Mei» 
nen Anzahl von Schülern wurbe die Segnung feiner Unterweifung 
zu Theil. Unter ihnen wurde Hans Hemmling gar bald van 
Eyfs Liebling. Sein wunderbares Talent zur Miniaturmalerei 
entzüdte ven Meifter. Der Jüngling machte riefenhafte Fortſchritte 
und bald fannte man feinen Namen, und vornehme Kunſtfreunde 
liefen fih die Wlätter ihrer auf Pergament gefchriebenen Gebet: 
büder von ihm verzieren. Endlich wurde e8 gar Mode, eine 
Blume oder Arabeste, eine Yandfchaft oder eine Heiligengeftalt 
von Hans Hemmling gemalt zu befigen, und weltliche wie geift: 
liche Fürften ließen fi ganze Gebetbücder von ihm ausmalen und 
bezahlten ihm was er verlangte. Beſcheiden nahm ber junge Ma— 
ler ſolche Auszeichnung hin, mit erhöhter Dankbarkeit fi feinem 
weifen und gütigen Vehrer zuwenden. 

Da begab es ſich eines Tages, als der Jüngling in der Pieb- 
frauenkirche kniete, daß dicht neben ihm ein junges Mägdlein fich 
betend niederwarf. Das Malerauge verfolgte mit Wohlgefallen 
die reinen Yinten des kindlichen Profils, vie weiche demüthige Nei- 
gung des Hauptes, die ſchönen Formen des Nadens und ber 
Arme — und mit der inbrünftigen Andacht war's für diesmal vor 
bei. Hans Hemmling ftand auf als das Mägdlein ſich erhob, 
wandelte hinter ihr her aus der Kirche, folgte ihr durch viele 
Strafen wie im Traume und blieb mit ihr vor einem Meinen 
Haufe fichen. As fie den ſchweren Hlopfer der Thür niederfallen 
ließ, — da erit bob fie den Kopf und ſchaute voll und gerade in 
Hans Hemmling's Gefiht. Es waren zwei blaue engelliebe Aus 
gen, bie dem jungen Maler tief, tief in’s Herz ſchauten. Und ba 

* Johann van Eyf, Erfinder der Telmalerei, ber Peripective und 
Yuftmalerei, einer der größten Meiſter ber alten niederländiſchen Schule. 

++ Beribmtefter Miniaturmaler der niederländiſchen Schule, nad Ei— 
— in Damm bei Brügge geboren, nah Andern in Conſtanz in ber 
Schweiz. 
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blieben fie ftehen wie zwei belle Steme und ftraßlten ihn an Tag 
und Nacht im Wachen und Traume. Im alle Engelsköpfchen, vie 
fortan Hans Hemmling malte, ftablen ſich diefe Augen — tie 
Rube feines Herzens war nun dahin für ewig. — Wohl zu bum 
dert Malen ging er an ihrem Haufe vorühtr ohne mehr zu a 
wahren als die Epike der ſchwarzſammetenen Haube, die tas 
Mägdelein trug und ein Stüddyen ihrer ſchweren blonden Flechten. 
— Aber erfte Viebe ıft genügfam wie ein Kind, die umfcheinbar 
ften Dinge beglüden fie: die Spur bes zarten Fufies im Sante, 
ber Saum des Gewandes, eine Bewegung ber Hand, ein Seufzer, 
ein Blid, ein Ewöthen, ein Lächeln — das war fo von Uraltert 
ber und wird immer fo fein. — Un den Sonntagen nun fahen 
fi der Jüngling und das fhöne Mädchen aber gewißlich, — un 
eines Tages grüßten fie ſich und dann gab Hans Hemmling dem 
lieblihen Frauenbilde eine Strede Weges das Geleit, und endlich 
rebeten fie wenige Worte miteinander — Beide Anfangs fo fceu 
und Finbliczaghaft. — Nah und nad wurden fie mutbhiger un 
redeten länger, und fo vernahm er von ihr, daß fie Das einzige 
Töchterlein einer gichtkranten Wittwe ſei, und vie heftige und 
ftrenge Mutter ihr feinen andern Ausgang geitatte, als ben zur 
fonntäglihen Meffe. Sie müſſe einfam leben Tag für Tag, 
fagte fie, und fähe gar felten ein menfhlih Angeſicht. — Int 
leife weinte fie als fie jo ſprach. — O, wie da des jungen Ma 
lers Herz litt bei ihren Thränen. Er fab die fhönfte der Roſen 
unbewundert verblüben, welfen fterben — ımd er fafte zur 
Stelle den Plan, um bie Geliebte zu werben bei der ſtrengen Mut 
ter. Würde fie ihm ihr holdſelig Töächterlein anverloben, fo wollte 
er ſich feinem Lehrer und freunde entdeden, und der müßte bei 
fen und rathen — meinte er. — Davon fagte er aber der Ge 
liebten nicht ein einziges Wort. 

Und als etwa ein halber Mond vergangen und der Frühling 
eben die Augen aufſchlug — da ftand Hans Hemmling eines Sonn— 
tage Nachmittag vor dem mwohlbefannten Hauſe und Mopfte. Eine 
alte Magd öffnete und fragte nach feinem Begehr. Da fiel's ib 
urplötzlich ſchwer auf die Seele, daß er nicht einmal den Mamen 
des Mädchens wife, das er zum Weibe begehren wollte, und er 
erröthete heiß und gab unverftändlihe Antwort. Die Schwerhö 
tige aber führte ihn durch das faubere Meine Vorhaus, die fchmale 
teppichbelegte Treppe hinauf, Minkte eine Thür auf und ber junge 
Maler ftand in einem gar zierlihen Gemach. Die holzgetäfelten 
Wände glänzten, and das künſtliche Schnitzwerk an den hoben 
Seffeln und die Meſſingknaufe und das Geländer am Kamin. An 
blanfen Fenſter ftanden Scherben mit Tulipanen und Hyacinthen, 
und die Mädchenblume ftanb davor und erblafte und fuhr mit 
der Hand nad dem wild pochenden Herzen, als fie den Geliebten 
erfannte. Am Kamin aber ſaß eine alte dide Fran in grofblu 
miger, baufdiger Damaftrobe und weißer fteifer Haube. — Hans 
Hemmling trat verwirrt näher, legte gefenften Blicks der Alten 
ein Päcklein auf den Schooß und fagte leife: 

„Bier babe ich Euer holdſeliges Töchterlein conte.fent, ic 
fhenfe e8 Euch — aber gebt mir dafilr das lebende Kind zum 
Weibe!“ 

Die Frau erhob ſich erſtaunt — beugte ſich vor — ſchrie 
laut auf — und ließ Das wunderfeine gemalte getreue Bildniß 
des Mädchens auf den Boden fallen. — Entſetzt ſchlug jetzt der 
Maler die Hände vor fein Antlitz — er hatte Mafraw Vander— 
mer erlannt. Zitternd vor Wuth trat fie ihm mäber und eine 
Fluth von Zornreden fträmte von ihren Yippen. Weinend flürzte 
die Tochter zu ihr bin. 

„O, Schande über Did; und Deinen Buhlen, Urſula,“ ſchrie 
fie gellend, „haſt immer geredet von einem ſittſamen Jüngling, 
haft mir erzählt von feinen fanften Augen und feinem edlen We— 
fen — und bringft mir den — ven ba in’s Haus! Weißt Du, 
wer der iſt? 'S ift jener verwegene Vanerjunge, ber vor vier 
Jahren Deine ehrbare Mutter auf öffentlibem Markte vor allen 
Leuten befhimpft! — Nun will er auch Dich befchimpfen, der 
Farbenkledfer, der Pinfelmann und freit um Di. — Aber das 
fol ihm doch nicht glüden. Urfula iſt zu gut für eines dammer 
Bauern Magd, und Urfula folgt feinem Manne, ver einft ihre Mut 
ter jo ſchnöde verhöhnt! Ih fage Euch, fie wird micht, fie darf 
nicht! — Und wenn fie diefe Worte vergeſſen fellte, fe wird mein 
Fluch fie aus dem Grabe nod treffen. — Da feht — ſeht — 
wie viel Eure Kunſt mir werth ift!“ 

Cie nahm die feine Holgplatte, auf deren dunkelm Grunde 
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leuchtend wie ein Engelbild die Geſtalt des Mägdleins ſich abhob Fdanach, ihm zu ſehen, die angeſehenſten Bürger boten ihm ein 


im braunen faltigen Gewande, den Roſenkranz in den Händen, 
den Blick gefenft und das Goldhaar gelöſt — und warf fie im 
das Feuer, wo ſie praſſelnd aufloderte und verging. 

Da zuckte der Jüngling auf — warf ſtolz das Haupt em— 
per, ftürgte auf bie Geliebte zu, umfaßte fie verzweifelt wie zum 
ewigen Scheiben, füßte ihre bleihen Wangen — und ftürmte fort 
zum Baufe hinaus. 


Hans Hemmling kehrte nicht in das Hans feines geliebten 
Vehrers zurüd — man ſah ihm feit jenem Tage nicht mehr in 
Brügge, er war und blieb verſchwunden, umſonſt forſchte Johan— 
nes van Eyl in tiefer Trauer nach feinem Liebling. Niemand ver: 
mochte Kunde von dem Düngling zu geben, und ber große Mei: 
fter bemeinte ihn als einen Tobten. 

Die Zeit eilte weiter. Trübe wilde Jahre famen, Jahre voll 
Kampf und Zwietradt, Noth und Krieg. Karl ver Kühne zog mit 
ungeheurer Heeresmacht gegen bie Schweizer, die Schlacht bei 
Murten wurde gefclagen, eine Scredensfcene verbrängte die an- 
dere, bis endlich nach der unglüdlihen Schlaht von Nancy 1477 
den 6. Januar der blutige Vorhang fiel. — Die Schaaren des 
Fürften wurden gefhlagen und zerftreut, Iranfe, früppelhafte Ge— 
ftalten irrten nun mitten im härteften Winter von Land zu Land. 
— Da wanfte aud an einem ftürmifhen Abend ein gebeugter 
lumpenumbüllter Krieger dur das Thor von Brügge. Aber nur 
wenige Schritte trugen ihn nod) feine Füße, von Hunger umd 
Kälte erfhöpft, ſtürzte er ohnmächtig zufammen. Gutmütbige 
Bürger hoben ihn auf und fchleppten ihn im das näheliegende St. 
Johannishospital * den barmherzigen Schweſtern. Sanfte Hände 
nahmen ihn in Empfang, fanfte Augen ſchauten ihn an. Als 
man ihn aber in den großen Krankenſaal brachte, fank eine der 
unermũdlichſten jener ftillen Geftalten, die dienſtthuende Schweiter 
Urfula plöglid bewußtlos zufammen. ‚Nach einem geheimen Ge— 
ſpräch mit der Oberin hatte man ihr jedoch nachher die Pflege 
des Schwerkanfen allein übertragen. Ia krank — ſehr franf 
war ber Fremde, viele Tage lang lag er ohne Befinnung, dann 
fam eine Periode beftigfter Seelen- und Körperfchmerzen, we er 
wild auffchrie und fein Leben verwünfchte; aber da ſprach eine wunder: 
liebe Stimme befänftigend ihm zu, und ein bleiches mübes Angeficht 
neigte ſich mit zärtlihem Yächeln über ihn. Und dann rebete er 
von blauen Engeleaugen, nannte längſt verfhellene Namen, und 
hielt Zwiegefpräd mit dem todten Meifter van Eyf und der ſchö— 
nen Urfula Vandermer. Als aber endlich des Kranken Sinn Har 
gewerben, da feierten zwei Menfchenherzen eine jener feligen Mi- 
nuten, an denen die lieben Engel im Himmel ihre Freude haben. 
— Hans Hemmling und die getreue Urſula erkannten ſich wieder. 
— Wohl waren fie Beide alt geworden, aber ihre Herzen waren 
jung geblieben, und and beiver Augen ſchaute noch die Fugendliebe 
wie ein Stüd Frühling. Und dieſe Liebe that jett noch größere 
Wunder als damals: der Kranke erftarfte von Tag zu Tage und 


. konnte bald wieder ſich aufrichten von feinem Echmerzenslager. 





Da verlangte er Pergament, Farben und Pinfel und malte in 
wunberfeiner Weiſe auf matten Gelpgrund ein Platt für das Ge— 
betbuch feiner frommen Pflegerin. Vögel und Blumen, Arabesten und 
lieblihe Engelstöpfe waren finnig mit einander verflocdhten und ver- 
webt, und die Farbenpracht der zarten Malerei war zauberhaft. 
Das Blatt ging von Hand zu Hand, wanderte vom einem zu bem 
andern, zu Hoch und Niedrig und mit frohem Staunen, mit bant- 
barer Freude erlannten die Bepohner Brügge's am der Art ber 
funftvollen Malerei ihren unvergeflichen,, vielbetrauerten Hans 
Hemmling wieder. Da gab es großen Jubel, man drängte ſich 


Freiftatt an in ihrem Haufe, vielfahe Beftellungen zu größerer 
und fleineren Malereien famen für den berühmten Meifter. Der 
aber lehnte alles ab und blieb im St. Ichannishospital, allwe 
er feines Herzens erſte heiße Liebe, um beretwillen er ſich im dat 
wüſte Sriegerleben geftürzt, wiedergefunden. Aus Dankbarkeit für 
bas friedvolle Afyl der Geliebten, in bas fie fih noch vor dem 
Tode ber Mutter geflüchtet — ſchmückte er die beiligfte Reliquie 
des Kloſters, den Kaſten, der die Gebeine ver heiligen Urſula ent- 
bielt, mit vierzehn der prachtvollſten Miniaturgemälbe. Jene Ur- 
fula war der Sage nad) eine junge wunberfhöne Prinzeffin, die 


‚mit zehntaufend edeln Jungfrauen nah Köln zog, um bafelbit 


den Märtyrertod zu Ehren ihrer heiligen Religion unter dem 
wilden Chriftenverfolger Marimian zu erleiden. 

Der Reliquienfaften der Heiligen, ber die Form einer Meinen 
Kirche, fogenannten Baſilila hat, ift noch heutigen Tages ber 
Stolz Brügge's und burh die Hemmling'ſchen Malereien eines 
der hodhberühmteften Kunſtwerle. Johanna Schoppenhauer in ihrem 
Werke: Iohann van Eyf und feine Nachfolger, ſchildert dieſe Ge— 
mälde als ein Weltwunder von Schönheit und Warbenpradt 
und mit vollem Recht. Alle Bilder beziehen fih auf die Ge— 
ſchichte der Heiligen, und eines der Gichelfelver trägt ihr Bildniß. 
Engelbaft ſchön und body erfcheint fie da in ihrem ausgebreitcten 
Mantel die fromme Königstochter, reizendes Weib und Heilige zu: 
gleih. Ihre Augen aber gleichen jenen blauen, fanft ſchimmern— 
den Sternen, deren Picht nun einmal alle Schöpfungen des Meifters 
verfärte. Das zweite Giebelfelo zeigt die hehre Himmelskönigin 
Maria mit dem göttlichen Kinde. Ihr zu Füßen niet eine ſchlanle, 
demüthige Nonnengeftalt, es ift Urfula, die Jugendgeliebte, ein 
bleiches, vergeiftigtes Angefiht, auf defien Wangen ſchon die wei- 
fen Roſenknospen himmlifchen Friedens ſtehen. Und vie Engel 
pflüdten fie bald, dieſe Roſen. — Urſula's ftilles Leben erloſch, 
nachdem ihr langes bemüthiges Hoffen Erfüllung gefunden und 
fie den elichten noch einmal gefehen. Die Ausſchmückung des 
Urſulalaſtens war noch ihre lette Freude, mit hohem Entzüden 
verfolgte fie jeden Pinfelftrih, und als fie fo ſchwach wurde, daß 
fie ſich nicht mehr anfzurichten vermochte von ihrem Lager, malte 
Hemmling in ihrem Krankenzimmer. Das lebte der vier Mebail: 
lons, in welden vier liebreizenbe Engel mit Eaitenfpiel die Hei- 
lige feiern, war vollendet, da hauchte die frömmfte aller Schwe- 
ftern, bie janfte, file Urfula ihre veine liebende Seele aus, 


Den tiefgebeugten Meifter Hemmling litt es aber ferner nicht 
mehr in Brügge, er vollendete nur noch die beiden begonnenen 
Altarbilder für die Kloſterlirche und zog dann, lebensmüde, nad) 
Löwen. Gier lebte er mehrere e wie ein Einfiepler unb malte 
jene toflbaren größeren und Meimeren Bilder, die man leider nur 
einzeln zerjtreut in wenigen öffentliden Galerien und meiftens in 
Privatfammlungen findet. Als im Jahre 1794 der junge Phi 
lipp von Spanien bei feiner Huldigung als Herzog von Brabant 
auch nad Löwen fam, hörte er von der großen Kunſt des men 
ſchenſcheuen Meifters und ſuchte ihn auf. ntzüdt von feinen 
Werfen, bat Philipp ven Maler, ihn nad) Spanten zu begleiten, 
und Hemmling ließ fih aud nach langem Sträuben wirklich ent- 
führen. — Dort aber in dem Panbe der Oranatbäume und Pi- 
nien, unter dem glühenden Himmel Hispaniens trieb ibn unend— 
liches Heimweh und fein mübes Herz in das Karthäuſerkloſter von 
Miraflores. — Er fand dert Frieden. — Sein Grab liegt mit- 
ten unter den Ruheſtätten ber ftummen Brüder des ernſten Or— 
beus, und bie hohen Delbäume des Kleſtergartens raufchen dem 
Frempling fanfte Wiegenlieber aus der fernen Heimath. 





Eine Spielbank. 
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. Die preufifhe Neyierung bat im nmeuefter Zeit beim beutfchen 
Bundestage auf Aufhebung der Spielbanfen angetragen. Bereits 
im Jahre 1845 wurde darüber verhandelt, die Beſchlußfaſſung 
aber "blieb dem Jahre 1849 vorbehalten. — Die Zeiten ändern 
ih! Grecutionstruppen rädten damals in Homburg ein, die 
Schließung zu vollziehen, und jet fpielt man ſchon feit langer 
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Zeit wieder in verdoppeltem Maßſtabe. Ich will mich nicht im 
Allgemeinen über das Verdammenswerthe dieſer Spielhölle er: 
geben, jendern nad meinem Reiſetagebuche einfach erzählen, was 
ih an Ort und Stelle ſah und hörte. 

Auf einer Neife in die Rheingegenden befuchte ih auch Hom— 


burg. Cine fiebe familie, bei der ich durch einen Freund einge: 
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führt wurde, wußte mich längere Zeit zu feſſeln, als ih urfprüng- 
lih in meinem Xeifeplane beftimmt hatte, und mit großer Freude 
gebenfe ich noch heute ber ſchönen Tage, bie ih am Fuße ber 
lieblichen Gebirgsfette des Taunus verlebte. Am Morgen erging 
ich mich in den ſchönen Anlagen am Elifabethbrunnen, des Nad- 
mittags wurbe zu Wagen, zu Pferde oder zu Fuß eine größere 
Ereurfion in die reizende Umgegend unternommen und ber Abend 
führte mic in das Kurhaus. Seine Säle find mit fürftlicher 
Eleganz ausgeftattet. Herrliche Fresfen und gefhmadvelle Bilp- 
hauerwerle von münchner Künfllern, Verzierungen von Gold und 
Marmor, fhön ormamentirte Säulen, koflbare Wand- und Kron— 
leuchter treten dem Beſchauer mit würbevoller Anmuth entgegen, 
und fuchen fid in das befte Picht zu ftellen. Gleichwohl ließ mich 
das Alles fo kalt. Es durchſchauerte mid ein Fröfteln und es 
war mir nicht anders, als ſähe ich an den bligenden Marmorfels 
dern ber Wände helle Thränen und als hörte ich überall bange 
Seufjer und dumpfes Klagen. 

Id trat in den Spielfaal ein. Am Roulette wurbe flott 
gearbeitet. Die Croupiers in eleganten Fracks, mit großen Man— 
fchetten und einer Menge Ringen angethan, fuchen durch äußern 
Glanz zu erfegen, was ihnen an innerem Gehalte abgeht. Als 
Friſeurs, Kellner oder Lohndiener aus Frankreich herüber gelom- 
men, helfen fie ſich jegt mit der Krücke beifer durch die Welt, als 
früher mit Brenneifen oder Serviette. Vor ihnen gligert helles 
Gold und neues Silber aufgethärmt in wohlgeorbneten Schichten, 
und wie fi um ben großen Lockvogel eine ganze Schaar Meiner 
Waldvögel drängt, fo umringen die goldenen Thürme bie glänzen- 
den Golpftüde und befcheidenen Gulden des fpielenden Publitums 
und bie Meiften — bleiben auf der Yeimrutbe fiten. Mehr als 
vierzig Perfonen betheiligten fih heute am Spiele, gleichwohl 
berrichte eine beinahe lautlofe Stille, die nur durch das Rollen 
ver verhängnifvollen Kugel ober durch das Klingen ber Münzen 
unterbrechen wurbe. Herren und Damen von allen Altersftufen 
und von ben verfdiebenartigften europäifhen Nationen brachten 
ihre Tribute. Ein englifher Lord, Spieler von Profeffion, ſaß 
ernft und verfchloffen im der Nähe ber Croupiers. Mit unge 
theiltefter Aufmerkſamleit verfolgte er jebe ihrer Manipulationen, 
aber feine Geſichtszüge zeigten eine gleihe marmorne Unbeweglid- 
feit, mochte er hundert —8 verlieren oder eine ebenſo große 
Summe gewinnen. Ihm gegenüber ſtand fein Gegenſtüch, ein be 
weglicher junger Franzofe. Sein blaffes Geficht überflog bei jedem 
entſcheidenden Momente eine fieberhafte Nöthe, die zufammenge- 
tniffenen Lippen zudten, fein Meines, ftehendes Auge irrte unftätt 
auf dem grünen Tiſche umber. Er fpielte mit entfchiedenem Un- 
glüd. Er verboppelte, er verbreifachte feinen Sa, er verſuchte 
alle Felder, alle Ziffern, nirgends aber war ihm feine Göttin hold. 
Endlich eine kurze Paufe — eine ftumme Frage an fich felbft — 
ein kühner Griff und — er fette feine leiste Summe, zweihundert 
Louisd'ers, auf das betrüglihe grüne Tuch. Einen Augenblid 
darauf waren fie ber Krücke des falten Croupier verfallen, und 
er felbft verlieh, ohne auch nur der geringften Theilnahme ſich ge- 
tröften zu können, die Hölle, um vielleicht in eine andere Doch 
hinweg mit ſolchen Bildern. 

Ein neuer Gaſt erſetzt die verlaſſene Stelle. Ein Handwerks 
burfch, ein Schneider feines Zeichens, war von dem Glanze ber 
prächtigen Säle gelodt, mit ſchnellem Schritte in bem Spielfaale 
eingebrungen. Die gelpberbirten Portiers, bie fonft nur bem an- 
ftändig Gefleiveten den Eintritt geftatten, hatte er durch fein fiche- 
res, ungenirtes Auftreten zur völligen Paffioität gebracht und er 
behauptete jett feinen Platz wie irgend einer. Das Spiel ſchien 
ihm zu gefallen. Mit gemächlicher Ruhe überblidte er das Schlacht- 
feld, und endlich überfam ihm die Luſt, felbft mit zu Kimpfen. 

„Was koſt's, wenn man halt mitthun will?” ging er ge— 
müthlich fragend feinen Nachbar an. 

„Einen Gulden!” Tautete deſſen halb verächtliche, halb fchel- 
miſche Antwort. 

„A Gulven, bas ift halt a viel Geld,“ brummte er leife vor 
fih Hin, „müſſen's aber doch a mal verſuche“ — und damit griff 
er in die Tafche, zog eimen langen baummollenen Beutel heraus 
und zählte für fih in aller Seelenruße, ohne nur im Geringften 
auf die neben ihm ftehende feine Welt zu achten: „1 Kreuzer und 
2 Kreuzer thut 3 Kreuzer und 4 Kreuzer thut 7 Kreuzer” — und 
fo zählte er eine ſchwere Hand vell zufammengefohtener Kupfer: 
münzen, bis er 60 Kreuzer zuſammengebracht hatte. Mit einem 
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Helvenblide warf er dieſe feine SKerntruppen auf das Feld mit 
ber gröfiten der gefchriebenen Zahlen, auf Nr. 36 und rieb fih 
dann, felig ſchmunzelnd, die erleichterten Hände. Das Echo vet 
gewaltigen Nieverfhlags war ein lautes Yadıen und Kichern ber 
verfammelten Menge unb bie fervilen Kreaturen mit ben Krücken 
lachten mit. Dann warf einer ber Croupiers das ſchwarze Kupfer 
auf bie Seite und fette dafür einen blanfen, ſchönen Gulden. 
Die Kugel rollte und — zwei Secunden fpäter glänzten auf ber 
glüdlihen Nummer des Schneiders neben bem feinigen noch 36 
nagelnene Silberftüde. Alles blidte das Glüdskind an, Jeder 
meinte jest im feinen Gefichtözgen ben Affelt der fjreube am 
Sicherften flubiren zu können; doch fein Antlig blieb unbewegt 
und mit höchſt gelaffener Ruhe erwieberte er die auf ihn gericte- 
ten Blicke. Viele Felder wurden unterbeffen von Neuem beſetzt, 
die Groupier® riefen ihr: „le jeu est fait!“ — und eben jollte 
das neue Nennen beginnen: da erbarmte fih noch zur rechten Zeit 
ein getreuer Nachbar des mit feinem Glüde unbelannten Schnei 
ders, indem er ihm in’ Obr raunte: „Da laßt's doch nicht ftehen, 
es geht Euch ja wieder verloren, das Geld ift Euer!“ Mber 
das legte Wort hören’ und feine gewonnenen Gulden und bazı 
alle nur erreihbaren bier und da aufgepflanzten Gelpftüde im ben 
Hut hineinfhieben, — das war Alles Werk nur eines Augenblide 
und ebenfo ſchnell fprang er fpornftreihs zum Saale hinaus. Die 
ganze Verſammlung blidte verfteinert nad der Thür, unter wel 
der er verfhwand und Niemand dachte daran, ihm nachzueilen 
und ihm feinen Irrthum begreiflih zu machen. Das Unerwartete 
ber Scene hatte Augen und Füße zum Stillftehen gebracht und 
das allgemeine Gelächter, das dem Schweigen ber Ueberrafchung 
folgte, bewies deutlich genug, daß bie betreffenden Spieler mit ib 
ren paar Gulden, die in bes Schneiders Hut herabgerellt waren, 
das Komifche der Situation fehr gern bezahlten. Doch bie wahrhafte 
Herzensfreude ift am einer Spielbank von nicht langer Dauer. 
Die Gefihtszüge der Spieler fanden ſich recht bald wieder im ibre 
richtigen Berhältniffe und zeigten bie Glut ber Leidenſchaft oder 
das Eis Falter Berechnung. 

Am Auffälligften erfchien mir jest eine franzöſiſche Marquiſe 
Ihr Alter fuchte fie hinter den rothen Bändern bes geſchmackvollen 
Haͤubchens zu verbergen, weniger wollte es ihr gelingen, bie Ge— 
fühle zu verheimlichen, bie bie verſchiedenen Chancen des Spiels 
in ihr bervorriefen, und das Yächerlichfte war jedenfalls die Art 
und Weife, mit der fie diefe den Croupiers gegenüber äußerte. 
Gewann fie, dann blidte fie unter freundlichem Zuniden mit dem 
füßeften Lächeln auf den Lenker der glüdbringenden Kugel, verlor 
fie aber, dann ruhte ein Auge mit zwanzig Ahnen, ein Blid ber 
zermalmenden Verachtung auf der befrüdten Kellnerfeele. In dieſer 
legten Haltung war fie heute nur zu häufig zu bewundern; denn 
fie theilte das Schickſal ihres unglüdlihen Yandsmanne, dem man 
bereits bie Taſchen völlig geleert hatte. 

„Die arme Marquife!” fagte mir mein Freund heimlich in’s 
Ohr, „fe verliert heute ihren legten Bedienten. Beim Beginne 
ber Saifon traf fie in glänzender Equipage, mit zwei Geſellſchaf⸗ 
terinnen, brei Dienern und biverfem weiblichen niederen Dienit- 
perfonale in Homburg ein, bi jest hat fie von allem Dem nichts 
weiter als einen alten Diener, umd ich wette darauf, fie befommt 
morgen von der Spielbant ihre zehn Louisd'ors Reifegelb, um, 
wenn auch fehr erleichtert, doch wenigftens unbehinbert ihr Bater- 
land erreichen zu können.“ 


Ich war bes Treiben müde und veranlafte daher meinen 
Begleiter, den Spielfal zu verlafien. 


„Nur einige Augenblide verweilen Sie noch!“ flüfterte mir 
biejer zu, „soeben kommt ein unglüdliches Opfer diefer Hölle, deffen 
Anblid mich ftets mit Trauer und Wehmuth erfüllt. Das Weitere 
erzähle ih Ihnen braußen in freier, frifher Luft.” Dabei Ientte 
er meine Aufmerfiamkeit auf eine Perfönlichkeit, die mir Zeit meines 
Lebens unvergeßlich jein wird. Ich erblidte einen langen, hagern 
Mann im dem mittleren Vebensalter. Sein Geficht war bleid, 
bie Hugen ftarrten ohne Ausdruck und unbeweglid nad den gel- 
denen und filbernen Bergen auf dem Spieltifhe, feine Haltung 
war gebrüdt, faft gebroden. Mit dem Anftrihe der Gewohnheit 

\ 309 er einen Gulden aus der Tafche und fette ihn auf „noir. 
Die Kugel lief und — der Gulden gehörte ver Ban. Ohne aud 
nur im Geringften einen Zug des Äergers oder des Hohns oder 
irgend eines andern Gefühls durch feine Mienen zu erkennen zu 








eben, wandte fi ber Räthſelhafte ver Thüre zu. Wir, mein 
leiter und id, thaten das Gleiche. 

‚ „Diefer Mann, der ſoeben den Spielfaal verlieh,“ erzählte 
mir jest mein führender freund, „it von Haufe aus ein ehrbarer 
Handwerker, Er arbeitete in einem benachbarten Panpftäbtchen 
mit Glück und Geſchich und erfreute fih eines ziemlihen Wohl 
ſtandes. Ein braves Weib und drei liebe Kinder theilten mit ihm 
in auſpruchsloſer Weiſe den Segen feines Fleißes. An einem 
Sommerfonntage ging er mit den Geinen nadı Homburg, und an 
dieſem Tage legte er im Glücke ben Grund zu feinem jegigen na— 
menlofen Elende. Die Geſchichte ift kurz. Er ging in den Kur— 
faal, um dem Spiele zuzufehen, verſuchte ſelbſt aud einen Gulden, 
gewann in beinahe beifpiellofer Weife und fehrte am Abende mit 
einer beträchtlihen Summe voll Jubel und freude in fein befcei- 
tenes Stäbtchen zurüd. Sie errathen ſelbſt, daß ihm ber, nädıfte 
Sonntag von Neuem zum grümen Tifhe führte, und es ging ihm 
auch diesmal fo fehr nad Wunſche, baf er meinte, er habe nun 
die Schrift feines Schickſalsbuchs verftanben. Er fpielte jet auch in 





ben Wocentagen, und in furzer Zeit war er ein Man von 
60,000 Gulden. Sein neh wachender Engel führte ihn zu ſich 
ſelbſt zurüd. Er lief jett ab von Spiele, kaufte fih ein Haus, 
betrieb fein Gewerbe im größeren Umfange und verlebte ein glüd— 
liches und fegensreiches Yahr. Wie es aber den Meiſten ergeht, 
bie fidh einmal einer Leidenſchaft ergeben haben, fo erging es auch 
ihm. Die Leidenſchaft erwachte von Neuen, und wie vom Schlum— 
mer gefräftigt, erfaßte fie ihn mit doppelter Stärke. Er fpielte 
wieber und von jegt am mit ebenfo entſchiedenem Unglüde, als er 
früher glüdlich gewefen war. Er verlor fein Haus, fein Vermö- 
gen, damit feinen Erebit, und was das Schlimmfte war, feine 
fittfiche Kraft und feinen Berſtand. Die Menfhen hafte e& und 
gegen die Eeinigen, bie er ehedem von ganzer Seele liebte, wurde 
er Tyrann. Sein Weib lebt jet getrennt von ihm, die Kinder 
gehören der Mutter, er felbit aber wendete fi in eine benachbarte 
rofe Stadt, um unbenerkter zu bleiben. Hier arbeitet er nun 
für fpärlihen Tagelchn vom frühen Morgen bis zum fräteften 
ı Abend, ift trodnes Brot und wohnt unter bem falten Dache iu 
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einer elenben Kammer. Muß er body jede Woche noch zwei blanfe 
Gulden zurücklegen!“ 


„Für Weib und Kinder?” — unterbrach ih meinen Erzähler, 


„D, wenn es dazu geſchähe, dann fünnte er noch gerettet 
werben! Doch fchon lange denft er nicht mehr an die verlaffenen 
Seinen. Ein böfer Traum bat ihn gelehrt, daß ihm fein Glück 
auf ſchwarzem Grunde blühe. Jeden Sonntag und jeten Don: 
nerstag eriheint er daher, ermattet von Entbehrung, matter med 
durch den breiftüntigen Weg, im Kreiſe der Epieler und wirft 
aewohnheitömäßig feinen Gulden auf noir. Berliert er ibn, dann 
gebt er, wie Sie ihm gefeben, angenblidlih davon, um feinen be: 
ſchwerlichen Nüdweg anzutreten; gewinnt er aber, dann läßt er 
das Gewonnene und den Einfag ftehen und treibt dies fo lange, 
bis die Teufelsfrüde des Cronpier das Feld ihm räumt Der 


Blödſinnige lebt des irren Wahns, daß er auf dieſe Weife ficer 
einmal feine 60,000 Gulden wieder gewinnen werde.“ 

Unterbek hatten wir mein Gaſthaus erreiht. Ich ging in 
den Epeifefaal zum Soupé und überblidte im Geifte noch einmal 
das eben Geſehene und Gehört. Am Yängften verweilte meine 
Seele bei dem unglüdlidien Irren, der jet in dunkler Nacht fei 
ner öben Kammer zufchritt, und ich hätte vielleicht noch Tange mir 
fein Bild vorgehalten und ned lange feiner Sorgen und Mühen 
um die zwei Gulden gedacht, bie er nächſte Woche als Solo ter 
Yeidenfchaft einzeln wieder bierber bringen muß — hätte mid, nie! 
plöglih das Knallen der Champagnerpfropfe zu mir felbft geführt 
Beamte der Spielbanf ergögten fi beim ſchäumenden Nectar, ſid 
erfreuend ihres Glücks uud für binträumend in bachantifcher Yulı 
Nur einen Traum verftanden fie nicht oder fie wollten ibn nict 
verftchen: den Traum vom Slüd auf ſchwarzem Grunde, 


Das Caflel der Semiramis in Wan. 
Mit Abbiltung. 


„Der traurige Zuftand der türfifhen Armee in Afien, bei wel- 
cher ich, wie Ihnen befannt, gleidy vielen andern Europäern Dienfte 
uehmen wollte, ſchreibt uns ein junger freund, den die Kriegsluſt 
nad) dem Orient getrieben, verleivete mir den Aufenthalt im Haupt- 
auartiere gar bald, und Cie werben fid darum nicht wundern, wenn 
Sie erfahren, daß ih meinen Wanderftab weiterjegte, ebenfowenig, daß 
bier, in dem fagen- und alterthümerreichen Yande die Yuft am meine 
vieblingoſtudien neu erwachte. Belanntlic ſoll bier die erfte Stabt 
der Welt gebaut worden fein, und zwar von Noah. Die Arme- 
nier nennen fie Nachitſchiwan (das erſte Niederfteigen oder Yan- 
dungsplag), und Noah baucte fie mit feinen Kindern, nachdem fie 
die Arche anf dem Ararat verlaffen hatten. Auch Eriwan, Aguri 
u. a. Stäbte verfegt die Yänderfage in die Zeit Noah's zurüd. 

Ich reißte zuerft von Fars nah dem ſchönen Sce von Wan 
zu, der fo groß fein mag wie das Marmor: Meer und zwei In— 
feln umfpült, auf denen große armeniſche Klöfter gebaut find. Der 
Weg zicht fih lange an dem blauen feinen Meere hin, das lei— 
der nicht von Schiffen und Böten belebt ift wie in alter Zeit. 
Die Gegend ift fo ſchön, daß ich ben Reiſenden vor mir bei- 
ftimmte, welde fie für die jchönfte in Afien erflären. Die Stadt 
Ban felbft liegt in einer grefen Ebene, welde mit Dörfern und 


Sirten überftveut ift und an zwei Seiten von impofanten Bergen - 


begrenzt wird, auf die man eine unbefchränfte Ausficht bat. Eine 
ſehr merkwürdige Erſcheinung ift der kahle Felſen, der dicht neben 
der Stadt Wan mitten aus der Ebene ſchroff und allein empor- 
fteigt, fo dak man ihn für einen Bau von Menſchenhand halten 
lünnte, zu den ihm die Sage auch machen will. 

Die große Köniyin Semiramis von Ninive fell ihn durch 
ihre Taufende von Sclaven haben aufbauen laffen. Das ift nun 
zwar ſicherlich nicht der Fall; Das Andenken an Semiramis bat 
ſich aber in diefen Gegenden bis zum heutigen Tage erhalten, und 
unwahrscheinlich ift es nicht, daß fie das Caſtell auf dem Felſen, fe 
wie die Stadt bauen lieh. Der größte Geſchichtſchreiber der Ar: 
menier, der gelehrte Mofes von Chorem, fpricht fehr ausführlich 
von ber Anweſenheit jener berühmteften Herrſcherin des Altertbums 
in Armenien, von dem Entzüden, in das fie bei dem Anblide des 


reizenden Yandes geratben, von den großartigen Bauten, die fie 


da ausführen lieh, namentlid von ihrem Balafte auf dem Felſer 
und ben Sälen, Niederlagen von Schätzen, Gallerien u. ſ. w., im dem 
harten Geftein. „An allen Wänden des Felfens lieh fie Inſchrif 
ten eingraben, um ihr Andenken für vie Zukunft zu bewahren,“ 
bemerft er zum Schluß. 

Tiefe Inschriften in Keilſchrift find neh heute erhalten, et 
ift aber fehr beſchwerlich und gefährlich zu denfelben zu gelangen 
Unfer unglüdliber Yandsmann Schütz, der 1827 da war, waale 
es, auf den Neften der Treppe, die fonit auf den Gipfel des Per 
ges führte, binaufzufteigen und die Aufchriften zu copiren. Ma 
muß an Ort und Stelle fein, um beurtbeilen zu lönnen, wie bt 
roifch fein Unternehmen war, deun bie Nefte der Treppe find ſchmal 
und brödelic, die Felſenwand aber ift jo fleil und alatt, daß ar 
ein Anbalten daran nicht zu denen ift, und die Inſchriften befin 
ben fi in einer Höhe von vielleicht hundert Ruf. 

Die Citadelle, welche den Gipfel des Berges frönt, gewährt 
eine der berrlichiten Ausſichten, war aber bis ganz vor Kurzem in 
dem traurialten Zuftande; erft in ber neueften Zeit bat man Gi 
niges für fie gethan. Leider fehlt e8 ganz an Wafler oben, dar 
auf dem Wege an ber Norbfeite des Berges hinaufgetragen wer: 
den muß. Bis vor ben Ausbrucd des jetzigen Krieges. beftand vie 
Beſatzung aus einem alten Türken, weldher Niemanden ohne fpc 
zielle Erlaubnif des Paſchas hineinläßt und bie Vertheidigunae 
mittel waren einige alte Kanonen auf zerbrochenen Yafetten. Die 
fer alte Vertheidiger der Citabelle hatte inte den Auftrag, von 
Zeit zu Zeit cine der Kanonen zu laden und über die Stadt bin 
loszuſchießen, damit die Bewohner derfelben in dem Wahne erhal 
ten würben, es befände ſich eine furchtbare Geſchützmacht da oben. 


Ih fende Ihnen eine Vleiftiftzeihnung diefer merkwürdigen 
Feltung, die Sie vielleiht ned durch eine beffere in irgenb einem 
englifchen over ruffiihen Reifewerfe befindliche Abbildung verbefiern 
fünnen. Morgen denke ih ven Ararat zu befteigen und ſämmtliche 
Merkwürbigfeiten des noch fo unbebanten Armeniens zu befuchen. 
Auch an „Reifebilvern“ für Ihre Leſer wird es nicht fehlen, id 
müßte den Näubern oder Ruſſen in die Hände fallen und das Ye 
ben oder die Freiheit verlieren.” 


Kufturgefhihtlihe Bilder. * 


6. Die Nabrungs: und Erwerböverbältniffe. 


Ucbervölferung! Maffenarmutb! Pauperismus! fo 
heißt das furchtbare Geſpenſt, deſſen Alporuck auf ber modernen 
Geſellſchaft laftet, das fih am die Werfen der vorwärtseilenden 
Givilifation beftet, und auf ihr ftolges Triumphgeſchrei mit Jam— 
mertönen antwortet, das dem Menfdenfreunde die Freude an ben 
Fortfchritten menſchlichen Erfindungsgeiftes, an den Siegen menſch— 
licher Kunſt über die lebenzerftörenden Kräfte der Natur, an dem 


* Bergl. Jahrgang 1854, Ar. 32, 38, 42, 47, 52, 


blühenden Emporwachſen meuer Geſchlechter vergällt burd ben 
Gedanlen, van fait jeder diefer Fortſchritte eine Menge fleifiger 
Hände außer Thättgleit fert und zahlreiche Familien ihres ge 
wohnten Erwerbes beraubt, daß die längere Lebensdauer, welde 
der Menſch der Natur abringt, ben ſich immer dichter zuſammen⸗ 
brängenden Eriftenzen mehr und mehr die Stätte ihres Dafeins 
und die Gelegenheiten ihres Fortlommens verengt, und daß von 
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den raſch nachwachſenden Generationen ein immer größerer Theil 
nur dazu beftimmt fcheint, zu erproben, wie weit die Fähigfeit der 
menfhlihen Natur reiche, zu emtbehren, zu barben und zu leiden. 











bafür fein, daß bie Kultur in ihrer Richtung auf die Beſcha 
ber Bedürfniſſe für die menſchliche Geſellſchaft mit & —— * 
Bevöllerung nicht blos Schritt gehalten, ſondern biefelbe ſogar 


Solche oder ähnliche ai über das, angeblich in fortwäh- | Überflügelt und gleihfam der Natur den Rang abgewonnen babe, . 
vendem Wachsthum begriffene Mißverhältniß der Bevölkerungszahl | Und fo ift es im ber That, mie bie nachfolgenden Thatfachen 
zu ben vorhandenen Nahrungs und Erwerbsmitteln, über die dar- | beweifen, die wir den freilih nur bürftigen ftatiftijhen Quellen 


aus bervorgehende Maflenarmuth und ihre ſchrecklichen phyſiſchen und jener früheren Zeiten entnehmen. 


Fangen wir bei dem erften 


moraliſchen Folgen vernimmt man heutzutage häufig nicht blos ans | und wichtigften Yebensbebürfnif, dem Brotgetreide an, fo müllen 
dem Munde derer, welche gefliſſentlich darauf ausgehen, durch ſolche wir annehmen, daß im Allgemeinen vie Erzeugung beffelben in 
Schilderungen die Gemüther fir ihre Ioeen einer allgemeinen Se: | Deutſchland feit etwa hundert Jahren fehr bedeutend augennmmen 


fellfchaftsreform empfänglicher zu machen und die dringlihe Notbwen- 
bigfeit derartiger Reformen zu beweiſen, ſondern aud von Solden, 
bie fein derartiges Parteiintereffe, vielmehr nur das allgemeine 
Gefühl der Menjchlichfeit oder die Sorge um die Zukunft der 
Sefellichaft leitet. Es gebt indeß mit biefer, wie mit den meiften 
Behanptungen fo allgemeiner und unbeftimmter Art: fie werben 
aufgeftellt, für wahr gehalten, nachgeſprochen und fortgepflangt, 
ohne daß man fi die Mühe nimmt, ihre Nichtigkeit zu prüfen. 
Weil man die, unleugbar vorhandene, und nicht felten gräßliche 
Noth in der Gegenwart vor Augen fieht, jo vergikt man, ganz 
nur von diefem Bilde erfüllt, zu forfchen, ob es denn früher an- 
ders geweſen, und weil man dicht neben jener Noth — allerdings 
ein tieffchmerzlicher Contraft — Wohlftand und Yurus, die Kinder 
ter forticreitenden Kultur der materiellen Intereſſen, der Induſtrie 
und des Handels erblidt, jo meint man, diefe dafür verantwortlich 
machen zu müſſen, daß, während Einzelne im Ueberfluffe jchwel- 
gen, Andere darben, und vergißt dabei ganz, daß zu einer Zeit, 
wo biefe materiellen und inpuftriellen Intereſſen noch in ihren 
Anfängen wären und zum Theil ganz brad lagen, es an ähnli- 
den, ja an noch ſchroffern Gontraften zwiſchen Arm und Reid, 
zwifchen Wohlleben und Dürftigleit nicht fehlte, 

Aber, wird vielleicht Mancher einreven, was hilft es, zu er- 
forfchen, ob dieſe jet auf und laftende Maflenarmuth aud ſchon 
früher dagewefen, oder nit? Wird das llebel dadurch gelinvert, 
daß wir nadiweifen, es fei fein neues, fondern ein jehr altes? 
Oper kann es den Nothleidenden in der Gegenwart einen Troſt 


‚ gewähren, wenn fie erfahren, daß vor ihnen ſchon andere Ge— 













ſchlechter ebenfo gelitten und gebarbt haben? 

Und dennoch ift eine folche Unterfuchung von großem, nicht 
blos wiſſenſchaftlichem, fondern aud praftifhen Werthe. Wenn 
wir durch fie zu der lleberzengung gelangen, daf Neth und Elend 
früher, bei einer viel binmeren Bevölferung unfres Vaterlandes, 
ebenfo groß, ja zum Theil größer gewefen, als heut, wo wir an 
vermeintlicher Uebervölferung leiden, jo werden wir weniger bejorgt 
das fortfhreitende Wahsthum der Bevölkerung wahrnehmen, und 
nicht fo leicht Rathſchlägen Gehör geben, welche, eben aus einer 
falſchen oder doch übertriebenen Angft vor den Folgen eines folden 
Wachsthums, darauf binarbeiten, daſſelbe durch Fünftlihe Mafre: 
geln zu befhränfen. Wenn wir erfahren, daß zu den Zeiten eines 
ftrenggefchloffenen Gewerbebetriebes die Klagen über Nahrungs: 
masigel und erprüdende Concurrenz nicht weniger häufig und oft 
begrünbeter waren, als jet bei größerer Freiheit der Gewerbe, jo 
werben wir nicht allzu vorſchnell dem Geſchrei nah Wiebereinfühs 
rung jenes befhränften Zuftandes unfer Obr leihen. Wenn der 
Arbeiter den Beweis durch Zahlen geliefert erhält, daß die Ein- 
führung des Maſchinenweſens und der großen geſchloſſenen Etabliſſe— 
ments feine Lage nicht verfchlimmert, vielmehr verbeflert hat, fo 
wird er nicht auf den für ihm felbft wie für die Civilifation gleich 
unbeilvellen Gedanken verfallen, dieſe Maſchinen zerftören und an 
deren Stelle wieber die Handarbeit fegen zu wollen. Und fo 
glauben wir denn nichts Ueberflüſſiges zu thun, wenn wir den 
Berfuch wagen, durch eine Gegenüberftellung der heutigen mit den 
ehemaligen Erwerbs, und Nabhrungsverbältniffen, zunächſt in un- 
fern Baterlande Deutſchland jene Klagen über die, angeblich durd) 
die Fortichritte der materiellen Hultur und den befcjleunigten Be— 
völferungszumwachs herbeigeführte Noth und Armuth auf ihr rechtes 
Maß zuridzuführen. 

Zu den Ende ſuchen wir zunächſt uns ein Bild von bem 
Berbraud der gewühnlichften Yebensbebürfniffe in einer früheren 
Zeit im Vergleich zu der jegigen zu machen. Sollte fid babei 
ergeben, daß fowohl der Verbrauch ber erften Nothwendigleiten 
des Vebens, als der Genuß gewiſſer zu befien ——— ge: 
hörenden Gegenftände trog Ber vermehrten Bevölferung nicht ab-, 
jondern zugenommen habe jo würde dies ein erfreuliher Beweis 


habe, indem damals der Gefammtertrag der einheimiſchen Getrei- 
beproduftion nad ziemlich glaubwürbigen Berechnungen faum mehr 
als den eigenen Bedarf ver Benölferung bedte, höchſtens einen 
geringen Ueberfhuß zum Verkauf in’s Ausland darbot, wogegen 
jegt nicht allein eine um ohngefähr die Hälfte, ftärfere Bevölferung 
davon ernährt, fondern auch eim ziemlich beträchtliches Quantum 
nad außen abgejegt wird. Nah den höchſten Schägungen ber 
damaligen Zeit (die aber von gewictigen Sta ſtarl in 
Zweifel gezogen werben) hätte Deutſchland in der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts eine Kornausfuhr von etwa zehn Mil 
lionen Thalern gehabt. Heutzutage beträgt die Mehrausfuhr an 
Getreide nur allein im Zollverein einige 20 Millionen Thaler, 
die des ganzen Deutfchlands ohne Dejterreih warb von dem be 
fannten Statiftifer, Freiberen von Reden, im Jahre 1845 auf 
6 Millionen Scheffel Weizen, 6 Millionen Scheffel Korn, 1 Mil 
lion Scheffel Gerfte und 6 Millionen Scheffel Hafer veranlagt, 
was einen’ Geldwerth von mindeftens 30—40 Millionen Thaler 
repräfentirt. 

Indeß, dieſer Beweis der geſtiegenen Mehrausfuhr von Ge— 
treide genügt allein für unſern Zwed noch nicht; denn es könnte 
ja fein, daß nur um deswillen jetzt mehr ausgeführt würde als 
früher, weil das Preieverhältniß des Getreides im Auslande ein 
günftigered wäre, als im Inlande, mit andern Worten, weil bie 
inländifhe Benäfferung zu wenig Mittel befühe, um ein größeres 
Quantum von dem im Inlande erbauten Getreide Kaufen zu kön— 
nen, daher, trotz des vorhandenen Ueberfluffes, fih doch nur dürf⸗ 
tig zu nähren vermöchte. Allein auch diefer Einwand wirb ver- 
ftummen müffen, wenn fid; zeigt, daf der Verbraud der inlänbi- 
ihen Bevölkerung, nad) Köpfen gerechnet, wenn nicht iegen, 
doch auch nicht geſunken iſt, wo ſich dan nothwendig d luß 
ergiebt, daß die vermehrte Bevöllerung in Bezug auf dieſes erſte 
Lebensbedürfniß ſich mindeſtens nicht ſchlechter beſinde, als die 
frühere, dünnere. Und auch dieſer Beweis läßt ſich führen. Ab— 
geſehen von den Berechnungen einzelner Statiftifer der neueren 
Zeit, welche eine bedeutende Vermehrung des Berbrauds von Ge- 
treide in Deutſchland annehmen, liegen uns die, jedenfalls ſehr 
forgfältigen und auf Glaubwürdigleit in hohem Grade Anfpruch 
macenden Ermittelungen des ftatiftiihen Büreaus in Verlin über 
die Verzehrung von Brotlorn in den legten fünfzig Jahren vor, 
und diefe ergeben, daß in den Jahren 1806, 1831, 1842 und 
1849 gleichmäßig vier Sceffel Korn auf dem Kopf Tamen. 
Hiernach ift Mar, daf die vermehrte Ausfuhr von Getreide in 
der Gegenwart eim wirklicher Ueberſchuß ift, herrührend von 
einer beffern Bebauung und Fruchtbarmachung des Bodens, 
fo daß alje ſchon bei dem gegenwärtigen Stande dieſer Kultur 
nötbigenfalls felbft eine noch größere Menfchenmenge ausreichend 
ernährt werben fünnte. Daß wirklich die Benutzung des Bodens 
zur Gewinnung von Lebensmitteln fowohl ihrer Ausdehnung als 
ihrer innern Bolltommenbeit nach in höchſt erfreulihem Grade zit- 
genommen hat, zeigt nicht nur ein Blick auf die in den legten 50 
bis 60 Jahren allerwärts vorgenommenen Berbeflerungen, Ge 
meinheitstheilungen, Zufammenlegungen von Grundftüden, vervoll- 
fommmete Betriebsmittel und vationellere Arten der Bewirthſchaf- 
tung, jondern es liegen auch barüber einzelne unzweidentige Ans 
gaben vor. So z. B. warb im Kurheſſiſchen bei der im Jahre 
1764 vorgenommenen Kataftrirung der Nobertrag eines Aders 
befter Oualität zu 28%, Mege berechnet, während man ihwffegt 
auf mindeftens 41 Megen, d. i. ungefähr noch einhalb Mal fo 
viel veranfchlagt. 

Ein zweites wichtiges Lebensbedürfniß ift das Fleiſch. Deſſen 
Berbrauh hat fid in den legten 50 Jahren (nach den oben an- 
geführten zuverläffigen Ermittelungen) von 33 Pfund per Kopf 
auf 40 Pfund, alfo um beinahe 23 Prozent, gehoben. 

Wir dürfen dabei nicht außer Acht laffen, daß auch mod 
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mande ganz neue Nahrungsmittel, bie früher theils gar nicht, 
theild nur wenig in Gebrauch waren, während ber letzten 
hundert Jahre mehr und mehr in Aufnahme gelommen finb und 
gegemwärtig einen ziemlich bedeutenden Antheil zu dem Gefammt- 
verbraud von Yebensmitteln liefern. Dahin zählen wir namentlih 
die Kartoffel, die bis zum fiebenjährigen Kriege ein faum nennene: 
werthes Quantum ber Berzehrung in Deutfchland bildeten, feit 
der großen Hungersnoth der fiebenziger Dahre aber in immer 
größeren Mengen angebaut warb und bermalen minbeftens bas 
Doppelte des Getreiveverbrauds beträgt. Mag immerhin dieſes 
Nahrungsmittel vom biätetifhen Standpunkte aus, namentlich als 
alleinige® oder vorwiegendes, gegründeten Bebenfen unterliegen, 
fo muß man doch fagen: eim minder gutes Nahrungsmittel ift 
immer beffer, als gar feines, und bie Kartoffel bat wenigitens 
das Berbienft, in Jahren des Getreidemangels uns vor förmlicher 
Hungersnoth zu fhüten, wie felde in frühern Zeiten beim Miß— 
rathen der Brotfrucht regelmäßig und oft in furchtbarſter Geftalt 
auftrat. Und, wie fehr and zu wünſchen wäre, daß unfere Be— 
völferung Statt der 9 bis 10 Scheffel Kartoffeln, welche man auf 
den Kopf rechnet, und beren Nahrungsftoff etwa 2 Scheffeln Ge- 
treide gleichgeftellt wird, lieber 2 Scheffel Getreide mehr verzehrte, 
fo darf man doch nicht vergeflen, baf, wie fhon angeführt, der 
Verbraud; am Getreide noch minbeftens ebenfo groß ift, als früher, 
fo daß jene Maſſe Kartoffeln einen reinen Zuwahs an Nahrungs: 
mitteln barftellt. 

Dir gehen über von ben nothwenbigen Lebensbedürfniſſen zu 
ben angenehmen Lebentgenüflen. An Saffee kamen roh gegen 
das Ende des vorigen Jahrhunderts nicht mehr als 1 oder höch— 
ftens 1’/, Pfund auf den Kopf, und zwar in ben Gegenden, wo 
diefes Getränk fon am Meiften üblih war und am Wenigften 
durd die Goncurrenz des Wein- und Biertrinfens zurüdgebrängt 
ward. Heut zu Tage rechnet man im ganzen Zollverein, ein: 
ſchließlich der Vier und Wein trinfenden Yänder, 2"/, Pfund auf 
den Kopf. Im Preußen bat fi der Kaffeeverbrauch ſeit 1806 
von *, auf mindeftens 4 Pfund gefteigert. Der des Thees be- 
trug im vorigen Jahrhundert faum "/, Yoth auf den Kopf; ge 
genwärtig beträgt er wenigjtens '/, Yoth; freilid immer nod eine 
Stleinigkeit gegen das, was in England verbraudt wird, wo, um 
dies beiläufig zu erwähnen, ſchon zu Ende des vorigen Jahrhun— 
derts 31 Millionen Pfund Thee eingeführt wurden, etwa taufenb» 
mal fo viel, ald zu Anfange deſſelben Jahrhunderts. An Zuder 
verbraudyte man in Deutfhland vor etwa 70 Jahren ungefähr 
1%, Pfund per Kopf, d. b. ben britten Theil des gegenwärtigen 
Bedarfs. Auch die Weinconfumtion hat fi bedeutend gefteigert; 
in Preußen 3. B. von ?/, Uuart (1506) auf 2 bis 2',, Quart 
(1849). Vom Tabad, den ein fo großer Theil unferer Bevölle— 
rung zu ben Unentbehrlichleiten bes Lebens rechnet, wirb gegen- 
wärtig minbeftens breimal jo viel als früher verbraudt. 

Ueberaus groß ift die Steigerung bes Verbrauchs derjenigen 
Belleivungsftoffe, deren Benutzung ſich vorzugsmeife auf alle 
Klaſſen der Bevölferung erftreit. So ift der Geldwerth, den 
der Einzelne durchſchnittlich für Leder ausgiebt, binnen 50 Jahren 
von 12 auf 27 Silbergroſchen geitiegen, und während von baum: 
wollenen Zeuchen zu Anfang dieſes Jahrhunderts nur erft ”/, Elle 
auf den Kopf fam, hat ſich diefer Berbrauch bis auf 16 Ellen, 
alfo um mehr als das Zwanzigfache, gefteiger. Da mun aud 
bie übrigen Kleidungsſtoffe in ihrem VBerbraude nicht abgenommen, 
fondern, wenn ſchon weniger bedentend, ebenfalls zugenommen has 
ben (Tud von %, Elle auf 1 Elle, Yeinwanb von 4 auf 5 El— 
len, Seide von ", auf ?/, Ele), fo ift jene Thatſeche jedenfalls 
ein erfreuliches Anzeichen dafür, daft die zahlreichfte Klaſſe ver 
Devöfferung, die fogenannte arbeitende Klaſſe, ſich gegenwärtig 
mehr als früher in ben Stand gefegt den, ſolche Stoffe zu kau— 
fen und zu tragen. 

Wenn fhen diefes eine Beispiel darauf hinweiſt, daß die all- 
gemeine Steigerung bes Verbrauchs nothwendiger und angenehmer 
Vebensbebürfniffe keineswegs etwa blos den höheren Klaffen zu 
Gute gelommen ift, fondern daß aud bie untern ihren verhält: 
nifmäßigen Antheil baran haben, fo läßt ſich dieſer Beweis dafür 
aud noch auf andrem Wege birecter und überzeugender führen. 
Obſchon nämlih durch die vermehrte Bevöllerung einestheils das 
Angebot der Arbeit geftiegen, anderntheils die Nachfrage nad ben 
nothwendigen Lebensbedürfniſſen erhöht ift, fo ergiebt ſich dennoch 
bei einer unbefangenen, forgfältigen Vergleihung des Ehemals und 








des Jetzt, daß das Berhältniß zwifchen den Arbeitslöhnen und ver 
Preifen der hauptſächlichſten Bebürfniffe der Arbeiter im Allge 
meinen eher ein günftigeres al® ungünftigeres geworden ift. Bir 
wählen, um dies zu ermeifen, ein naheliegendes Beifpiel. Ein Ta: 
gearbeiter in Yeipzig erhielt vor ohngefähr hundert Dahren tar- 
mäßig 5 Neugrofhen den Tag; bafür fonnte er ſich mad ben 
damaligen Marktpreifen folgende Onantitäten ber erften Yebens 
bebürfniffe faufen: %, Kanne Butter, . Schod Eier, 2 Pfum 
Rind» oder Schöpsfleifh, 3”/,—4 Pfund Kalb: oder Schweine 
fleifh, 10%, Pfund SKernbrot, Klafter weihes Holz. Ge 
genwärtig befommt ein biefiger Handarbeiter mindeftens 10, fehr 
häufig 15 Nengrofcpen den Tag. Selbſt bei den hohen bermali 
gen Preifen aller Lebensmittel erhält er für ben erſtern dieſer 
Yohnfüge 1,—%, Kanne Butter, —!, Schod Eier, 2',— 
314 Pfund Rind» oder Schöpsfleifh, 4 Pfund Kalbfleiſch, 1°, 
—2 Pfund Schweinefleiſch, 10—11 Pfund Kernbrot, Ya 
Ya Klafter weiches Hol. Schon bei diefem geringften ber heu— 
tigen Yohnfäge fteht ſich alfo der Arbeiter wenigftens ebenfo gut, wie 
fein College vor hundert Yahren bei dem hödften Tagelohn, das 
er erhalten konnte; benn, wir müflen dies binzufegen, der Arbeite 
lohn war damals nicht blos bier in Leipzig, fondern wohl fall 
allerwärts von Obrigfeit wegen ftreng feſtgeſetzt und durfte felbi 
von den Arbeitgebern bei Strafe nicht überfchritten werben. Neb- 
men wir nun aber vollends ben, bei weitem häufiger vorkommen 
den höheren Tagelohn von 15 Neugrofhen, fo fteilt ſich heraus, 
daf der Arbeiter dafür faft durchweg entweder um bie Hälfte mehr 
von ben erften Lebensmitteln, im Bergleich zu früher, verzehren, 
oder fi etwas erübrigen kann. Daneben fommt noch in Betradt, 
daft andere Pebensberürfniffe, wie namentlich alle Belleivungsftch: 
und überhaupt alle durch die menſchliche Arbeit erzeugten Gegen 
fände, ganz bedeutend gegen früher billiger geworben find, um 
daher auch, wie wir fhon fahen, in ungleich größeren Menger 
von der arbeitenden Klaſſe verbraucht werden. Das Ber hältnij 
der Löhne im anderen Arbeitszweigen früher und jetzt haben mir 
bereit# an einer andern Stelle (Nr. 32 des vorigen Jahrgang! 
angebentet. Auf eine Klaſſe der Arbeiter müffen wir noch etiwas 
näher eingehen, weil man im ber Regel annimmt, daß gerade bieie 
Kaffe durch den ftarken Bevöllerungszuwachs und das dadurch ber 
beigeführte maflenhafte Angebot von Arbeitskräften vorzugsweiſe 
in ihrem Erwerbe bebrüdt und in Dürftigfeit verfegt worden fei. 
Wir meinen bie Arbeiter in der fogenannten Manufactur- ober 
Fabrifinduftrie. Daß man bier nur zu häufig das allertraurigite 
Mifverhältnif zwifhen Erwerb und Yebensbedarf, ja nicht felten 
die bare Unmöglichleit antrifft, mit dem Ertrage bes angeftreng: 
teften Fleißes auch nur irgendwie ausfümmlih und menſchenwür— 
big zu leben, ift leider eine nicht abzulengmenbe Thatfahe. Nur 
täufche man ſich darüber nicht, daß ber Zuſtand dieſer Bevölle— 
rungeffaffe auch in früheren Zeiten feineswehs ein befferer und 
zufriebenftellenberer war. Im Gegentheil müflen wir, ber Wahr: 
heit gemäß und anf Grund gewiſſenhafter geſchichtlicher Forſchun— 
gen befennen, daß, wenn aud einzelne beruntergefommene oder 
dur befondere Gonjuncturen gebrüdte Gewerbszweige heutzutage 
ihren Arbeitern einen fo kargen Verbienft abwerfen, als nur je 
früher vorgefommen fein mag (aber doch aud feinen fargeren), 
dagegen im allgemeinen Durdfchnitt und nad der Mehrzahl ver 
Gewerbe gerechnet, der heutige Arbeiterftand aud in ber Fabril 
inbuftrie, troß jeiner ungebeuern Vermehrung, ſich dennoch eher 
beffer als ſchlechter denn ehemals befindet. Es gab im vorigen 
Jahrhundert ganze Arbeitszweige (unb noch dazu in größeren 
Städten), wo der Arbeiter im günftigftem Falle 2—3 Neugroſchen 
den Tag, im ungünftigften nur °|,, ja Y/, Silbergroſchen ver- 
diente, andere, wo ber eg fi) mit 8—10 Nengrofcen 
in der Woche begnügen mußte. Das if ein freilich leidiger Trofl 
für unfere armen ſchleſiſchen Weber und unfere fih kümmerlich 
nährenden erzgebirgifchen Spitenflöppferinnen. Der Durchſchnitté— 
verbienft eines Spinners vor etwa 80 Jahren betrug *,— 
5/, Thaler die Woche, und eine Familie von brei erwachſenen 
Perfonen fonnte zufammen 2—2"/, Thaler erarbeiten. Heutzu— 
tage, wo das Spinnen fabrifmäßig, in geſchloſſenen Etabliffements, 
betrieben wird, kann ſich eim männlicher Arbeiter, je nach feiner 
Gefchidlicheit, von 2’, Thaler bis zu 7 Thaler die Woche ver: 
dienen (im Mittel alſo wenigftens 3 Thaler), eine weibliche Ar- 
beiterin 1 Thaler, fo daf der Gefammtverbienft einer Familie von 
brei Perfonen anfs Minbefte zwifhen 4 und 5 Thalern beträgt, 
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aber auch bis zu 9 oder 10 Thalern anfteigen fan. Zieht man 
nun aud in Betracht, daß der Werth des Geldes gegen damals 
(im Vergleich zu den Preifen der andern Waaren) um etwa 50 
p. Ct. — iſt, fo erſcheinen dennoch jene Lohnverhaältniſſe in 
der Gegenwart als die günſtigeren. Dabei kommt noch weſentlich 
in Anrechnung, daß damals, wo dieſe Gewerbe im Hauſe betrie— 
ben wurden, ber Arbeiter ſelbſt für Licht, Feuer und Arbeitswerf- 
zeuge zu ſorgen hatte, während er jetzt alles dies in ber Fabril 
umfonft erhält. 

Auch in den Handwerken bat man oft mit Unrecht die Fol— 
gen ber Uebervölkerung angellagt, als ob biefe bie Gewerbe über- 
jest und fo dem Berbienft ber einzelnen Gewerbtreibenden gefhmä- 
lert hätte, Es liegen uns intereffante ftatiftifche Bergleihungen über 
dieſe Verhältniffe vor, welche bis in ben Anfang bes 17. Jahrh. 
zurüdgehen und das überrafchende Ergebnif liefern, baf bie Zahl 
der Gewerbämeifter im Berhältniß zu der Gefammteinwohnerzahl, 
während diefer langen Zeit theils ſich gleich geblieben ift, theils 
fogar günftiger für bie betreffenden Gewerbtreibenden geworben ift. 
So 3.8. famen in Kaſſel 1605 auf einen Schuhmader 95 Men- 
fhen, auf einen Schneider 122, auf einen Schreiner 243; 1730 
auf einen Schuhmacher 108, auf einen Schneider 145, auf einen 
Schreiner 300; 1852 enblih auf einen Schuhmacher 119, auf 
eınen Schneider 164, auf einen Schreiner 273. Nod weit gün- 
ftiger geftaltete fih im Fortgange ber Zeiten dieſes Verhältniß für 
das Gewerbe der Bäder und Fleiſcher. 1605 rechnete man in 


Kaffel auf einen Bäder 86 Perfonen, 1819 dagegen 334, 1852 
aber gar 584; bie durchſchnittliche Zahl der Abnehmer auf einen 
Fleſſcher war 1605 ebenda 140, 1852 aber 525. Aehnliche Er» 
ſcheinungen finden wir überall, wo nidyt befondere Umftände, wie 
der fabritmäßig eingerichtete Betrieb eines Gewerbes ober bie 
Ausbreitung deffelben über einen größern Kreis auferhalb bes eis 
gentlihen Betriebsortes einen überwiegenden Einfluß geübt haben. 

ob mande andre Thatſachen lönnten wir anführen, aber 
ed genügt wohl an ben beigebradhten, um ums bie Ueberzeugung 
u verſchaffen, daß die theilweife berrfchende Noth und Dürftig- 
eit keineswegs etwa durch die neueften Fortſchritte unfrer Kultur 
und Induftrie geichaffen, fondern lange vor diefen vorhanden ge 
weſen, daß fie auch nicht im Berhältniß zu dem raſcheren Wachs- 
thum der Bevölkerung gewachſen, ſondern hinter dieſem zurüdge- 
blieben, ja zum Theil trotz deſſelben geringer geworden iſt. Wollen 
wir damit bas vielfach vorhandene Miſſverhältniß zwiſchen der Be- 
völferungszahl und den zu Gebote ftehenden Erwerbs» und Nah- 
rungsmitteln leugnen? Keineswegs! Der wollen wir benen wi- 
derſprechen, welde eine theilmeife Ableitung dieſes Benölferungs- 
überfchuffes, im Wege der Auswanderung, für wünſchenswerth er- 
Hären? Ebenfowenig! Nur warnen wollen wir, daß man fidh ni 
übertriebenen und oft unbegründeten Beſorgniſſen in Betreff ber 
zunehbmenten Bevölkerung bingebe, ober wohl gar, durch ſolche 
veranlaft, der modernen Kultur und ihren raftlofen Fortſchritten 
einen ebenfo thörihten als erfolglofen Krieg erkläre. 


Hd aus Thon und Lehm. 


Jahrhunderte und Yahrtaufende lang find die Menfchen, und 
ſelbſt Gelehrte und Naturfundige, über und durch allerlei Schmug 
gegangen, ohne zu ahnen, daß fie damit eins ber ebelften Metalle 
mit Füßen treten. Die Stiefelmwichjer, welche für einen halben 
Silbergroſchen und oft noch billiger Schuhe und Stiefeln abbürften 
und wicfen, haben vielleicht breimal fo viel Geld von ben Sties 
feln in alle Winde gebürftet, als fie dort verdienten. Die Sache 
ift, daß nicht nur, wie der Engländer fagt, „Zeit Geld ift,“ ſon— 
dern auch in Thon und Lehm Biergroſchenſtückchen und Thaler ziem: 
lid Dicht neben einander wohnen. Die Chemiler mußten zwar 
jhen lange, daß in Thon ein Metal ftedt, Alum oder Aluminum 
genannt, und Alumina einen der Hauptbeitandtheile der Erbe bil- 
den. Humphry Davy, der berühmte englifhe Phyſiker, erfannte in 
Alumina, was im Allgemeinen blos ein gelehrter Name für „Thon“ 
war, ein metalliihes Oxyd, d. h. einen elementarifchen Stoff, ein 
Metall, durch Sauerftoff chemiſch veräxvert, verroftetes Metall, 
das man, befreit von Sanerftoff und in feiner elementarifchen Rein- 
heit bargeftellt, Aluminum nennt. Doch fah mas dieſes neue Me- 
tall, obgleich es mie ein reicher Better des Silbers ausfieht, lange 
über die Achſel am. Erſt als Delville, der geniale franzöfiihe Che- 
mifer, eine Art Inbuftrie daraus machte, diefes neue Silber (nicht 
Neuſilber) im Großen aus feiner ſchmutzigen Knechtsgeſtalt zu er- 
löfen, und Wöhler, der deutſche Chemiker, ebenfalld* auf eigne 
Manier aus Thonflumpen den reinen Adel des Metalles her 
vorwuſch; erſt als die Naturkundigen aller drei Kulturvölker 
gemeinfam zeigten, daß, wie nicht Alles Gold ift, was glänzt, 
das Edelſte und Werthvollſte auch im unſcheinbarſten Lehmſchutte 
wohnen kann, erft dann fingen die Gelehrten und Naturfreunde an, 
fi ein Yicht über diefes neue Metall aufgehen zu laffen und ſich 
zu „aluminiren.” Nun zeigte man unlängft gar in der Alademie 
der Wiffenjchaften zu Paris ganze Barren dieſes edeln Metalle, 
Daraus gelhiagene Medaillen von mehreren Zollen Durdmeifer 
(in ber Regierungs Münze geprägt) und andere formen und Maſſen 
davon, alle nah der Delville'fhen Methode, die ungemein leicht 
und wohlfeil fein fol, aus gemeinem Thon chemiſch herausgejchie- 
den. Den techniſchen Proceß dieſes Ausſcheidens fünnen wir bier 
nicht Har machen, denn dazu gehören wirkliche Experimente; wir 
erwähnen nur, daß Delville den Then mit gewöhnlichen Kochſalz 
in einem Borcellangefähe bis zu einer hohen Temperatur erhitzt, 
wodurch Das metalliiche Alıminum ſich vom Sauerftoff trennt und 

* Er war ber eigentliche Entbeder bes Muminams in Tbon vor ber 


reits 30 Jahren; ein Factum, das von ber Ala demie ber Wilfenfchaften 
geleugnet ward, 


zunächſt in einer kochſalzartigen Maſſe erfcheint, bie burch die Mes 
action einer Säure ſich vollends reinigt und das Metall in Heinen 
weißen Kügelchen volllommen rein zum Vorſchein bringt. Diefes 
Metall ift fo weiß wie Silber und eben jo hämmer- als behnbar. 
Dod zeigt es größern Widerftand und nähert ſich mehr der Hart- 
nädigfeit des Eifens. Durch faltes Hämmern wird es noch härter, 
doch in großer Glühhige gewinnt es feine Dehnbarkeit und Nad- 
giebigfeit dauernd wieber, d. h. auch nah dem Erfalten. Sein 
Schmelzpunft weit von dem des Silbers etwas ab, es ift ein 
guter Wärmeleiter und fann der Luft ausgefegt werben, ohne daß 
fo leiht Oxydation (d. h. Roften durch Verbindung mit Sauer- 
ſtoff) fichtbar wird. Letzterer Umſtand ift die eigentliche Probe des 
Ereln. Ie mehr ein Metall dem Alles zerftärenden (und Alles 
belebenden) Sauerſtoffe wiberfteht, deſto edler ift es. 

„Jeder,“ fagt Delville, „wird leicht einfehen, wie ein Metall 
weiß und unveränderlich, wie Silber, das durch gewöhnlichen Ge- 
brauch im Peben feinen Glanz nicht verliert, hämmerbar, dehnbar 
und zähe mit der beſondern Eigenfchaft, daß es zugleich leichter ift als 
Glas und in unerfchöpflihen Maſſen überall gewonnen werben kann, 
von der ungehenerften Wichtigkeit fr Inbuftrie und Kunſt werben 
muß, fobald man gelernt bat, es leicht und wohlfeil darzuftellen. 
Ich habe Grund zu hoffen, daß dies möglich und ausführbar ift, 
denn Chlor-Aluminum Täft ſich ſehr leicht in hoher Temperatur 
durch die gemeinften Metalle zerfegen. Erperimente diefer Art, bie 
ich jett im Großen ausführen werde, müſſen bald alle bisher noch 
übrig gebliebenen Zweifel befeitigen.“ 

Die Zweifel find gelöſt, denn die Metallbarren, melde er 
ſchon vorigen Anguft der Akademie der Wiffenfhaften verlegte, 
nahmen in ächter edelmetalliſcher Solidität deren Stelle ein. Aler- 
dings fommt es immer noch auf genaue Berechnung und Ver⸗ 
gleichung der Auslagen und Arbeiten mit den Ergebniſſen an. 
Und dann muß die Menſchheit auch erſt allmälig daran gewöhnt 
werden, denn im Allgemeinen iſt ſie gegen neue Erfindungen und 
deren praktiſche Anwendung immer noch nicht viel beſſer, als bie 
Bauern, die Friedrich der Große mit dem Krückſtocke zwingen 
mußte, Kartoffeln zu jteden. Et 

Ebenfalls von großer Wichtigkeit ift der neue Zwillingsbruder 
des Aluminum, das Silicium, das bisher eine Rarität der Che 
miler war, Delville fand, daf Silicium gewöhnlich in Aluminum 
ftede, wie etwa Mangan in Eifen, oder vielmehr, daß Silicium 
und Aluminum zufammen eine Art Graphit bilden, d. h. daß ſich 
diefe Verbindung zum reinen Metalle eben jo verhalte, wie ber 
Stoff, aus dem man Vleiftifte macht, zum reinen Kohlenftoffe. 
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Ob fih das Silicium (d. h. das metallifhe Element, welches 
bem Stiefel zu Grunde liegt) praltiſch von Wichtigkeit zeigen werde, 
hängt ven weiteren Unterfudhungen und Crperimenten ab. j 

Aluminum aber allein fcheint nichts weniger als einer ber 
mädhtigften Revolutionairs für große Heere der Mduſtrieen und 
Künfte werben zu wollen. Biele Thonarten enthalten 25 Procent 
reine Echwefter des Eilbers: Aluminum. Wo giebt es eine Grenze 
für deren Probuction? Funleln nicht in dem zufünftigen Küchen 
unferer Meinen Töchter die groben, zerbrechlichen Töpfe und Tiegel 
und Schüffeln als reines, ſolides Aluminmn-Silber? Wie glüdlic 
werben fie als Frauen fein, ba fie ſich nicht mehr alle Tage über 
„zertöpferte” Geſchirre ärgern müſſen! Und was wird die Chemie 
dem neuen freunde verbanfen? Aluminum erfett nämlich in vie- 
ler Beziehung das jest in ber Chemie unentbebrlihe Platin. Im 
manden demifhen Fabrifen foften allein bie Platingefähe 8 bis 
10,000 Thaler. Das umentbebrlihe Platin fommt jet meiftens 
aus Nufland. Die Auferfiehung des Aluminums aus der Yehm- 
grube kann für daſſelbe eine empfindlichere Niederlage werben, als 
ber Fall Sebaftopele, zumal da, wie die Conjuncturen der Diplo» 
maten jest ftehen, bie „weſtliche Civiliſation“ abfihtlih auf Ge: 
winn für dieſe „Eivilifation“ verzichten zu wollen ſcheint. — 

Und die Folgen für bie focialen Verhältniffe aus der ver- 
filberten Lehmbütte? Je nun, wenn bie Yeute in ber Ärmften Hütte 


aud mit filbernen Gabeln ihr fFleifh in ven Mund fpebiren, wird 
Niemand mehr wünſchen, mit filbernen Pantoffeln geboren zu fein 
Hat doch fhon die Galvanoplaftif den foliden Silberſchrank der 
Reihen in Mißeredit gebradt. Wie lann ber folid Befilberte 
Jedem beweifen, daß feine Leuchter und Yöffel nicht blos durch gal- 
vanifche Clectricität überzogen wurden? Wie glänzt die Welt in 
der Zukunft! Jetzt welche Mafle von Dingen, Decorationen und 
allerhand fhönen Sachen, welche bald roften! Wird man ſich fünf. 
tig nicht Alles von gereinigtem Thon, von nnroftbarem Aluminum 
anſchaffen und vielleicht ganze Häufer davon bauen können? Unp 
zu guter Letzt lann fih nicht Jeder noh nah dem Tobe verbient 
mahen? Wir wiflen, daft unjer Leib wieder zu Erbe wird. Im 
Falle wir nun fterben, ohne Silber und Gold zu hinterlaſſen, 
fönnte man arme Verwandte zu Univerfalerben der Biergrofchen- 
ftüdhen maden, die Chemifer aus unfern irdiſchen Ueberreften 
herausſcheiden möchten. 

Im Ernfte ift Aluminum kein Epaf mehr. Bor 50 Jahren 
war es and ein Problem und eine Neuigfeit, Soda aus See— 
wafler zu gewinnen; jest probucirt man fie zu Hunberttaufenven 
von Gentnern daraus. Sieht es aber von vorn herein nicht viel 
großartiger, fulturgefchichtlicher, lebensfreubiger aus, Silber aus 
dem Thone unter unfern Füßen zu ziehen, wofür man fid kaum 
eine Örenze ber „Tragweite denken kann? 


Eine Straße in Baktfchifarai. 


Dan hat in allen Feldzügen graufige Scenen geſehen, dem Zug 
der Verbündeten in die Krim war aber das Ungeheuerlichſte worbe- 
halten. Mitten im Schlamm, Waffer und Blut war eine Armee nahe 
daran, des leibigen Hungertobes zu flerben; für die eingeriffenen 
Krankheiten waren feine Werzte zur Behandlung und feine Medica- 
mente da; für bie Pferde weder Hafer neh Heu, bie armen Thiere 
ſchleppten ihre Reiter nur mühfem fort und oft ftürzten fie unter 
ihnen zufammen, um nicht wieder aufzuftehen. Die fonft jo kräftige 
Mannihaft fhlih in abgehärmten Geftalten umber, faum daß 
fi die Wachen auf den Füßen halten. Wer möchte bie einzelnen 
Dammerfcenen alle beſchreiben, bie im Laufe ter legten Monate 
ſich ereigneten ? 

Neuerer Zeit fol das etwas anders geworden fein. 
Barme Kleider, hinreichende Koſt, gutes Untertemmen, für Kranfe 
Mebicin, aud neue Mannfhaft, die eben in’s Lager bringt; ftatt 
der auegehungerten Herumſchleicher ſieht man wieber bie ftrafien 
Grenadiere, welde in biefeom Zuftand gegen ben Feind zu führen 
eine wahre Luft fein muß. England will feine ſchwer heimgefuchte 
Krim Armee wenigftens nachträglich zu entſchädigen fuchen. Auf das 
Elend fol der Comfort felgen, wobei ſogar bie Peltüre nicht ver: 
geflen worden ift und unter Anderm bie überfegten Dorfgeſchichten 
unfere Landemanns Auerbach ten Grenadieren in 200 Eremplaren 
geboten werben. Die hölzernen Häufer, welde gleichzeitig ans 
England mit anlangten, und ten trefflihften Chug gegen alle Un- 
bilden des Wetters gewähren, werben ben Belagerern wahrſchein- 
lich willfommener fein, als bie gefandten Bibliothelen. 

In unferer Zeit wird ſchnell vergeflen und fo wirb bin— 
nen Kurzem faum nch Demand! von tem Peiden ber emglifchen 
Armee in ter Krim fpreden. Man bat bie Tedten in Pöder 
von vier bis fehs Fuß gefharrt, und ſchreitet nun über fie bin. 
Allein ein Schrei erhebt ſich dech noch! Man fragt, wie fomnte 
die Armee in fenen Zuſtand gerathen? Und die Antwort lautet: 
durch bie Nacläffigkeit und Unfähigkeit der Difiziere, zumal ber 
mit tem Berpflegungswefen Betrauten, Belanntlid) werben aber 
in England alle Dffizieröftellen gekauft, meift ven bem jüngeren 
Söhnen ariftofratifher Familien, fo daß bas ganze Beer von 
lauter Ariftofraten befebligt wird. Diefe Magt num bie äffent- 
lihe Meinung in England an, daß fie durch ihre Unfähigkeit 
Taufente ron Englänbern dem Tode überlieferten, abgefehen von 
all ven Fehlern, bie fie fi feit Eröffnung des Feldzugs zu Schul— 
ten fommen ließen. Die Alleinbefähigung ber engliihen Ariftofras 
tie zum Commanbiren ift durch dieſe Vorgänge ernſilich erſchüttert 
worden, und bie Regierung wird hier jebenfalls zu einer durch- 
greifenden Reform ſchreiten mäüflen, wie fie bie englifhe Armee 
überhaupt bebarf. 
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Ob wir im Verlauf der Dinge noch mehr als Sebaſtopol 
und einige Küſtenſtädte von ber Krim zu ſehen befommen, ſteht 
ſehr dahin. Es würde dies nur ber Fall fein, wenn die Berbün- 
beten den General Menzitoff in offener Feldſchlacht entſchieden 
ſchlügen, wo fih dann ein Theil des Innern ber Krim aufthun 
mwürbe. 

Dann vielleiht hätten wir Gelegenheit, nähere Belanntſchaft 
mit ben Tartaren zu machen, und uns in Baltihifarai etwas 
genauer umjufehen. Baktſchiſarai ift die einzige Stadt im ber 
Krim, melde ihren tartariihen Charalter bewahrt hat. Die große 
Straße, welche ſich durch die ganze Stadt hinzieht, erregt dadurch 
unfere Aufmerffamfeit, daß fie ganz mit Buben und Werfftätten 
bebedt if. Hier wirb bie tartarifhe Induſtrie noch ganz fo be- 
trieben wie vor Jahrhunderten und feine Mode hat an dem alten 
Hertommen gerüttelt. Ordinäre Töpferwaaren, grobe Mefler, 
Maroquinarbeiten ber verfchiebenften Art, Pantoffeln, Sättel, Gür- 
tel, Gelbbeutel, dies find die Waaren, welde die Buben füllen, 
in benen ber Kaufmann nad Art der Schneider fitt. 

In diefen Werfftätten macht man Stellmaderarbeit, baneben 
werben Ochſen beſchlagen, gegenüber wird Baummolle gefponnen. 
Weiterhin bohrt ein Drecheler mit vieler Gebulb die langen Ta- 
bafapfeifenröhre von Kirfhbaum und Jasmin aus, die im Orient 
fo gefhätt werten. Die Barbierbude fehlt ebenfalls nit, und 
es ift ber Barbier im der Regel eine wichtige Perfen, zugleich 
Dichter und Politifer, der mit ber großen Brille auf der Nafe 
ein ſehr gravitätiſches Ausſehen bat. Endlich ſtoßen wir auf bie 
Buben ter Paftetenbäder und Fleiſcher, tie hier einen fehr wich— 
tigen Rang einnehmen. Die getreue Abbildung einer Hleifcher- 
bube, wie fie diefem Artikel beigegeben ift, wirb unfern Leſern 
einen Heinen Begriff von dem Treiben in ber langen Straße von 
Baltſchiſarai geben. 

Eine ſolche Fleiſchbude bringt ben angenehmften Effekt ber» 
ver; die Ecdhinfen oben und die übrigen frleifhftüde können nicht 
ſchöner georbnet fein, Alles in Reih und Glied. Der Eigentbü- 
mer biefer Pederbiffen ſitzt gewöhnlich mit übereinandergefchlagenen 
Füßen unter feinem Schinkenhimmel, und erwartet, bie lange 
Pfeife im Munde und die fhwarze Ecafifellmüge bis über bie 
Ohren gezogen, mit unerſchütterlicher Ruhe, daß die Käufer fi 
einfinden fellen. Die Tartaren find Alle von einem Schlage. 
An ihrem Wuchſe ift nichts anszufegen, blaue Augen und Abler- 
nafen find allgemein; die Kühnheit ift ihnen angeboren, wie bin- 
wiederum ber Berftand ihr ganzes Weſen beherrſcht. Von Natur 
find fie faul, wie alle Orientalen, aber faul mit Eenuß, doech 
können fie, wenn es nötbig ift, die härteften und mühfamften An- 
firengungen ertragen. 
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Eine Fleiſcherbude in Babktſchiſaraiu. 


Unſere Fleiſchbude zeigt uns deren Beſitzer in plaſtiſcher Ruhe. 
Seine ganze Beſchäftigung beſteht meiſt darin, daß er den Rauch 
aus ſeiner Pfeife ſtößt; kaum daß er die Blicke dabei einmal 
rechts oder linls wendet, was ſchon eine ungeheure Auſtrengung 
erfordert. 


Eine Eigenthümlichleit, die fih übrigens faft in allen orien⸗ 


welche auch hier vie Straße bevölfern, und befonbers vor ber 
Fleiſcherbank von Früh bis im die Nacht figen, um irgend eis 
nen Wegfall zu erfhnappen oder wohl gar einen kühnen Raub« 
anfall auf eine fette Hammelleule auszuführen. Cie find eine 
große Plage des Yandes,” aber die Tartaren in ihrem unerjchüt- 
terlihen Phlegma haben fi aud daran gewöhnt umb verlieren 
fein Wort mehr barüber. Faullenzen mit Genuß fann man, wie 


talifhen Stäpten findet, find die Maffen von herrenlofen Hunden, | gefagt, nur von den Türken: und£Tarfaren lernen. 


Ü 


Blätter und Blüfden. 


Ealifornifhe Goldgräber. Cine der neueften Nummern ber im 
San Francisco erfcheinenden Zeitung „The Wide West“ enthält eine 
treu nad bem Leben entworfene Schilberung ber verſchiedenen Charaktere 
und —— aus welchen bie bortige Goldgräüberbevöllerung zufant- 
mengejetst ift. ; 

‚ Eigentlich zerfallen ſämmtliche Goldgräber, welcher Nation fie auch 
Übrigens angehören mögen, in zwei Da tflaffen: im bie, melde mit Glüct 
arbeitet umd eine reiche Ausbeute vor ſich bringt, und im bie, welche we⸗ 
uig ober nichts findet, und im der Regel die wenigen Mittel, die fie mit 
an Ort und Stelle gebracht, noch obendrein zuießt. 

Der biefer letzteren Klaſſe augehörige unglüdlide Golbgräber 
meint, ganz Kalifornien fei weiter nichts, als ein ungebeurer Humbug, und 
nad feiner Anficht ift es mit der Golbgräberei fo gut wie aus. Er meint, 
wenn er im Jahre 1849 herübergelommen wäre, fo hätte er nod fein 
Süd machen fünnen, aber nicht mit ber Golbgräberei, fonbern als Land- 
twirtb, denn damals jei mit ſchon urbargemachten und angebauten Grund« 
füden noch ein Schlag zu machen geweſen. Da Californien weiter nichts 
iſt, ald Humbug, jo wilrbe er gern wieder in fein Baterland zurüdtehren, 
wenn ihm nicht Vetter Hinz und - don vor feiner Abreije prophezeit 
hätten, daß er in Ealifornien fein Gtüd machen, ſondern froh fein werde, 
wenn er wieder Ei ihnen zurüdlommen fönne. Um feinen Preis möchte 
er biefen guten Leuten zugefichen, baß fie Recht hatten. Lieber will er 
verhungern. Davon ift er auch übrigens nicht fehr weit entfernt, Aller 
dings fünnte er für eime ber Aftiengefellfchaften, melde Bolbgräbereien 
nad ädt bergmännifchem Syſtem betreiben, um's Tagelohn arbeiten, aber 
er liebt bie Unabhängigkeit unb ba er aud) einige Rüdficht auf Ausbilbung 
feines Geiftes zu nehmen mwiünfht, fo mag er täglich nicht länger arbeiten 
als at Stunden, Auch ift es micht feine Mbficht, Blos feinen nothbirfti« 








en Febensunterbaft zu verbienen —Fbas hätte er zu Haufe auch gefonnt. 
Zein Glüd wird ſchon noch blühen, benn Alles in ber Melt fommt auf's 
Glüd an, Schon Mander bat eben fo fange und noch länger als er ver» 
en gegraben, unb bod noch plöglih einen großen Fund gemacht. 
ebrigens mwürbe er dieſes Kalifornien, welches ſchon feine beſten Sräfte 
aufgezehrt hat, gern mit Auftralien vertaufchen, wenn ihm Jemand das dazu 
nötbige re eben wollte. Nach Haufe jchreibt er felten. 
er glüdiihe Golbgräber huldigt dagegen ganz anberen An- 
fichten. Er glaubt nicht an plumpes Glüd, fonbern meint, daß er bie 
gute Ausbeute, die er gemacht, einzig und allein feinem Fleißße unb ange» 
boriiem Scarffinn zu verbanfen babe und daß Ieber, ber nur ben guten 
Willen babe und fleißig ſei, es eben jo weit bringen Fünne. Er wird nie 
mübe, nad Haufe an feine Freunde zu ſchreiben, bejonders an die, melde 
ibm von ber Auswanderung abriethen. Er ift bereits Mitbefiger einiger 
„Stores“ ober Bictualienzelte in verfchiedenen Theilen ber Gräbereien oder 
„Diggings“ und macht gewöhnlich neue Anfömmlinge, bie ihn um feinen R 
fragen, two fie anfangen follen, auf jene Lokalitäten aufmerffam. Er ift fe 
überzeugt, daß er eine Pfanne voll Erde ſchneller auswaſchen und mehr Got 
barans gewinnen kann, als irgend ein anberer Mann in ben Digginge, 
Das Schlafen unter einem Zelte betrachtet er als einen vermeichlichenden 
Luxus. Er bedarf weiter nichts als eine Dede und einen S 
Eine britte Art von Golbgräber ift ber Indianer. er iſt ein 
tölpifcher Kerl mit ſchwarzem, zufammenffebenden Haar und einer um« 
freundlichen abftoßenden Phyſiognomie. An Kleidern trägt er Alles ober 
nichts — das beißt, er trägt bie Mleiber, die er-belommen ann und fo 
viel er berem befitt. MWenner Glüd gehabt hat, fo ficht man ibm vielleicht 
mit brei bis vier Hemden, Röden und Hoſen übereinander befleibet. Hat 
er fein Glüd gehabt, fo trägt er vielleicht weiter nichts als eim einziges 
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Paar Strümpfe. Was die Zeife für einen Nuyen bat, vermag er nicht 
zu begreifen, und Waller berübrt feine Haut blos, wenn er hinein gebt, 
um zu fiſchen. Sein Lieblingsgericht beftebt aus Eicheln und Heupferben, 
die er zu einer Mebrigen Date durcheinander aueticht und entweder friſch 
verzehrt oder zum Gebrauch für den Winter an ber Zonne trodnet und 
aufbebt,. Er üft ein Liebhaber des Tanzes, werei jedoch von einem Yall- 
anzuge jo wenig als möglich Die Rede iſt. Aud das Zpiel liebt er, ob- 
ſchon nicht mit Karten oder Würfeln, deren Bedeutung er micht zu begrei- 
fen vermag, ſondern nah Art ber Kinder, indem er, nachdem er in bie 
eine Hand ein Gelpftüd genommen, zwei Fäuſte macht, umd jeinem Mit- 
fpieler eine daven mäblen läßt. —— eiſch it er nicht, Freut ſich aber 
n 


mit feiner ganzen Zippichaft, wen Waufiih auf den Strand gewor- 
fen wird, Wenn er ftirbt, fo wird feine Veiche verbrannt, und feine Ber 
wandten eine Ehre darin, fi jo nahe als möglich in einem Kreiſe 
um ben kerien u fielen. Sein trauerndes Weib fegt eine von 
VPech en! auf und trägt bielelbe mehrere Monate, 
din ‚be ewertber Charakter ift der Ebimefe. Le 


berall, wo Geld zu verdienen iſt, verdient es John Cbinaman, wie man 
ihm bier zu mennen pflegt. In Dupontftreet if er ein Mlelicher, in Sa— 
cramento ein Sa in Rincon Point ein Fiſcher und Kiihpöler, im 
Lagoon eine Waſ und feine Art und Weite, wie er bie Waſche plät- 
tet uud mangelt, jet die dortigen Augelſachſen im nicht geringes Erſtau⸗ 
wen. Seine Feinde wollen bebaupten, daß die ibm übergebene Wäſche 
fib in feinen Händen ſehr leicht in Baumwolle verwandele. Wenn ein 
Chineſe eine Lat vom Boden zu beben bat, fo ermittelt er erſt, ob eim 
Mann fie zu beben im Stande if, unb wenn bies der Fall if, fo beit er 
noch brei berbei, um die Arbeit wirklich auszuführen, Alle Übrige Arbeit 
wird nach bemfelben Mafftabe verrichtet. Um fih das Tragen einer Bilrde 
zu erleichtern, balancirt der Chineſe biejelbe an dem beiden Enden einer 
Stange, die er auf ber Schulter trägt. Wenn er eim fünfzig Pfund wie⸗ 
enbes Bünbel, welches ſich nicht theilen läßt, am das eine Ende feiner 

tange zu hängen bat, fo hängt er dann mod fünfzig Piund von irgend 
etwas als Vallaft au bas andere Ende. John Chinaman entipricht feiner 
Geftalt und feinem Coftiime nah durchaus nicht den Begriffen, die man 
fh in Europa von bem Anmutbigen ober Schönen zu machen pflegt. 
Kleine californifche Knaben ſchießen mit Stednabelbolgen nah ibm, wer 
ibm auf bem Trottoir begsguet, „tömpelt“ ibn und bie Hunde ſchnappen 
ibm nad ben Waben. Niemand ift ibm gut und er bat feine Freunde 
als feine Landsleute, diefe aber fommen ibm fiets mit Einmütbigfeit. und 
Energie zu Hülfe. Wenn er vor Gericht ſteht und ein Alibi braucht, fo 
find zwanzig Ebinefen bereit, zu beweiſen und zu beichwören, bafı er zur 
fraglichen Seit an zwanzig andern Orten war. Wenn John Chinaman 
einen Einkauf zu maden wünidt, fo verführt er babei ebenfalls nad einer 
ibm eigenthümlichen Weife. Er tritt im einen Kauflaben und betrachtet 
den @egenftand feines Wunſches mit fchweigendem, ftumpfem Blide 
eine lange Zeit. Der Kaufmann ziebt ſich ärgerlich in ben Hintergrund 
feines Ladens zurüd und macht enblih Diene, den trägen Kunden binaus- 
zufteden. Nun verſucht biefer, fich im emaliicher Sprache verſtänblich zu 
machen, fragt nach bem Preife, ben man für ben Gegenſtand verlangt, 
und bietet ſodann ungefäbr ben ——* Theil. Sein Gebot wird zuräd- 
gewiejen und er entfernt fich; bei bem erften Befuche aber bietet er niemals 
mehr. Nach einigen Tagen fommt er wieber, nm jein Gebot zu wieder⸗ 
bolen und, wenn es nochmals zurückgewieſen wird, zu bewilligen, was der 
Berläufer verlangt, Der Gbineje lebt jebr mäßig und jpariam, ausge 
a A wenn er Geflügel baben fan; junge Hübner beionders geben 
ibm Über Alles. Bor mehreren Jahren noch zeichneten ſich die Chineſen 
in San Francisco als Inhaber der woblfeilften und beſuchteſten Speiſe-⸗ 
bäufer aus. Jetzt find fie jedoch, namentlich von einigen Dentichen, im 
dieſer Beziehung überflügnelt worden. 

Ein armer als Geidgräber verunglüdter Frauzoſe batte zuerft ben 
Einfall, ale Stiefelpuger aufzutreten und jebt giebt es beren eine Menge. 
Bor der Börfe in San er bilden. fie eine ziemlich lange doppelte 
Reibe und wer mit ſchmutzigen Stiefeln zwifchen ihnen binburdh gebt und 
fein Kunde ift, muß ſich jo lange verböhnen laflen, bis er fi entſchließt, 





von ihren Dienften Gebrauch zu machen. Der erfie Stiefelputzer 
feinen Kunden bie Beauemlichleit eines bölgernen Schemels. Die Ce 
eurrenz fübrte zum Ankauf eines Lebnſtuble. Hierauf betrat Das Kapi 
den Kampiplat mit gepolfterten Yebnftübten und zu ben Yehnftühlen geie 
ten fih Zeitungen, Hier fiodte die Erfindung, bie,enblih Jemand 
bie Idee fan, Die Stiefeln im eigens dazu beftimmten Häuferm zu p 
Der in diefen Häufern bängende Tarif ift folgender: 
Stiefel zu wichſen, = uaß ober geichmiert 35 Sente. 
bo. „ ” nah ober gejhmiert . . 50 „ 
Wem dies zu tbeuer ift, wirb erfucht, fich auf den Play an ber 
zu u wo das Geichäft billiger beforgt wird. 
. Da ein Gent nah unſerm Gelb vier Pfennige iſt, jo erfteht 
bieraus, daß in Kalifornien ein Paar Stiefel nicht weniger als 40 bis 
Reugroſchen zu puten loften! Zu 









Die gepreßten Gemüfe. Seit mebrern Jabren ſchon ſpielen bie 
Deutibland noch kaum dem Namen nach bekannten gepreßten Gemü 
in England und Frankreich eine wichtige Rolle, und wohl lanu man j 
daß wielleicht obme dieſe eigentbümliche Procedur bie Berproviantirumng 
= Arınee, wie die ber verbünbeten Weftmächte in der Krim kaum 

[1 ware, 

Im März des Jabres 4851 fielte Herr Maſſon, Obergärtner ber 
allgemeinen Gartenbau Gefellichaft für Frankreich, dem Inftitute ein kır 
368 Erpofe zu, im welchem er ſagie, daß nach langen Nachforſchungen, die 
bis auf zehn Jahre zurüdreichten, es ihm endlich gelungen ſei, eim eimfa 
bes Berfabren gefunden zu baben, vegetabiliihe Subftanzen, beiondert 
emüje zu trodnnen, obne deren Beſchafſenheit zu verändern und fie auf 
einen Auperft Meinen Umfang zurädzufübren, obne Benachtheiligung ihres 
Woblgeihmads und ihrer mäbrenden Ägenihaften. 

ieſes Verfabren beftebt in einer Austrodnung bei niedriger Tempe 
ratur in Trodenöfen, die bis ungefähr 35 Grad erwärmt werben, und ir 
einer febr ftarfen mit Hülfe ber hydrauliſchen Preſſe bewerfftielligten Ze 
fammenpreffung. ’ 

Die erfte Operation nimmt ben Gemüjen das überflüjiige Maike, 
welches bei gewiſſen Begetabilien, wie Kobl und Rüben, 80 bie 85 Proc 
ibres Gewichtes im friſchen Zuftande beträgt. Die zweite Operation ver 
mindert ibren —* und giebt ihnen eine dem Tannenbolz gleiche Die- 
tigleit, wodurch bie leichte Aufbewabrung, Yagerung und der Franspart 
erzielt wird, denn im einem SKubilmeter fünnen im äußerften Falle mid 
— ala 25,000 Kationen Gemüſe aufammengepreht werben. 

as erfte große Etabliffement zum Trodnen der Gemüfe erbob fis 
in Paris, Rue Marbeuf, und bejchäftigte in kurzer Zeit mehr ala hunden 
Arbeiter; England fäumte nicht, das finnreiche Verfahren auf feinen Boden 
zu verpflangen, und bie franzöfiihe und englifche Marine u unaue 
gejſetzt bedeutende Berproviantirungen. Anftatt bes üblichen Sauerkraut 
erbielt num die Seemannſchaft eine geſündere Nabrung, mas nicht wenig 
mit im Anjchlag zu bringen war. Zugleich ift durch die nbung bes Herm 
Maſſon die Verproviantirung von Feſtungen und Armeen ungemein er- 
feichtert werben, und ba fein Berfabren auch auf mediziniſche Prlanzen an 
wendbar ift, jo entipringt Daraus befonders ein neuer großer Vortheil für 
militäriibe Ambulancen. Die Erfindung ift leider bis zu dieſem Umfauge 
auch in England und frankreich noch nicht ausgebeutet worden. Die zu— 
fammengeprefßten Gemüje werben in Tafeln von mäßigem Umfang im ge 
ſchlagenem Zinn verpadt. 

Die gepreßten Gemüje baben eine Zukunft. Wenn erft die Imbuftrie 
in größerm Maßſtabe ſich der Sache bemächtigen wird (am Rhein befteben 
bereits zwei Fabrifen), werden fie auf die Nabrungsverbättnifie des Volks 
einen wichtigen Einſluß baben. Sie werden aud mande unjerer Gemwobn- 
beiten ändern, und ber Leſer lächelt vielleicht, wenn wir ibm propbezeiben, 
daß eines Tages Die Kaufleute, wie jebt Chocolade, auch Spargel, Spinat, 
Weljchlobl u. |. w. in Tafeln verfaujen werben. Gine Tafel, mie umijert 
gewöhnlichen Chocoladentafeln find, gepreßtes Gemüfe giebt ein ausreichen 
bes Gericht für fünf Perſonen. 





Allgemeiner Briefkaſten. 


Schl. in St 


Seit vier Wochen baben Sie die Freundlichkeit, ums wöchentlih zwei Mal mit verichiebenen Gedichten zu erfieuen, wor⸗ 


unter einige find, welche nur 55 Berie haben. Wir find Ihnen jebr dankbar für dieſe zarte Aufmerffamteit, bitten aber nunmehr, Ihre Mufe umd 
unſere Zeit nicht mebr in Anſpruch zu nehmen. Beides find foftbare Güter, Die mar ungern ohne Nuten vergeudet. — 
Ebr. in M. Berubt jedenfalls auf einem Irrthum. Für Originalartifel gablen wir niemals unter zwanzig Thaler Honorar pro Bogen, 


wohl aber mehr. 


Ihre Andeutungen find uns deshalb nicht recht verftändlich. 


.B. in D. Das ift leichter gejagt als aetban, mein liebes Fraulein! Wir werden uns erlauben, Ihnen ausführlich darüber zu fchreiben, 
obwohl wir eigentlich noch nicht recht willen, mie Zie Ihre Anfrage verfieben. Ihr Vertrauen ift ein fo aroßes, daß es ſchwer zu rechtfertigen ift. 
H. in P. Bewahren Zie fih diefe Welt der Unabbängigleit. Kinder werden durch ihre Ammen und ſchwache Menſchen von ibren Um— 


gebungen aclentt. 
v. W. in W. Ihr brüstes 


Ein großer umabbängiger Geift fchreitet durch Die Verſönlichteiten feiner Zeit, wie Moſes durch das rotbe Meer. 
erabbliden auf die Beſtrebungen einzelner Autoren und Abr gleichzeitiges Pochen auf den Geldbeutel bieien 


Leuten gegenüber geben ein traufiges Zeichen Abrer Bildung ab, Sie jbeinen zu jener Sorte vornehmer Pinſel zu gebören, melde geniale Köpfe 


für eine Gattung 
ftatt zu fingen. 
ebrenvolle 


önel halten, die fie füttern und am ibrer Tafel fingen laſſen konnen. Vehmen Sie fih webl im Acht, daß Diefe Vögel nicht baden, 
Es ift wahr, Die Schriftftellerweit ift eine Aeoläbarfe geworben, die ibre Töne meiſt nach dem Winde richtet, aber no 
usnabmen im ibr und dieſe neben ihren Weg conſequent und unaufbaltiam vorwärts, obne ich um ben Hohn einiger Geldſäcke oder die Wer 


niebt es vice 


leumdungen neidiſcher Seribenten zu kümmern. Möglich, daß dieſe Ausnahmen nicht Diejenige Stellung in ber Welt einnehmen, welche fie verdienen. 


Aber was beift A 

v. P. in B 
gr eine Erzäblung nicht durchlaufen. 

’ A. K. in G. Folgt mit mächiter Gelegenbeit retour. 
Tb. in A. Mit Dant empfangen. 

ben wir viele und gute Manuſeripte liegen. 
W. in 

war beim Pa Willen nicht möglich. 


Sie laffen uns wobl noch einige Tage Zeit, einen ſeſten Eutſchluß zu fallen. 


ere Stellung? Die meiften Menſchen bededen mit bem äußern Zeichen der Ebre den Mangel ber innern Ebre, 
Ihre Novelle ift zu lang, ala dafı fie Aufnahme in der Gartenlaube finden könnte, Mebr ala vier, höchſtens fünf Nummern 


In ber Anlage gut, in ber Ausführung aber nod mangelhaft. 


Juſt über Amerita ba- 


Die Antwort auf Ibr Schreiben vom 6. Januar werden Sie in ber letzten Nummer gefunden baben. Ein früherer Abdrud 


.vM.ın D Wenn Sie unſere Zeitichrift aufmerkſam gelefen baben, lann es Ihnen nicht entgangen fein, daß derſelbe Gegenitand 
bereits früher im ſehr anziehender Weiſe geſchildert ward, Ihr Artitel kann desbalb feine Aufnabme finden. 
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Jott if mit uns!* 


Gott ift mit una! Der Trübſal Macht, 
Zie muß an biefem Fels zerichellen. 

Gott ift mit umal Die tieffie Macht 
Muß dies Bewußtſein uns erbellen. 

Komm am mein Herz, Dir Liebſte mein 

Und ſtimme felig mit mir ein: 

Sort ift mit und und wirb es fein! 


Du boldes Engelsangeficht! 
Mär’ ich zu blöd', es zu erlennen 
Aus Deiner Augen beil'gem Licht 
Würd! es miriu bie, Seele bremen: 
„Gott iſt mit uns, Geliebter mein!“ 
Und ftimmen müßt' ich mit Dir ein: 
Er iſt mit und und wirb es fein. 


Doch läinaft ſchon hab' ich's ja erfannt, 
Erlannt aus taniend lichten Spuren, 

Seit jenem Tag, ba wir gebannt 
Weit von einanber Iren’ uns ſchwuren; 

Seit burd ber Liebe Zaubermacht 

Ein neuer Lenz in uns erwacht, 

Ein Fenz von niegeahnter Pracht — 





Gelobt ſei Gott! 
In dieſem Kuß, mein boldes Leben! 

Einſt wird er enben alle Notb, 
Der Piebe volles Glück uns geben. 

Dann, o Du Heißgeliebte mein, 

Dann ftimmen Danferglüht wir ein: 

Gott war mit uns und wird es fein! 


Gelobt jet Bott 


Der Berfaffer diefer am feine Braut gerichteten Zeilen ift politifcher Ghefangener in W. 


Ein Lenz in öber Winterzeit, 
Ein üppig Griinen, Knospen, Blüben, 
Ein Monnejauchzen tief im Leid, 
Ein ſelig Ineinanderglilhen, 
Bereintes Wachſen himmelan 


Trotz Kerlernacht und Treunungbann⸗ — 


Solch Wunder hat nur Gott gethan! 


Und als aus ſeiner Liebe Schooß 
Uns jenes beil'ge Pfingiten tagte, 
Bo Lippe fih au Kippe ſchloß, 
Ein trunluer Plid ben andern fagte, 
Ein Buls dem anberu &8 erzählt, 
Daß Seel! im Seele wir vermäblt 
Bon Gott einander anserwählt. 


D fühe Braut, Du meine Luft, 
Iu Diefem Herz an Herzen ſchlagen, 
In bieiem Beben Bruſt an Bruft 


Da nmöaten wir uns jauchzend ſagen: 


Gott ift mit uns, fein Geiſt ummeht 
Uns filblbar, ſichtbar, wallt und gebt 
Durch ums in jeiner Majehtät! 


balb dadurch reihtfertigen, baß er ber Freiheit, feiner Braut und feinen hochbetagten Aeltern zurüclgegeben wird. 








a Nar. zu beziehen. 


Möge fi jein gottvertrauendes Hoflen 
D 


recht 
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Bertram Morgenweg. 
Eine wahre Gefhichte aus alter Zeit. 


I. 


In alten Urkunden und VPergamenten vergraben findet ſich 


noch mande alte vaterländifche Geſchichte, die es wohl wertb if, 


baraus hervorgeholt und ben fpäten Nachlommen erzählt zu wer- 
den. Der Deutjhe hätte nicht nöthig, in ven Archiven und Bib- 
liothefen fremder Fänder und Zungen Belehrung und Unterhaltung 
zu fuchen, wenn er nur überall daheim fich umfehen und das bort 
Sefundene nicht wieder in gelehrten Abhandlungen und Folianten 
verfteden, ſondern in angemeffener Form feinem Bolfe mittbeilen 
wollte. Indem ich hierzu einen Verſuch mache, fordre ich bie Leſer 
auf, mir durch lange Jahrhunderte zwar zurüd zu folgen, aber 
dabei doch immer auf vaterländifhem Boden zu bleiben. 

Es ift die alte freie Reichsſtadt Yübed, die wir miteinander 
an ber Scheide zweier Jahrhunderte — bes zmölften und des 
breizehnten — betreteit. 

Lübets Gründung füllt bis in das elfte Jahrhundert oder 
nod früher zurüd, Durch die Vernichtung des wendifhen Han- 
dels an der Nord» und Ditfee, mehr noch durch die Zerftörung 
von Bardewick 1189 durch Heinrich dem Yömwen, Herzog von Sach— 
fen und Braunfhweig, warb Lübed zumeijt vergrößert umb zu 
einer mächtigen Handelsſtadt erhoben. Denn die Kaufleute von 
Barbeleben liefen fi mit ihrem Vermögen in Yübed nieder und 
ihre Handelöverbindungen mit Skandinavien und Rußland erwei⸗ 
terten fo den Handel Yübede. 

Die Fübeder bejuchten häufig die lieflandiſche Küfte, am melde 
1158 Staufleute aus Bremen auf ihrem Handelsweg nach Wishy 
verſchlagen worben waren und daſelbſt zuerft die Mündung ber 
Düna entvedt hatten. Gie gründeten dort Niederlaflungen mit 
Bewilligung der noch heidniſchen Bewohner. Sowohl ihre Fröm— 
migfeit als aud der VBortheil, der ihrem Handel daraus erwachſen 
mußte, bewog die deutſchen Kauflente, die Einführung des Chriften- 
thums in Yiefland zu betreiben, darum unterjtügten fie die Be- 
mühungen des Heidenbelehrers Meinhard auf das Thätiafte. 
Der Papft machte e8 zu einer Angelegenheit der gefammten Chri« 
ftenheit, das Heidenthum in Liefland auszurotten, zu weldem Zwed 
ein geiftliher Nitterorden — die Schwertbrüber oder Schwertträ- 
ger — geftiftet wurde, und Schaaren von Kreuzfahrern dort hin- 
jogen, um bie Heiben zu befehren oder zu befümpfen. Außer ben 
ſchon daſelbſt früher gegründeten Nieberlaffungen, welche von ben 
Heiden aber oftmald wieder zerftört wurden, entftand auch die 
Stadt Niga im Yahr 1200, wohin Albrecht, der dritte Biſchof 
des neubelehrten Yandes, feinen bifhöflihen Sit verlegte. Der 
Verkehr der deutſchen Seeftäbte dahin wurde ungemein lebhaft, 
zumeift aber von Lübeck betrieben. 


Zu denen, welde in Liefland große Handelsverbindungen 
hatten, gehörte audh Herr Meßmann, der zugleich einer der er- 
jten Rathöherren der Stadt Lübeck und fomit einer ihrer angele- 
henften Bürger war. Er hatte durch ven Handel nad Rufland 
bereitd unzählige Gitter erworben, und dort eigne Niederlaffungen 
gegründet, die von feinen Untergebenen, Dienern und Gejellen 
wohl verwaltet und hinwieder aud) alle viefe Yeute von ihm felbft 
wohl gehalten wurden. — 


Eines Tages, ald Herr Meßmann im feinem mit alterthüm- 
liher Pracht eingerichteten Zimmer auf weichen Polſtern ſaß und fein 
einziges Sind, ein Heines, golvlodiges Mädchen von vier Yahren, 
auf jeinen Füßen ichaufelte und mit wehmütbigem Yäceln in ihren 
neh unansgebildeten Zügen dem holden Ebenbild feiner Gattin 
nachſpürte, welche ihm der Tod vor Kurzem geraubt hatte, lieh 
fi eim befcheivenes Klopfen an ber Thür hören. Diejelbe öffnete 
fih auf Herrn Meßmann's „Herein“ und er erfannte in dem 
Eintretenden einen feiner Handelsdiener, welden er ſchon ſeit eini- 
gen Tagen aus Viefland wieder zurüd erwartet hatte. Der Die- 
ner war ber Erfte, welcher das rücklehrende Schiff verlaffen hatte 
und an's Land geftiegen war, um feinem Herrn vorläufigen Bes 
richt über die angefommenen Waaren, ven Gang ber Geſchäfte 
und der ganzen Reife abzuftatten. Alles, was er zu fagen hatte, 
lautete zu Herrn Meßmann's Zufriedenheit, und dieſer verfehlte 


auch nicht, fie feinem Geſchäftsführer zu erfennen zu geben. Ta 
dur zum Vertrauen aufgemuntert, fügte diefer hinzu: 

„Wir bringen auch noch Etwas mit, wovon wir nicht wiflen, ©: 
wir e8 Eurer Großmuth allein oder einem hochwohlweiſen Rath 3: 
Aufnahme übergeben follen. Wir fliehen unterwegs auf vie Trüm 
mer eine® geftrandeten und von Seeräubern geplünderten Schiftes, 
auf dem ein Knabe von zehn Jahren das einzige menſchliche ®: 
fen war. Sein Wimmern und Hülferufen lodte uns herbei, um 
wir nahmen den balbtodten Verlaffenen mit auf unfer Schiff. Eir 
heftiges Fieber erfaßte ihn nad der audgeflandenen Angit um 
Noth; wir dachten, er werde fterben, und unfere Rettung fei ;: 
fpät gefommen. 


verſchwunden — nur feinen Vornamen Bertram bat er noch im 
Gedächtniß behalten, fonft aber weiß er nichts aus feinem früberen 
Leben zu fagen, weder wem er angehört, noeh we er hergekommer 
Nur daß fein Vater mit auf dem Schiffe gemeien und won ber 
Seerdubern getödtet worden, haben wir aus feinen Fieberreden 
ſchließen können. Befehlt denn nun, was weiter mit dem Knaber 
geſchehen fell. Die Chriftenpflicht gebot es uns, ihm mitzubıin 
gen, auch wenn vaburd Euch oder ber Stadt eine Laſt ermwad: 
fen ſollte.“ F 

„Darum ſeid nur unbekümmert!“ ſagte Herr Mefmanı 
freundlich. „Da ſei Gott für, daß wir uns nicht freuten, went 
einem armen Knaben das Yeben gerettet worden! Bringet ibe 
nur getroft mit ber in unfer Haus — er foll bier ein freundlid es 
Unterfommen und vielleiht eine liebe Heimath finden!“ 

Der Rathsherr fah mun die Briefe und Bücher durch, die 
jein Gefhäftsführer ihm gebracht, indeß biefer wieder auf tas 
Schiff zurldgeht, den Knaben zu bolen und mit den Ändern ter 
das Ausladen der Waaren anzuordnen. Kurze Zeit nachher tritt 
er wieder bei Herrn Mefimann ein, den Knaben an ber Hant. 

Ein prädtiger Junge von ebenmäkigem kräftigen Körperbar 
jegt nur ein Wenig abgezehrt und bleib von der überftandener 
ſchweren Krankheit. Sein hochblendes, fait goldgelbes Haar, da! 
um bie weiße Stirn fih ringelte und feine ftrablenden, blauer 
Augen verrietben beutlih die norbdeutihe Abkunft. Er ſtand eir 
Wenig fhüchtern vor feinem meuen Herrn und Beſchützer, und 
auch die liebreihen Worte deſſelben vermochten nicht, ihn aufju- 
muntern. Aber da das Tüchterchen des Haufes, die Meine Mäch 
thilde, ihre zarten Händchen nah ihm ausftredte, ihn zutraulic 
an ihren Spieltifh führte und ihm all die Meinen Herrlichkeiten 
zeigte, die bier aufgeftellt waren — da ward er plöblich lebendig, 
beantwortete geſprächig Mächthilden's findlihe Fragen, bauete ibr 
Spielzeug auf eine für fie neue Urt mit GSefchielichkeit zufammen 
— und jo hatten die beiden Kinder ſich ſchnell mit einander ver: 
ftändigt und wurden nicht müde, zufammen zu fpielen. Als am 
Abend Martha, die Wirtbfhafterin und Erzieherin, Mächtbilve 
endlich zum Schlafengehen abholen wollte, fträubte fie ſich erft 
lange dagegen und lieh es ſich endlich nur gefallen, als ihr Ba— 
ter zu ihr fagte: 

„Bertram geht nicht fort, er kann morgen wieder mit Dir 
fvielen 

» Da lieft fie ſich emblich wegiühren, nahm aber von Bertram 
herzlicher gute Nacht, als jelbjt von ihrem Vater und fagte: 

„Aber Du mußt gleih morgen früh wieder mit mir fpielen 
und darfit gar nicht fort!“ 

Se blieb denn auch Bertram in Herrn Meßmann's Haufe 
und ward faft wie ein Sind beflelben gehalten. Er lief ihn in 
Allen unterrichten, was ein Knabe damals nur zu lernen hatte, 
wenn er fpäter aud im Dienft des Handels fein Glück felbft in ber 
Welt verfuhen follte. Bertram lernte fleifig und zeigte in tau- 
fend Meinen Zügen einen firebenden Geift, ein tiefes Gemüth, die 
größte Dankbarkeit gegen feinen Here und gegen Jedermann ein 
licbreihes Betragen. Jedermann glaubte, Herr Mefimann werde, 
ba er jelöft feinen Sohn hatte, den Knaben, über deſſen Aeltern und 
Herkommen Nichts zu erfahren war, förmlich adoptiren — allein 
der Rathsherr hielt das für ein Unrecht an feiner Tochter und es 
auch jonft nicht gut für den Knaben, wie fehr er ihn auch lichte, 
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Aber jetzt iſt er auf dem Weg ber Geneſung 
nur iſt mit dem Fieber zugleich ihm jede Erinnerung an Früheree 
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er meinte, es fei genug, Bertram bie befte Erziehung zu geben, 
und dann möge er felbft fehen, wie er durch die Welt komme. 
Er wollte ihn nicht wieder fortfhiden — aber als einige Jahre 
vergangen waren, u = er ibn oft zu fragen, wenn er einmal 
weg wolle, um fein Glück im ver Welt zu verfuchen, "worauf 
Bertram immer antwortete: „Morgen will id weg!” aber fobald 
Mächthilde das hörte, ſiel ſie ihm um ben Hals, weinte und bat 
ihn, doch ja nicht von ihr fort zu geben und da zu bleiben — 
fo daß Herr Mefmann lächelnd fagte, er möge nur bleiben, und 
Bertram felbft germ blieb, da es ihm auch ſchwer warb, ſich 
von der feinen Mächthilde und feinem Wohlthäter zu trennen, 
und er aud nicht wußte, wo er fi eigentlich zumächft hinwenden 
follte. Da aber dieſe Scene ſich jo oft wiederholte, fagte Herr 
Mefmann einmal fcherzend zu bem Knaben: 

„Du magft mir wohl ein rechter Bertram Morgenweg heißen!“ 

Seitdem hieß er allgemein Bertram Morgenmweg. — Oft 
verbroß ihn dieſer Spitzname herzlih und er dadıte num immer 
darüber nad, wie er einmal feinen Vorfag ausführen und plöglic 
fortgehen wolle, ohne erft lange von feinem Herrn einen peinlichen 
Abſchied zu nehmen und von Mäctbilden's Thränen ſich jelbft 
rühren und das Gerz breden zu laſſen. 

Unter den Handelsherren, welde das Haus bes Herrn Meß— 
mann befucdhten, war auch ein Kaufmann aus Riga, ber bem 
Knaben ſchon immer Wohlwollen gezeigt hatte, und da er jebt 
zurückkam und biefer ſich gegen ihm ausſprach, gab er ihm Geld 
und rebete ihm zu, eines Tages mit erfter Sciffegelegenbeit -zu 
fommen und Herrn Mefmann nicht länger zur Yaft zu fallen. 

Einige Wochen waren vergangen und ed waren wieder Kauf 
leute aus Riga gelommen, bie mit günftigem Winde dahin zurüd- 
fegeln wollten. Da ftand auch Bertram eines Tages am frühen 

orgen auf, wo nod Alles im Haufe im tiefen Schlaf lag, ging 
binab in die Wohnftube, fchlug die ſammetne Tiihvede von dem 
großen Eichentifh ein wenig zurüd und ſchrieb mit Kreide auf die 
Tiſchplatte: „Morgenweg ift allweg.“ Das war fein Abſchied. 
Damit ging er hinaus nah dem Schiff und fegelte vavon. Er 
wußte, wenn er nicht einmal jo ſchnell ſchied, käme er nimmter fort. 


II. 


Bertram war ſiebzehn Jahr alt geweſen, da er fortgegangen 
und Mächthilde nahe an zwölf Jahr. Am Morgen feiner Ab- 
reife hatte fie feine Abſchiedsworte auf dem Tiſche mit wehvollem 
Erſchreden gelefen, hatte ihm naceilen, ihn zurüdbalten wollen — 
ihren Vater, alle freunde und Diener des Haufes aufgeboten, 
ihm nachzueilen und ihm wieder zurüdzubringen — aber es war 
vergebens! Morgenweg war umb blieb „all’ weg,“ und Alle die 
nad ihm fuchten, konnten mur die Kunde bringen, daß mehrere 
Handelsſchiffe beim erften Morgengrauen den Hafen von Yübed 
verlaffen hätten und daß Bertram ſich wahrfdeinlid auf einem 
derjelben befand. 

Mächthilde mußte fih darein ergeben, daß ihr Bertram, ber 
ihr Ales war: Spiellamerad, Bruber und Lehrer, fie verlaffen 
hatte. Nur ſchwer gab fie den Ermahnungen und vernünftigen 
Borftellungen ihres Baters Gehör, der ihr auseinander zu ſetzen 
ſuchte, daß es für Bertram ganz an der Zeit geweſen, aus dem 
gewohnten frieblihen Yeben hinaus im die weite Welt zu gehen 
und da, auf eigene Hand fein Glüd zu verfuhen. Sie fühnte 
ſich nicht eher mit dieſem Gebanfen aus bis enbfih — beinahe 
nad Yahresfrift ein Brief von Bertram aus Piefland kam. Er 
fhrieb Herrn Mefimann, daß er bort bei einem großen Kaufmann 
Dienfte genommen und dankte für alle die Wohltbaten, welche ihm 
Herr Mekmann einft erzeigt, in den rührendften Worten. Nicht 
aus Undank fei er fortgegangen, fondern weil er geſehen, daß 
dies feines Herrn eigner Wille und daß er ihm nicht länger habe 
zur Laſt fallen wollen. Mit dem was er gelernt, gedenke er ſich 
nun ehrlich durch die Welt zu fchlagen — und er werbe banadı 
ftreben, einft wieder nad Lübeck zurüdzufehren, und durch das, 
was er geworben, feinen edlen Wohlthäter ſelbſt ehren zu können. 
Diefem Brief lagen auch einige Zeilen für Mächthilde bei. Ber- 
tram felbft hatte ihr zum Zeitvertreib und weil fie eine fo geleh— 
rige Echüilerin war, die Kunft des Leſens und Schreibens gelehrt, 
die damals aud von fogenannten. gebildeten Mädchen nur fehr 
wenig geübt ward. Wie glüdlih war fie jetzt, daß er ihr lefen 


gelehrt, daß fie diefe lieben Zeilen jelbft entziffern, ja, auch beant- 
worten konnte. Auch fie bat er um Verzeibung für fein fchnelles 
Fortgehen — er habe aber eine folde Form dafür wählen müffen, 
weil er zu einem perfönlihen Abſchied von ihr nicht Kraft genug in 
fid) gefühlt — wenn fie ihn gebeten habe, dazubleiben, würde er 
wieder geblieben fein, wie fhen oft und ihren Thränen nicht wis 
verftanden haben. Es habe fi aber nicht mehr geziemen wollen, 
die Wohlthagen ihres Baters anzunehmen wie ein Kind bes Hau— 
fes, ba er num bald ein Mann mwerbe, ber für fich felbft forgen 
müſſe. Eie folle fein nur nicht vergefien wie ihr Bild ibm im- 
mer zur Seite ſei. Er ftrebe danad, einft wieberfommen zu bür- 
fen — nicht als ein hülflofer Knabe, fondern als ein maderer 
Mann, der die Welt gefehen und fih allein burdy fie ſchlagen ge: 
lernt. — Mächthilde jhrieb ihm wieder, erzählte ihm viel von 
dabeim umd fchloß mit den Worten: „Ich vergebe Dir, daß Du 
fortgegangen, wenn Du einft als ein großer Mann wieberfommen 
willſt. Aber ich weiß es: Du wirft wieberfommen — und bann 
laſſe ih Did niemals wieder fort.“ 

Damals war der Handel in ber That ein gefahrvolles Ge- 
ihäft, und der Kaufmann konnte kaum ein Hanbelsunternehmen 
von einiger Bedeutung wagen ohne dabei jein Feben und fein 
Bermögen, fein ganzes Hab’ und Gut aufs Spiel zu fegen. Alle 
Bequemlichkeiten, deren ber Handel ſich gegenwärtig erfreut, Brief- 
poften, Wechſel, Spebitenre, Affecnranzen u. f. w. entbehrte er in 
jener Zeit. Der Kaufmann mußte mit — Waare ſelbſt zu 
Markte ziehen oder ſie zum Einkauf abholen, oder dies Geſchäft 
doch nur feinen treueſten und erprobteſten Geſchäftsführern und 
Dienern überlaſſen. Dabei waren auf den Strafen die Raub— 
ritter und MWegelagerer aller Art, auf vem Meere bie Seeräuber 
zu fürchten; in fremben Ländern war ber Kaufmann fhugs und 
rechtlos, und fitt er Schiffbrud oder zerbrah ihm ein Wagen 
beim Sandtranspert, fo waren feine Güter dem Strandrecht 
verfallen. Außerdem hatte er nod von ber Willfür der Yan- 
desherren zu leiden, bie ibn an den Zollflätten ober für ein 
Geleit, das ihm nur unzureichenden oder wohl gar feinen Schus 
gewährte, nad Gutdünken brandſchatzten. Wer fib alſo dem 
Handel widmeie, der wählte darum nicht eben das frieblichfte Ge- 
werbe, noch dem fiherften Weg Neichtbümer zu erwerben und ein 
ruhiges Yeben zu führen. Vielmehr jegte er oft fein Leben und 
fein ganzes Hab’ und Gut auf das Spiel. Beſonders in Yief- 
land gab es für den Kaufmann mod mande Gefahr. Der Han- 
bel zur See batte überall feine gleichen Beſchweiden, aber hier 
famen nod bie Gefahren auf dem Feſtlande hinzu. Die heidniſchen 
Nachbarn beunruhigten nod oft die hriftlihen Anfiebler, und wenn 
aud drüben in Deutichland mander Waarentransport von bed: 
abelichen hriftlihen Maubrittern genommen — oder als zum Schuß 
gegen biefelben von gleich habgierigen Yandesherren geplüntert — 
oder bie Führer in die Flucht geſchlagen und übel zugerichtet wur⸗ 
den: fo war dies doch ned; gering gegen das, was bie deutſchen 
Handelslente von den heibmijchen Barbaren zu ertragen hatten, 
wenn fie fih weiter in's Innere wagten, geſchah es aud nur um 
einen neuen Abſatzweg für ihre Waaren zu finden, und waren noch 
feine „Schwertträger” im ihrem Gefolge, Die auf der Spike ihrer 
Schwerter das Chriſtenthum weiter trugen und bie alten Heiden- 
gögen ftürzten. Als daher ein paar Fahre vergangen waren, in 
denen Herr Mefimann feine Nachricht mehr won Bertram Mor- 
genweg erhalten hatte, auch feine ragen nad ihm bei den ri- 
gaer Kaufleuten, vie nach Lübeck famen, vergeblid waren, fc 
glaubte er nicht anders, als daß fein Pflegeſohn and wie mancher 
Andere durch bie Hänbe a rein ein üble Ende ge: 
nommen, ober daß es ihm vielleicht durch eigene Schulv 
fchlecht ergangen und er ſich mum fchäme, wieder eine Nachricht 
von fi zu geben. Herr Meßmann machte ſich zuweilen Vor— 
würfe, daß er Bertram durch feinen Spitznamen und ſein Be⸗ 
tragen Beranlaſſung gegeben, fe plötzlich von ihm zu ſcheiden — 
daft er ohne Mittel, ohne Freunde und Rathgeber aus feinem 
Hauſe gegangen fei — er dachte fein Gewiſſen am Leichteſten da— 
durch zum Schweigen zu bringen, baf er jede Erinnerung an Ber- 
tram mieb und darum auch in feinem Hauſe nicht mehr von ibm 
die Rede fein durfte. Er dachte auch, daß ihn dann Mächthilde am 
Eheften vergäße, die oft im fi gelehrt am Meeresufer ſpazieren 
ging, und wenn Schiffe aus PLiefland zurüdfamen, die erſten Ma- 
trofen, die an's Yand fliegen, fragte: cb fie Nichts vom Bertram 
Morgenweg gehört, wo aber feiner ihr genügende Antwort zit 





— — 














_. —_ 





— TR — 


geben vermochte. Da fie es mit zartem weiblichen Verſtändniß 
bald herausfühlte, daß ihr Vater ſich über Bertram Borwürfe 
machte, fo börte fie auch auf, feiner vor ihm zu erwähnen, aber | 
es war als habe in diefem Schweigen fib fein Bild nur um fo | 
tiefer im ihr Herz gegraben. Sie errichtete ihm ba einen ftillen 
heiligen Altar, vor dem fie alle ihre Gebete verrichtete, und den 
fie nicht müde warb, mit puftenden Blüthen und ſüßem Weihraud 
ihrer Gefühle zu ſchmücken. 
So war Mächthilde längft zur finnigen Iungfrau erblüht. 
Als das einzige Kind eines der reihften und angefehenften Raths- 
herren in Lübeck, würde fie zahlreiche freier gefunden haben, aud) 
wenn ihre Tugend und Schönheit geringer gewefen wäre als ihr 
Rang und Reihthum. Denn aud damals fhon in ver guten 
alten, faft findlihen Zeit, fiel das Vermögen eines Mädchens ge 
wichtig in die Waagſchale ihrer Bewerber, umd indeß oft das fitt- | 
famfte und liebenswürbigfte Mädchen einfam verblühte, weil es 
arm war, fab fi die reihe Erbin von zahlreihen Freiern um— 
lagert, einerlei, welhe Eigenſchaften fie fonft befah. Aber Mäch— 
thilde's Reichthum war nicht größer als ihre Schönheit, nit 
größer als ihre Tugend. Ihre blauen Augen ftrablten nicht um- 
fonft von lauter Liebe und Güte, fie bewährte diefe durch ihr 
ganzes Weſen, durch alle ihre Hanblungen. Um ihren Vater und 
durch das ganze Haus waltete fie wie ein Engel ver Piebe. Keim | 
Bittender ging unerhört von ihrer Thür, fein Unglüdliher nahte | 
ihr, dem fie micht Troft zu geben, fein Hülfefuchender, dem fie nicht | 
Hülfe oder doch Rath zu haften wuhte Im Kreis ihrer Ge— 
fpielinnen war fie diejenige, die Alle fuchten und die gleihwohl 
Steine beneivete, weil eine jebe von ihrem liebreichen, bejcheidenen, 
oft bingebenben und aufopfernden Weſen gefeflelt war und ıbr 
willig alle die Vorzüge gönnte, welde fie beſaß und doch niemals 
anders geltend machte als eben nur Anderen wieder dadurch 
Freude zu machen. Bei fo vieler weiblicher Milde, zartem Sinn 
und Tiefe ver Empfindung befrembete nur Eines: daß fie vier: 
undzwanzig Jahr alt geworben und ned immer jeben Bewerber 
zurüdgemwiejen hatte. Und es war doch mander edle Yüngling 
darımter, der fie wahrhaft liebte, den nicht allein ihre Schäte | 
i 
| 





reizten, mancher, ber ſchon ſelbſt eine große Handlung und einen 
befannten Banbelsnamen beſaß und nicht erft durch ben Herrn 
Mefmann ein gutes Gefhäft zu machen braudte, mander ehr: 
fame Bürger, der mit zu Rath faß und dem Nichts fehlte zu fei- | 
nem Glüd als eine ehrfame Hausfrau, mander ftolge, ftattliche 
Ritter, der fih weber daran ſtieß, daß fie fein Evelfräulein war, 
nod die Güter ihres Vaters verlangte, der allein fie felbft be 
gehrte, um ſie heimzuführen auf fein ftattlib Schloß, zu feiner 
hochgeehrten Evelfrau fie zu erheben. Aber fie wie Einen wie 
den Andern ab und fagte nie einen andern Grund für ihr Nein, 
als daß fie im ihrem Herzen micht die Minne fühle, ohne welche 
fie die Hand des Bewerber nicht annehmen könne. 

Herr Mehmann ließ feiner Tochter wohl in allen Stüden 
ihren Willen — und wenn fie fo ſchnell einen Freier mit dem 
gewohnten „Nein antwortete, fo dachte er, ihre Stunde ift noch 
nicht gelommen. Aber wie fie es Jahre lang fo forttrieb und 
Manchen abwieh, dem er gern zum Schwiegerſohn gehabt hätte, 
ba warb er oft ummwillig über bie fpröde Tochter und fragte fie 
ernftlih: ob fie denn eine alte Jungfer werben oder gar im ein 
Klofter gehen wolle? — Da legte fie die Heine freibewahrte Hand 
auf die hochtlopfende Bruft und fagte feufzend: „Wie der Himmel 
will!” aber weiter fagte fie Nichts. Sie legte weder ein Ge— 
lübde ab, unvermählt au bleiben, noch ſprach fie bavon, daß ihr | 
Herz eine Wahl getroffen — fie fagte nur, daß es noch für fei- 
nen dieſer Bewerber gefproden und baf fie fo lange Nein fagen 
werde, bis eim ſehnſüchtiges Klopfen ihres Herzens zuvor Ja ger | 
fagt. — Und babei blieb fie, ob auch der Vater fie wohl gar im | 
aufmwallenden Zorn deshalb eine Närrin halt, und die alte 
Martha, die es ſchon lange nicht erwarten konnte, ihre ſchöne 
Pilegbefohlene unter die Haube gebracht zu fehen, mifibilligend den 
Kopf ſchüttelte und meinte: dad fomme davon, daß Mächthilde 
Lefen und Schreiben gelernt und ſolch' eine gelehrte Erziehung 
erhalten, da wolle fie num anders fein als andere Mädchen und 
warte wohl gar auf irgend einen verzauberten Prinzen, von bem 
fie durch die Lieder der Minnefänger und Fidelſpieler gehört. | 


hoben und vollen Wuchs abzeichnete. 


‚wunberten fih Alle und fragten nad feinem Namen. 


II. 


Eines Tages, da Herr Mefmann unter feinen Rechnungen 
unb Briefen vergraben faß und eben diejenigen burchfab, meld: 


ihm ſchon feit ein paar Jahren ein lieflindifher Kaufmann, Nı 
\ mens Morgowitich, über See mit vielen Waaren und großem Gr 


geiendet hatte, trat ein Fremder bei ihm ein, ber eines gerimge 
jeefahrenden Mannes Kleidung trug. Er brachte ihm Briefe vor 
Herrn Morgowitſch, zu den Waaren gehörig, welche er von bieier 
bierber geleitet und die eben im Hafen von Yübel ausgelade 
wurben. Der lleberbringer meldete, daß fein Herr ibm bald felhi 
nachfolgen werbe, um feinen Gefhäftsfreund kennen zu lernen, um 
daß auch er felbft um Herberge bitte, ba er zum erften Male u 
Yübel und dafelbft fremd und unbefannt jei. 

Herr Mefmann fagte ibm dies gerne zu und war baden 
freut, daß er Herrn Morgowitih num auc bald perſönlich fenne 
lernen follte, da er im Handelsverlehr mit ihm nicht nur burs 
ihn felbft beträchtlich gewonnen, ſondern aud oft Gelegenheit a: 
babt hatte, von dem Geſchich, den adtungswertben Grundſäter 
und der Großmuth biefes liefländifchen Handelsherrn fich zu über 
zeugen, weshalb er fein liebſter Gejchäftsfreund geworben mar. 

In Mefmann’s Haufe war immer offene Tafel und fo ware 
aud an dem Abende, wo ber frembe Bootsmann gelommen, ein: 
Menge Säfte zugegen. Herr Meßmann nahm aud diefen mit ar 
feine Tafel zu feinen andern Gäften, da er aber ärmlih und fhleht 
gelleivet war, fegte er ihn unten an. Mächthilde war aud m 
zugegen, unb es wollte Allen bevünfen, fie hätten bie herrlide 
Jungfrau nie ſchöner gefehen, als an biefem Abend. Sie tru 
ein ſchwarzes Sammetkleid mit weißer breiter Kraufe um Hals um 
Bruft, das am Leibchen und um die Hüften glatt anliegend ihren 
Ihr Üppiges Haar, das fi 
im Naden mit einem Pfeil aus purem Golbe aufgeftedt, be 
Ihämte faft diefen nod am Glanz und ließ ſich auch micht ganı | 
von ihm halten, fondern wallte wiberftrebend auf die weißen Schul 
tern hernieder. 

Als der Bootsmann bald nach ihr eintrat, lieh er feine Blidt 
lange auf der herrlichen Erfheinung ruhen und fenkte fie dans 
wie geblendet davon zu Boden — fie aber fuhr zufammen vor 
feinem Anblid, daß es alle bemerften, vie ihre Blide wohlgefälis 
auf fie gerichtet hatten — und nun war fie noch einmal fo jden 
durch dies Beben ihrer ganzen Geftalt, diefen ftrahlenderen Clan 
ihrer Augen, diefen rofigen Berflärungsihauer, der über ihr lied 
liches Antlitz ſich ergoß. Sie bezwang ihre Verwirrung und fette 
ſich ftill auf ihren Plap obenan. Der Bootsmann fegte fih be 
ſcheiden an bas untere Ende ber Tafel. Er war eim fchöner, 
kräftiger Mann, aber das unorbentlihe Saar und ber wirre Bart, 
obwohl auch von einer wunderbar goldenen Farbe, gaben ihm ein 
etwas rauhes Anfehen, das feine ſchlechte Seemannskleivung nech 
vermehrte. Um feines angeiehenen Herrn Willen und ba er weit 
her Fam, überhäuften ihm die Säfte aber alle mit fragen, die er 
fo gut imterrichtet und in fo wohlgefegten Worten beantwortete, 
dabei noch fo vieles Yehrreihe und Wunderbare erzählte, daß Ale 
meinten, fi lange nicht fo gut unterhalten zu haben. 

Bei folben beitern Gaftmählern war es Gewohnheit der ba 
maligen Zeit, daß die Säfte den Wein felbft bezahlten. iner 
von ihnen fammelte das Geld ein und fandte dann einen Diener 
damit in das Weinhaus. Da num ber Gewohnheit gemäß vie 
filberne Schaale zum Cinfammeln berumgereiht ward und and 
an den Bootsmann Tam, wollte diefer nicht ber Geringfte fein 


und legte fo viel auf, als alle Andern zufammen. Darüber ver- 


Er bit 
aber, fie möchten warten bis morgen Mittag, da wolle er fagen, 
wer er fei. 

Mäctbilde, die fi fonft immer zeitig aus dem Kreis ber 
Säfte zu entfernen pflegte, blieb Diesmal viel länger als fonft bei der 
Tafel und hörte den Neven des Bootsmanns mit ftrablenden Augen 
zu, aber ſelbſt ſprach fie viel weniger als ſonſt, und wenn Jemand 
fie etwas fragte, vermochte fie nur mit geprefter Stimme zu ant: 
worten. Da es endlich fpät geworben, ging fie im ihr Kämmer: 


lein, fiel auf ihre Knie und betete: 


| 
‚„Bater im Himmel, o laß cs feinen Traum, Heine Tim 
ſchung jein !“ 
Dann warf fie ihre Stleider ab, denn es war ihr, als je 
Alles zu eng und ibr Herz babe nicht mehr Raum zu feinem 
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Schlagen. Aber es fhlug aud dann fo heftig fort, wie es noch 
niemals geichlagen. Sie feufjte und weinte und dann lächelte fie 
wieder. Gie lehnte fih zum Fenſter hinaus, damit die Luft vom 
Meere ihr Kühlung zumehe und fand fie doch nit, und dann 
wieber warf fie fih in ihr Bimmelbett, fuchte ven Schlaf und 
ſcheuchte ihn doc felbft wieder hinweg mit taufend Erinnerungen, 
Seufjern und Gebeten. 


Als fie am Morgen aufftand, rief fie ifre Dienerinnen, um 
fie anzukleiden, aber während fie fonft die befte und gebulvigfte 
Herrin war und zufrieden mit allem Pug, ben die Sofen ihr 
brachten und anlegten, war ihr heute lange Nichts recht, Nichts 
fhön und zierlih genug. Der Kopfpug mufte immer wieder 
geändert werben und biefe und jene Tode einen andern Schwung 
erhalten, bis Mächthilde endlih damit zufrieden war. Unter ber 
reihen Kleiderpracht wählte fie lange, legte ein Gewand um das 
andere wieder an und ab, weil ihr feines gemug gefiel. Die Mäd— 
hen fahen einander fih verwundert an, denn fo hatten fie ihre 
Herrin noch nie geſehen — und es gab doch auch heute fein 
auferorbentlihes Feſt, fondern nur ein Gaſtmahl im eigenen 
Haufe, wie e8 wöchentlich mehrmals vorfam, Endlich war Mäd;- 
thilde mit einem himmelblauen leid von ſchwerem Geidenftoff zus 
frieden, von dem die Zofen einftimmig verficherten, daß fie darin 
teizenber ausſähe ald in jebem andern. So war die Mittagszeit 
berangelommen, und fie ging in ben Speifefaal. . 


Indeſſen war- ber Bootsmann am fpäten Abend in bie Kam— 
mer über den Pferbeitall gegangen, die man untergeorbneten Gä— 
ften, wie er, zur Herberge anzumeifen pflegte. Am Morgen bat 
er den Hausfneht, ihm feinen Tragkaſten mit hinauf in feine 
Kammer zu bringen und ihm ein Wenig beim Aufleiven behülf: 
lich zu fein. Der Knecht ſtaunte nicht wenig, wie er die Pracht 
ber Kleider gemwahrte, bie der Bootsmann da aus dem Kaften her- 
vorholte. Er hatte fid) auch ſchon das Haar gefämmt und rafirt, 
daß nur das ſchöne lodige Haupthaar und ein Bart um bie pur- 
purnen Lippen und das Finn ftehen geblieben und er viel herrli- 
her ausjah, als am Abend vorher. Vollends bann als er das 
bimmelblaue Wamms mit Silbertreffen, Spitenkrauſe und Man- 
ſchetten angelegt! Während dem UAnkleiven fragte der Fremde ben 


Knecht: wie es denn fomme, daß bie ſchöne Tochter des Hauſes 
alle Bewerber ausgefchlagen ? 

„Ad!“ antwortete der Knecht mit pfiffigem Verſtändniß: 
„Wenn Ihr etwa ihretwegen gelommen, da hättet Ihr follen da— 
heim bleiben. Die will ven dem ganzen Mannsvolt Nichts willen, 
und wie befcheiven und freundlih fie auch fonit ift, gegen ihre 
Freier ift fie bartherzig und ift ihr noch Seiner gut genug gewe— 
fen; die Martha fagt, fle warte auf einen verzauberten Prinzen. 
Da mag fie es haben! Der Prinz wird weg» und fie wirb fiten 
bleiben !* 

Da hätte dem fremden freilih der Muth finten mögen. Er 
erbleichte auch und feufzte, aber dann lächelte er doch wieder im 
ſtolzer Siegesahnung und dachte an den Blid, der geftern aus 
Mächthilden's Augen auf ihn gefallen war und an ihr imnerftes 
Erbeben, das ihm nicht entgangen. 

Als er nun in den Speifefaal trat, wo Herr Mefimann und die 
Säfte fhon verfammelt waren, fahen fie Ale mit Berwunderung 
die Verwandlung, die mit ihm vorgegangen. Beſcheiden wollte cu 
fi) wieder wie geftern Abend an das untere Ende der Tafel ſetzen, 
aber Herr Meßmann buldete e8 nicht — er führte ihn obenan 
und erinnerte ihn an fein geſtriges Verſprechen: Heute Mittag zu 
fagen, wer er fei. Da antwortete er: 

„Ih bin Euer Gefhäftsfreund Morgowitſch ſelbſt, der ſich 
Euch {hen angekündigt hat — aber id bin aud noch ein Ande- 
rer: ber Bertram Morgenweg, der vor dreizehn Jahren von Euch 
weggegangen, und ber mum wieder gefommen, Euch für alle Wohl- 
thaten zu danlen.“ r 

Da erfannte Herr Meßmann auf dem Antlis des breifig- 
jährigen Mannes die Züge des fiebzehmjährigen Jünglings wie 
der, fiel ihm, außer fih vor Freuden, um den Hals, herzte umd 
füßte ihn. 

„Aber wo ift denn Mächthilde,“ rief er bann, „bamit fie 
ſich auch frene, daß ihr Bruder wieber da iſt?“ 

„Ihr Bruder!” ſeufzte Bertram leiſe. 

Aber Mächthilde war neh nicht in den Saal gekommen, weil 
fie erft im festen Hugenblid, da man zur Tafel läutete, einen 
Rofenkranz in's Haar und eine Rofe an die Bruſt befeitigt hatte, 
damit die Blumen friſch blieben — enblih ri fie jid von Dem 
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Spiegel los, vor dem fie fo lange am ſich geordnet hatte, und trat 
in dem Augenblid in ven Saal, we ihr Vater nad) ihr rief. 

sein Erfhreden noch Verwundern, nur der Bertlärungsglanz 
beftätigter Erwartung und eines füßen Entzüdens flog über ihr Antlig 
als fie diefe Gruppe gewahrte, und diefe Mittheilung ihres Ba- 
ters vernahm — fie reichte Bertram vie Hand und fagte mit 
holdem Yäceln: 

„Ih babe Di geitern Abend gleih erfannt — ich wartete 
fhon lange auf Did — Du batteft es ja verfprechen, daß Du 
einft wieberfommen wollteft — und ich wußte, Du bielteft Wort!” 

Bertram fühte ibre Hand und hörte ihre Rede mit dem höch— 
ften Entzüden, aber das jhmeiterlibe Du ven Einſt vermochte er 
nicht zu eriwiebern, weil der Jungfrau andere Wünſche feines Her- 
jene galten, als die einer brüderlihen Neigung. Freudig rief er: 

„Se babt Ihr mein Anvenfen bewahrt und ich bin Euch und 
diefem Haufe fein Fremder geworden?” 

„Du ſiehſt es ja,” antivortete Herz Diehmenn, „mn num 
fomm und erzähle bei Tafel uns und unſern Säften, wie es Tir 
indeflen gegangen.“ Une damit hieß der Hausherr ſich Alle zur 
Tafel zu fegen und Bertram mußte nun den Ehrenplatz baben 
zwiſchen ihm und feiner Tochter. 

Bertram erzählte erft nur kurz, wie er zu jenen Geſchäſts- 
freund Herrn Meßmann's nadı Riga gegangen und wie er in 
tejlen Dienft immer weiter aufgerüdt fei, große Reiſen in jeinem 
Auftrag in’s Innere gemacht und mande Gefahr glüdlih über: 
ftanven habe. Wie er auch auf viefen Reifen ven cin Wenig ver: 
änderten Namen angenommen, der den Jungen jener Barbaren 
geläufiger geweſen als der veutiche, den ihm Herr Meßmann ge— 
geben. Sein Herr ſei fehr mit ihm zufrieden geweſen, babe ibn 
ganz mit in das Gefchäft genommen und vor einigen Jahren bei 
feinem Tore ihn zw feinen Erben eingefeet. Seitdem babe er 
unter dem neuen Namen die Verbindung mit Herrn Meßmann 
angefnüpft, und nie etwas Anderes im Sinne gehabt, als einft 
zu ibm und in fein liebes Lübeck zurüdzufehren. Nun babe er 
al’ fein Gut im Liefland verkauft und wolle bier fih niederlaſſen. 
— Über dies Alles bereitete Herrn Mefimann große freute, Mäd- 
thilde hörte in feligem Verftummen zu und die Säfte fonnten nicht 
müde werben, Bertram zu immer neuen Erzählungen feiner Aben- 
teuer aufzufordern. 

Enplid, da man die Tafel aufgehoben, eilte Mächthilde in 
den Garten, wo unter einer Eiche, bie Bertram einft gepflanzt 
batte, ihr Yieblingsplägchen war. Hier faß fie lächelnd und mit 
gefalteten Händen — als Bertram plöglib neben ihr ſtand. 

Sie erſchral und erröthete bei feinem Anblid. 

„Kennt Ihr die Eiche?” fagte jie, um hinter ein paar Wor— 
ten ihre Berwirrung zu verbergen — aber fie wagte jest aud 
nicht im Alleinfein mit ihm das vorige ſchweſterliche Du zu ge 
brauchen. 

„Da id fie pflanzte,“ antwortete Bertram, „waret Ihr noch 
fo Hein, daß ih Euch auf meinen Arınen tragen konnte. — Mäch— 
thilde, habt Ihr auch fo oft wie ich am viefe Zeit gedacht?" 





„Bertram — ıd war recht böſe, daß Ihr gegangen,“ fagte | 


fie und ſchlug die Augen nieder, „obwehl ich fpäter einjah,. daß 
es fo jein munte — aber daß Ihr auch nicht mehr gefchrieben, 
konnt‘ ich Euch micht vergeben !“ 


„Das mußte auch fein,“ fagte er, „aber vergeht Ihr's denn 
nicht jest? Ih muß Euch an Euere Worte mahnen — feht die— 
fen Talisman trag’ ich immer bei mir!’ unb er zog aus feiner 
Brieftafhe eim vergilbtes Pergamenttäfelhen hervor — es mar 
der Brief, den fie ihm mad feinem Weggange geſchrieben ner 
deutete auf die Worte: „Ach vergebe Dir, daß Du fortgegangen, 
wenn Du einft als eim großer Mann wiederkommen willft. Aber 
ich weiß es, Tu wirft wiederkommen — und dann laffe ih Tis 
niemal® wieder fort!” 

„Wirt Du Wort halten?” fragte er leife. 

Aber ftatt der Antwort nahm fie eime große gelvene Kapie: 
von ihrem Buſen, in ber ein ähnliches WBlätthen verwahrt rubte 
— es war Bertram's Brief an fie. „Das ift nie von meinem 
Herzen gelommen!“ fagte fie. . 

Da war Bertram feiner nicht mehr mächtig — in feliger 
Bonne ſchloß er die erglühente Jungfrau an feine Bruſt — fir 
wußte nit, wie ihr geſchah, und taufchte willig mit ibm ven 
Verlobungekuß. 

„Sag' es meinem Vater,“ bat ſie dann. 

Und Bertram ging zu Herrn Meßmann, um bei ihm in 
aller Form um tie Dand der Tochter zu werben, ber erfchrat, 
machte ein betrübtes Geſicht und antwortete: „Wie gern leat’ ic 
ihre Band in Deine — aber fie fchlägt alle Bewerber aus — 
wilft Tu Dem Seil bei ihr werfuchen, fo thu' es — aber id 
fann Dir feine Hoffnung geben —“ 

Bertram lächelte und holte Mächthilde herbei, die im Neben- 
zimmer wartete — „Vater,“ fagte fie ſchmeichelnd: „Haft Din es 
denn nie gemerft, daß ich nur deshalb zu allen Freiern „mein“ 
iogte, weil ich feinen je lieb haben fonnte wie Bertram, den ie 
niemals vergak?“ 

Herr Mekmann ftaunte nicht wenig — aber weil er jahre 
lang nichte gemerkt, wollte er jegt zeigen, daß er auch ſchlau fein 
fünne unb ſagte: „Und fo haft Tu wohl aeftern den Bootsmann 
erfannt und Dich für ibn beute fo gepußt, daß ih gar nicht wußte, 
was mit Tir vorgegangen und Tu alle Säfte bei Tafel warten 
ttefeft wie fonft niemalen?“ Aber wie er nun auch neckiſch ſchalt, 
je war doch heute fein glüdlichiter Tag, er fegnete das Brautpaar 
mit fröhlichem Herzen und gab zum Abend wieder ein grofes Gaft- 
mabl, bei dem er den Gäften bie Verlobung verkündete, 

In Yüber aber bat es lange fein fchöneres, edleres und glüd- 
liheres Paar gegeben als dieſes. 

Im Jahr 1222 ift Herr Bertram Morgenweg aud in den 
Rath zu Pübed erforen werden und bat daſelbſt das arofe Baus 
zum heiligen Geiſt geftiftet, welches noch ftebt. Darin wurden 
an bie hundert armen Leute geipeift, außer dem Koch, Küchenjungen, 
Rädern, Bräuern und Mägden, weldie zur Pflege ber Armen pie 
nen. Auch bat er ftattlihe Dörfer und Güter und Aeder für vie 
Ztabt gelauft, Damit von dem jährliben Einlemmen die Armen ver 
pflegt würben, bie Kranten aber täglich ein Plant Wein und je zwei 
ein gebadnes Huhn befümen. Endlich hat er der Sicherheit wegen 
14,000 Stüd Geldes in allerlei alten Münzen den beiden älteiten 
Pürgermeiftern als Vorfiehern übergeben, damit unverbergefehene: 
Schade und Unheil davon und nicht von den andern Zinſen gebeflert 
werben möchte. 

Das Geld freilich ift langſt verbauet, 


Hospilal- Scenen vom Kriegsfchaupfaße. 


Mit Portrait der Miß Florence Nigbtingale, 


Stutari am Bosporus, Gonftantinepel gegenüber auf der 
aſiatiſchen Seite, 350 englifche Meilen über das ſchwarze Meer 
hin vom Ktriegsfhauplage, ift das Hauptlager der engliihen Ber: 
wundeten. Weber taufenn liegen im Öauptbespitale längs großer 


fteingepflafterter Gänge und Corridore, 2500 in ver zum Hospi— 


tale umgewanbelten großen, prächtigen, türkiſchen Kaſerne, 700 
mußten in ben Schiffs-Rumpfen bleiben und TOO nad Abucos 
geichift werben. Im Ganzen haben dieſe Hospitäler die unglaub- 
lichten und unmenſchlichſten ihrer Schreden, bie anfangs lange 
darin wütheten, verloren, ſeitdem außer etwa hundert Werten, 56 
englifhe rauen und Mädchen darin als KRranfenpflegerinnen wal— 








ten. Diefe Töchter Englands, größtentheils aus gebilpeten Stän- 
ben und guten Vermögensverhältniffen freiwillig aus tiefem, äch— 
ten, weiblihen Erbarmen zu ihrer neuen Miffton getrieben und 
mit zarter, forgfamer Hand linvernd und beilend, was Das eng 
liſche Militärſuſtem an ned heilbaren Wunden geichlagen, fine 
unter dem Berftande und der Yeitung von Mik Alorence 
Nightingale, eine tröftlihe und eigenthümliche Erſcheinung zw: 
ſchen ten blutigen Schreckensſcenen des Krieges. Es find zarte, 
englische, fentimentale Damen, welhe pie zum Theil ſcheußlichen 
Hunden von 4200 verftümmelten Selvaten pflegen und außer 
körperlicher Erquidung mit ſanftem, aber au Herzen gehenden Zu 





fprud Muth und Hoffnung einflößen, bie von den mißhandelten 
Ktriegern längft aufgegeben war. Die merfwürbigfte Erſcheinung 
unter den Sranfenpflegerinnen ift Miß Nightingale, cine von je: 
ber dem praftifhen Erbarmen ſich widmende Dame, die ungeachtet 
ihrer jegigen edeln, heroiſchen That im eigenen Lande beſchimpft 
und mit dem Unrathe firchlicher Zeloten beworfen ward. Unter 
den frommen Herrſchaften Englands und deren Preſſe erhoben ſich 
ſchwere Anklagen gegen fie. Sie ift nicht hochlirchlich. Es iſt 
undelifat von einer Dame, nod in den Dreifigern, unter bie 
Soldaten zu geben! Sie ift nicht hechkirchlich, fie iſt katholiſch! 
Nein, fie ift Unitarier. Cie huldigt dem Recordism, nein, dem 
Sellonism, nein, dem Pufeyism und wie font die „ism's“ der 
englifhen Seltenwefens ſonſt nod heißen. Alle dieſe From— 
men von Profeffion haben im ihren ledernen Herzen und Stroh: 
föpfen feine Ahnung von der Humanität und dem. bimmlifchen, 
äcdten Erbarmen des Weibes. Sie ärgern Ng. daß Mit 
Nightingale und ihre 85 Schweftern den Berwundelen und Ster- 
benden lebendigen Troft reihen und fie abhalten, die Tractät- 
lein zu lefen, welche diefe Herren ſtalt Charpie, wollene Deden 
und förperlide Erguidungen ballenweife in's Yager fanden, um 
die Soldaten en gros jelig zu maden. 

Diefe unverftändigen Frömmlinge find, Gott ſei Danf, mit ihren 
Berläfterungen von der Preſſe und der öffentlihen Meinung ſchmach— 
voll in ihre Winkel zurücgetrieben worden, und ed madt den 
Engländern unter der Schmach ihres blöpfinnigen und ruchleſen 
ariftofratifchen Militärfyftems Ehre, daß fie fi wie ein Mann 
der Ehre diefer Damen annehmen und ihren humanen Heroismus 
zu würdigen wiffen. Wir erfuhren bei biefer Gelegenheit Man- 
dies von der Perfönlichfeit ver Borfteherin. Sie ift die jüngfte 
Tochter eines unabhängigen Mannes in Hants (Derbyfhire). Ihre 
Mutter war die Tochter des Vertreters von Norwid im Parla- 
mente, M. Smith. Sie fpridt nicht nur gut Franzöſiſch und 
Deutſch, ſondern fe auch unſere Literatur ſehr genau, und it 
bewandert in — die ſonſt den Damen böhmiſche Dör— 
fer find, z. B. in Mathematik. Bon früher Yugend war ihr 
Streben auf praftifhe Humanität gerichtet, befonders auf Nran- 
fenpflege. Zu diefem Zwecke befuchte fie die meiſten Hospitäler 
Europa's bis nad Afrika hinein, und hielt ſich befonders lange im 
Kaiferswerth auf. Im engliihen „Lumpenſchulen“ opferte fie Jahre 
fang ihre Kraft auf, um das Loos der Verwahrleften und Aus- 
geftoßenen zu beffern. Zulegt war ſie freiwillige Vorfteherin eines 
Hospitals für invalide Damen in Harlenftreet, Yondon. Der 
Schrei des Entjegens und der Noth vom Kriegsihauplage, reifte 
in ihr plöglic den Entſchluß, als Tröfterin mit ihrer ganzen Kraft 
dahin zu eilen. Dort wirft fie jegt mit dem ganzen Heroismus 
einer edeln, reinen, erbarmenden Weiblicheit als Yeiterin ihrer 85 
Schweftern, denen fie gern die leichteren Sorgen überläßt, während 
fie fih nur der Erguidung gemeiner Soldaten und der am 
Schwerften Berwimdeten widmen fell. 

Sie mag nicht ganz frei von einer frömmelnden Richtung 
fein, wenigftens verräth fie etwas davon in ihrem Bude über 
die Diakoniffinnen-Anftalt zu Kaiferswertb am Rhein, jedenfalls 
aber ift ihre praftifche Frömmigkeit größer, und fo fanın uns 
ein individueller Zug wenig kümmern. Man hat ihr Papismus 
vorgeworfen, obgleich 60 ihrer Schweitern der proteftantijhen Con- 
feſſion angehören, und nur 26 der katholiſchen. Die wahre 
Frömmigkeit it nicht confeffionell-verdammlic. 

Das ift ein Blid im die Hospitäler von Skutari, wo von 
den 4200 darnieverliegenden Engländern drei Biertheile, wie 
in der Times vom 16. Januar von Ort und Stelle nachgewieſen 
wird, am englifhen Militärfpfteme erfranften, nicht durch 
die Ruffen. Wie viele Taufende kamen durch daflelbe Syftem im 
Lager, unterwegs, in Varna um? Wie viele Taufende wurden 


nad Malta geſchafft ever find unterwegs nad der Heimath, um 
vom Zollhausbeamten begrüßt zu werden und noch am engüſchen 
Geftabe durch ftundenlanges Warten unter dem freien Januarhim⸗ 
mel getödtet zu werben? Das Bild im engliſchen Witzblatte „Punch,“ 
welches John Bull darftellt, wie er feine englifden Admiräle und 
Generäle mit einem derben Befen wegfegt, it der richtige Aus- 
drud der öffentlichen Meinung in England. 

Für die verwundeten, gefangenen Ruffen ift eine befonbere 

Abtheilung in Stutari eingerichtet. Unter ihnen macht ein Knabe 
von faum 16 Iahren und weiblicher Schönheit viel Aufſehen. Er 
ſpricht Deutſch und hat die ſchönſten blauen Augen in ſeinem Ge— 
ſicht von Milch und Blut. Er iſt einer ſchönen Mutter Liebling 
und lebte in den glänzendſten Verhältniſſen. Die Rekrutenaus 
hebungen riſſen ihn aus den gebildetſten Kreiſen Verwandter und 
von ſeiner Mutter, von der er mit poetiſchem Feuer ſpricht. Seine 
ruſſiſchent Mitgefangenen hatten ihm die Bandagen von der Wunde 
geriſſen, weil ſie meinten, die Engländer verbänden böſe Abſichten 
mit den Bandagen, in anderer Ruſſe fluchte fortwährend, jo 
lange er verbunden ward, weil er meinte, man wolle ihn feffelm 
und lebendig begraben. 
den englifhen Hospitälern geht's feierlich ſchweigſam und 
liederlich zu, in den franzöſiſchen frivol, luſtig und muſterhaft or— 
dentlich. Wenn ſich die Kranken nicht ernſtlich mit Sterben be— 
ſchäftigen, plaudern und rauchen fie nach Leibeskräften. Die Hülf- 
loſeren finden in den barmherzigen Schweſtern mit ihren merkwür— 
digen Hüten, ihrer unermũdlichen Sorgfalt und guten Laune, wo- 
mit re Ei 3 rer So ftets als „excellent enfant“ 
anreden um andeln, die beiten und zärtlichften aller frauen, 
Schweitern ober Mütter, Die jarteften Hände geniren ſich nicht, 
dem der Arme beraubten paſſionirten Raucher eine Pfeife zu ſtopfen 
und ihm den brennenden Fidibus zu bringen. Souſt ſtopft auch 
der Einbeinige dem Armloſen die Pfeife und redet ihm mit volu— 
biler Zunge Muth zu. Durch das ganze Hospital herrſcht die 
größte, Ordnung und Reinlichleit. Die Betten ftehen rein in pas 
rabemäfigen Reihen. Hinter jedem befindet ſich ein Schranf für 
die Bedür fniſſe jedes Einzelnen. Durch ein gut arrangirtes Sy— 
ſtem von Ventilation ſtrömt ftets friſche Luft ein, ohne einen Kran— 
fen direlt zu treffen. 
‚, Die Menfhenverwäftung im feuer der Schlachten if ored. 
lich, aber fie it Poeſie gegen die Würgengel, die hinter, vor und 
nad den Schlachten viel mehr Menfchen vertilgen, als bie grim- 
migften Kugelregen, zumal unter ben Englänvdern, deren hochge- 
borne Offiziere ihre Gemeinen faum für Menſchen zu halten fchei- 
nen. Aus ben ruffiihen Lagern und Hospitälern haben wir we- 
nig Nahrichten. Aber eine Scene im ruffiihen Haupthospitale 
zu Sebaſtopol fand als der furdtbarfte aller Commentare des 
Krieges, ihren Weg bereits zu uns. Die Engländer richteten ihre 
Bomben eines Tages hanptfählic „gegen ein großes Gebäude mit 
gelber Flagge, dem Zeichen, daß es Hospital ſei. Aber man 
glaubte ihr nicht und hielt das Gebäude für ein großes Magazin, 
das die Rufen durch die an Schonung appellivende Flagge mur 
Ihügen wollten. So flogen die Bomben in großen Feuerbogen auf 
2000 bier zuſammengeſchichtete Kranle und Verwundete herab. Ein 
ſolcher feuriger, beſchwingter Geſandter des Todes ſchlug durch's Dach, 
rate mitten unter den Elenden und feste das ganze Gebäude 
o ſchnell in Flammen, daß von den 2000 nicht ein Einziger ge 
rettet werben fonnte, Das Praſſeln und Suiftern der Flammen, 
das Krahen der Ballen, das Geheul und Geſchrei der Brennen- 
den und Erftidenden ober zwiſchen ven fladernden Balten Einge- 
quetfchten, die Flüche und Gebete ver hülflos Daliegenden, das 
Sewühl und Gebalge der aus einer Flamme in bie andere fich 
Wälzenden — giebt ein Gemälbe, auf welches der Maler, unfer 
chriſtlicher Kriegsgott, ſich etwas einbilden mag. 




















| 


I 








— 6 — 





Aus Bock’s Buche vom gefunden und Kranken Menſchen. 


Ueberfiht der Lebens: und Gefundheitd : Negeln. 
Das vegetative Leben im menfhliden Körper. 


Da nur durch den fortwährenden Wechſel (das munter: | 
brochene Abfterben und Neubilden) unferer Körperbeftandtbeile, 


deſſen bauptfädhlichite Triebfeder uns aber bis jept noch gang um« 
befannt ift, das Leben beſtehen kann, fo muß aud das oberfte 
Gefep für uns fein: den Stoffwehfel im Gange zu er- 
balten. Gr muß aber auh in der gehörigen Ordnung 
erhalten werden, weil faliches Vorſichgehen deilelben Krank: 
beit bedingt. — Beim Stoffwechſel erzeugen ſich einerjeits 
aus der, alle Theile unferes Körpers durchdringenden Ernäb- 
rungsflüffigfeit, bei der gebörigen Temperatur (+28 — 
30° R.) und Rube, mit Hülfe der Zellenbildung, die vers 
fhiedenen Gewebe, während andererfeits die ältern Beftand- 
theile derjelben beim Thätigſein der Organe abfterben und als 
untauglich abgeftoßen werden. Sonach bedürfen unfere Organe 
der gehörigen Rube und Thätigfeit bei binreihender 

ärme. Die Zufuhr des neuen Baumaterials und das 
Wegſchaffen der Gewebsichladen geſchieht durch das Blut, wel— 
ches immerfort durch den Körper kreiſt. Deshalb muß nach der 
rihtigen Menge, Beihaffenbeit und Girculation des 
Blutes geftrebt werden. — Die richtige Menge und Beſchaf— 
fenbeit des Blutes läßt fich nur theils durch Zuführung von bin- 
reihenden und guten Nabrungsftoffen und von Sunerftoff, tbeils 
dur Entfernung der alten und ſchlechten Blutbeſtandtheile er» 
langen. Aus diefem Grunde it eines Theils durch zweckmä— 
Bige Nahrungsmittel mit Hülfe des Berdanungsprocefles, 
fowie durch das Einatbmen quter Luft das Blut fortwäb: 
rend zu erneuern, andern Theils aber durch Entfernung ums 
brauchbarer Stoffe aus demfelben, mit Hülfe der Lungen-, 
Hauts, Nieren: und Leberausiheidungen zu reinigen. 
Zur ge wie zur Reinigung des Blutes tft der Sauer- 
ftoff, alfo das Äthmen atmospbäriicher Luft, ganz unentbehrlich; 
ebenfo zur Entwickelung der nötbigen Körperwärme. 


A. Die Blutbildung (Sanauification) verlangt die Zur 
führung auten Nabhrungsitoffes (Speilefaftes) und des 
Sauerftoffes in das Blut; erfterer wird mit Hilfe der Ber- 
dauung and den Nahrungsmitteln gewonnen und vom Magen 
und Darmfanale aus durch Saugadern und Lymphdrüſen in 
den Blutitrom geſchafft; lepterer tritt aus der in die Lungen 
eingeathmeten atmospbäriichen Luft in das Blut. 


2. Einführung paffender NRabrungsmittel in den Körper 


1) Mahrhafte Mahrungsmittel find zu geniehen: 

a) gemifchte Kost, aus dem Thier- und Pflangenreiche; 

b) alle die Stoffe (Nabrungsitorfe) enthaltend, welche 
unjern Köryer zufammenichen: Bajler, Eiweiſiſubſtanzen 
(Eiweiß, Raler» und Käſeſteff), Fett und Fettbildner (Stärke, 
Auder, Milhjäure, Weingeiit), Kochſalz, Aalf und Gifen (vor: 
glich in der tbierifchen Nabrung). 

€) tur die Milch entbält alle nötbigen Nabrungsftoffe in der ner 
börigen Menge. An fie ſchlleßen Ab an: Ei, Fleiſch und Flelſch— 
faft, Getreide (Mehl) und KHülſenfrüchte; allen diefen feblt die 
nörbige Menge an Waſſer und Kochſalz. 

Die gehörige Menge von Nahrungsfteffen ift in den 

Körper einzuführen. 

a) Waſſer und Kochſalz bedarf der Körper in ziemlicher Menge. 

b) Bei größerer Lebendigkelt Des Stoffwecfels muß Die 
— Are ftärfer fein: wie 

beim Wachstbum; — bei der Wiedergeneſung; — bei itärs 
fern förperlichen und geiſtigen Anjtrengungen; — bei Auss 
aben von Blut und Blutbeſtandtheilen (Milch, Schwanger: 
ai; — bei ftärferem Sauerftoffverbrauce (im Freien, 
inter, falten Alima). . 

e) Bei unverdaulichen Nahrungsmitteln muß eine größere 
Menge genoſſen werden, damit die nötbige Menge von Nabrungs- 
ftoffen daraus gewonnen werden fann. 


3) Die Perdanlikeit und Verdauung der Nahrungsmittel 
ift zu befördern, vorzüglich durch eine zwedmäfige Zube- 
reitung berjelben. 

s) Bla ige und leicht Tösliche Nabrungsitoffe find am verdaus 
ichiten 
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b) Ihbieriiche und warme Nabrungsitoffe find verdaulicher ale 
yflanzlihe und kalte, 


ce) Je leichter die Berdauungsfäfte eindringen in die Nab- 
rungemittel, deito eber Fönnen fie verbaut werden; desbalb fin? 
ichwer verdaulich: 

von vielem Kette umgebene; — zwiſchen unverdaulichen Etoir 
fen lagernde; — ehr compacte (feſte, ſchlecht gekaute) Rab 
rungemittel. . 

d) Bei aroner Menge der Berdauungsfäite iſt die Berdauumı 

erleichtert; desbalb: 
bei reichlichem Irinfen während des Eſſens; — durch Zuſat 
von Gewürzen und mäßigen Genuß ipirituöfer Getränke; — 
bei mäßigem und öfterem Nabrungsgenuß. 

e) Durch ee Efſen fann auf die Verdauung gewirft wer 
den, wie: 

durch autes Zerkauen ſeſter Speiſen; — durch regelmäßige 
Mablzeithalten: — durch nur von Ueberladung. 10 
wie von zu beihen oder zu falten Zpeifen und Getränken, 
von förpırlicen und geiſtigen Anftrengungen, wie auch vor 
Gemütbebewequngen kurz vor und nadı dem Eſſen; — durd 
Heiterleit und Gemütberube, Helligleit und gute Luft im 
Jimmer wäbrend des Gjiens; — durch Trinfen beim Eſſen. 
4) Schädliche Stoffe find beim Nahrungsgenuf zu vermeiden ; wie: 

a) verdorbene umd verfälichte Nabrungsmittel (Käfer und Wurß⸗ 
gift, — Kartoffeln, Pilze, ſchlechtes Mehl, gefärbter Ihe 
und Kaflee); 

b) fremde Körper: Anocenfplitter, Gräten, Kerne; 

e) giftige Subitangen, vorzüglich Bleiweih (durch Bleigeſchin 
oder Ichlecht glafirte, bejonders tünferne Gefäße) und Grünipas 
(durch Kupfer» und Meſſinggeſchirr), fowie giftige Karben, Flie 
gen» und Nattengift. 

IH. Der Werdauungs: Prozeß und Apparat find (durd 
richtige Diät, Wärme und Bewegung) in Ordnung zu balten. 


1) Abhalten nachtheiliger Einflüffe von den Verdauungsorganen. 

a) Zähne, Zunge und übrige Mundtbeile bedürfen des öfte 
ren und jergfältigen Reinigens, ſowie des Schutzes vor verlehen 
den und reijenden Eingriffen. 

b) Der Magen bar! nicht durch Mi Pie anne eingezwängt, 
nicht mit einer zu großen Menge, befonders unverbaulicher, Falter 
und reizender Stoffe überladen werden, 

ec) Der Darmfanal it ver zu ſtarken Anbäufungen von Exere 
menten und Gafen zu bewahren (dur Klyſtiere), ſowie durk 
Vermeidung von Grfältung (befomders des Bauches} vor Aranl: 
beiten zu jchüpen, 

Der Speiſcdarchgang durd den Berbauungsapparat iſt 

zu fördern: 

a) dur gebörige Befeuchtung des Speijchreied und des Ber: 
dauungstanales (mittels reichlichen Zrintene); 

b) durch Bewegungen, zumal durch folche, bei denen ſich Die Bauch⸗ 
wand jpannt, jowie 

e) durch Fräftiges Gin- und Ausathmen. 

Der Unterleibsbintlauf (vom Berbauungsapparate durch die 

Pfortader zur Veber bin) ift zu unterftügen, außer durch vie 

Förderung der Berbauungsbewegungen: 

a) durch Verdünnung des Pfortaderbiutes (reichlichen Mair 
fergenuß); 5 

b) durch Fräftiges und tiefes Ginatbmen, wodurch das Blut 
aus dem Unterleibe in die Bruſt gezogen wird; 

e) durh Bewegungen, welche eine En ammenziehung ber Bauch ⸗ 
wand mit fich führen, 

II. Nebergang der Nahrungsfloffe aus dem Berdau: 
ungsapparate in den Blutitrom, tbeils Ddireft im das 
Pfortaderblut und die Leber, tbeild durch Saugadern, Lymph— 
drüfen und den Milchbruftgang in die Hoblader (das rechte 
Herz und die Lunge). 

1) Der Speifefaft muß den gehörigen Flüffigleitsgrap 
haben (durch Berdünnung mit Wafler und Berbauungsfät: 
ten), deshalb gehörig trinfen bei und nad dem Eſſen. 

2) Der Speifefaftfing in den Sangadern ift zu beförbern: 
a) —— Magens und Darmbemequngen (f. vor— 

er II. 2,). 
b) * kräftige Bauchmuskelzuſammenziehungen und 
c) durch tiefes Winatbmen. 

3) Der Unterleibs- und Seberblutlauf ift gehörig flott zu er- 
halten (ſ. vorher 11. 3.). 

IV. Die Sauerfloffzufußr zum Blute durch den Atb- 
mungsproceß ift im guten Gange zu erhalten, weil durch 
den in das Blut aufgenommenen Sauerftoff nicht nur die neuen 


2) 


3 


— 












——— zur Gewebsbildung tauglich, ſondern auch die 
alten abgeſtorbenen Körperbeftandtbeile zur Ausſcheidung aus 


dem ‚Körper erſt geſchickt gemacht werden, fowie der Sauerftoff 


auch durch Verbrennung gnewifler Stoffe (Heizungsftoffe) zur 

Erzeugung der Körperwärme das Meifte beiträgt. 

1) Durch Athmen in guter Suft, und zwar bei Tag und 

Nacht, welde 

a) die nötbige Menge Sauerſtoff enthalten muß; 

b) obne ſcha dliche Beimiſchung fein, wie: 
unatbmenbare Gafe (Koblenoxwd, Koblenfäure, en m 
Naub, Staub, thieriſche und menſchliche Ausdünitungsitoffe, 
Fäulnifprodufte; 

ec) nicht zu bobe oder niedrige Temperatur befiken darf. 

Durch Gefunderhalten des Athmungsapparates, theils mit- 

tel& Vermeidung krankmachender Urfachen, teils durch Kräf- 

tigen beifelben. 

a) Der Bruftfaften iſt nicht zu beengen, durch enge Klei— 

dungsitürte, ſchlechte Körperhaltung; fm Gegentbeil iſt 

b) die Bruit zu erweitern durch zweifmäßige Turnübungen, zeit 

weiliges Fräftiges Gin« und Ausatbmen, mäßiges Singen, lautes 
Lefen oder Inſtrumentblaſen; 

c) Blutandrang nad der Lunge ift zu verbüten: a 
durch Bermeidung Alles defien, was {ii ſchnelles und beitis 
ges Athmen und Herzklopfen, ſowie Bruſtbellemmung macht, 
von plöplihem Wechſel zwiſchen kalter und warmer Luft, von 
ftarfer (rfältung der Haut, von reigenden Yuftarten; — durch 
Unterftüpung des Blutlaufs. 

d) Man atbme mehrere Male des Tages reine Luft, wos 

möglich im Freien, tief ein und fräftig aus. 


B. Die Blutreinigung fommt durch Entfernung der alten, 
unbrauchbaren Gewebs⸗ und Blutbeftandtbeile mit Hülfe der 
Ausſcheidungsorgane (Lungen, Nieren, Leber und Haut) zu 
Stande, nachdem vorber die meiften jener unbrauchbaren Stofe 
durch den Sauerjtoff im Blute zur Ausſcheidung geſchickt ge— 
macht (verbrannt) wurden, 


1. Verbrennung der abgeflorbenen gewebs- und Rluthe⸗ 
Nandtgeile durch Sauerſtoff im Blutſtrome (zu Koblenfäure, 
Baffer, Harnftoff und Karbitoffe), iſt das erſte Erforderniß aur 
Blutreiniqung und deshalb iſt 

1) die Sauerfoffeinfahe in das Blut durch das Athmen un 
entbehrlich (j. vorher IV. 4.), ebenfo aber auch 

2) der Blutlauf durch alle Theile des Körpers, um die 
Gewebsihladen in das Blut aufzunehmen, 


II. Der Blutlauf durch die Reinigungsorgane ift in Ord- 
mung zu balten: 
1) durch Unterſtützung des ganzen Kreislaufs (f. unten); 
2) durch richtige Unterhaltung der Chätigheit der Ausſcheidungs— 
organe, nämlich: 
u) re essen durch Präftiges Ein« und Ausathmen einer guten 


uft; 
b) der Nieren 34 reichlichen Waffergenuß und Musfeltbätigfeit; 
ec) der Haut du einbalten (mittels warmer Bäder, Waſchungen, 
Abreibungen); 
d) der Keber durch Beförderung des Unterleibsblutlaufes (f. vor⸗ 
ber A. IL 3.). 
IH. Die Reinigungsorgane verlangen Schonung, damit 
fie nicht erkranken. 
1) Die Lungen (mit Kohlenfänre- und Wafferausfcheidung) find 
am meiften zu hüten (ſ. vorher A. IV. 2.). 
2) Die Haut (mit Schweißausſcheidung) ift vor Erkältungen 
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(befonders nad; Erhikungen und im der Nacht) zu jchüten, |« 


durch zu übermäfiges Warmhalten nicht zu verweichlichen, 
“aber durch übertriebene Kälte nicht mit Gewalt abhär- 
zu wollen. a 
3) —X (mit Gallenausſcheidung) leidet beim Zuſammen⸗ 
preffen der Oberbauchgegend (durch Schnürleib,; Unterfleider- 
bänder, Riemen und Hofenbunde, fchlechtes Sigen) und durch 
Störung des Unterleibsblutlaufes. 
4) Die Nieren (mit Harnausſcheidung) können durd den häu— 
figen Genuß harntreibender Mittel Schaden A 
C. Der Blutkreislauf, deſſen Mittelpunkt i erz if, 
erſtreckt fih von diefem durch die Pulsadern zu den Haargefü- 
ben der Organe und fodann aus diefen durch die Blutadern 
ven Herzen. Er wird unterhalten durch die Thätigfeit Des 
| er Öefüpwänbe, des Bruftfaftens und der Muskeln. 


. 
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L Das Herz iſt vor Krankheit zu ſchühen und zu kräſligen. 
1) Das Herz if gefund zu schalten , befonders in feinen Klap- 


pen und Münbungen, fowie in feiner Größe 
Alles deſſen, was beftiges und an« 


u weranlaht; 
b) dur, Vermeidung Itarfer Erkältungen der Haut, befons 
ders nach Erbipung. 


2) Das Herz iR zu Aräftigen, durch mäßige Aunregung feiner 
Tpätigteit, bi r 


a) durch ————— 
dauernde o 
8 


a) durh Bewegungen, vorjugsweife mit den Armen; 
a Bus fräftiges und tiefes Gin» und Ausatbmen; 

ce) durch falte Bafhungen der Bruft und des Nüdens. 

HI. Das Atimen unterflüßt die Circulation durch das Ein- 
faugen des Blutes in den Bruftfaften beim Erweitern deffelben 
(beim Cinatbmen) und durch das Hinaustreiben aus demfelben 
beim Ausathmen, 

1) Dur kräftiges Ein- und Ausathmen läßt fi deshalb 
der Blutlauf fördern und darum find zu dieſem Zmede 
2) die Athmungésmuskeln dur Uebungen zu ftärken, 

IH. Der Drud von Seiten der Muskeln auf die Klut- 
adern drängt das Blut vorwärts, und es wirken deshalb für 
dernd auf den Blutlauf ebenfowohl 

1) active Bewegungen, willfürlih von uns ſelbſt ausge: 
führt, fowie 

2) pafiive Bewegungen, von Andern mit unſern Gliebern 
vorgenemmen. — Beiderlei Arten von Bewegungen müffen 
wemöglih an allen Muskeln angeftellt werben, 


IV. Der Slüffigkeilsgrad des Blutes iſt micht obne Ein: 
fluß auf den Kreislauf deffelben. Es fließt weniger qut: 

1) ein zu didflüffiges Blut, dem es. im Verhältniß zum 
Eiweiſt- und Faferftoff an Wafler fehlt; 

2) ein zu fetthaltiges Blut (dur zu fettreiche oder fett- 
bildende Nahrung erzeugt); 

3) ein ſchweres ſchwarzes Blut, welches zu reich an alten 
farbigen Blutlörperden und durch Störung der Blutreini- 
gung im ber Veber und Milz entſtanden ift. 


D. Die Ernährung der gewehsheflandtheile aus der Er- 
näbrungsflüffigkeit beſteht in fortwährender Neuerzeugung 
derjelben mittels der Zellenbildung und in inmmerwäkrenbent 
Abfterben und Losſtoßen der älteren, Non Beitandtbeile. 
Die Bedingungen für diefen Stoffwechiel find: 

L Normale Ernäbrungsflüffigkeit, welche die Gewebe 
durchtränfet, Ihre Bildung bängt ab: 

1) von gutem Blute, weldes mur beftchen kann: 
a) bei geböriger Neubildung von Blut d fubr von 
Bahn Rabrungefeffen und Sanarkor ri han * 1—IV.); 
b) bei ordentlicher Reinigung deilelben (f. vorher B.); 
von ungehörtem Dlutlauſe burd die Haargefäße, wobei 
ber Austritt guter ermährender Stoffe aus dem Bilutftrome 
und ber Eintritt ber abgeitorbenen Gewebstheile in denſelben 
möglidh wird. Deshalb iſt 
a) der Blutlauf im Nllgemeinen gehörig zu unterbaften (f. 
vorher C. I—IV.), ſowie auch 
b) der Blutlauf durd Die Saargefäße, mittels richtigen Thi« 
tigfeins und gehöriger Schonung der Gewebe, 
Bon mormaler Purddringlichkeit der Haargefäßwand, 
damit der Aus- und Eintritt der Gewebsflüffigkeiten orbent- 
lich vor ſich geht. 
Widernatürlihe Berdünnung der Wand (bei Erweiterung der 
SHaargefäße) bedingt ebenſo wie Verdifung und Berdich⸗ 
tung berfelben eine unzweckmäſtige Belchaffenbeit der Ernäh—⸗ 
rungsflüffigfeit. 
II. Der gehörige Wärmegrad (+ 23— 30° R,) ift- für die 
regelmäßige Zellen» und Gewebsbildung durchaus nötbig. Er 
wird erreicht: 
1) durch zureichendes SHeizungsmaterial und dieſes ift ein brei- 
faces: 
a) Kett und Kettbildner ſidſtoffloſe, koblenwafleritoffige Sub- 
Itanzen, wie Zuder und Weingeiit); 
b)abgeltorbene Gewebstbeile, die ſich beim Thätigfein ber 
rgane bilden und die mach ihrer Verbrennung aus dem Körper 
ausgefchieden werden (f. vorber B. I—IIT.}; 


e) junges Bildungsmaterial, weldes für Me Gewehsbildung 
vorbereitet wird; 
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2) Durch die gehörige Menge Saucrtſtoffs (f. vorher A. IV.), 
welcher bie Heijungsitoffe verbrennt und dadurd zur Wär- 
meentwidelung Beranlaflung gibt. 

3) Durch warme Bekleidung beſonders in der Nacht nötbig), 
welche als ſchlechter Wärmeleiter die Abkühlung des Körpers 
mindert. . j 
IH. Der zwechmähige Wechfel von Thäligfein und Ru— 

hen der Organe und Gewebe fördert den Stoffwechſel in den: 
jelben; zu langes und angeftrengtes Arbeiten ftört ebenfo wie 
andauerndes Richtsthun. 


1) Beim Chätigfein werden Gewebétheilchen abgenntt 
und badurd die Manferung der Gewebe unterſtützt. 


2) Während des Wuhens geſchieht die Neubiltung in 
Gewebobeſtandtheile. Je ftärfer die Anftrengung war, beit 
länger muß die Ruhe fein. 


NB, Allmälig an Dauer und Stärke ſich fteiqerudis 
Thätigfein mit den aebörigen Pauſen fräftiat und madı 
die Gewebe zu ibrer Funktion immer geſchickter. Alle Für 
liche und geiftige Erziebung berubt bieranf. (Bod.) 





Neue Millheiſungen aus dem Bienenflaafe. 


Kein Voll der Erde fann fi fo vieler Geſchichtsſchreiber und 
Sänger rühmen, als die Nation der Bienen. Sie bilden gemwifler: 
wmafen den idealen Staat wirklich, den von Plate bis Fichte ver: 
ſchiedene Philefophen als das höchſte Ziel menſchlicher Kultur in 
Gedanken aufbanten, Die Bienen find das gebilpetfte Bolt ver 
Erde. So viele und gute Bücher auch über ihre Staats: Juftitu- 
tionen, Geſetze, Sitten und Gebräude gefhrieben wurden, ber 
weife Forſcher findet immer wieder nene Weisheit im ihrer Ge— 
fellichaft. 

gs berühmteften Männer des Alterthums ſchrieben über Bie- 
nen, und Andere lebten zeitlebens dem Studium verjelben oder von 
ihrem Honig. Der alte griechiſche Philoſeph Pythagoras nährte 
fih blos ven Honig und beijanptete, daß er es blos durch Honig 
bis zu 90 Lebensjahren gebracht habe. Ohne Honig würde er 40 
Dahre früher geitorben fein. Und der lachende Philoſoph Demo- 
fritus lieh ſich won feinen Iuftigen Töchtern erbitten, feine heran— 
nahende Sterbeitunde durd Anwendung von Honig bis nach dem 
Refte der Ceres zu verſchieben. Das Feſt der Ceres war bei den 
Alten eine Art Erntefeft und Kirmfe, wobei viel getanzt wart. 
„Wenn Du nun vor der Kirmſe ftirbit, Papa,” fagten die Tüchter, 
„tönnen wir nicht tanzen. Bitte, ftirb nad dem Feſte.“ 

„Recht gern,” fagte der Iuftige Alte, „aber ſchafft mir denn 
aud ordentlichen, friſchen Honig an.’ 

Das thaten fie mit Freuden. Und fo hielt er ſich, wie alle 
gelchrten Alterthümler vwiffen werben, den Honig fo vor die Nafe 
und fog Yebensverlängerung ein, bis die Töchter ſich fatt getanzt 
und Zeit befommen, zu trauern. 

Bienen find eine originelle Nation, geniale Baumeiſter, Kühn 
im Kriege, weifer in Erpebitionen, ald Dundas und Raglan und 
das ganze ariftofratifchemilitärifche England zufanmen genommen, 
die gefcheibteften Staatsöfonomen in Theilung der Arbeit (mit ber 
ſchwachen Seite der „Drohnen“ freilih, die übrigens in weiſe 
regierten menſchlichen Staaten auch nicht fehlen), exemplariſch in 
Erziehung und Kinderliebe, und im bödften Grade edelmüthig, 
da fie nicht für fih, jendern für Andere arbeiten. 

Freilich haben die tugenphaften Bienen aud ihre ſchwachen 
Seiten, Namentlich trinfen fie gern über den Durſt. Mande 
fleißige Arbeiterin, die früh um zehn Uhr emfig und nüchtern aus— 
flog, wie ein Philofopb, findet man fpät am Abende fern von ber 
Heimath, auf dem Rüden liegen unter einem Delängerjelieber- 
ſtrauche, im höchſten Grabe benebelt und unfähig, fid auf die 
Flügel zu maden. 

Aber bei dieſer Liebe, des Guten einmal zu viel zu thun, 
findet man nie reguläre Trunfenbolve, wie unter den Menjchen. 
Sp wie die Pflicht ruft, ftehen alle für einen Dann. Im Ans 
griffe gegen einbringende "Feinde und in Vertreibung und Erle 
gung beſchwingter Strafenräuber find alle Helden. Die an bie 
ſchönſten Düfte gewöhnten Bienen find befenders empfindlich gegen 
alle beleivigenden Gerüche. Und es ijt eine Luft, zuzuſehen, mit 
welcher Kunft und Schnelligkeit fie dergleichen Gegenſtände herme— 
tifch verfchließen umd überleben, wenn ihnen die Ameifen nicht in 
Aushöhlung todter Körper zuvorkommen. Furchtbar und unerbitt- 
lich find fie in dem jährlich im Juli wieberfehrenden Maffa- 
ere aller für überflüffig gehaltenen Drobnen. 

Bei den Präfidentenwahlen in Amerila fann es wicht ftür- 
mifcher zugeben, als nadı dem Tode einer Vienenfünigin zur 
Wahl einer neuen, Die Wahl ift freilich nicht befonders ſchwer, 
da fie blos eime geborne Prinzefjin wählen fünnen. Deren giebt 





ed nur ımmer wenige. ie ſehen gemeimer aus, als bie geme 
nen und tragen den Schein ihrer hoben Beſtimmung blos in kom 
ſehr langer Hintertheile mit fich herum. Die Bienen-Monarcinner 
führen oder fhhiden zuweilen ihre Untertbanen zur Eroberung Ma 
nerer Staaten aus, wie das auch menſchlichen Herrſchern angeb 
ih oft zur höchſten religiöfen Pflicht gemacht wird; aber zum Aus 
fechten viplomatifcher und Erbfolgeitreitigleiten laſſen ſich die r 
beitsbienen nie gebrauchen. Im ſolchen Fällen müfen die veridie 
denen Thron-Prätendentinnen die Sache felbft ausfechten, und vi 
Untertbanen feben hübſch zu. 

Sie ftehen im Verdachte, daß fie ihre Kranfen tübten, weil 
fie von dem Grundſatze ausgehen, daß, wer bei einer jo gefunden 
Beihäftigung wie das liegen von Blume zu Blume it, fra 
werde, überhaupt nicht mehr zu retten fei oder das Yeben verwirh 
babe. Daß Menjchen ihre Kranken töten, ift übrigens and) a 
bräuchliher, als man glaubt. Woher läme es denn ſonſt, bei 
faſt alle Apotheler und die meijten Aerzte, wenn ſie's erft ordentlid 
zum Berfchreiben und einer Equipage gebracht haben, jo reich werten‘ 

Um einige wenige befannte Gigenthiimlichfeiten der Biene 
anzuführen, ift zunächſt ihre geniale Art, auch unzunängliden 
Honig zu ernten, bemerlenswerth. Bon den Hummeln ift es be 
fannt, daß fie Pohmenblüthen, deren Melde für die dien Körle 
zu eng find, gerade über dem Zite des Honigs durchbeißen um 
ihn fo berausfaugen. Die Arbeitsbiene macht's aber mit jet 
Blume, die feinen zugänglichen Weg zu dem innerhalb werborat 
nen füßen Schäten bietet, eben jo. Am Häufigften Tann mar 
diefes Strategem an den Fuchſia-Blüthen bemerken, vorausacies!, 
daft die Fülle anderer Blumen und Blüthen nit zu groß Te 
Im letzteren Falle halten fie es natitrlih der Mühe nidyt wertb 
Es ift wohl ziemlich befannt, daß die Bienen nicht eigentlich Henis 
fangen, fondern wirflih fabriciren. Was fie aus den Blumen 
holen, ift blos Robmaterial in Form einer ziemlich geſchmadleſen 
Arlüffigkeit. Den Honig davon deftilliren fie erft in ihrer Blaſe, einem 
befondern Magen, der gefüllt, wie ein heller Waflertropfen ans 
fiebt. Die Gonfiftenz, die Farbe, der Geſchmack und das Arema 
des Honigs it Product und Verdienſt der Biene, 

Die Königin ift ſtets die eigentliche Yandesmutter im bi 
Wortes verwegenfter Bedeutung. Sie legt alle Eier, aus ber bie 
Nachtommen hervorgehen, mandıes Jahr wenig, ein andermal aber 
deito mehr, vor einem bloßen Schmitt bis hunderttaufend. Die 
Metamorphofen, die mit den Ciern vorgehen, ehe Bienen daraus 
werben, find verwidelt und können in cinem Bienenhandbuche nad: 
gelefen werben. 

Ein geiftreiher und langjähriger Beobachter der Bienen 
giebt noch folgende Details an: Es iſt chen eine junge Kö 
nigin gewählt werben. Aber fie zeigt die größte Unruhe und auch 
die Untertbanen fteden neugierig und volfsverfammerlich die Köpfe 
zufammen, fo daß man ficht, daß das Vaterland ned in Gefahr 
ſein müſſe. Die neue Monardin wittert Verſchwörungen, Sturi 
des Thrones und Störung der Gewerbe und des Handels. Man 
munlelt von berrfehfüchtigem, königlichem Geblüte in andern jun 
gen Königinnen noch ohne Staat und Strone in ber Gemeinde 
Sie ift noch außerhalb, wo fie eben gewählt worden. Und innen 
lauert der Verrath. Cie ergrimmt, fie ftürmt gegen ben Eingang, 
welder von Schilowachen befett ift, und will hinein, um bie Hod 
verräther felbit zu tödten. Dod nein, die Königin fol hier eriter 
Diener des Staates, nicht willfürlicher Herrfcher fein. Die Chile 
wache thut ihre Stantspflicht und meift bie neue Herrſcherin, um 
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einen Berfaſſungöbruch zu verhüten, zurück. Es iſt Sache ber 
Gemeinde, zu entſcheiden, wie das Vaterland und die Monarchie 
zu retten fei. Die junge Herrſcherin in ihrer Madtvelllommen- 
beit will die Verweiſe der Schildwache ignoriren, fie braucht Ge— 
walt und die Schildwache beißt fie zurück. Ihr Leben felbft 
würde jest in Gefahr fein, wenn fie nicht die eingeborne magische 
Gewalt hätte, durch ein einziges Wert, ein faum Menfchen ver- 
nehmliches leiſes Quielen, die Schildwache feftzubannen. Der Bie— 
nenvater Huber behauptet, dies oft mit augeſehen zu haben, Doch 
ihr Zauber dauert nicht fange. be fie es möglich machen Tann, 
einzubringen, erholen fi die Wächter des Geſetzes und wieber- 
holen fofort ihre Ansmweifung. Huber befchreibt genauer, unter 
welchen Verhältniffen fie das Zauberwort ausfpreden und zwar 
in einem Falle, wo die Königin hen im Staate inwendig Miene 
machte, bie Zellen, in welchen noch unvellendete junge Königinnen 
ftedten, aufzureifen. Won den Wachen zurückgeſchlagen, ftellte fie 
ſich mit ihrer Bruft gegen eine Wabe, kreuzie ihre Flügel über 
dem Rüden und bielt fie in Bewegung, ohne zu fliegen und aab 
dann den magiſchen Ton von ſich, der beiferer und ſchwächer von 
den no in den Zellen vergrabenen jüngern Königinnen wieber- 
belt ward. Die Wirkung anf die Wachbienen ift augenblidlic. 
Sie fiten wie verfteinert, erholen fih aber immer wieder, che bie 
Königin ihren Mordplan ausführen fann. So muß fie dem von 
den Untertbanen ſcharf bewachten Geſetze endlich nachgeben. Woriu 
befteht dieſes Bienenftantegrundgefeg? Den Staat zu verlaffen 
und mit einer Zahl Getreuer eine Kolonie zu gründen, das Sou- 
veraimetätsredht aber ihren noch hülfloſen, im Auskriechen begriffe- 
nen Töniglihen Schweitern zu überlaffen. Aber welder? Das 
hängt von dem allgemeinen Wahlrecht ver Untertyanen ab. Die 
nicht gewählten Königinnen werden von den Untertbanen gegen 
die abfoluten Gelüfte der gewählten Herrſcherin forgfältig gefchütt, 
damit fie Zeit haben, fid) zum Abzuge und zur Begrüntung einer 
neuen Kolonie zu rüften. So ziehen mandes Jahr zwei, drei, 
vier, ſogar fünf Kolonien ab, um ten neugeborenen Königinnen 
Staaten zu gründen. Aber wenn dadurch das Mutterland ge- 
ihwäht wird, daf die Wächter ter jungen ausfriebenden Köni— 
ginnen nicht mehr ftark genug bleiben, wird Bürgerkrieg tie um- 
vermeidliche Folge. Zwei Königinnen treten 3. B. gleichzeitig an’s 
Tageslicht, und die ftarf gelichteten Untertbanen reichen mod kaum 
bin, das Mutterland zu erhalten, was geſchieht nun? Schlagen 
ſich einige zu biefer, andere zur anderen Königin und führen num 
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Krieg? Mit Nichten. Die Königinnen müffen ihren Kampf felbft 
ausfechten und die Untertbanen fehen zu und gehorchen ber Sie— 
gerin. Die beiden Thron» Candidatinnen ſehen fi zum erjten 
Male und finden, daß das Staatögrumbgefeg nur einer das Eri- 
ſtenzrecht geitattet, Prinzen und Thronfolger werden nicht gedul— 
det, Sie ftürzen fi fofort fämpfend gegen einander; jede padt 
den Nüffel der andern und in einem wahren Kauft» und Zwei— 
fampfe ringen fie jo lange mit einander, bis cine tobt auf dem 
Plage bleibt. Merlwürdiger Weife verrathen fie dabei zugleich) 
gern Schonung gegen einander, wenigftens zügert jede möglichſt 
lange, che fie ihre tödtliche Waffe braucht. Auch verſuchen fie 
oft, die Entfcheidung aufzufhieben und geben das Duell plöglid) 
auf. Aber die zufchauenden Bienen dulden das nicht, Gie wol- 
len einen Herrſcher und feine ſchwebenden Verhältniſſe Der 
Staat darf der Könige wegen nicht leiden. So werben bie bei- 
ten Thron- Candivatinnen unbarmberzig wieber gegen einanber 
gehetzt und immer- wieder, fo oft and beide bie furchtbare Ent- 
ſcheidung aufzuſchieben ſuchen. Endlich faßt die ftärfere bie 
ſchwächere bei den Flügeln, zwängt Füße und Kopf unter ben 
Körper, drückt fie nieder und bringt ihr ben tödtlichen Streich 
bei. Oft find inzwifchen neue Königinnen ausgekrochen, mit wel- 
den die Siegerin auf's Neue lümpfen muß und denen fie zumei- 
fen noch unterliegt. Iſt auf dieſe Weile die Monarchie wieder 
bergeftellt, gehen alle Bienen wieder an ihre genau beftimmten 
Geſchäfte und leben fleißig und glüdlic bis zum nächſten Jahre. 








Der yrofmütbige Zug, womit fie die jungen Königinnen be- 
wachen und vor feigem Mord ſchützen, damit ehrlicher Zweilampf 
entſcheide, enthält viel Nomantit und Weisheit. Und wer Fönnte 
in. der Art, wie fie Bürgerkriege führen de b. vermeiden, indem 
fie, was bei uns Unterthanen andfechten müfjen, auf die Interef- 
fenten allein beſchränken, dieſe vollewirthſchaftliche Weisheit wer- 
lennen? 

| Nur das mittelalterliche Inftitut der Drohnen will uns 
nicht gefallen. Wenigftens ift es barbarifh, dieſe privilegirten 
| Müfiggänger erſt auf Staatsloften zu füttern und dann jebes 
Jahr einen allgemeinen Vertilgungslrieg gegen fie zu veramfflalten, 
Oder ift die jährlidie Ermerbung derfelben eine zarte Rüdjicht 
der Fleißigen, da fie vielleicht benfen mögen, daß es viel grau- 
famer fein würde, die Drohnen langſam an Langeweile fterben zu 
laffen? F 
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Der Kleiderbandlungs- Marmor-Balaft. 


Da bin ich enblid im der eurepäifhen Mündung des ame— 
rifanifhen Pebensftromes, in Nem-PNork, dem bunteften, leiden— 
ſchaftlichſten Gemiſch der alten mit der neuen Welt, der weltmeer- 
umfpülten Infelhauptftant aller Bölfer. Wenn man New-ork 
zuerſt vom Meere aus ficht, befemmt man einen beffern Total- 
eindruck von biefer univerfellen Bedeutung des Plate; mid, 
brachte die Eifenbahn ans dem Innern ber, fo daß ich zunächſt 
mich ringsum nur ın Berlegenbeiten und Myflificationen befand. 
An vem linken Ufer des Hudſon, ter bier ein großes, dichtbe— 
lebtes Beden mit den malerifhen Bergen des New: Lerfeyftaates 
bildet, donnerte unfer Zug in die Stadt hinein. Wo blieb num 
bie Sr Manhattan, auf der fih New-York vom Feftlande tren⸗ 
nen joll? : 

Ih hatte den engen Kanal, der das Vorgebirge ter Man— 
battainfel vom Feitlante trennt, auf der darüber hinfliegenden Eifen- 
bahn gar nicht bemerft. Doch nun fand id) den Hudſon, an weldem 
wir hereingefommen, ganz wo anders weit im Weften, und dann 
bieß er nicht Hudſon, fondern Norbflufi (North river). Ein enger 
Meeresarm, der Long land von New-York trennt, heit ber 
Oſtfluß. Weide verbindet ein Kanal, der Haarlem River. So 
bildet fi das Terrain New- Ports zu einer Inſel von ungefähr 
drei beutjhen Meilen Länge und höchſtens einer halben Breite, 
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im Eüben ſich zu einem engen Streifen zufpigend, der „Battery.“ 
Bon dieſem ftrategifhen Punkte lief New-York, fih ſchuell aus- 
breitend, nordwärts über die ganze Infel hinweg mit ftarfen Ver— 
fuchen, darüber hinweg auf's fefte Yand über zu fpringen. Doc 
"bat fie bier vorläufig noch Raum für die wildefte Anarchie ihrer 
Entwidelung, von ber ih ganz zuerft ein draſtiſches Bild belam. 
Die Eifenbahn hielt zwifchen verirrten, halbfertigen Strafen, Hol;-, 
Stein:, und Erdhaufen, Pfügen, zerbrodenen Töpfen und Fla— 
fchen, ſchmutzigen Holzhätten und endlofer Unordnung, ohne eigent- 
lich einen Eiſenbahnhof erreicht zu haben. Die Yocomotive lief 
allein fort. Ein Paar Dupend Leute nahmen den Zug ausein- 
ander, fpannten vor die Theile je zwei ober vier Pferde und fchid- 
ten dieſelben in verfdiedenen Richtungen nad der Stadt, fo daß 








die Compagnie Drojcfenkutfhern und Omnibuffen das Vergnügen 


nicht gönnt, die Paffagiere einzeln auseinander zu nehmen und zu 
prellen. Beinahe eiſenbahnſchnell rollten unfere vier Pferde 
Straßen auf, Straßen ab bis mitten in das Herz der Stabt hin» 
ein, in eine Confufion ber Geld: und Betrugs-Gier, der Rohheit 
und Unverfhämtheit, fo daf ich für mid eime gerechte Strafe 
wegen ber Mifliebigkeit fand, mit der ich früher oft vom umferer 
beutfchen Polizei gefprochen und gefchrieben. Ein Kerl „mit Wuth 
und Knotenftode im Blide,” beraubte mich gewaltfam meiner Rei- 
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ſetaſche, zwei Andere arrelirten mich und ſchleppten mich gewalt- 
ſam im eine elende Miethskutſche, wo ich von einem Vierten an- 
gefallen ward, der fid eine Kleinigkeit für's Thüröffnen in ber 
zuverfichtlichften Weite ausbat. Der Räuber meiner Reiſetaſche 
ftand daneben und hielt feine Beute mit dem Bemerfen hin, daß 
er fie mir für einen Spottpreis wieder zuftellen wolle. Ich faufte 
mich los und accordirte mit dem Kutſcher den Preis für die Fahrt 
nad dem berühmten Aftor-Hotel. Kaum waren wir hanbelseins 
geworben, ftellte er eine Wache vor der Kutſchenthür auf, um 
meine Flucht zu verhindern, und ſchleppte bald eine zweite Perſon 
herein, die neben mich placirt ward, obgleich der Herr bat und 
fludhte, daß er ganz in entgegengejegter Richtung zu tbun habe. 
Es half nichts: er mußte mit mad Aſtor's, um erft dann mit 
feiner Fahrt an die Reihe zu kommen *, 

In meinem Aftor-Hotel binnen zwei Minuten wie burd zau— 
beriſche Maſchinerie „bäuslich“ eingerichtet, fand ich bier fo viel 
zu bewundern und zu notiven, daß ich mit einer blofen Schilde— 
rung biefes amerikaniſchen Hotel-Yebens allein einen doppeltwie— 
genden Brief füllen könnte. Doch ih will mic kurz faffen und 
zunächſt fagen, was ich von New-York im Allgemeinen fah und 
halte. aut den eriten Blick fieht es, beſonders in ber Geſchäfts— 
gegend. von ber Battery am eine englifde Meile nordwärts eben 
fo enge, wimmelnd, drängend, rüdfichtslos gefhäftstell anf, wie 
die Strafen der City von Vonden, nur nicht ganz fo farbles— 
nüchtern, da große, belle, renommiſtiſche Schilder an den Häufer- 
ftirnen die öden, fhwarzen Namen an den Thürpfoften der City- 
Handelshänfer Yondons erfegen, und alle zchn Schritte ſich ver- 
führeriſche Abgründe vor unfern Augen öfinen: Auftern- Keller 
(„Eier-Salens’ genannt), Tavernen, Örog- Kneipen und Epielläcdyer 
aller Art, welche ihre beſendern Zwede hinter tem allgemeinen, 
verführerifchen Titel: „Zufluchts⸗, Erholungéörter“ verbergen. 
Tie Häuſer beftehen aus unfhönen Pad: und Mauerfteinhaufen, 
und nur da, wo eins eingefallen war, hat man neuerdings durch 
fubftantiellere,  fhönere Bauten aus Sandftein rem geftiegenen 
R thum und Geſchmacke Denkmäler gelegt. Gleichzeitig macht 
das hier von Erftidung bedrohte Geſchäft ungeheuere Fortſchritte, 
ſich ärts und über bie Waſſergrenze hinaus zu erweitern. Aber 
das Herz bes Geſchäfts, Liefer ſchmale Imfelftreifen im üben, 
fümpft aleihwehl wermittelit enorm fleigenver Miethe einen harten 
Kampf gegen ten immer gierigerem Zubrang der Geltmacher, tie 
auf ber ganzen Welt feinen beffern Plaß fir ihre Leidenſchaft zu 
finden feinen. Die günftige Yage Nemw-P)orts für Yolal-, Küften- 
und Welthandel zugleich ift befannt, man muß aber bie bejonbere 
Sunft diefes ſchmalen Streifens fehen, um die daſelbſt bezahlten 
Miethen und die Maſſe und Größe der Geſchäfte zu begreifen. 
Diefer Streifen ift dit vom Weltmeere, der Brüde für die Völ— 
ter, und einem unabjehbaren Gewimmel von Segel, Dampf- und 
Küſtenſchifſfen, ven allen Arten und Größen der Transportmittel 
auf dem Waſſer umgeben. Die Weltmeerſchiffe lönnen dicht her— 
anfahren an riefige Yagerbäufer, um bier chne Mühe und Um 
ftände zu laden oder zu löſchen. Das Yand erhebt fih nad der 
Mitte hin, hat alfo guten Ab- und Zuſluß, letztern durch Heinere 
und größere Waſſereinſchnitte mit Ebbe und Fluth, jo daß die 
Fahrzeuge, welde die Fluth herauftrug, Stunden lang anf feften 
Boden liegen, um während ber Zeit ihre mühelofe Abfahrt mit 
der nächſt beginnenden Ebbe vorzubereiten. Im Süden von einem 
Halbcirkel beieftigter Anfeln umgeben, welde im Notbfalle vie 
ganze Hafenbucht fhüsen wilden, verbindet tiefe Spitze New: 
Ports die größten Gefhäfts- und Hanvelswortheile mit dem Ge— 
fühle der Sicherheit file Kriegsfälle. 

Ueber die hohe Mitte der Stadt läuft die Hauptſtraße bin, 
Broadway, ber breite Weg, mit dem engen Geitenftraßen, tie in 
das Weltmeer und in unzählige Dampfſchiff, und Fährten-Omnibus 
münden, zum Theil Heine, ſchwimmende Paläfte, in denen man 
alle fünf Minuten für das Meinfte Stück Kupfermünze, einen Gent, 
nad Broollhu, Willtameburg und für drei Gent in einen ganz 
andern Staat, Nemw-Gerfey, deſſen Geſtade bier dicht von Etäbte- 
und Billa Trauben ftregen, binüberfliegen fann. Für ein werth— 
lofes Stück Kupfer mehr gleitet man in unaufhörlich bin- und 
berbampfenden Prachtſchlöſſern nad dem eine beutiche Meile ent: 
legenen Staten Island am Ende der wundervollen Hafenbucht, 


* Ich erwähne ſolche Zcenen nicht in Vorausjegung eines Intereſſes 
ı den perfönlihen Schidjalen des Schreibenden, fenbern weil fie ganz 
ientlih News Port charakterifiren belfen, 
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an deren fid zu Hügeln erhebenden Geftaben ringsum Städte umd 
Landhäuſer blübend auf bas wimmelnde Yeben des großen Waſſer— 
fpiegeld berableuchten. Der Yolal- Dampfiiff- und Fährtenver 
fehr um die New-Porffpige herum ift vielleiht das allerglänzendſte 
und figurenreihfte Aulturbild der Erde. Für einen Gent tritt 
man in,einen während ber Hitze kühlen, im Winter warmen Pracht. 
Salon, figt auf Teppiben und Sammetpolftern, befieht ſich in 
gelpumrabmten Riefenfpiegeln, trinkt aus biamantgefhliffenen Ka— 
raffen umd Gläfern das reinfte Waffer (nichts anderes) und wmeibet 
feine Augen über Hunderte vorbeivampfender oder fegelnder mirt 
licher Yuftfchlöffer hin an New-P)ork felbft, an Jerſey und Hoboken 
drüben, au Broofiyn und Williamöburg und an der üppigften Fülle 
von Städteblüthen, die ven allen Seiten nah und fern zwiſchen 
dem glänzenden blauen Himmel und dem zweiten Himmel unten, 
dem eingerahmten Meere, herabglängen, Der Yolaldampficiffver: 
fchr auf ter Themfe zur unmmterbredhenen Verbindung der vier 
deutſche Meilen fi erftredenven Theile von Lendon ift auch are 
artig, viel maflenhafter, aber die Dampfſchiffe dort gleichen 
ſchmutzigen Höhlen und vie Themfe ift die ftets rauchbehangene 
Mündung für alle Cloalen Yonvons. 

Auf einem für den Verkehr mit Europa und bem Innern 
Amerita’s jo günftigen Terrain ſchwoll New-VYork bald zu einer 
reihen, leivenfhaftlih geihäftigen Bevölkerung von 700,000 Ser: 
len an, in welche ſich alle farben, Racen und Völker bald ſchwä— 
cher, bald ftärfer mifhen. Am Meiften unter den Farbigen ragen 
außer den Schwarzen, Scwärzlihen, Braunen, Gelben und Brü— 
netten — bie Deutfhen und Irländer hervor. Die Deutichen 
find bier aud farbige, infefern man ihre fociale und moraliſche 
Pofition durchſchnittlich nicht über den ſchwärzeſten Neger ftellt. 
Unter Deutfhen verfteht man bier im Allgemeinen Yinvden-Müller 
und Louis Druder aus Berlin, die in Broadway ihr Kneipen: 
Unweſen treiben, Rowdies, Runners und fonftige Bummler und 
Beutelſchneider, tie unter dem „franzöſiſchen Louis“ für billige 
Preife Alles zer» eder todtfchlagen und zerftören, was man ibnen 
aufgiebt, ber ven Wahlen die Männer des Schredens fpielen und 
für Cifenbabn-Compagnien ſtets unter den 300,000 Einwanderern, 
die jährlich bier anfommen, umber irren, um jeden nach zwei bie 
drei verfcicdenen Seiten zu ziehen. Der deutſche Bauer, ver bier 
an's Yand tritt, mit einem Sad harter Kaffe in der Hoſentaſche, 
wird gleid von vier Seiten als Bruder umarnit, wobei einem 
Zärtlihen nicht felten die ganze Gelvfage an ven geübten Fingern 
fleben bleibt. Iſt der Bauer recht pfiffig und hält die Hand auf 
die Tufche, läft er fih doch nicht felten in eine Spelunte locken, 
we man ihn ausplündert ever auf eine Eifenbahn, tie erprek 
dazu eingerichtet iſt, daß auf vem Wege bis Cincinnati ein 
Paar im jedem vollgepropften Waggon erftiden. Doch das 
beiläufig. New-Nort, als foldes, fann nicht dafür, und man muß 
fih hüten, „ven Spudnapf aller Nationen,“ wie man es titulirt 
bat, nad dem Inhalte dieſes Napfes zu beurtheilen. Nur nod 
fo viel im Intereſſe deutfchher Auswanderer, daß Schwindel und 
Betrügerei in ränber- und merbbrennerartigen Banden auftreten, 
welde von Schwindel: Compagnien aller Art befolvet werben. 
Borſicht, Conrage, Polizei [hügen nicht gegen fie. Und die Preife, 
welche gegen fie aufzutreten fuchte, wurde theild von andern Or- 
ganen überſchrieen, theils zu Schanden oder gar tedtgeſchlagen. 

Herr Gerhard, früher Buchhändler in Danzig und Berlin, 
jet in Hobolen, hat mm, um diefen Hydern der Auswanderer 
dennoch die Köpfe abzufchlagen, fi erſt neuerdings die umfäglice 
Mühe genommen, feleft nad Yondon, Hamburg, Bremen u. f. w. 
zu reifen und Anftalten zu treffen, daß die Auswanderer, ebe fie in 
New-York an’d Yand fteigen, fi felber Hug machen. Diefe Anitalten 
werben in einem umentgeltlih an alle Auswanderer vertbeilten 
Anzeige-Blatte beftchen, weldes tie Namen, Bureaux, Manieren 
und Manipulationen aller Schwindel» Compagnien und ihrer bel: 
fershelferifchen Banden enthalten und von beſondern Agenten in 
den NAuswanderungshäfen und auf den Schifſen jevem Auewan 
derer zur Lectüre auf der Reiſe empfohlen werden wird. Die 
Koſten des Unternehmens glaubt er durch Anzeigen decken zu fün 
nen. Das Mittel ift einfah, aber allem Auſchcine nad fehr 
gründlid und einer großen, fegensreihen Zukunft fahig. Hierbei 
will ih neh in Parenthefe erwähnen, daß ich in der liebenswür- 
digen Familie Herrn Gerharb’s, der wie ein Heiner Prinz auf 
einer umgrünten Hügel-Terrafle von Hobofen wohnt, einige herr- 
liche deutſche Abende verlcht, und viele deutſche familien und 
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auch einige amerifanifhe fi im Freundſchaft und Gemüthlichteit 
herzlich aͤnſchließen. ine feiner Töchter, an’ den Hauptlehrer 
eines „College verheiräthet, wurbe bie reizendſte Bermittlerin 
mit dem gebilvetiten, liebenswürdigften Streifen von Yanlees, de: 
nen Pankeeismus und Know-nothings chem fo lächerlich erfchei- 
nen, wie andern wahrhaft gebildeten Amerikanern. 

Um die VBeventung und Phyſiognomie New-Norks richtig zu 
zeichnen, müffen wir von Ausmwücfen und Mifbräuden abfeben. 
New-Nork ift der Welthandels-Speviteur aus Europa in das In— 
nere Amerila's und aus letzterem nad) Europa zuräd. Mit die— 
fen Begriffe wird uns auf einmal das unabjehbare Kommen und 
Gehen von Segel- und Dampfichiffen auf der einen Seite Har, 
wie die ftets dicht belebten Flüffe, Kanäle und Eifenbahnen, welche 
auf der andern Seite in's Innere Amerila's laufen, befonders 
nad) dem großen Weiten, und ausgetaufchte Güter von da zurüd- 
bringen. Die rafche, politifh und polizeilih nie verhinderte Ent: 
vicelung diefer Bedeutung und Functisnen des Plages hat viele 
Auswüchie diefer freien, jungen Lebenskraft mit angefegt, an wel 
den aber die Unfreibeit Europa’s mehr Schuld trägt, als die Frei— 
heit Amerika's. Können wir diefe deutfchen, franzöfifhen, irlän— 
diſchen Näuberbanden und Bummler ven Yankees zum Vorwurf 
machen? Im Gegentheil,.vie Yankees fagten zu ihnen: Hier ift 
Freiheit, hier Geld für eure Arbeit, arbeitet nım! Und viele wur- 
den freie Männer und lebten⸗von ihrer freien Arbeit. Die Hefe, 
die zurüdblieb, war europäiſche, durch das Blut der alten Welt 
unverbeflerlih verborbene Hefe. — Amerika jelbft erzeugt auf 
feinem Boden feine ſchmutzigen, mit fchiefgetretenen Stiefeln Broad⸗ 
war becorirenden Pflaftertreter, fondern nur reinliche, gerade auf: 
fretenbe Arbeiter, die ihre Mufeftunden in wiflenjchaftlichen Sy: 
flituten, glänzenden Vejehallen und zu Haufe im reinlichen Fami- 
lienkreife zubringen. Der eigentliche Manleeismus, in den Know— 
notbings momentan bhervortretend, und bie unbeſchreibliche, freche 
Rohheit und Beitshung bei den Wahlen — diefe beiden Haupt- 
gebrechen der jegigen Socialität, verunftalten den wirklich gebil- 
deten Theil Amerifa’s nicht. Erſterer ficht etwa fo aus, wie bie 
früher in Preußen bervortretende, aus Gevatter Schneiver und 
Handſchuhmacher refrutirte Treubündelei, und die Wahl- Räuber: 
banden beftehen aus deutſchen, franzöftjchen, irländiſchen Ausmürf: 
lingen aller Parteien, jehr wenig ans Manlees. Durch fie fommt 


die Robheit und Geldgier, der ftellenfüctige Ehrgeiz treubündle 


riſcher Schufter, Schneider und Schacherer hauptſächlich au's Nur 
der. — So viel von den Auswüchſen der Freiheit, an denen haupt» 
fühlih die alte Welt Schuld trägt. 
amerilanifhen Lebens felbft an einer andern Stelle, R 
| Als Haupt-Spediteur des amerifanifh-europäifhen Weltver- 

fehrs bat New-Pork befondere Züge in feiner Phyfiognomie, die 
man in andern amerilantichen Städten nicht wieberfindet, ſchmutzige 
von dem Sclamme, der von dem burdfliefenden Hauptſtrome der 
Auswanderung ſich ablagert, falte, geipannte, harte Züge bes bier 
am Athemlofeften im dichteften Gewühl raffinirtefter Concurrenz 
ſpedidirenden und fpechlirenden Handels⸗, Börſen- und Schwin— 


Von den Adillesferfen des 





velgeiftes und dann Züge von Trunfenheit, Liederlichteit und La⸗ 
fterhaftigfeit, wie fie fich überall in jeder großen Stadt wieder 
finden. Brillanter, ünerſchöpflicher Stofffür Romanjchreiber oder 
Reifende, die in Bänden auftreten wollen, in einem Briefe aber 
beinahe fhen des Porto wegen umzuläffig.- In unſerer Phy— 
ſiognomil halten wir une blos an_die Hanptzüge: Broadway mit 
ſeinent Gejchäftsleben , bie Baffetleitung , die Hoteld und bie 
Umgegend. 
Broadway ift für New-Yort, was Strand amd Fleetſtreet 
für London, die Hauptader des ftet® fieberhaft pulfirenden Ver— 
lehrs⸗ und Geſellſchaftsblutes, im Sommer zugleich Aequator tro- 
piſcher Hite, wie im Winter Haupttummelplag ſcharfer, arctifcher 
mit den Meffern eifiger Kälte bis auf vie Knochen eindringender 
Binde. Doch weiß die Kultur beide Feinde mit deren eigenen 
Waffen vortrefflic zu befähnpfen, den Winter mit bem prächtigen 
Belzwert bintercanadifher Wildniſſe, ven Se mit dem con- 
fervirten und bunderttaufendfannenweile durch Verſchiffung na 
dem Süden zu Gelde gemachten Eife. Geeiſſtes Waffer wird im 
Sommer ftetd in dem Eifenbahnwaggens herumgereiht, im Wint 
zwar fein Pelzwert, aber dod die Wärme des ſtets in der Mitt 
luſtig flackernden Ofens. Dabei verbient Jeder, der irgend e 
arbeitet, jo viel Geld, daß Niemandem ein guter Pelz, unzugängs 
lid wird. Broadway iſt eine Welt in Form der fioffeften Straf 
aller Städte. Seitdem die wenigen hölzernen Hänfer, die fi 
von Alters her zwifhen den braunen Sambftein- und Granit 
oder vor weißen Marmor» Paläften der Handels-Potentaten zu 
erhalten ſuchten, verſchwunden find, ficht der breite Weg ein 
Doppelreihe enropäifcher Königsſchlöſſer ähnlich, mit dem bedeuten- 
ven Borzuge, daß darin nirgends Leere berricht, ſondern ji 
bafte Fülle des Geſchäfts, obgleich viele ſich fünf bis jede Stod- 
werke erheben und der Strafe Stirnen von 300 Fuß Yänge ei 
gen. Die in England fidy feit Jahrhunderten breitmacende 
ſchmadloſigleit der Architeliur ift bier zum Theil den geihmadooll-" 
ften Stilen gewichen. „Dabei ift die Pracht und Größe einzelner 
Sefhäftshänfer und Hotels für unfere Augen rein fabelhaft, und 
New-Mork zeichnet ſich befonders durch Handel mit „dry goods‘ 
(trodenen Gütern) aus, wie man alle Arten von Gegenfländen 
ber Belfleivung mit einem Male nennt. Für diefe trodenen Gü- 
ter giebt e8 am Parfe des breiten Weges einen mafliven Mar: 
mor⸗Palaſt, beinahe fo groß, wie Semper's neues Mufenm im | 


Dresten, („Stewarts Store“) Worin jährlich für acht Mil. Tpaler ! 
‚Baaren umgefegt werben. Unter ven Buchhandlungen des breiten | 


‚tritt die von Appleton und Comp. in ihrem neuen mär- } 
10 loſſe hervor, als hätte fich hier eim Cröſus zu ſei— 
nem gen in's ‚Brivatleben zurüdgezogen. Man vergleiche 
damit Die lichtloſen Höhlen größerer Buchhändler in Pater noster, 
Row binter der Paulslirdhe zu Yondon. Man würde vielleicht 
Wunderdinge ven der Ladenpracht in Broadway und Bowery 
(der nächſten Haupiſtraſſe) hören, wenn die Hotels nicht Alles 
verbiinfelten. 


— (Shtuß folgt) | 


in 
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Schildkrötenzucht. In Spanien vervielfältigt man durch beſondere 
Wartung und Pflege die kurzſchwänzige Schildtröte, die befammtlich nicht 
nur eine Änferft jchmadbafte und delitate Speiſe gewährt, ſondern aud 
eine Äuferft nahrhafte, die in vielen Aüllen, namentlich bei Brilftfraufbet 
ten und GEntkräftung von ber beilfanften Wirkung iſt. Die Erfahrung bat 
gelebrt, ba bie Zucht dieſer Thiere, Die einen reichen Gewinn aewahren 
würde, ba auch ibre Schaalen im Handel ſehr gejucht find, ſich mit ber 
ebörigen Aufmerlſamleit and im Fanbereim Klima bewirlen liche, und ſchon 
nd davon in Frankreich mit alüdlihem Erfolge Berjuche angejtellt worden, 
Man umgiebt zu biefem Zwede einen Sartenraum von etwa'bierzin Qua» 
bratrutben Größe mit einer niedrigen, aber dicht zufanmengefilgten Mauer 
von Ziegelfteinen. Jeden Monat befäet man darin eine Abtbeilung, die 
von dem übrigen Garten abgeiperrt fein muß, mit Yattich, welchen man 
allmälig, wie er heranwächſt, den Scildfröten überläßt, welche darin jede 
Danzig bis fünfuntzvanzig Tage ıhre Eier legen, welche nach kurzer Zeit 
eh die Sonnenwärme ansgebrütet werben, In einer Ede errichtet man 
einen Schuppen, Den man mit trodenen Blättern ausfällt, unter denen bie 
Schildkröten überwintern, obne ſich von ber Stelle zu rübren. In befon- 
ber® rauber Gegend muß man biefen Schuppen gegen Die nachtbeiligen 
Einwirkungen des Froftes ſchützen, da die Schildkröten allzu große Kälte 
nicht vertragen Fünnen. Bon Strede zu Strecke muß man größere irdene 
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Bläller und Blülhen. . 


Srfäße eingraben, deren ‚oberer Rand mit dem Boben gleich jein muß, 
und die beitändig mit reinem Waller ganz angefillt BR Seiten find, damit 
die Schilbfräten nicht nur daraus jaufen, fondern fid and nach Belichen 
darin baden fünnen. Gim Heiner, beftändig mit friſchem Wafler gefüllter 
Teich mit ganz flachem Ufer wiirde noch zwerrdienlicher jein. — Die Schild- 
fröten brauchen zwei Jahr um auszumachen und dürfen vor Diejer Zeit 
nieht genofjen werden; imdeft ift es auch gut, fie wicht viel Älter werben zu 
laffen, obgleich fie. auch dann noch wachlen, jedoch nur jebr langſam. 


Geihichtlihe Merkwürdigkeit. Es ift eine merkwilrdige Erſchei— 
mung in ber Geſchichte Frankreichs, Daf; jebes Mal, wenn drei Brlider n 
eimander ben Thron beitiegen, diefer nad ber Regierung bes lehten ber 
Brüder an ein anderes Geflecht überging. Ludwig X., der Sänfer, Bbi- 
lipp V. ber Yange, und Karl IV,, der Schöne, regierten nach einander, und 
daun ging der Thron an die Balois ber, — Frans IE, Karl IX. und 
Heinrich IIT. waren Britder, umb bie Bourbons erbten den Thron. — 
Ludwig XVI, Ludwig XVIII. und Karl X,, drei Brüder, die nach ein- 
* = ierten, waren bie letzten Bourbons, und bie Orleans beftiegen 
en - 
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Literariſcher Anzeiger. 
vu lei Nu —— Neues Abonnement pro 1855 auf die Natur. 
ſeſdmeſſen und Nibelſſiren Durch alle Buchhandlungen und preußiſchen Poſtämter iſt ohne Preiserhöhung zu bezä 


für den Oelonomen und Bauhand . Ein nftb- Die Natur Zeitung zur Verbreitung naturwiſſenſchaftlicher Kenntnig und 
wendiges Handbuch filr alle Diejenigen, welche, Naturanſchauung für Leſer aller Stände. 


ohne mathematiſche Borkenntnife zu baben, in fur- 
er Zeit und mit Anmwenbun de. billiger Heransg. vom = Oo - und Pr. Kari Müller. 
jeuge die Ausführung aller im gewöhnlichen h , ; — — 
?eben vorlommenden Bermeſſungen und Wivelle- Diefe von ihrem erften Erſcheinen an mit außergewöhnlichem Beifall aufgenommene 3 


ments erlernen wollen. Zum landwirthicbaftlichen |fann ſowohl nummerweiſe in wöchentlicher Lieferung wie auch im Ouartalbeften zu bem wiertch 
Gebraud und zum Unterricht in Gewerbe, . — Abonnements· Preis von 25 Sgr. bezogen werben. 
ger- und vandſchulen bearbeitet. Mit 8 litbogra- ollftändige Eremplare ber Jahrgänge 4852, 4853 unb 1854 (a 3 Thlr. 10 Sgr.) find « 


phirten Tafeln. Zweite Auflage. gr. 8. geb, |bem angegebenen Wege ebenfalle zu beziehen, 


is 45 ns \ 
Dueblindurg, bi ®. affe. ———— G. Schwetſchkeſſcher Verlag. 


Pröchtiges, originelles Aationol-Alhum von Kunsfwerth! 









Bei Seinen Geibel in Peſt erſchien fo eben und fann durd jede Buchhandlung bezogen werben: 
Skizzen aus dem Volksleben in Angarn. 


30 Bogen Tert ee ’ 
— — N NB. Nach ben bereits laut 
2 Y — Eee WB geworbenen lompetenteften Ur 
tbeilen darf fich dieſes National» 
wert ben ſchönſten, je erjchieme- 
nen Pradıt- Albums anreiben, 
und zeichnet ſich durch intereffan- 
ten Inbalt ſowie durch treue 
- Driginalität der gelungenen Ge— 
mälbe aus. Es ift eine fhöne 
Zierde jür jebe Bibliothel, für 
jeden Salon, und faun baber 
mit Recht als mwertbvolle, an» 
zjiebendbe Spende ber Piteratur 
und Kunft empfohlen werben. 
Die Bilder find mit einer jol- 
ben Vollendung ausgeführt, daß 
folche überall freudige Senfation 
erregen. 








von 
Baron Gabriel v. Pronay, 
(Iohannitterritter :c.) 
Mit 25 illuminirten 
Hauarel-Bildern 


Barabäs, Sterio & 
Weber. 


Pradl- Album 
in vergoldetem Einbande 
Preis: 
32 fl. oder 18 Tpaler. 




















































Im Berlage von Alpbons Dürr in Leipzig erſcheint als ein Im Verlag von C. F. Wigand in Pres- 

Auszug der Novellen-3eitung in Monatsheflen: RE Er Fr SE 
++ * — [2 

Deutsche Samilien- Blätter, Die Boucanier. | 
Erzäplungen, Geſchichten und Bilder auß dem Lehen, der Natur aund der Paul du Plessis. 
Gefeltfchaft. f Ad inb von 
Billigftes und reichhaltigfted Unterbaltungsblatt, % Bände 8, Eh pP» » ji Pe CM. 
Im Heften: & 7, Nor. = 77 fr. Preis des Bandes vom 6 Heften: 1°, Thlr. — 2 fl. 42 ir. = 4 Thlr. 20 Sar. 


Diefe Zeitſch © —* — —— ſeichten 
ieſe Zeitſchrift iſt vornehmlich häuslichen Kreiſen zur Auſchaffung zu empfehlen und wird, Srzeugniſſen Flautre 8 baben bu Pleſſis „Bou 
von feinem ähnlichen Unternehmen bei der Billigfeit des Preijes an —s — Reichbaltigteit canier“ neben dem Werthe biftorifcher aiſacen. 
des Inhalts übertroffen werben. Beſonders werihvoll für den Privatbefig wird dieſe Sammlung |Durh ihre lebendig glänzente Charalterzeichnung, 
werben durch bie mit dem erſien Hefte des-meuen (fechften) Bandes beginnende artiftiiche Beilage, durch ibre außerordentlichen, der Jetztzeit fo um 


welche in einer se Een on F getreue 
Gallerie der vortzüglichſten neuen Oelgemälde den MWalbeo und Des Meeres, Durch eine natlilice, 
in den feinften Holzſchnitten von Eduard Kretſchmar in Leipzig ungefuchte Spannung, bie ben Leſer ben Berlauf 


j h der Erzäblung mit Intereſſe zu verfolgen treibt, 
befteht und mit bem Bilde „Die Berlafjene* von Karl Hilbner und einem „Seeſtück“ von Achenbadh|eine neue Epoche in der — - beiletriftifeber 
eröffnet wird, Jedem Wohnzimmer und jedem Salon werben bie Kunfiblätten zur Zierde gereichen.|Yiteratur hervorgerufen. 


Verlag von Ern® Melt in LYeipaia. — Druck vom Wlcrander lebe im veinya 
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JAuftrirtes Samilienblatt. — Berantwortt. Redakteur Ferdinand Stofle. 
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Durch alle Buchbandlungen und Poftämter vierteljährlich für 12", Nar.. zu beziehen. 





D Könnte mir gin Lied gelingen. 


O könnte mir ein Lied gelingen, 

Wie Gott es ſelbſt in's Herz mir ſchrieb — 
Bor allen Thüren wollt! ich fingen 

Dies Gotteslied, fo gut und lieb. 

Ich blieb’ bei jedem Herzen leben, 

Das arın und krank, und klopfte am, 

Und würde eh'r nicht weiter geben, 

Als bis man hätte aufgetban, 


Und wär! Genefung ihm beſchieden, 


Die ſchwerſte Lafl, fie wollt’ ich wälzen 
Bon ibm durch Diejes Picdes Gruß, 
Das härt'ſte Eis, es follte jchmelzen 
Wie bei des jungen Früblings-Kuß — 
Dann legt' ich fill von Gottes Segen, 
Wie er im meinem Herzen ruht, 

Ju's kranke, das in matten Schlägen 
So bang’ und leiſe alhmen thut. 


So flebt’ ich ſtill zum Himmelfaal: 

O Bater ſcheut' auch Deinen Frieden 
Dem armen Herz nah langer Dual — 
Dann bät’ ich mir von Gottes Liebe 

Auch Blumen — und mit ſolchem Strauß 
Scmüdt ich das Herz, das einſt jo trübe, 


Wie einen Himmelsgarten aus, F. 


Stolle. 
4— 
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Das Warldbtümden. 


Novelle von &.r K. 


L 


© Das Yahr 1848 war angebrodhen. Die Märzftürme waren 
vorüber und ver Mai erſchien wieber mit feinem. frifchen Grün, 
mit feinen Schneeglödchen und feinen vuftenden Veilchen, aber in 
die Herzen der Menihen war. der Frühling noch nicht zurädge- 
fehrt, bort ſah es noch wild und ftürmifh aus, und neben dem 
Drange nach Freiheit brach fi die Leidenſchaft oft in der wiber- 
lihften Geftalt und in ber gefeulofeften Weife Bahn. Zur da— 
maligen Zeit gab ed wohl fein Dertchen im beutfchen Baterlande, 
und mochte es noch fo Klein’ fein, wo man nicht bebattirt, confpis 
ut und befretirt hätte. Zu feiner Zeit trug man die Worte Ge: 
meinfinn, Cinigfeit und Bruberliebe mehr auf den Pippen, und 
bennod gab es unter einem Volle nie eine größere Zerriffenheit 
als damals in Deutichland. 

; In jener Zeit alfo war ed, wo an einem milden erquiden- 

ben Frühlingotage fi eine Heine Geſellſchaft in dem Wirthshauſe 

„Zur ſchönen Ausfiht” zufammen gefunden hatte — ein Name 






weldyer daher rührte, weil’ vaffelbe auf dem Plateau eines Wels 
ſens lag, am deſſen Fuße fi eim fruchtbares Thal ausdehnte, ein: 
gefaßt von einem ſchönbelaubten Höhengürtel und im Hinter 
grunde von einem dichten Eichenwalde umſchloſſen, aus beflen dunl⸗ 
ler Tiefe der weiße Giebel eines Haufes ſichtbar wurde, 

Im Uebrigen trug bie Gegend den Charakter ver Abgeſchie— 
benheit an fi, denn außer einzelnen Gebäuben, welde in ber 
vorerwähnten Ebene auftauchten und einem Weiler, der einige hun- 
dert Schritte hinter dem Wirthshauſe lag, erblidte das Auge Bis 
in bie weitefte Werne nur eine meift mit Gehblz und Haidekraut 
bewachſene Wilbnif. 

Die Leute, welche in bem niebrigen und ſchmuckloſen Gaft- 
zimmer „Zur ſchönen Ausſicht“ an einem großen vieredigen Ei— 
chentiſch ſaßen, waren alım Anſchein nad alte Belannte, die täg- 
ih bier zufammentrafen und ſich als Stammgäſte betrachteten. 
Obgleich ihr Anzug im Allgemeinen eine ſolche Einfachheit ver- 
rieth , BAR man daraus die Landbewohner erfennen konnte, fo 
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deutete doch bei zwei berfelben ber medernere Schnitt ihrer Mei | 
er cz Pr. 


— 


der, das feinere Tuch und die ſergfältigere Wahl ihrer Wäſche, 
fo wie ter Schoppen Wein, welchen jeder vor ſich ſtehen hatte, | 
darauf bin, daß ſich ihre äußere Yage weit über die des gemöhn- | 
lichen Landmanns erbebe und viele fie berechtige, ſich zu den Ho— 
nerationen des Ortes zu zählen. Auch führten fie fat allein bie 
Unterhaltung, und die Aufmerfjamfeit, mit welder die übrigen 
Anweſenden ihren Worten laufchten, bewieh binlänglic, daſt Nie: 
mand zugegen war, welcher Luſt gezeigt hätte, ihnen ihre Ueber: | 
legenheit ftreitig zu machen. | 

„Dies Has auf ein freies, unabhängiges Deutfcland und | 
auf unferen waderen Deputirten auf ber Yinfen,“ fagte ber Jüngſte 
von Beiden, ein junger Mann von etwa 28 Jahren, beifen forg- | 
fältig geicheiteltes Haar und zierlich gefaltete Halelrauſe ten | 
Stutzer verriethben, — „was meinen Cie, Herr Yulius, follte eine 
rothbe Schaärpe nicht gut fteben und das Wort „vepublifanifch | 


in den Ohren ber Leute nicht eben fo wohl wie „Königlich“ 
fingen ? 

Der Andere, einige Jahre älter und ein Mann von breiten | 
Schultern mit röthlichem Haar und einem kalten, herzloſen Blich, 
lehnte ſich bequem in den Seſſel zurück und fagte, indem er lang- | 
fam fein Has ausichlürfte, nicht ohne einen Anflug von Yronie: | 

„Nun, auf das Wchl des künftigen Bürgermeiſters, wenn 
tie Sache des Volles fiegt, Here Gemeindeſchreiber, dem Ber: | 
dienſt feine Krone! -— 

„Das gefällt mir, Herr Julius,“ fagte der Andere mit einem 
Lächeln des Wohlbehagens, „daß Sie meine Anbänglichkeit für | 
die Sache des Volles zu würdigen willen, obgleich ich Ihnen ver: 
fibern fann, daf mid dabei ganz uneigennügige Gründe leiten 
und ich nicht nach Amt und MWürben ftrebe. Sollte inveffen ver 
dringende Wunſch meiner Mitbürger mich zu einem, folgen Ebren- 
roiten brauchen, fe Stelle ich nicht in Abrede, daß — 

„Dak Sie dem öffentlihen Wohle dies Opfer bringen wer: 
ten, freund Eduard. — Nun, das ift eine Antwort, womit Je— 
der zufrieden fein kann. Alſo auf eine heffnungsreihe Zukunft 
und —“ 

Hier bradı der Redner plöglih ab und lief feinen Blick 
über den vor ihm liegenden Thalarund freifen. 

„Zeufet! Freund Eduard, da fchleicht der Fremde ſchen wie 
ver dem Werfthaufe zu. — Haben Sie Adıt, ber führt Etwas im 
Schilde, und ehe wir es uns verfeben, wird das Waldblümchen 
von ımbefannter Hand gebrochen fein, während wir Einheimiſche 
bed, das nächſte Hecht dazu haben.‘ 

Ter Gemeindeſchreiber hatte ſich erhoben und ſchaute gleich 
falls aufmerlſam durch's Feuſter. Unten im Thal bewegte ſich 
in ber That eine jugendliche Geſtalt rüſtig am Rande des daſſelbe 
durchſchneidenden Baches fort und verſchwand bald barauf am 
Eingange des vorerwähnten Waldes. 

„Ja,“ fagte er, „das ift Herr Müller, der bier num ſchon 
feit ſechs Wochen feine Zeit verträumt — ein Maler, der, wie 
es ſolche Leute zu machen pflegen, in ben Berafn umberftreift, 
un feine Mappe zu füllen. — Aber, Herr Julius, wenn Cie 
glauben, daf er dem Walpblümdhen gefährlich werden lönute, fo 
ſind Sie in einem großen Irrthum befangen, denn da und Das 
Geſpräch eimmal auf diefes Thema geführt hat, fo glaube ich Ih— 
nen verlihern zu bürfen, baf; die Neigungen von Fräulein Marie 
fih nad einer ganz andern Seite hinwenden.“ 

„Sie machen mich ganz neugierig,” fagte der Andere mıt 
dem bereits bemertten Aufluge von Ironie, „jo ein Wunderblüm: 
den findet man nicht auf jedem Wege, und es wäre doch fonber: 
bar, wenn —“ 

„Nun, was denn? — Ich fage Ihnen, nicht Jeder verfteht 
es, bie Herzen der Frauen zu fefleln, aber follten wir bis zur 
Nepublif gelangen und das Bertrauen meiner Mitbürger mich 
alsdann zum Bürgermeifter erheben, fo werben Sie Etwas erleben. 

„Wenn's nur feine Blamage ift, Freund Eduard.“ 

‚Sprechen Sie wat Cie wollen, aber ich fage Ihnen, man 
fürchtet weder Die herumftreifenden Maler noch andere auf Aben- 
teuer ausgehende Herren,“ fagte der Semeinbefchreiber , ſich in 
bie Bruſt werfend und feinem Sefellfchafter einen Blid der Sie— 
gesgewiſtheit zumerfend. 

Der Antere erwiebderte nichts, ſondern ſchaute lächelnd in 
fein halbgefülltes Glas. In dieſem Yächeln drückte ſich theils 
Spott über die Ruhmredigkeit feines Geſellſchafters ans, theils 
verrieth es die liftige Ueberlegenheit eines Mannes, der in feinen 
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| Thnfiognem war, 


‚ Bewegung fept. 


| diefe Werte begleitete, micht entgangen fein. 
nur an ſich, und es ift nichts leichter als dieſe Klaffe von Men 
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Innern ganz andere Pläne barg, als feine leicht hingemworfenz 
Worte verrietben. 

Der Gemeindeichreiber hingegen, welder eben kein grefr 
hielt dieſes Schweigen für eine unmittelben 
Wirkung feiner Worte und tiefes Lächeln für den Austrud vn 
bei feinem Gefährten bervergerufenen Berlegenbeit. 

Da ver Gegenftand, um den es fih handelte, eim ſelde 
war, der feine Eitelfeit und fein Gerz glei ſtark berührte, fc hı 
ſchloß er, die über feinen Gegner vermeintlid errungenen Ber 
theile durch einige weitere Bemerkungen möglihit zu_vervelftär 
digen. Zu dem Ende warf er ſich bequem in den Seffel zurät 
legte den Kopf in den Naden und fagte mit einem an Ciegesz- 
wiß heit grenzenden Tone: 

„Sie zweifeln alſo, Herr JIulius in ber That noch immer 
an Fräulein Marien's Neigung am einer gewiſſen Perſönlichten 
— D, ih fünnte Ihnen bierfür ſchlagende Bemeife liefern, ;. ® 
wie auf einem befannten Herren, welcher ſich jept tie Ehre giebt 
Ihmen dies Glas zuzutrinken, erft noch geftern beim Kirchganet 
zwei wohlbefannte braune Augen mit befonberem Wohlgefele 
ruhten.“ 

„Ha, ha! Freund Eduard, Sie bleiben doch ein Narr In 
ı lebenlang! — Haben Sie denn nicht bemerkt, daß dieſe mwohlk: 
fannten braunen Augen, wie Cie fidı ſinnreich aus zudrücken belie 
ben, an Ihnen vorüberſtreiften und fidh auf eine ganz andere Paı 
fon hefteten — auf den fremden nämlich, welder foeben bier im 
Wiefengrumde an uns vorüber ſchritt?“ 

„Wenn man nicht wüßte, daß der Neid ans Ihnen fpräde, 
jo follte man es faft glauben,“ ſagte ver Gemeindeſchreiber, mi 
‚der Miene eines Mannes, der ſich fo leicht niht aus dem Gattel 
beben läht; — „geben Sie, Sie mögen ein recht guter Rechnen 
meifter fein, wenn es darauf anfemmt, Ihre Nenten einzufafiiren, 
aber was bie Liebe betrifft, fo gehören ganz bejondere Anlage 
daqu, um mit Erfolg zu fpeculiren, und das Gerz eines jumar 
Mädchens ift fein Gelofad, welchen man nah Belieben ausſchü 
ten fann.‘ | 

„Und doch ift das Geld der Hebel, welcher die Menſchen ır 
Haben Sie Geld, Freund Eduard, fo befiken 
Sie die Mittel, felbft der Etolzeften und Spröbeften gegenübe 
zum Ziele zu gelangen.’ 

Wäre ber Gemeindefhreiber ein Mann von nur eimiger 
Welttenntnif geweien, fo würde ihm der fonberbare Blid, welder 
Allein Eitle denter 


ſchen zu täufhen. Es entging ibm daher auch jest, daß Die jent 
glanzlofen Augen feines Geſellſchafters in jenderbarer Gluth auf 
[oderten und die ſcharfe und entſchiedene Betonung feiner Worte 
auf einen Entſchluß bindeuteten, der in der innerften Tiefe feines 
Herzens zur Reife gelommen war. Einem Mann, wie Julius, 
deſſen Handlungen die Fültefte Ueberlegung leitete, mußte das 
Preisgeben felbft der Meinften Blöße offenbar umangenebm fein. 
Er ſchien and jegt zu fühlen, daß er vielleicht Demand Gelegen— 
heit gegeben hatte, einen lid im fein Inneres zu werfen, ven 
er vielleicht gerade am Wenigften damit gertraut zu machen wünſchte, 
und er fichte deshalb durch eine gejchidte Wendung den Fehler 
zu verbeffern. 

Er erhob ſich nämlich Schnell, feerte fein Mas, reichte Dem 
Gemeinbefchreiber Die Hand und fagte im Tone der Gutmüthigkeit: 

„Wir plaudern und plaudern, während andere Yeute fchen 
am Mittagstiich ſitzen. Alfo, Freund Eduard, auf Wiederfeben! 
Sie nehmen heute das Bewußtſein mit fid), als Sieger den Kampf— 
platz bebauptet zu haben.“ 

Diefe Worte, aus dem Munde eines im Orte ſonſt ale fteli 
befannten Mannes, hätten gewiß ben eitlen Schwätzer berubigt, 
wenn irgend eim Verdacht bei ihm aufgeftiegen gewefen wäre, Uber 
dies war nicht der Kal. Er dachte ſegar nidt einmal mehr an 
feinen freund Julius, jendern feine Gedanken weilten bei dem 
Fremden, welcher ihm doch ſchließlich mehr Beſorgniſſe einflößte, 
als er anfünglic einzugeftehen Willens geweſen war. 

Indem er fein Glas leerte und die „Schöne Ausſicht“ eben 
falle verlieh, befhleh er, es ſich als nächſte Aufgabe zu ftellen, 
über Die näheren Berhältniffe des Malers Erkundigungen ein: 


zuziehen. 
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II. 


t Der Fremde hatte unterbeffen den Thalgrund raſch durch— 
ſchritten und war bald darauf im Innern des vorerwähnten Wal- 
des verſchwunden. Er hielt jedoch nicht dem breiten Fahrweg ein, 
welder denjelben durchſchnitt, fondern bog auf einem Meinen Sei- 
‚ tenpfade ab, der ſich in der Tiefe des Forſtes verlor. 
Rüſtig und nicht ohne Gewandtbeit folgte feine jchlante, wohl- 
» gebaute Geftalt den vielen Krümmungen des engen Weges, und 
- leicht und ſicher glitt fein Fuß über die Baummurzeln und das 
Schlingkraut, worauf er im biefem abgelegenen Theile des Forſtes 
: nicht felten ftieß. Seine Haltung war feit umd gerade und zeigte 
einen Anftrih von Muth und Entjhloffenheit, der durch ein großes 
‚ Ihwarzes, bligendes Auge noch mehr hervorgehoben wurde. Seine 
. Gefitsfarbe bildete ein dunkles —— Kolorit, durch welches 
jedoch in leiſer Färbung ein geſundes Roth drang. Die Ober: 
lippe feines in weichen Yinien endenden Mundes bevedte ein ſorg— 
fültig geftuster Bart, der, wie fein Haupthaar, dem dunkele 
Glanze einer Kohle nichts nachgab. j 
Der fremde verfolgte, wie gefagt, auf die eben befchriebene 


Weiſe eine Zeit lang feinen Weg, bis er plöglih, die Zweige 


eines Hafelnufftrandes auseinanderfchlagend, auf einen großen 
vieredigen Plat gelangte, ber mit hohem wüchernden Graſe und 
mit einzelnen unter den Schlägen der Art gefallenen Baumjtän- 
men bebedt war- Auf einen biefer Stämme ſaß eine Geftalt, 
die wir ums etwas mäher zur befchreiben die Mühe nehmen müffen. 
Es war ein Mann, defien Haar das Alter bereits völlig gebleicht 
hatte und deſſen gefrümmter Rüden bewieß, daß bie Yaft ber 
Jahre über ihm gekommen war. Er trug eine alte blaue Uniform 
mit rothem Beſatz, ganz nad dem Schnitt, wie foldhe zu Ende 
des vorigen und noch zu Anfang diefes Jahrhunderts bei unferen 
Armeen gebräuchlich war, dazu bis am die nie reichende, mit 
Knöpfen bejekte Gamaſchen von grobem, grauen Tuch und gelbe 
Veverbeinfleiver, die aus der Haut ‘eines Hirfches gegerbt waren. 
Au feinem Fügen lagen mehrere Epremgel mit Schlingen und fleine 
Netze, mit deren Beſichtigung er eifrig beichäftigt war. 

„Der Nebel ift ausgeblieben,“ murmelte der alte Manu, in- 
dem ein gutmüthiges Yächeln feine verwitterten Züge erhellte, 
„und der alte Wil hätte diesmal nicht nöthig gehabt, ſich vor 
der Reveille zu erheben. DO, bie Thiere des Waldes baben aud 
ihren Berftand, obgleich die Menfhen in ihrem Hochmuth es blos 
Inftinft nennen. Aber, wer jo wie ich, breifig Yahre unter ihnen 
gelebt und bedbadıtet bat, der weiß, daß ihnen von unferem Herr: 
gott auch eine Sprade verliehen ward, obgleich diefelbe unver; 
ſtändlich erfcheint, weil es nicht des Schöpfers Wille war, uns 
biefelbe zu offenbaren.” 

Hier wurbe der Greis durch einen feifen Schlag auf bie 
Schulter unterbrochen und eine metallreihe Stimme fagte mit 
einer Weiche und Gutmüthigleit, der man es anhörte, daß fie der 
Widerhall des Herzens war: 

„Run, Wilm, giebft Du Did wieder Deinen philoſophiſchen 
Träumereien bin ?* 

Ter Alte wendete den Kopf und blidte in das jugendliche 
Antlig des Fremden, weldyer ihm die Hand lächelnd zum Gruß reichte. 

„Ach, ich weiß wohl,” ſagte er, ben Yüngling mit fihtbarem 
Wohlgefallen anblidend, welcher ſich inzwifhen ihm gegenüber auf 
einem Baumſtamm niebergelaflen hatte, „ich weiß wohl, daß bie 
heutige Jugend mit dem Alter weniger als fonft in feinen An— 
fihten harmonirt, und daß bas, was fonft Hug und weiſe ge 
nannt wurde, jest häufig dem Spotte und ber Beratung unter 
liegt, aber fehen Sie, Herr — Herr 

‚Nun, Müller, Maler Müller,“ lachte der Andere. 

„Wie's beliebt. Ein Name thut zur Sache nichts, und ein 
alter Solvat, wie ih, hält fich ftets flreng am bie gegebene Or- 
dre, Nun, fehen Sie, Cie nennen das philofephifche Träume: 
reiem, wenn ich mich bier in der Einfamfeit des Waldes, wo mic) 
nur Gott hören fann, meinen einfachen Gedanken bingebe, aber 
glauben Sie, wenn man fieht, daß diefer Gott in der Welt im- 
mer mehr verleugnet wird, dann fühlt ein alter Mann, wie ich, 
der täglich da oben zur großen Armee abgerufen werben kann, 
doppelt das Bebürfnig, fih ver ihm in der Anſchauung feiner 
Werfe bewundernd zu beugen.“ 
| „Gewiß, Wilm, und Du weißt wohl, daß ich felbit um fei- 
‚ nen Preis diefen Glauben aufgeben möchte.“ 


““ 








„Ich weiß dies. Hierzu haben Sie auch eine viel zu fromme 
Mutter und einen viel zu ebelen Vater gehabt.” 

„Ad, Wilm, wenn fie noch lebten!” 

Diefe Worte wurden von dem jungen Manne mit einer tie- 
fen Wehmuth ausgefproden, fo daß man es ihnen wohl anhörte, 
daß fie ber unverfälfchte Ausdruck eines von Schmerz erfüllten 
Herzens waren. 

„Wir müffen Alle fort,” fagte der Alte, an feinen Schlin— 
gen zupfend — „die Guten wie die Böfen, bie Gerechten wie bie 
Ungerechten.“ J 

„Nur zu wahr. Doch laß mich Dich an die Verpflichtung 
erinnern, die mir auferlegt ward. Werde ich fie erfüllen lönnen?* 

Der Walobewohner ließ die Schlinge, welche in feiner Hand 
rubte, larigfam niedergleiten und ſagte: 

„Es wird manden harten Kampf foften, ehe die Revoute ge 
nommen ift, ba aber unferer Sache die Gerechtigleit zur Seite fteht, 
fo wollen wir 'auf den Sieg unierer Waffen vertrauen.” 

„Und ſahſt Du fie?" 

„Mt Alles nach Orbre vollzogen.“ 

„Und was fagte fie?” fragte der Fremde, ſich raſch erhebend 
und mit dem Zeichen der gefpannteften Erwartung dicht vor ben 
Greis tretend. e 

„Eine Stunde vor der Netraite würbe fie Euch erwarten.” 

„Wilm, — theurer, lieber Wilm!“ j 

Der alte Mann lachte im feiner biedern, ſchlichten Weife halb— 
laut und fagte nicht ohne eine gewiße Selbftbefriebigung: 

„Wenn das Waldblümchen einwilligte, Sie zu fehen, jo ge- 
ſchah es doch nur unter gewiffen Bedingungen.“ 

„O, nenne ſie! Ich unterwerfe mich denſelben im Voraus in 
ihrer ganzen Ausdehnung.“ 

„Nun, für's Erſte, bleibt das Fenſter bei der Unterredung 
geöffnet.” 

„Nichts weiter als dies?“ 

„Für's Zweite, wird im ber Perfon des alten Wilm cine 
Schildwacht vor biefes Fenſter geftellt.“ j 

„Stelle Did nur immer hin, Du weißt ja, daß mein Herz 
Dir gegenüber fein Geheimniß fennt.” 

„Und das Herz Marien’s noch weniger,” fagte der reis. 
„Babe ich fie nicht auf meinen Armen gemwiegt, als fie noch ein 
lallendes Kind war? — Hat fie an meiner Hand nicht Yaufen 
gelernt? — War fie es nicht, welde mir in der Einſamleit bes 
Waldes mit frommer, finbliher Aufmerkſamkeit zubörte, wenn ich 
ihr erzählte von der Yiebe zu Gott und zu den Menſchen?“ 

Ergriffen von biefen Erinnerungen ftüßte der alte Mann 
feine beiden Ellenbogen auf feine Knie und verfant in ein augen- 
blickliches Schweigen. Der herzliche und innige Drud einer Hand, 
die bie feinige berührte, erwedte ibn aus dieſen Trünmereien. Der 
Jüngling hatte fih erhoben amd ftand vor ihm. 

„Lebe wohl, Du treuer, uneigennügiger Freund, fagte er, 
„gleich treu dem Vater wie dem Sohne. Die Zeit drängt zu einer 
Entjheidung; ver heutige Abend wird über mein zulünftiges Glüd 
beftimmen.“ 

„Nur Muth,” entgeguete ver Soldat, „es muß verſucht wer 
den! Der Förſter wird mid; zwar als einen Complotteur behan— 
deln, und wenn die Sache mißglüdt, jo dürfen die Füchſe und 
Stiffe in diefem Walde die Schlingen und Nege des alten Wilm 
wohl nicht mehr zu fürchten haben, aber mag es immerhin fein — 
der da Oben, welder bie Qungen ber Naben füttert, und ohne 
deffen Willen fein Sperling vom Dache füllt, wird aud für mid 
forgen unb mir ein anderes Fleckchen Erde anweifen, wo ich mein 
Haupt nieverlegen fann.” 

Dieje legten Worte ſprach ber Invalide fo leife, daß fie fei- 
nem Gefellfhafter unverftänplih blieben. Er hatte fid erheben 
und Letzterem ebenfalls feine Hand gereiht. Ein gegenfeitiger 
berzlicher Drud beftätigte das innige Einverſtändniß Beider, dann 
theilten ficd die Zweige und ber Fremde verfhwand auf bemjelben 
Pfade, auf welhem er gekommen war, während jein bejabrter 
Gefährte mit feinen Schlingen und Negen fi auf einer andern 
Seite des Forſtes im Didiht verlor, 

Einige Stunden fpäter, als die eben befchriebene Unterredung 
Statt fand, bewegte ſich die leichte, zierlihe Geſtalt eines jungen 
Mädchens mit ziemlih raſchen Schritten auf einem ſchmalen Pfade 
fort, welcher vie Schluchten der das Thal begrenzenden Berge in 
verſchiedenen Krümmungen durchſchnitt und gleichfalls nad dem 
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Valde ausmündete. Die Sonne war untergegangen und die 
Dämmerung begann ihr geheimnigvolles Netz über die Gegend 
mözufpannen. Dies mochte vielleicht die einfame Wanderin zu 
wößerer Eile anfpornen, obgleich ihr Anzug mehr auf einen Spa- 
iergang wie auf eine längere Reife deutete, und man baber be 
echtigt war, hieraus den Schluß zu ziehen, daß fie in dieſer Ge— 
yend feine jyremde fei. Dem äußeren Anſcheine nah ftand fie im 
sem blühenden Alter von achtzehn bis neunzehn Yahren, aber in 
brer ganzen —— lag eine fo überraſchende Lieblichkeit, 
sap wir den Pefer um Nachſicht bitten, wenn wir aud bier bei 
iner näheren Schilverung einige Augenblide verweilen. 

Das junge Mädden war von mittlerer Geftalt, aber babei 
o proportionirt gebaut, daß ſelbſt der ſtrengſte Kunſtrichter ſich 
sergebens bemüht haben würde, einen Fehler zu entdecken. Dabei 
yatte die Natur dieſem fehlanfen, im ſchönſten Ebenmaß emper- 
ihiefenden Körper mit einer Weide und einer zarten Fülle aus- 
zeftattet, die bei jever Bewegung deſſelben in übertafhender Weife 
bervortrat. Ein jchöner, feingeformter Kopf ruhte auf einem blen- 
dend weißen, etwas gebogenen Halfe, über demſelben bildete ein 
Netz des ſchönſten Taftanienbraunen Haares die Einfaffung zu 
einer jchmalen, etwas bervorftehenden Stirn, unter welcher ein 
Paar große braune Augen auftaudhten, deren fanfte Strahlen 
ih in den weichen Linien eines Kinnes verloren, über weldem 
ein Heiner Mund mit runden, feingefchnittenen Yippen fidtbar 
wurde, Ihre Kleidung war einfah, aber äuferft reinlih und 
nad) ben Kegeln der Diode nicht ohne Gefhmad gewählt; ein 
weißer Strohhut verhüllte theilmeife die jugendlichen Züge des 
eben beichriebenen lieblichen Gefichts. 

Wir haben vorhin bemerkt, daß das junge Mädchen eilig 
voranfhritt. Allein nicht bles der hereinbrechende Abend, fondern 
auch noch eim anderer Grund mußte fie hierzu veranluffen. 

Während ſie ihren Weg verfolgte, ſchlug fie oft ihre großen 
ihönen Augen empor und ließ fie mit fichtbarer Unruhe nad dem 
Hanfe ſchweifen, weldes aus der Mitte bes vor ihr liegenden 
Waldes auftauchte. Mitunter fürbte auch ein leifes Roth Stirn 
und Wangen, dann legte fie die Meine weiße Hand beſchwichtigend 
aufs Herz und verſuchte, obwohl vergeblich, eine innere Aufregung 
zu bemeiftern, die fi von Zeit zu Zeit bei ihr fund gab. 

Cie hatte jetzt einen Hohlweg erreicht und wollte eben das 
Innere deffelben betreten, als fie plöglih mit allen Zeichen des 
Schreclens inne hielt und flarr nach bem entgegengefegten Ende 
deſſelben blickte. Es war fihtbar, daß fie überlegte, ob fie weiter 
geben oder umlehren follte, Indem fie noch hierüber in Zweifeln 
fih bewegte, mäberte ih ihr im Halbdunkel eine männliche Geftalt, 
die allem Anſchein nach fie bier erwartet zu haben ſchien. Bei 
ter Enge der Strafe konnte jet, wo das junge Mädbchen ſich 
endlich doch zu Fortſetzung ihres Weges entichloffen hatte, von 
einem Ausweichen wm fo weniger bie Rede fein, da der neue An— 
fümmling faft die ganze Breite defjelben einnahm. Dies war wohl 
aud die Urſache, weshalb Die einſame Wanderin, als fie fih dem 
Letzteren bis auf wenige Schritte genähert hatte, aus Verlegenheit 
einen Augenblid ftehen blieb. Zwei Augen, in welchen fid eine 
Begehrlichleit abfpiegelte, welche die rofigen Wangen des jungen 
Mädchens erbleihen liefen, leuchteten ihr entgegen. 

„Fräulein Marie, fchönfte Blume unferer Berge,” fagte eine 
wohlbefannte Stimme, „jo hat das Glück mid dod ein Mal ber 
günftigt und mir die Gelegenheit geboten, Ihnen meine Huldigun- 
gen ohne Zeugen barzubringen.’ — 

„Ih weiß eine ſolche Höflichkeit zu ſchätzen und fpredhe Ihnen 
hierfür meinen Dank aus, Herr Julius,“ entgegnete diefe mit 
einer furzen, ernſten Verbeugung, indem fie ihren Weg fortzu- 
ſetzen ſuchte. — 

„O immer und immer dieſes Sprödethun!“ fuhr Julius, ihr 
ben Weg vertretend und fie mit einem äußerſt freien Blicke meſſend, 
fort. „Bas veranlaft Sie, liebliches Wefen, der feurigen Gluth 
eines von Ihren Reizen entflammten Herzens ewig nur biefe ftolze 
Kälte entgegen zu ſetzen?“ 

„dere Julius, es iſt weder ber Ort noch die Zeit, Ihnen 
hierüber eine Antwort zu geben. Ich erfuche Sie, mir den Weg 
zum Durdigange zu öffnen.” 

„Nein,“ fagte biefer in einem etwas trogigen Tone, „nicht 





eher, bis ih Ihren Hochmuth befiegt habe. Ich gebe die Hoff— 
nung hierzu nicht auf!“ 

„D ich bin ja nicht hochmüthig,“ erwiederte Marie mit einer 
folhen Weide und Kindlichkeit im Auiprud ihrer Stimme, daß 
die Unfchuld eines reinen, frommen Gemüthes fi unzmeideutig 
darin abfpiegelte, „und wenn ich Sie bitte, mid ruhig - weiter 
ziehen zu laflen, fo geſchieht es allein deshalb, weil es fich für 
ein junges Mädchen micht paßt, bier im biefer abgelegenen Gegend 
im Zwieliht in ver Gefellichaft eines Mannes zu verweilen, ver —“ 

Hier ftodte das lieblihe Kind und erröthete tief, inbem fie 
das ſchöne von Angft erfülte Auge verlegen zu Boden ſchlug. 

„Nun vollenden Sie nur, holdes Waldblümchen. Sie wollen 
fagen: eines Mannes, der Ihrem Geſchlechte gegenüber in feinem 
befonderen Rufe ſteht.“ 

Marie hob den ſchönen Kopf ſtolz in die Höhe und fagte: 

„Wozu ein Gefpräd weiter fortführen, zu weldem Sie mid 
gezwungen haben und von dem ich wünſchte, daß deſſen weiterer 
Inhalt mir fremd bleiben mag. Ned ein Mal alfe: Wenn Sie 
ein Mann von Anſtand und Sitte find, fo laffen Sie nich rubig 
meines Weges ziehen, Herr Julius.” 

„Nein!“ entgegnete diefer, dem geängitigten Mädchen unge: 
ftüm einen Schritt näher tretend. „So lüht fih ein Mann, ber 
die Welt und ihr Geſchlecht lennen gelernt bat, nicht abweiſen. 
Ih bin reih und gegen Diejenigen, welde ich liebe, freigebig! 
Erwidern Sie meine Neigung und es foll Ihnen an nichts jeb- 
len, was Ihnen das Leben angenehm maden kann.“ 

Edle und reine, aber von Natur ſchüchterne Gemüther er- 
halten in ver Regel ihre Energie dann wieder, wenn auf robe 
und gemeine Weife ber Verſuch gemacht wird, das Bollwerk er— 
habener Grundſätze zu zertrümmern, welhes fie in ihrem Herzen 
gegen das Yafter und bie Frivolität errichteten. So war es audı 
jet mit Marie. Cine hohe Röthe des Unwillens übergoß ibr 
ſchönes Gefiht und zwei jener zudenden Blige, womit fidy hie 
Unſchuld ihren Berfolgern gegenüber in den Augenbliden ver Ge 
fahr nicht felten jo trefflih zu wappnen verfteht, trafen aus ihren 
fonft fo mild leuchtenden Augen ben breiften Aftragfteller. 

„Ih bin nur ein ſchwaches Mädchen,“ fagte das holde Kind 
mit einer vor innerer Eutrüſtung erbebenden Stimme, „und fan 
mich nicht wie ein Mann für die empfangenen Beleidigungen 
rächen, aber dennoch habe ih den Muth, Ihnen a fagen, daß 
Ihr Benehmen ein völlig ſchamloſes ift, welches im der tiefften 
Verachtung feine gerechte Würdigung findet.‘ 

„Schön,“ erwiederte Julius, „Ihre Worte entheben mich ber 
Mühe, noch ferner eine Maske zu tragen, die mir ohnedem läftig 
ift. Hören Sie alſo, ftelzes, aber um fo reigenderes Kind: Sie 
haben in meinem Herzen eine Gluth entzündet, die ich micht mehr 
zu bewältigen vermag. Ihr Beſitz ift das Ziel, nad weldem id) 
ftrebe und dieſes Ziel, glauben Sie es mir, werde ich erreichen, 
jei es im Guten, fei e8 im Böfen, fei es auf frieblichem, ſei es 
auf gewaltfamem Wege.“ 

„Fürchten Sie ben Zorn meines Vaters!” 

„D Ihr Bater!” lachte Julius mit dem kalten Hohne eines 
Teufels, „Ihr Vater! — möge er ſich nur hüten, das Ungewitter 
herauf zu beſchwören, was über feinem Haupte ſchwebt! — Ein 
föniglicher Förſter im der jegigen Zeit, wo das Geſetz von der 
Fauſt feiner Feinde gehanphabt wird! — Glauben Sie denn nicht, 
daß alle jene Yente, welche in's Gefüngnif wandern mußten, weil 
fie fih einige Stückchen Holz aus dem großen, weiten Forſte hol: 
ten, oder weil fie fi die freiheit nahmen, einen Nehbod zu 
töbten, Nahe gegen den Mann im Herzen tragen, welcher jie 


dem Geſetz überlieferte, und ben fie als ihren natürlichen eind | 


betrachteten? — un, find dieſe Hinweiſungen nicht im Stande, 
Ihren Stolz und Ihre Sprödigfeit etwas zu beugen?" — 

„Aber mein Vater,” fagte Marie, indem bei dem Gedanken 
an die Gefahr, melde demſelben drohte, ihr Geſicht erbleichte, 
„mein Vater erfüllte nur die Pflicht feines Amtes und hat ven 
wahrhaft Armen und Unglüdligen niemals verfolgt.“ 

„Ich wollte Ihnen nur zeigen, daß ich eine Waffe gegen den 
Zorn Ihres Baters beſitze,“ ſagte beſchwichtigend Julius. „Noch 
ein Dal, Marie, erwiedern Sie meine Neigung und dem alten 
Manne foll kein Haar gefrünmt werben.” 


(Fortfegung folgt.) 


— 
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Eondoner Lebens: und Verkehrs = Bilder. 
Der alte und ber nene Fleiſch · Markt. 


Die Bewohner der engliſchen Metropolis haben feierlich | bendig hineingetrieben, verlauſt und durch unendliche Labyrinthe von 
von einem ihrer äfteften und familiärften Freunde auf ewig Ab | Strafen, Wagen und Menſchen wieder hinausgetrieben werben 
fbied genommen. ein Ruhm, feine Schönheit, feine Unentbehr- | mußfen. Voriges Jahr handelte es ſich an diefem Plage, an bie 

lichkeit waren anerfannt und bekannt in der ganzen Welt feit einem | fem Tage, in wenigen Bormittagsftunden, um beinahe 6000 Stüd 

vollen halben Taufend von Jahren. Smithfield- Market ift nicht | Rinder, 35,000 Schafe und verhältnigmäßig viel Kälber, Lammer 

mehr. Er flarb an der Geburt eines neuen Vieh- und Fleiſch- und Schweine, Die Scenen, welde die Nächte jebes Londoner 
marttes für brei Millionen der größten Cariavoren unter ben Dien- | Sonntags ausfüllen, damit der graue Montagmorgen beinahe drei 
ſchen, für deren fleifhvertilgungsvirtuofität ung in flatiliihen Zah- | Millionen fleiſchenthuſiaſtiſche Menſchen auf acht Tage mit Fleiſch 
len wahrhaft granbiofe Beweife vorliegen. So groß unb fhön | verfehe, gehörten bisher zu den ſeltſamſten und entfeglichften, die 
und modern vollfommen aud ber heue Opferaltar ift, ber alte | man in unſerm umromantifhen Jahrhunderte irgendwo auftreiben 
Markt ift und bleibt dod ein hiftorifch-Maffifher Boden für die | Fünnte. 
Kulturgefhichte Englands. Der häßlichſte aller Pläge Londons Dampfidiffe von Rotterdam, Hamburg. und dänifhen Häfen, 
wurde fhon im 11. Yahrhundert dem Kloſter St. Bartholome | von Berwid, Leith, Dundee, Aberdeen und Invernei in Schott: 
als ein Meß-Platz monopolifiet. Eduard III. privilegirte die Cor- | fand, Eifenbahnen von den nörblihen und mittleren Diftricten, 
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Der neue Dich» und Fleifh-Markt in London. 


' 


poration der City für einen Biehmarft auf demjelben Plate mit der | befondere Treiber zu Fuße aus der Nachbarſchaft bilden jeden 
Veftimmung, daß fieben Meilen ringsum fein anderer Vieh- Sonntag Abend eine wahre Belagerungsarmee um London, um 
markt gehalten werben dürfe So wuchſen Mefje und Markt | nah Mitlernacht von allen Seiten zugleich einzubringen und ſich 
als zwei Monopole neben einander auf und blühten und freuten fi | in das furchtbarfte Yabyrinth von Schmug, Nebel, Fadeln, Flü- 
ihrer Kraft gegen alle Reformen und Neuerungen volle fünf Jahr⸗ | hen, Hundegebell, von quiefenden Schweinen, brüllenden Ochſen, 
hunderte. Unlängft ftarb die Bartholome-Meſſe umd ver Markt, | blöfenden Kälbern und Schafen, von Peitfchengefnall, Knüttelregen, 
Philemon ohne Baucis, folgte ihr legte Weihnachten nad. und riefigen, [hmusigen, wilden und barbariihen Menſchen fo feft 

Da Smithfield-Marter feine Geſchichte hat, aufer daß er | im einander zu wirren und zu drängen, baf nur bie feiften, athle- 
fi) gegen alle Vernunft und Menfhenvermehrung flets feinen fie- | tifhen Fleiſcher, die vom allen Seiten in ihren Einfpännern durd) 
benmeiligen Umfreis als Monopol zu erhalten wußte, fünnen wir | die Nacht berbeieilen, ſich mit ihren eingefalbten Kleidern und ur— 


leicht über diefen Stoff wegſchreiten. weltlich ftarten Knochen hineinbrängen können, ohne zermalmt zu 
Neuerdings mußten im Durchſchnitt jährlich 400,000 Rinder, | werben. 
1,400,000 Schafe und eine verhältnigmäßige Zahl von Kälbern, Philofophie, Mathematif und Chemie haben mande uralte 





Schweinen und Yämmern in diefes Monopol getrieben werben, un | Muflerien der Natur und des Lebens gelöft, aber kein Hegel, 
ih das Recht zu erwerben, ihre Eigenthümer zu wechfeln und | Newton, fein Liebig find im Stande, zu erllären, wie Bieh und 
unter deren Händen für England zu ſterben. Das war eine Ktunſt, Menfchen, Fadeln und Schmutz, Hunde und Peitſchen und Knüt- 
bie am Hererei grenzte, befonders an dem „großen Tage,” d. h. | tel es anfangen, um bis Mittag ein Uhr alle mit heiler Hant 
„dem legten Montage vor Weihnachten, wo auf diefem Plate, der | davon zu kommen und den Smithfielb-Marft wieder auf acht Tage 
laum halb fo groß ift, als der Kryſtall-Palaſt von Sydenham, | in eine fhmugige Einöde zu verwandeln, auf melde frumme, lahme, 
alle die ungeheuern Fleiſchmaſſen, welde London braucht, um fi | in Gebanfen und Schmug verfuntene Häuſer troſtlos auf ein La- 
Weihnachten „comfortable” zu machen, binnen wenig Stunden le- | byrinth vom Stacketen und Tabak rauchende, einfam feilhaltende Ir: 
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länberinnen herabliden. Es it Gefeg, Uebung, Routine, Sitte und 
Gewohnheit in diefem Chaos. Die Smithfield-Treiber find eine 
eigene Sorte von Weſen (man fann faum fagen: Menſchen). Sie 


zerfallen in zwei ganz verſchiedene Species: „Die Berlaufsmann- | 


Treiber und bie Fleiſchertreiber.“ Erſtere beſchäftigen ſich aus— 
ſchließlich damit, dag Bieh ein», letztere es auszutreiben vom Marlt— 
platze und aus deſſen verſchiedenen Verfchlägen. Die Berkaufs- 
männer find eine dritte Species von Weſen, die ſonſt nmirgends 
unter der Gattung Menſch vorlommt. Nah dem Markte ver 
ſchwinden fie jedesmal von der Erde, um nächſte Mitternadt von 
Sonntag zum Montag wieder zu erſcheinen. 
Vieh, noch Laden, noh Haus, noh Weib und Kind und eriftiren 
blod während ihres Gefhäfts. Sie fennen alle Biehmäfter und Pie- 
feranten des Königreihs und alle Fleiſcher Yondons auf's Haar, 


-und Verkäufer und Käufer wagen nie, mit einander Belannticaft 


oder wohl gar ein Gefhäft zu machen, ohne dieſe höheren Weſen 
in die Mitte zu ftellen. Der Berfäufer giebt mit Freuden feine 
halbe Krone auf jedes Stüd Rind an den Verlaufsmann (sales- 
man), da frühere Erfahrungen Ichren, daß er durch unmittelbaren 
Verlauf an ven Fleiſcher immer drei Mal fo viel einbüßt, als ihm 
die allwiffende Mittelöperfon koftet. 

Auch der Smithfield-Banguier ift eine feltfame Figur, die dem 
Uneingemweihten eben fo überflüfjig erfheint, als dev Salesman, da 
man laienhaft meinen lönnte, es wäre vernünftiger und einfacher, 
daß der fFleifher unmittelbar an den Verkäufer zahlte. Der Smith 
field-Banguier nimmt den Betrag des Geldes, wofür ber Fleiſcher 
gelauft bat, von Yegterem in Empfang, um es nicht etwa an ben 
Verkäufer, den Salesman, fondern an den wahren Eigenthümer 
zu zahlen. Der Eigenthümer oder wahre Verkäufer, oft tief im 


Lande oder gar außer Landes, confignirt feine Waare an feinen | 


Banguier, der ibm Sicherheit gewährt, Fuür diefe bezahlt er gern 
bie ziemlich beträchtlihen Gebühren. Nah abgeſchloſſenem Berlaufe 
übergiebt der Salesman ben „Wus- Treibern‘ pie beftimmte, oft 
unter Taufende dicht eingepferdhte, lebendige Waare, auf welchen 
Alt die zottigen, ſchmutzigen Hunde mit brenmender Leidenſchaft 
ſcharf aufpaſſen. So wie die Treiber nun anpaden, wirklich ans 
raden, denn fte fcheinen zum Theil, wie Milo von Kroton, den 
fetteftem Ochſen nit nur bei den Hörnern ziehen, fondern ihn 
aud Tragen zu fünnen, fpringen die Hunde mit wahrer Strategie 
pfeilſchnell umher, um immer an ber rechten Stelle anzubeißen, 
fo dashunde und Menfhen von Fach und Wiſſenſchaft ſich ver- 
einigen, wahre Wunder zu vollbringen. Aus ZTaufenden, vieler 
Tauſenden dihtgedrängter, verbuzter Thiere 10, 2030 gleichfam 
auatomifh heraus zu präpariren und fie dann burd Straßen: 
labhrinthe, in denen ſich nicht felten alle Arten von Fuhrwerlen 
zu Hunderten mit Pferden, Ochſen und Schafen zu unentwirrba» 
ven Knäneln verſchlingen, im die verſchiedenen Schlachthaäuſer zu 
treiben, das find auch Helventhaten, das ift auch Kunft, aud ein 
Wunder menjhlihen Genies, das in diefer Sphäre nur deshalb 
noch feinen Homer gefunden haben mag, weil die Poeten vor 
menfhlihen Schlachten nicht bis zu den Schlächtern und ihren 
Treibern kommen können. j er 

Nur noch als niedliche Notiz, daf von den Smithfieldbanguiers 
mander an einem einzigen Montage 40,000 Pfund Sterling over 
270,000 Thaler empfängt und die Fleiſcher im Durchſchnitt etwa 
8 Millionen Pfund oder gegen 56 Millionen Thaler jährlih an 
viefe Banquiers zahlen, um ſich dafür von ven Bewohnern Yondons 
zwiſchen 80 und 90 Millionen Thaler wiedergeben zu laſſen. Die 
Yonboner verzehren das ganze preufiihe Militärbudget beinahe 
doppelt blos für Fleiſch, ohne Rücſicht auf Wild, Geflügel, Fiſche, 
Aujtern, geräucherte oder eingemachte impertirte Fleiſchfaſern, ohne 
Rückſicht auf Eier, Sped, Schinken und Würfte, die ſchiffladungs 
weife in den Magen Yondons gefahren werben. Yondon allein 


"giebt jo viel aus, um feinen Appetit auf Fleiſch zu befriedigen, 


Sie haben weder | 


| ſchlag nicht einmal vom Dache tröpfeln fann, da er innerhalb ver 


Noth am Größten werben, ehe die” Hülfe am Nächſten ift. Es 
iſt eins ver reformfeindlichſten Länder. Die Engländer find vas 
mittelalterlicite Volt ver Erbe, wo jede Reform mächtige, reiche, 
alle Peivilegien und Vorrechte verlegt. Da num die Weiden, 
Priviligirten und Bevorrechteten regieren, laffen ſie Uebelſtände 
ruhig Jahre, Jahrzehende und „Jahrhunderte lang gen Hummel 
ſchreien und ſich nicht eher rühren, als bis fie Fortissimo und 
| Tutti auch auf der Erde im Verein mit den Steinen jchreien. 
| Erit im Jahre 1835 wagte das Parlament an dem 5UOjährigen 
Smithfield-⸗MarktMonopole zu rütteln. Es erlaubte ven Berlauf 
| von Vieh unter Umftänden auh an andern Orten. In Folge 
davon risfirte ein fteinreicher Engländer, Berfins, mehrere hunvert- 
taufend Pfunde zur Begründung eines neuen londouer Viehmarlies 
| 
| 
| 





im Norden der Ztadt Islington). Es entjtand eine ganze Stadi 
nit einer Mauer, die 15 Morgen Yandes und Gichege und Woh 
nungen für BON) Rinder und 50,000 Schafe einſchloß. Scüne 
Yage, ſchöne Einridtungen, Neinlichkeit für Menſchen und Thiere 
— Alles vereinigte ſich bier, um zu großen Hoffnungen zu bered 
tigen. Über die City-Corporation hat Geld und Eufluß. Na 
ſieben Monaten war der neue Markt maujetodt, da ſich weber 
Vieh noch Menfhen dert einfanden. Erft eine Varlamentsalte 
von 1851 traf die „alte Gerechtigfeit“ in's Herz. Die Parlaments: 
afte befahl der Gorporation gewiſſe Neformen binnen ſechs Me— 
raten; feien diefe dann nicht fertig, follten fünf Perfonen zu einem 
„Detropolitan-Bichmarft-Comitee” zufammentreten und Viehmärkie, 
Fleiſchmärkte, Viehherbergen, Yüden u. ſ. w. ſchaffen und für be 
flimmte Preiſe jährlich vermiethen. Zu gleicher Zeit würde ber 
alte Smithfielo-Marttplag zum „Nationaleigenthbum‘ erhoben wer 
den, fo daß die City-Gorporatien feinen Pfennig mehr durch ibn 
einnehmen würde, Die Corporation arbeitete und wartete bis zur 
legten Stunde der ihr geitellten Friſt, immer hoffend, daß Hülfe vom 
Himmel oder aus ver Unterwelt fommen fünnte. Uber ver rettente 
Deus ex machina blieb aus, und fo fprang endlich die 500 Jahre 
lang umterbrüdte Neform wie eine geharnifchte Pallas Athene aus 
dem barten Schädel der City: Obrigleit, und ſchuf einen neuen 
Markt, den die alte Göttin der Weisheit jelbjt für eine Schöpfung 
halten würde, die über allen ihren Wig, ven fie jemals in Athen 
entwidelte, hinausgeht. 

Der neue Marft ift ein moberned Multurwunder, wie ber 
Neyitall- Balaft. Weber Islington oben, von Ferne und Auen 
angejehen, erſcheint er wie eine ganze Feſtung mit Vorftädten, vie 
in Palaſt- und Strafjenreiben bervorjpringen. Wührend des 
Sommers arbeiteten eine Zeit lang nicht weniger als 6000 Men— 
hen und unzählige Pferde und Bferbefräfte in Dampfmaſchinen 


2 der ehemaligen Deve um Ropenhagen-Houſe (einer Taverne) 


unter ber Yeitung eines befondern „Markt Bervollfomnmungs 
Comitee's“. Der neue Marttplag umfaſtt 75 Morgen, das Zwölf 
fache des alten. Innerhalb deſſelben ijt ein Gentrum von 15 
Morgen regelmäßig abgetheilt, und ven einem gläfernen Dache 
gegen die Intervention der Regenwollen geſchützt, deren Nieder 





ſchlanken eifernen Säulen unter die Erbe abgeleitet wird. Im 
' Centrum diefes Gentrums thront das Allerbeiligite zwölfwändig, 
| um den zwölf Banquiers als Bureaur zu dienen. Auf diefem Al— 
lerheiligſten erhebt fid ein achtfantiger Thurm mit glänzenber Uhr 
‚ und beiltlingender, heiterer Glocke, bie zwölffeitige Andacht unten weit 
und breit ber profanen Menge zu verkündigen. Die Schlacht- 
bäufer innerhalb ver äußerſten Mauer zerfallen in  öffent- 
| liche und private. Erſtere ſtehen Perſonen, die ihr gefauftes Vich 
ſelbſt ſchlachten wollen, zu Dieniten, legtere werden an profellio 
nelle Schlächter vermiethet, die für Fleiſcher arbeiten. Die Yager 
Stätten und Herbergen für das Vieh, vor oder nah dem Markte, 
| find ungemein zablreih und wunderſchön eingerichtet. Alle ſind 
gut mit Schiefer gededt und mit geglaiten, waſſerdichten Steinen 


daß man eine ganze preufifche Armee in vreifaher Verſtärkung gepflaſtert. Waflertröge und Heufrippen ſehen ganz künſtleriſch 
mit allen ihren Bedürfnifien davon befriedigen fünnte. Und dabeı | aus. Kür Ventilation und fonftigen Comfort der Thiere ift auf 
giebt es noch ziemlich zahlreiche Vereine von „Vegetarians“, die | das Beſte geforgt. Diefe Herbergen bieten über 3000 Rindern 
blos Vegetabilien eſſen, und ſich eidlich verpflichtet Haben, nie Fleifh und mehr als 100,000 Schafen, Schweinen, Kälbern und jonfti 
über ihre Yippen zu bringen. | gen eßbaren Vierfühlern bequeme Schlafitellen, 

Es iſt befannt, dak man feit Jahren an dem Sturze bes | Außerdem giebt es einen großen Häute- und Fleiſchmarkt und 





monopolifirten Smithfieldmarktes arbeitete, ohne der mächtigen, ‚ ein ſchönes, großes Etabliſſement zur Ausjtellung von Aderbau 
reihen Gity-Corporation beitommen zu fünnen, obgleich jeden Sonn- und Biehzucht - Implementen, 
tag Abend bis jeden Montag Nahmittag das Üebel hunderttan- in der Entwidelung, nämlich die direfte Zufuhr von allen fünfzehn 
fendftimmig gen Himmel ſchrie. Im England muß immer erft die | Eiſenbahnhöfen Yondens auf Eifenfhienen mit der Yolomotive, Die 
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Das größte Wunder dabei ift erft” 


Zweigbahnen und Berlängerungen, bie jest von allen Seiten nad 
diejer neuen Pebensquelle für Menfhen und Opferaltar für Millios 
nen Thiere berbeieilen, ſetzen ven Yaien förmlih in Erftaunen. 
Nur über die Themfe herüber, jenjeits welcher einige ſehr wichtige 
Bahnen münden, führt ned feine Eifenbahnbrüde. Aber auch 
diefem Mangel wird auf eine Staunen erregende. Weiſe abgehel- 
fen. Da nämlich London auf feinen 40 englifhen Duadratmeilen 
längſt nicht mehr Platz hat und ſtädtiſche Eifenbahmen längft über 
die Häuſer und Strafen binlaufen, dabei aber in den Haupiſtraßen 
bie Wagen und Fuhrwerke ſich alle Tage mehrmals feitfahren, hat 
man beſchloſſen, teils über, theils unter den Hauptſtraßen zur 
Verbindung aller wichtigen Pläbe und der Eifenbahnhöfe eiferne 
Röhren mit doppelten Schienenwegen darin zu legen. Die Meiften 
berfelben werben hoch über den Häufern hinlaufen mit vielen Sta- 
tionen von Unten, von wo vie Pallagiere durch Häuſer, bie in 
Flaſchenzügen rafh auf und abgehen, aufgenommen und abgeſetzt 
werden. Dabei joll die Fahrt für die Perfon in ven Wagen 
zweiter Klaſſe nur 1 Benny betragen. Dies fieht wie Schwindel, 
wie Yuftfchlöffer aus; aber war ber Tunnel vorher nicht auch eine 
Fabel? Gab e8 nicht ein allgemeines Hohngelädhter durch die ganze 


Um willkürlich Bewegungen ausführen zu können, bedür— 
fen wir, wie fi wohl aanz von felbft verfteht, zuvörderſt eines 
Willens und dann der Bewegungsorgane. Der Wille ift eine 
Thätigfeit unferes Gehirns und diefe Thätigkeit, allmä— 
lig Durch Äußere Eindrücke angefacht, gebt bier nach der Be: 
ichaffenbeit der Hirnſubſtanz, ſowie nad) der Gewöhnung (les 
bung, Erziehung) derſelben beifer (fräftiger) oder fchlechter 
(chwächer) vor fih. Die Bewequngsoraane find die an 
bewegliche Theile, befonders an Kuochen und Knorpel befeitia: 
ten Muskeln (das Fleiih). Durch Newenfafern, d. f. Die 
Bemwegungsuerven, ſetzt der Wille vom Gehirne aus Die 
Muskeln in Tbätigfeit (in Verfürzung durch Zufammenziebung). 

Das erfte Erfordernig zur Ausführung willfürlicher Bewe— 
gungen muß fonah eine richtige Befchaffenbeit der hierbei 
in Thätigfeit fommenven Organe (des Gehirns, ver Bewegungs- 
nerven, der Muskeln, des Knochen- und Knorpelgerüſtes) fein. Es 
ift deshalb durchaus möthig, daß in biefen Theilen die Ernäh- 
rung (der Stoffwechjel), durd Zufuhr guten Blutes und unge: 
ftörte Circulation befielben, in gutem Gange erhalten werde. 
Wer Willens: und Muskelkraft zu entwideln hat, bedarf aud) einer 
ſolchen Nahrung, die das Nerven, und Mustelgewebe gehörig zu 
ernähren im Stande ift. Thierifhe Nahrungsmittel find dazu weit 
geſchidter als pflanzliche, Es ift ſehr Unrecht, von blutarmen, 
ichledt genährten und zu einer ſchmalen Koft gezwungenen Men— 
ſchen biefelbe Willens: und Muskelſtärke zu verlangen, wie von 
robuften, nahrhafte Speifen geniefenden Zubjelten. Die häufigen 
Beifpiele, wo willens- und musfefträftige Berfonen nad) und nad 
durch ſchlechtere Ernährung ihres Nerven: und Muskelſyſtems (in 
Folge von Nahrungsmangel, oder von unzedmäßiger Nahrung, 
oder von Krankheiten) zu Shwächlingen wurden, ſprechen dafür. 

Sodann verlangen die genannten Bewegungsorgane zu ihrer 
ordentlichen Ernährung aufer guten Blutes aber auch nod der 
rihtigen Abwehfelung zwiſchen Thätigfein und Ruhen, 
weil nur dadurch der Stoffwechjel (die Anbilvung neuer und Ab- 
ftogung alter Subftanz) in ihmen ordentlich vor ſich gehen fann. 
Zu langes und fehr angeftrengtes Thätigfein ſchadet hierbei ebenſo 
| wie anbauerndes Nichtsthun. Bis zur äuferften Ermübung fort- 
gefetstes Bewegen kann recht leicht einen lähmungsartigen Zuftand 
in den übermäßig angeftrengten Theilen veranlafien. 

Um Bewegungen immer geſchickter, ſchneller und kräftiger 
ausführen zu lernen, dazu gehört num üftere Wiederholung 
(Sewöhnung) und allmälige Steigerung berfelben hinſichtlich 
ber Dauer, Stärke und Schnelligkeit. Es bedarf gewöhnlich Län- 
gerer Zeit ver Uebung, ehe der Wille innerhalb des Gehirnes 
gerade blos die Nervenfafern (und durch dieſe Diejenigen Mustelm) 
in Thätigfeit verfetst, welche eben nur thätig fein follen. Bet ven 


| meiften mit Borfas ausgeführten Bewegungen Tommen gleichzeitig 
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eſundheits-Regeln. | 
| 
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coilifirte Welt, als Jemand zum erſten Male behauptete, man 
könne mit Dampf, ftatt mit Pferden von einem Orte zum andern 
fahren? Höhnte und fpottete die weile Menſchheit nicht wieder, 
als Jemand behanptete, man fünne mit Dampf auf dem Waſſer 
dem Wind vireft entgegen fahren? Und hielt fie dann ven Mann, 
der zum eriten Male behauptete, man fünne mit Dampf bit Ame- 
rifa fahren, nicht für wahnjinnig? Erfinder und Entbeder und große 
Refermer werben jest zwar nicht mehr regulär verbrannt oder 
fonft zur Beruhigung der Menfchheit umgebradyt, aber von biejer 
Menjchheit immer noch hübſch im Chor ausgeladıt. | 

Mit dem Projecte aber, die Yondoner durch Röhren mit | 
Dampf zu leiten, hat es feine volle Nichtigkeit und Nothwenbige 
feit, denn ohne daß es unter fih und über ſich hinaus geht, bat | 
London durchaus nicht mehr Plag und fonute es nicht mehr duch | 
und vorwärts, Der neue Markt fol bis jet 2,450,00U Thaler | 
foften und ift gebaut worden. Die Eifenbahnen durch bie Lufi 
werden etwas mehr in Anſpruch nehmen, aber nur, um das ganze | 
Kapital vieleicht in einem Jahre wieber einzubringen, und zwar | 
in der ungemein koſtbaren Form von Zeit, deren realer Geldwerth 
nirgends höher gefhätt wird als in London. 


Willfürlihe Bewegungen. Turnen. 


und ganz unmillfürlih, eben wegen ungefcdidter Anregung auch 
noch anderer als der zu gebrauchenden Nerven von Seiten des 
Willens, noch eine Menge von Mitbewegungen in den ver— 
ſchiedenſten Theilen zu Stande, wie vie, bisweilen höchſt lomiſchen 
Bewegungen bei Berjonen, welche Tanzen, Turnen, Fechten u.f.w. | 
fernen, beweifen. — Ebenſo gelangen aber Gehirn, Nerven und | 
Musteln auch nur ganz allmälig durch gefteigerte Lebhaftigkeit 
ihres Stoffwechſels in Folge zwedmäßigen Gebraudes zu einer | 
gröfern Kraft, weil fie vadurh an Menge und Güte ih— 
rer Subftanz gewinnen. Kurz, nur durch richtige Ernährung 
und richtigen Gebrauch (Uebung, Gewöhnung, Erziehung) des 
Hirnnerven- und Mustelfuftens laſſen ſich gefchidte und kräftige 
willfärliche Bewegungen erlernen. 
Willtürlihe Bewegungen (Turmübungen) fönnen für 
den menfhliden Körper ebenſowohl Bortheile wie | 
Nachtheile haben; um beide richtig beurtheilen zu fünnen, muß 
man die Wirkungen ber Bewegungen während und nach ihrem | 
Zuftandefommen kennen. — Beim Bewegen felbft wird, wie | 
bei jedem Thätiafein eines Organ a) ein Theil der Subitanz 
der betheiligten Muskeln und Nerven verbraudt, da— 
durch die Mauſerung befördert und bie nachfolgende Neubildung | 
begünftigt. Wegen diefes Stoffverbraucdes find willfürlihe Bewe— 
gungen nur bis zu einer gewiſſen Grenze möglich und hören end» 
ih aud gegen unfern Willen auf. — b) Durch Mustelzufammen- 
ziehungen wirb ein Drud auf die benachbarten, zwifchen den Mut+ 
fein verlaufenden Blut- und Lymphgefäße ausgeübt und fo ber 
Blut» und Pompblaufbefördert. Befonders ift dieſe Drudwirs 
fung auf den Blutlauf in den Blutadern, in welchen das Blut 
zum Herzen binftrömt, gerichtet. — e) Die Thätigfeit willkürli— 
cher Muskelnerven theilt fih im ben Nervenmittelpunften (befonders 
im Nüdenmarke) den Nerven unmillfürliher Musfeln mit und fo 
entfiehen Mitbewegungen in den Begetationsorganen, j 
| 
| 





wie im Herzen, den Athmungs- und Berdaunngsapparaten, burd) 
welche die Thätigkeit diefer Organe (der Blutlauf, ‚das Athmen, 
die Verdauung) gefördert wird. — d) Durd den Zug der Mus- 
fein an den Knochen und Knorpeln, melde fie in Bewegung 
jeten und an welche fie angebeftet find, wird auf die Ernährung 
und Geſtaltung biefer einiger Einfluß ausgeübt; fie werben flär- 
fer und fefter, die von ihnen umſchloſſenen Höhlen weiter, — 
e) Duck) die Lenkung der Willensthätigleit des Gehirns anf 
beftimmte Nerven und Musfeln fcheint der übrigen (Berftanbes-, 
Gemüthe-, Gefühls) Thätigfeit des Gehirns Einhalt gethan und 
fo das Gehirn beruhigt, entlaftet zu werden. Deshalb ver» 
lieren ſich wahrfheinlich beim Turnen und Bewegungmachen fehr 
oft drückende Geiftes: und Gemüthsbeſchwerden. — Nach dem 
Sr findet a) die Entfernung (Manferung) der alten 


beim Bewegen verbrauchten Mustel- und Nervenbes 
m — — — 
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ſtandtheile flatt. Diefe Manferftoffe werben im Blute unter 
Wärmeentwidelung vorzugeweife zu Darnftoff verbrannt und dann 
mit dem Harn aus dem Körper entiernt. Deshalb erhöhen Be— 
wegungen die Nörpermwärme und vermehren ben Darnftofigehalt 
des Harne, — b) Der Blutfluß zu ben gebraudten Thei- 
len fteigert fi; die Diusteln ſchwellen an, es trütt frifhe Er— 
nährungsflüffigfeit in das Gewebe und dadurch femmt es «) zur 
Bildung neuer Muskel: und Nervenfubftang, welde nad 
unb nach an Mafje und Güte gewinnt. 

Die Vortheile, welche Bewegungen haben, wenn fie dem 
Körper genau angepakt find, und mit dem richtigen Maß und 
Ziel, fowie mit der nöthigen Vorſicht angeftellt werben, find nad 
dem Gefagten etwa folgende: 1) die Willensthätigfeit bes 
Gehirns lernt leihter und beffer vor fih geben, es bil- 
det fich ein fräftiger Wille mit Umerfhrodenheit aus. — 2) Das 
Gehirn wird von pfohifhem Drude entlaftet, im folge 
der ableitenden Anregung feiner Willenethätigleit. — 3) Ber 
Schlaf wird befördert, wegen Verbrauchs von Hirnſubſtanz, die 
fih dann im Schlafe reftaurirt. — 4) Die Muslulatur ge» 
winnt an Stärle, Kraft, Ausdauer und Gefhidlikeit 
bei ihrer Thätigfeit, theils durch bie beifere Ernährung, theils 
durch die Uebung berfelben. — 5) Es wirb Hunger und Durft 
erzeugt, in Folge des Verbrauhs von Muskel- und Nervenfubs 
ftang, fowie durch die Vermehrung flüffiger Abfonderungen (befon- 
ders des Schweißes und Barnes). — 6) Die zur Unterhal- 
tung ber Ernährung (bes Stoffmedfels) nöthigen Pro- 
zeffe werden bethätigt, wie der Blutkreislauf, Die Berdauung, 
der Speifefaft- und Lymphfluß, das Athmen, die Ab- und Ausfon- 
derungen, bie ee, Es giebt fein befferes Mittel 
ur Hebung von Blutſtockungen (Congeftionen), Berftopfungen, von 
Umtpätigteit der Haut m. ſ. f. als zweckmäßiges Bewegen. — 
7) Das Gerüfte des menſchlichen Körpers wirb befjer 
entwidelt; bie Knochen werben ftarf und feft, die Bruft: und 
Bauchhöhle gehörig umfänglich, die Wirbelfäule wohl gefaltet. 

Die Machtbeile, melde Bewegungen dann haben fünnen, 
wenn fie unzwedmäßig angeftellt werben, find folgende: 1) läh- 
mungsartige Shwädhe in Folge von Ueberanftrengungen. — 
2) Wipernatürlide Ernährung bes Dewegungsappara- 
tes, bie nur auf Koften ber Ernährung anberer Organe und bes 
ſonders aud auf Koſten ber Verftandes- und Gemüthsthätigfeit 
des Gehirns zu Stande kommt. — 3) Zu ſtarker Blutver- 
braud und beshalb Blutarmuth und Bleichſucht. 4) Herner 
größerung mit befhwerlidem Herzflopfen, in Folge zu häufiger 
und ftarfer Anregung der Herzbemegung. — 5) Widernatürlide 
Ausdehnung der Yungen mit Athembefhwerben, durch unzwed- 
mäßige Bruftübungen. — 6) Mißgeftaltung des Körpers, 
wenn nur gewiffe und micht alle Musfelgruppen beffelben richtig 
gebraucht werben. Die breitfchulterigen, bünnbeinigen Zurner, fo 
wie bie bidbeinigen und ſchmalbrüſtigen Tänzerinnen beweifen dies. 


Zwetmäßige Bewegungen, welde die oben aufgezählten 
Bortheile bringen, laffen fih nur dann anftellen, wenn man bie 
Körperbefhaffenheit, die Yebensweife und gewiſſe Erfheinungen wäh- 
rend bed Bewegens gehörig beachtet. — a) Was die Körperbe- 


fhaffenheit betrifft, jo ift hierbei vorzugsmeife der Emährungs- | 


zuſtand, ber Muskel» und Knochenbau, jowie die Blutmenge zu 
berüdfichtigen. Es ift ſehr nachtheilig, wenn ſich magere, blafle, 
biutarme 5 

benn fie müſſen dadurch nur immer blutärmer werden. Srante 
dürfen nie nach eigenem Öutdünfen ftärtere Bewegungen machen, 
fondern müflen ſich immer erſt einer genauen ärztlichen Unterfn- 
hung unterwerfen. — b) Die Lebensmeife verlangt infofern 


Amerikani 


erfonen biefelben Bewegungen zumuthen, wie xebufte, | 


Berüdfichtigung, als die Koſt, die Belhäftigung, das geſchlechtliche 
Berhältnif ven beſtimmendem Einfluß ift. — ©) Die Erfbeinun 
gen während bed Bewegens, melde vorzugsweiſe in's Auge 
gefaßt und zur Negulirung der Bewegungen bemugt werben mäflen, 
find: da® Herzllopfen, werches nie zu fchleunig und fehr art 
fein darf; das Athemholen, welches weber jagen noch ſehr kur; 
(oberflächlich) vor ſich gehen follte; die Gefidtsfarbe, wenn fie 
fehr roth (bläulich) oder bleich wird ober ſchnell wechlelt; das Er- 
biptfein und Schwitzen der Haut, wenn es einen hohen Grat 
erreicht; unangenehme Empfindungen, von fehr großer Ab: 
fpannung, Kopfſchmerz, Ehwindel, Bruftbellemmung u. |. f. 

Im Allgemeinen laflen ſich etwa folgende Bewegungs: 
Regeln geben: 1) Man entferne alle beengenden Klei- 
bungsftüde während des Bewegens, vorzüglich enge Hals- und 
Brufibelleivungen. — 2) Alle Musfeln müſſen geübt mer- 
den, deshalb find alle nur möglichen Bewegungen in allen Selen: 
ten bes Körpers, natürlih in paffenber Abwechſelung, vor 
zunehmen und nicht blos einzelne Muskelgruppen vorzugsweile 
auszubilden. Vorzüglih verlangen bie Arhmungs- und Baud« 
mueleln bie gehörige Bethätigung. — 3) Die Bewegungen finb 
nicht bis zur äußerſten Ermübung fortzufegen; man höre 
damit auf, fobald das Ermüdungsgefühl unangenehm wird. — 
9 Nach und zwifhen den Bewegungen ruhe man orbent- 
lich aus, bis das Grmürurgsgefühl verſchwunden if. — 5) Die 
Kraft und Dauer der Bewegungen ift nur gang allmä— 
lig zu fteigern, wenn tie Muskeln durch lebhaftere Ernährung 
au Stärle richtig zunehmen ſollen. — 6) Es ift bei unb nach dem 
Bewegen auf gute Yuft und fräftiges Athmen zu halten, 
ba tiefes Ein» und kräftiges Ausathmen nicht blos auf dem Luft: 
mwechjel in der Yunge, ſondern aub auf den Blut-, Speifefatt- 
und Lymphlauf, ſowie auf ven Verbauungeprozeh Einfluß aut 
übt. — 7) Man pafle die Bewegungen ben Umftänpen 
an; fie find zu mäßigen, wenn zu fchnelles und ſtarles Herzklop⸗ 
fen, fowie furzes und jagendes Athmen babei eintritt, wenn ſich 
wibernatürlie und unangenehme Empfindungen (befonters Kopf: 
ſchmerz und Schwindel), Bläffe, Abmagerung, auffallender Farben 
wechjel, ftarte Erhigung und Schweifiabfonderung einftellen. Gam 
vorzüglich müflen Blutarme und Bruftfrante mit großer Borfidt 
Dewegungen vornehmen. — 8) Kurz vor und nadı ftärfern 
Bewegungen ejfe man nicht, weil dadurch ber Berdauung Ein- 
trag geliehen faun. — 9) Bei und nad dem Bewegen ver 
meide man Erkältungen, da diefe Herzkrankheiten nach ſich 
ziehen Tünnen. 

In allen Yebensaltern find paffende Bewegungen 
des Körpers (gumnaftifche ever Turnübungen) von ausgezeichnet 
gutem Einfluß auf das Gedeihen unferer Geſundheit, abgefehen va- 
von, daß fie den Körper auch mwohlgeftaltet, fräftig, dauerhafter 
‚and gejhidt machen fünnen, Aber freilich müſſen die Bewegungen 
auch jedem einzelnen Körper richtig angepaft werben, wenn fie 
nicht mehr Nachtheile als Vertheile bringen ſollen. In den Hän— 
ben von QTurnfanatifern, welche meinen, ter Menfch lebe nur um 
Turner zu fein, fowie unter Turnlehrern, bie ſich nicht um die 
, Einrichtungen im menſchlichen Körper befümmern, werden Turn— 
anftalten num und nimmermehr zum Wohle ter Menſchheit beitra- 
gen. — Auch bei vielen Kranfheitszuftinden unterftügen 
geregelte Bewegungen die Heilung fehr beveutend, Nur trane man 
den ummiflenden, eimfeitigen, fchmedifdh: gummaftifchen Charlatanen 
nit, welde allen im franfen menfd;lihen Körper herrſchenden Ge— 
‚ Segen zum Sehne, wo möglich jedes Uebel durch lächerlich benannte 
‘ Zurnübungen beben wollen. Ueber tiefe Heilgymnaſtik und vie 
Krankheitszuftände, bei denen gewiffe Bewegungen von Bortheil 
find, ſoll ein fpäterer Aufſatz hanteln.) (B.) 








Ihe Briefe 


1. Rewe⸗Vork. 
edhlun) 


Die Hotels. — After-Honfe. — Die hingehauchten Damen und die bingeflegelten Herren. — Vergleich mit beutichen Mädchen. — Familienleben im Hotel. — 

Die HotelsZelegrapben. — Das Militair des Hotelftaates. — Abr Triumpb im Wald Departement. — Die große Wafferkunft. — Der Furus in Privatban- 

ten und deren innere Einrichtungen. — Das Verdienſt ber Deutichen dabei. — 1400 deutfche Kneipen und zwei Deutiche Theater, — Umaeaend New-AYorte. 
— Das deutiche Dorf Morrifania. — Die Zukunft New-PMorks, — Die „Filnf Punkte” der Stadt umd die „vier Punkte” ber europäiinen Diplomatie. 


Die Hotels von New- Hork find nit nur als Gebäude und 


neue Kermation bes bürgerliben und Familienlebent. 


Wirthſchaften wahre Wunderwerke, jondern auch als eine ganz | Wir können bier nicht von Tahlor's Reftaurant, dem gigantifchen 





en 4 - 





— 1 — 


Feenpalaſte für blafirte, ungerathene Söhne der Millionäre, ſprechen, 
da unfere Kaffe für innere Studien nicht ausreichte, aud nicht von 
Irving oder Brefcot- Houfe, ben Metropolitan oder St. Nicholas 
(erfteres für 600 Säfte mit 250 Dienern, erbaut für 1,500,000 
Thalern, letzteres für 2 Millionen Thaler von weißem Marmor 
für mindeftens 1000 Säfte); wir beichränfen uns anf unfer Aftor 
Haus, eines ber berübmteften und im feinen Einrichtungen voll: 
fommenften, für Perfonen und Familien mittleren Gelvranges, 
ebgleih man auch mit ſehr beſchränkter Kaffe darin wohlfeiler lebt, 
als in einem Privathaufe.. Es ift ein von allen Seiten frei fte- 
benber, quabratifcher Koloß von filbergrauem Granit mit 200 Fuf 
Front in Broadway. Der Erbflur befteht rings herum aus gläns 
zenben Fäden, Das Hotel beginnt eigentlich erft eine große Mar- 
mortreppe hoch mit einem marmornen, fäulengetragenen, großen 
Borfaale, dicht beſäet mit allerlei anfemmendem und gehendem 
Gepäck mit Faltpbyfiognomirten Herren dazwiſchen auf Stühlen 
bingefleg laufenden und überfpringenden bienftbaren Geiftern, 
Aus- und Einftrömenden ohne Unterlaf und langen Corridoren 
und Treppen in die Privatzimmer. Der ſtets geräuſchlos aus- 
und einfhwingenden Hauptthür gegenüber führen befonders be- 
zeichnete Eingänge zu der Schenke und andern Bequemlichkeiten 
und dicht neben denfelben an einen Zahltifch mit Büreau, wo die 
anze Wirthſchaft gebucht wird. Der Ankommende fchreibt bier 
feinen Namen in ein Buch, erhält feinen mit einer Nummer auf 
Metall eingegrabenen Schlüffel, giebt dem wartenden Träger einen 
Winf und verfhwindet mit ihm, flumm, wie er gefommen, oben 
in Nr. 320 oder 326 (fo viel Zimmer giebt e8 gerade). In den 


* Zimmern ift Alles ferupulös rein und comfortabel, und ein großer 


—— Bogen an der Thür überhebt den Angelommenen jeder 
übe, Do zu thun. Er fieht bier, was er zu zahlen, wenn er 
ge ittagseflen u. f. w. zu erwarten hat. Der eine Cor: 


zu Zimmern für einzelne Herren, ber andere zu Fa— 


| milienwohnungen. Im Flure ter Eingangshalle finden wir den 
Eßſaal und große, glänzende Sprechzimmer, die immer offen fteben, 


ir 


man die fchönen, auf Sammet⸗Sopha's hingehauchten Da- 
men neben bingeflegelten Herren genau beebadhten fann, wie fie 
ſich eifrig mit Yangeweile beſchäftigen. Die ganze „Phalanſtere“ 
fhwärmt wie ein Bienenftot, morunter ſich beſonders gelodte, 


ſchreiende, fpringende und fpielende Kinder, die hier im „Gaſthofe“ 
- geboren und erzogen werben, auszeichnen. Der junge Kaufmann, 


der bier heirathet, findet nichts bequemer, als fi im Gaſthofe 
einzumiethen. Die ganze Wirtbichaft ift gleich da, und tie aus 
Aether gewobene junge Frau verfteht nichts von Kochen und 
Braten und Einkaufen. Sie hat nichts gelernt, als Tag für Tag 
auf dem Wiegeftubl zu figen und Conditerwaaren dazu zu futfchen. 
Auch als Frau ſetzt fie dieſes Geſchäft mit geübten Sitz- und 
Saugmusteln fort und der Mann bezahlt alle Wochen vie Red: 
nung. Zum Lieben bat er weber Herz noch Zeit: er ift fat im- 
mer fehr reich und macht fehr viel Geld. Damit vertreibt er ſich bie 
Zeit und das Leben. Und vie Frau ſitzt und lutſcht, weiter nichts? 
D ja, fle, die nicht braten fann, laͤßt fih wenigitens röften. In 
den goldenen, teppich⸗, ſammet⸗, fpiegel- und luxusreichen Spred- 
zimmern, wo fie fi wiegt und lieft oder dann und wann auf 
dem Piano Mimpert, wird mit Anthracit-Kohlen ftets ein fo ges 
waltiges rothes feuer unterhalten, wie in einer ifengiefterei. 
Damen, die hier dem Schmelzen nahe find, gehen dann heraus 
auf die eben jo elegant möblirten Corridors und figen bier Pa- 
rabe und Abkühlung für fi und gelegentlich aud für die Herren, 
welde in ber Entfernung von ihnen erwärmt wurben. Wenig- 
ſtens machte ich diefe Erfahrung. Sie ſehen von Weiten faft 


N immer feenbaft, bezaubernd aus. Aber in ver Nähe? Wo ift der 


| 


mal einen erbarmenden Bid bis auf die Herrenvorhemdchen her: 


rofige Hau ter Yılfend? Das frifche, runde, Ichönheitslinige, 
quellende,‘ mit Grübchen in ven Baden lächelnde Amor- Zeughaus 
unferer deutſchen Schönen, welche verfhämt die Augen von Unten 
auffhlagen, um zu verratben, da fie unter Umftänden nicht ab- 
geneigt Teien, die Rolle einer „beflern Hälfte“ zu übernehmen? 
Diefe Amerifanerinnen ſchlagen, wie ihre plumperen Schweftern 
in England, die fchönen, aber reizlofen Augen von Oben nad 
Unten auf. Das allein madt fie häßlicher, als zwei Höder. 
Den Kopf zurüdgeweorfen, die Nafe parallel mit ben Wollen, 
bliden fie kalt und fteif an dieſer Nafe entlang über die Durd)- 
ſchnitishöhe der Herrenhüte hin (die Englänverinnen auferbem 
lets mit offenem Munde), und laffen dann aus biefer Höhe mandı- 











unterfallen, um jofert wieder aufzufleigen, wenn feine Diamant- 
nadel unter der Halsbinde glänzt. i 

Nicht als ob im Amerika und England der Artifel Liebe gar 
nicht mehr ächt producirt würde, aber in vefpectabeln Streifen, wo 
mit der Elle des Vermögens gemeffen wird, kommt fie mur gleich: 
ſam polizeiwidrig und ohne dat noch ädt vor. 

Familien und Kinder im Hotel kebürfen no eines Wortes. 
Für die Flitterwochen junger Paare giebt es faft im jedem Hotel 
auch feenhaft möhlirte Wohnungen -für 30 bis 100 Dollars 
wöchentlich. Später ziehen fie in gewöhnliche Zimmer und woh- 
nen da Yahre lang aus Bequemlichkeit und Delonomie, Die Hotels 
find durchſchnittlich Mufterwirthihaften, fo daß feine Familie Le— 
bensmittel fo excellent und wohlfeil ſich felbft bereiten fann, als 
fie ihr im Hotel fir umd fertig im ſchönſter Form regelmäßig vor» 
gelegt werben. Inſofern find dieſe Hotels wirklihe Phalanfteren 
des Socialismus, doch mit der „Familie“ ift e8 denn auch in dem 
Grade vorbei, daß z. B. die Kinder für fih ohne Aeltern befon- 
ders table d’hote bbeifen und von befonders angeftellten Hotel 
Hauslehrern und Gouvernanten en gros möglichſt im Zaume ge- 
halten werden, was bie Heine Welt jedoch nicht hindert, der gro- 
hen überall mit Reifen, Kreifeln, Pferden und Ejeln an langen 
Bindfaden oder durch Fallen von Treppen und über Reiſetaſchen 
und die dabei übliche Naturmufit unbequem zu werben. 

Was die Oelonomie betrifft, fo bezahlte ich z. B. für ein 
ganz gemüthliches Zimmer (freilich ganz hoch), Frühftüd (von 8 
bis 10 Uhr), Mittag mit 20 Gerichten (um 3 Uhr), Abendeffen 
mit Thee und Auswahl aller möglichen Speifen, Yufwartung aller 
Art und Trinfgeld 1 Dollar täglid. Die halbe Bequemlichkeit 
in einem Privathaufe foftet aber, wenigftens um Broadway herum, 
mindeftens das Doppelte, fo daß man im Hotel vierfach billiger 
wohnt und für fein Privateigentbum beinahe abfolut ficher ift. 
Und welde andere Bequemlichkeiten! In ber großen Halle gudt 
ba erftens ein Mann durch ein Fenſter wie von Außen berein, 
um und unentgeltlich Alles, was wir ihm übergeben, Hut, Stod, 
Mantel u. ſ. w. aufzuheben. Daneben fteht ein Mann mit Wichs 
und Reinigungd-Apparaten in einem befendern Käfig bereit, uns 
auf Verlangen vom Kopfe bis zur Zehe zu wichſen. Dann kommt 
eine große geräumige Nifche mit Marmortifhen, Federn, Tinte, 
Papier, Couverts und Perfonen, die Dir den Brief augenblidlich 
befördern. Ein Paar Schritte weiter fist ein Mann in eine Art 
von Schilderhaus eingellemmt und doch mit ganz Amerifa in £lef- 
trijd»bligender Verbindung ftehend. Eines Tages ftedte ihm ein 
Herr ein Streifen Papier hinein mit dem Bemerfen zu einem 
andern, daß er erft bei Mr. So und So in Philadelphia aufra- 
gen und beffen Antwort abwarten wolle. Inzwiſchen gingen die 
Beiden zur „Schente”, das von Oben erleuchtete Centrum des 
ganzen „Staates im Kleinen“ mit Cigarrenverfauf, Barbierladen, 
Leſetiſchen und Hunderten von Zeitungen, mebreteit Heinen Ver: 
ſchlägen mit Wafhapparaten, Eingängen zu warmen und falten 
Bädern, Kaffee, Liqueur- und Vierabtheilungen u. f. w. Hier 
tranfen und rauchten fie etwa eine halbe Stunde, worauf ihnen 
ein Kellner die niedlich convertirte Antwort von Philadelphia aus 
dem Telegraphenbureau des Hotel einhändigte, und bie Herren 
zum „Geſchäft“ ab; innen Das ift fein befonderer Borzug Aftor’s: 
jedes größere Hotel’ steht mit allen größeren Städten Amerila's 
in birefter telegraphiſcher Verbindung. 

Das Militär des Hotel» Staates beftcht aus (größtentheils 
irländifchen) Dienern und Kelinern, welde das Mittagseflen in 
genaueften Päradelinien, bewaffnet mit filberbededten Schüffeln, 
auftragen. Mit einem Schritte an der langen Tafel Halt ma- 
hend, ſetzen fie auf einen Wink die Schüffeln bin, nehmen fie 
mit einem Griff die Dedel ab, machen fie mit einem Nud Kehrt 
und marfhiren fie in einem Schritt ab, ven der Pientenant 
auf der Parade nicht befier wünſchen kann. Sie fommen und 
gehen mit ihren Schägen ſtumm und plinftlih, wie durch ben 
großartigften Mechanismus getriebene Marionetten, fo daß ih in 
ber erften Zeit mehr laden mußte, als eſſen konnte, obgleich ich 
uoch jest mit gerechter Bewunderung an die Orbnung und Ac— 
eurateffe zurücdvente, womit die ganze koloſſale Wirthſchaft Tag 
und Nacht umverbroffen arbeitete, als fei fie ein Triumph ber 
Dampfmafhinen-Baufunft. Lesterer Triumph liegt beſonders im 
Waſch⸗ Departement, welches jo wunderbar ſchnell arbeitet, daß je- 
der Herr, der nur ein Hemde bat, täglich ein reines anziehen fann. 
* früh um ſieben Uhr ein Büntel ſchmutzige Wäſche bin und 
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erhält fie um acht Uhr ſchneeweift und glänzend geplättet zurück. 
Die Wäfhe wird in Dampf-Cylindern duch einen cnergiichen 
Strom von Dampf mit Seife gereinigt, dann in Gentrifugalma- 
ſchinen zu zwei Drittel und von Dampfmafchinen beworfen, Plätt- 
eifen zum legten Drittel getrodnet und fpiegelblanf geglättet. Die 
Frauen „mit Waſch-, Scheuer- und Naspellagen,“ mit ihrem 
verlochten, verftridten, vwerflidten und verftopften Yeben (wie Jean 
Paul fagt) find bier unbefannte Größen, und infofern bie ameri- 
faniihen Hotels Seminarien einer beffern, ſocialen Zufunft. 

Das bier überall bereitwillig fließende Waſch-, Dampf-, 
Babe» und Trinkwaſſer (mit einem ganzen Springbrunnen in ber 
„Schente*) erinnert mid an die große Waſſerkunſt New: 
Norté (Croton Aqueduet), wohl das grofartigite Bauwerk ver 
Art, Das felbft mit den bewunderten Wafferleitungen des alten 
Rom Vergleihe aushalten würde. Es bringt für ganz New- 
York über act volle dentſche Meilen weit ber täglich 60 Millio— 
nen Gallenen Wafler tur eine ungeheuere Brücke über ben 
Saarlemfluß hinweg und vertheilt ſich bier in Taufente von Adern 
und Aederchen durd Küchen, Häufer, Fabrilen bis in die höchſten 
Etagen. Diefes Aderſyſtem Toftete nad feiner erften Vollendung 
über 30 Millionen Thaler und bat tiefen Preis ſeitdem durch 
Erweiterung um Millionen überftiegen. Das Geld dazu fam aus 
freien Privatmitteln. Berlin, das feit Menfchenaltern durch feine 
Rinnfteine an eine Waflerleitung erinnert wurbe und mit Plänen 
dazu umging, deren Ausführung faum ben zehnten Theil Toften 
würde, bat neh nicht angefangen, an einen Anfang zu denlen. 
Und Berlin ift eine Refivenz, währenn in New; Mor nur Kanf- 
leute ſchachern. 

In New: Port refiirt fein Hef, Teine Geburts »Ariftefratie; 
doch nimmt es in Luxus, Pracht und Geſchmack die Aufforderung 
jeder europäifchen Kefiveng auf. Weiter im Norven, wo bie Han- 
peld-Ariftofratie ihre Privat-Paläfte aufbante, fieht es vornehmer, 
reiher und vor allen Dingen gefhmadvoller aus, als im reichſten 
Viertel Yondens, Belgrave, Square Shen bie arditeltenifchen 
Fronts biefer Stein-⸗, Granit: und Marmor: Paläfte zeugen von 
dem höchſten Geſchmack. Und binter ben großen Spiegelfheiben 
(in ber Regel blos je einer zu einem ganzen foloffalen Fenſter) 
und ben ädıt filbernen Thürgriffen, Klingelfnöpfen und Namens: 
ſchildern prangen über Mofait: fufbövden fresfogemalte, große Vor— 
ballen, Treppen und Valluftraden von ſchwarzem Wallnußholz, 
und oben thun ſich hinter Flügelthüren Zimmer mit Marmer- 
Fußböden und pompejanifh aefelderten und gemalten Wänden auf, 
mit Meubles und Decorationen, in denen ber höchſte Kunſtge— 
ſchmack Meifterwerke bewundern muß. Ich erwähne nur den Mar— 
mer-Namin im einem diefer Zimmer mit Relief-Figuren, die Burns’ 
Gericht von der Hochland Manie veranfhaulichen und wofür allein 
der dentſche Bilvhauer 1500 Dollars befam. Man befucht bier 
ſolche Paläfte (befonvers bie in ver fünften „Avenue,“ wie bier 
die Strafen heifen) wie die Schlöſſer der Könige in deren Ab- 
weſenheit, nur daß bier die Eigenthümer lieber felber da find, um 
fi des Staunens ihrer Säfte zu freuen. Einer biefer Herren 
ſprach mit der gröfiten Anerkennung von den Deutſchen, burd) 
welche es ihnen allein möglich geworben, ihr Geld zur Ehre des 
Geſchmacks anzuwenden und über die hartnädige, engliihe Plump— 
heit binauszulommen. Durch tie Deutfhen in Amerifa und vie 
Einfuhren von Franfreih jei e& ihnen gelungen, alle Zufuhr 
der Art von England abzuweiſen. Für die Zukunft der Deut: 
ſhen in Amerika ift mir alfe nicht bange, obgleich jet die Know— 
nothings triumphiren und allen Einwanderern nit nur das Bür— 
gerrecht, fondern als Temperanzler auch vierzehnhundert beut: 


Dftindifche Spiegel: Bilder. 


Nukland und England in Indien. — Der birmanifche Kaifer. — Was ift Oftindien? — Gefchichte ber oſtindiſchen Kompagnie. — Ihr Anfang, ibre 
Ausbreitung und jetzige Größe. 


Während der ſlaviſche Often in feinem Vorſchreiten nad dem 
Welten der großen germanifhen Kultur in letterer felbft eine 
Krifis hervorruft und von ihr kefriegt wird, fcheint man vor lau: 
ter Krieg und Krim die zu gleicher Zeit öftlich vordringende Be— 
wegung Nußlands zu überjehen. Erſt neuerdings haben englifche 
Blätter aus Indien beftimmte Nachrichten darüber gebradt, bie 





ſchen Kneipiers und Neftauratenrs von New-NYork allen Spiritus 
und alles Bier confisciren wollen. Die Know-nothings haben 
ihre Zeit, deutſche Kunft aber (inclufive der des Trinkens) ift ewig. 

Kirchen, Banlen, Theater* und jonftige öffentliche Gebäude, 
ebwohl größtentheits nicht unbedeutend von Anfchen, beten mir 
nichts Charakteriftifches. 

Um no ein Wort von der fhen im Allgemeinen angege | 
benen Umgegend zu fagen. Das eigentlihe Nem-Mert ift jhen | 
eben fo wenig zum Yeben geeignet, als Das eigentlide Yenben. | 
Die Städte ſelbſt find nur ned Bureanr zum Geldmachen. Ar | 
beiter, Dandwerfer und Geldmacher befierer Klaſſe wohnen bereits 
vier Bis fünf deutſche Meilen weit im Imfrcife der Stadt und 
verbinden ven Vortheil hoher Yöhne und Gewinne „am Plate“ 
dur Eifenbähn, Dampfſchiff, Rubre und Omnibus mit Den An- 
nchmlichfeiten eines wohlfeilen cigenen Herdes auf dem Yante 
draufken. New-NYorlk ift bis 5 deutſche Meilen im Umlreiſe ziemlich 


Dicht mit Vorftädten, Dörfern und Kolenien umſternt, von denen 


mande ſchen über taufend Einwohner zäblen, unter denen tie 
Deutfchen befonders ftarf vertreten fine. Das Dorf Morrisania 
ift eine durchaus beutiche, wunderhübſche Kolonie ven etwa 300 
nieblichen, weißen Holzhãuschen, die durd Meine Einzahlungen an 
Yandvereine leicht gewonnen wurten und oft bald darauf für ven 


doppelten Preis verfauft werben fünnen, ba Grund und Boten 


um Nem-Pork mit jedem Tage fleigen. Der Arbeiter wohnt bier 
für 90-100 Thaler felbftftändig und gefund, in New: Mort be 
fommt er dafür kaum vie ſchlechteſte Kammer, 

Ein neuer, gewaltiger Koloniſationszug bewegt ſich um Hobolen 
herum. Hier find in ben legten zwei Jahren beinahe ein Dugend 
villaartige Dächer entftanden: ein Washington, mehrere Hobofen, 
ein Öutenberg u. ſ. w. zum Theil mit glänzenden Läden, Ver 
gnügungsörtern, Kirchen und Schulen und allen Anzeichen eines 
raſchen Gedeihens. Mander „York Stater* (Bewohner Neu— 
Norks), der nad zwei bis brei Jahren dort wieder eine fchöne, 
einfame Wald: oder Felſenparthie beſuchen will, findet fie dich 
bebaut und Fultivirt von Dörfern und Gärten und Feldern. Se— 
find alle Anlagen New-Yorks für ein Wachsıhum zur Gräfe 
Yondons vorhanden, ohne deſſen Rauch, ohne deſſen architektoniſche 
und ſociale Geſchmacloſigleit, die Aulagen zu einer wahrhaft loe— 
mopolitiſchen Weltwerfchröftadt, fo ſehr ſich auch bie Snow: 
nethings jetzt bemühen, eine nirgends exiſtirende ſogenannte ame 
ritlaniſche Nationalität geltend zu machen. 

Es bleibt noch Manches übrig, 3. B. Schilderung ber New 
NYerler Gauner und Schwindler im Cinzelnen und in Altien 
Gompagnien, der Neger und Irländer-Spelunlen, der deutſchen 
Berbrecherfeller und vor Allem ter „five points“ („fünf Punlte“, 
wie das verrufenfte Stadtviertel heift), aber erftens haben mir 
an unfern „vier Punkten“ des Friedens fhen genug und zweitens 
und legtens fann man fid aus dem „Yeben des Phineas Taylor 
Barnum, gejcrieben von ihm ſelbſt,“ das nöthige Material zur 
Kenntnif der höhern Gauner: und Schwindlerwirtbihaft felbit 
berauslefen. . 


* Das neue deutſche Theater von Otte Hoym, b’Ardenne (früber in 
Um), Auguſt Ziegrift, Dem Haupt-Barriladenbelden von Berlin und Worret, 
früber Direktor in Bockenheim, ift zwar ſehr ſchön und geräumig umd aut 
beiett, wird ſich aber ſchwerlich eben jo wenig balten, wie das Meinere 
Charles-Tbeater, da Die reichen Deutſchen im Durcichnitt nejhmad- und 
fulturloie Deutichverächter find und die Aermeren fich in 4400 Kneipen 
jerftrenen und bei Yinden- Müller Theater noch umjonft zufriegen. Die 
amerifanifchen Dichter iprecben und ebren Dentich, die deutſchen Proſailet 
ſetzen cine Ehre hinein, es nicht zu verfichen. 





von einem "gegen das engliſche Indien gerichteten ruffifchen Heere 
erzählen und von Gefandten aus innern Reichen Aſiens, die bei 
der englifch-oftindifhen Regierung um Hülfe gegen Nufland bäten. 
Um dieſelbe Zeit war ein Gefandter aus dem — birmaniſchen 
Reiche angelommen, das bie Indien beherrſchende engliſche Kauf⸗ 


mauns-Compagnie neulich um feine beſten Lande am Meere be— 
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raubt hat. Der auf ‚diefe Weife um zwei Drittel feiner Macht 
gefommene birmanifhe Kaifer*, zugleich einziger Kaufmann feines 
Yandes, ließ fid) durd feinen Geſandten wenigſtens einen Hafen 
zurüd erbitten, da er ohne Hafen nicht handeln fünne. Die Eng- 
länder nahmen ben Gefandten mit ungemeinem Pomp und ausge— 
fuchter Höflichkeit auf, aber den Hafen, meinten fie, möchten fie 
‚ lieber felber behalten, ba nad ber Theorie und Praris der oft- 

indifhen Compagnie (am melde fih im biefer Beziehung alle 
guten Chriften auf der Höhe der Bildung anfdließen) Nehmen 
und Behalten jeliger iſt, als Geben. Kaijer und Bolt von Bir- 
manien, in ihren Eriftenz» Quellen, in ihrem Stolze auf's Töpt- 
lichfte verbetzt, werben alſo wahrfceinlih wieder einen Krieg auf 
Tod und Peben anfangen müſſen. Birmanien ift die andere Seite 
des englijhen Dftindiehs, während Rußland vom Weiten über bie 
firgififchen Steppen, und bie freie Tartarei und die große Bucharei 
berüber droht und mit einer ganzen Armee hen im Staate Ko— 
fan thut, als wenn es zu Haufe wäre. Kolan ift einer der Mei- 
nen, ſchwachen Despotenftaaten, welde die großen Räume zwijden 
den englifhsoftindifhen Nord- umd ruffifhen Südgrenzen ſpärlich 
ausfüllen und durch ihre unaufhörlihen Kriege und Revolutionen 
im Innern und nad Außen Handel und Gewerbe ftören, fo daß 
Rußland die Abfiht haben joll, einen einzigen „ordentlichen,“ 
ſoliden, ftarfen Staat daraus zu machen, der durch Anlehnung an 
oder Einverleibung in Rußland am Stärkften fein würde. Und 
dann wäre Rußland auf einmal getrener Nachbar der oflindifchen 
Compagnie. Scheint es dody nicht einmal den gefürchteten Staat 
Doft Mohamed's, des Beherrigers ber tapfern Afghanen, refpecti- 
ren zu wollen. Wenigitens bat Yegterer gleich zwei Geſandte hin- 
ter einander zu dem engliſch-oſtindiſchen Yandes-Director geſchickt, 


eb er ihm nicht mit etwas Pulver und Blei und Soldaten unter- 


die Arme greifen wolle. j 

Alles dies Tiegt no weit im Felde, fogar fehr weit, denn 
zwiſchen England und Rußland in Afien dehnen fi noch beinahe 
europagroße Steppen und Gebirge, aber ber Ruffe weiß mit 
Steppen umugehen, und wer über den Balfan fa, fürchtet am 
Ende auch weder die Hindufu», noch felbit die Himalaya-Gebirge. 
Und fo viel ift gewiß, ven Engländern ‚geht die Sache jegt ſchon 
nahe, und die in Dftindien ausgebrochene Ruffephobie (Ruſſen— 
furcht) wirft ſchon bis mitten hinein in die City von Yonden, wo 
fi die Bureaur und Pagerhäufer der oftinbifhen Compagnie wie 
Königeflöffer und Feſtungen erheben. Unter diefen Umftänden 
denft man billiger Weife an Dftindien, und fei es nur, um ©e: 
baftopol und deren deihengefüllte Sümpfe und Thäler fih einmal 
aus dem Sinne zu fchlagen. . 

Dflindien! Wer macht ſich in unferm falten, magern, einför- 
migen Norden eine Borftellung von Dftindien? Berwitterte Städte, 
in denen die erfte Menfchheit gewiegt warb, von denen mod 
Hunderte, noch Taufende der alten Tempel ftehen, in denen einft 
die Mutterfprache aller europäiſchen Nationen zu Ehren Brahma's, 
Biſchnu's, Schiva’s, Mohaböh's und unzähliger fpäterer und uns 
tergeorbneter Götter erflang, Hunderte, Taufende von Tempeln, 
jetzi keine Götterhäuſer mehr mit weißen und weifen Prieftern, 
fondern Sclafftellen für Löwen, Tiger, Schalale und Werlſtätten 
fonderbarer Inſelten. Aber noch immer, wie vor Jahrtauſenden, 
wiegt ſich in unzähligen Teichen mit ſchwarzglaͤnzendem Gewäſſer 
die Potosblume zwiſchen rieſigen Blättern, in denen einft bie Göt- 
ter faßen und träumten. Und zwifchen ben ſchönen, fupferfarbi- 
gen, langihwarzhaarigen, nur ſehr jpärlih und weiß verhüllten 
milden, geiftig verfunfenen Geftalten der Urbewohner tritt ftraff 
und ftolz der rothrödige Engländer auf, gefürdtet, verehrt und 
» angeftarrt von den eingebornen Millionen als Werkzeug ver Göt- 
ter, welde die Erde und die Menſchheit darauf für das Zeitalter 
des Berfalls und der Sünde vorbereiten wollen. Tief hinter Vor— 
bauten zwifchen feltianen, glühenden, duftenden Blumen, und um 
fich her und in den Dimmel hinein wuchernden Bäumen verftedte 
Steohhütten, am Tage von ſengender, töbtliher Hige und mei- 
fenweiter Todtenftille umlagert, des Nachts von Löwen, Tigern, 
Eulen und riefigen Nachtfaltern umbrüllt und umflattert, von Ye 
gionen Ahſen umkreiſcht, von heiligen, unverlegbaren Ochſen bes 
fucht, von Mördern aus Religion umlauert, von ganzen Salven 
der ſchwerſten Gewittergeſchütze umkracht und jede Minute zehn bis 
zwanzig Mal zwiſchen pehihwarzer Nacht bis über Mittagshelle 

* Wir werben ibn und fein Fand nächſtens durch „birmanijche Spie- 
gel-Bilber'‘ weiter lennen lernen. 
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erleuchtet, dann vom Sturme gepadt, ber Häuſer und Menfchen 
und Vieh und taufenbjährige Bäume wie Iaje Blätter mit ſich 
durch die Lüfte reißt und Strafen der entjeglichften Verwüſtung 
hundert Meilen weit in wenigen Minuten bahnt, auf ber weiten 
Straße nad heiligen Orten vor Hunger niederftürzende Wallfah— 
rer, weil fie aus Religion verweigern, das von Chriften gebadene 
Brot, das man ihnen mitleidig reicht, zu efjen, in ewigen Tod 
verfunfene Andächtige, bewegungslos, wie das verwitterte Götzen— 
bild, dann wieder Religion im unaufhörlichen, elaftifhen Tanze 
ber ſchlanken, braunen, perlen» und fbawlumflatterten Bajadere 
— das ift Oftindien. Hunderte von Meilen lang und breit in 
zauberifcher, üppiger Naturfülle abgemagerte, zerlumpte Geftalten, 
matt und ſcheu mit dem Yeibe und ben Augen auf dem Boden 
hinkriechend, dann wieder prächtige, ftolze, mit Gewerbe und Welt: 
handel gefüllte, von allen europäifchen und afiatifhen Nationen 
wimmelnde Städte, deren Lagerhäufer, Läden und Schiffe ſich im 
Weltmeere fpiegeln, eine in London refivirende Kaufmannégeſell- 
haft, vie von da aus 120 Millionen Menſchen auf dem gefeg- 
netften Stüd Erbe beherrſcht und neuerdings dem ftofzeften Kai- 
ſerthum Afiens noch ein paar Hundert der beiten Quabdratmeilen 
weguahm, das ift Dfturbien. 

Zwanzig große Hauptflüffe nit mehr ala 500 Armen von 
ben innern Höhen ewigen Frühlings und von den höchſten Bergen 
ber Erde* durd die üppigiten Zauber der nıe ermüdenden Natur 
in umenblihen Windungen und Berbindungen herabftrömend an 
Bäumen, Wäldern, Blumen, Thieren vorbei, die durch Schönheit, 
Wildheit, Duft, Größe, Farbengluth, Zahl, Gattung und Art die 
gelehrteften Naturforfcher in Verlegenheit jegen und alle Poeſie 
und Romantık nordiſcher Völler zu farblofen Schatten abbleichen, 
das ift Oflindien. Das ift Oflindien in einem allgemeinen Bil- 
ber- Complex, als Duverture, worin man Alles anklingen läßt, ohne 
etwas auszuführen. Für Ausführung können wir uns natürlid) 
blos auf einzelne, für fid) beſtehende Stipgen und Bilder be- 
ſchränlen. 

Zuerſt ein Wort über, die merkwürdigſte Erſcheinung in ber 
Geſchichte, die Herrſchaft einiger Iondener Kaufleute über das herr 
lichſte Land der Erde und 120 Millionen Menfhen. Schon Al— 
fred der Große, der zu Karl's des Großen Zeiten, im 9, Jahr 
hundert, über England herrichte, ließ Schiffe für ven Handel mit 
Oftindien bauen, doch brachten's viefe blos bis Syrien und Ae— 
gypten. Benedig und Florenz behielten no den Welthandel bis 
nad Entbedung des Weges um das Cap der guten Hoffnung, 
woburd das damals weltfeeberühmte Portugal König des Meeres 
und Yiffabon Hauptftapelplag der Waaren und Wunder Indiens 
warb. Die Engländer ermachten- jeßt, und 'entflammt von bei 
Schägen des Indus und Ganges fingen fie an, nad) einer Nord— 
weitpaflage zu fuchen, die befanntlih neuerdings durch das ent- 
deckte Ende Franklin's gefunden und zugleich tragifch wieder ge- 
Idloffen ward. franz Drafe war der erfte engliſche Weltmeerheld 
und zeigte, daß man ben ftillen Ocean ohne Gefahr in jeder Rich— 
tung burdpfreuzen und mit ben wilden, indolenten Bewohnern Yu- 
diens nach Willfür handeln könne. Zuerſt verfuchten dies englifche 
Kaufleute über die Tiürfei, Syrien und Aegypten, nachdem fie 
1594 vie Königin Elifabetb bewogen, einen Vertrag mit dem 
Sultan abzufhlieien. Doch ohne directen Handel mit Indien lieh 
ſich nit mit den Holländern und Bortugiefen concurriren, fo daß 
fi} unter dem Carl George von Eumberland am 31. December 
1600 eine befondere Compagnie zu diefem Zwed bildete, die von 
Elifabeth unter bem Namen „Oft India-Compagnie” Corporations- 
rechte bekam. Sie beftand aus 215 Perfonen mit einem Capitale 
von 72,000 Pfund Sterling in Aetien zu 50 Pfund. Ihre erfle 
flotte fegelte am 2. Mai 1602 ab. Neun Yahre fpäter war 
dieſe Kaufmannsflotte bereits fo ſtark, daß fie die portugiefiiche 
bei Surat flug. Der Indien beherrſchende Groß-Mogul bekam 
dadurch ſolchen Reſpelt vor den Engländern, daß er ihnen die bie 
dahin verweigerte Erlaubnif gab, in Sumt, ebabad, Cam: 
baya und Hoga Hanbelsfaltoreien anzulegen. Jacob I. fanbte 
1614 einen Bevollmädtigten an ben Hof des Groß: Moguls, wel- 
der der Compagnie beftimmte Privilegien auswirkte, 1640 aud 
die Erlaubniß, in Madras ein Feſtungswerk zu erbauen. Doc 


* Nah Dr, J. D. Hoofler, dem neueften ana wire in In- 
dien, befonders durch ben Himalada, ift nicht mehr ber Damwalagiri (27,600 
uß boch), fondern ber im wahren Gentrum der Himalava- Gebirge fich 
28,178 Fuß hoch erhebende Kangihan-junga der höchſte Berg ber Erbe, 
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bie. Hauptquelle der englifhen Herridhaft ging von dem bengali- 
ſchen Meerbufen oder vielmehr von einem gewöhnlichen Chirurgus, 
Boughton, aus, der die Tochter eines Nabob (oder Stadthalters 
bes Groß⸗Moguls) curirt hatte und dafür die Erlaubniß befam, 
„frei zu handeln.” Diefelbe Erlaubnik gab ihm ein anderer Na- 
bob (von Bengalen) für geichidte Kuren, und dehnte dieſelbe end— 
ih auf alle Engländer aus. Durd die Revolution in England 
verfiel die Charte der Compagnie, aber Cromwell (1657) und 
Karl II. (1661) erneuerten fie wieder. Der Inflige Karl befam 
mit feiner portugieſiſchen Heirath die Infel Bombay an der indi— 
ſchen ſte mit zum Brautgeſchenk, aber er verfaufte fie an 
vie Compagnie, die fie 1687 zum Sitz ihrer Negierung machten 
und eine Stabt an ihrem fhönen Hafen bauten, die jet 300,000 
Einwohner zäblt. 

Inzwifchen hatten ſich aud bie Franzoſen eingefunden und 
Pondichery gegründet. Die englifhe Compagnie, eiferfüchtig, be 
ſchloß jest, den Franzoſen zuverzufommen und fih Yand, das ber 
Großß Mogul nit gern gab, zu nehmen. Durd die bemüthi- 
gendfte Unterwürfigfeit lifteten fie dem Groß-Mogul die Erlaubniß 
ab, auch in Galcutta ein Fort zu bauen, und fo errichteten fie 
Fort William (1698). Für den Erport aus Indien gegen alle 
Petitionen bi zum Jahre 1832 „geſchützt“ und privilegirt, wurde 
die Compagnie fon zu Anfange des vorigen Jahrhunderts ein 
Ungeheuer von Reihthum und faufte fih Soldaten, mit denen fie 
von den ringsum gewonnenen, feften Pofitionen ſich feilförmig er- 
bernd in das große feilförmiye Yand des Groß-Moguls eindrängte, 
hernach die ſich zuipigenden Yinien der Seile auseinander nahm, 
umd fie mad dem Meere rüdwärts ſchob, ſo daß aus den Spiten 
Beripherien von Halbeirkeln wurden. So madte man and 
den fpigfindigen Ereberungen abgerundetes Recht, verfhmähte es 
aber „von Gottes Gnaden“ dranzufügen, da man meinte, mit 
dem bloßen Gelde und deſſen Allgewalt auszufommen. 

Im Yahre 1744 brach eim Krieg zwiſchen Eugland und 


Rranfreih aus, der im Oftindien ven dem Napoleon der oflindi- | 


hen Compagnie, Robert Clive, mit Waffen, Diplomatie und Geld 
(mit letsteren Cavalierwaffen zertheilte man bie oflindifhen Nabobs, 
um fie hernach zu befeitigen) zum entſchiedenen Siege Englands 
ausgefodhten warb. - 


Nach der Schlacht bei Plaſſy (23. Juni 1757) war die enge | 
liſche Herrſchaft begründet. Mit Waffen, Beftehung und Yıft fell. 


breiteten fid) die Engländer bald bis am ben Fuß der ſchneebeded 
ten Himalaya Gebirge und die furchtbaren Päſſe von Kabul aus. 
Bas Elive nicht gethan, übernahm fein Nachfolger Warren Haftinge. 
Er marſchirte gegen bie Hauptftabt des Groß-Moyuls, Delhi, ter 
von revolutionären Mahratten, den Janitſcharen Oftindiens, be- 
droht war, fhlug und erfhlug eigenhändig verſchiedene Nabebs, 
machte den Groß-Mogul tributpflichtig, und erließ 1818 die famole 
Proflamation, daß es ihm unter dem Beiftande des Allmächtigen 
gelungen fei, ganz Indien ben in ber City von London im Bu- 
reau arbeitenden Kaufleuten zu Füßen zu legen. 

Nachdem die Franzoſen (bis auf Pondichery) vertrieben, den 
Holländern Geylon abgenommen, und mit Tippoo Saib ber legte 
der Grof-Moguls und ihre von Dihingig- Chan und Tamerlan 
berftanmenbe, über Imbdien (feit 1519) und China ausgedehnte 
mongolifd-mubhamebanifhe Herrfhaft (gegem welche befanntlich jegt 
China revoltirt) wieder gebroden war, verehren die 120 Millie- 
nen Bewohner in dem entgegengefegten Bramah- und Buddha: 
Kulten, unzähligen Selten und mubamebanifchen, wie verfchiedenen 
chriſtlichen Gonfefiionen mehr als 1000 Gottheiten, aber nur 
einen Yandesvater, die in der City von Yondon refidirende „me 
ralifhe Perſon“ der oftindifhen Compagnie, das feltfamfte Men 
ſtrum in feiner hiſtoriſchen Entftehung, feinen doppelten Direftoren 
und feinen Verhältniſſen zur englifhen Regierung. Es giebt in 
der ganzen Weltgefhichte nichts Aehnliches von Eroberung, Befit, 
Art des Befiges und Yandesregierung. 

Nachdem nun bie oftindifhe Compagnie aud dem Kaiferthume 
Birmanien bie ganze fpigige Müge gewaltfam vom Kopfe genom 
men, mit ber es beinahe 150 geographiſche Meilen lang den Ocean 
berührte und burd einen der gigantifhften Flüffe, den Ihrawaddi, 
Leben bis in das Innerſte feines langgeftredten Yanbes bekam, 
ift dieſer pomphaftefte Staat Ajiens ein fopflofer Stumpf, 
und das englifhe Dftindien aus dem breiföpfigen Staate ein 
vierföpfiger mit den Negierungsfisen von Calcutta, Madrat, 
Bombay und Rangoon und nah Rußland das mächtigſte Reis 
Aftens geworden. Früher oder fpäter (wahrſcheinlich früher) wer: 
den bie beiden Herren Afiens dort ebenfo um tie Oberherrfcaft 
ftreiten, wie jet die Meine Halbinfel, die vor Rußland liegt um 
man im gemeinen Leben Europa nennt, mittelbar und unmittelbar 
zu entfcheiven fucht, wer künftig bier Hammer oder Ambos fein 
Schluß folgt.) 


Fürſt Woronzow's Krim-Palafl und die Hoſz-Paläſte der Alſiirlen. 
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Die Bretterhütten der Alliirten in ber Krim. 


Das ruffiihe Sebaftopol bleibt ftehen und das englifche fällt. 
Die Englänver, von der Ariftolratie, ihrem Sebaftopol, angeführt, 
erlitten in ihrem aviftofratifhen Militärfyflem mit fieben Striegs- 
Miniſterien und einer Maffe blos für die Ariftofratie fabri— 





eirten oberften Militärpoften vor dem ruffifhen Sebaftopol Nie 
berlagen im ſich und durd fi, wie man in der Geſchichte kaum 
ein Beifpiel finden wird. Es gehört nicht hierher, auszuführen, 
wie zu Haufe in England Sebaftopol nicht bios moraliſch, fon- 











— u in 


dern aud) bereits thatfählih von allen Seiten, von Innen und 
Außen brödelt und bricht. Ob es fih allmälig fo „verkrümelt,“ 
oder anftändig und nobel auf einmal in Ruinen zufammenbridt, 
fann man noch nicht wiffen. Nur fo viel ift gewiß, daß ſich das 
englifhe Ariftofratie- Sebaftopol vor dem englifhen Civil» Inge- 
nieur-Sebaftopol, d. b. dem ruffifchen auf der Krim, ben Tod 
geholt hat. Sebaftopol auf der Krim ift nämlich wefentlih ein 
englifhes Werk und zwar in doppelter Beziehung. Durch Be- 
günftigung ber ruſſiſchen Eroberungspolitif von Seiten ber englis 
ſchen Ariftofratie wurde es Rußland leicht gemacht, civile Englän- 
ber zu engagiren und fih Sebaftopol bauen zu laflen. Der ei- 


talifhen Yaunen. Haupteinzang und Thurm find Nachahmung 
bes berühmten George-Thurmes am Schloſſe der Königin von Eng- 
land in Windfor, fo wie die Front überhaupt an die ariftofratifchen 
Bauten Englands erinnert. Im Uebrigen hat er ein orientalifches 
Gepräge. Auf ben platten Dächern ging Woronzow oft mit fei- 
nen Gäften fpazieren. Der Meereswind kühlt hier ſtets die Hitze 
aus den Bergen, und das Auge weidet ſich auf ber einen Seite 
an trogigen Felfengebilden And grünen Bäumen, auf der andern 
in dem unabfehbaren Spiegel des Meeres. Im Innern berrfcht 
englifher Geſchmach, wie ja bekanntlich ber ‚Eigenthümer ein Zög- 
ling und Berehrer englifher Civilifation if. Der Palaft ift die 


gentlihe arditeltonifhe Schöpfer der Feftung Sebaftopol ift Mr. ' größte ariteftonifhe Mertwürbigkeit der Krim, befonders als bie 
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Der Krim-Palaft des Fürften Woronzom. 


Upton, vor etwa einem halben Yahrhumbert Wegebaumeifter in 
England und oberfter Auffeher der Chauſſee zwiſchen Stratforb 
und Dunchurch. Als folder unterfhlug er 2000 Pfund Eterling 
und floh. Berühmt als Urchiteft zog er bie Aufmerkſamleit des 
Gzaren auf ſich und wurde fo bald der oberfte Ingenieur Seba- 
ftopols. Gr ftarb voriges Jahr als Oberſt-Lieutenant im ruſſiſchen 
Dienften. Die andern geiftigen ſträfte in der Conftruction Seba- 
ftopols waren ebenfalls meift Engländer. 

Ih dachte am biefe pilante Thatfache beim Anblid bes merk— 
würbigen Palaſtes Alupfa, den fih Fürft Woronzom ebenfalls von 
einem Engländer, Mr. Blore, auf der Serim erbauen ließ, um fo 
eher, als die Engländer auf ihrem Marfche von der Alma nad 
Balaklava darin Wein tranfen, ihn aber fonft ganz unverletzt ſte⸗ 
ben ließen. Daß Sebaftopol von ihnen bis jett ebenfalls nicht 
nur nicht verlegt, fondern drei Mal flärfer gemacht warb, ift eine 
befannte Thatfahe. Die engliſche Ariftofratie wollte es zwar nur 
Ionen, dadıte aber nit daran, daft fie es verftärfen und babei 
ben ganzen Kern ber englifchen Armee und ſich felbft zerftd- 
ren würbe. 

Der Aupfa-Palaft erhebt fih am Ende eines Thales, das 
fih aus den Bergen bis dicht an die Geftabe des ſchwarzen Mee- 
res erftredt und einem wunderſchönen Fluſſe zugleich als Bette 
dient. Das Thal ift Wald und Garten, dicht ‚befchattet und be- 
Meidet von glänzenden Trauben und Bäumen. Der Bauſtyl des 
Palafles ift fonderbar, eine Combination von englifhen und orien- 





in Wilonif und Einfamkeit plötzlich überrafhende üppigfte Blüthe 
der Givilifation und des Yurus. u 

Der Eigenthümer ift vielleicht der gebilbetfte und humanfte 
Ruſſe. Seine amtliche Stellung, auch vielleicht bie bebeutendfte 
nad dem Saifer, befommt dadurch eine große Wichtigkeit. Wir 
ergänzen, was bie Gartenlaube fhon früher (Nr. 10 1854) über 
feine humanen Eroberungen im Kaulaſus mittheilte dur fol» 
gende Thatſachen. 

* Fürft Michael Woronzow ift der Sohn des Generald Gra- 
fen Simon Woronzow, des ruffiihen Gefandten in London bis 
1832. Seine Tochter Katharine heirathete den englifchen Grafen 
(Earl) vom Pembrote, fo daß die Woronzom'fhe Familie mit der 
englifhen Ariftofratie in intime Berhältniffe fam. Der jegige 
Fürft ward 1798 in Moskau geboren, fam ſchon als Kind nad 
London und warb hier erzogen. Als ruffifher Offizier — 
er ſich zunächſt gegen Napoleon (1812 -1814) aus. war 
Commandeur ber ruſſiſchen Truppen in Frankreich, ward fpäs 
ter Gouverneur von Odeſſa, Neu-Rufland und Beſſarabien, und 
gewann durch gefchidte Verhandlungen (1826) Perfien. Im dem 
ruffifhen Feldzuge gegen bie Türkei (1828—1829) fpielte er eine 
wichtige Nolle, befonders ala Eroberer Varna's. Im Folge das 
von ward er General-Commandeur aller- Truppen und Operatio- 
nen gegen die Faufafiihen Völter, deren er durch humane Behant- 
(ung mehr gewann, als erfchiehen und erobern lief. Ehren auf 
Ehren häuften fi auf feinem Haupte. Er ift jept erſter Ge— 
































neral der ruffiihen Infanterie, Aide-de:- Camp General, erftes Mit- 
alied des Regierungs-Senates für politiſche Delonomie, General: 
Gouverneur von Neu-Nufland und Beilarabien, Chef-Commanteur 
von Georgien, Armenien und dem ruſſiſchen Kaukaſus und Chef- 
Gommandenr aller fanfajifhen Armeen. Im Jahre 1845 warb 
er zum Lohne für jeine Einnahme der Feſtung Darge im den 
Fürftenftand erheben. Man fieht daraus, bafı Fürſt Woronzow 
die eigentliche Seele des ganzen Theiles von Rußland iſt, welches 
um das ſchwarze Meer herum nah der Türfei vordrängt, alſo 


die wichtigfte Perſönlichteit in dem früber ever fpäter ſich entjchei- 


denden Kampfe um das jhwarze Meer und bie „orientalild,e 
Frage,’ Iren wir nicht ſehr, jo balt fi der Fürſt augenblid- 
lich in Dreoden auf, nachdem er im vorigen Jahre einen länge 
ren Urlaub erhalten. 


Die rim -Küften- Gegenden und Wlupla glänzen nod von 
einigen andern Paläften ruffiiher Großen, der vielfenfterigen Som 
mer-Kefidenz der Maiferin, Orimeda, Nuſchor, Galligin, und ben 
Heinen Städten Malta, Urzuif u. ſ. w. Dazwiſchen zerſtreuen 
ſich eine Menge Meine Tartarendörfer, halb verſtedt in Felſen 
und unter Baumen. Wan findet jest aber größtentheils nur 
Weiber und Kinder darin. Pie Männer arbeiter mit mehr als 
2000 Karren und Wagen zwiſchen Berelop und Sebaſtopol auf 
einen faſt ununterbrodenen Streme von Yebensmitteln und Sol 
daten für Eebaftopel. So graufame Dinge man aud von ber 
Behandlung ruſſiſcher Soldaten gehört hat, man läßt fie wenig 
ſtens nicht mutbwillig verhungern, erfrieren, thatſächlich in Schmutz 
und Ungeziefer umfemmen, wie die englijhe Ariftefratie ihre 
Söldner. 

Aus den Krim-Paläſten ver ruſſiſchen Großen nach den Zel— 
ten oder Hütlen der Allürten ift jet nur ein Meiner Sprung. 
Ich lege Ihnen eine Abbildung der letteren bei. Männer, bie 
fi, was Reichthum anlangt, wohl mit tem Fürſten Woronzow 
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weſſen können, fehen den Befig einer folhen Hütte jet für einem | 
Hochgenuß an, den fie nicht um Tanfende bingeben würden. Die | 


| 


Kälte erreicht Nachts nicht felten 10—15 Grad, der Froſt padı 


und zerbrödelt die Glieder auf bie furdtbarfte Weife und bie 
Nichtswürdigleit der engliſchen Berpflegungsbeamten hat dafür ge 
fergt, daß Offiziere und Gemeine unter gleiben Martern des 
Hungers und Frojles zufammenftärzen und wie das Vieh auf dem 
Felde verenten. Aus den Yaufgräben zurüdfehrend, nur noch iu 
Yumpen gebült, nichts auf, nichts im dem Leibe, fanden bie von 
Froſt Erftarnten bis jegt nicht einmal eine Stätte, wo fie ſich 
wärmen und dem imüben Yeibe eine erquidende Ruhe gönnen 
fonnten. Leichte Zeuggelte, bie jeder Winpfto bewegte oder 
Erblöher, über die nothdürftig eine Dede geipannt lag, em- 
pfing bie Heimlehrenden, die dem gewiffen Untergang entge- 
genfahen. Es bedurfte erft des qualvollften Sterbens von Tau- 
fenden und des energiſchen Aufſchreis der Preffe, che man Anftalten 
traf, den Kindern des Laudes gerecht zu werben. Jetzt enblih 
ſoll's beiler werden. Bon Frankreich ſowohl — (denn aud aus 
bem franzöfifhen Yager könnten haarſträubende Liederlichkeiten be- 
richtet werben, wenn bie franzöfifhe Preſſe nicht gefmebelt wäre) 
wie aus England find hölzerne Baraden abgeſchickt, wovon bereits 
einige Yadungen anfamen und unendliche Freude bei den armen 
Yeuten anridteten. Sie find zwedmäfig und meift auf zwanzig 
Mann eingerichtet, einige zwanzig Fuß lang und faft eben fo breit. 
Eine Art Pritſche giebt dem Schlaſenden ein ziemlich bequemes 
Yager, wobei ihm der Tornifter als Kiffen dient. Die Franzoſen 
beſitzen außer den hölzernen Baracken auch noch Zelte aus Wei— 


dengeflecht, die fie mit einer Art Theer beſtreichen und daturch 


luftvidt und warm machen. Der Himmel gebe ten Armen dert 
recht bald warme Sonne und ein befleres ÜUnartier, denn aud 
gt ned find jie fo vielen Qualen und Martern ausgefegt, bafı 
mehr als wienſchliche Geruld und Soldatendieciplin dazu gehört, 
un das Alles rubig zu ertragen. 


Eiwas Italurgefchichle. 


Nr. 5. 


Sp groß aud der Nugen ter Dienagerien ift, indem fie dem 
wißbegierigen Forſcher die Thiere vor Augen führen, welde er 
außerdem blos aus Büchern oder aus ihren in Muſeen aufbe- 
wahrten Ueberreften kennen lernen würde, fo muß man doch ge- 
ſtehen, daß fie der Nomantit verbeiblih aewerden find. Die über: 
friebenen Körperdimenſionen, welche Reiſende gewillen Vögeln und 
vierfüßigen Thieren, ja Sogar Menſchen zugeichrieben haben — 
theild weil fie die betrefienzen Gegenſtände ſelbſt nur aus ber 
Ferne fahen, theils weil fie ſich anf die lügenhaften oder auch 
nicht richtig verftandenen Ausfagen der Eingeborenen verliefen — 
ſchrumpfen zufammen, wenn das lebende Geſchöpf vor die Augen 
des Beſchauers tritt. 

Die Viele, die von der fabelhaften Größe des Condor gelefen, 
haben ſich bei den erſten Anblid diefer Bögel, die fhon jo lange 
im Garten der zoologifhen Geſellſchaft zu London gehegt werden, 
fehr enttäufcht gefühlt. Gewöhnlich lieft man in Naturgefhichten, 
nicht blos für Kinder, fondern auch für große Yeute, daß der ge 
waltige Geier der Andes mit ausgebreiteten Flügeln achtzehn Fuß 
meife. Der ber zoologiſchen Geſellſchaft angehöreude männliche 
Gonder, ein fehr ſchönes Eremplar, mißt aber von einer Flügel— 
jpige zur andern nicht mehr als eilf Fuß, und feine Lange bes 
trägt nicht über vier Fuß neun Zoll. 

Im Naturzuftande liegen die Gier des Condors, wie man 
behauptet, auf dem nadten Felſen ohne Reiſer oder Stroh und 
nicht einmal durch einen Rand geihügt. Bier in einer Höhe von 
zehn bis fünfzehntaufend Fuß über der Meeresſläche athmet der 
junge Vogel zuerft die reine, dünne Luft, Es vergeht über ein 
Jahr, che er hinreichend flügge ift, um die Mutter verlaffen zu 
fünnen. Gegen das Ende des zweiten Jahres ift die Farbe ein 
gelbliches Braun, und erft dann beginnt die Halskrauſe hervorzu— 
treten. Der völlig ausgewachſene Condor ficht fhwarz. Höher 
fliegend als irgend eim anderer Vogel, jo daß fie von ber Erbe 
and oft nur noch wie ein ſchwacher Punkt erfcheinen, kreiſen fie 


über den Thälern und lauern mit ihren teleffopifden Augen auf | aufheinend vorüber war, ward der Yaffo abgenommen, umd fiche 








Der Condor. 


den Sturz eines alten ſchwachen Pferdes, einer Kuh oder eines 
angejhoffenen Wildes, Dann hießen die Condors herab zum 
Schmauſe. Bei ihrer Vederhaftigfeit fangen fie gewöhnlich mit 
der Zunge und den Yugen des gefallenen Thieres an, die Wuth 
eines duch langes Falten in der heben friichen Yuft geſchärften 
Hungers läßt ſich aber nicht fo leicht beſchwichtigen. Der Bogel 
verfäplingt, jhwelgend am ber reihbejegten Tafel, welde der Tod 
ihm im der Wüfte gededt, nachdent er das fell des Thieres mit 
feinem ſcharfen Schnabel aufgeriffen, ein Stüd Eingeweide und 
Fleiſch nah dem andern, bis er fi fo vollgefreffen hat, daß er 
nicht ſogleich wieder aufjliegen lann. 

Dies wiſſen die Indianer recht wohl, und wenn fie Luft zu 
einer Hepjagd haben, fo werfen fie ein tobtes Pferd oder eine 
Kuh an eine geeignete Stelle und warten ruhig den Schmaus ab, 
der von ten Condors, von denen einige faft ſtets auf der Lauer 
Ihweben, ganz gewiß beſucht wird. Wenn fie ſich tüchtig vollge— 
freſſen haben und einander mit gefräßigem Ernfte anſchauen, fom- 
men bie Indianer mit dem tobtbringenden Laſſo herbei. Nun fin- 
bet ein wild anregendes Schaufpiel Statt, welches das Gerz bes 
Jägers faum weniger erfreut, als ein Stiergefeht. Die Yaffo's 
werden mit mehr oder weniger Glück geworfen. Einige der Vö— 
gel fangen fi in der Schlinge, andern gelingt es nod mit Mühe 
und Noth davon zu fommen; wenn aber ein Condor gefangen 
wird, jo findet ned ein Kampf Statt, und zwar ein heftiger, ebe 
ex erlegt wird, und die Geſchichten, die man fi von der Zähig— 
feit feines Lebens erzählt, wären geradezu unglaublich, wenn fie 
nicht durch glaubwürdige Augenzeugen beftätigt würden. 


Humboldt war einmal zugegen, als die Indianer die Le- | 


benstraft eines lebendig gefangenen Condors zu befiegen fuchten. | 


Nachdem fie ihm einen Yaffo um ben Hals geſchlungen, hingen 
fie ihn an einen Baum und zerrten ihm mehrere Minuten lang 


aus Leibesträften an den Beinen, auf eine Weife, die dem geb: 


teften Henker Ehre gemacht haben würde. Nachdem die Erecution 
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da, der Vogel ſtand auf und lief herum, als ob nichts“ geſchehen 
wire. Nun warb ein Pillel auf ihn abgefeuert, währenb ber 
Aubianer, welder ſchoſt, kaum vier Schritte entfernt ftand. Drei 
Kugeln trafen ven Condor und verwunbeten ihn in ben Hals, in 
bie Bruft und in den Bauch, der Vogel aber blieb feſt auf ven 
Beinen. Eine vierte Kugel zerfhmetterte ihm das Bein. Nun 
ftürgte der Condor allerdings, ftarb aber an allen diefen Wunden 
erft nad mehrern Stunden. 

Der Yümmergeier ber Alten fteht dem Cendor an Größe 
nur wenig nad, ja Fommt ihm vielleicht gleich und hält ſich eben 
fo wie biefer in den großen Gebirgöfeiten auf. Eo wie ber Con: 
ber ber große Geier der neuen Welt ift, fe thront tiefer Adler— 
geier auf ben unzugänglichen Felſenſpitzen des alten Gontinents. 
Auf den Schweizer» und deutſchen Alpen von Pirment bis Dal- 
matien, in ben Pyrenäen, auf den Gebirgen Ghilan's und Sibi- 
riens, Wegyptens und Abyffiniens figt Diefer, ber größte der euro— 
päiſchen Naubvögel, auf Beute lauernd. Seine Klauen find zum 
Raube noch beffer gefhaffen, als die Nägel bes Condor. Deshalb 
ſucht er fi aud gewöhnlich eine lebendige Beute und ſtößt auf 
Lämmer und anbere Thiere von biefer Größe herab. Tie Ge 
ihichten, die man ſich erzählt, daß er zuweilen fogar Kinder in 
feinen Klauen fortgetragen habe, haben einen viel größern An— 
firid von Wahrfceinlichleit, ale wenn man fie ven dem Condor 
erzählt, deſſen Fuß verhältnißmäßig ſchwach if. Der Lämmergeier 
begnügt ſich mit todter Beute nur dann, wenn feine beffere zu 
baben ift, und Bruce erzählt von der Hartmädigfeit und Ked: 
beit dieſes Thieres ein Peifpiel, welches wir unfern Pefern nicht 
verenibalten zu birfen glauben: 

„Auf der höchſten Epige des Berges Yamalmon,” erzählt 
biefer Keifenver, während meine Diener jih ven dem beſchwerlichen 
Marche erhelten, fih an ber Föftlihen Yuft labten und ihre Mahl— 
zeit verzehrten, welche aus fo eben gelochtem Ziegenfteifd in meh— 
tern großen Schüffeln beſtand, kam plöglic ein großer Adler zum 
Vorſchein. Er ſchoß nicht, wie diefe Thiere fonft zu thun pflegen, 
rafd aus ter Höhe herab, fonbern fam langjfam längs tes Bo— 
dens hergeflogen und fegte ſich innerhalb bes Kreiſes, den Die 
Männer bildeten, dicht neben das Fleiſch. Das laute Gefchrei mei- 
ver Diener rief mid zur Stelle. Ich fah ven Adler eine Minute 
lang ſtill ſtehen, als ob er ſich befünne, während bie Diener nad 
ihren Langen eilten. Ih ging fo nahe hinzu, als mir tie Zeit 
geftattete. Seine Aufmerlfamfeit war ausſchließlich von tem 
rleifche in Anſpruch genommen. Ich ſah, wie er mit ber Klaue 
in eine der Schüfjeln fuhr, in welder ein großes Stüd Fleiſch in 
ber noch fait ficdend heißen Brühe ſchwamm. Der unerwartete 
Schmerz bewog ihn, bie Klaue ſchnell wieder zurüdzuzichen und ſich 
nad) einer andern Beute umzuſehen. 

„Ein wenig feitwärts lagen auf einem hölgernen Teller zmei 
andere Stüden Fleiſch. In dieſe hieb er beite Klauen und trug 
fie fort, warf dabei aber, wie mir ſchien, noch einen ſehnfüchtigen 
Bid auf das größere Stüd, welches in ber beißen Brühe lag. 
Er flog langiam über den Boden hin fort, wie er gelommen war 
und verfhwand um eine Ede des Felſens. Die Mubamebaner, 
welche pie Efel trieben, verfiherten mir, daß er wieberfommen 
werde, worüber ſich meine Diener, die ſo chen einen für fie 
fehr empfindlichen Verluſt durch ihn erlitten, eben nidyt zu freuen 
fdhienen. * e 

„Da ich fir meine Perfon den Wunſch empfand, gemauere 
Belanntichaft mit ihm zu machen, fe lud ich meine Büdhfe mit 
Kugel, und fegte mich dicht neben die Schüffel mit dem Fleiſch. 
Auch dauerte es nicht Lange, fo fam er wieder zum Vorſchein, und 
das Tante Gefchrei meiner Begleiter: „Er kommt! er kommt!“ 
wäre wohl hinreichend geweſen, cin weniger muthiges Thier zu 
verſcheuchen. Ob er niht mehr fo hungrig war, wie zuerft ober 


ob ihm meine Erſcheinung verdächtig vorfam, weiß ich natürlich 
nicht, aber er machte cine Meine Schwenkung und ſetzte ſich un— 
nefähr zehn Schritt ven mir nieber, fo daß die Fleiſchſchüſſel zwi— 
ſchen ihm und mir in der Mitte ſtand. Da die Eduflinie vor 
mir frei war und ich nicht willen konnte, ob er ſich nicht in ber 
näcften Minute ‚einem meiner. Yeute gegenüber fegen würde, in 
welchem Falle es ibm daun leicht hätte gelingen können, auch das 
noch übrige Fleiſch fertzutragen, fo legte ih an und ſchoß ihn 
mitten durch ben Yeib, ungefähr zwei Zoll unter dem Flügel. Er 
ftärzte fofort und verendete binnen wenigen Augenbliden, ohne ein 
Glied zu zuden. Er maß von einer Flügelſpitze Bis zur andern 
adıt Fuß vier Zell, ven der Spite des Schmanzes bis zur Schna- 
belipite vier Fuß fieben Zoll; fein Gewicht betrug zweiundzwan— 
zig Pfund und er war ſehr feift und wohlgenährt.“ 

Das Condorpärchen, von welchem wir hier erzählen, befant 
fi treg feiner Gefangenſchaft wohl und munter, und das Weiden 
legte jegar in einem Zeitraume von Drei Jahren ficben Eier, 
machte aber nie einen Verſuch, eins daven auszubrüten. 

Als wir eines Tages den zeologiihen Garten beſuchten, fas 
ben wir die Coudors mit einem frifchgelegten weißen, trei eder 
vier Zoll langen Ei, weldes auf dem nadten Boren ihres Käfigs 
lag. Bon einen Nefte irgend welcher Art war feine Epur vor— 
banten, und es lag etwas Wehmüthiges uud doch auch zugleich 
Yücerlihes in bem Auedruchk won Hefinungslofigfeit, wemit bie 
beiden eltern das geleate Et betrachteten, Sie ſahen erſt das 
Ei und dann einander ſelbſt an, als eb fie fagen wollten: „Was 
follen wir nun, da wir cd haben, damit anfangen? Und bie 
ftumme Antwort ihrer betrübten Augen und nieberhangenven Köpfe 
war augenſcheinlicht „Nichts.“ 

Endlich machte man ben Vorſchlag, ſobald das Condor— 
weibchen wieder cin Ei lege, es einer Henne unterzulegen, was 
auch bald darauf geſchah. Der Brütplatz wor ein ein wenig über 
dem Fuſſbeden erhöhter Käfig in einem ber Begelhäufer des zoe— 
legiſchen Gartens. Die Henne unterzeg ſich ihrer Aufgabe mit 
der größter Ausdauer. Ein Tag nad dem anberu und eine Woche 
nad; der andern verging. Die gewöhnliche Zeit, zu welcher eine 
Henne fonft die Frucht ihres Brütens aus dem Cie hervorgehen 
ficht, war längft vorüber, aber die gute Pflegemutter harrte un— 
verbrüdlich aus, bis endlich nad vierundfunfzig Tagen am einem 
ſchönen Junimorgen früh ſechs Uhr der junge Condor die Wand 
feines Gefängniffes zu durchbrechen begann. 

Der Prozeh tes Auskriechens ging fehr langfam vor fid. 
Der junge Bogel fam erft nad fiebenundzwanzig Stunden völlig 
ang tem Ei heraus und zwar nicht ohne Hülſe des Wüirters, ber 
es notwendig fand, die Scrale zu. entfernen, weil das Häutchen 
um dem jungen Bogel berum troden geworben war. 

So erblidie der erfte in England auegebrütete Condor bas 
Picht dieſer beſten Welt. Er war nadt und fah dunkelgrau aus; 
Nüden und Seiten waren mit fchunugig = weißem Flaum bebeit, 
Am Abend des Tages, an welden er ausgekrochen, fraß er ein 
Stüd von ver Veber eines jungen Kaninchens. Mit diefem Fut— 
ter, weldhes er fchr gern au genießen ſchien, fuhr man fert, und 
man hatte gegründete Hofſnung, ihn am Yeben erhalten zu ſehen, 
als er leider am Morgen des einundzwanzigſten Tages nad fei- 
ner Ausbrütung tedt im Käfig gefunden wart. Tie gute Henne, 
welche gegen ihr Pflegefind bis zum legten Augenblide fehr auf- 
merffam gewefen war, ſchien es jehr zu vermiſſen. Das Geſchrei 
des jungen Conders glich dem Quieken einer Ratte, deren es um 
die Wohnung der Henne und ihres Pfleglings herum ſehr wiele 
gab. Zuweilen quieften fie und dann näherte fih Die nun ver 
einfanıte Pflegemutter dem Loche, aus weldem das Quielen ſich 
vernehmen lich, horchte und blieb eine Zeit lang gluckend ſtehen, 
als ob fie erwartete, ihr Pflegelind hervorfommmen zu ſehen. 


Blälker und Rlülthen. 


Hoffmann von Fallersleben in Weimar brachte nenlich einen Toaft 
auf Peifing aus, deſſen Schlußworte lauten: 
Dant Dir! 
Der Dur unter deu erhabenen Längſtbegrabenen 
Ein Meifter ben Kranz gezeigt ben Meiftern 
Und die Pfade gebahut haft unferen Gbeiftern! 
) Du, 
Der Kuniterfheinungen Kenner und Richter, 
Der MWiffensineinungen Prüfer und Zidhter, 
Des Regelzwanges Hübner Bernichter, . 
Im Kampf ein Sieger, beim Streit ein Schlichter, 
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Dr Schrecken aller Perückengeſichter, 

Du Geißel für alle Dichterwichter 

Ind alles Philiſtergelichter, 

In, bas Fichte ver Yıdıter, 

Tu ſelber ein imter Dichter! 

Der Dummbeit' Aewter, 

Der Mabrbeit Berfechter, 

Fer Schönheil Wächter! 

Dein dei in Lieb und Danfbarkeit 

Beute gedacht und allezeit! 
Reifing bo! 





Durd alle Buchhandlungen ift zu beziehen: 


Augsburg 


Literariſcher Anzeiger. 


er Flora. 


Ein Blalt zur Anterbaltung und Belehrung für 1855. 


Diefelbe erſcheint wöchentlich zweimal und zwar Sonntag und Mittwod, alſo jährlich 104 
Nummern, mit einem Regifter, welche einen Banb bilben. 


4°, Der Jahrgang koſtet nur 


22%, Rar. oder I fl. 12 fr. 


Daffelde ift auch in Duartalbeften zu beziehen, mit einer Prämie, einem fchönen 
Stablftiche, welder dem vierten Quartalhefte beigegeben wird. 
Preis pr. Heft 6 Nar. oder 21 fr. 


Augsburg, im Januar 4855. 


George Jaquet s Verlagsbuchhandlung 





Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen: 


Kalender der Natur. 


"on 
Dr. Otto Ule und Dr. Karl Müller, 
i Iuftrirt von Alben ®rel, 


Schmal 4. geb. 4 Thir. 
Deutschlands Moose. 


ehr 
Anleitung zur Kenntnif der Laubmooſe Deutſch 
lanı®, der Schweiz, ber Niederlande und Däne- 
mars für Anfänger ſowohl wie für Forſcher 
bearbeitet mom 
Dr. Karl Müller. 


Vi der Symopats muscorum frondosurum 


ar. 8, geb. 2 Thlr. 
G. Schwetihkeiher Verlag. 


In dem G. Schwetfhkeiihen Berlage in 
Dalle ift fo eben erichienen und burch alle Buch⸗ 
bandlungen zu erhalten: 


Neue Schriften. 


ur beutichen 


iſch 
Literatur: und Kulturgeſchichte. 


Von Hobert Prob. 
2 Bände. 8. geb. 2 Thlr. 26 Sgr. 


Halle. 


In meinem Verlag ist erschienen: 


Souvenir de Kieff. 


Mazurka 
pour Piano 


Jules Schulhofl. 


Oo. 39. Pr. 15 Ner. 
Deuxieme Edition. 
Bartolf Senf 


in Leipzig. 





An allen Buchbandblungen ift zu baben: 
Ludw. Kraufe: 
Die Eultur der 
Schling- und Hängepflanzen 
und ibre Anwendung in Gärten, Gewächsbänfern 


und Zimmern. Zweite, verbeiferte und 
vermehrte Auflage, 8. geb. Preis 15 ar. 


Quedlinburg, bei G. Baſſe. 


Die Schlinggewächſe find die Lieblinge bes 
Zages; jeder Wlumenfreund cultivirt wenigſtens 
einige Arten. Mande neue und ſchöne Schling- 
pflanze iſt in nenefter Zeit in Europa einneführt 
worden, und ſolche find daber im diefer neuen Auf 
lage der vorftehenben Schrift aufgenommen werben. 
Wir bürfen daher Diefelbe, wegen ibrer arimbdli 
hen Belebrungen über Die Eultur aller Arten von 
Sclingpflanzen, jedem Blumenfreunde mit Recht 
empfeblen. 


Verlag von Graf Reit in Yeirgig. — Drud von Wierenter Miete In Veipplg- 


Tom I. Januar an erfcheint im unterzeichne: 
tem Berlage: 


Das Weimarer Sonntagsblatt, 


berausgegeben von 
Iofef Rank. 

Daffelbe wird zur Belehrung und Unterbaltung bes 
Leſers im jener Meife zu wirlen beftrebt fein, welche 
ben Derausgeber und bie voltstblimliche Rid- 
tung unferer Piteratur überhaupt in Deutichland fo 
belannt und beliebt gemacht bat; es mwirb in forg- 
ſamſter Auswabl Turze lyriſche Gedichte, Erzählun- 
gen, Novellen :c. bringen, zugleich aber kein ber- 
vorragendes Jutereſſe für Kunft und Literatur obne 
wirbine Beachtung laſſen und durch Anregungen 
aller Art Geiſt und Herz zu erwärmen und zu 
läntern ſuchen. Daffelbe koftet vierteljährlich 10 Sar. 
Alle Buchhandlungen und Poſtämter nehmen Be- 
ftellungen an. Der Weimariſchen Zeitung wird 
das Sonntagsblatt gratis beigegeben. 


Bei J. Rider in Gießen ift erichienen und 
in allen Buchhandlungen zu baben: 


Phyſiologiſche Briefe, 


für 
Gebildete aller Stände 


rn 


Karl Vogt. 


2. verbeferte und vermehrte Auflage mit 
zablreihen Holzſchnitten. 
3 Abteilungen. 3 Thlr. 10 Rar. 


Der geniale Berfaffer bat biefe zweite Auflage 
mit ben reichen Ergebniffen der neuern Forſchung 
über die Ernährung, welche man ber chemiſch⸗ 
phyſiologiſchen Schule verbanlt, jo wie mit einer 
eben jo gründlichen als anziehenden Darftellung 
ber Fortpflanzung ber Arten bereichert, und es 
find die durch ben unermüblichen Fleiß ber Pbv- 
fiologen erften Ranges entbüflten Geheimmiſſe der 
Entwidlung des Eies und Embryo'3 fo bargefellt, 
daß der Laie dieſes ſchwierige Gebiet der Phyſie 
logie obne Beſchwerden und mit ftets fteigendem 
Anterefle durchwandern wird, Die Briefe baben 
ihrer Aufgabe — dieſe beweilt ihre außer gewöhn 
lich beifällige Aufnabme — vollſtändig entiprocen, 
ben gebilbeten Leſer, obne eine fachliche Borbilbung 
vorauszuſetzen, mit allen Bedingungen und Yen 
herungen des animalifchen Lebens belannt zu ma- 
hen. Die gut ausgeführten Holzſchnitte erleichtern 
und vervollftänbigen für ben Laien bie Auffaſſung 
ber mit fo großer Klarheit und Eleganz worgetra- 
genen Lehren. Ueberbaupt bürfte Die ganze Aut: 
ftattung bie Anforderungen, melde gebildete Leier 


| 


. 
! 


Weimar im December 1854. 
9. Böhlau, Berlags- Buchhandlung. 


Subferiptions-Einladung 


auf bie 


Aeſthetik für weitere Kreiſe 


von Iofef Bayer. 
Prag, bei Heinr. Seren.) 

Nachdem in unferer Zeit in ber Popularifirung ber Naturmwillenichaften Die eripriehlichhten 
Foriſchritte gemacht worben find, barret noch immer bie Kunftpbilofopbie ale Ganzes der Bearkei- 
tung für weitere Kreiſe. Und doch ift die äftbetiiche Trientirung gegenüber der Kunft dem mober- 
nen Publikum ebenfo ſehr Drang und Bebürfnif, als das Velanntwerden mit dem Refultaten ber 
Raturforſchung. An die Stelle des ftillen, naiv-finnigen Verftändniffes der Kunſt, wie es eben mir 
einer produftiven Zeit eigen iſt, im der jene noch ganz und gar im Bolleoleben wurzelt, ift im umfe- 
ven Tagen ein railonnirendes Verhalten zu ber Stumft getreten, und bas Zee: an berjeiben ſucht 
ſich überall in der form ber Reflerion über fich felbit Nechenichaft zm eben. itiiche Beſprechun 
gen über Theater, Yiteratur, bildende Kunft batten wol nie ein fo bedeutendes Publikum, als beut 
zutane. Wenn aber biejenigen Maflen der Gebildeten, die ben inner wiſſenſchaſftlichen Ereigniſſen 
der Schule ferner fteben, fid eine Aeſthetil tbeils nach eigenem Gefübl zu bilden, tbeild aus ber 
Feltüre der Iourmalkritit oder einzelner äſthetiſcher Abbanblungen zu abitrabiren fuchen, fe wäre e# 
doch endlich an ber Zeit, denſelben in zufammenbängender Darftellung die Ergebniffe der num fo 
weit fortgefchrittenen, durch ibr Klarwerden in fich felbit der Popularifirung entaegengereiften, äftbe- 
tiſchen Forſchung näberzulenen. 

Dieſes Buch, mit deſſen lieferungsweiſer Herausgabe eben begonnen wird, bat nun bie Ten 
benz, bie Wiffenichaft des Schönen, und in ibr vorzüglich Die Kunftlebre in einer Form, Die dieſen 
Gegenſtand auch für ein größeres Bublilum lesbar macht, mit gebrängter Bollftändigkeit zu beban- 
bein, bie äftbetifirenbe Neflerion ber Gebilbeten durch eine principielle Einficht in das Weſen des 
Schönen, ber Kunft und ber einzelnen Künfte zu Mären und zu fichten, und fo bie Aeſthetil aus dem 
engeren Kreife ber fpefulativen Bildung in die weiteren reife ber allgemeinen Bildung einzuführen. 
Dabei jet aber der Berfafler gleihwol eine gewiſſe Empiänglichleit fiir pbilofopbiiche Anfchanungs- 
weije voraus, und wenn er zwar bem Gedanken die ſchulmäßige Form abzuſtreifen bemüht iſt, To 
witrbe er Doch anbererjeits durch eine fraftlofe Abſchwächung feines bbilofopbiichen Inbaltes bie Ach 
tung genen fein Bublitum mir zu verleben fürdten, ebenfalls wirb er aber mit Sorgfalt baranf 
bedacht jein, das Abſtralte überall bildlich zu beleben oder burch bezeichnende Beilpiele zu erläutern, 
ber im rhetoriſchen Fluß gebrachten Darfielung bei allem wiffenichaftlichen Ernft ber Grunbftimmung 
bas Gepräge künftleriicher Freilbeit zu verleiben, und das Baugerüfte ber Gelehrſamleit, welches bei 
einer fireng wiſſenſchaftlichen Faſſung bes Gegenftandes fteben bleiben müßte, binwenguräumen, da— 
mit der aeneigte Leſer, wie an eim fertiges Gebäude, an bie Wiſſenſchaft des Schönen mit Behagen 
herantreten möge, j ö 

Das Werf ericheint ununterbrochen in 10—42 monatlichen Heften von 3 Be: 
gen in ar. 8. auf Poſt-Velinpapier. 

Preis pro Heft 24 fr. C. M. oder 8 Mar. 

Alle Buchbandlungen nehmen Subferiptien an und Tiefern das 1. Heft, meldet 
jo cben ausgegeben worden, auf Verlangen zur Anficht. 

Prag, im Februar 1855, 


für ihre Picblingeleftüre zu ficken pflegen, neb 
übertreffen. 





Die Verlagsbandlung 
Heinr ercy. 
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er vierteljährlich für 12%/, Nor. zu beziehen. 


Schutze wird der Feigling fi nit mehr an einem armen hülf- 
Iofen Mädchen zu vergreifen wagen; — laf ihn los, mein treues 


— JAuftrirtes Famiſtenhſatt. — Verantwortl. Redakteur Ferdinand Stolle. 
Woͤchentlich 12 bis 2 Bogen. Durch alle Buchhandlungen und Poftämt 
Das Waldblümden. 
(Bortfegung.) 
„Ich müßte fein Kind nicht fein,“ fagte das junge Mädchen 
ftoß, „wenn ic um einen folden Preis feine Ruhe erfaufen wollte. 


So mag denfelben alfo Gott gegen Bosheit und Berrath befchügen, 
zu weldem ich für ihn beten will, aber mit einem reinen, unbes 
fledten Herzen, wie bisher; verftehen Sie mid, Herr Julius?“ 

Mit biefen Worten ſchritt Marie entſchloſſen voran und fuchte 
an der Seite ihres Berfolgers vorbei zu kommen. Diejer ergriff 
indeffen breift ihre Hand, und werfuchte, fie an fi zu ziehen. 

Ein Schrei des Schredens entfuhr dem jungen Mädchen, 
währen als Echo das kalte und herzlofe Gelächter des Julius 
folgte. — 

Die Lage, in welder fi die Tochter bes Förſters befand, 
war bei ver allgemein befannten frivolen Leidenfchaftlichkeit deſſen, 
ber ihr jetzt in biefer völlig einfamen Gegend gegenüber jtand, 
eine beängftigende, ja fogar eine gefährliche. Das fühlte fie recht 
gut, und es entrollten daher auch Thränen ihren Augen, und 
Hülfe fuchend durdirrte ihr Auge das Dunkel der Naht. Im 
biefem Augenblid brad der Mond aus den Wolfen und geftattete 
eine freiere Umſicht. 

Plötzlich fefjelte ein großer Schatten, der am Nanbe des 
Hohlweges hinglitt, die Aufmerkfamteit Marien’s. Ein Hoffnungs- 
ſtrahl ſchien bei diefer Wahrnehmung bei ihr aufzutauchen und ein 
neuer Gedanke fi ihrer zu bemächtigen. Sie warf noch einmal 
ihr Auge prüfend auf den Gegenſtand, der ihre Aufmerkfamteit 
plöglih in einem fo hohen Grabe in Anfprudh genommen, und 
ſchien nun eine beftimmte Ueberzeugung erlangt zu haben. Yhre 
ganze Kraft zufammennehmend , ftieß fie den immer ungeftümer 
werdenden Julius einige Schritte zurüd, während fie mit angft- 
erfüllter Stimme rief: 

„Dierher, Sultan! — Hierher, mein treues Thier!“ 

Ein lautes Gehen! folgte diefem Rufe, und im nächſten Au— 
genblid ftand ein großer ſchöner Wolfshund an ihrer Seite, ber 
feine glühenden Yugen unter dumpfem Geknurr auf den Mann 
richtete, in deſſen brutaler Gewalt ſich feine Herrin befand. 

„Faß, Sultan! Faß!” — rief die Berrängte mit lauter 
Stimme, indem fie dem Hunbe einen aufmunternden Blid zuwarf. 

Ein mächtiger Bogenfag folgte biefer Mahnung, und im 
nädften Augenblid lag Yulius am Boden, niebergeworfen von 
ver gewaltigen Straft des Thieres, welches feine Vorderfüße zäh— 
nefletigend auf feine Bruft jegte und feine Gebieterin fragend 
anblidte. 

„Komm, mein trener Freund!” fagte das Waldblümchen, dem 
ebelen Thiere ein Zeichen gebend, „tomm, Sultan! Unter Deinem 


„Be 
licher Weife 


Thier; ein Anderer wird ihn für die Schmach, die er feiner Tod- 
ter angethan, zur Rechenſchaft ziehen.‘ 

Der Hund befolgte geherfam den Winf, indem er langſam 
feine breiten Klauen von Julius Bruft berabgleiten ließ und fei- 
ner Herrin wachſam folgte, die ſich mit ſchnellen Schritten von 
bem Orte entfernte, welcher der Schauplag einer fo großen Ge- 
fahr für fie gewefen war. 

Auch Yulius hatte fi erhoben, und fein finftere® von den 
Veidenfhaften beweztes Auge drüdte Zorn und Rache aus, 

„Du baft mid herausgeforbert, ftolges Mädchen!“ murmelte 
er vor fid hin, „aber Du weißt nidht, bag Du dadurch meine 
Leidenſchaft nur noch mehr anfahft! — Dein Pater? — Pah, 
ich fürdte ihm nicht! — ich lade feines ohnmächtigen Zornes! — 
Noch ehe acht Tage vergehen, werbe ih Did von feiner Geite 
reifen und Du wirft mein fein, und dann — ja dann, wenn id) 
Di gebemüthigt und Rache genommen, dann magft Du meinet- 
wegen bem läcerlihen Thoren, Eduard, oder dem fremden hoch— 
möüthigen Maler Deine Hand reichen! 

Ein kaltes, herzlofes Gelächter folgte diefen Worten, und wie 
es ſchien, mit feinen Entſchlüſſen nicht mehr im Unffaren, entfernte 
ſich ver Rache brütende Mann langfam von dem Drte, defien Schau: 
plat bie eben befhriebene Scene gewefen war. 


II. 


Bir müflen den Leer erfuhen, uns für einige Augenblide 
wieder nad dem Wirthshans „Zur ſchönen Ausſicht“ zu beglei- 
ten. Dort ſaßen abermals zwei Männer im Gefprädh bei einem 
Glaſe Wein. Im dem Einen erfennen wir einen alten Belannten, 
ben Gemeinbefhreiber Eduard. Der Andere war bereits ein bo- 
ber Sechsziger, von offenen, aber ftrengen willensfräftigen Zügen, 
beffen liche Geftalt der Zahl feiner Jahre und feinem mit 
fchneeweißem Haar bededtem Haupte muthig Trog zu Bieten ſchien. 
Zu feinen Füßen lag ein Jagdhund von ebler Race, und feine 
Rechte hielt eim ſchönes Doppelgewehr umfaßt. 

„Aber, mein liebfter Herr Ednuard,“ fagte ber Alte, indem 
er einen Zug aus feinem Glaſe that, „Sie ſprechen mir fo vieles 
Zeug burdeinander, daß ih Sie faft gar nicht verftehen kann.’ 
bung! Berzeihung!” fagte dieſer, indem er im poffler- 
feinen Seffel hin und her ſchob, „aber in der That 
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— Ich geſtehe, die Wichtigleit des Augenblide — der Drang mei- 
nes Herzens -—* 

„Nun, ich erraibe es ſchon, es ift wieber vie alte Geſchichte.“ 

„Ja, freilih, in, freilih, wenn Sie es fo zu nennen belie⸗ 
ben, Herr Gruner! Aber gebieten Sie einem Herzen Schweigen, 
wenu es, dem Strome feiner Gefühle folgend, von dieſen über: 
wallt.“ — 

„Romanpbrafen!” brummte der Alte vor fi bin, „Roman- 
phraſen, die ich unter meinen Hirſchen und wilden Säuen nicht 
gelernt habe.’ 

„Nichts als die Ergüffe eines treuen Herzens!" ſagte Freund 
Eduard fi verbeugend, „erlauben Sie, daß id auf das Wohl 
von Fräulein Marie diefes Glas leere.” 

„Von Herzen gern. Das Wohl meiner Tochter ift mir viel 
zu lieb, um nicht darauf Beiheid zu thun.“ 

„In ber That, Fräulein Marie befigt alle Eigenfchaften einer 
guten Hausfrau.” 

„Das Kind ift einfah und fittfam erzogen, die Natur bat 
mehr als die Kunft an ihr gethan,“ erwiederte nicht ohne einen 
Anftrih von Selbftbefriedigung der Förſter. 

Ba, und fie würbe ſich gewiß als Bürgermeifterin ſehr yut 
ausnehmen.“ 

„Wie ſo? Was wollen Sie damit ſagen?“ 

Herrn Eduard brachte dieſe unerwartete Zwiſchenfrage ganz 
aus dem Conzept, fo daß er feine Verlegenheit hinter einem lan- 
gen Nüuspern zu verbergen fuchte. 

„Sie fragen, was ih bamit fagen will? — Ya, hm! — Im 
der That. — Nun, Sie kennen ja wohl das Sprüdwort: tempora 
mutantur et nos mutamur in illis —“ 

„Zum Kuckuck, was weiß ih von Ihren fremden Broden, 
ich verftehe nur Yägerlatein.” 

Der Gemeindeitreiber zupfte bei biefem etwas berben Ein- 
wanbe verlegen an feinem Halekragen, bevor er fortfuhr: 

„Um mic alfo im verftänblichen Deutſch auszudrüden, würbe 
das Ebengefagte, mit Ihrer Erlaubniß, etwa fulgendermaßen zu 
überfegen fein: 

„Die Zeiten Ändern ſich, und man fann nidt wiffen, ob nicht 
ein gewiffer Jemand, welder in dieſem Augenblid die Ehre bat, 
Ihnen gegenüber zu ſitzen, durch den ſouveränen Willen feiner 
Mitbürger zu dem Voten eines Vürgermeifters berufen wird.‘ 

„Hm! — ft Alles möglich in diefer gefeglofen Zeit. Aber 
wenn man Gie zum Bürgermeifter macht, fo folgt daraus noch 
nicht, daß es meine Marie auch werben muß, ober meinen ie, 
Herr Eduard, daß bis dahin Ihre Vollsbeglüder aud die Eman— 
cipation der rauen burdgefegt haben? Ho, ho! In der That, 
eine ſchöne Zukunft, der wir entgegengehen!’ 

„O, Sie verftehen mich nicht, ich meine nur, angenenmen, 
ein gewiffer Jemand würbe VBürgermeifter und Fräulein Marie fände 
ſich nicht abgeneigt, diefem gewiſſen Demand mit einer zarten Nei— 
gung entgegenzutreten, mwürben Sie bann wohl geneigt fein, bie 
Hand dieſes gewiffen Demand mit der Ihrer Fräulein Tochter für 
immer zufammenzifügen ?“ 

So einfah auch der Charakter des alten Waidmanns war, 


Der Gemeindefchreiber räusperte fih von Neuem, that’ einen 
langen Zug aus feinem Glaſe und fagte dann mit eimer Mien, 


| im welder fi die Erwartung über den Erfolg feiner Worte ab: 


fpiegelte: 
„Nun, meine Gröffuungen beziehen fib auf einen Ger, 


weldyer bier ſchon jeit längerer Zeit damit befchäftigt iſt, feine | 
Malermappe zu füllen und dem das Glück zu Theil wurde, aus 


Fräulein Marie mitunter einige feiner Zeichnungen vorlegen 
zu dürfen.“ 

„Die, Ihre Mittheilungen betreffen Herrn Müller?“ 

„Herr Müller? — Ya, da eben figt der Hafen —“ 

„Wie fo?" 

Unfer freund faßte wieder nad) feinem Halsfragen und fagie, 
den Kopf in den Naden werfend: 

„Dan bat im Intereſſe ver Sicherheitspolizei ſich veranlaft 
gefunden, Nadferfhungen über befagtes Individuum anzuftellen, 
und ift babei zu einer jehr wichtigen Entdedung gelangt.‘ 

„Am Ende auch fo ein vwerfappter Demokrat,“ murmelie 
ber Förfter. 

„Keineswegs! 
ergeben.“ 

Wie?“ 

da!“ 

„Nun?“ 

„Ein Factum, welches auf nichts Geringeres hinauslänft, alt 
daß beſagter Herr Müller leineswegs Müller, ſondern Baron 
von Wildenhaupt heifit.“ 

Der gute Eduard glaubte durch dieſe Mittheilung den För— 
fter in u Berlegenheit zu fegen, und freute ſich ſchon im Bor- 
aus des Triumphes, welchen er dadurch über benjelben zu feiern 
Gelegenheit haben würde, aber er warb bitter enttäuſcht. Die 
Züge des alten Mannes hatten ſich krampfhaft zufammmengezogen, 
fein Auge heftete ſich zornglühend auf den armen Gemeinbefchrei 
ber. Seine breite Hand legte fich feft wie ein eiferner Ring um 
die feines Gefellfchafters, und mit einer Stimme, deren -Eifestält 
diefem eine Gänſehaut über den Rüden jagte, fragte er im einem 
bumpfen Zone: 

„Baron von Wildenhaupt heift der Fremde? — Nicht 
fo? — Antworten Eie! — Sagten Sie niht Baron von Wil 
denhaupt ?* 

„Es thut mir leid,“ erwieberte ber eitle, junge Mann, ven 
leifen, jeboch vergebliden Berſuch machend, feine Hand ber dei 
Förfters zu entziehen, „es thut mir leid, daß biefer Name über 
meine Yippen gekommen ift, denn, wie es ſcheint, habe ich Ihnen 
dadurch einen ſchlechten Dienft erwieſen.“ 

„Im Gegentheil. Ich bin Ihnen unendlich dankbar dafür 
und Marie wird es noch mehr ſein.“ 

Dieſe Aeußerung fachte den entſchwundenen Muth und bad 
verlorene Selbſtvertrauen des Gemeindeſchreibers vom Friſchen ar 

‚ und feine Eitelfeit baute einen neuen Plan auf bereits halb ver: 
‚ nichtete Hoffnungen. 

B „Sie ſprechen von Fräulein Marien's Dankbarkeit,“ fagte er. 
„Hat mid) denn etwas Anderes als die Beforgnif; um deren Mob! 


- Ein ganz anderes Factum bat ſich dabei 


fo vermochte er doch nicht bei ber fonderbaren Rhetoril, welche der | veranlafit, Ihnen diefe vertrauliche Mittheilung zu machen ?“ 


Gemeindefchreiber entwidelte, ein lautes, etwas berbes Gelächter 
zurüdzubalten. 


„Aber, wie famen Sie hinter das Geheimniß? 
„Wie ih dahinter Fam?“ fagte Eduard, die Augen verlegen zu 


„Da, ha! Sie find bed im der That ein drolliger Kaug! — | Boden ſchlagend. „Nun, man hat fo feine Mittelchen, die ein guter 
Für immer zufammenfügen? — Und mit einem gewiffen Jemand? | Polizeibeamter nicht außer Acht laflen darf! — Etwas jpioniren, 


— Das ift ein ebenfo ernfthaftes wie myſterisſes Ding, mein lie- | 
ber Herr Eduard. Junge Mädchen haben ihre Yaunen, und man | mus als feine Sünde angefehen. 


muß ihnen zu einem ſolchen Schritte Zeit laffen.“ 

„Dieſe Launen find mitunter fehr fonberbar,” fagte ber Ge- 
meinbejchreiber, durd das Gelächter des Förſters etwas gereizt, 
„und wenn die Wachſamleit eines Baters darüber einſchläft —“ 

„Was wollen Sie bamit fagen? fragte ber Alte ſehr ernft. 

„Nun, das Wohl von Fräulein Marien liegt mir am Her— 
zen, und id babe heute eine Entvedung gemacht, welde hiermit 
in einem fehr engen Zufammenhange fteben dürfte,” 

„So? — Beventen Sie wohl, was Eie fagen!” 

„Ich werde ſchweigen, wenn ich Gefahr in fellte, durch 
meine Worte Ihr Miffallen zu erregen.“ 

„Zum Teufel, feine Winfeljüge! Ich bin ein alter geraber 
Mann, ber die frummen Wege nicht liebt. Alſo heraus mit ber 
Sprade, Herr! Was haben Sie für eine Entdedung gemadt ?“ 


Freundchen, etwas ſpioniren — das wirb nad unferem Kaltechis 
Unfereins bat große Pflichten 
‚gegen ben Staat und gegen bie Geſellſchaft zu erfüllen: beide 
‚ wollen aefhüst fein.’ 

„Weiter! Beiter!” fagte ber Förfter mit ſichtbarer Ungebuld. 

„NRun,’ Sehen Sie, um das Wohl von Fräulein Marie be 
forgt, hatte ich ſchon längſt beidloffen, dieſen fogenannten Herrn 
Müler auf's Korn zu nehmen.’ 


Auge von Neuem zornig aufblitzte. 
wenn meine Ahnung wahr wäre!’ 

„Wie gejagt alfe, einzig um das Wohl von Fräulein Marie 
zu wahren, bie fonderbarer Weife eine auffallende Vorliebe für diefen 


„Der Berräther! — Ha— 





merftunde, als id befagtes poligeiverbächtiges Individuum abe 
jend wußte, nad jeiner einfam gelegenen Wohnung, und nachden 





„Daran haben Sie Recht gethan,“ fagte der Alte, indem fein | 


Pfeudo-Müller zu hegen ſcheint, begab ich mich heute in der Dim | 
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ich ber alten Suſanne, der Beſitzerin bes Heinen Häuschens durch 
eine geſchickte Manipulation, vie ihre Hand mit meiner Börfe in 
Verbindung bradıte, Stillſchweigen auferlegt hatte, betrat ich das 
Zimmer des angeblichen Malers.” 

„Und was fanden Sie da?” 

„O, berärtige Leute hüten fih wohl, ihre Geheimniſſe zur 
Einfidt von Jedermann offen Tiegen zu laflen. Ich fand daher 
aud, wie ih dies vermutbet hatte, Alles feſt verfchloffen.“ 

Dei diefen Worten fügte ber Förſter enttäufcht das greife 
Haupt in die Hand, 

„Aber,“ feste der Gemeindejhreiber mit Selbftbefrievigung 
hinzu, „bas eben iſt die Kunſt eines polizeilichen Genies, da Et- 
was zu finden, wo Nichts ift. Indem id meine Blicke ſpähend 
umberwarf, gewahrte ich unter einem Haufen Schriften ein Hei: 
nes Miniaturbild.“ 

„Ein Bil?” — fragte ber Förſter gefpannt, indem er aus 
feinen Träumereien auffubr. 

„Ja, ein Bild, und noch dazu ein weiblihes. Ein fehr ver- 
Dächtiges Dbject, wie Sie zugeben werben, für einen Mann, bem 
das Wohl von Fräulein Marie am Herzen liegt.’ 

„Aber der Name? Wie kamen Sie zu dem Namen?” 

„D man nu Kombinationsgabe und einen gewiſſen Inftinkt 
bei derartigen Dingen befigen. Ich wenbete das Bild um unb 
fand, daß auf ber Rückſeite in etwas vechleicdhter Schrift der Name 
Herrmann von Wildenhaupt fand.” j 

„Herrmann von Wilvenhaupt!” rief der alte Gruner, indem 
er in der höchſten Aufregung auffprang und, feine beiven Hände 
auf ben Tiſch geftügt, dem beftürzten Gemeindeſchreiber ftarr an- 
blidte, — „Herrmann von Wildenhaupt, jagen Sie? — Und mo 
ift das Bild? — Spreden Sie, wo ift das Bild, wenn Ihnen 
meine Ruhe etwas werth iſt!“ 

„Ih babe es zu mir geftedt als corpus delieti für fome« 
mende Fälle.“ 

Der alte Dann ſtreckte feinem Geſellſchafter die Hand zitternd 
entgegen und fagte mit dumpfer, fat tonlofer Stimme: 

„Se bitte id; Ste bei der Barmberzigfeit Oottes, zeigen Sie 
mir das Portrait.“ 

„Aber was ift Ihnen?” fragte der beftürgte Eduard. 

„Das Portrait, das Portrait!“ donnerte ber Greis. 

„Nun bier ift es!“ fagte der Erflere, langſam in den Bufen 
zgreifenb und ein feines, auf Elfenbein gemaltes, mit Gold einge- 
faßtes Bild hervorziehend, das er kopficüttelud dem Förſter über- 
reichte, 

Diefer warf einen Blid auf daffelbe und fanl dann betäubt 
in feinen Seſſel zurüd. 

wa fie ift es!” rief er, das Bild an fein Herz drückend. 
„Es find die Züge meiner theuren Schmefter! — Und dies — 
ja bies ift die Handfchrift des treulofen Verrätherd, der fie zu 
einem Schritte verleitete, welcher unſäglichen Kummer über eine 
Familie brachte. Ha, Schlange, haft Du wicht genug im meinen 
Bufen gewählt, lift Du jest auch nod Deine Brut gegen mid 
(08, um burd fie das legte und einzige Glüd eines alten Mannes 
in gleiher Weife, wie Dir es gethan, zu zerftören! — Aber bitte 
Did, junge Natter, bite Dih! Der Feind Deines Geſchlechtes 
ift Dir näher, als Du glaubft!” 

„Er redet irre! murmelte der Gemeindeſchreiber, ſich ſchüch— 
tern nad allen Seiten umfehend. „Ich will ihm zureben, daß er 
ſich nach Haufe begiebt.“ 

Diefe Ermahnung wäre indeffen unmöthig gewejen. Bereits 


hatte ſich der Greis erheben und ftand ſtolz uud aufrecht auf fein | 


Gewehr geftütt. Aber ein furdtbarer Ernft, aus“ welchem ber 
eiferne Wille eines zur Reife gelangten Entfehluffes ſprach, drückte 
fih anf feinem Geſicht aus, Das Portrait zu ſich ſteckend, ſchrilt 
er ſchweigend an bem überraſchten Eduard vorüber und das Dunfel 
der Nacht durchſchneidend, cilte er mit einer Schnelle, bie nicht 
chne Abſicht fein fonnte, feiner im iKerite gelegenen Wohnung zu. 


IV. 


Während wir fo eben ben Förſter das Wirtbehans „Zur 
ſchönen Ausficht” in der grüßten Aufregung haben verlaffen fehen, 
herrſchte im Forſthauſe ſelbſt eine tiefe Stile und nichts beutete 
taranf hin, daß fich dafelbft irgend Jemand befinde, der ın feinem 
Frieden geftört fei. Aber denned gab es bit cin Wefen, deſſen 
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Herz von Unruhe nicht ganz frei war, obgleich ſich darin offenbar nun - 
eine frohe Erwartung ausſprach, welche vermöge irgend eines feiner 
Enthüllung nahen Ereigniifes veranlaßt wurbe. Der Mend warf 
feine hellen Strahlen durch das Dichte Laubwerk der alten Eichen 
und belenchtete gleichzeitig das lieblihe Gefiht Marien's, vie, ein 
Bud) vor ſich aufgefhlagen, in einem im Erdgeſchoß gelegenen 
freundlichen Stübchen am geöffneten Fenfter faß, ihre Pectüre in- 
beffen nur wenig beachtete, und ſich ftatt beffen im fidhtbarer Auf: 
regung von Zeit zu Zeit mit ihrem Blid in das magifche Dunkel 
des Forſtes verlor. 

Plöglih tönte durch die Stille der Naht ber Schlag einer 
Wachtel, welchem unmittelbar barauf das heifere Gefchrei einer 
Eule antwortete. Das junge Mädchen zudte bei diefen Tönen 
erröthend zufanmen, und legte gleichzeitig die Hand auf fein Herz. 
Aber faum hatte es biefe Bewegung ausgeführt, ala es auch hen 
ben Drud einer andern Hand fühlte und eine ihm wohlbefannte 
Stimme mit umverftellter Innigkeit leife feinen Namen ausfprad,, 
während fi zwei Augen zu ihm emporrichteten, deren zärtlicher 
Ausdruck Diejenige, der er galt, ſchüchtern und mit zartem Er: 
röthen auszuweichen bemüht war. 

„Marie, meine geliebte Marie!“ fagte der junge Dann, ber 
niemand anders als ter unter dem Namen Müller uns belaunte 
fremde war, „wie unendlich muß ich Ihnen danken, daß Sie mir 
biefe Zufammenfunft bewilligt haben.“ 

„Es mag fein, daß ich Unrecht that,” fagte diefe, „ohne das 
Willen meines Vaters hierauf einzugeben, allein wenn bie Gründe, 
welche Ihre Bitte begleiteten, ſich wirllich als fo triftig bewähren, 
wie Ste angegeben haben, fo hoffe ih, es wirb für mich hierin 
wenigftens theilweiſe ein® Entſchuldigung liegen.“ 

„Meine Abfihten find rein, bierfiber wird bei Ihnen Tein 
Zweifel herrſchen.“ 

„Ich glaube es,” fagte Marie, den jungen Mann mit dem 
Ausbrud eines unverlennbaren Vertrauens anblidenb, „und es 
würbe mich fehr unglüdlich machen, daran zweifeln zu müſſen.“ 

„Ihre Worte find cine neue Aufforderung für mich, jeden 
Schein zu entfernen, weldyer dieſes Vertrauen ſchwächen fünnte, 
Laſſen Sie runs nicht verbergen, was im unferem Herzen vorgeht, 
meine Marie; fchlagen Sie das Auge nicht zu Boden — nein, 
I Cie es empor, wenn Sie das file mich empfinden, was id) 
hoffe.” — 

In der That folgte das junge Mädchen mit holder Scham— 
baftigleit diefer Aufforderung, indem fie gleichzeitig, Halb abgewen- 
det, ihren Geſellſchafter ihre Hand reichte, bie biefer tiefbewent 
an feine Lippen drüdte. Dann wurde ſein Blick plötzlich ernſt 
und eine gewiſſe Melancholie bemächtigte ſich feiner Züge. 

„Es iſt ein eigenthümliches Berhängniß, welches uns zufammen- 
geführt hat, meine Marie, beganı er, „und es wirb Pflicht für 
mich, daß ich den Schleier von Verhältniſſen Lüfte, die uns für 
die Zukunft vorausfichtlih nech harte Kämpfe bereiten werben. 
Haben Sie den. Muth, für die Erreihung eines Zieles, an wel 
ches fich Das künftige Glück unferes Lebens knüpfen fell, mit Ve: 
barrlicpkeit in den Nampf zu treten?” 

„Sie werben mic bierzu zu „jeder Zeit entſchloſſen finden.” 

„Selöft wenn bie Nothwenbigleit Sie zwänge, dem Willen 
Ihres eigenen Vaters entgegenzutreten ?" 

„D mein Gott! Meinem eigenen Vater?“ ... 

„Hören Sie, Marie, mein Name ift nicht Müller, ich heiße — 

Hier ließ fich der bereits früher von dem Fenſter vernom— 


| mene Schlag der Wachtel von Neuen: fehr laut hören. 


„Ihr Baler!“ fagte der Jüngling erſchrocken auffpringend. 
„Es ift Wiln, welder uns das verabrebete Zeichen giebt.“ 

Kaum waren diefe Worte ausgefproden, als ber ungeftüne 
Drud einer Hand das Zimmer öffnete. 

In floßer Haltung, doch leichenblaß und mit zornglühenden 
Auge trat der Förfter ein. 

Marie ftieh einen Schrei aus und flog ihrem Bater entgegen. 
Diefer ergriff ihre Hand und führte fie ohne ein Wort zu fagen 
zu ihrem Seffel zuriid. 

Der Maler ftand ſtumm, im zwar nicht troßiger, aber in 
ruhiger Haltung in ber Mitte des Gemaches und ſchien eutichloffen, 
den Sturm zu erwarten, beffen Ausbruch bie finfter zufammenge- 
zogenen Brauen bes Alten verfündeten. 

Diefer lieh ih auf einen Stuhl nieder und fein ftarres Auge 


ı heftete ſich durchbohrend auf den Fremden, 
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Eine peinliche, durch keinen Laut unterbrochene Stille herrſchte 
einen Augenblid. Endlich fagte der Vater Marien's und mit Ei— 
fesfälte: * 

„Herr von Wildenhaupt!“ 

Der DEN überrafht zufammen und Marie erbebte. 


„Herr von Wildenhaupt, Sie fpielen die Rolle eines Nichts— 
wilrbigen.” — 
Eine hohe Röthe übergof des Fremden Geſicht umb fein 


Auge begegnete funfelnd dem bes Förſters. Doch ſchon in ber 
nädften Sekunde nahm fein Blick wieder ben Wusbrud ber 
Sanftmuthb an und mit weicher, obgleich tiefbewegter Stimme 
antwortete er: 

„Meine Ehre ift eben fo unbefledt wie meine Abfichten rein 
find; ich weife eine folde Beihuldigung mit der Ruhe, die ein 
gutes Gewiſſen verleiht, zurüd.” 

„unge Schlange, glauben Sie einen alten Mann zu 
täufchen ? 

„Mein Bater!“ rief Marie, einige Schritte vortretend und 
ihre Hände bittend erhebend. 

„Stil! Laß mid mit ihm Abrechnung balten, unverftän- 
diges, verblendetes Kind.‘ 

„Endigen Sie biefen Auftritt, der uns Beiden feine Ehre 
macht,” fagte Wildenhaupt — „machen Sie mid mit der Anklage, 
die Sie gegen mich erheben, befannt, und ih werde Ihnen als 
ehrlicher Dann darauf antworten.‘ 

„Herr von Wildenhaupt, willen Sie, in wellen Haufe Sie 
fih befinden?" 

„In dem Haufe eines Mannes, den ich fo gern Bater nen- 
nen möchte.’ . 

„Da, ha!“ lachte der Förſter wild, „und barum ſchlichen 
Sie fid) unter fremden Namen bier ein? — Nein, junger Dann, 
ber Topfeind Ihres Vaters fann nie zu Ihnen in eim foldes 
Verhältniß treten.” 

Der fremde erblafte und Marie fie einen Schrei ber 
Verzweiflung aus. 

„Ih bin,“ fagte der Baron, „allerdings der Sohn jenes 
Herrmann von Wildenhaupt, ben Sie fo haſſen.“ 

Bei diefem Namen flammte das Auge des Förfters von Neuem 
und feine Hanb weit von fich firedend, rief er: 

„Sort! Aus meinen Augen, junger Wolf! Gleich ihm haft 
Du Di bier eingefhlihen, um wie er das unfhuldige Lamm 
zu rauben!“ 

„Senug!” fagte der Baron plötzlich ſehr ernft. „Ich habe getra- 
gen, was ein Mann einem Andern gegenüber zu tragen vermag, aber 
aud die von ber Verblendung angefahte Yeidenfhaft muß ihr 
Ziel finden. Sie haben einen edelen Bater einem Sohne gegens 
über mit Schmähungen überhäuft, deſſen Andenken venfelben theuer 
und heilig ift. Ich kam bierber, um Ihr hartes, unbeugfames 
Herz mit ihm zu verfühnen.‘ | 

„Nimmermehr!“ fagte finfter ver Alte. | 


„So fol mic; dies doch nicht abhalten, feine Rechtfertigung 
zu führen,“ fuhr fehmerzlih bewegt ber Yüngling fort. 

„Geben Sie biefen Berfuh auf,“ rief mit Bitterfeit Marien’s 
Bater. „Was könnten Sie no fagen, was nicht ſchon befannt 
wäre. Cine traurige Geſchichte, die freilich leider nicht neu in 
ber Welt it. Ihr Vater war Offigier und wurde ſchwerverwun— 
det in das Haus meiner eltern gebracht. Zum Danf für die 
Pflege, die er genoß, ftahl er denfelben die Tochter.‘ 

„Er und Ihre Schweiter, meine theure, verflärte Mutter, 
liebten fi. Bergebens bat er um ihre Hand; umnbefragt hatte 
man biefelbe einem reihen Pächter zugeſagt.“ 

„Kinder müſſen geboren,“ bemerkte raub der alte Graubart. 

„Aber der Gehorſam bört auf, wo bie Liebe gebietet. Sie 
flohen. Bergebens fuchten fpäter die zärtlihften Priefe bie erzürn: 
ten eltern von dem Glücke des verbundenen Paares zu überzen: 
gen. Sie waren es — o, daß ich biefe Anklage erheben muß! 
— Sie waren es, welcher jedesmal einer Verſöhnung bartnädig 
in den Weg trat, weil Sie Haß gegen meinen Bater im Herzen 
trugen, der fi für eine von Ihnen empfangene Beleidigung in 
einem Yugenblide der Aufwallung auf eine Beife gerächt hatte, 
bie feitdem von ihm ftets auf das Schmerzlichfte beflagt werben ift.“ 

„D, mein Bater! Mein Bater!“ rief Marie fchluchzent, 
„welches dunkele Gemälde der Vergangenheit öffnet fih vor mei: 
nen Blicken!“ 

„Still!“ fagte diefer finfter, „Sol ich bier als Angeflagter 
ftehen, wo ich als ftrafender Richter erfhienen bin? — Und ven 
noch, wer wagt es, meine Liebe gegen die Schmweiter in Zweifel 
zu ziehen?" fügte er weich Hinzu. „War es nicht eben dieſe Liebe, 
bie ihre Rücklehr in's älterlihe Haus als Bedingung der Berföh- 
nung ftellte, habe ich nicht in ber Einfamfeit zu Gott gebetet, daf 
er ihr verblendetes Herz lenken und fie in die Arme ihres Bru— 
ders, zu den Füßen ber trauernden Aeltern zurüdführen möge?“ 

„Aber, war diefes Gebet wohl aud ein reines?’ emtgegnete 
der Baron. „Wollten Sie nicht die Gattin von dem Herzen vet 
Gatten reißen, um fih an einem Manne zu rädhen, der das Jb- 
nen augeflgte Unrecht fo oft und fo aufrichtig bereut hatte.‘ 

„Senug der Worte!” rief der Förſter mit einer Kälte, die 
einen umwiberruflichen Entſchluß befundete. „Verlaffen Sie dieſe? 
Haus, in welchem bisher der Friede und das Glüd wohnten, ver: 
meiden Sie es, bie Schwelle deſſelben jemals wieder zu betreten, 
denn zwiſchen uns fann niemals eine Berftändigung ftattfinden.” 

„Und Sie, Marie?" fagte der Baron zu dem jungen Mad— 
hen gewendet, „Stimmen auch Sie in dieſen Urtheilsfpruh ein?“ 

Eine convulfivifhe Bewegung durdzudte den Körper bei 
lieblihen Kindes. Yeichenbläffe überzog ihr ſchönes Geſicht. Plötz 
lich richtete fie ih muthig und entſchloſſen auf. Sie eilte auf ven 
Baron zu. Diefer umfing fie mit feinen Armen. Ihr Haupt 
fant langfam auf feine Schulter. Der Alte fprang auf und wollte 
fie von dem Yüngling trennen. Aber eine zwar fanfte, jedoch ent 
ſchiedene Handbewegung feiner Tochter verhinderte ihn daran. 

Schluß folgt.) j 


Dfiindifche Spiegel: Bilder. 
(Sä1uß.) 


Die beiligen Tempel der Indier. — Eine Pagodenftabt. — Das Peben in Indien und die Brahminen-Ochſen. — Wie mar in Indien Weihnachten 
feiert. — Sommergialen. — Indiſche Briefträger, — Die Moplahs. 


Jetzt einen Beſuch dem alten Indien, das noch in Taufenden 
von Trümmern und Tempel-Ruinen feine verfnöcherten Hände aus 
dem Grabe in die jegige Kultur emporftredt. Einen ber am Belten 
erhaltenen Buddha-Tempel finden wir in ben biedumgrünten Trüm« 
mern der alten Stabt Halwad, in der Provinz Gujerat. Es war ein 
Haupt:Kultusert des Mahadöh, der von feinem himmlischen Throne 
ftieg, um mit Menfhen menfchlich zu leben, und „mitzufühlen 
Freud' und Qual“ und (nad) Goethe) felbft die fünbige Bajadere 
mit fenrigen Armen in ben Himmel zu tragen. Der Tempel 
bildet ein fchmwerfälliges, überbomtes Viereck mit einer Reihenfolge | 
Heinerer Dome, deren elephantenköpfige Simfe und Colonaden 
mit dem mafjiven ſtörper des Gebäudes den Einprud des Schauer: | 
lihen und Erhabenen hervorrufen, zumal ba ringsherum bie grüne, | 
blüthenglühende Natur in eben fo tiefes Schweigen verfunten liegt, | 





wie ber Tempel und bie mmbergeftreuten Nuinengebirge. Nur wenn 
die Sterne am Himmel feurig aufbligen und ber fühle Nachtwind 
vom Meere ber Über das Fand binfchreitet, wirb es hier [ebenbig: 
Fledermäuſe und große Nachtfalter flattern hinter den Säulen 
hervor, Elcphantenheerden raufchen und krachen mit plumpen Flͤßen 
durch das Gebüfh, hinter dem Altare des Mahadöh, der ned 
immer mit beiden emporgehobenen Händen da fteht, fpringt ber 
bengalifche Tiger hervor und blist mit wilden, rothglühenden Au 
gen durch bie Nacht, ans welder das krachende Gebrüll des Löwen 
herandonnert. Dazwifchen heulen Schafale und kreiſchen und toben 
Vegionen von Affen, und in ben Gewäſſern plätfhern und fpriten 
ſcheußliche Alligatoren. 

Der Tempel mit feinen vielen Buboha- Symbolen und Ele 
phantentöpfen erinnert durchaus am bie urälteften Tempelruinen 
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von Saljelte, welche den alten, vielgötterigen Buddhadienſt mit 
einem chriſtlichen Deismus zu vereinigen fuchten. Die Götter ftie: 
gen bei ihnen zu der Nolle von Heiligen herab. Auf den fteiner- 
nen Altarwänden fiten viefe eingehauenen Heiligen zu Dutzenden 
wie Schneider auf ihrem gefreuzten Beinen, verfunfen in andäch— 
tige® ewiges Nichtsthun und Nichtsdenfen, die höchſte Neligiofität 
ber Bubbhiften. Zwiſchen den weißen, fleinernen Figuren mit 
eingefegten, filbernen Augen (ein jchauerliher Anblid, wenn vor 
biefen Augen das Licht der vor ihnen brennenden Lampe 
ſich Bricht) fit zumeilen eine größere ſchwarze, im welcher bie 
Priefter und Gläubigen die göttlihfte Verlörperung ber Gott- 
heit feben, ein Glaube, von dem man ben weißen Amerikanern 


einen guten Theil eintrichtern follte, damit fie in den Negern 


wenigftens Men⸗ 
ſchen achten lernen. 
In dem Tempel 
von Holwad ma⸗ 
chen noch zuweilen 
anbädhtige, bron 
zene Weiber und 
Kinder ben fülber- 
äugigen Heiligen 
ihre Yufwartung 
und ſetzen ihnen 
Blumen und 
„Buderlant“ vor, 
fonft ſcheinen bie 
Dihäns ziemlich 
dunn und ſpärlich 
geworden zu ſein. 
Unter den vielen 
noch eiftig ver- 
ehrten göttlichen 
Incarnationen 
treten beſonders 
Kulte des Surya 
(Sonne), Budd⸗ 
has, Krishnu's 
und Bala-Rama’s 
or. Letzterer 
der Herkules 
Imbiens, in deffen 
Berehrung eine 
Art revolutioni- 
ver Ermannung 
gegen ben paſſi⸗ 
ven, weichlichen 
Buddhismus ger 
funden wird. 
Die grofar: 
tigfte alte Tempel: 
ftabt findet man 
einige Meilen von 
Guttad, im ‚Lande 
Gottes” Bhoba⸗ 
neswar, zwiſchen 
beffen uinen 


man weit vor Chrifti Geburt zurüd verfolgen kann. 


Diefe feltfanien, höhlen- und badofenartigen Tempel mit 
feinem Schnitzwerl an den Eingangshallen, Löwen, Greifen 
und Elephanten, zerftreuen ſich zwifchen Deihen, Baum- und 
Buſchwerk, Steinhaufen und verwitterten Säulen viele Meilen 
umber, fo baß hier einft eine der riefigften und prädhtigften Stäbte 
geblüht haben muß. Nad den Traditionen der Eingebornen wurde 
fie von einem mädtigen Rajah gebaut, der feine Unterthanen 
zwang, nichts zu thun als in den Pagoben den Göttern Andacht, 
ihm aber allein Steuern zu zahlen. 


Ueber die Pagobenftabt ſtürmte verwäftend der Mongole im 
fechzehnten Jahrhundert, jest gen ber englifhe Soldat mit Wei- 
bern und Kindern über deren Ruinen und baut ſich für die Nacht 
Zelte dazwifhen auf. An die Stelle ver alten inbifchen Gotthei« 





Oſtindiſche Briefträger 


ber mit feinen Zelten Civilifationsreifen in allen Richtungen der 
Landes macht und fih Wochen lang im feiner leichten Peinewand- 
ftabt zwiſchen den verfallenen Pagoden häuslic einrichtet. * 
„Es ift herrlich, während ber fühlen Jahreszeit unter ven Lufti- 
gen Zelten zu wohnen,“ ſchreibt man von borther, „Die Tage find 
zwar aud etiwas warm, baflır aber die Nächte defto angenehmer. Die 
Sterne bligen hell herab und wieder herauf aus den Wafferfpiegeln 
unzähliger Deiche, auf welchen ber fühlenve Seewind mit riefenblät- 
terigen Potusblumen fpielt, ſchneeweißen heiligen Lotusblumen, 
brennend rotben und den jhönften von allen, deren blaffe Blüthen 
von rofigen Hauden angeweht, der ſchönen Röthe reiner ergllhen- 
der Wange der Unfhuld gleihen. Daneben ftieren ſilbergraue 
Pagoden-Ruinen in den lotusblumenreihen, glühenden Wafler- 
ſternhimmel hinab, 
Aus dem Didicht 
grunzen Bären, 
geifern mit gellem 
Schrei ftarrborfti= 
ge Hyänen und 
muflciren in tau⸗ 
fenderlei fremben 
Tönen allerlei 
raubgierige Thie- 
re, bie felbit ben 
heiligen Dchfen 
nicht jchonen, ben 
fogar die Englän- 
ber nod nicht um: 
geftraft verlegen 
dürfen. Wir ſchla⸗ 
fen „unter biefem 
Raubgethier unter 
offenen Zelten, To 
daf wir taufenb 
mal aufgefreſſen 
werden _wärben, 
wenn uns wicht 
ein ftets brennen: 
des Feuer und ein 
Heiner, couragö- 
fer Wachtelhund 
in Schu nähme, 
Aber eines Nachts 
wurde ich doch mit 
nicht einem kleinen 
Schreck aus tiefem 
Schlafe durd ein 
furdtbares Örun: 
sen und Schnau— 
ben bit an mei 
nen Obren aufge: 
medt. Ich fchrie 
nicht ſchlecht nad 
meinem Ayah 
(Diener indiſcher 
Abkunft), der fo 
fort herein fprang 





noch 999 Tempel ftehen (nicht eimer mehr), deren Urfprung | und mir verfündete, daß mid eim heiliger Brabminen-Bulle mit 


feinem Beſuche beehre. Der Ochſe ftand eine Zeit lang ganz fill 
und ſah fich mit religiöfer Würde um. Nachdem er fid überzeugt 
haben mochte, daß wir nicht an feine Göttlichkeit glauben, drehte 
er fi mit mehr Grazie, als ich ſonſt lebendigem Rindfleiſch zu- 
traute, um unb ging, indem er einige undeutliche Bemerkungen in 


* Slleine militärische Auge begleiten und unterftäten die Civilifation 
und die Civil ⸗Beamten, welde Steuern eintreibenb burch bie Lande zichen, 
wenigſtens da, two die Gottheit ber Kraft Bala Nama mehr verehrt wird, als 
die entmannenden bubbbiftifhen Gottheiten. Diefe engliſchen Eivil-Aemter, 
beren Beſetzung bis jebt ein Privilegium ber -Direltoren in London ift, 
follen, befonders auf Anregung Macaulay's, der allgemeinen Eoncurrenz bes 
BVerbienftes eröffnet werben, worüber in England freubige Aufregung berricht, 
ba dieſe Stellen im ber Regel bald mit einem — Einkommen von 
10,000 Pfund und mehr in's freie given en zurüdführen, um an« 
bern Stenereintreibern Pla zu machen. Wie über ben Taufenben von 
Leihen vor Sebaſtopol bas ariftofratifch.nepotiftifche Mifitärfoftem Englands 
a und, wird in Indien ein micht weniger ſcheußliches Privilegtium 
endli allen. 


| ten ift der engliſche Soldat der oftinbifhen Compagnie getreten, 
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». man baarfträubende Dinge erzählen. 


‚ für die aufgehende Sonne. 
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Morm verſchiedener Schnaub: und Grunztöne in ven Bart zu 
murmeln fchien. 

„Diefe Brahminen-Ochſen find die größte Plage für uns, 
die wir fie mur gebraten lieben. Sie gehen, wohin fie wollen, 
und fonmen zuweilen jelbft in unfere Geſellſchaftszimmer. Niemand 
darf ihnen etwas zu Yeide thun. Ein Herr, ber unlängft einen 
tödtete, brachte Brahminen und Boll in Mafle auf die Beine, 


Sie berubigten ſich nur, als das englifhe Gericht dem Schulbigen | 


eine ſchwere Gelpftrafe auferlegt hatte. In Yaggernaut, dem 
Brennpunkte imbifhen Prieſterthums, giebt e8 für feinen Preis 
Kalb» oder Rindfleiſch, und ein Engländer, der dort Beeffteal oder 
Roaſtbeef äße, würde vom Wolfe zerriffen werben. 

„Die vielen Pilgrime nah Jaggernaut fterben zu Taufenven 
vor Hunger auf dem Wege, che fie wleifh oder Brot von und 
über ihre Yippen bringen. Im Guttad giebt es ein Hospital für 
diefe Pilgrime, wo fie mit Reis verfeben werden, fo viel fie haben 
wollen. Etwas Anderes nehmen fie gar nit an. Von bem Fa— 
natismus und dem Märtyrerthum mancher diefer Wallfahrer könnte 
Ich ſah einmal einem mit 
Schmutz bededten, zum Stelett abgemagerten Individuum zu, das 
ben ganzen Weg nad Jaggernaut (Über 300 engliſche Meilen von 
feinem Geburtsorte aus) dadurch zurüdlegte, daß es Zol für Zell 
den ganzen Weg mit feiner eigenen Länge maß. „eresmal 
warf er fih da, we er mit dem Kopfe bingereicht hatte, mit den 
Füßen wieder an und legte fo wörtlich die ganze Reife zurüd. 

„Jetzt laßt mich Euch erzählen, wie wir hier Weihnachten 
feierten. Id ging am frühen Morgen hinaus in unfern Garten, 
eine bloße Abzäumung deſſen, was hier die Natur gegärtnert, um 
mir einen friſchen Blumenftrauf und frifche Früchte für unfer 
Mittagselfen zum erften Feiertage zu pflüden: Orangen, Apfelii- 
nen, Blantanen, Guaven, Ananas, ſchneeweißen Jasmin mit gött— 
lic; betäubenbem Aroma, Roſen, Verbenen, Heliothropen und rie- 
fige glühende Blumen, die ich hier zum erften Dial fah und noch 
mehr roch, ohne mich ſeitdem darum zu lümmern, wie fie ber ge- 
lehrte Botanifer Hooler nennen mag. Gegen Mittag waren alle 
unfere Zelte und Bungalows (mit Stroh gebedte extemporirte 
Hütten) auf das leppigite mit Blumenguirlanden behangen. Auf 
dem Frühſtückstiſche dufteten deliciöfe Kuchen und Früchte, auf dem 
Mittagstifche, der alle Offiziere und deren rauen vereinigte, 
glänzte das gewaltigfte Stüd Roaſtbeef, zu weldem fi auch der 
rofinens und gewürzreichite Niefe von Plumpudding gefellte. Von 
Blumenbüften mehr trunfen, ald vom Wein, durch die offenen 
Thüren warın und weich angeweht, von ſchwarzbraunen Dienern 
in leichten, weißen Roben umgeben, umrauſcht von Militärmufif 
und englifhen Melodien, und Spät in der Nacht uns fpiegelnd im 
dem ringsum iluminirten, lotosblumenſtrotzenden Deiche, auf welchem 
die Himmelslichter des Mondes und der Sterne erbleihten — ſo 
feierten wir bier Weihnachten!“ 

Das jieht von Weiten für die Borftellung ganz berrlidy aus, 
aber es giebt aud einen indiihen Sommer und taufend andere 
Magen, von denen wir bier uns nichts träumen laffen. „Von ber 
Slübhige, ber wir bier im Juni ausgeſetzt waren,” ſchreibt berjelbe 
Berichterftatter, „lünnte man fid bei Euch nur einen Begriff machen, 
wenn man, wie bie drei Männer ber Bibel, direlt in einen fen: 
rigen Dfen ginge. Wir haben während der ganzen Zeit kaum 
des Nachts gefpürt, daß wir leben, während ber Tage vegetirten 
wir nur und thaten nichts, als Thermantien (Mittel gegen die 
Wärme) und in Salpater gefühltes Pole Ale (blaffes Ale, Bier) 
verfchluden. Wir lechzten bier mehr nadı der untergebenden, als ihr 
Der Sommer ift hier filr Die Bege- 

tation, was ber Winter für Grönland. 
ven legten Grashalın, umd die größten Flüſſe werben zu einem 
fteinharten, gebrannten, trodenen Bette. Luftdicht eingeſchloſſen in 
unfere did mit Stroh gebedten Bungalows waren wir den gan— 
zen Tag über lebenvig begraben. Bon Nah und Ferne ſchwieg 
Alles todtenftil bis tief in die Nacht. Ich hätte oft Wunder was 
gegeben für ein einziges Geheul des Schakals oder ein Affenges 
quiet, Nach Sonnenuntergang erhebt fih gewöhnlich ein erquiden- 
ver Wind von Meere ber und dann fehreit und brüllt und flat- 
tert und ſchwirrt es die ganze Nacht hindurch in Tauſenden fchred= 
lihen Mißtönen, und der große Froſch, ber ſich den Tag fiber im 
unfer Putzzimmer verftedt, fpringt qualend und frarend hinaus, 
um mit 10,000 Eollegen Chor zu fingen. In unjerm beften Zim- 
mer zu Cuttod logiren auch Sperlinge, und weiße Krähen ſchrei— 





Alles verfengt bis auf | 


ten gravitätifch mit fteifen Beinen, wie gichtifhe Herren, auf un- 
ferem Arübftüdstifh einher. Jeder Winfel ift den Tag über mit 
Fröſchen angefült. Moſchus Ratten fhieken in unfern Zimmern 
umber, als hätten fie alle Hände voll zu thun, und mandmal 
findet man während des Nachts einen ſchlanlen, glatten Schlaf: 
collegen in Geſtalt einer Cobra di Capella (Schlangenart). Aber 
\ diefe eben nicht fehr beliebten Beifchläfer find Götter gegen tie 
Ameifen und Mosquito's, bie unfere Zimmer durchwimmeln. Ye 
ber Tiſch, jeder Stuhl, jedes Bettbein muß in einem Gefäße voll 
Waſſer fteben, wenn uns erftere nicht alle Vorräthe und ung felbit 
aufzehren jollen, und gegen die Mosquito's muß man fih in Ka— 
ften mit Thüren vom Gaze einfperren, wenn man's haben kann. 
Auch die Veranda, mit der hier jebes Haus verfehen ift, bat ihre 
Bewohner, die feine Miethe zahlen: Eulen und Fledermäuſe, ge 
ſchwätzige Minah-Vögel und eine thätig Mosquite's vertilgente, 
wunderliebliche, muntere Eidechſe von hübſchem Silbergrau mit 
rothem Schwanze. Auch darf ich die grauſame Mauerwespe 
nicht vergeſſen. Sie ſieht braun und ſchwarz aus, baut ihr Neſt 
an Bilderrahmen, Stuhlbeine oder ſonſt an Orte, an benen ſie 
Gefallen findet, und macht es in Form eines Taubeneies bis auf 
eine fleine Deffnung fertig. Jetzt legt fie ihre Gier hinein, fliegt 
dann mehrmals aus und fehrt hierauf mit Meinen grünen Käfern 
zuräd, deren fie etwa ein Dutzend lebendig in bie Wiege ibrer 
Nacdlommen mit einmauert, damit fie ſich erſt ftärfen können, ehe 
fie ihr Ei-Haus durchbrechen. 

Als die Regenzeit mit fürchterlichen Gewittern fam, fanden 
wir eines Tages in dem noch trodenen Bett eines Fluſſes eine 
ganze Heerte halbverwef'ter Affen, fein feltener Fund hier, ba fie 
und andere Thiere, wie Menſchen, oft in Flußbetten, wo fie nad 
einem Tropfen Waſſer fuhen, verburften und zu Mumien zufan: 
mentrodnen. 

Und was dem Menſchen in: Indien noch font Alles pai- 
firen kann, darüber muß man die Briefläufer fragen, welde 
bier ftatt der Voſten, ifenbahnen und Telegraphen dienen. 
' Sie gehören gröfßtentheile der unterften Kafte, den Sculiaht 
ever Paria's an, find von der Megierung angeftelt und mob: 
nen durch das ganze Yand hin in allen Richtungen an beftimmuten 
| Stationen. Sp laufen fie beinahe mit Schnellpoftgefhwinbigfeit 
‚ Tag und Nacht ihre Touren ab, wo die nächſten fofort die Brief— 
' padete, die nicht felten aud) Uhren, Juwelen und ſonſtige Koſtbar— 

feiten enthalten, in Empfang nehmen und ihre Station abfolvi- 
ren. Kein Wetter, fein Sturm, fein Strom, fein reifendes Thiet 
| hält fie auf, und wenn fie Einem des Nachts mit ihren Nadeln 
im Didiht, das von giftigen und reifienden Thieren ſtrotzt und 
‚ biefe beleuchtet, begegnen, kann man wohl behaupten, Lebensbilder 
| von dem höchſten malerifhen Effect gefehen zu haben. Die bei 
den Briefträger (denn es laufen deren allemal zwei) werben bet 
Nachts von zwei Fadelträgern begleitet, weldye mit ihren geſchwun— 
genen Feuerbüſcheln faft ftets bie wilden Thiere, die von allen 
Seiten, Unten und Oben lauern, zurüdiheuchen. Mit Stürmen, 
Strömen, Gewittern, Felſen, Sümpfen baben fie oft lebensgefähr: 
licher zu lämpfen, doch neuerdings find vie Wege größtentheils je 
‚ geregelt, daf man nicht mehr von fo viel umgelommenen Brief: 
‚ lünfern hört. Am Schlimmſten haben's die Reiſenden, die ſich 
oft am dieſe Brieflänfer anſchließen müſſen, um gewiſſe Orte zu 
‚ erreihen. Als Beamte, denen eine gewille Zeit vorgeſchrieben if, 
| Fünnen fie ihren Schritt nicht nach dev Kraft des Reiſenden mefjen, 
fo daß letztere nicht felten liegen bleiben und verſchiedenen Raub 
thieren zur Beute werden, 
Doh größere Schreden drohen dem Menſchen vom Menjcen, 
als ven der Natur, Im vieleh Giegenden haufen nod die Da: 
coits, d. h. Banden von je 30, 40 profeffionellen Räubern, Die 
ben und Mördern, melde des Nachts die Häuſer der Wohlbaben- 
den überfallen, ausplündern und deren Bewohner ſyſtematiſch in 
einer Art von Religiefität todtmartern. Pord Dalhouſie und 
Halliday, die oberften Gouverneurs Indiens, haben inzwiſchen 
ernftliche Schritte gethan, dieſes furchtbare Uebel auszurotten. Sie 
haben durch eine ver großartigften Polizei-Unterfuhungen Berfen, 
Wohnung und Signalement jedes Daceit-Anführers ausfindig ge 
macht, um fi nad jedem Verbrechen ihrer Art am fie zu halte 
und für fie den Drei» Initanzen- Prozek aufjuheben, fo daß ber 
Schulvige nad ber eriten Verurtheilung fogleib gehangen mer- 
den kann. 
Ein noch entſetzlicheres Uebel find die Mörder aus Brofeifion 








unb Religion, die Moplahs, deren es allein an ber malabarifchen 
Küfte über 100,000 geben fell. Es find von Haufe aus wecha- 
bitiſche Muhamedaner, welche in abfoluter Sinnlichkeit feſt am die 
ſchönen Houri's glauben, in deren Schooße fie fofort nad ihrem 
Tode in Ewigkeit ſchwelgen follen. Ste fennen daher nicht nur 
feine Todesfurcht, fondern ſuchen oft den Tod aus vemfelben Triebe, 
der fonft zur Liebe treibt. In wollüftiger Aufregung ziehen fie 
ihre Mefler, ermorben ben erften, beften Hindu und laffen fi 
dann rubig verurtheilen und hinrichten. Man findet fie in ber 
Regel heervenweile beifammen. Die Sepoys (engliſche Soldaten 
von Eingebornen refrutirt) find nie gegen fie zu gebrauchen, we— 
niger aus Feigheit, als Aberglauben. So fann man ihnen blos 
mit englifhen Soldaten beifommen, von denen in der Regel eben 
fo viel fallen, als Moplahs da find. So wie fie eine Salve be— 
fommen haben, fpringen fie mit brauner, nadter Bruft im bie 
Bayonnette hinein, indem fie das lange Meffer mit Wucht und 
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Das ſpaniſche 


Manchem meiner Leſer, welche das Hötel de Pologne in Leip— 
zig befucht haben, find geniß feon bie bunten, zierlich gemufterten, 
ſcheinbar aus einer Art von Binfen ober Stroh geflochtenen Matten 
aufgefallen, welde in dem großen Corridor an dem Cingange zır 
ben Sälen ben Boden beveden, aber weder ihnen nod) den Eigen- 
thümern des Hotels wird es befannt fein, baf jene Deden aus 
einem Stoffe beftehen, der ein Probuft des fernen Spaniens ift, 
ja daß fie vieleiht gar jelbft ein ſpaniſches Fabrikat find. Viel 
häufiger als in Deutichland trifft man bergleihen Fußmatten in 
Franfreih, wo man fie mattes d’esparte, aud wohl nattes de 
jone espagnol, am Häufigften furzweg nattes nennt. Im Paris 
giebt es faſt keine Haushaltung, wo man nicht dergleichen, meift 
ſchwarz und roth, ober roth und gelb (vie fpanischen Natienalfarben) 
gefärbte Deden in den gewöhnlich nicht gebielten, fondern mit eis 
nem ladirten und polirten Ziegelboden verjehenen Zimmern findet. 
Mir fielen diefe Deden auf meiner erften Reife nad Spanien 
zuerft in Genf auf, wo ich fie im Haufe eines reihen Naturfor- 
ſchers, welcher einige Yahre zuvor ebenfalls in Spanien gewejen 
war, in feltner Schönheit ſah. Dort erfuhr ich auch, daß viele 
Matten nicht aus Binfen, fondern aus den Blättern einer in 
Spanien häufig wachſenden und biefem Lande, fowie dem nördli— 
hen Afrika eigenthümlichen Grasart verfertigt würden, welche in 
Spanien ben Namen Esparto führt, von den Botanifern aber 
Macrochloa tenaeissima genannt wird. Schon in Marſeille be- 
merkte ih große Magazine, welche theil® mit Espartomatten und 
andern aus biefem Stoffe gearbeiteten Gegenftänden, theils mit 
unverarbeiteten, aber getrodneten und gebleihten Espartoblättern 
angefüllt waren, und gleich bet dem erſten Hafenbeſuch fielen mir 
mächtige aus demfelben Stoffe gemachte Ankertaue in die Augen, 
welche fih ſchon von fern durch ihre gelbliche Farbe von ven hän— 
fenen unterfchieben. 

Alles dieſes, noch mehr aber die Nachricht von der Ankunft 
eines großen mit rohem Esparto beladenen Schiffes von Alicante, 
die ih zufällig am andern Morgen im Hafenberichte las, über- 
zeugte mich, daß jene Grasblätter und alle daraus verfertigten 
Gegenftände einen wichtigen Artikel des ſpaniſchen Erporthandels 
bilden müßten, wie e8 in ber That ber Fall ilt. 

Ih war nun fehr begierig, die Pflanze, welde dieſen nüt- 
lichen und vielfach benusten Stoff liefert, im lebenden Zuſtande 
zu fehen, fand fie aber erft in ber Gegend von Valencia Sie 
wuchs bert auf bürren fteinigen Kalthügeln, doch nur in fehr ge 
ringer Menge, weshalb id Damals nicht begreifen konnte, wo all 
der Esparto herkäme, von dem im Valencia noch viel größere 
Borräthe vorhanden waren, als in Marfeille. Allein bald führte 
mid meine Reife in Gegenden, wo Näume von mehreren Qnadrat- 
meilen Areal fait gänzlih mit-Espartogras bevedt waren, und num 
munberte ich mid nicht mehr über die ungeheuren Mafjen von 
unverarbeitetem und verarbeitetem Esparto, bie ih in Marſeille, 
Barcelona, Valencia und Madrid gefehen hatte. 

Das Espartogras gehört zu denjenigen Gräfern, deren Blätter 
eine lederartige Befhaffenheit befisen und fi länger als einen 
Sommer frifd erhalten. Die Mehrzahl diefer Gräfer wählt in 
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‚nicht mehr gehangen, fondern verbrannt werben follen. 


Sicherheit in das Gehirn des Soldaten hineinfchleudern. Die Re— 


gierung von Malabar hat jegt auch Mafregeln getroffen, dieſe 
wahnfinnigen Fanatifer unfhädlih zu maden. Jeder Ort ift für 
feine Einwohner verantwortlich gemacht worden, fo daß die Ma- 
giftrate ſcharf aufpaffen und die Schuldigen ausliefern müſſen, bie 
Die Ber: 
ftörung bes Körpers duch euer foll dem überlebenven —* 
den wollüſtigen Aberglauben ausbrennen, daßt er direlt aus dem 
irdiſchen Tode in ſein Paradies fliege. 

So wird ſich die weſtliche Civiliſation auch in Oſtindien und 
darüber hinaus bis China fort» und durchſetzen, zumal nachdem 
fie durch Kriſen und Kriege mit dem Often, materielle und mo— 
raliſche Niederlagen ſich gezwungen gefehen haben wird, ihre ei- 
genen bünfelhaften Vorurtheile, ihre mittelalterlihen Barbareien 
und ihre gelomachende Habgier abzulegen und einen neuen Adam 
anzuziehen. 


Espartogras. 


den Umgebungen des mittelänbifchen Meeres und gern nicht bicht 
beifammen ftehend, wie bie Gräſer unferer Wiefen, fonvern in ein- 
zelnen Büſcheln. Diefe leverblättrigen Gräfer bilden daher niemals 
Raſen, zwifchen ihren ftarren Blätterbüſcheln blidt überall der 
nadte Erdboden hervor. Nicht jelten laufen die Blätter in eine 
harte ftechende Spite aus, aber felbit, wo dies nicht ber Fall ift, 
können die Blätter wegen ihrer Härte nicht als Viehfutter bemugt 
werben, im Gegentheil wird das Vieh davon franf, wenn es ber- 
gleihen Grasblätter zufällig mit feinem futter befommt. So 
wächſt an den Abhängen der ſchneebedeckten Kämme der Sierra 
Nevada em foldhes Gras mit furzen, ftechenden Blättern in großer 
Menge. * Trotz der Starrheit jeiner Blätterbüfchel werben biefe 
bisweilen von hungrigen Ziegen verfhlungen, aber nur felten fommt 
ein joldyes Thier mit dem Yeben davon, indem bie harten, ftechen- 
den Blätter ihm den Magen fürmlih durchbohren. Deshalb wird 
diejes fehr verhafte Gras von den Hirten jenes Gebirges „Rom- 
pebarriga‘, d. h. Bauchaufreißer genannt. Auch das Espartogras 
würde eher eine Plage als ein Segen ber Gegenden, we es 
mächft, zu nennen fein, wenn feine Blätter nicht jene auferorbent« 
liche Zähigkeit, Biegfamfeit und Elafticität befähen, welche fie zur 
tehnishen Benugung in jo hohem Grade geſchickt machen. 

Das Eöpartogras befigt einen ausdaueruden, äftigen, holzigen, 
oft unter dem Boden fortfriehenden Wurzelſtock, aus dem zahl: 
reihe Faſerwurzeln und Vlätterbüfchel entipringen (f. die beigedrudte 
Abbildung, welche eine vollftändige Espartopflanze im blühenden 
Zuftande, aber ftark verkleinert und baneben bei a, eine Blüthe in 
natürliher Größe barftellt, Die jungen Blätter find grasgrün, 
zart und weich und werben beshalb von ben Schafen und Ziegen, 
befonders aber von manden Schnedenarten gern gefreffen, weshalb 
man nur felten junge Blätter findet. In der erften Jugend find 
die Blätter eben, wie bie Blätter unferer meiften Gräfer; aber 
fehr bald, wenn das Blatt faum einen Zoll lang geworben ift, 
beginnt ber ſchmale, linealiſche Blattftreifen fih von ben Rändern 
an auf feine obere Fläche zufammenzurollen, jo daß das Blatt 
ſehr bald die Form eines im Querſchnitt vollfemmen runden und 
feſt zuſammenſchließenden Cylinders befommt (Fig. ©.), welde «8 
num beibehält. Die volllommen ausgewachſenen Blätter find un— 
geführ anderthalb Fuß lang, drei Viertellinien did, der Yänge nad) 
feingeftreift, aber ganz glatt, wie aud die VBlüthenhelme von 
graugräner Farbe, weshalb eine von Espartogras bedeckte Yand- 
ftrede ein fehr fahles Colerit und triftes Ausfehen hat. Jedes 
Blatt verſchmaälert fih von feiner Bafis an, wo es in eine breite, 
an ihrem Eingange mit feinen, wolligen Haaren bärtig umfäumte 
Scheide übergeht, nah oben bin ganz allmalig und läuft zuletzt 
in eine ftarre, fteife, feftftehende Spige aus. Die aud dem Wur- 
zelftod entipringenden Blattbüſchel, weldye allein zum Flechten brauch— 
bare Blätter liefern, beſtehen aus einer unbeftimmten Anzahl in- 
einander geftedter Blätter, indem, wie Fig. b. zeigt, immer bie 
Scheide des zunächſt vorhergebenden Blattes die des zunächſt fol- 
genden, und die Scheide des umterfien und älteiten Blattes alle 
übrigen Blätter umfaßt. Die Blätter ftreben anfangs gerade auf- 

* Festuca indigesta Boiss. 
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wärts, biegen fich aber bald nad aufen und befchreiben mit ihrem 
obern Theile einen mehr oder weniger freisförmigen Bogen, wo- 
durch die Blätterbüfchel ein fperriges Auſehen befommen. 

Das Espartogras ſcheint felten zw blühen, wenigfiens habe 
ich daſſelbe nur einige Mal in Blüthe getroffen. Dann bietet es 
einen ungemein ſchönen Anblid, denn es belebt bie tahlen Yand- 
ſchaften, in denen es zu wachſen pflegt, in eigenthümlicher Weiſe. 


Arbeiten macht man aus Cspartofafern, welche durch Klopfen des 


I 


Der gegen vier Fuß hoch werdende ftraff emporftrebende Halm | 


trägt nämlich eine oft über einen Fuß Länge erreihende, ähren- 
förmige Rispe, welche aus einigem hundert großen Blüthen beſteht, 
deren jede mit einer über zwei Zoll langen, in ber Mitte Inieför- 


mig gebogenen, und im ihrer untern Hälfte von feinen feibenglän- | 


jenden Haaren bartförmig befleiveten Granne verſehen ift (f. Fig. a). 
Jede Blüthe befindet fi in einem aus zwei großen, lang zuge 
ſpitzten, braungelb gefärbten und glänzenden Spelgen gebilbeten 
Kelche. Die ganze Rispe fieht daher von fern, beſonders im Son» 
nenlichte wie ein aus feinen braungelben Federchen beftehenber Fe— 


ſolchen gebleichten Espartoblättern verfertigt man in Spanien alk 
erbenflihen Arten vom grobem und feinem Flechtwerk, als Stride, 
Seile, Taue, Körbe, Netze, Matten (esteras), Sandalen, Schuhe, 
Wedel zum Feueranfachen, Tragfättel und Halftern für Maul- 
tbiere und Gjel, feine Hanpbefen*, Gefledhte für Stühle und 
Bänke, Fenftervorfeger, Schirme, Peitſchen u. ſ. w. Noch feinere 


gebleichten und im Waſſer geweichten Esparto mittelft hölzerner 
Schlägel gew onnen werben. Aus ſolchen feinen Faſern werben Ci— 
garrenetuis, feine zierliche Körbchen, künſtliche Blumen u. dgl ge: 
madt. Durch verfdiebene Färbung ber gebleihten Espartoblätter 
und Cöpartofafern hat man es möglich gemacht, Mufter aller Art 
aus Esparto zu flehten. Ih habe auf ver im Herbft 1850 in 
Madrid veranftalteten Induftrieausftellung Espartomatten mit bin- 
eingeflodtenen bunten Arabesfen und andern Muftern gejehen, von 
folder Vollendung und Schönheit, daß man fie auf dem erfien 
Blid für Teppiche zu halten geneigt war. In Spanien und Por: 





Das ſpaniſche Espartogras. 


verbufh aus. Der Halm ift nicht hohl, wie berjenige unferer | 
Sräfer, fonbern inwendig mit Marf angefüllt. Er führt nur we- | 


nige Blätter, welde ungemein lange, etwas aufgetriebene umd 
bräunlid gefärbte Scheiden, aber einen kurzen Saum befigen und 
deshalb zum Flechten nicht benutzt werden fünmen. 


Man bedient ſich zur Verfertigung ber Espartogefledhte vor: 
züglich der einjährigen Blätter, und pflegt diefelben im Frühlinge 


einzuſammeln, indem man fie aus den Büjcheln berausreifit. Die: 
‚ felben werben fobann entweder an ber Luft getrodnet und unmit- 
telbar verarbeitet, oder abwechſelnd in's Waſſer und an’s Sonnen- 


neten Blätter, welche von heil gränlichegrauer Farbe find, laffen 
fih nur zu grobem Flechtwerk benugen und werden gewöhnlih von 
ben Einfammlern felbft verarbeitet, welche daraus Stride, grobe 
Matten, Körbe und Sandalen verfertigen. Mit vergleichen Arbeiten 
befchäftigen fi namentlich die Hirten , welde, wenigftens in ben 
Espartogegenven, immer felbftgefertigte und daher fehr plumpe 
Espartofandalen zu tragen pflegen. Durd das Röften und Plei- 
den erhalten die Espartoblätter eine viel größere Härte, Zühigfeit 
und Clafticität und werben dadurch zum Flechten geeigneter. 





us | 


tugal — zum Theil ſchon in Frankreich — vertreten bie Esparto- 
matten allgemein die Stelle unferer gewöhnlichen Zimmerteppice. | 
Sie find nicht allein viel haltbarer als legtere, fondern aud viel 
billiger und fehen dabei faft eben fo hübſch aus. Much zum Em- 
balliren der Waarentiften, Koffer u. f. w. bebient man fid allge 
mein ber biegfamen unb dauerhaften Espartomatten. Befonders 
geihägt find die Espartofeile und Espartotaue, weil fie bei fall 
gleiher Dauerhaftigkeit viel weniger koſten, als die Hanfſeile und 
Hanftaue. Dafielbe gilt von den Espartofanbalen, von benen 


\ jährlich gewiß viele Millionen Paare in Spanien verfertigt und | 
licht gelegt und auf diefe Weife gebleiht. Die unmittelbar getrod- 


confumirt werben. Im den holzarmen Gegenden bes füböftlicen 
Spanien, welde die eigentliche Heimath des Espartografes find, 
wird ber robe friſch gebörrte Esparto auch als Vrennmaterial be 
nutzt. Aus alledem geht zur Genüge hervor, daf das Esparte— 
gras eine außerorbentlih nützliche Pflanze und für ben Spanier 
ein unentbehrlihes Bedürfniß ift. Cs bildet aber zugleich einen 


* Die gemöbnlichen Handbefen, deren man fi in Spanien aud zum | 
Zimmerfegen bedient, find nicht aus Eeparto, fondern aus dem Blättern | 
ber in Sübipanien ebenfalls in ungehenerer Denge wildwachſenden Zwerg 
palme gemacht. 
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jehr wichtigen Hanbelsartifel, indem die Espartogeflechte, befonders 
die Matten, Seile und Taue in Franfreih, Ytalien, England und 
Amerika allgemein beliebt und gefhägt find, Aus ben fübjpani- 
fhen Häfen werden daher alljährlich große Maflen von rohem 
und verarbeitetem Esparto auf fpanifden und fremben Schiffen 
nad) den genannten Ländern ausgeführt. Den meiften Esparto 
erportirt Murcia über die Häfen von Alicante, Cartagena und 
befonders von las Aguiles. Der Werth der Ausfuhr fol ſich jährlich 
im Durchſchnitt auf 400,000 Realen (29,332 Thaler) belaufen. 
So großen und vielfahen Nugen nun aber auch das Esparto- 
gras gewährt, und fo viel biefe Pflanze dem fpanifhen Hanbel 
einbringt, fo ift diefelbe do für die Bodenbefhaffenheit der Ge- 
genben, wo fie in Menge wächſt, ein ſchlechtes Zeichen. Sie liebt 
nämlich vorzugsweife einen dürren, des Humus entbehrenden Mer- 
gelboven, d. 5. einen Boden, welder dem Aderbaue bie größten 
Hinderniffe entgegenfegt. Sie ift mit einem Worte eine Steppen- 
pflange, und im ber That verdienen bie ungeheuern von Sträu—- 
dern und Bäumen gänzlich entblößten und waflerlofen Nieberun- 
gen und Hügelgelänbe Südvalencia’s, Murcia's und Oftgranaba’s, 


welche faft nur mit Espartobüfheln bebedt find, den Namen von 
Steppen mit vollftem Rechte. Nichts geht Über die Einförmigfeit 
und Traurigfeit einer ſolchen Espartofteppe. So weit das Ange 
reiht, breiten fih graue Flächen oder Hügel aus, deren fernite 
Contoure enblih im Blau des dort meift wollenlofen Himmels 
verfhwimmen, wenn bie Steppen nicht burd Gebirge ober durch 
das Meer begrenzt werben. Es ift hier nicht ber Ort, zu unter 
fuchen, ob jene Einöden, bie ohne das Espartogras ganz unbe» 
nugbar fein würben, von er... vorhanden waren ober ob 
fie in Folge der Vernichtung der Wälder und der dadurch bebing- 
ten Berfiegung der Quellen entftanben, folglich künſtlich hervorge- 
bradite find; to viel aber fteht feſt, daß Spanien fhon im Alter- 
tum wegen jenes Grafes und deſſen Benutzbarkeit berühmt war, 
denn ſchon Plinius erzählt, daß bie Merer ober bie Bewohner 
von Hispania Tarraconensis (bed äftlihen und ſüdöſtlichen Spa- 
niens) Geifeln, Schleudern, Stride, Matten einft aus einer Oras- 
art machten, welde er Spartum nannte. Die Espartoflechterei ift 
alfo jebenfalld der ältefte Induſtriezweig Spaniens. 
Dr. ®illfomm. 


3ur gefunddeitspflege. 


Der Refpirator. 


Richt erfi wenn Bruſtkranke ſchon mit einem Beine 
im Grabe ftehen, müffen fie fih zum Tragen bes Re— 
fpirators bequemen, fondern glei beim Beginne ihres 
Leidens. Thäten fie dies, dann würben weit weniger Menſchen 
in der Blüthe ihrer Jahre an ber Lungenſchwindſucht bahin ge 
rafft. Es follten deshalb Alle, melde öfters und auf leichte Ber- 
anlaffung Hin oder auch längere Zeit hindurch (wochen- und mos 
natelang) von leichtern Bruft- oder Halsbeſchwerden heimgefucht 
werben, fofort zum Reſpirator greifen. ebenfalls ift er allen 
den Huftenden ganz umentbehrlih, die bleih und mager werben, 
Blut anshuften und, an hartnädiger Heiferfeit leiden. Für biefe 
erfegt ber Mefpirator, wenn er mit Gonfequenz angewenbet wirb, 
den Aufenthalt in warmen Klimaten, wo übrigens viele Bruſt- 
frante ihres Heimmehs wegen nur noch Fränfer werben unb zu 
Grunde gehen. — Aber nicht bios für Kranfe, aud) für Gefunde, 
und zwar für Alle, welde ihre Stimme unb Lunge an— 
zuftrengen haben, ift ber Refpirator ein ausgezeichnetes Schuß- 
mittel, infofern er nämlich diefe Organe nach ihrer Anftrengung 
vor der krankmachenden Einwirkung kalter Luft ſchützt. 

Der große Bortheil, melden ver vor ben Mund gebun- 
dene Refpirator gewährt, wenn er mämlid richtig conftruirt ifl, 
befteht darin, daß man durch bemfelben ganz ungenirt ftets eime 
folde warme Luft einathmet, welche dem Athmungsapparat, 
zumal dem ſchon erkrankten, ſehr zuträglich ift, abgefehen davon, 
daf er nebenbei aud noch das Einbringen unreiner (alfo ſchäd⸗ 
liher) Luft in die Luftwege verhüten kann. Kalte, raube und 
unreine (ftanbige und rauchige) Luft ift mum aber vorzugsweife bie 
Urſache, melde Bruftbefhwerben nicht blos unterhält, ſondern auch 
zu umbeilbaren Lungenübeln fleigert. Wer von den Bruftleiden- 
den ſonach vom Refpirator einen reellen Nutzen haben will, muß 
denfelben immer und überall tragen, wo er eine falte und unreine 
Luft einathmen Könnte, bei Nacht ebenfo wie bei Tage. Bermei- 
bet er daneben noch Alles, was ftarles Herzklopfen erregt umb ben 
Blutzufluß zu den Lungen vermehrt, fo ift alles weitere Kuriren 
vollfommen überflüffig. 

Der Reipirator erfüllt feinen Zwed aber nur bann, 
wenn er ſehr ſchnell durch die ausgeath- 
mete Luft gehörig erwärmt wird und 

a feine Wärme hierauf ber eingeathmeten 
EUR Luft Leicht wieder mitteilt. Um dies zu 
Y können, muß er, wie ber von Jeffrey 
SF erfundene Refpirator, aus fehr vielen 
feinen Metallfäben beftehen, welche eben- 
fo jhnel Wärme aufnehmen, wie aus- 





firablen. Alle billigeren Nahäffungen des Yeffrey’fhen Refpira- 
tor, melde aus einem Paar durchlöcherter, ſchwer zu erwär- 
mender Metallplatten beftehen, zwifhen denen (um alle Wirkung 
zunichte zu machen) die Wärme ſchlecht leitende Haargeflechte lie⸗ 
gen, taugen weit weniger, ald ein vor ben Mund gebunbenes Tuch 
und werben, wenn fie auch noch fo Billig find, doch immer zu 
theuer bezahlt. Leider ſchaden dieſe Arten von untauglichen Re— 
fpiratoren auch noch der richtigen Würbigung und der häufigeren 
Anwendung ber, wahrhaft fegensreihen Erfindung, und man 
follte ihre Berfertiger deshalb wie Falſchmünzer behandeln. 


Der Yeffrey’fhe Refpirator befteht aus einem, aufıen 
mit bünnem Zeuge (Seide oder Gaze) überkleideten Gittermwerfe, 
welhes aus einer größeren ober geringeren Anzahl von hinter 
einanber liegenden Tafeln 
feiner Metallfädchen gebil- 
bet ift. Die aus ber Lunge 
durch biefes Gitterwerk fird- 
menbe warme Luft erwärmt 
biefes fehr fchnell und er- 
zeugt fo zieifchen ben Fäd- 
hen eine feucht warme At- 
mosphäre vor bem Munde, 
durch welche die von außen 
eingezogene kalte Luft be 
beutend erwärmt wird. Je 
mehr folder Gitter (10— 
= 20 Stüd) in einem Refpi- 
| rator hinter einanber ange 

bracht find, beflo wärmer 
muß natürlich die eingeath- 
miete Luft werben (+ 12— 
20° R.), aber freilih um 
fo tbeurer (3—12 Tha- 
fer) ift auch ber Refpirator, da bie Metallfänchen aus Silber oder 
Gelb beftehen. Wer den Refpirator in einer weniger auffälligen 
Form wünſcht (denn es giebt noch viele eitele Schwächlinge, bie 
fih ſchämen, einen Refpirator zu tragen), braucht denfelben ja nur 
bie Geftalt eines Shawls zu geben. Bielleicht ift aber bie Zeit 
nicht mehr fo fern, wo man, ohne fi zu ſchämen, lieber bei Zei 
ten einen Refpirator ald Schutz für feine Aihmungsorgane trägt, 
als daß man mit dem geringen Reſte von Lunge im flelettartigen 
Körper erfolglos nad Italien, Saljbrumnen, Ems u. ſ. w. wandert. 


(8.) 
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Der König des Humhug und der nordamerikanifchen Repuhſiken. 


Portion Hörner, für hundert Dollars Hörner a Stüd einen Stil: | 
ling, alfo eine gehörige Portion, ftahl fo lange, ohne ſich faſſen 


Barnum! Phineas Taylor Barnum, der ehemalige Kuhjunge 
und Schweinetreiber-Gehülfe, jegt Millionär in Dollars, nicht ge- 
meinen Thalern, hat feine glorreichſte Heldenthat getan, nämlich 
für ein Honorar von 100,000 Dollars ein Bud von 246 Gei- 
ten geſchrieben, und zwar fein Leben, auf deutſch feine „Selbt- 
Biographie‘ unter dem anfpruchslofen Titel: „Leben des P. T. 
Barnum. Gefhrieben von ihm felbft.” Das Büchlein ift ſchon 
als buchhändleriſche Erfheinung das unerhörtefte Ereignif. Drei 
Tage nad der erften Ankündigung, daß es erſcheinen werbe, wa- 
ren in und ber nächſten Nähe New-Yorls über 60,000 Eremplare 
beftellt worden. In England erfdienen an einem Tage bei ei- 
nem Berleger (Sampfon Low, Sohn und Comp.) drei verfdie- 
dene Ausgaben, eine elegante, mittlere und mohlfeile (1 Schilling) 
und in einer Woche noch eine Menge Winkelausgaben, die alle 
weggingen, wie nichts vorher, fo daß man nicht jagen fann, wie 
warme Semmel. Das Bud ift in ben beiden freieften Staaten 
der Welt das eigentlihe literarifhe Ereignik des Jahres. Wie 
wird und gemüthlicen, ſoliden, gefinnungstüctigen Deutfchen bei 
biefem Triumphe des größten aller Schwindler zu Muthe? Kün- 
nen wir uns nicht auf den Markt ftellen und beten: Ich danke 
dir Gott, daß ich nicht bin wie andere Yeute, wie diefe Amerifa- 
ner und Engländer, die den Schwindelfönig und fein Bud ver- 
göttern, während bie ebelften beutfchen Dichter, Novelliften und 
Romanfdreiber ihre fhönften Manuferipte nicht umfonft gebrudt 
befonmen fünnen? Gemach, id bin auch ein gemüthlicher Deutjcher 
und ganz ohne Talent und Paffion für Schwindel, und gönne bem 
amerifanifchen König doch feine yanze Krone und bie 100,000 Dol- 
lars Honorar für fein Buch und feine Million und feinen Palaft 
Iraniftan (Zraniftan) und allen feinen Ruhm Barnum ift nicht 
blos ein großer, nicht blos der größte Schwinbler, fondern auch 
der größte Betrüger. Nun ift aber das Sprühwort befannt, daß 
die Welt betrogen fein will. Eine gewiffe Sorte von Betrug ge- 
bört zu dem Willen, d. b. zum Himmelreiche der Menfchheit. Des 
Menſchen Wille ift fein Himmelreih, feine Freiheit; Betrug ift 
Freiheit. 

Das Geheimniß der ganzen Million Barnum’s liegt im fei- 
nem berrlihen Talente, die Welt fo zu betrügen, wie fie betrogen 
fein wollte. Diefer Beweis ift aud ein Schwinbel, aber ein 
anftänbiger, ein nobler, für weldhen uns feine Polizei etwas an— 
baben kann, ein Schwindel, für den man ein befonberes Wort 
bat, das unüberfegbare englifhe Humbug. Humbug ift Schwin- 
del, wie man ihn will, Betrug, der als fomifcher Selbfibetrug 
Trommelmwirbel auf unferm eigenen Zwerchfell ſchlägt, wenn wir 
dahinter kommen, wie bumm wir waren, als wir uns felbft bes 
trogen, unb wie genial ber Mann, der mit uns biefen „Humbug“ 
trieb. Der Mann rüttelt uns auf, er macht uns zu lachen, er 
macht und frei. Humbug, gut, es fei Humbug, aber etwas muf 
man doc fagen, um ſich bie 100,000 Dollars für ein gewöhnli- 
ches Octavbandchen, um ſich die Hunderttaufende abgefegter Erem- 
plare, um fi die Million Barnum's, um fih das Drängen ber 
ehrlichſten, hochgeſtellteſten, foliveften Herrfhaften um ihn zu er- 
Hären. Warum ftedt man ihn nicht lieber ein? D, ihr fagt, weil 
er eine Million hat. Nun, er hatte bis hoch in feine Zwanziger 
gar nichts, und do fhon von FKindesbeinen an immer gefchwin- 
delt. Warum ftedte man ihn nicht früher ein? Weil Niemarb 
jemals umhin konnte, ihn lieber auf die Schulter zu klopfen und 
unter heller Lache auszurufen: Ein präcdtiger Junge! in aller- 
liebfter Bocativus! Unter feinen Jugendfreunden zeichnete ſich be- 
fonders John Haight aus, der einmal für hundert Dollars Och— 
fenhörner für einen Kammmacher ſtahl. Als der Dieb ertappt 
ward, Mopfte ihm felbft der Richter ganz glüdlih auf die Bade 
und fagte: 

„Famoſer Junge!“ 

[3 Der Kammmacher hatte ihn nämlich bei Seite genommen 
und gejagt: 

„John, Du bift ein Genie, ftiehl mir aus dem großen Och— 
fenhörnerwaarenlager Hörner, daß ih Kämme daraus made. Ich 
bezahle Dir für jedes einen Schilling.” 

„But,“ fagte Bohn, „danke für den geehrten Auftrag: woll'n 
wir beforgen.” 

Und fo ftahl er für den Kammmacher jede Nacht eine hübſche 

















zu laffen, bis der Kammmacher endlich merkte, daß John die Hür- 
ner immer aus deſſen einenem Waarenlager hinten geholt und 
fie vorn ihm verfauft hatte. Als foliver Bürger muß man la 
gen, bad war ein nieberträchtiger Betrug, aber dem Kammmader 
ſchon ganz recht, fegen wir mit amerifaniihem Yeichtfinn binze, 
warum wollte er den Jungen zum Diebe mahen? Golden Be 
trug lieben wir, fo ſolid wir aud fonft denfen mögen. Das it 
Barmım aus der Freundſchaft. Barnum felbft warb im eimer 
Schenle ungemein oft gequält, er folle bo einmal auf etwas wetten. 
Der Quäler war ein Kerl, der ſich, wie dies in Amerika förmlich 
feiner Ton ift, ungemein viel darauf einbilvete, die Leute am Be 
ften „humbugen“ zu können. Barnum fucht ihm lange ausıı- 
weichen, da er den Meiſter in ihm erkenne. Ad was, fagt der 
Meifter, es ift nur Geiz oder Feigheit. Und dabei geht er m: 
mer fo fein, ber Barnum, und, ich möchte fünf Flaſchen Cham- 
pagner darauf wetten, daß er fein ganzes Hemde auf dem 
Rüden bat. Da ift nichts zu wetten, jagt Barnum, benn id 
weiß, daß mein Hemd ganz iſt. Und ich wette fünf, mein, ich 
wette zehn Flaſchen Champagner, daß Sie fein ganzes Hemd auf 
bem Rüden haben. Barnum verfihert, daß feine Leibwäſche ganı 
gut im Stande fei. Zerriffen! Wegen! Schein! Nenommifterei, 
fchreit der Meifter. Barnum ärgerlich, nimmt endlih bie Wette 
an und fängt an, die Weite aufzufnöpfen (Bitte um Entſchuldi 
gung, meine Damen, aber Sie fünnen getroft bier bleiben). Nun 
bemühen Sie fi nur weiter nicht, fchreit der Meifter triumph 
rend, denn Jeder weiß, daß Sie niht ein ganzes Hemd bios 
auf dem Rüden haben. Die ganze Gefellfhaft überfchiittet den 
gehumbugten Barnım mit Hohngelächter, während er langiım 
und bebächtig ein ganzes, fein-geglättete® und ſauber zufammenge 
legtes Hemd juft von feinem Rüden hervorzieht. 

Ih bin ein großer Verehrer des ſchlechten Wites, wenn er 
nämlih gut ift, und fo geftehe ih offen, dag ih dem Barnım 
wegen biefes einzigen Hembes bie Hälfte feiner Million gönnt. 
Für die andere Hälfte fteht in dem Buche fo viel blühender Hum- 
bug, daß ihm anftänbiger Weife Niemand etwas abhandeln fan 
Es ift Alles höherer, liebenswürbiger Humbug, Humbug für den 
das Boll noch Entree bezahlt, um zu erfahren, wie es gehum— 
bugt warb und dann in ein breimaliges Hoch! ausjubelt. 

Barnum iſt das freie, im feiner Freiheit übermüthig und le 
bensluftig-fhalfhaft fprubelnde Amerila, das wahrhafte Vollsleben 
Amerila's, wo nichts über einen „praftifchen Jok“ (practical joke) 
geht. Es ift Spiritus, Wein, Bier und Branntwein der wafler- 
trinfenden Amerilaner. Wo man binficht, Alles foppt, nedt, 
humbugt ſich gegenfeitig, und in dem Augenblide, wenn ber Blit 
ber Einſicht durch den Gefoppten zucdt, lacht Alles gefunb auf und 
ber Gefoppte macht dem Meifter, ſich über fich felbft herauslachend 
freubig fein Compliment. Es find Alles „gefunde Jungen,“ lau 
ter Schwindel, nichts als Humbug, aber frifche, flüffige, ftets friſch 
zugreifende und fo ehrliche Leute, daß Barnum em gutes Ge 
ſchäft machte, als er enblid einmal einen auf dem Jahrmarlie 
ertappten Tafchenvieb (einen gebornen Engländer) hinter einen 
Borhang ftellt und für Geld fehen lief. Ausſtellen, für Gel 
digen, war das eigentliche Pathos, die Profeffion bes Genius 

arnum. Er bat in feinem eben alle Guriofitäten der Erde 
ausgeftellt, und was nicht Curiofität war, machte er bazu ald 
großer Dichter und Künſtler. Zuletzt hat er ſich befammtlich fir 
100,000 Dollars felbft als die größte feiner Guric,ıtäten ausge— 


ſtellt und zwar mit feltener Ehrlichkeit und Meifterfhaft, freir | 


lich aud mit „Humbug,” aber fo, daß ih bas Bud, wenn id 


Arzt wäre, gegen die hartnädigften Fälle der Hypochondrie ver 
| 


ſchreiben würde. 


Der Humbug-König wird uns Deutfhen noch lange umüber 


fegbar bleiben, wie ber Humbug ſelbſt. Er ift eine allerliebſte 
Schmarogerpflanze der Freiheit. Wo Jeder handthieren, dem 
fen und thun fann, was er will, treibt das Leben Blumen und 
Früchte, die unter der Sonne der Polizei und bes Gewerberathet 
ſich niemals nur mit einem Blatte bervorwagen, fo daß bie le 
bensbäume hübſch rein bleiben. 
wunderbarften und fchönften Blumenlaunen der Natur, bie Ordi- 





Botaniker wiffen aber, daß die 
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been, Schmarogerpflangen find. Unfer Humbug, unfer Schwindel 
ift gemein, crimimaliftifh und reift aus oder wird eingeftedt, ber 
amerifanifche ift Freiheitsübermuth, freie Kunſt, Poefie und führt 
zur Million, auf der Menſchheit Höhe, auf melden bei uns blos 
Könige ftehen. Barnum wurde viel betrogen, aud von einem 
deutſchen Compagnon, aber nie in feinem buntfhedigen Bagabun- 
benleben fam jemals nur ein Gedanke an Betrug vor, wie ihn 
bie Welt nicht haben will. Sein Leben ift reich am großen, ebeln, 
humanen Zügen, an Generofität, an Beifpielen, wie er Tauſende 
von Dollars zur Thür hinauswirft, weil ihm die Annahme ber- 
felben gemein erſcheint. Bekanntlich hatte er Jenny Lind für Ame- 
rifa mit 800 Dollars für jedes Concert engagirt. In Havannah 
wurbe Jenny Lind mit Ziſchen empfangen, weil ben jpanifchen 
Granden das Entree zu hoch war. Sie endete mit einem fünlich- 
glühenden Triumphe, und die Caballeros baten um mehr Cons 
certe. Barnum wies die Herren ab. Ein Graf bot 25,000 Dol- 
lars. „Ganz Euba hat nicht Gelb genug, um meine Einwilli- | 
gung zu erfaufen,‘ fagt Barnum und weiſt den ftolgen Spanier | 
wieder ab. Das erfte Concert der Jenny Lind fiel jo erftaunlich 

glänzend ans, daß Barnum den Contract brach und ihr fofort | 
für jedes Concert 1000 Dollars bot, flatt ber contractlic aus— 
gemachten 800. Es war freilich nicht fein Schade, denn er ver: 
diente dabei immer noch 535,486 Dollars, nachdem er der Sän— 
gerin 176,675 Dollars und alle Koften ihrer glänzenden Unter— 
haltung und Reifen bezahlt hatte. Ein Wunder! Aber fein Wun- 
ber, wenn man bebenft, daß bie Billets verauctionirt und bis | 
225 Dollars pro Stüd gelauft wurden. 
ſt Niemand Hier, der jo gefällig fein will, mich tüchtig 
durchzupeitſchen?“ fragte zwar ein Mann, ber bei einer jolden 





Kunftftüde machen, die er biesmal mit feltener Präcifion ausführt. 
Jenny niet nieder, nimmt ben vierbeinigen Kollegen auf ven 
Schooß und liebkof't ihm mit freubigfter Herzlichleit. Der Hund 
ift ganz glücklich und verfucht ihr alle Augenblide in's Gefiht zu 
leden. Bivalla fteht daneben mit der Müge in ber einen Hand 
und mit ber andern bie fFreubenthränen abwiſchend, während er 
mit dem Munde von einem Ohr bis zum andern lacht. Nun 
fingt fie für ihn und fpielt für ihn und fragt mach feinen Lieben 
in ber weiten Heimath und nöthigt ihn, Erfriihungen zu nehmen, 
bie er faum dem Namen nad kennt umb trägt ihm dann bas 
Spinnrad wieder binumter und ſchickt's ihm nach mit einem Bedien⸗ 
ten und giebt ihm die Hand und dem fpinnenden Künftler einen 
allerliebften Patſch auf den Mugen Kopf. 

„Armer Bivalla!“ jest Barnum Hinzu. Wahrſcheinlich war 
er nie in feinem Leben fo glüdlicdh geweien, aber feine Freude war 
nicht größer, als die von Jenny Wind. Diefe Scene allein würde 
mich für alle meine Mühen während ber mufitalifhen Campagne 
belohnt haben. 

Das ift fein Humbug. Das verftehen wir gemüthlichen Deut- 
fhen volllommen. Es war dem Schwinbel-Fönig bier um's Herz, 
wie fo oft im feinem Buche, und er hat es gefühlt und ſehr hübſch 
in Holz ſchneiden laſſen. 

Das Bud Barnum ift nicht arm an treu=-menfchlihen und 
humanen Züzen, aber reih an That, Wit und Abenteuer ber ori« 
ginellften Urt und als folhes ſchon allein eine der lebensluftigften 
Bereicherungen aller komifchen Literatur. Als ſolches ift es ein 
Schatz, gleichviel ob wir Barnum als unmoralifhen Glüdsritter 
über die Achſel anfehen oder in ihm ben Menſchen und Millios 
när verehren, 





Auction auch zu hoch gegangen war, aber was half's? Gegen 
Epidemien giebt’3 feinen Schug. Und der von Barnum meijter- 
haft präparirte Yind- Schwindel war eine Epidemie, welde ganze 
Städte bahinraffte. 

„Da ift das Verbienft eines halben Monats,“ rief ein Fa— 
brikmädchen, als fie das Billet zum Concert bingab. 

Ienny Lind erfuhr dies zufällig, und ſchickte ihr einen golde— 
nen Doppelabler (20 Thaler), wie fie denn überhaupt während 
ihrer 95 amerilanifhen Goncerte noch etwa 100,000 Thaler für 
Arme fang. Rührend ift die Gefchichte von dem blinden Ktnaben, 
ber nur von und fir Mufil lebte, und Meilen weit hergelommen 
war, um bie Pinb zu hören. Sie hörte davon und überſchüttete 
ihm mit Zärtlichleiten und Belohnungen. 

Die Fadelzüge, die Bergötterungen, bie Hunderte von Equi— 
pagen vor ihrer Thür waren ihr zuwider und wies fie nicht jel- 
ten ab. t ben armen Pivalla und feinen Hund nahm fie an. 
Das ift eine rührende Joylle. Er hatte dem als Runftreiter-Director | 
berumgiehenden Barnum früher als berühmter balancirender Zeller. 
Dreher — In der Concertzeit mit Jenny Lind fand er ihn | 
nach vielen Jahren in Havannah wieder, abgeriffen, auf der lin= | 
fen Seite vom Schlage gerührt, verftoßen von Allen, nur nicht 
von feinem Hunde, der noch fein Möglichftes that, ihm durch feine 
Kunftftäde und Spinnen zu ernähren. „Jenny Lind ſchickte ihm 
500 Dollars von einem ihrer Wohlthätigfeits-Concerte, von beflen 
Ertrage 4000 Dollars an zwei Hospitale vertheilt wurben. Die 
BPriefter und Kinder berfelben kamen dafür den folgenden Mor- 
gen mit Bannern und Fahnen in prächtiger Proceffion, zu ban« 





Phineas Taylor Barnum warb gleich nad) dem großen ame- 
rifanifshen Freiheitsfeſte, am 5. Juli 1810, dem Gapitain, 
Schneider, Schenkwirth, DVorfridter und Spafvogel Ephraim 

Barnum in Bethel als Enfel und dem Sohne beffelben, Bhilo, 
als Sohn geboren. Er hatte vierzehn Tanten und Onfels, lauter 
Spafvögel. Unter ihnen und liftigen, Inftigen Jugendgeſpielen 
wuchs er auf, Kühe bütend, Holz tragend, pflügend, Heu, aber 
nod viel lieber Humbug machend. Bald, d. b. ſchon vor dem 
zwölften Yahre, handelte er Sonntags mit Näfchereien und half 
im zwölften Jahre Schweine nad New-Pork treiben. Sein Vater 
legte aud einen Kramladen an, worin er Burſche unb Diener 
ward. Bier fauften die Leute oft für Waaren: Zuder für ein 
Baar Felle, Kaffee für Käfe, wobei ed Grundſatz war, falſche 
oder zu wenig Waare für falfche und zu wenig zu geben, fo daß 


der gegenfeitige Betrug fih aufhob und gleich Ehrlichkeit war. 
Man hätte von beiden Seiten bireft ehrlich fein können, aber das 


war zu nüchtern ohne Spak und Humor im Gefhäft. Auf dem 
Lande in Amerika ziehen große Heerden von „Hauſtrern“ mit 
Einfpännern herum, die Tanfhhandel treiben. So hält aud ein« 
mal einer vor Barnum's Yaden an und bietet Streichriemen an. 
„Wie viel fol einer koften?” fragt Barnum, der Großvater. 
„Ein Dollar per Stüd," antwortet der wandernde Kaufmann. 
Großvater: „Ein Dollar? Ich wette, die werben für bie 
Hälfte, 50 Cents, verkauft, ehe das Jahr herum if.” 
Kaufmann: „Wenn das der Fall fein follte, ſchenke ih 
Ihnen einen Streichriemen.“ 
Großvater: „Gut, unter biefer Bebingung kauf’ ich einen. 





ten. Sie ließ bie Proceffion rund abweiſen. Kurz darauf Hin 

elt der arme Italiener, mit einem Körbchen gewählter Früchte und 
Fpränen, baß er nun bie Seinigen in der Heimath wieder fehen 
werbe. Und wenn fie doch erlauben wollte, ihr feinen einzigen 
Freund zu zeigen — ben Hund. Ach, er fann fo wunderſchön 
fpinnen. Bielleiht freut fih die gute Dame, unb dann habe ich 
ihr doch auch etwas gegeben. 

„O, laßt den Dann kommen,” ruft fie lebhaft, „er foll ven 

mitbringen. Armer Kerl, es wirb ihn jo glüdlich machen!“ 

Bivalla wırd zu einer beftimmten Stunde beftellt. Eine volle 
halbe Stunde vorher fist Jenny Lind am Fenfter und wartet. 
Wie fie ihn anfommen ſah, fpringt fie hinunter und öffnet ihm 
die Thüre jelbft. 

„DO, das ift fehr ſchön von Ihnen, daß Sie kommen und 
ben Hund mitbringen. Folgen Sie mir. Ich will das Spinn- 
rab tragen.“ Und fo nimmt fie das Spinnrad und führt ben 
glüdlichen invaliden Balancir- Teller» Dreher in ihr Putzzimmer, 
ruft ihre Umgebung zufammen und läßt ben Hund fpinmen und 





| Die Wette gilt?“ 


Kaufmann: „Berfteht fih, ein Wort, en Mann!" 

Großvater: „Na denn mal ber mit 'nen Streichriemen für'n 
Dollar. 

Er nimmt den Streicriemen, ftedt ihn in die Taſche, befinnt 
fih aber, zieht ihn heraus und fagt zu feinem Nachbar mit bem 
gottlofeften Angenzwidern: 

„Ben, id brauche eigentlich den Streichriemen gar nicht. 
Bas giebt Du mir dafiir?" 

„na,“ fagt Ben, „50 Eents, weil Sie's find.“ 

„Na denn fort mit Schaden!“ fagt der Großvater und giebt 
ihn für 50 Cents und gudt den Streicriemen-Tröbler fo aufge 
Märt an, daß diefem fofort ein Seifenſieder aufgeht. 

„Schon gut,” fagt der Gehumbugte, „was hab’ ich zu bes 
zahlen ?“ 

„Halt uns frei, mein Junge, und geftehe, daß wir Witz haben.“ 

„Ich geftehe nichts und halte Niemanden frei, aber hier ift 

' ein Streidyriemen für Euern Witz.“ 
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So giebt er den zweiten Streichriemen umſonſt und die ganze 
Geſellſchaft lacht laut auf. 

„Richt wahr, ſcharfe Kerle bier in Bethel?“ 

„D ja, leivlih,” jagt der Gefoppte, „aber biesmal ſehr 
leivlih. Ich babe immer noch 75 Cents bei dem Schwindel ver- 
dient. Mir koftet jeder Streichriemen 12’, Gent: einen verlauft' 
ih für einen Dollar, ben andern fürn Humbug, madt 75 Cents 


Er hätte zwei Streihriemen a 50 Cents per Stüd verfaufen 
können mit bemfelben Profite, aber wo blieb dann ber Humor 
und Humbug davon? Die Amerilaner wollen nicht blos handeln, 
fondern auch ihren Spaß babei haben, und fo bezahlen fie lieber 
ben einen Streichriemen doppelt, um bem andern umfonft für einen 
Spaf zu gewinnen. Das ift ein Beifpiel für ein ganzes Mufeum 
voll in dem Buche Barnum. 

Bald war dem Humbug-König biefe Heine Schule zu eng. 
Er etablirte ſich felbft Humbugereien, machte Berloofungen, Lotte 
rien ohne Nieten, wobei außer ihm, Alle verloren, warb Lotterie⸗ 
Agent für große Gefchäfte der Art, Diener in einem Rofinenlaben 
zu New-Mork, führte dann ein eigenes Kramgeſchäft in Bethel, 
fpielte in einem Prozeſſe ven Vertheibiger, gründete und rebigirte 
gegen bie damals furdtbar wüthende Sucht der Priefter, die Kirche 
über den Staat zu ftellen, eine Zeitung (Herald of Freedom), 
ward eingeftedt und mit Paulen, Trompeten, Fahnen und Flaggen, 
Equipagen und Bollsverfammlungen aus dem Gefängniffe in bie 
Freiheit geführt (12. December 1832), zog 1834 mit Familie nad 
Nemw- Port, nährte fi kümmerlih von Broden verfhiebener Ge- 
f&häfte, faufte bie angeblihe Amme des Befreiers von Amerifa, 
George Washington’s, bie angeblih 161 Jahr alte Negerfllavin 
Srice Heth und lief fie für burdfchnittlih 1500 Dollars Entree 
wöchentlich jehen (eins ber beften Barnum-Gapitel), ließ den Ba- 
lancirfünftler Bivalla (dem er engagirt, weil er ſah, daß „Gelb“ 
in dem Manne ftede), fpielen, und zog bann lange mit einer Kunft- 
reitergefelfhaft umher, bis er felbft Direltor einer ſolchen warb. 
Manchmal war er au ganz abgebrannt und allein. Im folden 
Fällen nährte er fih als Tafchenfpieler. Auch predigte er eines 
Sonntags, um Abends als gefärbter Negerfänger auf dem Theater 
Lorbeeren zu erwerben (ber ungefärbte war bavongelaufen und 
bas Publitum anf die Geſange beflelben beſonders eingeladen wor: 
den). Später machte er in Nemw-Pork wieder mit einem beutfchen 
Eompagnen, Proler, in Eau de Cologne, Bären-Bomade, Etiefel- 
wichſe und waſſerdichtem Kleifter, wurbe aber von unferm biebern 
Landsmanne um all fein Geld betrogen. Er engagirte fich wieber 
Künftler und vermiethete fie am Theater, fehnte ſich aber enblich 
nad foliderem Einfommen, obgleih er ftets feiner Abneigung 
gegen beſtimmte Arbeit mit firem Gehalt folgte. Er han— 
delte ftets als der Genius freier Spekulation. Er fchrieb inzwiſchen 
für Zeitungen, durch die er feine Ernten fo golden zu ‚machen 
verftand. Das Geheimnif jeiner Million liegt hauptfählid in 
feiner genialen Benugung der Macht bes Anzeigens in den Zei- 
tungen. Gnblih 1841 faufte er fi — ohne einen Pfennig Geld 
— das amerifanifche Raritäten-Mufeum in New-PMort für 12,000 
Dollars, alle Concurrenten, die Geld hatten, tobt machend. 


Er bezahlte pünktlih aus dem Ertrage des Muſeums und ver- 
größerte es während feiner weltfameofen Direftion auf mehr als 
' 500,000 Sehenswürbigfeiten, unter denen das zufammengeflidte 
Meerwunder, halb Affe, halb Fiſch, als der größte Humbug am 


Berühmteften ward, Das Mufeum hatte .in ben drei legten Jah: ' 


ren vor Barmım (1839—41) 33,811, im ben brei erften Jahren 
Barnum’s (1842—44) 100,429 Dollars eingebraht, 1853 ftieg 
ber Ertrag auf 136,250 Dollars, in dem einen Jahre mehr, als 
vor ihm in fehs Jahren. Nächſtdem ift fein General-Tom-Thumb- 
Humbug die eigentliche eit, der kosmopolitiſche Hum⸗ 
bug, bem ber ganze Übel Englands, die Königin an ber Spige, 
ſich freudig beugte, eben fo Louis Philipp, der König von Belgien, 
ber Kaifer Nifolaus und alle Großen der Erbe. Barnum's euro- 
päifhe Tom» Thumb-Tout ift der welthiſtoriſch⸗ ſtrahlende Beweis, 
wie die Welt betrogen fein will. Als er mit dem feinen gemie- 
theten Yungen ankam, rieth man ihm, ihn für 1 Penny Entree, 
dem üblihen Preife für Zwerge, ſehen zu laflen. Er nahm aber 
vom 20. März bis 20, Yuli 1843 in London durchſchnittlich täg- 


fih 700 Thaler ein und machte dabei noch Privatvifiten bei allen 


Großen des Landes, bei ber Königin dreimal, für 10 Guineen, 
70 Thaler, per Stüd. Er mufte dem Penny Zwerg den nöthi- 
gen Schein zu geben, wie ihm bie Welt gegen baar einzulöfen 
liebt. Nächſtdem ift das Yenny-Pind- Engagement mit mehr als 


einer Million Thalern Einnahme das intereffantefte Capitel im | 


Buhe Barnum. 
Er wohnt jett in feinem Schloffe Iraniftan, Mittelpunft von 
unzäbligen firirten und wandernden Ausftellungen und Unterneh 


Erfolg aller gefhäftlihen Unternehmungen: 

1) Wähle das Gefhäft, das Deinen natürlichen Neigungen 
und Anlagen am Beften entfpricht (kaufe Alles und bleib beim 
Beften, ift in Amerifa Gefäftsftyl, jo daß unter völliger Gewer— 


befreibeit bie Leute oft ein halbes Leben lang unglüdlich verfuchen, 
um das rechte Gefchäft zu finden, und dann plögli reich werben). | 
2) Dein gegebenes Wort fei Dir ſtets heilig (Barnum if 


Mufter davon). 
3) Alles was Du thuft, thue mit ganzer Luſt und Sraft. 
4) Und zerfplittere nie Deine Kraft. 
5) Trint feine Art von Spirituofen (Barnum ift beiläufig 


jest leidenfhaftliher Apoftel abfoluter Enthaltſamleit von {pi | 


rituofen Getränfen). 

6) Hoffe, ohne Dih Biflonen hinzugeben. 

7) Strebe nad guten Agenten und Dienern. 

8) Beige an im ben Zeitungen (hierin war Barnum bat 
größte Genie). 

9) Lebe ftets bebeutenb unterhalb Deiner Mittel. 

10) Berlaß Di nicht auf Andere. Jeder muß feines Glückes 
Schmied fein. Halte diefe zehn Gebote fireng und Du wirft in 
ältern Tagen mit Familie, Kindern und Rindesfindern glädlid 
leben und fterben. 


Das flingt ganz wie Benjamin Franklin, ber in ber That 


auch an Barnum erinnert, nur baf er nie fo luftig, wenn aud 


mungen und fließt fein Wert mit dem goldenen Regeln für ben 
fo liftig war. 





Literarifhes Anliegen. 


Bei Gelegenheit bes Erſcheinens meines culturgefhichtlihen Werkes: 
„Deutfchland im 18. Jahrhundert“, I. Band, 


find mir von mebreren Seiten banfenswerthe —— und Berichtigungen zu dieſem J. Bande, aus handſchriftlichen und ſonſtigen unmittelbaren 


Quellen gefhöpft, zugegangen. Indem ich num 
keit meinen Dank abftatte, 


en zum Theil mir perjöntich unbelannten, ja ungenannten Einjenbern hierdurch für ihre Freundlich 
hie ich mich zu dem Wunſche gedrungen: es möchten aud Anbere, bie im Beſitze ähnlicher Quellen (3. B. Ortshroniten, 


Eriminal-, Polizei- oder Berwaltungsakten, Kamilienpapiere, Tagebücher, Korrefponbenzen, enblich auch verbürgte münbliche einen — fih bes 


Kam mit dergleichen Zuborfommenbeit mich bei meiner Arbeit unterftüten. Bejonders willlommen würben mir fein: Mittheilungen 


ber inneres 


amilienfelen, gefellfhaftlihe Sitten und Gebräuche, häusliche Erziehung, religiöfe umb moralische Gemiltheftimmungen, freundſchaftlichen und fonftigen 


eiftesverfehr einzelner (wenn auch nicht gerabe nambafter) Perlonen, Sittlichfeitsverhältniffe einzelner Orte ober ee Geſellſ 
dergleichen, gewöhnlich zum größern Theil der Oefſentlichkeit und der Aufbewahrung in gedruckten Geſchichtsurkunden ſich entziebenbe 
aus bem 48. ober auch ber zweiten Hälfte des 47. Jahrhunderts. Auf diefem Wege würde es möglich fein, eine 


fteflaffen, und andere 
iten bes Culturlebent 
afle bes werthvollſten culturge 


ſchichtlichen Materials, zu welchem auf andere Weiſe kaum zu gelangen ift, für bie Darftellung jener Zeit zu verwertben und biefe felbft dadurch um 
Bieles anfchaulicher und inbaltuoller zu geftalten. Wünſchenswerih wäre eine genaue Bezeichnung ber benugten Quellen behufs der erforberlichen 
Bürgjhaft für die Zuverläffigfeit der Angaben. Die Berlogsbandiung des Wertes (I. I. Weber im Leipzig) ift bereit, berartige Einfendungen (auf 
buchhan dleriſchem ober einem ähnlichen Wege ihr zugeftellt) an mich zu übermitteln. 


Zeipzig, im Februar 1855. ’ Karl Biedermann. 
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Das Wald 


bleümden. 


Schluß.) 


„Bater,” ſagte Marie mit einer Stimme, die ein tiefes Leid | 

nieberbrüdte, „Bater, Ihre Tochter ift Ihnen nic mit einer Un= | 
wahrheit entgegengetreten; am Wenigiten möchte fie dies aber in | 
diefem Augenblide thım. So hören Sie. Ih war Ihnen ftets 
ein folgſames Kind, diefes Zeugnig fünnen Sie mir nicht ver- | 
fagen — ih habe Sie jtets geliebt umd geehrt und auch dieſe 
Anerkennung muß mir Ihr Herz zu Theil werden laffen. Der | 
alte Wilm —“ 

„Da, ber Kuppler!“ 

„Wilm verbient einen folhen Namen nicht, mein Vater. Er 
machte mein junges Herz zuerft mit Gott bekannt und erzog mid) 
im Gehorfam zu Ihnen. Wohlan, hierin will id bebarren, auf 
daß mir's wohl gebe auf Erden, wie das dur den Mund Mofes 
von Gott gegebene Gebot fih ausbrüdt. Aber hiermit, mein 
Vater, babe ich aud alle Pflichten einer folgfamen Tochter erfüllt, 
einer Tochter — ad, daß ich dieſe Anklage erheben muß! — de— 
ven Glüd Ihnen weniger gilt, als die Befriedigung eines von ber 
Leidenfhaft genährten Hafles.“ 

„Still, Mädchen! Wer giebt Dir das Net, mit Deinem 
Vater auf diefe Weife zu fprechen?" 

„Die Stimme der Wahrheit, welhe fo ungern von ben 
Wenſchen gehört wird. Doc geflatten Sie mir nod ein weiteres 
Wort. ‚Heute zum erften Mal tritt es mit Marem Bewußtſein 
vor meine Seele, daß Gott dem Menfhen einzelne Rechte ver- 
lichen bat, die fein ausſchließliches heiliges Eigenthum find. Laſſen 
Sie mid frei empfinden und fühlen, dem Gehorfam gegen Sie 
wird dadurch fein Abbruch geſchehen. Mein Herz hat gewählt, 
es gehört dem Manne, in defien Armen Sie mid jept fehen, und 
wenn Ihr Haf ihn hinwegftößt von der Schwelle dieſes Haufes, 
fe foll meine Liebe ihn in unveränderliher Treue begleiten.“ 

Ein lautes Schludyzen unterbrad bier die Worte bes liebli- 
hen Mädchens und erſchöpft ſank fie auf einen Stuhl. 

Wildenhaupt wandte ſich nochmals zum Förſter. 

„Seien Sie mild und verſöhnend, wo es ſich um das Wohl 
Ihrer einzigen Tochter handelt; begründen Sie das Glüd zweier 
— deren Herzen Sie ja doch nicht mehr zu trennen ver⸗ 

Aber finfter winfte der Greis mit der Han. 

A „PDinans aus meinem Haufe, beffen Frieden Sie geftört ha— 
en,” fagte er. „Wie, follte der Wille eines Vaters von ber 
Derigten Laune eines Kindes abhängen, das aud fon von bem 
'fte getrunfen zu haben ſcheint, welches gegenwärtig bie Herzen 
und Köpfe umferer Jugend durchdringt und fie in maßlofer Üeber— 














| eine Verftändigung herbeizuführen. 


bebung jedes Geſetz, jede fromme Sitte verachten läßt? — Noch 
einmal: hinweg aus meinem Haufe, damit eine ungehorſame 
Tochter wieder Zeit gewinnt, zu ihrer Pflicht zurlüczufehren !“ 
Der Alte hatte fid erhoben und von Neuem eine jo drohende 
Stellung angenommen, daß Wildenhaupt bie Unmöglichteit einſah, 
Er hoffte, daß die Zeit, ihm 
fpäter günftiger fein würde und beſchloß, einen Auftritt zu been- 
den, der bereits für ihn fo vieles Demüthigende gehabt hatte. 
Indem er Marien nod einen Blid der Aufmunterung zu 


| warf, verlief er daher die Wohnung des Förſters, welder im 


ftarren Hinbrüten von feinem Weggange faum Notiz zu nehmen 
ſchien. — — 

Es war einige Tage nad dem bier geſchilderten Auftritt, ale 
an einem finftern, ftürmifchen Abend ein Mann an ben Eingang 
einer zerfallenen Lehmhütte pochte, welche verftedt in einer abge- 
fegenen Schlucht jener wilden Verggegend lag, die den Schauplatz 
unferer Erzählung bildet. 

„Hm, wer flopft da?“ fragte eine raue Stimme aus bem 
Innern. „Glaubt Ihr, daft ich Luſt babe, mid von dem Erften 
Beften aus meiner Ruhe ftören zu laſſen?“ 

„Ih bin es, Peter,” fagte der Mann draußen im vertrau- 
lihen Ton, „mache auf, denn der Wind bläft mir um die Ohren, 
und es ift wahrlich fein Vergnügen, in einer folden Nacht mitten 
auf ber Haide dem Wetter zu trogen.‘ 

„Oho, feid Ihr es, Herr Julius,“ entgegnete etwas freund- 
licher der Hüttenbewohner, indem er ſich erhob und ben Riegel 
von dem Eingange der Barrade zurückzog, „habt Ihr den jhwar- 
zen Peter wieder einmal mothwendig, daß Ihr denfelben noch 
in fo Dr Stunde heimſucht ?“ 

„Still, keinen Namen,“ ſagte der Eintretende, „ſelbſt die 
Nacht hat Ohren und man fann nie wiſſen, ob irgend wo ein 
Berräther lauſcht.“ 

„Ein Berräther? — Ha, ha! Wift Ihr denn nicht, daß bie 
Leute nach Sonnenuntergang gern einen Ummeg von einer halben 
Stunde maden, wenn fie baburd meine Wohnung vermeiden 
fönnen?” — 

„Ic weiß; es, Peter — Du haft mehr Feinde als Freunde,“ 
antwortete Julius, die athletiſche, verwilderte Geftalt des Hütten- 
bewohners nicht ohne heimlihe Scheu betradhtend, „aber mas 
fümmert mid das, ich kenne Dih als einen tüchtigen Kerl, ber 
fein Wort hält und zu gebrauden ift.“ 

„Meint Ihr?“ fagte fein Geſellſchafter, ſich nicht ohne einen 
Anftrih von Zufriedenheit den dichten ſchwarzen Bart ſtreichend, 
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welder ben größten Theil feines Geſichts bededtc. „Aber auch 
Euch, Herr Julius, muß id es jum Lobe nachſagen, daßt Ihr 
einen guten Dienſt auch gut zu bezahlen verſteht.“ 

„Für meine Freunde habe ih immer eine offene Hand.” 

„Ba, ba! Erinnert Ihr Euch noch an die vorjährige Ge— 
ſchichte mit der blauäugigen Betty? Es war eine jhmude Dirne, | 
hol mi der Teufel, und noch fo unichuldig wie ein Yamm. Nun | 
was half ihr dies? Ihr hattet num einmal ein Auge auf fie ge- 
richtet und dem ſchwarzen Peter find ein Paar blinkende Gold» 
ftäde mehr als folder Plunder werth.“ 

„Höre,“ ſagte Julius, fid in Ermangelung eines Stuhles auf 
einen Baumſtamm neben dem Bewohner der Hütte niederlaſſend und 
ihm vertraulich in das wildfunfelnde Auge blidend, „Deine Hand ift 
zwar breit, Peter, aber dennoch will ich Dir diefelbe mit Gold füllen, 
wenn Du den Muth haft, einen Auftrag auszuführen.” | 

„Muth, Here?” fragte der Kerl, indem fein Auge wie bas 
eines Tigers funfelte und feine Fäuſte ſich frampfhaft zufammen- 
ballten. „Nennt mir Einen, der Yuft bat, fi mit dem ſchwarzen 
Peter zu meſſen.“ 

„Höre, baft Du mit dem Förſter dort im Walde nicht noch 
eine alte Geſchichte abzumachen?“ 

„Gott verdamme mid, glaubt Ihr, daß es ihm geſchenlt ift? 
Zwei Mal hat er mid fegen laflen und warum? Weil ich fo gut 
wie er einen Rehbock zu treffen wußte.” 

„Eine paffende Gelegenheit, Peter, um Dir Genugthuung 
zu verſchaffen. Das Geſetz ruht. —“ 

„Hm!“ fagte der Hüttenbewohner, indem er beiftimmend mit 
dem Kopfe nidte. 

„Nun, find wir einig?’ 

„Ich denfe, Herr! Wie viele Goloftüde wollt Ihr anwenden?” 

„Zwanzig. Bit Du damit zufrieden?“ . 

„Und was verlangt Ihr dafür?” 

„Des Förſters Tochter. Führſt Du mir biefelde zu, fo er- 
bältft Du noch zehn Goldſtücke.“ 

„Alſo durd Gewalt?” 

„Narr! In Güte hofift Du dech nicht zum Zwece zu ge— 
angen.“ — 

: „Laßt mich machen. Gin Anfer Branntwein thut viel und 
id; foll wohl ein halbes Dugend Burſchen finden, bie mit dem 
Foörſter auch noch ihre Rechnung abzuſchließen haben. — Wann | 
muß das Mädchen in Eurer Gewalt fein?" 

„Ih gebe Dir drei Tage Zeit.’ | 

„Verlaßt Eud darauf. Ich werde pünktlich ſein.“ 

„Hier, Peter, haft Du die Hälfte des Geldes auf Abſchlag. 
Der Förfter ift für Did, das Mädchen für mich, vergik dies nicht.” 

„Seid unbeforgt. In folhen Sachen habe ih ein verbammt 
ftrenges Gewiſſen.“ 

„Gute Nacht, Peter!” 

Gute Naht, Herr!’ 

Mit diefen Worten fhlüpfte Yulius aus der Hütte und ver- | 
for fi bald auf der großen Haidefläde, über welcher in biefem 
Augenblid eine undurchdringliche Finſterniß lagerte. 

Der ſchwarze Peter aber — einer der berüdtigften Wild— 
biebe jener Gegend, ſchob den hölzernen Riegel wieder vor feine 
Thür umd ſich der Länge nad vor dem Feuer binjtredend, weldes 
er im Innern der Barrade angezündet hatte, ſchien er über den 
Plan nachzudenken, welden er bei dem gegen den Förſter und 
deſſen Tochter gerichteten Anfchlage zum Grunde legen wollte. 


V. 


Zwei Tage waren abermals verfloſſen. Im Walde ſchien der 
Mond und die Sterne ſchimmerten heil, aber im der Wohnung 
des alten Gruner fah es trüb und düfter aus. Der Greis ſaß 
in einem Lehnſtuhl und blidte finfter vor fih bin. Marie war 
mit einer Handarbeit befchäftigt, doch verriety die Bläffe ihres Ge- 
ſichts, der trübe, melandolifche Blid, die zufammengefunfene Geftalt 
deutlich den tiefen GSeelenfhmerz, der fie nieberbeugte. Im einer 
Ede des Zimmers fah der Invalide und war mit der Ausbeſſe— 
rung eines Netzes beihäftigt, aber auch er blieb ftumm und fein 
faft bis auf die Bruft herabgeſenktes ſchneeweißes Haupt bob ſich 
nur bisweilen, um fid) mit einer Theilmahme und einer Beſorgniß 
dem jungen Mädchen zugumwenden, welde unverholen zeigten, wie 
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' Stimme, die leifer und weicher wie gewöhnlich Mang: 






febr das Herz bes alten Mannes an berjenigen hing, bie in ie 
Einfamkeit des Waldes an feiner Seite groß geworben war. 
Endlich brad der Förſter das Schweigen und fagte mit ein 


„Marie! 

„Was wünſcheſt Du, mein Vater?” fragte die Tochter mit einer 
Stimme, deren fanfter, melandelifher Ton faft erſchütternd Man; 

„Marie, es ift nicht Alles jo zwiſchen uns wie es fein ſellte 

Ein Blid, in welchem die Seele eines Engels felbit im ki 
terften Schmerze noch ihre Demuth bewahrt, traf den Vater. Di 
Tochter ftand auf, fie näherte ſich geräuſchlos dem Greiſe, khuien 
vor ihm nieder, ergriff feine Hand und drüdte diefelbe mit Innis | 
keit an ihre Lippen. + 

„Berzeihung,“ ſagte fie, inden: zwei heiße Thränen über in | 
Bangen rollten — „Bergebung, wenn durch meine Schuld ee | 
theure Peben auch nur für einen Augenblick getrübt wird.“ | 

Ein tiefer Seufjer aus der Ede, wo der Invalide fa, folat 
unmittelbar dieſen Worten. 

„Bergik ihn,” fagte der Alte, indem er fanft feine Hand avi 
das Haupt feines Kindes legte — „vergiß ihm und unſer Oli: 
wirb wieber hergeftellt fein.“ 

„Ih kann nicht,“ fagte das Mädchen, mach ihrem Herzen 
faſſend und leihenblaß auf ihren Platz zurücklehrend. 

In diefem Augenblick donnerten gegen ben Thorweg mehrer 
heftige Schläge. 

Bas ift das?“ rief ber Förſter auffpringend und das fen 
fter öffnend. 

„Es muß etwas Auferorbentliches fein,” fagte ber alte Sıl: 
dat aufbordend. „Hört! — Die Schläge verdoppeln ſich.“ 

„Wer Hopft noch zu fo fpäter Stunde?” fragte ber alı 
Gruner in die Nacht hinaus. 

„Um Gottes Willen öffnet! Jede Minute ift koſtbar!“ tönt 
ed don draußen ber. 

Der Förſter fuhr erbleihend zurüd. „Es ift feine Stimm" 
fagte er finfter. „Der Wahnfinnige! Will er, daß ich eine Et 
waltthat begehe ? 

„Oeffnet!“ rief die Stimme noch haſtiger — „öffnet, denn bi 
Gefahr folgt mir anf dem Fuße!“ 

Ein durchdringender Schrei warb gehört und einer Obnmadt 
nabe, fagte Marie mit halbgebrochenen Jugen, beide Hände bitten) 
faltend: Barmherzigleit, Vater! Barmberzigfeit mit Ihrer Todıter!" 

„Schiebe den Riegel zurüd,“ befahl der Forftmann dem Ju 
validen, „doch wehe ihm, wenn es mur eime Pift ift, um ſich bie 
abermals einzuſchleichen.“ 

Der alte Soldat ging und einige Minuten darauf ftand He 
von Wildenhaupt.in ber Mitte des Zimmers. 

Marie ſtieß einen Schrei des Entzüdens aus und ftredte ihre 
Arme dem Geliebten entgegen. Diefer drüdte ihre Hände an fit 


| und führte fie zw ihrem Sitze zurüd. Dann wendete er fid je 


dem Vater, der ftumm und finfter in ber Mitte des Zimmers 
ftand und fagte haftig: 

„Fort, fort von bier! Ihr Leben ſteht in Gefahr!” j 

Der Alte ſah ihn mit großen Augen an, während Marie m 
nend an feine Bruft fanf und ihre Arme um feinen Naden ſchlang 

„Mein Leben in Gefahr?” fragte ber Greis, ungläubig mil 
dem Kopfe ſchüttelnd. „Die Vift ift zu plump, als daß fie bei mit 
Hauben finden könnte, Wer wollte fih wohl an eimem alten 
Manne vergreifen, ber hier bereits feit vierzig Jahren im Frietı 
gelebt hat.“ 

„Und doch ift e8 fo, je wahr mir Gott helfe!“ 

„Dein Bater, o mein Bater!“ jammerte Marie. J 

„Stil, Mädchen! Wenn feine Worte Wahrheit find, fe f 
es Zeit, daß wir wie Männer handeln. Sprechen Sie, junge 
Mann, welche Gefahr droht uns?" 

„Ein verruchter Plan ſcheint gegen Sie gefchmiebet. Der Ir 
fall ließ mic einen Theil deffelben erfahren. Von einem Man, 
ben ich von Zeit zu Zeit Meine Wohlthaten erzeigte, wurden mi 
Andeutungen gemacht, welche mich ein hölliſches Bubenſtück ahnes 
laffen. Kennen Sie Julius?“ 

„Gewiß. Es ift der reichte Mann in der Gegend.” 

„Aber dem Anfchein nad aud der gröfte Schurfe.“ 

„Wenigftens ein Wollüftling der verborbenften Art, der 
feiner That zurüdbebt, wenn es ter Befriedigung feiner mil“ 
Leidenſchaften gilt. — Was ift Dir, Marie?” 
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„Nichts, mein Vater, aber glauben Sie mir, dieſer Menſch 
hat das Herz eines Teufels,“ fagte das Mädchen, ſich vor Froſt 
fhüttelnd. 

„Und er follte uns bedrohen ?” fragte der Förfter nachdenkend. 

„Ich fürdte e8, entgegnete Wildenhaupt, „obgleich er gewiß 
nicht felöft auf dem Schauplage erfeinen wird. Sie kennen ja 
doch ben ſchwarzen Peter?” 

„Ih werde doch ben berüdtigften Wilddieb in der ganzen 
Gegend kennen. Dem Kerl gilt ein Menfchenleben nicht mehr wie 
das eines Rehbocks.“ 

„Wohlen, fo bürfen Sie fid) über die Gefahr nicht mehr 
tauſchen; urtheilen Sie nun ſelbſt, ob ich diefelbe übertrieben habe. 
Er und feine Bande werden heute Abend erſcheinen — es gilt 
ben Raub des foftbarften Kleinods, welches Sie befißen, und um 
benjelben zu bewerkftelligen, werben die Schurken ſelbſt vor einem 
Morde nicht zurüdbeben.“ 

„Sie follen mid vorbereitet finden! — Entfernen Sie fi 
junger Mann, es dürfte hier etwas heiß zugehen.” 

„An Ihrer Seite ift mein Platz.“ 

„Die, Sie wollen bleiben?” 

„Ih erbitte mir dies als eine befondere Guuſt.“ 

Der alte Mann heftete eine Secunde feinen Bid auf den 
Jüngling. Zum erften Mal braden fi die finfteren Strablen 
feines Auges und mit einem Ausprud der Zufriedenheit ſchaute er 
auf die ſchöne jugendliche Geftalt. 

„Wohlan,“ fagte er, „in der Gefahr lernen fi die Men- 
ſchen kennen! Wollen Sie unfer Loos theilen, fo nehme ich Ihre 
Hülfe an. Laſſen Sie uns als muthige Männer dem Kommenden in’s 
Auge bliden. Unfer find Drei — bis Hülfe erfcheint, fönnen wir 
und bier fchon gegen eine vierfache Ueberzahl halten.“ 

„Ih hatte noch jo viel Zeit,” fagte Wildenhaupt, „dem Ge 
meindejchreiber Eduard einige flüchtige, mit Bleiftift gefchriebene 


jetzt, 


Zeilen zu ſchicken — ich hoffe, cv wird fie erhalten haben und | 


nicht fänmen mit der Bürgerwehr zu umferer Hilfe herbeizueilen.‘ 


„Das ift eine ſchwache Hoffnung,“ fagte der Förſter. „Ja, 
gälte es, fi) bei einem Hochzeitsſchmauſe einzufinden, daun wollte 
ih an ber Vereitwilligleit diefes Herrn Eduard nicht zweifeln, | 


aber wo es darauf ankommt, einer Gefahr muthig in's Auge zu 
bliden, da hat er fo feine eigenen Bedenken, tie ſich oft bis zur 
Unüberwindlichkeit fteigern.“ 


„So wollen wir uns auf unfere eigenen Kräfte verlaffen,” | 


„Doch die Gefahr ift nahe 


„Tagte der junge Dann entfchloffen. 
und e8 wird bie höchſte Zeit, unfere Mafiregeln zu treffen.” 
„Sie haben Recht, Kerr von Wildenhaupt. Wilm, haft Du 


die Hausthür verrammelt und die doppelten Riegel vorgeſchoben?“ 


Der alte Soldat nidte mit dem Kopfe, und indem feine ver- 
witterten Züge ein eigenthümliches Lächeln überflog, murmelte er 
balblaut vor fih hin: 

„Laßt fie nur kommen, fie follen an dem alten Wilm ihren 
Mann finden! — So ein Blodhaus läßt ſich lange halten, wenn 
ed mit Muth und Umſicht vertheidigt wird.” 

„Marie,“ fagte der Förſter, „ziehe Dich in's Hinterhans in 
ben obern Stock zurüd; dort bift Du vor jebem Unfall gefhüst, 
ber Di treffen könnte.“ 

„Mein Vater,“ bat das Mädchen, ſich liebevoll an den Greis 
Ihmiegend, „laſſen Sie mich Ihr Schidfal an Ihrer Seite theilen.“ 

„Beh, mein Kind, Du wilrbeft uns hier mehr hinderlich als 
nützlich ſein. Geh’! Gott fegug und befhüge Dich!” 


O, ih will auf meinen Knien im beißen Gebet für uns | 
feine Hülfe anflehen,” fagte Marie, das Zimmer weinend ver: | 


laſſend. 

„Hier find Waffen,” fuhr der Förſter, nad der Wand zei- 
gend, fort, wo eine Reihe ftattliher Büchſen hing; „es wird gut 
fein, wenn wir bie Lichter auslöfchen und jo ven Angriff erwarten.‘ 

„Still!“ rief Wilm aufhordend, „ich höre ein Gemurmel von 
Stimmen, 

„Er bat Recht,“ fagte Wildenhaupt, indem fein Blid fi 


aufmerfjam im Dunkel des Waldes verlor, „dort hinter den Baäu— 


men bewegt ſich ver Schatten von brei bis vier Menſchen.“ 

„Die Lichter aus und an unfere Poſten!“ gebot der Förſter 
mit leifer aber mit fefter Stimme. 

Der Anordnung folgte fofort die Ausführung. 


Buchſen in ber Hand, fampffertig hinter den Brüftungen der Fen— 
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Einen Au: | 
genblif darauf fanden die drei Männer in athemlofer Stille, die 


fter. Ein Augenblid der fpannendften Erwartung ging vorlber. 
| Plöglid, ertönte ein wildes Geheul und ein Dutenb dunkle Ge- 
ſtalten ſtürzte fi gegen die Einfafjung des Gebäudes. 
| „Sie verſuchen das Thor zu fprengen,“ fagte Wildenhaupt leife. 
| „Die Schurken!“ murmelte Wilm. „Ich ertenne mehrere 
 derfelben; die Bande befteht aus dem ſchlechteſten und verrufenften 
Geſindel der ganzen Gegend.” 

„Still!“ rief Marien's Bater; „ich höre die Stimme des 
ſchwarzen Peter.” 

In der That wurde es draußen laut. Einzelne wilde Flüche, 
die aus Kehlen drangen, bie offenbar von dem Genuß bes Brannt- 
weins halb heifer waren, vermifchten fih zu einem Geheul, das 
mehr den Tönen wilder Thiere wie denen von Menfhen glich. 
Dann folgte ein zweiter noch hefligerer Angriff gegen den Eingang. 

„Der alte Fuchs bat ſich in feinem Bau verrammelt,“ fagte 
der Kerl, den wir bereits mehrere Mal unter dem Namen „ber 
ſchwarze Peter” kennen gelernt haben, „aber Gott verdbamme mid, 
das ſoll und nicht hindern, ihm das Fell Über die Ohren zu 
iehen.“ — 

| er „Wilm, fhide ihnen eine Kugel über bie Köpfe,” fagte ber 
' Förfter leife, 

Ein Blitz zudte auf, dem unmittelbar der Knall einer Büchſe 
olgte. 

* Mit Geheul ſtiebte die Bande auseinander, als ſie ſich aber 
unverlegt ſah, lehrte ſie mit neuem Wuthgeſchrei zurüdc. 

„Still, laßt mich dem alten Spitzbuben die Antwort geben,“ 
ſagte ihr Führer, „ich habe ſo noch eine alte Rechnung mit ihm 
abzumachen, und es iſt jetzt bie beſte Gelegenheit, darüber zu 
quittiren.“ 

Bei dieſen Worten funkelte ver blanle Lauf einer Büchſe im 
Schimmer des Mondes dur die Yuft, und im nächſten Augen— 
blick zerfchmetterte eine Kugel das Kreuz bes Fenſters, hinter wel- 
dem ber. alte Soldat ftand. 

Diefer ftieß ein kaltes Gelächter aus, während er fein Ges 
wehr von Neuem lub. 

„Im zehn Schlachten,” murmelte er, „bat mid Gott beſchützt 
und ich follte jett durch tie Hand eines folden Kerls fallen? — 
Aber was ift das? — Bei Gott, die Schurken haben den Thor: 
‚ weg in Brand geftedt!‘ 

In der That loderte unter einem Triumphgefchrei, wie es 
nur Kannibalen auszuſtoßen vermögen, die Einfaffung des Haufes 
in hellen Flammen auf, während zu gleicher Zeit vie Belagerer einen 
neuen heftigen Angriff madten. 

„Set gilt es, unfer eben zu vertheibigen,” fagte ber För— 
fter Teife zu dem ihm zunächftftehenden Baron — „fehen Sie, ber 
Thorweg giebt nach und wir find jet nur nod auf bie Verthei- 
bigung bes Haufes befchränft; geben Sie Wilm einen Wink: es 
bleibt uns jetzt nichts Anderes übrig, als zu den äuferften Mit- 
teln zu greifen.” ® 
Ein leiſer Zuruf Wildenhaupt's genligte, um die Aufmerk— 
| famleit des alten Solvaten gleichfalls auf den Förſter zu Ienfen. 
| „Gut gezielt!” fagte dieſer leife, indem er vorſichtig fein Ge- 
wehr anſchlug — „hier gilt es Leben um Leben, Blut um Blut, 
| denn fallen wir in bie Hände unferer Feinde, fo ift uns cin qual- 
voller Tod gewiß.” 

Aber auch unten im Hofe war die Bewegung im Haufe bes 
merft worden. Drei oder vier Flintenläufe richteten ſich gegen die 
Fenſter. Cine Todtenftille herrſchte einen Augenblid, baun folgte 
eine gegenfeitige Salve, welche unmittelbar nachher ein bumpfes 
Geheul und eine wilde Verwirrung unter den Angreifern ber- 
vorrief. 

„Er wälzt ſich in feinem Blute, der ſchwarze Beter, und 
noch zwei Andere mit ihm,“ ſagte ber Förſter; „ich fenne diefe 
Schufte, fie find jegt entmutbigt und wir dürfen feine Zeit ver- 
lieren, fondern müffen durch einen entfchloflenen Ausfall den er 
ı rungenen Vortheil zu verfolgen fuchen.‘ j . 

„Sie ziehen fi zurüd,” fagte Wilm, „ich jehe, wie fie ihre 
Berwundeten mit ſich fortfchleppen.‘ 

„Deito,beifer, fo wirb unfer Erfolg um fo ficherer fein.’ 

Mit viefen Worten ſchob der inzwifchen im Erdgeſchoß mit 
feinen Gefährten angelangte Förfter die ſchweren Riegel der Thüre 
zurüd und ſtürzte, von feinen beiden Kampfgenoſſen gefolgt, unter 
lautem Rufe auf die Bande draußen zu. Die Hige des Kampfes 
‚ unb bie Gefahr bes Augenblids ſchien deu beiden alten Männern 
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ihre Jugendkraft zurüdgegeben zu haben. Mit einem Ungeſtüm, 
der dem ihres jüngeren Gefährten nichts nachgab, verfelgten fie 
das Gefindel, welches jest au fliehen begann und bas ſich, feines 
Führers beraubt, bald im Dunkel des Waldes nad allen Seiten 
bin zerflreute, denn der Muth eines böfen Gewiſſens reicht nur 
fo weit, als der Erfolg einer ſchlechten Handlung günſtig ift. 

Unter einer alten Eiche, die ihre breitäftigen Zweige weit 
ausftredte, fanden fi die drei Männer wieder zufammen. Aus 
ihren von der Anftrengung noch aufgeregten Zügen ſprach eine 
tiefe Bewegung. Sie brüdten ſich berzlih und innig bie Hände, 
und in biefer einfadhen geräufchlofen Handlung fprad fi die An- 
erfennung ihres gegenfeitigen Werthes in biefem feierlihen Augen— 
blid fräftiger und deutlicher aus, als foldes durch eine Reihe ber 
ausgefuchteften Worte hätte gefchehen lönnen. 

„Die Gefahr ift worüber,“ fagte der Förſter, „doch thut noch 
immer Wachſamleit Noth; zurüd alfe, meine treuen freunde, in 
das Hand, wo cin Gegenſtand, der uns Allen theuer ift, in ban— 
ger Sorge unferer Rüdlehr harrt.“ 

Ale Drei traten aus dem Dunkel des Waldes und fhritten 
dem Forſthauſe zu. Plötzlich zudte der alte Soldat zuſammen und 
rief feinen beiden Gefährten ein leifes „Halt! zu. 

„Was giebt es, Wilm?“ fragte ver Körfter gefpannt. 

„Seht!“ fagte diefer mit geprefiter Stimme, indem er feinen 
Arm ausftredte, „vie Schufte haben uns überliftet und den Rüd- 
weg nach der Feſtung abgeſchnitten.“ 

Die beiden Anderen blidten auf und eine bange erwartungs- 
volle Minute verging. 

„Wilm hat Recht, rief ver Bater Marien’s mit einer Stimme, 
die zum erften Male bebte, weil ihm bie Gefahr, in welcher feine 
hüfflofe Tochter fehmwebte, in ihrer ganzen Größe entgegentrat, — 
„ſeht, dert im Schimmer des Mondes blinft der Yauf von brei 
bis vier Gewehren!“ 

„Was ift zu thun?“ fragte Wildenhaupt, „denn eine Täu- 
hung waltet hier nit ob — aud ich erkenne einen Haufen Be- 
waffneter.“ 

„Still!“ rief der Förſter, „ich höre bie Stimme meines 
Kindes.“ — 

Diefe Worte wirkten eleftrifh auf die brei Männer; in ge 
fpannter Erwartung ftanden fie laufchend ba, während man ben 
Herzſchlag jedes Einzelnen vernehmen konnte. 

„Ih zweifle weder an Ihrem guten Willen noch an Ihrer 
Tapferkeit,” fagte Marie mit Marer Stimme zu einer Perſon, welche 
im Borbergrunde ber Gruppe fand, „und mein Vater wirb ges 
wiß in feinem Dante gegen Sie nicht zurüdbleiben. 

„Sott im Himmel! feufzte der Alte, „ver Schred hat auf 
ben Berftand des armen Kindes eingemirkt.‘ 

„Man fpridt von Neuem, fagte der Baron. „Hören Sie.” 

„Aber Sie werben zugeben, Fräulein Marie, fagte die vos 
tige Berfen, „daß viel Muth und Geſchicklichteit dazu gehört, im 
entſcheidenden Augenblid eine ſolche Flankenbewegung auszuführen. 
Muth, fage ich, weil wir uns wie bie Spartaner in ben Termo— 
polen auf einen ficheren Tod vorbereiten mußten, Geſchicklichleit, 
weil ich mit taftiiher Gewandtheit in demſelben Augenblid mit 
meiner Schaar vorrüdte, ald der Feind feinen Nüdzug antrat und 
auf diefe Weife eine ftarfe Reſerve ohne Berluft in's Hintertreffen 
geführt habe, was offenbar mifglüdt wäre, wenn ich blos mei- 
— perſönlichen Muthe Folge geleiſtet und von Vorne angegrif— 
en hätte.‘ 

„Ich verftehe hiervon nichts, Herr Eduard,“ fagte Marie in 
einen faft an Heiterfeit grengenden Tone, „inbeffen zweifele ich 
nicht im Mindeften an der Wahrheit Ihrer Auseinanderfegungen.” 

„Und dann,” fuhr tiefer fort, „tennen Sie, Fräulein Dlarie, 
meine tiefe Verehrung zu Ihrer liebenswürbigen Perfon, und ſchon 
dies würbe mich veranlaßt haben, mid mit Hintenanſetzung jeber 
Rüdfiht muthig in den Tod zu ſtürzen.“ 

Hier wurbe der arme Eduard durch ein ſchallendes Gelächter 
unterbroden, und zugleich gewahrte er zu feinem Screden, daß 
aus dem Dunkel des Waldes cine Anzahl Bewaffneter hervor: 


brach. Diefe unerwartete Erſcheinung übte einen folhen Einfluß | 


auf feinen Geift aus, daß plöglic fein Redeſluß verftummte und 
feine Perfon eilig hinter einem großen Regenfaß verſchwand, wäh- 
rend feine Begleiter nicht minder behende hinter anderen dedenden 
Gegenftänden unfihtbar wurden. 

„Aber zum Kufud, wo fteden Sie denn, Herr Eduard?“ rief 
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eine befannte Stimme, in welcher wir bie bes alten Forſtmanne? 
wieder erfennen, „ift es Recht, daß Sie ſich unſeren Bliden in 
dem Augenblid entziehen, wo wir Ihnen unferen Danlk abftatten 
wollen!“ 

„Ah!“ fagte der Gemeindeſchreiber, mit etwas verlegener 
Miene, aus feinem jhütenden Verfted hervortretend, „Sie find es, 
Herr Gruner. — Nun, id) babe die Ehre, Ihnen einen guten 
Abend zu wünſchen; es hat fo feine eigene Bewandtnig mit ben 
taktifhen Bewegungen bei Naht, und ich habe ſtets gehört, bai 
man dem Feinde gegenüber in allen Fällen eine möglichft ſtarle 
Pofition zu gewinnen ſuchen muß.’ 

„Sie find ja bis an die Zähne bewaffnet, mein befter Her 
Eduard,“ fagte der Förſter, gutmüthig lachend. „ine halbe Stunt: 
früher hätten wir bie vier Piftolen, welhe Sie da im Gürtel tra 
gen, fo wie ben langen Küraffierfäbel, ver Ihnen an ber Seite 
hängt, trefflih brauchen fünnen, ahgefehen von den zwei Dolcen, 
die ih außerdem noch bei Ihnen bemerke.“ s 

„Sie erbielten aljo die Zeilen, welche ich an Sie richtete, wie 
es Scheint, zu fpät?” fiel Wildenhaupt ein. 

„Keineswege ,“ entgegnete ber Gemeindefchreiber, „ich babe 
bereits feit einer halben Stunde mit meiner Schaar dert im Dididt 
gelegen und den Muth bemundert, mit weldem Sie ben Kampf 
führten. Allein wie ich bereits bie Ehre hatte, Fräulein Marie 
zu berichten, lag es in meinem Plan, durch eine geichidte Flanken 
bewegung dem Gefecht den Ansichlag zu geben, und dies ift mir, 
wie ich zu meiner Genugthuung gewahre, auch volllommen gelungen.“ 

Hier flug der alte Soldat ein fo boshaftes Gelächter auf, 
daß ber Gemeindefchreiber es für nöthig fand, durch einige Worte 
den Eindrud, weldes baflelbe auf die Anweſenden machte, zu 
mildern. 

„Der alte Wilm,” fagte er, „bat nod feine Taltik aus vem 
vorigen Jahrhundert, während man jest bie Kriegsführung au 
ganz andere Grundſätze baſirt. Doc ich ſehe, die Zeit ift ſchon ſe 
weit vorgerldt, daf der Tag anbricht. Da nun durd Ihren Muth 
und meine Flantenbewegung ber Feind völlig aus dem Felde gefchlagen 
ift, fo will ih, mit Ihrer gütigen Erlaubniß, mit meiner Schaat 
abziehen, um mid) bei einer warmen Taffe Kaffee von ven Stra 
patzen biefes nächtlihen Feldzuges zu erholen.” 

„Thun Sie das, Herr Eduard,” fagte ber alte Forftmann, 
„ich hoffe, im Lauf bes Tages noch das Vergnügen zu haben, Cie 
in meinem Haufe zu feben und dann werben Sie es nicht ver: 
ſchmähen, unferen Dank für Ihre thätige Hülfe nochmals entgegen 
zu nehmen.“ 

„Ih werde nicht verfehlen, mich einzufinden,” fagte ber Ge— 
meindeſchreiber, „zumal ich eine zarte und belifate Angelegenheit 
zu erledigen beabfichtige. — Alſo, Fräulein Marie, ic menne mid 
‚Ihren ergebenen und geborfamen Diener, und babe bie Ehre, Ib 
nen einen guten Morgen zu wünſchen.“ 

Mit diefen Worten ftellte fih Herr Eduard an bie Spite 
feiner Truppe und ſchwenlte mit berielben im fehr ftolger und gra- 
vitätifher Haltung von dem Schauplag feiner Thaten ab. Die 
Bewohner des Forfthaufes zogen fich ebenfalls, von den Anftren: 
gungen der Nacht ermübdet, in das Innere beffelben zurüd, und 
furze Zeit darauf herrſchte bort ein fo tiefer Frieden, daf Nie 
mand bie eben befchriebenen Ereigniffe geahnet haben würbe, wenn 
die gefhwärzten und rauchenden Trümmern bes Thorweges nidt 
auf etwas Außergewöhnliches hingedeutet hätten. 
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fünf oder ſechs Stunden fpäter ſaß der alte Gruner wieder 
in feinem Lehnftuhl. Bor ihm ftanden Marie und Wildenhaupt, 
im Hintergrunde der Invalide mit einer fo behaglichen Miene, wie 
man fie am ihm jeit langer Zeit micht zu bemerfen Gelegenheit 
gehabt hatte. Ein Ausprud verföhnender Milde umfloh die Züge 
bes Förſters. 

„Mein Sohn,” fagte der reis, zu Wildenhaupt gewendet, 
mit weicher Stimme, „ic babe heute in der Frühe, als ich Gott 
für unfere Rettung meinen Dank darbrachte, vor ihm auch mod 
in anderer Weiſe mein Herz ausgejhüttet. Ich habe ihm gefragt, 
ob es Recht fei, daß der Menſch feinen Groll lange Jahre hin- 
durch in feinem Imnern trage unb dort ber Leidenſchaft und ven 
Haſſe eine fFreiftätte einräume. Er hat mir geantwortet und mid 
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erlennen laflen, was id längft hätte einfeben follen: daß fich bies 
für einen alten Mann, welcher jeberzeit von der Erbe abberufen 
werden fann, am Wllerwenigften paßt, und daß, wer Vergebung 
verlangt, aud vergeben können muf. Herrmann ven Wildenhaupt, 
eben biefer Haß, von welchem ich ſpreche, hatte mein Herz fo weit 
verhärtet, dafı ich den Sohn empfinden ließ, was nadı meiner Mei- 
nung ber Bater an mir verſchuldet hatte. Ich habe Ahnen ge 
genüber ein — Unrecht wieder gut zu machen — beſtand noch 
irgend eine Kluft zwiſchen unſeren Herzen, ſo haben die Ereigniſſe 
dieſer Nacht fie ausgefüllt. Treten Sie näher, mein geliebter Sohn, 
bier fteht das Märchen Ihrer Wahl, meine theure, meine gute 
Tochter, die Freude meines Lebens, bie Hoffnung meiner alten 
Tage, Wohlan, ich gebe Ihnen das Höcfte, was ich befite! — 
fie werde Ihr Weib! — Streben Sie darnach, fie fo glücklich zu 
machen, wie fie es verbient!” 

Weiter reichte die Stimme des Greifes nicht und Thränen 
entrollten feinen Augen, während er ſegnend feine Hänbe auf die 
Häupter feiner vor ihm nieenden Kinder legte; — aud ber In— 
valibe bebedte mit feiner ſchwieligen Hand fein gefurchtes Geſicht 
und ſchluchzte Taut. 


Eine Biertelftunde nachber ſaß die Meine Familie heiter und | 


glüdlich im traulichen Kreife zufammen. Man befprady die Maß: 
regeln, welhe man für die nächte Zukunft zu ergreifen beabſich 
tigte. Das Forſthaus follte verlaflen und dagegen ein Heines dem 
Herrn von Wildenhaupt zugebörendes Gut bezogen werben. Dort 
wollte man einfach und genligfam im ftillen Frieden feine Tage 
vollbringen. 

Mitten in biefen Geſprächen wurbe bie Wufmerffamleit ver 
Familie plöglih auf einen anderen Gegenftand gelenft. Im ſchwar⸗ 
zen Frad, weißer Wefte und feinen Glacehandſchuhen ſchritt nämlich 
der Gemeindeſchreiber in fehr feierliher Haltung dem Forfthaufe zu. 


„Siehe da! rief der Förſter, „unſer Held Eduard! Hören 
wir, was er will.” 

Im diefem Augenblid öffnete fih auch ſchon mit ziemlichem 
Seräufh das Zimmer, umb die uns bereits hinlänglich befannte 
Perfönlichkeit trat ein. 

„Herr Gruner — Fräulein Marie,“ — fagte ber Gemein: 
befchreiber, indem er ſich rechts und links verbeugte, „ich babe vie 
Ehre, Ihnen mein Kompliment zu machen.“ . 

„Nehmen Sie Plab, Herr Eduard. Welcher Urſache verdan- 
fen wir die Ehre Ihres Beſuches?“ 

Der Angeredete zupfte etwas verlegen an feinen Handſchu— 
hen und fchob ſich feinen weitvorſtehenden Halskragen zurecht. 

„In der That — Sie werben begreifen, — Ein fo zarter 
Gegenſtand.“ 

„Run heraus mit der Sprache,“ ſagte gemüthlich der Förfter. 

„Hm! Ya! Ich gebe mid der Hoffnung bin, dafı 
Fräulein Marie feinen Grund findet, mid von ihrem Wohlwollen 
auszufchließen.“ 

„Keineswegs, Herr Eduard,” fagte diefe, dem Gemeindefchrei- 

ber ſchallhaft in's Geſicht blidend. 
„Es giebt Augenblicke im Leben, die ſehr inhaltsfhwer find.‘ 
„Sehr-richtig,” bemerkte troden der alte Grumer. 
„Ein folder Augenblid dürfte für mid) ber gegenmärtige fein." 
„Aber, Herr Eduard, Sie fpannen ung ja auf bie Folter!“ 
„Wohlan!“ fagte dev Gemeinvefchreiber, plötzlich Muth faf 
fend, und fi auf ein Knie nieverlaffend, „wenn Fräulein Marie 
ſich entfliehen Könnte, mir ihre Hand zu reichen.” 
„Da müflen Sie fih an Herrn. von Wildenhaupt werben,‘ 
fagte gemüthlich der Förſter, „ver bat bierüber zu beſtimmen.“ 
Herr Eduard zog bei dieſer Nachricht ein Gefiht, als wenn 


| er in eine Eitrone gebiffen hätte und erhob fid) zögernd. 











„Ich bedaure,“ fagte ver Baron lachend, „aber ich habe mir 
Ihre Manoeuver gemerkt und bin Ihnen durch eine geſchickte Flan- 
tenbewegung zuvorgefommen.“ 

„Wie fo?" 

„Nun, ich’ habe die Ehre, Ihnen in Fräulein Marie meine 
verlobte Braut vorzuftellen.“ 

Der gute Eduard war wie ans den Wolfen gefallen und 
fab ſich verlegen nach allen Seiten um, während er fein Tafchen- | 
tuch bervorzog und fih den Schweiß von der Stirn trodnete, | 
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„Sie fehen, Sie find zu fpät gekommen,“ fagte ber Förſter, 
„aber wollen Sie einem alten freunde eine Freude erzeigen, fe 
verſprechen Sie uns, auf der Hochzeit zu erſcheinen.“ 

„Da es doch nun nicht anders fein kann,“ fagte der Gemein- 
deſchreiber nad einigem Zögern, „fo nehme id Ihre freundliche 
Einlabung an, denn ba dieſe neue Flankenbewegung mir wiber 
Erwarten mifglüdte, fo denfe ih, es ift am Velten, wenn wir 
Frieden fchlieken und an dem Vermählungstage den alten frreumd- 
ſchaftsbund erneuern.“ " 


9. St. Karl Sreiferr vom und zum Stein. 
Ein Kingerzeig in die Vergangenbeit. 
(Mit Portrait.) 


Dean fann bie auswärtige Politik wohl aller Staaten und 
aller Zeiten auf drei Grundzwecke zurüdführen: erftens auf ben 
des eignen innern Wohles, bes geiltigen und materiellen Gedeihens 
ber eigenen Völfer; dies ift die Politif, die befonders von ben 
wirflih praftifhen Staatsmännern meift für bie befte gehalten 
wird und die England feit Jahrhunderten zu der großartigen Ent- 
widelung aller feiner Kräfte und Intereffen geführt bat; — zmei- 
tens auf den der Eroberungsfucht, die aus blofem Ehrgeiz, blin- 
der Habſucht Yänder auf Yänder an fih reihen will, ohne zu 
erwägen, ob das Stammland felbft dadurch gewinnt oder durch 
dieſe Ausbreitung feiner Kkäfte vielleicht auch zu Grunde gebt; 
dies war meilt das Prinzip der franzöfifhen, immer das ber ruf. 
fiihen Staatöfunft; — und enblih der dritte Grundzwed äufe- 
ver Politik ift der, welher auf allgemeine, fogenannte fittliche 
Ieen binausgeht, wie auf hiſtoriſches Recht, Beruf von Gottes 
Gnaden, Legitimität, Nitterlichleit u. dergl., und diefe Politik ift 
(wenn fie nämlid mehr als bloße Maske ift, wozu fie auch von fehr 
geiheidten Staatsmännern oft mit großem Erfolge angewendet wird), 
jevenfalld von allen drei Gattungen bie idealſte, romantiſchſte und be: 
rauſchendſte, fie wird aber von vielen fehr verſtändigen Sadılennern 
für eime oft fehr unfluge und faft immer ſehr unfruchtbare gehalten. 

Ein durch den großartigften Erfolg gefröntes Beifpiel einer 
rüdfichtslos praltiſchen und beilfamen Bolitif, die nichts als die 
Befreiung und Beförderung des Baterlandes wollte, war bie bes 
preußiſchen Staatsminiſters Heinrih Friedrich Karl Frei— 
herrn vom und zum Stein in den Jahren 1804 bis 1815. 

Defterreih war bei Aufterlig, Preußen bei Jena und Auer: 
ftäpt im feiner Kraft und Selbſtſtändigleit gebroden. Tiefer und 
tiefer drängte der Ufurpater fih im das Herz Deutſchlands bin- 
ein; enger und enger zog er feine reife um die zur Beute aus- 
erlefene, innerlich zertheilte Nation. Sein Bafilisfenblid hatte ben 
bewundernden Gegner gelähmt, welder in Selbittäufhung durch 
Unterhandlung und immer noch durch Unterhandlung den Feind 
fern zu halten meinte, der ein erwactes, im Freiheitstaumel jus 
belndes Bolt um feine freiheit zu berüden verftanden hatte. 

Da ward im Süden Deutſchlands zuerft Das Gefühl von der 
nothwendigen gemeinfamen Erhebung Deutſchlands gegen den ge: 
meinfamen Gegner wad. Defterreih beganı im Geheimen mit 
Macht zu rüjten und bewarb fih um die Verbindung mit Preufien 
zu dem einen Zwede. Der König von Preußen aber erflärte, von 
der ruſſiſchen Politik ſich nicht zu trennen und deren Entiheidung 
zu erwarten. Und Ruflınd? — Was Stein und feine Geſin— 
nungsgenoſſen damals ahnten, das liegt, durch die neueſte Ge— 
ihichtsfchreibung erwiefen, jest Har am Tage: e8 war damals das 
einzige Intereffe des ruſſiſchen Monarchen, Defterreih und Deutſch— 
land von bem franzöſiſchen Imperator vernichten zu laffen, um 
mit dieſem im bie Welt fich zu theilen oder, wenn er durch feine 
Eroberungen genügend geſchwächt wäre, um den Befig ber ganzen 
mit ihm fich zu ſtreiten. 

Es erſcheint zeitgemäß, einige Ausbrüde aus einer Dent- 
ſchrift hier mitzutheilen, die Stein an den König von Preußen 
gerichtet hatte, um ihn aus dieſer unglädfeligen, täufhungswollen 
Allianz mit dem nordiſchen Nachbaren herauszureißen; er ſchrieb 
unter dem Datum des 8. September 1808: 


„Das Refultat ber Betrachtungen, Die Herr Oberft- Pientenant von 
Gneiſenau in feiner Denkichrift, d. d. Königsberg, ben 24. Auguft a, c. 
vorträgt, iſt 


„1) daß von Nufland keine Hilfe zu erwarten, . 
„?) daß die Folgen eines für Oefterreih unglüdlichen Krieges bie 
Bernichtung von Preußen fein wird. 

„Ich erlaube mir hierüber folgende allgemeine Bemerkungen: Deutid 
fand war kräftig genug, ſich felbft gegen Aranfreich zu vertbeidigen, und 
nur feine Uneimigleit ift Urfache feines Falles und jeiner Sllaverei. Tas 
laute und zweideutige Betragen Preußens im Jabre 179% veranlafte Oe⸗ 
fterreich, Die Niederlande ohne Notb und obne eine verlorene Sclacht bis 
binter die Maas zu räumen, und ber umglüdliche Bafeler Friede, bem bie 
unverfiändige VBorftellung feiner Miniiter Friedrich Wilbelm IL abnötbiate, 
janftionirte zuerft bie verberbliche Trennung Deutſchlands in das nördlich 
und fübliche; das erftere jab rubig den Verbeerungen des letzteren zu, unt 
abmete nicht, daß der jüdliche Deutiche ibm für diefes verfaſſungswidrige 
und treulofe Betragen feiner Zeit züchtigen und abftrafen werde, Cine 
Folae der Gleichgültigkeit Breunens genen bie Erbaltung ber Selbitftän- 
digkeit umb reibeit Deutichlands war Die Benubung der Kräfte bes jüb- 
lichen Deutiblands zur Unterjohung des nördlichen, und daſſelbe Prinzip 
der Apatbie, gegen Tefterreich angewendet, wird Diefelben folgen für Preu⸗ 
hen 8* namlich feine völlige Auflöfung und ben Fall ſeiner Herrſcher⸗ 
dynaſtie. — — 

„Daber ſich Defierreih näbern und ibm feine Abfichten freimä- 
„big eröffnen, alle militärifchen und Infurreltionsmittel, bie ums 
zu Gebote fiehen, bei dem Ausbruch eines öſterreichiſchen Krie 
„ges anwenden, um bas franzöftiche Joch abzumerfen, weil bei 
„dem rubigen Zufeben nur Vernichtung ober bie unerträglichſte 
Sklaverei eintreten Tann. 

„Die Zufammentunft des Kaiſers Aleranders mit dem Kaifer Napoleon 
trübt die Ausfichten noch mebr — was kann aus dem Zuſammentreffen 
eines vom Dandeln abgeſchredten, weichen, lenkſamen Charafters mit bem 
felfenfeften, raftlofen und ruchlejen Manne entiteben, als blindes Hingeben 
des Erfteren an den verruchten Willen bes Letzteren? x.“ 

Sp damals Stein. Sein Rath wurde nicht gehört, er ſelbſt — 
duch bie raffinirtefte Intrigue, in ber fich die ruffenfreundblichen, 
gegen Stein's reformatorifhe Beitrebungen operirenden fogenannten 
guten Patrioten vom alten Schlage mit ben in das Vaterland 
eingebrungenen Franzoſen vereinigt hatten, für immer aus bem 
Minifterium gedrängt. 

Wie befannt, Defterreih wurde in bem Kriege vernichtet, 
den es nun ohne Preußen begann; aber auch für Preußen, wie 
ebenfalls bekannt, begann damit erft die wahre Zeit der Schmad 
und Erniedrigung. Auf Unterftägung Ruflanbs gegen den Lieber 
muth des Ufurpators boffte es vergebens; Alerander half dem 
vertrauungsvollen Bundesgenoffen nicht in feinen gerechten Be 
ſchwerden über die unerhörten Verationen bei Eintreibung ber 
Kontributionsgelver; es ſah ruhig zu, wie Unbill auf Unbill er- 
folgte und im erzwungenen Abtretungen an bas Königreich Polen 
endlich offener Raub an ben im Tilfiter Frieden fanftionirten 
Grenzen Preußens verübt wurbe. 

Und Preußen? Auch Preußen fonnte endlich feiner ritterlichen 
Geſinnung gegen den unritterliben Bundesgenoſſen nicht treu blei- 
ben. Die Folgen all feines blinden Glaubens waren bie, daß es 
wider Willen unter den Fahnen des Eroberers feine eigenen Söhne 
gegen den Nachbar kämpfen laffen mußte, beffen Vertrauen es durch 
alle jene Opfer doch nicht erfauft hatte! 

Und Stein? — — Man kann dem beutfhen Volke nicht 
abjpredhen, daß es den Werken, dem Leben und den Perſönlichlei⸗ 
ten feiner Dichter und Denter, vorzüglih nad ihrem Tode, eine 
fehr gründliche Aufmerkfamfeit und dauernde Anerlennung ftets 
geſchenlt hat; wie find bie großen Werte und bie Heinften Vebens- 
züge eines Schiller und eines Goethe fo tief in alle Schichten nes 
Volkes eingedrungen! Aber find die Produkte der Phantafie und 
Poeſie die einzigen, die höchſten Erzeugniffe deutſchen Geiſtes? 
Giebt es nicht, und gerade gleichzeitig mit jenen Heroen umjerer 
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Dichttunſt, auf den Gebieten des öffentlichen Lebens und ber po— 
litiſchen Entwidelung, in der Befreiung des Vaterlandes und ber 
Neugründung ver Verfaffungen Thaten, die für die Gegenwart 
bebeutungsvoller find, als jene Dichtungen? ‚ 

Und was hat das deutſche Bolt gethan, um biefen Thaten 
und den Helden, die fie vollbrachten, den verdienten Platz im Pan · 
thton ſeiner Erinnerung zu ſichern? — Wie weit iſt heute noch 
der Name Stein's überhaupt nur im Volk bekannt, und wenn 
fein Name, was ift von feinem Wirken, feinen Gefepgebungen, 
feinen Gefegesentwürfen, feinem Charalter, feinen Leben und feis 
ner Perfönlichkeit in weiten Kreiſen in lebendiger Erinnerung ge— 
blieben ? , 

Freilich hat man wohl von mehr als einer Seite ſich veran⸗ 
laßt geglaubt, der Ausbreitung ſeiner Geſinnungen entgegenwirlen 
zu müfen, um bie beſtehende Ordnung ber Geſellſchaft aufrecht 
zu erhalten. Aber hätte man nur feine wahren Gefinnungen in 
der rechten Art fortzupflanzen verftanden, wären fie dann nicht 
das wirffamfte Gegenmittel gegen alle Gefahren des gefürchteten 
Umfturzgeiftes geweſen? Stein war ber Apoftel einer neuen Zeit, 
der Petrus, ber Wels, auf welchen ber Bau der deutſchen Staa— 
tenbildung unſers Jahrhunderts gegründet iſt, — und bod war 
er ein völliges Gegenbild gegen die, welche heute als die Apoſtel 
neuer Ideen, als die Verfünbiger einer Religion der Zulunft auf: 
treten, — ein Gegenbild ſchon deshalb, weil er erreichte, was er 
wollte, und, was er nicht erreichen fonnte, nicht gewollt hat! 

Heinrich Friedrid Karl Freiherr vom undzum Stein 
war am 26. Det. 1757 zu Nafjau geboren (f 29. Yuly 1831), wo 
feine veichöfreiherrliche Familie ihren Sit hatte. Er warb von den 
Aeltern zum Nachfolger im Befig ber als Fideicommiß ſanctionir⸗ 
ten Familiengüter beftimmt und ſah ſomit die Mittel zu einer 
großen Pebenslaufbahn ſich zu Gebote geftellt. Nachdem er ftubirt 
und auf Reifen die größeren deutſchen Höfe lennen gelernt, ent- 
ſchied er ſich dafür, dem preußiſchen Staate feine Dienfte anzubie- 
ten. Friedrich der Große fertigte am 2. Februar 1780 feine Er- 
nennung zum „Kämmerer“ aus und ftellte ihn als Referenbar ben 
Chef des Berg- und Hüttendepartements, Miniſter von Heinig, 
ur Seite. Schen 1783 war Stein Bergrath in Wetter an ber 

ubr, dann 1788 erfter Director der Kriegs- und Domainen= 
Kammern zu Gleve und Hamm, 1793 Präfident der märliſchen 
Kammer mit dem Sig zu Cleve, 1796 Oberpräfibent ſaͤmmilicher 
weſtphãliſchen Kammern er „Regierungen“) in Minden, bis er 
1804 als Nachfolger von Struenfee zum preußiſchen Staats- 
minifter im Departement des Acciſe-, Zoll-, Fabriten- und Com- 
mercial-Wefens nah Berlin berufen wurde. Hier herriäte da— 
mals die Partei des Minifter von Haugwitz und Cabinetsrath 
Beyme, bie vor Allem den Krieg ſcheute und nichts Wollte als 
Öriede mit Napoleon. Stein ſchaffte zunächſt durch Einführung 
von Papiergeld und anbere geniale Finanzmaßregeln die Möglich: 
feit einer Waffenergreifung gegen den revolutionären Uſurpator, 
und ſchnell fanmelte fih um ihn bie Partei ber Darbenberg, 
Blücher, Rüchel, Brinz Louis Ferdinand m. f. w., bie in 
den König drang, die Ehre und Freiheit des Baterlandes zu wah- 
ten. Die Niederlage von Jena und Auerftäbt war bie Folge nur 
davon, daß man zu fpät ben Rath biefer Männer hörte, und 
dennoch griff deren Stimme aud in der verzweiflungsvollen Lage 
nad) jenem Verluſte nit durch. Stein war dem Könige nad 
Memel gefolgt; fein Beharren auf der Notwendigkeit durchgrei- 
fender, Staat umb Heer regenerirender Mafregeln hatte feine un- 


gnädige Entlaffung zur Folge; aber — ſchon wenige Monate bar- 
auf hatte die befiere Einſicht des gerechten Königs ihm wieder an 
den Thron gerufen, und dieſes zweite Minifterium Stein’s, das 
nm vom 20. September 1807 bis 24. November 1808 dauerte, 
war es, bem wis bie Neugründung bes erfchlitterten Staates, bie 
großartige preußiſche Geſetzgebung danken, durch welde die fpätere 
Vefreinng des gefanmten deutſchen Vaterlandes erft möglich wurde, 
Was die franzöfiihe Revolution in Gewalt und unmenſchlichem 
Frevel verſuchte, wurde hier durch Geſetz und Weisheit eingeführt: 
die Aufhebung der Leibeigenfhaft und der Stänbeunterfchiche, bie 
Abſchaffung der Adelsvorrechte, die Befreiung bes Grundeigen⸗ 
thums und der Gewerbe, die Centraliſirung der Regierung in ben 
jest nody in Preußen beſtehenden Minifterien, die neue Belebung 
des Gemeindeweſens, die Gründung der berühmten Städte- Orb- 
mung und bie Anbahnung einer ftänbifchen Vertretung des Bol 
fe8 und jeiner Theilnahme an der Regierung. 

Die in ber oben mitgetheilten Denkfchrift ausgefprochene Geg⸗ 
nerfhaft gegen Rufland war die Veranlafjung, Stein zum zwei⸗ 
ten Male aus dem Minifterium zu entlaffen. Napoleon hatte ihn 
als feinen gefährlichften Gegner erkannt, forderte feine Entfernung 
aus ben preußiſchen Staaten, that ihm im die Acht und confiscirte 
feine Güter. Hs nun aber Oeſterreich zum zweiten Male befiegt 
und faft vernichtet war, als zwiſchen dem weitlihen und dem öſt⸗ 
fihen Kaiferreihe feine Schranke mehr binwegzuräumen war und 
bie beiden größten Reiche Europa's zum Kampfe auf Tod und 
Leben einander gegenüberftanden, da war es Stein, der Ber- 
bannte, der Heimathslofe, fein bisheriger beftigfter Gegner, an ben 
Kaifer Alexander von Rußland ſich zuerft um Rath und Hilfe 
wandte. Stein war es, ber, einzeln fir ſich, mit feiner Macht, 
feiner Partei unmittelbar in Verbindung ftehend, in der Verban- 
nung lebend, der ruffiihen Politit nah dem Brande bei Moskau 
ben großartigen Auffhwung zum Siege gab, der fie zwang, von 
dem Vertheidigungsfriege in den bes Angriffes überjugeben, ben 
geihlagenen Feind über die Grenzen hinaus zu verfolgen, die 
Fahnen der Erhebung in die Gauen Deutfhlands zu tragen und 
feinen zahllofen Souverainen das Werf der eignen Befreiung auf- 
zubringen. Er, der Mann einer vorırtheilsfreien, aber diaxalter- 
vollen, einer rüdjidtslofen, aber zwedgemäßen Bolitif, den fein 
Vaterland preisgegeben hatte, er war es, der es wieber dahin 
brachte, daß der Name Deutfchland teir Ieerer Schall mehr war, 
dem, aus Mangel eines anderen Mittelpunftes, von den Fürften 
während bes Befreiungstrieges die „Centralverwaltung” des Reichs 
übergeben wurde, — fo daß man im Volle daran * ihn zum 
deutſchen Kaiſer zu erwählen, und daß Nicolaus Vogt, din. 
feffor der Geſchichte und des Staatsrechts in Frankfurt, der Peh- 
er Metternich), als man ihn fragte, ob das nad) ben Neiche- 
gejegen möglich ſei, dieſe Frage unbedenklich beantwortete, indem 
er auf Stein’s reihsummittelbare Freiberrlichfeit ſich bezog ! 

Es war zwedmäfig, auf diefen genialften Staatsmann Deutfch« 
lands im gegenwärtigen Augenblide wieder einmal zurüdzumeifen, 
um zu zeigen, welchen Hinderniſſen Politiler von vorurtheilsfreier 
Energie entgegenzugehen gefaßt fein müffen; und es war wehl 
zwedhnäßig auch deshalb, weil die Literatur jet emblich die lang 
verfäumte Pflicht, diefem Mann ein würbiges Denkmal zu ſetzen, 
erfüllt hat mit dem Werke: „Das Leben des Miniſters Freiherrn 
vom Gtein,“ von ©. 9. Pers (5 Bände. Berlin, 1849— 
1854), — einem Werke, deſſen Berbreitung in alle Gefellichafts- 
kreife zu wünſchen wäre. R. Gifele. 





Zur Jefundgeitspflege und Erziehungsſehre. 
Der Menſch im Kindesalter. 


. Das Kindesalter erftredt fi vom Entwöhnen bes Säug: 
lings, alfo etwa vom Ende des erften Lebensjahres bis zum be- 
Sinmenden Zahnwechſel im 7. Jahre und könnte deshalb auch 
das Alter der Milhzähne genannt werden. Das Sind 
wachſt in dieſem Zeitraume bis etwa zu 42 Zoll und wird ums 
gefähr 40 Pfund ſchwer; im Durchſchnitt nimmt jährlich feine 
Lange um 2 5i8 3 Zoll und fein Gewicht um 3", Pfund zu; 
Iedoch ift diefe Zumahme in den erften Jahren dieſes Alters größer 
als in den fpätern. Im Verhältnig zum Rumpfe nimmt die Größe 





bes Kopfes fortdauernd ab und bie der Gliedmaßen zu, obſchon 
das Gehirn im Schädel fortwährend wächſt. Das Herz ſchlägt 
etwa 85 bis 90 Mal. Diejes Alter, welches fi durd eine ver: 
haltnißmäßig rafche Aörperliche und geiftige Ausbildung vor allen 
andern Yebensaltern auszeichnet, läßt ſich recht wohl in zwei Ab— 
ſchnitte trennen, nämlih in das erſte und das zweite Kindesalter. 

Das erite Kindesalter umfaht das 2te, Ite und bei man- 
den, etwas zurüdgebliebenen Kindern, aud noch das Ate Yebent- 
jahr. Kauen, Geben und Spreden find bie drei Bewegungen, 
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welche die in biefem Lebensalter allmälig freier werdende Selbft- 
thätigfeit des Kindes verkünden. Anfangs zeigt ſich in biefem Al— 
ter noch eine ziemlich bedeutende Gebrechlichleit und nicht geringe 
Sterblichkeit, bald nimmt aber das Wiberfianbsvermögen gegen 
ſchädliche Einflüſſe vafh zu und fo das Krankheits- wie Sterblich 
feitöverhältnif ab. 

Bei der Erhaltung des Kindes im dieſem Alter ift, wie 
beim Säugling, noch große Sorgfalt auf die Nahrung, Yuft, Haut 
reinigung, Temperatur, das Schlafen und bie Sinne zu verwen: 
den. — Die Nahrung muß anfangs vorzugsmeife noch aus Milch 
(reiner Kuhmilch mit etwas Mildyzuder) beftehen und fonit nur 
allmälig von der flüffigen zur binn- und bidbreiigen, endlich zur 
feften Form übergehen. Deshalb a erft Fleiſchbrühe mit Ei und 
ben verfchiebenen Mehlwaaren (be. uders Gries, Zwiebad, Weiß— 
brod u. ſ. w.), fpäter fehr weiches und ganz Hein geichnittenes 
Fleifh und Mehl» oder Milchſpeiſen; enblih die leichtverbanli- 
den und nabrhaften, reizlofen Nahrungsmittel des Erwachſenen. 
Zu warnen ift befonderd vor dem Genuffe von reizenden Spei- 
jen und Getränfen (Gewürzen, Kaffee, Thee, Wein, Bier); 
auch müſſen Kartoffeln und Kartoffelfpeifen, jo wie Schwarjbrob 
(Stoffe, zu denen das Kind gerade recht großen Appetit hat) nur 
äuferft mäßig genofjen werben. Man thut gut, jetzt ſchon das 
Kind an Waſſertrinken (bei oder nah dem Eſſen) zu gewöhnen, 
jedoch darf das Waſſer nicht ſehr Falt, ſondern verfchlagen gereicht 
werben. Es it eine fehr ſchlechte Move der Aeltern, Heinen Sin: 
dern von allen Speifen und Getränken, die fie felbit genießen, et» 
was abzugeben. Um vies zu umgehen, nebme man das Kind beim 
Effen lieber nicht mit an den Tiſch. — Die Yuft, im welcher das 
Kind, befonders während des Schlafens athmet, fei von mittlerer 
Wärme (+ 12—13' R.) und fo rein als nur möglih; deshalb halte 
ſich das Kind viel im freien auf, natürlich mit der gehörigen Ver- 
meidung von rauber, Falter, ftaubiger und Zugluft, weil dieſe ſehr 
leicht Krankheiten im Athmungsapparate (Bräune, Keuchhuſten, 
Lungenentzündung) veranlaft (f. Sartenlaube, Jahrg. I. Nr. 17). — 
Die Reinigung der Haut ift noch täglich durch Baden oder Wa- 
hen des ganzen Körpers mit warmem Waffer zur beforgen und höch— 
ftens bei Unmwohlfein des Kindes (bei Schnupfen) ein oder einige 
mal auszufegen. — Die Temperatur, im welder ein Meines 
Kind gehörig gebeihen kann, ift, trogvem baf die Wärmeergengung 
im findlihen Körper zunimmt und Kälte weniger nachtheilig als 
im Säuglingsalter auf denfelben einwirft, dody noch eine ziemlich 
warme, Vorzüglich find Erfältungen des Bauches und ber Flüße 
ängftlih zu vermeiden, weil dieſe nicht felten Urſache gefähr— 
liher Krankheiten werben. Nur allmälig gewöhne man bas 
Kind, im dten oder Aten Lebensjahre, an fültere Yuft (dünnere 
Kleidung) und kaltes Wafler. Die Abhärtung ber Kinder biejes 
Alters durch Kälte ift eine durchaus unnatürliche und hat in ber 
Regel als zu reigend auf bie Empfinbungsnerven der Haut 
jhlimmen Einfluß auf das Gehirn.) — Das Schlafen ift für 
Heine Kinder, bie dod ihre Musteln eben erft gebrauchen lernen 
und beshalb ordentlih ausruhen müſſen, aud bei Tage unent- 
behrlich. Man lege deshalb das Kind zur beftimmten Zeit (mad 
dem Eſſen um die Mittagszeit), entweber im Nachtlleide ober doch 
in ganz loderer Kleidung in ober auf das Bett. Damit der 
Schlaf ruhig und nicht durch Träume geftört fei, vermeibe man 
furz vorher alle ftarfen Sinnesreize und geiftige Aufregungen 
(Spiele, Erzählungen). — Die Sinne verlangen beim Finde bie 
größte Schonung und forgfältigfte Behandlung, fo wie eine paf- 
ſende Erziehung (f. fpäter), vorzüglich müſſen fie vor zu ftarfen 
Reizungen gefhügt werden. Vom Auge ift ebenjo wohl zu ftar- 
kes Yicht, wie lange Dunkelheit abzuhalten, auch bürfen nicht feine 
Segenftände fehr nahe an bas Auge gebracht werben. Dem Ohre 
können fehr ftarfe, wie fehr ſcharfe und grelle Töne ſchaden, fo 
wie auch ſtarke Gerüche und ſcharf fchmedende Stoffe dem Ge— 
ruds- und Gefhmadsfinn Nachtheil bringen lönnen. 

Auf die Erziehung im erften Kindesalter müſſen bie Aeltern 
ihr ganz befonderes Augenmerk richten, weil jeßt ſchon ber Grund 
ebenfo zum Guten wie zum Böfen gelegt wird. Ja, es laffen ſich 
die erjten drei Yebensjahre als ven wichtigſten Abſchnitt in ber 
Erziehung betrachten. 
ften Weltern bei ber erflen geiftigen und körperlichen Entwidelung 
ihres Kindes rubig zu und überlaffen fie größtentheils dem Zu- 
falle, anftatt diefelbe durch zweckmäßiges Eingreifen richtig zu leiten. 
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ba der Nahabmungstrieb im Kinde ein mächtiger Hebel für bie 
Erziehung it. Allein die wenigften eltern wollen glauben, baf 
der Bug, ben bie Seele früh annimmt, mit ihr wählt und un— 
austilgbar bleibt. — Die körperliche Erziehung fei auf ben 
Nahrungsgenuf, den Schlaf, die Bewegungen und die Reinlichteit 
gerichtet. Die Nahrung werde zu feſt beitimmten Zeiten gereicht, 
und dabei gewöhne man das Kind, diefelbe nicht zu haſtig, jondern 
rubig und reinlich zu fi zu nehmen. Sitzt das Find dabei am 
Familientiſche, ſo gewöhne man baffelbe ja nicht an das Naſchen 
von diefer und jener Speife der Erwachſenen, fondern halte ftreng 
an der findlihen Nahrung. — Schlafen darf das Kind nur in 
feinem eigenen Bettdyen, und zwar ohne daß befondere Hülfsmittel 
(wie Einfingen, Erzählen u, f. w.) zum Einſchlafen angewendet 
werden. — Hinfichtlih der Bewegungen ift bie Hauptregel, dem 
Kinde fo wenig als möglih Hülfe dabei zu leiften, damit es bei 
Zeiten durch jelbftftändige Anftrengungen feinen Willen übe um | 
GSeihidlichkeit erlange. Wohl aber veranlaffe man daffelbe zum 
Nahahmen gewiffer Beweyungen mit Hänben und Füßen, wie 
zum Ergreifen und Führen des Löffels und Bechers zum Munde, 
zum Faſſen und ruhigen Tragen von Gegenftänven, zum Werfen 
und Auffangen, zum Hüpfen und Springen, zum Gerade- und 
Auswärtögehen und Steben. Man vermeide alle zu lange anhal- 
tenden, einförmigen und ſehr anftrengenden Bewegungen (befonvers 
bas Treppenfteigen, Weitgeben), fowie langdauerndes Aufrechtſitzen, 
zumal bei ſchwächlichen Kindern, bie fi bald hier, bald da an 
lehnen oder zufammenfinten. Richtige Abwechfelung im Bewegen 
(ver redhten und linken Seite, der obern unb untern Körperhälfte 
im Eigen und Liegen (am Beten auf dem Rüden und auf einer 
Matrage) ift einem Finde am beilfamften. Allerdings ſcheint bie 
beftändige Beweglichkeit und der Thätigkeitstrieb beim Kinde, wie das 
Springen und Herumjagen junger Thiere, bie Gefundheit (vielleicht 
durch Bethätigung der Ernährungsproceffe und Abarbeiten des Ner- 
venjuftems) dienlich zu fein. Beim Führen des Kindes an ber Hand 
wechſele man öfters mit der rechten und linfen Hand ab, weil fonft 
dem Finde leicht eime jchiefe Körperhaltung angewöhnt wird. Eben 
deshalb muß auch beim Tragen bes Kindes auf dem Arme öfters 
zwifchen bem rechten und linfen Arme gewecjelt werden. Die 
Ausbildung der Sprache unterftüße man burd deutliches Vor— 
ſprechen und gleichzeitige Borzeigen von Gegenſtänden, um Laut 
und Borftellung in inniger Verbindung mit einander im Gebirne 
einzuprägen. — An Reinlichkeit, in Bezug auf bie Ausleerun- 
gen, den Körper und bie Kleider, das Eſſen und Trinlen, muf 
ein Kind ſchon vom Anfange dieſes Yebensalters an gewöhnt wer: 
ben. Es muß feine natürlichen Bebürfniffe durch bejtimmte Aus: 
brüde zu bezeichnen und fpäter felbft ordentlich zu verrichten ler- 
nen; es werbe angeleitet, feine Zähne gehörig zu reinigen, beim 
Efien und Trinken reinlih zu fein und bie Kleidung nicht muth- 
willig zu befchmugen. Freilich artet biefe® letztere Reinlichfein 
mandmal (bei Müttern, die aus ihren Kindern Staatspüppchen 
machen wollen) auch bis zum Ungehörigen aus. — Was die Klei- 
bung betrifft, fe ift Kopf und Hals, bei Tag und Nacht, bloß zu 
laffen und nur beim Aufenthalt im freien gegen Sonme und Kälte 
gehörig zu ſchützen. Die Kleiderchen feien kurz und loder, bamit 
das Kind jene Glieder fo gut als möglich bewegen könne; bie 
Unterlleiver und Hoſen dürfen nicht durch Binden an ben Körper 
befeftigt, fondern durch Schulter: oder Tragbänder gehalten ober 
an ein langtailliges Leibchen angelnöpft werben. Das Gewicht 
ber Kleider muß überhaupt ganz und gar auf ben Schultern ru— 
ben. Zur Fußbekleidung find einbällige, genau paflende Stiefeldhen 
am zwedmäßigften, indem fie nit nur die gute Bildung bes 
Fußes, fondern auch das Yaufen am beften unterftügen. Natür- 
ih muß die Kleidung nad der Jahreszeit und Lufttemperatur 


‚ eine wärmere oder eine bünnere fein. Zarte Kinder und ſolche, 


Leider ſehen gerade in biefer Zeit die mei- | 


die jehr zum Schnupfen geneigt find, laſſe man den Winter hin— 
durch weiche wollene Strümpfe tragen. 

Die geiftige Erziehung im erften Kindesalter hat es haupt- 
fählih mit Uebung der Sinne (urch welche erft die geiftige 
Thätigkeit des Gehirns erregt wird) und mit bem Gewähnen 
an Gehorfam zu thun. Auch bier ift Übrigens Hauptgefer: 
man halte Alles vom Finde ab, an mas es fi nicht gewöhnen 
fell und wieberhole dagegen beharrlih Das, was ihm zur andern 


Natur werben joll; natürlich ftetS mit der gehörigen Abwechie- 


Wenn fie nur wenigftens durch gutes Beifpiel die Kinder erzögen, | 


lung zwiſchen Thätigfein und Ruben, fowie mit ganz all: 
mäliger Steigerung der Thätigfeit. Yeider überlaffen es die mei- 
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ſten Aeltern dem Zufalle, wie ſich die Sinne und früheſten Geis 
ſtesfãhigleiten des Kindes ausbilden und entziehen dadurch demſel- 
ben ſür die Folge eine Menge von Bildungsmaterial, ſowie von 
Lebensfreuden. — Der Geſichts ſinn verlangt ganz beſonders eine 
zwedmäßige Uebung und zwar nicht blos in Bezug auf den Umfang 
bes Sehens, daß man nämlich ſowohl nahe als ferne Gegenftände 
mit der möglichft größten Deutlicheit ertennt, fondern au in Bezug 
auf die Schärfe, Schnelligkeit und Ausdauer, mit welcher man zu 
fehen vermag. 


Am Allerwenigften dürfen Erzieher ben Gehorfam bes Kindes er- 
bitten und erfchmeicheln wollen. — Mit Hülfe des Gehorfams 
lönnen und mäfjen zuvörberft nun bie Kinder zum Rechten (zur 
Moral) gewöhnt werben, fo daß fie ſchon zu der Zeit, wo fie in 
Folge der Sinneseindrücke ihr Ich von der Außenwelt getrennt zu 
fühlen gelernt haben und zum Selbftbewußtfein gelangt find (im 
Zten ober 4ten Jahre), eine gute, moralifhe Grundlage burd 
‚ bloße Angemöhnung haben, auf welher nun mit Hülfe des wach. 





Man laffe deshalb das Kind im freien ferne, bald | fenden Verſtandes fortgebaut werden fann. Der Menſch, welcher 


größere, bald MHeinere Gegenftände mit den Augen erfafen und | aus Gewohnheit gut ift, bleibt beſcheiden, weil er glaubt, daß er 
verfolgen, gewöhne daffelbe einzelne Gegenſtände (Bilder, Spiel: | gar nit anders fein lönne, als er eben ift. Während man Al— 
zeug, Thiere, Pflanzen u. f. w.) orbentlid und mit Aufmerfjam- | les, was man gewöhnlich Unterricht und Lernen nennt, vor dem 


keit, im verfchiedener Entfernung und Stellung, anzufehen, unb 
fpüter auch bei fürzerem Anſchauen ſchnell wieber zu erfennen. — 
Der Gehörfinn ift in Bezug auf Schärfe (ſchwache und ent 
fernte Töne zu hören) und auf Feinheit hohe, tiefe, reine und 
falſche Tüne zu erfennen), fowie auf Richtung und Entfernung 
des Schalles zu üben. Man leite deshalb das Kind an, mit Auf— 
merfjamfeit zu hören und errege Luft an Muſik und Gefang in 
ihm. — Der Geruchſinn läht fih recht wohl aud) durch Lebuns 
gen im Erkennen und Unterfheiden von verſchiedenen riechenden 
Stoffen verfeinern und ſchärfen, fo daß er fpäter beiler ebenfo= 
wohl zum Wohle wie zum Vergnügen des Menfhen gebraudt 
werben lann. — Die Uebungen des Gefhmadfinns bürfen 
nicht zu zeitig und mit zu verfchiebenartigen wohlſchmeckenden 
Stoffen vorgenommen werben, weil fie fonft zur Yederei, Nä- 
fcherei und Gutfchmederei führen. — Der Taftfinn, melder 
feinen Hauptſitz in den fFingerfpigen hat, kann fchon zeitig in- 
foweit geübt werben, daß er zum (Erkennen heißer, ftedhenber 
und fchneidender Gegenftände vom Kinde benutzt wird. Später 
find aber zwedmäßige Taftübungen (mit geihloffenen Augen) zum 
Unterfgeidenlernen der verfhiedenen fühlbaren Eigenſchaften ber 
Körper und fo zur Bildung eines feinen Taftfinns vorzunehmen. 
— Das Allgemeingefühl (Empfindungsvermögen) iſt bei ber 
Erziehung des Kindes nicht aufer Acht zu laffen und zwar haupts 
fählih in Bezug auf Beherrſchung unangenehmer Empfindungen 
zu üben. Die Erzieher müffen bazu freilich felbft dem Kinde ein 
gutes Beifpiel geben, häßliche und abſtoßende Thiere angreifen und 
dem Kinde angreifen laffen, ſich nicht über Alles gleich entſetzen 
und efeln, bei Ueberrafhungen Ruhe behaupte und nicht außer 
fi) gerathen. Man bebvenfe, daß der Nahahmungstrieb beim 
Kinde fo groß ift, daß es fich jehr ſchnell ebenio das Gute wie 
Schlechte feiner Umgebung angewöhnt, felbft das Heiter- und Mür— 
rifhfeinn. f.f. Man büte ſich auch, bei jedem Stoße oder falle, 
bei Berlegungen ober Unwohlſein des Kindes in lautes Jammern 
und Wehllagen auszjubreheu, das Sind zu bemitleiven und leiden- 
Ichaftlih zu liebfofen; man beachte lieber viele diefer Zufälle gar 
nicht, lache darüber oder rede dem finde nur ganz ruhig zu. 
Ebenſo fuhe man die VBerdriehlichkeit und Uebellaunigkeit eines ge- 
funden Kindes nicht etwa durch Reiz — oder Beihwichtigungsmittel 
zu verſcheuchen, wohl aber durch unterhaltende Bejhäftigung (weil 
bie Yangeweile fehr oft die Quelle von Mifftimmung und Yaunen- 
baftigfeit ift), durch Nichtbeachtung oder Strafe. Selbft beim 
Krankjein des Kindes taugt das ftete Belümmern um baflelbe 
nichts, während das ruhige Liegen im Bette heilfam if. Dur 
übertrieben, ängftliche Yieblofungen ift bei einem franfen Kinde das 
Uebel nur ſchlimmer zu madıen. 

Die Haupttugend emes Kindes, welde ihm in biefem Ye- 
bensalter ſchon anerzogen und zur andern Natur werben muß, ift 
bas Gehorſamſein, da biefes einen feften Grund für die ſpä— 
tere Erziehung legt und dieſe alfo fehr bebeutend erleichtert. Frei— 
lich läßt fi der Gehorſam dem Finde nur durch bie confequen- 
tejte und gleichförmigfte Behandlung und Gewöhnung an das 
Gehorhen beibringen; auch verfteht es fih, daß Erzieher hierbei 
mit gehöriger Umſicht, nicht etwa nad zufälliger Yaune verfahren. 
Man verbiete Nichts, was man nicht wirflid hindern fann, und 
niemals im Scherze oder mit Lachen, fondern ruhig unb mit me- 
nig Worten; was dem Kinde einmal befohlen wurde, muß es voll- 
ziehen, und jedem Berbote muß es fofort Folge leiten; was ſich 
ferner das Kind nicht angewöhnen fol, aber doch thut, darf nicht 
blos manchmal, fondern muß ftets verboten werben, bis ihm end⸗ 
lich diefes frühere Thun und Treiben faſt unmöglich wird. Bor- 
züglich ift bei Kindern mit lebhaften Temperamente die größte, aber 
ruhige Strenge und Confequenz beim Gehorfamüben anzumwenben. 





7. Jahre ganz unterlaffen follte, iſt dieſes gerade die für die Aus- 
bildung des moralifhen Menfhen und eines ehrenwerthen Cha- 
 rafter& wichtigfte Periode. Denn jegt läßt fich noch mit leichter 

Mühe dem kindlichen Gehirne durch richtige Gewöhnung das Ge- 
' fühl für Redtes und Gutes fo eimimpfen, daß dieſes für vie 
| ganze Folgezeit darin eingewachſen bleibt. Aber dann bürfen bie 

eltern freilih dem Kinde feine Lüge und Veruntreuung, leinen 
Trotz und Eigenfinn, feine Selbſtſucht und Unfittlicheit, kurz kei- 
nen fehler, den fie vom Kinde fern zu halten wünſchen, nachſe— 
ben, fonbern müſſen alle ſolche Vergehungen jebesmal umerbittlich 
beftrafen. Sobald fi eltern jedoch über bie poffirlihen Unar- 
ten ihres Sindes nod freuen, bemfelben Nichts verfagen lönnen 
und bie Erziehung, fo wie Beftrafung bis zu der Zeit verfchieben 
wollen, wo, wie man zu fagen pflegt, beim Kinde ber Berftanb 
‚tommt, ba fleht für eltern und Kind eine traurige Zukunft be» 
vor. Die Strafe, die natürlih dem Temperamente des Kindes 
angepaßt werben muß und bei vielen Kindern gar nit in Schlä- 
gen (obſchon biefe in bem meiften Fällen gar nicht zu entbehren 
find) zu beftehen braucht, fei ein Zuchtmittel, welches nur fo lange 
anzuwenden ift, als das Kind noch fein ausgebildetes Selbftbes 
mußtfein bat, alfo in ben brei erſten Yebensjahren. Nach biefer 
Zeit jollte ein Kind bei dem jegt vorhandenen Verſtande fo gehorfam 
fein, daß nur noch fanfte Ermahnungen zu feiner weitern Erzie— 
bung hinreichten. Ich behaupte: ein Kind, was nad dem 
4ten Jahre noh Schläge verdient, ift ein verzogenes; 
ein Kind darf fih gar nicht bis zu der Zeit zurüd erinnern Mus 
nen, wo es Schläge befam. Ebenſo wie durch Strafe follte aber 
Erziehung durch Belohnung au nur im ben Jahren 
ber Kindheit fattfinden, wo das Kind feiner noch nicht ganz 
jelbftbewußt ift, denn wer mit Bewußtſein Rechtes und 
Gutes nur ber Belohnung wegen thut, ift ein erbärms 
liher Menſch. Es brüdt die Erwartung einer Belohnung 
dem guten Benehmen und ber Folgſamkeit bes Kindes ben Cha- 
ralter des Cigennuges und der Käuflichfeit auf. Ein liebevol« 
lere8 Benehmen der eltern gegen das folgfame Kind muß fir 
daffelbe die ſchönſte Belohnung fein. Ebenſo kann auch das 
ftete Beloben dem Kinde leicht ſchaden und die Natürlichkeit in 
feinem guten Benehmen in Eitelfeit und Ehrſucht ummanbeln. 
Selbft mit den Liebkoſungen müflen eltern vorfihtig fein, denn 
find, fie zu heftig und leivenfhaftlih, fo fann das Kind ſich recht 
leicht eine ähnliche Yeidenfchaftlichfeit angewöhnen oder, wenn bie 
Fieblofungen in ben fpätern Jahren ruhiger und kleinern Gefchwi- 
ſtern zugewenbet werden, ſich für zurüdgefetst halten. Was das 
Strafen betrifft, fo ift hierbei mit großer Umficht zu verfahren; 
zunäcft muß jede Strafe, wenn fie wirffam fein fell, vorher an- 
gebroht fein umb darf fih nur auf einen genau beftimmten Fall 
beziehen; fie muß in dieſem Falle aber ſtets erfolgen, niemals aber 
im Zorne und überhaupt in großer Aufregung. Man glaube ja 
nicht, daf eine Berftärkung der Strafe beffer zum Ziele führt, als 
eine milvere und behalte deshalb für jedes Vergehen feine beftimmte 
Strafe bei. Nah überftandener Strafe fei fofert das frühere 
vergeffen, man drohe nicht weiter, ſondern verzeihe dem Finde voll 
fommen, nehme an, es fei gebeffert. Ein ganz falfches Benehmen 
gegen das Kind, beſonders wenn es gefehlt hat, ift das hämiſche, ironi« 
fche, weil es der Offenheit Eintrag thut und dem finde als lieblofer 

Scherz erjheinen könnte. Es laffen fi übrigens dem Kinde eine 
Menge Strafen erfparen, wenn man bemfelben gleich von ber er- 
ſten Yugend an die Gelegenheit fih Falſches anzugewöhnen ent» 
zieht und dafür das Rechte angewöhnt. So läßt fid 4. B. dem 
Kinde Achtung vor dem Eigenthbume Anderer dadurch bei— 
bringen, baf man ibm nit alle Gegenftände zu nehmen erlaubt, 





die es wünſcht unb bie Anberen gehören, dagegen aber fein eige- 

















nes Spielzeug nicht entzieht. Die Orbnungsliebe ift ſchon 
ganz Meinen Kindern einzuimpfen, indem man jedes Spielzeug bef- 
felben an feinen Platz ftellen und fpäter das Kind orbentlih auf: 
räumen läßt, fobald es nicht mehr ſpielt. Ebenſo ift der Sinn 
für Reinlihleit und Shambaftigfeit burd zeitige Gemöh- 
nung für alle Zeiten bleibend anzuerziehen. Aufrichtigfeit und 
Bahrheitsliebe, die nicht zeitig genug emtwidelt werben fün- 
nen, erzeugen fich im Kinde am Beſten dadurch, daß man felbft 
gegen baflelbe volllommen wahr und offen ift, und niemals ſchlaue 
Yügen deſſelben belächelt, wohl aber felbft unſchuldige Unmwahrbei- 
ten beftraft. Am Beſten fihert man das Sind vor der Angewöh— 
nung einer Menge von fFehlern, wenn man daſſelbe (durch Spiele 
und Gegenftände) richtig zu befhäftigen werfteht. — Zur richtigen 
Berftandesbilbung find im diefem Lebensalter nur Ginnes- 
übungen anzuftellen und zwar am Beten in Form bes Spieles. 
Spielend muͤſſen die Kinder in die Wunder der Schöpfung ein- 
treten, und ganz recht fagt Tilt: „Die ganze geiftige Entwide- 
lung ber erften fieben Jahre follte nur an Spiele und fpielende 
Unterhaltung gelnüpft werben; ber finbliche Geift muß eine Menge 
Belehrung Über bie Natur und Eigenfhaften der Dinge fammeln, 
ehe er zum erſten Male an bem regelmäßigen und ſyſtematiſchen 
Schulunterricht fi betheiligen kanm.“ Man erinnere ſich ftets 
baran, daß erft Einneseinprüde das Gehirn zu feinem (geiftigen) 
Thätigfein erweden (mas aber mit der größten Borfiht und ganz 
allmälig gefhehen muß, wenn dieſes Organ nicht Schaden neh- 
men fol) unb daß Das, was wir burd unfere Sinne in uns 
aufnehmen, innerhalb des Gehirns zu Borftellungen, Begrifien, Ur- 
theilen und Schlüflen verarbeitet, alfo zur Verſtandesbildung ver- 
wenbet wird. Gelbft das Spielzeug, was natürlich aud der Ge- 
fundheit nicht ſchädlich fein barf (purd feine Farbe und Form), muß 
hierzu benugt werden und follte beshalb nicht in Zuvielerlei be 
ftehen, fonbern immer nur in einigen wenigen Sachen, bie aber 
bas Sind genau fennen lernen ſollte. — Zur Entwidelung und 
Uebung des Willens (ja nicht etwa mit Willkür und Eigenſinn 
zu verwechſeln) dienen im Sinbesalter theils VBemwegungsübungen, 
bie aber fjowenig als möglih von Andern zu unterftügen find, 
theild Anregungen zum Thun von Etwas, bei dem Unangenehmes 
oder Hinderniffe zu übermwinben find. 

Die Krankheiten im erfien Kindesalter beſtehen wie bie bes 
——— Gartenl., Jahrg. II, Nr. 47), hauptſächlich in entzünd« 
lichen Affectionen von Atbmungs» ober Verbauungetorganen 
Bräune, Keuchhuften, Yungenentzünbung, Brechdurchfall, hitzigen MWaffer- 
opf), ſowie in fleberbaften Hautkrankheiten (Scharlah, Mafern) 
und auch ſchon n Blutarmutb mit Schiefwerben in Folge von Muskel⸗ 
[hdwäde. Die allermeiften biefer Kranfpeiten fann eine vorfichtige Mutter, 
wie früher ſchon gezeigt wurbe, verbilten und faft alle bebürfen zu ihrer 


Heilung nur ber Aube (im Bette), mäßiger Wärme, quter (reiner, mmarmer) 
Luft und milder (flüffiger), nahrhafter Koſt (verbünnte Milch). Nur me 
fih Berftopfung der Luftwege mit feften oder flüffigen Materien durch arobe 
Athembeſchwerde, raſſelndes Atbmen, blänliche Gefichtsfärbumng und E— 
ftitungsanfälle zu erfennen giebt, da find Bredhmittel (durch Kitzeln im 
Schlunde, Brechwein) ganz unentbehrlich. — VBismweilen, gemöbnlic in 
olge des Auffütterns eines Kindes im erften Lebens jahre (mo bod mar 
tiih das einzige und maturgemäße Nahrungsmittel ift), fommt es im m 
ften Kindesalter zur Knochenerweichung (engliichen Kranfbeit, Rbadi 
tie) und dieſe ziebt dann Krummmerben der Beine, fowie Berkrümmumngen 
ber Wirbelfäule, bes Bedens und Bruftfaftens nab fib. Die erften Sp 
ren biefer Krankheit, melde im einem Mißverhältniſſe der weichen knorpliger 
und harten erbigen Subftanz bes Knocheugewebes befteht, zeigen fich immer 
erft nach dem erften Lebensjahre durch Bleich unb Sclaffwerben ber Haut, 
Welkfein bes Fleiſches, Trägbeit im Yaufen und Wieberverlernen befielken, 
Berdauungeftörungen und mürrifches Weſen. Dierzu gejellen fib fodann An 
ſchwellungen ber Knochen an ben Gelenten (befonbers an ben Knöcheln det 
Huber und der Hand) und endlich Verfriümmungen, auerfi ber Unter» nn 
berſchenlel, dann der Wirbeljäule, bes Bedens und der Bruft. Am Kopie 
zeigt fich in ber Regel ber Schäbel groß unb mit weit ofiener Fontanele, 
ber Hinterlopf bisweilen fo mei, daß berfelbe beim Liegen bes Kindet 
auf bem Rüden eingebrüdt werben unb durch Drud auf bas Gebim 
Krämpfe ober Betäubung erzeugen laun. Gegen biefen mweihen Hinter 
topf (Eraniotabes) ift natürlich zunähft Schub vor Drud auf das Hinter» 
baupt anzjumenben und deshalb muß das Kind entweber auf ber Seit 
oder mit dem Dinterlopfe hohl liegen. Uebrigens ift im Meinen Patienten, 
wie überhaupt bei ber Knochenerweichung, durch nabhrbafte und leicht ver» 
bauliche, bie gehörige Menge von Fett, Salz und Kalk entbaltende Kot 
(befonders durch Milch, Ei und Fleiſchbrühe), durch reine, warme Luft, 
befonder® im freien ober in beller, trodener Wohnung, durch warme Bü: 
ber und Regelung bes Stublgangs (burch Klyſtiere) die Ernährung in bie 
gepörige Ordnung zu bringen. Zeigen fih jchon bie Anfänge von Ber 
mmungen, jo muß das Kind auf Teher Matrate mebr liegen, als figen, 
fieben ober geben. — Das freiwillige Hinten, eine Erfcheinung der 
Hüftgelententzinbung, muß zeitig beachtet werben und verlangt fofort die 
größte Ruhe bes Gelenles (mit Hilfe von Schienen und Einmwidelungen). 
— Bon Scropbein follen die Kinder in dieſem Vebensalter ſehr baufis 
befallen werben. Leider weiß die Wiſſenſchaft aber noch gar nicht, mas 
darunter eigentlich zu werfichen if. Zur Zeit ift bie Scropbuloje de 
Popanz, dem fo ziemlich Alles in die Schube gehoben wird, was Kindern 
unter vierzehn Jahren ohne angenfäligen und genügenden äußern Grunt, 
Krankbaftes begegnet. Die Aerzte find mit bem Worte „Icropbulds" md 
mit Yebertbram dagegen, jofort bei ber Hand, wenn ein Kind (befondert 
mit blonden Saaren, blauen Augen und diden Yippen), entweder Drüſen⸗ 
anjchwellungen, ober einen biden Bauch, ober einen Kopf- unb Gefihtt 
anusichlag, oder Augenliderentzänbungen, ober Schnupfen unb Bräunen, oder 
Berbauungsftörungen, oder wunde Stellen u. ſ. w. bat. Alle bieje Au 
fände bebürfen einer naturgemäßen Ernährung (mie bei ber Stnocener- 
weichung), aber nur felten ber Arzneimittel, — Die fogen. Hirnträmpit 
ber Kinder können ebenſowobl bie begleitenden Erſcheinungen ganz unge 
fährlicher, wie aber auch tödtlicher Krankheiten fein; im eritern Kalle ver 
ſchwinden fie aud ohue ärztlihe Behandlung, im letztern alle (bei tuber- 
culbſer Hirnhautentzündung) bat noch nie ein Arzt nebolfen 634 Blungel 
an den Kopf und GCalomel). (Bod.) 


(Bortfegung: „bas zmeite Kinbesafter* in nächſter Wode.) 


Aus der Mappe eines Malſers. 
Mr.2. Eupatoria. 


Wie ih Ihnen fon in meinem legten Briefe melbete, bin 
ich gleich nach Abgang bes Couriers nad Eupatoria aufgebrochen. 
Ich beeile mic jegt, Ihnen die Zeichnungen zu fenden, welche ich 
bei diefem Ausfluge gefammelt habe, der nicht wenig Mübfeligkei- 
ten barbot, indem es jest fo falt wird, daß ich faum ben Blei- 
fift zu halten im Stande bin. 

Indeß genirt bas wenig. upatoria ift dazu berufen, bald 
eine große Rolle in dem Feldzuge der Krim zu fpielen. Yeiber 
fehe ih mich verſchiedener Umftände halber genötbigt, intereffante 
Mittheilungen darüber bis auf fpäter zu verfhieben, doch werbe 
ih Ihnen viefelben, fobald der gänftige Augenblid gelommen, zu- 
gehen laſſen. 

Bon Sebaftopol bis Eupatoria ift die Hüfte und das Land 
mit ruffifhen Eolonnen und Gantonnements bebedt, und in biefem 
Augenblide die Stadt umgeben von einer Menge Koſalen, eini» 
gen Regimentern regulärer Cavallerie und ziemlich ftarfer Feld— 
artillerie. Die ruffiihen Schildwachen find nur zwei Kilometer 
von ber Landſeite der Feftung entfernt. 

Die Gegend, in welcher die Stabt liegt, ift faft ganz eben, 
nur an der Quarantaineſeite durch einige Sandhügel unterbrochen. 
Eupatoria ift von eimer ungehenern Ausdehnung, und wenn man 
nad dem Anblick urtbeilen wollte, ven e8 von ber Rhede aus 
gewährt, fo wäre man verfucht, es für weit bebeutender zu halten 








als es wirklich iſt. Alle ruffifhen Gebäude liegen am Meeret- 
ufer; die Tartarenſtadt befindet fih an ber Landſeite. Cs ift me 
ber ein Quai noch ein Hafen bort, mur ein Lanbungsplag, ber 
allen Stürmen offen fteht und fi in einem fehr ſchlechten Zu 
ftande befindet, fo daß bei der geringften Brife bas Einlanfen ber 
Schiffe faft unmöglich wird. 

Die Stabt, bie Strafen und bie Häufer find fchredlid 
ſchmutzig, überall flieht man Koth und Pfügen. Die Bevölle— 
rumg ift ebenfo wenig anziehend als die Stabt felbft, und man 
behauptet nicht mit Unrecht, daß nad Abzug ber Ruſſen die Tar- 
taren und Türken faft Alles zerftört haben, mas bie Erfteren ge 
baut. Biele Häufer, die für uns hätten fehr nützlich fein können, 
find geplündert und theilweis zerftört und bes Holzwerks beraukt, 
unter Anderen aud eine prächtige Infanterie- und Cavallerie 
caferne, ungefähr 500 Meter von der Stabt entfernt, an ver 
Duarantainefeite gelegen. 

Ehe ich auf genauere Einzelnbeiten über die jetigen Zuftände 
eingebe, will ich Ihnen einige Auskunft über unfere Stellung ac 
ben, Die Stadt ift jest, Dank fei e8 unferer Geeinfanterie und 
unferm Geniecorps, nicht allein gefchügt vor einem Hanbftreid, 
fondern fogar genug befeftigt, um einem regelmäßigen Angriffe 
ſelbſt ber ganzen ruffifhen Armee widerftehen zu können. Di 
Ausdehnung ber Teftungswerfe ift fehr groß, aber es wird mid! | 
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an Mannſchaft fehlen, va wir bald 50,000 Türken und 18 Bats 
terien Welbartilerie dert haben werden, deren Anlunft wir jetzt 
entgegen fehen. Die fhwädften Stellen find mit Thürmen und 
———— Batterien verſehen worden (ſiehe Abbildung), und alle 
Eingänge zur Stabt wohlbefegt. 

Jeden Zag kommen verfdiedene Detachements der Donauar- 
mee an und Omer Paſcha hat ſich felbft nadı Balaflavaf begeben, 
um fi mit den verbündeten Generälen zu berathen. Gin Theil 
dieſer Armee wird in ber Etabt untergebracht werben, ber anbere 
in einem auferbalb befindlichen, verfchanzten Lager, das mit ben 
Beftungewerfen in Verbindung fteht; die ganze Gavallerie wirb 
innerhalb der Etabt einquartirt. 

Dei den Wällen find ſchon mehr als 50 Kanonen aufge 
pflanzt. Was den Drt noch befonders feſt macht, ifl, daß er anf 
drei Seiten vom ſchwarzen Meere geſchützt ift, und bie Kriegs— 
ſchiffe im Stande find, auf eine folhe Weife Unter zu werfen, 
daß fie mit ihrem Gefhüg das ganze rechts und links von ber 
Stabt gelegene Ufer beftreihen können, bie überbies mit Getreibe 
und Fleiſch wohl verfehen ift, obgleih nad der Ankunft der Ar 
mee von Sehaftopol ein Theil Schlachtvieh für die Belagerungs- 
armee gebraucht wurde; das Holz allein fehlt bier mie überall, 
doch haben die dburd einen Windſtoß am 14. December Schiff- 
bruch gelittenen Fahrzeuge bis jegt für bie gewöhnlichen Bebürf- 
niſſe hingereicht. 





jetzt in eine Feſtung verwandelt, um die Einfahrt zu vertheidigen. 
Täglih ſchickt er einige Kanonenſchüſſe den Koſalen zu, welche ſich 
bis zu den Trümmern bes weiterhin geſtrandeten türliſchen Schif⸗- 
fes wagen, um wo möglih einige Stüden Hola zu erbeuten, benn 
auch fie leiden viel tur den Mangel an Brennmaterial umd 
fünnen feines finden in tem Yande, deſſen Herren fie finb, und 
das, volftändig floh, feine Erhöhungen barbietet, als bier und 
da einige Erbhügel, melde ben türfiichen Bebeiten als Vorpoften 
dienen. 

An dem andern Enbe ber Pantzunge befindet fid in ber Nähe 
der Etabt ein ganzes Dorf von Wintmählen; es finb beren bort 
mehr al® hundert. Man fann fi feinen Begriff von biefem fon- 
derbaren Antlid machen, befenbers wenn bei einem frifhen Wind» 
ſtoß ale Mühlen ihre Flügel in Bewegung ſetzen. 

An Baudentmälern befist die Stabt erftens eine ſchöne und 
alte Moſchee, bie durch ihre Majeftät ſonderbar abſticht gegen die 
Tartarenhütten und ärmlichen ruffifhen Häufer, melde fie umge- 
ben; bas Innere ift einfah aber geſchmackvoll; dann kommt ber 
Palaſt des Gouverneurs mit vier Säulen an ber Façade, und 
eine griechifche Kirche, die einer ungeheneren Scheune nit unähn⸗ 
ih fieht und einen fehr gefhmadlofen Glodenthurm befitt. Einige 
Minarets erheben ſich Hier und ba, aber fie find weder hoch noch 
malerifh. Endlich giebt es neh eine ziemlich hübſche Synagoge 
in Eupatoria, in welcher ein Denkmal von weißem Marmor fteht, 





Befeftigter Thurm bei Eupatoria. 


"= Ungefähr 2 bis 300 Tartaren find als Hülfstruppen ange 
nommen worben, fie bienen im Verein mit den türliſchen Lanzen- 
reitern, von welden erſt eine Escadron angelommen if, als Plent: 
ler. Sie feinen ganz für uns geſinnt zu fein und ich glaube, 
daß es leicht fein würde, eine große Anzahl von ihnen für uns 
zu gewinnen und eine flarfe Truppe aus ihnen zu bilben. Gie 
find-im Allgemeinen tapfer und ausbauernd. 

Zur rechten Seite ift die Stadt no verteidigt durch einen 
Salzfee, der vom Meere nur durch eine Yanb- ober vielmehr 
Be getrennt ift, bie ungefähr 400 Meter in ber Yänge 
und 4 meter in ber Breite hat. An dem Ende dieſer Land⸗ 
zunge befindet fid} ber arme auf den Strand gelaufene „Henri IV.“, 


das die Juden dem Kaifer Nilolaus zu Ehren errichtet haben. Das 
Lazareth gleicht einem großen Viehhof, und bie Manern, melde «8 
umgeben, find das Befte baran. 


Faßt man Alles zufammen, jo muß man zugeben, baf bie 
Stabt, welche zwar dur ihren Handel und ihre Lage wichtig if, 
do weiter nichts Merkwürbiges befigt, als dieſe Mifhung von 
Türten und Tartaren, Ruflen- und Yubenthum und einige Reli— 
gionstenfmäler von jebem biefer Völker, bie fi im ber Mitte von 
Ihmugigen, zerfallenen Häufern erheben und von einigen Juben- 
wohnungen umgeben find, melde einen größeren Luxus im afiati- 
ſchen Geſchmack aufmweifen. 


Blätter und Bſüthen. 


Kampf mit einem Ziger. (Na krieflichen Mittheilungen eines 
afrilaniſchen Miffionärs,) Der folgende Tag war zu einer Tigerjagd 
im Hohmalde beftimmt. Die Miffionäre zogen frijhd umb munter mit 
einer großen Schaar Hottentotten aus, Noch maren fie nicht ſehr weit 
in ben Hochwalb gebrungen, als fie bie Spuren von der Mähe ihres 
Wildes fanden, benen fie mutbig nad ingen, während bie Hotten- 
totten ſich ängſtlich ſcheu aneinander brängten, Die Spuren führten 
fie balb im dem tiefen Wald, Cie zogen eine Zeit fang umter 
hoch igen Palmen und Bananen bin, bis fie an ein niedriges 
Di t damen, im welchem fie ber vielen, auslanfenben Spuren wegen ben 
ner vermutben mußten. Da bas ebüfch aber zur dicht war, um in 
daſſelbe eindringen zu können, fo wurden einige 
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chilſſe abgefeuert, um | trof nach ber Seite hin, nach wel 


ben Tiger mobil zu machen, und wirklich, — gleich darauf Tieß fich ein 
Rauſchen und Raſſeln vernehmen, ein Kniden ber Zweige und das 
dumpfe Geräufch mächtiger er Ihre Augen blidten gr ie 9 
nah der Gegend, aus re iefes verbächtige Anzeichen hören ſie 
und an einer Stelle, wo bas Gebüſch befonbers miebrig war, faben fie in 
ber That das bunte Fell bes Tigers einige Mal über den grümen Büſchen 
erfcheinen, wie er im mächtigen Sägen nach der rechten Seite bin entjloh. 
Da ſich das Gebüſch bie an den Fluß — und nicht zu erwarten war, daß 
der Tiger baffelbe verlaffen werde, fo beſchloſſen fie, Das Dickicht rings zu be- 
etsen, umb durch wieberholte Schiffe den Ziger aufjuregen, bis er ſich in 
en freieren Hochwald herauswagen würde. So zog denn ber ganze Jagb- 
man ſoeben ben Tiger hatte entweichen 











chen. 
—— welcher ihm gewõhnlich als Dolmeticher diente, zurüd, um wit ab- 
zumarten, ob ber Tiger wieber zurüdtommen werbe, ebe er fih noch den 


Nur Herr Shmibdt, der eine Miſſionär, bfieb mit einem Hotten⸗ 


Bliden der übrigen Jagdgeſellſchaft gezeigt; denn es iſt ſelten, daß ber 
Tiger flieht. ‚Wenn er durch Schiffe aufgeihredt wird, läuft er gewöhn⸗ 
fich eine Strede, bis er im eim ficheres Berjted fommt, von bem aus er 
bequem feinen Sprung gegen den Verfolger ausführen fan. Nah und 
nach verballte ber Yärm der Jagd. Die lepten fernen Töne wurden über» 
rauſcht durch die fich janft bewegenden Wipfel der mächtigen Bäume und 
überjehrien durch die aus ihrer Morgenrube aufgeichredtten Bögel, bie Alrıla’s 
Wälder in fo reicher Anzahl beleben, Shmidi und jein Hottentotte bogen 
endlich in eine Schlucht, die vom mäütbenden Waller im Frühjahr geriffen 
wer und felten von einem menschlichen Fuße betreten warb. 

Plötslicb ſchienen ſich die flarren Augen bes Hottentotten zu bergrö- 
fern, jeine Yippen bebten, und kaum vermochten fie ben ängftlihen Aus- 
ruf: „Kaiffau! Kaiffaut“ (Tiger, Tiger!) ausjufprehen. In demſelben Do» 
mente wurbe ber Gegenftand feines Schredens fihtbar; ſprang mit mei 
Saben auf ben Hottentotten zu und zerriß ibm mit einem Sclage 
feiner mächtigen Tape bas ganze Geſicht. Sbmidt legte faltblütig jeine 
Flinte an, um ben gefäbrliben Schuß gegen die Engumſchlungenen zu wa- 
gen; aber ber Tiger, welcher wohl ahnen mußte, welcher von Beiben fein 
qefübrlierer Feind fei, verlieh den Hottentotten und ſpraug auf Herru 
Shmidt los. Dieſer brüdte zwar fein Gewehr ab, aber fruchtlos, und 
ftand num umbewebrt bem gräßlichen Feinde entgegen, nur feiner natärli» 
hen Kraft, die allerdings eime faft übermenſchliche war, und dem Beiftande 
Gottes vertrauend. Schon war ber Tiger auf ıbm losgejprungen. Herr 
Shpmidt parirte ben mächtigen Biß, welchen der Tiger ihm zubachte, mit 
dem Ellenbogen feines linfen Armes, ben er fo tief als möglih im bes 
Tigers Rachen drückte; mit dem rechten Arm umſchlang er ben Tiger und 
drüdte ihn frampibaft feit am ſich. Dieſer dagegen zerfleiihte mit ben 
ſcharfen, über jeine Schultern geichlagenen Taten ihm ben Rüden, mäb- 
rend er mit feinen Binterfüßen ibm die Beine fo beftig zerfrallte, daß 
Shpmibt die Kraft einen Augenblid vor Schmerz verlor und rüdlinge 
fiel. Im biefer bebrängten Lage wollte er jeine Kraft nicht durch unnützes 
Hilfernfen verjchwenben, doch Yrie er bem Hottentotten zu, dieſen Augen» 
blid zu benußen, um ben Tiger, den er von unten feftbielte, von oben an« 
greifen. Der Hottentott aber fand mit ſchreclich zerfleifchtem Geſichte 

(utend da, und lonnte wegen des überſtrömenden Blutes von dem furdt« 
baren Kampfe nichts feben. Als Herr Shbmibt merkte, dafi von ba aus 
feine Hülfe zu erwarten, fondern er ganz allein auf ſich angewieſen fei, 
verfuchte er zuerſt ben Tiger unter ſich zu befommen, weil er fühlte, daß 
er nicht mebr lange mit ber einen Hand feitzubalten im Stande jein 
würde. Einige mächtige Anftrengungen wollten nicht gelingen; die Kraft 
ber Verzweiflung, die Gewißheit bes Unterganges, wenn er mod kurze 
Zeit zu nnterft bliebe, veranlaßten Shmidt zu eimer leuten, frampibaf- 
ten Wenbung. Der Tiger widerfiand mit aller Gewalt, aber Shmidt 
bohrte feinen zerfleiichten Fuß im Die Erde, lieh den umichlungenen Ti— 
ger los, fahte ibn blitzesſchnell an die Keble und drebte ibm mit kraft 
vollem Drude herum, daß im nächſten Augenblide der Tiger rüdlings auf 
ber Erbe lag. Shmidt fühlte ſich jehr erleichtert. Durch die Kraft, mit 
welcher er dem Unthiere bie Kehle zubrüdte, verhinderte er bafjelbe am 
Beißen und zog ibm nun feinen Iinfen Arm aus bem Nahen. Dieler 
war leider fampfesunfähig geworben, denn ber Tiger hatte ibm die Eilen- 
bogenfuochen vollitändig zermalmt. So viel beffer auch feine jetige Yage 
mar, fo fühlte er doch, daß er bem übermächtigen Anftrengungen des Tigers 
nicht mehr lange widerfteben fünnen werde, um jo mehr, als berielbe ibm 
Rüden und Seiten auf die ſchmerzhafteſte Weiſe zerfragte, 

Als er feine Kräite ſchwinden fühlte, verſuchte er einen lebten 
Angriff auf den Tiger. Er zog langlam bas rechte Knie in bie 
Höhe und fette es bem Tiger in die Bauchbhöhle. Als dieſe Manipu- 
lation bewerlftelligt war, ohne daß die Beitie biefen Hugenblid be— 
mitte, am ibm abzumerfen, erbob er ficb zu eimem mächtigen Drude. 


Der Tiger kreiſchte laut auf und ſchlug wüthend mit feinen Bor⸗ 


Dertapen. Herr Shmidt verboppelte nun feine Anftrengung: mit ber 
Sand prefite er bie Kehle, mit bem Kniee bie Bauchhöble jo gewaltig, daß 
der Tiger fein lautes, bie Wälder erichlitterndes Sebrüll ausftich. Dies 
börte die Jagdgeſellſchaft, die fih nach den verichiedeniten Richtungen zjer- 
ſtreut batte, um den unfidhtbar geworbenen Feind aufzujuchen, Alle eilten 
jegt dem Gebrülle zu. Wenige Augenblide joäter jprang ber Miffionär 
Eberftein Über die nächften Bıriche und fab mit Entiegen den grauenvollen 
Kampf. Doch es war feine Sekunde zu verlieren, Shmidt's Augen traten 
aus ibren Höblen bervur — es war augenicheinlich, daß er Die leiten Fi⸗ 
bern anftrengte, daß er in ber nächſten Minute loslaſſen mußte, und dann 
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von ber grimmigen Beftie in taufend Städe zerfleiſcht worben wäre. I 
biefem entiheibenden Momente krachte ein Schuß — ber Ziger, buch du 
Gehirn getroffen, Aredte fih. Miffionär Eberftein war berangeip 
batte die Bidhie Über feines Freundes Schulter gelegt und bem gr 
Kämpfer mitten durch's Auge getroffen. Sbmibt lag chnmächtig anf 
Leicht des furchtbaren Tigers, mit weldem er über eine halbe Stunde 
rungen batte, Unterdeſſen waren bie Uebrigen alle ——— 
ftanden ftaumend um den kühnen Sieger, ber jetzt mit Blut vgoflen 
feinem Feinde ſchlummerte. Eine Yaubbabre wurde geilohten, auf 
Shmidt neben dem erlegten prachtvollen Tiaer im Triumpbe ber 
tragen wurbe. Doch währte es lange, bis er ſich wieder erbolte; fein 
fer Arm konnte nicht gebeilt werden. Das Fieber ergriff ibn fo Kart, 
er Airifa verfaffen, und feine Geneſung auf vaterlindifhem Boden, 
feinem theuren Deutichland, abwarten mußte. Da lebt er denn uch 
und fiebt mit tiefer Rührung auf = Ueberreite jenes Tigers, ben 





„Aus der Matur“ lautet der bündige Tirei einer feit Fam 
Ambr, Abel in Leinzig erfheinenden Sammelwerles, „bie neneften Em 
dedungen auf dem Gebiete ber Naturwiſſenſchaften? barbietend. Wir bi 
ten das Unternehmen für ein bebeutendes und glauben werpflichtetgäu ie, 
die Aufmerffamfeit derjenigen Lejer ber Sartenlaube darauf zu Lemfen, für 
welche eine den Stoff erihöpfende und böhere Auffaſſungsgabe erbeilder 
Darftellung bie geeignete it. Übne im gangbaren Sinne des Wortes mr 
Bolksbuch zu fein, noh auch fih als ein ſolches anzutündigen, glauber 
wir doc, daß im Volke sine nicht unbedeutende Schicht beftebe, melde der 
Leſerlkreis diejes Buches bilder unb melde Beachtung ihres Bebürnifiet 
verlangt und verdient. Hiermit wollten wir feinesweges geſaat haben 
daß die Artifel, deren achtundzwanzig bie bis jetst erichienenem Müinf Bin: 
füllen, in gelebrter bem Umeingeweibten unzugänglicber Sprache geichrichen 
feien; im Gegentheile ift bie Sprache durchaus, namentlich die ber Arritel 
aus bem Bereiche ber Phyſil, eine angenehm lesbare und obme Beiucrbet 
elegant gebanete. Dem mit ben Perfönlichkeiten ber Wiſſenſchaft und de 
Dertlichleit Bertrauten ift es micht ſchwer, einige und zwar bie bedeutet 
ften ber durchgängig umgenannten Berfafler zu erratben. Es find anı 
fannte Meifter ber Wiſſenſchaft und baber ihre Artikel den Leſer anf de 
meneften Stand ibres Wiflenfchaftsgebietes ftellende. Wir würden aber dur 
Unternebmen, welches wir gern in feiner ganzen Berbienftlichkeit im weiten 
Kreifen anerlannt wiſſen möchten, feinen Dienft erweilen, wenn wir bie 
einen Dangel deffelben verſchweigen wollten. Uns mweniaftens ericeint + 
als ein folder, daß feine einzine Iluftration beinegeben iſt. Würde aut 
durch folhe der Preis des Buches etwas erböbt worben fein, jo würdt 
doch durch fie in noch viel bedeutenderem Berbältnifie fi ber Wertb wi 
felben erhöht haben. Es lag nah bem „ala Borwort“ micht in der A 
ſicht bes Unternehmers, den Belennern ber Wiſſenſchaft, welche allerbins 
die bildlichen Beranibanlichungen anderwärts zu fuchen willen, die for 
fchritte der Naturmilfenfhaft „zufammenbängend zu berichten“; ſendert 
Denjenigen, „welche obne gründlichere Kenntniſſe zu befiten, Interefſe an 
dem Fortſchritte und bem gewaltigen Einfluſſe ber Naturwiſſenſchaften aui 
alle Yebensverbältniffe nehmen.“ Deren ift aber heutzutage eine aroht 
Menge; zu dieſen rechnet ſich jeber Gebildete. Dielen aber — mir fehener 
uns micht, es auszuſprechen — fan 3. B. die Galvanoplaftil und vr 
Befruchtung ber Pflanzen obne Illuftrationen nicht zu Marer Anſchauus 
gebracht werden. — Folgendes ift der Imbalt ber fünf Bände von ie II 
bis 46 Bogen: 4. Bd.: Galvanoplaftif; Galvan. Bergoldung: Pbotoats- 
pbie; Moſens Thaubilder; Generationswecjel im Thierreiche: Flachsbaum- 
wolle. — 2, ®b.: Entitebung ber Diimeralgquellen; Artefiiche Brummen: 
Thieräbnlihe Bewegungen; Runkelrübenzuderfabrifation; Gingemeiberir- 
mer; Die Eleltricität ala Vetriebstraft; Die Umdrebung ber Erde. — 
3. Bd: das Nordlicht; Gasbeleudhtung; Waſſer als Brenn. und Leuch⸗ 
material; Anfuforien. — 4. Bb.: Befruchtung ber Pflanzen; bie Atme- 
fpbäre; Stereoftop und Pfendoflop; Diamagoreismns; Das Steintoblen- 
aebirge. — 5. Bb.: Das Brot und feine Stellvertreter: Einwirkung de 
Atmojpbäre auf ben Erblörper; Vom Dampf; Leidenfroſt's Berlut; 
Dampfelckricität; Die Säugetbiere ber Vorwelt. 

Als einen beiondern Vorzug ber fünf Bände „Aus der Natur br 
ben wir noch hervor, daß ſich ihre Sprache durchweg ernſt und gegen⸗ 
ſtändlich und frei erhält von jenen ſtaunensſeligen Erpectorationen, welt 
oft, obne es zu wiſſen und ſogar zumeilen, indem fie das Gegeutheil wel⸗ 
len, der Naturwiſſenſchaft eine confeſſionelle Richtung geben. R. 





Die neu begründete, durch bie lönigliche Kreis-Direltion fonceffionirte 


Pflege- und Bildungsanftalt für Geiftesihwache und Blödfinnige 


zu Meiffen auf dem Ploffen, 


nimmt Kinder und Erwaciene beider Geſchlechter auf, ſobald der geiftige 


Zuftand derfeiben die Annabme ber Befjerung zuläßt und micht mit unbeil- 


barer und fchwerer Krankbeit (mie Epilepfie), oder zu großer Körpergebrechlichleit verbunden if. Spraclofigkeit ift fein Hinderniß ber Aufnabım, 


wobl aber Taubſtummheit. 


PN —— in Die Anftalt kann zu jeder Zeit erfolgen, fobalb buch worbergegangene Prüfung bie Bildungsfähigleit bes Aufzunehmender 
Die Aufnahme erfolgt in ſolchem Falle zunächſt mindeſtens auf ein volles Jahr. Nur wenn bei der Anmeldung über die Bildungsfäbigleit der 


Aufzunehmenden nicht mit einiger Sicherheit fi urtbeilen läßt, 
verabredet werben. 


fann zum Zwecke eines Verjuchs ein Lirzerer Zeitraum für den Aufentbalt deſſelben 


Das Jabrgeld für Heilverpflegung, Erziebung und Unterricht, für Wobnung, Belöftigung ıc. wirb im jedem einzelnen Falle nach den beſonde 


ren har 7 und Vildungsbedürfniffen des Aufjunehmenden bemeffen und hiernach zwiſchen den 


ugebörigen und der Direktion feitgeftellt. 


münbliche ober jhriftlihe Anfragen werden die gebrudten nähern Beflimmungen ber Anftalt zugefertigt. 


Meiſſen, auf dem Bloffen, den 8. fjebruar 1855. 


Die Direltion. 
Dr, Heinrich Gerz. 





Deriag von Ernk Melt in Yeirsig — Druf von Wiermmter hie in Belpyige 
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2 Aufrirtes Samilienblatt. — Berantwortl Redakteur Ferdinand Stolle. 








Wöchentlich 1'/, bis 2 Bogen. 


Drei Tage in Mtittenwaßde, 


uch alle Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlih für 12), Nor. zu beziehen. 


im baierifchen Alpengebirge. 


Eine Reifeerinnerung aus dem Jahre 1852, 
Ben W. D. v. Horn. 


Es war in ben Yunitagen des Jahres 1852, als id von 
Münden herüber fanı, um nad Insbruck hinab und weiter zu 
gehen. Der Marttfleden Mittenwalde machte durd feine Page, 
tief im Schoofe gewaltiger Berge, und durch fein fauberes, heiteres 
Ausfehen einen fo guten Einprud auf mic, daft ich mich emtfchloft, 
einige Tage zu bleiben. Ueber meine Zeit ftand mir die alleinige 
Berlügung zu, und ba ich für meine Gefundheit reifte, fo that 
ich gewiß wohl, da zu weilen, wo es mir gefiel, Ueberdies hatte 
ih des Stabilebens in Münden gerade genug gefriegt und war 
von der Kunſt wahrhaft überjättigt. Hier in dem ſchönen Berg- 
örte, in der großartigen Bergwelt, im Schooße ländlicher Ruhe 
und Einfachheit wollte ih ausruhen, aufathmen, mich erfrifchen 
und erholen. Im dem Peſthauſe war's behaglich und ein alter, 
penfionirter Beamter, wie es mir ſchien, ber mein Tiſchnachbar 
war, gefiel mir gut in feiner derben Einfachheit. Er hatte nichts 
zu thun und da half ih ihm in feinen Gefhäften Morgens 
gingen wir fpazieren; Mittags ſaßen wir behaglich nad Tifche 
zuſammen, umd gegen Abend liefen wir wieder hinaus in Gottes 
ſchöne Welt. Schon am erften Tage waren wir fo dide freunde, 
als hätten wir uns viele Jahre gefannt. 

Diefer erfte Tag meines Aufenthaltes in Mittenwalde war 
ein Sonntag. Schon um vier Uhr ſchlenderten wir nach der Schar- 
nis hinunter. Stämmige Burſche begegneten ums, beladen mit 
jungen Birken; blühende Mädchen mit Körben voll Blumen. Schon 
im OMe war eine ungewöhnlice Thätigfeit mit Putzen und 
Scheuern bemerllich gewefen. 

„Bas giebt's denn morgen?" fragte ich den Alten. 

E viſſen's denn bas nicht?“ fragte er. „Morgen ift bier 
die Froßmfeihnamsproceffion, die Sie in München freilih am Faft- 
tage felbft viel herrlicher ſahen.“ 

Nun war mir allerdings Alles erklärlich und ich freute mid 
auf den Anblick des ländlichen Feſtes nah dem großartigen Bompe 
in Münden, Der Alte führte mid auf einen Bergvorfprung, 
wo unter einer Lerchengruppe ein herrlich Plägchen war. Man 
tonnte das fchöne Thal weit überfchauen und hatte redii® Mitten- 
walde in feiner Berge Scheof vor fih. Da zog ſich ber mächtige 
Karwandelftod hinauf, um in feinen drei Thorfpigen fein Höchftes 
iu erreichen, befonders in der 10,000 Fuß hoben Zugfpike über 
Partenfird, die das goldene, glänzende Kreuz trägt. Tiefer unten 
rägte ber Franzoſenſiein empor, zu deſſen Füßen die Scharnib 
liegt mit ihren Feſtungsreſten, die an bie Kämpfe mit Ney erin- 
nem, und wo jetzt feine Mauthner ftehen hat vie mit 





Luchsaugen nach Cigarren Jagd machen, und mur ihrer Fünfe frei 
paffiren laffen; dort ſchließt der Wetterftein ab und gegenüber ber 
ftattlihe Rechberg, allefammt des Karwaudels ebenbürtige Geſellen 
und Nadbarn. Der Alte erzählte mir viel von den Kämpfen an 
der Scarnig und manche intereffante Epifode aus dem Throler— 
friege, und von dem Haſſe der Vxiern umb Tyroler, der erſt jest 
allmälig fi mindere, obwohl er auch einmal wieder aufblike, we 
es dann freilich mitunter blutig ablaufe, 


„Der Menfd hängt halt überall von feiner Umgebung ab,” 
fagte er. „Auf der Ebene verläuft Alles einfach, flille, matt: 
aber in ben wilden Bergen Üheilt ſich aud dem Menſchen etwas 
Wildes mit, Seine Leidenſchaften find ftärker; fein Haß und feine 
Viebe find tiefer, mächtiger, id möchte fagen, gewaltig wie feine 
Berge, und fein Charakter ähnelt feinen Felſen. Glaubet mir, 
lieber Herr, wer bier lange. gelebt, wie ih, der lernt das fennen 
aus vielfacher Erfahrung. Bös find darum die Leute nicht; aber 
es iſt nicht gut, den fchlafenden Bären zu weden. Ihr Könnt das 
Morgen beobachten, wenn Ihr Luft tragt; denn nad bem fFefte 
giebt's einen Tanz. Kommen Tyroler aus dem Innthal herüber, 
von Zierl etwa, auf die's bie mittenwalber Buab’n ohnehin auf- 
gefreidet haben, dann fürcht' ich ſchon, & wird fehr a’n barte 
G'ſchichn geb'n. Sie thun Halt’ immer gut z’famm’n und glei 
geht's an'n Raufn.” 

„Hat denn biefer Fofalhaf eine befondere Quelle?“ fragte id. 

„wa ani,‘ fagte der Alte, „Schauen's — er zeigte 
nach dem bergftorfe hin — dort liegen zwar viele Berge und 
Thäler zwifchen der Martinswand, wo der alte Morl 'mal ge: 
ſeſſu bat, und mit wieber abi fonnt’, aber es ift ein Gebiet, wo 
bie Gamſel'n noch Fhauf find in Nudeln. Bier zLand hat ber 
König das edle Thier gehegt und er that wohl dran, denn es 
wär bald aus mit ihm; aber drüben, auf der Zyrolerfeit'n, bauf 
fie der Yüger mit dem Stugen noch befcleihen. Nun, Iag'n is 
a Luſt. Hob im mein'n jung'n Johr'n au manch’ Gamsthier 
drüben weg geputzt, und um die Schulter heim g'trog'n. Nun mögt 
Ihr denk'n, wie das lodt. Die drüben leiden's nit, daft a'n Mit- 
tenwalder bort das Gamſel b'ſchleicht; thun's aber doch. Da giebts 
harte Püffe und ſchon Mancher iſt mit mehr heim komm'n, ber 
Morgens friſch mit dem Stutz'n von Mittenwald binaufftieg! — 
Merkt’s, da liegt a'n Grund. Der andri find die Dirndln.” — 

„Die Mädchen?” fragte ih, mich wohl erinnernd, wie auch 
am Rheine alter Haß viele Generationen hindurch feine Wurzeln 
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durchſchlug, weil die Burſche eines Ortet die ſchönſten Mädchen 
aus dem andern heimführten als ihre frauen. 

„Zweifelt Ihr dran? fragte er ſtutzig 

„Nein, nein!“ rief ih. „Ich kenne Aehnliches aus den 
gen meiner Heimath. Fahrt nur fort, ich bitte!” | 

„Nun, fagte er, „es ift eine befannte Geſchichte, daß Mit- 
tenwalb die ſchönſten Dirndl'n hat zwiſchen dem Loyſachthal und 
dem Inuthal — und da liegen hübſche Bergftöde und Thäler da- 
zwifchen. Ihr könnt's morgen felber ſchau'n. Schon von Alters 
ber ift das fo gemweien und bie Tyroler, namentlich die Zierler, 
haben gar manch hübſch Dirnd'l bimäber gebolt, als ftattliche Hand: 
frau. S'iſt aber auch furios, daß die Zierler den mittenwalber 
Dirndl'n allemal befler gefallen, als die mittenwalder Buab'n und 
wir haben“ doch prächtige Buab'n, wie fie faum drüben find. 
S Weibsvolt id a'n kurios Volt,” ſchloß er, „und # bat's noch 
Keiner austlugt. Aber sbläft falt aus den Karwandelſchlucht n,“ 
ſagte er und ſtand auf. „J hob ſchon die Gicht!“ — 

Er hatte Recht. Wir ſaßen ohnehin dem Thalwind preie- | 
gegeben auf unferm ſchönen Plaͤtzchen. So gingen wir denn nad) | 
Mittenwalbe zurüd, wo jet Alles in regjamfter, fröhlichſter Thä- 
tigfeit war. 


Ber. | 





Der Ort, ber nur eine, aber breite Strafie hat, war | 
fo rein gefehrt, daß man hätte mit weißen Strümpfen ohne Schuhe 
geben fünnen. Zu beiden Seiten bes Weges waren die Maien 
aufgeftellt, daß es wie eine Allee ausſah. Unten im Orte baute 
und putte man am einem Altar oder „Evangeli“, wie mid mein 
Begleiter belchrte. Schief der Poft gegenüber, wo das Haus lag, 
deſſen Vorberfeite von des Giebels Spige bis zu den Fenſtern des 
Erdftods mit Freslen bemalt ift, in denen bie wunderſame Phan 
taſie des Malers ſich abmühte, die Sätze des apoſtoliſchen Glau 
bensbelenntniſſes bildlich zu veranſchaulichen, baute man am einem 
zweiten „Evangeli“, das aber viel ſtattlicher als jenes zu werben 
verfprad. j n 

„Himmel und Kinder!” rief mein Geführte, als wir und durch 
die Gruppen ber Kinder durchdrängen mußten, bie vor Yuft und 
rende wegen des morgenden weites zappelten, hüpften, fangen, 
und einen „Dudhzer” ausſtießen, der jodelnd wirbelte. 

„Aber wo jeden denn bie ſchönen mittenwalder Dirndl'n in 
der allgemeinen Bewegung?“ fragte ih. oma 

„Dallete Frag'!“ rief er aus. „Habt Ihr denn nicht die 
Körbe voll Blumen gefehen, die fie heimtiugen? Die wachen nicht 
von felbft zu Kränzen zuſammen oder thun's das bei Euch z’Yand ?“ 

Ich lachte herzlich über die derbe Zurechtweiſung; denn das 
Wort: Dalk und das abgeleitete: Dalfet bezeichnet ohngeführ das 
Gleiche mit: Dummerjan, Ejel und vergleichen Nraftausprüde des 
Volls. 

Als wir in die Poſt traten, war noch andere Geſellſchaft da, 
Bürger des Orts, Gewerbtreibende und Beamte. Mehr denn Ein 
„Fäfſel“ des von Münchens zweiter, ber Frohnleichnams · Saifon, 
beſchriebenem, unwiderſtehlichem „Bocks“ wurde dieſen Abend ge⸗ 
leert und ich, als Rheinländer, hatte in Baiern ſchon Qualitäten 
errungen, die mich als ganz anerfennenswertben Partner erfcheinen 
fiegen, ob ich es gleich micht zu der Virtmofität gebracht, bie ich 
bier, wie andermärts in dem Yanbe, wo Gambrinus Alleinberrfcher 
und Selbſtherrſcher it, bewundern gelernt batte; denn das über- 
fteigt wirklich das Maf eines gewöhnliden, ehrlichen, ſchlichten 
Begreifens! — 

Es war fpät, als ich mit Schrecken in das bauſchige Feder— 
bette fan, das fhier üher mir zufammenjhlug, und ſchon frübe 
wedte mic das hübſche Geläute. Da mein Alter mir geftern 
fagte, die Kirche fei flein unb fönne, fo ſehr ſich audı alle Welt 
hinein und zufammendränge, nicht die Hälfte der Menſchen fallen, 
die zur Prozeffion fümen, fo mußte ih dem Gedanken aufgeben, 
dem Gottesbienfte in ber Kirche beizuwohnen. Ich beſchloß daher, 
zum Frühſtück heimzugehen und dann, wenn meine Stube, davon 
drei Fenſter nach der Strafe gingen, yeorbnet fein würde, meinen 
Standpunft an einem ber Fenſter zu nehmen, von wo aus ich bie 
Kirchgänger und dann die Progeffion recht anfehen fonnte, zumal 
das „Evangeli” grade gegenüber war, wo fie Halt machen mußte. 

Als ih in das Gaſtzimmer trat, faß mein Alter jhen da, 
ſchmauchte feine Pfeife und bite in das Seidelglas mit Web 
muth, ans dem er ſchon vie legte Thräne Dod zum zweiten Male 
gefhlürft hatte. 


Er reichte mir feine Hand zum „Suten Morgen.‘ Grüß 










Gott,“ ſagte er. „Gut gefhlafen? Ich warte ſchon eine halbe Etmi 
auf Euch und trinfe derweil.” 

„Warum denn?“ fragte id). 
Kirche fei nicht zu kommen ?' 

„Das bleibt wahr,“ erwiederte er; „änbert aber doch mitt 
Bil aud nit 'nein; denn zu Schnig'ln will i mi nit reiß'n 
noch ertra brot'n loß'n! — Ih fomme zu Euch. Ihr bakı 
dod die Stube vorn "raus? Nicht ?“ 

Ich bejahte umb während ich mic zu meinem Kaffee ie: 
zu dem ich Föftliche mürbe „StrigUn“ erhielt, begann er das vr 
Seidel Bod zu bearbeiten und meinte, mit der Junge am Ge 
men ſchnalzend, es fei do eine Sünde und Schande, SKafiee = 
trinfen, wenn es Bod gäbe; die Leute im „Reich“ feien doch cm 
„Daltet Gezũcht“.« * 

Ich lachte und außerte, es ſei ebenſo Sitte bet und, wie bie 
das Biertrinlen zum Frühſtücle. Das wäre „Dallket“ bei ung 

Er zudte die Achſeln und fhwieg, weil er tranl, und und h 
Magen mochte. „Seht,“ fagte er, „ver Pofthalter hat nicht mer 
viel von dem edeln Stoff. Drum thu’ ich mein Theil jegt wa 
Wenn die Prozeffion vorüber it, dann hat’d am Ende und mir 
muß wieber ein Jahr warten, bis es wieder Bod zu trinken giebt.“ 

Als ich gefrühftüdt, liefen wir uns vier Seidel hinauftragm. 
um fie in Sicherheit zu haben. Dann legten wir ums in vı 
enter. Es war Zeit, denn die Gloden begannen zur Stirde ju 


„br fagtet ja geftern, in 


\ rufen. Männer, frauen, Kinder, Alles eilte im Sonntagerur 


zur Kirche. Die Kinder waren phantaftifh aufgepust, trugen, dir 
Mädchen nämlich, Körklein vol Blumen, und die Knaben bantı, 
Heine Standarten mit allerlei Heiligenbildern. Die Tradt wur 
im Allgemeinen die Oberbaierns, befonders fand ich die ungebeuen 
Pelzmüsen der Frauen wieder. Die Mädchen trugen die aller 
liebften Ringelhäubhen, mit ven zwei gegen den Naden gelehrter 
Spigen, wie man fie in und um Münden trägt; aber nun far 
ih auch wohl, wie wahr das Wort meines Alten war. Ich battı 
in den baierifhen Alpen manch' ſchönes Mädchen, mande präd 
tige Geitalt gefeben, aber in der That, die Töchter Mittenwalde 
waren durchweg die Schönften, und durchweg; denn kaum einer 
Häflichen begegnete das Auge. Dabei waren es nicht die burd 
die abſcheulich kurze Taille entftellten Geftalten, nicht bie gebüdten, 
durch die Yaften, melde fie in der Umgegend Mündens tragen 
müſſen; mein, die Kleiderform war Neidfamer, ber Körperform jr 
fagender und bie Geftalten waren aufgerichtet und edel. 

Niemand ging vorüber, ohne vor dem „Evangeli“, melde 
ein Heiligenbild zierte, feinen Knix zu maden oder das „Hütl“ 
zu lüften. est öffnete fih droben die Thüre an dem mit Fret 
fen bemalten Haufe, vor dem das „Evangeli” ftand, und herauf 
trat eine jugendliche Geftalt von den edelften formen. Sie war 
in tiefe Trauer gekleidet. Man ſah fein Weiß an ihr, als as 
dem fchneeweißen Hemde, deſſen Aermel fihtbar waren, und ar 
einer ſchmalen Straufe, die den Hals umſchloß. Dies Mäpden 
war bie Krone, die Perle Aller. 

Sie war ſchlank und grofi; ihre Geftalt vom reinften Eben- 
maße; ihr Haar reich, glänzend, faltanienbraum. Nur einmal fa 
ih den Blid des großen, braunen Auges, aber fein Ausdruck war 
trübe; das Geſicht von wunderbarer Schönheit, aber bleich; fein 
Roth ſchimmerte durch die feine Haut. Cie ging gejenften Hauptet 
ber Kirche zu. 

„Auf diefem jugendlien Herzen liegt ein ſchweres, unheilbaret 
Leid, und die ſchönſte Yilie ift früh geknidt!“ 

Ich hatte laut gedacht, wie mir das manchmal begegnet, wenn 
mich etwas tief bewegt. Damn vergeß' ih der Außenwelt gänzlich 

„Da habt Ihr den Nagel auf den Kopf getroffen,“ fagie 
ber Alte, der ftille hinausgefehen, das Mädchen auch mit Theil 
nahme betradytet und meine lauten Gedanken aud gehört hatte. 
„Zweimal habt Ahr Recht; mit dem Yeid nämlich und der Lilie!“ 

„Sind dem fhönen Mädchen die eltern oder ift ihr ber 
Bräutigam geſtorben?“ fragte ich. 

„Beide, Meltern und Bräutigam, verfegte er. 

„Du armes Herz! fagte ih umd fah ihr nad; „So jun 
noch und fo ſchwer geprüft! 

„Ja wohl,“ ſprach mit mehr Gefühl, als ich ihm zugetraut 
hätte, der Alte, „Aber was würbet Ihr erft fagen, wenn Jbr 
die Geſchichte bed holdſamen Dirnd'l's lennetet ?" 

„> erzählt mir fie, ich bitte!” rief ich dringend aus, 

„Abe follt fie hören,” fagte er ernſt, „aber erſt heute Miue 
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oder morgen, denn Ihr bleibt ja noch hier bis morgen, denn ich 
fürchte, heute fommen wir nicht dazu. Seht da die Buab'n!“ rief 
er und wandte fi zum Fenſter. 

Aud ih blidte hinaus, 

Zwanzig bis pierundzwanzig junge Burſche fhritten daher 
in militäriſcher Haltung, angeführt von einem Alten, der die Uni- 
form eines forfibeamten, bie geftidte Müse und ben langen 
Schnurrbart trug. . 

Die Burſche trugen graue Yupen mit grasgrüncm, ſtehen— 
dem Sragen, grüne, fofette Hütchen mit frifden Blumenfträußern 
und Stuben. Sie waren beftimmt, neben ben Himmel ber Brie- 
ſterſchaft zu gehen und durch Salven die heilige feier zu erhöhen. 

Dafür hatten fie dann auf dem Schießſtande heute Nadhmit- 
tag ein Schießen, bei dem ganz hübſche Preife herausgeſchoſſen 
wurben, zu deren Anlauf die Kirchen: und Ortöfaffe ſich die Hand 
gereicht. 

Das und Anderes berichtete mein Alter, der ſich nun eine 
Pfeife anzündele und ſchon beim zweiten Seidel war. Ich rüdte 
ihm mein zweites hin und folgte feinem Beifpiel, indem ich eine 
Cigarre anbrannte, 

Als meine Cigarre und mein Seibel zu Enbe war, und aud) 
das dritte ihm wohlgefhmedt, fagte der Alte: 

„Laßt uns hinabgehen und die zwei „Erangeli” betradıten, 
ehe die Prozeffion fommt!“ 

So wenig mi das auch anzeg, fo mußte ich felgen. Der 
Sang war kurz. Wir fehıten in meine Ctube- zurüd, wohin er 
zwei neue Seidel fid) beftellt hatte. 

An die Gefhichte aber bradite ich ihn nicht. 

Ich will die Prozeffion nicht befchreiben, weil dieſe fo ziem- 
lich fich überall gleich iſt. Ordnung im Aeußern, Andacht im In— 
nern war unverlennbar, denn überall zeichnet ſich das Gebirgsvoll 
durch Religiofität aus. Die Feier nahm den ganzen Morgen und 
felbft noch einen Theil des Nachmittags weg, denn erft um zmei 
Uhr gingen wir zu Tifche, wo uns ein, wie man wenigftens fagte, 
auf Tyrolergebiet gewonnener „Gamſelbrat'n,“ als große Selten- 
beit trefflich mundete. Er war von einem jungen, fehr zartem 
Thier. Nach Tiſch gingen wir zum Schießen, das vor bem Orte 
ftattfand und bis im die fintende Nacht währte. Treffliche 
Schützen zeigten ihre Kunft und Wertigfeit, die wohl faum ten 
Tyrolerfhügen, die ic fpäter zu fehen Gelegenheit hatte, nachſtanden. 

Da das Kaufen bei ſchwerer Strafe verboten ift, und Einer, 
ber nur eine „Schilohahnfeder” am „Hütl“ trägt (mas freilid als 
Zeihen der Herausforderung zum Kaufen gilt), fogleih von den 
wachſamen Gensd’armen „gefaßt“ wird, wie mein Alter fagte, fo 
ging der Tanz ruhig ab. Ich fah ihn nicht und zog es vor, die 
abendliche Kühle im Garten der Poft zu genießen, flatt meine 
Neugierde mit dem Einathmen des Staubes und dem Ertragen 
einer erftidenden Hite abzufinden. Die Unterhaltung war leb— 
haft, und das Spielen einer Zither, begleitet von dem ſchönen 
Gefange einer jugendlid friſchen Yünglingsftimme, machte mir 
große Freude, zumal die „Schnaderhupf'l'n,“ die der Zitherfpieler 
fang, mitunter jehr anfpredyend, fein „Jodeln“ aber unübertreff- 
lich war, wie oft id auch noch diefen eigenthümlichen, dem Alphorn 
nachgebildeten Geſang zu hören Gelegenheit hatte. 

Früh am andern Morgen war ich auf ben Beinen. Die 
Mittenwalber ſchliefen noch, nur meine ſchöne Nachbarin ftand am 
Tenfter mit dem bleihen Gefichte und den von Thränen geröthe- 
ten Yugen. Sie erwiederte ſchwermüthig meinen Gruß. Das 
war bas legte Mal, daß ich fie fah, ihr Bild aber, das Bilb 
tiefen, nagenden Schmerzes, hat ſich mir unauslöſchlich in bie 
‚Seele geprägt. Ungeſtört in meinen Gedanlen, machte id einen 
berrliben Spaziergang. Der Morgen war ungemein ſchön, ber 
Dimmel Mar. Friede rubte auf dem engen Thale. Bon ben 

Bergen ber ſchallte der Gefang der Steindroffel in den mannig- 
faltigften Modulationen. Lerchen trillerten, ber Zeifig zwitſcherte 
in den Erlen am Bade und ber Ruf eines Schildhahns Mang 
von ferne dazwiſchen. Auch das gehörte zu der fremden Yand- 


Ihaft und erhöhte ihren Reiz. Keine Menfchenfeele begegnete mir. 
Erft als ih zur gewöhnlichen Frühſtückszeit zurüdfehrte, war Mit: 
tenwalde lebendig geworben. Ich fand meinen Alten auf mic 
warten. Er hatte vom Wirthe gehört, daß noch ein einzig „Fäßle“ 
Bock übrig fei. Das hatte die anziehende Kraft bewährt. 

Eine halbe Stunde fpäter faßen wir in einer einfamen Laube 
end, 


bes Gart 





„Ih weiß wohl, was ich Euch verfproden habe,’ fagte er, 
„und will's ehrlich halten. Die Zeit ift jett gelegen dazu. Pat 
mal auf: 

„Sternhuber’s Caritas, fo heift das Dirnd'l, das Ihr die 
Krone und Berle Mittenwalde's genannt habt, und das Ihr ver: 
glihen habt mit der früh geknickten Yilie, Sternhuber's Caritas, 
jag’ ih, war wohl eine Perle! Herr, Ihr habt des Dirnd'ls 
Schönheit geftern bewundert, aber Ihr hättet die Caritas vor vier 
Jahren fehen follen! Damals hat das Auge nod gelacht, das jetzt 
weint; damals hat's noch geftrahlt, das jett fo matt und trübe 
blidt; damald waren ihre Wangen nod, wie dort die eben aufge: 

| ende Moosrofe — damald — ja damals gab's auf Gottes Erde 
nichts Scöneres als fie. Sie war ſechzehn Yahre alt, Hear! 
Da mögt Ihr's Euch vorftellen, wie die Augen der Buab'n nad) 
ihr ausſchauten. Nehm's ihmen nicht übel! 

„ber e8 war eim „Jotkriſch“ Dirndl Die hatt’ es Allen 
gethan, aber Keinen hat's vorgezogen. Nur einmal iſt's ihm doch 
gegangen, wie allen Mädchen. Ihr kennt ja die Klaus droben 
am Karwandel? Seid ja vorübergefahren, als Ihr von Parten- 
fir hierher famt? Dort ift eine Wallfahrt bei der Stapelle, und 
die ift befonders berühmt, weil das Muttergottesbild in der Ka— 
pelle ein wunberthätig Gnadenbild ift und fhen Mandem fein 
Web weggenommen bat. Wenn ba der Jahrestag fommt, dann 
halten Ketten und Banden feinen Mittenwalder zurüd, und was 
Leben und Athem hat zwifchen dem Sternbergerfee, dem Ammer— 
fee und dem Inn, ja von München ber, das kommt zum Feſte 
und zur heiligen Bittfahrt. 

„Die Stlaus liegt fo ſchön im dem grünen Thälchen, gegen 
Wind und Wetter gefhägt, und der Stlausbauer hat eine fehr 
gute Wirthſchaft, und wo ber liebe Herrgeit cine Kapelle hat, da 
baut der Teufel einen Tanzplag darzu. Das ift einmal fo in 
der Welt. 

„Dazumal ftrömte wieder alle Welt nad der Klaus, denn 
das Wetter war gar luſtig. Bin auch dageweſen. Als bie Bitt— 
fahrt vorbei war, hat das Jungvoll einen Tanz gehalten und 
waren Himmel und Leute da. Auch die Zierler Buab’n waren 
da, und leicht hätt’s fommen mögen, daß der Nazi und ber Ae— 
gidi mit ihrem Anhang hätten Trutzliedl'n angeftimmt zum Raus 
fen, wenn nicht ber geftrenge Herr Landrichter einen Riegel vor: 
geſchoben hätte durch acht Haltfefte, nämlich Gensd'armen, und bie 
waren ſtämmige Serle, wie des Königs Hartſchiere in Münden, 
die Ihr müßt ja gefehen haben, und in ber neuen Uniform? 

„Die hielten die Buab'n im Reſpelt. 

„Aber Ihr werdet fragen: Wer der Nazi und ber Yegibi 
feien? Das will ih Euch erft jagen. 

„Ihr kennt das Haus da neben der Poft, mit dem Erler, 
baran Ihr geftern die Infchrift gelefen, ten Hausſpruch mein’ ic, 
als wir fpazieren gingen? — Nun, das gehörte damals bes Ar- 
nolb Krazenleitner's Wittib, die Caritas hieß, und war des ſchö— 
nen Dirnd'ls Gothen und Baas von der Mutterfeiten her. Sie 
war eine frau fehlicht und recht, nicht arm und nicht reich, mußte 
ſich aber herum thun und drehen und wenden. Die hatte einen 
Sohn, den Nazi, der war zwei Jahr Älter, als drüben das ſchöne 
Göthel. Ein Buab war's, Herr, wie Milch und Blut, und das 
bei gewachſen wie eine Verde, umd wenn er Morgens jodelte 
und einen Juchzer that, fo hörte man's an der Scharnig. Im- 
mer luſtig, flinf, fleißig und treu, wie Gold, war er, und hatte 
[hwarze Augen, die fadelten. Wer wollt's ihm verargen, daß 
ihm die ſchöne Caritas gefiel? Er war's ja’ nicht allein, dem's jo 
ging. Aber es war nicht forein flüchtig Wohlgefallen, jondern es 
war, wie's im Schnaberhupfl heißt: 

Dar berzig’s ſchön's Dirnd'T, 

Du liegt mir im Sinn; 

Du liegſt mir im Herzen 

Sieben Klafter tief d'rin. 
Und wo einmal die Lieb fieben Klafter tief fist, da weht fie ver 
Karwanbelwind nicht mehr 'raus, und nicht der Sirolko, der aus 
Ralien 'rauf pfeift. - 

„Die Caritas wuht'8 auch und war ihm freundlicher als al- 
len Andern, und id) glaub’ feit, fie hatte ihm lieb, nicht von wegen 
der Verwandtfhaft und Nahbarfchaft, fondern vom Herzen "raus 
von wegen feiner Schönheit, und weil er fo gut war gegen feine 
Frau Mutter und überhaupt fo brav. Er war aud-gewifi eine 
gute Seel’, aber Pulver hatt! er auf der Pfann'. Hui, wenn ihm 
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Einer quer fam, dann war er raſend und unbändig. Freilich war 
fünf Minuten d'rauf alles vorbei. Er that ber Caritas Alles, 
was er fonnte, und wenn fie ihn anlädelte, dann wär' er in 
ven Tob gangen, wenn ſie's verlangt hätt. Ich laß mir's micht 
ausreben, daft fie ihm lieb hatte, denn ich weiß aud, wie viel Uhr 
es ift, wenn bie Gamſel pfeift; aber fie ift immer gar ein ſpröd' 
Dirnd'l geweſen, und ſollt's Niemand recht wiflen, wie es um ihr 
Herz fand. Das war bes Dirnd'ls Stolz. Cs ſollt's halt Nie- 
mand merten, baft ed wär’ wie andre Dirnd'ln unb a'n Buab’n 
lieben tbät.” 

„Kun, und der Aegidi?“ fragte ih. 

„Richtig,” fagte er b’ranf, „es ift gut, daß Ihr mich wieder 
in's Gleis bringt! Drüben zu Zierl, da mohnt ein Geigen- unb 
Guitarrenmacher, der Prozelter heißt, eim fleißiger, gefdidter 
Dann; hat aber fünfzehn Brotfnapper, und das ift viel für einen 
Seigenmader, aud wenn er no fo fleißig if; aber alle fünfzehn 
waren fie hart wie Eicheln und Holzäpfel, und blühten, wie bie 
Rofen, auch wenn fie nur breiviertel fatt hätten, und bildſchön wa- 





ſagt' Euch, tes Nazi's Mutter, die Krazenleuner's Wittib, hätte 
nicht viel Übrig, wenn's Jahr um wär und bem Nazi fönnt’ fie 
nicht viel geben, und ein Buab hat doch dies und bas nmöthig, 
eine Jupen, em Hürl, Pulver und Blei, Tabak und Bier, nat 
auch etwas für bie Dufifanten. Wo fol! das Alles herkommen? 
— Nun, drüben auf ber Zyrolerfeiten gibt's Gamfeln genug unt 
bier hat fie der König gehegt un® verhört. Da iſt's eine befon- 
dere Yuft, eine zu bürfchen, und das Wilobieben hält fein Mitten- 
walver für eine Sünd'. Da hat's ber Nazi gemacht, wie viele 
Andre auch; aber er ift ein befierer Schüg gewefen, als fie, und 
fo oft er ging, bracht' er ein Thier, ja mandmal zwei, baf er 
unter ber Laſt krachte, und er konnt’ der Mutter no Gelb ab: 
geben und hatte doch noch genug. Außerdem gab es noch eimen 
Berbienft. Drüben im Tyrol verfauft der Kaifer den Tabak unt 


' bie Cigarren, und bie find theuer und ſchlimm. Nun ſchmuggelte 


ven fie alle, abſonderlich fein Aelt’fter, der Argivi. Ich ſelbſt muß 
fagen, wenn er neben dem hübſchen Nazi ftand, fo hätt’ ih auch 


dem Aegidi ben Preis zuerkannt. 'S war ein Bligbuab, und feine 
blausn Mugen ſahen in's Herz 'nein. 

„Seltmal® an ber Klaus, ta waren bie Zweie und bie Ca— 
ritas aud. Als die Caritas deu Nazi zum Tänzer bat und mal 
fteben bleibt, um zu verfhnaufen, tritt der Aegidi zu dem Nazi, 
reicht ihm tie Band und fagt: Grüß' Gott, Nazi, Du haft das 
ſchönſt Dirnd'l im Land, Nazi; darf ih mal mit ihr tanzen?“ 

„He!“ ruft da die Caritas aus, „Zierler, ih bin mein eigen 
und der Nazi hat fein Recht an mid. Wenn db’ mit mir tanz'n 
willt, mußt mi felber bitt'n!” 

„Da zudt der Nazi zufammen, als hätt' ihm eine Natter ges 
ftohen. Er beißt die Zähne auf einander und läßt ihren Arm 
fahren und gebt fort. 

„Da wirb das übermüthig Dirndl bleih vor Schred. 

„Thut richte,” fagte ber Aegidi Prozelter; „faß' Dir’s nicht 
3 Herzen. S'iſt ein Störriger, ich fenn’ ihn fhon! Tanz’ mit 
mir, Du ſchön's Dirndl! Du Lieb's!“ 

„Da [haut fie ihm in die blauen Augen hinein, und fie 


fieht ihn doch zum erften Mal, aber ber hat's ihr angethan, wie 


fie'8 den Andern, und fie tanzt den ganzen Abend mit ihm und 
war nie fo froh, und die Lieb' fah im Herzen tief. 
„Die gefagt, es wär! zu Morb und Todtſchlag gefemmen, 


wenn bie Haltfefte nicht bagemefen wären, denn ber Razı ſchäumte 
vor Zorn, weil ihm bie Caritas ſolche Schmach angethan und num | 


mit dem Aegidi alsfort tanzt umb mit ibm fcherzt und lacht und 


dann ald mal nach dem Nazi blickt, als wollt! fie ihm Affen und 


fagen: Er ift mir licher, als Du! 

„Es ging ohne Kaufen ab, aber der Funken lag unter ber 
Ace und brannte heit fort. Vierzehn Tage ſah ber Nazi nicht 
'nüber nah bem Haus mit den Bildern und war betrübt im Her- 
zensgrund. Da begegnet ihm einmal bie Caritas. 

„Bit noch bös?* fragt fie und lächelt ihn an, daß ihm ſchier 
bas Herz bridt. 

„Worüber? fragt er. 


bright!“ 

„O, Du Dalt! ruft fie aus, „Du dalfeter Buab! Meinft, 
ich hätt! den Aegidi lieb? Verſtehſt kein'n Spaß? Hab’ Di ja 
nur bänfeln wollen, Du Dalk?“ 

„Da durchzuckt's ihm wieder bis in's Marl. Er blidt fie an 
und fie lächelt wieder fo, daß fein Menſch wiverftehen kommt. 

„Saritas!“ ruft er aus — „ift das wahr? Haft mid doch 
lieb? Lieber, wie den Aegidi? — Sag's no einmal!” 

„Du Dalf!“ ruft fie aus, „ven Tauben und ben Alten fagt 
man's zwei Mal;“ und mit ben Worten läuft fie fort, wie eine 
Gamſel, und ver Nazi kann fie nicht einholen. Aber fie blidt 
noch mal um und midt ibm zauberiſch zu. 

„Da fteht er und fragt ſich: A's wahr? Und es kommt wie: 
ber Freude und Luſt in feine Seele und er jobelt wieder und 
man hört feine Juchzer weithin fallen; und fie lächelt ihm zu, 
und es ift Alles wieder gut und ex meint, ex hätt' bie Welt 
gwenn'n! 





„Biſt ja Dein eigen und lannſt ben | 
Zierler lieben, den Aegidi. Was liegt d'ran, wenn mir bas Herz | 





. „Noch Eins, Herr,“ fuhr der Alte fort, nachdem er aus 
feinem Seidel einen langen, ftarten Zug gethan, „noch Ems! Ich | marder, mit Todesgefahr, und enblich brüben ’nauf, ohne bafı 





der Nazi hinüber Bündel Cigarren, und von Zierl fam Eimer, 
der holt fie an der Stelle, wo fie der Nazi hintrug. Das warf 
ein Schönes ab, ein fehr ſchönes Stüd Geld, Herr. 

„Aber dem zierler Aegidi ging's, was das Sadgeld betraf, 
wie dem Nazi. Er hatte in der Regel weniger, als Nichts, mäm- 
Gh Schulden, und der alte Geigenmaher Preozelter mit feinem 
Rudel Brotfnapper fount ihm fo wenig geben, als dem Nazi 
feine Mutter. 

„Da lag and nichts näher, als die Gamfeljagd, zu der denn 
außerdem jedes Bergfind amgeborne Luft trägt. Ich ſag' Eud, 
Herr, Ihr Yeute aus dem Reich begreift fo etwas nicht. Wenn 
Ihr Jagen gebt auf ein Häsle oder Schnepfle, dann folpert Ihr, 
wenn's hoch fommt, über einen Kartoffelitod; aber ren Gamfel: 
jäger umgiebt ber Tod rechts, linfs, vorn und hinten, und bat 
Thier ift ſchlau, Hat feine Laufder immer offen und feine Lichter 
fehen weit und feine Yäufe find flinf, wie der Winb, und einen 
Wächter fiell’s aus, und wenn ber pfeift, bui, dann geht's über 
rate und Gründe, Über Gletſcher und Schründe, und der Jäger 
bat nach tugelangem Spüren, Kämpfen und Mühen, für Todes: 
gefahr und fauern Schweiß — das Nachſehen. Aber meint Ihr, 
das fchrede ab? — Fehlgeſchofſen! Grad’ das reizt, treibt, haftet 
und eifert. Unb weiser geht's und wieder in bie Schneewelt hin 
ein, tbalab, bergauf — bis wieder eine Spur da if. Und wer 
feinen guten Schugpatren bat und dem heiligen Hubertus feine 
Kerze opfert, ber mag b’heim bleiben und am Kachelofen boden 
und das Jagen bleiben laffen. Hab’s erfahren in meinen jungen 
Jahren, Herr, und uf a'n Kerzen fam mir's nit am und uf a'n 
Biſſel Halsbrech'n a nit. 

„Seit dem Feſt an der Maus trug aber der Nazi dem Ae— 

idi einen Todeshaß, und ließ ihm fagen, er fol! ihm aus dem 
"hey bleiben, fonft ging’s nicht gut ab, und follt' ihm auf der 
Gamfeljagb nicht in ußweit' fommen, fonft könnt' er ihn für 
a'n Gamfel halt'n! — 

„Sold' Trutzlied'l ohne Melodie und Weif' gefiel dem Aegiti 
auch nicht baß; ließ baber zurüd fagen: Das jhöne Wild in 
Mittenwald ſteh' ihm ſicher; er würd’ ſich's ſchon felber holen unb 
fürdt' den dalketen Nazi nicht; und was bie Jagd beträf”, fo 
wär’ fein Stugen gut und feine Rugel ficher, und es kim’ ihm 
and nicht b’rauf an, eine Yupen für eine Gamſeldecke und ein 
mittenwalder löcherig Hüt'l für ein Gehörn amzufehen. - 

„Das ging Schlag anf Schlag, Klapp auf Klapp, und der 
Krieg war erlärt. Beide aber gingen indeß um fo lieber auf die 
Gamſeljagd, weil’ noch ein ander Wild gab, als einen Gams- 
bod, und der Zorn im Herzen brannte, wie glühend Feuer und 
ließ ihnen Teine Raſt nicht. 

„Einmal ift ver Nazi ausgegangen früh Morgens und bas 
Dirndl, die Caritas, bat ihm wieder geläcelt, fo ſalkriſch, daß er 
einen Juchzer über ben andern that und meint’, heut' fei ein 
Glückſtag für ihn; aber nirgends fand er Gamſeln, und es war 
ſchon fchier Mittag. Da flreift er weiter in’s Tyrol 'nein, und 
plötzlich ſchaut er em Kubel, das lag auf einer Heinen Matten, 
um bie ringsum ber Fels flarrt, wie ein guter Mantel oder Schub» 
wand. Nur von unten auf, wo Lerchenwald und Geſtrüpp war, 
fonnt’ er anfdleihen, aber ed war ein balsbredend Stüd, bemn 
ber Abgrund war tief und das Gefels war zadig und Tantig, 
und fein Weg noch Steg. Das hilft nichts; er muf 'nauf! Obne 
Samfel heim korımen, wär bittrer gemwejen als Galle. Sie hät: 
ten ihn ja ausg'lacht. So fteigt er denn "munter, wie ein Stein 
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der Wächter ihn merkt, und tie er in Schufweit! war — paff! 
da krach's und der ſchönſte Bock ſtredt fih und bie andern 
find fort, 

„Bord, ba kracht's hinter ven Felſen noch einmal. Der 
Nazi bort, lädt fein’ Stuten ſchnell und Hettert vollends auf die 
Matte, bindet feinem Gamsbot die Läufe zufammen, hängt ihn 
um bie Schufter, ſpannt feinen Hahn und lauſcht. 

„Grüß' Di®ott, Nazi!” ruft's da auf einmal über ihm auf 
bem Felsgrat, und ber Aegidi fteht da und hat den Stuben am 
Baden und der Nazi fieht grad’ in ben Lauf des Stuben. Da 


ift er plöglih an die Bade gefahren mit dem Kolben und — | 


paff! knallt's. — 

„ber der Aegidi war einen Schritt zurlücdgetreten unb bie 
Kugel fuhr im die helle, blaue Luft hinein und Nazi war im ſei— 
ner Hand. 

„Di Eini geihoff'n?” rufen da Zweie, Dreie zu dem Ae— 
gibt herüber. Der füttelt den Kopf und ſteht wieder auf ber 
Kante, und unten auf ver Matte todtbleich der Nazi. 





— —— — = 








„Was meinft!” zuft er halblaut dem Nazi zu, „was ich jept 
thu'? Entweder ſchieß' ich Dich -todt, und dazu hab’ ich ein Medht, 


' ober ich ruf den Gefellen, und dann wirft Du Wilpdieb nad Bier! 


geführt umb magft brummen, bis das Gericht das Urtel fpricht, oder 
ih laß Dich laufen, Du Straubmörder und Meucelmörber. 
Was meint? — Bel’ ein Ave und ein Paternofter! S'iſt aus 
mit Dir!“ 

„Schieß!“ ſchrie umten der Nazi. 

„Du bift einer Wittib Sohn,” verfegt gutmüthig der Aegidi, 
und er war ein treu Gemüth, das muß wahr fein. „Die mußt Du 
ernähren. Id will die Frau Mutter nicht fhlagen im Sohne! 
Leg’ Dein Gamfel ab und mad’ daß Du fortlommſt. Das ift 
meine Bergeltung ! 

„Schieß!“ ſchrie wüthend ber Nazi. 

„Dalteter Buab,“ ſpricht der Aegidi, „denkſt nicht an Deine 
alte Frau Mutter, die eine fehr freugbrave Frau ift? Du Gott: 
vergeßner, Du!“ 


„Das traf bas Herz des Na. Er ftanb eine Weile und 
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fan; dann legt er den Gamsbock auf die Matten, wirft einen 


Buthblid anf den Aegivi und fort ift er, und die Andern merken 
nichts; denn als fie zu dem Aegidi kommen, ſteht er auf der Mat: 
ten und hat ben Gamsbed umbängen und lacht. 

„Haft doch Einen gefhoffen!” rufen fie, „Du Lügner!“ Aber 
er lacht und ſchüttelt den Kopf und Sagt: 

„Hab' ihn einem Baier abgejagt!“ 

„Bo tit er?" fragen fie. 


„Fort!“ if die Antwort, und Wegibi Mettert 'nauf und wei- | 


ter fagt er nichts. Er dankt feinem Patren für feinen Schutz 


vor Nazis Kugel, und ihm it wohl, daß er nicht Rache genom- | 


men an feinem Todtfeind und benft, er hab’ ihn verfühnt und ver 
Gott recht gethan. 


„Da bat er aber bei dem Nazi falfh gerechnet, denn Nazis | 


Haß war verbreifaht geworben, und bie Schmach fraß an feinem 
Herzen, wie ein Geier, daß ihn ber Aegidi gefhent, aber ben 
Samsbcd abgejagt. Er ſchoß zwar noch einen, „daß er nicht 
ausgeladht werde, als er gegen Abend heim kam, doch fein Blut 
lochte und’ er konnt's nicht vergeffen und nicht verwinden, und alle 
Tage wurml's ihm auf's Neue. 

„Dit dem Aegidi aber ging im der nächſten Zeit eine große 


Veränderung vor und er friegt ihm nicht mehr auf der Games | 
Sein Pater, der alte Prozelter, bradte ein- | 
mal eine Ladung Geigen nah Insbruck, und kam ba, id weiß 
Dem | 


jagd, wie er gehofft. 


nicht wie, mit einem Offizier von den Mauthneru zufanımen. 
erzählt er Biel von feinem Aegidi und wie er fehr ein braver 
Menſch fer und em guter Sohn, und kennte alle Schliche und 
Schlüpfe im Gebirg und wär grad' angelhan für einen Grenz— 
und Mauthwächter und jei befonvers befannt in unb um Mitten: | 
mwalde, von dannen aus der Cigarıenfhmuggel in's Tyrol gehe, 
wie al’ nichts Gut's. 

„Sagt der Offiger: . 

„Will denn Dein Yegivi das Mauthläppi aufſetzen?“ 

„Warum nicht?“ ſagt ber alte Prozelter; „wenn Ihr's fer: 
tig bringen fünntet, Herr Zeitnamt? — Auf eine gute Guitarre 
mit Mechanik, wie man fle jest macht, Fam’ mir's micht au.” 


„Der Mauthner ſchmunzelte vergnüglih, denn er fonnt fe 


ein Biffel Mimpern zu einem 
Sitte ilt. 

„Kann er aud ein Biffel etwas mit der Feder?“ fragte er 
weiter, 

„Berfteht ſich,“ antwortet der alte Prozelter. 


Yied an den lichen Mond, wie's fo 


der oberften Bont. Thuet, was Ihr könnet!“ 

„Das verfprad der Herr Veitnamt, und ber alte Progelter | 
ging. mit fröhlichen G'müth mad Zierl zrüd. 

„Und was meimt Ihr? Die Öuttarre zog, und ber Aegidi fchlupt 
nad vier Wochen in das grau Rödle mit dem Saumetkrog'n, 


fegt das Käppi auf, läßt. ven Schnauzer wachfen, Friegt a'n Etußen 


und a'n Gabel und kommt auf die Scharnig, wo's z'ſoun'n 
boden und uf d' Cigorr'n Jagd moch'n und faullengen, 

„Das muß wahr fein, der Aegidi war noch einmal jo hübſch 
in ber Uniform, und wenn er Sonntags in die Meſſe nach Mit 
tenwalde fan, fo fahen zwei Yugen mit Liebesglanz und zwei mit 
Gift und Galle nah ihm. Wen fie waren, könnt' Ihr fchen 
benfen. Der Aegidi wußt wohl, warum er ben weiten Weg ber- | 
auf fam, und bie Caritas wußt's auch und aud der Nazi. 

„Recht war's nicht von dem Dirnd'l, daß es Zweie ieh hatte 
und nicht recht wußt', welchem es ben Vorzug geben ſollt'. Aber 
fo ein jung Ding überlegt'$ nicht, und wenn ber Nazı fa, war's 
ihm lieb und hold, und wenn ber Aegidi das Dorf 'rauf Tam, 
ſtand's allemal am Fenſter, und wenn er dann an’s Käppi griff | 


„Er bat fhen 
als Buab dem Schulmeifter z'roth'n ufgeb'n, und war Primes uf | 


m 
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Zierler zu ihm ber. Und als ver Tanz beginnen fellte, holt der 
Nazi die Caritas. Das hält der Negidi nicht aus. 

„Nun figen fie, che ver Tan; anbebt, am zwei Tifchen, bi: 
ben vie Mittenwalder und drüben bie Zierler, und auf dem Sir! 
des Nazi ftedt plöglich die Schildhahufeder, und das war bie Ser: 
ausforberung zum Naufen. 

„Sleih hoben die Trutzlied'l'n an, und ein Zierler fingt: 

Schärwenzel', wie D' millt 

Und bas —* iſt mein, 
Und Du dalleter Buab, Du — 
Yaufft boch bintexbrein!! . 
' Und nun jedeln fie alle in heller Yult dazu. 

„Ihr müßt wiſſen, Herr, das iſt in den Alpen von Baiern 
und im Tyrol fo die Sitt', daß ſolche Lied'l'n und Schnaderhupflu 
gelungen werden von Einem in dem Zrupp, der fie gleih zu 
machen verfteht, und ba® gebt fo lang her und hin, bis es les 
bricht. Raum ift das Gejedel der Zierler aus, fo fteht der Kai 
auf, wirft’s Hüt'l grimmig im die Puft, fängt's wieder und fnalt 
mit dem Daumen und Mittelfinger. Dann fingt er: 

De hör’ i a'n fingen, 

Der aber nids fan! 

Und wenn er Kuraſch hätt', 
Ze fah't er mi am! 

Unb im mwüthendflen Jubel bridt das Gejorel- ver Witten 
walder los und hallt lange, lange fort. 

„Die Mufilanten, bie merken, wo's 'naus will und wiſſen, dal 
ı wenn's ein Kaufen giebt, ihr Verbienft am Ende ift, fangen ralh 

einen Öuppfer zu geigen und zu pfeifen an, und benfen, das fünnts 
verhindern,. was fie fürchten; aber das war fehlgefcholfen, denn 
wie ber Blitz find fie an einander und bie Hiebe fallen mit ge 
ballter Fauft, und fie faflen fi und hierhin fliegt Einer und beri 
bin Einer, daß Tiih und Bänke krachen und die Dirnd'l'n ſchreiend 
‚auf die hintern Bänke ſich flüchten. 

„Caritas fteht da, bleih wie eine Leichen, und ſchaut nur auf 
nad dem Aegidi feinen: Käppi, ob's noch oben fei; aber immer 
| verwidelter wirb ber Knäuel und immer wilder das Toben um 
Schreien. Da ruft plöglid der Megidi: „Ich bin geſtochen!“ un 
fällt zu Boren. In dem Augenblid hört man einen gellenden 
| Schrei und die Caritas fintt ohnmächtig zufammen, 
| „Und wie ber Blitz iſt der Tanzplatz leer von den Mitten 
waldern, und die Bierler heben den biutenden Wegidi auf um 
rnfen nach dem Doctor. 

„Der fommt und unterfucht's fchnell und fagt: „Wenn in der 

Bruft von Deinem Rödle nit a balbes Pfund Werg eing'näht 
wär’, thät Dir fein Zahn mehr weh Dein Vebtag. Der hat wader 
J g'ſtoß'n, aber das Meſſer iſt nit eini gang'n weiter big auf den 
Knoch'n, und in vierzehn Tag bift wieder heil.“ 

„Rum verbindet er ihn und bie Zierler ſchaffen ihn auf bie 
Scharnitz. Wer's tban hätt? Ya, Herr, das wär’ eine kitzlicht 
' Frag’ und ber Aegidi wußt's wohl, daß es der Nazi war, ben 
er rang mit ihm, aber der Xegibi fonnt’ fi nicht bewegen, wel 
fie ſich zu fehr auf einen Knäuel gebrängt hatten; da nimmt bei 
Nazi dem Augenblid wahr, und ſtößt ihm das Meſſer in die Bruft. 

„Der Yandrichter unterfuht und unterfudt, aber ır bringt 
nichts "raus und bie Gefchichten wirb vertufht und es bleibt fl. 
' Die Defterreiher aber verbieten’s ihren Mauthnern, und Keiner 
darf mehr nad; Mittenwalbe, nicht einmal in bie Meß. 

„Nach vierzehn Tagen war der Aegidi heil, wie ber Docter 
geſagt und es kräht fein Hahn mehr nach ber Geſchichten. Nur 
die Caritas war lange frank, und ſeitdem burft’ ihr ver Nazi mic! 
mehr fommen; fie haft ihn aus bem Grund ihrer Seele und ber 
Buab weih wohl, wo's berfonmt und härmt fih und quält fid, 








und bie brei finger an's Schild'l legte, nah Goldatenart, dann daß er ausſieht, wie ein Schatten. 


ſchlug eine belle Flamme aus dem ſchönen Gefiht'! "raus und bie 
Augen lachten und glänzten, wie zwei Sonnen. Nun meinte Je: 
der, er wär" Hahn im Korb und wenn er hörte, ver Anbri wär’ 
bei dem Dirnd'l unterm Fenſterl g’weien, wurmt's ihm g’waltig. 
Und immer waren Leut' da, die es bem Wegibi binterbradhten, 
wenn bem Nazi es einmal glüdte,, a Stünd'l zu verplaubern, und 
bie es dem Nazi fagten, wenn bie Caritas mit bem Aegidi freund: 
lihe Augen made. 

„Das ging fo fort bis zum Frohnleichnamsfeſte vor zwei 
Jahren. Da war ber Aegidi bier und ein paar Kam'raden von 


„Glaubt nur nicht, Herr, daft die Zweie nun ihre Rechnung 
abgemacht hätten! Der Aegidi fieht im Geift, wie ber Nazi um bas 
Dirnd'l freien werbe und ber Nazi weiß, daß fie dem Aegidi lieb 
bat und alle Beite haffen fih in ven Tod 'nein, 

„Dazumal grad wurde heillos gefhmuggelt nah ‚Insbrud 
'nunter Cigarren über Cigarren, und der Megibi, ber auch feine 
Leut' in Mittenwalbe hat, weiß, daß ber Nazi der ift, ber ben male 
fisigen Schmuggel treibt. Sie paffen ihn alle auf, Tag und Nadı, 
aber ven Schlaufopf Friegen’s nit. Der weiß-bie Schliche, wie 
ein Altis, ber die Eier ftiehlt. Es gilt ibm Geld zu erwerben, 


ihm, und hatten Urlaub big um zehn Uhr. Huch Famen noch ] weil er doch die Caritas freien will, denn er ift ſtodblind vor Lieb 
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zu dem Dirndl. Auch ift ihm ber Herr Bater und bie Frau 
Mutter der "Caritas geneigt und wollen’ zu End’ haben, daß 
nicht ihr Kind an einen Tyroler ſollt' kommen, ven fie haflen, weil 
er das Käppi und bes Kaifers Uniferm trägt, Aber die Caritas 
will nit, weil fie num weiß, daß fie ben Wegibi lieber hat, als 
den Nazi. Das giebt Hader im Hans. Und einmal trinkt ber 
Herr Vater ein Bier in ven Zorn, bier in der Poſt, und wirb 
frant und ſtirbt und bald drauf wil’s Gott, fo flirbt aud bie 
Frau Mutter, und die Caritas wohnt mutterfeelenallein in dem 
großen, jhönen Haus. Da ift denn des Nazi Frau Mutter 
bei dem Göthel alle Tag’ geweſen und bat ihm in ben Ohren 
gelegen von wegen ber Heirath mit dem Nazi, da ja ihr Herr 
Bater und bie Frau Mutter felig gefludt hätten der Heirath mit 
dem Mauthmann. Und die Vettern umb Bafen kommen und nör— 
geln alle Tag, fie follt, wenn das Trauerjahr um wär’, den Nazi 
nehmen, da fie ja doch nicht ledig bleiben lönnt' in dem großen, 
leeren Hans — bis das Dirnd'l endlich Ja fagt, um des Quä- 
lens 108 und ledig zu werben. 

„Nun kommt auch der Nazi mit feiner Mutter, aber wenn er 
zu ihe in die Stube tritt, fo fhüttelt fie fid) vor ihm, wie wenn 
ein Froſt über fle läm' und fie fagt: „Geh' waſch' Di! Haft Blut 
an ben Händen! Hu, mid ſchuckert's vor Dir! 

„Könnt Euch venfen, daß da ber Buab im Zorn fortgeht 
und fieht, dak aus der Heirath nichts werben fünnte und nicht 
wieber fommt; aber todtglühender wirb fein Haß gegen den Yegiti 
und hundertmal ruft er im jähen Grimme: „Er muß fterben von 
meiner Band!” 

„Und wenn er nun fhmuggeln gebt, nimmt er den Stuten 
mit, weils ihm zu Muth ift, als müßt' ihm einmal der Aegidi 
in den Weg fomm’n. Und der Aegidi trägt gleihen Todhaß ge- 
gen den Nazi, und ſucht Spionaſchi in Mittenwald. 

„Da hört er denn, fein Weg geh’ am Rechberg 'nauf, und 
drauf ftieg er in's Wiefenthal 'nunter und am Wurzelftod 'nauf 
und Hettr' dann um ven Wurzelftod 'run auf die Matten, wo er ihm 
ven Gamsbock abgejagt. Da leg’ er den Bündel mit ben Cigar- 
ren bin und von ba wilde, wenn’d Nacht worden, der Bündel 
von Zierlern abgeholt unb er bliebe dabei figen, bis fie fämen, 
mandmal einen Bierteldtag, wenn er nicht weiter gebe auf bie 
Gamfeljagb und den Bündel zudede mit grünen Yerhenäften. 

„Run wußt' der Aegidi genug und fagt zum Veitnamt auf 
der Scharnik: „Herr Yeitnamt i hob den Cigarrenſchmuggler aue- 
tundſchaft, und will ihn fong'n!“ 

„Das ſollſt!“ fagt ber Peitnamt, „und ſollſt a'n gut, Fong- 
geld foß'n!“ Nun geht der Wegidi drei Tage auf die Yauer und 
allemal umfonft. Aber ex wird nicht müd und denkt: „J fong' 
di doch! Todt oder lebendig, was liegt mir dran!” Denn bie 
Wuth kocht auch in ihm alle Tage neu auf, da er hört, wenn's 
Tranerjahr um wär’, führt der Nazi die Caritas heim, weil eben 
d' Leut' es anders nicht wuften — denn von bem Blut mußt 
Niemand und die Caritas lebt wie eine Nonne im Kloſter und 
rebt mit Niemand und war fchier fo bleich,“ wie fie heut ift, 
und fo ftill und fo mafleibig. 

„Die Matten aber am Wurzelftot muß ih Euch g'nauer be= 
ſchreiben. Sie it nicht groß und rund um von brei Seiten fteht 
der Fels wie ein Mantel drum, wie eine runde Wand und jhkeft 
fie ein, und überall ift von ihr abi ein graufamer Abgrund, ui 
zwar rechts und linfs am Ende. Grad vornen iſt Geröll und 
Seftrüpp und Lerchenbäume, daß man heraufflettern fan. Links 
und rechts aber, wo bie Felswand fih umbiegt und niedriger 
wird, hatte der Nazi einen Gang gemadht, daß man auf 
die Matten fonnte ohne Gefahr, nur burft man nicht ſchwin— 
deln und nicht fehl treten, fonft ginge viel Hundert Fuß bin- 
unter, wohin feines ‚Menfhen Fuß fann und aud Steiner hin 
fommen ift, feit die Welt ſteht. ber von beiden Seiten war 
der Pfad gemacht, links von unten aus bem Wiefenthal 'rauf und 
rechts auf den Felsgrat 'nauf, wo man gehen konnte eine weite 
Strede und dann in einen Pfad fam, der linfs nad der Mar- 
tinswand und rechts nad) Zierl führt; 8 ift aber ein weiter, wei- 
ter Weg, und man muß ihn fennen, um nicht irre zu gehn im 
dem Schnee. 

„Binter der Felswand lag ber Aegidi aud am vierten Tag 
wieder und nicht weit davon zwei andre Mauthner zu feiner Hülf', 
wenn's der Schmuggler mehre wären. 





„Da iſt's dem Aegidi, als hört! er Einen baberfraren, und 
unter feiner Yaft keuchen und das Herz pocht ibm und der alte 
Haß fing an zu gähren und zu brennen im Herzen. 

„Er hält fid) rubig, bis er hört, wie der drüben feine Laſt 
auf die Matten wirft. Da iſt's aus, 

„Der Nazi war links 'rauf fommen und ftand an der Ede, 
wo er das Pfäplein über den Abgrund mit Steinen gebaut bat. 
Es ift noch früh am Tage, und er meint, er lönnt' noch ein 
Gamfel befchleihen. Daher nimmt er den Stugen vom Rücken 
und thut Pulver auf die Pfannen umd macht ſich fertig. Als er 
eben die Pfannen zufnappt, tritt, der Aegibi, den Stugen in der 
Hand, den Hahn gefpannt, rechts um bie Felswand hervor und 
ruft mit gluthfprühenden, toddrohenden Bliden: „Hab' ih Dich, 
Meudelmörder und Schmuggler?!” — Nazi erſchrickt und blidt 
auf, und als er den Aegibi ficht, fpannt er feinen Hahn und ruft: 

„Noch nicht, dalleter Koſtbeutel! 

„Koftbeutel ſchimpfen die Baiern die Oeſterreicher, weil fie 
einen leinenen Sad auf dem Marſche anhängen haben, darin fie 
Brot, Pfeifen und allerlei Geſchirr trag'n und den fie Koftbeu- 
tel heißen. 

„Da ſchießt das Blut dem Aegidi im den Kopf. 

„Leg' den Stugen ab!‘ ruft er. 

„Meint, Du hätteft einen Narren vor?“ ruft der Nazi. 
„Eher nit, als bis Dir die Kugel im Herzen figt!” 

„Und in demfelben Augenblid fahren fie Beide wie ter Blig 
mit den Stugen an den Kopf und es kracht hüben und drüben 
faft zugleich auf zehn bis zwölf Schritt — und Nazi fehlägt hin- 
terrüds über und ſtürzt hinunter in die greuliche Tiefe und Aegidi 
thut einen Schrei, fpringt in bie Höhe umd flürzt drüben hinab, 
von Fels zu Fels, von Zaden zu Zaden, bis er hängen bleibt 
an einem Felszacken, ein blutiger, zerfchmetterter Leichnam. — 
Nazi hatte keinen Ton mehr von ſich gegeben, ihm fah die Ku: 
gel im Herzen. 

„Als die Manthner die Schüſſe hören, die ſchier Einer wa- 
ten, ba eilen jie herbei und ftehen wie verfteinert, denn da liegt 
ein Bündel und es ift fein Menſch zu fehen. Endlich bliden fie 
hinab auf ihrer Seite im den Abgrund und fehen den Aegidi 
hängen, wie er im Todeskrampf noch feinen Stuben hält mit der 
einen Hand, während bie andre ſchlaff hinab hängt. Ciner geht 
auf die andere Seite. Da liegt des Nazi Hüt'l. Bon ihm aber 
ift nichts auszuſchaun. " 

„Keiner redet vor Schreden und Trauer ein Wort; aber Ein 
Gefühl durchdringt fie: fo darf der Aegibi nicht hängen bleiben. 
Er muß ein chriſtlich Grab haben und auch der Nazi, wenn man 
ihn kriegen fann. Einer bleibt da. Der Andere läuft nach der 
Scharnig, Hülfe, Laterne und Seile zu holen. Aber wie fo der 
Mauthner dafigt in ſtummer Trauer und Schreden, da hört er 
einen Fall. Er fpringt auf und ſchaut nad dem Aegidi. 

„Die Spanung feiner Musteln hatte nadhgelaffen. Der Stuten 
war in bie Tiefe gefallen, und ber Leichnam des armen Aegidi 
bat badurd das Gleichgewicht verloren, und grabe, wie fid ber 
Mauthner vorbeugt, fieht er, wie er rutſcht, und dann hinabfällt, 
wohin fein Sonnenblid fommt und wohin fein Seil hinabreicht. 

„Da fträuben ſich feine Haare und ein Schreden des Todes 
ergreift ihn, daß er von bannen läuft, und erſt zurüdfehrt, als 
die Andern kommen und nun felber fehen, daf ba fein Auffahren ift. 

„Sie ftehen eine Weile ftumm da; dann finfen fie auf ihre 
Knice, beten ein Paternofter, nehmen den Cigarrenbündel und 
eilen weg von ber greulichen Matten, die feitvem die Mord- 
matten heißt.“ — 

Mein Alter ſchwieg und that einen Zug aus feinem Seibel, 
und mir war die Bruſt wie zugeſchnürt. Der Pofthalter trat zu 
uns und fah bewegt aus, 

i a Ihr's ſchon gehört,” fragte er, „was drüben paf- 
rt 1 “ 

„Nein!“ rief der Alte; „was denn?" j 

„Run, bie Caritas hat um zehm Uhr einen Blutſturz kriegt, 
und fo ſchnell auch der Doktor fam, gleich einen zweiten, und 
eben ift fie geftorben!‘ * 

„Wunderbar!“ rief der Alte: „Geſtern war's jährig, daß 
der Nazi den Aegidi geſtochen hat.’ 

Er nahm feine Müge ab und wir thaten desgleichen und 
wir beteten alle Dreie für alle Dreie, um Gnade und Frieden. 
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Nekrulirungen und Sremdenlegionen. 
(Mit Abbildung.) j 


Im aller Welt wird jegt refcutirt, und in England und Franf- 
reich bildet man außerdem jrembenlegionen. Erſteres macht, wie 
ich lefe, drüben im lieben Baterlande Deutſchland ſchlechte Geſchäfte 
und wird ſchwerlich die Legion voll werben. 

In London hat man, wie id höre, ſechsund zwan zig „blau- 
äugige, flachehaarige, unſchuldige Deutſche“ in Whitehapel und in 
der Gegend des Towers erwifht und fie für ben „Schilling ber 
Königin” als „Futter für's Pulver“ auf ein Jahr engagirt. Mit 
dem 27ften wollt es ſchon nicht mehr gehen, fo daß jie Mühe 
baben werben, das erſte Taufend voll zu machen. Inzwiſchen 
finden fi immer nod täglich einige auf der unterften Stufe des 
Lebens ruinirte Söhne des Baterlandes, welche ſich anheiſchig 
machen, Sebaſtopol zu erobern, ſo daß man um den Tower herum 
ale Tage hübſche Rtekrutirungöſcenen cıleben kann. Aber welch 
ein Unterfdieb gegen voriges Füühiahr! Damals drängten fid 
uoble, wohlgefleidete Männer begeiftert heran und mußten in Mafle 
zurüdgewiefen werben. Jetzt handelt, ſchachert, gaunert man unter 
wahrhaften Falftaffs-Mefruten herum, bie wie gefpaltene Rettige, 
wie Linien ohne Breite, verſchrumpelt wie eine gebadene Birne, ver- 
ſchimmelt wie vierzehntägiges Bauerbrot im Juli ausfehen. Aber 
das Schaufpiel hat doch etwas Gutes, Moraliſches und Humanes, 
wenn man es mit dem Zwange in andern Ländern und den Räu- 
berbandenfcenen im frühern England vergleiht. Noch zu den Strie- 
en Rapoleon’s wurden in England Meine Armeeabtheilungen wie 
Sräuberbanden umhergeſchickt, die Söhne bes Landes zu Soldaten 
einzufangen. Sie überfielen bei Naht und Nebel ein Dorf, um 
zingelten es, brachen in bie Häufer ein, und ſchleppten alle unehe⸗ 
lichen Individuen, bie ihnen nicht zu alt oder zu jung ober zu 
ſchwach erfhienen, mit fi fort. Auf der Landftraße wurden einfame 
Manderer aus dem Buſche überfallen und zu Baterlanbsvertheibi- 
gern, d. b. zu Wieverherftellungsgehülfen ber bourbonifden Dyna- 
flie in Frankreich, befördert. Jetzt find alle englifhe Soldaten 
Freiwillige und anerfannt tüchtige, tapfere, laltblütige, ausdauernde 
Heben, die audy Sebaftopol längft genommen haben würben, wenn 
fie etwa von einer Altiengeſellſchaft engagirt, bezahlt und comman- 
dirt werben wären, flatt von ber Alters- und Erbweisheit ber 
engliſchen Ariftofratie. Wenigftens hätte man fie dann nicht ver- 
hungern laſſen für 120 Millionen Thaler, fondern ohne bie hun- 
dert, für bloße 20 Millionen gefüttert und am Leben erhalten. 
Da aud das neue Minifterium Palmerfton eins bes Alters und 
der Erbweisheit ift, und England ganz unfähig geworben zu fein 
fcheint, fi von diefer Ärgften Karrikatur und greifen Berfnöherung 
des Mittelalters zu befreien, wird es wahrſcheinlich politiſch daran 
zu Grunde gehen. — Geine Flottenehre liegt ertrunfen in ber 
Dftfee und beim ſchwarzen Meere, feine militärifhe Hoffnung, feine 
ſtolze Zuverfiht als „Großmacht“ begraben in dem Schmuge vor 
Sebaftopol, und’ mer demnach noch hofft, mag ſich ermüchtern an 
dem Anblid feiner Frembenlegionen und feiner Rekrutirungsfcenen. 


Sehen wir uns einige an, befonbers die ganz nach dem | 


Yeben gezeichtiete, welche wir beifügen. Am Oſtende der Gity 
nörbli vom monflröfen Tower erhebt fi) der Tower-Hügel 
mit dem Dreieinigfeits- Plage aus engen, ſchmutzigen Stra- 
fen heraus, wo jegt die Bäume befonders gerippenartig ausſehen 
und bie Oftwinde am Kälteſten blaſen. Un Brettern und Häufer- 
wänden glänzen riefige Plakate mit großen gemalten Militärfcenen 
dariiber: „Wanted a few fine fellows for Royal soldiers, 
u.f.w. („Geſucht einige hübſche junge Yeute zu königlichen Sol- 
daten) Dann folgen Schilderungen der Herrlichkeit des Solda— 
tenlebens und ihrer Belöftigung, 
Englands, welches jept die hohe Miſſion übernommen habe, Bar- 
barei und Knechtſchaft von der Erbe zu vertilgen und es baber 
fein ‚höheres Glüd fir einen wahren Engliſhman geben könne, 
als fürs Vaterland zu fterben (legteres wirb nur fehr une 
verftändlih angedeutet), Die Plakate helfen freilich nicht viel, 
fhon deshalb, weil die Engländer, melde fid bier zu Marfte 
bringen, größtentheils weder lefen noch jdjreiben fünnen. Deshalb 


‚muß aud bie lebendige, Fräftige Rebe der Werbeoffiziere das Meifte 


thun. Sie ftehen wie Halbgötter unter den veallimmerten Haufen 
Neugieriger und zerlumpter Müßiggänger von Profeffion oder aus 
Mangel an Arbeit. Da fleht Einer, eim entlaffener Pferbefnecht 
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der Größe und Civiliſation 


vom Lande mit offenem Maule und feinem Bündel, al feiner 

Habe, der nad London fam, um in den Dods Scyifie laden un | 
löſchen zu helfen, ohne ankommen zu können, und horcht num ben 
Wundermährhen des Werbeoffizierd. Er und fein College haben | 
nie etwas von Rufland und ber Krim gehört, denn auf bat | 
Yand und deren arbeitende Bevölkerung kommt felten oder mie ' 
eine Zeitung, da doch Niemand lefen kann und es oft micht ein 
mal eine Schule giebt (wenigftens giebt es in einer eimyigen 
von den 60,00) „Grafſchaften“ Großbritanniens über 300 Dür- 
fer ohne Schule und Schullehrer). Sie find daher ganz voller 
Erftaunen und Wunder und werben jedenfalls den „Schilling der 
Königin‘ (jest zu mehreren Thalern Werbegelb erhöht) nehmer, 
fih Bänder an den Hut Heften und unter die Zahl der „„Gewer 
benen“ ftellen laffen, bis es ein Häufchen ift, worauf fie in ber 
Mitte von Soldaten in die Monturfammer getrieben, eingekleide, 
ein paar Tage einerercirt und dann nad) ber Krim werfchifft werben. 

Hinter den Söhnen vom Yande fällt befonders ein äd- 
ter London⸗Städter „aus dem Bolfe“ auf. Er hat in allen möy- 
lichen Branden „gelegentlicher“ Beihäftigung gearbeitet, Padete 
getragen, Droſchken aufgemacht, mit Zudermaaren und Schwanm 
gehandelt, Mafchinen geheist und Strafen gefehrt, ift breimal im 
Gefängniß umd fünfmal im Hospital gewefen und dabei lang und 
mager, unbraudbar und unfähig für's praftifche Yeben gemorben. 
Er ift leicht gewonnen und eben fo gut, im einem rothen Rod: 
zu fterben, wie ein Anderer. 

Bater und Gatte in der Schürze und mit ber üblichen Thon- 
pfeife hat ſchon mehr Gründe, ſich Bevenkzeit zu nehmen. Er 
verdient ſich Fürglich fein Bischen Brot in eimer lichtlofen, ſchmu— 
tzigen Straße, doch da heute Vormittag das Geſchäft fehr ftil 
war, ftedte er ſich feine Pfeife an und ging nach dem Tower 
Hügel, wo's jetzt fo viel zu fehen giebt. Der fhon geworben 
Taugenichts mit der Papiermüge unterftügt den Werbeoffizier für 
ein glänzendes Ravallerie-Regiment (das aber in der rim Längit 
aufgehört hat, zu eriftiren), den Mann zu fangen, um ſich gleich 
von vorm herein amzuvettern. Aber Vater und Gatte ſchmungelt 
ungläubig und fühlt den mahnenden Drud feines älteften Knaben 
wohl mehr, als die Umarmung bes Galgengefihts unter der Po: 
piermäge. Gr ift arm, das bezeugen bie „Bäffhen“ am Halle 
des Yungen, die renommiftifch »frömmelnden Kaineftempel, weit 
alle priefterlihen Frei- und Armenfhulen die aufgenommenen Kin- 
ber brandmarlen. Bater wirb feine Schürze umbehalten und fid 
ı fortquälen für Frau und Kinder, ftatt unter bie rethrädigen 
Söhne bes unglüdjeligen Mars zu geben. Das ſieht man feiner 
ganzen Haltung an, obgleih wir nicht viel von feinem Geſicht fehen 
fönnen. Der ftumme, warme Ruf von Kindeshand: Zurüd! if 
ftärfer, al$ ber renommiftifche Drud des Galgenvogels: Vorwärts! 

Im Hintergrunde marfhirt ein Werber ſchon ab mit einem 
bebänderten Häufhen, nachdem er mit ihmen „Glück zum neuen 
Vebenslauf” gehörig getrunfen. So laſſen fi die in allohel— 
luftiger freude gefhmwungenen Hüte ohne Krämpe und Müten 
ohne Schirme leicht erklären, denn ihr Jubel it ohne Schirm 
und Schu und von ber unfiherften Eriftenn. Wie die Times 
fagte, Steht über dem Eingange zur englifhen Militär- Carrier 
| für Gemeine biefelbe Auffchrift, wie über Dante's Hölle: Keine 
ı Hoffnung! Sein Mpancement! Gemeinheit ohne Ende, da nur 
GBochgeborne durch Geld, Empfehlung, Berwandte und Alter flei- 
\ gen können und bie ganze englifhe Regierung im Militär und 
Civil nichts ift, als eine Sammlung verlebter, ohnmächtiger, hoch 
geborner Greife, Niemandem, als fich felbft, d. b. ähnlichen Pri- 
| vilegirten im Ober- und Unterhaufe verantwortlid, d. h. unver: 
‚ antwortlid. Das englifche Boll ift unfterblid, aber deſſen Re 
| gierungsformen und politifhe Scheinherrlichkeit ftirbt von mun an 
‚ immer ſchneller dahin. Diefes Abfterben "hält am wenigſten das 
j neue Minifterium auf, an deſſen Spite ber oft genannte Feuer: 

brand, Lord Balmerfton fieht. . + 
‚ Der zur „Rettung“ Grofibritaniens auderwählte Premier: 
minifter fieht, nachdem er feinen fiebenzigften Geburtstag gefeiert, 
‚jo aus, wie wir ihm in der Abbildung geben, fo daß bie Werftel- ' 
lung, die wir etwa nad) einem frühern Portrait im dieſen Blätiern 
‚(Rr. 9 1854) veranlaft haben, danach zu corrigirem fein würde. 








Das frühere Bortrait 
ſtellte ihn im Alter von 
noch nicht funfzig Yab- 
ren dar. Ueberhaupt muß 
man fich Alles, was in 
England regiert, fehr 
alt denken, Das Durd;- 
ſchnittsalter aller engli- 
hen  commandirenden 
Generale ift 60 Yubre, 
Seit 1851 flieg Nie 
manb zum Range eines 
Dberften unter dem Al: 
ter von ſiebzig Jahren. 
Wellington war fon 
commanbirender General 
im33. Jahre. ImSriege 
gegen Napoleon gab es 
blos zwei höhere eng- 
ſiſche Offiziere in einem 
Alter von mehr als 40 
Vahren. Alle Anderen 
waren jünger, d. h. in 
der Dlüthe voller Man- 
nesfraft. Jetzt ift Fein 
Atom von Männlichkeit 
unter ben regierenden 
und commanbirenben 
Engländern zu finden, 
alle find über 60, viele 
über 70 Jahre alt. Da 
Lord Balmerfton als Sie- 
benziger nicht mehr den 
Muth bat, fih an bie 
Jugend zu wenden und 
fi einbilvet, er werbe 
mit einigen unbebeuten- 
ben Reformen und ber 
Bisherigen Altersweiöheit feiner Collegen durchtommen, kommt er 
nit Durd. Ohne Prophetengabe fehen wir's daher Fommen, 
daß Palmerfton, der das Meifte zum Verfalle Englands und der 
„Bölterrechte” beigetragen, der Erſte ift, der die ausbrechenden 
Folgen davon über fein greifes Haupt fammeln wird, 


Palmerfton ift feit feinem 22, Yahre Diplomat gewefen. Im 
Jahre 1804 wurde er ein Kriegeminifter und blieb es beinahe 
wanzig Jahre. 


Zur Heſundheilspflege 





Als Wellington Premier⸗ 
Miniſter und in Folge 
davon mit faulen Eiern 
beworfen warb, entlieh 
er Balmerften, weil. fich 
verjelbe einer ten Parla- 
mentscefornen günftigen 
Geſinnung verbädhtig ge- 
macht hatte. Der Ber- 
dacht erwies ſich ftets 
fehr ungegründet. Im 
Jahre 1829 trat er als 
Erfinder der Theorie der 
Intervention in fremde 
Staats- Angelegenheiten 
auf und führte fie feitpen 
über zwanzig Jahre Fang 
als Minifter des Aus: 
wärtigen auf eine Weije 
durch, von ber bisher 
weber das Ausland noch 
England nur eine rich⸗ 
tige Ahnung gewann, 
obgleich durch feine Ver: 
mittelung und unter fei- 
\ ner Mitwirkung bie wich- 
tigften Beränberungen in 
Europa, namentlih ge 
gen das neueſte europäi- 
fhe, von Diplomaten 
1815 feftgefegte Staa- 
ten» und Völkerrecht mit 
Glüd durchgeführt wur- 
den. In Lothar Bucher’s 
Werke: „Der Parlamen: 
tarismus, wie er iſt,“ kann 
man einige betreffende 
Thatfachen ziemlich) pilant 
jzufammengeftellt und aufgebedt finden. Diefe Thatſachen werben 
auch ziemlich Blinde überzeugen, daß Lord Valmerſton's Hauptver- 
bienfte in ziemlich vollftändiger Zerftörung des fogenannten Par- 
lamentarismus, der fogenannten „Verantwortlichteit,“ der foge: 
nannten Ehre, des jogemannten Rechtes, der jegenannten Inter: 
vention zu Gunſten des Rechtes umd Vertrages gegen Diplomatie 
und Gewalt zu fuchen find, Nun, die Engländer hoffen auf ihn, 
und er wird fie wahr „machen,“ foweit es ihm bie 70 Jahre noch 
erlauben. 


und Erziehungsfehre. 


Der Menſch im zweiten Kindesalter. 


„Das zweite Kindesalter (das Kindergartenalter) be— 
greift das Ste, Gte und bei vielen in der Entwidelung zurüdge: 
bliebenen Kindern auch nod das Tte Pebensjahr im fih. Ce zeichnet 
fich dieſes zweite vor dem erſten Kindesalter dadurch aus, daß in 
ihm Krankheiten und Todesfälle weit geringer an Zahl find, wäh. 
venb bie Körperliche. und geiftige Ausbildung ebenfo raſch vorwärts- 
Threitet. Das Rind ift jept fo ziemlich Herr aller feiner Bewe- 
gungen unb hat bebeutend an Sprachfertigkeit gewonnen; noch ift 
aber fein Gehirn im Wachsthum begriffen und verlangt beshalb 
bie größte Schonung. Bon Beftrafung, zumal Schlägen, follte 
jetzt, wenn nämlich bie Erziehung im erften Kindesalter richtig ge: 
leitet wurde, feine Rebe mebr fein und nur bie Liebe bes Kindes 
ju den eltern, fowie fein Gefühl und Berftand follten jest noch als 
Erziehungemittel benugt werden. Während im erften Pinbesalter, 
wo das Kind noch gar Feine Sehnfuht nad andern Kindern fühlt 
und fih durch Spielen recht gut allein unterhält, bas Kind für 
ſich allein erzogen werben fann, follte im zweiten Sinbesalter, zu 
welher Zeit das Kind gern mit andern Kindern fpielt, die Erzie- 
bung des Kindes auch gleichzeitig mit andern, aber freilich gut 
rzogenen Kindern oder doch unter firenger Aufſicht ftattfinden. 





Es ift darum jegt bie Zeit, das Kind dem Kindergarten 
(dev Spielichule) zu übergeben, zumal da in biefem Vebensalter 
bie Erziehung des Kindes von Seiten ber meiften Weltern ſehr 
unzureihend und mangelhaft if. Ganz mit Unrecht behauptet 
man übrigens, der Kindergarten — wo das Kind unter Spielen 
von einer, Mutterftelle vertretenden Erzieherin, zur Schule vor- 
bereitet werben foll-, — entfrembe tie Kinder dem älterlichen 
Haufe. Dies ift nur bei ſolchen Sindern der Fall, welche zu 
Haufe eine falſche Erziehung früher genoffen haben und zur Zeit 
noch genießen und benen es überhaupt im älterlihen Haufe nicht 
gefällt. Wohl lernt im Kindergarten aber ein Kind mit Seinesgleichen 
orbentlih umgehen und fih an Anderen ein Beifpiel nehmen, auch 
fann es vor ber Angewöhnung der Zankſucht, bes Neides, ber 
Herrfhfucht, des Dünkele, der Selbftliebe und des Eigenfinns ge 
fhügt werden. Außerdem follen bier aud noch bie Sinne bes 
Kindes weiter ausgebilbet, fowie fräftigende Turnübungen und Ge- 
ſchicllichteit erzeugende Beihäftigungen mit demfelben vorgenommen 
merben. Bor Allem muß bier aber Heiterkeit herrfhen und nicht 
etwa pebantiihe Gewöhnung an's Gtillfigen und an’s Hübfch- 
artigfein. 





Die Erhaltung des Kindes im zweiten Kindesalter verlangt, 
wie bie im erjten Kindesalter: cine veizlofe, nabrhafte, leicht ver- 
dauliche, gehörig fett: und falzhaltige Koſt aus thierifchen und 
pilanzlihen Nahrungsmitteln neben hinreichendem Genuſſe von 
rlüffigfeit (Milh oder Waffer); ſodann freie Luft (bei Tag und 
Nacht) und Aufenthalt mit Bewegung im Freien fo oft 
als möglich; aehörige Reinigung ber Haut (durch Waſchungen 
und Bärer); hinreihenden Schlaf ober doch Ruben nah Kör— 
peranftrengungen und die gröhte Schonung der Sinnesorgane 
(f.. Gartenl. Jahrg. II. Nr. 401. Hinſichtlich des Warmbal: 
tené, was in den früheren Yebensjabren das Geſundbleiben aufter⸗ 
ordentlich unterjtüßt, fe können jetzt die eriten Anfange zur all 
mäligen Abhärtung dadurd gemacht werben, daß zu den Bä— 
dern und Waſchungen zuerft laues, dann kühles und endlich Faltes 
Waſſer (Flufbad) verwendet, fowie die leitung nad und nad 
immer dünner gewählt wird. Gin plöglicher „Uebergang von ber 
warmen zur falten Behandlung bes Kindes taugt durchaus nichts, 
und legtere verfehlt dann nicht nur ihren Zwed ganz und gar, 
fondern kaum auch als wibernatürlihes Reizmittel wirken und Blut— 
armuth (Bleihfucht, ſowie nervöſe Keizbarkeit veranlaffen (f. Gar- 
tenl. Jahrg. IM. Nr. 46). 

Bei der Erziebung im diefem Pebensalter ift, wie überhaupt 
bei der Stindererziehung, die Hauptaufgabe der Erzieher: im Pinde 
neben Geherſam die Leberzeugung hervorzurufen, daß es nit von 
einer Schwachen Hand geleitet wird, welche bei feinen Yaunen 
ſchwankt over feinem Widerftande weicht. Diefe Ueberzeugung läßt 
ſich aber recht leicht durch confequentes, gleichförmiges Benehmen 
der Erzieher gegen das Kind erweden. leberhaupt müſſen Ael— 
tern durch ihre Handlungsweiſe dahin ſtreben, daß im Kinde, wel« 
ches jetzt ein ziemlich ſcharfes Auge für alle Fehler Derer hat, 
bie es umgeben, niemals der Glaube an bie mütterliche Unfehl- 
barfeit und väterlide Autorität erfchiittert werde. Nichts dringt 
fo fanft und fo tief in bie Seele des Kindes, ald der Einfluß bes 
Beifpield, Durch dieſes muß jest das Mind aud lernen um Al- 
les zu bitten und für Alles zu danken. — Was die förperliche 
Erziehung betrifft, die großentheil® ned; nadı den für das erfte 
Nindesalter gegebenen Regeln einzurichten ift, jo müflen zuvörderſt 
bie verſchiedenen Bewegungen bes Kindes gehörig in's Auge 
gefaftt und fo geleitet werten, daß fie allmälig mit immer mehr 
Sicherheit, Ruhe, Geſchicklichlkeit, Anſtand und Anmuth geſchehen. 
Zu dieſen Bewegungen gehören aber nicht blos die der Beine, 
Arme und des Rumpfes, ſondern auch die des Kopfes, Geſichtes 
und der Sprachorgane. Go iſt z. B. beim Eſſen darauf zu hal 
ten, daß daſſelbe nicht mit dem höchſt widerlichen Schnalzen ge 
ſchieht und daß feſte Nahrungsmittel tüchtig zerfaut werden, bafı 
beim Gehen Körper und Füße eine gute Haltung haben, daß fein 
entftellenves Mienenfpiel zur Angewohnheit wird, daß ſich bie 
Sprache nicht mangel- ober fehlerhaft ausbildet u. ſ. f. Uebri— 
gens find alle anftrengenderen Bewequngen der Körperconftitution 
richtig anzupaſſen, wenn fie nit Schaden bringen fellen (f. Gar: 
tenl, Jahrg. III, Mr. 7) Der Sinn für Reinlichkeit, Ord— 
nungeéliebe und Pünktlichkeit, wozu fhon in dem erften Kin: 
desalter der Grund gelegt werben muß, fan bei Kindern gar 
nicht ſtarl genug ausgebildet werben, da er ben meilten Einfluß ı 
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auf das fpätere geichäftliche Leben hat. Deshalb halte man cu 
Rein- und Guterhalten des Spielgeuges umb ber Kleidung, ar 
das Aufräumen der Sachen, ſowie auf Pünftliteit im Cfien 
Schlafen, Ankleiven des Kindes, überhaupt auf Regelmäßigkeit w 
der Yebensorbnung. — Die geiftige Erziehung barf fid, mu 
die Bildung des Verftandes betrifft, immer nur nod auf bie Ans 
bildung der Sinne, fowie auf längere Feſſelung der Auf: 
merffamfeit des Kindes auf Gegenſtände befhränfen,; es kam 
jedoch ſchon angefangen werben, bie von Naturgegenftänben ı= 
Gehirne erzeugten Sinneseindrüde (Hirmbilper) zur Bildung te 
Gedachtniſſes und Vorftellungsvermögens, überhaupt zum Denlen- 
lernen zu verwenden. Doc ift bei diefem geiftigen Thätigfein dir 
körperliche Beſchaffenheit des Kindes wehl zu beachten. Ueberar 
firengungen des Gehirns Können zu Hirnkrankheiten und Geiſies 
Ihwäde führen. 


Der Wille laßt fih durch Ueberwinden von Binbernifler, 
Furcht und unangenehmen Zuftänden immer mehr fräftigen, benz 
erwedt mußte er ſchon im erften Kinvesalter werden. Nur büte 
man ſich das Kind zu erfchreden, denn ber Schred erregt Furch 
und diefe macht das Kind feige umb heuchleriſch. Natürlich ift der 
Wille zur Ausübung des Guten, zu Thaten der Menfcdenliebe zu 





erziehen. Am leichteften erleidet jetzt das Gefühl oder Gemätb 


eine verfehrte Erziehung, wenn nämlich die Empfindungsthätigleü 
des Gehirns, ohne gleichzeitige zwedmäßige Verftandes- und Bil: 
lensanregung (jur richtigen Beurtheilung, fowie zur verftänbigen 
Velämpfung und Befeitigung der Gefühlseindrüde), vorzugsmeil 
angeregt und unterhalten wird, Man glaubt dadurch gefüblvolt 
Menſchen zu erziehen, bildet aber fentimentale Schwärmer, die für 
bas praftifche Leben untauglid, weder fich felbft mod Andern ver 
nünftig zu rathen und zu helfen im Stande find. Ebenſo nad 
theilig für die Zufunft des Kindes Tann es werben, wenn burd 
öfteres Erzählen von Geifter-, Feen-⸗, Räuber» und anderen Ge— 
ſchichten die Einbilpungsfraft deſſelben widernatürlich ausgebildet 
und das Gemüth für romanhaſte Auffaſſungen und Aberglauben 
empfänglid” gemacht wird. Dagegen läßt fib ein feſter Grunt 
zur achten Religiofitat und Moralität dadurch legen, daß man im 
Kinde Ehrgefühl (ja nicht etwa Ehrſucht) und das Gewifien 
zu entwideln fucdt, von denen das erflere den Menfhen zwingt, 
das Nedte und Gute ohne alle Nebenabfiht und Eigennutz blet 
aus GSelbftahtung zu thun, Das letztere aber bei Vergehungen 
ein unbeftehliher Richter ift. Ein ehrenwerther Menſch wirt 
niemals das Bife der Strafe wegen meiden und Gutes der Be. 
Iohnung halber thun. Man kann jept bisweilen das Kind bin. 
fihtlih feiner Aufrichtigkeit und Wahrheitslicke auf die Probe 
ftellen, doch muß Dies mit großer Vorficht und Umſicht geſchehen, 
da hierbei gar zur leicht fehlgegriffen wird. R 


Die Krankheiten des zweiten Kindesalter find faft gang die 


| felben, wie im erften Kindesalter (j. Garteul., Jahrg. III. Ar. 9.), alle 
vorzugsweiſe: entzündliche Affectionen der Athınungsorgane mit Huften: 


Diagen und Darınentzündungen mit Durchfall und Breden; Blutarmutt 
mit Zihiefwerden in Folge jaljcher Ermäbrung; Hüftgefenfentzündung mit 
freimilligem Hinten und beftigem Knieſchmerzz bitsige Hautausſchläge, be- 
ſonders Scharlach und Maſern; bie ſogen. feropbulöjen- Leiden. 


(Bod.) 


das praklifche Leben. 


Fauſten bem Jüngeren, 
Brief, 


Die Vorgänge bei der Verbrennung. 


Bir mennen die Verbrennung einen chemiſchen Brozefi 
(Borgang),. weil fie in der That auf nichts Anderem beruht 
als einer Verbindung des Sauerftoffes der Yuft mit dem Kohlen» | 
ſteſſ und Waflerftoff der Brenmmaterialien. Bei einigen Körpern 
und unter gewiſſen Umftänden ift bie Eimvirkung des Sauerftofis 
jo euergiſch, daß angenblidlih oder nach einiger Zeit ſchon bei 
gewähnlider Temperatur Fener zum Vorſchein kommt. Diefe Er- 
ſcheinungen follen uns fpäter Stoff zu einer befonderen Unterhal— 
tung geben. Unſere gewöhnlichen Brenuftofie befigen feine große 
Neigung, fih mit dem Sauerjtoff zu verbinden, daher müffen wir 





bier den chemiſchen Vorgang einleiten und fein Fortfchreiten un- 
terftügen. Wir fegen das Hol, den Torf oder jedes andere 
Material in Brand, d. h. wir erhigen e8 auf einen gewiſſen Grad 
und rufen baburd bie chemiſche Veränderung hervor. in jeder 
weiß, daß ſich die verfchiedenen Brennftoffe ſchwerer oder leichter 
entzünden laffen, jelbit dann, wenn wir von dem Waffergehalt 
abjehen und das eine Stüd genau fo groß ift und diefelbe Form 
befigt wie das andere. Der Grund hiervon ift die größere ober 
geringere Dichte, mit der bie einzelnen Meinten Theilchen vereinigt 
find, dann aber aud bie chemiſche Zufammenfegung, der Gehalt 
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‚am Waſſerſtoff. Verſtattet der letztere die Bildung von gasför- | brannten Luft gegen friſche nur langfam ftatt, fo können felbit 


‚ migen Berbindungen mit dem Kohlenftofi, jo findet das Entzünden 


um fo leichter ftatt, je mehr von diefen Gafen in gleicher Zeit | verbrennen, während doch fonft gerade biefe, wie 


‚ gebildet werben. Bon der Erhaltung der Wärme hängt die Fort— 
‚ bauer ber Verbrennung ab oder and umgelehrt die Verbrennung 
liefert die zu ihrer Erhaltung erforderliche Wärme, 

Daben wir einmal den Brand entzündet, fo ſchreitet er weiter 

‚ fort, weil die Bedingungen zit jeiner Unterhaltung fi) von felbft 
‚ regeln. Die durch das Feuer verzehrte Puft wird durd neue er- 
fest, die von allen Seiten hinzuftrimt, um das geftörte Gleichge- 
‚ wicht wieber zu erfegen und die Hige wirft weiter auch auf bie 
Theile des Brennftoffes, die gerade noch nicht brennen, bewirlt 
hier eine Zerfegung, d. b. Bildung von —— Berbindungen, 
die ſich nun mit Leichtigkeit entzünden und ben Brand weiter fort- 
pflanzen. Verſchwindet num aud nach und mad das Holz, ber 
Torf u. f. w. vor unfern Augen, und bleibt zuletst nur ein Meines 
Häufchen Aſche zurüd, eben bie mineralifhen Beſtandtheile, weil 
fie mit dem Sauerjtoff feine flüchtigen Verbindungen eingehen, — 
fo ift zwar bie form zerftärt, nicht aber bie. Beſtandtheile ſelbſt; 
bie Natur hält mit Allem, was ſich in ihre findet, jparfam Haus; 
verloren geht nichts, daher aud nicht bei der Berbrennung. Anftatt 
tie Produkte der Verbrennung — Stohlenfäure und Waſſer — in 
bie Luft entweichen zu laffen, können wir fie auffangen und finden 
dann, daß in ihnen genau fo viel Kohlenftoff und Waſſerſtoff ent- 
halten ift, als das Gewicht des Holzes oder eines jeden andern 
Brennftoffes betrug. i 
Eine jede chemiſche Verbindung findet nad) beflimmten, un— 
abinderlihen Gewichtsverhältnifien fatt und daher fünnen wir, 
fobald uns die Aufammenfegung des Brennftofies befannt ift, ge 
nau berechnen, vie viel Sauerſtoff zu feiner vollſtändigen Verbren— 
nung erforderlidy ift und damit ift zugleich aud die Wärmemenge 
gegeben, die bei der Berbrennung eben dieſes Brennftoffes ent— 
widelt wird, da diefe abhängt von ber verzehrten Sauerftoffmenge. 
Daraus wird Mar, daß uunſere gewöhnlichen Brennftoffe nicht ganz 
als ſolche verwertet werben, da fie alle ſchon Sauerſtoff enthalten, 
der mit einem Theile der beiden übrigen, die Wärme erzeugenden 
BVeftandtheile bereits verbunden ift. Die dieſer Menge entfpredyende 
Wärme ift für unfere Zwecke verloren. Aber wir erleiven nod) 
weitere Verluſte, die in der natürlichen Beſchaffenheit unferer Bremn- 
ftoffe und der Luft begründet find. Ein nicht unbedentender Theil 
der Wärme wird zur VBerbampfung des Waſſers verwendet, das, 
wie wir gefehen — ſtets in den Brennſtoffen enthalten ift. 
Daher unterwirft man diefe einer künfllihen Austrodnung, wenn 
es ſich bei verfchiedenen gewerblichen Berrichtungen darum hanpelt, 
eine möglichft hohe Temperatur zu erzielen; ja die Wärme wird 
bei der Austrodnung — dem Darren — oft fo gejteigert, daß 
fie eine anfangende Zerſetzung des Brennftofjes bewirft. in wei— 
terer Berluft an Wärme wird dadurch bedingt, daß nicht alle Luft, 
fondern nur der Heinfte Theil bei der Berbrennung verzehrt wird. 
Belanntlic) enthält Die atmofphärifhe Yuft in fünf Raumtheilen 
nur einen Theil Sauerftoff; die vier Raumtheile Stidftoff haben 
feinen Theil an der Verbrennung. Sie entweihen umb nehmen 
bierbei einen großen Theil der Wärme mit fort; eben fo bie Luft: 
fürmigen Berbrennungsprodufte — die Kohlenfäure und-das Wafler. 
Noch andere Berlufte werben wir bei der Betrachtung der Feuer— 
anlagen kennen lernen. 

Der Grad der Hige, welchen die Brennſtoffe entwideln, hängt 
aber nicht allein von der Menge des verzehrten Sauerftofis ab, 
fondern aud von der Zeit, während welder dies flattfindet. Ein 
iebes Pfund Waſſerſtoff verbindet fidy ftets mit 8 Pfund Sauer— 
ftoff zu 9 Pfund Wafler und jedes Pfund Kohleuſtoff mit 2%, 
Pfund Sauerftoff zu 3%, Pfund Kohlenfäure; in dem erfleren Fall 
der Berbrennung werben ftets 236 Pfund Wafler, in dem legte: 
ten nur 78 Pfund von 0% auf 100% erwärmt Die Wärmemen- 
gen, welche beftimmte Stoffe bei ihrer Verbrennung entwideln, find 
ſtets gleich, aber nicht der Grad der Hitze. Es leuchtet ein, daß 
diefer ein größerer fein muß, wenn bie Wärme einer beftimmten 
Menge Brennftoif in einer halben Stunde abgegeben wird, als 
wenn dies erft in einer, ober gar in zwei Stunden erfolgt. Mit 
anderen Worten: bie Hite ift um fo ftärfer, je mehr Brennftoff 
in einer beftimmten Zeit verzehrt wird, je raſcher aljo die Ber- 
drennung erfolgt und um fo geringer, je langfamer die Verbren- 
nung fortjchreitet. Und wiederum hängt aud dies Verhältniß von 
dem Zutritt des Sanerftofis ab. Findet der Austauſch der ver- 


leicht brennende -örper langfam, und daher wenig Hite gebend, 
h id 3. B. Stroh, 
Reiſig u. ſ. w., freilich wur auf kurze Zeit, die ſtärtſte Hitze ber- 
vorbringen; hinwiederum geben gerade die dichteſten Körper, bie 
ſonſt ſehr ſchwer verbrennen, eine ſehr große Hitze, ſobald wir nur 
den Zutritt des Sauerſtoffs beſchleunigen. Daher verwandeln wir 
ia das Holz, den Torf, die Braun- und Steinfohle in Kohle — 
bei letzterer Koal genannt. Der Zwed ift hierbei, das Waffer 
und ben fon gebundenen Sauerſtoff umd mit ihm tem Theil 
ber übrigen Beſtandtheile fortzufhaffen, die beim Verbrennen feine 
Dige eutwideln. Dies geht nit an, ohne aud einen Theil der 
noch zu verwerthenden Beſtandtheile — den Wailerftoff und einen 
dieſer Menge entiprechenden Antheil Kohlenſtoff — zu verlieren 
| und nichts deſto weniger ift der Rückſtand dennoch ein beiferes 
| Brennmaterial als vorher, weil es dichter ift; alſo in Dem Meinten 
Raume die größte Mengen Brennftoff, enthält und daher geftattet, 
in gleicher Zeit bei gehörigem Zutritt der Luft größere Majfen zu 
verbrennen, alſo auch eine größere Hite zu entwideln. Bei dem 
Torf, den Braun- und Steintohlen erreicht man bei der Berkoh- 
lung nod deu Bortyeil, daß man zugleid den ſchädlichen Schwe 
fel austreibt. 

Während man im gewöhnlichen Leben, namentlich in der Haus: 
haltung, dem harten Holze, dem von Eichen, Buchen, Birken und 
Erlen, bei welchem bie einzelnen Theilden, welche das Holz bilden, 
Dieter aneinander liegen, jo daß bier ber gleiche Raum mehr Holz 
maſſe einſchließt, — den Vorzug giebt, lehrt uns die Wiſſenſchaft, 
daß gerade das weiche Holz, vornämlid das der Fichte und Tanne, 
mchr Wärme entwidelt. Nah vem vorher Erörterten wird cs 
ung leicht, dieſen ſcheinbaren grellen Wiverfprud zu verfühnen. 
Die Feueranlagen der Hanshaltung, namentlich die Vorrichtungen 
zum Heizen, bringen es mit ſich, daß die Verbrennung nur lang- 
fam fortſchreiten darf, damit der Dfen Zeit bat, bie entwirelte 
Bärme in fih aufzunehmen; man verlangt bier eine gleichmäßige, 
andauernde Erwärmung, uud daher giebt man den harten Holze 
ben Vorzug. Bei einer raſchen Verbrennung, wie fie dem weichen 
Holze eigen, ift der Würmeverluft bedeutend, weil unfere gewöhn— 
lichen Heizvorrihtungen nicht der Art find, um die im kurzer Zeit 
entwidelte Wärme ſchnell in fid) aufzunehmen. Handelte es ſich 
aber darum, bedeutende Hibegrade hervorzubringen, wie dies bei 
manchen gewerblichen Vorrichtungen gefordert wird, fo giebt man 
anbebingt dem weichen Holze den Vorzug. 

Ein jedes Holz enthält einen Ueberſchuß an Waflerftoff, d. b. 
mehr als der vorhandene ZSauerftoff zur Bildung von Waſſer in 
Anſpruch nimmt Dieſer Ueberſchuß iſt bei dem weichen Holze 
größer und daher auch die Menge der gasſörmigen Produlte, die 
durch die Einwirkung der Wärme entſtehen, größer. Gerade dieſe 
Gaſe ſind es, die mit Leichtigleit brennen, ſo daß die Verbrennung 
raſch fortſchreitet und da der Waſſerſtoff drei Mal fo viel Sauer: 
ftoff bindet als der Ktohlenftofi, jo muß aud mehr Wärme ent- 
widelt werben. Ueberall da, wo ſich diefe yasförmigen Verbin— 
dungen bilden, geihieht die Verbrennung mit Flamme, wo eritercs 
nicht der Fall iſt, wie z. B. bei der Kohle und ver Koals, beob- 
achten wir nur ein Ökühen. Die Kohle für ſich ift nicht flüchtig 
und daher fehlt die Flamme, freilich nie ganz, weil die Kohle wie 
veiner Kohlenſtoff ift, ſondern auch noch geringere Mengen von 
Waſſerſtoff enthält. Noch aus einem anderen Grunde fehen wir 
bein Verbrennen von Kohle eine Flamme auftreten und zwar von 
blaucı Farbe, die man im alltäglichen Leben fälfchli einen Ge- 
halt von Schwefel zufchreibt, während in der Holzlohle feine Spur 
von Schwefel enthalten ift. Der Grund ift bier ein ganz ande 
rer; Tritt nämlich bei Kohlenfeuerung die Yuft von unten herzu, 
fo rennt hier die Kohle zu Stohlenfäure; dieſe, ein Gas, ſteigt 
dur ben Haufen der glühenden Kohlen hindurch, nimmt auf die: 
fem Wege eben fo viel Kohle auf, als fie ſchon enthält und wirt 
dadurch zu Kohlenoxyd. Während die Kohlenſäure weder die Ver- 
brennung zu unterhalten im Stande ift, noch felbft bremut, ift das 
Kohlenoryb ein brennbares Gas. Tritt legtere daher an ber 
Oberfläche der glühenden Kohlen mit dem Sauerftoff der Yuft in 
Beruhrung, fo entzündet es fich und verbrennt mit blauer Flamme, 
die allerdings große Aehnlichteit mit der des Schwefels hat, zu 
Kohlenfäure. 

Die Verbrennung des Sauerftoffes in der Luft durch den 
Sanerftoff, der die Einwirkung des erfteren mäßigt, nöthigt ums 
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bafür zu forgen, daß das Brennmaterial der Luft möglichft viele 
Berührungspuntte darbietet. Darum fpalten wir das Holz, geben 
dem Torf und der erbigen Braunfohle eine beftimmte Form und 
zerfleinern die großen Steinfoblenftüden, um fo die Verbrennung 
zu beſchleunigen. Diefe Zerfleinerung richtet fi nad dem Zwed, 
den wir erreichen wollen. Bei der Heizung verwenden wir größere 
Stücke, die fih nur langfam verzehren und fo für Stunden eine 
binreihende Wärme ausgeben; beim Kochen verlangen mir ein 
lebhaftes Feuer, und baber find bier die Stücke Meiner. Zudem 
werben fie fo aufgebaut, daß fie zwiſchen ſich bebeutenbe leere 
Räume laffen, damit bie Yuft überall leicht hinzutreten kann. Eine 
gewiſſe Grenze dürfen wir bei ber Serfleinerung nicht überfchrei- 
ten, denn fonft tritt gerade das Gegentheil ein von dem, was wir 
erzielen wollen. So 3. ®, bören Sägeipähne, der Staub von 
Kohlen und Torf ganz auf Prennmaterialien zu fein; obgleich 
gerade fle am Weiteften zerkleinert find, fo bieten fie der Luft ver- 
hältnigmäßig doch nur fehr wenig Berührungspunfte dar, weil fich 
bie einzelnen Theilden fo dicht am einander legen, daß die Luft 
feinen Raum zum Durdzuge findet. Daher haben auch diejenigen 
Steinlohlen wenig Werth, die in der Hitze ju einem feinen Pul- 
ver zerfallen. Aus dem Abfall der brennenden Steintohlen da— 
gegen fann man fehr werthoolle Koals bereiten, da diefer in der 
Dite zu größeren Stüden zufammen ſchmilzt. Deffelben fann man 


ſich aud als Bindemittel bevienen, um die Abfälle von Holz und 
Torf wieder zur Berbrennung geſchidt zu machen dadurch, daß 
man mit feiner Hülfe Ziegel daraus fertigt; das Gleiche geſchieht 
dur einen Zufag von Thon, der in Waller aufgeweidht wir. 
Bei erbigen Braumfoblen, die am fih ſchon thonige Beftandtbeile 
enthalten, genügt einfah ein Zuſatz von Waſſer. 


Die Betrachtungen über die Verbrennung führen un® zu ber 
Erkenntnif, daß es für den Käufer von Brennftoffen beſſer wäre, 
wenn der Verkauf dem Gewichte mad, und nicht, wie es jet all- 
gemein üblich, dem Maaße nad geihähe. Im erfteren Falle wäre 
er fiher, jedes Mal für fein Geld viefelbe Maſſe zu erhalten. 
Das Maaf iſt zwar auch ftets gleich, aber nicht die Maſſe, bie 
darin enthalten ift; je nad ber Form der Sceite unb nad) ber 
Aufpadung derſelben können bier, wegen der leeren Zwiſcheräume, 
deren Betrag fehr veränderlich ift, fehr bedeutende Differenzen vor: 
fommen. Ueberhaupt fauft man bier mehr ober weniger ftets, wie 
man zu fagen pflegt, „vie Kate im Sad." Beim Holz allerdings 
findet, wenn man von dem Waflergehalt abfieht, in ven Beftand- 
theilen mur ein geringes Schwanken ftatt, um fo größer iſt dies 
aber beim Torf, ven Braun: und Steinfohlen. Bon einer chemi⸗ 
ihen Analyſe, die Aufſchluß gäbe Über ven Werth der leteren, 
ift felten vie Rede; ja die Verkäufer ſcheinen dieſe zu fürchten. 


Aeber Srauenbeflimmung. 
Bon Profeifor Biedermann. * 
1. Der allgemeine Charakterunterſchied beider Geſchlechter. 


Ein natürliher Gegenfag ber beiden Geſchlechter, erfennbar 
in ihrer verfchievenartigen körperlichen wie geiftigen Organifation, 
weift jedem berfelben eine andere Beftimmung im Leben, eine an- 
dere Stelle in dem großen Ganzen menſchlicher Kulturentwidelung 
an. Wenn das Geiftesleben des Menſchen überhaupt in zmei 
Grundrichtungen ſich äufert, einer Erregbarfeit oder Empfänglid- 
keit für äußere Einbrüde, und einer inneren Selbftthätigtett, welche 
die empfangenen Einbrüde verarbeitet, jo erfheinen diefe zwei Rich— 
tungen bergeftalt am bie beiden Geſchlechter vertheilt, daß dem 
Manne ein größeres Maß von Selbftthätigfeit, der Frau eine ftär- 
tere Erregbarkeit ober Reizbarleit eigenthümlich zu fein pflegt. Die 
Phyſiologie hat es unternommen, die körperlichen Urſachen biefer 
Berfchiedenartigleit nachzuweiſen in dem gröfern Umfange des 
männlihen Gehirns im Vergleich zu bem meibliden, in ber mehr 
feinen als musfulöfen, mehr weihen und biegfamen als harten 
und feften Organifation bes ganzen weiblichen Körpers. Die Piy: 
chologie findet diefen Gegenfag auf dem Gebiete des Seelenlebens 
bethätigt im den mancherlei Abweihungen des Temperaments ber 
Empfindumgsweife, der ganzen Art zu fein umb zu handeln, wie 
fie bei dem Weibe und bei vem Manne fi barftellt. Bei dem 
Letzteren herrſcht meift das cholerifhe, willensftarfe Temperament 
vor, etwa mit einem Beifage phlegmatiſcher Bebächtigleit oder me- 
lancholiſcher Nachdenklichleit, bei der Frau, mit feltenen Ansnah- 
men, das fanguinifche, reizbare oder empfinbfame. Frauen pflegen 
einem äußern Eindrude, felbft einem flüchtigern, nachzugeben, wäh- 
rend es bei dem Manne ſchon einer flärferen und anbaltenderen 
Erregung bedarf, um fein Gefühl zu ergreifen oder feine Thatkraft 
in Bewegung zu fegen. Dagegen fpringen Jene bisweilen mit einer 
für Männer unbegreiflihen Schnelligkeit von einer Empfindung zur 
andern ımb von einem Öegenftande ihrer Befhäftigung zum an- 
dern über, während bie Ihätigfeit und bas Intereffe des Mannes 
in der Negel länger im der einmal angenommenen Richtung be» 
harrt. Diefe größere Beweglichkeit ihres Geiftes macht die Frauen 
gewöhnlich geidhidter für Erfafiung und Behandlung der alltägli- 
chen, perfönlihen Begegniffe; dagegen e8 den Männern eigenthim- 
(ich ift, einen weiteren Kreis von Lebensverhältniffen zu über- 
ſchauen, zu beberrihen und nad ihren een zu geitalten. 

Die Frau lebt, handelt und empfindet mehr im der Gegenwart 
und für diefe; das Leben und Streben des Mannes greift weit über 


* Artikel 2 und folgende werben enthalten: Die Frau im Haufe, in 
der Geſellſchaft und im praftiichen Lebensnerlehr. — Die Frauen im der 
Yiteratur und Kunſt. — Die Frauen auf dem Gebiete der Wilfenfchaft 
und Religion. — Der Erziebungeberuf der Frauen. 
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die Gegenwart hinaus und richtet ſich auf eine oft ſehr ſerne und 
ungewiſſe Zukunft. Die Frau wirft, was fie wirft, faſt immer 
durch die Macht ihrer Perfönlichkeit, durch die raſchen, gewiſſer— 
maßen inftinftartigen Eingebungen ihres Berflandes oder .ihres 
Herzens; ber Mann erringt feine höchſten Erfolge burd die Kraft 
feines verausfehenden Denkens, durch die juftematiihe Verknüpfung 
feiner Ideen, Beobachtungen und Erfahrungen. Die Frau fett 
gern und unverbroffen ihre ganze Thätigfeit an ein Einzelnes 
und wäre es die funftmäfige Vollendung eines Stüdes Bug oder 
einer wirtbihaftlihen Borrihtung; — ihr ganzes Dafein beftcht 
mehr oder weniger aus einem bunten Wechſel einzelner Beſchäfti— 
gungen, Empfindungen und Begegniffe; dem Manne geitaltet fich 
auch das Cinzelnfte fogleih zum Theile eines größeren Ganzen, 
und nur als foldes hat es für ihn einen Werth; fein Yeben ift 
meift eine feftgeglieverte Kette von Beftrebungen, Entwürfen, von 
gelungenen oder mißlungenen Anläufen nad einem beftimmten 
Ziele bin. Daher erſcheint wohl das Frauenleben fertiger, abge 
rundeter, befriebigter in feinen einzelnen Momenten, das des Man- 
nes bagegen bebeutender und inhaltooller in feiner Gefammtheit. 
An der Frau tritt das am Meiften in den VBorbergrund, was fie 
gerade in dem Angenblide ift, thut, empfindet — mit einem Worte, 
ihre Perfönlichkeit, beim Manne das, was er gethan, geleiftet, er- 
rungen hat, oder was er noch zu thun, zu leiften, zu erringen 
befähigt und gemwillt ſcheint. Die Mehrzahl der Frauen vermag 
für ein Allgemeines nur dann das rechte Verſtändniß unb Inter- 
eſſe zu gewinnen, wenn ſich baffelbe unter irgend welder perſön— 
fihen Form in irgend welcher unmittelbaren Beziehung zu ber 
eignen ober zu einer ihr naheſtehenden Perſönlichteit darſtellt; fie 
begeiftern ſich leicht für einen politifhen Charakter, fit eine 
politifhe Nee, ausgenommen, infofern fie folde in Jenem ver- 
förpert erbliden, wobei aber immer das Perjönlihe fo vorwie- 
gend bleibt, daß fie, falls ihr Held feine Fahne wechſelt, eher 
biefe, als ihn aufgeben. Einer rüdhaltlofen, confequenten, alles 
Perſönliche bei Seite fegenden Hingebung an eine bloße .allge- 
meine Nee ift ber Regel nad nur der Mann fähig, der über- 
haupt allen, aud den mehr perfönfihen Begegniffen im Peben eine 
nähere oder entferntere Beziehung anf etwas Allgemeines — fei 
bie® der Beruf, der Stand, das Vaterland oder die Menſchheit 
zu geben pflegt. 
So geht ein tiefgreifender Gegenfag durch das ganze Leben 
ber beiden Geſchlechter. Derfelbe mag bier ſchärfer, dort weniger 
ſcharf ausgeprägt, bisweilen beinahe ausgeglichen erfheinen — c# 
giebt Frauen von faft männlichem Geift und Charakter, und Män- 
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ner, bie im ihrem Handeln und Empfinden nicht bios etwas Weib | für einen Mangel wahrer Bildung nicht nur vom all emeinmenſch⸗ 
liches, ſondern etwas Weibiſches haben. Erziehung, Pebensgemöh- | lihen Standpunkte aus, ſondern auch innerhalb ber Sphäre besje- 


nung, vor Allem das Wechſelverhältniß der beiden Gefchlechter 
ſelbſt pflegen mande Ausgleihung und Annäherung ber entgegen- 
ſtehenden Charaktere herbeizuführen — gewöhnlich zu beiderfeitigem 
Seminnfte und ein allzu einfeitiges Gervortreten der einen ober 
andern jener Richtungen, ver Abhängigteitevon äußern Einbrüden, 
ohne eine entſprechende Selbſtſtändigleit und Beharrlichkeit des in- 
nern Gefühle ober der Abgefhloffenheit in ſich mit gänzlicher 


Stumpfbeit und Ungeſchicktheit für's äußere Yeben, gilt mit Recht | 


nigen Geſchlechts, wo eine derartige Erſcheinung auftritt. Aber 
trog jener Ausnahmen von der Regel und mit Hinwegſehen von 
biefen eimfeitigen Ertremen bleibt doch immer noch eim gewiffer, 
angeborner umb niemals ganz zu verwiſchender Unterſchied zwi 

ben beiden Gefchlechtern übrig, welcher hinreicht, um ung a 
gerzeig der Natur im Bezug auf bie Lebensbeſtimmung eines jeden 
berfelben, des Mannes wie der Frau, deutlich erfenmen zu Iaffen. 


Der Weg zwiſchen Balaklava und dem engfifchen Lager. " 


Wir haben dieſen Weg früher gelegentlich im Allgemeinen 
geſchildert. Da er aber ohne Zweifel als ein weltgeſchichtlicher 
Weg erfannt werben wirb, als ver in einem Abgrund ber engli- 
ſchen Alters» und Ecbweisheit zu Haufe und der engliſchen und 
anderen auswärtigen Politit überhaupt, wird es and; frieblice, 
nicht politifche Leute intereſſiren, fich eine beſtimmte, getreue VBor- 
ftellung bavon zu machen. Bier ift eine von bem vollfonrmenften 


an Nahrung, Wärme, Menſchlichkeit und Reinlichkeit unter man- 
nigfaltigen Namen entwideln. 

Dabei foftet dem engliſchen Volle jeber lebende und jo langfaın 
umgebradite Soldat, wie bie Times vom 12. Februar nachwies, 
täglid ein Pfund Sterling, alfo über ſechs Thaler. Zu gleicher 
Zeit machte die Times befannt, baf ein reicher Privat-Gefhäfts- 
mann unter ben allerfhwerften Strafen ſich verpflichtet habe, bie 


und treffendften aller Portraitmaler, der Sonne, gezeichnete. - &8 | ganze englifhe Armee täglih dreimal mit Thee, Kaffee, frischem 





Weg zwiſchen Balallava und dem englijchen Lager. 


iſt bekannt, daß im engliſchen und franzöſiſchen Heere viele Pho⸗ 
tographen oder Daguerreotypiſten theils für die Commandeurs, 
theils für engliſche Journale alle möglichen Gegenden auf der 
Krim auf empfindlichen photographiſchen Platten auffangen und 
fie im legtern Falle nah England zur Beröffentlihung durch ben 
Holzſchnitt jenden. Die photographiihen Platten find jetzt einer 
fo großen Empfänglichleit fähig, daß fie ſelbſt bewegte Gegen: 
fände im Nu auffangen und firiren. Diefem Umſtande verdan- 
fen wir eine Menge natur» und fituationsgetreuer Bilder aus der 
großen Tragödie auf der Krim, ber alten, Tauris, bie nicht fo 
zart ausfieht, als die klaſſiſche „Iphigenia anf Tauris von Goethe. 
Wir geben bier einen Theil des photographiſch aufgefangenen We- 
es zwiſchen Balaflava und dem engliſchen Lager, deſſen fürzefte 
— über eine deutſche Meile lang iſt. Die Moräſte, Thä— 
{er und Hügel, Schnee und Regen, Tauſende gefallener Bferbe, 
umgeftärgter Wagen, verfunfener Vorräthe, erfrorner ‚Solvaten 
u. f. w. machen diefe Entfernung mit Hülfe ver bisherigen eng- 
liſchen Verwaltung zu 10-20 Meilen, fo daß in Balallava Vor⸗ 
räthe ſchiffoladungsweiſe verfaulen, während im Lager bie Solba- 
ten thatſaͤchlich tanfendweife verhungern, erfrieren unb an unzäb- 
ligen Krankheiten binfterben, wie fie ſich aus fortgefegtem Mangel 


Brot, Fleiſch, Bier, Rum u. f. w. und mit guten, ſchützenden 
Zelten — alfo mit Koft und Wohnung — für a 3 Schil- 
linge 6 Pence auf den Kopf, alfe für ein Siebentel bes 
zum Hunger verbammenden —— ohne Eiſenbahn u. 
f. w. zu derſehen, aber unter einer Bedingung, nämlich daß ihn 
Regierung und Generalftab und all ber officielle 
Schwindel in keiner Weife unterflüge. 


Die Regierung hat jetzt zu Schiffe eine Eiſenbahn nad der 
Krim geihidt, um ben Solpaten endlich einen gangbaren Weg 
„aus ber Hand zum Munde“ zu babmen, aber auf biefem Boden 
und unter ben jegigen Verhältniſſen geht das gewiß nicht fo ge: 
ſchwind, als bas Berhungern, Erfrieren und Umlommen im Großen. 
Die Eifenbahn kann früheitens mit Frühlings Anfang fertig fein 
(and aud; das wäre faft ein Wunder), zu einer Zeit, wo vielleicht 
die Natur ebenfalls als MWegbanmeifter fih bewährt haben wird, 
fo daß das Werk der Kunft fi erft im nächſten Herbfte als bas 
Ding zeigen wirb, welches juft ein Jahr zu fpät fan, um etwa 
20,000° Eofkaten das Leben zu retten. In vielen andern Dingen 
famen bie "privilegisten Berwalter ber engliihen Staats und 
Kriegswirtbichaft nicht fo früh zu fpät. 
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Der Nachlwaändlſer zu Pferde. 


Eine parifer Mittbeilungen entlehnte Gefhichte von Feodor Wehl. 


Bor nicht langer Zeit befand fid auf dem Bureau des Advo- 
faten Dumont zu Paris unter andern jungen Yenten auch ein gewifler 
Anatole Didot, welher ein Menfh von guten Fähigkeiten und 
eremplarifhem Lebenswandel war. Wllen Ausfhweifungen und 
Thorbeiten feiner Collegen fergfam aus dem Wege gehend, ſtill 
und beſcheiden fich jelber lebend und die Zeit feiner Muße einer 
ftreng wiflenfhaftlihen Ausbildung widmend, hatte er mur eime, 
wie e8 fdien, unter feinen Umfländen ganz unſchädliche und wenig 
verfüngliche Paſſion, nämlich die für ſchöne Pferde. Wie Andere 
das Theater, die Muſik oder die Karten lieben, fo liebte er diefe 
edlen, fhönen und prächtigen Geſchöpfe, deren Anblid ſich zu ver: 
ihaffen er weder Wege noch Mühe ſcheute. 

Am Morgen, befonders im Sommer, jtand er ſchon früh mit 
dem Tage auf, nur, um bas Vergnügen haben zu können, auf 
dem Gange zum Burean diejenigen Pläge und Strafen zu durch— 
wanbern, von denen er wuhte, daß fie ben Bereitern vornehmer 
Herren ald Paflage oder aud als Tummelplat ibrer Reitererzi— 
tien dienten. Mittags verfüumte er oft, beim Verfolgen dieſes 
oder jenes, auf ftolzem Thiere einhertrottirenden Cavaliers fein 
fpärlıhes Mittagsbrot, und Abends war er regelmäßig, felbft bei 
ſchlechtem Wetter eine oder zwei Stunden vor dem Dunfelwerden 
auf den Boulevards, im Bois de Boulogne oder au andern Or- 
ten zu finden, die durch eine lebhafte Paſſage von Caroſſen und 
Reitern ausgezeichnet waren. Am Sountag Abend befand er fich fait 
regelmäßig im Franconi'ſchen Cirens, entzüdt und begeiftert nicht 
fowohl von den Künjten der verſchiedenen Herren und Damen, 
bie fid) dert probuzirten, als vielmehr von den eleganten und reis 
zenden Thieren, von denen fie getragen wurden. 

So feiner Viebhaberei nachlebend, geſchah es, daß er einmal 
in der Rue de la Pair einem Herrn begegnete, ber einen köſtli— 
den Graufhimmel ritt. Diefen fehen und davon hingeriffen fein, 
war die Sache eines Augenblicks. Anatole Didot ſchwor, das 
Pferd mit den Augen verſchlingend, bei ſich ſelbſt, daß er noch 
nie eines von einer ähnlichen Grazie und Schönheit erblidt, Kopf, 
Füße, Nüden, Hals, das Alles ſchien ihm von einer Ebenmäßig- 
feit, Zartheit und doch aud Stärke zugleih, daß er ſich von fei- 
ner Bewunderung faum erholen und aud noch Adıt auf den ela- 
ftifhen Gang, die edle Haltung und das fofette Gurbettiren die— 
jes Göttergefchöpfes haben konnte. Immer darauf hinftarrend und 
neben ihm hereilend, über feinen Anblid Alles um fih ber und 
ſich ſelbſt vergeſſend, fam er erft wieder zu fi, als er es vor 
einem Gefandten-Hotel angehalten und einem Keittnecht übergeben 
fah, der ihm Maul und Naden ftreihelnd, es burd ein großes 
Portal in eimen geräumigen Hof hineinführte. 

Vor diefem Hofportal, obſchon es ziemlich weit von feiner 
Wohnung ablag, war er des Tages doch mindeftens von da ab 
ein ober zwei Mal zu ſehen, glüdlih darüber, wenn es ſich traf, 
baf er während feines Davorverweilens einen, wenn vielleicht auch 
nur flüchtigen Blid auf jenen Grauſchimmel thun fonnte. War diefer 
Graufhimmel doch fein Gedanke bei Tag und Nacht, und zwar fo 
fehr, und ihn fo gang beherrſchend, daß er, was er ſich gern hingehen 
lieh, nicht nur im Schlafen auf das Vebhaftefte von ihm träumte, 
fondern auch, was ihm feither noch nicht gefchehen und ihm im feiner 
Sewiffenhaftigteit jehr befünmerte, aud im Arbeiten ſich durch ihn 
behindert und geftört fah, etwa in ber Art wie es einem Berlich- 
ten gehen mag, bem ſich mitten in bie Dringlichkeit feines Ge— 
jdhäfts das Bild und die Erinnerung an die Angebetete einſchleicht. 
Zwifchen alle Relationen, alle Häuferfäufe, Gefhäftsübertragungen 
und Erbihaftsabfaffungen drängte fih die Vorftellung von dem 
Grauſchimmel fo mächtig ein, daß er unwillkürlich, und ch’ er es 
fi) verfab, die Feder ruhen umd im Geift den Blid an dem vor- 
übertängelnden Thiere fi weiden lief. Entftand dann zufällig 
ein Seräufch, fragte ihm einer feiner Collegen oder fein Herr nad) 
diefem oder jenem, fo fuhr er, über ſich und feine Träumerei er- 
röthend, fo jhredhaft auf, dag man Wunder meinte, was ihm 
geſchehen fei. 

Taufend Mal nahm er ſich, bemerfend, wie er Selbſtbe— 
berrfchung und bie möthige Sammlung zur Arbeit einbüßte, fel- 
ber vor, bes Pferdes gar; nicht mehr zu gedenfen, ihm zu Ge— 
fallen feinen Schritt mehr zu thum ımb ganz mur den Pflichten 








feines Berufes zu leben. Allein, fo feit und energiſch biefer Ent 
ſchluß aud gefaßt war, faum hatte er das Bureau im Rüden 
und die offene Straße erreicht, fo befand er fih auch ſchon ai 
dem Wege zu dem Gefanbtihaftshotel, da mit Spannung un 
Herzklopfen des Wugenblids zu warten, in bem es ibm etw 
vergönnt fein möchte, den Gegenftand feiner Abgötterei zu feben. 

Einmal, als es gefattelt und gezäumt von dem Reitknecht vır 
die Thüre des Hotels geführt warb, um ba bes Reiters zu bar- 
ren, der es zu befteigen verlangt hatte, konnte er feiner Begierte 
es ganz nahe zu befehen und mit ben Händen zu betaflen, nicht Länger 
mwiderftehen. Sich mit dem Groom in ein Geſpräch einlaſſend, 
nadı Allem, Namen und Herfommen feines geliebten Graufhin | 
meld fragend, MHatfchte er ihm fanft und leife auf Scentel, 
Bug und Stirn, ſich dabei wie von einem Schauer ftiller Glüd- 
feligfeit überriefelt fühlend. Ein Jüngling, vom Hauch oder den 
Yodenhaar feiner Auserkornen berührt, kann feine glüdlicheren um | 
beraufhenderen Empfindungen haben, als Anatole Didot fie im 
Streiheln der Alabaſterhaut feines Yieblings hatte. Sein He 
ſchlug fieberhaft, fein Auge glühte. Er mußte alle Gewalt über 
fi zufammen nehmen, um der Luft, das Thier zu umarmen und 
zu beiteigen, Widerſtand zu leiften. 

Um biefe Zeit geihah es, daß Anatole Didot, genöthigt feine | 
bisherige Wohnung aufzugeben, ſich nad einer neuen umſehen 
mußte. Getrieben von feiner Luſt, ven Grauſchimmel fo viel und 
jo oft als möglid vor Augen zu haben, ſuchte er uun befonvers 
in dem Quartier, in welchem das mehr erwähnte Gefandticaft: 
Hotel belegen war, und zu feinem Süd fand er bier denn aud | 
wirklich ein paar freundliche Hinterzimmer, deren Ausficht auf deu 
Hof deffelben hinausging. 

Nachdem er diefelben bezogen, brachte er num faft alle feine Frei 
ftunden an feinen Fenftern zu, von wo aus er den Stall des Ge 
fandten beobachten und nicht felten den Graufhinmel gemahren fonnte. 

Diefer Grauſchimmel, ein englifches Vollblutspferb , feine | 
Scnellfüßigleit wegen „der Blig“ genannt, hatte zu jener Zeit ein 
fait eurepäifches Renommee, denn in Yondon, Paris, Berlin und an 
deren Orten zu den damals mit Yeidenfchaft betriebenen Nennen ge 
ftellt, war er überall der unbeftrittenite Sieger geblieben. Gein 
Beliger, der ihm mit ſchwerem Golde aufgewogen, aber durd dat 
Gewinnen mehrfach angeftellter Wetten ben enormen Kaufpreis 
ſchon zehnfach wieder eingenommen, hatte in der Zeit, im wel 
her unfere Geſchichte fpielt, den Blig natürlich auch wieder zu 
dem Rennen in Paris felbft auf die Yifte ſetzen laffen. 

Leider wurde zu feinem Verdruſſe, kurz vor dem für das Nen- | 








| nen feftgefegten Termine, der Engländer frank, welder über den | 


Kanal verfchrieben worden war, das Thier zu reiten. Wenm aber | 
fhon dies dem Gefandten ärgerlih war, fo nahm fein Unmuth 
noch um ein Bedeutendes zu, als er eine! Morgens nach dem 
Stalle Iommmend, Blig in einem befremdend abgefhwigten und er: 
matteten Zuftande fand, in einem Zuftande, ven er fi nicht zu 
erflären vermochte, und in weldem, wie der frauzöſiſche Stallknecht 
angab, daß Thier ſchon feit einiger Zeit allmorgendlih gefunden 
werben war, ohne baf man der Urſache deſſelben auf den Grund 
zu fommen fi in ven Stand gefegt geſehen hatte. 

Der Geſandte, Über dies räthſelhafte Ereignig außer fid ge 
rathend und feiner Stallbebienung die heftigften Vorwürfe über 
Nacläffigkeit, Achtlofigkeit und Verſäumniß machend, befahl nun, die 
ganze nächſte Nacht bei dem Thiere zu wachen, um zu feben, wat | 
mit bemfelben gefchehe. | 

Die Wahrnehmung irgend einer, dem Thier ſchädlichen Un— 
bequemlichkeit erwartend, war er im höchſten Grabe erftaunt, alt 
ihm im der Frühe des nächſten Tages die Meldung ward, es fei 
ein Mann im Hembe des Nachts leife und till in den Stall ge | 
fommen, habe das Thier gefattelt und gezäumt, ſich dann darauf 
gefhwungen, und habe es alsdann beinahe eine Stunde lang in 
bem hinteren, ungepflafterten Theile des Hofes abgeritten, banı 
e8 wieder in den Stall gebracht, abgefattelt und abgezäumt und 
in die Ständer gebracht. 

„Du haft wohl geträumt,“ rief der Gefanbte, fid die Augen 
reibend, dem die Meldung machenden Stallfmedhte zu. „Das ill 
ja ein Mähren wie aus Taufend und einer Nacht.” 
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„Exeellenz, können ſich ja mit eigenen Augen von dem 
Sefagten überzeugen,” entgegnete der auf diefe Weife Ange- 
fahrene, indem er die Sache plaufibler machend binzufügte: „ber 
Mann im Hemde ift genau belannt im Stalle und das beweift 
zur Genüge, daß er fein Kunftftüd nicht nur dies eine Mal, fon- 
dern fehr oft gethan. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wiederholt er 
es denn aud.” 

Dies einleudhtend findend und fi darauf verlaffend, ver- 
Bradhte der Gefandte einen unruhigen, in peinliher Spannung hin— 
gehaltenen Tag, deſſen Ende er faum erwarten konnte, Schon 
it dem Dunkelwerden begab er fih nad dem Stall, wo er fid 
mit bem Stallwärter, fo gut es ging, num fo verftedte, daß er 
alles, was mit dem Rennpferbe etwa vorgeben mochte, genau zu 
überfehen im Stande war. 

Nachdem er jo bis nad Mitternacht gewartet, fah er wirt: 
lich im Mondenfhein einen Dann im Hemde leife zur Thür her- 
ein und auf den Grauſchimmel zugehen. Das Thier flreichelnd 
und hätfhelnd, legte er ihm Zaumzeug und Sattel auf, ſchwang 
ſich dann hinauf und ritt! auf den, Hof hinaus, mo er e# bie 
kunſtvollſten Evolutionen machen lief. Nach einer Stunde etwa 
kam er zurück, zäumte das Pferb ab, legte alles Geſchirr au bie 
ihm gehörige Stelle, liebkoſte und küßte ven Schimmel und ging 
geräuſchlos davon. 

Von dem feltfamen und wunderbaren Borgange gefeifelt, ſah 
der Geſandte fid der Sprade beraubt und faſt athemlos am fäne 
Stelle gebannt, bis er, um das Weggehen des gefpenfterbaften 
Reiters zu verfolgen, ihm leife bis zur Stallthüre nachſchlich, von 
wo aus er denn ſah, daß biefer über cine Gartenmauer fteigend, 
im Nacdbarhaufe verfhwand. ” 

Sobald es Tag geworben, liefi er num im biefem dem fon- 
berbaren Reiter nahforfhen, ohne indeß etwas Wefentlihes zu 
erfahren. Alles, was fih ihm ergab, war bie Bermuthung, daß 
ein einzelner junger Dann, Anatole Divot mit Namen darin woh- 
nend, und ber, eines tabellofen Rufes geniehend, allenfalls ber 
feltfame Nachtwandler fein lönne. 

Da der Zeitpunkt, an welchem das Rennen ftatifinden follte, 
nabe und der aus England verfhriebene Joley, welder Blitz gut 
und fiher zu führen verftand, noch immer frank war, jo verfiel 
der Cigenthümer deffelben im Yaufe des Tages auf einen, wie es 
ihm ſchien, fehr guten und Hugen Einfall. Wie wäre es, badıte 
er Bei ſich jelbft, wenn jener Reiter im Hembe, wenn aud) freilich 
nicht in biefem mir jegt mod nicht üblichen Braminentoftüm, doch 
in einem andern umverfängliheren Anzuge das Pferb bei dem 
Nennen ritte! Daß er fi auf deſſen Leitung und Behand: 
fung verfteht, beweift der Auftritt ber Nacht. „Und wer weiß,“ 
fuhr er auf, „ob nicht etwa dieſe nächtliche Cavalcade in heimli— 
her Verabredung mit dem franfen Iokey vorgenommen wird, dem 
es ja ohnehin ſchwer anlommen dürfte, Blitz nicht bei dem dies— 
jährigen Wettlauf als Sieger aufgeführt zu finden. Jedenfalls,“ 
ſchloß er fein Selbftgefpräc, „will ich hören, wie e8 um bie Sache 
fteht und mic überzeugen, ob biefer Herr Anatele Didot der ift, 
ten ih ba fo unerwartet und feltfam auf meinem Wettrenner 
feine Neitübung babe machen fehen!“ 

Geſagt, gethan. Sich in die Nebenftrafe und in das Nach— 
barhaus verfügend, flieg er, nachdem er beim Portier erfahren, 
daß ber Gefuchte zu Haus fei, die Treppen zu Anatole Didot 
hinauf, in dem er beim Emtreten benn auch fofort feinen Mann 
erlannte. 

—— Sie, mein Herr,“ ſagte er zu dieſem, „wenn 
ih Sie ſtöre. Ih komme Sie zu fragen, ob Sie geneigt find, 
bei dem biesjährigen Wettrennen meinen Blig zu reiten. Der 
Gewinn befteht, außer dem Triumphe des Sieges, in zwanzigtau- 
ſend France, von denen Sie, im all uns jener zu Theil wird, 
die baare Hälfte erhalten ſollen.“ 

„Sie erweifen mir eine große Ehre, Herr Graf,” entgegnete 
hierauf der fo Angeredete, inden er erröthete und dann mit felt- 
ſam verlegenem Stoden fortfuhr: „aber ich bin leider aufer Stande, 
Ihren Wunſch zu erfüllen. Ich hege eine große Leidenſchaft für 
fhöne Pferde und babe Ihren Blig ſchon oft bewundert; ja, ich 
bin, um es ehrlich zu geflehen, zum größeften Theil nur darum 
bier im biefe Wohnung gezogen, um ihn mehr und öfter fehen zu 
fönnen. Allein weder mein Stand nod meine Verhältniffe haben 
mir je erlaubt, die Kunſt des Reitens zu erlernen und fo ift e# 
gefommen, daß ich noch nie ein Pferd beſtiegen.“ 
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„Sie haben noch nie ein Pferd beſtiegen und können nicht 
reiten!” lachte ber Geſandte, ſich des mächtlihen Rittes und der 
dabei bewieſenen Geſchicklichkeit erinnernd. 

„In Wahrheit, Herr Graf,” betheuerte Anatole Didot auf's 
Neue und heftiger als vorher erröthend, „in Wahrheit, Herr Graf, 
ih habe noch nie ein Pferd beftiegen und verftehe mich ganz und ' 
gar nicht auf die Kunſt des Reitens.“ j 

„Darauf will ih es anfommen laſſen,“ entgegmete hierauf 
ter Gefandte. „Ich habe Vertrauen zu Ihnen und wenn Gie 
mir nur verfpreden mögen, das Thier beim Rennen zu reiten, 
fo bin ich überzeugt, daß wir ben Sieg davon tragen werben.‘ 

„Ich habe wohl Luſt einmal einen Berfuh zu wagen,” fagte 
Anatole Didot mit Zögern. „Wenn Ste mir erlaube, das Pferd 
einmal zur Probe zu befteigen . . . .* 

„Zur Probe, zur Probe!” lachte der: Graf. „Warum nicht 
gar. Ich bin des Gelingens gewiß. Uebermorgen ift der Kenn ' 
tag. Nehmen Sie die beiven Nächte noch wahr, und Alles wird 
gehen!“ 

Sp fpredend empfahl er fih, den verbugten Anatole Didot 
fi felbft und feinen „Zweifeln überlaffend. „Nehmen Sie bie 
beiden Nächte nod wahr und Alles wird gehen.” Diefe geheim— 
nikvoll Mingenven Worte bei fi felbft wieberhelend, grübelte er 
vergebens darüber nad, was fie zu bebeuten haben fünnten. Halb 
außer ficb vor Vergnügen, daß er das Glück haben folle, den Blitz 
zu befteigen, und halb in Todesangſt, fih vor der ganzen Welt 
durch ein Herabfallen von demſelben zu blamiren, brachte er bie 
beiven Tage zu. 

Der Gefandte «dagegen, feſt überzeugt, daß die Sache eine 
mit dem englifchen Joley verabrebete und vor der Zeit von ihm 
errathene ober vielmehr enivedte fei, gab ſich fhen ganz der Sie- 
gesgewißheit anheim und um fo mehr, als er hörte, daß fein Nach— 
bar feinem Nathe folgte, und nad) wie vor feine nächtliche Keit- 
übung ausführte. 

So war denn endlid der Tag des Nennens gekommen. 
Taufende von Zuſchauern hatten ſich bazu eingefunden. Der 
Eigenthümer des Blitzes meldete, daß fein Joley erfrauft, und fein 
Pferd alſo ein Fofevpreisrennen nicht mitmachen fünne, zahlte das 
feftgefepte Renngeld und rangirte fein Thier in ein’ Gerrenreiten, 
wozu er, wie er fagte, den geeigneten Mann- gefunden. 

Diefer geeignete Mann war natürlihd Niemand anders, als 
Anatole Didot, der zittend und zagend in ber Menge ftand, und 
fih angelegentih um den Grauſchimmel zu thun machte. Bald 
ftreihelte er ihm die Mähne, bald ſtrich er ihm bie Flanken, bald 
befah er das Riemzeug. Es war ihm Alles, wie wenn er es 
ſchon gefehen und gebraucht, mur wußte er nicht, wie er bamit 
umgehen follte. Den Groom ſchämte er ſich zu fragen und ber 
Graf, dem er feine Angft fewohl wie feine Unlkenntniß über den 
Gebrauch und die Anwendung aller diefer Dinge mittheilte, lachte 
ihn aus, Mopfte ihn auf die Schulter und rief ihm zu: 

„Sie fpielen Ihre Nolle zum Verwundern, Herr! Sie müß— 
ten, wenn Gie fein fo ausgezeichneter Neiter wären, ein Schaus 
fpieler werben.” 

Anatole Divot wußte nicht, was er von fih, ned weniger 
aber, was er von ben Aeußerungen des Gefandten halten follte. 
Er fand wie im Traum, betrachtete um fi das bunte Hennge- 
treibe, die Wagen, Reiter, das Her, und Hingelaufe der Joley's, 
die ab» und zugeführten Pferde, die mit den eleganteften Damen 
und Herren befesten Tribünen und fragte fih dann erjchroden 
und erftaunt, wie und zu welchem Zwech er felbft habe dazwiſchen 
gerathen können. Noch mitten in diefem dumpfen ung oe hörte 
er plöglich den Ruf: „Herr Anatole Didot mit dem Blig !“ Und 
im Nu fah er ſich das ſchöne, Herrliche Thier vorgeführt und den 
Ställfneht mit dem Rufe: „Nun zeigen Sie Ihre Kunft!“ fi 
zur Seite. Ueberraſcht, verblendet, wie ſich felbft entrüdt, Ham- 
mert er fih am den Bug des- Pferdes -feft, zieht fi daran im bie 
Höhe und Mettert mehr als er fi ſchwingt, in den Sattel hinein. 

Der Graf, der während deſſen feinen Freunden das Aben- 
teuer mit feinem Neiter erzählt, fteht mit allen biefen um ihn 
herum und ruft ihm Muth zu. Er achtet nicht auf die Unge— 
fchidtlichkeit, mit ber er fih aufgefhwungen, ja, er fieht in dem 
unrichtigen und verehrten Befteigen des Roſſes nur eine neue, 
feine Finte Didot's und ruft mit Laden: „Nur zu, nur zu! Wir 
werben bald Anveres ſehen!“ 












Über, o wehe, faum daß Anatole Didot im Sattel ift und 
der Blitz einige feiner leichten, weitausgreifenven Schritte gemacht 
hatte, fo fieht man den Reiter ſchwanlen, die Bügel verlieren oder 
gar nicht finden, und endlich zum Gelächter aller Welt kopfüber 
zur Erde fallen. " 

Verwundert, erftaunt eilen der Gefanbte und feine Freunde 
herbei, den Gefallenen aufzuheben, der an Kopf und Bruft ſchwer 
verwunbet auf das Erbärmlichſte ſtöhnt und jammernb nad) 
Daufe verlangt. 

Dort hingebracht, verbunden, verpflaftert und gepflegt, hört 
er mit Erflaumen von bem Geſandten die wunderbare Geſchichte 

feines nächtlichen Rittes erzählen und dadurch ben Grund bes 
Zutrauens effenbart, das biefer ihm,geihentt. Er ſchwört num 
einmal über das anbere, daß dies eine Täufhung oder eine 
. Verwechslung fein müffe, da er ganz; und gar nichts von einer 
folhen Cavalcade wiſſe. Der, bei der ganzen Verhandlung an- 


wefende —F aber macht, den Kranken zur Ruhe verweiſend, cin 
geheimnißvolles Geſicht und flüftert, ven Grafen bei Seite: ziehent, 
bemfelben einige Worte heimlich in's Obr, von denen ber Liegende 
nur nod eines verftehen konnte, das Wort „Somnambulismus" 
nämlich. Bon einer fliegenden Hitze übermannt, und den peinlich 
ften Vorftellungen erliegend, verfält er gleih darauf in ein Fiebet, 
das ihn Wochen lang an das Lager feflelt und mehrmals vom 
Tepe nahe bringt. Endlich genefend und dem Leben wiedergegeben, 
erinnert er ſich feiner letzten Fahrten nur ned wenig oder bob 
nur fo, als wenn fie ein Traum gewefen. 

In den Kreiſen der Geſellſchaft und beſonders bes reitenben 
Bublitums aber find fie vielfach der Gegenftand meitgreifender 
Erörterungen gewefen. Wir jelbft haben fie bier ganz ein 
fa fo erzählt, wie man fic uns gelegentlich mitgetheilt. Ob das 
Ganze überhaupt in allen Einzelheiten möglich ift, mögen Xerite 
und Naturforfcher entſcheiden. 


— — 


Blätter und Blüthen. 


Stlaverei in Java und Amerika. Bon Grifee im Diftrifte Sa- 
rabaga anf der Infel Java melbete ein Correſpondent im einer englifchen 
eitung folgendes Erlebniß: „Voriger Mittwoch (im September vorigen 
abres) war ich Zeuge einer ergreifenden Scene. Auf dem Marktplabe 
von Grifee erſchien eine SHavenramilie, beftebend aus Vater, Mutter und 
acht von drei bis vierzehn Jahren, um öffentlich am Meifibieten- 
den verlauft zu werben. Sie achörten zur Hinterlaſſenſchaft einer bollän- 
bifhen Dame, welche bie Familie ſehr menschlich behandelt batte, jo bafı 
fie mit Zagen und Zittern baftand, voller Angft, wen fie nun wohl zufallen 
wirben. ährend alle zehn Stück Sachen ächt tief menſchlich weinten, 
verfammelte fih viel Boils, um zu feben, wer fie kaufen mürbe. Der 
Auctionator jhrie fie für 6000 Florins aus, Niemand meldete fih. Der 
Ausrufer erhob feine Stimme immer höher und ging mit dem Preiſe im» 
mer tiefer herunter. Niemand wollte bieten, Nachdem er nod weiter her⸗ 
unter gegangen war, ohne daß Jemand bot, erhob ſich ber Sliavenvater, 
von feinem Rechte, auf Öffentlihen Auctionen felbjt mit bieten und fo 
möglicher Weife fich felbft laufen zu Lönnen, Gebrauch machend, und bot 
mit dem tiefften Jammer fünf Florins. Im bemfelben Augenblide ſtürzte 
er ſich mit feiner ganzen Familie auf bie Knie und warf bie fehmerzjit- 
terndben Blide eines Baters ringsum im Kreife mit ſtummer Geberde fle- 
a daß Niemand höher bieten Auf bem ganzen Marktplatze 
errſchte minutenlang ein entfetslihes Schweigen. Das Schweigen bauerte 
fort, Aller Blide und Mienen brüdten die größte Spannung aus. Noch 
feine Stimme erbob fi, aber ber Hammer. Mit furdtbarem Eutſetzen 
ftierte der Vater den Hammer an. Jeder ſchien zu glauben, baf er tobt 
nieberftürgen wärbe, wenn jeht Einer das Schweigen bräche, ehe ber Schlag 
efallen. Er fiel. Dem Schalle folgte ein allgemeiner Schrei ber freude. 
e Sflavenfamilie umarmte fich mit jmansig rınen und unfäglichem Ent» 
züden einmal um's andere, während ber Auctionator erflärte, daß fie ſich 
in aller form Dechtes felbit 56 und daher ihr eigener Sklave, 
ihr eigener Herr, frei ſei. Der freie Vater zahlte feine fünf Florins und 
bankte mit ben effectvollften Geberden nad allen Seiten. Seine Freude 
murbe noch vergrößert, ba ihm bie Umftebenden mit großem Gifer Geld 
ſammelten und es ihm von allen Seiten zujchütteten. Jeder ſchien eine 
Heeube zu haben, filr eine fo foftbare Scene auch anftändig zu bezahlen. 
ie Herzen waren getroffen, und wenn das Innerfte im Menſchen getrof- 
fen wird, ift wohl am Ende Jeder ebel und qut." 

Welcher Contraft zu Pirginien in Amerifa, wo fib ber Sflave auf 
Auctionen, zwar auch ſelbſt kaufen kann, aber mit Gelächter und Fauſt⸗ 
ſchlägen überfchüttet wird, wenn er durch bittende Mienen nad jeinem 
Gebote bie andern Kaufluftigen „beftechen will, Doch geht's Dabei auch 
manchmal luſtig ber, ba bie Sklaven nicht felten felbft witig find, So er: 
zählt man folgende Geſchichte aus Kentudy: „Zwei Brüder befafien ge— 
meinſchaftlich einen Sklaven, ben & geerbt hatten, einen fleißigen, gebildeten, 
nüglihen Burſchen. Der eine Bruder brauchte nöthig Gelb und fah ſich 

enötbigt, alles Mögliche zu verkaufen, fo auch feinen Antheil an dem 

aven. So kam er in bem Auctionslofale auch mit an bie Reihe. Da 
er aber nur halb zu baben war, wollte Niemand orbentlich bieten. So 
bot alfo Tom (demn wie follte ex fonft beißen?) auf feine (beffere) Hälfte 
felbft, bie ihm denn aud zugefchlagen ward. Mit großer Genngtbuung 





Im Berlage von Ernft Keil in Leipzig erfcheint feit Anfang dieſes Jahres: 


Iſſuſtrirte ſandwirthſchaſtliche Dorkzeitung. 


ſprang der ſo halb zu ſich ſelbſt Gelommene vom Auctionsblocke beraatır 
und grinfte von einem Ohre bis zum andern mit ſchneeweißen Zähnen. 

Tom, wozu haft Du Dein Gelb verſchwendet,“ rıef ihm Jemand ju, 
„mit Deiner Hälfte bleibft Du ja doch Sklave wie bisher?" 

„Nu laßt's aut fein,” antwortete Tom, „ift ein verbammt braxr 
Burſche, ber Tom, und jo hab' ich mir 'n Intereffe am ihm gekauft. Biel 
leicht werbient die freie Hälfte noch jo viel, um fich bie andere aud ned 
zu faufen. Und banı fol mal Einer kommen und auf einem ganzen Kerl 
bieten wollen. Bin ich bod jetzt nicht mal jo wohlfeil zu haben, als Max- 
cher, ber auf feine freiheit keinen Cent geborgt friegen fan.‘ 

onfufion. Dan lieft in ber „Veritö“ von Ville vom 47. Aehr.: 

Die ehelichen Verbindungen bringen zuweilen fonderbare Berhältriie 
bervor; fo beging man am Mittwoch auf ber Mairie zw Lille eime der 
pelte Hochzeit unter folgenden Umftänben: ; 

Zwei Arbeiter des Stadtviertels Saint-Saveur, verbunden burdı c- 
ere Freundſchaft und beibe ale Wittwer Iebend, beſaßen jeber eime em 
ochter, und dieſe vier Perfonen find es, bie fich gleichzeitig werbeiratbeten. 

Ieber Vater hatte gewußt, fich bei der Tochter feines Freundes beliekt 
zu machen, und bie beiden Pärchen ſcheinen ſehr glüdlich darliber, nur cr 
und diefelbe Familie auszumachen. | 

In Folge biefer Verbindung find die zwei Töchter Schwie ermrütter 
ihrer eigenen Väter geworben. Für die et kaun ſich bieje Sacht 
noch mehr verwideln, denn im alle ber Nahlommenicaft wilrden fie D! 
Grofmütter der Kinder ihrer Bäter werben, ebenſo wie bie Yeßterern Dt 
Väter ihrer Schwiegermätter bleiben werben. . 

Literatur und Kunſt. Troy aller Kriegenoth und bundestäglichen 
Mobilmachen, fcheint bie Literatur Doch nicht feiern zu wollen. Gusto 
bat feine ſchon früher angelündigte Novelle: Die Diaconijjin von Fran 
furt erfcheinen laflen; von Roßmäßler fleht ein illuſtrirtee naturwiſſen 
ſchaftliches Buch: „Die vier Jahreszeiten“ im Ausficht; von Bod in vn 
nächften vierzehn Tagen der zweite Theil feines „Befunden und Franken 
Menſchen,“ und won bem im ber letzten Nummer befprochenen Werte: „Aus 
ber Natur, ber 6. Band, ber, wie alle Übrigen, Einen Thaler foften wird. 
Auffallend ftark find neuer Zeit die religiöfen und Erbanungsbücer ver | 
treten, Faſt jede Woche bringt troß ber großen Mafle bereits exiſtitender 
(und darunter find anerfannt vortrefflihe Schriften), doch verfchiebene ncut, 
wovon einige fogar in Novellenform. — Bon ben in letter Zeit ericie 
nenen belletriftiichen Werfen haben Kühne'g und Wilttomm's Kr 
mane: „Die Freimauer umb bie Familie Ammer“ fehr günftige Urtheile vor 
ber Kritif erfahren. . 

Kouid Vogel, einer unfrer thätigften Mitarbeiter, iſt vor einiger 
Tagen in ber Blüthe feines Lebens, kaum 36 Jahre alt, geſtorben. Zeint 
vielen Freunde in Sachen, Schwaben und ber Schweiz wird bieje Kunde 
ſchmerzuch berühren. Er war am Piteraturbimmel lein leuchtenbes Geftirr, 
das man anftaunt, aber er hatte viel gelernt, war eim prattiſcher Kopf 
und vor Allem, er war ein treu Gemith, eim ehrlicher Menſch umd ci 
Charalter, ber ſich treu blieb, auch wenn GEifengitter ibm das liebe Som 
nenlicht verſchloſſen. Das mile Haus, in das man ihm vor wenigen Tu 
gen num gebettet, wird ihm endlid; die Ruhe geben, bie im Leben ihm me 
nig vergönnt war, E. 8. 





Heraudgegeben unter- Mitwirkung einer Gefellfchaft praftifcher Zand-, Haus- und Forftwirthe 
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Dr. William Löbe 


Wögentlid ein ganzer Bogen mit vielen Ilufrationen. 
rei® vierteljährlich — 


Die Landwirthſchaftliche Dorfzeitung erſcheint jede Woche in einem ganzen 
—— Origimalmittheilungen über alle Zweige der Land- und Hauswirthſchaft, der landwirthſchaftlichen Gewerbe und Na 
Recenſinnen neu erſchienener landwirihſchaftlicher Schriften, eine ſorgfältige Answeh 


dungen. Sie enthält 


turwiſſenſchaften, Yuffäpe belebrenben, unterbaltenben Inbalte; 


ogen größtes Octav auf feinftem Belinpapier mit vielen Abhil 


land» und bauswirtbichaftlicher Neuigkeiten, ein ſehr mannigfaltiges und intereffantes Fenilleten und bie Produftenpreife. Die Laudwiribſchaftliche Do’ 
Kine ift bei ihrer großen Reichbaltigfeit und WMannigfaltigkeit, bei —— glänzenden äußern Ausſtattung und ihren zahlreichen Abbildungen bie wol | 


eiffte Tandwwirtbfchaftliche Zeitſchrift, die ſich ſelbſt der weniger bemitte 
zeitung großes Intereffe. 3 ch ſelbſt iger bemi 


te Landwirth halten lann. Auch 


Betlag von Gruft Melt In Beippig. — Drud von Mleramer Wiede In Beipjig. 


für Frauen bietet die Landwirtbfcpaftlice Dert- 
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Muftrirtes Samilienblall. — Berantworti. Redakteur Ferdinand Stolle. 








Was if 


Was ift das Herz? — es ift ein Blumengarten, 
Worinnen Rojenlauben blüb'n, 

Ro Engel fill bie ſchönen Blüthen warten, 

Und Früblingswolten durch den Himmel zieb'n; 
Wo unfer Bater weilt mit feinem Aricden 

O wäre Jedem ſolch ein Herz befihieden. 


Mas ift das Herr? es ift ein Gotteshaus, 
Worin ein Altar aufgerichtet ftehet, 

Umb wo, entilob'n bem wüſten Weltgebrau«, 
Die Seele fill zu beten aehet. 

Es ift dies Herz ein Ort zu Gottes Ruhm, 
O Bater fcbline jtets Dies ftille Heiligthum. 


Nas ift das Herz? — es ift ein Winterfeld, 
Weithin von Schnee und bartem Eis bevedet, 

Ah eine ganze ſchöne, doch eritardte Welt, 

Die nimmer ja ein Erbenjrübling wedet; 

Nur von bem Himmel muß ein Frühling ſprechen, 
Soll biefes Eis in dieſem Herzen brechen. 


Wöchentlich 1'/, bis 2 Bogen. Durch alle Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlih für 12’, Nar. zu 


beziehen. 


Was ift das Herz⸗ — es iſt die todte Wiüifte 
Deit feinem Ibale, keinen golden Höhn, 

Ad eine endlos übe Kite, 

Und nirgend iſt ein grünes Blatt zu ſeh'n; 

Es iſt bas Iranle Herz micht, nein Das arme, 
D bitten wir, daß Gott fich fein erbarme, 


Mas ift Das Herz? es it Die dunkle Höhle, 
Wo Schlangen ringeln, Die mit gift'gem Zahn 
Der ruchlos flüchtenden nenmälten Serie 

Zich fort und fort und unaunfbhaltſam nab’n; 

Es ift das Herz in feinen böchſten Nöthen, 

O möchte Gott ibm dieſe Schlangen tödten. 


Doch Sterblihe, euch Allen ift geneben, 
In jedes Willen bat es Gott gefehlt, 
Zu ſchaffen fib nach freier Wahl das Leben, 
Ob dunlel, ob von Gott erbellt - 
Fa, Feder baut fich ſelbſt des Herzens Zelle, 
Ein Paradies der Eine, ber Andre eine Hölle, 
F. Stoffe. 


Der Diebflaßl aus Liehe. 


Eine Affifengeihichte von Feodor Weht, 


Zu B. am Nheine lebte vor einigen Jahren eine Majorin 
von Sfl....n mit ihrer Tochter, einer jungen Dame von ausgezeich 
neter Schönheit und vielene Geiſt. Die Deutter, die ihrem Gatten 
früh verloren und ſchon von Natur energiſchen und vefoluten We 
fens mar, hatte diefe Figenfchaften in ihrer langen Wittwenſchaft 
noch weiter auszubilden mehr al® hinreichend Gelegenheit gefunden. 
Die Erziehung der Tochter, das Verwalten eines bebeutenden Ver 
mögens, einige Erbſchaftsprozeſſe und die Jahre lange Beauffich 
figung und Yeitung weitliuftiger- Befigungen erforderten, mie fich 
von ſelbſt veritebt, nicht nur eime große Umficht, Wachſamleit und 
Weltlingbeit, fondern auch geradezu Muth, Entſchloſſenheit und 
Dhallraft, Dinge, die alle noch im gefteigertem Grabe nöthig wur 
den, als die Tochter zur Jungfrau herangewachſen, nun dod im 
die Welt und unter Leute gebracht werben mufite, um wo möglich 
eine jogenannte angemeffene und gute Parthie zu machen. 


N 





Bon dieſer Zeit ab waren nun mit nur die Güter aus der 


Entfernung im gehöriger Obacht zu behalten, die Gelder gut au 
verwerthen und an glüdliben Spelulntionen zu betheiligen, fondern 
es lam num and noch bie Nothwendigfeit dazu, ein dem Raug 
und Anfeben der Fauilie entfprechendes Haus zu machen, Gefell- 
haften zu geben, Bewerber um die Hand ber Tochter zu ermu— 
thigen oder abzumweifen, und bie Letztere ſelbſt dabei fo gut im 
Auge und am Lenkſeil zu behalten, daß eine zu mißbilligende ober 
den Berhältniifen nicht zufagende Wahl ihres Herzens unmöglich 
wirrde, 

Unter ſolchen Umſtänden hatte die Majorin von SL...n nım 
hen in Berlin, Dresven, Wien und andern Orten gelebt, alle 
diefe Plätze aber, wie es hieß, wieder aufgegeben, weil fle befürchtete, 
in Innern ihrer Tochter Spuren einer Neigung entdedt zu haben, 
die fie überzeugt gemefen ſchien, nicht billigen zu bürfen. 
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In B.... aber hatte fie ſich nun für länger niebergelaffen, 
wie bier und da behauptet wurbe zunächſt und befonbers darum, 
weil barin ein junger Afleffor, Graf Eopuard von B....., ver Sohn 
eines Minifterd und ein junger Mann von vorausſichtlich bebeu- 
tender Zukunft wohnte, den fie, wie man ihr abgemerft zu haben 
glaubte, vor allen andern Freiern zumeift und am Liebften ihrer 
Tochter zum Gatten gegeben hätte. 

Diefer Graf Eduard von B....., ber in ber That ein ſchöner, 
talentvoller, für die Zufanft viel verſprechender Mann war, hatte 
die Majorin von Gl.....n und ihre Toter in Wiesbaden kennen 
gelernt und gleih von Anfang an der Yepteren eine ganz befon- 
dere Aufmerkjamfeit gefchenkt, ohne indeß fi von diefer in feinen 
Bewerbungen, beſonders ermutbigt zu fehen. 

Gtotilde, fo hieß die Tochter der Majorin von Gl.an mit 
Vornamen, hatte unter der Erziehung und Sorge ihrer Mutter 
mehr als billig und zu wünfden war, von bem Weſen und Cha- 
ralter berfelben angenommen. Alles, wad Gefühl, zarte Empfin- 
bung, kurz gewiffermaßen die Poefie, der höchſte Reiz des meib- 
lien Herzens ift, emtbehrte fie, dagegen zeigten ſich Verftand, 
BWillenstraft und alle jene glänzenden Fähigkeiten des Geiftes, 
welche heut zu Tage fo gefuht und beliebt im dem geſellſchaftlichen 
Kreifen find, in einem hohen Grade bei ihr ausgebilvet. Sie war 
bewanbert in ber Gefdichte, eingemeiht in bie Naturwiſſenſchaften 
und überhaupt fo obenhin gelehrt, daß fie nicht leicht durch irgend 
eine Materie in Berlegenheit gefegt werben konnte. Sie las politifde 
Schriften mit einem offenen Berftänpnif, und Bücher über Erb» 
lunde, Aftronomie und andere Disciplinen der praftijhen und rea- 
len Kenntniffe mit fo viel Ausdauer und gutem Nugen, daß ſie 
fi überall in Geſpräche über dergleihen Gegenftände einlafen 
tonnte, ohne fi im Geringften dadurch etwas zu vergeben. Be 
zeichnend für fie bürfte fein, daß der „Cosmos von v. Humboldt 
ihr zu poetifirend gefchrieben ſchien, wie fie denn aud gern und 
nicht ohne eine gewiſſe Oftentation eine entſchiedene Abneigung 
gegen bie ſchönen Künfte überhaupt und gegen die Poeſie in's 
Beſondere an ten Tag zu legen beliebte. 

Graf Eduard von B....., der von dem Allen grade das Ge— 
gentheil war, felbft ein wenig malte, große Birtwofltät in ber 
Muſil befaß, uud auch wohl gelegentlid, dichtete, fonnte ihr bee- 
wegen matürlic nicht eben groß imponiren. War er aud fen 
daneben ein guter Reiter, ein gelbter Fechter, Schwimmer und 
lurz eine ganz ritterlihe Erfheinung im modernen Sinne ber 
Belt, fo compromittirte ihn doch in Globilden's Augen fein Um— 
gang mit allen jenen Künftlern, Dichtern und genialen Yeuten, bie 
fie Phantaften zu benennen und oft viel zur Zielſcheibe ihres Witzes 
zu machen beliebte. Auch ihn felbft verfchonte fie nicht, und wo 
fi) nur irgend eine Gelegenheit ergab, gegen feine „ſentimentalen 
Neigungen“, feine „romantifhen Capricen“ und gegen alles Das 
zu Felde zu liegen, was fie bie unmännlicde Empfindelei der Her— 
zen, ben Krebsſchaden ber Zeit, die Berhinderung großer Thaten 
und Begebenheiten nannte, da that fie es fo Bitter, graufam und 
höhniſch, daß Niemand in der Welt zu dem Glauben fommen 
mochte: ed würde je aus ihr und bem fo Getabelten ein Baar 
werben fünnen. 

Und bennod war das im Werk und zwar ganz ernftlid. 
Die Majorin von ÖL....n, die um Alles gern einen Schwiegerfohn 
wünfhte, der zu lenken und leiten, mit einem Wort zu beherrfchen 
ging, hielt ihrer Tochter die glänzenden Ausfiten Graf Eduards, 
feinen Rang, feine Fügſamleit, Milde und Hingebung fo vielfad 
und in fo beftechender Weife vor, daß fich biefe juletzt, wenn aud 
nicht ohne einiges Nafenrümpfen, dazu entfchlof, ihn ſich als offi- 
ziellen Freier gefallen zu laſſen. 

Bas nun Graf Eduard felbft betrifft, fo übernahm biejer, 
trotz der Verſchiedenheit, die zwifchen ihm und Clotilde herrſchte, 
bie ihm zugewiefene Rolle mit allem nur möglıhen Eifer und 
Nachdruck, einmal, weil e8 von feiner eigenen Familie gewänfcht 
ward, dann aber auch nur aus biefem Grumbe, zu feiner Ehre fei es 
gefagt, zumeift weil er, fonderbar genug, ungeachtet er die Härte 
und Schroffheit im Charakter und Weſen der jungen Dame fehr 
wohl erfannte, und obſchon er fich zeitweife und bei vielen nicht un— 
weſentlichen Gelegenheiten ſehr davon abgeſtoßen fühlte, dennoch 
einen keineswegs unbedeutenden Grad von Neigung für ſie 
empfand. 

Dieſe Neigung war ſo aufrichtig und feſt in ihm, daß er, 
wie in ber Welt fo auch im Haufe der Majorin von Gl.n felbſt, 


nur Auge und Aufmerkfamfeit für Clotilde habend, im bem lette 
ren eine andere, freilich untergeorbnete, aber dennoch eigenthümlid 
hervorragende Erſcheinung nicht beadhtete, die dod font von Je 
dermann und felbft von den eifrigften Berehrern Clotilden's wahr: 
genommen wurde. 

Ganz 2...., und darunter befonbers die Studenten und Ele— 
gants, ſprachen von ber ſchönen und reigenden Geſellſchafterin der 
Majorin von Gl....n, einem jungen Mädchen aus Düffelvorf, deren 
Vater, ein ehedem begüterter Kaufmann, kurz nach achtzehnhundert 
und adtundvierzig aus Verzweiflung über einen unabmwendbaren 
Bankerott fib das Yeben genommen und eine zahlreiche Familie 
in peinliher Yage und miflihen Berhältniffen zurüdgelaffen hatte. 
Daß e8 unter ſolchen Umſtänden natürlid war, daß die älteſte 
und bie einzige der erwachſenen Töchter, Natalie mit Namen, um | 
der Mutter nicht zur Laſt zu fallen, in Eile ſich nad einer ihrer Gr: | 
ziehung und Bildung nur einigermaßen zufagenden oder minbeflend 
nicht ganz widerſprechenden Stellung umfah, wird man begreiflib | 
finden, ebenfo fehr wie in folge deſſen die Beeiferung, mit ber 
fie den um jene Zeit vacant gewordenen Plat einer Geſellſchafte 
rin im Baufe der Majerin von GL...n annahm. 

Natalie Bl., über die wir etwas eingehender fprechen müſſen, 
weil fie nicht nur eine hervortretende, ſondern geradezu eine Haupt 
rolle in unferer Erzählung abzugeben haben wird, Natalie DL. 
war nicht nur in ihrem Schickſal, ſondern aud ihrer ganzen gei 
ftigen und förperligen Beſchaffenheit nach ein ganz contraftirend:s 
Seitenftüd zu Clotilde ven Ö....n. 

Glotilde mit ihrem feften, herriſchen, überall breift zufallen- 
den Wefen, war bob, ſchlank, vielleicht eim ganz Mein wenig zu 
mager, dabei von braunem, nicht allzu üppigem Saar, bunflen, | 
glänzenden, provozivenden Augen, viftinguirten Zügen und einer 
ſtolzen, durch eine ftets aufgezeichnete und etwas „gewagte Toilette”, 
wie der Salonausdrud heißt, impofant gemadten Haltung. Neben 
einer Perlenreihe der ſchönſten Zähne ftörten nur ein menig felt- 
fam, vielleicht von dem eigenfinnigen Gebrauch kalten Waſſers ge 
bärtete, nicht eben ſchön umd feinesweges zart geformte Hände. 

Natalie, die etwa zwei Finger breit größer als Clotilde fein 
mochte, erſchien gewähnlich noch Heiner al® viefe, einmal, weil fie 
meiſt ein wenig in ſich zufammengefunfen ging, dann aber aud, 
weil ihre formen feiner, voller und gerundeter, durch einen Außer! 
einfachen und unfcheinbaren Anzug nicht nur micht gehoben, fondern 
man möchte fagen, geradezu beeinträchtigt wurden. „Ihre Zäbne 
waren zwar eben fo weiß und blendend, wie bie Glotilden’s, aber 
nicht fo Hein und regelmäßig. Dagegen hatte fie eine fo weiße, 
edel und ſchön geihnittene Hand, daß bie ihrer jungen Herrin 
durchaus den Bergleid damit nicht aushalten fonnte. Ihr Haar 
war blonb und von einer bezaubernden Fülle; ihr Auge groß und 
blau, von einer herzgewinnenden Milde und Imnigkeit des Blids. 

Wenn man Natalie fo geſchildert im Geift ſich vergegenwär- 
tigen mag, fo wirb man faum noch nöthig haben, ſich fagen zu 
laſſen, daß diefem Aeußeren entſprechend ihr Inneres, Herz, Ge— 
müth und Seele von hingebenſter Wärme, zarteſter Weiblich 
leit und aufopfernſter Unterordnung waren. Von Jugend auf 
gewöhnt, Achtſamkeit und Pflege für jüngere Geſchwiſter zu haben, 
fi; fremden Willen zu fügen, eigenen Wünſchen und Berlangen 
in NRüdfiht auf die von Anderen zu entfagen, Yeidende und Kranle 
zu pflegen, war fie gang und gar zum Typus jener Frauengeſtal 
ten geworben, die man fo vorzugsmweife und gern als Deutſche 
bezeichnet. 

War Natalie nun dadurch ſowohl, wie durch ihre äußere 
Erfheinung von Glotilde verſchieden, fo nahm biefe Berfdieben- 
beit noch zu, wenn man das beadtete, was ihre Neigungen un 
Vieblingsbefhäftigungen ausmadıte, und wo fie nun vollends mil 
ihrer Gebieterin in Zwieſpalt ftand. Die Geſellſchafterin liebte 
die Mufit mit einer Art von Schwärmerei, fpielte den Flügel mil 
einer berauſchenden Fertigkeit und fang mit einer Stimme, dit 
ohne Zweifel aud in der Deffentlichfeit und vor den ftrengiten 
Kunftrigtern ihr Glück gemacht haben würde. Schöne Gedichte 
und Romane las fie gern, politifhe oder wiſſenſchaftliche Abhand⸗ 
lungen dagegen, wie fie Glotilde mit Veichtigfeit in ſich aufnahm 
und verarbeitete, vermochte fie nur unvollflommen zu fallen und 
nur zu geringem Vortheil für fih und die Ausbildung ihres 
Geiſtes zu verwenden. 

Die Tage, die fie in dem Haufe der Majorin von GL..." 
verlebte, waren, wie man fi vorzuftellen im Stande fein wird, 
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nicht eben die glüdlichften für fie. Zwar wurde fie äuferft ans | 
ftändig und rüdjichtseoll behandelt, genoß den freien Umgang aller 
Leute, die das von ÖL....n’she Haus frequentirten, befuchte Thea: | 
ter, mandmal fogar Bälle-und Gefellfhaften, zu benen fie aus 
Artigkeit für ihre Damen, fo wie aus Luſt an ihren Talenten und 
fittigem, feinem Benehmen eingeladen ward, und furz: es fehlte 
ihr äußerlich eigentlidy nichts, aber dafür hatte fie innerlich einen 
deſto größeren und fhmerzligeren Drud zu empfinven. 

Clotilde, die gar keine Stimme befaß, den Geſang veractete | 
und bie Muſik verpönte, hatte ihr das Spielen auf dem Piano | 
wie das Singen im Haufe geradezu unterfagt. 

„Sie lönnen ed ja auswärts thun,“ hatte bie Diajorin bei Ges 
legenheit dieſes Berbotes bemerkt. „Wenn wir in Geſellſchaft und 
in Soireen find, ba erwerben Sie ſich noch obenein ein Verbienft 
um benjenigen Theil ver VBerfammlung, der weil er eines erniten 
Geſpräches unfähig over feine Whiftparthie findet, von Herzen ver: 
gnügt und dankbar ift, eine leichte Unterhaltung und Zerſtreuung 
“ für feine Sinne zu erhalten.” 

Daß die Mufit weihen und empfindfamen Gemüthern ein 
ſtilles Bedürfniß der Seelenentlaftung, ein Troft, eine Erhebung, 
kurz ein geweihter, von der Einfamfert erft recht geheiligter Ge— 
nuß fein könne, davon hatte die Majorin jo wenig wie ihre Tod: 
ter einen Begriff. Daf die Auffüge über irgend eine politische 
Trage der Gegenwart, einen Gegenftand ber ftrengen Wiſſenſchaft, 
welche Natalie oft ihren Gebieterinnen worlefen mußte, für bieje 
eine ertöbtende Qual, eine wahre Marter waren, davon vermoch— 
ten ober beliebten fie wenigitens ſich ebenfo wenig eine Vorſtellung 
zu machen. Sie fragten nichts darnach, baf der Leſenden alle 
nöthigen Borkenntniffe zum VBerftehen diefer Dinge fehlten, und 
daß fie nit im Stande war, ſich diefelben ohne eine freundliche 
Anleitung, der fie fich gewiß gern unterworfen hätte, von felbft 
anzueignen. 

Ya, man ſchien ſich fogar etwas darauf zu Gute zu thun, 
daß man Jemanden hatte, der mit gefälligem, von geifliger In— 
telligenz zeugendem Organe Dinge vortrug, bie ihm unbekannt 
waren, und liber welde man fid vor feinen Augen wie über un- 
verftandene Geheimniffe unterhalten fonnte. 

Nur zu oft leider findet man aud in geiftig hochgeftellten 
und vornehmen Streifen etwas von jener Grauſamkeit und Suffi- 
fance, die fonft nur dem Dünfel und ver Neheit eigen, bier aus 
einer Art Yäfligkeit und Nondalance entfteht, und um fo empö— 
renber und verlegender wirfen, um fo weniger fie als abſichtlich 
gelten können. Die Art, wie die Majorin von Gl.n und ihre 
Tochter bei diefen Pectüren die Borlefende außer Adt liefen, war 
ohne Zweifel feine vorgenommene ober offen bezweckte, ſondern 
eben eine ganz von felbft dadurch entſtehende, daß Natalie nicht 
mitzureden vermochte, allein-eben deswegen für biefe eine um fo 
tränlendere und ſchmerzlichere, als fie von Clotilden's Spottluft 
und abweifender Härte abgefchredt, nicht wagte, mit irgend einer 
Bitte um Erläuterung hervorzutreten. 

Graf Eduard von B.....,. der biefen Borlefungen oftmals 
beiwohnte und aus einem taftvollen Herzen heraus tie Unerquid» 
lichfeit von Natalien’s Page wohl erfannte, pflegte bei folden Ge: 
Iegenheiten gewöhnlid lachend zu erflären, daß er leider wenig 
von allen diefen Dingen gelernt und fie deswegen nur mangelhaft 
verjtehend, um Auseinanderfegung ber Hauptpunfte Bitten müſſe. 

Obgleich er Natalie bei folhen und ähnlihen Anläffen äußer— 
(ich eben feine befondere Aufmerkſamleit ſchenkte und fie wirklich 
auch, wie wir ſchon gefagt, für biefelbe nicht beſaß, fo fühlte dieſe 
bob, daf fie, wie es allerdings aud der Fall war, nur ihr zu 
Liebe von ihm herbeigeführt waren. Und wie dem franzöflfhen 
Sprüchwort gemäk, noblesse oblige, ein gewiſſer Adel der Seele, 
eine feine unmilltürlih und zart aus dem Herzen fleigende Auf- 
mertſamleit, gewiffermaßen ber Duft ver Galanterie, am Meiften 
danken and verpflichtet madıt, jo fühlte aud Natalie gerade um 
biefer uneigennüßigen, und man könnte fagen, unbewuften Artig— 
feit wegen die tiefite und imnigfte Verehrung für Graf Eduard, 
eine Verehrung, die in ber übereinftimmenden Yiebe zu Muſil, Ges 
fang und ver ſchönen Piteratur, die fie allerdings nicht all zu oft 
von dem Grafen ſich offen dargelegt fehen, aber doch vielfach faft 
inftinktmäßig in ihm ahnen konnte, nod einen bebeutenden Zu— 
wachs erhielt. 
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eine Leidenſchaft des Grafen in Kenntniß geſetzt wurde, bie ber 
eigenen Familie deſſelben, wie auch Clotilde und ihrer Mutter große 
Bedenken über ihn einflöften. 

Graf Eduard B..... nämlich liebte das Spiel und vermochte 
leider der ihm am Rhein fo oft und gefährlich nahtretenden Ber— 
juhung nicht immer fieghaft zu widerſtehen. Schon mehrmals 
dur namhafte Berlufte in große Berlegenheit gebracht, gewarnt 
von Freunden, bedroht von der Enträftung feiner Familie und 
den Vorwürfen der Majorin und ihrer Tochter, fiel er ben- 
neh dann und wann ber umftridenden Paſſion immer wieder 
zum Opfer. 

Sein Bater, der ſchon viele feiner Spielfhulden zu beden 
genöthigt werben war, hatte, nachdem er eben noch eine fehr be- 
trächtlihe und nicht ohne Schwierigkeiten von ihm zu beftreitenve, 
eingezablt, in einem fehr ausführlichen und ernftgehaltenen Briefe 
erflärt, nun au fernerhin nichts mehr diefer Art für ihn thun zu 
wollen und zu können. 

„Wenn Du nur irgend vernünftig fein und meine Lage bes 
denfen millft,‘ hieß es darin unter Anderem, „so wirft Du von ſelbſt 
einfehen, lieber Sohn, daß Deiner thörihten Spielluft noch ferner" 
bin auch nor ben geringiten Vorſchub zu leiſten, eine pure Ver— 
ſündigung an bem Geſchick Deiner Geſchwiſter, namentlid Deiner 
Schweftern wäre. Beinahe ſchon ein Vertel unferes Vermögens 
hat Deine unglüdjelige Wuth das Glüd der Karten und des Rou— 
letts zu verfucen, dahin gerafft. Div noch einen Heller mehr zur 
Fröhnung biefes Laſters in Ausficht ftellen, hießſe dem Ruine un— 
ferer Aller Thür und Thor öffnen. Darum nod einmal und fo 
wahr Gott mein Zerge ift, zum legten Male, die heilige Berfiche- 
rung, Eduard, daß ich mie und unter feinen Umftänden noch eine 
mal eine Spielihuld für Did deden werde. Ich will lieber bie 
Schmach und den jammervollen Schmerz, Dich als vergmeifelten 
Selbftmörber enden zu fehen, auf mid) laden, als die Schuld über- 
nehmen, eine große blühende Familie durch unzeitige Nachſicht mit 
dem verbrecheriſchen Peichtfinn eines Sohnes an den Bettelftab ge: 
brabt und auf Generationen hinaus elend und abhängig von 
Wind und Wetter in der’ Welt gemacht zu haben. Der Chef und 
das Haupt eines Haufes, der oder das nicht wie ein König im 
Kleinen, die Sicherheit und Zukunft ver Seinen mit einer allwal- 
tenden Gerechtigkeit im Herzen trägt, verdient nicht je nur eimen 
Augenblid das Süd empfunden zu haben, im Schooße der Sei: 
nen zu weilen. eltern, deren Angedenfen von den Kindern nicht 
aefegnet ift, und welche nicht nad) Kräften Sorge dafür trugen, 
ihre Loos zu einem glüdlidien und fo im fi freien werben zu 
laffen, daß fie fich edel und gut unter den Stürmen ihrer Zeit 
zu entwiceln und eine ihnen zufagende Yaufbahn ungebinbert ver- 
folgen können, dieſe find allein als vie den Staat wirflid unter- 
grabenden, fubverfiven Bürger deſſelben anzufehen. Sein Revo- 
lutionär ift fo fhlimm, als es ein fehlechter Familienvater ift. Und 
darum und aus diefem Grunde, mein Sohn, erfenne und wür— 
dige, wenn id) fage: nur dies Mal und dann mie wieder, ſtehe 
ih für die Schulden ein, die Du im Spiele machteſt.“ 

Nach dem Yefen diefer Zeilen war Graf Eduard ſo erſchüt— 
tert, daß er nicht nur ſich, fondern auch den Seinen ſowohl, wie 
der Majerin und ihrer Tochter die unverbrüdlich fein follenve 
Berfiherung gab: nie wieder an ben Rouletttiſch treten ober eine 
Karte berühren zu wollen. 

Erfreut von diefem Gelöbnif und auf die kindliche Liebe fei- 
nes Herzens und auf den Ernſt feiner Neigung zu Clotilven bauend, 
warb kurze Zeit darnach feine Verlobung mit diefer öffentlich an- 
gezeigt und begangen. 

Es ſchien, daß die Braut durch den eben mitgetheilten Brief 
ihres künftigen Schwiegervaters, von der Würbigfeit der Familie, 
in bie fie treten follte, überzeugt, anfing, fi etwas mäher und 
inniger an ihren Verlobten anzufhliefen, während dieſer wiederum 
fi ernfter und gemeffener gemacht, num mehr auch eher Ton und 
Gelegenheit fand, fi in ihre PMeenkreife| und ihr ganzes Weſen 
einzuleben. 

Auf diefe Weife verflof denn ruhig und angenchm ein hal- 
bes Jahr, das nah allen Seiten bin anregend und genußreich, 
das Berhältnif der Verlobten fo gefihert zu haben ſchien, daß 
man bereits an die Feſtſetzung bes Vermählungstages zu benfen 
und Pläne zu machen begann, wie unb wo das künftige Yeben 
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Taunus begriffen, luſtig färmend bei ihm einfpraden und ibn 
dringend einluden, mit von der Parthie zu fein. 

Anfangs nicht recht dazu aufgelegt, gab er ſchließlich doch 
ihren Wünfhen nad, weil er wohl glaubte, vor der Ueber— 
nahme ernfler Verpflichtungen und eines eigenen Hausftandes ſich 
noch einmal fein Iunggefelenleben und feine Burſchenfreiheit recht 
zu Nute machen zu dürfen. Nachdem er alfe die Majerin von 


BL..n und Glotilde von feinem Vorhaben unterrichtet umd zu 


feiner freude nefehen hatte, daß den Damen eine kurze Abwefen- 
beit von jeiner Eeite der Ausftattungsbefhaffung und andern 
häuslichen Rüdfihten wegen ganz erwünſcht und zu Gefallen war, 
machte er ſich, nach leicht erwirftem Urlaub von feinem Präſiden— 
ten, mit feinen Genoſſen vergnügt auf den Weg, welcher meiſt in 
einer anſehnlichen Cavalcade zu Pferde zurüdgelegt wurde. 

Nachdem man eine Zeit lang die Gebirgsgegend kreuz und 
quer durchſtreift und ſich zur Genüge an den fhönen Höhenpuntten 
und den herrlichen Fernſichten erfreut hatte, zog man denn natür— 
Cd auch zu den Badeorten, die gerade in den Tagen biefes os 


 mantıfhen Wanberzuges fehr bilebt und mit den eleganteften Gä— 


ften gefüllt waren. Nachdem man aud bier in erweiterten Kreife 
Meine Ausfläge, allerlei Parthien, Gefellfchaften und Bälle mitge- 
macht, fingen zur Abwechlelung einzelne aus der Genoſſenſchaft an 
fid, an den Spieltiich zu begeben. Graf Eduard, von biefen, bie 
fene Spielluft fannten, aufgefordert, fein Glück mit ihnen zuſam— 
men zu verfuchen, fchlug zu ihrer Verwunderung wies Anerbieten 
aus und blieb dem verhängnigvellen Saale zu feiner eigenen, nicht 
geringen Freude, ftandhaft fern. 

Unglücklicher Weife aber ward am Abend vor dem Ausein- 
andergehen des vergnügten Reifeclubbs ein folennes Feſtmahl ge— 
geben, in deſſen Verlauf diejenigen jungen Yeute, die jeither ges 
fpielt und ziemlich Glück gehabt hatten, um mie fie ſagten, nicht 
aus dem Zuge und der Schufilinte Fortunas zu kommen, anfıns 
gen, eine fogenannte „Freumbfhaftliche Bank“ aufzulegen. Da es 
num hieß, daß das Ganze mur eine halbe Stunde währen und 
hohe Säge nicht angenommen werden follten, fo wurbe beſchloſſen, 
daß Niemand unbetheiligt am Spiele bleiben follte. 

Graf Eduard proteflirte nun zwar dagegen und feßte zu Ans 
fang, als er ſich einhellig überſtimmt und wider Willen zum Poin- 
tiren genöthigt ſah, um die Sache lächerlich zu machen, ganz Heine 
unbedeutende Geldſtücke, allein unverfehens und nur zu bald von 
dem Eifer ber alten Spielluft übertommen, begann er heftiger und 
bebeutender aufzufegen. 

Kaum war eine Stunde vergangen, fo batte er alle guten 
Borfüge und jere Mäßigung, feine Freunde aber ganz; und gar 
jene Freundſchaftlichleit vergeſſen, unter deren Aegide die Baul er- 
öffnet worden war. Weit davon entfernt, das Spiel bald wieder 
eingehen zu laffen, begann man vielmehr es immer wilder und 
leivenfhaftliher nicht allein weiter, fondern auch höher zu treiben. 
Die anfehnlihften Summen in Geld, Silber und Papier rollten 
ober glitten herüber und hinüber. Aber balo ſchon reichte das, 
was vorhanden war, nicht aus. Man ſchrieb Zahlen auf Zettel 
und Karten, die mehr als um das Fünf- und Gedsfade die 
Gelpvorräthe überſtiegen, die man bei ſich führte. Am Tollſten 
und Unbefonnenften wirtbfchaftete Graf Eduard, der durdaus ein» 
mal zu denen zu gehören ſchien, welche im Spiel Unglüd zu ha— 
ben bejtimmt find, Cine Karte nach der andern verlor, und je 
mehr er verlor, deſto mehr fette er, um damit die Chance bes 
Wiederzurückgewinnens zu haben. Allein vergebens. Nur das We- 
nigfte und Geringſte rettete er, das Meifte blieb unwiederbringlich 
in ber Kaffe ver Bankhaltenden, wo es, nachdem er einen mit 
Zahlen befhriebenen Zettel nad dem andern ausgegeben, zulegt 
fo anſchwoll, daß er ſich felbft nicht mehr ven ganzen Umfang ſei— 
nes Berluftes zu vergegenwärtigen im Stande war. 

Als man enblid die Sigung aufbob und die befchriebenen 
Zettel zum Einlöfen fanmelte, fand ſich, daß Graf Eduard gegen 
zweitaufend Thaler verloren hatte, eine Summe, über die er, wie 
er wohl wußte, im Moment nicht zu verfügen vermochte, welde 
er aber dennoch auf Ehrenwort veriprad, in fpäteftens acht Ta- 
gen eingeliefert zu haben. 

Mißmuthig und verftimmt ging hiermit die Geſellſchaft aus: 
einander, bie ſich durd die legten Stunden ihres Zufammenfeins 
bie angenehmen Eindrüde und die freundfchaftlihen Empfindungen, 
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die ſich dadurch in ihr erzeugt, ſo vollſtändig zerſtört und vernich 
tet hatte, daß jeder nur raſch und ärgerlich vom Andern loszu⸗ 
fommen und des Abſchieds ledig zu fein ſuchte. 

Als Graf Eduard in B. wieder angelommen war, ließ er 
es feine erfte Sorge fein, die Spielſchuld zufammen zu treiben. 
Ein paar hundert Thaler, die er liegen hatte, mit dem vereinigt, 
was aus einigen unnöthigen Schmudfachen gelöft wurbe, machten 
ungefähr taufend Thaler voll. Nun fehlte aber beinahe noch vie 
Hälfte, und dieſe herbei zu ſchaffen, fchien ihm mehr und mehr 
eine Unmöglicleit zu werben. Freunde, die er in's Vertrauen zeg, 
zudten die Achſeln und entichulvigten fih damit: felbft im Verle— 
genbeit zu fein, bei offenlundigen Wucherern dagegen fdhente er 
ſich anzufragen, um feinen Yeichtfinn nicht gleib wieder am vie 
große Ölode zu hängen. Auch wußte er ja, daß er won feinen 
Vater Geld zur Ausftattung in diefer Zeit erhalten würde, und 
demzufolge alfo nur Auffhub beburfte. Allein, wie eben ben be: 
fommen? Er wußte fid nicht zu helfen, und entihloß fich aus 
tiefem Grunde zrlegt ganz offen mit Gletilde über dieſe Angele: 
genheit zu fpreden. 

Noch an demſelben Tage, an dem er biefen Vorſatz gefaßt 
hatte, machte es ſich, daß er mit feiner Braut nah Tiſche allein 
im Zimmer blieb. Nachdem er nun die Sache fo geſchickt und 
zart wie möglich eingeleitet, fan er denn fchlieflih mit der Dar: 
legung feiner Berlegenheit und ber Bitte hervor unter irgend einem 
Borwande, fi das Geld von ber Majorin anshändigen zu laſſen und 
ihm dann zur Abzahlung feiner Ehrenfhuld überantworten zu wollen. 

Glotilve, die fein Geſtändniß und Erfuhen mit ziemlichem 
Wirerwillen und einer nur fehr erzwungenen Zurüdhaltung mit 
angehört hatte, brach nun, da er geendigt, mit heftigen Vorwürfen 
über feinen Yeihtfinn und das Schwanfen feiner Vorfüge genen 
ibn les, zum Schluß ihm kurz und bündig erflärend, daß bie 
Mutter nur eben fo viel Geld, als im Moment zur neuen Ein: 
richtung und einer möglichen Ueberſiedelung nad einem andern 
Orte bin gebraucht werde, flüffig gemadt habe und deswegen auf 
feiren Fall fih zu einer Extraausgabe bürfte verftehen wollen 
vnd fünnen.. 

„Ihr Deinen Leihtfinn und die Berlegenheit offenbaren, in 
die Du Did dadurch gebracht,” fagte fie endlich mit dem ſichtlichen 
Pemüben von dem Gegenftande abzulenfen, „hieße nur Dir und mit 
die hiftigften Vorwürfe von ihrer Seite zuziehen und doch feine 
Hülfe erlangen. Laſſen wir alfo die Mutter aus dem Spiele, und 
fieh zu, Did; auf andere Art zu arrangiren.” 

„Run gut, fagte Eduard, „höre denn einen andern Borfchlag, 
einen Vorſchlag, der allerdings etwas gewagt ausfieht, aber Dir 
nicht zu gefährlih vorkommen wird, wenn ih Div erfläre, daß ich 
alle Mittel raſch und glei zu der mir nöthigen Summe zu ge 
langen, erjhöpft habe und nun feinem andern Ausweg mehr weiß, 
das von mir gegebene Ehrenwort einzulöfen.” 

„Das klingt ja ganz verzweifelt und feierlich!“ ſchaltete Cie» 
tilde ein. 

„Und fo ift es auch,“ entgegnete Eduard gemeflen, nach einem 
augenblidlihen Schweigen folgendermaßen fortfahrend: „Du weit, 
wo Deine Mutter ihre Gelder und Werthpapiere hat. Suche Dir 
ben Schlüffel dazu zu verfhaffen und nimm ohne ihr Wiffen tau- 
fend Thaler davon.“ " 

„Wilft Du mid zur Diebin machen?” fuhr Clotilde emtrüftet 
auf, indem fie Miene machte fid) zu entfernen. 

„Höre mich ganz aus,“ fprad; Eduard, fie zurüdhaltend mit 
unbeirrter, bittend Mingender Stimme: „Ich fagte Dir ja ſchon, 
daß die Sache ſchlimmer ausfieht, als fie if. An Stelle des weg— 
genommenen Geldes legt Du einen Zettel, auf welhen Du etwa 
Folgendes ſchreiben magft: „„Zürne nicht, liebe Mutter, wenn Du 
einen Theil der hier miebergelegten Summe vermiffeft; ich babe 
ihn für Eduard gebraucht, der fih in augenblidlicher Verlegenheit 
befindet und ihn in den nächſten Tagen erfegt haben wird. — 
Komme Deine Mutter zu dem Schranke und entdedt fie die Ent 
wendung, fo wird fie zart genug fein, davon nicht weiter Nett; 
zu nehmen. Vielleicht oder vielmehr wahrſcheinlich aber wird lie 


indeh gar nicht zu dem Gelde ſehen, und da ich in einigen Tagen, 
wo ich Geld von zu Haufe befonme, das Fehlende erfett haben werte, 
fo bleibt und muß die Sache cin Geheimniß zwiſchen uns Bei- 
(Schluß folgt.) 


ben bleiben.” 














Die Wiffenfchaft im Kriege. 


Nicht die Kriegswiſſenſchaft, ſondern fie ſelbſt, die Wiſſenſchaft 
überhaupt, die meberne Göttin des Friedens und der (Freiheit für 
ale Menſchen meinen wir. 

Die jetzige Wiſſenſchaft giebt dem jetigen Kriege Formen, Geftal- 
ten und Wendungen, welde die Führer weder zu benutzen, noch zu 
würbigen wiſſen. Es find lauter Erfindungen und Verbeiferungen, 
von benen man fi in den Schlachten bei Yeipzig und Waterloo 
moch nichts träumen ließ. Wo waren im letzten Kriege bie Zünd— 
nabelgewehre, bie gereifelten Büchfen, die ovalen und fpigen Ku— 
geln, die Revolvers, die Kriegspampfichifie, die Eifenbahnen, die 
eleltriſchen Telegraphen, die Yancafter- und Dampflanonen? 
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Newcaftle u. ſ. w. arbeiten Taufende an Conftruction neuer Ei- 
fenfanonenboote neuefter Mathematik mit gefhmicbeten Eifenwänben 
von 4 Zoll Dide, jedes fir 12 monftrife Yancafterfanonen. * 
Dan hat eine ganze doppelte Eifenbahm mit allem Zubehör nad 
ber Krim abgefandt. Man zieht elektrifche Telegraphen von Yon- 
bon bis nah dem Kriegsſchauplatze. Man fhidt Photegraphen 
zu Schiffe vor bie ruffüchen Feftungen, um im Fluge deren Bil: 
ber zu firiren. Man käßt an allen mögligen Orten neue, wiſſen 
ſchaftliche Zerftörungsinfteumente gießen, ſchmieden, bauen und bil« 
den, fogar Dampfwurfgeſchoſſe. 

Hierbei wollen wir etwas verweilen. Zuerft a:b.itet die An— 


Jacob, Berlins Dampfflinte. 

Die 600 Könige, weldhe England beherrſchen, verachteten 
während ihres langen Friedens alle Wiffenfchaft, infofern fie Miene 
machte, fi in ihre fieben Kriegsminifterien einzubrängen, während 
ihre Friedenspolitik flet3 daran arbeitite, den Weltfrieben immer 
unmögliher zu machen. Nachdem fie num binnen wenig Monaten 


über 120 ionen Thaler und mehr als 25,000 Soldaten in’s 
Waſſer, in den Echmuß, unter bie Eide geworfen, nachdem fie 
Europa’s Kultur auf's Tieffte erfhüttert und ihr eigenes gehuns 
bugtes Volt durch kindiſches Ungeſchick und greifenhafte Hinfällig- 
feit aufgerüttelt, hat man endlich angefangen, fi vergeflener und 
verhöähnter Erfindungen zu erinnern, fo daß fie jet plöglich der 
Wiſſenſchaft und Kunft allein zumuthen, fie zu retten und Seba— 
ftopel zu nehmen. 

Die große Kanonengieferei von Nasmyth ſchmiedet jekt 
Tag und Naht furdtbare Feuerſchlünde, da die gegoffenen ſich 
vor ber Wiſſenſchaft als ſchwaͤcher erwiefen haben. In Low Moor, 





ftalt von Nasmyth an einem fabelhaften Ungeheuer, genannt ſchwim⸗ 
mender Dampfmörfer: (steam floating mortar), Er wird den unterm 
Waſſer unfidtbaren Theil dider, undurddringliher Dampfboote von 
Schmiebeeifen bilden. Das Boot naht fib, ohne fih um den Ku— 
gelegen zu befümmern, langſam dem feinplihen Schiffe und ent- 
zündet beim erften Aufammenftoße das Pulver in dem Mörfer, 
der fofort dem feinpliten Schiife fehs Fuß unterm Wafler eine 
Platz⸗ Bombe im die Eingeweide jdiden würde, gegen welche es 
feine Pille ala Gegengift giebt. Nasmyth, der Erfinder behauptet, 
daß der fo applicirten Bombe bie dickſten Eifen- und Eichenwände 
nicht wiberftehen könnten, und fo eine einzige Pille dem mädhtig- 
ften Kriegsöſchiffe mit einem Schlage das Vebensliht ausblafen 
würde. Diefes Ungeheuer ift no im Werben, aber die Dampf: 
Flinte von Jacob Perkins fon ein Mann ın ben beften, nam— 
lich von juft 30 Jahren. Yacob Perkins zeigte feine Dampfflinte 

* Bergl, Garten. Nr. 49 won 1854. 
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den ariſtokratiſchen Salons von England zuerſt 1824. Da er 
aber nicht „von Geburt” war, banfte man ihm für das hübſche 
Schaufpiel und ſchickte ihm wieder in feine Werkſtatt. Zwei Jahre 
fpäter ließ fi ber große Wellington herab, das Ding aud) mal 
ſchießen zu ſehen. Perkins machte ihm das Vergnügen, in noch 
nicht einer Minute 60 Kugeln 35 Narbe weit durch eine Eifen- 
platte von Y, Zoll Dide, dann 60 Kugeln durch 11 harte, je 
einen Zoll weit hinter einander aufgeflellte Holsbretter zu ſchießen 
und endlich eine gerade Pinie von mehreren hundert Löchern in 
ein anderes Brett zu machen. Der große Herzog danfte für das 
intereffante Schaufpiel -und Tieh die Urmee m roiben Röcken, ent 
feglihen Bärenmügen und mit dem alten Feuerſchloößgewehre in 
bem Rufe, daß fie Waterloo allein gewonnen und alle Welt be- 
fiegen würden. Perkins warb in den Winfel geworfen, machte 
aber für bie franzöſiſche Regierung mehrere Dampf- Batterien, 
melde 60 Kugeln von je 5 Pfund in der Minute ſchoſſen. Was 
aus biefen Batterien geworben, ift micht befammt. Bor Sebaftopol 
ſcheinen fie nicht mit zu arbeiten. 

Perkins, der Sohn, vernolllommnete die Dampfflinte fort 
während und lief fie dann in der Avelaibe: Gallerie zu London 
öfter arbeiten. Wir geben im beifolgenden Bilde eine Borftellung 
von ihr. Das Merkwürdige dabei iſt zumächit die größere Wurf: 
kraft des Dampfes gegen bie bes erplobirenden Pulvers, obgleich 
erfterer nur einen Drud von 40 Atmofphären ausübt, das Pulver 
aber von 500 bis 1000. Perkins erflärte dies ſcheinbare Wunder 
durch die größere Ausbehnungsfraft des Dammfes, fo dar er auf 
die Kugel ungeſchwächt wirke, bis fie den Yauf verlaflen babe, 
während die plöglich aus dem Pulver entwidelte Luft nur im er— 
ften Entftehen den bedeutenden Drud ausübe, aber mit jedem Zoll 
Entfernung der Kugel im geometrifben Proportionen abnehme. 
Die Dampfflinte ift eine Dampfmafbine, wie jede andere, nur 
mit entſprechender Gonftructien. Der Dampf wird unterm Fuge: 
ftelle entwidelt, das die ganze Maſchine trägt und auf ein Paar 
Rädern von einem flarfen Manne gezogen werben kann. Ein Paar 
Ventile, mit der redten und linfen Hand bewegt, öffnen und fchlic- 
ben den Dampf, der die Kugeln treibt, ſo daß es von der llebung 
bes Mannes abhängt, der die Ventile regiert, wie ſchnell biele 
Bewegungen und Entlabungen auf einander folgen; doch find 60 
Schüſſe im der Minute fhon nad ein Paar Stunden Uebung feine 
Kunft mehr. Die Vollkommenheit der Maſchine befteht befonders 
darin, daft Erplofionen oder nur Beſchädigung des Feuerbehälters 
und Dampfteffeis ganz unmöglich geworben find. Conftructien 
und Einrichtung dieſer innern Vorzüge gehören der Fachwiſſenſchaft 
an, die wir bier ausfhlieften. Der Lauf cben kann während des 
Schießens horizontal gedreht werden, jo daft ein ordentliher Dampf; 
Ihüge eine große Front ven Soldaten in ſchnurgerader Yinie, 
60 per Minute, wegblafen kännte, ohne einen Mann dazwiſchen 
ftehen zu laſſen. Wenn der Lauf einmal gerichtet ift, bleibt er in 
ber Vinie, fo daß man jeben Mann genau an berfelben Stelle 
treffen würde. Zehn folde Apparate könnten in einer Stunde 
36,000 Mann tödten, vielleicht auch mehr in gehöriger Nähe, von 
wo mande Kugel zwei Mann durchlöchern würbe, 

Daß man folhe Dampfmafchinen verdiden und verftärfen, 
alfo Dampftanonen machen kann und will, läßt ſich leicht denken, 
nachdem man ſich einmal entichloffen hat, derartige Flinten con- 
firuiren und nach der Krim bringen zu Taffen, um fo den Mangel 
an Mannfhaft und Fremdenlegionen möglichft zu erfegen. Wir 
bemerfen nur noch, da ein Querdurchſchnitt des Haupttheiles ber 
Dampfihießmafhine auf unferer Abbildung Mar macht, wie bie 
Kugeln aus dem obern Cylinder herunter in den Yauf fallen, von 
we fie von dem Dampflolben herausgeſchleudert werben. 

So viel von dem Dampfe als Kriegsmanne fir unfere chrifte 
lihen Brüder. — Wie lömmt's, daß Schönbein’s Schießbaumwolle, 
die 1846 alle Welt entflammte, die viermal ftärker und viel fehnel: 
ler erplodirend ift als Schießpulver, abgefchen von unendlich grö- 
ferer Wohlfeilheit, Sicherheit des Fabricirens und mander Bor 
theile für Flinten und Kanonen, noch nicht unter die Soldaten ye- 
gangen? Nun, es find wohl nützlichere und wichtigere Erfindungen 
länger vernadyläffigt, verhöhnt, verfolgt und begraben worden, che 
man wieder daran badıte oder fie zum zweiten Male in’s Peben 
rief. Man fagt, die Ruſſen hätten bereits bebeutend in Schieß— 
baumwolle gemacht von Sebaſtopol aus. Außerdem läßt jetzt bie 
öſterreichiſche Regierung 160 Kanenen für Schießbaumwolle giehen. 
Die Engländer, welhe am Tiefften in der Baumwolle und Tinte 


dazu figen, dachten erft an die Schießbaumwolle wieder, als ihnen 
nicht nur das Pulver, fondern die ganze Eroberung Sebaftopels 
zu Waller geworden war. Nun fangen fie auch an, bie fanite 
Baumwolle in Schwefelfäure zu tauchen, um wo möglich ibre 
Ariftofratie noch zu retten. 

Nachdem die Engländer nun auch für 18 Millionen Blunt 
Sterling und 25,000 Yeben die Erfahrung erkauft haben, daß 
man nicht von dem Fleiſche leben Tann, welches man in ber Han 
bat, fendern e3 auch einen Weg aus der Hand zum Munde geben 
muß, d. b. ven Balaflava nach dem Yayer, nahmen fie plöglid 
eine doppelte Eifenbahn auf den Rüden und trugen fie direlt nat 
der Krim. Das fft eine der originelliten Kriegs-Erpeditionen, über 
die wir ein Wort fagen müflen. Die großen Schienen» und Ma 
fdhnengiehereien von Veto und Braffen, melde ganz England mit 
einem dichten Yabyrinthe von Doppeleifenbahnen überftridt haben, 
befamen auf einmal Auftrag, für die Regierung über Hals mt 
Kopf eine Krim» Eifenbahn zu mahen. Cie übernahmen ven 
Auftrag mit dem Verfprechen, ihm ohne Profit, aus Vaterland: 
liebe auszuführen, und riefen in den Zeitungen Maurer, Zimmer: 
leute, Tifchler, Schmiede, Maſchiniſten u. f. w. auf, ſich für hoben 
Lohn bei ihnen einzufinden. Die Hauptarbeiter wurden auf jehs 
Monate feit mit 10 bis 20 Thaler wöchentlich engagirt. Ce 
wurde die doppelte Krim-Eifenbahn bier in etwa drei Wochen fer: 
tig und braudt nun blos noch 3000 enalifhe Meilen weit ver: 
fhifft und dert durch Moräfte und über Felſen gelegt zu werben. 
Die erften Eifenbahn-Schiffe gingen am 21. December von London, 
Liverpool, Hull und Sunderland ab, die andern folgten kurze Zeit 
darauf, im Ganzen zehn Schiffe mit allen Materialien und Mann- 
ſchaften, die zu 15 englifchen Meilen Eifenbahn gehören: 500 Mann 
des Eilenbahn-Neaiments, 36,000 Centner Schienen, 6000 eiſerne 
Querbalken, 60,000 Gentner Maſchinen, 600 Fuder Bauhel;, 
Krahne, Wagen, Karren, Werte, Spishaden, Sägemaſchinen, 
Schmieden, Zimmermanns-Werkzeuge, Barren, mehrere taufent 
Nards diden Eiſendraht, Häufer und Buben, Vorräthe für ben 
Mayen, ölgetränfte Oberkleider, Kohlen, Oefen, Rüden, Badöfen, 
Aerzte, Bratpfannen, Kranfenwärterinnen, Mebicin, Geiſtliche, 
Sculmeifter und am Ende wohl and nod guten Rath. Die 
Sache ift aber, daß die auf 20,000 Yeichen ohne Profit gebaute 
Eifenbahn von einem Fünfzigſtel der in Unverftand und Ariftofre- 
fie Singeopferten für ein Hundertſtel des jetigen Preifes hätte 
von blofem Holz aleich im Anfange gebaut werden lönnen, fo daß 
bie jetzige englische Krim-Armee, von der nur neh 10,000 Mann 
balb auf den Beinen find, 20,000 Mann flärfer auf derfelben ſich 
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Lebensmittel holen fünnte, ftatt fie aur Unterlage zu wermenden. | 


Schredlic find vie neuen, Friegerifben Zerftörungs- Inftrumente, 
aber Yämmer gegen Einbildung, Privilegium, „Geburt“ un 
ererbten und durch höhere Erziehung ausgebildeten Unverftand. — 

Die Krim-Eifenbahn wird durch ftehende Maſchinen ihre La— 
ſten an Drübten ziehen, fo daß es zuletzt wie am Shnürden geben 
mag, in einer Zeit, wo die Wagen vielleiht au ohne Eifenbahn 


{ 


ganz gut fertlämen; denn die englifche Negierung hat's im Gam 


zen fo weile angefangen mit ihren fieben Kriegsminifterien und 
ihrer „Erbweisheit”, daft fie mit den Vorbereitungen zum Winter 
fo ziemlich fertig fein wird, wenn der letzte Nachtfroſt unter ber 
Frühlingsſonne geſchmolzen ift. Koſſuth, der jett in der „Sonn 


tags. Times“ jeden Sonntag die giftigften Geſchoſſe gegen bie eng: | 
fische Regierung ſchleudert (wie es alle andern Zeitungen auch thun, 


nur nicht fo effectvoll) rechnete ihr neulich vor, daß der ganze un— 
geriſche Krieg, in einem Lande ohne Geld, ohne Mafdinen, ohne 
Fabrilen, in drei Monaten für mehr ala 150,000 Dann mit allen 


r 


Zubehör fir und fertig geweſen und faum ein Drittel der ein- 


zigen jebigen, englifhen Expedition gefoftet habe. * ° j 
Und wie betbeiligte fid bisher die Electricität am Kriege? 


j 
! 


Sehr oft durch falſche Eolophoniums-Theaterblige, fogar ſchon ein 
mal durch völlige, totale Eroberung Sebaftopols zu Gunften eini- | 


aer Gelpfönige, welde dies vorher fo beitellt hatten. Als fie ibr 
Geld aus dieſem glüdlihen Ereigniß gezogen, ftellten fie Sebafte- 
pol wieder fir und fertig hin und fogar feiter als vorher. Dit 
Electricität befchäftinte fih dann fehr lange damit, alle Tage zu 
melden, daß außer Cholera und zunehmender Sterblichkeit im eng: 
liſchen Lager nichts vorgefallen wäre und über dem „vier Punkten“ 

* Beiläufig, daf Koſſuth für jeden Artifel 50 Pfund Sterling (über 


300 Thaler) Honorar befümmt, und bamit umgeht, felbft eine Zeitung I 
London herauszugeben, 
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immer noch bie vier Hafen von Fragzeichen obzufhweben fortfüh- 
ven. Dod war e8 immer fhon eim Berbienft, daß die falfchen 
und richtigen Nachrichten in etwa eim Viertel der Zeit, die 1815 
noch nöthig gewefen wäre, ankamen. Aber bie Clectricität ſoll 
mm aus directer Quelle fchöpfen und von London bis auf den 
Kriegeſchauplatz jelbft ihre Drähte ziehen. Bis jetzt geht der 
elettrifche Telegraphenftrom von Yondon und Dower unter dem 
Meere hin nad; Calais und Oftende bis zu den ſüdöſtlichen Ören- 
zen Oeſterreichs, und wurbe neuerdings bis nach Buchareft im 
Herzen der Wallachei ausgedehnt. Hier fand man ſchon einen 
Draht bis Varna und zu den Mündungen der Donau. Unp in 
‚ den erften Tagen des Februar wurde in Yondon beſchloſſen, von 
da aus bis Salat und Ibraila, und von dem Sulina-Munde der 
Donau unter dem Meere bin bis gerade gegenüber, zum Cap Eher- 
fones auf der Krim fortzufahren. Diefer Plan ift großartig und 
wird wahrfcheinlic ausgeführt, wenn der Friede den Drähten feine 
erlere Aufgabe fteilt, als Schlachtenberichte und Todtenliften durch 
Europa zu zuden; wahriheinlih, da die Erbweisheit der Arijto- 
fratie direft nichts Damit zu thun bat. llebrigens ift ſchon ein 
fahrender eleftrifcher Telegraph auf der Krim thätig, fo eine Art 
„liegender Buchhändler‘ mit ftets den neueſten Nachrichten. Die 
eleftrifche Telegraphen-Compagnie Yondons fdidte während des Nor 
venibers zwei eleftrifche Telegraphen-Wagen mit zwölf Pferden in's 
engliſche Lager, vermuittelft welder man überall, ſelbſt mit Schiffen 
innerhalb einer Entfernung von zwölf engliſchen Meilen eleftro 
telegraphifche Verbindungen improvifiren fann. „Jeder Wagen ent- 
hält vollſtändige eleftriiche Batterien mit der nöthigen Dienge auf- 
gerollten Drahtes. Um zwifchen zwei Orten telegraphiſche Cor- 
refpondenz herzuftellen, läßt man den Draht durch Pferde von 
einem Ende bis zum ander ziehen, und die Sache iſt fofort im 
Gange. Diefer wandernde Telegraph hat bereits wichtige Dienite 
geleiftet, und die entfernteften Boften, zwiſchen denen Flüſſe, Berge 
und Moräfte lagen, bei Tag und Nacht in enger Berbindung er- 
halten, fo daß fie ohne Verzug im Einflange zu handeln im Stande 
waren. So ungehenere Vortheile bietet die Wiſſenſchaft, und fo 
endlos und umentwirrbar und bie war der Unverftand und bie 
Lieverlichleit der erbweiſen Yeiter der Politit und des Krieges, daß 
fie etwa fünf Mal fo viel von ihrer eigenen Helden-Armee todt 
nalen als alle ruffiihen Kugeln, Bayonnette und Säbel zu— 
f 


Noch feuert man feine Kanone mit Eleftricität ab, aber dieſe 
Wiſſenſchaft ift jhon unterwegs zur Praris. Vielleiht macht man 
noch vollftändige Blige des Himmels und läßt fie auf den Feind 

einſchlagen. Wenigftens ift bereits ein viel folofaleres Werk der 
Eleftricıtät im Werden. Man erinnert fid, daß Fürſt Menſchiloff 
im Eingange zum Hafen von Sebaftopel mehrere Kriegsfchifie ver- 
ſenten lief, um ihn fo gegen den Feind zu jperren. Dieſe Schiffe 
fell der Bliß aus dem Meeresgrunde in die Yuft fprengen. Bor 
| . Wochen gingen zu diefem Zwede dreizehn ungeheuere Ei- 
fen-Eylinder, jeder mit taufend Pfund Pulver gefüllt, von Eng— 
land ab. Sie follen zu den verſenkten Schiffen verfenft und dort 
unten vermittelit eleftrifcher Batterien entzündet werben. Die Sache 
felbft würde unftreitig gelingen, wenn fie die Kuffen nicht zu ver- 
hindern wüßten. Dan hat in England für Hafen» und Dod- 
Bauten ſchon größere Sprengungen mit Eleftricität unter Waſſer 
borgenommen, 

Eine noch neuere, als die eleftrifhe Telegraphie, beſteht aus 
Bucftaben, zufammengefegt aus lebendigen Soldaten, ihren Ge— 
wehren, Mügen und Taſchentüchern (in Ermangelung ver font 
äblihen Heinen Fahnen). Sie bewährte fid) befonders bei der er- 
ften Landung auf der Krim und ift das Hauptgeheimniß ihrer 
meifterhaften Ausführung. 

Gute Fernröhre, die jegt jeder commanbdirende Offizier bat, 
machen diefe Buchftaben und Sachzeichen bei hellem Himmel auf 
eine deutſche Meile weit und felbft weiter leſerlich. Wir bemerken 
bier noch, daß zwifchen ven verfhiedenen Schiffen mitten auf dem 
Meere jest von allen ſeefahrenden Nationen eine volljtindige Zei- 
chenſprache vermittelft Fahnen und ihrer Stellungen, Farben und 
formen gefprocdhen und verftanden wird, fo daß fih Schiffe in 
meilenweiter Entfernung mitten im Paufe ganze Geſchichten erzäh- 


len fünnen. Außerdem giebt es eine befondere Zeichenſprache ver- 
mittelft Kugeln an dem Hauptmafte oben in Kriegshäfen, und dann 
noch eine andere telegraphiiche Correfpondenz zwifchen Kriegs und 
Kauffahrteiſchiffen vermittelit einer Combination von Flaggen und 
Kugeln. So weit, bis zur deutlichen, fosmopolitifchen, gebildeten 
Sprache hat man das alte rohe Signalwejen ausgebildet. Im 
Alterthume beſchränlte mam ſich lange auf Feuerſignale. 

„Erhebet ein Fenerzeihen in Bethhaccerem ‚* fagt Ieremias, 
„denn Böfes nahet vom Noörven und große Berwäftung.“ 

Troja’s Fall wurde durch eine Reihe von Feuerſignalen nad) 
Griechenland hinüber telegraphirt, wie es Aeſchylus in feinem 
„Agamemnen“ jo ergreifend ſchildert. Volybius bejchreibt in fpä- 
terer Zeit eine etwas vollfommene Art von Telegraphie zwiſchen 
Schiffen, die aber ſehr complicirt und unſicher war. Der geheim⸗ 
nißvollen Arme, welche bis zur Anftellung des Blitzes als Brief- 
träger und Telegraphiſt auf den Dächern der Telegraphen-Bureaur 
langfam und unbeholfen Grimaffen ſchnitten, wird fit) wohl nad 
Jeder erinnern. Erft im Jahre 1798 wurde in England eine ordent« 
liche Marine-Telegrapheniprade von 400 Sägen und Zeichen einge: 
führt. Man bat es jest bis zu etwa 2000 gebracht, die id) aber 
nicht verftehe. Wer die militärifche Telegraphenſprache ftubiren 
will, wo der Soldat den Grundſtrich, feine Flinte, Haarftrihe und 
Taſchentuch und Miige die Hafen daran bilden, kann fi an den 
Erfinder ſelbſt wenden, den franzöſiſchen Capitain de Reynold Chau— 
vanch, deſſen betreffeudes Werk ſowohl in's Engliſche als ins 
Deutſche überſetzt worden iſt. ae” 

Wie weit die Wiffenfhaft im Kriege noch gehen wird, iſt noch 
gar nicht abzufchen. Der Engländer Malfen, Erfinder eines elel— 
trifchen Yichtes, welches das der Mittagsfonne übertrifft (ich babe 
Proben davon gefehen), hat vorgefhlagen, Sebaftopel damit in der 
Nacht von Yuftballons aus zu erleuchten und zu befehen, um 
die ſchwachen Stellen und alle Geheimniſſe haarklein zu ftudiren. 
Vielleicht findet ſich aud mit der Zeit Einer, der da fagen fann, 
wie man’d machen muß, es zu nehmen, wenn die Erbweisheit zu 
letst doch nicht noch vorziehen follte, es ſtehen zu laſſen. 

Um nod eine ſolide Wilfenfhaft zu erwähnen, welche allen 
Denen bedeutend zu Gute gekommen ift, die nicht zu weit davon 
weg waren auf der Krim, fo ift das friſch eingemächte Fleiſch, 
die frifh eingemadhten Früchte u. f. mw. (nicht in Salz und 
Effig, fendern blos in luftdichten Verſchluß gegen wmerfättlichen 
Sanerftoff und fonflige Appetit fühlende Yuftarten) ein Segen, den 
nur Die würbigen können, welche Monate und Jahre lang zur 
See oder in Wäflern und Wildniffen waren. Jetzt confervirt 
man alles Vergängliche, felbft die zarteften Früdte und Mil blos 
durch luftdichten Verſchluß, ſo daß man nicht mehr fagen fann: 
Alles Fleifh vergeht wie Heu. Manche verftehen ſogar die Kunſt, 
ſchon Geweſenes und Berweftes hübſch friſch zu halten. 

Zünpnadelgewehre, gereifelte Büchſen, Yancafter-, Dampf: und 
eleftriihe Kanonen, Spigfugeln, ovale Kugeln, Schmiebeeijentano- 
nen, Scmiedeeifenfanonen-Boote mit Dampf» Bomben- Mörfern, 
Schießbaumwollenkanonen, eleftrifhe und lebende Telegraphen, 
Kriegseifenbahnen, fahrende Telegraphen, elektrifche unterfeeifche 
Erplofionen, die Sonne bei Nacht in Luftballons mit Dampftano- 
nen vielleicht, furzum Wiffenfhaft im Kriege, wodurch fid zwei 
feindliche Heere, jeves 300,000 Mann ftark, binnen brei bis vier 
Stunden bis auf den lesten Mann aufjehren können, wie die be- 
kannten wüthenden Löwen in der Wüſte, die ſich gegenfeitig jo weit 
auffrafien, daß man von beiden nur noch die Schwänze auf dem Kampf- 
plage fand (nur mit dem Unterfchiede, daß bier die Häupter übrig 
leisen würden). 

So weit kann's die Wiffenfhaft im Kriege bringen. Nein, 
jedenfalls noch weiter, denn wenn es erft ficher ift, daß, wie bei 
ſchlechten Schadfpielern, am Ende nur König und Königin und 
ein vereinfamter, halb närrifher Springer übrig bleiben, fpielt 
man entweder gar nicht mehr Krriegsſchach, oder die Schadhfiguren 
laufen auf beiden Seiten davon oder fallen fid in die Arme und 
fagen: Großer chriſtlicher Gott, wir find ja Alle Brüder, die ſich 
no dazu im Peben zum erften Male fehen und ſich gegenfeitig 
nichts zu Leide gethan haben fünnen. Alſo trinfen wir lieber et: 
was Feuchtes mit einander und rauchen eine Friedenspfeife. 
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Aus dem „Jirugbäckerlande“. 


Wir willen aus einenr frühern Artifel der Gartenlaube, daß 
im Thone ein helles, geſchmeidiges und Vieles verſprechendes Me- 
tall wohnt, welches man neuerdings [ben in ganzen Barren zur 
Prüfung verlegte; ja man kann mit Recht darım behaupten, daß 
im Thone, in der Lehugrube ein Silber gegraben werde. — Aber 
wenn je inbuftriöfe Köpfe die ſchmutzige ugrube aud im ander 
rer, umeigentlidher Bedeutung zu einer wahren Goldgrube gemacht 
haben, fo gilt dies wohl im feinem Falle mehr von einem 
deutfhen Boden, ald von dem Krugbäderlande, von jenem klei— 
nen Yändchen, wo Taufende von Händen beſchäftigt find, aus ber 
rohen, Mebrigen Scholle Gold zu formen. 

Es war im Frühlinge verwichenen Jahres, als das mainzer 
Dampficiff mich endli in Bonn au's Yand fegte, vom wo ich zu Fuß 
den Rheingau zu durchwandern gedachte. Mein Weg führte mid) 
auf dem rechten Ufer gar bald im die herrlihe Gegend Dionta- 
baurs und fomit auf naffaner Boden. Als ich über die VBorberge 
bes Weiterwalbes an der weftlihen Seite deffelben hinabgeftiegen 
war, ſah ich mich im Ensgergaue, einer Yandihaft, bie beim ge 
naueren Betrachten einer gewaltigen Ameifencolonie gleiht. Da 
wählen und ftechen fleifige Hände in dem Boden herum, der weit 
bin der ergiebigfte Töpferboden it. Die Flugtrappformation, Die, 
mit Bafalt abwechſelnd, im fogenannten heben Wefterwalde 
vorherrſchend ift, hatte fi bier, in den Mbhängen nad dem End: 
gergaue, mit Thonſchieferſchichten belleidet. Wo dieſer mit Sand 
und Humus gemengt war, gab er, wie zumeift, wohl einen ſchwe— 
ven und fetten, bob ergiebigen Boden. Doch ift die Damm: 
erde häufig durch die mächtigften Yager von Thonen unterbrodhen. 

Gerade im engeren Thale ſetzt fih ein 20—30 Fuß mäd- 
tiges Yager auf mehrere Meilen Weite fort. Im zehn großen 
Gruben hat man bis jet ben unterirdifhen Schägen einen Ab- 
fluß verfhafft; da ftehen und graben, tragen und farren die 
„Gräber“ zu den Werkhäufern, wo wiederum „Dreher, Kor» 
mer und Kajter“ die Berwanblungen mit den Thonjhellen ver- 
nehmen. Im dem liegenden Ofen wird dann das Steingut ge 
baden, wie der Naſſauer fpricht (wir fagen gebrannt), und 
eben deshalb Heißt die ganze, etwas abgejonberte Gegend das 
trugbäderland oder Kannenbederviertel. Die Krugbäder bil- 
beten ſchon feit alten Zeiten eine gar ftattlihe Zunft im Lande; 
in Meinen Städten von faum einigen Taufenden Einwohnern figen 
ihrer oft 20—25 neben einander; doch ift auch feit dem 1. Juli 
1819 die Zunftverfaffung aufgehoben und an beren Stelle Ge 
werbefreiheit getreten. — Weit und breit aber gehen die Waaren. 

Fern auf Ungarns Haiden raudt ber Czicos ober ber 
Kanef feinen Knaſter aus einem netten Thonpfeifhen. Dtalien, 
Frankreich und die Nieberlande find für die irdenen Pfeifen der 
befte Markt, und oft verbanft der im Schatten eines Palaſtes ru- 
hende Lazzaroni Neapeld ebenfo gut wie ber feudhende Yaftträger 
in Haag und Rotterdam die Glüdfeligkeit, die ihm- eben fein Pfeif— 
chen giebt, zum großen Theile unferen guten, naſſauer Krugbädern. 
Ya die große Thonwaarenfabrif von Vingender in Höhr ſchichte, 
wie mir ein factor erzählte, ſchon feit einigen Jahren Sendungen 
ihrer Fabrifate bis in's Yanleeland. Biele Waaren gehen aud 
troß der hohen Zölle bis nah Rußland, und zwar nicht blos 
Pfeifen, fondern auch vorzüglich Blumennäpfe, Fenfterterriuen für 
Sclingpflanzen und fteinerne Nrüge. Seitdem Deiterreic freilich 
den neuen Zolltarif annahm, hat fih die Einfuhr derthin um Et— 
was verringert. 

Haft Du ein Mal, lieber Leſer, eine felterfer Waſſer— 
flafcye, oder wie's in Naſſan beißt, einen Waſſerkrug genauer an- 
geihaut? Gewiß hat Dir die etwas plumpe Form der dickwändi— 
gen, ſchwachglaſirten Flaſche nit gefallen; vielleicht meinſt Dir 
auch, daß ber Thon bei bir zu Lande feiner uud nicht jo ſchmutzig 
grau vorfomme, Über gerade mit diefem Thone ift ter Thon: 
waarenfabrifation in biefiger Gegend der rechte Zug gekommen 
und die Nachbarſchaft der Mineralquellen ſichert derfelben auch 
die Erhaltung. Naſſau bat bekanntlich gegen 140 Mineralguellen, 
worunter bie berühmteften zu Ober: und Nieberfelters, Sauertbal, 
Sauerbornsthal, Schlangenbad, Aßmannshauſen, Braubadı, Yordı, 
Burgſchwalbach, Marienfels, Nied, Montabaur, Obershanfen umd 
Probbach find. 

Die viele Krüge Selterferwafler mögen nur ſchon im die 
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Welt verfhidt werben fein, ſeitdem man 1525 ſchon tie Haurt 
quelle zu Niederfelters unweit Yımburg entdedie! Der Hauptlaſter 
einer baumbacher Fabrik verficherte mir, daß dieſe Quellen un 
diefe Thonlager mehr werth feien uud mehr einbrächten als all 
Vohannisberger, Nüpdesheimer und Aßmannshäuſer. Ih glaubte 
dem,chrlichen Gefichte recht gern, wenn ich ſah, wie gut fi die 
Leute vom Gefteine zu nähren wuhten. In Wahrheit geben nad 
ſtatiſtiſchen Nachrichten jährlich allein 1,5,0,000 Krüge mit Sl 
terswafler, eima 80,000 Gulden anWerth, in's Ausland. Bam 
Fachinger Waſſer führt man 500,000 Strüge zu 24,090 Gulden 
Wertbs aus. Da heißt's nun freilih, Krüge ſchaffen, und ver 
auferorbentlichfte Verkehr darf ſchon deshalb auf den Taunusftrafen 
nicht wundern. Die Taunuseifenbahn und die benachbarten Flüſſe 
tragen neuerdings au zur Berfehrserleichterung das Yhrige bei; 
eine neue Eiſenbahn, längs der Lahn hin, ift projectirt. 

Allerdings brauchen nicht alle Quellen die Flaſchen im alei- 
her Menge; einige faft gar nicht, weil fie nicht getrunten werden. 
Doch kommen auch bier oft noch Vrobefendungen vor. Und wie 
viele Krüge erfüllen ihre Beftimmung ſchon innerhalb der Yander 
grängen, feitvem Doctor Gloxinus aus Worms, ehremmwertben An- 
ventens, kurz nad) dem breifigjährigen Kriege die hieſigen Bäder 
in Ruf brachte, einrichtete und zuerft in's Schlangenbad einlud. — 
Mit viefen Wäffern kommen die meiſten naffauer Kannen (Flaſchen 
nach Frankreich und Deutſchland. Das Waffer trinfen die Ge— 
ſunden und die Kranken, die Einen aus Delilateſſe, die Andern 
aus Nothourft und die Flaſchen? — Die Flaſchen verbraudt un— 
fere Hausmutter, wenn fie das Bier auf Flaſchen füllt und ge 
rade biefe ftarfen, plumpen Flaſchen mit Berliebe. Warum? ie 
bat benjelben Grund, den auch die Berſender der Mineralwäſſer 
haben, denn diefe nehmen nicht blos der Nähe wegen diefen Then. 
Wie künnte es fonft auch kommen, daß in fernen Badeörtern dieſt 
Flaſchen gefuht würben, und fogar große Schiffsladungen bei 
Rohmaterials in's Ausland geben? Die Yahn hinunter werden 
alle Jahre ungefähr eine Million Centner Thonjhellen verfahren 
und jeit 1842, wo es 919,125 Gentner, und 1845, wo « 
975,460 Gentner waren, bat fid der Vertrieb immer mehr ge 
fteigert. Viele Centner hinwiederum werden auf der Are beiär 
dert. Nein, der Grund liegt nicht im ver Nähe und fomit Bil: 
ligfeit des Materials, fondern in feinen qualitativen Eigenſchaften 

Das gemeine Steingut zu dieſen Mineralwalier: 
uud Bierflafhen, Milchäſchen, Fenfterterrinen :c. befteht nau 
(ih aus einem feinen, fehr zähen oder laimigen Thone, welder 
Säuren, wenig Eifen und Sale, feinen Half, aber ziemliche Bei 
gaben Sand enthält. Insgemein aber enthält der Thon Kallerde 
(8—10,) Vittererde, Kali, Natron, Eiſenoxyd, PVhosphors un 
Schwefel-Säure, fowie Chlor, Humus und ftidftoffhaltige organi- 
ſche Reſte. Gerade diefe laimige Confiftenz iſt's, welche ben ein 
geichloffenen Wählern und Bieren den Geift erhält und ber pe 
netranten Kohlenſäure am Meiften widerfteht. Unſere guten Haut 
frauen haben darum ganz Recht, wenn fie fih ihre Meinung, 
daß ſolche Flaſchen das beite Bier liefern, micht ftreitig machen 
laffen. Ueberbies verträgt auch diefe Flaſche aus demfelben Grunde, 
abgejehen von ihrer Stärke, mehr Mifhandlungen, als mande 
andere eben fo ftarke, aber ſprödere. 

Der Pfeifenthon, der bei Weitem feiner fein muß, ift ein 
eifen» und falkfreier Thon, der im Hofe und in ben MWerfftuber 
durch Schlemmen, Einfumpfen, Schneiden und Treten („Waldern“) 
forgfältig vorbereitet wird. Er darf feine Körner oder Stein— 
den enthalten. Der „Roller“ formt ſich auf der glatten 
Tiſchplatte eine dünne, am Sopfende ſtärkere Walze, läßt 
fie lurze Zeit abteodnen, durchſticht fie der Länge nach mit den 
„Weiſerdrahte“, legt fie darauf in die geölte, aus zwei Hälften 
beftehende meſſingene Form, fo daß das dide Walzenende im ben 
Kopf zu liegen fommt und preßt nun dieſe zwei Hälften der Form 
mit der Schraubenpreile feſt aufeinander, Die Höhlung des Pic- 
fenfopfs ift mit einem eifernen, ebenfalls geölten Kegel eingerrüdt 
worden, nachdem man ben Drabt aus der Nöhre etwas zurüdge 
zogen hat, Befondere Anfmerkfamkeit fchenft man der Mündung 
der Röhre in den Kopf. Dann nimmt man die Pfeifen am Drabte 
aus der Form, ſchabt die vorftchenden „Nähte“ ab, ſchneidet die 
Mündung eben und polirt fie halb troden mit einem Achate. Nun 
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trodnen die Pfeifen auf dem „Dürrbratte” Haben fi Roller 
und Kafter gut zufammen eingearbeitet, fo können fie wohl täglich 
300 Stüd fertigen. 

Sind die Pfeifen dann gebrannt (theils in Käften, welche 
mit geftoßener und gebrannter Pfeifenerde gefüllt werben, theile 
nad franzöſiſcher Manier in Kapfeln), fo werben fie noch mit einer 
Art Yad, ans weißem Wade, Tragant, Seife und Waſſer befte 
hend bejtrihen und mit Flanelllappen abgerieben. Dann erſt ift 
bie Pfennig⸗ oder Dreierpfeife fertig und würbig, aus fo vielen, 
leiſigen Händen in bie Hand bes Proletarierd zu wandern. Die 
naffauer Pfeifen haben aber fhen die englifchen, melde doch bie 
eriten waren, zurldgebrängt, trogbem, daß John Bull es erzwins 
en wollte und den Thon noch vor einigen Jahren über Cöln und 
Bonn aus ber hiefigen Gegend bezog. 


Die. eigentlichen „Häfner“, welde nur gemeines Geſchirr 


verfertigen, giebt es auch im ziemlicher Anzahl bier, und es wird 
gar viel mit Thonfhlägel und Töpferfheibe gearbeitet, 
Aber gar viele Waaren, wie fFiguren, Zierkacheln ꝛc. werben in 
Formen aus Metall oder aus Gyps, wohl auch von Birnbaum- 
bolz abgebrüdt und es ift überrafdend, wie nette und funftreiche 
Gebilde der Krugbäder fhaffen fann. Die gemeine Glaſur befteht 
aus Bleiglanz (°/,) und gefchlemuntem Lehm (2/4), die feinweiße 
aber aus Sand, welder auf ber Glafurmühle ‚fein gemablen wor- 
ben ift. Die farbigen Glaſuren, fo wie bie farbigen Zeichnungen 
erlangt man meift durch metalliihe Zuſätze, grün z. B. durch 

ferajche, braun durd Hammerſchlag, dunfelgelb durch Schwefel» 
autimon, blau durch Zaffer (Saflor, d. h. hier geröftetes Kobalt- 
erz, mil Duarzpulver vermifcht), weiß durch Zinnoxyd. Diefe 
Farben werben theils vor, theil® und befler nad dem Glaſiren 
aufgetragen und dann die betreffenden Gefähe nochmals gebrannt, 
— Auch glättet man Speife- und Tranfgefirre oft mit caleinir- 
tem tohlenfauern Natron, dem feiner Sand und Kreidepulver beis 
emifcht ift; auch Flußſpathpulver hat dabei eine zweckmäßigere 

wendung gefunden als früher, wo man es genoß, und man hat 
ben Bortheil, ‚eine bleifreie, befiere Glaſur zu befommen. Die 
Defen find längli vieredig und nur flach gewölbt und find in 


ben inmeren Raum ober „Ständer“, wo bie zu brennenden Ge— 


fühe ftehen, und in den äußeren Raum, ober bie „Feuerka mim er“ 
Die Einfegöffnung wird zugemanert,; die Geſchirre 


| eilt. 
be glähen und erſt nad dem Erkalten nimmt man fie herans. | 


Die Mineralflafhen. werden meiſt während ihres Tage langen 

ennens, burd; hineingeftreutes, verdampfendes Salz oder feinge- 

ste. Schladen glafirt. 

vr Imtereffant ift ein Stündchen Aufenthalt in der Fabrik des 
Herrn Knödchen m Baumbach. Hier bäckt man alle Yahre ganze 
Schaarem von Biertbpfchen,“ melde vorzüglich in's gefegnete 
Bierland Batern, ebenfalls zahlreich aber nach Sachſen, Thüringen, 
und trog ber almerober Fabrikation, nad Heffen gehen. Welche 


A 


Heerfhaaren von Töpfhen! Mir fiel dabei, indem ih an bie 
Bodfaifons dachte, das Wort meines alten Pehrers ein: „In 
Bechern und Kannen ertrinfen mehr Veute, als in allen Meeren.“ 
— Aber nicht blos Krügel bädt der Mann; nein, auch Kannen, 
Eimer, Fäſſer fogar; Fäller fir Sauerkraut, Butter, Fleiſch, Wein 
und Waller; nicht der Klempner ſchlägt ihm mehr feine Dad» 
rinnen, und nidt mehr Meifter Brunnengräber bohrt ihm feine 
Waflerröhren aus, nein, er bädt fie fi und Anderen. — Wun— 
berbar, wie fchnell ein Hanbelsartifel oft breit greift! Knödchen's 
Fäſſer geben ftarf nach dem Süden, nah Italien, unb bie Yeute 
danfen es dem beutjhen Töpfer, daß fih ihre Waare in dem 
Kaffe frifh und lange hält. Schmedt's doch auch weit beſſer aus 
bem „ſteinernen Gefhirre,“ als aus dem Lederſchlauche oder 
dem hölzernen Zuber, und wäre man Etwas eitel, fo fönnte man 
dem Kaifer Tfhing-frang ober dem Böotier Tychus (dem angebli- 
hen Erfindern der Schlauchbereitung) ben Triumph ftreitig machen. 
Diefe Gejchirre, jo wie die naſſauer Pfeifen haben darum aber 
and, mas nicht minder fagen will, in ber großen Welthalle zu 
Sonden ihre Anerkennung gefunden. 

Der Großhandel mit diefen Waaren ift jest, wo Strafen 
und Gifenbahnen die Verbindungen birecter machen, nicht mehr 
einzig und allein über vie benadhbarten Großſtädte im Gange; je- 
doch führen ihn Frankfurt, Mainz, Koblenz und Köln noch zum 
großen Theile. 

Aber ſolch' ein Kulturbildchen im deutſchen Vaterlande bleibt 
nicht immer verftedt. Da ift ber große, abelnde induftrielle Geift 
ber Gegenwart herangetreten, ber mit der Nützlichkeit auch bie 
Schönheit vereinbaren will und hat gezeigt, daß bei aller Dauer— 
haftigfeit des Stoffes und bei aller Wohlfeilheit deſſelben, „die 
plumpe Maffigkeit nicht jenen Gefäßen wejentlid in- 
wohne.“ Die Regierung hat biefen Tadel vernommen und beher— 
zigt; fie hat Gewerbſchulen errichtet; fie nimmt lediglich Nüdfichten 
auf biefe Fabrikation; fie forgt für gute Formenſchneider, und es 
ift micht zu leugnen, die Erfolge find fichtlih, der gute Geſchmack 
zeigt fi in bem Zierrathen ver Defen, ſowie in ganz neuen, 
freieren Figuren. Saubere Hunftfachen gehen aus der einfahen 
Tipferwerkftätte hervor; die Kunſt erfleigt aus dem formlofen 
Thon: und Lehmklumpen. Für wenige Kremer oder Dreier kann 
man nürnberger Künſtlerbechet, Büften ber Großen unferer Na- 
tion, Dagditüde, Blumen, ja Nadbildungen des kbölner Domes 
als Trinkkrüge befommen. Ya, der Humor bildete den wanbernden 
Töpfer mit feinen Töpfen und Kannen und rohen Thonfhollen 


ſchon felbft ab, wie er, gleih dem Tyroler oder dem Schwarz 


wälder ober dem Ersgebirger in's weite Land binauszieht, um in 
dem Wuslande die-Erzeugniffe feines lieben Weſterwaldes feil zu 
bieten; und dabei ift dem frieblihen Bölklein dieſer Goldmacher 
in einem Winkel des beutfhen Paterlandes ein froher Muth und 
ein rechter ‚Stolz auf ihre Heimath angeberen, auf ihr liebes 
„Krugbäderland.* — St. 


Ein Befucd in der neuen HJefangenanflalt zu Breslau. 


Bor wenigen Tagen fhrieben die preußifchen Zeitungen: „Der | fable, graue Spalten ber camera obscura huſchten; bald wird 
Geheime Dber-Regierungsratb Jacobi hat feine Entlaffung aus | man nicht mehr daran glauben wollen, daß das Laſter einft in mife- 


dem Staatsbienfte nachgeſucht.“ Das Auge von vielen tanfend 
Leſern fchlüpfte gleichgültig über dieſen Pafus fort und Mancher 
fagte ſich wohl zum Zrofte: Einen mehr oder weniger. Auch wir 
waren micht ganz ohne diefe Beruhigung, und doch! — es drängte 
ſich uns eine Reihe von Erinnerungen auf, die fid am bie funfe 
zigjährige Wirkfamkeit diefes Mannes anknüpfen. Jacobi iſt 


rable, ftumpfige, ſtinkende, ſchmutzige Zellen zufammen gepfercht 
| war, wo eine gemeinfame Proftitution der Seelen ſich in ben efel- 
| hafteften Ausbrühen der Rohheit Luft machte. Es ift das Alles 
anders. geworben, Licht, Luft, Reinlichkeit und Ordnung find bie 
Garbinalpunfte des modernen Gefängnißweſens. Es ift in ber 
| materiellen Yage der Gefangenen burihweg eine Verbeſſerung ein- 





der unermüdliche Reformator des Gefängnißweſens in | getreten; wie weit auch über biefe Meuferlichleit hinaus bie hu— 
Brenfen gewefen; er bat auf einem Felde viel gefhaffen, wo | mane Sorge des Staates fi erfiredt, was er mit der Behand» 
Ales zu ſchaffen war, er bat den Geift der Humanität in die | lung bes Gefangenen bezwedt,» mb was er erreicht, bas find 


büfterfte Zelle eingeführt. — 


Sonft und Jetzt — fie ftehen fi wie Nacht und Tag gegen= | 


über, Im ber Ferne liegen die Zeiten, wo das Genie eines Dam— 
bad) jene Zinfkaften vor den Fenftern erfand, die den armen Ges 
fangenen faum eine Hand breit Himmelsbläue übrig liefen; auch 
jene fingerbiden mattgeſchliffenen Scheiben find nicht mehr, -bie 
dem Auge nur ein troftlofes, entnervendes Dämmerlicht zuführten, 
über welde bie Bilder der nächſtliegenden Außenwelt nur wie 


Fra an denen fih das Hirn mandes Weltweifen erſchöpft 
at. 

Es war an einem ſchönen Sommertage bes vorigen Jahres; 
ich wollte die türkifche und alle anderen brennenden fragen ber 
Belt vergeflen, und vertraute mich wohlgemuth dem geſchäftigen 
Boten der Zukunft, dem Dampf und feiner ſchnaubenden, pfeilge- 
ſchwinden Maffe an. Mem Sinn fand diesmal nah Rübezahl's 
Märdenwelt, nach dem Riefengebirge, nach feinen ſchneeigen Gi- 
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pfeln und lieblihen Thälern, und raſch flog das Flachland vor des | die Weiber beftimmte Flügel eingerichtet. Nur um Norven, we 


ehemaligen heiligen, römifchen Reiches Streufandbüchfe an meinen dur | Bureaus und Gefhäftszimmer, dann weiter oben Yazarethe und 


ftigen Bliden vorüber. Endlich lag Schleſien vor mir— zwar nur ein | Zellen liegen, ift der Flügel geſchoßweiſe überbadt. 

Schattenbild jener blühenden Provinz, die Friedrich als ein koft- Nicht lange follte ih auf ein Pebenszeihen ver Bewohner 
bares Kleinod in's Diadem der Hohenzollern reihte, und bed ſchön dieſer Anftalt warten. Die Glode rief — und in Zügen mar 
in dem üppigen Glanze des Sommers, denkwürdig durch Wahl- ſchirten die Gefangenen von den Flügeln ber nad den Galerien 
flätten, auf denen das Geſchick mandes Jahrhunderts ausgelämpft der Halle. Nur vie Weiber fehlten und die Unterfuchungsgefan- 
wurde, von Strömen durchſchnitten, von Bergen umkränzt, lebendig genen. Bor mir fhaarten ſich im einem Halbtreife, der gegen 
und rührig in dem modernen Geifte der Inbuftrie, traulih in der Norden offen blieb, fectionsweife unter Führung ihrer Aufteher 
poetiſchen Stille der Natur, die nur von dem Rauſchen der Tanne und nah Gtodwerfen geſondert, hier die Gefängniffträflinge in 
und dem Sturz des Gießbachs unterbroden wird. Nur wenige | grauen Zwillichjacken und Beinkleivern, dort aber die Züchtlinge 
Meilen noch, und ich follte die Berge betreten; nur wenige Stun- | in Braum gelleivet. Der Director, die Infpectoren der Anftalt 
den Aufenhalts noch im der zweiten Haupt- und Refidenzitabt | traten vor den Cingang des nördlichen Flügels, ein Gefangener 
Preußens. Breslau war nie mein Lieblingsort gewejen, und id | frrah das Abendgebet und dann ſcholl aus vielen hundert Keblen 
ſchlenderte faft mwiberwillig, nur bes Zeitwertreibe® halber vom | ein Choral, ver mir wie ein Grabesgeſang in's Herz bröhnte. 
Bahnhofe aus der Stadt zu; allenfalls fmüpfte fih mein Ideen- Ich babe die Gefangenen in emfiger Thätigfeit arbeiten jehen, und 
gang an die beiden jhmadhaften Ertreme, ein Glas guten, alten | es lag nichts Erſchütterndes in dem feierlichen Ernſt der Situa- 
Ungarnweines und eine Portion trefflihen, ruſſiſchen Caviark, der | tion; als ih aber von ıhrem Sängerchor, das leidlich eingeübt 
eined Nacentampfes würbiger wäre, al® die biplomatifhen Schach- war, Yieder vortragen hörte, bebte das innerftie Mark meiner 





ſehnte fih, einmal für kurze Zeit der Menfchengefelihaft Balet | fühl erinnert, daß in der Weichheit des Tenors und in ber Tiefe 
zu fagen, Yuft und Yicht zu empfangen wie ber vegelivende Baum, | der Baßftimme immer doch ein Menſchenherz zittert, auf das eine 
fih zu reden wie bie jchlummernden Rieſen des Gebirges und wie | Yaft des Elends gewälzt ift? Zu mir ſprach aus den Klängen 
bie fpritende Woge des Bergquelles in lauter Yuft und Uebermuth | eine unnennbare Trauer, und es waren ja ber Sänger, der Elen- 
zu ſchäumen. Schon alfo ftand ih an der Schwelle, die mich aus | den fo viele! 
einer balbverlebten Geſellſchaft in die Friſche des Naturlebens füh- Der letzte Klang verhallte, der letzte Sonnenblid verglähte. 
ven jellte — da bannte mich ein hohes, fteinernes fragezeihen, | Wie fhön war nidyt der Abend draußen nad der Schmüle bes 
was weiß ich's — ein Palaft der Gerechtigkeit oder des Elends Sommertages! Wie luftig wogte auf Straßen und Promenaben, 
— genug, mein Fuß ſträubte fid vorüber zu gehen an ben My- | in Gärten und auf öffentlichen Plägen ein heiteres Völkchen vurdein- 
fterien unferes Gefchlechtes, und mein Dämon zwang mid, von | ander. Wie gleichgültig gingen fie an diefem fummervollen Haufe 
ber Geſellſchaft, ver ich eine kurze Friſt des BVergeffens abfteblen | vorüber! Auf das Commandewort machten jene Bewohner Kehrt; 
wollte, das düfterfte Nachtftüd in Augenfchein zu nehmen. Jeder fuchte ſchweigend feine einfame Zelle und in wenigen Mi- 
Nur wenige hundert Schritte von dem niederſchleſiſch- märki- | nuten lag vor jeder Thür ein aufgerolltes Bündel; es war bie 
[hen Bahnhofe liegen zwei Cafernen. Die eine, allen denen be» | Belleivung und das Fußwerk des Gefangenen, der hinter Schloß 
fannt, die Breslau vor Jahren eimmal bejuchten, dient einem Ca- | und Riegel den Schlaf in feiner Hängematte fuchte. 
vallerieregiment; bie andere ift fürzlich erbaut, groß und räumig Auch in dem Weiberflügel war Abendgebet und Gefang; fie 
genug, um mehr als taufend Menfhen zu umfaflen, die in einem | flanben vor ven Zellen und auf den Gallerien; aud bier fehlten 
ſchweigſamen, traurigen Erercitium wehr» und mwafienlo® unter den | die Unterfuhungsgefangenen; nur Sträflinge und Züchtlinge ftan- 
ftrengen Fahnen der beleidigten Gerechtigkeit dienen, Heiter ge- | den in grauer und brauner Kleidung umber. Wieder viefelbe 
nug ift der Tom des coloffalen Gebäunes, das einen Kaum von | miltärifhe Ordnung; ein Wint der Auffeherinnen, die ſchwarze 
beinahe fieben Morgen drückt; das Stadtgericht mit feinen Thür» | Kleidung und blaue Bänder um vie weißen Halskragen trugen, 
men, in denen der Schuldgefangene ſchmachtet, bildet eine impo- | leitete jede Bewegung der Gefangenen. Um wie viel trauriger 
fante Front gegen die Strafen bin, bie fi vor jeinem Portale war biefer Anblid noch! Nie fann der Mann fo tief ſinken ale 
freugen. Dahinter liegt die Halle des Elends in einem hohen | das Weib! Das Gefiht des Verbrechers trägt immer noch ein 
fteinernen Achte, won dem vier gekreuzte Flügel auslaufen, um | beftimmtes, feftes Gepräge; der Typus biefer Weiber war meifl 
nad ben vier Weltgegenden die Seufzer des Unglüdlichen zu ver» | eine halt» und charakterlofe Verworfenheit, körperliche und geiflige 
breiten. Es war mu unmöglid, an den geheimnigvollen Diauern | Berwahrlofung, ftupide Frechheit und bie tief eingefchnittene Chas 
vorüber zu gehen: in ben Schriftzügen der zerfläfteten Felſen wollte | rakteriftit des äußerſten Elends. Sollte man es glauben, daß milde 
ich Iefen; bier haftete mein Auge am einer finftern, ſchauerlichen Behandlung und Ordnung im biefem Flügel umverträglich find?! 
Kluft der menſchlichen Geſellſchaft! Mit Beihämung muß ich niederfchreiben, man ging damit um, 
Es war Abend, als mir der Eintritt geftattet wurde. Die | die Prügelftrafe für bie Weiber einzuführen, und biefer Gedanke 
letsten Sonnenftraßlen fpielten um die hohen, Iuftigen Fenfter des | it — horribile dietun — in einer milden, weihen Seele entftan- 
weſtlichen Flügels und ein ausreihendes Tageslicht ftrömte noch den. Verzwerfelnd möchte man ausrufen: „gibt es wirklich feine 
durch die Rotunda ber mächtigen Kuppel, die fich über der Gen» | Herrfchaft der Vernunft mehr über dieſe entarteten Geſchöpfe? 
tralhalle des Gebäudes wölbt. Lautlofe Stille herrſchte überall; | Muß der brutale Schreden regieren, der förperlihe Schmerz, bie 
nur mein eigener Schritt dröhnte auf dem marmornen Fußboden unauslöſchliche —— die Profanation bes letzten, edlen 
bes untern Raumes; id war nicht gewöhnt an den faum hörba- | Fünlchens im-Menſchen?“ 
ren Gang des Aufſehers, der unbemerkt fein wachfames Auge in ſpruch in unferm Straffuftem; es handelt ſich nicht um Erziehung 
jede Zelle richten kann. Ich war in eine Art von Erdgeſchoß getre- | zur Freiheit, fondern um Ordnung unter den Zwang, und bier, 
ten, das mit erfinderifher Delonomie ausgebaut war; aud ber | wo bie Drbnung das abfolute Prinzip bilden muß, mögen auch 
Heinfte Winkel war benugt. Den Corridor entlang führte der | Charaktere gebrochen werben! Bielleiht ift an dem Weibe, das in 
Weg mic in die räumige Gentrale, und jegt erſt gewann ich einen | dem häflichen Geifer der Leidenſchaft feiner Stimme Gehör gibt, 
Blid in die Grofartigfeit und Eleganz des Baues. ine adıt- | feine Schaam mehr fennt, feine Ordnung refpeltirt, nichts mehr 
edige Halle erhebt ſich durch vier Stodwerfe und ſchließt mit Kup- | gu verberben; aber die fittliche Genoſſenſchaft, die der Staat re 
pel und Rotunda. Im der Mitte des marmorgetäfelten Fußbo- | präfentirt, ſchwächt ihre eigene Würde, wenn fie an der Stelle der 
dens arbeitet eine Dampfpumpe aber auch ihre Bewegung ift Vernunft das Regiment des förperlihen Schmerzes proclamirt und 
lautlos und ſchweigſam, wie Alles umher. Bon Stod zu Stod | die Entehrung unter ihre Erziehungsmittel rechnet. 
laufen eiferne Galerien und Treppen in bie Runde; vom erften | Nahezu zwei Jahre beftand damals die Anftalt; ihr eigen 
| 


züge zwifchen Neſſelrode und cher Aberdeen. Doch mein Herz | Seele. Liegt es barin, daft der Geſang an das menfcliche Ge | 





Stock überſieht man die von ber Halle auslaufenden Flügel, we- | thümliher Charakter ift auf die Art ihrer Entſtehung zurüdzu- 
nigften® drei davon — denn der vierte, in welden fih nur Weiber | führen. In einem ehemaligen Minoritenklofter, dem es an Kaum, 
befinden, ift mit einer Mauer gegen bie Halle abgeſchloſſen. Auch Luft und Licht mangelte, waren die Gefangenen in Breslau unter- 
die Flügel find vom erften Stod bis zur Dahwölbung licht; am | gebradht. Es war dies das alte Inquifitorium, wenn ich nicht 
den einzelnen Geſchoſſen winden fid Treppen zu ſchwebenden Gal- | irre, unter Verwaltung des Magiftrats, unter Aufficht des Stabt- 
ferien empor. So ift aud) ber gegen die Halle abgefchlofjene, für gerichts. Die Räume waren überfüllt, bei dem Mangel an aud- 
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od nein, e8 liegt ein innerer Wiber- | 
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ihenber Bewegung und bei der vegetabiliſchen Koſt hatte ſich der 
ft der Gefängniſſe, der Skorbut, eingeſtellt und Hun- 
derte ergriffen. Das Bedürfniß eines neuen Gebäudes war un« 
abmweislich; es in großem Mafitabe gebaut, nah und nad) 
Berwendung der inmern Räumlichkeiten erweitert und unter 
des Minifteriums des Innern geftellt. So dient es 
erh: von Unterfuhungsgefangenen, Ges 
henden, Züchtlingen und Gorrigenden, und hat 
alten Minoriterflofter, veilen Räume fauber und Inftig 
find, eine Filialanftalt, die dauernd nur mit 500 männ- 
 Bühtlingen belegt if. Die” beiden unter einer Direftion 
inigten Anftalten zählten im Sommer über 1600 Köpfe! 
Berfen wir einem Blid in das tägliche Leben und Treiben 
der Anftalt. Wenn die Luft der Freiheit burd die weiten, palait- 
artigen Räume wehte, wenn der Proletarier feine Höhle mit bie- 
fen Zellen, die Unfauberfeit, in feiner äußern Umgebung mit diefer 
















minuttöfen g und Reinlichkeit vertauſchen könnte, wenn in 
den Werfftätten ein fröhliches Geplauder mit der Emfigfeit des 
Schaffens Stich hielte, dann wäre die Vorfrage des großen, fo- 


gelöft und bie 


. 


— * J 


Menſchen, das Kind der Umſtände, wollen wir beſſern und der 
erſte Artilel unſeres ſocialen Glaubensbelenntuiſſ es iſt Achſelzucken; 
die Zuſtände find unverbeſſerlich. 


*  Danf ſei dem Himmel, die Nolirzellen Penſylvaniens ver- 


ſchwinden almälig von deutſchem Boden! Was dem nüchternen 
Caleül eines transatlantifhen Kopfes wie eim lehrreiches Erempel 
imponiren mag, vereift den wärmeren Hauch des beutfchen Ge— 
müthe® zum Tode des Wahnfinns oder der Erftarrung. Abftum- 
pfen und verthieren, heißt nicht erziehen! Wir find uns nicht Har, 
ob humane oder Öfonomißdhe Bedenken dieſer methodiſchen Grau— 
famfeit den Reſt gegeben haben, ehe fie noch die Prüfungszeit 
überftanden hat. Beide Bedenken aber haben eine tiefe, ethiſche 
Seite, und ber Schaden, der dem Staate dur eine unergiebige 
Beſchäftigung in den MHolirzellen erwächſt, verſchwindet vor ber 
Gefährlichkeit des Erperimentes, einen-Menſchen Jahre lang mit 
einer Beihäftigung zu quälen, bie ihn durch die Pforte des Wi- 
derwillens und der Noth bald wieder aus ber freiheit in biefelbe 


Zelle führen müßte. 


Wer ſchaudert micht bei dem Gedanken, lebendig begra- 


tagraphen bes Strafrechts ben zu werben, und doch ift diefe Dual auf Tage zu berechnen. 
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lichen nur die Chimären einer böfen Vergangenheit. Aber bie 
Wenſchengeſellſchaft bewegt ſich hier in einem ewigen Cirkelſchluß. 
Sie erkennt ein fociales Bedürfniß erft bei dem Verbrecher an, 
\ Mahdem es bie Urfache feines Verbrechens geworben ift, fie 
umgeht die große, fociale Frage, um eine Löſung außerhalb 
der Geſellſchaft zu fuchen. Es ift in hohem Grabe erfreu- 

‚ wenn dem Elende wenigftens in der äußern Pflege ein er- 
träglihes Pong bereitet wird; bie Eleganz und Sauberkeit in ber 
Bauart des Haufes, in ber Einrihtung der Zellen macht ei- 


‚nen fihtlih guten Einbrud auf die Gefangenen und der Abftich 
ft bem ‚ wenn man bie weit ftumpferen Gefichtszüge der Be- 
wehner der alten Anſtalt betrachtet, welche zwar reinlich und luftig 


iR, aber weit hinter dem äußern Habitus dieſes Haufes zurücbleibt. 
doch ift es nicht anders, ald wenn man einen franfen Baum 


aus feinem verfümmerten Erbreich in einen eleganten Topf verſetzt, 


Ihm in ein wohl eingerichtetes Treibhaus bringt, eine beftimmte 
Zeit dort bewahrt, um ihm eben fo frank, wo nicht elender in baf- 
felbe verborbene Terrain zu bringen. Wer follte nicht mit inniger 
Befriedigung hauen, wenn bie humane Abfiht die Zelle des 
Elenden zu ſchmücken fucht! Wer wollte nicht trauern, daß auch 
diefe Behandlung nichts ift, als eine graufame Spielereil Den 





u. * J J J 
77 A 
—— —— 2* Ge * — 
ee —X 
en 5 - 


Die nene Gefangenanftalt zu Breslau, 


Man follte nicht fagen bürfen, daß ber Hungertod barmherziger 
fei, als der Menſch, der im feinem Befferungsfanatismus die qual⸗ 
vollen Augenblide eines langfam Abfterbenden durch Speife und 
Tranf verlängert, um bem Herzen mit ewigen Nabelftihen zu ent- 
ziehen, was man ihm in-bem,fargften Maße gegeben hat. Cs 
ift feine Erziehung zur Arbeit, biefer einzigen und erften fozialen 
Bürgfhaft, wenn man bem Elenden eine Hand voll Febern zum 
Reifen, oder Kuhhaare zum Krempeln giebt, es ift feine Erziehung 
zur Sittlicleit, wenn man ihm von jeder Gemeinfhaft abfchneibet, 
ben Mang der Sprache ihm entzieht, ihn von dem Anblid eines 
Menfhenantliges entwöhnt; es ift feine Erziehung zur Freiheit, 
wenn man Yeib und Seele in das furdtbare, eiferne Joch des 
Awanges ftedt, unter dem ber eine ſchwielig werben und auch bie 
andere verhärten muf. Wohl fprad ber Weile bes Altertbums 
richtig: ein Menſch, der die Geſellſchaft entbehren kann, müßte 
ein Gott oder ein Thier fein! Was glaubt Ihr Anhänger des 
penſylvaniſchen Syſtems zu erziehen?! Doch mich gelüftet es nicht, 
Eure verlegene Antwort zu hören. — ° 

Die Zellen find leer; die Tagesarbeit hat begonnen. Die 
Hängematte it von den Wänden abgeneftelt und liegt fauber zu- 
fammengerollt an ihrer beftimmten Stelle. Auf dem geölten 
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Fußboden iſt fein Stäubchen, an den Wänden kein Fleck zu ent⸗ 
beden; das Geſchirr auf dem Sims ſtrablt ſpiegelblank; in ber 
Tiſchlade liegt ein fauberes Beutelben mit dem Pupzeuge, Tiſch 
und Stuhl find weiß wie Schnee, vie Fenſter bligen im bellen 
Tageslicht, ber Bewohner der Zelle Tann ſich Luft nad Belieben 
zuftrömen laflen, aber Licht und Luft empfängt er durch das Kreuz 
ver eifernen Spangen, und fo fiebt er das Himmelsblau im dem 
engen büftern Rahmen feines Elends. Hier erwartet er den Mor: 
gen, bier fieht er die Sonne untergehen. Ad! fie muß mohl oft 
ihren Bogen über dem Horizont beſchreiben, ehe fie ihm ven Tag 
ber freiheit verkündet, fei es, daß fie fein Mopfendes Gerz mit dem 
erfepnten Strahl wärmt, fei es, daß fie feinen legten Seufjer nicht 
erhört hat, und mit rubigem Lichte auf die geſchloſſenen, ftarren 
Angenliver ſcheint. Schweigend macht fi bier in dieſer laftenden 
Stille wohl mande Seele auf die Wanderung; fein Auge bängt 
an dem letsten Zittern der Lippe, fein Auge der Liebe prägt fich 


bleierxen Züge des Elends ein. Der gefangene Schreiner im | 


der Werkitatt fügt ein dürftiges Gehäuſe zufammen; was weiß 
er, wen e8 aufnehmen fol? Und wenn es ein Vater ober ein 
Kind, wenn es ein Bruber oder eine Schwefter wäre, bie Zungen 
find gefeſſelt, das Auge barf nicht rechts, nicht links dem verfüh— 
rerifhen Licht folgen, es find Alle Ziffern und Buchſtaben, Littera 
A, B, C, D, und als Taufnamen das Ginmaleins in arabifchen 
unb römifchen Ziffern. 
Der Gefangene hat feine Zelle georbnet, feine Morgenfuppe 
und Ration Brot verzehrt, das Geſchirr wieder gefänbert und ver- 
t auf die Minute feine Zelle, um fi nah dem Arbeitsraum 
zu begeben. Hat er keine Profeffion erlernt, die in ber Anftalt 
betrieben wird, fo muß er bort anfangen, ober fpinnen und fpulen. 
Da find Werfftätten für Tifchler und Dredsler, für Schuhmacher 
und Schneiber, ba wirb Leinewand, Kattun, Baumwolle, Zwillich 
oder Roßhaar gewebt, da werben Rouleaur gemalt und befonders 
viel Pofamentirarbeiten gefertigt. In ber alten Anftalt ift eine 


nicht unbedeutende Cigarrenfabrit, ein lithographiſches Atelier, eine 
Druderei und Buchbinderei; am Meiften aber faulen die Web- 
' ftähle dert oder ſchnurren die Spulräder. Die Weiber nmäben, 
firiden, fpinnen; in ver Küche fungiren Köche, andere häusliche 
Arbeiten werden im Erdgeſchoß des Weiberflägels beforgt. Im 
ben Bureaus arbeiten Gefangene, andere wieber verfehen den Dienfl 
als Galefactoren. 

Zur Mittagszeit und in der Vesperftunde wird wieben ge 
fpeift; die Suppe ift neben dem Brot vie einzige Koft. Mur - niet » 
Mal im Iahre wirb Fleiſch gereicht. Unterfuhungsgefangene und 
Sefängnifftrafe Verbüßende jedoch dürfen ſich ſelbſt verpflegen. 
Des Abends wird feine Nahrung verabreiht. Mit dem Schlage 
der unerbittlihen Glode muß er zeitig fein Yager auffuben. 

Welche Geſchäftigleit, welche Ordnung ın dieſer Rübrigfeit! 
Kein Wort ſtiehlt dem Arbeitstage eine Secunde ab. Der Gefan— 
aene muß ſchweigend fein Benfum leiften; nur was er mehr ſchafft, 
ift der Antbeil für feine Rechnung; er erbält aus feinen Erfpar- 
niffen, wenn er fib gut führt, Meine Genäffe, etwa Schnupftabad 
und dergleihen. Das Penfum gebört der Anftalt, die es fo aut 
als möglich zu verwertben ſucht. Einzelne Arbeitezweige ſind Fa— 
brifanten im Entrepriie gegeben, andere werben auf Beftellumg, 
noch andere rein für bie Anftalt betrieben. Wer fein Penfum nicht 
leiftet, verliert bie warme Koft; wer fi wiederholte Trägbeit zu 
Schulden fommen läßt, wird in ein Dieciplinargefängnifi oder in 
eine bunfle Zelle bei gewöhnlicher Koft ober bei Wafler und Brot 
eingefperrt; wer ſich als umverbeflerlih faul erweift, verfällt dann 
zuletzt wohl ber körperlichen Züchtigung, die aber in viefem Falle 
ſchwerlich die geringfte Wirkung haben bürfte: Mag fie ald Schred- 
mittel dienen, um ben Gefangenen von einer wiberfpenftigen Durch 
bredung der Hausordnung abzuhalten; aber ein Reiz zur Arbeit 
ift fie nicht, es fei demn, der Wärter ginge wie im Bagno mit 
geihmwungener Peitſche hinter dem Gefangenen. 

(Schluß folgt.) 
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Blätter und Blüffen. 


 Sonderbarer Gebrauch des Rattengiftes. Inſofern man allae- 
mein Ratten mit Arſenik vergiftet, nennt ber Bauer bieies Metall mit: 
Recht mit dem familiären Namen Nattengift. Ginen weitern Gebrauch 
fenmt er in ber Kegel nicht. Wie wird er fich daber wunbern, wenn er 
hört, bag man in England und anderswo Pferde damit flärft umb füttert 
und in Defterreih, Ungarn u. ſ. mw. daſſelbe Rattengiit mit Erfolg von 
unzäbligen Menſchen ale Schönbeitemittel genofien wird, Wir würben es 
ſelbſt faum glauben, wenn nicht ber berühmte engliſche Chemiler „des ge- 
meinen Lebene“ Jobnfton (aud im deutſchen Ueberſetzungen berübmt, 
obgleih er im Mefentlichen alle feine Weisheit von dem deutſchen Naturfor- 
ſchern Liebig und Schleiden gefloblen bat) und Dr. Tſchudi bie Sade aus 
eigener Erfahrung berichteten. Letzterer jagt: „Faſt alle Bewohner von 
Nieder-Defterreich, befonders an ber ungarischen Grenze, buldigen ber Ge- 
wohnbeit, Arjemf zu effen, Sie kaufen e8 unter dem Namen „Hedri“ 
von berumreijenden Haufirern, die fi es von dem Arbeitern in Glashüt- 
ten und Bergwerken (mo viele —— Erze gegraben werden) zu 
verſchaffen wiſſen. Dieſes Gift, im ſehr mäßigen und allmäfig ſieigenden 
Doſen en genofien, giebt eine gefunbe, friſche Hautfarbe und mit 
ber Zeit eine behagliche Fülle bes Fleiſches. Mander, der zu fchnell ſchön 
oder dig werben will, nimmt auch zu viel und vergiftet fich, wie viele 
Geiftliche bezeugen Lönnen, bemen bie Sterbenden in ber Ichten Stunde 
ihre Sünden beichten, Ein anderer Vortheil entipringt bem Arlemit effen- 
ben Berg. Fägern im Steiermark und Tyrol baburd, daß es Leichtigkeit 
und Praft in den Gliedern giebt und ben Atbem erleichtert, wie auch bie 
unit rfenit behandelten Pferde beweifen. (Noch gröher und zauberbait ift 
bierelbe Kraft aus ben Eofa- Blättern, weiche die Indier fauen oder alt 
Thee trinfen,) Mit einem erbjengroßen Stüdben Arſenik im Munde ver: 
folgt ber —— Tage lang das Wild über Abgründe bie im bie 
tujtbünnften Höhen, ohne Beichwerde zu fühlen. Man füngt mit einem 
erbjengrogen Stüdden an und fährt fort, bis Mancher an einem Tage 
fo viel verzehrt, als 4000 Ratten nicht vertragen würden. Ich ferne einen 
Bauer, ber 40 Jahre lang Arfenit gegeiien und fich ber vollfommenften 
Geſuudheit erfreut, Wer einmal angefangen, darf aber nicht wieder auf- 
hören, ohne ſich durd das im Körper fledende zu vergiften.” Es ift wie 
die Freundſchaft mit bem Teufel, ber die anze Hand nimmt, wenn man 
ibm einen Finger gegeben, dann ben Kopf und endlich dem ganzen Kerl, 
Wer Über die Befeligungsmittel, melhe die Menfchbeit millionencentner- 
weile außer Bier, Wein und Brauntwein genieft (Tabad, Opium, Betel- 
nuß, GolasBlätter, Hanfrofinen u. |. tw.) etwas Näheres und Geſcheidtes 





Verla; von Gruft Mriı in Leiniig. — 
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erfabren will, findet in dem zweiten Theile von Johnſton's „Chemie bes 
gemeinen Lebens” reiche Beute, 


Vottihimanie. Dieie feltiame Manie ober Peibenichaft, welche 
jetst unter dem ſchönen Geichlechte aller Nationen mütbet, iſt fran- 
zöffchen Urfprungs und beftebt barin, wie Viele bereits tbeoretiſch 
oder. gar praltiich willen menden, daß man Bilder ausſchneidet 
und — bed, wir müflen biefe neue ſchöne Leidenſchaft und Sımfl 
gründbficher vornehmen. Um eim guter Vottichimaneur ober vielmehr eine 
perfecte Bottichimanice zu werben, braudt man Baſen von Mas, Bilder⸗ 
bogen, womöglich colorirte, Ausichneive-Talent, aufgelöftes Gummi arabi- 
cum, präparirte Oelfarbe, Terpentingeift und Binfel. Sat man Alles bei- 
fammen, fchneibet man forafältin bie Bilder aus, bie etwa neeianet erfchei- 
nen, ald Ornamente an einer Bafe ein qutes oder witziges Enfemble zu 
“bilden, beftreicht dann die rechte, colorirte Seite genau mit Gummi ara 
bicum und brüde fie feft und forgfältig an bie innere Wand ber forafältia 
gereinigten Vaſe, bis man glaubt, eine qute, runde Ausihmüdumg erzielt 
au baben. Auf bas genaue Beftreihen ber Bilder mit Gummi und forg- 
fältiges Andrüden, fo bafı feine Puftblafen ober Falten dazwiſchen bleiben, 
lommt Bieles an. Die Art der Aufammenftellung und Mahl der Wilder 
je nad ben Formen der Vaſen bleibt Gefibmads, und ätbetiihe Schön- 
beitsiache, wozu im höbern Sinne natürlich au Keuntniß ber verfchiebe- 
nen Balenformen und ihrer Ornamentirumg gebört, fo daß man chinefifche, 
japanefiiche, etrusliſche, affvrifche, qriechiiche, römiſche u. ſ. w. Raten nach⸗ 
bilben fann. Sind die anaellebten Figuren inmenbig troden, beftreict 
man beren Rückſeiten forafältig mit Gummi arabicum, obne bag Gas zu 
berühren, und dann mit Firniß ober Lag. Iſt diefe Arbeit trpden, reiniat 
man bie Baſe wieder genau, gieft bie Oelfarbe hinein, welche als farbe 
der Bafe am Beften vaßt, umb ſchwenlt fie fo lange um, bie jeder Theil 
nebedt ıft, läht das Uebrige ansfliehen und bedt das Ganze, wenn es ae- 
troctnet if, mit einem Firniß. Das in im Allgemeinen bie Technik ber 
Pottihimanie, ber neueften nobeln Baffton unter ben Schönbeiten civilifir- 
ter Böller. Amar läht fi Damit viel Zeit verbrinaen, auch etwas Kımft- 

eſchmack entwideln, im Ganzen aber ift's ein Dilettantismus, ber den 
inn für ſchöne Ornamente im Hauſe cher zu verflachen und au berber- 
ben, als zu bilben im Stanbe fein mag. 

Wir baben pottihimanifirte Gläſer geſehen, wober wir unwillkürlich 
an bie Ausdehnung bes Sprüchworte baten: Narrenbände beſchmieren 
Tiſch und Bänte! 
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Der Diebſtahl aus Liebe. 


Eine Aſſiſeugeſchichte von Feodor Wehl. 


| — 


„Biſt Du zu Ende!“ fragte Clotilde mit eiſigem Tone, als 
Eduard nach diefer Auseinanderſetzung ſchwieg. 

„Ja,“ entgegnete dieſer; „bie Reihe ift an Dir, und ich 

' erfuche Dich, mir nicht raſch und unüberlegt darauf zu antworten. 
Es hängt viel, fehr viel von Deiner Entſcheidung ab.“ 

„Mag davon abhängen, was ba will,“ rief bie jo Angere- 
bete mit unbewegtem Tone. „Nie und nimmer werbe ich fo et- 
mas thun.“ 

„It das Dein letztes Wort, Clotilde?“ rief Eduard nun 
(ümerzlih, indem er, vor feiner Braut auf die Knie ſinkend, biefe 
flehend mit feinen Armen umſchlang und dann mit vor Thrä- 
nen ftodender Stimme fortfuhr: „Nein, nein, Elotilve, das kaunſt 
Du, das wirft Du nicht Dein legtes Wort fein laffen. Es wäre 
ber Tod meiner Liebe!” 

Im dieſem Augenblide hörte man Geräuſch, und faum war 
Eruarb aufgefprungen und an's Fenſter getreten, als auch ſchon 
die Majorin hereintrat und bem ganzen Auftritte dadurch ein Ende 
machte. Nachdem ber Graf num noch eine kurze Zeit geblieben 
und über gleihgältige Dinge mit fo viel Faſſung als ihm zu Ge- 
bot ſtand, geſprochen, empfahl er fid, beim Handkuß noch einmal 
Clotilde Teife fragend, ob fie ſich nicht anders befonnen. 

, „Mein Wort bleibt unwiderruflich,“ fagte fie und zwar im 
einem Tone, daß ſchon biefer hingereicht hätte, Eduard das Herz 
in der Bruft zu wenden. Ganz beftürjt umb vernichtet davon 
baute er fein Adieu fo ſchmerzlich heraus, daß ſelbſt vie Majorin 
davon betroffen gemacht auffah, und nadbem ber Davoneilende 
fort war, ihre Tochter fragte, was denn vorgefallen fei. 

„Nichts, gar nichts von Bedeutung,“ antwortete Clotilde. 
„Du weißt ja, daß Eduard zu Zeiten melandolifhe Stimmungen 
dat, und daß man ihn in folhen am Beften fi felbft überläßt, 
wo fie dann, unbeachtet immer am Yeichteften und Eheſten vor- 
Überzugeben pflegen.” 

Diesmal indeß fhien dies freilih doch nicht ganz ber Fall 
kin zu wollen, denn nachdem Graf Eduard das Haus ber Ma- 
Rin von GL...n verlaffen und in büfteres Brüten verfunfen, einen 
Spaziergang um bie Stabt gemacht, auch draußen vor dem Thore 
noch einfam und allein ein Glas Wein getrunfen, ging er bei ber- 
einbrehender Dunkelheit langjam im feine Wohnung zuräd, bei 
ſich ſelbſt fer entſchloſſen, feinem Vater und der Majorin nod in 


diefer Nacht zu ſchreiben, daß er fi genäthigt fehe, auf Cfotil- 
den’$ Hand zu verzichten. It dies gethan, fagte er zu fich ſelbſt, 





(Sä1uf.) 


fo habe id dann meiter feine Rücſſicht zu nehmen und kann mir 
das Geld durch den erften beften Wucherer herbeiſchaffen laffen. 

Mit folhen Plänen und BVorfägen fein Zimmer betretend, 
war er überraicht fih von feinem Diener mit dem Licht zugleich 
einen-Brief überbracht zu fehen, von welchem biefer anyab, daß 
er ihm von einem unbelannten Frauenzimmer in ber Dämmerung 
eingehändigt worben fei. 

Als darauf der Diener fi entfernt und Graf Eduard das 
Eouvert auseinanderfchlug, fand er bie gewünfchten taufend Tha- 
ler in Bankſcheinen, und zugleich die mit verftellter Hand gefchrie- 
benen Worte darin: 

„Wenn Sie das Geld von Ihrem Bater erhalten, geben Sie 

bie bier infiegende Summe verfiegelt an Natalie Bl... zurüd. Im 
Uebrigen Berjchwiegenheit gegen Jedermann.“ 
* Graf Eduard von B..... hatte Niemand als Clotilde feine 
Berlegenbeit mitgetheilt, alfo konnte nur fie das Geld gefenvet 
haben. Mufte ihm num freilih and) die Art auffältig fein, in der 
es gefhehen, fo grübelte er doch nicht weiter darüber nad, fon- 
bern war nur frob, ſich gerettet und von ertremen Schritten zu: 
rüdgehalten zu fehen. Wie von garfligem Alpbrüden befreit, 
feufjte er auf, vor fih binmurmelnd: 

„Nun ſeh' ich doc, daß fie mich liebt!“ 

Schon früh am andern Morgen, nachdem er bas Gelb zu- 
fammen gepadt, gefiegelt und auf die Poft gegeben, fam er ganz 
feiht und vergnügt bei der Majorin an, um fi nad dem Befin- 
den der Damen zu erkundigen, und ſein geftriges, eilige? Weg— 
gehen zu entſchuldigen. 

Glotilde, die nit zugegen war und ſich entichulbigen lief, 
weil fie meinte, ihr Berlobter komme um einen neuen Verſuch fie 
zu überreben zu machen, hörte, nachdem biefer wieder fortgegangen, 
nicht ohne Befrgmden , daß er heiter umb vergnügt gemwefen und 
mit großer Liebe von ihr gefproden habe. 

Er wird das Gelb vom Bater erpalten und damit aus aller 
Berlegenbeit fein, dachte fie, indem fie den für den Tag fih vor- 
gefegten Beforgungen und Befuchen nachging. 

As am Abend Eduard wieder fam, war Biflte im Haufe 
und fein ungeftörter Augenblid, der fi zu einer Erklärung gepafit 
hätte, zu finden. Am zweiten und britten Tage ging es nicht 
befier. Am vierten ſchickte ganz unerwartet feine fünftige Echwie- 
germutter zu ihm mit der Bitte, daß er augenblicklich bei ihr vor- 
fommen möge, weil fie eine Sache von Wichtigfeit mit ihm zu be— 
ſprechen babe. 





— 
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„Hören Sie, Graf, rief fie ihm laut, als er noch faum | fa, ihre Hand aus ber des Grafen ziehend. „Der bebende, | 


über die Schwelle ihres Zimmers getreten war, entgegen, „hören 
Sie, Graf, was für ein Scandal fih im meinem Haufe ereig- 
net hat.“ . 

„Was giebt es denn?” fragte der Eintretende von banger 
Ahnung ergriffen und bis unter die Schläfe erbleichend. 

„Weberzeugen Cie ſich ſelbſt,“ entgegnete die Sefragte haftig, 
indem fie ihm eim befchriebenes Stüd Papier hinhielt. 

Es überlefend, fand er folgende Worte: 

„Theure, gnädige Frau! Wenn Sie zufällig, che ih das, 
was ich geiban, rebreffiren fann, an- Ihre Schatulle kommen und 
die Summe von taufend Thalern vermiffen, jo fuhen Cie nad 
feinem Diebe, Die Entwenderin bin ih. Ich habe mir heimlich) 
Ihren Secretärjhlüffel zu verfhaffen und das Geld unbemerlt 
zuzueignen gewußt. Es ift nur für wenige Tage, nad deren Ver— 
lauf ich es wieder richtig zurüd erftatten werve. Im Fall der 
Entdedung um Mitleid und Schonung Littend 

Natalie BL...” 

Graf Eduard flinnmerte es vor den Augen; er las wieder 

und wieder und mußte nicht, was er benfen jollte. 


„Bas fagen Sie zu biefer underſchämten Frechheit?“ fuhr die | 
Majerin heraus, als fie zu ihrem Erſtaunen ven Grafen ftatt im | 


Verwunterung und Schelten losbrechen zu hören, wie verfteint vor 
ſich ftehen ſah. 

„Ich faſſe es wicht,“ hauchte dieſer mehr zu ſich ſelbſt als der 
Majorin gewendet, tonlos heraus, indem er gleich darauf haſtig 
fragte: „Und was thaten Sie mit der Unglücklichen?“ 

„Sie ift bereits der Polizei übergeben und wird ihrem Rich— 
ter nicht entgehen,’ Iautete die Antwort. 

„D, mein Gott!’ ftöhnte Graf Eduard, „Sie bätten nicht 
gleich zum Aeußerſten ſchreiten und die Sache doch erft felbft mä- 
her unterfuchen ſollen.“ 

„Ich habe es verſucht,“ entgegnete die Majerin, „aber ben- 
fen Sie fih, die Sünderin ift fo verjlodt, daß fie nicht einmal 
geitehen will, was fie mit dem Gelde angefangen. Sie fügt, feine 
Macht der Erbe würde fle das befennen machen.“ 

- Graf Eduard von B..... war dem Umfinfen nahe. Sich nur 
mit Mühe zufammenraffend, erllärte er, mit Clotilde ſprechen und 
Dann bie in's Gefängniß Gebradte felbit auffuchen zu wollen. 


„I, hätten Eie mich nur früher rufen laflen,” fagte er beim | 


Weggehen zur Majorin. „Hängt die Sade, wie mir ahnt, zu- 
fanmen, fo würde das öffentlihe Aufſehen burd meine Dazwi- 
ſchenlunft vermieden worben fein.” 

„Aber ich will das gar nicht vermieben haben,” erwiederte 
die Dame des Haufes heftig. „Sei die Entwendung aus einer 
Urſache, welche fie wolle, begangen werben, fte ift jo unerhört 
frech, daß es ja binmeljchreiend wäre, wenn fie nicht exemplariſch 
beftraft würde.“ 

Ohne hierauf etwas zu entgegnen, eilte Graf Eduard daven, 
vor Clotilden's Zimmer, Hier aber warb er bedeutet, daß das 
gräbige Fräulein, an Kopfweh leibend, fi jeden Befuch verbe— 
ten habe, 

„Gut, gut,” fagte er zu ſich felbft, die Treppe des Hauſes hin- 
unterfteigend, „mun weiß; ich genug. Ihr Ale feid die Größe und 
den Edelmuth dieſes Mädchens nicht werth! — Und id felber 
leiver aud nicht!” fügte er mit tieffter innerer Beſchämung hinzu. 

As er in das Stabtgefängnif; fam und nah Fräulein Ha 
talie BL... fragte, warb er in eine Meine dunkle Zelle geführt, in 
der er bas beroifhe Mäpden mweinend in die Ede gelauert fand. 

„Mein Gott, was haben Sie getban?“ rief er ſchmerzlich 
aus, als der Gefangnenwärter ſich entfernend, ihm mit der Un— 
glüdlihen allein tief. 

„Nichts, was id) um meinetwillen bereue,“ fagte fie ſanſt, 
indem fie fih erhob. „Mifverflehen Sie dieſe Thränen nicht, 
Herr Graf, fie fließen einzig im Hinblid auf den Schmerz, ben 
meine arme Mutter und meine Geſchwiſter bei ber Nachricht bes 
gegen mic; eröffneten Progejles empfinden werben.‘ 

„Er kann, er darf nicht ftatthaben dieſer Prozeß,“ rief Graf 
Epuard, indem er Natalien’s ſchöne, Meine Hand ergreifend unb 
an feine Pippen brüdend, binzufügte: „Ah falle noch kaum die 
Größe Ihrer That. 
laht worden? 

„Ich war zufällig und wider meinen Willen Zeuge Ihrer 
Unterredung mit dem gnäbigen Fräulein,“ entgegnete Natalie ein- 


Die und worurd find Cie dazu veran- | 


fchmerzlid dränyende Ton, mit dem Sie flebten, bewegte mid. 
Die Veventen Ihrer Braut gegen Ihren Vorſchlag ſchienen mir 
ungegründet und graufam. So fam es, daß, als Sie kaum ge- 
‚ gangen, id) das that, was Sie ihr vorgefdlagen, und was, wenn 
fie e8 verübt, eine eble Unternehmung hieße und nur bei mir zum 
Verbrechen geftempelt wırd.‘ 

„Genug, genug,“ fagte Graf Eduard; „nod einmal, das wirt, 
das foll nicht jein. Ich werde Mittel finden, das Schlinmmfte zu 
verhüten. Bin ich doch allein der Schuldige.“ 

Hiermit Natalie BL... verlaffend und zu der Majerin von 
St...n zurüdeilend, um ihr Alles zu geftchen, warb er unterwegs 
vom Poftboten eingeholt, der ihm Brief und Wechſel von feinem 
Bater überbradte. Der Yegtere ihm vieles Lob über feine ver: 
meinte Enthaltfamfeit vom Spiel fagend und Glüd zu feiner be- 
vorftehenden Verbindung wünſchend, ſchickte ihm einftweilen fedhe- 
taufend Thaler, davon die erfte Einrihtung zu beftreiten. 

Nicht ohne ſchmerzliche Beihämung über das unverbiente 
Lob, das großmüthig geipendete Geld zu fich fledend, ftürmte 
er weiter, 

Bei der Frau von ÖL....n angelangt, begann er num fogleic 
ihr eine Banfnote ven taufend Thalern zu überreihen, den ganzen 
Hergang der Kataftrophe zu erzählen, fie aus tief bewegtem Her— 
zen erfuhend, die Anklage gegen Fräulein Natalie BL... zurüdzu- 
nehmen umd bie ganze Sache der Bergefienheit zu übergeben. 

Wider fein Vermuthen erhob fi die Majorin, nachdem er 
feine Erzählung beendet, ungerührt von ihrem Sitz, ihm die Bant 
note, zufciebend und dann mit eifiger Kälte ihm fagend: 

„Das Alles geht nicht mich, fondern das Gericht an.“ 

„Sie werben barmberzig fein, gmädige Frau,” rief Graf 
Eduard, und auch feinerfeits sich erbebend: „Sie werben, wenn 
nicht den guten Namen eines eblen Mädchens, jo dod die Ehre 
Ihres fünftigen Schwiegerfohnes ſchoönen!“ 

„Ich ſchone Niemand, der firafbar iſt,“ fam hierauf die kurze, 
abweichende Antwort und ſodann die Benterlung hinterher: „daß 
Sie, Herr Graf, nad dem was vorgefallen, aufhören, der Ber: 
fobte Clotilden's zu fein, verſteht fi von ſelbſt. Hier iſt,“ fügte 
fie auf den Tiſch deutend, hinzu, „bereits ein Brief meiner Tochter, 
der Ihnen ihren Rüdtritt motiviren wird.“ 

„Ihre Erklärung genügt,” fagte Graf Eduard, indem er ſich 
ſtolz verbeugend und ohne weiter ein Wort zu verlieren, das 
Zimmer und das Haus der Majorin für immer verlief. Er fa 
je und ihre Toter nur noch einmal vor dem Affifengericht wie- 
der, vor weldes Natalie ſchon in den nächſten Tagen geftellt wurde. 

Der Anwalt der Majorin Magte Natalie ganz einfach ber 
Entwendung von taufend Thalern an, ohne weiter von dem Ge— 
braud zu madhen, was Graf Edaard B.... diefem über bie Be- 
weggründe ‚derfelben mitgetbeilt. Und Natalie BL..., biefe Die- 
eretion refpeltirend, geftand fogleich ihr Vergehen ein, ohne auch 
nur den mindeiten Berjuh einer Entſchuldigung zu machen. 

Da aber vie zubhörende Menge ſowohl wie die Geſchworuen 
und der Präfivent an dem fittigen und edlen Benehmen ver 
‚ Ihönen Angeflagten gar wohl erkannten, daß biefe feine gemeine 
‚ Diebin fein könnte, jondern ganz eigenthümlihe und ohne Zweifel 
ı die That unter eine günftigere Beleuchtung ftellende Motive haben 

mußte, fo freute man fid allgemein und es war nicht mehr als 
billig, daf der Borfigende vor Abſchluß der Verhandlungen Na- 
| talie BL... fragte, zu welchem Zwed fie das. Geld entwendet habe. 
„Seien Sie aufrihtig, mein Kind,” fagte der würbige Greis, 
„geitehen Sie Alles. Sie haben ein zu gutes Geſicht, zu offene, 
ehrliche Yugen, als daf man annehmen fönnte, Sie möchten den 
\ Raub im gemeiner Diebesabfiht zu fi genommen haben. Auch 
bat er fi weder bei Ionen nod bei den Ihrigen vorgefunden. 
‚ Sie müffen ibn alfe, wenn nidt verborgen, was Ste jeldft ja ge- 
leugnet, entſchieden zu dieſem oder jenem Gebrauch verwendet ha— 
ben. Geben Sie diefen an. Laſſen Sie fi durd feine nody fo 
heilige oder profane Rückſicht beftimmen, ibm zuräd zu halten. 
| Bedenken Sie, was von dem Ausſpruch der Geſchworenen abhängt. 
| Es gilt Ihren Namen, Ihren Ruf, die Ehre und die Ruhe Ihrer 
Familie. Reden Sie, reden Sie, ehe es zu fpät und che das 
Urtheil gefält iſt!“ 

Natalie Dl...., ven der Eindringlichleit und Milde dieſer 

rühvenden Anrede bewegt, hatte eine Weile, wie nad Hülfe ſuchend, 
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im Kreife umbergeblidt und dann bie Hände, erbleihend und zitteund, Nah viefen Worten haarklein die Geſchichte erzählend, die 

vor das von Thränen überftrömte Geſicht gelegt. wir auf den vorftchenden Seiten unfern Yefern hen im Beraus 
As fie fo einige Minuten, wie es ſchien, im heftigften Sampfe | gegeben, ſchloß er feine Rede ungefähr wie folgt: 

mit fi felbft geſtauden und ber Präſident, feine frage wiederho— „Dies, meine Herren Gefchmerenen, ift der Mare, einſache 


lend, fih aufs Neue an fie wendete, erhob fie laugſam ihre Wide | und wahre Thatbeftand, wegen welchem die Angeflagte vor Ihnen 
gen Himmel und flommelte,"ihre Hand auf das Herz legend, vor | fteht. Ich weiß micht, wie Ihr Spruch über diefelbe lauten wird, 


fih hin: . aber wie er auch laute: ſchulbig oder unſchuldig, mein Verhalten 
29 kann, id darf es nicht fagen: Es iſt das Gcheimnifi | gegen bie Angellagte fol dadurch nicht beftimmt werben. Pant 
eines Andern. und vifen erfläre ich vor aller Welt, daß ich Natalie PL... nicht 


Bar nun ſchon verher unter dem verfammelten Publitum | gur ihrer That willen nicht gering fhäten fan, fondern dafı ich 
fewohl, wie unter ben Richtern bie allgemeine Stimmung für die | fie derſelben wegen ewig lieben und verehren werde, Gehen Cie, 
Angellagte gewefen, jo mußte jetzt diefes jo überaus edle und durch meine Herren Gefhwerenen und berathen Cie ſich. Wie aber 
vie höchſte Einfahheit imponivende Benehmen doppelt zu ihren | auch Ihre Entſcheidung falle, bier ftehe ich und Bitte, daß bie, 
Gunſten ſprechen. Viele Frauen meinten, und ſelbſt bie verhär- | über die Cie zu richten haben, unter allen Unſtänden nicht ver- 
—* —— fühlten ſich von dem, was ſie hier ſich be- ſchmähen möge, meine Gefährtin durch's Leben zu werben.“ 
eben ſahen, g 
Nachdem die Bewegung des Erftaunens nnd ber innigſten Cin Sefeköfurm von Segen und gi —* 
Thei N 2 Pe ihell den Saal, den die Gefhwerenen mit gerührten Mienen mb 

heilnahme ein wenig nadıgelaffen und wieder eine athemloje Stille thränenden Bliden verliefen, während Ratali z 

5 r 2 h A R Natalie Bl...., durchſtrömt 
eingetreten war, richtete fi der Vorfigende nun an die Majorin von Süd und Wenne, ihver felbft nicht mehr mächtig, Graf 
von &L...n, biefe fragend, ob fie denn felbft feine Ahnung babe, Eou — 323— 8 . 

) : A ard von DL... ohnmächtig in die Arme fant. 
zu welchem Zwede ‚die von ihr Bellagte die tanfend Thaler ent» . i , — 
wendet haben fünne. Nod war fie ihrer Einne nicht ganz mächtig, als Die Ge⸗ 

Einen Angenblid ſtutzte die Befragte, dann fi fanmelnd, ſchworenen ſcheu wieder erſchienen, um durch ihren Sprecher er⸗ 
erflärte fie mit ftottermber, unbeutliher Stimme: „vafi dies aller: flüren zu laſſen, daß, ihr Spruch über die Augeklagte einſtimmig 
dings ber Fall ſei, fie jedoch nicht reden könne, wenn es nicht ein auf „wihtfhulbig laute, 

"Anderer, bei ber Verhandlung Auweſender thue, den die nanze Nun Brad ein Zurufen und Freudengeſchrei vor ben Aififen 
Sache näher betreffe und welchem fie einleuchtender fein müffe als ihr.” | (08, wie man es in ®... vor benjelben noch nie erlebt. Im Nu 

Diefe Aenferung, obwohl nur zum Theil und unvellftändig ; waren von allen Seiten tie Banrioren über Mettert unb Graf Eduard 
verflanden, brachte in der Berfammlung eine felde Senfation her- | von ®... und feine Verlobte von” einem ſolchen Menſchenknäul 
vor, daß man es im erflen Augeublide ganz überſah, wie ein | umringt, bafı man bie angeſtrengteſte Mühe hatte, fie aus bemfel- 
junger, ftattliher Herr, welder natürlich Niemand anders ala Graf ben herans, vom Erftidungstede zu retten. Als fie endlich hinaus 
Eonard von B.... war, dem Präfidenten ein Zeichen machend, vafı | anf bie Strafe traten und ſich in einen herbeigeholten Wagen 
er reden wollte, am die Schranken des Gerichtöhofes herangetre> | ſetzten, ließ es ſich die Menge nicht nehmen, die Pferde auszu— 
ten war. ſpannen, und benfelben felbft bis ver die Wohnung Des Grafen 

Nachdem man endlih und mur mit großer Mühe die Ruhe zu ziehen. j Ze : 
bergeftellt‘ hatte, begann nun Graf Eduard von B.... wie folgt: Hier angelangt, warb nod in berfelben Stunde ber Prebiger 

„Der, defien Geheimniß bie Angellagte nicht verrathen wollte geholt, und von biefem die Trauung vollzogen. 
und welchen die Anflagende als Denjenigen bezeichnet hat, dem Die Mojerin von Gl.an und ihre Tochter haben bald dar— 
die Sache am Nädften angehe, bin ich, ber ich bisher nur geſchwie- nad DB... verlaflen, und wie es beit, ift die Letztere ſpäter noch 
gen, um eim ebled und aufopferndes Herz fi im feiner ganzen | eine fehr unzweckwmäßige und fie tief unglürlich machende Ehe ein: 
Herrlichteit entfalten zu laſſen. Meine Herren Gefchmworenen, ehe | gegangen. Graf Eduard ven ®.... und Natalie Bl... Danegen 
Sie Ihren Sprud; fällen, hören Sie zuvor Das noch mit an, was | leben noch jegt in ber glüdlichſten Gemeinſchaft, vie man fidy den— 
ih Ihnen bier zu eröffnen habe und welches, wie ich im Boraus | fen lann, in B..., geſchätzt, geachtet und gelicht ven ber ganzen 
weiß, auf Ihr Botum nicht ohne Einfluß bleiben wird,“ Stadt, im der fie fid fir immer heimiſch gemadt. 





Das Spanifde Mädchen. 


Als ich im Herbft des Jahres‘ 1854 in Brüffel war, bes! Stumde mit mir das Café befuchte, fo entftand ein ſonderbares 
fuchte ih in den Abenbflunden gewöhnlih das Cafe Eniffe auf | Verhäftnik, eine Art Belauntſchaft zwifchen und, die jebod bie 
dent Place de Monnaie, wo man neben einer quien Taſſe Mocca | Eigenthitmlichkeit hatte, dak niemals zwiſchen uns ein Wort ge- 
und den franzöfifhen und engliihen Journalen auch einige beutfche | wechſelt wurde. Zuletzt war trog unferes beftändigen Zeitungs— 
Zeitungen fand, melde uns wie gute liebe Belannte erſchienen, Friegs die Gegenwart des Einen dem Andern förmlich zum Bes 
bie man im ber Fremde trifft und mit denen man von ber Hei- | dürfniß geworden; es lag ein eigner Reiz für uns Beide in dieſer 
math plaudern kann. So ohne Weiteres befam ich indeflen nicht ; hartnädigen Vertheidigung und meinen bebarrlihen Angrifien. 
immer die Zeitungen, benn ein alter Herr von vielleicht einigen | Eines Tages indeifen, als der Kapitain D.... feinen ledernen 
ſechzig Dahren, befien gerade, militärifche Haltung auch anfer bem | Beutel mit der Meerſchaumlopfpfeife vergeflen, wurde unfere bie- 
grauen Schnurrbart und bem rothen Bänbdhen der Ehrenlegien, | ber ſtumme Unterhaltung geſprächig. Ich bot dem Kapitain, ber 
das er im Knopfloch trug, den ehemaligen Soldaten verriet, hatte | vergebens im allen feinen Taſchen fuchte, umb dem ich den Aerger 
in der Regel alle Journale, deren er habhaft werben konnte, zit | darüber in ben Augen las, eine gute Manille an, bie nad) eini- 
fammengetragen und vor ſich aufgehäuft, und während er mit der | gem Sträuben auch angenommen wurde, Die Cigarre wurde 
einen Hand das Blatt, in welhem er eben las, hielt, fügte er | gewiſſermaßen zur riebenspfeife, denn von dem Augenblid an 
fih mit der anderen auf die übrigen Blätter, fo daß in ber That | hörte unfer Zeitungefrieg auf unb wir fingen an, mit einander zu 
etwas biplomatifches Geſchick dazu gebörte, um dem alten Herrn | fprechen, wobei ich erfuhr, daß der alte Militär unter dem Kaiſer 
eins ber Journale zu entführen. Dabei machte er in der Aus- | gebient und die Feldzüge in Spanien, Deutfhland und Rukland 
wahl der Zeitungen feinen Unterſchied, und franzöfifche, deutſche, mitgemacht, woher auch feine audgebreitete Spradfenntnik rührte, 
engliſche Blätter lagen friedlich neben bem mabrider „Heraldo“, da er fih Jahre lang im fremden Yändern aufgehalten. Alte 
ein Beweis, baf der Mann eine große Spractenntnik befiten | Solvaten find, wenn man fie nur erft zum Reben gebracht, in 
müſſe. Wer bie Kaffeehäufer großer Städte befuchte, wird gewih | der Regel dann fehr geiprädig, und unfere Unterhaltung war im 
eine derartige Originalität, einen biefer „Gazettophagen“, wie fie | beften Zug, als fib das Cafe mit einer lärmenden, plaudernden, 
Envier nennen würbe, gejehen haben. Da ber Zufall wollte, | begeifterten Menge füllte, die aus dem dem Café gegenüberliegen- 
baf der Sapitain, dies war er, wie ich fpäter erfuhr, zu gleicher | den großen (ver Kurzem abgebrannten) Theatre rohal fam und 
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dort die Berühmtheit des Tags, die fpanifche Tänzerin Pepita be 
Dliva, die an dem Abend zum erften Mal in Brüffel aufgetretem, 
geſehen hatte. Alles war voller Entzüden und ber Name ber 
Spanierin auf allen Lippen. Der Unterhaltungsftoff iſt anftedend, 
wie mancher Sranfpeitsftoff, und fo fam es aud, daß ic ben alten 
Rapitain fragte, ob er micht Luſt habe, morgen mit in's Theater 
zu geben, und bie ſchöne Spanierin zu bewundern. Der alte 
Soldat zudte mit den Achſeln, lief; eine dichte, blaue Rauchwolle 
emporwirbeln und murmelte bann: 

„Wenn ich no jung wäre, würde id mir das Vergnügen 
nicht verfagen, aber ich bin ſchon ein zu alter Knabe, um mid 
noch an dergleichen Dingen zu ergögen — und dann“, fette er 
jögernb und mit einem büfteren Ausdruck hinzu, „dann ift fie 
aud eine Spanierin, und fo oft id ein Weib diefes Bolles ehe, 
werde ich immer am eine unglüdliche Geſchichte erinnert, bie mir 
meine Laune Tage lang verbirbt.' 

Man kann fi denen, daß biefe Worte meine Neugierde 
heftig erregten, und ich bat den Kapitain um eine nähere Erflä- 
rung. Im Anfang wich er aus und ſchien fi über das ſchon 
Geſagte zu ärgern, aber ich ließ ihm nicht los und erfuhr endlich 
folgende Geſchichte, die ich hier fo wieder erzählen will, wie ich 
fie mir an jenem Abend, als id nah Haufe gelommen, in mein 
Tagebuch aufgefhrieben. 

„Es war im Jahre 1309, im pritten der napoleon'ſchen Feld⸗ 
züge auf ber puremäifhen Halbinfel. Die franzöfifhen Truppen, 
an der Dftfüfte berumterrüdend, hatten Barcellona genommen und 
näherten fit) Saragoſſa, in welchem der fpanifhe General Palafor 
commanbirte, Eine büftere, unbeimlige Stille lagerte über ver 
Stadt, die fih mit finfterer Entſchloſſenheit zum Widerftand 
rüftete. Die Etrafien von Saragofla find bis auf eine, die Haupt- 
ftrafie, alle ſchmal, büfter und feucht, meil bie hoben Häufer von 
Badfteinen das ganze Jahr keinen Sonnenftrahl hinein fallen Taf: 
fen. 
Anfehen und fhöne, gefhmadoolle Häufer, umd auf ihr ift auch 
immer das bichtefte, Tebhaftefte Menfhengetümmel. An dem einen 
Ende dieſer Straße ftand ein Meines, zweiftödiges Haus, hinter 
beffen grünen Jaloufien man zumeilen einen ſchönen, blaffen Mäd— 
chenlopf mit bunflen, feurigen Augen, frifhen, rothen Lippen 
und nachtſchwarzen Yoden bemerken konnte, Im ber legten Zeit 
mußte das arme Kind eimen tiefen Kummer haben, ber an ihm 
nagte, denn wenn fie an das Fenſter trat, um ihre Blumen zu 
begiehen, ſah man oft in ihren fchönen bunflen Augen Thränen 
ſchimmern, und häufig fah fie Stunden lang auf einer Stelle, 
den Kopf in die Hand geftäst und auf einen Punft ftarrend, wie 
über den Gegenftand ihres Schmerzes brütend. 

Die Urfahe, aus welcher ihre Thränen floffen, war nicht 
ſchwer zu errathen. Dolores Tianares, fo hieß die junge Spa- 
nierin, war, wie bamals bie meiften fpanifchen Frauen, eine glü- 
hende Patriotin, welde bie Franzofen als Unterbrüder ihres Ba- 
terlandes aus dem Tiefften ihrer Seele haftte. Aber Dolores war 
neben der Patriotin auh Mädchen, ein fpanifches Mädchen mit 
einem Herzen voll Gluth und Leidenſchaft, und dieſes feurige, glüs 
hende Herz hatte fie einem jumgen fpanifchen Dffizier gefchentt, 
Don Ramon, welher in einem arragonefifhen Regiment biente. 
Aber Don Ramon, ber vor bem Ausbruch bes Kriegs auf ber 
hoben Schule zu Salamanca die Rechtswiſſenſchaft ſtudirt hatte, 
war ein entſchiedener Priefterfeind, ein Feind ber. unbebingten Als 
leinherrfhaft, ein Anhänger jener freien Richtung, die bald nad 
ben franzöfifchen Kriegen jo mächtig in Spanien auftaudte. Zum 
Unglüf war ber Befehlshaber des Regiments, bei welchem Don 
Ramon als Hauptmann ftand, einer jener alten, glaubenseifrigen 
Spanier, wie fie bie Zeiten bes Pizarro und Philipp IT. fahen, 
bie auf bie Einfläfterungen eines Mönchs taufende von Indianern 
und Ketzern morben laflen konnten. 

Don Balbomo, das war ber Name des Oberſten, hatte bald 
die letzeriſchen Gefinnungen feines Hauptmanns fennen gelernt, 
unb bei einer Mufterung, die er über das Regiment hielt, warf 
er dies dem Don Ramon öffentlich in verlegenden Ausbrüden vor 
ber Fronte feiner Compagnie vor und zog ihm auferbem, trotz 


Die einzige bel Eofo- Straße hat ein heiteres, freundliches | 


Ramon's oft bewiefener Tapferkeit, im Woancement einige junge 
Hidalgo's (Evelleute) vor, bie zwar weniger Tapferkeit und frie 


— ; 


geriſche Fahigleilen, aber deſto mehr jenen düſteren Glaubens: | 
eifer und Begeiſterung für bie unumſchränkte Alleinherrſchaft zeig | 


ten, wie ſie der Oberſt ſelbſt beſaß. 

Don Ramon war außer ſich; nach beendigter Muſterung ließ 
er fi beim Oberſten melden, und als er vorgelaffen wurde, macht⸗ 
er ihm die bitterftien Vorwürfe, verlangte Genugthuung mit dem 
Degen von ihm, und als ihm ber Oberft biefe verfveigerte, nannte er 
ihn einen Ehrlofen. Der Oberft ließ ihn in Arreft werfen unb wegen 
Berletzung der Suborbination ein Kriegsgericht zufammentreten. Der 


Sprud war vorauszufehen; das Kriegsgericht aus lauter Gegnern ' 


der Anfichten Don Ramon's zufammengefegt, konnte nur auf Kaf- 
fation oder Tod durch die Kugel erkennen. Don Ramon kam ihm 
zuvor; mit Hülfe einiger freuer Solvaten feiner Compagnie ent: 
floh er aus dem Militärgefängniß und eilte nach der nächſten, von 
franzöfifhen Truppen bejegten Stab. Mit blutigen Händen und 
Fülßen, zerriffenen Kleidern lam er im franzöfifhen Hauptquar— 
tier an. 

„Wo ift der fommandirende General?” frug er mit vor Auf- 
regung bebender Stimme den erften Soldaten, der ihm begegnete. 

Man führte ihn in deffen Wohnung. 

„General!” fpra er, „ih bin Spanier, aber ih bin aus 
Mann, ih bin Soldat. Man bat mich wie einen Elenden be 
handelt, mich eingelerfert, und nur durch bie Flucht konnte ich 
mich einer entehrenden Strafe ober dem Kugeltod entziehen.“ 

Und er erjählte die ihm widerfahrenen Unbilden. Es lag ba 
mals in der Politit Napoleon’s, junge Männer aus guten fpani- 
[hen Familien in feine Dienfte zu ziehen. 

Der General richtete einige fragen an ben jungen Mann, 
bie ihm von der Wahrheit feiner Ausfagen überzeugten, unb am 
Abend war er als Adjutant feinem Stab zugetheilt. 

Ber vermag den Schmerz ber armen Dolores zu fchilbern, 
als fie biefen Uebertritt ihres Geliebten zu ben Feinden bes Bu 
terlandes erfuhr? Sie zerraufte ſich ihr fhwarzes Haar, rang bie 
zarten Hände wunb unb meinte Tag und Nadt. Als fie fih je 
weit wieber gefammelt, baf fie einige Gebanfen faſſen fonnte, fen: 
—* fie durch einen geheimen Boten folgendes Briefchen an Don 

amon: 

„Unglädliher! Du liebteft alfo die Fahnen des fremden 
Unterbrüders mehr als Dein Vaterland, mehr als Dolores? 
Du eilft in bie Reihen berer, bie Deine Brüber tödten umd 
Deine Schweftern entehren! — Da bift zum Berräther an Dei- 
nem Land, zum Verräther an unferer Liebe geworden! Dolores 
Lianares wirb nie einem Manne angehören, deſſen Hand fib 
rotb von dem Blute eines Spanier färbte — Lebe wohl! 
Gott und bie heilige Jungfrau mögen Dir vergeben und gnä— 
big fein. — Ih kann es nicht. Dolores.“ 


Als der Kapitain fo weit in feiner Erzählung gekommen war, 
bielt er einen Augenblid inne und zog eine alte Brieftafche her: 
aus, aus welcher er ein altes, vergilbtes Papierblatt nahm, auf 
welchen mehrere Heine, bunkle Biutfleden zu fehen waren. Es 
enthielt einige Zeilen in fpanifher Sprade und unten am Ende 
ſtand undeutlich und kaum leferlih der Name Dolores, Ich be 
trachtete mit einem gewiſſen, unwilllürlichen Schauber bies Kleine 
Blätthen und gab es dann dem Kapitain zurüd, der baranf im fei: 
ner Erzählung fertfuhr: 

„Dolore® Schmerz wurde zwar mit ber Zeit etwas ruhiger, 


ftiller, aber der Oram um den verlornen Geliebten nagte um jo ' 


gefährlicher im Innern an bem Herzen bes armen Mädchens und 
bie beforgten Aeltern, welche bie Rofenröthe von Dolores Wan- 
gen ſchwinden und ihre Augen immer thränenfeucht fahen, ſchid⸗ 
ten fie, um ihren Kummer etwas zu zerftrenen, nach dem Klofter 
ber heiligen Anna in dem Meinen Städtchen G., wo eine Tante 
von Dolores Priorin war. 

Dolores fam im Klofter an, aber die falten feuchten Mauern 
konnten das Andenken an Namen nicht erftiden, und das Beten 
und Meſſe fingen der Nonnen Dolores Schmerz nit lindern.” 

(Schluß folgt.) 
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Ein Befuch in der neuen Hefangenanflaft zu Breslau. 
(S41u8.) 


Den furchtbarſten Eindruck macht das abfolnte Schweigen im 
der Anftalt. Die Gefangenen ſchlafen nicht alle in Ifolirzellen; 
fo haben die Gefängnißftrafe Verbüßenden meiftens Doppelzellen, 
in benen mehrere zufammen Quartier finden; fo find aud in ben 
Stationen für die Züctlinge einzelne Zellen für mehrere Perfonen, 
ja in ber alten Anſtalt liegen fle in Sclaffälen zu Hunderten. 
Aber auch hier ift das Schweigen Gebot, hier wie auf ber Pro- 
menabe im Hofe, zu der fie in Reihen von den Aufiehern geführt 
werben. Wenn bie Straftheorien vor ber menſchlichen Vernunft 
fünmtlih unhaltbar erfheinen, wenn die Nothwehr ber legte Noth- 
behelf für ihre Erllär ift, dann mag fi die Gefellfhaft bas 
Recht anmafen, das Individuum gewaltfam erzichen zu wollen — 
wir milffen es entſchuldigen. Es ift aber nicht abzufehen, wie ge- 
tade bie Unterbrüdung des Gefühls in dem Verbot jeder Mitthei- 
lung, wie biefe Bereinfamung bes Herzens einen verfittlichenden 
Eindrud machen kann. Sind benn dieſe Menſchen alle gleich 
ſchlecht? Verdient nicht derjenige, ber in ber Naferei, der Leiden—⸗ 
haft eine böje That beging, eine andere Behandlung, als ber 
ergraute Züchtling, der in der Gewohnheit des Vafters fünbigt 
und feinen Wohnfig wechſelnd nur in den Spelumfen des Ber- 
brechens und in den Mauern ber Buße auffdlägt? Muß ber 
erfte Schritt auf der Bahn des Verbrechens eben dahin führen, 
wo die Laufbahn bes Unverbeſſerlichen endet? Bereut micdt ber 
Eine, wo ber Andere höhnt? Warum, wenn man die Anſteckung 
des Laſters vermeiden zu müſſen glaubt, warum clafffizirt man 
nit lieber, ftatt biefe mannigfaltigen, fo eigenthümlihen, halb 
verfrüppelten, -Inorrigen Gemüther wie bie Front eines Regiments 
durch das Commandowort „Still geftanden!’ zu dreſſiren? Mag 
e8 gut fein, ein Gemüth, auf das man einwirken will, erft zu 
erſchüttern, feinen Trog zu bändigen, es dur das Gebot zu 
Ihweigen in bie fchredliche Stile feines eignen Innern zu bannen. 
Über, wenn bie Stunde der Reue gefchlagen hat, wo Mund und 
Herz immer noch unter unlösbaren Feſſeln ſchmachten, wo bie 
Mittheilung fehlt und ber Seufzer an fühllofen Mauern verhallt, 
führt das Schweigen zu einem finftern, feinbfeligen Brüten bes 
Herzens und bie Stunde der Freiheit naht nicht allmälig wie die 
Stunde der Verſöhnung mit der Gefellihaft, fie wird mit Zähne- 
fnirfhen erwartet und mit einem Fluch gegen bie ftrafende Menſch- 
beit begrüßt. Ach, im dieſen Anjtalten muß die Feindſeligleit ge- 
gen die Geſellſchaft wie ein Wurm in bem Herzen geboren werben, 
ber. nur mit feinem legten Schlage enbet! Der unbeugfame Zwang, 
der ſich nicht in einer gerechten, pſychologiſchen Abſtufung mildert, 
ver feine Hoffnung läßt und fein Bertrauen geftattet, vernichtet 
das legte Gleichgewicht der Seelenkräfte. Und wenn in biefen 
Mauern ein Mann von Beruf wirkt, wenn er perfönliches Ber- 
trauen erwirbt, bie Inftruftion ift das ſchneidende Schwert, bas 
die angefnüpften Beziehungen des Gemüthes mit einem Schlage 
wieber vernichtet. 

Fragt ben Seelforger, der jeven Gefangenen beim Cintritt 
in bie Zelle begrüßt und ermahnt, der ihn allfonntäglih mit ber 
Gewalt des einfachen menſchlichen Gefühle zu der Göttlichkeit feiner 
Natur zu erheben fucht, fragt ihn, wenn er nicht bie Gnade im 
Munde, die Pieblofigkeit im Herzen, und bie Berblendung im Auge 
trägt, fragt ihn, was fein Zufprucd fruchtet, wie viele Gemüther 
er der Tugend erfälofien, wie viele Herzen er der Berfinfterung 
eutriffen hat und er wird mit einem betrübten Adjelzuden ant- 
worten. 

Ih wohnte einem Gottesbienfte in ber Kapelle bei; fie liegt in 
einem Thurme, zu dem eine befhwerlihe Treppe hinaufführt. Ein 
Ihönerer Sonntagsmorgen läßt ſich nicht leicht benfen; ich mußte 
während des Gefanges bie Augen durch bie Ehorfenfter richten 
und den Tag vor mir mit ben Bliden eines entzüdten Kindes 
anfhanen. Es war Alles fo ſchön in ber Welt umb ich zitterte, 
in das Menfchenantlig zu fehen, in bas die Spuren des Häflichen 
fo tief eingefhnitten find. Die Klänge der Orgel hallten fo rein, 
melodifh und weich und mir war es zu Simne, als ob ba unten 
in ver Kapelle ein Traueramt um bie Menſchheit gehalten wurde, 


fters, ohne oratorifhen Pomp, ohne miyſtiſche Phraſen, ohne den 
drohenden Groll fittliher Ueberhebung. Aber im ihrer Schmudio- 
figfeit glühte und ftrablte der Schmud eines milden, warmen Her- 
zens und bie fanfte Trauer eines aufrichtigen Gemüthes, Wohl 
war ber Eine oder ber Andere, deſſen Antlig bewegt war, hier und 
ba ftrömte eine Thräne aus dem Auge eines Weibes. Aber bie 
Maffe ſaß flarr und gleihgäftig, falt und tbeilnahmlos da und 
beobachtete nur das Ceremonielle des Ritus. Und wären fie Alle 
tief ergriffen gewefen, was Hilft es, in einer Sonntagsſtunde das 
Gefühl zu weden, das in vielen Werleltagsftunden zum Schweigen 
erbrüdt wird, die Menſchenwürde aufzurichten, über ber im Namen 
der Dieciplin die Peitſche ſchwebt?! Mancherlei Gedanken beftürm- 
ten mich; einer rief bem anbern au: rette fih, wer fann — aus 
biefem Chaos der Zuftände, wo die Macht des Guten unter bem 
Dämon des Böfen fteht und einen zweifelhaften Werth hat. 

Bon gemiffer Seite ber ift wienerholt ausgefprochen worben, 
daß bie Beamten eines Gefängniffes dem Dienfte einer imnern 
Miſſion nicht fremd bleiben und im biefer Richtung gefhult wer: 
den müßten. Von Herzen flimmen wir ein, wenn an bie Stelle 
bes militärifhen Jwanges der Beruf eines rein und ebel geſtimm⸗ 
ten Gemüthes gefegt wirb, wenn es möglich ift, in ben Herzen ber 
Scliefer und den Paragraphen ber Gefängnihorbnung ben ver- 
föhnenden Geift der wahren Humanität beimiich zu machen. Iſt 
ta bie innere Miffion, fo rufen wir ein freubiges „Amen!“ 

Und biefes Bertranen wirkt! Lehrreich ift das Erperiment ge: 
wefen, die Gefangenen im freien zu bejhäftigen. Hunberte haben, 
wie wir fpäter hören, in jenen ſchlimmen Gataftrophen, bie über 
Sclefien hereinbrachen, bülfreiche Hand geleiftet, ohne militärifche 
Escorte, von wenigen Aufſehern bewacht und in einer Scheune 
begnartirt, ohne daß eine Störung der gewiß mühfam zu band» 
habenden Orbnung vorgefallen wäre. Weitere Anträge liegen ben 
Kammern bereits vor, dieſes Syſtem fortzubilden und ten jähen 
Uebergang aus dem erbrüdenden Zwange in bie freiheit zu er: 
leihtern. Es läßt fi fein Lob mehr bafür erfinnen. 

Der Sonntag gehört bem Gefangenen; er lann ihn mit Nadı 
benfen zubringen, er fann en Borlefungen zuhören, bie begreiflis 
cher Weile nur religiöfe Erbauungeferiften berühren. Als Ber: 
günſtigung wirb ein Befuh der Angehörigen in dem Sipradzimmer 
unter Auffiht eines Beamten erlaubt. Welche Scenen mögen ba 
vorfommen! Man Tann nur eine fhmerzlihe Ahnung davon be» 
fommen, wenn man das Geſuch ber Angehörigen, eines Kindes, 
einer Mutter, eines Vaters, eines Weibes oder eines Gatten um 
eine Unterrebung hört. Das Strafregifter entfcheidet, wenn nicht 
eine Thräne den Ausſchlag über feine Bedenlen giebt. 

Wir machen einen Befuh in ber Schule der Anftalt. Wie 
wirb es gelingen, bie jungen Sprößlimge, die auf dem Stamme 
bes Elenbs und bes Berbrechens gewachſen find, zu biegen und 
zu ziehen? Wenn man fid das fröhliche Getümmel der Schulju- 
gend in einer Zwifchenpaufe oder nad dem Schluffe der Yectionen 
vorftellt, die friſchen Wangen und die bunte Tradt mit dieſen 
blaffen Geſichtern und dieſer einförmigen Kleidung vergleicht, dann 
ſchleicht eine zwiefahe Trauer im die Seele — um bie Knaben, 
bie in der Berwahrlofung erzogen wurden, um bie Kinder, deren 
Jugend mit einer fo fhredlihen Erfahrung belaftet wird. Es find 
hübſche Schelme unter den Kindern und gewiß mande Talente; 
fie erhalten den gewöhnlichen Elementarunterriht, und ihre Fort— 
ichritte, befonders im Zeichnen, ſcheinen bebeutend gewefen zu fein. 
Wirflihe Zöglinge find nur bie Kinder, die längere Haft zu ver- 
büßen haben; andere hospitiren für die furze Strafzeit. Auch ben 
Ermwachfenen wird an gewiſſen Tagen Unterricht ertheilt, wenn 
fie nicht; doch das gehört im preufiihen Staate zu den Selten- 
beiten, lefen und fhreiben können. Die Kinder erhalten im ber 
Anftalt natürlih auch den zur Confirmation nöthigen Religions- 
unterricht. 

Den intereſſanteſten Anblid gewährt die ſechſte Abendſtunde. 
Wir begeben uns nach der Gefängnißerpedition, um bie Einliefe- 
rung der Gefangenen in Augenfchein zu nehmen. Zuweilen wer 


die einige hundert Opfer als Sühne für ihre Berirrungen bot. | dem funfzig eingebracht ober geftellen ſich felbft, wenn fie fürzere 
Aus einer MenfKenbruft kamen die Worte des katholiſchen Prie- | Gefängnißftrafen zu verbüßen haben. Sind fie gehörig regiftrirt, 
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fo werben fie gebadet, die leider werben in einer erhigten Walze 
gebörrt und ber Gefangene dem Arzt vorgeführt, bevor er in bie 
Zelle quartirt wird. Unterfuhungsgefangene und Gefängnißfträf- 
linge bürfen ihre eigene Kleidung tragen; ih habe Wenige gefe- 
ben, die von diefem Rechte Gebrauch machten oder vielleicht ma- 
hen konnten. Am Tage nad der Einlieferung beginnt früh die 
Vorführung vor den Director; es ift ein umangenehmer Anblid, 
wenn man fie mit ben unfihern, umberfhmweifenden Augen vor ber 
Thür des Vorführungszimmers in Reih und lied aufgeftellt ficht. 
Einer der Corridors im nördlichen Flügel ift durch ein eiſernes, 
verfchloffenes Gitter getheilt. Drüben liegen die Berhörzimmer 
bes Stadtgerichtes, viesfeits find drei Auffeher poftirt; einer 
öffnet und ſchließt das Gitter, die beiden audern nehmen die Re— 
quifitionen des Stadtgerichts entgegen, bie ſie als Quittung ber 
Erpebition überreichen, worauf dann die Gefangenen von ihnen 
am Gitter an bie Voten bes Gerichts abgeliefert werden. Am 
Tage, nachdem das Stadtgericht Seffion gehabt hat, ficht man 
viele Gefangene aus den Verhörzimmern kommen und den Auffe- 
bern gebrudte und ausgefüllte Formulare überreihen. Man fieht 
es an ben ftrahlenben Sefihtern, daß fie ihren Entlaftungsfchein 
haben unb mit Ungebuld auf die Abfertigung warten. 

Bei der Größe der Anftalt ftaumt man über die geringe Zahl 
der Beamten. Außer ber Kaffe, dem Directorial: und Erpebi- 
tionsburean find noch zwei Infpectionen, die Polizei- und Delono» 
mie-Infpection und die Arbeits-Iufpection vorhanden, dann bie 
Hausvaterei. Cinige breifiig Auffeher verfehen ven Tagesvienft; 
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brei ober vier wachen bes Nachts, unterftägt von einigen Militär: 
poften in den Höfen. Die Anftalt ift auch des Nachts mit Gas 
erleuchtet. Im Winter wird fie mit Wafferleitung gebeizt. Was 
aber irgend der Comfort erheifcht, was die Rüdficht auf dem Ge: 
fundheitszuftand und die Sicherheit der Anftalt fordert, ift im aut: 


gebehnteftem Maße vorhanden. Man ftaunt auf Schritt um 
Tritt über die erfinderifhe Sorgfalt, die aud das Kleinfte mict 
aufer Adht gelaffen bat. 


Ih bin in die Anftalt eingetreten mit dem Gefühl der Le 
berrafhung; mich ſchlug die Grofartigkeit des Anblids; aber et 
war die Großartigkeit menfchlihen Elend, une fo mußte ich ge 
demüthigt und befhämt davon ſchleichen. 


Ich halle ven Communismus, die Gemeinſchaft, die fein Prin- 
cip der Gerechtigkeit fennt; aber das bier ift ein Dcarien bet 
Elends, eine Gemeinſchaft des Berbrechens, vor der meine Seele 
fheu und ſtumm ihre Fittige einzog. ange noch — auf ven 
‚Wanderungen im Gebirge magte ich am den ungelöften Tragen 
herum und fand nur Seufzer ald Antwort. Dann aber fehrte 
das Vertrauen zu der ewigen Gewalt der Wahrheit und Shin: 
heit zurüd; und als ich auf ven Höhen der Berge ſtand, träumte ib 
von ben fernen Höhen der Menſchheit, denen fie auf der ftillen Bahn 
der Gulturgefhichte unbefümmert um das Geſchrei des Tagesiwer: 
tes mit fiherem Tacte zufchreitet, und in einer ſchönen, wechſel 
vollen Harmonie aller ihrer Glieder waren die Fragen gelöfl, 
welche die Yapidarfchrift jenes Gebäudes in mir beregt hatte. 


Ein Jagdzug im Kaffernlande, 


Nah Driginalberichten eines Freundes mitgetbeilt von Rudolf Aufl. 


Mein Weg führte mic am den Ufern des großen Fiſchfluſſes 
in die Behaufung des Häuptlings. Sie lag auf einer Anhöhe, 
von welcher ich eine überraſchende Ausfiht auf den im taufend 
Bindungen ſich durch bie dunfelen Waldungen von Bananen und 
Deangobäumen anmuthig fhlängelnden Fiſchfluß hatte. Dort hatte 
ih aud das Glüd, die intereffante Belanntfhaft John Harris, 
eines jungen Engländers zu machen. Wenige Menfchen find wohl 
mit dem wileromantifchen Yeben in ben unermeßlichen Urwildniſſen 
diefes Erdtheils, mit all feinen Yeiden und Freuden fo vertraut, 
als diefer berühmte Nimrod im dem Felſengebirgen bes Kaffern- 
landes, der mit dem mächtigen Rönıgstiger, mit dem Löwen und 
Yeoparden an ben ungaftlihen Ufern bes Fiſchfluſſes fiegreich 
fimpfte, unb ber mit den Pelikaren des gelbfluthenden Orange 
verfolgt wurde. Dft, wenn ich während meines längeren Aufent— 
baltes in jenem Lande von meinen Wanderungen ermüdet in das 
Kafferndorf zurüdkehrte, begab ich mich im fein freunblihes Pal- 
menhütthen und lieh mein Ohr feinen Erzählungen. Die inter- 
effanteften von Allen waren mir die Erinnerungen feiner Abenteuer, 
welche er in den Schneebergen erlebte. Gein Bild ſchwebt mir 
nod lebendig vor der Seele; noch fehe ih ihn vor mir fißen, wie 
er mir feine feltfanen, anziehenden Geſchichten mit harmloſer Nai 
vetät erzählte, wie fich feine fonft fo finfteren Gefihtszüge auffal- 
lend erheiterten, wie er babei feine europäifhe Stummelpfeife be- 
dächtig aus ber Rocktaſche hervorzog und ich geſtehe, feine Le— 
bendigleit, welche oft wie ein Bligftrahl aus heiterem Himmel in 
feine Gemüthsruhe bineinfhlug, hatte für mid Etwas jo Aufre- 
gendes, daß ich mic immer in jene Regionen verfegt wünſchte. 
Eins von John's Abenteuern mit den Kaflern iſt fo charalteriſtiſch 
und einzig in feiner Art, daß ich es meinen Freunden in Europa 
nicht vorenthalten kann, und es möglihft treu aus feinem Munbe 
wiebergeben will. 

Das felfige Schneegebirge bildet nicht allzu weit von dem 
großen Fiſchfluſſe ein reizendes Thal, das gleih einer Dafe in 
unmirthbarer Wüfte mehrere taufend Fuß über dem Spiegel bes 
Meeres, zu beiden Seiten von jchroffen, fhwarzen Felswänden 
bewacht, grüne, nabrhafte Gebirgsgräfer, bie herrlichſte Vegetation 
in fi birgt. Platanen, die oft im den anmuthigften Gruppen 
mit ihren ſchwanlen Wipfeln ftolz über ihre Umgebung hervorra- 
gend ben Himmel zu berühren feinen, die Barmmollenbäune, 
bie zierlic gezweigt mit ihren abwechſelnd zerftreuten Didichten bie 
junge Brut des Meinen „Dfafi Bogels“ ſchirmend bewahren, bie 





reigenden Weibenlauben, an denen Mutter Natur ihre Kunft fe 
berrlich bewährt, und der frudtbare Boden, auf bem fie fo bereit- 
willig den Erdenbewohner beſchenkt, — das find die Schätze bie 
fes abgelegenen Thales, durd welches bie dunkelen Gewäſſer bet 
großen Fiſchfluſſes ſich gleich einem Lavaſtrome befruchtend bin- 
durchſchlängeln. Diefer Yandftrih einem Parabiefe gleichend, er- 
freut ſich aud eines vwortrefflihen, gefunden Klimas, und Hun— 
derte von ſchwarzen Jägern wählen ihn während „ber falten Zeit“ 
zu ihrem Aufenthalt. Schwarze ber verfchiebenften Stämme, be— 
fonders aber die Fiſch-Kaffern befuchen diefes Thal häufig, um 
mit den „weifen Männern‘ jenfeits des Fluſſes zu handeln. Die: 
fer Kaffernſtamm zeichnet fih vor den anderen rothhäntigen Be— 
wohnern des Schneegebirges durch einen befferen Charakter auf⸗ 
fallend aus; fie find tapfer, kriegeriſch, fharffinnig und aufßeror- 
dentlich gaftfrei. Ihre Fluren werden von zahlreichen Heerden, 
von Antilopen, Pferden, Schafen, Maulthieren und Hunden be 
lebt, welche letsteren fie mäften, ſchlachten und als eine gany be 
fondere Delikateſſe verzehren, weshalb fie auch von ben unberen 
Stämmen „Kaurädi’s,“ d. h. „Hundefreſſer“ genannt werben. 

Von den ſchönen Mädchen, welche fih im dem Thale nieder: 
laffen, wenn die Kaffern mit den „weißen Männern“ zu handeln 
fommen, war Koremba, eine zarte, junge Kafferin, die Auserwählte, 
welde John Harris bei feinem erften Begegnen in fein Herz ge 
ſchloſſen hatte; man fonnte auch nichts Holveres, Anmuthigereé, 
Vieblicheres ſehen, wie er fagte, als diefes Naturfind, und fo man— 
der Sohn ver Wildnik mochte wohl oft zu tief im ihre ſchwarzen, 
ſchallhaften, aber von Liebe und Geligleit glänzenden Augen bin- 
eingefhaut haben — und jo war aud) der junge John, welder 
ein Weltfind von höherem Nange, feinen heimathlichen Herb ver: 
laffen, und den Freuden und Annehmlichfeiten des civilifirten Le— 
bens Valet gefagt hatte, um fid eine ſchöne Bewohnerin der Wilt 
niß zu belen, zu bem feften Eutichluf gefommen, dieſes ſchöne 
Kind für ſich zu erobern. 

Während das blutige Jagdhandwerl mehrere Monate im 
| Jahre ruht, ift Trägheit an der Tagesorbnung; bie Jäger ſuchen 
| Kurzweil und Bergnügen jeder Art in ben Hütten und Behaufın 
| gen ihrer bunfleren Nachbarn, und es beginnt eine lange ununter 

brochene Reihe von Feſtlichleiten: die ſchöne Welt tanzt, und man— 
| des Herzchen geht verloren, wenn bie niedlichen Füßchen dem grü— 
nen Boden fhlagen; denn die jungen Jäger richten ihr Geſcheß 
auf bie jungfräufide Schaar und begleiten den Tanzreigen mit 
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ſehnfſuch tsvollem Geſange. Eine ſolche Gelegenheit war es, als nerhalb dieſes Gebäudes aufgehängt, worauf gewiſſe Ceremonien, 
John zuerſt die junge Rothhäuterin ſah, und er geſtand mir | von denen das Rauchen aus ber „Manocco-Co,“ der Friedens. 


nod heute, daß es ihm in feinem ganzen Leben nicht jo wunder: 
bar zu Muthe gewefen fei, als in diefen Augenbliden; es kitzelte 
und zudte ihm durch alle Nerven, durch alle Glieder von oben bis 
unten, fobald er feine Blide auf das bunte Gemifh der bald in 
glänzenden Ketten, bald im zierlih verfhlungenen Gruppen hüpfen- 
den, jungfräulichen Geftalten warf, und unter diefen feine ſchöne 
Geliebte in feitlihem Glanze hervorleuchten fah. 

„Der Zug des Herzens ift des Schidfals Stimme!” dachte 

Sohn, und hatte alfo weiter nichts zu thun, als das holde Kind 
zu gewinnen und zu beirathben. Aber ah! — bald wurde es ihm 
wieder zu Muthe, als würde ein Strom eifigen Waflers über ihn 
binweggegoffen, es fiel ihm ein, fie war noch nicht feine Braut, 
Papa e ihm feine Erlaubniß nod nicht dazu gegefen, und 
wilde Papa's find oft — wie aud im der civilifirten Welt — gar 
wunberliche Käutze! Aber er irrte. Der wilde Bapa war offen: 
berziger und liberaler in.feinen Anforderungen; er verlangte nach 
altem Brauch und Sitte nur eine Bergütigung für die Toter in 
gleihem Werthe mit ihr — ein Pferd. 
Eiun Freier lauft ſich nämlich das befte Pferd, führt es zum äl- 
terlihen Haufe feimer Schönen, bindet e8 an die Thür und geht 
davon, Tags darauf wird das Pferb einer firengen Mufterung 
unterworfen; wirb es für gut und fehlerfrei befunden, fo erfolgt 
eine Einladung, und die Sache wird bald zum Abſchluß gebracht; 
wird aber das Mädchen höher geſchätzt ale das dargebrachte Pferd, 
fo find noch andere Geſchenke nothwendig, um die Einwilligung 
des Vaters zu erlangen. So bat ſchon mander reiche ciwilifirte 
Liebhaber auf biefe einfache, billige Weife die ſchönſte Jungfrau 
eines Stammes fortgeführt — aber John befand fih in einer 
mißlihen Yage. Er hatte ven größten Theil feines mitgebrachten 
Vermögens für die übermäßigen Freuden des Branntweind und 
Tabads ausgegeben, und es war ihm num nicht mehr jo viel 
übrig geblieben, um fid ein Pferb faufen zu können, und das war 
Ihmerzlih! Ohne Pferb war feine Frau zu befommen. Was war 
zu thun? Noch ein Monat mußte .verftreihen, und man fonnte 
wieber jagen. 

John bedachte das, und als die erfehnte Zeit berangelommen 
war, verließ er feine Hütte, um ben Löwen in feinen Höhlen, den 
' Tiger in feinen Schludten, den Biber im feinen Dämmen und bie 
Antilope in ihren grafigen Ebenen aufzufuhen, und boffte, durch 
feine mühevolle Anftrengung anf der Jagd in furzer Zeit fo viel 
u erlangen, daß er feine rothhäntige Braut endlich beimführen 
fönne, Die Arbeit vieler heißer Tage brachte in des Jagers Ta- 
ide einen guten Borrath. Ditern und Biber wurben gefangen, 
Hirſche, Antilopen und Tiger erlegt, und der Erfolg frönte bald 
den unermübliden Eifer unferes Freundes John. So fam es auch, 
daß er eine® Tages, nachdem er mit vaftlofer Ausdauer das Wild 
verfolgt und weite Streden burdftrihen hatte, mit veicher Beute 
beladen, in feine Hütte zurücklehrte. Er legte feine Schätze in 
Eiperheit umd ging von Neuem an das Werk, indem er’ einen 
ihm no unbefannten Fußpfad verfolgte, der den abenteuerliden 
Rger in eine tiefe Waldſchlucht geleitete, welde augenſcheinlich in 
eine große Ebene münbete und deshalb viel Wild verfprad. Als 
er fo durch Did und Dünn vorwärts drang und fi fiellenmweife 
den Weg mit feinem Jagdmeſſer bahnte, gelangte er an eine Lich— 
tung, von weldyer ſich eine weite, unabjebbare Ebene ausdehnte. 

Ein Ausruf feltfamer Verwunderung glitt über feine Vippen ; 
er fpähete einen Augenblick hinaus und kehrte wieder in ben Wald 
iur, um ſich einem Furzen Nachdenken hinzugeben. 

Um fein Benehmen zu erklären, muß id eine eigenthümliche 
Eitte der Fifch-Raffern erwähnen. Kein junger Dann, felbft wenn 
fin Bater der tapferfte Häuptling feines Stammes ift, darf ſich 
in bie Reihen ber Srieger ftellen ober fi in irgend einer Weile 
ihrer Rechte erfreuen, bevor er felbft nicht eine That von Muth 
und Unerfchrodenheit vollführt und ſich mit dem Blute feiner 
Feinde rühmlichft befledt hat. Im Frühlinge verfammeln fi alle 
Jinglinge, auf einem abgelegenen freien Plate im Hodwalde, um 

‚ tem‘, Morhunnu,” ihrem Sriegsgotte, einen Tempel zu errichten. 

Sie tragen junge, ſchlanle Bäume zufammen, binden fie an ihren 

onen in Form einer fegelartigen Hütte an einander und be 

deden fie mit Zweigen und Blättern aller Art. Der blutende Kopf 

eines Tigers, den fie fo eben erlegt, Stalpe, Waffen und bie 

A einer weißen Antilope werben als Opfer für den Gott in- 
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pfeife die wichtigſte iſt, verrichtet werden. Der Aelteſte der jun— 
gen Männer ſtopft die Pfeife mit Tamarislenblättern und Cayen— 
nepfeffer, legt eine Sohle aus bem jener der Behaufung Morhun- 
nu's darauf, zieht den Rauch ein und läßt ihm durch vie Nafe 
wieber heraus. Darauf wird die Erbe mit dem Kopfe der Pfeife 
berührt, und unter wildtönenden Schlachtgeſängen, welde von ver- 
ſchiedenen Geremonien begleitet werben, macht bie Pfeife bie Runde. 
So gehen viele Tage unter Faſten und Tanzen vorüber, ehe fie 
zu ihren heldenmüthigen Unternehmungen in gehöriger Weife vor- 
bereitet find. Endlich verlaflen fie dem Tempel, unb ber qual- 
volfte, grauenvollfte Tod ift deſſen unabänderlihes Schidfal, der 
e8 wagt, während ihrer Abmefenheit ben Tempel zu betreten oder 
ihn fonft auf eine Weife zu entheiligen: „venn Morhunnu's Haus 
ift heilig und gefährlich, es zu entweihen.“ — Wehe dem Verwe— 
go der einen Stein in die Oeffnung „ber großen Grotte” des 

riegegottes würfe: der ungeſtüme Wind, Morhunnu's Odem, ber 
mit feinem ewigen Saude den Eingang berfelben bewacht, würbe 
ihn mit dreifacher Gewalt zurüdfchleudern und die Frevelthat mit 
dem Tode bes Frevlers beftrafen! 

Auf ſolch' ein verhängnifvolles Heiligtum war John ſoeben 
auf feinem Streifzuge geftohien, und verfdiebenartig waren bie 
Gefühle und Gevanten, wilde ſich feiner jetzt bemädtigten, denn 
groß bünften ihm bie Scäte und werthvoll genug ‚Yum fidh da 
für das fo heiß erfehnte Pferd zu faufen. Aber John war doch 
etwas zu ehrlich, als daß es ihm glei in den Sinn gekommen 
wäre, den geheimnißvollen Tempel der Braunhäute zu berauben. 

„Es it mir wie in den Weg geworfen,’ dachte er bei ſich, 
„ſo daß ic; kaum Nein fagen fann. Ueberdies erinnere ich mich, 
daß auch einmal ein armer weißer Däger, der noch kurz vor ber 
bereinbredienden falten Zeit aller feiner Habfeligfeiten beraubt wor- 
ben war, freien Gebrauch ven einer wollenen Dede machte, welche 
er in einem Safferntempel fand, Man fing ihm, ftellte ihn vor 
den Rath der Yelteften und beſchuldigte ihn ber Entheiligung bes 
Tempels; doch er vertheidigte fid damit, daß er gewaltſam be» 
raubt worden fei, dat Morhunnu deshalb Mitleid mit feinem 
ſchutzloſen Zuftande gehabt, ihm bie Dede gezeigt und geboten 
babe, fih damit zu befleiven.“ 

„Morhunnu hat das umbezweifelte Recht, fein Eigenthum zu 
verjhenten !" war bie richterlihe Entſcheidung, und ver Jäger 
warb in Freiheit gefebt. 

John ſchüttelte den Kopf; feine Neugier trieb ihn vor bie 
Deffnung des Tempels, und er war eben im Begriff, den Huf 
bineinzufegen, als fein Selbftgefpräd; unterbrochen und ihm von 
hinten eine Hand auf die Schulter gelegt wurbe. 


Die von Blipftrahl getroffen blidte er um, und fiehe da 
hinter ihm ftand, die Keule in feiner nervigen Rechten, Bogen 
und Köder auf dem Nüden, ein rotbhäntiger Krieger in feinen 
Schladtloftüme. Die Begrüßung war indeh freundlich und herzlich, 
denn der junge Kriegemann war fein Anderer, als Tafoni, der Bruder 
unferer ſchönen Rothhäuterin, welchem John in der legten Yagd- 
zent eine Foftbare Tomahagl-Pfeife gefrhentt hatte, 

„Mein weißer Bruder ift fehr wachſam, er fteht früh auf!‘ 
fagte Takoni mit freunblihem Tone. 

Sohn erröthete und erwieberte betroffen: „„Meine Hütte ift 
leer, ich möchte fie ſchmücken mit der Schwefter meines Unami — 
er wird ein großer Krieger werben !’’* 

Der junge Tapfere ſchüttelte bedenflihd mit dem Kopie; er 
zeigte auf feinen Gürtel, wo noch fein’ Stalp zu fehen war und 
antwortete: „Fünf Monate find zu Sclafe gegangen, und bas 
Kaffernbeil ift nicht erhoben worben; die Braunfüße find Hunde 
und verkriechen ſich in ihre Höhlen!“ 

Ohne mehr zu dem gemugfagenden Winfe, daß noch Seiner 
der jungen Männer fein Gelubde hätte erfüllen fünmen, binzuzu- 
fügen, ſchritt der Häuptling den Weg zum Yagerplage ver Kaffern 
voran. Do5n, erfreut, nad jo langer Zeit wieder einmal cin 
menſchliches Wefen zu fehen, folgte ſchweigend den Fußſtapfen 
Talont’s, die ihn in’s Yager ber Krieger führten, das John, ohne 
es zu willen, vor Kurzem ſchon einmal paffirt hatte. Mitten im 
Thale im Dunkel faft undurdbringliger Umwaldung, faßen in 
weiten Kreife die Kaffern, um ihr Mahl einzunehmen. Sie em- 
pfingen unferen Jäger freundlih und luben ihn ein, am ihrer 
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Mahlzeit Theil zu nehmen. Da dieſer lange Nichts gegeſſen und 
fein Appetit von der ſcharfen Gebirgsluft wunderbar angeregt war, 
fo fagte er mit Freuden zu und fchludte verjdiedene Stüde rohen 
Humdefleifches mit größtem Wohlbehagen hinunter. 

Zur Nachtkoft rauchte er auch aus der Friedenspfeife mit fei- 
nem freunde Tafoni und erfuhr von ihm bie Erfolglofigteit ihrer 
Unternehmung. So verftrid eine kurze Zeit, als John durd ge 
wiſſe geheime Zeichen ber Kaffern aufmerffam gemacht, mehr und 
mehr anfing, ſich unbehaglih im ihrer Mitte zu fühlen; denn es 
war augenſcheinlich, daß allein er der Gegenftand ihrer heimlichen 
Unterredbungen war. Bald entjpann fi eim lebhafter Wortwechfel, 
an welchem Taloni fid) beſonders betheiligte. 

„Ihr Krieger Morhunnu's!“ rief Takoni endlich mit burdı- 
dringender Stimme, „wir alle wiljen, daß der weiße Mann zu ber 
großen Nation unferer Feinde gehört, und daß wir mit feinem 
Blute auf unferen Waffen unfer Gelübve erfüllen und mit Ehren 
zu unferen freunden und Brüdern zurüdfehren Finnen. Einige von 
Euch ftellen es ernfllich im frage, ob ber heilige Name „Freund 
und Bruder“, wie wir ihm feit Jahren geheißen, nicht bie Natur 
der Freundſchaft feiner Nation fo verändert habe, daß Morhunnu, 
welchem wir unfer Gelübde gethan, ihn zu une gefendet hat als 
«freund und Bruder. Wenn bem fo ift, jo wird das Opfer feines Le— 
bens Morhunnu mißfallen und uns nicht von unferem Gelübde ent- 
binden. Andere unter Euch ftellen auf, Morhunnu habe diefes Opfer 
unter und gefandt, um unfere Treue zu prüfen. Zwar war er 
unfer freund, und wir haben ihn „Bruder“ genannt — aber er 
ift unfer natürlicher Feind, und Morhunnu wird uns von unferen 
Gelöbnif nicht entbinden, wenn wir biejes Freundſchaftsverhältniß 
fortbeftehen laſſen, das zulegt zum Ungehorſam gegen ihn führen 
muß. Endlich behaupten noch Andere von Eud, der Fremdling, 
obgleich er unfer natürlicher Feind ift, ift nicht in unſer Gelübde mit 
einbegriffen, denn ihm bas Leben zu nehmen, ift eine grobe Verlegung 
unferer beiligften Verpflichtungen, ein Malel unferer Tapferkeit und 
eine Beratung ber Gaftfreundfchaft, wir fünnen wohl leiht andere 
Opfer, unfer Freund aber fein anderes Peben finden. Dies, Ihr 
friegerifchen Männer, drei verfhiebene Meinungen. — Ich fehe, 
feine berfelben findet bei der Mehrzahl gehörigen Auflang; denn 
Ihr Alle fehnet Eudy in Cure Heimath zurüd, um als erprobte 
Krieger Eure Bräute heimzuführen, und fordert mit Recht, daß 
ber weiße Mann geopfert werde. Aber, Ihr Krieger Morhunnu’s, 
hört mich an: der Kaffer ift ein Krieger, feine Füße find fchmeller 
als das Pferd, fein Pfeil gleicht dem zerfhmetternden Blige Mor- 
hunnu's; er ift tapfer und edel, aber eine Wolfe hat ſich zwiſchen 
ihn und der Sonne gelagert, daß er feinen Feind nicht fehen kann, 
und noch ift fein Stalp in feiner Hütte. Morhunnu ift gut — 


er fendet ein Opfer, einen Mann, beffen Haut weiß ift, aber fein | 


Herz ift fehr rothl Das bleiche Geſicht ift ein Bruder, und fein 
langes Meſſer ift abgewandt von feinen Brüdern, ben tapfern 
Kaffern. Morhunne ift allmähtig —, mein Bruder (auf John 
deutend) bat ſehr wiel Blut, er kann ein wenig Blut verlieren, 
um unfere Waffen zu befleden, aber fein Herz wirb noch warın 
bleiben!‘ 

Takoni hatte John vom Tode gerettet. Ein ftürmifcher Beis 
fall folgte feiner Rebe, denn Ale befeelte nur ein Berlangen, ihr 
Gelübde zu erfüllen, und bald nach Haufe zurüdzufehren, um ehren: 
vol in die Neihen der Krieger aufgenommen zu werden, und felbft 
eine Hütte, ein ſchönes Weib und die Freuden eines. braunhäntigen 
Baters zu haben. 


⸗ 


tährchen eines 


Von E. 


Es war fo ein ſchöner leuchtender Juniabend, daß es fein Wun—⸗ 
der geweſen ſein würde, wenn alle Pflanzen und Thiere, ja wenn 
alle die ſonnendurchglühten Steine, die um mich her lagen, in 
lauten Jubel ausgebrochen wären. 

Die Sonne war eben mir gegenüber hinter der bunfelbemwal- 
beten Bergwand verfunfen, aus welher nun ihr purpurner Nad- 
fhein mie feurige Yohe emporleudtete. Unter mir lag in tiefer 
Thalſchlucht, eine einzige lange Gaſſe, das friedliche Städtchen, 
durchrauſcht von dem ſchmalen Bächlein, deſſen lärglicher Waller 


Ein ſcharfer Feuerſtein wurde herbeigeholt, der Arm des weißen 
Mannes entblößt — ſchnell trennte der Stein die Haut, und bat 
Blut, welches aus ber leichten Wunde floh, warb forgfältig auf 
die Waffen der hocerfreuten Krieger vertheilt. — 


Die Scene, welche jegt folgte, war unferem John burdans 
unerwartet. Zufrieden, daß fie das Blut ihres Feindes vergoflen, 
und fomit ihr Gelübde erfüllt hatten, daß fie enblih von bem Müh- 
falen, welche fie jhon fünf Monate hindurch gebulbig ertragen, 
befreit feien, begeugten fie ihre Dankbarkeit auf thätige Weife. Jeder 
fuchte feine Burde durch; Einer legte zu feines Bruders Fühen 
eine Otternhaut, der Andere eine Pantherjell, ein Dritter eine 
Bären- oder VBüffelhaut, bis John's Reichtum am Häuten un 
Fellen feine höchſten Erwartungen übertroffen hatte. Der junge 
Häuptling ftand ſchweigend und fah zu, und nahbem Alle nıd 
der Reihe ihren Gaſt reichlich beſchentt Hatten, trat auch er ber: 
vor und führte ein ftattlihes Pferd am Zaume und eim junge 
Maulthier und übergab fie feinem brüberlihen Freunde. Es wäre 
gegen die Etikette der Wüfte gewefen, es auszuſchlagen und über 
dies mußte John recht wohl, was feiner erwarte, wenn er fid 
anders ald danlbar erweiſe. Er erhob fih deshalb von feinem 
Sige, verbeugte fh und fagte mit einem frohen Lächeln im ber 
Landesſprache: 

„Ein Freund von mir reiſte von Port-Natal nach ber Cap— 
Stadt. Sein Weg führte ihn auch burd Euer Yand. Ge be 
gegnete ihm ein Trupp Eurer dunklen Nachbarn, die ihn, nachdem 


fie ihn einen Augenblid ſcharf gemuftert, ergriffen, ihn am ben 
Fiſchfluß führten, und feinen Kopf verſchiedene Male in die Wellen 


tauchten. Bald bemerkten fie aber, daß fie ihren Zweck nicht er- 
reichten; fie bebedten fein Haar mit Schlamm, wuſchen es wieder 
aus und überzeugten fi, daß es von Natur roth und nicht gefürkt 
fei. Hocerfreut über einen ſolchen Fund, jhoren fie ihm ben Korf 
fabl, ſchenkten ihm für feine Haare ein Dutzend ber jhönften Pferde 
und jendeten ibm höflichft feinen Weg. Diefer Freund fagte oft 
zu mir, er wünſchte ein Paar Scheffel mehr von diefer Waare 
zu haben, da fie jo gut bezahlt werde, und id wünſchte, daß ih 
mehr rothes Waller in meinen Adern hätte, da Ihr es jo weıtb- 
vol findet.‘ 

Die Koffern, die ihn aufmerkſam zugehört hatten, äußerter 
ihre Berwunderung, machten ſich marfchfertig und einen Augenblid 
fpäter wären fie aufer Sicht, in das Didiht des Hochwaldes ver: 
ſchwunden. John fühlte fih anfang® durch bem nicht geringen Blut— 
verluft ſehr ſchwach, lud aber body feine Schätze auf den Rüden 
der Thiere und fuchte dem nächſten Weg zu feiner Hütte auf, we 
er furze Zeit der Ruhe pflegte. Bald fühlte er ſich wieder neu 
geftärft und gefund wie vordem, und zog nun wieber wohlbewaii- 
net aus nad dem Dorfe, wo Koremba, feine ſchöne Rothhänterin, 
wohnte. Freudeathmend fam fie ihm entgegen, fiel ihm um ben 
Hals, ſchmiegte fih mit ihrer ſchönen Geftalt an ihn an, brüdte 
ihn an ihren hochwallenden Bufen und hörte nicht auf, ihm zu 
füffen und zu fragen, wie es ihm ergangen. 

No zu Anfang der Dagpzeit erhielt John für feine Häute 
hohe Preiſe; das Pferd wurde von dem „wilden Papa“ für bin 
reihend erflärt, und von diefem Tage an, ben John zu den ſchön— 
ſten feines Lebens zählte, war die Hütte feines rothhäutigen Lieb— 
chens in dem reizenden Thale an den fruchtbaren Ufern des großen 
Fiſchflußes das Hauptquartier von John Harris, dem fühnen 
Yäger in ben Schneegebirgen des Kaffernlandes! 


Nalurſorſchers. 


A. R. 


vorrath den ganzen Lauf entlang eben vielfach in Anſpruch ae 
nommen wurde, um bie bürftenden Gärten zu tränfen. Cie 
waren Mein, ſehr Mein, denn die Thalſchlucht war eben jehr ſchmal, 
und bot faum für bie Meinen Häufer Kaum genug. Auf dem 
freien Plate vor dem Gafthofe unten tummelten ſich muntere 
Buben herum, daß ihr Schreien und Rufen bis zu mir herauf 
tönte, mit welchem fi der ſchwirrende meithinfchallende Ton aut 
der Sägemühle mifchte, wo man eben nah vem Feierabend für 
ben morgenden Tag die Säge fhärfte. 


— — 


agen, noch einmal über die Höhen und ſtrich durch die alte knor⸗ 
zige Kiefer am Rande des Abhanges, wo ich ftand, und liber- | 


— 





einmal mit den Injelten Kurzweil treiben ? 
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Ein blauer Flor breitete ſich allmälig über die Dächer, welche 
aus einer Seitenſchlucht, beiderſeits von hohen Waldhängen be— 
grenzt, zu mir heraufſchauten. Dit ihm miſchten ſich blaue Wölk- 
chen, welche aus den Wipfeln der gegenüberliegenden Buchenwand 
einporwirbelten. Die ſchnelle Abkühlung unten im Thale rief aus 
der Luft tie unfihtbaren Waflergeifter zufamımen und verwandelte 
fie im Meine Thauperlben, aus denen am antern Morgen bie 
großen bemantnen Tropfen zur Etquidung der Wiefen und Wäl- 
der zufammenrgefegt werben follten. 

Dben bei mir war ed immer noch warm und babei jo trau— 
lich, fo heilig ftill, daß auch in mir alle Wünfche, und alles Seh: 
nen des Tages geftillt wurden. Das Zirpen von zahllofen Gril- 
fen ftörte die Stille nit. Es ſchien vielmehr dazu zu gehören. 
Es Hang Kat wie das Geräufch in einer Heinen Gnomenwerfftatt, 
wo taufend Meine Werkjeuge in geſchäftigem Gange find. Da 
flimmt aber eine Sängerin mit volltönender Bruftftimme ihr Abend- 
fieb an. Es ift eine Droffel. 
Lieblingsplatzchen, auf der Epite einer hohen Fichte drüben fiber 
dem Thale an ver bewaldeten Leite, -Klımgt doch das Drofiel- 
lied faſt wie der halb unbemufte Gefang, ver aus der reinen 
Bruft der Yungfran in kurzen Yäufern und Trillern bei gern ges 
thaner Arbeit emporguillt. 

Allmälig wurde es aber ganz fill. Oben am Himmel und 


% 


unten. in bem bereits in Dunfel gehällten Städtchen wurden die | 
funtelnden Yichtlein amgezündet und aus dem Spalt ber Thal: | 
ſchlucht am öftlihen Ende tauchte der Mond hervor und beleuch⸗ 


Sie ſitzt wahrſcheinlich auf ihrem | 


wachen; bie fühle Nachtluft fönnte ben armen Schelmen eine &r- 


fültung zuziehen.“ 

„Laßt und doch unfern neulichen Wettftreit wieder aufnehmen, 
und laßt die armen Inſelten ſchlafen. Sie haben fi den ganzen 
Tag berumgetummelt.” Das fagte mit einer feinen, etwas fchar- 
fen Weiberftimme eine Klatfchrofe, die hinter mir im Roggen 
ftand. Cie war ſchon ſtark verblüht, denn von ifren vier ſchar—⸗ 
lachrothen Blättern hing nur noch eins, ſchon halb well, an ihrem 
lahlen Meohntopfe. : 

Ein taufenoftimmiges „Ya! ja!“ pflichtete dem Vorſchlage bei. 
Aber num ging's eine Weile zu wie auf dem polnifhen Reichstage. 
Eine überſchrie die andere, daß ich fein Wort verftehen konnte. 

„Kinder, das gebt nicht!” hub die Alte wieder an. „Ihr 
müßt nicht alle auf einmal reden! Das ſchickt fih nicht. Eine nad 
ber andern. Scht Ihr denn nicht, daß wir einen Gaſt haben, ber 
obendrein unjer vollberehtigter Schiedsrichter iſt ?“ 

Dei diefer Anfpielung auf mich wurde ih nun erft recht neu— 
ierig. Was follte e8 denn da für mid) den Blumen gegenüber zu 
Schiebsrichtern geben? Ich follte es aber gleich hören. 

„Daß ich bei den Menfchen am meiften in Gunft ftehe,“ jo 
tönte es einftimmig aus taufend Kehlen hinter mir aus bem Korn— 
felde, „daß ift doch wohl, wie ih Euch neulich ſchon bewiejen habe, 
fonnenffar. Um mid beten ja alle frommen Menſchen jeden Tag. 
Alſo fangt darüber nicht erft einen Streit an,” 

„O lieb Schwefterlein, jo ſchnell wirft Du mit uns nicht fer 
tig!" wendete bier ber Weizen ein; „Did nennt der Menſch, aber 


tete mit feinem weißen Fichte die Kuppen und Säume ber Berge. | mid und vieles Undere meint er. Mander würde das Maul ge 


Aud der Abendwind ſchien heimgehen zu wollen. Er fuhr, als 
wolle er feinen Gefpielen, den Kronen der Bäume, gute Nacht 


fhüttete mich nedend mit ihren vertrodneten Nadeln. — Und nun 
umgäb mid die heilige Ruhe der Nacht. 

Ich wendete mich zum Heimmege. Da lag der fruchtbeladene 
Rüden der Höhe, an deren Kante ich geftanden hatte, in weiter 
Ausdehnung vor mir, Auf dem Kornfelde neigten die ſchwanken⸗ 
den Halme, vom ſcheidenden Hauche des Abendwindes leiſe und uns 
hörbar durchweht, einander bald Linke, bald rechts die Köpfchen 

„ale planderten und zifchelten fie zufammen; und — in ber 
t — täufcht mic mein Ohr? — Welches Getön? Iſt mir's 
bo, als höre ih, aber ganz leife und fein, eine taufenditimmige 
aus weiter Ferne, und doc fommt fie deutlih aus meiner 
Nähe! Immer fauter nicht, aber immer deutlicher höre ih, was 
mein Ohr nod nie gehört hatte. — Es Hang wie das Tönen 


reiner heller Glöckchen und dennoch verftand ih Worte. — Ih | 


wußte nicht, wie mir geſchah. Die ganze Pflanzenwelt um mid 


ber redete. Warum follte fie das nicht? Aber daß ich Menichen- | 


find ihre Sprache höre, verftehe, das machte mid athemlos vor 
Staunen. 


Wundre Dich nicht! Du bift ja unſer Freund. 
fiebit uns, und barum habem, wir vor Dir aud fein Ges 





Bleib ein Weilden bei uns. Wir haben heute einen 
9.” 

—— Diefeofienbar am mich gerichteten Worte kamen aus einer 
De ber, die mir dabei traulich zunichte. Ich befann mic, 
‚ba heute der Vohannistag war, unſer ſchönfier deutſcher Blüthen- 
tag. ih ein Sonntagefind? War’s weil ic ein fogenann- 
ter Naturforſcher bin? Ich lehnte mich am eine Birke, welche 
infam auf einem Feldraine ftand, und beſchloß zu bleiben. Das 
Mondlicht ließ mich deutlich genug die vielerlei Blumen um mid 


+ wa8 treiben wir denn heute?“ tönte es aus bem | 


en Welbblumenteppich zu meinen Füßen; „wollen wir wieder 


„Ih bin Dabei!” fagte lachend eine blaue Feldſcabioſe; „an 
mie hängt fo ein ſchwerer Plunpiad, ein ſchlafender Schmetter- 
ling; ih lann ihn faum noch tragen; er zieht mir mein Köpfchen 
ganz nieder. Wach anf! Es ift Tag! Der hört nicht. Num fo 
ſchlaf zu! Ich will gnäbig fein; denn wenn ich mid fchüttelte, jo 
—— Du in ven Nachtthau und das könnte Dein buntes 

üdhen verderben.‘ 

„So iſt's Recht, Schwefter,” fagte barauf eine Winde, bie 
an einem Kornhalm emporranfte; „wenn id; meine Trichterblumen 
aufwidelte, fo würden die brin ſchlafenden Glanzläferhen auf- 








Übung. 





waltig ziehen, wenn fein Gebet um's tägliche Brot einmal nur 
einen Tag oder nun vollends gar eine Woche lang bucftäblic in 
Erfüllung gehen folte. Glaube mir, Kuchen ift ihnen viel lieber!” 

Die Stimme, die nun laut wurde, erregte mein Mitleid, 
denn fie Hang offenbar hektifh. Sie tönte aus einem Nartofiel- 
ader herüber. 

„Dat ber Menfh nicht befanntlih die allergrößten Anftren- 
gungen gemadt, um mid zu befigen? obgleih der vergehliche 
Undankbare nit einmal mehr weiß, wo unb wann wir uns 
in dem weiten Amerifa zuerft fennen gelernt haben. Biele Mil 
lionen würben Hungers fterben, wenn ich nicht wäre; und aud 
fein Neicher lann mich bei feiner Mahlzeit mifien, wobei ich mid) 
—* diplomatiſcher Geſchmeidigleit in alle Formen ſeiner Laune 

ge.“ 

Arme kranke Schweſter!“ lautete es über mir aus ben wür— 
zigen Blüthenzapfen der wilden Hopfenranken, welche an der Birle 
emporgeklettert waren, „ich würde Dir rathen, in Deine Heimath 
zurücdzufehren; bier in Deutſchland ſcheint's auf die Dauer zu rauh 
für Did. Zudem fängt der Menſch an, unbankbar von Dir zu 
urtheilen, indem er, auf Einflüfterungen der Chemifer, Deinen 
Knollen Mangel an Nabrbaftigfeit vorwirft. Uebrigens ift Deine 


ı Krankheit, es thut mir Leid, es jagen zu müffen, vielleicht eine 
Du fennft | 


Strafe, Die Dir unfere Mutter, die Erde, ſchickt, dafür, daß Du 
Did) bergegeben haft, aus Dir den elendeſten Fuſel bereiten zu 
laſſen. Ich komme bier auf ein Kapitel, bei welchem auch Ihr, 
Roggen und Weizen, nicht ſauber gewaſchen ſeid. Deshalb jchel- 
ten aud alle frommen Menfhen auf Euch. Wahrlich, die Mä— 
Gigleitövereine der Menſchen bringen Euch feine Ehre! Ihr zwei, 
Roggen und Weizen, nehmt Euch ein Erempel an der Gerjte, die 
ſich nicht fo mißbrauchen läßt, ſondern im Verein mit mir ber 
durftenden Menſchheit — und wenn wäre fie das nicht — den 
edeln Gerjtenfaft fpendet. Ich meide ihr freilih manchmal dieſe 
einfeitige und parteiifhe Benennung des Bieres. Doc fei es 
berum! Gerfte und Hopfen bleiben darum doch gute Freunde. 
Und die Menſchen find wieder unfere freunde. Haben wir nicht 
eine weltgeſchichtliche Miffion ? Führen mir "nicht den Vorſitz, 
wenn über die wichtigiten Fragen von den Menfhenfindern gere- 
det wird ? Ja noch mehr, hegen wir nicht das heilige Neuer — 
erfhredt nicht — der Revolution ? Denn wer fell denn noch Re 
volution machen, wenn wir nicht dann und wann in Baiern ein 
Bierrevolutiönhen anzetteln ? Könnten denn die Menfhen auf ben 
Univerfitäten Gelehrte werden, wenn fie ſich mit als Studenten 
einen Gelehrten vertrinten könnten ?* 

Diefe fernige Rede ſchien die Streitenden etwas verblüfft zu 
haben; denn es dauerte einige Minuten, ehe eine bumpfe Stimme, 
denn fie kam aus dem Erdboden herauf, Folgendes vorbradite: 

„Ohne Eure Berdienfte um unfer aller gemeinfamen Schüg- 
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ling, den Menſchen, ganz weglengnen zu wollen, fo bin ih es 
body, ich, die Rumfelrübe, welche ihm das Yeben verfüßt, und aus 
Dankbarkeit und Anerfennung ſtehe ich darob allerwegen unter 
allerhöhftem Schutze.“ 


Ih glaubte es der wohlgeſetzten Rede anzuhören, daß bie 


Sprederin viel mit hochgeſtellten Herren zu thun haben mochte. 
O Du mur Süßliche und wegen zollgeſchützter Unfelbftitän- 
bigfeit perpetuirlih Erröthende! Du folteft ja nicht fe meugierig 
über den Erdboden herausgulen, wie Du es bod immer thuft, als 
hättet Dur wer weiß wie viel Recht da zu fichen, wo Du doch 
nur den Koggen verprängt haſt. Wenn Du auch Einzelnen ben 
Kaffee mit Deinem ſchleimigen Zucker werfüßeft, fo ift das noch 
lange niet das Yeben. Das ift aber meine Sade, denn id er: 
freue des Menſchen Herz und dert drüben am grünen Rheine ift 
mein Heimatbland. Meinen Namen brauche id gar nicht zu mens 
nen, denn jeder Menſch weiß mich mit hundert Ehrentiteln zu 
nennen.“ : 

j „Nicht fo laut damit,“ fiel dem fernen Weinftode eine andere 
Stimme in die Rede, denn die Worte des Weines kamen deutlich 
vernehmbar aus weiter Ferne, ohne Zweifel aus der meiner Ge— 
gend; „brüfte Dich micht zu viel mit Deinen Ebrentiteln, denn bier 
zu Lande kennt man aud) einige, die nicht zu Deiner Empfehlung 
gereihen. Aber ich, ich darf jpreden, nicht won der Gunſt, Die 
mir die Menſchen ſchenten, ſondern von ver Gewalt, die ich über 
fie ausübe. Fürſten haben ſich vergeblich gegen meine -Herricaft 
aufgelehnt; ich blieb Sieger und werde es aud heute Abend 
bleiben.“ 

IH war gewaltig neugierig, ven Sprecher kennen zu lernen, 
denn noch fonnte ich feinen Namen nicht errathen und er ſchien 
we ſehr fern zu ftehen, denn der Ton feiner Rede wehete fern 

aber. 

„Denn das Hirn des Herrn Paftord am Sonnabend ſchier 
vertrodnet- iſt,“ — fo fuhr der Redner fort, „und dem Schneider 
das Tud zum Rode nicht vor nicht hinter reihen will, da hüllt 
jener fein gottfeliges Haupt in meinen blauen Wolkenhimmel, und 
biefer greift nie vergebens nad Contenance in feine offenftehende 
Dofe. Ihr werdet genug haben an biefen zwei Beifpielen meiner 
Macht, fonft könnte ih Euch mit mehrern dienen.“ 

Hierauf hülte fih der Tabak in den Mantel feiner Gräfe 
und ſchwieg. Und aud die Anderen blieben lange dtil, als fühl- 
ten fie das Gewicht der gehörten Worte. 

„Schämt Euch, Schweitern,” fo begann jetzt eine geläufige 
Zunge — „ſchämt Euch, daß Ihr vor dem übelriechenden Herrn Bru- 
der die Segel ftreicht. Wühlt feine von Euch übrigen Muth in ſich, 
ihn zu fhlagen? Nun, fo will ich es thun. Höre einmal, Du 
Prahlhans, was ih Dir fagen werde, und dann finfe vor mir 
in's thauige Gras auf die Knie. Du beherrſcheſt ven Herrn der 
Welt, das ift wahr; aber Du mußt den allergrößten Theil Dei— 


ner Herrfhaftfmit einer mächtigen Riralin theilen. Das i 
Frau oder die Braut ober die Gelihte tes Herın der Welt. 
die es nicht leidet, fo vermagft Du dech nichts über Jenen. Num, 
| und wer beberijcht denn bie ——————— der Männerwelt ?“ 

Nach dieſer mit ſteigendem Affect geſprechenen Frage folgte 
die pathetiſche Selbſibeaniwortung: 

„Das thue ich — der Kaffee.” 

Obgleich die Antwort voraus zu ſehen geweſen wäre, und ich 

fie leicht voraus gefehen hätte, wenn ich in Arabien oder Java 
geftanden, fo muß ich doch geftehen, und allen Pflanzen um mich 
ſchien es aud fo ergangen zu fein, daf ich mit ſprachloſem Stau— 
nen bier — bier mitten in Deutſchland den Kaffeebaum reden 
| hörte. Aus hundert Pflanzenkehlen hörte ich die ftaunenden Worte: 
N „Du? der Kaffee? Wo bift Du denn? wir fehen Dich nicht! 
Sprich — wo bift Du?“ 
N D, welde Beihämung! Der arme Kaffeebaum ftammelte: 
„Nun — ja ſeht — gemau genommen, bım ich nicht ganz ber 
Kaffee, aber — die Sache bleibt im Grunde doch diefelbe — wenn 
— menn id auc nur die Cicherie wäre.’ 

Da erfuhr ih aber, daß auch die lieben Pflangenfinver ein 
Hohngelächter laden können, in das ich laut mit einftimmte. Doch 
es wurde bald von einer neuen Rednerin übertönt. Eine Stimme, 
\ ganz nahe bei mir, ſchien vom heiligem Zorn über die Ueberhe— 
bang ter Cichorie, ebenfo aber aud über die lichlofe Verhöhnung 
ber Anderen zu erglühen. 

„Es ift ganz gut, daß ihr den Menfchen mit Speife und 
Tranf verfeht, aber das reicht zu feimem ewigen Heil nicht weit. 
Dafür aber forge, ih. Ihr laßt die Menichheit verwildern, ich 
\ halte fie in ehrbarer Zucht uno Ordnung. Ich verbreite unter 
den Menſchen die einzige ftihhaltige Philofophie, weil ih alle 
meine Beneife a posterioei führe, id: vie Bırfe. Und was meine 
zarten Reiſer am zarten Kinde begonnen, das vollendet mein tö- 
nend Holz am widerhaarigen Burſchen. Da kommen die beut- 
ſchen Profefforen und laffen ſich Catheder daraus hobeln, und von 
dieſen herab bemweifen fie fonnenklar, daß Geboren leichter ift als 
‚ Vefehlen, und Geben feliger denn Nehmen. Und babei ift die 
\ Welt rubig und glüdlih und erft fähig, Eure Wohlthaten, liebe 

Schweſtern, die ich nicht gering adıte, in Demuth und Befdeiden- 
‚ heit zu genichen 
| „Amen,“ dachte ich hinzu, und wußte nun nicht, was bage- 
' gen nod aufzubringen fein folte. Das Bilanzen- Parlament ſchien 
auch fo zu benfen, denn es folgte ein tiefes Schweigen. Ich ging 
befänftigt ab. Als ih aber an eimem Flachsfelde vorüberging, 
‚ Müfterte mir es · leiſe zu: „Laß fie, Menih, jene mögen ſich im- 
merhin ftreiten um Eure Gunft, Euch ift meine Yiebe zu allen 
| Beiten fiher. Mit weichen Yinnen umfange ih den Neugebornen, 
| um endlich "treu mit dem Greiſe in's Grab zu geben.“ 
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Allgemeiner Briefkaften. 


H—m. in ZE. Die Gartenlaube wird regelmäßig Freitags Nahmittag hier ausgegeben. 


Rud. S—it 


. in B—a. Manuſeript mit Dank empfangen. Wir werden — außer der Novelle — Alles benugen und bitten um AZufen- 


bung des übrigen Manuſeripis. Doch wäre es uns angenehmer, nur abgejhlofjene Bilder, nicht das ganze Buch zu erhalten, 
Fräulein EI. 2. R. in A. Haben Sie Meittheilungen über Ihr Manufcript empfangen? Und wie fteht es mit ber Heinen Novelle? 


Er. Sch. in B. Etwas zu ibylliic. 


Eg. Ei. in Fiume. Im der Form zu nachläffig und deshalb nicht aufnehmbar. 
C. v. D. in Str. Haben Sie die Gartenlaube noch nicht gefeben, baf Sie bie wunderbare Frage thun, was fie bringt? 


Jeſſreys Reſpiradlor. 


Diele für Bruft- und Lungenkranke jo heilbringenden Inſtrumente. deren Nutzen Herr Proſeſſor Dr. Bod in Nr. 8 ber Gartenlaube jo tref⸗ 
fenb_beichrieben bat, habe ich ftetd von 42 Grab MWärmehaltigleit zu 3 Thlr., von 46 Grad zu 6 Tblr., von 18 Grab zu 8 Thlr., von 20 Grad zu 
40 ZThlr., von 22 Grad zu 42 Thle. vorrätbig, und fertige dergleichen für bejondere Fälle für Diund und Naſe in einem Inftrument. 
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Das [panifde Mädden. 


2 ; " (Stiuß.) ⸗ 


„Es war ein ſchöner, ſtiller Juliabend, ein ſpaniſcher Som: 
jerabenb mit Iauer, warmer Luft, tiefblauem Himmel und mur— 
en Wellenſchlag der Flüffe, die zwiſchen den grünen Ufern 
firömten. Der Iasnıin und Hollunder hauchten ihren köſt⸗ 
Duft aus, und durch die alten hohen Delbäume des Kloſter— 
‚ in weldem Dolores mit ihrer Tante auf und ab ging, 
m deife flüfternde Winde. Die Priorin erzählte, um ihre 
i den welilichen Schmerzen, die fie quälten, abzulenten, 
bie Lege don der heiligen Paula und ver heiligen Bathılde 
don Frankreich; aber Dolores war eine unaufmerkſame Zuhörerin 
für die frommen Sagen ver Priorin, ihre Gedanlen waren weit 
weg bei Ramon, dem verlorenen Gelichten. Tante Felici'as be- 


Ki. zum zweiten Male vie Geſchichte von der heiligen 
Bau 






zu erzählen, als ein dumpfer aus weiter Ferne herfchallender 
bie Erzählung unterbrad. 
as iſt da?” Tiefen erfchroden die beiden Frauen und 
blieben in banger Spannung bordend ftehen. 
wird gebonnert haben in der ferne,“ murmelte unficher 










| „Es 
bie Tante 
Bu ich fehe Fein Wöllchen am Himmel, entgegnete Do» 
9, „nicht einmal trüben au Gebirgsſaume.“ 
Die Priorin antwortete nicht, und es vergingen wieder einige 
Sekunden, 5iß derſelbe dumpfe Knall, aber jest ſchon etwas näher, 
aller Hengftlich blidien ſich die beiden rauen an und Reine 
re Befürchtungen auszufprehen, als plötzlich die Pforte 
Aoftergartens Aufgerifien wurbe und fchreiend und Magen, 
J Fig geiheucter Tauben, eine Schaar junger und älterer 
men mit dem uf: „Man jchlägt ſich, die Franzoſen drängen 
De Spanier nad unferer Stadt zu!” hereinftürgten. 
5 Die num näher und immer näher fchallenden Kanonenſchüſſe 
bie Schredensnahrict, und "ie beftürzten Monnen 
waren Mod zu feinem Entſchluß gelommen, al® der erfchrodene 
Moftergärtuer mit bleiher, entftellter Miene bie Kunde bradıte, 
ah fih Schon einzelne verwundete Spanier durd’s Städtchen 
 Mühteten und man die Ankunft ver fiegreichen Franzoſen, die das 
Wantihe Hauptcorps vor ſich bertrieben, mit jever Stunde erwartete. 
Im diefem Augenblid gewann bie Priorin ihre Ruhe wieder 
und die zitternden Nonnen um fi verfammelnd, ſprach fie: 
Meine Schweitern! Es ift Euch nicht unbelannt, wie ver 
‚Mubleie Feind, Der bald vor ven Mauern diefer Stadt erſcheinen 
Bird, weder Shen noch Furcht vor dem gebeiligten Afyl des 
bat, welcher Schmach, welchen Mßhandlungen fo oft 
Schweſtern in dem Schrecken dieſes Krieges ausgeſetzt ge: 











weſen find. Ihr würdet ſelbſt in der Kirche nicht vor ihnen ſicher 
ſein. Das Einzige, was uns noch retten kann, iſt, daß wir uns 
in der Stadt einzeln bei guten Patrioten verbergen und das Kloſter 
verlaſſen, bis der Feind wieder abgezogen.’ 

Einige Ältere Nonnen waren zwar im Anfang nicht mit die— 
jem Vorſchlag einverftanden, und wollten fidh lieber das Märtyrer- 
thum und dadurch den Himmel erobern, als das Kloſter verlaffen, 
aber die Mehrzahl der jüngeren Schweftern ſtimmte der Priorin 
bei, und in wenigen, Minuten barauf waren bie weiten hohen 
Räume des Kloſters dve und leer. 

Der Tumult und der Sturm des Gefechts zog ſich indeſſen 
immer näher, jpanifhe Cavalleriften fprengten flüdhtend und mit 
verhängtem Zügel durch die Stadt, Kanonen und Dunitionswagen 
und Pulverkarren fuhren in verwirrter Eile durcheinander und bie 
wenigen Compagnien der Spanier, welche ven Rüchzug dedten, wur: 
den von dem feindlichen Kartätſchenfeuer und dem ber franzöfifchen 
Tirailleurs, die jett auf den Höhen erfhienen, hart mitgenommen. 
Sefchrei und Wechzen der Verwunbeten, ver Commanboruf ber 
Befehlshaber, das Trommeln und der Signalruf der Hörner hallte 
dazwiſchen, von Zeit zu Zeit wurde Alles durch ben Kanone» 
donner und das Mnatternde Gewehrfeuer übertäubt, bis ein begeis 
ftertes „vive l’empereur!* den Sieg der Franzoſen verfünbete. 

Dolores hatte von dem Fenſter eines Hauſes auf dem Marlt- 
plat die Niederlage und den Nüdzug der Yhrigen mit angefehen. 
Schmerz, Scham, Hafı gegen bie Sieger erfüllten ihr ftolges, pa- 
triotifhes Herz und trieben eine glühende Röthe auf ihre blaffen 
Wangen. Mit püfteren Bliden betrachtete fie, no immer am 
Fenfter ftehend, die einrüdenden Eolonnen — als fie plötzlich er- 
bleidhte, einen tiefen, ftehenden Schmerz im Herzen empfand und 
dann wieber eine dunkle Burpurröthe auf ihren Wangen brennen 
fühlte. — Dicht unter ihrem Fenſter hielt ein franzöfiiher Offizier 
auf ſchaumbedecktem Roß, mit flatterndem Federbuſch und der Adju- 
tantenfhärpe um die Schultern. — Dolores ftand wie feftgemwurzelt 
und betrachtete den Offizier, der, wie es ſchien, einem ber Com⸗ 
manbenre einen Befehl des Generals überbrachte. Im diefem Au- 
genblid hob wie durch Zufall aud der Offizier feine Augen nad 
dem Wenfter, an welchem noch immer Dolores, bald bleich, bald 
roth werbend, ftand. Ein fchneller Ruf der Ueberrafhung flog 
über feine Pippen, er legte die Hand auf's Herz, warf einen ra- 
fhen Blid auf das Haus, um ſich fein Anfehen genau in's Ge 
dachtniß einzuprägen und fprengte Davon. Dolores fant auf das 
Sopha, bevedte ſich das Geſicht mit beiden Händen und murmelte, 
indem Thränen und Schluchzen ihre Stimme faft erflidten : 
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„Er war 28 — er war es — er morbete heute feine Brü- 
ber.” Nach einer Weile wurde fie ruhiger und die Hand auf bie 
Bruft legend ſprach fie: „Still, Herz, vergiß ben Verräther.“ — 
Die Liebe zum Vaterlande mag bei dem Mann zwar eine hobe, 
mächtige Leidenfhaft fein, der”er Alles und aud das Theuerfte 
opfern kann, aber bei einem Weibe wird fie felten fo ſtark fein, 
um zu einem Frauenherzen zu fagen: „vergiß den, welden Du 
liebteft” — und dann aud ben Geliebten vergeſſen können. 

So viel Mühe fih aud Dolores gab, Don Ramon’s An- 
benfen aus ihrer Seele zu verbannen, fo ſah fle doch immer feine 
Geftalt vor ihren Blicen auftauchen, umb ein jüher Schred, ein 
Schreck aus Freude und Ungft flog durch ihre Seele, als fie beim 
Einbruch der Nacht wohlbelannte Tritte auf der Treppe hörte umb 
gleich darauf Don Namen, bie Thür öffnend, in's Zimmer trat. 
Aber als fie ihn num vor ſich fah in ber verhaßten franzöfifhen 
uniform, in ber Farbe ber Untervrüder ihres Yanbes, verfhmward 
jene weiche Empfindung und das Feuer der Entrüftung lederte 
wieber in ihr auf. Don Namen fah bleih und bewegt aus, er 
fhritt auf das junge Mädchen zu und indem er fid) auf ein Knie 
vor ihr nieberlief, flüfterte er: 

„Dolores!“ Aber dieſe wid einen Schritt zmüd und ihn 
mit Wliden voll glühender Entrüflung beirachtend, rief fie: 

„Bas wilft Du bier, Verräther, deſſen Hand noch rauchend 
von tem warmen Blut Deiner Brüder? Fort aus meinen Augen, 
bringe den Nomen Dolores nicht mehr über Deine Lippen, ich 
babe aufgehört, für Dich zu Ichen, von bem Augenklide an, wo 
Du diefe Uniform mit den farben des Baterlandes vertaufchteft.’ 

Dunkle Röthe überzog bei tiefen Worten tas Geſicht des 
jungen Offiziere. 

„Tolores!* rief er, „höre mic, ein Wort ten mir, bevor 
Du mid verurtheilft — der Richter geftattet es tem Verbrecher, 
fannft Du es mir verweigern ?“ 

Und er erzählte bem jungen Madchen bie Beleidigungen, die 
Kränfungen, die er von feinem Oberften hatte erbulden müſſen 
und bie ihn unter Franfreihs ahnen getrichen. Seine lebhafte 
Schilderung bewegte Dolores, aber fie erweichte fie noch nicht. 

„Woehlan!* rief fie aus, „ich glaube, was Du fagft, aber 
warum licheft Du dem Vaterland entgelten, was ein Tinzelner 
verbroden? — E8 giebt nur ein Mittel, wodurch Du meine Liebe 
wieder erlangen kannft.“ 

„Srrid, fprih, Dolores!” rief, von Peidenfhaft und Liebe 
überwältigt, Ramen — „aber verlange nichts, was gegen bie 
Ehre ift; Barmberzigfeit, meine Dolores, id; will Alles opfern, 
mein Leben, es iſt das Einzige, was id noch habe, nachdem ich 
Did und das Vaterland verloren — nur meine Ehre verlange 
nicht zum Opfer!’ 

„Deine Ehre?” antwortete das leidenſchaftliche Mädchen. 
„Was iſt Ehre — nur im Dienfte des Vaterlandes giebt es Ehre, 
Du verlorft fie, ald Du diefe Uniform anzogſt. Was Du „Ehre“ 
nennft, ift ein leerer Begriff, ein Nichte, ein Köber, mit dem Euch 
Ener Tyranı an fi feſſelt!“ 

„Dolores, Dolores!” ftammelte Ramon, „Du madft mid 
wahnfinnig, Du raubteft mir das Letzte, was mir geblieben.” 

„Sei ruhig und höre,” antwortete Dolores, „und willigft Du 
in bas, was ich verlange, fo bin ich Dein, Dein auf alle Zeiten !” 

„Dolores, rief Don Kamen, „ipanne mid nicht langer auf 
die Folter! In wenig Stunden muß ich fort, mit Depeſchen mei: 
nes Generals — es ift eine gefährliche Sendung, id muß durch 
von Spaniern befegte Orte, vielleicht bringt fie mir ven Tod — 
raube mir nidyt diefe wenigen Minuten des Güde, denle an bie 
fhönen Zeiten zu Saragoffa, am jene Abende, wo wir an ben 
Ufern des Guerva Hand in Hanb gingen, von Yiebesglüd und 
heiterer Zufunft träumten, wo wir —“ 

„Schweig,“ unterbrady ihn Dolores, bie fürchtete, ſich durch 
bie Erinnerung am jene ſchönen, vergangenen Tage erweiden zu 
laflen, „Ihweig und höre — Dur gehft noch heute Nacht, wie Du 
fagft, mit Depefhen Deines Generals ab — Du kommſt, wie 
Du fagft, durd Orte, die den Spanien ergeben — wohlan, ich 
habe hier einen Vrief an ven Commandanten ber nächſten fpani- 
ſchen Garnifon, cs ift ein Verwandter von mir, ich werde ihn in 
bas Futter Deines Rodes nähen und Du mirft ihn durch cinen 
ſicheren Boten am feine Adreſſe befördern. Ih lann es nicht, 
denn die ganze Eegend ringsherum wimmelt von franzöſiſchen Streif: 
corps.“ — 








„Dolores, Dolores, was verlangft Du?” rief ſchmerzlich Ten 
Ramon, „nur das nicht, Verrath am meiner Fahne.“ 4 

„But, fo gehe, Unglüdlicher,“ rief entrüſtet Dolores und fücf, 
ihn von ſich 

„Dolores, was machſt Du aus mir?“ flammelte erihäp 
Ramon, den die Liebe überwältigte — „verftoße mich mit — 
willige ein.‘ R 

„Du wiligft ein?“ jauchzte Dolores und flog an R 
Bruft, „Du willigft ein — Dant, Danl Dir, mein Ramon, n 
Gift Du wieder mein, Du, mein Einziger, mein Geliebter.“ U 
die lang umterbrüdte Glut der jungen Spanierin brach unaufhalk 
fam hervor, unb mit fenrigen Küffen hing fie an dem Mu 
des jungen Offiziers, ber fie bebenb vor Leidenfchaft im 
Arme ſchloß. — — — j 

Mehrere Stunden vergingen fo den Glüdlihen. Da ſchla 
die Uhr der alten Klofterfiche Mitternacht und verlündete dem 
Dffizier, daß ihm die Pflicht rufe. — Der bittere Augenblid ver 
Trennung war gelommen. 

„Leb’ wohl, mein Geliebter, leb' wohl," flüfterte das junge 
Mäpden, den legten Abſchiedeluß ihm gebend, „lebe wohl! 6 
bleibe ewig Dein!‘ 

„Lebe wohl! Dolores — lebe wohl — vielleiht auf im 
mer,“ murmelte ven trüben Ahnungen bewegt ber junge Wan 
und ging — Dolores ſah ihm nah, fo lange ihr Blich feim 
weißen —S — in der Dunlelheit erlennen konnte. 

Über der Beſuch Don Ramon's bei Dolore® war nicht um 
beobachtet geblieben — eine Patrouille hatte ihn aus dem Haufe 

eben feben, und da man auf alle im Heere dienenden Spanier ein 

—* wachſames Auge hatte, fo meldete man dies dem General 
Der General empfing die Meldung ruhig und ließ Don Kames 
mit ben Depefchen abreifen, ſchidte ihm aber unmittelbar eine Rei 
terpatrouille nad), die ihn anhalten und unterfuchen follte. 

In Träumereien über Dolores verfunfen, ritt Ramen lany- 
fam durch ven Morgennebel bahin, als er mit einem Mal ven 
Schall von Huftritten hört; in der Meinung, daß es Spanier, 
greift er zu feinen Piftelen und lodert den Säbel in ber Scheide, 
aber das: qui vive! mit weldhem man ihn anruft, gt im, daß 
es Franzoſen. Eine düſtere Ahnung befällt ihn — er ſucht 
ſich zu faſſen. Der Führer ver Patrouille zeigt ihm den Weich! 
des Generale. Unwilllürlich erbleiht Don Kamen und — man 
unterfucht ihn, und im dem futter feines Rockes findet man ben 
Brief Dolores an den fpanifchen Befchlshaber. 

„Saere bleu!“ flucht der Wachtmeifter, „das wird eine ſchlimme 
Affaire — Alſo links um, nadı dem Hauptquartier.” 

Und ter Trupp, Don Ramon als Arreftanten in der Mitte, 
reitet wieder nad ©: zurüd. — Yugenblidlih wird ein Kriegt 
geriet zufammen gerufen, und der Wirbel der Trommeln ruft vie 

ruppen, welde kei der voraus zu fehenden Crecution zugegen 
fein follten, unter bie Waffen. 

Die traurige Gefchichte fliegt, obgleich es noch am früben 
Morgen, mit graufiger Eile dur die Stabt, von Mund zu Mund 
— bie Bürger ballen ingrimmig die Fäuſte und bie Frauen beten 









‚ ein Vaterunfer für die Seele bes Unglüdlichen. 


Im Quartier des Generals ſitzen die Offiziere mac beim 
Kriegsrath zufammen, und da Don Ramon fein Vergehen einge: 
flieht und nicht läugnet, fo fol eben das Urtheil gefpredhen wer 
ben, als vor ber Thür bie Stimme eines Mäpdens gehört wirt, 
bie einen lauten, heftigen Wortwechfel mit ver Schildwache hat. 

„Laß mid, hinein!“ ruft fie in flürmifcher Erregung, „la 


mich hinein, es gilt das Leben eines Unfdhuleigen zu retten. — 


Um der heiligen Jungfrau willen, laft mid durch.“ 

Der General, de®den Lärm hört, wendet fich zu einem ber 
Dffiziere und ſpricht: 

„Laflen Ste das Mädchen hereintreten.“ 

Die Thür wurde geöffnet und herein ſtürzte mit aufgelöften 
Haar, das Über den weißen Naden herunterfiel, in leichtem Mer 
genkleid, Über welhes in der Eile eine ſchwarzſeidne Mantille ge 
werfen war, in bloßen Füßen, wie fie vom Bett aufgefprungen 
— Dolores und warf fid zu den Füßen des Generals. 

„Seneral,“ ſprach fie im fliegender Eile, „Ihr wollt einen 
Unfchaldigen morden — Don Ramon ift unfhulbig an dem Ber 
geben, das ihm zur Yaft gelegt wird — id ſchwöre es Euch kei 
dem Haupte meiner Mutter. — Bir lieben uns, ich bin feit einem 
Jahr feine Verlobte. — In vergangener Nacht war er bei mir, 














mir eim Lebewohl zu fagen — ohne daß er es wußte, was ber 
Brief enthalte, ter, wie Ihr feht, an einen Lianares, an einen 
Verwandten von mir, adreffirt ift, verbarg ic ihm das Schreiben 
in feiner Kleidung. — Er ift unſchuldig wie das dei Sonne 
— wie bas neugeborne Kind auf dem Schooß ber ter — 

Namen, der unten am Ende des Zimmers zwifchen zwei Un— 
teroffigieren ftand, hatte ihrer Rebe mit dem Ausdruck des Ent- 
ſetzens zugehört. — Bei diefer Selbftanflage erftarrte ihm das 
Blut in dem Adern, er fannte die Strenge der franzöfifchen Mili- 
tärgejege. 

„Mein General,” rief er in-peinlicher Angft, „hört nicht auf 
die Worte biefes armen Mädchens, dem der Schmerz über mein 
Geſchick das Hare Licht der Vernunft geraubt! — Ih, ich allein 
bin der Schuldige, ih wußte was ber Brief enthielt — ich wollte 
das Bergehen gegen mein Land wieder fühnen, ben Berrath gegen 
Spanien, burd) ath gegen Frankreich tilgen.“ 

Bei den legten Worten, die ber Unglüdfihe mit fichtlicher 
Anftrengung geſprochen, wurbe er tobtenbleih und feine Knie beb- 
ten; nm feine Dolores zu retten, opferte er ven legten Reſt fei- 
ner Ehre. — Was er von dem Sühnen des Verraths ſprach, war 
nit wahr, nur aus Liebe zu Dolores hatte er den Brief über- 
nommen. — Das junge Mädchen aber rief: 

„Glaubt ihm nicht, glaubt ihm mit — er will fi opfern, 
um mid ber verdienten Strafe zu entziehen, aber Ihr werbet ges 
recht fein, General, und feinem Unfhuldigen das büfen laffen, 
was ih verbrad.” 

Der General und die Offiziere fahen fi gerührt an — aber 
ber Fall wog zu ſchwer — das offene Geſtändniß Don Ramon’s 
lag vor, überdies durfte man ſchon um bes Beifpiels willen ſolche 
Vergehen nicht ungeahnt laffen, das Kriegsgericht erfannte ein- 
ſtimmig auf „Tod durd die Kugel” — Bei diefem Ausſpruch 
flürzte Dolores mit einem herzburchbringenden Schrei an Don 
Ramon’s Bruft, prefite ihm einen legten Kuß auf bie Lippen und 
fanf dann bewußtlos nieder. Ihre herbeigeholten Verwandten 
trugen fie in ihre Wohnung. 

Eine Stunte fpäter tönte bumpfer Trommelwirbel durch bie 
Strafen, es war das Commando, weldes Don Ramon hinaus 
vor die Stabt führte, zur Erecution. Der Lientenant, der das 
Peloton befehligte, ging mit düfterem Blid an der Spige bes 
Zuges, Don Ramon war fein Freund. — Aber er mußte feine 
traurige Pflicht erfüllen, denn man hatte es ihm befohlen. An 
ber Gtelle angelangt, wo ſchon eine tiefe Grube gegraben war, 


flüfterte ber Verurtheilte dem Lieu t nod) ein paar Worte in's 
Ohr, dann trat er am die Grube, das weiße Tuch, welches 
ihn die Augen beveden follte, zurüdweifend, fommanbirte er mit 
fefter Stimme: „Feuer!“ — Die Grenabiere hatten gut gezielt, 
er fiel ohne Laut. — Dann kommanditie der Offizier: „Gewehr 
auf! und das Peloton marſchirte wieder zurüd, während der Leich⸗ 
nam im ber Grube, in welde er gefallen, liegen blieb — unbe: 
beit, ohme eine Hand voll Erbe — des Beifpiels willen und zur 
Abfhredung, wie der Befehl des Generals lautete. — Aber am 
anderen Tag war ber Leichnam verfhwunden. 

Bauern, die vorübergegangen waren, behaupteten, am Abend 
als der Mond hinter den Gebirgen aufgeftiegen war, eine felt- 
fame Geftalt um dem Peihnam berum irren gefehen zu haben. 
Andere wollten ein junges Mäpcen mit Iofe flatterndem Haat in 
ber Nähe der Grube gefehen haben, dabei ein traurig Mingendes, 
altfpanifches Liedchen fingend — mit eigenthümlicher Melodie, bie 
wie bas Lieb einer Wahnfinnigen gelangen habe. 

Mehrere Tage fpäter fanden fpanifhe Soldaten in ber Tiefe 
einer Schlucht, unweit des Guerva ein junges, ſchönes Mädchen, 
balbnadt, mit blutigen Händen und Füßen, einen ſchon zum Theil 
in Verwefung gegangenen Leichnam bewachend. Sie fang babei 
ein Lied, und als fih die Solvaten näherten, fuchte fie ängftlich 
mit dem Leichnam, ben man ihr, wie fie glaubte, rauben mollte, 
zu entfliehen. — Aber die Soldaten holten fie eim und brachten 
fie in das Irrenhaus zu Saragoffa. - Dort blieb fie einige Tage 
und wurde eines der Opfer, bie bei dem Brand bes Irrenhaufes 
— das franzoſiſche Bombardement — umlamen. Es war 

olores. 


Der Kapitain ſchwieg und ſtand auf, drüdte mir ſchweigend 
die Hand und wollte fort. 

„Rod ein Wort,“ . bat ic. 

„Sprechen Sie.” 

„Wie kamen Sie in den Befig bes Briefchens von Dolores 
an Don Ramon, das Sie mir zeigten — es waren Blutflecke 
darauf?" 

„Ich fand es im der Brieftafche des Unglüdlichen, die ich ihm 
unmittelbar nad der Execution aus der Umiform nahm, um fie 
feiner Mutter zuzuftellen. Es ift das einzige, was ich als An— 
benfen an meinen unglüdlihen freund behalten. Ich war ber 
Lieutenant, ber das Erecuttonscommando lommandirte.“ 

Karl Wartenburg. 


Die Sturmfuff vor der Elbemündung 6is Hamburg 
‚am 1. Ianuar 1855. 


- Bon den Berwüftungen, welche im jüngfter Zeit die eber- 
ſchwemmungen anrichteten, laufen aus allen Gegenden bie traurig- 
ften Berichte ein. Die Noth ber von diefem Schidfale betroffenen 
Städte und Dörfer nimmt die allgemeine Theilnahme in‘ Anſpruch 
und fordert zu wohlthätigen ‚Spenden auf. Dieje jhredenerre- 
genden Ereigniffe erinnern uns an bie furdtbaren Neujahrönad,ie 
Damburgs umb Umgegendb, von benen wir nad ben Mittheilungen 
eines befannten Landſchafismalers, dem wir auch bie beiden nad 
der Natur aufgenommenen Anfihten verbanten, nachträglich noch 
eine Schilderung geben. ’ j , 

Schon am legten Tage bes alten Jahres fteigerte cin heftiger 
Sturm die eintretende Fluth der Elbe zu einer folden Höhe, daß 
Nie niebrig gelegenen Gtabtiheile Hamburgs unter Waller gejegt 
wurden. Ein großer Theil der Bewohner mufte ein anderes 
Unterommen ſuchen. Man ge fih der Hoffnung hin, daß mit 
dem Eintritte ver Ebbe bie ſſermaſſe in das gewöhnliche Bett 
jürüdtreten würbe; biefe Hoffnung war umfonft, denn in der Nacht 
vom 1. bis 2. Januar tobte ein gewaltiger Orkan vom Meere 
ber, der den Strom ber Elbe zur Umfehr, und ba er meue, rie- 
ſenhafte Waflermaffen mit ſich führte, auch ger weitern Ueberſchrei · 
tung der Ufer zwang. Der Strom ſchwoll zu einem Meere an, 
und der Waſſerſiand erreichte eine Höhe von mehr als 21 Fuß. 
Traurige Berichte liefen von den Küſten der Norb- und Oſtſee 
de dx Schiffe, die dem heimathlihen Strande nicht mehr 
fern, verfchwanden mit Dann und Maus. Der Georg Canning, 





das größte und ſchönſte Badetfciff des Rheders Slomann, kam von 
New-Nork zurüd. Schon hatte es die Mündung ber Elbe erreicht, 
als es von Sturm und Wellen ergriffen unb vernichtet ward. 
Fünfundzwanzig Mann Befagung und fünfundfiebzig Paflagiere 
gingen mit ihm zu Grunde. Später warfen die Wellen die Schiffs- 
papiere, bie Büchfe des Steuerrabes und die auf ein Brett gebun- 
dene Leiche eines Kindes bei Kurhafen an das Ufer. 

Im Schleswig’ihen richtete die Eider große Berheerungen an, 
dech beflagt man in dem umtern Stromgebiete, da ſich bier bie 
Fluth widerftandslos ausbreiten konnte, nicht fo viele Berlufte; 
mehr Schaben richtete der Sturm an, der, um ein Beifpiel anzu- 
führen, einen neuen Flügel des Schloffes Gottorf von 107 Fuß 
Länge einftärzte. Gin furdtbares Gewitter, auf ben gewaltigen 
Schwingen des Orlans herbeigeführt, vermehrte bie Schreden durch 
zudende Feuer und Erde und Himmel erfhüitternde Donnerjdläge. 
Zu Hohn bei Rendsburg fuhr ein Blig in die Kirche, ohne zwar 
zu zünben, aber er verlegte mehre Perfonen. 

Am Schwerften wurbe jedoch das ſchmale Stromgebiet ober- 
halb Hamburg Heimgefucht. Hier, wo man jeven Fuß Landes 
mühſam dem Strome abgerungen, und durch Deiche, (hohe, ſtarle 
Erddämme) ſchützt, war der Waflerftand um 1 Fuß höher als 
am Auefluſſe der Elbe. (Kurhafen 20° 7° — Hamburg 21° 4.) 
Die fruchtbare Infelgruppe Vierlanden, die im Sommer einem rei 
zenden Gemilſe⸗ und Obſigarten gleicht und das Auge durch einen 
pradtvollen Blumenflor entzüdt, bot in dem erften Tagen bes Ja- 
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nuar den Anblid eines großen See's, auf dem Segelfahrzeuge 
frenzten, um Menſchen und zu reiten. 

Gegen Abend am Neujahrstage hatte die Fluth eine ſolche 
Höhe erreicht, daß die Häufer an der Yufenfeite des Deichs, der 
das Kirchfpiel Kirchwärder (Bierlanden) im Norden begrenzt, drei 
biß vier Fuß hoch > 3 ftanden. Und ftets trieb der un« 
ausgefegt tofende Sturm e Waffermaffen heran. Mit über: 
menfchlicher Anftrengung fuchten die armen Pandbleute dem braufen- 
den Strome den Weg zu ihren Feldern und Wohnungen zu ver- 
fperren; als aber die Fluth im einer Ausdehnung von brei Stun- 
den zwei Fuß hoch über den Damm drang und von ber innern 
Seite große Stüde losriß, mußten fie von der mühjfeligen Arbeit 
abftehen und rubig zufehen, wie das Element feſſellos fi über 
bie Felder ergoß und im die Häufer drang. Angſt und Beſorgniß 
nm Familie, Habe und Gut erfaßt nun die armen Landleute, die 
vergebens Stunden lang im eisfalten Wafler gearbeitet hatten. 
Immer meiter behnt ſich die blinfende Fläche aus, und ein Straud 
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Zeit, denn plöplih warb ein Stüd des Deichs, 150 Fuß la 
und 16 Fuß bod, emporgehoben, und im nächſten Augenblide 
hatte fi ein heulender und donnernder Waflerfall gebilvet, ver 
mit einer fo furdhtbaren Gewalt in das miedere Yanb ftürgte, t 
er ein neu errichtetes Bautenhaus, deſſen Bewohner nur das na— 
Leben retten lonnten, buchſtäblich in Stüde zerriß und mit fi 
fortwälgte. Bald folgte ein zweiter Durchbruch des Deichs, v 
das yanze Binnenland von Kirchwärder ward unter Waſſer zeſe 
Die Einwohner konnten nur noch auf deu Bören ihrer Hauf 
uflucht finden, denn in den untern Räumen herrſchte die Flut 
eräth und Borrath yerftörend. | 
Als ch ein Arm der Elbe den andern bei feinem Zerftörung 
werfe unterftügen wollte, fo durchbrach er den ſüdlichen Deich, ? 
fi in der Ausdehnung von einer halben Stunye von dem b 
burger Gebiete bis zur worwiſchen Bucht erſtredt, am neun Stell 
Durd den äuferften Bruch von ungefähr 200 Fuß Länge wa 
ein großes Bauerhaus umgeſtürzt. Der Infafle, Yandmann Orr 





Deichbruch in Kirchwärder. 


verſchwindet nach dem andern. Da endlich blitzt ein Hoffnunge- 
ſtrahl durch die Nacht der Noth und die angſterfüllten Herzen der 
Laudleute ſchlagen ruhiger. Die Ebbe iſt eingetreten, ber Strom 
wälzt fi ‚abwärts bem Sturme entgegen, ber wüthend ben Wellen 
bie weißen Schaumlämme abreift und fie als Gifchtwolten mit 
Hagel gemifht gegen die Deiche und ihre Vertheidiger treibt. 
Sturm und Stron beginnen einen heftigen Kampf, aus bem der 
Letztere fiegreid; hervorgeht. Die Waflerfläche finft, und bald wird 
die Kappe bes Deichs wieder fihtbar. Die ermüdeten Arbeiter 
fchren in ihre Häufer zurüd, um auszuruhen. 

Es follte diefe Ruhe nicht von langer Dauer fein. Die Ebbe, 
bie bier gewöhnlid acht Stunden anhält, wurde ſchon nad kurzer 
Zeit von der wieberlehrenden Fluth unterbrochen, Neue Waſſer⸗ 
maffen wälzten fi gegen vie Dämme und überfhütteten fie mit 
gewaltigen Sturzwogen, bie unaufhaltfam über die Mehr binweg- 
donnerten und die Grundveſten berjelben erſchütterten. An ber 
Nordfeite, bei Seefelde, wanfte der Damm an zwei Stellen. Tief 
unten am Fuße beffelben entjtanden Meine Quellen, welche, die Erde 


' fand mit feinen drei Kindern den Tod. Seiner Gattin gelang e#, 
mit dem jüngften Kinde den Damm zu erreihen. Da flanb mn 
bie arme frau auf einem trodenen Bläschen, umtoft von ber lal— 
ten, ſchäumenden Fluth, und fah bei dem falben Scheine tes 
Mondes, der wie höhnend die Schredensfcene beleuchtete, ihren 
Gatten, ihre Kinder, Haus und Hof im Wogenfhwall verfinten. 

Im einem andern Haufe, das die Fluth zerftörte, ward ber 
* Sohn und ſein Meines Schweſterchen im Bette begraben. 
ie Mutter und bie ältere Tochter flüchteten fih auf einen Baum, 
von wo aus fie den Hülferuf durch die Naht erfhallen liefen. 
Man hörte fie und bemerkte den Ort ber Gefahr; aber bie ber 

‚ beieilenden Rettungsboote vermodten den Strudel nit zu durc 
ſchneiden, und die Armen fanten erftarrt in das lalte Waffergrab. 

| An einer andern Stelle des Deichs rik das Wafler bie Kappe 
deſſelben, d. h. den obern Theil, zu beiden Seiten eines Harrled 

binweg, das oben darauf fand. Wie auf einer Heinen Inſel 
fußſend, ragte das Gebäude umverfehrt aus dem See empor. 

| Auf der Dachfirſte eines zertrümmerten Haufes barg fid bie 


aufreifiend, ſchnell zu Bächen wurden. Die armen Bewohner fuh- Toter des Befiger® drei umb eine halbe Stunde lang, ftets in 
ten fid) nun durch die Flucht zu retten. Und es war die höchſte Gefahr ſchwebend, von dem gewaltigen Sturme in das rauſchende 
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Bafler gefchleudert zu werben. Es gelang, bie halb Erſtarrte 
u retten, | 
Ein Strom, der durd einen andern Kappenſturz von 110 | 
Fuß Länge entftanden war, wühlte fid) im bie Mitte eines 
Bauernhaufes hinein und fhuf eisen Abgrund, der nach und nad) | 
bie eine Seite des Gebäudes verfhlang. Auf dem Boden, wohin 
fie fi geflüchtet, drohete den Bewohnern zweifahe Todesgefahr: 
während fie das Wanten des Hauſes an das gühnende Grab 
mahnte, entwurzelte der Sturm braußen alte riefige Pappeln und 
fhleuberte die Stämme auf das fhwanfende und feufzende Dad). 
Aht Häufer wurden auf biefe Weife völlig zerftört, und 37 ver- 
geftalt verletzt, daß fie dem Einſturze drohen. 

Auch die Infel Wilgelmsburg, die Hamburg zunächſt liegt, 
warb völlig überſchwemmt, und find aud hier leider, außer den 
Verwüftungen an Wohnungen und Yändereien, Menfhenleben zu 
bellagen. 





hinauf und fprengte die Dachſenſter, die zur Beleuchtung der Trep 
penhäufer bienen. Aus ten Defen trieb er Flammen und Auf 
in die Zimmer. In Hamm riß ber ungeftüme Gaft während des 
Gottesbienftes das Dad von der Kirhe, fo daß bie Andacht ſich 
in Schreclen verwandelle, und Mrer und Gemeinde ſchleunigſt 
die Flucht ergriffen. Am Billwardedeich gerieth zu gleicher Zeit eine 
Mühle in Brand; fie warb bis auf ven Grund in Afche gelegt. 
Auf der Inſel Neuwerk, am Ausfluffe der Elbe, waren alle 
Bewohner aus ihren Häufern getrieben. Sie hatten fi mit ihren 
werthvollſten Sachen auf den alten Leuchtthurm gefllichtet, der alleim 
noch ein fiheres Plätzchen bot. Jahrhunderte lang hatte er Wogen 
und Sturm getrogt, und aud im biefer Schredensnadht hob ſich 
fein glühendes Haupt ſtolz und feft aus der Fluth empor, bin 
blidend über das wild empörte Meer, das fi ſchäumend an fei- 
nem ehernen Hufe brach. Während die entfeſſelten Slemente 
Screden und Berwüftung anrichteten, fügte der Thurmkolon mit 
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Neuwerk in ber Nacht vom.i. bis 2. Januar. 


In Hamburg felöft theilten fi die Elemente. Der nicbere, 
don der Fluth überſchwemmte Stabttheil hatte von bem Sturme 
wenig zu leiven; aber in bem höher gelegenen rafte er mit einer 
wahren Berſerkerwuth. Während dort das firömende Waſſer in 
Boaarenlagern großen Schaden anrichtete, bie Leute aus ben hier 
eigenthümlichen Kellerwohnungen und felbft aus folchen trieb, in 
denen man das Erſcheinen des falten Elements für unmöglich hielt, 
fo daß die fi fiher wähnenden Bewohner plötzlich aus den war— 
men Betten geſcheucht wurden — lieh bier der Orkan feine ver- 
beerenve Gewalt aus. Am Grasbroof ftürzte er den Telegraphen- 
maft ımb trug bie hohen Schornfteine der Yauenftein’fhen Wagen- 
jabrit und der Schmilinsfy'ihen Cifengießerei mit ſich fort. Im 
den nach ber Windfeite gelegenen Häufern drüdte er die Fenfter- 
ſcheiben ein, fuhr ın bie Zimmer, und warf das Geräth durchein⸗ 
ander. Standen die Hausthüren offen, fo fuhr er hinein, die Treppen 


feinen adtzehn Fuß biden Mauern, an denen bie Gewalt ber 
Wogen ſich brad, tie geängfligten Menſchen ber Infel, die oben 
bei den Feuerwächtern ſaßen. Schreiend umfreiften die Möven 
bie glühende Kuppel, und rannten mit den Köpfen’ an die zell- 
biden Slasfcheiben, ald ob auch fie Schutz fuchten. 

„Es war eine furdtbare Zeit, die wir dort erlebten,” erzählte 
einer der Männer. „Während unten bie Wogen krachten und 
beulten, umrafte der Orkan mit Donnergebrüll bie tuppel, fo daß 
es ſchien, als ob auch unſer wohlthätiger Rieſe endlich erliegen 
müſſe. Heulen, Ziſchen und Krachen wechſelten mit einander ab, 
und nicht ſelten erfolgte unter gräßlichem Getöſe ein ſo furchtbarer 
Stoß, daß wir ſchaudernd zuſammenfuhren, wähnend, unſer letztes 
Stünblein ſei gelommen. Aber ſiegreich ging der eherne Thurmloloß 
aus dem graufen Kampfe hervor. Nad einer qualvollen Nacht 
brach enblih der Morgen an. ber weld ein Anblid bot ſich 
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unſern Augen dar! Rings eine weite, dumpfgrollende Waſſerwüſte! 
Wir ſuchten unſere Wohnſtätten fie waren verſchwunden. Nur 
bier und da ragte das Dad eines Haufes aus ber trüben Fluth 
empor, wie ter Wrad eines verfuntenen Schiffes. Wir hatten 


Das 
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zwar das Peben gerettet, aber wir waren arme, obdachloſe Men 
ſchen. Weinend vrüdte der Bater feine Gattin, feine Kinder an 
das Herz, und ſandte einen Blid des Dantes zu dem Himmel 
empor, ber ihm gnädig feine Lieben gelaffen hatte.” — 


Stereofkop. 


Einrichtung und Geſchichte. 


Warum hat uns die Natur, von der man ſagt, daß ſie ihre 
Zwede ſtets auf dem kürzeſten und einfachſten Wege zu erreichen 
wiffe, mit zwei Augen audgerüftet, ba wir beffen ungeachtet bie 
Dinge gewöhnlich dod nur einfach ſehen? Diefe Frage ift oft 
aufgeworfen, ohne daf fie genügend beantwortet werben fonnte. 
Erft in neuefter Zeit hat das Stereoflop, ein einfacher phufilali- 
her Upparat, der mit Recht alle bie begeiflert, die fid an feinen 
Wundern ergögen, das Räthſel gelöft und doch ift wohl über fei- 
nen Gegenſtand fo viel und fo heftig geftritten worden, wie über 
das einfahe Sehen ber Dinge mit beiden Augen. 

Dir haben es in unferer Macht, die Gegenſtände einfach oder 
doppelt zu fehen; letteres erfortert freilich einige Anftrengung. 
Wir fehen einfady, ſcharf und beutlic, wenn beive Augen für vie 
Eutfernung eingerichtet find, im ber ſich der Gegenftand befindet. 
Geben wir aber den Augen die Einrichtung für eine größere over 
tleinere Entfernung, fo jehen wir doppelt und ſtets undeutlich, ver- 
wafhen. Bei einiger Anftrengung, bis der Yefer die Uebung er: 
langt hat, die Augen beliebig einzuftellen, lann er ſich leicht da— 
von Überzeugen, wenn er zwei finger in gehöriger Entfernung 
binter einander vor die Augen halt. Man fan bier ganz nad) 
Gefallen den vorderen oder dem hinteren finger doppelt fehen, je 
nachdem man die Augen im umgelehrter Ordnung eingeftellt hat. 
Um nun diefen Umftand zu erflären, fagte man, daß bein Sehen 
zwar ein jedes Auge daſſelbe Bild des Gegenftandes aufnchme, aber, 
die Punkte, anf welche das Bild falle, verfchiedene feien; beim ein- 
fahen Sehen falle das Bild auf übereinftimmende Punkte, d. b. 
fe[de, deren Nerven mit einanter in Verbindung ſtehen, ſich bei 
bem weiteren Berlauf zu einem vereinigen, und beim doppelten 
Echen auf Stellen, die fi nicht entſprechen, weil deren Nerven 
anf ihrem Wege zum Gehirn getrennt bleiben. Daher follte im er- 
fteren Falle turd die Vereinigung der Nerven aud das boppelte 
Bild zu einem eimzigen vereinigt werben und dann erft in uns 
zum Bewußtfein fomımen, in letterem jedoch zwei, weil jeder Nerv 
befonber# den durch das Licht empfangenen Eindrud in unferem 
Gehirn zum Bewußtſein brachte. War biefe Erklärung richtig, fo 
fonnte man das eine Auge als überflüfjig betrachten. Man hatte 
hierbei aber ganz aufer Acht gelaffen, daß beim Sehen eines na- 
ben Körpers feineswegs in einem jeben e baffelbe Bild auf 
ber Neshant entftehe, fondern ein merllich Mähnliches. Wenn der 
Leſer fih 3. B. einen Würfel in geringer Entfernung vor die Au- 
gen Hält und ihn abwechſelnd mit dem einen ober anderen Auge 
betrachtet, fo fieht er mit jedem etwas Anderes, wie und dies aud 
die nebenftehende Zeihnung anfhaulid madt. Daraus wırd Mar, 





daß man bei nahen Gegenftänden mit beiden Augen mehr fieht 
als mit einem, und aus dieſem einfahen Grunte fann fein Ma- 
ler, fo geſchict er auch fein möge, eine fo treue Darftellung von 
einem nahen Förperlichen Gegenftande geben, daß fie vom Drigis 
nal ſelbſt nicht zu unterfcheiden wäre, denn bei dem Körper ſieht 
nicht jedes Auge baflelbe, wohl aber bei dem Gemälde, weil es 
auf einer Fläche dargeftellt ift, die dem Auge keine verſchiedenen 
Anfichten barbietet. Betrachtungen hierüber hat ſchon Leonardo 
da Bine, der große Künftler und geiſtreiche Philofoph in einer 
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Abhandlung über die Malerei angeſtellt, ohne aber darüber in's 
Reine zu kommen. 

Anders ift es num, wenn wir einen fernen Gegenftand betrad- 
ten. Ob man ihm mit einem Auge anfehen mag oder mit beiben 
— ber Anblid ift immer berfelbe, weil bier bie Stellung der Au- 
gen zu dem Gegenftande faft eime gleihe zu mennen ift, ba bie 
Sehachſen — die Linien, die man fi von dem Punlte, auf wel- 
den das Auge gerichtet if, mitten durch bie Augen gezogen dentt, 
— einen fo Heinen Winkel bilven, daß man fagen fann, fie liefen 
parallel. Da bier der Anblid für beide Augen berfelbe ift, je 
fann aud ein geſchickter Künftler eine fo treue Darftellung von 
entfernten Gegenfländen aufnehmen, daß man geneigt ift, das Ge 
mälde fir Wirtlifeit zu nehmen, wie das befannte Diorama, eine 
Erfindung Daguerre’s, lehrt. 

Je näher nun aber der Gegenftand dem Ange rüdt, um jo 
größer wirb der Winkel, den bie beiden Scharhfen bilden; mit dem 
zunehmenden Winfel wird auch die Stellung der Augen immer 
mehr eine verſchiedene, bis endlich die Gleichheit ber Anſchauung 
aufhört und jedes Auge eine andere in fid aufnimmt. Die große 
Berſchiedenheit, die zwifchen ber Betrachtung naher unb entfernter 
Dinge wirllich ftattfindet, kann fid der Leſer fehr leicht auf fol- 
gente Weife recht deuilich zur Anſchauung bringen. Er ſtelle einen 
großen Ring in geringer Entfernung von fih fo auf, daß bie 
Ihmale Seite der Nafe zugelehrt ift, alfe die Oeffnung feitwärts 
legt, fo wird er bald von rechts, bald von links durch bem Ring 
hindurch jehen, je nachdem er das eine oder das andere Auge ge- 
braudt. Rüdt man den Ring weiter fort, fo wird man balb 
nichts weiter davon wahrnehmen als den jhmalen Reif, mag; man 
das rechte oder das linke Auge fchlieken. } 

Auf den beſprochenen Unterſchied machte zuerft 1838 Whent- 
ftone, ein berüßmter englifher Phyſiler, dem die Wiſſenſchaft viele 
und wichtige Entbedungen zu verbanten hat, aufmerffjam. Er wun- 
berte ſich jelbft darüber, daß diefe für die Theorie des Sehens je 
wichtige Thatſache bis dahin nod nicht die Aufmerffanteit eines 
naturforfheuben Auges auf fid gezogen und hinreichend gefeffelt 
hatte. Als völlin neu ftellte er fie hin und bie Früchte ber neuen 
Anfgauung liefen auch nicht lange auf fid) warten. Diefe Be- 
trachtungen führten fehr bald zum Stereoftop. Wheatſtone ftellte 
ſich namlich die Frage, was wohl ber Erfolg fein möchte, wenn 
man anftatt des Gegenſtandes perfpectivifhe Zeichnungen, genau 
fo entworfen, wie jedes Auge für ſich den Gegenftand fieht, gleic- 
zeitig einem jeden Auge darböte. Da beide Zeichnungen jedoch 
nothwendigerweije bei der Betrachtung verfchiebene Pläbe einneh⸗ 
men, jo war bafür zu forgen, durch irgend eine Einrichtung beide 
Bilder jo auf die Neshaut der Augen fallen zu laffen, daß beibe 
Einbrüde vereint dem Beſchauer zum Bewußtſein kamen. Diefer 
Berfud bedingte die Entdedung des Stereoflopes, die Wheatftone 
mit zu feinen größten Triumphen rechnet, die er auf dem Gebiete 
ber Wiſſenſchaft errungen hat. Während eine jebe Zeihmung für 
fih mit einem Auge amgefehen fi als das barftellt, was fie ift, 
— eine Flähe — war der Eindrud, der ſich Wheatflone darbet, 
als er beide Zeichnungen zugleich mit beiden Augen betrachtete, 
eim überrafchender; die Zeihnung, die Darftellung auf einer ebe 
nen Wlähe war verfhwunden und an die Stelle beider war bat 
genaue Gegenftüd des Originals, eine Figur von drei Dimenfic- 
nen, alje ein Körper gelreten. Diefe Eigenthümlichleit, Abbildun— 
gen körperlich zur Anfhauung zu bringen, wirb ſchon burd ben 
frembländifhen Namen des Heinen Apparates angedeutet. Er er- 
füllt auf tie überrafhenfte Weife das, was bie Perfpective wohl 
verfpricht, aber meiften® doch nicht halten kann. 

Indeſſen ift fein Meifter bis jegt vom Himmel gefallen. Ta- 
ber waren aud bie erftien Einrichtungen Wheatſtone's fehr unvoll- 
fommen. Der Hauptübelftand war der, daß das Sehen hier ein 
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ungewöhnliches war, man mußte die Augen künſtlich einftellen. 
Ber in dergleihen Experimenten nicht geübt war, fonnte entweder 
ein Zufammenfallen der beiden Bilder gar nit ermöglichen oder 
am ſich den Gegenftand matt ober undeutlich. Cine neue Form 
war zwar bald gefunden, aber alle Verbefferungen, die Wheatftone 
sat waren nicht der Art, daß der Apparat eine allgemeine 

ng zulief. Daher gehen wir auf eine Beſchreibung ber- 
jelben bier auch nicht näher ein, wenn fhen die erfle Einrichtung, 
bie Wheatftone dem Stereoftop gab, und die bald zu befprecdhende 
Bıewfter'® noch heute die beiden Mlaffifchen genannt werden. Und 
doch wirb aus ten angegebenen Gründen Wheatſtone's Spiegel- 
ftereoflop tem Lefer ſchwerlich zu Geſichte kommen; daher fei nur 
aefagt, daß, wie es der Name ſchon andentet, man bier nicht die 
Zeichnungen, ſondern nur deren Spiegelbitver ſah— 

Alle Uebelftände, die Wheatſtone's Apparate hatten und ihre 
Verbreitung Über die wiffenfhaftlien Kreife hinaus verhinderten, 
wurden durch einen genialen Gebanfen des ſchottiſchen Phnfiters 
Brewfter mit einem Schlage auf das Peichtefte und Bolltommenfte 
heieitigt. Er erfegte die Spiegel eder Prismen, bei deren Anfer- 
tigung ſich namentlich erhebliche Schwierigkeiten geliend gemacht 
hatten, einfach dadurch, daß er eine biconvere Linſe, alfo ein auf 
beiden Seiten erhabenes Brillenglas, in zwei Hälften zerſchnitt und 
fo zwei genau übereinftimmende Pinfen erhielt. Daburd wurde 
es möglich, dem Apparat eine gefällige 
und leicht handzuhabende Form, die, 
wie die nebenftehende Abbildung zeigt, 
einige Wehnlihkeit mit einem Opern 
guder hat, zu geben. Nady dieſer Zu« 
fanmenftellung ift das Stereoffop ein 
Kifthen ans Holz oder Pappe, in wel- 
chem ſich oben eine Oeffnung befindet, 
die mit einem leicht beweglihen Dedel 
verfehen iſt. Die innere Seite des letz⸗ 
teren ift mit Gummifolie belegt, die zur 
Beleuchtung von Zeichnungen auf ums 
durchſichtigem Grunde dient, indem das 
metallifchen Fläche, fobald der Dedel aufgehoben ift, 
ung geworfen wird, Letztere wird durch einen Spalt 
N Seite eingefchoben ; ift die Grundlage eine durdhfichtige, wie 
bei dem Bildern der Zauberlaterne, fo muß das zurlidgeworfene 
abgeha werben; bie obere Klappe wird daher geſchloſſen. 
Entweber hat der Apparat hinten feine Wand, ober es findet ſich 
bier eine Klappe, bie geöffnet wird, um dem Licht den Durdgang 

An der andern Seite erbliden wir zwei Röhren, bie 

ter für die Pinfen. Der Abftand beider kommt überein mit 

Augen im Kopfe, fo daß man alfo ohne Mühe in ven 
Kaften bineinfehen fann. Mitunter find fie beweglih und dann 
fan man fie für jedes Schvermögen bequem einftellen. Durd 
die Beſchaffenheit ver Linſen fann man auch jede beliebige Bergrö- 
ferung der Bilder bewirten. 

Die Größenverhältniffe, nah denen die Apparate gebaut wer: 
ben, find gewöhnlich fieben Zoll für die Länge, einige Yinien mehr 
für die Breite und die Höhe macht die Hälfte der Breite aus, 
Sie werben and in beveutend Heineren Berhältnifien hergeftellt; 
ja Brewfter hat fogar ein Taſchenſtereoſtop in ven Heinften Aus: 
behmungen conftruirt, ba dennoch ben größeren Apparaten in nichts 
nachſtand und ebenfo befremdende Wirkungen hervor zauberte, wie 
diefe. Er befolgte hier eine Oekononne, bis zu ber es bis bahin 
die Optit noch nicht gebracht hatte; ans einer Linſe, bie er vier 
theilte, baute er zwei Apparate. Außer ben erwähnten klaſſiſchen 
Formen giebt es mod viele andere — wohl bald 20 — nad} de- 
nen ber Apparat eingerichtet wird. Weiteres aber darf ich bar- 
über nicht berichten, da fie meiftens nur für beftimmte Zibede er- 
ſonnen find und nur für den Phyſiler Intereffe haben. 

Dies ift die ei Einrihtung des Apparates, von beffen 
wunderbaren Wirkungen bereits in Nr. 21 die Rebe geweſen ift. 
Der Apparat thut hierbei weiter nichts, als das Schen zu erleid: 
tern, ber ganze Zauber ift nur das Werk der Zeichnungen. Da- 
ber fönnen wir ihm aud ber einiger Uebung ohne jenen allein 
durch unfere Mugen hervorrufen. Auch bier giebt es geringe Kunft- 
griffe, durch die man das Zufammenfallen ber Bilder erleichtern 
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anftellte, da fie von großem phhfiologifhen Intereſſe find, fagt, 
daß namentlih der Eindruck ein ganz fonberbarer jei, die 
—* 3 zu einem Körper vereinigen; es fei, als nfle, fo 
wie fie ſehr mahe am einander gelommen find, ſich mit befchleunig- 
ter Gefhwindigkeit anzögen. —— — Gelegenheit erzählt ex 
noch eine andere intereifante Thaiſache. Legen zwei Perfonen bie 
Stirnen gegen einander und ſehen ſich dann anhalten) gegenfeitig 
in die Augen, fo fallen zulett für einen jeden die Augen des an- 
deren in ein großes Auge in der Mitte der Stirn zuſammen. 

Was nun die Anfertigung der beiden unähnlihen Zeichnun- 
gen betrifft, die zufammen g fehen ein fo getreues Gegenftüd des 
Originals geben, daß feine Madt der Einbildung in dem Be— 
ſchauer die Ueberzeugung erwecken kann: ex habe eine auf einer 
Ebene entworfene Zeihnung vor Augen, — fo werben einfache, 
namentlih geometrifhe Figuren fehr leicht nah mathemaliſchen 
Regeln entworfen. Statt ihrer fann man and paarige Figuren 
aus Draht oder dünnen Holzftüdchen in das Siereoſtop bringen, 
um benfelben Genuß zu haben. Ya auch die Gegenftänbe ſelbſt 
fann man im Anwendung bringen, und bier wird man burd das, 
was man ficht, fait zur Berzweillung gebracht. Stelt man z. B. 
ein großes und ein teines Mas im gehöriger Entfernung von ein- 
ander auf, fo fieht man bed, fo fehr man aud dagegen zu pro- 
teſtiren verjucht, das Meincre in dem größeren. Sind fie dagegen 
oon gleicher Geſtalt und Größe, fo ſtellt ſich natürlich mur ein 
einziges dar. Beide Zeichnungen finden ſich auf einem Blatte und 
die richtige Aufſtellung deſſelben kann leicht durch Hin⸗ und Her- 
rücken von dem Ungeübten gefunden werben, Betrachten. wir 
3. B. die nebenftehenden Zeichnungen durch das Stereoftop, fo 
gewährt und Fig. 1 den Anblid einer abgeftumpften Pyramide 
und fig. 2 ben eines Forbes mit einem Henlel. 





Als wichtiges Hülfsmittel bei Anfertigung effectvollerer Zeich 
nungen, bie und im Stereoflop Portraits, Statuen, Anſichten der 
Natur, Gebäude ꝛc. vorführen follen, — Aufgaben, bie felbft ver 
kunftfertigften Hand große Schwierigkeiten machen oder von biefer 
gar nicht auszuführen ſind, — leiftet das Daguerreotyp wefent- 
fie Dienſte. Zunächſt aber waren hier erhebliche Hinderniſſe 
zu befeitigen. Das Genie Brewſter's hatte wohl Rath gefhaflt; 
man wendete aud bier den Kunftgriff, das Zerfchneiden der Yin: 
fen an und verwandelte dadurch, daß man am ber bumfeln 
Kammer bie beiden Hälften ber Pinfen in dem Abftanbe ber Augen 
anbrachte, das Daguerreotyp fo zu fagen im ein Gtereoflop; — 
aber ein folder Apparat war nur geeigret zur Aufnahme von 
Kunftwerten, die nicht einen Fuß Höhe überſchritten. Wollte man 
größere Werke nachbilden, fo mufte man bie Pinfen in bemfelben 
Verhältniß unter einander ftellen, als — die angegebene 
Größe überſchritt; alſo z. B. bei einer Statue von 10 Fuß Höhe 
zehnmal 2%, Zoll. Wären jebod nicht andere Mittel gefunden, 
fo würde der Gebrauch des Daguerreotvps zu biefem Zwech ftets 
nur ein befhränfter geblieben fein. Jetzt nimmt man mit ein und 
bemfelben Inftrument, in gleicher Entfernung und unter bemfelben 
Winkel zwei Anſichten von eim und bdemfelben Gegenflande auf, 
bie eine einige Schritte rechts, die andere ebenfo weit linls. Die 
Entfernung richtet ſich nach der Größe der Bilder, die man er» 
halten wirb. 

Der "Abb: Moigno erzählt uns in feiner Optik, baf man 
biefe wichtige Verbeſſerung dem franzöfifchen Optilus Julie Duboscq 
zu verbanfen habe, und hierdurch bekundet der gelehrte franzöfifche 
Phyſiler eine jehr große Unfenntniß der deutſchen wiſſenſchafilichen 
Literatur. Der Profeſſor Mojer in Königeberg hat nämlich ſchon 
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vor länger als zehn Jahren, zu einer Zeit, in ber bas Stereoſtop 
dem franzöfifhen Gelehrten noch völlig unbefannt war, ganz anf 
viefelbe Weife Yichtbilder zu gleichem Zwede angefertigt und be— 
reits 1844 eine genaue Beſchreibung feines Verfahrens veröffent: 
liht. Dergleihen widerfährt deutfchen Verdienſten von ben 
Mitgliedern der großen Nation, bie filr die Veiftungen anderer 
feine Augen haben, freilih ziemlich häufig, und leider wirb biefer 
Dünkel dadurd; fehr gemährt, daß gerade bie auegezeichnetften 
beutichen Gelehrten ihre Entdeckungen zuerft der framöfifchen Ala- 
bemie vorlegen, lange bevor fie diefelben deutfchen wiſſenſchaftlichen 
Zeitfchriften anvertrauen, 

Durch den Handel find ſolche Zeichnungen in beträchtlicher 
Auswahl zu beziehen. Die gefälligften find bie vom Brofeflor 
Heflemer — bei Albert in Frankfurt am Main — und von Julie 
Dubotcy in Paris, Namentlich die Lichtbilder des letzteren, feit- 
dem er die Metallplatten, deren Spiegelung bie Effecte weniger 
ſchön hervortreten läht, durch Glas erſetzt hat, rufen eine Wirkung 
hervor, die wahrhaft zauberifch genannt werben kann. Bei Eta- 
tuen erlfennt man ſegar, ob fie aus Marmor oder Erz gebildet 
find, weil beide Materialien das Licht verfchieten zurücdmerfen und 
tadurd; in den Nahbildungen Licht und Schatten verſchieden ver- 
theilt werben. Die Bilder, vor allem die Lichtbilder, find es aud, 
welche den Apparat vertheuern; doc ift der Preis ber Art, daß 
er einem Jeden zugänglich ift, ſobald die Ansprüche nicht zu fehr 
nefteigert werben. Ein Apparat mit einer Sammlung gewöhnlicher 
Zeihnungen auf Papier koftet, je nachdem er mit mehr oder me» 
niger Luxus ausgeftattet ift, in Paris 30 bis 12 Francs. Freilich 
ift die Anzahl der Zeichnungen nur eine geringe, unb daher würde 
das reizende Spielwert bei Vielen fehr hald in Mißkredit kommen. 
Bald wird man es aber nicht möthig haben, fi bie Apparate 
felbft anzufhaffen; die Ausficht, Geld zu verdienen, wird in fur- 
zer Zeit bewirken, daf man am allen Orten Stereoflope für das 
größere Publifum aufftellen wird, und neue Bilder werben ftets 
wieber eine neue Anziehungsfraft ausüben. 

Es heißt zwar „dem Verdienſt gebührt bie Krone,” aber bas 
Leben lehrt uns, daß zwifchen dem „gebühren” und „erreichen“ 
ſehr oft eine große Muft liegt, die burd ein unbedeutendes Etwas, 
ein zufällige® Ereigniß von der geringfügigften Bedeutung ausge 
füllt werben muß. So and, beim Stereoflop. "Bereits am 21. 
Juni 1838 flellte Wbeatftone fein Spiegelftereoflop in der Königl. 
Geſellſchaft zu Ponden auf und erntele hier einen Beifall, der 
ihn zu dem oben angeführten Ausſpruch berechtigte. Mehr noch 
als hier zog die nene Entbedung die Aufmerffamfeit der deutſchen 
Phyſiler und Phyſiologen auf fih. Nicht allein, daf fie fih an 
ben überrafhenden Tänfhungen, in die fid „das Auge gleihfam 
mit Luſt ſtürzt,“ weidlich ergötzten, fondern auch ernfte, willen: 
ſchaftliche Erörterungen, bie wir in einem andern Artikel beſpre— 
hen wollen, wurden dadurch herbeigeführt. Aber daran dachte 
Niemand, daß man aud außerhalb der gelehrten Kreife Sinn für 
bie dortigen Wunder, die der Meine Apparat offenbarte, haben 


könnte. Und ohne eine zufällige Reife nah Paris, die Sir Davis 
Bremfter im Herbſt 1850 — alfo 12 Jahre fpäter — ausführt, 


hätte das Stereoftop ſelbſt heute wohl kaum einen Weg im bat | 


größere Publikum gefunden. Diefer unbedeutende Umftand gemügte, 
um bie Page der Dinge vollſtändig zu Ändern; aus einer Rarität 
ber phyſitaliſchen Kabinelte wurde das Etereoflop ein belichtet 
Spielzeug für große und feine Kinder. 

Die leihtentzündlihe Phantafie der franzöfifchen Phyſiler, die 
bis dahin von dem Berhandenfein der ſchon ziemlih alten Erſchei— 
nung auf bem Gebiete ver Wiſſenſchaft feine Ahnung gehabt hat 
ten, war auf das Höchſte überrafht von den Wundern, bie fit 
vor ihren Augen aufthaten, fobald fie in ven Heinen Kaſten hin 
einfaben, den Brewfter vor ihnen aufgeftelt hatte. Namentlich ver 
Abbe Moigno drang auf das Lebhaftefte darauf, dieſe außerer 
bentliche Beluſtigung tem größeren Publikum nicht länger vor 
enthalten. Er überredete Brewfter mit dem Opticus Dubotcg in 


Verbindung zu tretem und dieſem die Anfertigung ber Apparate 


zu übertragen. Brewfler willigte ein, und auf überraſchende Weile 
wurde das Unternehmen durch den Erfolg gekrönt. In dem erſten 
Jahre wurden mehr ald taufend Apparate in Franfreich, England 
und Deutſchland verkauft. 


Und nun gar erft die Zukunft, die man bier dem Stereofler 


prophezeit. Man nennt e8 bie Strone der Photographie und fieht 
es ale ein nech bei Weitem größeres Wunder an als das Dayurr- 
reotyp. Man glaubt, daß einft ber Tay kommen werde, wo mar 


fi nicht mehr mit Gemälden und Statuen, bie man mehr oder 


weniger tobt und Phantafiegebilve der Künftler mennt, begnügen 
werbe; daß dann Stereoffop und Daguerreotyp Hand in Hand 
gehen werben, um unfern Augen alles fo barzubieten, wie es wirl 


lich ift. Man träumt ſchon von Galerien, die den lebendigen Aut: 


prud der Möpfe, die man verewigen will, getreu wiebergeben, von 
Mufeen, die alle alten und modernen Kunſtwerle fo zu fagen in 
Natur vorführen, von Sammlungen, die gerühmte und berühmte 
Gegenden, Baumerfe und Ruinen fo zur Anſchauung bringen, 
wie fie wirklich find, fo daß fie im uns biefelben Gefühle erregen, 
als wenn wir fie mit eigenen Augen ſchauten, — eine Forderung, 
an ber felbft ausgezeichnete Künftler ſcheitern. Und ſelbſt Portraite, 
die Seventzeihen unferer Lieben, ficht man ſchon mit dem Stereo: 
ftop vereint. So ungeheuer biefer Erfolg auch genannt werben 
muß, — in Frankreich bezweifelt man ihm nicht, nachdem man 
die Nachbildungen der großartigen Gallerien der Weltausftellung 
zu Ponden, die fFamiliengruppen von Claudet und bie zahlreichen 
Lichtbilder von Duboscq gefehen hat. Das deutſche Blut Nicht 


freilich ruhiger, aber aud wir wollen die Möglichkeit des Erfolger | 


zugeben. Legen wir aber in Berug auf die Erfüllung ber from: 


men Wünſche die Erfolge der Photographie und Galsanoplaftif, | 
bie beide in Betreff des materiellen Nutzens ungleich höher fteben, | 
als Maaßſtab zu runde, fo möchte es dieſer Verheifiung eben | 


fo gehen, wie vielen anderen. 


Aus dem Skizzenduche eines ſächſiſchen Auswanderers. 
I. Ein Raturbild. 


Jedes lebendige Wefen verfolgt andere und wirb von andern 
verfolgt, denn in ber Natur herrſcht ununterbroden Kampf, Krieg 
und Blutvergieken und das Recht des Stärkern ift das allei- 
nige Geſetz, die einzige Richtſchnur aller Erfchaffenen, die nicht 
Menſch heißen. Auf jedem Heinen Epaziergange in Europa ſchon 
findet der aufmerffame Beobachter diefe Wahrheit beftätigt, greller 
und auffallender aber tritt fie ihm im Ländern entgegen, wo das 
Naturleben in Üppigerer Fülle, in mächtigerer Kraft und frei von 

ſchlicher Cenſur und Polizei fih regt. 

Wir befanden uns im Cübden ber Vereinigten Staaten umd 


Nicht bie 


Städte verfchlingen, rübren mich; mir untergräbt bas Herz bie ver. 


Grohe feltne Noib der Welt, die Fluthen, bie Eibbeben, bie Cum | 
x 


sehrenbe Kraft, bie in bem All der Natur verborgen lieat, bie | 
uichts gebildet bat, bas nicht feinen Rachbar, wicht ſich ſelbſt 


serhärte, Goethe. 


gewächfen wie von Guirlanden dicht umſchlungen und verbunden 
waren. Die Blätter verfhwanden unter einer Fülle von Blüthen, 


bie fi wie ein bunter Teppich darüber breiteten und meift aus | 


großen ſcharlachrothen Bigneniagloden beftanden. 
„Sieh da, zwei fliegende Edelſteine!“ rief mein Freund. 


„Eolibris! Da kriecht einer wie eine Viene in einen Blüthenteld | 


hinein. Ob id ihn zu ſchießen verſuche?“ 
„Das Keinfte Schrot würde ihn in Stüde zerreifien; man 
ſchießt Colibris bisweilen, wie id, hörte, mit Mohnkörnchen, aber 
laß fie leben; fiche lieber zu, Du haft ja fo gute Augen, cb Di 


nd vor zwei großen Bäumen gelagert, die von Schling: | das Neft findeſt.“ 
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Ehe ber freund dies Suchen begann, fam fummend eine | 
große Hummel herbei, die fi auf diefelbe Blume fegte, in wel- 


der der Colibri naſchte. Sofort ſchoß diefer and heraus, griff 


zornig die Hummel an, und es entftand in ber Luft ein Minia- | 
tur-fampf zwiſchen ven Heinen Weſen; die Hummel flog inbeh | 


bald davon. 

Das Colibrineſtchen wurde glüdlic gefunden, eine oben of: 
fene Heine Kugel von feinen Moosfädchen in der Gabel eines 
Aftes. Wir betrachteten es aufmerffam unb hatten uns faum ent: 
fernt, als der eine Eolibri in das Neft flog, während ber andere 
unter ben rothen Blüthen eifrig nach Meinen- Fliegen mit blauen 


Flügeln ſchnappte. 


Da bewegte fih etwas über bem Neſtchen; wir fahen uns | 


um und bemerkten bald, daß ein häßliches Thier unter den Blät- 
tern beranfhlih. Wir verhielten uns ftil. Das Thier war etwa 
fo groß als die Heimen Colibris; der Körper beftand aus zwei in 
der Mitte verbundenen Theilen, war über und über mit ftarren 
rothbraunen Haaren bebedt und hatte zehn lange ebenfalls behaarte 
Beine mit Halen. Es war bie große Bogelfpinne, bie den Eoli- 
Bei beobachtete, weldher um die Blüthen fummte. Sobald er in 
einem Kelche verfhwand, lief fie fhnell näher; kam er heraus, fo 
verftedte fie fih unter einem Blatt. Jetzt ſchwebte ber Eolibri 
über einer Blüthe ganz nahe bei der Spinne, und fofort fprang 
biefe hinzu und faßte ihn. Er flatterte noch, er fuchte fortzuflie- 
gen, aber die häßliche Spinne, die ihn feft umllammert hielt, war 
ihm zu ſchwer, und balb ſanlen beide niever. Der Bogel war 
todt unb die Spinne ſchickte fih am die Beute in ihr Verfted zu 
ſchleppen, um fie ungeitört ‘zu verzehren. 

Während dies geſchah, wurden umfere Blide durch - etwas 
Glaͤnzendes angezogen, das fi an ber rauhen bräunlichen Rinde 
bes Lianenſtammes hinbewegte. Es war ein eibechfenartiges 
Thier und fo ſchön als eine Eidechſe es fein kann, aber die häf- 
liche, faft menſchliche Form biefer Gefchöpfe, ihre bligenden Augen 
und ihr raubfüchtiges, tückiſches Weſen machen fie mehr zum Gegen» 
flande des Widerwillens als der Bewunderung, abgefehen davon, 
daß einige giftig find. 

Der ganze obere Theil der Eidechſe, die wir jegt vor ums 
fahen, war fmaragdartig goldig grün, ber untere grünlich weiß, 
der gleichjane aufgefhwollene oder aufgeblafene Kopf glängte im 
ſchönſten Scharlachroth, während die Meinen Augen wie Diaman- 
ten auf Goldgrund funfelten und am Halſe ein Yappen hing wie 
bei dem Hahne. Die Glieder waren grün wie der Rumpf, und 
die Zehen an den Beinen hatten die Cigenthümlichkeit, daß fie 
gleihfam im feinen Sugeln enbigten. Es war ein Anoly ober 
eine Mopseibechie, häufig auch Chamäleon genannt, etwa ſechs 
Zell lang. 


Sobald die Eidechſe die Spinne bemerkte, drüdte fie fid) platt | 


an den Stamm. Ihre Farbe veränderte ſich: die Kehle wurbe 
weißlich, dann blaßgrau, und an bie Stelle des glänzenden Grilns 
trat ein roftfarbenes Braun, fo daß das Thier von dem Stamme 
nit leicht umterfchieden werden konnte. Es ſchien die Spinne 
angreifen zu wollen und fo gefdhah es. Sobald die Spinne mit 
ber ſchimmernden Beute ganz nahe gelommen, war bie Eibechfe 
| mit einem Sprunge bei ihr, padte fie mit den gewaltigen Finn- 
| laben und Eivehje, Spinne und Bogel fielen hinunter an bem 


Boden. Die Spinne lieh dabei den Vogel los, und nun begann | 


zwifchen ihr und dem Chamäleon Auf dem Rafen ein Kampf, ber 
einige Minuten dauerte. Die Spinne wehrte fi tapfer, war 
aber dem Gegner nicht gewachſen, ver ihr bald bie langen Beine 
abbiß, fo dag ber fadartige Rumpf Hülflos dalag. Da padte das 
Chamäleon die Beute am Kopf, brüdte ihm bie fpigen Zähne 
hinein und machte fie todt. Merkwürbig war und, daß in bem 
Augenblide, als die Eidechſe ſich auf ihre Bente ftürgte, ihre Far— 
ı ben, Roth und Grün, im fchönften Glanze plöglic; wieder erſchienen. 

Aber au fie folte die Beute nicht in Ruhe verzehren kön— 
nen. Oben an dem Baume, an weldhem das Chamäleon empor: 
lief, befand fich ein Loch, im dem wohl einmal ein Vogel fein Neft 
' gehabt hatte, und aus weldem eben jest eine Scorpion» Eivedhfe 
mit rothem Kopfe und braunen Schultern hervorlugte. Wer in 
ben amerifanifchen Wäldern gereifet ift, wird ſolche Geſchöpfe häufig 
genug gefehen haben, denn die Scorpion-Eidedyfe mit ihrem rothen 
Kopfe, oliwenbraunem Rumpfe und höchſt widerwärtigem Ausfehen 
zeigt fih bem Wanderer oft. Die, welde jest oben auf bem 
Baume lauerte, wadelte mit der frigen Schnauze bin und ber, 








| 


und bie ſchwarzen funfelnden Augen hatten einen tädifhen Aus- 
brud. Das Chamäleon, das über die bürren Blätter hinkroch, 
hatte offenbar ihre Aufmerffamkeit erregt. 

Blitzſchnell fuhr jegt die Scorpion. Eidehfe aus dem Loche 
heraus, legte fih an den Stamm bes Baumes, ben Kopf nad 
unten, wartete fo nod eine kurze Zeit und lief dann äuferft ge- 
[wind hinunter. Dort fprang fie fo fort auf das Chamäleon, 
das in Folge biefes wüthigen Angriffs die Spinne loslief und 
fliehen zu wollen ſchien. Aber das Chamäleon ift muthig, und 
da fein Gegner nicht viel größer war als es felbft, jo fette es 
fi zur Wehr. Seine Kehle [wol auf und wurde noch glän- 
zender roth. Mit weit aufgeriffenem Rachen ftürzten beide auf 
einander zu und wälzten fi auf ber Erbe, bie Schwänze empor- 
geftredt. Mehrmals liegen fie aber los und begannen ben Kampf 
von Neuem, ohne daß Einer ber Gegner, das Uebergewicht zu ge- 
winnen ſchien. 

Der ſchwächſte Theil der grünen Eidechfe ift der Schwanz, 
ben ber leichtefte Rutbenfhlag von dem Rumpfe trennt. Das 
ſchien die Scorpion-Eidechfe recht gut zu wiffen, denn fie verfuchte 
| mehrmals die Gegnerin von hinten zu paden. Das Chamäleon 
ſeinerſeits mochte dies fürdten, denn es mandvrirte lange fo, daß 
e8 ber Gegnerin ſtets mit dem Kopfe gegenüber blieb. 

Die Heinen Thiere kämpften wüthend wie große Srofobile 
mehrere Minuten, bis enblih das Chamäleon den Muth zu ver- 
lieren ſchien, wobei feine grüne Farbe immer matter wurde. Im 
biefem Augenblide unternahm die Scorpion-Eidehfe noch einen 
heftigen Angriff, warf das Chamäleon dabei auf den Rüden, 
faßte e8 rafh am Schwanze und biß benfelben glatt vom Rumpfe 
ab. Der arme Obnefhwanz entfloh und verftedte fih unter ba- 
liegenden Baumftänmen. 

Das war fein Glüd, und aud die Scorpion» Eidedhfe hätte 
ſicherlich Müger gethan, wenn fie in ihrem Berftede geblieben wäre. 
Wir bemerkten bald ein Raſcheln unter den Blättern und etwas 
Rothes, das etwa einen Fuß lang von einem Afte herabhing. Es 
war fo did wie ein gewöhnlicher Rohrſtoch, aber an den glän- 
zenden Schuppen und ber zierlih gebogenen Geftalt erkannten 
wir leiht eine Schlange. 

Sie hing nicht unbeweglih da, fondern glitt langfam herun- 
ter, fo daß wir jeben Augenblid einen neuen Theil ihres Kör— 
pers fahen, ber oben eine blutrothe, unten am Bauche eine Lichtere 
Farbe hatte, 

Es war bie rothe Schlange der Felfenberge, von welder bie 
amerilanifhen Jãger viel zu erzählen wiflen. 

In biefem Augenblide bemerkte aud die Eidechſe den langen 
rothen Körper der Schlange, die über ihr hing, und ba fie die- 
ſelbe als fhredlihen Feind kennen mochte, entfloh fie und fuchte 
fih im Graſe zu verſtecken, ftatt fid) nad einem Baume zu men: 
ben, auf dem fie durch ihre Schnellfüßigkeit fi wohl hätte retten 
können. Die Schlange fam unterdeß ganz herunter und kroch am 
Boden bin mit hoch gehobenem Kopfe und aufgeriffenem Racen. 
Im nächſten Augenblide erreichte fie bie Eidechſe und töbtete fie 
auf ber Stelle. 

Wir waren ihr machgefhlihen und hatten uns hinter einen 
Buſch verftedt, um fie beobadten zu können. Sie lag jekt da 
und jhidte fi an ihre Beute zu verfchlingen. Die Schlangen 
lauen befanntlic nit was fie verzehren, denn ihre Zähne find 
nur geeignet, feftzubalten und das Feftgehaltene zu tövten. Die 
rothe Schlange ift nicht giftig, hat aber eine Doppelreihe ſehr 
fpigiger Zähne, bewegt ſich außerordentlich raſch und befigt eine 
ziemliche Kraft, das Thier, um das fie fih geſchlungen, in ihren 
Ringen zufammen, wohl gar tobt zu brüden. Die, welde wir 
vor und hatten, riß ben Rachen fo weit als möglih auf, padte 
den Kopf ber Scorpion-Eidehfe und ſchlang biefelbe allmälig ein, 
was bäflich genug anzufehen war. 

Andere Augen außer ben umferigen beobachteten fie aud, 
benn ihr blutrother glänzender Körper, der da im Graſe lag, 
hatte den ſcharfen Blid eines Feindes angezogen. Ziemlich hoch 
über und ſchwebte ein großer Bogel in weiten Kreiſen. Die fchnee- 
weiße Farbe feines Kopfes und feiner Bruft, die fpisauslaufen- 
ben Sage und ber lange Gabelſchwanz verrietben fo fort ben 
großen Gabelweih. 

Er zog ſchwebend, ohne die Flügel zu bewegen, feine Schrau- 
benfreife Meiner und Meiner niederwärts, offenbar nad) der Schlange 
zu. Jetzt fiel der Schatten feiner mächtigen Flügel auf ven Rafen 
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gerade vor biefe. Sie fah empor und erblidte ihren ſchreclichen 
Gegner mit Grauen, denn fie fhien am ganzen Leibe zu zittern, 
ihre Farbe wurbe bläffer unb fie barg den Kopf im Grafe, als 
wollte fie ſich verfteden. Aber es war zu fpät; ber Weih fentte 
fi) herab, er ſchwebte einen Augenblick dicht über ihr und als er 
fih darauf wieber erhob, ſahen wir die Schlange in feinen Kral- 
len fi winben. 

Einige Flügelfhläge hoben den Bogel über die höchſten Bäume 
empor; aber je höher er flieg, um fo rafher umb unregelmäßiger 
wurbe die Bewegung feiner flüge. Es hinderte ihn offenbar 
etwas im Fluge. Die Schlange hing nit mehr; fie hatte ſich 
um ben Peib ihres Gegners gewunden und wir fahen ihre glän- 
zend rothen Ringe wie rothe Bänder fih um und durd fein weißes 
Gefieder ziehen. 

Mit einem Male blieb ‚der eine Flügel bewegungelos und 
obgleih der andere fih um fo raſcher und kräftiger anftrengte, 
ftürzte der Vogel doch bald mit der Schlange, die ihm umringelt 
hatte, ſchwer an ben Boden nieder. Indeß ſchien ber Fall weder 
den Vogel, nod die Schlange beveutend verlegt zu haben, denn 
faum hatten fie die Erbe berührt, fo begann ein Kampf auf Yeben 
und Tod. Der Bogel bot Alles auf, fi von ben ihn umfhnürenden 
und zufammenbrüdenden Ringen ber Schlange zu befreien, während 
diefe ihm um fo fefter zu halten ſuchte. Sie mochte wohl wiffen, daß 
fie nur dadurch zu fiegen vermöchte, denn wenn fie loslich und zu 
entſchlüpfen verfuchte, padte fie der Weib ſicherlich zum zmeiten 
Male und diesmal entſcheidend mit den gewaltigen Krallen. 

IDer Kampf ſchien lange dauern zu mäflen, denn obwohl bie 
beiven Gegner fih im Grafe wälzten unb der Bogel mit dem noch 
freien Flügel mächtig um fi ſchlug, änberte ſich doch viele Mi- 
nuten lang in dem Zuſtande nichts. 

Der Bogel tonnte nicht fort, die Schlange wagte nicht zu 
fliehen; wie —* der Kampf enden, wenn nicht ein Dritter ſich 
einmifchte? 

Wir wollten eben einfhreiten, ald uns ein neues Manöver 
der Kämpfenden zurüdhielt: der Bogel hadte wüthend mit dem 
Schnabel nah dem Kopfe der Schlange und biefe verfuchte ihn 
zu beifen, weshalb fie von Zeit zu Zeit den Nahen aufrik und 
dabei bie Doppelreihen ber fpigen Zähne fehen lief. In einem 
folden Augenblide hadte der Bogel die Schlange in den Rachen, 
ver ſich fofort ſchloß umd den Schnabel des Feindes fefthielt, dem 
bie ſpitzen Zähne aber nichts anzuhaben vermodten. 

Der Bogel mochte erfennen, daß er jest offenbar im Bortheil 
fei, obgleich fein Schnabel im Schlangenrachen fi befand, denn 
er zog mit aller Kraft feines Halfes den Kopf der Schlange nie- 
berwärts, um ibn in bie Nähe feiner Srallen zu bringen. — Das 
gelang ihm auch und er padte mit den Fängen ben Hals ber 
Schlange feft wie mit einem Schraubftod. 


Das machte dem Kampf ein Ende. Die Ringe der Schlange 
löfeten fih; ber Körper zudte noch einige Zeit im Todeskampfe, 
dann lag er kraft- und regungslos im Grafe. 

Der Sieger zog nun leicht feinen Schnabel aus bem Rachen 
ber Schlange, bob den Kopf empor, breitete die Flügel aus, flog 
mit Triumpbgefhrei davon und trug die Schlange mit fich hinweg, 
die wie ein rothes Band herabhing. 

Seinem Schrei antwortete alsbald ein anderer, faft wie ein 
Echo, aber er war weit kräftiger und rauher; er konnte nur aus 
ber Kehle eines weißlöpfigen Adlers fommen. Wir fahen empor 
und hoch über und am bunfelblauen Himmel fegelte in der That 
einer jener mächtigen Vögel gerade auf ben Weih zu, wahrſchein 
lich um ihm die Beute abzujagen, bie biefer mit fo viel Mühe 
fih errungen. 

Der Weib hatte den Schrei wohl vernemmen und er ver: 
ftand auch die Bedeutung, denn mit feiner ganzen Flügeltaft hob 
er fih höher und höher, jevenfalls um zu fliehen. 

Im einer weiten Spirallinie flog er tiefer und tiefer im bas 
Blau des Himmels hinein; der Adler folgte ibm, ebenfalls in 
Kreifen, aber in weiteren, als. wolle er ben Weih umfreifen. — 
Höher und immer höher ging ber Flug; fie fchienen ſich einander 
zu nähern, bie Kreiſe fchienen enger zu werben, aber das fah wohl 
nur fo aus, weil fie fi mehr umb mehr von uns entfernten. — 
Der Weib war endlich für uns nur noch ein Heiner bunfeler und 
unbewegliher Punkt, und dann verfhwand er gan. Der Abler 
feinerfeitö verfleinerte fih auch zu einem Pünktchen in der Höhe 
und verfhmwand enblih, doch nicht fogleich ganz, benn fein weißer 
Schwanz ſchimmerte noch immer bisweilen wie ein weißes Wöllchen 
oder wie eine Schneeflede in dem Blau des Himmels. Dann 
mwurbe auch biefes weißfchimmernde Pünktchen undeutlicher und 
zulegt bvar gar nichts mehr zu erfennen. 

Wir gaben die weitere Beobadtung auf, da — mas mar 
das? Iſch — Ih Ih! Ein Ziſchen wie eine auffteigende Ralete 
Es fiel etwas Schweres dort auf den Baum, — wahrhaftig der 
Weib und — tobt. Und — U— fd — fh! Der Adler! Mit 
der Schlange in den Krallen! Aus der Höhe, in ber ihn fein 
menschliches Auge mehr zu erfennen vermochte, jhoß er herunter 
wie ein von mächtiger Sehne abgefchnellter Pfeil. Erft in Thurm- 
höhe etwa breitete er die riefigen Flügel und den Fächer feines 
Schwanzes aus. Mit langfamen Flügelſchlägen ſchwebte er maje- 
ftätifh daher und enblih ließ er fih auf den Gipfel einer abge 
ftorbenen Magnolia nieder. 

Ih konnte nicht an mich halten, griff nah meiner Büchſe, 
trat in das Gebüſch, fchlich fo nahe als möglih am ben birren 
Baum, legte an und zielte wohl. Der Schufi Mmallte und ber 
Adler, der die Schlange no in ben Fängen hielt, ftärzte, zum 
Tode verwundet, flatternd herab. 


Zur Hefundheitspflege und Erzießungsledre. 
Mas Anaben- und Mädchenalter. 
Die Schufjafre.. 


Diefes Alter, das eigentlihe Jugendalter, reicht vom 
Tten oder dtem Lebensjahre, aljo vom Beginne des Zahnwech— 
fels bis zum Eintritte der Mannbarkeit (Pubertät), ſonach 
in unferm Klima beim Mädchen bis zum l4ten, beim Knaben bis 
zum 1l6ten Jahre, Im diefem Alter wächſt der Körper hauptfäch- 
lich in die Länge und wirb deshalb fchlanfer; das Fett unter der 
Haut nimmt ab und die Muskeln treten mehr hervor; bie Kno— 
chen werben fefter und vichter, Beden und Bruftfaften erweitern 
fi; der Herzichlag wirb fräftiger und erfolgt nur 80 bis 85 Mal 
in ber Minute; das Gehirn hört anf an Umfang zujunchmen und 
beshalb ericheint der Kopf im Verhältniß zum übrigen Körper Heiner 
als in den früheren Pebensaltern. Im Allgemeinen ift die Maſſenzu— 
nahme nicht mehr fo ſtark wie früher, jedoch immer nod groß; bie 
Länge nimmt etwa um 10 bis 12 Zoll auf ungefähr 4", Fuß zu, 
das Gewicht um einige 20 Pfund auf etwa 65 Pfund, Dagegen 
treten jetzt bei fortfchreitender Entwidelung die bleibenden Form— 
verbältniffe immer mehr hervor, die Phyſtognomie gewinnt feitere 
Züge, das Haar und die Regenbogenhant des Auges nehmen ihre 


bleibende Farbe an. Das Leben gewinnt an Kraft und Feſtigkeit 
und erträgt ziemlich ftarfe Eingriffe ohne Schaden; es zeichnet fih 
diefes Lebensalter deshalb durch einen befonders günſtigen Gefund- 
heits zuſtand aus, und von hundert Kindern ftirbt jährlich faum eine. 
Trog dem ift jest fehr leicht durch jchlehte Ernährung und un— 
paflende oder übermäßige Gehirnanftrengung, zumal bei raſchem 
Wahsthume, der Grund zu fehr beſchwerlichen und langwierigen 
Uebeln, befonders zu Blutarmuth und Nervenleiven, zum Schief⸗ 
und Kurzfihtigwerben, zur Engbrüftigfeit und Bedenmißgeftaltung 
zu legen. Es darf darum auch bie allmälige Abhärtung 
und Kräftigung des Körpers neben der geiftigen Ausbildung 
durchaus nicht vernachläffigt werben. Richtige Erziehung in biefen 
—— iſt die Grundlage für das Wohl der ganzen übrigen Le— 
enszeit. 

Die Erhaltung ſollte beim Knaben wie beim Mädchen fo 
ziemlich dieſelbe fein, da bei beiden das Gefchlechtliche noch gar 
nicht in Betracht kommen kann. Beide müſſen burch paflende Nab- 
rung und gute Yuft, gehörige Bewegung im Freien, Turnen, Ba— 














den im Fluffe, lodere und nicht zu warme Kleidung, zuvörderſt 
einen gefunden fräftigen Körper zu langen fuchen, und biefem ift 
alstann die geiftige Arbeit 
gendalter fei eine reichliche Rahrhafte und reizlofe Koft aus thie— 


er ober bünnem Biere und Milch, aus Schwachen Kaffee und 
Thee. Oft wird bierbei darin gefehlt, da man eine Nahrung 
ohne die gehörige Menge Kochſalz und Fett geniehen und micht 
trinfen läßt, obſchon unfer Körper viel Waller, fett und 

| bedarf. — Die Luft, ebenfo unentbehrlich zum Leben wie 
die Nahrung, muß natürlich rein und fo oft als nur möglich im 

1 geathmet werden. Man gewöhne die Kinder daran, in gu— 
‚ter kräftig und tief ein- und auszuathmen, dagegen unreine, 
ſchlechte Luft zu fliehen. — Die Kleidung, natürlid der Yahres- | 

| angepaßt, fei loder und kindlich, damit die Kinder ſich nicht | 
| Erwachſene halten. Bei Müpden muß durchaus das Ge— 
- wicht der Kleider von den Schultern getragen werben und Dede 
halb dürfen fie nicht zu ſchwere Kleider beſonders Unterröde) 
iehen. Das Leibchen, an mweldes ein Theil der Bekleidung an— 
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zupaſſen. — Die Nahrung im Site | 
i und pflanzlichen Nahrungsmitteln; das Getränt beftehe aus | 


Kindesalter, ver Sinn für Reinlihkeit, Ordnungsliebe und 
| Pünktlichkeit recht tlichtig zu pflegen. Zu diefem Zwecde, ſowie 
aud zur Erlangung von Geſchicklichleit in den gewöhnlichſten Ver- 
rihtungen und Hanpleiftungen, follte man Kinder ſich felbft bebie- 
nen laffen, ihnen nicht immer nadhräumen und Alles bequem ma, 
hen. Kinder, denen bei Allem Hülfe geleiftet wird, fpäter 
gewöhnlich ungeſchickte, unpraftifhe und unfelbftftändige 

Ganz befondere Aufmerfjamfeit ift auf das Kind hinſichtlich bes 
Reinhaltens feines Körpers zu verwenden; befonders find Zähne, 
Haare, Hände und Nägel einer ftrengen Controle zu unterwer- 
fen. — Die geiftige Erziehung, ob eine häusliche oder Schul- 
erziehung. bleibt fi ganz gleich, muß folgende Geſetze 

wenn fie von gutem Erfolge fein foll: 1) fie hat fi dem Körper 
zuftande und der Beſchaffenheit (Ermährung) des Gehirns des 
Kindes genau anpafjen; 2) fie darf mur fehr allmälig (in ber 
Stärke und der Dauer) gefteigert werben; 3) fie muß eine pafjende 
Abwechfelung im Geiftigthätigfein beobachten; 4) fie foll jeder geis 
ftigen Anftrengung die nötige Hirnrube folgen laffen; 5) bie Hirn- 
thätigfeit ſelbſt ift zuvörderſt durch richtige Sinneseindrüde (An⸗ 










pft werben kann, fei loder und befonders über der Brut hin— 
b weit; Corfets follten noch gar nicht gebraucht werben. Die 
 zuteäglichften Kleider für Mädchen find die nach dein Kutten- oder 
Blouſenſchnitt verfertigten.. Das Schuhwerk beitehe aus binrei- 
chend langen Stiefelhen, welde über ven Kenöcheln leicht ſchliefſen. — 
Die Reinigung der Haut durch warme Bäder und Waſchun— 
gen wird in dieſer Altersperiode oft ganz mit Unrecht aufgegeben 
oder doch fehr vernachläſſigt. Wöchentlich ein warmes Bad oder | 
dech eine durchgreifende Abwafhung und Abreibung des ganzen 
Körpers, ſelbſt beim Gebraud von falten Flußbädern, ift für bie 
Haut und Gefunbheit von großem Bortheil. — Bewegungen, 
welche leider bei der Erziehung der Mädchen und zwar zum be 
deutenden Nachtheile künftiger Generationen fir entbehrlich gefun- 
ben werben, find gerade für viefes Yebensalter ganz unentbehrlich, 
müfjlen aber dem Körperbaue jedes Kindes gehörig angepafit 
werden und ebenfo unter einander, wie mit binreichenver 
Ruhe abwechſeln (f. Gartenlaube Jahrg. IM. Nr. 7.) Mäd— 
wie Knaben follten wo möglich täglich, am beften im freien, 
gen, wie Springen, Yaufen, Schwimmen, Tanzen oder 
vornehmen. Es ift ein ſchändliches Verbrechen gegen die 
Natueiind die Menfehheit, die Mädchen, anftatt fie zu kräftigen | 
Müttern heranzubilden, zu nervenſchwachen, verfrüppelten Salonda— 
men zu abgejehen davon, daß paflende Turmübungen ſchön 
v — Schlaf, welcher im Jugendalter der großen kör— 
und geiſtigen Thätigfeit wegen wohl ſtets gut iſt, muß 
Brig lang fein und wenigftens 10 bis 12 Stunden dauern. | 
ganz falſch von Aeltern, wenn fie ihre Kinder nur fo lange 
felbit ſchlafen laffen; Blutarmuth und Bleichſucht ift die 
nächte Folge davon umd deshalb aud in diefem Lebensalter fen 
o — 
Flußbaden, leichte Kleidung und Schlafdecke) werde 
hubſch allmälig (im Grade und in der Dauer) geſteigert, aber nicht 
übertrieben. Man erinnere ſich ftets, daß plößliche und kurze Ein: 
wirkung ber Kälte wie ein Neizmittel auf die Hautnerven und das 
wirft und nervöfe Reizbarkeit, Krampftranfheiten (Veits— 
t Epilepfie) und Blutarmuth (Bleichfucht) erzeugen fan. — 
innesorgane, vorzugsweife.die Angen, verlangen eine ganz 
befondere Schonung und Aufmerkſamleit, da ihr Zuftand auf den 
Beruf großen Einfluß bat (f. Gartenlaube Jahrg. II. 
) 













Nr. 


Die Erziehung muf, wie in den früheren Lebensaltern, eine 

j eine geiftige fein, ſowie auch die moralifche, zu wel- 
per bie ge ſchon im Kindesalter durch Gewöhnung gelegt 
rde durch Berſtand veredelt werden muß. Uebrigens ſollte 
wiſchen der Erziehung der Knaben und der Mädchen, ebenſo wie 
wenig oder kein Unterſchied gemacht 













werden, da ja in m Alter das Geſchlechtliche noch gar nicht 
iſt und nad den Schuljahren noch Zeit genug zur eigent- 
und männlichen Fortbildung eriftirt. — Die för- 
gerichens maß vorzugsweile auf Die Ausbildung von 
Bewegungsfertigkeiten gerichtet fein und bezieht ſich deshalb 
ebenfowohl auf den Sa und die Haltung bei dem verjchievenen 
Bewegungen (beim zen, Turnen, Schwimmen), wie auch auf 
Sprade, Geſang, Schreiben, Zeichnen Malen und auf die mechaniſche 
Behandlung von Inftrumenten. Ebenfo ift ferner, wie auch ſchon im 









ſchauungsunterricht) anzuregen und ſodann ebenfowohl in ihrer 
Gemüths- und Willens-, wie Verftanbesrihtumg durch Uebung 
(Gewöhnung) zu vervolllommmen. Cine richtige Berftandesbildung 
verlangt aber weit weniger die Ausbildung des Gedächtniſſes und 
der Phantafie, als die gehörige Entwidelung des Vegriffs-, Ur— 
theils⸗ und Schlufvermögens (Denktraft). — Sonach muß man 
von einer Schule, wenn fie naturgemäß eingerichtet fein foll, 
Folgendes verlangen: a) fie bat micht blos auf das geiftige, ſon—⸗ 
dern auch auf das körperliche Gedeihen ihrer Schüler bie nd» 
thige Nüdficht zu nehmen und deshalb: ftets auf gute reine und 
mäßig marme daft in dert Schulzimmern (bie gehörig, lüften 
und nicht mit Schülern zu überladen find) zu halten; fe bar» 
auf zu ſehen, daß die Höhe der Bänke und Tifche gehörig zw 
einander und für die Größe der Kinder paft; bas bie Augen or« 
dentlich gefhont werben (f. Gartenlaube Jahrg. II, Nr. 39); daß 
die Kinder nicht zu lange und wohl gar ohne ſich anzulehnen, ges 
rade ſitzen müffen; baf die Kinder keine falſche Haltung beim Sitzen 
annehmen; daß die Kinder zu gewiſſen Zeiten (Zwifchenftunden) 
zu paflenden Bewegungen (Turnen), wo möglich im freien, und 
zum kräftigen Athmen angehalten werden; daß ſchwachen biutarmen 
Kindern nicht ebenfoviel wie fräftigen zugemuthet wird. b) Die 
geiftige Erziehung gefhehe vorzugsmeife durch Anſchauung 
(Beranfhaufihung), die aber ebenfomwohl eine äußere (durch Sin⸗ 
neswahrnehmungen), wie eine innere (durch lebendige Vorſtellung 
von Dingen mit Hülfe ver Einbildungskeaft) fein muß. Sodann 
müffen aber auch diefe VBorftellungen, welche in und ein Bild von 
einem Öegenftande, oder einer Begebenheit, einer Thatſache, einer 
Geſchichte, einem Raume mit einer Menge von Gegenftänben, einer 

eit mit ihren Creigniffen u. ſ. w. erweden, zur Bildung von 


Die Abhärtung durd Kälte (Falte Wafchungen | ‚ von Urtheilen und Schlüffen verwendet werden. Yeider 


fehlen in den meiften Schulen die gehörigen Dentübungen, gegrün- 
det auf Anfhauungen, und ber größte Theil des geiftigen Unter 
richts ig Be Gedãchtnißũübungen. 

Die Krankheiten des Jugendalters find zwar auf den 
eriten Anblid nicht zahlreih, denn höchſtens finden ſich jegt bie 
Symptome von Erfältungsfrankheiten (Schnupfen, Huften, böfer 
Hals, Durchfall) ein, trog dem kommt aber doch die Blutar- 
muth GBleichſucht), befonders bei den Mäpchen und mit Schief- 
werben, unglaublich häufig vor und wird, in ben meilten Fällen 
ganz unbeadhtet, in das Sun frauen» (Yünglings-) Alter überge- 
tragen. Die Urfache diefer Biutarmuth ift die falſche Exhaltung 
und Erziehung, befonders der Mädchen und hauptfähli im ber 
Schule, nämlih: das lange Still» und Gerabejigen, der Mangel 
ber fFreiftunden und zwedmäfigen Körperbewegung, die überfüllten, 
ſchlechtgelüfteten Schulzimmer, die einfeitige und anftrengenbe -Ber- 
ftandeskultur, der Mangel an Schlaf, am freier Luft und am nahr- 
hafter Koft, und nicht felten vorzeitige Geſchlechtserregungen (Ona- 
nie). Zur Heilung dieſer Blutarmuth, welche fobald als möglich 
zu erfireben ift, wenn fie für die fpätern Jahre feine ſchlimmen 
Folgen haben foll, iſt es zu allererſt durchaus nothwendig, daß 
das Kind langere Zeit den Schulbeſuch einſtellt, ſodann ſich viel 
im Freien aufhält und hier mäßige Bewegungen macht, leicht ver- 

he und mahrhafte Koſt (befonders Milch) gemieht umd von 

zu Zeit ein warmes (nicht etwa eim faltes) Bad mimmt. 
erft dann, wenn die Zeichen der Blutarmuth verſchwunden 
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find, bringen flärfere Bewegungen und falte Bäder Vortheil, frü- 
ber find nachtheilig. — Mit der Blutarmuth ſtehen Rüd- 
gratsverfrümmmmgen in nahem BZufammenhange Cs kommt 
nämlich jest die hohe Schulter, das Schief-, Krumm-, Budlig- 
werben in bem meiften fällen auf folgende Weile zu Stande: in 
Folge ver Mustelfhwäce, jowie in Folge mehrftündigen, der find» 


lich tur zuwiderlaufenden Sitzens (befonders Geradefigens) in 
ber (oft auf Bänten ohne Lehnen und an zu hoben ober 
zu miebrigen Tiſchen), in Folge des beim Schreiben, Zeichnen, 


Stiden gebulveten oder vorgefchriebenen Tiefhaltens des linken Ar- 
mes, während nur ber rechte auf den Tiſch gelegt wird; im Folge 
ber Einfeitigen Benugung des rechten Armes (um bas Linliſchwer⸗ 
ben zu verhüten) oder aud des einen Beines (beim Stehen); in 
Folge falſcher Belleivung, befonder® verjenigen, die, anftatt von 
ben Achſeln getragen zu werben, auf bem Oberarme und Schul- 
tergelenfe ruht, oder am den Körper befeftigt ift; im Folge ver- 
nadläffigter und falſcher Mustelübung überhaupt, — finfen bie 





Kinder nad der ſchwächern (meift linfen) Seite ihres Oberförpers 
zufammen, werben hier immer mustelfhwädher und erleiben ba 
burh nah und nad eine Verfrümmung der Wirbelfäule. Die 
erften Anfünge biefer Verfrümmung entgehen den Augen der Yel- 
tern in ber Regel, weil fie ziemlich ſchwer 
bald laſſe man bei Schulfindern die Wirbelfänle öfterer vom Arzte 
unterfuhen, benn Krümmungen berjelben find dann, wenn bie 


—— find. Dei | 


Aeltern felbft jehen, daß das Kind chief wird, gewöhnlich ſchen 
Blutarme 


unbeilbar. Zur Heilung ber Nüdgratsverrümmungen 

und Muslelſchwacher ift es vor allen Dingen nöthig, daß bei 
Vermeidung ber angeführten Urfahen des Schiefwerdens das Al. 
gemeinbefinden verbefiert, bie gehörige Menge guten Blutes und 
Fleiſches gebildet und ſodann die Muskulatur ui Bewegungen ge 
fräftigt werde. Gegen bie Berhümmung felbft find paſſende gum- 
naftifche Uebungen von weit größerm Vortheil, ald Stred- und 
andere Apparate; in ben allerwenigften Fällen fann aber eime 
rabifale Heilung erzielt werben. (Bod.) 


Blätter und Blüfden. 


Die Abgottsihlange, Anacondo, auf ber Infel Eeylon. Ich 
befand mich (jo fchreibt der Engländer Kobert Edwyn) im Auftrage mei- 
ner Borgeiegten mehrere Monate auf der Inſel Geylon, In Candy, ber 
ehemaligen Dauptftabt, bewohnte ich ein Haus, das am äußerten Ende der 
nur aus einer Strafe beflebenden Stadt lag, und bie Aueſicht auf ben 
Walb bot, Im kurzer Entfernung erhob fi ein Hügel mit vier großen 
—— deren majeftätiichen Wuchs ich nicht genug bewundern fonnte, 

ines Morgens bemertte id, daß ein flarker Zweig an einem dieſer Bäume 
fs bald von einer Seite zur anbern, balb bis tief zur Erbe neigte, und 

ma wieber emporfuhr, nin in ben übrigen Zweigen zu verſchwinden. Bei 
ber völligen Winbftille fonnte ich mir bieje ſcheinung nicht erllären, und 
ich befragte deshalb einen Geylomeier, der mich zufällig befuchte. Kaum 
hatte er die Bewegung im ber Palme bemerkt, als er erbleichte und beftig 
zu zittern begann. 

„Berfhliehen Sie augenblidlih alle Thüren und Fenſter!“ rief er 
aus, „Was Sie für einen Zweig balten, ift eine Schlange von Br 
rer Größe, die ſich in ſolchen Bewegungen befuftigt und zur Erbe nieder» 
ſchießzt, um Beute zu holen.” 

Ich erlannte bald, daß er die Wahrheit gefagt batte, deun bei fortge- 
jegter ſcharfer Beobachtung fab ich, wie die Schlange ein Meines Thier 
von ber Erde ergriff und mit ſich zurüd im den Baum nahm. Diejes 
Ungebeuer, belebrte mich ber Ceyloneſet, ift uns leider nur zu befannt; 
es pflegt fich in den MWälbern auf einem Did bewachſenen Baume aufzu— 

alten, und ſchiefft dann auf die ſorglos vorübergehenden Meunſchen und 
berab, um fie lebendig zu verzehren. Oft auch läßt fie ſich im ber 
Näbe unjerer Wohnungen jeben, unb dann ift eın Unglüd flets gewiß. 


Bald waren zwölf Berfonen zu Pferde und mit Gewebren bewaffnet, 
verſammelt. Wir ritten binter ein dichtes Gebüfh, von wo aus bie 
Schlange durb den Schuß zu erreichen war. Jetzt erft erfannten wir bie 
ungebeuere Giröfie des Thieres, und feiner ber Gevlonejen wollte angreifen, 
aus Furcht, einen Fehiſchuß zu thun. Mile verficherten, daß fie eine 
Schlange von dieſer Größe noch nie geiehen bätten. Ein unbefchreibliches 
Geflihl bemächtigte fich meiner bei dem Anblide diefer furdtbaren Schöns 
Kr Sch mußte zitternd flaunen und bewundern, Die Anaconbe war 
o bie wie ein gewöhnlicher Mann, ſchien trotzdem aber nicht fett zu fein, 
Im Verbältnif zu ihrer Stärke war fie febr lang. Mit dem Schwanze 
bing fie an einem der oberften Zmeige des hoben Baumes umb reichte mit 
bem Kopfe bis zur Erde hinab. Mit unglaublicher Schnelligkeit führte 
fie tauſend Drebungen und Windungen ans. Jetzt fam fie berab, widelte 
den Schwanz um ben Baumftamm unb legte fi, fo lang fie war, auf 
der Erde nieber. Damm wieder war fie im Augenblide zwiſchen ben Ae—⸗ 
fien Des Baumes verſchwunden. Dieje —— ſchien ſie zu ihrer Be— 
Iufigung auszuführen. Plöglich lag fie auf einem Afte ganz Mil und fein 
Blatt rübrte ſich. Mir follten ben Grund dieſes Mandvers bald erfahren, 
Em Fuchs, dem wir vorber nicht gefeben, ſchlich vorüber — bie Schlange 
ſchoß wie ein Blitz herab, und in wenig Minuten war bie Beute ausgeſo- 
gen. Während fic gemächlich am Boden lag, beledte fie mit ihrer ihwärj- 
ichen Zunge das Fieiſch des Fuchſes; ihr Schwanz jedoch blieb um ben 
Baum gewidelt. Wie das Krokodill war fie völlig mit Schuppen bebedt. 
Der grüne Kopf batte einen breiten Ale in ber Mitte und an ben Kinn« 
baden geibe Streifen, Den Naden umzog ein gelber Ring wie ein gol- 
benes Halsband, binter dem ſich eim großer ſchwarzer led zeigte. Die 
Seiten waren von dunkeler Olivenfarbe, und auf dem Rüden lief eine 
breite ſchwarze Kette berab, bie an beiden Enden eine mwellenförmige und 
krauſe Geftalt hatte, Schmale balbgelbe Ringe mit biutrotben Fleden be- 
jprigt, lagen neben diefer Kette. Der Kopf war ſehr platt und breit. Die 
En Augen warfen ſchreckliche, durchdringende Wide. Ich gebe dieſe 

arben an, wie fie mir int Zuſtande der Rühe erichienen; jobald aber Die 





Zur Beachtung! 


Schlange ihre Puftipränge machte, fchillerten fie bei bem reinen Somen- 
lichte in einer wunderbaren Mannigfaltigfeit und Abwechſelung. 

Die Ceyloneſer bielten es fiir ratbfam, ben Angriff in v riter Zahl 
vorzunehmen, da ber Feind ein zu g iger war, Außerdem fchien er 
lange gefaftet und großen Hunger zu haben. In biefem Zuftanbe, fagte man 
' mir, zeige er eine Behändigleit, die das Unternebmen äuferft gefährlid 

made. Da bie Anacondo an bem einmal gewählten Plage Tage lanz 
verbleibt, fo trafen wir fie am folgenden Morgen wieder an, al® wir uns 
in doppelter Anzahl binter dem Gebüſche eingefunden batten. Sie ſchien 
immer noch jebr bungrig zu fein, und bald faben wir die Wi davon, 
Ein Tiger, von ber Größe einer jungen Kub, hatte das Unglück, ſich dem 
verbängnißvollen Baume zu näbern. Im Augenbfide ließ fich ein prai- 
felndes Gerauſch in ben en vernehmen, Schlange fiel berab und 
padte mit ibrem gräßlichen Maule ein Stüd von bem Rüden bes Tigers, 
das größer war, als ber Kopf eines Menſchen. Der Tiger begann . 
ferlih zu brüllen, unb wollte mit feinem Feinde eben; dieſer aber 
wicelte fich drei bie vier Mal fo raſch unb um feine Beute, daß fie, 
| 





räßlich ftöhmend, niederſank. Als ber Tiger jo gefeffelt war, fü ie 
Schlange ben Rüden los, und zog fih nah bem Kopfe. Hier d % 
fie ibren Rachen fo weit fie lonnte, und umſchloß damit das ganze Gefich 
des Tigers, Das fie Bine zerfleifchte. Der Ziger mälzte fih auf bie 
andere Seite, und brilllte babei, von Todesſchmerz gefoltert, im ben Rachen 
eindin hinein, Mir firäubten fid) die Haare zu Berze, 
und ein kalter Schaubder überlief mic. 

Der flarte und mutbige Tiger richtete fich einige Male auf und jehlepkte 
ſich drei bie vier Schritte fort; aber die Schlange zog ihn ſtets wieber u 
Boben. Man ſah, wie feine Kräfte ſchwanden, nad einer Stunde ſchien 
er tobt zu fein. Die Schlange verfuchte num, durch engere Zuſammenziehung 
ihrer Schlingen die Rippen und Knochen des Tigers zu zerbrechen; aber (4 
war umjonft. Nun lieh fie ben Tiger los, widelte nur ihren Schwan; 
um feinen Hals, und ſchleppte ibm jo mit vieler Mühe nadı bem Baum, 
deſſen Nuten fich jet beramsftellen ſollte. Mit einer bemunberungsmär- 
bigen Geſchidlichteit faßte fie ben balbtobten Tiger bei dem Rüden, ſetzte 
‚ibn jo, daß er auf den Dinterfüßen fand, an ben Baumſtamm, floct ibren 
| Leib zugleich um den Baum und dem Tiger, und zog ſich mit ein en 
| Gewalt zufammen, baf eine Rippe und ein Knochen nach be bern 
‘ unter lautem Krachen zerbrach. Nachdem ber Leib fo zugerichtet war, 
machte fie fich am die Beine bes Tigers, bie fie auf dieſelbe Weiſe vier bit 
! filmfmal zerbrach. Am Schädel verſuchte fie ihre legte Kraft; nach viden 
| vergeblichen Berſuchen ließ fie indeh ab. Ermübet von ber fall zweiftän- 
bigen Arbeit, zog fie fh in bem Baum zurück. Der zerqueiſchte Tiger 

| biieb am Boden liegen. ; . i 
Am dritten Morgen war ich wieder binter dem Gebüſche. Bon der 
Geſtalt bes Tigers war nichts mebr zu erfenmen, man jab nur eine mu 
gelben Kleiſter Üüberzogene unförmliche Maffe, mit der bie Schlange unfern 
des Raumes fi beihäftigte. Die Knochen lagen dicht am Yeibe, umb bit 
Hiruſchale war vorangefeht. Nachdem fie num den Braten mit Geiler 
| völlig überzogen und maulrecht gemacht batte, ftellte ſich bie Schlange de 
vor, ſperrie ben Rachen auf, md fehlärfte erft den Schädel, daun Dit 
Übrigen Theile nah und nach ein. Grgen Abenb war biefe mühlm 
Mabtzeit vollendet. — Am vierten Morgen ſah ih unter den Männern and 
Weiber und Kinder bei der Palme, denn da die Schlange ibre Beute ver 
lungen, war feine Gefahr mebr zu fürchten. Das gefräßige Thier beftt 
ch fo überlaben, daß es fich faum bemegen konnte. Bei unferer Annäbe 
rung verfuchte ſich bie Schlange umſonft auf den Baum zu fchmwingen; die 
Genlonejer ſchlugen fie todt. Wir mahen ibre Länge und fanden, bad fk 
fih auf 33 Kufj 4 Soll belief. Die Eeyloneſer zerichnitten nun die Ans 
| condo, und tbeilten das Kleifch unter fich, bat ehe ausjab als —8* 
| Dan rubmie deſſen Geſchmack, mir fehlte aber der Appetit, davon zu foften. 
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drauf und gattin. 
Bon A. v. W. 


I. 
Das Marienbiſd. 


In dem wild romantiſchen Thale, das Spaa mit ſeinen Heil— 
quellen einſchließt, ftand noch im Jahre 1840, ungefähr eine halbe 
Stumde von dem Babeorte entfernt, eine Meine, ber Be er 
Maria gewidmete Kapelle. Das armfelige, aus Holz gebaute Kird- 
fein lehnte ſich an eine ſchroffe Felswand, aus deren Spalten herab 
großbfätteriges Schlingkraut hing, das verwitterte Dad wie mit 
einem Mantel bededend. Cine Treppe von vier Stufen führte zu 
dem verrofteten Eifengitter, durch deſſen Stäbe man das mit Flit- 
tern und bunten Kleidern geſchmückte Bild der Gebenebeieten auf 
einem Heinen Steinaltar erbliden konnte. Man legte dem Gna— 
denbilde mancherlei Wunberfräfte bei, und deshalb famen nicht 
felten fromme Sandleute, um durch inbrünftige Gebete Erlöfung 
von irgend einem Uebel zu erflehen. 

Ein prachtvoller Juliabend hatte ſich auf das Thal herabgejentt, 
die ſcheidende Sonne vergoldete mit glühendem Scheine die felfigen 
Bergrüden, und bie Hitze des Tages wid einer angenehmen, er- 
quidenben Kühle, als eine höchſt elegant gelleivete junge Dame bie 
Stufen der Kapelle hinauftieg, vor dem Gitter nieberfniete, bie mit 
zarten Handſchuhen befleiveten Hände fromm zufammenlegte, und 
fill zu beten begann. Zwei Minuten fpäter erfdien eine zweite 
Berfon, die vorübergehen wollte, aber plötzlich ftehen blieb, als fie 
die knieende Dame erblidte. Diefe Perfon war ein junger Mann 
in Jagdkleidern, ein Jäger, wie ihn die parifer Mode nur erichaf- 
fen kann. im zierlihes Gewehr an grünem Bande hing über 
feiner Schulter, an der Seite trug er eine elegante Jagdtaſche 
und ein glänzendes Pulverhorn. Eine Art Tyrolerut und ein 
trauſer, ſchwarzer Schnurrbart gaben dem ſchönen gebräunten Ge— 
fichte jene intereffante Romantik, die man in den Bädern um jene 
Zeit zur Mode erhoben hatte, vorzüglich in Spaa, wo deutſche, 
franzöftfche und engliſche Elegants fid den Rang ftreitig zu ma- 
hen ſuchen 
Der Jäger fonnte nur das Profil der betenden Dame fehen, 
aber er mufte ſich bewundernd eingeftehen, daß fie ein zartes, reis 
zendes Geſicht hatte. Schwarze Locken quollen unter bem leichten 
italieniſchen Strohhute auf ben weißſen Shawl herab, der wie an- 
gegoflen auf den vollenpet ſchönen Formen des Oberlörpers lag. 

„Eine Dame hier vor dem Bilde?“ flüfterte der Jäger ver- 
wundert vor fih hin. „Den Kurgäften ſcheint fie nicht anzuge— 
hören, wenigſtens erinnere ich mich micht, fie in Spaa gejehen zu 
haben — ih muß wiflen, wer das fromme Weſen ift! Ob fie 


— — — — 


wirklich von dem Glauben an das Bild getrieben wird, von dem 
man ſich erzählt, daß es kranke Herzen und kranke Körper heilt?“ 

In dieſem Augenblicke ließen ſich Schritte auf dem von Ge— 
buſchen verftedten Fußpfade vernehmen, der zu dem Badeorte führte. 
Der Fäger trat raſch hinter einen von der Kapelle vielleicht zehn 
Schritte entfernten Straub, von wo aus er deutlich den ganzen 
Raum vor dem Kirchlein überfehen fonnte, ohne bemerkt zu wer- 
ben. Kaum hatte er fein Verftel eingenommen, als die Geftalt 
eines langen, hagern Mannes auf dem Plate erſchien. Sein 
bleiches, bereits durchfurchtes Geſicht verriet) eine freudige Ueber: 
raſchung, als er die betende Damie erblidte, und es war nicht zu 
verfennen, daf er fie bier zu finden gehofft hatte. Yeife trat er 
ihr näher, zog feinen eleganten Filzhut, und ſah lächelnd zu ber 
Betenden empor, die das Geräuſch feiner Schritte nicht bemerkt zu 
haben ſchien, denn ruhig verbarrte fie in ihrer Stellung. Nach 
zehn Minuten erhob fie fi, warf ein Gelpftüd in die Blechbüchſe, 
die mit eifernen Klammern an ber Kapelle befeitigt war, und flieg 
die Stufen der Treppe hinab. Der bagere Mann grüfte, ergriff 
zwanglos bie Hand der Dame und zog fie an feine Lippen. 

„sräulein Amalie, Sie find ein Engel!” fagte er entzüdt. 
„Sie befigen alle Eigenſchaften, die das Herz eines fühlenden 
Mannes mit Bewunderung und Ehrfurdt erfüllen.‘ 

Amalie war leicht erjchredt, als fie den Mann im ſchwarzen 
Fracke und ehrerbietig den Hut in der Hand tragend erblidt hatte. 
Ihr zartes Geſicht mit den lebhaften Augen überzog eine feine Röthe. 

„Bei Ihnen, Herr von Funcal,“ fagte fie mit einem zauberi- 
ſchen Lächeln, das auf jeder der Lilianwangen ein Grübchen er 
ſcheinen lief, „bei Ihnen darf ih wohl vorausjegen, daß meine 
einfamen Wallfahrten zu dieſem Gnadenbilde nicht befpöttelt wer- 
den. Und deshalb zürne ih Ihnen nicht, daß Sie mir heute ge- 
folgt find!" fügte fie hinzu, indem fie züchtig die Blide zu Bo- 
ben ſenlte. 

„Ich befenne gern, daß mich nicht der Zufall, fondern die 
Abſicht geführt hat, die liebenswilrdige Amalie zu fehen. Ich 
wußte, daß Sie fih aus dem Hotel entfernt, daß Sie Dielen Weg 
eingejchlagen hatten.“ 

„Denfelben, den Sie Morgens bei Sonnenaufgang wählen, 
um bier zu beten,” fagte die junge Dame. 

Herr von Funcal fegte feinen Hut auf die Stufe der Stein: 
treppe; bann ergriff er mit beiden Händen bie Fleine, niedliche 
Rechte der Dame. 

„Amalie,“ fagte er mit bebender Stimme, „wir ftehen hier, 
fern vom dem Treiben der vergnügungsjüchtigen Babewelt, an ein- 
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famer, Heiliger Stätte! Ih glaube zu feſt an eine allwaltenbe 
Vorfehung, als daß ih unfer Zufammentreffen in biefer hehren 
Stunde für ein Werk des Zufalls halten follte — Amalie, laffen 
Sie mi Ihnen befennen, warum id bier jeden Morgen zu ber 
heiligen Jungfrau bete!“ 

„Ich errathe es!“ flüſterte ſie. „Sie bitten um die volllom- 
mene Kräftigung Ihrer Geſundheit —“ 

„Dieſes Gebet hat die Heilige, die dem Quelle dieſes Thales 
Heiſtraft verleiht, bereits erhört, denn ich fühle eine Kraft und 
ein Wohlfein in mir, daß ich auf ein langes Yeben boffen darf —“ 

„Nun, mein Herr, um was bitten Sie denn jetzt?“ fragte 
Amalie leife, 

„Darf ich e8 offen belennen?“ 

„Ich weiß; nicht, aus welchem Grunde Sie meiner Erlaubnif 
bedürfen.” 

„Nun benn, jo will ih Ihnen in Gottes Namen fagen, baf 
ich die ‚heilige Yungfrau anflehe, fie möge in Ihrem Herzen eine 
Neigung zu mir erweden, die mir erlaubt, Ihnen meinen Namen, 
mein Vermögen und mein ganzes Yeben zu jüßen zu legen! 

„Mein Herr! Mein Herr!“ ftammelte Amalie in einer rei- 
zenden Verwirrung. 

„Ah, Amalie,” rief Herr von Funcal, indem er ihre Hand 
an fein Herz drüdte und einen unbeſchreiblich frommen Blid zum 
Himmel fandte, „ich wäre mit vettungslos frantem Semüthe auf 
meine Güter zurüdtehren, wäre es mir nicht vergönnt, die Hoff: 
nung mit mir zu nehmen, Sie bereinft meine 
und der Welt zu nennen. Und wo fände ich eine würbigere ?' 
fügte er in frommer Rübrung hinzu. „Unfere Herzen fympathifi- 
ven in der Dingebung zu Gott und ber heiligen Jungfrau — 
Amalie, es ift nicht zu leugnen, Gott bat uns für einander be- 
ftimmt; er bat mich deshalb bisher mit einer an Berachtung gren- 
zenden Gleichgültigleit gegen das weibliche Geſchlecht ausgeräftet, 
damit ich Ihnen, dem frommen Mädchen, ein reines, unbefledtes 
Herz zubringen fol, As ih Zie das erfte Mal an der Quelle 
fab, die nur den Guten Gefunpheit giebt, begann die Rinde ber 
GHeichgültigkeit zu ſchmelzen, und beute ift fie bei dem Strahle 
Ihres himmlischen Auges völlig verſchwunden. Jetzt erfenne ic, 
was zu meinem Glüde noch fehlt: Amalie, wandeln wir Hand in 
Hand durch das bornenvolle Yeben, beten wir vereint zu Gott, 
und er wird unfern Pfad mit Roſen ſchmücken!“ 

Die junge Dame hatte geſenkten Blids die begeilterte Nebe 
des frommen Mannes angehört, und es entging dem Lauſcher 
nicht, daß fie auf das wirklich reizende Geſchöpf, in dem ſich die 
zartefte Anmuth mit der reinften Unſchuld zu vereinigen ſchien, 
einen nicht geringen Eindrud hervorgebradt. Eine Dame von 
Welt, in ver fih die Yebensluft noch Mräftig regt, würde einen 
folhen Bewerber, der auferbem noch das Doppelte ihres Alters 
zählte, mitleidig belächelt haben — Amalie aber ſchlug züchtig 
und verfhämt die Augen auf, ſah gerührt den frommen Yiebhaber 
an, und flüflerte: 

„Mein Herr, Ihr beveutungsvoller Antrag, jo hoch er mic 
auch ehrt, fommt mir fo unerwartet, daß id Ihnen in dieſem 
Augenblide feine Enticheidung geben fann. Erlauben Sie daher, 
daß ich mit Gott umd meinem Herzen zu Mathe gehe, ich werde 
mic nicht von Ihnen trennen, ohne das Reſultat Ihnen mitgetheilt 
zu haben. Ich bin eine Waife, meine Aeltern ftarben früh und 
hinterließen mir nur ein Meines Vermögen, das ich jet zur Kräf— 
tigung meiner Gefundheit verwenden muß — 

„Amalie, Sie werden Ihr Vermögen unangetaftet laſſen! Ich 
wache über Sie und werde jo lange als Ihr Freund fir Cie 
forgen — —“ 

„Berzeihung, mein Herr!” ftammelte fie beftürst. 

„O, Sie müfjen mir geftatten, daß ich die Pflicht des Chris 
ften übe!“ 

Die Ankunft eines Dieners unterbrady das Geſpräch. Herr von 
Funcal bot Amalie ven Arm und verfhiwand mit ihr auf dem Wege 
nad) Spaa. Der Yüger trat aus feinem Verſtecke hervor. 

„Fritz!“ rief er. 

„Snäbiger Herr!” antwortete der Diener. 
einer halben Stunde bei dem Forſthauſe.“ 

„Wo ift der Wagen?” 

„Er hält dort auf der Strafe.” 

Inden der Jäger an den Stufen ber Kapelle voräßerging, 
bemerfte er einen weißen Gegenftand auf der Stufe der Stein- 


„Ih warte jeit 








ttin vor Gott’ 


treppe, wo bie junge Dame gebetet hatte, Er holte ibn — ei 
war ein feines Batiſttuch, das ein Meines Damenportefeuille um 
wunden hielt. Der neugierige Jäger, auf den die unzweifelhafte 
Beſitzerin einen tiefen Eindruck ausgeibt und den Wunſch mad 
näherer Bekauntſchaft angeregt hatte, würde, den Fund fofert un- 
terfucht haben, wenn ihm die tiefe Dämmerung nicht daran gehin- 
dert bätte. 

„Ein Anknüpfungspunkt ift gefunden!” dachte er lächelnt. 
„Ih bin Fatalift, wie Herr von Funcal — die Borfehung mil, 
daf ich mit ber reizenden, feltfamen Wallfahrerin in nähere Be 
rührung trete.“ 

Er ftedte die beiden Gegenftänbe in feine Dagprafe und lieh 
fih von dem Diener zu dem Wagen führen, der ihm im furzer 
Zeit nadı feiner Wohnung in Spaa brachte, 


U. 
Der Spielfaaf. 


Es war gegen Mitternacht. Das aus elenden Hütten und 
prachtvoflen Hotels zufammengefegte Spaa erfhien wie ausgeitor- 
ben; rubig leuchtete der Mond auf die ftillen Gaſſen und leeren 
Promenaden herab. Die Naht war ſchwüll und -ein fernes Wet: 
terleuchten durchzuckte von Zeit zu Zeit das tiefblane Firmament, 
das wie ein fternbefäeter Teppich über dem ſchmalen Thale bing. 
Um diefe Zeit trat ein Mann aus dem erften Hotel des Drtes, 
durchſchritt die Strafe und eine Seitenallee, und blieb endlich vor 
einem langen Pavillen ftehen, durch deſſen mit Daloufien gejclof- 
fene Fenfter helles Yicht blidte. Eine tiefe Stille, wie in der UIm- 
— herrſchte auch in dem glänzend erleuchteten Gebäude 

er nächtliche Spaziergänger war Albrecht von Bech, derſelbe, 
den wir als Jäger bei der Marienkapelle erblickt haben. Albrecht 
war der letzte Sproſſe einer edeln ungariſchen Familie, das reiche 
Erbe, das er vor drei Jahren übernommen, ſicherte ihm ein freies, 
unabhängiges Leben, und wir finden ihn jetzt in Spaa, das er aus 
Neigung zu feinem Sommeraufenthalte gewählt hatte, weil er bier 
die Zerſtreuungen des fafbionablen Badelebens zu finden hoffte. Wir 
enthalten uns, die Vorzüge und Schwächen feines Charakters zu 
fhildern, da fie ber Leſer aus ſeinen Handlungen kennen lernen 
wird. Aber wenn wir jetzt berichten, daß er ſich am Eingange 
des Spielſaales befand, ſo wolle man nicht etwa glauben, Albrecht 
folge ſeiner Neigung zum Spiele; er hatte nur das Hotel ver— 
laffen, um fich zu zerftrenen, um feine Gedanken von der reizenden 
Amalie loszureißen, die auf ihm einen tiefen Eindruck ausgeübt 
hatte, Die Bewerbung des Herrn von Funcal, der ihr aus from- 
mer, hriftliher Nächitenliebe fein Vermögen angeboten, ihr, ver 
nad ihrem eigenen Geftändniffe unbemittelten Dame, hatten ibn 
mit Befürchtungen erfüllt, denen feine ſchnell erwachte Yiebe and 
noch die Eiferſucht beifügte. Er hielt Herren von Funcal entweder 
für einen Narren, fir einen Myſtiler, oder für einen Gleifiner, 
für einen jener Roué's, denen feine Maslke zu fchlecht ift, wenn 
es fih um die Befriedigung einer Yeivenfchaft handelt. Und wabr: 
lich, Amalie war wohl im Stande, eine heftige Yeidenfchaft zu ent: 
zünden, fie beſaß Jugend, Anmuth und Viebenswürdigfeit genug, 
um das Prinzip der beften und ſchlechteſten Handlungen zu fein. 
Ihr Gebet vor dem Marienbilde war offenbar ein Beweis von 
ihrem finolih frommen Gemüthe — jollte Herr von Funcal die 
Masle der Scheinbeiligfeit gewählt haben, um das gute Kind zu 
bethören? fragte fein Argwohn. Vielleicht! Aber fie ift auch ſchön 
genug, um das Herz eines Prieftert in feinem Gelübde ſchwanken 
zu machen! antwortete die Eiferfuht. Wenn num Amalie a 
eine Abentenerin wäre? Wenn fie nad dem reichen, frommen 
werber ihre Angelbafen auswürfe, indem fie bie fromme Wallfab- 
rerin fpielt? Nechtfertigte das naive Belenntnif ihrer Armuth viele 
Annahme nicht? Warum vertröftete fie auf eine entfcheidende Ant- 
wort? Eine Dame von Taft hätte fi anders benommen. Der 
follte fie wirflih zu dem langen Manne eine Neigung fühlen? 

Diefe Zweifel, Befürdtungen und Annahmen hatten Albrecht 
in einen Zuſtand verfeßt, ver ihn lebhaft wünſchen lie, daß die 
Zeit gelommen fein möge, wo er ber jungen Dame das Bortefeuille 
überreichen fünnte. Er war, troß ber Ermübung von ber Jagd, 


zu aufgeregt, um fehlafen zu können. Es gab in der Nacht keine 


andere Zerftreuung als die, die fi im Spielfaale bot. Albrecht 








— —— 








entſchloß fih daher, ihn zum erften Male zu beſuchen. Ueber eine 
ſchmale Hausflur trat er in ein Vorzimmer, wo ihm ein Diener 
Hut und Stod abnahm. Dann öffnete er eine Thür, und ber 
junge Dann befand fi in dem Spielfaale. Eine ängſtliche Stille, 
nur, von bem Klingen bes Geldes, dem Rollen der Kugel und ber 
ausbrudslofen. Stimme des Banguiers unterbrochen, berrichte im 
dem weiten, glänzenden Raume, obgleich er mit wielleicht fünfzig 
Verfonen angefüllt war, die fi) im Gruppen um zwei Spieltiſche 
drängten. 

Albrecht trat zu dem Roulet. Die Mehrzahl der Spielenden 
beftand aus Damen, Er prüfte ven bunten Kreis, ber gefpannt 
den grünen Tiſch umftand, und wer befchreibt fein Erftaunen, als 
er unter den aufgeregten Geſichtern aud das ruhig lächelnde der 
‚reizenden Amalie bemerfte, Sie war ohne Hut, und Albrecht konnte 
iegt, bei der hellen Beleuchtung, die wirklich blendende Schönheit 
in der Nähe betrachten. Die arme Amalie, die er vor einigen 
Stunden betend vor dem Gnadenbilde gefehen, ftand jetzt ruhig 
lähelnd an dem Spieltifhe, und dabei lag fo .viel Ruhe in ihren 
Ihwarzen Augen, wenn der Groupier ihre verlorenen Goldſtücke 
einzog, daß man hätte glauben mögen, fie habe an dem Berlufte 
ein findliches Wohlgefallen. 

Der Anblid der fpielenden jungen Dame verſetzte den Edel— 
mann in eim fchmerzliches Entzüden, er vermochte nicht, feine Au— 
gen wieder von ihr abzumenden. Wie rein, wie edel waren ihre 
jungfräulihen Züge! Und wenn felbft das Epiel zu einer Yeiden- 
fhaft bei ihr geworben, man hätte nicht glauben können, daß fie 
auf ihrem Herzen lafte, denn ihr ganzes Weſen drüdte Anmuth 
und kindliche Unfchuld aus. Cine natürliche Grazie verfhönte alle 
ihre Bewegungen. Die Heine Alabafterhand fpielte mit den Golb- 
ftüden, als ob fie den Werth derfelben nicht faunte. Sie betrach— 
tete mit demſelben reizenden Yäceln den Berluft als den Gewinn. 
Weld eine ftolze, von reihen Haaren umfloffene Stirn ſah der 
beraufchte Albrecht; meld ein herrlicher Blick ftrahlte aus dem 
großen, Dunkeln Auge; wie zart und rofig war ihr Teint! Die 
formen bes ſchlanken, eleganten Körpers, eng. von einem weißen 
Mouffeline» Oberrode eingefchloffen, waren bewunderungswürbig. 
Es lag Alles in diefem himmlifchen Wefen, was einen Dichter zur 
Vegeifterung, und einen Frauenhaffer zur glühendften Leidenſchaft 
hinreißen kann. Aber in ihr lag auch das, unbefannte Wefen des 
Weibes, die unter dieſer trügerifhen Hülle verborgene Seele, bie 
Seele Eva’s, alle Schäge des Böfen und Guten, Anmafung und 
Entfagung, kalte Bosheit umd warme Liebe! 

„Wenn fie mit dem Gelde des Herrn von Funcal fpielte!” dachte 
Albrecht, und ein kalter Schauer durdiriefelte feinen heißen Körper. 

Er ging leife dur den Saal, um den langen blaffen Mann 
zu ſuchen, da ihm die Eiferfucht zuflüfterte, er müſſe in der Nähe 
Amaliens fein; aber die Argusblicke des beraufchten Albrecht fuchten 
ihn vergebens, Herr von Funcal war nirgends zu ſehen. Mit 
einer Art Beruhigung kehrte der junge Mann zu dem Roulet zu- 
rück, und diesmal wies ihm der Zufall einen Plot dicht neben 
Amalie an. Er zitterte, als unwilltürlich feine Hand den üppigen 
Arm berührte, der wie rofig durch die weiße Hülle fchimmerte, 
Hätte nicht das Spiel die volle Aufmerkfamkeit der Anweſenden, 
meift bejahrter Leute, in Anfpruch genommen, man würde feine 
Verfaffung auf feinem Geſichte gelefen haben. 

Amalie hatte Unglüd; ehe zehn Minuten verfloflen, war bie 
feivene Börfe leer, die vor ihr auf dem Tiſche lag. Ein einziges 

Goldſtück hielt fie noch zwiſchen den nieplichen. Fingern. Die Kugel 

rollte; aber die fhöne Spielerin, die bisher ohne zu wählen eine 
Farbe befegt hatte, hielt diesmal an fi, und Albrecht glaubte in 
ihrem Gefichte die Unfchlüfjigfeit zu bemerken, ob fie den letten 
Ducaten wagen follte oder nicht. Die Kugel rollte mwieber, mit 
leife zitternder Hand fette Amalie auf ſchwarz, dann beobachtete 
fie ſtarren Blids das Rad, die Meine Kugel machte die legten 
Sprünge — „roth!“ rief ver Banquier, und das Golpftüd ver: 
Ihwand im der Hand des Croupiers. 
WMWit wehmütbigen Blicken jah Amalie auf die blinfenden Gelb: 
ftüde, die von Neuem auf der grünen Fläche erfchienen, und dabei 
drückte fie die ſchlaffe Börfe in der niedlichen Hand. Albrecht fühlte 
das innigfte. Mikleiven mit dem reizenden Geſchöpfe, als er eine 
Thräme in ihrem Auge erfcheinen ſah. 

Sie haben Unglüd gehabt! flüfterte er. 

Schmerzlich lüchelnd ſah fie ihn am und zuckte mit den Ach— 
ſeln, als ob fie jagen wollte: 
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„Wer kann dafür? Es läßt fih nicht ändern !" 

"Einige Perfonen verließen den Saal, und Albrecht, der fürd- 
tete, aud Amalie würbe folgen, fuchte das angelnüpfte Gefpräch 
fortzufegen, um fie zu feſſeln. 

„Das Süd wird Ihnen nicht immer abbolb fein!” fagte er 
leife. „Man muß der blinden Dame Beharrlichkeit entgegenfeken.“ 
Amalie fah ihren Nachbar mit einem unbeſchreiblichen Blicke 
Dann antwortete fie lächelnd: 

„Wollen Sie nicht den Verſuch wagen, mein Herr, ob ſich 
diefe Negel bewährt?“ 

„Ich bin nicht disponirt zum Spielen; wenn Cie aber ftatt 
meiner bie Prüfung unternehmen wollen, fo biete ih Ihnen meine 
Börfe an. Wir theilen Gewinn und PVerluft!” fügte er hinzu, 
indem er feine volle Börſe auf den. Tifch legte. 

Ein Freudenſtrahl, der aus dem dunkeln Auge blitzte, ver: 
Härte das Geficht der jungen Dame. Es lag in dem Antrage 
Albrecht's fo wenig Verletzendes, da fie aud den Berluſt theilen 
follte, daß fie ohne Bedenken antwortete: R 

„But, mein Herr, ich gehe den Pact ein, und gebe ber Him- 
mel, daß ich Ihnen Glück bringe!” . 

Mit einer wahrhaft kindlichen freude ſchickte fie ſich wieder 
zum Spielen an. Aber trog des Scharfiinnes, dem Albrecht an- 
wendete, um einen. Begriff von ihrem Charakter zu erhaltın, ver- 
mochte er dennoch nicht zu erratben, ob fie vor Vergnügen oder 
Beſchämung erröthete, als fie die Börfe öffnete und die Goldftüde 
auf den Tiſch fehüttete; er konnte fi vielmehr einer Anwandlung 
von Entzüden nicht erwehren, ala er feine Börfe unter ihren rei« 
zenden Händen fab. Mit einer liebenswürdigen Ungezwungenheit 
madhte fie num die Sätze. Sie gewann. Leuchtend vor Vergnü- 
gen ſchob fie die geliehene Börfe bei Seite, und fpielte von dem 
gewonnenen Gelde. 

„Berboppeln Cie!” flüfterte Albrecht. 

„Sie wollen es?“ 

„Ich bitte darum!“ 

„Bier, ſechs Louisd'or!“ fagte fie, und ihre Meine Han warf 
die Goldſtücke auf.roth. j 

„Schwarz!“ rief ver Banquier. 

Der Einfat ging verloren. Amalie hatte anhaltendes Un: 
glück — nach einer Viertelftunde war die Börfe leer, und die junge 
Dame fah ihren Nachbar mit betrübten Mienen an. . 

„Ih bin Ihre Schulpnerin!” fagte fie mit bewegter Stimme. 
„Nennen Sie mir die Summe, die Ihre Börfe enthielt.“ 

„om biefem Augenblide fan ich fie nicht angeben,” antwor— 
tete Albrecht verlegen; „ich werde aber morgen genau meine Kaffe 
berehnen — —“ 

Beide traten von dem Spieltifche zuräd. Albrecht bot ihr 
feine Begleitung an. 

„Ich werbe fie annehmen,” antwortete fie erröthend, „denn 
Sie müſſen wilfen, mo Ihre Schuldnerin wohnt.“ 

„Unter viefer Bedingung würde ich auf das Glüd Verzicht 
leiten —“ 

„Sie werben mid nie wieder beim Spiele treffen!” fügte fie, 
ihn unterbrechend, mit einem Seufzer hinzu. 

„Um jo mehr Grund, daf id) mich heute fo fpät als möglich 
von Ihnen trenne.‘ 

Sie betraten das VBorzimmer. Amalie empfing von dem Die: 
ner Hut und Shawl, nahm Albrecht's Arm an und verlieh mit 
ihm das Spielhaus. Schweigen burchgingen jie die einſamen 
Allen. Der junge Mann fühlte, wie der Arm feiner Begleiterin 
leicht erbebte. Ein Meer von Gedanken wogte in ihm, und er 
faftte ven Beſchluß, das Geheimniß der unbelannten Schönen zu 
ergründen, es * foften was es wolle. Bor dem erſten Hauſe 
ber beginnenden Strafe blicb Amalie ftehen. 

„Hötel à la couronne!* fagte fie. 
Zimmer.” 

Nach diefen Worten flog fie die Stufen hinan und zog die 
SHode. Die Thür öffnete fih und Amalie verfchwand. Zwei 
Minnten fpäter erhellten ſich zwei Fenſter des erften Stods. AL 
brecht trat fo weit von dem Hotel zurüd, daß er beobachten konnte. 
Noch zehn Minuten bewegten fih die Schatten zweier Frauen in 
dem Zimmer, dann erlofh das Licht, umd Albrecht, das Bild 
bes reizenden Mädchens tief im Herzen tragenb, ging nad feiner 
Wohnung. 


an, 


„Mr. 10 ift mein 
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un, > 
Das Portefeuiffe. 


Nach einer ziemlich fchlaflos verbrachten Nacht verlieh Albrecht 
fein Bett. Das Portefeuille Amaliens war der Gegenftand feiner 
erften Aufmerffamfeit. Yange hielt er das zierlihe Buch mit der 
feinen Stiderei in feiner Hand, und wäre nicht der Drang nad) 
Aufflärung fo mächtig in ihm geweſen, er würde die Indiscretion 
nicht begangen haben, e8 zu öffnen. Amalie von Vaulowela wa- 
ren die erften Worte, die er fand; fie fanden mit Gold geftidt 
auf ſchwarzem Grunde. Der Name deutete alfo eine Bolin an. 
Außer einer öſterreichiſchen Banknote von’ hundert Gulden fand er 
noch eine Karte mit der Auffchrift: Alpbene von Funcal. Er 
hatte micht mehr erfahren als er ſchon wußte. Sorgfältiger als 
jonft machte er heute feine Toilette, und bald befand er ſich in 
ber Hauptallee, wo er fie unter der glänzenden Menge von Kur: 
gäften zu finden hoffte. Aber weber Amalie noch Herr von Funcal 
war zu entbeden. Die Zeit der Morgenpromenade verftrich, vie 
Alleen wurden leer, und Albrecht hatte nichts weiter erlangt als 
die beunrubigende Permuthung, daß der fromme Liebhaber in fei- 
nen Bewerbungen glüdlich gewefen fei. Um zchn Uhr ſtand er 
vor dem Hotel A la couronne, Er flieg die Treppe hinan und 
fuchte das Zimmer Nr. 10. Auf fein Klopfen forderte eine Frauen- 
ftimme zum Eintreten auf. Der junge Mann öffnete, und — Ama- 
fie trat ihm entgegen. Wie beftürzt grüfte fie den Beſuch. Albrecht 
war wie geblendet von der Schönheit der Dame, und verwirrt 
fuchte er durch gewöhnliche Phrafen feinen Beſuch zu entſchuldigen, 
ohne des einentlihen Grundes zu erwähnen. 

„Zie finden mid in einer traurigen Berfaffung, mein Herr!" 
fagte fie mit ihrer weichen, kindlichen Stimme. 

„Iſt Ihnen ein Unglück begegnet?“ fragte Albrecht, indem er 
fih auf dem ihm gebotenen Stuble niederließ. 

Amalie nahm auf einem Heinen Sopha ihm gegenüber Platz. 

„Ih möchte e8 in dieſem Augenblide fo nennen, und Ihnen 
gegenüber ein doppeltes Unglück.“ 

„Wie, mir gegenüber?” . j 

„Rah dem Berlufte, den ich diefe Nacht gehabt, kann ich Leicht 
in ben Verdacht gerathen, als wollte ich einen nichtigen rund fu- 
dien fiir — —“ 

Sie ftodte und eine tiefe Nöthe überflammte ihr Geficht. 

„Einen Grund — wofür?” fragte Albrecht, der kaum feiner 
inne noch mächtig war. 

„Ich muß es Ihnen befennen, mein Herr,” fagte fie mit ge- 
waltfamer Faſſung, „denn Sie haben Anfprüde an mich, Die id) 
befriedigen muß. a, es muß fcheinen, als wollte ih einen Grund 
ſuchen für meine Zahlungsunfäbigteit!” 

nt es das?“ fragte Albrecht mit einem ſchmerzlichen Lächeln. 
„Wie bebauere ih, mein Fräulein, daft ich al® ein ungeduldiger, 
wohl gar mißtrauiſcher Gläubiger erfcheinen und Ihnen einige 
peinliche Augenblide bereiten mußte.“ 

„Wenn auch das nicht,“ flüfterte fie beſchämt. „Ich bin Ih— 
nen fremd, Sie faben mich am Spieltifche —“ 

„Und ich preife ven Zufall, der mir dies Glück verfchaffte.“ 

Sie verneigte ſich ſchweigend mit einer bewunderungswürbi- 
gen Grazie. 

„Sie vindieiren mir durch Ihre Annahme das Recht einer 
Forderung,“ fuhr Albrecht fort. 

„Und was fordern Sie?“ i 

„Daß Sie mir offen mittheilen, was Ihnen den Aufenthalt 
im Bade trübt. Nur unter biefer Bedingung halte ich es für ge 
Ttattet, länger zu verweilen; ich würde, wenn Sie mich als einen 
Glaͤubiger betrachten, nicht einen Augenblit mehr — —“ 

Amalie fah ihren Befuh mit treuherzigen Bliden an. Sie 
befand ſich in dieſem Augenblide durd einen Zufall, ver nur ſchö— 


nen Frauen wiberfährt, in einer Verfaffung, die alle ihre Rein 
in dem hellſten Lichte zeigte. Nicht die einfache, gefhmadvelk 
Toilette, nicht bie für eine junge Dame ungewöhnlichen Berhält. 


niffe oder die befondere Schönheit ihrer Körperformen verliehen ihr 


ein zauberiſches Imtereffe, fondern die Mifhung von Zreuberzig- 
feit, Ueberraſchung und Berfhämtbeit, die fih in ihren Bliden und 
Zügen ausiprad. 

nie wollen es?“ flüfterte fie. „Ich vermiffe mein Porte- 
fenille. Nicht wahr,” fügte fie lächelnd hinzu, „das ift eime fo 
gewöhnliche Ausrede, daß man Anftand nimmt, ſich ihrer zu be 
dienen, felbft wenn man in der That den Berluft erlitten bat. Id 
fehrte geftern von einem Spaziergange zurüd — mein Portefenile 
mit dem Inhalte meiner ganzen Kaffe war bahin, mir blieb nichte 
als meine Börſe mit einigen Ducaten. Da giebt mir ein Di- 


mon den Gedanken ein, mit ber Meinen Summe mein Glück im | 


Spiele zu verfuhen, um fo raſch al® möglih ben Berluft zu er 
fetten — jet, mein Herr, werben Sie mein Erſcheinen an dem 
grünen Tiſche zu nehmen wiſſen.“ 

Daß fie die Wahrheit gefagt, wußte Niemand beſſer als Al- 
brecht, der Finder des Portefeuilles. „Was aber bleibt ihr von 
der feinen Summe,“ fragte er ſich, „wenn fie bie Spielſchuld, die 
ich ihr ale ein Geſchenk nicht anzubieten wage, getilgt hat? Eine 
Ausgleichung ift micht zu umgeben, wenn ich ihr ben Fund zu 
rüderftatte.“ 

- „Sie haben ein Tafchenbud verloren?” fragte er. 

„a, mein Herr!“ 

„Das trifft ſich gut _ 

„Wie? - 

„ach babe eins gefunden.‘ 

Amalie zucte leife zufammen. 

„Es trägt den Ramen Amalie von Paulewela in Geld auf 
ſchwarzem Grunde,” fagte fie. 

„Ich habe es nicht geöffnet, mein Fräulein, da ich fremdes 
Eigenthum ehre.“ 

„Es war in ein weißes Tuch geknüpft!“ rief fie raſch ane. 

„Bier iſt es! 

Albrecht überreichte beide Gegenſtände. Sie dankte durch eine 
araziöfe Berneigung. Dann öffnete fie das Taſchenbuch und prä- 
fentirte ibm die Banfyote. 

„Meinen Antheil an dem Berlufte!” fagte fie lächelnd. 

„Ich bedauere, daß ich ihn nicht annehmen fann!“ 

„Barum? Warum?“ fragte fie lebhaft. 

„Weil e8 mir unmöglich ift, den Inhalt meiner 
mitteln, ben das umglüdliche Spiel verſchlungen hat — felbft nicht 
annähernd!" fügte er hinzu. 

„Mein Gott, was ift da zu thun? Ich kann doch nicht Ihre 
Schulonerin bleiben —“ 

„Sie machen mid zu Ihrem Schuldner.“ 

„Wie wäre das möglich?“ fragte fie erftaunt. 

„Indem Sie mir das Tafhenbuh ale ein Andenken an Spaa 
und an das kurze Glüd unfers Kennenlernens verehren. Ich ſetze 
dabei voran, daß es Ihnen felbft nicht etwa ein theneres Anden- 
fen iſt.“ 

„Es ift meine eigene Arbeit — bier ift das Buch!“ 

Albrecht küßte die fhöne Hand der reizenben Geberin und 
verbarg das Buch im feiner Bruſttaſche. Nun erzählte er, wo er 
es gefunden. 

nd pflege an dem Marienbilde meine Andacht zu verrid- 
ten!“ flüfterte fie. „Geftern ward id geftört, und meine eilige 
Entfernung trägt die Schuld an dem Meinen Unglüde.“ 

„Sie verſchweigt die Anmefenheit des Herrn von Funcal,“ 
bachte Albrecht. „Und cs ift ja natürlih, ba fie nicht verbunden 
ift, mir ihre Herzensgeheimniſſe zu offenbaren.“ 

(Bortjegung folgt.) 
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Börſe zu er 


Die Induſtrie-Ausſtelſung. in Paris. 


Ein Janustenpel des Friedens will ſich wieder öffnen, wäh. | eine Lebensfrage für Paris, ſoudern auch für die ganze weſtliche Civi- 
rend ber Krieg ſich bemüht, ihn geichleffen zu halten und fein Yicht | liſation. Gelingt fie nicht, macht ganz Paris bankerott und Barrica- 
unter den Scheffel zu ftellen, damit Mars um fo ausſchließlicher bligen | ven, jagen manche Leute. „Das Kaiſerthum ift ver Friede,“ hieß es 
und donnern könne. Die Inbuftrie-Ausftellung in Paris ift nicht mur | früher. Jetzt jagt diefelbe Antorität, d. h. der Kaiſer der Franzoſen: 
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Der Palaſt der Induftrie- Ausitellung in Paris. 














„Die Induftrie- Ausftellung iſt der Friede und noch 
mehr!“ 

Es wird gefürchtet, daß fie meben dem Kriege Fiasco machen 
fönne, fo daß alle möglichen Anftrengungen gemadt werden, ben 
brüffenden Mars vorber zum Schweigen zu bringen. In Paris, 
wo Gewerbe und Handel und alle ihre Yebensquellen der Yurus: 
Induftrie bebeutend ſiechen, haben Alle ihre Hoffuungen auf bie 
Anduftrie-Ausftellung gebaut: Zimmer zu vermiethen, Hotels, Pro: 
viant-Speculationen, ungeheuere Vorräthe von Yabenhütern, Tau- 
fenbe von Arbeit: und Brotlofen. — alle tröften ſich bis zur Er- 
öffnung des großen Friedenstempels. 


Sp knüpft fih ein ungewöhnliches Jutereſſe an biefen neuen 
Tempel auf dem elyſäiſchen Feldern, wo er fid unter bedeutender, 
wenn aud nicht fehr laut gewordener Oppofition erhob, va er 
einen der ſchönſten Vläge der Welt in feinen lachenden Aus und 
Fernſichten unterbricht und zwar auf die Dauer. Man will ibn 
nicht wieder abtragen, ſondern zu einer bleibenden Schau» und 
Kultusftätte machen. Auch dieſer Nebenumſtand ift von Wichtig. 
keit. Es hängt von bem Ürfolge ab, ob die Parifer den Berluft 
ihrer ſchönſten Promenade verfhmerzen. Ob das große Unterneh: 
men neben dem Kriege oder gegen ihm fiegen werde, läßt fich jett 
noch gar micht mit irgend einer Wahrſcheinlichleit vorausfehen. 
Jedenfalls ift ihm ver glänzendſte Erfolg zu gönnen, da e8 unter 
allen Umſtänden zur Entwaffnung des barbarifhen Mars beitra» 
gen und weiter ausbilden wird, was das eigentlihe Vaterland 
der Induftrie-Ansftellungen und die erfte fosmopelitifhe Exhibition 
in London anlegten und begründeten. 


Paris, die graciöfefte Königin aller ſchönen Inbuftrie, ift auch 
die Geburtsftätte der Gewerbe-Ausſtellungen. Die erſte nationale 
Schau der Art fand vor mehr als anderthalb Jahrhunderten ftatt, 
im Scloffe St. Cloud unter Präfidentihaft und auf Beranlaflung 
des Marquis d'Ayeze und zwar mitten im Schreden ver erften 
großen Revolution. Die Leute ſchrien nady Arbeit und Brot. Er 


-fammelte die Prachtwerle ver Gobelins von Sevres und Savon- 


neir in feinem Schleife zum Anſicht und zum Verkaufe. Bald wim— 
melte das Schloß von frober Geſellſchaft, Die ſchaute und kaufte 
und die Wh der Mevolution in fi" und Andern milverte. Die 
nächte Ausſtellung fiel in das Jahr 1801, im Louvre, und hatte 
jo glänzenden Erfolg, daß ſchen im nächſten Jahre eine britte 
folgte. Die andern vertheilen ſich auf Die Jahre 1806 (nad der 
Schlacht bei Jena) 1819, 1823, 1827, 1834, 1839, 1844 und 1849. 
Die letste galt auch als die erfte und vollfonmenfte, als ein Triumph 
des Sefhmads in der franzöfiichen Kunſt, Technik und Induſtrie. 
Man hatte für fie ebenfalls einen befonvern Tempel auf den ely- 
ſäiſchen Feldern errichtet. Die Zubl ver Ausiteller betrug 4494. 
Die Franzoſen waren die Erften, welde der Induſtrie Kulturtem— 
pel erbaneten. Bei ihnen gehört biefer Kultus gewilfermaßen ſchon 
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zu den nationalen Inftitutionen mit ſyſtematiſchen, regelmäßig wie 
derfehrenden Ausftellungsfeftlichfeiten. Da diefer Kultus aud kei 
andern civilifirten Völkern bereits Bedürfniß geworden ift, läßt 
fih erwarten oder mollen wir wenigſtens hoffen unb wünſchen, 
daf der geflügelte Merkur und die aus ſich felbft bewaffnete, Stätte 
und Givilifation ſchützende Pallas Athene welche befanntlih ſchen 


im trojanifchen Kriege für die Civilifation Partei nahm) diesmal | 


einen recht gründlichen Sieg über den confufen, ideenloſen, entwe— 
der blos barbarifh brüllenden oder fein biplematifch lispelnden 
Kriegsgott Mars feiere. Paris, das fo oft durch Umſtürzen von 
Wagen und Berftopfung der Strafen ſich felbft und andere Bil: 
ter zu falihen WFreibeitsfämpfen verführte, ift der Welt Beifpiele 
wahrer Freiheit doppelt fchuldig. Der umgeftürzte Wagen ift nich 
die wahre Revolution, fondern der gehende, fliegende, ungehintert 
Bölfer zu Völfern bringende, Ideen und Waaren beförbernde und 
austauſchende. 

Der Ausftellungstempel iſt, architeltoniſch genommen, eben fc 
originell wie der fosmopolitiiche Kruftalltempel in Hydeparlk zu 
London es war, eine Combination des Maffiven und Subitantiel- 
len der Baufunft mit dem Puftigen und Yeichten des Londoner 
Palaftes. Die irdiſche Grundlage, die majeftätifhe Hauptfront mit 
dem koloſſalen Hauptthore in ber Mitte find eim edeler Körper für 
das große, gen Himmel gerichtete Auge des Daches, welches das 
Himmelslicht in voller Kraft herunter führt in die prächtigen und 
geſchmackvoll decorirten einzelnen Gebiete der Nationen und ber 
Kunſt- und Induftriezweige. Wir haben allen Grund anzunehmen, 
daß Die imnerm Ginrichtungen an Zwedmäßigkeit und Schönheit 
die des Londoner Tempels von 1851 bei Weiten übertreffen. Da— 
für bürgt ſchon der natürliche Formen» und ber hochgebildete Kunit: 
finn der Franzofen. Was ihnen an politifcher freiheit, am Ta— 
lent für ftaatlibe Schönheit abgeht, hat fih um jo volllommener, 


graziöſer in ihrer Induftrie, in ihnen perſönlich entwidelt. Der | 


Engländer ftolzirt mit feiner politifhen Freiheit und ift dabei per 
fünlic ferviler als irgend eine unterbrüdte Nation. Er mifbraudt 


feine Freiheit freiwillig zur Speichellederei gegen Lorde, Banquiers, 


Biſchöſe und fonftige Perfonen von Geld und Geltung. Der eng 
liſche Arbeiter und Yapdenbefiger ift unangenehn höflich gegen Yeute, 
die über ihm zu ftehen fcheinen, Der franzöfifche Arbeiter zeigt in 
feiner blauen Blouſe im Vergleich zu dem englifchen eben jo viel 
perfönliches Selbfigefühl, als höfliche, gebildete Normen, vie bem 
Engländer bis in die höchſten Stände ziemlich abgeben. Der Eng 
länder ift Sclave eines Mechanismus auch in ſtaatlicher Beziehung, 
der Franzoſe hat immer etwas von der Nobleffe, der Selbftbeftin 


mung, dem Stolze des ſchaffenden und denlenden Künftlers, wenn | 


er nicht durchweg einer fein ſollte. Die Franzoſen find feit 1848 
ber Kulturgeſchichte einen Beitrag ſchuldig. Jetzt wollen fie ibn 
liefern. Bon Herzen wünſchen wir, daß er ſich als gelungen 
bethätige. 





Aeher Srauendbeflimmung. 
Bon Brof. Biedermann, 
I. 
Die Frau im Haufe, in der Gefellfchaft, im praktiſchen Lebensverkehr. 


Bon allen Berufsarten der rauen ift feine fo entſchieden 
dur die Natur ihrer Anlagen und ihres ganzen Wefens ihr vor: 
gezeichnet, als der Beruf für's Haus, für die Wirthſchaft 
Der den rauen angeborne Trieb, mit dem Nächſten und Eingelnften 
ſich zu befhäftigen, ihre Gewandtheit und Beweglichkeit im per- 
fönlihen Verkehr, ihre Unermüplichleit und Clafticität im rafchen 
Durdlaufen eines Kreiſes Heiner, fheinbar oft fogar Heinlicer, 
und doch nothwendiger Verrihtungen, macht fie vorzugsmeile ge: 
ſchidt für die Uebernahme eines Berufs, auf welchen ohnehin ihre 
ganze Vebensftelhung fie hinweiſt. Was ven Dann ermüden, ja 
aufreiben würde, diefer ftete Wechfel einzelner, kaum im Zufam: 
menhange mit einander ftehender Beihäftigungen, dieſe ftete Un— 
ruhe des Anfangens, Abbrechens umd Wieberanfangens an zehner« 
lei verſchiedenen Punkten, diefe Nothwendigfeit des raſchen Abfprin- 
gens von Einem aufs Andere, der Mangel an ftetiger, in einer 


Richtung ruhig fortfchreitender Arbeit umd Die ewige Unruhe eines | Überall jenes Behagen zu verbreiten, welches bie erfie Quelle | 


bunten Durdeinander — das ergögt, feffelt, befriedigt bie Frau, regt 
fie an zu immer frifcher und immer am rechten Orte einfchlagen 
der Thätigkeit, verfest ihr ganzes Wefen in jene für fie felbft am 
genchme, für ihre Umgebungen wohlthuende und dem Zwede für 





berfihe Erregung und Bewegung. Durch ihr fiheres perſönliches 


Auftreten (ih ſpreche bier natürlih mur von der Frau, wie jie 


fein fol, der glüdlih begabten und recht gebildeten) prägt fie ber 


fheinbaren Negellofigkeit verfhiebenartiger und wechſelnder Bor: 
lommniſſe des Hauswefens eine feite Negel auf, bringt Ordnung 
und Plan hinein, ohne doch die Anmuth freien Behabens tem 
fteifen Zwange eines pebantifhen, ein für alle Male aufgeftellten 
Syſtems aufzuopfern. Durch ihren feinen Sinn füc Anordnung 
und Ausfhmüdung des Einzelnen, durd ihren Geſchmack, durch 
ihr Gefallen am veizvoller Abwechſelung weiß fie — die ädte 


Frau — auch im engiten Kreiſe und mit befcheidenen Mitteln | 


Fr 
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wahren häuslichen Wohlbefindens und wahrer Zufriebenpeit zwifchen 
den Genüſſen eines Familienkreiſes ift und weldes auf diefen gan- 

Kreis, namentlich aber auf das Haupt befjelben, den Dann, 
nen, anregend und zugleich beruhigend, ja, man kaun 
en, bilden unb verebelnd einwirlt. Wenn alle rauen 
den ganzen Umfang des wohlthätigen und weitreichenden Einflufjes, 
den fie auf diefem Wege zu üben vermögen, recht begriffen, jo 
würbe es feiner Frau je einfallen, ſich dieſer naͤchſten Pflichten 
wegen ihter ſcheinbaren äußern Geringfügigfeit zu jhämen, nad 
einem andern Wirkungskreis oder einer andern Yebensftellung zu 
trachten oder auf irgend etwas ftolzer zu fein, als auf den Ruf 
und die Wirde einer ächten Hausfrau. Und wenn in allen Män- 
mern das rechte lebendige Gefühl für jemes häusliche Behagen, 
jene Ordnung und Anmuth der täglihen Umgebungen .von früh 
am gewedt und immerfort wach erhalten worden wäre (was eben 
tfächlich Sache der Frauen if) — jo würde es ungleich mehr 
denheit und Glüd in den Familien, ungleich mehr wahre 

tung unb zarte Erfenntlihleit gegen bie Frauen anf Seiten 
der Männer, ungleih mehr Sinn für Häuslicfeit im Allgemeinen 
und im Folge deflen manches Uebel in unferer Geſellſchaft weniger 
geben, weldes aus dem Mangel folder Gefinnung entipringt. 
In der Gefellihaft ift die Frau die natürliche Vertreterin 

und Hüterin jener leichten und doch gemefjenen Formen gefelligen 
Berfehrs, deren Werth man mit Unrecht bisweilen unterfhägt. 
Sie bat darüber zu wachen, daß in Bezug auf biefe äußern 
Formen  ımmerfort die rechte Mitte gehalten werde zwiſchen 
dem Zuviel und dem Zuwenig, zwiſchen einem läppiſchen Spiel 
mit gebanfen- und bebeutungslojen Redensarten und Geremonien 
(inowelder eine frühere Perieve unferer Geſelligkeit ſich all zu 
gefiel) und eimer gefliffentlihen Beratung und Bernad) 
Eee aller Höflichleitägiitfihten, beſonders gegen das andere 

Geſchlecht (wodurch jet Mweilen ein Theil der Männerwelt 
ſich auszuzeihnen fucht), zwiſchen überzierlicher Kleinmeiſterei und 

umgelenfem Pedantismus, zwiſchen zu großer Freiheit und zu 

Beſchränlung im geſelligen Umgange. Wenn heutzu- 







oft darüber gellagt wird, daß ber eine Theil der Männer 


ar Ai Abgeſchloſſenheit fih von dem ſchönen Geſchlecht in | 
der Geſellſchaft zurücziehe und abfondere, ein anderer aber durch 


- 


Weſen die Frauen und Mädchen, mit denen 
be, für eine ernftere, gebaltvollere Unterhaltung 


: 


beiſtl 
er verlehre, 


8. an den Frauen ſelbſt. Die Frau hat von der 
den Beruf und die Fähigleit, das Scepter der Herrſchaft 
geſelligen Umgange der beiden Geſchlechter zu führen; ihr eis 
Verſchulden oder die Folge mangelhafter Bildung ift es da⸗ 
‚ wenn fie diefes Scepter ſich entwinden läft, ober es nicht 
die rechte Weife gebraudt. Das ächte Weib (gleichviel, ob 
Fran oder Mädchen) übt im gefelligen Verkehr einen fo großen 
Bauber über den Dann, daf ihr gegenüber, aud der Ernftefte 
Verſchloſſenſte mittgeilfaner, auch der Schüdternfte muthiger, 
auch der Kedfte und Eingebilvetite befcheidener wird. 
| Die Frauen find daher von jeher (wenigſtens in der modernen 
- Welt) die Bildnerinnen der Männer auf diefem Gebiete und bie 
- Zonangeberinnen gejelliger Sitte gewejen. Zu der gefelligen Un 
terhaltung bringt die Frau gerade dasjenige Elemment mit, weldes 
bier recht eig am Plage ift, das Talent geiftiger Beweglich⸗ 
Bi leichten Uebergehens von einem Stofje zum andern, und da— 
er Hingebung am jeden einzelnen, aud ven un- 
| ften, dadurch giebt fie dem Geſpräche jene Mannigfultig- 
t, Leichtigkeit und Erregtheit, welche den Zwed, den alle Gefel- 
feit bat — dem Geifte durch Unterbrechung des gemohnten Ge- 
| und b Ablentung in eine leichtere und anregen- 
| ftigung Erholung zu gewähren, jo weſentlich fördert, 
Frau mit ihren regen Sinne und ihrem ſichern Tacte für 
das Einzelne, Naheliegenve, lodt ven Mann gleihjam aus den 
Fernen und Tiefen feines Speculivens und Dentens herauf und 
heran an bie unmittelbare Gegenwart, zwingt ihn, bie reichen, 









| 








mache, fo Liegt die Hauptſchuld in beiden fällen ' 


aber oft jhwerfälligen Schäge feines Wirtens und feiner Erfah- 
rungen in bie leichte gangbare Münze allgemeinverftändliher Um- 
gangsiprade zu verwandeln und hilft ihm fo, Manches erſt ſich 
jelbft recht Har zu machen, was ihm vorher und in allgemeinen 
unbeftimmten Umriſſen vor der Seele ſchwebte, Manches in feiner 
Anwendbarkeit für's Lehen zu-erproben, was er bis dahin mur ale 
ein erhabenes Ideal in feiner Phantafie hegte. Der bloße Um- 
gang von Männern unter, einander fann biefen anregenden und 
bildenden Einfluß der Frauen auf die Entwidelung und bie Thä- 
tigfeit desmännlichen Geiftes niemals ganz erfegen. Der Mann, 
dem DManne gegenüber, ſpricht und verhandelt faft immer nur als 
Vertreter irgend eines allgemeinen Standpunktes — des Berufs, 
des Standes einer politiihen Partei oder einer wiſſenſchaftlichen 
Rihtung — felten giebt er fih rein als Menſch, nad) ſeinem 
eigenften, innerften, inbivionellften Weſen. Erſt der frau, ihr, 
beren Natur e8 mit ſich bringt, im ihrem eigenen Sein wie in 
der Auffaffung eines Fremden er das perfönlice Moment her- 
vorzufehren, mag es wohl gelingen, aud) an dem Manne jenes 
inmerfte, fo zu fagen, menfchlichfte Gemüthsleben zu erſchließen und 
in Thätigfeit zu verfegen, welches derſelbe im Umgang mit feines 
Gleichen und im gewöhnlichen Febensverkehr oft Lange Zeit hindird) 
gänzlih unentwidelt und verſchloſſen in ſich berumträgt. 


biefes ergänzende Element der frauen würde daher der gef e 


Verlehr eines. wejentlihen Förderungsmittels entbehren ımb an 
einer Cinfeitigfeit leiven, welde jelber auf bie ernfteren Beſchäfti— 
gungen der Männer nachtheilig zurüdwirken müßte. Es ift fein 
geringer Borzug, dem die franzöfiichen umb engliichen Gelehrten, 
Dichter und Schriftteller vor den Deutſchen voraus haben, daß 
bort mehr als bei uns im Durchſchnitt, eine entwidelte und be— 
fonders eine von bem frauen belebte Geſelligleit befteht, melde 
ihnen nicht nur Gelegenheit, Stoff und Anregung zu vieljeitigerer 
Beobadhtung des Lebens und der Charaktere bietet, fondern fie 
auch in der Abklärung und Durhbildung ihrer für die Deffentlid- 
feit beftimmten Ideen weſentlich unterftügt. 

Im praftifhen Lebensverkehr, im Handel und Wandel, 
giebt es allerlei Sefchäfte, weile die Frauen, ſei es wegen ihres 
leichtern Sichzurechtfindens in einem bunten und wechſelnden De- 
tail, ſei e8 wegen ihres Talents perſönlicher Verhandlung, fei es 
wegen der Feinheit ihres Gefhmads und der Geſchiclichkeit ihrer 
Hände, vorzugsweife geeignet erſcheinen. Manche diefer Gefchäfte 
find ihnen bereits durd Sitte und Herlommen en; manche 
andere fönnten ihnen vielleicht ebenfo gut noch überlaffen werben; 
man würbe dadurch männliche Kräfte jparen, melde anderwärts 
beffer zu verwenden wären, und man würde dem ſchwächeren Ge— 
ſchlechte Gelegenheiten zu nützlicher Beſchäftigung und zu jelbftftän- 


digem Yebenserwerbe eröffnen, welche beſonders für die alleinfte-* 


henden Mitglieder beflelben großen Werth hätten. So z. ®. bürf- 
ten für Befhäftigungen wie die. der Barbiere, Frifeurs, Condito— 
ren, Raffeewirthe, für die Fertigung von Kleidern und Pug aller 
Art für das weibliche Gejhleht, für Pofamentirerei, Papparbeiten 
und ſelbſt bie meiften Theile der Buchbinderei, ferner für alle 
Zweige des Detailhandels Frauen recht wohl, ja beifer, als bie 
Männer fi eignen, und zwar nicht blos als Arbeiterinnen, fon- 
bern auch als felbfiftändige Geſchäftsunternehmerinnen. Leider 
fteht unfere bürgerliche und gewerbliche Geſetzgebung großentheils 
einer jolhen Einrichtung hindernd oder doch erſchwerend entgegen. 
In Frankreih, der Schweig und andern Yändern ift man darin 
weit.r als bei und. Nicht nur finden fi bort weit häufiger 
Frauen ald Arbeiterinnen, Geſchäfteführerinnen oder Unternehme: 
rimen in allerhand Zweigen bes Kleinhandels und der Gewerbe 
(in Paris wird ein grefer Theil des Kleinhandels lediglich von 
Frauen beforgt, in der. freien Schweiz findet man weibliche Bar 
biere u. f. w.), fondern fogar in manchen öffentlihen Stellungen 
bat man fie, und wie es ſcheint, mit gutem Erfolge verwendet. 
In den vereinigten Staaten von Norbamerifa gab es im Jahre 
1853 über Hundert Boftmeifterinnen, und im Frantreid) befindet 
ſich ebenfalls ein Theil dieſer Geſchäfte in weiblihen Händen, 
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Ein Türke. 


Hyder Ali, ven ich ſchon in Berlin als einen Theil ber 
frübern türfifhen Geſandtſchaft hatte kennen lernen, begegnete mir 
neulich plöglih in Youoen. Wir erneuerten beiderfeits unſere Be- 
kanntſchaft mit Herzlichleit und beſuchen uns num gegenfeitig zu— 
weilen. Geftern trat er zu mir ein in ber Dümmerftunde und 
grüßte mic in ber üblichen, würdigen türfifhen Weife: „Möge 
Ihr Abend glücklich fein!” (aber auf Franzöſiſch, das er allein von 
allen fremben Sprachen flüffig fprad, fo daß unfere ganze Unter- 
haltung franzöſiſch blieb.) Der üblichere, familiäre türkiſche Gruß: 
„Salem aleikum!* (Friede fei mit Euch!) ift blos unter Miufel- 
Ich wollte es ihm jo behaglich als mög- 
lich machen, nöthigte ihm auf ven engliihen „Conch* (breites 
Sopha) und bot ihm eine Cigarre an, wozu ich Kaffee beftellte. Er 
verweigerte die Cigarre entjchieden und fagte, daß er noch nie habe 
begreifen lönnen, wie die „Franken“ felbft in Paris und London 
fi) des Tabads in einer jo rohen Weife erfreuen Könnten. „Wir 
lieben das Aroma, den Geift,” fuhr er fort, „und deſtilliren felbft 
den Rauch durd das Wafler der Nargili. 
reinere, geiftigere Art zu rauchen. Wir verunreinigen unfere Yippen 
nie dur eine Cigarre.“ Da id; feine Nargili hatte, wußte ich 
mir erft nicht zu helfen, ſchickte aber bald zu einem benachbarten 
Freunde, ber wenigftens eine Chibud: Pfeife hatte, und borgte mir 
fie. Ich füllte den Meinen Kopf mit englifhem „Birds-eye** 
(„Bogelauge“, ver gebräuclichften Sorte in England), ftellte das 
metallene Pfeifenbrett auf den Fußboden, ſchrob das bernfteinbe: 
fpigte Kirſchbaum-Rohr daran, legte eine Kohle auf den Tabad 
(ein Fidibus ift dem Türken unmöglich), reichte ihm die Spige und 
meinte nun, es ihm heimathlich gemacht zu haben, zumal ba ich 
ihm auch den Kaffee im türliſcher Manier ſchwarz mit dem „Satze“ 
und ohne Zuder in einem Glaſe bot. Er berührte die Bernſtein— 
jpige dann und wann mit den Lippen, nahm einen „Paff“ und 
fuhr fort zu ſchweigen. 

Nah einer Weile glaubte ih etwas fagen zu müſſen und 
brad eine Gelegenheit vom Zaune ber Gegenwart. „Apropos,“ 
frug ich, „wie geht es denn zu, daß die Türken, welche die Mos— 
fowiter (Ruffen beißen bei ihnen immer fo) bei Oltenitza, Citate 
u. ſ. w. fo tapfer fchlugen und Siliftria fo heldenmüthig zu ver- 
theidigen wußten, ſich jest als Gaſſenkehrer ver Alliirten in Ba— 
lallava brauchen laſſen?“ 

„Ihr habt wahrfceinlich nicht von Amru, dem Schne Ma- 
dilarl's gehört,” war die, Antwort, „ven Araber in dem Zeiten 
der erften Chalifen. Der Ruhm feines unüberwinblihen Schwer— 
tes war jo groß, daß Omar, der Chalif, an ihn ſchrieb, er möge 
diefes Schwert in feinen Palaft fenden. Auru fandte es mit 
pflichtſchuldiger Ehrerbietung; aber ſchon mad) einigen Tagen fam 
ein Gejandter Omar's zu ihm, daß das Schwert feinem Ruhme 
durchaus nicht entſpreche und nicht beffer fei, als jedes andere, 
Darauf ſprach Amen: „Das ift wahr. Ich habe blos mein Schwert 
gefandt, nicht aud den Arm, der es zu ſchwingen weiß.“ Darauf 
fandte Omar zu Amen felbjt und brachte Schwert und Helden zu— 
ſammen, jo daß er mit demfelben der Schreden aller Ungläubigen 
blieb. Die Alliirten haben aber durdaus nichts gelernt vom Cha- 
lifen. Sie verlangten blos das Schwert, nicht den Arm, der es 
fhwingt, den Arm, den jie auferdem noch zu fefleln verjuden. 
an nun find fie doch zernig, daß fie das Schwert werthles 

den.’ 

Diefe Anfpielung auf Ausmerzung der einzigen Helden, welche 
bie türtifche Armee allein zum ſchwingen verftanden, die auf Defter- 
reichs Veranlaſſung vorgenommene Ausſcheidung der Nenegaten- 
Offiziere, welde den Stab Omer Paſchas bildeten, war ganz im 
orientalifhen Style gehalten, wie Hyper Ali überhaupt alle guten 
Seiten des Türkenthums beibehalten zu haben feheint, fo viele 
Jahre er ſich aud ſchon im „eivilifirten Weſten“ aufielt. 

„Aber Amru,“ erwiederte ich, mich möglichit feiner Ausdrucks— 
weile anbequemend, „war nur ein Sterblicher. Was war tas 
Schickſal feines Schwertes?“ 

„Allah ordnete es fo,“ antwortete er, „daß Amru's Schwert 
immer einen Arm, es zu ſchwingen, fände, ſo oft es gilt, es gegen 
Unrecht und Aumaßung zu führen Wir finden ed noch einmal 
in unferer Geſchichte erwähnt. Als der bycantinifhe Kaifer Nike 


Es ift eine höhere, 


phoros den Tribut an Harun al Raſchid, dem großen Chalifen, 
verweigerte (obgleich ihn die Kaiferin Irene verfproden) und jtatı 
des Goldes ein Dugend Schwerter fandte, nahm Harun Amru's 
Schwert und hieb die zwölf griechiſchen Schwerter mit einem Streide 
dur, al® wären es Rüben. „Wenn ihr feine beflern Klingen ir 
eurem Yande habt,” fagte Harun zu den Gefandten, „fo nimm 
diefe Stüde zuritf und bezahlt den Tribut, wie bisher. Aber fie 
verweigerten das Gold, und Harun nahm Amru's Schwert un 
holte es fi, wenigftens die Stabt Erefli am ſchwarzen Meere, 
die ihr Heraclen nennt.“ . 

„Harun,“ entgegnete ich, „befam in Heraclea eine Goldmine, 
obgleich er fie nicht erfannte. Und eure unthätige Regierung bentt 
nod bis heute nicht daran, fie-fih zu Nuge zu machen. Hat man 
nicht bei Heraclea ein reiches Bett von Anthacit-Kohlen emtvedt? 
Haben wir nicht Recht, euer Bolt Barbaren zu nennen, ba ibr 
euch durchaus micht zu imbuftriellen Unternehmungen entjchliehen 
fünnt ?" 

Hyper Ali behielt feine größte Seelenrube und erwieberte mit 
der fälteften Würde: „Wir nehmen von Ürefli gerade fo wiel 
Kohlen, als wir für unfere Dampficiffe brauchen. Im umfern 
Hänfern lieben wir fie nicht, wie die Engländer thun. Bon biefen 
Engländern haben wir and) gelernt, daß Baummollemacdhen und 
Machen von allem Möglihen, um nur Geld für ſich und feinen 
Menſchen, nicht einmal ſich felbft glüdlich zu machen, für uns mit 
paßt. Wir lieben es nicht, unſer Yeben zu opfern, um viel Gelb 
zu binterlaffen, uns und unfere Herzen gegen unfer eigenes Glüd 
und das Recht der Andern zu verf ‚ um fagen zu Fönnen: 
wir haben viel Geld. Wozu mehr Dinge fchaffen, ale wir zum 
rubigen, einfachen Leben brauchen? Wozu Kohlen haben, bie wir 
nicht verbrennen wollen? Die Engländer wollten Kohlen werbren- 
nen. Die Armee bei Balallava brauchte Feuerung. Sie ſchiff 
ten ihre Kohlen nah Malta, von Malta nad Corfu, von Corfu 
nad Balaflava, und ließen ihre Soldaten erfrieren und verhungern, 
während Erefli, die „Golbmine“, die Jeder kennt, Balaflava gerade 
gegenüber liegt. Warum gaben fid) die gebilveten Franfen wicht 
felbft den guten, Rath, dem fie braudten? Mögen bie Franten 
unfere Kohlen brennen, wir haben nichts bagegen. Ihr dürft ume 
nicht für eure eigenen Fehler tadeln.“ + 

Ich merkte, daß er ſich etwas verlegt fühlte und lenkte das 
Geſpräch auf die glänzende, poetifche, gebilvete, weife Periode Harun 
al Raſchids zurück. Er pries ihm mit glühender Malerei unt 
erzählte folgende Anekvote: 

„Der Chalif hatte mande Umbrehungen bes idjals er: 
fahren, aber fein Glaube bfieb ungewunden und ftarf. Sein Bater 
A Maadi Überlief die Sorge feiner Regierung feinen beiden Söh— 
nen gemeinſchaftlich, damit fie mit vereinten Kräften Recht übten und 
den Islam ausbreiteten. Aber der ältere Bruder weigerte fich, 
gerecht gegen dem jüngern Bruber zu fein, verftieß ihm und be- 
raubte ihn all feines Rechtes und feiner Habe. Al Hadi hieß der 
ältere, der jüngere war Harum al Raſchid. Der legtere ftand nun 
beraubt all feiner Güter an ber Brüde des Tigris und fah zu, 
wie die Wogen des Flufſes alle nach dem Meere liefen unanfhalt- 
fam, ohne daß eine wieberfehren dürfte. Und fo dachte er, wie 
auch fein Glück gegangen fei, eins nad bem andern, und feine 
wieberfehrte. 

„Nur feines Vaters koftbarer Ring war ihm geblieben, deſſen 
er fich fehr freute im Glanze der Sonne auf der Brüde des Tigrie. 
Der Schein feines Evelgefteins war ihm bie legte Bürgſchaſt feiner 
geihwundenen Größe. Aber in demfelben Augenblide kamen Boten 
von Al Hadi, welche den Ring zurüdverlangten. Harun nahm 
ihn von der linfen Hand, hielt ihn noch einmal gegen bie Sonne, 
warf ihn in die Wogen des Tigris und fprad zu ben Boten: 

„Erzählt Eurem Meifter, daß alle feine Macht dieſen Ring 
nicht zurücdbringen kann. Er ift begraben im Bette des Tigris, 
wo ihn fein Taucher finden kann. Soll id das legte Zeichen 
meiner Geburt verlieren, will ich wenigftens es nicht ihm geben, 
der mid beraubt hat aller meiner Rechte,“ 

„Al Hadi verſprach dem Taucher, der den Ring wieberbringen 
würde, einen königlichen Preis, aber der Fluß hatte ihm verfchlun: 
gen und gab ihn nicht heraus. 
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„Fünf Monate ſpäter ftand Harun auf derfelben Brücke. Sein 
Bruder war geftorben und batte ihm vie Alleinherrichaft über das 
große Meich hinterlaffen müſſen. Umjauchzt von dem frohlockenden 
Volfe ritt er trinmphreid im feinen Palaft. Auf der Brücke fiel 
ihm Die Wendung bes Glüdes in den Sinn. Er nahm jegt jeinen 
bleiernen Ring, den er bisher als Zeichen feines Unglüds ge- 
tragen, vom Finger und warf das legte Zeichen feines Elends in 
vie Fluth. a 

„„Auf nun, Taucher!“ vief er, „hinab! Zehn Beutel Golves 
für den, der mir den Kıng fann wieder zeigen!” 

„Große Maffer von Schwimmern und Tauchern jprangen 
hinab im die Fluthen und verfchwanden. Der Erfte, ber wieder 
auftauchte ſchwang freudig einen Ring in der Hand, Es war ber 
Juwelenring des Baters. Den bleiernen fand Niemand wieder.” 

„Danke für diefe ſchöne Verſion des griechiſchen Polyfrates- 
Ringes!” rief ih. „ES iſt eine jinnige Berbejferung ver Sage. 
Doch warum fo lange bei alten Gejcdichten weilen? Warum be- 
fünmert ſich euer Bolk überhaupt nicht gern um die Gegenwart 
und lieſt Feine Zeitungen? 

„Ich kann diefe eure Zeitungspapiere nicht lefen, Herr!” rief 
er mit Entrüftung, „fie efeln mich an. Ich veritehe jehr wohl vie 
Worte der franzöfifchen und engliſchen Zeitungen, aber ich finde 
nicht den Werth und Sinn darin, den Ihr Franken darin jucht. 
Sch bin befannt gewerben mit vielen jener Männer, welche eifrig 
Profeffion daraus maden, die öffentlihe Meinung zu fabriciren, 
juft wie der Weber fein Zeug zuſammenwirkt. Ich kam öfter mit 
ihnen im londener und parifer Gefellichaften zufammen und jah, 
daß ſich Niemand viel um das befünmerte, was fie fagten, weil 
jie als Perſonen befannt waren, die nicht viel zu jagen und feinen 
beſondern Werth haben. Sobald nun aber diejelben Perſonen un- 
befannt werden und als Unbekannte, ihrem Namen und ihrer Ber- 
fon noch nicht zu Eutdeckende ihre Worte und Meinungen in großen 
Papieren druden laffen, werden jie als Meinung ver Nation, als öf- 
fentlibe Meinung geachtet und gewinnen Einfluß auf Eure Geſetzgeber 
und Miniſter, welche nicht die geringfte Notiz von dem unbekannten 
Schreiber felbft nehmen. Ich bin in Ava, der grofen Stadt des 
birmanifchen Reiches, geweien und babe gejehen, wie das Bolf wor 
dem Priefter miederkniet, wenn er feinen großen, gelben Mantel 
trägt; wenn er ihn aber wuſch ünd auf eine Stange zum Trodnen 
bing, gingen fie ohne das geringite Zeichen von Ehrfurcht ver ihm 
vorbei. Sie werfen fich blos vor dem gelben Kleide nieder. Ihr 
Franfen nennt die Birmanier Barbaren, aber fein Ihr beſſer? 
Sind diefe Engländer bier nicht viel ſchlimmer, welche ſich, wie es 
ver Bundy neulich) abbilvete, wor einem mit einem Staatsmantel 
angethanen und an einen Stammbaum gelchnten Berrüdenholz: 
fopf niederwerfen, obgleich fie die Freiheit haben, auf ihren eigenen 
süßen ftehen zu bleiben und anf ihren Kopf zu beſtehen?“ 

Ich mußte Beifall lächeln, jo unangenehm mir auch feine ein- 
leuchtende Wahrheit die Augen bridte. " 

„Sie haben in mancer Beziehung Recht,“ erwiederte ich, „aber 
gegen die Zeitungen find Sie zu ſtreng. Sie verftehen bie Juſti— 
tutionen des Wetens noch nicht zu würdigen, von denen bie Preffe 


eine der wichtigiten und fegensreichften ift. Haben wir micht 
Ge: und Verbrechen zu rügen uund große Männer öffentlich anzı- 
erfennen 2“ 

„Große Männer?“ fragte Hyder Ali mit einem ungemein 
großen „Paff“ aus dem Chibuck, indem die beiden großen Augen 
mit ungemein viel Weiß aus der Dunfelheit unter dem vothen Fez 
ftrablten. „Wenn Ihr wirklid große Männer habt, um jo ſchlim 
mer für Eud. Ju den Zeitungen find’ ich feine. Die Preſſe 
läßt fie in England nicht auflommen, in Franfreid giebt es gar 
feine Preſſe. Ihr liebt und begreift die großen Männer nicht. 
Ein Franke in meinem Lande hatte einen gefährlichen Wey vor ſich 
voller Felfen und Gruben und Deide. Sein arabijder Führer 
brachte ihm ein Kameel und einen Ejel, um auf einem von beiden 
den Weg zu reiten. Der Franke ſah ſich das Kameel an, wie c# 
mit bochgerichtetem Nopfe gerade aus in die weite Ferne fah, ohne 
auf jeine Füße zu fehen, und hielt e8 deshalb für unfiher. ' Der 
Ejel dagegen, der feinen Kopf zum Erbe bog und gewifienhaft feine 
Füße beſah umd den Weg dicht vor ſich, gefiel ihm. Er geuoß 
jofort das Vertrauen des Franfen. Gr beftieg ben Eſel, der Ara 
ber das Kameel. Der arme, gewiſſenhafte Ejel ftolperte über jeden 
Stein auf dem Wege und fiel in den erſten Deich mit feinem Rei— 
ter, während Das Nameel mit hochgerichtetem, weithinjchentem Saup te 
ſtolz dahinſchritt über Steine und —X 

„Wie kommt es,“ rief der abgeſetzte Reiter des Eſels, „pin 
der Eſel mit aller feiner Gewiſſenhaftigkeit und Aufinerfjamfeit auf 
jede nabe Gefahr jtolpert und fällt, während das Kameel, obne 
einmal auf den Weg unter ſich zu fehen, die Gefahren vermeidet 
oder überſchreitet?“ 

„Der Ejel,“ erwieberte der Araber, „hält feinen Kopf fo nabe 
zur Erve-und betradytet nur das Nahe und Einzelne (wie Eure 
Staatömänner und Eure Zeitungen — fügte Hyder Ali halblaut 
hinzu) und ficht die Gefahr erft, wenn fie fo nahe ift, tan er fie 
wicht mehr vermeiden kann; das Kameel fieht den Feind chen in 
er Ferne uud feine Füſße geborhen dem Haupte.“ 

Hyder Ali hatte feine Pfeife auf delicate, Fünftlerifche, ſpar— 
ſame Weife ausgeraudht. Er erhob ſich gravitätiich und fprad: - 

„Möge Ihre Nacht glüdlich fein, Here!“ und fo ging er, ohne 
ſich noch einmal umzufehren, ebgleih ich ihm mit dem ſchnell ange- 
zündeten Yidhte bis an die Thür begleitete, als wollt’ er mein Nach— 
denken über feine Parabel mit feiner Eilbe mehr ftören. Anden 
id) darüber nachdachte, ſchrieb ich fie nieder, aber für feine Zeitung, 
jondern für ein gemfthliches Blatt, das ſich nicht, wie der Eiel, 
mit blos maheliegenden, für den Tag geltenden und flatternden Flie 
gen und Gefahren beſchäftigt, jendern ein Verdienſt darin fucht, 
die Leſer durd ewige Wahrheiten in ver Natur und im Menjcen- 
leben zu beruhigen, zu erheitern und jo über die Steine des An— 
ſtoßes hinweg tragen zu helfen, ° 

Diefes Gefpräd mit dem Türken warb nicht als intereflant 
und wichtig in fich mitgetheilt, jendern als ein Hülfslicht für die 
Betrachtung eines Volles und einer Kultur, woran wir alle An 
theil nehmen, ba die Geſchichte offenbar die Abficht heat, eine be: 
deutende Aenderung damit und mittelbar auch mit uns vorzunehmen. 


Dem Andenken zweier deuffchen Eroberer. 
(Barth, und Dverweg.) 


„Während ver Löwe noch als König der Wüſten Afrila's durch 
die Nacht brüllt, und am Tage die jhwarzen und braunen Stämme 
von Menſchen ſich gegenfeitig bevauben, beitehlen, verfaufen und 
morden, haben ein halbes Hundert von Europäern die erjten Kul— 
turitraßen durch die Wüfte und von allen Seiten nach dem Innern 
geſchlagen. Bald wird die Bibel und der Baummollen-Ballen, der 
Miſſionär und ver Palmöl-Keifende* folgen, und das von ber 


Seele der Segel oder dem Dämon des Dampfe® beſchwingte Schiff | 


Alles bieten, was bem neu» und wißbegierigen Civilifationstrieb 
diefer bisher von der Kultur ausgeſchloſſenen Stämme befriedigen, 
Ihe Leben veredeln und ihre Menjchenwürde ausbilden mag. Wif- 
ſcuſchaft und Geſchichte werden fich diefe zum erften Male gezeichne- 
ten* Außitapfen der eriten central afrifanijchen Apoftel merken. 


* Bergleiche: „ cher 
tenlaube Nr. 30 Ar 


Krieg — afrilaniſches Friebensöl “ in Gar« | 


Und fräftige Jahrzehende mögen danfbar und in gebührender An- 
dacht vor den einfamen Gräbern bei Madnari und Ungurutua fte 
hen bleiben, in welche die erjten Opfer der heldeumüthigen Auf: 
gabe, das Innere Afrila's für den neuen, frifhen Blutumlauf einer 
rund um die Erde fließenden Menſchheite Kultur zu erobern — 
ein Engländer und ein Deutſcher — Vertreter dieſer Grenzen ver- 
achtenden Kultur — verjenft wurden.“ #** 


+ Das große, wiffenfchaftliche, and im techniſcher Beziebung brillante 
Berl von U. Betermaun, im Auftrage ber engtifchen Regierung nad 
ben Forſchungen nud Berichten Barth’, Overweg's, Richardſon's uno Ke— 
gel's in chromolitho —* hen Karten und einer bhiſtoriſchen Darſtellung 
ansgefübrt, ein in Deutſchland wohl ſchwer zugängliches Merk, doch ve 
Auftus Perthes in Gotha, deſſen berühmte geographiſche Auſta Herr A. 
Petermann jetzt techniſch leitet, noch in einigen Exemplaren vorräthng. 

an fir die Pitteratur des Auslandes” Nr, 48 und 1% 
von Iahh, 














Die jet iſt nichts Näheres über feinen Tod befannt. 
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Als ich eine Ueberficht der bisherigen Entvedungen und „Er 
peditionen Richardſon's, Barth's, Overweg's und Vogels in Afrika 
mit dieſen Worten in einem andern Journale ſchloß, dachte ich 
nicht daran, daß ſich jene beiden einfamen Grabhügel fo bald um 


- einen dritten vermehren würden, denn der nun ebenfall® veritorbene 


Hauptheld, Dr. Barth, war eben in Timbuktu, jener fabelbaften 
Hauptſtadt im Innern Afrila's, wehin noch fein Europäer getrun- 
gen war, angelommen, um feinen Entvedungen und Forſchungen 
bie größte wiſſenſchaftliche Abrundung zu verfchaffen. Zie wargn ſchon 
damals bedeutender als die aller andern vierundzwanzig englischen 
Forſchungsreiſenden in Afrika zufammen genommen. Turd ihn 
und feine drei Freunde war A. Betermann in London im ben 
Stand geſetzt werben, tanfende von Geviertmeilen im Innern Afri- 
fa's, bis dabin ganz leere, weiße Stellen auf den Karten, mit 
Staaten, Städten, Dörfern, Flüſſen und Gebiraen in geegraphi— 
icher Genauigleit und technifcher Meifterichaft zu bewälfern. Durch 
fie war bie engliſche Regierung in den Stand gefekt werden, eine 
aroke Dampfichiff- Erpedition anszurüften und durch life, die 
vorber noch Niemand geahnt, nad dem mern zu richten, wo 
bie Sonne das Palmöl kocht, aus dem London für die halbe Welt 


Dr. Heinrich Barth. 


Pichter zieht, ohne durch den ausgebliebenen ruſſiſchen Talg incom: 
modirt zu werben. 

Dr. Barth) war im Anfange des vorigen Jahres nach einer 
heldenmüthigen Reife durch unbefannte, hundertmeilige Streden und 
feindliche, fanatifche Völker in Timbuktu angefommen. Sein Brief 
von bort, der im März anlanı, war ein wilfenfchaftliches Ereianif, 
in alle europäifche Sprachen überſetzt und im allen geographiſchen 
Geſellſchaften vorgetragen. In dieſem Briefe theilte er feinen Ent- 
ſchluff mit, Timbuftn nach ſiebenmonatlichem, doppelt lebensgefähr- 
lichen Aufenthalte wieder zu verlaſſen. Körperlich und in mora— 
licher Kraft ein Held, fümpfte er fortwährend nicht nur mit dem 
Klima, jondern aud mit dem muhamedaniſch-religiöſen Fanatismus 
ber Bewohner, gegen deren reliniöfe Mordluft ihn nur Briefe von 
afrifanifchen Ztaatsoberhänptern und Das ausgefprengte Gerücht 
retteten, dap er Geſandter eines glaubigen Berrichers jei und er 
ſelbſt Allah für groß und Muhamed für feinen Propheten halte. 
Grit Dr. 
Vogel aus Yeipzig, der inzwifchen durch die große Wüſte im In— 
nr, am Tſadſee angefommen war, wird mit der Zeit beftimmtere 
Auslunft geben fünnen. Er ſchickte einen Bevollmächtigten nadı 
Timbuktu, um befien Bapiere und wiſſenſchaftliche Hinterlaſſenſchaft 














in Anſpruch zu nehmen. Erft durch diefe und Nachrichten von Ort 
und Stelle wird es möglich werben, dem lühnen, tapfern, großen 
Forſcher und wiſſenſchaftlichen Eroberer ein würdiges Denkmal zu 
feten. Wahrſcheinlich ift er im Mai oder Yuni 1854 am Klima 
aeftorben, wie fein Freund Overweg, wie fein engliſcher Freund 
Richardſon, wie ein Neifegefährte Dr. Vogels, Mr. Warrington. 

Dr. Heinrich Barth war ein Hamburger, geboren am 19. Mär; 
1821, ſtarb alſo in feiner fräftigften Mannesblüthe, ein Opfer von 
Helventbaten und Eroberungen, deren Pfade nicht mit Schlachtiel- 
dern und Yeichen, vermüfteten Stäpten und verbrannten Dörfern 
bezeichnet wurden, jondern mit dem eriten Anfblühen des Kultur: 
lebens unter umnachteten Böllern, durch die bedeutendſten Revolu— 
tionen im Cannabich, im Atlas, in den geographiſchen Geſellſchaf 
ten, in Handel und Induſtrie. Möge eine liebende Schweiter, vie 
je fehr feiner Rückkehr entgegen boffte, einigen Troft darin finden, 
dar er als ein folder Eroberer feinem großen Zwede erlag. Cs 
fonımt für ſolche Verdienfte nicht auf die Zahl der Jahre an, ob- 
gleich wir fühlen, daß das Herz in ſolchem Trojte Minen genügen: 
ven Halt finden ann. * 


Das Portrait des Berftorbenen, nad einer Photograpbie, ver- 





Adolph Overweg. 


danken wir Seren A. Petermann für den Zwed der PVeröffentli 
hung im diefen Blättern, eben fo das Overweg's. 

Adolph Overmweg, /geberen am 24. Yuli 1822, erlag am 
27. September 1852 in Mabuari bei Kufa am Tſadſee einem 
Fieber in Folge einer im wiſſenſchaftlichen Eifer unbeachtet gelaf- 
jenen Erkaltung. 
; Um in gebrängtefter Kürze eine Vorftellung von den Berdien— 
ften der beiden Berftorbenen zu geben, machen wir darauf aufmerf 
fan, daß bie drei Neifenden zufammen (ohne die neueften Vogel's) 
etwa 500 geographifche Meilen mehr, als die ganze Länge Afri 
fa’s beträgt, im Innern durch Wüſten und noch nie von Eure 
päern betretene Streden in den verfchiedenften Richtungen for- 
{hend und entvedend zurüdlenten, im Ganzen über 1200 gecara: 
phiſche Meilen. Die Hauptergebniffe diefer Reifen find vorläufia 
(ohne die befruchtenden Folgen, die ſich daraus entwideln) genaucre 
Kenntniß eines großen Theils von Nordafrika und der vorher noch 
nie durchwanderten Sahara, Entvetungen im Yande der Tuariks, 
vom 15. bis zum 26. Grade nördlicher Breite nomadifh und krie 
gerifch auf Kameelen die Wüſte durchitreifend, und bes Königreichs 

* Herr Petermann bat neuerdings einige Nachrichten erhalten, bie 
den Tod Barth bezweifeln. D. Rev, 











Ar oder Asben, das gerade wie ein Ei im Wüſtenſande zwifchen 
dem 17: und 2). Grave (6. und 8. Yänge) als Gebirgsland ſich 
erhebt; die Entvedungen innerhalb der ungeheuern Auspehnungen 
zwifchen Guber und Mariadi im Weften, und Darfour im Often 
vom 5. bis zum 15. Grave des Aequators, befonders in den 
Staaten Sudan, Bormu, Fumbina (Adamaua), Bagirmi, den Fel— 
lata-Diftrieten u. f. w., lauter Yändern, in welche vorher noch fein 
Europäer vergedrungen war. Das Verdienſt, hier zuerft als Pio— 
niere der Civilifation erſchienen zu fein, gebührt ausschließlich Barth 
und Overweg. Die von ihnen zuerſt empfangene geographiiche, 
geologiſche, bypfometrifche, hiſtoriſche, philologiſche und ethnologiſche 
Kenntniß dieſer Länder und Voller bildet vicht mir eine neue 
Epoche in der geographiſchen Wiſſenſchaft von Nord: und Centralafrika, 
ſondern auch in der Gefchichte des bis daher verſchloſſenen afrifa- 
niſchen Gontinente. Der von Barth entdedte Fluß im Innern 
(Benut) hängt wahrfceinlich mit den Flüſſen Chadda und Kowara 
jzufammen, welde fonadh aus dem Golf von Guinea, im welche jie 
mit vielen Armen mänden, viele Hunderte von geographijchen Mtei- 
len in Das tieffte Innere des ungeheuern Welttheils führen und 
ald bereits geebnete Handels- und Givilifationsftraßen einer uns 
abiehbaren Entwidelung von Palmöl- Pflanzungen, von blühenven 
Städten und Dörfern an ihren üppig blühenden Ufern hin fähig 
find. Die jest mit näherer Erforfchung jener Flüſſe beichäftigte 
Dampfichiff-Erperition giebt bereits nad den bisher eingetroffenen 
Nachrichten Hoffnung, daß ſich Barth's Bermuthung beftätigen und 
ſomit auf einmal der Schlüffel in das Herz Afrika's gefunden fein werde. 

Die Ergebniffe eines langen Berfehrs unferer Neifenden mit 
den Hanptoölfern diefes Iheiles von Afrifa, den Tuariks, Fella- 
ts, Bornueſen und andern brammen, berberifchen (nicht Nexer-) 
Bölkern reihen ald Anfnüpfungspunkte für Mifiionäre, Induitrie 
und Handel ſprachlich und ethnologiſch vellfeommen bin. Mächti- 
ger als alle firchlihen und fünftliben Bekehrungs- und Givilifis 
rungsverſuche ift das Intereſſe und der Trieb jener Belker, Pro» 
dukte und Fabrilate der europäiſchen Induſtrie kennen, gebrauchen 
und erwerben zu lernen. Hunderte von Meilen weit laufen fie 
iden durch brennenden Sand mit einem Säckchen voll Palmöl- 
fürchten, um ſich ein Stückchen Kattun, Zeug. zu ein Paar Nan— 
fingbofen, einen Spiegel, zu Hein als daß man bie Nafe auf ein- 
mal darin ſehen könnte, und fonftige Kleinigkeiten einzutaufchen. 
Eine afrilaniſche Dampiſchiffsgeſellſchaft, welhe das Palmöl tau- 
jendtonnenweile holt, um die große Stearinferzenfabrif in London zu 
verjorgen ‚ bezahlt Die dortigen Könige auch fchon mit gußeiſernen 
Hänfern. Der Trieb, fid) mit diefen Bequemlichkeiten und Schön: 
heiten des Lebens zu verſehen, ift bei diefen Völkern, großen Kin— 
vern, ſo mächtig, daß fie ihre Sclavenjagden und Räubereien 
vergeffen und eifrig friedliche Balmöl-Kultur treiben. 

Unter ben vielen einzelnen und gemeinfchaftlichen Neifen Barth's 
und Overweg's ift die des letteren in ben auf lauter Inſeln des 
Tfapfees verftrenten Staat der Bidduma's jepenfalls die interef- 
fattefte. Die Reifenden hatten ein ganzes Boot in Stüdchen, auf 
Kameelen durch die Wülte Sahara mitgebracht und es am Ufer 
des Tſadſees von arabiſchen Zimmerlenten wieder zufanmenfügen 


laſſen. dieſem Boote, deſſen luſtig-ſchwellende Segel die Be— 
wohner ein Wunder anſtaunten, ſtach Overweg am 28. Juni 
851 in bis dahin noch völlig unbekannten Ifapfee und fuhr 


Darin zwiſchen einem unendlichen Yabyrintbe von arofen und Mei- 
nen, üppig mit Bäumen, Blumen und jelfamen Pflanzen geſchmück- 
ten Injeln bis zum 8. August umber, umtanzt und umjauchzt von 
freudig anfgeregten, neugierigen, fchwarzbraunen Biddumanern, und 
deren weiblichen Önbeiten, die nach einem am. Herrn Petermann 
mit eingejand ait ver Frau eines hochgeſtellten Bidduma— 
ners zu fchlie lich nicht Übel ausſehen, wie fie denn eben 
fo naiv ale’ und ungenirt in ihrem Benehmen waren. 


« 









Secrxjen, in ſeinem jüngft erjchienenen Buche fiber Rußland ſchreibt: Ein 
junger Offizier erzählte mir, bat er im Jahre 4831 ben Befehl batte, einen 
polnischen Guikch er, ben man bejchuldigte, mit ben Emiſſairen Berlehr zu 
baben, und ber fih in ber Nachbarichaft jeines Guts verftect hielt, aufzufus 
hen, Nachdem er gehörige Erkundigungen eingezogen batte, begab er fich an 
den Ort, wo ber Gutöbefiter fein jollte, umringte mit jeiner Compagnie 
das Haus und ging ſelbſt mit zwei Genst’armen hinein. Das Haus war 
leer; fie gingen durch alle Zimmer, durchwilhlten alle Wintel — Niemand 





Die Bidduma's waren durchweg ungemein gefällig und zuvor 
fommend gaftfreunpfchaftli gegen den erften Werfen und Meilen, 
ber umter ihnen erſchien. Der König war ihm ſogar entgenenge 
fahren, um ihn vom Geftade abzuholen, aber zu ipät gekommen. 
Sie führten ihn auf dem verfchiedenen Inſeln in die ſchönſten Ge— 
genden, halfen ihm fein „Zelt aufichlagen, brachten ibm Milch und 
Früchte und was fie font von ihren Propuften bieten fonnten. 
Und doch find fie ein profefftionivtes Volk von Räubern, das Nit- 
tervolf Mittelafrila's. Wenn fie Geld, d. h. Bieh Branchen, fab 
ren fie nad) den Geſtaden ihres Sees und nehmen ven Bewohnern 
weg, was fie befommen können. Dies ift fein Mrieg, em nur 
eine Art von unorganifirter, barbarifcher Steuereintreibung. 

Ein ſchöner Menſchenſchlag find dieſe Bidduma's, le 
bendig, rührig, ritterlich, ſchwarzbraun, ſpitznaſig, mit kleinen 
Eihjhnitten unter den Schläfen, mittelmäßig großt, anſtändig 
im dunkle Ueberwürfe gefleivet, reichlich geſchmückt mit, rothen 
und weißen Perlen und Elfenbeinſchnitzwerk. Das weibliche 
Geſchlecht bat gefligelte Köpfe: fie tragen zwei bunte Schmet: 
terlingsflügel am Hinterfopfe von fünfzehn Zoll Länge. Die 
Waffen der Männer beftcehen aus Yanze und Speer, womit jie ge 
gen Krolodil und Flußpferd Jagd machen und Stenern einnehmen. 
Ihre Flotte beftcht aus Booten von Bohlen oder Schilf ohne Se: 
gel, da Stangen in dem gröftentbeils ſehr feichten (aber ziemlich 
CO Meilen breiten) See zur Bewegung binreihen. Sie find fa- 
belhaft gefchichte Schwimmer. Sie bauen Baumwolle und verar- 
beiten fie jelbit zu allerhand Zweden, und treiben Viehzucht mit 
Rindern, Ziegen und Pferben, aber mehr „Allotria” in Tanz und 
allgemeiner Heiterfeit auf ven üppig blühenden, dicht geitreuten In— 
fein. Die heiße Sonne producirt hier auf üppigem Boren mehr, 
als der anhaltenpfte Fleiß der Scholle in unferm nördlichen Klima 
abringen fann, umd ‚wenn dert erſt Kultur, Handel und Gewerbe 


‚eingedrungen find, wird man die Natur unerſchöpflich finden, ob— 


gleih fie auch Hunderte von Uuadratmeilen ftets jo durchzlüht, 
daß nur das „Schiff der Wüſte“, das Kameel, und der Darauf 
firende, gegen tie Somnengluth dicht in Wolle gewidelte Tuarik 
fih bindurd wagen fann. j 

In den türkiſch-ruſſiſch-franzöſiſch- engliſchen Schlachten und 
noch mehr an Cholera und engliſch-ariſtolratiſcher Diplimatie fic- 
len voriges Jahr in runder Summe und gering angeichlagen etwa 
50,000 AZünglinge und Männer. Haben die Lebenden, die Givili- 
fation, die Wiffenichaft, die wirklichen Intereſſen unſers Jahrhunderts 
für diefe umgeheuere, dem Tode bezablte unfreiwilligeSteuer einen 
Gegenwerth erhalten, der mit dem Preije, wofür zwei deutſche 
Singlinge ihr Leben auf's Spiel festen und verloren, in einem 
entiprechenden Verhältniſſe ftände? Gält' es wirklich und ehrlich 
vie Givilifattion, d. h. die Intereſſen ver gebildeten Menfchen 
dieſes Yahrhunderts, dürften nad der furchtbaren Geſchäftsweiſe 
der Gefchichte 50,00 Menfchenleben nicht zu viel fein. Aber: 
was hat man erreicht? Was wollte, was will man erreichen? 
Ah, ihr habt 50,000mal das höchſte Eigenthum von Menſchen 
muthwillig, lieverlich, böswillig, tückiſch verſpielt und verjchleudert 
und babei jelbft nur verloren, verloren in Emwigfeit, Alle nur ver: 
foren. Wie ſchön und edel erfcheinen Dagegen die in ber großen 
Maſſe neh wenig beachteten Groberungen ber beiden beutjchen 
Helven im Herzen eines neuen (des neueſten) Welttheils, wie 
unenblich grof und jegensreich in der Zukunft der Werth, wofür 
fie ihr Leben bingaben ! 

Die Deutichen brauchen fich ihrer Neutralität in dem jo ver- 
biplomatifirten Kriege nicht zu jchämen, während ſich alle ver Er- 
oberungen zweier ihrer verftorbenen Helden freuen fönnen, an deren 
Ruhme kein edeles Menſchenblut Flebt, jondern nur das ſchönere 
Roth einer vielen unbelannten Staaten und Völkern aufgehenden 
Lebensſonne. e 


“> 
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BPlällter und Rlüthen. 


I 
mar zu finden. Und doch brwieſen manche Kleinigleiten, daß das Haus 
unlãngſt bewohnt worden war. — Offizier lieh beide Gensd'armen 
unten und ging jelbft ein zweites Maf hinauf auf den Dachboden, unter: 
juchte ihm aufınerfiam und fand eine feine Thüre, bie in irgend eine Bor 
ratböfanmmer führte. Die Thüre war von innen zugemadt. Er ftieß mit 
bem Fuß Dagenen Ei fih anf, und cine — ſchöne Frau 
ſtand vor if. & eigend zeigte fie auf einen Mann, ber ein zmölrjäb- 
riges, faft bemußtlofes Mädchen in feinen Armen bielt, Das war ber 
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Gutsbefiger und feine Familie. — Der Offizier war beſtürzt. Die edel | ftofratie, mit ber Königin als Mufter, bei folhen Gelegenbeiten immeı 











ausfebende Frau bemerkte dieſes unb ſagte: 

„Werben Sie mwobl fo graufam fein, uns zu Grunde zu richten?“ 

Er entihulbigte fi, brachte die gewöhnlichen leeren Phraſen über 
Biliht und unbebingten Gehorſam vor, und zulegt, außer fich, daß jeine 
Worie nicht die geringite Wirkung batten, fagte er: 

„Was fol ih denn thun?“ 

Die Frau ſah ihn ſtolz an und ſagte, mit ber Hand auf die Thüre 
zeigend. 
Hinunter geben und jagen, daß Niemand bier iſt!“ 

„Bei Bott, ich weiß micht wie mir geihab und wie es lam, jagte ber 
Offizier, — id ging bimunter und lich bie Gompagnie zujammenrufen. 
Zwei Stunden ſpuͤter fuchten wir den Gutsbefiger auf's Eifrigſte an einem 
anderen Ort, Gr foll nachher Über die Grenze eutfloben fein. — „Herr,“ 
{bloß der Offizier, „das war eine Frau!“ 


Die wandernde Ua ESEL ung in England. Eine der jhön- 
ften praltiſchen Früchte ber großen 8 ultar- Ansftellung in London if 
die fürs Volk auf die Beine gebrachte und mit Reiſemitteln verſehene, 
wandernbe Ausftellung von allerlei Gegenfländen, welche geeignet find, 
den im engliſchen Bolle fehr mangelhaft ausgebildeten Scüönbeitd-, Deco» 
ratione- und Kormenfinn für bie inbuftrielle Probultion im Gebiete ber 
teramifchen Künfte * auszubilden. Wie Jeder lieber aus einem ſchönen 
Topfe trinft, macht auch jede Häuslichleit nicht nur auf ganze Töpfe, 
Tiegel, Taſſen, Schaufeln und Schäffeln, Servietten nnd Arieiten, Meſſer 
und Gabeln, Balen und Flaſchen, Keſſel und Kannen, und mie bie 
„genobenen und gebrebten, gelneteten und geichmiebeten, gegoflenen 
und gebämmerten Stüdchen in bie Wirtbihaft” fonft beißen, gereht.n 
und gebildeten Auſpruch, fondern fie follen auch jchön fein und mit 
einander barmoniren, wie bie Herzen im Haufe, Daburd ift der In» 
duftrie in ganzer Breite die Milfion geworden, Künſtler zu werben. 
Selbit Schneider und Schufter müſſen Künftier mit geübtem Schönbeits- 
finn jein, wenn fie fort- und emporlommen wollen. Der Schneider muf 
den’ allmächtigen an: corrigiren und burch Kleider jchöne Leute ma» 
hen, wie ber Fußbekleidungsklluſtler Schwung und Grazie auch um tie 
plumpften Glepbantenfüße bringen muß. Die „Geprüder Beenele“, wie 
ber Berliner jagt, find fehr eitel. Ein Üefterreicher gab mal im einer 
Geſellſchaft das Räthſel auf: „’8 fangt halt mit ber Buchſtab a an und 
is a Theil des menichlichen Körpers. Nu rathen’s das!“ 
ganze Gefelljhaft vergebens bemüht hatte, eine anfländige Löfung zu 
finden, rief ber Deflerreicher: „a Baar Stiefeln!”* Man fieht aus dieſem 
alten Witze, daß die Fußbelleidung auf-unferer Kulturſtuſe förmlich als ein 
Theil bes Menſchen jeibft anerfannt wird. In England werben fat jebesmal 
zuerft die Stiefeln eines an ber Thür Mopfenden Fremden gemuftert. Sind 
dieje fein und ſchön, wehl gar glanzladirt, verbreitet ſich fofort durch den 
Mund des bienfibaren Geiftes ein guter Ruf von ihm durch's Haus. 

So viel beiläufig im Spaße ir den Ernft und die Nothwenbigteit 
des Schönen in Indüſttie und Yeben umb bie wanbernde Ausftelung der 
Negierung zur Beförderung beffeiben. Sie bat drei Jahre an ber Aus- 
ftellung in ihrer Marlborough-House-Alademie‘ vorbereiten und ſammeln 
laffen, wobei ſich auch Profeſſor Semper, der die Abtheilung des Formen- 
und Mobdellzeichnens birigirt, betbeiligte. Die Grumblage war eine Aus- 
wabl deforativer Gegenftände aus ber großen Austellung von 1851, welche 
zur Herſtellung eings „National-Mufeums für ornamente Kunit“ 
mit 5000 von der Regierung bemwilligten Pfunden angelauft wurden. 
Diefe Sammlung aller Arten von Modellen und Muftern für fchöne In- 
Dufteie find nun mummerirt, georbnet und in Katalogen mäber bejchrieben 
worden, und num umter Veitung wiſſenſchaftlicher Erflärer reifefertig, um 
von einer Stadt zur andern zu wandern und Schönbeitsfinn unter bem 
induftriellen Klaſſen anzuregen. Die ift noch jung, aber ſchon ſehr reich 
und emtbält 3. B. allein 400 Mufter und Modelle für Metall-Feramit in 
Gold und Süber, Inwelerie, Damadquenerie, Niello-Arbeit, Guß, re- 
pousse und getriebene Sachen. Das fpecielle Gebiet der Steramil, Tü- 
pieret, Porzellan» Inbuftrie, Favence u. ſ. w. ift bereits zu einer, zufam- 
menbängenden biftoriichen — | 
etrustiſchen und —5 en Baſen, und fortſchreitend bis zu Muſtern ber 
Zöpfereien von Stafforbfbire und Sevres und fih ausdbebnenb bis China 
und Japan. Es befinden fi darumter die berühmte japanefiihe Vaſe umd 
brei Sepres-Bafen, welde bie Königin früber jr 4000 Pfund, alio mehr 


ald 23,000 Thaler, kaufte umd jegt ber wandernden Ausftellung lieb, 


ie hoch man bie Sevres-Balen in England ſchätzt, zeigte ich neulich 
in einer großen Kunfl-Auction, in ber alle dergleichen deforative Sachen 
für Humderte von Pfunben, ein Baar Meine Sevres⸗Baſen, Madame 
Rothſchild aus dem Felde Ichlagend, für 81 Pfund, weggingen. 

Die andern Gebiete der wandernde a befteben aus Muflern 
und Diodellen von Holz« und Elienbein- und Schnitzwerl, antifen 
und venetianijchen Has + Gefäßen, gemalte —* Glas, Limoges⸗ 
Emaillen, BolifjyProbuften, Münzen, Ge d Medaillen, Muſiern 


„antiter und orientaliſcher Gold- und Silberweberei, Zeichnungen davon, 


Photographieen von Meubles und allerlei Kunftjahen in Holz, eleltroty- 
piſchen Kopieen der berühmten netriebenen Kunſtwerle Benvenuto Gellini’s, 
von Vechte's und bem Augsburger Schilde und was ſich imzwiſchen fonft 
noch eingefunden haben wird, da die apisKunftihägen verſehene Ari 
Er 
u 4 
* Bon weenuog (Keramos) Topf. Dan verficht jebt_umter „ferami- 
fben” alle induftriellen Stünfte, die aus welchen ober ermweichten Maſſen 
Sebrauche, und Yurusgegenflände formen, ſchmieden, hämmern, gießen, 
bebnen, ziehen, preffen u.|.w. im Gegenfat zu ben tertilen ‚ deren 
Srundiorm, wie das Wort fagt, im Weben befteht. 
= 
Treikag run Brafl Weil im Yerpyın. 
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Als ſich die 


geworben, beginnend mit | 


beiträgt. 

Die Ausftellung wird zuerft in die Hauptſtadt der Metalltuhft, madı 
PBirmingbam wandern unb Ende März eröffnet werben. Nach einem Me- 
nate wandert fie weiter und fofert von Stadt zu Stadt, Anregungen 
Verichönerung ber Yebensverihönerungsmittel nah allen Seiten bin ; 
in die dunleliten Wertitätten ausftrablend. Da fie auf ihren re 
zuweilen auch mwandernden Bibliotbelen begegnen und fpäter 
andern wandernden Apofteln und Diifionären der Kultur und Aeſthein 
unterftügt werben wirb, läßt ſich erwarten, daß bie praftiihen Mufen um 


gern 


Grazien ber Inbuftrie und ber Lebensverihönerung aller Art fich balb' 
überall auf die Strümpfe machen und ftatt der Milittär-Regimenter 8 
babn-Ertrazüge nehmen werben. Sind fie dann eine Zeit lang in alle 
gegangen, zu lehren alle Heiden, wird Rei in jedem Städtchen und 

en ein Herb und eine Häuslichfeit angeftellt finden, wonach ſich 
Andern richten fünner, Wie jedes Dorf jeinen Paltor und Schuimeifter 
bat, wird es jpäter auch feinen beiondern Kutturtempel aufbanen und ane- 
ſchmücken und jebe Häuslichleit danach fegen und feinen. 


— 


Der Sohn bed Waterd. Mit Recht bebem bie Zeitungen ber. 
vor, daß von alle den fürftlihen Perfonen, melde mit ben Alliirten madı 
ber Krim zogen, nur ber Prinz Eduard von Sahjen-Weimar auf dem 
Kriegsſchauplatz ausgebalten und feinen Bolten bis jetzt nicht eine Stunde 
verlaffen bat. Wer den Vater des Prinzen lenut, wirb bies natürlich fin- 
ben. Herzog Bernbarb von Weimar (der Sohn bes unvergeßlichen 
Karl Augak und Bruder bes jüngft verftorbenen Großberjoge), in der mu. 
ſenſchaftlichen Welt befannt durch jeim großes Neijewerk über Amerika, it 
einer der kräftigiten, energiichften Charaktere ber Jetztzeit und cin eben fo 
tapjerer Soldat, wie hochgebildeter und freifinniger Mann der Wiffenichaft. 
Von 1806 ab faft bei allen Schlachten des Napoleon’shen Krieges betbei- 
ligt, nahm er fpäter Dienfte in der niederlänbifchen Armee und warb ba 
zum Gouverneur von Jaba ernannt, wo er mehrere Jahre verweilte und 
dieſe Inſel gründlih kennen lerute. Wie wir hören, bat-ber Herzog ein 
großes Wert über dieſes Land umter der Feder, das bei der geiltreichen 
Auffaffung des Berfaffere ſicher viel Intereffantes bieten wird. — Wir 
bemerfen noch, baf die Großherzogin von Weimar, aljo die Schwägerin 
2 Kae Bernhard, eine ruſſiſche Prinzeffin und Schweſter des Kaufers 

icolaus ıft. 


Barum die Armuth nicht aufbört. Im Deutfchland giebt es be- 
fanntlih eine große Anzahl fogenaunter Bollsbücher und Schriften „ge- 
drudt in diefem Jahre“; noch zahlreicher als bei uns find Pr Schriften 
in Frankreich, wo fie faft bie einzige Yeltiire des Volles ausmachen. We— 
nige in Deutſchland lennen foldhe franzöfiiche Bolkeblicher und zu den al- 
lerunbelannteften gebört „bie Geſchichte des gutem Elend“, die ihres 
ſeht poetiihen Juhalts wegen menigftens kurz erzählt zu werben verdient: 

. Zwei Wanderer, Peter ımd Paul, wurden einmal, vor langer, langer 
Zeit, im einem Dorfe von einem Regenguß überfallen. An mehreren 
Hãuſern fuchten fie ein Obdach und Nachtauartier, aber vergebens; bie 
Reihen ließen fie" von ibren Knechten von der Thür jagen und bie Armen 
hatten feinen Platz. Eudiich fanden fie Aufnabme in einer Hütte, bei dem 
a dem äÄrmiten Manne im Orie, der auf einem Bündel 
Ihnutigen Strohes ſchlief. Seinen Hauptunterbalt hatte Elend von einem 
Apfelbauım an feiner Hütte, aber jetst gerade batte ihm ein Dieb bie mei- 
per Aepfel geſtehlen. Die Geſchichte des guten Elend erregte das Mitfeib 
er fremden und zum Lohn für ihre Aufnahme gewährten fie ihm feinen 
Wunſch, dab von nun am ohne jeinen Willen Niemand von dem Apfel 
baum twieber herunter fteigen könne, Der Erfte, der jo anj dem Apiel- 
baum gefangen wurbe, war ber erite Dieb, ber noch meb el batte, 
haben wollen. Elend jab ibn oben, lachte ihm aus und gin ‚um iu 
Walde bürres Holz zu ſuchen. Zwei Nachbarn, Die ben Dieb bört 
wollten ibn befreien, fiiegen zu ibm binauf und blieben ebenſalls bin 
Als Elend zurückkam, lieg er die beiden Nachbarn frei obne ein Wort zu 
—* den Dieb aber nah dem Berſprechen, ben Baum nun in Ruhe zu 
laſſen. Bald baranf fam ber Tod zu dem alten Panne, und er wunderte 
ſich fehr, daß dieſer ibn obne Furcht, ja freudig empfing. „Warum follte 
ih mid vor Dir fürchten?" jagte er. „Welche Fre mir bas Yeben 
gewährt? Das Einzige, was id ungern verlafle, if Apfelbaum, ber 
mich miidthätig genäbrt bat.“ Er bat denn auh, ein Paar Aepfel 
bolen zu dürfen, dann wolle er gern mitgeben. ‚beiwilliget das 
und gebt mit bem Alten binaus, Der gute Elend BE % 
einem Apfel, der am Ende eines Zweiges bänat une 
doch einen Augenblid die Senſe zu bergen, damit er 
holen fünne, „Meine Zenje darf ich nicht aus der Di 
der Tod; „feige hinauf.” — „Das kann ich nicht, ich vermag ja faum 
zu ftehen und zu geben,“ — „Nun gut, jo will ich Dir den Apfel bolen,“ 
ſagte ber Tod und ftieg hinauf, — donnte aber nicht wieder herunter. Er 
bat, er drohete; vergebens; ein ganzer Tag verging in Unterbandlungen 
und T auſende von Jammernden warteten auf ben ansbleibenden Tod, dafı 
er fie erlöfe, Endlich verſprach der Tod dem nuten Elend, wenn er ibn 
berunter laffen wollte, werde er ihm bis zum jüngften Tage nicht wieber 
ftören. Das gab der gute Elend zu und baber kommt es, daß Elend nicht 
ſtirbt. Der Tod gebt wobl bisweilen an der Thür vorbei, fiedt aber gar 
nicht bin, umd jo lange bie Weit ficht, wird es Die ärmliche Hlitte umd in 
ihr — Elend geben. . 
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Brauf und gaäattin. 
(Fortfegung.) i 


Amalie zeigte fih nun in einer fo reizenden finblichen Unbe— 
fangenbeit, daß ſich im Albrecht's Bruft die Leidenſchaft für fie mit 
jeder Minute mehrte, die er in ihrer Nähe zubrachte. Sie fdien 
mit einer übernatürlihen Macht begabt zu fein, die ihm zur Be— 
wunderung und Liebe zwang. Kolett, ohne daft fie e8 wußte, er- 
rang fie einen rafhen und fihern Sieg. Ihr Lächeln feifelte, und 
ihre Blide beraufchten. Ihre harmoniſche Stimme verlieh den 
Worten jenen Zauber, der fi in allen ihren Bewegungen aus; 
ſprach. Wie ſchmerzlich ward Albrecht berührt, als fie ihm mittheilte, 
daß fie in einigen Tagen nach Aachen abreifen würde, um ihren On- 
fel zu erwarten, der um biefe Zeit von Wien dort eintreffen miüffe. 

„Ich habe,” fügte fie hinzu, „den vergangenen Winter bei 
einer Tante in Brüfjel verlebt. Auf den Kath der Aerzte ging 
ich vier Wochen nad) Spaa, um einem Nervenleiven vorzubeugen, 
deſſen Reim ich in mir trage. Und wahrlich, ich muß befennen, 
daß die Luft diefes Thales mich wunderbar geftärft hat, ich werde 
ESpaa nie vergeflen.‘ 2 

Albrecht konnte fein Miftrauen mehr in Amalie ſetzen; er 
bielt nicht nur die Annäherung Funcal's für ſehr natürlich, er 
würde auch jeven Fehler gerechtfertigt haben, den biefer Engel be 
gangen hätte. Er ſchlug einen Spaziergang durch die ſchattige 
Brunnenallee vor — ihre Bereitwilligleit dazu ſchien eine Herab— 
laſſung zu fein, die ihn mit einem freudigen Stolze erfüllte. Sie 
rief dur eine- Glocke ihre Kammerfrau, mit deren Hülfe fie Hut 
und Shawl anlegte. Beide machten einen Spaziergang von einer 
Stunde. Ws Albreht von ihr ſchied, nahm er bie Gewißheit mit 
fih, daß die Bewerbungen des Herrn von Funcal ohne Erfolg 
bleiben würden. 

Vier Tage verfloffen, und immer nod dachte Amalie nicht an 
die Abreife. Albrecht war felig, denn nad den Erfahrungen, die 
er im biefer Zeit gemacht, leunte nur er ber Grund zu der Ber- 
zögerung fein. _ 

„Sie darf nicht allein reifen,“ dachte er; „ich begleite fie nad) 
Aachen. Bin ich nicht Herr meiner ſelbſt ?“ 

DB Funcal ſchien verſchwunden zu fein. 

am Morgen des fünften Tages, Albrecht ſchickte 
fi an, AmMle-burd die Promenade zu begleiten, als fein Diener 
in das Zimmer trat und ihm eine Karte überreichte. Ueberrafcht 
Pobeen Alphons von Funcal. 

„Wer übergab fie?" 

„Der lange blaffe Herr, nach dem ich ſeit einigen Tagen ver- 
gebens Erkundigungen eingezogen habe, Cr bittet um eine Un— 
terrebung.‘ 


„Ich bin bereit, ihm zu empfangen.‘ 

Der Diener ging, um Herrn von Funcal eintreten zu laſſen. 
Der blafie Mann trug elegante ſchwarze Kleider, fo daß feine 
toftbaren Brillanten deutlicher hervortraten. Er grüßte mit kalter 
Höflichkeit. 

„Herr Albrecht von Bed?” fragte er. 

„Er flieht dem Herrn von Funcal gegenüber.“ 

„Und ich hoffe, als ein Mann von Muth und Ehre!” fagte 
der blafie Mann, indem er die ftehenden Blide feiner grauen Au— 
gen feit auf Albrecht heftete. 

Diefer trat verwundert einen Schritt zurück. 

„Mein Herr, follten Sie an dem Letztern zweifeln, fo finden 
Sie mid) bereit, das Eritere zu bewähren.“ 

„Es wird fi bald zeigen, ob ich mich im meiner Erwartung 
täufche,“ fagte Herr von Funcal mit großer Ruhe und Kaltblütig- 
keit. „Sie haben ſich auf eine gefchidte Weife in den Befit eines 
Segenftandes geſetzt, aus dem ſich zarte Beziehungen zu einer 
Dame herleiten laffen, bie unter meiner Obhut ſteht. Ich er- 
fuche Sie, mir das Portefeuille Amaliens von Paulowsta zurüd- 
zugeben.“ 

Und Herr von Funcal begleitete dieſe Worte mit fo furcht— 
baren Bliden, als ob er ven vor Zorn bebenden Albrecht durch— 
bohren wollte. 

„Mein Herr," antwortete der junge Mann mit bebender 
Stimme, „obgleih ich Sie in diefem Augenblide zum erften Male 
fpreche, jo habe ih doch allen Grund, Sie für einen Wahnfinni- 
gen zu halten. Sie kennen mid) nicht, und doch zeihen Sie mid) 
einer ehrloſen Handlung, für die ich die Moftification einer jungen 
liebenswilrdigen Dame halte, die in ihrer Einfalt fowohl den Wor- 
ten fcheinheiliger Gleißner, als denen vaffinirter Rou's Glauben 
ſchenlt. Wer giebt Ihnen das Recht, ein Geſchenk zurädzuforbern, 
das ich mir zwar erbeten, aber das mir Amalie ohne den gering- 
ften Zwang ertheilt hat? Wer giebt Ihnen das Recht, frage ich, 
eine völlig unabhängige Dame vertreten zu wollen, die einen Dann 
Ihrer Art verlacht, wenn fie ihm nicht bemitleidet? Entfernen Sie 
fi, lieber Herr, ehe ich meine Anſicht von Ihnen ändere!‘ 

Herr von Funcal lächelte wie ein Menſch, der zu ſtolz ift, 
um feine lleberlegenheit zerfhmetternd wirken zu laffen, ber es ver- 
ihmäht, einen Schwachen zu vernichten. 

„Ich fehe, ich habe mich getäuſcht!“ antwortete er mit einer 
eifigen Ruhe, die durch das Lächeln furchtbar warb. „Darum muß 
ich zu Mitteln meine Zuflucht nehmen, vie ih ans Rückſicht für 
Sie gern unberührt gelaflen hätte. Um als Gavalier die Formen 
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Ber Höflichkeit wicht zu verlegen, beſchäftige ich mid zunächſt mit 
Ihrer Perſon.“ 

„Mein Herr, meine Geduld iſt zu Ende!“ rief" wuthbebenr 
Albrecht. „Zwingen Sie mich nicht —“ 

„Ich werde Sie zur Geduld zwingen!” ſagte Funcal, indem 
er wie beſänftigend feine fange, hagere Hand ausſtredte. „Hören 
Sie mich fünf Minuten an und Ihre Pulfe werben langſam klo— 
pfen. In Tyrol, nicht weit von einem ftattlihen Nitterfige, liegt 
ein einfames Forſthaus. Der Ritterſitz, alaube ich, beißt Hegers- ! 
wol, und Die Tochter des Förſters, eine lieblihe Alpenbiume, biek, | 
wenn ich nicht irre, Katharina. Bon dem Schloſſe ſchlich allabend- 
lich ein junger Mann mach dem Forſthauſe, wo Katharina feiner 
in einer buftenden Laube wartete, — Beide liebten ſich mit ber 
Schwärmerei der Jugend, und der Sohn des Schloßbeſitzers, der 
es feines Vaters wegen nicht wagen durfte, offen um die reizende 
Katharina zu freien, Tier fich, unter dem Beiltande des vwerblende: 
ten Förfters, heimlich mit ihr trauen, und ſchwor, fie ber Welt als | 
feine Gattin vorzuführen, wenn der abelſtolze Vater das Zeitliche 
geſegnet habe. — Nicht wahr, Sie hören mih doch rubig an?” 
fragte der blaffe Mann den erftarrenden Albredt. „So fahre ich 
fort: der alte freiberr von Bed ftarb nach einem Jahre, und fein 


! 
Sohn trat zwar den unbejchränften Befig feiner Güter an, aber 
| 
| 





die arme Katharina blieb, was fie war, bie vwerführte Tochter des 
Förftere. Kennen Sie diefe Gefchichte, Herr von Bed?“ fragte 
höhniſch lächelnd Herr von Funcal. 

‚Ach kenne ſie!“ antwortete Albrecht, der ſich wieder ge— 
faßt hatte. 

„Nun, jo müſſen Sie auch wiſſen, daß der junge Baron nie 
wieder nach Hegerswyl zurüdgelehrt ift, daß feine heimliche Gattin 
ihm einen Sohn geboren, und baf fie —“ 

„Den Schluß werde ich liefern, mein Herr!“ unterbrad ihn 
heftig der junge Mann. „Ich weiß, daß Katharina ſich von einem 
Bfaften beihören lieh, daß fie mit ihm entfloh, und daß die Be— 
trogene in Wien ftarb. Der junge Baron, mein Herr, der Gründe 
hatte, feine Verheirathung noch einige Zeit zu verſchweigen, bat 
nicht Katharina — fie bat ihn verrathen!“ 

„Die Tochter des Förſters war ein reblihes Gemüth.“ 

„Sanz recht, aber ihre Berführer war ein Schurke, und ihm 
meſſe ich die Schuld an ihrer Untreue und ihrem Tode bei. Ich 
babe ihr verzieben, Herr von Funcal —“ 

„Weil fie tept ift? Ab, fie hat einen Augen Streich gemacht, 
daß fie farb — nicht wahr? Im Tode verzeihen Sie ihr — was 
würden Sie thun, Herr Baron, wenn fie noch lebte?” 

„Diefe Beharrlichfeit!* 

„Antwerten Sie mir!“ 

„Sind Sie mein Mquiſitor?“ 

„Nein, aber der Bote, ver Ihren die Nachricht bringt, daß 
Katharina noch lebt!” 

Albrecht ſchwieg einen Augenblid, während ein mitleiviges Yä- 
cheln feinen Mund umiptelte. 

„Bert von Funcal, an mir fheitern Ihre Intrignen,“ fagte 
er dann. „Helfen Sie nicht, daß Sie mich durch diefe Erfindung 
einſchüchtern — aber vernehmen Sie, daß Amalie die Hülfe Ihrer 
briftlihen Nächitenliebe nicht annimmt, and wenn Sie ihr Das 
Geheimniß meiner erften Verheirathung mittheilen. Dir fcheint, 
Sie fegen wenig Vertrauen in die Kraft ver Gebete, die Sie vor 
dem Martenbilde verrichten, da Sie Ihren Nebenbuhler mit foldhen 
Waffen zu vertreiben fuchen. Noch beute wird Amalie Alles er- 
fahren, und weigert fie ſich dann, meine Sand anzunehmen, jo 
ziehe ich mich vor dem frommen Manne zuriid. Damit Sie aber 
fehen, daß ich ein Mann von Muth bin — an meiner Ehre er- 
laube ih Ihnen, Ihnen, Herr von Funcal, zu zweifeln — fo wer: 
den Sie mir bis diefen Mittag ben Beweis liefern, daft Sie fein 
Fügner find. Und zu dieſem Zwede erwarte ich Sie mit Ihren 
Waffen bei der Marienfapelle. Wählen Sie Degen eder Piftolen 
— mir gilt es gleich, Sie werben mich, gerüftet ſinden.“ 

„Ich bin kein Freund des Zögerus,“ fagte Herr von Funcal, 
„zumal wenn es fih um meine Ehre handelt.“ 

„Out, jo gehen wir gleich nadı der Kapelle!“ vief der erregte 
Albrecht. „Hier find Piftelen, hier Degen —“ 

„Mit ven Waffen fpäter, Herr 
andere Beweiſe.“ 

„Wie? Sintt Ihnen der Muth?“ vief lachend der junge 
Mann. 
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„Diefe Frage erlaube ich mir fpäter an Sie zu richten; für 
jest öffnen Sie Amaliens Portefenille, trennen Sie das ſchwarze 
Blatt, und ie werben cin Billet finden, Das Ihnen für jemt 
den geforderten Beweis liefert. DOefinen Sie, es gebört wenig 
Muth dazu.‘ 

Albrecht ftugte; aber zu neugierig, den Ausgang der Sache zu 
erfahren, trat er raſch zu einem Secretär und bolte Dad Porte 
fewille hervor, das er bei feinen Koftbarteiten aufbewahrte. Herr 
von Funcal beobachtete ibn; und wahrlich, wäre er den Biden 
feines Dafilisten-Auges begegnet, er würde die Gefahr erkannt ba 
ben, die ihm drohte. Er entfernte die Heine filberne Nadel, vie 
das ſchwarze Blatt mit dem Namen Amtaliens an die perlenae 
fidte Dede beftete, und das Billet, von dem der Blafle geipre 
en, fiel ibm im die Hände. Beftürzt las er die von feiner eige 
nen Band gejchriebenen Worte: 

„Katharina, Du biſt mein Weib! Hente noch wei es mur 
Gott und der Priefter, ver uns für die Ewigleit verbunden bat; 
aber bald foll es die Welt erfahren, vap Du die Herrin von De- 
gerswyl bift. Zage nicht und vertraue Deinem Albrecht!” 

In fprachlofem Erjtaunen ftarrte er die Zeilen an. Er er: 
lannte nicht nur feine Züge, er erinnerte fi aud, baf dies vie 
legten Worte waren, bie er an Katharina gerichtet hatte. Betrug 
war demnach unmöglid. Wie hatte Herr von Auncal fein Geheim 
niß erfahren? Wie war dieſes Blatt in Amaliens Portefenille ae 
fommen, das fie, nad ihrer eigenen Ausfage, felbft geiticdt hatte? 
Welche Beziehungen mußten bier obwalten? Diefe Kragen durch— 
freuzten wie Blige feinen Kopf, Als er die Dlide erbeb, jpielte 
der blaffe Dann gleichgültig mit dem toftbaren Diamantringe an 
feinem hagern Finger. 

„Mein Herr,“ fagte Albrecht, „piefes Blatt beweiſſt nur das, 
was ich nie geleugnet babe, nie leugnen werbe; aber mo ift ber 
Beweis, daß Katbarina noch lebt?“ 

„Wenden Sie gefälligft das Blatt, Herr Baron!“ war Die 
ruhige Antwort. 

Albrecht that es und er las die Zeilen: 

„Erinnere Did Deiner heiligen Pflicht, Albrecht! Jahre find 
verfloffen und Du haſt Dein Weib nicht anerfaunt. Eile zurüd, 
fo bald Du dieſes Blatt gefehen haft, denn die Verzweiflung nagt 
an dem Herzen Deiner Katharina. Am Pfingftabenp des Jah— 
res 1840.” 

„Am Pfingitabende wurden wir getraut,” dachte er beftürzt, 
„und dies ift ibre Danpjchrife 

Die magnetifhen Blide Funcal's fchienen dem jungen Mann 
verfchlingen zu wollen, als er fragte: 

„Nun, Herr Baron, bin ic ein Lügner? Begreifen Sie um, 
dak ich Sie fenne? That ich unrecht, wenn id mid an Ihren 
Muth und an Ihre Ehre wandte? Wie leicht die Heiratbsgedanfen 
bei Ihnen entitehen, und wie leicht Sie fie ausführen! Noch lebt 
Ihre erfte Gattin, und ſchon wollen Sie eine zweite nehmen. O, 
ich begreife Ihre Leidenſchaft, denn Amalie ift ein Engel, in deſſen 
Ganze alle Frauen der Erde verfchwinden wie die Sterne ver 
der blendenden Sonne Zögern Sie noch, mir das Portefeuille 
zurückzugeben ? 

„Ja!“ rief Albrecht entſchloſſen. „Wählen Sie die Waffen, 
mein Herr; ber Sieger wird ber Beliger des Bortefeuilles und 
vielleicht auch der reigenden Amalie fein.“ 

„But, um Mittag alfe bei der Kapelle.” 

„Nicht um Mittag, Herr von Funcal, Sie werben mich auf 
der Stelle begleiten! Ic halte Sie für einen Schurken - 

„Geuug, ich begleite Sie! Nehmen wir jene Piftolen, fie mö— 
gen entjcheiden, wer Amalie fagt, daß ihretwegen ein Duell ftatt 
gefunden hat. : 

Albrecht rief feinen Diener. Ruhig und fill wurden Die Vor 
bereitungen getroffen. Der Wagen fuhr ver, und eine halbe 
Stunde fpäter befanden fid die beiden Duellanten am Plate, Man 
betrat bie einfame Thalſchlucht hinter der Kapelle, bie ſchmal, 
aber ſehr lang war. Albrecht lud die Piſtolen und pr@fettirte fie 
ſeinem Gegner. Herr von Funcal wählte eine derſelben, indem 
er fragte: 

„Tragen Sie das Taſchenbuch bei ſich ?“ 

„Ja!“ 

Die Duellanten nahmen ihre Plätze ein, nachdem man feit: 
geftellt, daR nur eine Kugel von beiten Seiten gewechſelt wer— 
ben folle. 
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Ich gebe Ihnen ben erften Schuß,“ fagte Herr von Funcal 
im einem höhnenden Stolze, als er die weite Entfernung ſah, bie 
fein Gegner abgemefjen hatte. ö 

„Und ich nehme ihm an!“ vief Albrecht, indem ex zu zielen 
begann. 

Der Baron war ein guter Schütze; das Piltol krachte, und 
troß ber Entfernung, die einen Treffet jehr zweifelhaft zu machen 
ſchien, brad Herr von Funcal zufammen. Albrecht eifte zu ihm. 
Die Kugel hatte die rechte Seite verlegt — das Plut raun aus 
der ſchwarzen Weite des Wlaffen, der mit einem ſardoniſchen Pä- 
cheln fagte: 

„Sie zielen gut, Herr Baron! Ich durfte es von dem Schwie— 
gerſohne eines tyroler Förſters erwarten 1“ 

Dann fiel er ohnmächtig zurüd, ohne einen beißenden Spott 
auszufpreden, der ihm noch auf den Yippen ſchwebte. Albrecht 
rief feinen Diener, mit deffen Hülfe er den Verwundeten in ben 
Wagen fhaffen wollte. Da flug Herr von Funcal die ſchwarzen 
Angen wieder auf. 

„Laſſen Sie mich!“ ſagte er abwehrend. „Ich liege gut hier 
— Das Moos iſt weich. Aber ſenden Sie mir den Priefter jener 
Rapelle — cr iſt jeßt dort, er läutet die Glocke!“ 

Und wirklich ließen fi in dieſem Augenblide die Schlüge 
einer Glocke vernehmen. Albrecht fandte feinen Diener ab. 

„Sagen Sie Amalie,“ flüfterte der Verwundete, „wie Sie mic) 
verlaffen haben.“ 

„Und haben Sie mir nichts von Katharina zu jagen ?" 

„Sie werben auch ohne mid mehr erfahren, als Ihnen lich 
it! Entfernen Sie ſich — id fehe den Priefter kommen ! 

Der Geiftlihe übernahm den Verwundeten, und Albrecht, der 
feinen gefährliden Gegner für tödtlic verwundet hielt, fuhr nad 
Spaa zurüd. Er hatte Muße und Rube genug, einen Entſchluß 
zu fallen. Sein erfter Weg war zu Amalie. Ihr Zimmer ftand 
offen. Eine Magd mar beichäftigt, es zu orbnen. 

„Wo ift die Dame?“ 

„Bor einer Stunde abgereij’t, mein Herr!” 

„Wohin?“ fragte der überrafchte Baron. 

„Ich weiß es nicht.“ . 

„Hat fie Aufträge zurückgelaſſen ?* 

„Nein! 

Albrecht eilte im fein Hotel. Cine halbe Stunde fpäter ſaß 
er in feinem Wagen, der, mit drei Ertrapoftpferven befpannt, eilig 
auf ber Strafe nad Aachen fortrollte. 


IV, 
Intriguen 


Albrecht von Bed hatte gehofft, die entflohene Amalie unter: 
wegs noch einzuholen; aber trotzdem vie Reife mit Windesſchnelle 
von Statten ging, trogdem in allen Hotels und Bofthäufern ge- 
naue Nachfrage gehalten — es war feine Spur zu entbeden. 
Bollte er der Befürdtung nicht Naum geben, daß Amalie mit dem 
Herrn von Funcal, den er für einen raffinirten Abenteurer bielt, 
einverftanden und in Spaa zurüdgeblieben ſei, ſo mußte er anneh— 
men, daß fie eine andere Strafe gewählt hatte. Im diefem Falle 
war ein Wiederfinden in Aachen möglich. Der arme Albrecht zer: 
marterte fein Gehirn mit -taufend VBermuthungen; aber jemehr er 
ſich Die Einzelnheiten der Grlebniffe in Spaa wiederholte, je mehr 
glaubte feine Piebe daran, daß die junge Dame aus Beforgnif vor 
einem Eclat das Bad verlaffen habe. Amalie lebte in feinen Her: 
zen und in feinem Kopfe. it der Beharrlichfeit feines Charal: 
ters faßte er den Entſchluß, Spaa zurüdzufehren, wenn er in 
Aachen fein Refultat erreichen follte; dort lag Herr von Funcal 
an feiner Wunde darnieder, und wäre er noch am Leben, fo hoffte 
er mit ihm Unterhandlungen anzufnüpfen. Die Angabe, daß Ka— 
tharina nicht geftorben fei, hielt ex für eine Mofkfication, und er 
jweifelte nicht daran, ihr mit Hülfe feines Reichthums auf den 
Grund zu kommen. 

Es war gegen Mittag, als der Reiſewagen in das Thor 
von Aachen fuhr. Im den Strafen wogten Taufende von Men— 
ihen, und große und Meine Prozeffiesen erfcienen bei dem lange 
der Gloden. Der Wagen mußte mehr als einmal halten, um im 
dem Menfchenftrome nicht ein Unglück anzurichten. In dem Gaſt— 
hauſe erfuhr der Neifende, daß die Heiligthümer des Doms der 








gläubigen Menge zur Verehrung gezeigt würden. Albrecht befand 
fidh in der alten deutſchen Kaiſerſtadt zur Zeit der fonenannten Hei— 
ligthumsfahrt, die alle ficben Jahre wiederfehrte. Das Feſt war 
für ihm nicht wur ohne Intereſſe, es kam ihm ſelbſt ſehr ungelegen, 
da die faft überfüllte Stadt ihm die Erreihung feiner Abficht er- 
ſchwerte. Nach dem Mittagamable begann er feine Forſchungen. 
Sie blieben den erften wie dem zweiten Tag ohne Erfolg. Der 
glühend Liebende verlor die Hoffnung nicht, er tröftete ſich mit dem 
Gedanken, daß Amalie nicht fo raſch nereift fei ale cr. Am brit: 
ten Tage früh begab er ſich zu ver Glifenfontaine, einem heiken 
Sprudel, in deren Nähe die Kurgäfte ihre Morgenpremenade zu 
machen pflegen. Ein reges Leben berrichte unter den Hallen und 
in der Allee. Es wogten Aurgäfte, fremme und neugierige Wall- 
fahrer durch einander. 

Der Baron trat in ein Kaffeehaus, frühſtückte und las dabei 
die Brumnenlifte. Er fand feinen Namen, der ihm befannt war, 
Mifmuthig begann er feine Wanderung von Neuem. Im dem Au- 
genblide, als er den Platz betrat, hielt ein eleganter Ghig unter 
den Bäumen an. Der Jockey, ein Neger, fprang von dem Eike, 
ergriff den Zünel des prachtvollen Nappen und wartete. Albrecht 
befand ſich unter den Zufchauern, welde vie Equipage mit Inter- 
eſſe betrachteten und darauf barrten, den glüdlichen Beſitzer berjel- 
ben fennen zu lernen. Plöslich erfchien eim alter, ſchlicht gekleide: 
ter Herr, der amı Arme eine junge Dame führte. Beide beftiegen 
den Wagen. Der Jockey reichte der Dame die weißen Zügel. Bei 
diefer Gelegenheit wandte fie ven Kopf und Albrecht erfannte Amalie. 
Auch fie mußte ihn erkannt haben, wie von einer jähen Beftürzung 
ergriffen, ſah fie ihm einen Angenblid an, dann ließ fie dem uns 
geduldigen Pferde die Zügel ſchießen, und ver leichte zweiräderige 
Wagen rollte die Strafe entlang. Ned einmal blidte ſich Ama- 
lie um, dann verſchwand fie zwifchen den Bäumen. Albredyt wußte 
nicht, weldem der erwachenden Gefühle er ſich überlaffen follte. 

„Sie war es!“ flüfterte er. „Wer aber ift ihr Begleiter? 

Da ging der ſchwarze Jockey an ihm vorüber. Haſtig be 
rührte er die Schulter des Negers, ber ihn verwundert anfah. 

„Wem gehört der Wagen? Wer iſt Dein Herr, Freund?” 

Der Neger fletihte vie Zähne und zudte die Achſeln als ob 
er entiveder fagen wollte, ich verftehe Sie nicht, oder, ich lann Ih: 
nen feine Austunft geben. 

„In welchen Hotel wohnt Dein Herr?” fuhr Albrecht drin: 
gender fort. „Wie heit er?“ 

Es erfolgte dieſelbe Antwort. Nod che der Baron jeine 
frage wiederholen konnte, flüfterte eine Stimme dicht an feinem 
Obre: 

„Alphons von Funcal!“ 

Albrecht wandte ſich. Ein wahrer Koloß von einem Manne 
ftand vor ibm. Und welches Geficht ſaß zwifchen feinen breiten 
Schultern, von denen die eine etwas höher war als vie andere. 
Unter ftarfen buſchigen Brauen, die offenbar geſchwärzt mare, 
blinzelten ein Paar bellgraue, geichligte Augen. Die fpige Stirn 
war bleih und gerumgelt. Die kurzen Haare einer fuchebraunen 
Perrüde, wohlpemabdifirt, lagen dicht an ven fangen Schläfen. Eine 
dünne, faft edige Habichtsnafe ſaß zwiſchen berabhängenden welfen 
Baden, die fehr glatt rafirt waren. Der breite Mund warb ven 
ſchmalen, bläufichen Lippen gebildet, und das wie die Wangen 
welfe Sinn rubte behäbig in einer weißen Halsbinde. In deu 
großen Ohren erglänzten Meine gelbe Knöpfchen. Seine Kleidung 
beftand aus einem weißen Filzhute, einem abgetragenen laffeebrau— 
nen Rode, gelben Nantingpantalons, weißen Strümpfen und Schu: 
ben mit Meinen filbernen Schnallen. Die rechte Hand hielt ein 
großes ſpaniſches Rohr. . 

Jeder andere würde diefe Kolofjale Karrilatur bewundert ha- 
ben; der Baron befand fich nicht im der Berfaffung dazu. 

„Funcal?“ wieberholte er gebehnt und unglaubig, denn ber 
in Spaa Vermwunbete war ein langer, hagerer Mann von adtund- 
vierzig Jahren — diefer bier ein Greis von vielleicht ſechzig und 
von mittler gebrungener Geftalt. Und Amalie war bei ihm? „Ir— 
ren Sie aud) nicht?“ fragte er. 

„Gewiß nicht, miein Here!” antwortete der Koloß, lächelnd 
auf ihn bernieberblidenv. 

„So tennen Sie ihn?” 

„Ziemlich genau. Das Feſt der Heiligthümer wird alle fieben 
Jahre gefeiert, und das gegenwärtige ift das fiebente, das dieſer 
Portugiefe beſucht.“ 
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„Wann ift er angelommen?“ 

„Seftern um Mittag.” 

„N Ihnen die junge Dame bekannt? 

„Ich habe Gründe, fie ‚für feine Tochter zu halten.” 

Der Barön glaubte ſich diefem Manne anfchliefen zu müflen. 
Sein Aeußeres verrieth Dürftigleit, und beshalb lud er ihm zu 
einem Frübftiide ein. Der Mann mit der Habichtönafe zog feinen 
Hut und nahm die Einladung an. Nach wenigen Minuten faßen 
Beide beim Champagner. 

„Wie ich Ihnen bereit# gejagt,“ berichtete der Koloß, „To ift 
Herr von Funcal alle fieben Jahre in Aachen acht Tage anweſend, 
aufer diefer Zeit ficht man ihm nicht. Man weiß, daß er ein 
Portugiefe „und enorm reich ift. Um die Reliquien zu verehren, 
unternimmt er die weite Neife, ein Beweis von feiner bewunde- 
rungsmwürbigen Religiofität.” 

„Das ift nicht zu leugnen!“ fagte der Baron. „Aber wer 
ift die Dame und im welder Beziehung fteht fie zu ihm?“ fragte 
er, von Unruhe gefoltert. 

„Das müßte man zu erfahren ſuchen!“ murmelte der brame 
Saft, dem die Aufregung des verliebten Barons nicht entging. 

„Trinlen Sie, mein Befter! Ned eine Flaſche!“ 

Der Koloß verfchlang den Champagner. 

„Ich ſtehe zu Ihren Dienften,“ ſagte er, ale Die zweite Flaſche 
geleert war. „Mir kann es nicht ſchwer fallen, Die gewünſchte 
Auskunft zu erhalten. Ich verfpreche fie Ihnen,“ fagte ev mit einem 
Lãcheln, das Zuverficht einflähte. „Hier ift meine Hand.“ 

„Ich verſpreche Ihnen zehn Yonisv’er, wenn Sie erforichen, mo 
die Dame wohnt!” fagte ver Baron. „Ich babe fie bereits in Spaa 
geſprochen, und babe ihr bier eine wichtige Nachricht mitzutheilen. 
— Bo finde ih Sie?" 

„Boule d’or Nr. 9. 

„Sie fehen mich wieder, fobald der Abend dämmert.“ 

Albrecht von Bet war allein. Das Geheimnifvolle, Das 
Amalie umgab, machte fie ihm mod) veizender und feine Viebe quä- 
lender. Mit dem feften Borſatze, Vermögen und Yeben daran zu 
feten, um Gewißheit zu erhalten, verlieh er das Kaffeehaus. Müre 
und matt fehrte er um zwei Uhr im fein Hotel zurüd. Sein Die: 
ner übergab ihm ein Billet, das ein Knabe für den Gaſt auf 
Nr. 9 gebracht hatte. Das Billet enthielt folgende Zeilen: 

„Dein Herr! Es geht Alles vortrefflih. Halten Sie ſich 
diefen Abend neun Uhr bereit, e8 wird Sie zu dem gewünſchten 
Ziele führen — Baron.” 

Um bie bezeichnete Stunde erſchien Barden. Die Nacht war 
völlig angebrochen, als beide Männer das Hotel verließen, ſchwarze 
Gewitterwollen verbumnfelten den Horizont. Albrecht war vorfichtig 
geweien, er hatte fi mit einem Dolce bewaffnet und feinem Die: 
ner ben Befehl ertbeilt, fo zu folgen, daß er ihm ftets im Auge 
habe. Barden führte feinen Begleiter durch das Thor aus der 





Eine Ceonore. 
Skizze von Elife Polto, 


Die feöhlihen Bewohner der ſchönen Kaiferftadt Wien, fo ge- 
Ihäftig und rubelos fie auch immer von einem Tage in den andern 
eilen, jo wechſelnd fie ſich oft zeigen im ihren Neigungen, fo ver: 

nägungsburflig fie erfcheinen, haben doch zu allen Zeiten in einer 
findung einen tiefen Ernſt und eine rührende Innigkeit an ben 
Tay gelegt: in der Empfindung für ihre großen Mufiter. Der 
Wiener war und ift auf foldhe Erfheinungen eben fo ſtolz als auf 
feinen Kaifer und — auf feinen Prater. Daß fi die Wiener 
damals nicht gerade darum fergten, ob ihr lieber Haydn, Mozart 
und Beethoven aud tagtäglich „Vadhahndel” zu verzehren hatten, 
ob ihre Wohnungen behaglich, ihre Beutel gefüllt waren, das 
fonnte und durfte man ihnen nicht übel nehmen, jedes ächte Wie- 
ner Kind bat „halt“ gar zu viel mit ſich felber zw thun. Geber 
aber freute fih von Herzen und ſtrahlie orbentlih, wenn er wie- 
der eim neues Stüd von feinen Pieblingen hörte, lief fie dann 








Stadt. Dann ſchlug er einen Weg ein, der fi eine Zeit lan 
zwifchen hoben Heden hinzeg. Plöglic; zeigte ſich am einem Teich 
ein ftattliches Gebäude. Die zuckenden Blige fpiegelten ſich im ver 
ruhigen Wafferflädhe ab. 

„Bier wohnt der Vortugieſe!“ flüfterte Barden. „Wat ge 
benfen Sie nun zu thun?“ 

„Ich will die Dame ſprechen, und fol es im feiner Gegen: 
wart geichehen !” . 

„But, fo folgen Sie mir!“ 

Man trat zu dem Haufe, in deffen erftem Stode einige Fen— 
fter erleuchtet waren. Baron zog einen Schlüffel hervor um 
öffnete die Thür. Der aufgeregte Albrecht bemerkte diefen Umſtand 
nicht, er folgte ſchweigend feinem Führer über die Hausflur un | 
flieg die Treppe zu dem Corridor des erften Stodes hinan, ber | 
durd eine Yampe matt erhellt wurbe. 

„Wo ift mein Diener?” fragte der Baron, den im biefem 
Augenblide das erfte Miftrauen beichlich. 

„Ich werte dafür forgen, daß er in Ihrer Nähe bleibt!“ 
flüfterte Barden zurüd. „Uebrigens fürdten Sie nichts, mein 
Herr; der Portugiefe, ein ſchwacher Greis, Liegt um dieſe Zeit 
ſchon im Bette. Hier ift das Zimmer ber jungen Dame — Sie 
werben fie ohne Zweifel allein finden.‘ 

„Kennen Sie ihren Namen?“ fragte der Baron, um fih zu | 
vergewiffern, daß er fich nicht geirrt habe. 

„Ich hörte fie Amalie nennen.“ 

„Gut, erwarten Sie meine Rüclehr!“ 

Albrecht öffnete die Thitr und trat im ein dunkles Vorzimmer. 
Ein heller Blitz erleuchtete den Naum, und gleid darauf ließ ſich 
der erfte Donner vernehmen. Dann warb eine Thür geöffnet un 
eine Dame in einem weißen Nachtmantel erſchien. | 

„Betty! Betty!” rief fie leife. 

Albrecht erfannte die lieblihe Stimme Amalie's; feiner mit | 
mehr mächtig, trat er ihr raſch entgegen. Mit einem unterbrüdten 
Scyrei flog fie erfchredt in das Zimmer zurüd. 

„Ich bin es, Amalie; Ahr Freund, Ihr glühender Berehrer!“ 
rief er leije, indem er ihr folgte. 

„Zie, mein Herr, Sie?" fragte fie mit bebender Stimme. 

„Konnten Sie zweifeln, daß ich Ihnen folgen würde? Amalit, 
es giebt Fein Hinderniß, das mich von „Ihnen trennen lann | 
angenommen Ihr eigener Wille!’ fügte er hinzu, indem er ihre 
zarte Hand ergriff und fie an feine Yippen brüdte, 

Jetzt ſchien fid) das reizende Mädchen feiner Nachttoilette zu 
erinnern. Sie kreuzte die vollen runden Arme, die nur halb von 
feinen Spigen bededt waren, auf dem erregten Bufen, der wie 
Schnee durch den dünnen Fler des Mantels ſchimmerte. Die anf 
gerollten Yoren bildeten einen Kranz um das liebliche Köpfchen. 
Wie wunderbar ſchön war das vor Scham und Verwirrung ei: 
thende Mädchen! Amalie wagte kaum die Blide emporzufchlagen. 

(Fortfegung folgt.) 





Ueber dad Hera zu fliegen, if grob — ich werebre den Zapfern; 
Aber wer buch fein Herz fiegt, der gilt mir nod mehr! 
Bälle. 





auch hoch leben, d. b. mit dem Glaſe in ber Hand, und zog ge 
wiß ben Hut bis zur Erbe, wenn iner ober der Andere jener 
berühmten Männer ihm einmal zufffig in ben Weg kam. — ! 
chelt nicht! Das ift ſchon fehr viel! Wie mandyer große Geiſt in 
ſchlichter Körperhülleging anden Menſchen vorüber, ohne daß ihn Einer | 
warm anſchaute, ohne daß ihm Einer dankte für das, was er ge 
ſchaffen. — Und doch trifft eben folh’ ein Anfchauen und Danten 
die Seele wie ein Frühlingsfonnenftrahl, und fein Menſch, jo er: 
baben er auch fei, fo hoch über Alle er auch ftehe, vermag ſolches 
ohne Schmerzen zu entbehren. 

Im dem ungewöhnlich fchönen Monat Juni des Yahres 1822 
fonnte man täglich genau zu derfelben Nachmittagsſtunde auf dem 
fogenannten Waflerglacis einen hochgewachſenen Dann einfam auf 
und abwandeln fehen, dem jeder Begegnende ehrerbietig auswich. 
— Keine Minute früher ned fpäter erfchien diefer düſtere Sm 
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Wilhelmine Schröder-Devrient und Beethoven. 


ziergänger, weder Gluth noch Regenſchauer vermochten ſeinen Schritt 
zu beſchleunigen, keine Blume, leine Menſchengeſtalt ſein Auge zu 
feſſeln, langſam, ſicher und ſtolz ſchritt er daher, den Blich geſenkt, 
die Hände auf den Rücken gekreuzt. Graues Haar drängte ſich 
um bie prächtige gedankenſchwere Stirn, er merkte es nicht, wenn 
der Frühlingswind es ihm nedend aufwirbelte oder in die Augen 
trieb. Niemand konnte an diefer Erfheinung achtlos vorüberſtrei⸗ 
fen, der Stempel des Aufergemöhnlichen war ihm allzu frappirend 
aufgebrüdt, die überwältigende Hoheit des Genies z0g ſich wie ein 
Nimbus um dies gebeugte Haupt. — Jedes Kind wußte aber auch: 
„das ift Ludwig van Beethoven, ter fo viele wunderſchöne 
Muſil gemacht hat,“ hörte auf zu fpielen, hielt raſch die Kugel an, 
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die dem Meifter vor die Füße rollen wollte, Matfchte auch nicht 
mit der Beitiche, und ſtieß fchnell den Brummfreifel um, wenn der 
ernfte Mann daher kam. Alt und Yung, Hod’und Niebrig trat 
bei Seite oder begnügte fi, ihn vol Ehrfurdst zu grüßen, ohne 
auf eine Erwieberung zu beffen. Kohlenträger mit ſchwerer Bürde 
behaftet, hielten geduldig fi bis ber wunderbare Träumer. vorbei 
gegangen, Jeder, aber aud) Jeder, ehrte ihn auf feine Weife. 
Gerade damals zeigten freilich bie Wiener ein erhöhtes In— 
terefie an der finftern Erſcheinung des Vielgepriefenen; Beethoven 
hatte nämlich vor einigen Monaten ſchon feine erfte und einzige 
Dper, Leonore (fpäter nannte er fie Fidelio) vollendet, weigerte 
Ad aber hartnädig, fie zur Aufführung bringen zu laffen. — Ei— 
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genfinnig, taub negen alle Bitten, bielt er die foftbare Partitur in 
feinem Vult verſchloſſen. 

Ich finde feine Leonore wie ich fie brauche,“ ſagte er zu ſei 
nen Freunden, die nicht müde wurden, ihn um die Aufführung zu 
beſtürmen. „Sängerinnen giebt's freilich zur Genüge, aber feine 
für mid. Meine Leonore ſoll feine Triller ſchlagen, auch nicht 
über allerlei Rouladen ben Hals brechen, fie braucht nicht zehnmal 


‚die Kleider zu wechſeln, auch nicht ſonderlich ſchön zu fein: aber 


Eins muß fie haben aufer ihrer Stimme, und vied Cine verratbe 
ih Euch nicht, Ihr würdet den „tollen“ Beethoven doch nur aus 
laden. — Laßt die Oper ruhig bei mir liegen und befümmert 
Euch nicht um fie!” 

Aber die Ungeruldigen lieken nicht ab von ihm, quälten ben 
großen Mufiter Tag für Tag, ſchickten ibm eine Sängerin nad) 
der andern Über den Dale, und fingen enblih an, ihm ernſtlich 
zu zürnen. — Beethoven blieb lange geduldig, wunderbarer Weiſe. 
Eines Abents jedod drang man beſonders heftig in ihn und er: 
zählte ihm Wunderdinge von vem Debut einer jnngen Sängerin, 
die damals ganz Wien von fih reden machte. Sie war die Ted 


ter ber berühmten Schaufpielerin Sopbie Schröter, faum fichjehn | hen 


Jahre alt und mit ihren Aeltern jeit Rurzem von Gamburg nad 
ber Kaiſerſtadt übergeſiedelt. Als Mozarts Pamina batte fie alle 
Herzen entzüdt durch ven Reiz ihrer Stimme und Geſtalt, man 
prophezeihte ihr einftimmig eine arohe Zukunft, und dies Alles 
eben theilte man dem Meiiter mit und vwerbehlte ibm nicht, wie 
man hoffe, er werbe dieſer ſchönen Hand geftatten, den verborge 
nen Schag feiner legten Schöpfung zu beben. — Ta fuhr Beetho- 
ven auf: 

„Das, einem Kinde, einem kaum der Schule entmachjenen 
Dinge foll id; mein heiliges Kleinod anvertrauen?” fragte‘er hef: 
tig. „Ich glaube, Ihr träumt oder Eure Neugierde macht Euch 
ſinnlos. Nein, für ein ſiebzehnjähriges Märchen bat Ludwig von 
Beethoven feine Leonere doch nicht compenmt — Aber ich bin nun 
der Duälereien müre und erfläre Euch ein für allemal, daß ich 
meine Oper verbrennen werde, wenn Einer von Euch es wagen 
follte, wieder nad) ihr zu fragen!“ 

Er war fo imponirend ın feinem Zorn, ſein Auge blitte fo 
vernichtenb, feine Stinme Hana fo arollend, auf feiner breiten Ztirn 
ftanden noch fo viele Wettermelfen tak Einer nad dem An- 
dern ſtill hinausſchlich — und fortan war von ber „Leenore“ vor 
ven Ohren des Meifters mie wieder die Were. 

Seit einiger Zeit num traf es fi, dak dem großen Muſiler 
auf dem Rüdwege ven feinem tägliden Spaziergang regelmäßig 
kurz ver ber Stadt ein junges blondes Mädchen entgegen trat. - 
Sie trug meift ein einfaches weißes Kleid, einen Heinen zierlichen 
Strohhut und ein ſchmaler dunfelrotber Shawl fiel über ibre ſchö 
nen Schultern, Wie alle Andern, die dem Sinnenden begequeten, 
wich auch ſie chrerbietig zur Seite, dies geſchah aber, wenn auc 
langfam und zögernd, doch mit einer binreikenden Grazie, fie hef— 
tete dabei ihre großen Hugen feit auf das Antlitz des Meifters. 

Das waren aber Augen, Die wohl die Macht befahen, zu bin 
den und zu löſen, eine träumende Seele aufzurätteln, an fich zu 
ziehen, feitzubalten, Augen ven wunderbar dunklem Blau mit den 
föftlichiten Wimpern und Brauen, leidenſchaftlichem Aufſchlag und 
unergründlicher Tiefe. Nur ver Träumer Beethoven fonnte bie 
fem zauberifchsinnigen Blide fo lange mwiderjtehen, der ibn immer 
und immer wieder traf, er ging achtlos viele Tage an dem ſchlan— 
fen Märchen vorüber ohne fie zu bemerlen. — Ihre feinen Pip- 
pen bebten immer, wenn er an ihr hinfteeifte, es war al& wolle 
fie reden und doch ſchwieg fie, fab ibm nadı mit einem Ausdruck 
von Bewunderung und Schmerz und wandte ſich dann, um in bie 
Stadt zurädjufehren. 

Da zog benn eines Tages, eben in der fünften Nadmittage- 
ftunbe ein Gewitter am Hinmel auf. Der Donner vollte näher, 
einzelne Blige zuckten Durch Die Yuft, ängſtlich flatterten die Vögel, 
und die Menfchen, die eben draußen waren, eilten, ihre ſchützenden 
Wohnungen zu erreichen. Einzelne Winpftöhe erhoben ſich, aber 
fein Kegentropfen milderte Die prüdende Schwüle, — immer lau: 
ter tönte Die Stimme des Donners, immer wilder jagten ſich Die 
Blitze. — Da fhritt Ludwig van Beethoven von feinem Spazier— 
gange zurüdtehrend wie ein Scher daher. — Tas Haupt bed 
emporgerichtet, bie Stirn heller als font, ſchien er fich des ernten 
Schauſpiels zu freuen. Cr allein ſchien jene großartige Sipradıe 
dort oben zu veritehen, denn er lächelte im Rollen des Donneré 
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und ſchaute fühn und ungeblendet in das Leuchten der Blitze. — 
Kür ıbn war das Gewitterbrauſen nur der mächtig anfchmellete 
Poſaunenton einer gewaltigen Naturſymphonie, ver Wind, ber iz 
feinen Haaren wüblte, dien ihm zu beben und zu tragen, und al: 
ter erufte Mann jet die Arme emporbob in feltfamer ftumme 
Begeifterung, da war es ald erwarte er, daß ein Engel nieter 
fahre zu ibm auf ben Flügeln der Blitze. O, daß er ibm cin 
Rieſenharfe bräcte, bamit er fie ausftürme jene feltfamen Mer 
dien, von denen die Seele des Begeifterten jo übervoll! — Beetbe 
ven wähnte auch wirflich einen Engel zu fehen, eine weiße Geftalt 
fand vor ihm, er ftarrte auf fie bin, eines Wunders newärtig. - 
Aber der vermeintliche Engel zitterte, ſtreckte ihm die Hände entire 
gen, murmelte baftig einige unverftänplihe Worte und ſah ibn Ni 
benb an. Ueberraſcht blidte ver Meifter in ein erblahtes Mär: 
chengeſicht. Eine Erinnerung fam ibm an dies liebliche Anmt 
— an biefe reizende Geſtalt hatte ev fie nicht ſchon oft acie 
ben — war fie nicht an ihm veräbergegangen? — Im Traumt 
vielleicht! —- Er wußte es nicht, 

Nind!“ fagte er endlich und beugte fi zu dem jungen Mär 
nieder, „in ſolchem Unmetter bit Du noch im freien? Hal 


' Tu Tid verfpätet, bift Du fehl gegangen?" 





„Ich mwellte nur zu Euch!“ antwortete feit und weich zuglad 
eine fühe Ztimme. 

„au mir? Was fannft Du von mir wollen?“ 

„Eure — Leonore!“ 

Reethoven fuhr zuräd. 

„Wie beikt Du?* 

„Wilhelmine Schröver, Ic ftand chen viele Tage mit mei 
ner heißen Bitte bier, erft beute wagte ich zu reben!” 

„Une ſahſt Du wicht, wie Das Wener heranzog, fürdteit Tu 
Dich nicht?“ 

„sch fürchte nur Eine: daß Ihr meine Bitte abſchlagen 
werdet!“ 

Der Meiſler antwortete-nicht — unverwandt blidte ev in die 
blauen Augen des Mädchens. — Sie fenfte fie nicht zu Beren, 
fie erröthete heift, aber fie ſah ihn an. — Da ftredte Beethoven 
die Band aus, fahte kräftig vie Heinen Hände des lieblichiten Ür 
ſchöpfs, athmete tief und erquidt anf und fagte mild: 

„Kemm mergen früb zu mir, mein Kind, und fer muthig, - 
ich glaube, ich habe meine Yeonore gefunden. — Legt aber fort 
von hier ich will Did nad Haus führen!“ 

Und fie hing fih ar feinen Arm nit einem feligen Lächeln 
auf ben Yippen, ihre Wanne alübte, ihr Körper zitterte, ibr Ber 
flopfte ungeitäm — die Erfüllung ihres brennenpften Wunſches war 
nah. Ter Sturm hatte aufgehört, Die Blige zuckten ſchwächer, 
aber eim erfrifchender Regen tropfte nieer. Am There Der Statt 
bob Beethoven das junge Mädchen mit wäterlier Sorgfalt 1 
einen eben vorüberfabrenden Wagen, und Wilhelmine Schröder X 
zeichnete die Wohnung ibrer. Mutter, — In findlich überftrömer 
der Begeifterung fühte fie zum Abſchiede die Hand des Meiſtert. 
er wandte fidh, zu geben. Ned einmal mußte er zurügbliden, un 
da fah er, über den Wagenfchlag hinausgelehnt, das veizentite 
Mädchengeſicht zu ihm bingemwandt. Es mar erblaßt vor innert 
Bewegung, Die junge ernſte Stirn eingefaht von golduen Haaren, 
neigte ſich ver ibm, fanft grüfßten und lächelten die magischen Au 
gen. Ludwig van Weethoven fühlte eine wundervolle Wärme ar 
fein Herz ftrömen, eine ſelig-wehmüthige Ahnung durchquickte ibn, 
er fagte ſich leile: „Dies Weib wird nod einen Sonnenſtrahl auf 
beinen Weg werfen — ben letten!” 


Und am folgennen Morgen ſtand Wilhelmine Schröver, Ti 
junge Sängerin, neben Beethoven am Clavier. Ver ibm aufge 
ſchlagen lag die Partitur feiner Leonore. Er batte dem blente 
Mäbdchen kurz ven Inhalt der Oper erklärt, der fie mächtig amon 
ging dann flüchtig über Die erften Nummern Jaquino's und Dar 
cellina's hinweg und intonirte, leiſe ſummend, mit der einen Ham 
ftreng den Tact marquirend, mit ber andern bie Accorde der I 
gleitung greifend, die Yeonerenftiimme des Ouartetts: „Mir iſt ie 
wunderbar," Das Mädbchen folgte jedem Tone mit geipannter Auf 
merkſamleit. Bei dem Terzett: „Mutb, Schuhen, Muth,“ leuchtetcn 
bie blauen Mugen leidenſchaftlich auf, als fid) aber das Brachtgemält 
ber großen Arie: „Abjcheulicher, wo eilſt on bin!“ vor ihrer Seele ent 
faltete, da flog ein Beben tieffter Erſchütterung Durch den zarten för 
per. Mit jeder Nummer wuchs die Erregung der halb athemleſen 
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Zuhörerin, immer begeifterter fpielte und intonirte der Meiiter, fie 
hörte nicht wie gebrodyen und hart die Stimme fang, die ihr alle 
dieſe Herrlichfeiten in’s Ohr und in die Seele trug. — Cie wußte 
auch wicht, daß beim Duett des zweiten Actes: „Nur hurtig fort, 
nur frifch gegraben,“ die Thränen langfam und ſchwer über ihre 
Wangen rollten, fie wandte- den Blid nicht ab von dem wunder: 
baren Manne, der da vor ihr ſaß und bem fie fo inbrünftig ver- 
ehrte. — Welch' ein eigenthümlich feſſelndes Bild in dem engen 
Rahmen des ſchlichten Zimmers waren fie, diefe beiden Geitalten, 
der reiche eruſte Herbft und der lächelnde Frühling. — Der Mei- 
iter felbit im weiten peljverbrämten Hausgewand mit bligenden 
Augen und leuchtender Stirn, ganz verfunfen in feine Schöpfung, 
dann und wann tiefreruft aufblidend zu dem Antlig feiner Höre- 
rim. Frühlingsfriſche war ausgegoflen über jene Mädchengeſtalt 
an jeiner Seite, über jenes Angeficht mit feinen köſtlich reinen Yi- 
nien, und Sonnenlichter zitterten in den ſchweren blonden Haaren, 
die fih am die zarten Wangen jchmiegten und im ftolzen Naden 
einen goldenen Knoten bildeten. 
„An biefem jugendlichen Haupte bingen 
So viele Hoffnungen, als an ben Zeigen 
Im wonnevollen Maimond hängen Blüthen.” 

Beethoven ging raſch und immer vafcher weiter, feine Hand 
eilte über die Taften: 

„seßt kommt die Stelle höchſter Erhebung,” fagte er. „In 
ihr ſammeln fi die Yichtitrahlen der ganzen Oper, gieb Acht auf 
dieſen Huf, auf ihm lommt's an, mein Kind, bier wirft Du zeigen, 
ob ih mid in Dir getäufcht oder nicht!” 

Und num intonirte er mit erſchütternder Begeifterung jenen 
berühmten Schrei: „Zöpt' erit fein Weib! — Wilhelmine Schrö- 


der erfaunte nun erft die Rieſenaufgabe, nad der fie felbit vie | 


Hand auögeſtreckt, fie faltete bebend die Hände, Süd und Bangen 
zugleich erfüllten ihre Bruft. „Tödt' erft fein Weib!” diefer eine 
Ruf tönte ihr in ben Ohren — fie hörte nichts weiter, das glän- 
zende Finale ging an ihr vorüber wie ein Traum. — Als aber 
Beethoven ſich erhob "und die Partitur zufchlug, näherte fie ſich 
ihm mit wankendem Schritt. 

„Segnet mic zur That, die id wagen will — damit fie mir 
gelinge,“ — fagte fie feierlich und neigte tief das Haupt. 

Und der Meilter legte jeine Hand gebanfenvoll auf deu blon- 
ben Scheitel, und ein Lächeln ber Befriedigung glitt wie ein berbft- 
licher Sonnenftrahl Über fein eruftes Angeficht. 

Ehe das junge Märchen aber an dieſem Abend einſchlief, fal- 
tete fie die ſchönen Hände und jchloß ihr Nachtgebet mit den Wor- 
ten: „Gott, laß mich eine Yeonore werben wie er fie geträumt, da— 
mit ich feinen Herzen noch eine Freude bringe.“ 


Wenige Wochen nad diefer Scene trat Wilhelmine Schröder 
in der Oper Fidelio in Wien auf, und verkörperte jenes Ideal 
höchſten Liebesheroismus, das dem Geiſte Beethovens vorgeſchwebt. 
Der KTomponiſt ſelbſt ſaß im einer Meinen dunklen Loge dicht bei 
ver Bühne. Ad, die fühen und doch kraftvollen Töne, wie fie die 
Bruft der jungen Sängerin ausftrömen ließ, fie drangen ja nur 
ſchwach und gebrochen in fein damals ſchon faft ganz verjchloffenes 
Ohr, aber er ſah dod die von Huth und Hingebung getragene 
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Erſcheinung, er ſah dieſe Augen voll Leidenſchaft und Begeifterung, 
— und ber ausbredende Jubel der hingeriffenen Menge umbraufte 
ihn wie ein fernes Meer. — Und der zweite Act entfaltete ſich, 
das ſchöne Weib ftieg hinab in den bunflen Kerfer, reichte dem 
hungernden Gatten das Brot, durdlief alle Stadien der Seelen- 
martern, bis endlich jener wunderbare Lichtpunkt kam, jener mäch— 
tige Aufſchrei: „Tödt' erſt fein Weib!“ Beethoven richtete ſich fie- 
beriſch erregt auf als der Accord einſetzte, ſein Athem ftodte, bie 
Riefengeftalt zitterte, feine Blicke bohrten ſich feſt am die Lippen 
der Sängerin. — Eine Secunde lang war's als ob fie zagte — 
plöglid aber richtete fie fih auf im wahrhaft großartiger Schön- 
heit, und fchmetterte das in höchſter Leidenſchaft vibrirende b in 
die Seelen der erjchätterten Hörer. — Und das Wunder geicab: 
— biefer eine gewaltige befeelte Ton durchbrad alle Schranfen 
und drang wie eine lichte Verfündigung in das verfchloffene Ohr 
des Meifterd. — Es wurde plöglih jo hell im ihm, ein golben 
Tonwellen überftrömte ihn, der ftile Traum, feine Leonorenſchö— 
pfung fang und Hang laut, in dem herrlichen überwältigenden b, 
das er gehört, fpiegelte fi das Ganze wie das Al ſich in einem 
Haren Tropfen jpiegelt. — Namenloje freude — ungebänbigtes 
Entzüden ergriff ihn — er hatte fih in dieſer Leonore nicht ge- 
täufcht! — Er hätte dies junge Mädchen an fein Herz reifen — 
in feinen Thränen baden mögen, — längft begrabene Wünjche, 
längft entjchlafene Hoffnungen ftanden auf aus ihrer Todesrub und 
fahen ihn lächelnd an, Aber Körper und Scele waren nur an 
Schmerzen gewöhnt, dad unenblide plögliche Glüdsgefühl über- 
wältigte den nur im Leiden und Entbehren ftarfen Mann: Ludwig 
van Beethoven ſank ohnmächtig zurüd. 


Dieſe Darftellung des Fidelio war in der That die fette, 
aber vielleicht auch ber bleudendſte Sonnenftrahl, der auf den dunklen 
Weg des erhabenen Tonfchöpfers fiel. 

Aber was war es wohl, was Ludwig van Beethoven von 
der Darftellerin jeiner Yeonore verlangte, und was er in ven 
blauen Augen eines jungen Mädchens gefunden? — . 

Wilhelmine Schröver trug die Yeonore hinaus in die Welt. — 
Ber hätte wohl je ohne die nachhaltigſte Erſchütterung den Fidelio 
von ihr gehört, wer Könnte fie, gerade fie in diefer Erſcheinung 
vergefien? — Hundert Sängerinnen haben nach ihr und aud die 
Veonore gejungen, vermochte je Eine von Allen jo die Seele ge- 
fangen zu nehmen, wie fie? — Aber war denn Seine fo ſchön 
wie Wilhelnine Schröder: Devrient, hatte Keine eine fo mächtige 
Stimme, eine fo entzüdende Grazie? — O gewiß! Reizende Frauen 
hüllten fih in das ſchlichte Männerkleid Fidelio's, großartige Stim- 
men fangen uns die Arie: „Abſcheulicher, wo eilt Du bin!“ 
Meifterinnen der Darftellungstunft erihöpften fih an dieſer Er- 
ſcheinung, aber ſchwebte je von einer Yippe der Ruf: „Tödt erſt 
fein Weib!” großartiger, hinreifender als von den Lippen jener 
blonden Frau? — Und warım wohl? — Hier folgt die Löſung 
aller Fragen, — Wilhelmine Schröver-Devrient befigt jenen feltnen 
Zauber, der die Welt überwindet, jemen räthielbaften Reichthum, 
der im unferer fühlen und matten Zeit immer mehr zur Sage 
wird, jenen foftbarjten Schatz der Erde, jene ſchönſte Segnung des 
Himmels: ein heißes Herz! 


Baufleine zu einer naturgemäßen Selöftgeiffehre. 


Die Lungenfhwindfugt. 


Ueber feine Krankheit herrſchen unter den Laien wie unter den 
Aerzten fo faljche Anfichten als über die Lungenſchwindſucht, obs 
hen von allen Leiden der Jetztzeit dieſes das allerhäufigite ift. Zur 
Berubigung diene nun aber dem Yejer gleich von vorn herein, daß 
man bei diefer Krankheit ohne große Beſchwerden uralt werben kann 
und daß man fogar als Lungenſchwindſüchtiger noch den Vortheil hat, 
ver vielen andern Srankheiten geſchützt zu fein. Allerdings ver: 
langt diefes Yeiden, welches fehr oft ganz unbemerkt, and) vie fchein- 
bar gefündeften Berfonen mit den ſchönſten Bruftfaften, beſchleicht, 
daß man fi im feiner Lebensweiſe etwas danach richte. Thut 
man dies nicht oder zu fpät, banır freilich kürzt die Yungenfchwind- 
fucht das Leben um mehrere Jahre und veranlaft auch mannig- 
fache läftige Beſchwerden. 


— — — — ———— — nn — 


Wei 


Ueber das eigentliche Weſen und die Urfachen der Yungen- 
ſchwindſucht wei die Wiſſenſchaft, trotzdem daß in den Büchern 
viel darüber gejchrieben ſteht, doch jo gut wie nichts; oft ſcheint 
fie angeboren und everbt zu fein. Bon Anftedung babei ift feine 
Rede, obſchon fie ſich bei einander nabeftehenden Perſonen, die un- 
ter gleichen äußern Verhältniſſen leben, nicht felten entwidelt. 
Auch ift ſicherlich der Echluß, welchen vie Aerzte maden, wenn 
fie die, nad dem Verſchwinden von gewillen Blutungen, Schweißen, 
Ausjhlägen, Geſchwüren u. ſ. w. auftretende Lungenſchwindſucht 
als eine Folge jenes Berſchwindens anſehen, ein ganz falſcher. 
Unngelehrt verhält es ſich, weil die Lungenſchwindſucht in ihrer Ent- 
widelung begriffen war, darum verſchwanden jene Zuftände. 

Die Beobadtungen am Krankenbette und Leichentiſche haben 
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Folgendes gelehrt. Bei der Lungenſchwindſucht wird aus dem Blute 
eine eigenthümliche, gerinnende, grauliche und gelblihe Maſſe in 
das Pungengewebe abgeſchieden. Diefe Maſſe, welhe merlwürdiger 
Weiſe faft immer zuerft in den Lungenſpitzen abgelagert wird, nimmt 
im ben meiften Fällen die Ferm von Knötchen (tubercula) an 
und wird deshalb auch Tuberfelmafje genannt, Der ganze 
Krankheitäprozen führt daher ben Namen Lungentuberfulofe. 
Die Knötchen- over Tröpfchenform diefer Maſſe, fowie der Um: 
ftand, daß diefe Krankheit befenders bei Armen und Wüftlingen 
häufig vorfommt, läßt die Tuberfeln poetiſch als „Ihränen ber 
Armuth und Reue nad innen geweint“ bezeichnen. Nicht 
felten findet ſich aber die Tuberfelmaffe auch gleichförmig (micht 
fnotig) in das Lungengewebe eingeftopft, fo daß alle Yuft aus biefem 
verbrängt ift. Wohl ftets geſchieht die Ablagerung biefer Maſſe 
bei vermehrtem Blutzufluffe zu dem ergriffenen Lungenftüde, wes- 
halb dabei nicht felten auch Heine, mit Blut überfüllte Gefäßchen 
zerreißen und fo Blutfpuden (Bluthuſten) veranlaft wird. — Hat 
die Tuberfelmaffe einige Zeit beftanden, fo erleidet fie eine Berän« 
derumg nach doppelter Richtung bin; nämlich fie trednet entweder 
ein und wirb ganz hart, oder fie ermeicht ſich umd zerfließt allmä— 
lig zu einer diden rahmähnlichen Flüſſigleit (Tuberfeleiter), welche 
durch Zutrift von Luft in Fäulniß verfegt und dadurch (zur Tu- 
berfeljauche geworben) fehr ätend werben fann. Im erjteren alle 
bleiben bie eingetrodneten harten Tubertelnötchen, die man bei fehr 
vielen, ſcheinbar ganz gefunden Perfonen in den Yungenfpigen ans 
trifft, zeitlebens und ohne Beſchwerden zu veranlaflen, zurüd. Im 
letziern Falle wird durch die zerfloffene Tuberfelmaffe das umlie- 
gende Lungengewebe für immer zerftört (zermeicht, zerfreifen) und 
es bildet ſich eine oder eine Anzahl von Höhlen (VBomicae), deren 
Inhalt (die zerfloffene Tuberkelmaſſe und das zerftörte Yungenge- 
webe) entweder durch Huften ausgewerfen wird ober allmälig zu 
einer eng gm Mafle eintrodnet. Diefer Zerftörungsprozef, dem 
man ben Namen der tuberculöfen Lungenſchwindſucht gege 
ben hat, greift nun aber nicht etwa unaufhaltſam um ſich, ruinirt 
fo nach und nach die ganze Yunge und führt unrettbar zum Tode, 
fondern es wird ihm ftets von der Natur (niemals vom Arzte) 
eine harte, ungerftörbare Grenze gefegt, welche das kranle Yungen- 
ftüd von dem gefunden ſcheidet. Mit diefer Schwindſucht und dem 
noch gefunden größern oder Meinern Yungenrefte läßt es ſich nun 
bei vernünftiger Lebensweiſe recht gut und auch lange leben, ſelbſt 
wenn dabei durch Huften noch längere Zeit zerftörtes Yungengewebe 
und zerfloflene Tuberfelmaffe ausgeworfen wird. Man ängftige 
und kurire fi alfo wegen hartnädigen Huftens, Auswurfs, zeit 
weiligen Blutſpuclens und überhaupt über das Wert Yungenfchrind- 
ſucht nicht fo unnüger Weife zu Schande, wie Dies jet gar oft 
geſchieht. Nicht der Zuftand, welder in ſchwindſüchtigen Yungen 
ſchon vorhanden ift, braucht gefürchtet zu werben, jendern ber, 
welcher fpäter hinzutreten Tann, nämlich eine neue Ablagerung von 
Tuberlelmaſſe. Sie muß verhindert oder weit hinausgeſchoben 
werben, weil durch dieſe das Yeben in Gefahr geräth. 

Wie die Tuberfelmaffe in die Lungen abgefegt wird, davon 
hängt num ber Verlauf und die Gefahr bei der Yungentuber- 
culoſe ab. Im feltenen Fällen werden beide Yungen von oben 
bis unten wie mit einem Schlage von unzähligen, ſehr Heinen 
Tuberlellörnchen durchſäet (d. i. die acute Yungentuberculofe) 
und babei wird ber Tod im wenigen Tagen herbeigeführt. Dieſe 
Krankheit gleicht dem Nervenfieber jo ſehr, daß fie in der Regel 
für ein folhes gehalten wird. — In anderen, ſchon etwas häufi- 
geren, glüdlicher Weife aber doch nicht jehr häufigen Fällen ge» 
fchieht die Ablagerung der Tuberkelmaſſe in Heinen Unterbrechungen 
ober ununterbrochen, aber nur allmälig um fich greifend, fort und 

* fort, jo daß im einigen Monaten oder wenigen Jahren vom beut- 
lichen Beginne der Krankheit an, der größte Theil der Lungen er- 
kranft und zerftört if. Diefe Lungenſchwindſucht pflegt der Yaie 
bie gallopirende zu nennen. Cie beginnt als ſchlichter Yungen- 
fatarıh und führt gewöhnlich unaufhaltfam unter fortwährend wadı- 
fendem Bleicher⸗ und Magerwerden des Kranken bei Huften, Blut— 
fpuden, Auswurf, Fieber (welches bisweilen ven falten Fieber 
ähnelt) zum Tode. — In den allermeiften Fällen nimmt nun aber 
die Lungenſchwindſucht (d.i. die dronifche) einen weit günftigeren 
Verlauf und läßt dem Patienten, wie oben fhen gejagt wurde, 
ein ziemlich hohes Alter erreichen, wenn ev nämlich feine Yebens« 
weife danach einrichtet. Hier find die Anfälle von Ablagerung bes 
Krankheitsprodultes durch lange Zwifchenräume, deren Dauer viele 
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Jahre und ſelbſt Jahrzehende betragen klann, von einander getrennt 
Während dieſer freien Zwiſchenräume fann ſich der Kranke, trotz 
dem daß in feinen Lungen die Schwindſucht hauſt, doch ſcheinbar 
ganz wohl befinden oder nur geringe Beſchwerden haben, aber 
freilich auch durch Kurzathmigkeit, Huſten und Auswurf beläſtigt 
werben. In mauchen Fällen gebt die Yungentubereulofe, nachdem 
fie eine oter einige Ablagerungen gemacht hatte, bollftändig ein unt 
der Kranke kann als geheilt betrachtet werden, wenn aud das er 
franfte Yungenftüd verloren (verhärtet oder zerfreffen) ift. Weit 
bänfiger fommt es aber vor, daß fid während einer neuen Abla- 
erung, die jebech erft im fpätern Alter ftattzufinden braucht, der 
ob einfinbet. 

Bon den Krankheitserfheinungen, welhe die Pungen- 
ſchwindſucht begleiten, fünnen die zum Erkennen der Krankheit un- 
entbebrlihen nur vom Arzte und zwar blos mit Hülfe der fogen. 
phyſilaliſchen Unterfuhungsmethode (durch Befichtigung, Befühlen, 
Bellopfen und Behorchen der Bruft) wahrgenommen werden. Alle 
übrigen Symptome, wie Huften, Auswurf, Blutfpuden, Kurzath— 
migfeit u. f. f. lönnen ebenfowohl fehlen, wie aud ganz ande 
ren Yungenaffectionen und fogar Herzleiden zukommen. Nur durch 
das Bleich-⸗ und Mager-, ſowie Mattwerden eines kurzathmigen 
Huftenden kann der Verdacht auf Yungentuberenlofe (niemals aber 
das fichere Erkennen) berfelben vermittelt werben. Jedoch ift Jedem, 
ber die genannten Kranfheitserfheinungen an fi bemerft, aud 
wenn biefelben nicht von Lungenſchwindſucht herrühren follten, an- 
zuratben, die folgenden biätetifchen Regeln zu beobachten. Denn 
von einer Behandlung mit Arzneimitteln, welde etwa ber 
im Gange befinplichen Ablagerung von Tuberfelmaffe Einhalt thun 
oder eine neue Ablagerung ficher verhiten könnten, davon ift zur 
Zeit feine Rede, obſchon in den mebicinifchen Büchern Hunderte von 
Mitteln, die bei der Lungenſchwindſucht gute Dienfte thun follen, 
aufgezählt werden. Beliebt find bei den Yerzten: Yeberthbran, Sel- 
terwafler mit Milch, Motten, Emfer und Oberfalzbrunner Waſſer, 
Egerfalzquelle, Yippspringe und Soden, Sceluft und Italien, ie- 
ländifches und Caraghenmoos. Der Yaie bezahlt mit fchwerem 
Gelde einige unnütze und ganz billige Kräuter (wie die Lieber'ſchen 
und den hamburger Tranf), die Revalenta (Erbfen- und Linſenmehl 
und einige andere Schmwindeleien; oder er fucht Hülfe pur Hunde 
fett, Heringemilh u. dal. 

Das diätetifhe Verhalten bei Verdacht auf Purngentuber: 
eulofe (f. Gartenlaube Jahrg. I. Nr. 33. ©. 360) verlangt: ru: 
higes und tiefes Athmen einer ftets reinen und warmen Luft, Ber- 
meidung von Vlutanhäufung in der Yunge, körperliche und ge 
fchledhtliche, geiftige und gemüthlihe Ruhe (Schlaf), nahrhafte (be- 
fonders thierifche) Koft mit der gehörigen Menge von Waſſer, Fett 
und Salz. — Was die einzuathmende Yuft betrifft, jo muß dieſe 
ftets rein (frei von Staub, Rauch, Tabadsqualm, ſchädlichen Ga- 
fen) und warm fein (am liebiten von 12—16° R.), und dies 
ebenfewohl bei Nacht wie bei Tage. Vorzüglich ſchätlich iſt der 
ſchnelle Wechſel zwiſchen warmer und Falter Luft, fowie das Sprechen 
beim Gehen gegen ſcharfen Norb- und Oftwind und beim Berg- 
fteigen. Die Wohnung, beſonders das Schlafzimmer, fei troden, 
fonnig und ſtets wohlgelüftet; auch ſcheint der Aufenthalt im freier, 
aber warmer und reiner, befonders Waldluft von großem Vortheile 
zu fein. Während der Fälteren, rauberen und ftürmifchen Jahres— 
zeit thut der Kranke am beten, ganz in ber gleihförmigen Tempe: 
ratur (von + 14 — 16° R.) des Zimmers (in weldem grüne 
Pflanzen aufgeftellt find) zu verbleiben ober beim Ausgehen ſich 
ftets des Nefpiraters (f. Gartenl, Jahrg. III. Nr. 8) zu bedienen. 
Es ift ganz verkehrt, weil jhädlih, wenn Bruſtkraule bei Milch— 
oder Mollenkuren, fowie in Baädern, ganz in der Frühe die kalte 
Morgenluft einathmen, anftatt fo lange im Bette zu bleiben, bis 
die Yuft gehörig erwärmt iſt. Wer es lann, ber fievele, aber fc 
zeitig und fo lange als möglich, in ein mildes ſüdliches Klima über, 
wo bei Tag und Nacht bie Yuft gleihmäßig warm ift, wie nad 
Malaga, Malta, Algier, Kairo, Madeira u. f. w.; nur darf er 
dort fein Heimweh befommen, wenn er gefunden will. — Auf vie 
Art des Athmens ift ebenfalls einiger Werth zu legen. Man 
athme nämlich täglich öfters tief ein umd aus; jedoch gefchehe dies 
nicht zur gewaltfam, weil es fonft zur Zerreißung einzelner Heiner 
Blutgefäßchen und zum Blutfpuden fommen könnte. Auch ijt das 
Beengen ber Yunge durch Zufammenpreffen des Bruft- 
faftens (durch Kleidungsftüde, anhaltendes Zigen mit gebeugtem 
Oberkörper) "zu vermeiden, wohl aber nad Ausdehnung des 
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Bruſtkaſtens und der Lunge zu ftreben und hierzu dienen 
paffende Turnübungen (mit den Armen), lautes Borlefen, Declas 
miren und Singen oder Blaſen eines Inftrumentes; auch läßt fid 
dies dadurch bewerfitelligen, daß man nad) tiefem Einathmen lang« 
fam durch ein feines Röhrchen ausathmet. Alle diefe Ausdehnungs: 
verfuche müſſen aber mit großer Vorſicht und Einfchränfung ge: 
fchehen. — Der wibernatürlihen Anhänfung von Blut in 
den Lungengefäßen läßt fi dadurch entgehen, daß man Alles 
forgfältig vermeidet, was Herzklopfen und fehr beſchleunigtes Ath- 
men macht, ba man fi vor erbigenden Anftrengungen und 
fatarrherzeugenven Erkältungen (befonders ber Füße und bes 
Rüdens) dur Flanell und Wolle fügt, und daß man flär- 
tere Erichlitterungen des Bruftlaftens zu werhüten ſucht. — 
In Betreff der Ruhe ift zu erwähnen, daß jedes fürperliche 
und geiftige Thätigfein Bruftfranfer nur ganz mäßig geſchehen 
muß und daß Exceſſe in dieſer, fowie im gemüthlicher und 


geſchlechtlicher Hinficht großen Nachtheil bringen. — Thierifhe 
Nahrung, aber mit ziemlichem Fette und Salzgehalte, ſcheint am 
meiften zuzufagen; obenan fteht natürlich die Milh. Bon Ge- 
tränfen entjage man fih aller, welche Herzklopfen und Hitze er- 
zeugen. — Fängt ein Bruftfranfer wieder an, fleifdhiger zu werden 
und wohler auszufehen, dann fann er zwar an allmäliges Abhär- 
ten feines Körpers (burd alte Bäder, Turnen, leichtere Kleidung) 
benfen, darf dies aber doch immer nur mäßig treiben. — Uebrigens 
thut es allen Bruftfranfen gut, während des Sommers einige Zeit 
in eine gemüthliche, gegen Nord: und Oftwinde gefchügte Gegend zu 
ziehen und neben Ruhe nod Milch (oder Molten) und Luft zu ge- 
nießen. In ein Bad, wo man nur abgemagerte, hohläugige Bruft- 
franfe fieht, und außerdem doch blos ein ſchwaches Salzwafler 
trinft (wie in Ems und Salzbrunnen) würde Berf. niemals einen 
Schwindfuchtscandidaten fchiden. (Bod.) 


Eine Stunde im Sigungs-Cokafe der Parlaments:Krim-Anterfucungs-Commiffion 


zu Konbon. 


Deutſchland hat feine hifterifhen Erinnerungen am fünfzig: | Frachtbrief vorzuzeigen im Stande gewefen. Jetzt gehe er eben 


und hundertfahe Staats- und Hocverraths - Riefen- Prozefle, wo 
es fih um Leben und Tob allgemein befannter, hervorragender 
Berfönlichleiten handelte; die älteften Leute in England können ſich 
folder Erinnerungen nit rühmen. Die Zeiten, als die Baftille 
des englifhen Abfolntismus, der Tower, Minifter und Prinzen 
und Prinzeffinnen, Könige und Königinnen verfhwinden ließ, bie 
Schreden des Staatsgerihtshofes, der Stern-Kammer, gehören der 
verweften Vergangenheit an. Wie mußte e8 daher das gegenwär- 
tige Gefchlecht aufregen und anziehen, eine öffentliche Unterfuhung 
der Krim⸗ und Kriegsverwaltungs-Helden im Unterhaufe glänzend 
fiegen und verwirklicht zu fehen und nun aus dem Munde von 
Generalen, Herzögen, Lords und hödften Offizieren, von Autori— 
täten und Augenzeugen das ganze entfeglihe Drama, welches 
50,000 Soldaten und 50 Millionen Pfund Sterling, alle engli- 
ſchen, ſtolzen Hoffnungen, allen nationalen, althiſtoriſchen Heiligen- 
fhein in Schmug und Tod hinabtrat, Punkt für Punkt, Schuld 
für Schuld enthüllt zu fehen und zu hören! — 

Die Unterfubung gewann noch an befonberer Wichtigkeit, ba 
es fih um eine Entjceidung zwiſchen dem Minifterium Aberbeen 
unb ber Preſſe handelte. Erſteres behauptete aus offizieller Un— 
trüglichfeit, letztere habe übertrieben, ja gelogen. Es fei Alles in 
Orbnung. Gleich von vorn herein ergab fi nun, daß Die Preffe 
bereits Alles haarklein und genau erfahren und veröffentlicht habe, 
was die Autoritäten und Augenzeugen nun vor dem Parlamente 
wieberholen und befräftigen. Die bis jet (ben 25. Mürz) er 
ten und beantworteten 9000 Fragen enthalten daher im Weſent- 
fihen nichts Neues, nur daf bier und da eine Anelbote, ein im 
Winkel verfteht geweſenes Feines LUngethüm von Thatſache das 
Entſetzliche noch furdhtbarer, den Blöpfinn zum Wahnfinn, bas 
Lächerliche noch lächerlicher, das Unglaublihe noch wahrer und wirf: 
fiher macht. Hofpitäler, vollgepfropft mit entjtellten, zerriffenen, 
fterbenden, tobten, vor Schmerz, vor Hunger, vor Ungeziefer, vor 


zurück nad Gonftantinopel. Nach diefer Entdeckung läßt denn der 
Schub» Gefandte den Schnabel des Schiffes wieder gen Balaklava 
rihten, Nun werden die Schuhe fofert angenommen, da fie der 
Schuh-Bevollmächtigte bringt. Noch ſchlimmer ging's einem Kar— 
toffel-Gefandten. Er brachte, wie ihm befohlen war, ein Schiff 
voll Kartoffeln nad dem Hafen. Wochen lang verfuchte er und 
Andere, den Mächtigen anszulundfchaften, der allein berechtigt war, 
bie Kartoffeln in Empfang zu nehmen. Bergebens. Da ergrimmt 
enblih der Sapitain und ruft fih Griechen, Tartaren, Armenier, 
Yuden und Scaderer, Familien und Privatperfonen heran mıt 
der Bitte, fie möchten fo viel Kartoffeln nehmen, als fie nur im- 
mer fortbringen könnten. Go befommt er fein Schiff bald leer, 
und bie englifhen Soldaten, die nad Balalava kommen, um fi 
aus ihrer Taſche Proviant zu faufen, triumphiren nun mit vollen 
Kartoffelfüden in's Yager zurüd. Zulegt wurben fie, das Stüd 
zu 1 Schilling — lu Sgr. eine Kartoffel — an die reichften 
englifhen Offiziere verkauft. 
Mitten im maflenhaften Hinfterben der Soldaten an Unver: 
daulichkeit nd Durdfall kam eine mebicinifhe Autorität auf den 
Gedanken, die Soldaten müßten Begetabilien, Gemüfe haben. Nach 
vielen Wochen ift ein Schiff mit Mohrrüben, Kohl, Rüben u. ſ. w. 
im Hafen und wirb ausgeladen. Aber auch jest fann der Mann, 
welcher fie zu verkaufen, zu vertheilen hat, trog unendlichen Suchens 
nicht ermittelt werden. Der Gemüfehaufen wird breit, in Schnee 
und Schmug getreten und fängt am zm faulen und den Schniutz 
noch unerträgliher zu machen. Die Garbe-Divifion umterm Herzog 
von Cambridge füllt vor Hunger vom Pferde, die Pferde fallen 
aus demfelben Grunde, nachdem fie verfucht haben, ſich gegenfeitig 
die Schwänze abzufreflen. — Die Ordre des Herzogs von —— 
um Futter und Lebensmittel hat deshalb große &ite und ift ohne: 
bin im höchſten Grimme gefchrieben. Im höchſten Grimme hat ber 
Herzog feinen Namen auf eine Stelle ver Ordre geſetzt, wo fie nad 


Geftant auffchreiender Soldaten — eine mitleidige Seele, die 200 | der „Routine“ nicht hingehört. Er bekommt alfo fein Schreiben mit 


Pfund Bietet, um ein foldes Hospital reinigen zu laffen, nachdem 
man fih damit entfchuldigt, daß fein Geld zum Reinigen ba fei. 
Der betreffende Offizier verweigert die Annahme des Geldes, weil 
er fürdtet, man könne ed von ihm zurädverlangen. Die Soldaten 
laufen taufenbweife barfuß und mit erfrornen und verwundeten 


Füßen durch Schnee und Eis, und fterben hundertweife. Yorb 
Raglan fieht das eine Zeit lang mit an. Endlich ſchickt er einen 
Bevollmächtigten nah Conftantinopel, Schuhe zu faufen. Der 


Bevollmächtigte ift fo glüdlih, grade ein nad SKonftantinopel ab- 
gehendes Schiff zu treffen. Er theilt dem Kapitain des Schiffes 
unter dem Siegel ber Berfchwiegenheit mit, daß er alle Schuhe in 
Sonftantinopel für bie Armee auflaufen folle. Der Kapitain ſchlägt 
die Hände über dem Kopfe zufammen und fagt, daß er brei Wochen 
lang im Hafen von Balaklava verfudt habe, fein mit Schuhen 
für die Armee ganz beladenes Schiff an den Mann zu bringen, 
und feine Ladung los zu werben. Bon allen Seiten habe man 
die Annahme verweigert, da er feinen gehörig formulirten 
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ber höflichen Bitte zurüd, den Namen gefälligſt ein Paar Zoll 
tiefer zu fegen. Ordnung muß fein, obgleich fie im biefem Falle 
bireft dag Veben von ein Paar Dutzend Pferben koftete, Alſo fein 
Wunder, daß die engliiche Cavallerie, fo weit davon noch die Rebe 
fein fonnte, bejonders daran zu erfennen war, daß Niemand auf 
einem Pferbe fah. . 

Letztere Gefchichte hörte ih am 13. März aus dem Munde 
bes —55 von Cambridge ſelbſt. Au dieſem Tage war ich zum 
erſten Male in dem Unterſuchungslokale. Als ich in den Irrgängen 
bes neuen Parlamentsgebäudes enblih auf dem vechten Weg und 
vor bie rechte Thür, einem Seiten-Saale ber Situngs- Halle des 
Unterhaufes gekommen war, fiel mir zuerft das bilnne Kommen 
und Gehen von Nengierigen auf. Ich hatte mich auf ftunden 
langes Warten und rippenzerbrechendes Gebränge gefaßt gemadıt. 
Man weiß ja fhon Alles, dacht' ih. Man lieſt es bequemer in 
den Zeitungen, Jeder bat fein Geſchäft von 12 bis 4 Uhr, grade 
während ber drängendften Arbeitszeit, während welder die Com: 
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miſſion Fragen thut und Antworten zu einem Altenſtücke ſauunelt, 
deſſen Umfang das beſte Mittel fein wird, es gegen Leſer zu ſchützen. 
Und am Ende glaubt aud der höhere Engländer nicht an den 
Ernit, an den Erfolg biefer Poſſe. Poſſe? Ya, jo erſchien fie mir. 
Zind die Herren Nichte? Haben fie Gewalt über Schuld und 
Unſchuld, Yeben und Tod? Nein, die jhwärzeften Schuldigen, bis 
jett befonders Kapitain Chriftin und Admiral Borer (der in Con— 
ſtantinopel vierzehn Tage lang ein mit Proviant für die Verhun— 
gernden beladenes Schiff erſt anftreihen und trodnen lief) begnü- 
gen fi mit der Strafe der „öffentlihen Meinung“. Als Pofle, 
als Humbug erſchien mir die Unterfuhung, weil ſich's die Herren 
gar zu bequem machten und fragend und antwortend über bie 
Schuld an 50,000 Todten und 50 Millionen Pfund Sterling 
gelegentlich faueten und jhludten. Neben dem Haupthelden 
ver Inquirenten — Mr. Layard — faß ein Mitglied der Com— 
miffion, weldes einen halben Saudwich (belegtes Butterbrot) im 
Munde, eine Frage that, dann einen berben Schlud Sherry nahm 
und wieder fragte. Der Herzog von Cambridge wartete wenig: 
ftens, bis er feine Ausfage beendet hatte. Erft dann rief er nad 
einem Kellner, beftellte ſich Sandwichs und Sherry, fragte ziemlich 
laut „Now much?“ (wie viel?), bezahlte, ftellte feine gekreuzten 
Deine auf das Tifchgeftell unten, aß und trank und hörte ben 
meitern Fragen und Antworten zu. 

Seine Ausfagen hatten übrigens, im Bergleih zu andern, 
nichts befonders Intereſſantes. Um fo impenirenver ift feine Per— 
ſönlichleit. Ein riefiger Mann, bärtig, ftolz, breitbruftig, kahllöpfig, 
jo ſaß er dem Meinen, fränflicyen, bünnftimmigen Präſidenten der 
Gommiffion — Mr. Roebud — gegenüber. Das volle, ener- 
giſche Geſicht neben Roebuck gehört dem berühmten Yayard, bem 
Niniveh-Ausgraber, jet Mitglieve des Miniſteriums, dem Premier 
einer befjern oder fhlimmern Zeit — denn er ift der einzige Mann, 
von dem man ficher eine emergiiche, hehe Zukunft erwartet. — 
Die Namen der andern Mitglieder habe ich zum Theil vergeffen, 
zum Theil wurden fie dod nur genannt, um fofert wieder ver- 
geffen zu werten. Photographie, Stenographie, Malerei, Th— 
pographie — alle diefe Künfte der Deffentlichfeit umgaben ben 
Halbmond des grünen Tiſches in großer Fülle und ohne bie 
geringfte Beihränfung. Die hieroglyphiſchen Blätter der Steno- 
graphen wanderten unaufhörlid über die Edultern der eifrig das 
lebendige Wort Auffangenden hinaus in Vorzimmer, wo eine 
Menge Ueberfeger aus dem Stenographiſchen in Currentſchrift den 
Boten in die Hänbe arbeiteten, welde unten in Drofcfen nad 
den Drudereilofalen ber Zeitungen eilten. Weiter hinten in ber 
Ede wartete ein Photograph auf malerifche, ftille Momente und 
zog dann feine Slappe auf, fo daß die bunfele Definung des pho— 
tograpbifchen Apparates wie eine Kanonenmündung herab drohte, 
ſich aber nah ein Paar Secunden immer wieder ſchloß. Hier 
machte ſich ein Zuhörer Bemerkungen mit dem Dleiftifte, dort ver— 
fuchte ein Dialer die Züge des bärtigen Riefen im Hintergrunde 
(ich glaube des von Birmingham gewählten Parlaments-Dlitglie- 
des Mung) zu ftehlen und Geld daraus zu ſchlagen. 

Ein ſchaͤbig- gentiles Subject ſchälte ſich eine Apfelfine, biß 
hinein und verfolgte die Verhandlung mit großen Augen, bald 
Zeichen des Beifalls, bald grunzende Töne der Unzufriedenheit durch 
die gekauete Apfelſine von ſich ſtoßend. Crethi und Plethi lahtſchte 
aus und ein, darunter manch' büfteres, ſorgenverzerrtes Geſicht 
„ohne Geburt und Connexionen,“ feine Damen und breitſchulterige 
Weiber von ber Strafe — faft alle im tieften Schwarz und mit 
gefpannten Zügen bordend, ob biefe oder jene Ausfage einen 
Schluß auf den bingeopferten Schn, Bruder, Bräutigam oder Ehe 
mann zulaffe, auch nicht wenige nichtsfagende Gefihter," die blos 
aus Yangeweile gelommen zu fein ſchienen, „um ſich zu amüſiren,“ 
da fie immer am Yauteften hear! hear! (hört! hört!) riefen und 
lachten, wenn eine pifante Bemerkung fiel oder ein unglaublicher 
Unfinn fpeciell erörtert ward. . 

Die Zeugen traten alle in die Mitte des Tifh- Halbmondes, 
um welche vie zehn Mitglieder der Commiſſion ſitzen, wenn fie 
alle da find, was felten der Fall zu fein ſchien. Die Hinterwanb 
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des Zaales, dem Publifum gegenüber, enthält eihene Schränfe, 
deren jedes Mitglied einen für feinen ansfchlieflihen Gebraud 
benußt. Die beiden Thüren öffnen ſich nad Gorridoren, die um- 
mittelbar in den Sigungsfaal des Unterhaufes führen, von we 
denn aud fortwährend befaunte Perfünlidfeiten, wie man im 
Publifum deutlih bemerkt, erſcheinen, um bald nad fürzerer, bald 
—— Zeit wieder zu verſchwinden und Andern Platz zu 
machen. 

Ich ſagte, die Zeugen treten im die Mitte des Tiſch-Halb 
mondes, obwohl der Herzog ven Cambridge ganz bequem mitten 
unter den Mitgliedern der Sommiffion felbjt figt. Mit ihm machte 
man biefelbe Ausnahme, wie mit einigen andern Perfonen höchſten 
Ranges. In der That nahm er fi ohne Weiteres die FFreibeit, 
ſich mitten unter die Herren zu fegen und fie mehr zu belehren, 
als ſich fragen zu laffen. Er ſah auch gar nicht darnach aus, 
fih vom berüchtigten General „Routine,“ der an allem Unheil 
Schuld ift, etwas vorfhreiben zu laffen. Wie leicht hätte er fei- 
nen biden Rohrſteck mit dem goldenen Hafen nehmen fönnen, um 
feinen Kopf burdzufegen? Warum war er überhaupt bier und 
nicht Chef-Gommandeur der Garde-Divifion geblieben? Die Yeute 
munleln fchredliche Geſchichten, die man durch eine andere Mun— 
lelei, nämlich daß er Spuren von Geiftesfranfheit (allerdings erb- 
lich öfter in ſeiner Familie hervorgetreten) zu vertuſchen ſucht. Er 
ſoll einem höhern Offizier, der ſich gar zu bornirt nach dem Ge— 
neral „Routine“ richtete, eimas verſetzt und ſelbſt Lord Raglau 
bedroht haben. So viel Wahrſcheinliches dies auch in einem ener- 
giihen Kopfe, gerade weil er nicht am der allgemeinen ausgebro— 
chenen Geiftesfranfheit des engliſchen Regierungsunweſens litt, ba 
ben mag, wellen wir e& doch blos als ganz bunfele Munkelei bei- 
läufig mit erwähnt haben. 

Das Auftreten des Herzogs hatte eine allgemeine Spannung 
hervorgerufen. Man ſah überall ven Ausorud der Enttäuſchung, 
als er geendet. Was er fprad, Mang fehr einfach, ſah verftändig, 
ſchonend und doch aud derb und ehrlich. Vieles war technifch und 
ftrategifh, wie es für bie zuhörenden Yaien faum verftändlich war. 
Nachdem er feine Mittheilungen geendet, erheben fidy alle Mitglieder 
der Commiffion, und Roebud dankte ihm im Namen terjelben und 
des Parlaments. Sie ſchienen ihn damit eutlaſſen zu wollen. 

„D, bitte, erlauben Sie mir, daß ih nech etwas bleibe,“ 
unterbradp er ven Redner. „Ich gehe noch nicht, werde mir aber 
—“ und damit winfte er dem Kellner und ließ fid) einen Teller 
von Sandwichs und ein Glas Sherry bringen, wie ein beutfcher 
Baron vom Nittergute in einem öffentlichen Trinklofale, 

Mit dem Typus eines höhern, deutſchen Landedelmanns hat er 
auch viel Aehnlichleit. Sein Bart wäre vor fünf bis fechs Jahren noch 
der Sfandal des ganzen Yandes, rein unmöglich gewefen. Lett 
giebt's Parlamentömitgliever, deren Gefiht man vor Bart nicht 
ſehen kann, fo daß fie ausfehen, wie zurüdgelchrte Krim-Solvaten. 
Der freie Bartwuchs ift in England von ganz neuem Datum und 
murzelt in ber großen Bölferausftellung, der Freundſchaft mit ven 
Sranzofen, der Krim und dem Kriege und aud in einem neuen 
Bollsgefühle, in einem Haffe gegen die Vergangenheit, die ſich in 
England nirgends anders als forgfältig rafirt und mit ftar- 
rendem Badenbarte zeigen fonnte. Der Badenbart, der war 
ber Stolz, die National» Kofarde Englands. Später fprad ein 
Blatt das berühmte Wert aus: „Englishman, ihe whiskered 
slave of money-making* („Engländer, badenbärtiger Sclave ber 
Geldmacherei“). Eeit diefer Zeit fingen Haare an, auf den Zäb- 
nen zu wachſen. Es folgte eine feit Yahren komiſch behandelte 
Agitation für den Bart, den Schnauz- und Kinnbart. Sie ſproßt 
jept überall. Cie kehrt in Wäldern von der Serim zurüd. Und 
fo mag vielleicht dieſes äußere Zeichen rüdtchrenden Männlicpkeits- 
gefühls and einen innern Boden haben. Und je mehr fich die 
Krim-Unterfuhung als Poffe entwideln follte, deſto ernfter dürfte bie 
Befürchtung werden, daft ernfte, büftere, bartummaldete Männer 
eine Tragödie fehen wollen, die erſchüttert, erhebt und reinigt. 
Doch fol dies feine Prophezeihung fein, fondern blos Schluß mei- 
ner Stunde in der Srim-Unterfuhungs-Commiffion. 
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IN die Sterblichkeit des Menſchengeſchlechts 


gegenwärtig ungleich geringer als in früherer Zeit? 


Diefe in der That wichtige frage ift fehr oft aufgemorfen 

und wohl meiftens bejahend beantwortet worben. Wir mollen 
einige Betrachtungen darüber anftellen, ob und mit welcher Zu— 
verläffigkeit eine Antwort darauf möglich ift. 
‚Bon ber theoretifhen Seite ift eine Veränderung der Sterb- 
lichleit außer allem Zweifel. Eine große Zahl von Urfahen muß 
darauf himmwirken, wie z. B. epibemifche Krankheiten, die oft uner- 
wartet erfcheinen und ebenfo wieder ven Schauplag verlaffen, das 
Herrſchendwerden gewiſſer wirllicher oder vermeintlicher Nahrungs— 
mittel, der Kulturzuſtand im weiteſten Sinne genommen und an— 
dere mehr. Wenn wir aber in der Natur von Veränderungen 
Ipredhen, müffen wir zwei gang verſchiedene Arten berfelben wohl 
auseinander halten, nämlih ununterbrodhen nach einer Seite hin 
anbanernde und periobifhe d. h. ſolche, die bald nad) ber einen, 
bald nad ber entgegengefegten Seite hin wirken und ſich daher 
nicht ſummiren, fonbern im Laufe ber Zeit wieder aufheben. 

Die ſchlagendſten Beifpiele für beide Arten der Veränderung 
bietet die Aftronomie dar. Die ganze Anlage unferes Planeten- 
foftems hat die Natur fo getroffen, dak, wenn nicht durch ganz 
fremdartige Einflüffe eine Zerftörung deſſelben herbeigeführt wird, 
es im fich felbft nicht den Keim der Auflöſung, vielmehr den der 
ewigen Dauer trägt; unb zwar ift das Mittel dazu ein höchſt 
einfahes. Daß bie amziehenden Kräfte ſich umgefehrt wie bie 
Quadrate der Entfernung verhalten, bewirkt dieſe Stabilität, d. h. 
wenn ein Körper doppelt fo weit von ber Sonne entfernt ift als 
eim anderer, fo ziebt ihm die Sonne 2><2 oder dmal ſchwächer 
an, ift ee 3 mal weiter entfernt, 3><3 ober 9 mal fhwäder, ift 
er 4 mal weiter entfernt, 4><4 ober 16 mal ſchwächer u. f. w. 
(Wenn eine Zahl mit ſich felbft multiplieirt wird, fo nennt man 
das Produft ihr Quadrat.) Jedes andere Geſetz der anziehen: 
ven Kräfte würde ohne Ausnahme den Keim ber Selbftjer- 
förung im das Syſtem Hineintragen. Gleichwohl fehen wir 
ununterbrochene Aenderungen aller Elemente des Spftems und 
auch ba vor fih gehen, wo ein Vorwärtsſchreiten nad ber- 
jelben Seite hin unausbleiblich, wenn auch meift erft nad langer 
Friſt dem Untergang der beftehenden Ordnung herbeiführen müßte. 
In allen folden Fällen läht fi) aber bemweifen, daß bie Aende— 
rung eine periodiſche iſt. So ift z. B. die Neigung der Ebene 
des Erbäguators gegen die Ebene der Erdbahn, worden der Wed: 
fel ber Jahreszeiten abhängt, im Abnehmen begriffen und geſchähe 
das ununterbrochen nach derfelben Seite, fo würde es eine Ber 
ſtörung der gegenwärtigen Ordnung im organifhen Leben auf der 
Erbe nad) ſich ziehen. Es läßt fi aber zeigen, daß dieſe Aende- 
rung eine in fehr engen Grenzen eingefhloflene periodiſche Aende- 
rung ift, wobei noch außerdem die Dauer der Periode viele Jahr- 
taufende umfaßt. Die Lage der Durchſchnittslinie der obenge- 
nannten Ebenen zeigt ſich ebenfall® veränderlich, aber ihre Aende- 
rung zieht feine Zerſtörung irgend eines Theile des Sonnenfyftems 
nad ſich; in der That ift die Lagenänderung biefer Durchſchnitts- 
finie auch feine periovifche, fondern eine in demſelben Sinne um- 
unterbrochen fortfchreitenne. Die Planeten bewegen fih in Bab- 
nen, welche fehr wenig vom Kreiſe abweihen. Die Größe biefer 
Abweihung ift aber Meinen Aenderungen unterworfen, welde bei 
Andauer nad derfelben Seite hin die Planetenbahn endlich in eine 
langegeftredte Cometenbahn verwandeln und zulegt ein nicht wie- 
der Zurücklehren des Planeten zur Sonne zur Folge haben wär: 
ben. Allein biefe Aenderung ift ebenfalls eine in fehr engen Gren— 
zen eingefchloflene periodiſche, und die Dauer der Periode umfaßt 
eine undenflich lange Zeit. 

Es ift fehr wahrſcheinlich, daß die Sterblicteit des Menſchen⸗ 
geſchlechts ebenfalls periodiſchen, und ganz gewiß im fehr engen 
Grenzen eingefchloffenen Aenderungen unterworfen ift, wodurch 
eine ununterbrohene Dauer beffelben möglih gemacht würbe. Es 
it aber aus anderen Gründen ſehr wahrfdeinlih, daß ber 
ewigen Dauer bes Menfchengefchlechtes eben fo gut wie ben an- 
teren Thiergefchlehtern dich uns unbefannte Urfachen einft eine 
Grenze gefett werben wird. 

Sonad wäre die Möglichkeit einer vielleicht ſchon Jahrhun— 
derte hindurch andauernden Ahnahme ber Sterblichkeit durchaus 


nicht ausgefchloffen; es bleibt blos noch übrig, dieſe unferm ge: 
geuwärtigen Rulturzuftande ſchmeichelnde Hypotheſe durch ftatiftifche 
Beobachtungen zu bemeifen. Das läßt ſich aber leider nicht machen. 

Man hat es allerdings zu bemeifen verfucht, und es ift biefe 
Meinung ſelbſt von den erften Statiſtilern aber immerhin mit 
Borfiht ausgefprohen worden. So fagt z. B. Uuetelet in feinem 
befannten Werfe „sur l’homme*: „Es ſcheint als eine ausge: 
machte Thatfache betrachtet werden zu können, daß in bemjenigen 
Ländern, wo bie GCivilifation die bebeutenpften Fortichritte macht, 
zugleich die größte Abnahme der Sterblichkeit beobachtet wird. In— 
teffen darf man diefe Vortheile nicht übertreiben, wie man es in 
Betreff einzelner Länder gethan hat; je mehr die ſtatiſtiſchen Ur— 
kunden an Genauigleit gewinnen, um fo mehr entbeden wir in 
viefer Beziehung mit jevem Tage neue Vorurtheile.“ 

Man hat den in Rede ſtehenden Sat einmal baburd zu be- 
weifen verfucht, daß man das Verhältniß der Todten zu ber gan- 
zen Bevölferung beftimmte, d. h. auf wie viel Perfonen von der 
Berölferung eines Yandes ein Todter kommt; ferner dadurch, bafı 
man bie mittlere Lebensdauer ermittelte, und dann biefe Zahlen 
aus früheren Jahren mit denen der Gegenwart verglich. Hierdurch 
zeigte fid) allerdings eine ganz gewaltige Abnahme der Sterblic- 
feit. Aber ſchon diefe gewaltige Abnahme wird denen verdächtig 
vorfonmen, weldye mit folhen Sachen vertraut fint. 

Nun wollen wir uns aber fragen, wie weit folhe Zahlen; 
angaben aus früherer Zeit, und man ift bis zu Anfang bes vori- 
gen Jahrhunderts hinaufgegangen, Glauben verdienen. Diefe 
Haubwärbigkeit finft zu einem Minimum herab, wenn wir fehen, 
wie fehr heutigen Tages noch in einigen Landern Vollszählungen 
und Angaben ber Geftorbenen mangelhaft find. Hierzu kommt 
noch, daß in früherer Zeit Voltszählungen aus ganz anderen Grün— 
ben vorgenommen wurben, als heut zu Tage, und daß bie Auf: 
zeihmung der Tobten Perfonen oblag und zum größten Theile noch 
obliegt, nämlich der Geiſtlichkeit, welche fid in von religiöfem 
Fanatismus bewegten Zeiten vielfahe Ungenauigleiten bei ſolchen 
Aufzeihnungen zu Schulden kommen laffen, indem fie anders 
Dentende gar nicht als Menſchen betrachten. Bei Bolls 
zählungen ſchrieb man meift nur die Steuerpflictigen auf und 
überfchlug die Anzahl der Uebrigen in Bauſch und Bogen, und 
hierbei fanden noch gar Biele Gelegenheit, fih der Regiftration 
zu entziehen. Ganze Hlaffen der Bevölferung beachtete man gar 
nicht. in Imtereffe an der Sache jelbft wie heut zu Tage 
kannte man im vorigen Jahrhundert wenigftens von Seiten ber 
Regierungen noch nicht. Es ift leicht einzufehen, daß man unter 
folden Umftänden das Verhältniß der Todten zur ganzen Bevölfe- 
rung fehr ungenau und meift fo erhalten muß, daß bie Sterb- 
lichkeit viel größer erfcheint, als fie wirklih war. 

Solche Ungenauigfeiten fommen gegenwärtig nod vor; fe 
berechnet z. B. Joſeph Hain in feiner Statiftit des öſterreichiſchen 
Kaiferftantes (1852 erfchienen) aus Beobadtungen von 1820 bis 
1847 für die verfchiebenen Theile der Monarchie fo verſchiedene 
Sterblikeitsverhältniffe, dak man nothwendig die Urſache in ber 
Mangelhaftigkeit der Beobachtungen fuhen muß, was auch ber 
genannte Statiftifer felbft bemerkt hat. Diefe Berhältniffe ſchwan⸗ 
fen innerhalb der Grenzen von 1:26 und 1:45; db. h. es ftirbt 
1 von 26 bis 45 Perfonen. 

Der Beweis alfo des Satzes, daß die Sterblichkeit gegen- 
wärtig Meiner ift als früher, durch das Berhältnif der Tobten zur 
ganzen Bevölferung geführt, beruht auf in hohem Grabe fehler- 
haften Zahlen d. b., es fann nichts bewiefen werben. 

Nicht minder unzuverläffig ift der andere Beweis aus ber mitt- 
leren Lebensdauer, weldye allerdings ebenfalls fheinbar früher viel 
fleiner gewefen ift, als heut zu Tage. Um die mittlere Vebens- 
dauer zu beftimmen, muß man aber viel mehr ftatiflifche Unterla- 
gen haben, als zur Beftimmung bes eben erwähnten Sterblickeits- 
verhältniffet, und deshalb find die hierauf geftügten Beweife aller: 
meift aus Beobachtungen in biefem Jahrhunderte geführt worben. 
Man muf nämlich willen, wie viel für jedes Altersjahr die Wahr- 
fcheinlicleit beträgt, im Yaufe des nächſten Jahres zu fterben. 
Diefe Wahrſcheinlichkeit ift fo zu ermitteln, daß man von jedem 























Altersjahr für eine große Menge von Perſonen beobachtet, wie 
viel im Panfe bes nähften Jahres bavon flerben. Findet man 
3 B., daß von 1000 30jährigen Perfonen in einem Jahre 10 
eftorben find, fo ift bie Wahrfcheinlichkeit eines 30jährigen im 
Faufe bes nächſten Jahres zu fterben "% nm Oder Yuan. Diele 
Brüce müffen für jedes Alter von der Geburt bis zum höchſten 
beftimmt werben, wenn man bie mittlere Lebensdauer eines Men: 
fhen überhaupt berechnen will. 

Man fieht aber leicht ein, daf bazu gename nah dem Alter 
georbnete Bevölferungs- und Tobdtenliften nöthig find, welche ber- 
felben Zeit angehören müflen. 

Die erfteren, nämlich die Bevölferungsliften, find aber in 
früherer Zeit gar nicht vorhanden, während es Todtenliflen ſchon 
im vorigen Jahrhundert gab. Erſt in ber allerneueften Zeit bat 
man angefangen, folde nah dem Alter geordnete Bevölferungs- 
liften entwerfen zu laffen und zwar am Vorzüglichſten in Belgien, 
wie denn überhaupt in diefem Yande faft nur allein brauchbares 
Material für die Lebensftatiftit zu finden iſt. England und unfer 
feines Sachſen find nächſtdem zu nennen. Im allen andern Län— 
bern ift nichts dafür geſchehen, oder wenigftens nichts veröffentlicht 
worben; was im Staub der Arhive unter Schloß und Niegel 
liegt, nügt feinem Menſchen etwas. 





Nun brauchte man aber zur Pöfung vieler volfswirtbfcpaftli- 
her fragen, namentlich ber, welche bei Renten- und Yebensver- 
fiherungsanftalten vorfommen, für jedes Alter die Wahrfcheinlic- 
feiten im Laufe des nächſten Jahres zu fterben, und ba e8 am 
nöthigen Material dazu fehlte, leitete man fie einfeitig nur aus 
den nad dem Alter georbneten Todtenliften ab. Hierdurch erhielt | 
man aber ganz falſche und allermeift viel zu große Zahlen, weil l 
man bie mangelnden Bevölferungsliften durch eine unrichtige Hy: | 
potheſe, nämlich der einer ftationären Bevöllerung, erfegen mußte. 
So kam es denn aud, daß bie aus folhen Zahlen beftinmte 
mittlere Lebensdauer viel zu Mein gefunden wurde. Als man nun 
in ber neueſten Zeit, nachdem man Bevölterungsliften erhalten 
hatte, daſſelbe auf richtigem Wege beſtimmte, fand man aud bie 
mittlere Lebensdauer viel größer. Daraus fanı aber leineswege | 
geſchloſſen werden, daß die Sterblicfeit abgenommen hat, denn ee 
find wieberum falfhe Zahlen dazu benugt worden. Diefe Frage, 
ob gegenwärtig bie Sterblicgleit im Abnehmen begriffen if, wer: 
den einft unfere Nachlommen beantworten. Dan wird bann wahr: 
ſcheinlich auch fehen, daß nad Eintritt eines Minimums wieberum 
ein Zunehmen ftattfinden wird und fofort periodiſch, bis enbli 
andere Hrfaden dem Menfhengefchlechte ein Ende machen werben. 


Militairifhe Kleinigkeiten. 
Nr. 2. Die Priegfübrenden Mädte. 
(Mit Abbilbung.) 


Rußland umfaßt 343,240 Meilen; nehmen wir Großbri— 
tannien, Frankreich und die Türkei zufammen, mit Einſchluß aller 
Kolonien, fo erreicht ihr Gebiet immer erſt einen Inhalt von 
314,662 DWeilen, was ungefähr '"/,, des Flaächenraumes vom 
ruſſiſchen Reiche entfpricht. — Daſſelbe bildet einen ungeheuren 
Komplex, eine vollſtändig arrondirte Maſſe, von welcher die groß— 
britanniſchen Inſeln allein nur den ſechzigſten Theil ausmachen. Die 
Hanptmafle Ruflands jedod find feine aſiatiſchen Beſitzungen, über 
2/, des Ganzen, über 60,000 Meilen größer als Europa. — 
Sind England, Frankreich und die Türkei mit ihren auferenropäi- 
hen Befigungen durch Dceane und Meere verbunden, jo ift Ruß— 
land in feinen Theilen mehr durch Die ungeheuren Flächen, durch 
den Gebirgsjug des Ural, wie durch die klimatiſchen Berhältniſſe 
getrennt, — und während ber europäifche Kontinent bis zur Prasna 
von zahlreichen BVerfehrslinien durchkreuzt ift, welde die innere 
Entwidelung deſſelben gewaltig fördern, fo ift Rußland — ein 
Glied afiatifhen Yebens und Verkehrs — blos durch vier große 
Handelsftrafien durchſchnitten, welche man mit Recht wohl Karava- 
nenftraßen nennen fönnte. Wenngleich ein vellftändig entwidel- 
tes Kanalſyſtem dem Berfehr die größte Unterftügung bietet, fo ift 
doch Ruflands Verkehr im Vergleich zu dem feiner Gegner nur 
%/g5 des Ganzen. Denn wenn Großbritanniens Verkehr die Summe 
von 100 Mill. Pfund Sterl. an Einfuhr und von 180 Mill. Pfund 
Sterl. an Ausfuhr repräfentirt, Frankreichs Einfuhr 44 Mil. 
Pfund Stesl. und Ausfuhr 547/,, Mil. Pfund Sterl,, ber Türfei 
Einfuhr 12 Mil. Pfund Sterl,, Ausfuhr 105/,, Mil. Pfund, 
Sterl., fo ift Rußlands Einfuhr nur 16%, Mil. Pfund Sterl., 
Ausfuhr 16 Mill. Pfund Sterl., fo daß fi) feine Handeläbewe- 
gungen nur als %/,, der Örofbritanniens ergiebt. 

Im Zufammenhange mit ver Berfehrsentwidelung fteht natür- 
lid die Bevöllerung. Wenn Rufland in Europa eine Durch: 
ſchnittsbevöllerung von 800 Köpfen auf die Meile bat, fo zählt 
Grofbritannien in Europa 4792 Köpfe, Frankreich 3630, bie Tür- 
fet 1270 Köpfe auf die DMeile, und bleibt man bei der eure: 
päifhen Bevölkerung ftehen, fo repräfentirt die Handelsbewegung 
Großbritanniens 10 Pfund Sterl., Frankreichs 2°%/,., der Türfei 
1” Ruftlands 5/,, Pfund Sterl. auf ven Kopf. — Die eure: 
päifche Gefammtbewölferung von Rußland ift ungefähr 54 Millio- 
nen, die von Großbritannien 27%/, Millionen, von Frankreich 35"/,, 
von der Türfei 12”/, Millionen. Vergleiht man die Bevölkerungä— 
dichtheit und die Verkehrslebentigkeit, jo fünnte man annähernd die 
Feiftungsfähigleit auf die TDMeile bei Srofbritannien 48, bei 
Frankreich 9, bei der Türkei 2%/,., bei Rußland %,, nennen, — 
und abgejehen von allen andern Verhältniffen, betrüge fie hiernach 


für Großbritannien (477,792) 13Y,, für Frankreich (87,732) 
2%, ,, für die Türkei (41,294) 1%,, für Rußland (36,046) 1. 

Diefer Faktor erleivet durch die Probuftionsfähigkeit eines 
jeden Staates eine bebeutende Abänderung, ingleiben für den pe 
zielen Wall durch die Yage des Yandes zum Kriegeihauplag, — 
ob nämlid die Yeiftungsfähigfeit im ihrem vollen Umfange ſofort 
auf demfelben in Anwendung fommen fann oder nicht. 

Die Produftionsfäbigkfeit ift annähernd: 


Edle Metalle: Eiſen: 
Großbritannien 80,000 Pfd. 3 Millionen Tonnen. 
Franfreich . 5000 Bir. 600,000 Tonnen. 
Türke . . unbebeutenb. unbebeutend. 
Rußland . 118,000 ®fo. 200,000 Tonnen. 


Getreibe- Einfuhr: Menſchen (Wachsth. d. Ben.) 
Grofbritannien 3 Mill. Pfr. St. 3%, %, ed. jährl. 300,000. 
Frankreich . . 1%, Mil. Bio. St. 1, %, od. jährl. 188,800. 
Türe . . Ausfuhr: I, Mill. * Schr unbebentend. 
Rufland Ausfuhr: 6,M.Pf.St. Y,%, od. jährl. 135,000. 

Es erniebt fih aus Borftehendem ungefähr folgendes Rejul- 
tat: Rußland, welches eine bedeutende Maffe edler Metalle erzeugt, 
aber in Bezug des Eiſens und der ganzen Eifenindnftrie an das 
Ausland gewiejen ift, hat wohl hinreichende Bevöllerungszunahme, 
um einen mehrjährigen Kampf führen zu könne; da jedoch ein 
großer Theil feiner Produktion (Getreide :c.) auf den Erport ge- 
wiefen ift, kann es einen längeren Kampf micht führen, obne jene 
inneren Verhältniſſe nicht gänzlich zu zerrütten. 

Großbritannien und Frankreich, welche nahezu %, der von 
Rußland erzeugten edlen Metalle felbft probuziren, und eine Be- 
völferungsjunabme von jährlich über 450,000 Menſchen nachweiſen 
lönnen, find in dem großen Vortheil, daß ihre Berfehreverhältnifie 
mit Ausnahme einer einzigen Richtung biefelben bleiben, daß ſie 
vollftändig unabbängig von jeder fremden Inbuftrie find, und von 
überfeeifhen Märkten das Getreide zu beziehen vermögen, das an 
ihrem Bedarf fehlt. Sie find im Stande, einen jahrelangen Krieg 
zu führen, welcher nicht ohne Refultate fein wird, febald Führung 
und innere Organijation die Fehler vermeiden laſſen, welde bis 
jetzt geichehen. 

Die Türfei leidet am meiften durch den Krieg, da fie meber 
edle Metalle noch Eifen in bemerfenswerther Quantität erzeugt. 


* Die Ausfuhr an Getreide köunte im türkiſchen Reiche bei nur eini- 
ger Entwidelung ber vorbandenen günfligen Vorbebingungen anf das 
d—10fache gefteigert werben. 
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Das Innere einer Parallele auf der franzöſiſchen Pinie. 
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Ihr Getreidehandel, wie ihr Getreidebau liegen zum großen Theile 
darnieder, — und kraftles, wie fie iſt, wird fie vor Allem dem 
Kriege ale Opfer fallen. 


Borläufig aber dauert ver Kampf vor Sehaftopel nod mit 
der alten Seftigfeit fort. Die Alürten, fo fchr man auch ihre 
Thätigleit und Tapferkeit anerfennen muß, haben wenig Fortſchritte 
gemacht und der oft avifirte Eturm läßt jegt nad fechs Monaten 
noch auf fih warten. Indeß ift nicht zu leugnen, daß bie Bela- 
gerung mit mehr Ernſt betrieben wird, feitbem bie Franzoſen bie 
bisher von den Engländern befesten Pofitionen eingenommen ha: 
ben. Ihre Yaufgräben und Parallelen (Verbindung zwifchen zwei 
Laufgräben) rüden raſch vorwärts, bie Batterien werben ſchneller 
armirt, die Feldpoſten find aufmerlſamer und machen die ruffische 


Spionage faft unmöglih. Einzelne Affairen in letter Zeit bewei— 
fen, daß man fi ernftliher ſchlägt, ais fonft. 

Der Künftler giebt uns beute eine Abbildung ber leiten fran- 
zöfifchen Barallele, welche am Weiteften an die Feſtung vorgerüdt 
ft. Man fieht die Bruftwehr ift von Echanzlörben gebildet, die 
mit Erde und Sanbfäden belegt find. Pier und da find fleim 
Löcher angebracht, damit die Scharfihügen auf den Feind zielen 
fünnen, ohne von biefem bemerkt zu werden. An dem burd du 
Schanzen gebeten Wege arbeiten eine Meine Anzahl Soldaten cif. 
rig mit Spishade und andern Werkzeugen au der Durchbrechung 
des Felſens zur Fortſetzung der Yaufgräben. Für einen thätigen 
Soldaten ift das Leben hinter folder Bruftwehr ein laugweiliget 
und ermübendes, das wenig Annehmlichleiten und chen fo wenig 
Ruhm bietet. 


Jagd: und Lebensbilder aus Amerika. * 


Nr. 1. Biberjäger. 

Die amerifanifhen Biberjäger (Trappers) ftehen den India— 
nern näher als den civilifirten Menſchen. Sie bringen ben größten 
Theil ihres Lebens in den verborgenften Winfeln ver Berge und 
den fernften Wildniffen zu. Ihre Sitten und Charafter find eine 
Miſchung von Einfachheit und Wildheit, die ihnen won ber maje- 
ftätifhen Natur, in deren Mitte fie ftets leben, eingeflößt zu fein 
fcheint. Nahrung und Kleider find dort ihre einzigen Bedürfniſſe, 
und um fich diefe unentbehrlihen Dinge zu verfchaffen, übernehmen 
fie die größten Gefahren und Mübfeligkeiten. Die Büchſe in der 
Hand find fie fortwährend auf der Wacht gegen das, was ihnen 
droht, ober mit ber Erwerbung bes nöthigen Frrviante beſchaͤftigt. 
Aufmerkſame und ſcharfe Beobachter der Natur, wetteifern ſie mit 
den Thieren der Wälver, um deren Gewohnheiten zu belauſchen, 
und indem fie ftets allen möglichen Gefahren ausgefegt find, fühlen 
fie felbft niemals, was Gefahr bedeutet, und mit berfelben Gleich— 
gültigfeit, mit der fie ihr eigenes Leben preisjeben, vernichten fie 
menſchliches Leben fo leicht wie das der Thiere. Meufchlice Ge: 
fee fennen fie nicht; ihr Wunsch ift ihr Geſe, und um biefen 
Wunſch zu erfüllen, ift ihnen jedes Mittel recht. Treu als freunde, 
unerbittlih als Feinde, gilt bei ihnen der Sat: „ein Wert und 
ein Schlag“, oft kommt aber der Schlag noch cher als das Wort. 
Ihre guten Eigenſchaften find denen vergleichbar, die man bei den 
Thiereif findet; freilich, wer jedes Ding gern bei feinem ſchlechteſten 
Namen nennt, dem find fie rachgierige, blutfüchtige Trunkenbolde, 
Spieler, Meufhen, bie die Begriffe von Mein und Dein nicht 
achten, furz: „weiße Indianer.” Doc giebt es viele Ausnahmen 
unter ihnen und es gehört gar nicht zu den Seltenheiten, daß ver 
Reifende in den Felſengebirgen (Rocky mountains) unter ben Bi: 
berjägern manden ehrlihen und treuen Burfchen trifft, der freudig 
feinen legten Biſſen mit ihm theilt. 

Starf, gewandt, abgebärtet, muthig und waffengeübt wie fie 
find, giebt es feinen Winfel, feine Wildniß im „fernen Weſten“ 
von Nordamerika, der von diefen fo furdtlofen wie furdtbaren 
Männern nicht unterfucht und durchſtreift worden wäre. Von ven 
Quellen des majeftätifchen Miſſiſſippi bis zu den Mündungen bes 
Eolorade, von den eifigen Gegenden des Nordens bis zum Gila 
in Mexile haben die Biberjäger ihre Fallen im jeden Strom, jeben 
Fluß, jeden Bad gelegt. Diefe ungeheuern Länderſtrecken würden 
ohne das raltlofe Bordringen diefer Männer eine terra incognita 
fir die Geographen fein, und obgleich ein großer Theil davon 
dies auch jett noch für fie ift, fo giebt es doch, das darf man 
wohl behaupten, faum einen Ader Yandes, der von ben Biberjägern 
auf ihren gefahrvollen Streifzügen nicht vor: und rüdwärts burd- 
fchritten werben wäre. Die Berge und Flüſſe führen noch die 
Nanten, welche ihnen dieſe mannhaften Jäger gegeben haben, und 
fie find in Wahrheit die unermüdlichen Pioniere, die der täglich 
an Wohlſtand wachſenden Colonie des Weſtens den erften Weg 
gebahnt haben. 

Die Biberjäger zerfallen im zwei Klaſſen: die gemietheten und 
bie freien; erjtere werben von der Belzwerkcompagnie ausſchließlich 


* Unter biefem Titel werden wir eine Reihe Schilderungen are 


bieten, 


zum Zwede ber Jagd im Dienft genommen; letztere werben von 








ber Compagnie mit Pferden, Maulefeln und Fallen verſehen um 


erhalten für die Felle und das Pelzwerl einen gewiflen Preis. 


Außer diefen beiden Klaffen giebt es aber noch eine dritte Art 


Yäger, die für ihre eigene Rechnung jagen, ihre eigenen Pferde un | 


Padthiere befigen und fid ihren Jagdbezirl und Markt jelbit wählen. 


Sobald ſich ver Biberjäger auf den Marſch begiebt, erhält 


er feine ganze Ausrüſtung entweder am einem ber inbiamijden 
Handelsforts oder von den Hauſirern und Ganbelsleuten, welde 
nah den weitlihen Staaten lemmen. 
zwei oder drei Pferden und Mauleſeln, eins für den Sattel, bie 


Die Ausrüftung befteht in 


andern für das Gepäck, und aus ſechs Fallen, die in einem leder | 


nen Sad aufbewahrt werden. Munition, ein Paar Pfund Tabad, 
aegerbte Thierielle zu Moccafins (eine Art indianifher Schube), 
und mande audere Heine Dinge führt er mit. fih in einem Sad 
von Büffelfell, welcher daher finnreih „Bofible- Sad“, der Sat 
für alles Mögliche, genannt wird. Diefer Boffible- Sad zugleich 
mit dem Sade, in weldem die fallen fteden, bat gewöhn— 
lich feinen Platz auf dem Sattelmanlefel, wenn gejagt wird; bie 
Übrigen Tinge werden mit dem Belzwerk eingepackt. Die Kleidung 
des Bıberjägers beſteht in einem Jagdhemd von -gegerbtem Ziegen 
fell, das mit langen Franzen verziert it; die Hoſen find gleich 
falls von Ziegenfell, und auf ver Außenſeite auch mit Franzen 
verfehen. Ein ſchwarzer oder arauer weicher Filzhut, Moccafine 
und Teggius (eine Art Gamaſchen) vervellftäntigen den Anzug 
bes Jagers. Ueber bie rechte Schulter gebt ein Sriemen und in 
diefem hängt unter dem linken Arm ein Pulverhorn und ein 
Kugelbeutel, in welchem legteren zugleich noch eine Menge 
für die Jagd umentbehrlihe Dinge ihren Plag finden. Um 
ben Yeib trägt der „Jäger einen Gürtel mit einem großen Be— 
wilnife (einem langen und breiten Mefler) in einer Scheibe ven 
Büffelfell, die mitteld einer ftählernen Kette, die zugleich einen 
Heinen Ziegenfellbentel mit einem Wetzſtein zum Schleifen ber 
Waffen feſthält, befeſtigt iſt. Oft bat ber Jäger aud einen 
Tomahamf (indianiiche Streitart)" bei fih. Seine Hauptwafte ılt 
aber feine geliebte weittragende und nimmer fehlende lange un 
ſchwere Büchſe, die er gelegentlich auch als furdtbaren Streitlolben 
zu handhaben weiß. Um die Ausräftung vollzählig zu maden, 
gedenken wir ſchließlich noch des „Pipeholders“ (Pfeifenhalters), der 
in einer um den Hals herumgebenden Schnur hängt, meiſt ın 
Form eines Herzens denn unſer Jäger hat feine fehr gemüthlich 
Seite) genäbt, mit Perlen beſetzt und gewöhnlich ein Geſchenl ver 
bes Jägers „Squaw“. (Squaw iſt bei den Indianern zumidit 
jede weibliche Perſen im Allgemeinen‘; dann aber heißt es fo wid 
wie frau.) 

Iſt dann nun unfer Jäger mit Allem verfehben, was er fih 
nothwendig zu feinem Vorhaben hält, und bat er im Voraus fin 
den Plat für feine Jagden beftimmt, fo beginnt er feinen Antje 
in die Verge, entweder allein oder in Geſeüſchaft Mehrerer. Zr 
bald im Arübjahr das Eis aufbrict, ift ſeine Zeit gefommen. 
Angelangt im feinem Jagdbezirk, folgt der Biberjäger dem kleinen 
Flüſſen und Bächen und bält ſcharſen Ausguck auf das „Zeichen“. 


ben Amerilaniſchen Jagd- und Waldleben bringen, bie viel Intereſſantes 
D. Redakt. 


⸗* 


— aai — 


Bemerkt er einen umgeworfenen Baumwollenbaum, jo unterſucht 
er ihn, ob es vielleicht ein Biber war, der den Baum gefällt hat, 
um damit den Strom aufzudämmen. Ebenſo iſt die Spur des 
Thieres im Sande längs dem Flußufer Gegenſtand ſeiner genauen 
Nachforſchung, und wenn die Spur friſch iſt, fo ftellt er die Falle 
auf dem Wege des Thieres auf, verbirgt fie unter dem Waſſer 
und befeftigt fie mit einer ftarfen Kette entweber an einen Pfahl, 
der im Sanbe eingerammt ift, oder an einen ftarfen Strauch oder 
Baum. Ein Flo von leichtem Holz wird an die Schnur mit 
einem mehrere Fuß langen Tau feftgebunden, damit es, wenn 
der Biber die Schnur mit ſich fertreißen feollte, auf dem Waſſer 
eben auf ſchwimmend die Richtung anzeige, in welcher der Biber 
fi entfernt hat. Der Köder an der Schnur, welder recht naiv 
„die Medicin“ beit, ift eine Martige Subftanz, melde man von 
dem Biber felbft erhält (Bibergeil). Diefe Medicin befommt, wie 
fo mandye andere Medicin, aud dem armen Biber nicht gut. Der 
Rger taucht im biefelbe einen Sted und legt diefen quer über bie 
Schnur; wenn nun der Biber, gelodt durch den Geruch, das Ding 
näher unterfuchen will und zu dem Ende einen feiner Füße in bie 
Falle ftedt, dann ift die Sache gemacht, und das Thier ift „a 
gone beaver**, ein im die falle gegangener Biber, Entbedt ber 
Niger ein Biberneft, fo fegt er bie alle auf den Hand des Dam- 
mes, ungefähr dahin, wo er glaubt, daß der Biber vom tiefen 
zum feichten Waſſer taucht. Früh am Morgen befteigt nun unfer 
Jäger fein Reitpferd, um nad den fallen zu fehen. Er zieht den 
gefangenen Thieren ſogleich die Haut ab, padt die Schwänze, melde 
von befonderem Werth find, forgfältig ein und fpannt die elle aus, 
um fie zu trodnen; das Fleiſch nebft ven Eingeweiden wird mit großer 
Behutſamleit abgefhabt und gereinigt. Sind die elle troden, jo 
werben fie im vierediger Form, mit dem Pelzwerf nach innen, zu— 
fammengelegt, in Paden, deren jeder gewöhnlich 10 bis 20 Stüd 
enthält, gebunden und fo feſt als möglich zufammengepreft, jo daß 
er für die bequemere weitere Fortſchaffung geeignet ift. 

Während der ganzen Dauer der Jagdzeit wandert der furcht— 
(oje Jäger trog der Nähe der Indianer rund herum zur Auf— 
fuhung von „Zeihen”. Seine Nerven find immer gefpaunt, feine 
Geiftesgegenwart muß er immer rege erhalten. Nach allen Seiten 
fliegen feine Adleraugen und augenblidlid entdeckt er jeden auch 
noch jo umbeveutenden auffälligen Gegenftand, ver ihm auf feinen 
Wegen entgegentritt. Ein umgewendetes Blatt, ein nievergetretener 
Grashalm, bie Unruhe ver Thiere, der Flug der Vögel find für 
ihn Begebenheiten, gezeichnet mit der fichern Hand der Natur in 
beutlichfter Sprache. 

Der Indianer wendet alle feine Kunftgriffe an, um den weißen 
Jager irre zu führen und über ihm zu triumphiren; dieſer aber 
verbindet troß aller feiner Roheit mit dem natürlichen Inftinft des 
Pionierers den Vortheil von wenigftens einigen Wohlthaten ber 
Civilifation und entgeht dadurch gewöhnlich den plump angelegten 
Plänen der Indianer. Nicht felten find freilich feine Borfichts- 
mafregeln bocd vergebens. Wenn der Indianer die Stelle aus: 
finbig gemacht hat, wo ber Viberjäger feine Fallen aufitellte, fo 
fchleicht er ſich wie eine Schlange fpurlos dahin und verbirgt ſich 
in ben Büfchen, bis fein Opfer erfcheint. Der Pfeil fliegt vom Bo- 
den und bei fo kurzer Entfernung verfehlt derſelbe felten fein Ziel. 
Das Gefhwirr des Pfeils ift von dem Jäger faum vernommen, 
fo fühlt er aud ſchon die Spige im feinem Herzen und ber ju— 
beinde Wilde hat eine weiße Kopfhaut mehr zur Ausihmüdung 
feines Wigwam (Hütte). Im Ganzen ift aber, wie gefagt, ber 
Bortheil doch auf Seiten der Biberjäger, und wenu die Jagd zu 
Ende ift, fo haben biefe für jeden verlorenen Kameraden Dutende 
von rothen Kopfhäuten auf ihren verſchiedenen Sammelplägen in 
ben Yagern vor den Hanbelsforts aufzuweiſen. . 

Die Schilderung eines ſolchen Yagers und die Geſchichte bes 
alten Schweden in einer näcdhjten Nummer, 


Nr. 2. Taubenjagden. 


Die amerifanifhen Wälder find noch erfüllt mit zahllofen 
Schaaren wilder Tauben. Gegen Norben findet man fie bis zur 
Hudfons Bai, und füplidh in den Forſten von Ponifiana und Teras 
in gleiher Maſſe. Der Naturforſcher Audubon berechnet, daß er 
eine Schaar von mehr als einer Billion beifammen gefehen, und 
Bilfon fagt, daf er eine ſolche auf 2230 Mil .gefhägt habe. Sie 









bauen ihre Nefter auf hohen Bäumen, die nicht felten hundert fol- 
cher enthalten, im denen ſich -meiftentheils zwei Junge befinden. 
In Keniuchh ift eine diefer Brutftätten 40- Meilen lang und ftel- 
lenweiſe auch ebenfo breit. Am Yiebften bauen fie in der Nähe 
von Strömen und Bächen umd auf Bäumen, deren Zweige über 
dem Wafler hängen. 

Die Bögel find etwas Meiner als unſere Hanstauben und 
fhieferfarbig, die Farbe ber Männden iſt indeſſen tiefer als bie 
ber Weibchen, und ihre Halsfevern ſchillern in herrlichem Grün, 
Gold und Purpurroth. Im der Gefangenfchaft und felbft unmit- 
telbar, nachdem fie gefhoflen werben, verſchwinden diefe Farben. 

Ihre Brutftätten find begreifliher Weife mit einer Menge 
Feinde umgeben. Zahlloſe Habichte und Geier holen fich die Iun- 
gen aus ben Neftern, felbit der weißlöpfige Adler verfhmäht dies 
nicht, unten auf dem Boden lauern Füchſe, Wölfe, wilde Katzen, 
Naduns, Congars, Luchſe, Dachſe und ſchwarze Bären auf fie, 
und maſſenweiſe tödtet fie der Menſch durch feine Schußwaffen 
ober durch Fällen der Bäume; die Farmer bringen oft Wagen- 
labungen nad Haufe, 

Diefe Yagden werben meiftentheils bei Faclellicht angeftellt, 
wenn bie Vögel von ihrer Fütterung nad ihren Neftern zurid- 
fehren, und gewähren ein ungemein lebendiges Schaufpiel. Das 
Kaufen der Flügel tönt wie dumpfer Donner, dann folgen bie 
Schüſſe und Rufe, Frauen und Finder jauchzen vor freude, ba- 
zwiſchen das Gebell der Hunde und Wiehern ver Pferde, das 
Krachen der Zweige und der Wiederhall von der Art der Holz- 
ſchläger, Alles mischt ſich wild durch einander umd bringt eine ftete 
Aufregung hervor. 

So zahllofen Feinden, follte man glauben, müßten viefe Bö— 
gel gar nicht wiberftehen können, aber fie vermehren ſich ebenfo 
Ihnell als fie abnehmen, und die Jagd auf fie ift nicht ihre gröffte 
Gefahr. Diefe befteht vielmehr in dem Mangel an Nahrung. 
Wilfen berchnet, daß die Schaar, welche er geſehen, täglich acht 
zehn Millionen Scheffel Getreide erfordern würde, um fi zu er- 
halten, fie fünnten dies daher gar nicht, wenn ibmen nicht die 
Wälder mit ihren Buchnüſſen und vielfachen Beeren zu Hülfe kä— 
men. Im Norden leben fie faft nur von Wachholderbeeren. Im 
Süden verfhlingen fie natürlih das Wälfchlorn, den Reis und 
die Wallnüffe der Pflanzungen mit Begierde, den größten Theil 
ihrer Speife bilden jevoh im Allgemeinen die Buchnüfſe. Sp lange 
die Buchen Amerika's ihre Millionen Scheffel Nüſſe berabfchütteln, 
werben auch die zahllofen Schaaren von Tauben dort eriftiren. 

Halbjährlih wandern fie, aber nicht wie andere Zugvögel zu 
regelmäßiger Zeit. Sie führen vielmehr ein nomadiſches Yeben 
und richten ihren Abzug, nah dem Maafe ihrer Nahrung. 
Wenn im Norden viel Schnee fällt, ſieht man ihre zahlloſe Schaa— 
ren über Obio nad Kentudv und dort durchſchwärmen fie dann tie 
Wälder nah Futter. 

Bei Tage find die alten Bögel ſchwer zu ſchießen. Wenn 
man ihnen auch auf hundert Schritt nahe gefommen ift und jie 
fiher zu treffen hofft, fo verfchwinden fie plötzlich wieder, und 
ebenfo wiljen fie fih auf die Bäume zu retten, wenn diefe auch 
zuweilen ganz ſchwarz von ihnen find. Deshalb ſucht man fie 
duch Fadellicht zu blenden. 

Als ich in Cincinnati war, wurde ich einmal zu einer Jagd 
partbie, 60 Meilen von ba, eingeladen, und dort machte ich auch 
eine jehr vergnügliche Jagd auf Tauben mit, die eben auf ihrer 
Wanderung angelommen waren. Unfere Jagdgeſellſchaft wurde in 
zwei verſchiedene Theile mit glei viel Schügen getheilt, und die 
Damen follten die Parthie begleiten, welche die größte Anzahl ven 
Bögeln bringen würde. Außerdem fielen ihnen aud) die weiteren 


‚Privilegien, die Partnerſchaft bei Tifhe und beim Tanz zu. 


Das ftachelte uns natürlich nicht wenig. Am erften Tage 
theilten fi auch die Damen, von denen mehrere leichte Vogelflin 
ten führten. 

Meine Bartei hatte außer diefen acht Gewehren, Doppelflin 
ten und Büchſen. Die legteren waren nicht unnütz, denn die 
Inhaber derfelben konnten doch mit Sicherheit darauf rechnen, je- 
desmal einen Bogel zu treffen, während wir mit unfern Flinten, 
die wir auf die Maffe zu fpeculiren hatten, oft von biefer genarrt 
wurben und nicht zum Schuß famen, oder fehlten, weil die Tau— 
ben zu weit entfernt waren. Go bemühten wir uns umabläflig, 
bis die Vögel gegen Abend verſchwanden. Wir hatten 640 Stüd 
und eilten freudig damit nad Haufe, aber unfere Gegner hatten 











726, unb wir waren gefchlagen und ärgerten uns wüthend, benn 
wir hatten die Damen verloren. 

Am nähften Tage gaben wir uns baber, wie man fich den 
ten kann, nod einmal fo viel Mühe. Es kommt bei der Tauben: 
jagd wefentlih darauf an, daß man dem Flug die Spite abge 
winnt, wenn biefer fi auf die Nahrung flürzt, denn bierbei drän— 
gen fi die Vögel alle nad vorn, und ſchießt man dann im fie 
binein, fo fann man fie dutzendweiſe tödten. Ich beobachtete dies 
vielfach und ſah auch, daß bie jungen Tauben fo ſorglos waren, 
daß fie ſich gar nicht vor mir fcheuten, ja felbft, als ich in fie bin- 
eingefhoffen hatte, arglos weiterbrangen. Da konnte ich mich 
nicht länger halten, ich ftieg auf mein Pferb und ritt im fie hin: 
ein, wobei denn natürlich rechts und links ein furdtbares Blut 
bad unter ihnen entftand. 

Stolz auf diefen Sieg, raffte ich meine Beute zufammen und 
begab mic zu meinen Gefährten, und wir waren ſämmtlich unge- 
mein erfreut, als wir 800 Bögel zählten. Aber, o Schmach! 
Wieder wurden wir gefchlagen, unfere Gegner hatten 100 mehr. 

Meine Genofien gerietben außer ſich. Die Damen waren 
abermals für uns verloren und wir hatten Hohn und Spett zu 
ernten, Das konnte nicht länger ertragen werden. Etwas mußte 

eſchehen, unfere Ehre zu retten. Aber was? Das war bie große 

ak Unfere Gegner waren beſſere Schützen als wir, bas lag 
am Tage. Uns konnte daher nur Lift helfen. Eine ſolche fiel 
mir bei. Im Corington, das nur wenig Stunden von der Farm 
entfernt lag, hatte ich Berghaubitzen geſehen. Wenn wir und eine 
ſolche verſchaffen und aus der Kerne ſchießen konnten, waren wir 
im Stande, die Tauben maffenweife zu erlegen. 

Das leuchtete Allen ein und fie beauftragten mic, die Hans 
bige zur Schaffen. Ich ſchickte einen Boten ab, und am mächiten 
Tage waren wir, noch ehe es Mittag wurde, im Befig der Haus 





bige, bie uns heimlich nachgefchafft wurde. Diefe Tuben wir mit 
Schrot, und jeder Schuß brachte uns Maſſen Bögel zu; eimmal 
fielen 123 auf einen Schuß. Jetzt waren wir unfers Sieges ge 
wiß, aber als die erſte Freude über biefen vorüber war, fam ums 
ein neues Bedenlen. Für bente half uns unfere Lift, denn für 
uns acht Schüten konnten wir ftehen, daß feiner unfer Geheimm 
verrathen würde. Wie aber follte es am nächſien Tage 
nachdem die Damen uns begleitet hatten? Würden fie ei 
fönnen? Darauf war nicht zu rechnen. Wir beichloffen daher, F 
einer zweiten Yift unfere Zuflucht zu nehmen und ein Depot von 
Tauben anzulegen. Demgemäh liefen wir 1500 Vögel bei eine 
Squatter und ftellten auch unfere Haubige dahin, um uns ihre 
im Notbfall bedienen zu fönnen. Sonft wollten wir nur umfere 
Gewehre gebrauchen. 

Ald wir nah Haufe famen, fanden wir, daß unfere Gegner 
ein gut Stüd Arbeit gethan hatten, fie wurben aber doch von uns 
um hundert geihlagen. Die Damen gehörten uns, 

Und fo blieb es bis zu Ende der Jagd. Die Andern zer 
brachen fi) den Kopf, wie wir fie mit einem Male fo glüdlid 
aus dem Felde fchlugen, denn fie waren alte Schligen und konnten 
nicht begreifen, daß wir das Ding fo ſchnell gelernt haben follten. 

Mitunter fprachen fie zwar von bem lauten Wiederhall im 
Walde, den fie gehört hatten, meinten aber, es müſſe entweder 
Donner oder unterirdiſches Getöfe gewefen fein. 

Man kann ſich denlen, wie wir uns babei vergnügten und 
nachher, wenn wir unter und waren, darüber lachten. Unfer Ge- 
heimniß hielt glüdlic bis zu Ende der Jagdparthie vor, und ale 
es dann laut wurde, gab es natürlich wieder neuen Stoff zum 
Lachen für uns und zum Aerger für die Gegenpartei, umb noch 
oft konnten wir nachher unfern Freunden von der Taubenjagb mit 
Haubigen erzählen. 











— 


Blätter und Blülhen. 


Kiterarifched. Die Herren Autoren bilrfen vom jet ab ruhig ber 
Zukunft entgegenfehen, wo für Alles Rath gejchafit wird, wird aud von 
nun an . gengebficbene Manuſeripte“ geforgt werben. Im Franf- 
furt a. M. if unter ber Firma: „Mercur, Commilfions - Bureau für 
rg ein G gegrändet worden, beffen alleiniger Jwed es 
if, die Manufcripte ber Autoren oder auch neue Ideen zu fpäter zu ſchrei⸗ 
benben Manuferipten an ben Mann, d. b. an dem Verleger zu bringen. 
Ein Herr Bernh. Cardini ift Befiger, Held, Procurant. — Inzwifchen 
Iheint es an unternehmungsluftigen —— noch nicht zu mangeln, 
Jedes Börfenblatt bringt Ankündigungen größerer tiffenfdaftlicher Neuig« 
feiten, umb auch bie ſchoͤne Literatur iſt micht unvertreien. Bon Freitag 
wird in einigen Tagen ein breibändiger Roman: Soll und Haben er- 





Ertlärung. 


Da ber mit B. oder Bod unterzeichnete Berfafler der Auffäke „vom 
Baue bes menfhlichen Körpers," ber „Bejunbbeitsregeln" ans „Baus 
fteine zu einer naturgemäßen Selöftpeillehre* öfters im Feige biefer Auf» 
füge brieflih um ärztlihen Nath angegangen wird, jo fieht fich derfelbe 
rl veranlafit, zu erllären, daf nur gewiffenfo e oder unwiffende 
Aerzte und Charlatane einem Kranken arztlihen Nath e 

obne benfelben — und genau unterſucht ju haben. Deshalb 
bittet alſo der Berf. die Leſer, ihm feine Fragen über ſpecielle Krankheitss 
fülle brieflich vorlegen zu wollen, j Bol. 


Allgemeiner Briefkaften, 


Gedichte. E. Naw, in D. Poetiſch gedacht und zur größern Hälfte 
auch gut ausgeführt, ber Schluß aber matt. — usb. g * 
Gedicht auf den 4. Mai, was Sie mit 5 B bonorirt wünſchen. Wir 
finden Ihr Verlangen eben fo natiirlich, wie Sie es begreiflich finden wer- 





ilen | 


feinen; von Kompert eine zweibäntige Erzählung: Um yluge; von 
ber deuiſchen Romanbibliothel die zweite Abtheilung, wozu rnberger 
einen Roman liefert: Der Amerifa-Mübe, ber dem Agentur- Humbug 
in Deutſchland einen Damm fegen fol; von Ludw. Stord eine Auswahl 
feiner beften Schriften. Auch eine newe Bierteljahrsjhrift unter bem Ti 
tel: Europäiſche Chronik ift angekündigt und zwar von Dr. Bubbens, 
ber plöglih unter bie Publizi gegangen iſt. — Leſer, mel ih für 
naturwillenfchaftlice ragen en, machen wir chließ auf Das 
jüngft erſchienene Schrifthen von Karl Bogt: „Köblerglaube und Wiffen- 
haft“ aufmerffam, bas im geiftreicher Were bie beiden ragen über bie 
Abflammung der Menfchen von einem Paare und Über bie Natur ber 
Seele bebanbelt. 


ben, daß wir biefe an sgabe weber honoriren mod) abbrucken. — 
Biet. R. in Damburg nfe freundlichft, fönnen aber keinen @e- 
brauch bavon machen. — K. Eh. in —n. Das —* der ge⸗ 
fandten Gedichte iſt vortrefflich und wird nächſtens zum Abdruck fom- 
men, — Bei dieſer Gelegenheit bittet bie unterzeidhuete 
Nebaltion bie Herren en Co von Gedichten bringenb, 
Abfhriften von ihren Boefien zu nebmen, ba fie fi mir 
ber Riidfenbun ——— Gebechte nicht befafſen fann. 

I. M. in Frankfurk a M. Sie haben ſich —** an diejenige 
— —— zu halten, in der Sie die Gartenlaube beſtellt und be— 
ahlt haben, 

Eng, in B—r. Bebauern fehr, Ihnen nicht mehr dienen zu können. 
Der Berfaffer des Gemüfe- Artikels ift leider inzwiſchen geftorben, 
und wir felbft ad nicht, wo fich bie beiden Fabrilen befinden und 
ob bas Geheimniß durch Bücher veröffentlicht worben ift. 

3. 3. in Breölau. Ohne Namensnennung bes Berfaffers oder Einfen- 
ders lännen wir feinen Artikel aufnebmen. 

N. in P—. „Die Vifion.“ Gut gefchrieben, a la Jean Paul und mit 
fittlich-tendenziöfer Pointe, aber doch nicht pafjenb 1 um —* nt: 

. Mebalt. 


Nicht zu übersehen! 
Der Feſttage wegen ſehen wir und veranlaft, die Gartenlaube nächſte Woche nicht erfheinen zu laſſen und wird dem— 


vah Nr. 16 am 20. April ausgegeben werben. 








Sertag von Ermfl Pit im Eriyjig. — Drud von Wieranter Elche In Keipjlg. 
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„Ib ſah Sie diefen Morgen bei der Fontaine!” ftammelte 
fie. „Mein Gott, wie froh bin ih, daß es feine Täuſchung war! 
Und dennoch mußte ih daran glauben.“ 

„Amalie, dann fegen Sie wenig Vertrauen in mich!“ ſagte 
Albrecht im Tone fanften VBorwurfs. „Nah unferer legten Un— 
terrebung in Spaa hätte ih Ihre heimliche und ſchnelle Abreife 
für unmöglid gehalten.” 

Sie warf einen feelenvollen Blid auf den Baron. 

„Für unmöglich?” fragte fie weich. 

„Oder follte ih anmafend genug gewefen fein, ein Glück 
vorandzufegen, beffen ein Anderer würdiger geweſen?“ 

Sie trat rafch zu ihrer Toilette und holte einen Brief hervor. 

„Lefen Sie!“ 

Der Baron las: „Angebetete Amalie! Die Vorfehung hat 
e8 gewollt, daß ich ein Duell zu beftehen hatte, Mein Gegner ift 
zugleich Ihr gefährlichfter Feind, denn er entbrennt in lafterhafter 
Begierde zu Ihnen und ſucht Sie mit allen Künften der Hölle zu 
umftriden. Noch lebt fein ihm amgetrautes Weib, und ſchon rich— 
tet er bie lüjternen Blide nah Ihnen, die er durch Schmeichelworte 
und Lügen zu berüden hofft — bie heilige Jungfrau, unfere Schug- 
patronin, hat Sie vor Ihrem liſtigen Feinde ficher geflellt, denn 
der Baron von Bed athmet nicht mehr, er ift in dem Zweikampfe 
gefallen, zu dem er mid gewaltfam gezwungen. Bereinigen wir 
uns biefen Abend zu einer Wallfahrt nach dem Gnadenbilde, um 
gemeinſchaftlich unſer Danfgebet abzuftatten. Nehmen Gie die Ber: 
— treueſter Ergebenheit von — Alphons von Funcal.“ 

„Was iſt das? Was iſt das?“ fragte der überraſchte Albrecht. 

„Dieſen Brief,“ flüfterte Amalie, „erhielt ich Mittags zwölf 
Uhr — um ein Uhr reiſte ich ab,“ fügte ſie bewegt hinzu, „da 
mich nichts mehr an Spaa feſſelte, als eine traurige Erinnerung. 
Wenn ich jet meine freude über Ihr Wiederfehen ausſpreche, jo 
babe ih feinen andern Grund, al® daß Sie dem Leben und — 
Ihrer Gattin erhalten find.“ 

„Amalie!“ 

„Auf einen Beſuch, Herr Baron, habe ich nicht gerechnet!” 

Sie nahm mit einer Berbeugung den Brief aus feiner er- 
ftarrten Hand, und verbarg ihn wieber in dem Kaſten ber Toilette, 

„Himmel, welche geheimnigvolle Macht verfolgt mich!” fagte 
Albrecht, der von feinem Erftaunen faum zurädtommen konnte, 
„Das Duell hat wirklich ftattgefunden, ich fonnte ihm nicht aus- 
weichen, da meine Ehre verlegt war und vielleicht auch meiner 
Sicherheit Gefahr drohte; aber nicht ich warb verwundet, fondern 
mein Gegner, der vielleicht in biefem Augenblicke nicht mehr athmet.” 








Dur alle Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlih für 12’/, Nar. zu beziehen. 


t und gJatlin. 
(Fortfegung.) 


„Herr von Funcal verwundet?” fragte Amalie mit einem 
fhmerzlihen Lächeln. „Wann fand das Duell ftatt ?" 

„Kurz vor Mittag.” 

„Jener Brief ift von feiner eigenen Hand gefchrieben, die ich 
genau kenne — wie ift es möglih, daß er ihm gleih nach dem 
Kampfe verfaffen und abfenden konnte? Da Sie an feinem Yeben 
zweifeln, muß er ſchwer verwundet fein — —“ 

Der Baron begriff, daß Amalie nicht anders urtheilen konnte, 

„Das ift allerbings feltfam!“ murmelte er verwirrt. „Ich 
begreife nicht, wie das möglich ift — aber, Amalie, wie der Brief 
die Yüge von meinem Tode enthält, die ich durch meine unverlegte 
Perſon conftatire, fo find aud die übrigen Angaben falſch.“ 

„Sie wären nicht verheirathet?” fragte Amalie mit einem 
hellen, glänzenden Blide. 

„Ih war es! Eine unbefonnene Jugendſchwärmerei ließ mic) 
den Schritt ohne Borwiffen meines Baters thun. Aber Katharina 
ift längſt tobt, und jenes Billet von ihr, das Sie fennen —“ 

„Das ich fenne, Herr Baron?” fragte Amalie verwundert. 
„Sie erlauben mir die Berfiherung, daß ber Brief des Herrn von 
Funcal mir die erfte Anbeutung gab — hätte ih ahnen lönnen,“ 
fügte fie mit beleidigtem Stolge hinzu, „daß Sie bereits durch 
heilige Bande gefeffelt feien, ich würde Ihre zärtliche Annäherung 
mit Beratung zurüdgemwiefen haben!“ 

Bei den legten Worten zitterte ihre Stimme, unb das feine 
Roth ihrer zarten Wangen verwandelte fi in Purpur. Albrecht 
hatte feinen Grund, an der Wahrheit diefer Entrüftung zu zweifeln. 

„Jenes Billet,“ ftammelte er verwirrt, „befand fi in dem 
Daſchenbuche, das Sie mir als Andenten verehrten.” 

„Unmöglic, mein Herr! 

„Berzeihung, mein Fräulein, wenn ich beharre! Aber id) 
würde es nicht gefunden haben, wenn es mir Herr von Funcal 
nicht bezeichnet hätte.” 

„Herr Baron, welden Blan verfolgen Sie mit mir? Soll 
ih an eine Moftification glauben? Mein Taſchenbuch ift nie im den 
Händen Funcal's gewefen -“ 

„Und dennoch fand ich unter dem fhwarzen Blatte das Pa- 
pier. Amalie, laſſen Sie uns vereint forſchen! Jener Funcal hält 
uns mit unfichtbaren Banden umfhlungen — begreife ich doch 
ſelbſt nicht, wie er die Ereigniffe meines Pebens erfahren. Aber ’ 
das ift mir Mar, daß er mich als feinen bevorzugten Nebenbuhler 
betrachtet und fein Mittel ſcheut, mih aus dem Bege zu räumen. 
Amalie, ich liebe Sie hei und innig — können Sie ſich mir aus 
vertrauen, können Sie fid) der Sphäre entrüden, ber Sie bisher 


— — —— 
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angehörten, fo werben Sie nicht mehr allein ftehen, Sie werden 


bald den Namen einer geachteten Familie tragen, denn ich ſchwöre 
Ionen, daß id Herr meines Willens und weines Herzens bin. 
O, glauben Sie mir, ich flehe nicht mehr in bem Alter, wo man 
leichtfinnig verſpricht und handelt — jetzt erft babe ich die wahre 
Piebe Iennen gelernt — Amalie, entſcheiden Zie Über das Gtüd 
meines Lebens!" 

Er fant zu ihren Füßen nieder und fah mit flehenven Bliden, 
die Mar die Tiefe feiner Leidenſchaft verriethen, zu ibr empor. 
‚ Mimalie ließ ihm ihre Hand, die er mit ‚mnigfeit an fein Herz 
drüdte. Sie ſchien ſich einen Wugenblid in dem Triumpbe zu ger 
fallen, den Baron zu ihren Füßen zu ſehen. Plöblich, wie von 

„Was fell ich glauben? Herr von Funcal liegt verwundet 
in Spaa, während fein Brief mir Ihren Tod berichtet — 7 

„Glauben Sie, was Sie feben, Amalie!” 

„Stehen Sie auf!” bat fie ängftlid. 

„Spreden Sie mein Urtheil aus!“ 

„Mein Herr!“ 

„Haben Sie Verpflichtungen — 
Dann von Ehre löfen!“ 

Ein Blig zifhte, und ein furdtbarer Donnerſchlag erſchütterte 
das Haus, daß die Fenfter laut erflirrten. Der Kniende erhob 
fi. Da folgte ein zweiter, noch ftärferer Schlag. Die erfchredte 
Amalie ſchwanlte — er umfing die Zinfende mit feinen Armen. 
Geſchloſſenen Auges lag das reizende Weſen an feiner Bruft. Ihr 
zartes Wefen hatte plöglih eine Lilienbläſſe überzogen, und ihre 
Pulſe fhienen fill zu ftehen. Albrecht war feiner Sinne nicht mehr 
mächtig; wie beraufcht fühte er die fein gefhweiften Yippen und 
drüdte den wunderbar ſchönen Körper feiter an fid. Er ſchwelgte 
in den Wonnen, die er in der zärtlihen Berührung biefes Engels 
fand. Im dem Augenblide, als er fie in dem Sopha nieberlieh, 
ſchlug fie die Augen auf. Verwirrt und beſchämt entzog fie ihm 


Ihr Gatte wird fie ala ein 





ihre Hände. Da ließ ſich Geräufb in dem angrängenden Zimmer | 


vernehmen. 

„Srofier Gott!” flüfterte Amalie, indem fie ſich mit Anftren- 
gung erhob. „Das hatte ich nicht bedacht!“ 

„Wer befindet ſich dert?” fragte Albrecht, in dem eine gräf- 
liche Eiferfuht erwachte. 

„Findet man Cie bier, fo ift e8 um mid) geſchehen!“ 


„Um Sie? Ich vertheivige Sie!” rief der Baron, ber fid 


feiner Waffe erinnerte. 

„Dann bin id für Sie verloren!’ flüjterte Amalie in einer 
unbejchreiblichen Angit. rnen 
und heimlich! Der geringſte Verdacht bereitet mir ein ſchreckliches 
Loos! Wenn Sie mid lieben,” bat fie mit Thränen in den Augen, 


„Um Gotteswillen, entfernen Sie ſich ftill 


„jo verlaſſen Sie mid! Es giebt feine Waffe, mit der Sie mid | 


in dieſem Augenblide vertheibigen können!“ 

„Amalie, lieben Sie mid?“ flüfterte er dringend. 

„Sie ſehen meine Angſt, Herz Baren! Sie mag Ihnen als 
Antwort auf Ihre Frage dienen! Erwarten Sie Herrn Baron, 
er wird Ihnen fagen, wo Cie mid morgen finden !“ 

In dem Nebenzimmer erlangen Schritte. Der Echreden bleichte 
Amalie's Geſicht — zitternd drängte fie den Baron zur Thür, 

„Ein Pfand Ihrer Liebe!“ bat er. 

Sie brüdte ihm flüchtig einen Kuß auf die Yippen. 

„Bewahren Sie mein Gefhent!” flüfterte fie dann. 

„Und ic ſehe Sie hier wieder?” 

„Se wahr id mein Glüd von Ihnen erwarte! Bertrauen 
Sie mir — Gie werben Alles erfahren!” 

Albrecht verfhwand aus dem Zimmer, deſſen Thür Amalie 
hinter ihm ſchloß. Er eilte über den Corridor die Treppe binab. 
Auf der Hausflur traf er Bardıen, ber leife anf und ab aing. 

„Nun?“ fragte er lächelnd. - 

„Sie werben mir morgen Nadridt von Amalie bringen. 
est begleiten Sie mid.” 

„Ich bebauere, Herr Baron.” 

„Barum ?* 

„Weil ich in Amalie's Interefie bier bleiben muß.“ 

„Ich verdoppele die verfprod;ene Summe; aber ich bleibe bei 
Ihnen.” 

„Dann treten Sie in men Wohnzimmer. 


- 


| 
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einer Erinnerung ergriffen, zudte fie zufammen. Zugleich fragte fie: | 


Der lange Mann führte Albrecht in ein Zimmer des Eit- 
geſchoſſes. Kaum waren fie eingetreten, als ſich das ſchwere Ik. 
witter zu entladen begann. 


v. 
Der Dormund,. 


Raum war Amalie allein, als fi am der Thür, die zu dem | 
Nebenzimmer führte, ein Klopfen vernehmen lich. 
Es war hohe Zeit, daß er ging!“ flüfterte fie. „Wohlen, 
ich ſeibſt werde die Krifis herbeiführen, um endlich Mar zu fehen“ | 

Nachdem fie ihre Toilette flüchtig geordnet, öffnete fie die 
Thür. Ein Greis, in einen prachtvollen Sammetpelz gehüllt, tra 
ein. Forſchend fab er turd das elegante Boubeir. Die Blide 
ber großen, hellen Augen verrietben deutlich feinen Argwohn. 

„Das ſchwere Gewitter treibt mic aus meiner Kammer,“ 
fagte er. „Waren Sie allein, Amalie?” 

„Ich ftehe im Begriffe, meine Kanmmerfrau zu rufen. 

„Erlauben Zie mir, daß ih Ihnen Geſellſchaft leifte, bie das 
Gewitter vorübergezogen it.“ | 

Der alte Mann lieh fi in dem Sopha nieder. Amalie be 
obachtete ängſtlich die Blitze, derem grelles Licht durch die berabge 
laflenen Vorhänge der Fenſter drang. 

„Es it ſeltſam,“ begann ver Greis. „Mir war, ale ch ib 
in meinem balb wachen Zuftande die Stimme eines Mannes bürte. 
Nicht wahr, Amalie, ih muß mid wohl getäufcht haben ?* 

„Herr Graf, glaubt Ihr Argwohn einen Todten im meine 
Geſellſchaft?“ fragte fie ironisch. 

„Einen Todten, mein Kind! Die Gräber öffnen fih mid 
wieder, wenn fie einmal geſchloſſen find! Sie verzeihen meiner Be 
forgniß, Amalie — die Todten fürchte ich nicht, aber tie Lebend 
gen. Darum will id die hirge Zeit meines Yebens benutzen, um 
Ihr Loos im jeder Beziehung ficher zu ſiellen.“ 

„Das beißt, mich und mein Vermögen einem Slloiter ze 
übergeben ? 

„Amalie, Zie verfennen immer nod meine Abficht. Als Ir 
Vater ftarb, feste er mic zum Wominiftvater feines Vermörns 
und zum VBormunde feiner Tochter ein. Das Erſtere vwermaltete 
ich mit gewiflenhafter Treue, denn es ift zu einem großen Reis 
thume angewachſen — Die Letztere entzog ſich meiner Fürferge,in 
dem fie zu einer weltlid gefinnten Tante nach Brüffel ging. Steht 
mir auch Ihr Scelenheil höher als Ihr Vermögen, fo-habe id 
bennod; darauf Bedacht genommen, Ihnen einen quten und brase 
Yebensgefäbrten zu verſchaſſen, der nicht minder für Ihr irdiſche 
als für Ihr geiftiges Wohl forgt.” 

„Das ift mehr als ich erwarten lann!“ ſagte Amalie über 
raſcht. „Ich werde indeß feinen Mann heiratben, der mr mein 
Vermögen im Auge Int.” 

„Er liebt Sie Ihrer ſelbſt wegen, mein Kind; er weiß nicht 
einmal, daß Cie Bermögen befigen. Er lernte Sie in Spaa fen 
nen und lieben.“ 

„In Spaa?“ 

. ag bewarb ſich um Ihre Hand!” fagte lächelnd der alte 
raf. 

Amalie dachte am die beiden Heiraths-Canbidaten. Cie ywc: 


felte nicht daran, daß der Graf den im Sinne hatte, der feinen 


Namen führte. 

„Zie meinen Alpbons von Funcal?“ fragte fie geipamıt. 

„Wäre er auch nicht mein Better, ich würde ihm dennoch Ihr 
Glück anvertraut haben. Er ift von edler Familie und befigt einen 
vortrefflihen Charakter. Sie fehen, daß ich nicht eigenfinnig dar 
auf beharre, Sie in ein Stlofter zu ſchicen. Jeden Zweifel au fe 
ner wahren Yiebe zu Ihnen hat er dadurch befeitigt, daft er Ihnen, 
der unbelannten Schönen, feine Hand antrug und dann mit einen 
gefährlichen Rauſbolde ſich ſchoßf, um Ihre Ehre zu retten. Bir 
er ſchreibt, hat er den Sieg mit einer Wunde erfauft, die ihn ned 
einige Tage von ver Reife abhält. Und welch' eine wunderbar 
Fügung der allweifen Borjehung liegt in allen diefen Verhältniſſen 
Alphons bittet mich, jedes Heirathöprejeft für ibm aufzugeben, tu 
fein Herz bereitö an einen Engel gefeflelt jei. Wie wird er ftau 
nen, wenn er bei feiner Anfunft Sicht, daß ich ibm das Mädden 
feiner Wahl zuführe. Das ift fein Zufall, mein Kind, das ift. cn 


— 


Fingerzeig Gottes, den man nicht unbeachtet laſſen darf, ohne eine 
Sünde zu begehen. Alphons war das Werkzeug, deſſen ſich ber 
Höchſte bediente, um einen verrätherifchen Ehemann zu beftrafen. 
— Sie wiffen, wen id meine!" 

„fo das ift es,“ dachte ſie; „jett ſehe ich klar!“ 

„Ich beuuge den heutigen Abend, um Sie auf Ihre Zufunft 
vorzubereiten,“ fuhr der Graf fort. „Sie haben die Wahl zwi- 
chen Aſphens und dem Kloſter. Mein Wille ift der Ihres ver- 
ftorbenen Baters, und ehe das Feſt der Heiligthümer vorüber ift 
mäffen Sie eine Entfheidung getroffen haben. In den nächſten 
Tagen kommt Alphons — prüfen und wählen Sie!” 

„Und wenn id; mic; num zu feinem von beiden entſchließe?“ 
fragte Amalie, inden fie ihr Köpfchen keck emporhob. 

Der Graf lächelte einen Augenblit ſtill vor fih bin; dann 
fagte er falt und ruhig: 

„Sie werden mid; nicht zwingen, daß id) meine Sand von 
Ihnen abziehe und Sie im Namen Ihres Vaters enterbe. Hoffen 
Sie nit auf Ihre Volljährigkeit, die in drei Monaten eintritt — 
denfen Sie vielmehr daran, dat Ihre Mutter nicht die angetraute 
Gattin Ihres Vaters war. Er hat Ihnen feinen Namen geges 
ben; aber die Erwerbung feines Vermögens hängt von Ihrem Ber 
tragen ab, und dies hat der Erblaffer meinem Urtheile unterftellt. 
Sie fehen, ich habe eine Gewiffenspflicht zu erfüllen. Schlagen 
Sie die Hand meines Neffen aus, den ich nach meiner imnerjten 
Ueberzeugung für den einzigen Mann halte, der Sie im Sinne 
Ihres Baters beglüden kann, fo werden Sie den Schleier wäh: 
len müſſen.“ 

„Und mein Vermögen ?" 

„Halt nach der teftamentarifchen Beftimmung dem Mlofter an: 
beim, in das Sie eintreten.“ 

aa in fpäteftens acht Tagen uiuß ich mich entſchieden haben?’ 

E a, 

„Gut, Alphons feloft mag die Eutfcheidung ven mir holen. 
Auf ein Klofter rechnen Sie nicht, Herr Graf!” 

„Deito beffer, Amalie, denn Ihr junges Leben hat noch Ans 
wartſchaft auf eine ſchöne Zukunft, Cine ftille, fromme Che ift 
tem Herrn nicht minder mwohlgefällig als das Kloſterleben. Ich 
will fchlafen gehen, denn das Gewitter iſt vorüber. Der Hinmel 
fürke Sie in Ihrem guten Borfage! Gute Nacht!” 

Amalie fügte dem reife die Hand und führte ihn bis zu ber 
Thür feines Zimmers. 

„Ich mühte cine große Thörin fein, wollte ih dem frommen 
Grafen widerſprechen!“ flüfterte fie. „Die Bewerbungen des Herrn 
von Funcal gaben mir den erften Anlaf zum Argwohn, und fiche 
da, es beftätigt fid. Aber wie plump ift die Püge von dem Tode 
tet Barons erfonnen! Er fol todt bleiben, um mich ben Händen 
meines Peinigers zu entziehen. Den unbefonnenen Schritt feiner 
erſten VBerheirathung verzeihe ich ihm, denn er ift jung und ſchön, 
und — id) liebe ihn! Daß ich Albrecht in Spaa kennen gelernt, 
iſt eine Fügung der Vorfehung, Herr Graf! Er ift zur rechten 
Zeit erfchienen, um mir Hülfe zu gewähren. Der Baron liebt 
mich meiner felbft wegen, und ich kann nicht anders als feine Nei— 
gung erwiedern. Aber noch darf er nicht willen, daß ich bes ſchö— 
nen, ftattlihen Dägers wegen das Marienbild beſuchte; er fell, 
feiner Meinung nad, meine Yiebe erſt erwerben. Faſt hätte ich 
ans Schmerz über feinen Tod mich in das Klofter begraben, und bie 
Liſt des frommen Funcal wäre gelungen. Ontel und Neſſe fpie: 
Im eine Karte, das ift Mar! Die Piche foll den beiden Herren 
das Spiel verderben. War bie Nachricht von Albrecht's - Tode 
Yüge, fo ift au bie Behauptung erlogen, daß feine erfte Gattin 
noch lebt. Ich beginne fühn meinen Plan.‘ 

Amalie ſchloß die Thüren und fchrieb dann einen langen Bricf. 
Es war noch ſehr früh, ala fie am nächften Morgen einen Spa: 
jergang durch den Garten machte. Here Bardion, der Befiter 
tes Hauſes, trat ihr entgegen, inbem er chrerbietig grüßte. 

„Sind Sie zufrieden?” fragte er lächelnd. 

„Der Baron wird Ihnen meinen Dank abitatten.“ 


„Iſt ſchon gefhehen, mein Fräulein, und Sie fehen mid) zu | 


Iernern Dienften bereit.” 

Beide traten hinter einen blühenden Akazienftraud), fo daß fie 
ton dem Haufe aus nicht geſehen werden fonnten. 

„Herr Barden, ich ſpreche nicht mehr von dem geizigen Gra— 


fen, der dieſes Jahr zum legten Dale in Ihrem Haufe gewohnt | 
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hat, denn nad) fieben Jahren liegt der alte gebrechliche Daun im 
Grabe — 

„Darum halte ich mic am die Jugend!“ fagte der Koloß. 
„Jeder Menſch ift Geſchäftsmann, und id; vor Allen, ber ich ftets 
mit Sorgen zu kämpfen habe, um mir biefes Haus zu erhalten. 
Ih bin ein armer Mann, war früher Küfter am Dome und be- 
ziehe eine Meine Penfion —“ 

„Sie haben mir das geftern erzählt, Herr Varchon. Hier 
it ein Brief — befördern Sie ihn fo ſchnell als möglih an 
ven Baron.” 

„Ich fliege, guädiges Fräulein! Und die Antwort?“ 

„Ich fenne fie ſchon! Berlaffen Sie mic jegt, damit man 
unfere Verſchwörung nicht ahnt.“ 

Beide trennten fih. ine halbe Stunde fpäter befanb ſich 
Amalie wieder in ihrem Zimmer, und Herr Barden ſchritt rüflig 
burd das Thor der Stadt. . 


vi. 
Aufklärung. 


Albrecht hatte zwei Tage verbracht, ohne Amalie zu fehen. 
Am dritten, gegen Mittag, erbliden wir ihn vor dem Haufe bes 
N Bardon. Er zog die Klingel, und der penfionirte Küfter 
öffnete. 

„Wo ift ber Graf?" 

„Er ift vor einer Biertelftunde aus dem Dome wg on wi 
jest betet er im feinem Zimmer. Fräulein Amalie,“ fügte Barden 
flüfternd hinzu, „befindet ſich mit ihrer Kammerfrau in dem Garten.“ 

„Wer meldet mid dem Grafen?“ 

„Sie werben im erſten Stocke feinen Diener treffen.“ 

Der Baron flieg die Treppe hinan. Auf dem Corridor traf 
er den Neger. Da er wufte, daß der Schwarze mit Deutſch 
verftand, machte er ihm durch Geberden begreiflih, daß er bem 
Grafen angemeldet zu fein wünfdhe. Kaum war der Neger ver- 
ſchwunden, als der Graf, der feinen Neffen erwartet hatte, in ber 
Thür erſchien. Verwundert lie er den Fremden eintreten. 

„Herr Graf von Funcal?* fragte Albrecht, fih nachläſſig 
verbeuyend. 

„Derjelbe! Und wer giebt mir die Ehre?" 

„Ein Gefhäftsmann, Herr Graf, deſſen Name fo unbeben- 
tend ift, daß es fih nicht ver Mühe lohnt, ihm zu nennen. 
einer Reife in Tyrol ward ich von einer ſchweren Krankheit ere 
griffen, und ich mußte mich der wohlthätigen Pflege eines Klofters 
anvertrauen, das, von der Welt geſchieden, in einem einfamen 
Thale liegt. Meine Wärterin war eine fromme Nonne, deren 
unermüblicher Sorgfalt id mein Leben verdanle.“ 

„Wozu diefe Geſchichte?“ fragte der Graf, indem er mul un— 
fteten, ängftliben Bliden ven Baron maf. j 

„Man nannte die Nonne im Klofter Jungfrau Benedicta — 
früher aber hatte fie ſich Melanie Rocheval genannt, fie war cine 
Elſaſſerin.“ 

„Mein Herr,“ ſagte der Graf, „ich bin als Wallfahrer nach 
Aachen gelommen —“ 

„Um fo mehr werben Sie geneigt fein, ein gutes Werk zu 
volbringen. Ich bitte, hören Sie mid noch eine Minute an. 
Melanie erzählte mir, daß fie von Berzweiflung über eine unglüd- 
liche Yiebe getrieben, den Schleier genommen habe. Ihr Kind, die 
Frucht der Viebe zu dem reihen Freiherrn von Paulomsti, fei um- 
ter ber Obhut ihres Verführers geblichen. Wie fie durd Zufall 
erfahren, babe fpäter der Freiherr, von Gewiſſensbiſſen gefoltert, 


‚ihre Tochter adoptirt und fie zur Erbin feines Vermögens einge- 








fett. Der Freiherr, der ein religiöfer Schwärmer geworben, habe 
unter dem Einfluffe eines Freundes geftanden, und diefen als Bor: 
mund feiner Adoptivtochter eingefegt, als er plöglich von einer un« 
erflärlichen Krankheit befallen umd raſch gefterbeu fei. Seit dieſer 
Zeit verwaltet nun der Freund das Vermögen, und ber Tochter 
des Berſtorbenen zahlt er jihrlid eine Meine Rente. Ich erfülle 
eine Pflicht der Dankbarkeit, Herr Graf, wenn ich mich jet bei 
Ihnen nad Amalie erfundige, denn meine Wohlthäterin hat mic 
beauftragt —“ . 
„Senug, mein Herr!“ fagte plötzlich der Graf, der bie hier- 
her vor fi binftarrend zugehört hatte. „Ich weiß jest gemug, 











Auf. 








4 


— — — ——. — 


— ME — 


um zu begreifen, im welcher Abſicht Sie mich aufgeſucht haber. ßen Augen ſeines feinen, mit Runzeln durchzogenen Geſichts war | 


Ih bin allerdings der Vormund ber liebenswürbigen Amalie, und 
wenn es Ihnen möglich ift, der frommen Benebicta eine Antwort 
zu bringen, fo fagen Sie ihr, daß ich nicht mur bisher meine 
Pflicht fireng erfüllt hätte, daſt ih auch geſonnen fei, mich durch 
feine Rüdficht beftimmen zu laffen, um ein Haar davon abzumei- 
hen. Uebrigens bin ih nur meinent Gewiflen Rechenſchaft ſchul— 
big, denn mein verftorbener Freund bat mie mit voller Gewalt 
ausgerüftet — —“ 

„Amalie entweder in ein Klofter zu fehiden ober fie an einen 
Funcal zu verbeiratben, der lüſtern nah ibrem Bermögen iſt!“ 
fiel Albredt ein. „Billigt Ihr Gewifien, Herr Graf, daß Sie 
einem lebensfrohen Mädchen eine folhe Wahl ftellen ?“ 

„Mein Herr!” rief der Greis mit funkelnden Augen und in 
einem brobenden Tone. 

„Berzeihung, Herr Graf, ih bin ja nur ein Bote, und Gie 
werben mir erlauben, dak ih meine Botſchaft vollende. Nicht ber 
Bater allein, and die Mutter hat ein Recht an bas Find, und 
wie Sie jenes, fo gebenfe ich dieſes geltenb zu machen. Die arme 
Nonne ift geftorben, aber auch fie hat ein Teftament binterlaffen, 
das ſich in meinen Händen befindet.” 

Der Graf antwortete ironisch lächelnd: 

„So genügen Sie als Teftamentsvollftreder Ihrer Pflicht, 
mein Herr; und da ich nicht glaube, daß wir collibiren, fo ift jebe 
weitere Rüdfprade überflüffig.” 

Er verneigte ſich, als Zeichen, daß der Beſuch fi entfernen 
möge. Albrecht ftellte fi, als ob er bie Anbentung nicht verftäne. 

„Das koftbare Dokument,” fuhr er rubig fort, „verfügt al 
lerbings nicht über ein Vermögen, aber es enthält eine Geſchichte, 
bie für Sie nicht ohne Imtereffe if. Die Nonne erzählt nämlich, 
daß ein gewiffer Arzt ven Tod bes Freiherrn auf wiſſenſchaftli— 
chem Wege herbeigeführt habe, um ben von Gewiflensbiffen gefol- 
terten Mann zu hindern, bie ala blöpfinnig in ein Kofler ge 
ſchaffte Deelanie, die Mutter feines Kindes, als feine Gattin an- 
zuerlennen. Daß er Amalie adoptirte, war leider nicht zu verbin- 
dern, auch das nit, daß fie fammt ihrem Vermögen unter bie 
Willfür deffen geftellt ward, ber nichts weniger als ihr Glück 
beabſichtigte. Unterbrechen Sie mid nicht, mein Herr, wir fom- 
men jett zu bem Imtereflanteften. Sie wollen mi ohne Zweifel 
fragen, wodurch die verbrecheriſche Abſicht des Vormundes bewie- 
fen wird? Benedicta liefert ihn durch ein Liebesbekenntniß, das 
ihr ber getreue Freund des Herrn von Paulowski überſandte, und 
fie zweifelt micht einen Augenblid daran, daß fie auch die Erbin 
bes Vermögens geworben, wenn fie fich hätte entfhliefen fünnen, 
dem unbegüterten Grafen von Funcal die Hand zu reihen. Sie 
weigerte fih, und nun wurde das alte Erperiment mit unterge- 
fhobenen Briefen gemacht, welche die Untreue der armen Melanie 
darthaten, und bazu bezeichnete man einen Baron von Bed, beffen 
Süter an die bes jrreiberen grenzen. Der Baron hatte damals 
feine Gattin dur den Top verloren, und es wäre wahrlich fein 
Wunder geweſen, wenn er feine Blide auf die liebenswürbige Me: 
lanie gerichtet hätte, um feinem einzigen Sohne wieder eine Mut: 
ter zu geben. Diefe Briefe, die neh vorhanden find, machten ben 
Freiherrn faft wahnfinnia, aber der Freund verfolgte rubig feinen 
Plan. Melanie verfhmähte es, die Hand des Erbfchleichers an- 
zunehmen, fie ertrug geduldig ihr Scidfal. Sie ftarb zehn Jahre 
fpäter als ber Bater ihres Kindes, Der Verwalter des freiherr- 
lichen Bermögens wollte ſich nun auch in den Beſitz deffelben fegen, 
und zu biefem Zwede mufte die Erbim entweder gewonnen ober 
bei Seite gefchafft werden, Da erfhien der fromme Neffe bes 
Erbfchleihers und warb um die arme Amalie, von der er genau 
wußte, wieviel Bermögen fie ihm zubringen würde. Zugleich aber 
erſchien auch der Sohn des moftificirten Herrn von Bed, er fah 
Amalie, liebte fie und warb wieder geliebt. Diefer gefährliche Mann 
mußte and der Welt gefchafft werden, und dazu warb ein Duell 
contrabirt, deffen Ausgang Sie ohne Zweifel fennen. Amalie, 
burd den Tod des jungen Barons erfchredt und betrübt, verlieh 
Spaa, theils um ibrem Bewerber zu entgehen, theils um die Zu— 
fammenkunft mit ihrem Vormunde nicht zu verſäumen. Sie feben, 
daß ber Faden im dem künſtlich erfchaffenen Pabyrintbe gefunden 
ift. Genügen dieſe Andeutungen nicht, Sie zu bewegen, der voll« 
jährigen Amalie ihr väterliches Erbe zu übergeben, fo werben bie 
vorhandenen Documente der Behörde überliefert.” 

Der alte Graf verlor ſcheinbar feine Ruhe nicht. Die gro- 


fen fpöttifche Blide auf den jungen Mann, ber erwartungsvell vor 
ihm ftand. 


„Ich glaube annehmen zu dürfen,” ſagte er lächelnd, „vui | 


fein anderer als ber junge Baron von Bed fi die Freiheit nimmt, 
Drohungen mir gegenüber auszuſprechen ?“ 

„Sie irren nicht, mein Herr, ich bin der Baron von Bed.“ 

„Alfo der Piebhaber der fchönen Amalie? Nicht übel! Ihre 
Familie ift mir belannt, und daher weiß ich, daß ber letzte Sprofir, 
Albrecht, bereits daran gedacht hat, fein Geſchlecht fortzupflanzen. 
Mean bezeichnete die Tochter eines Förſters als die glüdliche Gut 
tin des Edelmannd. Die hriftlihe Religion verbietet die Big 
mie, mein Herr, und ber Staat bat eine firenge Strafe dar 
auf geſetzt. 

„Ih bitte, Herr Graf, betrachten Sie mich micht als den Lich, 
baber Amaliens, fondern als den Boten der unglüdlichen Bene 
dicta, der Sie am die Pflichten erinnert, die Sie Ihrem Gewiſſen 
und der Ehre des Evelmanns fhulden. Sie fehen, man durd 
ſchaut Ihre eigennüsigen Pläne und tritt Ihnen energiſch entge 
gen. Weigern Cie fidh, als ein Mann von Ehre zu handeln, fo 
wird man Sie zu zwingen wiſſen.“ 

Der Graf bat in höhnender Weife, die Unterrebung abqulir- 
zen, ba er durchaus nicht geneigt fei, irgend eine Antwort zu er: 
theilen. Er fürchte, fügte er hinzu, eben fo wenig bie Angrifie 
eine® verblenbeten Thoren, als das Urtheil eines Gerichtäbofet, 
Albrecht verlieh das Zimmer und fuchte Amalie anf. Bergebert 
durchftreifte er den Garten. Endlich traf er Barden. 

„Bo ift das Fräulein?“ 

„Auf meine Nachricht von Ihrer Ankunft bat fie fich ſogleid 
in ihr Zimmer begeben.“ 

„So wird fie jegt den Ausgang meiner Unterredung wiflen!“ 
dachte der Baron. 

In dem Zimmer des penfionirten Küfters ſchrieb er cimige 
Zeilen an die Geliebte; Barden verfprad; fie zu befördern. Ned 
ftand Albrecht finnend am Fenſter, er konnte fich micht entfchliehen, 
das arme Mädchen in den Händen des Peinigers zurüdzulafen, 
der ohne Zweifel andere Amwangsmittel erfinnen würde, mm jeinen 
Plan durchzuſetzen. Im dem Briefe hatte er ihr vorgefchlagen, zu 
entfliehen. Sei fie feine Gattin, fo könne er immer noch einen 
Prozeß gegen den Vormund einleiten. 

„Ih werbe Sie nicht weniger lieben, aud wenn Sie am 
und verlaffen meine Gattin werben!" ſchloß das Billet. 

Da fuhr ein Reifewagen vor das Hans. Cin Diener fpranz 
vom Bode und öffnete den Schlag. Herr von Funcal, ber ın 
Spaa verwunbete, flieg aus. Sein Geficht war todtbleich, er ftühte 
fi auf den Diener, der ihn langfam und vorfichtig die Stufen 
ber Treppe binanführte. 

„Kennen Sie ihn?” fragte Albrecht, in dem bie Eiferfucht mit 
neuer Gewalt erwachte, pbgleich fein Nebenbuhler einen Anblid bet, 
der ein junges Mädchen wenig reizen konnte, 

„Das ift der fremde, der fhon vor vierzehn Tagen den 
Grafen einen Beſuch abftattete,” murmelte Barden. „Er fan 
Abends an, und reif’te den folgenden Morgen wieder ab.“ 

„Weiter wiffen Sie nichts von ihm?" 

„Nein!“ verſicherte der Küfter. 

Albrecht glaubte fich jewt die Abweſenheit Funcal's von Spaa 
erflären zu lönnen. Der fromme Mann war in Aachen geweſen, 
hatte von dem Grafen die Notizen über Albrecht's erſte Verbin 
dung mit Katharina und wahrſcheinlich aud die Anweiſungen ev 
halten, ſich des gefährlichen Nebenbublers zu entlebigen. Wie aber 
war das verbängnikvolle Papier in das Portefeuille gefommen? 
Wenn die Tochter des Förſters, deren Schriftzüge er genau wie 
ber erkannt hatte, wirflih noch am Veben war? Dann unterlag e 
feinem Zweifel, daß fie mit dem Grafen in Berbindung ftant. 
Aber, fragte er fid) weiter, wie konnte ber verrätherifche Bormunt 
vorausſehen, daß ich je Amalie kennen lernen würde? 

„Herr Barchon,“ fuhr er plöglih aus feinem tiefen Sinnen 
auf, „rechnen Sie auf eine glänzende Belohnung, wenn Sie auf 
ber Stelle den Brief in Amalien® Hände bringen, wenn Sie ben 
Örafen genau beobachten und mir von jedem Vorgange Berichl 
erftatten. Sorgen Eie baflir, daß bie junge Dame nicht abreiſt, 
ohne vorher eine Unterredung mit mir gehabt zu haben. Bergeflen 
Sie nicht, Daß ich reich, fehr reich bin!“ 
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Er warf dem großen Manne ſeine Börſe zu und eilte nach 
der Stadt zurüd. 

„Die Yeidenfchaft des Herrn Barons muß man benutzen!“ 
dachte Baron, indem er lächelnd die ſchwere Börſe im feiner 
Hand wog. „Berliebte find großmüthig, wenn es fih um die Er- 
fangung der Geliebten handelt. Der geizige Graf ift alt; wenn 


er mich jebt verläft, werbe ich ihm nie wieberfehen. Wer Tann cd 
'mir verbenfen, daß ich mir neue Kundfchaft fuche? Herr Baron, 
Sie find freigebig und reich, folglich follen Sie gut bedient werben 
Barchon flieg die Treppe hinan, um den Brief an Amalie 
zu beforgen. . 
(Bortfegung folgt.) 





Die Hafenfladf Souffampton und feine Stuth » Docks. 


Southampton war ſchon viel früher, als fein mächtiger Nach- | hen vertrieb und bie zurüdgebliebenen Bewohner zur größeren 


bar Portsmouth, eine der wichtigften Städte Englands. Es ift 
vielleicht fo alt als London, wo man jekt unter den Gräbern von 
mehreren hundert Generationen hervor Dentmäler alter, vordrift- 
liher Römerherrſchaft und unter denſelben vermorſchie Waffen- 


Hälfte dahinraffte, fant Southamptons Herrlidyfeit vollends in 
Schutt und Staub. 

Doh die Page am einem der beiten Häfen im Angefihte des 
atlantifchen Oceaus, vor deffen gröbften Yaunen e8 außerdem durch 





Die Fluth»Dods von Southampton. 


und Schivelitäfe der vor den Römern herrfchenven Ur» Briten 
beroorgräbt und in Mufeen fammelt. Unter der Römerherrſchaft 
war es eim wichtiger "Hafen. Und als die Dünen England er: 
oberten, hatten fie den Schwerpunkt ihrer Macht in Southampton, 
nachdem fie e8 im Fahre 873 genommen. Es war ein Fieblings- 
aufenthalt Kanut's des Großer, der hier einmal feine Höflinge 
furchtbar herunter gemacht haben fol, daß fie ihm feine abfolute 
Gewalt über die Wogen bes Meeres verfhaffen könnten. Kanut 
wird ſich inzwijdhen vielleicht zufrieden gegeben haben: brachten es 
doch die Diener abfoluter Herren bis heute noch nicht fo meit. 
Southampton war eine Zeit lang ein viel bebeutenderer Hanbels- 
play als London, nämlich fo lange ald Wincefter, jegt eine harm— 
loſe Yandftabt etwas weiter Ianbeinwärts, Hauptflabt Englands 
war. Es blühte unter verfhiedenen Handelsmonopolen als ber 
Haupt-Hoflieferant vom Auslande, befonders von Weinen, Seide, 
Stidereien und Spiten und Borden aus bem damals welthandeln- 
“n Genua, mwoflir e8 einheimifhe Produfte ausführte. Nachdem 
König Heinrich IV. deſſen Monopole aufgehoben, zog ſich der Welt 
handel Englands in die Hauptftabt London zufammen, bas ſich 
feitbem zum eigentlichen mercantilen Herzen ber ganzen Erbe er- 
weiterte, Als nun noch im Jahre 1665 die große Peft alle Rei- 


bie prachtvolle Infel Wight (ſprich: Weit) gefhüst ift, war cine 
zu vortheilhafte, als daß es nicht wieder hätte aufleben follen, als 
die ftrogende, fhwellende Induſtrie Englands und feine bamıpfbe- 
ſchwingten Fand» und Meeresarıne nad allen Seiten hin ausgriffen 
und Leben holten und gaben. Die große Sübmefteifenbahn Yon- 
dons erhob Southampton zu einem Haupthandeldarme der Welt: 
ftabt, und mit dem Erfcheinen ver Dampftraft auf den Oceanen 
warb es von der Regierung zum Meeres: Poftbureau für bas mit: 
telländifche Meer, Weft-Indien und Südamerila auserfehen. Jetzt 
pulfirt e8 in regelmäßigen, fräftigen Schlägen eine fortwährenve 
lebendige Verbindung mit London, Spanien, Portugal, Malta, 
Aegypten, den ionifchen Infeln, der Türkei, ber Krim, mit den 
weftinbifchen Infeln, Brafilien u. f. w. und iſt feitbem im brei- 
und vierfaher Lebenskraft aus feinem Grabe erſtanden. Beweg⸗ 
liche und feſte Dampfſchlotte ſchicken nad allen Richtungen ber 
Windroſe langer ſtarke Schlangen von Dampf- und Rauchwollen, 
und feloft dem gewaltigen Dceane, am beifen Fuße der große Kanut 
ſich über feine beſchränkte Herrſcherhand ärgerte, hat man bedeutende 
Stüde Landes abgerungen, fo daß er mit jeber Fluth in neuer, 
ohnmächtiger Wuth die Armeen feiner Wogen zum Sturme ber 
Feftungsthore herammälzt, die dann fo lange eifrig an ben Thoren 
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rütteln und barüber hinwenzufpringen oder wenigitens zu fehen ! 
und Waſſer hinüber zu fprigen ſuchen, bis fie ihr Obercommans, 
beur, der Mond, der fich fortwährend damit befhäftigt, Dceane 

in Ebbe und Flut hin und ber zu ſchaukeln, zuridtreibt, damit fie 

die Arriere- Garde für die Fluth auf der andern Seite bilden. 

Ale die auferftandenen Southamptoner haben tem Meere Yan 

abgenommen, während e8 hier ebben mufte, um auf der andern 

Erdhalbkugel zu fluthen. 

Die großen Occan-Dampfer brauchten nach ihren anftrengen- 
den Reifen Herbergen und Ruheftätten, die ihnen das Meer nicht 
gönnen wollte. So baute man an den reijenden Gejtaben hin 
Dods und neuerdings Fluth-Docks. Man floh zunädft 210 
Morgen Yandes fecwärts gegen das Meer durch 1200 Narbe 
lange Bollwerfe ab. Bon dieſen Bollmerken gehen die Weltmeer: 
dampfer ab, nachdem fie innerhalb derfelben in vier großen, rubi- 
gen Wafferbetten (Deds) neue Kräfte gefammelt haben. Aber die 
Ungeheuer bepürfen einer diden, gefunden, heilen Haut, um ihrer 
innern Kraft froh zu werden. Deshalb laflen fie fih gern vor 
der langen Reife von Außen und Unten beiehen, ob das tüdifche 
Meer keine Achillesferſen ausfindig machen fünne Zu biefem 
Zwede muß man die Meeresfeitungen auf's Trodne bringen und 
gleihfam über ſich bin im die Yuft halten, ob aud der Himmel 
nicht durchſcheine. Dies vermögen aber Menſchenarme, felbit mit 
Flafhenzügen nicht, weder mit mechanifchen, noch den vom Scent: 
wirth beforgten. So benugte man die Mondſucht des Meeres, 
um bie Schiffe in die Fluth-Docks bineinzutragen, das Waſſer mit 
ver Ebbe dann ablaufen zu laſſen und ibm die There zu fliehen, 
fo daß es während der mächften Fluth in ohnmächtiger Wuth 
draußen fluthen und fluchen muß, bis man fo gefällig ift, ihm vie 
There wieder zu öffnen, aber blos, damit es als gehorſamer Die: 
ner das Schiff wieder auf die Schultern nehme und ſäuberlich 
binaustrage. Solcher Fluth-Docks bat man bereits mehrere ges 


Schweizerifche Charakterbilder. 


Heinrich 
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baut, das jetzige aber, welches von zwei großen Dampfihilf-Com 
pagnien conſtruirt und bier in feiner dem Meere zugewandien 
Hälfte durch Abbildung anfhaulih gemacht wird, übertrifft ale 
bisherigen Waflerbauten an Größe und praftifcher Fügung. Cr 
hat eine Yänge von 430 Fuß und eine Breite von 88 in der 
Mitte. Die Fluththore, welde das Meer ausfhließen, bilden ge 
öffnet einen Eingang von 8) Fuß Breite. Im diefer bebeutenten 
Ausdehnung halten fie, geſchloſſen, den Drud des ganzen Dceant 
zurüd, und verziehen feine Micne, fo häuſerhoch ſich ber Sem, 
dem befanntlih drei Biertbeile der ganzen Ervoberfläche gehören, 
auch an ihnen in die Höhe bäumt und fich die verzweifeltfte Mühe 
giebt, fie aus ben Angeln zu heben und fih das Bischen gerankte 
Yand wieder zu nehmen, 


In dieſem neuen Fluth-Deck werden die größten Meeres: 
dampfungeheuer, wie der Himalaya und felbft der Wellington, ein 
bequemes, trodenes Bett finden, obgleich fie fih mit ihrem Kiele 
auf die Inge harte Kante von Eiſen-Quadraten, die mir im der 
Mitte angedeutet finden, legen müflen. Aber fie ſind im bieler 
Beziehung nicht verwöhnt und fchlafen bier beffer, als wir zwiſchen 
Daunen. Leer fieht Das Bett aus wie ein fünf Stodwert tieiet 
ungehenres Grab, wie eine Mulde, eine Wanne, thurmhohe Rieſen 
darin zu baden. Bon feinen Nändern oben geniekt man bie berr 
lichften, großartigften Naturfcenen, zwifhen denen Induſtrie un 
Handel in atbemlofer, taufendarmiaer Kunſt und Kraft ſich bin 
und ber bewegen. Die großen, dampfenden Boten, die fortwähren 
aus fernen Welttheilen beranbraufen und abgehen, erweitern bie 
Seele über die Erde bin und ermweden flolze Ahnungen von der 
Welttheile verbindenden, Völler bildenden und verfühnenden ul: 
turgewalt des erbumgürtenden Verlehrs und Handels — in der 
Zukunft, die unfere Kinder und Entel als ſchöne Wirklichkeit be 
grüßen wird. 


Druey. 


Gew. Mitglied der ſchweizeriſchen Bundesregierung und Präſident der Eidgenoſſenſchaft. 


Die Schweiz hat letzter Tage einen ihrer ausgezeichnetſten und ; 
ebelften Söhne und vielleicht den genialften ihrer Staatdmänner 
durch den Tod verloren. Möge es einem feiner Compatrioten, ber 
vielfah Gelegenheit gehabt, diefen merfwärbigen Mann in feinem 
öffentlichen Wirken ſowohl ale im Privatleben zu beobachten, ver: 
gönnt fein, in diefen Blättern dem Geſchiedenen einige Worte des 
Andenkens nieberzulegen. 

Heinrih Druey wurde geboren in bem freumblichen waabt- 
ländiſchen Grenzdorfe Pfauen (franz. Faoug), den 13. April 1799. 
Er entftammte einer jener wadern, wohlhabenden Banernfamilien, 
welche in der Schweiz, man möchte fait fagen, die Stelle des 
Adels vertreten, die ben eigentlichen Kern des Landes ausmachen 
und deren ſchönſte Zierden tiefer religiäfer Sinn, veger Fleiß und 
vor allem das forgfältig genährte Hedhgefühl der Unabhängig. 
feit bilden. Diefe Jugendeindrücke, welche Druey aus dem äl- 
terlihen Haufe mit ſich in Das bewegte Leben hinaus genommen, 
die Erinnerungen an bie reizenben Gelände des Murtenfees, deſſen 
heilblauer Spiegel fein heimathlihes Dorf und den klafſiſchen Bo: 
den, wo ber mächtige Burgunderberzog fein Heer und fein Yeben 
durch die ſchweizeriſche Tapferkeit einbüßte, begrenzt, haben ſich nie 
aus dem Öemütje des zu poeliſchen Träumereien geneigten Man: 
nes verwiſcht. Mit großer Zärtlidfeit verehrte er ftets feine 
ſchlichten eltern und namentlid feine Mutter, die bis zur Ber- 
götterung an ihrem fpäter im Vaterlande fo berühmt gewordenen 
Sohne hing. Bon Pfauen aus beſuchte der Knabe die Schule 
des auf den Trümmern der mächtigen alten Römerſtadt Aventi- 
cum ftehenden Meinen Städtchens Wifflisburg, fpäter eine Privat- 
erziehungsanftalt in Bern und ſchließlich die Alademie in Lauſanne, 
auf welcher vorzüglich in der damaligen Zeit ein reges, wiſſen— 
ſchaftliches Leben herrſchte. Mehrere fpäter zu ausgezeichnetem 
Rufe gelangte Schweizer gehörten dort zu Druey's Comilitonen 
und Freunden, worunter namentlich die Gebrüder Vuillemin, von 
Pforten, Favre und Briathe hier genannt zu werden verdienen. 


Tũchtig vorgebildet zog er im Jahre 1819 mad tem 
Yande feiner Wünfhe und der tiefen Denker, nach Deutichlant, 
um dort vorläufig an der Univerſität Tübingen die Yurisprutean 
zu ſtudiren. Bon dert begab er fi mad Heidelberg, we cr 
fih Die perfünliche Freundſchaft des berühmten Gefchichtfchreibert 
Profeſſor Dr. Schloſſer erwarb. Damals hatte Hegels Ruf 
feinen Glanzpunkt erreicht. Diefer zog den wiffenspurftigen jungen 
Waadtländer weg von den freundlichen Ufern des Rheins nad 
Berlin, we er mit glühendem Eifer alle fpradlichen Hinderniſſt 
überwindend ſich dem Studium der Hegel'ſchen Philoſophie hingab, 
zu deren Aubängern er fpäter immer zählte. In Savigny's Vor 
lefungen bereicherte er zugleih den Schatz feines juriftifchen Wil 
fens. Hier wurbe er wieder mit mehrern willenfchaftlich berühmten 
Perfönlichkeiten, namentlid mit dem geiftreichen Profeſſor Hant 
befaunt. Zeine Studien in Deutſchland beſchloß er im Göttingen. 

Deutfhe Wiſſenſchaft hatte nun der feurige junge Waadtläu— 
ber an vier Univerfitäten mit unermüdlichem Eifer ſtudirt, md 
dazu auch deutſches Voll und deutſche Sitten in vielen kleinern 
und größern Streifen kennen gelernt, und nie hat fih das Anten 
fen am dieſe ſchöne Zeit aus dem Gedächtniſſe des Mannes var 
wifcht, aus deffen ganzem Wefen ſpäter franzöfifche Yeichtigfeit un 
deutſche Grundlichkeit, deutſcher Tieffinn und franzöſiſches Feuet 
in wunderbarer Miſchung hervorleuchteten. 

Von Deutſchland begab ſich Druey zu Fortſetzung feiner je 
riftifhen und flaatswillenfhaftlihen Studien nah Paris. Auch 
bier verſchafften die glänzenden Geiftesgaben des jungen Schwei- 
zers ihm die Belanntfhaft und freundfchaftlihe Achtung mander 
berühmten Perfönlichfeit. Guizot, Barrot, Mignet, Thiers zählten 
zu feinen vertrantern Bekannten, und erfterer würdigte feine Keant: 
niffe fo gut, daß er fpäter mehrere Verſuche machte den talent 
vollen Waadtlander für den franzöſiſchen Staatédienſt zu gewinnen. 

Druey vollendete feine Bildung in Enjland und lebte jedt 
Monate in Yonden in dem Hauſe tes Nedacteurs des „Morning 
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Chronicle.“ Hier hatte er die befte Gelegenheit, englifhes Leben 
nicht nur in feiner glänzenden Außenfeite, ſondern auch enthüllt 
fennen zu lernen, und er hat fich die Gelegenheit auch zu Nutze 
gemacht, denn wenige Franzoſen dürfte es geben, welche ein fe 


fen ift. 

Nach fiebenjährigem Aufenthalte im Auslaude fehrte nun 
Druey in fein Baterland zuräd, um fi in's praftiiche Yeben zu 
begeben. Gr begann feine Laufbahn als Advolat in dem waabt- 
ländifchen Städtchen Milden (Moudon), 


zer Zeit die Hochachtung feiner Mitbürger. Schon zwei Jahre 
darauf warb er zum Mitglieve des geſetzgebenden Körpers, unb 
kurze Zeit darauf zu einem ſolchen des Appellationsgerichtähofes er- 
hoben. Mit diefer Epoche beginnt Drucy's intereffante und in 
Hinblid auf die einfach beſcheidenen Berhältniffe feines Vaterlan: 
des glänzende politifche Yaufbahn und feine raftlofe Wirkfanfeit 
im Berwaltungsfache und in der Gefeßgebung. 

Druey's Talente, feine Gefchäftsgewandtheit, machte fi in 
den oberften Behörben feines Cantons auf fo glänzende Weife gel- 
tend, daß er zu Anfang der vierziger Jahre als Gefandter feines 
Cantons an die eidgenöffifche Tagſatzung geſchickt wurde, zu deren 
bervorragendften Mitgliedern er fofort zählte. Die Aufhebung ver 
aargauifchen Hlöfter, weldhe den Anfang zu jenen Wirren in der 
Schweiz bildeten, bie fpäter ihre Yöfung im Sonderbundstriege fan- 
den und mit ber Niederlage der ultramontanen Partei endeten, 
gehörten zu den Hauptverhandlungen jener Tagfatung, welche das 
ſchweizeriſche Bolt bis in die entlegenften Thäler hinein aufregten. 
Seltfamer Weile fprad und wirkte Druey gegen die Aufhebung 
der Klöfter. Diefe Denkweife findet nur in feinen unerſchütlerli— 
hen Grundfägen von der Heiligkeit des Befiges ihre Erftärung. 

Ebenfo unerfhütterlih war Druey in feiner Achtung vor bem 
Mehrheitswillen des Volles. Selbit als im Jahre 1839 im Can- 
ton Züri eine Regierung gewaltfan geftürzt wurbe, mit welcher 
er politiſch ſympathiſirle, und Männer an ihre Stelle famen, deren 
Denkweife er verabfchente, gehörte er zu demjenigen, welche dem 
Ausfpruce des nad) feiner Anficht mißleiteten Volls ſich beugten. 
As indeß Druey fih einmal von den ftaatögeführlicen Um— 
trieben des Ultramontanismus überzeugt hatte, gehörte er auch 
zu ihren umerbittlichiten Gegnern, und der Sonderbund fand 
an ihm einen ber eifrigften und auch talentvollſten Belänpfer. 
Das waadtländiſche Boll, deflen Regierung nicht Partei gegen 
den Sonderbund nehmen wollte, ftrömte im Jahre 1845 nad ber 
Hauptftadt und ſtürzte bie — Druey ſtellte ſich an die 
Spitze der Bewegung. Von einer Leiter herab, die ſeither eine 
llaſſiſche Berühmtheit erhalten hat und ſchon bei politiſchen Feſten 
in Prozeſſion herumgetragen wurde, proklamirte er in glühender 
unwiderſtehlicher Sprache die freiſinnigen Grundſätze, welche jetzl 
im Canton Waadt zur Geltung gelangt ſind. 

An der verhängnißvollen Tagſatzung des Jahres 1847, wo 
die Zertrmmerung des Sonderbundes und die Wustreibung 
der Yefuiten befchloffen wurde, entwidelte er biefelbe unbeugſame 
Energie und dieſelbe raftlofe Thätigfeit. Einige feiner bei jener 
Gelegenheit gehaltenen Reden konnten als Mufter Maffiiher Be— 
rebtfamfeit gelten. 

Im folgenden Jahre fanden feine Talente erft die rechte Ge— 
legenheit zu fruchtbarer Thätigleit. Er wurde mit Dr. Kern, ber- 
yeitigem Schulrathspräfidenten der Eidgenoſſenſchaft, mit ber Re— 
dactton des neuen Bundesvertrages beauftragt, eine Aufgabe, welche 
er im Vereine mit feinem ausgezeichneten Mitarbeiter in glänzen: 
der Weiſe löfte. Nach der —— der neuen Bundesver⸗ 
faſſung wurde er zum Mitglieve des Bundesrathes und zum Bi— 
tepräfidenten biefer Behörde ernannt und für das Jahr 1850 zum 
wirllihen Bundbespräfidenten gewählt. 
die Direction der Juſtiz und Polizei verbunden. 

Die hohe Stellung, zu welher Druey in dem legten Jahren 
feine bewegten Lebens gelangt war, brachte ihm viele Dornen, 
und der Staatsmann gerieth vielfah mit dem weichen, herzens— 


guten innern Menfchen in Eonflit. Die Staatöllugheit gebot der | 


Schweiz die Entfernung der Flüchtlinge aus der Schweiz, und ihm, 


k 


Sein Auftreten vor ben | 
Schranten bes Gerichts, feine glänzende Berebtfamfeit und fein | 
überall bervortretenver edler Charakter erwarben ihm in fehr lur⸗ 


Mit feiner Stellung war | 
desſtadt Pern die Ceremonie bed Yeivabnehmens Statt. 


! 





geftimmt, zu vollziehen. Und er gehordhte dem Befehle des Bater- 
landes, aber mandmal blidte er mit thränendem Auge auf bie 
armen Erilirten, die ein Opfer der Politif und heißblätiger Ideale 


hinüber geſchickt wurden in's ferne Amerifa, um im finftern Ur— 
richtiges Urtheil über engliſche Inftitutionen und Staatstunft abe | 
zugeben im Stande waren, wie dieſes bei Druey der Fall gewe- 
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walde die Freiheit zu finden, für die ſie in der verlornen Heimath 
gelaͤmpft, und oft wanderte feine ganze Baarſchaft in die Taſche 
der unftäten Söhne Polens oder der fchnurrbärtigen Hufaren pom 
Stranbe der Theik. 

Drucy war nidt nur ein warmer Freund des Vaterlandes, 
er war aud) ein Freund bes Volles und der Armuth, die er mit 
nimmer ermüdender Wohlthätigleit unterftügte. Bon feltener Be- 
ſcheidenheit, wenn von ihm felbft die Rede war, gern fremdes Ver- 
dienſt anerfennend, eim treuer theilmehmender Freund war er, 
wenn fein Geift ungetrübt, ein im vollen Sinne des Wortes „lie: 
benswürbiger Menſch.“ Dagegen aber fprubelte die Lebhaftigkeit 
feiner burgundiſchen Abftammung bei gewiffen Momenten mit ſprü— 
hender — hervor, und wenn die Gelegenheit ſich bot, ſagte 
er den Menſchen die bitterſte Wahrheit mit einer Schenungslofig- 
feit in's Geficht, Die bei dem fonft fo fanften Manne in Erftaunen 


ſetzte und Manchen verblüffte. Wenige Menſchen aber haben dem 


Grundfag, daß man aud dem Teufel Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen müſſe, fo unbedingt gehuldigt, wenn es galt, diefe Fiberali- 
tät auch auf feine perſönlichen Gegner auszubehnen. Der Mann, 
der mit ben Ultvamontanen fo manden harten Strauß zu 
beftehen hatte, beſaß einen tief religiöfen Sinn. Er las faft je- 
den Tag in der Bibel und fprad in philoſophiſchem Geift gern 
mit feinen Freunden Über biefes Bud. Daß er von feinen Geg— 
nern gleihwohl als Ketzer und Ungläubiger dargeftellt zu werben 
pflegte, wird Niemanden verwundern. 

Drueh's äußere Erfdeinung war gleich feinem ganzen Wefen 
ein kurioſes Gemifh von Adel, Würde und gerade wieder vom 
abftrafteften Gegentheil. Eine hohe, breite Stirne, unter welder 
die geiſtreichen Augen Gedanlenblitze ſchoſſen, überwölbte einen brei- 
ten, dicken Kopf, der auf einem kurzen fchlagflüffigen Halfe unbe 
hülflich ruhte. Der ganze Körper, unförmlich zufammengebrungen, 
bewegte ſich langfam, faft rollend auf walzenförmigen Beinen, wäh- 
vend bie Arme von den Gedanfenftrömungen des raftlofen Geiftes 
getrieben, ber dieſem wunderlichen Gehäufe innewohnte, mit außer: 
ordentlicher Behendigkeit fih in allen Richtungen zu bewegen pfleg- 
ten. Ebenſo jonderbar war Druey als Redner. Das erhabenfte 
Pathos, die glängendften Wendungen, die reichſte Fülle ber Ge— 
danfen, hinreißend durch bie vollendetfte Dialektik, aber zugleich 
unwiberftehlich zum Lachen reizend, durch eine, bald im tiefen Bafle 
grollende, bald im Affelte in den höchſten Fiſteltönen krähende 
Stimme, die ſich mühjam durch das Fett des Halfes Bahn zu bre- 
chen ſchien. Das Geficht triefend von Schweiß, aber Alles über: 
wältigend durch die Schärfe feiner Logik und den Zauber feiner 
Bilder, fo pflegte man biefen feltenen Sprecher des Yiberalismus 
in den Rathsſälen der Schweiz zu fehen. 

Heinrich Drucy erlag den 29. März 1855 mad kurzen Yei: 
den den Folgen eines Schlagfluffes, der ihn wenige Tage vor fei- 
nem Hinfheiden betraf und ihm fofort der Befinnung beraubte. 
Sein Baterland verliert in ihm einen edlen Sohn, vie Schweiz 
ihren genialften Staatsmann und der Yiberalismus in feiner edel: 
ften, humanſten Bedeutung einen ber aufridtigften und talentvell- 
ften Vertreter. Mit der deutſchen Sprade, der deutſchen Yitera- 
tur, Philofophie und Anſchauuugsweiſe jo vertraut, wie mit der- 
jenigen Frankreichs, war er das vermittelnde Element zwiſchen den 
beiden hauptfächlichften Bölkerftämmen der Schweiz, und darım 
wird fein Verluſt doppelt ſchwer zu erfegen fein. 

Wenigen Schweizern ift auf dem Gange nad ber legten Ru: 
heftätte fo viele äußere Ehre erwieſen worben, und bei noch weni- 
gern mag bie innere Theilnahme einer Ration fo warm und all 
gemein gewefen fein, wie biefes bei ber Leichenfeierlickeit Heinrich 
Druey's der Fall gemwefen ift. & 

Zuerft fand bei der Wohnung des Berewigten in ber Bun— 
Zahllos 


war die Reihe der Theilnehmer. In bededtem Wagen wurde von 


da die Leiche nad) dem ſechs bis ſieben Stunden von Bern ent⸗ 


fernten Heimathsorte des Geſchiedenen abgeführt. In langer Wa— 
genreihe gaben ibm der Bundesrath und bie Regierung von Bern 


‚in corpore, nebjt einer großen Anzahl der höhern Beamten ber 
als Chef der eidgenöſſiſchen Polizei, lag es ob, die verhaßte Maf- | Eidgenoffenfchaft das Geleite, theils bis vor die Thore ber Stadt, 
vegel, die feinem Herzen widerftrebte, wenn er auch im Rathe dazu | theil® bis an den entfernten Begräbnißort feleft. Auf dem gan- 
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zen langen W 
die rührenbfte 
Grenzftäntchen Murten rüdte das Knabencadettencorps ans 
gab dem Trauerwagen das Ehrengeleite bis am bie Örenze bes 
Deimathcantons Waadt, von wo aus bis nad dem Begräbnigorte 
Bfauen das waadtländer Militär Spalier bildete. 
Montags den 3. April fand die Beerdigung der Leiche auf 
dem ländlichen Friedhofe von Pfauen Statt. Aus ben entfernte: 
ften Gauen der ſchönen Waadt waren die Bürger im zabllofer 
Menge herbeigeftrömt, um ihrem guten „Papa Henry“ (wie Druey 
gewöhnlich vom Bolke bei Lebzeiten genannt wurbe) bie legte Ehre 
zu erweifen. Die Regierung des Cantons Waadt in corpore 


e, den die Leiche zu paffiren hatte, legte das Voll | wohnte der ieierligfeit bei. Die Regierungen der Nachbarcantene 
heilnahme an den Tag. Im bem freiburgifcen | Freiburg, Neuenburg und Genf ließen fi durch Abgeordnete ver- | 
und | treten. Den unabjehbaren Yeihenzug eröffnete Artillerie mit Schari- | 


ſchützen und ſchloß mit Infanterie. Der deutſche Gefangverein ven | 
Murten trug durch Abfingung paffender Lieder vieles zur tiefern 
Weihe der Trauerfeierlichleit bei. Staatsrath Formerod von 
Waadt ſprach am Grabe einige ergreifende Worte über dem herben 
Verluft, den das Baterland, das Voll, die Humanität und bie 
Wiſſenſchaft durch dem zu frühen Hinfcheid des edeln Mannes er: 
litten, Die feier endete um fünf Uhr Abends ohne Unfall. In 
Druey beflagt mit Recht die Schweiz einen ihrer vortrefflichſten 
Bürger. u». 


Die Weichſeſdurchbrüche beim diesjährigen Eisgange. 


Die firenge, anhaltende Kälte des verfloffenen Winters hatte 
große Eismaffen in ver Weichſel gebildet, und ber breite, ftarf 
Hiefende Strom war an einzelnen Stellen faft bis auf den Grund 
zugefroren. Mit begränbeter Beforgniß fahen die Bewohner ber 


BWeichfelnieverungen dem Cisgange entgegen und trafen alle mög⸗ 


lihen Bortehrungen, Durdbrüde zu verhüten, oder wenigſtens, 
falls ihnen dies nicht gelänye, ihre Habe zu retten. Die zur Eis- 
wache erforberliden Maunfhaften wurden bereits Mitte März an 
verjchiedenen Punkten ver Deihe aufgeftellt und Dielen, Pfähle, 
Faſchinen, Wehrholz in Bereitihaft gehalten; denn bie Eismaflen 
fonnten fi, da plöglih anhaltendes Negenwetter eingetreten war, 
jeden Wugenblid in Bewegung fegen. j 

I der Naht vom 27. zum 28. März ftieg ſchnell das 
Waffer bis zu einer nie gelannten Höhe. 

In der Gegend von Kulm brach zuerſt die Eisdecke unter fürd- 
terlihem Krachen, während fie bei Thorn, oberhalb Kulm, noch ftehen 
blieb. Die Eisftüde wurden vom der heftigen Strömung fortgetrieben 
und babei häufig bis zu einer Höhe von 40 Fuß auf einander 
geſchichtet. Die Deiche vermodten dem Drude ber ungeheuern 
Waſſermaſſe und dem Stoße der Eisblöde nicht zu widerſtehen. 
Was man gefürdptet hatte, trat leider ein. Bei Kulm, Marien- 
werder und Neuenburg entitanden Durdbrüde, und gewaltige 
Waller und Eismaffen wälzten ſich braufend in bie fruchtbaren 
Fluren der Niederung. Im aller Eile flüchteten bie Menſchen auf 
die Böden ber Häuſer, um nur das nadte Yeben zu retten. Doch 
leider waren fie aud hier nicht ſicher In der Gegend von Neuen- 
burg wurben viele Häufer, bie im Außendeiche fanden, von ben 
Fluthen weggeriffen. So furdibar war die Gewalt der Waller 
maffen, daß Häufer, Scheunen, Ställe, Bäume nicht felten mit dem 
Erpftüde, auf dem fie ftanben, fortgetragen wurben und nod eine 
lange Zeit im Wafler trieben, ehe die Eismaffen fie zerbrüdten. 
Ein ſicherer Tob erwartete bie Unglüdlihen, melde ein foldes 
Haus bewohnten; denn mit Kahnen durch die Eisfhollen zu brin- 
gen, war unmöglid; das Eis hätte den Kahn augenblidlid in 
die Meinften Splitter zerfnidt. Nur wie dur einen Zufall ge 
lang es, ein Dachftüd eines Haufes aus den Fluthen zu ziehen, 
auf dem ſich fieben Menſchen befanden. Sechs davon wurben aber 
nur gerettet; eine Frau fiel nämlich bei dem Verſuch, fie an's 
Land zu ziehen, in ven Strom und wurde nicht mehr gefehen. 

In graufigem Chaos ſchwammen Bretter, Ballen, Hausge— 
räthe, Häuferwände, Dächer, entwurzelte Bäume auf und zwiſchen 
den Eisbergen mit unglaubliher Schnelligkeit dahin. Ich habe 
jelber gefeben, daß ſich in eimem ziemlih wohlerbaltenen Stalle, 
den die Fluthen aus der Erbe gehoben, und dann fortgeführt, 
noch eine Kuh befand, als der Stall bei Vlarienburg vorüber: 
ſchwamm. Auf einem großen Düngerhaufen, der ebenfalls zwifchen 
ven Eismaffen trieb, bemerkte ich ein wohlgenährtes Schwein, daß, 
da es gemüthlid wählte, von feinem augenſcheinlichen Untergange 
feine Ahnung batte. 

Das größte Unglüd, weldes bie Wafferfluthen anrichteten, 
traf aber das große Werber, einen fruchtbaren Yandftrid, der von 
Weichjel und Nogat umfloflen wird. 

An der Stelle, wo die Nogat von der Weichfel rechts abgeht, 
liegt im Werder das fchöne Kirchdorf Gr. Montau. Hier haben 
die Deiche den ſchwerſten Anprali auszuhalten, und bavum iſt es 
auch erflärlic, daß bier cin Durchbruch ftattfand. Unglüdlicher 
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Weiſe lam das Eis der Nogat eher in Gang, als die Dede ter 
Weichfel, und fo ſchob denn das Wafler thurmhohe Eisberge gegen 
den Damm. Welche Kraft diefelben befigen, geht Daraus berver, 
daß die bei Montau in der Nogat erbauten dreißig Eisbrecher, 
von denen jeber aus 12—15 durch eiferne Bänder feft verbunde 
nen Eichenftämmen beſteht, die mit der Dampframme tief in bie 
Erbe getrieben find, durd den Anprall ver Eisfhollen nicht aus 
geriffen, wohl aber etwa drei Fuß unter dem Waflerfpiegel wey- 
rafirt wurden. Die auf den Eisbrehern ruhende Brüde ſtürzte 
in die Fluthen und wurde, wie im vorigen Jahre, fo auch jest, 
ein Raub des wüthenden Elements. Beiläufig bemerfe ih nur, 
daß der Bau diefer Brüde fhen circa zwei Millionen Thaler ge 
koftet hat. Glänzend beftanden aber bie zur Eifenbahnbrüde er: 
bauten Pfeiler ihre Probe. Es war ein großartiger Anblid, wenn 
die großen Eismaflen unter einem donnerähnlichen Krachen an bei 
Mittelpfeiler ftießen, dann plöglih zufammenftärzten und wie von 
einer gewaltigen Scheere zerfchnitten, in einzelnen Stüden jdn 
mend und braufend, als zürnten fie des gewaltigen Widerftantes, 
vorbeizogen. 

Die Dimme bei Montau fonnten alfo unmöglich, trog ihrer 
bedeutenden Stärke, ben ungehenern Drud auf bie Dauer aus 
halten. 

Um fünf Uhr Morgens am 28. März zeigten fich plötzlich 
Spalten auf der Krone bed Dammes, die in fchlangemartigen 
Bindungen landwärts anfingen und firomwärts endigten. Biele 
Hänbe bemühten fid), diefe Spalten und Riſſe zu verftopfen, in- 
bem man Faſchinen, Dünger und Erdſäcke hineinfenkte. Jeded 
blieben alle Bemühungen fruchtlos; bie Spalten und Riſſe wurden 
von Augenblit zu Augenblid immer Haffender, während ſich neh 
viele andere bildeten. Endlich fiderte das Waſſer durch den Deich. 
Man fah ein, daß der Damm nicht mehr zu halten fei, und Alles 
flüchtete ſchnell, entweder auf eine ſichere Stelle des Deiches, oder 
auf die Böden feftftehender Häufer, um wenigſtens das Yeben zu 
retten. 

Nah wenigen Augenbliden ftrömte nun die Waflermaffe durch 
die Spalten und Kiffe, und fpülte dabei große Stüde des Dam: 
mes fort. In furzer Zeit hatte es ſich eine weite Deffnung ge 
bahnt, und wüthend' und ziſchend ftürzten fi die Fluthen und 
Eisberge gerabenwegs auf das unglüdlihe Dorf Montau. Gegen 
zweihundert Menfchen hatten fi auf den Damm und Biele auf 
die Kirche geflüchtet; dagegen waren Manche durd die Schuellig- 
feit des hereindringenden Waflers in ihren Wohnungen zurüdge 
halten worben und fuchten auf ben Dächern einen Zufluchtsort. 
Der Kraft, mit welder die Wafferfluthen und Eioſchollen gegen 
die Häufer aubrangen, fonnte das Wert von Menſchenhänden nicht 
lange Widerſtand leiften. Cin Gebäude nah dem andern wurde 
zerträmmert oder ganz und gar aus bem Boden gefpült umd mit 
fortgeriffen. Auf der Firfte des einen Daches ſaßen 21 Menſchen 
und riefen jammernd um Hülfe, die ihnen Niemand bringen- konnte. 
Nach einer halben Stunde ftürzte es zufammen, noch ein furdt: 
barer Schrei brang in's Ohr ber auf den Damm Geflüchteten; 
dann war Alles verfhwunden. Bon dem ſchönen, großen Dorfe 
Montau fanden eine Stunde nad dem Durhbrude nur nod bie 
Kirche und drei Höfe. Der Lehrer des Dorfes rettete ſich mit 
feiner Familie auf einer Eisfholle, auf welder die Unglüdlicen 
faft drei Meilen forttrieben, che fie von hülfreihen Händen in Ci 
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cherheit gebracht werben konnten. Die Fluthen ftrömten unterbefi 
unanfhaltfam in’s große Werber; e8 entftanden noch mehrere Durchs 
brüche, und binnen kurzer Zeit waren gegen hundert Ortſchaften 
mit 25,000 Einwohnern total überfhwenmt. So weit da8 Auge 
vom Schloßthurme Marienburgs reichte, bemerkte man eine uns 
überfehbare Waſſerfläche, aus der nur Häuſer- und Baumfpigen 
einige Fuß hoch hinausragten. 

Da ber Eisgang der Nogart den ganzen Tag hindurch fehr 
ſtark blieb, fo founte man nicht hinüber, um den Ueberſchwenimten, 
die ih nur mit wenigen Ausnahmen Kühne beforgt hatten, Hilfe 
zu bringen. Als man ſich endlich gegen Abend durch das No- 
gateis einen Weg bahnte, vereitelten wieder ftarfe Strömungen im 
Werder jedes weitere Vorbringen. Um dieſe Zeit hatte fidh bei 
Montau ein zweiter Durchbruch gebildet, und die auf den Damm 
Geflüchteten befanden ſich jegt auf einem Deichftüde, das in jevem 
Augenblide verfinten Tonnte. Am Morgen des 29. März verfuchte 
man, fie mit Kähnen zu retten; es war aber nicht möglich, bie 
gewaltigen Strömungen an ben Durdbrüden zu paffiren. Erſt 
am anbern Tage gelang es ben von Danzig zur Hülfe herbei» 
geeilten Pionieren, die von Angft, Hunger und Kälte ſchwer heim- 
geſuchten Unglüdlihen von dem Dammftüde, fo wie die in bie 
Kirche Geflüchteten in Sicherheit zu bringen. Kähne durchſchnitten 
nun in allen Richtungen das überſchwemmte Werder, ſammelten 
Unglüdliche von Dächern und Bäumen und brachten Pebensmittel 
und warme Kleidungsitüde. Manche diefer Armen waren jo er- 
ſtarrt, daß fie nicht mehr gehen konnten. Ich babe einen folchen 
Unglüdlichen gefehen, den man in's marienburger Krankenhaus 
bradıte. Man hatte ihn auf einer Weide gefunden, bie ihm fat dreißig 
Stunden zum Aufenthalte -gedient. & vermochte fein Glied zu 
regen; Wühe und Hände waren’ ihm did angefhwollen, das Ges 
ſicht ſchien das einer Leiche zu fein, wofür man ihn immer halten 
fonnte, als er ſtarr und regungslos in's Lazareth getragen wurde *. 


* Die Zeitungen erzählen mod folgende Epifobe aus Marienburg 
vom 2. April: „Borgeftern Abend wurde, aus ben fFluthen gerettet, eine 
alte rau mit einem Kinde von Gr. Montau bier eingebracht, bie wohl 
das —— erlebt hat, was ein Meuſch erleben lan, Sie ſaß mit 
ihrem Schwiegerfohne, deffen Frau und Kindern und einem Pflegelinbe, 
im Ganzen adıt Perjonen, auf bem Dade, al bafjelbe plögfich einbrad 
und Ale im bie Fluthen flürzten; fie rettetem ſich ſämmilich auf einer 
Bohle und trieben in dem veißenden Strome hinunter, In ber Zobes» 





Daß aber der entartete Menfh noch graufiger ift ale das 
entfeflelte, wilthenne Element, dafür liefert dieſe Ueberſchwemmung 
einen fürchterlichen Beleg. Es ift nicht nur vorgelommen, daß 
reihe Befiger, deren Höfe weniger von den Fluthen bedrängt wa- 
ren, ben ſchutz- und obdadjlofen Flüchtlingen ihr Haus und ihre 
Borräthe verſchloſſen, ſondern gleih am Tage nad dem montauer 
Durchbruch fuhren Boote, mit Dieben und Räubern bemannt, in 
die heimgefuchten Höfe und Dörfer und ftahlen, wo etwas zu 
ftehlen war ober brandſchatzten mit grenzenlofer Frechheit. Man 
hat aber den Piraten ſehr bald das Handwerk gelegt, und jept 
muß jedes Boot, das am Werber frenzt, die polizeilihe Erlaubniß 
dazu haben. 

Das ift ein kurzes, aber getreues Bild von der furdtbaren 
Ueberfhwenmung, bie einen großen Landſtrich betroffen hat. Noch 
läßt fid) alles Elend und alles Unglüd, das bie Sintten angerich⸗ 
tet haben, nicht bis in's Detail ſummiren, da das Waſſer noch 
fußhoch und am vielen Stellen bis an bie Häuſerdächer das 
Werber bebedt; fo viel fteht aber feft, daß Montau verſchwunden, 
auferbem noch viele andere Häufer fortgeriffen, viele Menſchen 
umgelommen oder verarmt, viele Thiere ertrunfen und große Land- 
ftreden verfandet find, Die Winterfaat ift wohl gänzlich zerftört 
und theilweife auch bie Ausfiht auf einen Ertrag der Sommer: 
ernte, denn das Waſſer kann vielleicht noh Wochen lang ftehen 
bleiben. 

Gegenwärtig hat man zwar ſchon Anftalten zur Wieberher- 
ftellung ber durchbrochenen Dämme getroffen und mit bem Bau 
eines Fangdammes begonnen; eine folde Arbeit ift aber fehr ſchwie · 
rig und erfordert Zeit, und fo werben bie armen Bewohner des 
Werders mindeſtens brei bis vier Wochen Waflerftand haben und 
vie Folgen dieſer fürchterlichen Ueberſchwemmung noch Jahre lang 
prüdend fühlen. 


an t fie um DOefteren nah ihren Angehörigen um, flebt aber 
ee —* van —* bie fie zuletzt mit einer Gutelin unb bem 
Bilegefinde allein it, Sie wurben jet durch ein Dorf en, wo fle 
auf einem ganz nahen Hofe drei Männer in einem Kahne fieht, bie 
nun auf das Erjchütterndfie bittet, fie zu retten; die Männer rühren 
nicht, und fie ſchwimmen weiter. Außerhalb bes Dorfes verfhmwinbet au 
das Mäbchen unter ben Fluthen; fpäter trieb fie burd mod ein Dorf; 
dann ſchwand ihr Bemwußtfein, bis fie auf einem Bette erwachte; fie war 
ſchon erftarrt, als fie gerettet wurbe. 


Reſundheitsregeln. 
Die weibliche Kleidung. 





Die gefunde Yeber, 


Die Frauen verdanken eine Menge von befhwerfihen und 
gefährlichen Krankheiten ihrer theils unzweckmäßigen, theils unge 
nügenden Kleidung, und zwar deshalb, weil diefe entweder felbft 
als Krankheitsurfache wirft oder den krankmachenden Einflüſſen 
leiten Zutritt zum Körper geftattet. Um dies erflärlih zu fin | 
ben, erinnere man fih nur an Das, was der Körper zu feiner | 


IT, Nr. 16, 





regelmäßigen Erhaltung verlangt (f. Garten. I ahrg. 111. Nr. 6). 
Er braucht zuvörderſt ein gutes Blut, welches flott durch alle Dr- 
gane des Körpers hindurch läuft, ſodann bedarf er aber auch noch 
des gehörigen Wärmegrabes und bed zwedmäßi gen, mit gehöriger 
Ruhe abwechſelnden Thätigfeins aller feiner 2 heile. 
tung”eines guten Blutes ift nur bei guten Ber dauungs- und Ath - 
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mungsorganen durch Aufnahme paflender Nahrung und Luft zu 

üigen; nebenbei ift dann aber aud mod) bie Reinigung 
des Blutes (von alten, abgeftorbenen und unbrauchbaren Stoffen) 
durch Lungen, Nieren, Leber, Milz und Haut ganz unentbehrlid. 
Der Mehrzahl diefer zur Erhaltung der Geſundheit erforderlichen 
Procefje tritt nun bei den meiften frauen bie jegige Kleidung bin- 
bernd in den Weg; vorzüglich find es der Athmungs-, Kreislaufs-, 
Berdauungs- und Blutreinigungsproceh , welde dadurch geſtört 


(des Schwertfortſatzes). Eine ſolche verkrüppelte, mit Schnün 
ſtreifen verſehene Leber, welche ſchon im I. Jahrg. der Garten 
laube (Nr. 26) neben einer gefunden nad der Natur abgebilte 
wurde, ficht ber Leſer bier ver ſich — Sollen nun die großen 
Nachtheile, welde das Zufanmenfhniren der Oberbauchgegend nad 
ſich zieht, wegfallen, dann muß das Corfet fo eingerichtet werben, 
daß es nur unterhalb dieſer Gegend und oberhalb der Süften 
den Leib zufammenfchnürt, wedurch auch die Taille verbeffert um 





Die verfrüppelte Frauenleber. 


werben. Diefe Störung geht aber ebenſowohl von der Oberkör— 
per» wie Unterlörperbefleivung aus und wird theild vom Kleide 
und Schnürleibhen, theils von den Unterröden und der Fußbe— 
lleidung veranlaft. 

Das Eorfet over Schnürleibchen, weldes immer nur erft 
von dem Yungfrauenalter an, niemals fen von dem Schulmäb- 
hen getragen werben follte, verlangt eine ſolche Einrichtung, daß 
die am Körper wichtiafte und bei ber jegigen Conſtruction-der mei- 
ften Corjets am übelften behandelte Körpergegend, die dicht ober: 
bald des Nabels befindlihe Dberbaudgegend nämlich, freien 
Spielraum behält. Diefe Gegend, an welcher äuferlic zu beiden 
Seiten die untern Rippen (Öppechendrien) und vern in der Mitte 
die Magen» oder Herzgrube wahrzunehmen ift, birgt in ihrem In— 


dem Unterleibe ein fiherer Halt gegeben wird. Deshalb dürfte tut 
hier abgebildete Schnürleibchen enimfchlenswerth fein. Es mir 
nur an einer Meinen Stelle (b) gefchnürt, darüber (c) und daran 
ter (d) oder gebunden; am Hüftausfchnitte (na) läßt ſich nad Be 
lieben eine fünftliche Hüfte anfegen, um die Unterlleiver trage jn 
helfen. Das Planſchet (f) könnte recht gut wegfallen; am jerem 
Seitentheile ift ein breiter elaftifcher Streifen (e) eingefegt, um 
das Ausdehnen der Oberbauchgegend zu erleichtern. 


Die Unterfleider, Unterröde, bringen wie bie Corſete 
ebenfalls der Oberbauchgegend Nachtheil, wenn fie bier blos mit 
tels einfacher Bänder feitgebunden werben. Es zeigt fich Dies deut— 
lid) au der Leber, welche dadurch einen ticfen Quercindruck befomm 


Ein Schnürleibcheu 
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nern oberhalb des Zwerchfells das Gerz und die untere Portion 
ber Pungen, dicht darunter aber Yeber, Magen und Milz, ſonach 
die lebenswichtigften Organe. Wird diefe Gegend feft zufammen- 
geihnürt, fo werden alle Die genannten Organe eingezwängt und 
in ihrer Thätigkeit behindert; ja an der verfleinerten, mißgeſtalte— 
ten Leber, bisweilen auch am der Milz, zeigen ſich dann fehr oft 
tiefe Einbrüde der Rippen und des jpiten Endes des Bruftbeins 





von der Seite und 





von binten, 


Um dies zu verhüten, fellten die Unterkleider entweder am dae 
Gorfet angebeftelt, oder durch Trag-(Achfel-)Bänder gehalten wer 
den, ober mittels eines breiten Bundes auf den Hüften aufruben. 

Das Oberkleid kann infofern eine unzweckmäßige Conſtruc— 
tion haben, als es den Oberkörper theils einenat, theils der Er 
kältung (befonders des Rückens und der Achſelhöhle) ausfegt. Aus 
gefhmittene, enge, die Schultern, Arme und den obern Theil te! 
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Bruſtkaſtens (mit dem gerade bie Frauen am meiften atmen) eins 
zwängende leider find ebenfo unſchön wie nachtheilig. 


Die Fußbekleidung ift bei den meiften Frauen, zumal bei 
falter und nafjer Witterung, viel zu leicht. Daher kommt es denn 
aber auch, daß viele Frauen neben falten Füßen fogenannte Con— 
aeftionen oder Blutftohungen im biefem oder jenem Theile ihres 
Körpers haben, welche recht leicht unheilbare und fehr befchmerliche 
Leiden veranlaffen können. Ueberhaupt verlangt die untere Kör— 
perhälfte bei der Frau weit mehr Schug vor Erkältung, als ihr 
gewöhnlich gebeten wird und deshalb find 
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Beinkleider ganz unentbehrliche Kleidungsſtücke für das er— 
wachſene weibliche Geſchlecht. Es können dieſelben übrigens kurz 
(bis zum Knie reichend), im Winter von dünnem Wollen- oder 
Baumwollenzeuge, im Sommer von Leinewand fein, — Strumpf: 
bänder, wenn fie zu tief unten und feſt gebwiden werben, ſcha— 
ben nicht nur ber ſchönen Form der Wade, ſondern ftören auch 
ben Blut» und Lymphlauf im Beine, und verdienen deshalb eben— 
falls eine Beachtung. — Nur leichtfinnige, ihres Berufes unmwür- 
dige Frauen fünnen einer Mode huldigen , welche nicht blos ihren 
eigenen Körper ruinirt, ſondern au den Grund zur Verküm— 
merung ihrer ganzen Nachlommenfchaft legt. (Bod.) 


Die Zuayen und ihre Heſchichte. 


Faſt jeder Schlacht- und Kampfbericht, dem die Zeitungen 
aus der Krim mittheilen, fpricht von den Zuaven, und zwar ftets 
mit Bewunderung; bald Flettern fie wie Sagen, bald kriechen fie wie 
Schlangen, bald fpringen fie wie Panther, immer und überall find 
fie voran an Muth, Tapferkeit und Ausdaner, ſtets aber auch die 
heiterften und anftelligften in der Armee, die ſich überall zu helfen 
und einzurichten willen. 

Wer und was find dieſe Zuaven ? 

Als der General Claufel im Sommer 1830 an vie Spike 
der franzöfifchen Armee in dem eben eroberten Algier trat, fühlte er das 
Bedürfniß, fowohl fein gefhmwächtes Heer zu verftärfen als aud) 
gleichzeitig die Bewohner des unterworfenen Yandes feiter am die 
neue herrſchende Macht zu binden. Beides glaubte man durch Ers 
richtung eines Corps von Cingeborenen der eroberten Provinz zu 
bewirken. Dies gefchah durch eine königl. Ordonnanz vom 21. März 
1831 und die zwei Bataillone, die man zunächſt organifirte, wur— 
ben Zuaven, ober arabiſch, vielmehr Zuaoua genannt. Diefe 
Zuaoua find Kabylenitämme im Gebirge, muthige, ſtolze, fleikige 
Leute, Die bisher ihre Boden» und Gewerberzeugniffe in die Stabt 
Algier gebracht, aud unter den frühern Fürſten bisweilen Kriegs— 
diente gethan und ſich dabei den Ruf erworben hatten, vortreffliche 
Soldaten zu fein, Um an dieſe in Algier bereits befannten Trup— 
pen zu erinnern, wählte man jene Namen, aber man nahm unter 
diefelben nicht blos eigentlihe Zuaonas auf, fondern Eingeborene 
aller Art, die zum Dienft bereit und tauglid waren, und, weil 
man nicht nur Eingebeorene bewaffnen wollte, aud allerlei franzö« 
ſiſche Freiwillige, ſowie abenteuernde andere Europäer jener Art, 
aus welcher man fpäter die Fremdenlegion bildete. Die Führung 
diefer bunt zufammengewürfelten Corps übertrug man erprobten 
franzöfifchen Unteroffizieren, muthigen, eifrigen Offizieren. Biele 
der ausgezeichnetſten franzöſiſchen Generale haben unter den Zua— 
ven gedient, mit biefen ihre erften Vorbeeren gepflüdt und vie 
tũchtigſte Schule durchgemacht, z.B. Yamoriciöre, Cavaignac, Leflo 
und Duvirier, Saint-Arnaud, Changarnier, Bouat, Espinaffe, 
Thomas, Bosquet, Canrobert u. f. w. 

Schon ſechs Wochen nad ihrer Organifation erhielten die 
Zuaven die Feuertaufe, und gleich bei ihrem erften Auftreten zeig— 
‚ten fie, was fie heute nody auszeidmet, ihre Anftelligleit und Ge— 
ſchicklichkeit zu allem: fie manerten, fchmiedeten, zimmerten, ſchnei— 
derten im Nothfalle, marſchirten fchneller und länger als die an- 
bern Truppen, trugen dabei ohne Ermüdung Yebensmittel auf meh— 
rere Tage bei fid) oder wußten ſich diefelben mit bewunbernswir- 
diger Schlauheit und Kedheit zu verfchaffen, mandvrirten mit ber 
äußerften Präcifion und gaben in den Kämpfen nicht blos Beweiſe 
von feltenem Muthe, fondern auch von ſchlauer Benutzung aller 
Umftände. 

Obwohl der Kern diefer Truppen heute noch aus Franzoſen 
befteht, ift ihre Uniform doch die orientalifhe Tradıt in den Far— 
ben der ganzen franzöfifchen Infanterie mit einigen Abänberungen, 
welche dieſe Uniform vielleicht zu der zwedmäßigften macht, bie 
Solvaten jemals getragen haben. Sie ift für ein warmes Klima 
berechnet, läßt allen Glievern die freiefte Bewegung, ſchützt indeß 
gegen plögliche Temperaturmechlel und läßt fid bei kalter Witte 
rung leicht vervollftänbigen. Selbſt der jcheinbar fo unbequeme 
Turban, den fie tragen, hat feine Vorzüge, denn die Zuaven laf- 
fen ihn bald im Naden hinunterhängen, um fid) gegen den Sons 





nenbranb zu fügen, bald binden fie ibn um Mund und Nafe, 
wenn es falt ift, bald — wie es namentlidy jett im der Ktrim bei 
dem langen Feldzuge häufig genug vorgefommen ift — mülfen 
Stüde davon zur Ausbefferung ber Yade oder der Hofen dienen. 
Die Offiziere indeh tragen die Uniform,der andern franzöfifchen 
Regimenter, und zeichnen fid vor diefen nur durd das Fez aus, 
das fie häufig ftatt des Kappi tragen. 

Im größten Glanze ihrer Tapferkeit zeigten die erften Zua- 
ven fich bei der Belagerung von Conftantine. Während der Auf: 
ftellung der Batterien vor dem Plage zogen die Zuaven am hel- 
len Tage und unter dem euer der Feftung die Vierundzwanzig- 
pfünder an Ort und Stelle, weldye Pferde in der Nacht nicht hatten 
fertbringen können. Bei dem Sturme hatten fie die Ehre, an ber 
Spite der eriten Colonne zu ftehen; aber der Ruhm ward ftets theuer 
erfauft; das Heine Bataillon der Zuaven verlor Über den zehnten 
Theil feiner Leute; mehrere feiner Offiziere fielen im ver Brefche, 
nicht Einer fam ohne zum Theil ſchwer verwundet davon, Der 
große franzöfifhe Maler, Horace Bernet, bat diefen Sturm ber 
Zuaven auf Conftantine durch eines feiner großertigften Schlacht: 
nemälbe verewigt, auf bem man Lamoriciöre, mit feiner Heinen 
Schaar, unter Pulverdampf, im wildeſten Gedränge auf ber Bre— 
fche erblicdt. (E8 befindet ſich in der großen Gallerie zu Berfailles). 

In den fpätern Kämpfen gegen den Emir Abde-el-Kader waren 
bie Zuaven faft nur auf den Vorpoften, und fie verbradten laum 
einen Tag ohne forcirten Mari oder Kampf. Wo irgend eine 
ungewöhnliche Anftrengung zu machen, eine Pofition zu erftürmen 
war, mijchten fi) gewiß die Klänge ihres fo befannten Marjches 
in ben Yärm. 

Es ift ungewif, ob die Zuaven, die fo viel erfunden habeı, 
was zur Erleichterung und Bequemlichkeit der Soldaten dient, auch 
die Erften waren, welche fid) auf dem Marſche durch eigenthüm— 
liche Hornllänge begleiten ließen. Diefe Marfchtöne dienten ihmen 
dazu, im Dumfel der Nacht, im Bulverbampf, im Nebel u. ſ. w. 
ſich zurecht und zufammen zu finden. Diefe Einrichtung erwich 
fih jo zweckmäßig, daß bald jedes Regiment in Algier feinen ei— 
genthämlichen Marſch diefer Art annahm, welcher gleichſam bie 
Regimentsmelodie wurde, die man ftets mit Stolz auch im ben ge- 
fährlichften Augenbliden erllingen ließ, um weithin ſchallend an: 
zuzeigen, das ... Regiment fei aud) dabei. 

Auch die leicht transportablen Zelte, welche jett bei der gans 
zen franzöfiichen Armee eingeführt find, follten eine Erfindung der 
Zuaven fein, die bei dem Ausrubhen von einem Marſche im hei— 
Ben Afrifa Tücher, Hemden ꝛc. zeltartig auf Stöde hingen, um 
fih Schatten zu Schaffen. 

In einem Kampfe mit den regulären Truppen Abd-el-Kaders 
waren ben Zuaven die Patronen ausgegangen, und raſch entſchloſ— 
fen griffen fie zu Steinen, warfen damit heftig auf bie Feinde 
und vetteten fo das bereits zum großen Theil vernichtete 17. Re- 

iment. 

u Die Zuaven hatten ſich feit ihrer Organifation viele Jahre 
hindurch fo ausgezeichnet, daf 1852 eine Vermehrung ihres Corps 
angeordnet wurde. Man bilvete zumächft drei Regimenter, jedes 
zu drei Bataillonen und gab ihnen überdies gezogene Gewehre. 

Da indeß Menfchen fehr verſchiedener Art in dieſen Regi— 
mentern vereinigt find, die zwar meift gutmüthig und immer ta— 
pfer find, größtentheils aber auch heftige Leidenſchaften befigen und 
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biefelben nicht gern beherrſchen, jo müffen die Offiziere und Füb- 
rer berfelben Männer von Energie fein, die ſtrenge Disciplin hal 
ten, freilich nicht gamafcenartige, fondern gelegentlich über unfchul- 
diges Verſehen ein Auge zubrüden; müſſen fid) die Yiebe ihrer 


Blätter und Blülden. 


Karaiten von Theodofia auf ber Krim. Unter ben mannigfachen 
Böfferfchaften der Krim, mit denen bie Lefer biefes Blattes fon lber- 
ſichtlich belannt gemacht wurben, — bie Karaiten im fittlicher und in⸗ 
tellectueller —— den erſten ang ein. Der Abſtammung nach ſind 
fie Juden, aber mit beſonderen Traditionen und Kulten. Ihre Ehrlichkeit 
und Zuverläffigkeit ift anf ber ganzen Krim und unter ben Kanfleuten des 
Ihwarzen Meeres ſprüchwörtlich befannt, Cie find beahalb auch im Gans 
zen reich, ba fi Ieber am fie wendet, der fichere Handelsgefchäfte machen 
will, fo ſehr fie auch durch die Einnabme Theodofia's (oder Kaffa’s) von 
ben Ruſſen Titten. Die meiften Karaiten leben in diefer Stadt, nur Mer 
nige in andern Orten und daum nicht dauernd. Sie behaupten, ben Ir- 
tert bes alten Teftamentes in feiner reinften, umverfälichten Geftalt zu be- 
figen, und an ibn balten fie ſich im ihrem Religionsfultis, fo daß fie 
nicht unter den Machwerken und Pedantereien bes Talmud, durch welchen 
bie andern Juden jo bejchränft werben, infofern fie für erthorer gelten 
wollen, zu leiben haben. Bon Mojes fommt im ihrem WBibelterte gar 
nichts vor. Er beginnt mit bem Buche Joſua. Jeder Karaite hält es 
für feine religiöfe Bflicht, Diefe ganze Bibel wenigkens einmal in jeinem 
Leben jhön und rein abzufchreiben. Bei ihren fonft praftiichen Berdien- 
ften fönnten fie fid leicht davon bispeniiren. Doch läßt man ihnen gern 
ihren Glauben, ber fo gejunbe Freiichte im Leben zeitigt, fogar ihren Aber- 
glauben, ber jhön poetiſch ift im Bezug auf ihre Todien, von welchem wir 
durd; den Engländer Clarke hören, indem er ihr wunderſchönes „Feld ber 
ZTobten“ beichreibt. „In einem abgelegenen Thalerechts von der Stadt fanden 
wir zwiſchen Bergen das heilige Thal ber faraitishen Juden mit überhän- 
genden Felſen und dicht beichattet von dicklaubigen Bäumen, unter denen ſich 
die weißen Marmordentmäler fill und die weißen Geftalten ber f&hönen 
Frauen und Töchter lebendig erhoben. Abends und Morgens im bdieies 
ſchattige, Thal zu geben und mit ben Seelen ihrer verſtorbenen Yie- 
ben, die Über ihren Gräbern ſchweben und den Hinterbliebenen Troft und 
— juni ern, bilbet fait bie einzige Freube und Erholung der fara- 
itt Jidinnen, ähnlich denen ber Zürkinnen, die bemielben fhönen 
Aberglauben theiten. Wenn ich etwas von ihnen haben möchte, wäre ed 
dieſer ſchönmenſchliche Glaube.“ 

8 ihren Hauptſitz betrifft, Theodoſia, 


8 wird die Stadt ſchon lange 
vor Ehrifti Geburt erwähnt. 


N it. Der griechiſche Redner Demoſthenes erwãhnt 
ſie * als die ſegensreichſte Kornlieferin für Athen. Sie fpielte eine 
Rolle gegen Withridates, dem großen König und Krieger des Pontus- 
Reiches n furchtbarſten Feind der Römer, deren er mit feinem Deere an 
einem Tage iiber 80,000 erfchlagen baben fell (120 bis 64 Jahre vor 
Chriſti Geburt). Unter Mobamed II. fam Theodofia (1$74) unter tilrki- 
ſche Herrſchaft, eben jo bie genuefiichen Golonieen des ſchwarzen Meeres. 
Unter den Türlen fiel der höhere lebhafte Handel des ſawarzen Meeres 
und beffen blühende Städte zufammen, befonders jeit 1672, wo der Bosporus 
fir alle fremden Schiffe geſchloſſen ward. Am Jahre 1783 fiel Theodofia 
nach einem harten Kampfe in Die Hände der Ruffen, Yeutere fanden nur 
noch 50 familien in ber alten, blühenden Dandelsftabt, die bis auf mer 
nige Häufer in einen Schuttbaufen verwandelt worden war. Die Sieger 
machten marmorne Moſcheen zu Magazinen und Pierbeftällen, riſſen bie 
Minarets berunter, und ‚berrlihe Springbrunnen und Wafferleitungen auf. 
Am Meere fanden zwei befonber® prachtvolle Mofcheen mit Diinarets, 
16 Klaftern hoch und mit um fie gemwundenen Treppen, bie auf die Spitze 
führten; aber auch fie wurden zerftört und in's Meer geworſen. Die we- 
nigen bamals Überlebenden faraitishen Familien haben fih bis jegt noch 
nicht wieder zu ihrem alten Ruhme ehrlichen Handels erbeben lönuen, 


Salomo pe David in all ihrer Herrlichkeit. Als König Da- 
vid fein Allerhäligftes vollendet batte, ergab es fi, bafı fiir 50,000,000 
Thaler Gold bafür bezahlt und hineingearbeitet worben war, Mäbrend 
feiner eh nahm er im jeiner Weisheit und Palmen » Boefie bem 
Bolte mebr Steuern ab, als die große em liſche Nationalſchuid beträgt, 
nämlich etwa 7,000,000,000, ſieben iauſend Millionen Thaler (889 Milfio- 
nen Pfund Sterling), fagt ein Engländer, obwohl Grito blos bon 798 
Millionen ſprach. „Das Gold, womit Salomo ben Haupttempel zu 
Serufalem beden lie, ward auf 276,000,000 Thaler geſchãtzt. Man pflegt 
wohl zu jagen, Hold fei ein edeles Metall und vofle nicht, aber in Seru- 


Soeben erſchien: 













Soldaten erwerben, nnerſchütterliches Vertrauen, Achtung und mehl 


auch Furcht, dann ift ihnen mit folchen Yeuten alles m 
möglih. Die Zuaven jelbft rechnen zu ihren bejten 
Lamoriciere und Cavaignac. 


alem, wo's doch fehr bid lag, iſt's läugſt ganz alle geworben. Nerufalem 

eht einer * verhum m Orte der Erbe, Bo das Gold zu did 
bintömmt, wacdien bild Bettelſiabe. Ganz Spanien it an ben Bettelftah 
efommen, weil es zu viel Golb von Potofi und ber neuen Welt über 
haupt heinmfeleppte. 


Napoleon’E eiften. Der Neffe bat befanntlich alle Schriftz 
bes großen Onkels gefammelt, um fie im prächtigen Bänden berauszusr- 
ben. Sie werden unter Anderem über 5000 Briefe und Dokumente, dir 
bis jetzt nicht befannt waren, entbalten. Die intereffanteften Schrifttiäde 
ber Art find ans ber Jırgendzeit, als er noch nicht berühmt war und am 
andere gewöhnliche Leute ſchrieb, melde num zum Theil die wergiltien 
Briefe hervorſuchten und fie ber Negierung zujandten. Auch ficzg ın- | 
plaufible, ſtrategiſche Briefe, bie er während ber Belagerung von Zeulon 
an Cardinal Feſch ſchrieb, Erlaffe an dem Kultusminifter mit bem Grun | 
age, daß bie Kirche ſich micht im Politik zu miſchen babe, Deren, | 

athſchläge, Zurechtweiſungen ın allen mögliden Sphären bes Yebıze, 
das Aftenftüd, welches bie franzöfiihe Komödie in Paris Conceffienirt, 
datirt von Moskau, und fonft taujenderlei authentiſche Auafläffe feiner 
fometarifchen Rieſengeiſtes mit allen feinen Widerſpruchen, ‚am denen tt 
u Grunde ging, wird man im ben gefammelten Schriſten dieſes Scrilt 
Peer finden, ben man wohl überall eifriger ſtudiren wird, ala bie Kir 
er unierer Laune. 


Noman der Wirklichkeit. Nach vielen — Romanen je 
ſchließen, müßte eine Liebe, wo Er in Californien und Sie im Franfrab 
ift, ohne daß fie ſich leunen ober fich nur geſehen baben, 70 Bände haben, | 
ıbe fie ſich kriegen können. Und bo geht's beutzutage ſehr raſch. Die 
Schweſſer einer Dame in Montpellier heirathete vor etwa brei Jahren einen 
Mechaniler und wanderte mit ihm mac Californien ans, nachdem fie hü 
ibre ſchöne Schweiter hatte portraitiren laffen. In Californien bing det | 
Vortrait bald uber einem hübſchen, bäustichen Kamine. Ein reicher Manu, | 
der bei dem Mechanifer etwas beftellen wollte, bekam bas Bild in bie Au⸗ 
gen, betrachtete es eine Zeit lang umd rief dann aus: „Wei Zeus, bas Mäd- 
hen beirath' ich, wenn fie in ber Welt zu finden iſt.“ Die Frau mußte 
ibm bie Adrefle der Schweiler geben, baranf ging er eiftig baven, Immer 
für fih wiederholen: „Bei Zeus, bie heirathe ich, bie heſtath' ich, winter 
allen Umftänven beiratb' ich fie.“ Das e, was er tbat, um fid in 
Montpellier einzuführen, waren zwei Sendungen Gelb, jebeamal 3m 
Thaler. Unlängft Mopfte es an der Thür der ſchoͤnen Schwefter in Mont: 
pellier. Sie Üflnete und ein berber, hübſcher, bronzenfarbiger junger Der 
bat um Erlaubniß, eintreten zu bürfen. Er batte fi ſchon durch zwei 
Briefe anmelden laffen, Erröthendbe Verlegenheit. Eintreten. Kurze Aut 
einanberfehung feines Anliegens, das fein Spaß fei, ba er bios beabalt 
vom andern Enbe ber Erbe gelommen fei, wo ſich bie — Schmehter 
ſeht wohl befinde. Alfo ja? Erſt die Mutter fragen. utter: Ymum, | 
da und weil — obgleich, aber ihrerfeits. Alſo richtig. Glänzende God | 
eit in Montpellier, worüber bie ganze Nachbarſchaft erftaunte und waren 
he Wochen lang ſprach. Ende des Romans, Anfang einer glüdlichen Ep. 
Die Hinefiihe Staatszeitung. Man wundert fi Über die großer 
engliihen und amerifanijchen Zeitungen, obgleich fie gegen bie Yeling- 
eitung, deren Redakteur ber Kaifer jeibft ift, jehe Hein ericheinen. Sit 
iſt ber allgemeine „Moniteur“ des ganzen Reiches umd enthält jedesmal 
eine lleberſicht aller öffentlichen Angelegenheiten und merkwürdigen Greig- 
niffe, Die an dem Kaiſer gerichteten Petitionen und feine Antworten darauf, 
feine Befehle und Anftruftionen an bie Mandarinen und dag Bolt, Ge 
richtsentfheidungen mit Berurtbeilungen und Begnadigungen und Inhalte 
angabe ber — des Stanisratbes. Sie exſcheint täglıh, 
auf 60 bie 70 Folio-Seiten und koftet nicht mehr als jährlich etw 
12 Franls, So theilt uns ber Branzofe Huc mit, ber merfmwürdiglie 
China» und Tpibetreifende, ber allein und ohne Schuß nicht nur durch 
bie ganze Breite China's drang, fonbern mitten in das verfchloifene Brit 
—** Thibet, das Land bes Dalai⸗Lama, der bisher feinen Fremiben in 
eine Myſterien eindringen lieh. Le Huc, der Miffionär, kam überall mit 
Schlauheit, noch öfter aber mit unverfchämter Courage und imponirender 
Zolllühnheit durch. Sein Bud iſt eins der reichhaltigften über China. 
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. Wenn eine Mutter betel für ihr Kind. * . 


Der reinfte Ton, ber durch das Weltall Mingt, 
Der hellfte Strahl, ber zu bem Himmel dringt, 
Die beiligfte ber Blumen, bie da blüht, 
Die reinfte aller Flammen, bie ba glübt, 
Ihr findet fie allein, wo fromm gefinnt, 
Still eine Mutter betet für ihr Kiub. 


Der Thränen werben viele, adh, geweint, 

So lange uns bes Lebens Sonne fcheint; 

Und mander Engel, er ift auserwählt, 

Auf daß er unfre flilen Thränen zählt — 
Doch aller Thränen beiligfte fie rinnt, 

Wenn eine Mutter betet für ihr Kind, 


D ſchaut das Hüttchen borten, ſiill und Hein, 
Nur matt erhellt vom einer Lampe Schein, 
Es fieht fo trilb’, fo arın, fo öde aus — 

Und gleichwohl iſt's ein Meines Gotteshans, 
Denn drinnen betet, fromm gefinnt, 

Ja eine Mutter für ihr Kind. 


D nennt getroft es einen [hönen Wahn, 
Weil nimmer es des Leibes Augen fah'n, 

Ich laſſe mir bie Botſchaft rauben wicht, 

Die Himmelsbotfhaft, welche uns verſpricht: 
Daß Engel Gottes ſtets verfammelt find, 
Wenn eine Mutter betet für ihr Kind. 


F. Stolle. 


* Aus der im Laufe des Sommers erſcheinenden neuen Gebihtfammlung: „Palmen bes Friedens" von F. Stolle. 


drauf 


Albrecht hatte indeß bas Hotel erreicht. Athemlos betrat er 
fein Zimmer. Kaum hatte er ſich eim wenig erholt, als er den 
Diener rief. Frig war ein Mann von vielleicht vierzig Jahren, 
er ftammte von den Gütern des Barons und diente feinem Herrn 
mit Trene und Anbänglichleit. Der Baron hatte ihm flets fein 
volles Vertrauen gefchenft, und bis zw biefem Augenblicke lag fein 
» Grund vor, ihm baffelbe zu entziehen. 

„Sind fie frank, Tieber Herr?" fragte er beforgt. 

„Barum? 

„Ihr Geficht ift bleih, Ihre Augen find trübe — es muf 
etwas Ungewöhnliches vorgegangen fein.“ 

„Vielleicht!“ fagte Albrecht. „See Di) dort auf den Stuhl 
und antworte mir genau auf alle Fragen, die ich jetzt am Dich 
richten werbe. Sage mir die lautere Wahrheit, ohne zu fürdten, 
daß fie mid, verlegt. Berfchweigft Du mir aus irgend einer Rild- 
fit den Meinten Umſtand, fo würde ich Dir zlirnen müſſen.“ 

Der Diener verbarg fein Erftannen über die Aufregung des 
Barons. Erwartungsvoll lieg er fih auf dem bezeichneten Stuhle 
nieber. 


— — a U nn 


Bun 


und gZatlin. 
(Bortfegung.) 


„Fritz,“ begann Albrecht, „verſetze Dich im jene Zeit zurüd, 
wo Du mein Bote nach dem Forſthauſe bei Heyerswyl wart —“ 

„Bo Sie mid mit Briefen und Veftellungen an bie arme 
Katharina abfanbten?“ fragte Fritz mit einem Anfluge von Hef- 
tigfeit. Dann fügte er ruhig hinzu: „biefer Zeit erinnere ih mid) 
noch fo deutlich, als ob zwifchen damals und jegt einige Wochen 
lägen. Die arme Katharina!" fenfzte er. „Ich kann fie micht 


‚genug bellagen!“ murmelte er zwilchen den Zähnen. 


„Und wer trägt die Schuld am ihrem Unglücke?“ fragte Al: 
brecht. „Wer veranlafte fie, meine Schritte falfch zu deuten? Wer 
pflanzte den Saamen des Argwohns iu ‚ihr Herz? Bear erfülte 
meinen Bater mit Vorurtheilen, daß ich ihm meine heimliche Hei-⸗ 
rath verfchweigen * a. ich feinen Zorn und feinen lud) 
nicht auf mich laden wollte?’ 

i A — als Prosper!” murmelte Fritz. „Der ſchwarze 
Mönch allein trägt die Schuld am dem Unglüde. Als Sie im 
Auftrage Ihres Herrn Baters die Neife nach Wien unternahmen, 
die Sie faft ein halbes Jahr vom Haufe fern hielt, da habe id) 
den Mönd oft in dem ftillen Forſthauſe gejehen. Unter dem Vor: 








wande, Katharina zu tröften, war er mit ihr allein — ich be 
laufchte fie einmal in der Laube. Da hörte ih, daß fie laut 
weinte und in die Worte ausbradh: „„ich bin fein Weib, ih lann 
es nicht glauben, daß er mich verlaffen hat!“" Es läßt ſich denfen, 
was diefen Worten vorangegangen war.“ 

„Das haft Du mir bereits erzählt, Fries! Jetzt wiederhole 
mir die Einzelnheiten der Flucht — ich will fie heute noch einmal 
bören, id muß fie hören, um mir ein Urtbeil bilden zu lönnen.“ 

„Sie hatten mir aufgetragen, Katharina während Ihrer Ab— 
weſenheit zu überwachen. Id fam dem Muftrage pünltlich nad, 
und machte mir täglich im dem Forſthauſe zu fehaffen. Pieber 
Herr, Katharina dauerte mich, fie war bleidh geworben, von ihrer 
früheren Munterfeit war feine Spur mehr vorhanden, und till 
und im fidh gelehrt ſchlich ſie umher. Da trat ich eines Tags zu 
ihr und wollte fie durch einen Gruß von Ihnen, obgleich ich feinen 
erhalten hatte, tröften.‘ 

Auch von allen meinen Briefen ift Dir feiner zugelommen ? 

„Nicht einer, Herr Baron.“ 

„Fahre fort!” 

„Ih trat alfo zu Katharina, eben als fie finnend in ber 
Paube fah, wo Eie fo oft mit ihr geplaubert hatten. Als fie 
mid fab, zudte fie zufammen, als ob fie plöglib von beftigen 
Krämpfen befallen würbe — bann begann fie bitterlib zu meinen. 
Mit beflommenem Herzen richtete id meinen erlogenen Gruß aus. 


m Das ſoll ih glauben?“" fragte fie, indem ihr die Thränen | 


über das Gefiht rannen. Glauben Sie e8 nur, Yungfer Ka— 
tharina! fagte ich, denn ich wußte damals noch nicht, daß fie 
Ihre Frau war. „Du lügft! Du lügft!“" fuhr fie wie eine 
Bahnfinnige auf. „„Und wenn Du vie Wahrheit fagft, fo will 
er mich nur bethören, damit ich ſchweigen und ihn nicht öffent: 
lich anlagen fol! Doch das hat er nicht zu fürchten,““ fügte fie 


mit einem Lächeln hinzu, das mir Mark und Bein durchſchnitt. 


„Der Briefter, der uns heimlich getraut hat, ift ſchon längft gelter- 
ben — aber nein, wenn ich auch Beweiſe hätte, ich würde „nie 
gegen ihn auftreten. 


leben !"" — Sie ging aus der Laube, und ich hatte nicht den Muth, 
ihr mehr zu fagen. Der Sommer verfloß, der Herhſt fam, aber 
immer noch blieben Cie aus. Die Domeftiten des Schloſſes erzähl: 
ten ſich wirklich, daß Sie fib in Wien verheiratben würden. Da 
ging ich wieder eined Tages nad dem Forſthauſe. Als id mich 
dem Garten näherte, ſah ich Katharina. Ad, Herr Baron, ih 


war erſchreckt bei ihrem Anblide, fie fab ſich nicht mehr ähnlich. 
Das Geſicht war bleich und hager, die Blide der grofen Augen —“ | 


„Ih erlafle Dir die Beſchreibung!“ unterbrad ibn Albrecht. 
„Erzähle die Flut — die Reife nah Wien!“ 


Frig hatte fein Taſchentuch bervorgezogen und fich die Thrä- | 


nen getrodnet. 

„Kaum hatte mich die arme Katharina gefehen,” fuhr er be 
wegt fort, „als fie meine Hand ergriff, und mich in die Yaube zog. 
Nun erfolgte die Scene, die ih Ihnen früher fhon oft gefchildert 
babe. n Du mid nicht nach Wien begleitet, fo gebe ich 


nr 


allein!“ rief fie verzweiflungsvell aus. Ich konnte ihren Bitten | 


nicht länger wiberftehen, als fie nieberfanf und meine Knie ums 
Mammerte. Sie ift ja bie Frau meines Herrn, dachte ich, und wenn 
du fie ihm zuführft, erfülft vu deine Pfliht; du follft über fie 
wachen und darum kannſt du fie nicht allein reifen laffen. Wir ſetz⸗ 
ten alfo ven folgenden Tag zur Mbreife feit, denn ich begriff ja 
wohl, daß Katharina nicht zögern durfte. Der Zufall unterftügte 
mic, denn als ich in das Schloß zurücklam, wurde mir angekündigt, 
daß ich am nächſten Morgen nad Wien zu meinem Herrn gehen 
folle, ter von dort aus eine Reife nach Italien unternehmen 
würde, Mit Sonnenaufgang war ich gerüftet in dem Forſthauſe. 
Katharina, ein Meines Bündel tragend, erwartete mich ſchon. Cie 
hatte ſich heimlih aus dem Hanfe geichlichen, und, wie fie mir 
fagte, dem Vater einen Brief binterlaffen, in dem fie ihm ihre Ab- 
reife angekündigt. Um Mittag kamen wir auf die große Strafe. 
Ich miethete einen Wagen, und wir fuhren bis zur Nacht weiter, 
Katharina hatte feine Ruhe, che der Morgen anbrach, befanden 
wir und wieder auf dem Wege. Ad, Herr Baron, wie hat das 
arme Wefen gelitten! Sie nahm weder Trank noch Speife zu fid, 
von einer fürdterlihen Angft gefoltert, drang fie nur ftets auf 
ein raſches Weiterreifen. Ich rieth ihr, einen Tag zu ruben, weil 
id) ſah, daß fie ernftlich krank war — umfonft, fie drohete allein 


Mag er fein reiches Fräulein heirathen, | 
das ihm der Vater beftimmt hat, ich werde ja micht lange mehr 


| u geben, wenn ich fie nicht begleiten würde. Cine Tagereife ver | 
| Wien ward ihr Zuftand fo bevenflih, daß ich fie im ein Kloſter 
bringen mußte, deffen fromme Nonnen, wie man mir erzählte, fih 
‚mit der Pflege der Kranfen befchäftigten. Man fragte nicht, me 
her Katharina käme und wer fie fei — man fah ihr Leiden une 
nahm fie großmüthig auf. Ich blieb in einem Wirthshauſe, dat | 
in der Nähe lag. Als ich fie am andern Morgen beſuchen wolk, 
erfuhr ich, daß fie in der Nacht einen tobten Knaben geboren hake, 

Ich durfte fie nicht fprechen und ging in meine Herberge juräd, | 

die id einer Nonne bezeichnet hatte. An jenem Tage fchrieb is 
ı Ihnen den erften Brief. Denfelben Abend kam ein Bote aus dem 
Kloſter und ferberte mich auf, fogleih zu Katharina zu kommen, 
bie fehr frank geworben fei. Als ich in ihre Zelle trat, rang fie 
bereits mit dem Tode. Sie konnte mir nichts weiter fagen, ald: | 
nic verzeihe ihm, möge er meiner gedenken, ich bin ihm treu ge- 
blieben bis in den Tod!““ Unter den Gebeten zweier Nonnen ver: 
fbied fie. Am nächften Morgen lag fie mit ihrem Kinde im Sarge. | 
Ich drang darauf, bie Beerdigung nicht zu befchleumigen, da ber 

Gatte der BVerfterbenen fommen müfle; man wartete med bra 
\ Tage, aber Zie famen nicht, Herr Baron, und bie Leiche mufte 
‚ beigefegt werben. Betrübt reifte ih num allein nad Wien. Cie | 
‚ willen, ih fam in dem Augenblide an, wo Sie meinen Brief lofen | 

— Eie waren von einer Reife zurüdgelehrt, die Sie acht Taae 
von Wien fern gehalten hatte. Zwei Tage fpäter fanden Cie 
an dem Grabe Ihrer Gattin, wo Sie ſchworen, eine furchtbare Rach 
an dem boshaften Berleumber zu üben. Dann traten Sie, um 
fih zu zerftreuen, die Reife nah Italien an. Gin Jahr fpäter 
kehrten wir zurüd, um Ihren Bater zu Grabe zu tragen.“ 

Fritz ſchwieg. Er ſchien von der Erzählung ungemöhnlid 
angegriffen zu fein. Mit der flahen Hand hielt ex bie hervet 
quellenden Thränen zurück. Albrecht flarrte in finfterm Sinnen 
vor ſich bin. 

„Brig,“ fagte er plöglich, „ich habe eim großes Verſehen be 
gangen, daß ich mir von der Priorin des Kloſters den Todesfall 
nicht habe beſcheinigen laſſen. Nicht wahr, Du kannt Deine Au— 
gaben beſchwören?“ 

„Mit gutem Gewiffen, Herr!” antwortete der Diener. „Deflen 
| wird e8 aber nicht bebürfen, wenn Sie ſich der amtlichen Befti- 
tigung bes Klofters verfihern, die man Ihnen nicht verweigern 
wird. Herr Baron, die arme Katharina ſchlummert fo rubig in 
ihrem Örabe, daß Sie ſich dreift als Wittwer betrachten und eine 
neue Wahl treffen dürfen. Legen Sie endlich die Trauer ab un 
geben Sie, fih den Freuden des Lebens wieder hin.” 

. „ri, murmelte Albrecht, „man bat mir in Spaa ein Blatt 
' gezeigt, das von Katharina’s Hand geſchrieben war und die Jah: 
reszahl 1840 trug.“ 

„Wer zeigte e8 Ihnen?“ fragte der Diener auffahrent. 

„Jener Herr von Funcal, der lange blaffe Mann. Es felte 
mir beweifen, baf meine Frau noch lebt.” 

„Unmöglich, Herr Baron!“ rief Frig eifrig. „Im dieſen 
\ Falle wäre ich ein Lügner. Ach, hätte ih bie arme Katharina 
| mit meinem Leben vetten, hätte ich fie Ihnen frifch und gejund 
in Wien zuführen können! Jener Dann ift ein Betrüger.“ 

„Hier ift das Blatt, das Dur ihr überbracdhteft — anf ber 
Nüdfeite fteht die Antwort.“ 

Albrecht holte das Papier aus Amalia’ Portefeuille. Frit 
betrachtete es erftaunt. 

„Die Zeilen find allerdings von Ihrer Hand gefchrieben, Her 
Baren, und diefe hier von der Katharina’s; aber ich erinnere ie 
“an Prosper — man verfolgt einen tüdifchen Plan, es liegt eine 
Spigbüberei zum Grunde —“ 

„Die wir aufbeden müflen! Rüſte Did, Du wirft heute nech 
nad dem Kloſter abreifen, um die Papiere zu holen. Im Bien 
| wirft Du einen Bricf vorfinden, der Dir anzeigt, wo Du mich triffit.“ 

Zwei Stunden fpäter verlieh Fri das Hotel, um mit ber 
Poft nah Wien zu reifen. Albrecht war ruhiger geworden, er 
fannte die Treue feines Dieners, der ihn auf allen Streifjägen 
durch die Welt begleitet hatte, und es lieh ſich nicht annehmen, 
daß er feine Hand zu einem fo argen Betruge bieten wiirde. 
Welchen Grund konnte er überhaupt haben, gegen feinen Herz 
zu banbeln, der ibm faft ein Freund war? Fritz hatte ibm aeg 
-| Proben feiner Rechtlichleit und feines unerfhütterliben Charstter? 
\ geliefert; er hatte felbft eine vortbeilhafte Heirath mit einer wohl 
habenden Wittwe ausgefchlagen, nur um bei feinem Herrn bleiben 
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gen 
| ppe ber Betenden, er ging von Altar zu Altar, von Säule | 





zu Können. Auch an Amalia's Liebe durfte er nicht zweifeln; fie 
hatte ihm ja in einem langen Briefe ihre Berhälmiffe enthüllt und 


ihn zu der Unterrebung veranlaft, bie er mit dem alten Grafen 


gehabt. Wir fügen noch hinzu, daß er bie in bem Briefe ge- 
ſchilderten Berhältniffe mit denen zufammenftellte, die ihm ſelbſt 
befannt waren, und daß er zu feiner freubigen Ueberrafchung ges 
funden: ber Bater Amalia's fei ein Freund feines eigenen gewefen. 
— erllärte ſich ſein Auftreten gegen den Grafen von Funcal, 
e wie fein Wiſſen um Dinge, die ihm Amalia nicht mitgetheilt 
haben konnte. Er hielt dafür, daß der Graf Alles aufbot, um 
Amalia's Neigung zu erftiden, und daß er ein foldes Mittel 
wählte, fonnte ihm nicht wundern, wenn er ber ſchon feit Jahren 
fein angelegten Erbſchleicherei deflelben gedachte. Außerdem auch 
mußte der Bormund feine unbedingte teftamentarifche Gewalt über 
feine Mündel befigen, da er das Zwangsmittel der Berbächtigung 
und nicht die Autorität anwendete, deren er fi rühmte 

Gleich nach der Abreife erſchien Baron; er brachte folgende 
Zeilen von Amalia: 

„Ih verrichte meine Vesperandaht im Dome — 
Sie mich dort.” 

Bor der feftgefegten Zeit war ber feurig liebende Albrecht 
an Ort und Stelle. Das majeftätifche Gotteshaus war angefüllt 
mit Gläubigen, welche bie fogenannten Heinen Heiligthümer, an 
der Kanzel angebrachten Koftbarkeiten von großem Werthe, bemun- 
derten. Zeit und Ort waren zu einer geheimen Beſprechung völlig 

Mit unruhig Mopfendem Herzen beobachtete er jebe 


* 
erwarten 


zu Säule — Amalia war nicht zu entdecken. Eine falbe Däm- 


' merung herrſchte bereits in den hoben Hallen, als er eine ſchwarz 


| 


| 
| 


gefleivete Dame vor einem einfamen Seitenaltare erblidte; fie ſah 

zur Seite — es war Amalie. Zitternd miete er neben ihr auf 

der Steinftufe nieder. 
„Amalia!” flüfterte er. 
„Borficht, lieber Freund, 


nur zwei Minuten —“ 





„Amalie, entziehen Sie ſich jenem Menſchen, folgen Sie mir 
ald meine Gattin, wir bebürfen des Vermögens nicht — ih bin 
reih und unabhängig.“ 

„Unabhängig?“ fragte fie und ihre fchmerzlihen Blide trafen 


| ihn, Blide, die ihre furchtbaren Zweifel verriethen. 


„Slauben Sie mir nicht?“ fragte er zitternd. „Amalia, Tod 


und Leben hängt von Ihrem Entfchluffe ab! Vertrauen Sie meiner 


beißen, aufrichtigen Liebe! Opfern Sie Ihr Vermögen — aber 
laſſen Sie mid nicht allein reifen!“ 


Mit flehenden Bliden fah’er zu ihr — Thränen ftanden in ! 


ihren ſchönen Augen, und die liebliche. Stimme bebte, als fie zus 
rüdfläfterte: j 
„Albrecht, ich kann Sie jet noch nicht begleiten!“ 


„DO, Sie lieben mich nit! Ich will Sie, nur Sie befiten! | 


Sie fenden mich in den Tod, wenn ih ohne Gewißheit gehe!” 
« Ich liebe Sie, Albrecht; aber haben Sie Mitleiden!“ ſchluchzte 
leife. 
ders! Haben Sie nicht Beweiſe davon erhalten? Ich glaubte ben 
Grafen einzuſchüchtern, indem ich Sie in meine Geheimniffe ein- 
weihte und mein Bertheidiger zu fein bat — dieſer Schritt hat 
die entgegengefegte Wirkung hervorgebradht — ich bin zu der Ueber: 
zeugung gelangt, daß mich der fürdterliche Menſch völlig in feiner 
Gewalt hat. Er kann mich und Sie verderben.“ 

„Amalie, laffen wir uns nicht durch leere Drohungen fchreden, 
man zeigt Ihnen wie mir ein wefenlofes Gefpenft. Was kann er 
gegen meine Gattin unternehmen? Was kann ev Ihnen, aufer 
Ihrem Bermögen, entziehen?“ 

„Sein Neffe ift angelommen, berfelbe Funcal, den Sie ver- 


‚ wunbeten —“ 





a 


„Ih weiß ed. Er wirbt um Ihre Hand, und Sie, Amalie, 
feinen nicht abgeneizt zu fein —“ 

Ich wermuthete bereits in Spaa, wer er fei, und darum 
durfte ich ihm nicht entſchieden abweifen, obgleich er mir im tiefiter 
Seele verhaft ift.“ 

„Amalie, Fommen wir zu einem Beſchluſſe!“ bat Albrecht 
dringend, „Folgen Sie mir, wir reifen diefen Abend noch ab, und 
wenn und ber Graf erreicht, find Sie meine heißgeliebte Gattin! 
Ih ſchwöre 28 bei dem Gefreuzigten, zu deſſen Füßen wir kuieen!“ 


‚dort betet der Graf. Uns bleiben | 


„Ach, ih muß Ihnen-ja vertrauen, ich kann nicht an« | 


|. , „Mlbrecht, werben Sie nie diefen Schwur bereuen?“ fragte 
| fie im fihtlicher Bewegung. 

„Nie, Amalia, nie!“ rief er ſchwärmeriſch. ü 

„Bohlan, fo reifen wir auf verſchiedenen Wegen. Nennen 
‚ Sie mir das Biel.“ 

Der Baron bezeichnete ein Hotel in München. 

„Ich reife diefen Abend, Sie werden mir morgen folgen!“ 
fagte fie feft. 

„Nehmen Sie mein Portefeuille, es ift mit Banknoten gefüllt 
| es ift der größern Borficht wegen.” 

„Ich bin gezwungen, es anzunehmen, wenn ich feinen Arg— 
wohn erregen will! Nun trennen wir ung — reifen Sie nicht 
vor morgen früh!“ 

„Auf Wiederjehen!” 

Er drüdte einen heißen Kuß auf ifre zitternde Hand. Einige 
| Minuten fpäter verließ fie an der Seite des Grafen, der bis ba- 
| hin gebetet hatte, den Dom. Als Albrecht in das Freie trat, fah 
| er das Kabriolet davonfahren. Heute lenkte der Graf felbft das - 
' Pferd. Albrechts Glüdfeligfeit läßt ſich nicht beſchreiben. Zunächft 

‚ erbnete er bei einem Banquier feine Geldgefhäfte, dann ſchrieb er 
‚ einen Brief nad Wien, in dem er Fritz ben Befehl ertheilte, mit 
‚ den Papieren nad Heyerswyl zu reifen. Es war fchon dunkel, 
| als er die Vorbereitungen zur Abreife beendet hatte. Träumend 
ſaß er in feinem Zimmer. Da Mlopfte es an die Thür und, Bar- 
don frat ein. 

„Herr Baron!“ flüfterte ver koloffale Mann. 

„Was bringen Sie?“ 

„Die Nachricht, daß Fräulein Amalie fo eben mit der Poſt 
abgereift ift. Weber der Graf noch fein blaffer Neffe wiffen darum. 
Aber nur mit meiner Hülfe war die heimliche Flucht möglich. Als 
| bie reizende Dame in den Wagen ftieg, fläfterte fie mir zu: gehen 
Sie zu dem Herrn Baron von Bed, und fagen Sie ihm, daß 
Sie mir den legten Dienft in Aachen geleijtet hätten. Ich babe 
mich beeilt, mein Herr, diefen Auftrag auszurichten.“ 

Albreht warf ihm einige Banknoten zu, ermahnte ihn zur 
' Berfchwiegenheit, und verſprach ihm ein bedeutendes Gefchent, das 
an feinem Hodyeitstage abgehen würde. Baron ſchwor bei allen 

Heiligen, wie das Grab zu ſchweigen, und entfernte fih. In der 
— — bed nächſten Morgens reiſte der Baron mit Ertra- 
| poft ab. ielleicht eine Stunde mochte er das Hotel verlaffen 
haben, als ein Polizei-Commiffar erſchien und nad ihm fragte. 
Man wußte ihm weiter michts anzugeben als das Thor, dur 
das der Gaſt die Stabt verlaffen hatte. 








vo. 
Der Hodzeitstag. 


N Nah einer anftrengenden, umunterbrocdenen Reife war ber 
Baron fo zeitig in Münden eingetroffen, daß er Amalie noch zu- 
vorgelommen zu fein glaubte. ließ im dem bezeichneten Hotel 
die beften Zimmer zu dem Empfange der Dame vorbereiten. Al- 
bredht hatte Freunde in Münden, er ftattete Befuche ab und er- 
neuerte alte Belanntidhaften, um die ängſtliche Ungeduld zu befie- 
| gen, mit der er zwei Tage lang vergebens die Ankunft der Ge- . 
' liebten erwartete. Am dritten Tage erhielt er durch die Boft einen 
| Brief. Er kam von Amalie Sie ſchrieb ihm, daß fie Gründe 
\ habe, eine Verfolgung des Grafen zu fürdten, und daß fie es 


daher vorziehe, München nicht zu berühren, wo fie fein Stamm- 
ſchloß Heyerswyl, von dem er fo oft zu ihr gefproden habe, ohne 
Schwierigkeiten auffinden würde. Der Brief ſchloß mit der Ver: 
fiherung ewiger Liebe. Es läßt fih denken, daß Albrecht micht 
lange füumte, abzureifen. Am dritten Tage ſah er die Thürme 
des alten, romantifhen Schloſſes. Das Pofthorn ſchmetterte luſtig 
durch das ammuthige Thal, das Thor öffnete fih, und der Wagen 
hielt an der großen Steintreppe. Die Dienerſchaft, die ihn jubelnd 
empfing, war alt geworben, er war ja zehn Jahre abmeient ge⸗ 
weſen. Der alte Verwalter war ein Greis mit ſchneeweiſſen Haa— 
ven, und bie Wirthſchafterin ein dickes, rundes Mutterchen. 

„Wo iſt Fritz, mein Vetter?“ fragte ſie verwundert, als ſie 
den Diener nicht ſah. 

„Er wird in den nächſten Tagen eintreffen, Mutter Elsbeth! 
Gefchäfte für mich haben ihn unterwegs aufgehalten.“ 

Der Verwalter machte feinem Herin freundliche Vorwürfe, 
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daß er fo unerwartet gekounnen ſei, man babe nichts gu feinen 
Empfange thun Fönnen. 

Albrecht bezog ein Zimmer, von beifen Fenſtern aus man 
bie Hauptſtraße überfehen konnte, die zu dem Scloffe führte. 
Kaum hatte er ſich erholt, ald er Anordnungen traf, feine zufünf- 
tige Gattin zu empfangen. Ws Zwed derfelben gab er feinen 
längeren Aufenthalt auf dem Scloffe an. Drei Tage hatte er 
in peinliher Unruhe verbracht, aber weder Fritz fam an, med 
Amalie. Am vierten Tage fragte er den Kaflellan nad dem 
Förſter Zierlein. 

„Der lebt noch, gmätiger Herr!" mar bie Antwort. „Die 
Regierung hat ihm feinen Voſten gelaffen, obgleih er alt und 
ſchwach if. Zwei tüchtige Jägerburſchen verfehen feinen Dienft, 
und Alles geht gut. Der Kummer um feine Tochter, die auf fo 
rätbielhafte Weife verſchwand, hat den kräftiaen Mann vor ber 
Zeit gealtert, ragt man ihn nach ihr, fo ſchüttelt er ſchmerzlich 
das fahle Haupt und fagt: meine Katharina ift tobt! Paft fie, 
laßt fie, fügt er gewöhnlich hinzu, indem er eine abwehrende Be- 
wegung mit ber Hand macht — es ift gut, daß es fo gefome 
men iſt!“ 

„Und bat man nie wieder etwas won ihr erfahren?“ fragte 
der Baron mit ſchwanleuder Stimme. 

„Rie wieber, gnäbiger Herr! Man flüftert fi wunderliche 
Dinge von ihr in das Ohr — fie foll ſich ſelbſt das Lehen ge- 
nommen haben.‘ 

Der Baron brad das Gefpräd ab. Die Austunft des Ka— 
ftellans erfüllte ihn mit Schmerz, aber auch mit Freude. Er hatte 
fih den Top der unglüdlichen Katharina nicht zum Vorwurf zu 
machen, benn um ihre Ehre zu retten und fie zu beruhigen, hatte 
er fi heimlich mit ihr trauen laſſen. Um alle Zmeifel zu be 
feitigen, fam zwei Tage fpäter Fritz an, und überreichte feinem 
Herrn bie vom Kloſter ausgeftellten Papiere. Nichte fehlte mehr 
zu feinem Güde, als Amalie. Die Einfamfeit und bie qualvolle 
Erwartung hatten feine Leidenfchaft fat bis zum Wahnfinne ge- 
fleigert; er fuchte taufend Gründe, die ihr Ausbleiben rechtfertigten, 
aber die Eiferfucht, die fih nach und nach im Miftrauen verwan- 
beite, verwarf fie alle wieber. 

Eines Morgens ftand er an dem geöffneten Fenſter. Da 
fuhr eine Poftchaife den Hügel herab. Zitternd betrachtete Albrecht 
die laugſame Fahrt des Wagens, ber endlich in dem Thore ver- 
ſchwand. 

„Sie kommt, gmäbiger Herr!“ rief Fritz, ber haſtig eintrat. 

„Wer?“ fragte ber Baron, obgleich er wußte, wer gemeint fei. 

„Wer anders als bie reizende Dame aus Spaa und Wachen. 
Ich fah ihren Lieblihen Kopf durch die Fenfter des Wagens — 
nicht wahr, fie wirb umfere junge Herrin? Ad,“ fügte er audges 
laſſen luſtig hinzu, „das ift eine andere Frau für Cie, gnäbiger 
Herr, als die einfältige Förſterstochter.“ 

Frig verſchwand; mad einigen Augenbliden öffnete er bie 
Thür wieder, und Amalie, in einem eleganten Reiſeanzuge, trat 
ein. Sie hatte nicht Zeit zu grüßen, denn Albrecht ſchloß fie in 
feine Arme und bededte ihren Mund mit Küſſen. 

„Pin ic ned immer willkommen ? fragte fie, erröthend an 
feine Bruft ſinkend. 

„Amalie, erlaffen Sie mir die Vefchreibung der Qual, die 
ich erduldet. Hier habe ich gehofft und gefürchtet” — er deutete 
auf das Fenſter — 

„Und ich mußte mit großer Vorſicht reiſen, denn der Graf 
hatte meine erſte Spur entdeckt.“ 

„seht hat er feine Rechte mehr an Sie!“ 

„Bergefien wir nicht, Daß ich im zwei Monaten erſt dic Boll: 
jührigfeit erreicht habe. Ad, und ich wei nicht, wie meit ibm 
bad Teftament meinet Baters Vollmacht giebt. Albrecht, ich habe 
viel gewagt; tragen Sie Sorge, daß man mich Ihnen nicht weicher 
entreißen kann.“ 

Dit trinmphirender Mienc holte der Baron die Beftätigung 
des Todes feiner erften Gattin. 

„Damals glaubte ich zu lieben, Amalie, und jest liche 
ich ext! Bergeffen wir die Vergangenheit, und verſichern wir uns 
ber Öegenwart und Zukunft.“ 


„Und wenn id nun fo arım bleibe, als ich jet zm Ihnen 
komme?“ fragte fie verfchämt. 

„Dann befise ich einen Schatz von Anmuth und Pichene 
würbigfeit, der alle Reihthämer ver Welt aufmiegt 

Fritz, ber Beuge dieſer erften Herzensergiefungen getweie, 
verlieh das Zimmer. 

„Jetzt alfo liebt der Herr Baron erſt!“ murmelte er in enm 
ſchmerzlichen Zorne ver fih bin. „DO, ih babe mid nicht ge 
tänfcht, die arme Katharina ift der Laune eines vornehmen Sen 
geopfert!" Bde 

Der Baron zitterte für den Beſitz des reigenden Weſens, un 
dem er mit ber ganzen Leidenſchaftlichleit ſeines Charakters hing, 
und auch Amalie fprad die Beforgnik aus, daß der Vormund ci 
nicht unterlaſſen würbe, feine Gewalt fo lange geltend zu machen, 
als es ihre Minberjähigkeit ihm geftattete. Bon einem fo zäh 
Charakter als dem des Grafen, ließ fih Alles fürdten. Cine 
Trennung, und wenn fie nur auf Tage erfolgte, ſchien dem Lichen- 
Ben das größte Unglüd zu fein. Außerdem erforderte es bie Ehre 
ter jungen Dame, daß ber Brautftand fo viel als möglich abge 
kürzt würde. Dem Anſehen des Barons gelang es, den Pfarr 
feines Gutes zur Tramung zu beftimmen. Der Tobtenfdein Au: 
tharina's und ber Geburtsjchein Amalia’s, den fie fich früher fhen 
zu verfchaffen gewußt hatte, um ihre Volljährigkeit. darzuthun, be 
feitigten alle Bedenlen des Priefters, der vor dem mächtigen un 
reichen Baron hohe Adtung hegte. Die Trauung Albrechts mit 
ber Braut, die er fi von der Reife mitgebracht, warb fill in 
ber Heinen Kapelle des Schloſſes vollzogen. Die Domeftiten be 
wunderten die Echönheit und Milde der jungen Herrin, und unter 
lautem Jubel führte man die beiden Gatten im ihre prachtrell 
eingerichteten Gemächer. 

„ 6 war gegen Abend bes Traunngetages, als Fritz in ken 
Heinen Saal trat, im welchem fi bie Newvermählten befanden. 
Amalie, einfach im weiße Seide gelleidet, trug noch ben Braut: 
franz in ben braunen Yoden. Sie glich wirflid einem Engel ven 
überirbifher Schönheit, Albrecht ſaß zu ihren Füßen, ganz Xı- 
betung und Liebe. 

„Berzeibung, gnädiger Herr, baf ich flöre," fügte Fritz mit 


zitternder Stimme, 
Amalie ergriff ängftlich den 


Der Baron fah ihn fragend an. 
Arm ihres Gatten. - 

„Mt etwas gefchehen?“ fläfterte fie, beftürgt Über bie Yufre 
gung bes Dienerd, von dem fie wußte, baf er treu am feinem 
Herrn hing. 

„Der Graf von Funcaf, in Begleitung feines Meffen, bittet 
um eine Unterrebung.“ 

„Set?“ rief der Baron auffahrend. „Der würbige Mam 
bat feine Zeit gut gewählt. Wenn ihm meine Gattin empfan— 
gen will 

„Er mag mid am Deiner Seite fehen, Albrecht — jegt 
fürchte ich ihm nicht mehr!“ 

„Fritz,“ befahl der Baron, „laß die Herren Funcal eintreten, 
dann bleibft Du in dem Saale, im Falle ih Deiner Dienfte bebarf.“ 

Der Diener verfhwand. Amalie warf fi am die Brufl 
des Gatten und umſchlang mit bebenden Armen feinen Hals, 

„Fürchte nichts, Geliebte!” tröftete er unter Küſſen. „Uns um: 
ſchlingt ein heiliges, feftes Band, bas weder menſchliche Gewalt 
noch Bosheit zerreißen kaun. Wenig Augenblide werben genügen, 
um dem greifen Berbreher feine Stellung zu uns anzubeuten.“ 

Frig öffnete die Thür, und beide Funcals erfcienen. Die 
Gatten traten ihnen Arm im Arm entgegen. Seiner der beiden 
Säfte drüdte ein Erftaunen aus, fie grüften mit Falter Höfligleit. 

„Herr Baron,“ begann der alte Öraf, „mir fcheint, ich fomme 
zu fpät, um bie mir anvertraute Mündel vor einem großen Un 
glüde zu bewahren.“ 

„Berzeihung, Herr Graf,” antwortete Albrecht mit erfünfid: 
ter Rube, „Sie kommen zur rechten Zeit, mm meiner Gattin lid 
zu wänfden und aus ihrem eigenen Munde zu veruehmen, dat 
Sıe der Pflichten eines Vormundes überhoben find.“ 

Schluß folgt.) 


Ritter Ddfenlende 


Bon Ludwig Stord. 





W 
Von einem König in Engellaud „Als ſolch ein köſtliches Leudenſtild 
Veruehmt eine ſchöne Geſchichte! „In Euerm Kreis zu verſpeiſen; 
Auf feiner prädtigen Tafel fand „Drum ift es billig, für ſolches Glüd 
Er immer bie beften Gerichte. „Es zu ehren und hoch zu preifeı. 
Sein liebſter Freund auf ber ganzen Welt „Die ebeifte fei von aller Speif’ 
Das war fein Kitchenmeifter ; „Bon Könige heute geabelt! 
Er bat ihm Höher in Ehren geflellt „Der König gebent's, und ber König weiß, 
Als alle bie größten Geiſter. „Daf Keiner darum ihu tabelt,* 
Nehbraten genok er täglich ſchier, Der Herrfcher erhebt ſich und zieht fein Schwert 
Doch Riudfleiſch war ihm noch lieber, Und rebet mit Wohlbehagen: 
Am liebften Lenbenbraten vom Stier; „Wir wollen, o Lenbenbraten werth, 
Es ging ihm nichts barüber. „Dich heute zum Ritter fchlagen! 
Der Küchenmeiſter einftens briet „Der König will, daß von dieſer Stund' 
Das faftigfte aller Stilden; „Du ſollſt „Herr Ritter" heißen! 
Beim erften Biffen der König gerieth „Did ſchlägt mein Schwert, ermenut mein Mund 
In ſchnalzendes Hochentzüden. „Zum Ebelmann ber Speifen.“ f 
In Wonnethränen glängte fein Aug’ ' Und Alle fehn anf das Lenbenftüd 
Auf’s Fleifh der trefflichen Leuden. Das Schwert ben König ſtrecen. 
Den Mund voll Waffer Arih er ben Bauch Dann finkt er froh in ben Stuhl zurüd 
Sich mit höchfteigenen Hänben. Und läßt ſich'e vortrefffich fehmeden. — 
* > Unb öffnete bamı ben weiſen Mund: So wurbe bas Ochſenlendenſtüd 
„Ihr Witter unb Ihr Bafallen, Zum Ritter gemacht und geſchlagen. 
„Es bat auf bem weiten Erdenrund Es war ein erhabener Augenblid, 
„Mir wahrlich nichts beffer gefallen, Als dieſes fih zugetragen. 
— — —— — — — — — — ö—ñ—— — — —— — —— —— —— — — — — 

















Unb wo in England mit Geſchid 
Die Beeffteals immer geratben, . 
Heißt „Ritter Ocfenlendenftäd“ 
Noch beut ber herrliche Braten. — 





Und feit bem weltgeſchichtlichen Tag 
Spielt auch in anderen Ötaaten 
Bei mauchem feftlihen Ritterichlag 
Oft mit ein Rinderbraten. * 


Ueber Srauendbeflimmung. 
Bon Prof. Biedermann. 
II. » 
Die Frauen’in der Kunſt, der Literatur und der Wiſſenfchaft. 


Auf dem Gebiete der Kunſt findet weiblihes Talent feine 
erfolgreiche Anwendung überall da, wo es das Wuffaffen und 
Wiedergeben einzelner, vorzugsweife finnlih lebendiger Empfindun- 
gen, äuferer Einbrüde, wechſelnder Situationen gilt. Daher ift 
im Allgemeinen die ausübende oder nachbildende Kunft mehr im 
Bereiche weiblichen Sunfttriebes gelegen, als die frei ſchaffende, 


‚ namentlich ald die Hervorbringung größerer, zuſammenhängender 


Geſtalten. Selbft in der Mufif, dieſem eigentlichiten Reich der 
lebendigen und wechfelnden Empfindungen, haben ſich bie rauen 
zwar wohl als ansübende Künftlerinnen mehrfach ausgezeichnet, als 
felbftftänbig geftaltende, als Componiften, wenigftens im großen 
Style, nod niemals. In der Malerei und ben fogenannten 
bildenden Künften überhaupt jcheint ſelbſt die Beherrihung der 
äuferen Technik, das Nachbilden von Kunftwerken, für die Frauen 
mit größeren Schwierigkeiten verbunden; ſelbſtſchöpferiſch aufzutre- 
ten, ift bier nur wenigen, von ber Natur befonders hochbegabten, 
vergönnt gewefen; und, wenn bie Bildhauerarbeiten einer Marie 
von Würtemberg Bewunderung erregten (hauptſächlich doch auch 
nur als bie e eines von Frauenhand und von fürftlicher 
Frauenhand geführten Meißels), fo bat das, wenn ſchon nidt un- 
bebentende Talent einer Angelica Kaufmann, felbfl unter ber 
Aegide Goethe'ſcher Gunft ober Fürſprache, doch einen eigentlich 
hervorragenden Play unter den Meiftern der Malerei nicht einzu- 
nehmen dermocht. Das Portrait dürfte diejenige Kumftform fein, 
welche der weiblichen Kunſt noch am Erften Ausfiht auf Erfolg 
verfpricht, weil hier am Meiften das Individuelle, Perſönliche vor: 
waltet. Und body ftcht zu bezweifeln, ob es jemals -einem weib- 
lichen Pinfel gelingen werbe, jenen tiefen Ausprud eines ganzen, 
gleihfam bis in’s Innerſte aufgeſchloſſenen Geiſteslebens, einer 
ganzen in ſich vollendeten Perſönlichleit in bie Umriffe eines Kopfes 
zu legen, wie wir fie an den Portraits eines Ban Dyt, Rem— 
brandt, Cranach, Bogel von Vogelſtein, Delarode, eines Thor: 
walpfen, Danneder und Raud bewundern. 

In der Dichtkunſt feinen Pyrit und Roman, die Dar: 
ftellung von Gefühlen und die Darftellung von Situationen die 
jenigen Gattungen zu fein, welde der Eigenthümlichleit des weib- 
lihen Geiftes am Meiften entſprechen. Aber auch auf dem Ge- 
biete der Lyrik haben fih nur wenige Frauen mit Glüd verſucht; 
Bleibendes bat, wenn wir etwa jene älteften Gedichte der grieci- 
fhen Sappho abrechnen, feine einzige geleiftet. Es fehlt den frauen 
bier im Allgemeinen jene Naivetät des Gefühls, welde ſich über 
die einzelne Empfindung erhebt und einen ganzen weiten $reis 
von Erregungen des Seelenlebens gleihfam frei darüber ſchwebend 
beherrſcht. Gerade das zu leichte Sichverfenten in die einzelne 
Empfindung und babei wieder das rafche Abipringen zu anderen 
Empfindungen, mit einem Worte, das Beherrſchtwerden von dem 
äufieren. Eindrud und der Mangel an innerer Straft, ihm zu be: 
wältigen, ihn einer größeren Gefühlsreihe einzuorbnen, das ift es, 
was die rauen immer hindern wird, bedeutende Erfolge auf dem 
Felde der Lyrik zu erreichen. 

Beffer ift ihnen dies mit dem Roman gelungen, obſchon auch 
hier nur innerhalb einer gewiffen Grenze, welche nur einzelne bes 
vorzugte weibliche Genien, wie etwa in ber neueften Zeit eine 
Madame Georges Saud, eine Eurrer Bell, eine Yaby 
Bleffington u, U, zu überſchreiten vermocht haben. 


Solche ganz vereinzelte Ausnahmen abgerechnet, fehlt den 
Frauenromanen meift die rechte Kraft und Tiefe in der Zeichnung 
und Entwidlung der Charaktere, fo wie bie Fähigkeit, einem großen 
weit angelegten Stoff richtig zu vertheilen und zur Bünftleriicen 
Einheit zufammen zu fallen. Wo es dagegen mehr auf vie 
Schilderung einzelner Situationen — des häuslichen oder des ze 

‚ felligen Lebens — (befonders der vornehmern Sreife), auf di 
' Hervorhebung beftimmter Seiten des menfhlihen Charakters, no 
mentlich ber mehr empfinbfamen, oder auf die Darftellung gemifier 
Aeußerlichkeiten, Gefellfhaftsformen u. dgl. ankommt, ba find die 
| Frauen als Schriftftellerinnen ganz am ihrem Plate, da trägt 
ihr freie Beobahtungstalent und ihre leichte Hand nicht felten 
den Sieg über bie ſchwerfällige Grünblichleit der Männer de— 
ven. Auf bdiefem Gebiete bewegen fid jene vielgelefenen Rs 
mane einer Henriette Sonder, Friederile Bremer, flogar 
Carlen — im böhern Style eine frau v. Paalzow u. A 
Aber auch im biefen engern Grenzen find felber die begabteren 
unter den fhriftitellenoen Frauen felten gany frei geblieben von 
einer gewiflen Cinfeitigfeit und Manier, indem fie bald mit zu 
großer Vorliebe bei der Ausmalung von Aeußerlichleiten verweilen, 
(ein Fehler, an welchem 3. B. der größere Theil der, im Uebrigen 
nicht felten eine mehr als weibliche Seder verrathenden hiſtoriſcher 
Romane der Caroline Pichler leidet), bald in ber Schilderun 
von Charakteren in Uebertreibungen verfallen oder ebenfalls jı 
viel Werth auf Menferlihes und Unweſentliches legen (mie vi 
affectirt ariftofratifhen Romane der Gräfin Ida Hahn - Habe), 
bald endlich einer allzu empfinbfamen, zu gefliffentlih anf Er 
gung bes moralifhen und religiöfen Gefühls berechneten Stimmunz 
fih bingeben — ein Vorwurf, den man, von äftbetifchem Stan 
punfte aus, den meiften ber jest fo raſch emporſchießenden un 
fo viel Aufſehen erregenden Erzeugniffe der norbamerifaniiher 
Frauenromanliteratur machen muß, felbft den Uncle Tom niht 
ganz ausgenommen. Freilich find Dies fehler und Mängel, meld 
auch nicht wenige männlihe Romanfchriftfteller mit jenen weh 
lichen tbeilen. 

Epos und höheres Drama fcheint den Frauen verfagt je 
fein. Wenigſtens ift bis jegt nod fein bedeutenderes Propuft bieker 
Gattung von ihnen ausgegangen, wogegen das fogenannte bürgerlich 
Schaufpiel und insbefondere das Converfationsftüd wohl im ®e 
reiche weiblichen Talents liegen möchte, wie denn mindeftens groft 
Gewandtheit, neben auferorbentlicher Fruchtbarkeit, der Hauptret 
treterin dieſes Genre in der heutigen weiblichen Schriftftellermelt, 
ber Madame Bircdh- Pfeiffer, nicht abzuſprechen ift. 

Wenn fo im Allgemeinen im Fache der dramatifchen Kunß 
bie Frauen felbftihöpferifh mur eine untergeordnete Role fpielen, 
fo haben fie dagegen als Darftellerinnen, die Gedanken der Did 
ter nachſchaffend und in das Bereich lebendiger Anſchauung erde 
bend, Ausgezeichnetes geleiftet und fi den Männern volltemme 
ebenbürtig zur Seite geftellt, nicht blos im gefelligen Schaufpiel, fen 
bern auc auf dem erhabenen Kothurn des großen weltgeſchichtlichen 
Drama’s und ber Oper höbern Styls. Die Namen einer Schrẽ 
ber, Neumann, Schröder Devrient, Rettich, Mars, Rachel u. A. 
werben neben benen eines Talma, V. Devrient und ähnlichen im 
merfort ihren Glanz behaupten. 

Vene zwanglofere Behandlung von Gegenitänden der Beeb— 


* Sir Loin of beef, — Sir loin oder vielmehr sur loin heißt bekanntlich im Englijhen Das Lendenſtüd (vom Rinde), Sir aber if det 
Ehrentitelwort ber Ritter und Barone; es lag beinnach nahe, bas Lendeuſtück zu adeln, indem man aus sirloin Sir Loin meh Den Scden em 


zählt ſchon Swift. 
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achtung, wie fie, in der form der Neifebefchreibung oder der Dars | 


ftellung gejelljhaftliher Zuftände und Charaktere, für die Erſchei - 
nungen der äuperen Welt, in der Form der moraliihen Abhand« 
fung, der Selbftbetrahtung, der brieflihen Mittheilung oder dal., 
für das Reich der inneren Empfindungen, eine nicht unwichtige 
Stelle in der Piteratur einnimmt und noch mehr in einer frühes 
ven Zeit einnahm, bat unter den Frauen mande vortrefflihe Bes 
arbeiterin gefunden, zumal in Frankreich und England, wo bie 
Frauen jene Eigenſchaften, welche zu diefer Art von Schriftftellerei 
vorzugsweife nöthig find, Schärfe der Beobachtung, Klarheit und 
Leichtigkeit des Ausbruds, unter dem anregenden Einfluffe eines 
entwidelten gefelligen und nationalen Lebens vielfeitiger auszubil- 
den Gelegenheit hatten. Bejonders befannt find im diejer Bezie— 
bung die Briefe einer Madame vom Sevigne, die Belchrungen 
einer Madame Genlis, die Betrachtungen einer Madame von Staöl 
über Gegenftände der Kunſt, des gefellichaftlichen Lebens, der Lite⸗ 
zatur, bie Reifebefchreibungen und Yünberfhilderungen einer Lady 
Montogue, Miß Martineau, Miß Trollop u. 4. 
> Unter unfern deutſchen Frauen haben leider gerade die begabteften 
von benen, melde einen ähnlichen felbftftändigen Weg ſchöpferiſchen 
Geftaltens ihrer Lebenserfahrungen und Empfindungen einſchlugen, 
jener förbernden Nahhülfe äußerer Verbältniffe, namentlich jener 
Schule einer allgemein verbreiteten Gefhmadstultur ent» 
behren müflen, welche ihren Strebensgenofjinnen in England und 
Fıankreih von jo großem Bortheil waren. Bon feinem kräftig 
entwidelten, durch ſtarle Gegenſaͤtze anregenden, durch feftgeftellte 
Formen bindenden und bildenden Gefellfchaftsleben getragen, ſchloſ- 
fen ſich diefe höherftrebenden Frauengeifter entweder in tieffinnigen, 
aber für das ie Bublitum fait unverftändlichen und nur einem 
Heinen Kreife Eingeweibter zugänglichen Enthüllungen ihrer inner 
ften Herzens: und Geiftesregungen ab, wie die geniale Rahel, 
oder fie ergingen fi in wunderlicen, oft geiftvollen, bisweilen 
aber au baroden und umngeniehbaren Ergiehungen, wie Bettina 
von Arnim, oder fie verfamen in krankhafter Ueberreizung und 
Schwärmerei, wie die unglüdlihe Charlotte Stieglig. 
Faſt wichtiger als das, was fie felbft geſchaffen, find die 
Dienſte, welche begabte frauen mittelbar der Literatur geleiftet has 
durch die perfünliden Anregungen, mittels deren fie häufig 
Genius in die Bahnen ſchöpferiſcher Thätigfeit 
und auf diefen ermunternd und anfeuernd, leitend und re— 
‚ einwirken. Art und Form viefes Einfluffes find weient- 


id; verſchiedene gewejen bei uns und bei unfern weftlihen Nadı- 
barn eits des Rheins. Im Frankreich ift es hauptſächlich die 
ung, 


i 
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Frau und die Frau von bedeutender geſellſchaftlicher 

I melde den jungen Dichter oder Künftler im ihre Kreiſe 
zieht, — Schaffen anfeuert und in feinen äußern Erfolgen durch 
ihre Gönnerfchaft und durch die Anerkennung, melde fie ihm im 

‚ weitern Streifen zu verfchaffen wei, unterftügt. 

\ en war es in Deutichland von jeher mehr das finnige, 
zugleich geiſt und gemüthvolle Weib, welches, felten als Gönne- 
rin, gewöhnlich nur als ſeelenverwandte Freundin, bisweilen 

ale wirlliche Lebensgefährtin, den Dichter, nicht nur als Dichter, 

fondern zugleich als Menſch feiner ganzen Perjönlichfeit nach mit 
km ec Zauber ihrer Liebe und Verehrung umgab, in fein 
| und Empfinden einging, an feinem Ruͤhme — oft nur 
in befheidener Entfernung — ſich erfreute, feine Kränkungen mit 
empfand und nicht felten noch das Undenfen des Gefeierten mit 
einem buftenden. Sranze aus ben Blüthen des eigenen Geiftes 
ſchntückte *. | 

Beinahe einem; jeden unferer größeren Dichter fteht ein fol- 
her er weiblicher Genius zur Seite. Die Geſchichte 
nennt im innigften Bunde mit lopftod feine Meta, mit Wieland 

Sophie Delaroche, mit Schiller Frau von Wolzogen und frau 

von Kalb, mit Herder feine Gattin Caroline, mit Goethe Frau 

don Stein und andere Freundinnen, mit Tiedge Elifa von der 

Rede. Zuweilen wohl war folder weiblicher Einfluf der Litera— 

fur minder günftig; Verhätichelungen, Bermöhnungen und Verein: 

feitigungen vielverfprechenner bichterifcher und künftierifher Talente 
durch rauen find mehrfach zu beflagen geweſen. 


* Wir denken bierbei namentlich an bie trefilichen Biographien Schil⸗ 
fex’s von Karoline von Wolzogen und Herber's von feiner Gattin. 





Allein überwiegend ift doch die wohlthätige Macht, welche das 
Gemüth und den Geift begabter und gebilveter rauen auf die 
Weckung, Beihwingung und Beredlung des dichteriſchen Gemins 
allezeit geübt haben, und die Fiteratur und die Menſchheit bleiben 
ihnen dafür ewig verfchulbet. " 

Ungleid ferner, als das Reich der künftlerifh ſchaffenden 
Phantafie, liegt den Frauen, ihrer Naturanlage und Befti g 
nach, das Reich des ſichtenden und forſchenden Berftandes. Schon 
da, wo beide Gebiete ſich berühren, im F literariſcher Kritik, 
find die Erfolge und Verdienſte weiblicher Leiſtungen nur höchſt 
unfichere. Selbft das berühmte, aber auch viel angefochtene Bud) 
der Madame von Stael über deutſche Literatur und Wiſſenſchaft, 
was wäre ed geweſen ohne ihren gelehrten und Fa Freund 
Auguſt Wilhelm von Schlegel? Für die eigentliche Wiſſenſchaft, 
fo weit es ſich dabei nicht blos um ein Auffaſſen und Gruppiren 
von Einzelnheiten, ſondern um das beharrliche Berfolgen einer be— 
ſtimmten Idee oder einer Reihe von Feen handelt, fehlt ven 
Frauen das Drgan eben diefer Vertiefung in eine Idee, biefer 
Beberrfhung eines vielartigen Stoffs durch große, allgemeine 
fihtspunfte; es fehlt ihmen, mit einem Worte, dasjenige, was man 
das logifche Denken nennt. Daher haben die Frauen weder in 
der Philofophie, noch in der Geſchichte, noch im den eracten Wif- 
fenihaften jemals etwas Hervorragendes, Bahnbrechendes gefchaffen: 
Kein pbilofophifches Syſtem, feine neue Erfindung im Seihe ber 
Technik, feine neue Entdedung in den Naturwiſſenſchaften, kaum 
ein beveutenderes gejchichtliches Werk hat den Namen einer Frau 
verewigt. Sogenannte gelehrte Frauen hat es wohl ab und zu 
gegeben. s 

Dorothen Schlözer, des berühmten Publiciften Tochter er- 
warb in befter Form die Würde eines Magifterd der freien Künfte 
an ber Univerfität Göttingen. Baſedow's Tochter glänzte als 
halberwachſenes Mädchen unter den Schülern ihres Baters in der 
lateinifhen Prüfung. Des großen Philologen Reiste gelehrte 
Frau half ihrem Mann bei feinen Ausgaben ber griechiſchen Claf- 
fiter, jo wie Madame Dacier dem ihrigen bei feinen Ueberfeguns 
gen aus dem Griechiſchen und Lateinifchen. Allein das ma- 
| ven theils bloße Spielereien, ohne eigentlichen beflimmten Wined, 
‚ theils zwar ganz verbienftliche, aber. doch immer in. befchränftem 
Kreife ſich bewegende Beftrebungen. ' 

Im eier gewiffen Art gefchichtlicher une philofophifher Dar: 
ftellungen haben einzelne andgezeichnete Frauen nicht Unbebeutendes 
geleiftet, Der Madame de Stael Betrachtungen Über bie franzd- 
ſiſche Revolution haben ebenjo wie ihre philofophifchen Gedanken 
über den Einfluß der Veidenfchaften auf die Einzelnen und bie 
Nationen, eine ehrenvolle Stelle unter den gleichartigen Arbeiten 
der Männer eingenommen. Die Memoiren ber Herzogin von 
Abrantes gehören zu bem Beften diefer Gattung. Miß Martinean 
bat fid) in wärdiger Weife den großen Gefchichtsfcreibern ihres 
Baterlandes angereiht. Zahlreihe und fruchtbare Keime einer aus 
dem Leben und ber Betrachtung bed eigenen Innern gefchöpften 
Bhilofophie finden fih im vielen der fchon erwähnten Werke einer 
Sevigns, Genlis, Georges Sand, Bleſſington, Martineau, Kabel 
und in nod manchen andern ‚Aufzeichnungen von Frauenhand, 

Diefe Art von Vebensphilofophie, die Beobachtung ber menſch⸗ 
lihen Seelenzuftände in den nächſten Verhältniffen des häuslichen, 
bürgerlichen, gejelligen Yebens, die Auffindung der natürlichen Re 
geln und Bedingungen für das richtige Handeln und das baraus 
entipringende Wohlbefinden der Menſchen und bie Darftellung der 
jo gewonnenen Refultate in einer leichten, gewinnenden und über 
zeugenden form, — bas fcheint ein Feld wiſſenſchaftlicher und 
literariſcher Befhäftigung zu fein, welches fi für frauen von 
Geift und Gemüth ganz befonders zur Anbaunng eignet. Ihr 
fiheres moralifches Gefühl, ihre feine Beobachtungsgabe und ihr 
Inftinft für das Paſſende, Schidlidie und Nothwendige find hier 
ganz an ihrem Plage, Es wäre daher zu wünſchen, daß Schrif- 
ten, wie die unlängft erfchienene: „Little things“ („SHeiniglei- 
ten“) * — von einer unbefannten Berfafferin — umter ben zum 
Scriftftelleen geneigten Frauen Nachahmung fänden, 


* Die einzelnen Abſchnitte bes Heinen Büchleins befprecdhen — unter 
ben Auſſchriften: „Heine Pflichten“, „Heine Sorgen" u. |. w. — alle we» 
fentlichen Borkommmiffe bes täglichen menichlihen Lebens und Inlipfen 
an biejelben philoſophiſche Sebanfen und Nathichläge. 
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Civififation und Wildniß. 


Sfiyge von Brieb, Gerfäder. 


Id will die beiden flüchtig mit einander vergleichen, und ber 
Lefer mag dann felber urtheilen, ob fi eben die Wilden oder Hei- 
den, indem fie in einen Zuftand der Civilifation Üübergingen, ver: 
befferten, oder ob das Ganze nur — im Weſentlichen baflelbe 
bleibend — einen andern Namen befommen hat. 

Die Regierungsformen wilder Völler laufen in der Mehrzahl 
auf erblihes Häuptlingsthum hinaus; nur die auftralifden Stämme, 
mit die weiteften zurüd in einem förmlichen Urzuftand, nehmen bas 
Alter überhaupt als Maßſtab an, weltlihe Macht und Gered- 
tigkeit auszuüben, und ihre alten Männer oder burkas yewinnen 
mit einer gewiſſen Zeitperiobe das Recht, fid die Hant an ver- 
ſchiedenen Theilen ihres Körpers aufjureißen und — Alles zu 
eflen, was vorfommt, während ben Süngern verfhiebene Leder 
biffen unterfagt find. 

Bei den norbamerilanifchen Wilden bemalen fih die Häupt- 
linge auf befondere Weiſe, und haben aud großentheils irgend 
eine befondere Tattowirung ihres Stammes, einen Bären, eine 
Schildtröte, einen Fiſch, einen Bogel, auf der Bruft eingegraben. 
Sie ditrfen dabei gewifle Febern, meift vom Adler, im Haar tra- 
gen — fie arbeiten Nichts, gehen mur zu ihrem Vergnügen auf 
die Jagd, oder mandymal, aus irgend einer Grille in ven Srieg, 
und befommen gewöhnlid noch einen fhmeichelhaften Beinamen, 
fhon während Yebzeiten, ber fie mit irgend einem außerordentlich 
ſchnellen oder ftarfen Thier vergleicht, wie z. B. „der fpringende 
Panther,” „ver ſchwarze Falle“ ꝛc. ꝛc. 

Wie vußergewöhnlich kommt uns das vor, und wenn wir 
Namen und Stoff, alfo höchſt unweſentliche Beſtandtheile ändern, 
haben wir doch viel Aehnliches aufzuweiſen. 

Wie bei den, Burfas, darf das „niedere Boll“ bei uns eben- 
falls gewiſſe Sachen nit effen, wie z. B. Gänfeleberpafteten, 
Trüffeln, Fafanen ꝛc. — Die erbliche Hänptlingsfhaft ift biefelbe 
geblieben, und wen lönnte bie Mehnlichfeit der jegigen Wappen- 
ſchilde mit den Bären und Fiſchen jener Urftämme entgehen, über 
die wir lädeln wollen. 

Aber die Aplerfevern im Haar? — Unfere Admirale, Gene 
rale und Stabsoffiziere tragen ganze Büſchel bunter Federn auf 
den Hüten, und wilde Bölfer würden ſich ausſchütten vor Lachen 
(und thun e8 auch mandmal), wenn fie berüber kommen zu uns 
und eben bie breiedigen Filzkaſten fehen lönnten, bie jene barım- 
ter tragen dürfen als befonderes Privilegium. 

Und bie Beinamen? — ben ſchnellen Wolf und ben fchlauen 
Panther, den Fuchs und ben Adler, haben wir in ähnlichen Ber 
ftien, ald Löwen, Bären :c., nod auf den Schildern felbft bis auf 
uns zurüdbehalten, und „ber Große,” „der Gute,” „ver Gerechte“ 
find eben nur Eigenfhaftsnamen eines Häuptlings. Ob er wirklich 
fo rafch laufen konnte wie ein Wolf, oder fo ſchlau war wie ein 
Panther, fommt gar nicht darauf an. 

Aeußerliche Auszeichnungen blieben aber dabei nicht allein fle- 
ben, fonbern reichten vom Häuptling aud hinunter auf bie Krie— 
ger und Männer im Rath (Generalftab, Dffigiere, Geheime und 
Yegationsräthe und Beamte), die ihre befonderen Tattowirungen als 
Abzeihen tragen birften. 

er Wilde hat aber feinen Rod, alfo mußte er fi ven Or» 
den in die Haut graben — Berluft der Nationaltofarde war da— 
bei gar nicht möglich — und trügen wir hier nicht den Frack und 
etwas darunter, jo würden unfere geheimen und wirklichen Räthe 
ebenfalls zur Urhaut ihre Zuflucht nehmen müffen — man fann 
body nicht Alles um fid herum hängen. 

Der norbamerilanifhe Indianer trägt auferbem bie Scalpe 
feiner erfchlagenen Feinde als Siegstrophäen, — was aber find 
die, aus dem Metall erbeuteter Kanonen gegoffenen Medaillen an- 
deres als civilifirte Scalpe? Wir mülfen das Sind nur beim 
rchten Namen nennen. 

Auf den Schmud und die Abzeichen ber verfhiedenen Länder 
brauche ich eigentlich gar nicht näher einzugehen; die Aehnlichleit 
ijt hier zw auffallend, und id; will deshalb nur bie hervorragend» 
ſten Punkle berühren. 

Der Wilde thut entſetzliche Dinge, ſich in einen Zuſtand zu 
verſetzen, den er ſchön nennt; er durchbohrt ſich Naſen und Oh— 





ren und hängt Glaslorallen ober ſiedt Federn und Stücke Hoh 
hinein — er bindet ſich Schellen und Perlen ins Haar und un 
Arme und Beine, malt und tattowirt. fi die Haut, reibt ſich mit 
Bett oder Thon ein, und glaubt es, etwas Außerorbentliches, wenn 
er einen alten Knopf oder etwas Derartiges gefunden hat, feiner 
Würde einen vielleiht höhern Glanz zu verleihen. 

Ya aber wir tattowiren und bemalen uns nicht. 

Nein, lieber Yefer — dem legteren aber immer nod Uns 
nahmen zugeftanden — aber nur aus bem Grunde, weil unfere 
Kleidung ſchon gewiffermaßen unfere Tattowirung if. Sobald ber 
Wilde erſt einmal Kleider trägt, tattowirt er fid) auch nicht mehr, 
aber nicht etwa, weil er bie Tattowirung jest für etwas Häßliches 
bielte, fondern weil man fie eben nicht mehr fehen könnte. 

Eine Auszeichnung will nun einmal ein Menſch vor vem 
anbern haben, fei es aus welchem Grunde es wolle, umb ienn 
wir und nicht tattowiren oder bemalen, ber meibifchen Kleider we: 
gen, Meben und nöpfen wir uns oben darauf Orden und Stern 
und bunte Bandchen und fFlittern und Steinen umb alte Knöpfe 
and Schläffel, und Gott weiß, ‚was fonft noh — und nun ziehe 
einmal Jemand bie Grenzlinie, 

Dabei fällt mir ein alter Indianer ber Südſee ein, ber wahr 
fheinlih einmal bei einer feftlichen Gelegenheit einen Conful over 
Schiffslapitain mit Orden beftedt gefehen und dem das Ding gr 
fallen hatte. Er lieh fih alfo bie ganze Beſcheerung, ohne erf 
bei irgend einer ber betreffenden Behörben um Erlaubniß nadıw 
fragen, auf ben eigenen Körper nadhtattowiren; leider aber mar 
auf der Bruft, wo ſchon andere Linien flanben, lein Platz mehr 
geweien, und er nahm deshalb die Verzierung auf dem Müden. 

Ueberhaupt giebt es Nichts auf ber Welt, in dem bie civil» 
firteften Völler ben wilbeften ähnlicher find, als gerabe im be 
äußeren Ausfchmüdungen. Ob fie fih num mit ober Put: 

ouly einreiben, bie Ertreme berühren fih doch, und ſelbſt ven 
Einen, bie ein Recht zu haben glauben, ſich bei ums fehen ıı 
laſſen — benn wir könnten dort baffelbe thun — bürfen wir 
Nichts vorwerfen. 

Sie rafiren ſich den Kopf, wir ben Bart; fie ſchnüren 
bie Füße ihrer Kinder ein, wir bie Taillen; fie nenmen ihr 
Reich das Himmlifhe, und unfere bieberen Zeitungsrebacteun 
fchreiben, „bie allerhöchſten Herrſchaften begaben ſich im bie Kirde, 
dem Höchſten ihren Dank darzubringen.” Während wir babei be 
haupten, die Compaßnadel zeige nadı Norden, lacht der Chineſe 
und ſagt, wir wären blind, daß wir nicht ſähen, wie fie nach Si 
ben wiefe — und nun beweife ihm bas (Einer. j 

Auch beffere Menſchen find wir nicht durch bie Civiliſatien 
geworben; je feinere Unterſchiede wir zwifchen ben einzelnen Stän- 
den umb Gefdäften, zwiſchen unferen Stellungen und Wemtern, 
yreifchen unferer Geburt, und gleichviel wie erlangten Befig machen, 
defto größer wirb bie Verführung zur Sünde, ober wenigftend zu 
manchen Handlungen, die ein unkultivirter Wilder nicht für möy 
th Halten würde, unb über die er ebenfo die Achfeln zudt alt 
wir barüber, daß er vielleicht fein Rindfleifch ohne Senf und ml 
ben Fingern ift. 

Wir tadeln bei ihm feinen Blutdurſt, feine Kinbesmorbe um 
feindlichen Einfälle auf Nachbargebiet, ſchlagen uns am bie Bruf 
und bedanken und beim Tieben Gott, daß wir nicht find „wie Jen 
ba,“ und geben ums trogbem, felbft.mit ber Beiftimmung und dem 
Segen unferer allerhriftlichften Kirchen die größte Mühe unſers 
complicirten Mordmaſchinen, Feuerſchlinde und Gewehre, Bran- 
vafeten, Bomben zc. zc., nod auf die möglichfte Weife zu verbeſſern, 
unferer Nachbarn Kinder — ja nicht felten die eigenen im fo gt" 
fen Quantitäten als angeht, aus der Welt zu fehaffen. ir 
fiehen entfegt, wenn uns ein Miffionär mit dem Sammeltelt 
(denn ohne den erzählen fie uns Nichts) in der Hand ven jr 
oder drei Wittwen Nachricht giebt, die ſich mit ber Leiche ihre 
Gatten haben verbrennen laffen, und leſen ungerührt die Schlacht 
berichte, nach denen fo nun fo viel Tauſende getödtet wurden 
oder mit, durch bie Givilifation zerriffenen Gliedern im den SM 
tälern liegen, dort nothdürftig wieder zufammengeflidt, und 8“ 
möglih noch einmal gebraudt zu werben. 
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Der Indianer, wenn er mit einem Fremden geraucht ober | Um wie viel Tauſende hat fid z. B. nur auf den Sand» 
mit ihm aus einer Quelle getrunfen hat, ift fein freund, und er | wids-Iufeln die Vevölferung der Ureinwohner feit der Einfüh— 
würde gebranbmarkt bafteben, wollte er ihn betrügen ober hinter | rung ber Civilifation und bes Chriftentbums verringert — bah, 
geben. Civilifirte Menfhen, wenn fie mit einander eim Gefchäft | was Bevölkerung? — aber um wie viel iſt ber Anbau der Kar: 
abſchließen wollen, bieten fie einander gewöhnlich erft eine Cigarre | toffeln und bes Zuderrohrs geftiegen — e8 ift enorm — und von 
und ein Glas Wein an, und nachdem fie zuſammen geraucht unb | den Geftorbenen ijt übrigens wenigftens ber britte Theil getauft 


getrunfen — mag nur Jeder aufpaffen, daß er feinen Bortheil 
wabre. 


und in ihren Yeidenfhaften und Trieben ſelbſt wenig verändert, | 
nur in ber Inbuftrie der Völfer und ber dadurch gemedten In« | 
telligenz liegt ber alleinige Unterſchied zwiſchen ihr und ber | 
Wildniß, und find wir einmal babin gelangt, fo fehen wir gerade | 
in der Civilifation, fo lange fie nicht unfere Herzen verebelte und 
uns felber befier machte, aud nichts anderes als bie Kunſt ſich 
felber Bedürfniſſe zu erihaffen, um fie dann zu befriedigen. 

Das Leben in der Wildniß if ein Waflerrad, das ſich dreht 

und dreht, nur um bie obern Planken naf zu halten, damit fie 
nicht aus einander fallen, und die Planfen müffen eben zufanmen 
halten, bamit fih das Rad drehen kann. Das Peben der Civili— 
fation ift baffelbe, nur daß das Mad nicht einfach im Wafler fels | 
ber fteht, fondern ein ganzes Haus voll großer und Meiner Räder 
und Rädchen, Cylinder und Schrauben und Ventile bat, baffelbe 
Refultat hervorzußringen — und der Schlüffel dazu heißt: Mer 
bervöllerung. 
Der civiliſirte Menſch geht in die Wildniß und kehrt freudig 
in feine Heimath, in die Mitte feiner Bequemlichkeiten zurüd und 
denkt fih dabei: „Wie bift du glüdlih, daß du mit im einem 
ſolchen Zuftand leben mußt;“ ja, begreift nicht, wie es andere 
Menfhen darin aushalten. Der Wilde wird in bas eben und 
Treiben der Civilifation eingeführt, mit allen ihren Geheimniffen 
und Bortheilen belannt gemacht, und kehrt zuleßt in feinen Wald 
zurück und lacht und fprict: „Was fid) die Menfchen da braufen 
nur für Mühe geben zu leben; da hab’ ich's hier bequemer.“ 

Wird er dann gezwungen, bie fremden Sitten und Ge— 
bräuche, fremde Civilifation und Religion anzunehmen — dann 
legt er fih hin und ftirht, aber das fehabet gar nichts — bie 
übervölferten Länder befegen und Aultiviven fein Sand und bes 
baupten, der Civilifation einen Dienft erwiefen zu haben. Eie 
überfehen wunderbarer Weife dabei, wie bie Einzigen, denen wirl- 
lich ein Dienſt dadurch geleiſtet iſt, ſie ſelber ſind, und daß auch 
in ber That nur die Induſtrie und der Anker das Biel waren, 
dem fie entgegenftrebten — die Menfhen mochten darüber zu 
Grunde gehen. 


* 
Nein, gebeſſert hat die Civiliſation die Menſchen nicht, 


geweſen — alſo felig geſtorben. 

Nichtadeſtoweniger wird und muß, in nothwendiger Folge— 
rung, bie Civiliſation mehr und mehr um ſich greifen und nad) 
und nad dem ganzen Erbball bewältigen — wenn ihn nicht viel- 
leicht der liebe Gott vorher noch erft einmal wieder fauber ab— 
wäſcht wie zu Noah's Zeiten — der Indianer wird außfterben, 
wie jene Thierkoloffe andgeftorben find, deren riefige Ueberrefte uns 
noch jegt mit ſtaunender Bewunderung erfüllen, und Dampfeffen 
werben bort rauen und Focomotiven keuchen, wo jet bie ftolge 
Palme noch in ſchweigender Majeftät ihre Krone wiegt, dem jpru—⸗ 
delnden Bad; und ber buftenden Blüthe Schatten gebend. Das 
Alles wird gefhehen, und zwar in einer unverfennbaren Nothwen- 
bigfeit, dem wachſenden Menſchengeſchlecht Raum, feinen Körper 
zu erhalten — Kaum für feine firebfame Thätigkeit zu geben, 
und ber eben, ber den Raum zu vergeben hat — ber Indianer 


| — füllt zum Opfer, ob er als Ehrift oder Heide ftirbt, bleibt ſich 


ba gleich. 

Beil wir aber einem folhen Ziel entgegen arbeiten, haben 
wir nicht nöthig, baffelbe als den beften Zeitpunft anzupreifen. 

Alle werben wir alt, Alle ſuchen wir eine Stellung im fe- 
ben einzunehmen, aber wir brauchen uns nicht worzulügen, daß 
bie Zeit bes Lebens bie ſchönſte iſt, wo wir ſolche Stellung er- 
reiht haben — wie Wenige von uns gäben ihre Jugend für 
das Wlter hin. 

Darum dürfen wir bie Wildniß nicht verachten, ihre Bewoh- 
ner nicht Heiden und Gannibalen ſchimpfen und felber thun als 
ob wir etwas ganz Beſonderes wären. Jene Bölfer aber find 
nod in der Jugend: es find Kinder, bie weiter nichts gebrauchen 
als einen Play zum Eſſen und Spielen (benfelben Platz, auf den 
wir gern umfere Kommoden und Schränke ftellen möchten) und 
wenn fie erft einmal in ihren Gräbern liegen, bie ftillen Söhne 
einer fernen Zone, dann werden wir ihmen bod) eine Trauerrede 
halten, und bebauern nicht ein Mein wenig früher daran gedacht 
zu haben, ein Mein wenig milder mit ihnen zu verfahren. Aber 
bann ift e8 zu fpät; ihre Geſchichte ift dann auch ziemlich vergef- 
fen — wir haben mehr zu thun als über ausgeftorbene Gefdylech- 
ter nachzudenlen — und bie Welt ift civilifirt. 


Die Aheinbrücke zu Köln. 


Schon ſeit längerer Zeit war man in Köln mit dem Pan 
zum Ban einer ftehenven Brüde über den Rhein umgegangen. 
Dan überfah nicht die großen Schwierigkeiten eines folhen Un 
ternehmens; man erkannte aber auch die Vortbeile nicht nur für 
die Bewohner der Stadt felbft, fondern auch für bie der Rhein- 
lande, die aus ber Bereinigung der rheinifchen Pandestheile, welche 
Yahrhunderte lang durd den mächtigen Strom von einander ger 
trennt wurden, nothwenbig hervorgehen müſſen. 

Nach langen Verhandlungen genehmigte enblid ber König 
von Preußen durch Cabinetsordre vom 4. December 1854 ben 
vom Wafferbauinfpector Wallbaum entworfenen Plan, demzufolge 
die Brüde nad dem norbamerifanifchen Eonftruftionsfuften von 
Rhias Town, dem fogenannten Town ſchen „Lattice work-sy- 
stem,“ mittel® eihener Gitterwände, die auf gemauerten Pfeilern 
ruhen, ausgeführt wird. Es werden vier doppelte Gitterwände 
von 26 Fuß Höhe nad der Fänge der Brücke aufgeftellt und von 
mei Land⸗ und drei Strom» ober Mittelpfeilern getragen werben. 
Zwiſchen dieſen Pfeilern bleiben vier Durdflußöffnungen von je 
813 Fuß lichter Weite. Die Mittelpfeiler werden von Tafelbafalt 
dergeftellt. Ihre Fundamente werben 114 Fuf Fänge und 31 
Fuß Breite, die Pfeiler ſelbſt aber in der Höhe der Brüden- 
bahn eine Fänge von 98 Fuß und eine Breite von 20 Fuß er 
halten. Aehnlich werben auch bie Pandpfeiler aufgeführt; fünmt: 
liche Pfeiler aber erhalten zu beiden Seiten ber Fahrbahn Thürme, 
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von denen bie der Mittelpfeiler im chlindriſcher Form bei 15 Fuß 
Durchmeſſer, 53 Fuß body und die der Yanbpfeiler in quadrati— 
fher Grundform 67 Fuß hoch über bie Fahrbahn entworfen find. 
Diefe Türme, an Zahl zehn, werben in mittelalterlihem Styl 
mit Zinnen-Behrönung, Erlern ꝛc., errichtet und dem ganzen 
Bauwerk ein höchſt freundliches Anſehen geben. 

Die Gitterwände bilden die Bauptconftructionstheile in dem 
bier zur Anwendung kommenden Syſteme; in ihnen rubt alle 
Tragkraft, und von ihrer größern oder geringern Widerftanbsfähig- 
feit hängt daher bie Tragfähigkeit der Brüde ab. Ihre Zahl be 
trägt acht, bie vier Doppelwände bilden, und in allen ihren Berbin- 
bungen rein aus Schmiedeeiſen bergeftellt werben. Fahr» und 
Fußwege werben durch einen 4—5 Zoll ſtarken Bohlenbeleg 
gebildet. 

Um zugleid das neue Syſtem in feinen Hanptzügen barzu- 
legen, wollen wir über die Gonftruction diefer Gitter Folgendes 
bemerken: Die Gitter follen mit kräftig conftruirten Rahmen ver- 
fehen und behufs Herftellung einer tüchtigen Querverbindung ber 
vier Doppelwände, um fie gegen Schwankungen vollfommen zu 
fihern, in Entfernungen von 18 zu 18 Fuß, fowohl an ihren 
obern ald an ihren untern Theilen durch ftarke eiferne Gurtungen 
feft mit einander verbunden werden. Durd bie Anorbnung diefer 
Uuerverbindungen im Terrain mit horizontalen Diagonalverftre- 
bungen werben bie Gitterwände zu einem feften unverrüdbaren 
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Ganzen ſo verbunden, daß eine —— horizontale Ausbie- 
gung faft zu ben Unmöglickeiten gehört. Die acht Gitter werben 
aus 4 Zoll breiten, burdfhnittlich */, Zol ftarken ſchmiedeeiſernen 
Stäben in der Weife zufammengefegt, daß biefelben umter einem 
Winkel von 45 Grad fi gegenfeitig freugen und am ben Leber 
freuzungspunften mitteld Nietbolgen ihre fefte Verbindung erhal- 
ten. Die Entfernung biefer Stäbe fol von Milte zu Mitte 17 
Zoll betragen, wodurch in hrs Gittern 13 Zoll im Quadrat große 
Deffuungen (Maſchen) entftehen. 

* Lange = Brüde beträgt über die Stromfläde, d. h. 
zwiſchen den Ufermauern, 1289’/, Fuß und mit ihrer Berlänge- 
rung auf den Werften, ausſchließlich der Auffahrten, 165) Fuß; 
ihre Breite 60 Fuß, wovon 42 Fuß für drei Fahrwege a 14 Fuß 
Breite und 10 Fuß für zwei außerhalb der Gitterwände befind- 
lie Fußwege berechnet find. Die mod übrigbleibenden 8 Fuß 
werben von ben vier Gitterwänben eingenommen, wovon bie bei- 





Den Gitterwänden, fo wie überhaupt dem ganzen ben Strom 
überfpannenbe Brüdentörper zum Schluſſe foll die auf den beiden 
Landpfeilern zu errichtende fteinerne Portale im Stützbogenſtyl die 
nen, welde brei Theröffnungen erhalten. 

Auf dem kölner Ufer wird die Brüde, nachdem fie auf bem 
Berfte zwei zufammen 130 Fuß weite Deffnungen und auferdem | 
noch zwei Durhfahrten zu beiden Seiten der Stabtmauer in 
der Richtung des Domthores Überfpannt, bis zum Franlenplate 
fortgefegt, auf welchem in ber Nähe des Directionsgebändes ber 
Köin-Mindener Eifenbahn die Auffahrt zur Brüde beginnt. Auf 
dem andern Ufer, wo bie Brüde gleih unterhalb des Köln Min 
dener Bahnhofs beginnt, wird der Schienenwez von ber Brüdt 
über einen Biaduct mit geringer Biegung in füdöftlicher Richtung 
zum Anfhluß an die Köln. Mindener Eiſenbahn weiter geführt, 
wogegen bie für Fuhrwerl und Fußgänger anzulegende Rampe in: 
nerhalb der Feſtungsmauer fi faft im eimem rechten Winkel nad 
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Die neue Rheinbrücke zu Köln nah dem ſeſtgeſtellten Entwurfe. 


ben mittlern die Fahrwege von einander trennen Der nörblih | Süden wendet. — Nach dem Voranfhlage betragen die Bauloſter 


gelegene biefer Fahrwege erhält ein Schienengeleife zur Verbindung 
ber rechtörheinifhen mit der linksrheiniſchen Eifenbahn; bie beiden 
andern Wege find für das gewöhnliche Fuhrwerk beftimmt. 


der Brüden mehr als 2'/, Millionen Thaler; e8 werden babe 
12,273,000 Pfund Schmiedeeiſen und 418,000 Pfund Gufeifen 
zur Verwendung kommen. 


Schwimmende Batterien gegen Kronfladt 
und bie 


Nasmyth'ſchen Schmiedeeiſen Kanonen. 


Unter den Dutzenden newer, furchtbarer Zerſtörungs- und 
Bernichtungsmittel des Krieges, welche das ſonſt friedlich und für 
Kulturzwede erfindende Genie allen chriftlihen Regierungen nebft 
geheimer Gebrauchsanweiſung faft täglich anbietet, find die Meiften 
zurüdyewiefen, Andere bis auf Weiteres bei Seite gefhoben und 
nur wenige ausgeführt worden. Unter den letteren nehmen vie 
„\hwimmenden Batterien“, eine franzöfifche Erfindung und von 
den Engländern am Örofartigften ausgeführt, in friegeriicher Bes 
ziehung die refpeftabelfte Stellung ein. Sie follen die elementa- 
riſche Differenz in der Macht Englands und Ruflands befeitigen 
und die Wallfiſchmacht erfterer gegen die Löwengewalt lesterer zur 
Geltung bringen, 

Zunächit verfuchte man dies mit „Eil-Vooten“, aber fie gin— 
gen zu tief, ohne ſchwer genug in ihren Waffen zu fein. Die 
franzöfiihe Idee fhwimmender Batterien warb von ber engliichen 
Regierung mit Begierde aufgenommen und bereit® in vierzig ge- 
waltigen Exemplaren ausgeführt. Die meiften diefer Schiffe wer: 
den auf ihrer Batterie-Seite jedes mit zwölf der gröfiten Yancafters 


Kanonen (f. Gartenl. Nr. 49, 1854) verſehen. Sie find alle nad 
einem Modell gebaut, mit flahem Boden und runden Border 
und Öintertheilen, 180 Fuß lang, 56 weit und 21 tief, jet 
von 2000 Tonnen Gehalt und von 200 Pferdekraft Dampfſchraube 
getrieben, wenn das Segelwerk nicht binreicht oder der Wind nicht 
gehörig benugt werden Fann. 

Das Neue in der Conftruftion befteht hauptſächlich in bom— 
benfeften Eeiten und Ober-Deds, unter welden die eigentlichen 
Kampf-Deds hinlaufen. Die Häute diefer Schiffe find die bieten, 
in welden je bie furchtbarſten Ungeheuer geitedt haben mögen, 
ide Cifenwände bedecht mit Schmiebeeifenplatten. Dede Platte 
ft 12 Buß und %, Zol lang, 2 Fuß; 10%, Zoll breit und 
4", Zoll did und wiegt 56 Centner. Man bat diefe Häute mit 
den allerſchwerſten Kanonenlugeln aus ven ſchärfſten Lancaſterla— 
nonen gekitzelt, ohne daß fie nur eine Miene verzogen und ſich ſe 


überzeugt, daß etwa 30 dieſer Batterien, Hand in Hand zwiſchen 
| dem Kanonenſprüh-Frühlingsregen der „großen Straße“ von Kreu— 


ftabt hineinfhwimmend als gute Regenſchirme dienen könnten, 
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während fie felbft die granitne Erhabenheit der Forts und Fe— 
ftungswerte im Trodnen zermalmen. 

Dundas fol 30 biefer ſchwimmenden Batterien mitbelommen 
zu feinen 20 Schraubendampf-Kriegsſchiffen a 80 bis 120 Ka- 
nonen, 35 Fregatten und unzähligen Heineren Fahrzeugen mit 
100,000 Mann. Diefe neue Flotte ift ſonach noch viel gewalti- 
ger, ald die Napiers, abgefehen davon, daß fie Müger und kriegerifcher 
geworben und feft entjchloffen fein foll, die in's Waſſer gefallene lot» 
tenehre wieder heraus und in's Trodne zu bringen. Der Privat- 
Enthufiasmus der Engländer hat und ſchafft wenigftens die Mittel 
dazu und hat die Regierung, wie überhaupt zum Kriege, auch 
dazu genöthigt, biefe Mittel anzunehmen, da fonft die Drohung 
mit einer Privat-Danque zur Führung des Krieges (einer 
bebeutungsvolle.i Kategorie) wahrſcheinlich ausgeführt worden wäre. 
So läßt denn vie Regierung aud wirklich die ſchon lange in ven 
Zeitungen beſprochenen Nasmyth'ſchen Kanonenriefen von Schmie- 
deeifen ausführen, welche Kugeln von 2 bis 300 Pfund in bie 
didften Granitfelfen fhmettern. Ein Regen von folhen Kugeln 
aus ben ſchwimmenden Batterien, meint Nasmyth, müfle ganz 
Kronftadt mit Zubehör zu Wafler machen können. Wenigftens 
würben bie vorhandenen Mittel dazu einen vortheilhaften Frieden 
bejchleunigen und fihern, weil nad ber politifchen Gerechtigkeit 
ever deſto mehr ſich frievlic herausnehmen lönne, jemehr er das 
Recht dazu durch feine Kriegsmittel nöthigenfalls praktiſch zu be 
' weifen im Stande jei. 

James Nasmyth mit ferner „Bridgewater“ Schmiede in Pa- 
» trieoft bei Manchefter ift der berühmtefte Eifenmann Englands und 
ein Schmied von europäiſchem Rufe. Er verfteht und behandelt 
das Eifen wiffenihaftlib, aber nur im Großen mit Dampfeifen- 
bämmern, wo ein Schlag mehr thut, ald 2000 ver ſchwerſten 
Hämmer in den üblichen Handſchmieden. Eine Anficht eines ſolchen 
Dampfhammers ift ein intereffanter Anblid. Er befteht aus einer 
maffiven Eifenfeule von einigen taufend Centnern, die durch Dampf 
getriebenes Räder- und Hebelwerk gefhwungen wird. Der Theil des 
Hammers, welcher die zu ſchmiedenden Eifenmaffen trifft, kann durch 
Einfhieben verſchiedener eiferner Formen aud zu verhältnißmäßig 
feiner Arbeit verwendet werben, fo daß er glatte Ebenen, Aus— 
fchlungen aller Art und mathematisch genaue Formen bis zum voll» 
tommenften Halbeirlel ausbauen fann. Das Intereffantefte in einer 
ſolchen Dampfſchmiede war mir die leichte Arbeit der Peute unter 
den ungebeuerften Eiſenmaſſen, von Stüden, welche hundert Riefen 
nod nicht einmal rüden und lönnen würden. Der Dampf 
bringt fie mit feinen vielen Flafhenzug- und Hebelarmen fpielend, 
raſch und pünktlic, überall him, wo fie gebraucht und verlangt werben. 
Kuh wo bie rohe, menſchliche Kraft nöthig ift, zum Karren und 
Scieben, zum Fortfhaffen und Bringen, wirb fie durch vortreffliche 
Hülfsmittel fo bedeutend unterftügt, dag ein Mann für brei ar 
” heiten kann, obme ſich zu übernehmen. 

Für 
für die Handhabung ſchwerer, eiſerner Inftrumente Flaſchenzüge 
und Hebel, die mit Riefenfraft gehorfam find, wie ein befreundeter 
menschlicher Arm. So ift es eine Luft, als Yaie ſolchem technischen 
Spiele mit mächtigen Eifenmaffen, ihrer Geftaltung zu genauen, 
matbhematifchen Formen, dem accuraten, netten, flüffigen Ineinan— 
bergreifen von Rädern und Zähnen, den fpiegelblanten, öligen 
Drebungen der Aren, den haarſcharf abgegrenzten Stößen von 
mannsdiden Kolben, ben vielpferdefräftigen Wirkungen einer eins 
äigen Wingerbewegung an biefem oder jenem Theile des weithin- 
wirkenden, ſtets friihen, nie müben oder miürrifhen Mafchinen- 
Organismus. zuzufehen und ben Meinen Menſchen dazwiſchen im 
feiner ganzen Kultur- und praktiſchen Wiſſenſchaftsgröße. 

Das die großartigften Produlte der Dampf-Hammer-Schmiebe, 
bie Kanonen von Schmiebeeifen betrifft, fo laſſen wir den Autor 
derfelben, James Nasmyth, felber reden, wie er bie Sache vor 
einigen Wochen in der Times barftellte: 

„Benn ich Ihnen. jage, daß die Kraft des Schmiebeeifend 
fih zu dem Gußeiſen wie 6 zu 1 verhält, begreifen Cie gewiß; 


Herbeifhaffung von Kohlen giebt es Hanbeifenbahnen, . 


ohne Umſtände, wie wichtig dieſes Verhältnig in Bezug auf Ka— 
nonen ift. Ein ſechsfach größerer Widerftand gegen Erplofion des 
Kugeln ſchleudernden Körpers giebt uns eine ſechsfach größere Gewalt 
und Tragweite gegen bie bisher für uneinnehmbar gehaltenen Fe- 
ftungen. Was würden wir von einem Manne halten, ber Guf- 
eifen für Lotomotivräder» Aren oder für Schiffsanler vorſchlüge? 
Aber ift es nicht unendlich abfchredender, Gußeifen für Kanonen 
zu verwenden, da praftiiche Männer bereits wiflen, daß bie Eohä- 
venz, die Zähigkeit im Zufammenhalten, des Gußeifens befto raſcher 
und bedeutender abnimmt, je dider und maffiver der Körper ift, 
den wir daraus maden? Und warum werben num body gußeiferne 
Kanonen beibehalten, denen doch mehr zugemuthet wirb, als ven 
Antern und Eifendbahn.Aren? Warum opfern wir lieber Taufende 
von Menfhen und Millionen von Pfunden, da wir bod mathe 
matiſch wiffen, daß wir mit ben bisherigen Mitteln den Feftungen 
bes Feindes nichts anhaben Fönnen? Wie viel Taufende von Ku: 
geln find im die Luft oder machtlos gegen Granit und Feſtung 
gefhoflen worben, obgleich die Sachverſtündigen wiflen müften, 
bafı dies reines Kinderſpiel ſeil Ich fage, ohne Echmiebeeifentang: 
nen ift nichts zu machen. NurSchmiebeeifentanonen, weldhe Zwei⸗ 
bis Dreibundertpfünder aus Entfernungen, die bem Feinde uner- 
reichbar find, gegen deſſen Befeftigungen fchlendern, innen uns 
einen Erfolg im Kriege und einen ehrenvollen Trieben fihern. 
Meine Dampfhänmer find im Stande, mit Hülfe meines lebens⸗ 
länglihen Stubiums und Prafticirens in Berarbeitung großer Eis 
fenmaffen, mit Hülfe meines Herzend und Patriotismus, biefe 
Kanonen zu liefern. Sollten aud) Andere mit Ausführung berfel- 
ben betraut werben, fol es meine größte Freude fein, mit meiner 
Erfahrung nad Kräften zu belfen.“ 


Der Brief traf in bie Feſtung der monopolifirten englifchen 
Ariftotratie, da dem Schreiber Hunderttaufende von Pfunden aus 
Privatmitteln angeboten wurben und der Fall Englands vor Se 
baftopol nicht mehr zu befhönigen und zu befchminten war. Das 
Aberdeen-Minifterium gab James Nasmyth unbegrenzte Bollmadıt, 
feine Pläne für die Regierung auszuführen. Damit aber aud) 
das inzwifchen zu Stande gefommene neue Minifterium zeige, daß 
es feine Erbweisheit nicht aufzugeben gebenke, fingen ſich ein Paar 
Kriegeminifterien über die Formen jener Vollmacht zu zanfen an, 
fo daß Nasmyth, nachdem er Alles in Gang gebracht, Befehl be 
fam, bis auf Weiteres Ferien zu machen. Der Herzog von New- 
caftle, damals Haupt des ficbenföpfigen Kriegs-Minifteriums, vom 
Unterhaufe darüber zur Rede gefegt, entſchuldigte fih damit, daß 
ſolche Mifverftändnifle und ferien unter jedem Berwaltungsfyften 
vorlommen lönnten. Später einigten ſich bie Herren, ba man in- 
zwiſchen wieder mit einem Schmiebeeifentanonenfriege aus Brivat« 
mitteln brobte, daß mun wirklich biefe Kanonen gehänmert 
werben und ben allerftärfften Berfuchen, fie zum Plagen zu brins 
gen, bereits ihren unerfhütterligen Eifentrog entgegengefegt haben. 
Uebrigend brauden ſich deshalb Kronftabt und Sebaſtopol nod 
immer nicht ernfthaft zu fürchten, denn auch das Minifterium Pal 
merfton entwickelt ein riefige® Talent, Perſonen und Sachen immer 
da anzufiellen, wohin fie gar nicht paffen und Herren zu Miniftern 
von Abtheilungen zu machen, von denen fie nicht das Geringfte 
verftehen; dagegen fle von allen Sphären abzuhalten, welche fie 
gerabe fachmäßig ftubirt haben. 


So ſieht vorläufig noch zu erwarten, daß immer ziemlich jedes 
Ding und jeve Perſon dahin geftellt werben wird, wo es ben 
meiften Unfug anrichten fan, bamit e8 überall fehle, wo es bin- 
gehört, jo daß alfo aud die Schmiebeeifenfanonen ſich überall hin 
verirren mögen, ebe fie mit ihren großen Mugen fih Kronſtadt 
und Sebaftopel anfeben. Das ift fo Regel im officiellen England, 
wo nad Didens vortrefiliher Schilderung ber neuen großen Röde 
für die Strafen-Conftabler immer der fürzefte Boligeimann für den 
längften Rod und der längjte für den fürzeften, ber bidfte für ben 
engften mit feinem Kennerauge heransgefucht und mit officieller 
Gewalt hineingeftedt warb. 








— — — — — — — * 
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Blätter und Rlſüthen. 


Derwiſche in Andacht. Der priefterliche, möuchiſche Orben ber 
Derwiſche im mubhamebanifden Religrons - Kultus ift ein mertwürdiges 
Semiſch chriſtlicher Tugenden, der Beſcheidenheit, Armuth, Wohltbätigkeit, 
Demuth, Gebuid und fanatiſcher Dummheit, Lächerlichleit und betrüger- 
fer, gewinnfüchtiger Gaufelei. Sie geben 


und brennen ſich zumeilen mit glübendem Eiſen, um ſich moraltſch abzu⸗ 


bärten und Schmerzen zu ertragen. Sie faften jeden Mittwoch bis nad 
Sonnenuntergang und balten ihre Kirche Dienftags und Freitags. Ihre | 


Andacht befteht zunähft in lautem Beten, alle burcheinanoer, wobei fie, 
wie Schneider 


unglaublicher 
da gi dam, entzäcdt miederzufalen und fi 
b einen Regen Heiner Münze wieder zum 
zu laſſen. Ucbung macht in jeder Bezichum 


eſchwindigkeit und fabelhaft lange um ſich ſeldſt zu 


erußtiein zurüd träufeln 
den Weifter und da ſich der 


Gelbregen J— ber Leiſtung richtet, Können fi Einige ziemlich eine Stunde 
lang um fich jelbft breben, als wiltden fie durch eine Maſchinerie umten | 
um ſich feibit gefponnen. Das ift freilich mod lange nicht jo viel, als der 


Stifter ihres Ordens fonnte, Menelava, der fid viermal vierund— 
ge Stunden mıt zunehmender Geſchwindigleit um fich jelbft dredte, 
is er entziidt mieberfiel junb zur Stiftung bes Derwiſchordens injpirirt 


warb. Sein Freund Hamfa fpielte dazu viermal vierundzwanzig Stunden 


bie Flöte, die noch bis heute alle dieſe werbrehte Andacht begleitet. Die , 


eine Eigenschaft, bie fie von Jacob im altew Teita- 


Flöte ift ihnen beilig 
Gottes Yo mit Flötenbegleitung fang. 


mente ableiten, der 


ihre Drebungen zur Vergrößerung ihrer Ernten benugen. Sie n.ıo bie 
Türken jolten lieber Spinn- und Majcinenräder drehen lernen. Das 
emeine Bolt glaubt aber noch an ihre höhere Neligiofität und läßt 
ch fo ganze Waffen Heinen Geldes aus der Taſche drehen. Dis 
Wort Derwiih, aus dem Perſiſchen, bedeutet Bettler. Ihr Orden bekam 
Corporationsrechte unter Ottoman l., ber ihnen ein großes Hauptlloſter 
bei Cogna im Anatolien bauen ließ. Diefes ift die Hauptloge, mit dem 
General bes ganzen Ordens, von welcher und welchem alle Neben» Yogen 
und Untergenerale abhängen. Der Orden giebt uns eine Vorftellung von 


ber religidfen Bildung ber Türken überhaupt, die eigentlich blos in finn- | 


fofen Eeremonien beftcht. Man gebt in bie vieredigen Mojcheen, nachdem 


man fi im vieredigen Marmor» Borbofe vor dem Haupteingange gema- | 


en und Schuhe und Strümpfe zurädgelafien. Der Fußboden inwendig 
mit zufammengeflidten Zeugen bededt, auf denen man fnien, ſich le— 
gen und rutſchen kann, je nachdem ein Türke (Türkinnen dürfen nicht bin- 
ein) feine Frömmigkeit offenbaren will. Das Innere ift mit brennenden 
Lichtern und Leuchtern, zwiſchen denen Eier, Ringe und fonftige Enriofitä- 
ten hängen, reichlich ausgeſchmückt. Bon Predigten, gemeinſchaftlicher An- 
dacht, erbanlichem Geſaug ift feine Rede. Jeder theilt feine Gedanlenloſig⸗ 
keit dem Propheten und durch ihn dem großen Allah privatim mit. Das 
Beſte des Firchlichen Kultus findet man neben den Mofcheen, nämlich 
itäler, in denen jeder Fremde, Türke oder „Aranle“ unentgeltlich drei 

e Aufnahme und Pilege finden kann. Auch giebt es mod jebr wohl» 
Fi weltliche Anftalten der Art, im denen jeder Berirrte, Obdachloſe, 
ungrige und Durſtige, mag er einer Nation ober einem Glauben ange 
bören, welchem er will, unentgeltlich ſchlafen, effen und trinten fanır, obne 
fih nur seines Dantes ſchuldig zu machen. Wenn es möglich wäre, bie 
vielen guten, ebein, humanen Charalterzüge ber Titrfen zu rettem und fie 
isren Nachlommen und der „weſtlichen Tiviliſation,“ die fie jet grüudlich 
vollends ruinirt, als Erbtbeil des „ranten Diannes“ zu vermachen, löun+ 
ten bie alten Türken immer aus ber Geſchichte jcheiden und bes Ruhmes 


ſicher fein, daß fie nicht umfonft gelebt haben. 

PR ber Farben in Kleidern für die verſchiedenen 
* ts“. M. €. evreul, eim Frauzoſe, behandelt im feiner „Far 
ben-Harmonie” die Schönheits-Gefeye, nad welchen das ſchöne Geſchlecht 
—— einer Kleider zu wählen und zu combinirem babe, ziemlich ver⸗ 

. Er fagt: „Rothe Draperie fann als rofige nit mit ben ro» 

Ren Gefihtern in Verbindung gebracht werden, obne dieſe ju bleichen. 

unfelroth iſt nur zuläffig, wenn bie Hautfarbe dur einen weißeren 
Sein —— ber durch dem Contraſt bebingt wird. Zartes, delicates 
Grim ift ging für die meiften Blondinen mit weißer, friiher Haut, 
bie etwas mehr Rofiges gebrauden können, ungünftig für mehr Rothe, 
als Rofige, noch umginftiger für Gefichter, in bemen fi Orange und 
Braun vorfinden, weil bies bem Ghchte eine ziegelrothe Schattitruug 

ebt. Ein bunfeles Grin -. in biefem falle eher paffiren. Gelbe 
raperie giebt einer fchönen Haut einen bläufichen, violetten Hauch 
und i alb ungünftiger als mattes Grün. Gelbliher Haut giebt 
fie weiße Zinte, doch paßt bie Aufammenftellung fchlecht zu 


Im Berlag des Magazins für Literatur im Leipzig ift erfchienen : 


eto barfuß, mıt offener Bruf | 


ei ber Arbeit, lauern. Dod ben größten Rubm ihrer | 

Frömmigkeit ſetzen fie und bie altgläubigen Türken in Die Kunſt, fi mit | m i 
; | tirt in Orange und kaun deshalb dienlich werden, weiße und Leichte Fleiſc 

vom entzädten Publilum 


Sie find jegt | 
wicht viel befier, ala eine zablreihe Sorte von gaufelnden Bettiern, bie | 


blondbem Saar. Die fieht zu ſchwer und rubig and, Mehr in ur 

ipteiende Haut wird durch Gelb gerof't, da es range neutralifirt. 1 

patzt deehalb im der Kegel am Beften für ſchwarzhaarige 

Biolette Draperie. Violett ift bie Ergänzungsfarbe zu Gelb umd 2 

deshalb entgegengefegte Wirkungen hervor. So Überhaucdht es weiße 

| Dinen, bie zu beil und nüchtern ansfeben, mit einem grünlichen Gelb, dei 
ſehr oft günftig if. Es vermehrt Gelb und Orange im bem 

ahnliden Charakters. Blaͤuliche Tinten nehmen durch Biolett einen 

lichen Schein an. Biolett iſt aljo im Allgemeinen die ungünſtigſte 

für alle Geſichter. Nur wenn es tief genug if, fann es durch © 

mangelnde Weiße ber Haut ergänzen. laue Draperie. Blau 


farbe zu beven. Blau ift deun aud ſprüchwörtlich Blondimen am @ir- 
ſtigſten. Doch iſt auch bier Geihmad und Farbenfinn nöthig, da zu grele 
und entſchiedene blaue Draperien leicht ein gemeines WAnjehen geben. 
Brünerten müffen ſich vor Blau hilten, da fie ſchon zu viel Orange baben. 
Orange-Draperie ift zu brillant, um elegant zu fein. Es bläut Blos- 
dinen, weißt Orange-Haut und grünt gelbe Tinten. Weiße Draperie. 
| Mattes Weiß barmonırt gut mit friſchen Geftalten unb Farben, bie de⸗ 
durch an Broja und Strenge verlieren; doch alle übrigen flarfen Haut: 
' farben mürlen fich davor büten, da fie dadurch nur greller werben, fo dä 
' ein Mann mit weißen Halstndhe und eine derbe Magb im weißen Par 
in der Kegel fehr bumm und grob ausjehen. Leichte, luftige, weiße Dre- 
| perien von Muſſelin mit Mu oder Spigen find dagegen von gan 

anderer Wirkung. Sie verlöhnen Kontrafte und geben jungen Damen cn 
barmonifches, ätberiiches Etwas, das man mehr fühlen, als beichreiten 
fann. Schwarze Draperie ſchwächt bie Töne der Hautfarben und wer. 
‚ Töhmt fie duch Hervorbringung eines weißen Zone, doch wenn jehr zofigt 


| 


1 


Wangen jehr weit bavon abpteben, tritt bas Rothe aus bem gemeihten. 


GSefichte deſtd areller hervor, jo daß alſo z. B. ein ſchwarzes Kleid ich 
| hoch beranf getragen und mit durch Weiß vom Geſicht getrennt werden 
‚ darf, wenn Die Wangen nicht blos errötben, ſondern bie Mofen barazi 

ohne Unterbrehung biüben.“ Dieſe Bemerkungen gründen fich genau ani 

latoptriſche Geſetze bes Lichtes und der farben, jo daß Damen beim Ein 
' fauf von Hüten und Meidern wohl mit Nugen für ihre Schönheit darauf 
Rüdfiht nehmen kounen. Wenigftens ift dieſe Rücficht migficher und 
ı nobler, als das ſtlaviſche Gebaren umter dem finniofen Scepter ber Mo. 


Kiterarifhes. Mit dem Frühling ſcheint auch bie Probuftionstrait der 
deutſchen Dichter erwacht zu ſein. Die legte Woche brachte wieder warım 
Sonnenftrahlen unb interchane Neuigkeiten. Otto Roquette, ber Didter 
der überaus veizenben „Waldmeifters Brautfahrt“, hat ein epiſches @ebict: 
Dans Haidekucut vollendet, beffen Stoff, dem bunten Treiben bes mit: 
telalterliden Stäbtelebens entnommen, mit jenem leichten und glildfiden 
Humor bearbeiter fein fol, der alle Arbeiten dieſes friihen Autors au 
zeichnet. Bon Guſt. Freytag, dem Nebafteur ber Greuzboten und Did 
ter der DBalentine, ift ein breibänbiger Roman: Soll und Haben im 
fhienen. Freytag, welcher damit ein neues Feld betritt, hat ber Noman dıw 
Derzog ft von Gotha gewidmet, ber ben Berfaſſer bekauntlich ver 


einigen Monaten zum Hofrath ernannte. Guglom's neuerſchienene Ro | 


velle: bie Diaconiffin erwähnten wir jhon. Im ber Einleitung mens 
anziehend, entſchädigt fie weiterhin durch lebendig frifhe Darftelung und 
tiefe Blicke in die Natur des Frauenlebens. Diejenigen, melde Gubles 
Mangel an Gemüth vorwerfen, werben bier wenigſtens dieſen Bormur 
nicht wiederholen Können. Kompert, der Berfafler bes „Ghetto“, bet 
ebenfalls einen zweibä 
laffen. Er behandelt bie Juftände einer jüdiſchen Familie, melde fih anf 
na eife dem Aderbau gewidmet. — Nah einer andern Richtung biz 
dürfen wir noch als eine imtereffante Erfcheinung die in Berlin angefündig't 
und vom Grafen Pinto rebigirte focial» politiihe Wochenſchrift: Berlintt 
Revue bezeichnen — das in Zeitungen bereits vielfach beſprochene Orgel 
der ruffifhen Partei. Ein Mitglied der Kreuzgeitungspartei, beißt e%, M 
zur Begründung dieſes Journale, das wöcentlih $', Bogen Hart eriäd. 
nen joll, 20,000 Thaler vorgeihoflen, das Honorar ber Mitarbeiter iſt auf 
50 Thaler pro Bogen feigeneltt bie erften literartichen Gapacitäten follen 


— laut Zeitungen — dafür gewonnen jein! Den med benteten mt 


en Roman: Am Piluge vom Stapel laufe | 


bereits an. Außerdem ſoll fie bie Rechte bes Adels und des großen Grund | 


befiges vertreten. Wie alle Unternehmen biejer Art, wird auch di 

wenig Erfolg haben. Die Partei, welche darin vertreten wird, bebarf de 
Belehrung mit, fie kennt ihre Kechte, ihre Gründe und Iangweilt ſich «# 
der Yeltüre. Die Partei aber, welche fe befämpjen fol, lieſt fie laum. 
acceptirt weber bie Rechte noch bie Gründe und läßt höchſtens in einige? 
Ionrnalartifeln bagegem proteftiren. Die ftolge Zuverficht, dem Gang MT 
Civiliſation and nur um einen Tag aufzuhalten, ift eine wergeblidhe. 2 
Partei wird bald genug um eine Hoffnung und 20,000 Thaler fein: 


Ueber die gewöhnlichiten ärztliben Mifgriffe 
heim 
Jebrauch des Wallers als Heilmittel. 


J. H. 
geb. Prei 
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Rausse. 
sı Thaler, | 
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Braut und gattin. 
(Sdäluf.) 


„Mein Herr,” fagte die junge Frau, „ich lann Ihnen für Ihre | Drrfinn ventitellten Züge lieh ſich noch erfennen, daß fie einft won 


Sorge nicht danken, denn fie war fo eigennütziger Natur, daß fie 
. mir eime peinliche Yaft ward. Meine Abhängigkeit von Ihnen ift 
zu Ende, umd eine neue, mich beglüdende hat begonnen. — Cie 
werben meinem Gatten über das Bermögen Rechenſchaft ablegen, 
das Ihnen mein Bater einft anvertraut hat.“ 

Ein Gemifh vorn Schmerz und Hohn ſprach fi in dem 
weißen Gefichte des Grafen aus. 

I dd war auf diefen Empfang vorbereitet,“ antwortete er 
ruhig. „Aber rechnen Sie darauf, daß ich Ihnen verzeihe, Ihnen, 
ber verblendeten jungen Dame,“ 

„Here Graf,“ untefbrady ihn Albrecht Geftig, „vergeflen Sie 
nicht, daß Sie ein Gaft unter dem Dade des Baron von Bed 
find! Dede Kränfung meiner Gattin trifft mih — und fragen 
Sie Ihren Neffen, er wird Ihnen beftätigen, daß ih ein Mann 
von Muth und Ehre bin.‘ 

„Ned; habe ich mit meiner Mündel zu verhandeln, Herr 
Baron! Oper foll ih ſchweigen, wenn die Tochter meines verftor: 
benen Freundes in einer Bigamie lebt?“ 

Amalie zudte wie von einem Blitzſtrahle getroffen zufanmen. 

Fritz“ rief Albrecht in zorniger Aufwallung, „Du wirft bie 
beiden Herren erfuchen, mein Schloß zu werlaffen. Sage ihnen, 

5 mein Rechtsanwalt zu fernern Unterhandlungen bereit ei.“ 

„Gut, fo bredhe auch ich meine Unterhandlungen ab, Herr 

ton, und ftelle Ihnen fogleih meinen Rechtsanwalt entgegen. 
Dann wird Amalie begreifen, daft fie noch unter meiner Autorität 
fteht, und daft ich nicht ftreng genug meine Pflicht erfüllt babe.“ 

Fri hatte indeh bie Thür geöffnet und z0g eine bleidhe, ab- 
gehärmte Fran in den Saal. Sie trug armfelige ſchwarze Klei— 
der und eine Mütze nach Art der Yandleute jener Gegend. 

GSerein, herein!“ rief Fritz, deſſen ganzes Weſen plöglich wie 
umgewandelt erſchien. „Sage dem Herrn Baron, armes Geſchöpf, 
daß er Dich verrathen bat, fage ihm, daß Du ein Opfer feiner 
vornehmen Laune, feines Leichtſinns biſt!“ 

„Katharina!“ rief erbleihend der Baron, und jtarr vor Ent: 
ſetzen blickte er die tranrige, gneifterhafte Erſcheinung feiner eriten 
Gattin an. 

Aus Amaliens blühendem Gefichte war alles Blut gewichen. 
Unfähig ein Wort zu änfern, entwand fie langſam ihren Arm dem 
bes entjegten Gatten und ging ſchwankend in ein Nebenzinmer, 
wo fie ftill weinend auf einen Seſſel fanf. 

Die bleiche Katharina fah mit unheimlichem Lächeln bald den 
Baron, bald die beiden Männer an, Trog der von Gram und 





ausgezeichneter Schönheit gewefen, Sie ſchien nicht zu wiffen, was 
das Alles bedeutete. Fritz ftand meben ihr, eine gräßliche, wilde 
Freude bligte aus feinen ſchwarzen Augen, 

„Mein Gott, träume ich denn?“ ftammelte ber Baron, indem 
er mit der Hand über feine fhweißbededte Stirn fuhr, als ob er 
ſich von der Wirklichleit überzeugen wollte. 

„Nein, Herr Baron, es ift fein Traum!“ rief Fritz. „Hier 
fteht Katharina, Ihre Gattin, melde die erften Anfprüce an Sie 
hat, Zweifeln Sie nit daran,” fügte er mit erftidter Stinune 
hinzu, „Sie find mit zwei Frauen verbeivatbet! O, nad) biefem 
Augenblide habe ich lange gegeizt, er war das Ziel meines ganzen 
traurigen Lebens!‘ 

Albrecht brach faft zufammen; er mußte fih an der Lehne 
eines Seffels halten, um nicht zu Boden zu ſinlen. 

„Was ift das? Was ift das?“ rief er in einem unbeſchreib⸗ 
fihen Tone. „Menſch, Deine legten Worte rollen einen Schleier 
auf, der eim entſetzliches Geheimniß birgt! Treibe mich nicht zum 
Wahnſinn, zur Berzweiflung! Du warit mir fein treuer Diener! 
Sieb Aufklärung! Haft Du mir mein Vebensglüd zertrimmert?" 

„Wie Sie das meinige, Herr Baron! So raf'te auch ich, und 
rennte den glühenden Schädel an die Bäume des Waldes, als Sie 
die Tochter des Förfters, um deren Liebe ich mich bewarb, durch 
zärtlibe Schmeichelreden gefangen hatten, daß fie fib von mir ab 
wandte. Das ſchwache Mädchen gab dem glänzenden Herrn den 
Vorzug, dem Herren, der fie zu lieben glaubte; der fÄhlichte Diener 
aber, der fie zu einer glüdlichen Gattin gemacht haben würde, weil 
er fie rein und wahr liebte, warb zurüdgefett. Mir blutete das 
Herz unter den fürchterlichften Qualen, aber ich ertrug fie, weil 
mich die Hoffnung nicht verlief, Sie würden Ihr Unrecht einfehen, 
und meinen Warnungen, die mir damals Ihren Zorn zuzogen, 
Gehör geben. Aber Sie raubten mir das Mädchen, das idy an— 
betete, und zu fpät erfuhr ich Ihre heimliche Trauung — ja, Herr 


Baron, id erfuhr fie, ala Sie das arme Weſen verlaffen hatten. - 


Ic liebte Katharina noch, aber ich fonnte fie nur bedauern, denn 
fie glücklich zu machen, lag nicht mehr in meiner Macht. Da er- 
faßte mid; Die Verzweiflung, zugleih aber ein Groll gegen ben Ur 
beber meines Unglüds, daß ich anf das Erucifir eine furchtbare 
Race ſchwor. Ich war jener Prosper, von dem ih Ihnen er- 
zählte, daß er Katharina's Argwohn anvegte, ich fagte ihr, von 
inner Haſſe gejtachelt, daß die heimliche Trauma nur eim Mittel 
geweſen jei, um das züchtige Mädchen zw Ihrer Buhlerin berab- 
zuwürbigen. Und fie war es auch nur, Herr Baron, trotz ber 
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Segnung des Priefters!“ rief Fritz in einer furchtbaren Aufregung. 
„Die Hörfterstechter hätten Sie nie wor der Welt anerkannt, auch 
wenn Ihr Bater feine Einwilligung bazu gegeben. Um das Mäd— 
chen, das ich liebte, vor Schmach und Schande zu weiten, brachte 
ich fie zit meinem alten Vater, der oben im Gebirge eine einfame 
Hütte bewohnt, denn Sie follten fie nur dann wieberfeben, wenn 
ihr Anblid eine Strafe fein würde. Das Opfer Ihres Leichtſinns 
ließ fi willig leiten, denn eine tiefe Schwermuth hatte ſich ihrer 
bemächtigt, die fie willenlos und aller Welt verſchloſſen madıte. 
Ich aber blieb bei Ihnen, Herr Baren, bradte Ihnen die falſche 
Nachricht von dem Tode Ihrer frau und befürderte eine neue Ver— 
bindung. 
mic, mein Herr — die Rache ift gelungen, denn Sie fünnen ſich 
des Befiges einer reizenben Gemahlin nicht erfreuen, da Sie aufer 
ihr noch eine blöpfinnige haben. Erllären Cie fih nun, wie das 
Blatt in jenes Portefeuille gefommen? Durd meine Hand — 
und Herr von Funcal erfuhr es von mir, weil ih Ihre Liebe zu 
ver ſchönen Fremden noch mehr reizen und ein Duell herbeiführen 
wollte, in dem Sie entweder zum Mörder werden ober felbit fal- 
len mußten. Herr von Funcal rechnete fo feft auf meine Hülfe, 
daß er im Voraus Ihren Tod anzeigte — id aber hatte meinen 
Plan geändert, als ich fab, wie Sie Teuer und Flamme für die 
unbefannte Schöne waren; ich machte den getreuen Boten, um eine 
Doppelehe herbeizuführen.“ 

„Scheuſal! Scheuſal!“ rief Albrecht, indem er bie geballten 
Fauſte ausftredte. 

„Sie haben mich dazu gemacht, Herr Baron! Aber auch bier 
ift noch eins Ihrer Werte — vergeffen Zie die arme Katharina 
nicht! Ich kann nicht mehr für fie forgen, jet fommen Sie Ihrer 
Pflicht mac.“ 

Die im Wahnfinn ergriff er die Hand Katharina's, Die bis: 
ber wie ein erftauntes Kind dageltanden hatte und führte fie hef- 
tig dem Barone zu. Dann ftürzte er durch die Thür auf den 
Borfaal hinaus. 

Katharina erlannte ihren Gatten nicht wieder; fie zog ſich 
ſcheu von ihm zuräd und fah die beiden Funcals an, als ob fie 
von ihnen Schub erflehen wollte. 

Eine peinlihe Pauſe trat ein. 
ermannte, unterbrach fie. 

„Katharina,“ fagte er mit vor Schmerz bebender Stimme, 
‚man hat uns beide verrathen! Könnteſt Du die Verhälmiſſe er: 
faffen, Du würdeſt mic beflagen, wie ich die beflage, die mir die 
Hand des Priefters heute angetraut hat. Faſt möchte ich Did) 
beneiden, daß es Dir verfagt ift, das Leben mit Marem Geifte zu 
erihauen — Du bift glüdlicher als ich!“ 

Er küßte weinend ihre bleihe Stirn. Dann zog er die Gloce. 
Der alte Kaſtellan trat zitternd ein. : 

„Tragen Sie Sorge für diefe Frau, ih fordere fie von Ih— 
nen zurück!“ 

Katharina ließ ſich geduldig und ſchweigend aus dem Saale 
führen. Der Baron batte einige Augenblide finnend auf einem 
Stuhle geſeſſen. Bleich, aber gefaßt erhob er ſich plötzlich. 

„Meine Herren,“ ſagte er mit feſter Stimme, „Sie ſpielen 
eine traurige Rolle. Mit einem ſchurkiſchen Bedienten haben Sie 
ſich verbunden, um des elenden Mammens wegen zwei Menſchen 
in das Berderben zu ftürzen. Ich ſehe es an Ihren höhnenden 
Mienen, daß Sie mich zerfcdhmettert und allen Ihren Forderungen 
fügfam wähnen — Sie irren, denn mit männlichem Muthe werbe 
ich dem heraufbeſchworenen Scidfale die Stirn bieten. Für heute 
verlaffen Sie mid, und denten Sie nicht daran, je einen Einfluß 
auf die arme Amalie auszwüben. Die Entſcheidung über bie ob- 
ſchwebenden Fragen wird die Kirche und die weltlihe Behörde 
übernehmen.“ 

„Herr Baron,“ fagte der alte Graf, „ehe wir gehen, fordere 
id, tie Entſcheidung Amaliens —“ 

„Worüber?“ 

„Ob fie ihrem Bormunde folgen oder in dem Schloſſe blei 
ben will, das jenes arme Geſchöpf unter feinem Dache birgt.“ 

„Sie haben Recht!“ rief Albrecht. „Diefe Entibeidung darf 
ich nicht weigern, es iſt ſelbſt meine Pflicht, fie ihr anzutragen.“ 

„Sie befindet ſich dort in dem Kabinette!“ flüſterte Lächelnd 
der Graf. 

Albrecht ging feſten Schrittes der Thür zu und öffnete. Ama 
lie, deren bleihes Gefiht im Thränen gebadet war, trat ihm ent 


Albrecht, der ſich gewaltſam 


Ih war aus Haß Ihr treuer Diener. Bewundern Tie | 


gegen. Wie geblendet von der hoben, himmliſchen Erſcheinung ver 
jungen Frau im einfahen Schmude des Brautfranzes, bebte cr 
zurüd. Die Sprade verfagte ihm bei dem Gedanken, daß ibm 
das höchfte Lebensglück verfümmert fei. Bon einem wlthenter 
Scmerze gefoltert, bevedte er mit beiden Händen fein Geſich 
Amalie warf einen fhmerzlihen Blick anf den zerfchmetterten Manı 
Dann trat fie den Funcals entgegen. 

„Herr Graf,” fagte fie bewegt, „ich war eine unfreiwillig 
Zeugin von der erfhütternden Scene, die Sie fo boshaft vorke 
reitet, und es iſt mir möglich geworden, mir ein Urtheil über tir 
ftattgehabten Vorgänge zu bilden. Das Belenntniß Ihres Geneſ— 
jen, des trenlofen Dieners, läßt mich Ihre Abficht deutlich erten 
nen. Mein Gatte hat ed von meinem Entſchluſſe abhängig a: 
macht, wo fünftig mein Wufentbalt fein wird. So vernehmen Zie 
denn, daß ich es vworziehe, die Entſcheidung der Behörden bier ın 
erwarten, als einem Manne zu folgen, der ſich ver Fälſchung von 
Papieren ſchuldig gemacht bat. Der Baron von Bed wirb mid 
zu ehren und feine Einrichtungen vanadı zu treffen wiſſen.“ 

Mit einer eigung entlieh fie die Säfte, die fich fpättiis 
lächelnd, um ihre Verlegenbeit zu verbergen, entfernten. 

„Amalie, Amalie,“ rief Albrecht, „verlaffen Sie mich niet, 
bleiben Sie, mein rettender und ſchützender Engel!“ z 

„So lange es mir das Gefek und meine Ehre geftatten!“ 

„Bleiben Sie die Herrin von Heverswyl — ich erfenne mei 
Pflicht umd werde fie erfüllen!" 

„Wie ich die meine, die mir der Gegen des Prieſters anf 
erlegt!“ 

Er ſtürzte zu ihren Füſen nieder und küßte ihre Hände 
Dann verließ er raſch den Saal. Eine Stunde ſpäter blickte Ama 
lie von dem Balfon einem Wagen nach, der ihren beflagenswer 
then Gatten nad der Reſidenz brachte, wo er felbft feine Angele 
genheiten der richterliben Entſcheidung unterbreiten wollte. Tie 
junge ran blieb auf Heyerswyl zurüd; fie fand im dem alten 
Kaftellan einen väterlichen Freund. 





Ein harter Winter war verfloffen. Der Rechtsanwalt ve 
Barons batte eimen Prozek gegen den Grafen Funcal und ta 
verbrecheriſchen Diener eingeleitet. Aber Arit war verſchwunden 
trog ber mehrfach ergangenen Aufforderung ftellte er ſich nicht vor 
Gericht; es war demnach nicht möglich, die Unterfuchung zu x 
fehfeunigen. Aibrecht, der eingezogen wie ein Anaderet in Win 
lebte, erfuhr durch Briefe feines Kaftelläns, dafı Amalie im rubiger 
Ergebung auf Heherswyl weilte und oft Beſuche in dem ierft 
hauſe abftattete, wo die ihres BVerftandes beraubte Katharina fie 
befand. Zwiſchen den beiden Gatten hatte fein Briefwechfel ftatt 
gefunden, fie vermieben cs, in irgenb eine Beziehung zu einander 
zu treten, , 

Es war in der Pfinaftwoche, als Albrecht gegen Abend in 
feinem Zimmer ſaß. Sein Advolat hatte ihn fo eben verlaflen 
und die Nachricht gebracht, dak der Graf von Funcal den Beieh! 
erhalten, Rechnung über das Vermögen Amaliens abzulegen und 
die fernere Verwaltung deſſelben einem Regierungs-Commiſſar zu 
übergeben. Auf einen günftigen Beſchluß des geiftlichen Gericht? 
hatte er wenig Hoffnung gemadt, da die katholiſche Confeſſien 
eine völlige Ehefcheidung nicht geitatte, und Katharina als die elle 
Gattin die erften Rechte befige. Aus ben ergangenen Berbant 
lungen babe ſich indeß icon fo viel ergeben, daß ihm feine zweite 
Heirath nicht als ein Verbrechen angerechnet werben könne, da 
eine Fälſchung der Papiere durch die beiden Funcals, melde die 
am Hochzeitstage abgegebene Erklärung des Dieners als Zeugen 
beitätiat hatten, erwieſen fei. 

Albrechts troftlofe Yage läft fi benfen. Da meldete ihm 
fein Diener eine Dame an. Haſtig äffnete er die Thür und Ama 
lie in Trauerlleidern trat ein. Der Kaftellan begleitete fie. 

„Armer freund,“ rief fie unter Thränen aus, „unfer Wider 
ſehen it ein fehmerzlichefrendiges! Ach felbit habe es übernommen, 
Ihnen die Nacdrict ven dem Tode Katharinens zu überbringen 
— fie verfdied in meinen Armen! Gott hat fie einem Leben en! 
rüdt, deſſen nur ned ihr Körper theilhaftig war. Nehmen Zit 
mich bin, Albrecht, ich fan nun Ihre Gattin vor Gott und MU 
Welt fein!“ 

Still weinend fanfen ſich Beide einander in die Arme. 

Der Naftellan berichtete, daß die Förſterburſchen des alte 





Bierlein am bemfelben Tage, an bem.Katharina geftorben, einen 
gefährlichen Wilddieb erſchoſſen hätten; vie Behörde habe in ihm 
ben verbredherifchen Fri erkannt. 

Der Baron von Bed blieb mit feiner jungen Gattin in 
Bien. Ein Jahr fpäter ftellte man ihm das Bermögen Amaliens 
zur Verfügung, da bie Rechte des Vormundes als erlofchen be 


trachtet wurden. Albrecht verfhmähete es, den Grafen von Funcal 
weiter zu verfolgen. Der Top Katharinens hatte eine Entſchei— 
bung der Kirche überflüffig gemacht. 
„Hältſt Du mich für ſtrafbar?“ fragte Albrecht feine Gattin. 
„Ich liebe Dich,“ flüfterte fie, „und ein liebendes Herz hat 
ı fein Urtheil! Gott felbit hat gerichtet! 


Anterm Kindelbaume. 


Am Fuße des Gebirges, am Ausgange eines feiner grünen, 
reigenden Thäler, liegt ein flattlihes Dorf. Es ift Panbenhain 
mit vielen fhönen weißen Häufern. Hinter dem Dorfe zieht fich 
ein mäßig hoher Berg mit prächtigen Obftpflanzungen him, ber 
Kinbelberg genannt, unb bie fühlere Herbitfonne beftrahlt die ge: 
rötheten Aepfel und Birnen im ber Fülle des gilbendes Yaubes. — 
In biefem heitern Wetter wandert ein fehr einfach gelleideter Mann 
mit einem alten Ränzchen auf dem Rüden von der Yanbdfeite her 
dem Dorfe zu. Sein graue Baar und feine verwitterten Ge— 
ſichts züge verrathen. den hohen Sechziger, wenn nicht gar ſchon 
ben angehenden Siebenziger, aber das Geficht zeigt einen edlen 
Schnitt, das Auge hat einen geiftreihen, faft ſchwärmeriſchen Aus: 
druck. Der blaue Kittel und die graue Yinnenhofe find rein, wenn 
auch ärmlich, eine leichte Mütze det den bebeutfamen Kopf. Er 
ihreitet rüftig an feinem Knotenftode. Aber dann und wann bleibt 
er ftehen und betrachtet irgend einen am fidh unbebeutenben Gegenftand 
mit großer Aufmerkſamleit und unverfermbarer Theilnahme, bald 
einen Baum, bald einen Stein, ein Gartenhänschen, den burdh bie 
Biefenflur ſich fchlängelnden Gebirgsbah. Sein Auge leuchtet 
dabei fo wunderbar, über feine fchmalen Fippen gleiten leife Worte 
wie Gebete. Er ift offenbar in großer Bewegung, und dieſe ſcheint 
zu fteigen, je näher er dem Dorfe kommt, zu deffen Häuſern und‘ 
befenders zum Kirchthurme dann und wann fein Blid voll uns 
ausſprechlicher Wonne fliegt. So fommt er in das Dorf. Seine 
Aufregung ift fo groß, daf er fi einige Minuten lang an eine 
Gartenplanfe anlehnen muß. Dann geht er langfam weiter, Er 
ſchaut die Häufer an und grüßt im die Fenſter. Die Bewohner 
danfen ihm halb befrembet. Niemand kennt den freundlichen alten 
Mann. Ws er am Forſthauſe vorüber geht, fchleihen ein Paar 
große Thränen an feinen Wangen herab. Die hochgelegene Kirche 
vüßt er wieber, wehmüthig lächelnd, wie einen alten freund und 
Mei dann zum Gottesader empor. Da weilt er bald bei dieſem, 
bald bei jemem der einfachen Grabmonumente und lieft ihre In— 
Ihriften anfmerffam. Enplid, findet er einen halbverfuntenen mit 
Flechten überzogenen Grabſtein, niet daran nieder, faltet die Hände 
und betet. Und er geht weiter. Durch ein Hohlengäfihen gelangt 
er an⸗den Stinbelberg und erfteigt ihn. Das ift fein Fremdling 
im Dorfe, und wenn ihm auch Niemand kennt; er kennt dagegen 
ale Wege und Gelegenheiten. Bon ber Höhe des Berzs läßt er 
das thränenfchwere Auge über das Dorf und bie reizende Gegend 
ſchweifen. 

„> Baterland!“ ruft er in ſchmerzlich-froher Bewegung, 
„tie freu' ich mich, daß ich dich wiedergefunden! Sei mir herz 
Ih gegrüßt, du Stätte meiner Wiege! D Erbe, auf ber fie fland 
mit mir, nimm du aud meinen Sarg mit mir auf! Sieh, ich 
tringe mich bir wieder, bir, ber ewig jungen Mutter, ben alten 
Rnaben, den ungetreuen und dech fo getrenen Sohn, ber weite 
Kinder und Meere durchirrte und doch zuletzt zu bir zurüdfehrt, 
um bei dir zu fchlafen, auszufchlafen und zu raften von ber müften 
Sorge und der heißen Arbeit, die man Leben nennt!” 

Nun ſuchte er mit geſchärftem Auge und großer Aufmerkfam- 
kit unter den Obſtbäumen. Fleißig forſchte er an der Rinde 
derfelben. Endlich vief er im Tone der höchſten Freude: 

„Sefunden! Du biſt's! Ja, du biſt's, mein lieber theurer 
Apfelbaum!“ Und er umarmte den Baunt, wie einen geliebten 
Renihen und küßte ihn auf die glatte Schale, herzlich, innig, 
fränftig. „Du kennſt mich noch, nicht wahr, mein Baum? Du 
hift ja mein Kindelbaum! Did) hab’ ich gepflanzt, als ich der 
Derſſchule entlaffen und dort unten in ber Kirche in ven Ehriften- 
tunb aufgenommen wurde. Ad, das war eine ſchöne Zeit! Da 
war ih eim hübſcher Knabe von dreizehn Yahren und du ein 
| nettes Stämmchen von brei bis vier Jahren. DO, ich fehe dich 





nich, wie dich der Vater heimbrachte, und du von ber Schweſter 
zum Sindelfefte mit einem Blumenkranze geſchmückt wurdeſt. Ich 
grub mit Hade und Schaufel die Grube für dich, ich fette dich 
— ich warf die Erde auf deine Wurzeln; ich begoß ſie jeden 
ag. Und welch ein ſiattlicher Baum biſt du geworben! Dir 
ſieht man kein Alter an wie mir! Ha und welch köſtliche Früchte 
trägft dul Ich weiß, ich weiß, es war die beſte Sorte, welche 
aufzutreiben war. Beutſt du fie mir dech herab wie zum Dante. 
Recht fol Recht fo, alter freund! Meine Früchte find ſchon 
längft abgefallen.“ 

Er pflüdte einen der fchönen Aepfel und biß hinein. 

„D, wie labjt du mich!“ jauchzte er. „Sieh, ich habe nicht 
vergebens gelebt; denn ich habe dich gepflanzt.” 

Plöglih fühlte er fib am Arme gefaßt und barſch angerebet: 

„Er bat bier einen Apfel geftohlen und muß mit mir zum 
Schulen; denn ich kenne Ihn nicht, und Stehlen wirb hier be: 
ſtraft. Weiß Er das nicht ?“ 

Es war das hämiſche Geſicht eines Bauers, das ihn ſo be— 
grüßte. 

„Wer iſt Er denn, mein Freund, daß Er ſich erlauben darf, 
mich des Diebſtahls zu bezlichtigen ?“ 

„Der Teufel iſt Sein Freund, aber ih nicht. Er iſt ein 
Bagabund, und ich bin Schüg und Gemeinbefhöpf und königlicher 
Kreifer und Waldwart dazu. Er hat mid „Sie zu nennen, wei 
Er das! Marfc mit mir zum Schulen! Ih hab’ Ihn auf der 
Mauferei erwiſcht, Er hat ja dem geftohlenen Apfel noch in ber 
Hand.” 

Der alte Mann widerſetzte ſich wicht; er folgte dem ſtrengen 
Schügen; Gemeindefhörfen und löniglichen Waldwart mit einem 
wehmüthig bittern Lächeln. 

Bar der Schöpf ſchon eine unangenehme BPerfönlichkeit, fo 
war der Schulz eine höchſt widerwärtige, eine aufgeblafene Figur, 
ein bummftolzes, hechrothes Geſicht mit einer affectirten Würde, 
bas Ganze die lächerliche Karrikalur eines gewiegten und ſich fei- 
ner Wichtigkeit bewußten Bureaufraten. 

Der Delinguent wurde vorgeführt, nachdem der Schöpf feinen 
Bericht abgeftattet hatte. 

„Wer ift Er? Wie heißt Er?" ſchnaubte ihn der Schulz an. 

„Ich heiße Philipp Raab und bin aus dem hieſigen Orte 
gebürtig. Mein Pater war vor fünfzig Jahren hier Förfter und 
ich fein einziger Sohn. Ich habe in Südamerika gelebt und bin 
hierher gefommen, um hier meine Tage zu beſchließen.“ 

Der Schulz und der Schöpf faben den Spreder mit großen 
Augen an. 

„Ach, Er ift der Förſters-Flipp!“ rief der Erſtere, „von bem 
meine Mutter felige oft erzählte. Das ganze Dorf hat viele 
Jahre von feinen verwegenen Streihen gefproden. Er ift ein 
wahrer Ausbund und Taugenichts geweſen, fogar Verſe hat er 
gemacht and Seine Mutter, die Ihn verzogen, tobt geärgert.“ 

Der Alte nidte wehmüthig, als fei das Alles wahr; und bed 
lag in feinem Auge, in feinen Zügen Etwas, das befagte: es fei 
das in einem ganz-andern Einne wahr, als der Schulz meinte, 
in einem Sinne, von weldem diefer gar feine Ahnung haben fönne. 

„Na, wie man fieht, hat Er's fo fort getrieben fein Leben 
lang und nichts vor ſich gebracht. Als ein junger Bettler ift Er 
gegangen und als ein alter Bettler wieder gelommen, ber ber 
Gemeinde die Aepfel ftiehlt.” 

„Der Baum, von welchem id den Apfel pflüdte, ift mein 
Kindelbaun. Ich weiß nicht, ob der Gebrauch noch befteht. Souſt 
pflanzte jebes Kind an feinem Confirmationstage einen Baum am 
Kindelberge. Denen Baum habe ich gepflanzt und im feine Rinde 
meine Namensfchiffer geſchnitten.“ 
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„Das mag wahr ſein oder nicht, der Baum geht Ihn nichts 
an, der gehört der Gemeinde. Er hat einen Gulden Strafe zu 
erlegen, und wenn Er das nicht fan, vierundzwanzig Stunden 
Haft im Gemeindeloben bei Wafler und Brot. Damm kann Er 
hingehen, wohin Er will, meinetwegen, woher Er gelommen ift; 
denn in Paubenhain hat Er kein Heimathsrecht mehr. Wir haben 
bier des armen Geſindels genug und können feine Bagabunden 
brauchen. Bezahl! Er den Gulden und ſcheer Er ſich fort; ich 
duld’ ihn feinen Tag im Orte. Wenn Gr nicht freiwillig acht, 
laſſ' ih Ihn in's Amt transportiren, das bringt Ihn per Schub 
aus dem Lande. Wird Er zahlen?" 

Der Alte fchüttelte mit dem Kopfe Zwei große Thränen 
glitten langfam auf feinen vermwitterten Wangen herab. 

„Na, denn fort in’s Loch!“ 

Der Gemeinbebiener und refpective Nahtwächter führte den 
Delinquenten auf aeftrengen Befehl ab. Es war ein etwas ver 
größerter Hundeftall, in welden er geſtoßen wurbe, Der Büttel 
erlaubte fih rohe Scherze mit ihm; ber Alte ſchwieg. 

Es war ſchon finftre Nacht, als der Tiener ihm ein Stüd 
hartes verfhimmeltes Brot und einen befecten unfaubern Krug 
mit Waffer brachte. 

„Hört, guter Freund Nachtwächter,” fagte der Gefangene mit 
wunderbar zitternder Stimme (fie Mang wie der Ton einer zer— 
reikenden Saite), „ih will Euch den Gulden für den Schulen 
und nod einen halben für Euch zahlen, laft mid frei. Es ift 
mir unwohl geworben. Ich will in diefer Nacht noch fort gehen 
und wicht wieder kommen.” 

„Das lann ich nicht für mich thun. Ich muß es dem Herren 
Schulzen melden. Gebt das Gelb her, Alter!” 

Der Gefangene zahlte, der Nachtwächter ging. Nach einer 
langen, böfen Stunde kehrte er zuräd. 

„Der Herr Schulz fah in der Schenke, da läht er ſich nicht 
gern flören, Er läßt Euch anbefehlen, Eudy nicht wieber hier be 
treten zu laſſen, bei Strafe ver Ausweifung auf dem Schub.“ 

Der alte Mann fhüttelte die Sieber, ald er auf der Strafe 
fand. Er verliek im der finftern Nacht das Derf, aber fein 
Schritt war nicht mehr fo fiher und feit, als wie er hereinge 
fommen war. Doch fand er den Pfad wieder auf den Kindelbera, 
doch fand er feinen Kindelbaum wieber in der dunkeln Nacht. Er 
brauchte ihn aar micht zu fuchen, er hatte ihm gleich, als ob ihn 
eine höhere Cingebung führte. Unb num Eniete er an dem Baume 
nieder und meinte. Bielleicht betete er auch. Endlich umarmte 
er den Baum. — 

Am andern Morgen meldete der Gänfehirt fehr eilig beim 


Schulzen: anf dem Sinbelberge liege ein tobter Mann. Der Ge- 


meindebiener und Nachtwächter, welcher aud) Tobtengräber war, 
wurde dorthin beordert. Der alte „Bagabund“ lag unter feinem 
Kindelbaum tept, bielt ihm aber noch mit beiden Armen umſchlun— 
gen. Ein Haufen Dorfjugend umftand vie Leiche und trieb ibren 
Spott damit; die Nangen wuhten ſchon, daß e# der Förſters-Flipp 
war, vom bem fie fo fabelhafte Dinge gehört. Geftern Abend 
war im allen Häufern die Rede von biefem „euriofer Menſchen“ 
gewefen, der fo weit her und fo alt und arm wieder gefommen 
war. Der Schöpf ftellte fih au ein, um einen Bericht an's 
Amt aufzunehmen. Auf feinen Befehl trugen der Todtengräber 
und ber Hirt bie Yeiche auf einer Tragbahre in den Gemeindekoben. 

„Durchſuch' feine Taſchen!“ herrfchte der Schöpf dem Nacht: 
wächter zu. „Vielleicht findet ſich fo viel bei ihm, was ein ſchlech⸗ 
ter Sarg foftet.” 

Der Tobtengräber zog eime ziemlich volle Börſe, eine präd- 
tige golone Uhr und ein rothfaffianes Portefenille hervor und 
überreichte: e8 dem ſtaunenden Schöpfen. 

„Hör',“ fagte diefer heimlich, „das bleibt unter und; verftehft 
Du mid. Da baft Du einen blanfen Thaler.” 

Den nahm ber Schöpf aus der Börſe des alten „Bagabunben“ 


und lich fie dann fammt der Uhr ſchnell in feiner eigenen Tafche 
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verfehwinden. Mit den Papieren, welde er in dem Vortefeuille 
fand, lonnte er nicht fo fchnell fertig werben. Dergleichen war 
ihm mod nicht vorgekommen. Er te fi) damit zum Schul⸗ 
zen. Diefer war ſchon beffer damit bewandert. Als ver gewaltige 
Dorfregent ſämmtliche Blätter durchgeſehen hatte, fagte er: 

„Hör', Baltin, das muß umter uns bleiben. Berftehft Du 
mich! Das fällt mit in ben Gemeindefportelfaften. Ich gebe Tir 
fünfzig Thaler. Du bäftft das Maul, und wir laffen Gras bar- 
über wachſen.“ 

Der Schöpf hielt die Hand auf und fagte fein Wörtchen von 
der Uhr und der Börſe. Der Schulz zahlte, und am andern 
Morgen mwurbe der „alte Bagabund* in einem fchlechten, roben 
Kaften vom Tobtengräber und bem Hirten auf ben Gottesader 
etragen und an ber Mauer verſcharrt. Der Schuly und ber 
Shärf gingen nach der Stadt und nahmen dort im erſten Gaft- 
bofe den Stoffer bes alten Herrn in Beſchlag. Daheim angetom- 
men, tbeilten fie, was ſich darin vorfand, Die ganze Ghemeinte 
batte ihr rohes, albernes Gefpätt über den Förſters-Flipp, der ale 
ein Bagabund am Kindelberg „verredt” war unb nun am ber 
Kirhhofmaner lag. So weit, meinten fie, könne es Jeder bringen. 
Dazu braude man nicht im die weite Welt zu geben. 

Die Sache ſchien damit abyetban, aber fie war's nicht. Der 
Tobdtengräber hatte die Börfe in der Hand gehabt und ihren In— 
halt überſchläglich tarirt, als daß es ihn nicht hätte ärgern follen, 
baf er nur einen Thaler von der Erbfhaft erhalten. Der Schöri 
war dech nicht gar zu dumm und hatte bie Zettel im Portefenide 
auch angefehen und überzählt, und es mwurmte ihm je länger, je 
mehr, daß er ſich hatte mit fünfzig Thalern abfpeifen laſſen 
Der Todtengräber ftedte die Geſchichte feinem guten Freunde, bem 
Amtödiener, und der Schöpf fledte fie feinem gutem Freunde 
dem Amtsfchreiber. Aber der Amtmann war ber gute Freund 
des Schulen. Der Schulz lachte den Schöpfen aus umb ber 
Schöpf den Nachtwächter. Alles war und blieb fill von der Erk- 
haft des alten Bagabunden, aber in's Ohr flüfterten fi) die Yeute 
feltfame Dinge davon. 

Plöglih wurden in einer Nacht der Amtmann, der Scul:, 
der Schöpf und der Nachtwächter verhaftet unb in's Sriminal- 
Amt gebracht, bei Allen aucd genaue Hausfuhung gethan. Da 
fand fid) denn ein Teitament Philipp Naab’s, worin cr die Ge 
meinbe feines Geburtsorts Yaubenhain zum Erben feines unge- 
beuern in Surinam erworbenen Vermögens eingefegt. Der Schul; 
hatte diefes in Banknoten beftehende Vermögen unterfchlagen und 
fpäter dem Amtmann einen Theil abgegeben. 

Zufällig war der alte Bagabund, ch’ er feinen Geburtsert 
aufgefucht, in ber Reſidenz bei einem Banquier gewefen, und hatte 
mit bemfelben über feine Geldangelegenheit conferirt. Diefer hatte 
fräter von dem Tode und der Begräbmfart des fleinreihen Man- 
nes gehört und dem auf der Hand liegenden Betrug bei der Yan- 
besregierung angezeigt. Durch einen gewandbten Bolizeimann 
war dieſe über den Borfall in genaue Kenntniß geſetzt worden. 
Der Amtmann Tam mit Berluft feiner Stelle und halbjährigem 
Gefängniß davon; ber Schulz erhielt zehnjährige Zuchthausftrafe 
und mußte den Raub herausgeben, der Schöpf fam ein Jahr in's 
Zuchthaus, der Nachtwächter ein Bierteljahr. Die Gemeinde Lau— 
benbain trat bie reiche Erbſchaft an; fie wurde dadurd die reichfte 
im Yande. Die Leiche des „edlen Menſchenfreundes“ wurbe aus- 
gegraben und prächtig gefhmüdt im einen koſtbaren Sarg gelegt 
Auf Befehl der Regierung wurde ihm das Grab unter feinem 
Kindelbaume bereitet und mit Quadern ausgemauert. Das ganze 
Dorf ging mit zur Leiche, das Amtsperfonal und eine Commiffion 
der Regierung. Der Superintendent hielt in der Kirche eine lange 
Predigt über der Peiche des Wohlthäters und rühmte feine Ber: 
bienfte, ber Pfarrer eine rührende Rede am Grabe. 

Bier Wochen fpäter ftand ein herrliches Monument von Stein 
auf dem Grabe. 

Das find die Menſchen unferer Tage! 
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Franzöfiſche 


Hafenfädte. 


u. Marſeille. 


Durd die Truppenverfhiffungen nah bem Orient hat Mar- 
feille neuerer Zeit ein erhöhtes Imtereffe gewonnen unb ift oft in 
den Zeitungen genannt worben. 


Nah Toulon, das wir uns früher angefehen haben, fommt 
geographifch in der fhönen Provence, die ihr breites, glühendes 
Geſicht im mittelländifchen Meere befpiegelt, die alte Maffilia, jest 
Marfeille, im großen materiellen und telegraphifhen Böllerver— 
fehre vielleicht die wichtigſte Stadt Frankreichs. Von bier aus 
correfponbiren Diplomaten und Welthandelslente ununterbrochen 
vermittelft electrifcher Blitze und dampf⸗ ober fegelbefhwingter Ge⸗ 
fandten und Boten. Dabei glänzt und glüht das koloſſale Häu- 
fer» und Gefhäftsmeer fo blendend und beftehend ans feiner Mee 
res» und Bergesbuht auf den Wafferfpiegel hervor, daß man beim 
erften Anblid die Schönheit und Größe der Stadt gern überſchätzt. 
Ihre Lage ift allerdings eine der malerifdhften, die man ſich denfen 
lann. &ie füllt den Mittelpunkt eines etwa drei Stunden breiten 
Baffins von hohen, fteilen Hügeln, an denen unzählige prächtige 
Lanphäufer und Pandfige, Meiereien und ſtädtiſche Dörfchen herum 
zu Hettern feinen. Jeder große Kaufmann hat bier feine „mai- 
son de campagne,* fein Yanbhaus, oft von großer Pracht und 
Auspehnung. Man nennt fie lofal „bastides.“ Ihre Zahl ber 
läuft fih auf mehr denn 5000. Uebrigens fehlt dieſer Schönheit 
und Pradtfülle auch hier ein Hauptreiz, das grüne, blühende Ge- 
wand ber Natur. Berge und‘ Baffın, Häufer und Wege fehen 
troden und durſtig aus. Dazu kommt nicht felten der giftige, 
heiße „Miftral”: Wind, der Lungen und Augen austrodnet, chne 
daß die Waflerdämpfe des Hafens Erquidung bieten, denn fie glei- 
hen dann einem heißen, ftagnirenten Sumpfe, da fie einen großen 
Theil des Umraths, der bier aus der großen Stabt herunter läuft, 
den Einwohnern in malitiöfer Feinheit zurüdihiden. Die Stadt 
ift beinahe in Hufeifenform um ben Hafen herumgebaut mit der 
alten, griehifhen Maffilia im Norden. Die alte und neue Stadt 
fheiden fi durch die prächtigſte Straße, welche in gerader Yinie 
von Porte d'Aix bis Porte de Rome durch die ganze Breite der 
Stadt läuft. Die Mitte diefer Hauptſtraße (genannt „Cours“, 
wo koſtbare Bäume und luftige, plätfchernde Fontainen zwifchen 


den prädtigften Paläften von ferner Natur und ihrem buftigen, 


fühlen Schatten zu erzählen ſcheinen, bildet an fühlen Abenden den 
Hauptfammelplag der höhern Spaziergänger, unter denen Ptalie- 
ner, Engländer, Türken, Griechen und braune, civilifirte Helden 
von Algier und Cairo mit funlelnden, natürlichen ober bemwaffner 
ten Augen fi ſtarl marfiren und in ihren verfchiebenen, nationa« 
len Weifen ihr Intereffe an ben Schönheiten der Stadt zu er- 
tennen geben. Noch voller und bunter ſieht's in der zweiten Haupt: 
ftraße aus, der Rue Cannebiere, welche breit und ftelz im red: 
ten Winkel zu ber erfteren bis herunter in bie Mitte des Hafens 
führt. Der Hafen ift ein natürliches Oblongum. Gier gehen und 
tommen jährlich nicht weniger als durchſchnittlich 18 bis 20,000 
Schiffe mit einem Tonnengehalt, der mehr als 40 Millionen Gent- 
ner beträgt. Das ift viel, aber immer nur erft ein Viertel des 
Seeverfehrs von Liverpool. 

Diefen natürlihen Hafen verdankt Marfeille hauptſächlich feine 
alte commercielle Wichtigkeit. Seitdem vor 3000 Yahren die 
Griechen von Phocis, Freiheit in der Fremde dem Joche des gros 
fen Eroberer Cyrus vorziehend, ihre neue Heimath bier gefun- 
ben, erblühte ſchnell aus ihrer mitgebrachten höhern Kultur bie 
erſte Givilifation des alten Galliens, wie damals das Kon celti- 
[hen Stämmen bewohnte Frankreich hieß. Handel und Wiffen- 
fhaft, Gewerbe, Kunft und Literatur, freudige, feine Normen des 
Umgangs und Yebens und geiftige Ueberlegenheit überhaupt erhob 
diefe griechiſche Colonie zu einer geliebten, geachteten Erzieherin für 
die „Söhne der Wildniß.“ Das mächtige Nom bewich; ihr allen 
möglichen Kefpect, bis fie in den zerflörenden Kriegen zwiſchen Cä— 
far und Pompejus (die um die abfolute Krone ftritten, melde das 
demoralifirte, ferwil geworbene Volk ſchon lange vorher an- 
bot, che Auguftus oben die Monarchie fertig befam) genöthigt 
ward, es mit bem lebteren zu halten, wofür ber fiegende Gäfar 
fie belagerte und einnahm, aber fo viel Adtung ver ihrer Schön- 
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beit und Bildung bekundete, daß er mit der größten Strenge fein 
wilde Soldateska von Plünderung und Bermwüftung abhielt. 

Unter der römifhen Herrſchaft und burd das Mittelalter bin, 
durch wußte die griechiſche Colonie ihre commercielle Wichtiglen 
und Communal-Freiheit zu wahren. Sie blieb eine Art Freiſtaet 
mit eigener Regierung, aus Vollswahl hervorgehenden Magiftre: 
ten, mit bem Privilegium, Berträge mit andern Staaten zu ſchlie— 
fen u. ſ. m., bis fie enblih von Karl von Anjou, Fürſten der 
Provence, erobert, zugleih ihre glänzende Herrfchaft auf dem mit: 
telländifhen Meere den aufgehenden Hanbelsgeftirnen Piſa, Genus 
und Venedig abtrat. 

Erft gang neuerdings it fie als franzöſiſche Hanbelshaurt 
ftabt des mittellänbifchen Meeres und als Hauptpoftftation zwiſchen 
England und Italien, und Frankreich und England im beren pe 
liniſchen und commerciellen Beziehungen zu ben Landern um's mit: 
telländifhe Meer herum zu nener, größerer Bedeutung erftanden 
Ihre neuen Schwingen find das Dampfihiff und ber electrile 
Telegrapb. 

Gefchichtlih erwähnen wir nur nod die wüthende Rolle, welde 
Marfeille mit feinem heißeren Blute und leidenfchaftlichen Erinne 
rungen an ihre ehemalige Freiheit in der erften franzöfifhen Re 
volution fpielte. Es lieferte die Hauptmeßger für die September: 
Schlächtereien in Paris und befanntlih aud die „Marfeillaife“ 
Unter Froͤron und Barras müthete es felbit am Wahnfinmigften 
in feinen eigenen Eingeweiden und ſchlachtete im kurzer Zeit 4 
feiner reichften Bewshner, um deren Eigenthum zu comfisciren. 
Ein Bolfsvertreter fhlug fogar ver, den ganzen Hafen auszufülen, 
damit bie Freiheit nicht wieder burh — Verkehr geftört werde 
Der Name Marfeille ward vernichtet und in „la Commune sans 
Nom** („bie Gommune ohne Namen,“ alfo gerabe ein recht langer 
Name) verwandelt. 

Robespierre's Sturz, fait im ganzen Lande zugleich der Etar; 
ber Schredens- und Leidenſchafts Herrſchaft, war in Marfeille dat 
Zeichen zu neuer, umgelehrter Wuth. Die Reaction gegen hir 
Freiheitsſchlachten⸗ Helden (und Sclädhter) ftürmte das Foert Ei 
Jean, worin zweihundert Revolutionäre faßen und megelte fir 
alle nieder. 

Die gröhte Merkwürdigkeit von Marfeille ift der neue Ha 
fen, in's Meer gegraben von 1224 ards Länge und 1312 mei 
vom Geſtade, von welchem in Entfernungen von je 550 Fuß mid 
tige Hafendämme führen. Er bildet ein inneres Baſſin und zwi 
äußere Häfen, welche durd einen Kanal zwiſchen Fort St. Year 
und dem alten fort verbunden werben, Bom alten Hafen um 
feinen Vollwerlen fleigen die Häufermaffen amphitheatralifd un 
unterbrochen hinauf bis zu dem umfchließenden Hügelfetten, je daß 
ber Hafen zugleih Sammelplag alles Unvathes der Stadt wir, 
der um fo furdhtbarer ift, da das Meer bier feine Fluth hat um 
die brennende Sonne im Sommer das ganze Thal verpeftet, bat 
nur in Süpoftwinden Erlöfung findet, welde Fluth und Bewegung 
in den Hafen bringen. Die Belt fand bier deshalb auch oft ae 
nug eine reihe Ernte. Sie raffte z. B. im Dahre 1420 die 
ganze größere Hälfte der Bevöllerung, über 50,000 Menfcen, 
hinweg. Die Galeerenfclaven, welche die Todten begraben mußten, 
ftarben auch größtentheils, bie Übrigen weigerten ſich, fo daß mandır 
Strafen tbatjächlich mit Todten verbarrifadirt wurden. Unter deu 
Schreden diefer Scenen erhoben fi einzelne großherzige Münne, 
befonders Biſchof Belpunee und Chevalier Rofe, welche ſelbſt Ham 
anlegten, die Todten zu begraben und fo wieder Leben unter deu 
Verzweifelten ſchufen. 

Die alte Stadt, vom Meere ber befonders impofant, ift i1- 
wendig ein ſchmutziges Gemenge enger Strafen. Nur die Die 
ferreihe an ven Bollwerfen hin befteht aus fehenswerthen Gebau— 
ben und Paläften, von denen das Hotel de Ville mit feinen ür! 
Iadenen Schmuck das größte Guriofum ift. Zwei ſtarke het 
bewachen den Cingang des alten Hafens: das alte Schloh um 
der ©t. Yean-Thurm im Norden (wo Philippe Egalite mit m 
feiner Söhne gefangen gehalten warb,) im Süben fort St. Nicelat, 
von Yudwig XIV, amgelegt. Nicht weit davon erhebt fich eine KT 
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älteften und 'merfwürbigften Kirchen Frankreichs, St. Victor. Sie 
war im 13. und 14, Jahrhundert die reichite Abtei und Mutter: 
fire einer Menge Filiale, durch welche fie unermeßlich reich warb. 
Süblich davon fteht auf dem fteilen Felfen: Notre Dame de la 
Garde,.die berühmte Kapelle mit dem Bilde der Jungfrau Maria 
Aus Dlivenholz gefchnitten, in welchem alle Fifher und Seelente 
bes mittellänbifhen Meeres, befonbers deren Weiber, ihre befon: 
dere und perfönlide Schugheilige verehren. Die Wände und bie 
Dede dieſer Kapelle und alle möglichen Wintel und Eden find mit 
der abenteuerlichften Cnriofitäten-Sammlung von Opfern und Ge 
lübden angefüllt, welche Seeleute in Gefahr verfpradhen und dann 


getreulich ablieferten; Sturm- und Schiffbruchgemälde, Da iff⸗ 
erplofionen, Rettungen von engliſchen Kriegsichiffen, wunbärtliche 
Werkzeuge und Operationen (gemalt), $rantenbetten, Schiffsmodelle, 
Hunderte von Tau-Stüden, mit denen Schiffbrüchige gerettet wur- 
den, umb eine Maffe von. Krücken, für melde Gichtbrüdige, 
Krüppel und Lahme bei ihrem Sterben vie heilige Jungfrau zur 
Erbin machten, aud ein fehr fofibarer, maſſiv filberner Tintenfifch, 
ein Geſchenk der Fiſchweiber von Marfeille aus ver Zeit als bie 
Cholera zum erften Male nabte, um durch dieſe Gabe wo 
möglich Schonung zu erfaufen. 


„ob“ und „top“. 


Es liegt eine fonderbare Zauberfraft in einem Menfhenftrome. 
Vielleicht ift’s eine Art von animaliſchem Magnetismus, der aud 
ven Gleihgültigen und Wiperwilligen, der gegen den Strom ſchwim⸗ 
men will, mit fid fortreißt. So hatt’ id z. B. am 16. April 
weder Zeit nod) Fuft, die nun doch wahr gewordene triumphirende 
„Invafion” des Kaifers Napoleon durd die Straßen Yondons mit 
anzufehen, aber der Strom padte mich und fo befand ich mich 
bald unter dem fhönften, in London feltenften Haren Sonnen 
Ideine mitten in unabjehbaren Fluthen und Wogen von Menfchen, 
vie mich bis nad Charing Cross, bis in den Trafalgar Square 
mit fi fortihwemmten. Hier ftopften und ſtaueten fid die Men— 
ſcheuſtröme aus verfciedenen zuſammenſtoßenden Hauptftraßen um 
jo hartmädiger, als dies für einen ver beflen Schanpläge galt. 
Der große Kaiferzug mußte aus der fahnenmwehenden Parliament: 
fireet herauf über den Platz nah Pal Mal fommen. Aber wie 
über bie Taufende von Köpfen und Häten hinwegſehen, zumal ba 
jeder Engländer heute durd die ausdehnende Kraft Tanghalfiger 
Neugier einen Kopf größer geworden zu fein ſchien? Fenſter 
waren nicht mehr zu haben und bie genial improvifirten Tri- 
bünen, Droſchken- und Omnibuspäher auch ſchon polizeiwivrig 
dicht befegt. Dod guter Wille und guter Humor auf einem 
noch nicht überladenen Droſchlendache in Verbindung mit der be 
geifterten Berebtfamleit des Kutſchers machten noch für einen halben 
Sitz auf ber äuferften Sante Raum. Mehr war nicht menfchen- 
möglih, da ein dider Farmer, der ziemlih bis an die Kante her— 
anfhwoll, durchaus nicht in Heinere Dimenfionen zu bringen war. 
So bezahlte ih mein „Entree” und nahm mit einem ariftofrati« 
ſchen Anfluge von Erhabenheit über die Menge meine Edloge mit 
der Hälfte meines körperlichen Dafeins ein. Die andere Hälfte 
bemühte ſich nicht ohne ftille Helvenarbeit, fo wenig als möglich 
Schwerkraft zu ‚behalten und frei im der Luft zu fhweben, aber 
es war blos BVerftellung und ſchob ihre Gewicht durchaus auf 
die eine Hälfte der Sikmusteln, die ihrerfeits durch Antlammern 
an das Muskel: und Schmalzgebirge des Farmers nad) Pinderung 
brüdender Leiden ftrebten. Sie thaten bie® im Vertrauen auf bie 
Gutmüthigkeit dider Herren überhaupt. 

Ein dider und fetter Herr hat ohne Weiteres etwas Gemüth- 
lies. Jeder hat ihn gern, wie er aud gegen Jeden etwas Yic- 
benswirdiges zeigt. Eſſen und Trinken ſchlägt bei ihm an, das 
Geſetz des „Stoffwechſels“, der Mauferung arbeitet ſtets zu 
feinem Gunften. Er ſchwillt majeftätifh aus und füllt fo einen 
refpeftablen Raum im Yeben. Er ift wanbelnder Briefter der 
Dantbarfeit für die Güter der Erbe und der Fülle davon, 
eingefleifhtes Zeugnig für die Nichtigkeit irdiſcher Sorgen, 
firahlende, vollmondglänzende Manifejtation der Weisheit guten 
Humors. Der dide Herr ift alfo kraft feiner Fülle an und 
für fih fhon ein populärer Mann und in ber Regel verbient er 
das aud. Im vollgebrängten Omnibus babe ich faft ſtets bie 
Erfahruggpemadht, daß der didjte Mann immer am Erſten be 
teit war) 6 zu machen. Eine ähnliche Erfahrung machte ic) 
mit meiner halben Edloge. 

Anfangs konnte ich fein Geſicht vor Fett nicht jehen, aber 
ald e el urief: „Halloh, my dear Frenchman (jeder 
nicht Won gelehrte Engländer hält jeden fremden mit einem 
Varte immer noch für einen Franzoſen) Now are you now? * 

* Halloh, mein lieber Franzoſe, wie geht's Ihnen nun? 
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erlannte ich ihn wieder, hier über dem „Mob. Wir hatten ja 

zuſammen den Mop * beſucht und uns amüſirt, wie man ſich 

nur mit einem biden Herrn amüſiren kann. Im Geſpräch über 

unfere Mop+ freuden vergaken wir Beide ben londoner Mob und 

ben prädtigen Kaiſerzug, der ſich durd die Maſſen hindurchbe— 
te. B 

Der Mop ift einer der originellften englifhen Landvolksfeſt- 
lidfeiten, die jegt fo frifh und bunt in meiner Erinnerung auf- 
tauchten, daß ich micht begreife, wie ich fie bis dahin hatte un- 
beachtet laſſen können. Der Farmer erzählte mir auf dem Droſch- 
fendache, während wir noch auf die Meajeftäten warteten, daß er 
auf dem „„Mop‘ einen ganz guten Kauf gemacht habe. Der Knecht 
fei vortrefflich und die beiden Mägde hätten zwar ihre Fehler, ba 
bie Eine Alles benafche und die Andere alle Augenblide mit einem 
„Zulünftigen * ertappt werde, feien aber fonft ganz brave und 
fleifige Mädchen. 

Afo Hatte er Menfhen gekauft. Ya der „Oyvertopping 
Mop,“ das beißt, das alle Jahre am 1. October gefeierte Bolls- 
feit in Overtopping oben nicht weit von ber Themfe mitten im 
Yande, ift ein ganz entfchiedener, profeffioneler Menſchenmarkt. 
Ih war vorigen Herbit auf einem Ausfluge mit meinem biden 
Farmer befannt geworben und fein Begleiter auf dem Menſchen— 
marlte gewefen. 

Bir fuhren am erften October nad) einem fubftantionellen 
Frühſtück von Thee, Eiern, gebratenem Speck, Waſſerkreſſe, 
„Shrimps,‘* ftarfem Porter, Käſe, Rindsleule u. f. w. in feinem 


‚eigenen Wagen zwifchen fchattigen Bäumen, durch koſige, Heine 


Dörfer, wo blühende Rofenbäume fih auf den Dächern fonnten, 
vor einzelnen ftattlichen Karma vorbei, aus denen uns neugierige 
Sänfe anguften und das regelmäßige Gellapper von Drefchflegeln 
allein die Stille unterbrady direct nach Dvertopping. Je mäher 
wir famen, deſto dichter wurben bie Borzeihen des originellen 
Menſchenmarktes. Gruppen von faulen, flämmigen Burfcen, 
auf das Sorgfaltigſte angepugt, obwohl in ihren Arbeits: 
Coftümen, rufen und gemüthlih ihr „good day‘ zu, indem 
wir vorbei rollen. Einige biefer feinen Garavanen zeichnen 
fi) durch Diefes, andere durd jenes Symbol aus. So trugen 
Einige Peitfhenfhnuren um ihre Hüte, womit fie fagen woll- 
ten, daß fie als Pflugknechte gelauft zu fein wünfchten, An- 
dere mit Strobfreugen bieten ſich als Fuhrknechte an. Zwiſchen 
ihnen laden und jchäfern rofenwangige München, und ihre 
friſche Geſundheit und herzliche Urt zu lachen bat etwas un- 
gemein Wohlthuendes. Weiter hin ächzen einfame Trödler unter 
ihren Yaften, und verfputete „Schaumänner” mit rumpeligen Wa— 
en unb halbverhungerten Ejeln ereifern ſich furchtbar, die armen 
hiere in Trapp zu bringen. Die Menjcden- und Wagenzüge 
werben immer bunter und bichter, bis wir auf bem Gemeinbe- 
plage am untern Ende der Stadt, dem wirkliden „Mop,“ an- 
fommen. 

Vermöge eines alten, unergründliden Herlommens findet hier 
alfo alle Jahre eine „lebendige Arbeits-Ausftellung” ftatt, da ver- 
möge eines eben fo alten Herlommens bie Arbeiter dieſes noch 
am Ausſchließlichſten Aderbau treibenden Diftrictes fid) in ber Re— 


** „Mob“ ber gemeine Haufe bes Bolls; „Mop“ (mörtlih „Wild.“ 
ober „Scheuerlappen") ber Gefinde-Fabrmarkt, wie wir ihm bier ſchildern 
werben. 
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gel nur auf ein Yahr verpflichten, gleichwiel ob ſie's gut haben 
oder nicht. Nur Einzelne können der Berfuchung, fi zum näd- 
ften 1. October wieber zu Markte zu bringen, widerſtehen, ba mit 
dem Gefinbehandel ſich gar zu Iuftige Geſchichten verbinden. 

Der „Mop‘ zerfällt in zwei Theile: Gefchäft und Bergmü- 
gen. Das Geſchäft bringt ein Aufgeld, einen Kaufſchilling, ber 
Nachmittags natürlich verjubelt werben muft. 

Die Dienftboten, welche ſich ausbieten, ftellen ſich fofort nad 
ihrer Ankunft in regelmäßigen Reiben, eine von Mädchen, bie 
andere von Burſchen, wie eine lebendige Strafe anf dem durch 
Sitte und Gewohnheit genau beftimmten Plate, dem Markte, 
auf und halten fi bier ohne bie geringfte polizeiliche Einmiſchung 
in ftattlichfter Ordnung. 

Eima um 11 Uhr fieht das „Geſchäft“ in vollſter Blüthe. 
Mein Farmer nahm fih faum Zeit, Mittagseſſen zu beftellen und 
feine beiden „Ponies“ der fubftanzielliten Pflege zu empfehlen, um 
noch zu rechter Zeit aus der Fülle von „Angeboten“ feine „Ein- 
fäufe” zu machen. So drängte er unbarmberzig, aber ftets mit 
einem freundlichen „pardon‘“ feine bide, ftarfe Körpermaſſe 
durch Menſchen-, Honigluchen-, Raritäten» und Theaterlabyrintbe, 
bis er in der lebendigen Arbeitsansftellungs- Strafe angelommen 
war Ein Braufen des Unwillens führt ibm durch Mund umb 
Nafe, wie er bie Fülle des „Angebotes“ fo mager ausgeftattet 
fiebt, und er jchimpft ehrlih auf die baltifche Flotte und die „Dit 
Erpedition,“ welche fo viele „Angebote vom Markte weg zu un« 
probuftiver Arbeit mweggeführt habe. Zugleich ift vie Zahl ver 
„Nachfragenden“ ungewöhnlich groß, fo daß die „Angebote“ auf 
beiden Seiten, am Stärkſten freilid auf ver linfen der Männer, 
gar foftbare Gefihter machen, als wollten fie gleih von vorn- 
herein zu verftehen geben; Denkt heuer nicht an Spottpreife. Wir 
find geficgen! 

lichte war amüfanter und origineller, als bier die Mani: 
pulationen der Sclavenmärkte Amerifa’s gegen freie Menfchen 
practiciren zu fehen. Hier wandert mit fritifhem Blid eine vide 
Dame an ber weiblichen Reihe entlang und macht offenbar phre- 
nologifhe Studien, um mit Hülfe ver Wiffenfchaft eine gute Wahl 
für die nächſten zwölf Monate ihres häuslichen Glüds zu treifen. 
Dort eraminiren Andere wegen des Mellens, Butterns und Kä— 
fens, ob Nabelarbeit, Haarfrifirungsfunft und Accouchenr - Wiffen- 
haft für Kühe m. ſ. w. fid vereinigen. Dabei werben Arme 
und Taillen unterfucht, Papiere eraminırt, Preife geboten und ver- 
worfen, Unterhandlungen abgebroden und gefchloffen, al® wenn 
es fih eben blos um Waaren handelte. Am Sclavenmarktartig- 
ften benehmen fid die Männer. Dort befühlt Einer Arm: und 
Beinmusteln eines Knechtes, unterfucht feine Handgelenfe und un— 
terwirft ihm vom Kopfe bis zum Fuße ber betaillirteften Kritik, 
Alles mit einer Miene, der man die ernftefte, kaltblütigſte Berech— 
nung anfieht, wie viel Arbeitswerth er wohl aus diefer Samm— 
lung von Musteln und Knochen herausſchlagen fünne Wie in 
allen Kaufgefhäften ſucht der Kaufluftige die Waare durch Auf: 
zäblung verfchiedener Fehler zu entwertben, während „bie Waare* 
auf Borzüge aufmerffam macht, die gar nicht mit Geld zu bezab- 
len feien. So rühmte ſich zu meinem armer Einer, daß er mit 
den Pferden ſprechen koͤnne; wie Keiner auf dem ganzen Marfte 
und bies eine Kunft fei, welhe man mit auf die Welt bringen 
müfle, da fih das „Genic“ dazu nicht erlernen laffe. Ein Mad— 
hen, die er jhon mit den Worten abgefpeift hatte: „Du tangft 
nichts, meine Liebe!“ rief ihm nad, daß fie feinen Yiebhaber halte, 
da ber ihrige mit in den Srieg gegangen fei und fie warten wolle; 


da könne er lange ſuchen, ehe er ſolch' 'ne noch "mal auf dem | 


Markte fände. 


Als mein Farmer raf herum gneforfht und ſich von den 
durdgängig höhern „Marktpreifen” überzeugt hatte, entſchloß er 
ih raſch zum Ankauf zweier Mädchen, denen er nad einiger Era- 
mination den Kauffdilling, das „Ernftgeld“ (earnest-money) ein- 
hänbigte, um mit größerer Gewilfenhaftigteit einen Knecht aus— 
findig zu machen. Als er einen nach feinen Anfprücden gefunden, | 
nahm er ihn mit im eine Schenke, um bei einem Glaſe Bier ven 
Contract gewiffenhaft abzuſchließen. So wurde die Doppelreihe 
bünner und immer bünner, da die „Waaren” ziemlich raſch ab- 
gingen. Um ein Uhr war der Gefchäftstheil zu Ende, denn bie 
wenigen, weldye dann nod übrig waren, verzettelten ſich auch, um 
zum NadMarfte wieder zu erfheinen, und inzwiichen, fo gut es 
ohne „Ernſt-Geld“ ſich thun lich, an den allgemeinen Bolfsbeln- | 
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ſtigungen Theil zu nehmen. 


‚ fehen, wie er's thut. 
von 40 Pfund Gewicht zerbrechen. 


‚ten zugefrigtem Kinmbart und Banpyfe» Halsfragen. 


Der Menſchenmarkt wird mun die 
babyloniſche Bergnügungs-Mefle. Die Clowns (Hanswürfte) bril 
len und grimaffiren bemalt und bunt geflidt von bemalten Br: 
tern im Gefellfchaft bemalter und ansgeitopfter Damen, vie — 
dem Goftüme ihrer Rolle auftreten; ein paar Dutzend Miftin 
aus Trompeten zerreiken bas Obr, ein paar Dutenb andere br 
reits heifere Stimmen appelliven gleichzeitig durch furchtbare Epras- 
trompeten an fämmtlihe „Yabn’s und Gentlemen‘ (d. b. dat Ge 
finde, welches mit „Ernſt-Geld“ in der Tafche ſich verkauft bu 
und num die fetten Stunden ber freiheit mit vollen Zügen x 
niefen. will); Trommeln wirbeln und donnern, die grofe Paul: 
bombarbirt, Cymbeln und Schalmeien, beifere Clarinetten, ſchnet 
rende Pofaunen, gurgelnde Yeierfaften, Ausrufer von Zwerge, 
Rieſen und Mifgeburten, von Krofodilen, Meered- und Yanter 
wundern aller Sonen, von Ginger bread (eine Art Honigluchen 
Schwanen, geräucherten Fiſchen, Kaffee, Thee, Bier, Branntweiner, 
geröfteten Kartoffeln, gebratenen Würften, Auftern, Schneden, Kich— 
fen, Krabben und Seegarneelen (ben beliebten „„Shrimps*), ven 
gelehrten „Schtweinen” hinter Foftbaren Borhängen und Brettern, 
von großen Nitterfhaufpielen hinter zwanzigfarbiger Pappe, ver 


‘ Preis-Borern, Schiehftänden (einen Benny ber Schuf, mie faft Alk 


einen Penny koftet), von Wettrennen auf Efel» und Pferdeſlelene 
— alle diefe Harmonien der Sphären umfänfeln immer gleis 
zeitig die tauſendfach zerriffenen Sinne. 

„Haben Sie je 'n Krokodil lebendig ſehn?“ krächzt mit fund 
barer Kraft eine fchen in unansbeflerlibe Fetzen zerrifiene Stimm 
diht am meinem Dhre „Re, Sie thaten es nicht. Sehr weil 
Alſo bier ift eins. Hier herein, Yabn's und Gentlemen!“ 

„Angelangt fo eben, 

Kriie und voller Leben 

° Ein ungebenres Krokodil, 

Bon den fernen lifern des Nil.“ 
Und nun geht die Trompete an feinen Mund, unb aus ihr für! 
fi ein fo diabolifches Gemifh von kreiſchender Höllenpein, deh 
ich die Flucht ergriff, als wäre das ungehenere Ktrokodil an mei 
nen Baden. 

Aber nach allen Seiten fommt man aus ber Schlla in hi 
Charybdis, aus dem Negen in bie Traufe. Yet Krüllt Cie 
dur einen entſetzlichen Etodfhnupfen von wahrem Berbienit für 
einen Penny in mein Ohr: „Wollen Sie wahres Berbienft feben’ 
Thun Sie's wollen? Wohlan denn, bier ift der Ort. Hier wer 
den Sie fehen ven Mann, ver Steine zerbricht mit feiner bleim 
Fauſt. Das iſt's, mas ich wahres Verdienft nenne. Sie werte 
Das muß man jehen. Er wird 'n Sien 
Der Stein wirb ver Ihre 
Augen gewogen. Seine Täufhung, wie im andern Geſchäfter 
Sie werden's ihm thun fehen. Das ift reelles Berdienft, welchet 
in biefem freien Yande immer gemürbigt wird, Er hat kin be 
maltes Gefiht. Reelle Couleur! Wir verfteden uns micht biete 
ein Krokodil, wir zeigen reelles Verdienſt. Der Held, ber Stein 
bricht, von 40 Pfund Gewicht, mit der bloßen Fauſt, Parı's un 
Gentlemen, er wird mad der Krim gehen und bie Ciriliſatien 
rächen. Bedenken Sie ihn! Schätzen Sie wahres Berbienft! Ac 
ten Sie reelles Berbienft. Hier ift der Ort und blos einen Penm! 
Immer 'rein, Faby’s und Gentlemen !" ; 

Daneben fteht ein Mann im Coftüme Karla I., wie er auft 
Schaffot flieg, in Strumpfbofen, mit fliegendem erg Top un 

predigt 
mit Würde von feinen Verdienſten, die er ſich ſeit zwanzig Jabten 
als „Brofeffor ver Zoricologie” (Vehre von den Giften) um du 


\ leidende Menfchheit erworben. Sein Compagnon, buntſchedig ver 


Unten bis Oben befchmiert, ſchüttelt unter verſchiedenen Grimaflen, 
welche die Wirkung der verfchiedenen Sorten von Mebicin, die Ü 
feil hat, andenten mögen, feine Schellenfappe, und ift zugleich 6 
firer, fogar auch Eigenthümer des ganzen Schwindels, mie — 
beiläufig erfuhr. 

Und vertraut fit) denn die Menge wirklich ſolchen Ffentlichen 
Heilanden an? Und wie! Der Mann, und er hat ee Men 
eben fo glüdliche Collegen, zählt alle Leiden der Menſchheit a 
und bie einzig ſichern Mittel dagegen, wie fie bier allein ächt um 
billig zu haben feien; und die Menge horcht und befinmt ih ©" 
Weilchen und fieht Einen und wieber Einen kaufen, woher Diet 
und Iener Gefchichten von wunderbaren Wirkungen gegen ihr 
liche Leiden aus der Mpothete dieſes Wohlthäters ber Menibr" 
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zu erzählen weiß, fo daß Beiſpiel und Beweis feine Zweifel mehr 
übrig laffen, und der Hanswurft in der Schellenfappe feine Pil- 
len und Flaſchen los wird, wie Kirſchkuchen. Wir brauchen wohl 
faum zu bemerken, daß die Zeugen und Wundererzähler Helfers- 
belfer in bäuerifdyer Verfleivung find. 

Durch alles Kreifchen und Muſiciren hindurch hatte ich fait 
während ber ganzen Zeit ein fonderbares fernes Donnern und 
Brummen in verfhiedenen Tönen vernommen, gleichfam eine 
Melodie in ſchnell aufeinander folgenden Kanonenſchüſſen. Mehr- 
mals hatte ich verfucht, den Tönen nachzugehen, war aber immer 
wieder burh Gehenswürbigfeiten und Denfeenftröme abgelentt 
worden. „est erhob ſich die Kanonen» Symphonie ganz in mei- 
ner Nähe, fo daß ich bald babinter fam oder vielmehr bavor 
ftand. Genialer Mufitus! An den Uuerbalten eines großen 
Thores hat der Birtuofe durch eiferne Krampen etwa er 
zig Stüd graues Eſchenholz von verfchiedener Dide und Yänge 
befeftigt, fo baf das Ganze wie eine Reihe Drgelpfeifen auss 
fieht. Unten liegen eine Menge Spähne, woraus ich fchließe, 
daß der Mann fein Brotmeffer ald Stimmgabel dieſer hölzernen 
DOrgelpfeifen gebraudt haben muß. Das Inftrument, welches mit 
zwei tüdtigen, breiten Hämmern gefpielt wird, bient einem Zau- 
berer und ZTafdyenfpieler aus ber alten Schule ald Orcefter. Er 
fpeit Feuer, verzehrt einen halben Gentner Werg und fpeit bafür 
1000 Ellen Band von verfhiedener Farbe aus. Die Holzharmo— 
nifa aber ift mir neu, wenigftens war Guſilow's Strobharmenifa, 
die ich vor 15 bis 20 Jahren fah und hörte, eine AZufammen- 
ftelung von Heinen, trodenen Hölzern auf Stroh. Und foll id 
geftehen, daß dieſe Muſil des grünen Holzes ſehr ſchön war? 
Sie hatte mid, feit Stunden über den ganzen Markt und burd 
alle die bunten Scenen wie ein nie empfunbener Zauber verfolgt. 
Im der Nähe machte zwar die Vibration des großen Thores als 
Ba zu den hammerentlodten grünen Tönen zu viel Skandal, aber 
in ber ferne trat bie Melodie immer reiner und geiftiger hervor, 
felbft das Thorgepolter ſchien melobifh zu werden. Außerdem 
war es eine Orgel unb eine Muſilk, die nicht naiver unb genialer 
fein konnte. Beethovens Baftoral-Symphonie müßte ſich ſehr hübſch 
darauf fpielen laflen. 

Als ih meinen Farmer im Gafthaufe zum Mittagseffen auf: 
fuchte, fand id das rofengefihtige Milchmädchen fchon mit ihrem 
Bündel bereit, mit und nad ihrem neuen Beftimmungsorte abzu— 
fahren. Sie liebe bie „Fiedel-Buden“ nicht, meinte fie, auf welche 
Aeußerung der Farmer fie fehr belobend auf die frifhen, runden 
Wangen Hopfte. Diefe „Fiebel- Buben” find ertemporirte Tanz. 
fäle im freien, mit Stangen und Leinewand umfchloffene Rafen- 
pläge, in welchen bis gegen Morgen gefiebelt, getanzt, getrunfen, 
geliebt und mandes Nafenbein entzweigefhlagen wird, Trans- 
actionen, die ſich jelbft charalterifiren, fo daß wir ums nicht weiter 
dabei aufzuhalten brauchen. 

Beim Eſſen hatten wir bie herrlichſte Ausſicht in den offenen 
Rüdenzeines Markttheiters und fo einem dramatiſchen Genuß, der ge— 
wiß felten vor dem Borhange zu haben ift, wielleicht nicht einmal in 
ber großen italienifhen Oper, ald bie Königin von England mit 
ihrem ganzen Hofftaate und den Majeftäten von Frankreich erfchien 
und ein Plat in ber Gallerie mit 20, eine Yoge erften Ranges 
aber mit mehr ala 1000 Thalern (170 Guineen) bezahlt worden 
war. Wir fehen die dramatifchen Helden und Heldinnen, bie im- 
mer eim und biefelbe Vorftellung, und zwar jede Stunde dreimal, 
geben, im ihrem natürlichen Schalten und Walten, hören ihre na- 
türliche Unterhaltung, ihre Wuth gegen benachbarte Concur— 
renten, die das Bublifum wegloden, das Geſchäft und den unit 
gefhmad verderben und daß man Mittel ausfindig machen müſſe, 
um bie wankelmitthige Maſſe ftärker anzuziehen. Endlich ftürzt 
fih der Unternehmer in Folge wahnfinnigen Beifalls und Gelädy- 
ters, Das die Menge vor ein benachbartes Theater zieht und fein 
„Haus““ leert, in die Arme der Verzweiflung. Er fchlägt ſich mit 
beiden Händen vor die Stirn, windet fih im höchften tragijchen 
Pathos ganz natürlich und künſtleriſch effectvoll, rauft ſich das 
Haar umbe flucht im einem Gnglifh, das felbft mein armer 
nicht verſteht und fein Yerifon deutet, 


Aber fein „Böfewicht” rettet ihn. Diefer ergreift einen 
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‚ Befenftiel und ftellt fih im die Pofitur des Löwen erſchlagen— 
den Herkules. Der Unternehmer Märt fi auf wie ber Him- 
ı mel nah einem Gewitter. Und als ber Böfewicht auch bie 
‚ Stellung des „ferbenden Fechters“ glüclich copirt, umarmt ihn 
der Director, küßt ihn und fchreit und läuft wie befeffen umber. 
Ein Junge läuft eilends mit einem Stüd Gelb in bie Stabt bin- 
ein, der Böſewicht ummwidelt den Befenftiel mit Stroh und Yap- 
pen und zieht dann weißen Kattun darüber, jo daß die Keule bald 
fertig ift. Die Theater» Directrice lommt mit Nabel und Zwirn 
gelaufen und benäht den Böſewicht ebenfalls mit weißem Kattun, 
während ber Director ihm bie Muskeln in gigantiſchen Proportio- 
nen ausftopft. Kurz darauf fommt eine Schüffel voll Mehl und 
ein Deden voll Waſſer. Der Böfewicht ftedt feinen Kopf in das 
Waſſer, dann in das Mehl, während ihm ber Director Naden 
und Hinterfopf beftreut und einreibt. Darauf fommt er in furdht- 
baren Sägen zu unferm Wirth hereingefprungen und bittet ihn in 
leivenfhaftliher Gluth um feine Flinte. & ift unwiberftehlich, 
befommt das Gewehr und fpringt hinaus. Er pfropft einen dop⸗ 
pelten Schuß hinein, inftruirt mit funfelnden Augen alle feine 
Leute, bie Blafe-Inftrumente und Sprachröhre haben, muftert den, 
fertigen Herkules und ſchreitet gravitätifh am der Spike feiner 
Trompeter hinaus auf die Bühne, Das Gewehr fnallt, die Erom- 
peten ſchmettern, die Sprachrohre brüllen. Man hört die Menge 
heranjauchzen. Yet fpringt Herkules hinaus und verrichtet alle 
imaginären Heldenthaten des griechiſchen Halbgottes, wie ich we- 
nigftend aus dem Beifalljauchjen der Menge fchliehe. 

Später fehen wir plöglih bie weiße lebendige Herkulesftatue 
neben dem im einen kohlpechſchwarzen Ruffen vermwanbelten Di- 
rector. Das Schwarze und Weihe neben einander rührte mic) 
einerſeits als gebornen Preußen, andrerſeits war eine patriotiſche 
Scene zu erwarten, fo daß ich mid eiligſt unter die Zuſchauer 
begab. So etwas von Jubel habe ich in meinem Yeben nicht ge— 
fehen oder vernommen. Der über und über mit Mehl getränfte 
weiße Herkules flopfte den über und über mit Kohlenruß beftreu- 
ten Director und legterer erfteren fo aus, dag Schwarz und Weiß 
fi zu einem undurdfichtigen, mieberträdtigen Gran mifchten. Als 
Schwarz und Weiß der Perfonen wieder aus dem Gewölk fit: 
bar wurben, jand ſich der Eine Schwarz auf Weiß, der Andere Weiß 
auf Schwarz fo ſchreckllich eingerieben, daß man kaum noch unter- 
ſcheiden fonnte, weldes die Grundfarbe gewefen. Jetzt begann 
ber Kampf. Der urfpränglihe Schwarze lag bald niedergefchmet- 
tert. Herkules trat ihm mit dem einen Fuße auf den Kopf, mit 
dem andern auf einen weiter unten angebrachten Körpertheil, und 
Ihrie, die Keule fhwingend: „Lady’s and Gentlemen, das 
ıft Rußland!“ Mob und Mop brüllten patriotifhen „Beifall bis 
weit in bie Werne. Der Director zählte hernach eine furdhtbare 
Maffe großer Kupferftüde, welche ihm feine ertemporirte patrio- 
tiſche Yahrmarktöfunft zugeregnet hatte, mit einem Ausdrucke von 
Entzüden, das er der ganzen Gefellihaft aus einer großen Flaſche 
„Sin,“ die er hatte füllen laffen, mittheilte. 

Das ift ein Stüd aus dem englifhen Volksleben auf dem 
Lande, naiv, gefhmadlos und gemüthlich, aber immer noch bej- 
fer, als wie ichſs von meiner halben Kutfchendachloge neben 
meinem bdiden Farmer im faiferfeftlichen London ſah. Dichtge- 
fnetete, zu einem unbeweglichen, klumpigen Teige zuſammen gear 
beitete Maflen jtanden halbe Tage lang fill und bölzern, um end- 
lich durch den Anblick von einigen Kutſchen und Reitern und be- 
treten Diemern belohnt zu werden, benn bie beiden franzöſiſchen 
Majeftäten im zugemachten Wagen, auf deren Anblid es Millionen 
anfam, waren kaum ben nächſten und fchärfften Augen hinter ben 
Kutfhenwänden theilmeife und auf ein paar Secunden fidhtbar. 
Der „Mop“* hatte gleichſam das Motto: „Alles für das Bolf und 
dur das Boll,“ ſelbſt ver Menſchenhandel; der lonboner „Mob“ 
brachte in feinem milliomenfachen Eifer, ſich durch den Anblid der 
eigenen unb ber fremden Majeftäten ein Vergnügen zu machen, 
blos feine eigene Beveutungslofigleit und Inhaltlofigkeit zu Markte. 

Der „Mop‘* ftellte ſich als luftiger Markt für Rauf- und ver- 
faufsluftige Menfhen dar, die ihren Bortheil darin fanben, ſich 
zu verkaufen, der lonboner „Mob“ fah fo «us, als könnte man 
ihn, ohne daß er's wollte oder nur merkte, verrathen und verkaufen. 














Die Humanitäl 


Die Humanität und die Fabrik finb zwei Dinge, bie nad 
den bisherigen Erfahrungen nichts miteinander gemein baben. 
Um fo überraſchender wirb es für unfere Leſer fein, aus biefen 
Blättern“ zu vernehmen, daß aud unter bem Koblendampfe ber 
Fabrit die Blume der Humanität fih aufs Herrlichſte entfalten 
tann. Was ein Peſtalozzi, ein Fellenberg, ein Wehrli für die 
Erziehung der nothleivenden Jugend erdacht und gethan, das hat 
ein basler Seidenfabrikant fortgeiponnen und in feine Fabrif 
verpflanzt, und zwar mit einer Beſcheidenheit und Anſpruchsloſig- 


in der Sabrik. 


Ein ähnlihes Gefeg eriftirt bis jegt mod in feinem Kanton ber 
Schweiz und faum in einem andern Staate. 

Die Erziehungsanftalt in der Richter'ihen Fabrit wurde vom 
1. April 1853 mit 30 Pfleglingen eröffnet und feither von Me 
nat zu Monat fo erweitert, daß fie gegenwärtig 120 Mäpchen zäblt. 

Machen wir derfelben einen kurzen Beſuch! 

Bandert man zum Riehenthor hinaus aus Bafel, fo fält 


ber Blick zunächſt auf bie vielen und großen Gebäulichfeitem des 


badifhen Bahnhofs, der hart an die biefige Stadtmauer gebaut 


feit, wie man fie nur bei ausgezeichneten Menfchenfreunden findet, | ift. Die Lokomotive, die feit einigen Monaten die deutſchen Rei: 
und mit einer Umfiht und Einficht, die Zeugniß davon ablegen, | jenden bis nad Baſel bringt, hat dem öftlihen Theil der Statt 
daß der hochherzige Induftrielle ebenfo gut von ber Beftimmung | neues Leben eingehauht. Außerhalb des geräufchvollen badiſchen 
bes Menfhen durchdrungen, als er mit ben veränderten focialen | Bahnhofs weht und aus dem freundlichen Wieſenthal die Luft 


Verhältniffen der Gegenwart bis im ihre dunlelſten Halten ver- 
traut ift. 

— Richter⸗Linder iſt einer der größten Seidenfabrilanten 
Baſels. Schon ſeit einer Reihe von Jahren hat er ſich mit dem 
Gedanlen beſchäftigt, auf welche Weiſe der immer zunehmenden 
Armuth am Wirkfamften entgegengeſteuert werben lonne. Was 
hierin der Staat thut, iſt überall unzureichend, während bie Pri— 


vatwohlthätigkeit den Einzelnen auf Augenblide den Hunger ftillen | 


fann, ohne die Armuth zu heben. Den Hungrigen blos freifen, 
den Nadten blos Heiden — damit ift dem Uebel noch nicht dauernd 
gewehrt: es kommt vielmehr darauf an, deſſen Urſache zu Tennen 
und biefelbe zu verftopfen. Diefe gründliche Methode war es, bie 
Herr Richter-Pinder bei feinem edlen Beftreben leitete. Die Zer- 
fahrenheit in allen unſern Berhältniffen, die nothwenbige „Folge 
bes Uebergangs aus theilmeife naturwidrigen zu naturgemäßeren 
Zuftänden, haben erflärliher Weife Uebel aller Art zu Tage ge- 
fördert, welche fo vielfah das Aufblühen gebeihliher Bolkswehl- 
fahrt im Keime erftiden mußten. Diefelben befteben nach Herrn 
Richter⸗Linders Anficht hauptſächlich in Trägheit, Gleichgültigkeit, 
Mangel an haushälteriſchem Sinn und Unkenntniß in der Führung 
eines Hausweſens. Freilich, wo ſolche Uebel bereits zur langen 
Macht der Gewohnheit heraugewachſen find und ſich in Blut und 
Mark feftgefegt haben, da ift im ber Kegel wenig mehr dagegen 
auszurichten. Wehre man dagegen bei Zeiten jener böfen Macht, 
damit die werberblichften Untugenden und bie ſchlimmſten Yafter 
nicht unfere nächften Bluteverwanbten werben. Herr Richter: 
Lınder ſah daher wohl ein, daß er fein Heilwerf bei der Jugend 
und zwar hauptfächlich bei dem weiblichen Geſchlechte zu begin- 
nen babe. 

Sp entſchloß er fib, für arme, verwailte, verwahrlofte oder 
fonft der Noth und dem Elend anheim gefallene Mädchen von 
12 bis 15 Jahren fein Haus zu öffnen, dieſelben durch eine Yeb- 
rerfamilie unterrichten und erziehen zu laflen; fie aber bauptfädh- 
lich an emfiges Arbeiten, Reinlichkeit, Orbnung und Sparſamleit 
zu gewöhnen und ſonach biefelben einer glüdlihen Zukunft entge- 
genzuführen. 

Daß die Richter’iche Erziehungs-Fabrif — welchen Aus. 
druck man buchſtäblich und nicht bildlich zu nehmen bittet — nicht 
für die ganze Welt eröffnet fein konnte, verfteht ſich von ſelbſt 
um ſegensreich zu wirlen, mußte fie ſich einen gewiffen Umteeis 
ziehen und ſich am gewifle Grenzen halten. Sie hat ihre Begün- 
ſtigung zunächſt auf die Armen des benachbarten Kantons Bafel- 
land bejcränft und das dortige Armeninfpeltorat erfucht, bie 
ärmften und einer wahrhaft väterlichen Erziehung bebürftigften 
Mäpdcden ausfindig zu machen, um fie in der Erziehungs- Fabril 
unterbringen zu fönnen. Der genannte Kanton hat in Betreff 
des Armenweiens 1853 aud ein Geſetz erlaffen, das den humanen 
Beitrebungen des Herrn Richter-Linder recht gut zu Statten kommt. 
Daſſelbe fest feit, daß Neltern, welche ihre Kinder beharrlich 

1) vom Beſuche der Schule abhalten oder dazu nicht anhalten, 

2) zu ſchlechten Handlungen antreiben oder wiſſentlich ſolche 

- dulden, 

5) dem Bettel nacziehen laffen, j 

4) körperlich und fittlid verfümmern laffen, überhaupt bie Er— 
ziehung derſelben auffallend vernachläſſigen — das Recht 
zur Erziehung ihrer Kinder verlieren und daß leutere können 
ven Aeltern weggenommen werben. 


een nn — 


| ländlichen Stilllebens entgegen. Wir gehen ben Fußweg am Wie 
ſenteich entlang. Schen nad einigen Minuten ſchaut uns ein 
ftattlihes Fabrifgebäude entgegen: es iſt die Anitalt bes Herrn 
Richter» Yinder. Nachdem wir etwa eine Biertelftunde gewandert 
find, haben wir diefelbe erreicht. Sie liegt hart an dem Wiejen- 
| teid, mitten in grünen Wiefen, im Hintergrund von einem Wäld- 
‚ hen begrenzt, binter weldem die Borberge des Schwarzwaldes in 
neh rn Gruppen emporjteigen. Nah Sübden bin erblidt 


\ das Auge, Über die Wiefenfläche hinweg, die Schweizerberge, nad 


‚ Welten bin das Häufer- Chaos der Stadt Bafel, die Dörfer des 
| fruchtbaren Elſaſſes, bis in weiter ferne der blaue Höhenzug der 
Bogeſen dem Blide eine Grenze fest. Bon den Gebänlichkeiten 


ber Anſtalt ragt die meuerbaute Fabrik gewaltig hervor. Es ift 


| das Arbeitshaus der Mädchen. An den durch Wafler und nötbi- 
| genfalls burh Dampf getriebenen Maſchinen lernen fie Seide 
putzen, boppeln, zwirnen, hatteln, winden u. f. w. Wöchentlich 
| geben wohl zwei Centner dur ihre Hände. Ebenen Fußes befindet 
fih das Schulzimmer und der Speifefaal, groß genug, um bie 
129 Zöglinge und die Angeftellten bequem an dem Tifche zu fpei- 
' fen. Zwölf Kühe, die Herr Richter in dem Defonemiegebäude der 
| Anftalt hält, liefern den Mädchen gefunde und mahrhafte Milchtoft, 
große Borräthe von Kartoffeln, Erben, Reis u. f. w. find vor: 
handen, ein eigener Bäder ift angeftellt und aus der Stadt geben 
wöchentlich zwei große Sendungen Fleiſch pin die Anftalt. Die 
Küche in der Nähe des Speifefanles ift auf das Trefflichſte ein- 
gerichtet, — vermittelit eines Dampfapparates werben bie Speifen 
Er Daneben befindet fih das Waſchhaus, gegenüber die 

tube des Schufters und der Nähterin. Eine Badeanftalt ift 
ebenfalls über dem Teiche angebracht. Einige Schritte weiter flebt 
das Wohnhaus, weldes neben der Wohnung der Hausältern bie 
Bacerei und Schlafjäle umfaßt, wo je unter Auffiht einer erwad- 
jenen Perſon die Kinder meift einzeln, doch auch felbander fchlafen. 
Einige Schritte weiter ſtehen Delonomiegebäude, vorn an ber 
Strafe mit Scheunen und Stallungen das ftattlihe Haus des 
Lehamannes. 

Die Zöglinge der Anftalt find, wie geſagt, im der Regel aus 
Bafelland. Sie haben ſich zu einem dreijährigen Bleiben in ver 
Anftalt zu verpflichten, während welcher Zeit Herr Richter „dafür 
forgen will, daß fie zu allem Guten angehalten und erzogen, 
befonder® an Ordnung, Reinlichteit und Fleiß gewöhnt werben.“ 
In der Fabrik werden fie unter Anleitung eines Webermeijters und 
mehrerer erwacjener Perfonen mit Seivenarbeit beicäftigt und 
wird vor allen Dingen darauf gehalten, daß fie in einem Berufe, 
| der ihnen im dem induftriereichen Bafel und feiner Umgebung ftets 
ein reichliches Auslommen gewährt, eine gewiffe Tüchtigfeit erlan- 

gen. MUeberbies werben die Zöglinge zu häuslichen Arbeiten aller 
Art angeleitet; fie haben Ordnung zu halten in Speife- und Xr- 
| beitsfälen, Schlafzimmern und Küche, Haus und Hof. Täglich 
* ihnen Unterricht im Stricken und Flicken ertheilt. Wöcent: 


——— — — — 


lich er halten ſie ſechs Stunden Schulunterricht und ein Geiſtlicher 
ertheilt außerdem ben geſetzlichen Religions- und Confirmations- 
Unterricht. Beſtändig ſiehen fie unter Aufſicht und jeder Augen- 
blick wird benutzt, um anziehend auf fie einzuwirken. Außer freier 
Wohnung, Wäſche, ärztlicher Hülfe, Untereiht und Erziehung er— 
häͤlt jeder Pflegling ohne Ausnahme nach Verlauf von drei Jah 
| ren no die Summe von 300 Franfen, wovon ihm einzig mod 
bie Ausgaben für Kleidung, welche durchſchnittlich 100 Franken 


———— 
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nicht Überfteigen, abgezogen werben. Somit hätte das Kind nad ; fein Berſprechen hinausgeht, abgefehen davon, daß die wenigften 


Berfluß feines breijährigen Aufenthalts in der Anftalt ſchon ein 
Meines Vermögen erworben, das ihm zum Sporn für Fleiß und 
Sparfamfeit dienen wird. 

Außerdem kann e8 fi durch Wohlverhalten und ausdauern- 
ven Fleiß nebenbei noch ein hübſches Sümmchen erwerben. Es 
werben nämlid, um Emſigkeit und Arbeitötreue zu befördern, mo- 
natlih Prämien von 1 bis 5 Thlr. pro Kopf vertheilt und zur 
Berfügung der Zöglinge geftelt. Dadurch werben fie in ben 
Stand gefett, den Pflichten gegen ihre bebürftigen eltern ober 
Berwandte nachzulommen, indem fie denfelben von Zeit zu Zeit 
eine Meine Unterftügung verabfolgen dürfen. Auch ift ihnen ge 
ftattet, fich felber daraus etwas Nützliches anzufhaffen, fei es ein 
Kleidungsftüd oder etwas zu ihrem Bergnügen u. f. w. — Ue 
berhaupt ift man darauf bedacht, durch Piebe und Freundlichkeit 
auf die Kinder einzumirken; man läßt fie fühlen, daß fie nicht mehr 
bie verachteten Bettelfinder von früher fein follen, fondern Mädchen, 
aus denen etwas Tüchtiges werben foll. Eine folde Erzichungsme- 
thode hebt ihr Selbftgefühl, verleiht ihnen Muth und Streb- 
amleit. 

Was die Hausordnung in der Anſtalt anbetrifft, ſo ermahnt 
während des Sommers Morgens fünf Uhr die Hausglode fünmts 
liches Perfonal, das Bett zu verlaffen, fih zu waſchen, anzuziehen 
und zur Arbeit anzuſchicken, melde Schlag ſechs Uhr beginnt. Eine 
Stunde fpäter verfammelt ſich Alles im Speifefaal zum Frühſtück, 
nach welchem eine kurze Betrachtung oder cin Gebet ald Morgen- 
andacht felbft, worauf die Arbeit fortgefegt wird, bis um 12 Uhr 
die Glode zum Mittagstifh ruf. Nach dem Effen haben bie 
Kinder eine Stunde frei, während welder dieſelben fid) durch | 
Spiele oder Gefang unterhalten. Nahmittage um 4 Uhr wird 

das Abenbbrot ausgetheilt und um 7 Uhr geht's zum Nachtefien, | 
nad welhem die Abendandacht folgt. Nach berfelben beginnt bie 
Arbeitsfhule, wo namentlih das fo nöthige Fliden von Strüm— 
pfen unb andern Kleidungsſtücken gelehrt und gebt wird. Sehr 
häufig wird dieſelbe durch Gefang, Borlefen oder Belehrungen ver- | 
ſchiedener Art gewürzt, bis fih um 9 Uhr Alles zur Ruhe be: | 
giebt. An jhönen Abenden läßt man die Kinder bie freie Natur 
genießen, wo fi das Auge weiden und das jugendliche Gemüth | 
erholen kann. Ueberhaupt ift e8 ein nicht hoch genug anzujchla- 
gender Vorzug der Richter'ſchen Anjtalt, daß fie fih im Freien 

befindet. j | 

Das Kind, das auf dem Yande erzogen wird, "wo es ben | 
Früpling in taufend Blumen emporfprofjen fieht, im ber reifen 
Kirfhe den Sommer begrüßt, bei der ſchwellenden Traube ſich des 
Herbites freut und die fünftlerifhen Saunen felbft des Winters 
an den Eisgebilden des Waſſerfalls und den gepuberten Bäumen 
des Waldes bewundert — ein foldes hat fehr weſentliche Vor— 


theile vor demjenigen, das feine Erziehung im einer Stadt genieht. | 
Die Shulftunden der Anjtalt finden im Laufe des Tages 





tlaſſenweiſe und die Arbeiten in Kühe und Haus abwechielnd 


ftatt. An Sonntagen geht bie ganze Shaar der Zöglinge zur | 


Kirhe nah Bafel. Wird man durch ſchlechte Witterung baran 
fentlichen Gottesvienft. An den Sonntagsnahmittagen werden bald 
das, bald dorthin Meine Ausflüge gemaht, die Stoff genu 
veihlihem Genuß aller Art bieten. Und fe ift denn in ber 
ter'jchen Anftalt für die leibliche und geiftige Erziehung ber armen 
Kinder im Sinme ächter Humanität auf jede mögliche Weiſe ges 
forgt; fie ift eine Rettungsanftalt in der vollen Bedeutung biejes 
Ausdrudes. 

Zu dieſen hohen Wohlthaten ver Armenerziehung bat fi 
Herr Richter-Linder in einen fürmlichen Vertrag, ber für jedes 
Kind gefchloffen wird, verpflichtet. Dagegen muß ſich jedes Kind, 
wie oben bemerkt, zu einem breijährigen Aufenthalt in der Anftalt 
verpflichten. Wie ſteht's nun mit dem Halten ber Bedingungen? 
Der letste Bericht des bafellandfhaftlihen Armenvereins bemerkt 
ansprüdlic, daß Herr Richter faft in allen Punkten weit über 


Fa 


ich ; viel bie gewöhnliche Erziehung fordert, hereinziehen. 


Kinder bie vertragsmäßige boppelte Bekleidung, wohl aber dafür 
fehr viele Untugenden, wie Kräge, Flechten u. f. w., bie von ei- 
nem unorbentlihen, verwahrloften Yebenswandel berühren, in bie 
Anftalt Hineinfchleppen und bamit ihre Mitſchüler oft vertreiben. 
Mitunter bat die Anftalt and zu kämpfen gegen bie ſchäbdlichen 
Einwirkungen ſchlechter Aeltern und Verwandten, bei Befuch ber 
Kinder, bie ihrer Obhut entriffen worden find. Wuc dauert es 
oft lange, bis ein ſolches armes Gefhöpf, das früher arbeitslss 
in ber fernen Welt herum vagirte, fih an Arbeit und Orbnung 
gewöhnt hat. Sollte aber das Eime oder Andere feinen jeigen 
vollgevedten Tiſch mit dem früher gewöhnten Bettelbrot, fein rein- 
liches warmes Bett mit dem frühern Lager in Scheune und Stall 
und fein anftändiges Kleid mit ben frühern Lumpen vertauſchen 
ober wieder zu feinen unorbentlihen Aeltern zurüdtehren wollen 
— fo ift durch das baſellandſchaftliche Armengefeg dafür geforgt, 
daß ber Flüchtling polizeilih feinem Beflerungsorte wieder zurüd- 
gebracht wird, 

Da die Anftalt erft vor kurzer Zeit in's Leben getreten ift, 
fo fann von einem Erfolg im Großen noch nicht die Rebe fein. 
Indeß find die bisherigen Erfahrungen größtentheils erfrenlicher 
Art. Das unorbentliche Wefen, das einem Mädchen doppelt übel 
anfteht, verliert fid in der Erziehungs-Fabrif bald; in der Regel 
finden bie Kinder Gefallen an der georbneten Pebensweife und 
fommen immer mehr zu den häuslichen Tugenden zurüd. Manches 
fommt auch bei der Bergleihung feines frühern Elendes aus dem 
jetigen Zuſtande von felbft dazu, feine Freude (befonders über die 
guten Betten) und feinen Dank auszufprehen. Und das ift wahr- 
lid nichts Geringes, wenn man bedenkt, daß die Mehrzahl fo ei- 
gentlih aus den Häglichiten VBerhältniffen herausgeriffen, zum gro- 
gen Theil geradezu vom Gaffenbettel weggenommen worben ijt 
und oft in einem fchredlichen Zuftande die Berwahrlofung an Leib 
und Seel» ſich eingeftellt hat. Wer bie Richter'ſche Fabrik befucht, 
wird ſich über das muntere, heitere, gefunde Ausfehen ber Kinder 
gewiß innigft freuen und bie Ueberzeugung mit fi fortnehmen : 
fie find verforgt an Yeib und Seele! i 

Die Geundregel aller Erziehung ift auch hier zur Baſis genom- 
men: Gewöhnung zum Guten, damit Kräftigung des Willens, He- 


| bung des Ehr- md S:löftgefühls bei allfeitiger Bildung ber geiftigen 


und förperlichen Kräfte, ſchließlich mit fpecieller Rückſicht auf ven fünf: 
tigen Beruf. Insbeſondere mag — wie dies der oben anyeführte 
Bericht andentet — die Verwirklichung der Meen des Herra Rich: 
ter nad zwei Seiten hin von großer Bedeutung fein. Einzrfeits 
übernimmt bier der Fabrikant mehr als blos die Sorge für das 
täglihe Brot der Arbeiter. Zwar geihieht das auch im vielen 
andern Häufern ud oft in fehr beveutendem Maße, allein mehr 
auf dem Wege wohlthätiger Unterftügung, währenb es bier in den 
Geſchäftsgang förmlich aufgenommen iſt. Andererjeits ift hier die 
Frage der Anftalt nah Erwerbung an Subfiitenzmitteln von einer 
anderen Seite angefaßt ald es „gewöhnlich geſchieht. Während 
fonft ähnlich: Anstalten die Erziehung als Erſtes voraniegen und 


noch fo viel Arbeit (an Iabuftrie oder Landwirthſchaft) Hinzufügen, 
verhindert, fo erjegt eine religiöfe Betrachtung zu Haufe den äf- 


als mözlih, geht Herr Richter nun vom Momente der Arbeit 
aus, und will, fofern die Subfiftenz gefihert iſt, durch die Arbeit 
üben und biejelbe hierauf in Schule und allerlei Belehrung, fo 


Die Per, weld: dem Unterachmen des Herrn Richter zu 
Grunde Liegt, verbient gewiß in hohem Grabe die Beachtung ber 
Induſtriellen. Herr Richter möchte nämlich, fo viel am ihm liegt, 
durch feine Anftalt jenem nur allzu häufig vorkommenden Uebel- 
ftanbe begegnen, der ſich barin zeigt, daß gewefene Fabrilarbeite- 
rinnen fo felten im Stande find, als Hausfrauen und Hausmüt- 
ter ihre Stelle auszufüllen, aus dem Grunde nicht, weil das Fa— 
briffeben und die Fabrikarbeit nur in fehr unvollfommener Weije für 
das häusliche Leben und die Führung eines Hausweſens vorbe- 
reitet. Mag feine hochherzige Idee die verbiente Nahahmung 
finden! 
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Blätter und Blülden. 


Die legten Stunden berühmter Menfhen. „Sterben ift ein 
— ———— — Alt,“ fagte Friedrich Schlegel im ber Zeit, als er noch 
voller Jugendkraft mit feinem Bruber Wilhelm gegen bie Borurtheile ber 
Weit anlämpfte. Biele werben freilich auch jetst noch dagegen opponiren 
und behaupten, es fei ein religiöjer Alt. Jedenfalls wird man inbeflen 
nicht in Abrede ftelen können, daß es vor Allem ein matürliher Akt 
ift, und def man Unredit hat, ihn mit ſolchen Schreden zu umgeben, mie es 
vielfach bie Fanatiler bes Pietismus getban haben. Der Tod ift der legte Tri⸗ 
but, ben wir ber Natur abzutragen haben, umb geiftig ſtarke Denjcen ba- 
bem ihn faft durchweg mit ber größten Seelenrube ertragen. Der Gleich— 
muth, mit bem die philoſophiſch gebildeten Menſchen des Altertbums bem 
Tod in’s Auge ſahen oder wie fie ihm ſelbſt berbeiführten, wenn bie UIm« 
fände dies erforberten, ift wahrlich nicht geringer zu ſchätzen, als die Be- 
i ‚mit ber bie Ehriften ihre Seelen Bott oder ihrem Heilanbe 
empfablen, ober bie an Unfinn grengende Gut, mit dem bie Anbänger 
Mohamed's ihrem Parabiefe zueilten. 
Iu den legten Stunden, melde kräftige Menſchen durchleben, faßt 
ich ihre Geiſtestraft noch einmal im ihrer ganzen Energie zur 
und fie fpreden Worte aus, bie als das Stihmwort ihres ganzen 
zu betrachten find. Gbenfo ift der Abſchied vom eben gie bie 
ihwantenben, wie für bie beuchlerifhen und Lügenhaften Charaktere häufig 
ein Prüfftein, ber ihre Schwächen und ihre Hobiheit offen zu Tage legt. 
Bor bem Tode vermögen nur Wenige ibre Schlechügkeit zu verbergen, umb 
wenn fie —— dahin ihr Leben in lauter Trug und Lüge verbradt 
haben, fo men fie in ihrer legten Stunde, was fie an ber Menichbeit 
gejlmbigt haben, denn nur, wer kräftig und wahr gelebt bat, fann auch 
bie ehr befigen, bem Tob muthig in's Ange zu feben. Am —* 
haben fich in dieſer Beziehung ſtets die Gelebrten, Dichter und Künftler 
ber neuern Zeit bewieſen, und ihre legten Stunden lieſern baber ebenſo 
wie ihr Leben und W ben Beweis, daß das Wiffen und die freie Er- 
fenntniß ben Menſchen am Freieften macht und baber das bäcile Ziel ſei 
nes Strebens zu bilben bat. 
Es ift intereffant, eine Bergleihung biefer Erſcheinung mit andern - 
—— ſtellen, und ich will daher derſuchen, einige Zeugniſſe darüber 
mu € 


en, 

Als Alfieri feinem Ende nabte, glaubte er einen Priefter zu ſehen 
umd bat ihm, eim anderes Mal wiederzulommen. Als darauf am nädften 
Morgen wirklich ein Priefter erſchien, fagte er zu feiner Umgebung, fie 
möge bie Gräfin Aıbany rufen, er babe dieſer mod etwas zu jagen und 
mar no wenige Angenblide zu leben. Als bie Gräfin kom, rief er ibr 
zu: „Reiche mir bie Hand, thenre Freundin, ich flerbe!* — Damit war 
er tobt. — As ber Mathematiler de Laguy fhen halb bemuftlos auf 
bem Todtenbette lag, wollte einer feiner Freunde derſuchen, ob er noch bie 
Kraft babe, ſich snfjrafen und fragte ihn mach ber Omatratjahl von 1?. 
— rief ber thematifer und flarb, — Der franzöfiide Gramma- 
tier Bonbours Farb mit den Worten: „Je vas ou je vais mourir,“ 
man fann beides fagen, — Als Malberbes im terben lag, rief er fei- 
mer Wärterim zu, fie möge richt fo viel Eprachfehler machen, und als fein 
Beichtvater ifm ton bem ewigen Leben ſprach, fagte er zu ibm: „Haltet 
Euren Mund. Wenn Ihr im fo ſchlechtem Franzöfifh von dem ewigen 
Leben fprecht, klaun ich nicht daran benfen,” 

ta Mothe le Bayer, einer ber eifrigften Ethnographen feiner Zeit, 
vief feinem Freunde Berrier, einem berühmten Neifenden, als diefer an fein 
Bett trat, zu: „Nun, mein Freund, was giebt's Reues vom Gropmogul ?* 
und flarb. — Als der beribmte Satvriler Scarrom im Gterben lag, 
fagte er zu den Umftehenben F denen auch feine ehemalige Frau, Ma- 
dame de Daintenon, die Maitrefie Ludwig's NIV, gehörte: „Ahr Könnt 
nicht fo viel um mich weinen, lieben Kinder, als ich Euch lachen gemacht 
habe!“ — Als man Bope damit tröften wollte, daß jo viel Eymptome 
zu feiner Beſſerung vorhanden feien, rief er ans: „Da, ich fierbe an en 
hundert guten Eyinptomen!" — As Roufſeau im Sterben lag, 
rief er feiner Frau zu, fie möge das fyenfter öffnen, bamit er das herrliche 

aufpiel genießen fünne. — Goethe farb mit ben ſchönen vielbe⸗ 
beutenden Morten: ‚Mehr Yiht!* — Newton farb, indem er feine Uhr 
aufzog und ber fchmeizer Naturforfcher Albrecht von Haller fagte, itt- 
bem er flerbend feinen Puls befühlte: „Die Arterie hört auf zu Klagen. 
— Klopflod recitirte im feinen Ichten Angenbliden die Berje ber den 
Tob ber Maria aus feiner Meifiade. 

Beethoven fang, als es mit ihm zu Ende ging, die Berfe aus ſei⸗ 
ner Hymne an bie freude: „Wrüber, über'm Sternenzelt muß ein guter 
Bater wohnen.” — Mozart ließ ſich von feiner Tochter bie Hymne ber 
Dioria aus feinem Requiem vorfpielen, und baudie mit deren legten Tö- 
nen auch feinen Geift aus. — Haydn lag gerade im Sterben, ale bie 
Branzofen Wien bombarbirten und dicht ber feinem Haufe in Schönbrunn 
566 Kanomenfhäffe abfenerten. Seine beiden Diener waren voll Angft. 
Was fürchtet Ihr Euch?“ rief der alte Mann aus. „Wo Haydn weilt, 
font fein Ungiüd geſchehen.“ Dann fang er: Gott erhalte Frauzg ben 
Kaiſer, und derſchled. — Fran von Staöl fagte ſterbend zu Chateau- 
briand: „Ich babe @ott, meinem Bater und meinem Baterlande gebient.“ 
— Die berühmte Fran Roland fhrieb im Gefängniſſe, als fie zum Tobe 


berurtheilt war, nod ihre Memoiren, und als fie auf dem Schaffott fland, 


Im Berloge des Magazins für Literatur iſt erfhienen: 


fagte fie: „Freibeit, wie viel Verbrechen merben in beinem Namen beyan, 
en!" — As Thomas Morus bas Schaffot —— batte, fagte x 
hend zu feinen Begleitern: „Ich banfe Euch bafür, daß ich fo ber» 
aufgefommen bin, wie ich berunterfomme, bafür laßt mich mur felbi ſer⸗ 
en." — Walter Raleıgb, ber berühmte Seefahrer, ben Yacob II. zum 
obe verurtbeilen ließ, nachdem er ihn i2 Jabre im Tomer gefi gehal- 
ten, nahm auf bem Scaffott die Art des Scharfrichters im bie Hand mb 
fagte: „Das ift eine ſcharfe Mebicin, die für alle Uebel gut if.” Als man ie 
fragte, ob er fein Haupt felbft auf bei Biod legen molle, erwieberte er: „Wem 
das Herz if, iſt es gleich, wo der Kopf liegt.“ Dann gab er felbit bat 
Zeichen zu bem Todesftreih. — Auch Karl]. farb nicht ohne I 
„Ih fürchte den Tob nicht,“ fagte er, „er bat für mich nidts Schr 
des,“ — —— he von Dänemark rief if feinen leiten Ancen 
bliden aus: „Es ift ein großer Troft fiir mich im meimer leiten Stunde, 
daß ich wilfentlih Niemand beleidigt habe und daß fein Tropfen Blut cn 
meinen Händen klebt.“ — Nicht bie Fräftigfte Rolle in ber Sterbeſtunde ipie- 
ler die Karbinäle, welche zu weltiicher Macht gelangt find. Us der Kardinal 
Beanfort ftarb, den man beichuldigte, den Herzog von Gloucefter m- 
morbet zu baben, rief er aus: „Muß ich denn fterben, fönnen alle Reis 
thitmer mich nice reiten, läßt fi ber Tod nicht beſtechen?“ — Als Kar 
dinal Wolfen feinen Tod naben fühlte, fagte er: Wenn ich Gott jo gut 
gedient hätte, wie dem Könige, würde mid u nicht im Alter preitge 
—— haben. Wir geſchieht Recht. Maſter Kingston,“ rief er febam 
Gouverneur bes Tower zu, „jagt dem Könige, ich beſchwöte ihn in 
Gottes Namen, daß er die verderblide Selte der Lutheraner amsrette“ 
Damu ſprach er von den Huffiten unb von Wickef. Seine Augen flammtn. 
„Wenn der König bie Keyerei bulbet,” rief er, „jo wirb Gott ibm dir 
Krone nebmen, Unbeil wird auf Unheil folgen und das Land zu Grunde 
geben. Bergeht es nicht, ibm das zu fagen. Wenn ich tsbt bim, wird er 
meine Werte beffer beberzigen.“ — Der Kardinal Mazarin jagte fm 
bend: „U meine arme Seele, was wird aus dir werben, wohin wirft de 
eben?" — Auch die Königin Elifabetb ſtarb fehr verzagt. „AN men 
efigtbümer gäbe ich für einen Augenblid Zeit,“ rief fie ans. — As de 
Herzogin von Nottingham, bie baran ſchuld war, daß ber Graf Eic 
fih micht mehr an bie Königin wenden konnte, im rben lag, hatte 
Euifabeth die Granfamteit, ibr zu jagen: „Gott mag Euch vergeben, q 
laun es nicht.“ — Ms Taffo, deſſen Geiftesfräfte dur MWabnfinu gt 
brochen waren, im Sterbtu lag, fagte er zu dem Karbinal Cyntbia, er mic 
alle feine Werte verbrennen, beionders-aber das befreite Yerufalem. 
Die meiften bedeutenden Staatemänner und Kriegshelden ber neuem 
Zeit ſud murbig und jelbfibewußt geftorben. — „Sagt Kollingmwoed, x 
foll die Flotte vor Anter geben laffen,“ waren Nelfons Iette Wert. 
— Napoleon rief flerbend aus: „Tete diarmee!“ — Friebrid der 
Grofe, als er fi an feinem Lebensende im Garten von Sans-souci fonntt, 
fagte, indem er in die Somme blidte: „Bald werde ich bir mäber fein!" — 
Jeffexrſon's legte Worte, die er gerabe fünfzig Jahre nach ber Unch 
bängigfeitserflätung ausſprach, waren: „Ich vermahe meine Seele Gert 
unb meine Tochter meinem Baterlande. — John Adams flarb mit den 
jhönen Worten: „Umabhängigkeit fir immer!“ — Wafbington ich 
mit den Worten: „Es iſt mohlgetban.” — Als vor einigen Woden 
Yammıenais ftarb, erzählten bie Zeitungen, daß er in der Tetsten Stunde 
jeben Beiftand abgelehnt und verordnet babe, daß jein Peidenk- 
gängnif nicht anders als das bes ärmflen Mannes fein ſollte. Und se 
geibab es auch. Aber Taufende hatten ſich verfammelt, ibm das legte 
Seleit zu geben. Die Bolizer bielt fie zmüd, und Gensd'armen trugen 
den am freieften gefinnten Dann Frankreichs zu Grabe! Cine brennemdt 
Eatire auf die jetigen Zuftände Aranfreiche. 


Literariſches. Auch Alfred Meißner iſt unter die Novelliſten ge 
gangen und wird mächftens einen zweibändigen Roman: Der Piarre 
von ®rafenrieb, eine beutiche Lebensgefchichte, verbfſentlichen 
Meißner's glängendem Style läßt fi wenigfiens nach biefer Richtung 
bin ſchon etwas Gutes erwarten. Bon Ida vom Diürimgsfeld erihein 
nähftens: Clotilde, bie Geſchichte zweier Herzen, und von Emma Nıen 
dorf, ein Buch über Yonbon — wahrfcheitlic, um einem längſt gefühlten 
Beduͤrfniß abzuhelfen. 


Allgemeiner Briefkaſten. 


H. ©. in Kiel. Danten ſehr, Mnnen aber weder von der Proſa ned 
von ber Borfie Gebrauch machen. 

©. in Laik ach. ie münfcen, dafı die Gartenlaube zwei Mal mäden!- 
lich ericheinen und bei erhöhtem Preife noch mehr als bisher Iir- 
fein möge, &ie glauben bamit ben Wunſch vieler nnſerer Lejer auf 
ufprechen. Allerdings bäuft ſich ber intereffante Stoff im fo grabtt 
— daß wir ihn kaum ug bewältigen fünnen. Doch hat in it 
fer Arage das Publitum eine Hauptitimme, 2 i 

Der Leferin in Eurland. Ihrem Wunſche find wir bereits buch die 
Karte der Krim in Nr. 12 nachgefommen. 

Br. in &—n. Der „Birnbaum,* jeher hübſch, aber viel zu lang. 
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5chlom Weißbart. 


@in Div aus filihauen. 
Bom Berfaffer ber [hwarzen Mare. 


Im Jahre 184— traf ich im Pitthauen einen Yandsmann und 
Bekaunten wieder, der vor länger als zwölf Jahren dahin verfegt 
war,. und von dem ich feit jener Zeit nichts wieder vernommen 
hatte. Ich war begierig, von ihm über fein Leben in dem frem- 
den Yande, und baburd über das Land felbfl und deſſen Bewohner 
Auskunft zu erhalten. 

Ich werde Dir — fagte er — ein Übentener erzählen, das ic) 
nicht lange nad meiner Ankunft in biefer Provinz zu beftehen 
hatte, und das vielleicht mehr als lange, ausführliche Beſchreibun- 
gen im Stande fein wird, Dich deffen Menſchen und Zuftand 
fennen zu lehren. Er erzählte mir Folgendes: 

Ich wurde im Jahre 183— als Kreisjuſtizrath mach Nagnit 
verfegt. Ich war damals Affeffor bei dem Überlandesgerichte in 
A., und bieher blos in meiner Heimath, der Provinz Weftphalen, 
angeftellt geweſen. 

Als ic mit den Meinigen in Ragnit anlam, fanden wir ein 
freundliches Städtchen, hübſch gelegen in einer fruchtbaren Gegend, 
an einem hohen Ufer des ſchönen, breiten Memelftrems, ver nicht 
weit unterhalb der Stabt eine große Krümmung machte, fo daß 
man feinen Lauf mitten durch üppige Wiefen und Weiden beinahe 
eine halbe Meile weit beutlih verfolgen konnte, bis nad) dem alten, 
lahlen Rambinus hin, dem alten Berge bes Gottes Perkunos, an 
deſſen Fuße er wieder eine andere Richtung nahm, nad ber lit- 
thauiſchen Hauptſtadt Tilfit zu, anderthalb Meilen von Ragnit 
gelegen. | 
In dem freundlichen Städtchen auf dem hohen Miemelufer 
fanden wir allerdings nicht viel mehr als 3000 Einwohner; aber 
es war ein eben fo tüchtiger und prächtiger deutſcher Menfchen- 
Ihlag, wie man ihn nur irgend wo am Rhein und in Weftphalen 
antrifft. Barbaren, mie fie mir gefchilvert waren, fehienen mir 
die Yeute nicht, und auch bie Wölfe liefen in ihren Straßen nicht 
mehr herum, al® anderswo, nämlich bie in Schafspelzen; dies aber 
brauchten — wenigjtens damals neh — eben feine ruffifchen oder 
vreufifchen Wölfe zu fein. Dagegen fanden wir in Pitthauen und 
Ragnit Etwas, was wir in umferm vielbewegten Leben fpäter 
niemals in fo hohem Grabe wieder gefunden haben, eine offene, 
biedere, gaſtfreundliche Zuvorlommenheit. Cie lebt in unferem 
danfbaren Anbenfen. 

Was, eine Kreisjuftizcommiffion fei, erfuhr ich fehr bald in 
vollem Umfange. Der Kreisjuftizrath v. L., dem abzulöfen ich be 
Nimmt war, hatte dem Gerichtsboten, ber ihm zuerft bie Nachricht 


meiner Ankunft und feiner Erlöfung überbracht hatte, im ber Freude | 
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ſeines Herzens einen harten Thaler geſchenlt. Es war ein braver, 
aber lränklicher Mann, zwar ein tüchtiger Beamter, der aber ge— 
rade gegen bie Art von Gefhäften, wie fie bei der Sreisjuftiz- 
commijfion waren, vielleicht auch im folge feiner Kränklichkeit, 
einen unüberwindlihen Wiverwillen gefaft, deshalb Taum einige 
Monate nah Antretung feines Poftens, feine Berfegung nachge— 
fucht und diefe in einer untergeorbneteren Stelle in feiner Heimath 
angenommen hatte. 

Das Inſtitut der Kreisjuſtizcommiſſion beftand nur in den 
Provinzen Preußen und Litthauen. Im Jahre 1839 haben fie 
einer veränderten Gerichtsorganifation Play machen müſſen. Sie 
waren Deputationen ber Oberlanbesgerichte zur Führung der 
fhwereren Criminalunterfuhungen, zur Führung und Entjceidung 
ber geringeren Civilprogeffe gegen bie Erimirten (bel, Geiftlickeit 
und Beamte) und zur Beaufjihtigung der Untergerichte. Sie be- 
ftanden aus einem Kreisjuftizrath als Dirigenten, einem Affefier 
(auch Altuar genannt) und dem nothwendigen Subalternperfonal 
an Gerichts. wie Gefängnißbeamten. Die Kreisjuftizcommiffien 
zu Ragnit war eine foldhe Deputation oder Commiffion des Ober- 
landeegerichts zu Inflerburg für die vier Landrathékreiſe Ragnit, 
Tilſit, Niederung, Heidekrug. Ihr Gefchäftsbezirt berührte auf 
einer Länge von ungefähr zwölf Meilen die ruffifche Grenze und 
außerdem noch auf mehreren Meilen die Grenze bes unglüdlichen 
Königreichs Polen. 

Das gerade war es, was bie Stellung bei der Commiffien 
für meinen Borgänger zu einer unerträglihen gemacht hatte, was fie 
freilich für mich zu einer ſehr mühjamen machen follte. Wo die Re— 
gierungen ben freien Verlehr fperren und hemmen, ba erreichen fie 
wenigftens Eins ſicher, Demoralifation des Volles. An der preufiich- 
ruffiihen Grenze wird vielfach gefperrt und gehemmt, diesſeits wie 
jenfeits. Nah Rußland darf aus Preußen nichts hineinfommen, was 
bie Leute bort bedürfen und gebrauchen, nicht Fiſch noch Fleiſch, nicht 
Seide no Zeug, nicht Kaffee noch Zuder, nicht Wein noh Schnaps, 
nicht Thee noch Kivilifation. Und aus Rußland nah Preußen 
barf zweierlei nicht kommen. Eins nicht, das die Leute in Preußen 
gebrauhen: Salz. Und doc kaufen fie,es in Rußland um das 
Doppelte wohlfeiler als in Preußen ſelbſt, nämlih das Pfund für 
ſechs Pfennige, wenn fie in Preußen bafür einen Silbergroſchen 
bezahlen müflen. Und die Leute behaupten, das fei um fo mehr 
ein unrichtiges Berhältnif, als es eben nur preußifches Salz, bas 
gleiche preußifhe Salz fei, das fie. fo wohlfeil in Rußland kaufen 
können und fo theuer in Preußen bezahlen müffen, Sa, das bie 
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preufiifche Regierung an bie ruffifhe verfaufe und diefe wieder an | 
ihre Unterthanen mit Profit ablaffe, und das fo von dem ruffifchen | 
Unterthanen nohmals mit einem Profit, und dennoch doppelt bil« | 
figer, in das Yand, aus dem es urfprünglih gefommen, zurüd- | 
verfauft werben könne. Ob es wahr it, müſſen die Leute willen, | 
und die Nationalölonemen und bie Regierung. Ein Anderes, 

das gleihfals aus Nufland nicht nah Preußen kommen darf, 

brauden die Leute bier zwar nicht, aber deſto mehr bebarf man 

feiner in Rußland. Das find die Rufen felbft, die man — durch 

die Regierung — aljährlihd zum Kriegsdienſte einfängt und in 

die Montur -ftedt. 

Wer wild es den Unglädlihen verkenfen, wenn fie ſich zu 
retten fuchen? Die preußiſche Grenze ift fo nahe, der Grenzgraben 
fo ſchmal, der Grenzwall fo niedrig. Der Grenzloſack ift leicht 
zu täufhen, leichter zu übermwältgen, noch leichter zu beftechen. 
Ein Sap, ein Sprung, mb man ift gerettet in dem Lande ber 
— freiheit und Eivilifation! Über dieſes Land der Cipilifation 
hat einen SKartellvertrag mit Rußland geſchloſſen und garantirt 
dieſem die militärifhe Sklaverei feiner Unterthanen. 

Schmuggel, Orenzerceife, Kampf und Blutvergieken, das find 
die Beftandtheile des Verlehrs an der ruffiich-preußifchen Grenze. 

Das einzige Schöne, was ih, nad Hübner's Zeitungslerifon, 
in Ragnit batte finden follen, fand ih nicht. Das herrliche 
Comthurſchloß der deutſchen Herren war nur noch eine Ruine. 
Am 3. Auguft 1829 ſchon war es abgebrannt, am (Heburtstage 
des Königs Friedrich Wilhelm III, Es war das aud eine fons 
derbare Gefchichte, die ich eim ander Mal erzählen werbe. Und 
die Ruine des herrlihen Schloſſes war nicht einmal fhön. Die 
weiten, hohen und ungeheuer diden und ftarfen Mauern des äu- 
ferlich zerfiörten Gebäudes umfaften ein Zuchthaus und die Ger 
fängniſſe ver Kreisjuftizcommiffion. Diefe Gefängniffe waren über: 
fült mit den Verbredern der Grenze und ber Örengbezirke, aus 
Rußland wie aus Preußen. 

Ueber anderthalb Hundert Unterfuhungsgefangene faßen allein 
in den Gefängniffen der Kreisjuftiicommiffion zu Ragnit, als ich 
mein Amt dort antrat. Alle warteten auf ihr Erkenntniß, das fie der 
Strafe oder ber freiheit zuführen, dem Zuchthauſe, Mande dem 
Henler oder wieder den Ihrigen, ver Liebe und der freude, freilich 
oft aud dem Jammer zerftörten Familienglückes, oder neuer Verbre— 
hen überliefern ſollte. Nicht Wenige warteten ſchon feit Jahren. 
In den Gerichtöjimmern der Sreisjuftizcommiffion warteten fo 
bie zahllofen, voll und did gefchriebenen Unterfuhungsakten auf 
ihre Beendigung, um demnächſt · an das Dberlandesgericht zu Ins 
fterburg zum Spruch verfandt zu werben. Wie Vieles aber war 
nech darin zu thun, bis fie beenbigt und zum Sprud eingeſchickt 
werden fonnten. Mein Borgänger hatte permöge feiner Kränk— 
lichkeit mit Energie nicht eingreifen können. Deſſen Vorgänger, 
früher ein Inquirent von ber feltenften Befähigung und juriftifcher 
wie moraliicher Tüchtigkeit, war in feinen alten Tagen völlig jenem 
Stumpffinn verfallen, ven man bei den ältern Diengrn, gerade der 
preußiſchen Bureaukratie, fo häufigantrifft; dabei aber auch jenem 
gleihen preußifhen Beamteneigeufinn, der nicht von feinem Boften 
weihen will. Die vorgefegten Behörden hatten ihm junge Yeute 
— Referendarien — zur Aushülfe geben müſſen, die vielfach mit 
bem alten Manne fpielten, Dabei war aud das zweite Mitglied 
ber Sreisjuftizcommiflion ein an Geift und Körper ſchwächlicher, 
hänfliher Mann. sein Wunder, daß fid überall Rüdftände in 
ben Arbeiten fanden, daß die Akten ſich gehäuft und die Gefäng- 
niffe fi Überfült hatten. Indeß die Arbeit mußte bewältigt 
werben, . 

Unter den Gefangenen, die mir fogleih heim erften Beſuche 
ber Gefängniffe am Meiften auffielen, war eim Jude, der mir als 
Schlom Weifbart benannt wurde. Er war im einem ber tiefiten 
Keller des alten deutſchen Herrenſchloſſes eingefperrt, einem Naume 
mit fo diden und fetten Mauern und fo fhmalen und engen und 
durch ſchwere eiferne Stangen vergitterten Fenſtern, daß an ein 
Entweihen aus diefem Gefangniffe gar nicht zu denfen war. Er 
ſaß dert in Geſellſchaft blos der ſchwerſten Verbrecher, nur Räuber 
und Mörber, bie man gerade hier, in ber fidherften von allen Ge- 
fängnißgellen, zufammengebradt hatte. Er war dort ber einzige 
Jude unter lauter Chriften. Er war cin Mann von mittlerem 
Alter — vielleiht nahe an ben Bierzigern — und von Mittlerer 
Größe. Sein Glieverbau ſchien von mehr als gewöhnlicher Kraft 
zu fein. Seine Bewegungen verrietben es; es zeigte fi noch 


mehr, wenn ber weite Velz, den er trug, fih zufällig äffnete 
Höchſt interefiant war fein Geſicht. Der Blid blieb ummillfüris 
darauf haften; er verweilte mit Neugier tarauf, eb aud mi 
BWohlgefallen oder aber mit innerer Wegwendung, darüber konnt 
man mit ſich felbft nicht einig werben; befto größer war vielleidt 
gerade deshalb Interefie und Neugier. Der Schnitt des Gefit- 
tes war völlig orientalifh, aber ed war nur ber feine orientaliſch 
Schnitt; die Nafe lang und nur wenig gebogen, die Yippen nur 
wenig aufgeworfen, die Stirn hoch, die Augenbrauen ftarf und ge 
wölbt, die Augen groß und rabenfhwarz. Wabenfhwarz und alin 
zend aud das Haar. Dagegen ſchneeweiß aber dicht und lans 
der Bart, der ben unteren Theil des Geſichtes bedeckte. Das Ge 
ficht war eingefallen; die farbe war blaß, aber beides nicht is 
fehr, um ihm das Ausfehen der Kränflichkeit oder Schwäche zu 
eben, . 
: Auf den erften Anblid fühlte man den Eindruck eines Maren, 
rubigen, etwas melancholiſchen und beinahe edlen Geſichts. Zah 
man aber tiefer in das große ſchwarze Auge, jo gewahrte man 
darin eim jenes, Iauerndes Weſen, und man glaubte tief im 
Hintergrunde Hinterlift und Falſchheit, jedenfalls Berjchmigtbeit 
zu fehen. Beachtelte man den Mann genauer und länger, fo fab 
man bie Pippen mandmal plöglid weiter vorgeweifen, wie um 
willfürlich -aufgezudt, und dann beftig, fait gewaltſam zufammen. 
gefniffen, und wenn man dann ſchnell ihm wieder in die Au 
gen blidte und das dunkle WAufbligen in ihrem tiefften Grunde 
mit dem gewaltfam zufammengelniffenen Munde verglich, fo Fonnte 
man fih kaum des Gedanfens erwehren, daß fo ein Menfch aus: 
ſehen mäffe, ber fi eben bie Scene eines Morbes, den er verübt, 
in das Gedächtniß zurädrufe, oder dem plöglich Gebanfe und Blan 
eined zu verübenden Morbes ergreife und befchäftigee Das war 
Blutgier, Mordluſt, was bier zudte und bligte. 

Mein Vorgänger mußte mir die Gefhäfte der Kreisjuftir 
commiffion übergeben. Dazu gehörte auch die Ueberweiſung ver 
Gefängniſſe. Wir Beide befuchten gemeinfchaftlic jede einzelne 
Gefängnifizelle, gefolgt von den Gefäriguiftbeamten und litthauiſchen 
und einem polmfhen Dolmetſcher. Mein Borgänger bezeichnete 
mich den Gefangenen als feinen Nachfolger; ich trat darauf an 
jeden einzelnen Gefangenen heran und fragte ibn, cb er Klage 
über feine bisherige Behandlung in der Unterfuchung und im 
Sefängniffe babe; er babe fie jegt anzubringen. Mit den ber 
deutſchen Sprache Unkundigen wurde durch ‚die Dolmetſcher ver 
handelt. Nur wenige brachten Klagen vor. Was ſie zurückhielt, 
zeigte der ſcheue Blick auf die anweſenden Gefängnißbeamten Ih 
machte ſpäter meine Beſuche ſtets ohne dieſe. 

Zu jenen Wenigen gehörte Schlom Weißbart. Ich hatte 
ihn, eben weil.er mir glei bei meinem Eintreten aufgefallen war, 
ſchon vorher beobachtet, che ich in ber Reihe des Fragens zu ihm 
fam. Er harte volllommen rubig dageftanden. In dem Augen— 
blid, als ih mid von feinem Nachbar zu ihm wandte, zudte es 
befiig in feinem Geſichte. Sein Auge überflog die Beamten, die 
hinter mir ftanden. Die Lippen bi er zufammen. Ich ſah zum 
erſten Male an ihm jenen unheimlichen Ausbrud. Über kaum 
eine halbe Sekunde lang. Sein Wefen veränderte fi plöglich im 
anderer Weife. Das Auge blieb unruhig, aber es nahm einen 
freundlichen Ausdruck an. Die Lippen öffneten fi), aber wie zu 
einer demüthigen Bitte. So beugte er, als ich unterdeh ganz vor 
ihm getreten war, feinen Körper tief ver mir nieder, mit einer 
Bewegung feiner Hände, al® wenn er den Saum meines Rodes 
faflen und feinen Mund darauf brüden wolle, 

Ich follte ein ſolches hündifch-freundlich Friechendes Benehmen 
von rufjifhen und polniſchen Bündeljuden, aber auch Chriften, 
fpäter noch oft fennen lernen in feiner ganzen. widerliden Weiſe. 

Ih trat entrüftet zurüd, doppelt enträftet durch den Kontraft 
biefe® Betragens und jenes Ausfehens des Mannes. 

In firengem Tone richtete ich meine erfte Frage an ihn: 
„Wie heißt Ihr?" 

Er hatte raſch feinen Körper aufgerichte. Sein Auge flach 
durchbohrend in das meinige; aber nur während des Aufrichtens. 
Gleich darauf blickte es mid wieder freundlich bittemd am, zwar 
noch unruhig, aber nicht kriechend. 

„Ich heiße Schlom ,“ antwortete er beſcheiden, in bem tief 
gurgelnden, ſchnellen Tone, in welchem bie Handelsjuden am’ jener 
Grenze-da8 Deutſche fpreden. j 

„Wie weiter?“ 





„Schlom. Mein Bater hie Aaron.“ hatten ihre Berbreden mit eben fo großer. Verwegenheit als Lift 


. „Ihre führt nur ben Namen Schlom ?" 

„Nur diefen, Herr.” 

Mein Borgänger erläuterte: „In Rußland, wenigſtens bier 
an ber Grenze, führen bie Juden felten einen Familiennamen. In 
den Acten heißt diefer Jude übrigens Schlom Weißbart. So nen- 
nen ihn aud feine Genoſſen nad feinem weißen Barte. Er wirb 
dadurch unterfhieden von einem anderen, eben fo gefährlichen Ber: 
brecher, ber mit ihm aus demfelben Orte ift, auch Schlom heißt 
und mit ihm die größte Aehnlichkeit bat, nur daß er einen fhwar- 
zen Dart trägt, und ver daher Schlom Schwarzbart genannt wird.” 

Ich wandte mid; wieder zu dem Juden. Ich begegnete noch 


ausgeführt, befonders zahlreiche Pferbeviebftähle. Die in Rufland 
geftohlenen Pferde waren nad Preußen geſchafft und hier ver- 
tauft; umgefehrt, die in Preußen geftohlenen nad Rußland. Sie 
"hatten fo ihr Handwerk lange und um fo geſchützter vor Berfol- 
gun treiben fünnen, als bie Grenzſperre eben nur den ehrliden 
| Xeuten und beten. Verlehr die Grenze fperrte. Die Örenziperre 
und ‘die Schwierigfeit des‘ Verhandelns mit unmwillfährigen, ruffi- 
fhen Behörden hatte. aud eine unverhältnigmäßige Verzögerung 
der Unterfuhung herbeigeführt. freilich hatte auch einiges Andere 
hierzu beigetragen. Die Acten waren fehr voluminds geworben, 
"und bie Rquirenten — jene Referenbarien — hatten mehrfach 
gewechſelt. Es ift aber Feine mühelofe Arbeit, vierzig bis funfzig 





Dem legten Berfliegen eines liftigen, höhniſchen Lächelns in feinem 
Geſichte. - „Woher ſeid Ihr?“ . ! * * — 
„Aus Ruſſiſch-Neuſtadt.“ 
Welches Verbrechens feid Ihr angeflagt?" 
Seine Freundlichkeit und Beſcheidenheit gingen plötzlich in 
Heftigfeit über. „Gar feines, gar keines Berbredens, Herr Kreis: 
juftizrath. Ich. bin unfhuldig, völlig unſchuldig.“ 
„Ih frage Euch nicht,” erwieberte ih ihm, „weſſen Verbre— 
chens Ihr fhuldig, fondern weſſen Ihr angeklagt feid?* 
„Gar feines, gar feines, Herr Kreisjuſtizrath. Man kann 
mir nichts beweifen, man fann mir nichts vormwerfen, nichts, nichts.“ 
„Die gewöhnliche Sprache aller Verbrecher,“ nahm mein 
Amtsvorgänger das Wort. „Jeder will unſchuldig fein.“ 
„Aber, Herr, Herr —“ rief der Jude heftiger, lauter, und 
in feiner Heftigfeit mehr und mehr in die gewöhnliche jüdiſche Re— 
densweife fallend. „Den Andern kann man doch werfen etwas 
vor. Dan fann ihnen nennen ein Berbreden, das fie follen ha— 
ben begangen. Nennen*Sie mir eins. Habe ich geftohlen, habe 
ich gemorbet, habe ih begangen einen Raub? Nicht Sie haben 
gekonnt, es mir fagen, nicht die Herren Referendarien, Gott ftehe 
mir bei, biefe Herren.” 
Die Bemerkung des Juden war wichtig. Seiner von ben 
Gefangenen, bie ich bisher gefragt, hatte ſich eines Verbrechens 
ſchuldig befaunt; aber Alle hatten ein beftimmtes Verbrechen, bef- 
fen man fie anflagte, zu benennen gewußt. Cine gewiſſe Berle- 
genbeit in den Geſichtern ver Beamten zeigte mir auch, daß außer 
der Beantwortung des Yuden noch etwas Anderes richtig oder 
vielmehr nit richtig fein müffe. 
Ich unterbrad biefen. „Ruhig, Mann! Beantwortet mir 
meine weiteren fragen, aber ohne Heftigfeit.“ 
Er verbeugte fi tief umb bemüthig, und ſtand dann völlig 
rubig vor mir. Es war ein wildes Wefen in dem Manne, aber 
eine eiferne Gewalt, die es zu beherrfchen mußte. 
„Wie lange feid Ihr hier in bem Gefängnifle?" 
„Bor drei Tagen ift es geworben ein Jahr und drei Monate.“ 
„Habt Ihr Klage über Eure bisherige Behandlung zu führen ?* 
„Ich bitte, Herr, daß Sie mid bald verhören.“ 
„Das wird geſchehen. Jetzt habt Ihr meine Fragen zu 
beantworten.” 
„Ob ich habe eine Klage?" 
„Weber Eure Behandlung bier in der Haft und in der Un- 
terfuchung, in Euren Berhören.” 
. „Berhören?“ platte es wieder heftig aus ihm heraus, Aber 
ſchnell ſich faffend, fuhr er fort: „Dier habe ich feine lagen. Bier 
nit. Aber Sie verhören mid bald? Recht bald?” 
„Noch in biefer Woche.” 
„Gewiß, Herr? Gewiß?“ 
„Gewiß.“ 
Er hatte, bevor ich es ihm wehren konnte, den Saum mei 
ned Reckes ergriffen und am feine Lippen gebrüdt. . 
Ich fegte den weiteren Umgang in ven Gefängniſſen fort. 
Ueber bie vielfachen, mitunter tief erfchütternden inbrüde | 
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biefes erften Beſuches jener Gefängniffe hatte ic den Yuben Schlom | 
Weißbart nicht vergeffen. IH ließ mir alsbald feine Unterfu- | 
hungsacten vorlegen. Sie beftanden aus einem einzigen fehr bün- | 
nen Hefthen. Mber fie gehörten zu deſto zahlvreicheren und vides 
ven Actenbänden. Schlom Weißbart war in eine weitläufige Uns 
terfuchung gegen eine große Bande von Dieben verwidelt, bie ihre 
Verbrechen gewerbmäßig zu beiden Seiten der preußifch- ruffifhen 
Grenze verübt hatte. Die Bande beftand aus einigen zwanzig 
Köpfen, theils preußiſchen, theils ruſſiſchen Unterthanen. Der zur 
Unterfuhung gezogenen Diebftähle waren über vierzig. Die Diebe 


dicke Bünde bon. Unterfuhungsacten durchzuſtudiren, zu prüfen, 


was Alles noch darin gefchehen muß, melde Zeugen noch barin 
zu vernehmen, welche Gonfrontationen zu weranftalten, welche 
Thatbeftände fogar noch feftzuftellen, ſodann bie artieulirten Ber 
höre abzuhalten und fo weiter. 

Die Unterfuhung hatte ſchon feit länger als zwei Yahren 
gedauert. Ich mußte mehrere Tage und Nächte die Acten durd)- 
ftudiren, um bem ZJuden mein Verſprechen halten zu können, ihn 
noch im-biefer Woche zu verhören Schlom Weißbart war erft 
im Laufe der Unterfuchung eingeliefert. Sein Name kam jedoch 
fhon im Anfange berfelben vor. Er mwurbe immer als einer ber 
geführlichften Diebe und zugleich Diebeshehler an der Grenze ge- 
nannt. Mber er war forbenannt nur von den Beamten, ben 
Genod'armen, den Dorfrichtern, ven Polizeifchulgen an der Grenze. 
Bon den in der Unterfuchung befangenen Verbrechern wollte feiner 
auch nur feinen Namen wiffen. Und aud jene Beamten konnten 
fein einziges Verbrechen. bezeichnen, das er felbft begangen ober zu 
dem er mitgewirkt haben follte. Es hieß nur immer, das ge- 
fährlichfte Mitglied ber ganzen Bande fei der Jude Schlom Weif- 
bart aus Ruſſiſch-Neuſtadt. Freilich wohl nicht minder gefährlich 
fei ein anderes Mitglied der Bande, ber Jude Schlom Ger 
bart, deffen man aber bisher nicht habe habhaft werben lönnen. Da- 
bei war die Bermuthung ausgeſprochen, Schlom Weifibart und Schlom 
Schwarzbart müßten Brüder fein, wegen ihrer Nehnlichkeit ſowohl im 
Aeußern als in verbrecherifcher Frechheit und Berihmigtheit. Etwas 
Beftimmtes inne man barüber nicht ermitteln, weil beive Juden nicht 
ohne Vermögen fein follten, und baber von den beſtechlichen ruf- 
fiihen Beamten feine Auslunft über fie zu erhalten fei. Deshalb 
fei auch an eine Berhaftung des Schlom Schwarjbart ober an 
eine in Rußland gegen ihn einzuleitende Unterfuhung gar nicht 
zu benfen. In der That fand fi im dem Acten ein Schreiben 
ber ruffifchen Behörde, wonach ein Schlom Schwarzbart in Neu- 
ftabt fowohl als Umgegend gar nicht eriftire. Gegen diefen Schlom 
Schwarzbart lagen übrigens mehrere beftinmte Zeugenausfagen 
vor, mach denen er an einer Menge in Preußen verübter Vebre— 
dien unmittelbar Theil genommen und namentlich viele geftohlene 
Pferde in Rußland verkauft hatte. 

Schlom Weißbart war in Preußen arretirt. Zufällig, wie 
es in bem Acten nach einer Anzeige bes Dorfgerichtes des Grenz: 
ortes Mäpifchlehmen hiek, hatte man ihm biesjeits ber Grenze auf 
einem Pferbe reitend,, angetroffen, erkannt und fofort verhaftet. 
Das Pferd war fpäter als ein in Preußen geftohlenes ermittelt 
worden. Der Diebftahl war ſchon vor langer Zeit verübt, und gar 
nichts ftand darüber feit, daß Schlom Weifbart daran Theil ge: 
nommen habe. Und biefer Ritt auf einem geftohlenen Pferde war 
das einzige Beltimmte, was man bem Juden hatte vorwerfen kön— 
nen. Auch in feiner Haft hatte er ſich ftets ruhig und ordentlich 
betragen... War feine Bemerkung oder vielmehr fein Borwurf im 
Gefängniffe nicht richtig gemefen ? 

Gleichwohl wurde von ſämmtlichen Beamten ber Kreisjufliz- 


‚ commiffion fortwährend verfihert, ber Jude Schlom Weißbart fei 


einer der verwegenften und gefährlichften Verbrecher, melde auf 
beiden Seiten der Grenze leben. 

Ich lieh ihn zum Verhöre vorführen. 

Er erfhien ruhig, befcheiden, ohne eine Spur jenes kriechen⸗ 
ben Wefens, das ich im Gefängniſſe entrüftet zurüdgemiefen hatte. 
Hatte er auch mich finbirt? 

„Ih habe Euch vorführen laflen, Schlom Weißbart,“ redete 
ich ihn an, „um bas verfprohene Berhör mit Euch abzuhalten.” 

„Lohne e8 Ihnen Gott, Herr!” 


|" babe bie Sonne und 

















„Zuvor beantwortet mir jett die frage, ob Ihr eine Klage 
über Eure Behandlung habt ?" 

„Eine Klage, Herr Kreiejuftizratb? Gott behüte. 
aber zchn, zwanzig, hundert.” 

Er antwortete nicht aufgeregt, im Gegentheil mit berfelben 
Ruhe, mit der er eingetreten war. 
„Und wie lauten dieſe Klagen?’ 


Nicht eine, 


„Traurig lauten fie. Sie zerreißen mein Herz, möchten fie 
doch auch zerreifien das Ihrige.“ 

Nun?“ 

„Herr, ich fiße bier ſeit fünf Vierteljahren. In dem Keller 
da unten. In dem bunfelen Leche unter ber Erbe. Fünf Vier- 
teljabre. Soll ic Ihnen fagen, wie oft ich im dieſer Zeit gefeben 
eathmet habe die frifche Luft? Ich will es 
Ihnen fagen. Zwei Mal. Zwei Dal, als ich wurbe geführt aus 
dem Seller zum Verhöre.“ 

Nur zwei Verhöre waren in ber That bisher mit bem Juden 
abgehalten. 

„Aber,“ warf ich ihm ein, „Ihr ſeid doch regelmäßig täglich 
eine halbe Stunde an bie frifche Yuft geführt worden.“ 

„Daß fih Gott erbarm! Es war ja feine Zeit dazu übrig 
für die Herren Wachtmeiſter.“ 

Ih fah fragend den Secretär an, ber mir das Protocol 
führte” Er beftätigte mit einem Achſelzucken. 

Die Gefängniffe und das Sefängnifperfonal find auf funfzig 
Gefangene berechnet. Einhundert und funfzig find- da. Da bleibt 
feine Zeit für bie allerdings vworgefchriebenen Spaziergänge ber 
Gefangenen. 

„Aber das iſt ja eine Grauſamleit. Ich babe Gefangene ans 
getroffen, die feit länger als brei Jahren ſaßen. Auch biefe find 
nie an bie frifhe Luft gekommen?“ 

„Sum Berhbre!“ war die entfdulbigende Antwort. 

„Grauſamleit!“ fagte der Jude. „Was heikt Ghraufamfeit? 
Weiß der Herr, daß ich in dem fünf Vierteljahren micht habe fe- 


hen dürfen meine Frau und mein Sind, und fie waren hier, fünf | 


Mal, ale Vierteljahre ein Mal.“ 

Auf meinen fragenden Blid antwertete ber Secretär: „Der 
Jude hätte colliviren lönnen.“ 

Der Yube fuhr fort: „Grauſamkeit? Und weiß ber Herr, 
was man mir bat gegeben zu effen und zu trinfen? Brot zu eſ— 
fen, nichts als ſchwarzes Brot und Waſſer zu trinfen. Nichts als 
das, gar nichts.“ 

„Jude,“ fiel ihm ber Gecretär ein, „belüge den Herrn Kreis- 
juſtizrath nicht.“ 

„Habe ich befommen etwas Anderes? 
Einen halben Mund voll?" 

„Du haft freiwillig Brot und Waſſer gewählt. 
Grund an, warum‘ 

„Ich fol Ihnen fagen, warum, Herr Kreisjuſtizrath. Durfte 
ich denn eſſen die Gefangentoft? Sie war nicht kauſcher. Das 
Geſetz verbietet fie.” 

Ih mußte mit einer Art von Bewunderung den Inden ans 
fehen, der fünf Wierteljahre lang, um einem won Tauſenden feiner 
Glaubensgenoſſen nur noch verfpotteten Geſetze nicht entgegen zu 
handeln, nichts als Wafler und Brot genoffen hatte, und befien 
Ausfehen bed bezeugte, daß ihm früher ber Genuß einer wohlbe: 
festen Tafel, wie die vermögenden Juden an ber ruſſiſchen Grenze 
fie belfanntlicy lieben und führen, nicht fremd geweſen mar. 

Er fuhr fort: „Aber das war nicht die Graufamleit, Herr. 
Auch nicht einmal einen, Hering liefen fie mir zufommen. Ich hatte 
gebeten darum, nur einmal in ber Woche, am Schabbes. Melne 
Frau follte ihm bezahlen, doppelt, dreifach. 
Die Herren Referenbarien lachten mich aus.“ 

„Warum das?" fragte ich ben Secretär. 

„Das Reglement ſchreibt genau die Gefangenkoſt vor. 
Hering wird nicht erwähnt.“ 

„War das in der That ein Grund?" 

Der Secretär zudte wieder die Achſeln: „Die Herren Inqui— 
renten ordneten es ſo an. Ausnahmen fönnen nur vergünftigungs: 
weiſe geftattet werben, Der Jude leugnete hartnäckig.“ 

„Gottes Wunder, ich ſollte fügen, ich ſollte mich lügen auf 
das Zuchthaus, am den Galgen, um einen Hering zu verdienen.“ 


Emmen Mund voll? 


Sieb ben 


Ein 








Ich befam ibm nicht. | 





Ih unterbrad ihn. 
Schlom?“ 

„Gewicht, Herr? Ich lege Gewicht nur auf das Recht, auf 
meine freiheit. Laſſen Sie mich gehen nah Haufe, zu meiner 
Frau und meinem Kind; ich will feinen Hering.“ 

„Ihr tänfcht Euch über Eure Page; Ihr feib in eine meit- 
läufige Unterfuchung vermwidelt, die noch Jahr und Tag dauern 
lann.“ 

„Das haben fie mir geſagt alle, alle die Herren Referenda 
rien. ber Sie find der Herr Kreitjuflizratb, der Herr Rath 
bes. Rechtes. Sie werden mich laſſen frei. Was geht mich vie 
Unterfubung an? Was habe ich benn verbreden? Cie haben 
gelefen die Acten. Sagen Cie es mir.” 

„Man bat Euch mit "einem geftohlenen Pferde ertappt.” 

„Ertappt? Wunder Gottes! das fteht in den Acten ? 
Acten lügen, Herr.” 

„Der Dorfrihter von Mädiſchlehmen bat die amtliche Anzeige 
gemacht.’ 

„Bott firafe ihm, den Hund! Gott bat ihn ſchon geftraft.” 

Der Nude war ylöglic in große Aufregung geratben. Erin 
bleiches Geſicht röthete ih. ein Blid fprübte Wuth. Dec 
wußte er fih bald zu mäßigen. u 

„Berzeihen Sie,“ fuhr er rubiger fort. „Aber die Acten lügen, 
babei bleibe ih. Das war eine ſchändliche Geſchichte. Ertappt? 
Ich will Ihnen erzählen, Herr, wie man mich bat ertappt, Bier in 
Freufen. Herüber gelodt hat man mich über die Grenze, hinter 
liſtig herüber geledt. Was fage ih? Geledt? Hinterliftig” 
Gewalt bat man mir angetban! Lift unb Gewalt! Der Dort: 
richter von Mädiſchlehmen und noch Eiger. Einen Brief ließen 
fie mir fchreiben, ich ſolle kommen an die Grenze, mur bis au 
ben Grenzgraben, nicht berüber nach Preufen. Es würden Preußen 
ba fein, ans Tifftt, die wollten machen ein Gefchäft mit mir in 
Seidemmaaren, ein erlaubtes Geſchäft, ein reclles Geſchäft. I 
ritt hin, ohne Arg. Des Morgens um vier Uhr war ich ba, wie 
geichrieben ftand in dem Briefe. Es war ned dunkel, Die Fe 
faden an ber Grenze fchliefen. Zmei Männer waren da, id; fannte 
fie nicht. Sie ſahen ans, wie Herren, mie Herren aus ber Statt. 
Cie hatten bei fih die Seibe. Schöne Seide, preiswlrbig. Aber 
es war alles Betrug. Auf eimmal ſpringen vier Kerle beraue 
aus dem Grenzgraben, fallen über mich ber, als ich befebe tie 
Seide, faflen mich, fehlepren mich Über bie Grenze, mit meinem 
Pferde, nad Preufen. Da ftcht der Derfrichter von Mädiſch 
lehmen, und wartet ſchon, und wirft mir um einen Strid um ten 
Hals und die Arme, und bindet mich anf mein Pferd, und führt 
mich zum Herrn Pandrath und fagt, ich fei gekommen über bie 
Grenze, und fo babe er mich arretirt. Wrretirt? Ertappt? Ich 
will fterben, wenn mich bat ertappt der Hund.“ 

Es ermittelte ſich exit fpäter, nach Jahr und Tag, daß Schlom 
Weißbart, auf den die Polizei in Preußen fahndete, unb ber dies 
wohl wußte umd ſich daher hütete, die Grenze zu überfhreiten, in 
der That auf folde Weite theils durch Lift, theile durch Gewalt 
auf preußiſches Gebiet gebracht und hier verhaftet war. Damalt 

ing ans ben Acten nichts barliber hervor. Ich bemerfte dies dem 
—* Ih fragte ihn, ob er Beweiſe habe für feine Behauptung 
gegen bie amtliche Anzeige des Dorfrichter®, 

„Der Dorfrichter ift tobt,” antwortete er. „Strafe Gottes. 

„Habt Ihr Niemanden von ven Leuten gefannt, bie End 
überfielen ?" 

„Niemanden.“ = 

„Auch keinen von bemen, die mit Euch handelten?“ 

Keinen.“ 

„hr werdet einſehen, daß Eure bloßen Behauptungen eine 
amtliche Anzeige nicht entkräften können.“ 

„Es iſt mein Unglück.“ 

„Zudem fommt am Ende wenig darauf an. 
ſchwerende Umſtand bleibt: 
ergriffen.‘ 

„Gottes Wunder, it es ein Verbrechen, zu reiten anf einem 
geftchlenen Pferde, fo muß in's Zuchthaus bald Pitthauen um 
Szamaiten. Ich babe geritten auf dem Pferde, aber ich habe «3 
nicht geftohlen.“ 


„Legt Ihr Gewicht auf den Hering 


Die 


Der Eud be— 
Ihr fein mit einem geftehlenen Pferde 


(Fortfehung folgt.) 
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Charlotte von Schiller. 


I. 
Bis zum Hochzeitstag. 


Trog einem trüben Novemberabend des Jahres 1787 gin— 
gen zwei Damen vor einem reizend gelegenen und noch immer dicht 
umbufchten Haufe zu Rudolſtadt frazieren; die Fine mechte 26, 
die Andere 22 Jahre zählen; jeme trug bei aller Jugendlichkeit 
bed das Gepräge ber Frau, umd zwar Das einer finnig ernten, 
wenn auch oft ein heller Strahl geiftiger Pebhaftigfeit den Ernſt 
durchleuchtete. Die Yüngere erſchien durchaus mäbdenhaft in 
ber eher Meinen al® mittelgrofen, ſchlanken und feinen Geftalt, in 
ven ziemlich hellblonden, lang nad) hinten zurüdgeworfenen Haa— 
ren und ben großen, edel gejchnittenen hellblauen Augen; aber tie 
reinen, Maren Züge waren oft wie mit einem Hauche frühreifen 
Berftandes überſchattet. — In wenigen Minuten fonnte vie 
eigentbümliche Erfheinung um vieles Älter und um vieles jln- 
ger ausſehen als fie es wirklih war. — Es waren aud wohl 
ernfte, bedentungsvolle Momente und Empfindungen, die beide 
Schweſtern jegt durchſprachen und durchdachten; — fie ſchauten 


einige Minnten träumerifh hinaus nad den fernen Berggeländen | befreundet, fondern and verwandt. 


tel. 


— da erklang es von unten herauf wie Pferdegetrappel, fie blid- 


ten auf den Hügel hinunter und zwei Reiter ſprengten beran, bie 
Geſichter faſt verhüllt in den Kaputzen ihrer langen grauen Min- 
Sie grüften die fFranen, die zwar neugierig voran, aber 
halb verlegen halb verwundert wieder zuriidtraten. 

„Der Better!” rief tie Aüngere. 

„Schiller!* rief gleidyzeitig die Aeltere und Beider Geſicht 
war hoch geröthet. 

Die Reiter, die nun abftiegen, wurden fpäter die Männer 
der beiden Damen, — aber nicht terjenigen; die zuerft fie erfannt 
hatten: Charlotte ven Pengefeld, die jüngere, wurde Schil— 
ler's Frau; Caroline von Venlwig, die ältere Schwefter, 
wurde die Frau ihres Vetters Wilhelm von Wolzogen, des 
Augendfreundes unſeres großen Dichters. Die Freunde Tamen 
von Meiningen, wo fie Wolzogen's Mutter und Schiller's dort 
verbeirathete Schweſter befucht hatten, und wollten in Nubelftadt 
bie Berwandten des Erfteren nur vorübergehend begrüßen, als 
bier die Würfel ihrer fpäteren Pebensichidjale geworfen wurden. 

Indeſſen ſahen fih die vier edlen Menſchen jegt nicht zum 
erften Male. Welzogen's und Lengefeld's waren fi nicht allein 
Wilhelm hatte ſchon früher 
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einige Beſuche dort gemacht, als er nad) beendigten Stubien auf 
der Karlsſchule in Stuttgart vom Herzoge von Meiningen im 
Baufach angeftellt wurbe. Und ſchon in Stuttgart felbft war 
er von den lieben Coufinen unb beren Mutter begrüßt worben, 
als diefelben 1784 auß der Schweiz fommend Wilhelms Mutter 
befuchten, die fidh ihrer Söhne wegen damals in Stuttgart auf- 
bielt. 2 vortrefilihe Dame hatte unferm Schiller ben erften 
Schuß geboten, als derfelbe von der Noth und dem Herzog Karl 
von Wirtemberg verfolgt wurde; auf ihrem Gute Bauerbach 
bei Meiningen lebte der flüchtige Freund ihres Sohnes ficher und 
forglos; fie achtete wicht der Nachtheile, die daraus ihrem Sohne 
ſelbſt in Stuttgart erwachſen konnten. 

Wilhelm hatte die Berwandten auch zu Schiller's eltern 
auf der Selitüde geführt, und es ihnen zur Pflicht gemacht, die 
bier empfangenen Grüße dem Sohne felbft zu bringen, der in 
Mannheim fhon im erjten Stadium feines Ruhmes ftand. Und 
bier war es benn, wo Schiller zum erſten Male Caroline und 
Charlotte fah. Diefes Begegnen war indeffen flühtig und faft 
falt. — Die Schmeftern waren noch ganz erfüllt von ihrem 
Schweizerleben, hatten eine Art Scheu vor dem Dichter der Räu— 
ber; und verwunbderten fih deshalb, daß ein fo gewaltiges und 
ungezähmtes Genie ein fo fanftes Weußere haben fünne. Bei 
Schiller war fein Eindrud von diefem Begegnen zurüd geblicben; 
— Gätoline hatte jhen Tieferes davon getragen, wie fie über: 
haupt aud ſchon vorher mehr als Charlotte den großen Genius 
in dem Dichter der Räuber erkannt hatte. — Auf Charlotte hatte 
wohl mehr das zwar lebhafte, aber doch milde, mehr genießende 
und [hwärmeriic anerfennende, als felbft probueirende und bomi- 
nirende Wefen des Betters Wilhelm Cinbrud gemacht, während 
diefer mit hingebender Begeifterung Garolinen angehörte, und bie- 
ſes Gefühl bis jest treu bewahrt und noch eifriger entwidelt hatte, 
vielleicht ohne es ſelbſt zu wiflen, wenigſtens ohne es ahnen zu 
faffen: Caroline war ja ſchon feit drei Haren Gattin, — wenn 
aud feine glüdliche. Cine Gonvenienzheirath hatte fie dem fonft 
ſehr vortrefflihen und »edelgefinnten Herrn von Beulwig ungeliebt 
vermäblt. 

So flanden denn mun die vier Menſchen in eigenthümlicher 
Stimmung zufammen: Schiller litt noch recht wund an feiner uns 
glüdlihen Liebe zu Frau von Kalb; Charlotte hatte kurz vorber 
einen geliebten Mann nad Amerifa wandern fehen, um ein für 
allemal ein Verhältniß abzubrechen, von dem wir nur wiſſen, daß 
es unglüdlid war und das jept noch Charlotten's Herz bewegte. In 
tiefer Stimmung war fie vielleiht um fo empfänglicher für ben 
erneuten Eindrud, den Wolzogen’s plötzliches Erſcheinen Auf fie aus: 
übte, — Diefer aber war mehr denn je verfunfen im Anblid Ca— 
rolinen’s, und biefe ftaunte begeiftert Schiller an, der von Weimar 
aus damals immer weiteren Ruhm gewonnen, immer belleren Glanz 
von ſich ausgeſtrahlt hatte und in feinem ganzen Erfcheinen auch 
liebenswürbiger geworben war. Schiller fühlte ſich früher ſchon 
innig zu ihre bingezogen, doch ohne tiefere Bedeutung; Char- 
lotte machte auch jegt wenig Eindrud auf ihn. — Das war die 


eigenthümlihe Situation, in welche fich die Vier hier zufammen fan- 


ben, und aus ber ſich fpäter die eigentlich nicht zu erwartende Dop- 
pelheirath entwidelte. 

Mande Leferin biefer Erzählung wird vielleicht gar micht 
recht erbaut fein von diefem Beginn ver berühmten „Liebe Schil- 
ler's zu Charlotte;“ nod weniger von unferer Behauptung, daß 
Schiller's eigentliche Liebesglut weit mehr Garolinen als Char: 
lotten angehörte; daß Beide weit mehr durch ruhige Neigung und 
Freundſchaft als durch Yeidenfchaft an einander gefeflelt waren. 
Die Jugend und Frauenwelt hat ſich jene Liebe meift ſehr ideal 
und ſchwärmeriſch gedacht und ſich mit ſchönen Verzüdungen in 
ein Verhältniß zwiſchen den Liebenden und Gatten hinein phan- 
taſirt, das eigentlich nie beftanden hat. — Aus der Erziehung 
und dent Charalter Charlotten’s, dann aus ſchlagenden Stellen 
in Schillers, Carolinen’s und Charlotten's weit verzweigtem 
Briefwechſel wollen - wir unfere Behauptung zu  recitfertigen, 
dann aber aud darzulegen verſuchen: baf gerade dieſes ver— 
bältniß das für beide Theile gemäße war und fi zu reiner, 
ſchöner Blüthe und Frucht entwidelte, indem es Charlotte immer 
bedeutender, Schiller immer ruhiger und zufriedener machte; Char 
lotte war der gute Erdenengel unferes unfterblihen Dichters. 

So recht mitten im Herzen bes thüiringer Wald « und Berglandes 
geboren und erwachjen, und zwar in einer Gegend, bie die liche 





— — — — 











246 — 


lich anmuthigen und wildromantiſchen Reize dieſes herrlichen Lan 
bes im ſich vereinigt: das allein ſchon konnte nicht ohne Einflei 
auf die Entwidelung fo erregbarer und empfänglicher Naturen 
wie die unferer- zwei Schweſtern fein. Auch die Aeltern nab 
men ſich mit fo viel Bildung, Gefhmad und eifrigem Wille 
der Entwidelung ihrer Töchter an, daß dies durchaus nad- 
haltig auf fie wirken mußte. Der Bater, Yan jägermeife, 
und als Forſtmann von bebeutendem Auf, wirkte auf bie Mir 
hen als Mräftige, burd und durch gefunde und refolute No- 
tur, — bie Mutter, eine geborne von Wurmb, als ruhige, got 
tesfürchtige Frau und als ceremonidfe DOberhofmeifterin; der Er: 
ftere aber mehr auf Carolinen, die doch fen im wierzehnten 
Yabre ftand, al® der Bater ftarb, von biefem ganz befonbers in 
Obhut genommen war und zu Pferbe, zu Wagen und zu Fuß bei 
vielen fernen und nahen Waldtouren den gichtigen Vater begleitet 
und dabei die ftarfe, freie Wald- und Bergluft des Landes cin- 
geathmet, die wilde Romantik beffelben fennen gelernt und in 
biefem frifhen Naturverlehr Blid und Sinn fi ermeitert um 
geſtärlt hatte, . 

Charlotte war, währenbdem noch Sind, fat mur ber 
Mutter und, dem lieblich aumuthigen Naturkreis der nächſten Um- 
ebung überlaffen. Dies nod mehr nach dem Tode bes Vaters, 
1779. unb zwar immer entichiedener und einfeitiger, weil die 
Mutter fie zur Hofpame heranbilden Welt und das junge Ge 
mũth fehr früh mit all ven Kleinlichkeiten, Lächerlichleiten und ab 
gefhmadten Ceremonien erfüllte, die damals namentlih an deu 
Meinen Höfen und ganz befonderd am bortigen "Hofe, zu folder 
Stelle nöthig waren. Die Vorſchriften und täglichen Uebunger 
für Haltung, Miene, Geberbe mußten natürlih auch das inner 
Weſen berühren, wenigftens es einſchüchtern oder einzwängen. 

Dazu kam noch, daß Caroline ſchon mit fechzehn Jahren 
Braut wurde und damit an fich, in ihrem Hanfe und in ber Ge: 
fenfhaft eine fo frühe und bominirende Selbftftändigfeit gemanz, 
daß bie, bod nun auch herangewachfene und immermehr zur Jury 
frau fih ausbildende Charlotte noch lange Zeit faſt unbeachtet 
blieb, und unerkannt, einfam, in ertöbtendem Etubium zur Hef 
bame, ihr junges Peben hinbrachte, ihre veiche, tiefe Gemütbewelt 
verfchließen, in manchem wohl gar verfiegen, wenigftens einjhlun- 
mern laffen mußte. . 

Um das zur Hofbame nöthige echte Franzöſiſch am ſchöner 
Quelle zu erlernen, wurde Charlotte nach ter franzöfifhen Schwch 
ebracht; Mutter, Schmwefler und beren Bräutigam begleiteten fie. 
Saft ein Jahr brachten fie in Vevey zu; aber während Mutter und 
Schwefter die herrlichiten Gegenden befuchten, und mit Yavatcı 
in Berkehr traten, mußte Charlotte bei einem ehemaligen Jeſuiten, 
Fauconnier, viel und ſtreng Franzöfifch treiben und ſchließlich lin, 
gere Zeit bie Krankenwärterin bei ihrer Schweſter fein, die fie 
bei einem Ausflug in das Gebirge eine gefährliche Nervenkranlheit 
zugezogen hatte. 

Alles dies zufammen mußte wohl, — bei einer fen 
an fi milden, befcheidenen, verftändigen und ſtill beobadıtent 
angelegten Natur, — ein Weſen, einen Charakter bilden: mehr 
theilnehmend als anregend, mehr banfbar empfangend als la 
denfchaftlih austaufhend, mehr Mar, flill und ficher in Mid 
ſelbſt berubend, als mit voller Hingabe einer flammenben Yict 
entzüdend und berauſchend. Ein folder Charakter fonnte Schiller’! 
Ideal nicht fein; ein folder Charakter aber mußte bem idealen 
Schiller fo recht zum Halt: und Mittelpunkte feines häuslichen 
Dichterlebens werben. 

Einige Züge aus dem eben Charlotten’s, zur Zeit, als 
Schiller in Beziehung zu ihrer Familie und bann näher zu ihr 
ſelbſt trat, dürften geeignet fein, ihr Wefen in dem Sinne zu ix 
leuchten, wie wir es aufzufaflen verfudhten. Sie lieft z. B. Antor 
Reiſſer und empfiehlt e8 allen Schulmännern; fie lieſt Treu! 
und glaubt, es fünne vielen jungen Yenten zur Warnung dienen; 
fie lieſt Tiffot Über die Nerven und hat den Wunfd, ald Maun 
Anatomie ftudiren zu können; fie lieft Ya Roche's Reife nad Yon 
den, findet fie meift langweilig und ermübdend, bat aber grobe 
Freude an der Schilderung der Nation, weil ihr bei derjelben Ohräft 
und Wohlthätigleitsfinn harmonisch vereinigt erſcheinen. Sie if 
fertig im Zeichnen einfacher Landſchaften; fie führt diefelben mi 
Reinheit und Zartheit, aber ohne Kühnheit ans. Sie ſpricht Nett 
fehr langfam und leife, fo daß fid) der fpätere Hausfreund Gärik 
ned) darüber luſtig macht; derfelbe will auch ein berbes und’ vor 
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nehmes Wefen gegen ihre Dienftboten bei ihre bemerft haben. Ihre 
Schweſter Caroline nennt fie „mäßig, aber treu und anhaltend in 
ihren Neigungen.” Als Schiller bei feinem erften Aufenthalt in 
Bolfftädt den Schweitern die Odyſſee vorlieft, fühlte Careline einen 
neuen Pebensquell durch ihre Seele riefeln, Charlotte aber fchläft 
einige Mal dabei ein, lieſt indeſſen ein halbes Yahr fpäter den 
Aeſchylus und Sopholles felbft vor und freut ſich innig „Über die 
Wahrheit und Einfachheit“ diefer Dichter. Im feinem erften Lie— 
besbriefe beffagt ſich Schiller über Charlotten’s oft „feltfame Kälte" 
und „abgemeflenes Betragen“, — ſchreibt Beides aber fchon bald 
ihrer flilen Ruhe der Empfindung zu. So war Schiller's Braut. 

Jene einzige, ſchöne Zeit der Schiller-Goethe-Epocdye, die einen 
weiten ‚Kreis edler, bebeutfamer und großer Männer und Frauen 
gleichfam zu einer ftillen Gemeinde der Geifter und Seelen ver- 
einte und wohl als die feinfte und edelfte Blüthe diefes einen 
und zwar hauptſächlichſten Theiles deutſchen Lebens repräfentirte, 
bat uns in ihrer Geiftes-, Gefühls- und Schreibfeligfeit einen 
Reihthum von Briefen binterlaffen, deren herausgegebene Samm- 
lungen einen großen Theil der Yiteratur dieſes halben Jahrhunderts 
ausmachen. Wenn fie auch viel Nichtiges enthalten, bilden fie doch 
einen außerordentlich wichtigen Beitrag fr die Geſchichte unferer Pite- 
ratur und Kultur. Für unfern Zwed bier benugen wir fie nur zur 
ferneren Unterftügüng ber Behauptung, daß Charlotte von Lengefeld 
nicht die eigentliche Geliebte des Dichters war. — So haben ;. B. 
neuere Sammlungen dargethan, daß früher erjchienene Briefe 
Schillers, vermeintlich an Charlotte gerichtet, nicht dieſer, fondern 
Carolinen und oft beiden Schweftern zugleich gelten, und das, was 
darin der älteren galt, ven biefer der jüngeren übermwiejen, als 
diefer angehörig betrachtet, wenigſtens bezeidhnet wurde; daß Car 
roline manche direlt an fie gerichtete Briefe, — der Schweſter 
Schiller's und auch wohl der Welt zu Liebe, — eigenhändig mit 
ber Auffchrift am Charlotte verfehen hat. Doc auch auferdem, 
‚mie aus dem Übrigen Vorhandenen, läßt fih jene Annahıne beftä- 
tigen und man braucht dazu nicht einmal viel „zwifchen den Zeilen 
zu leſen“; man braucht nur das mannigfach Zerftreute in einigen 
Zügen zufammenzuftellen. * 

Schiller fannte fi in manden Momenten beffer als ibn 

viele Andere kannten; einige Tage vor feinem erften Beſuche in 
Rudolſtadt ſchreibt er: „Bei einer ewigen Verbindung, die ich ein- 
geben fell, darf Leidenschaft nicht ſein;“ — ein Paar Tage 
nach jenem Beſuche, — den er -freunbli aber kurz erwähnt, — 
meint. ex: „Eine frau, die ein vorzüglihes Wefen ift, macht 
mich nicht zlädlich, oder ich habe mid nie gefannt.“ 
- Zu Anfang des Jahres 1788, kurz vor feinem längeren Auf 
enthalt bei Rudolſtadt, ging er ganz praftifch-ernftlich mit dem 
Vorhaben herum, zu heirathen. Er fehreibt: „Es bleibt dabei, ich 
beirathe. Ich ſehne mich nad einer bürgerlichen Eriftenz und das 
ift das Einzige, was ich noch hoffe. — Eine-Frau habe ih noch 
nicht, aber gebe Gott, daß ich mich nicht ernfthaft verplempere.“ 
Ende Mai fchreibt er von Vollſtädt aus vecht herzlich über die 
Familie Lengefeld-Beulwitz, will aber nahe Anhänglichfeit an die— 
ſes Haus und eine „ausſchließliche am irgend eine einzelne 
Perfon ans demfelben” vermeiden. Ende Juli wird ihm die Tren- 
nung von biefem Haufe um fo ſchwerer, „weil ich durch feine lei- 
denfhaftliche Heftigfeit, fondern dur eine ruhige Anhänglichkeit, 
die fih allmälig gemacht hat, daran gehalten werde.“ Gleichzeitig 
erfcheint ihm Charlotte „nicht ganz frei von einer. coquetterie 
desprit”, Mitte November ſchreibt er: „Mein Herz ift frei. Ich 
babe es reblic gehalten, was ich mir zum Geſetz gemacht: ich 
babe meine Empfindung durch Theilung geſchwächt und fo 
ift fie als Verhältniß innerhalb der Grenzen einer herzlichen, 
vernünftigen Freundſchaft.“ — Nod im Frühjahr 1789 ſchreibt 
er: „Könnte mir Jemand eine Frau mit zwölftaufend Thalern 
verihaffen, mit der ich leben, an fie mich attahiren fünnte, 
fo wollte. ich‘ in fünf Jahren eine „Fridriciade“, eine Haffifhe Tra- 
gödie und ein halbes Dutzend ſchöne Open liefern.” 

Stellen wir mit biefen Zügen einzelne Stellen aus Briefen 
an Caroline und Charlotte zufammen; als beveutungsvolles Motto 
dazy diene. Carolinen's beziefungsvolles Wort: „Schiller bedurfte 
Immer eines Lebens in Ideen und meine ganze Stimmung begeg- 
net ihm." Im Sommer 1788 fehrieb ihr Schiller: „Ich möchte 
feviel fagen und wenn ich von Ihnen Fehe, habe ich nichts gefagt. 
Bin ih bei Ihnen, fo fühle ich’ nur, daß mir wohl ift und ich 
geniehe es mehr ſtill, als daß ich es mittheilen könnte“ — im 
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Februar 1789 den beiden Schweſtern zugleih: „Ich wollte Ihnen 
bei diefer Gelegenheit einige Geftändniffe ableden, welche Sie aber 
gar verfländlih umgangen find. Dod hat mich Caroline raifon- 
nabler behandelt als Lottchen. Caroline hat mir doch eine Hin- 
terthür gelaffen, und eine freundſchaftlichen Vergleich aufs Tapet 
gebracht, Yotthen aber fertigte mid troden und kurz ab;“ 
— am 3. Auguſt 1789, nachdem er in Lauchſtedt Charlotten's 
Viebeserllärung fait ausdrücklich erhalten hatte, ‘an Careline: 
Welch ſchöne himmlifhe Ausficht liegt vor mir. Welche gättliche 
Tage werben wir einander fchenfeg! Wie felig wird fi) mein 
Weſen in diefem Cirkel entfalten! Ich babe mich ſelbſt wieder ge: 
funden und Tege einen Werth auf mein Wefen, weil ich es Ihnen 
widmen will. „Da, Ahnen follen alle meine Empfindungen gehö- 
ven; alle Kräfte meine® Wefens follen Ihnen blühen! In Ihnen 
will id leben und meines Dafeins mic, erfreuen. Ihre Seele ift 
mein — und bie meinige ift Ihnen;“ — drei Wochen fpäter, 
von Jena aus, am beide Schweftern: „Dein Brief, theuerfte, liebſte 
Caroline, hat meine Seele tief ergriffen. — — Bor meiner Seele 
fteht es verflärt und belle, welcher Himmel in ber Deinigen mir 
bereitet Tiegt. — — Bir haben einander gefunden, wie wir für 
einander gefchaffen geweſen find. In mir lebt kein Wunſch, den 
meine Caroline und Lotte nicht unerſchöpflich befriedigen Fönnen. — 
Unfere Caroline habe ich blos ahnen können. Ihr Geift über- 
raſchte mic, in ihr ift etwas Edles und feines, das man idealiſch 
nennen möchte, — ihr ganzes Weien hat einen, gewiſſen Ganz, 
der mic blendet. Gewiß, fie ift ein ungewöhnliches G und 
wollte der Himmel — es würde wahr und fie wäre mmfer auf 
ewig." — Ned ein paar Stellen aus einem Briefe an beide 
Schweftern vom 15. Rovember 1789 mögen dieſe Citate befchlie- 
ken: „Du fannft fürchten, liebe Yotte, dag Du mir aufhören kannt 
zu fein, was Du mir bifl. So mühtft Du aufhören, mic) zu 
lieben! Deine Yiebe ift Alles, was Du brauchſt, und viele 
will ich Dir leicht machen durch die meinige. Ad, das ift eben 
das höchſte Süd im unferer Verbindung, daß fie auf ſich ſelbſt 
rubet und in einem einfahen Kreife fih ewig um ji 
ſelbſt bewegt. - Garoline ift mir näher im Alter und 
darıtm auch gleicher in der Form unferer Gefühle und Gedanken. 
Sie hat mehr Empfindungen in mir zur Sprache gebracht ale Du, 
meine Yotte, — aber ich wünfchte nicht um Alles, daß das anders 
wäre, daß Dur anders wärft als Du bit. — Nur Dein Schidial, 
meine Caroline, iſt es, was mir Unruhe macht — ich fann bicies 
trübe Berhältniß noch nicht aufflären, und es wirb noch verwirr- 
ter, wenn ih an meine Page denfe. Bleibe ich in Jena, fo will 
ich mich gern ein Jahr und etwas darüber mit ber Nothwendig 
feit ausföhnen, daß Du mit B— (Beulwis) allein lebſt. Bon 
diefem Jahr fannt Du die Hälfte bei und zubringen und bie 
Heinen Zwifchenräume der Trennung machen es erträglicer. — — 
Wenn fih Dein Verhältniß num nicht mit gleichem Schritte ent- 
widelt, jo Kümen wir auf ein ganzes Yahr auseinander. Das 
barf nicht fein. — — Es war mir doch lieb, zu fehen, daß die 
chere mere auf die Trennung von B. jhen gedacht hat.“ 

So lebte Schiller in einem eigenthümlichen Doppelleben ber 
Viebe, und 28 liegt wohl nicht fern, daf er an eine Ehe, wie Graf 
Gleichen fie führte, wenigftens in jeelifher Hinficht dachte. Auch 
Charlotte hat daran wohl gedacht, und wenn wir die darauf be 
züglihe Stelle recht erfaßt haben: mit einer-berrlichen Seelenruhe. 
Am 6. April 1789 fchreibt fie an Stein: „Yet lefe ih Müller's 
Schweizer-Gefhichten. Es ift mir gar lieb, daß er die Geſchichte 
von Wilhelm Tell nicht widerlegt, wie Andere gethan haben. Es 
foll gar nichts Artiges auf der Welt mehr vorgehen; ein Pater 
in Erfurt bat aud die Geſchichte vom Örafen-von leihen 
widerlegt. Schen Sie, ah unfer Geflecht vedht gut ift, denn 
wir dlauben gern, daß es wahr fein könne, dat ein. Mann 
eriftirt habe, der zwei Frauen fo lieben fann, ünd ber 
Gehen Geliebten do immer fo trem geblieben ift, wie 
Graf Gleichen.“ 

Durch all dies Gegebene dürfte das Negative im dem Liebes 
verhältniii Beider firirt fein. Das Bofitive darin, das was Beide 


doch immer eifriger und fehnfuchtsvoller zu einer Bereinigung 


drängte, fie glüdlih und dauernd glüdlich machte: war bei Schiller 
das Bedürfniß zu lieben’ und geliebt zu fein, wirlen zu können 
und ein Weſen um ſich zu haben, das fein Gefchöpf werde, das 
unter den Flugelſchlagen feines Genius ſich entfalte, ihm fein in 
neres Dafein verdanfe. Er liebte Charlgtte, wie ein edler Gärt— 
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ner ein von ihm gezogenes koſtbares Gewächs, mie ein großer 








— 
voraus hat, mußt Du von mir empfangen; Deine Seele muß ſich 


| 


Künftler feine Schöpfung liebt. Bezeichnend dafür ift, was ihr 


Schiller am 14. Februar 1789 fchreibt: „Was Caroline vor’ Dir 


in meiner Liebe entfalten und mein Geſchöpf mußt Du fein, Deine 
Bluͤthe muß in den Frühling meiner Liebe fallen, Hätten wir 
uns fpäter gefunden, fo hättet Du mir tiefe fchöne Freude weg: 
genommen, Did für mic aufblühen zu ſehen.“ — Zugleich mußte 
er ein Wefen um fih haben, das ſich licbevoll beicheiven feinen 
Herbheiten und Sonderbarleiten fügte. _ 

Er fagt ihr 3. B.: „Die ſchöne Seele der Geliebten will ich 
auffaffen, ihre fchönen Empfindungen verftchen und erwiebern, aber 
ein Mifton in der mieinigen darf fie werer befrembeu noch betrüben. 
— Bei allen meinen Mängeln wird die Geliebte immer finten, was 
fie einmal in mir. liebte. Meine Viebe wird fie in mir lieben.“ 

Und wie fehr kam Charlotte viefen tief-inneren Bedürfniſſen 
ihres Freundes entgegen! Wie war ihr ganzes Wefen dazu ge: 
ſchaffen, diefe Bebürfniffe erfülen zu fönnen! Wie war es ihr 
ſelbſt Bedürfniß, Pebertanfgabe, Ziel — Dies zu thun! Wie tief 
fühlte fie die Bedeutung, tie Schiller's Wefen für ihre Entwide 
lung und Erhebung habe! Wie rerſtändig und ſchön erfannte fie 
auch die Nothwendigleit, daß die’er reisbare, ſchwächliche, kränkelnde 
Mann einer ganz befonderen Pflege mı.d Wartung bebürftig fei! 
Und wie glüclich fühlt ſie ſich, daß ihren Händen dieſe heilige 


Sorge angertraut werten ſollte! — Gerade das, was ihre Ber— 
wanb: Meiften gegen diefe Verbindung fiimmte: das kränk— 
liche, are Weſen Schiller's, war es, was fie mit hohem Opfer: 


erfüllte, weran ſich ihre Liebe ned erftarfte und erhöhte. 

Kehren wir nun wieder zuräd, um auch die Äuferliche Ent: 
widelung viefes BVerbältniffes bis zur kirchlichen Verbintung im 
kurzen Angaben zu verfolgen. Nad dem erften kurzen Begegnen 
in Rudolſtadt ſahen ſich Schiller und Charlotte im Winter von 
1787 —88 in Weimar wieder. Hierher waren die Schweftern ge 
fommen, um Borbereitung zur Aufnahme Charletten’s als Hoſdame 
zu treffen. Der Verlehr geflaltete ſich recht freundlich, doch nicht 
beſonders nah. Caroline ſchreibt aus dieſer Zeit: „Schiller bielt 
ſich in der "gehörigen Entfernung, wie ihm die Umſtände und feine 
Feinheit lehrten.“ Indeſſen wurde body ſchon won dem Plane ge— 
ſprochen, daß Schiller den nächſten Sommer bei Rudolſtadt woh— 
nen ſolle. Die Freundinnen bereiteten ihm auch in Vollſtädt eine 
heilere, reizend gelegene Wohnung ver, die er im Mai 1788 ber 
zog. Hier fchrieb er feine Geſchichte der Niederlande und 
den Geifterfeher, im fteter Mittheilung an bie Freundinnen. Bei 
diefen lernte er denn auch Goethe fennen, ebenſo Herrn non 
Gleichen, veffen ältefter Schn ſpäter der Gemahl von Schiller's 
üngfter Tochter wurde. — Gegen Mitte October zog er nach Nu— 
dolſtadt felbft; mum wurde der gefelige Verkehr noch enger, und 
fhon fprad man in der Geſellſchaft von der bevorftehenden Ber: 
beirathung Schiller's mit Charlotten, noch eher als tiefe ſelbſt 
davon geſprochen hatten. Mitte November fehrte Schiller nad) 
Weimar zurüd; es entftand ein lebhafter Briefwechſel, doch ohne 
auch jetzt noch von Verheirathung zu ſprechen. Währenddem 
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mußte Charlette noch alle mögliche Erercitien zum Amt der Sei. 
dame durchmachen. Im Frühjahr 1589 wurde Schiller Preſcher 
in Dena, und in diefer Stellung mit Ausficht auf firen Gehalt 
trat fein Wunfch ber Berheirathung immer Iebhafter berver. 

Im Juli reiften die Schweftern über Jena, um ihre rear: 
tin, Caroline von Dachröden, von dem Gute ihres Ba 
ters nad Lauchſtedt in’s Bod abzuholen. Im Garten ver li 
benswürtigen Wamilie Griesbad, bei ver Schiller wohnte, brad 
ten fie mit demſelben einen ſchönen und das Yiebesverhältwig ze 
tigenden Tag zu. Schiller verfprad; nach Lauchſtedt zu Fommen, 
und cine verabrebete Zuſammenkunft mit Körner follte dazu ſchein 
bar Veranlaffung fein. Ein ſchöner Brief an Charlotte leitet: 
fein entfcheidendes Kommen ein; gleichzeitig hatte biefelbe einen ihr 
unangenehnten Heiratheantrag befommen, den die Mutter zu se 
terftägen ſchien, — da kam Schiller, Anfang Auguft, in Laud 
ftent an, und nun tauſchten fie raſch und geheim das Geftänteii 
ihrer Liebe aus. Garoline und vie edle Caroline ven Dachrẽden 
fegneten zuerft das glüdlihe Brautpaar. Aber geheim mußte die 
Verlobung nocd gehalten werben. " \ 

Die Mutter hatte fein Bermögen für vie Kinder, aber für 
Charlotte theil$ recht ariftefratifhe, theils recht praktiſche Berier 
gungspläne. Was fonnte Schiller dagegen bieten, fo lange e 
noch feinen firen oder ausreichenden Gehalt hatte! Diefer alfo felt 
erft abgewartet und dann erft der Mutter Einwilligung erbeien 
werben. — Die Herbit- ferien brachte Schiller wieder im Beltftär: 
zu, nod immer im Geheimnif vor der Mutter, aber von berid: 
ben ſtets inniger geliebt und geachtet. Ende October ging er iu 
rüd nach Vena, voll tiefften Unmuths und dort oft in mahrbaft 
verzweiflungsvoller Stimmung. Hier zeigte fih nun fon Char 
lotten’s ſtill waltender Zauber auf ibn; mit inniger Rube um 
Ergebung befhwictigte fie den geliebten Freund. — Zu Un 
fang December famen beide Schweftern noch Weimar; Shi 
ler fam jede Woche einmal dortbin und knüpfte jegt wie herrlide 
Freunpichaft mit Wi'helm von Humboldt, dem Geliebten ter 
‚Freundin Caroline von Dacdröven. — Mitte December erden 
tie Zuſage des Herzogs auf fire Beſoldung; am 18. December 
bat Schiller Fran von Lengefeld um Charlotten's Hand, — frau 
von Stein vermittelte dabei theilmehmend, der edle Coadjuter vor 
Dalberg machte für fpäter glänzende Berſprechungen — und die 
Mutter ſtimmte nun lichevell zu. — Am 20. Februar 1790 wır 
den Frievrih von Schiller und Charlotte von Yengefeld, in tem 
Dorfe Wenigenjena bei Jena durd den Pfarrer Schmidt getraut. 
„Der Koften wegen,“ — mie Schiller laloniſch-naiv ſchricb — 
„ganz einfach umd till.“ 

Die Mutter war dazu von Rudolſtadt herübergelonmen un 
freute fi des Glückes ihrer Kinderx. — „Meine frau bat vie 
vollftändige Hanseimichtung mitgebkacht,“ fo ſchließt Schiller tie 
Aufzeihnungen aus feinem hier endenden erflen großen Yebent 


abſchnitt. — Mit dieſem Ente follte aber num erft das mühe, 
tieffte Lebens⸗ und Viebesglüd ver zwei Berbundenen beginnen. 
R \ A. Schlönbach. 


(Schluß folgt.) 





Den hat der Schlag gerührt, pflegt man von Dem zu 
fagen, der plöglih und ganz unvermuthet, ohne vorbergegangene 
Krankpeit und Gewaltthätigfeit, entweder fofert vom Tore befallen 
wird oder bod das Bewußtſein verliert und jugleich mit dieſem 
auch noch die Fähigkeit, tie eine Hälfte feines Körpers zu bewe: 
gen. Im legtern Falle kann der Kranke aber recht gut wieder 
zum Bewußtfein und allmälig auch zur Bewegungsfähigleit, alfo 
ſcheinbar jur vollen Gefundheit gelangen, jedoch ftirbt er auch nicht 
felten im bewußtlofen Zuflande nad kürzerer oder längerer Zeit 
(nad Stunden oder Tagen). Sehr häufig bleibt nad dem Verfchwin: 
ben ber Bewußtlofigkeit die halbfeitige Lähmung zeitlebens zurüd, 
bisweilen ganz volftändig und in hohem Grade, mandmal ſich 
mindernd und in niederem Grade. In einzelnen Fällen fehrt mit 
dem Bewußtjein die Geiftesthätigkeit nicht vollftändig wieder" und 
dann find Gedächtnißſchwäche, Stumpfſinn, felbft findifcher Ges 
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Baufleine zu einer naturgemäßen Setöflgeiflehre. 
Der Shlagfluß. 


müthszuftand, die bleibenden Folgen des Schlagfluffes, der ſich Abi 
gens nit ungern, in fürzerer oder längerer Zeit wiederhelt. 
Der Schlaganfall (vie Apoplerie) tritt entweder bit 
ſchnell ein oder rad verbergegangenem Schwindel, Dunlelwerden 
vor den Augen, heftiger Bruflbellemmung und Ungitgefühl, lallen— 
ber Sprache und Spradslofigkeit. Mit dem Schwinden der Sirne 
und des Bewußtſeins fällt der Kranke plötzlich bin, fein Athen 
wird milhſam und ſchnarchend oder röchelnd, das Geſicht gewöhn— 
lich einſeitig verzerrt, bisweildn roth eder blauroth gefärkt, die 
Augen ſtier und glotzend, die Pupille erweitert, die Augenlider ber 
abgeſunken, der von Speichel und Schaum bedeckte Mund mit dem 
einen Winkel ſchief mach abwärts gezogen, Arm und Bein ter 
einen Seite ſchlaff berabhängend. — Bon Borboten, welde mi 
nur einiger Sicherheit das Herannahen eines Schlaganfallet m 
künden könnten, iſt feine Rede, noch weniger aber eriftirt ein be— 
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ſonderer Körperbau (ein ſogenannter apopleltifher Habitus: 
unterfegte Statur, furzer, dider Hals, rothes Geſicht), der zum 
Sclagfluffe disponirte. Nur Perfonen in den höheren Lebensjah- 
ren und folde, die fchnell fett geworben find, werben am gewöhn- 
lihften vom Schlage getroffen. 

Wodurch wird nun biefer plöglihe Tod oder biefe Bewnft- 
loſigleit mit balbfeitiger Yähmung veranlaft? Im der Regel trägt 
irgend ein Leiden des Gehirns die Schuld; bei dem Zuftande aber, 
welchen der Arzt Hirnſchlagfluß nennt, ift allemal eine Zerrei— 
ung von Blutgefühen im Gehirne, mit Austritt einer 

Ößern ober geringern Menge von Blut aus den zerriffenen Ge— 
äßen in die Hirnfubjtanz, die Urſache. Daß nun aber öfters 
Gefäße im Gehirne zerreigen und fo das ausgefloffene Blut ent- 
weber das ganze Gehirn oder nur bie, vom Gehirne zu ber einen 
Hälfte des Körpers tretenden Nerven durch Drud oder Zerquetichung 
lähmen kann, bat feinen Grund zunäcft in einer foldhen Entartung 
ber Blutgefäßwänbe, bei welder diefelben zerreiklidher werben, fo 
daß jede ge Kr den Hirngefähen auch leicht eine Zer⸗ 
reißung derſelben veranlaft. Diefe Entartung ift aber doppelter Art; 
fie befteht nämlich entweder in einem Starrer:, Härter: und Brüdig- 
werben der Gefäßwand, wie dies im höhern Lebensalter der Fall 
ift, oder in einem Fettig-, Weih- und Mürbewerben berfelben, wie 
dies bei Perfonen vortommt, die ſchnell fett wurden (zumal in 
Folge häufigen Genuffes fpirituöfer Getränke), Die Zerreifung 
biefer leicht zerreißlichen Blutgefühe kann ſodann duch Alles ver- 
anlaft werden, was eine grökere Anhäufung von Blut in venfel- 
ben erzeugt, ſonach durch Alles, was entweder eine größere Menge 
von Blut zum Gehirne bintreibt oder daſſelbe vom Gehirne nicht 
gehörig abflieken läßt. 

Die Erfheinungen und Folgen der Hirnblutung rich— 
ten fih nah der Ouantität des ausgefloffenen Blutes, nad) ber 
Beihaffenheit und dem Verhalten der Hirnfubftang, in welder bie 
Blutung gefhah, und nad den Umwandlungen, melde das aus— 
gelaufene Blut erleidet. — Zerreiken nur wenige Meine Gefäßchen 
umb tritt eine geringe Menge Blutes aus denfelben hervor, fo daß 
dann bie Faſern und Zellen der Hirnfubftanz einen nur geringen 
Drud durch daffelbe erleiden, fo ift die Bemußtlofigkeit und Läh— 
mung aud nur gering und, da ba® Blut wieder aufgefogen wird, 
bald vorübergehend. In folhen Fällen ftellt die Natur (niemals 
ber Arzt) den Kranken vollftändig wieder her; nur läßt fid hier— 
bei der Zeitpunkt nicht angeben, bis zu welchem bie Yahmung ganz 
verſchwunden fein wirb, da bied von bem jdhnellern ober langfa- 
mern Wegſchaffen des Blutes und feiner Meberbleibfel abhängt 

erade fo, wie manche Braufcen zeitig, andere fpät vergehen). — 

giefit ſich eine größere Menge Blutes aus den zerrifienen Ge— 
fühen, dann wird biefeg fe ieder aus ber Gehirnfubftanz ganz 
weggeihafft, fondern the eine härtliche Maſſe verwandelt, 
welde die Hirnfubftanz nd zufammen brüdt und deshalb 
die halbfeitige Lahmung als, troß aller Arzneimittel, Bäder 
und magqnetifch-elettrifdher Kuren, vollftändig vergehen Täft. Auch 
kann ſich bier einige Zeit nah dem Schlaganfalle rings um das 
ausgefloffene Blut in der Hirmfubftany eine Entzündung bilben, 
welche den Tod herbeiführt. — Bei ftarfem Bluterguſſe wird die 
Hirnſubſtanz zerauetfcht und zerriffen, und deshalb tritt hier plötz— 
licher Tod ein oder es bleibt doch die Lahmung für immer in gleich 
hohem Grade zurüd. — Man fieht hieraus, daß fich die Folgen 
eines Schlaganfalles nicht genau beftimmen laffen; denn es fann 
ebenfo zur vollftändigen Heilung lommen, wie auch die halbfeitigen 
Lähmungen in geringem oder in hohem Grabe zurüdbleiben, der Tod 







früher ober fpäter eintreten kann. — Daß der Arzt durch Mebi- 
camente heilſamen Einfluß auf den Schlagfluß und feine Folgezu- 
fände ausüben könne, ift purer Aberglaube. Zur Move ift es 
unter den Aerzten geworben, dem vom Schlage Gerübrten tüchtig 
zur Über zu laffen, Blutegel am ben Kopf zu ſetzen und Falte 
Eis. Ueberſchlage auf den Kopf zu machen. Verf. bat nod nie» 
mals fehen lönnen, daß badurd das Gehirn blutärmer geworben 
märe; ja nicht einmal bei folden Perſonen, die an Berblutung ge- 
forben waren, fand er zu wenig Blut in ben Organen ber Schä- 
delhöhle. 

So wenig nun der Arzt bei und nach einem Schlaganfalle 
beifen kann, denn er muß nad Einrichtung eines vernünſtigen 
diätetifchen Verhaltens des Kranlen im Allgemeinen ja doc Alles 
der Natur überlaffen, jo viel vermag er, und aud ber Paie, zur 
Verhütung des Schlagfluffes beizutragen. Wir wiffen, daft 
ältere Perfonen mit ftarren Diutgefähen, fowie ſolche, bie ſchnell 
fett wurden, am häufigften vom Sclage gerührt werben und zwar 
in ber Regel dann, wenn ſich bei ihnen eine größere Menge von Blut 
im Gehirne anhäufte. Man fuche deshalb eine ſolche Anhäufung 
bei derartigen Perfonen fo viel als nur möglich zu verhüten. Daft 
Jemand widernatürlich ftarre und brüdige Blutgefäße hat, läßt 
fih am beften an der Schläfenpnlsaber erfennen, welche vor dem 
Ohre an ber Seite bes Schädels im die Höhe läuft und, wenn 
fie ftarrer ift, ſich fehr gefchlängelt fehen und härtlich fühlen läßt. 
In dieſem Falle alfo und bei Fettleibigen werbe zuvörderſt Alles 
vermieden, was dem Abfluſſe des Blutes vom Gehirne 
zum Halfe und zur Bruft herab hinderlich ift, wie: enge 
Hals: und Bruftbelleidung, Huften, anftrengendes und länger 
bauerndes Singen, Schreien und Inftrumente blafen, längeres 
Büden und Heben ſchwerer Gegenftände, Preſſen bei hartem Etuhl- 
gange und beim Erbreden, ſtarke Blähungen, bedeutendere Körper: 
anftrengungen (Faufen, Tanzen, Schwimmen), Schlafen mit tieflie- 
gendem Kopfe, Einwirkung größerer Kälte und veränderten Yuft- 
brudes (3. B. auf hohen Bergen und vielleicht zu mancher Jahreszeit). 
Sodann vermeide man Alles, was den Biutandrang (Zur 
fluß von Blut) zum Kopfe fteigert und auf das Gehirn 
ftarf erregend einwirft, fonady vorzugsmeife das, was Herz 
Hopfen erregt, zu reichlicher Genuß fpirituöfer Getränfe (Berau- 
Hung) und ſtarlen Kaffees ober Thees, Ueberlabungen des Ma- 
gens, heftige Gemüthsbewegungen, anftrengende Körperliche und 
geiftige Arbeiten (befonders des Nachts), heftig wirkende Sinnes 
eindrüde, allzu große oder zu plögliche Wärme und Kälte, über- 
haupt Erkältungen (befonders der Füße) u. f. w. — Bon feluft 
verfteht es ſich wohl, daß äußere VBerlegungen bes Kopfes, 
Stöße, Schläge, Fallen auf denfelben, als peranlaflende Urfachen 
zur Zerreifung von Hirmadern ebenfalls ängftlich vermieden wer- 
ben müffen. c 

Die Behandlung eines focben vom Schlage Gerühr- 
ten beftehe von Seite des Yaien darin, dag man benfelben nad) 
möglichft fchmeller Yöfung aller einigermaßen feſt anliegenden Klei- 
dungsſtücke in eine gemächliche, mehr figende als liegende Stellung 
mit erhöhtem, unbevedtem Kopfe und herabhängenden Füßen bringt, 
bie Luft des Zimmers vein und fühl erhält, die Füße erwärmt 
und Alles abhält, was Blutandrang nad dem Kopfe und Hirm- 
erregung veranlaft. Bei der gehörigen Ruhe des Kranken wird 
ſodann die Natur den vorhandenen Umftänden gemäß, auch ohne 
Beiftand des Arztes und nicht felten trog deſſen flörenben Ein 
greifens, fo walten, wie e8 den im menſchlichen Körper herrſchen- 
den Gefegen nad micht anders fein kann. (Bod.) 


Von einigen, noch wenig bekannten, deuffchen „Sängeracademien.“ 


Pfingſten naht, Pfingften Iodt uns wieder hinaus in bie 
Feiertagswelt der gränen Natur, hinaus zu bem ewigen Jubel des 
bellften Sängerchors, des gottgefegneten, fröhlichſten Völlleins der 
Wälder, und dem Menfchen, der Monden lang in bumpfen Mauern 
eingefhloffen war und im Drange der Gefhäfte „Saatengrün und 
Lerchenwirbel, Amfelfchlag, Sonnenregen und linde Puft” vergaf, 
dem Menfhen find ein paar Tage gefhenft, wo er einmal wieber 
ganz Menſch fein darf; ein paar Tage, wo er feine Werfeltagsfor- 
gen hinter ſich wirft. „Gefegnet, noch im Grabe geſegnet — fayte 


MER, 


einmal Jean Paul — fei der Mann, ber bie Ferien erfand und 
fönnte ich, noch wollte ich feinen weißgebleichten Schädel ſtreichen.“ 

Auch mich führte jüngft meine Reifeluft mit einigen freunden 
auf das herrliche, anmuthige Thüringerwaldgebirge. Noch ſeh ich 


die fhattigen Buchenhallen; noch ſeh' ich die gefunden, blühen 
ſchönen Gebirgsleute, noch tie grünen oder blauen Bloufen, den 
runden, ſchwarzen Filz der Männer, noch den meiten, Fattunenen 
Trauenmantel, das led flatternde, auf der Seite geknüpfte, feidene 
Zud der Mädchen; nod) Mingt das harmoniſch geftimmte, oft nad) 
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verſchiedenen Gemeinden im beſondern Accorden eingelaufte Schel- 


lengeläute von den Waldwieſen der Tanzbuche und des Inſelbergs 
herüber. Was iſt's, was zumeiſt dem thüringer Waldgebirge den 
ſpecifiſchen Reiz verleiht und ihm einen ganz beſondern Character 
aiebt? — Nicht die Großartigkeit des Riefengebirges oder gar ber 
deutfchen Alpen, nicht bie Raubheit uͤnd Abgefchlofienheit der Rhön 
und bes Speilart, nicht die raſche, mannigfaltige Abwechſelung bes 
Harzes, auch micht eine befonbere naturhiſtoriſche, etwa geologiſche 
Figentbämlichleit, wie beim Fichtelgebirge vorzugsmeife, mein, ber 
eigenthümliche Reiz liegt in der Anmuth ber Natur, in ber 
eigenthbämlihen Inbuftrie feiner Bewohner und in ber 
Gefhichte diefes Bodens. Die Anmuth ift anderwärts aud 
zu finben, aber nicht fo allgemein; das Erzgebirge bat aud geo— 
logifche und geognoftifhe Eigenthümlichteiten, aber aud andere In- 
buflriegweige und fein — leider — chawafterifirendes Elend. Und 
die Geſchichte? Die Gedichte des deutſchen Volles rantt ſich um 
fein Stüd, um fein Gebirge bes vaterlänbifchen Bodens wohl 
mehr, ald um biefe Golonnade bes himmlischen Architelten. 

Auf Anrathen zweier lieber Vegleiter gaben wir für heute 
unfern Plan, das „weihenburger Hüuschen“ und den „Bürfd- | 
weg“ erreichen zu wollen, auf, verliefen ben uralten, wahr: 
ſcheinlich von Karl dem Großen fhon angelegten „Rennftieg‘ 


ftäßchen aus fichtenen Aeſtchen. Die eine Eeite der Stube wır 
über und über mit Vogelbauern tapezirt; groß und Meim ſiander 
und bingen fie da. Die unterften waren „Brutkäfige“ m 
deshalb groß; oft waren fie aus Weidenruthen geflochten; barüter 
ftanden Gebauer aus Holzftäbhen, Eifendraht und d—urdbredene 
Pappe gefertigt. Nicht immer bleibt die Form und der Stoff te 
Gebauer dem Zufalle überlaffen; Bögel, die gern laufen, anlaue 
und dann aufftoßen, belommen lange, ſchmälere und mit Mast 
leinwand weich gebedte Käfige. Vögel, die gern „Inappern“ iz 
einer Sache herumbaden) bekommen felten Gebauer von Eiſendreht 
weil fie ven Noft „abputzen“ und fi ben eigenen Schnabel + 
zu Schanden mahen. Nod weniger — meinte unfer alter 8er 
ner — würde er den Bögeln einen Bauer von Kupferbrabt, wi 
fie jest häufig find, geben; Holz fei rathſam und folle vas nie 
fein, fo gebe man den bünn geſchnäbelten Infeltenfreflern, im 
Grasmüden, Fitis und ähnlihen, Pappwände in bie Geha 
Einem „Bollenpid“ (fo heit der Kernbeißer dort) freilich birft 
man nicht Pappe geben, 

„Wohin aeht denn Euer Handel, lieben Yeute, vorzüglis” 
frugen wir. 

„Biel wirb nad Preußen gefhafft; wieder Biel geht aber md 
dem Süben über Bamberg und mit ben Saamenhändlern von de 


und bogen vom Ungeheuergrunde hinter Neinharbsbrunnen nach weiter. Wir ziehen aber and auf die Märkte und Meſſen um 


Tabarz mb Gabarz find zwei faubere Dörfer 
in engen Öebirgäbeden gelegen; fie | 
find Beide, ftil der Natur am Herzen liegend, mit Walbbuft, | 
Waldfräutern und Walpgefang zufammengewahien, ein paar 
rechte Pläglein für Romantıl. Die Bewohner find ein eigen- 
thämliher Menſchenſchlag, durch Mundart und Kleidung von 
den Nachbarn verſchieden, jedenfalls wendiſcher Ablunft. Cie er- | 
innern aud in vieler Beziehung an dem altenburger Bauer, und 
die Namen ihrer Ortihaften nehmen ſich höchſt feltfam aus mitten 
unter ächtbeutfchen Ortsnamen. 

Bier war's, wo wir ziemlid) ermüdet umfere Neifetafhen ab- 
warfen und zuerft in dieſer Gegend fo recht auffällig auf einen 
nenen Charafterzug ber tbüringer Waldbewohner hingewiefen wur« 
ven. Eine ihrer liebſten Beſchäftigungen, eine allgemeine 
Boltsliebhaberei bier zu Yande ift ber VBogelfang und 
was damit zufammenhängt: Bogelzüchterei, und Abrichten dieſer 
Bögel. Diefe Beihäftigung ift ein Stüd der thüringer Volle» 
induſirie. 

Vom Harze herüber klingt zwar auch aus alter Zeit die Sage 
von fleißigem Vogelfange; Heinrich der Vogler wurte ja dert vom 
Fintenfange hinweg zum großen Fange geholt. Auch ſonſt aller- 
wärts giebt'$ wohl Bogelfteller und Fogelkeibe; aber nie fo 
gründlich gebildete und wachſame und ſtolze Vogelfteller als bier. 
Auch mag fein Gebirge fo leicht eine fo bedeutende Anzahl derfel- 
ben aufftellen lönnen, als der thäringer Wald. Bon Jugend auf 


Tabarz ein. 
mitten im Walbgebirge, 


ı Heinen gefiederten Mufenföhnen Melodien einzulernen. 
nutzt außer dem Vorpfeifen und Borfingen gar häuſig ned ti 





figen hier die Knaben um ven alten Vogelfteller her, lernen frühe 
ſchon Sprentel ftellen, Ruthen ſtreichen, dann die Gebauer ſchnitzen, 
Pappe ausfchneiden, Draht und Weidenruthen flechten; dann geht's | 
mit in ben Wald. Da wird nun gelugt, „ausgeſchaut, wo ber Ktrinitz, 
der Weinzapfer, der Schniel“ ꝛc. fein Neft baut; ba lernt ber 
Zunge Mettern; ber Vogelflug, der Neftbau, der Yodton bes Bo- 
gels ift ihm oft fon hinreichend, ten Begel, den er vor ſich bat, | 
zu bejtimmen; Wiffenfhaften, die nur er, der Sohn des Walbes, 
fennen mag und bie und meift ganz abgeben. Ya, der ächte Bo- | 
gelfteller weiß an der Beihaffenheit, an der Mifhung des Wal- 
des, am ber Dertlidfeit überhaupt, melde Bögel in ber Nähe 
niſten müffen. 

Dann muß man die Pflege der Bögel erlernen, ihr Futter 
und ihre Yebensweife willen und bas foftet Jahre; und fol’ noch 
Etwas mehr einbringen, als gewöhnli, nun fo muß der Vogel- 
fteller auch etwas Markt verftehen und den Handel einleiten ober 
ſelbſt auf Märkte ziehen. 

In unferm Haufe wohnte fold ein alter, ergrauter Wald- 
bruder, ber mich, als ich ihm unter feinen menſchlichen unb thieri— 


fben Schülern fah, unwillkürlich an Kind's Gedicht: „Der Stieglig” | 


erinnerte, Er faß vor einem alten, bucenen Tiſche und fchabte 
Möhren; taneben ftand eim ziemlich großer, hölzerner Futterlaſten 
mit mar dyerlei Futterforten in Heineren Käſten; auf bem Tiſche 
faß ein firrer Gimpel und hülſte Sommerrofentörner mit ebenfo 





großem Appetite aus, wie ein rothbäckiger Junge neben ihm ſich 
wader in feine Butterfchnitte vertiefte, Gin älterer ſchnitzte Holz 
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in Fröttſtädt und Waltershauſen werden große Beftellungen x 
macht.“ — 

„Seid Ihr denn Biele im Orte, bie fih damit mähren?” — 

„Herr, bier treibt man alleweil den Bogelfang, wenn mar 
Mufe hat und ich bin noch nicht der erfte Bogelfänger im Orte“ 

„So! Wer ift denn ber erfle Vogelfänger?“ 

„Das ift der Finkenmärten am obern Steg. Der zict 
Sommer und Winter und ifı blos Bogelfteller; ter kann Ed 
mehr fage, wenn’s nur höre wollt!” — 

Wir gingen zum obern Steg hinauf. Der Finkenmärten mar 
daheim. Wir traten in bie Hausflur, wo Netze, Huthen, Per 
haare unb Ziraffe lagen. Der alte Züchter war ein freunblicer, 
geſprächiger Mann, wie es ſchien, erfreut über den Befund. © 
ftand auf und fam uns freumblih entgegen; auf unfre Bitte ae, 
fih doch ja nicht flören zu laflen, ſetzte er fid) wieder und bean 
auf der Gerinette, jener Heinen Drehorgel, zu fpielen. Er mir 
gerade in feiner Hauptarbeit, als Profeffor artis musicae feine 
Man be 


Serimette; vorzüglich geicieht dies bei der Gimpelzucht, wozu mis 
oft eine Meinere Art mit bloßer ober wenigflens ſtark vortönende 
Melodie anwendet. Jetzt fahen wir aud die Wirkung auf vi 
Meinen Sänger. Cie wohnten i ideen Zellen, wie wir fi 
vorher gefehen hatten; nur ſchie es mehr auf Abrihtung 
und Zudt berechnet zu fein und tufaget, ihr grauhaarige 
Mufenführer, war im diefer Beziehung eın höchſt intereffanter Patrou 

Nicht alle Confervatoriften nehmen dieſelbe Notiz von da 
ihnen vorgepfiffenen Melotie; am Meiften und zunächſt gilt die 
von den Gimpeln, Sperlingen, Ammern und Gtaaren 






| Über felbft die originelflen und-auf ihre Leiſtungen am Stoljehen 


Vögel, felbft Canarienvögel, Zeifige und Stieglige nehmen Neut 


| am, wenn ed auch wenig ift. 


„Sehen Sie" — meinte der Alte — „biefer Canarien 
fänger hat lange neben dieſen Schniel (Gimpel) gehangen, um 
ihm als Gantor zu dienen. Aber zulegt hat mir der Gelbe neh 
vom Schniele angenommen. Hören Sie's ?“ — Und eben li 
ber Ganarienvogel feinen vom Gimpel entlehnten Yodruf: „Diu 
bin! Poipoipoipoipoi!“ ertönen. Und um einem Gimpel drei Me 
lodien beizubringen, Foftet e8 oft Dreivierteljahre, ja auch gant 
Jahre; aber wenn der Gimpel ausftubirt hat, fo ift auch bielem 
berzensguten, zutraulihen Böglein faum einer der häufigeren Sin 

er an Eleganz ber Töne gleichzuftellen. Allerdings ift ed din 
ingriff in die Natur, eine Schwäche menſchlicher Narrheit zu Yiek, 
bem Böglein, was feine cinfach-ſchöne Waldweiſe abtrillerte, im 
ben. deſſauer Marſch ober ein: Wohlauf noch getrunfen — ei 
zuüben. Iheilweife macht aud die Natur ihr Mecht wieder gel 
tend; denn ſchließt er eine Strophe ab ober kommt er zu fein 
eigenen Coloraturen, feinen ſchnellen, tirilirenden Figuren, jenen 
Paffagen, Länfern, Trillern und Tremulanten, fo erlaubt er Id 
immer ein Zwifchenfpiel, eine neue, pilante Wendung, die mer 





der minder an feinen alten Walbfang mahnt, wo ihm fein Dreh— 
egler oder Pfeifer Lehrmeiſter fein konnte, 

Was die Finken anbetrifft, fo gilt von ihnen allen, ganz 
orzüglih aber vom Buchfinken oder Edelſinken, daß fie, fo gut 
ie bie Handwerlsburſchen, die Studenten, die Mätchen und ans 
res frohes, fangluftiges Volt ihre Melodien haben. Heute fin- 
en bie Finlen eines und befjelben Holzes noch ihr altes, einge 
btes Lied. Es ift der Gruß einer Verbindung, das Steunzeichen 
er Lanbsmannfhaft, die Parole.» Siehe da! Ein Sturm, ein 
Spagenfhießen oder fonft ein Ungefähr, vielleicht ſelbſt ein ſchüch— 
rned Finkenjüngferhen, hat auf ein Mal einen Fremdling ge— 
racht; es ift ein ftolgebrüftetes, friſches Männchen. Das bringt 
ine andere Weife mit; Alles laufcht und prüft rings in ben 
Hmeigenden Zweigen. Und hat er gefallen, der neue Sänger, 
ei feiner erften Gaftrolle, fo fingt jeder Finke in der Nachbarſchaft 
ach wenigen Tagen eben fo. Es iſt befannt, und jeder thüringer 
Iube weiß es, daß, fo gut wie die Himmelslerde (unfere ge« 
eine Lerche, A. arvensis) nur ihr erſtes Morgen» und lettes 
[benblieb an ber Erde oder im niebrigften Straude fitend, fingt, 
der, fo gut wie bie große Schnarr= und tie Ziemerbroffel 
T. viscivorus unb pilaris) hoch broben vom Wipfel herabjubelt, 
benfo gut fi ber Fink zu feinem Haren, beftimmten, kurzen und 
umeilen fdmetternden Liedchen am liebften überhängende Aeſte 
vählt. frei will er fingen, vom Blatte zwar, wie alle übrigen, 
ıber aud im freiefter Stellung. Sie können mir’s glauben — 
ügte’der Alte hinzu — der Fink ift der refolutefte, Mügfte Vo— 
Ei er bat feine Moden, feine Yeidenfchaften, feine Yaunen, feine 

tubirzeit und feine Sprache. . 

„Es ift wohl Euer Hauptvogel und Euer Viebling ?“ 

„Warum nicht, Herr? DO, es giebt auch gar Vieles dabei zu 
finne, wenn's ma fieht, auch's Thierl hat fein G'ſatz und Red.‘ 

„Ihr fagtet, Leidenfhaften und Yaunen hätten Euere Finlen?“ 

„Sa, und nicht blos meine, fondern alle ringsum! Berftehens, 
ber Fiulk ift gefellig, aber dennoch futterneivifh; er thut gar ehr 
bar ſchwätze und ift doch eiferfüchtig auf die Anvern. Sind g’rab 
wie die Stuger, woll'n gefallen und rauf'n fih um's Madel, wie 
bie Burfche im Dorf. Da binden wir einem Männel bie Flüu— 
gelfpigen aueinand', fteden b’rüber, über dem Nüden, eine Yeim- 
ruthe auf und laſſen's nun los, wo fid ein ander Männel fin 
gab auffhwingt. So wie's das gewahr wird, ſtößt's auf ben 

fangenen herab und verflebt fid’s ganze Gefieder. Das iſt's 
Finlenſtechen bei uns, und ein Lerchenſtechen giebt's aufer- 
bem noch, und d'rum haben Finken und erden Yeidenfchaften, 
Und Yaunen bat der Fink aud; denn ein Mal liebt er mehr Na» 
bel-, ein Mal mehr gei olz; einmal baut er mit Moos, 
Burzeln, Halmen und en und behangt fein Alles mit 
Baumranfe (Flechten), d pisbube Niemand fein Neſtl aus: 
fugt und danu läht er's wieder weg, wo er's g’rab recht 
haben lönnte. Draußen thut er wie Zuderplägle gegen ben Gat— 
ten und die Yungen und drinnen im Weidrih, mit ben Jungen 
zugleich eingefperrt, will er Nichte von ihnen wiſſe, und aus Er— 
barmen muß man's junge Geziefer allein aufziche. Gicht das 
nicht aus wie Laune?“ 

„Und wiſſen's denn, wenn Lern» und Studirzeit it? Wenn's 
arr err arr losgeht, im Frühjahr, im März, nad der Ankunft. 
Do fieht man's tod, daß man frühe lerne muß, ſoll's was werbe. 
Und jed's Frühjahr wird aufs Neu einitubirt, fo daß ich mauch— 
mal g’decht hab’, mag wohl ein ew'ges Lernen bedeuten folle; bie 
Junge fange manchmal ſchon im Herbfte noch zu flimme und zu 
bite das erfte Singen) an; freilich, thut's ſich noch mit kläre. 
Wenn's dann no wird, klingi's aber pink, pink, trink, trink, 
tmgebin; andere fagen fink oder jück jäck und jüpp jüpp. 
Sprechens dech bie ent im deutfchen Reih aud nit al’ Eins. 
A Boater rebt andets mit feinen Kindern; der Fink a ſchnärrt 
und lespert zu feine Kleine „„rruip, zum Weibel „„.zir zirr.‘‘* 
Kommt's ihm ängftlih an, ruft er laut „„rrüip pink pink,‘ 
und wenn's regnen will, fagt er's a.“ 

Sagen's Euch denn nicht die Spechte und Wendehälfe 
lauter? « 








„D jal ber 'n Fink ficht und hört man allweil und ’s 
dinle Wetter fhreit er an: „„Trifh, jrerrk, jeck,““ '$ fommt 

Dred.“ 

„Wie viel Finten habt Ihr denn in Eurem Gewahrfam?” 
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„35 ‚Stüd Finlen, aber 70 Vögel in Allem; Mancher gilt 
Dreier, manchen möcht' id nit um Gold verfeilfche.“ 

Wir waren völlig befriedigt. Die Bogelhäufer mit ihrem 
munteren Leben, ber gemüthlich plaudernde Alte mit feiner ächt thü- 
ringiſchen Mundart dazu, Alles hatte uns einen bleibenden Einbrud 
von einer thäringer Sängeralabemie binterlaffen. — Ein abgerichteter 
Staar rief ung mit fuperfiugem Schnabel noch ein Yebewohl nadı. 

Noch lange konnten wir nicht bes Gezwitſchers, ber fehreien- 
den Serinette, der eigenthümlichen, berben Sprache des Bogelftel- 
lers vergeflen. 

In feinem Lande der Welt laſſen ſich vielleicht Beobachtungen 
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Zeeeeer, die beſten fein ſollen. 

In ganz Thüringen hat man vorzüglich drei Ortſchaften als 
Hauptſtapelplätze der Vogelzucht und bed Vogelhandels anzufehen; 
nämlih Breitenbach im füpliceren Gebirgstheile, Tabarz, in 
der Mitte am Imfelsberge und Waltershaufen, jett ber 
Wohnort des bekannten Dichters Lubwig Storch, welches fo rei- 
zend an der Berglehne liegt und in beflen Nähe bas berühmte 
Schnepfenthal aufblühte. Diefe Ortfhaften find unfere rechten 
Sängerafademien; denn nicht nur in Dörfern, felbft in größeren 
Städten finden wir biefe VBogelliebhaberei leidenſchaftlich betrieben. 
Waltershaufen und Breitenbady vertreten zugleih als äuferfte Pole 
des Geſchmacks zwei Yieblingsvögel aller Welt. Indeß nämlid in 
Breitenbady die berühmteften Finkenzüchter von ber Welt wohnen 
und mam im ganzen Orte oft über 4200 Finken zieht, fo hat 
Waltershaufen einen bedeutenden Ruf, nicht blos durch feine gu= 
ten Würfte, fondern auch durch feine hochſtudirten, froh und 
ſchwermüthig fingenden Gimpel, fo vaß dort eigentlid der Gin- 
pel kein „Gimpel“ mehr ift. Maucher einzelne Vogelzüchter hält 
über Hundert Vögel. Dann ziehen die Breitenbaher fort ven 
Heimathahaufe, wie alle Gebirgsbewohner, Die ihre Waaren hinab 
in's Thal tragen. Und fo gut wie ver Weſterwälder feine Theon- 
waaren, der Schwarzwälder feine Ihren, ber Erzgebirger feine 
Dlechlöffel und Pofamente feilbietet, fo hedt Bruder Breitenbacher 
feine Bogelwelt in vielen Heinen Gebauern auf und zieht, ein Sci- 
tenftüd zu dem Tyroler aus dem Imfter-Thale, der mit den Ca— 
narienvögelm feilfcht, weit fort auf die Märkte, Zieht er doch nicht 
allein; denn aus dem nachbarlichen Maſſerbach kommen vie 
Hefenhändler und aus dem nahen Königfee die Salben-, Pom⸗ 
mabden« und fhledjeifenhändler, diefe lauten Straßencantoren auf 
unferen Märkte und Meſſen. 

Man glaube aber nicht, die Vogelftellerei werde ausſchließlich 
nur um der Heinen Sänger wegen betrieben. D nein! Man 
hegt und pflegt im Allem über achtzig Arten von Vögeln als Stu- 
benvögel, melde zum Theil wegen ihrer Schönheit ober wegen 
bes Sefanges oder aus beiden Gründen oder enblih auch 
wegen ihrer brolligen Gefhidlidleit und Gefelligkeit ge- 
balten werben. Zur erfteren Elaffe, zu denen, die mit ſchönem 
Sefieder den angenehmen Gefang vereinigen, gehört der Pirol, ber 
gemischte Borhölger liebt, fein Neft fo äuferft funftvoll baut und 
es gejhidt und feit mit Baſt, Halmen und Werg an niedrige 
Zweige bindet. Er heißt Bülow wegen ſeines ähnlichen, herrlich 
flötenden Rufes zur Paarumgszeit. Häufig und beliebt ift aud 
der Schniel oder Lohfint (Yaubfint, Gimpel), den man in Ge— 
ſellſchaft feines ſeltneren Verwandten des „Girlig“ (KHarmingim- 
pel, F, Erythrina) zuweilen vor den Fenſtern bangen ficht. Ebenfe 
wirb der obengenaunten Vorzüge halber der Bollenpäf oder Kern- 
beifer (F, coccothraustes) mit Schlingen, Negfallen und Dohnen 
gefangen. Die Krinige und Talbite Kreuzſchnäbel) find eben: 
falls durch Farben, feinen Gefang, aber aud durch drolliges, pa- 
pageien-ähnliches Gebahren zu Pieblingen geworden. Roth- und 
Blaukehlchen folgen; ſelbſt Sperlinge (vorzüglich Feldſper— 
linge, F. campestr.) zieht man, und ber wüſte, nur wenig Yieb- 
liches fagende „Rohrfperling” nimmt dennoch Politur an, wel- 
cher Erfolg mir zuweilen als ein Meifterftät der Züchter zu gelten 
fheint. Zwuntfche over Gränlinge (Fr, chloris), Blut- und 














— U — 


Rarminhänflinge, Zeifige, ebenfo zärtlich als gelehrig, denn 
fie werben häufig zum Wacheſtehen, Waflerziehen :c. abgerichtet, bie 
immer rübhrigen Sanguinifer, die Stieglige, Stein, Baun- 
und Robrammern, Gilberfche (Goldammern), feltner Orto- 
lane und Lerchen werben überliftet und verlauft. Unter ven Ler— 
chen ift an dem Abhängen zuweilen au die Baum- oder Haide 
lerche, welche ihres fleißigen Singens wegen ſprüchwörtlich gewor- 
den. ift, aber ſchwer fertgebradt wird. Man fängt die Lerchen mit 
dem gewöhnlichen Lerchennetze, durch den fogenannten „Yerden- 
fpiegel,” einem fi quirlförmig trebenden Holze, welches mit 
Spiegelſtückchen belegt ift und wornach bie Lerchen ſtechen, indeß 
das Netz zuklappt; oder — freilich ſelten — durch's Tiraffen, 
wobei man ein Stangennetz über die ſich furchtſam duckenden Ver: 
den bedt, indeſ man einen Merlin auf ver Hand flattern lieh. 
Der Gefhidlihleit und Gefelligkeit wegen hält man 
. aber aud Staare, Turteltauben, Dohlen und Meifen. Droſſeln 
aber und Seidenſchwänze, Fliegenfhnäpper, aud bie im 
Allgemeinen feltneren Weidenmüdcden und Wisperlen (S. abie- 
tina und trochilus), Zaunfönige, Goldhähnchen, Grae— 





möüden, Wachteln, ſelbſt Rebhühner ſieht man häufiger im den 
Hütten oder vor den enftern ber freundlichen, aber derben Wald 
bewohner. Sind doch felbft mehrere Fallen und Eulen, Droffeln 
und Enten Thüringen fo recht eigen. Die Königin, bie Prima. 
donna bes leichten, befiederten Geſchlechts aber, die Nachtigall 
will aud richt fern fein von ihrem reihen Hofſtaate. Sie bat 
ihre Wohnung in den norbweftlihen VBorthälern des Gebirgs, melde 
fih nad der reihen, thüringiſchen Ebene hin öffnen, aufgejchlagen 
und läßt dort, oft beſchützt durch Yanbesgefeke, ihren Schlag rein 
und ſchwungvoll ertönen, ſo' daß fie den gefeierten wörliger Schwe: 
ftern wenig oder nidyt nachftehen wird. Dort hörte auch Schreiber 
biefe8 den erbebenften Nachtigallenſchlag, deſſen er ſich emtfinnen 
fan. Der Meine, würbevelle Graurod faß drüben auf einem 
Baume; ih lag hüben auf dem breiten Afte einer dickbemooſten 
Buche, der Freund im Graſe unter mir. Wir fhlürften Götter 
genuß. And der Vogel ſaß auf einer Birke und fang feinem Ba. 
ter ein Lob und uns froben Wanderern einen Reifemuth zu, baf 
es mur fo aus der tief ergreifenden, feelenvollen Melodie und dem 
rafchen, wechſelvollen Bortrage hervorquoll. 
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Jenua und die fardinifhen Hüſſstruppen. 


Ih habe Genua, die „Königin der Paläfte”, in dem großen 
mittelländifhen Meerbufen, im drei ganz verfchiebenen Koftümen 
und Rollen gefeben, zuerft in feiner alltäglichen Pracht und Berr- 
lichkeit, als ih im Yuli vorigen Jahres mit der Eifenbahn von 
Zurin eingelanfen war, Diefe Eifenbahn ift einer der größten 
Triumphe feiner Art. Dur unüberfteiglihe Hinderniſſe, durch 
Ketten himmelhoher Gebirge, Felſen durchbohrend, Abgründe über: 
fpringend, tiefe Thäler ebnend, labyrinthiſche Windungen gerade 
ftredend, verbindet fie jett fpielend die fhönften Theile des herr- 
lihen Piemont, die früher ſich ferner lagen, als London und Nem- 
Dort. Sie ift das befte Monument des eifernen Regierungswil- 
lens, der ziemlich einfam gegen viele, fcheinbar unbefiegbare Feinde 
zu lämpfen und fid zu bewähren rerſtand. 

Anfangs fliegt der bampfbefhmwingte Zug über üppiges Walb-, 
Wiefen- und Weideland an Heerben und malerifhen Hüiten und 
Dörfern vorbei. Aber bald zeigt fi das Land in feinem wahren 
Charakter: Berge, Gebirge, dunkele Wald» und Felſenſchluchten 
fteigen auf. Die Lokomotive bonnert hinein und der Widerhall 
ihres fieberifchen Athens kracht wie praſſelndes Kanonenfeuer. Plög- 
lih wirb es ägyptiſche Finſterniß, durch welche Polomotive und 
Waggons blindlings hinſtürzen, ohne ſich zu fürchten. Mand- 
mal bligt ein grelles Pit vom Himmel in die Tiefe, verſchwindet 
aber fofort wieder, bis die betäubenden Donner und bie lichtlofe 
Naht in den Appenninen plöglich verfchwinden und der Zug in 
ein Licht und ein Banorama herausſchießt, das betäubt und trun- 
fen macht, ehe man es orbentlich fehen fann. 

Der italienifche Himmel blühte in feinem höchſten, reinften 
Lichte. Es war um drei Uhr Nachmittags, als wir aus bem 
Gebirge herausdonnerten und ben Palaft-Halbmond Genua's zwi: 
hen dem blendenden Meere und ben ungeheuern Gebirgslagern 
im Rüden ſchimmern und ſich ftreden fahen. Prächtige Billa’s, 
hängende Gärten, Terraffen voller Statuen, dunfellaubiger Citro— 
nen, Beingärten und Springbrunnen Flettern an ben finftern Ge: 
birgsmwellen hinauf bis zu den ftacheligen Forts und Feſtungen, 
bie mit unzähligen ſchwarzen Augen herausfordernd umberbliden, 
als wollten fie fagen: daß es Niemand want, meine Palaft- und 
alte Handelsfönigin hier unten anzutaften! — Sie beherrſcht zwar 
nidyt mehr bie Oceane, aber no tragen ihre Wogen eine reipel- 
table Flotte von Kauffahrteiſchiffen aller Zonen und Nationen 
aus und ein. Der unaubsſprechlich heitere, wollenloſe Himmel 
Italiens lacht darüber hin und fpiegelt ſich im tiefen, azurnen 
Tinten auf dem ftrahlenden Meere, das vor Freude zittert unter 
feinem unausſprechlichen, blauãugigen Lächeln. 

Ueber eine deutſche Meile weit kam uns die grandioſe Archi— 
teftur Genua's entgegen. Wir durcflogen eine lange Borftabt von 
ftattlihen Paläften, die von Gärten und Grotten, von Statuen 
zwiſchen Orangen und Myrrtben umgeben, ben wohlthuenbften 
Eindruck von Reichthum und Gefhmad, von Bildung und Schön- 
beit ausfirahlen, Nachdem wir fo eine Weile durch Licht und 


Schönheit, Größe und Neuheit bindurdgeflogen waren, fing bie 
Lokomotive an, langfamer zu athmen. Alles rüdt und regt fid 
in den Waggons, eim fchrillernder Pfiff, ein Stoß unb ber Zus 
fteht und öffnet feime Thore. 

Unter einem Wirrwar zudringlicher Cicerone's wähle ich mir 
den Älteften und wärbigften ans und laſſe mid gebulbig führen, 
aber nicht eher, bie ih „Genua im Kleinen“, ben „Auszug Genua's“, 
ben „Palazzo del Principe“, gerade dem Eifenbahnbofe gegenüber, 
mit vollen Zügen bewundert babe. Ueber dieſen feenhaften Colon: 
naden, auf biefen Terraffen, die über das Meer binausragen, zwifhen 
den Meifterwerlen Pierino del Vaga's wandelte und maltete ver 
drei Yahrhunderten Antrea Doria, der gewaltige Doge, welder 
ſelbſt Rom erftürmte, und ſtürzte die Verſchwörung des Fiesko in’ 
Meer. — Dann gebt es über eime Piazza, wo das Meer ſchöner 
ncch, als vorher, herauflächelt, Straßen hinab zwiſchen Marmor: 
Baläften hindurch an ungebeueren Kirchen vorbei, durch deren cf: 
fene Thüren Wachskerzengeruch bringt und berem Licht die erhabe- 
nen Schiffe und goldenen Deden ſchwach und phantaſtiſch erleuch 
tet, in eine bobe, lange, enge, dunkele Strafe hinein, bie faum 
zwei Menfhen am einander vorbei Jäht und doch ven Menſchen 
und Eieln, von feilen Blumen u YJumelierläden, Con: 
ditoreien, Brieftern und Soldate aziöfen, weißſchleierigen 
Damen und maleriih angepußte äbchen wimmelt, buch 
nech engere Windungen bindurd in einen großen Hof mit Arca— 
den und ſchwarzen und weißen Marmortreppen, hinauf in eine 
freafogemalte Halle, von der ein Kellner mic in ein Zimmer führt. 
Ih war im Gaſthofe, wo es fehr lebendig und luſtig, recht ge 
ſprächig und anfländig zuging. 

Den folgenden Tag fam mir die „Stadt der Paläſte“ nch 
impofanter unb ſchöner vor. Sie trug eine fo alte, ftattliche und 
bob fo modern lebendige Phyfiognomie. Die Größe und der Glanı 
ber Vergangenheit ift noch nicht vermwittert, die Marmor: Ardhitel 
turen glänzen noch, die Statuen fhimmern noch weiß aus bem 
auelligen, faftigen Grün, und zugleich zeigt ſich das gegenwärtige 
Geſchlecht äuferft rührin und fhätig, um am allen Arbeiten, Pre 
duften und Genüffen der jeiigen Kultur Theil zu nehmen. Seine 
Nuinen, fein Verfall. Nech geht e8 hoch und glänzenb ber hinter 
den Marmorwänden in fresfogemalten Hallen; auf den Straßen 
mwimmelt es von dichter Bevölkerung und blendend fhönen Dameır, 
bie wegen ihres gefhmadvollen Vutzes, ihrer vornehmen Bläffe 
und ihres graziöfen Ganges in mallenden Kleidern mit dem lan 
gen, transparenten „pezzoto‘“ weit und breit berühmt find, obgleich 
fie in Gefichtsbildung ben feingemeifelten Tostanerinnen und den 
runden, bligäugigen Schönen Noms nachſtehen follen. Ich zog 
vor, ben Abend im Freien zu geniefen und bereuete es nicht. 
Auf die vereinfamte Aquafola flieg der Mond im hellften Glanze 
bernieber und gab den prächtigen, arditeftonifchen Formen, Bäu 
men und Gtatuen umher nene Reize. Aus dem Hintergrumbe 
fahen die Gebirge mit riefigen, geifterhaften Gefichtern herab. Um 







herwandelnd zwiſchen ben Haren, mondfheinverfilberten Umriſſen 
biefer Schönheit kam ih gegen Mitternacht in einen erfeuchteten 
Eoncert-Garten, vie Concordia, wo bie vornehmen Damen nad) der 
Dper unter Bäumen fühle Nacht und warme Liebe geniefen, fcher- 
zen und laden, als gäbe es fein Leib und feinen Haß im ber 


Welt. 


Und wie zauberiſch buften die blühenden Orangen dazwiſchen 


und wie verführerifd lächeln die gewiflenlofen, xadten Statuen 
heidniſche Lebensluſt! Das ift Italien, Italien in feiner Schönheit 


und Poeſie. 


Das häßliche, das hifterifh verdammte Italien mit 


man fid; im dem moraliſch Fräftigeren, reinlicheren Norden ſchwer— 
lich eine Borftellung maden lann. Der Mond ſchien Abends auf 
leere Strafen und bleie, fliehende Geftalten. Die prädtige, le— 
bensluftige Stadt fah wie ein zum Tode verurtheilter Verbrecher 
aus. Die Behörden fingen am folgenden Morgen mit Riefenkraft an, 
das Ungeheuer zu entwaffnen. Sie eröffneten Hospitäler, trieben 
Ronnen aus ihren Möftern, um Kranfenanftalten daraus zu machen, 
bildeten mebicinifche Commiffionen, Wpothelen zu unentgeltlicher 
Bertheilung von Mebicin, Suppen, Speife und Klelderſchenkungs 





Sard iniſche Truppen auf ber eorniſchen Straße zwiſchen Nizza und Genua. 


ſeinen ausgebrannten Kratern der Geſchichte werden wir leider auch 
lennen lernen. 

Als ſolches ſollte ich Italien in Genua's zweiter Rolle wäh— 
rend meiner Anweſenheit ſehen. Am 22. Juli Morgens lief ein 
erbleichendes Flüſtern dur die Stabt. „Die Cholera, die Cholera! 
Sie ift hier!” Unter den Galcerenfflaven des Arfenals waren 
einige Fälle vorgelommen, aber forgfältig verfchwiegen worben. 
Sie griff jedoch mit flärferer Wuth das dort flationirte Militär 


\ an, uub verbreitete won ba aus über Palaft und Bettelftab, Hütte 


und Herrlichkeit einen panifhen Schreden, von deſſen Wirkungen 


anftalten und Reinigunds-Eompagnien, Alles zu ſpät. Die Schmutz 
banfen und ftagnivenden Miftpfügen in ben engen hohen Straßen, 
die Berwahrlofung der Menge unter einer bildungsfeinblichen Hie- 
rarchie und confervativem Adel trieb jegt unerbittlich feine Confe- 
quenzgens Bon 120,000 Einwohnern waren in vierumbzwanzig 
Stunden über 40,000 geflohen, zunächft alle Meicheren, beren Pa- 
Läfte, Gefchäfte und Läden geichloffen waren, fo baf für bie Zu 
rüdgebliebenen aller Verkehr, aller Erwerb abgefänitten blieb. Auf 


„Berge des Erbarmens” („Monte di Pieta“, wie das Regierunge- 


leihhaus genannt wirb) wurden in dem müchften acht Tagen für 
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mehr als 300,009 Thaler Sachen verſetzt, um den Aermeren Mit: 
tel zur Flucht zu verfhaffen. Ben nun an ſah man die Strafen 
und Wege alle Tage mit Karavanen von Familien befäct, die mit 
Bündeln und Kindern auf dem Rüden, in benachbarten Dörfern 
dem Tode zu entgehen fuchten, obgleih die Seuche dert oft noch 
gräßlicher wüthete. 

Die Strafen, die Gärten, die Vergnügungspläge, vor weni: 
gen Tagen ned voll von Glanz und Freude und filbernem Ge— 
lächter, lagen jett erftarrt, ein Tummelplat des Pöbels und ber 
Unzufrievenen, welde aus ihren Verfteden und Höhlen hervor ka— 
men, um fid im aller Beftialität zu offenbaren. Die Regierung 
ſah ſich fogar genöthigt, die Ruh: und Rüdfichtslofeiten für ſchwe— 
res Geld zu befchäftigen und fie in Todtengräberbanden, „Beechini‘, 
zu organifiren. Noch heute ſchauert ber Genueſer zufammen, wenn er 
nur das Wort hört, Die Becchini heulten und tranfen und herric- 
ten mit ihren rummpelnden Todtenlarren allein durch die fhweigende 
Stabt. Des Nachts fangen, tranfen und rauchten fie und don— 


'nerten betrunfen an jede Thür mit Gebrüll: „Todte "raus! Todte 


"raus!" Wo nod fein Tedter war, legte fih num Einer nach dem 
Andern vor Schred hin, um flumpf und bartnädig gegen gebotene 
Hülfe an der Seuche zu flerben. Die Bechimi zogen dem Tobten- 
farren voraus, damit diefer nicht aufgehalten werde. So warteten 
fie, trinfend und beulend, nicht felten auf dem Haufen ber farglo- 
fen, gefammelten Todten fitend, auf deren Berladung und Ausfuhr. 
Die Leichen wurden nicht felten auf das Steinpflafter bingefchleu- 
dert, daß Knochen zerbrahen. Und wie fahen fie aus, dieſe Be— 
echini! Entftellte, halb nadte Ausgeburten der Unterwelt mit flie- 
gendem, wirrem Haar, großen, fhmusigen Bärten, braun und gelb 
im Geſicht, nie gefehen vorher und nur wie auf Geheiß der Seuche 
aus der Erde gewadfen, in der That das erwachte, Fleiſch und 
Bein gewordene böfe Gewiſſen großer Städte und ſchlechter Re— 
gierung. Letztere hat fih zwar gerade in Sardinien allein 
durch treues und tapferes Feſthalten an freiern Inſtitutionen, 
wie fie das Jahr 1848 gebar, ver allen italienischen Regierungen 
ausgezeichnet, aber fie konnte dadurch bie Probufte langer Ber: 
nacläffigung und Kulturunterbrüdung, die feindliche Priefterfhaft 
und die Realtion ber politifch und fecial Bevorzugten nit plög- 
lich befeitigen, fo daß fie eim nicht felten im der Geſchichte vor— 
fommendes Beifpiel ven freiheit und Emancipation des Volles 
gegen den Willen des Volles geben mußte und zum Theil nech 
muß. Gerade währen ber Cholera mufite fie die beften, ener: 
giſchſten Inftitutionen zum Wohle des Volles erzwingen un“ ver- 
theidigen und konnte dech Viele micht dahin bringen, davon Ge 
brauch zu machen. Cie vertheilte täglich aufer Medicin, Eis 
u. ſ. w. für 500 Thaler ſchönes, weißes Brot, fie lieh alle Kleider 
und Betten der Berftorbenen räuchern und fäubern und gab in 
zwifchen neue dafür; fie bot ben Aermften im den ſchmutzigſten 
Höhlen beffere Wohnungen, fie lich Straßen, Höfe, Häufer, Stu- 
ben, Treppen fegen, anftreidyen, fcheuern, furz fie that Alles, um 
die Maſſen materiell und moraliſch gegen die furdibare Seuche zu 
rüften; aber man weigerte fi, die alten Schmutzhöhlen zu verlaffen, 
man goß die gebotene Medicin den Aerzten in's Geſicht und ſchlug 
biefelben nicht felten halb tobt, weil fie meinten, die Regierung 
bebiene ſich der Cholera, der Mebicin u. f. w. nur, um das Volf 
zu vergiften und fo zu ſchwächen, daß es nicht wieder Revolution 
machen könne — 

Bom Anfange bis zum Ende fchrie der Pöbel, daß die Cho— 
lera ein Machwerk der piemontefiichen Partei fei. Sie laffe tes 
Nachts vergiftete Raketen fteigen, welde dann auf die Stadt her— 
abfielen. (Soldye Raketen „hatte man allerdings nicht felten gefchen, 
man fagt auf Beranlaffung der genueſiſchen Realtionäre gegen dic 
Regierung, um dann das Gerücht auszuſprengen.) Andere Reak— 
tionär® nährten den Volfsglauben, daß die Cholera cine Strafe 
bes Himmels für die freie Berfaflung, für das „Feſthalten an ber 
Revolution“, für Preffreiheit und religiöfe Toleranz fei. Wieder 
Andere behaupteten, fie fei eine befondere Strafe für die Wuldenfer- 


ein fürmliches Blutbad gegen diefelbe in Bereitſchaft, welches nur 
durch energifhe Maßregeln der Polizei- und Militärbehörben ver- 
hindert ward. Das Befte thaten bie Waldenfer felbft durch Grün- 
bung ven Hofpitälern für Unglüdliche jedes Glaubens und durch 
heroifches und edeles Benehmen überhaupt während ber ganzen 
Schreckenszeit, befonders ihres Paſtors, eines Flüchtlinge von Neapel. 

Am Schlimmſten hatten’s die Aerzte. Sie wurden öfter öf- 
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fentlich auf der Strafe als „Vergifter“ überfallen und gemifihan- 
delt, befenders wenn fie Medicin umſonſt beten. Nicht ſelten wur: 
den fie am den Betten von Sterbenden gezwungen, bie Mebicn, | 
die möglicher Weife den Tod befiegen konnte, jelbit zu trinten. u 
einem Yandbiftrifte hatte der Syndicus, der etwa mit eimem heut: 
ſchen Yandrath zu vergleichen ift, die Yehre verbreitet, daß bie Re 
gierung fih der Eifenbahn von Turin und Genua bebiene, um 
Schlangen und Kröten in letztere Stadt zu fehaffen, fie dert 
von ersten in Raketen verwandeln und des Nachts fleigen iu 
laffen, um fo das Choleragift herab zu fenden und zu verbreiten. 

Ein englifher Maler, der einige Meilen von Genua ver 
Bauern fligzirend und mit einer Flaſche Cognac angetroffen wart, 
galt fofert als Bergifter, und konnte fich vor der Wuth des ae 
fammelten Bolls blos durch Flucht in ein Haus reiten, wo er fih 
vertheibigte, bis Polizei anfam. Hunderte und aber Hunberte, die 
auf Stroh in äden Höhlen flarben, weigerten ſich bartnädig, ſich 
in Hospitäler bringen zu laſſen, wenn nicht fie ſelbſt, fo doc ihre 
Ungebörigen. Bon der Strafe in Hospitäler Transportirte bifien 
noch in ben legten blauen Zügen des Sterbens Zähne und ir 
pen zufammen, wenn ber Mebicinlöffel über ihnen ſchwebte. Selht 
das fanfte, ermahnende Wort ber „barmberzigen Schweftern,“ vor 
deren Helbenthum und Aufopferung man Wunberbinge erzählt, 
war nicht immer im Stande, den ſchmutzigen Panzer bes Aber⸗ 
glaubens und der ſcheußlichſten geiftigen Berwahrlofung zu durd- 
brechen ober zu öffnen. Außerdem verbarb bie Geiftlichkeit viel 
mit ihrem „olio santo,“ dem heiligen Dele oder ber letten Oe— 
lung, welche mit jedem eingebrachten Kranken immer zuerſt vorze 
nommen warb, che bie Merzte herankamen, bamit er nicht obne 
Sacrament fterbe. Nah der Delung gaben aber bie Meiften ſe— 
fort alle Lebenehoffnung auf, fo daß mit ber innern Naturfpannung 
auch bie in jedem Menſchen thätige Recreationsfraft zufammen fiel, 
und fie flarben, weil die belebende Hoffnung, der Wille erftorben war. 

So ftarben bi® zum 14. September von dem zurüdgeblice 
nen Drittel der Bevölferung, etwa 80,000, nicht weniger alt 
3600. Die Sterblichkeit, in Ponden in bemfelben Grade ange 
nommen, wilrde etwa 90,000 Opfer ber Cholera geforbert haben. 
Keinlichkeit, Bildung und freiheit ließen aber 85, daven am 
eben und führte die Macht der Seuche auf 5000 zurüd. lnter 
ähnlich gebildeten Maflenverhältniffen würbe Genua nicht fo vie 
Hunderte verloren haben, als Taufende fielen. 

Infofern lann die Cholera überall als ein Barometer der 
Kultur verfhiebener BVölfer und Städte gelten. Es if cin 
taufendfah erwiefene Wahrheit: „Je mehr Kultur, je mebr 
BWohlftand, Reinlichkeit, Einfiht, Berftandes- und Willenstraft, 
je mehr materielle und moralifhe Ventilation und Bewegung 
im Bolte, deſto mehr Lebenskraft, defto mehr Berechtigung zu dem 
Ausrufe: Tod, we ift dein Stachel? Höge, wo ift dein Sieg! — 
Und umgelehrt. Stagnation, Verbot, Hemmung ber materiellen 
und gedanklichen Circulation ift Mord, ift Tod, ift fünftliche Ber- 
untrenung bes allgemeinen Lebenscapitals unb der Freuden umd 
Genüſſe diefer Erbe. 

Im September und October fingen Vertrauen, Hoffnung md 
Perſonen an zurüdzufehren, aber die Stadt trug noch lange ihren 
| Trauerflor. Tauſende waren bahin gerafft werben und die Ueber— 
lebenden. bewiefen in ihrem fehleppenden Gange, ihren abgehärmten, 
‚ gelben Gefichtern, was fie gelitten. mit dem neuen Yabıe 
erholte man fi, und als die Regierung mit England und Fraul. 
reich ein Bündniß gefchloffen und fid verpflichtet hatte, 20,000 
Mann für die Krim beizutragen, zog Genuag als Hauptverfanm- 
lungsert und Hafen für die Erpebirung der Truppen einen neuen 
Adam am. Und fo ſah ich es im feiner driiten Rolle, als Drit- 
ten im Bunde der weſtlichen Civilifation gegen den Oſten, cinem 
Bündniſſe, das wider Wiffen und Willen doch nech am Ende ven 
der Macht der Confequenz getrieben wird, ſich wirflih am bit 
Kultur des Weftens und deren Intereffen zu wenden, wenn fie 





bei j nicht mit Schande und Ruin diefer Kultur aus dem werlotterten 
Ketzerei, eine proteltantifche Partei, bie man dulde, und hatten fhon | 


Kampfe zurüdlehren will. > 
Während des März ſchon fingen die Truppen an, fih in 


ı Genua zu fammeln, kräftige, ftämmige Söhne der Gebirge von 
 Savoven, bäuertfhe Kinder der fruchtbaren Thäler von ven adt- 


zehn Betten des Bo und feiner Nebenflüffe, lebhafte Heine Kerle 
von der franzöfifchen Grenze mit einem feltfamen Miſchdialect ven 
Stalienifch und Franzöſiſch, womit fie bei ihren Yiebeserflärungen, 
bie fie überall ohne Somplimente anzubringen fudten, unauslölt- 
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liches Gelicher und Gelächter erregten, gelbe, graue und blaue 
Truppen mit ungemein viel theatralifh geputzten Offizieren. Die 
Einzüge, die Einquartirungen, die Erercitien, die Manoeuvres und 
Paraden, die [hmetternde Regimentsmufil, das Wirbeln ber Trom- 
meln, das ſchwere Gepolter der Kanonen zwiſchen ven Marmor: 
paläften, das Piefern, Kaufen, Berladen und Paden auf ben 
Schiffen, die Ankunft ber englifhen, Lolofialen Kriegsdampfer, 
welde die 17,500 Dann Solvaten, 1000 Offiziere, 3U00 Pferde 
und 146 Wagen und Kutſchen mit entfprechenden Borräthen von 
Munition und Lebensmitteln aufnehmen follten, die Walfahrten 
nad) biefen Dampfern, das luſtige Umberklettern von Damen und 
Derren, Kindern und Greifen in dieſen labyrintbifhen Waſſerpalä- 
fien, das Wimmeln von Booten, Gonbeln und Kähnen zwifchen 
biefen Wirrwar und biefen fhwimmenden Giganten mit wehenden 
Schleiern, flatternden Federbüſchen, blitzenden Epaulettes und Baf- 
fen — das gab eine buntfchedige Fülle von Scenen, Freuden und 
Unfregungen, von Luft» und Trauerfpiel, das fid bis Ende April 
fortwährend fteigerte und beim fucceffiven Abfegeln der 25 englis 
fhen Dampfer und mehrerer Meiner Segelfhiffe einen Grab von 
Ausdehnung und Neichthum erreichte, wofür ein breiter Pinfel mit 
mehr Raum und Talent gehört, als uns zugemeffen fein mag. 

Bein und der Kuchen, der in ben glänzenden Salons 
ber engliihen Kriegsſchiſſe von blaſſen, ſchönen Damen verzehrt, 
das Jialieniſch und das Engliſch, das dabei von beiden Seiten in 
böditer Galanterie gerabebreht warb, die erotifhe Gracie und 
Vebbaftigleit der Genueferinnen und der Elite von Turin, Alba, 
Cheraoto, Aleſſandria, Dego, Boltri, Rocco und anderer ferner 
und benahbarter Städte, gegenüber ber fteifen Unbeholfenheit ber 
enchantirien engliiden Mariueoffiziere — gäbe in einer guten 
Auswahl vortreiilihe Geurebilder. Für den tragiihen Theil wir 
ben die leivenfchaftlihen, herzzerreißenden Abſchiede der Mütter, 
Frauen, Bräute und Geliebten von ihren Söhnen, Gatten und 
Auserlornen forgen. Ich habe Scenen gefehen, die unwilllürlich 
zum’ herzlichſten Mitweinen führten, herrliche, blühende, göttliche 
Gejtalten, bie dem abgeftoßenen Boote mit zarter Hand lädelnd 
nod einige Male nachwinkten und dann ohnmächtig oder convul- 
fioisch aufammen fanten oder in herzzerreißendes Jammergeſchrei 
ausbrachen, zuweilen, ohne daß fich eine mitleivige Seele in bem 
Gebränge um fie befümmerte, fo daf man unwillkürlich fließen 
mußte: Du bleibjt allein zurüd mit deinem unfäglihen Schmerz 
und wirft did abgrämen und einft die Tobtenliften ſtudiren, bis 
der. Name deines geliebten Sohnes oder Auserlornen dir in bie 
Augen und wie ein Dold in’s Herz führt. Ach, wie viele Tau- 
fende ſolcher Dolchſtöße bat der Krieg fhon in England, ran 
reich, Rußland, der Türkei, Sleinafien und Wegypten, auf ben 
ſchönſten Theilen der Erde in fchulplofe Herzen geſchleudert. Alles 
um bie „vier Punkte? 

Die Sardinier, die Genueſer ſchienen im Allgemeinen nichts 
von ben vier Punkten zu wiffen, wenigftens nichts zu halten. Die 
Theilnahme an dem Kriege war nur in fofern populär, als man 
hoffte, es müßte dabei etwas herausfommen, neues Leben, neuer 
Slanz auf dem Meere für den alten Ruhm der Republit Genua, 
Die Genuefer betrachten fih immer noch gern als etwas Apartes 
für fi, als „gewejene” meerbeherrfhende Nepublifaner, doch ift 
der König und feine Regierung durch fein emergifches, confequen- 
tes Benehmen, durch die einfame, aber furchtloſe Vertheidigung der 
neuen. Inftitutionen feine® herrlichen Yandes, das an Größe Preu— 
hen nichts nachgiebt, jegt beliebter geworben, Und General Al 
phonfo della Marmora, der Chef der ganzen Hülfs-Armee, hat das 
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Ein alter griechiſcher Naturweiſer wünſchte ſich nur in gehö— 
riger Entfernung von der Erde einen Punkt, wo er einen Hebel 
anbringen fönnte, um die Erde aus ihrer Bahn zu ſchleudern. Die 
moberne Wiffenfhaft war genägfamer und wünſchte bie Erbe blos 
zu wiegen. Wie ſchwer ift dieſe nieblihe Billardkugel des Welt. 
gebäubes, diefes Staubfledchen am Mantel der Gottheit? Wiegen? 
Bo eine Waage hernehmen und biefelbe anbringen, um anf die eine 
Schale fie felbft und auf bie andere eine hübfhe Portion Eentner- 
gewichte zu legen, bis die Zunge oben nicht nur das europätjche, 
fondern aud das ganze Erbengleihgewidt anzeigt? Kann man fie 


—ñ — 








— 





ſeltene Glüd, als rechte Hand des Königs und als Freund des 
Volls zugleih in allgemeiner hoher Achtung zu ſtehen. 

I wollte nod eine Schilderung meines Ausflugs nach Nizza, 
in bie fosmopolitifhe Yebensverlängerungsanftalt der Pungenkran- 
fen, geben, unterlajje 8 aber aus Fülle von Weg. Ja, der Weg 
am Meere hin von Genua ift allein ein Heldengedicht ber Natur. 
Haben Sie ſchon von der cornifhen Strafe zwifhen Genua und 
Niga gehört? Ih fhide Ihnen ein Stüd davon mit, wie ich es 
in einem genueſiſchen Journale fand, das bie Gelegenheit ver 
Truppenmärfche wahrnahm, um eine ter trogigften Parthien biefer 
Felfenftraße dicht amı Meere in diefer Bekleidung zu vergegenwär⸗ 
tigen. Oft führt ein ſchmaler Weg in die Felfen gehauen 6 bis 
800 Fuß im gerader, fteiler Höhe am unbegrenzten Meere hin, 
das unfen bonnert unb weit in bie Höhe ſchäumt, ohne daft ſich 
biefe ſtarren Maffen rühren. Zumeilen führt fie gerade ziemlich 
fteil bergauf, zuweilen in Windungen, zuweilen durch Thore, bie 
durch Felſen gehauen wurden. Man muß diefe Meeres - und 
Felſen · Poeſie fehen, um fie nur zu glauben. "Deshalb überlaffe ih 
fie ihrer eigenen Größe, um noch ein Wort von dem lebendigen Felſen 
zu fagen, der bie farbinifchen Hülfstruppen commandiren wird. 

Alphonſo della Marmora if ber militärifche Fels für die 
bis dahin einſame und angefeinbete liberale Berfaffung Sarbiniens 
und jevenfalld ber populärfte Mann in ber Armee. Er ficht wie ein 
hoher Dreifiger aus, ſchlank und gebrungen zugleich, falt und feft 
in feinem länglichen, ſcharf profilten Geſichte Er nahm energi« 
[hen Antheil an den Unabhängigfeitsfämpfen von 1848 unb 49. 
Als Artillerie⸗Major zeichnete er ſich beſonders bei der Belagerung 
von Peſch aus. Zum Lientenant- General ernannt, commanbirte 
er bie Armee an den Grenzen von Toslana, welche die Defter- 
reicher bei Plaifance im Schad halten muſſte. Später rettete er 
Genua gegen einen Angriff der Infargenten (nad ber Niederlage 
bei Novare, worüber man in einer Geſchichte ber neuen italieni- 
ſchen Revolationskriege nahfchlagen fan). Er nahm am 10. April 
1549 Genua. Im Zahre 1852 wurde er ein Hauptmitglied des 
Minifteriums. Als Minifter gewann er dur ftrenge Feſthaltung 
an gegebenen Verfprehungen und durch fortgefette Einfachheit, 
Strenge und. Nüchternheit feiner Yebensweife die Maſſen auch in 
Genua für den König und feine Politit. 

Degt iſt ihm bie wichtigſte Miſſion feines Lebens geworben. 
Kenner feines Charakters und feiner ſtrategiſchen Talente behaupten, 
er übertreffe alle bisherige commandirende Srim- Herrlichkeit bei 
Weitem, jo daß er, wenn's nicht zu fpät, eine grofie Leere im 
Yager der Alliirten ausfüllen wird. 

Die farbinifchen Hülfstruppen unter Marmora find in brei 
Divifionen getheilt, die eine commandirt von Alerander bella 
Marmora (berühmt durch die vomsihm organifirten „Berſagliers,“ 
bie an die franzöfifchen Chaffeurs von Bincennes erinnern), die andere 
von Durande, bie dritte von Trotti. Die beiden fetten Generäle find 
rühmlich befannt aus dem letsten Kriege gegen Oeſterreich. 

Die fardinifhen Hülfstruppen find tüdhtig und geübt, und 
ihre Führer bewährte Feldherren in der Plüthe ihrer Jahre, bie 
nicht, wie bie englifhen, an Alter, Geburt, Gicht und „Routine 
leiden, fo dak man annehmen darf, die Hilfstruppen fünnten zur 
Hauptarmee der „weftlichen Civiliſation“ werben, um jo eher, als 
fie „Köpfe“ mitbringen, abyefehen vom. Kaifer Napoleon, der bald 
nad ihnen auf dem Sriegsfchauplage eintreffen fell, nur daß er 
noch feine großen Erfahrungen aus offenen Schlachten mitbringt, 
da die Siege in den Strafen von Paris nicht in das Gebiet ber 


| eigentlichen Kriegswiſſenſchaft gehören. 


Das gewicht der Erde. 


überhaupt wiegen, wie ein Pfund Zuder? Zwar nit jo, aber 
doch wiegen. Sie ift fhon mehrmals gewogen worden, von bem 
Engländer Cavendiſh im vorigen Jahrhundert, von Dr. Mastelyne, 
von Victſch in München u. ſ. w., aber bisher immer nod nicht 
wiffenihaftlih genau. Erſt dem Präfibenten ver aftronomifchen 
Geſellſchaft in London, Mer. Bailly, ift das ungeheuere Experiment 
durch jahrelang täglich fortgeſetzte Arbeit -gelungen. Die wiflen- 
fchaftlichen Operationen, welde die gemeine Waage wiſſenſchaftlich 
durch arithmetiihe, mathematifhe und phyſilaliſche Berechnungen, 
Sclüffe und i erſetzen, laſſen ſich ohne höhere, genaue 
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naturwiſſenſchaftliche Kenntniſſe, Zeichnungen und Formeln nicht 
erlären. Begnügen wir uns hier mit einer Vorſtellung. 

Außer der gemeinen Waage, die Jever kennt, giebt es noch ein 
anderes Mittel, die Schwere eines Körpers zu finden, die com« 
parative Schwere, d. h. das Verhältnig eines Körpergewichts zu 
einem andern. Man nimmt z. B. ein Pfundgewicht und hängt es 
an einen elaftifchen Haben, merkt fid) ven Grad der dadurch hervorge⸗ 
brachten Auſsdehnung und hängt dann einen andern Körper daran, 
deffen verhältniimähige Schwere zu dem Pfunde man lennen lernen will. 

Die Wange nun, womit die Erbe gewogen warb, war eine 
comparative, nur umenblich zufanmengefegte und mit taufend Rüd-, 
Bor- und Nebenſichten umgebene. 

Schwere ift, wie wir feit Newton Alle annehmen, nichts als 
Anziehungskraft eines Körpers gegen ben andern. Diefe Zugkraft 
wird deſto größer, je näher die Körper an einander fommen. Yeim 
und Sleifter und Kitt find nichts Anderes als genaue Ausfüllung 
der Entfernungen einzelner Körpertheile, fo baf fie bann wie ein 
einziger feit zufammenhalten. De mehr Theile in einem Körper 
zufammen gedrängt find, je bichter er ift, befto größer feine An- 
ziehungstraft, feine Schwere. Eine Kanonenkugel ift ſchwer, weil 
in ihr viele Theile oder Atome zufammen gedrängt find und in ber 
Erde ebenfalls, fo daß fie fi gegenſeitig ſtark anziehen. Hängt 
man bie Kanonentugel in ber Yuft auf und einen anbern "Körper 
zwiſchen fie und die Erbe, jo wird dieſer Körper doppelt angezogen, 
nieber von ber Erde, auf von der Kanonenkugel. Natürlich zieht 
die Erde wegen ihrer Theile, die ſich in ihr vereinigen, mit viel 
taufenbbillionenhaft gröferer Schwerkraft als die Kanonenkugel. 
Sobald man aber Mittel findet, fein genug, bie verhältnikmäßig 
unendlich Meine Attractionsfraft der Kanonenkugel zu entbeden, ift 
and) bie Waage für die Erbe da. 

Freilich haben wir damit noch nicht die leifefte Borftellung 
von dem geheimnißvollen Haufe des ZTaviftod-Plapes in London, 
in welhem Mr. Bailly Jahre lang Tag für Tag ſaß und durch 
Bergrößerungsgläfer in luftdicht verfchloffene Glasbehälter mit fei- 
nen, unfichtbaren Fädchen und Kügelchen, Thermometern, Barome- 
tern, Öygrometern unfichtbare Zeichen und Wunder las und Tag 
für Zus aufichrieb, berechnete, Abzüge und Zuthaten aus taufen- 
berlei Einflüffen mit auf die Rechnung bradte, um endlich nad 
Jahren ans vielen biden Büchern voller Zahlen und geheimniß- 
voller Formeln eine ungeheuere, ver fühnften Phantafle, dem rie— 
ſigſten, mathematiſchen Scharffinne mit zugänglide Zahl als 
Facit zu ziehen und zu fagen: So fchwer ift die Erbe. Und bei ben 
Erperimenten, welche dieſe Zahl endlich gebaren, kam es auf einen 
Hauch, einen Yichtftrahl, auf ein Bartifelhen Wärme, das von 
ber Hand des Beobachters ausftrahlen konnte, an, fo baf mit ber 
größten Sorgfalt und Delicateffe Alles fern gehalten ober in ge— 
naue Berechnung gebradit werben mußte, was wir bei der forg« 
fültigften Wägung von Zaufendtheilhen eines Grans nicht beach⸗ 
ten. Und doch fah das Hauptinftrument der Erbwiegung wie eine 
Kinderei aus: eine lange, dünne, hölzerne Ruthe, in ber Mitte an 
einem Coconfeidenfädchen aufgehangen, an beiden Enden mit lei: 
ten Kugeln verfehen, jo daß fie, wenn alle Störung fern gehalten 
wird, in genau waagerechter Stellung zur Ruhe fommt. Zu dieſem 
Zwed hing die Ruthe in einem luftdicht verfchloffenen Glaskaſten, doch 
fo, daß große maffive, mathematifh genau runde Sugeln in bie 
Nähe der beiden Enbpunfte der Ruthe gebracht werben konnten. 
Die Kugeln übten dann in Berhältniffen, die mathematifch genau 
befannt find, Attraction aus umd zogen bie Ruthe an, fo daß fie 
zu zittern anfing. Diefes Zittern ift ebenfalls blos die Thätigfeit 
eines mathematifchen Geſetzes, das fih bis auf ein gefpaltenes 


Seidenhaar berechnen läßt. Die Zeit, welche dieſe Bibratienm 
brauchen, wurde vie eigentliche Meßelle der Erb- Attracien ir 
Bergleich zu der eg der Kugeln, wie Profefior Yim 
in ber tiefften, 1260 Fuß tiefen Kellergrube Englands burd Bm. 
gleih von Pendelfhwingungen oben und unten bie Ditigfeif 
der Erbe zu meflen anfing. 

Bir bemerken hier nur noch, daß Bailly mit Anwendung, 
aller wiſſenſchaftlichen Mittel, die irgend möglich waren, alle Cik 
rungen, die auf biefe Erperimente einwirken fonntem, emtweber fern 
halten oder genau beredinen und fo in Rechnung fetzen Bonnie, fe: 
bafı er das Gewicht der Erbe ganz fiher, bis auf einen gan m 
beveutenden Bruchtheil aus ber größten Tiefe umb Feinheit da 
Wiſſenſchaft herauf befhwor und zugleich vermieb, was bie drama 
tifheren Erperimente, welche vor einigen Jahren im Pantheon x 
Paris mit einem ungeheuern Pendel zu gleichem Zwed vergenm- 
men wurden, am Ende nuplos erfcheinen lief. Das Boll ftrömt 
damals aus und ein, als wenn wilde Thiere zu fehen wären, Wr. | 
Bailly arbeitete Jahre lang allein und lief nur felten wiflenihait 
liche Freunde, auf ben Zehen leife trippelmd, zu, nicht einmal dat 
Sonnenliht, fo dak er im Dumkeln wie ein Geift mit Geiften 
durch Gläfer und Telestope fprad. „Wenn er ſich der Erdwarg 
ſelbſt mäherte, fchlid er langfam und leife wie ein Gefpenft anf 
den lautlofen Teppichen. Sein Schritt, fein Athem, fein Puls 
ſchlag, feine Lebenswärme ließ er zurück, um nicht zu ftören. Uns 
näberte er fih nie ohne einen Ausdruck von Furcht umb Ehr 
furcht.“ So arbeitete er achtzehn Monate lang Tag für Tag am 
machte 1300 Erperimente, ehe die eigentlihen Wieg-Err: 
rimente felbft begannen. Dann wog er vier Jahre lang alı 
Tage in feinem lichtlofen Yaboratorium und rechnete endlich aus fc: 
nen Balance-Büchern das Gewicht der Erbe heraus. Und mie 
ſchwer ift fie mım? Im feinem großen Bude fteht als Rejulte 
einer der heroiſchſten Arbeiten der Wiſſenſchaft, nichts als: 

„D=5'6747 mit einem Fehler, nicht über 0038.“ 
Ueberfest heit dies etwa: D. (Dichtigkeit) gleih 5» 6747. Die 
heifit wieber, daß bie Erbe etwa 5%, mal ſchwerer ift, als fie fen 
wäürbe, weny fie blos aus Wafler beftände, doppelt fdhwerer, alt 
der härtefte Fels auf der Oberfläche, Halb fo ſchwer als Blei um 
doppelt fo ſchwer, als etwa Zinn ober Zint, Summa Summarın 
in Tonnengemwicht (die Tonne — 2) Centnern) ausgebrüdt: 

1,256,195,670,000,009,000,000,000, v. b.: 

Eine Quabdrillion, zweihundert und ſechs und fünfzig Taufend cr 
hundert und fünf und eg Trillionen, ſechehundert und fiebeniy 
taufend Billionen Tonnen. Der Fehler im Betrage von 385 Bilie 
nen Tonnen ſchwindet diefer Maffe gegenüber zu einem Hun 
bertitel Gran in einem Kubiklfuß Wafler, welches 62%, Pen 
wiegt, zufammen, zu einem fleinen Theile des Stiels am einem 
großen Apfel. Das ift eine Zahl, welche fein Verſtand fallen 
fanı. Schon bei der Billion bleibt er ftil ftehen. Wenn Yemant 
hundert Jahre vor Chriſti Geburt angefangen hätte, zu zählen, 
immerfort zählend, ohne zu effen und zu fchlafen, ohne jemalt 
aufzuhören und nur Athem zu ſchöpfen, immerfort durch alle Tazt, 
Monate, Jahre und Jahrhunderte, fo wäre er heute mod nid! 
bis zur Billion gefommen. Und was ift num eine Trillion? Bat 
find 256,195,670 Trillionen? Noch lange feine Quadrillion. Un 
was ift biefe? Und num Tonnen? Was find dieſe im Gentnern? 
In Pfundben, in Fothen, in Grans, in Atomen, aus bemen die 
Erbe beftehen foll, von denen vielleicht eine Billion auf ein Sant- 
forn gehen, wie bei und 12 auf's Dutzend? Und doch ift mm 
wieber der ganze Ball, den wir Erbe nennen, nichts als ein unſicht 
bares Stäubhen am Leibrode des allumfaffenden Allerhalters! 





Klätter und Blüfden. 


Die Mormonen. Ueber biefe feftiame religiöfe Secte — bie wun⸗ 
berbarfte Erſcheinung vielleicht im Leben der Vereinigten Staaten ift 
jo eben bei C. B. Ford eine Heine Schrift erfchienen, welche das volflänbigfte, 
alle biöberigen Nachrichten von den „Heiligen des jüngften Tages“ am 
Reichhalti jteit ber Dlittheilungen -Übertreffende Bild bes Gegenftaubes giebt. 
Diefelbe flibrt ben Titel: „Die Mormonen, ihr Bropbet, ibr Staat 
und ihr Blanbe,” und ihr Berfaffer in Morib Bufch, ber fich buch 
feine im vorigen Jahre bei Cotta erfdhienenen „Wanderungen zwiichen 
Hudſon und Miffiffippi" einen guten Namen in ber Meibe ber Berichter- 
ſtatter über Amerifa und bie Amerilaner erwarb umb jelbft mehrjach mit Mor- 
monen in Verbindung fand. Wenn ſchon bas politiiche Feben in Amerika 
fir ben Umeingeweibten ſchwer verflänblich it, fo noch mehr das kirchliche. 
Dier mischt fih das ſtupibeſte Feftbalten am Buchftaben der Schrift mit ben 
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wahnwitzigſten Ausichweifungen einer ungezlügelten Bhantafle. Das Mom 
nenthum it die fonberbarfte Ausgeburt ber neuen Zeit, &8 tft mit feiner Die 
weiberei, mit feiner Vielgötterei, mit feinem Stantewefen, meldhes cin @emild 
aus Demotratie und Theokratie ift, die munberlichfte ber bunbert unb abe 
hundert Secten Amerifa’s. Durd die Schnelligleit aber, womit jeine Url 
diefe Tollheiten verbreiteten und wontit bie Secte binnen zimanzig Jahren &ı# 
zehn Gläubigen auf zweimalhunderttauſend auwnuche, ift fie zuglenh bie we 
tereffantefte Erſcheinung bes jebigen amerilaniſchen Pebend. ' Uns bin 
Grunde glauben wir unſern Leſern einen Dienft zu ermeifem, wenn fit 
auf das erwähnte Heine Buch aufmerkfam machen, welches fich bad DENE 
Ausftattung und billigen Preis (10 Ngr.), dur Superläffigkeit ber Angate 
durch allgemein-faßfiche, oft fogar unterhaftenbe Darftellung mb br vis 
liche Citate aus den mormoniſchen Schriftfiellern ſelbſt empfiehlt 
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Sdlom Weißbdbart. 


Ein Dil® aus fitthanen, 


Vom 


Berfaffer ber ſchwarzen Mare, 


Bdortiegung.) 


" „Ihr feid befannt als Pferdedieb.“ 

„Kennt mid der Herr ?' 

„Simmtlihe Beamte an der Grenze befunden es.“ 

„Hat Einer gefehen, daß ich babe geitohlen ?“ 

„Sie befunden das allgemeine Gerücht.” 

„Was heißt Gerücht? Die Polizei fann machen das Gerücht. 
Sie ſprechen, Herr, daß id; bin verwidelt in eine große Unier— 
fuhung von vielen Spigbuben. Hat gefehen ein Einziger von die— 

daß ich habe geftohlen ?“ 

„Sie würden dadurch ſich ſelbſt angellagt haben.“ 

„Alſo nur die Polizei bat mich angeklagt. Die Polizei hat 
gemacht das Gerlicht, und auf diefes Gerücht fie ich bier feit län- 
ger als einem Jahre.“ 

Die Rollen des Inquirenten und Inquiſiten waren beinahe 


ht. 

„Ihr fagtet, Schlom Weifbart, aufer dem Dorfrihter von 
Mäpdifhlehmen habe noch Einer Euch an die Grenze gelodt. Wer 
war biefer Eine?‘ 

„Erlaflen Sie mir das, Herr!” 

„Ih frage in Eurem Iniereſſe.“ 

„Gott behüte mich vor ſolchem Intereſſe. Kennen der Herr 
Kreisjuftizrath das Eſſen von Kirfhen mit großen Herren? 

Beim Durchlefen der weitläufigen Acten war ich auf einen 
Umftand aufmerkfam geworben, über welden Schlom Weifbart 

nicht vernommen war, welcher gleihwehl etwas mehr That: 
ſachliches als blofes allgemieines Gerücht zum Inhalte hatte. Ein 
Zeuge, der in Ruſſiſch-Neuſtadt Gefchäfte gehabt, wollte dort ge- 
fehen haben, wie Schlom Schwarzbart eines Morgens früh drei 
braune Pferde zum Stalle des Schlom Weißbart gebracht babe. 
In berfelben Naht waren einem preußiſchen Sutsbefiger in ber 
Nähe von Yaugallen, alfo nicht fehr weit von Neuftabt, drei braune 
Pferde von der Weide geftohlen. Freilich ftand die Identität der 
ben dem Zeugen nur flüchtig in ber Morgendämmerung gefehenen 
PBferbe mit den' geftohlenen in feiner Weife fe. Um fo mehr 
fonnte ber Berdacht gegen Schlom Weifibart nur ein fo entfernter 
fein, daß er juriftifch faum im Betracht fam. Ich glaubte indeß, 
an biefen Umftand anknüpfen zu bürfen. 

„Schlom Weißbart,“ fragte ih den Yuben, „kennt Ihr bem 
Shlom Schwarzbart ?⸗ 

Sein Geſicht durchflog wieder daſſelbe höhniſche Lächeln, wie 
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im Oefängniffe bei Nennung des Namens Schlom Scwarzbart. 
Ruhig entgegnete er: „Giebt es dod viele Schlome in der Welt.“ 

„In Ruffiih:Neuftadt? ergänzte ich meine Frage. 

„Auch ba.“ — 

„Und Einer-von ihnen hat den Zunamen Schwarzbart!“ 

„Ih weiß es nicht.” 

„Wie man Euch Weifbart nennt?” 

„Sottes Wunder, fo nennt mich die Polizer in Preußen.’ 

„Zur Unterfheidung von Schlom Schwarzbart.” 

„Aber id; kenue keinen Schlom Schwarzbart. Aud in Ruß— 
land kennt man nicht einen Schlom Schwarzbart, und aud) nicht 
den Schlom Weifbart.” * 

Ich weiß nicht, warum plötzlich der Verdacht in mir aufſtieg, 
Schlom Weißbart und Schlom Schwarzbart ſeien ein und dieſelbe 
Perſon. Raſch ſtellte ich dem Juden die Frage: „Seid Ihr felbft 
der Schlom Schwarzbart ?‘ 

Ein Blig der Wuth ſchoß ans feinem Auge auf nid. Aber 
er antwortete mit feinem freundlichen Lächeln: „Dann müßte ich 
ja kennen den Shlom Schwarzbart.” 

„Gewiß werdet Ihr ihn fennen, 
in Euren Stall gebracht haben.” 

„Haben ber Herr Zeugen?” 

Auch diefe Richtung bes Verhörs führte nicht weiter. Ich 
batte fhon vorher meinen Plan gefaßt und ſchritt fofort zum 
Schlußverhör. Ich eröffnete ihm das. Er mufte fi Gewalt an 
thun, feine Tante freude zurüchuhalten. ‚ 

„Sie laffen mid frei? Heute?" 

„So nicht, Schlom. Ich ſchicke nur Eure Acten noch heute 
nad Infterburg zum befonderen Sprud” über Euch ein.“ 

Er wurte niedergefchlagen. „Gott behüte, da find viele Her- 
ren Keferenbarien; das wird lange dauern, che fie fommen zurück.“ 

„Ihr follt bis dahin jeden Schabbes Euren Hering haben, 
und wenn Ihr wollt, täglich.” 

Etwas richtete ihn das Verſprechen wieder auf. „Nicht täg- 
ih. Aber die Woche zweimal, wenn der Herr erlauben.‘ 

„Ich erlaube es.“ l 

„Und,“ fuhr er fort, plöblich zögernd, mit beinahe ängftlich 
angebaltenem Athem. „Und erlauben der gnädige Herr, daß id 
kann fprechen meine Frau und mein Kind ? 

Auch bas.‘ 


Er ſoll geftohlene Pferde 


= = = — —— 


— — | — 


4 al en nn een ——— 


ca A en en re 





— u 





ö—— — — — — — — — — — 


— 258 — 


Er ſtürzte vor mir nieder, meine Stiefel zu umfaſſen. Ih 
mußte mich faft gewaltfam von ihm losreißen. 

„Das ift ein großer Böſewicht,“ fagte, ald der Jude abge» 
‚führt war, der Secretair, wie mit erleihtertem Herzen. „Ein gleif- 
neriſcher Böfewicht, den alle Welt fürchtet, in Preußen wie in 
Rußland.” 

„Und dennoch,“ erwicderte ih, „Tann Niemand in Preußen 
oder in Rußland ihn eines beftimmten Verbrechens auch nur an- 
Magen, geſchweige überführen. Sollte den Menſchen nicht bas 
unverfchuldete Unglüd eines allgemeinen Borurtbeils verfolgen, das 
fih fo oft, ohne alle Beranlaffung, in-wahrhaft unbegreiflicher 
Weife Mlettenartig an mande Menſchen anheftet?“ 

„Umgelehrt möchte ich glauben, daß feine ebenfo große Lift 
wie Frechheit feine Verbrechen nur zu fehr zu werbeden weiß.‘ 

„In welder Weiſe auch feine Frechheit ?' 

„Die Furdt vor feiner Rache. Sodann, wer brüben in Ruf: 
land nur recht frech die Behörden zu beftechen weiß —“ 

„Aber der arme Menſch fitt ja feit beinahe anderthalb Jahren 
gefangen zwifchen den ftärfften Gefängnifmauern, und er hatte 
nicht einmal Geld, um zu feiner Nahrung fih mehr als Waſſer 
und Brot zu verfchaffen.” 

„Er bat zu Haufe Vermögen, und ein Weib, ebenſo beshaft 
und ränfefüchtig wie er, dabei bildſchön.“ — 

Gegen ben Yuben Schlom Weißbart lag nah meinem Er— 
achten fein Beweis eines Verbrechens vor, der eine Strafe gegen 
ihm bätte begründen fünnen. Nach ber ganzen Page der Unter 
fuhung gegen die Bande war auch feine Bezüchtigung irgemb eines 
Verbrechens, kein weiterer Beweis gegen ihn zu erwarten. Es er— 
ſchien 'mir daher völlig ungerectfertigt, den Juden in fernerer 
Gefangenſchaft bis nad Abſchluß der, wielleiht noch ein Jahr 
dauernden Unterfuhung gegen die Bande zu behalten. Anderer- 
feits, nachdem die Criminalunterfuhung gegen ihn wegen Theil 
nahme an ben Diebftählen einmal eingeleitet war, konnte er, zus 
mal als Ausländer, ohne ein Urtheil nicht entlaffen werden; dieſes 
Urtheil war von dem Oberlandesgerichte in Infterburg zu ertbeilen. 
Dem lesteren fandte id daher die — binnen — Alten gegen dem 
Yuden, mit den betreffenden Bemerkungen zum Sprude ein. 

Unterveffen machte ich noch einen letten Verſuch, um über 
ben Yuben eine beftimmte nähere Auskunft zu erhalten. Die ruf- 
fiiben Behörden hatten, auf die ſämmtlichen vielen amtlichen Er: 
ſuchungsſchreiben der Kreisjuftizeommifjion zu dieſem Zwede, gar 
nicht geantwortet. Wenige Tage nad meiner Ankunft in Nagnit 
erfuhr ich, daß einer meiner Univerfitätsfreunde, ein Yivländer, 
einen höhern Poſten in der ruffifhen Zollparthie an ber Grenze 
befleive. Un ihn wandte ih mid um Auskunft. 

Es war ein feltfames Zufanmentreffen von Umftänden, unter 
denen ich einige Zeit nachher die Antwort erhielt. Es fam damals 
täglih nur eine Hauptpoft nach Ragnit. Sie fam des Morgens 
um adt Uhr von Tilfit; fie brachte die ſämmtliche Correfpondenz 
aus Deutſchland, Preußen und Rußland. Die Briefe für die 
Kreisjuftiscommiffion ſowohl als die Privatbriefe für mid wurden 
bald nach Ankunft der Volt durch meinen Boten des Gerichts ab- 
geholt und in das Gerichtölofal gebracht, wo ich mich jeden Mor- 
gen einfand, 

Etwa vierzehn Tage feit Abfendung ber Akten gegen Schlem 
Weißbart nad Infterburg mochten verfloffen fein, als der Vote, 
ber die Correfpondenz von der Poft abgeholt hatte, mit diefer mir 
auch einen Privatbrief aus Rußland an mic überbrachte. Ich 
eröffnete ihn zuerſt. Er war von meinem freunde, Er betraf 
den Schlom Weifbart und beftätigte alles Schlechte, was das 
Gerücht von dem Yuden ausgebreitet hatte. 

Der Jude Schlom aus Ruſſiſch-Neuſtadt, der feit länger als 
einem Jahre in ben Gefängniſſen der Sreisfuftizcommiffion zu 
Ragnit fid befinde, fei in der That einer der gefaͤhrlichſten Ver— 
bredher an ber Grenze. Er ftehe mit allen Räuber und Diebes- 
banden der Grenze in Verbindung, und made ebenfowehl ihren 
Anführer als Hehler. Man fürchte ibn allgemein wegen feiner 
Berwegenheit und Grauſamleit. Durch feine Verbrechen habe er 
ſich ein nicht unbebeutendes Vermögen erworben. Diefes gewähre 
ihm die Mittel, die beftehlicen Beamten von ſich abhängig zu 
machen. Um fo mehr fei er von Jedermann gefürchtet, und Nie 
mand wage gegen ihn aufzutreten. Alle Verſuche, amtliche Aus— 
funft über ihn zu erhalten, werden vergeblih fein. Das allge 
meine Gerücht bezeichne ihm fegar als den Mörder feiner erften 
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Fran; feine jetzige Frau, gleichfalls eine abgefeimte Verbrecherin, 
folle ihm bei ver That geholfen haben. Seine Tochter, fein ein- 
ziges Kind aus der erften Ehe, zur Zeit des Mordes etwa zwölf 
Jahre alt, fei durch einen Zufall Zeugin des Verbrechens gemwer- 
den; fie fei feitbem periobifh von Wahnfinn befallen, im beflen 
Krifen fie furchtbare Sachen ſpreche. Trotz alledem habe Niemant 
gewagt, ihn oder feine zweite Frau wegen ber That anzuflagen. 

Mein Freund ſchloß feine Nachrichten mit ber Bemerkung, 
daß er begreiflih nur, freilich forgfältig aufgefuchte Gerüchte mit: 
theile, deren weitere Verfolgung unter den erwähnten Umftänden 
unzweifelhaft ohne alles Ergebniß bleiben werbe, bie aber fen 
baburd eine erhebliche Beftätigung finden mühten, daß währen 
der Haft Schlom’s gerade derartige Graufamkeiten, die ihm Schuld 
gegeben wurden, bei Diebftählen und Räubereien in der Gegen 
nicht mehr vorgelommen feien. 

Auch dies war wiederum mehr Gerücht, als Auskunft über 
beftimmte Thatfahen. Aber es war mit fo vielen Gründen um 
terftügt, daft ein großer Theil meiner Zweifel gegen ein fo wieder 
und wieder beftätigtes, allgemein verbreitetes Gerücht verſchwinden 
mußte. Und hatte nicht auch mein erſter Blid in den Augen des Nu 
ben neben hoher Verjchmigtheit jene Blutgier und Morbluft gefehen? 

Indeß für die Zwede der Criminalunterfuhung war von 
weiteren Nachforſchungen augenfheinlid nichts zu gewinnen, ber 
Brief konnte mic daher zu ferneren Schritten nicht veranlaffen, 
und ich beſchloß, die Ankunft des Erkenntniffes von Infterbur, 
abzuwarten, e8 dem Juben zu publiciren und ihn alsdann, ba ic 
nur feine Freiſprechung erwartete, fofort der Haft zu entlaflen. 

Eins der erften eingegangenen amtlihen Schreiben, bie id 
baranf eröffnete, bradıte das Erkenntniß bes Yuben. Es lautete 
gegen alle meine Erwartung nicht freiſprechend. Der Angeſchul 
digte fei im Beſitze eines erwieſen geftohlenen Pferdes ergriffen; 
ber Beſitz des geitohlenen Gutes bilde nach der Criminalorenung 
eine nahe Anzeige. Der Angefhulvigte babe bei feiner Berhaftung 
fi widerfegt, um die Flucht zu ergreifen; Flucht oder Verſuch 
berfelben bilde ein zmeites Indicium. Der Samen werde 
allgemein als ein Menſch von ebenfo ſchlechtem Charakter alt ver: 
brederifcher Yebensweife, befonders auch als Mitglied einer Bande 
von Dieben bezeichnet. Nun verorbne aber ber Paragraph 405 
der Criminalorduung wörtlih: „Wenn mehrere Anzeigen in einem 
Falle zufanmmentreffen, welche mit einander übereinftimmen, umt 
durch den ſchlimmen Charakter des Verdächtigen und die bisherige 
ſchlechte Yebensweife deſſelben Unterftügt werden, fo ift ein hoher 
Grad von Wahrfcheinlichkeit vorhanden, bei dem eine außerordent 
lihe Strafe in der Regel kein Bedenken haben fan.” Der Au— 
geſchuldigte fei mithin auferorbentlih wegen Pferdediebſtahls zu 
beftrafen. Die ordentliche Strafe des Pferdediebſtahls beftehe nad 
ber Verordnung vom 28. September 1808, 8. 18 in einer „icharfen 
Züchtigung von Einhundert Peitſchenhieben.“ Es werde deshalb 
eine auferordentlihe Strafe von fünfundzwanzig Peitſcheuhieben 
gegen den Angefchulvigten hiermit feftgefegt und erfannt. 

Nach den Worten des Geſetzes war diefe Eutſcheidung überall 
gerechtfertigt. Für meine Erwartung eines anderen Ausfalles der— 
felben mochte mich wohl jene Theilnabme für den Juden einge— 
nommen haben, bie feitbem durdy die Mittheilungen meines Freun— 
des mindeftens fehr verfaltet, wenn nicht in ihr Gegentheil umge- 
fhlagen war. Die Beamten der Kreisjuſtizcommiſſion jubelten, 
daft der verbrecherifche Bude, trog alles Leuguens nicht ohne einen 
„preußiſchen Dentzettel” nad Rußland zurüdlehren folle. 

Id lieh fofort den Juden vorführen, um ihm das Urtheil 
zu publiciren. J 

Er trat mit dem Ausdrucke großer Spannung in das Ge— 
richtszimmer. Er ſah unruhig darin umber. 

Es ift erflärlich, daß das Schreiben meines Freundes mich 
veranlafte, ihm mit fcharfem Miftrauen zu betrachten. Ich fah 
gleichwohl nur diefe Spannung in dem Zügen, bie ih auch jest 
noch fhön und edel geformt finden mußte; feine Tüde, feine Blut— 
gier. Stand wirllih ein furdtbarer Mörder vor mir? 

Sein Blid war unterdef mit fleigender, faft-zur Aengſtlichleit 
fi fteigernder Spannung auf einer Thür haften geblieben, die in 
eines ber Burenurzimmer führte. Das fiel mir auf. a 

„Sudt Ihr Etwas, Schlom Weifibart? 

„Nein, Herr. Haben Sie mid bed Laflen rufen.’ 

Er antwortete zögernd. Er ſchien zu zittern, während er 
antwortete, 
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Bas konnte er haben? Ich Hatte allerdings in einem andern 
Zone, als früher, kalt, ftrenge zu ihm geſprochen. Einen Menfchen 
wie ihn fonnte das aber nicht zittern machen. 

„Grwartet Ihr hier Jemanden?“ 

„Wer follte kommen zu mir?‘ 

„Wenn nun etwa Zeugen Eurer Berbreden? Aus Rußland?” 

Hatte ich ihn wollen in Angſt fesen, fo hatte ich das Ge: 
gentheil erreiht. Er athmete auf. Sein Gefiht nahm einen Aus- 
drud jener ruhigen, befheidenen Freundlichkeit der früheren Be— 
gegnungen mit ihm an. 

„Der Herr find fo gnädig, zu ſcherzen mit mir,“ fagte er. 
„Aber,“ fuhr er anſcheinend in unbefangener Offenheit fort, „meil 
der Herr find fo guter Laune, fo kann ich fagen, was ich babe 
auf dem Herzen. Ich erwartete, baf meine Frau fei bier.’ 

Daß feine Unbefangenheit eine gemachte war, zeigte die Aengſt- 
lichkeit, die ihn unwillkürlich wieder ergriff, während er bie legten 
Worte fprad. 

Seine Frau war noch nicht da gewefen, feitbem ih in bem 
legten Verhöre ihm erlaubt hatte, fie zu fpredhen. 

» „Eure Sram ift nicht hier,“ erwiederte ich ihm. 

Er wurde nicht ruhiger. 

„Stehe mir Gott bei. Sie hätte bier fein müſſen fhon vor 
acht Tagen. Es wirb paffirt fein ein Unglück.“ 

„hr könnt Euch morgen bavon Überzeugen.” 

„Was, Herr?” fuhr er auf. 

„Euer Erfenutnig von Infterburg ift angelonmen.” 

„Gott ift barmherzig. Mein Erkenntnig! Morgen? — Id 
bin frei? 

„Seid ruhig, und hört den Inhalt des Urtheils.“ 

Id) Tas ihm das Erlenntnif vor. 

Ic hatte einen faft entfeglichen Anblid, als ich geenbigt hatte 
und wieder zu ihm amfblidte. Tödtende Bosheit und Rache ſpra— 
den fich in feinen bunfel glühenven großen Augen, in feinen zu- 
fammengepreften Pippen aus. 

„Strafe?” ftammelte er mit bebender Stimme. „Das Er- 
fenntniß ift gefommen von Inſterburg?“ 

„Ihr habt es gehört.“ , 

„Bon Infterburg? Auf die Akten, welche haben bingefchidt 
ber Herr Kreisjuſtizrath?“ 


„Se ift es.“ . j 
„Und auf den Bericht, den haben gemacht ber Herr Kreis— 
juftizrath ? 


„Auch das ift fo. 

Der tödtende Blid traf mid von Neuem, id) - möchte fagen, 
mich jetst befonders allein. Er ſah im mir die Urſache des Straf- 
erfenntniffes. 

„Ihr Könnt appelliren,“ fuhr id; fort, „wenn Ihr der Mei- 
nung jeid, daß Euch Unrecht geſchehe.“ 

„Ich appellire, Herr, ſogleich. Ich bin unſchuldig. Unfchul- 
dig, und fünfundzwanzig Hiebe! Ich appellire. Nehmen Sie zu 
Protocol! meine Appellation.” 

Auf einmal ſchien er fi zu befinnen. 
binzu: „Und wenn ich appellire?‘ 

„Die fo, wenn Ihr appellirt?” 

„Werbe ich fommen frei?‘ 

„Nicht vor Nüdfchr des Appellationsurtheils.” 

„Und das kann dauern wie lange?” 

„In den nãchſten vier Wochen bürft Ihr nicht darauf rechnen.“ 

Er wurde nachdenklicher. Er war fo fehr mit feinen Ge— 
danfen, mit dem Suchen nad) einem Entfchluffe befhäftigt, daß er 
darüber ganz bie Beachtung feines Aeußeren vergaß. Sein Ge— 
ſicht belam den Ausbrud ber Gemeinheit, und, was ic) bisher an 
ihm noch nicht beobadhtet hatte, jener eigenthümlichen Feigheit des 
gewöhnlichen Juden, bie fi) befonders einem körperlihen Schmerze 
gegenüber äufert. Das fonft fo ſchöne Gefiht des Menſchen 
wurbe dadurch ungemein häfilich. Ich hatte mic) in meiner Wahr- 
nehmung nicht getänfcht. 

Funfundzwanzig Hiebe?“ fagte er nad) einer Paufe. „Steht 
es jo im Urtheil?” 

„Fuünfundzwanzig.“ 

„Mit der Peitſche?“ 

„Mit der Peitſche.“ 

„Auf den Rüden?‘ 

„Auf das Geſäß.“ 


Langfamer feste er 


„Auf das — ?“ 

Er vollendete die Frage nicht. 
zufammen. 

Nach einer Weile fragte er weiter: „Beute noch?“ 

„Ihr appellirt ja." 

„Wenn id} aber nicht appellire ? 

„Dann nod heute.” 

„Und das Urtheil, fagen der Herr, auf meine Appellation 
nod banern vier Wochen?“ 

„Minbeftens.‘ 

„Und wenn ic nehme bie Hiebe, komme ich frei?" 
„Sogleich.“ 

„Morgen?“ 

„Rod heute, ſobald die Züchtigung vollſtredt iſt.“ 

„Ganz frei?“ 

„Man wird Euch bis zur ruſſiſchen Grenze transporliren. 
Bon da könnt Ihr gehen, wohin Ihr wollt.“ 

Nach Haufe? Zu meiner Frau? Zu meiner —? Morgen?“ 

Auf einmal fuhr er wieder auf. Vene Furdt vor bem kör— 
perlihen Schmerze fpiegelte ſich wieder in feinem Gefichte. „Fünf— 
undzwanzig Hiebe? Auf das —? Herr, Tann ich fehen bie 
Peitſche?“ 

„Sie iſt im Gefängnißhauſe.“ 

„Der Lemlat hat bekommen zwanzig Hiebe mit ber Peitſche. 
Au wai, wie hat er gefehrieen. Gebrüllt hat er; wie ein Ochſe, 
ben der Schlädter hat getroffen faljh. Es waren nur zwanzig.” 

Er fprad mehr mit fich felbjt als zu mir. Die Angft vor 
ber Züdtigung erfüllte ihm ganz; und gar. 

„Fünfundzwanzig,“ fuhr er fort, aber für fih. „Gott, fei 
barmberzig. Bier Wochen! Meine Frau! Das Kind! Was macht 
mein Kind! Habe ih nichts von ihr gehört im fo langer Zeit. 
Heute frei! Filnfundzwanzig —! Barmberzig, Herr! Barmberzig!” 

Auf einmal fagte er entſchloſſen, mit lauterer Etimme: „ich 
appellive, Herr! Schreiben Sie e8 zu Protofoll, id appellire.” 

In dieſem Angenblide trat ein Gerichtsdiener ein, der mir 
feife mittheilte, die Yran des Schlom Weißbart fei im Vorzimmer, 
und bitte, ihren Mann ſprechen zu bürfen. 

Ic konnte mir denken, daß die Unterredung mit feiner Frau 
einen entiheidenden Einfluß auf den Entſchluß des Juden, in Be- 
treff feiner Appellation ausüben werde. Ich beſchloß daher, bie 
Frau fofort vorzulaffen, zumal da vorſchriftsmäßig die Unterres 
dung nur in meiner Gegenwart flattfinden durfte. Ich leugne 
nicht, daß es mir zugleich intereffant war, ben Juden bei viefem 
Biederfehen zu beobachten, bei der erſten Begegnung mit feiner 
Frau, die er feit beinahe anderthalb Jahren nicht gefehen, zudem 
der Genoffin eines ſchweren Verbrechers, bei dem erjten Empfange 
von Nachrichten Über die Seinigen, über deren Schidfale er in 
der ganzen langen Zeit feiner Gefangenfhaft gar nichts vernom- 
men hatte. 

„Schlom Weißbart,“ fagte ich zu ihm, „Euere Fran ift hier, 
um Euch zu ſprechen.“ 

Die unerwartete Nachricht machte einen furdtbaren Eindrud 
auf ihn. Sein Geficht wurde leihenblaf, die kräftige Geftalt be- 
gann zu zittern, er taumelte beinahe. Zu ſprechen vermochte 
er nicht. 

„Wollt Ihr fie jet gleich ſehen?“ fuhr ich fort. 

„2a, Herr,“ ftammelte er, bie Sprache wieder gewinnend. 

„Wenn ber Herr wollen fein fo gnädig,“ fuhr er fort. — 
„Aber ich bitte den Herrn noch um einen Augenblick. Will der 
Herr erlauben, daß ich mich darf ſetzen?“ 

* Er bedurfte in der That einer Erholung. Ih gab ihm einen 
Stuhl. Er ſetzte fi, den Kopf tief niebergebeugt, das Geficht 
mit den Händen bevedt. 

So faß er mehrere Minuten, ohne eine Bewegung, ohne 
einen Yaut. Als er aufftand, ſchien er ein ganz anderer Menſch 
zu fein. Seine Spur von Furcht oder Aengſtlichkeit mehr im fei- 
nem Gefihte. Man fah darin vielmehr den Ausdrud eines feften, 
faft gebieterifhen Stolges. 

„Wollen der Herr jegt fein fo gnädig?“ fagte er. 

Ich gab dem Gerichtsdiener einen Wink, die Frau des Ju— 
ben herein zu führen. 

Eine Frau in der Kleidung der wohlbabenderen Jübinnen 
von der ruſſiſchen oder polnifchen Grenze trat ein. Diefe Klei— 
bung war eine halb europäiſche, halb orientalifche, jedenfalls eime 
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rother Seide, mit gelber Seide durchwunden. 

Es war eine überrafhend fhöne Frau; der Körper fchlant 
und ſchmiegſam gebaut, von nicht zu hoher Seftalt. Das Geficht 
von auferorbentlicher reiner ſüdlicher Bildung; die Haut blenbend 
weiß und durchſichtig das Auge, merkwürdigerweiſe bei einer Jü— 
din, zumal im jener Gegend, dunfelblan. Diefes blaue Auge und 
eine faft kindliche Schüchternpeit, die über Gefiht und Weſen ber 
Frau ausgebreitet lag, gaben ihr zugleich eim fehr jugenbliches 
Ausfehen. Dem Juden mit den: weißen Bart gegenüber glaubte 
man nicht die Frau, fondern die Tochter zu eben. Cie trat in 
demüthiger Haltung ein. Ihr etwas verwirrter, ängftliher Vlid 
fuchte angelegentlich, unzweifelhaft ihren Mann. Sie ſtand un- 
ſchlüſſig, als fie ihn ſah. 

Der Gerichtsdiener, der fie herein gebracht hatte, ein alter, 
an dem Dienft gewöhnter Unteroffizier, gab ihrem Auge eine an- 
bere Richtung. 

„Dort find ber Herr Kreisjuſtizrath,“ fpra er firenge zu 
ihr, indem er auf mic; wies. 

Der ängftlihe Blid der Frau wandte fid bittend zu mir. 

„Sie können Ihren Mann fprechen,“ fagte id ihr. 

Es entwidelte jid) eine merfwürdige Scene. 

Schlom Weißbart hatte feine Geftalt hoch aufgerichtet. Die 
Arme hatte er — ber Bruſt übereinander geſchlagen. Das Auge 
blickte ftrenge. 
empfängt, 

Wie eine Sclavin nahete ſich ihm die rau; zögernd, leife, 
die Arme wie zum Zeichen der Unterwürſigleit unter der Bruft 
gelreuzt. Etwa brei Schritte vor dem Manne blieb fie jtehen. 
Ein Blid von ihm ſchien fie feitgebannt zu haben. 

Er ftand unbeweglich. Den ftrengiten, ben durchbohrendſten Blid, 
deſſen biefes dunkle, durchbohrende Auge fähig war, hatte er auf bie 
zitternde Frau gerichtet. Wie viel fragte diefer Blid? Wie viel 
wollte er erforſchen, ergründen, erprefien? Sein Glüd, feine Ehre! 

Sein Glüd? Seine Ehre? Der Verbreder? Der Räuber? 
Der Mörder? 

War er Verbreher? War er Räuber und Mörber? Diefer 
ftolge, biefer ftrenge Blid, dieſer Blid der Ehre zeigte das nicht. 
Wenn aber aud Verbrecher und Mörder, wer will dem größten 
Verbrecher alles menfhlihe Gefühl, alle Menſchenwürde abjpre- 
hen? Der Menſch verbamme den Mienfchen nicht. 

Die Frau erteug ben ftrengen, durchbohrenden Blid des 
Mannes. Auch ſie richtete fi) auf, mehr und mehr, je länger 
und fefter er fie anfah, Ihr Yuge begegnete Mar dem feinigen, 
Sie tüßte fie. 


Er fah aus, wie ein Herr, ber feinen Sclaven 


Er war zufrieden. Er reichte ihr die Hand. 
Dann fühte er fie anf die Stirn. 

„Was madt die Sara?” war fein erftes Wort. 

Seine Tochter hieß fo. 

Die Frau antwortete ihm nicht. 
füßte, hatten ſich plöglih ihre Augen mit Thränen gefüllt. 
die Thränen blidte fie zu ihm auf. 

„Wie feid Ihr fo mager geworben, Herr," fagte fie. 

„Laß das. Antworte mir. Wie geht es Euch?” 

Seine Stimme wurde freundlicher. Er nahm vie zitternde 
Hand der Frau. 

„Wie es und geht?“ erwiederte fie. „Wie es uns bat er— 
gangen? Schlecht. Ihr könnt es Euch denken, Herr. Wir find 
geworden arm, ſeit Ihr fort waret.“ 

„Arm? Arm?“ 

„Die Beamten —“ 

„Die Schufte, fie haben Dir genommen Alles?" 

„Beinahe Alles, Wenn Ihr doch nur bald zurüdfehren möd- 
tet nach Haufe.“ 

‚Ih komme; ich lomme.“ 

„Bald, Herr?" 

„Was macht die Sara? 
meine Frage.‘ 

Die Frau bededte ihre Geſicht, 
dien, als weinend. 


Schon während er fie 
Durd 


u haft mir nicht beantwortet 


mehr nachdenllich, wie es 


ſehr Heibfame. Die Frau trug ein ziemlid eng amliegendes Kleid 
von ſchwarzer Seide, nicht fo lang, um einen Meinen Fuß und 
zart geformte Knöchel zu verbergen. Bruft und Schultern ver- 
hüllte ein, allerdings etwas fehr bunter Shawl von feinftem, 
weichſtem Kaſhemir. Den Kopf betedte ein zierlicher Turban von 


Er wurde dringender, ängftlicher. „Du antworteft mir nit % 

„Lieber Herr Schlom, wie foll id Euch fagen ?” 

„Bott ſei barmberzig! Sprid. Was macht pas Kind? Die 
Sara?" Eine große Angft hatte ſich feiner bemädhtigt. 

„Herr, die Sara —“ 

„Gott fei barmberzig! Sprid. Rede. Lebt fie?” 

Die Frau ſchwieg. 

„Lebt fie? Iſt fie tobt?“ 

„Sie iſt es!“ fagte die Frau leife, indem fie den Mann um- 
fing, üm ihn zu halten. 

Er ſchwanlte, fie ließ ihm auf dem Stuble nieder. Er brüdte 
feine beiden Hände in das Geſicht. Die Thränen drangen zwi- 
{hen den Fingern hindurch. 

„Meine Sara! Todt! Meine Sara! Mein einziges Kind! 
Seftorben! Im Wahnſinn! Auf den Lippen den Fluch gegen — 
Wahnfinn! Fluch! — Und ein Bettler! Arm! Alles genommen. 
Ein armer Bettler, ohne Kind, ohne Alles, Alles haben fie mir 
genommen. Die Schurken! Aber bie follen — Fort, fort nad 
Haufe” Er fprang auf. Sein Blid war Rache, Wuth. De 
mwüthende Blid * auf bie ſtill weinende Frau. 

„Warum trägft Du ben rothen Turban?“ fuhr er fie an. 
„Warum trauerft Du niht? Wilft Du höhnen meinem Schmer; 
mit den rothen Yappen ?" 

„Herr,“ antwortete die Fran demüthig, „vurfte mein Anblid 
{hen Euch bringen die Trauerbotſchaft?“ 

Welch' ein richtiges Gefühl verrieth biefe Antwort. Darım 
aud, um ben Schmerz um die Tochter zu mildern, hatte fie ibm 
zuerſt den Berluft des Vermögens gemeldet. Und auch diefe frau 
war eine verworfene Verbrederin, eine Mörberin und die Gemoffin 
eines Mörders? 

Ihre Antwort befänftigte ihn. Er fuchte fi zu fammeln. 

„Wann ift fie geftorben ?" fragte er. 

Borgeftern. Geſtern haben wir fie begraben. 
ich nicht früher zu Euch kommen,” 

r trat auf mich zu, gefammelt, entſchieden. „Herr, ih 
nehme zurüd meine Appellation. Ih muß nad Hanfe. Laſſe 
Sie mir geben noch heute —“ . 

Er ftodte, mit einem Blide auf feine Fran. 

„Bann kann id ‚verlaffen das Gefängniß?“ fragte er. 

„Um fünf.Ubr heute Abend.” 

„Der Herr will mid laſſen transportiren bis zur Grenze?" 

„Durch die Gensd'armerie. Ich gebe Euch an das Yantı 
rathsamt ab.“ 

Er wandte fid an bie Fran. „Haft Du mitgenommen Gelv?" 

Sie yögerte mit der Antwort, einen mihtrauifhen Blid auf 
mich und die anderen Beamten werfend. 

Er made ihr ein Zeichen, das und unverftändlih war. Sit 
antwortete mit einem ahnlichen Zeichen. 

Er trat wieber zu mir. 

„Kann ich werden trandportirt für meine Koſten ?“ 

„Gewiß.“ 

„Auf einem Wagen?“ 

„Auch das.“ 

„Heute Abend um fünf?” 

„Ich werde beim Landrathsamte bafür — 

„Bis zur Grenze?“ 

„Bis zur Grenze hinter Laugſzargen.“ 

„Sehe jetzt,“ befahl er feiner Frau. „Beſtelle einen Bayrı 
nad Yaugfzargen. Um fünf Uhr bin ich bei Dir im Kruge.“ 

Die Frau ging. 

„Verlaß nicht den Krug,” rief er ihr nod nach. „ch komme 
dorthin. Gehe nicht zu dem Gefängniſſe.“ 

Erſt als er hörte, daß die Frau auch bas Vorzimmer ver‘ 
laffen hatte, wandte er fi zu mir. „Laſſen Sie mir jett gen 
die Hiebe,“ fer te er. „Aber gleich, wenn der Herr mir will thum 
einen großen Gefallen.“ 

Man hätte unter anberen Umftänden vielleicht lachen können 
über bie dringende Bitte um eine ſolche Gefälligfeit. Das Pe 
ftreben bed Juden, die bevorftehende Züchtigung vor feiner frau 
zu verbergen, gewann Achtung ab. Ich lieh ihn alsbald zu ver 
Bollſtredung der Strafe abführen. | 

(Rortfepung folgt.) 


Darım konnt 
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Skizzen aus Angarn. 
Bon Herbert Ra. 


IR 
Der Csihös 
Wenn man den ungarischen Bauer über fein Vaterland ber 
fragt, antwortet er nicht felten: „Ad, Ungarn ift viel zu groß, 
das läßt ſich nicht befcreiben!" — Er Iennt fein anderes Yand 
über die Marken feiner Heimath, oft nicht über die feines Comitats 
hinaus — er will fein anderes kennen — und ex hat fo Unrecht 
nicht — denn Ungarn ift ein ſchöner, glüdlicher, gefegneter Erb⸗ 
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faum eine andere, als Sped und Brot, fo wie eine Hofe und ein 
Hemb von grober Leinwand, darüber die Bunba geworfen, ihre 
ganze Berhüllung ausmachen. Sie kennen nichts in der Welt als 
bie ihnen anvertrauten Thiere, fie lieben nichts als ihre Pferde, 
Schafe, Schweine oder Ninber, mit tenen fie fih ſchon als Heine 
Jungen beſchäftigten. Was unfern Kindern ein Spielgeng oder 
ein Bilderbuch, das ift bem fiebenjährigen Hirtenbuben ein junges 
en ib 

ie Hirten bilden gewiflermaßen eine Zunft. Es giebt Schaf⸗ 
birten, Rindvieh-, Schweine und Roßhirten, bie fi in ihrer Le⸗ 


Der Coitoo. 


ſtrich, er ift im Wahrheit die Kornlammer Oeſterreiche, und von | 
| einem Volle bewohnt, das, ſtolz auf feine Fampfreiche Geſchichte, 
kriegsluſtig und in ungeſchwächter Jugendkraft, durch bie Jahr⸗ 
hunderte brauſt. Es find noch dieſelden Centauren, Roß und 
Mann eins, welche unter dem gefürchteten Namen ber Hunnen, 
gleich Wetterfhlägen, ganz Deutſchland durchdrangen; biefelbe 
füdafiatifche Gut wohnt noch im Magyaren von heute, den aber 
die Civilifation, die allerdings eines Zeitraums von fiebenzig Der 
cenmien beburfte, auch zum guten Bürger, zum arbeitfamen Pand- 
mann bilvete. 
, Die Hirten Ungarns, biefe ächten Natnrföhne, diefe Mufter 
einer unverfälfchten Race, find ber eigentliche Typus des ungaris 
ſchen Volkes. Ein fhöner, Mräftiger Menſchenſchlag, feinen fie 
gefeit gegen jede Krankheit; bie Urkraft, die in ihnen wohnt, trotzt 
ber fenyenden Glut der Sonnenftrahlen, wie ben eifigen Herbit- 
nebeln der Pußta, — dafür ſchauen fie aber auh das erfte 
Morgenroth, und ihmen leuchten Mond und Sterne wohl am 
Yängften. Einfach wie ihr Kleid, ift ihre Nahrung. Sie fennen 
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bensweife ſtreng von einander ſcheiden, und gewiſſe Gebrãuche 
und Rechte ufurpirt haben, von denen fie leinen Zoll breit weichen. 
Sieht man auf einer Hochzeit, mo es immer brüber und 
brumter geht, einen recht ausgelaffenen Burfchen, der wie toll ben 
Dubelfad bearbeitet, oder auf eimer Flöte bläft und dazu mit dem 
Bund ⸗Schuhe taftirt und wild den Kopf wirft, beflen Haare im 
lange Zöpfe geflochten, jo fann man wetten, dies fei ein Schaf- 
hirt, der am Morgen des Tages auf feinem Eſel zur Schenle 
fam, uud die Huth feiner Heerde einſtweilen dem großen zottigen 
freunde, feinem Hunde, vertraute, deffen Glieder fo ftarf find, 
daß er felbft ein Schreden für Wölfe it. Außerdem bleibt ber 
Schafhirt Tag und Nacht unter feinen Schafen. Auf feine Hanb- 
art geftütst, muftert er Stunden lang die wollige Zucht, ober lehnt 
an feinem Efel, und ſchnitzt zum Zeitvertreib Holzlöffel oder ftridt 
Strümpfe. Dabei darf die Pfeife nie ausgeben, fo wie der Napf 
mit ſaurer Milch nicht leer werben, die im Sommer feine einzige 
Nahrung ansmadt. j 
Wenn man bevenft, daß Ungarn mehr als 17 Millionen 
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Schafe züchtet und daß auf 80 bis 100 Schafe ein. Schäfer | Beinen über das zufammengebrochene Thier, und lodert vorfichtig 


tommt, fo mag wohl die Anekdote nicht übertrieben fein, daß Un— 


ben Laſſo, der ben Hals zufhnürte; das Roß fühlt fi frei, bäumt 


garns größter und reichſter Grunbbefiger mehr Hirten habe, als | mit fammt dem Reiter in die Höhe und durchbricht im wüthent- 


jener Lord Schafe — . 


ften Garriere die auseinanderftiebende Heerbe, und endet nidt 


Ungefelliger und unzugänglicer ift das Veben bes Schweine | eher diefe Höllenjagd, bis es mit zitiernden Knieen an einem Flüß— 


birten, der mie in einer Schenfe zum Tanze auffpielt. Weniger 
in den Ebenen, al® in undurchdringlichen Eichen» und Buchen: 
wäldern, lebt er mit feiner grunzenden Schaar. Abgeſchloſſen von 
Städten und Dörfern, fern von jeder Kultur, ift der ungarifche 
Schweinehirt der vollendete Sohn der Wildniß. Sümpfe und 
Moräfte ftehen bei ihm in gleihem Werthe mit Flüſſen und Seen. 
Er ladıt laut auf, wenn bie Fiſcher an der Theiß ihren Strom 
den Nil Ungarns nennen, und verweilt dagegen ſtolz auf bem 
Hanſag mit dem beweglichen Kahne als den König der Moräfte. 
Statt des Dupelfads handhabt er feine Balta (Handart) ale Burf- 
geſchoß mit fo furchtbarer Gefchidlichfeit, daß er damit jedes be- 
liebige Schwein aus ziemliher Entfernung tobt zu Boden ftredt. 
Diefe Handart ift fein ftetes Spielgeng; er läht es durch bie Fin— 
ger laufen mie einen Spuzierflod, wirft es body in die Yuft und 
fängt es im Gehen wieder auf, und fo verleiht diefe Waffe dem 
ganzen Manne ein ſolches Gefühl der Sicherheit, daß das Sprüd- 
wort geht: ber Kondas ift fiher vor Jedem, aber nicht Jeder 
vor ihm. — Und in der That ift er bei feinem rachſüchtigen Tem- 
perament ein gefürd;teter Charakter, den man, mehr al® zuträglich 
ift, mit der „Haideſchenke“ verlehren ſieht, und ber nie recht be- 
greifen fann, daf feines Herrn Schweine nicht auch die Seinigen 
find, — — 

Neben der Schweine: und Nindviehzucht fpielt die Pferdezucht 
in Ungarn die bedeutendſte Rolle. 

Das Steppenpferb wirb nicht fo leicht von einem andern an 
Schnelligleit wie an Wildheit übertroffen; gewiß aber erreicht fein 
Pferbefnecht der Welt den Coilos an Schlauheit, Ausvaner und 
stühnbeit. 

Außer den faiferlihen Geftüten, wo die ungarifhe Zucht 
durch englifhe Race verebelt wird, giebt es aud in den Pußten 
wilde Geftüte, welde das ganze Jahr hindurch unter freiem Himmel 
campiren. Nur bei aufergewöhnlider Kälte werben bie Pferde 
in leicht gebaute Ställe getrieben, und es ift feine Seltenheit, daß 
die Stute auf dem Schnee foblt. 

Hier ift nun das Reich des Céilos, bier ift es, wo ber ver 
wegene Burfche, um ein Lobeswort feines Herrn zu erhaſchen, oft 
fein Leben einfett, um dieſen oder jenen Ausreifier wieder zur 
Heerde zurüdzubringen, oder ein Nof einzufangen, welches verkauft 
werben joll. 

Was der Araber in der Wüfte, ift der Csilos im ber Steppe. 
Er lebt, ift, trinkt, ſchläft und ftirbt auch mandmal auf feinem 
Pferde. Sein Pferd zu befisen, ift ihm geradezu eine Schande, 
fo daß er es vorzieht, das erfte beſte fich lieber anzueignen, als 
etwa zu Fuße zu gehen. Wie ver Seemann bie Yanbratte ver- 
achtet, fo blict der Csilos mit Geringſchätzung auf den beſcheide— 
nen Fußgänger herab; und hört man einmal von einer Schläge: 
rei zwiſchen einem Infanteriften und Huſaren, fo kann mit ziem— 
licher Gewißheit angenommen werben, daß dieſer Hufar ein ches 
maliger Coilos gewefen. 

Um bei feinem Gefhäft völlig unbehindert zu fein, liebt er die 
zwanglofefte Tracht. Außer einer blauen Wefte trägt er nur Hemd 
und Gatye (meite Hofen), die er meift bis übers Knie auſſchlägt, 
wenn er läuft oder reitet. Die Gsizmen (Stiefeln) find oben fo 
weit, daß fie zugleich ald Tajchen dienen, und nur auf feinem Hute 
erlaubt er ſich einen Heinen Yurusartifel, in Geftalt eines weißen 
Buſches. Es ift dies die Blüthe einer baumwollenartigen Staube, 
die auf den Steppen wächſt, und das „Waiſenmädchen“ genannt 
wird, weil fie immer allein ſteht. — 

Wer jemals ein Steppenpferb in feiner ganzen Wildheit da— 
berbraufen ſah, und jo leicht wieder fortjagen, daß es nur eine 
leife Spur im Sande zurüdläßt, den befüllt gewiß eine Art 
Schauder, wenn er nur daran benft, fidy einem felden Thiere 
nähern, oder in ben Weg ftellen zu wollen. 

Wohl aber fucht fi der Esitös den wildeſten Hengjt in ber 
Heerde, wirft ihm, nod ehe das Thier fein Heranſchleichen ge- 
wahrt, ſchon den Yaffo über den Kopf und zieht diefe Fangſchnur, 
indem er ſich dabei felbft zu Boden wirft, mit folder Gewalt zu- 
ſammen, daß das eben noch wüthenbe Pferd wie tobt zur Erbe 
ſtürzt. Wie ein Blig eilt er nun herbei, ftellt fi mit gefpreizfen 





den oder Moraſte fteht, wohin es der ſchlaue Reiter birigirte, der 
in ber einen Hand feine Peitſche ſchwang und mit der andern bie 
Mähnenhaare umfhlungen hielt. Man behauptet, die Wilpheit 
fei für immer von einem Pferde gewichen, das bie eiferne Fauſt 
eines Geitös berährte. 

Se verleben diefe waghalſigen Menfhen ihre Tage im ber 
Steppe, die bier, wie auf dem Schlachtfelde, ftets Heldenthaten 
vollziehen. — 


II. 
Efterha; und Sorchtenftein. 


Wie ein leuchtender Stern ftrahlt in der Geſchichte Ungarns 
ber Name „Maria Therefial” 

Nie wird der Ungar vergeffen, wie bie bebrängte frau, den 
Feind im Rüden, fih nah Prefiburg begab, und den Säugling 
Joſeph auf dem Arme, in ber Berfammlung ber Stände ericien 
und in lateinifher Sprache eine Rede hielt, in der fie, mit Thrä— 
nen im Auge, ihre unglüdliche Lage ſchilderte, und fi und ihren 
Sohn dem Schutze der Ungarn anvertraute. Ihre Yugend, ihre 
Schönheit nicht minder als ihr Mifgefhid rührten alle Anweſen- 
den, und mit begeiftertem Rufe erfholl’s: „Laßt uns fterben für 
Maria Therefia, unfern König!“ 

Auch in der Geſchichte von Eſterhaz ift der Name ber er 
habenen Frau verflehten, und mit Ehrfurcht betreten wir das 
Zimmer des Schloſſes, wo die große Königin vor 164 Yahren 
ũbernachtete. 

Sogenannte Ritterburgen giebt es in Ungarn nur noch ſehr 
wenige. Die Mongolen und Türken, die in das Land gerade zu 
ber Zeit einfielen, in welcher ſich der Adel jene Schlöſſer zu bauen 
pflegte, deren Dauerbarleit Jahrhunderten troßte; fheinen Ungarn 
um feinen mittelalterlihen Schmud gebracht zu haben, ber in deut: 
ſchen Landen noch durd unzählige der herrlichſten Ruinen zur Ge: 
genwart rebet. 

Wenn auh Johannes Hunyad unfterblid ale Dsmanen- 
fieger glänzte, und fein ruhmwürdiger Sohn, Mathias Corvi— 
nus, als König ein wahrer Bater und Beſchützer feines Bollkes 
war, fo verfiel doc bald unter ſchwächeren Nacdfolgern Ungarn 
wieder der Anarchie durch innere Zerfleifhungswuth und jene wilden 
Einpringlinge und ward ein Herb des Vandaliemus. Endlich 
Ichaffte Eugen's denfmwürdiger Eieg bei Zentha über die Türken 
(1697) dem Yande die erfehnte Ruhe, nachdem bas Haus Defler- 
reich zehn Dahre früher, auf dem Yandtage zu Prekburg, das un- 
glückſelige Wahlrecht der ungarifhen Stände aufgehoben hatte. 

Eine der wenigen Ruinen, bie aus jener eifernen Zeit ftam- 
men, liegt im neograber Comitate und zeigt ned) Spuren von ib- 
rer einftigen Größe und Gewaltigfeit. Sie -beift Fülekvär. Sie 
warb gegründet, indem eim Hirt den höchſten Punkt eines Berges 
erreichte, wo fein Hund einen ungeheuern Schag fand, mit wel- 
chem der Hirt die Burg bafelbft aufbante und fo ein mächtiger 
Nitter wurde. ‚Der Hund hieß Fülaß (db. h. Einer der Obren 
hat), und deshalb wurde die Burg WFülelvär genannt. 

Ein anderes Bergſchloß aus fpäterer Zeit und in bemfelben 
Comitate heift Deveny, und liegt eine halbe Stunde von dem 
großen Marktjleden Miethna, ungariih Samosfald. Dort hauſte 
ein reicher, wilder Dynaft (hoher Evelmann), Georg von Ba- 
lafja, der fein Schwert in dem Aufftande des Grafen Mathe 
von Trentftein gegen den Ungarn- König Robert zog, yelan- 
gen wurbe und auf feine Burg Deveny, unter Aufſicht eines 
Oberften, gebracht wurde, ber ihm immer Inapp zur Seite blieb. 
Dod) endlich wurde dies Bewahen Georg von Deveny zu vie, 
und er erfhoß mit einer Piftole den Oberſten beim Mittagsmable, 
über den Tiſch Hin. So ward er frei — und bier ſchweigl bie 
Geſchichte. 

Doch zu Eſterhaz und Forchtenſtein. 

An der Grenze eines zwanzig Meilen langen Moraſtes, des 
Hanſag, liegt Eſterhaz, eines der ſchönſten Schlöſſer des Fürſten 
Paul Eſterhazy, des Aelteſten dieſer berühmten Familie. 
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Um einen Begriff von dem Reichthume dieſes Magnaten zu 
belommen, muß man wiſſen, daß die Güter dieſes Edelmannes den 
Flächeninhalt des Königreichs Sachſen übertreffen, gegen vierzig 
Städte, fünfundbreifig Schlöffer und 130 Dörfer umfaflen, und 
daß fein Gefammtvermögen auf 150 Millionen geſchätzt wird. Und 
deshalb durfte es auch mur ein Efterhazy wagen, cin Schloß in 


ſolch' einförmige Gegend, wie die am Neufieblerfee, zu bauen und, 


fo zu beweifen, wie durch Reichthum und menschliches Raffinement 
einer fo öden Landfhaft noch gewiſſe Reize abgewonnen wer— 
ten können. 

Eiterhaz flammt aus dem Ende des 17. Jahrhunderts und 
ſteht feit länger als funfzig Jahren unbemohnt. Im feinen Di: 
menfionen riefenbaft (denn es zählt 356 Fremdenzimmer, außer 
den Tanz- und Goncertfälen, den fürftlihen Gemäcdern, ben Of- 
ficianten⸗ und Trabantenwohnungen), erfheint es dennoch beim er— 
fen Anblid Meiner, was wohl da® Ueberladene der Ornamentif 
und ber tauſend und aber taufend Schnörkel verurſacht, welche bie 
Architeltur ber damaligen Zeit bebingte, befonders ba es im ita- 
lieniſchen Styl aufgeführt ift. — Aber das Innere übertrifft dieſe 
Aufenfeite noch bei Weitem. — Wohin der Fuß tritt, berührt er 
geihliffenen Marmor oder Parkets von den foftbarften Hölzern 
fremder Welttheile. Die Wände und Deden der Vorhallen find 
bevedt mit Gold und Malerei; gewirfte Seiden- und Yevertapeten 
der endlofen Zimmerreihen wechſeln in mannigfaltigiten Varia» 
tionen, venetianifhe Spiegel und Ölasverzierungen werfen ihre 
brillanteften Lichter und Keflere auf dieſe Prachtſchöpfungen, die 
und noch fo frifh und glänzend entgegen ftrablen, dak man mei- 
nen follte, erſt geftern habe der alte mufilliebende Fürft, der Mä— 
cen Joſeph Haybn’s, feinen Feenpalaft verlaffen. 

Den fchroffften Gegenfag zu biefer architeltoniſchen Ueppigleit 
bietet deren Umgebung — ber Park des Schloffes, der wohl meiſt 
im ſchönſten Zopf-Styl angelegt fein mag, jett aber wie ein Bild 
verfuntener Herrlichkeit vor uns liegt. Die Wege find mit Gras 
und Unkraut überwachen, die Bäume und Tarusheden haben ihre 
urfpränglihe Yorm verloren, und find, nad damaligen Begriffen, 


fehr ausgeartet, d. b. ihrem Naturzuftande näher gelommen — 
die Meinen nieblihen Amoretten liegen, von ben Piebeftalen ge 
ftürgt, mit Moos überwadfen, am Boden; bie verfhiebenen Schleid)- 
wege zu den Pavillons find völlig undurchdringlich vor Gejtrüpp 
und Binfen, unb bie Heinen, fonft fo einladenden Luſthäuſer, vie 
ebenfalls bemalt und vergoldet waren, ftehen, von Feuchtigleit 
überzogen, in gräulicher Schwärze da und ber Wind Mappert mit 
den lockern Jalouſie-Läden, durd die kein Liebeglühendes Auge 
mehr lauſcht. 

Wenn and unfdheinbarer, body für den Archäologen von viel 
bebeutenderem Intereſſe, it das Schloß Forchtenſtein, in der Nähe 
von Eifenftadt und gerade auf ber öfterreihifchen Grenze gelegen. 
Auf einem fteilen Felſen erhebt es fidh weit über das Land, und 
{haut mit feinem unfürmlihen Wachtthurme, ftoly ob feines ehr— 
würbigen Alters, nah Gfterbaz hinüber. Forchtenſtein erbaute 
ebenfalls ein Efterhazy im Anfange des 16. Yahrhunberts. Hier 
deutet Alles auf Kampf und Vertheidigung — feine Gärten, feine 
Pavillons, nit Gold noh Marmor, nur ftarfe Baftionen und 
Ritterſale mit Waffenfanımlungen, 

Die innern Räumlichleiten find eben fo eng als unbehaglid, 
wie e8 nur in einem befeftigten Schloffe des Mittelalters fein 
tonnte. Der Bauftyl ift gemiſcht, halb gothiſch, halb byzantiniſch, 
faft den Waffen entipredhend, womit die Burg theils gerüftet, theils 
verziert ift, Alle Yanzen, Speere und Schwerter find leichter und 
in der Form graziöfer als die umferer Ritter, die Bruftharnifche 
find immer ans beweglichen Schienen zufanmengefegt, um fich 
darin nach allen Seiten hin bewegen zu lünnen; die Helme find 
leicht und oft fhuppenartig, fo wie man noch Schilde aus ber 
älteften Zeit von Korbgefledht ſieht. Türlifhe Waffen aller Gat- 
tungen prangen bier als Siegestrophäen, zwifchen denen bie alten 
ungarifchen ahnen hängen, die ein Kreuz mit dem Beilande als 
Banner führen. 

Diefe Befte, vielleicht Das einzige Denfmal des mittelalterli- 
hen Ungarn, dient jest als Gefängniß für die auffüffigen Bauern 
des Fürſten. 


‚ Scdiller's Stau. 
Ein Gedentblatt zur fünfzigjährigen Tobtenfeier Schiller's. 
Shin.) 


II. 


Frau und Wittwe. 


Das Eheleben des num verbundenen Paares iſt mach Innen 
leicht und kurz dahin zu befchreiben, daß es volllommen dasjenige 
erfüllte und barftellte, was wir vorher in ven Bedürfniſſen Beider 
als Motive ihrer Verbindung, als Bedingung ihrer Liebe zu firiren 
fuchten. — Schiller fah fi immer inniger, immer tiefer gelicht, 
verftanden, bewundert; ſah Charlotten’s ſchöne Natur fi immer 
reifer und bebeutungsvoller entfalten; fühlte das innigfte Behagen 
in fo treuer, ruhig aber unermildlich waltender Pflege und in der ela⸗ 
ſtiſchen Humanität, womit Charlotte dem einen Theil feines Weſens 
entgegenlam, das er felbft dahin befchreibt: „Meine Gefühle find 
durd mein Nervenleiden reizbarer und für alle Sciefheiten, Här— 
ten, Unfeinheiten und Geſchmackloſigleiten empfindlicher geworben.” 

Charlotte wurde ſich immermehr bewußt, fowohl der hoben 
Segnungen, die fie durch Schiller empfing, als derjenigen, die fie 
ihm gab; eft litt und pulvete fie freilih aud in dem innern und 
äußern Kultus ihrer Aufgabe, das aber machte fie dann aud) 
wieder froh und ftolz, und ftählte ihren Charafter. 

Sie lebten angenehm und wenn auch befdränft, fo doch 
chne drüdende Sorgen in Jena; bie Wamilien Paulus und 
Griesbach waren ihr nächfter und liebſter Umgang. Charlotte 
lernte noch beffer Clavier fpielen, weil Schiller bei feinen Arbeiten 
gern eine fanfte- Mufit im Nebenzinmmer hörte. Vor den Stu: 
denten fürchtete fich die junge Frau anfangs, doch überwand fie 
bieg bald, begleitete ihren Mann in das Auditorium und bereitete 
ihm nebenan Thee, ben fie ihm bann und wann zutrug. — 
Dann gingen fie miteinander nach Haufe. 

Bald jollten fie einer ſchweren Prüfung entgegen gehen: Schil- 
ler wurde lebensgefährlich und lange frank und er behauptete fpä- 








ter, baf nur Charlotten’d ausdauernder Muth bei ruhigfter und 
ſicherſter Ueberſchauung ihm gerettet habe. Im dieſe Rettung Fam 
das großartige Gefchent aus Dänennif, das ben Dichter auf drei 
Fahre hin reichlich verforgte umd ihn Muth und Kraft für Wallen- 
ftein gab. 

Indeffen waren doch bedeutende Nefte aus der Krankheit zus 
rüdgeblieben und ftörten den Dichter fehr häufig. Da berief er 
fein Aubitorium in fein Haus und wenn er bier bocirte, ſaß Char: 
lotte neben ihm, aufmerkffam auf feine Gefundheit wie auf feine 
Worte. Er fühlte ſich dann fehr glüdlich. — 

Im Sommer 1793 wohnte das Baar in Heilbronn und Lud— 
wigsluft. Am 14. September fam Charlotte mit dem erften Kinde, 
das Karl getauft wurde, nieder, fehr fchmerzlih und lebensge— 
Fährlid. — Sie fprady ftets gern von folden Zuftänden in ihren 
Briefen an Stein und Fiſchenich, aber in fo einfah rührender 
Weife, mit jo innigfter Mutter-Seligkeit, daß man fie Darum lieben 
fonnte. — 

Etwas Mutterhaftes, das fie ſtets gehabt hatte, bildete fich 
überhaupt immer mehr im ihr aus; fo nannte fie den lieben freund 
Fifhenih, der nur zwei Jahre jünger als fie war, ftets nur 
„Leber Sohn.” — Im Yahre 1794 begann Schiller's ſchönes 
Berhältnif mit Goethe; Charlotte freute ſich deſſen unendlich und 
fpricht ebenfo maßvoll als treffend und darafteriftich darüber und 
über Goethe felbft. — Gleichzeitig verheirathete ſich die von Beul- 
wig geſchiedene Caroline mit dem Better Wilhelm von Wolzogen 
und als derſelbe in Weimar angeftellt wurde, freute ſich ebenfo 
Sharlotte wie Schiller, die Geliebten in folder Nähe zu haben. — 
Neue Krankheit Schillet's forberte bald wieder die ganze Kraft 
Charlotten’s heraus, doch mußte fie auch Rüdficht auf ihre bevor: 
ftebende zweite Nieverkunft nehmen. ie theilte num ihre Zeit 
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verſtändig ein und während fie ſchlief, ſpielten die Hausjungfern 
mit Schiller am Bette — Karte. 

Am 11. Zuli 1796 gebar fie ihren zweiten Sohn, Ernſt. 
Schiller ſchreibt bei diefer Gelegenheit redıt main: „Meine frau 
wollte das Kind felbit ftillen, aber es fommt nichts mehr.” — 
Am 11. October 1799 fchentte fie ihrem Gatten bie erfte Tochter, 
Garoline Ein furdtbares Nervenfieber ergriff fie danadh und 
wochenlang ſchwebte fie in Tobesgefahr, in völliger Geiftesver- 
wirrung. — Der treue und tüchtige Hausarzt Starfe und 
Schiller's tree Pflege felbft gaben fie dem Leben unb ber Gefund- 
beit wieda. Mit Anfang 1800 begann ein neues und fchöneres 
Leben in Weimar. Wer fennt bier nicht das liche, freunbliche 
Scillerhaus! Der Dichter hatte die Sonnenfeite und Charlotte 
befeftigte felbft an ben Fenſtern die carmoifinrothen Vorhänge, vie 
auf Schiller’8 probuctive Stimmung einen wohlthuenden @in- 
fluß ausüßten. Das war fhen etwas Srankhaftes in Schiller, 
was fi immer mehr fteigerte. Charlotte mußte ihm immer eif- 
riger bie Schnupftabalsdoſe füllen, kalte Fußbäder amrichten 
und in ben Schubladen feines Arbeitstifhes faule Aepfel legen, 
deren Ausbünftung auf feine Nerven anfpannend wirkte, bie aber 
Goethe faft zu einer Ohmmacht brachten, als verfelbe einft Schiller 
befuchte und bei beflen Abwefenheit ihn an feinem Schreibtiſch 
erwarten wollte. — Die gute Frau mochte bei ſolchen Umſtänden 
wohl Mancherlei zu dulden haben. — 

Im Juli 1804 erwartete fie ihre vierte Nieverfunft und 
wollte tiefelbe in Jena, bei dem treuen Starke, vollbringen. 
Schiller begleitete fie dorthin und bei einer leichten Erfältung 
ſchlug fein Nervenleiden in ein furdtbares Fieber Über, während 
Charlotte höchſt gefährlih ihre zweite Tochter, Emilie, gebar. 
Beide fhwebten zu aleiher Zeit in höchſter Todesnoth. Charlotte 
genak bald, aber Schiller erholte fih nur ſcheinbar und bald 
[bon fahen bie Freunde feinem Tode entgegen. Diefer erfolgte 
am 9. Mai des Jahres 1805, Nadmittags 6 Uhr. Charlotte 
und Caroline faßen an feinem Bette. Leife erhob er das Haupt, 
um bie Geliebten noch einmal anzuſchduen, Charlotte neh einmal 
zu küſſen; dann fuhr es wie ein eleftrifcher Schlag hell über feine 
Züge, fein Haupt ſank zurüd und wie fchlafend, mit heitrem Ant- 
lig, lag ber große Tobte da. Gharlette konnte nur fagen: „Er 
hat mir noch die Hand gebrüdt!” — Das war bie legte Selig« 
feit, bie fie in ihrem Bunde mit Schiller genoß. — 

Die fhönften Blüthen veffelben hat Charlotte in folgenden 
Worten (an Fiſchenich, vom 3. Yuli 1805) niedergelegt, und ges 
wiß mit vollftem Rechte: „Es hat Niemand, kann Ich behaupten, 
diefes edle hohe Weſen fo verftanden wie ih, denn Feine Nuance 
entging mir. Ich mußte mir feinen Charakter, die Triebfedern 
feines Handelns zu erflären, ztrechtzulegen wie Niemand. — Die 
Jahre verbanden uns immer fefter, da ich durch das Leben mit 
ihm feine Anſichten auf meinem eigenen Wege gewann und ibn 
verfland wie feiner feiner freunde, Ich war ihm fo nothwendig 
zu ferner Eriftenz, wie er mir. Er freute ſich, wenn id mit ibm 
zufrieden war, wenn ich ihm verftand. Diefes geiftige Mitwirken, 
Fortſchreiten war ein Band, das und immer felter verband. — — 
Sc habe die Beruhigung, daß ich gewiß Alles für ihm that, um 
ihn vor unangenehmen Eindrücken int Leben zu bewahren, daß er 
vielleicht ohne mich nicht fo lange für die Welt gewirkt hätte. — 
Ah Sie kannten ihn nur halb, denn im dem letzien Theile feines 
Lebens, wo feine Seele frei auch unter bem drückenden Gefühle 
ber Krankheit fid) erhob, wo er immer milder, immer lieber wurde, 
fein Herz an tem unſchuldigen Leben feiner Kinder fi erfreute, 
war er ganz anders nch, als da Sie mit uns lebten. Diefe 
Liebe, diefe Freude an ben lieben Gefhöpfen, diefe Seiterfeit, wenn 
er zu uns fam, wärbe Ihrem Herzen wohlgethan haben. Das 
lange Leben mit ibm hatte auch mein Gefühl auf eine glücliche 
Höhe geftellt; bei ihm, mit ihm war ich über das Leben hinweg.“ 

Diefe Worte find wohl das herrlichite Vermächtniß, das Char: 
lotte uns binterlaffen bat und die ewige Dankbarkeit der deutfchen 
Nation für dieſe einfache, feltene Frau berausfordert. — — Es 
giebt Schmerzen, fo tief, fo feufch und heilig, daß man fie nicht 
berühren, nicht darflellen darf. Und ſolchen Schmerz empfand jetst 
Charlotte. Ihr war's, als wenn fie im die ewige Nacht verflohen 
wäre und nur ber Gedanke an ihre Stinder, das ftrenge Pflicht- 
gefühl der Mutter, rettete fie vor Verzweiflung. — 

Verfolgt man Charlotten's Entwidelung in ihrem Eheleben 
aus ihren Briefen, namentlid an bie freunde Fiſchenich und von 
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Stein, fo wird ums ihr ganzes Weſen immer lieber und ver 
ehrungswertber. Wir lernen die treme, tüchtige Gattin und Haut: 
frau, die zärtliche, durchaus praftifche und verftändige Mutter ebeuie 
ſchätzen, wie bie ftet# ſtrebende Seele und Mare, ventende Kraft. 
Es ift rührend, mit welcher Glüdfeligkeit, es ift beveutfam, mit 
welch’ fcharfer Beobachtung fie von dem Wefen, der Richtung um | 
Entwidelung ihrer Kinder fpridt. Zu Anfang wünſcht fie fh | 
lieber nur Knaben, weil fie von dem eigentlihen Weſen bet Bari 
bes fo ideale Begriffe habe, daß es fie fhmerzen würde, ihr 
Töchter nicht danach erziehen zu können, Als aber nun bie Tid: 
ter kommen, ift fie auch glüdlih unb weiß Mug auf praktifchen | 
Wege ihrem reale nachzuſtreben. — 

Nah und nad) wird Charlotte corpulent; fie ſcherzt darüber 
und meint, ihre Bekannten lachten fie aus, es erfcheint ihr aber 
als Gewinn, weil fie nun die Welt gemüthlicher anſieht, ohne 
phlegmatifch zu werben. — 

Vor Allem ftrebte fie nach Klarheit und deshalb war es ihr 
ſtets fo innig wehl in Goethe's Gefellfchaft. Höchſter innerer Lebent 
genuß ift ihr: nach Veredelung der geiftigen Kräfte zu fireben. — 
Sie fhlieft fi immer mehr ab gegen neue Belanntfchaften un 
freunde; fie will lieber die alten deſto fefter im Andenken halten 
um fo befto näher in ber Vergangenheit leben. Im, Berlin fin- 
det fie die Natur wie bie näheren menſchlichen Verhältniſſe treit- 
los. Sie felbft beftimmt Schiller, die dert ihm gemachten glänzen 
den Anerbietungen nicht anzunehmen; allerbings auch, um ten 
Hof in Weimar nicht zu betrüben. 

Nah dem Tode Schiller’s wurbe Charlotte von allen Sei— 
ten, von nah und fern, mit ber innigften und thätigften Theil: 
nahme beſchenklt. Der Hof, Dalberg, Cotta fiherten ihr reid: 
liches Austommen, ſodaß fie auch ihren Kindern die befte Erzie 
bung geben konnte. Im Sommer des GSterbejahres ſandte Starte 
fie nad Brüdenan in's Bad. Die Mädchen blieben währentdem 
bei Griesbach's, die Söhne nahm fie mit fi; fie fonnte nicht ohne 
diefelben leben, fie Tiebt fie jegt doppelt. Ein ſchönes Wort aut 
diefer Zeit bekundet, wie ber Schmerz fie verebelte; fie ſchreibt an 
Fiſchenich: „Ich bin jetzt Über nichts mehr böſe.“ Ihre meu ge | 
wonnene Gefundheit benutt fie zur Ueberwindung ihres Schmer; 
zes, denn fie meint: „Ein Menſch, der fi nicht überwinden fann, 
if ein tranriges Mitglied und die Menfchen fliehen ihn.“ Se 
übt fie nun Kräfte aus, die fie — wie fie meint — nicht in fid 
geſucht bat. Aber fie fühlt fi auch ifolirt, wenn fie fi mict 
an Geiftiges hält; fo hört fie denn bei Gall Schädellehre, be 
Goethe Naturwillenfhaft, bei denen es ihr ift, als ob fie die Bel: 
fih geſtalten ſähe. Sie läht fib von den Söhnen und bern 
Hauslehrern vorlefen, weil ihre Augen angegriffen find, widmet 
fih aber vor Allem der Ausbildung ihrer Kinder, Martens, 
Ufert, Gabler und Abeken find im Yaufe einiger Jahre deren 
Hauslehrer. — 

Während ter Schlacht bei Jena wohnte fie in den Gemächern 
ber Herjogin. — 

Wir überfpringen mun viele Jahre ihres ruhig Fortgehenven 
Wittwenlebens. Die Söhne waren währenddem ſchon in die Welt 
getreten und angeftellt ; bie eine Tochter hatte fi als Erzieherin 
ausgebildet und fam als ſolche fpäter an den Hof nah Etult- 
gart; bie ambere vermählte fih dem Herrn von Gleichen. 

Im Jahr 1821 befuchte fie ihren Sohn Ernft in Köln und 
beobachtete auf biefer Reife und während ihres Aufenthaltes in 
Köln und Aachen fein und fharf die Yebend- und Menfchenverbhält: 
niffe nach verfchiebenartigen Seiten bin, wie dies aus ihren Brie 
fen an Fiſchenich hervorgeht. 

Nah Weimar zurüdgelehrt, befuchte fie im Nubolftabt ihre 
alte Mutter und fie hatte fi vorgenommen, fpäter längere Zeit 
bei ihr zu verweilen, als biefelbe 1823, über achtzig Jahre alt, 
ftarb. Nun zog es fie um fo mächtiger wieder nad dem Rhein, 
wo in Köln ihr Ernft, in Bonn ihr Karl glücklich verheirathet 
waren. Und in Bonn lieh fie fih für ben Reſt ihres Leben 
nieber. Cine gefährliche Augenoperation beftand fie muthig und 
mit guten Ausſichten auf Erfolg. Da aber traf ſie plöglic, in 
Juli 1826, ein Nervenfchlag; ohne Bewußtfein, aber unter heiter 
Phantafieen, ftarb fie in den Armen ihrer Kinder. — Sie hatte 
früher an Schiller's Eeite begraben fein wollen. Als ein neuer 
Kirchhof in Weimar angelegt wurde, wollte fie bier einen Begräb: 
nifiplag für Schiller und fi faufen, den aber der zeitige Vürger: 
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meifter, Schwabe, ihr unentgeltlich anbot. 
ben Ufern des Rheins begraben. — 

In ihrem Naclaffe fand man ein Gedicht vom 20. Februar 
1809: „Die wechſelnden Gefährten,” ber Feier ihres Hod- 
zeitstages geltend. Es Hat mehr perfünlihes als dichterifches 
Intereſſe, wie denn and ihre in ben Horen von 1799 abgebrud: 
ten Gebichte: „Die Capelle im Walde” und „Eine Nonne” mehr 
Formenfinn als bichterifche Kraft verrathen. — 

Der Herausgabe von Schiller's Briefwechſel mit Goethe war 
fie eigentlih entgegen; fie betheiligte fih nicht daran und überließ 





Nun wurbe fie an | e8 ihrer Schwefter Caroline, die deswegen mit Cotta und Goethe 


in Briefwechfel trat. — 


Bir fönnten jest noch viele jhöne Geiftesblüthen aus ihren 
Briefen auf ihr Grab treuen, doch einen ſchöneren Grabes— 
ſchmuck kann fie nicht haben als die Worte: 


j Charlotte von Schiller 

war eine edle, tugendbhafte Gattin und Mutter; eine 

rehtfhaffene Freundin; — ber treue Erdenengel von 
Deutfhlands edelftem Dichter! 


Der Blüthenſtaub. 


Wie vieles Andere in der Natur, woran man im gewöhnli- 
hen Leben gleichgültig vorüber zu geben pflegt, ift aud ber Blü— 
tbenftaub ein höchſt intereffanter und beadytenswerther Gegenftand, 
indem von feinem Dafein die Eriftenz des Menſchen zum großen 
Theil abhängt. Eben deshalb dürfte eine nähere Beſchreibung 
defielben und feiner Beftimmung in diefen Blättern an ihrem Plage 
fein. Ich varf wohl als befannt vorausfegen, daß man mit bem 
Namen Blüthenftaub jene feine, verſchiedenartig gefärbte, ftaub- 
artige Maffe bezeichnet, die fid im Innern ber boblen, beutelför— 
migen Organe befindet, welche in feiner vollſtändigen Bbıme feh— 
len unb dafelbft meift auf 
zarten Stielen befeftigt 
find. Man nennt jene 
hohlen Organe in ber Wiſ⸗ 
ſenſchaft Staubbeutel 
oder Antheren, den Stiel 
ben Staubbentelträger oder 
Staubfaden, unb ben 
ganzen Apparat ein 
Staubgefäk. Wenn Sie 
fih das Bild einer Lilie 
oder Tulpe vergegenwär- 
tigen wollen, jo werben 
Ionen fogleih die ſechs 

großen, Tanggeftielten 

Staubgefäße, melde um 
den im Centrum der Blume 
befindlichen Stempel ber- 
umftehen, in bie Augen 
fallen, and bei dieſen Blumen haben Sie gewiß auch ſchon ben 
D'umenftaub bemerkt, da derfelbe in außerordentlich großer Menge 
in ben Staubbeuteln enthalten ift und nah deren Auffpringen 
die Außenflüche verfelben als vide Staublage, bei der weihen 
Lilie von gelber, bei der fFeuerlilie von rothbrauner, bei der Tulpe 
von graugrüner Farbe überzieht. Aber ſelbſt ver Heinften und un— 
anfehnlichften Blume dürfen die Staubgefäße nicht fehlen, wenn 
fie ihre Beftimmung, eine Frucht bervorzubringen, erfüllen fell. 

Der Blüthenftaub wird durch bie Pebensthätigleit der Staub- 
beutel in deren Innern erzeugt. Nachdem er feine volljtänbige 
Ausbildung erlangt hat, öffnen fi bie Staubbeutel, indem ſich 
entweber Spalten oder Löcher an beftimmten Stellen ihrer Wan- 
bung bilden. Durch dieſe Deffnungen entweiht nun ber fertige 
Blüthenſtaub; nicht feiten wird er durch bas plöglich erfolgende 
Aufipringen und elaftifche Zurückſchnellen der Staubbeutelwandung 
mit folher Gewalt ausgeftreut, daß bie ganze Oberfläche der Blume 
mit bemjelben bededt erſcheint. Das Aufipringen der Staubbeutel 
erfolgt gewöhnlich zu derjelben Zeit, wo fi die Blumenknospe zu 
öffnen beginnt und deshalb findet man in den meiften vollftänbig 
aufgeblühten Blumen entleerte Staubbeutel. Seltner fpringen bie 
Staubbeutel erft nah dem Aufblühen ver Blume, noch feltner 
ſchon in ber Knospe auf. Lepteres ift z. B. bei ven blauen Gloden- 
blumen (Campanula) der Fall. Nach dem Entleeren des Blüthen- 
ſtaubes hat der Staubbeutel und überhaupt das Staubgefäh feine 
Veftimmung erfüllt; es verwelft und geht zu Grunde. Der Blü- 
tbenftaub beginnt num aber erft die ihm obliegende Verrichtung 
auszuführen, welche feine andere ift, als die im Innern bes ſo— 
genannten Fruchtknotens, d. h. bes untern verbidten Theiles des 
im Mittelpunfte der Blume befinblihen Stempels oder Piftilles, 
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enthaltenen Anfänge der zufünftigen Samenlörner, oder die Eier 
zu befrudten. Ueber biefen höchſt merfwürbigen Vorgang werbe 
ich vielleicht ein anderes Mal meinen Lefern das Nähere mittheis 
len, heute wollen wir uns blos mit dem Blüthenftaube ſelbſt be 
ſchäftigen. 

Der Blüthenſtaub, in der Sprache ber Wiſſenſchaft Pollen 
genannt, erfcheint bem bloßen Auge, wie ſchon fein Name ver— 
räth, als eine feine ftaubartige Maſſe. Betrachtet man ihn aber 
unter bem Mikroſtop, fo gewahrt man, daß berjelbe aus lauter 
einzelnen Körnern befteht, welche man in der Wiſſenſchaft Pol- 
lenförner oder ®ole 
lenzellen nennt. Ein 
jeves foldes Körnden ift 
nämlich weiter nichts als 
eine einzelne iſolirte Pflan- 
zenzelle. Bei der Mehr- 
zahl der Pflanzen haben 
biefe Pollenkörner eine ku— 
gelihe oder länglicherunde 
Seftalt, feltner find fie 
Iinfenförmig zufammenge- 
brüdt. Es kommen aber 
auch höchſt merkwürdige 
Formen vor, und manche 
der Leſer und Leſerinnen 
dieſer Blätter würden ge— 
wiß in hohem Grade er— 
ſtaunen, wenn ſie den 
Staub gewiſſer, zum Theil 
ſehr unſcheinbarer Blumen bei ein- bis dreihundertfacher Ver— 
größerung erblidten. Die Pollenkörner mancher Pflanzen bieten 
rein geometrifhe Geftalten dar, indem fie vierfeitig (teiraẽdriſch), 
würfelförmig, zmwölfedig (dodekaẽdriſch), prismatifh u. f. w. find. 
Die Pollenförner der Tanne fehen aus, wie zwei durch ein 
Dand mit einander verbundene Sugeln, diejenigen des rauch— 
haarigen Weidenröschens (Epilobium hirsutum) find breiedig- 
fugelig und mit langen Fäden befegt, diejenigen bes im Meer 
wachſenden Seegrafes, deſſen man fih zum Ausftopfen und 
Polftern bedient, haben eine fchlaud- ober fadenförmige Ge— 
ftalt. Der beigebrudte Holzſchnitt enthält die in ſtark vergräßer- 
tem Maßftabe entworfenen Abbildungen ſowohl gewöhnlicher als 
einiger der auffallendften Formen von Pollentörnern. fig. 1 find 
Pollenförner eines Leinkrautes (Linaria); Fig. 2 Pollentörner ber 
Dattelpalme; Fig. 3 ift ein Pollenkorn der Weiftanne; fig. 4 
ein ſolches der gemeinen Saubijtel; Fig. 5 eines von der Paffions- 
blume; Fig. 6 ein im Steimen begriffenes (f. unten) Bollenforn 
von Epilobium hirsutum. Die Bollentörner Fig. 4 und 5 haben 
ein ungemein zierliches Ausfehen. Dies fommt von ihrer äußeren 
Haut her. Mit Ausnahme der Vollenförner der unter dem Waf- 
fer blühenden Waſſergewächſe befteht nämlich die Wandung eines 
jeden Pollenfornes aus zwei in einander geſchachtelten Häuten. 
Die innere Haut ift farblos, durchſichtig und überall gleihmäfig 
ausgebilvet, bie äufere Haut dagegen ift fehr häufig gefärbt, und 
bei jehr vielen Pflanzen an ihrer Außenflähe mit höchſt verfchie- 
benartig geftalteten Auswüchſen, als Haaren, Stadeln, Leiften, War- 
zen u. bergl. m., alle natürlih von mitroffopifher Kleinheit beſetzt, 
welhe ganz regelmäßig angeorbnet find. Die vorragenden Leiſten 
pflegen fait immer zu folden zierlihen negförmigen Mafchen, wie 
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in Fig. 5 verbunden zu fein. Auch die langen Fäden a in fig. 6 
find Auswüchfe oder Anhängfel der äufern Pollenhaut. Doch ift 
diefe äußere Haut bei ſehr vielen Pollenlörnern auch ganz glatt 
und durchſichtig. Sind im legteren Falle die Pollenkörner gefärbt, 
fo rührt die Farbe von dem Juhalt derfelben her, der im Allge- 
meinen aus einem bidflüffigen Schleime befteht, in weldem Heine 
Deltröpfchen und feite Körperchen verfchiebener Art, als Stärke 


mebltügelhen, Eiweißklümpchen u. f. w. ſchwimmen. 


Die Äufere Pollenhaut ift in der Regel mut Deffnungen verfe- 
ben, welde bald als rundliche Löcher, bald als länglihe Spalten, bald 
als helle bandartige Streifen, bie rings um das Pollenforn herum 
laufen, erfcheinen, und daher das feltfame Ausſehen der Prllenförner 
oft noch bedeutend erhöhen. Diefe Deffnungen befinden fi ſtets an 
beftimmten Stellen des Umfangs der Vollenförner. Bei ig. 2 
find fie als drei in gleichen Abftänden von einander befindliche 
Yängsipalten, bei fig. 5 als drei freisförmige Spalten ausgebildet. 
Bei Fig. 4 erſcheinen fie als runde Löcher in den breiten Neplei- 
ften der äußern Haut, bei Fig. 6 als eben folde Löcher an ben 
drei Eden des Pollenkornes, welche durch zapfenartige Borfprünge 
der ınnern Pollenhaut gebildet werden (b iſt bier die innere, c bie 
biefer loder anliegende äußere Pollenhaut, d find die Löcher ber 
letzteren, dur welche bei e die immere Pollenhaut blafenförmig, 
bei f fdhlauchförmig berworgetreten iſt, a find die fadenförmigen 
Anhängfel der äußern Pollenhaut). Diefe Deffnungen in ber äu- 
fern Pollenhaut haben eine wichtige VBeftimmung. Wenn nämlich 
ein reifes Pollentorn in eime zuderbaltige Flüſſigkeit gelangt (oft 
genügt ſchon bloßes Waller), fo beginnt bie innere Pollenhaut aufs 
zuquellen und ſich ausjubehnen, und, weil fie in bem engen von 
der äußeren Haut feft umfhloffenen Raume nicht Platz bat, durch 
die Deffnungen in der letzteren ſchlauchförmig hervorzutreten. Man 
nennt diefen feltfamen Vorgang die Keimung ber Pollenkörner. 
Diefelbe erfolgt in ber Natur regelmäßig auf ber fogenannten 
Narbe des Stempels, indem biefe immer mit einer Hebrigen 
zuderhaltigen Feuchtigkeit überzogen ift. Hier pringen bie Pol» 
lenfhläude, was man die Auswüchje der innern Pollenhaut 
nennt , in das Zellgewebe des Stempels ein und gelangen, in- 
bem fie fi immer mehr verlängern, enblih bis in die Höhlung 
des Fruchtlnotens und bis zu dem Eiern, ja bis im deren Inneres, 
Durch den Pollenſchlauch wird aud die im Innern des Pollen- 
forns befindliche Wlüffigkeit, welche man jedenfalls als den eigent- 
lihen befruchtenden Stoff anfehen muß, bis in’s Innere des Eies 
geleitet und auf diefe Weife durch den Pollenfhlaud die Befruch⸗ 
tung vermittelt, ® 

Meine Leer werben nunmehr die hohe Wichtigkeit des Blü- 
thenjtaubes begreifen. Ihm allein verbanft der Menſch bie fafti« 
gen und fhmadhaften Baum- und Gartenfrücte, welche einen fo 
wejentlihen Iheil feiner Nahrung, ja in manden Gegenden der 
Erde, wie auf den Süpfeeinfeln, deren Bewohner faft ausſchließlich 
vom Genuſſe der Cocosnüfle, ber Vendamen; und Brotfruct le— 
ben, feine wichtigfte Nahrung bilden, denn eine uralte Erfahrung hat 
gelehrt, daß unbefruchtet gebliebene Fruchtinoten ſich niemals in 
eine Frucht verwandeln, fonvern abfallen. Der Mangel efbarer 
Früchte wäre jedoch noch zu ertragen. Cine viel größere Wichtig- 
feit des Blüthenftaubes ergiebt fih aus der eigentlihen Beftim- 
mung beffelben, das pflanzlihe Ei zu befruchten, d. h. es fähig 
zu machen, fich in einen feimfähigen Saamen zu verwandeln. Da 
blos ein folder eine neue Pflanze bervorzubringen vermag, bie 
Mehrzahl der Gewächfe fi aber durch Saamen vermehrt, jo würde, 
wenn ber Blüthenftaub nicht vorhanden, die Vegetation, mit ihr 
bie wichtigfte Bedingung bes Thier- und Menſchenlebens fehr bald 
zu Grunde gehen. Aus der Beitimmung des Blüthenftaubes er 
eben fih aber auch noch einige wichtige Winfe für das praftifche 

eben. Bor allen Dingen darf man, will man Früchte erzielen, 
bie Pflanzen nicht der Staubgefähe berauben. Als im vorigen 
Jahrhunderte einmal in einigen Gebirgsgegenden der Oberlaufig 
zur Zeit der Roggenblüthe feltfamer Weiſe plöglih Froſt und 
ftarler Schneefall eingetreten war, da hatten alle Bauern, in der 
Meinung, ihr Korn würde verderben, wenn es vom Schnee bededt 
bliebe, ihre Leute auf das Feld geſchickt, um mittelft Harken und 
Stangen bie fchneebededten Achren abzuſchütteln. Was war bie 
Folge davon? Daß diefe Unvorfihtigen faft fein Körnchen ernteten, 
indem fie mit dem Schnee die Staubbeutel, welde bei dem Rog— 
gen, wie bei allen Gräſern, an feinen, haarförnigen Staubfäden 
höchſt Loder hängen, abgefhüttelt hatten, während bie weniger 


» 


Furchtſamen, welche ihre Kornfelver unangetaftet gelaflen hatten, 
eine ſehr reihlihe Ernte hielten. 

Aber nicht allein buch äußere Gewalt, fondern auch m 
Folge eines matürlihen Umbildungsprozefles können bie Blu 
men ihrer Staubgefähe beraubt werben. Das iſt die foge 
nannte Blumenfüllung, melde in ber Ummanblung der | 
Staubgefäße in Blumenblätter befteht, und bei manden Pilan | 
zen leicht durch wieberholtes Berfegen aus einem magern Boden 
in einen fetten bewirkt werben kann. Alle vollen oder gefülten 
Blumen, wie die vollen Rofen, Nelten, Levkoyen, Hyazintben, In 
meln, Ranunfeln, Anemonen u. a. m. find, einen fo fchönen An: 
blid fie au gewähren mögen, bod weiter nichts, als verftämmelte, 
verunftaltete Blumen, weil fih an ber Stelle der Staubgefühe 
Blumenblätter befinden, die Blumen jelbft daher ihre Beftimmung, 
eine Frucht bervorzubringen, nicht mehr erfüllen können. Cs | 
giebt aber auch viele Bluthen, welhe naturgemäß feine Staubge 
fähe, fondern blos einen Stempel oder gar blos nadte, d. b. ven 
feinem Fruchtknoten verhüfte Eier befisen. Man nennt folde 
Blüthen weibliche, indem man die Eier, weil fie fich nad ge: 
ſchehener Befrudtung in feimfähige Saamen verwandeln, als bie 
weibliben Geſchlechtsorgane der Pflanzen betrachtet, im Gegenſatze 
zu den männlihen Blüthen, worunter man folde verfteht, welhe 
blos Staubgefähe und feine Stempel oder Eier enthalfen. Blütden, 
in benen beiverlei Geſchlechtsorgane gleichzeitig vorhanden find, 
nennt man Zwitterblüthen. Es giebt num eine große Anzahl 
von Pflanzen mit eingeſchlechtigen Blüthen und zwar nicht wenige, 
wo ein Individuum blos männlihe, ein anderes blos weiblich 
Blüthen trägt. Dabin gehören unter andern bie Bappeln, Weiden, 
viele ausländifhe Nadelhölzer und Palmen. Hier fcheint eine Be 
fruchtung ber weiblihen Blüthen unmöglih zu fein, allein vie 
Natur bat dafiſt Sorge getragen, daß biefelbe erfolgen fünn, 
felbft dann, wenn die männlihen Pflanzen ſich weit entfernt 
von den meiblihen befinden. Bei allen Mlanyen nämlich, deren 
Geſchlechter auf zweierlei Individuen vertheilt find, befigen die 
männlihen Individuen eine ungeheure Menge won Blütben 
und jede Blüthe erzeugt wieber eine fehr beveutende Menge von 
Polen. So enthält z. B. ein einziger männlicher Blüthentolben 
der füramerifanifhen Delpalme gegen 200,000 Blüthen und 
jede folhe Palme trägt wieder eine Unzahl von Kolben! Aus 
die Dattelpalme bringt eine ungeheure Menge männliher Bla— 
then hervor, und ich habe während meines Aufenthaltes im füb- 
lihen Spanien oft beobachtet, daß zur Blüthenzeit der Dattelpalm 


"der gelblich gefärbte Blüthenftaub, wenn der Wind die from 


einer folhen Balme fchüttelte, in Form gelber Wolfen entwid un 
weithin verftreut wurde. Der Wind ift bei allen jenen Gewäk- 
jen mit getrennten Geſchlechtern (e8 find meift Bäume und Sträu 
her) der Vermittler der Befruchtung, indem er ben im großer 
Menge von ben männlihen Blüthen erzeugten Pollen über weite 
Streden duch die Luft führt. Einige Körnchen gelangen dann 
gewiß zu jeder Blüthe der meiblihen Individuen unb mehr alt 
einige Körnden find nicht nöthig, um eine folge Blüthe zu be 
fruchten, da bei jenen Pflanzen die weiblichen Blüthen immer nur 
wenige Eier zu befigen pflegen. 

Wenn der Wind über ganze Wälder von Bäumen mit 
getrennten Gefchlechtern zu deren Blüthezeit hinmwegftreicht (j. B. 
über Nabelwälder, wobei jedoch zu beachten ift, daß bei un 
feren Nadelhölzern männlihe und weiblide Blüthen auf ei— 
nem und bemjelben Baum vorhanden find), jo können unge 
beuere Maſſen von Blüthenftaub im die Luft geführt werten. 
Regnet es dann in ber Gegend, wo die Atmofphäre von Bli- 
thenftaub erfült ift, fo wird legterer von ben Regentropfen mit 
fortgeriffen und fällt zu Boden. War fehr viel Blüthenſtaub 
in der Luft, fo wird die ganze Oberfläche des Bodens mit einem 
gelblihen Ueberzuge bededt werben, und es ausfehen, als ob gelbe 
Floclen aus der Yuft berabfielen. Ein folder Blüthenftaubregen 
ift ſchon im Altertum wiederholt beobachtet worden. Man hielt 
damals und noch im Mittelalter, ja aud fpäter fogar die herab: 
fallenden gelben Flocken für Schwefel und nannte deshalb jene 
Phänomen Schwefelregen. Da die Pollenförner fo auferorbeut- 
lich Mein find (ihre Durchmeſſer wechfelt zwiſchen und Y, 
parifer Linie), fo liegt es auf der Hand, daß zu einem folhen 
Schwefelregen Taufend von Millionen Pollenförner gehören. 
Zu den Pflanzen mit getrennten Geſchlechtern, und zwar zu bem 
jenigen, wo fi bie männlihen und weiblihen Blüthen auf be 
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ſonderen Individuen befinden, gehören auch mehrere wichtige Kul— 
turgewächſe der wärmeren Gegenden unſerer Erde, unter andern 
die Dattelpalme und der Johannisbrotbaum. Wo dieſe Gewächſe 
in großem Maßſtabe angepflanzt werben, wie z. B. im füblichen 
Spanien und Portugal, da muß man begreiflierweife dafür Sorge 
tragen, daß in jeder Plantage ein paar männlihe Bäume flehen, 
fonft wird man niemals Früchte von den weiblihen Bäumen ern- 
ten. Die Kultur der Dattelpalme ift uralt und ſchon zu Hero— 
dot's Zeit war es befannt, daß nicht alle Dattelpalmen Früchte 
trügen und daß die unfruchtbarem unter bie fruchtbaren gepflanzt 
werben müßten, wenn legtere Früchte tragen follten. Daſſelbe fa- 
gen noch jegt die valencianiſchen Bauern, bie gewiß feine Ahnung 


vom Geſchlechtsunterſchiede ver Pflanzen haben. Weniger belannt 
ſcheint die Trennung ber Gefhlehter bei bem Johannisbrotbaume 
zu fein. Wenigftens babe id in ben genannten Yänbern wieder: 
holt Magen hören, daß mande Anpflanzungen von Johannisbrot—- 
bäumen feine Früchte trligen, und bei genauerer Nachforſchung im- 
mer in Erfahrung gebracht, baf alte unfruditbare Bäume, wahr: 
fheinlih ale bie männlichen, als unnüg niebergefchlagen werben 
fein. Es ift dies ein Beweis, wie fehr felbft in den Landvolks— 
fhulen eine Belehrung über bie wichtigften Kapitel aus der Bil- 
bungsweife und bem Yeben der Pflanzen Noth thut. 


Brof. Willkomm. 


Jagd: und Lebensbilder aus Amerika. 


Nr. 3. Der Radun. 


Ber kennt nicht die Schuppenpelze, welche Amerifa wie Europa 
mit der beften und ftattlihften Winterbefleivung für hartes Froſtwet⸗ 
ter verfehen? Auch das Thier, welches fie liefert, der Rackun oder 
Schuppenpeljbär (Procyon lotor) ift befannt genug, weniger find 
es aber feine Gewohnheiten, die nur ber Jäger beobachtet. 

Es giebt zwei Arten derfelben, den gemeinen Radun (Procyon 
lotor) und den Strabbeneffer (Procyon canerivorus), welde durch 
ganz Amerika verbreitet find. Man findet fie in ben heißen Nie 
derlanden von Louiſiana und ben tropifchen Theilen von Merito, 
wie in den Scneeregionen von Canada und in ben grünen Thäs 
lern von Californien, und lennt fie überall fo, wie man ben Fuchs 
in Europa fennt. Jedes Kind und jedes alte Weib fpriht von 
dem „ſchlauen ollen Kun.” Die Naturforfher haben ihn in bie 
Familie der Ursidae, genus Procyon gereiht, Yinns macht ihn 
geradezu zum Bären unb Maffifizirt ihn als Ursus, mir fcheint 
indeſſen, baf er weit eher zum WFuchsgefchledht gehört. Die Spas 
nier nennen ihn au „zorro negro“* (ſchwarzer Fuchs). 

Ein Schriftſteller befhreibt ihn fo: „Er hat die Pfoten bes 
Bären, den Yeib des Dachſes, den Kopf des Fuchfes, die Nafe des 
Hundes, den Schweif der Kate und fharfe Klauen, mit denen et 
die Bäume wie ein Affe erflettert.” Die Bezeichnung des Schwei- 
fes Aft nicht richtig, diefer ift vielmehr bufchig, was ber ber Fake 
nicht if. Der Radun hat die Größe des Fuchſes, ift aber ums» 
gleih dicker und pelgiger im Leibe und feine Pfoten find fürzer und 
er rennt wie eine Kate. Die Schnauze ift fpig und bazu ge- 
haften, alle Wintel nah Spinnen und Gewürm burdyzufpüren. 
Die Farbe feines obern Pelzes ift dunkelbraun und beinahe ſchwarz 
mit grau gemifcht, unten wird fie heller. Um feine Augen Täuft 
ein ſchwarzer Streif bis zur Kehle. Die größte Schönheit des 
Thieres bildet fein Schweif, der ſechs ſchwarze und fechs gräulic- 
weiße Ringe und eine ſchwarze Spite hat. Wenn bie Jäger fich 
aus bem fell eine Müge machen laffen, wird ber Schweif wie 
eine Weber baran befeftigt, und biefes bildet eine Meibfame Kopf: 
tracht, welche namentlih bie jungen Yäger lieben. 

Der Radun ift fehr verliebter Natur, aber wunderbarer 
Weiſe ift das Weibchen größer unb ſchöner als das Männchen; 
fein Pelzhaar ift voller und tiefer gefärbt, ganz entgegengeſetzt als 
man es jonft in der Natur findet. . 

Der Radun klettert vortrefflih und ſucht fi in den Höhlen 
ber großen Bäume eine fihere Wohnung. Dort bringt das Weib- 
den im Frühling, gewöhnlid im April, vier bis fehs Junge zur 
Welt. Er lebt nur in Wäldern unb zwar immer in der Nähe vom 
Waſſer, benn er hat die Gewohnheit ber Diter, Alles, was er 
frißt, erft in’s Wafler zu tauchen. Daher heißt er der Waſcher 
(lotor). Auch liebt er häufige Waſchungen und ift fehr reinlich. 
Ferner ift er äußerſt gefräßig, und verſchlingt das milde Geflügel 
ebenfo begierig wie Fröſche, Eidechſen, Larven und Infelten jeder 
Art. Befonvers liebt er das Süße und ift daher dem Zuderrohr 
und dem jungen Wälfchlorn der Pflanger befonders gefährlich). 
Nachts überfallen ganze Schaaren biefer Thiere bie Felder und 
richten dort unermehlihen Schaden an, und wirb dafür natürlich 
fo viel als möglich verfolgt. Er ift aber aud der Feind aller 
Hleineren Thiere, töbtet Hafen, Kaninchen, Eichhörnchen und jeden 
Bogel, den er erwifchen lann, fobann ift er fehr hinter Schellfifche, 
Krabben und Auftern ber, die Schaalen ber legteren öffnet er mit 


feinen Klauen fo gefchicdt, wie e8 nur ein Aufternhänbler kann, 
Selbft die jungen Schildkröten find vor ihm nicht fiher und man 
fagt, daß er fie zu fiſchen weiß, indem er feinen Schweif in's 
Waſſer hält. Dies klingt indeflen zu jehr nach Buffen, als daß 
man e8 glauben fünnte, obwohl ich es von amerifanifhen Jägern 
gehört habe. 

Die Rackun-Jagd ift vorzüglich Sache ver Neger, dem 
man überläßt fte biefen gern, weil dazu fein Feuergewehr nöthig 
ift, das die Neger nicht tragen dürfen, und bie Zahl ver Thiere 
dadurch bebeutend verringert wird, Die Neger rühmen auch das 
fleifh des Nadum, das dem ber Schweine ähnelt, aber nur vorn 
jungen Thieren gut ift, und ber Erlös von dem fell, für das fie 
12!/, Cents befommen, bilft den armen Teufeln mefentlih zur 
Berbefferung ihrer Yage., Der Radun und das Opoffum Bilden 
das Wild für die Neger und es wäre traurig für biefe, wenn fie 
außgerottet wilrden, ehe bie Sflaverei abgeſchafft ift. / 

In Tennefjee wohnte id einer Rackun-Jagd bei, die mir 
ihrer Neuheit wegen viel Spah gewährte, Sie geſchah des Nachts 
und ih ging mit einem alten Neger, Onfel Abe, und einem Jagd⸗ 
hunde, Pompo, nad dem Wälfhlornfelve, um dort die Kuns auf: 
flöbern zu laflen. Onkel Abe galt für einen gewaltigen Nimrod 
in ber ganzen Nahbarfhaft und id war baher ſicher, eine gute 
Jagd zu haben., Er trug nur eine Art, ic; hatte bagegen eine 
Doppelbüchfe. Als wir an das Kornfeld famen, das eine halbe 
Meile breit war, liefen wir ben Hund los, und biefer begann 
alsbald zu fpüren und nicht lange darauf anzufhlagen. Wir 
gingen am bem verſchiedenen Seiten des eingefenzten Feldes ent 
lang, plögli rief Abe: „ein Wurm!“ und gleich darauf fahe ich 
Pompo hinter einem bunfeln Gegenftande einherlaufen, bas mit 
einem plöglihen Sage auf den Zaun fprang und herüber Hletterte. 
Diefer war fo hoch, daß ber Hund ihm nicht folgen konnte. 

„Ein Wurm, Maſſa!“ rief mir Abe wiederum zu, und id 
verftand wohl, daß bie® einen Radun bedeuten follte. Er half 
dem Hund über ben Zaun, Hetterte ſelbſt hinüber und ich folgte, 

Nach etwa fünf Minuten hörten wir den Hunb unaufhörlich 
bellen. „Dat Wurm ufn Boom fein.“ 

Fa, das konnte ich mir wohl benfen, aber auf welchem, bas 
war bie ſchwierige Frage, bie fi jest erhob, unb von welder ber 
Erfolg unferer Sagp abhing. War es ein hoher Baum, konnten 
wir dem Radun nahpfeifen. — Pompo ftand vor einem folchen, 
ein paar hundert Schritte von und. Natürlich hatte der Radum 
fi dahin gerettet, denn bie niedrigen konnten ihm micht® nutzen, 
und wir hatten nun nur noch bie eine Hoffnung, daß der Baum 
nicht Hohl fein möge, und meine Büchſe ihm erreichen könnte. Abe 
hatte aber darauf wenig Vertrauen. 

„Er uf feinem eignen Boom fein, Maffa, und ber ein großes 
Loch haben. Dat dumme Fenz! Wenn bat nid da war, Pompo 
ihn nich zu feinem eignen Boom gelaffen hätte.” 

Daraus lernte ich, daß die Kunſt bes guten Radun-Hunbes 
darin beftand, ihm von feinem Baum abzuhalten und foldhem zu- 
zutreiben, auf dem er fich nicht leicht verbergen fan. Der Radun 
läuft nur ein paar hundert Schritt gut und entfernt ſich deshalb 
felten von feiner Höhle, holt ihm aber dert Hund ein, fo fann er 
ihn abtreiben. Erreiht der Rackun dagegen feinen Baum, fo bleibt 
nichts übrig, als dieſen zu fällen, und da dies mehr Arbeit macht, 
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als ein Dusend Raduns werth find, jo läßt man dies gewöhnlich 
bleiben. 

„Wie ich Euch fagen, Mafla, kud dar! Der’s der Boom, fe 
did wien Heubaufen.“ 

Id ſahe nad der Richtung, melde er bezeichnete, und fahe 
Pompo an der Wurzel eines großen Baumes fiehen, an beflen 
Burzel er unaufſhörlich anfhlug und webelte. 

„Wat da fein, Pompo?“ rief jegt plöglih Abe aus, „bu 
bummes Zeug mahen — bat Wurm ni da fein. Kun nie nich 
auf einen Knoppboom Nettern — bat beffer willen follen, oller 
Narre!“ 

Dies richtete meine Aufmerffamkeit auf den Baum. Ih er 
fannte in ihm eine Sycamore (plantanus oceidentalis) und erfuhr 
darauf von Abe, daß beren Rinde dem Nadun zu glatt fei und 
er die Eihbäume, Pappeln und Ulmen vorziche. 

„Por Blig, er doch da fein,“ rief Abe aus. „Kudt bar, 
Mafla! Er auf dem alten Weinftod rufgeflettert fein! Hatt'ſt doch 
Recht, Pompo, und Nigger der olle Narre. Hi—uz, olle Hund, 
bi—uzl” — Jetzt fahe id, daß eine Schlingpflanze von der Pianen» 
Art, die fih um den Baum ſchlang und bis am befien Spige 
binauffhängelte, dem Rackun als Leiter gedient hatte. 

Diefe Entvetung half uns indefien nichts. Der Radun war 
fünfzig Fuß hoch in feiner Höhle, we ber Sturm einmal den 
Baum abgebroden hatte und ſich eine weite Höhlung zeigte. Ihn 
zu fällen, wäre Wahnfinn geweſen und wir verließen ihn baber, 
um eine neue Jagd zu beginnen. Pompo trieb aud alsbald einen 
zweiten Radun aus dem Kornfelde, aber wieber fprang es über 
ben Zaun und nad dem Walde. Wir folgten bem Anſchlag des 
Hundes und fonderbar: wieber führte er und nad der alten Sy— 
camore. Wir zogen baber zum zweiten Male ohne Erfolg ab, 
und begannen das britte Treiben. Wieder berfelbe Verlauf auf 
dem Felde, und man fann ſich denfen, wie groß unfer Erftaunen 
war, als uns Pompo abermals nady derfelben Stelle führte. 

„Bub, Maſſa,“ rief jegt Abe aus, „das nicht mit rechten 
Dingen zugehen. Das berfelbe Wurm fein! Dat’s nic der Kun, 


Aläfter und Blüten. 


Die koptiſchen Ebriften in Kairo. Nah 9. Brugſch Reiſebe— 
richte aus Aegypten beträgt bie gegemmärtige Zahl der dortigen Ebriften 
450 bis 480,090 Köpfe. Die Zahl berjelben vermindert ſich aber von Jahr 
zu Jahr durch ihren gezwungenen ober freiwilligen Hebertritt zum Islam. 
Ihre Geſichtsbildung bat flarfe Züge, welche unmilllitlih an bie alten 
Aegypter auf ben Monumenten erinnern. Ihre * ſind groß und mehr 
länglich als rund, ihre Naſe iſt gerade, an ber Spitze ſauft eingebogen, 
ihre Lippen find aufgeworſen umb ihre Gefichtsfarbe iſt beller als bie ber 
Araber. Ihre Tracht if auch eine verfchiedene von ben Muslimen. Der 


Zurban ift ſchwarz oder blau, ihr Ueberwurf gleichfalls ſchwarz, and ber 
Schleier der frauen ift ſchwarz, während bie Braucn der Muslimen einen 
weißen tragen. An Geficht und Armen find fie gram tättomwirt, und das 


Kreuz bildet bier bie Hauptfigur. Die Lopten find furdtiam umb feige, 
dabei binterliftig und verfhlagen; Sittenreinbeit ift einer ber feltenjten 
Borzüge ihres walterds. Ste baben einen Patriarchen an ihrer Spige, 
ber förmlich in Kairo refidirt. Ihr Jammer, gegen rtig Kriegsbienfte zu 
than, ift groß, und fie flüchteten besbalb aus den Dörfern. Daflir wur- 
ben Mütter und Weiber von den Muslimen mit glübenden Eifen gebramnt 
und buch Martern aller Urt gezwungen, ihre Angehörigen zu verrathen. 
Reuerbings follten fie vom Kriegsdienſte befreit fein, bafür aber Frohn 
bienfte leiten. Der Patriard bat dies aber entjdhieben zurückgewieſen. 


im Wiſſen müſſen ee ig auch bie Fortfchritte im Handeln Hand im 
u. eben; bas Willen = fih aus jeinem Traumleben in bie fonfrete 

irtlichleit ein — um bier feine reichen Früchte zu tragen. Dies ge— 
ſchieht nur d die Kraft des guten Willens, der zwar ne Schmeizer- 


„Ein fociater Fortfäritt in der Shmeiz. Mit den Foriäriten | 


| 





—* noch nicht bat verſetzen lönnen, dem wir aber andere Vortheile ver⸗ 


anfen, bie einen eulihen Beweis dafür abgeben, daß ber Sinn für 
Häuslichkeit umb Wohlſtand in unſerm Bolke immer tiefere Wurzeln ſchlägt 
unb jene gefunde Anſchauung durch alle Schichten ber Benölferung fich immer 
weiter audbreitet, baf nicht durch Fommuniftiiche Syſteme, durch Aufhetzun 

ber Armen gegen bie Reihen das materielle Glück der Menichen dauerha 

begründet werben fönne, gen einzig und allein durch Arbeit und 
Sparjamleit. Die Bortheile, von benen wir reden, find in bandgreif- 
lihen Münzen niebergelegt in unfern Sparlaffen, Der Stand bes 
ſchweizeriſchen Spartallenipefens nach bem Nechnungsabichluß vom 31. De⸗ 
cember 1852 bürfte von allgemeinerem Intereffe ſein. Mit einer Einwoh- 
merzabl von 2,312,000 zählt die Schweiz 167 Spartaffen. (Einzig ber 











' Schweiz auf 13 Einwohner ein 





— * ber Deibel. O Gotte doch, Maſſa, ung von bier fortgeher 
laſſen.“ 

Ih war aber nicht geſonnen, dies zu thun. Meine Geruh 
war zu Ende und id wollte etwas Näheres über dieſe Erfcheinumg 
wiſſen. Inftinftmäßig griff ih nah Abe's Art und ſchlug fie in 
ben Baum. Es Hang ganz hohl. Noch ein Sch’ag. Die Un 
brach durd. „Hallo,“ rief ih aus, „ba fißt ber Teufel. Der 
Baum ift hohl bis zum Grunde, und wir können ihn fällen. & 
muß berunter und wenn wir bis zum Morgen daran hauen follten.” 

Als Abe fab, daß ich fo entichloffen war, fafte auch er wie 
ber Muth. 

„Wenn der Boom fo hohl fein, Maſſa,“ fagte er, „wir bie 
Würmer ausräudern lönnen. Dat's Gras genug bier, um ten 
Deibel jelber auszuſchmoken. Sollen wir's dhun, Mafia?“ 

„Bezitebt fi!” rief ih aus. „Rah an's Werl.“ Es währt: 
nicht lange, fo hatten wir ein Yo in ben Baum gehauen, burd 
bas wir Gras und Reiſig fteden konnten unb zünbeten biefes an. 

Der Rauch that bald feine Wirkung. ir ſahen ihn aut | 
der Radun-Höble zuerft in dünnen Striemen, dann immer bider 
und bider herausfommen, hörten ein Kappeln und Quitſchen in 
dem boblen Baum und nad) kurzer Frift kam ein Radan zum | 
Vorſchein und wandte fih ber Liane zu, um berabyuflettern, dann 
felgte ein zweites und brittes, bis es ihrer ſechs waren. 

Die Scene, welche nun folgte, war köſilich. Ich hatte meine | 
Bächſe ergriffen und ſchoß damit die beiden erſten Rackuns. Sie 
ftürgten nieder, Pompo ergriff ein Drittes, als es, bie Liane ent: 
lang laufend, entwifchen wollte, während Abe dem Vierten mit ber 
Urt den Kopf fpaltete, als er es erreichen konnte. Die beiben 
Andern rannten zurüd und verfuchten wieder in bie Höhle zu 
feiechen, mußten aber wieber heraus und hatten mir nur Zeit ge 
geben, wieber zu laden und fie herab zu fchiefen. Wir padten 
baber die ganze Familie auf und Abe erflärte, „bat wäre bie 
größte Kunjagd, bie er je erlebt babe." 

Da es mittler Weile ſchon ziemli tief in ber Nacht war, 
beeilten wir unfern Rüdweg und trabten ‚nad Hufe.“ 





Kanton Wallis mit einer Bevöfferung von 80,000 Seelen befaß bamalt 
noch feine ſolche; feit bem 1. Juli 485% beftebt jedoch aud eine Spartafie 
in ber walliſchen Gemeinde Champéri.) Bei berfelben betbeiligten fih 
181,172 Cinleger mit einer Summe von 60,368,473 Francs. Die Reierer- 
fonds betrugen 2,758,270 Franks. Vergleichen wir den Stand bes Spar- 
laſſenweſens von 4852 mit bemjenigen won 1835, fo zeigt ſich eim fehr er- 
beblicher Fortſchritt. 1852 fam auf 43 Einwohner ein Epartoffeneinl er, 
4835 einer auf 36 Einwohner. Damals betrug im Durchſchnitt die Ein- 
lage 3 Frauls auf einen Einwohner; 1852 bat fi diefe Ziffer auf 26 Franls 
& oben. Auf einen —— famen 4835 durchichnittlich 288 Fraule 
nde 1852 aber 333 Frants. — Die bis jet befannten Ergebmff: des 
Jahres 1853 zeigen ſämmtlich einen weitern Aufſchwung ber Anftaiten. 

, Der. Bergleih ber Schweiz mit bem übrigen Ländern Europa's läßt 
obige Refultate in noch weit günfligerem Licht ericheinen. Während im der 
parer fommt, kommt in Sachſen auf 
46, in England auf 22, in Hannover auf 37, in Oldenburg auf io, in 
Defterreih auf 40, in Preußen auf 48, in Frankreich auf 63, im Belgien 
auf 173 Einwohner ein Sparer. 
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Berfaffer ber ſchwarzen Mare 


dortiegung.) 


Dis zum Jahre 1848 befland in Preußen die Strafe ber 
förperlihen Züdtigung. Gegen Berfonen des Soldatenftandes 
wurde fie mit dem Stode, gegen „Civiliften“ mit ber Veitſche voll- 
firedt, gegen Knaben und Weiber mit der „Ruthe,“ d. b. mit Ha- 
felftöden. Das Syſtem der Gentralifation hatte ſich auch biefes 
Prügeliyftems bemädtigt. Wie bis zum Jahre 1806 bie Zöpfe 
ber Soldaten ftrenge und genau gemeſſen wurden, bamit feiner 
einen längern trage als der andere, fo wurben in dem zwanziger 
Yahren eine Menge von Berorbnungen erlaffen, um eine Einheit 
in das Prügelfyftem zu bringen. Normalpeitfhen wurden von 
Berlin aus in die Provinzen geſchickt. Den Beitfhen folgten 
„Brügelmafhinen,“ nicht Maſchinen nah Art der Dreſch- oder 
Nähmafhinen, die das Prügeln verrichten follten, fondern Maidi- 
nen, auf welde die armen Sünder gelegt und feſtgeſchnallt wur: 
den, um fo mit defto größerer Mufe, freilich aber aud mit defto 
eringerer Gefahr für ihre Geſundheit, bie Strafe an ihnen voll- 
a zu können. Bei Gelegenheit der erſten Veröffentlichung des 
Entmurfes eines neuen Strafgeſetzbuches für die preußifchen Staaten 
lam die Rechtfertigung ver förperlihen Züchtigung vielfach in Frage. 
Jh erflärte fhon damals (im Jahre 1843) in meiner Kritif des 
Entwurfes wörtlih: „Eine Strafe, durch welche das gebrochene 
Recht gefühnt werben fünnte, ijt die Lörperlihe Züchtigung nad 
bem gegenwärtigen Standpunkte des allgemeinen Necdhtsgefühles 
nicht mehr. Ein Befferungsmittel? — Auf der Züchtigungsma— 
ſchine mögen viele gute Borfäge gefaßt fein. Uber es mag wohl 
wenige gute Vorſätze geben, bie fo ſchnell wieder vergeffen wären. 
Sie verfhwinden mit dem Aufhören des lörperlihen Schmerzes.” 

Durch den Erlaß vom 6. Mai 1848 wurde biefe Strafe 
endlich aufgehoben. Die Yunkerpartei und ihre Laufburſchen wol« 
len fie jegt wieder einführen. Zur feier der Wiedereinführung 
der Batrimonialgerichte und der Umkehr ber Wiſſenſchaft? — 

Nah der Eriminalorbnung follte der Bollftredung ber fürs 
perlihen Züchtigung ber Inquirent felbft beimohnen; er follte aber 
aud das Recht haben, fie duch einen Actuar dirigiren zu laffen. 
Ich Hatte von jeher zu vielen Abſcheu vor diefer Strafe, um nicht, 
fo oft ich e8 konnte, von jenem Rechte durch Subftitwirung eines 
zuverläffigen Actuars Gebraud zu machen. So that ich aud jetzt. 
Ich hatte wohl daran gethan. 

Die Erecution war eine doppelt wiberwärtige gewefen. Der 
Yude mit dem kräftigen Körperbau, dem faft edel geformten Ge— 
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ſichte, hatte mit der vollen Schwäche und Feigheit, die ſchon früher 
feine Furcht vor der Strafe angezeigt, dem körperlichen Schmerze 
erlegen. Dennod nicht fo ganz, daß mit dieſem körperlichen 
Schmerze nicht noch auch ber Seelenfhmerz gerungen hätte. Mit 
bem Gefchrei „Auwai, Auwai, ich halte es nicht aus, ich ſterbe,“ 
— hatte fi der Ruf vermiſcht: „Mein arınes Kind, meine Sara, 
mein Kind; ich fomme zu bir, ich komme auf dein Grab, zu zer- 
reißen meine Kleider, zu reifen mir aus die Haare, ben Bart.‘ 
Dann hatte er wieder Auwai gefchrieen, und um jeden Hieb han— 
bein wollen mit Rubeln und Dulaten; feine Frau habe Geld bei 
fih. Nah Beendigung der Erefution hatte er eine volle Stunde 
gewinfelt wie ein gezlichtigtes Kind. Dann hatte er ſich plötzlich 
gefaßt, und gebeten, daß man ihn jett transportizen möge. 

Mit Drohungen, befonder® gegen die Beamten ber Kreisju— 
ftizcommiffion, war er abgefahren. Gott werde ja wohl jo barm 
berzig fein, Einen derfelben einmal in feine Hände fallen zu laffen. 


Etwa ein Yahr war feitbem verfloffen. Tie weitläufige Un- 
terfuhung gegen bie Bande, deren Mitglied Schlom Weißbart 
hatte fein follen, war noch immer nicht beendigt. Sie war buch 
mancherlei neue Ermittelungen, und beſonders durch Geſtändniſſe 
einzelner Ungefhuldigter, immer verwidelter und weitläufiger ge- 
mworben. Ueber Schlom Weißbart war dabei nichts Näheres zum 
Borfhein gelommen. Wohl aber ftellten ſich vielfah neue Ber: 
brechen und Grauſamkeiten gegen den Juden Schlom Schwarzbart 
aus Kuffh-Neuftabt heraus, ber danach als die eigentliche Seele 
und zugleich als eines der verwegenften Mitglieder der Bande er- 
fhien. Dafür, daß Schlom Schwarzbart und Schlom Weißbart 
eine und biefelbe Berfon feien, ermittelte fih babei gar nichts. 
Für das Gegentheil fprady vielmehr der Umftand, daß eine neue 
Bande von Verbrechern durch Diebftähle und Näubereien die Grenze 
feit Kurzem wieder beunrubigte, unb babei jener Schlom Schwarz- 
bart wieber feine alte Rolle fpielte, über Schlom Weißbart aber 
alle Zeugnifle fi dahin vereinigten, daß er feit feiner Rücklehr aus 
Preußen ein durhaus ftilles und eingezogenes Yeben führe und zu 
feinem Verdachte irgend cine Beranlaffung gebe. 

Gleichwohl konnte ich mich ned; immer nicht ganz bes Ge— 
banfens ermehren, daß jeme beiden Verbrecher nur eine Perfon 
feien, daß der liſtige Schlom Weißbart, um befto ſicherer unentdedt 
zu bleiben, bei feinen Verbrechen die Maske des frechen Schlom 
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Schwarzbart fpiele, der in Wirklichkeit nirgends exiſtirte. Zumal 
bei der Beſtechlichleit der ruſſiſchen Beamten ging dies leicht an. 
Meine Requifitionsfhreiben an die ruffifgen Behörden bezüglich 
des Schlom Schwarzbart waren nicht einmal beantwortet worden. 
Mein Freund war bald nach meiner Ankunft in Litthauen nad 
Odeſſa verfest. Ich gab dennoch die Hoffnung näherer Ermitte- 
lungen nicht auf. Bon einer mündlichen Beſprechung mit ruſſiſchen 
Beamten erwartete ich Nefultate, Die Grenze nadı Preußen burfte 
zwar ohne Befehl oder Erlaubnif unmittelbar aus Petersburg fein 
ruffifcher Beamter überfhreiten. Defto häufiger führten mich meine 
Amtsgefhäfte nah Rußland hinüber. Aber immer waren es nur 
Unterfuhungen über Örenzerceffe, bie ich bisher bort zu führen ges 
habt hatte. Sie wurden nur mit ben ruffiigen Zolbenmten ge 
meinfam geführt. Und dieſe Zollbeamten hatten mit der übrigen 
Rechts- oder Polizeipflege nichts zu ſchaffen. Sie wußten daher 
auch nichts von einem Schlom Schwarzbart oder Schlom Weifbart, 
oder wollten nichts davon wiſſen. 

Endlich traf e8 ſich, daß im einer Unterfuhung gemeinfcaft- 
lih mit einem Kommiffarius des Yanbesgerichtes in Roſſiena 
verhandelt werben mußte. Ein junges Mäbchen aus einer ange 
fehenen Bauernfamilie in der Nähe von Neuftadt hatte ihr nen- 
geborenes Kind ermordet, aus Wuth, weil ihr Verführer fie nicht 
beirathen wollte. Sie war in Neuftadt verhaftet. Sie follte an 
das Landesgericht im Nofliena abgeliefert werben. Der Weg von 
Neuftadt nah Roſſiena führte nahe am der preußifhen Grenze 
vorbei. Hierauf hatten die Verwandten des Mädchens einen Be— 
freiungsplan gebaut. Sie hatten fih mit preußifchen Unterthanen 
an ber Grenze vereinigt. Als der Wagen, auf dem das Mädchen, 
mit ber Kindesleihe transportirt wurde, in bie Nähe ver Grenze 
lam, wurbe er von einer großen Menge überfallen, und bie Mör- 
derin mit der Leiche nah Preußen geſchafft. Die Transporteure 
waren freilich mit im inverftändniffe gewefen. Die Verbrecher 
wurden ermittelt, fowohl in Rufland als in Preufien. Es ent- 
ſpann ſich eine verwidelte Unterfuhung, bie mehrfach, um ber ver 
zunehmenden Yolalbefihtigungen, Confrontationen u. f. w. willen, 
von ben preufifchen und ruſſiſchen Behörden gemeinfhaftlich geführt 
werben mußte. Die Verhandlungen wurden in Ruſſiſch-Neuſtadt 
aufgenommen. Der erfte Termin war auf einen Tag im Anfang 
Oltober verabredet. i 

Am frühen Morgen biefes Tages ereignete fih ein Vorfall, 
ben ich bier ausführlicher erzählen muß, weil er won wefentlichem 
Einfluß auf die weiteren Thatfachen diefer Geſchichte ift. 

Es war noch duntel, als heftig an meine Hausthür geflorft 
wurde. Gleich darauf wurde mir angezeigt, daß ein Beamter aus 
den Gefängniffen ba fei, der mir eine eilige Meldung zu machen 
habe. Ich ftand fofort auf und lief ben Beamten eintreten. Er 
lam mir mit ber Nachricht entgegen, daß im ber Nacht zwei ber 
gefübrlihften Berbrecher ausgebrohen und entfommen feien, ber 
Räuber Friedrich Bictor, ein Deutfcher, und der Naubmörber Ar- 
mons Trintat, ein Litthauer. 

Trinkat war ein Genofje des berüdtigten Räubers und Mör- 
ders Merczus Yattufat. Er war mit biefem vor wenigen Monaten 
beinahe auf frifher That ergriffen, als Beide. einen Pferbehänbler, 
ber von dem Dahrmarkte in Heidelrug zurüdgefehrt war, erfchlagen 
und beraubt hatten. Merczus Yattufat war auf dem Transporte 
nah Ragnit entfprungen und nad) Rußland entlommen. Trinfat 
hatte in der Unterfuhung ſich als einen verftedten, fcheinheiligen 
Böſewicht bewiefen. Er leugnete Alles ab, auch die erwiefenften 
Thatfahen. Im Gefängniſſe las er ftets die Bibel. In den 
Berhören meinte er über die Eünbhaftigkeit ber Menfchen, vie es 
wagten, einen fo unfhuldigen Mann wie er fei, anzullagen und 
zu verleumben, und mit ihren Lügen noch fogar durd einen Eid 
unmittelbar vor das Angeficht des himmlischen Vaters, des Gottes 
ber Wahrheit und Gerechtigkeit, zu treten. 

Ein noch weit geführlicherer und frecherer Böfewicht war 
Friedrich Victor. Er war ein Menfdy mit einer athletifchen Figur, 
von gleicher Körperfraft und nicht minder großer Behendigkeit bes 
Körpers. Seit Jahren hatte er nicht nur die Grenze durch Raub 
und Diebftahl unfiher gemacht, fondern auch feine Verbrechen mei- 
lenweit tiefer in das Land himeingetragen. Mehrere Male hatte 
er zu der Bande ber beiden Juden Schlom gehört. Sein wilder, 
unbänbiger, händelſüchtiger Charakter hatte ihm aber nicht lange 
dort gelitten. Immer jedoch aber war er zu ihr zurüdgelehrt. Fu 
der Zwifchenzeit hatte ce fein Handwerk auf feine eigne Hand oder 
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mit aus bem Stegreif zufanmengerafften Genofjen getrieben. Das 
Bewuftfein feiner ungebeuern Körperkraft, feine große Verwegen— 
beit und feine Nichtadhtung jeder Gefahr hatten mehrmals bie 
Folge gehabt, daß er ergriffen war. Immer aber hatte er fid 
zu befreien gewuht, bevor er in bie feiten Gefängnifle ber Kreis; 
juſtizcommiſſion hatte können abgeliefert werben. Die fefteften 
Mauern der Gefängniſſe der Untergerichte — allerdings nicht im 
beften Zuftande — waren ihım micht zu feft, die ſtärkſten Stetten 
ihm nicht zu ſtark gemefen. Ueberall hatte er feiner Ketten fih 
zu entlevigen gewußt; überall war er ausgebroden; immer auf 
äufjerft freche, zuweilen auf unbegreiflie Weife. Auf jedem Trans: 





porte war er entlommen, burd Gewalt oder durd Lift, wenn er | 


nicht mit der größten Vorſicht durch mehrere Gensb'armen war 
transporlirt worden. Endlich war es geglüdt, ihn nach Ragnit 
zu ſchaffen. Ich fand ihm ſchon vor, als ich dort hinfam. Cr 


| 


war unftreitig der wilbejte, unbändigſte und gefährlichfte unter allen | 


Berbrehern, die in dem alten Nitterfhloffe verwahrt gebalten 


wurden. Wenn ich bie ungewöhnlich hohe und breite Figur mit den | 


flarlen Knochen, den wilden, ſtets vollenden bunfeln Augen, dem 
ſchwarzen wolligen Haar anfah, fo kam er mir immer vor, wie 
eine ungeheure, unbändige Tigerfage, die nur immer barauf finnt, 
die fhweren eifernen Stäbe ihres Käfige zu zerbreden, um in 
fürchterlicher Wuth und Blutgier Alles zu zerftören und zu ver 
nichten, was ihr in den Weg komme. 


| 


Eine ingrimmige Wuth gegen die fänmtlichen Beamten des | 


Gerichts und der Gefängniſſe hatte er öfters unverholen ausge: 
fprochen, beſonders gegen mid). 
Er hatte, ſeitdem ih mein Amt in Ragnit angetreten, zwei: 


mal den Verſuch gemacht, aus dem Gefängniffe auszubrehen. Das 


eine Mal hatte er den Ofen durchbrochen, das andere Mal mit 


| 
| 
| 


einer ſtaunenswerthen Beharrlichfeit die bide Mauer des alten 


Schloſſes. 
er, mit der inneren Einrichtung bes Schloſſes unbekannt, den Aut: 
weg nicht hatte finden Fönnen. 

Schon gleih nach dem erften Verſuche hatte ich firengere 
Verwahrungsmafregeln gegen ihn für meine Pfliht halten müſſen. 
Ich hatte ihm, amitatt daß er bisher in Ketten eingefchloffen war, 
in ſchwerere Ketten einfchmieben laſſen. Wie früher das zerbrech 
lichere Schloß, fo hatte er bei dem zweiten Fluchtverfuche die Kette 
felbR zu zerbrechen gewußt. Ich lich ihn darauf in noch ftärfere 
Ketten einfhmieden und ihm zugleih Hörner anlegen. Diefe be 
ftanden aus zwei geſchweiften eifernen Stäben, bie an einem eifer- 
nen Ringe befeftigt waren. Der Wing wurbe um ben Hals ge 
legt, fo daß die beiden Hörner ihm zu beiden Seiten abftanden. 
Es wurte ihm dadurch das Kriechen buch Maueröffnungen un: 
möglich; er hätte diefe denn viel größer und weiter bredden müſſen, 
als es irgend gefürchtet werden konnte. Er hatte in der That 
feitdem einen weitern Fluchtverſuch nicht gemadt. Die ungemöhn- 
lichen Feſſeln ſchienen fogar der Unbändigleit feines Charakters 
zu Feſſeln geworden zu fein. Ec war ftiller, gehorjamer im Ge 
fängniffe geworben. Er bat demüthig, ihm von dem ſchweren Eifen 
zu befreien, und verficherte dabei hoch und theuer, nie an 
einen Berſuch der Flucht wieder benlen zu wollen. Ich hatte mic 
zulegt dazu verftanden, ihm. wenigſtens bie Hörner abzuachmen, 
nicht weil ich feinen Berfprehungen traute, fondern weil mir feine 
Sefunpheit unter dem Tragen der ſchweren Stangen am Halfe zu 
leiden ſchien. Er hatte mich, wie ich mich jet überzeugte, auch 
darin getäufcht. 

Diefen beiden gefährlichen Berbrehern war es geglüdt, zu 
entfommen. 

Bictor und Trinkat hatten gemeinſchaftlich in einer Zelle oben 
im vierten Stode bes Gefängniſſes gefeffen. Ich hatte fie cben 
um ihrer Gefährlichkeit willen in dieſe Höhe bringen laffen, wo 
fie, nächſt den Kellergefängniffen, am Sicherften verwahrt waren. 
Der Korridor war bert feit abgejperrt. Nach unten durchzubrechen, 
war eine Unmöglichkeit. in Ausbruch mad oben konnte fie nur 
auf die Zinne bes alten Scloffes führen. Ein Fortlommen von 
biefer erſchien mir aber völlig unmöglid. Das Schloß war über 
fiebenzig Fuß hoch. Die Mauern ragten noch von dem Brande 
her zerriffen und nadt in die Höhe. Es war auf ber ſchwind— 
lichen Höhe fein Gegenſtand, an dem Jemand ſich fefthalten konnte. 
Die Steine Tagen brödlig. Selbſt eine Stridleiter oder ein ähn— 
liches Jaftrument ſchien kaum angelegt werben zu fünnen. Man 
hätte fie nur an ben Mauerſteinen befeftigen lönnen, deren Weichen 


Sein Entlommen war jebesmal daran gefcheitert, daß | 


| 
| 
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jeden Augenblid befürdtet werben mufte, und mit dem Weichen un- | verbüßen hatten, und von denen eine Entweihung nicht zu fürdhten 


rettbar eim töbtlicher Fall auf das Steinpflafter, das nach allen Sei- 


ten das Schloß umgab. Dazu kam, daß das Schlof vier Scild- | 


wachen umftanden, an jeder Mauerfeite eine. Jede Bewegung an 
ober auf der Mauer mußte augenbliclich bemerft werben. 

Trotz allen diefen Borfictsmaßregeln war es den beiben Ver— 
brechern gelungen, zu entlommen. Freilich auf Feine rüthfelhafte 
Weiſe, dagegen durd; Ausdauer, Berwegenheit und Kühnheit, wie 
fie bisher bei ähnlichen Unternehmungen wohl faum hervorgetreten 
waren. Die Zelle der beiden Gefangenen befand fid) unmittelbar 
unter dem ehemaligen Schloßdache. Diefes ‚war durch den Brand 
im Jahre 1829 zerftlört worden. Eine Reparatur hatte in ber 
Art ftattgefunden, daß über die Länge und Breite des Gebäudes 
ftarfe Holzbohlen in einer Dide von anderthalb Fuß feit und bicht 
verbunden gelegt waren, Sie bildeten bie Dede der bort oben 
befindlichen Zellen. Aus einer folden Bohle hatten die beiden Ge: 
fangenen ein Stüd herausgefchnitten. Durch welches Inftrument, 
war nicht zu ermitteln. Dem Gefangenen, ber feſien Willen und 
Geſchicklichkeit befigt, dient eine Nabel zum Bohrer, eine Glas- 
fherbe zur Säge. Durd die entftandene Deffnung waren fie, 
wenn gleich mühfam, auf die Zinne des Schlofles gefommen. Bon 
ihren Strobfäden und ven Hanf, ben fie zum Spinnen in ber 
* Belle verabreicht befommen, hatten fie ein Seil gemadıt, das voll- 
fommen die Länge von der Höhe des Schloffes hatte. Wie lange 
hatten fie am bem Ballen fchneiden und fügen, wie lange an bem 
Hanfe durch allmälige Heine unbemerksare Entwendungen fammeln 


müſſen! Allein dieſe Mühe, diefe Ausdauer wurden hundertfach 


überwogen durch ben legten gefahrvollen Theil ihres Unternehmens. 

Die Zinmen des Schloffes erhoben ſich im ihrer zerftörten 
Geftalt etwa anderthalb bis zwei Fuß über jener Balfenlage 
Nirgends bot fich ein Gegenftand zum Feſthalten, Anllammern bar. 
An ihnen fanden die Flüchtlinge, in einer Höhe von mehr ale 
fiebenzig Fuß, rund um ſich her ftodfinftere Nacht, unter ſich ben 
furchtbaren Abgrund; babei rings umher die Stille ber Nacht, die 


jeden Schritt, faft den Athem der unten auf und abgehenden Schild: | 
wache zu ihmen herauftrug. Der geringfte Yaut verrieth fie, das | 
geringfte Schwanlen warf fie in ben gemijjen Tod. Dennod; hat | 


ten fie fich zurechtgefunden, hatten fie ihr Ziel erreicht. An ber 
Nordſeite des Scloffes hatten fie in dem Zinnenwerfe ein paar 


hervoragende Steine gefunden, ungerreißbar gehalten von jenem | 


feiten Mörtel der Bauten des Mittelalters, den hier and bie 
Gut des Feuers nicht hatte zerftören können. Um biefe Steine 
hatten jie das Geil gefhlungen, an bem fie ſich binunterlaffen 
mußten. 

Die Schildwachen hatten fie durch eine einfache Lift unſchäd— 
ich zu machen gewußt. Einer von ihnen hatte ſich nad) der Güb- 
feite des Schloſſes begeben, und bort ein Geräuſch gemadt, durch 
weldes fümmtliche vier Soldaten nad, jener Seite hin an ter 
Mauer zufammen gelodt waren. Diefe räumten nachher ein, daf 
fie in ber Nacht zwifchen zwei und brei Uhr oben auf dem Dache, 
an der füplichen Seite des Schloſſes, plöglih ein anhaltendes lei- 
ſes Wimmern, wie eines indes, gehört hätten, daß biefes fie 
fümmtlidh nad jener Seite hin zufammen geführt habe, und daß 
fie dort längere Zeit über die Urſache der ſchauerlichen Töne ſich 
unterhalten hätten. Manöver und Zeit hatten bie Verbrecher be- 
nugt, mit ber größten Gefahr ihres Lebens auf der andern Seite 
von der hohen Mauer, an dem bünnen, zerbrechlichen Seil ſich 
binunter zu Taffen. 

Jede weitere Spur von ihnen war verſchwunden. 

Freilich nicht lange. Wenigftens von Friedeich Bictor follte 
fehr bald eine, wenn gleich feine erfreuliche Nachricht eintreffen. 

Ich hatte fofort Alles, was im eriten Augenblit aufzubieten 
war, nad) dem verfchiedenften Seiten zur Verfolgung der Entflo— 
benen ausgefandt. Ih war noch damit befhäftigt, Boten an alle 
benachbarte Polizeibehörden und Gensb'armeriepoften zu fchiden, als 
einer der Gefangenwärter in anfheinend lebloſem Zuftande in feine, 
im Schloſſe befindliche Wohnung gebracht wurbe, 

Ihm war folgendes begegnet: 

‚Die Verpflegung ber Gefangenen der Kreisjuftizcommifjton 
war an Bürger der Stadt verbungen. Die Brotlieferung an ei- 
nen Bäder, der oben in ber Stadt, am polnifhen Thore, nad 
der Memel zu wohnte. Bon bort wurbe jeben Morgen früh, in 
ten Wintermonaten um ſechs Uhr, das Brot geholt. Dies ges 
ſchah durch zuverläffige Gefangene, welche leichte 





efängnififttafe zu 





war, Ein Gefangenwärter begleitete fie. 

Der Gefangenwärter hatte ſich auch am jenem Morgen mit 
vier Gefangenen zu bem Bäder begeben. Während ihm das Brot 
überwiejen wird, ſtürzt ein Nahbar in das Haus, leichenblaß, mit 
der Nachricht, wie er fo eben zwifhen ven Hecken bes hinter dem 
Haufe, nad) der Memel hin belegenen Garten einen großen, wild» 
ansfehenden Menfchen babe herumſchleichen fehen. 

„Das ift Victor. Wer folgt mir? ruft der entfchloflene Ge⸗ 
fangenwärter, ein fräftiger, ehemaliger Unteroffizier aus dem lit: 
thauiſchen Dragonerregimente, der in den Freiheitskriegen das eiferne 
Kreuz und zwei oder drei ruffifhe Drben, für das Erfchlagen fo 
und fo vieler Franzoſen im Handgemenge, fi erworben hatte. 

Die Bädergefellen und der Nachbar entjegten fih und mach— 
ten ſich davon. 

„Burſchen, Ihr?“ fragt ber Gefangenwärter feine Gefangenen. 

„Darauf los, Herr Wadıtmeifter! Wir gehen mit.” 

In Pitthauen und Ofipreufen werben bie Unterbeamten ber 
Gerichte wie der Verwaltungsbehörden, Erecutoren, Gefangenwär- 
ter und jo weiter, Wadhtmeifter genannt. In anderen preufifchen 
Provinzen haben fie andere Namen. In Berlin 4. B. wollen fie 
fünmtlid Herr Nuntius heißen. 

Der Oefangenwärter eilte mit feinen Leuten in ben Garten. 

In bemfelben Augenblicke flog an dem entgegengefegten Ende 
bes Gartens eine lange Geftalt über die miebrige Hede und eilte 
ber Memel zu. 

„Es ift der Victor; mir nah!” ſchrie der Gefangenwärter. 
„Ihr Leute, zu Hülfe. Helft den Gefangenen greifen, der heute 
Naht entflohen iſt.“ 

Er feste gleichfalls Über bie Hede, 
folgten ihm. 

Auch die Büdergefellen hatten Muth bekommen, umb ber 
Nachbar und andere Nachbaren. Es entftand eine allgemeine Heb- 
jagb hinter dem Flüchtling. 

Diefer hatte raſch das Ufer der Memel erreicht. 

Es lagen bort zwei Meine Nachen, an einem Pfahl ange 
fchloffen. Er ftürzte auf fie zu. Er ſuch‘e die Ketten, mit denen 
fie angefhloffen waren, loszureifen. Er verfuchte 8 an dem einen, 
an dem andern Nachen, vergeblih. Seine Berfolger lamen ihm 
immer näher. Er fuchte den Pfahl aus der Erde zu reifen, an 
ber bie Nachen feftlagen. Auch bier reiditen feine Kräfte micht 
aus. eine Verfolger waren nur noch brei Schritte von ihm ent- 
fernt. Sie glaubten ihm ficher zu haben. Sie frohlodten ſchon. 
Sie firedten die Hände nad ihm aus, ihn zu greifen. 

Mit einem Hohngelächter fprang er in das Waller. Mit 
feinen fräftigen Armen zertheilte er, ein fertiger Schwimmer, bie 
Fluthen der Memel. 

„Burſchen, ihm nah! Wer kann ſchwimmen?“ rief der Ge— 
fangenwärter. 

Die Bädergefellen und die Nachbaren konnten wohl den Mund 
und die Augen weit auffperren und bem davon Schwimmenven 
nadgaffen, aber felbft ſchwimmen konnten fie nicht. 

Unter den Gefangenen war ein Heiner, gebrungener, gewand- 
ter Menſch, Mir Szilus, hieß er, ein Schiffer vom kuriſchen Haft, 
ber eine einjährige Gefängnifftrafe wegen fahrläffiger Tödtung in 
einer Schlägerei verbüßte. Er fprang vor. 

„Ei was, [hwimmen, Herr Wachtmeifter,” fagte er. „Ich 
fann ſchwimmen wie Einer, Meine Mutter fazt, ich hätte ſchon 
in ber Wiege geſchwommen.“ 

Die aubern Gefangenen lachten. 

„Dod ben fangen buch Schwimmen in der Memel keine 
Zehn. In die Nahen! Die Nahen losgemacht, und fo ihm nach.“ 

„Burſch, fo klug bin ich auch,“ erwieberte der Gefangenwärs 


Die vier Gefangenen 


ter. „ber die Nahen find angefhloffen und die Shlüffel in ven 


Häufern. Ehe fie geholt find, ift der Schuft über alle Berge. 

„Benigftens über bie fchreitlaufer Berge, Herr Wachtmeiſter. 
Aber bier find Fünfte und Werte. Heran mit ben Herten, Ihr 
Männer.” 

Die drei anderen Gefangenen warfen ſich auf einen ber Na» 
den, um das Schloß zu zerbrehen, die Kette zu zerreißen, den 
Pfahl aus der Erde zu heben. Ihre vereinten Kräfte reichten nicht 
weiter als bie bes Entflohenen. Mir Szillus war Miger. Die 
vorfihtigen Nachbarn hatten ſich im der That vor ber Berfolgung 
mit Herten verjehen, Einem von ihnen nahm er feine Waffe weg. 
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Mit dem zweiten Schlage hatte er das Schloß an dem einen der ; feine befte Kraft bis zu dieſem legten Augenblide amfgefpart zu 


Nachen zertrümmert; das Schiff war frei. 
„Binein, wer mir folgen will,“ vief ber ebenfo ſchnelle als | 
muthige litthauiſche Burſch. | 
&r fprang in den Nahen. Der entſchloſſene Gefangenwär- | 
ter war ber erfte, ber ibm folgte. Hinter dem Gefangenwärter 
wollten bie brei anderen Gefangenen binein. Zwei von ihnen 
ſchob Mir Szillus zurüd. 

„Thoren,“ rief er. „Soll das ganze Schloß in dieſe Nuf- 
fhale? Wenn wir jenen fangen, find fhon zu viele darin. Löfet 
ben anbern Nahen ab, und darin folgt.“ 

In dem Nahen lagen zwei Ruder, Gins ergriff Mir Szil— 
lus, das zweite gab er bem andern Gefangenen, einem jungen 
Litthauer, wie er. Der Naden feste dem Flüchtling nad). 

Die Memel ift bei Ragnit fehr breit und tief; etwa wie ber 
Rhein bei Bonn oder Köln. Das Ufer ift dort nur auf ber 
ragniter Seite bebaut. Auf der andern, rechten Seite des Stro- 
mes fieht man weit unb breit nur ein einziges Haus. Es ift ein 
Bauernhaus, ziemlih weit vom Ufer entfernt, mitten in der Wiefe, 
bie fi dort von ber Memel bis an bie fogenannten fchreitlaufer 
Berge erftredt. Diefe Berge find ziemlich hohe, mit dichter Wal» 
bung bebedte Hügel, bie fi, mit geringen Unterbredungen durch 
Weiden und Aderland bis an bie ruſſtſche Grenze hinziehen. 

Bei der Verfolgung des Flüchtlinge fam Alles darauf am, 
vor ihm das jenfeitige Ufer zu erreihen. Erreichte er es früher, 
fo war er gerettet. Die Bewohner des einfamen Bauernhauſes 
gegen ihm aufzurufen, war bei der Entfernung bes Haufes un- 
möglih. Außerdem war das andere Ufer unbewehnt. Der Flücht- 
ling fonnte, mit einem Borfprunge, bie fchreitlaufer Berge errei- 
den. Im biefem war feine Spur nicht weiter zu verfolgen und 
die Grenze war ihm frei. 

Das Anlöfen des Nahens vom Ufer hatte nit fo ſchnell 


bewirkt werden können, daß nicht der Verfolgte einen bedeutenden | 


Vorfprung gewonnen hätte. Der zweite Gefangene war zubem 
ein eben fo ungefchicter Ruderer, wie freilich Mir Szillus ein fehr 
gewandter. Der Nahen fam baher nur langfam vorwärts. 

Der zweite Nahen konnte, in weiter Entfersung, nur noch 
langfamer folgen. Die Entfhloffenheit und Gewandtheit des Mir 
Szillus hatte bei feinem Lostrennen gefehlt. Er hatte noch nicht 
die Mitte des Stromes gewonnen, ald der Naden mit Mir Szil- 
Ins und dem Öefangenwärter bis auf wenige Schritte den Flücht- 
ling erreicht hatte. Aber dies war in einer Entfernung von etwa 
höchſtens vierzig bis funfzig Schritte vom jenfeitigen Ufer. 

Friedrich Victor durchſchnitt noch immer mit der ungefhwäd- 
ten Kraft feiner nernigen Arme bie Fluthen. Welch' eine unge: 
beure ſtraft mußte biefer Menſch befisen, ungebroden, unberührt 
von einge mehr als zweijährigen Haft, in engen, ungefunden 
Mauern, unter ber Belaftung mit Ketten, bei magerer Koſt! Er 
hatte beinahe die ganze Breite bes ſchnell fließenden Stromes zu— 
rüdgelegt, und ned) bemerfte man feine Spuren ber Anftrengung 
an ihm. Sein Gefiht war nicht röther und nicht bläffer gewor— 
ben, feine Bruft hob ſich micht fehneller und nicht höher als fonft. 
Allerdings hatte der Nachen ihm beinahe erreicht, die zwei Ruderer 
in dem bequemen, leichten, auf den Wellen dahin fliegenden Fahr⸗ 
zeuge, ihn, ber ohne alle Hülfe, ohne alle Unterftägung mit ben 
Fluthen zu Kimpfen hatte. Allein das Gefiht des Mir Szillus 
glühte von ber großen Anftrengung, und von der Stirn feines 
Gefährten floffen vide Schweißtropfen herunter. 

Und dennoch fchien Friedrich Victor bisher mit den Wellen 
und mit feinen Gegnern nur gefpielt zu haben. 

„Weiter ausgeholt, Burſch,“ rief Mir Szillus feinem Ge- 
führten zu. 

Er ſelbſt ſchwang fein Ruder fräftiger, und ber vereinte flär- 
lere Schlag beiver in tie Wellen trieb den Nachen in einem Sage 
faft bis unmittelbar an den Schwimmenden. 

„Jetzt haben wir ihn,” jamdhzte Der Szillus. „Noch ein. 
mal ausgeholt.“ 

Friedrich Victor fah mit einem höhniſchen Lächeln zu ihm 
hinauf. Weit holte auch er mit feinen ftarfen und langen Armen 
aus; hoch bäumte er fih in der Fluth wie ein ſtolzes Roß, ein 
ungeheuerer Stoß des elaftiihen Körpers, und er war dem Schiffe 
wieder weiter voraus als vor jener Anftrengung feiner Verfolger. 
Zwei, drei biefer Stöße folgten mit gleiher Wirkung. Er ſchien 


| 


haben. Der Nahen blieb weiter unb weiter zurüd. 

Mir * fluchte und klagte ſeinen Gefährten an. 

„Zum Teufel, Burſch, ſtrenge Deine trägen Knochen an.“ 

„Thue Du ſelber mehr als Du kannſt,“ erwiederte ihm der 
urſch. 
„Zankt Euch nicht,” rief ber Gefangenwärter dazwiſchen 
„Rudert, voran, voran. Er iſt uns ein Dutzend Schritte vorauf, 
und wir haben kaum noch dreißig Schritte vom Ufer.“ 

So war es in ber That, und Friedrich Bictor verboppelte 
feine Kräfte, während der zweite Gefangene in dem Nachen veı- 
wirrt und ungefdidter wurde, und das Schiff anfing, fich zu bre 
ben, anftatt voranzugehen. 

„Burſch, was mahft Du?“ ſchrie Mir Sillus. „Ich ſchmeiße 
Did in's Waller, wenn Du nidt beffer aufpaffeft. Du ruberft 
als wenn e8 ein Yitthauer wäre, ben wir fangen follen, unb es 
ift do ein Hunb von einem Deutſchen, und der Herr Wachtmei⸗ 
fter ift ein Litthauer.“ j 

Der Gefangenwärter war ein ächter Yitthauer aus dem Kreiſe 
Heibefrug. 

Der Nahen kam nicht weiter. 

Aber auch Friedrich Victor war auf einmal in dem fdhnellem 
Fluge feines Shwimmens gehemmt. Er war in eine heftige, wir 
beinde Strömung gerathen, wie man fie in ber Memel, befondert 
in der Nähe ber Ufer, nicht felten findet. Der Strubel bielt ihn 
feft umfangen. Bergebens verfuchten die kräftigen Arme fid bin 
durch zu arbeiten, ihm zu durchſchneiden. 

Mir Szilus bemerkte es ſchnell. Gr jubelte von Neuem. 

„Jet haben wir ihn. Er fann richt burd. Boran, voran! 
Aber nicht zu ihm. Nicht im den Strubel! Mehr unterhalb. Dert 
ift die Strömung geringer.” 

Er gab dem Schiffe eine Meine Schwentung, um, etwa sehn | 
Schritte unterhalb der Stelle, an welder Friedrich Bictor ſich be 


* 


| fand, bie dort ſchwächere Strömung zu durchſchneiden. Der Flücht 


ling fehien verloren. Aber er verband mit feiner ungeheuern Kraft 
eben fo viel Muth und Geiflesgegenwart. Raſch gab er ten 
Kampf mit der Strömung auf. Er ließ fi von ihr fortreiken, 
den Strom abwärts. Mit ftarfen Stößen feiner Arme balf «a 
nad. So flog er auf ben Nachen zu. ‚ 

„Er ergiebt ie. Er fieht, daf er nicht weiter fann,“ riei 
triumphirend der Gefangenmwärter, | 

Aber Mir Szillus war blaß geworben. 

„Herr Wachtmeifter,” fagte er leife, „ver Kerl hat etwas Bi 
jes im Sinne; wenn Goit uns nicht beifteht, fo find wir verloren.“ 

„Was kann er vorhaben, mein Burſch?“ 

Mir Szilus wurde dringend. 

„Menſch, rubere, ſtoß, flag das verrätherifche Waſſer,“ rief 
er feinem Gefährten zu. „Und Du, Herr Wachtmeifter, nimm 
mein Ruder und hilf dem Buſſchen. Du bift ja nicht weit von 
ber Memel zu Haufe. Du wirft das Ruder führen können. Und 
nun haltet Euch Beide nad jener Seite des Nachens hin, firem- 
abwärts, Aber paft genan auf. Es gilt unfer Leben.“ 

„Was ift, Burſch? Was haft Du vor?“ 

„Nubert nur, rubert nur. Haltet Euch feſt nach jener Seile“ 

„Zum Teufel, Burſch, was ift denn?” 

„Was if! Siehft Du das nicht! Der Schuft kann uns fe 
nicht mehr entlommen. (Er arbeitet fi zu uns bin, mm unſer 
Schiff umzuwerfen. Ich Ienne dat. Es ift ja nur eine Nuß— 
ſchale. Er ift ſtark. Es wird ihm gelingen. Auch uns hindert 
die Strömung. Wir lönnen nicht fort. Wir fünnten ibm entge 
ben, wenn wir ftromabwärt® trieben, wie er; aber dann entgingt 
er auch uns, Es ift nur ein Mittel.“ 

„Und meldes, Burj?“ 

„Baht nur auf Euch urd Eure Ruder, Ihr Beide. Mit je 
nem Burſchen laffet mich machen.” 

Er warf fih in der Mitte des Nachens auf die nie, wit 
dem Gefichte ſtromaufwärts, nad der Seite hin, von melde 
Friedrih Victor ſich nahete. Er büdte ſich tief, fo daß der etmut 
hohe Rand des Nachens über feinen Körper bervorragte. Dir 
Scmwimmende fonnte ihn nicht mehr ſehen. 

„Burſch, was Haft Du vor?” fragte der Gefangenmärter. 

„Merlſt Du es denn nicht, Here? Bier in der Mitte bei 
Nachens, hier oben am Rande muß er anfaffen, wenn er und um 
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werfen will. So wie feine Hande ſich hier zeigen, greife ich zu, 
faffe ihn und fhwinge ihn aus dem Waller in den Nachen hinein.” 

„Du den ſchweren, fräftigen Kerl?“ 

„Im Wafler wiegt das Pfund fein Loth. Aber paßt jetzt 
auf; Er ift nahe. Ich höre ihn. Haltet die Ruder feft. Wenn 
wir ihn haben, wird er ſich wehren, er it flärfer als wir drei. 
Schlagt ihn mit den Rudern nieder, auf dem Kopf, wohin Ihr 
ihn ze 

„Barum empfangen wir ihm micht im Wafler mit ben 
Rudern?“ 

„Biſt Da toll, Herr? Er würde untertauchen und von unten 
ber den Naden umwerfen. Ruhig, er ift ba. 

Der Flüchtling Hatte den Nahen erreicht. Cr büumte fidh 
wieder hoch auf im Wafler, Mit einem ungeheuern Sage fhnellte 
er ſich empor, nach dem ſchmalen, leichten Fahrzeuge hin. Diesmal 
mar fein Bäumen nicht das eines hohen Roſſes, aber der furdt- 
bare Sprung jener wilden Tigerfage, an beren Gier und Unbän— 
digfeit fein Ausſehen ſchon immer erinnert hatte Er griff nad 
dem Kande des Nachens. 

Mir Szillus erwartete ihn. Der junge Litthauer hatte ſich 
feft auf feine Knie geftemmt. Den Körper hatte er vorgebeugt, 
bie Augen flarr auf ben Rand des Schiffes gerichtet, die Arme 
ausgeſtredt zum fofortigen kräftigen Zugreifen. 

Die ſtarlen Fäuſte des Flüchtlings zeigten fih an bem Rande. 


Sie umklammerten ihn. Die Finger ſchlugen ſich ein zu eimem | 


ungehenern Rucke. 

Mir Szillus griff zu. Die gleichfalls ſtarlen Fäuſte des 
litthauiſchen Fiſchers ſchlugen fih um die Fauſtgelenke des riefigen 
Schwimmerse. Aber Mir Szillus hatte feine Kraft falſch berech- 
net. Dir Ruck erfolgte, ohne daß er ihn hindern Tonnte. 





Ungarifhe Haidefhente, 
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Das Schiff hatte indeß nur geſchwanlt. 
geſchlagen. 

Friebrich Bictor ſetzte zu einem zweiten ſtärlern Rud an. 

In demfelben Augenblide erhob Mir Szillus ſich höher, griff 
nad) den Oberarmen des Schwimmenben, umfaßte biefe und bie 
Schultern, und ſuchte, mit einem kräftigen Schwunge ben Berbre- 
her aus dem Wafler zu heben und in ben Nachen zu werfen. 

Friedrich Victor ftemmte fi} gegen ben Ranb bes ‚Sciffee. 
Es erhob ſich ein Kampf zwifchen Beiden. Uber nur einen Au— 
genbfid lang. Der Gefangenwärter gab den Ausfchlag. Er ſprang 
auf, von der andern Seite des Nachens, um dem Litthauer Hülfe 
zu leiften. 

So wie er feinen Play verlieh unb den Streitenden nabhte, 
verlor jedoch das ſchmale Fahrzeug das Gleichgewicht. Die größere 
Schwere, die Schwanlungen der Strömung, das Herren ber Strei · 
tenden warfen ihn auf die Seite. Eine verzweiflungkdolle legte 
Anſtrengung des Flüchtlinge trat hinzu. Der Kahn ſchlug um. 
Unter ihm, von ihm bebedt lagen ber Gefangenwärter und feine 
beiben — — — 

Friedrich Bictor ſchwamm Ta avon, errei 
durchlief die Wieſen, und war nach kurzer Zeit in ben ſchützenden 
Waldungen ver fchreitlaufer Berge verfhwunden. 

Der zweite Nahen, ber bald darauf herankam, hatte fid nur 
damit zu befhäftigen, den Oefangenwärter unb ben zweiten Ge⸗ 
fangenen aus dem Waſſer aufzufiſchen. Mir Szillus konnte ſchon 
dabei helfen; er Hatte ſich allein unter dem umgeworfenen Fahr 
zeuge hervorgearbeitet. Der Gefangenwärter Tonnte erſt nad) Ber- 
auf einer Stunde, burd die größten Anftrengungen, ins Leben 
zurädgerufen werben. Bon bem zweiten Entflohenen, Trinfat, wurbe 
gar feine Spur wieder aufgefunden. 


&s war nit um- 











Der erzählte Vorfall hatte meine Abreiſe verzögert. Es war 
beinahe Mittag als wir von Nagnit abfuhren. 

Mic; begleitete meine Fran. Sie hatte ſchon fänaft ben 
Wunſch geäußert, das weite und wilſte ruſſiſche Reich, wenn auch 
mur auf ein paar Schritte weit am der Örenze, fennen zu lernen. 
Eine günftige Gelegenheit war jegt dazu geboten. Ruffifh-Neuftadt 
war nur etwa eine halbe Meile von ber Grenze entfernt. Meine 
Geſchäfte hielten mic dort nicht Länger als einen halben Tag auf. 
Indem ich im amtlicher Eig ft bie Örenze überſchritt, und 
ſchon an biefer von dem chaftlich mit mir verhandelnden 
ruſſiſchen Beamten empfangen wurde, waren. aud für meine Frau 
Schwierigkeiten des Ueberfhreitens nicht I gi > Schwieriglei⸗ 
ten, deren es unter andern Umſtänden nicht wer und nicht ge- 
ringe gab. Außerdem waren in meiner Begleitung ein Secretär 
des Gerichts, der zugleich den litthauiſchen Dolmetſcher machte, und 
ein Erecutor der Kreisjuftizceommiffien. Der Secretär war ein 
ſchwächlicher, ftiller, befcheidener Dann. 

Der Executor Mat, ber mid auf allen meinen amtlichen 
Reifen begleitete, war einer ber tüchtigften und zuverläffigften Un- 
terbeamten, bie man im preufichen Dienfle wohl je mag ange 
troffen haben. Furchtlos, eutſchloſſen und rafd im Handeln, hatte 
er zugleich eine feltene Körperkraft. Im erften Negimente, in wel- 
chem er früher als Sergeant gedient hatte, war er ber fiärffte 
Soldat geweſen. Er hätte es beinahe mit Friedrich Bictor auf- 
nehmen idnnen. Dabei war er cin immer mumterer, aufgewedter 
Königsberger, 

Bei unferer Abreife war er ungewöhnlid ernft, obwohl er durch 
fein Ausfehen uns Andern beinahe zum Lachen reizte. Sonft auf 
der Reife nur mit einem ruffifhen Kantſchu verſehen, trug er jet 
außerdem nicht nur feinen langen Dienftfäbel an der Seite, man 
fah auch unter feinem halbzugeknöpften Rode ein Doppelterzerol 
bervorbliden, 

„Was ift Ihnen denn heute eingefallen, Mat?" fragte ich 
ih. „Sie pflegen ja zu ſagen, daß Sie mit den Kautſchu allein 
eine ganze Compagnie Litthauer vom ſich abwehren könnten,“ 

Er wurbe roth. 

„Es ift um ber Frau Kreisjuftizräthin willen,“ fagte er. 

„Ausrede, Mat. Sie werben roth. Sie fürchten ſich doch 
nicht?“ 

Kennen der Herr Kreis juſtizrath Furcht an mir? Bor wen 
ſollte ih bier in Litthauen mich fürchten ?“ 

„Nun, Trinkat, Victor, Merczus Lattulat.“ 

„Pah! Die Schufte reifen vor unfer Einem aus, wie 
Schafsleder.“ 

„Aber warum benn dieſe Waffen?” 

„Herr Matz,“ mahm der Secretär das Wort, „bat mir ge 
ftanden, daß es ihm in der That heute fo etmas ganz fonderbar 
zu Muthe fei. Er wife ſelbſt nicht, warum. Es habe ihn in 
nerlich dazu getrieben, die Waffen mitzunehmen.“ 

‚a, ja,” fügte ver Erecutor hinzu, ſcherzend, als wenn er 
feinen Ernft dadurch vertreiben wollte. „Der Herr Secretär fagt 
recht. Es geht mir heute nicht beffer als ven Mörbern und Branb- 
ftiftern, die and immer einem innerlichen Triebe nicht haben wis 
berftehen Fänten.‘‘ 

Er blieb indeß ernft, und wurbe bei einem Unfaffe auf ber 
Reife fogar verdrießlich. 

Wir hatten unfen Weg duch Tilfit genommen, dert bie 
Sciffbrüde über die Memel paffirt nnd die alte Landſtraße nad) 
der Stadt Memel verfolgt, bis zu dem Puufte, wo aus 
berfelben die Landſtraſſe nadı Coadjuthen ſich ausſchied. Unfer 
Reifeziel war für heute Coadjuthen, ein Markifleden nahe an ber 
ruffiihen Grenze. Wir wollten dort übernachten, um von Sa am 
andern Morgen zeitig nach dem nicht mehr weiten Ruſſiſch-Neu— 
ftabt aufzubrechen. 

Ragnit liegt in einer fruchtbaren Gegend, eben fo Tilfit. 
Man kann die Yage beider Orte fhän finden, fo ſchön, wie man über: 
haupt eine zwar hohe, aber fladye Gegend, aber an einem breiten 
Strom, mit reichen Saatfeldern, fetten, grünen Biejen, maleriſch 
zwifchen Gärten und Alleen gelegenen Yandhänfern und einzelnen 





walbbebedten Hügeln, ſich darftellen kann. Auch das Thal mi: 
hen Tilfit und Baubeln, jenfeits der Memel, ift noch ſchön 
Es bietet fortwährend reizende Ausfichten auf bie freundliche Statt, 
auf ben durch die Ebene fih Mrümmenden Strom, auf den alten, 
lahlen Rambinus; auf bie fernen grünen fehreitfaufer Berge, und 
endlich auf das wunderhübſch auf der Höhe der das Thal ſchlie 
enden Hügelfette, zwiſchen Gärten und Waldungen belegene weit- 
länfige Gut Baubeln. So wie man aber auf dem Wege nad 
Memel diefes Gut hinter fi) bat, hört mit einem Male ale 
Schönheit der Gegend auf. Die Yanbfirafe — eine Chauſſee 
gab es damals in Yittbauen noch nicht — wurbe dort, eben fc 
wie jet die Chauffee, von einer weiten Sandhaide empfangen, 
die Plein genannt, um fpäter, bis faft nah Memel bin, burd 
ähnlichen Sand oder dur nicht minder traurige Moorgründe fid 
weiter zu fchleppen. 

Die nahe vor der Plein feitab laufende Landſtraße nad 
Coadjuthen ſah und fieht nod feine beffern Gegenden. Man 
führt zuerſt am der Haide entlang, in tiefem Sande, zwiſchen fpar- 
famen, verfrüppelten Fichten und noch jparfameren und nech ter- 
früppelteren menfhliben Wohnungen, Hütten von Lehm und Streh, 
die ſich kaum zehn Fuß hoch über ver Erbe erheben. So gelangt 
man zu einem Meinen Dörfchen, Powillen, an einem Flußchen, die 
Wille. Jenſeits dieſes Flüßchens wird bie Gegend noch trauriger. 
Der Sandbeden weicht einem bald grauen, bald braunen Mocr: 
grunde, auf dem faum jene verfrüppelten Fichten noch gebeiben 
wollen. Der Weg wird mitunter grundlos. Die enb wird 
menfhenleerer. Nur in weiter Entfernung von ber Yanbflrafe 
entvedt man bin und wieder eine verfallene graue Hütte, bis man 
nad einiger Zeit in eine dichte Waldung gelangt, bie zu dem 
dingfener Forſt gehört. In diefer trifft man feine einzige menſch 
liche Wohnung mehr an. Das Erdreich ift zwar fefter; die Yand- 
ſtraße aber ift audgefahren und holzreich. Zu Ende der Waldung 
fommt man an einen einzeln ftehenden Krug. Er gehört zu dem etwa 
eine halbe Biertelmeile entfernt liegenden Dorfe Peteraten. &s 
ift ein Krug, wie die meiften Krüge in ven ſchlechteren Gegenden 
Litthauens eim niebriges, ſchmutziges, halb verfallenes Gebäude von 
ſchlecht zufammengefügten Ballen, das Dad mit grauem Stroh 
gededt. Hinter Peteraten beginnt wieder dürre Haidegegend, bie 
fih bis Maädiſchlehmen, nahe vor Coadjuthen, hinzieht. 

Der Weg von Tilfit bis Coadjuthen beträgt etwa fünf Mei- 
len. Er gehörte im jener Zeit nicht zu ben fiheren Wegen. Bon 
der einen Seite war bie Plein damals der Zufluchtsort vieles 
liederlichen und verbrederiihen Geſindels. Man hatte mehrere 
Jahre vorher von Seiten der Regierung Coloniften hergejogen, 
um diefe Wüfteneien zu bebauen. Solche Mluftlih und gewaltfam 
gebildete Golonien der Regierungen werden in ber Regel Berbre 
hercolnien. So war es auch in der Plein geworben, zumal un: 
ter dem Schuge des Terrains. Alle zehn Minuten etwa traf man 
auf eine Hütte; alle zehn Minuten auf ein Gebüfh von Fichten, 
burdhzegen von dichtem niebrigen Gefträpp, Dornen, Brombeeren 
und Stechpalmen. Ueberall bildeten fi fo natirlihe Schlupfwin- 
tel, und eine Verfolgung war um fo fchwieriger, al® in dem tie 
fen, vom Winde ungleih auf» und zufammengewühlten Sant 
namentlich die berittene Gensd'armerie nur mit Mühe voran Fonnte. 
Bon ber andern Seite bot der weitläufige bingfener Forft eine 
große Herberge für Verbreder und Gefindel aller Art dar. Eie 
erſtreckt ſch vom der Plein bis zu dem Yuraforft, und fleht fe 
wieder in Verbindung mit den großen Grenzwalbungen in Ruf: 
land, fo wie nad Süden mit den faft an die Memel reichenden 
fchreitlaufer Waldungen. 

‚In der Plein umd deren Umgegend fielen bamals häufig Riu- 
bereien und andere ſchwere Verbrechen vor. Bon PBeteraten bie 
Mädiſchkehmen war die Strafe nicht minder unſicher. Beſondert 
fand der mittelbar an der Laudſtraße liegende Krug von Pe: 
teraten in feinem zuten Rufe. Gr lag dit an dem Saume dei 
dingfener Forftes, von dem Dorfe fo weit entfernt, daß man deſſen 
Gebäude nicht einmal fehen fonnte. Andere menfchliche Wob- 
nungen waren im Umfreife mindeftens einer halbe Meile nid 
zu finden. (Bortfegung folgt.) 








Ski;zen aus Angarn. 
Bon Herbert Kg. 
(Dit Abbildung einer Haideſchente.) 


III. 
Die Haidefchenhe. 


So fehr auch der Ungar bemüht ift, feine Pußten als Frucht» 
bare, weite grüne Ebenen zu ſchildern, jo wenig lernt dies der 
Ausländer begreifen, der zum erflen Male dieſe envlofen Flächen 
bereift, und, wenn auch nicht ein wüftes, doch völlig unbebautes 
Land vor ſich fieht, was wenigftens feinen erhebenden Eindrud zus 
rückläßt. Hier rauſcht in ftundenlangen Moräften das Schilf zu 
dem Gefchrei taufender von Wafjer- und Sumpfvögela, hier ift der 
ſchöne Kranich und der einfame Storch in feinem Elemente, bier 
entwideln fih Schaaren von Eidechſen, Schlangen und Nattern in 
dem heißen Sande, wo eben nur noch das Waifenmäbdhen gebeiht, 
und Milliarden von Miüden, Eintagsfliegen und Lybellen durch 
ſchwirren die heiße Luft, bie wie ein Alp Über ver Landſchaft liegt. 
Es gehört ein reicher Patriotismus dazu, ein ſolches Stüd Erde 
zur lieben, und dech giebt es viele, viele arme Teufel, bie fterben 
wären, wollte man fie ihrer Pußta entreißen. 

An jenen Herbftabenden, wenn die Sonne wie eine bunfel: 
rothe Feuerkugel glüht und beim Untergehen immer fchneller und 
fchneller vom tiefihwarzen Horizont durchſchnitten wird, und ber 
Mond in feinem blafigränen Lichte ſchon lange auf das Verſchwin— 
den feiner mächtigen Nebenbuhlerin hart — wenn fid) dann 
ſchwerfällige Nebelmaffen über der Erdoberfläche zeigen, die Anfangs 
lange bünne Streifen bilden, zulegt aber im die fabelhafteften und 
riefigften Geftaltungen übergehen — wenn e8 bunfler und bunfler 
wird, und bie Nebelmaffen fid) immer weißer und gefpenftiger vom 
dunkeln Hintergrunde abheben — am einem folden Abende muf 
man in ber großen Pußta von Debrechin reiten, um bie tiefe 
Melandolie begreifen zu lernen, welche bas menſchliche Herz er 
faßt, wenn wir und in einer großen, enblofen Ebene befinden. 
Man reitet dann wohl ſtunden- und meilenlang, ohne auf ein 
menſchliches Weſen zu flogen, vergebens fucht das Auge im diefer, 
faft möchte ich fagen, erhebenden Einförmigfeit, einen Haltepunft, 
und glaubt endlich einen Baum zu fehen, auf ben das Pferd in- 
flinftmäßig zuftenert, der aber näher betrachtet, fich in einen Zieh: 
brunnen verwandelt, im deſſen Ständer das burftige Tier, ohne | 
fih um feinen Reiter zu befümmern, tie Nüftern ſteckt. Blidt | 
man bann von ungefähr Über fich, fieht man wohl ned ven cin | 
fam ſchwebenden Aasgeier, ber vielleicht hen Tage lang bem 
Bferde folgte, auf die geringfte Bewegung des Reiters aber ſich 
eiligft in den Wolfen verliert. 

Dean möchte gern durch die Pußta fommen, ehe es völlig 
Nacht wirb und das nächte Städtchen, fei es noch fo elend, er— 
reihen, nur nicht im der „Haideſchenke“ übernachten miffen. 
Das ungarifhe Pferd läßt ſich indeß beim Trinken höchſt ungern 
ftören und ehe es ſich noch ganz verfchnauft hat, gligert ſchon ber 
Abendftern am Himmel und die fcharfe Nachtluft fchüttelt den 
Reiter. Raſch fteigt er auf, nachdem er noch einmal den Sattel 
gurt angezogen, giebt bem Thiere einen leichten Gertenfchlag, das 
fih nun wieder unaufhaltfam vorwärts ftürzt. Dabei hat er immer 
ein Sternbild im Auge, worauf er zufteuert, und das ihm als 
Richtſchnur zu feinem Ziele, dem Nachtquartier dient, denn aus, 
der Pußta kommt er heute doch nicht mehr. Jetzt fhimmert am 
Horizonte ein mattes Licht, es ift ihm, als höre er wüſtes Ge- 
Ichrei, immer vorwärts dringend, verwandelt fich aber das Geſchrei 
in einzelne wild ausgeftogene Töne, Bald hört er auch Hufſchlag 
— fein Pferd fpigt die Ohren und wiehert laut auf — ein 
„Ceitös“! Und che noch das Wort ausgefprochen, fliegt die Een: 
taurengeftalt worüber, hoch über ſich die lange Beitfche ſchwingend 
und das rafende Thier noch durch wilde Mufichreie anhegend, bie 
in unferer Sprache wohl „Hurrah“ oder „Huſſich“ bedeuten mögen. 

Der Csilös fam aus der Richtung jenes ſchimmernden Lich— 
tes, bem ber Reiter jest näher und näher kommt, und von bem 
er nun gewiß ift, daß es duch das Tenfterlod der Haideſchenke 
fheint. Er zieht leicht den Zügel an und im ruhigem Tritte geht 
fein ermüdeles Pferd auf die alte, verfallene Yehmhütte zu, aus 
deren Immerem eine leife llagende Mufif tönt, der Anfang eines 
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Csurdas, jener wunderbaren Weifen, bie vielleicht in felhen arm— 
feligen Hütten erbadht wurden; denn eine Haibefchenfe heißt auf 
Ungariſch „Csärda*, 

Der Reiter bindet fen Pferd an den Ständer des Ziehbrun- 
nens, ber wie eine lange Schildwache vor jeder Esärba fteht, horcht 
erft ein wenig, ehe er in die Schenke tritt, und ſchlägt dabei mit 
dem Peitfhenftod an die Thürpfofte oder räufpert ſich auf fehr ver— 
nehmliche Weife, um ſich gleichfam anzumelden. — Es ertönt fein 
Herein, denn bie drei Geftulten, die er vor ſich ſieht, find wiel zw tief 
in ben Csärbas verfunfen, den im ber Ede ein magerer Zigeuner: 
fnabe auffpielt und beffen Geige jett die Köpfe oder Herzen ber 
Männer ausſchließend zu befhäftigen fein, Nur ein Heiner 
Spig, auf Maisftroh lagernd, hat Luft, durch Knurren diefe Ge— 
müthöftimmung zu flören, wird aber fogleich durch einen Fußtritt 
zur Ruhe verwiefen. Dies veranlaft dem Reiter, ſich ebenfalls ſehr 
ruhig zu verhalten und auf eine Bank hinzuftreden; denn in ben 
Mienen ber drei Menfchen liegt ein Etwas, das felbft der feinge- 
bilbetfte Mann refpeltiren muß, er mag wollen eder nicht. 

Die Kürbisflafhe mit den Holzbechern auf dem Tiſche fheint 
geleert zu fein, das Gelage vorüber. Dann wird ber Menſch 
immer fentimental, zumal wenn er Diufit hört. Auch biefe gehen 
wohl einen Augenblik im ſich — gebenfen ihrer Kindheit ober 
befjerer Tage — werfen einen Blid bes Vorwurfs auf ihr jegiges 
Leben, erinnern fidy diefes ober jenes tolltühnen Kameraden, ben 
ber Arm der firafenben Gerechtigkeit erreichte — und laflen babei 
die Pfeife ausgehen und benfen nicht einmal an Pferdes ober 
Schweinebiebftahl. Hieraus mag man entnehmen, in welcher Ges 
ſellſchaft fih unfer Reiter befindet. 

Dben am Tiſche fteht eine athletifhe Figur in läſſiger Hal- 
tung, unternehmenb ben Hut im bie Stirn ‚gebrädt, das ift ein 
Kondbäs, der hier mit biefem ober jenem Schweinefäufet zufammens 
traf, um mit ihm zum großen Nachtheil ver Heerde feines Herrn 
einen geheimen Handel abzuſchließen. Doch bleibt der Mann bier: 
bei nicht flehen, und in der Nothwehr, d. b. würde er bei feinen 
Diebftählen oder Diebshandel ertappt, ſchleuderte er feine furdt- 
bare Handart eben fo gut nad einem Menſchen, wie nach einem 
Schweine HBarmloferer Natur ift der alte Burfche ihm gegenüber, 
mit dem zottigen Mähnenhaar, das bis auf die Schultern fällt, 
und bem eisgrauen Schnurrbart, der nod im feiner ganzen Straff— 
heit zu beiden Geiten gerade hinaus fteht, und deſſen Militärhofe 
auf feinen frühern Stand fliegen läßt. Diefer arme Teufel, 
einft ein flotter Esifhe, wurde für ein öſterreichiſches Hufarenregi- 
ment ausgehoben, vielleicht wegen eines Dieciplinarvergebens ent 
laffen, und treibt ſich nun feit dreißig bis vierzig Yahren in ben 
Pußlen eder Haidefhenfen herum, fein Leben mühfelig friftend. 
Für eiten Beutel Tabad unternimmt er im Imtereffe feines Freun—⸗ 
des und Gönners, bes Konbäs, eine Schleichpatrouille, fteht als 
Borpoften Nächte lang, wenn's in der Pußta nicht gebeuer if, 
d.h. wenn öfterreichifche Gensd'armen gemiflen verbädhtigen Leuten 
(wie weiland Sobri und Konforten), auf der Spur find, und wirb 
dabei alt und ftumpf, wenn auch nit in Ehren, body im Elend. 
Der Dritte im Bunde, ber hinten am Tiſche fist, ift ein Mann 
von entſchiedenem Charakter, der nicht zwei oder drei Handwerle 
nebenbei treibt und ald Dedmantel braucht, fondern feine Kräfte 
concentrirt, entfchieden mit Meffer ober kurzer Musfete auftritt, 
meift im Auslande, das will fagen, außerhalb der Steppe, lebt und 
fi) nur in die Cearda verliert, wenn ihm fonft überall ein fidhe- 
rer Aufenthalt abgeihnitten. Mit großer Gewandtheit hält er in 
Begleitung einiger Spiefgefellen den erften beiten Reifewagen an, 
ſtößt bei der geringften Wiberfeglichfeit den unglüdlihen Kutſcher 
vom Bode, ladet (wie die Fabel geht) die Reiſenden fehr höflich) 
ein, auszuſteigen, ſchneidet die Lederkoffer auseinander und zer— 
trümmert die Kiften, um ſich des Inhalts zu verfihern und Hilft 
der Herrſchaft wieder in ben Wagen, fobald er ſich feiner Com: 
miffion entledigt. So wirb gemähnlih von den Wegelagerern 
Ungarns erzählt. 

Doch unfer Reiter, der, außer an jenem Abende in ber Ha— 
deſchenke, noch manchen andern folder Vögel ſah, ber in Peſth 
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mehr als einer Einlieferung und Berurtheilung beiwohnte, glaubt 
bier ein wenig berichtigen zu bürfen, ohne deshalb dem chevaleres- 
fen Charakter der Ungarn, ber felbft biefer Mlaffe, die außer dem 
Geſetze fteht, eigen ift, nahe treten zu mollen. Der Evelmuth 
der Räuber, felbft der ungarifchen, ift nie weit her. Es mag al- 
lerdings Ausnahmen geben, wie z. B. ber noch lebende Roſa 
Sander eine ift, deſſen Galanterie, namentlich gegen Damen, nicht 
genug gefhägt werden Tann, und ber in Peflh im Jahre 1849 
oder 1850 bie größte Senfation erregte, al® er es wagte, im um- 
garifchen Nationaltheater zu erfcheinen. (Da er nicht augenblid- 
lich feftgenommen wurde, mag, mebenbei bemerkt, als Beweis bie- 
nen, wie hoch im Anfchen damals Alles fand, was zum Magyaren- 
thum nur die geringite Beziehung hatte; und Rofa Sandor war 
leider ein geborner Ungar.) 


Im Allgemeinen aber ftehen biefe Leute mit ben Bravo's 
Vtaliens auf gleicher Stufe, deren Edelmuth eben fo gut eine 
vorübergehende Laune ift, als die Graufamleiten, die fie gegen fo- 
genannte „wiberfpenftige” Reiſende begeben. Nod in neueiter 
Zeit ift eine That von einem Kondas an feinem frühern Herrn 
verübt worben, vie fo wenig mit ber vielgerühmten Chevalerie 
biefer Pußtenföhne gemein hat, daß ſich Einem beim Anhören ber 
furdibaren Morbthat die Haare ſträuben. Solche Schurlen wer- 
den von ber Regierung allerdings ſehr kurz prozeſſirt, wie alle jene 
Individuen, bie das Land unficher machen durch Mord und Räube- 
reien. Nach höchſtens vierundzwanzig Stunden ift ein folder einge 
brachter Burſche ein todter Mann, denn des Geſetzes Schärfe fand 
nad ber allgemeinen Desarmirnng bes Landes für nöthig, jeden 
Berbädtigen, der auf offenem Felde mit Schußs oder Hiebwafle 
ergriffen wurbe, fetzunehmen und nad) gefhehener Unterfuhung 
zu erfchiehen. Und meift wares diefe Menſchen die verwegenften 
Räuber und Diebe, in deren Leben ter Nichter felten einen Hang ! 


nad Romantit als etwaigen Milverungs: over Entlaftungsgrund 
entdeden konnte, 

Gattungen diefer Leute num fuchen und finden aud ihr fiche 
red Aſyl meiftens im ber Haideſchenke, bis biefe einmal, von ten 
Kugeln der öfterreihifhen Gensb’armen durchlöchert, im ſich zu— 
fammenfält. Aber meift ift dann bei der Hausfuhung das Neil 
leer, die Vögel find ausgeflogen, nur liegt vielleicht eine zertretene 
Geige am Boden, bie dem armen Zigeuner bei ber Flucht aus 
ber Hand geriffen wurde. Doch läßt man bei folder Gelegenheit 
bem Zigeuner nie Zeit, fein einzige® Hab und Gut mit ſich fort. 
zunehmen, oft wird er auf's Pferd gebunden, um ihn ganz ſicher 
zu entführen, denn zurädbleibenb, wäre er ein zu gefährlicher 
BVerräther. 

Auch bie drei Helden der Céürda entfernten ſich auf einen 
fehrillen Pfiff, der durch die Stille der Nacht drang, und liefen 
unfern Reiter allein, der es jedoch für nöthig fand, ihnen bis an 
fein Pferd hinaus das Geleite zu geben, damit bie Herren nicht 
etwa aus Berfehen fein Miethreßß mitnähmen. Aber ber Zigeuner 
fpielte feinen Csärbas fort, und wenn er zu Ende war, fing cr 
ihm wieder von Neuem an, Anfangs eben fo leife Magend, zuletzt 
ebenfo ausgelaffen rafend, wie das erfie Mal. Dann ftredte er 
fi fchüttelnd vor Froſt auf ein elenbes Yager in ber Ede bir 
Hütte, zog einen härenen Fetzen bis an bie Ohren herauf unt 
fchlief ein. 

Im dieſer Geſellſchaft brachte unfer Reiter die Nacht zu, ohne 
recht einf&hlafen zu können, denn in dem Hotel ſchien's ihm eben 
nicht recht geheuer. Mit tem erfien Sonnenftrahle beſtieg cı 
wieder fein Pferd, trabte noch einige Meilen ſüdöſtlich und er- 
reichte endlich Debreczin, wo man für fo mäßigen Preis ben beften 
Tokayer trinkt. Die Pußta mit ihrer Schenfe lief er aber meit 
und gern hinter fi liegen, und gebadte ber heimathlichen Berge 
mit wärmeren Gefühlen als je zuvor. 


Baufleine zu einer nafurgemäßen Selbfigeiffehre, 
Ueber den Wertb der Klyſtierſpritze. 


Die Klyftierfprige, — eines ber unentbehrlidfien und heil— 
fanften Infirumente, weldyes in feiner orbentlihen Hauchaltung (zu: 
mal mit Kindern) fehlen barf und deſſen Namen zu leſen und 
audzufprechen, nur ungebildete Zieraffen fi ſcheuen, — dient nicht 
blos zur Einführung von Materien (in fläffiger oder gasförmiger 
Geſtalt) in ben untern, didern Theil des Darmkanales, fondern aud 
zur Entfernung von folhen Stoffen aus dem Darme, Erſteres ge 
ſchieht ſo, daß man tie Sprige mit den einzuführenden Stoffen füllt, 
in bie Darmöffnung einbringt und dann durch Drud entleert. Letz- 
teres wird dadurch bezweckt, daß die Sprige leer und gefchloffen einge: 
bracht und nun geöffnet (aufgezogen) wird, fo daß fie die luftförmigen 
und flüffigen Stoffe des Darmes (mie cin Blafebalg bie Luft) ein- 
faugt. Beides, das Einfprigen und das Ausfaugen von Stoffen, 
kann bei vielen umd fehr verſchiedenen Krankpeitszuftänden ton der 
heilfamften Wirkung fein. Aber nicht blos in den Darmfanal 
fondern aud im andere Organe lönnen mit Hülfe der Klyſtier— 
fprige heilfame Stoffe eingeführt werben, fo daß dieſes Inftrument 
mehr als jedes andere bei frankhaften Zuftänden feine Anwendung 
finden laun. Auch von ben Aerzten wird deſſen Anwendbarkeit 
noch nicht fo ausgebeutet, als dies gefchehen Könnte und follte. 

Zum Selbfteinführen von Stoffen mit Hülfe einer Sprige 
benugt man theild die gewöhnliche Klyftierfprige, an welde 
entweber cin längeres (gefrümmtes) Metallrohr oder ein biegfamer 
Kautſchul· Schlauch angefegt ift, theils die neuerlich fehr gebräud- 
lid) geworbenen und zur Selbftapplicirung von Klyſtieren (Lare- 
ments) unftreitig fehr bequemen Glyfopompe, von denen es ſehr 
verfchiedene Arten giebt, wie brebbare und Pumpwerfe von 
verſchiedener Geftalt. Die erfteren (j. Fig. 1) verdienen den Vor: 
zug vor ben letteren. — Die neueften und bequemften Apparate, 
welche nicht blos zu Cinfprigungen, fonbern auch zu Augen-, 
Hals- und Naſendouchen angewendet werben Können, find die Ir— 
rigateurs (f. fig. 2), weil biefe, wie ein Uhrwerk gejtaltet, wenn 
fie aufgezogen find und der Hahn geöffnet wirb, vermöge ihrer 
Spiralfeber bie Flüſſigkeit ganz allein ohne Zuthun der Hände 
forttreiben. — Der Klyftierfhlaud (Syphon) leitet aus einem ' 


höher ſtehenden, mit Waſſer gefüllten Geſäße die Flüſſigkeit mittele 
eines langen biegſamen Rohres herab, ſo daß dieſelbe durch den 
Druck ihrer eigenen Schwere (wie bei einer Fentaine) in bie 
Höhe fprigt. 





Drebbares Elvfopomp. 


a. Treber. 


b. Eripr. 


Das Einführen flüffiger Stoffe in den Didvarm wird 
am häufigiten zur Hebung von Berftopfung (f. Gartenl. Jahrg. I. 
Nr. 1) in Gebrauch gezogen; jedoch laſſen ſich dadurch auch gewifle 
Subftanzen Waſſer, Arznei und Nahrumgsftoffe) vom Darme aus 
in das Blut fhaffen, ſowie ferner dadurch frankhafte Zuftände des 
Darmes und feiner Nachbarorgane befeitigt werben lönnen. — Bird 
Ausleerung von Ererementen oder Darmgafen durch das Kly- 
ftier beabfichtigt, theil® durch Aufweichen der harten Ercremente und 
Schlüpfrigmaden der Darmwand, theild durd; Anregung bes Dar 
mes zu fräftigeren wurmförmigen und Entleerungs» Bewegungen, 
dann braucht das Yavement nur aus warmem, lauem oder Falten 
Waſſer (10 bis 12 Ungen) zu beſtehen, dem, wenn biefes allein 


nicht wirken follte, etwas Seife, Salz, Eifig. Honig, Zuder, Od 


oder vergl. zugefegt wird. Die Falten Klyſſiere find, obſchon fir 
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bie Darmbewegung in ſtärlerem Grabe erregen, als die warmen, 
body weniger als biefe zu empfehlen, weil bie Kälte leicht Darn- 
tatarrh und rubrartigen Zuftand (jelbft Bauchfellentzündung) erzeu⸗ 
gen, fowie eine zu heftige Reizung der Darmmerven (befonders bei 
Perſonen) veranlaſſen daun. Eröffnende Klyſtiere find 
In immer weit vorzuziehen, weil ſie dem bei der Ver— 
ſchuldigen Theil, dem Dickdarme nämlich, unmittelbar zu 
‚ während Abführmittel den ganz unfduldigen Magen 
maltraitiren und, wenn fehr reigende Purganzen 
—* eingenommen werben, den Magen endlich durch chroniſchen 
Katarıh ganz ruiniren, ja fogar verhärten. Bei der Berftopfung 
Heiner Kinder find Hlyfliere ganz unentbehrlih und Abfährmittel 
durchaus zu vermeiden, — Baffereinfprigungen in den Dicldarm 
num and zu dem Zwere angewendet werben, um Waffer 
in das Blut des Unterleibes zu fchaffen, dieſes baburd 
fläffiger zu machen, und fo den fogenannten Pfortaderftodungen 
(Unterleibsbefehnerben; f. Gartenlaube Jahrg. II. Nr. 18) entge- 
nr treten. Damit aber das eingefprigte Waſſer auch von den 
gefäßen aufgeſogen werde, darf man nur eine lleinere Onan- 
tität (4 bis 5 Unzen) deffelben, aber dfterer und von lauwarmer 
- Temperatur einfprigen, und muß baffelbe bei ſich zu behalten ler» 
nen. Bei biefer Waflereinfuhr, welche Allen zu empfehlen ift, die 
zu u, ſiges zu ſich —— (wollen oder können), gelangt 
natürlich eim des 8 auch in die Saugabern des Did- 
darms und vermag fo ben Speifefaft flüffiger zu machen. — Das 
en von flüffigen Nahrungsftoffen (wie .. 
+ e, Eiflüffigfeit) mitteld der Sprige in den Dicldarm, ba 
Se aufgefogen werben und zur Ernährung des 
unb Körpers dienen, wirb bisweilen in ben Fällen ange: 
, wo die Aufnahme von Nahrung von oben b irgenb 
 Umflände behindert ift. Leider ift dieſe Art der Efnährung 
des Körpers nicht hinreichend zu feinem ordentlichen Beftehen. — 
— 





























m Lavement beigebracht, löͤnnen manchmal von 
ein, als wenn man fie einnimmt. Gewöhnlich 
werben ſchmerz⸗ und frampfftillende, oder erregende Mebicamente 
auf —* Seen ben Körper (dad Blut) gebraht. — Bei Kranf- 
ze des Arge befonders bei ruhrartigen Proceffen mit 
fall, find lauwarme Klyſtiere sche 8 von ſchlei⸗ 
= A digen iten (Stärke, Neid- oder Hafergrägfijleim, 
i amen Arzneimitteln (Höllenfteinlöfung) ganz 
 Ebenfo wenig können fie bei Blinddarmentzünduns 
ge — gewiſſen Wurmbefchwerben entbehrt werben. 
— Bärme oder Kälte durch Waſſerllyſtiere zunächſt auf den Did- 
darm umb dann mittelbar auch auf deſſen Nachbarorgane applicirt, 
Mann Hilfe bei Eiferungen, Sch , Blutungen und manchen 
andern ufländen. ber ——— ſchaffen. 
Das Einführen luftförmiger Stoffe von unten in ben 
—— bürfte, obſchon es von Seiten der Aerzte nicht „gar 
‚, body im vielen örtlichen und allgemeinen Leiden 
m na heile fein, als das Einnehmen von Mebicamen- 
. die ja zunãchſt immer den armen, am Srankfein fehr oft ganz 
Magen turbiren. So ii fhon die eingebrachte 
——— bei Solchen, d Darme Leib) wegen 
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‚ben engliſchen Eifen-Rittern aufmerlſam gemacht, Nasmhth 


Ermmanbo über das Gold der Civiliſation, das Eiſen. 
e an“ feine Dampfarme mehr für zerftörende, als pro- 
. Erfhmiedet Kanonen, in deren Kalibern man ſich 
e zurecht machen kann, mehrere Zoll vide Eifen- 
€ Batterien, gleichfam Dächer und Ziegel für 
ringlichen, bombenfeſten Schiffs⸗Feſtungen, von 
ſchon einige mitnahm, und hat für feine Ar- 
— alle Hände voll für Kriegsywede zu thun 

tbern iſt noch bie ungeheuere Eijengieß- und Schiffe-Schmiede- 
‚ber Herren Mare in Bladwall bei Yondon mit 2600 Ar- 
‚beitern für Sriegsfchiffe und Kriegezwede im Allgemeinen befchäfr | 
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I. Mr. 21. 


breitanfend Arbeitern und feinem wiffenfhaftlihen und | 


nn 


Gasmangel fehr zufamntengefallen find, mancherlei Beſch werden he⸗ 
ben. Denn man bevenfe, daß die Darmgaſe gany nothwendig nicht 
nur für die Verdanung find, fondern and für das Athmen, für 


Ir riga teur. 


a. Detanuh Tan Ginaie 
ben der Alüniafelt. 


bh. Dreber zum Aufwinden 
des Roltenb. 


e, Eeripe, 





bie Aufrehthaltung des Numpfes und für alle Entleerungsafte- 


(wie Stuhlgang, Urinlaffen, Erbrechen, Huſten, Gebären). Durch 
fie werden nämlich die Därme in ein elaſtiſches Luftliſſen verwan- 
delt, welches vom Zwerchfelle und ben Bauchmusleln leicht zufam- 
men gepreßt werben und fo den genannten Proceffen dienen fann. 
— Reizendere Luftarten (wie —— Tabalsrauch sc.) 
find nicht ſelten ſchon dazu mit Glück benutzt worden, um lebens: 
efãhrliche falfche Lagerungen der Därme (wie Verwidelung, Ein- 
— Einflemmung) zu heben, indem man dieſelben zu hefti— 
gern Bewegungen anregte. — Sicherlich wärbe aud das Einführen 
reiner Lebensluft (des Sanerftoff) in den Didvarım Vortheile 
bieten können, z. B. eine ſchlechte Beſchaffenheit des Blutes (zu⸗ 
nächſt natürlich des Uunterleibſblutes) baldigſt zu heben vermögen, 
zumal wenn die Thätigleit der ungen (die Sauerftoffanfnahme) 
verringert wäre. Doch hat Berf. hierüber nod nicht hinreichende 
hl a und von Seite ber praftifhen Werzte, die ja feit an 
ber alten Arzneimittellehre und an Recepttaſchenbüchern halten, werben 
nicht gern rationelle (phyſiologiſche) Berfuche angeftellt. — Vielleicht 
ließen ſich auch Gaſe, welche man nicht ohne großen Nachtheil ein⸗ 
athmen kann, als Gegengifte bei Vergiftungen in den Darm 
eintlyſtieren; 3. Chlor bei Vergiftungen mit Blaufäure und 
Schwefelwaſſerſtoff u. ſ. f. 

As An- und Ausſaugungsapparat iſt die Klyſtierſpritze 
allerdings in weniger Fällen anwendbar, wie ald Imjectionsapparat. 
Iedod fan fie auch als folder dadurch heilſame Wirkung, und 
zwar ziemlich fchnell, äufern, daß fie die übermäßige Anhäufung 
von Gas im Darme (alfo bie Blähungsbefhwerben) leicht zu 
minbern vermag. Auch fünnte die Saugtraft der Sprite noch zu 
manchen anbern Heilgweden verwendet werben. Kurz bie Klyſtier⸗ 
fprige ift micht nur in ber Gegenwart ſchon als einer der beften 
Heilapparate anzuerkennen, ihr ftände aud noch eine große Zukunft 
bevor, wenn nur die Heilkünftler erft weniger mit Heilmitteln in 
Schadteln und Flaſchen Heilfünfteln wollten. (Bod.) 


Nasmylth's Dampf Eifendammer. 


Im den Artikeln: „Die Wiffenfhaft im Kriege‘ und „Schwint- | tigt, fo daß man immer wieder von ben friebliden Gedanlen, 
menbe Batterien gegen Kronftadt“ haben wir bereit auf den Halbgott | denen man fi fo gern im Schatten Fühler Denfungsart und ber 


wiener Conferenzen bingab, abgeleitet wird. 
Dies foll uns jedoch nicht abhalten, diefem Ritter der Eifen- 
| Inbuftrie und beften Repräfentanten der Ariftofratie von Jung- 
England und feiner Thätigleit Gerechtigkeit widerfahren zu Taffen. 
Wir fehen uns hiermit feinen berühmten Dampfeifenhammer an, 
wie er eben bie Platten für ſchwimmende Batterien ſchmiedet, ma- 
thematifch genau beftimmte Eifenfleidvungsftüde, von denen 
\ 60 bie 100 Gentner wiegt. Diefe umgeheuern Platten 
\ aus Heineren, die unter dem Tilt- Dampfhammer (der wie ein 
Handhammer arbeitet) entftehen, zufammengehanen, Der große 
nasmyth'ſche Dampfhammer, wie er ſich als ungeheures vieredi 
Stüd Eifen in feiner flafchenartigen Umfleidung darftellt, * 
durch einen Kolben von 600 Pferdelraft in die Höhe gehoben und 
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fält dann in feiner eigenen Schwere, welcher das Gefeg von ber 
beſchleunigten Geſchwindigleit beim Falle noch um mehr als 100 
Gentner Nachdruck Hinzufügt, auf die glühende Maffe herab. Ye 
ver Schlag fällt mit einer Macht von 4500 bis 6000 Pfund. 
Sie folgen fih fo ſchnell aufeinander, daß er bes Sprüchwortes 
„man muß das Cifen fehmieden, weil ed warm iſt“, fehr ftark 
eingeben? zu fein ſcheint. Dabei fällt er blos von einer Höhe von 
etwa fünf Fuß, welche beliebig bis fünfzehn Fuß gefteigert werden kann. 
Beachtenswerth ift bier beſonders bie haarſcharfe Genauigkeit und 
Feinheit des Schlages, welche man mit ber fpiegelblanfen Stahl- 
fläche des ungeheuern Eifenblodes in der Gewalt hat. Der Hammer 


baut auf Verlangen vierzig ungeheuere Eifenplatten mit wenig | machte. 


Schlägen in eine zufammen, aber — auch eine Nuß auf, 
ohne ben Kern im Geringſten zu beſchadigen; er berührt in feinem 
Falle das Glas einer auf den Ambos gelegten feinen Eylinber- 
Damenuhr, ohne es zu zerbrechen. Beim Schmieden von Kanonen 
für 300- Pfünder muß er freilich einem” dreimal mädtigeren Blocke 
weichen, der mit jedem Schlage die ganze Umgegend fo erſchüttert 
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eine Vorſtellung von dieſer rieſigſten aller Operationen mit Eiſen 
machen; nur vergeſſe man nicht, ſich bie Funlen und glühenden 
Eiſenſtücke, die bei jedem Schlage nad allen Seiten umher und 
unter die Arbeiter fprigen, recht maflenhaft und groß zu benten, 
fo daß ſchon Mancher Iebensgefährlic, verbrannt warb ober gar 
die Augen verlor. Dies fheint aber bie übrigen Arbeiter nicht 
im Geringften zu geniren, was wieder ein Beweis ift, daß fih 
der Menfh an Alles, felbft das Schredlihfie gewöhnt, wenn es 
nur eben bleibend ift und gleihfam alltäglich wird, wie das liebe 
Sonnenliht. Würde uns doch legteres auch alle ſtodblind machen, 
wenn e8 etwa alle vier Wochen plöglih einmal feine Yufwartung 


Bon den Übrigen Abtheilungen der ungeheuern nasmyth ſchen 
Anftalt wollen wir nicht weiter ſprechen, ba das Schmieden, 
Schmelzen, Frifhen, Gießen, Härten, Weihen und Stühlen ver 
Eifens im Einzelnen umb Kleinen als belannt vorausgeſetzt wer: | 
ben dorf, wiewohl bie neuefte Wiffenfhaft in Behantlung tes 
Eifens auch dem gemeinften Grobſchmiede ein eigenes Imterefle 
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Nasémolh's Dampf-Eiſenbammer. 


daß man vier engliſche Meilen davon, ohne ihn zu hören, jeden 
Schlag in den Wellen eines Bedens oder Glaſes voll Waſſer 
feben fann. Als Nasmyth für ein Sriegspampffchifi einen Kur- 
belfhaft von 320 Centner Gewicht fchmiebete, klirrten viele Meilen 
umber alle Fenfter, und ein Freund von ihm behauptete, er lönne 
ihm aus einem Schreiben, das er während ber Zeit gerabe an— 
gefertigt, genau fagen, wie viel Schläge er mit feinem Hammer 
gethan. Jeder Schlag habe feine Fever aus ber Bahn geſtoßen. 

Die Dampfmafhine, welhe ben Hammer ſchwingt, läßt fi 
in ihrem Detail, ohne in's Technifche zu geben, ar beichreiben. 
Es genügt, hier zu fagen, daß es der Dampflolben ift, welder 
bem ungebheuern Hammer gleichſam als Stiel und [hwingenber Arm 
dient. Die zu fchmiedenden Eiſenmaſſen werben mit ungeheuern 
Krahnen und Kettenflafhenzügen aus bem feuer auf den Am— 
bos gefhwungen und hier von verſchiedenen Inftrumenten, bie 
ebenfalls durch Kettenkrahne und große Maffen riefiger, ftahlar- 
miger Arbeiter leicht birigirt werben, fo gebreht und gewendet, wie 
es der Schmiebemeifter mit kurzen, militäriſch ſcharf ausgeftofenen 
Borten befichlt. So kann man fid mit Hülfe der Abbildung wohl 


giebt, gelehrt wie ein Profeffor zur/merben. Die Anftalt hat für 
den Yaien als Ganzes pud Großes das höchſte Intereſſe. Sie 
wäre eine Welt im Seinen, wenn fie nicht fo groß wäre Be 
wundernswürdig ift die Disciplin, die Technik, die Organifation, 
womit bier bie Arbeiter von 6000 Händen und mehr Taufend 
Dampf» Pferbefräften unter der Negierung bes Hauples und der 
Minifter, der technifchen Direltoren und „Vormänner” („foremen, 
gleihfam der Dffiziere bei den einzelnen Arbeiten) auf das Ce 
nauefte in einander greifen. Diefe Meinen Staaten ber inbuftriel: 
len Wiſſenſchaft, der praftifchen Intelligenz mit ihren Ariſtokraten 
von Kapital und Stapacität haben denn aud) mit ihrem „ung: 
England“ eine Zufunft, während man an dem grofien Etaate 
England mit feiner gichtifchen, geburtsnärrifchen, nepotiſchen, klilen 
haften Ariftofratie und Diplomatie nachgerade immer grünblicer 
verzweifeln lernen muß. Diefes eifenarmige, leidenschaftlich fleißige 
und für bie ganze Welt probuftive „junge England“ Tann mit 
bem alten gichtifhen, faulen, blos von Traditionen unb fremten 
Einfläffen lebenden ariftofratifchen burdaus nicht mehr aus- und 
vorwärts lommen. 
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Aus dem Thierleben. 


I. 


Das Todtenlied des Kanarienvogels, 


Treten wir einmal aus unferm ftolgen ariftofratifhen reife! und das Haus. Nach Berfluf von drei Tagen ıfam ber meue 
heraus, legen unfere Vorurtheile ein wenig beifeite, und mifchen | Eigenthümer zum Verkäufer, erflärenb: er wifle nicht, was mit 


uns in bie große Friechende, ſchwimmende, Metternde und im blauen | feiner Kuh anfangen. 


Seit fie in ihrem neuen Aufenthalt ange 


Aether ſchwebende Geſellſchaft unferer Mitloftgänger bei ber guten | fommen fei, habe fie weder Futter noch Trank berührt, und — 
Mutter Natur, fehen uns das bunte, wirbeinde und doch wieder | hier das Sonderbarfte — Thränen geweint wie ein Menſch. Un— 


barmonifche Treiben bes bei ber Erfhaffung blos mit Inſtinkt 
abgefertigten Völkleins an, fo entdeden wir bald in diefem beweg— 
ten Peben einzelne Momente, die unfern Glauben an ben von vielen 
Vhilofophen bewiefenen Sat: daß ber Menfh allein Bernunft, 
bas Thier nur Inſtinkt befähe, Über den Haufen wirft. Woher 
fommt zum Beifpiel die Empfänglichleit des ebeln Roſſes fir das 
Unheimliche, bie biefes Thier fo ganz mit dem Menſchen gemein 
hat? Der Renner, ber feinen Reiter über ein Schlachtfeld trägt, 
oder mit ihm bes Nachts an einem Friedhofe vorbeitrabt, reift feine 
Rüſtern weit auf, die Augen quellen aus ihren Höhlen hervor und 
durch den ganzen riefig ftarfen Körper geht ein Schauber, ber von 
dem eifigen Fröfteln, das im gleihen Moment ven Peib des Rei- 
ters durchzuckt, fi micht viel mehr zu unterfcheiden ſcheint, als bie 
Liebe Hanfens zu feiner Dorfgrete von derjenigen bes zarten Stabt: 
jünglings zu feiner Amarantbe. Der Unterſchied befteht einzig in ber 
mindern ober größern Heftigfeit ber Wirkung ber innerlichen Em: 
pfindung nad Aufen. Die gewaltigen Schnen und Nerven bes 
Roffes fibriren Heftiger, als die feinern Saiten, welde ben Geift 
= ben Körper des höhern Wefens mit einander in Verbindung 
egein. 

Das Moralgefep, welches ſich der gebildete Menſch gegeben bat, 
bat feine Bafis in der Menfchenliebe: die fhönfte Ioce der Menſch 
beit ift diejenige ber Prüberlichleit und bes gegenfeiligen Wohl: 
tbuns. Der Socialismus in feinem ebelften und praftifhen Sinne 
regelt umb beftimmt fegar dieſe Nichtung, und wandelt fie zur 
umabänberlihen, durch das weltliche Geſetz gebotenen Pflicht um, 
und fo tief ift das Gefühl der Wahrheit derſelben in's Mark ber 
Menſchheit gebrungen, bafı fie am Ende den Sieg über alle ihre 
Gegner behalten wird, fo langſam loyal das gefürchtete Gefpenit 
Socialiemus einherzufchreiten genöthigt if. Uebt aber der Menfch, 
das vernünftige Wefen, einzig tiefe ſchöne Idee aus? Keineswegs! 
— Der Hund des Klofters St. Bernhard wandert in den Tagen 
bes Sturmes und Schneegeſtöbers unverbroffen auf den eifigen 
Pfaden und in ben unwirtbbaren Klüften des ſchauerlichen Ge— 
birgs umber, um ben verirrten oder unter der ſtürzenden Lawine 
tergrabenen Wanderer aufjufuchen, dem Erftarrten erwärmende 
Yabung zu bringen und ihn den gaftlichen Räumen des Stiftes 
zuzuführen. Nun, freilih, Alles das hat ihm der Menfh, das 
vernünftige Weſen, gelehrt. Die Nee ift nicht im Kopfe bes 
Hundes geboren, aber die Wueführung wenigftens geſchieht von 
feiner Seite mit einer Luſt, mit fo freubigem Eifer, daß eine ge- 
wiſſe * bes Verſtandniſſes feiner Handlung kaum megzuleng- 
nen ift. 

Selbſt die ebleren Regungen, beren Sig wir fonfl im Menfhen- 
bergen allein zu fuchen gewohnt find, und welche gewiß nicht durch 
die prügelgewürzte Dreſſur hervor gerufen werben fünnen, bie 
Anhänglichfeit und Dankbarkeit für empfangene Wohlthaten, find 
dem Thiere eblerer Gattung feineswegs fo fremd, als wir es ung 
gemeinhin „nerftellen. Wir können hierbei ganz vom Hunde, bem 
gebornen freunde des Meufchen abfehen. Züge von feiner Treue, 
Anhänglickeit und Liebe find genug befannt. Bon den Pferden, 
bie bei dem todten Herrn auf dem Schlachtfelde Tage lang ftehen 
blieben unb vor Trauer ftarben, wollen wir ebenfalls ſchweigen. 
Weniger befannt dürfte dagegen fein, daß ſelbſt die Kuh, biefes an- 
fheinend fo ftumpffinnige Hausthier, die gleiche rührende Anhäng- 
5* — ihre Wohlthaͤter an den Tag legen lann. Und dennoch 
iſt es fo. 

Ein Belannter bed Schreibers dieſer Zeilen, ein großer 
Freund von Hausthieren, beſaß eine Kuh, nur eine einzige, und 
dieſe wurde von ihm ſelbſt mit außerordentlicher Sorgfalt gepflegt, 
und bei jeder Gelegenheit geliebloſt. Umſtände veranlaßlen ihn 
indeß, das liebe Hausthier zu veräußern. Mit kläglichem Gebrülle, 
gleich als faſſe fie genou die Umſtände, verließ die Kuh ven Stall 


—— 


aufhörlich rinnen große Zähren über ihre Barden nieder. Lei— 
ber verweigerte ed ber Verkäufer, das treue Thier in biefem Zu— 
ftande zu ſehen, fonft hätte bei dieſer Zuſammenlunft mande ins 
tereffante Beobachtung gemadyt werben können. 

Intereflanter noch als bas fo eben Erzählte, dürfte dem Les 
fer folgende Begebenheit erſcheinen. Gie beweift, daß gewiſſen 
Thiergattungen ; namentlich den eigentlihen Mufifanten von Pro— 
feſſion unter ben Thieren — den Bügeln, felbit die Poefie bes 
Schmerzes, bie Klage im Liebe möglih if. Ich habe fie einmal 
rernommen, biefe lage, aus ber Kehle eines golpgefieberten Sän— 
gers, und ich fann verfichern, fie hat mein Herz mächtiger ange 
vegt, als manches ftöhnende Echmerzlied unferer menſchlichen Poeten. 

Id bin immer ein großer Freund von Kanarienvögeln ges 
wefen. Bor einigen Jahren ſtarb mir ein außerordentlich ſchönes 
und zahmes Eremplar biefer muntern Gattung. Der Berluft ging 
mir nahe, ic) ließ ben Heinen Leichnam ausflopfen, was fo gut 
gelang, daf dem Vögelchen nichts ald die Bewegung fehlte, um 
für lebendig zu gelten. Yange Zeit ftand er fo auf meinem Ge- 
eretär, mit ben Mugen ſchwarzen Aeuglein unverwanbt auf ben 
gleihen Punkt hinſchauend. 

Ein anderes Eremplar feiner Gattung nahm feine Stelle als 
Kammerfänger bei mir ein, und war bald eben fo zahm, wie fein 
Vorgänger, fo daß man ihm wie ein Hühndyen lecken konnte, um 
das Futter von ber Hand weg zu piden. 

Eines Morgens — er hatte während ber Nadıt in feinem 
Käfig vor dem Fenfter geftanden — war der Meine Mufifus ver- 
ſchwunden. Ich hatte vergeflen, die Thüre feines Gefängniffes zu 
fließen, und der Flüch tling hatte nad Demofratenweife von fei- 
nem ewigen Rechte Gebrauch gemacht und war ohne Abſchied da— 
von gegangen. Ich ließ ben leeren Käfig offen an feiner Stelle, 
boffend, daß der Flüchtige vielleicht blos einen Heinen Ausflug 
beabfichtigt habe, und fid ein wenig in der Nachbarſchaft umſehen 
wolle, um dann zurüchukehren. 

Diefe Hoffnung rectfertigte fi den Tag über nicht. Häns— 
chen blieb verfhwunden, und mußte es vorgezogen haben, fein 
Nacıtquartier anderwärts aufzufhlagen, denn auch der Abend 
brachte den Flüchtling nicht zuräd. Ich mußte den Ausreißer ver- 
loren geben. i 

Am folgenden Morgen, als eben bie erften Strablen ber 
Yunifonne in bie breite Hauptſtraße ber fchmeizerifchen Bundes 
ftabt Hineindrangen und auf ben metallenen Knöpfen ber Fenſter 
Balluftres fpielten, wurde id durch ben prädhtigften Gefang eines 
Kanarienvogels, der bicht vor meinem Fenſter ertönte, gewedt. 
Haftig warf ih den Schlafrod über, um an’s Feuſter zu eilen, 
vermeinend, mein Flüchtling fei wieder ba. Eben fing das Vögel: 
den wieber mit einen lang gezogenen Tone am und dann immer 
höher und höher auf der Tonleiter fteigend, mit einen jener funft- 
reihen, fabelhaften Triller zu endigen, deren wunderbare Kraft 
und Behendigfeit Erſtaunen erweden, über die Meine Kehle, bie 
ſolche Janitſchaarenmuſil hervorzubringen im Stande ift. Das war 
nit Hänshens Stimme, fo ausgezeichnet fang mein Heiner Yieb- 
ling nicht. Leiſe, ven Athem zurüdhaltend, zog ich den Borhang 
zurüd, — Im Käfig ſaß Niemand anders als mein Vogel, ein 
fo unbefangenes Geſicht machend, als fei er ſich gar*feines Ber- 
gebens bewußt, und fi mit dem beften Appetite von ber Welt 
die Hanflörner in feinem Troge ſchmeden laffend. Die Bewegung 
in freier Luft hatte ihm fo materiell geitimmt, daß er offenbar feine 
Zeit zu poetifchen Ergüffen übrig zu haben fhien. Oben auf fei- 
nem Käfig aber fah ein anderer Bogel gleicher Art, aber von ſel— 
tener Farbenpracht und Schönheit — ein eigentliher Specialvogel, 
wie die Tyroler fagen. War biefer der geheimnißvolle Sän- 
ger geweien? 
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Ich trat leife von dem halbzeöffneten Fenfter zurüd. Häns- ! auf den Sekretair hinauf, wo ber ausgeftopfte Bruder, von dem 
chens Beſuch ſchien aber felbft jo wenig ſcheu zu fein, daß er von ich eben gefprocden, unbeweglich auf feinem Meinen hölzernen Bir- 
meinen Bewegungen nicht im Mindeſten Notiz nahm. Bald war deſtal ſaß. — Nun begann ein Auftritt, ben der Yefer vielleicht 
ich über ben Gefang im Klaren. Der fremde Ankömmling be» | fehr ſich verfucht fühlen dürfte, für eine Fabel zu erflären, und | 


gann aufs Neue feinen prächtigen, trillernden, wirbelnden Gefang, ich felbft würde ihn unbedingt für ein Mähren, für bie pham | 


immer länger anhaltend, und dabei die Heine Kehle zum Zerfprin- 
gen aufblafend. Ich war außer mir über die Schönheit des Vo— 


gels und feinen herrlichen Trillerſchlag, und fann mir den Kopf könnte die Authenticität deffen, was ic; erzähle, verbürgen. 


aus, wie ich's anftellen wolle, den geldgefieverten Sänger zu ha— 


1} 


| 


fhen. Diefer machte mir indef die Sache leichter, als id) fie mir | 


ſelbſt gedacht. 
leichte Köpfchen auf die Seite und ſchaute mit dem einen glängen- 
ben Auge ſchief in ven Käfig hinunter, wo fein College fortwäh- 
rend unverdroffen feine Hanflörner bearbeitete. Hunger iſt an- 
ftedend. Noch einen fehnfuhtsvellen Blick nah dem Futtertroge, 
nad kurzem Bedenken nod einen, und ber Eutſchluß zu Ueber: 
fhreitung des Rubilons war gefaßt. ine vorfichtige Promenade 
rings um ben Käfig, kurzer Anhalt und vorſichtiges Umſichſchauen 
bei dem verhängnifvollen Thürden, und huſch! drinnen ftal der 
Schelm, ohne Umftände fi bei feinem Genoffen zu Tafel ladend. 
Mit der höchſten Vorfiht mäherte idy mid wieder dem Käfig, im- 
mer fürdtend, das flinke Gefhöpfhen möchte bei meinem Anblid 
erfhreden und feinen Flug in's Freie nehmen. Meine Befürd- 
tung war unnüg. Der Meine Sänger war offenbar bie Nähe des 
Menfhen und die Gitterftäbe des Käfige gewohnt. Er fchaute 
faum auf bie Seite als ih das Thürchen ſchloß, daß ibm ben 
Weg zur freiheit verfperrte. Triumphirend nahm id den Käfig 
mit feinem multiplieirten Inhalte hinein in's Zimmer, fegte ihn 
auf den Tifh und konnte nicht fatt werben, ben prüdtigen remb- 
ling zu betrachten, Als die beiden Infaflen ihre Mahlzeit been- 
digt hatten, zeigte fich ein Uebelſtand. Das Futter hatten bie bei 
den Sänger friedlich theilen können, nicht aber den Gefang. Wie 
der Eine feine ſchmetternden Triller begann, fuhr der Andere mit 
gefträubtem Gefieder auf den Collegen los, hadte mit dem Schnabel 
nad ihm und zeigte alle Merlmale der bitterften Feindſeligleit. — 
Oder aber, er fuchte mit feinem eigemen doppelt lauten Gefang den 
Gegner zu überſchreien. Wieber eine ächt menfhlihe Leidenſchaft, 
bie Eiferfucht, dachte ih. Ganz wie im deutſchen Parlamente. 

Ich hatte inde keine Luſt, Hänschens Eiferſucht den prädti- 
gen Gefang meines neuen Wunderoogeld aufjuopfern; machte 
alfo kurzen Prozeß, fahte Hänochen, trog feines Sträubens, ab 
und bielt ihn in der Hand feit, um ihn zum Schweigen zu brin- 
gen. Bergeblide Mühe; Hänschens beleidigter Ehrgeiz ließ ihn 
das Unerhörte thun; er fang und fchrie, eng umftridt von meiner 
Hand, bis zum Plagen feiner Meinen Kehle, fobald nur fein Ri— 
vale die Stimme erhob. 

Es blieb mir nichts übrig, als die Heinen Wichte gewähren zu 
laffen, Ich ließ ihnen das pirhen bes Käſigs offen, und bas 
anze Zimmer zum Spielraum, eine Bergünftigung, von welder 
de auch fogleih den weiteften Gebrauch machten. Sie flatterten 
luſtig in allen Winkeln herum, festen fih auf Vorhänge und 
Möbeln, wie aber einer fingen wollte, fo begann der alte Zank 
von Neuem. Nah einer Weile ſchienen bie Beiden einander ein 
wenig überbrüffig zu werden; Hänschen fuchte feinen Käfig und 
die Hanftörner wieder auf und der neue Antönmling ſchwang fich 
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Er warf nad Beendigung feines Geſanges das | 


taftifhe Vorftellung eines kranken Gehirns halten, hätte ic ihm | 
nicht mit meinen eigenen Sinneswerkzeugen wahrgenommen, und 


Der fremde Bogel näherte fi dem tobten zuerft umbefangen, 
wie in der Abſicht, mit ihm zu ſchälern. Unverfennbar hielt er 
ihn für ein lebendiges Weſen; er pidte nah feinem Schnabel, 
rupfte an den gelben Federchen und fuchte auf jede Weife die Aufs ' 
merffamkeit des Unbeweglichen auf ſich zu Ienfen, Als ihm dieſes 
natürlich nicht gelang, fhien er unmwillig zu werben und flieh ein 
paar zanfende, feifende Yante hervor. Dann begann er das alte 
liebtofende Spiel mit gleich ſchnellem Erfolge von Neuem. Endlich 
ſchien ihm die Wruchtlofigfeit feiner Bemühungen Mar zu werben. ® 
Haft ſcheu trippelte er eim wenig von dem Todten weg und ſchaute 
ihn ein Weilden unverwandt am. Plögli fing er am zu fingen ' 
und wie im Yeben werde ich dieſe wunberfamen Töne des Schmer- 
zes und der Klage vergeflen, bie ich in jenem Augenblicke vernahm. 
Zuerft leife, kaum hörbar entrangen fie faft wie Geifterfeufier, 
wie das Klingen ber Heolsharfe der Heinen, golpbefiederten Bruſt. 
Es war der natürliche Gefang des Kanarienvogels, feine phanta- 
ftifhen launenhaften Wendungen, fein capriziöfer Trillerfhlag und 
body wieder unendlich verfcdieven von bem lärmenben, melodielofen 
Gezwitſcher diefer Gattung der Singvögel. Jeder Ton war Weh 
muth, fein Componift der Erde, jelbft ein Mozart oder Haydn, 

ätten es nicht vermocht, dieſe Klage ber Seele im die flüdhtinen 

onwellen ihrer göttlichen Muſik zu bannen. Ich Laufchte fern, 
regungs- und atbemlos. Im biefem Momente trat meine frau 
in's Zimmer, unwiffend, um was es fid) handle. Ich winkte ihr 
ängſtlich zu ſchweigen, indem ich zugleih auf das fingende Bügel 
hen binwies. Der Sänger fuhr ungeftört fort, während wir 
Beide mit verhaltenem Athem biefen märdenhaften Tönen laufd: 
ten. Der Gefang wurde nah und nach lauter, leidenſchaftlicher, 
dann wieder langgezogen, leifer, fat wie Nachtigallenfchlag, und 
enbete in eimem leifen, faum hörbaren fFlüftern. Ih wanbte mid 
nad meiner rau um. Sie weinte. Auch auf fie, die den Vogel 
noch nicht gefehen, den Anfang der Scene nicht belauſcht Hatte, 
hatte bie Todtenklage des Vogels dem gleichen, ja einen noch mädı 
tigeren Eindrud hervorgebracht, als auf mid, felbft, und doch lei- 
bet fie weder au libertriebener Empfindelei, noch theilt fie meine 
Leidenfhaft für die Singvögel, und fann namentlih die Kanarien- 
vögel wegen ihres betäubenden Gefchreies nicht gut ausftehen. 

Der wunderbare Bogel erfparte mir die Sorge, nad feinem 
legitimen Eigenthümer zu forſchen. Gleich ben menflicien Boeten 
liebte er die freiheit, ſchon nach wenigen Tagen war er auf eben 
fo räthjelhafte Weife verfhwunden, wie er gelommen. Man hatte 
feinen Käfig nicht forgfam genug verfhloffen. Er kehrte nie wie— 
der. Jahre find feitdem dahin gegangen, abe: immer noch zieht 
zuweilen das zauberhafte, wehmuthsoolle Lied des goldgefieberten 
Singers traumhaft an meinem Obre vorüber. 

Die Wahrheit, die treme, ſchmuckloſe Wahrheit des Erzählten 
aber kann ich verbürgen. A. Bitter. 





Allgemeiner Brieffaften. 


v.28.9. in H. Wir haben Ihre Anfrage nach London gefanbt, von wo aus fie beantwortet werben wird. Mir ſelbſt vermögen Ihnen über 
bie genaue Zuſammenſetzung bes künſtlichen Seewaſſers keine Ausluunft zu ertbeilen. 


A. WB. in Nbg. Kann feiber nicht bemuht werben. 


©. in Sn. Die avifirten Artikel werben wir remittiren müſſen, ebenfo den geſandten, beffen Thema bereits vielfach behandelt worden iſt. Mit 


biefem zugleich folgt ber Brief aus Nemw-Y)ork zurüd. 
Tſch. in G. Auch Gebichte?? Beim beften Willen — es geht nicht. 


X. &. in Rfbn. Sehr hübſch — aber wo Papier bernehmen, um alle die Gedichte zu drucken, bie uns gefanbt werben? 


Min W. Wenn eine —— bes Bierteljahrabonnements eintritt, werben wir unſſre Freunde frühzeitig genug 
lilum nur babei gewinmen werde, ift eine ſehr richtige. 


ansfegung, ba das Pu 


davgn unterrichten. Ihre Tor 


N. in L. Sie Hagen über die Bebrüdungen und Willfärlichkeiten Ihres Amtınauns und meinen, bie Gartenlaube mühe ſich folder öſſentlichen 


Dinge annehmen. 
bem Grunde biefer TWillliirlichkeiten zu fragen. 
ein bärteres Fell und mehr Gebulb, ale biejes Grautbier? 


Sie führen dabei einzelne Thatfahen an, ohne daßz Ste — wie Sie ſelbſt fagen — ben Muth gehabt hätten, mah 
Bileam's Ejel fragte wenigſteus feinen Herru: 


Warum Schlägt Du mi? Haben Sie 


C. v. P. in B. Die Nummern ber gewünfchten Zeitichrift ſtehen Ihnen zu Dienften. 
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Shlom Weißbdart, 


Ein Dild ams NMtdauca 
Bom Berfafjer ber [hwarzgen Mare 
(Sdhlup.) 


Es war im Anfang Dectober, al® wir dieſe Strafe paffirten. 
Die Witterung war bel, die Sonne fhien warm. Es hatte bie 
furze Zeit vorher geregnet und der Weg war fehr ſchlecht. Hatten 
bie Pferde von Baubeln bis Powilten den Wagen nur milhſam 
durch den ſchwer gewordenen, fich feft an bie Räder anlegenden 
Sanb ziehen können, fo konnten fie von Powillen bit Peteraten 
nur mit der größten Anftrengung vorwärts fommen, unter dem 
fortwährenden Autreiben, Schlagen und Fluchen des Sutfchers, 
oder vielmehr bes Erecutors Mat. Der Kuiſcher, ein Mieth- 
kutfher, einer von jenen Pitthauern, die es als Pflicht anfehen, 
für einen Deutſchen ſich nie zu übereilen, hätte freilich lieber in 
dem erften beften Kruge übernachtet, als feinen Pferden für uns 
eine mehr als gewöhnliche Anftrengung zuzumuthen. Mat hatte 
es ſich deshalb um fo weniger nehmen laflen, ſich zu ihm auf den 
Bock zu ſehen, um ihm und feine Pferde anyutreiben. 

Dennch Hatte ſich ter Tag fhon fo ziemlich geneigt, als 
wir bei dem Seruge zu Peteraten anlangten. Etwa fünfzig Schritte 
vor biefem hörten wir einen lauten Wortwechſel zwiſchen Mat 
und bem Kutfcher. ! 

„Du wirft Bier nicht anhalten, Burſch,“ rief der Erecutor. 

„Aber mein Verb kann nicht weiter, Bons Wachtmeiſteris,“ 
entgegnete der Yittbauer, ber etwas Deutſch verftand, jedoch das 
F nicht gut ausfpreden konnte, und dem beutfdhen Titel die lit- 
thauiſche Endung anbing. 

„Dein Pferd? Deine durſtige Zunge fann vor der Kueipe 
nicht vorbei,” höhnte ihn der Erecutor, der eine ſoudveraine Ver— 
achtung gegen alle Litthauer hatte, fo daß er, wie nothwendig es 
ihm auch für fein Amt war, nicht einmal Litthauiſch hatte ler— 
nen wollen. B 

„Ih werde fragen Pons Kreisjuſtitrath.“ 

Das Wort „Yuftiz” innen die Mllhauer nicht ausſprechen. 
Möhte es nicht wuc für die Deutſchen beffer fein, wenn fie das 
Bort gar nit, und ftatt deſſen nur das in ihrem Bewußtſein 
lebende Recht“ Lennten? 

Was, Du litthauifcher Lümmel,“ fuhr ihn der Erecutor an, 
„Du wit Di; unterfichen, mic; bei dem Herrn zu verklagen ?“ 

„Ih will ja nur fragen, Erlen, liebes (liebes Herrchen)” 

„ragen kann ich ſelbſt.“ Der Executor bog ſich zurüd nad) 
den Innern des Wagens. „Herr Kreisjuſtizrath —“ 

„3 habe Alles gehört, May. Sie find heute ſehr böfer Laune.“ 
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„Dieſe Yitthauer find zu faul und zu durſtig. Sie ſtecken 
fogar ihre Pferde an, die von Natur ein prächtiges Vieh ſind. 
Aber Sie werben body nicht zugeben, daß ber Menſch hier anhält. 
Es wird ohnehin bald dunlel.“ 

„Können die Pferde es bis Coabjuthen aushalten?" 

„Bis Neuftadt, wenn es fein muß.“ 

„So laſſen Sie vorbeifahren.” 

„Haſt Du gehört, Burfh? Du hältft nit am.” 

„Meine arme Berb —“ 

„Schweig und fahr.” 

Aber auf einmal ſchrie ver Erecutor laut: „Halt, Kerl, halt!“ 
Mit einem Sate war er vom Bode an ber Erde. „Herr Se 
cretair,“ rief er, „mir mad, raſch, in den ſtrug.“ 

„Was haben Sie, Map? 

„Der Trinkat! Mir nad, Herr Secretair. 
der Frau Gemahlin, Here Kreisjuſtizrath.“ 

Der Wagen war unmittelbar vor dem Kruge. Mas fprang 
auf biefen zu. Der Secretair und id eilten ibm nad. In der 
Krugftube rief der Erecutor: 

„Ich habe den Kerl am Fenſter gefehen!” 

Wir eilten im die Krugitube. Sie war leer, Nur bie Krü— 
gerin ftand am Scheultiſch. Auch fein Verfted war da, bas Je— 
manden hätte verbergen können. 

„Wo ift der Kerl geblieben, der hier war?" ftürmte ber 
Erecutor auf die Frau ein. 

„Asz ne permanau Wokiszka, 
Frau frei. 

„Ih werde Did Woliszla Ichren. 
Sprid, oder Du belommft den Kantſchu.“ 

Die Litthauerin ſchien ihn in ber That micht zu verftchen. 
Der Secretair wiederholte die Frage auf Litthauiſch. 

Die Frau wollte nichts davon wilfen, daß Jemand bagewe- 
fen fei. Sie fei den ganzen Nachmittag allein gewefen. 

Der Erecutor Map hatte unterdeß die Sclaftammer durch— 
fucht, die, wie in allen litthauiſchen Krügen, ſich hinter der Krug— 
ftube befand. Sie war gleichfalls leer. Er durchſuchte weiter 
das ganze Haus, während der Secretair und ich das Haus ber» 
ließen, um einen allenfalls aus dem Haufe Entfpringenden anzubhal- 
ten. Es entiprang aber Niemand. Der Erecutor kam nad) einiger 

| Zeit unverrichteter Sade zurüd. Wir festen unſern Weg fort. 


Sie bleiben bei 


Pons!* erwieberte bie 


Wo ift der Mörder? 
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Seine üble Laune hatte ſich vermehrt. Er ſchwor darauf, 
daß er das Geficht des entflohenen Mörbers in ber Krugflube am 
Fenfter gefehen habe. Der Kutſcher hatte bie Zeit bemugt, ſich 
im Kruge einen Schnaps geben zu laffen. Das machte ihn noch 
verftimmter. 

Nach einer Weile hörten wir im Wagen, wie vorm neben 
den Pferden eine fremde Stimme fprad: „Labbas Wakere!“ 
(guten Abend) fagte Jemand. Der Kutſcher antwortete fein „Dieko** 
(Danf) fehr kühl, ein Beweis, daß der Gruß ihm von feinem 
Litthauer geboten war. ’ 

— darauf ſagte die Stimme auch in gutem Deutſch: 
„Suter Abend, guten Abend, Herr Wachtmeiſter Mag.“ 

Der Erecuter banfte gar nit. Er brummte nur einen Fluch 
zwifchen ben Lippen. Ich hatte die Stimme erkannt. 

In Oftpreufen und Litthauen hat das Bureauweſen eine 
befonbere, zahlreihe Klaffe von Menfchen unter dem Namen 
„Schreiber" hervorgebradt. Sie gehen aus ben untern Ständen 
hervor; aud in Litthauen nur aus ben beutfchen Familien, Als 
Knaben von vierzehn Jahren, nachdem fie nothwendig Schreiben 
und Rechnen gelernt haben und dann eingefegnet find, kommen fie 
in die Lehre, in bie „Schreiberei,* wie zu einem Handwerke. Die 
Yehre dauert brei Yahre, wie auch gewöhnlich bei einem andern 
Handwerle. Sie wird beflanden in den Schreibftuben ver Rechts: 
anwälte und ber untern Behörden. Am Meiften bei jenen, und 
unter ben letzteren bei ben Gerichten. Jedoch bier nur im ums 
mittelbaren Dienfte bei den Actuarien, bie gegen die Beziehung 
der geſetzlichen Schreibgebühren die gerichtlichen Schreibereien felbft- 
ftändig zu befergen haben. Nach beendigten Lehrjahren ftellt der 
Vehrherr einen fürmlichen Entlaffungebrief aus, und ber Lehrling 
ift nun „gelernter Schreiber.“ Als folder wandert er gleih einem 
Handwerlögefellen burd das Yand, fechtend und feine Dienfte an- 
bietend, bei Rechtsanwälten, im ben Kanzleien der Behörden, in 
den „Schreibereien" der Yandgüter und wo man ihrer fonft bebarf. 
Mande dieſer Schreiber fhlagen gut ein. Eine große Anzahl 
berfelben aber wird zu nichtenutzigem Gefindel und zu einer wah- 
ren Landplage. Bei halber Bildung überheben ſich viele. Für 
die Wenigften ift die knappe Beſeldung, die fie befommen, eine 


ausreihende. Höchſtens erhalten fie für den Bogen ſechs Pfennige. | 


Davon fünnen fie nicht leben, zumal wenn fie älter werben, ober 
Familie haben. Um mehr-zu verdienen, brängen fie fid) an bie 
Parteien an, die mit dem Nehtsanmwalte, dem Gerichte u. f. w. 
zu verhandeln haben. So werden fie untreu. Gie ſuchen bie 
Leute in den Krügen und Schenken auf. So werben fie lüderlich, 
befonders Säufer. Im folder Weife ift der Grund zur Demera- 
Iifation bed Standes gelegt, und das Verderben erbt fi fort. 
Wenn fie zulegt von ihren Prinzipälen fortgejagt werben, geben 
fie auf das Yand, und werben mun doppelt eine Yandplage als 
Winfelconfulenten, Schwindler, Diebsgenoſſen. In Litthauen find 
dieſe Schreiber zugleich die Dolmetfcher bei den Behörben und 
Rechtsanwälten, Aus ben unteren Ständen hervorgehend, haben 
fie von frühefter Kindheit an fo gut Litthauiſch wie Deutſch ge- 
ſprochen. — 

Der Menſch, der dem Kutſcher und Executor einen guten 
Abend bot, hatte als Schreiber und Dolmetf bei ber Kreis— 
juftizcommifften in Ragnit gearbeitet, bi® ich ihn, vor ungefähr 
einem halben Yahre, fowohl wegen Trunkſucht, als auch megen 
GCollifionen mit Angefchuldigten fortgejagt hatte. Ich hatte feit- 
dem nichts von ihm gehört. Er gehörte zu den Schlechteſten fei- 
ner Klaſſe. . 

Der Fluch des Erecutors hatte ihn nicht von dem Verſuche 
abgehalten, ein weiteres Geſpräch anzufnüpfen. 

„Sie fahren wohl nad Coadjuthen, Herr Wachtmeifter ?" 
vagte er. 

Er erhielt feine Antwort. 

„Geht es von da weiter, Herr Wachtmeiſter?“ 

Er bekam wieber feine Antwort. 

„Der Herr Kreitjuftizrath find in dem Wagen, und wenn 
hr nicht irre, habe ih aud die Frau Kreisjuftizrätbin barin ges 
chen ?* 

Der Executor antwortete ihm enblich: 

„Möchten Sie ganz genane Auslunft haben, Herr John?“ 
fagte er troden. 

; „Gewiß, lieber Herr Wachtuieiſter,“ erwieberte ber Schreiber 
höhniſch. 








„So gehen Sie nach Raguit und fragen fie dort auf der 
Kreisjuftizcommiffion nad.“ j j 

„Dante für den gütigen Rath, Herr Wachtmeifter. Aber id 
fann e8 näher haben.” Er wanbte fi an den Kutſcher. Wann 
wirft Du zurüdſahren?“ fragte er dieſen auf Litthauiſch. 

„Höre,“ fagte der Erecutor zu dem Kutſcher, „wenn Du 
dem Menfhen mit einer Silbe antworteft, fo baue id Di mit 


dem Kantſchu hier durch, daß Dir für heute Abend Hören un 


Sehen vergehen wird.“ 


Der Schreiber wandte ſich wieder an ihn. „Der Herr Wacht. 


meifter find ja gewaltig bös heute.“ 

Der Erecutor ſchwieg wieder. 

„Da, ja, der Herr Wachtmeifter haben and Urſache dazu; die 
ganze hochlöbliche Kreisjuſtizeommiſſion.“ 

Der Executor wurde aufmerffam. 

„Bas wühten Sie denn?“ fragte er mit anfheinenber Bey: 
werfung. 

e reilich nit mehr, als Sie, Here Wachtmeiſter. Der 
folten Sie noch nicht wiflen, daß heute Nacht zwei ber gefähr— 
lihften Verbrecher der Kreiejuſtizcommiſſion entfprungen find ?“ 

„Ih babe davon gehört, Freundchen.“ 

„Aha, Sie find wohl auf ber Verfolgung begriffen? Ich 
fehe ta den großen Erecutorfäbel an Ihrer Seite.” 

„Mit dem fann id aud andere Hundsvötter meffen, wenn 
mein Kantſchu nicht mehr ausreichen ſollte.“ 

„Die beiden Entfprungenen werben Sie weber mit dem einen 
noch dem anderen meſſen.“ 

„Wer weiß! Die Polizei hat lange Arme in Preußen, und 
bie Gensd'armen reiten ſchnell.“ 

„Die Todten reiten noch fchneller, Herr Wachtmeiſter!“ Der 
Schreiber lachte laut über feinen Wit. „Aber über die Grenze 
reiten biefe preufifchen Todten nicht,” fegte er hinzu. 

„Die langen Arme aber,“ erwieberte ber Erecutor, „können 
die Grenze fperren.“ 

„Pah, wenn es zu fpät if.“ 

„Noch ift es nicht zu fpät, Freundchen, Freundchen. Die 
beiden Kerle find noch im Lande.“ 

„Freuen Sie fid) nicht darauf, Herr Wachtmeiſter. Es könnte 
wehl Ihr Unglüd fein, wenn es wahr wäre.“ 

„Wie fo, Freundchen?“ 

„Nun, ich meine nur fo, Herr Wachtmeiſter. Aber haben 
Sie nie etwas von einem Ding gehört, das man die Urfehde nennt.“ 

„Urfehde? Nein, das kenne ich nicht.“ 

„Ih glaube es wohl, Cs eriftirt mit mehr. Aber es war 
früher eine vortrefflige Einrichtung für Mreisjuftizeonmiflionen und 
andere Kriminalgerichte. Die Herren Beamten fonnten dabei ruhig 
fhlafen und auch — reifen. Doch laffen Sie fih das Weitere 
vom Herrn Freisjuftizrath erzählen, der bat ja flubirt. Und num 
gute Nacht, lieber Herr Wachtmeiſter. Kommen Sie glüdlich über.” 

Er wollte fid) feitab in das Gebüfh entfernen, Mit einem 
Sprung war ber Grecutor vom Bode, und dem Schreiber in 
dem Naden. 





„Schurke,“ rief er, „Du haft Nachricht von ben beiben Ent | 


fprungenen. 
in dem Kruge bort? Sprich die Wahrheit, Kerl, oder ich durch— 
bläue Dich zu Brei.“ 

Der Schreiber konnte fid nicht rühren unter ben kräftigen 
Händen des Eprecutors. Aber hatte dieſer gemeint, ihn einzu 
ſchüchtern, fo Hatte er fi vollftänbig geirrt. Der Menſch höhnte 
ihn nur nod mehr. 

„Kehrt fi die Welt um?“ fagte er. „Die Diener der Ge- 
rechtigkeit fallen bie ehrlichen Yeute räuberifh auf offener Land- 
ftraße An“ 

„Nicht die ehrlichen Leute, Burſch, aber die Spigbuben.” 

„Alſo doch Spigbuben gegen Spitzbuben!“ 

„Mag,“ rief ich zum Wagen hinaus, „laſſen Sie den Men: 
ſchen los, und fteigen Sie wieder auf.“ 

Er ließ augenblidlih von dem Schreiber ab, und begab ſich 
wieder auf ben Bold. Wir fuhren weiter. . 

„Wie konnten Sie ſich fo vergefien, Map?“ warf ich ihm 
„Ich kenne Sie heute nicht wieder.“ 

Er ſchämte file „Verzeihen Sie mir, Herr Kreisjuftizrath. 
Ih lenne mich felbft heute nicht. Mic ärgert Alles. Es ift 
mir immer, ald wenn uns ein Unglüd auf biefer Reiſe bevor: 


vor, 


— 


— — — — 


Heraus damit, wo find fie? War ber Trinfat nicht 


| 














— —a— 


ſtände. Ich meine, ih könnte und müßte es abwenden. Und ich 
weiß doch nicht wie. Das ärgert mich. Und dann, der Kerl 
drohete offenbar. Ich ſchwöre darauf, er iſt mit dem Trinkat zu- 
fammen gewefen. Bielleiht war ber Victor auch [hen da. Solch 
Bolf giebt ſich feine Rendezvous.” 

„Sie nehmen da,” warf ich ihm ein, „in Allem bas Unwahr⸗ 
ſcheinlichſte an. Wie würde dieſer Menſch drohen, mithin "verra- 
then, wenn er mit ben Verbrechern einverſtanden wäre?" ; 

„Er war immer ein leichtfinniger Prahlhans. Und ih halte 
‚mich daran, was ich fühle, es liegt mir etwas ſchwer anf dem 
Herzen.“ 

„Mat, meine Frau lacht Sie aus.“ 

Er antwortete nicht. 

Wir kamen wohlbehalten in Coadjuthen an und fanben eine 
freundliche und behagliche Aufnahme beim Gaftwirtg Wahl. 

Am nähften Morgen früh fuhren wir nad; Ruſſiſch-Neuſtadt. 
Meine Frau mußte geftehen, vaf es in Rußland nur wenig ans 
ders ausſehe, als in Preußen. 

Die Gegend hinter Coadjuthen war wieder bürres, graues 
Daibeland, mit wenigen halb fruchtbaren Strichen, auf denen man 
dann und wann ein armfelige® Banerndorf antraf. Die Wege 
waren ſchlecht. Ganz jo war es jenfeits der Grenze. Die Haibe 
war dort nicht minder und, nicht mehr dürr und grau; bie Bau— 
ernhütten nicht mehr und nicht minder armſelig und verfallen. 
Die Wege waren nur wenig ſchlechter. Nur Eins war anders, 
oder fah vielmehr anders aus: die Menfchen. Indeß nicht immer 
ſchlechter als in Preußen. Die Kofaten freilich, die uns fofort an 
dem geflidten und verwitterten Grenzſchlagbaume empfingen, fahen 
in ihren grauen, geflidten und doch noch zerriffenen Mänteln, mit 
den unreinen Geſichtern und ben noch unreineren Bärten eben fo 
verwittert aus, wie ber Schlagbaum und der Doppeladler, der auf 
dem gelb und grau angeflrichenen Grenzpfahle anf fie hernieber- 
blickte, ſchien nicht mit Stolz über die Söhne fid) zu freuen, fon- 
bern etwas mürriſch ſich ihrer zu fchämen. 

Auch die Frauen, denen man begegnete, hatten fein freunbli- 
ches Aeußere. Es waren meift plumpe Geftalten, platte Gefichter 
mit blaffer Farbe, gebrüdtem, trägem Wefen, eingehüllt in lange, 
weite, unfleivfame Yaden von grauer farbe. ie ſehr ſtachen 
dieſe Szameitinnen ab gegen die flinken, runden oder zierlichen 
Litthauerinnen in den roihen Margienen und bunten Tuchern. 
Hübſch waren mur die Yüdinnen, die ſich viel und neugierig in 
Neuftabt fehen liefen, feine, liſtige Gefichter, zierliche Figuren, ge- 
hoben durch halb europäische, halb orientaliiche Tracht. Beſonders 
reizend flanden ihnen die Heinen bunten Turbane. 

Ein weit hübfcherer Menfchenfchlag als der Litihauer, waren 
dagegen die Männer in Szameiten. Kräftig gebaut, behende und 
beweglich, mit frifhen Gefichtern und Hugen Augen, den graugel- 
ben enganſchließenden Wandrod mit kurzem aufftchenden Kragen 
feft. nm den Leib gegürtet, machten fie durchgängig einen günftigen 
Eindrud. 

Das Städtchen Neuftadt (Nowemiasto) ift wie andere ruſſiſche 
und polnifhe Heine Städte: ſchmutzige Häufer von Holz, ſchmutzige 
unregelmäßige Gaffen. Die befjern Hänfer gehören den zahlreichen 
Inden; bie jübifhe Synagoge war fhöner als die katholische Kirche. 

Meine Geſchäfte in Neuftabt waren bald vollendet. Der 
ruffifche Affeffor aus Roffiena hatte, wie gewöhnlich, jede Bor- 
bereitung verabfäumt, an feine Borladung, an feine Geſtellung, 
nicht einmal am feine Acten gedacht. So war nur wenig zu ver— 
handeln. j 2 

Nach Beendigung dieſes Wenigen vergaß ich nicht, mit ihm 
über den Juden Schlom Schwarzbart zu fpreden. Er fannte den 
Namen nicht. Ebenfo unbefannt war ihm Schlom Weifibart. Ih 
ließ ben Polizeibeamten rg von Neuftabt herbeiholen. Auch 
dieſer wollte von einem Schlom Schwarzbart nichts wiſſen. Es 
gebe der Schlome gar viele in Neuſtadt; fie trügen alle Bärte, 
ſchwarze oder graue oder weiße. Man unterfheide fie nur mad) 
den Straßen oder Häufern. Wenn id) biefe nicht zu bezeichnen 
wiffe, fo Könne er mir feine Auslunft geben. Er wilfe nur, daß 
man Einen von ihnen in Preußen, wo der Mann lange gefangen 
gehalten worden, Schlom Weifbart nenne, Der fei ein orbentli« 
her, braver Mann, wie übrigens alle Schlome und andere Juden 
in Reuftadt. Ich könne mich feft auf das Alles verlafien. Denn 
nähft Preußen — der Mann machte hierbei eine fehr devote Ber- 
bengung — fei die Polizei nirgends beffer als in Rufland. 


In wiefern ber Mann wahr gefprochen, davon follte ich mic) 
bald Überzeugen. Det Erecutor Mag, ber ihm, als er mich ver— 
ließ, mißtrauiſch gefolgt war, theilte mir alsbald mit, der Polizei 
beamte habe fi unmittelbar von mir nach der Gegend begeben, 
wo bie meiften Juden des Städtchens wohnen, und dort in ein 
Haus, das man ihm als das des Schlom Weißbart bezeichnet habe. 

Bon einem Schlom Schwarzbart hatte Übrigens auch ber ge- 
wandte Ereentor nichts erfahren Finnen, und eben fo hatte Nie- 
mand ben Muth gehabt, ihm irgend etwas Nachtheiliges oder Ber- 
dãchtiges über Schlom Weifbart mitzutheilen. Alle hatten ihn 
vielmehr einen ftillen und braven Mann genannt. Schiom Weif- 
bart war offenbar wieber zu Bermögen gefommen. Darum auch 
der Schuß ber guten ruſſiſchen Polizei. So beftätigte Schlom 
Weißbart ſelbſt es mir, 

Denige Ungenblide vor meiner Abreife aus dem Städtchen 
fie ein Yube ſich bei mir anmelden. Ich nahm ihn an, wiewohl 
id; vergeblich darüber nadhfann, was er von mir wolle, 

Schlom Weißbart trat ein. Er fah fehr wohl aus. Das 
bleibe Gefiht war voll und frifh geworden; bie Kräftige Geftalt 
hatte fi gerundet, Sein weißer Bart war forgfältig gepflegt. 
Ein langer, bis auf die Keuöchel herunter gehender Kaftan von 
* Seide gab ihm vollends ein ſtattliches Ausſehen. Sei- 
nem Ausſehen entſprach ſein Benehmen. Der kriechende Jude des 
ragniter Öefängniffes war nicht mehr zu erlennen. Seine Freund: 
lichleit hatte ex indeß beibehalten, Sie war nur ruhiger, fanfter 
geworben, wie ber Ausbrud feiner großen ſchwarzen Augen. 

„Der Herr Kreisjuftizrath verzeihen mir,” fagte er, „daß ich 
bin abgereifet von Ragnit, ohne dem Herrn zu banken.“ 

„Zu danken, Schlom? Wofür?“ 

In der That kämpften Lachen und Miftrauen in mir, in- 
dem ich die Züchtigung des Yuben und die Wuth feines Abjchie- 
bes mit diefem Danke zuſammenhielt. 

Aber fein Geſicht zeigte weder Hohn noch Bosheit. 

„Haben ber Herr vergeffen,“ entgegnete er, „wie Sie mir 
haben zufommen Laffen beffere Koft, und wie Sie haben befchlen- 
nigt mein Erkenntniß? Säße ich doch noch jet, wenn ber Herr 
nicht hätten gehandelt fo gütig an mir.“ 

Die Unterfuchung, in die der Jude verwidelt gewefen, war aller- 
dings noch nicht zu Ende, Ich bemerkte ihm, daß ich nur meine 
Pflicht gethan, umd fragte ihn, wie es ihm jet gebe. 

Er wurde lebhafter. 

„Gut, wie der Herr fehen. Gott ift mir geweſen barmber: 
zig. Er Hat gefegnet mein Bemühen, Nächſt Gott danlke ich es 
bem Herrn Kreisfuſtizrath. Ohne den Heren fähe ih nod in 
Ragnit. Auch meine Frau wollte kommen zu banfen dem Herrn. 
Aber fie konnte nicht verlaffen unfer Kindchen. Ya, Herr, gebo- 
ven hat fie mir ein prädtiges Mädchen, vor acht Wochen. Gott 
behüte mich ferner. Möge er auch behüten den Herrn Kreis- 
juſtizrath.“ 

Der Kutſcher meldete, daß angeſpannt ſei. Der Inbe ent- 
fernte fid) mit wiederholten Dankfagungen. 

Waren fie ernftlic gemeint oder waren fie erheuchelt? 

Der Erecutor Mat, der zugegen gewejen war, fagte: 

„Trauen ber Herr Kreisjuftizrath dem Juden nicht, Er ift 
ein falfher Böſewicht.“ 

„Zu welchem Zwede follte er geheuchelt haben? Er fonnte 
ja zu Haufe bleiben.” 

„Ich weiß es nicht. Aber ich traue dem Juden nicht. Es 
ift mir, als hätte er etwas Schlimmes vor.” 

„Sie fehen noch immer ſchwarz?“ 

Er antwortete nit. Aber als wir abfuhren, unterfuchte ex 
forgfältig fein Doppelterzerof. 

Mir fuhren den Abend bis Ceadjuthen, wo wir bie Nacht 
blieben. 

Zum nächſten, Morgen hatte ich mehrere Perfonen nadı 
Coadjuthen beftellt, deren Vernehmung in verfchiebenen Unterfus 
dungen nothwendig war, und bie, dert in ber Nähe wohnhaft, 
durch Alter oder Kränflichfeit verhindert waren, bie Reife nadı 
Ragnit zu machen. Ihre Vernehmung hielt mich länger auf als 
id) erwartet hatte, fo daß es fhon brei Uhr Nachmittags war, 
ald wir die Nüdreife von Coadjuthen antraten. Niemand war 
unzufriedener über die Berfpätung als der, für die ganze Dauer 
diefer Reife num einmal verflimmte Erecutor Mag. Er wurde 
nod mehr gereizt, ald wir, im Augenblide der Abfahrt, die Ent- 
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dedung machten, daß ber Kutſcher zu viel dem Echnapfe zugefpro- 
hen hatte. Judeffen hatte ber Menfc noch feine volle Befinnung, 
und Mag felbit hatte oft behanptet, als ädhter Fuhrmann und 
Neiter bewähre ber Litthauer fi erft, wenn er zu viel Schnaps 
getrunfen habe. 

Bir kamen ohne linfall, furz nach Sonnenuntergang bei dem 
Kruge zu Peteraten an. Der Kutſcher verlangte bier Halt zu 
machen, um feine Pferde für die mühjame Tour bis Tilſit zu 
ſtärlen. Der Abrebe gemäß hätte er zwar noch bis Pomwilfen fah⸗ 
ren ſollen. Allein die Erwartung, beſonders des Erecutors Das, 
in Peteraten die Beftätigung zu erhaften, daß am vorgeitrigen 
Tage der entflobene Trinfat da geweſen fei, bewog uns, nach⸗ 
zugeben. 

Es war kalt geworden. Dem klaren, warmen Sonnenlage 
war ein klares Froſtwetter gefolgt. 
war auf mindelens eine halbe Stunde zu berechnen. Wir ver 
ließen daber fünmtlih ben Wagen und begaben uns in bie 
Krugſtube. 

Im der Krugſtube befand ſich nur ein einziger Gaſt. Es 
war ber Schreiber John. Er fa vor einem großen Scnaps- 
glaſe. Sein geröthetes Geſicht zeigte, daß das Glas nicht das 
erfle war, ans dem er getrunken hatte. Seine fhwere Stimme 
follte dies bald noch mehr beweifen, 

„Aba, Herr Wachtmeifter, fhon zurüd? Gute Geſchäfte ne 
macht in Rußland? Auch den Schlom Schwarzkart eingefangen? 
Oper bat es nicht glücken wollen?’ 

Bir wollten umfchren. Allein ein anderes Zimmer war in 
dem Kruge nicht zu haben, Draußen in der Kälte zu fiten, war 
gleichfalls nicht angenehm, und der Erecntor Mat erflärte, dafür 
einzuftehen, daß der Menſch fein verletzendes Wort fprechen werte, 

„Nur,“ fegte er hinzu, „müſſen Sie mir erlauben, mich mit 
ihm einlaffen zu bürfen. Ih muß erfahren, was ber Schurke 
ſchen von dem Schlom Schwarzbart weiß.“ 

Als habe er die Anede des Schreibers nicht gehört, ging er 
zu dem Schenktifche und beſtellte ſich ein Glas Warmbier, 

„Alter Soldat, alter Sergeant,” höhnte der Schreiber, „trinkt 
warmes Frauenbier. He, Herr Wachtmeifter, wollen Cie nicht 
mit mir trinfen? Echten Kümmel.“ 

„Schlem Schwarzbart hat ihn wohl für Sie bezahlt?” fragte 
ber Erecutor, 

„Bas würde das dem Kümmel ſchaden ?" 

„Den Kümmel nit. Aber wer fih hier in Preußen ber 
Freundſchaft des Schlom Schwarzbart rühmt, den möchte ich wohl 
anf die Kreisjuſtizeommiſſion nach Ragnit bringen, nicht im die 
Kanzlei, aber in die Gefängniſſe.“ 

„Ei, ei, Herr Wachtmeifter, wir find bier nicht auf der Haibe, 
wie vorgeftern Abend.” 

„Wir find auch nicht weit von ihr entfernt." 

„Da haben Sie Recht,“ warf ver Schreiber mit einer eigens 
thümlihen Haft ein. 

Der Erecutor wurde aufmerffamer. 

„Auch der Schlom Schwarzbart ift wohl nicht weit?” 

„Es ift möglich." 

„Oder waren Sir vielleicht trüben in Neuftadt bei ihm?” 

„Ich gehe nicht gern über die Grenze,“ 

— „Be hätten Sie dem gehört, baf wir ben Schwarzbart 
haben?“ 

Der Schreiber lachte höhniſch laut auf. 

„Haben Sie ihn wirklich, Herr Wachtmeiſter? Wohl in dem 
Wagenlaſten da drüben? Ober da in ihrem Bufen unter dem Rode, 
neben dem Piftel, bas ſich bort abjeichnet 9 

Der Ereentor nahm einen ernften Ton an. „Hören Sie, 
Burſch. Sie willen einerfeits, bafı wir den Juben nicht haben. 
Sie wiffen andererfeits, daß in Ruſſiſch⸗Neuſtadt Schritte gethan 
find, ihm zu fangen. Jetzt heraus damit, woher haben Cie dieſe 
Nachricht? Wenn Sie nicht antworten, werde ich den Herrn Kreis⸗ 


juſtizrath um ben Befehl bitten, Sie zu arretiren. Verdächtigt 
ſind Sie genug.“ 
Der Erecutor hatte ſich diesmal nicht verrechnet, Die Furcht 


vor der Kreiejnftizeommiſſion that ihre Wirkung. 
gab nad). 

„Nun, men, Herr Wachtmeiiter, nicht fo 
ja nur.“ 


Der Schreiber 
firenge; ich ſcherzte 


Der Aufenthalt am Kruge | 


Das Geſpräch wurbe unterbrochen. Der Kutſcher trat eim. 
Er fah geheimnißvoll, beinahe etwas verſtört aus, 

„Pons Secretaris!* rief er leife und winfend dem Gecre 
tär zu. , 

Er ſprach mit diefem leiſe. 

Auch das Geſicht des Secretärs nahm den Ausdruck einiger 
Aengftlicleit an. Er bat mid, mit ihm auf den Flur zu fom- 
men, mit einem doppelten Winfe auf ben Schreiber, aber aus 
anf meine Frau. 

„Was giebt eu?“ 

Der Kutſcher meldet verdächtige Sachen Während er bie 
Pferde gefüttert, hat er zwiſchen den Bäumen jenſeits der Yand- 
firaße mehrere Männer vorbei ſchleichen geliehen. Zuletzt ift Einer 
am ihn heran gelommen, ein Jude, der ihn gefragt hat, wen er 
fahre, und wohn bie Reife gehe. Der Jude bat lauernde Blide 
in den Wagen geworfen.” 

„Wie war das Aeußere des Juden?" 

„Er hat einen langen ſchwarzen Bart getragen, umb, was 
bem Kutſcher befonders aufgefallen ift, Reine jübifche Kleidung, fen 
dern einen furzen fjameitifhen Wandrod“ 

„So fol der Schlom Schwarzbart bei feinen Verbrechen in 
Preußen gefleivet fein.” 

„Allerdings.“ 

„Der Verdacht des Matz würde dadurch beſtätigt werben.” 

„Das macht mic eben beſorgt.“ 

Welche Richtung haben die Männer genommen 7 

Er wußte es nicht. Er fragte den Kutſcher danach, der mit 
uns bie Krugſtube verlaffen hatte, 

Der Litthauer zeigte in ben Weg nad Coadjuthen hinein. 

„Bon daher fommen wir ja, Herr Secretär.* 

„Aber hundert Schritte in jenem Wege geht eine Strafe 
nad ber Plein ab. Cie läuft im bie tilfiter —2 wieder 
ein, und iſt für Fußgänger jeht bequemer zu paffiren als vie letz 
tere, Auf diefer bricht man durch bie noch zu bünne Froſtdede 
bes Moorgrundes dur. Ueber den Sand in ber Plein geht 
man weg. 

„Woher waren die Männer gekommen ?" 

Der Litthauer gab die Richtung bes bingfenner Forſt au. 

„Nach dieſer Auslunft,“ 
zu einem Verdachte. Wenn jene Menjſchen etwas gegen und im 
Sinne hätten, fo machten fie einen eben fo weiten ald unnötbigen 
Unmeg, um ans bem dingkenner Forſt durch die Plein in dem til: 
fiter Weg zu gelangen.“ 

„Es ijt wahr; bie tilfiter Strafe führt an dem Forft entlang.“ 

„Ich wüßte überhaupt nicht, wer und warum man ung über: 
fallen wollte,” 

„Jene entfprungenen Verbrecher, ber Schlom Schwarzbart, 
ber unzweifelhaft von bem verrätherifchen Kludſzweit ſchon erfahren 
bat, wie auf ihn vigilirt wird. — Es treibt ſich anferbem immer 
Geſindel genug an der rechten Memelfeite umher.” 

„Und was follte alles dieſes Geſindel von uns wollen? Uns 
zu berauben, wäre wenigſtens nicht ber Mühe werth.“ 

„Aber zu Rache ift foldes Bolt ftets geneigt." 

„Mas ſcheint Sie angeftett zu haben, ımb jener Säreiber 
mit ber Urfehde. Schweigen wir von ber Sache gegen meine 
Frau, die ſich beunrubigen möchte. Der ſtutſcher ſcheint mit fei- 
nen Pferden fertig zu fein.“ 

Der Rutfcher fpannte wieder an. Wir fuhren weiter. 

Der Executor Mag hatte zu feinem 
Schreiber nichts heraus gelodt. 

Es war völlig dunfeler Abend 
nur fehr langſam vorwärts, Der Moorgrund des Weges war 
von bem Forfte nur mit einer bünnen Krufte überzogen. Bei je 
bem Tritte braden fie durch dieſe burd. Zu Fuße wären wir 
fhneller voran gefommen. 

In ber That holte uns bald ein 
wurde unruhig ald er den Menfchen fah. 
leife in den Wagen hinein, 

„Es ift der Schreiber John, 
ben Menfchen anhalten?” 

„Damit der Menſch Ihnen noch einmal ben Bormurf des 
Strafenranbes machen fann ?" 

„Aber was hat der Kerl hier auf ber Strafe zu ſchaffen? 
Er wohnt nad dem Forſt zu.“ 
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Fußgänger ein. Mat 
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„Die Strafe iſt fo frei für ihn, wie für ums.“ 

Er berubigte fid, brummend. 

Bir famen immer fangfamer weiter. Der Weg wurde ſchlech⸗ 
ter, die Pferde müber. Der Abend wurde dunkler. Rechts von 
ber Plein ber drängte fid) in die Pandftrafie ein dichter Nebel, ver 
die Luft mod mehr verfinfterte. Man konnte kaum den Wald uns 
terfcheiden, an bem ber Weg inte vorbeiführte. 

Ein Paut, außer dem Geräuſch unſers Yuhrwerfs, war weit 
und breit nicht zu hören. Nicht einmal ein vereinfamtes Hunde 
gebell aus der Ferne. 

Bir waren in der menfchenleerften Gegend auf ber Strede 
wifhen Tilſit und Coadjuthen. 
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Im Wagen waren wir jiumm. Ich leugne nicht, daß ic, 
nad; Allen, was ich gehört, an die Möglikeit eines Meberfalles 
dachte, und daß meine Phantafie allerlei cen beffelben berar- 
beitete. Aber ich dachte auch nur an eine Möglichkeit. Gegen eine 
Wahrſcheinlichleit Ing Alles vor. Um fo mehr ſchwieg id) von um- 
ferer Page, um meine ram nicht zu ängftigen, bie feine Ahnung 
von einer Gefahr zu haben ſchien. Aus Rüdficht für meine Fran 
ſchwiegen auch wohl die Anderen. 

Auf einmal wurde der Executor Matz wieder unruhig. Er 
bewegte ſich auf dem Bode hin und ber, beugte ſich bald rechts, 
bald links zur Seite, erhob ſich dann, um über das Verded des 
Wagens hinter denfelben zu bfiden. Er ſchien mach allen Seiten 
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ven tiefen, undurchdringlichen Nebel durchdringen zu wollen. Zus 
gleich zog er feinen Sübel mehr herver, daß er ihn bequemer zie⸗ 
hen konnte, und ich ſah, wie er einen Knepf vorn an feinem 
Rode löfete, um mit dem erften Griffe das Doppelterzerol faflen 
zu fönnen, 

„Was haben Sie, Map?“ fragte id ihn. 

Er antwortete leife: „Es ift, als hörte ih Jemanden gehen, 
und doch fehe ich nichts.“ 

„Wo ſollten Sie gehen hören?" 

„Bald zur Seite, bald hinten 'naus.“ 

„Hört der Kutſcher michts ?" 

„Er ſchläft feinen Raufh aus.” 

„Aber er fährt ja.’ 

„Der Litthauer fährt im Schlafe noch immer beffer als nüch— 
tern. 
„Ihre gute Laune ſcheint endlich wieder zu fommen.“ 

„Halt, da febe ich dem Kerl.““ 

„Was fehen Sie?" 

„Laſſen Sie mid machen.“ 

Freundchen,“ rief ge in ten Weg hinein. „Beta, Sie, kom— 
Sie mal hier zu mir heran,“ 

Er bekam feine Antwert. . 

Kutſcherchen, halt einmal,“ fagte er zu dem neben ihm figen- 
den Kutfcher. 

Der Kutfcher Lielt. Der Executor flieg ab. 

Id) fah unterdeß ans dem Wagen. Ich konnte nur den Ere- 
euter erbliden. Er fah fid um, nad allen Seiten. Plötzlich lief 
er feitwärts auf einen Baum zu, der neben der Yanbjtrafe durch 
den Nebel hervorſchimmerte. Es ſchien eine weiße Birke zu fein. 

„Babe ich Did, Burſch?“ hörte man ihm gleich nachher rufen. 
„Verbammter Spion, was machſt Du bier, und was machteſt Du 
eben am Wagen?“ 

„Herr Wachtmeifter, Inffen Sie mich.“ 

Es war die Stimme des Schreibers John. 


men 


vorher vielleicht nur affectirt hatte, 

„Steh Rede, Schurke, was fehleihft Du uns nad?" 

„Herr Wachtmeifter, ih rathe Ihnen —“ 

„Du willft drohen, Narr?” 

„Ich rufe um Hülfe.“ 

„Rufe.“ ; 

„Bülfe, Hilfe! Hierher!“ ſchrie der Kerl mit lauter Stimme 
in bie flille Finſterniß bincin. 

Es war, ald wenn er ein verabredetes Eignal gegeben hätte. 
Die Gegend belebte ſich plöglih. Bon allen Seiten hörte man 
Menfchen herbeirennen, zwar flumm, fchweigend, aber deſto hafliger, 

„Hierher, Ihr Männer, zu Hülfe!” wiederholte die Stimme 
bes Schreibers. 

„sort, fort!“ rief der Erecutor dem Kutfcher zu. Er hatte 
fi von dem Schreiber lotgeriffen. Er war mit einem Sprunge 
bei dem Wagen, mit einem zweiten auf dem Bode, 

„Sort, in des Teufelsnamen. Jag, Kerl, was die Pferbe 
laufen fünnen. Der verbammte Berräther! Das lag mir fo ſchwer 
anf bem Herzen. 

Der Kutfcher bieb auf feine Pferde. Der Boden war ge 
rade dort fefter. Wir flogen im Galopp baven. 

„Bor den Hunden Reißaus nehmen zu müſſen!“ fluchte der 
GEreeutor. „Hätten wir nur mehr Waffen bei und. Aber dies 
fer eine Säbel und dieſes jammervolle Ding von einem Terzerol! 
Der verdammte Verräther!“ 

„Haben wir denn wirklich Gefahr?" fragte meine ran. 

Sie faf dicht neben mir, aber ich konnte nicht fühlen, daß 
fie zittere, 

„Mat fcheint es zu glauben, obgleich ich nicht recht einfebe, 
warum man uns hier überfallen ſollte.“ 

„Am Ende,” fagte ber Erecutor, „muß ich zugeftehen, daß 
ich mich umſonſt geängftigt habe. Diefe Spigbuben find alle feige. 
Wahrſcheinlich gehen fie auch heute Naht nur auf Diebereien aus; 
der Nebel ift ihmen günflig. Da dürfen fie vorher nicht viel Spef- 
tafel machen. Zudem fah der Berrüther, daß ich ein Piltel bei 
mir trage. Wir find nicht gar weit ven Dinglaufen, wo ber 
I berförfter mit allen feinen Yägern und Hunden wohnt. Man 
fünnte dort hören, wenn bier gejhoflen wird. Bei alledem wünſchte ich 
ded), daß der Weg noch eine Meile fo glatt und feft wäre, wie bier. 


* 


Eiokruſte darüber. 


Nur ſchlafend oder betrunken iſt das Volk zu gebrauchen.“ 


Sie war laut 
und trogig und micht jene ſchwere Stimme des Raufches, die er 


Das war aber eben nicht der Fall, Wir waren wieder in 
ben tiefen Moorgrund gekommen, mit der dünnen, zerbrechlichen 
j Der Galopp, felbft der Trab ber Pferde hörte 
auf. Bei jedem Schritte brachen fie durd. Wir famen nur lange] 
fam vorwärts. 

Der Kutfcher trich eifriger die Pferde an. Der Grecuter 
trieb den Kutfcher an, Er nahm felber die Peitſche. Wir kamen 
nicht rafcher voran. 

Bir horchten in dem Weg hinein. Es war fein Geräufh 
zu vernehmen. Wir glaubten, unfere Verfolgung fei aufgegeben. 
Aber wir follten uns nur kurze Zeit diefem Glauben binge 
ben dürfen, 

Nah einer Meile vernahmen wir beutlih die Schritte vom 
Laufenden hinter uns. Sie famen näher. Sie mehrten ſich. Aber 
nod) immer wurbe feine Stimme laut 

Es war jept fein Zweifel mehr, daß wir verfolgt murt 





und daß irgend ein gewaltthätiger Angriff gegen uns gemacht wer 
den follte. 


„Julie,“ fagte ich zu meiner Frau, „bift Du gefaßt? Cs 
fheint und eine ſchwere Stunde bevorzuftchen.“ 

„Setze mid von Allem in Kenntniß, was Ihr befürchtet,“ 
erwiederte fie. 

Ihre Antwort bezeugte ihre erhabene Faſſung. 

„Ih fürdte zunächſt einen Raubanfall. ir haben aber 
aud mod mehr zu fürdten. Die Bande des Schlom Schwarzbart 
ſcheint hinter uns zu fein. Entweder find fie auf Pferbebiebflähle 
hierher aufgebrechen oder gar abfichtlich zu umferer Verfolgung 
und zwar mit den beiden Verbrechern, die vorgeftern aus Kagnit 
entfprungen find, und ven denen der Bictor fon früher mit ihnen 
in Verbindung ftand, Wir ſchweben, ich darf e8 Dir nicht ver: 
hehlen, in Yebensgefahr.” 

„Wir haben feine Waffen,“ 

„Außer dem Wenigen, was Matz bei ſich trägt, michts. Aber 
ich dente, daß wir dennoch nicht ganz hülflos find. Wir nähern 
und Dinglaufen,. Es liegt dort im Walde. Man fieht es vom 
‚Wege aus nicht. Aber lauteres Geräuf hier würde man won dert 
‚ aus hören fünnen.“ 
| „Die Hoffnung ift eine ſchwache.“ 
| „Sodann fann auch Pomilten nicht gar zu weit mehr fein. 
Und zulegt, vielleicht kann ein Wagen uns begegnen. Vielleich 
find gar die Jäger der Oberförfterei in der Nähe, um Wilddieben 
wie Zulegt, mein freund, ftehen wir unter dem Schutt 

ottes.“ 

Ich ſah dennoch, wie ihre Hand nach ihren Augen fuhr, wäh- 
rend ihre Lippen leife hauchten: „Die armen Kinder. 

Wir hatten vier Meine Kinder zu Haufe Im kurzer Zeil 
fonnten fie Waiſen fein. " 

„Herr Kreisjuſtizrath,“ fagte der Erecutor Map, „das Ge 
findel fommt näher, Sie find ohne alle Vertheidigung. Nehmen 
Sie hier meinen Säbel.“ 

„Nein, Map, treue Seele,“ antwortete ich ihm. „Ihr Si! 
ift beffer in Ihren fräftigen Händen. Zudem Könnte ich ihm bier 
im Innern des Wagens kaum gebrauchen. Aber wenn Sie mit 
etwas abgeben wollen, fo berfaffen Sie mir Ihr Terzerol. Ba 
der Waffen können Sie fi) ohnehin zu gleicher Zeit nicht bedienen.“ 

Er reichte mir fofort das Terzerol hin. 

Es war ein Meiner Doppelläufer, der im der Nähe gut 
Dienfte leiften fonnte. Für den Secretär war feine Waffe ba. 
Der kränkliche, ſchwächliche Maun hätte auch freilich nicht wiel mi 
—— fünnen. Die Schritte der Laufenden waren dem 

gen näher gelommen. Sie hatten ihn beinahe erreicht. 

Map gab Zügel und Peitfche an den Kutfcher zurüd. 

„Hau Du nur immer darauf los,“ fagte er zu ihm, „auf 
Pferde und auf Menfcen. Und wenn der Weg wieber beſſer 
wird, fo laß galoppiren, fo viel die Thiere können.“ 

„Aber Pons, wenn fie mich tedtſchlagen?“ 

„Schlag Du fie zuerft tobt, Burſch.“ 

Er ſchien etwas von feinem Humor wieder gewonnen zu baten. 

Dech gleih darauf fagte er fehr ernft: „Sie find am Wagen 
Jetzt aufgepaft. — Bei Gott, der lange Victor ift am der Spite.” 

Ich leugne nicht, daß es mich kalt durchfuhr als ich ben Na— 
men hörte. Meine Fran umfafte mid. Aber in bem mämlicen 
Augenblide lieh fie mid) wieder los, um mid nicht im meinen Be 
wegungen zu hindern. 
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„Hurrah, wir haben fie!” fchrie bie Stimme Victor's, die mir 
aur zu wohl befannt war. „Reißt fie aus dem Wagen. Mit 
vom Wachtmeifterchen auf dem Bode nehme ich es auf.“ 

Die kräftige Fauft des Menfchen fiel ven Pferden in die Zü— 
Die Tbiere fanden. 

Der Wagen war von zwanzig Menfchen umgeben. 
Der Kutſcher hieb auf tie Pferde. Es war vergebens. Er 
hieb nach dem Räuber, ver fie fefthielt, 

„Schlagt den Hund von Kutſcher tobt,“ ſchrie der Räuber 
auf litthauiſch. 

Bier Kerls viffen den Kutfcher vom Bode, 

Mas ſchlug mit feinem Säbel auf fie ein. 

Den Augenblid erſah der lange Räuber. Er lieh die Pferde 
(o8, jprang von hinten auf den Erecutor zu und faßte ihn in ben 
Noden, um ihn gleihfals vom Bode zu reifen. 

Victor war die Scele des Ueberfalls. Es galt die äußerſte 
Notbwehr. Ich bedachte mich nicht länger. Beide Hähne des 
Terzerols hatte ich fchon früher gefpannt. 

Id) zielte nach dem Kopfe des Räubers. Ich drückte los. 

Er fiel zur Erbe. 

Aber nicht er allein, Er riß den Erecuter mit ſich nieder. 

Ich hatte ihm getroffen, aber nicht tödtlich. 

Er wüthete. „Hunde,“ ſchrie er, „Vet ſollt Ihr Alle ſterben.“ 

Er fließ die Worte abgebrochen hervor, gurgelnd, unter bef- 
figem Ausfpuden. 

Ich mußte ihm im Gefichte getroffen haben, fo daß das Blut 
ihm in den Mund drang. Go hörte ſich fein Sprechen an, fehen 
fonnte man in ber Finfterniß nichts. 

Mag und der Räuber balgten fi an der Erbe, 

Der Schuß ſchien die Anderen erfhhredt zu haben. Sie wi⸗— 
den von dem Wagen zurüd, 

Ih fprang aus dem Wagen, um den Erecutor von dem Räu— 
ber zu befreien. In demfelden Augenblide fühlte ic; mid; gelähmt. 
Einer der Räuber hatte mir eine Schlinge um ven Hals gewors 
fen, Ich wurde zu Boden geriffen. 

Ein Kerl kniete fih auf mid. 

Die ftehenden grauen Augen des Mörbers Trinfat leuchteten 
in wilden Hohne über mir, Kräftige Fäuſte wanden mir das 
Tergerol aus der Hand. 

Den Erecuter Mag hörte id) neben mir nur noch ſtöhnen. 
Dos Balgen hatte ein Ende genommen. Auch er war überwäl- 
ligt, von der Menge bezwungen. So waren wir denn nad) fehr 
hırzem Kampfe verloren. 

Meine arme Frau! 

Ah konnte mich nicht einmal nad ihr umfehen. Eine Menge 
von Fäuften hatten mir raſch Hände und Füße gebunden. Mei— 
nen Kopf hielt Trinkat fe. Ich konnte mich nicht rühren. 

„Habt Ihr ihn feſt?“ fragte auf litthauifh die Stimme Bic- 
tor’s; aber noch an der Erbe und noch immer gurgelnd und auss 
foudend, und wie es ſchien, ſchwächer. 

„weit gebunden,” antwortete Trinlat. 

„Und bie frau? Ich fehe fie nicht. 
dem Wagen.” 

„Muth, Math, mein Kind!" rief ich. 
beiftchen.“ 

„Hub was dann weiter, Bictorcen, mein freund?” , fragte 
Trinfat, 

„In den Wald hinein. Mit ihnen allen. Bis der Schlom 
Schwarzbart fommt. Wir bürfen ihm bie Freude nicht verderben. 
Und mid; fchleppt nad. Der verbammte Hund. Ich kann nicht 
aufftehen. Er hat mir die Bade entzwei geſchoſſen. Er wird 
dafür büßen. Voran, voran!“ 

„Langfam, langfam, rief auf einmal in einiger Entfernung 
eine laute Stimme, 

Der Trab eines Pferdes wurde hörbar, 

Die Stimme fhien mir befannt zu fein. Cie lautete wie die 
des Yuben Schlom Weißbart. Aber doch aud) wieder andere. 


1el. 


Neift die Frau aus 


„Der Herr wird uns 





„Schlom, Schlom Schwarzbart!“ riefen einige der Räuber. 

Unfer Schidfal mußte ſich entſcheiden. Freilich wie? 

Der Trab des Pferdes war näher gelommen. Ein Mann 
fprang von dem Pferbe. 

„Habt Ihr fie Alle?” fragte er. 

Es war nit die Stimme Schlom's Weifbart, 
Aehnlichkeit mit diefer, Aber fie war tiefer, rauher. 

„Ale, war die Autwort. 

„Aud die Frau?“ } 

„Aud die Frau!“ f 

„Wo ift der Nichter? Der ftrenge Richter?” 

„Bier, bier, Schlom Schwarzbart.“ 

Ein jüpifches Geſicht Geugte ſich über mic, mit bunfelen, gro- 
fien Augen, mit einem langen, glänzend, ſchwarzen Barte. 

„Schlom Weifibart,“ wollte ih rufen. Aber der Bart war 
nicht der Bart des Schlom Weißbart; mir fiel Die Aehnlichleit ein, 
welche die beiden Juden mit einander haben follten. Der Wüthe— 
rich Schlom Schwarzbart ftanb ver, mir. 

„Was fell mit ihren geſchehen!“ fragte einer ver Räuber 
ben Yuben. * 

„Aufgehängt ſollen fie werben, ſchrie Victor. „Aufgehängt 
an den nächſten Bäumen. Sogleich! ſchnell!“ 

„Aufgehängt,“ wiederhelte auf litſhauiſch der Mörder Trin— 
fat. „Wollten fie doch auch uns an ben Galgen und auf das 
Rad bringen.“ 

Meine Frau ward aus dem Wagen geriſſen. Man legte ſie 
neben mir am bie Erbe. „Unſere armen Kinder,“ rief fie mir zu. 
„Und doch kann ber Herr uns noch Hülfe fenden.” Sie ſuchte 
meine gebundene Hand und hielt fie feſt in ber ihrigen. Auch jetzt 
fühlte ich fie nicht zittern. 

„Männer,“ erhob fi die Stimme des Juden auf litthauiſch. 
„Es ift jet genug.” 

„Was ift genug, Jude!“ ſchrie withend Viclor. „Gehängt 
follen fie werben.” 

„Biſt Du ein Narr, Victor?“ fagte ber Jude zu biefem ouf 
Deutfh. „Ih habe Dir gethan Deinen Willen, bis hierher. Aber 
nun ift es genug. 

„Gehängt follen fie werben, Alle,“ ſchrie der lange Räuber 
wüthender. 

„Bindet ſie los!“ befahl der Jude auf litthauiſch den Anderen. 

„Hängt den Juden mit ihnen auf,“ ſchrie Bicter. 

„Bindet ſie los,“ wiederholte der Jude befehlend. 

Trinlat, hänge ben Juden auf,“ ſchrie Victor. 

Aber Trinkat ruhrte ſich nicht. 

„Bindet fie augenblicklich los,“ befahl ber Jude zum drit— 
ten Male. 

Wir wurden losgebunden. 

Als ich mich aufrichtete, ſtand Schlom Weißbart vor mir, 
mit ſeinem liſtigen, freundlichen Geſichte, lächelnd, den weißen Bart 
ſtreichend. 

Der Jude hatte den ſchwarzen Dart abgenommen. 

„Der Herr ift gewefen brad gegen mic,” fagte er. „Brav 
gegen mic; und meine rau, Bleibe der Herr immer brav gegen 
die armen Leute. Iſt doch auch der Epigbube ein Menſch.“ 

Er ſchwang fih auf fein Pferd. 

„Mir nah!“ rief er. 

Er ritt zurüd, nad der Plein zu. Die Bande folgte ihm. 

Drei von ihnen nahmen den verwunbeten Bictor auf bie 
Schultern, den der Blutverluft ftiller gemacht hatte. 

Wir fegten ungehindert unfern Weg fort. 

Nur der brave Erecutor Mag jammerte. Man hatte ihm 
feinen Säbel und fein Doppelterzerol nicht zurüdgegeben. 


Sie hatte 


Ueber bie mweitern Scidfale aber und bas Ende bes ſchwar— 
zen Weißbart erzähle ich den Lefern der Gartenlaube hoffentlich 
bald ein Mehreres. 
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IJskander Bei 
(Mit Portrait.) 


Unter ben hervorragenden Führern ber türfifhen Armee wirb 
neben Dmer Paſcha feiner mehr genannt und feiner von ben 
Feinden mehr gefürdtet als Islander Bei (eigentlihd Graf Je— 
linsfi), ber Obrift der Baſchi Bozuls. Schon fein Name allein 
ift ein Beweit, daß er ben Orientalen den Eindrud einer unges 
wöhnlihen Erfheinung madt. Denn Yalander ift im Morgen» 
lande ein Heldenname, ven feit ben Tagen Alexander's des Gro— 
fen — Mlander heißt Alerander — ein Nimbus umgiebt. Der 
tapfere Georg Gaftriota, der in vielen Schlachten den Türlen 
furdtbar wurbe, erhielt von ihnen ben Namen Yelander Bei 
(Stanberbeg), und ber Erbe feines Namens, der Islanber Bei bes 
jegigen Türlenkriege, it auf dem beften Wege, es bem gefürchteten 
Albanefen an friegerifbem Ruhm glei zu thun. 

Graf Jelinski ift im Jahre 1812 in Beffarabien geboren 
und mithin ein geborener ruffifcher Unterthan. Er ift von tarta- 
riſcher Abftammung und fol den mohamedanifhen Glauben be 
fennen. Die Bildung, melde er erhielt, war aber eine europäifche. 
Die Berſchwörung des ruffifhen Adels, welde die leuten Tebensjahre 
Alerander’s vergiftele, hatte ihren Sig im Süden unb wurbe nie ganz 
entvedt. Im cine der geheimen Gefellfchaften, welde in Beſſara— 
bien ſich erhalten hatten, trat Graf Jelinsli. Die Verſchworenen 
wurben verratben und verhaftet, doch er hatte bas Glück, den 
Nachſtellungen der ruſſiſchen Polizei zu entkommen. Bon diefem 
Augenblide führte er das Leben eines politiichen Flüchtlinge und 
eines Abenteurers. Sein umberfchweifendes Leben führte ihm zu 
tielen Ländern, nur zu feinem, wo Waffenruhe herrſchte. Als Dom 
Pedro für den Bürgerkrieg in Portugal warb, ftellte ſich Jelinsli 
in Oporto ein und machte ſich bald unter den wilben Gefellen bes 
pebriflifhen Heeres bemerflih. Mit der MWaffenfiredung der Mi« 
gueliften hatte Portugal feinen Reiz für ihm verloren, unb er 
wanbte fih nun nad Spanien, wo ber Bürgerkrieg eime größere 
Auspehnung zu sung anfing. Es war im ber Zeit, ba bie 
Tremben in hohem Anfehen ftanden und in Truppenfärper ver 
einigt wurden. Graf Yelinsfi wählte ſich feine Lieblingswaffe, 
bie Reiterei, und gab ſolche Beweife von Tobesverachtung und 
Entjhlofienheit, daß man ihn wählte, eines der Freilorps, die man 
aus Fremden gebiloet hatte, der Kriegszucht zu unterwerfen. Die 
Legion provisoire, an deren Spite er trat, hatte ven übelften 
Kuf. Allerdings ftürzte fie fih mit Wuth in ven Kampf, machte 
fi) aber durch ihre Zügellofigkeit zur Geifel des Landes und er- 
morbete regelmäßig die Offiziere, melde fi anmaften, Ordnung 
einzuführen. Man erwartete jeven Tag zu hören, daß Graf Je— 
linsfi das Schidjal aller feiner Borgänger getheilt habe. Man 
hörte das Entgegengeiepte, daß er die wilde Lehion gebändigt habe. 
In der That imponirte er feinen gefeglofen Soldaten fo gewaltig, 
daß fie ihm mit Begeifterung gehordhten. 

Jelinsli hatte fih elf Orden erfämpft, als er Spanien ver 
ber Beendigung bes Bürgerkriegs verlieh. Was ihn forttrich, 
ehe der legte Schuß gefallen war, kann nur die Zurüdfegung 
gewefen fein, die ben Fremden von dem nationalftelgen Epaniern 
zu Theil wurde, Die unangenehme Stille, die in Europa berrfchte, 
beflimmte ihn, nad bem Orient zu gehen. Zwei over brei Mal 


war er im Algier, natürlih immer in Zeiten, in bie größere Un 
ternehmungen der Franzoſen fielen. Die Gerüchte, die ſich über 
einen nahen Zufammenftoh der Englänber und Rufen im Afie 
verbreiteten, lodten ihn nach Herat, wo er ber Belagerung ki: 
wohnte. Hier in feiner Erwartung getäufht, wandte er fi nadı 
China und machte die dortigen Felbzäge mit, ohne Befriebigunz 
zu finden, da die Chinefen fi gar zu ſchlecht fchlugen. Er kehrie 
nad; Algier zurüf und erfocht fi im ben legten Kämpfen mit 
Abd-el-Kader den Orden der Ebrenlegion. Die Revolutionsbrwe 
gungen von 1848 und 1849 ftellten ihm bie vollfte Befriebiguns 
feiner kriegeriſchen Leidenſchaft in Ausſicht. Es begegnete ihm, ber 
bisher ſtets eine ſiegreiche Sache vertheidigt hatte, daß er ſich einer 
zum Untergange beſtimmten Partei anſchloß. Die Magyaren, deren 
Kampf er zu dem ſeinigen gemacht hatte, unterlagen und Jelinch 
betrat mit den Trümmern ihres Heeres den türfifhen Boden. 


Männer wie er waren willlommen. Mit einem höhern Grade 
beffeivet, begleitete er Omer Paſcha auf beffen Feldzügen in Bot 
nien und gegen Montenegro, und erwies fi zugleich als kühner 
Soldat und als guter Feldherr. Nach dem Ausbruche des türkid- 
ruffifhen Kriegs an die Donau verfegt, erhielt er den Befehl übe 
bie Reiter, welde die äuferften Vorpoften zu befegen hatten. Die 
Tollfühnbeit, mit ber er feinen Soldaten weit veran in ben Feind 
fprengte, war felbft den Türken fo rätbjelhaft, daß man einige 
Reit glaubte, er fuche auf diefe Weife eine Gelegenheit, zu ten 
Ruffen Überzugehen. Seine Reiter hatten Anfangs Furcht vor 
den Lauzen ber Koſalen, aber Islanber Bei lehrte das Berhält: 
niß bald um: die Koſaken fürdhteten fi vor feinen Reitern. Das 
Treffen von Gfetate machte ihn auf längere Zeit lampfunfähig. 
Unter ben erften Angreifenden der vorberfte, nahm er das Darf 
Gfetate im Fluge, bieb und ritt mieber, was ihm in ben Gallen 
von Ruſſen begegnete, brad aber bei einem Sturz mit feinem er: 
fchoffenen Pferde mehrere Rippen und konnte wochenlang das La— 
ger nicht verlaffen. Seine Wieberherftellung marliren die Nieter 
lagen, bie er dem Feinden in der Meinen Wallachei zugefügt bat. 
Die Baſchi Bozuls, bie man allgemein für untauglich hält, mu 
hen fich unter feiner Führung fogar ber regelmäßigen ruſſiſchen 
Reiterei furdtbar. Neuerer Zeit bat er fid) durch feine Ausfälle 
von Eupatoria aus wieder vielfah hervorgethan, wurde aber bei 
einem ber legten ſchwer verwundet, fo daß er lange Zeit für tont in 
ben Zeitungen figurirte. Seine kräftige Gefunbheit überwand auf 
biefen neuen Schlag. Als er nad langer Zeit mit Berluft zweier 
Finger zum erften Male vor ber Front feiner Reiter erſchien, er: 
nannte ihn ber Dbergeneral zum Paſcha. 


Sein Aeußeres fhildert ein Berichterftatter der „Dailey News“ 
als ungewöhnlid. „Islander Bei ift ungefähr von Mittelgröße, 
aber mustelftart und cebenmäßig gebaut; Haar und Bart find fehl: 
fhwarz, body wo möglich nicht ganz fo ſchwarz wie feine Augen, 
die wie Feuer unter dunkeln bufchigen Brauen hervorbligen. Eine 
lange feingebogene Nafe, ein Heiner Mund, dünne Yippen, eine 
hohe Stirn und cine von Sonne und Wind bronzirte Geſichtsfarbe 
bilden zufammen eine höchſt marlirte Phyſtognomie.“ 


Sorge für Leben und Hefundheil Jewerbtreibender. 


(Mittbeilungen aus Englanb.) 


Ungefähr eine Million Menfhen verdienen in Europa ihr 
Brot unter ber Erbe. Bon biefen fonımen etwa 250,000 auf 
englifhe Bergleute. Nachweislich fterben davon jährlid 30,000 
an biefer Lebensweiſe, d. h. fie werden in den Bergwerlen leben: 
big begraben. Die Schleifer der berühmten Schneidewaaren von 
Sheffield bringen’s blos zu einem Durdfchnittsalter von 35 Jah— 
ren. Das ift ein hohes Alter im Vergleich mit der Sterblichkeit 
ber „Zroden-Scleifer.” Der Sand ihrer Zeituhr verftaubt umd 


gelähmten Menfchen wanfen und liegen umber als Opfer ber Kal 
mensBergoldung und Bequediilberung von Spiegelglas. Die da— 
bei entwidelten Duedfilber- Dümpfe ſchlichen fih als Hand des 
Todes in die Glieder der Männer, bie unfere Zimmer verſchönern 
und ber blühenden Schönheit, che fie zum Balle hüpft, won ibren 
Neizen erzählen. Die kolette Schönheit, welche ſich fo gern im 
Spiegel befhant, mag ſich in Acht nehmen, daß ihr nicht einmal 
ber verfrüppelte, leihenfarbige Verfertiger ihres Trümeau feine Gr 


verfteinert ihre Yungen gewöhnlich ſchon nad ſechs bis adıt Jahren ſtalt im Spiegel zeige. 


tödtlih. Hunderte von gliedergefeflelten, vom Kopfe bis zum Fuß | 





Dr. T. 8. Chambers in London zeigte unlängft in der 








„Sefelfchaft der Kiünfte” („Society of Arts) die Kinnlade eines 
Gongreve-Schwefelholzmaders, bie ihm burch eine gefährliche, aber 
gelungene Operation ausgefchnitten worben war, um ihn von ber 
Dual des Kinnladentodes zu befreien. Unzählige feiner Collegen 


in England, Deutfchland, Franfreih, Oeſterreich u. f. w. find Opfer 


berfelben eigenthümlichen, furchtbaren Krankheit. 

Schneider, Näherinnen, Schuhmacher und andere krummſitzende 
Gewerbtreibende leiden maffenweife an chroniſcher, ſchlechter Ber- 
dauung, woburd das Glück und bie Dauer ihres Lebens beben- 
tenb verfürzt wird. 
gebrädte Lunge ift nicht im Stande, das Blut und bie Nabrungs- 
fähte gehörig zu fauerftoffen. Daher ſchlechte Verdauung, Yungen- 
Krankheiten und Schwindfudt. Ein Baummollenlord von Manche: 
ſter theilte uns neulich mit, daß allein im Departement des Padens 
binnen zehn Jahren vierzig junge Arbeiter an Abzehrung geftorben 
fein. Wie mande fleigige Waſchfrau leivet an unnatürlic er 
weiterlen Adern in Folge des angeftrengten, gebogenen Stehens 
am Waſchfaſſe, oder an vergifteten Händen in Folge des Gebrauchs 
ſcharfer Alfalien und Bleichmittell Wie viele Arbeiter verderben 


in bie Höhe, um den fi verbreitenden Waſſerſtoffgasgeruch zu ent- 

| deden. Es erfolgte eine ungeheuere Erplofien, und der Mann 
| flürgte in Stüdchen zerriffen herunter. 

Bäder lönnen fi gegen ihre Hanbleiven durch öfteres Rei— 

ben mit rohem Fleiſche fügen, aber fie thun's nicht. Stubenmas 


‚ ler und überhaupt Gemwerbtreibende, bie mit mineralifhen Farb— 


Die bei ihrer Arbeit unnatürlih zufammen- 


fih die Augen durch Arbeit dicht an der ſcharfen, fladernden Gas: | 


. Die armen, jungen Mädchen, welche jett profeffionsmä- 
fig Goldletten machen, erblinden zum Theil ſchon während ihrer 
Lehrzeit. 


\ Ben. 


Schiffe verbrennen und finfen jährlich mit Taufenden von | 


Menſchen und Millionen mühfam erworbener Schäge trog ihrer 
luft- und wafferbihten Abtheilungen, trog der Tauſende verſchie— 


bener Rettungsboote von ber einfachen Planke an bis zu bem pas | 


tentirtem Kunſtwerle, das man in der Regel nicht vom Schiffe 
tostriegen kann, wenn es juft gebraucht werben fol. 

Baugeräfte, von denen fhon Taufende herunterfielen, tobt 
oder ala gebrochene Krüppel, bleiben immer noch offen, ungeſchickt 
und unficher, obgleih wir über bie Chinefen fpotten, die feit Jahre 


taufenden nicht blos Häufer und Porcellan- Tempel, fondern aud | 
beberfte, fichere Gerüfte zu bauen verftanden. Bleiweiß behält fein | 


Privilegium, Menſchen todt zu peinigen. Brauer fallen in ihre 
eigenen Bottiche, und Seifenfiever kochen ſich felber mit in ihren 
guadernden Kupferkeſſeln. Im Fabriken macht fih die offene 
Maſchine oft genug das Vergnügen, Menfchen bei den Armen zu 
paden, fie gegen ſcharfe Kanten zu ſchleudern oder zu Brei zu zer— 
malmen. Im Ponden, wo mit Dampfmafchinen allerlei fünphaft 
Vieh zu Wurft gemacht wird, vermifte die Frau eines Dampf: 
wurfimachers plöglich ihren Gatten und konnte ihm nirgends wie: 
‚ bis fie von einem Kunden, ber verfchievene Knöpfe in 
ihrer Wurft gefunden, anf die Quelle feines Verſchwindens auf- 
wertſam ward. Er hatte fi von der Mafchime paden und mit 
Hant und Haar zu Wurftbrei zermalmen laſſen. Rothglühende 
Eifenftüde fliegen in des Grobfchmieds Auge und fcharfe Kiefel 
ſtauben in die Pupille des Mauerers. Seeleute, Ziegelbrenner 
und allerhand amphibiſche Gewerbtreibende werben von Rheuma- 
tismus und Gicht gefoltert. Des Schneiders FFiftel und bes 
Bäder Scrophel find feine Gefpenfter der Vergangenheit. Fabri— 
fanten von Chemikalien und Apotheferwaaren vergiften ſich mit 
Bulvern und ftehenden Dünften, indem fie für die Gefunbheit ih— 
rer Mitbrüber arbeiten. 
Das find einige von den Duälgeiftern ber Gewerbtreiben- 


und ſich mit allen Künften und Gewalten ber Wiſſenſchaft waff- 
met, nicht auch diefe böfen Geifter vertreiben? Soll die Menge 
leiden und fterben für die Bequemlichfeit und den Yurus Weniger? 


Kunft, Wiffenfhaft und Gewerbe im Berein fünnen ſich gegen- | 


feitig fehr wohl ſchützen und fördern; nur ift ber eine oder andere 
Betheiligte immer noch zu bequem, zu kurzfichtig, zu confervas 
tiv, um fein Leben zu conferviren. Bor allen Dingen find es 
die Gemwerbtreibenden felbft, melde fi gegen „Neuerungen‘ zu 
ihrem Wohle fteifen. Sie verlahen und verhöhnen den „Refpi- 
rator,” der vor Mund und Nafe gebunden, alle ſchädlichen Cafe 
und Subftangen von der Lunge abhält oder zerfegt, ohne das 
Athmen zu erfchweren. Etwas Holzkohle in biefem neuen Refpi- 
rator entwaffnet die fhärfften, giftigiten Gafe, Säuren und Dünfte. 
„Droguerien-Reiber” binden den giftigften Stoffen gegenüber 
wohl einen Shawl um Mund und Nafe, aber oft blos eine halbe 
Stunde, Wenn fie fih an Gerüche „gewöhnt“ haben, halten fie 
diefelben für unſchädlich. Im einer großen Chemilalien-Fabrit Het- 
terte ein Mann mit einem offenen Fichte am einer riefigen Retorte 


ftoffen zu thun haben, fühlen zuweilen eine Arbeit in ihren Ein- 
geweiben, ald wenn barin eine Waſchfrau ausränge. Gegen biefe 
Kolitanfälle giebt es zunächſt ein Univerfalmittel, Reinlichteit. Mit 
Ihmugigen Händen zu eflen und in den farbengetränften Kleidern 
auch mad) der Arbeit einberzugehen, ift die befle Manier, den Körs 
per aud innerlich auszufärben und mit Bleiweiß auszufüllen. 
Dleiweiß und Terpentin, ſtark geheizte und dichtverfchloffene Räume 
halten Biele für nothwendige Bedingungen, um den Wänden und 
ber Dede jene Mattigleit zu verleihen, die man den gleißenden 
Delfarben veorzieht (bei dem Baue des neuen Kaiſerſchloſſes in Be 
ter&burg find befanntlih Taufende von Malern Opfer jener Ge 
fhloffenheit und Hise geworden)... Wenn man’s mit rechter Farbe 
recht anfängt, ift jene voraehme Mattigkeit der Wände ebenfo gut 
beim freien Zutritt der Luft und ohne künſtliche Hitze zu erreichen. 
Über freilih, das widerfpricht der „Fachwiſſenſchaft“ vieler Stu— 
benmaler, und fo fahren fie fort, ſich zu vergiften und einzufchlies 
Auch das giftige Bleiweiß ift gar nicht nöthig. Zint:Suk 
phat oder „Zinkweiß“ oder „Zinkblei,“ wie's die Maler nennen, 
ift ein ganz volllommtener und unfchädlicher Stellvertreter des Blei— 
weiß. Aber kein Sebaftopol ift ſchwerer zu zerſtören als Borur- 
theile und Trabitionen in Gewerben. 

Die meijten Augenleiden, die jegt mit dem Betriebe gemilfer 
Gewerbe verbunden find, ließen fi vermeiden. Das Auge ift ges 
ſchaffen, weißes Yicht zu ſehen. Das alle künftliche Beleuchtung 
übertreffende Sonnenlicht erträgt jedes gefunde Auge ohne Nach— 
theil. Es beiteht aus einer Miihung der primären Farben* Blau, 
Gelb und Roth. Künſtliche Beleuchtung hat im der Regel zu we— 
nig Blau. Bläulihe Schirme um Del- oder Talgliht thun da- 
her dem Auge unter allen Umftänden gut. Blau in einer gewiſſen 
Menge zu künſtlichen Lichtſtrahlen gebracht, giebt ein weißes, fon- 
nenähnliches (wenn auch ſchwächeres) Licht. In der großen Yich- 
terfabrif zu Belmont tragen bie Arbeiter alle blaue Brillen (von 
gewöhnlihem glatten Glas) und Niemand leidet feitbem -mehr an 
ſchlimmen Augen. Golvdarbeiter, befonders die armen Golofetten- 


\ Verfertigerinnen, würden durch baffelbe Mittel unendli viel Au— 





genleiden fern halten. 

In den englifhen und amerifanifhen Waarenhäufern, wo 
oft für Millionen von Thalern Fabrikate aufgehäuft find, lauert 
die Schwindſucht auf jede ſchwache Bruft und Erfältung, bejonders 
in den mächtigen Slattunnieberlagen. Gefärbte Kattune werben 
im feuchten Zuftande dicht und eng gepadt, um bie Stoffe glatt 
und bie farben frifd zu erhalten. Die Diener im folhen Häu— 


| fern müſſen täglib mandmal viele Hunderte von Ballen und 


Badeten öffnen und babei die entfeffelten Farben- und Wafferatome 
einathmen. „Wenn wir bie Ballen gefärbter Wollenzeuge öffnen, 
iſt's gerade, ald fländen wir bis über die Obren in faulen Pfützen,“ 
fügte einmal Einer diefer Pagerhauspiener. 

Gegen die Krankheiten der Schneider und Näherinnen giebt’ 


| jegt Nähmaſchinen, die zwar Biele noch fränfer, d. h. brotlos zu 
den. Kann das Gewerbe, bas fo fehr treibt und getrieben wirb | 


machen fcheinen; aber wenn Tie erjt fi geltend gemacht haben, 
werben fie mehr Menfhen ihr gefünderes Brot verfchaffen, als 
jegt bie Handarbeit. Die Erfindung der Buchdruckerlunſt machte 
taufend Möndye, die Bücher abjchrieben, brotlos, um Millionen 
von Drudern und Setzern in’s Leben zu rufen. 





Für die Schuhmacher hat man Bänke und Tifche erfunden, 
melde ihn in den Stand fegen, in aufrechter Stellung zu arbeiten. 
Aber Erispin, ber alte trabitionelle Pechhengſt, ſchimpft auf die 
Neuerung von Leuten, die von feiner „Kunft nichts verftehen.“ 
Und fo bleibt er boden mit ber Nafe über den Knieen und den 
Pechdraht nach beiden Seiten ausziehend, bis er Löcher in ber 
Bruft hat, groß wie eine Hade am Stiefel. Gepflädte Schuhe 
fümpfen mit ben pechdrahtgenähten und Guttapercha mit Leber- 
ſohlen. Die Pflöde und die Sohlen von „vegetabiliihen Cifen“ 
(ein guter Ausdruck für Guttaperha) find Erlöfer für den alten 
Erispin, aber er möchte ihm lieber kreuzigen. 





Die Schwefelholzmacher athmen tapfer in phosphorigter Säure 
ben Tod der Stinnbaden ein, obgleih man längft aus unſchädlich 
* Bergl. Gartenlaube Nr, 46 von 1854. 
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gemachtem Phesphor gute Zündhölzer maht. Phospher einer 
bötern, als jest üblidhen Temperatur ausgefegt, ändert feine Farbe 
und verliert bie leichte Entzündlichfeit und Entwidlung der giftigen 
Eäure. Diefer amorphifche Phoephor, wie ihm, glaub’ ich, bie 
Chemifer nennen, wird in der großen Fabrik von Eturge in Bir- 
mingham ansfchlieklih verarbeitet und von ben ſchrecklichen Kinn— 
bodenleiden bat ſich feitvem feine Spur mehr gezeigt. Die von 
biefem Phospher gemachten Hölger entzünden fi nicht fo leicht, 
ald bie andern, und bebürfen der Neibung auf ſehr rauher Ober- 
fläde; aber wenn dieſer Nachtbeil (in gewiffer Beziehung eine 
Wohlthat, da die empfindlicheren Zündhölzer no fehr lange bie 
Luft vergiften) das Wohl von Taufenden bedingt, wird gewiß 
Jeder, der ein Picht eder eine Pfeife anzündet, gern etwas ftärfer 
reiben. 

Die Glieverlähmungen der Vergolder werden mit ber Zeit 
durch Eleftricität, welche Meifter im Bergolven ift, ganz ge 
heilt werben. Was eine Naturfraft umfonft macht, braucht bie 
koftbarere menfchlihe Hand nicht auf Koften ihres Eigenthümers 
zu thun, fo daß menſchliche Kräfte für höhere, gefündere Probuf- 
tion frei werben. 

Die Gefhichte der Stahlichleifer: Krankheiten in England iſt 
ein hartnädiger Kampf von Seiten der Leidenden gegen ihr Wohl. 
Man verfuchte magnetifhe Mundſtücke, welche die feinen, ſcharfen 
Stahltheilchen von der Lunge zurüdhalten, einzuführen. Die Schlei- 
fer empärten fid) dagegen. Seiner wollte fih burd einen Mauls 
lorb lächerlich machen, fondern lieber dreißig Jahre vor feinem 
Tode fterben. Man wolle nut ihren Wochenlohn herabfegen, 
räfonnirten fie, denn wenn das Schleifen nicht mehr fo viel Yeben 
abichliffe, fei es micht mehr fo viel werth. Ganz logiih. Aber 
man fiebt, bis zu welchem Zerrbilde der Inbuftrialismus hier aus- 
gebildet erfcheint! — Yet madıt man den Stahlſtaub durch einen 
fharfen Luftzug zum Theil unſchädlich, aber nur in wenigen An: 
ftalten. Im dem meiften beftehen die Schleifer neh auf guten 
Wochenlohn und frühen Tod. Grimmig und tüdifh figen fie vor 
ungebeuern Steinen, welde mädtige Dampflraft mehrere taufend 
Mal in der Minute dreht. Manchmal giebt fo ein Feld ber Gen- 
trifugalfraft nad, berftet, wie von Pulver gefprengt und zerfchmet- 
tert den Dann bavor. Man führte ftarke eiferne Schilder zum 
Schutze der Leute ein, aber fie finden es im der Regel zu mühfam, 
fie zwiſchen fib und den Stein zu fchrauben. & ſitzen fie in 
Stahlftaub, alle Augenblide gewärtig, zerfehmettert zu werben. 
Aber fie jind’s „gewehnt” und dann pafjirt ja aud nicht alle Tage 
ein Unglüd. — Die Bergleute wiſſen, daß fie am Bielfältigften 
in Gefellichaft des Todes arbeiten. Cie wiffen, daß im Durd)- 
fchnitt allein in England jährlih 30,000 Menſchen verunglüden, 
ebgleih Längft alle Mittel befannt find, durch melde man jedes 
Jahr viefe 20,000 retten Könnte. Die Mittel koften zu viel und 
neue Ürbeiter fann man für baffelbe Gelb, welches die Verſchütte- 
ten u. f. w. fofieten, immer wieder haben. So benft und räfon- 
nirt ber große Induftrialismus und macht viel Gelb dabei. Zwar 
haben die englifgen Kohlenſchachter eine Maflenpetition an’s Par: 
lament gerichtet, man möge etwas zu ihrer Eicherheit thun, babei 


find fie aber felbft wahre Fataliſten und verhöhnen die Dar 
Yampen, melde die Entzündung „böfer Wetter“ unmöglich machen 
Manchmal brennt ihnen unten (bis 1260 Fuß tief) bie Lampe 
nicht hell genug; fo wird fie geöffnet und heller gemadt. Aber 
Du fannft Dich anf dieſe Weife zerfchmettern, jagt man ihnen. 
„D gewiß," erwiebert er heiter, „aber follen wir einmal aufgebl- 
— werden, geſchieht's dech. Das fragt dann nichts mach ſenne 
ampe.“ 

Das ift ruchlos. Woher kommt dieſe Ruchlofigkeit? Bar 
Unwiſſenheit, verwahrlofter Erziehung, hornhäutiger Abftumpfun 
Die Yente find nicht nur umwiflend, fondern ftoly auf ihre Ve 
dummung und mißtrauifch gegen die Wilfenfchaft, von der fie feine 
Ahnung baben. Es ift leicht, auf Die Arbeitgeber und Fabrilher 
ren zu fchimpfen, aber auch nicht ſchwer, zu fehen, daß bie Sul 
von tauſendfachem Mord und Todtihlag in ber fieberhigigen In 
duftrie von den Arbeitern ſtark getheilt wird. Willen ift Mad, 
Bildung Leben, Einſicht Gefundheit, richtiges Eigeninterefie — Fick 
und Humanität. Ohne unfer Thema weiter fortzufegen und zu 
Hagen, wollen wir uns bes richtigen Weges freuen, auf melden 
wir alle gebildeten Bölfer thätig und probuftiv erbliden. Ich bad 
diefe Bemerkungen der Gartenlaube zugefanbt, weil ich fie für das 
thätigfte, tüchtigfte Organ zur Verbreitung und Bervollsthänli- 
dung des wirklichen, praftifchen, probuftiven Wiſſens und der wah 
ren Macht halte. Wie die Gartenlaube Jeden, ber da will, ;a 
feinem eigenen Arzte und feiner eigenen Apothete macht, wird ſie 
im gefegneten Fortwirken im Stande fein, die böfen Geifter aut 
den Stätten ber Arbeit und Produftion vertreiben zu helfen, zu 
nächſt die böfeften aller Geifter, die des Dünfels, der Stumpfbeit 
gegen Neuerungen und Fortſchritte, der ftolgen Unwiſſenheit. 

Die Gefellihaft der Künfte in England ſchloß voriges Yabr 
das Yubiläum ihres humbertjährigen Beſtehens mit Eröffnung von 
Discuffionen und Unterfuhungen über gewerblihe Krankheiten. 
Sie bildete einen befondern Ausſchuß für weitere Berfolgung 
diefer Unterfuhungen. Diefer fette ſich mit 375 andern, ähmlıden 
Geſellſchaften zu diefem Zwed in Verbindung, welde nun ale 
daran arbeiten, von Taufenden verfchiebenen Gewerbtreibenden ſelbſt 
Erfundigungen einzuziehen und eine Grumblage für pofitive Maf- 
regeln zu gewinnen. In England gilt es bauptfächlich, die arbei- 
tenden Klaſſen mit den Mitteln gegen ihre Uebel befannt zu ma 
ben und fie von deren Nuten zu überzeugen. Im Deutfchland 
wirb dies, Gott fei Dank, im allgemeinen nicht nöthig fein, da e 
von bem Grundübel Englands, der Bornirtheit unt Bermahrl 
fung ber arbeitenden Klaſſen durch gute Schulen und ein der 
Wiſſenſchaft und Kunſt längſt befreundetes Bolt ſich mehr und 
mehr befreit. Aber das Feld ber Wirkſamkeit liegt auch bier ned 
ſehr unkultivirt. Nennen Sie jeden Spatenſtich, der hier geboten 
wird, willkommen. 

Ich bemerle nur noch, daß die Geſellſchaft der Künſte Aus— 
ſtellungen der Mittel zur Verhütung gewerblicher Krankheiten und 
Beſeitigung der Krankheitsurſachen vorbereitet und nächſten Mai 
mit einer öffentlihen Sammlung von Mitteln unb Inſtrumenten, 
deren Zwed Erhaltung und Schuß des Auges ift, beginnen wird. 


Ein deuffder Bauer. 


Ein Vebensbilb, 
„ra pilrer ein Talent fich im Der Stille 


Zt ein Bbarafter in dom Serom ter Melt.“ 
Reethe. 


Bor einiger Zeit laſen wir im deutſchen und franzöfifchen | ner zu beſitzen, die ebenſo das Feld der Wiſſenſchaft wie ihren 
Blättern bie Entwidlungsgefhidte des Haarkräuslers und Dichters | Kormader bebauen umd fo, den Landbau und bie Beſchäftigung 
Jasmin aus Agen im mittäglihen Frankreich und ftoly warf da- | mit den Wiflenfhaften vereinigend, jene Stufe des Glüdes er— 
bei ein franzöjifhes Blatt mit vielem Selbftgefühl die Frage auf, | reichen, von der Virgil und Horaz fo oft geträumt, bie fie fo oft 
ob unter einer anderen Sonne und unter einem anderen Himmel | in ihren Liedern gefeiert. 

Nach diefen Vorgängen wird es mehr als geredtfertigt er— 
ſcheinen, wenn wir in Nachfolgendem dem Gedächtniß eines deutſchen 
| Mannes einen Denfftein fegen, den Manen eines deutſchen Bauers, 
ber, herangewachſen unter dem rauhen falten Himmel und zwiſchen 
den büfteren Tannen und Fichtempäldern des Boigtlandes, fid 
| einen Ruf erwarb, welcher felbit durch das Waffengetöfe jenes 
Ihredlichen Krieges, der dreifig Jahre lang unfer Baterland von 
der Dfifee bis zur Donau und zum Rhein mit Schlachtexlärnt 


ald denen ber duftigen Provence eine foldye Geiftesblüthe gedeihen 
önne. Nicht lange darauf fanden wir in einem englifchen Athe- 
näum preifend erzählt die Geſchichte eines wallifer Yandmannes, 
ber vor lurzer Zeit geftorben, und in deſſen Nachlaß man mehrere 
von ihm herrührende Handſchriften, welche Erläuterungen claflifcher 
Werke, wie bie des Plate, des Herobot, des Sophoffes, bes Yivius, 
Seneca, Plinius, enthielten, entbedt habe. Freue dic, ftolges, Eng- 
land! rief am Schlufj der Erzählung das Athenäum aus, Män— 
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und Schredniffen jeglicher Art erfüllte, bis zu ben fernſten Gauen 
Deutſchlands, in die goldnen Zimmer der Fürſtenhöfe, wie im die 
weiten Säle der Hochſchulen drang, und des Mannes Werth laut 
verkündete. Und das zu einer Zeit, wo aufer jenen äußern Drang- 
falen, von denen Deutſchland heimgefucht wurde, Verkehr und Mit- 
theilung unter ben verjchiebenen Teilen Deutſchlands fo barnie- 
berlag, wo es weder Zeitungen, noch Eifenbahnen und Telegraphen 
gab, man zu einer Reife vom Leipzig nah Frankfurt a. M. vier- 
zehn Tage brauchte und bie Briefpoſt tros ber ſchon in’s Leben 
getretenen Einrichtung bes Franı von Taris noch meiſtentheils durch 
Metzger, Roßkämme und ſonſtige wanbernde Handelsleute beſorgt 
wurde. — In dieſer Zeit, am 20. Januar 1606, wurde Niko— 
laus Schmidt-Künzel, das ift ber Name dieſes einft hochge— 
feierten Mannes, zu Rodenader, einem voigtländiſchen Dorfe, un: 
weit der Städte Hof, Schleiz und Hirfchberg, von einfachen, fchlich- 
ten Bauersleuten geboren. Es it eine feltfame Wahrnehmung, 
daß faft alle die Männer, deren Leben fruchtbringend und jegend- 
reih für unfer Geflecht geworben, aus der niederen Hütte des 
Bauers oder der Werkſtätte des Bürgers bervorgingen. Wie we 
ige von denen, beren Namen mit goldenen Buchftaben auf ben 
Blättern der Geſchichte als Wohlthäter der Menſchheit aufgezeich- 
net, wurben auf den Höhen des Yeben® geboren, die Wiege wie 
vieler jener großen Eroberer auf dem frieblichen feld der Wiflen- 
ſchaften, der Künfte, des Gewerbfleifies war umringt von ben häus- 
lihen Sorgen, der Noth und dem Mangel der Ueltern. 

So auch bei Nilolaus Schmidt-Künzel, ber fon als zarter 
Knabe die Hirtengeifel fhwingen und bes Vaters Meine Heerbe 
auf. den Waldwieſen hüten mußte Sid ſelbſt überlaffen, von 


einem brennenden Wiſſensdurſt, den die Natur in des Knaben Bruft | 


gepflanzt, gequält, lag er bie zu jeinem fechzehnten Jahre, feine 
Rinder hütendb, unter ven Tannen der Waldwiefen und tränmte, 
er, ber weber leſen noch fchreiben fonnte, wie er ſich Kenntniffe 
und Wiſſenſchaft erwerbe. Über wie die erlangen, ba das heimath- 
liche Dorf weder eine Schule befaf, noch die häuslichen Umftände 
ber Aeltern die Ertheilung eines Unterrichts geftatteten? Ein Dienft- 
junge, welden fein Vater dingte, follte ber werben, welder ihm 
die eriten Anfangsgründe des Willens beibrachte, unb ihn fo bie 
Laufbahn eröffnete. Diefer Knabe, aus einem anderen Dorfe ge 
bürtig, hatte in ber Winterichule dürftig lefen gelernt und wurbe 
nun, indem er Künzel die Buchftaben erflärte, fein erſter Lehrer. 
Mit einer glühenden Begierde bemächtigte fih Nikolaus des Heinen 
lutheriſchen Katechismus, ven ihm der Snabe einft mitbradhte und 
fein Eifer, fein Wilfensprang war fo flarf, daß er in wenigen 
Wochen leſen lernte, Wohl murrte und ſchalt darob der Vater, 
ber ben Sohn lieber auf ver Tenne und auf bem Ader, als hinter 
dem Buch fab, aber wenn es ihm nit am Tage geftattet war, 
zu lefen und zu lernen, fo machte er bafür bis fpät in bie lange 
Winternacht binein und der helle Mondſchein, ber in Maren Nädı 
ten durch das Fenſter jeiner Kammer fiel, war oft die einzige Leuchte, 
bei ber er in ver Bibel und in einem alten lateiniſchen Katechis- 
mus las und ſtudirte. Denn das ift eben das Befonbere in dem 
Leben biefes merkwürdigen Mannes, daß er, der ſchlichte Bauers- 
fohn, der weder je eine Gelehrten noch eine Hochſchule beſucht, fich 


nicht blos mit der Kenntnif des für ben gemeinen Mann Hinreie 


chenden begnügte, fondern immer raftlofer, unermüblicher nad wei- 
terer, tieferer Wiffenfhaft ftrebte und als Selbfigelehrter (Auto- 
bidalt, aus dem Griechiſchen abgeleitet von aurog felbft und 
dıdaszery lehren) nicht nur das Lateiniſche und Griechiſche, fonbern 
auch die reihe Spradfülle des Drients, das Hebrätfche, Syrifche, 


Arabifche, Armeniſche, Perfiiche, Aethiopiſche, Aegyptifche, Abyſſiniſche, 
Es würde 
bier zu weit führen, aus einander zu fegen und zu erzählen, auf 
welche oft mühjelige und feltfame Weife er ſich die nöthigen Bücher | 


Türlkiſche, Chaldäiſche fih nad umd nach aneignete. 


und oft fo mangelhaften Hülfsmittel zu verichaffen wußte, mit 
welchem Bienenfleift er überall ber die Sprachſchätze holte, wie er 
von leibliher Anſtrengung binter dem Aderpflug ermübdet, bes 


Abends beim brennenden Kienſpahn die Grammatiken berühmter | 


Sprachforſcher, die Bücher über morgenländifche Literatur ſtudirte, 


wie er während des Dreſchens zur Winterzeit ſich die fremden, | 


wunderlichen Schriftzeihen der morgenländiiden Sprachen mit 
Holzkohle an die Yehmmwände der Scheune malte und fo bei harter, 
förperliher Wrbeit fid im Erlernen derſelben übte — nur fo viel 
fei bier bemerkt, daß er nad wenigen Jahren ber meiften tobten 
und lebenden Spraden mächtig war und fi, wenn aud nicht 


ı immer gelehrt und elegant, doch verftändlich in den meiften fchrift» 
ih und mündlich ausbrüden konnte. Gewiß eine feline Merkwür— 
—* bei einem Bauer, der Alles, was er wußte, durch ſich ſelbſt 
wußte. — 

Aber ein Mann, der mit ſolchem Feuereifer erfüllt iſt, 
fonnte nicht blos bei ber Sprachkunde ftehen bleiben. Nachdem 
er bie Formen inne hatte, in weldem fi der Gebanfe ausdrückt 
und ber Stoff kleidet, wollte er ſich des letzteren felbft bemeiftern, 
und er fing am, fih mit ber Exrbbefchreibung, der Kenntniß frem- 
der Sitten und Bölferfhaften, mit den Lehren der Tonkunſt und 
Erlernung des Orgelfpiels, mit der Arzneitunde, mit ber Stern- 
und Witterungstunde zu befhäftigen. — Daß er es nicht in allen 
diefen Wilfenfchaften bis zur Meifterfhaft, wie z. B. in der Sprach⸗ 
kunde bringen fonnte, wird man leicht begreifen, wenn man erwägt, 
daß ber unermüplide Mann niemals den Bauernfittel ablegte und 
fo zu fagen, während er hinter dem Pflug hergehend, den Saamen 
in bie Furchen feines Ackers fireute, aud zugleih den Saamen 
auf das Feld der Wiſſenſchaft füete. Aber doch erreichte er in 
manden Zweigen, wie 3. B. in der Arzneikunde, eine folhe Stufe, 
baß er weit und breit, von Niedrig und Hoch als Arzt gefucht 
und angerufen wurbe. Die Erfolge feiner Kuren waren meiftens 

 günftig, und fir das arme, geplagte Landvolk, welches zu den Zeiten 
jenes fhredlihen 30jährigen Krieges von Seuhen und Krankheiten 


aller Art heimgeſucht wurde, und welches von unwiſſenden Charlata- 


nen, Juden, Zigeunern, alten Weibern und Scharfrichtern behandelt 
‚ wurde, war ein wiſſenſchaftlich gebilveter Arzt, wie Nikolaus Künzel, 
ein fegenbringenber Helfer. Damals, wo Glasfherben von zer 
brodenen Kirchenfenftern, Wolfsaugen, Metallftaub und Wurzeln, 
denen man gewiſſe Zauberfräfte beilegte, Kleidungsftüde von durch 
Henlershand Umgelommenen, bie üblichften Heilmittel waren, war 
e8 freilich ein bedeutender Fortfchritt, wenn Nikolaus Schmidt 
Künzel mit aus Kräutern, deren Beftanptheile er chemiſch unter- 
fucht, bereiteten Arzneien bie Rrankheiten zu befämpfen ſuchte. 
In der Aftronomie aber und in der Wetterkunbe leiltete er Be— 
bentendes und feine Kalender, die im Jahre 1653 zu Nürnberg 
mit faiferlicher und churfächfifcher Freiheit erſchienen, waren weit 
und breit im beutfhen Reich berühmt. Doc ſchon lange, bevor 
er biefen Kalender heransgab, hatte fein Name im deutſchen Land 
einen guten, hellen Klang. Auf einer Reife nah Nürnberg, wo- 
bin er nad) Berluft feiner mühſam erworbenen Bibliothef, die ihm 
von Kroaten und Wegelagern geplündert, mit Empfehlungen an 
' die berühmten Gelehrten M. M. Dillferus und Saubertus, Bib- 
liothelaren ber alten, freien Reihsftabt, ging, fam er mit den be- 
beutenbften Gelehrten feizer Zeit zufammen, und mit hoher Be- 
wunberung ſahen ber große Erinefius von ber Univerfität zu Altorf, 
Dillferus und Saubertus und anbere am beutjchen Gelehrtenhim- 
mel hellglänzende Sterne ben voigtlänbifhen Bauer in dem bunf- 
len, einfach gefärbten Kittel, darunter das mollene Hemb und 
Wams, den levernen Hofen, rothen Strümpfen und großen, leber- 
nen Bunbjhuhen, mit bem breiedig aufgeftülpten input, bem 
Spisbärtchen, nad damaliger Gelehrtenmode, im Gefiht und ben 
langen Steden in ber Hand vor ſich ftehen, um ſich mit ihnen 
über die Sprachen des clafſiſchen Alterthums und des Morgenlandes, 
über alle Gegenftände der Kunſt und Wiffenfhaft zu unterhalten. 
„Tam vile hospitium animae elegantis mirati sumus.* (Wir 
wunberten uns über die unanfehnliche Hülle eines fo feinen Gei— 
ftes) ruft einer jener Gelehrten in einem feiner Berichte erftaunt 
über ihn aus. — 

Aber von diefer Reife datirt fih auch fein Ruf als deutſcher 
Gelehrter. Deffentlih wurde ihm von jenen ausgezeichneten Ber- 
tretern deutſcher Wiffenfhaft der Name: Der gelehrte Bauer 
zugelegt und er unter biefer Ehrenbenennung in bie beutfche Ge— 
lehrtenrepublit eingeführt. Doch nicht allein die Gelehrten von 
Fach, fondern aud die Kunft und Wiſſenſchaft Liebenden Fürften 
feiner Zeit ehrten und adhteten ihn. An dem Fürſtenhof zu Wei- 
mar, ber, wie fpäter, auch damals in jenen wilden Zeiten, wo 
bie Mufen erfhredt von dem Klang ber eifernen Waffen ſich ver- 
bargen, deutſcher Kunft und Wiffenfchaft einen ſicheren Zufluchts- 
ort bot, wurbe Nicolaus Schmidt» Künzel von bem tiefgebildeten, 
 trefflihen Herzog Ernft mit der größten Anerkennung aufgenom- 
men, unb oft ſah man Herzog Ernft und ben oft in Weimar wei- 
(enden gelehrten Würft Lubwig ven Anhalt in eifrigem Ge— 
fpräd über Kunſt und Wiffenfhaft, mit dem Bauersmann in ein- 
fachem leinenen Kittel, den er nie mit anderem prunfenden Gewand 
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vertaufchte, wie er auch nie ben Pflug, ber ihm und feiner familie 
den Lebensunterhalt gab, mit irgend einer anderen Handthierung 
wechſelte. Bon Weimar ging er an den Fürſtenhof nah Schladen- 
wertbe in Böhmen und fpäter an ben hurfürftlihen Hof nad 
Dresven, wo Churfürft Auguſt buch feinen Yehrer, den berühmten 
Rivius, eingeweiht in die Sprachkunde bes Morgenlandes, ihn 
mit vielen Gunftbezeugungen empfing und fi von ihm unter An— 
derem auch eim Buch fchreiben lief, weldes bie Schriftzeihen von 
britthalbhundert verfchiebenen Spraden und Schriften enthielt. 

Ein feltenes Bild; trei gefrönte Häupter in lehrreihem Ge: 
ſpräch mit einem fchlichten Bauer, biefen Bauer zur Geite ber 
Fürften, die umgeben von zahlreihem, glänzendem Hofitaate ben 
Worten des Landmanns laufhen, Purpurmantel und Bauernfittel 
fih begegnend auf gleihem Weg, in gleichem Streben! 

Do wir vermögen nit in dem engen Rahmen unferes Bil- 
des al’ die Momente eines fo reichen Lebens aufzunehmen und 
wollen die Skizze bier ſchließen. Freilich liegen drei Jahrhunderte 
zwifchen unferer und ber Zeit, in welder ber gelehrte Bauer Ni- 
colaus Schmidt» Künzel lebte und wirkte, aber wir wiflen nicht 
warum wir nit das Bild des Mannes wieder in der Erinnerung 


“a 





auffrifhen follten, der einft eine fo wärbige Stelle in ber Gelehr- 


tenwelt eingenommen. Wenn ben franzöfifhen Dichter Yasımin |- 


bie goldene Sonne ber Provence, ihr tiefblauer Himmel und bie 
von Meereswind raufhenden Dlivenbäume begeiftern und zum 
Dichter konnten werben lafien, wenn bem walliſer Landmann Wohl: 
babenheit und die fo unendlich feit jener Zeit vorgefchrittene Bil- 
bung umferes Jahrhunderts geftatteten ſich das tiefere Berftänbnif 
ber beiden berühmteften Claffifshen Sprachen zu erwerben — fü 


war e8 bei bem beutfchen Bauer ber unferer Nation eigene For | 


ſchungs- und Wiffenstrieb, von ber Natur tief in feine Bruft ge 
pflanzt, der ihm bie Föftlichften Schäge ber Wiſſenſchaft finden 
ließ, der harten Erdſcholle mühſam feine Nahrung abgemwinnent, 
von den Fürftenhöfen, wo er geehrt, von ben gelehrten Zuſam— 
mentünften, wo er geglänzt, immer wieder in fein beimathliches 
Dorf zurüdfehrend und frei von Eitelfeit und Gelvgier fein Wil- 
fen nur aus Liebe zur Wilfenfhaft immer und immer vermehren: 
— bas war bas Leben dieſes deutſchen Bauers. 

Verdient er es nicht neben dem Franzoſen und dem Englän- 
ter genannt zu werben, wielleicht weil ber Prophet im eigenen 
Baterlande am Wenigften gilt? K. W. 


Bläfter und Blülhen. 


Ans dem Skizzenbuche eines ſächſiſchen Auswanderers. 
2, Was ein Jäger erzäblt. 

As ih im Herbft 185% auf dem Dampfihiff „Stern bes Weftens“ 
einen großen Theil des Miffifippi befubr, das jehr häufig am ben Ufern 
anlegt, um Reiſende auszufegen und einzumehmen, wurde ich mit einem 
Anfiebler aus Texas befannt, ber gleich mir mehrere Tage auf bem 
Dampfer blieb, und feinen Erzählungen mad einer der größten Jäger fein 
mußte. Er ſprach fehr > und fehr oft von ‚feinen Abenteuern, vorzüg- 
ich, wenn er einige Gläfer fteifen Grogs getrunfen hatte, Namentlich 
erinnere ih mich einer feiner Ja bgeichi ten, bie er an einem Abende 
brei Grup von Reilenben Kr nander in folgender Weiſe erzählte: 

„Ach befand mich zum Beſuch bei einem Freunde, Sie alle willen, 
daß wir Pflanger fehr paffionirte Jäger find und werben fih alfo nicht 
wundern, dag wir, mein freund und ich, dem ganzen Tag mit ben Büch- 
fen umherliefen. Cines Morgens war ich allein ausgegangen, fchlenderte 
an bem Saume eines Waldes hin und fie auf eine Heerde Pelaris. 
Damals kannte ich ben boshaften, rachſüchtigen, niederträchtigen Eharalter 
biefer verfluchten wilben Schweine noch nicht, welche in Teras heute noch 
bäufig bier und ba eine wahre Landplage find. Ich ſchoß alfo unkluger 
Weile nach Einem und es blieb auf bem Flecke liegen. Sogleich ftürgten 
bie Übrigen mit ihren ſcharfen Hauern auf mich zu und wollten über mich 
berfallen, Da ich feine Zeit hatte, mein Gewehr wieber zu laben, fo 
drebete ich es um und ſchlug mit bem Kolben Unfer meine Feinde, aber 
fie haben fo dide Schädel, daß meine kräftigſten Hiebe nichts amsrichteten 
umb ich wirklich ſchlimm im bas Gebränge fam. Zum Glüd fland ein 
Banın ganz in ber Nähe, ber einen Aft ziemlich tief iiber mir ausftredte. 
Als ih mich nicht anders mehr zu reiten wußte, jprang ih empor, faßte 
glücllich ben Aft und zog mich auf benfelben mit beiben Hänben hinauf. 

„Bor der Hand war ich freilich in Sicherheit, aber mem Sig da 
oben ein höchſt unbequemer. Es verging eine Stunde, es vergingen zwei, 
brei Stunben, feine Hilfe zeigte fi, und meine böswilligen Feinde ſchie⸗ 
nen mich anf bem Baume belagern zu wollen, denn fie widhen unb mwanf- 
tem nicht von ber Stelle. Da fuhr mir endlich ein Gedanke dur bem | 
Kopf; „vielleicht ſucht mich mein fFreund,"“ fagte ih mir; „wenn ich 
einmal fchiehe, wird er hören, wo ich bin umb zu meiner Befreiung berbei- 
lommen. enn ich aber jo Nothſchllfſe abfeuere,"“ dachte ich weiter bei 
mir, „„lönnte id ja mein Bulver zugleich in anberer Weife gut anwen- | 
den, nämlich eins ober das andere ber fanatiichen Schweine nieberftreden.”“ 
Gedacht, getban. Ich lud meine Büchſe, und das ftärfite ber Pelaris 
mälzte fich gleich darauf in feinem Blute unter dem Baume. Hat man 
einmal einen guten Gedanken gehabt, jo folgen ihm bald andere. „„Ich 





babe zwanzig Kugeln bei mir,“ fagte ich mir, „und Icbendig find nur 
no neunzehn Beſtien. Nichts leichter als fie alle meunzebm zu erlegen.““ 
Sp lub ih denn und ſchoß, und bei jebem Siege rief ich ein lautes Hur- 
rah. Diefes fortwährende Kuallen rief denn wirflihd meinen Freund 
berbei, unb er erfhien vor mir in bem Augenblide, als das legte Schwein 
unter meiner Kugel gefallen war, Sie fönnen fich vorflellen, wie er 
ſtauute, als er ſah welches Blutbad ich angerichtet hatte. 

Nach einer Biertelſtunde erzählte mein Texauer einer andern Gruppe 
fein Abenteuer mit den Belaris ebenfalls; zu meiner Verwunderung aber 
in folgender Weile: 

‚ Auf dem Baume ſaß ich. Eine Stunde verging, es vergi gen zwei, 
brei Stunden, feine Hülfe zeigte fi; meine Sräfte waren ed: pft umb 
mein Muth faſt gebroden. — Ich juchte mich bequemer zu fegen, verlor 
aber das Gleichgewicht und fiel. Zum Gtüd lieh ich geihiwind mein Ge- 
wehr 108 und founte mit ber rechten Hand noch einen Aft des Baumes faflen. 
Da bing ih nun und, wie gefagt, ich war fo erſchöpft, daß ich mich micht 


binaufzuziehen vermochte. Dieine Füße waren vielleicht jeche Fuß von dem 
Boden entiernt, und menn ber Dabängende ich micht ſelbſi erg wäre, 
witrde ich laut aufgeladht Haben über bie häßlichen Pelaris, die fih fomiih 
genug ausnabmen, benn fie ftanden rund um meine baumelnden Beine herum 
und verfuchten empor zu fpringen, fie zu faflen. Zum Glüd blieben alle 
ihre Bemühungen vergeblich, und ich hielt mich für gerettet, wenigiten® in 
fo weit, daß fie mich nicht faffen konnten, aber — wer fan jagen, wie 
weit ber Inftinkt der Thiere geht? Sie glauben —— nicht, was 
ih Ihnen erzählen will, aber, fo wahr ıch eim ehrlicher Texauer bin, es 
if buchſtäblich wahr. Einige der Pelaris legten ſich irn auf ben Baud; 
auf ben Rüden ber Daliegenden flieg ba® größte ber häßlichſten Schweine, 
ellte fih auf die Hinterbeine und jchnappte nah meinen ba Baumelnben 
üßen. » E8 jaßte den Abſatz meines rechten Stiefels, und ich ſtieß nun 
aus Leibesfräften mit bem linken, aber ich wäre doch gewiß verloren ge- 
weſen, wenn mein Gegner auf dem Rüden ber Seinigen einen feſtern 
Stand ne hätte, Die unter ibm Liegenden erhaben auiefendb und 
runzend, drängten ſich hinweg, und mein entfegliher Feind — benfen Sie 
fa — blieb mit den Hauern an meinem Stiefelabſatz ebenfalls im ber 
uft hängen. Die Laſt, bie ich zu tragen hatte, mar für mein Bein zu 
grob; ich ſchwitzte Blut; denn ich ſah den Augenblid ſchon vor mir, ım 
ih dem Aft würde loslaflen und nich meinen Feinden übergeben müſ⸗ 
fen. Da fiel plöglih ein Schuß; ich erfhraf, lieh los umb fiel auf bas 
Pelari hinunter. Gott fei Danf, es war tobt. Mein freund war noch 
zu rechter Zeit gelommen und batte das ba Hängenbe eriegt. Blitzſchnell 
iff ich nach meiner baliegenben Büchſe; Arie: offen! beide unter bie 
erbe und errangen bald einen volflänbigen Sieg über bie Feinde. 
— Pelaris blieben auf dem —— 

Einem Kentuckier, ber ſpäter auf das Schiff kam, mo mein Tera- 
ner Jagbfabeln zu — verſuchte, theilte er an Abenteuer mit den 
Karen! im folgender Weife mit, um den Auffchneider durch Wahrheitsliebe 
zu befhbämen: 

„&s Berging eine Stunde, zwei, brei Stunden vergingen unb feine 
Hülfe erſchien. Ich fühlte, daß meine Kräfte abnahmen. — Ich hätte wohl 
verfuchen können, die Pelaris zu erlegen, aber u A meine Büchie weg- 
werfen müffen als ih ben Baum erfletterte, as war zu thun? Ich 
wollte mic ber Verzweiflung überlaffen, mitten unter bie Belagerer ſpriu⸗ 
gen und mich burchzufchlagen verfuchen, als plöglich mein Freund vor mir 
erfhien. Sobald er erkannte, in welcher peinlichen Lage ich war, legte er, 
obne am bie eigene Gefahr zu benfen, auf das Gröhte der Pelaris an, 
brüdte ab und ftredte es mieber. Alsbald kehrte ſich die ganze Heerbe 
unter bem ſchauerlichſten Grunzen gegen ibn. Der Trieb der Selbfterhal- 
tung veranlaßte meinen Freund, mein Beiſpiel nachzuahmen; er kletterte 
nämlih auf ben erflen beiten Baum. Während nun die Pelaris unter 
bem Baume lauernd fanden, auf ben mein Freund fich geflüchtet hatte, 
Herterte ich vorfichtig von bem meinigen herunter, nahm meine Büchſe, Ind 
fie und firedte Eines der Velaris nieder. Natürlich ftürzten fig alle Ue- 
brigen ſofort nach mir, ich aber ſchwang mich raſch wie eim Eichhäruchen 
twieder auf meinen At. Dein Freund Metterte nun vom feinem Baume, 
nabım feine Büchſe, ſchoß einen Feind nieder und flüchtete zurüd auf bem 
Baum. Ich flieg wieber herunter, lud, ftredte noch ein Welari mieber, 
wurbe wieder verfolgt, gelangte aber von Neuem glüdlich auf ben Bann. 
Warum follte ih Ihmen die Sache weiter ausmalen, bie fo einfach iſt; 

enug, das Mandvre wurde ſowohl von mir als von meinem Freunde 
nizebn Mal wiederbolt; denn bie dunmen Thiere liefen jedesmal nach 
dem bin, weicher zulegt geſchoſſen hatte. Als alle gefallen waren, zählten 
wir: es lagen richtig funfzebn am meinem und funfzehn am dem Baume 
meines Freundes.“ 











Berlag von Ernf Keil im reipyo. — 
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Die Doppelgängerin. 


I, x 
Der Steund. 


Das glänzendfte Feſt der römiſch-katholiſchen Kirche ift das 
Frohnleihnamsfeft. Brüffel bietet am biefem Tage einen wahrhaft 
—— Anblick: die Straßen ſind ſorgfältig von Staub geſäubert 

mit Blumen beſtreut; die Balkons und Fenſter der Häuſer 

+ mit Krãuzen, Guitlanden und Teppichen reich geſchmückt, find mit 
Zuſchauern angefüllt, daß fie den Logen eines Theaters gleichen; 
in der Mitte der Strafe bilden die Garden für die herannahende 
Progeffien eine Gaffe, und hinter dem Rüden der Krieger wogt 
das Boll, fonntäglic gefhmüct, im dichtem Gebränge. Wie feft 
gebannt fliehen bie Nengierigen an ihrem Plage, den bie Meiften 
don vor Aufgang der Sonne eingenommen haben, um ihn befto 
fiherer zu erlangen, 

Um neun Uhr erfhüttert ein Kanonenfhuß die Luft. Ein 
allgemeines Gemurmel ber Zuftievenheit läßt fi vernehmen, denn 
biefes Zeichen kündigt an, daß bie große Prozeffion die Kirche 
St. Gudula verläßt, um fih unter dem Geläute aller Glocken 
langſam durch die Stabt zu bewegen. Bald hört man die Mufit 
und die frommen Gefänge, ber Duft des Weihrauds miſcht ſich 
mit bem Wohlgeruche der Blumen, und bei dem ehrfurchtsvollen 
Schweigen der Menge erfcheint im ftrablenden Ornate die hohe 
Geiftlipkeit, gefolgt von Dominifanern, Kapuzinern und Karmelitern. 

er impoſante Zug bewegt ſich dem großen Marltplatze zu, 
wo vor bem alten Rathhauſe, das mit grünen Zweigen und Krän— 
zen bedeckt ift, fich ein Altar erhebt. Unter ben neugierigen Zu- 
ſchauern, die in ber Nähe dieſes Altars Pofto gefaht, bemerfen 
wir einen jungen Mann, ber ſich nicht nur durch fein Aeußeres, 
fondern auch buch fein freieres Benehmen von den Andächtigen 
feiner Umgebung unterfcheide. Er trägt einen höchſt eleganten 
Anzug, und verräth den Stuger vom feinften Gefhmad. 
Da er ben feinen Filzhut im der Hand trägt, bemerkt man fein 
jergfältig coiffirtes braunes Haar, das fid in einem Toupet über 
der hohen Stirn erhebt. Sein fhönes Geficht mit einem fhwar- 
zen kraufen Barte Über der Oberlippe ift von ber Hitze geröthet. 
Während alle andern Perfonen ehrfurchtsvoll des herannahenden 
Schaufpiels harren, hat er fein golvenes Lorgnon an die Augen 
geſetzt, und prüft, mit ber Ungezwungenheit eines Stenners, ben Zug 
weiß gefleiveter junger Mädchen, die Blumen ftreuend der Pro- 
jeffion vorangehen, und fi dann in Gruppen um den Altar ftellen. 
Bier von ihnen tragen einen prachtvollen Teppich, dem fie auf ben 
Stufen ausbreiten. 
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Bon A. S. 


„Adam!“ flüſterte er einem Manne zu, der neben ihm fland. 

Adam hörte nicht fogleich, denn feine ganze Aufmerlſamleit war 
auf die vier Mäbchen gerichtet, die ſich Anieend auf ben Eden bes 
Teppichs niebergelaffen, und bie Heinen weißen Hände betend zu— 
fammengelegt hatten. Sie bildeten eine unausſprechlich reizende 
Gruppe. Es jchien faft, als ob man bie lieblichſten Geſchöpfe zu 
diefem frommen Amte auserlefen hätte. 

„Adam, Adam!” rief lauter der junge Mann, 

„Gnädiger Herr?” fuhr wie erfchredt ber Angerebete auf. 
Kennſt Dur das junge Mädchen, das lints neben der erjten 
Stufe auf dem Teppich kniet ?" 

„Vielleicht! 

„Was foll das heißen?“ | 

„Daß ich erfahren lann, wer fie ift, wenn ich mid jest im 
ber Perſon täuſchen ſollte.“ 

„Du erhältſt einen Friedrichsd'or, wenn Du ſichere Nachricht 
bringſt, und wirft ſofort aus dem Dienfle gejagt, wenn Du Dich 
als einen ungefchidten Teufel zeigft. Geh, ich gebe Dir Frift bie 
diefen Abend.” 

Adam, ein Meiner hagerer Mann im einem blauen Livroͤerocke, 
lächelte fo zuverfichtiih, als ob er fagen wollte: halten Sie ben 
Lohn bereit, ich werde ihn gewiß verdienen. Dann verſchwand er 
im Gedränge, um gleich, barauf in ber Nähe bes jungen Mäb- 
chens wiederzuerſcheinen. Die Blide des jungen Herrn rubten 
unverwandbt auf ber liebliden Erfcheinung, und wahrlid, das 
Mädchen warmöllig geeignet, die Aufmerkfamkeit im hoben Grabe 
zu feſſeln. Bet dem lange der Gloden, ben Tönen der Muſil 
und Geſänge, vie fih mehr umd mehr. näherten, bei bem leifen 
Gemurmel der Betenden glich fie einem Serapb, der zur Berherr⸗ 
lihung des Feſtes vom Himmel herabgefendet. Ihr Haar, ſchwarz 
wie Ebenholz, fiel in ſchweren Loden auf die Schultern herab; 
ihre Stira, weiß wie ber zartefte Alabafter, ſchien das heitere 
Sonnenlicht widerguftrahlen; die ſchönen edel geſchweiften Brauen 
ſchienen von der Hand eines Malers künſtlich erſchaffen zu fein; 
bie gefenkten Augenliver mit ben ſchwarzen Wimpern verhüllten 
einen feuchten, von himmlifcher Bewegung erfüllten Blid; die Heine 
ebel geichnittene Nafe gab ihrem anmuthigen Profil jenen Eharal- 
ter antifer Schönheit, den man nur felten noch auf ber Erbe fin- 
det. Ein ruhiges, faum merflihes Lächeln, das zwar von ber 
Seele ausgegangen, aber bie Lippen noch nicht erreicht hat, verlich 
dem rofigen Munde einen unbefchreiblichen Ausdruck von Keufd- 
beit, Frömmigfeit und Milde. Das Heine runde Kinn gab biefem 
reizenden Gefichte die hochſte Bollendung. Der mattweiße ſchlanle 
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Hals trug das liebliche Köpfchen mit natürlicher, ungezwungener 
Grazie. Der jugendliche, elaftifhe Körper war von einem weißen 
Mouſſelinkleide eingehüllt, deſſen weite Falten bis zu den Fußſpitzen 
binabgingen. Die zarte Taille umſchlang ein Gürtel von weißem 
Schmelz, in bem ein ſchwarzer Roſenkranz mit einen goldnen 
Kreuze hing. Mehr als ein Beobachter bewunberte dieſe feltene, 
und babei fo beſcheidene Schönheit. 

Die Ankunft der Prozeflion veränderte bie Scene. Die Zu- 
ſchauer wurben zurlidgebrängt, bie Garben bildeten einen Kreis 
um den Altar, und eine kurze Meile begann. Der weite Markt: 
plag mit der unabjebbaren Bolfsmenge, die ſtets neuen Zufluß 


aus ben Strafen erhielt, warb zur Kirche. Unfer Beobachter hatte | 


das Mäbchen aus dem Gefichte verloren, deſſen Schönheit er als 
eine engelgleihe anerkennen mußte. Für bie Feſtlichleit hatte er 
ferner feinen Sinn, und mit Ungeduld harrte er des Uugenblids, 
der ihm eine Veränderung feines Platzes erlauben würbe, Endlich 
fegte fi die Prozeffion wieder in Bewegung, aber dem Stutzer 
war es unmöglich, einen Pla zu gewinnen, von wo er ben Ger 
genftand feiner Bewunderung erbliden fonnte. Grollend zog er 
fih aus dem Menfchenftrome zuräd, und ſchlug den Weg nad dem 
großen Parke ein, um während eines einfamen Spazierganges an 
bie wunderbare Erſcheinung zu denken. Er follte nicht lange al- 
fein bleiben, denn in einem ber fhattigen Yaubgänge trat ihm ein 
Spagiergänger entgegen, ein junger Elegant, der ihn mit ber leb- 
bafteften Freude begrüßte, . — 

„Sie bier, Graf, und um dieſe Zeit?“ rief er aus. 

„Wundern Sie ſich darüber, Herr von Dermont? Der Tag 
ift fhön, und da das Getöfe in der Stadt mir läflig it — —“* 

„Man ſprach ſchon davon, daß Sie Ihre Reiſe nah Sche— 
weningen angetreten hätten.‘ 

„Ber fprady davon?’ 

„Es war nur eine Vermuthung, die ich gerechtfertigt fand, 
da die Marguife von Beaulien ſchon vorgeftern nach dem Orte ab- 
ereift ift, mo fie fib von den anftrengenden Freuden bes ver- 

offenen Winters zu erholen pflegt. Ach, mein Befter, die reigenbe 
Wittwe ift der Reife in ein Bad werth! Ich bemeide Sie um bie 
Liaifon mit der geifte und gelbreihen Frau!“ . 

„Sie find fehr offenherzig, Dermont!“ 

„Mein Gott, alle Welt ſpricht varüber! Und, verhehlen Sie 
es nicht, die Eiferfucht des Lords, ber bei jeder Gelegenheit mit 
feinen Pfunden prahlt, ift für Sie ein grofier Triumph.“ 

„Laſſen wir das!“ ſagte lächelnd ber Graf. „Ich halte es 
für feinen Sieg, dem Lord Darnley vorgezogen zu werben. Er 
ift mehr einfältig, als anmafend —“ 

„Wie alle Leute, die ihren Reichthum nicht erworben haben. 
Verftand und Bildung figen bei ihnen in ber Kaſſe!“ rief Der- 
mont. „Uebrigens hegt ber Ford eine ernfte Leidenſchaft für die 
ſchöne Marguife, und es follte mich wundern, wenn er ihr nicht 
in das Bad folgte, um dort feine eifrigen Bewerbungen fortzu: 
fegen. Seien Sie auf der Hut, Graf, der edle Lord könnte 
Ihnen gefährlich werben!‘ 

„Ich laſſe es darauf anfommen, mein Freund!” fagte lächelnd 
der Graf Montlofier. „Bor der Hand werde ich noch in Brüffel 
bleiben, mag der Lord reiien oder nicht.” 

Die beiden Männer gingen Arm in Arm durch den Part, 
Sie waren die einzigen Spaziergänger an dem fonft fo belebten 
Plage, da bie ganze Bevölkerung der Hauptflabt ‚der Prozeſſion 
folgte. George von Montlofier hörte das Geplauder feines leb— 
haften Freundes ſchweigend und theilnahmlos mit am, denn feine 
Gedanken waren immer noch bei dem reigenden Blumenmädden, 
deſſen Madonnenköpfchen eicen tiefen Eindrud auf ihn ausgeübt 
hatte. Während des Geſprächs fah Dermont oft nach der Uhr, 
und unmerllih hatte er den Weg nad ber Allee eingefchlagen, 
bie für Reiter und Wagen eingerichtet war. 

„Belennen Sie es, Dermont,“ fagte George, „Sie hat eine 
beftimmmte Abſicht um dieſe Zeit im den Park geührt. Wollen Sie 
allein fein — ich ziehe mich zurüd.“ 

„Sie haben e8 errathen, Graf! Aber es ift mir lieb, Sie 
gefunden zu haben. Sie find mein freund, und Ihnen darf ich 
wohl anvertrauen, daß ich diefen Morgen fein müßiger Spayier- 
gänger bin. Hören Sie eine wunberlihe Geſchichte, die ich vor 
vierzehn Tagen hier im Parfe erlebt habe.“ 

„Sind Sie verliebt, Dermont?“ fragte George lächelnd. 

„Ich glaube.” 
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„Seit dem Bruce mit der fofetten Mathilde hatten Sie ven 
Frauen ewigen Haft, ſelbſt Beratung geſchworen.“ 

„In der erften Aufregung hätte ih noch mehr gethan; ic 
verhehle nicht, dafı ih mich damals in einer Berfaffung befant, 
die mir das Feben verhaßt machte, unb wäre mir diefes Abenteuer 
nicht begegnet, wer wüfte, was ich gethan hätte, Faſt fheint ca, 
als ch mir das Schidjal einen reihen Erſatz zugedacht hat.“ 

„Nun, fo erzählen Sie!“ 

‚Das Zerwürfniß mit der ſtolzen Mathilde hatte mir meine 
beitere Yaune völlig zerftört, umd id zog mid aus allen Girfeln 
zuröd, bie das übermüthige Gefchöpf zu beſuchen pflegte; ih wollte 
felbft den Schein meiden, als ob ich eine Ann ſuchte. Dar 
Bedankte, daß eine andere Neigung der ru feltfamen 
Betragens fein fönne, daß man mid gewiſſermaßen bei Seite ge 
hoben habe, erfüllte wid mit einem unbefchreiblichen Grolle, und 
ich muß geftehen, daß das Gefühl gefränften Stolzes mid, mehr 
quälte, als das erlittene Unglüd in der Liebe. Um jene Zeit. nun 
ſprach ich mich über bie frauen im Allgemeinen aus, wie Eie 
wiffen. Faſt muß ih annehmen, als ob fih Gott Amor, ‚den ic 
(äfterte, dafür rächen wollte. Un einem beitern Frühlingstage 
burdfirih ich einfam den Park. Ih fam im die Eremitage, bie 
dort unten tief im Gebüſche verftedt liegt. Erfhöpft warf ich mich 


| auf die Bank, die in dem Meinen anmuthigen Raume fand. Durd® 


bie farbigen Fenſter fiel ein mattes, melancholiſches Yicht herein, 
das, vereint mit der Stille der Umgebung, meine büftere Stim- 
mung vermehrte. Ich gefiel mir im biefer Situation, und galt, 
um mit ben Worten eines befannten Diplomaten zu reden, meinen 
Gedanlen eine befondere Audienz. Da fiel mein Blid auf ein 
Bud, das neben mir auf der Bank lag. Ich öffnete es und fand: 
les avantures de Telemaque von Fenelon. Es war eine von 
den eleganten parifer Tafchenansgaben. Ohne weiter an bie Per— 
fon zu denfen, die es zurüdgelafen, begann ic zu lefen. Die gel. 
türe intereffirte mich, und ich weiß nicht, wie lange ich ihr made 
ehangen, als ich plöglih das Kniſtern von Schritten und das 
—8 eines Frauenlleides vernahm. Ich ſah auf, und eine 
Dame ſtand vor mir, deren Schönheit mich blendete wie ein elel— 
trifches Yicht. George, es war kein irdiſches Wefen, das war ein 
Engel, eine Göttin. Welch eine Anmuth in dem reizgenden, blü— 
benden Geſichte; welhe Eleganz in ven herrlichen Formen, welde . 
bie Blüthe der Jugend ſchmückte! Sie trug ein Kleid von bimmel- 
blauer Seide, einen weißen Shawl und einen weißen Hut mit Fe— 
bern. George, ich war fo geblendet, daß ich nicht baran badıte, 
fie könne gelommen fein, um das Bud zu holen, und ich vergaß, 
e8 ihr anzubieten. Schmweigend erheb ih mid und grüßte.“ 

„Verzeihung, mein Herr, begann eine zarte, kindliche Stimme, 
Verzeihung, wenn id flöre — ich vermiſſe ein Bud, das id ohne 
Zweifel hier vergeſſen babe. 

„Dann lächelte fie, als fie meine Zerftreuung bemerkte. Him- 
mel, was war das für ein Lächeln! Welche Korallen fhimmerten 
dabei durch den Purpur der feinen Pippen! Welde Grübchen zeig: 
ten ſich auf den engelgleihen Wangen!“ 

„Dermont,“ rief der Graf, „mir fcheint, Mathilde ift ver- 
geſſen! Sie ſprechen im Ihrer Begeifterung nur von dem Engel — 
was thaten Sie?” 

„Ich überreichte das Buch, indem ich eine Entſchuldigung 
ſtammelte.“ 

„Und die Dame?" 

„Ste nahm es, und dankte durch eine graziöfe Verbeugung. 
Die reizende Yeferin des Telemague wellte ſich nun entfernen. Der 
Gedanle, daß ich fie vielleicht nie wieberfehen würde, gob mir ven 
Muth, eine Unterredung anzulnüpfen, und fie ging mit einer Leid- 
tigkeit und Gewandtheit darauf ein, baf ich bald meine Faſſung 
wiebererlangt hatte und ruhig bie bezaubernde Schönheit bewun- 
dern fonnte. So begleitete ich fie aus ber Eremitage in den Parf. 
Aus ihrem Wefen fowohl wie aus ihree Unterhaltung ging hervor, 
daft fie der höhern Sphäre angehörte, und dabei fprad fie mit 
einer Naivität, die ihrer Schönheit einen wunderbaren Nimbus 
verlieh.“ 

„O, fie muß wohl ihre Naivität bewahrt haben, Ba fie ten 
Zelemaque lefen fonnte!” rief der Graf mit einem Anfluge von 
Jronie. „Ueber das kindliche Gemüth!“ 

„Spotten Sie nicht, Graf!” ſagte Dermont ernſt. „Unſert 
Salondamen, die von modernen Romanen ſprechen, die fie lefen, 
von Corneiſſe, Raçine, Goethe und Schiller, die fle nicht leſen, 


diefe Damen, bei 
rend hier wirflih ein Schatz von Kenntniffen vorhanden iſt.“ 
„Alſo eine gelehrte Dame!“ 
Auch das nicht, 
Dame.“ a 


* „Und zu allen biefen Anſichten find Cie durch bie kurze Un— 


terrebung gelommen ?' 


„Hören Sie meiter, und bilden Sie fi nicht vorſchnell ein 
Urtheil, vielleicht ſchildert meine Begeifterung falſch oder mit zu 
Ich begleitete fie alfo durch den einfanen Theil 
des Parks, deſſen Schlangenmwege ihr befannt fein mußten, benn 
Hier trat und eine elegant ge 
leivete, bejahrte Frau entgegen, bie auf meine Begleiterin gewar- 
Die beiden Damen grüfßten fehr artig, dann verließen 
Id glaubte zu bemerken, daß die jüngere tief erröthete, 
a8 ich bei dem Abſchiedsgruße einen bebeutungsvollen Blid auf 
fie warf. Es würde verletzend gewefen fein, wenn id meine Bes 
Ich blieb bei der Fontaine, und 
fah den Damen nad, bis fie in der nähten Krümmung des Wege 
Graf, erlafien Sie mir die Beſchreibung bes Ein- 
druds, den das göttliche Gefchöpfgauf mich ausgeübt hatte. Welch 
cin Contraſt lag zwifhen ihr und Matbilte! Mie war, als ob 
Träumend 
uhr ein eleganter offener 
Wagen an mir vorüber — bie beiden Damen faßen vg 

ein 
Engel aus der Eremitage nidte fo freundlich mit bem Kopfe, als 
ob er mir nicht genug für den Meinen Dienft danken lonnte, ben 
ic) ihm geleiftet hatte. Dies Alles hielt ih für ein günftiges Zei- 
hen, und ich beſchloß, der Schönen nachzuforſchen. Am er 
eife 


grellen Farben. 
fie führte mich zu ber Fontaine. 


tet hatte. 
fie mid). 


oleitung hätte fortfegen wollen. 


verſchwanden. 


“ich jetzt erſt eine wahrhaft ſchöne Frau geſehen hätte, 
ging ich zur Hauptallee zurück. Da ' 


willfürlich blieb ich ftehen und zog ehrerbietig den Hut. 


e war ih um biefelbe Stunde wieder in dem Parle. 

ich mich zu der Eremitage und lauſchte durch eins ber gold- 

gi Fenſter. Meine Ahnung hatte mich nicht getäufcht — bie 
Höne ſaß wieder auf der Bank und las im Telemaque.“ 

„Bar fie allein? ’ 

„Nein. T gegenüber faß bie bejahrte Fran umb ſchlief. 
Heute war die Leferin einfadh in Weiß gekleidet, und da fie ben 
Hut neben ſich gelegt, konnte id den Kopf deutlich beobachten. Das 
gelbe Licht, das das Fenſter erſchuf, hatte einen Heiligenſchein um 
das Madonnenhaupt gezogen.’ 

„Dermont, ich erlaffe Ihnen die Beſchreibung — fahren Sie 
fort. * 

„Trotzdem mir das Herz gewaltig pochte, hielt ih es ben- 
noch für einen Raub an mir ſelbſt, wenn id das Anſchauen bie- 
ſes überirbifchen Tableaus unterbrehen wollte. Taufend Gedan- 
fen durchkreuzten meinen brennenden Kopf, und ich war ſelbſt eitel 
genug zu glauben, ı .& bie Leſerin meinetwegen ihren Play heute 
wieder gewählt habe, Einer Dame wie ihr, fagte ih mir, fann 
es fiher nicht an einem Garten fehlen, in dem fie, ohne fid der 
Störung auszufegen, ſich der Lectüre des Telemague hingeben kann. 
Barum wählt fie biefe Eremitage, die jeder Spazigrgänger betres 
ten lann?“ 

„So hätte auch ich philofophirt!” meinte lächelud ber Graf. 
„Und haben Sie fi getäufcht ?" DIE 

„Artheilen Sie. Nad zehn Minuten erwachte die Schläfe 
tin, die Peferin fegte ihren Hut auf, erhob ſich, und ließ zu mei- 
nem Erftaunen das Buch auf der Bank zurüd.‘ 

„Slauben Sie, daß man Ihre Anmefenheit bemerkt hat?“ 


„Nein, benm ich mäherte mich fehr leife, und fo lange idı | 


lauſchie, hat bie Peferin feinen Blid von dem Buche abgewenbet. 
Trotzdem aber nahm ih an, daß fie von einer Abficht geleitet 
ward, und in dieſer Vorausfegung trat ich ihr an der Treppe ber 
Eremitage keck entgegen. Ihe ganzes Geficht flammte auf, als fie 
mic erblidte. Nahdem wir einige Schritte gegangen waren, fragte 
die Aeltere: „„Wo haft Du das Buch?““ — „„Mein GH, ich 
babe es ſchon wieder vergeſſen!““ rief fie im einer grenzenlojen 
Verwirrung, und wollte zurüdfehren. Sie können ſich denken, daß 
id ihr zuvor fam und ben Telemaque mit, einer Miene zurüd- 
brachte, die durchaus meine Anficht Über die Vergeßlichleit nicht 
verrieth. ir ſprachen von Fenelon, von der klaſſiſchen und von 
der mode Literatur, und die unbekannte Schöne legte Anſichten 
an den Tag, die mid) mit Erſtaunen erfüllten. So hatte Ma- 


thilde nie gefprochen. Und babei war fie fi fo wenig ber Macht 


dter Reize bewußt, daß fie nur fhüchtern ihre geiftweihen Be— 


— 


— 


te ich, kokettiren nur mit der Bildung, wäh— 


Sagen Sie, eine denlende, eine fühlende 


ea dr aufzuftellen wagte. An ber Fontaine nahm fie in der- 
ſelben 






























grüßten wie das erſte Mal. Mathilde war vergeſſen, aber um 
meine Ruhe war es gefächen. Die beiden folgenden Tage hatte 
fi regneriſches Wetter eingeftellt; ich ging zur Eremitage, fand 
aber meine Schöne ride. Es kam wieder gutes Wetter, aber die 
Leferin blieb aus. Ich bekenne, daß ich eine qualvolle Zeit durch— 
lebte. Zu Fuß umd zu Pferde durchſtrich ih bie Strafen und 
Promenaden, id) befuchte das Theater — nirgends fanb id) eine 
Spur von meiner Unbelannten. Auf meinen Wanderungen trug 
ic) ein Billet bei mir, daß ich ihr zufteden wollte, im Falle id) 
fie an einem Orte wiederfinden follte, wo ich mid ihr nur flüchtig 
nähern konnte. In dieſem Billet bat ich fie um eine Unterre- 
bung in der Eremitage; aber leider ift es mir noch nicht gelun— 
gen, das Papier an bie Leſerin zw beförbern, deren Namen id) 
nicht ee ’ 

„Und Sie haben fie bis jeßt auch nicht wieber geſehen?“ 
fragte ber Graf. x 

„Geſehen, aber nicht geſprochen. Täglich, kurz vor zwölf Uhr, 
fährt fie mit ihrer alten Begleiterin durch den Park, und ich hoffe, 
daß fie auch heute wieder kommen wird. Die Befuhe in ber 
Eremitage hat fie eingeftelt. Vorigen Sonntag war id) zu Pferbe 
bier. Ich folgte dem Wagen, der im raſchen Trabe fuhr; natür- 
lid) in einiger Entfernung, um fein Auffehen zu erresen. Die 
elegante Droſchle verließ die Stadt, bog in eine Straße blähender 
Heden, und hielt vor einem Heinen reizenden Landhaufſe. Im dem 
Augenblide, als ich verüberritt, fieg fie aus; ich grüßte und fie 
baufte. So ftehen die Sachen, und vergebens warte ih auf bie 
Gelegenheit, um eine Annäherung zu bewirken; dann aber foll 
mich Nichts abhalten, mid unumwunden zu erklären.“ 

Die beiden Männer fegten ia ber großen Allee ihren Spa- 
jiergang fort, es ſchlug zwölf, aber fein Wagen war zu fehen. 
Der Graf theilte dem Freunde die Erfcheinung bes Blumen- 
mädchens mit und fhilberte den Einbrud, den fie auf ihm ge- 
macht hatte. 

„Das ift ſeltſam!“ rief Dermont. „So ſchmachten wir Beide 
für unbefannte Schönheiten! Aber Sie find glüdlicher als ich, bie 
Marquife wird den Eindrud bald verwifchen, während ih —“ 

„Während Sie hoffen dürfen, Ihr Ziel zu erreihen. Nach 
der Beſchreibung ift Ihre Schöne eine Dame von Stand und 
Bildung — wer wird mein Blumenmädchen fein?” . 

Dermont warb nachdenfend, benn die Zeit war fo weit vor- 
gerüdt, daß er auf das Wieberfehen feiner Schönen für heute ver- 
jichten mußte. Am Ausgange des Parks trennten fi die Freunde, 
Der Graf flug den Weg nad St. Gudula ein, um die Rüd- 
lehr der Prozeffion zu erwarten. Ohne Mühe gelangte er in bas 
Gotteshaus, denn bie große Menge hatte ſich bereits verlaufen. 
In der Borhalle trat ihm Adam entgegen. Er zog ihm bei Seite 
und flüfterte: 

„Was haft Du erfahren?” 

„Bis jest nichts; aber es ‚find alle Einleitungen getroffen, 
daß ich Ihnen diefen Abend fihere Nachricht geben kann.“ 

„Wo befindet fih das Mädchen ?” 

„Bolgen Sie mir!" 

Adam führte feinen Heren, der vor Ungebuld brannte, in 
das Innere der Kirche. Bor einem der Seitenaltäre lag das Blu 


menmäbchen auf den Rnien und betete. Zwar hatte fle ihm ben 
Rüden zu det, aber an bem ebeln Formen, an bem von Locken 
adennenföpfchen, an der ganzen Haltung des anmı- 


thigen Körpers erkannte er fie auf den erften Blick wieder. George 
nahm einen Pla ein, der ihm erlaubte, das Geſicht der Betenben 
zu beobachten. Es lag etwas unausſprechlich Heiliges in ber Er- 
ſcheinung des jungen Mädchens, das den zur romantifhen Schwärs 
merei geneigten Grafen mit einem ihm bis jegt noch unbefannten 
Gefühle erfülte. Er hatte mande Schönheit gefehen, aber keine, 
| die fo rührend zum Kerzen ſprach, wie dieſe. Plötzlich bemerkte 
\ das junge Mädchen, daß es beobachtet wurbe. Bermwirrt blidte fie 
zu Boden und entblätterte eine Rofe, bie fie in bem zarten, wie 
aus Wachs geformten Fingern hielt. Sie hatte ohne Zweifel den- 
' felben Mann wieder erfannt, deſſen befonderer Aufmerkſamleit fic 
‚auf bem Marktplatze ausgefegt geweien war. Noch eine Minute 
blieb fie in ihrer Stellung, dann erhob fie fih und ſchwebte wie 
eine Lichtgeftalt die Bogenhalle entlang. Mechaniſch folgte der 


| umfloffenen 
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Graf, als ob er durch eine wunderbare Macht dazu gezwungen 
würde. Die Schöne wählte einen Seitenausgang, und bier ſtand 
eime Magd, bie ihr einen leichten Mantel unb einen runden Stroh⸗ 
hut reichte. Während fie fih damit belleidete, entſtand ein Ge» 
dränge von Panbleuten und Arbeitern an ber Thür, denn bie 
Meſſe war zu Ende. Auch ber Graf warb mit fortgeriffen, und 
in ber Vorhalle, wo fid Aller Hänbe nad dem Weihbeden aus⸗ 
firedten, entitanb ein fo arges Getümmel, daß mehrere fjrauen- 
ſtimmen laut um Borfiht baten. George fah, wie das arme Blu- 
menmäbchen ſich zwiſchen einem Dugenb jener rohen Fabrilarbeiter 
befand, die felbft die Heiligkeit bes Ortes nicht abhielt, bem zar- 
ten Weſen verlegende Aufmerkſamleiten zu ermweifen; es entftand 
ein lautes Gemurmel, unb jeber wollte ber Ritter des fchönen 
Mäpcens fein. Mit Fräftigen Armen bahnte fih ber Graf einen 
Weg, und fhon im nächſten Augenblide hatte er die Bebrängte 
erreiht. Wie eine Schugwehr flellte er fih vor das zitternde 
Mäpden. 

„Zuräd!“ rief er befehlend. 

Murrend und höhniſch lachend gingen bie bärtigen, rauhen 
Geſichter an ihm vorüber. Keiner wagte es ferner, bie Hand aus- 
zuftreden. Der Strom verlief fih, und bald war George mit 
feiner Beſchützten allen in der VBorhalle. Mit dem Anftanbe eines 
Cavaliers ergriff er das Weihberfen und präfentirte e8 dem jun- 
gen Mädchen. Zitternd benette fie die Heine Hand mit dem ge 
weihten Wafler und befprengte Gefiht und Bruft, indem fie ſich 
fromm befreuzte. Uber wie fle zitterte auch ber junge Mann, 
benn er hatte ihr in das große himmelblaue Auge gefehen, deſſen 
wunderbarer Blid ihm tief in die Seele drang. Ürröthend ver- 
neigte fie jih, um ihren Dank abzuftatten. Im biefem Augen— 
blide erfhien die Magd, der fie leife Auftrag gab, einen Fialer 
zu holen. 

„Ich bebauere das Mifgefchid, das Ihnen bie feier bes Fe— 
fies trübte,“ fagte George höflih. „Der Pöbel ummogt noch bie 
Kirche — ich bitte um die Erlaubniß, Sie bis zum Wagen beglei- 
teri zu dürfen.“ 

„Die Verlegenheit zwingt mih, Ihre Gefälligkeit zu miß- 
brauchen!” flüfterte fie verwirrt. 

„Wie glüclich preife id} mid, daß es mir vergännt war, Ib 
nen einen Heinen Dienft zu leiften.“ 

Sie legte ihren Arm in ben dargebotenen des Grafen. Beide 
traten aus ber Kirche auf den Platz. Im eimiger Entfernung 
ftand die Magb und unterhandelte mit einem Fiaker. Der Öraf 
war gewahbt in ber Unterhaltung mit Frauen; bier aber hatte 
fih eine feltfame Befangenheit feiner bemächtigt. Trotzdem ihre ein- 
fache Toilette und der Dienft, den fie bei der Prozeſſion geleiftet, eine 
gewöhnliche bürgerlihe Herkunft verriethen, fo lag dennoch in 
ihrem ganzen Weſen ein wunderbares Etwas, das mit ihrer äußern 
Erſcheinung im Widerſpruche ſtand. Die wenigen Worte, bie fie 
geiprodhen, bekundeten einen Takt, der nur Damen von hoher Bil- 
dung eigen zu fein pflegt. Schweigend hatte man bem Fialer er- 
reiht. Das Blumenmädcden zog leife ven Arm zurüd und dankte 
noch einmal durch eine graziöfe Verneigung. George faßte Muth, 
bemächtigte fid) zart ihrer mieblihen Hand, die von feinem Hanb- 
ſchuhe bedeckt warb, und brüdte einen Huf darauf, ohne daß fie 
verfuchte, e8 zu verhindern. Dann fprang fie leicht in den Wa— 
gen, und bie Magd fette fi zu ihr. Im dem Augenblide, als 
George den Schlag ſchloß, bemerkte er, daß Adam fich neben ven 
Kutſcher auf den Bod ſchwang. Zufrieden mit der Liſt des ſchlauen 
Dieners fah er dem bavoneilenden Wagen einige Augenblide nad, 
dann trat er den Weg zu feiner Wohnung an, 

Die erotifchen Gefühle feiner Bruft wurden auf kurze Zeit 
durch einen Brief verfcheucht, den er auf feinem Tiſche vorfand. 
Folgende Zeilen waren es, bie ben poetifhen Yiebhaber am die 
traurige Profa des Lebens erinnerten: 

„Herr Graf! 
„Dringende Familienverhältniſſe zwingen mid, morgen früh 
Brüffel zu verlaffen. Da ich nicht weiß, warn oder ob id; Über- 
haupt zurüdtehre, werben Sie es begreiflid finden, daß ih 
Ihren Wechfel über zehntaufend France, der ſchon feit acht 
Monaten abgelaufen ift, nicht mit mir nehmen fann. Demmad) 
fehe ih mid genöthigt, meine Nahficht abzufürzen und Sie zu 
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bitten, bewußten Wechſel heute noch einzulöfen. Dein Rects- 
anwalt, ben Sie kennen, ift beauftragt, Ihnen das Papier ge- 
gen Zahlung auszuliefern. Nur die Rüdfiht auf Ihre Ehre 
konnte mich abhalten, das Papier gewiffen anbern Hänben zu 
übergeben. Einer weitern Andeutung bebazf es wohl am 
Eie an bie Erfüllung Ihrer Pflicht zu mahnen. Daf ſich 
der vielleicht zu ergreifenden ſtrengen Maßregel durch die Flucht 
entziehen, fürchte ich nicht, Ihre gräfliche Ehre, die ich bisher 
fo großmüthig ſchonte, bürgt mir dafür. * 
Lord Daruley.“ 

Der Graf erbleichte, und das Papier zitterte in feiner Hand. 
Der Wechſel mußte bezahlt werden, denn nicht nur feine Ehre, 
aud feine perfönlihe Sicherheit ſchwebte in Gefahr. Wir erin- 
nern ben Leſer an Dermont’s Andentumgen über ben Porb, der 
in bem Grafen feinen begünftigten Rivalen bei der Marguife von 
Beanlien erblidte. George war ein armer Graf, außer einer 
fleinen Rente, die ihm nur ein befcheidenes Leben erlaubte, hatte 
er feine Einkünfte. Die Marguife, eine junge folette Witpe von 
großem Bermögen liebte George, und wenn er dieſe Liebe auch 
nicht fo Heiß erwieberte, ſo hatte er dennoch das yärtlihe Berhält- 
nig unterhalten, weil bei feinen beichränkten VBermögensverhält- 
niffen eine Heirath mit ihr wünſchenswerth erfcheinen mußte. An- 
fangs hatte ihn die Eitelfeit zu einer Annäherung an bie Wittwe 
getrieben, bie man allgemein feierte, und fpäter, als er fih in 
dem Befige ihrer Gunft ſah, war feine Yiebe nicht frei von Eigen- 
nutz geblieben. Der freunpfhaftlihe Umgang mit bem Porb, ber 
um biefe Zeit in Brüffel erfchien, hatte ihm Gelegenheit zu ber 
Anleihe geboten, und er hatte fie benugt, weil ibm feine Schulden 
brängten, bie durch ben Bejud der höchſten arifteßähtifchen Zirkel, 
in benen fi die Marquife bewegte, entſtanden waren. George 
ſelbſt hatte den Yord bei der Marquiſe eingeführt, der Englänber; 
Ihwärmte für bie Königin der Salons, und als er ſah, daß der 
arme Freund den Sieg davon trug, War bie erfle Spannung ein⸗ 
getreten, bie fidy vergrößerte, ba ber Lord mit jelten mit feiner 
Nieverlage genedt wurde. Er praßlte num mit feinem enormen. 
Vermögen, und ſuchte durch Berfhwenbung zu imponiven. Je 
höher der Graf in der Gunft der Marguife jtieg, je tiefer fette 
ihn der Stolz des gefränkten Lords herab. Die Wechfelangelegen- 
beit blieb zwar Gebeimniß, aber die Feindſchaft Darnley's trat 
immer offener hervor. George, dem ein gewiſſer Grab von Yeicht 
finn nicht abzufprehen war, hatte auf eine Befriedigung feiner 
Gläubiger durch die Heirath gerechnet, deren Beſchleunigung nur 
von ihm abhing, da ihn die Marquiſe mit einer überfpannten 
Zärtlicpkeit liebte. Daß Darnley, der ihn haßte, mit aller Strenge 
verfahren würde, ließ ſich nicht bezweifeln, und welch ein Triumph 
mußte e8 für ben Engländer fein, wenn er feinen Nebenbubler in 
das Schuldgefängnig führen lafien konnte > Die Marguife war 
abgereift, und wäre fie aud nod in Brüffel geweſen, hätte er es 
wagen bürfen, Gelb von ihr zu fordern? Würde er fih von ihr 
nicht völlig abhängig gemacht haben? Und jest, wo er ein Mäb- 
hen gefehen, für das er in Bewunderung und Liebe erglühte? 

Der Schlag mufte abgewendet werben; aber woher follte er 
in fo kurzer Zeit bie erforberlihe Summe nehmen? Da fiel ihm 
Dermont ein, ber zwar ebenfalls nicht reich war, aber ftets jo 
ſparſam lebte und in dem Rufe eines pünftlihen Mannes ftand, 
daß er gewiß helfen konnte. Er eilte nad feiner Wohnung und 
traf ihn an. Im wenig Worten theilte er ihm die Angelegen 
heit mit. 

„Sie find mein Freund, Dermont,” ſchloß er, „und, da Sie 
mir diefen Morgen das Geheimniß Ihres Herzens anvertraut 
haben, nehme idy feinen Anftand, mit Ihnen meine Ehrenfadhe zu 
berathen.“ 

Dermont reichte ihm lächelnd die Hand. 

„Es wäre eine Schande für unſern Adel,“ ſagte er, „wollten 
wir Dem Engländer geſtatten, daß er die Macht feines Geldes 
und ſeines Haſſes eins der Mitglieder deſſelben fühlen ließe. Sie 
find mein Freund, Graf, und da ich weiß, daß Sie dereinſt zurüd- 
zahlen können, fo verwende ich meinen Erebit, um Ihnen heute 
nod die Summe zu ſchaffen. Ehe zwei Stunden verfloffen, werde 
ich in Ihrer Wohnung fein.” 

(Fortjegung folgt.) Fi 1 








* „Dialoge dI Galileo Galilei, dove ne'congressi di 
corre de’ ine massimi sistemi, Tolemaico oe Copernicane. 


Aalileo’Jafifei. 


Sinnend bie Bfide zum Himmel erboben, 
Forfcht Galilei dem Sternenlauf nach, 
Strebt zu entziffern bie Näthfel da broben; 
Und in dem grübelnden Geifte wirb's Tag. 

Ob auch die Sabung ſpricht: 

“Erde, bu regft dich nicht!“ — 
Lauter und flärfer in deutlicher Klarheit, 
Mit unumftöhlicher, ewiger Wahrheit 

Ruft es ber Himmel mod: 

„Sa, The bewegt fih doch!“ 


Und ber Jahrhunderte Wahn zu vernichten, 
Schreibt er ſein zroßes, unfierbliches Buch. * 
Wabrebeit, fie ift ihm die erſie ber Pflichten, 
Vreibt ibn, zu flärzen veralteten Trug. 

Wer es aud immer ſpricht: 

„Sellns bewegt fich nicht!" — 
Hier mit Beweiſen und leuchtenden Gründen 
Will ich der denfenben Welt es verkünden! 

Brechet bei Irrthums Joh! 

„Hört! Sie bewegt fih bo!“ 


sattro giornate si 
nen. 
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Aber des töhtenden Buchſtabens Knechte 
Scheuen des Geiſtes Ichemdiges Licht, f 
Und, mit dem Bannſtrahl im drohender Rechte, 
Mahnet den Denker bas Ketergericht: . 
Sprich, wie die Schrift es ſpricht: 
Nein, fie bewegt ſich nicht! — 
Oder Dir mögeft Dein Leben beenden 
Tief in des Kerfers umnachtenden Wänden, 
Glaubſt Du es immer noch: 
da, fie bewegt fih doch!“ 


Als durch ber Kerlernacht frefiende Uebel 
Endlich dem Greife bie Mannestcaft brach, 
Sprit er's — die Hand auf gefchändeter Bibel — 
Bebend und ſtammelnd ben Peinigern nach, 
Wie es ber Buchſiab fpricht: 
„Nein, fie bewegt ſich nicht!” 
Doch weil die Schrift, an dem Himmel geichrieben, 
gt in dem Herzen ihm ftehen geblieben, 
’ Knirſchen Die Zähne noch: 
—Und ſie bewegt ſich doch!“ 


* J 


* Ze Ehren Galilere wurde 1737 — fünfundneunzig Jahre nach feinem Tode 





Wahrheit! Dur mußt deine Märtyrer haben; 

Ohne fie minfet bir nimmer ber Sieg! — 

Als man ben Dulder ſchon lange begraben, 

Lange fein Mund, ber begeifterte, ſchwieg, 
Und num fein Menſch mehr ſpricht: 

. . „Nein, fie bewegt ſich nicht!" — 

Kiünbet ein Deulmal am heiligen Orte: * 

Wahrheit, du ſiegſt! — Und es bulbigt dem Worte 
Zelber bie Kirche noch: 
„Isa, fie bewegt fih bod!* 


Feſſelt die Erbe in zwängende Schranlenĩ 
Ereiſet der Zeit in das rollende Rad! 

Bindet bie Flügel der kühnen Gedanken! 
Haltet bie Menſchheit auf ſtrebendem Pfad! — 

Thoörichter Blödſiun ſpricht: 

„Erde, beweg' dich nicht!“ — 
Nimmermehr zwingt ihr fie, ſtille zu ſtehn! 
Borwärts und vorwärts wird ewig fie gehn! 

Hindert und hemmet noch — 

Und ſie bewegt ſich doch! G. 8. 


—in ber Kirche Sta. Croce zu Alerenz ein prächtiges Dentmal errichtet. 


Handwerker-Briefe.* 


Nr. 1. 


Sie wünfhen von mir genaue Auskunft Über bie in Delitzſch, 
Eilenburg, Braunfhweig, Wolfenbüttel und verfhiedenen 
andern Städten zur Hebung des Handwerkerftandes und Kleingewer— 
bes beftehenden vollawirthfhaftliden Vereine, weil ſich auch 
in Ihrem Orte das Vedärfnif dazu immer dringender herausftellt. 
Ic bin um fo mehr zur Erfüllung Ihres Wunfches bereit und 
im Stande, als ih mich mit dem Geift und ber Einrichtung die— 
jer Vereine erſt meuerlid viel befhäftigen mußte, indem es galt, 
auch in unferm Städtchen einen Vorſchußvere in zu gründen, 
der mit Anfang diefes Monats, ganz nad dem Mufter des De» 
lisfcher, feine Wirkſamkeit eröffnet hat. 

Ohne Sie mit gelehrten Auseinanderfegungen ermüben zu 
wollen, muß ih doch vor allen Dingen über ben volfswirthfchaft- 
lichen Standpunkt, die leitenden Grundſätze, welche bei Einrichtung 
jener Vereine inne gehalten find, fo viel im Allgemeinen voraus: 
ſchicken, als zum Verftändniß ber ganzen Organifation, fowie ber 
erzielten Reſultate unerläßlih if. Dabei laffen Sie uns einen 
unbeftrittenen Erfahrungsjag als Ausgangspunft wählen. Es ift 
der allfeitig anerfannte charalteriſche Zug der neuern Induſtrie, 
daß fie mehr und mehr die Naturkräfte ſich dienſtbar zu machen, 
diefelben für ihre Arbeitezwede auszubeuten fucht, und fo der This 
tigkeit des Menſchen jene gewaltigen Mächte zugefellt, welche bie 
Probuftivität feiner Arbeit bis in das Unendliche fteigern. Bei 
ben ungemeinen Fertſchritten ber legten Jahrzehnte auf naturwiſ— 
ſenſchaftlichem wie auf techniſchem Gebiet, greift diefe Tendenz im— 
mer reißender um ſich, und bringt es nothwenbig mit ſich, daß ber 
vereinzelte, nur auf feine Hand angewiefene Arbeiter nicht Stand 
zu halten vermag, baf der lohnende Betrieb ſich mehr und mehr 
in großartige Etablifjements concentrirt. So geht dem Kleinge— 
werbe, dem Handwerk ein Nahrungszweig rad) dem andern 
verloren und in ben fabrifmäßigen Betrieb Über. Gegen bies 
jen Gang ber Dinge ankämpfen zu wollen, ift eben fo widerſinnig 
als vergeblich, da berfelbe, mit dem Fortſchritt merfhliher Kultur 
überhaupt nothwendig zufammenbängt, und feine mohlthätigen Wir- 
fungen für bie Gefellfhaft im Ganzen nicht beftritten werden fün- 
nen, weil auf diefe Weife die zur Nothdurft und AUnnchmlichfeit | 
des Lebens erforderlichen Güter immer wohlfeiler beſchafft und alfe 
einem immer größeren Kreife von Konſumenten zugänglich gemacht 
werden Könuen. Freilich leiden unter folden Uebergangspericten | 


ganze Maffen von Producenten, welche die alte, erlernte Beiriebt- 
weile verlaffen und in meue, ungewohnte Bahnen einlenten follen. 
Allein, wenn einmal das Fefthalten des Alten auf tie Dauer zur 
Unmöglichkeit wirb, fo fommt es vor Allem darauf an, dem ein 
zigen —E fo bald als möglich einzuſchlagen, ehe der lexte 
Reſt von Kraft dazu im völliger Berlommenheir ſchwindet. Dies 
fann aber nicht anders gefchehen, als baf man ſich bem Fortſchritt 
anfchlieht, daf man, anftatt gegen jene ımmiberftehlihen Mächte 
anzufümpfen, fie fi verbündet, bie eigene, ſchaffende Hand burd 
fie verftärkt, anftatt diefelbe im ohnmächtigen Entgegenftemmen von 
ihnen zermalmen zu laffen. 

Nun gehört aber zu dieſem Einlenken mehr als tie bloße 
Einfiht und der Wille. Da bedarf man zur Probuftion in gr 
ßerem Mafftabe allerhand Vorrichtungen und Anftalten, als Ma— 
fhinen, Infteumente, Gebäude ıc., bie mehr ober weniger foftipie 
(ig find. Weiter gehört cin Gejchäftsbelrieb dazu, ber alle kauf 
männifchen Vortheile benust. Da gilt es, ſich weitere Abfag- und 
Beyugs- Märkte zu öffnen, die rechten Zeiten unb Konjuncturen 
abzupaffen, beſonders im Großen und Ganzen, mit Vermeidung 
ber Detailhändler, das Nohmaterial anzufhaffen, und zu alleven! 
gehören wiederum beträchtliche Geldmittel. Kurz, es Liegt im dem 
angebeuteten Sachverlaufe, daß zu einem lohnenden Gewerbbetriebe 
je länger jemehr Kapital erfordert wird, daß Jemand ohne bedeu— 
tende Mittel immer weniger bie Möglichkeit des Beſtehens vor ſich 
ſieht. In richtiger Würdigung beffen haben daher ber Grofban 
del und bie Fabrifinbuftrie zu dem Inftitut ber Banken ibre 
Zuflucht genommen, welche, theils aus üffentlihen Fends, theilt 
duch das Zufammenfhieken von Privatfapitalien gegründet, dem 
Einzelnen die nöthigen Mittel vorſchießen. Dagegen fehlte es ge 
rade denen, welchen eine ſolche Hülfe am Meiften Noth thut, dem 
Handwerker und Kleingewerbe, bisher durchaus am felden 
ihnen zugänglihen Inflituten. Auch läßt ſich wicht leugnen, daß— 
wie die Sachen ſtehen, die Organifation des Kredits im einer dem 
Bedürniß diefer Klaſſen entſprechenden Weife mannigfache Schrie 
vigfeiten bietet. Und bier find wir eben bei der Aufgabe ange 
fonmen, welche fid die erwähnten Vereine geftellt haben. Ob 
ſchen fie nämlich die Sache von verfchiedenen Seiten aus in An 
griff nehmen, laufen fie doch fünmtlic darauf hinaus: 

daß fie den Handwerkern und Heinen Gewerbtreibenden fo viel 
wie möglich die Vortheile eines angemeffenen Kapitals bei ib 
rem Gejchäftebetriebe zu fichern, und fie namentlich in den Ve— 


* Bei ber Wichtigkeit der jetzt in vielen pranhifchen, haundverſchen und andern Städten fih orgamifivenden „Vorſchußvereine für Haudwerler 
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fig ber erforderlichen Gelbmittel zu ſetzen fuchen, deren fie zum 
Aufſchwunge ihrer Gefchäfte nicht entrathen können. 

Sie unterfeiden fid dabei weſentlich von gewiſſen Beſtre— 
bungen auf diefem Felde, welche das Wohl der arbeitenden Klaſſen 
ebenfalls an der Stirn tragen, im Grunde aber weiter Nichts 
thun, als unter irgend einer Form Almofen aufbringen und auf 
gut Glück Hier und da ein Körnlein davon auf den bürren Boben 
verfireuen. Ebenſo wenig ftimmen fie in das Gefchrei nad 
Staatshülfe ein, das man von fo vielen Seiten hört, unb wel- 
des im Grunde auf baffelbe hinaus läuft, da ber Staat nichts 
Anderes ift, als bie Gefammtheit der Steuerpflihtigen und feiner 
Klaffe Etwas geben ann, ohne e8 ben andern zu nehmen. Biel- 
mehr halten unfere Bereine als oberſten Grundſatz feit: 


daß alle folde dem wirthſchaftlichen Gebiet angehörigen 
Unternehmungen lediglich und allein auf die eigene Kraft 
ver Betheiligten gegründet fein müffen, und niemals von ber 

Gnade Dritter, von fremden, guten Willen abhängen dürfen, 

weil ihnen fonft die ächte Lebensfähigkeit gebricht. 

Gewiß ift biefe Grundlage auch die einzige gejunbe, probe 
baltige, und im Gegentheil Nichts fo geeignet, vie Leute zu ent 
fittlihen , ihre Thatkraft zu lähmen und fie dem völligen Ruin 
entzegenzufähren, als wenn man fie ſyſtematiſch an die Vorftellung 
gewöhnt, daß fie ohne Almofen nicht beftehen können. Ueberdem 
it es eben fo yemeingefährlih, die zahlreichſte, phyſiſch kräftigſte 
Klaſſe an die Unterſtützung ihrer bemittelten Mitbürger zu ver— 
weiſen, als die Durchführung einer ſolchen Unterſtützung Seitens 
ber letzten auf die Länge unausführbar wird. Wenn doch lieber 
Alle, welde dem Trieb, zu heifen, in fi ſpüren, ſich die Aufgabe 
ftellten, die Arbeiter, bie in ihnen felbft Legenden Hülfsmittel rich- 
tig erfennen und anwenden zu lehren, gewiß, es würde mit dem 
vielen guten Willen, mit ben vielfach zerfplitterten Kräften und 
Mitteln auf beim großen noch fo wenig amgebauten Gebiete bei 
weitem mehr geleiftet werben. 

Hiernad) iſt die Selbſthülfe ber Grundſtein, anf welden 
unfere Bereine ihre Wirffamfeit ftügen, und ed fam nur barauf 
an, die geeignete Form zu finden, in welder biefelbe ver geftellten 
Aufgabe gemahlen war, Ohne bier auf eine rähere Erörterung 
des wechſelſeitigen BVBerbältniffes zwifhen Arbeit unb Kapital 
in ber Vollswirthſchaft einzugehen, fleht für uns doch Wolgen- 
des Auch der völlig -Mittellofe repräfentirt immer nod) 
einen wirthſchaftlichen Werth in ber Geſellſchaft, feine Arbeits: 
fraft. Nun gilt aber im gemöhnlicen Verkehr die Arbeits» 
fraft des Einzelnen nicht als genügende Sidyerheit für die Ka— 
pitalanlage, weil fie vielen Zufälligkeiten ausgejest ift und ben 
_ Erfolg zu wenig in ihrer Gewalt hat. Deshalb verfagt ſich ihr | 
der Kredit entweder völlig oder wird ihr mur unter fo läfligen | 


$ 


8er Mit 


Der Engländer ift ein praftifcher Dann. Er giebt fih bes: 
halb ungern mit Dingen ab, die nicht unmittelbar nützlich find, 
d. b. Geld bringen oder „machen.“ Thomfon, der die Jahres— 
zeiten befang, Shalefpeare, ber von ber vollsthümlichen engli- 
(hen Kunft, fette Ochfen zu ſchlachten, zu ber Poefie überging, 
und alle dergleichen Leute gehören ber Vergangenheit an, und wenn 
in London ein Shalefpear’fhes Std gegeben wirb, iſt das Then- 
ter leer. Der Engländer bat feinen Sinn, fein Talent, feinen 
Geſchmack für ſchöne Künfte, was er davon chen braucht, belebt 
er Alles aus Deutſchland, Franfreih und der Schweiz. Nur in 
den niedern und niebrigften Klaffen hat fi der Sinn für ſchöne 
Darftellung beſtimmter Ideen und Gefühle Iebendig erhalten. Und 
To fteht hier tas Talent, durch Erregung chriſtlichen Mitleibens in 
fünftlerifger Form Vorübergehenden etwas Meines Geld abzunch- 
men, unter ben fchönen Künften obenan. Man thut, als wolle 
man ein Schächtelchen Schwefelhölzer, Apfelfinen, Gutta= Perda- 
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Bedingungen zu Theil, daß bie baburd zu erzielenden Vortheile 


fat ganz aufgewogen werten. Allein dies ändert fich, ſobald ſich 
die Mebeitötraft vereint. Sobald Hier eine größere Gefammtheit 
von Arbeitern durch Uebernahme der ſolidariſchen Verbindlich— 
keit die Zufülle und das Miflingen, welden der Einzelne ausge: 
fest ift, überträgt, und bie wechſelſeitige Garantie Aller für ein- 
ander übernimmt, hebt fi der Grund, welcher dem Kredit entge- 
genftand und die erforberlihe Sicherheit für den Gläubiger ift 
vorhanden. Somit hätten wir in der Solidarität (gemeinfame 
Berpflihtung) die Form feftzuhalten, in welder die unbenittelter 
Handwerter, bei Beihaffung der erforderliden Kapitalmittel, ſich 
felbft zu helfen vermögen, Durch ihren Zufammenfchluß, durch das 
Einftehen Aller für Einen und Einer für Alle, werben fie in finane 
zieller Hinfiht eine Macht, vermögen fle über Mittel zu „gebieten 
und einander Summen zu Gebote zu ftellen, welche fih j 
zelnen von ihnen fonft hartnädig entzogen. F 






Nadı diefen allgemeinen Anbenfungen über ben Char dei 


fraglichen Vereine, werde ich nun auf die Einrichtungen und Er- 


folge einiger der Hauptſächlichſten im Einzelnen eingehen. Do 
möge zuvor noch eine Berwahrung hier ihren Plag finden. Wenn 
nämlich bdiefelben im Borftehenden mit der großen frage, welde 
gegenwärtig die inbuftrielle Welt bewegt, in Beziehung gebracht 
wurben, fo ift man doch feitens der Gründer und Theilnchmer 
weit von ber Ueberhebung entfernt, deren Löſung etwa darin finden 
zu wollen, Sein Handwerker wird durch ben’ bloßen Beitritt dazu 
zum Wabrifanten, das bildet fih Niemand cin. Uber, wie ber 
Berfall des Kleingewerbes kein plöglicer ift, fondern nur allmälig 
und faft unmerklich ſich vollzieht, ſo iſt es auch weber nethwendig, 
noch möglich, daß das Einlenken in bie neuen Gewerbtbahnen it 
einem Male vor ſich gebe. Vielmehr kann bier chenfall® nur ein 
allmäliger Uebergang mit verſchiedenen Entwidelungsftufen Statt 
finden, Und wenn bie Vereine, um bie es fih handelt, micht 
mehr thäten, als bie erften Einleitungen dazu zu treffen, wie fid dies 
durch Anknüpfen an das Beſtehende am Füglichiten will thun laf- 
fen, fo wären fie doch immer ein nützliches Glied in ber großen 
Kette fortlaufender Entwidelung. Sicher befinden fie ſich felbft 
nur noch in den erften Anfängen, und find der Bervolllommmung 
nad) vielen Seiten hin fühig. Und wenn demungeachtet fie ſchon 
jegt ganz unfeugbar ven Betheiligten wefentliche, bei der ſchweren 
Zeit boppelt werthvolle Bortheile bieten, fo dienen fie auch aufer- 
dem dazu, ihrem Blick das eigentliche Ziel ber ganzen sch 
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Harer vor das Auge zu bringen. Das aber follte fie mind 

vor dem Abſprechen derjenige Klaſſe von Leuten ſchützen, welt 
überall mit dem Ende anfangen wollen, und jeden Ausgangepunft 
verfhmähen, ver nicht mit einem Schritte zum Ziele unbebingter 
Vollkommenheit führt. 


n Eondon. 


mit Füßen, geht auf Händen und giebt fonft anf taufenberlei 
Weiſe jener unmittelbarften und volksthümlichſten Kunft des Bet— 
telns eine lünſtleriſche Form. Das heift hier nicht mehr Vetteln. 
Künftler und Künfllerinnen machen die Geldmacher, die vorbeige- 
ben und“zufchen, durch ihre Veiftungen zu Schuldnern, von benen 
fi viele durch einen halben ober einen ganzen Penny abfinden 
und das Uebrige ſchuldig bleiben. Die Maſſe diefer Künftler und 
die Menge ihrer Veiftungen auf den Strafen verdienten von einer 
fünftleriichen Meiſterhand gezeihmet und von einem Walter Scott 
der Gegenwart gefchilvert zu werben. 

Wir befchränfen uns bier auf Skizzirung bes einen Bolls- 
feftes, in welchem tie künftlerifchen Talente der untern Klaſſen, 
beſonders der Scernfteinfeger, in ganzer Pradt und Fülle ber- 
vortreten und den fonft ewig gejhäftsernften Strafen ein heiteres, 
farbenbuntes Anfehen geben, am erften Mai. Weshalb fich befon- 
bers bie Schornlleinfeger berufen fühlten, ten Mai vollsfeſtlich zu 


Eidechſen, Spinnen von Drabt, Streidfhwamm verkaufen, man | hegrüften, weshalb fie die höhere Tanzlunſt auf das ES trafienpfla- 

macht beſonders oft Mufil, man fingt Choräle auf der Strafe, | fler bringen. und farge, breite Pritfchen tragen und fi in Klei- 

man tanzt, fpielt Theater, firgt ans Ontel Tom's Liederbuch, fchreibt | dung und Benehmen fo närriſch zeigen, da es doch blos gilt, fo 
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viel als möglich Kupfergeld zuſammenzutreiben — das überlaſſen 
wir Gelehrten zur Unterſuchung. Wir halten uns an bie ummit- 
telbare Erſcheinung. Man hört bumpfe Trommeln, ſchrillende 
Pfeifen und ungeheueres Jauchzen ber lieben Strafienjugend, Mit 
den Augen. entbedt man zunächſt dide Bollemaſſen. Zie wälgen 
ſich kreiſchend näher heran, fo daß wir uns plöglih unter ihnen 
befinden. Auf einem langen Unterfage und mit einem langen 
Halfe fieht man dann aud wohl gelegentlich mitten in den Brenn- 


puntt der Kunſtleiſtung hinein. Schreiend bunte Geftalten in allen 


Arten. farbigen Papiers und mit ſchwarz und blau umb arin ge 


firichenen Geſichtern huldigen da anf dem unbequemen Boden bes 


Steinpflafters der höhern Tanz» und Springkunſt. Unter ihnen 
befinden fih aumeilen aud Damen im höhern Balletlofläm und 
Baare von Fußen erercirenb, die an Größe und Plumpheit ihres 
Gleichen wohl Tamm finden, obgleich bie Englänterinnen in biefer 
Beziehung alle etwas verbädtig find, weshalb fie auch unlängft 
ben furzrödigen Bloomerismus wit befonverm Fanatiemus fo lange 


befämpften, bis er feinen Geift und feine Beinkleider und fein Bal- | 
letloftäm aufgab. Bon den gefammelten rotben Beweiſen äffentlis | 


her Anerlennung bereiten ſich die Künftlergefellfchaften Abends zu⸗ 
nähft Maitränke, jedoch ohne Walbmeifter und ohne Rheinwein. 
Das aromatifche ftille Kind des Mai’s im MWalbe kennt der Eng» 
länder gar nicht, und ben fhönften Sohn bes Bater Rhein 
liebt er nicht. Er ift ihm zu loder und leichtfinnig. Ueber 
die Walpurgitnächte ber londoner Ktunſtzauberer Magt Niemand 
mehr als die braden Policemen, welche die Damen und Herren 
bes Nachts, von aller menfhlihen„Hülfe und ihrer papiernen 
Kleiderherrlichleit en ‚ cft auch der Verfügung über ihren 
eigenen Schwerpunkt beranbt, nah Haufe oder in eine Polizeifta- 
tion begleiten müflen, fo taß man fhon am Morgen bes zweiten 


Mai die ſchönen Ylumenfräne und Kinder bes MWonnemonde mit | 


dem Kehricht der Poliyeigefängnifle im vertrauteften Umgange fieht. 
"+ Freilich das ift kenn auch blo® die Kehrfeite ber Vertretung 
bes Fruhlings zwifchen dem enblofen, nebeligen Steinmaffen Londons 
In der That werden die Göttinnen Flora, Pomona, Ceres und 
ſelbſt ihre umterirbifche Tochter Proferpina nirgends faftiger, üp- 
piger, reichlicher, Mänftlerifcher und andachtsvoller verehrt und ver- 
zehrt als in England. Der Mittelpunkt ihrer prachtvoll en ſtunſt⸗ 
tempel ift in großartigen botanifchen Gärten Yondone, in den Aus- 
ftelungen ber Florikultur⸗ und Bortifulturgefellfchaften, welche feit 
beinahe einem Jahrhundert unzählige Pflanzen, Blumen und Bäume 
ier inheimiſch gemadt haben und damit ununterbrochen fortfab- 
Doch diefe Prachttempel liegen uns jett zu fern. Selbft bie 
hmten PBalmen- und Orchideen» Paläfte zu Siem (in Pon- 

bon, beren erftere die Idee zu dem grofien Sruftall- Balafte ga- 
ben), können wir jett micht befuchen, da ums vorläufig ber londo⸗ 


ner immerwährende Blumen-, Frucht- und Gemifemarkt, der „Eo= 


ventgerben”, binlänglic zu fehen, au riechen und zu bewundern 
geben wird. Der Mittelpunkt des Marktes fiebt wie ein giganti- 
fher Tempel des ulten Griechenlands aus, deſſen Mitte in einer 
fangen Halle die Ariftofratie der Blumen und Früchte in etwa 
fünfzig Läden Hinter großen Spiegelfheiben und aud vor benfel- 
ben zur Schau’und feil bietet. Um ihm berum drängen fi in 
unzähligen Straßen, bie von Blumen, Früchten und Gemüfen ge- 
bildet werben, die mwohlfeileren und gemeineren Produkte des Feldes 
und Gartens. In der großen Halle, die in einem ewigen Dufte 
Ihwimmt, fpazieren bie Herrfhaften und Dienftboten höherer Herr: 
ſchaften auf und ab und bezahlen mit Scillingen, was braufien 
für Vence wohl auch fo gut zu haben ift. Doc nein, bie Kinder 
ber Natur, bie der Kunſt ihre höchſte Stönheit verbanfen, find 
nur im Innern und aud ba oft noch unter befondern Glasgloden 
zu feben und müffen zum Theil beinahe mit Gold aufgewogen 
werben. Daß es das ganze Jahr hindurch jeden Tag arofie, 
frifche Weintrauben nieht, Trauben in Farbe, Duft und Größe 
alle gemalten Fruchtitäde und die berühmten biblifhen Kalebs über- 
treffend, gehört noch nicht zu ben Wundern und Seltenheiten, da 
fie eben alle Tage frifh die Schaufenfler fhmüden, zuweilen aud 
mit ihrem ganzen Stammbaume und den Neben und Blättern, zwi— 
[hen denen fie wuchfen. 
Ebenfo ift das Dafein von Erbbeeren aller Art noch fein 
Wunder, aber die Art ihrer Erfheinung! Was ift aller Far— 
benſchmelz in den berühmteften Landſchafien, was alle Herrlid- 
keit Carl Maria Farina's gegem diefe faftigften, ätherifchen 
Träume des Frühlings, des Holden unter fonnigen Glasfenftern 
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träumenden Lenzes! Sie find fo ſchön, daß ih immer mit 

beſonderem Vergnügen geſehen habe, wie Kinder bei aller Mast 

ihrer Lüflernheit jede einzelne erit ehrerbietig anfehen und bewun 

bern, ehe fie mit dem Alt der Vernichtung beginnen. Sie find fo 

groß, daß man bequem bavon abbeifen fan. Ihr Purpur if 

‚ mit einer ſolchen Fei- und Feuerlichleit Uberhaucht, baf fie mit dem 

| Abendroth und Krönungsmänteln concarriren fönnen. Bon ven 

Aepfeln und Birnen wäre auch ein hohes Lieb zu fingen, wenn 

fie nicht zu newöhnlihe Gattungsnamen trügen. Apfel! Birne! 
Das klingt nicht viel beffer, ald wenn Jemand blos Schulze heikt. 

Die Engländer fagen gar blos „Eppel,“ mwoburd ber Abſtand 
zwifchen Name unb Sade ned größer wird. Wie kann man biefe 
riefigen, ſchlanken, glänzenden, ſaftſtrotzenden portugiefifchen Birnen 
Birnen nennen. Ich bin feft überzeugt, daß bie Portugiefen ihnen 
einen weit Mangvollern Namen geben. Die Heinen, mie ächte Per: 
len im Morgenrotb fhimmernden amerifanifhen „Damen -⸗ Aepfel“ 
würben ben f&hönften Hals einer Jungfrau noch verfchönern, fo 
nieblich, fo glänzend, fo aolben, fo rofenfingerig morgenroth leuch⸗ 
ten fie aus bem netten Körbchen hinter ben Spiegeliheiben herver. 
Nr einen Blid auf die Werke der Proferpina, ber Früchte jhaf- 
fenden Unterwelt, ver Mobrrüben und Kartoffeln, des Rhabarbert 
und der Radieschen, des Spargels und ber Erdäpfel. Mohrrübe 
ft nach deutſchen Begriffen etwas Komifches, Gemeines und ge 
mwinnt nur einiges Anfehen mit Echoten. Die englifhe Mohrrük 
im Coventgarben tritt wie ein ftolzer Riefe im Gefühle einer Saw 
verainität auf, bie feine Köchin anzutaften wagt. Die engliſch 
Mohrrübe wird deshalb aud blos im Waſſer gelsht und fo in 
ungebeuern Stüden auf den Tiſch gebracht, wie benn Ber Englin- 
ber überhaupt fo viel Refpeft vor dem Aroma ber Natur hat, baf 
er alle Gemüfe, im fofern er fie ift, aus bem gelochten Waſſer 
aufgabelt. Die englifhe Mohrrübe ift ſtets kerzengerade, wie cin 
erfter Liebhaber im erften Alt, und mift nicht felten drei bis vier 
Fuß in ber Länge Im ber Stärke aber wetteifert fie mit bem 
ftärfftien Mannesarme. 

Der deutſche Begleiter ver Mobrrübe, die junge Schote, tritt 
au bier, und zwar alle Tage frifh den ganzen Mai binburd, 
ausgehülft felbftftändig in Nöfeln a 20° Silbergrofchen auf. Dort 
binten figen Gruppen von Weibern zu Zwanzigen unb Dreifigen, 
die blos vom Scotenaushülfen leben. — Es war am 6. Maui 
Nahmittags drei Uhr, als ich bie erften neuen Kartoffeln in Co 
ventgarben erblidte, blos drei bis vier Thaler die Metze. Neue 
Kartoffeln! Welch gemüthlicher, deutſcher, gartenlaubiger Gebank, 
zumal mit neuen Heringen! O über euch trodnen Engländer ! Ir 
habt feine Ahnung von frifchen Kartoffeln, neuen Heringen und 
frifher Butter in einer blühenden Gartenlaube. Cure Schoten 
fangen die Heringe, aber ihr eft fie nicht. Ihr Habt feine Idee 
von Gartenlauben. Die Wonne der Bellfartoffeln ift euch völlig 
unzugänglih. Ihr efit fie mur halb verbrannt in Butter und fehr 
fpärlich zu euren homeriſchen Fleiſchleulen. — Dort ein Heer in- 
dianifcher Häupflinge mit ftruppigem Hauptfhmud! Alles Ananas, 
ſechs Mal billiger und ſchöner als im Deutfchland. Der zerlump: 
tefte Bettler ift fie ebenfo wie Apfelfinen. Aus ber Bogelperipel: 
tive muß Ponbon ganz gelbſchedig ausfehen, fo dicht find vie 
Strafen mit Apfelfinenverkänferinnen bebedt: drei für einen eng 
liſchen Pfennig. 

Ueber das Reih der Flora geh’ ih mit einem allgemeinen 
Ausruf des Staunens und erhabner Berftummung hinweg. Md 
Rerlin ift die fünftlihe Blumengärtnerei weiter, breiter, volfsthün- 
licher, bier tritt fie mit den blühenden, feltenften Wunbern Imdient 
und ber Tropen hauptſächlich für die Ariftofratie auf, die für ihre 
gepuberten Kutfcher große, gefhmadlofe Sträufe von den leſt 
barften Blumen lauft, wenn fie in bie große italienifche Oper kei 
Goventgarben führt. Die Blumen in ben fFenftern, wodurch 
beutfhe Städte oft ein fo reizendes Ausfehen belommen, fennt der 
vornehme Engländer nicht. An den Fenſtern darf nichts zu feben 
fein. Ein fhöner Mädchenkopf hinter blühenden Blumen am Fer 
fter würbe bier die Pente auf der Strafe verfammeln. Kein pe 
bildeter Engländer läßt fih am Fenſter fehen, es müßte denn ein 
Wellington begraben werben. Und aud dann vermiethet er bat 
Fenfter lieber. — Bon ber ungeheuern Bedeutung und Fülle tet 
Marktes von Coventgarden befommt man erft den rechten Begriff 
von Mitternacht bis Morgen. Da kommen von allen Seiten bin 
melhohe Wagen (wenigftens verdeden fie ganz ben Himmel, went 
man mitten burchgeht), alle ſchwer beladen, drei Stockwerle hech 
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und Hunderte von Menſchen ſteigen auf und ab und leeren und | zwar fo, daß bie vornehmen Herrſchaften immer in ber Jahres⸗ 
füllen Körbe und Säde und laſſen fo jeden Morgen bes ganzen | zeit, wo gewiffe Früchte unmöglich erſcheinen, dieſelben juft ganz 
Jahres den Mai im neuer frifcher Auflage erfcheinen und nicht | frifh auf ihren Tafeln in filbernen und goldenen Schalen auf 
blos der Penz mit Familie, fondern aud; Sommer und Herbfi und | tifhen können. 


br 


Jagd: und Lebensbilder aus Amerika. 
Nr. 4. Ein Kampf mit grauen Bären. 


Der graue Bär (Ursus ferox) ift das furchtbarſte von allen 
wilden Thieren, welde den Sontinent von Amerika bemohnen, 
felbft den Jaguar und den Trugar nicht ausgenommen. Befähe 
er die Schnelligkeit bes Löwen eder Tigers ber alten Welt, fo 
würde er auch diefe noch übertreffen, denn er ift fo flarf, wie ber 
erftere und fo graufam wie ber letztere. Glücklicher Weiſe über- 
belt ihm jedoch das Pferd, fonft würben ihm noch weit mehr 
Menfhen zum Opfer fallen, als es geſchieht. Auch die Büffel, 
Elenns und das Wild entrinnen ihm leicht, gelingt es ihm aber, 
fie zu überrajchen, fo find fie unfehlbar feine Beute, denn er ift 
fo ftarf, daß er ben flärfften Büffel zur Erde zieht. Er ift fo 
groß wie ber Polarbär, dem er aud im Gflieverbau am Meiften 
gleicht, nur hat er längere Obren, feine Pfoten find flärfer und 
fein Ausfehn ift wilder. Die meifte Kraft befigt er in den Bor: 
derllauen, die fo groß find, daß ihre Spur häufig 12° lang und 
8" Breit if. Sein Gewicht beträgt durchſchnittlich 500 Pfund. 
Sein Fell ift meiftentheils bräunlid mit weißen Haaren vermifcht, 
zuweilen aber aud; ganz weiß oder gelblich-roth. 

Man findet ihn in den Rody Mountains an ben Küſten des 
nörblicden Eismeeres entlang, durch ben ganzen Kontinent bis ba= 
bin, wo der Rio Grande die Krümmung nad dem Golf von 
Merico madt. Im ben vereinigten Staaten und Canada hat man 
ihn nie wild gefehen. Das ift indeſſen fehr natürlih. Sie find 
durchweg bewaldet und der graue Bär liebt den Wald nicht, fon- 
bern hält ſich lieber in deren Gegenden unter niebrigem Gefträuch 
in der Nähe von Strömen auf, wo ihm bas Wild zuläuft. Ex klet— 
tert auch nicht, dazu find feine koloſſalen Klauen zu ungefchidt. 

Er ift außerordentlich gefräßig und verfchlingt Fiſch, Fleiſch 
und Geflügel mit gleicher Begier, und läßt fich nebenbei auch noch 
Fröſche, Eidechſen und anderes Gewürm fowie Larven von Infel- 
ten gefallen. werner liebt er füße Beeren und ift im Stande, 
nah Rüben ganze Prärieäder umzuwühlen. Häufig jagt er ben 
Panther oder ein Rubel Wölfe von ihrer Beute, um fie fi an- 
jueignen. 

Die Jagd auf ihm bildet den Höhepunkt aller Jagdthaten in 
Amerifa, und man hört baher natürlich auch allerlei Jagdgeſchichten 
darüber. Für die Indianer ift das Erlegen eines grauen Bären 
eben jo ruhmvol, wie die Erbeutung eines menſchlichen Scalps 
und fie ziehen zu einer folhen Jagd auch zu ganzen Stämmen aus. 

Einer meiner Yagdfrennde mußte eine fehr Iuftige Geſchichte 
zu erzählen, die ihm auf ber Jagd mir einem grauen Bären be 
gegnet war. 

Er ging in ber Prairie auf bie Antılopenjagb und war eben 
im Begriff, ihnen ſchußgerecht nahe zu fommen, indem er eine 
rothe Wollvede, die er mit fich führte, vor fi ausfpreizte und 
daburd bie Aufmerffamkeit diefer ungemein neugierigen Thiere er 
regte, als er mit einem Male ein paar Schritt von ſich entfernt 
einen grauen Bären erblidte. Diefe Berfuhung war zu ſtark für 
ihm und er fandte biefem eine Kugel ans der Büchſe zu, welde 
er durch die Dede geftedt hatte, in ber er auch eine Deffnung für 
fein Geficht hatte. Der Bär war nit hinreichend getroffen und 
brüllte daher num wüthend auf und fam auf den frechen Schligen 
zugelanfen. Schon bielt ji dieſer für verloren, als ihm einfiel, 
daß er einmal gefehen, wie bie Spanier die wüthendſten Stiere 
buch Ueberwerfen eines rothen Tudes zum Stehen bringen. Er 
beichloß daher, das Gleiche zu thun und warf dem Büren, ald er 
nahe genug war, bie Dede folder Geftalt Über den Kopf, daß 
diefer durch die Deffnung fam, und brüdte fih dann ſchnell unter 
ihm weg, um nad einem Baum zu entfliehen, ven er vorher in's 
Auge gefaßt hatte. Erſt nachdem er ein paar hundert Schritte 
gelaufen war, wagte er es, ſich umzuſehen. Da bot fih ihm ein 
urtomifches Scanfpiel dar, Der Bär wollte ihm fortwährend 
folgen, fonnte aber ber Dede wegen nicht, und zerrte und zaufte 
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an biefer voller Wuth, ohne fie loswerden zu fünnen. Als mein 
Freund dies fah, änderte er feinen Entſchluß, lief raſch in das 
Lager zu feinen Gefährten und warf ſich auf fein Pferd, um zu 
bem Bären zurüdzueilen und ihm eine beffere Ladung zu ertheilen. 
Er fand ibm auch nod ziemlich auf berfelden Stelle, aber jett 
hatte er die Wollbede fhon zu lauter Feen zerriffen, die ihm 
nachſchleppten, wenn er fih bewegte. Er überholte ihn leicht und 
fandte ihm eine Kugel in's Gehirn, die ihm den Garaus machte. 

„Se luftig ift die Geſchichte nicht, die ich auf ber Yagd mit 
grauen Biren erlebte,” begann darauf ein Rapitain, ber zu unfe- 
rer Geſellſchaft gehörte, „aber vielleicht ift fie nicht minder lebendig 
und intereffant. Ihr wißt, ich Habe einmal nebft einigen Gefährten 
eine Zeit lang mit Impianern gejagt. Auf diefer Parthie, in 
ben Bergen von Santa Féaͤ war es, wo mir mein Abenteuer auf: 
ſtieß. Im einem tiefen Thale, wo wir über Nacht umfer Lager 
aufgefhlagen hatten, wurden wir vom Schnee überfallen und als 
wir bes Morgens ausziehen wollten, fahen wir nichts als eine 
ungeheure Schneefläe vor une. Auch die fteilen, wohl 200 Fuf 
hohen Berge, welche tas Thal einfhloffen, waren ganz mit Schnee 
und Eis bededt. An eim Borwärtsgehen war unter biefen Um— 
ſtanden nicht zu denfen, wir mußten im Vager bleiben. Diefes 
war auf einem Meinen Plateau errichtet, das durch einige Fichten 
vor dem Winde geſchützt war, die uns zugleich Brennmaterial lies 
ferten. So weit befanden wir un® ganz wohl, aber balb gingen 
unfere Borräthe aus und wir waren zwei, brei Tage lang ohne 
Nahrung. Männer und Frauen fahen in büflerer Verzweiflung 
un bie jener und fanten an ben Städden Veber, bie fie noch 
auftreiben fonnten, bis fie zulegt bie Sohlen ihrer Mocaffins dazu 
nahmen. Es war ein tranriger Anblick. Wir Anbern ftreiften 
ab und zu in ber Nähe des Yagers umber, irgenb etwas Eßbares 
zu entbeden, aber immer vergebene. Endlich fahen wir einen 
Indianer auf feine Kniee fallen, und haftig den Boden mit ber 
Art aufmühlen. „Was ift das?” riefen faft Alle zugleich in fei- 
ner Nähe. „Yam- Yam! Nam-Ham! rief er freudig aus, indem 
er raftlos weiter hieb. 

„Wahrhaftig, der Indianer hat Neht, es ift die Manna- 
Wurzel,” fagte ber deutſche Doctor, der uns als Naturalift be 
gleitete, indem er einige Blätter in die Höhe heb. — Auch ih 
erfannte biefe al zu dem wunderbaren Conrolrulus, Iponea len- 
tophylia gehörig, beilen Wurzel Manna- Wurzel heißt, weil fie 
ungefähr die Geftalt eines ſolchen hat. 

Nah ein paar Minuten waren ein halbes Dutzend Leute 
damit befhäftigt, zu baden, 

„Be,“ rief ihmen darauf der Doctor zu, „‚feib feine Narren! Das 
heißt blo8 Zeit verſchwenden. Macht ein tüchtiges Feuer über ber 
Stelle, dann befommen wir die Wurzel glei getrodnet. Das 
leuchtete Allen ein und es wurde ein mächtiges Feuer angezündet, 
um bas ſich Alle herumfesten, um darüber zu Taltuliren, ob bie 
Burzel ausgewachſen und eim „fettes altes Thier“ fein werbe. 

Da krachte es mit einem Male über unfern Köpfen, als 
wäre ein hohler Baum umgeftürzt. Wir fahen auf und erblidten 
einen großen Gegenftand — ein Thier, das fi einen Weg bahnte 
und bann geradewegs auf bie Klippe zulief und ſich dann fopf- 
lings von biefer hinabſtürzte. Es gab einen lauten Wall, aber 
ſchnell fprang das Thier auch wieder auf und ftand auf allen Bieren. 
Es war eim Büffel und fämmtlihe Jäger brachen in ein lantes 
Hurrab ans. Fir einen Moment waren beide Parteien — bie 
Yäger umb ber Büffel, gleich überraſcht, und der letztere blidte 
und ganz verwundert an, aber dies bauerte auch nur einen Au— 
genblid, dann rannte er, mit dem Horn gegen bie Erbr, wüthend 
vorwärts, um durch unfre Plattform zu breden. Wir hatten aber 
auch fhon umfre Büchfen ergriffen und fowie er durchbrach, krach⸗ 


tem mehrere Schüffe und noch andere folgten ihm, Ein Blutftrom 
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bezeichnete feinen Lauf, nichts deſto weniger-ftürmte er aber fort, 
ver Thalebene zu. Ein Theil non uns folgte ihm matürlid; wie 
hungrige Wölfe und nad ungefähr fünfzig Schritten fanden wir 
ihn verendet am Boden liegen. 

Jauchzend gaben wir dies unfern Kameraden fund und fin- 
gen an, ihn triumphirend nach bem Lager zu ziehen, ba traf und 
plöglich ein gellender Ruf und wilder Schrei von der Plattform 
ans, und wir hörten die Weiber freiihen. Schnell rannten wir 
zuräd, um zu fehen, was es gäbe. . 

Da bot fih uns ein Anblid dar, ber aud ben Muthigften 
erbeben machen konnte. Unſere Jäger, bie Indianer und bie Wei- 
ber rannten wild durcheinander, ſtießen halb wahnffunige Schreie 
aus und zeigten nach oben, denn da ſtanden am Rand der Klippe 
— entſetzlich — die furchtbaren Ungeheuer des Gebirges — die 
grauen Bären! 

Es waren ihrer fünf, die wir ſehen fonnten, wie viele moch— 
ten noch dahinter fein. Fünf genügten, unfere ganze Gefellfaft 
zu zerreißen, eingeengt und matt vor Hunger wie wir waren. 

Sie hatten den Büffel bis an bie Klippe verfolgt, und aud 
fie hatte offenbar der Hunger getrieben. Zwei von ihnen krochen 
{don an dem Rande umber und fuchten offenbar nach einer Stelle, 
wo fie binabfteigen konnten, Die andern drei ftanden auf ihren 
Hınterbeinen aufredt da und mandprirten mit ihren Vorberpfoten 
in furdtbar fomifher menſchenähnlicher Pantomime. 

Uns war indefjen gar nicht lächerlich zu Muthe. Jeder hatte 
zu feiner Waffe gegriffen, und wer vorher feine Büchſe abgefchof- 
fen hatte, beeilte fich, fie zu laden. 

„Um des Himmels willen, ſchießt noch nicht,” rief Einer der 
Unjeren, ein alter Zrapper, aus, indem er bie Büchſe eines ber 
Indianer zurüdhielt. 

Die VBorfiht kam aber fhon zu fpit. Ein halbes Dupend 
Kugeln fauften ſchon in die Höhe. Diefe brachten ganz bie Wir- 
fung hervor, welche der Trapper fürchtete. Die Büren wurden 
durch bie Kugeln in Wuth gefegt, die fie zwar micht gefährlich 
verlegten, aber doch durch ihr Fell drangen. Mit finfterem Ge— 
heul Metterten fie jegt an ven Klippen hinab. Jetzt flieg die Scene 
ber Berivirrung zu ihrem Gipfelpunft. Gin paar Feiglinge lie- 
fen bavon, fid in bem Schnee zu verbergen. Andere Metterten auf 
bie Fichten. 

„Sergt für die frauen!” rief der alte Trapper aus. „Ihr 
feigen fpanif—hen Hunde, wenn Ihr nicht den Muth Habt, als 
Männer zu kämpfen, fo ſteht wenigftens den Weibern bei, zu be 
nen Ihr gehört, Ihr Schuftel" 

„Scht Ihr danach, Doctor,” rief id darauf dem Deutſchen 
zu, ba auch biefem wohl der Kampf erfpart werden fonnte, und 
er that es auch auf's Beſte, indem er mit ein paar Spaniern bie 
Weiber zufammentrieb und nad der Stelle geleitete, wo wir ben 
Büffel gelaffen hatten. i 

Die erfahrenen Jäger unter uns wuhten, daß Berfteden uns 
ter dieſen Umſtänden das fchlechtefte Mittel gewefen wäre Die 
wilden Thiere würden uns cinzelm aufgeſucht und zerriffen haben. 
Wir mußten ihnen entgegentreten und mit ihnen kämpfen, bas 
war es, was fich Jeder fagte, und wir befchloffen, dies auch aus« 
zuführen. 

Wir waren ungefähr zwölf mit den Delawaren und Sha— 
wanos. Wir fingen unfet Feuer an, während die Bären hinab» 
fliegen, aber unjere Büchſen waren nit alle in Ordnung, bie 
Kälte hatte unfere Finger erftarrt und der Hunger uns in fiebe- 
riſche Aufregung verfegt. So mochte es wohl kommen, daf fein 
Schuß eine tödtliche Wirkung übte, fondern die Thiere nur zu 
größerer Wuth ftahelte. Es war ein furchtbarer Augenblid, als 
ber legte Schuß abgefeuert und die Zahl unferer Feinde noch die 
felbe war, 

Wir ſchleuderten unfere Bücdfen von uns und griffen zu ben 
Beilen, Temahawls und Jagdmeſſern, und erwarteten ſchweigend 
unfere gräulichen Feinde. 

Bir fanden bicht an bem Felſen, und es war unfere Abſicht, 
ben erjten Schlag zu thun, ſowie bie Thiere rüdlings die Klippe 
binabfämen. Darin täuſchten wir uns indeſſen. Als tie Bären 
nech etwa zehn Schritt von ber Plattform waren, ftand ber erfte 
Bär ſtill und ſchwankte, ob er hinab follte als er unfere Stellung 
fab. Im nächſten Augenblick famen aber feine Genoffen wüthend 
vor Schmerz anf venfelben Felsvorſprung hinabgetaumelt, und mit 
furdytbarent Geheul flürzten fie ſich plöglic in unfere Mitte. 


Jetzt folgte ber dtſetzlichſte Kampf, dem ich je beigewohnt 


babe. Das Kufen der Düger, bie noch wilder tönenden “gellenben 
Schreie der Indianer, das heifere-Brüllen der Büren, das #- 
prallen der Tomahawls von. den Hirnfhalen wie von Geftein, hit 


dumpfe Bohren der Jagdmeſſer und ab und zu das Skähnen, | 


aan. ’« furdtbaren Klauen in bie Musfeln der mit ibmen Rin- 
g drangen — Gott, e8 war eine furchtbare ! 

Bären und Menfchen wälzten fi über die Plattform in wil- 
dem Kampf um Leben und Tod, und durd ben Schnee riefelten 
9J Ströme von Blut. Hier kämpften zwei ober drei gegen 
einen Feind, bort fand ein tapferer Yäger allein gegen ihn. Meb- 
vere lagen auf bem Boden umher, und jeden Augenblid verrin— 
gerten die Bären bie Zahl ihrer Angreifer. 

Ih wurde gleih im Beginn des Kampfes niedergemorfen. 
As ich mich wieder aufraffte, ſah ich die Beſtie auf dem babin- 
geftredten Körper eines Menfhen liegen. Es war freund Godé, 
ein Franzoſe, id) mahte daher dem Bären und bohrte mein Meffer 
in feine Rippen. Ich ſtieß, fo gut ich konnte, fühlte aber babei 
mein Shwäde. Da lie der Bär ven Franzmann los, kehrte ſich 
um und ftürzte auf mid los. Ich fuchte feinem Anlauf zu ent 
geben, trat zuräd und bielt ihm mein Meffer entgegen. Mit einem 


und wir rollten in dem Schnee umber. 

Diefer biendete mich, ich fühlte, wie ich durch den Blutver- 
luft immer ſchwächer wurde, ich rief, aber wer konnte bier zehn 
Schritt weit hören, dann vernahm ich ein fonderbares Zifchen, eine 
helle Flamme huſchte vor meinen Augen vorbei, ich ſah etwas wie 
eine Tadel und es roch wie nach gefengtem Haar. Dann hörte 
ih Stimmen zugleich mit dem Brüllen des Thieres, die Klauen 


nommen, ic konnte wieder athmen Ich ftanb auf, rieb mir bie 
Augen und fab umber. Ich erblidte Niemand, Ih war in einer 
tiefen Höhle, die durch unfer Umberwälzen entftanden war, aber 
ih ſtand allein. Der Schnee war ringsum mit Blut gefärkt. 


feiner töbtlichen Umareıung gerettet? Ich trat vor. 
eine neue wunberbare Scene, Ein fremb ausfehender Mann rann 
über die Plattform mit einem großen Feuerbrand in ber Hand, 
ben er im ber Luft ſchwenkte. Damit jagte er einen Bären, der 
vor Wuth und Schmerz brüllte und die Klippen zu erreichen fuchte. 
Zwei waren ſchon halbweges binauf, denen das Blut and ben 
Seiten troff. Der verfolgte Bär Momm ihnen nad), um feinem 
Berfeiger zu entgehen, ber ihm das Heil zu verbrennen fuchte. 
Darauf machte ſich biefer an einen vierten Bären, ber imit zwei 
bis brei br Gegnern firitt. Auch er wurde in einem Nu 
geblendet und folgte Heulend feinen Genoſſen nad den Klippen. 

Der fremde Mann fah fid) nach dem fünften um. Er war 
verſchwunden. - Niedergeftredte, verwundete Dinner lagen überall 
umber, aber der Bär war nirgend zu fehen. Er war offenbar 
durch ben Schnee entflohen. Verwundert blidte ih den fremd aut: 
fehenden Dann an. Er ſah Einem von uns gleich und doch war 
er e8 nicht. Er war ganz kahllköpſig, kein Härchen war auf fei- 
nem Kopf, der wie ein Spiegel glänzt. Man Tann fid benten, 
wie erftaunt id) war, als plöglic der alte Trapper auffprang 
und ausrief: 

„Herr Gott, Ihr 
Doctor.” 

Jetzt erfannte auch ich ihm. Wahrhaftig, es war unfer beut- 
fher Freund, den wir bis dahin alle nur mit braunem Haar ge 
fanut hatten. 

„Hier, Doctor, ift Euer Scalp,* rief der Trapper aus, im 
bem er ihm feine Perrüde reichte, „aber Himmel Donnerwetter, Ihr 
habt uns alle gerettet. Kommt, id muß Euch umarmen!“ 

Damit ergriff ev ben braven Deutihen und tanzte mit ibm 
in wilder freude umher. Nach und nad erhoben ſich num aud die 
Anderen und fingen an aufzuthauen. Aber wo war ber fünfte 
Bär? Diefe Frage kehrte zumächft immer wieder, 

„Da unten läuft er,“ vicf eine Stimme, unb gleich darauf 
ſahen wir aud im ber Ferne ein Thier ſich heftig im Schnee 
bewegen. * 

Mehrere luden ihre Büchſen, um ihm zu folgen und ihn wo— 
möglich zu erlegen; der Doctor bewaffnete ſich mit einem frifden 


wurden aus meinem Fleisch gezogen, das Gewicht von mir ge 





Male lag ich aber im Schnee, fühlte den ſchweren Körper über | 
mir, feine Klauen drangen in meine Schulter, der feuchte Athen » 
des Thieres berührte mich, ich wehrte mich mit dem rechten Arm | 





Aber wo war mein furchtbarer Feind? Und wer hatte mid aus 
Da ſah ih 


feid das, Doctor! Drei Cheers für un 





— 303 — 


Kienbrand, aber noch ehe dieſe Vorbereitungen zu Ende waren, | denn das Loos des Tapferen, ber mit dem Bären gerungen hatte, 
tönte eim eigenthlimlicher Schrei zu uns, ber unfer Blut erftarren | war entſchieden. Es war ein Strwano-Srieger, ber fein Le— 
machte. Die Indianer fprangen fogleih auf, ergriffen ihre Tos | ben eingebüßt hatte, indem er fein Scalpirmefler dem Bären in's 
mahawls und rannten nah dem Thal. Sie kannten die Be» | Herz flief. 
deutung biefes Schreies — es war ber Tobesruf eines ihrer 
Stammgenoffen. Die Mahlzeit war theuer erfauft, die und des Bären Fleiſch 
Sie liefen denfelben Weg entlang, den wir am Morgen ges | darbot, vielleicht hatte diefes eine Opfer aber viele Yeben gerettet. 
bahnt hatten, und bie, welde ihre Blchſen geladen hatten, folgten | Wir hatten jegt den Bären, ben Büffel und zulegt noch bie 
ihnen. Mit Ängftliher Spannung beobachteten wir fie von der | Manna-Wurzel, Damit reichten wir nun glüdtid aus, denn nad) 
Blattform aus, aber noch ehe fie die Stelle erreichten, jahen wir, | ein paar Tagen trat Froſt ein und der Schnee wurde fo hart, 
daß Alles vorbei war, und wir folgten ihnen ſchweigend mit den | daß wir ihn überfchreiten und die wärmern Regionen auffuchen 
Augen. Endlich famen fie an. Auch fie fanden ſchweigend fill, | konnten, wo es uns nicht au Wild fehlte. 


Lilerarifche Aquarellen. 
In Briefen an eine Dame von Feodor Wehl. 
I 


Georg Spiller von Hauenfchild. 


Es ift mir ſehr angenehm zu hören, mein liebes Fräulein, daß | innerte mich an das Interefle, mit dem Sie feinen Roman „Nach 
Sie fih nod immer mit inniger Freude der Stunden erinnern, die | der Natur” zubörten und an die Senfation, welche die „Cordula“ 
wir im Haufe Ihres Herrn Bruders fo oft in Geſprächen über | unter Ihnen erregte. 

Viteraturgegenftände zugebracht haben, Ich wohnte damals in Ihrer | Ich habe no ganz wehl im Gedächtniß, daß ic damals bem 
Nahbarfhaft und kam gern gegen Abend mit irgend einem nenen | Dichter eine brieflihe Mittheilung barüber machte und wie er diefe 
Bude in der Hand zu Ihnen, um Ihnen, Ihrer Schwägerin und | aufgenommen, beweiſt mir eine Stelle aus feinen Briefen, die ich ans 
Fräulein Pauline daraus vorzulefen. Es geſchah dies im Sommer | feiner Correſpondenz mit mir hervorgefucht babe, und welche laus 
bei fhönem Wetter unten im Garten, bei fchledhter Witterung ober | tet: „Sie freuen fih auf meine Berfon!! Pieber Himmel, ich, der 
im Winter oben in dem traulihen Balfonzimmer, das ich mit fei= | ich fo gern von Herzen heiter feia möchte, bin anfert ein fehr 
nen Tapeten, Bildern, Möbeln und Nippes noch fo deutlich vor | langweilig trüber Kumpan geworben. Gsttihall hat es erprobt. 
mir fehe, daß ich es malen Fünnte. Der runde Tiſch, um ben | Indeß komme ich hoffentlich fo befreit als möglich und werde ſchon 
wir und ba zu verfammeln pflegten, flanb mitten im dem Meinen | fehen, daß Sie feine Schande an mir haben, wenn Sie Ihre 
Gemach gerade vor der Baltonthüre, der ich felbft immer gegenüber | Güte fo weit ausdehnen mwellen, mid) mit liebenswürbigen und 
meinen Plaß einzunehmen liebte, während Frau Yaura und Fräu= | nahfichtigen Menſchen befannt zu machen. Bin id auch nicht 
lein Pauline lints davon um den Theeſtänder und Sie rechts ihe | mehr frifhgrünes Laub, fo bin ich doch aud noch nicht dürr und 
nen gegenüber ſaßen, mit irgenb einer leicſten Handarbeit be» | vertrodnet, man müßte denn meine Magerleit fo taufen wollen.“ 
ſchaftigt. Dies ſchrieb er vom feiner Beſitzung Tſcheidt bei Bauerwitz 

Es find Jahre feitden vergangen und wir fämmtli beinahe | in Schleſien aus am 18. Auguſt 1852 an mid, zu einer Zeit, 
in alle vier Winde auseinander geftreut. Sie leben wieder am | da er im Sinne hatte, feinen Berleger Campe, Freund Gottſchall 
Rhein in Ihrem älterlihen Haufe, Frau Laura mit ihrem Gate | und mid in Hamburg zu befuchen. Die Krankheit, der er kürzlich 
ten in Paris und Fräulein Pauline, welche die einzige ift, die zue | in der Blüthe feiner Jugend erlegen ift, fam dazwiſchen und fo 
rüdgeblieben, fehe und fpreche ich fo felten einmal, daß fie mir faft | ift aus feiner Hierherfunft nichts mehr geworben, 
nicht weniger abwefend gelten darf, als Sie andern alle. Ein Ih habe ihm nur einmal und zwar blos im Vorüberftreihen 
einzelner Freund, der uns verläßt, entzieht ums durch fich felbft | gefehen, und da ich weiß, daß Sie fi, mein liebes Fräulein, für 
ſchon viel, aber noch weit mehr wird uns durch ben Abgang eimer | diefen Autor befonters intereffiren und mich durch Fräulein Pau: 
ganzen Familie entzogen, und zwar bewegen, weil mit ihr uns | line haben auffordern laffen, die literarifche Unterhaliung, bie id) 
auch eine Menge anderer Beziehungen verloren gehen, zu benen | mit Ihnen fonft mündlich gepflogen, doch gelegentlich einmal fAhrift- 
wir durch fie gelangt waren, Bei dem Fortgange von Ihres Herrn | lich fortzuſetzen, fo glaube ih das nicht beffer thun zu lönnen, als 
Bruders Familie babe ic) das befonders ſchmerzlich empfunden, | indem ich an meine flüchtige Begegnung mit ihm anfnüpfenb, ver- 
denn die Lücke, die dadurch in meinen Umgang gekommen, ift mir | ſuche, Ihnen ein Bild von ihm und feinem fhriftftellerifhen Wir: 
eigentlid; nie wieber ausgefüllt worden. fen zu geben. 

Sp lange Sie und die Familie Ihres Herrn Bruders hier Daß ich diefen Berſuch bier in ber „Gartenlaube” gebrudt 
waren, ging ih mie am bie Leltüre irgenb eines poetischen | erfcheinen laſſe, gefchieht, weil Sie, wie ich gleihfalls von Fräu— 
Werkes, ohne zuvor bei Ihnen vorgefragt zu haben. Ich | lein Pauline erfahren, Abonnentin diefer Zeitfchrift find und mir 
wußte ja, daß ich da immer, wenn micht allzu wiel jfrembe | fcheint, daß wohl auch bie übrigen Lefer terfelben einiges Intereſſe 
anmwefend oder Sie alle felbft nicht ans waren, theilneh- | daran nehmen fönnten. , 
wende Seelen fand. Ihren Herrn Bruder nahmen nah Tiſch Mar Waldau ift fein großer, weithin Epoche machender, 
fein Eonfulat und feine anderweitigen Geſchäfte nod immer auf | aber doch jedenfalls ein angenehmer und wohl zu reſpeltirender 
ein paar Stunden in Anfprud, und während biefer, wußte ich, | Autor, deſſen eigentlicher Name Georg Spiller von Hauen’child 
waren dann feine Damen mehr ober minber auf ſich felbft ange- | lautet, und mit bem ſich etwas vertraut zu machen, wohl ber 
wiefen. Da kamen mein Leſen und mein Gefpräd Ihnen dann | Mühe verlohnt. 
gar wohl zu ftatten. Noch neulich, als ich nach langem Zwiſchen⸗ Ale id) im Sommer 1850 nad längerer Abwefenheit nadı 
rauıme Fräulein Bauline wieder einmal ſprach, rechnete fie mir in | Hamburg zurüdgelehrt war, befand ich mid; am Tage meiner An- 
liebenswärbiger Dankbarkeit vor, mas Sie durd mic) Alles hatten | funft mit mehreren Belannten vor dem, an ber befuchteflen Pros 
fennen lernen. Und id; muß geftehen, ich war felbft erffaunt, e8 | menabe gelegenen, fogenannten Alfterpavillon, als ih plöglid an 
fo viel zu finden. Es gäbe, Buch an Buch gereibt, eine ganz | diefem ein Menfhenpaar vorübergehen fah, beffen Anblid mich 
artige Hanbbibliothel, in der man ben „Rosmos* von Humboltt, | frappirte. Der Her war hoch und ſchlank und von jerem leich⸗ 
die neuern Werke von ber George Sand, von Yamartine, die ba« | ten, ich möchte fagen, beflügeltem Gange, wie er nur fünftlerifhen 
mals eben erfcheinenden Gebichte von Alfred Meifiner, Mori | und hochſtrebenden Naturen eigen zu fein pflegt. Es lag eine 
Hartmann und mand)es andere immerhin Werthoolle und Bemer- | Art Rhythmus darin, ein gewiffes Etwas, das ich in ber Bewe— 

| fenswerthe antreffen Könnte. Auch die Publifationen von Mar | gung von Dichtern fon oft getroffen. Das dunkle Haar war 
Waldau babe ich Ihnen zuerft zugeführt. Fräulein Pauline er- | vol und lodig nah dem Naden zurüdgefhlagen, und nur lofe 








—— —— * — 6 — — —— — —— ———— —— 
—] — —7 ⸗ 














von einer fhwarzfammetnen, barettmäßigen Reifemüge bebedt. Die 
Züge des Gefihts, frei und ebel im ihren Linien, ließen Seelen- 
abel und Geift vermuthen. Zwei große, wie mir ſchien, in bunl- 
fer Bläue erftrahlende Augen, gaben dem Ganzen einen Ausdruchk 
von Schwärmerei und Glüd. 

Nie, muß ich befennen, werde ich biefe Erfheinung vergeflen, 
pie mich beim erſten Blick für ſich einnahm, und fo mächtig anzog, 
daß ih ihr lange nachſah, und im Intereſſe über fie ganz ver- 
| fäumte, aud die Dame näher zu betrachten, bie ihr zur Seite ging. 

Nur, daß fie ebenfalls hoch und ſchlank und etwas Junoniſch- 
Majeftätifhes in ihrem Weſen hatte, gewahrte ich beim Nachſchauen 
noch, das ein fo emfiges und aufjallendes’war, baf ver binzutre- 
tende Doctor 9..., es gewahrend, und ben ihm zum Zielpunkt 
dienenden Genenftänben folgend, mir jurief: 

„Kennen Sie denn dieſe Perfonen nicht? Das ift der Ber- 
faffer von „Nach ber Natur” mit feiner Frau, bie er ſich eben 
von Heivelberg ber nach feiner fhlefiihen Heimath heimholt.“ 

„Wie, Hauenſchild?“ rief ih. „Hauenſchild war das?" 

„Nun freilich, lautete die Antwort. „Eben ber. Er wohnt 
im Hotel Belvedere und ich babe das Bergnügen, ihm alle Tage 
an ber table d’höte gegenüber zu fiten, bie er burd feinen 
Geift, feine Liebenswürdigkeit und heitere Laune entzüdt. Seien 
Sie morgen unfer Gaft und lernen Sie ihn kennen. Das ift ein 
Mann für Sie." 


dieſen Vorſchlag einging, und um fo mehr, wenn ich bier noch 
\ anführe, daf ich bereit# von Rudolph Gottſchall und dem bremer 
Berleger, Franz Schlodtmann, auf die Belanntfhaft im Boraus 
fehr gefpannt gemadht war. Beide, ber mitftrebende Dichter, wie 
der junge, damals ſich wader umthuende Buchhändler waren feines 
Yobes voll 
Lobe mittheilen Können. Das ift eine binreifiende, wahrhaft ge- 
niale Dichternatur, fagte man mir, ein lebensvoller, quellenber 
Geiſt, deſſen Sprubeln und Rauſchen zu beobachten und zu folgen, 
ein feltener Genuß if, Seine Unterhaltung, war mir von bem 
enthufiaftifchen Gottſchall verfichert worden, fei wie ein Strom, in 
dem alles Höchſte und Kleinſte ver Erde mitfammt dem gefternten 
Firmament fid) wiebderfpiegele. In feinen Worten, hie es, baue 
ſich taleivosfopartig im ewigen Werhfel der Gedankenzuſammenfü— 
gung und Auflöfung eine ganze Welt vor ber Seele des Hörenden 
auf. Und mit feinen Briefen, behauptete man, fei es etwas Yehn- 
liches, Die Gedankenfülle, Fänge und intereffante Mannigfaltigfeit 
berfelben war in einem gewiflen Sreife meiner literarifhen Be— 
fanntfhaft gleihfam fprühwörtlih geworben. Ein Brief a la 

Hauenſchild wurde jeder Brief genannt, den man als bedeutend 
anerfennen wollte. 

Daß ih nun höchſt begierig war, Hauenfhild felbft kennen 
zu lernen, mit dem ich ſchon durch Andere längſt in eine mabe, 
geiftige Verbindung gefegt worden, wird man ohne Zweifel be 
greiflih finden, und mir darum glauben, wenn ich bier geftehe, 
daß ih den Mittag bes andern Tages faum erwarten konnte, 
Enblih war er ba und id im Hotel Belveböre fogleih mit ber 
Bitte bei Herrn Heuer, dem gefälligen unb intelligenten Beſitzer 
beffelben, mid fo recht in unmittelbarer Nähe Hauenſchild's pla— 
ciren zu laflen. 
| „Aber mein Gott,“ fagte biefer, „wiffen Sie denn nicht, daß 
er heut früh mit feiner jungen, fchönen frau nad Schlefien ab» 

gereift it? Warum find Sie nicht acht Tage früher gelommen? 

Nun werben Sie fih mit dem Nachhall feines Hierfeins begnügen 

möüffen, bemm ber ganze Tifh wird die Anmwefenheit diefes ſchönen 

Paares vermiffen, und feine Klagen darüber laut werben laſſen.“ 
I Ih war wie vom Donner gerührt, und begab mich in fehr 
| gebrüdter und verbroffener Stimmung auf meinen Plag, wurde 
| aber am Enbe doch noch froß, wenigftens eine Nachlefe feines ham- 
burger Aufenthaltes abhalten zu können. Es wurde faft bie ganze 
Tiſchzeit Über von nichts, als ihm und feiner Frau gefproden. 
Und aus dieſen Gefprähen ber Tiſch-Habitué's erhellte deutlich 
und Mar, daß mir meine Freunde micht zu viel zu Hauenſchild's 
Lobe erzählt. Auch bier fielen alle Urtheile zu feinen Gunften 
aus. Man rühmte die Lebendigkeit, die Fülle und den unnahahm:- 
lichen Reiz feiner Geſpräche, feine Luft, ſich mitzuteilen, bie ftete 
Seneigtheit, fi auf Alles und Jedes einzulaffen und da begierig 
zu lernen, wo er nicht lehren konnte. 

Ein junger Kaufmann, welcher an einem Erportgefhäft be- 














es auch, bie Bücher elegant eingebunden zu fehen. 
Dean kann ſich denfen, mit wie großem Bergnügen ih auf | 


ewefen, und hatten mir nicht genug Gutes zu feinem | 














theiligt war, zeigte ſich ganz begeiftert darüber, daß ber Dichter, | 
als er ihm eines Tages mit einem andern Kaufmanne die Chancen 
einer neuen Unternehmung erörtern hörte, ihn erfucht Hatte, and 
ihm einen Einblid in biefelben zu gönnen, im Halle er eine folde 
Neugier nicht für unbefheiven halte. Wir im Innern von Deutjd- 
land, hatte Hauenſchild gefagt, haben nur fo wenig Gelegenheit, 
vergleichen überfeeifhe Spekulationen kennen zu lernen, daß ein 
Scriftfteller, der doch gar wohl in ben Fall fommen kann, fie 
einmal berühren zu müſſen, mit allem Eifer zugreifen muß, ſich 
an geeigneter Stelle damit befannt zu maden. Mit einem Kunft: 
ärtner hatte er fich viel Über Blumenzucht unterhalten, bei dem 
efißer des Hotels fi jo geman nah dem Gange und Betriehe 
feines Geſchäftes erfunbigt, als ob er im Sinne hätte, felbft einen 
Gaſthof anzulegen. 

Ein foldes Benehmen war bei Hauenfhild, wie ich fpäter 
oft Gelegenheit hatte, wahrzunehmen, feine Slofetterie oder Liebe 
dienerei, fondern ein wirflihes Intereffe, das er für alle Dinge 
hatte, die er Menſchen mit allem Ernſt und Eifer betreiben fah. 
Nur die müfigen Yiebhabereien waren ihm zuwider, und dagegen 
bat er fich immer ziemlich unbarmberzig erwiefen. Alles, was er 
ſelbſt angriff, gewann aud nur zu bald ein Anſehen, bas meit 
darüber binaufging, wie dies z. B. feine Bignettenzeichnerei bemeilt. 

Hauenfhild nämlich, der viel Sinn für Schönheit hatte, liebte 
Unter bem 
16. Juli 1852 fchrieb er mir felbit: 

„Ih habe eine Paflion dafür, daß gute Bücher auch häbſche 
Bücher find. Gottſchall kann Ihnen fagen, daß alle meine Bücher 
luxuriös gebunden werden, und daß ich jährlih ein ganzes Napi» 
tal für den Buchbinder braude. Wundern Sie fih alſo nit 
darüber, daß ich mich fo lebhaft für — Einbände intereſſire.“ 

Um biefe fauber, finnig und artig werben zu laffen, beſchäf— 
tigte er fih auf das Angelegentlichite damit, Umfchlagvignetten für 
befondere Werte zu zeichnen, in welchem Sunftzweige eim gewiſſer 
R. Schubert in Berlin, auf Hauenſchild's befondere Anregung 
bin, neuerdings fehr Auferorbentliches geleiftet bat. Die ſämmt⸗ 
lichen Umfchlagvignetten im Campe'ſchen Verlage rühren von Bauen 
ſchild ber, und mit welchem Eifer er fih daran zu ſchaffen machte, 
fann am Beften ach wieder eine Etelle des ſchon vorhin citirten 
Briefes darlegen: „Außer dieſen größern Arbeiten (der Iongleur, 
Umarbeitung der Corbula u. ſ. w.)“ fehreibt er, „unb einer Menge 
von kleineren kritiſchen Arbeiten, die nunmehr nicht länger warten 
dürfen, hab’ ich nody eine Menge Anderes vor, worüber ich Ihnen 
aber lieber ein anderes Mal ſchreibe. Auch mein Umfchlaggeichnen 
kann idy nicht laſſen, obgleich mir's in Breslau ſchön damit ging. 
Wir faßen in Zeblig-Hotel Abends zufammen, Emil Devrient, 
Gottſchall, Karl Bet, Kurnit, Herr und Frau Moris, Doctor 
Nimbs und nod einige Andere. Wir famen auf Heine, auf ven 
Romanzero und den Fauſt. Einer aus ber Geſellſchaft behauptete, 
das Tanzpoem Lönne fhon des Umſchlags wegen fein Glüd machen. 
Ih wollte zwar keine Meidinger'ſche Anelvote anführen, mufte 
aber endlich freiwillig meine Berfafferfchaft eingeftehen, da dem 
Zeichner Adfichten zugemmuthet wurben, an bie er nicht denken konnte.“ 

„Es gab ein großes Gelächter, Aber denken Sie ſich aud nur, 
wie bie von mir angegebene Idee ausgeführt worden ift. Ich wollte 
haben, daß eine antike Benusftatue, ausprüdlic noch die kapitoliniſche, 
ruhend auf den Staubgefähen einer Yilie, al® der Blume ver 
Reinheit, entgegengefegt würde der Mephiſtophela, die emporwächſt 
aus einer Paffiflore, als der Blume des mittelalterlichen Chriften- 
thums. Der Hellenismus, deſſen Schöpfung bie Göttin der Schön- 
heit ift, follte gegenüberftehen der Ausgeburt des Veidenkultus, 
nämlich -raffinirter Lüderlichleit. So war denn aud ber Tänzerin 
eine angemeffene Stellung und eine prägnante Phuflognomie zu: 
gebadht, während bie Statue in aller malelfreien Reinheit be 
Marmors erjcheinen mußte. Sie fehen, daß biefer Plan wehl 
mit dem Terte harmonirt. Statt beffen aber kehrte die Ironie 


des Schidjals in Geftalt eines Lithographen die Sache um: Me 
phiſtophela ſieht noch anftandig aus gegen bie in ein nadtes, fiel: 





beiniges Frauenzimmer traveftirte Capitolina. Die ganze Geſchichte 
ift fomit verunglüdt, aber ohne meine Schuld. Zum Glüd rettete 
fpäter wenigftens R. Schubert meine Zeihnung für den Roman 
zero, bie allerdings chne Werth ift, durch feine Platte für bie 
Miniaturausgabe. Es ift immer nicht angenehm, aud) das Unbe— 
beutendfte, was man fanber auf das Papier gebracht hat, durd 
Ungeſchicllichleit verpfuſchen zu fehen. 














Georg Spiller von Hauenſchild. 


Hauenfchild lieferte fpäter auch eine Dedelzeihnung zu Hafis 
in Hellas, die von Schubert trefflich geftodhen war, und von Hauen- 
fhild in mehren Briefen am Freunde fehr gelobt murbe. 

Man fieht [hon hieraus allein, wie ernft es ihm um bie 
Sache zu thun war, und fann es noch mehr fehen, wenn man 
diefe Umfchlagvignetten felbft in Augenfchein nehmen mag. Sie 
find alle yar finnig, hübſch und poetifh ausgedacht und in der 
gefhidten Ausführung von R. Schubert eine Zierbe ber Bücher, 
benen fie beigegeben find. So eifrig, wie er fi hiermit befafte, 
befaßte er ſich aber noch mit vielen andern Dingen, 3. B. mit ber 
Mufit, auf deren Felde er die Arbeiten des Yiebercompeniften Ro» 
bert Franz und bes Dramatilers Rihard Wagner auf das 
Antheilnapmvolfte begleitete, fo wie er denn aud für die Schd» 
pfungen ber Maler ein achtjames Auge hatte. Neben dieſem Al- 
len war er ber befte Ehemann und Vater. Unter dem 7. December 
1851 ſchrieb er mir: „Seit lange drängt es mid, Ihnen zu fchreiben, 
aber ich fam zu dem Briefe fo wenig, als überhaupt zum Arbeis 
ten. Mein Junge ift jegt ber Mittelpunkt meines Lebens, ic, 
tanze nad) feiner Pfeife und bin, ba ber kleine Kerl die Manie 
hat, nur bei mir ftill zu werben, immer auf den Beinen. Das 
arme Find ift trog feiner prächtigen Augen nicht fo gefund, als 
ih es wünſchte, Grund genug für mic, ängſtlich zu fein. Kinder: 
baben, heit unfterblich fein! Sie ſehen, daß ih um meine Un» 
fterblichleit beforgt bin. ebenfalls bin ich's mehr für meine Ieben- 
dige als für die gebrudte. Prug fehrieb mir: Ale fogenannten 
Freuden find Dred gegen Uelternfreuden. Er bat Recht. Die 
Strophen Byron’s, im benen er von feiner Ada ſpricht, haben 
mir jet ganz anbern lang. — Sie werben mid, auslachen, aber 
ic) laſſe mir's gern gefallen. Die Leute fagen, ich hätte manden 
guten Vere gejhrieben, aber mein beftes Gedicht ift od) der Yunge 
mit ben großen blauen Augen. Ich bin nicht blafirt, warum follte 
ih mid alfo nicht freuen? Ich habe noch nie Grund gehabt, mid 
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eines Wortes zu ſchämen, warum ſollt' id; alſo meine Freude nicht 
ausſprechen? Laden Sie immerzu Über das Geſtändniß, daß der 
Meine Kerl mich, der ich fonft täglich zwölf Stunden Arbeitszeit 
hatte, um bie Hälfte bringt — ich ſchäme mich deffen nicht.“ 

Der hätte aud mögen, daß er das foltel Dies Glüd und 
bie Freude darüber waren ihm wohl zu gönnen, ſchon allein um 
feines Fleißes und feiner unermüdlichen Arbeitsluft wegen, ja, man 
bürfte um feiner Gefundheit willen fogar äuferft zufrieden mit ber 
Erholung und Muſe fein, die er ſich num dod; zuweilen glaubte 
geftatten zu können ober zu müffen, denn jhon damals waren feine 
Freunde über feine unausgeſetzte fchriftitellerifche Thätigfeit im nicht 
geringer Sorge. Wohl fein anderer deutfcher Autor hat fo viel und 
unausgefegt gefchrieben, wie er. „Nah ber Natur,“ „Ans ber 
YJunfermelt,“ „Cordula,“ entftanden raf nad einander und 
augleid mit einer umenblihen Menge von Journalartileln, Kriti— 
fen, Notizen und Gedichten. Faſt alle befferen deutſchen Zeitjchrif- 
ten braten Arffige von ihm; umd neben biefem Allem unterhielt 
er eine ſehr audgebreitete und feinerfeits fehr ausführlige Corre- 
ſpondenz, fo wie er auch das Neuefte faft aller Literaturen las. 

Dan wird geftehen müflen, daß diefes raftlofe Thätigfein 
etwas Seltenes und Merhvärbiges und noch dazu an einem Manne 
ift, der in glüdlichen Verhältniffen lebte und durchaus nicht nöthig 
hatte, ſich feinen Vcheneunterhalt zu erwerben. Seine Familie war 
nicht eben eine überaus reiche, doch eine anſtändig begüterte und 
bie Befigung Tſcheidt bei Bauerwig in Oberſchleſien, die er mit 
feiner Mutter und feinen Schweftern, wie zulegt mit feiner eige- 
nen Familie bewohnte, zeigte fi) durchaus genügend, fie alle im 
glüdlicher Wohlhabenheit eriftiren zu lafien. 

Die Unabhängigkeit und Mufe, die ihm baburch gewährt war, 
hat ihn denn auch vereint mit feinem unverdroffenen Streben und 
Talente fo rafh und gleichſam im Fluge zu der fünftlerifchen Höhe 
gelangen laffen, die wir ihm im feinen legten poetifchen Erzeug- 
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niffen einnehmen ſehen. Seine erſte, größere Produktion „Blätter 
im Winde. Brüſſel. C. ©, Bogler. 1847,“ die jetzt nur felten 
ift, Tieß faum den Mann in ihm ahnen, ber er fpäter geworben 
ift. Auch hat Niemand fo ftreng als er felbft darüber abgeur- 
theilt. Als er mir 1851 einmal eine Ballade einfanbte, ſchrieb 
er mir babei unter Anderem: „Ich ſende Ihnen eine Ballade, Sie 
ehört zu einer Sammlung von Nedarfagen, die ic eigentlich nur 
fir meine Frau machte. Gie könnte aber ganz gut eben feld’ 
Bändchen bilden wie W. Müller’s „Loreley.“ Ich traue mir 
nur im biefer Beziehung fo gut als nichts zu. Die Balladen und 
Romanzen in meinen „Blättern im Winde” find das Abgeſchmachk- 
tefte, was es in diefem Genre giebt, wie denn das Bändchen felbft 
eine Mufterlarte aller denkbaren Gefhmadlofigkeiten if. Nichts 
als Bilder und Metaphern, und jede Metapher eine Boa con- 
strietor, die minbeftens einem Gedanken erquetfht. Die meiften 
biefer Gedichte ftammen allerdings aus dem Lümmeljahren 15 — 
17, aber idy war doch faſt zehn Jahre fpäter noch fo dumm, fie 
mit al’ ihrem Bilberunflath bruden zu laſſen. Ich wage alfo 
aud der Beilage feine Lobrede mitzugeben. Schade wär's, wenn 
ich ſolch' echten Balladenftoff verhunzt hätte. Und nichts ift befler, 
als eine Sage in endgiltiger Faſſung. Mer fie muß im die rech— 
ten Hände kommen.“ 


Später, als ich die „Blätter im Winde” gegen ihn felbft ein 
wenig in Schug genommen, fhrieb er mir ned) einmal barüber: 
„Falliſch iſt, daß micht ein Dutzend Gedichte gang unverändert 
wieber gebrudt werben bürfte. Diefe fehen aus, als wenn fle ein 
Anderer darin verloren hätte. Etwa noch ein Dugenb ginge in 
anberer Faſſung zu halten, der übrige Bilderſchwulſt ift eben eine 
Mufterlarte von Geſchmackloſigkeiten. Warum ſollte ich mich ſchä- 
men, das zu geſtehen? Das wenigftens müſſen mir meine ärgften 
Feinde laffen, daß ich jegt umb immer bereit bin, einen bummen 
Streih, ben id vor einer Stunde gemacht, fobalb ich ihm einge 
fehen, nicht reuig, aber entfchieden fo zu nennen, wie er es ver 
dient. Es bürfte für den Literarhiſtoriker, der mich amalyfiren 
wollte, nicht unintereffant fein, zu fehen, aus weldem fchlefifchen 
Bilder: und Wortſchwall ih mid zu lesbarerer Einfachheit her— 
auszuarbeiten hatte. Wir Schlejier leiden alle an einer äſthetiſchen 
Krankgeit, an Bilderüberflug und Hang zur Wortmaderei, das 
geht durch von Hoffmanuswaltan und Yohenftein an. Ich habe 
mid davon foweit losgemacht, daß Gottſchall fagen konnte, ich fei 
zuweilen „„trivial““ im Berfe. Ich werde mir alfo wieber in et- 
was fönnen bie Zügel ſchießen laſſen. Daf ich fonft das Ynein- 
anberpranfchen von Bildern weg hatte, dafür zeugen leider bie 
„Blätter im Winde.“ Im Mebrigen fehen Sie die fchlefifchen 
Poeten an, Goͤttſchall an der Spige: Tropen ſchießen ihnen unter 
ben Fingern auf, wohin fie nur greifen. Ob Gottſchall recht hat, 
weiß; ich micht, aber ich weiß zwei Stellen in Eorbula, deren In- 
halt profaifch ift, obgleih die Form ihr Beſtes thut. Möglich 
iſtss indeß, daß er im Rechte ift, denn im bie Schlla fällt, wer 
bie Charybdis vermeiden will.“ 


Diefe „Blätter im Winde” übrigens, die allerdings, wie ic) 
Thon gefagt, nicht eben hervorragend find, dürfen doch immerhin 
beswegen für ben Beurtheiler Hauenſchild's von einiger Bedeutung 
fein, weil fi fhon alles das darin im Keime zeigt, durch was er 
fi fpäter die befondere Theilmahme der Yefewelt erwarb. Frei— 
muth, ſchöne Humanität, Yiebe zu allem Großen und Schönen 
ſtrahlt glänzend daraus hervor. In einem Yiede: „ES gilt!“ lau— 
ten 3. B. die beiben legten Strophen: . 


„Die Menſchen, ber beften Rechte beraubt, 
Sie gill's, aus ber Tiefe zu beben, 
Bernichtung den Kaſten, die ahnenbeſtaubt 
Als Sclavenvögte nur leben. 

Wir brauchen aber die Bögte nicht mehr, 
Wenn feine Selaven mehr frohnen, 

Die Welt von Geiern und Draden leer, 
Der Bienenlorb von Drohnen. 


„Dann brüdt bie aanze Menſchheit in's Haat 
Den Kranz bes Nugmes und Sieges, 

Die Palme führt in den Fängen ber Aar, 
Statt wilder Blitze des Kriegch, 

Und wen fich fo im Jubel und Puft 
Gewanbelt die finftern Looſe, 

Mag lieblih blüh'n an jeder Bruft 

Auch eine buftige Roſe.“ 


Anfang des Jahres 1848 rief er aud Ludwig Uhland an: 
„Faß beiner Saiten Zanber wieber Ningen 
Bon kühnen Sängern und biderben Rittern, 
Bon Dinneglüd und tapfren Yanzenfplittern, 
Und dann von Böllern, bie um Freiheit ringen. 
„Du fagtet jelbit, man müſſe jubelnb fingen, 
So lange noch des Herzens Fibern zittern, 
Den Geiſt des Alters Feſſeln micht erbittern 
Und ibm berauben feiner Adlerihwingen. 


Doch Seelen, wie die beine altern nimmer, 
Geöffnet bleiben bir des Lichtes Pforten, 3 
Glänzt auch bes Hauptes Saar mit bleichrem Schimmer. 


„Dan boffet noch auf dich an allen Diten, 
Und febnt fi in bem bunten Bersgeflimmer 
Nah Vater Uhlaud's ernflen, tiefen Worten.“ 

Daf ein Geift ven fo männlichem Gehalt feine Freude an 
der Povelyliteratur, die ſich zulegt eine fo übermäßige Geltung bei 
uns verſchaffte, zu haben vermochte, wird man ſich denlen können, 
und ber erfte feiner „Drei Briefe über Schrift und Kunſt“ in 
den „Blättern für literarifche Unterhaltung.” Nr. 32 (vom 7. Au- 

2) ift deun auch fprechender Beweis dafür. Als er mir 

ſchickte, ſchrieb er mir dabei: „Die freundliche Theilnahme 
an meinem Streben, die Sie mir wiederholt in Ihrem Blatte und 
neuerdings in Ihrem letzten Briefe bezeugten, ließ mich Ihnen br 
reits geftern den eben eingetroffenen „„erſten““ Brief über Schrift 
und Kunft zufenden. Ich wünſchte, daß die dort ausgefprodenen 
Sefinnungen den Beifall derer hätten, denen es Ernſt ift um 
fünftlerifches Ringen im Allgemeinen, um die Poefie insbefenvere 
und vor Allem um ehrliches, fittlihes und menjhenwürbiges Di: 
fein. Ohne Zweifel ift uns eine fhöne Aufgabe geworben, went 
meine Arfiaffung des poetiſchen Apoftelamtes tie richtige ift, wenn 
wir in der That berufen find zu einer „„innern Miſſion““ für 
Schönheit, Kraft und Freude. Aber, fo fehr id daven durchdrun— 
gen bin, daß ich das Rechte getroffen, ich verhehle mir doch keinen 
Augenblid, daß der paffive Wiperftand, die Apathie der Männer ge- 
genüber allen poetiſchen Yeijtungen, jedes fegensreihe Wirken jest 
wie vorher in frage ftellt. Es wird mir Niemand die Wahrkeit 
des Satzes beftrei daß erft die Luft, die ſelbſtbewußte Yuft ar 
einem liebenswiü Leben befähigt: zu manden politifcyen Be: 
ftrebungen, aber man wird doch nad wie vor die einzigen Mittel 
zum Zwede als Zänbeleien und Schaumblafen müffiger Geifter 
geringfhägen und großen, ja allen Werth legen auf verfrühte De: 
monftrationen, die nur dann etwas bedenteten, wenn fie von inner: 
lic) befreiten Menſchen ausgingen. Es gab kaum eine Zeit, in 
welcher das Gewicht der Poefie von denen, die dem Fortſchrin 
wollen, in gleihem Maße verfannt wurde, mie in ber jetsigen. 
Und doch haben fie am dem Treiben ber Segenpartei, am bem 
Hätfcpeln der Geibel's und Rebwite einen derben Fingerzeig. Die 
Pfaffen waren feither ja Müger als vie ehrlichen Yeute. Immet 
glüdt's freilich nicht, mit Redwitz ift es fogar übel mißglückt. Der 
arme Yunge bat fi in Wien fo gräßlich blamirt, ihm ging ac 
genüber feiner Profeffur ein fo helles Licht auf, daß er, vergeblich 
wartend auf die Gaben bes heiligen Geiſtes und eine Wiffensef- 
fenbarung von oben ſchon jetzt in feines Nichts durchbohrendem 
Gefühle das Feld räumt Dies Fiaolo thut mir feinethalb leid, 
aber es ift gerecht.” 

Wie er felbft diefe „innere Miſſion“ für Schönheit, Kraft 
und Freude vollführt wiffen wollte, dafür find feine Romane und 
„Sorbula” ein Beweis. In ber legteren ift der Kampf zwiſchen 
bem verwelfenden, in feinen Sünden abiterbenden Ritterthum un 
ben gefunden, kräftig aufblähenden Bolfe gefchilvert und im vielem 
Kampfe die Liebe eines Mädchens, das ſich im dem Gedichte in 
ben ganzen myſtiſchen Reize ihrer Yungfräulichkeit darftellt. „I 
geſtehe,“ fchrieb er mir über „Cordula“ ſelbſt, „daß mir ber An- 
Hang, den das Gedicht gefunden, Freude macht. Daf man meine 
Berfe fühl aufgenommen, daß ich fogar über mein Yieblingsgedict: 
„„Sirvante von Pierre, Cardinal““ (Hamburg, Hoffmann un 
Campe, 1850), nur von Paris aus Gutes von mir vorher rem 
den hörte, betrübte mich faft — wenn ich auch im Stande bin, 
felbft zu beweifen, daft das Publifum eigentlich recht hatte. Cor 
dula ift in der That von meinen poetifchen Arbeiten, mit Aus 

| nahme des Sirvante, die einzige nicht fpecifiich für mich geſchrie 
| bene. Daher ift fie euch fo gut wie ein Erſtling, bat deſſen 
ı Schwächen, aber vielleicht aud feine naiven Vorzüge. Ih will 
| zufehen, daß ich's jet der Welt noch bequemer madye. Ich jelbit 
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fand einen Haufen von lebelftänben, bie Kritik zeigte mir andere 
— und fo grob id; werbe, wenn man mir unrecht thut, jo ge- 
lehrig bin id, wenn man mid, am rechten Ende faßt. Alle Lan— 
gen und trodnen Reflerionen werfe ich fort. Friſches Laub will 
id) bringen, nicht dürre Aeſte.“ 

Die „Corbula,” fo bat er auch „Nach ber Natur” um- 
gearbeitet. „Ich bin fo wenig verliebt in meine Schöpfungen,“ 
jagt er in einem Briefe an mid), „daß ich fie jebesmal wieder fo 
gut als neu made, wenn id; fie zurüd befomme.” Da ich bier 
feine Fritifche Abhandlung über Hauenſchild's Werke zu fchreiben in 
Abſicht habe, fo will id mid auf den Werth ober Unwerth biefer 
und feiner andern Romane „Aus der Junkerwelt“ gar nicht ein- 
laffen, fondern nur bemerfen, daß er dem erften befonders feinen 
fhriftftellerifhen Ruf und hauptſächlich mohl deswegen verbantt, 
weil derfelbe, wenn aud nicht in der Geſchichte ſelbſt, wie bies 
fpäter die „Ritter vom Geifte” thaten, fo doch in den im ihr ge 
führten Geſprächen den vollen Inhalt der Zeit zur Verhandlung 
brachte. Es war der wirklich moderne Roman, der bier gegeben 
wurde, der Roman der Gegenwart, der ſich tief im ihre ragen 
und Ideen einlieh, und nicht in fo Heinen und erbärmlichen&a- 
pricen verloren ging, als dies gemeinhin bei ben Romanen ber 
Hahn-Hahn ber Fall if. 

„Aus der Junlerwelt“ ift ihm wohl in mehr als einer Bes 
ziehung bejonders aus bem Herzen geichrieben. In einem feiner 
Briefe an mid) Hagt er: „Das Schidfal hat eine Tobfünde be- 
gangen, ald es mich in troftlos unerquidlichfte Umgebung placirte, 
Das Bolf verftehe ih kaum und fan feine Sprache nicht reben; 
von ben Yunfern machte ich feinem eine Bifite, benn ih verftehe 
"nichts von Hunden und bin auferdem in Bezug auf Unterhaltung 
verwöhnt. Ich Hatte immer mit Menſchen zu thun, die mehr 
wußten als ih; hier mußt' ich bociren, und zwar vor tauben 
Ohren. Geit vier Monaten war id nicht einmal in Ratibor, ber 
nächſten Stabt. Ih bin froh, wenn ich diefe Race nicht fehe. 
Sie werben fie aus meinen „Alltagsgeſchichten“ kennen lernen, 
fobald ich nur erft den „Jongleur“ fertig habe. Wenn nur mein 
Junge immer, wenn ich arbeiten will, fo gut fchliefe, wie im Mo- 
ment, dann ginge die Sache raſch. Alle Skizzen find angelegt.” 

Er hatte noch Vieles vor; ein Plan drängte bei ihm den 
andern; fein Geift war immer voll. Mitten in dem Trubel bie- 


fer geifligen Regfamfeit ergriff ihn eim beftiges Nervenleiden, das‘ 


fh aufs Ohr werfend, feinen Kopf aufs Furchtbarſte angriff. 
Ih babe den Brief gelefen, den fein Arzt an Campe fhrieb und 


worin feine Krankheit ganz ſchlicht, aber fo eindringlich erzählt 
wurde, daß einem bie Haare dabei zu Berge ftehen fonnten. Der 
Arme muß, darnach zw ſchließen, ganz entfetlich gelitten haben. 
Auch hat er ſich in der That mie mehr ganz erholt und ift in den 
erften Monaten diefes Jahres bem Uebel erlegen, 

Sein Tod hat im Allgemeinen weniger GSenfation gemacht, 
als man vorausfegen durfte. Der Kriegslärm übertönte die Mla- 
gen und das Hinſchwinden eines fo thätigen und firebfamen Le 
bens, das bei längerer Daner ohne Zweifel noch gar mandes vor 
fi gebracht haben wirbe. Wie bie Literarhiftorifer Über das von 
ihm Geſchaffene urtheilen werben, muß man bahingeftellt fein laf- 
fen, aber wie fie auch urtheilen mögen, daß er ein liebenswürbi- 
ges, rüſtiges und flrebfames Talent gewefen, werben fie ihm unter 
allen Umftänden zugeftehen müffen. Sein ſchnelles Emportommen 
und Belanntwerben in ber Literatur hat ihn ein wenig, ich will 
nicht fagen, eitel, aber zuverfichtlic in dem, was er ſchaffen wollte, 
gemacht und ihm eine gewiffe Nebfeligkeit über all’ fein literariſches 
Thun umb Yaffen angeeignet, Er ſprach und ſchrieb gern viel 
über das, was ihn befchäftigte, und daher ift es gelommen, bafı 
biefe Beſchäftigung oft ein größeres Anfehen befam, als fie im 
Grunde zu haben verbiente. Ueber die PVorftubien und Arbeiten 
zu feinem „Jongleur“ hatte er fo viel Weſens gemacht, daß 
man dies Über ein Jahr mit anhörend, meinte: es müffe Wunder 
was davon entflanden fein. Und doch war dies nicht der Fall. 
Wenigſtens melvete mir Rudolph Gottfhal aus Breslau, der an 
Hauenfhild viel verlor: „Leider ift von Mar Waldan wenig bin- 
terlaffen worden, vom „Jongleur“ nur einige Kapitel — was mit 
feinen eigenen Ausfagen und Bemerkungen in auffallendem Wider: 
fprudhe fit.“ 

In biefer Plauberluft über fein Schaffen verräth ſich ein we- 
nig ber literarifhe Parvenu, unb feine vornehme Nondalance, 
welche wir bei bem Fürſten Püdler und vielen andern burd gün- 
flige Umſtände in eine glüdlihe Lage gebraten Autoren wahr: 
nehmen können. Bei Hanenfchild ift inde beides weber unange- 
nehm noch verlegend geworben, fondern ftets nur eine harmlofe 
Eigenpeit feines Wefens geblieben. 

Andere und Würbigere mögen tiefer und eingehender über 
ihn fhreiben, bier follte mur in aller Kürze ein ungefähres Bild 
feines Wirfens und Charakters gegeben werben, und das ift, wie 
ich glaube, fo gefchehen, daß ſich aud der Uneingeweihte wenig. 
F eine ungefähre Vorſtellung davon zu machen im Stande 
ein wird. 


Blätter und Rlüthen. 


Louls Napoleon zwei Mal in London. Boltaire läßt im fei- 
ner Erzählung: „Der Optimift* feinen Helben Caudide in Venedig an 
einem Feſteſſen Theil nehmen, beffen Gäſte von ihren Dienern alle mit 
„Zire* und „Majeflät" angerebet werben. Nur ber jechfte Gaft wirb als 
Moßer „Herr* etwas beiläufig behandelt. Ganbibe, befien Diener wird 
darüber ärgerlich umd ruft Taut: „Meine Herren, warum fpielen Sie alle 
Könige und erlennen bie Majeftät meines Herren nicht an?” 

v ber Gäſte antwortete gravitätifh: „Wir fpielen nicht Könige, 
wir ſind's. Ih bin Achmet III. Ich war mehrere Jahre Groß-Bultan. 
Ih entthronte meinen Bruder, mein Niffe mid.“ . 

„Mein Name ift Iwan,“ fügte ein Anderer hinzu. „Ich mar Kaifer 
aller Reuffen, wurde aber ſchon in meiner Wiege abgeſetzt.“ 

‚I bin Karl Eduard, König von England,” ftellte fih ber Dritte vor. 

Unb ber Bierte: „Ih bin König von Bolen.* 

„Ih bin auch König von Polen,“ ber Flinſte. 2 

„Was mic) betrifft,” fagte ber Sechfte, „bin ich zwar micht ein fo gro- 
fer Mann als Sie, aber döch au ein König. I bin Theoborus und 
war erwählter König vom Corſtla. Dean nannte mich Majekät, jet frei- 
ih um „Sir.“ 

Bor hundert Jahren wunderte fih Candide liber biefe Menge abge- 
thaner Majeftäten, aber während bes legten Jahrzehnte, bas fo manche 
Najetätsfonne verlöfdhte und verdunkelte und andere aufgehen ließ, wur- 
den ſolche abgefette ober Ganbibaten- Könige fo gemöhnlih, daß ſich heut 
iu Zage ein Candide kaum über eine ſolche Tiſchgeſellſchaft wundern witrbe, 
In ber That ift e8 noch gar nicht lange ber, als eine ebenfo aufjallende 
Gefellihaft vom Majeftäten und Scepter- Eanbibaten ſich ber feinen Welt 
Yonbons in Wirklichkeit präfentirte und zvar im einer Weife, durch welche 
Soltaire's erbichtetes Dahl bebentend in Schatten gefett ward, 

Und wer war Theoborus biefer — ir werden ſehen. 

Es war im Juni 4367 als fi das Meine St. Jamestheater zu Lou⸗ 
den von Unten bis Oben mit glänzenden Sternen ber Wriftofratie und 
verfhiedener Höfe füllte. Sammet und Seibe, Orbensfterne und Dia- 
manten vom Barterre bis in bie Gallerien hinauf, die Yoge ber Köni- 
gin auf das Brillantefte mit Gaze und Damaſten behangen. Es war eir 
ner ener feltenen Abeude, wo bie Königin hoher Säfte wegen „in state“ 


officiel als Königin mit allem hiſtoriſchen Bompe im Theater erſchien. 
Sie ſaß im aller Glorie ber Majeftät und Zugend neben Prinz Albert. 
Auf ihrer anbern Seite prangte ber Herzog von Nemours, bamals ber 
Tbronfolger Louis Philippes. — Darunter erfannte man bas bamals in 
London in lomiſcher Weiſe bekannte Geſicht des enttbronten ® bon 
Braunfchweig, das perjönliche Gegenftüd zu ber Theorie göttlichen Regen- 
tenrechts, mit feinen Diamantentnöpfen am Rode und feiner S fe 
auf ben Baden, damals Eigenthümer und Hanptrebaftenr ber deutſchen 
„Londoner Zeitung.“ Ibm gegenüber ertaunte man den Graf von Mon: 
temolin, bamals Prätendenten bes fpanifhen Thrones. Halb verhüßt 
burd bie rothen Vorhänge ber Ed-Yogen bes erſten Ranges, wie durch 
bie Schatten feines Schidfals, ſaß der entthronte Bruder Don Petro’s 
von Portugal, Don Miguel, So fehlte Niemand mehr zu ber Verwirt: 
lihung jemer Boltaire'ſchen Gefelfhaft von Er- ober zulänftigen Herr⸗ 
fchaften ale Theodorus. . 

Ieber in bem glänzenben Theater- Publikum machte feine Gloffen Über 
ben feltfamen Zufall biefer —— Größen und and wohl feine 
Witze darüber, zumal Über ben Herzog von dr er Und jegt trat 

dazu unten im Parquet bicht am Orcheſter durch eine Seitenthär vo: 
bem geichloffenen Theatervorhange Yonis Napoleon herein. Der Effect 
mar ungeheuer. Jeder hatte fib mit bem gefallenen und aufftrebenden 
Majeftäten beſchäftigt: und ba ift ber junge Gelb von Straßburg und 
Bolougne num leibhaftig. Ein ungeheures Gelächter ſchwoll vom Urde- 
fter und Parquet burh alle Räume des Theaters bis in das Geficht der 
Königin von England. 

Der Name Youis Napoleon, befien romantifche, unglücklich abgelau- 
fene Invafionsverfucdhe von beiben Grenzen Frankreichs, eiumal von Straß- 
burg, das andere Mal von Boulogue, noch im frifhen Anbenten waren, 
alt damals als ein Privilegium zum Lachen. Der junge Held merfte fo- 
ort, wober biefe allgemeine Heiterfeit fomme, unb warf einen falten, fe- 


Ren, finftern Blid in die königliche Yoge hinauf, wo ber f sKron. 
prinz im lächeludem Spotte neben der Königin von En ® e. 
Napoleon ging fang’am und bedädhtig im Parquet weiter h kr 


fi umter bie königliche Poge fo, bafı er das Euſemble in Brad. 
Iegt, wo bie Welt Napoleon nicht mur vom 2, December in Paris, 
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fondern auch vom April 4858 in London fennt, gewinnt dieſe Erinne- | bie beinahe göttliche Berehrung, welche Euglaud zu⸗de 
rung am jenen Abend vor adt Jahren im St. Jamestheater ein Imtereffe | brachte, als Tin Erjolg und jeine Stellung biefe Ber 
hiſtoriſcher und oinofogiiäe: Euriofität. Was dachte und fühlte er ba- | rei als Intereffe Englands ericheinen ließ. Zufall, Um 
mals als er von linten kalten, verächtlichen Blid hinauf warf? Man | Gtüd, d. b. am Ende bo abentenerliche, romantıf 
kann fi denken, welche finftere Schatten von Rade damals burd feine | frafı und Ansdaner in Berfolgung eines mmerreichbar ex 
Ph e, feine Pläne fahren, als er fi zum Gegenftande allgemeinen | baben die damaligen Spdtter und Kreuziger Napoleon’g U 
Sohnes verwandelt 3 fröttifch belächelt von Dem, deſſen Thron er ein- | Napoleon bat aufierbem feine bamalige Bropb ee 
nimmt, und von ber Snigin bes Landes, wo er ald Eruirter perfönlichen | baß er Waterloo am England rächen werde, anf bie e umb eff 
Schu genoß, bie ihm nun mach kaum act Jahren mit bem größten | Weile erfüllt. Der Glampuntt biefer Verwirklichung umb 
Bompe als Kaifer empfing und im Windforfchloffe vor ihm nied , | in bie königliche voge der italienifchen Oper, ale Napol i 
um bem —** Orden bes Landes, das Privilegium der Hochariſtokratie, bem höchſten Pompe bes engliſchen Hofes und ber H hr 
um fein zu ſchlingen. Jeht gewinnt ber Verlachte vom Juni 4847, | ftoriiche, weltberühmte Umiform feines Onfels, bie jetzt im rang 
der arıne Chambregarniſt von Kıngitreet in Yonbon für jene Situation eine | Armee nicht mebr getraneme Uniform ber Chasseurs de la Garde, | 
ganz andere Belcuchtung. Uniforin, bie fein Oukel bei Waterloo trug, auf feinem Körbe 
Im April 4855 bezahlten bie Herrichaften, bie ibn damals im St. tenden Macht und Herrlichteit Englands entgegen hielt, ein Mm 
Iamestheater auslachten, 4000 Thaler und mehr für einen Bla, bios | bie freie engliiche Breffe durchweg verſchwieg ober burch faliche Hnsae 
am denſelben Napofeon neben beinfelben Hofe von England im Xheater | beimäntelte. Sein Triumphzug im April führte vor der Strafe bar 
zu fehen. = in ber er einft mobnte, vor den Club⸗Paläſten, im welchen er einf ve 
Niemand rg fih fo fehr im dem Charakter ungemöhnlicher Judi- böhmt ward, und mande Wefichter von damals brämgten fi jeht am 
vibmalitäten als officiellen Weifen im Yande. Da ſolche Weile, beſon⸗Feuſtern und ſchwaugen Taſcheutücher und Fabnen, bie im taufendfacher$ 
dere wenn fie Staatsmänner find, jebe Fahigkeit verloren haben, ſich in's | oben in dem Strafen wehten. Fenſter und Dächer, Straßen und Kate 
Nomantiiche, Abentenerliche und polizeilich Umerlaubte nur himeim zu den | nenpfähle, Ommibus und Droichten, Alles war mit anbetenber, i 
ten, erſcheint ihnen Jeder firafbar oder mindeftens lächerlich, ber eine Aber | der Maffe freien Englands überfült. Es bezahlte theuer für feinen Sele, 
für's Abentenerliche, Ungemöhnliche, hat und verurtheilen ihm zum Irren-, | thener fir feinen Zellington- und Waterlooftolg, theuer für bie Bert 
wenn nicht zum Zuchthauſe. Gegen ſolche Berurtheilung giebt's leine Ap- | nung feiner mit 5600 Willionen Thaler Kriegöſchulden bezabltem bifte 
pellation, und bie gebantenlofe Waffe ftimmt ein und ruft Bravo, Aber | ihen Schlachtenebre, tbeuer für Eiba, Helena, Waterloo und bie jpäter 
diefe Verbammmiß im bödhfter Inftanz kehrt fih mit allen Begriffen von | Balmeriton’ihe Freiheits Politif, womit England fib umb 
Recht, ri Moral, Ehre u. |. w. um, wem ber Erfolg und das In« | belog und betrog. Und es ſcheint ala follten dieſe Zahlumgen mod Imzt 
bie Fächerlichteit, bas Mbentener, den Staateſtreich u. |. m. | wicht eingeftellt werben. 
und & en befjen Berurtheilung appelliren. Es veritebt fih von jelbf, daf im diefer Mittheilung Mapofeon weder 
fönnen uns jest faum ausmalen, mit welcher moralifhen unb | vom moralifhen, noch politiihen Standpimfte in Betracht gezogen werben 
Naatsfittlichen Entrüfung, mit welcher aan gen Beratung, mit wel’ | follte, fondern Napoleon blos als Yection, al® Eonfeguenz, als Epiarumm 
allgemeinem Hohne bamals Napoleon behandelt warb, noch viel weniger ' auf bie mod nicht geichriebeme Geſchichte der leisten vierzig Priebemsjahte. 





An unjere Freunde ' 


Das fette Bändchen meiner Schriften if erfchienen und bereits ausgegeben. Ich lann nicht umhin, beim Abſchiede für bie ungemein zahl 
reiche Teilnahme, Die diefer Sammlung geworden, den innigften Danf Dr prechen. Nichts gleicht dem wohlthuenden Gefühle, als wenn ein dih 
tenb — ar .. 5* Theil feines innern Yebens veröffentlicht dahin gegeben, gewahrt, wie das mit Liebe Gegebene auch mit Liebe binge 
nommen wird, Und fo . 

So möge benn diefe Sammlung dazu beitragen, im ftillen Familienkreiſe mander Stunde der Belehrung, ber ber inzi 
gen Gemichgte, fo wie ber unfehutbvolen Heiterkeit eine freundliche Einkehr zu bereiten. ve. —— 

o aber Gott feinen Segen gegeben, ba ſollen wir — fo lehrt ber liebevollſte aller Lehrer — daukbar fein und vor Allem im Liebe aus 
des vom Glüd weniger heimgeſuchten Bruders gedenken, 

Diefer himmliſchen Bilicht will ich genügen umb jo vernehmet deun bie Worte meines Herzens. 

Tief im thüringer Walde, wo die altergranen Buchen ihr walbgränes Dach bauen, entfernt der großen Welt und ihren lärmenbem Freuder 
wohnt ein treues Herz, reich begabt mit himmliſchem Gold und Perlen — denn die Treue, bie Neblichfeit und bie Gabe ber Dicptlunft wohnen in 
im —; * Li. er ‚man 2*8 — > Sen nn n * kei 

rend die Gaben feines reihen und edlen Geiſtes, bie Negenbogenfarben feiner Phantaſie, bie lieblichen Mänge feiner t d 
abertaufenb Herzen entzücken, während bie verfdiedenen Auflagen feiner Nomane_ feinem Berleger reichen Gern A A he he 
oft bie — am Tiſche, und ſchaut die Zukunft dunkel und drohend durch bie Feuſter, denn das Haupt bes Sängers beginnt zu bleichen. ö 

tglo®, vertranuenb wie eim Kind, ward nur zu oft ſein ſchönes Talent die Beute fremden igennußes, So ijt ber, ber fo Bielen Bid 
gegeben, felber arm geblieben. Und mehr als arm. So vernehmt benn. Kein Tom ber freude ober bes Schmerzes fehl gt bealüdendb ober bewt 
enb am bie Seele biefes armen Freundes, Schon lange, lange nicht mehr. Nur mitbfam, wie ans weiter ferne dein t fi) der umilorte Schell 
der Außenwelt matt in fein Inneres. Stein erfreitenber Geſaug, feine holdſelige Melodie, kein Bachgeriefel, fein heiliges Waldesraufchen fein Regen 
75. —* — —— beftuchtend auf die Blütben fällt, ſchlägt am das geſchloſſene Öhr unſers Sängers im tbliringer Wade — nd 
ein Haupt beginnt zu en. 

Be fragt — rg a Me a ich —— edle Mann, dieſet theure Sänger? 

nd im autworte: Dieſer Mann, in en Adern kein falſcher Blutstropfen rinnt; der nie das Golb b Ölen: 
dienſte gemißbrancht, dieſer treu bewährte, ehrenfeſte beutiche Dichter heifit: ie das Gold ber Dichtkunft zu ſchnödem Bögen 

a — J —— 

ie maucher iſt nicht unter Euch, der nicht von dem herrlichen Blüthen feiner Muſe, z. B. dem it 
—* ——— aid he, Bee — = l fe, 3 Freitnecht, dem deutſchen Leineweber 
Der Verleger ber gegenwärtigen Sammlung, Freund Keil in Leipzig, ber jo gern allem unverſchuldeten Unglück bi 
reichen möchte, bat daher, um ben Abend des armen Zängers im tbüringer Walb At. ſorgenſchwer * machen, eine he Kane eu . 
ganz in gleichem Formate und demjelben ungemein billigen Preis, wie die Ausgabe meiner Schriften, veranftaltet umb wird feine Mübe fchenen, idr 
die möglichfte — zu verſchaffen und zwar mit ber edelflen Uneigenniltzigkeit, fo daß ber ungeichmälerte Reiuertrag dem wadern 
Berfa lex ent mınt. 4 biefer Mit 5 

R in überzeugt, Dali nach biefer Mittheilung gewiß mancher Freund meiner Mufe ſich veranlaft finden wirb i iger 
Unternehmen bes Berlegers die hülfreihe Haud zu reichen und im jeiner Familie neben dem A Freie et eh Me len —— — — 
einführen, und ſich ſomit eig bas jühe Bewußtſein zu faufen, dem Abend eines ber ebeifen Menfchen, eines ber begabteften beutfchen Ticter 
eines ber hartgeprüfteften bentichen Männer verſchönern zu beifen, bes treuen Zängers im tbilringer Walde. j 

A. Gott Eure Herzen leiten und dieſen meinen Worten Segen geben. 


imma, im Feübling 4865. Ferdinand Stolle. 





Ich habe ben herzlichen Einführungsworten meines Freundes Stolle mur wenig Worte beizufligen. Der Name St 
und Senf einen zu guten Miang dur ganz Deutfäland, als daß ud ned Ctwab zu jeiner Empfehlung binzufügen funte. Wo cin Yerwerts, in, 
ſein Sreiinecht, jein deuffcher Leineweber, feine duftigen tbitringer Geſchichten gelefen, mo feime kräftigen, echt beutichen Yieber eſungen wurden; 
überall bat er ſich Freunde im Maſſe erworben, Wenige aber kennen fein treues Semilth, feine durch und durch edle Kernnatit Ei biederes augt 
falſchtes Herz. Ihr könnt es glauben — Er iſt Eurer vollen und ungetheilten Yiebe wertb! Beweiſt biefe mm dadurd, daf Ihr feine Schriften fantt, 
die, ganz abgefehen von ihrem literariſchen und poetifhen Genuffe, beit fie Euch bereiten werden, bem greilen Storch bie Mittel am bie Hand geben, 
feine legten Zage ruhig umd ohne Zorge zu vwerleben. Ihr werdet mit's danfen. Denn feine erzählenden Schriften gehören anerkannt zu den befien, 
ae hang. Deal bietet, fie And ehem fo ebel wie pactifä«mahr geileichen und tagen weit Aber bie gemähntihen Romanprebuite ber kat 
Jahre hinaus. 

Die ganze Sammlung fol 16—18 Bändchen a 7", Nor. umfaſſen und Stordh’s befle Novell - j 
befonbers für Volt und Familie eignen. Der ganze volle @rtrag bleibt allein —————— dellen unb größere Nomane enthalten, Lie fi 

Diöge bie Theilnahme eine vecht große ſein. Mit diefem Wunſche grüße ich Alle, die es gut mit auten Menfchen meinen. 


Yeipzig, im Wonnemonat 135%. Ernſt Keil. 


Zu Beitellungen bitten wir den beiliegenden Zettel zu benußen. 


Berlag von Ernft Keil in Leipzig. — Drud von Alexander Wiebe in geipsig. 


— 


Iſſuftrirtes Familienblall. — Verantwortl. Redalteur Ferdinand Stolle. 





Wöchentlich 1 bis 1%, Bogen. Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter vierteljährlich für 12%, Near. zu beziehen. 








Die Doppeflgängerin. 


ö (Bortfesung.) j 


Der Freund hielt Wort: um fünf Uhr hatte George feinen 
Wechſel eingelöft. Er eilte in den Park zu der Eremitane, wo er 
den armen verliebten Dermont, feiner undefannten Schönen har: 
rend, tränmend antraf. 

„Möchten Sie fo glücklich in der Liebe fein, wie ich e8 wün— 
ſche!“ rief er aus. „Sie haben meine Ehre nerettet und mid vor 
einer Gefangenjhaft bewahrt, die mir gerade jest eine Höllenpein 
gewefen wäre, Meine Dankbarkeit, Dermont, kennt feine Grenzen, 
ich bin fähig, Ihnen felbft meine Marquiſe abzutreten —“ 

„Graf,“ unterbrach ihn Dermont, „Sie gehen zu weit! Frau 
von Berulien ift Ihre Zulunft, und ich mühte wahrlich eine arge 
Wucherſeele fein, wollte ih auf ſolche Zinjen rechnen.“ 

George ſchwieg beftürzt, denn er erinnerte ſich, daß ihm Ehre 
und Freundſchaft vie Pflicht auferlegten, das Berhältniß mit Wer 
reihen Wittwe aufrecht zu erhalten. Er wußte ja, Dermont hatte 
ihm ein Opfer gebracht, teifen Schwere ihn erbrüden würde, wenn 
er es allein tragen mußte Kine Hälfte war nur dadurch zu er— 
langen, daß er ſich ſobald als möglich verheirathete. In einer 
ſchmerzliches Stimmung, die der Gedanke an das feltfame und 
reizende Blumenmädchen erzeugt, verlieh er den Freund. Dermont 
blieb zurüd, ex gab die Hoffnung nicht auf, daß feine Schöne ihr 
Vieblingsplägchen in der Eremitage auffucen würde. 

In feiner Wohnung trat dem Grafen Adam entacgen. 
„Der Graf, Sie haben Glück gemacht bei der Schönen,” 
Wie ?⸗ 
Hier iſt ein Billet von ihr.“ 

eorge erbrach haſtig das zierliche Briefchen. 
gende Zeilen: 


Gr las fol 


„Mein Herr! 
„Es war mir unmöylich, Ihnen beim Scheiden durch Worte 
den Dank auszusprechen, ven ich Ihnen für den, geleifteten Dienſt 
ſchulde. Sie vergrößerten meine Schuld durch die Begleitung 
Ihres Dieners, denn nur feinem Beiftande verdanfe ich cs, daß 
ich vor einem großen Unfalle bewahrt wurde. Gerührt erareife 
ich die Feder, um Ihnen meinen herzlichen Dank auszuſprechen. 
In dieſem Augenblide bin ih unfähig, mehr zu ſchreiben, und 
bitte, aus dem Berichte Ihres wadern Dieners zu ermeffen, wie 
groß meine Verpflichtung gegen Sie if. Der Frohnleichnams— 
tag dieſes Jahres wird mir unvergeßlich bleiben. Amely.“ 
„Mit dem Briefe händigte ſie mir drei Goldſtücke ein,“ fügte 
Adam Innzu. 
Der Graf war erſtaunt über das reihe Geſchenk eines dem 
Anjcheine nah einfachen Mädchens. 


„Die Schreiberin ſpricht von cinem Unfalle — was iſt ge 
ſchehen ⸗ ·· 

„Shen bei der Abfahrt hatte ich die Bemerkung gemacht, 
daß unſer Kutſcher, wahrſcheinlich zur Feier des Frohnleichnams 
feſſeß, ein wenig betrunken war. Er hieb wie raſend auf fein 
Pferd, nachdem ich ihm einen Franc in die Hand nebrüdt. Durch 
diefes Geſchenl wollte ib mir die Erlaubniß erfaufen, neben ihm 
zu figen, er aber bielt es für eine Aufforderung, raſch zu fahren. 
Die Sache aing aut, bis wir-an das Thor famen, we ein Altar 
mit einer weißen Fahne ftand, in leichter Wind ließ tie Fahne 
flattern, das durch die Peitſchenhiebe aufgerente Pferd wird ſchen, 
der betrunfene Kutſcher wird tell, er will feine ungehorſame Beftie 
betrafen, Hieb fällt auf Hieb, und wir fliegen über Stod und 
Stein davon. Ich wollte dem wüthenden Pfervebändiger die Zügel 
abnehmen — umſonſt, ohne Bewußtſein hieb er auf das filichtige 
Pferd. In reifender Schnelle pafjirten wir Gräben und Btein- 
haufen, und mehr als einmal fchwebte der Wagen in Gefahr, um— 
zuftärzen. Die in Todesangft ſchwebenden Frauen jammerten (aut 
amd riefen um Hülfe, und wahrlid, die Gefahr war nicht Hein, 
denn vor ung zeigte fich ein Teich. Ich gab dem Kutſcher einen 
derben Fauſtſchlag in das Geficht, daß er zuräctaumelte, ergriff die 
Zügel, und brachte das Pferd, dicht am Ufer des Teichs, zum 
Stehen. Eine Menge Yente, die das Schaufpiel mit angejchen, 
verſammelten fih nun. Alle ſtürmten mit Drohungen und Ber: 
wünfdungen auf den Kutſcher ein, der ein fo großes Unglück hätte 
ahrichten lönnen. Man wollte ihn arretiven laſſen. Ohne mid) 
wm ben Tumult weiter zu Kimmern, führte ich die leichenblaſſen 
Frauen fort. Die jüngere bezeichnete mir ein freundliches Yand- 
haus im der Nähe als ihre Wohnung. Sie war jo angegriffen, 
daß fie fi) an meinen Arm hängen mußte. Pu dem Hauſe fragte 
fie mich, wer ich wäre, Ich bin der Diener des Herrn, ber fie 
aus der Kirche geleitete; auf feinen Befehl mußte ih ven Wagen 
begleiten, er wollte die Gewißheit haben, daß Sie glücklich zu 
Hanſe angelangt wären.“ r 

„Fragte fie nicht nach meinem Stande und Namen ?“ 

„Mein; aber fie fagte mit Thränen im den jchönen Angen: 
die Aufmerkfamteit Ihres Herrn bat mic vor einem großen Un 
glüce, vielleicht ver dem Tode gerettet, Warten Sie, mein lieber 
Freund, ich nebe Ihnen ein Billet mit, um Ihren Herrn zu danfen. 
Dann fam die Magd, gab mir drei Yonisd’er und das Briefen. 
Ich ging, machden ich mir das Hans genau gemerlt hätte, Das 
junge Mädchen ift jo von Dankbarkeit gegen Sie durchdruugen, 
daß fie es gewiß hoch aufnchmen wird, wenn Sie ſich morgen 
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daß ich noch einmal meinen Daufk ausſpreche 
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wach ihrem Befinden erfunzigen. Ter Zuſall bat je voertrefflich 
mitgeipielt, daß wir es nicht beſſer wünſchen fönnen.“ 

Die reizende Amely ſchwebte ver Grafen wie eine hinmmliſche 
Erſcheinung ver. Gr zitterte bei dem Öevanten, daſß ein Zuſall 
tiefes Meiſterwerk der Schöpfung zerſtört haben tünnte, „u ſeiner 
viebe zu der Marquiſe war er nicht volllenmen alücklich geweſen, 
das zärtlihe Verhältuiſt war durch Umstände erichaffen, au Denen 
mehr die Eitelleit als das Herz Theil hatte. Tie junge Wittwe 
hatte ſeine Bewunderung erregt, ſeinen Sinnen geſchmeichelt 
ſetzt fand er in einer Sphäre, Die der ſeinigen Fern lag, ein Weſen, 
tas fr ihn etwas unausſprechtich Heiliges und Geweihtes befaf. 
Es eröfjnete ſich ihm eine Gefühlswelt, die er bie dahin nicht ac 
kannt hatte. Ein Berfprechen baud ihm mech dt an Die War 
quiſe, und er glaubte fein Verbrechen zu begeben, wenn er ven 
aünftinen Umſtand benüßte, das Weſen näher fermen zu lernen, 
das einen ſo ſeltſamen Eindruch anf ibn ausgeübt. Es iſt ja 
möglich, führte er zur Eutſchuldigung am, Daft Der Nimbus, der ſie 
aus dei Kerne geſehen umgiebt, in ver Rähe ſchwindet. 

Gegen Abend des felgenten Tages lien er ſich nach dem Land— 
haufe führen, Das in einen von einer blühenden Hecke umſchloſſenen 
Sarten lag Aller war einfach und geſchmackvoll, und vwerrieth 
wehlhabende Beſitzer. Durch vie Blätter einer Yanbe unfern Des 
Daufes ſchimmerte cin weißes Frauengewand. Ter Abend war 
ſchön, and George fonnte wohl aunchtnen, Pak er Die Geſuchte im 
Freien antreffen würde Er ging ter Yaube zu. Ber feinen Kin: 


tritte erheb ſich Amely, Die cine Stickerei ver ſich hielt. In einer, 


reizenden Verwirrung „empfing fie ven end, den ſie ſofort er 
fannte. George zitterte, als cr ihre Hand au jeine Yippen drückte. 

„Lie Beſorgniß um ihr Weohl mag mich eutſchuldigen, wenn 
ich mich, der Arempe, ſelbſt bei Ihnen einführe. Ich preiſe ven 
Zufall, ver mich jo glücklich machte, mittelbar einen Unfall abzn 
wenden 

„Der leicht traurige Felgen hätte haben können, wenn ihre 
Aufmerkſamteit mich ehne Begleitung gelaſſen. Geftätten Sie mir, 

„Se ſchmeichelhaft es für mich iſt, Sie mir verpflichtet zu 
feben, je wenig Anuſprüche niache ich auf Ihren Tank. Hälte ich 
noch tauſendmal mehr gethau, je würde ich ven ſchönſten Lohn darin 
finden, daß Sie im Stande ſind, mich heute zu empfangen.’ 

Sie verneigte ſich und ſlüſterte lächelnd: 

„Tann ſpreche ich mit Freuden Die Berſicherung ans, daß Ic 
mit dene Schrecken daven aetonmen bin.” 

Amely bet ihrem Gate einen Seſſel am. In ver nun Fel: 
aenten Unterhaltung entwickelte Die junge Tame eine aeiftige Lie— 


bensmirdigteit, Die der ihrer äußern Erſcheinung völlig entſprach. 


Das war Anmuth, natürliche Grazie und Naiwetät! Oeerge war 
wie gebleneet, je daß er feine Gewandtheit in Dem Umgauge mit 
Franen vbeeinträchtigt fühlte. Er ſuchte nach ihren Familienver— 
hältniſſen zu ferſchen; ſie Jſam ihm pfienherzig mit der Erklärung 
entgegen: 

„Meine Mutter, mit der ich allein dieſes Haus bewohne, lebt 


unſern Anfprüchen zu genügen. Die alte Frau iſt ſtreng gottes 
fürchtig, und rm Sie mich bei ver Prozeſſion ein lleines Amt 
belleiden ſahen, jo erfülle ich ein Gelübde, Tas ich einſt gethan, 
als meine ante Mutter ſchwer krank darnieder lag. Sie häugt mit 
zärtlicher Liebe au mir, und mehr ale einmal hat fie nach meinem 
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großmüthigen Beſchüter gefragt. Aber was kennte ich ihr ſagen?“ 
„Sagen Sie ihr, Taf Der Graf von Montleſier die Schönheit 


mb Frömmigkeit ihrer Tochter bewundert!“ rief George, ſeiner 
danm noch mächtig. 

Amely's Hand erzitterte, die ev in ver ſeinigen hielt. Als ob 
ſich ihrer eine jähe Beſtüürzung bemächtigt, duldete fie ainwilllrlich, 
daß der junge Mann feine Lippen auf ihre Fingerſritzen drückte. 


gebrochen. 
Ihnen auch heute ihren Dauf nicht ausſprechen, fe hofft fie auf 
eine ſpätere Gelegenheit — 

„Sie geftatten mir, daß ich meinen Veſuch wiederhole?“ 

„Behuchen meine Mutter!“ flüfterte fie run hörbar. 

„Und Eie — 7 

„Ich werde ven Frehnleichnametag nie verachen !* 

Die grüßte und werlich Die Laube, in der bereits eine tiefe 
Däntmerung herrſchte. George ſah ver weißen Geſtalt nad, die 


— 
ir 
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ſchritt der Yınde zu, 
' aenen Blägden aus 
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flüchtig wie ein Schatten dem Hauſe zu ſchwebte und im Der aeii 
neten Thür verſchwand. Er beariff, daß Amelie nicht anders han 
rein leunte. Sinnend verlieh er ven arten. Traußen ftir 
Atam, Der ihn aurcdete. 

„Geh, erwarte mich zu Hauſe!“ befahl er dem Diener, * 

„Ve werden Sie fpeifen, gnädiger Herr?" 

„Zerge für Thee fort!“ 

Adam ſchlug ven Weg nach ter Stadt ein. George begann 
einen Spaziergang zwiſchen ten Sartenbeden. Alle feine Gevanteı 
waren mit Amely beichifttat, denn aus der furzen Lmterbaltung 
hatte er die Erkenutmiß geſchöpft, daß fein biendender Nimbus fie 
umgab, daß fie vielmehr alle Eigenſchaften befah, um dauernt = 


feffeln. George hatte früher über ernſte Yeidenjchaften geläckelt, 
imd die Schwaärmerei Ternient’s für feine unbelannte Yelerin war 


ibm wie eine romantiſche Schwäche erjebienen; jegt befand er ſich 
jelbjt in einer Berfaſſung, vie allen jenen Anfichten Hohn Ipradı. 
Bergebens ſuchte er den empfangenen Einprud durch tie Erinnerung 
an feine traurigen Bermögenszuftänte zu paralyſiren, vergebens 
refapitulirte er vie Siege bei der Marquiſe, my Die fid vie gauz 
ariftofratifche Männerwelt bewarb — ver berechnende Verftanz cr 
lag Dem Herzen, Das hartnäckig die reizende Amely nicht aufgeben 
wellte,. An ven Stamm einer Yinde aclehnt, betrachtete er mas 
freundliche Landhans, im deſſen erften Stede ſich Picht zeigte, 
„Welch ein Glück märte es fein, mit ihr unter dieſem frie 
lichen Dache ein rubiges Yeben zu führen!“ fliiterte er ver ſich 
hin. „Die wahre Yiebe iſt ſich jelbft genug, fie allein bietet dau 
erude Freuden, während das glänzende Yeben ver großen Welt m 


' einen flüchtinen Sinnenreiz gewährt! Hier empfindet man die Pod 


ter Liebe; dert wird fie Durch Yeidenjchaften, von Aufern Umſlän 
den erzeugt, vertrieben fie ſinlt zu eiuer glänzenden, aber falten 
Proja berab,* j 

Tas Geräuſch ven Schritten wedte ten Grafen ans jeinen 
Träumereien. Zwiſchen ven Deden erfdien vie Geſtalt eines Man 
nes, der ſich langſam dent Orte näherte, wo George im Schatten 
ver Linde ſtand. Er verhielt ſich ruhig, um den Dan werüber: 
achen zu laſſen. ber ver Fremde, im einen leichten Mantel ae 
hüllt, blieb Heben und betraditete Das Landhaus, an deſſen erlench 
teten Kenfter in dieſem Augenblide Amely erfchien, um einen He 
ſenſtock zu tranten, ver auf einem. Blumenbrette ftand, Wei ben 
Yichte, Tas ans Dem Zimmer hervordrang, ließ ſich die reizen 
Geftalt Des jungen Mädchens Deutlich, ertennen. Zugleich hörte 
man ihre Stimme, denn fie unterhielt ſich mit einer Perſon, tt 
ih in dem Zimmer befand. Rachdem fie ihr Geſchäft vollbracht, 
ſchleß ſie Das Fenſter, und gleich darauf erloſch das Licht. 
+ Tu Mann ine Mantel verblieb regungslos an ſeinem Platze, 
und unverwandt bafteten feine Blide auf dem Yanchaufe. Gteorte 
begann zu zittern, Denn cs war wicht ſchwer zu begreifen, daß den 
Spaziergänger eine beſtimmte Abficht leitete, und daß jein Ziel dae 
Landhaus ſein mußte. Pie Eiferſucht mit allen ihren malen a- 


| wachte in Der Bruſt Des armen George, und dieſes bittere Gefühl 
belehrie ihn, Dar er 
r — — FRE . + r on | 
von einer beſcheidenen Reute, Die indeß Immer ned rer genng ll, 


für das Blumenmädchen eine ernite Leidenſchaſt 
ſich pläglih Der gefürdstete Nebenbahler, un 
ehne Zweifel in Dev Abficht, ven dem werter: 
feine Beobachtungen fertzufegen, Der Orat 
trat ihm entgegen. — 

„George!“ 

„Dermeont!“ rief beſtürzt der Graf. 

„Zul, Freund, ſtill! Man hört jedes Wert, und tert — 

„Wer wehnt in Dem Laudhanſe?“ flüſterte George mit ge 
prefter Stinme. 

„Meine Leſerin aus ver Eremitage.“ 


hegte. Ta waundte 


„O Himmel!“ rief Geerge unwilllürlich. 
Terment ſtarrte Den Freund am. Ber dem Mondenlichtt 


loennte er den Schreden bemerken, der ſich in feinem bleichen Gee 
„Der (Graf,“ Tante fie nad einer Pauſe, „ver Abeud iſt ans | 
Meine Mutter iſt ſeit einiger Zeit leidend; fann ſie 


ſichte ausſprach. 

„Sie bier, Graf?“ fragte Derment, den eine Ahnung dit 
bebte, denn er erinnerte fih, Daft ihm George von Dem tiefen Ein 
drude erzäblt, den ein Mädchen auf ihm ausgeübt hatte. „Was 
führt Sie um dieſe Stunde in dieſe einſame Degend ? Ich glaubte 
Die auf der Reiſe nach Scheveningen!“ fügte ev im einem Tone 


hinzu, ber faft vermarfsvell Haıg. 


Der Graf ergriff haftig den Arm bes Freundes und zen ib" 
mit fi fert, Als Beine das Landhaus hinter ſich hatten, bliet 


| George ftehen, 


a re 
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„Dermont,” beganı er, „wir find Freunde, Ihr legter Dienft, ! ſaß beim Frübftüd. Sie empfing den Geliebten nicht mit ver ac- 


ten Sie mir leifteten, bat das Band der Freundſchaft fo innig 
um uns geſchlungen, daß ich es für eine Infamie halte, irgend ein | 
Geheimuiß vor Ihnen zu bergen. Ich preife ven Zufall, ver uns 
bier zufanmenführte, denn er giebt Aulaß zu Crörterungen, vie 
vielleicht dann erſt ftattgefunden hätten , wenn es zu pt gewe 
fen märe,” 

„Mein Gott, George, eine Ahnung steigt in mir auf, die 
mich zittern macht!* flüfterte Dermont. 

„Bittern Sie nicht, Freund, ich kenne meine Pflicht. Antwor— 
ten Sie mir offen: lieben Sie die Dame ernſtlich, die Sie in der 
Eremitage des Parts fennen gelernt haben? 

Ich belenne offen „daß fie das Glück over Unglück meines 
YVebens ausmachen wird !# 

„Und Sie wiſſen genan, daß ſie in jenem Hauſe wohnt?“ 

„Gewißt, denn ich ſah fie, als fie die Blumen tränfte.” 

„Dermont, Sie lieben ein himmliſches Wejen! Gelingt es 
Innen, Amely's Gegenliebe zu erringen, jo werden Sie je glücklich 
werden, als Sie es zu fein verdienen.” 

2 „Seorge, Sie kennen die junge Dame?" 

„Ich ſuchte fie kennen zu lernen, denn Amely iſt das Blu— 
uienmrädchen, von dem ich Ahnen erzählt habe, daß es mid mit 
Begeiſterung erfüllt. Aber noch kann ich das kaum erwachte Ge— 
fühl befämpfen, und die Marquiſe ſoll mir helfen, Ihnen einen 
Freundſchaftsdienſt als ein redlicher Freund zu vergelten. Bewer— 
ben Sie fid um Amely, diefe Nacht noch reife ih ab, und wenn 
ich zurädfehre, ftelle ih Ihnen meine Gattin vor. Yeben Sie wohl, 
Dermont, und — viel Süd in der Liebe!“ 


| Kine 


wohnten Berzlichfeit, md George ſchrieb dies ſeiner um acht Tage 
verzögerten Ankunft zu. 

„Denriette, was iſt Ihnen 2% fragte er beſorgt. 

„Lieber Graf, erwarten Sie, 
entgegenfliege, wenmich ſehe, daß alle meine Aufmerkſamleiten 


mit Kälte aufgenommen werden?“ fragte fie mit jenem ausdrucks 


loſen ariſtolratiſchen Lächeln, Das den ausgeſprechenen Hohn mildern 
ſollte. „Sie kennen ven Grund meiner frühen Badereiſe, Sie wii: 


‚ fen, daß es für mich nichts Yangmweilineres auf der Welt giebt als 


Haſtig jchlof der Graf den Freund in die Arme, dann eilte 
Ihre Yiebe macht mich ſtolz und glücklich, und indem ich fie erwie 


er davon. 

„Sorge, George!” rief Dermont. 

Aber der Graf hörte nicht, er verſchwand zwiſchen ven Hecken. 

„Das iſt ein feltener Freund!” murmelte Dermont bewegt 
ver fich bin. 
wenn ich der Leidenſchaft zu meiner, Schönen nicht erliegen will. 

Der junge Mann ging nad dem Landhauſe zurüd. Ein alter 
Mann ftand im —* das Gitter in der Hecke zu ſchließen. 

„Balentin, bift Du es?“ flüfterte der junge Dam. 

‚da, Herr. Es ift die höchſte Zeit, daß Sie fommen, dem 
ich muß nun ſchließen. Zehn Uhr ift vorüber.“ 

„de ift Das Fräulein ?* 


„Leider muß ich fein" großmiithiges Opfer annehmen, 


„Sie macht mit ihrer Mutter, wie jeden Abend ver dem | 
Schlafengehen, eine Promenade durch den Orten, und darum Darf | 


die Thür nicht offen bleiben,” 

„Nimm diefes Goldſtück.“ 

„Wo iſt der Brief?” 

„Hier. Dur wirft ihn beſorgen, wie wir geſtern verabredet 
haben. - Morgen Abend hole ich mir Antwort.“ 

„Berfäumen Sie den Angenblid nicht, we ich Das Gitter 
ſchließe. ge Sie ſich zmeüd, denn ich jehe die beiden Damen 
ven Weg Fonmen, der hierher führt.“ 


Balentin ſchloß geräufdvell die Thür.  Derment eilte nadı 


der Stadt zurüd. Am nächſten Morgen war fern erſter Weg der zu 


George. Der Graf hatte, wie er verſprochen, vor 
jeine Reife, angetreten. . 


Sonnenaufgang 


>, 
Die Jeliebte 


Das holländische Bad Scheveningen hatte für diefen Sommer 
taum Raum genug, um alle Säfte aufzunehmen, die dort Erbe 
tung und Zerſtreuung ſuchten. Bei feiner Anlunft mußte George 
ein Dachſtübchen in einem der Wirtbshänfer bewohnen. ° Unem 
pfänglic für das äußerliche Yeben, fügte er ſich gern dieſer Unbe— 
quemliceit, ihm war es gleich, eb er in einem glänzenden Saale 
oder in einer engen Kammer um das Mißgeſchick feines Herzens 
trauern fonnte. Bon den Umgange mit der blendenden Marquiſe hoffte 
er Heilung jeines Franfen Gemüths, er wollte fih den Freuden der 
großen Welt rüdhaltslos hingeben. Nachdem ev am nächſten Mor: 
gen eine jergfältige Toilette gemacht, jtattete er der Marguife von 
Beaulien, die ein reizendes Landhaus bewohnte, jeinen Beſuch ab. 


Die junge Wittwe hatte ſich bereits durch ein Seebad erfrifcht und | 
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ein Seebad — und dennoch wagen Sie, mir velle acht Tage den 
Umgang zu entziehen, der allein mic für das Opfer einer ſolchen 
Reife entjchädigen fa. Es giebt feinen hinreichenden Entſchul— 
digungsgrund!“ 

„Berzeibung, Henriette!“ 

sch wiederhole es, es giebt feinen, weder meinem Herzen noch 
der Welt gegenüber, Die an dieſen Umftand bereits ihre Muthma— 
kungen geknüpft hat.“ 

Schmeollend warf ſich die Wittwe in den Sopha, George be- 
trachtete ſinnend die, Frau, von der feine Zukunft abhing. Sie 
war viernudzwanzig Jahre alt, ſchön und reich, alfo mit Eigen: 
ſchaften ausgerüſtet, die ſie einem Manne wünſchenswerth erſcheinen 
liegen; aber wie wenig war fie mit Amely zu vergleichen! Tie 
Schönheit der Marquiſe blenvete Die Sinne — das Herz blieb 
kalt. Der Sepante au Derment gab ihm Ten Muth, eine Yüge 
auszujpreden. Er lieh ſich auf ein Knie nieder und ergriff die 
ſchneeweiße Hand der jungen Frau, indem ev fie am ſeine Lip— 
pen dritdte, 

„Sie verdammen mic, che Sie mich achört haben, Denviette, 


dere, folge ich dem Drange meines Herzens.“ 

„Wahrhaftig, George?“ fragte fie mit einem Blide, der deut— 
lich ihre Leidenſchaft für den Grafen verriet) und Die Geneigtheit, 
ihm zu verzeihen. 

„Ich babe auf Anordnung meines Arztes Die 
ſchoben.“ 

„Mein armer Freund!“ rief fie im einem plötzlich veränder— 
ten Tone. 

„Einige Tage der Ruhe haben mich wieder hergeſtellt.“ 

Henriette ſah ihn einen Angenbliid an, danu füte fie ihm 
die Stirn. 

„Mein Gott, es ift wahr — Sie find bleih und eine Me 
lancholie ſpricht ſich in Ihren ganzen Weſen aus, die mich auf 
eine lörperliche Indispeſition ſchlieſſen läßtt. Armer George, Sche 
veningen und meine Fürſorge werden Sie heilen. Wie fühlen Sie 
fih? Hat die Reife Ste angeſtrengt? Haben Sie irgend einen 
Wuuſch, Fo ſprechen Zie ibn ans — —“ 

— ich habe einen Wunſch!“ 

„O, vᷣgern Sie nicht!“ rief ſie eifrig. 

„Haben Sie Nachſicht, wenn dem Reconvalescenten das mun— 
tere Weſen gebricht, Das er bisher zeigte, Bald werde ich völlig 
nenefen Fein, und wenn wir im Herbſte nad Brüſſel zurüctehren — 

„Ze öffnen Sie den Freunden Ihre Säle, um ihnen die Gat— 
tin entgegenzuführen. Alſe, George, verfügen Sie von dieſem An 
genblide au über Die Morgengabe Ihrer Braut 

Der junge Graf vrüdte die ſchöne ran am feine Bruſt. Heu— 
riette's lebhafte Yaune war wiedergefehrt, und während des Früh 
ſtücks unterbielt fie ven Geliebten mit der Aufzählung der im Bade 
anweſenden Gäſte. Lord Darnley's erwähnte fie nicht, obgleich 
George wußte, daß er ſich in Scheveningen befand, 

„Und nun, mein Freund, werde ich den Beweis liefern, daß 
ich für Sie aeforgt babe.“ 

Mit dieſen Worten verlieh fie den Tiſch und klingelte ver 
Kammerfrau. Nach zwei Minuten hatte fie But und Shawl 
a.ıygelent. 

„Herr Graf,“ ſagte fie mit einer graziöſen Berbengung, „Ih 
ren Arm!“ 

Beide verliefen das vVandhaus. Henriette ſchlug einen Sei 
tenpfad ein, Der von der Dauptallee zu einem Gebüſche führte. 
Zwiſchen den Bäumen erheb fid eines jener bolländiichen- Bauern 


Reiſe aufge 


bänfer, die ſich durch eine faſt übertricbene Neinlichteit auszeichnen. 
Tas lange, cin Stock hehe Gebäude jchien hellbraun ladirt zu jein, 


Die Jalenfien an den alinzenden Fenſtern waren mit grüner Oel 
farbe angeftriben. Ueber ver Thür wölbte jid eine Dichte Ephen 


daß ich Ihnen wie ein jubelndes _ 
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Taube. Aus einem der Fenſter ſah ein alter Holländer, ver ge— 
müthlich jeine Thonpfeife rauchte. 
„Zermöblen,“ vief Henriette, „bier bringe ich Euch ven Saft!“ 


| war die Melandyolie gewichen, und Henriette, 


Der Holländer verihwand, um gleich darauf in der Thür zu 


erſcheinen. Freundlich grüßend entpfing er das Paar, und führte 


° 08 dann bie weißgeſcheuerte Treppe hinan. Cine mujterhafte Orb- 


nuug herrſchte auf dem bäuerlichen Borfaale, Der Greis üffnete 
eine Thür, und man trat. in ein Bimmer, das mit Hinftlichem 
Luxus ausgeftattet war, Wäre Die wiedere Dede nicht geweſen, 
nichts hätte au ein helländtiches u. erinnert. Heuriette 
bffnete ein Fenſter. Es bot ſich eine practvelle Ausſicht über Das 
Meer, beſſen Ufer in kurzer Entfernung begann. 
Geliebten zu dem gegemüberliegenven Fenſter das ſie öffnete, Ein 
reizender Garten breitete ſich aus bis zu einenr eleganten Vandhauſe. 

Dort ſind meine Zunmer !* flüfterte Denriette laäͤchelnd. „Wir 
fımen unbeobnchtet eine Gorrejpondence unterhalten. _ Sie jehen, 
daß ich bei der Wahl Ihrer Wohnung cin wenig eigehnäbig ver- 
fahren bin.“ 

„Henriette, wie fell id Ihnen vanfen! 

„Dadurch, daß Sie Ihre Genefung beichleunigen, und — Die 
Morgengabe Ihrer Frau nicht vergefien 

Der Graf unterbrüdte einen: Seufzer, lächelte und küßte die 


Dann zeg fie den 


Hand der Marguife, diefelbe Hand, die ihm je tünftlih für das 


ganze Veben gefangen genommen hätte Wäre fein Herz frei ge 
weien, er hätte ſich glücklich preifen müflen. Denſelben. Tag ned 
bezog er das Haus Termöhlen's, eines Schiſſers, der einige Boote 


zur See hatte. Die folgende Zeit verfloß dem Grafen im Dienfte 


der Marquiſe. Man ſah Beide täglib in den Promenaden und 
prices das Glück des Grafen, der Ermwählte der reichen und Schönen 
Wittwe zu fein. George fand einige Zerſtreuung in den Luſtbar— 
feiten, die der belebte Badeort bot, und ſelbſt Henriette, die ſich 
bemühte, jeine Melancholie zu verſcheuchen, gewann in feinen Aus 
gen an Liebenswürdigleit. Um dieſe Zeit mäherte ſich Lord Darn- 
ley der Marquiſe wieder, und wenn jie aud mit dem Talte ver 
fein gebildeten Dame feine Aufmerkſamleiten empfing, jo feierte 
George dennoch ben Triumph, fih von dem englijhen Kröfus, der 
ihm vor kurzer Zeit noch mit dem Schulvgefängniß gedreht, be 
neidet zu fehen. Der Lord erinnerte ihn an Dermont, und Der: 
mont mahnte ihn an die Pflicht, die er der Freundſchaft zu erfül- 
len hatte. Trotzdem aber wid das Bild Amely's nicht aus feiner 
Seele, und jemehr er ſich Mühe gab, fie zu vergeflen, jemehr mußte 
er um ihren Berluft trauern, 

Der Monat Juni war verflofien. Da ſchrieb ihm Derment 
von Brüffel aus, daß er feine angebetete Leſerin faft täglich ſpreche 
und in feinen Bewerbungen glücklich zu fein glaube, Er wußte 
feine Worte zu finden, um dem Freunde feinen Dank und fein 
Glück auszuſprechen. Amely fchilderte er als einen Engel, ver in 
nienſchlicher Geſtalt zur Erde herabgeſtiegen ſei. Dieſer Brief er: 
ſchwerte dem armen George die Bemühungen, feinen vorigen Ge: 
müths zuſtand wieder herzuftellen, jo daß er unr eine geringe Ge— 
nugthuung in den Zärtlichteiten Henriette's fand, die ſtets auf neue 
Zerſtrenungen für ihren Geliebten ſann. So hatte fie einſt eine 
Spazierfahrt auf dem Meere veranftaltet. Bater Termöhlen rüftete 
ein leichtes Boot dazu aus, und er felbft übernahm die Führung 
deſſelben. In der Geſellſchaft, die dazu eingeladen war, befand ſich 
auch Verb Darıley,. Gegen Abend bejtieg man Das elegant und be 
quem auögeräftete Boot, und damit Nichts fehle, hatte der Hollän— 
der auch fiir Erfriſchungen geforgt, die feine Techter den Gäſten 
prüjentirte. Margarethe befand fi im Sintertheile Des Boots 
neben ihrem Vater, der das Stenerruder in der Band hielt. Sie 
trag die Kleidung der weichen Helländerinnen: eine weiße Mütze 
ner Goldſpangen, Die ſich eng ten Schläfen anfdmiegten, ein 
ſchwarzes Sammetmieder mit Meinen filbernen Suöpfen und cin 
Roͤckchen von blauem Tibet, 
weiße Strümpfe und leichte Zeugſchuhe. 

Die Fahrt begann bei Harem, wolkenleſen Himmel. Das 
Boot ſchaulelte wie ein Schwan auf dem rırbigen Meere. Sorge und 
Henriette ſaßen auf einer Bank im Bordertheile, umgeben von der 
aus ſechs Perfonen beſtehenden Geſellſchaft. Ein junger Aranzofe 
fang Barcarolen zur Guitarre, in deren Nefrain die ganze Geſell 
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Den niedlichen Fuß belleideten ſchuee— 


ſchaft mit einftimmte. Die Natur begünſtigte das Unternehmen, 
und eine heitere Laune hatte ſich Aller bemächti ſelbſt von George 
e wie eine Könim 
ftrahlte, erfreute fih ver zärtlichjten Aufmerffamteiten ihres Ge 
liebten. 

„Ein reizendes Kind!“ flüſterte der Lord feinem Nachbar m 
indem er auf Margarethe dentete, die in einem großen Kerbe vie 
Speiſen und Getränfe ordnete. 

„Man nennt fie die Perle von Scheveningen,” war die Aut 
wort; „ib habe fie bereits im vorigen Jahre geſehen. Bater Ter 
möblen ift ſtolz auf vieles Kleinod.“ 

„Eine pitante Holländerin!“ murmelte Darnley. „Schade, 
daß fie eine Bauerin ijt,“ 

„Ab, mein Freund, darauf iſt fie ſtolz! Dieje, Holländer fin 
bizarre Menſchen. Ich wette, daß dem Alten ein Edelmann nic 
zu gut ift für fein Mädchen. Man erzählt, daß ein junger reich 


Bauer fi das Yeben genommen, weil ibn Margarethe verjhmäht | 


hat. Daf fie heute die Säfte bedient, iſt eine Eitelteit des Vaters, 
der unjere Bewunderung provociten will. Bemerfen Sie, wi 
wohlgefällig er fie betrachtet?“ 

„Mein Kind,” rief ver Lord, „reiche uns Erfriſchuugen!“ 

Margarethe warf einen Bud auf ihren Vater, ala ch fi 
defien Erlaubniß einholen wollte. Bater Termöhlen z0g feine Un, 
betrachtete einen Augenblick das Zifferblatt und fagte dann: 

„Es ift Zeit, bediene die Säfte!“ 

„Und wenn es nad Eurer Uhr noch nicht am der Zeit wäre” 
fragte Darnley verwundert. 

„Dann würden Sie noch ein menig warten müſſen!“ antwer 
tete der Alte mit der größten Ruhe, und indem ev Dem Kur 
einen leichten Stoß verjegte. 

„Scheint es doch, als ob ums der gute Mann tyranmiji 
ren will!“ 

„Die Schiffsordnung will 08 jo, Mylord!“ fagte der Gras 
mit derjelben Ruhe. Damm winlte er feiner Tochter, und Marga 
rethe trat mit einem großen Präfentirteller heran. 

Jetzt erjt richtete ſich die allgemeine Aufmerlſamleit auf die 
nieplihe Hellinvderin. Grröthend verfah fie die Obliegenbeiten dee 
ihr zugetheilten Amtes, Zuerſt bediente fie die Damen. Henriette 
vermochte kaum ihr Erftaumen zu unterdrücken, als fie ein Glas 
Eis von der liebliben Dienerin empfing. Jetzt trat fie dem Gra 
fen näher, und forderte ihn durch eine leichte Berneigumg auf, von 
den Delifatefjen zu wählen. Aber George verſtand dieſe Auffer 
derung nicht, ſtarren Blicks ſah er das junge Mädchen an, er ſchien 
feine Umgebung darüber zu vergeſſen. 





„Sraf, was ift Ihnen?“ fragte Genriette, die vor Zen an 


ganzen Körper zitterte, 
Nerven an 

George raffte fich aewaltfam zuſammen. Bebend ergriff er 
einet Teller, der mit ven Stüden eines zerlegten Huhns gefüllt 
war. Die ganze Gefellfchaft brach im ein lautes Lachen aus, 
als man jab, wie der zerftreute George fid Des nanzen Geflügel 
vorrathes bemädtigte, anftatt mit der Gabel ein Stüd davon zu 
nchmen. 

„Die Seeluft bat dem Grafen Appetit gemacht!“ vief Dar 
ley höhnend, der dieſe Gelegenheit benutzte, um feinem lang geben 
ten Grolle Yuft zu machen. „Die hübſche Bäuerin hat Borratb, 
Ad, mein Kind, hierher, uns will es beijer neziemen, über Tein 
ſchmuckes Seficht zu ſtaunen!“ 

Mit diefen Morten umſchlang er die Taille Margarethe 
und zog ſie, als ob er Nüdficht für die Marquiſe nähme, nach dan 
Sintertheile des Bootes zurück. George begriff, daß er eine grofe 
Unvorfichtigleit begangen, indem er den Eindruck verrathen, ven eine 
Achnlichteit Maraarethe's mit Amely hervergebradt. Zornig über 
ſich felbit, warf er ten Teller in das Meer y 

„Öcorge, was begimmen Sie?” flüfterte ihm Henriette zu, die 
fich ihrer Situation ſchämte. „Ste machen fid zum Gegenſtande 
des Gelachters.“ 

„Das hübſche Kind ift gefährlich!” vief Der Lord. „Aus Ri 
fücht für die Frau Marquiſe, jeßt ung an das Land, Alter!“ 

(Schluß folgt.) 


„Das Schwanten des Bontes greift Ihre 
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Der öftlihe Theil der den 
den Üngländern beherrſch 
ten Halbinjel Oftindien bil 
deterbis vor lurzer Zeit ein 
ſelbſtſtandiges Kaiſerthum, das 
bivamanifche Reich. Jetzt hat 
ſich Die oſtindiſche Compagnie 

den fetteſten und beſten Theil 
elben am Meere entlang 
dem untern Theile "es 

ern, fruchtbaren Ira: 
waddi⸗ Flußbettes mit einer am 
fiamefischen Reiche ſich ftreden- 
den bangen SpißE genömment, 
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Der Stantswagen bes birmanifden Kaiiere, 








Orgemi, Generalſeldmarſchal bes birmaniſchen Kaiſers. 


| 
ohne irgeud ein auderes Recht 
Dazı, * — 
geltend machte, die 24 
walt, ſein utereſſe⸗ feinen 
Beſitz? Aleings , Knmnen 
mit den Eugländern Bann 
ollenballen und Bibeln, Mif- 
fionäte und ordentliche Steuer 
einnehmer, A; b.. mt einan | 
Worte Civilifation, aber dieſe 
als Zwect aufzuftellen, ift eine ' 
ber vielem Heucheleien am beiten 
England eben je veich ift, wie 
an eivilifirten Badenbärten. 
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Bei "alledem müflen wir zugeben, daß die - Birmanier durch 
den Berluft ihrer Freiheit, als ſelbſtſtändigen Staatsbürgertbums, 
nur gewinnen. Die Engländer brauchen Stenern, Abjagquellen 
für Produfte und Waaren, und forgen daher fir Schug der Per- 
fonen ımd des Eigenthums, für Schub gegen wahnfinnige Yürger- 
friege und brutale Infurreftionen der einzelnen herrſchſüchtigen 
Großen, wodurch das einft blühende Yand nach und nach fo wer- 
wüſtet ward; daft z. B. die Hauptſtadt tes fünlichen, jegt den 
Engländern nebörenven Theils, Pegu, in einem Umfange von 
beinahe ſechs deutſchen Meilen laum ned 59,000 Einwohner, laum 
ein Jwanziaftel feiner frübern Bewölferung haben fell. Dieſe 
einft wimmelnde, glänzende Hauptſtadt des jelbitftändigen Reiches 
gleiches Namens ift jet zu drei Vierteln ein Yabyrinth von Rui— 
nen von Verwitterung und von Berweſung, werin reißende Thiere, 
Schlanaen und Amphibien, riefige Bulen und andere Nachtraubvö— 
gel haufen, Seitdem die Engländer dort bereichen und regieren, 
verſchwinden die Eindven und Ruinen zuſehende und Gingeborene 
und Einwanderer bauen und bilden, ſchaffen und ſchürfen nach 
Herzensluft. 

Revolutionen und Kriege mit dem avaniſchen Reiche (dem 
jetigen birmaniſchen) haben Yand und Vente joweit herunterge— 

bracht, daß die englifchen Ereberer als neue Yebensquelle erſchienen. 
Die Herrichaftsfriege der Avaner und Peguaner gehören zu den 
graufamften und blutigften in ganz Aſien. Um nur neuere Daten 
zu erwähnen, empörten fich die Avaner 1740 genen ihre Abhän- 
gigfeit von Pegu, ımd führten einen Revolntions- und Bürgeririeg 
der biutgierigften Art bis zum Jahre 1752, als die Peguer Ava 
vollſtändig unterjechten und ihren Naifer nebſt Familie gefangen 
nahmen, Kurz darauf trat ein Birmanier (Avaner) von niederer 
Herfunft, Alompra, als Räder und Empörer auf und grändete 
durch Unterjochung Pegu's Das neue birmaniſche Reich. Er fing 
beſcheiden im einem entlegenen Heinen Dorfe mt, wo er nad und 
mad) hundert Anhänger gewann, mit denen er das Dorf in eine 
Feſtung verwandelte, in welcher er ſich eine Heine Armee ſchulte, 
und bis auf einen befonders araufamen Aft ver Tyranuei wartete. 
est trat er mit feiner Schaar hervor, ſchrie Rache und Freiheit 
und ſammelte je in kurzer Zeit eine Schaar von Nevolntionärs 
um fich, mit denen er direft in die Hauptſtadt Pegu marſchirte, Das 


dortige Militär theils ermorven, theils im die Flucht ſchlagen lieh, | 


das peguaniſche Weich ftürzte und dafür das birmaniſche ſchuf. 
Spätere Enmpörungsverfuche fonnten mer durdy die unbarmberziafte 
Strenge und Grauſamtfeit niebergehalten werben. Se bielt ſich das 
. birmanifhe Reich äÄnferlih unter der Alompra + Dymaftie zuſammen, 
bis afı 20. December 1852 ver jetzige Kaiſer Mendohmen den 
Thron beftieg. Sein Vorgänger und Bruder Paaham war ge 
zwingen worden, wegen Unfähigkeit vom Throne zu fteigen, 
ein Alt, ver in Europa nicht vorlommen kann. Freilich beftand feine 
Unfähigkeit in nichts Geringerem, als in der Annahme engliſch-oſtindi— 
jcher Truppen zur Unterdrückung fubverfiver Tendenzen in Beau. Als 
vie Engländer einmal drin waren, fagten fie: wir wollen gleich bier 
bleiben, damit wir gleich da find, wenn Unzufriedene wieder Ber- 
juche macen follten, Hanvel und Gewerbe zu ftören. Und fo blie— 
ben fie und nahmen allmälig Kepf, Hals und Bruft des ganzen 
birmanifchen Weiches, da Mendohmen mit feinen Truppen und 
feinen franzöfifhen Generalfeldmarſchall ſich nicht ſtark genug zeige 
ten, die „ehemaligen Freunde in der Noth“ wieder zu vertreiben. 
Der jegige Kaiſer des birmaniſchen Rumpf Reiches wird 
als ein gqutmüthiger, nobler, gerechter, der Givilifatien und 
dem Chriftenthume geneigter Herrſcher gefchilvert, nicht ſtark und 
barbarijch genug, die Einflüfe der Givilifation und des fremden 
abzuweifen, jo daß er unlängft nur auf gütlichem Wege durch eine 
Geſandtſchaft an die oſtindiſche Regierung werfuchte, wenigftens 
Rangoon, bie mercantile Hauptitadt und ven Haupthafen des bir- 
maniſchen Haudels, zurüdzubekemmen. Die Engländer behanelten 
vie Geſandtſchaft mit erfterbender Ehrfurdt, meinten aber beiläunfig, 
Rangsen würden fie fo gut behalten, wie das ganze alte pegua— 
niſche Neid. 


Es wird nun mit Grund gefürchtet, daß der birmauiſche 


Kaiſer von feinem Yande und feinem kühnen franzöſiſchen General: 
feldmarſchall genöthigt werven könnte, feinem Reiche wieder Zutritt 
zum Meere zu erkämpfen und daher die Waffen gegen die oftin- 
diſche Compagnie zu ergreifen, Die außerdem Grund hat, die Staaten 
auf der andern Seite ihrer Beflsungen in der großen Bucharei, 
im demem ſich micht nur ruſſiſcher Einfluß, ſondern auch rufſiſche 











Truppen eingefunden haben, zu fürchten. Verſien iſt ſchon aa 
für Rußland gewonnen, fo daß den Engländern nur ver friene 
riſche alte Herricher ver Afabanen, Doft Mohamed, bleibt, ven 
fie jetzt auch mit allen zu Gebote ftehenven Mitteln auf ibre Zeite 
zu bringen ſuchen. — : 

Der erwähnte Generalfelemarfchall des „Königs von Ava 
wie die Engländer jewt den birmaniſchen Naifer nennen) it ein 
Franzoſe oder vielmehr ein Yanrsmann des großen Napoleon, 
nämlich von Geburt ein Gorfifaner, Namens Dragon. In jenen 
22jten Jahre, damals fchen Überft eines Gavallerie « Regiments, 
lieh er ſich von jugendlicher Schnfucht nach romantischer Fremde 
in das ältefte Kulturland, Indien, treiben. Unter den Herren ver 
oſtindiſchen Compagnie ward er bald als „ber fühne Frauzeſe“ 
(„the daring Frenehman‘) allgemein befannt. Wie er in ras 
birmanifche Neid kam, ift noch nicht ermittelt. Er blieb eine Zeit 
lang verichellen, bis er als fühner Heerführer der Birmanen und 
neuerdings als höchſter Chef des aanzen Heeres von 40,000 Mann 
und als Mitglied der Naiferfamilie, als Prinz und Fürft alle Zei 
tungen des engliſchen Tftindiens beichäftigte. Cine verfelben, 
„Rangoon Chronicle* vom 28. Januar dieſes Jahres giebt eine 
Schilderung der Aufnahme Oraoni’s in die birmaniſche Herrſcher 
familie nebjt feinem Staatsormate und ganzer Figur im Bilte, 
ebenfo Abbildungen des Kaiſers und feines Staatswagens. 

Am 4. Januar begab ſich Orgoni zu dem Kronprinzen Kadı 
und mit diefe im den Palaft des Naifers, aenannt: Der Balait 
von Geld. Tie Proceſſien giebt ein Wild von der raffinirten 
Pracht, welde den birmanijchen Hof vor allen andern prunfenten 
Höfen Wiens auszeichnet. Dem Prinzen folgten mit Oraent in 
voller nationaler Uniform in der Mitte die vier Attawens over 
Staatsminifter, dann die fünf Präſidenten der höchſten Gerichts 
höfe und einige hundert höchſte Hofbeamte, alle in Geld und Zil 
ber, Tiamanten, Cpvelfteinen und Glephantenorden an gelvenen 
Bändern alänzend Die Precefjien ließ Orgeni in einer marmer: 
und alabaſtergeſchmückten Verballe und rief fie dann vor den Thron 
des Herrſchers. Der Weg führte durch eine arofe Menge Paſſa 
gen, Hallen und Zimmer, die alle mit Doppelveiben von Hofleu 
ten und Offizieren ausvecorirt waren. Die Majeftät empfing ibn 
figend auf dem Throne unter einem mit Diamanten  beiternten 
Dimmel und winkte ihn, nach den Ceremonien der Begrüßung, auf 
einen Plag neben den Thronerben. Nach einer Jautlofen Stille 
von fünf Minuten hielt die Miajeftät eine Yobrede auf dem Frau 
zofen und machte ihm mit dem im feinem Reiche noch mie vorge 
fommenen Greigniffe befannt, daß er nicht nur zum Haupt feiner 
ganzen Armee ernannt, fondern er auch der erjte Europäer fei, der 
hiermit in die Familie der Majeftät „mit den goldenen Füßen“ 
aufgenenmmen werde. Hierauf trat ein Herold in die Mitte und 
jchrie mit der ganzen Nraft feiner Yunge: „Orgoni! Neh-mis 
ti-hi zeh-ah!“ weldes heißt: „Orgeni, Herr von ſchöner Ericei- 
nung, fiegreicher Heerführer.“ Diefe Worte wurben mit aller Krait 
vom ganzen verfannmmelten Hofe wiederholt und pflanztem ſich drau 
fen fort von Halle zu Halle, bis über 20,000 Mann Truppen, 
ver dent Palafte aufgeftellt, im hundertfach verftärkten Echo fie ver 
ganzen Reſidenz verkündigten, jo daß fie aus weiterer und immer 
weiterer Ferne heran ſchwollen. Hierauf wurden ihm drei aelvene 
Becher, gefüllt mit den foftbarften Silbermünzen, gereicht, Zum 
bole ver Macht und des Reichthums. Hiermit endete die Geremo- 
nie, Doch ver Zug Orgoni's in Vegleitung der höchſten Staats 
beammten Durch die Stadt und die worgefehriebene Proceſſion zurüd 
auf dem weißen Klephanten der Krone, der wie eine Art Gott ver 
ehrt wirt, hielten vie Bevölterung ned lange im feitlicher Aufre 
gung. Der weiße Elephant machte bei diefer Gelegenheit feinen 
Reiter und ſich felbft alle Eve, Er trug den nenen „Better der 
Kaiſers“ mit eben jo viel Würde als Orazie, und beſchenkte zulett 
den Reiter mit höchſt einenhändigen Nüffel mit einem ſilbernen 
Ebenbilde und einer goldenen Sonne darüber, an veich verzierten 
Goldletten, dem weißen Elephanten-Orten. 

Die weißen Elephanten fpielen in Birmanien eine eigenthüm 
liche Rolle, Sie find ehr felten, und jerer, we er auch aefunten 
wird, gilt nicht nur als ein höherer Weſen, fondern aud als Pri 
vateigenthum dev Krone, Einer wird immer bei Hofe als Neprä 
fentant aller andern nehalten. Außerdem find immer einige in 
Bereitſchaft als wirtige Belohnungen grofier Berbienite um dei 
Staat, d. h. um die Perfon des Herriders. 

Komiſcher, aber natürlicher Weife wird ein ſolches Geſchenl 
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‚auch oft zur qualvollſten Strafe. So nahm z. B. der vorige Hai: 
ſer einem armen Lieutenant ſeine Geliebte weg und entſchädigte 
ihn durch einen weißen Elephanten. Der Beſchenllte war nun 
ſtaats⸗ und religionsverpflichtet, das furchtbare Thier mit Den mäch— 
tigen Berdauungs-Apparaten ftandesgemäß einzumiethen und zu füt- 
tern, obgleich die in aller Welt ſchmale Yieutenants-Oage laum für 
feinen eigenen Magen hinreihte. Zwar gab er feine meublirte 
Stube auf und zog mit dem Elephanten zujammen, dech war nod) 
immer an fein Ausfommen zu denfen. So magerte er ab in Hun— 
ger und Liebe, bis die treue Geliebte ed möglich machte, die auf: 
gedrungene Guuſt des Herrſchers zu fliehen, fehr werthvolle Keſt— 
barleiten „mitgehen zu beißen,“ ven Unglücklichen im Elephanten— 
ſtalle aufzuſuchen und mit ihm in das Gebiet der engliſchen Herr— 
ihaft zu fliehen. 

„Rangoon Chroniele‘ giebt noch eine Abbildung tes Staats: 
Wagens, im welchem der Kaiſer bei officielen Angelegenheiten vier 
zigſpannig (mit expreß dazu gehaltenen Menfchen) ausführt. Bor 
und hinter ven Wagen ‚folgen dann alle höchſten Staatsbeamte zu 
Fuße und eine Menge Gavallerie, Der Wagen befteht aus einer 
ungehener heben Byramive, überall maſſiv vergoldet und von einem 
fammetnen Regenſchirm überfpannt. Auf ven Wagen felbft ftchen 
vorn und hinten Kammerherren mit ungeheuern Sonuenſchirmen. 
Tie Hof» und DOffizier-Goftüme gehören zu den prächtigiten im ber 
Belt: Kopfbevedungen von blauen Sammet mit Gold uud eigen» 
thümlicher Form mit herveritchenden, ſymboliſchen Decorationen, 
und in Roben von Seide mit der foftbarften Stiderei und Ber: 
zierung. Auch die Fußverzierungen und Schnabelſchuhe (ein Mo— 
nopol der höchſten Beamten, das Volt hat Monopole auf Yunpen und 
Barfufigkeit) find fo koſtbar, daß man-mit einen cinzigen Paar 
eine halbe Bude falauer Stiefeln würde faufen Können. 


Da aber in allem viefem Prunte fein lebensträftiger Inhalt 
jtect, wird er Überall in Ajien, wo fid) europäiſche Givilifation mit 
ihren Erfindungen und Fleiße amgefiedelt hat und immer weiter 
eindringt, allmälig verſchwinden und verfallen, wie in Birmanien 
und Indien und China umber zahllofe Tempel des Foh und des 
noch trägeren, finnlos und finnlich jaullenzenden Buddah zu Rui— 
nen verbrödeln, zu Höhlen von Raubthieren, oder wie in China 
von dem eingeſchmuggelten abendländiſchen Geifte revolutienär zer 
ftört oder in Hospitäler, Schulen, Kafernen und Waarenhäufer ver— 
wandelt werben. 

Die halbbarbariichen Böller Aliens machen jest alle eine 
Krifis durch, aus der die Geſchichte etwas herausprecejfiren wird. 
Orgoni ift ver Omer Paſcha Birmaniens. Er fell das Yand ver- 
theidigen und vie Herrlichkeit des Reichs wieder berjtellen, aber im 
Kampfe mit ciwilifirten Feinden wird diefe Herrlichkeit vollends ab- 
und aufgerieben. Ueberall haben fich ſchon Repräjentanten des 
ciwilifirten Weltens in Afien Macht und Einfluß verſchafft. Die 
ruſſiſche Macht wird wejentlih von Deutſchen zu einen Ziele ges 
führt, das vielleicht noch Niemand ahnt. Ein deutſcher Mijfionär 
füete die Revolution in China, Orgoni, ver Franzoſe, führt die 
Truppen in Birmanien. Franzoſen commandiren die Armeen Per— 
fiens. Oſtindien ift Engliſch. Ein Preuße und ein Engländer vers 
theidigen Siliſtria. Ein Engländer, Polen und Ungarn herrſchen 
in der aſiatiſch- türliſchen Armee. Engländer commanbiren bie 
Dampficiffe ves Sultans. Die blofe Ihatjache, daß Fremde in 
jenen erelufiven Reichen Staatsämter befleiven, it Beweiſes genug, 
daß fie ſich der Givilifatien geöffnet haben und nicht mehr fähig 
find, ihre barbarifche Selbititänpigfeit und feinpfeligen „Nationali= 
täten” gegen die Menjchheit werbindende und rund um Die Erde 
pulfirende Givculation der Kultur zu halten. 





Die verfchiedenen Meſhoden der Heilkunfl. 


Die Homöopathie. 


Aufforderung an die Bomdopatjen. 


Der leidenden Menſchheit fehlt es nicht am allen mög- 
lichen Wegen, auf welchen man ihr die Wiederheritellung ihrer Ge— 
iundheit anbietet. Denn außer furirenden Schäfern, Hufſchmieden, 
alten Weibern, Apothetern, Buchhändlern, Ihierärzten, Magneti- 
feurs und Eleltriſirern giebt es eine allopathifche, homöopathiſche 
und ifopathiiche, hydropathiſche, dynamiſche, ſchroth'ſche, vademacher': 
ihe, ſympathiſche, myſtiſche und gymnaſtiſche Heilmethode (ſ. Gar— 


tenlaube Jahrg. 1. S. 192). Alle ſiellen ſich brüſtend hin und rufen | 


(erer laſſen es durch Zeugniſſe in ben Zeitungen befannt machen): 
„Unjere stranfen werden durch unſere Dlittel geſund.“ Natürlich! Die 
günftigen Nejultate (jagt Steudel ganz mit Net), die meilt bie 
unverwüſtliche Natur hervorbrachte, die aber die Heiltünftter immer 
mr fich jelbjt und ihren Mittel zujchreiben, waren von jeher das 
Sclagwert für jeven Unſinn, der in der Gefchichte ver Mediein 
fo reichlich zu finden iſt. Jede Partei behanptet immer, ihre Bor: 
gänger ſeien Narren und Mörder geweſen, und fie allein habe ven 
wahren Stein des Weifen entdechtt und wifje die Kranfen zu heilen. 
Wir fennen das! Und wenn es auch nur cin einziges Mal wahr 
gewejen wäre, die Welt müßte längſt ausgeftorben fein, da nach 
dieſem Gruudſatze alle Heilkünftler bis auf die neueſte Zeit Gift: 
mijcher und Teodtjdläger gewejen wären. Da aber von jeher das 
Berhältniß der Geneſenden und Sterbenden bei den verſchiedenar— 
tigften Behandlungsweiſen unter den Kranlen im großen Ganzen 
je ziemlich daſſelbe blieb, jo kaun ver denfende Menſch nicht au— 
vera, als annehmen, daß zu allen Zeiten die Geneſung von ganz 
andern Urfahen abhängig war, als von ben mediciniſchen Lehr— 
Sägen und ihren ſich ftets widerjprechenven Heilmitteln und Heil— 
methoden. Dieje Urjachen finden fich aber im menſchlichen Körper 
feldit vor und jind Die von Natur ihm innwohnenden Geſetze, durch 
teren Kenntniſſe wir uns ver Srankheiten zu ſchützen und beim 
Krantfein felbft zu helfen im Stande find, 

Die Homdopatbie if. Gartenlaube Jabra. II. Nr. 24), 
welche die Naturheilfvaft trügeriſch und unzuwerläffig nennt, be 
hauptet, für eine große Anzahl der hänfigjten Nrantheiten beftinmte 
Heilmittel zu befigen, die Jedem, der feine Sinne zu brauchen ver« 





fteht und frei ven vorgefahten Meinungen ift, verſtändlich und zu« 
gänglich find und ihm im den Stand jegen, in den meiften Er— 
frantungen ſich jelbjt zu helfen. — Ter Unterzeichnete, weldyer 
hiermit gegen die Demßepathie in vie Schranfen tritt und Die Ye 
fer der Gartenlanbe zu umnparteiiichen Richtern in viefem Kampfe 
auffordert, erläßt zuwörderft den folgenden Aufruf: 

An die Homöopatben des In: und Auslandes. 

Obſchon die mediciniſche Wiſſeuſchaft mit ver hemöopathi- 
hen Heilfunft und ven hemöopathiſchen Heilfünftlern längſt im 
Klaren ift, fo jcheint dies doch nicht umgelehrt der Fall zu fein, 
wie aus den Worten des rn. Dr. Glotar Müller in Yeipzig her— 
vorgeht, welder behauptet, daß die phyſiologiſche Mepicin 
die perjonificirte Impotenz in der höchſten Potenz jei. 
— Der Unterzeicdnete, ein eifriger Anhänger viefer Mediein (deren 
reeller Beden vie Naturwiſſenſchaften find) und ver ärgite Feind 
aller unnützen Quackſalberei und Charlatanerie (ebeufo wohl der 
allepathifchen , wie der hydropathiſchen, gymnaftifchen, radmacer'- 
fehen u. ſ. w.) fühlt ſich nun verpflichtet, das homöopathiſche Heil- 
verfahren einer öffentlichen Beleuchtung zu unterwerfen. Diefe 
Verpflichtung fühlt er aber ja nicht etwa jeiner wiſſenſchaftlichen 
Stellung wegen, jendern nur deshalb, weil er feit einiger Zeit 
durch populär mediciniſche Anfjäge und Verträge das Belf über den 
menfchlichen Körper, ſowie die Erhaltung und Wierererlangung ber 
Geſundheit auf naturgemäße Weiſe, jo weit als, es in feinen wiſ— 
ſenſchaftlichen Kräften fteht, aufzullären ſucht. Cs verſteht fich von 
ſelbſt, daß viefe Beleuchtung nicht, wie es fo oft ſchen geſchah, in 
animofe und perſönliche Zänferei ausarten, ſondern in nüchternen, 
hoffentlich auch den Yaien überzeugenden Berſuchen und Beweiſen 
bejtehen wird. E 

Ehe der Unterzeichnete die Scheinbar beilfane Wirkung bomöc- 
pathijcher Heilmittel in vielen Krantheitszuftänden in Das gehörige 
Yicht jet und auf den grefien Schaden, welden das homöopathiſche 
Heilverfahren in manchen Krautheiten bringt, aufmerlſam macht, 
will er zuvörderſt feftgeftellt willen, eb ver oberfte Grundſatz, 
auf welden fi die ganze Homöopathie gründet, auch 
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wirklich ein richtiger und ächter ſei. Herr Dr. Cl. Müller 
ſchreibt: „Der oberſte Grundfas der Homsepathie iſt das Aehn— 
lichteitsgeſetz (similia similibus, Aehnliches heilt Achnliches); 
jeder Kraulheitsfall wird am ſchnellſten and ſicherſten durch basje- 
nige Arzneimittel geheilt, welches im geſunden Körper möglichſt 
ähnliche Erſcheinungen hervorbringt! Hahnemann entdecdte die— 
ſes Geſetz bei Prüfung der Chinarinde, denn an ſich ſelbſt machte 
er zuerſt die Erfahrung, daß ein Loth dieſer Rinde, dieſes ſichern 
Heilmittels des Wechſelſiebers, im geſunden Körper Symptome er— 
zeugt, die einem Wechſelſieberanfalle höchſt ähnlich ſind. — Der 
Unterzeichnete behauptet nun aber, und zwar ebenfalls geſtützt auf 
Berſuche, daß auch nicht ein einziges homöopathiſches 
Heilmittel im Stande ift, im gefunden Körper diejeni— 
gen krankhaften Erfheinungen bervorzurnfeh, gegen 
welche cs empfehlen wird. Um vis den hemöopathiſchen Aerz- 
ten und den Yaien Far und deutlich zu beweilen, ftellt fi der Uns 
terzeichnete ſelbſt, und eine größere Anzahl feiner Freunde, für des 






ren Ehrenbaftigkeit und Wahrhaftigleit er bürat, den Homdepathen 
zur Berfügung und verlangt ernftlic, im Imterefje der Auf 
tlärung tee Volkes, daß ihm oder einem feiner Freunde 
durd homdopatbilde Heilmittel irgend cine, aud dem 
Yaien fihtbare (objective) Kranfheitserfheinung aufn: 
irt werde (vemm von Empfindungen oder fogenannten jubjectiven 
Symptomen kann wohl nicht die Rede fein. Das Reſultat dieſer 
Berſuche, welche natürlich nicht zu weit von bes Umnterzeichneten 
Wohnerte (Yeipzia) vorgenommen werben bürfen, fell dann feine 
Zeit gewiſſenhaft veröffentlicht werden. * 

Es jellte dem Unterzeichneten leid thun, wenn die Herren 
Homöopathen durch MNichtbenusung des, mit dem entſchiedenſten un. 
nicht je leicht ablaffenden Ernſte geftellten Berlangens, ihm nich 
bios feine Yeweisführung vor ihren eigenen Augen ummöglic mad 
ten, fondern zunleich auch den Beweis des Miftranens in ihre 
eigene Sache geben würden. Dr. Bod, 

Vrofeſſor der pathologiſchen Anatentie in Leipzig. 


Ein Abend im königlichen Inflitule zu London. 


Das fönialiche Anftitut (Royal Institution) von Großbritan— 
nien iſt eine Affeciation von Perfonen der Wiffenfchaft und Freunde 
derjelben zur Beförderung wiljenfchaftliher Bildung. Zu dieſent 
Zmede werden regelmäßig jeden Freitag Abend öffentliche Borträge 
aebalten, die durch ein Paberaterium, eine Bibliethef von 27,000 
Bänden, einen großen Leſeſaal, einer Zeitungsfaal und ein Muſeum 
unterſtützt werden. Das Yaboratorium des Inftituts ift von euro— 
päifcher Wichtigkeit, da in demfelben Dawn und nach ihm Faradah 
ein halbes Jahrhundert lang erperimentirten und arbeiteten, und 
manche ihrer Reſultate wiſſenſchaftlichen und praftiichen Werth für 
die ganze Welt befamen. Die Freitags-Berfammlungen der Mit: 
alieder, deren jedes zwei Freunde mitbringen fang, baben und er- 
füllen den fpeciellen Ziwet, Männer von wilfenfchaftlibem und 
literarischen Berdienfte zuſammenzubringen und deren verfchiedene 
Kenntniffe und Entdeckungen durch Unterhaltung und Discuſſion 
zum Gemeingute zu machen. Ein beſonderes Theater im Audite— 
rium giebt zugleich Mittel und Gelegenheit, neue Entdeckungen und 
Erfindungen durch Erperimente und ſonſtige ſachliche Illuſtrationen 
deutlich zu machen. 

Anfangs Mai hatte ich Gelegenheit, eine der Freitags-Ver— 
ſannulungen des Inſtitutes (eines ſtattlichen Gebäudes in Albe 
marleſtreet, Biccadilly) zu beſuchen und einen ſehr intereſſanten und 
wichtigen Vortrag des Dr. Steuheufe „über ökonomiſche Anwen— 
dung acbrannter Kohle für Geſundheitszwecke“ mit anzuhören. Cine 
arofe Treppe fpaltet fih oben in zwei Theile, deren einer in bie 
Bibliothel, der andere in das Theater des Auditoriums führt. Ich 
beſuchte zuerjt den Vibltotheffaal, der voll von Damen und Herren 
war, welche alle mögliche auf den Tiſchen umherſtehende Kurioſitä— 
ten und Apparate befahen, beſonders Die ausgezeichneten Burbanın- 
ſchnitzwerle, welche für die parifer Austellung beftinmmt find. Im 
Auditorio waren die Plätze ſchon ziemlich Dicht bejegt und zwar 
ebenjo reichlich von Damen, als von Herren, jo daß unter eviteren 
mehr Freundinnen der Wiſſenſchaft fein mögen, als gewöhnlich an- 
aenemmen Wird, Huf dem Tiſche des Bortragenden lagen ver- 
ſchiedene Stüden Kohlen und audere unanjehnlide Dinge. Bor 
dene Tifche ſtanden mehrere irdene Gefäße mit Kohle gefüllt. Mit 
den Glockenſchlage Neun hörte das Gefimmme der Unterhaltung auf, 
Da der Herzog ven Northumberland, Präſident des Inſtituts, mit 
Dr, Stenhouſe hereintrat, letzteren vorftellte und uchen Faraday 
Platz nahm, worauf Dr, Stenhenje fofert feinen Vortrag ohne 
Komplimente begann. Er ſagte, daft es drei Arten von gebrann- 
ter Kchle gäbe, die bier in Betracht lämen, Holz, Brauns und 
Thierfohle. Alle drei Arten haben die charalteriſtiſche Eigenſchaft, 
mmerfättlih vom Winde zu Leben, d. h. Gaſe zu verfchluden. An 
ver ſchwarzen Tafel hinter ihm waren die Ouantitäten oder Raum— 
theile der verſchiedenen Gaſe, die eine gegebene Quantität Koblen 
verſchlucken kann, in Zahlen angegeben, welche thatſächlich an Pha— 
rao's Traum erinnern, der ſieben fette Kühe ven ſieben magern 
verſchlingen ſah, ohne daß letztere dadurch im Geringſten dicker und 
fetter wurden. Im frühern Experimenten (fuhr er fort) war nicht 


gehörige Rückſicht auf die verſchiedenen Gas-Appetite der drei Keh— 
lenarten genemmen werden; er babe durch ſorgfältige Unterſuchun 
gen gefunden, daß Holzlohle bei Weitem Das meiſte Gas verſchlude, 
nad ihr läme Braun» und daun erſt Thierkohle. Die hochweiſe 
engliſche Regierung wiſſe Davon freilich nichts und habe deshalb 
erſt unlänaft 600 Ceutner Braunkehlen für's Hospital nach Scutari 
aefandt, um Die Kranfheitsnafe wegſaugen zu laffen. Das ſei ein 
ächtes Stüd Krim-Verwaltung, es hieße thatfächlih Kohlen nach 
Neweaftle (oder Sand nach Berlin) fahren, da in ver Türkei Sei; 
fchle Das gewöhnliche Heigungsmaterial ausmache. Dr. Stenbeuje 
war zuerft durch John ZTurmbull in Glasgow, Fabrikat 
chemiſchen Düngers und von Holzfchle, auf die wunderpelle Tu— 
gend der Kohle, ſchädliche Safe zu verfchluden, aufmerffam gemadt 
werden. Er hatte in zwei Gefäße zwei Hunde in geriebene Hel; 
fchle Begraben, jo daß dieſe höchſtens drei Zoll did bevedt waren, 
und fie in fein warmes Arbeitszimmer geftellt. Hier ftanden fie 
Monate lang, ohne daß jemals die neringfte Unannehmlichleit 
gerocdhen ward, Nach fünf Monaten bejah er ſich feine beiten 
todten Stubenburſchen bei Yichte: fie waren vollftändig verweſet. 
Dr. Stenheufe machte daffelbe Erperiment mit demſelben Erfolae. 
Na fünf Monaten fand er nur noch etwas unzerſetztes Wett von 
den todten Hirten. Hierauf machte er auf den Irrthum in den 
meiften chemiſchen Vüchern aufmerlſam, welche der Holzkohle cine 
Wiverftancstraft gegen Berweſung zuſchreiben, im Gegentheil be 
fürdere fie diefelbe, da ber in den Millionen Poren ver Kehlen 
fauernde Sanerftoff die durch den Berweſungsprozeß frei werdenden 
Safe und Subftanzen immer fofert faſſe und mit ihnen Verbin 
dungen eingche, je daß die ſchädlichen Gaſe durchaus nicht über 
das Bereih der Kohlen hinaus känten. Dieſer Prozeß gehe in's 
Unendliche fort, da die Kohlen nic jatt würden. (Ich berichte Dr. 
Stenhouſe's Behauptung, ebwehl ich in Parentheſe beſcheiden an 
der unendlichen Unerfättlichfeit ver Kohle zmeifle.) 


Er ging bierauf auf fein fpecielles Berdienft, den von ibm 
erfundenen, höchſt einfachen, höchſt wichtigen Luftfiltrirbentel, die 
vellfommenfte Yuftreinisungsmafcine, über. Diefe Maſchine beftebt 
ans zwei engen Drahtgitterwänden, gefüllt mit Holzkohle. Dieſer 
Filtrirbeutel laun natürlich jeder Art von Oeffnung, durch melde 
Luft eindringt oder eingelaſſen werden ſoll, angepaßt werben, fe 
daß Jeder in ſeinem Hauſe, ſo ungeſund es auch liegen mag, ein 
wehlfeiles, ſicheres und” volllommenes Mittel hat, ſich ſtets mit 
frifcher Yuft von Außen zu verſorgen. In Manſienheuſe, we der, 
Yord: Mayor reſidirt und zugleich zu Gericht ſitzt, gehen Die Fenſter 
des Gerichtslokales in eine enge, mit einer Uriniranſtalt decorirten 
Strafe, die Deshalb die Naſe der Gerechtigkeit eft fo ara beleidigte, 
daß die Verurtheilten dafür büfen mußten und die höchſten Grad 
von Strafen viftirt befamen, weil mildernte Umſtände durch die 
ſchlechte Luft abferbirt wurden. Seitdem ſich der Herr Lord-Maver 
einen Stenhouſe'ſchen Luftfiltrirbeutel in ein Fenſter Des Gerichte— 


lokales hat machen laſſen, riecht man nichts mehr von der Straße 


*Wie wir ſoeben im ber Deutſchen Allgemeinen Zeitung leſen, iſt das Anerbieten des Herrn Vrof. Bock von einem — homöðopathiſchen 
D. 


Arzte, Heren Doctor Ef. Miller, angenommen worden. 


ebatt. 

















ſich enger und enger um die Seefefte ſchließt. 


a 


draußen, und in reiner Luft wirb num reinere und humanere Ge— 
rechtigleit gefproden. 
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Nad dem Schluffe des Bortrages brängte ich mich etwas nad) 
dem Centrum, um mir die Helden Faraday, Tyndall u. ſ. w. nä— 


Dr. Stenhaufe zeigte dann mehrere Arten feiner Holztohlen- | her anzufehen und den erfteren zu fragen, was die großen Kohlen— 


Luftfiltrirbeutel für einzelne Nafen und Lungen, Reſpirators. 

Die gewöhnlichen Refpiratoren von Draht geben in höchſter 
Bollendung nur warme Luft, reinigen fie aber nicht, die Kohlen | 
refpirators, beiläufig blos ein Drittel des Preijes koftend, reinigen 
und mwärmen die eingeathmete Yuft zugleih. Auch ſprach er ſich 
gegen eine Patentirung feiner Erfindungen aus: er wolle die Preife | 
von fimpeln Mitteln zum Schuge gegen Krankheiten und Yungen- 

ifte aller Art nicht vertheuern, eine Erflärung, die mit großen Bei— 
allsäußerungen aufgenommen ward. Er machte befonders auf den 
wohlthätigen Gebrauch diefer Refpiratoren für Aerzte und Kranten- 
wärter in Hospitälern und bei anftedenden Seuchen aufmerkſam, 
für alle Berjonen, die in Aquaducten, Cloalen, Minen u. ſ. w., 
in Juduſtrien zu thun haben, bie lungenverberbliche Gaſe abjegen. 
Dabei gab er wieder von ber Krim-Regierungsweisheit ein hüb- 
ſches Beifpiel! Sein Freund, Dr. Sutherland, jei nach dem 
Hospitale zu Scutari abgegangen und habe bie Regierung um fünf: 
hundert foldhe Reſpirators gebeten, von den verſchiedenen Departe- 
aber einzeln biefelbe Antwort erhalten, daß die Pflicht, Re— 
nes bejorgen, nicht zu diefem Departement gehöre, alfe 
Summa marum zu feinem. Die Regierung wird aud bie 
legte Inftanz ſein, welche ſich dazu verfteht, veine Yuft zu athmen oder 
fie wohl gar Andere zu beforgen. 

Für überfüllte Hospitäler, Auswanberungsichiffe, enge, über— 
füllte Straßen in Yonbon und andern großen Städten, feuchte 
und ungejunde Gegenden überhaupt werde der Holztohlen-Refpiras 
tor ein wahrer Heiland werben. Und fo hoffe er ſchließlich, daß 
die Beit nicht mehr fern fei, wenn aud bie empfindlichſte und 
ſchwächſte Berfon ohne Nachtheil für die Geſundheit das Bett des 
an bösartigen Krankheiten Leidenden bejuchen, Jeder ohne Nachtheil 
durch die giftigften Simpfe und die töptlichften Klimate der Erbe 
wandern und Jeder feine foftbare Yunge vor den Billionen Fein— 
den, bie überall gegen fie umber ſchwärmen, veraffecuriren werde. 
Borläufig kann Jeder feine Wohnung dadurd um Hunderte von | 
Procenten verbeflern, daß er eine Fenfterjcheibe einjchlägt und fie , 
nicht vom Glafer, fondern vom Drabtflechter wieder ganz machen | 
läßt und zwifchen zwei Scheiben von Drahtgaze Kohlen ſchüttet. 
Hält er dann die Übrigen Zugänge der Luft ziemlich verſchloſſen, 
fo daß alle Luft durch die Kohlen marfchiren muß, ift er der Kein- 
beit feiner Atmosphäre um fo ficherer, vorausgefegt, daß für gehö— 
rigen Abgang ber ſchon zum Athmen verbrauchten, des Sauerſtoffs 
beraubten und mit SKohlenfäure u. f. w. verſehenen Yuft gejorgt 
wird, wofür im England das ftets im offenen Kamine brennende 


Feuer der befte Ausfeger ift. © | 


beden eigentlich enthielten. 


„Das eine ift das Grab eines großen Kater,” fagte er, „in 
dem baneben ſchlummern einige Ratten, chne ſich vor ihrem Nach— 
bar, zu fürd Der Tod verföhnt felbft viefe bitteren Feinde.“ 


Ih habe hier als Laie nah einem einmal gehörten Vortrage 
berichtet. Die Sadye ift aber fo interefiant und fo wichtig für die 
große menjchheitlide Grundbedingung des Wohlſeins, daß ich die 
Herren Sachverſtändigen, die an biefem Organe mitarbeiten, bitte, 
fie aufzunehmen, fie beftinumter zu erflären und der Menjchbeit 
mundrecht zu machen. Das Befte, Nüglichite, Einfachſte, Wichtigite, 
Nothwendigfte, Wohlthätigfte muß mau immer noch ſehr oft erflä- 
ren und empfehlen, im fofern es meu ift, denn der Menich hat im 
Allgemeinen eine wunderbare Ausdauer und einen unüberwindlichen 
Heldenmuth, ſich gegen Alles zu wehren, was fih ibm als Wohl: 
that bietet, falls diefe Wohlthat das Unglüd bat, ſich als früher 
noch nicht dageweſen vorzuftellen, als junger Anfänger, als paßlo— 
fer, polizeilich nicht apprebirter, von der Großmutter nicht geerbter, 
ver des beutihen Bundes ſchützenden Privilegien nicht decorirter 
Fremder aus dem fabelhaften Yande der Wiſſenſchaft. Man filtrirt 
in ehrwürdiger Erbmweisheit den Kaffee, um ihm die befte Blume 
zu nehmen und ihm zu verberben, aber ehe fit ver Menſch einen 
Filtrirbeutel in's Fenfter macht oder wohl gar vor die Nafe bin» 
bet, um fich die Luft, die er athmet und von der er ganz weſent⸗ 
lich lebt, zu filteiven und fich jo eine wejentliche Yebensverfiherungs- 
anftalt in die Bhyfiognomie zu ſtecken, ehe er das thut, ftirbt er 
lieber, obgleich er hinterher aus reiner Faulheit und Gedächtniß— 
ſchwäche vergift, wieder aufzuftehen und es mit einem filtrirten 
Veben zu verfuhen. Daf der Menfcd blos einmal ftirbt, ift auch 
eine bloße alte, Schlechte Angewöhnung. Wenn die Yeute todt find, 
denfen fie, fie mußten Die Mode auch mitmachen unb tobt bleiben, 
fo langweilig dies auch jein muß. In ber That ftirbt der Menſch 
gar nicht, ſondern fängt fofert, nachdem ber Doctor den Todten— 
ſchein gejhrieben, in allen möglichen Richtungen und Geſchäftszwei— 
gen der Natur erlaubte und unerlaubte Gewerbe an, nur daß er 
ver alten Mode megen die Leute immer in dem Glauben läßt, er 
fei todt. Vielleicht weiß er's auch nicht befjer, aber Factum ift, 
daß bie meiften Menfchen, wenn fie todt find, ſich mehr Freiheit 
nehmen, ſich mehr Theilnahme am Leben erlauben als vorher. Na- 
mentlid machen fie viel in Luft und Gas und mehr, als den Leu— 
ten von Fleiſch und Blut gut ift. Letztere bedürfen baher der Re— 
fpiratoren, damit erftere ung mit ihren Produkten nicht übermäßig 
verſorgen. 


Der Kampf vor Sebaflopof. 


(Mit einer Abbildung bes Kampfplages vom Fort Konftantin aus.) 


Das Drama auf der Halbinfel ruft in feinem blutigen Wech— 
fel immer nene Darftellungen ver Scenen und Situationen hervor, 
Die geeignet find, uns ein möglichit Mares Bild der dortigen Er— 
eigniſſe zu geben. 

Wir nehmen bei der heutigen Abbildung einen Standpunlt ein, 
wie er bis jett noch von feinem Berichterjtatter gewählt, von feinem 
Blatte bildlich dargeſtellt worden ift, im Fort Konftantim jelbit, 
von beffen Krone man die Heine Schelle Erde überblidt, um deren 
Befig ſich jegt Franzofen, Engländer, Rufen, Türken, Sarbinier, 
Aegypter, Polen, Griechen, Araber und Tſcherkeſſen ſchlagen. Die 
Zeichnung ward während eines der Bombardements ber Flotte 
aufgenommen und bürfte unfern Vejern wegen ihrer Ueberficht- 
lichleit jeher willlommen fein: Bon bier aus finden wir leicht 
das Terrain der Angriffsohjefte, vie in den legten Tagen von 
den Alliirten im den eijernen Gürtel gezogen worben find, ber 
Wir haben kaum | 
nöthig, den Blid des Pefers auf die hervorragendften Barthien un— 


gefunden werben fünnen, und wir beſchränken uns daher nur auf 
die Bemerkung, daß die am 6. und 7. erſtürmten Berſchanzungen 
der Belagerten theils fjeitwärts, theils hinter dem Malaloff- 
thurm (Mr. 16 und 19 gelegen find, deren Beſitz die Alliirten 
in den Stand gejest hat, Die beveutenderen Befejtigungen des 
Malaloffthurunis ꝛc. jet mit aller Energie und leichter als zuvor 
anzugreifen, Die Erftürmung diefes Thurmes würde eine Wendung 
in dem Niefentanpfe herbeiführen, die über das Schidjal der im 
Hafen anfernden ruſſiſchen flotte und der Stadt Sebaftepol ſelbſt, 
befonders aber über die zu ihren Füßen ſich befindenven Zeughaus 
und Pulvermagazine entjcheidend wäre, denn jest hen, nad Er— 
ſtürmung Des grünen nelon ift, wie alle Nachrichten über— 
einſtimmen, die ruffiiche Flotte fehr gefährdet und lann jeven 
Augenblick durch die Geſchütze der Alliirten vernichtet werden, 
wenn nicht, wie zu vermutben fteht, die Ruſſen es vorzichen, 
diefes Zerftörungswert felbft zu verrichten. Nah den neueſten 
Nachrichten find bereits die Schiffe aus dem Kriegs hafen ent 


feres Bildes zu lenken, die mit Hülfe der beigegebenen Noten fehnell | fernt. Aber jelbft im Befig des fo fehr gefürchteten Malatoff- 
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Sebaftopol und der Rampfplas 


1. Fort Konftantin. 5. Rort und Battterien von 8. Port Katharina. 12. Große Straße. 16. Malaloff» Thurm. 
2. Allürte Flotte. Sebaſtopel. 9. Haudelshafen. 3. Runder Thurm. 17. Zeughaus u. Pulver 
8. Fort und Cap Alerander. 6. Fort Nilolane, 10, Kriegäbafen, . Mafl» Thurm. 18. Borftabt. 

4, Duarantaine«Fort, 7. Fort St. Paul. 11. Stadt, 5. Feftungsmaner. 
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Reonitantin aus gefchen. 


nelon Hügel und ruffifhe 20. Schlucht wiſchen dem engl. 23. Franz. Batterien im Kirchhof 2. Thäler von Fichernaja und se 


wer! vor bem Mala- u. franz. Yager. 24. Engliſche Batterien. 


Baibar. 
Thucm. 21. Berſenkte ruſſiſche Schiffe. 25. Batterien d. franz. Marine. 29. Türkiſches Lager. 
22. Franzöfiihe Batterien. 26. Engliiches Lager. 30. Pranzöfiiches Yager. 
- 27, Eiſenbahn von Balallava. 31. Ramieich + Bai. 


























34. Streliben « Pai, 
35. Bai von Cherſones. 
3. Onarantaine+ Hafen. 
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thurmes ſteht ven Alliirten noch ein furchtbarer Kampf bevor, 
da die Stadt von den verſchiedenen Forts, namentlich ven Fort 
Konftantin vollftändig beherrfcht, mit vortrefflihen Vertheidigungs- 
werfen nach Angabe des befannten Generals Tottleben verjehen 





ift, und von einer Armee vertheidigt wird, die ſich an Tapferkeit 
und Ausdauer wohl mit den Allürten meſſen kann. Die nächſten 
Tage werben entſcheidend fein, aber auch viel Blut foften. 


» 


Blätter und Blüthen. 


4. ... und bie 2* Bon allen naturwifſenſchaftlichen 
und —5* Theorien Ausſprüchen, die bisher über die Gattung 
„Denich‘ veröffentlicht wurben, ift feine Deftnition fo fchlagend, als bie 
bes Franzoſen, ber da jagte: „Der Menſch ift ein Thier, das kocht.“ 
Noch nie und nirgends bat man Thiere gefunden, bie ihre Rabru 
todhen, geſchweige braten, ſchmoren, einpöfeln unb räuchern. Diele 
Definition ift alfo die richtige. Wie eine eherne Mauer fliehen Küche und 
Keller zwiſchen bem Menichen umb dem Thiere, Bier entwidelt fich feine 
fpecifiibe böbere Ablunft und Beſtimmung. " 

Wenn aber bie Kochkunft bie fpecififche Eigenichaft if, moburd fid) ber 
Menih vom Thiere unterfcheidet, was folgt daraus? Daß ber befie Koch 
an ber Spitze ber Menfchheit fiehkggreipective die Köchin, und daß nament- 
lich A. Sover, ber Franzoſe, ber große fosmopolitiice Koh der Indu⸗ 
firie-Ausftellung aller Böller"zu Ponben im Jabre 1851, der glorreiche 
Berfafler bes Schillingtohbuchs fir England und ber Heiland engliſcher 
Hospitale auf dem Kriegeihauplage, das Mufter aller menjhlichen Größe 
und Würde jein muf. 

In allem Ernfte bat biefer große Künftler fih in den Hospitälern ber 
engliihen Krim-Armee Verbienfte erworben, für welche man in ben Zeiten 
Homer’s bie erhabenfte Sprache ber Boefie gefunden haben würbe. enn 
Geres, welche die Menſchen den Aderbau Iebrte, in Schiller („Heft ber Ce⸗ 
res") einen würdigen Sänger ihrer Berbienfte fand, müßte fiir Soyer er- 
preß ein Goethe erfichen. Er jegelte hinter in die Türkei wie ein Gott, 
um rohen Barbaren zu zeigen, wie fie es machen müßten, um fich ben 
ſpeeifiſchen Unterfchieb vom Thiere zu erwerben. Gr brüdte bas nöttliche 

iegel ber Vollendung auf die Wiſſenſchaft, welche einft die Göttin Ceres 
lehrte, als fie ben mordenden Speer in Leben bringenbe Pflugſchaare ver- 
wandelte. Bon allen ben durch Sicht, Geburt und Kopflofigkeit ausgezeich- 
neten Rotabilitäten Englands, melde ben Krreuzzu gegen ben Dften an« 
ührten (an die erften pager erinnernd, die fi anntlich von Gän- 
en ben Weg zeigen liehen), ıft Soyer ber einzige, der nicht nur einen 
Korf, fondern aud ein Herz hat für bie leidende Menſchheit, iſt Soyer ber 
einzige Künſtler, der Einzige, an welchem ber jpecifiiche Unterſchied be# 
Menkhengefchledts egen bie Tbiergattungen beutlich und göttlich hervortritt. 
In Scutari ımb Kululi, fpäter in Balaflava, erſchien er ale ber wahre 
Erlöfer, als Ritter Georg gegen ben — Feind ber eugliſchen Armee, 
ben Hunger, für täglich fieben bis zehn Thaler pro Mann. - Er Iud bie 
Häupter der „rotbborftigen Barbaren“ (mie bie Enyländer von ben Chi⸗ 
nefen genannt werben), bie Beamten ber Hospitäler und felbft ben Com- 
manbanten in bie von ibm total rewolutionirte Küche ein und ftellte zwei 
Scüffeln vol Suppe vor fie bin, bie eine nad en — die andere nach 
feiner Manier gekocht und ſagte, fie möchten \etbn often und urtheilen. 
Beide Suppen waren von gleicher Quali⸗ und Quantität Fleiſch zuberei- 
tet worden. Dan foftete, jab unb flaunte, Man glaubte an ei und 
Humbug, aber er hatte feine Zeugen und gab ftärtere Proben. Er zeigte 
ben geborenen Notabilitäten und Schreden der Feinde in Gichtſtiefeln fünf 
Nöfel Reis» und fünf Nöfel engriige zum Getränfe fir bie Kranten 


und fünf d Reispubding. Diefe zehm Nöfel und fünf Pfund Ihmad- 
oft hy r ben ſchwächſten Kranken verbauliche Erquidung, die für ſechs 
is a 


ann für einen Tag binreichenb fein konnte, foftete nicht mebr 
als 9%, Penny, etwa 7, Exkesreiten. Im Durchſchnitt wurbe für 
jeden Aranten täglich %, Lotb Thee verabreicht. Die Engländer, geſunde 
und franfe, find in ihrem Egoismus gewohnt, Ieber für fich zu fochen, 
fo daß man fih das Walten dieies Egoismus im Lager bei einem notb- 
bilrftigen Feuer benfen kann, dieſe Zeit-, Nahrungs: und Geſundheits— 
verihwenbung. Geyer tote eine Portion Thee von einem balben 
Lothe, dann von ſechs Portionen einen viel aromatifcheren, erauidende- 
ren Eee für zehn Perſonen volllommen hinreichend. Aehnliche Rejul- 
tate zeigte er den Weiſen des Abendlandes von Gemüſe und Fieiſch und 
Kaffee, fo daß bie Weiſen ſtaunten und ſehr bumm dazu ausſahen. 


„Wir fürchten in der That,“ fagt die Times in ihrem Soyer-Leiter, 
„daß wenn wir auch bisber eigentlich nicht blos von Eicheln gelebt haben, 
wir doch in biefer Beziehung nur fehr geringe Aniprüche auf bie Tugend 
ber Civififation machen können. Die Chinefen fchlagen uns total in ber 
Kunft, geringe Materialien nutzbar und mabrbaft zu machen. artes 
Bambusrohr und Inftige Ratten und Mäufe bilden bei ihnen gute Haus« 
mannsfoft, aber fie effen biefe nicht halb roh und ohne bas Fegfeuer ber 
Kochtunſt, wie wir. Ihre Köche verwandeln Bambusrohr (in Lebensgröße 
© Einbläunng von Untertbanentreue gebraucht) in alle mögliche Arten von 

emüfe, bie in Farbe und Gefhmad eine ganze Gaumen-Tonleiter durch» 
laufen. Im England dagegen fteben wir troß des beiten Fleiſches, ber 
beften Fiſche, des feinften Geflügels, der gerühmten Aderbautunft, in ber 
wir alle Diler zu überftrablen wähnen, noch auf dem Standpunkte ber 


Helden vor Troja oder ber Nibelungenreden, bie ibre rohen Keulen am 





Wachtfenuer halb brieten (ber engliihe Kamin ift nichts ale das in Zimmer 
verſetzte Wachtſeuer nomabiicher Bölfer), Wir verfieben nichts von ber 
Kunft, aus Nahrungsmitteln die möglichſt größte Maffe von Rabrungsftoff 
p sieben ober ihnen dem möglichit ver Geihmad zu geben (Gemälje 
ommmt überall in b Salzwaſſer gelocht auf ben Tiih). Die Koch⸗ 
funft lehrt, wie man Speilen am mabrbafteften, verbaulichiten, ſchmachhaf 
teften zubereiten tan, baf fie fürperliche Kraft und geiftige Belebung ge 
* ——323 ben Erfolge S und der Kochtunſi 
i eheimniß ber großen Erfolge Soyer's er Ko 
überbaupt —* darin, baf => von Donpeiten Ouantitäten eines ge» 
fochten Stoffes nicht bie doppelte Maſſe Rebrungeßofl und Schmadhaftig- 
feit befümmt, fondern viel mehr, Ein Pfund Fleiſch zur Suppe verfocht, 


⸗ 
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ſchmedt wie ein Pfund Fleiſch zu Suppe verlocht, zwei nd aber ſchon 
wie drei. Wer es daher nicht dazu bat, zwei Pfund für einen Tag vu 
beftreiten, ber koche er | einmal für zwei Tage. fleibe gilt von Gemü- 
fen unb ®etränfen. Rod beffer wär's, wenn 3—5—10 ifien fi zu 


gemeinfchaftlihem Kochen 


mit matbematiicher Beftimmtbeit, 
viel Nahrungs: und Ermwärmungsftofte bie thieriſchen und —— 
zum: um uns enthalten. Darnach richte man Kühe und Kell 
Tiſch ein, nit nah Großmutter und Tante oder * nach Art der 
—— Vornehmen, melde —— um ihnachten, friſche 
eintrauben im frübjabre und alle ge eflen, wenn fie ge nicht ba 
find. Tief im Norden Schwebens ift man Fichtenrinde als Brot, im In- 
nern Südamerila's Lehmkugeln, in China Ratten und Mäuſe, Ausflopfe- 
und Spazierftöde und bei uns, wenn man's zu etwas Ausgezeichnetem im 
Leben gebracht bat, indiſche Bogelnefter und Schnepfendred. Wir wollen 
dieje Delitateffen nicht gerabe zum Nacheſſen empfehlen, wohl aber bamit 
angebeutet haben, daß wir zwiſchen Lehmlugeln und Austlopfeftöden an 
der Hanb ber organischen Chemie unendlich viel neue Nabrungsmittel aus- 
findig machen und durch bie göttliche Kunſt Soyer’s menn nicht zu Deli- 
lateſſen, fo doch zu gefunden unb fchmadhaften Gerichten erheben können. 
Es ift des Menſchen würdig, in der Kunſt, die ibn fpeciell über das Thier 
erbebt unb zum Salbgott It, frei und wiſſenſchaftlich Fortichritte und 
Eroberungen zu machen und nicht zu warten, bis bie Beftialität des Hun- 
gers ibn zum Kannibalen erniebrigt. Man bebente, baf ber Menſch Menſch 
und fein Thier ift, weil er locht und ſich eine Köchin bält und demmach 
Beförderung ber Kochlunft Örberung der Humanität und Civilifation ge- 
naunt werden muß. Man ſuche deshalb die großen Männer ber Menich- 
Ye nicht in Schlachten, Kammern und an Höfen, fondern unter ben 
nnen. 
Und mer ein Weiſer genannt werben will, ber jchide biefen Artikel in 
bie Küche und empfehle ihm ben Reftaurateurs der unverheiratheten Menfch- 
beit zu befonderen Studien in golbener Morgenftunde.. , = 


a 


Kiteratur. Das lieberreihe Schwaben ift noch immer ber Dort ur- 
fprüinglicher Poefie; fo lernten mir jetst nieder zwei wadere, ächte Poeten 
diefes Landes kennen: I. G. Fiſcher (Gedichte im Cotta’ihen Verlag) 
und of. Bictor Scheffel („Der Trompeter von Sädlingen.“ 
Ein Sang vom DOberrbein; Berlag von J. B. Mepler in Stuttgart.) 
Die Garterllaube ift eben nicht freigebig mit ber fo oft mißbrauchten und 
fo Bebeutungswollen Bezeihuung: „ächter Poetz“ um fo mehr aber freut 
fie fih, wenn fie biefelbe mit gutem Gewiſſen geben lann und das ift bei 
den Pr Dichtern der Fall. Seien fie damit — auch ohne meitere 
Kritit — beftens empfohlen; ihre Pichtungen find fo gefund und friſch, 
twie wir berfeiben in unſerer Zeit der Puttlite, Scherenberge, Redwitze 
und Konforten wenige kennen. — Bon inter ten Menigleiten finb im 
ben lebten Tagen noch erichienen: Gervinus Geſchichte Des 19. Jahr⸗ 
bunderts. 1. Bd., ein Buch, bas großes Aufjchen I — Theodor 
Mundt, ber Kampf um das fchwarze Meer, — Keller, ber grüne 
Heinrich, 4. Bd. — Moleſchott, Kreislauf des Febens. Zweite Auflage, 
unb von Arnold Schloenbach, dem Berfaffer bes neulich im unferer 
Zeitfhrift abgebrudten Artifels: „Schillers Don. en hiſtoriſches Buch: 
Taufend Jahre Thüringer Gefchichte. Angelundigt ift noch ber 2. Theil bes 
in Brüffel eribienenen Memoire über bie Krimerpebition, befien 
1. Theil bekanntlich dem Prinzen Napoleon zugefchrieben wurde, überall 
großes. Auffeben erregte und namentlich in Frankreich fireng verboten warb. 











Berlag von Ernſt Keil in Leipzig. — Drud 
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- Die Doppelgängerin. 
u (Schluß.) 
Mylord Sie ſind ein Unverſchämter!“ fuhr George auf. durch diefen Auftritt — Dermont, ich lann das Opfer nicht brin= | 
| „Here Graf, erinnern Sie ſich, daß ich nachfichtig bin, wenn | gen, es ift zu groß! | 


es fih um eine Wechſelſchuld handelt. 
durch meine Jockei's rächen.” 

Der Graf erbleichte vor Zorn; einen Augenblid ſaß er wie 
erftarrt auf feinem Plate, die Yippen zitterten und vie Hände ball 
tem ſich Frampfhaft zufammen. Dann erhob er fid und verfetste 

pen Yord eine laut ſchallende Ohrfeige. 

d „Auch dieſe?“ fragte er mit vor Muth bebender Stimme. 

Auch dieſe!“ antwortete nach einer Pauſe ver Lord. „inte 
cugliſche Hetzpeitſche iſt geſchmeidig genug, um einen brutalen Aben« 

tenwer zu züchtigen. Die Damen werben es mir Dank wiflen, daß 

ich fie nicht zu Zeugen einer Dreffur mache. Nad dem Pande! 
befahl er dem Steuermann. 

Ein peinlies Schweigen herrichte in bem Boote, das feinen 
Yauf nad dem Strande zurüdnahm. Die Marquiſe verhüllte ihr 

Seat; George ftand aufrecht, den Rücken der Gefellichaft zuge 

ande, Margarethe ſaß neben ihrem Vater, fie hielt ihre weiße 
Schürze vor die Augen und ſchien fill zu Weinen, Lord Darnley 
lächelte rulin vor fid hin, und richtete von Zeit zu Zeit einige 
Worte an feinen Nachbar. Bater Termöhlen beeilte ſich, das Yand 

u erreichen, Dad man nach einer Viertelftunde jchon betrat, da ber 

- Bind günftig war. George reichte der Marquiſe ven Arm. Zö— 

* gernd nahm fie ihn an. Die Gefellfchaft trennte ſich nach einer 
furzen und Falten Begrüßung. An ver Treppe des Yanphaufes 
ſchied George von Henrietten. 

| „Bann geben Sie mir Aufklärung?” fragte fie pifirt. 

„Sobald ich lann.“ 

Warum nicht heute noch?“ 

Benriette, fordem Sie wirklih, daß ich mic gegen Sie 

vertheidige?“ 

Das wäre zu viel! Denlen Sie zunächſt an ven Lord, er hat 
mit feinen Jockei's gebroht, Sorgen Sie dafür, daß ich 
nicht compromittirt werde.“ 5 

„Das heit?“ 

„Meifen Sie nicht ab, ohne ein Nendez-vons mit dem Lord 
gehabt zu haben.’ 

Sie grüßte und verfhwand in dem Haufe. George ging 
nadenfend jeiner Wohnung zu. Er erwartete, daß ihm der Yord 
eine Herausforderung zum Duelle jenden würde, es war ihm lich, 
fein eben den Chancen eines Zweilanpfs auszufegen. „Das alfe 
war die Liebe der Marquiſe!“ vadıte er. „Aus Eitelkeit will-fie 

mir angehören, und nicht aus Neigung. Ihre Stoß ift gefränft 


Veleidigungen laſſe ich 








Denfelben Abend noch ſchrieb er einen langen Brief an ven 
Freund in PVrüffel, worin er ihm ein anderes Arrangenient ber 
Schuldangelegenheit vorſchlug, als das urfpränglich prejeltirte durch 
die Heirath mit der Marquiſe. Den folgenden Tag verbrachte er 
in feinem Zimmer, aber es fam keigBote von dem Lord. And 
was hatte er im Grunde genommen Dabei verloren? Der Englän- 
der hatte anf der Stelle feinen Lohn für die Berhöhnmmg emipfan- 
gen — wollte er die Schmach der empfangenen Ohrfeige ungerächt 
laffen, jo blieb dies feinem eigenen Urtheile unterftellt: Die Achı- 
lichkeit Margaretben’s mit Amely, die er ſo großmüthig dem Freunde 
abgetreten, lag ihm jet mehr am Herzen, als der im Boote flatt- 
gehabte Auftritt und feine Folgen, Gegen Abend befitchte er zum 
erftgn Male den Garten hinter dem Haufe. Seine Hoffnung, 
Margarethen zu jeben, Tollte in Erfüllung gehen, denn er traf fie 
auf einer von Hollunder überhangenen Bant. Wie geftern, trug 
fie auch heute Die reiche holländiſche Kleidung. Sie war beſchäftigt, 
die Namen von Blumen auf Heine Täfelchen zu fchreiben. 

Als George herantrat und fie grüßte, fuhr fie erſchredt zu- 

| Tannen. Aber auch der junge Mann erzitterte, als er in das | 
wunderliebliche Geſicht ſah, das Zug für Zug Amely anzugehören* 
ſchien. Es fehlten nur die ſchwarzen VYoden, um das Bild des 
reizenden Blumenmäddens zu vervellftändigen, Schüchtern blieb 
fie neben dem Tiſche ftehen und erwartete feine Anrede. 


' 
„Margaretbe,” begann George, „Sie waren geftern Zeugin | 
' 
| 
j 





einer Scene, die ich Ihretwegen wünjchte, daß fie nicht vergefal- 
len wäre.” 

„Meinetwegen ?“ flüfterte fie, indem fie das Auge aufichlug. 

George war feiner laum noch mächtig, denn derjelbe Blid war 
ihm jetzt begeanet, der’ einft aus Amely's Auge tief in fein Gerz 
gebrungen war, Mit übermenfchlicher Anftrengung erbielt ev jeine 
Faſſung aufrect. 

„da, Ihretwegen,“ fuhr er mit bewegter Stimme fort, „dennj| 
die Beleidigungen des übermüthigen Eugländers trafen auch zum | 
Theil Sie. Berzeiben Sie, daft ich memer fo wenig Berewar, | 
um Sie vor dem Ausbruche jener ftolzen, vornehmen Leute zu 
wahren.‘ 

„Herr Graf, ich bin der Anficht meines Baters,“ antwortete | 
fie feife. „Es nicht Dinge, die ein Kluger nicht bemerkt.“ 

„O, Ihr Vater bat Recht! Es giebt aber audy wieder Dinge, 
die ein Kluger ſcharf in's Auge fat. Dazu rerhne ich das Bench- 
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men der Dame, die Sie neben mir im Boote erblidten. Iſt fie ı 
Ihnen befannt ?" 

„Die Frau Marquife von Beaulieu — ic fah fie ſchon im | 
vorigen Jahre.“ | 

„Margarethe, die Frau hatte mich verblendet, und als ic 
Si: erblidtie —" ". 

— *fragte fie zitternd. 
„sa, Sie riſſen eine Wunde in meinen Herzen auf, bie ich 
hier im Bade zu heilen boffte.* 

„Mein Gott, ich bin ein Landmädchen!“ ſtammelte fie, und 
eine flammende Nöthe verbreitete ſich über ihr ganzes Geſicht. 

„Margarethe, haben Sie eine Schwefter ?“ 

„Mein!“ 

Der Graf ergriff ihre Hand. Er fühlte, wie fie heftig zitterte. 

- „Margarethe,“ fubr er fort, „es giebt in Brüffel ein Mäd— 
dien, Das Dre Doppelgängerin fein muß, wenn nidt — Sie ſelbſt! 
Erklären Sie fib nun meine Beftürzung, als ich Sie in dem Boote 
erblidt:? Jenes Mädchen ift für mich verloren, obgleich fie mein 
Ieal auf dieſer Welt, obgleich fie die Gottheit ift, zu der ich bete. 
Dein Berhältniß zu der Marguife ward durch Umſtände bevingt, 
die ih — —“ 

„Margarethe, Margarethe! rief die Stimme des alten Ter— | 
möblen aus dem Haufe. 

„Berzeibung, Herr Graf, ich muß fort!“ ftanmelte das be- 
ſtürzte Mãaͤdchen. 

Sie entwand ihre Hand der ſeinigen, und flatterte wie ein 
bunter Schmetterling durch die Wege des Gartens, gehorſam dem 
väterlichen Befehle. Das war ein ſeltſames Spiel der Natur, ein 
Wunder, wenn beide Erſcheinungen fih nicht als eine Perfon zeig- 
ten. Und wie war dies möglih ? Wie fonnte die Bäuerin mit ber 
hedigebildeten Städterin, die den Telemaque 1a3, identiſch ſein? 
George war es gleichviel, er fühlte, daf Margarethe im Stande | 
war, ihm Amely zu erjeßen. Und fo warb die Holländerin die 
gefährlichfte Feindin der Marquiſe. Gedankenvoll blieb er auf der | 
Bank unter dem Hollunderbuſche. Nach einer halben Stunde er» 
ſchien Bater Termöhlen, der an diefen Orte fein Abenppfeifchen zu | 
rauchen pflegte, Der Holländer lief fih ohme Umftände neben ben | 
‚Grafen nieder. Es fiel George nicht ſchwer, das Geſpräch auf 
Margarethen zu lenken, und Vater Termöblen ging mit ſichtlichem 
Wohlbehagen darauf ein. 

„Ja, Herr Graf,“ fagte er, dichte Rauchmwolten aus feiner 
Pfeife emporblafend, „das Mädchen ift meine einzige Freude auf 
dieſer Welt. Ich babe mich tüchtig abgemüht im Yeben, aber der 
Gedante an mein Kind hat mir jede Arbeit verſüßt.“ 

„Wie kommt es,“ fragte George, „daß ic fie geftern zum 
erjten Male gefehen, umd ich wohne doch ſchon jo lange in ‚sb: 
rem Haufe,” 

„Das ift fehr einfach: weil Margarethe vorgeftern erft ange⸗ 
fonumen iſt.“ 

„Wie, fie war nicht immer in Scheveningen ? fragte George 
in großer Spannung. 

„Seit zwei Jahren befindet fie ſich in einer Peuſion in Yei- 
ven. „est iſt ihre Erziehung vollendet, und fie wird nun bei 
mir bleiben.“ 

„In Veiden war Margarethe?“ wiederholte der Graf. 

„Sewiß! Sie wundern ſich wohl, daß ein Schiffer aus Sche- 
veningen feiner Tochter eine ftäptifhe Erziehung geben läßt? Ach, 
darüber habe ich fchen manchen Spott hören müllen; aber mas 
Künmmert mic die Welt? Ja, Herr Graf, wie Sie mich bier fehen, 
babe ich ſchon traurige Erfahrungen gemacht. Es giebt nach meis 
ner Anficht nichts Abgeſchmackteres auf der Welt, als einen Men— 
ſchen, der reich, aber jo dumm ift, daß er nicht weiß, was er mit 
feinen Vermögen anfangen fol. Wer vie jhöne Gottesgabe nicht 
orbentlih anwenden kann, verdient fie auch nicht. Mean fehe mer 
die Bauern im unſerem Dorfe an: die Kerls find fait alle ftein- 
reih, aber fie führen ein jammervolles Yeben. Warum? Weil 
ibnen die Aufflärung fehlt. Der Sohn wird wie der Vater, ver 
Entel wie der Schn, und fo geht das Ding fort, während das 
Vermögen fih von Jahr zu Jahr mehrt. Und fällt es ie einem 
dummen Teufel einmal ein, feinem Stolze zu folgen und in einen 
etwas höher gelegenen Kreis überzugreifen, jo wird er geprellt wie 
ein Fuchs. Ich mache feinen Hehl daraus, daß ich im dieſent letz— 
ten Falle geweſen bin.“ 

„Sie, Bater Termöhlen 9 | 





| dort traf er Margarethen, wie er gehofft hatte, 


„3a, ic, wie Sie mic) hier fehen!“ fagte der Greis, indem 


er den Saft mit großen Augen anſah. „Der geftrige Borfall in 
meinem Boote hat mid abermals belehrt, war meine Anfict ven 
Leben die richtige ift. Der Engländer hatte zwei Dbrfeigen ver- 
dient, das ift auch jo ein Burſche, ver mehr Geld als Beritant de 
ſitzt. Dod laffen wir das, bleiben wir bei der Sache, das heift, 
bei mir, Wie Sie mich bier fehen, war id) der einzige Sohn mei- 
ner Ueltern, die mir dieſes Grundſtück und ein hübſches Vermögen 
binterliefen. Als fie jtarben, war id ein reicher Mann, aber cin 
dummer, ‚aufgeblafener Teufel. Da lernte id in Amſterdam vie 
Toter eines banferotten Kaufmanns fennen, fie war ſchön, gebil 
det, ich bewarb mich um ihre Hand, und fie nahm den reichen 
Schiffsrheder zum Manne. Im der erſten Zeit ging das Ding ſebt 
gut, und als uns der Himmel unfere Margarethe jchenkte, Da ſchien cs, 
als ob wir ganz glüdlich fein follten. 
eine Veränderung ein, denn wir genügten einander nicht mehr. 
Die Frau war eine hochtrabende Dame und der Mann ein dam: 
mer Sciffsrheder, der bei jeder Gelegenheit auf feinen Getviad 
Hopfte. Es entſtanden Mißhelligkeiten, Zank und Streit, und tas 
Ende vom Liede war eine freimillige Trennung, die nicht ſchwer 
werben fennte, da beide Eheleute Proteftanten waren. Meine Ge 
ſchiedene erhielt eine jührlide Rente und ich behielt meine Tot: 
ter. Da haben Sie die Beſcheerung, mein Herr! Nun war ic 
flug geworven, aber zu fpät. Margarethe, dachte ich, ift ein rei: 
des Märchen, und damit fie ihr Vermögen genießen kann, muß fie 
eine demfelben entjprehente Bildung erhalten, dann wird ihr aud 
ein Mann nicht fehlen, mit dem fie glüdlich lebt. So iſt fie nun 
drei Jahre in ver Penfion geweſen, und fie hat alle meine Hoff) 
nungen erfüllt. Geftern machte fie die Spazierfahrt mit, Damit fie 
den Ton der vornehmen Geſellſchaft kennen lernen follte — mir 
Icheint, fie hat ihn kennen gelernt, und danach mag fie ſich richten. 
Ic bin nicht ſtolz, Herr Graf, aber einen reichen, auf blafenen Bauer 
lann ich nicht leiden. Dieſes Jahr noch verfaufe ich meine Grund 
ſtücke und ziehe in die Stadt. Das Uebrige, hoffe ich, wird ſich 
finden. Ja, hätte mein Vater für mich geſorgt, wie ich für mein 
Kind geforgt habe, ich hätte eine zufriedene Ehe führen fünzen.“ 

„Sie baben Recht,“ murmelte George, „vie materiellen Mittel 
müſſen mit der Bildung barmoniren. Es ift cben fo ſchlimm, wenn 
die Verhältniſſe umgelehrt find. Der Gebilvete empfindet den an 
gel Doppelt. 

Der Holländer hatte ftill ver fi) hingelähelt. Plötzlich beb 
er den Kopf empor und flüjterte: 

„Ah alaube, das Wettermädel hat ſchon eine Liebſchaft! Wenn 
ih nur dahinter kommen könnte, wen fie auf dem Rohre bat. Es 
muß wohl jo ein Herrchen fein, Das fie in Leiden kennen gelern! 
bat. Nun, ich habe nichts Dagegen, wenn er der gebildeten Kal 
angehört und fenft ein anſtändiger Menich ift. Aber einen Bancr 
oder Schiffer — Daraus wird nichts! Die freude foll meine Ge— 
ſchiedene nicht erleben, dag Magaretbe, weil ich ſie erzogen babe, 
eine Bäuerin bleibt. Bon morgen an Darf fie mir die Yandfleider 
nicht mehr tragen! Ich will ihr gleich meinen Willen zu erkennen 
geben, damit fie ſich darnach richten fan 

Der fonverbare Alte ftand auf und entfernte ſich, ohne zu 
grüßen. George machte einen Spaziergang am Ufer des Mee— 
res. Am folgenden Morgen überſchlug er feine Kaffe; fie war 
jo ſchlecht beftellt, dak er beftürzt die Feder niederlegte. Ihm blieb 
nicht einmal ſoviel, um die Niüdreife nach Brüffel zu bewerfftelli 
gen. Was follte er beginnen? Cine Annäherung an Henriette, vie 
ohne Zweifel darauf gerechnet hatte, hielt er für eben jo unmöglich 
als ein längeres Berbleiben im feiner gegenwärtigen Yage. Gin 
bitteres Gefühl bemächtigte ſich feiner, als gr bedachte, wie dringen? 
ihm Die fofette Marguife ihre Mergengabe empfohlen hatte. Sie 
kannte feine Abhängigkeit von ihrem Bermögen. George war ver 
Verzweiflung nahe, als er nun noch feiner Verpflichtung gegen 
Derment aedadıte. Yange überlegte er, und gegen Abend hatte er 
einen Beſchluß aefaft, den er auf ver Stelle zur Ausführung brachte. 
Den eriten Anlaß dazu hatte die Unterredung mit Bater Termöh— 
len gegeben. Er ging in den Garten zu dem Hollunderbuſche, und 
Sie trug heute 
einfache Bauernkleider, die ihr reizend ſtanden. Nachdem er ſich 
zu ihr auf die Bank geſetzt, ergriff er ihre Dan. 

„Margarethe, begann er, „ic bitte um die Erlaubnif, unſer 
geſtern augefangenes Geſpräch fortzuſetzen. Bon Ihnen hängt das 
Glück meines Yebens ab.“ 


Aber nad und nad trat | 
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„Bon mir?" fragte fie verwirrt. „Sie treiben einen argen 
Scherz mit mir, Doch, laffen Sie hören, was fan ich für Sie 
thun ?“ 

Weine Fragen unumwunden beantworten.“ 

„Se fragen Sie! 

„Zie lommen fo eben aus der Penfion in Leiden?“ 

‚sa! flüfterte ſie verlegen. 

„Auf die Grundſätze Ihres Baters geftügt, die Sie chne Zwei— 
jel feinen, wage ich die Frage, it Ihr Herz noch frei von einer 
Neigung zu einem Manne?‘ 

Wie mitleivig lächelte Margarethe, während eine hehe Röthe 
auf ihren Wangen ericien; banı fragte fie: 

„Welches Intereſſe Fönnen Ste dabei haben?” 

„Das größte von der Welt, Margarethe! Ich finde in Ihnen 
die Geliebte wieder, die ich verloren, am ber meine ganze Seele 
hängt. Haft möchte ih am ein Wunder glauben, wenn id Ihnen 
in Das Auge ſchaue, wenn ich Ihre Züge ſehe und Ihre Stimme 
höre! Mir ift, als ob ich Sie feit lange feume, als ob ich nie eine 
andere gelicht habe!“ 

„Das ift allerdings ein Wunder, Herr Graf! Aber Sie ver: 
gefien pie Frau Marquiſe — 

„Ih Habe nie eine wahre Zuneigung für Sie empfunden. 
Id wiederhole es, daß ich ber Freundſchaft ein Opfer brachte, in- 
dem ich eine Yiafon mit der Marguife einging.‘ 

;,ber, wenn mu meine Doppelgängerin wieder erfdiene, 
wenn eim zweites Wunder geſchähe und Ihnen geftattet wäre, um 
fie zu werben — was würde mit mir geſchehen, bie es gewagt hat, 
ibre Zelle einzunehmen?” 

„Margarethe! 

„Sie verzeihen, Herr Graf, daß ich Alles reiflich erwäge, che 
ich in dieſer wichtigen Sache eine entſcheidende Antworfertheile. 
sch wage viel!“ fügte fie mit einen himmlischen Yächeln hinzu. 
„Aber Sie wagen noch mehr.‘ 

„Die künnen es wagen!“ vief George begeiftert, „Inden Sie 
Alles vereinigen, was meine Viebe nur fordern fan, bleibt mir 
kein Wunſch mehr! Bei Ihnen ift ja Alles vergeifen, denn ich finde 


in Ihnen die erfte uno legte Geliebte. Erflären Sie fih nun mein | 
fouberbares Benehmen in dem Boote? Mag ed Ihnen Buürgſchaft 


dafür fein, daß ich die Wahrheit gefagt habe. Margarethe, ent- 
ſcheiden Sie über mein Schidfal! Gejtatten Sie mir, daß ich mit 
dhrem Vater fprechen darf.“ 

„Brave, Herr Graf! rief in dieſem Augenblide die Stimme 
ter Marquiſe, die hinter ven Fliederſtrauche hervortrat. „Die Bäue- 
rin paßt für den Edelmaun, ber feinen Rang vergißt. Werben 
Sie nur, ber alte überfpannte Schiffer wird ben gräflichen Schwie- 
gerjehn nicht abweiſen. Reichen Sie mir Ihren Arm, Mylord; 
ich bin Ihnen zu Dante verpflichtet, dag Sie miredie Augen über 
einen Unwürdigen geöffnet haben.“ 

Lord Darnley trat heran, und bot der Margnije höhniſch lä— 
helnd ven Arm, Zugleich fagte er: 

„Der Herr Graf von Montlofier ift hier nicht minder an ſei— 
nem Plate als in dem Schuldgefängniſſe. Die niedliche Marga— 
rethe ift gut genug, um die Schulden eines Edelmannes zu bezah— 
len, 4b, ver Herr Graf iſt ein Spehulant! Vielleiht erinnert er 
ſich des armen Dermont, wenn ex die holländiſche Mitgift eintaf- 
firt hat!“ 

Die Marguife and der Lord gingen durch ven Garten dem 
Yanchaufe zu. Man hörte noch einige Beit ihr lautes Lachen. 
George ſaß bleich und beftürzt neben Margarethen, Die fchamlofe 
Frechheit des Englänvers hatte ihm völlig niebergefchmettert. Plötz— 
lid, fühlte er feine Hand ergriffen; als er auffah, ſtaud Marga- 
rethe vor ihm. Im ihren Augen erglängten Thränen, als jie mit 
bebenver Stimme zu ihm fagte: 

Herr Graf, in einer Stunde erwarte ih Sie bei meinem 
Bater — ich gehe, um mit ihm Rüdiprache zu nehmen. Werven 


Sie dieſe kurze Zeit das Gefühl befümpfen können, das bie erlit- | 


tene Kraänlung angeregt hat?“ 

„Sie wollen es, Margarethe?” 

Ich Bitte Sie darum!“ fagte fie mut einem ſchmerzlichen Lä— 
helm, und indem. fie jene Hand fanft drückte. 

„Wohlen, im einer Stunde fehen Sie mich bei Ihrem Vater!“ 

Margarethe. ging dem Wohnbaufe zu. Einige Minuten ſpä— 
ter befand ſich George in feinem Zimmer. Wir übergehen bie pein« 
lide Stunde, Die er unter taufend Gedanken und Zweifeln ver- 


brachte. Die große Uhr auf der Hausflur kündete ſummend Die 
neunte Stunde au, als er die Thür der Wohnftube öffnete, Bater 
Termöblen, fein Abenppfeifchen ſchmauchend, ging laugſam auf und 
ab, Durch die blanlen Fenſter ſchimmerte das leiste Abendroth. 

„Ich habe Sie erwartet, Herr Graf!“ ſagte ernſt der Greis. 
„Ihre Hand, und ſehen Sie mir offen in das Gefiht- Was hal- 
ten Sie von meiner Tochter?” 

„Daß fie ein liebenswürbiges Mädchen, ein Engel iſt!“ fagte 
George im einem Tone, ber feine volle Ueberzeugung verricth. 

„Sut, wir ſprechen als Männer, und darum glaube ich Ihnen. 
Die ftchen Sie mit der Marquiſe?“ 

Ich habe fie nie geliebt; jet verachte ich das folette Weib!“ 

„Auch gut! Ich habe es vorhin herausgebracht, wen meine 
Tochter auf dem Rohre hat. Und was alauben Sie wohl, wen ? 

„Nun?“ fragte George in großer Spannung. 

„Den Grafen von Montloſier! Ab, mein Beſter, reißen Sie 
nur De Augen nicht fo meit auf — mein Mädchen lügt wicht, co 
fagt ftets die Wahrheit.“ 

„Bater Termöhlen !* 

Ruhig, ruhig, Herr Graf! Die Serzensangelegenheit mögen 
Sie mit ihr ſelbſt beſorgen; für jest habe ich, wie Sie mich bier 
ſehen, noch etwas zu orbnen. Margarethe fol nicht nur einen Gra— 
fen heirathen, fie ſoll auch als Gräfin leben. Wieviel braucht fie 
wohl jährlich dazu?" 

„D, mein Sott, ſprechen wir doch in dieſem ernſten Augen— 
blide nicht von Angelegenheiten —“ j 

„Die zur Sache gehören. Es muß Alles feftgefteilt werden. 
Wenn Sie nicht fordern, fo muf ich bieten. Wie Sie mich bier 
jehen, gebe ich meiner Tochter eine runde Summe von einer hatten 
Millien Gulden mit. Kann ein gräflides Ehepaar daven leben? 
Heraus mit der Sprache! Wenn das nicht angeht, lünnen Sie 
meine Tochter nicht betommen, denn über eine größere Summe zu 
verfügen, ijt mir micht möglich. Clement, auf einen Grafen hatte 
ich nicht gerechnet! 

„Margarethe ift mir lich unb werth wie ich fie befonnne! Ich 
liebe fie, und barin beruht mein ganzes Glück!“ : 

„Gut, wiederholen Sie ihr das felbft! Margarethe rief der 
Alte, indem er eine Seitenthür öffnete. „Bift Du fertig, fo kemm 
heraus, ver Herr Graf ift pa!“ . 
| Einen Augenblid verjhwand der alte Holländer, dann erſchien 
| er wieder, feine Tochter an der Hand führend, 
| „Amely! Amely!“ vief George, 

Das reizen ameumädchen in weißen Kleide und in ſchwar— 





zxen Loden ſtand vor ihm. Wie berauſcht ſank er zu ihren Füßen 
nieber und drückte ihre Hände am fein klopfendes Herz. Dann plögs 
lich ftand er auf und ftarrte beſtürzt vie Jungfrau am. 

„Großer Gott,“ flüfterte er, „ich darf wohl Margarethen, aber 
nicht Amely Lieben! Ein gräßliches Geſchick macht mich zum Ber— 
räther an dem Freunde —“ 

„Den Sie leihtfinnig ein Berſprechen gegeben, das Cie zu 
meinem Glüde nicht erfülen können!“ flüfterte Amely- „Der Zu- 
fall machte mich zur Zeugin des legten Geſprächs, das Sie mit 
dem Freuunde hatten — ich befand mich in dem Garten und war 
nur durch eine Dede von Ihnen getrennt. Damals achtete ich den 
Mann fen, dem ich zu fo hehem Dante verpflichtet war — als 
ich feine hocdherzigen Gefinnungen kennen lernte, nußte ich ihn 
auch lieben. Derment näherte ſich fpäter mir, und ich habe ihm 
bereits Auftlärung” gegeben. Sie find Ihres Verſprechens gegen 
den Freund entbunden, Herr Graf. Auf den Antrag, den Sie 
Margarethen geftellt, antwortet Ihnen Amelh.“ 

Sie trat ihm entgegen und reichte ihm bie Hand. 
zog fie fanft am feine Bruft und küßte ihre weiße Stirn, 

„Element, was iſt denn das?“ vief Termöhlen, der biöher in 
ſtummer Berwunderung zugehört hatte. „Woven ſprecht Ihr denn? 
Habt Ihr Euch denn hier nicht zum erften Male geſehen?“ 

Margarethe trat zu dem Greife und legte ihr glühendes Ge— 
fit an jeine Bruſt. 

„Vater,“ flüfterte fie, „eilt Dit ganz zufrieden mit Deiner 
Tochter? Entſpricht fie allen Erwartungen, die Die von ihr ge— 
| hegt haft?“ j 

„Element, das will ich meinen!“ rief der Alte ſtolz und ge— 
| rührt, inben er bie Stien des jungen Mädchens küßte. „Wan möchte 
glauben, Du wärft eine geborene Gräfin,” 

„Dann, Bater, zürne meiner Mutter nicht mehr — ihrer 


George 
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fergfältigen Erziehung verbante ich größtentheils, was id, bin. Sie 
wollte ihr Vergehen gegen Dich ausgleichen, indem ſie meine Er⸗ 
ziehung zur Aufgabe ihres Lebens machte. Und meiner Kindesliche 
verzeihft Du an dieſem glüdlichen Tage, daß ich ein feines Ge⸗ 
heimniß vor Dir hatte: ich war nicht in Leiden, ich war in ber Ben: 
fion bei meiner Mutter, die meinetwegen Brüffel zum Aufenthalts 
orte gewählt hat.’ 

„Mädchen! Mäpden! Das ift ein Betrug —“ j 

„Bin ic) nicht die Tochter der armen Frau? Gott wird es 
mir nicht zur Sünde aurechnen, daß ich dem Drange meines Her- 
zen® gefelgt bin. Vater, Du fannft ihr nicht immer zürnen!“ 

Man ſah, wie ber Greis mit der Rũhrung lämpfte, die ſich 
feiner bei dem Anblide des reizenden Mädchens bemächtigte, das 
mit gefalteten Händen vor ihm ftand und ihm bittend anfab. 

„Vater Termöhlen,“ rief der Graf, „mem Ihnen der Himmel 
eine ſolche Bermittlerin ſendet, innen Sie Ihren Danf nicht an- 
ders beihätigen, als daft Sie den Vitten dieſes Engel® Ge— 
bör geben.‘ 

„Laßt mich, laßt mich, ich wei was ich zu thun habe!“ rief 
der Alte, dem die Thränen über die braunen Wangen rannen. 
„Nehmen Sie Ihre Fran bin, Herr Graf, und fagen Sie der dort 
in Brüffel, daß jie zu Margarethe's Hochzeit kommen lönne!“ 


Dann verlieh er haftig das Zimmer. Die beiven jungen Yeute 
fanten fich einander in die Arme, 


„Run bift Du im Befige Deines Blumenmädchens, George” ' 


flüfterte fie. 

„Und zugleich im Beſitze des höchſten GHüds, das ich fa 
zu faflen wagte Ich würde ftol; auf den Neid ver Welt fein, 
wenn Dermont — —“ 

„Bellage ihm nicht, er ift mit Mathilde wierer ausgeführt. 
Ein Zufall fegte mich von den unglüdjeligen Mißverſtänd in 
Kenntniß, das den Bruch herbeigeführt — Dermont heiratbet feine 
Mathilde, die mir eine Freundin geworden ift und pas Geheimmik 
meines Herzens Tennt.“ 

Am nächſten Morgen zeigten ſich die beiden Verlobten im den 
Bromenaden von Sceveningen. Sie begegueten Henrietten, vie 
der Porb Darnley führte. Die flolge Frau erzitterte als fie die 
junge elegante Dane an Georges Seite erblidte. Einige Tage 
fpäter erzählten fih tie Badegäſte, daß die Marguife von Bean 
lien in einem YUnfalle von Wuth ſich mit bem Lord verlobt babe 
und nach England abaereift ſei. 

Bater Termöhlen hielt Wert: er ftattete feine Tochter mit einer 
halben Million aus und begleitete das junge Paar nad Brüffel, wo 
er fich mit feiner gejchiedenen Gattin wieder ausjähnte. 


Eine parifer Heſchichle. 


Nadı wahren Thatſachen mitgetbeilt von Feodor Webl. 


In der Nacht vom fiebenzebnten zum achtzehnten September 
1819 hatte man in der Rue des trois freres zu Paris, nahe dem 
in diefer Strafe belegenen Hotel deſſelben Namens ein jo entjet- 
liches Iammtergejchrei vernommen, bak die Einwohner der umlie 
genden Gebäude Davon aufgefhencht, im Nu im den abenteuerlich- 
jten Nachtbefleivungen ihre Betten verliefen, und an vie Fenſter 
ober auch gleich aus den Thüren bervorgeeilt famen, um fich von 
der Urfache deſſelben zu Überzengen. Die erften mit ver Nachtpo- 
lizei ziemlich zugleih an Ort und Stelle gelangenden Neugierigen 
fanden einen in feinem Blnte ſchwimmenden Mann, um ben ein 
anderer in größejter Angft und Berwirrung bejchäftigt war. Auf 
das von allen Seiten auf biefen einbrängende Forſchen und Fra— 
gen gab er zuerft gar feine und nach umd mach mur eine jehr un— 
Have und nicht eben allzu faßliche Auskunft. Gr fei mit feinem 
Freunde Alfred Gautier, erzählte er in abgebrochenen Sägen, von 
einem Feſtgelage nad) Haufe gehend, bier im Dunkel ber Strafe 
von einem vermummten Menſchen angefallen, und jener in ber 
Bruft, wie es ſchien, durch einen Dolchſtoß verwundet worden. 
Welchen Grund der Angreifer zu jeiner That gehabt, fügte er bei, 
fönne er nicht errathen, denn — Gautier ſei ein harmloſer, 
guter Menſch, der Niemandem etwas zu Leide gethan. Cs muß 
hier ein unglückſeliger Irrthum, ein unerklärliches Mißverſtändnißt 
herrſchen!“ rief er mit weinender Stimme, indem er den herbeige— 
holten und eben anlangenven Arzte feine flehend gehobenen Arme 
entgegenſtreclend, jammernd bat: „O lommen, vetten Sie, mein 
Herr, noch wird es Zeit fein!" 


Der Arzt, der den von einigen mitleidigen Seelen in bie Höhe 
gehaltenen blutenden Mann, ver allerdings noch Spuren von Yeben 
zeigte, aber pas Bewußtſein und den Gebrauch feiner Kräfte lange 
verloren hatte, unterſuchte und verband, ſchüttelte, als Dies geſchehen, 
und man ben Verwunbeten auf die von ber müchlten Wache re- 
quirirte Tragbahre legte, bedentlih den Kopf, cin bedauerliches: 
„Zu ſpat!“ leiſe vor ſich hinmurmelnd. 


Als die Bahre, um in das Hospital getragen zu werben, anf- 
gehoben ward, und der Kamerad des Leberfallenen Miene machte, 
jeinem armen Freunde zu felgen, trat plößlich ein höherer Polizei: 
beamer auf ibm zu, mit dem beſcheidenen aber ernſt ausgeſproche 
nen Erfuchen, ibm zur nächſten Wache behufs weiterer Ausfagen 
und Erklärungen über den räthſelhaſten Vorgang zu felgen. 


Der auf diefe Weife Angerevete, der ſich ſchou mehrfach unauf 
gefordert genannt und mit dem Namen Graf von Yudner bezeichnet 
hatte, fchien über Dies Berlangen ſtutzig und im erften Moment 
geneigt, Dagegen Einwendungen machen "zu wollen. Allein nad 
furzer lleberlegung mochte er doch wohl anderen Sinnes ge— 
worden jein, denn mit den Worten: „Ich ftehe zu Ihren Dien- 
ften, mein Herr,“ ſchloß er fid) dem Boliziften an, ver num raid 
und in Eile nur noch einen feiner Untergebenen beorbernd, bis zu 
Tagesanbruch und für ven Zweck einer weiteren Unterfuchbung det 
Schauplatzes, auf melden die ruchlofe That geſchehen, an Ort amd 
Stelle zu verbleiben, mit feinem Arreftanten davonging. 

In der nächſten Wache gab verfelbe das ven uns bereits 
Gemelvete zu Protofell, was denn natürlich nicht eben mehr Licht 
auf Die fchanverhafte That zu werfen, oder den Schleier zu küften 
vermochte, mit Dem fie bedect war. Nach einer Yegitimation feiner 
Perſon gefragt, zeigte ver rätbfelhafte Fremde ſich außer Stante, 
fie zu geben. Er hatte weder eine Bifiten- noch Anfenthaltsfarte, 
ftatt Deren aber eine ſehr beventende Summe Geld in engliſchen 
Banknoten und einen Vaß in’s Ausland bei ſich, der auf ven Na- 
men Miadſchinsli geſtellt, feltfamer Weile in ver Perſonalbeſchrei 
bung ziemlich auf ihm ſelbſt zu paſſen ſchien. 

Öefragt, was cs mit diefen Dingen auf ſich habe und mie 
er dazu gelommmen, gab er an, daft Gantier fie ihm zur Berwah 
rung fiberantweortet und er im Uebrigen fonft feine Auskunft var 
über zu geben vermöge. War nun dies ſchon im hohen Grade 
verdächtig, ſo wurde es neh mehr ein Dolch, ven ver auf ber 
Bihne des Mordanfalls zurüdgelaffene Wächter beim Morgengrauen 
des Tages gefunden und an die Unterfuchungsrichter abgeliefert 
hatte. Diefer Dolch, der genau in die Wunde paßte, an ver Al 
fred Gautier noch im derfelben Nacht, im der er fie erhalten, ge— 
jtorben war, trug nämlich nicht nur die Öhrafenfrone und das Wappat 
ber Luckner'ſchen Familie, jondern wurde auch fürmlih von dem 
Grafen als der ſeinige anerfannt. 

Hatte man fich gemöthigt gefehen, ibn ſchen wegen der erſten 
Indizien gefänglich eingezogen zu behalten, fo blieb nım fein Zweild, 
ihn allen Ernjtes im ftrenge Unterſuchungshaft zu nehmen. Ze 
viel und je oft er auch feine Unſchuld betbenerte, der Anſchein war 
toch gar zu ſehr gegen ihn, als daſt man ihn hätte frei laſſen 
fünnen. Er mußte ſich darein finden, ven Prozeß gegen ſich gemacht 
zu ſehen. ESchluß folgt.) 
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Die Kaiferin von Trapezunt. 


”» Wer wandell in des Tages erſtem Grau 
Durch's Thor der Sultanftadt? — Der boben rau 
Wird feucht der Fuß vom Morgentbane. 

Der Wind durchwühlt ihr bärenes Gewand, 
Und eine Hase trägt fie in ber Händ. 
Was will die Zarte mit ber Kane? 


Das ift Fein Weib, bas früh zu Ader gebe! 
Das iſt ein Weib voll ernfter Majeftät! 
Dort oben giebt’s fein Feld zu graben. 
Sie Himmt jo ill und düſtern Angefichts 
Den Felſenpſad zur Statt des Hochgerichts, 
Umfreift von Hunden und von Naben. 


or - - = — 


(1461.) 
Bon Ludwig Stord. 


Im Weiten boch der Berge labler Kranz, 
Im Often tief.bie Thiirme von Byzanz 
Und der Propontis blauer Spiegel. 
Im Norden wälzt ber enge Bosporus 
Durch's Felſenthor des Pontus ſchwarzen Al) 
Borbei ber Stadt der fieben Hiigel, 


Sie ſteht am Ziel, Hier farıt das Blutgerüſt, 
Auf dem ein Kaiferbaus erlojchen if, 
Zwei hohe Männer umd acht Knaben. 
Am Boben liegt ber Leichen bleiche Zahl, 
Dazwiſchen Haupt und Haupt, ein fofibar Mahl 
Der gier'gen Hunde und der Naben. 























Das Griechenreich und bas von Trapezımt, ! Tes Kaifere Ebgemabl ven Trapezumt 
Die Mutter und das Kind, vereint im Bund, At diefes Weib. Wie berrtich tbut es kuͤnd 
Zerſchlug Die Türfenfauf in Scherben. Ihr ſtolzes Auge ohne Thräne! 

Das ungeheure Traneripiel ıft aus, Sie, die die blüh'nde Ainderihaar gebar, 


Und ber Erobrer lieg das Kaiſerbaus Zie Irene hielt dem Tbrene, "tem Altar, 
Bom Beil bes Henters elend fierben. Sie iſt's, Die Naiferin Helene! 

Dier David, der zieht den Purpur trug, Sie tritt beram und wirft ben trodnen Blid 

Den nad Johannes’ Tod mit Pit und Lug Auf's Leichenfeld, auf ihr geinordet Glüch, 

Dem Brudersſohne er entwendet; Auf ihre falten ſtummen Knaben. 

Alerios, fein Bruber, Beide feig, Sie reibet Haupt an Haupt und Leib an Leib. 
Berrätber am Altar und Thron zugleih, , Die Raben ſchrein; bie Meute beult. Tas Meib 
Vie würdig haben fie geendet! | Vericheucht Die Hunde und die Naben. 

Und bort ber Haiferfübne reihe Zabl, Die bobe Fraͤu im fahlen Morgenticht 
Der, dem ber Obnt bes Vaters Krone ftabi, Nun mit ber Hau' die harte Scholle bridt 
Und Davids eigner Söhne fieben, D Und bat und wüblet Stund' um Stunde, 

So liegen fie umarmt vom Tobesichlaf. — Hein Zucken ihres Munde verräth ihr Meh, 
Wie geflern fie der Schlag bes Eiſens traf, Sie gräbt Ar Grab, bie neue Riche, 
Se find fie unberührt geblieben. Und ſcheucht tie Raben und die Hunde, 

Denn Mobammed, der Mann ber blut'gen Ihat, Die Senne ſteigt und mirft den Sirablenbrand 
Der dies Geſchlecht mit ftolgem Auf zertrat, Ihe auf Das Haupt. Sie fchanfelt mit der Haud 
Berbot die Feichen zu begraben. F Die Erde aus der Gruft, Die heiße. = 
Bei Todesftrafe, daß des Mitleide Hand R Die Meute ſchnappt und fcht ihr bad Gewand, 
Auf ſie nicht wirft die fromme Schaufel Sand! Sie ſchützt Die Peichen mit der treten Hanb 
Den Hunden find fie und ben Waben. Und nimmt nicht Trank und nimmt nicht Speife, 

» 

Wie bet ber Tod fie frieblich doch vereint, Za naht die Nacht, um die erbabne rau 
Kur von ber Nacht mit Thränenthau beweint, Mit weichem Hauche und mit lüblen Thau 
Auf hartem blutgetränlten Bette! Min zu eranicken und zu laben. 

Des Sultans Spruch, bem Alles ſtumm fi beugt, Sie flieht fein Aug’, nur Fräftiger ficht ibr Arm, 
Hat jeden Menichenfuß von bier verſcheucht. Tenn größer wirb und toller fchreit der Schwarm 
Kur Hund und Rabe find zur Stätte. Der giergen Hunde und ber Naben. 


’ — 


Wer wandelt in des Tages erſtem Grau Sie ſchaufelt wieder, ch’ ber Morgen graut, 


Am öden Felſenberg? — Der flillen Frau | Sie bat und gräbt Dis daß ber Abend thaut 

Wird feucht dat Haupt vom Morgentbaue, Und fertia fie bas Grab acaraben. 

Der Wind burdwiblt ibr härenes Gewand, | Dann legt die Leichen fie zur ew'gen Ruh 

Und eine Haue trägt fie in der Haub. | Und fchaufeit mit ber müden Hanb fie zur, & 

Mas will die Dilftre mit ber Haue? . | 2; Und kämpfte mit Hunden und mit Raben, 
Das iſt lein Weib, das früb zu Ader gebt! | Ron ſeinen Sıhergen bat ber Pabiſchah 

Das ift ein Weib voll hoher Majeſtät! Erlundet, wad das Voll am Berge Tab. 

Dier oben giebt's fein Feld zu graben. | Er ſchweigt und wagt nicht fie zu Aören, 

Ste Nimmt fo ſchwer und trüben Angefichte Denn eine Kutter, eine Kaiferin 

Den rauben Pfad zur Statt des Hocgerichts, Bearäbt ihr Haus. Solch hohem Frauenſinn 

Umkreiſt von Hunden und ven Raben. | Vermag felbft Mohammed nicht zu wehren. 


Weich auf Den Topten liegen Erd’ und Nacht. 
Helene bat bie letzte Pflicht vollbracht. . - 
Das wäre, das ibr zu thun noch bliche? — 
Sie ſenlt das Haupt und haucht die Seele aus. — 
So fiaeb in Schuld und Schmach ein Mriterbaus, 
Verflärt som Abenbroth ber Liebe. * 


Rerſſch und das ufowfche Meer. 


Wiſſenſchaft und Handwerk des Krieges find fir uns Kinder | halten, dommt in dieſer Wiſſeuſchaft und Kunſt gar nicht vor. 
des Friedens, die wir in den legten vierzig Jahren aufwuchſen, felt: | Stäbte, Yänder, Menichen, Perfonen und Sachen jeglicher Art ſtel— 
ſame Dinge. Wir verftchen fie im Grunde genommen gar nicht. len fich zu einander im ganz vertehrie Geſichtswinkel. Wenn ein 
Was wir als Gerechtigfeit, Geſetz, Cigenthum, Polizei, Nächſtene Menſch, ver ſehr hungrig tft und fein Geld hat, fürn Dreier Sem— 
liebe oder nur als unjer eigenes Intereſſe refpsctiven umd heilig | mel ftiehlt, wire die Deiligfeit des Eigentums feierlid) und ums 


s 


* Den Untergang des byyantiniiden Reiches und tie Sinrehtung feined Serworienen a ee durch Mohanmet IT, erzählt Hammer in feiner Geſchichte bed 
Ohmantiden Neiches ansführlid, Die beiden failerliben Wrüter, rein Nefie und bie Sieben Sohne deg Hailerd wurten am einem Tage hingerichtet, Mur eim einziges ich kır 
trapesuntifben Sertiherfamilie, eine Frau, tie Kaiberis. Helene, Iitt und fach wie bie Mutter der Maccabarr, Aagthaft und rühmlich, Trop des Befehle te Toraunen, kai 
Riemen c8 mage, ſich ben Peihnamen zu naben, tamit bieielben von Handen une Raben zerfleiicht wirten, ains fie mit barncnen Rleid anneiban und eine Hate in ber Sant, 
ur Shätelftätte ihrer Kinder umb Fichten, arub cine Grube, wehrte nen Tag dindurch die Hunte und Das Gersgel ab, und degrub Nachto ihre gehn Firbiten, bis fie baln 
Keruas von Schmerz Abermältigt ihnen za's Grab nadfanf, D. m. 
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ſtändlich an ihm gerächt. Nimmt er's wohl gar mit Gewalt, fün- , 


nen faum bie Richter ihre Entrüftung unterdrüden und das Publi- 
fum ruft Bravo zu feiner Verurtbeilung. Nimmt er nun gar einen 
ganzen Sad voll Korn, ftedt er wohl gar eine volle Sfheune in 
Brand, jprengt er wohl gar fein eigenes Kornmagazin im vie Luft, 
je fträuben ſich unſere Haare über ſolche Berwahrlofung der menſch— 
lichen Natur. 
rechtliche Verirrungen ganz im Großen und durch das Teleslop des 
Krieges dar, jo zucken die Telegraphen aller Welt entzüdt unerhörte 


Stellen ſich aber nun dergleichen moraliſche und 


Großthaten der Glorie und des Ruhmes in die Minifterial-, 


Zeitungs- und Börſenlokale, und die Völler ver Erde lejen, hor— 


ben und ſprechen begeiftert von einem Siege des Nechtes, der Ehre | 


u. j. w., je nachdem die Nachrichten lauter. 


Nehmen wir z. B. die Großthaten von Kertſch und im aſow'⸗ 
ſchen Meere, “ 

Die Engländer und Franzofen verbrannten und verfengten fo 
und jo viel bunverttaufend Wispel Getreide und jo und fe viel 
Dutzend Schiffe der Ruſſen. Die Ruſſen jeldft fprengten ihre vol- 
len Borrathsmagazine in die Luft, verbrammten Häuſer und vers 
nichteten fo und fo viel von ihren eigenen Schiffen. Wir willen 
zwar genau, weshalb man ſich vereinigte, um dieſe großartigen 
Werlke der Zerftörung zu vollbringen, wegen der noch nicht geords 
neten „vier Punkte“ nämlich; aber warum hört hier nun aller Maß— 
ſtab des Rechtes und Gefeges auf? Warum geben ſich die Gefeggeber 
unter einander nicht joldhe Geſetze, die wirklich halten und gehalten wer- 
ven? Wenn Schulze gegen Müller privatim nicht Krieg führen darf, 
ſondern der Angreifende zum Juftizcommiffarius gehen muß, warum 
durften England gegen Frankreich, Franfreih gegen Deutſchland, 
Rußland gegen den Welten, der. Welten gegen den Oſten u. ſ. m. 
Krieg führen? Hein Schulze und fein Miller pürfen in irgend einem 
diefer Yänder in Steeitigfeiten um eine Grenze ſich gegenfeitig be— 
ſchießen und die Scheunen und Ställe in die Luft jprengen, Damit 
der, welcher am Meiſten ruinirt hat, endlich Recht befomme. Warum 
gilt aber Diele „alte Gerechtigleit““ gerade unter den Rechtshütern 
und Geſetzgebern nicht? Sie haben ſich allerdings für alle mög- 
liche Fälle Geſetze gegeben und gegen jede Verletzung „Verträge“ 
geſchloſſen. Warum — ſie dieſelben nicht? Gewaltſame Empö— 
rung gegen geltende ege tritt, wenn in Mafle vorgenenmten, 
allemal als Nevolution auf, In Nevolntionen von Unterthanen ift 
jeder Batriot verpflichtet, fie niebermerfen zu helfen. Jeder Krieg 
ift aber, da Geſetze und Verträge Dabımd gemaltjam und im Gro— 
hen verletst werden, weſentlich Revolution. Warum geben die größ— 
ten Feinde aller Nevolutionen fo ſchlechtes Beifpiel? 

Seltfame, naive, gemüthlihe Fragen und Raiſonnements. Ja 
wohl. Aber in einem „gemüthliche Familienblatte“ lonnten wir 
unmöglich obne Weiteres an die verfenkten, verbrannten, in die Yuft 
aeiprengten Schiffe umb Getreidevorräthe von Kertſch und des aſow'- 
ſchen Meeres berantteten, ohne uns unterwegs erit etwas zum 
dern über dieſe merkwürdigen Verſuche, die fogenannten „vier Pun 
durch negenfeitige Beförderung ven Hungerkur annehmbar, v 
lb und wohl gar appetitlih zu machen. 
den erweiterten, nenen Sriegsihauplag zunächſt auch nur als ein 
aufgetragenes Gericht der Geographie genichen. Wie ficht er aus? 

\ Wie groß ift er? Was hat er für Handel und Gewerbe, für bie 
ultur Intereſſen, für die Kriegsentſcheidung, für Rußland, für die 
Alltirten zu bedenten? Zur Beantwortung dieſer Fragen gehört ver 
allen Dingen eine Karte, die wir unfern geehrten Yejern jpäter 

\ biete werven. Das aſow'ſche Meer ift die Vorhalle des ſchwar— 

zen für Rußland, das erjt währen ver letzten 70 Jahre 
Schritt für Schritt fih bis an's ſchwarze Meer umd ganz und 
gar am das aſew'ſche herum ausgevehnt hat. Ber hundert Jah— 
ren no fielen vie ruſſiſchen Grenzen weit jenfeits Cherſon, vie 

m und das aſowiſche Meer. Diejes hat als Vorhalle zu dem 

en amd als große Berkehrsſtraße für die umliegenden, 
ft Aetreivereichen Ufer eine große Wichtigleit nicht nur für den 
erhalt ver Truppen auf der Krim, fondern auch für alle fornaus: 

b Häfen des ſchwarzen Meeres. 

Die unzähligen Getreideſchiffe, welde bis zu dem Kriege und 

‚ felbft bis zum 24. Mai diefes Yahres den bis dahin völlig unbe— 

. Amatıten Rüden des aſow'ſchen Meeres bededten, wirkten wohlthä- 

| tig auf die Größe unferer Biergrojhenbrote. Die große Thenerung 
des Brotes durch ganz Europa und zwar nad einer gefegneten 
Ernte (in Enaland bis Über das Doppelte der Preife von 1851) 


“ 
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Und nun fönmen wir 












ift hauptfächlich der abgeſchnittenen Zufuhr vom ſchwarzen und afom’- 
chen Meere zuzufcreiben. Die Engländer, welche fofert nad ihrem 
blutlofen Siege mehr als zweihundert ruſſiſche Schiffe, gröften- 
theils Meinere Getreideſchiffe, theils zerftörten, theils nahmen, wer— 


fen und wir aud. Der ausgeführte Ueberflug an Getreide von 
den Ebenen und Steppen und Flußufern am afom’schen Meere war 
während ver legten zehn Jahre um Hunderttauſende von Wispeln 
geftiegen. Beſonders reich waren die Zufuhrer am Don, Bug, 
Borifthenes und etwa dreizehn andern Flüſſen herunter, deren Na- 
men wir noch nicht einmal alle fennen, wie denn überhaupt alle 
die ungeheuern Steppen und Thäler, die fih um das aſow'ſche 
Meer herum dehnen und ftreden (zum Theil bis China) zu dem 
unbefannteften der Erde gehören. Wir haben nur allgemeine Bils 
der davon. Gegen das Meer hin und an den Flußufern Aderbau 
und Bichzuct als Eigenthum großer adeliger Grundbeſitzer, meiter- 
bin einfame Koſakendörfer zwiſchen ungeheuern Steppen, durch welche 
der Pferdehirt einſam reitet, einſam, oft Monate und Jahre lang, 
nur zuweilen gegen Wölfe jagend. 


Zwiſchen ven Flüſſen Sal und Manitſch (vie ſich in ven Don 
ergiefen) treiben ſich ned ganz nomadiſch ohne fefte Wohnorte Hein- 
äugige, breitfuochige Kalmüden umsber, die während jedes Winters, 
wie Die Zugvögel, weithin nach füplicheren Gegenden wandern. Am 
Manitichfluffe finden wir deutjche Anſiedler und "mancherlei Kultur. 
Davon bei einer fpätern Gelegenheit. Die bevöllertſte und kulti— 
virtefte Strede am aſow'ſchen leere zieht fih von Taganrog (mo 
ver Kaiſer Alerander ftarb) nad dem Don und daran hinauf, wo 
zunächft die Städte Aſow, Nakyitfchevan und Tſcherkask als Ge— 
treivefammler für Ausfuhr wichtig geworden find. Im Ganzen er: 
fcheinen die Ufer des aſow'ſchen Meeres eben, öde und traurig. 
Das Wafjer ſelbſt ift träge und ailt für jehr ungefund, da Sünmpfe 
und ftagnirende Landſeen ihre giftigen Dünfte von allen Seiten 
hierher führen, Als befonders gefährlich gilt das Klima auf ber 
Halbinfel Kertſch, dem großen üftlichen Flügel der Krim, deſſen 
Spite jett die fiegreihen Alliirten einnehmen. 

Cobden bat bereits auf Grund der Ausfagen eines aſow'ſchen 
Kaufmannes den Siegern einen furdtbaren Tod durch wegzehrende 
Fieber prophezeibt. Zwar ift das jaule Meer“ ziemlich fern, aber 
den a der Sieger dicht gegenüber, wälzt ſich das feuchte, 
heiße, labyrinthiſche Ungeheuer der Halbinfel Taman im Schlamme 
und Sande vom saufajus herunter bis dicht vor Yenilale, fo daß 
zwijchen ver S ne und dem andern fer nur eine ſehr enge 
* fir Schiffe in's aſow'ſche Meer bleibt, 

on ber merlwürdigen Eroberung des aſow'ſchen Meeres, der 
Hauptquelle für den Proviant der ruffiihen Krim-Arnıee, haben wir 
ſchon manderlei Berichte von Angenzengen. Wir geben auf Grund 
verfelben ein Bild tavon. Die Erpedition beſtand aus 10,000 


| den die Folgen dieſes Sieges noch lange bein Bäder bezahlen müf- 
| 


Franzoſen, 5000 Tiürten und 3500 Engländern, wernad die eng- 
liſchen Blätter ſehr wenig Berechtigung zu dem majeftätiichen „Wirt 


ben. Die Schöpfer und Armee der Erpedition waren Franzoſen. 
n’8 nach den Engländern gegangen wäre, würde man bie Furcht 
vor den 40 in der Straße von Kertich verſenkten Schiffen fortge— 
fett haben, obgleich fie längſt von Grundeis und Strömung weg— 


| geſchwemmt werben waren. Die ganze Macht belief ſich auf zwölf 


große Linienkriegsſchiffe, 50 Fregatten und eine Menge Heinere 
Fahrzenge und Kanonenboote unter dem Haupt-GCommande des frau— 
zöſiſchen Admirals Bruat, der engliſchen Abtheilung unter Sir E. 
Lyons. Am 24. Mai, dem Geburtstage der Königin von England, 
den Yord Raglan vor Sebaftepel durch doppelte Portionen Fleiſch 
für fih und die Armee feierte, ven 1 Uhr Mittaas an zogen fi 
die Schiffe in der Strafe von Kertſch zufammen, die an ihren eng— 
ften Stellen bis etwa 1”/, deutiche Meile, bei Yenitale®Freilich durch 
eine weit ausgeftredte Sandbank auf kaum Stunde ſich verengt. 

„Als wir,“ jchreibt ein Augenzeuge, „etwa um 3 Uhr um bie 
Taftifpite herum in die Strafie von Kertſch einfuhren, hatte ich 
eine. gute halbe Stunde Gelegenheit, das Linie bingeftwedte Yand zu 
ftubiren, Ebenen, Nüden und Runzeln und Hügel zwiſchen dem üp- 
pigſten, ſaftigſten, blüthenreichſten Grün des Mai's, dazwiſchen jer— 
ſtreute ärmliche Häuſer und Hütten und ſchwarze, traurige Salz 
ſümpfe. Aber bald zog ſich unſere Aufmertjamteit ausſchließlich 
hinauf nach Kertſch, von wo ferne Donner und weiße Rauchwolken 
den begennenen Kampf verkindigten, ver freilich eigentlich bios als 
das großartigfte Feuerwerk gelten Tann. Plöglih erhob ſich eine, 
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ungeheure weiße Rauchſäule wie ein gigantiſcher Ballon. Es folgte 
ein dumpfes Gelrach: cin Magazin war in die Luft geſpreugt wer: 
den. Kurz darauf daffelbe Phänomen; einige Minuten fpäter zit: 
terte das Schiff unter unfern Füßen, das Meer bededte fich mit 
zitternden Wellen, die Erde bebte, ein unbefchreibliches, dumpfes 
Krachen wälzte fih durch die Luft: ein Pulvermagazin war in Die 
Wolfen geſchleudert! Nicht lange darauf wiederholte ſich dieſes don: 
nernde Srachen dreimal auf einmal, ein dreifaches Donnern in 
einem großen Athemzuge: drei Magazine in die Yuft gefchleudert! — 
Später fliegen bier und da Flammen mit ſchwarzen Rauchwollen 
auf, bier auf dem Yande, dort auf dem Meere. Häufer und Dör: 
fer und Magazine und Schiffe brannten, Letztere wälzten fid) rath- 
los und gleichſam ven zweifachen Tode, tem Ertrinfen und dem 
Neuer, fchmerzbaft gequält, lange umher, bie fie halb ſinlend, halb 
von Feuer vernichtet allmälig mit ihren Flammen verfanfen. Und 
als num der bleiche Mond am Maren Himmel aufftieg und bald 
zwiſchen ſchwarzen Rauche heller, bald über auffladernven Flammen 
bleicher, bald hinter neuen und fid) die aanze Nacht hindurch wie: 
derhefenden Erplofienen ganz unfichtbar zu werden fchien, aber Doch 
immer ruhig blieb, ohne ſich um dieſe furchtbaren Feuerwerle der 
Zerſtörung zu belümmern, kam uns das Gefühl, daß wir eine Kriegs 
ſcene erlebten und ſpielten, wie ſie in der Geſchichte wohl niemals 
ſo großartig, fo unblutig und doch fo gewaltig in ihrer Erſchei— 
mung, fo wichtig im ihren Folgen vorgefommen fein mag.“ (Jeden⸗ 
falls ift dadurch den Nuffen ihre Hauptlebensmittelquelle abgeichnit- 
ten und das Miniſterium Palmerften, das ſchon im vellftändigen 
Falle war, ned auf eine neue Friſt gerettet werden.) „Wir lan« 
deten, wie bie meiften Truppen, zwifchen einem Salzſee und ben 
Klippen von Ambulafi, einem Dorfe zwiſchen zwei vellftändig ver- 
lafienen Batterien Kamieſch- und Pavlovsta- oder Bauls-Batterie), 
von wo aus bie Hauptarmee ohne Widerftand in Kertſch einge- 
drungen war, Kertſch ift das alte Panticapäum, ven deſſen grie- 
chiſchen Aitert vn eine gute Sammlung im britifden Mufeum 
ſich befindet, beſonders intereffant wegen eines alten, vollftändig er- 
haltenen Stublbeines, dem thatjächlichen Beweiſe, daß die Girie- 
den die Vergoldung gut verftanden und ihre andern Kunſtwerke 
(Statuen) aud vergoldet haben mögen. 


„Wir bivonafirten die erſte Nacht auf dem Hügel von Ambulali, 
das, wie alle umliegenden, zerftrenten Hütten und Höfe, ganz men- 
ſcheuleer war. Nur fBüter zeigten ſich einige zurückgebliebene tar- 
tarifche Familien, die um Schug baten, der ihnen auch zuaefichert 
ward. Das Yand ficht bier wunderichön aut. Der üppigfte blü— 


hende Rafen fteigt von duftigen Hügeln dicht bis an das Meer 


herunter und ſpiegelt ſchwere Blumen im deifen Wellen, Etwa 200 
Nards vom Meere fteigt Das Yand bis zu 100 Fuß. An viefem 
Saume hin, am Meere entlang verzetteln fich unabiehbar einzelne 
Sehöfte und Aderwirtbichaften noch ganz nach vemfelben Schnitt, 
wie fie Birgil ver 2000 Jahren befang. Die muntern Franzofen 
waren uns hier überall zuvergelommen und hatten die verlaflenen 
Häuſer weit und breit durchplündert, obwohl fie nröftentheils nur 
alte Schube und Kleidungsſtücke, ſaures Schwarzbrot umd ftinfendes 
Del zwifhen den nadten, weißen Wänden in dumpfer, ftinfender 
Amosphäre fanden. Das Bieh war wergetrieben, die Meubles 
yerftört werden. Nur Enten und Gänſe wurden von den Fran 
zofen noch im ziemlicher Maſſe nefangen und gebunden unter fürch⸗ 
terlichem Gegacker und Gekreiſch weggeführt und zum Theil an 
engliſche Soldaten verlauft. Auch ein Schwein hatte man aufge⸗ 
trieben. Es wurde als Commitnaleigenthum gleich von allen Seiten 
mit jo viel Säbeln, als heran fommen fonnten, zerhadt und fo 
brüderlich netheilt,* 


Und wie ficht diefe plöglich Haupt der Tagesgeſchichte gewer- 
dene, bis ver vierzehn Tagen kaum dem Namen nach befannte Stadt 
aus? Mertwürdig genug. Ehe die Alliirten famen und die Ruſſen 
ſelbſt Die größten Schönheiten und Schätze der Stadt indie Puft ſpreug 
ten, war fie eine der modernjten arditeltenifchen Schönheiten Nuplande, 
mit circa 12,000 Einwohner, befohlen und geſchaffen durch einen ftren- 
ach, gradlinigen Mfas des vorigen Kaiſers. Sie ftredt fih an der nöre 
lichen Küſte der geraden, durchgehenden, ſchön gepflaſterten Haupt 
ſtraße und einem erhabenen „Bürgerſteige“ im der Mitte. Sie wirt 
in rechten Winfeln von andern ſchönen Strafen durchſchnitten und 
minder in ein Polygon, Bierech, aus, um weldhes eine Arcade 
Läuft, welche ven Marliplatz einfchlieht. Die Häufer glänzen alle 
in militärifcher Ordnung mit ihrem weißen Kaltftein, wie Odeſſa. 





Der Marktplatz nimmt den alten türliſchen Bazar eim und die 
Stadt felbft den Platz des alten Panticapäum, der Hauptftant des 
einft gewaltigen Pontusreiches, das über ganz Kleinaſien berriete, 
und unter Mithrivates VII. die er oberte Römerweltherrſchaft fünf 
jig Jahre lang (121 bis 64 vor Ghrifti Geburt) anf das Blutigſt 
und Wüthendſte belämpfte. Vem Marftplate führt eine aigantiice 
Treppe auf einen Felſen, wo die Hauptlirche ſteht. Der Bauplır 
dazu wurde im den Felſen gehauen, der noch heute Mithridates 
Berg heift. Hier zeigt man noch ein Grabmal, welches vie it 
diſchen Ueberreſte der einſtigen „Geißel Noms“ enthalten fell, Ein 
roh ausgehauener Sitz auf der Spite des Felſens wird als ter 
Yieblinasplat bezeichnet, von wo Mithrivates feine unaeheueren 
Flotten dem cinmmerischen Bosporus (dem aſow'ſchen Meere), damals 
der Schreden des „ciwilifirten Weſtens“, überwacht und virigirt 
haben fell. Die jetige Kirche ift ein impofantes Bauwerk im grie 
chiſchen Style, dod fell die Treppe hinauf mit ihren gigantiſchen 
Baſen und Greifen, dem Symbole des Mithrivntes, noch viel ſche— 
ner umd neben Dem „Mufenm‘“ die größte Merlwürdigleit fein. 
Ueber das Muſenm, eine reihe Sammlung von Antiquitäten ans 
ven zahlreichen Grabhügeln umber, die noch jest in großer Menge 
vie Höhen der Halbinfel ſchmülen, erwarten wir beftimmntere Be: 
richte. Die Sammlung im britifhen Muſeum ift aus diefem an: 
aefauft werden. Weiter in's Yand binein giebt es oft meilenlange 
unabfehbare Steppen mit Höhenzügen, deren traurige Cintönigteit 
nur buch zahlreiche Ausrufungszeihen der alten mithridatifchen und 
fpäteren tartarifchen Herrlichkeit, durch regelmäßige, vwieredige Gra 
beshügel und Todtenfänlen unterbrochen wird. A 
Schilderungen des Landes und der Stadt und der 
des aſow'ſchen Meeres wird es bald in Hülle und Fülle geben. 
Wir befchränfen uns bier nur ned auf ein Bild des Marttlebens 
in Kertſch, mie cs ein Augenzeuge aus der Zeit vor dem Krieg, 
gab: „Zwanzig verſchiedene Nacen cllbogen und ſtoßen ſich hier aul 
dem Markte, Ruffen, Tartaren, Nogaiten, Juden, türliſche Matre 
‚ fen, Genuefer, Nagufaner, Kofafen, Kalmücken, Griechen, Deutidr 
Kernmäller von Odeſſa, Armenier u. ſ. w., alle agitirt und ae 
trieben von mercantiler Gewinnſucht. Nad den Geſchäften rum 
peln fie davon in die Ebenen hinunter auf Wagen, die jeder ci 
Geſſchichte des Bells find, die Ruſſen in ‚Telela's“, vie Tartaren 
| auf ihren Karren, die auf großen, rohen Holzſcheiben, ftatt ber 
Räder, von trägen Ochſen Davengezonen werben, die Nogaiten in 
ihren „Modgyars“, geſlochtenen Sörben auf Rädern, Andere reiten 
auf Kameelen, Anvere auf Pferden, Andere auf ven Wogen un 
in elenden Booten und Schiffen. 
„Bährend der Markttage ift Alles Fülle und buntes Leben. 
Im Uebrigen hält fi die Stadt rubig und reinlich, lämpft viel 
negen Elemente und Witterungswechſel und ift für feindliche Au— 
griffe leicht zugänglich. 
As Hafen ift Kertih, obgleich mit einer langen Reihe von 
Steinbollwert, ziemlich unbedeutend. Die immer mehr zurüdtretender 
Mer der Meerenge von HYenilale machen cs tiefer gehenten 
i ganz unmöglich, heranzulommen. Völlige Unbekanntſchaſt 
mit den verſchiedenen Tiefen hatte die merkwürdige Expedition der 
| Alliierten (obgleich fie längft wußten, daß der Weg nach Sebaftopel 
weſentlich über Kertſch führte) fo lange verzögert. Die Art, wie 
man zu der nöthigen Kenntnif lam, ift merkwürdig. Ein englijder 
Seeoffizier nahm ein ruſſiſches Schiff, auf welchem ſich eine Privat 
equipage des Gouverneurs von Kertich befand. Er ſchickte höflich 
eine Botſchaft an denſelben, daß er ihm fein Privateigenthum nicht 
vorenthalten möchte und es ibm zur Verfügung ſtünde. Das Au 
erbieten ward angenommen, und fe liefen die Boote des engllichen 
Schiffes mit der Equipage in dem Hafen von Kertſch ein — 
peilten und fonbirten das Waller unterwegs forafältig. S 
man, daß es einen Weg für Kleinere Dampfichiffe bie 
an die Hüfte gäbe. Diefe Entvedung führte zu der mern 
Erpebition, an welche die Kuffen durchaus nicht gebadht 
iheinen, fo daß fie im panifchen Schreden überall Tank 
flohen und fih nur Zeit nahmen, alle die unachenern Yebensmiiıl- 
vorräthe, Magazine und Gebäude, Die dem Feinde Vortheil gewäh- 
ren Könnten, durch Brand und Erplojionen zu vernichten, eine Art 
Moskau - Patrietisums. Wir können uns wohl faum venfen, wie 
die Stadt nun ausſehen mag und werben deshalb wohl gut thun, 
dem merkwürdigen Plate, der Garantie der Alliirten für vie Herr— 
ſchaft über das aſow'ſche Meer und vielleicht auch über die Krim, 
jpäter einen neuen Beſuch abzuſtatten. 
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Nicht minder wichtig als die Eroberung von Kertſch ift | vom ſchwarzen Meere abzufperren verſuchte. Sie hat einen guten 
die Einnahme von Anapa durch die Tſcherleſſen. Die Ruffen | Hafen und unter feinen 8000 Einwohnern befinden ſich wiele veiche 
haben auch dieſe Feſtung verlaffen, ohne ſich auf eine Bertheidigung | taufleute, die einen befonders wichtigen Handel mit den Bergvöl— 


einzulaffen und jegt jteht die ganze aſiatiſche Küſte wieder der Zu- 
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fern treiben. Die dort mit vielen_Koften aufgebauten Kriegsna- 











fuhr vom ſchwarzen Meere offen und die Kautaſier find mie zuper | gazine” find wahrhaft großartig und werben, wenn die Ruſſen 


Herren derjelben. Anapa, auf einem Borjprung des Gebirges 
Kyfilfaja gelegen, war die ftärkite jener zahlreihen Küjtenfeftungen, 


durch weiche Rußland bis vor’ Kurzem die Bölfer des Kaufafus 


nicht Zeit und Gelegenheit gehabt, vie großen Vorräthe zu bergen, 
den Tſcherleſſen eine ſehr willlommene Beute bringen. ; 





Die Naflurdeilkraft. 


Barum Krankheiten ohne und trog Arzneien und Hellfünftler heilen. _ 


Es ift eine Thatſache, daf kranke Menfhen und 
Thiere wieder gefund werben ebenſowohl wenn fie 
ganz ohne Arzneien bleiben, als au bei Anwendung 
der verjdiedenartigften Heilmittel und Heilmethoden. 
Recht deutlich ſieht man dies bei Behandlung derſelben ſtrankheiten 
durch mittelſüchtige, blutvürftige Allopathen, ſowie durch ächte Ho— 
möopathen, deren Heilmittel; wie befannt, gleich Nichts ſind. — 
Achte Hemdopathen, fagte ich, weil die meiſten derfelben zur Zeit 
unächte und ſchon von Hahnemann im Jahre 1832 Baſtard-Ho— 
nöopathen getauft worden find, bie da, wo fie mit ihrem Nichts 
ehr austonmen können, zu ſolchen großen Gaben von allopathi- 
en (Opium, Jodkali, Chinin u |. w.) greifen, wie die richtig: 

en. — Ebenſo erlangen aber auch Hranfe nicht felten ihre 
ur, Sympathie und ganz unwirkſame Geheimmitlel 
3 geihicht jogar bei der ſchimpflichſten aller Heilme- 
der Rademacherſchen, wo dem SKranfen immerfort und 
Arzneimittel verſchiedener Art eingegeben werben, bis er 
ſtirbt er gejund wird. Rademacher's eigene Worte find: „Ueber- 
jeugt, daß die Natur der Seranfheiten auf feine andere Weife, als 
| durch ein Probemittel zu erlennen ift, made ich feinen gelehrten 
| 










Heilplan; ich benfe nie, das gegebene Heilmittel wird und muß 
helfen, es fann aud vielleicht nicht helfen. Wenn fich aber das 
erſte Probemittel nicht bewährt, fo wird ein anderes genommen und 
je fert, Bis die Kranfheit ſich löſt oder beffer wirb“.] 


II. Nr. 2. . 








Wie kommt es nun, daß Kranke ebenſowohl bei 
feiner, wie bei .dver verjhiedenartigften Behandlung 
genejen? Dies hat feinen Grund in der Einrichtung unferes 
Körpers, vermöge welder alle Veränderungen in der Ernährung 
und Beſchaffenheit der flüfjigen oder feſten Körperbeftandtheile (v. 
j. Krankheiten) ſolche Procefie nad ſich ziehen, durch welde jene 
Beränderungen entweder volllommen, bald ſchneller bald langſamer, 
gehoben werden, over in bleibende Entartungen übergehen, over 
auch in vollftändige Ertödtung des franfen Theiles ausarten. 
Hiernach kann alſo auch eine jede Krankheit drei Ausgänge nehmen; 
fie ſann nämlid in vollfemmene Genefung übergehen; fie faun 
fogen. organische, mehr oder weniger ſichtbar und befchwerliche, nie 
mals aber wieder ſchwindende Fehler nad ſich ziehen; fie Tann 
wm Tode des erfranften Theiles (Brand) ober, wenn biefer zur 
Unterhaltung des Vebens ſehr nöthig ift, zum Tode des ganzen 
Körpers führen. Im erftern alle, wenn bei einer Kranfheit voll- 
ftändige Genefung eintritt, pflegte man früher von der Wirlſamieit 
einer bejondern Kraft, der ſegen. Naturheillraft (Selbfterhat- 
tungstrieb) zu fubeln, die fi Manche fogar als einen, mit Ver— 
ſtand begabten, irgend wo im Körper reſidirenden und von da aus 
regierenden Geift (Arzt im Menfhen) dachten. Diefe Kinplihe An- 
ſicht herrſcht natürlich jegt, nachdem man den Stoffmechfel im Kör— 
per (j. Garten. Zahrg. IH. Nr. 6.) genauer lennen gelerut bat, 
nicht mehr; wohl kann man aber die einen franfen Theil in feinen 
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gefunden Zuftand zurüdführenden Procefje als naturheilträftige be- 
zeichnen. Glücklicher Weife lommen nun bei den allermeiften Krank— 
beiten ſolche Proceſſe ganz von felbit, ja ſogar trog des ärztlichen 
Eingreifens, und zwar nah ganz beftinmmten, im Körper berricen- 
den Geſetzen zu Stande und teshalb können auch Die allermeisten 
Kranfheiten recht gut fich felbft überlaflen bleiben, am beften frei- 
lich met der Vorficht, daß man alle ftärferen und ftörenden Ein— 
drüde vom Körper und bejonders vom erfranlten Organe abhält 
und Ruhe, mäßige Wärme, reine Luft und leicht verbauliche Spei- 
fen und Getränfe anwendet (d. f. nämlich die zur Unterhaltung 
des Lebens unentbehrlihen Bedingungen). Allerdings führen Diele 
naturheilträftigen Proceſſe mandmal, im Folge verfdiedener, und 
zur Zeit noch nicht genau befannter Umftände, nicht zur vollſtän— 
digen Geneſung, ſondern hinterlaffen bleibende Veränderungen, die 
aber ſehr oft ganz ohne Beſchwerden find umd deshalb häufig gar 
nicht bemerkt werben. Leider ziehen fie aber auch umvertilgbare 
und beſchwerliche Beränderungen nach fi, deren Heilung nur von 
unwiſſenden Nerzten und Charlatanen, gewöhnlich zum großen Nadı- 
theile des ganzen Körpers, erftrebt wird. 

Meil num die Aerzte Die im franfen Körper ganz von felbft 
eintretenden naturheillräftigen Proceſſe nicht ordentlich kennen ler- 


r | 

| 
nen, umb biefe fennen zu lernen ſich auch feine Mühe geben, | 
fo erzeugt ſich bei den meiſten diefer Öerren, fo wie bei allen 
heilfünftelnden Charlatauen, neben einem lädyerlichen Hochmuthe vie 
Anficht, als ob das, was fie dem Kranlen au Arzuei verordnet 
haben, Urjadye ver Beiferung und Heilung fei, nicht aber die un 
jern Körper von Natur zufommende Einrichtung. Manche pfiffige 
Meviciner jedoch, die Diefe Proceſſe recht wohl fennen, halten cs 
für weit einträglicher, dem unwiſſenden und abergläubifchen Velle 
gegenüber den Schein ihrer Heilmacht zu behaupten. Am allerun 
wiſſendſten in Beurtheilung der naturgemäßen Heilproceſſe (ent 
deshalb aud am arroganteften) find vie Homöopathen, welche ac 
radezu die jogen, Naturheiltraft verhöhnen, fie trügeriih und un- 
zuverläffig nennen und ihrem „Nichts mit Milchzuder eine über. 
natürliche Heilfraft zufchreiben. Natürlich find auch hier wieder die 
pfiffigen Herren auszunehmen, welche vie Dummheit und Yeichtalän 
bigfeit des großen Haufens bemugen, um gute Geſchäftchen zu 
machen, 

In einem nächſten Anffate ſollen die Naturheilungsprecdie 
weiter beiprechen, fowie die vertheilbaften und ſchädlichen Eingriffe 
in diefelben von Seiten der Menſchen beleuchtet werten, 

(Bod.) 


Der große Blumen:Longreß im Kryflall: Patafle 
zu Sydenbam bei London. 


So ein freubiger, blumenreiher Tag iſt auf Erden noch nicht 
bagemefen, als der erfte Yumi-Sonnabend dieſes Jahres im Seryftall- 
Palafte zu Syvenham bei Yonden. Es war der volle, erſte Böl- 
ler-Congreſt aller blühenden Schönheiten der Erde. Alle Zo— 
nen und Nationen hatten ihre ſchönſten Vertreterinnen im buf- 
tigften, veichften Schmude, den die edle Kunft und Wiſſenſchaft ves 
höheren Gärtners der Natur zu verleihen im Stande ift, unter 
diefe erhabenen Kryftallbogen gefandt. Die Bertretung der gemä- 
Figten Zone verfteht ſich von felbft; aber auch Italien, Grahams 
Zown, Damastus, Schiras, Galcutta, Bengalen, Algerien, Abyſſi— 
nien, China, Siam, Aſſam, Birmanien und jelbit Yapan hatten 
volle duftige, blühende Stimme in diefem loemopolitiſchen Con— 
greß des vegetabiliichen Weltſchönheitsſtaates. Cs war das weite 
Vlũthenlleid unferer ganzen Kugel, die Weltkarte ver Flora und 
der Damenflora von England obendrein. Wie oft fam ich in Ber: 
legenheit, was ic) für himmliſcher halten fellte, die gazige, blühende, 
entzüdte Vertreterin weiblicher, ever die Abgeorbnete wegetabiliicher 
Schönheit, Bor einer roth und weiß blüthenüberfäeten, riefigen 
„Epaeris“* ftand ein refiger, feiner, blühender Engel, unter deſſen 
großen, gelben, blaubebändertem Strohhute die üppigen Yoden jo 
gelven quollen, als fünnte man Direct Goldſtücke oder Cpaulettes 
daraus ſchmieden, und Happte in die weißen Hände umd rief mit 
ber jüßejten, entzüdenüberguellenden Stimme: „Mama, Da möcht" ich 
mitten hineinfpringen und mitblühen!” Kein Schönheitsrichter Par 
ris hätte ji anders aus der Berlegenheit helfen fünnen als durch 
ein foldyes Urtheil. 

„Der Menſch wird wieder zur Erde, und aus der Erde wach 
jen Jahr aus Jahr ein fo unſäglich ſchöne Blumen! Wenn ich einſt 
im Sterben liege, werde ich daran denfen und mich nicht fürchten,“ 
fagte eine blaffe Dame im tiefften Schmerz zu ihrem Begleiter ver 
dem blühenden Erica-Walle, 

Das find zwei Beifpiele von den Wirkungen dieſer Schönheit. 
Wie Leſſing ganz richtig beweift, faın man die Schönheit jelbit 
nicht mit Worten malen, Um in Worten eine Borftellung von 
ihre zu geben, muß man's wie Homer machen und die Schönheit 
in ihren Reize, in ihrer Wirkung zeigen, jo daß er, um zu ſingen, 
wie ſchön Helene war, um welde der 10jährige trejanijche Krieg 
entbrannte, fie ver ehrwürbigen, weißhaarigen Greifen vorbeigehen 
läßt, melde nun ausrufen: „Das iſt fie, um welche ver ſtrieg auf 
loverte, der jo viel Blut und jo viele Thränen kofter! Aber, was 
er auch Toten mag, biefe göttliche Schönheit ift es werth!“ So 
wirkte fie auf ausgebleichte Greiſe, die Schönheit Griechenlands. 
So wirkten die Blumen auf Engländerinnen, die ſonſt fo gern kalt 
und vornehm thun vor den Augen dev Welt, 

Doch das ift mitten aus der Glorie. Suchen wir in cpifcher 


Reihenfolge ein Bild davon zu geben, mit Farbe und Duft, mit 
Sonuenſchein und einer Herrlichleit, wie fie noch nie beifanmen 
war, 

Die erften Vorboten des Feſtes waren allerlei Wagen, vom 
„Gab“ und „Brougham“ an bis zur ſchwerſten Familienkutſche allter 
Oberhausfamilien. Die „Cabs“ für die Blumenſchau waren fofer 
zu, erfennen. Die Kutſcher trugen ja gemwafchene Handſchuhe, eb— 
gleih es Sonnabend war, und Pie neuen, leichten, gehauchten Hüte 
der Damen darin und die fteifen Baterımörder und wundervollen 
Welten der Herren ihnen gegenüber und die geldenen Stockknöpfe 
zwiſchen ihren ganz neuen Handſchuhen bevvorfofettirend, verkünte: 
ten laut: Heute ift etwas Ungeheures los! Die gewöhnlichen (ka 
milienkutfchen vergaßen heute ihre Würde und fuchten mit plebejer 
Leidenſchaft dur das Gkpränge zu rumpeln, obgleich fie dadurch 
ihr Ungeſchick nur deutlicher verricthen und inwendig mit ihren in 
Vornehmheit feit gefrornen ‘Paaren ausfahen als wären ſie mut 
aus Berfchen und Vergeffenheit aus unerreichbaren Höhen und ver 
gangenen Jahrhunderten in die Gegenwart geratben, Grft nach 
12 Uhr erſchienen die Flugmaſchinen ver jungen Welt: und Pitt 
berennen-Nrijtofratie, durch die Strafen ſchießend wie Feuerſpritzen 


jan machend, wie Balmerften, daß die Blätter ven den Ge— 


raniumd in Den Knopflöchern der Kutſcher davonſtoben. 
Es wäre Vieles zu fingen und zu ſagen ven den Blumen: 
Congreß ⸗ Equipagen, deren nicht weniger als fiebentanfend, wie Die 
Times angab, vor den Thoren des Kryſtall-Palaſtes erfchienen, um | 
tie feinfte Sahne dev ganzen engliſchen, verfauerten Gefellichait m 
ter Die Blumen zu gieken, aber wir müſſen uns kurz und am die 
Sache halten. So erwähnen wir nur ned, daß die Eifenbahn ven 
genen Tag atbemlos in langen überfüllten Zügen ununterbrechen 
bin und herſchnaubte, ohne jemals aufzuräumen und ganze Mailen 
zu af und zu Pferde erjegen mußten, was der Dampf und vie | 
70) Equipagen an fid fehlen lichen, 

Der Vormittag war trübe, jo daß die Damen mi 
jenbeinernen, reich umfranzten Sonnenſchirmen und Bar 







lich Wache hielten, um vie erjten Tropfen aufjnfang um 
I be trat die Sonne, wie auf ein Trompeten-Signab hinter den 
Wolfen hervor und jagte ſtrahlend und die wennevellite ver⸗ 
Aieend: Ich will das Meinige auch dazu beitragen zu Di Eb 


reufeſte für meine Yieblingsfinder anf der Erbe. Und fe ſchien ik, | 
wie nech mie verher. Die Blumen +» Armeen, welde bisher aufe 
unter dem Kryſtall- noch unter einem unabjehbaren Gazehimmel 
dunkel und trübe geftanden, befamen alle Have, beitere Gefichter wie 
die Figuren eines alten Gemäldes unter einem neuen Yad. Zu 
Gaze Dinmmel wurde Duft und Aether, und Eifen und Glas toi 
ganzen Tempels verwandelten fih in arditeftonifd) geformte Seu— 
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nenftrahlen, bie nur dazu dienten, die ſchwellende Freude von mehr 
als 100,000 Menſchen zufammenzuhalten, daß fie ſich nicht in Se— 
ligleit und Simmel auflöfe. Die großen runden Öeflechte mit den 
Schlingpflanzen hingen wie Kronenleitchter herunter, ſtatt ver Lich— 
ter mit feltfamen Blumen in ihren langen phantaſtiſchen grauen 
Armen. Draußen wurde der Durchbruch der Sonne durch ein all: 
gemeines: „Präſentirt's Gewehr!“ von Seiten der Damen gefeiert. 
Sp wie der erfte Sonnenftrahl herabſchoß, ſchoſſen unzählige Tau— 
jende von Sonnenſchirmen in die Höhe und jpannten ſich auf zu 
dem buntishedigften Hut- Himmel. Mean hörte das Anadern der 
Drähte inwenvig bis in die weiteſte, verſchwimmende Kerne. Meh— 
vere für ihre Teints zartfühlende Herren fpannten ſogar ihre Ne 
genichirme auf. 


Die Nacen und Sefchlehter dev Blumen waren in einzelnen 
Kegimentern und Bataillonen an grünen Kunſthügeln aufwärts 
aufgeftellt, zwar in merkwürdiger Anarchie, wie ſich das in Eng: 
land von felbft verftcht, theils nach Klaſſen, theils nach Verhältniß 
ihrer Cigenthümer, aber das ftörte die unausfprechlide Schönheit 
und Großartigleit des Schauſpiels nicht. Jede Pflanze war ein 
Mufter ihrer Art, ringsum mit vellentwidelten und kuospenden 
Blumen, Dicht bekleidet, jo ta man fih am Meiften über 
vie umbegreiflihe Gärtnerkunſt wundern muß, bie es ver 
mochte, ſolche Blüthenmaffen gleichzeitig rings herwm zu ent 
wideln. Jede Pflanze trug ein zuſammenhängendes Feſtlleid, ge 
weben aus ihren eigenen Blumen, fo daß fih Zweige, Stämme 
und Blätter oft ganz dahinter bargen. Einige wiegten ſich hoch 
über der Menge zwiſchen ven prismatiichen Farbenſpielen wer raus 
ſchenden, riefigen Kryftall-Fontaine und ſchienen mit ven Bögeln 
zu loſen, die fih in biefen ewigen Frühling verirrt hatten und von 
Damen und Kindern mit dem größten Intereife überall bin ver— 
folgt, größtentheils aber da geſucht wurden, wo fie nicht waren. 

Befonders viele Freundinnen erwarb fich eine Amſel, vie fort- 
währenn überall in höchſter Luft neckiſch zu pfeifen ſchien und gleich— 
zeitig Überall gejehen und gehört ward, fo übermüthig luſtig ſchoß 
fie unther, um ſich alles zu beſehen und Loblieder zu ertenporiven, 
Rönnt' ich dieſe Lieder der Amſel überlegen, wär’ ich vielleicht im 
Stande, dieſen AUniverfal- Blumen Gongreß zu ſchildern. Als 
Menſch ohne Flügel vermag ich nur einzelne Wunder namhaft zu 
machen, ver allen die Azalias. Hier in einem glühenden Berge 
ie roth, jo feurig, daß man ſchwarze lee in die Augen befam 
wie von Schen in das glühende Roth der untergebenden Sonne; 
dert in einem rofigen Weiß, jo transparent und zart, wie Das 
Fleiſch auf einem jungen Buſen, dort wie ein alter König, durch— 
weg in Scharlach ober Purpur, dert blau, wie ein leuchtendes Auge 
irener Liebe, over weiß, wie Hauche Lichter Lämmerwöllchen auf dem 
hellen, faftigen, grünen Grunde ver Blätter. Es waren die Far 
benjpiele im blühendſter Külle, aber and) die Nundung und Größe 
und fletealofe Geſundheit diefer Taufende von Azalien, die ein immer— 
wihrenpes Feuer von Ausrufungen des Staunens und Entzückens 
unterhielten. Wie graciös und grandios thronten die wajenartigen 
Vlüthen der Niejenlilie (Lilium Giganteum). Nie fah man ein 
reineres Weiß als in den Blüthenfelhen ver Phalaenopsis gran- 
dillora. Ben Dendrobium hingen die Dolven wie glühende Trau— 
ben bei Tolah oder Madeira. Und die Erica: Berfammlung? 
Perlenmeere wie Wachs, wie ächte Korallen, wie Pyramiden von 
bauen, rothen, violetten, gelben und mijchjarbigen Perlen. Zit— 
terud vor jedem Schritte: hingen die rothen Blumenhauche von ven 
Aweigen ver Boronia. ine Diftel vom Gap der guten Heffnung 
blähte wie Glaſer voller „Kirſch mit feinem Beneranzen.” Auf 
ter Vinea rosea alba mit bles vier großen weißen Blättern 
ſaßen zwei Wlüthen wie Schmetterlinge. Cine Ananas erhob ſich 
yeifchen ihren zweiſchneidigen Blättern, wie gezogenen Rieſenſchwer— 
tet, um ſich vor der Menge der Anbeigungsluftigen zu ſchützen, 
wie ein dichter goldener Stab. Gin Dendrobium Pierandi ca- 
Iifolinm- war in Blüthen gefleivet, wie ein perſiſcher Prinz, und 
dech erffärten einige Herren von Fach (erfeuntlidh an ihrem wür— 
devollen Gange, ihrer feſtlichen Haltung und ihren Jägerröcken, aus 
denen fie ſtolz auf weiten, rauſchenden Sammet und Meere von 
Seide und durchſichtige Senmmerzeuge blidten), daß der Kopf ziem- 


lich nadt ausſähe. 
nate erfcheinen? 


Wie muf denn ein Eremplar im vollen Or: 


Und dieſe Geraniums, dieſe fleifchigfte aller blü— 
thentreibenden Bilanzen! Eine Pyramide wie ein ungeheue— 
rer Getreidefcheber, rundherum alles Blüthe im allen Narben, 
und jede Pflanze rund wie gebredfelt und rund herum mit 
Blüthen bevett. Hier traf uns eine Luftwelle voller Erpbeerge- 
rud. O Erpbeeren, Grobeeren in dieſer erjchöpfenden, heißen 
Freude! Alle wurden wir von einem unfichtbaren Zauberſtabe be 
rührt. Alle Arten von Nafen erheben ſich und witterten, um dann 
die Spur zu verfolgen. Erdbeeren? Kinderlöpfe waren’s, runde 
Runfelrüben, Kürbiffe, wenigftens zum Theil größer als Gänſeeier. 
O wie fie fogen und fehmüffelten, und die Kinder ihre runten, ge— 
ringelten Händchen auftreten umd, wenn fie weggepatſcht wurden, 
fid) erinmerten, daß fie früher Daumenlutſcher gemefen und nun 
doch etwas in den Mund zu fteden fanden! Später traf eine Dame 
eine ihrer Freundinnen, die ſehr kränklich ausſah: „Meine Theure, 
haſt Du die Erdbeeren geſehen? DO ach, ach, es wird Dir umenp- 
lich gut thun!“ — So ſchön, je erquidend war das Aroma, daß 
die Dane im vollen Ernfte an deren Heilkraft für ein franles Herz 
glaubte. Blaſſe, franfe Geftalten, in eleganten Handiwagen umher— 
aefahren, verweilten bier länger, und ein ſehr bleicher, abgezehrter 
Mann mit dem großen, unlängft von der Königin eigenhändig ver- 
theilten Orden: „Balaklava,“ mit feinem nod einzigen Arme ſchwer 
auf einen Führer gelchnt, jtand hier befonvers lange und holte tief, 
tief Athen. Diefe Erdbeeren waren gleihwoehl ber gettlofefte, tau— 
talifirendfte Theil der Ausftellung, da Feine ausgeftredte Hand cs 
wagen durfte, dieſe duftigften Wunder von Fruchtblüthen nur 
zu berühren. 

Vom Erpbeer-Departement ftürzten fih dann auch die Meiften 
mit wilder Gier unter das ımabjehbare Gläſergeklirr Eis löffeln— 
der Damen und bindurd bis in die Gegenden des berſihmten Yab- 
fter-Salates mit faltem Geflügel, ich allein blicb ein freier Wann 
und aß aus — der Taſche und gudte dabei der goldgeſpickten Ariſto 
fratie ftolz in die Phyſiognomien, wohl wiſſend, daß Niemand die 
fen Grad von Unabhängigfeit erreicht hatte, wie id. 

Plötzlich hieß es: the fountains! the fountains! die Fontai 
nen! Das Eis: und VYabfterfalate und Erpbeerdepartement — A: 
les ward plötzlich Einſamleit. Ueber 100,000 Menſchen im fein- 
ften Staate aruppirten fi draußen auf dem grünen, grünen Sam- 
met des Parkes um die Bafjins, die heute zum erjten Male ihr 
Meifterftück machen follten. Da ftanden fie in unabjchbaren Grup 
pen voller Sammet und Seide unter flatternden Schirmen und 
Scyleiern zwifchen den weißen Statuen unter ben malerijchen 
Aäumen von der greßen, weiten, offenen Yanbicaft, offen - 
bis zu der dreißig Meilen entfernten, noch fichtbaren Vuchhelz— 
Höhe, Still, till warteten Hundertauſende auf Die erſte Ent- 
faltung von mehr als hundert Waſſerſtrahlen in den verſchiedenſten 
Spielarten,"des großen Ehrenpunktes, ob Barton nam zeigen werde, 
daft er die berühmten Waflerfünfte von Berſailles übertreffe. Das 
Zeichen warb gegeben. Die fliegenden Hähne wurden von einer 
Heinen Armee von Dienern zugleich gedreht, es ziſchte, es prodelte 
und pläticherte; filberne, die Arme wuchjen auf und höher und 
höher Fuß für Fuß." Und nun rauſchte und donnerte und ſprühte 
und glänzte es plöglich in allen Richtungen in den blauen Simmel 
und die venenbogenfpielenden Sonnenftrahlen hinein, hundertarmig 
fi) kreuzend und wieder kreitzend und ſeltſam ſtehende und doch 
ftets flüffige und ſich wandelnde Figuren bildend. Der Wind griff 
in die leichten Waflerfinuren hinein und fprühte fie bald in diejer, 
bald jener Richtung auf die zarteften Kleider und Hüte, Kreiſchend 
heben die Damen Nöde und Regenſchirme auf und ſtoben nad) allen 
Seiten aus: und übereinander. . Mit der erften vollen Entfaltung 
der Waflerfünfte ſetzten 60 Mann ihre glänzenden Blasinſtrumente 
an amd jchmetterten, daß fie braun und blau warden, und die 
Menge platte vocal in eim freudiges Yubelgejchrei aus, chne den 
fleinen, kurzen Mann zu bemerlen, der immer noch feinen weißen Hut 
trägt und fo recht feelenveranüigt ſchmunzelte, Sie Joſeph Parten, 


der Erfinder des Kryſtall Palaſtes und der Wafferlänfte, der jet 


einen 8 engliſche Meilen langen Kryftall-Balaft als Fahr- und Ci 
ſenbahnweg zwiſchen dent Oft: und Weſtende Yondens bauen will. 














Blätter und Rſüthen. 


Die Honigbiene. Cs it nicht minder bemerfenswertb, daß feit 
taufendjähriger Uebung ber Bienenzucht bie Naturgeſchichte der Bienen 
immer noch Zweifel entbält, als bab ed überhaupt den Menſchen einftel, 
dieſes Meine Inſeli zum Haustbiere, zum Genofjen von Pferd, Schaf und 
Kind zu machen. 

Kaum eines dieſer brei wichtigen Zucht · Säu ethiere bat eine gröhere 
Literatur — als die Honigbiene und keins bat fo viel Anlaß zu 
literarijchen Kämpfen gegeben, als eben biejes Heine Thier. 

Es ift vielleicht mandem meiner Leſer new, zu erfahren, baß wir 
Bieles von bem, was wir jetzt ficher über bie Yebensweife der Honigbienen 
wiffen — einem Blinden verbanfen, Franz Huber, ein zum war 
es, ber, nachdem er lange mit Augen — Solmes, Franz Bur— 
neus Huber, den Haushalt elben belaujcht hatte, im Jahre 1796 
feine „Nouvelles observations sur les abeilles‘‘ herausgab. Ihm verdan⸗ 
ten wir mehrere ber finnreichen Borrichtungen, deren man ſich jetzt noch 
bedient, um mit dem beobadhtenden Blide bis in die finfteren wohlver— 
wabhrten Räume des Bienenflaates zu bringen. 

Aber [hen lange vor Huber batten Swammerbam und Neaumnr, 
deren auatomiſche Arbeiten noch beute fig ba find, mit ibren noch 
jebr mangelhaften Inftrumenten einen fihern rund zur Kenntni ber 
Honigbienen und ihrer Lebensweiſe gelegt; nachdem bis dabin jeit Ariſto⸗ 
teles, der an die Fabel ber Entflehung der Bienen aus verweſenden Rin- 
dern glaubte, die Naturgeſchichte dieſes noch immer rätbjelvollen Weſens 
eim buntes Zweierlei von Fabel und Wahrheit geweſen war. 

Das neueſte Werk über die Honigbiene ift ohne Zweifel zugleich auch 
das vorzüglichite von allen bisher erfhienenen, denn es giebt eine vollitindige 
Ueberficht deſſen, was im biefem Angenblide Über das Yeben und ben Haus— 
balt ber Bienen ftichhaftig ift, ohne ſich ſehr in Die Lehren Über Bienen 
zucht zu vertiefen. Es iſt das Buch darum auch bejonders allen Denen zu 
empfehlen, weiche — und won wen gälte dies micht in höherem oder min⸗ 
derem Grabe — vom jeber dieſem Symbol des Fleißes und der Ordnung 
ibre Aufmerffamfeit zugewendet haben und das begreiflibe Mißbehagen 
fühlen, micht zu wiffen, ob das über die Bienen Gehörte und Gelejene 
Dichtung oder Wahrheit fei. 





» 

Das Buch beißt: Die Honigbiene Eine Darftellung ihrer 
Naturgeſchichte in Briefen; von F. B. Build. ’ ! 
Sau 18 fen; 3 id. Gotha, bei Huge 

eder Seite findet mau Belege für bie intereſſante Wahrn 
welcher Bebarrlichleit nicht nur, ſondern auch ** ya] 
durfte, um das Lehen und die Gewohnheiten dieſes Thierchens gu erjet 
ſchen, welches ſich fo ſehr der Beobachtung entzicht, fei es ım dem mwehl- 
verwabrten und mit tauſend Waffen vertbeidigten Korbe, ſei es in bem 
unermeßlichen Yuftocean, in welchem eine ausfliegende Biene ſchuell dem 
Auge entſchwindet. Man ift gewöhnlich geneigt, da man einmal als 
Wunderbare von ben Bienen glaubt, anzunehbinen, baß fie aus weiten 
Fernen mit ihrer füßen Beute in ihre Wohnung zurädkchren; währen fie 
wicht weiter als eine halbe Stunde Wegs ausfliegen. Und denmoch fallen 
ie — eim jebem Bienenwater willlommenes Zeichen — oft noch vor Dem 
—** ermattet zu Boden, wenn fie in den Blüthen eine beſondert 
reihe Ernte gemacht haben. Bei ſolcher Laftträger-Unverbroffenbeit lann 
man es trotz ber Meinen Tracht jeber einzelnen Biene glaublich finden, 
wenn ber Derfafier erzählt, daß ibm einmal ein ſtarler Stod in einem 
Tage — dreizehn Piund Honig eingetragen babe, zu welchen ber am die- 
ſem Tage von ben Bienen als wohlverdienter Yobn verzehrte noch binzu 
zurechnen iſt. Be aud eine Menge lebrrcicher und intereffanter Thatſachen 
erzählt der Berfafler aus dem Yeben ber Bienen. Daß dabei dieſe aub 
als Bor-Erfinderinnen von manden Dingen, auf beren Erfindung wir 
Menſchen uns viel einbilden, glänzen, faun man wohl benfen. Sie er- 
ianben, vielleicht lange bevor es Menſchen gab, den Inftbichten (bermetiichen 
Berſchluß. Herr Buſch fand einmal auf dem Grunde eines Stodes eine 
verfaulte Maus, welche fammt ihrem peftilenzialijchen Hauche im einem 
dichten Sarge von Wade verichloffen war. Fehite den Meinen Thier— 
en auch die Kraft, den Leichnam Des eingedrungenen, vielleicht mit bu: 
bert er a Nänbers aus dem Wege zu räumen; fo fehlte cs 
ibnen doch nicht an Scarffinn, deſſen Berweſung unſchädlich zu machen. 

Doch es follte bier bios auf eim mit Bienenfleiß gefchriebenes Bud 
über bie Vienen anfmerlfam gemadt werden, nad deſſen Anleitung mir 
— E einmal einige Mittheiſungen aus der Naturgeſchichte der: 
elben geben, 








An die Deutfden. 


Der fünfzigiährige Todestag unfers Friedrich vom Schiller bat in allen Gauen des Baterlandes daulbarſte Erinnerung an ben Zufräb 


vollendeten und an vielen Orten gemeinfame Huldigung 


durch Geſang, Bild und Rede gewedt. Gin Kreis von Ehrenmännern unjerer Stadt trat mil 


dem Unterzeichneten zufammen, um einer ſolchen auch bier veranftaltet geweienen Erinnerumgsfeier durch Gründung einer Stiftung einen noch umfal 


ienderen Ausprud zu geben. 


Der zunächft dur einen Nüdblid auf Schiller's eignes Yeben veranlaßte, fonft aber auch durch bie fraurigften Er 


fabrım: 


gen auf dem Gebiete der Piteratur immer mehr als Nationatpflicht ſich aufprängende Zwed derſelben ift, ſolchen Schriftftellern, welche dichterilcher for: 


men fich bebienend dem’ Genius unfers Volles in edler, bie 


tehrung ber Bildung anftrebender Treue fi gewidmet haben, für den Fall ihnen 


verhäugter eigner ſchwerer Pebensforge oder den Fall der Hülflofigfeit ihrer nächften, auf ibr Talent angewi inter 
Iafienen einen tbatträftigen Beiftand zu feiften. Nicht mehr die bereits unter uns organifirte Form, wohl aber das fräftigere a 


Schiller-Stiftung 


Beginnen der Wirlſamleit dieſer 


hängt von dem Widerllange ab, 


nebmens. Wir bitten freunde ber Literatur, 


den unfere Anregung im gleichgefinnten Gemütbern findet. Wir laſſen deshalb an Alle, be bi hr 
rung und Wärde ber Nationalliteratur ein theurer umd wertber Gedanfe ift, biermit einen Aufruf ergeben zur ee 
aller Orten zu gleichen Sciller- Stiftungen zufanmenzutveten und die Berwendung der Ergebniffe ibrer 


lebendigfien Ergänzung unjers Unter 


Thätigfeit mit ber unferigen in einer Rünftig näher zu bezeichnenden Weife in Verbindung zu bringen. Wir bitten Diejenigen, die die vorberige Bildu 


ven Schiller Stiftungen an ihrem Wobnorte nidt abwarten wollen, die Spende, bie 


zugedacht haben oder Durch entiprechend in Bene 
zu erwirfen boffen, unmittelbar an die Herren L 
Allgemeine Seitung einzujenden, Nicht Hoch oder Gering, 
erblidt, nicht ber ’ 


tung zu fördern, die es durch Beranlaffung und Zwechk verdien 


r * u 
e unſerm Beginnen für ein Mal oder periodiſch entweder —2* 


ung zu ſetzende ſonſtige Förderungsmittel, Concerte, Theatervorſtellungen, Bilda im 
ea bomafchle, PeritiöR, gegen (päter erfoigenbe ak F u, Bildausſtellungen u. |. m 


wittung durch die Augsburger 


nicht ber Fürſt, der im der Förderung eines Anuguftöifchen Zeitalter feinen ſchö Ruhm 
r lirger, ber nach Vollendung feines geſegueten Tagewerles am reinen Quell deutſcher Diehtkunft ſich zu —— a as, der 
eine, wenn aud Meine Gabe bereit halten fann für Sumanitätszwede, die nicht fein eignes, nächſtes Wohl berühren, wolle fi 
t, fhen am bunbdertjährigen Erinnerungstage ber Geburt Schillers, ben 11, November 


anschließen, eine Stij 


1859, Ergebuifle veröfientlien zu Lönnen, bie auf's Neue bie Epatfache jeftitellen, daß unfere Nation ſich am eimigften fühlt in ber Plege und Wad- 


rung ibrev unveräußerlichen geiftigen Güter. 
Dresden, ben 10, Mai 185. 
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ESchluß.) 


Zunächſt waren ihm die Erlundigungen ſehr ungũuſtig, die 
man über ihn einzog. Emil, Graf von Yudner, genoß eben nicht 
eines untadelhaften Rufes. Aus der Familie jenes unglücklichen 
Senerals ftanımend, welcher im der eriten franzöfiichen Nevolution 
ten Tod auf dem Schaffotte fand, war er jung, der eltern durch 
eine verberbliche Krankheit frühzeitig beraubt, im ein ziemlich zügel 
lojes und wüſtes Yeben eingeführt worden. Er hatte mehrere Liai— 
ſons mit leichtfertigen Frauenzimmern, viele Duelle und anderwei 
tige Ehrenhändel, die ihm nicht immer ein gutes Auſehen naben, 
gehabt, war durch Spiel und Wetten mehrfad ruiniert, von Schul- 
den überhäuft, bereits zum Defteren nur durd die Gnade einer 
reihen Tante mütterlicer Seite von einem ſchmählichen Untergange 
gerettet werben, und befand fich, wie fich zeinte, auch jet wieder 
in ſehr derangirten und mißbehaglichen Umftänden. 


An fh, mußte man ihm freilich laſſen, hatte er etwas fehr 
Einnehmendes, Offenes, Das Herz der Menfchen Gewinnendes. Er 
war zu jener Zeit eben vierundzwanzig Jahre gewerden und reprä- 
fentirte fich in dieſem Alter als ein hoher, jchlanfer, elegant und 
diftinguirt ausfchender Yion, dem feine Manieren und ein ariſto— 
fratifches Air überaus vertheilhaft liefen. Seine Hände umd 
Füße waren ungemein fein und zart; fein Geficht, obſchon ein we— 
ig bleich und verlebt, zeigte ſich doch anziehend und feſſelnd durch 
jeinen Anflug von Genialität, den ein hochſtrebender Geift und ein 
fühnes Gemüthe ſelbſt denjenigen Zügen noch aufzudrücken pflegen, 
die ſonſt durch wilde Verſchleuderung der Jugend, die zartere Schön— 
heit und ben milderen Reiz derfelben eingebüßt haben. 


Wenn man Graf Yudner in die blafblauen, großen, an den 
Rändern ein wenig gerötheten, meift milde und übernächtlid ausfehen- 
ben, aber doch hellen, offenen und unſchuldsvoll blidenden Augen 
ſah, wenn man feine läſſig und ein wenig hehlflingenve, algr nichts 
veftoweniger doch herzlich und warm tönende Stimme hörte, fein 
etwas heiferes, aber ftets heiter herausplagendes Lachen vernahm, 
feine fkeic, hohe, von blenpwolligem Haar umrahmte Stirn, ſeinen 
araziejen, fedgejchnittenen Mund mit einem Zuge, der bald forglos, 
bald verachtend, zumeift aber gutmüthig ausfah, bemerkte, jo fühlte 
man ſich allerdings umwillfürlich zu dem Ausſpruch bewogen: dieſer 
Jüngling lann fein fo niederträchtiger Räuber und Mörder fein, 
als hier vom hoben Gerichtshof behauptet wird. Wenn man ins 
deß wieder den Auseinanderfegungen und Folgerungen eben dieſes 
hoben Gerichtshofes Gehör und Eingang gab, jo mußte einem wie 
der die Schuld des Graf Luckner ſo erwiefen, jo unbeftreitbar jchei- 


| 


| nen, daß man unicht umhin lounte, gerade nur in ihm ven Urheber 
und Ausführer des ſchauderhaften Verbrechens zu ſehen. 

Alfred Gautier, der jo räthjelhaft Ermordete, war allen Zeug— 
niſſen und eingeholten Nachferfchungen zufolge ein durchaus braver, 
tüchtiger und ehrenhafter Menfch newejen, der, wenn man es fo 
nehmen will, nur die eine Schwäche hatte, Graf Emil von Yudner 
auf eine beinahe abgöttiſche Weiſe zu lieben. Er hatte denfelben 
vor einigen Jahren in Nizza lennen gelernt und feitvem überall und 


mehrfach Geld geliehen und andere dergleichen Dienfte erwi 
les Dinge, die der Angellagte auf das Pereitwilligfte ei 
und wofür verjelbe ſich noch ſtets vom aufrichtigften Damkı 
zeigte, Er war der natürliche Sohn eines Heinen Handwe 
diefer mit einer Wäfcherin zeugte, die lurz nach der Entbindung 
ftarb. Der Vater, der das Kind zuerſt micht als das Seine an- 
erfennen wollte, nahm ſich nach dem Dahiuſcheiden der Mutter def- 
felben denn doch neh an, lief es kümmerlich erziehen und in eine 
Handlung treten, in welcher der junge Menſch jpäter ſich von fol- 
em Nuten und glüdlicher Verwendbarkeit zeigte, daß er nad) einer 
zchnjähriaen Mitbetheiligung und zeitweilen Yeitung des Geſchäfts 
fih zum Gompagnen erheben und dadurch zu einem fo vermögen» 
den Manne gemacht jab, daß er im Stande war, feinem Vater 
auf feine alten Tage und der ganzen Familie, die biefer in einer 
zweiten, jpäteren Ehe erzeugt hatte, eine bedeutende Rente aus— 
zuſetzen. 

Daß cin Mann dieſer Art, als er von einem fo ſchnellen und 
geheimnißvollen Tode ereilt wurde, num doppelt und dreifach die Theil 
nahme und das Bedauern der großen Menge zuertheilt erbielt, was 
fonft in deraleichen Fällen den Manen des in Schaden Glefomme- 
| nen anheimfällt, verftcht fi von felbit, und um jo mehr, wer 

wir bier noch anführen, daß fich bei ver Beſichtigung feiner Leiche 
ein Umftand, ober genauer gejant, eine Sache zu Tage legte, welche 
über ihn und fein Ende ein noch ſellſameres und eigenthümlicheres 
Myſterinm breitete als es an und für fich fhen fein Top darbot. Man 
fand nämlich auf der Bruſt des Todten an einer feinen, gelvenen 
Kette die Hälfte eines Ninaes, der offenbar eine Bedeutung hatte, 
die man indeß nicht zu erforfchen im Stande war, da der Vater nichts 
daven wußte, und Graf Luckner ſich nur erinnern wellte, won dem 
Verblihenen aehört zu haben, daß diefer Reif, von deſſen Mutter 
ftanmend, ihm von einer Freundin derfelben lange nad) deren Tode 
mitſammt einem Zettel übergeben werden fei, welder ihm einft zu 
einer wicht gen Entvedung führen könne. 
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jeder Zeit als feinen beſten und intimften Freund behandelt, ihm, 
als — 








— —— 
































— 334 — 


Da aber weder der Zettel noch die Freundin der Mutter zu 
ermitteln geweſen waren, ſo blieb deun natürlich die ganze Sache 
im Dunfeln, und Graf Emil Yudner nad wie vor der Mordthat 
allein und ausſchließlich verdächtig. 

Zu ven Zeugenausfagen wurden unter anderen Perſonen na- 
türlih auch vie Beimohner jenes Feſtmahles gezogen, von dem nad) 
Haus gehend Alfred Gautier an der Seite des jungen Grafen ſei— 
nen Tod gefunden. Alle, und befonders ein Italiener, ein Fürſt 
von Benevent, waren von der Unſchuld des Angeklagten überzeugt 
und thaten, was fie fennten, ven Berdacht von ibm abzulenten. 
Sie lobten fein gutes Herz, feinen chevalereslen Charalter, feine 
Uneigennügigfeit und hoben dazwijchen hauptſächlich feine Gleich 
gültigleit gegen das Geld hervor. 

, „Diefer freund, Graf Luckner,“ rief der oben aenannte ita— 
lieniſche Fürſt bei feiner Bernehmung aus, „kann unmöglich das 
ihm zur Yaft gelegte Verbrechen begangen haben. Wenn es auch 
wahr ift, daß er Schulden bat und gerade jett ſich in mißlichen 
Umſtänden befindet, fo wußte er doch zu gut, daß ich, wie alle 
feine Freunde bereit waren, ihn aus Diefer, wie jeder andern Ber— 
legenheit berauszureißen, als daß er feine Zuflucht zu einer jo ge: 
meinen Schanbthat hätte nehmen follen, obenein gegen einen freund, 
wie ihm Alfred Gautier eier war, ver gewiſt als der Erfte ibm 
zu Dienft geftanden hätte, Geld zu feiner Dispofition zu. ftellen.* 

Trop diefer emphatiſchen Auslaflung mußte freilich der Fürſt von 
Benevent fo qut wie die andern Genoſſen Graf Emil Luckner's zu- 
geben, daß fie ven Dolch, mit dem ber Mord veriibt werden war, 
bei dem Angellagtan, und zwar nod an Dem Tage des Verbrechens 
jelbft gefehen hatten. Graf Luckner's Wohnung war für das ver- 
abredete Scuper zum Sammelplag beftimmt gemefen, und bei die— 
fer Gelegenheit hatten die ſich Cinfindenden die Waffe an ihrem 
gewohnten Plat gefehen; auch Graf Luckner geftand, fie bemerkt zu 
haben; wer und wie fie von Da fortgenommen, gab er an, nicht 
zu willen. 

Der, Angellagte und Alfrev Gautier waren zufammen und 
zwar zuerft von dem Feſtmahl fortgegangen, die andern hingegen 
alle bis gegen den Morgen bin geblieben. Nur der Fürſt ven Bene: 


vent hätte fich, während ihres fernern Beiſammenſeins, auf eine | 


furze Zeit entfernt, aber nur um einem dringenden Bedürfniß zu 
genügen, zu welchem Ende er in den Hof hinunter mußte, von wo 
er, wie ſowohl der Wirth als einige Kellner bezeugten, nach Ber- 
lauf ven mur geringer Zeit zu feinen Kameraden zurückgelehrt war, 

Hier alfo lag durchaus fein Grund irgend einen Verdacht zu 
Ihöpfen. Alle diefe Männer, die da zuſammen geweſen waren, 
durften umd mußten für Freunde des Gemordeten gelten. Keiner 
war von ihm beleidigt, durch ihm beeinträchtigt, Niemandem unter 
dieſer Tafelrunde konnte fein Tod einen Vortheil bringen. Nur der 
Eigenthimer des Dolches, der allein mit Alfred Gautier nad Haus 
ging, Dem ‚Setödteten Geld ſchuldig war, und eine bedeutende 
Summe von Diefem nod in Händen hatte, konnte ein Intereffe bei 
dem plöglichen Hinſcheiden feines Freundes haben. 

Der Staatsanwalt hob bei ver Anklage befonders hervor, dafı 
es ſeltſam ſei, wie feiner ber übrigen Freunde Gautier's von jenem 
Gelde wußte, das Diefer dem Grafen Yudner zur Aufbewahrung 
übergeben haben follte, und wieß dann noch nit Nacherud auf je- 
nen Pah bin, den der Angeſchuldigte bei ſich führte und zu dem 
ſich des öffentlichen Aufrufes ungeachtet nicht nur Niemand gemel 
det hatte, jondern den man obenein für gefälicht und trügeriſch 
erfennen mußte, Da die Unterfchriften ver Ortsobrigfeiten und die 
Biſa der Gefandten nur nachgeahmt und nirgends ächt waren. 

Graf Luckner erwiederte hiergegen nichts, als daſt er weitere 
Auskunft über diefe Dinge nicht zu geben vermöge. 

„Sautier,” behauptete er, „habe ihm den Pafı und vie Bant 
noten mit dem Bemerken überantwertet, daß er ihm fpäter jagen 
wolle, was es damit auf ſich habe. Mir iſt's,“ fette er bei Diefer 
Gelegenheit hinzu, „als hätte Gautier bei Ueberreichung dieſer Effel— 
ten den Namen des Fürſten von Benevent genannt, Doch fan ich 
das nicht verfihern. Ich war von dem Feftmahl ermüdet und im 
Kopf nicht ganz frei, fo daß cs alfe kein Wunder ift, wenn ich mich 
hierbei verhört haben ſollte.“ 

„Es mufr Dies leider wohl der Fall fein,“ entgegnete der hier 
zur Ausjage aufgerufene Fürſt von Benevent, indem er betbeuerte: 
„weder von dem Gelde, noch von dem Paſſe etwas zu willen.“ 
Von allen Freunden des Grafen Pudner war cs übrigens eben 
dieſer italienifche Fürst, der ſich die Freiſprechung defieleen am Ans 


gelegentlichiten fein lief. Er ſprach, wo er lonnte, zu deſſen Lebe 
und bing fich mit Eifer am alles, was dazu dienen mochte, irgent- 
tie die aufgeftellte Anſchuldigung zu entfräften,. Er mar es tem 
aud, ver da fagte: „daß Graf Yudner, wenn er ja Alfrev Gau 
tier ermerdet, dech jchwerlich bei dieſem geblieben fein würde. Aud 
wäre es ja auffällig, daft, wenn er wirfli der Thäter ſei, ver 
Dolch, mit dem er doch das Verbrechen verübt haben jelle, cin 
ganze Strede weit von ibm entfernt aufgefunven werden je.“ 

„Dies alles,” entgegnete bieranf ver Staatsanwalt, „wir 
durchaus die Anfchuleigung nicht um. Der Graf iſt wahrfchenlie 
zuerſt gefleben und mur darum zu dem Berwundeten zurädactehr, 
weil er bei feiner Flucht den Dolch verloren, viefen bat ſuchen wel 
(en und fich nachher durch das Hinzufonunen von Menjchen zum 
Bleiben aenöthigt ſah. Man erinnere fih an die auffallenre Ver 
legenbeit und Zögerung, die Graf Yudzıer bei feiner Berbaftun; 
zeigte, und von welcher ver Polizeiagent nach feiner Pflicht Mel 
dung gethaun. Wenn der Augeſchuldigte ein reines Gewiſſen a 
habt, weher wäre ihm die Scheu und Angſt vor einer Arretiruns 
gelommen ?* 

„Es find viele Dinge, die gegen mich zeugen,” ließ ſich bier 
auf Graf Ludner felbit vernehmen, „und ich finde es bei eimer Ber 
fettung der Umſtände, wie fie fih bier vor Augen legt, nur gar ze 
begreiflich mich ſchuldig zu wähnen, Oft ſcheint mir ſelbſt alle 
fo zu treffen und zu paflen, daß ich im Berſuchung geratbe, ter 
gegen mich eröffneten Anklage Recht zu geben. Der Herr Staats 
anmalt hat gejagt, daß ich wahrjcheinlich zuerft gefleben und trı 
der Flucht ven Deich verleren habe. Diefe Annahme ſtimmt, wie 
ich befennen muß, bis zu einem gewilfen Grade zu. Als ich nam 
lich meinen Freund plöglich an meiner Seite überfallen fab, hate 
ich natürlich feine Ahnung daven, daß er töntlich verletst fein fünne. 
Mein erjter Gedanke war, den Mifiethäter, der eilig Davon ſtürzie, 
einzubolen und feftzuhalten, um ihn der ftrafenvden Gerechtigleit in 
überliefern. In dieſer Abficht ftürzte ich hinter dem Elenden ber, 
und merfwürbiger Weile ungefähr bis dahin, we man ter Behr 
bung nad zu ſchließen den Delch gefunden hat. Wäre es mid 
meine Gewohnheit, ibm nur auf Reiſen bei mir zu tragen, un 

| zeigte er nicht Spuren von Blut, fo würde ich gern befennen bir 

fen, daß ich ihn an Ort und Stelle hei dem plöglichen Innehalten 
im Nachſetzen verloren habe. Die Nutzloſigleit der Berfelgung ein— 
ſehend und Tas entſetzliche Schmerzgeheul meines Freundes hinter 
mir vernehmend, kehrte ich um. Als ich zu ihm lam, fand ıd ibn 
ſchon leblos in feinem Blute am Beren, und furze Seit darnach 
mich und ihm von Neugierigen umringt. Daß üb verdutzt und er 
jhreden war, als der hinzugefommene Pelizeiagent mich an der 
Begleitung meines unglücklichen Freundes binverte, kann und wil 
ich nicht leugnen. Ich war im Angſt, vaß er nicht ſorgſame Pilox 
finden werde, und glaube diefes Verenfen auf dem Wege zur mid 
ften Wade gegen meinen Verhafter auch kundgegeben zu haben, 
fan es genau indeß nicht fagen, denn ich muß eingeiteben, DaF 
das Ergebniß, mach dem übermiüthig verbrachten Abend, mid ganz 
außer Faſſung brachte.“ 

Der zum Zeugen aufgerufene Polizeiagent meinte, einer ſel 
den Aeußerung des Grafen ſich nicht zu erinnern und gab mut 
an: ihn Heinlant und vefianirt gefunden zu haben. 

Diefe und ähntiche Zwiſchenfälle änderten alfo richte im ver 
Sache, und machten der Projek beinahe zwei Wochen gerauer!, 
fam er vor den Sejchiwerenen zum Spruch, welcher auf „Schuldig“ 
lautete und den Angellanten zur Galeerenſtrafe verdammte, 

Als Graf Luckner dieſes Urtheil mitgetheilt wurde, zeigte € 
ſich tief erjchüttert. Bleich und mit ſtrömenden Thränen, die Hand 
zum Scmwure gen Himmel erhebend, faate er: 

„Ich bin unſchuldig, der höchſte Richter im Himmel weh ee 
Was se meine Geſchworenen anbetrifft, jo zürne ich ihnen miht. 
Sie haben nad Piliht und Gewiſſen geſprochen. Der Gimme 
vergebe ihnen. Er geht ſtreng mit mir in's Gericht, Er beſtraft 
med nur Dafür, daſt ich meine Jugend nichtsnutzig und liederlich 
verbracht. Hätte ich von je auf Reinheit der Sitten, guten Nu! 
und die Wide meines Namens geſehen, je würde man menu 
geneigt aewejen fein, ſich von einen beftridenvden Anjcheine gene 
mid; einnehmen zu laſſen. Es ift mein vergangenes Yeben, IM? 
gegen mich jpricht. Ich muß mich fügen.“ . 
Zeine Schönheit, die edle Haltung und der warme, offer 
Ton, mit dem er dies reuemüthine Belenntniß vor den Schrauſen 
| des Gerichtes ablegte, gewann ihm die Herzen faft aller dieſem Auf 
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teitte beimohnenden Menſchen. Die roheften, bartgefottenften Män- 
ner fühlten ſich ergriffen, die Frauen weinten und fchluchzten laut, 
darunter bejenders eine, die bei allen Berhören zugegen gewefen 
und den Graf Luckner ftets mit dem größten Intereſſe beobach- 
tet hatte, 

Dieje eine Dame, die dur ihre Theilnahme für den Auge— 
Hagten bereits zum Stadtgefpräd, und in diejer legten Sitzung der 
Aſſiſen das Augenmert aller Anweſenden geworden, war bie einzige 
Toter des befannten bonapartiftifchen Generals Yagrange, die Ba— 
ronin Stephanie, die von einer befreundeten Familie für ven Pro- 
eh importirt und in die erſte Berhandlung deflelben mitgenommen, 
bald eine heftige Leidenſchaft für ven fo gräßlich Beſchuldigten in 
ſich hatte entjtehen fühlen. 

Sie hatte gleich nad der erjten Seſſion anoenym an Emil 
Luckner gejchrieben und ihm mitgetheilt, wie fie ganz gewiß von 
feiner Unſchuld überzeugt ſei ımd ven feiten Glauben beige, ihn 
freigeſprochen zu fehen. Nach der dritten, wierten und fünften Ber- 
handlung wiederholte fie dieſe Berficherungen, Die num vernichtet zu 
finden, fie auf Das Höchſte betrübte. In Thränen aufaelöft, ver 
lien fie den Saal, um von da fogleih zu Emil in das Gefängniß 
zu fahren. 

Graf Luckner hatte fie nie gefehen, und war nun erſtaunt, ms 
ter den mit Bedauern zu ibm brängenden Freunden auch eine fremde 
Dame von diſtinguirtem Aeußeren zu finden, die ihn erfuchte, ein 
paar Worte mit ihm allein ſprechen zu dürfen. 

Nachdem die Freunde fid unter Beleivsbezeugungen aller Art 
von ihm entfernt, entpedte ſich dieſe Dame ihm nun als Schreibe 
rin jener anonymen Briefe, dabei verfibernd, daß fie noch immer 
troß der Schulvderklärung ver Geſchworenen an feine Unſchuld glaube, 
und bereit ftebe, mit ihm zugleich mach Breft zu gehen, dort, je viel 
es gebe, fein ſchreckliches Loos zu erleichtern und mit ihm des Ta— 
ges zu barren, an dem einft feine Enthebung von dem ihm zur 
Yait gelegten Verbrechen erfolgen mühe. 

Man kann ſich denken, wie gerührt Graf Yudner von den 
Werten und dem Benehmen der Dame war und wie flehentlid er 
fie bat, ihn feinem Scidjale zu überlaffen und von ihrem Vorha— 
ben abzuftehen. Allein, wie vergebens das Alles war, bewieß am 
Velten, daß man Baronin Stephanie zugleih mit dem Zuge ber 
eingeſchmiedeten Galeerenſelaven Paris verlaffen und nad Breft 
abreiſen jah. 

Briefe und Zeitungscorrefpendenzen aus dieſer letzteren Stadt 
meldeten bald darnach, daß man täglich eine ſchöne und elegante 
Dame in der Freiſtunde ver Sträflinge nach dem Yager fommen 
und dort viel mit einem im Eiſen geichlefienen jungen Manne ver: 
tehren ſehe, der wegen eines Naubmordes zu lebenslänglicher Ga— 
leerenſtrafe verurtheilt ſei. Man ſchilderte auf das Nührendfte vie 
zarte Sorgfalt und Piebe, die fie dem Verbrecher beweife, und un— 
terliefg dabei mie zu bedauern, daß ein Heroismus jo jeltener Art 
feinen würdigeren Gegenftande gewidmet jei. 

Da die parifer Journale, durch ſolche und ähnliche Briefe 
angeregt, ſich veranlaßt fahen, die Sache ihren wahren Ber- 
hältniffe mach zu jehilvern, je Fam es bald, daß die ganze Welt 
über den Hergang in Kenntniß gefegt und davon unterrichtet war, 
daß der Sträfling Niemand anders, als der chemialige Graf Yud- 
ner, und die Dame, die ſchöne und geiftreihe Baronin Yagrange fei. 

Eine Menge Poeten griffen ven Stoff auf und machten No— 
vellen und Gedichte daraus. Auch George Sand fell davon zu 
einem ihrer beften Nomane veranlagt werden fein. Alles dies und 
Anteres hinderte aber nicht, daß man fchließlich des jeltfamen Paa— 
res vergaf und feine Aufmerffandeit andern Geſchichten und Ta— 
gesereigniſſen zuwieß. I Sabre 1827 wenigitens gab es ohne 
Zweifel gewiß mur mod ſehr wenige, Die ſich jener Mittheilungen 
und ver Perfonen, von denen fie handelten, erinnerten. Dennod) 
war es gerade um jene Zeit, als diejelben Flotzlich wieder in Vor- 
dergrumd zu treten begannen. 

Der Fürſt von Venevent nämlich, der noch während des Graf 
Ydner'ichen Prozeſſes feinen Vater an einem Schlagfluſſe plöglid) 
und unerwartet verloren, war, nachdem er feine reiche Erbſchaft in 
Jtalien angetreten und einige Jahre im Orient auf Reifen gewe— 

ſen, nach Paris zurüdgefehrt, wo er in der Rue du Bas ein gro- 
bes Hotel bezogen und ein anfebnlihes Dans zu machen begon- 
n hatte. Natürlich, und wie fich von jelbjt verfteht, waren vie 
beren Genoſſen aus dem Yudner’jchen reife wieder an ihm ber 
etreten, doch auffallender Weife nicht fo zuworfommend und in 


‚venfen ein Ende und die Einleitung zum Sclafe machen. 








der frühen Bertroulichleit aufgenommen worden. Man fand im 
Gegentheil ſogar, daß er viefen ehemaligen Kameraden Iuftiger Tage 
geflifientlich und nenigftens, fo viel es ohne Anſtoß zu erregen 
möglich war, aus dem Wege ging. Die große Welt und die Yeute 
der Geſellſchaft fonnten, va der Fürſt verfichtig verfuhr und die 
im Geheim Gemiedenen bei feinen Bällen und großen Diners noch 
regelmäßig einzuladen pflegte, den Widerwillen gegen viefe ehedem 
jo gefliffentlich aufgefuchten Freunde weniger bemerken, als es bei 
dieſen ſelbſt der Fall war, die ſich aus feiner Intimität gedrängt 
ſehend, gar wohl und zu ihrem Aerger inne wurden, da fie an 
Anfchen und Gunſt auf das Merklichite bei ihm verloren. 

Anı Meiften erboßt darüber war ein gewifler Edmond de Pa- 
valle, ein Wüſtliug höchſten Grades, aber ſonſt ein Menſch von 
Geiſt und weichen Herzen. Diefer hatte, um hinter vie Urſache 
der Abneigung zu kommen, weldhe der Fürſt von Benevent gegen ihn 
und jeine guten Freunde zu Tage legte, ſich mit gutem Geſchick am 
den alten Nammerdiener zu machen gewußt, welden jener mit der 
Erbſchaft feines Vaters zugleich im feine Dienfte genommen. 

Diefer Kammerdiener, ein ächter" Italiener, war ein äuferft 
liftiger und verjchlagener Menſch, ver den größten Einfluß auf fei- 
nen Herrn ausübte. Da er, wie die meiften Italiener, aber zu- 
gleich auch Eitelfeit und einen faft lächerlichen Ehrgeiz beſaß, fo liebte 


ext es mit dieſer Herrſchaft über feinen Herrn zu prunfen und von” 


dem vornehmen Umgange deſſelben ſich eine gewiſſe Aufmerffamteit + 
widmen zu laſſen. Aus diefem Grunde fam es denn nun auch, 
daß die angelegentlihe Mühe, die ſich Edmond von Lavalle gab, ihn 
für ſich geneigt und geftimmet zu machen, wirklich einen hohen Grad 
von Zuneigung für diefen im ihm entſtehen mochte. Er lich ſich 
gern die Plaudereien dieſes Cavaliers gefallen und war erfreut, 
wenn er ihm irgendwie dienen und ſich in Folge deſſen gelegent 
lich etwas gegen ihn, wie es im der Voltejpradhe heit, heransnch- 
men fonnte, 

Nachdem dieſes Verhältniß Jahr und Tag gedauert, Fam 
Edmond von Yavalle einmal am Morgen im Hotel des Fürſten 
vor, um fid) nach deffen Befinden Ju erkundigen. Da er den Herrn 
des Haufes nicht vorfand, den Kammerdiener aber in jehr geſprä— 
iger Yaune traf, jo lie er fich mit diefem in eine launige Plau— 
derei ein, in deren Verlauf er ihm aud von einem Scherze erzählte, 
ven er ſich mit einigen freunden machen wellte, und zu dem er 
mehrerer anonymer und mit frember Sand gejchriebener Billete 
bedurfte. . 

Der zu allen Intriguen und Hinterjtedereien ftets bereite Ita- 
liener ftellte ſich ihm bier fogleih zu Dienft und warf, um feine 
Fähigleit dafür zu beweifen, verſchiedene Scriftzüge mit verftellter 
Sand auf ein gerade daliegendes Stück Papier. Edmond von 
Yavalle ihm dankend und verjpredend, die Sadıe mit ihm weiter 
verhandeln zu wollen, ftedte mechaniſch die ihm gegebene Schrift- 
probe in die Taſche und empfahl fic. 

Am Abend deffelben Tages, beim Auskleiden, zog Pavalle die 

(be hervor und begann fie, im Bette liegend, vein nur, um nod) 

nen Zeitvertreib zu haben, zu muftern. Bei diefer Mufterung 
blieben feine Blide, zuerft ihm ſelbſt unbewußt, auf einigen der ge 
jchriebenen Worte hängen. Nah und nad, fie’ aufmertfamer be 
teachtend, Fam es ihm ver, als ob er fie fhon einmal’ auf irgend 
einem wichtigen Altenftüde geſehen, doch fonnte er fich durchaus 
nicht erinnern, auf welchem etwa. Nachdem er lange jo vergeblich 
her und bingejeunen, löſchte er endlich fein Yicht, warf ſich auf die 
Seite und jagte, ſich felbit belächelnd: „Ah was! Wahrſcheinlich 
find es die Einladungen des Fürſten, auf denen ich dieſe Schrift 
geſehen!“ 

Mit dieſem Machtſpruche wollte er ſeinem Grübeln und Nach— 
Und 
wirklich war er auch nahe daran zu entſchlummern, als er plötzlich 
wie von einer Tarantel geftochen in die Höhe fuhr, in Eile wie 
der Yicht anzündete und die Schriftzüge auf's Neue in Augenſchein 
zu nehmen begann. Saum hatte er fie einen Augenblid angeftarrt, 
als er aus dem Bett auffpringend, laut ausrief: 

„Diefe Schrift babe ich auf jenem Paſſe geſehen, den man bei 
Emil Luckner gefunden 

Durch dieſe Entdeckung, er wußte eigentlich jelbft micht warımı, 
ganz aufter ſich gebracht und des Schlafes beraubt, fette er ſich, 
da es zu ſpät war, ned, irgend etwas in der Sache zu unternch- 
men, in eine Gaufenfe, fih ein Glas „Brandy and Water‘ berei 
tend und eine Cigarre anzündend. 
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Früh am Morgen, nachdem er ein wenig im jeiner aufrechte 
figenden Stellung geihlafen, begab er fid zu einem Freunde, ver 
damals mit in dem Luckner'ſchen Prozeſſe als Zeuge aufgerufen ge- 
wejen war. Diefem zeigte er, ihm feine Bermuthungen mittbeilend, 
die Verdacht ermedende Schrift, und da auch er eine Aehnlichleit 
mit der jenes Paſſes fand, fe verfügten ſich Beide nad dem Bus 
reau des Ajfifenhofes, wo fie den Inſpector des Altenverſchluſſes 
in's Vertrauen zogen und im Gemeinſchaft mit vemfelben die Re 
gifter nachſchlugen, die vergilbten Beweisftüde hervorſuchten und ihre 
Bergleichungen anftellten. 

Das Refultat derjelben war je beveutjam und wichtig, daß 
der Infpeftor es für nöthig hielt, dem Präfiventen des Criminal 
gerichts davon Anzeige und zugleich die Beantragung einer Nevifion 
des Luckner'ſchen Prozefles zu machen. Um nicht unnöthiges Auf 
ſehen zu erregen, wurde die Wiederaufnahme deffelben ganz in der 
Stille und wie es bieß, nur wegen einer nachträglich nöthig ge- 
wordenen Negulirung ver Thatſachen unternommen. 

Die Entlaftungszeugen für Graf Yudner mußten ſich im Ge— 
heimen neuen Verhören unterziehen und hierbei fiel nun glei, da 
der Berbacht einmal erregt war, ein ganz anderes und mehr gras 
virendes Licht als chedem auf das Benchmen des Fürften von Bes 
event. Zuerſt fand man da, daß feine Abwefenheit doch wohl 
nicht fo kurz geweſen, als man im Trubel des Nachtmahls vernui— 
thet hatte, dann aber entdedte man bei genauer Unterſuchung jener 
Netirade, in die ſich der Fürſt zurüdgezogen, daß von dieſer, durch 
Ueberſteigung zweier Mauern, leicht ein Ausgang nach der Strafe 
zu gewonnen werden fomnte. 

Im der Unterfuhung jo weit gelommen, war es nun doch 
nöthig, in diefe Wahrnehmung und vie Angelegenheit mit dem Paſſe 
wo möglich einigen Zufammenbang zu bringen. Um viefe Zeit in 
Erfahrung bringend, daß der Fürft von Benevent wegen einer Jagd 
auf einige Tage fein Hotel verlaffen, hatte man nichts Ciligeres 
zu thun, als feinen Kammerdiener aus dem Haufe zu loden, ohne 
Auffehen zu erregen und jofort einem ftrengen Berhöre zu unter 
werfen. a . 
Ueber diefen ganzen Vorgang verdutzt und veriworren gemacht, 
verftridte er ſich gleich bei feinen erjten Ausjagen in jo viel offen: 
bare Lügen, Wiverfprüce und faltiſche Unrichtigleiten, daß er nad) 
argem Zufegen endlich mürbe gemacht, ſchließlich dennoch eingeftand, 
jenen Paß für den Fürften in Belogna, wo er fi damals mit 
veffen Vater befand, ausgeftellt und nad Paris geſendet zu haben. 

Nachdem man jo weit gelangt, lieh man ven Mitſchuldigen 
eines Verbrechens, deſſen Motive man nicht abfehen konnte, einft- 
weilen in das Hotel des Fürften wieder zurüdbringen, aber nicht 
ohne daſſelbe mit Polizei jo zu umſtellen, daß dem Eigenthümer 
aus diefem heraus einen Wink zu geben zur puren Unmöglich— 
feit ward. 

Arglos, wie er gegangen, kehrte er denn auch am Abend des 
zweiten Tages in daffelbe zurüd, und faun darin angelangt, wurde 
ver Palaft in der Stille von der Polizei umftellt und Niemand 
mehr ein- oder ausgelaflen. “ 

Es war beftimmmt, den Fürften im der Frühe des folgenden 
Tages zu verhaften. Ehe es indeß dazu fam und während ver 
Nacht lie der auf diefe Weife in feinem Haufe gefangen Gebaltene 
durch einen feiner Yeute ein Briefpafet unter ver Aoreije des Cri— 
minalgerichtshof - Präfiventen an einen der Poliziften abgeben, um 
jofortige Beforgung deflelben erfuchend. 

er Präfident, aus dem Bette geholt, übernahm das Ge— 
brachte, öffnete die Siegel und las, wie folgt: 
„Mein fehr geehrter Herr! 

„Durdy meinen Kammerdiener von dem Borgefallenen unter 
richtet, Fonmme ich, des Vebens überdrüſſig und gedrängt von mei 
nem Gewiſſen, Ihnen kurz und unummunden das Geſtändniß des 
Verbrechens zu machen, deſſen ich mich ſchuldig fühle und welches, 
wie ich wohl einfehe, nicht länger mehr verborgen zu halten bleibt, 
Da aber die Sache nicht leicht zu überfehen und in ihren Beweg— 
gründen jehr eigener Art ift, jo müſſen Sie geftatten, daß ich ein 
wenig weit aushole und Ihnen Dinge vor Augen führe, die Ihnen 
anfangs ungehörig erſcheinen, ſchließlich aber doch als wichtig gel- 
ten werben, 

„Mein Bater hatte, che er ſich offiziell vermählte, eine ge- 
heime Yiaifen mit einer Gärtnerstechter zu Sorrent gehabt und 
mit biefer einen Sohn erzeugt. Die Geburt deſſelben fiel in bie 
Zeit, im welcher er ſich mit meiner Mutter vermählte, und dieſe, 








eiferfüchtig auf ihre unebenbürtige Nebenbublerin und in Bejoranif, 
daß der Sprüfling derſelben ihren eigenen zu erwartenden Kindern 
Eintrag thun fünne, wußte es zu macden, daß in dem Haufe ver 
Wöchnerin Feuer augelegt und dieſe, ſammt dem Kinde, währen: 
man bie Flammen zu löjchen verfuchte, nad Fraukreich hinüber 
entjührt wurde. Vom Schreck und den Strapagen der unfreiwili: 
gen Reiſe erfchöpft, erlag Die ihrer Heimath und ihrem Gönner 
entriffene Frau einem raſchen und unerwartet frübzeitigem Tore 
Ihr Kind aber ward einer armen Wäfcherin übergeben, die mit 
einem Heinen Gandwerfer im einer ungefeglihen Ehe lebend um 
ihr Kind kurz mach der Geburt durch den Typhus verlierend, den 
vermaiften Knaben für eine beträchtliche Summe als ven ihrigen 
annahm. 

„Mein Bater, der von dieſen Vorgängen natürlich nicht 





wußte und wie Alle, die Zeugen der Feuersbrunſt geweſen, glaubte, 


daß feine Geliebte ſammt dem Kinde ven Tod dabei gefunden, aal, 
nachdem er lange umſonſt geforſcht, fich Gewißbeit darüber zu ver: 
ſchaffen, endlich jeine Nadferjchungen auf, und zwar um je mebr 
und volljtändiger, als einige Monate darnach feine angetraute Gat 
tin ihm in mir einen vechtmäßigen Stammbalter ſchenkte. Ben vu 
ab bat er meiter den Berjchollenen nicht mehr nachgeforſcht und 
eine ziemlich glüdlihe Ehe geführt. Eben als ich. achtzehn Jahr 
alt geworden und nad Paris abzugeben im Begriffe war, erfrantte 
meine Mutter, vie, che fie verjchied, meinem Vater die Scidjale 
feiner Jugendgeliebten und ihres Sohnes beichtete. Gleich nachdem 
fie beerdigt, machte er fih nach Paris auf, wm dort nad feinen 
natürliben Schne zu forſchen. Da aber die Helfershelfer meiner 
Mutter bei der Entführung ihrer Nebenbuhlerin lange vor ihr 
geftorben, man Name, Wohnung und ferneres Geſchick jemer armen 
Wäſcherin aber durchaus nicht fanute, fo vermochte er, allem Eifer 
und aller Mühe zum Trog, nirgends eine Spur von feinem Kinde 
zu entveden. . 

„Ein Kammerdiener meines Baters, fein intimfter Vertrauter, 
ver ſich bei mir die Stellung in unjerm Hauſe fichern wollte, ver 
rieth mir Diefes Geheimniß meiner Familie, indem er mir Dad 
zu verftehen gab, daß, wenn ich das große Vermögen des alten 
Fürſten mir ungetheilt erhalten wellte, ich vafür zu jorgen babe, 
daf Die Entdeckung meines Bruders niemals ftattfinde. Wie er 
mir geftand, war diefe nur vermöge eines goldnen Neifes zu ma— 
den, den mein Vater in der Geburtsſtunde feines natürlichen Seh— 


nes durchgebrochen, zur Hälfte behalten und zur Hälfte der Mutter 


für den Neugeborenen übergeben hatte, 


„Nachdem mein Bater unverrichteter Sache von feinen Reiſen 


zurüdfam, trat ich Die meinige an, die ſich natürlich nun auch zu: 
nächſt nach Paris richtete. Hier lernte ich zufällig bei dem Grafen 
Emil Yudner einen gewiſſen Alfreo Gautier tennen, bei dem ib 
einmal beim Billardipiel die Hälfte jenes Ninges an einer feinen 
gelonen Kette aus dem Gilet hervorhängen ſah, deſſen andere, dazu 
paſſende Hälfte mir jener Kammerdiener meines Baters gezeist 
hatte. Natürlich war augenblidlicd mein Plan gemacht, 

„Ich ſuchte Alfred Gautier einmal allein auf, ließ mir jene 
Geſchichte erzählen, das Billet feiner Mutter, das ihm von feiner 
geheimnißvollen Herkunft berichtete, zeigen und erflärte ihm alsdann, 
daß wenn er mir die ganze Sache unter Angelobung unverbrädli 
den Schweigens gegen Jedermann in die Hand zu geben ſich en! 
ſchließe, ih Willens und im Stande fei, ihm feinen vechtmäßigen 
Vater in die Arme zu führen. Der harmloſe, nichtsahnende Gau 
tier, der zur Zeit, da mein Bater in Paris nach ibm forjchte, ih 
Geſchaäfte halber in Amerika aufgehalten und von diefem Allen nichte 
wußte, ging dies gerne ein, überantivortete mir feine Bapiere und 
that auch jenft, was ih von ihm heiſchte. 

„Nachdem ic ihm nun alſo aufgetragen, ſich für den 17. Sr 
tember mit Geld in hinreichendem Mafe zu verjehen, um damit 
eine größere Reife untewiehmen zu fönnen, übergab ich ihm einen, 
von dem im mein Komplott gezogenen Kammerdiener täuſchend nad 
gemachten Paß mit dem Bedeuten, dieſen und das Geld an far 
Grafen Yudner zu übergeben, mit dem ich dan das Weitere be 
ſprechen wolle, da ich wilfe, daß dies fein befter Freund fei. 

„Es war am eben dieſem fiebjchuten September mit Graf 
Luckner und einigen andern Belannten ein Souper bei einem Ne 
ftaurant auf dem Boulevard des Italiens feſtgeſetzt und verabredet 
werden, mit der Beſtimmung, die Wohnung des genannten Grafen 
als Berſammlungsplatz anzunehmen. Bei diejer Gelegenheit wußle 
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id mir einen Dolch des Örafen Luckner ungeſehen zumeignen, deſ— 
fen ich zu meinem hölliſchen Vorhaben bevürftig war. 

„Als es gegen Mitternacht war, zeg ich Gautier bei unſerm 
ziemlich laut und rauſchend gewordenen Souper bei Seite, indem 
ich ihm ſagte, er möge mit Dem Grafen Luckner auf einem Wege, 
ven ich ihm vorſchrieb, nach Hauſe geben. In der Rue des trois 
froͤres, nahe den Hotel des trois freres, wellte ih dann zu ihnen 
ſteßen und das Weitere mit ihnen Veiden gemeinjchaftlid bereden. 
Tod möge er vorher mit feinem Freunde nichts über vie Ange 
tegenheit ſprechen. Da ih wußte, daß Gautier gewiſſenhaft und 
folgſam war, je durfte ich mich auf jein gegebenes Berſprechen 
verlaflen. 

„Kaum mochten Graf Yudner und Alfred Gautier zwölf Mi 
taten fort fein, als ich mich, ein fürperlides Bedürjniß vorfhägend, 
nach dem Hofe begab, wo ich raſch im Dunkeln über eine Mauer 
jeßte, einen Hof durchſchlüpfte und dann durch Meine Rebengaſſen 
tie Rue Des treis freres erreichte, gerade in dem Momeunt, in 
welchem mein Opfer in dieſelbe eingebogen war, Mich nun raſch 
mit einer Taffetfappe untenntlicd machend, ſprang ich plöglich aus 
einem Thorweg hervor, ven Dold dem arınen Gautier fo tief un 
feit un die finfe Seite bohrend, daß ich beinahe verzweifelt wäre, 
ibn wieder aus der Wunde berverzubringen, Inden war ein td 
tiger Ruck doch hinreichend, ihn frei zu befonimten und Damit beim 
mich verfolgenven Grafen vuckner zu entwiſchen. 

„Erſt ats ich mich dem mir Nachrennenden um ein gutes Stüd 
vorans wußte, ſchleuderte ich die ISaffe fort und entfam. Nachdem 
ich nun ech meine Taffettappe mit einem bineingebundenen Steine 
raſch in die Seine verjentt, eilte ib auf meinem früheren Wege 
in Ben Hof und von da zu meinen Geneffen zurüd, Die meine Ab 
twejenbeit kaum bemerlt Inmitten und Daher auch mie auf einen Ber— 
dacht gefommen ſind. 

„Die ganze Schwere deſſelben fiel, wie ich in Boraus geſehen 
und berechnet hatte, auf den Grafen Luckner, bei dem man meinen 
falſchen Paß und Gautier's Banknoten fand, und durch welche 
Dinge natürlich ver Hauptverdacht auf ihn gelenkt werden mußte. 

„Wie man ſich erinnern wird, ward ver Arme zu Anfange des 
felgenden Jahres zu ewigen Baanogefüngnik verurtbeilt, in den er 
ih, ſo wiel ich weiß, noch befindet, und aus welchem ibm Dies 
mein Geſtändniß num endlich befreien mu. 

„Mein Bater, der Die an dem Leſen in den Aififenberichten er 
wähnte Ringbälfte feines Sohn wohl erkannte und vielleicht der 
einzige Menſch auf diefer Erde war, der in mir ven Mörder ver 
unttbhete, ward zum Glück für mich beim Yejen der Verbörmittbei 
lungen vom Schlage gerührt. Sein Tod machte mich nun zum 


unbeftrittenen Erben feines arofen Vermögens, 
doch leider niemals alüdlih geutacht hat.” 

„Ben meinem Schulebaruftiein unſtät durch Die Welt muher 
getricben, babe ich nie wieder eine freie ever nur ruhige Stunde 
genoſſen. Bon Reue gequält, von Gewiſſensbiſſen gemartert, er 
liege ich nach ein paar wüſter Genußgier, acopferten Jahren mın 
endlich und wahrlich nicht ohne eine gewiſſe Genugthumng für mid 
ſelbſt dem rächenden Arm der Gerechtigkeit, welchem ich mich gem 
und je von quälender Haſt getrieben, unterwerfe, daſt ich ven Ir 
theilsſpruche des Tribuuals vorgreifend, die Piſtolen bereits geladen 
babe, die mich mach Der Abfertigung dieſes meines Betenntniſſes in 
bag Jenſeits befördern ſollen. 

„denn Sie ſich, bedbaschrter Derr, nah vLeſung dieſer Seiten 
in mein Detel verfügen wollen, werden Zie nur noch bie in ihrem 
Blute jdroimmtende Yeiche eines unglücktichen Berbrechers finden, ver 
bei Dem verwirften Heile jeiner Zeele, Die Wichtigkeit feines Geftänt 
niſies beichwörend, feine Zeele ver ſtrafenden Allmadıt Gottes an 
beim giebt. 

Parts, 


deſſen Beſfitz mid 


ben 10, Oetober 1827. 
Alpbenfe, Kür ven Benevent.“ 
Als mad Leſung dieſer Selen ter Präfivent ſich in Wile 
nad dem Hotel in ver Rue du Bas verfügte, fand er daſelbft vie 
Dienerſchaft ſowohl wie vie Polizeibefatung in großer Aufregung 
Einen Schuß in van von Innen verſchloſſenen Schlafgemade des 
Fürſten vernehmend, war man eben acwaltfam in Daffelbe einge 
brocden, als Der hinzueilende Gerichtsbef mit den Andern einme: 
tend, Die Yeiche Des in feinem Schuldrewußttſein verzweifelnden Ber 
brechers mit zeriprenaten Gehirn am Boden fand. 
Wenige Stunden nach dieſem ſchaurigen Ereigniß brachte ver 
Telegraph die Ordre des franzeſiſchen Menvernements nad Bret, 
den Graſen Emil ven Luckner anf der Stelle aus dem Bagno zu 


entlaffen, Da ſich teilen vellftännige Unſchuld ergeben und der ki 
nig Willens jet, ihn ver aller Welt in feiner Ehre wieder her 
zuſtellen. 


. 

Fur einem wahren Triumphe nad Paris gebradt, ward er 
ſowohl wie Die bereifche Dame, die ihm feine fürdterliche Yeidens 
zeit nach Kräften erleidtert, von Dem Monarchen am Pofe em 
pfangen und turd jere nur erdentliche Gnade ausgezeichnet, Man 
ging ſogar jo weit, ihm eines der berverragendften Hofämter au 
zntragen. 

Graf Luckner aber, ſchwer geprüft und durch Das, was er er 
litten, tief ernſt und Der Welt abwendig gemacht, lehnte alle Aus 
zeichnungen und Gnaden wor ſich ab, heirathete in ver Stille vie 
Baronin Yagrange und ſiedelte nach der Schweißz über, me er in 
genußvoller Zurückgezogenheit noch viele Jahre gelebt bat. 


Franzöſiſche Hafenftädte. 


IT, 


Brei. } 


(Mit Abbildung.) 


Wir haben Tenlon, das Breft des mittelländiſchen Meeres, 
befucht, wo jetzt ruſſiſche Sriegsgefangene in dem 
Arjenale, dem jchönften in Europa, wie man jagt, mit 4000 
frauzöſiſchen Arbeitern wm Die Wette larren, graben und 
baden, wu die Dodes für Kriegeſchifije zu vollenden; wir find 
dann tr Marferlle geweſen, aus deſſen Hafen fertwährend Krie 
ger und Nriegswerkzeuge nach der Krim abſegeln und Tanıpfen, 
und wollen jetzt dem dritien Haupthafen Franfreichs, Breſt, eine 
Biſite machen, obgleich ven Meiſten fehon bei dem Namen die 
Hant ſchaudern wird, da Breft mehr durch fein „Bagno,“ die 
Dauptablagerung Des ferialen und politifchen Krantbeitsjtoffes im 
franzöſiſchen Stmaatstörper beritchtigt als durch feinen Dafan be 
rühmt geworben. Lean uach Bettina „der Verbrecher ver Staa 
tes eigenſtes Verbrechen iſt,“ lanu Aranfreidı fchen allein Durch 
fein Breft und fein Cayenne beweifen, daß es muter dieſem Maß 
ſtabe an die Spitze ter Civiliſation exent werben muſt. 

Die Lage von Breſt an dem Yandesende Frankreichs, Dem 
Vanbesende Englands gegenüber, im Departement Finisterve ber 
Bretagne, iſt ungenein günſtig für einen Hafen und ein Arſenal 
des Krieges. Auf dem weiten weſtlichen Vorſprunge zwiſchen dem 
Kanale und dem Golf ven Gascogne iſt es zur See befonvders zu 
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ungeheneri | 


gänglich und zugleich durch den engen, wohlbefeitigten Hals des 
Hafeneinganges für unwilllemmene Gäſte leicht zu Ichlieken. Diefer 
Dale (Le Gaulen, läuft in * Röhren weit tandeinwärts bie 
Yauderpeau und Chateaulin. Die Unglinver griffen es 1694 um 


‚ter Lord Berlley mit einer Flotte von 29 großen und mehreren 


fleinern Schiffen ohne Erfelg- an, weil ihr eigener großer Herzog 
von Marlborough, deſſen Rachlönmen ned jeet jährlich Tauſende 
von Pfunden belommen, vie Franzeſen durch Berratb ſtärler machte 
als ſie waren. 

Da das Hafenwaſſer von Breſt Platz und Sicherheit für 5000 
groſte Schiffe gewährt, war es immer Das Haupt- Rendezvous frau 
ðvᷣſiſcher Kriegsunternehmungen zur See. Bon bier kam Die greße 
Flotte im Jahre 1792, welche von Yard Home geſchlagen wart. 
Während des ganzen Folgenden Krieges mit England ward es im 
Blockadezuſtand gehalten. Die Stadt liegt am Abhange eines Si 
gels an nördlichen Ende ver Meeres Bucht, von deren Eingange 
fie inpeſanter und ſchöner ausficht als fie wirflich iſt. Die Hi 
ten und Sonmer Billa's zwiſchen ven eruften Wertificationen freund 
lich hervorſchimmernd, geben einen maleriſchen Anblick, den Horat 
Vernet in einem feiner beſten Bilder verherrlichhe. Die Strafen 
find ziemlich weit und wehlgebaut, freilich ber Lichte beſehen, zien 
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lich unerquicklich, da die ſtolzeſten Bauten nur an Gewalt, Krieg, 
Zerſtörung, Staat, Polizei und Verbrechen erinnern. Sie wird 
durch ein Flüßchen im zwei Theile getheilt: Cöte du Brest und 
Cöte de Recouvrance, Die Magazine, Kaſernen, Taufeilereien, 
Segelwebereien, Schmieden, Eijengiefereien u. |. w. tragen alle ein 
militärftrenges, ſtaatliches, unerquickliches Gepräge, weil Arbeit und 
Arbeiter in bureaukratiſcher, offizieller, unfreier Weiſe dirigirt wer— 
ven und fich dies in den Gefichtern ver Yente und felbft ver Manern 
und Wände ausorüdt. In dem Habitus der celtiichen Bretagner, 
die unter den gemeinen Arbeitern die Mehrzahl bilden, trägt ned) 
das Stumpfe und Ausprudslofe in der Geſichtsbildung viel zu der 
Troftlofigfeit der bier ſich bietenden Eindrücke bei. Keiner aber ift 
jo gemaltig in Trojtlofigfeit und. criminaliſtiſch antlagend gegen 
ten Bunbesjtaat weftlider Givilifatien, als die Bagno's, der grün— 
rothgelbſchimmernde, fettenraffelnde Tempel für 3U00 Verbrecher, 
Die nicht in Ketten, fendern mit ganz andern Juſtrumenten vafs 
felnden und in ganz andern Farben ſchillernden Verbrecher Frank— 
reihs find nur die äußerliche Stchrjeite ver BagnoGaleerenſcla— 
ven, in der That und Gerechtigleit aber würden diefe beiden Äufern 
Gegenſätze theils zufammenfallen und an viefelbe Kette geſchmiedet 
werben, theils ihre Plätze negenfeitig austaufhen. — — 

Das Gebäude für vie Galeerenjllaven iſt in feiner Archi— 
teltur ſehr ſchön und nobel, wie vie meilten andern Gefängniſſe 
ciwilifirter Staaten, melde gleihiam mit ihren Ginferferungs- 
anftalter „Staat machen“ zu wollen feinen. Es enthält vier 
arofe, hehe, Auftige Säle, in denen die Bewohner ſchla— 
fen, und viele großartige Arbeitöftätten und Plätze, wo bie 
Verbrecher in ganzen Banden und Ketten unter Aufjiht von Sol- 
daten mit gezogenen Säbeln und geladenen Gewehren arbeiten. 
Die fchweriten Berbrecher find zu Jweien und Mehreren an eine 
und diejelbe Kette geſchmiedet. Die Kette verbindet fie durch 
vide, ſchwere Eijenringe, welche über vem Knöchel um das Bein 
geſchmiedet find. Auch fieht man einzelne Individuen, die fi Jeder 
mit 60 bis 100 Pfund Kette umherſchleppen. Diefes Ketten 
geraffel, vie Sheuflichite, bunte Tracht und die Geſichtsbildungen 
diefer Leute können auf vie Ehre Anſpruch machen, das entjetslichite 
Senrebild zu fein, welches die Staatsäfthetit jemals combinirte, 
In ihren vothen, groben Alanelljaden, vie wie Säcke um den Kör— 
per fchlettern, verherrlicht ſich die commmmiftifhe rothe Nepublif. 
Die gelben Beintleiver machen das Roth ned areller; aber dafı 
man's auch bier noch nicht bis zur völligen Gleichheit und Brüder— 
lichfeit gebracht hat, beweiſen die verichievenen Farben der Nappen. 
Die graue Kappe ift der Orten der Berdanmmniß auf Yebenszeit. 
Der gelbe Aermel an der rothen ade zeigt an, daß der Träger 
zum zweiten Male hierher verjegt ward. Unter ver gelben Kappe 
inirſcht die ſtumme Berzweiflung des Mörvders, umter der rothen 


alimmt die ſchwache Flamme einer mit ven Jahren heller werben- 
den Erlöfung, die freilih unter biefen bemoralifirenden, ben letten 
Funken ver Menschlichkeit erftidenden Berhältniffen ſehr oft nur 
zum Fluche einer That wird, welche mit lebenslänglichem Bagné 
beſtraft wird. 

Die Jahre lange Unterbrüdung jeder Art ven Willens ımt 
Meinungsäußerung, der fi dadurch anhäufende Giftſtoff von Tüde, 
Nahe, Wuth und Bermorfenheit aller Art platt dann endlich cin- 
mal wie eine vulfanifche Ernption heraus. Um dieſe unter den 
Berbrechern jelbjt in der Geburt zu erftiden, find vie bewaffneten 
Soldaten » Compagnien, welche die Aufficht führen, durch die ftets 
geladenen Kanonen des dahinter liegenren Marine » Etabliffements 
gededt. Außerdem gehen im jeden der vier Schlaffäle ein Baar 
mit Kartätſchen gefüllte Kanonenaugen hinein, die mit einer einzi- 
gen Löſung die ganze Yänge ber Säle „fegen“ fünnen, Die tu: 
genphaften Leute außerhalb dieſer Wände alauben auf dieſe Weile 
fiher zu fein, und willen nicht, daß fie in derſelben Atmosphäre 
leben, demſelben Organisnms angehören, der feine Mranfheitöftoffe 
in Gefängniſſen aller Art ablagert, ſich aber da nicht aus 
fcheidet, ſondern mit verſchlinmerten Eigenſchaften und im den ver- 
ſchiedenſten Formen in ihre Atmosphäre, in ihren Organismus 
zurüdtehrt. Biel ficherer wär's, für die Geſundheit des ganzen 
Organismus zu forgen und deshalb aud vie Verbrecher anfer 
halb der Gefängniſſe zu abferbiren umd zu zwingen, fih ven Be— 
dingungen, unter welchen Staatsgefellihaften allein gefund werben 
und bleiben können, zu fügen. 

Vom Bagno den Hügel hinauf erhebt fid) das berühmte Marine: 
Hospital mit 26 großen Sälen, deren jeder 35. Betten ent 
hält. Die erkrankten Seeleute genießen hier unter der Pflege von 
40 barmberzigen Schweitern — Soeurs fideles de la sagesse - 
größere Bequemlichkeit, als die Marine-Invaliven des Örcenwid- 
Hospitals, auf weldes England fo ſtiolz ift. i 

Die Regierungs« Dods ſollen ungemein prächtig ſein, doch 
werben Fremde und jelbit Franzoſen nur im ſehr feltenen Fällen 
zugelafjen, fo daß man nichts Sicheres über deren Inneres weiß. 

Um die Stadt laufen Wille, welche zum Theil in Parts und 
Gärten verwandelt wurden und herrliche Spaziergänge mit ſchönen 
Ausfichten anf Hafen und Meer bilden. An manden Strafen 
jpielen um grüne Bäume heitere Fontainen, doch ift und bleibt ver 
Charakter der Stadt nicht heiter franzöſiſch. Sie ift arm und hängt 
größtentheils von den Gelvern ab, welche die Negierung für Schiffe 
banten, Reparaturen und Kriegsſchiffausrüſtungen hineinleitet. Han 
del und Sewerbe, die am bejten gedeihen, we die Regierung weder 
fördert noch feſſelt, find unbedeutend und die Berwundeten und 
Kranfen, welche unlängft von der Krim bier gelandet wurden, tru— 
gen auch nicht dazu bei, die Stadt meralifc oder materiell zu heben, 


Der Hagel 


Zu ven Erjheinungen im unferer Atmosphäre, welche trotz 
ihres häufigeren Borlommens nody nicht hinreichend erklärt find, 
nebört auch der Hagel. Wer fennt nicht jene verſchieden großen, 
oft aber ſehr wnfänglicen Eisftüdden, welche meift nach ſchwillen 
Tagen aus eigenthimlic grauen Welten oft unter heftigem Sturm 
und furchkbarften elektriſchen Erjcheinungen gewaltſam zur Erde ge— 
ſchleudert werden, und in ihren verwüſtenden Folgen namentlid) 
ver Schreden des fleißigen Landmannes find? Man erzählt — und 
Mancher wohl hat fie jelbft geſehen — von Hageljteinen ven unge: 
meiner Größe, nicht blos Yothe, Viertel: und halbe Pfunde, jonvern 
ſelbſt mehrere Pfunde ſchwer, die weniger ſelbſtſtändig gebilvete 
“örper als vielmehr die Trümmer einer durch plötzliche Gewalt 
zerbrochene Eismaſſe zu jein jcheinen; über weite Landſtriche gehende 
Verheerungen in Flur und Feld durch Hagelwetter find nicht gar 
jelten. Wer auch nur einigermafen die wechſelnden Vorgänge in 
unferm Yuftlveife beobachtet, femmt in der Kegel an Geftalt und 
farbe ver Wollen gerade diefes drohende Unwetter; im ſchwüler 
Sommerszeit wird man häufig den Landmann die beforgten Blicke 
nah dem mehr und mehr ſich ummölfenven, von ſchweren, bleifar— 
benen Wolfen verbüfterten Himmel richten ſehen. 

Kennen wir ſohin mir zu gut die mandmal fchredlichen Wir— 
tungen der Dagelgewitter und zeigt uns ſchon das Auge, daß bier: 








bei eine Eisbilvung in den Dunftfreife vorgegangen, indem das 
Waſſer dejlelben, das bisher in der Form von Dunftbläschen oder 
Regentropfen in ihm vorhanden war, mehr oder weniger ſchnell 
unter dem Einfluffe einer niedrigen Temperatur nefriert, — fo ift 
ung damit doch dieſe niebrige Temperatur felbft im heifien Sen 
mer, in nicht allzugroßer Höhe und ihre Entftehung noch feines» 
wege Mar. Nehmen wir die Eiskörperchen einmal als gebildet 
an, fe benreifen wir, daß eine Entladung zweier über ein 
ander ſtehender Gewitterwolten durch hörbares, von Winde ge- 
förvertes Zuſammenſtürzen folder gehäuften Eisförperchen der obern 
Wolfe fie als Hagel zu Boden fallen läßt, wobei fie auf ihrem 
Wege das Waſſer der untern Wolfe mit ſich fertreißen, dadurch 
wachen, und jo, wenn die erjtere Wolfe hoch geſtanden, auch be 
trãchtlich did geweſen, unten nidıt felten als ſchwere Eismaffen an- 
fommen. Einige leiten die Entſtehung des Dagels von der Kälte 
ab, die werde, wenn ſich die Yuft in jene dampferfüllten Räume 
ergiefie, welche Die zertrümmerten Dunftbläschen öffnen. 

Eine andere Erklärung Blauchet's fcheint uns viel einfadıer 
und die Bildung des Dagels hinreichend Mar zu machen. Es giebt 
nämlich verſchiedene Richtungen der Yuftftröme, die wir horizontale 
und perpenbiculäre, letztere wieder auffteigende und herabfteinende, 
wie fie auch A. v. Humboldt längs beobachtet hat, nennen lönnen. 
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Die perpendiculären Luftſtrömungen bewegen bie Luftſchichten von 
einer beträchtlihen Höhe und führen auf dieſe Weiſe in Die Ebene 
bie Temperatur der hohen Regionen der Yuft herab. Bon der Eri- 
jterig ber herabfteigenden Ströme haben wir einen fiht- und fühl- 
j baren Beweis in den Sturmwegen, die ſich mit äuferfter Gewalt auf 

J die Oberfläche der Erde entladen; an dem beträchtlichen Sinlen der 
| Temperatur nach großen Stürmen ; man ſieht nicht jelten die Tem- 
peratur im einem YWugenblide um 10 bis 15 Grave fallen: eine 
Verſchiedenheit, die zu groß iſt, um einzig der Kälte zugeſchrieben 
zu werden, die von der Verdunſtung des Regens entſpringt, und 
ihren Grund in der herabgeſtrömten lalten Luft der obern Schichten 
der Atmosphäre bat. Es bedarf indeß für dieſes Herablommen 
‚Lülterer Luft im Allgemeinen eine beſondere Vodenbildung, und wir 
vwerden jogleich ſehen, wie das vorzugsweiſe Auftreten des Hagels 
alerbinge mit einer ſolchen in Verbindung fteht. 


m wir das Geſagte noch durch eine naheliegende Ber— 
g beitklicher zu machen, welche die Entfichung der Winde 
pe erläutert. Wenn man in einem Zimmer mit Kamin 
tr jo wird wan einen in dem Ranale des Kamins auf- 
tt haben, in Folge der Ausdehnung der Luft; ferner 
eh diefe Ausdehnung verbiinnte Raum die dichte Luft 
heile des Zinmmers herbeizichen, fo daß ſich dieſe dichtere 
Puft in jenen Raum nit verbünnter Luft ftürzen unb ſo eine 
Strömung durch Anziehung erzeugen wird, Im dem Innern des 
Zimmers wirb die audftrahlende Wärme die Yuft gleichfalls aus: 
dehnen und leichter machen; cs bilvet ſich em nach oben gehender 
Strom; die Puft wird durch die Spalten und die Heinen O 
1 gen im obern Theile zu entweichen ſuchen. Im untern Theile wird 
I fih im gleicher Weife je nad der verſchiedenen Temperatur eine 
Ausgleihung mit den benachbarten Yocalitäten durch die. Oeffnun— 
I gen, Thüren :c. herzuftellen fuchen. Die gleiche Erſcheinuug mun 
1 begegnet uns bei den großen atmosphärifhen Strömungen, ben 
Winden. Die Hite der Sonne erzeugt die Winde durch die Aus: 
dehnung. Dieje und aljo die Berdünnung in einem gegebenen Me: 
dium erzeugen die Winde, indem die dichtere Luft feitlib an vie 
Stelle der dünneren ftürzt, alfo im der Megel eine berizontale Strö— 
mung bewirken wird, indeß der durch Ausdehnung entftandene Wind 
ſich genau in der Richtung der Ausdehnung fortpflanzt. In ven 
Zimmern wird man dem Luftzug für gewöhnlich in den untern 
Theilen haben; er fann aber and in dem obern jtattfinden. Man 
Öffne nur ein Fenſter in dem obern jeitlihen Theile eines ehr 
warmen Zimmers, und man wirb die falte Luft ſich mit Heftigkeit 
durch Die untere Parthie dieſer Deffnung bereinftärzen ſehen. Ebenfo 
verhält .es fich mit den Winden; für gewöhnlid, find die durch die 
| Bervünnung der Luft berbeigezogenen Strömungen berizontal; um- 
I ter Umftänben können fie aber auch ſchief fein; ja fie fünnen nad 
| Mafigabe der Steigung der Gebirge, welde die Thäler einſchließen, 
flbft perpendienlär werben, 


Kehren wir nun zum Hagel zuräd. Man vente ſich ein von 
Bergen eingefchloffenes Thalbefen. Eine Reihe fehr heiſſer Tage 
habe in ihm eine ſehr hohe Temperatur erzeugt, die Luft fich mit 
einer fehr großen Ulantität von Dünſten nefättigt. Diefe Put 

nimmt allen Raum bis zu einer gewiſſen Höhe ein, fie verbreitet 
ſich längs der Berge umd, bededt deren Gipfel. Bom Weiten 
ber Bffnet fih in- das befchriebene Thalbeden ein Thal von 
weniger hoher Temperatur. Cs bildet ſich alfo von diefer Seite 
ein Strom, welcher fältere Yuft gegen bie erhitste Yuft des erſteren 
zn. führt; dadurch entftehen jene drohenden, gehäuften, eft Ge— 

birgen ähnlichen Wolfen, bie man Cumulus (Banfenwolfe, nennt. 

Luft des zweiten Thales wirb alfe in bas Thalbeden binab» 
fteigen, um daſelbſt die Stelle der ausgedehnten Yuft nehmen ; 

hat der falte Luftſtrom einmal vie Flanke der Berge gewonnen, 
fo ftürzt er ſich mit ebenfo viel mehr Kraft als der Temperatur. 
unterſchied größer ift, in das Thal; die fo begonnene Strömung 
reift. aber im felben Augenblide die höheren Schichten der At- 
mosphäre nach ſich; und auf diefe Weife fünnen mehrere taufend 
Fuß hehe, direkt perpendilulãre Schichten in Bewegung lomnien. 
Man weiß aber, daß in ſolcher Höhe die Temperatur eine ſehr nie 
drige iſt. Von der andern Seite hatten ſich an der obern Fläche 
ber großen mit Dünſten geſchwängerten Luftmaſſe Federwollen (Cir- | 
rus) gebildet. Der falte Strom aus den obern Regionen reift 


| 
| 
I 
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| jene Maflen von Graupeln, welche die Federwelfen zuſammenſetzen, 






























mit fort oder läßt deren neue entftchen, und nöthigt fie, eine Hart 
mit Dünften gefhwängerte Atmosphäre zu — auf vi 
ſem Wege bedecken ſich die Graupellbruer mit dieſen Dünften, gr 
bei der niedrigen Temperatur der in Bewegung befindlichen 
gefrieren; auf diefe Weife geht die Graupel in den Zuftand 
Hagels über. Die Strömung lommt endlich bei dem Winde an, 
der an der Oberfläche des Bodens herrſchte und dem Hagel banı 
fo lange mit fortführt, bis die Reibung die Kraft der Strömmag 
felbft vermindert hat oder jener Wind einen en \ 
welcher dann das Herabfallen des Hagels auf die Erde ve ranlaj 
Uebereinſtimmend mit dieſer Auſicht lommen — * 
Hagelwetter ſehr häufig in Yändern mit tiefen Thäler v 
ſich beträchtliche Berſchiedenheiten in ber 
nen; fie find dagegen erfahrungsmäfig felten in « 
in Holland, in Preußen, in Rußland, wo das ( 
allmälig bildet. Der Hagel ift nod) ſeltner auf dem en 
wo umaufhörlihe Strömungen fortwährend das 6 chge 
der herftellen. Im den Ebenen ift die Entftehung x 
Strömungen viel ſchwieriger. 
Auch die Form gewiſſer Hagelförner fpricht für Di 
gelegte. Man trifft 
centtiſchen a 
jet, die an dem 
eine Vertiefung (d. 
es find Rörnen, —* > 
abgefallen find; | . 
und an den Seiten 
indem fie * 
one en; ver 
nicht wachlen. (Ei 
Hagelförnern, vie 
tern Parthie mit Spiten befest fin (Fig. 5 > 
theerie lann dieſe Geftaltungen nicht exkl 








einen gewiſſen Raum gerade durchlaufen 
umzufchren, da bie gewichtigſte MEN —— 
nen befindet, Hagelgewitter lommen meiſtens nur am 
ihre Hauptbedingungen finden fih mr in dieſer 
ift etwas ſehr Ungewöhnliches. Weiter hat eine 
achtuugen gezeigt, daß die ſtärkſten Hagelwetter, weiche 
Hagelförkter mit fich fiihren, zwifhen 3 und 4 
fallen; dies ift der wärmfte Moment des Tages; & ng: - 
„die Yuft am Meiften verdünnt ift, wo fie am Meiften mit @ 
ften gefättigt if und wo diefe Dünfte fihd am Höchſten in 
mosphäre erheben. Alle dieſe Umftände tragen dazu bei, den 
tigiten Luftſtroin und die größten Hagellörner zu erzeugen. , 
fönnte beinahe die Größe des Hagels nach der Stunde feines del⸗ 
les beftimmen. Aus dem | Borhergehenden felgt von ſelbſt, daß der 
Hagel im Winter eine fehr jeltene Erſcheinung ift, —— 
den extremen Klimalen angehören kann; man kann ih 
nif der gemäßigten Zone nennen, da er zumeiſt (b 
ſchließlich nur innerhalb ver Breite von 60 Grad ve 
Vergaipfel gemäßigter Klimate ſind beimahe frei don Hagel, 
Dr, 
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Amerikani 


I. New: Vork. 


(de Briefe, 


(Schluß.) 


Der Berfall des Nepublilaniemus in Amerifa und deſſen Neigung zum Abſolutismus. — Der Wahlcenſus für bie Ariſtolratie des Geſindels. — Ti 

„Rowdies runners, suckers und strikers.“ — Beftrafte Berbrecher als Beamte. — Die Praris bei den Wahlen. — Das Mumicipal: Reform + Gemitt 

in New-Yort. — Das Berbredier: und Regierungs-Biertel „ve points“, — Wie bie aufommenden Einwanderer empfangen, beraubt und gejden 
den werden. — Guter Rath für Auswanderer. — Ein aus bem Meere gezogener beuticher Bruder, — Ausſichten. 


Ehe ih von meinen Reifen dur Birginien, über ven Scla- 
venmarit von Richmond, durch Washingten und den Congreß, dem 
Bejuche bei Pierce im weißen Haufe, durch Boften, Yomwell, Rhode 
Islahdv, Philadelphia und die Städte vieler Menjcen, über das 
Waſſer vieler Seen und Kanäle und die taufenpmeiligen, durch 
Wälder und über Sümpfe bingeworfenen eifernen Bahnen und von 
meinen-Dotal-Einprüden die Sahne abſchöpfe, um fie dem Leſer 
ober vielmehr der ſchönen Yejerin im der Sartenlaube zum Three 
oder Waifee vorzufſetzen, bleibt neh mande daralteriftiihe Erſchei— 


mung New-V)orts übrig, die man nicht übergehen darf, wenn mein 
Zwed, ein getreues Bild von Amerika, je weit ich es Iennen lernte, 


zu jfizziven, erreidt werden jell. 

Ich ſpreche nicht von untergeorbneten Eigenthümlichleiten, 
den in den Strafen umherlaufenden Eiſenbahnen, ven übervol— 
len Omnibus mit Damen auf den Sceefe der Herren, dem 
Schmutze und Hausauswurfe auf den Trottoirs von Broadway, 
Bearl-, Naſſau⸗, Fulton- und andern prächtigen Straßen trotz 
der 1600 bejchäftigten Magiftrats- Schmußfarren, die 1853 über 
250,00 Dollars Tofteten, und ſonſtigen Slandälen magiftratlicher 
Betrügerei und Nacläffigleit. Diefe Betrügergien und Nachläſſiglei— 
ten führen mich auf vie Wurzel alles amerilaniſchen Nepublifanismus, 
die hervorgehoben und gezeigt werden muß, jo unangenehm die 
Operation aud fein mag. Der amerikaniſche Republilanismus geht, 
wie ber engliihe Parlamentarismus, durch feine eigene Ausartung 
zu Grunde. Das ift ein hartes Wort für freifinnige Herzen, aber 
was haben wir Davon, wenn wir uns ſelbſt beträgen uno Hoff— 
nungen der Freiheit für Thatfachen nehmen? 

Die Sache ift, daß in Amerika gerade durch Das allgemeine Wahl» 
recht dieſes erfte politifche Recht freier Männer zu Grunde geht. Es 
ift in New: Port umerträglich geworden. Der amerilaniſche Nepubli- 
lanismus ift eine werfaulte, hoble over ven Schmutz erfüllte Ferm 
ohne Republilaner, ver ſich ebenjo wenig halten fan, als der Hör: 
per, aus dem das Veben gewichen, jo daß zerfreflende Yuftarten und 
Würmer ſich deſſen bemächtigen, um feine Beſtandtheile den ewigen 
Elementen zurückzugeben. Die Nepublifaner find „alle geworden,” 
wie lange lann ſich va noch der Republilanismus halten? Unter 
der Sclaverei Des Manmon, des Geldmachens, der Baumwolle cr: 
ftarb jeve republilaniſche Tugend, Die Staats und Stadtangele— 
genbeiten verfielen, vermittelſt des allgemeinen Wahlrechts, durch 
den Cenſus der Fäuſte, der Knüttel, ver Beſtechung und Berwor— 
fenheit aller Art auf erganiſirte Näuberbanden beſchränlt, den ge 
wiſſenloſeſten, frechſten Wucherern und Schacherern, welche die letz— 
ten Reſte republitaniſchen Sinnes austreiben und eine ſtrenge, rei— 
nigende, abſelutiſtiſche Regierung als Erlöfung erſcheinen laſſen. 

Dieſer Proceß iſt morgen ned nicht zu Ende, aber er bat ſich 
unter vepublifanijchen Fermen bereits jo weit ausgebilvet, daß es 
nur irgend eines Nudes und Stoßes bedarf, um den ganzen Plun— 
der zujannnenzuftürzen. Der umgelehrte Genfus in England für 
die Ablömmlinge der nermannijchen Eroberer, die Yerds, die Ariſto— 
fratie, für den großen Grund- und Geldbeſitz führt zu demſelben 
Ergebniffe. England und Amerifa arbeiten fid einem abjolutijti- 
ihen Attila in die Hände, der wahrſcheinlich als „Gottesgeißel“ 


wirthſchaften und die Staats» und Communal-Teupel von Wuche— 


rern und Wechölern, von dem altersjchwacen, ariftelratijchen und dem 
plebejen, „ſerophulöſen Geſindel“ reinigen wird, um einer jdhöneren, 
freiern Entfaltung jecialer und politiſcher Zuſtände Platz und Stelle 
zu verichaffen. Man braucht deshalb im unjern Andeutungen feine 
Scwarzjehtunft zu vermuthen. Alebrigens laffe ich Ihatfachen reven. 

Die Wahlberechtigten des allgemeinen Wahlrechts treten 
in New-Nort am Exelufioften auf. Der Genjus zu Gunſten 
ergamifirter Banden, die unter den Namen „Rowdies,* Nunners, 


. + Rombies nennt man die ſehr zahlreichen Gauner, Tagebiebe und 
Herumtreiber in ben größern Städten, eine Maſſe der Geſellſchaft, die um jo 
aefäbrlicher ift, als fie feineswegs aus dem niedern Volle, jondern aus 
ber großen Maſſe derer hervorgeht, die irgend einen moraliſchen oder ölo— 
nomiſchen Schiffbruch erlitten baben. 


u. ſ. w. fleriven, ift in Rew-York am Weiteften durchgeführt. Tie 
Ariftofratie des „Geſindels“ genicht bier ihre politiichen Prie: 
legien ganz unbeftritten. Sie beherrſcht Die ſtaatlichen und jtärt 
ſchen Wahlen, und da dieſe wicht binlängliches Brot geben, mad 
fie auch in Induſtrie und Dantel, zerſchlägt gegen Pränumerante 
Zahlung dem Goncnrrenten eines Geſchafts Fenſter und Thüren, 
plündert jührlid 300,000 Einwanderer aus und jchleppt fie con 
currirenden Cifenbabn- und Dampfſchiff Compagnien im Die Klauen 
Außerdem treibt jie noch die Prefeſſion, Eigenthum und Yeben in 
New-Pork überhaupt unficher zu maden, und mit Allen, was di 
alten mittelalterlichen Ritter und Rãuber leuſch und verfchämt in einja 
men Wältern und polizeilich nicht geſchützten Kreuz- und Hohlue 
gen thaten. Magiftrat und Polizei find ja von ihnen gewählt m 
außerdem viel zu jehr mit ihrer eigenen Sicherheit, mit ihrer eige 
nen Amtotuhmelferei befjhäjtigt, als daß fie diefe zu „Stable 
ten,“ politiichen Gorporationen avancirten Ninalvo’s, Koblbaie's, 
Käfebier's und Guitzow's in ihren noblen Paſſionen beeinträcti 
gen lönnten. 

Id) habe mir eine Stelle des „Nem-Pork Herald“ vom 28. No 
vember ausgeichnitten, welde in ver Ueberjegung je lautet: „I 
Unjicherheit des Yebens ift in New Port ſprũchwörtlich geworden, 
und bei Biclen ift es ſchon feine frage mehr, ob es nicht kei 
fei, unter der Tyrannei eines einzigen ariftofratiichen Despeten ju 
leben, ftatt unter den Knütteln ruchlofer, ſchmutziger Daufen. LUnfere 
Polizei ift die jehlechtefte in der Welt. Es iſt motorifch, daß fe 
jelten zu finden find, wenn ein Verbrechen benangen werten ık, 
daß fie fih davon jchleihen, wenn fie merfen, daß fie als Arme 
ter Gerechtigfeit zu Hülfe gerufen werben fünnten. Wenn cine 
Banl oder ein reihes Individuum um Geld beraubt ward, finden 
fie 08 leicht wieder, meil fie dann auf gute Belohnung rechnen. 
Mit dem Süd und den Gliedern gewöhnlicher Bürger, won denen 
fie bezahlt werden, geben fie Sich nicht ab. Ihr Gehalt ift neue 
dings gefteigert werden, ihre Wachjamkeit nicht. Das ganze Uetel 
liegt in einer Nußſchale, in dem verfluchten Syſtem ver PBelitik, der 
Wahlen, weldes feine Aefte und Zweige über alle anderen Lebene 
freife ausdehnt, Da die Rowdies viel Geld brauden und von tır 
Politit allein nicht leben können. Zerhade vie Wurzeln und ter 
Giftbaum wird fallen!“ 

Das „Municipal - Reform - Comitee,** beftehend aus der 
angejehendjten Bewohnern New-NYorls, welches ſich 1853 bildele, 
um die Fällung dieſes Giftbaums zu verſuchen eder den politischen 
Augiasftall zu reinigen, erließ unlängſt einen Aufruf um Hülf, 
worin folgende charalteriftifche Stellen verlommmen : „Die betrübentite 
Thatjache umter uns ijt beinahe abjolute Vernachläſſigung ihrer pe 
litiſchen Pflichten von Seiten der Wähler von Ehre und Ehrlid 
leit. Unſere politiichen Beamten vom Höcften bis zum Niedrigiten 
gehen aus Primärwahlen in Primärverfaummlungen * berwer, in 
denen verhältnißmäßig wenige gewilfenlefe Perſonen beider are 
fen Parteien (der Whigs und Demokraten, d. h. der Gentralija 
tionsgefinnten ber politifhen Macht und der Separatvermwaltunge 
Intereſſenten für Staaten und Städte) durch Gewaltmittel oder 
Vetrügereien die Gandidatenernennumgen und dann auch die defini 
tiven Wahlen beberrfchen. Die Nieverträdtigleit dieſes Primär 
wahlfyjtems überjtiigt allen Glauben. Bis vor einigen Jahren 


* Primär» Verfammlungen find urjprünglic Partei » Berfammlungen, 
um ben Umfang der Stimmen der einzelnen Barteien por den Abablen 
Rennen zu lernen und Zerjplitterung bei den Wablen zu verhindern. Zit 
wäblen jebt Komitees, die einen Candidaten für eim zu bejetendes Am! 
ausjuchen, aufjtellen, ernennen. Diefer Candidat iſt der „reguläre, ale 
andern find „Etump-Eandidaten” (von dem Baunt-Stumpfe, den fie in 
ber Negel als ihre Nebnerbübne wählen). Die fo primär ernannten Car 
didaten werben gegen bie „Stunps' von gemietbeten Rowdies, Strikers 
and Suckers umd gegen die „Primären“ jchmächerer Parteien, die md! 
jo viel Geld bieten konnten, ausichliehlicd beſchützt und Anderswäblente 
durch Lift und Gewalt Überftimmt, von der Wablurne Mmeggeprügelt am 
jonft unschädlich gemacht. Strilers (Schläger) beißen die vermegeniten, 
förperlich mißbandelnden Rowdies, Suders Sauger), die durch Liñn, Uedet 
redung und Vorſpiegelung Geld erpreſſen. 








den die Primärmwahlen unter der Veitung der beiden großen 
ter jelbft; jet exiſtiren befanntlih große wohlergani- 
Banden ehrlojer Subjefte, die ihre Dienfte jedem Gandiva- 
jeder Partei an den Meiftbietenden verlaufen. Wenn eine be 
iſche Magiftratsperfon des einen Stadtbeziris feine Wie: 
fihern will, wendet fie ſich am eine whiggiſtiſche Magi— 
fatöperjon eines andern Bezirks, der ihr feine Rotte unter 
dee Bedingung leiht, daß ihr der Demokrat für feine Wiederwahl 
feine Rotte leihe. So werben beide wieder gewählt. Die chr- 
lichen Bürger, die nach Ueberzeugung ftimmen wollen, miüljen Gott 
t, wenn jie überhaupt an den Wahltaften heraugelaſſen wer— 
ei . Doc) man hindert fie in der Negel nicht beſonders, denn 
auc * rößte Stimmenmehrheit der Unabhängigen hat nichts zu 
gen. Die Wahlinfpectoren ſteclen Dann ganz offen ein paar 
voll Stimmzettel .in den Kaften, um ſich die Majorität zu 
ſchaf ober verzählen ſich oder werfen die Zettel ihrer Gegner 
8 Heuer. Wo diefe Mittel bedenklich erſcheinen, mifjen Helfers- 
ein Dutzendmal jeder unter beliebigen Namen ſtimmen oder 
un t „Örine” herbei (micht Wahlberechtigte) und giebt ihnen 
Ei: ents für die Mühe, die ihnen zugeftedten Zettel in ven 
ft n zu werfen, Im manchen Wahlbszirten iſt's jogar ſchon 
bensgefährlig, nicht „mach Borſchrift“ zu ſtimmen, weshald 
\ Rowdies und deren gelaufte Helfershelfer ausichlief- 
ie politiſche Freiheitabühne beherrſchen. da ſich alle anftändigen 
gen en jeder Betheiligung an den Wahlen fernhalten. „Sau: 
a und „Schläger“ machen ein Gewerbe daraus, in Verbindung 
— Fremdenlegionen die Comitee's in der gewünſch— 
ft, bezahlten Weiſe zuſammenzuſetzen, was ihnen fat ohne Aus— 
e gelingt. Sie verkaufen nicht nur ihre Stimmen den Meift- 
ſondern auch oft an andere, minder hohe Bieter zugleich. 
fen ift es eine befannte Thatſache, daß die Nominations- 
nitee'8 (welche die „requlären” Gandivater ernennen) eben jo 
ich: Artilel find, als Bich und Negerjclaven, nur mit dem Un: 
hi de, daß dieſe nur einmal verkauft werden, während jene 
ahl-Unhetve fih im Handumfchren jo oft verfaufen, als ſie Nar- 

m zum Vetrügen oder Stellenjäger finden, die fie bezahlen. 
Es läßt ſich denten, was für Geſindel unter diefen Um- 
t an’s Staats= und Stadtruder lommen, z. B. cin banfe- 
* Branntwsinverfäufer, der ſich als Vater des Stadtviertels 
—— der Berworfenheitshöhle von New-Yort 80,000 Tha- 
s Geld machte und dafür eine — Staatsfenaterftelle 
Der Theilnehmer eines Mordes und als ſolcher eine Zeit 
ng lichtig, ift Mitglied des Gemeinderaths. Der Stabtverord- 
mbidat Holmes ermordete am Tage vor jeiner Wahl einen 
Bon ven vier Vürgermeifter -Candidaten erwies ſich 
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Ein Har Barker, Kandidat der now + nothings, 
—* als derſelbe, der ſein Schnittwaarengeſchäft, nachdem er 
dreifachen Werthe verſichert, abgebrannt | hatte. Erft neulich 
im Gong are wieder zur Sprade, daß Staatsbeamte, wenn 
te „auf Zeit” erſchwindelten Aemter verlaſſen, ihre Rechen— 
tat und auch den baaren Borrath von Kaffe mitzunehmen 
. „Die Bücher find ihr, Privateigenthum,” fagen jie, in de— 
illein Rechenſchaft über die mitgenemmenen Gelder zu finden 
Dalſachen der Art liefen fih in’s Unendliche häufen. Sie 
hin, um zu der Annahme zu berechtigen, daß irgend ein 
ücer, als despotiſcher Retter aus dieſer „Freiheit“ auftreten 
von allen „anitändigen” Bewohnern als Heiland be 
ht werben, und jo die abjolute Staatsform auf einmal wie über 
fir und fertig erjcheinen würde Die Stimmung ift ganz 
‚ die ganze ſtaatliche und ſociale Mafchinerie arbeitet dar- 


mache befonders auf ein interefjantes Zeichen dieſer Art 
inerkfam. In Amerika finden die engliſchen Lords ftammbaum- 
T de von Käufern, und jede ameriläaniſche Familie, 
Serwandtſchaft zehmtaufendften Grades mit einer fol- 
lie des „Stammlandes* ausfindig machen fan oder 
m guten Glauben eine fol 
Akt auf jeve Seite der Kutjchen 
und zwei veichbetreite Diener len jtehen, 
x man von 11 Uhr Bormittags.an in Broadway 
nberte folcher Equipagen fahren und vor Conditereien und Früh—⸗ 
Br ſehen, in denen die Damen ver guten Gefellichaft 
‚Langeweile ſuchen, bis ver Geld machende Mann 


Berwandtichaft ans 
großes Wap⸗ 
Je⸗ 


Jann 


‚ Hernando Wood, als ſechsfach gerichtlich beftrafter Fätfcher | Flaſche. 
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und Bater und Geſellſchaft nah Haufe lommt. Dieſe furchtbar 
und lächerlich ausgebildeten ariſtokratiſchen Gelüſte nähren ſich nicht 
von republikaniſchen Tugenden. Sie gedeihen nur als Trabanten 
und Monde löniglicher Sonnenpracht. Die ſenow· nothings ſind 
weſentlich ariſtokratiſchen Schlages. Sie wollen eine breite Ariſto— 
fratie der Eingebornen gegen die jpätern Einwanderer überhaupt 
ftaatlih und ſocial etablirt und mit Privilegien ausgeftattet willen. 
Nur beiläufig erwähre id; die Sympathien aller „guten“ Yanlees 
für. Rußland und die entſchiedene Rufjenfreundihaft des New-V)ort 
Herald, der Times Amerika's, ebenjo die Eiferjiichtelei und Seins 
ftaaterei der einzelnen Staaten gegen einander, die gern bemofra- 
tifch unabhängig fein möchten mit einem Staatsoberhaupte für 
fih. Die Hauptjadhe ift und bleibt und vergrößert fih: die inner 
unerträglichr werdende Wirthſchaft der bis in’s Tiefſte, Breitefte 
uad Frechſte corrumpirten vepublifanifchen Beamten und 

‚ever Anjtändige, jeder Freie verabſcheut dieſe Karilatur der 

heit und ficht einer „ſtarlen „Regierung,“ einer Freiheit a \ 
Gewalt aus Freiheitsliebe als einer Wohlthat entg 

„Wie der europäifche Abfolntismus als —S als er 
jchritt aus dem Fauſtrechte hervorging, wird die Freiheit der 2 
und des Geldes darin au in Amerika zu dieſem Ergebniffe 
ven, obwohl wir aunehmen, daß die allgemeine Bildung und Rüh— 
rigfeit der Amerilauer, d. h. einer neuen Mifhung von Europäern, 
Aſiaten und Afrikanern auf neuem, zur Freiheit aufforderndem Bo— 
ven ein Abſolutismus der Freiheit, ftatt der Knechtſchaft werben 
mag. Tyrannen und Despoten für die freiheit haben wir meh— 
rere im der Geſchichte. In Amerika wird ſich vielleicht der größte 
Held der Art als Heiland bewähren. 

„Ih bin im „regierenden” Biertel New-VYorls, den „five 
points“ (fünf Punkten) ven „seven Dials‘ (fieben Straßenecken) 
Londons entiprechend, gemwejen. Jede große Stadt hat ihre Au— 
giasftälle des Auswurfs, der Armuth und des Verbrechens, Ey 
diefe five "points haben etwas für fih: das Gefühl und Bewußt⸗ 
fein, daß fie bereichen und die Mepublif begraben. Armuth nd 
Verbrecher find hier ftol; und frech. Sie willen, daß fie ald Row— 
dies oder Gehülfen verjelben Yabrifanten der Obrigkeit find. Ar- 
beitslögne jtehen ungemein hoch, 40 bis 90 Silbergrofchen täglich, 
für bloße Handarbeit und grobe Hamdlangerei. Dienftboten, Tage- 
löhner, Handwerfer, Mechaniler werden bis nadı Californien hin— 
über über viele Taufende von Meilen ftets geſucht und jever 
Gefundene mit Gold aufgewogen. Die „Fünfpunlter“ jehen mit 
ſtolzer Berachtung aus ihren Schmushöhlen und Yumpen auf dieſe 
Noth der Induſtrie und des Aderbaues herab: fie leben vom „alle 
gemeinen Wahlrecht“ und in den Zwilchenpaufen von allerlei ari- 
ftofratifchen Paſſionen und Vrollilen, von ihrem Witz und ber 
Ihr Witz iſt praltiſch und bewährt ſich in allerlei Gau⸗ 
nerei, Diebftahl und organifirter Gewaltthat. Sie beftehen aus 
allen Nationen, haben aber alle eine befonvere Bruderliebe für Ein- 
wanderer, denen fie zum Theil entgegenfahren, um fie gleich auf 
dem Schiffe jo feft zu mmarmen, daß fie nicht eher wieder losfom- 
men, bis ver legte Groſchen herans ift. In diefem großartigen 
Betrugs- und Ausplünderungsipften iſt Met 7— und Organiſation. 
Im Durchſchnitt kommen täglih taufend Einwanderer in New— 
Hort an (1853 über 370,000), viefe müſſen gegen 10,000 Bewoh- 


ner der „fünf Punkte“ und eine Menge „ſolide“ Leute u 
ernähren. Die Hudſon- und Eriesflanal» und eine Menge Eifen- 
bahın-Gompagnien bezahlen Taufende von Rowdies zum Einfangen 
ven Einwanderern, die dann Hatürlic mit mur Das ausge⸗ 
legte Geld erfegen, jondern auch die Gompagnien ernähren müſſen. 
Unabjehhare Maflen von Grog-fneipen, Bier= und Yogirhäufern, 
Kellern und Päden drängen fi in engen Gaffen unt die Sage 
auf denen die Einwanderer in einem unabjehbaren Gewirre ve 

Kindern, Kiſten, Kaften, Tonnen, Schiffen, Vopten und Kähnen, 
von deutfchen, irländischen, engliſchen, ſchottiſchen, framzöſiſchen und 
amerilaniſchen Brüdern ausſteigen. Berwirrt und blaß mit ellen⸗ 
langen Bärten, beladen mit Kindern und Karren und unendlichen Maſſen 
Sepäd fuchen die deutfchen Bauern vergebens feften Fuß zu fallen. 
Drei» und vierfach werden ſie 9 d bin» und hergezerrt, 
daß fie dahin, dorthin ſich wenden, ıı m Schiffe, vem Dampf- 
boote, der Eifenbahn fahren u ächſt hier, nein, da, mein, bort 
logiren jollen. Wohin er fidy ‚wendet, von allen Seiten lauert 
ſchamloſes Raubgefindel auf jeine lebenslang mühjam zufanmenge- 
ſcharrien und Jahre lang in Strümpfen und Töpfen verftedt ge- 








„Sobald ein Schiff von den „Narroms” (ber engen Meeres- 
zunge zwiſchen Staten Island und New-Porf) auftaucht, rüften ſich 
die „Runners“ (die gemietheten Einfünger von Auswanderern) zu 
einem Ausfall auf ihre Beute, So wie das Schiff vor Staten 
Island Anler wirft, beginnt die VBerauctionirnng ber Bafla- 
giere. Muß das Schiff Ouarantaine halten, kommen die Run- 
ners mit Heinen Dampfbooten heran und nehmen die (vom Kapi- 
tain) gefauften Baflagiere in Empfang, um fie nah Nem-Pork zu 
bringen. Dies thut der Runner grofmütbig auf eigene Koften, 
nachdem er dem Kapitain 100 bis 300 Dollars Kaufgeld bezahlt 
bat. Außerdem verkauft er am die Antömmlinge, die gleich weiter 
wollen, Eifenbahn> oder Dampfſchiff-Billets ailtig auf Hunderte 
und Taufende von Meilen, unter den Preife, d. h. Billets zweiter 

Klaſſe für eine Tour von zehn Meilen zu dem dreifachen Preife erfter 


Alaſſe für Taufende von Meilen, fo daß der Betrogene auf der 


nächſten Station erft das wahre Billet kaufen muß, wenn er bort 
von Beamteten-Billetverfäufern nicht wieder betrogen wird. Aber 
wenn er ſich nicht betrügen laffen will? Se befommt er Hiebe 
von Mnodigen Fäuſten, außerdem wird fein Gepäd einbehalten ; 
zumeilen wird er auch von einem „Retter“ erlöftt, der ihn in ein 
Lagerhaus bringt, wo er für beide freunde (denn Retter und fein 
Feind find Compagnons) mit bezahlen muß. 

„Die Billetverfaufsverfhwernen hängen wicht felten mit ben 
meiften deutſchen und enalifchen Häfen zufammen und ftchen in 
Rechnung mit einander, jo daß es feine Nettung gegen Betrug 
giebt, wenn der Auswanderer nicht wie ein Wels im Meere fteht 
und jeder angebotenen Gefälligleit, jedem menfchenfreundlichen gu— 
ten Rathe ein ftodtaubes Obr entgegenhält, nöthigenfalls auch einen 
gelavenen, fehsläufigen Nevolver. Zwiſchen Yömen und Tigern 
fan er auf Menjchenfreundlichkeit rechnen, unter den entzüdten 
Brüdern und Yandsleuten im Hafen von Nem-Porf nicht. 

„ „Der einzige gute Nath, den man als wirklich praftiich geben 
kann, iſt: Kaufe nur inmmer ein Billet für eine beſtinmite Eifen- 
bahn, eine Schiffstour derſelben Compagnie. Werner: Belade did 
nicht mit Kiften und Kaften, die did auf jebem Schritte hindern 
und dich unfehlbar aus einer Gaunerkralle in die andere werfen. 
Der alte Blunvder in ven Kiften und Kaften, den befonvers Bauern 
und Ärmere Leute mit ſich heriberichleppen, muß zehn-, zwanziafach 
theuerer bezahlt werden, als wenn du bir diefelben Sachen an Ort 
und Stelle neu laufſt. Welche Jammerſcenen hab' ich gejeben, 
blos weil die Leute mit arofen Kiften und Kaften an's Yand ftie- 
gen. Da ſaßen fie auf ihrem alten Plunder, unfähig, nur einen 
Schritt zu geben, auf den Kaften genagelt, von Raubvögeln um- 
freif't zu Fuß und mit Drofchfen und erbötig, die foftbare Yaft für 
zehn Dollars zwölf Schritte weit zu fchaffen over fie umſonſt in 
diefes oder jenes wohlfeile Gaſthaus zu liefern wo ber Kaſten je» 
fort Pfand für die fabelhaftefte Nechnung wird. 

„Verlaufe Alles, was du haft, che Du auswanderſt und ftreiche 
das Geld ein. Muft du durdans ungewöhnlich viel Gepäd mit 
nehmen, ftede es nie in einen Maften, fondern allemal nur in eine 
gute, ftarke, runde Tonne, welche du mit Spaß ver bir binrellen 
fannit, Noch praktijcher ift der Nath, gar nicht mehr über New: 
Nort einzumwandern, jondern einen weniger räubervollen, nördliche: 
ven Dafen zu wählen, da die Eijenbahnverbindungen im Innern 
faft.jeve Gegend im Fluge erreichbar machen. 

„Ben New- Port kommt man jelten unmittelbar nach der An: 
funft weiter. Se füllt faft jeder in die Räuberhöhle eines Yonir- 
hauſes, im welchem unlängſt ein Gngländer mit Mutter, Bruder 
und Tochter für zwei Tage 184 Dollars, d. h. viel über 200 
Thaler bezahlen mußte! Wer durchaus übernachten muß, gehe in ein 
autes, anftindiges Hotel mit gedrudten, feiten ‘Preifen, wo ever 
feine Rechnung gleich vorher machen kann. Der alänzendfte Balaft 
in Broadwah ift nicht jo theuer, als die finjtere Spelunfe an den 
Quais unten, 

„Aus dem Logirhauſe wird der Einwanderer auf eine Eiſen 
bahn over in ein „wohlfeileres* Dampfboot geihwinvelt. Sein 
Plunderfaften wird gewogen und behalten, bis er die haarſträu— 
bendſte Summe Fracht bezahlt hat. Der „Runner“ giebt 
ihm ein „wohlfeileres“ Billet für's Ded nad Albany, welches 
doppelt je viel Foftet, als eins für die niedriafte Kajüte. Die ım- 
glüdliben Opfer bringen, wie Schafe unter freiem Himmel zufam- 
mengehuvdelt, eine ſchreckliche Nacht bis Albany zu, während vie 
Kajüten-Paſſagiere in der weichſten oje für ein Drittel des Prei— 
fes ganz comfortable ſchlafen. In Albany werden fie wieder in 
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ein Logirhaus maltraitirt und bes Morgens nach dem „Wellen“ ir 
ſchmutzige Eiſenbahnwaggons fo dicht verpadt, daß regelmäfig met- 
rere unterwegs fterben und ohne Teftament die Eifenbahn -Cm- 
pagnie als lachende Erben binterlaffen. So gehen fie wie ein Sta— 
Metall in der Hand des Drahtziehers, immer bimmer werten, 
ihre Linie entlang, nicht felsen verfponnen und ausgezogen bis auf 
den letsten Gent, ehe fie den Ort ihrer Beſtimmung erreichen, bles 
reich an Erfahrung von ver Schönheit republifanifcher Tugend, 
freiheit und Geſetzlichkeit. 

„Ein Gejets gegen Die Runners und Rowdies giebt es nich, 
weil fie über dem Geſetze ftehen, über den Beamten — „ihrer 
Wahl.” Der Runner ift ein Ungetbüm (um eine Stelle der „Nem- 
Hort Tribune“ zu citiven), weldes fein euer verbrennen, fen 
Strid hängen, fein Waller erfäufen will, ein Kerl mit Eiſenhäm 
mern ftatt der Hände, mit Musteln, zu ſtark fiir einen Bullen. 
Als folder erntet er von feinem Arbeitgeber 30 bis 180 Dollars 
wöchentlich, aufer den „Sperteln“, die er auf eigene Rechnung aus 
feinen Opfern berausbämmert. 

Es find jest „strenge Geſetze“ zu Gunſten ver Einwanderet 
und gegen Anhäufung und Beſchwindelung verfelben in New-Vert 
unterwegs. Die Gefege find entweder ohnmächtig, oder es müſſen 
Gewaltmaßregeln an die Stelle ver jetsigen „freien“ Beamten und 
ihrer „Wähler“ treten. Alfe ein Schritt zu firenger „Regierung“ 
oder vorläufig Fortſetzung dieſer Freiheit. 

Ein anderer, häufiger Schwindel gegen Anfümmlinge befteht 
in Auspoſaunung der vortheilhafteften Beihäftigungen. So mad» 
ten unlängft die braven deutſchen Brüder Rofenftein und Thalbe: { 
mer, Nr. 421 Broadway, in allen Zeitungen befannt, daß I 
Arbeiter a 9 Schillige (3 Thaler) täglih geſucht würden. Tie 
deutſchen Brüder und Jreländer ftrömten hundertweife zu dieſen 
Wohlthätern der Menfchheit und bezahlten Jeder Die verlangten 
2 Dollars 50 Cents für Paſſagiergeld nad dem gelobten Lanze. 
Sie wurden für 1 Dollar 50 Gents a Perfon mit der Eijenbahn 
nad Lockawaxen geſchickt, wo täglich die drei Thaler zu verbienen 
fein follten. Dort fehrte ihnen Jeder den Rüden. Niemand hatte | 
etwas zu thun für die armfeligen Yeute. Einige machten eine 
Rüdfahrt möglich, Eagten beim Lordmayor, der die beiden beutjchen 
Juden fofert verhaften lieh, jedoeh ohne daß Jemand jfeit- 
dem ein Wort von deren Berurtbeilung vernahm. 

Nod einen quten Math. Kein Mittel iſt abjolut ficher gegen 
die privilegirten Gauner- und Ränberbanden, wohl aber eins, wel 
des für die ganze Welt gilt. Es befteht darin, ohne einen Pien- 
nig in der nenen Welt auszufteigen, ohne Piennig und krank dazu. 
In diefem Kalle kommt der Unglüdliche in vie Hände von Men- 
ſchen, der Emigrations-Gommifjienäre, deren Wohlthätigkeit und 
Aufopferung allgemein gerühmt wird, nur daß ihre Mittel jest 
nicht mehr ausreichen dem furchtbaren Elend gegenüber, das ſich 
jest in News Port dichter und fehredlicher als je zuſammendrängt, 
da Die periodiſch wiederfehrende große Geldkriſis jetzt ungehenere 
Summen aus dem Verlehre zurüdjchredt und Taufende von Arbeir 
tern, bie ſonſt im Lande nirgends hinreichen, brotlos macht. Tau: 
ſende leben in New-Yorl von Almoſen, obgleich 1853 nicht weni 
ger ala 20,000, und im vorigen Jahre über 25,000 Auswanderer 
der alten Welt nadı Europa zurücklehrten. 

Wer durchaus auswandern muß, ber bleibe lieber wo möglich 
noch ein Weilchen zu Hauſe, um ſich's neh einmal zu überlegen, 
und dann, wenn's durchaus nicht länger auszuhalten fein jellte, 
ache er nach dem beutjchen Welten über Philadelphia, oder auch 
über Bolten, für Canada über den beften, ebrlichiten, mwohlfeiliten 
und an Scnellften befördernvden aller Häfen, Portland, wohin jest 
gute Dampfichiffe für Paſſagiere eriter, zweiter und dritter Kajüte 
monatlich mehrmals von Yiverpool abgehen. 

Sp eben hat mich ein „bentjcher Bruder“, friih aus bem 
Meere gezogen, bejucht. Er beſchäftigte fi auf eine ſolide Weile 
mit Einfangen deutſcher Kapitaine den „Runners“ ver der Naie 
weg, um fie zu anftindigen „Brokers“ (Sciffmäflern) zu bringen, 
So ward er den Rumers bald ein Dorn im Auge. Als er num 
mit einem Runner zunleih auf ein anferndes Schiff zuftenerte, 
ſchoß letzterer heran, ſprang in fein Boot und warf ihn mit einem 
Stofe in's Meer. Zufällig konnte er ſchwimmen, jo daß er fih 
bielt, bis ibn ein Boot herauszog. ; 

Bon „unerlaubter Selbjthülfe, der Pöbeljuftiz, dem Lynchen, 
ber Furcht des Geſetzes und Nechtes vor dem Pöbel, der Furchtlo— 
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figfeit der „Fünfpunfter” vor Magiftrat und Polizei und fonftigen 
bandgreiflihen Zeichen, daß die amerifanifhen Republiten ohne | ift, und dem daraus zunächit hervorgemachfenen 


verfchämteften Selbftfucht, zur Tyrannei Aller gegen Alle geworben 
ow-nothingiemme, 


Republilaner beftehen und daher micht mehr beſtehen Fönnen, daß | der faulen oder weinigen Gährung (je nad) dem chemiſchen Probufte) 


die freiheit, dier-Schöpfung Washington’s zur Karikatur, zur 


zwiſchen Germanen: und HYanteethum fpäter und, gelegentlich. 


3um Verftändniß des Kampfes vor Sebaftopof. 
Militairifhe Kleinigkeiten Nr. 3. 


Die regelredhte Belagerung einer Feſtung befteht aus jo 
einer Menge einzelner Handlungen, fußt auf jo Vielem, was erft 
in ver Technil und in der Wilfenfchaft begründet werben ift und 
ſich entwidelt hat, daß es wohl gerechtfertigt ift, hier ein Wenig 
ausführlicher zu werben. 

Sie befteht ihrem Weſen nah in dem langfamen, aber fihern, 
durch alle Hilfsmittel der Kunſt unterftüttem Vorgehen des An- 
greifers gegen den amgegriffenen Plag, in der Bemächtigung der 


Außenwerfe, in der Errichtung verſchanzter Batterien vor und auf 
tiefen und im ber Zerſtörung der Vertheivigungsmittel und Ber 
theidigungswerle dergeftalt, daß Die auf das Aeuferfte zurüdgedrängte 
Vertheitigungsfraft die Vertheidigung aufgiebt oder eine in den Wer- 
fen erzeugte Lücke (Brefche) den Sturm ermöglicht. 
Ehe der Angreifer zur Belagerung vorfchreitet, unternimmt er 
die Berennung, wie man fagt, die vellftändige Einfchliefung der 
Feſtung, und ift biefe zweifelschne ein weſentliches Merkmal der 
trgelmäßigen Belagerung, da von einer ſolchen eigentlidy nicht Die 
Neve fein lann, jo lange vie zu belagernde Feſtung nur einfeitig 
aingeſchloſſen ift und ihr eine der wichtigften Lebensadern, die Ber- 
khrslinig nach ihren Hülfemitteln, offen bleibt. — Die Berennung, 
ver Blofade ſehr ähnlich, befteht in der Belegung aller zur Feſtung 
führenden Wege durch ein der Stärke der Befagung angemeſſenes 
‚ Truppencorps, um jedes gewaltfame Eröffnen der dieſer verſchloſſe— 
uen Verfehrsrichtungen zu verhindern. — Je vellftändiger die Ab- 
ſhließung, die Jſolirung, einer Feftung von ihren Hülfsquellen ge 
\öchen kann, um fo größer wird die Wahrfcheinlichleit des Erfol- 
xs der Belagerung. Ye vollftändiger dieſe Abjchliegung - it, um 
fe mehr wird der ganze Augriff ven Charakter ber regelmäßigen 
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Belagerung inne halten lönnen, in welchem nach Maßgabe des ge⸗ 
genſeitig möglichen Kräfteaufwandes, ſich Schritt für Schritt, ver 
vom Belagerer vorwärts geſchieht, im Voraus beſtimmen läßt, 
je daß man wohl im Stande ift, unter diefen Berhältniſſen eine 
Wahricheinlichleitsrehnung über den Fall einer Befeftigung zu 
unternehmen. — Je weniger vellftändig die Einſchließung einer 
Feſtung geſchieht, je mehr ihr alſo Gelegenheit bleibt, ihre Be- 
ſatzung durch Nachſchube von Aufen zu ergänzen oder zu erſetzen, 
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ihre Mumitions» und Yebensmittel-Borräthe zu erneuen, ihre zer 
ftörten Geſchütze gegen brauchbare auszutaufhen ꝛc. — um jo me 
niger laffen ſich die Fortſchritte des Angreifers nad dem gewöhn— 
lihen Maafftabe beurtheilen, — um fo weniger wird es aber auch 
möglich, vie einmal errungenen Bortheile in ver Art zu benugen, 
wie man fie wohl bei einer vollftändig eingeſchloſſenen, von ben 
Geſchoſſen des Angreifers, wie durch entitehende Krankheiten ver- 
ringerten, durch den eintretenden Mangel geſchwächten und von 
den täglichen Kortichritten des Angreifers wohl leicht entmuthigten 
Beſatzung anszunngen im Stande ift, . far 

Da man wohl nie vermag, den ganzen Umfang einer Feſtung 
auf ein Mal mit Geſchütz anzugreifen, fo wählt man in ver Re— 
gel diejenige Seite einer Feſtung zum Angriffe, melde als vie 
ſchwächſte erjcheint, deren Angriff alfe die meifte Unterftügung in _ 
der Geftaltung der Ervoberfläde over in der Geftaltung und ben 
Zuftande ver Feftungswerfe findet. — Man nennt die Geite, 
gegen welche ver Angriff fich richtet, die Angriffs Front, und 
da beim BaftionärsSyftem mindeftens ein Bollwerk und die zwei 
nebenliegenden Ravelins oder zwei Bollwerle und des dazwiſchen 
liegende Ravelin angegriffen werben, fo bezeichnet man dieſe eben- 
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falls gewöhnlich als ſolche. Die auf der Angriffs: Front befinbli- 
chen Gefehüge zu zerftören ift nun einestheils, die Erzengung einer 
aangbaren Sturmiude amderutheild das Weftreben des Angreifere. 
Um mit möglichſt wenigen Berluften allmälıg bis in und auf bie 
Feſtungswerke ſelbſt zu gelaugen, bedient er ſich flüchtig aufgewor— 
jener Schanzen von Erbe, welche von Tag zu Tag, von Nacht zu 
Nacht dem Bertheiviger und feinen Werfen näher rüden. 

Dat der Angreifer feine größeren und fleineren Depots an 
Materialien, Handwerlzeug ꝛc., die Parts feiner Geſchütze, feine 
Munitionsverräthe aufgejtellt, fo beginnt er die Arbeiten, Er— 
icheint es ihm nethwendig, dieſe erfteren und mittelbar hierdurch 
ven ııneftörten Fortgang der letzteren durch beſondere Befeſtigungs 
arbeiten zu ſchützen, je legt er ſogenaunte Circumvallationslinien 
zum Schutze derſelben gegen Augriffe von Außen, z. B. durch ein 
Entfatzcorps au. — Die Befeſtiguugen im Rüden ner Alliirten, 
ven Dorfe Ravifoj jowehl auf vem Plateaurande nach Inkerman 
zu, als and) Die öfttih ven vemfelben liegenden Verſchauzungen 
zur Sicherung Batallava's und feiner Verbinpung mit der Armee 
ſind nicht anders zu betrachten, als eine aus einzelnen Werten be: 
ftehende Circumvallation, — Der Berluſt zweier der üftlih ven 
Balallava liegenden Redouten beprohte daher die Berbinvung der 
Allirten mit ihrem Depot und mit ihren Schiffen auf das Er: 
fteite, und hieraus wird wohl erflärlidh, warum die Ruſſen fo be 
deutende Anſtreugungen machten, auf Diefer Seite noch mehr Fort— 
jchritte zu machen. — Fürchtet der Angreifer befonvers ſtarle und 
nachprüdliche Ausfälle der Bejagung, hauptjählih gegen jeine Ma- 
terialtendepots, Bar, Munitionsvorrätbe x., je verflärtt cr 
dieſe durch befonders zu ihrer Bertheidigung angelegte Werle, welche 
man insgemein als Contravallatienslinien bezeichnet. Wenn es 
auch nicht mehr Brauch iſt, die ganze Front des Angreifers mit 
einen Schanzengürtel umſchloſſen zu ſehen, jo verabſäumt derſelbe 
jedoch nie, feine Vorräthe zc. gegen jedes Mißgeſchick auf das 
Sorgſamſte zu verwahren (ſiehe Abbiloung). * 

Ben ter Stellung der Belagerungs = Armee führen Berbin— 
dungswege nach ten Belagerungsarbeiten. 

Ungefähr 150 Ruthen (1300 Ellen vom Fuße des Glacis 
wird in einer Nacht, nachdem Die nöthigen Vorbereitungen dazu 
getroffen fine, ein ben halben Umfang ver Feſtung in weiten Bo— 
gen umſchließender Berbindungsweg ver einzelnen Angriffsarbeiten 
angelegt, welchen man die erſte Parallele nennt, weil er unges 
führ parallel mit dem äuferften Anfaflungsfreife der Befeit- 
aung geht. 

Eine jede Parallete beftcht a8 einem hinreichend breiten, um 
einige Fuß in Die Bodenoberfläche eingejentten Wege, ber dadurch 
die nötige Dedung gegen feindliche Geſcheſfe erhält, daß man das 
gewonnene Ervreich mach ver Feſtung zu aufwirft und je eine mehr 
eder weniger Funftreihe Bruſtwehr erhält, Die im Notbfalle auch 
von Infanterie vertheidigt werden kaun. 

Bon der erften Parallele acht der Angreifer auf ven Capital: 
linien der angegriffenen Werke mittelft ver Sape. vor. Berfteht 
man bier unter Gapitale Diejenige Yinie, welche die Theilung 
durch Die Spige deſſelben bezeichnet, fo verfteht man andererfeits 
unter Sape alle viejenigen Ervarbeiten, welde Fuß für Fuß 
vorrüden und unter ſteter Dedung gegen das feindliche Feuer vom 
ſchmalen Graben Dis zum geräumigen Berbinvintgsiwene ſich erwei- 
tern. Die Sape, deren verſchiedene Gattungen durch entſprecheude 
Beiwörter als flüchtige, halbe, völlige Sape ꝛc. bezeichnet werten, 
wird von bejenvers Dazu eingeübten Soldaten, ven Sapeureu, 
. 2. bergeitellt errichtet, daß der vorberfte Sapeur unter dem 
Schutze eines großen Rolllorbes einen 1Y, Fuß breiten und eben 
fo tiefen Graben aushebt, und Die Erde aus felbigem nach ver 
feinplichen Seite, zu wirft. Der zweite, dritte und vierte Zar 
peur ermeitern und vertiefen diefen Graben jeder um ſechs Zoll, 
fe daß verfeibe drei Fuß breit amd tief wird und Durch Die aufge 
worfene, an der innern Seite’ durch aufgeſtellte Schanzlerbe ver: 
ſtärlte Bruſtwehr vollſtändig gededt if, Bei dieſer Sape ift es 
allerdings nothwendig, daß vorher der größere Theil der Feſtungs— 
lanenen zum Schweigen gebracht, da außerdem die anfangs ur 
ſchwache Bruſtwehr zu wenig Schutz gewähren wiirde," 





Noch ift zu erwähnen, baf man die Sape in gebrechenet 
vinie, im Zidzad führt, um feinen Theil derſelben einer Seiten 
beftreihung durch Das feindliche Feuer auszujegen. 


Die Barallelen, auch Lanfgräben oder Trandeen 
genannt, ven denen nach hinreichendem Vorſchreiten Der Sarı 
cine jmeite, am Fufte des Glacis eine pritte und häufig ned 
zwiſchen dieſen eine halbe errichtet werden, nehmen bie Artillern 
auf, welche die vorliegenden Feſtungs werle beſchießen, die Infanterie, 
welche ven Gang der ganzen Arbeit gegen bie Ausfälle ver &. 
lagerten decken Toll, 

Die in der erſien Parallele errichteten Patterieen find die 
Rilohettbatterien. Sie liegen in der Berlängerung ti 
einz-Inen angegriffenen Yinien und ind beftimmt, ihre Geſchoſſe ır 
höheren, turzen Bögen zu ſchleudern, fo daft Diefelben vie auf den 
Wallgängen befindlichen Traverſen überjpringen und die da zwiſchen 
ſtehenden Geſchütze zerſtören ever unbrauchbar machen. 


In Die zweite Parallele legt man die Demomtirbatte 
rieen. Faſſen die Nifechettbatterien die angegriffenen Geſchübt 
von ver Seite, fe greifen fie diefe in der Front an; beſtehen vie 
eriteren meiſt nur aus drei Geſchützen, To zählen diefe meiſt acht; 
ſchleudern vie erſteren meiſt Hohlgeſchoſſe, fo ſchießen dieſe Vell 
fugeln von 24 und mehr Pfunden Gewicht. Die Demontirbatte— 
rieen ſchießen gegen die feindlichen Scharten und zerftören Diele 
wie die hinter ihnen aufgeftellten Geſchütze. 

In der dritten, wie auf den Kapitalen in der erften und zwei 
ten und in den halben Parallelen werden Mörferbattericen 
angebracht, amt dem inneren Raum der angegriffenen Werte mit 
Hohlgeſchoſſen zu überſchütten. 

Iſt der Angreiſer bis an das Glacis vorgedrungen, ſo be 
mächtigt er ſich deſſelben, um auf ſeinem Kamme die Brefch— 
batterieen anzulegen. Sie liegen den angegriffenen Herten 
nur durch den Graben getrenut, gegenüber, und bringen die Ok 
ſchütze derſelben vollends zum Schweigen, während fie zu gleichet 
Zeit ven Wall verart durch ihre Geſchofſe zerftören, daß ta 
Sturm beffelben möglid wird. 


Oft zwingen die Anftalten des Bertheitigert, vie Abſchnitie 
in ven Werten, zu Wiederholung des Grabenüberganges und zu 
erneuter Errichtung von Brefihbatterien auf den eroberten Wer 
fer. Doch wie fi der Angegriffene auch jträube, wie er durch 
immer neue und Kräftige Ausfälle Die Arbeiten des Belagerere zu 
zerftären, feine Fortſchritte aufzuhalten fuche: ihm fehlt der Erfat 
an Mannſchaften, Geihügen, Munition und Yebentmitteln, un 
wenn er nicht jo wiel Seit durch feine hartnäckige Bertheipigun 
gereinnen lann, daß Entſatz von Außen ihm komme — — Di 
Hilfsmittel des Angreifers find bei der regelmäßigen eigen 
denen des Bertheidigers dergeftalt überlegen, daß ſich nach den, B 
lufte des Glacislannnes der Zeitpunft wehl beredinen läßt, * zu 
welchem eine Feſtung noch Widerſtand zu leiſten vermöge. 

Angriff und Vertheidigung ven Feſtungen haben durch Aa 
wendung der Minen ein Klement in ſich aufgenommen, welches 
vie Hartnädigteit, das Furchtbare in der äußern Erſcheinung beider 
nicht wenig fleinert. Au Dem Mriege über der Erbe acfellt Ins 
ein Kampf, Der oft in ven Pinengängen ſchen blutig genug wird, 
deſſen Hauptaãußerung aber ſich in Erplofionen fund giebt, weld 
ganze Werfe zerſtören, riefige Gebäude in Schutthaufen verwandelt, 
und Hunderten von Menſchen Das Leben toften, 

Noch haben ver Sebaſtopol wenig Minen geſpielt. — Aber 
dieſem Kampfe, welcher in jeiner ganzen Eutwiclelung alle Hülfe 
mittel der Kriegslur iſt aufbietet, um einestheils die Zeritörung 
und Einnahme vieles Waffenplanes zu erringen, anderntheile fir 
aufs Nachdrücklichſte zu verhindern, wird es auch nicht an dieſer 
Erſcheinung fehlen, fo wie die Arbeiten der Belagerer dem Kammt 
tes Glacis näher rüden. — Im dieſer letzten Periode pflegt der 
Dertpeibiger alle feine Hüljsmittel anfzubieten, um vie Beſitznahrne, 
tas Yogement auf Dem (Macis, zu verhindern und au verzogern. 

Ter Rampf um Sebaſtopol hat ſchon Hunderttauſende verlangt, 
es werden feine geringen Opfer fein, vie noch vom beiden Sciten 
werden gebracht werden, che die Stunde ver Entſcheidung jclänt 


* Um ben Leſern ein deutliches Bild einer regelrechten Belagerung zu geben, fügen wir eine Abbildung bei, bie im Überfichtlicher Weiſe dit 


auſchaulicht, was wir in Morten nur furz andeuten lönnen. 
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Blätler und Klüfden. 


Ausgefuchte Nahe. In ben vierziger Jahren lebte unter ben Lin- 
den zu Berlin ein gelebrter Doctor und Hofratb, ber, ſchon von jeber eine 
notorisch-komijdre _Berübmtbeit, plöglich durch feine Heirath und deren 
Entwidelung auf tin paar Tage ausjchließliches Stadtgefpräh ward. Er 
hatte eine umermehlich reiche Erbin aus Amerila aebeiratbet, bie erpreß 
nach Berlin gelommen war, um ben berühmten Hofrath zu fangen. So— 
fort nad der Trauung war fie mit Dinterlafjung einiger Bapiere ver- 
ſchwunden. Die Bapiere fagten, daß fie eine von einem Engländer nefanfte 
liederliche Perſon fei, erpreß gejandt, um ben Hofratb auf ewige Zeiten 
lächerlich und moraliſch todt zu machen, Der Engländer batte nämlich bei 
feiner Abreije von Berlin feine Geliebte dem Sohatb anvertraut und ihm 
für fie und deren Kind Jabre lang Geld geſchickt, nachdem letzterer ihm 
die glückliche Entbindung der Geliebten gemeldet. Nachdem der Hofrath 
Sabre Jang Berichte über die Geliebte und die herrliche Entwidelung Des 
Kindes eingeſaudt und dafür bie regelmäßig einlaufenden Geldſummen eme 
pfangen batte, erfubr der Engländer, baf bie Geliebte bei ber Entbindung 
mit ſammt dem Kinde geftorben fei. Die Madıe bes Engländers beftand 
in ber Heirath des Hofraths, bie ihn aus Berlin trieb. Dies mar eine 
ausgefuchte Rache. Noch künftlerifcher und Foftbarer war die eines andern 
Engländers, den noch ganz Paris dur die Opernguler bewundert, fo oft 
er ım jeiner Loge ber großen italienifhen Oper erjdeint, obgleich er dort 
Ztammgaf if. Er gilt für einen großen Kunft-, bejonders Gemäldelen⸗ 
ner. u biejem Rufe kam er beſonders durch die Art, wie er ſich an ei— 
nem filer rächte. Er war eimer von jenen bebuinenartigen Engläns 
dern, bie in allen eriten Hotels Europa's zu finden find, wenn fie ber 
Abwechſelung halber nicht einmal in Argypten, Indien, Ebina oder am 
Gap ber guten Hoffnung reifen. Er reif'te ftets und zwar immer mit fei- 
ner jungen, ſchönen eg bie um jo — und liebenswürdiger erſchien, 
da fie ibre jugendliche Heiterleit, Schönheit und Lebensluſt neben ihrem 
glatten, ſteifen, kaltblütigen, trockenen, gemeſſenen, vornehmen Gatten ent 
wictelte. Im Rom wurde das engliſche Paar mit einem deutſchen Maler 
befannt, der als praftijcher Künftter und Kunſtlenner berühmt war. Er 
erbot fi, dem Paare als Gicerone durch die reichen Kunſtſchätze zu dienen, 
So verbrachten fie mande Stunden, Tage und Wochen zufanmen im Mu— 
feum des Gapitols, im Batifan, im St. Peters Dom und im bem Umge— 
bungen Roms, wobei ſich Die perfänliche und geiſtige Ueberlegenheit des 
Kiünftlers über den in Vornebmheit und Etikette eingefleiften Engländer fo 
ſehr berausftellte, dba die Frau deſſelben unwiderſteblich zu ihm bingezogen 
ward, zumal ba er jelbft zu zieben verftanden haben mag. Exit na alt: 
den Monaten überzeugte fi der Engländer von der Untreue feiner Fran, 
nabın von ben Maler mit den Worten: & rernir! (auf Wiederfeben). Ab- 
ſchied, kehrte nach England zurüld und lieferte jeine Kran höflich und ga— 
fant in dem Sanfe ihrer Neltern ab, nachdem er ibr höflich und galant jeine 
in Rom m Entdedung mitgetbeilt hatte, Sofort verreifte er wie» 
der nad Deutichland, Rußland, Italien u, ſ. w., ohne jemals etwas Au⸗ 
beres zu befeben als Gemälde, obne etwas Anderes zu tbun als Gemälde 
zu Laufen. Nachdem er biejes Geſchäft zwei Sabre fang getrieben, begab 
er fich wieder mit einem ziemlihen Fuber von Gemälden nad Rom, fuchte 
ven Maler auf und verlangte Geuugthunug von ibn. 

Der Engländer batte als der beleidigte Theil die Wahl der Waffen 
und forderte ibn auf Piſtolen. Die ausforderung warb angenommen 
und Zag und Ort bes Duells jeftgejebt. Mit dem erften Schuſſe zer 
fchmetterte der Euglänber feinem Gegner das Handgelent der rechten Haud 
dermaßen, daß fic ibn amputirt werben mußte. Nach biejer Operation 
erjchien ber Engländer wieder, ohne ſich abwerfen zu laſſen und jprad: 

„Sie denen vielleicht, daß damit meine Rache befriedigt fei. Aber 
dann unterſchätzen Sie die entjeßlichen Onalen, die Sie mir bereitet, jehr. 
Mein zerftörtes Herzensglück verlangte mebr. Ich babe Sie zu einem te 
bem erwiget, vergeblicher Neue verdammt, zu einen lebendigen Tode als 
Künftter, zur ewigen Dial über Ihren ausgelsſchten Ruhm.“ e 

„D, nein!“ antwortete der Künftler, „den Rubm meiner Mabonna in 
Betersburg, meines Lutber in Berlin, meiner Flucht nach Aegypten in Pa— 
vis, meiner —' 

L „Genug,“ unterbrad ibn ber Euglänger, ‚ich babe Hier eine Lifte 
aller Ihrer Gemälde, IR fie vollſtändig? j . 

„3a,' fagte der Maler nad) Neberblidung ber Lifte, „elbſt bis zu dem 

fetsten Gemälde, das ich kurz vor bem Duell vollenbete.' 


dachte i bit. Ich wa wiffenbaft," antwortete ber 
en fie 3 — er habe fie Fümmtrich auf- 


n länder. ‚Ihre Gem 
akt, um äber Ihren Ruhm als über mein vechtmäßiges Eigenthum nach 
Belieben zu verfügen, Es beliebt mir num, alle Are Semälbe fofort 
zu verbrennen, bamit feine Spur von Ihrer Wirlſamleit als Künftler übrig 
bleibe, damit fie anf ewig and der Neibe der berilhmten Namen geftrichen 
leiden. Bon Ihrer Danb_joll eben jo wenig übrig bleiben als won ber 

eifehlichen Hand, bie ich Ihmen zerfchmetterte, jo daß fie amputirt wer» 

en mußte.“ . * 

Der Künftler bat vergebens um Gnade. Der vor Jahren beleidigte 
Gatte war fo unverſöhnlich, als hätte er die Entdedung von dem Licbes- 
verbäftmiffe eben jet erft gemacht. Mach zwei Stunden brachte der Die- 
ner eine große Urne voll Aiche mit einem kurzen Briefe, welcher melbete, 
daß Die Une Alles enthalte, mas von feinen Gemälden übrig ei. 





Windſtille mit Tragödie. Schredlicd find Stürme anf dem Meere, 
aber bei Weitem entfelicher iſt ein Feind auf bem tröpiichen Gewäſſern, 
die Mindftille. Wenn fie ſich um Segelichifie lagert und. es auf dem flüj- 
fügen Elemente unter den gerabe herabgllihenden Sonnenſtrahlen feftnagelt, 
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die legten Reſte des Waſſers und dann Das Blut und Mark in ben Men- 
Shen ausbörrt, ohne daf ſich Jemand fehlten und wehren lann, dann er« 
reicht bie Grauſamleit der Natur ibren höchſteu Grad, von dem man fich 
kaum in ber bremmendfien Saudwülſte Afrita’s einen aan] machen lann. 
Bon einem Journale eines unlängſt nach England zurüdgelehrten Schiffes 
entnehmen wir eine Sfizje folder Mindftille, welche eine ber einfachiten 
aber —— —— ag 

Das Schiff lag glübend auf bem Waffer, das von Unten heiß emporatb- 
mete, wäbrend die Sonne ſengend berabfhoß. Es lag beivegungslos auf ber 
qlähenden, feften Blatte des Waflers 2 drei Tagen und Nücten. Niemand 
lonnte mehr in dem üblichen dünnen Schuben über dad Ded geben: es brannte 
durd. Der Pech⸗ und Oelauſtrich war in harten Zaden und Splittern aufge 


Sprungen, und die Berpichung ven ten Planten mmmfte durch fortwährendes 


Begiehen gehalten werden, da fie Überall herauszuſchmelzen drohte. Das Trint- 
waſſer in ben Fäſſern unten war gu einem zäben Leim zufammengetrodnet 
und fo geſchwunden, daß auch Beforguiffe wegen biefes Labſals laut wur- 
ben. Auf dem Meere batte ſich eine dicke Haut gebildet, welche nur bier 
und ba von bem umherlauernden Sapfiichen zerriffen ward. Sie warteten, 
wie die Matroſen fteif und feft behaupteten, auf einen Jonas, auf ein Opfer, 
das ibmen vom Schiffe beftimmt war. Zwei Seegänfe (Albatroffes) waren 
hoch über bem Schiffe ſchwebend entdedt worben. Diefe galten ihnen als 
Vorboten der Erfüllung dieſer — Merkwürdig genug, baf fie 
in ihrem Aberglauben auf eine jurchtbare ife beſtärlt wurden. Ein jun- 
ger, beiterer, vornehmer Engländer, einer von unferen Kajiten-PBaffagieren, 
ber von England, wo er feine „Erziehung“ geholt, um zu feinen Äeltern 
zurüczutchren, batte einige Tage vorber zwei Möven in weiter Entfernung 
geſchoſſen umd getroffen, Möven find für unfere Matrojen cine Art Heilig- 
tbum. Sie fagten Daber, ber junge Engländer werde von ben Hayen ev 
wartet, er fer ihnen beitimmt umd verfallen, 

So u. wir uns noch feiblich auf den Beinen fühlten, machten mir 
verfchiedene Berfuche, eins ber größten Schenfale des Mecres, einen Hay, 
zu fangen, aber vergebens. Nur ein Matroje, ber oben die Wache hatte, 
machte am dritten Tage noch einen Verſuch, ein ſolches Ungethüm mit einem 

togen Stiück Schweinefleifch an einem ungeheuern Hafen zu tödten. Das 
leiſch Tag etwa 20 Hardé vom Dintertbeile des Schiffes. Plötzlich ſchrie 
der Matroie, daft fich ein Hay nabe, Wir ftiegen binauf zu ibm und jaben 
das lange Ungebener mit feinem langen, ſchwarzen, binnen Schweife im 
dem biden Waſſer fpielen. Zuweilen erbob es fich bis drei Fuß über bas 
Wafler empor mit feinem ſcheußlichen, weiten Rachen gappend. Offenbar 
merkte er aber, bafi mit dem von ihm gewitterten Biſſen Gefabr verbunden 
fei. Er ſchlang fi drum berum, jtedte feine ſcheußliche Naje beraus, um 
zu wittern und wand ſich dann in verſchiedenen Bogen immer wieber durch 
en Be Schlamm, Endlich fiegte feine matürlihe Berjchlingungsmwutb; 
er ftürzte fih auf das Sleifch mit bligartiger Schnelligkeit, ſchoß aus dem 
Waſſer, warf ſich auf die Seite und zeigte zum erſten Male feinen elelhaft 
grauen Bauch und bem unbeſchreiblich großen, grauenbaften Rachen mit dem 
bebeutend fürzeren Unterliefer. Dieje Bertürzung ift wabricheintich ber Grund, 
weshalb der Hay feine Beute fteis im ganz eigenthümlicher Manier ergreift, 
dadurch, daß er fi) auf die Seite wirft, und entiweber von Unten oder Oben 
feitwärts zubeißt. Er ſtürzte fih von Oben über das Fleiſch, ſchnappte, 
daß das Waffer weit umher fpritte und verſchwand. Der erz von 
den verjhlungenen Haken trieb ihm wieder in bie Höbe; erichlug mit furcht⸗ 
baren Krümpfen umber, und bligte zadig durch Das dicke Waffe. Wir 
verfuchten, ihn beranzuzieben, aber er batte noch zu viel Kraft, als daß wir 
es eruftlich bätten wagen lönnen. Das Tau war ziemlich ſchwach, er konnte 
es gar zu leicht zerreigen (mie er auch nachher es wirklich that). So ließen 
wir ibn noch eine Zeit lang impfen und faben mit Erftaunen, daß er r 
der größten, furhtbarften, gefräßigften Species gehörte, und nicht unter 13 
Fuß Yänge jein fonnte, j , 

Jetzi fonnte fih der junge Engländer, Mr. Willis, nicht mehr halten. 
Er beſtand barauf, daß er ibm, nach Art der Grönland-Wallfiſchfänger, ben 
coup de grace, den Todesſtoß, mit einer Harpune verfehe, Der Kapitaiu 
warnte ibm und verweigerte ihm endlich bas Boot. Dadurch nur noch mehr 
gereizt, “1 Willis mit einer mächtigen Harpune auf ben Belanınaft- Gang 
binaus und wartete mit hochausholendem Arme auf das nächſte Auftauchen 
bes Hay's. Diefer näherte ſich, Willis erbob ſich mit aller Sraft, und bie 
Harpıme fanfte wie ein Pfeil aus feiner Hand. Eine von ben gewöhnlichen, 
bligartigen, elaftiihen Schwenfungen, bie fein Feind in biefem Augenblide 
machte, nabm ber Waffe ihre Macht; fie verlegte ihn, traf ibm aber nicht 
in’s Inmere, Willis hatte mit ſolcher Leibenfchaft geworfen, baf ibm Dabei 
das Gleichgetwicht verloren gegangen war. Er ſchwanlte und gradpte eine 
Zeit lang umber, um fich irgendwo anzubalten, wurde aber dab nur 
unficherer und flürgte mit einem furchtbaren Gekreiſch hinunter in's Meer, 
bicht neben dem jet moch wiltbender gewordenen Ungetbiime. Der Schrei 
etste fich durch's ganze Schiff fort, ein Tau warb ſofort zu ibm binabae- 

leudert und zugleich ein Boot binuntergelaffen und bemannt. Willis batte 
as Tau ergriffen und warb in bie Höhe gezogen, aber vor Schreden er 
ftarrt, ließen bie ziehenden Matrojen nad, als Hay gleihfam auf bem 
Waffer ſich feftfelgte, wie ein Tiger zum Sprunge, und mit einem furdtba- 
ven Sate ganz aus bem Waffer heraus nach feiner Beute fprang. Willis, 
am Taue bängenb, ſtieß ben burdbringendften Schmerzjensihrei aus, ber 
Hay fiel mit einem weit umberfprigenben Geräuſch in's Waſſer zurüd, auf 
deffen aufiprigende Wellen das Blut des Unglüclichen bid berabihof. Es 
bing nur ned ci & an bem Taue. Beide Beine waren ihm von 
oberhalb ber Knieen abgeriffen. Wir faben ibn in Eonvulfionen und töbt- 
lich erblaffend noch ein Paar Secunden fich feſtllammern, doc feine Kraft 
ftrömte raſch aus, fein Schrei verftummte, er fiel im’s Meer zumid umd 
berſchwand zwiſchen deffen biutgefärbten Wellen. Ein Gurgeln unten, ein 
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furchtbares Aufllatichen des Hay's, unb Jeder wußte, was geicheben war. | und nach feiner Bornirtbeit muß, dafür findet er leicht einen i 
Die DMatrofen im Boote bemerften bald in einiger Entfernung. bintiges Beweis: was ibm wiberlegt, weifet er ab, ob man ihn auh Tag Tag 
Aufguellen. Sie überzengten fih bald, was es mar: etwas menjchliche } Damit bomb 2 . 

eweide, Alles, was von bem jungen, reichen, boffnungsvollen, über- : 
mütbig gefunden Willis. übrig geblieben war. 

Die Matrofen blidten id gedanfenvoll an und wetteten, baf num bie Riterarifches. Frevtag’s Roman: „Soll und Haben" findet bei 
Hige und die Windftille bald weichen würden. Das Shidjal babe nun | Kritik feine große Anerkennung. Die Erwartungen, die man mit Recht 
feinen Willen, die Möven und bas Meer hätten ibr Opfer befommen | ben Rebaktenr der Grenzboten ftellen konnte, find nur, ſchwach befriedigt 
und ſeien nun zufrieben. Noch in berjelben Stunbe erſchienen leichte Krei- | worden. 9. Marggraff, in feiner geiftreich geichrieben en $ritil, pro 
felhen und Wellen von ferne auf bem weiten Meeresipiegel, federn und | phezeit, baf das Buch ſchon in mächfter Zeit zu bem vergellenen gehören, 
Haare in bie Luft gehalten, bewegten fi, es wurde kühler und Kübler, bie | werde. 
matten Segel fingen an, erft fi oben, dann weiter unten zu fchmellen, das | durch ihr Plätſchern einen Augenblid lang recht augenehm unterhält, im 
Schiff befam Steuerkraft und noch an bemfelben Tage fchmitten wir dur | nächſten Augenblid fi aber am Ufer zerihlägt, um andern Wellen Plat 
are, luflig plaubernde Wogen, fern von dem blutigen, beißen, ftillen —— Trotz alle dem wird in ben nachſten Tagen eine zweite Au 
Sumpie, ber das Schiff Tage lang umlagert batte. Die Matrojen find 
ſeitdem bie färkften Kataliften und behaupten, bat fie weber Windſtille noch Ublich in Magdeburg erfreut, gebt fo recht beutlich aus bem Verkauf _ 
\ noch — ein Unglück fürchten, da feine Macht der Erde ihnen —— hervor. Auf Bitten einiger ſchrieb er im Laufe dieſes 
etwas anhaben Fonme, wenn es nicht ibre Beitimmung fei, und keine Bor-' | Frrübjahrs einige „Sonntagserbauungen‘, bie anfangs einzeln gebrudt, jet 
ſicht und Klugheit fie vor dem ihnen zuerlannten Schidjale zu retten ver | nochmals unter dem Titel: „Aus der VBernunftreligton‘ gejammelt erjdie 
möge. So eim einziger Fall pilanzt ſich ald Beweisjay bes Aberglaubens | nen find. Die meiften diefer einzelnen Vorträge haben in ben wenigen 
buch bie ganpe Matrofenichaft fort, und tauſend anbere Fälle, welche biefen | Wochen fünf, und zwei ſogar fieben ftarfe Auflagen erlebt. Wenige Schrift: 
Aberglauben Yügen trafen, find nicht im Stande, ibm zu erjchüttern. So | fieller in Deutſchland (tbeofonifhe wohl gar micht) werben fich einer je 
ift der Menſch ohne Kultur zu Waſſer umd zu Lande: was er glauben will ! raſchen und großen Verbreitung rübmen Fünnen, 
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Ein Bud fir Ale. _ 


Bei Exnft Keil in Leipzig ift ſoeben in Zweiter Muflage cisienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


| Buch vom gefunden und Kranken Menſchen. | 


Dr. Carl Ernst Bock, 


Profeflor ber pathologifhen Anatomie in Feipgig. 
32 Bogen, geb. 1%, Thlr. Mit 25 feinen Abbildungen. 


Zum erften Male wird dem größern Publitum in obengenannten Buche ein Werk geboten, worin es in populärer, leicht 
fahliher und inftructiver Norm über den Rau des menfchlichen Körpers, die Werrichlungen feiner einzenen Drganr, jowie über den 
Hefundheits- und Krankheitszufland verjelben unterrichtet und eine vernünftige naturgemäße pflege des Körpers im 
gefunden und Franken Zuftande belehrt wird. Bei dem Namen bes Verfaſſers, deſſen wiſſenſchaftliche Yehrbücher und populär 
mebicinifhe Auffäge in der Gartenlaube eine jo glänzende Aufnahme gefunden, bedarf es wohl nur dieſer Anzeige, um bas 
Publitum auf ein Buch befonders anfmerkfam zu maden, das mur im Interefje der guten Sache gejchrieben. 


N — —— 


Der Verleger erlaubt ſich ſchließlich noch auf einige Urtheile aufmerlſam zu machen, welche das Bud (binnen 6 Monaten im zwei fir | 

fen Auflagen verbreitet) bereits von einigen gewichtigen Organen ber Deffentlichleit erfahren: 
Prutz im feinem „beutichen Muſeum“ jagt dariiber: 

Der berühmte Verſaſſer, der feinen Beruf als populärer Schriftfteller ſchon eg | bargetban bat, insbejonbere auch burdy feine Beiträge au 
der Keil'ſchen „Gartenlaube,“ bat baffelbe den „Müttern und Lehrern‘ gewibmet, in deren Händen bie Zukunft kommender Geſchlechter liegt und von 
benen vorzugsweife bie körperliche, geiftige und moralijhe Vervolllommmung, bes Tg arm zu erwarten ſteht.“ Das vorliegende Wert enl 
fericht feinem Zwede in ausgezeichnetem Maße. Mit firengfler Gemwiffenbaftigleit bat der Verjaſſer nichts darin aufgenommen, was nicht ſeſtes und 
allfeitig gefichertes Reſultat der Wiſſenſchaft it; mo mod Zweifel obwalten oder wo bie Wiſſeuſchaft Überbaupt noch im Dunleln tappt, geftebt er died 
regelmäßig mit der Unbefangenbeit und Offenbeit ein, von ber freilich der Charlatau nichts weiß, wäbrenb fie ben ächten Gelehrten charakteriſirt. Die 
Anordnung ift einfach und lichtvoll, bie Darftellung Mar und fließend, ohne Nedepomp, auf bas nothwenbigfte befhränft, wie es ber be bes Gegen 
ftandes und ber Beſtimmung bes Buches entipricht, Doch ohne Einfürmigkeit und Trockenheit. Schen bie — Abtheilung genügt, um das Bud ale 
eine ber beften populären Schriften erfennen zu laffen, die wir auf diefem Gebiete befigen; die oft mißbrMichte Nebensart von der Lüde ber Piteratur, 
die damit ausgefüllt wird, findet in dieſem falle ihre wollfte und wohlverdienteſte Anwendung. Auch der Berleger bat durch vortreffliche Ausftattung 
bei einem verbältniämäßig ſehr billigen Preiſe das Seinige zur Berbreitung bes Werls gethau. Namentlich verdienen bie beigefügten Holzichnitte alles 
—8 En er Zeichnungen gut ausgeführt, bilden fe einen wejentlichen Beftandtbeil bes Buchs, bas durch fie erft feine wahre Anfchaulichkeit umd 

utbarkeit erhält, 
Gutzkow in Nr. 20 der „Unterbaltungen am häuslichen Herb’ jagt: ’ 

Kein Orafeltundiger ift Marek und bündiger als Profefor Bod in einzig, der fchon vielfach befebrend im Zeitichriften, jetzt in einem größern 
Werke: „Das Buch vom gefunden und Franken Menſchen“ bervorgetreten if. In der That muß man befennen, daß bie Kunſt der Darftellung bier 
durch Prägnanz, Faßlichleit und Beherrſchung des Stoffs vergeffen läßt, wie ſchwierig, insbejondere für bem micht praltifch geübten Yaien, bas —* 
an ſich if. Der Vortrag iſt fo lebendig, dag man die Iluftrationen, welche —— find, file Überflüffig halten möchte, wenn nicht eben die Selbit 
anſchauung unentbehrlich wäre. Wir verweilen beifpielsweife auf ben Abjchnitt Über Das Herz, welcher zu ben bormigften gehört. Es ift gemiß fiete 
als eine gute Probe populärer a u betrachten, wenn fie auch Fahmännern genügt, und mir hören allgemein die Berſicherung, daß jelbfl 


Arrzte aus manchem Kapitel des Bo en Buchs Belehrung ſchöpfen lönnen. 








Zur Beachtung! 


Mit diefer Nummer ſchließt das zweite Quartal und erfuchen wir die geehrten Abonnenten, ihre Be: 
"flungen auf das dritte Quartal ſchleunigſt aufgeben zu wollen. Die Verlagsbandlung. 
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Berlag von Ernſt Keil in Leipzig. — Drud von Mlerander Wiede in Leipzig. 
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JAuftrirtes Samitiendlatt. — Verautwortl. Redalteur Ferdinand Stolle. 
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Eine niederländiihe Geſchichte von W. DO. v. Dorn. 


I, 


Es war an einem Spätfonmerabend, als die Familie bes 
Gärtiters van Houmwening um ben Tiſch ſaß, die Abendmahlzeit 
zu halten; die legten Yichter des Abendhimmels fielen durch die hellen 
Fenſterchen auf die um den Tiſch Berſammelten. Es waren ihrer 
zehn, acht Kinder und das Nelternpaar. Der Gärtner nahm feine 
Mitse vom Haupte, und das fleinfte der Kinder betete: „Komm' 
Herr Jeſu, fei unfer Saft, und ſegne, was du ums befcheeret haft!“ 
Und als das Gebet geendet war, begann jene raſche Arbeit, deren 
mächtige Triebfever eine gefegnete Efluft ift, und nicht lange währte 
es, jo war die Schüffel mit aefottenen Kartoffeln leer und auf ber 
Heinen Platte, darauf ſechs Heringe gelegen, hätte das ſchärfſte 
Auge feinen Reſt davon entdeden lönnen. 

ALS der Vater das Danfgebet geſprochen, ſprangen Die Meinen 
Kinvder noch hinaus vor die Thüre zu heiterem Spiele; der Vater 
aber blieb an feiner Stelle, während Else, die Ältefte Techter, der 
Mutter abräumen half. 

„Wenn Ihr fertig jeid in der Küche, fo lommt herein,” fagte 

. der Vater. „Wir müſſen über ernfte Dinge reden!” Der Aus: 
druck feines Geſichtes beftätigte feine Worte, 


Während in ver Küche Mutter und Tochter fpülten, die Küche 
verforgten und das Nothwendige für den andern Morgen vorbe— 
reiteten, ſaß der Vater lange in trüben Gedanlen. Zwei Söhne, 
der eine von fiebenzehn, der andere von fünfzehn Jahren, ſaßen 
jtille auf der enfterbanf, und ſahen bald den jüngeren Geſchwiſtern 
und ihren Spielen zu, bald ruhte ihr Blick auf dem forgenvollen 
Antlig des Vaters, Nein Wort wurde indeffen gewechfelt, bis die 
Mutter und Elsje eintraten, und ſich erwartungsvoll festen, bed 
war ihre Erwartung feine fröhliche. — 

„Es find fchlimme Zeiten,” bob endlich ver Vater mit bes 
wegter Stimme an, und ein Seufzer hob feine Bruft; „ſchlimme 
Zeiten! Alles theuer und unfre Kartoffelernte reicht nicht bis April. 
Die Früchte find mifrathen, die Trodenheit hat das Obſt von den 
Bänmen gerüttelt, ſchlimmer als der aräulichite Sturm. Die Yente 
in, der Stabt Schränfen fi ein. Mit Blumen iſt nichts zu ver- 
dienen und die Gemüfe vertrodfneten and, treß alles Begießens. 
Jan, Tu weißt, wie es ſteht?“ 

Der ältefte Sohn nidte bejahend, ohne daß er anfblidte, und 
die Mutter trednete das Auge. Alle fannten die Yage der Fa— 
milie genau. 


„Wäre der Garten und das Haus bezahlt, fo ginge es wehl 
ſchon cher, aber was ich auf und lesbringe,“ fuhr der Vater fort, 
„muß ich dem alten Wucherer bringen. Da bleibt feine Wahl; 
Dreie müſſen fih ihr Brot verdienen, Du, Elsje, Du, Yan und 

| Du, Claas! — Es bleibt uns nichts Anderes übrig! Wie ſchwer 
es ums auch — wir müſſen ung trennen.‘ — 

Mit Mühe hatte der Vater dieſe Worte geſprochen, und cin 
Ihwerer Seufzer und ein leifes Schluchzen begleitete fie von Sei— 
ten der Mutter und Elsje's. Die Worte des Vaters lagen zent— 
nerſchwer auf den Herzen. 

Es trat eine lange Baufe ein. Endlich ſagte Jau: 

„Ich ſehe es wohl ein, Vater, und ich will gerne gehen, wenn 
id, nur wüßte, wohin? Wißt Ihr mir eine Stelle ? 

„Der gute Baas Daatjelaar bat Rath geſchafft,“ — der 
Bater. „Du lommiſt zu feinem Bruder, Pint Daatſelaar in Haarlem, 
und lernſt da die Zwiebelzucht, die jetzt ſo außerordentlich viel Geld 
einbringt. Du darfſt ſchen Morgen zu Daatſelaar lommen; er 
giebt Dir einen Zettel mit und für Dich iſt geſorgt, wie ich zit 
Gott hoffe, denn fein Bruder ift ein berühmter, und ein Ehren— 
mann.‘ 

„Und was giebt's mit mir?” fragte Claas feſt und ruhig. 
„Bater, Ihr wißt, ich bin ein Waſſervogel und zum Gärtner ver- 
pfuſcht. Laßt mich Schiffer werden !“ : 

„Sanz richtig,“ verfette der Vater; „darum fommft Du zu 
dem Waaljchiffer van Preigem, der in Gorkum ver Anler liegt. 
Muft halt Schiffsjunge werten, armer Claas! Das hat je 

\ feine Mucden, aber es muß durthgemacht fein! Der alte van Brei- 
gem iſt auch nicht mit feinem Schiffe, Das „het Lammetje* heißt, 
vom Himmel gefallen, ever auf die Welt gelommen. Gr fing als 
| armer Junge an. 

„Ich weiß es,“ fagte Claas. „Ich mill mich ſchon durchwin— 
den, ımd in einen Jahr iſt's überwunden. Ich hoffe, Ihr ſollt's 
erleben, daß ich auch noch fo ein Yammetje ftenere, als Patron 

\ nämlich 1 — 

„Geb's Gott in Gnaden!“ Tagte der Bater und lächelte zu 
dem feden Sinne des rothwangigen Jungen, wenn's ihm ſchon nicht 
uns Yacen war. „An Muth fehlt’S Dir nicht!“ 

„Und Du, meine Elsje,“ fuhr dann der Vater fort, und feine 
Stimme wanlte — „Du gehit mit van Vreigem, der mergen ab- 

Fahrt, nach Rotterdam. Er ift ein treuer Nentonftrant und wird 
‚ für Did välerlich ſorgen auf der Reife.“ 


— — — — — — 














„Morgen fon?“ fagte Elsje, und fiel ber weinenden Mutter 


um den Hals. . ' 

„Macht Euch das Herz nicht ſchwer — ja uns Allen mit,” 
fagte der Gärtner. „Es ift uns Allen hart; aber es muf fein; 
ich fann das Brot für Euch Alle nicht mehr erſchwingen. — Deine 
Lage ift vielleicht die befte, Elsje. Du kommſt als Dienerin in 
das Haus des gelahrten und frommen Rathspenſionärs, Hugo be 
Groot. Seine Frau foll eine edle Dame fein, und wenn fie ihren 
Aeltern gleicht, fe iſt's micht zur bezweifeln, denn Mynheer van 
Neigeröberg war ein frommer Herr und ein gottesfürdhtiger, milder 
Herr — Keiner von den wunderliden „ von denen der Apoſtel re 
vet; umd Mevrouw van Neigeröberg war eine gute Seele, die aber 
Verſtand und Kraft der Seele hatte, wie ein Mann. Ich war 
fieben Jahre ihr Gärtner und hab's gut gehabt, und das ift meine 
Freude und Ehre, daf der alte Claas van Houmening bei der 
Tochter noch in gutem Andenken fteht, während die Alten längit 
zum Herrn gegangen find. Gott hab’ fie felig! Du weißt, Elsje, 
ic) hatte an Mevroum Maria de Groot gejchrieben. Der Antwert- 
brief ift gefemmen, der mir fagt, Dur feieft willfommen im Haufe 
und follteft es gut haben, mie ihr eigen Kind.” 

Wieder trat eine Pauſe ein. Die beiden Söhne gingen hin— 
aus in ben Garten. Claas, pfilf ein fröhlich Schifferlied, und 
Ian ging ftille unter den Bäumen hin, dem Treibhäuschen zu, 
als wolle er feinen Vieblingen dert ein Lebewohl jagen. Das Herz 
war ihm voll und fchwer, während Glaas heitern Blides in die 
Zulunft fah. 

„Den beiden Jungen haft Du ven Bündel ſchon gepadt, 
Youifetje, Sprach ver Vater zur Mutter. „Wie ift es mit Elsje's 
Sachen? — Ich denke, je raſcher geſchieden wird, je beſſer für uns 
Alle! Langes Zaudern, langes Leid!“ . 

„In einer Biertelftunde ift ihr Schließlorb fertig,“ fagte die 
Mutter, ihre heißen Thränen trodnend, „und van Breigen’s Lam— 
metje lichtet vor zehn Uhr Morgen die Anker nicht. Du fannft 
ohne Sorge fein, Clans! 

„But dann,“ verfegte Claas van Houwening, und zündete 
feine irdene Pfeife an, um mit dem Rauche manchen Seufjer hin» 
auszufchiden. Elsje erhob fid) und ging hinaus, um — dem Her: 
zen Luſt zu machen und einen lieben Gang zw thun. 

„Mutter,“ fagte der Gärtner, „halte Dich um Gottes Willen 
wader. Blexem! mir bricht aud das Herz ſchier, die drei lieben, 
guten Kinder hinaus im die Welt zu fchiden; aber es geht micht 


anders, Du weißt es ja, jo gut wie ich, und ber alte Gott in- 


Israel lebt noch und fein Am ift nicht verfürzt. Er wird fie 
ihügen und geleiten und unfre Gebete folgen ihnen nad. Wir 
wollen dem Herrn danken, daß fie Alle in guter Glaubensgenoſſen 
Häufer lommen und zu braven Leuten. Einmal mußte es jo tom» 
nen, Mutterchen,“ fuhr er bewegt fort. „Früher over fpäter wer: 
ben fie Alle in die Welt geben, und es ift ja aller Meltern Yoos, 
daß fie im Alter allein ftehen, wie entlaubte Bäume. Cie find 
frenm und gotteöfürdtig erzogen; fie ftehen auf gutem Glaubens— 
arund; haben alle geſunde Glieder; find frifh und munter; an 
Arbeit von Kind auf gewöhnt und haben gelernt, ſich begnünen 
zu laffen mit dem Wenigen, mas uns bejdieden war. Ich hoffe, 
Gottes Segen wird fie begleiten, und fie werden ihren Aeltern 
Ehre machen, wohin fie auch Gottes Hand geleitet.“ 

Die Mutter faltete die Hände und. blidte mit dem Auge voll 
zu in das erlöfchende Abendroth. Der Liebe Anfer ift das 

Nah einer Weile fagte fie, ſich ſammelnd: „Claas, zürne 
mir nicht. Ein Mutterherz fühl doppelt, wenn die ſcheiden, die 
unter ihm gerubt haben. Ich weiß, daß es fein muß; ich weißt, 
daß fie unter Gottes Schuß ftehen; aber es thut doch jo meh.” — 
Sie bedeckte ihre Augen mit der Schürze und weinte leife. 

Der Alte, der feinen Schmerz bewältigen wollte, biß. auf die 
Pfeife, daß ein Stüd abbrach. 

Louiſetje ſah auf, als fie ven Ton hörte. : 

„Siehſt Du, Mutter,” ſprach Claas, „Te geht's. Hab’ da 
wein Herzweh verbeifen wolleh und die Pfeife bricht, aber das 
Herzweh bleibt!” Er ftütte feinen Kopf in, die Hände und es fielen 
ein Paar heiße Ihrinen zur Erve, Dann ſah er auf und ſchüttelte 
faft unmuthig den Kopf, uud fagte zürnend über ſich felbit: „Es 
ift ein miferabel Ding mit dem Herzen! — Es macht alle Borfäte 
zu Schanden!“ — . 


Wenn man vor das Ther von Gorkum tritt, fo breitet ſich 
die unabjehbare, frudytbare Ebene vor dem Auge aus. Hin und 
wieber tauchen einzelne Häufer und Gehöfte auf oder ver Kird- 
thurm eines Ortes; dann zuweilen ein Heiner Wald, Buſch ae 
nannt, aber felten.ruht das Auge auf ſolchem Schmude der Ge 
gend, und Wälder, wie fie uns erfreuen und erquiden, wie fie den 
Reiz unferer Landſchaft bilden, lennt man in den Niederungen nicht, 
die fih in Wiefenflähen und Aderland theilen. In der unmittel⸗ 
baren Nähe der Stabt erblidte man um das Jahr 1618 ober 
1619 einzelne Häuschen, wie alle andern, aus Ziegelfteinen rein- 
lich und nett erbaut, mit fpiegelblanfen Fenftern, befhattet von einem 
oder mehreren Bäumen und umgeben von einem Gärtden, größer 
ober Heiner, und einigem Aderlande. Diefe Wohnungen lagen meift 
auf Erhöhungen des Bodens und man fonnte unſchwer den Grund in 
den Deichbrüchen und daher ftanımenden Ueberſchwemmungen finden. 

Es war um bie Tageszeit, wo das Zwielicht jene reizenbe 
Mittelftufe zwifchen Tag und Nacht bildet. Der weftlide Horizont 
wie noch in einem lichten Streifen einen fargen Heft jener Glut, 
welche den Sonnenuntergang begleitet hatte, und biefer Streifen 
lich der Abendſtunde eine größere Helle, als fie bei bebedtem Him- 
mel würde gehabt haben. Nody flinunerte aufer dem glänzenden 
Abenpfterne feins der himmliſchen Yichter herab; den Abengloden- 
Hang der umliegenden Dorfihaften trug der Seewind in janften 
Schwingungen über die weite Fläche, und nur nod wenige Arbei- 
ter oder Fuhrwerle ſah man die Stadt fudyen, da Gorkums Feier: 
abenpglode bereits gelautet hatte, welde die Arbeiter unter das 
eigene Dad ruft. 

Rechts, den Dämmen des Fluſſes näher, lag van Houwening'e 
Häuschen und eingefriedigter Garten. Weiter von der Stabt, auf 
einer. der genannten Erhöhungen, bie man faum Hügel nennen 
fann, ftand eine ftarfe Linde, und unter ihren ſchirmenden Aeften 
eins der Häuschen aus Ziegelfteinen, noch Meiner ald das des 
Gärtners. Am Fuße des Pügels lag ein Heiner Gemüfegarten 
und einige bepflanzte felpftüde, welche eine zierlih erhaltene" Weif- 
dornhecke umfchlef: Die Yinde war alt, denn ihre Wurzeln lagen, 
faft ein Dritttheil jo did als der Stamm, über ber Oberfläche Des 
Hügels und dienten jet den Bewohnern zu Sitbänfen, die aus 
dem Häuschen getreten waren, den Abend zu genieken. 

An dem Stamme lehnte, auf einer dieſer Wurzeln figend, ein 
Düngling in der dunkeln Friesjade, wie fie die Schiffer zu tragen 
pflegen. Er, blies leichte Wöllchen aus feiner Thonpfeife, und ne- 
ben ihm rubte, die Arme auf die Knie und mit diefen das Haupt 
ſtützend, eine hochbetagte Frau. Der Jüngling war Piet oder Pe- 
ter van Halver, der Sohn der Wittwe. Ihr Anzug, wie das 
Anfehen der Wohnung trug das Gepräge der Armuth. Piet war 
ein blonder, ſchöner Junge von zwanzig Jahren, friſch, kräftig und 


- lebhaft. Sein Antlig, weldiem der Südweſter feinen Schuß ver- 


lieh, war gebräunt, doch trug es nicht die Bronzefarbe der See— 
leute, und noch nicht jenen eigenthümlichen Charakter, den man jehr 
ausdrudsvoll mit dem Worte „mwetterhart” bezeichnet. 

Veide, Mutter und Sohn, fahen ſchweigſam in das verglim- 
mende Tageslicht und hingen. Sedanfen nad, die, wie fid aus Dem 
jpäter entwidelnden Geſpräche ergab, ſehr nahe ſich berührten, ohne 
daß fie es jegt zu ahnen jchienen. 

„Piet,“ hob endlich die Mutter an, „uns geht's kratzig, und 
Du bift überall bei der Sand, wo es einen Kreuzer zu verbienen 
giebt, wie mag es erft van Houwening's ergehen? 

„Schlimm,“ fagte Piet; „ih habe eben auch an fie gedacht!" 

„Weißt Du,“ fuhr die Mutter fort, „was er mir geftern auf 
dem Heimmwege aus der Kirche geſagt?“ 

„Wie könnt ich das wiſſen, Mutter, da ich mit Elsje gewiß 


“ein paar Hundert Schritte verausging und nicht hören lonnte, was 


Ihr redetet,* verſetzte der Sohn. 
tigleit?“ 

„Sollt's meinen,” entgegnete die Mutter. „Er fagte, er könne 
es nicht mehr machen nad diefem traurigen Sommer; fie fühen zu 
Zehn zu Tiſche, und er fünne das Brot für Sieben nicht erjchngin- 
gen, darum —“ 

„Was? Was ſagte er ferner?“ fragte raſch der Sohn, dem 
die Mutter zu langſam ſprach. 

„Nun, er ſagte, Dreie müßten aus dem Brote, die drei Ael— 
teſten.“ 


„Sagte er etwas von Wich 
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Ein tiefer Seufzer arbeitete fi) aus des Jünglings Bruft os. 
Seine Arne fanten entkräftet herab und faft wäre feine Pfeife 
zerhrochen. 

„Hat er das geſagt, gute Mutter, ſo führt er's auch aus. Er 
überlegt erſt Alles reiſlich, ehe er es ausſpricht; dann folgt aber 
dem Worte auch die That auf dem Fuße.” 

„Das ift richtig,“ war der Mutter Gegenreve. „Er hat's 
auch ſchon in's Werk geſetzt. Es wird feine zwei Tage dauern, fe 
iſt's gefhehen, denn mit dem Lammetje follen fie fort. Yan nad) 
Haarlem, Claas als Schyiffsjunge auf's Yammetje und —“ 

„Und Elsje?“ rief der Sohn laut. : 

„Nach Rotterdam!” fagte eine wohltönende Stimme, der man 
aber vie fahmerzliche Bewegung anhörte. Sie Mang hinter dem 
Stamme der Yinde hervor. . 

Mutter und. Sohn fuhren herum und. erblidten Eisje, die lang- 
ſam dem Hügel heraufgeftiegen war und nun ihnen nahe ftand, leife 
und wehmüthig den guten Abend bietend. Elsje's Geftalt hob fich 
dunfel am abendlihen Himmel ab. Sie war von mittlerer Größe, 
ſchlaul, ohne mager zu fein und von bem ebelften Formen. Blon— 
des, reiches Haar lag in einfach geflschtenen Ringeln um den ſchö— 
en Kopf und bilvete dennoch hinten ein fogenanntes „Neft,“ wo 
es ein filberner Pfeil, ein Gejchent ihrer Bathe, der Frau Daat- 
felaar, hielt. Ihre rothen Wangen, die fonft fo lieblih von ber 
ſchneeweißen Haut’ abftahen, waren einer Bläffe gewichen, welche 
das Leid der Seele -offenbarte, und die ſonſt fo ftrahlenden blauen 
Augen waren matt und von Thränen geröthet. Ihr Anzug war 
der der Landleute jener Gegend, Heivete fie aber trog feiner Ar- 
muth ungemein gut, wie fie denn eine höchſt anmuthige Erſchei— 
nung war. ? 

„Was fagft Du?“ rief Piet voll Schreden, ließ feine Pfeife 
fallen, daß fie in Scherben brach und fahte- bebend ihre Hand und 
zu gleicher Zeit Piet's Mutter die andere. 

„Ih muß fort mit Ian und Claas,” fagte fie, mit einem 
jchmerzliden Blide den Yüngling anfehend; „nah Rotterdam; 
morgen ſchon mit van Breigem’s Lammietje.“ 

Piet ließ ihre Hand fahren und bedeckte mit der feinen feine 
Augen. — 

„Und nach Rotterdam, ſagſt Du?“ rief die Mutter. „Ach, 
Du, meiner Augen Troſt, ſoll ich Dich denn nicht mehr ſehen?“ 

„Das verhüte Gott!” ſeufzte das Mädchen, indeß ihre Au— 
gen auf Piet ruhten, ver noch innner, feine Augen mit der Hand 
bedeckend, daſtand. Sie vehnte ſich an der Mutter Schulter und 
es trat ein peinlihes Schweigen ein. A 

„Was denkt Dein Bater?“ rief enblid, wie aus einem büftern 
Traume erwachend, der Düngling. „Nach Rotterdam? — In die 
weite Ferne? — In der Stadt, in welder Du fremd bift, Nie 
manden fennft und Niemanden haft, der Dir riethe und ra— 

then hilft?“ . 
„Du weißt, guter Piet,“ ſagte das Mädchen wehmüthig. „Mein 
guter Vater ift zu beſorgt für fein Kind, als daß er es jo in bie 
Welt hinausſtieße. Willft Du mic ruhig anhören, fo will ich 
Dir Alles erzählen” e 

Piet nidte, denn die Bruft 
hätte nicht reden fünnen. 

„Mein Bater war früher Gärtner bei dem reichen Handels— 
bern van Reigersberg viele Jahre hindurch, wohlgelitten und wohl— 
gehalten bis zu deſſen Tode, Als er num den Gedanlen mit ſich 
berumtrug, daß es unferer Haushaltung erſprießlich ſei, drei fräf- 
tige Effer weniger zu haben, und Dreie, für deren Bekleidung man 
nicht zu forgen brauchte, ging er zu van Breigem auf het Lam— 
metje im Hafen, das eben feine Yadung gelöſcht hatte. Der brave 
van Breigem ift unfer Glaubensgenoffe, der es mit meinem Vater 
und uns Allen jehe wohl weint. Sie befpradyen ſich mit einander, 
und da nennt mein Vater den Namen van Meigersberg. „Habt 
Ihr bei denen in Dienften geftanden, Baas van Houwening,“ fagte 
van Breigem, „jo weiß ich guten Rath. Mama van Reigersberg 
ift Die vortreffliche Gattin unferes gelehrten, hochgeachteten und ver 
ehrten Glaubensgenoſſen des hochmögenden Rathspenſionärs Hugo 
de Groot oder wie ſie es verkauderwälſchen: Hugo Grotius. Die 
iſt aller Berlaſſenen Helferin und Tröſterin, jo Hug als jchön und 
jo ſchön als fromm und gottesfürdtig. Schreibt einen Brief an 
die edle Dame; .beruft Euch auf Eure treuen Dienfte in ihrem äl- 
terlihen Haufe und bittet fie, daß fie Euch einen Dienft ausmache 
für Euer Kind. Wenn fie es nicht gut und vortrefflich thut, 


war ihm wie eingefhnärt, Er 
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fo will ih mid an meinem Fockmaſt aufhiſſen laffen, wie eine 
Flagge und bammeln, wie ein Segel bei raſch eintretender Windſtille.“ 

„Das leuchtete meinen lieben Bater ein, denn er kannte die 
edle Mevroum Maria, umd fie mußte ſich feiner noch erinnern da 
fie damals, als ihr Vater ftarb, etwa zehn bis zwölf Jahre, alt 
war. Mein Vater eilt heim und ſchreibt, und ſchon umgehend 
fommt ein gar lieber Brief von der eveln Frau, worin fie fchreibt, 
wie fie fid feiner und noch recht im Guten erinnere und ſich freue, 
daß mein Vater feinem heiligen Glauben treu geblieben fei; er folle 
nur das Mädchen anf dem Lammetje fchiden, fie werde es, wenn 
es, wie fie nicht zweifle, gottesfürdtig erzogen und anftellig fei, 
als Hausmädchen im ihrem eigenen Haushalte behalten und ihm 
guten Lohn geben, für fein Seelenheil ſorgen und es halten, wie 
ihr eigen Kind. — Du fiehft, da ift fein leichtfinniges Hineinfab- 
ren, fondern ruhige Ueberlegung wirkſam geweſen und Gottes Barıı- 
herzigleit war dem Bater hold.” 

Gewiſ,“ fagte die Mutter, „forgte Dein redlicher Bater für 
Did. Das wußte ich im Voraus, und Piet hat das eben erft 
ſelbſt ausgefprechen; aber mehr und herrlicher Der über uns. Ihm 
fei Dank und Preis.” 


„Ja, ja,“ rief Piet. „Es ift ſchon Alles gut, wär' nur das 
Scheiden nit und das ‚Alleinhierbleiben! Ich glaub’, ich er- 
trag's nicht 1 j 

Elsje legte ihre Hand ‚auf- feinen Arm. 
wie es fchien, ganz wieder gewonnen. 

„Suter Piet,“ jagte fie, „fei ein Mann! Wilft Du Dich ger 
berben wie ein Weib, fo muß ja das arıne, ſchwache Weib zum 
Manne werden und ihn an das erinnern, was feine Pflicht ift. 
Bir tremmen uns nicht willkürlich, wenigftens gehe ich nicht frei— 
willig, aber ich jehe das Alles als eine Schickung Gottes an und 
beuge mid, wie ſchwer es mir aud wird. Im Anfang meinte ich, 
es müſſe mir das Herz brechen; aber ich habe im Kämmerlein ges 
betet, und nun bin ich rubig geworben und was Gott gefügt hat, 
das wird er auch herrlich binausführen! Und ift denn Rotterdam 
aus. der Melt ?% . 

Piet erichrat über des Mädchens Worte und es überfam ihn 
ein rechtes Schamgefühl, daß ihn an Sammlung das Mädchen 
übertreffen jolle. j 

„Du haft Recht,” fagte.er nach einem minutenlangen Schwei- 
gen, bei dem er ſich die Sache nad) Eisje's Aeußerungen zurecht ge— 
legt, „Du haft Recht, Elsjet Rh will auch nicht mehr jo meinem 
Gefühl ven Lauf lafien. Aber, Elsje, bleibft Du eingevent Deines 
Wortes? Wirſt Dur in der großen Stadt des arınen Piet geventen ?" 

„So follteft Du mic nicht fragen,” Sprach” das Mädchen ru— 
big, feſt und nicht ohne Vorwurf, „Wär' es fo, daft Deine Frage 
Grund, Urſache, Fug und Recht hätte, fo wirbe mein Ja darauf 
nicht mehr werth jein als die abgedörrte Yindenblüthe, die ber 
Abenpwind auf Deinen Ader dorthin trägt. Sagt Dir Herz und 
Verftand, daß ich vor Gott ein aufrichtig Ja darauf fagen müßte, 
warum ſtellſt Du fie dann an mich pP’ 

Piet blidte betroffen zur Erde. 

„Elsje,* rief er dann plöglich, ihre Heine Hand faſſend, „Elsje, 
zürne mir nicht! Es kam mir zu plöglich, zu unerwartet, und das 
hat mir den Kopf ganz auf die Seite gerüdt. Und daß es mir 
weh thut bis in’s Innerſte meiner Seele, Did miffen zu müſſen, 
willſt Du mir drob grollen ?“ : 

„Mit Nichten!* flüfterte Elsje. „Mir geht's ja nicht befier ! 

Die Mutter feufzte. 

„Ah,“ fagte fie, „wer wird mich num pflegen, wenn ich die 
Opwerkens, meinen alten Umftand und Fehler, kriege? So eine 
fanfte Hand "gibt's auf Gottes Erve und in Aitniederland nicht 
wieder !* 

Das war eine Herzensflage aus tiefftem Grunde, denn die 
arıne, alte Frau litt periedifch lange und viel. In ſolchen Zeiten, 
wo Piet dem Berdienſte nachgehen mußte und auch ned für das 
Haus hätte forgen müſſen, wenn nicht Elsje, wie ein holder Engel, 
überall heifend, lindernd zu Rath und That bei der Hand gemelen 
wäre, hatten Mutter und Sohn wohl erkannt, weld’ ein ächter 
Schatz und Juwel das Mädchen fei, befenders aber Jevrouw van 
Halver, die arme Leidende. 

Eisje tröſtete; „Gottes Güte wird Euch bewahren! Und wenn 
das "alte Geprefite kommen follte, und -ih fann nicht helfen, fo bat 
mir die Mutter verfprohen, mit dem Mietje abzumechjeln, Das 


Sie hatte ihre Ruhe; 
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Mietje iſt jetzt vierzehn Jahre alt und ein anſtellig Ding, dabei 
gut und barmberzig gegen jegliches leivende Weſen.“ 
„Du gutes Kind,” ſagte danfbar die Wittwe. 

alje ſchon für mic geſorgt?“ 

„Warum denn nicht?“ ſagte Elsje. „Man muß an Alles 
denfen. Das Mietje wird Piet waſchen und fliden und die Mut: 
ter wird's ſchon anleiten und unterſtützen. Erhört aber ver liebe 
Herr unſere Gebete, jo habt Ihr gewiß nicht viel zu leiden von 
Eurem Umftand.” 

Nod viel wurde hin und ber geſprochen. 
war gefommen und Elsje dachte an’s Heimgehen. 

Da börte man plöglih Stimmen, die näher kamen, Es war 
ren Elsje's Brüder, Jan und Glaas, die ver Mutter van Halver 
und dem ehrlichen Piet noch ein Yebewohl jagen wollten. Yan war 
ftille und ernft, Claas voll freubdigen Hoffens. Nach kurzem Ger 
ſpräche fchüttelten fie den quten Nachbarn und Freunden die Hand, 
wünjchten ihnen Gluͤck und Segen, eınpfingen die herzlichen Wünſche 
md Segnungen zurück und ſchickten fich zur Heimlehr an. 

Elsje lag mweinend an der Bruft der Alten, die fie tief bewegt 
fegnete. Endlich rif fie fih los und reichte Piet die Hand. 

„Ich gebe ned mit Dir,” ſagte er mit bebender Stimme und 
faßte mit Haft die theure Hand in ver feinen. So ſchieden fie 
alle Bier und wandten ſich gegen van Houwening's Garten. Yan 
und Claas gingen voraus, und Claas fagte feinem Bruder, dafı 
er von Meifter Goynelis van Breigem, feinen Patren, gehört 
babe, er könne Dan jährlich breis bis viermal in Haarlem befuchen, 
wenn er von Leyden, wo er hinfonmme mit het Yanımetje, hin— 
über liefe. . i 

„Das kann und werde ich,” fagte er fröhlich, „denn ich kann 
laufen, wie ein Haſe, Jan, und um Did zu jehen, fell mir's micht 
zu weit fein! 

Während die Brüder ſich und namentlich der friſche, gutmü— 
thige Claas den ftillen, gemüthvolleren Jan das Scheiden leicht 
zu machen juchten, fühlten zwei Derzen, etwa, zwanzig Schritte hin- 
ter ihnen, feine ganze Yalt und Bürde. 

Sie ſprachen faft fein Wort, aber ihre Hand hielt Piet feſt 
in der feinen, und nahe dem Garten van Houwening's preßte er 
das Mädchen plöglid am feine Bruſt und jagte: „Bleib mir hold 
und treu!“ Dann riß er ſich los und verſchwand im Dunfel ver 
num in ihre volle Herrichaft getretenen Nacht. 


„Sc haſt Du 


Die Dunlelheit 


III. 


An andern Rachmiltage lichtete het Lammetje die Anler. Ban 
Houwening's ganze Familie ſtand auf dem N buchen und an 
einem der Krahnen Ichnte Jan van Halver, Seine trüben Blide 
fahen nur eine Geftalt, die mit dem Taſchentuche wintte, Er ant- 


+wortete mit dem Schwenlen feines Sitowefters. Yange dauerte dies 


Grüßen, bis eine Biegung des Fluſſes ven Rumpf des Yannmetje 
den Bliden entzog; aber an dem vom Thalwinde geſchwellten Se- 
gel hafteten die Blide, bis auch es in weiter Ferne verſchwand; 
da erjt fühlte der Jüngling recht tief feinen Berluſt. — Als van 
Houwening fid) zur Heimtehr ummandte, jah er Ian am Srahnen 
lehnen. Der Jüngling ſchien Alles um ſich vergeffen zu haben, 
ja, es war, als ſähe er den Bater Elsje's nicht, bis er ganz nahe 
bei ihm ſtand. Seine Blide folgten noch der Richtung des Schiffes. 

„Reef Piet,“ ſprach der Gärtner, „Dir geht's, wie mir; aber 
blick' da hinauf, wo der Himmel jo blau ift. So weit feine Bläue 
reicht, waltet der Arın des Herrn- über ihnen!" 

„Ich weiß es!“ fagte Ian leife; — „aber —“ 

„Es thut weh, das Scheiden,“ fuhr ergänzend’ der Gärtner 
fort; „es ift wahr. Dagegen giebt's nur ein Heilmittel — Glau— 
ben und Arbeiten!“ 

„Ihr habt recht, Ohm Claas,“ entgegnete der Yüngling. 
„Das Recept ift gut. Ich will's im Ehren halten. Ich wollte 
gejtern zu Euch lommen —“ 

„Thue 88 heute, Neef Piet,“ fiel der Gärtner ein. 

„Mein,“ fagte Piet, „ich kaun wicht! Ich wills Euch hier ſa— 
gen: Ihr habt ſechs rüftige Arme verloren; ich biete Euch zwei 
dafür, da ich nicht mehr habe; aber ſie ſollen viere erjegen !“ 


Der Gärtner drüdte feine Hand. „Ich daule Dir, Nei 
Piet!“ fprad er mit Bewegung... „Ich werde fie vermiſſen, tus 
ift wahr, und wenn ich die zwei waderen Arme brandhe, die Tu 
mir anbieteft, jo komm’ ich, und hole mir fie. Ich weiß, fie jel 
gen einem treuen Gemüthe.“ z 

Damit war das Geſchäft abgethan und ftile ging Jeder ic- 
ner Wohnung zu. 

Was treu und wahr gemeint und gefagt wird, bedarf vieler 
Borte nicht. Sie kannten fi genau; Piet's Bater war der treu 
Freund des Gärtners gewefen durch's ganze Yeben, und die Mit 
ter waren gorlumer Nachbarsfinder und treue Freundinnen. Dur 
lauge Freundſchaft waren die Familien fait Eine geworven um 
ohne daß darüber geredet worden wäre, billigte man Elsje's un 
Piet's Liebe und fah- beide als fünftige Ehegatten an, wenn anders 
bie.Umftände es erlaubten. Piet warf ſich mit ganzer Kraft in's 
arbeitsvolle Yeben. Sein Bater war Gemüjegärtner geweſen mn 
Piet' hatte Died Geſchäft gelernt; als aber der Vater ftarb, da muß 
ten die beften Yändereien für die Schulden veräußert werben, und 
was übrig blieb, veichte zum Betriebe nicht mehr aus. Viet cut 
jagte ungern feiner lieben Gärtnerei, mufte c8 aber, Gr war in 
deſſen ein äußerſt anftelliger Junge, der befonveres Geſchid zum 
Schiffbau hatte Einſt ſchnitzte ev ein Seeſchiff und ftellte es in 
Kleinen vollfeommen ber, zierlih und nett. Dies trug er zu ben 
reihen Schiffbauer van Herfeele, der auf dem gerhumer Werft eine 
erfte Größe war, Der Mann ſah ſich das Meine Modell eine 
folden Fahrzeuges genau an, umd- als er ſich überzeugt, daß Piet 
es ohne Beirath und Hülfe gemacht, faufte er es ihm um einen 
fhönen Preis ab und nahm ihm als Junge in Dienft.. Seittem 
war Piet Schiffszinnmermann geworden, und van Herfeele war mit 
ihm jo zufrieden, daf er ihm ſchon nach einem Jahre zum Gejellen 
machte. Da verdiente Piet viel Geld. Sein Feld Bejtellte er in 
den früheften Meorgenjtunden, wenn ganz Gorkum mech "in den Ar- 
nen des Scylafes lan, und zu rechter Zeit war er auf dem Werit. 
In den freien Feierabendſtunden baute er fi einen Kahn, zu den 
Herſeele, der feine Freude an ihm hatte, ihm das Holz ſcheufte. 
Mit dieſem fegte er dann in den Feierabendſtunden Leute über und 
war bald der beliebtefte, weil fiherite- Kabnführer. Kamen die Oi- 
fiziere der Befagung von Schloß Yömwenftein nad Gurkum und biel 
ten fich dert bis nahe der Stunde auf, da der Kanonenfhuß van 
Schloſſe die Thorſchluß- und Appellftunde meldete, famen fie eil 
fertig in ten Hafen, und riefen fie nur: „Piet! Schnell!” Und 
Piet war da und fein Kahn ſchnitt durch die Wellen wie ein Bicil, 
der von Der Schne des Bogens gejchnelkt wird, und zur guten 
Stunde landeten fie. Dafür wurde er dann reichlich belchnt. 

Man ſah ihn in feinem Wirthshauſe, bei keinem Tanze, wir 
gende, wo Das junge Bolf der Yuftbarkeit nachgeht. Seine Sonn 
tage brachte er im-der Kirche, und nad dem Gottesdienſt bei Ob 
Howmwening- zu, wo der alte Gärtner im Worte Gottes las u 
Gebetſtunde hielt; dann waren alle im Garten im teanlichen Un 
gang und Geſpräch, oder fie gingen gegen Abend alle zufanmen 
anf dem Uferdamme fpazieren. So führten fie ein harmlos Stil- 
leben, wie es die Sitte in vielen Familien pflegte, 

Piet konnte feine liebe Mutter ehrlich und auslömmlich mäl 
ren, aber Das, was er eigentlich im Ange hatte, wollte ihm, tret 
feiner Anftrengungen, nicht "gelingen. Immer noch hing feine Sele 
an der Gärtnerei. Die Yändereien jeines ehemaligen wäterliden 
Befigthums wieder an ſich zu bringen; ein Treibhaus ſich zu er 
bauen und dann ganz Gärtner zu werden, war fein Ziel, darauf 
alle jein Sinnen, Dichten und Trachten gerichtet war — und daun 
— Elsje als Tochter feiner alten Mutter zuzuführen. Wohl hatte 
er fih einmal ein Süimmchen erfpart, aber eine lange Kranfheit 
der Mutter zehrte e& wieder auf, und ſeitdem hatte die Ungumit 
der Zeit umd der Berhältniſſe es dazu nicht mehr kommen laſſen. 
Er arbeitete aber umverbroffen fort und fagte: „Wir find med 
jung, Elsje und ich; vielleicht giebt uns Gott doch nod Sea 
dan ich mein Ziel erreiche.” . j 

Wie tief ihn auch die Trennung von Elsje gebrüdt und 9% 
beugt, im ver Arbeit und im gläubigen Aufblick zu dem Herrn fan 
er Troft, und als num gar ihre Briefe ihre Grüße bradtan, 
trug -er’s leichter und dachte: „Sie wird ja wiederlommen!“ 

(Fortſetzung folgt.) 

















Sdilter in Bolkfädt 


Ammier, wo wir aud Schiller treffen mögen, finden wir ihn 
in bürftigen Verhãltniſſen, oft in bellemmender Lage, und nicht mit 
Unrecht vergleicht der Franzoſe Berlioz deſſen Wohnung in Wei— 
mar mit der eines armen deutſchen Studenten. 

Nicht jene Armuth im Bettlergewande iſt es, die uns rührt 
oder ergreift, das Genie, wenn es gegen äußere, mißliche Yagen 
fimpft, und zwar mit einem Stolje, mit einer Erhabenheit, die 
uns jchen mit Ehrfurcht erfüllen mühte, wäre der Dulder auch 
nur din gewöhnlicher Menſch. Die Welt hat leicht fagen: es war 
gut, daß dieſer oder jener große Mann arm geboren wurde; doch 
Tür den großen Dann gab es gewiß Stunden folder Entbehrung, 
in denen er vielleicht wünfdte, weniger berühmt, aber forgenfreier 
leben zu bürfen. . 

Die köſtlichſten Perlen erzeugt die Schnede im größten Schmerze, 
und fo aud entjprangen ſchon die erhabenften Gedanlen, die ans 
geftaumteften Worte aus tiefſtem Seelenfchmerze, aus den nagend— 
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ften Sorgen. Es giebt Pflanjen, die verwelfen, febald fie eine 
Blüthe getrieben. Der Menſch bewundert dieſe als eine auferge- 
wöhnlide Naturerfheinung, aber vie Pflanze wellte doch. Tau— 
jende finden Troft, freude und Entzüden an ven Werken berühnt- 
ter. Männer, venfen aber vielleicht nie daran, mit welchen Opfern, 
unter welchen Kämpfen vie feltenen Perlen erzeugt wurden. 
Wo du das Genie erblidit, fiehft du auch die Dornentrone; fo er 
ging es aber nicht allein dem deutſchen Genius — alle Yänver 
haben ihre großen Todten, denen die Nachwelt Dentmale errichtete, 
an deren Unglüd "aber die Zeitgenofien herzlos vorübergingen. Die 
alte wie die neue Gefchichte, ift reih am barbenden Genies — ber 
Portugiefe Camoöns fteht als erſchütternſtes Beifpiel da — Chat- 
terton, ber bereits als elfjähriger Knabe den greifen Horace Wal- 
pole auf's Eis führte, ftarb fogar eines unnatürlihen Todes, um 
nidyt — verhungern zu müſſen. 

Das Geburtshaus Schillers in Marbach ift nicht viel mehr 
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als ein Bauernhaus, und prächtigere Paläſte bewohnte er in der 
Folge faſt nie, wenn ihm nicht einmal die Freundſchaft ein wür- 
digeres Afyl bot. Das Haus in Mannheim, das er nad feiner 
Flucht bezog, ſieht zwar, ziemlich refpeftabel aus, aber Schiller 
wohnte unter'm Dade; das bekannte Stubirzimmer in Weimar 
trägt den Stempel der Gedrücktheit, und faft mit Berftimmung bes 
tritt man die ärmliche Kammer in Gohlis, wo die Worte Über ber 
Hausthär: „Hier wohnte Schiller,“ faſt wie ein Hohn erfcheinen. 
Und fo wie fein Veben unter mannigfachen Entbehrungen dahin 
floß, verkündete auch die Art und Weiſe feines Begräbniffes, daß 
nur ein armer Mann beftattet worden fei, man mag nun bie 
Sache bemänteln wie man wolle. Jene vielbefprochene und viel 
gebeutete Geſtalt, die im Dunkel und von ferne dem Sarge, folgte, 
und die Gutzlow, wofür wir ihm Alle vie Hand drücken dürfen, 
als den deutſchen Genius bezeichnete — jene Geftalt war das ein- 
jige Weſen, mweldes dem großen Todten die legten Ehren erwies; 
und jene Geftalt, deren Eriftenz überhaupt ja noch zweifelhaft, er- 
fand man vielleicht nur, um micht im Namen der Nation erröthen 
zu mülſſen, daß einer der größten Geijter aller Zeiten wie ein 
Stabtarmer, begraben wurde. 

Solche Mifere, die geneigt find, den Menfchen feiner Würde 
zu entfleiven, bafteten am Leben Sciller's nur zu reichlich. Sie 
find aber aud die Urſache, daß wir nicht allein mit Bewunderung 
auf ibn hinbliden, ſondern auch mit innigfter Theilnahme — ja 
mit Liebe; und in dieſem Sinne war Schiller nicht allein ein Lieb— 
ling der Mufen, ſondern aud der Yiebling der Menſchen. Den 
fleinften Umftänden feines Yebens folgt der Deutjche mit fühlendem 
Herzen und hängt mit innigerer Bewunderung an feinem Yiebling, 
je wichr er ibm unter dem Drude der Berhältniife dulden und ent- 
bebren fieht. 

Se dachte fih aud wohl Thorwaldſen feinen Schiller als er 
teifen Statue für Stuttgart ſchuf. Nicht allein den Denler, nicht 
allein den tiefen, ftillwaltenden Geiſt follte das zur Erde geneigte 
Haupt bezeichnen auch vie phyfiichen Yeiden find auf jenes Ant- 
lit geſchrieben, fie ruhen auf jenem gebeugten Naden, auf ver 
ganzen nadläffig-franfhaften Geſtalt. — Während Goethe, dem 
das Süd vom Anfang bis zum Ende feines Yebens lächelte, der 
unter den gröfeften Der glüdlichften Einer war — währen er, 
feft und ſtark wie eine Eiche dafteht, gleicht Schiller ver ſchlanken 
Ulme, die mancher Wind zur Erde beugte, mander Sturm ent 
blätterte. Zudem war, wie fein alter Schreiber bemerkt: „Der je 
lige Herr Hofrath, jo lange ich ihm diente, immer kränllich.“ — 

Eine halbe Stunde von Rudolſtadt liegt die „Schiller's Höhe,“ 
auf einem mäßigen, waldumfränzten Berge. in Häuschen von 
Baumrinde fteht dort, und in ber Mitte der Heinen Plattform 
die folofjale Bronze Bürte des Dichters, von Dauneder. Yen: 
feits der Saale, die ziemlich am Fuße der Anhöhe verüber fliekt, 
fteht ein einfames Häuschen, frei vor dem Dorfe Vollſtädt. Hier 
wohnte Schiller 1788, cin neunundzwanzigjähriger Düngling. Wie 
die beiden Veoneren ein Glück darin fanden, dem lebensunprafti- 
ſchen Taſſo mit zarter Sorgfalt und fein beobachtendem Geifte an 
die Hand zu gehen, jo unternahmen es damals aud die eveln 
Fräuleins von Yengefeld für unjern Dichter zu forgen, indem fie 
ihm in dem feinen Haufe eine Behaglichkeit gründeten,’ die Schiller 
nicht dankbar genug anerfennen fonnte, „Der Ort, die Yage, die 
Einrichtung im Haufe,“ — fehreibt er an feine Freundinnen, „Al- 
les ift vortrefflich. Sie haben aus meiner Seele gewählt. Cine 
fürftlihe Nachbarſchaft hätte mir meine Exiſtenz verdorben.“ — 
Aus feinem Zimmer überfah er die Ufer der Snake, die ſich wie 
ein filbernes Band durch die Wiefen krümmt und im Schatten ur- 
alter Bäume dahin fließt. O, fünnten diefe Bäume erzählen von 
ben abendlichen Gängen diefer drei Menſchen, denen ihr Thal eine 
Welt dünkte, die, fern von dem Geräuſche des Yebens, in dieſer 
heiligen Ruhe ihr ſchönſtes Glück fanden, und fid) nach jeder Zu— 
ſammenlunft nie chne erhöhte gegenfeitige Achtung trennten. Im 
biefem Thale, in dem cs ftill iſt, 








wandelte der nad Einſamleit Schnfüchtige und ſchuf bier die „Gät- 
ter Griechenlands” und „die Künſtler,“ fchrieb die „Wriefe über 
Don Carlos” und „Ueberjegungen aus dem Euripides.“ War er 
mit den Freundinnen zufammen, las er Homer, von bem er, wie 
von den andern großen Griechen, bisher wenig Notiz genommen 
hatte. Seine Jugendbildung batte ihm nicht in dieſelben einge- 
führt; fein fpäterer wechjelvoller Yebenslauf hatte ihm feine Miufe 
geitattet und feinen Anreiz gegeben, das Berſäumte nachzuholen. 

„Unter dem erwärmenven Yichte der Freundſchaft, in der Ab- 
gefchievenheit von dem Geräufche ver Welt, war Schiller jest bes 
ruhigen Gleichgewichtes der geiftigen Kräfte -theilbaftig, in deren 
Spiegel allein uns die alte Welt in ihrer, wahren Geſtalt vor Das 
entzüdte Bewußtſein tritt und er wurde jegt nicht im Sittlichen, 
fondern mur im Wefthetiihen durch feinen Homer beſchämt, im dei: 
fen edler Simplicität er die von der Schönheit abgeirrte Kün— 
ftelei feines Geſchmackes erft recht Har erlanute. „„Ich leſe jest 
nichts als Homer,“ fchrieb er an feinen Freund Körner, „„Die 
Alten geben mir währe Genüſſe; zugleich bedarf ich ihrer im höch— 
jten Grade, um meinen eigenen Geſchmack zu reinigen.’ 

Noch im Jahre 1844 lebte in Nubalftadt eine Häuslerswittwe, 
eine Frau hoch im die Siebenzig, welche nicht wenig. ſtolz Darauf 
war, den „gelehrten jungen Mann,“ wie fie Schiller nannte, ge— 
fannt zu haben, und die beiden „gnädigen Fräuleins,“ die ihn 
immer von der Stadt aus befuchten. Frau von Beulwitz ber 
ſchrieb fie als eine ſchmächtige Dame; Charlottens von Yenae- 
feld erinmerte fie ſich jedoch weniger, Die fei fimpler gemejen 
und meift neben oder binterber gegangen, wenn die Ältere Schweiter 
mit dem. Dichter im Geſpräche war. Auch ſah fie Schillern oft, 
wenn fie Walpbeeren jüchen ging, den Ort befteigen, der jest 
„Schillershöhe“ heißt, und erzählte mit fihtlihem Entzüden, wie 
er ihr fogar einmal den Hopf gneitreichelt habe, als fie an ihm vor- 
über gegangen. — Aus. diefen Aeußerungen, fo hıry und naiv fie 
gehalten find, geht hervor, wie mächtig Schiller's ganzes Erfcei- 
nen felbit auf Leute dieſer Kreiſe wirkte, was uns noch erflärlicyer 
wird, wenn wir eine Stelle aus dem. Briefe ſeines Älteften Soh— 
nes lefen: „Der Vater fam wenig zu ums im die Kinderftube, aber 
wenn er einmal Fam, fo war es uns immer, als träte ein höheres 
Weſen zu uns herein.” - . j 

„Es war der heilige Pfingfttag,” fo fuhr die Alte im begei- 
fterter Gejprächigfeit fort, „und von bem jungen, gelehrten Manne 
war ſchon viel Redens im Dorfe, obwohl er nur erft Furze Zeit 
in feinem einfamen Häuschen wohnte. Damals war es noeh Brauch, 
daß wir Kinder den Yeuten, verfteht ſich nur den guten Yeuten, 
Maienbäumchen ver die Thüren oder in die Stuben fegten, und 
dazu eim geiftliches Lied fangen. Und fo fam es aud, daß ich 
und meine Schwefler Hannel (fie ruht ſchon feit zwanzig Jahren 
unter der Erde), dem neuen Miethöheren einen Maibaum in vie 
Stube brachten, ver jo groß war, daß fi) die Zweige oben an ber 
Dede umbogen. Ich weiß das nod wie heute. Aber der Herr 
Schiller war nod) auf feiner Höhe, und wie wir wieder aus dem 
Haufe traten und uns freuten, den großen Baum fo gut in bie 
fleine Stube gebracht zu haben, fahen wir ihn vom Berge herunter: 
fteigen. Nachher hat er lange noch am Kenfter geftanden und hinausge- 
ſehen in den Thalgrund, Er hatte ein blafies, geifterhaftes Gejicht und 
feine Haare waren “und lang, nicht gepubert und zuſammen 
gedreht, wie e8 die Bornehmen Herren in der Stabt thaten.“ 

So weit die gewiß ehrliche Berichterftatterin. — 

Nicht immer, wie wir vorausfhidten, war Schiller von grü- 
nenden Maien umgeben — wandelte er nicht die größte Bälfte 
feines Yebens auf Dornen? — Gefteigert in feinen Empfindungen 
durch das Freundſchafts-Berhältniß zu den beiden Schweftern, war 
jein Yücheln wohl ein glüdlich> zufriedenes, als er beim Eintreten 
in feine Stube das frifche Yaub erblidte, das ihm fromme Chriften- 
fitte brachte. D hätte der Dichter doch viele folder Maientage er- 
lebt, wir würden oft mit weniger Schmerz auf fein eben bliden, 


wie in 'erhabenen Menſchen, | das der Yeiden viele in ſich ſchloß und der Freuden jo wenige. 


9. K—g. 


























Vom Baue des menfhlichen Körpers: 


Das Gehbörorgam 


Um bören zu können, bebarf der Menſch Dreierlei, nämlich: 
einen Apparat, welcher die Töne aufnimmt, d. i. das Gehöror— 
gan; einen Apparat, welcher die vom Gehörorgane aufgenommenen 
Töne zum Gehirne leitet, d. i. der Gehörnerp, und einen Appa= 
vat,. welcher die zugeleiteten Töne bewußt werben läßt, d. i. das 
Gehirn. Nur wenn diefe drei Apparate in Ordnung find, hören 
wir gut, und Störungen im Hören können ſonach ihren Grund in 
tranfhaften Veränderung ebenfowohl des Gchörorgans, wie des Ge— 
hörnervensd und des Gehirns haben. N 


Das Bebörorgan, welches feine Page auf dem Boden bes 
Schäpels, an der Seite deſſelben hat, ift zum größten Theil im 
Felſentheile des Schläfenbeines verborgen und deshalb für vie Ärzt- 
liche Kunſt ſehr unzugänglid, Nur fein äuferfter Theil fteht un— 
ter dem Namen äußeres Ohr feitlih an ber Gränze des Gefichts 
hervor. Der Zwed viejes phyfifalifchen, mad acuftifchen Gefegen 
gebauten Drganes ift: die Töne (Schallwellen) zu fammeln, nad) 
Umſtänden zu verftärfen ober zu ſchwächen, und nad verſchiedenen 
Richtungen bin bis zum Gehörnerven auszubreiten. Es zerfällt 
piefer ganze Hörapparat feiner Yage und Beftimmung nad in brei 
Portionen, in das Äufere, mittlere und innere Ohr. Im diejen 
drei Abtheilungen, von denen bie mittlere durch die Ohrtrertpete 
mit ber Rachen- oder Schlunpfopfshöhle, dicht hinter der Najen- 
böhle, im Zufammenhange fteht, findet man jur Fortpflanzung des 


- Scyalles theils Luft, theils Wafler und fefte Körper. 


1) Das äußere Ohr, weldies einen etwas gewundenen fla- 
hen Trichter bildet und im gleicher Höhe mit der Naſe an der 
Seite des Kopfes liegt, faht die im gewöhnlichen Leben ſchlechtweg 
Dhr (a) genannte und mit Haut überlleivete Knorpelplatte, jewie 
den, mit diefer Platte ununterbrochen zufammenhängenden äußern 
Gehörgang (b) im fi, an deifen innerem Ende das Trommel- 
fell (c) ausgefpannt ift und ven Gchörgang von der Pautenhöhle 
trennt. Die Beſtimmung des äußern Ohres befteht im Auffangen, 
Sammteln und Berſtärken der Schallwellen, und Dies geht um jo 
beſſer ver ſich, je größer, tiefer und elaftifcher das Ohr ift und je 
mehr es vom Kopfe abjteht. Man fand, daß platt anliegente Oh— 
ren nicht jo ſcharf hören als ſolche, weldhe etwa um 30-40 Grad 


‘vom Schädel abftehen. — Zur Erreichung feines Zweckes jtellt das 


Ohr eine mujchelförmige Platte mit mannigfachen Erhabenheiten 
und- Vertiefungen dar, welde, wenn wir alle Musteln verjelben 
von Jugend auf übten, nad den verſchiedenſten Richtungen hin von 
uns bewegt werben fünnte. Die Haut des Ohres ift mit vielen 
Drüfen, Blutgefäßen und Nerven verfehen und bildet am untern 
Ende des Ohres eine beutelartige Verlängerung, das Ohrläpp— 
ben. Die tieffte Stelle des Obres heift die Ohrmuſchel, und 
dieſe führt nad) innen in den etwa 1 Zoll langen und etwas ge— 
hrümmten äußern Gehörgang, deſſen äufere Hälfte eine knor— 
pelige, die innere eine fnöcherne, dem Felſenbeine angehörige Wand 
hat. Diefer Gang, deſſen Berftopfung durch angehäuftes und einge 
trodnetes Ohrenſchmalz, ſowie durd fremde Körper (Baummolle, 
Erbfen, Bohnen, Steinen u. f. w.) Schwerhörigfeit, Obrenfaufen 
und felbft völlige Taubheit nach fic zieht, ift durch Härchen und 
bittern Ohrenſchmalz, welder in Drüschen bereitet wird, vor 
dem Eindringen von Infelten geſchützt. Das innere Ende des 
Gehörganges ift durch ein jchräggeftelltes, weißröthliches und elaſti— 
ſches Häuthen, das Trommels over Paukenfell verſchloſſen, 
deſſen äußere, vertiefte Fläche in den Gehörgang fieht, während Die 
innere gewölbte Fläche der Paulenhöhle zugefehrt und mit einem 
Gehörfnöchelden, dem Hammer, verwachſen ift. — Die Schallwellen, 
welche auf das Ohr treffen und theils durch die Luft, theils durch 
die Wand des äußern Gehörganges zum Trommelfell fertgepflanzt 
wurden, werden nun von biefem dem mittlern Ohre mitgetheilt. 


Es ſcheint, als ob das Trommelfell je nach feiner Erfchlaffung oder 
Spannung, welde durch Heine Musteln beforgt wird, auf ben 
Schall verftärtend oder ſchwächend einwirken, höhere und tiefere 
Töne mit größerer oder geringerer Schärfe auffallen laffen fünne. 
Zerftört man das Trommelfell, was nur in feltenen Fällen Taub— 
heit veranlaft, fo. gelangt man in das 


2) mittlere Ohr, welches im Felſenbeine verborgen liegt 


und aus einer Heinen rundlichen Höhle, ver Pauken- oder Trom- 
melhöhle (d), und aus einer Röhre, der Ohrtrompete'(w) beiteht. 
Beide enthalten Luft und in der erfteren zieht ſich vom Trommelfelle 
aus, weldies die äußere Wand der Paufenhöhle bilvet und bieje 
vom äufern Gehörgange trennt, nad innen zur Scheivewanb zwi— 
ſchen der mittlern und innern Obrabtheilung, eine Kette von vier 
Heinen, eigenthümlich geformten Knöhelchen, ven Gehörknöchel— 
hen, während ſich die Obrtrompete ſchief nad vorn und innen 
herab zum Schlundkopfe (zur Rachenhöhle) erftredt, wo fie ſich dicht 
binter der Naſenhöhle über dem Gaumen öffnet und fo Yuft aus 
Mund- und Nafenhöhle in die Paufenhöhle zu leiten vermag. Mit 
einer gefrümmterr Sende fann man durch die Nafe in diefe Trom- 
pete gelangen, deren Berftopfung (befonders bei Schnupfen und 
Manvelbräune) gar nicht felten Schwerhörigfeit imd Obrenfaufen 
veranlaft. Es ſcheint, als fei der Zweck der Obrtrompete: der 
Panfenhöhle Luft zuzuführen amd die Nefonanz in diefer Höhle zu 
begünftigen (wie die Oeffnung im der Violine). Wenn wir bei 
ftarfen Tönen (Kanonenfeuer) den Mund unwilllürlich öffnen, fo 
ſcheint dies deshalb zu gefchehen, um das Tronmelfell nicht blos 
einfeitig ven aufen vom Gehörgange her, fondern auch von innen, 
von der Seite der Trompete und Paukenhöhle aus, mit den Tönen 
in Berührung zu bringen und fo befien zu heftige Erſchütterung 
oder vielleicht gar Zerberftung zu verhüten. Iſt das Trommelfell 
durchlöchert, dann läßt fi Luft und Tabalsraud vom Munde aus 
durch die Trompete, die Paufenhöhle, die, Deffnung im Trommel» 
felle und durch den äußern Gehörgang zum Ohre herausblafen. — 
An der innern, dent Tronmmelfell gegenüberftchenden Wand ber 
Baufenhöhte fieht man zwei Deffnungen, die beide im die innerfte 
Adtheilung des Gehörorgans führen, aber beide geſchloſſen find; 
die obere (das ovale Keniter) durd ein Gehörknöchelchen, den 
Steigbügel, die untere (das runde Fenſter) durch bas zweite 
Trommeljel, Wollte man diefe Fenſter öffnen, jo würde man durch 
das erftere in den Vorhof, durch das letztere in die Schnede gelan- 
gen fönnen. — Die a Tor vier Stüd, nämlid) der 
Hammer, der Ambos, das Linſe öhelhen und ber Steig- 
bügel, find in der genammten Ordnung zu einer beweglichen Kette 
verbunden, welche vom Trommelfelle, mit dem der Hammer ver- 
wachen ift, quer durch die Paulenhöhle hindurch nach inmen bis 
zum ovalen Fenſter reicht, weldes der Steigbügel mit feinem Fuß— 
tritte verſchließt. Durch diefe Knöchelchenlette wird der Schall vom 
Trommelfell durd das ewale Fenfter zum innerften Ohre (Laby- 
rinthe) und zwar zum Vorhofe fortgepflanzt. Außerdem. fcheint der 
Schall aber auch noch durch die Luft und die Wand der Pautenhöhle 
nad) innen fortgeleitet zu werden. Die Verbindung der Gehörfnö- 
chelchen unter einander ift fo, daß ber Hammer, durch feinen Stiel 
mit dem Trommelfelle verwachſen, mit feinem Köpfchen auf ber brei- 
ten Fläche des, einem zweiwurzlichen Badzahne ähnlichen Ambos 
liegt, deſſen kurzer Schenkel über dem Trommelfelle befeſtigt iſt, 
während ver lange, abwärts gerichtete Schenlel unter einem rechten 
Winfel durch das Linſenlnöchelchen mit dem Steigbügel in Verbin— 
dung tritt. - 


3) Das innere Ohr oder das Yabyrinth ftellt eine volltom- 
men gefchlofiene Höhle im Felſentheile des Schläfenbeins dar, melde 
ganz mit Waſſer erfüllt und ver Sit des Gehörnerven ift. Die 
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einzelnen Theile des Hörapparates 
Sußere eh: a. 


Örgang. ©) Das Trem» 
mtelfell. «) Das Kö „ ©) der lange Fortfab ıımbef) ber Stiel bes Hammers, ı) Der An» 
bo#, h) Terug und 5) ber Tanne frortfag det Ambolet. K) Dat Linien! en. 1) Der 
@teiabiinel. m) Der Auftritt bes Steiablgels liber dem om Prenfter (awilhen Vorbof und 
Faufenböhle). n erer une n)äuferer Bonengana. q) Schmede. r bei 


Scnede. — 
Heußered Obr, b) Aeufierer 


gang. c) ’ 
Gebörtnöhelben. c) Bonengänae. — örtnödel 21 Nntee (mit 
Dem Eintetnsheihent. 6) Sreigeliel. Behörtnöhelben: 1) Hammer, 2) (m 








-fteht ex aber im offener Berbindung. 


einzelnen Theile des Labyrinthes find: der Vorhef, bie Schuede und 
die Drei Pogengänge. — Der Borhef ftellt einen länglichen Raum 
in der Mitte des Yabyrinthes dar, welcher einen cundlichen un 
einen länglihen, mit Ohrwaſſer ebenfowel erfüllten, wie umdfpälten 
Sad enthält, am deren Wänden fi ver Gehörnerv amebreit 
Bon der Paufenhähle ift der Vorhof durch die mit dem Steigbü 
gel verwachfene Membran des ovalen Loches getrennt, mit den übri- 
aen Theiten des Labyrinthes, der Schnede und den Bogengängen, 
In dem Wafler beider Ber 
hofeſadchen, und zwar an der Stelle der Nervenausbreitung, befinten 
fi, wahrſcheinlich zur Berftärtung des Schalles Heine Steinden ant 
tohlenfaurem Kalt (Gehörfteinden, Obrfand, Ohrtryſtalle 

- Die Schnede, welche ſich au die vordere Wand bes Borbeft 
anlegt, gleicht ganz und gar dem Gehäufe einer Garienſchuede, 
mim mit dem Unterfchiede, daß der Kanal der menſchlichen Schucd: 
durch eine Querſcheidewand (Spiralplatte) in zwei liber einan- 
der liegende Spiralgänge (Treppen) geſchieden if. Der obere 
Gang oder die Borhofstreppe mündet in ven Vorhof ein, die 
untere oder die Baufentreppe ift nur durch das Trommelfel . 
im runden Fenſter ven ber Paulenhöhle getrennt. Beide Schneden- 
fanäle find mit Labyrinthwaſſer erfüllt und von einer häntigen, 
geflehtartigen Ausbreitung des Gehörnerven ausgelleidet. — Die 
drei Bogengänge oder halbeirkelfürmigen Kanäle (ein oberer, 
ein binterer und ein äuferer), melde wie gelrümmte "Röhren in 
den Verhof einmünden unb von denen ein jeder am dem innern 
Ende eine Hafhenähnliche Erweiterung (Ampulle) hat, enthalten 
wit Obrwafler erfüllte Schläuche, die in ihrer Geftalt dem Imöder: 
nen Bogengängen gleihen und als Fortſetzungen bes Tänglichen 
Borhofefädhens anzuſehen find, von woher die Ampullen and ihre 
Nervenfafern erhalten. Der Schall, melder ‚von‘ ber Baulen- 
böble auf das Yabyrinth überging, breitet fih im Labyrinthwaſſer 
aus und trifft jo auf die Gebörnervenfafern, welche Den baburd 
gemächten Eindruck zum Gehirn fertpflanzen, zum ein 
bringen und mit Hülfe des Berftandes beurtheilen laffen. 


Ei 





Bilder aus dem jeßigen Kriege. 
(Bon verfhiebenen Augenzeugen.) 


I. Mars und Mai. 


Der Mai hatte um den Theil des Tſchernaya-Fluſſes, den 
wir burchritten, das Thal weit umher mit dem ‚üppigfteh, grünen, 
blumenreichften Gewande angethan. Fett und feilt im bie Höhe 

geſchoſſene Blumen neuer Art ſchwankten ſchwer unter ihrem reichen 
Diamantenfhmude von Tha fen: Georginen, Anemonen, Weif- 
born, Thymian, Münze, Spargel und Hunderte ganz unbekannter 
Stauden und Blumen. Auf unferer rechten Seite marſchirten bie 
Türlen als Begleiter des recommoscirenden Omer Paſcha durch die- 
ſes hohe, herrliche Wlüthen- und Duftmeer, das in den fükeften 
aromatischen Wellen unter ihren eintretenden Füßen aufſchwoll und 
zu uns berüberwehte. Wir nahten dem” Schlachtfelde von Inler— 
man. Rechtwinfliche Stüde langen, reichen, blüthenfchweren Gra— 
fes, hoch emporragend über das natürliche Grün der Wiefen um— 
ber, bezeichneten die Maflengräber, in welchen die Erjchofienen und 
Erjchlagenen vom 25. October zu Hunderten in je einer ausgegra— 
benen Tiefe ruhen. Der Leichengeruch in feiner Miſchung mit ven 
mirzigften Aroma bes Frũhlings machte einen unbeſchreiblich er— 
ſchütternden Eindrud, am Gmpfindlichiten auf die Pferde. Sie 
ſchnaubten und ſchnarchten mit emporftarrenden Mähnen in .bie 
Sräfer und Blumen, von denen feins nur einen Halm abbiß und 
waren nur mit ber größten Gewalt darüber hinweg. zu bringen. 
Zitternd an allen Gliedern und ſtarrend in jedem Saar ber Mähne 
eilten fie dann darüber hinweg und atbmeten tief auf, als fie wic- 
der natürliche Wiefe unter die Füße befamen. Auch die Vögel, die 
anderswo luftig in den heiß aufathmenden Maimergen hineinpfiffen 
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und frilferten, wurben hier ftill und flogen davon, nachdem jie an 
verfchiedenen Stellen probirt hatten, ſich niederzulaſſen. Bald häuf⸗ 
ten fih auf unferm Wege die Denkmäler jenes jdredlichen, „gler 
reihen” Dctobertages. Das Slelett eines englifchen Drageners 
lag noch da zwifchen den Graſe, wie er gefallen war. Zerriſſene 
Fetzen feiner rothen Uniform fpielten um feine abgenagten Gebeine. 
Die Knöpfe waren alle abgefchnitten. Er muß gleich im Anfange 
der Schlacht gefallen fein, als die ſchwere Reiterei Dicht am „Can 
roberts-Hügel” unter das euer der ruſſiſchen Artillerie lam. Nicht 
weit daven lag freundichaftlid ein noch nicht ganz fleifchlojes Rul- 
jenffelett. Sie hätten ſich im Yeben wohl eben fo gut mit einan— 
der vertragen, wenn die höhere Staatsweisheit der Schöpfer und 
Erhalter des eurgpäifchen Gleichgewichts wirklich als Männer vier 
Punlte, und nicht Fragezeihen als Diplomaten, gemacht haben wir: 
dem Der fleine, runde Schädel des Rufen war ven Geiern lahl 
genagt umd ausgeweidet, nur das röthliche Saar flatterte noch wir 
um feine tiefen Augenböhlen, 

Weiter bin ſchien ein anderes ruffiihes Skelett zwifchen Ku— 
geln und Fragmenten von Kartätſchen aus dem Grabe in die Höhe 
aefprungen zu fein, Nur bie Füße waren etwas bedeckt. Mit vem 
DOberförper ragte er auf und ein Arm lag wie drohend. Wir 
mußten unfere Pferde nun mit all’ unſerer Gewalt durch Labyrinthe 
halb verweſ'ter Artillerie- ind Gavalleriepferde zwingen, neben um 
unter welden einzelne, abgeriſſene Menſchenglieder, Theile von Shi 
deln, verwajchenes Satteljeug, verroftete Gebiſſe, Schnallen, Klei 
berfegen u. j. w. umher zerſtreut lagen. Ein furdtbares Labyrinh 
von Tepesfämpfen, das nun ‚rubig im den Verzerrungen, mit wel 
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den der erlöfende Tod auf fie herabgeitiegen, liegen geblieben war. 
Aus unzähligen Gräbern hatte der Wegen die oberjten Schichten 
herausgewaſchen, jo daß fie grimmig aus Gras und Blumen in 
Die Höhe drohten, wie um gegen ihren Tod, ihr Begräbnif und 
Diefe Kriegsführung die Nache des Himmels herabzurufen, 
Trommeln und Pfeifen und unfere Sporen trieben uns und bie 
Pferde in voller Lebenskraft durch die Ueppigkeit des Todes umd 
des auferftandenen Frühlings, heute nod Kinder des letsteren, um 
vielleicht ſchon morgen verftümmelt und todt unter deſſen Blumen 


zu verjinfen. 


1. Mamelon, Malahoff und Taganrog. 


Am 22. und 23. Mai hatten etwa 5000 Franzoſen mit Ver— 
fuft von 1700 Mann Minen gefprengt und Schanzen genommen 
und bei Verfolgung der fliehenden Ruffen Hunderte und aber Hun— 
derte bayommettirt, da fein Pardon erbeten und gegeben ward. 
Bon allen den Mann gegen Mann mit Bayonnet und Säbel Fech— 


brach die fiebente Divifion zu diefem Werke auf, die zweite unter 
General Carnot bildete den vorberften Poften. Etwa 700 Yards 
vor dem Fuße bes Berges in der Karabelnaja-Schluht jammelten 
fi die Truppen und wurben hier von General Bosquet militäriich 
eingeweiht. Ein Bataillon des algieriichen Negiments, in Colum— 
nen von Gubdivifienen, mit jcharlachrothen Fez, blauen offenen 
Jacken mit gelbem Bejat, weithofig bis am die Kniee, wo gelbe 
Yeberbänder die weißen Gamaſchen hielten, mit bloßen Hälfen, braun 
und zum Theil ganz jchwarz von Geficht, aus deren ſchwarzen 
Bärten die Ungen ſchrechhaft weiß hervorbligen, dieſe malerische, 
wilde Sorte von Halbbarbaren bildet ſtolz und mit elaftiichen 
Schritt die vorderſte Spite des gewaltigen Zuges. Das Zuaven 
regiment mit vobuften Yeibern und furdtbaren Bartwäldern con 
traftirt eben jo maleriſch zu den Meinen, magern, elaftifchen Chas- 
seurs à Pied. 

Dean denke ſich 12,000 Mann der verjchiedenften Truppen 
gattungen in eine weite, öde, mürriſche Schlucht hinein, angebroht 
von dem fürdhterlichen Mamelon, mürriſch angejtaunt won üden, 
dahin getreten Höhen, dieſe auf das Yuntefte belebt von roth 
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Taganrog. 


tenden war immer wenigſtens je Einer gefallen, jo daß die ſtum— 
pfen Winkel ver einzelnen Schanzreihen und der ganze Weg bis 
nad dem Redan hin der aufgehenvden Sonne ein unabjehbares 
Labyrinth von zerſtochenen, zerhackten und zerſchoſſenenen Leichen 


be Man hatte natürlich, wie immer bei ſolchen Gelegenheiten, 


u» 


vom Abend bis zum Morgen gefochten. 

Nach diefem entfetlich theuer erlauften Siege, für welchen Ge— 
neral Beliffier bereits 10,000 Mann zu opfern bereit geweſen war, 
glaubte man das gehörige Fundament für die Erftürmung ber Ma— 
melon-Höhe gewonnen zu haben. Der Mamelon ift ein rauher, 
umregelmäßiger Steinhügel, dem Malakoff- over weißem Thurme 

gegenüber, unten etwa von einer und oben von einer Biertel eng- 
lüchen Meile im Umfange und beinahe 100 Fuß höher als das 
Platenu des Malafoffthurmes. Tiefe Schluchten mit Waffer und 
Steinen gefüllt, Schanzen in verfchiedenen Winkeln und fchroffe, 
fantige, rauhe Abhänge umfhügen ihn. Bon Oben drohen ſchwere 
Kanonen und taufende Heinerer, Tod fpeiender Feuerſchlüunde. Es 
- galt alfo eine der kühnften, blutigſten Kriegsthaten, auf die Belif- 
fier ununterbrochen bis zum 7. Juni vorbereiten lieh. Nachmittags 
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rödigen Engländern und bligenden Offizieren und Gläſern, Yubel: 
geichrei von allen Eden und Enden, ſtürmiſch und in allen Ton- 
arten erwiedert von ben unabjehbaren dichten, geſchloſſenen Reihen 
ber Franzoſen — und man wird ſich ein ſchwaches Bild der Scene 
ausmalen lönnen. Nun füge man Omer Paſcha mit 15,000 gel- 
ben Türlen und braunen Yegyptern auf der Inferman-Seite hinzu, 
um einen Ausfall der Ruſſen aus den Thälern zu verhüten, Pe— 
liffier und Canrobert mit einem glänzenden Gefolge von Stabsof- 
fizieren und Adjutanten auf einer Höhe der Victoria-Nebonte, Yord 
Raglan mit feinem Stabe auf einer andern Anhöhe, von wo aus 
man die Stelle, wo die Engländer angreifen follten, gar nicht 
ſehen konnte, umd ein paar Taufend Engländer unten, fo bat 
man die großen Figuren dieſes Sturmes alle beiſammen. 

Vier mächtige Raleten, die 6%/ . Uhr in ben Himmel hinauf- 
zifchten, gaben das Zeichen zum Anz griffe, Bon allen Seiten bräng 
ten die Truppen heran und flogen mehr über die untern ruffifchen 
Schanzen, als fie Mletterten, ohne auf befondern Widerftand ver 
Nuffen zu ftoßen. Auch als fie maſſenweiſe die jteilen Höhen hin— 
aufflimmten, wurden ihnen blos wenige Schüffe von den Parapeten 
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der Höhe heruntergefchidt, fo daß bald der ganze oberfte Rüden 
des Berges mit wüthenden Scharmüglern gefüllt war. Die ruffi- 
hen Malakoff- und Redan-Batterien waren von dem lebhafteften 
Feuer der englifdhen zum Schweigen und die ganze Bertheidigungs- 
Maſchinerie offenbar in Gonfufion gebracht worden, da man einen 
ſolchen Sturm nicht bei Tage erwartet haben mochte. Die Kuflen 
flehen alle in der Richtung des Malakoffthurmes, jo daß die ganze 
Mamelonhöhe ohne irgend einen ernftlihen Kampf dur bloßes 
Hinaufflettern erobert zu fein ſchien. Mit viefem leichten Siege 
nicht zufrieden, liefen fich bie Franzoſen ohne Commando, blos von 
dem feuer des Krieges, vom Inftinkte hinter den flichenden Rufen 
bertreiben, als wenn alle plötzlich einſtimmig beſchloſſen hätten, num 
jofort auch den Hauptſchlüſſel zu Sebaftopol, ven Malaloff, zu nehmen. 
So ftürmten fie leidenfhaftlih hinunter in das Thal, das wie ein 
umgefehrter Sattel ſich zwiſchen Mamelon and Malatoff ftredt, 
und gerade hinauf gegen die Schanzen des entgegengefegten Hügels. 
Unter Kanonen=, Flinten- und Steinregen drängten die Franzoſen 
immer vorwärts, bis fie ſchon unter der niedrigſten Schuflinie der 
Kanonen waren, jo daß fie nur noch von dem Stein- und Musfe- 
tenregen Kitten. Aber fie litten mehr, als fie vertragen fonnten, 
da fie im ihrer plöglich ungemein gering erſcheinenden Anzahl durch 
feine Nachfolger unterftügt wurden. Dieje waren nämlich zu- 
rüdcommandirt worden, jo daß dieſe Kühnften auf ihrem 
Rückwege unter einem ruſſiſchen Flanlenfeuer größtentheils fielen. 
Ebenſo und faft gleichzeitig wurden die Engländer, nachdem fie ihre 
eigentlihe Aufgabe, eine Steinfhanze zu nehmen, gelöft batten, 
jurüdgernfen und beinahe zur Hälfte niedergemadt. Auch fie 
hatten fi von der Aufregung des Sieges hinreißen laſſen, 
einen Angriff auf die mächtige Redan-Redoute zu machen, wodurch 
die Ruſſen offenbar in höchſte Confufion gerietben, jo daß jest bie 
Berugung des erſten Sieges recht an der Zeit war. Von ber 
Weisheit Raglan's zurüdgerufen, gaben fie den Kuffen Muth und 
Gelegenheit, ihre Kraft wieder zu fammeln und damit non je tau— 
fend Netirirenden 5 bis 600 niederzumähen. 


Die Kämpfe, die num auf und um den Mamelon folgten, 
waren Schlächtereien gewöhnlicher Art, wie fie eben im Kriege 
immer vorfommen. Als die Sonne am folgenden Morgen auf 
diefe Höhen, zwiſchen die Thäler und Schanzen ſchien, leuchtete fie 
in viele Taufende verzertter, ftarrer Veichengefichter, von denen un— 
ter je Hundert 80 bis 90 der Beſcheidenheit ihrer Comman— 
beurs zum Opfer gefallen waren, der Beſcheidenheit, welche den 
Rufen vom 7. bis zum 18. Juni Zeit lieh, fih auf den Sturm 
gegen den Malaloffthurm vorzubereiten und Mittel und Minen zu 
graben, durch welde es ihmen leicht ward, die legte Blüthe der 
Armeen theils hundert» und aber bundertweie niederzuſchmettern, 
theils bataillonsweife in die Yuft zu jprengen. Der 18. Juni 1855 
wird einmal in diefer fchauderhaften Kriegsgeſchichte blutigroth ftehen 
bleiben, ein entjegliches Gegenjtüd zu dem,18. Juni ver vierzig 
Jahren. Die vierzigjährige Reuommiſterei „Waterloo wird eine 
ewige Schande „Malakoff“. Tauſende und aber Taufende waren 
während des Winters greifer Schwäche und vornehmer Unwiffenheit 
zum Opfer gefallen, Taufende wurden jest an einem Tage ver- 
nichtet, weil die Sieger am Siebenten umfchren mußten, wie bie 
Gerlach'ſche Wiſſenſchaft, um dem Feinde Zeit zu laffen, den 18. 
Waterloo - mi ebenfalls umzufchren. Ein Augenzeuge des ganzen 
bisherigen Nrim- Schwindels fagt und beweift, daß wenn Feld— 
herren den Sieg an der Alma fofort benugt hätten, ftatt mit 
ben glorreicen Zuge um Sebaftopol herum zu venommiren, Seba- 
ftopol damals gefallen wäre, und wenn Feldherren fähig geweſen 
wären, den Mamelonfieg ſofort zu beugen, wie man Eiſen fdhnies 
vet, weil es glüht, ver Malakoffthurm am 8. die Fahne der Sieger 
getragen haben würde. Bis zum 18. hatte er gehörige Mufe, fich 
auf ben AUnblid des ſchmachvollſten Schlachtfeldes, der aroßartigften 
Feindesvernichtung vorzubereiten. 


Kenner behaupten, daß diefer Schwäche, diefen Zaubern, die- 
jem Berfchleudern großartiger Sieges-Conjuncturen nicht blos Alters- 
und Ariftolratie-Unfäbigfeit zu Grunde liege, fondern ein Geheim— 
niß, Das erſt ſpätere Gefichtsjchreiber gehörig in's Licht ſetzen 
würden. 

Und nun ſende ich Ihnen zum Schluß die Anſicht einer Stadt, 
die vor wenigen Tagen noch glückliche und zufriedene Menſchen 
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binter feine Mauern barg, und jetzt durch die „weſtlichen Träger 
der Civilifation” zu einen Aſchenhaufen verbrannt, nur noch an 
der Yanbfarte und im Gedächtniß der daraus Vertriebenen erifürt. 
Das Sengen und Brennen, das Zerſtören wehrlofer Städte his 
zum Salzbeftreuen der eingeäfcherten Stätten frienlicher Bürger 
ſcheint ein Hauptparagraph in dem unmenſchlichen Geſetzbuche ter 
heutigen Civilifation zu werden. 

Am Abhange eines Hügels im Norden des langen Golfs, ind 
den die Mündungen des Don in das aſow'ſche Meer gerifien baben, 
fieht, nein fjab Taganrog freundlich auf das blaue Wafler herab. 
Die Stadt ift befannt als Hauptausfuhrert für diefen Theil Ruj— 
lands, und fpielt jest nach ber Erpebition der Alliirten in das 
afow’she Meer und gegen die Stadt felbft eine nicht unbedeutende 
Rolle unter den Sriegsereignifien. Cie ward 1706 von Peter 
dem Greßen gegründet und zwar für fpätere militairifche Zwede 
Zugleih ſah er die mercantile Wichtigfeit diefer Yage und made 
fie deshalb, nach Petersburg, feiner Hauptihöpfung, zum Gegen- 
ftande befonderer Fürſorge. Eigenhändig pflanzte er dort einen 
Eichenwald, der ſich jett fchen bedeutend in grünen Baumfronen 
entwidelt hat. Bekanntlich ftarb hier aud Alerander im Jahre 
1826. Die Stadt war als Wert der Regierung ſchön gebaut, rein 

und ftaatlih. Die großen, weißen Häufer glängten in der Sonne, 
zwiſchen grünen Gärten und troßigen Feſtungswerken. Um vie 
Stadt giebt es hübſche ländliche Scenerie mit Wiefe und Heerben. 
Die Bevölferung, auf 22,000 Einwohner gefhägt, war eim buntes, 
malerifches Gemiſch von Ruſſen, Tartaren, Armeniern, Kojaten, 
Deutjhen und einigen Franzoſen. Die Deutichen lebten bier als 
Aerzte, Kaufleute und Künftler in großer Achtung. Die Ausfuht 
beftand int Frieden bejenders in Kaviar, Yever, Talg, Korn, Wolle 
und einem großen Theile der Produkte Sibiriens, die auf dem 
Don herunter fommen. Freilich ift der Hafen ſehr ſeicht um 
dur die Anſchwemmungen des Don immer ſeichter gemorden. 
Alle größern Schiffe müjlen deshalb bis drei deutſche Meilen ven 
Ufer anfern und ihre Güter mühſam in Heineren Booten laden 
und löſchen. Der bedeutend zunehmende Ausfuhrhandel und vide 
Unbequemlichleit dazu veranlafte die Negierung, in Kertſch ein 
Zollhaus und die Uuarantaineftation für das aſew'ſche Meer zu 





gründen, So theilte fih ber Handelsverlehr zwifchen beiden 
Städten. Im Jahre 1853 bekam Taganrog den commerciellen 
Todesſtoß. Die Negierung erllärte nämlich Kertich zur einzigen 


Quarantaineſtation für das aſow'ſche Meer, fo daß Taganrıy 
nicht nur für Schiffe, fondern aud)- für Küftenfahrzeuge geſchloſſen 
ward. sertich jollte groß und ftark werden. Die Alliirten liehen 
ihm freilich bei all ihrer Langſamleit nicht Zeit genug dazu. Ta 
ganrog lebte feitven nur von Transport der Munition und Ye 
bensmittel für die Truppen im Kaufafus und fpäter aud für vie 
Krim-Truppen. Da Rußland nun durch den der Alliirten 
feine Vebensadern für dieſen ganzen Theil des Neiches und zwar 
bis Sibirien hinauf abgefhnitten findet, erfcheint die jetzige Situa 
tion allerdings ernftlicher zum Frieden zu nöthigen, als früber. 
Ob der Friede ſich aber nicht noch mehr nöthigen laſſen wird, ch 
er lommt, bleibt nod dahin geftellt. 

Schließlich bemerlen wir nur noch, daf ſich aus den Maflen 
der ſchauderhaften Schlahte und Schlächterfcenen um Mamelen 
und Malaloff herum nad allen bisher eingegangenen öffentlichen 
und Privatmittheilungen feine finden, die dem blos menſchlichen 
und nicht ftrategifchen oder taftifchen Leſer ein wirklich tragiidet 
Intereſſe bieten. Es ift nur das Schredlichite dee Schreden — 
„der Menſch in feinem Wahn“, in dem Wahne, als könnte durch 
die Einnahme Sebaftepols oder auch die ganze Eroberung ber Krim 
der Friede erfauft werden. Nehmen wir auch an, fie hätten end- 
lich die ganze Krim, jo haben fie immer noch feine Macht über 
das Rußland, das einft diefe Krim eroberte, wohl aber eine Yall 
auf ihrem Halfe, die fie erft recht darnieder hält, fo daß fie ür 
den Fall kommen können, flehende Friedenstauben nach Petersburg 
zu ſchiden, mit der Bitte, man möge ihnen endlich die Yaft wiedet 
abnehmen. Rußland, das durch die ftrenge Blofade feiner Hüften 
in Gefahr ſchwebt, im feinem fette zu eritiden, und bed au 
wieder Mangel am Notbwendiaften leidet, Nuftland mit jenen 
Gjaar an der Spige, würde eher nad) der aflatijchen Steppe m 
rüdweihen, als den fogenannten Vertretern der Civilifation einen 
Finger, viel weniger die Hand zum Frieden zu bieten. 
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Ein Befud im Befhlem Hospital in London. 


Bon 2, P. 


Schon der blofie Name „Bethlem or Bedlam“ ift hinrei- 
chend, unferer Gemüthöftinmmung einen bunfleren Schlagſchatten zu 
geben, jo heiter und fonnig fie aud immer fein mag. An 
blick einer jeden Krankheit im’ ihrem bösartigften Charakter ift 
zwar im Stande, uns für einen Wugenblid tief zu  erfchüt- 
tern, doch ift diefes Gefühl ftets vorübergehend; bie Geiftes- 
franfheiten machen dagegen auf den Befucher immer einen bleibenden 
Einprud, welcher fih mur in einem längeren Verlaufe ber Zeit 
einigermaßen verwifhen läßt. Der Wahnfinn zeigt uns fo recht 
die ungeheuere Größe des geregelten eiftes, indem er ums bas 
fchredliche Bild der geiftigen Anarchie vor die Augen führt; denn 
die geiftigen Fähigfeiten als ſolche find in den meiften Fällen nicht 
zerftört, ja zumeilen fogar bedeutend erhöht; fondern es ift nur 
das Band der Harmonie zwifhen ben verfdiebenen Impulfen, burch 
welches fie mit dem Bewußtſein verknüpft find, auf die eine ober 
andere Art zerriffen, und deshalb hat der Wille feine leitende Macht 
verloren. Der Geiftestranfe giebt uns daher entweder das Bild eines 
Fahrzeuges, welches auf offener See von einer völligen Winpftille 
überrafcht wird oder das zwiſchen gefährlichen Klippen auf fturme- 
bewegtem Meere das Steuerruber verloren hat und von ber ge 
waltigen Brandung bald hierhin bald dorthin geſchleudert wird, 
wm, wie e8 fcheint, im nächften Augenblide gegen die Felſen zer 
fchmettert zu werden. Und es ift namentlich diefe Ungeregeltheit 
oder beffer — diefe völlige Hülflofigleit — denn Wahnfinn lann 
aud Methove haben — in der ſich der Kranke befindet, weldye uns 
fo gewaltig angraut und fo tief ergreift. 

Bethlem bietet außer biefem allgemeinen Intereſſe, daß es 
eines ber großartigften, älteften und beftgeführten Hospitäler die— 
fer Art iſt, noch den fpeciellen Reiz einer romantischen Bergangen- 
heit; denn wenn man ben Gerüchten, welche fih in allerwelts 
Munde befinden, Glauben fhenten darf, fo wurde es früher häufig 
gemißbraucht, um fi umangenehmer Gegner für immer zu entle— 
digen. Und wer unter foldhen Umftänden einmal viefe Anftalt bes 
treten hatte, für den gab es im ber Kegel feinen Ausgang; er war 
wie der befannte Mann mit der eifernen Masle lebendig tobt. Er 
friftete hier zwar fein armfeliges Dafein fort, aber er war wie 
völlig begraben und für alle öffentlichen Acte des Lebens wie ges 
ftorben. Wenn es wahr ift — wie uns die Dichter verfihern — 
daß Die Steine Ohren haben, möchten doch dann vie Wälle von 
Bethlem aud ſprechen lönnen. Welch' eine Geſchichte von Unglück, 
welch' ein Vild menſchlicher Schwächen und Verworfenheit würde 
uns enthüllt werben. Wir würden — oder wir müßten uns aufer 
ordentlich täuſchen — die Myſterien der großen VBornehmen und 
vornehmen Großen erhalten, welche Alles das, welches wir jetzt 
unter dieſem Titel über die niedrigeren Klaffen der Geſellſchaft be- 
figen, weit hinter ſich laffen würden. 

Der fremde, welder von dem Weſtende PBarliamentarnftreet 
hinaufgeht, wo ſich die ftolzen Gebäude der Admiralität, der Horfe- 
garde, Whitehall mit den berühmten Freskogemälden; die Minifte- 
rialgebäute; die mit Recht berühmte Weftminfter- Abtei mit dem 
Poetenwinfel und den königlichen Gräbern; Weftminfterhall mit 
feinen bifteriihen Erinnerungen; das an arditeftonifshen Schmud 
überreiche nene Barliamentsgebäube befinden und dann von Weft- 
minfterbrüde auf die andere Seite der breiten Themfe binüberblidt, 
erkennt bald in der Mitte der dunllen Rauchwolle, welche durch 
taufend hehe Schorsfteine der mächtigen Fabrikgebäude gebilpet 
wird, und vie fich wie cin ſchwerer Nebel über ein niedriges Thal 
über dem ganzen Stabttheil lagert — ein großes Gebäude mit 
einem erhabenen Dome hervorragen. Schon der unfihere Anblid 
aus der trüben Kerne läßt verrathen, daß es ein großartiges öf— 
fentliches Inftitut irgend einer Art if. Dies ift Bethlemhospital 
oder das öffentliche Iondoner Irrenhaus. Sobald wir näher ae 
fommen find, finden wir, daß das Gebäude felbft ein höchſt nobles 
Aeußere hat und durchaus nicht den Charakter eines Gefängniſſes 
an fih trägt; denn man bemerkt auch nicht eine einzige eiferne 
Stange vor den tauſend erhabenen Fenftern, ſondern alle find un— 
vergittert und fpiegelflar. Die Hauptfront des Inftituts ift fiber TOO 
Fuß lang und beftcht aus zwei Flügeln und einem Centrum, auf dem 
ſich ver hohe Dom befindet, ven man ſchon aus weiter Ferne bemerkt. 


Die anderen vierftödigen Lolalitäten find für die Wohnungen des 
Deamtenperfonales und die Patienten beftimmtt, und zwar der rechte 
Flügel für die männlichen und der linle für vie weiblichen. Außerdem 
hat das Hauptgebäude noch drei GSeitenflügel nad) hinten hinaus, 
wodurch zwei geräumige Höfe gebildet werben, die jedoch nad) der 
Seite hin, welde dem Hauptgebäude gegenüberfteht und an ben 
Gemüfegarten grenzt, offen find. Der Grundriß der Anftalt bildet 
demmac die Form eines liegenden gothiſchen E ( Die 
Anftalt, deren Einrichtung beinahe eine Million Thaler gefoftet hat, 
fan bequem 500 Patienten placiren, doch ift diefe Anzahl äuferft 
felten erreicht, und befindet fi im ber Mitte eines geräumigen 
Plates, welcher ungefähr vierzehn englifche Morgen enthält. 

Als wir an einem Dienftage etwa gegen 11 Uhr vor dem 
Haupteingange erfhienen, der ſich unmittelbar an der großen Strafe, 
dem Centrum des Gebäudes gegenüber, befindet, öffnete der Pförner, 
weldyer nahe am Eingange ein ſehr niebliches Häuschen bewohnt, die 
verfchloffene Thür und erfuchte mich, meinen Namen in das Fremden— 
buch zu ſchreiben. Ich that es umd befand mich nun in dem Be— 


reihe der Anftalt felbft. Vor mir lag das Gebäude in feiner 


ganzen Auspehnung, und in Front deijelben eine Art Barf, von 
dem ber linke umd rechte Flügel mit üppigen Gebüſchen und fchat- 
tigen Bäumen bepflanzt find, zwifchen denen ſich die mit weißem 
Sand und Kies beftreuten Fußſteige anmuthig hindurchwinden. 
Der Theil indeffen, welcher dem Centrum gegenüber liegt und in 
dem wir uns befinven, ift ganz eben und mit einem dichten, wohl- 
geihnittenen grünen Raſen bevedt, über den zwei Fuffteige etwas 
auffteigend zum Haupteingange des Gebäudes felbft hinaufleiten. 
Der Eingang ift im griehifchen Style gebaut, jehr geräumig und 
wird durch acht ſchöne forinthifche Säulen gebilvet, zwiſchen denen 
eine breite Stiege von Marmer von ungefähr acht oder zehn Trit- 
ten in das Innere des Gebäudes felbft führt. Zunächſt gelangen 
wir im eine jehr geräumige Borhalle, in ver ſich Die beiden be- 
rühmte Figuren von Cibber befinden, welche den rafenden und 
melancholiſchen Wahnſinn barftellen, und die früher auf dem 
Eingangsthore fanden, als fih das Hospital jelbft ned in 
Moorfields befand. Beide Figuren haben eine aelagerte Bofitien 
und erfüllen die Seele des Beihaners mit wahrem Grauen, Sie 
find unfers Erachtens als Kunſtwerle ſehr bedeutend und ver: 
dienen allein ſchon einen Beſuch der Anftalt; doch können wir ums 
nicht länger bei ihnen aufhalten; denn der Portier, dem wir un- 
feren Wunſch, den Hauptarzt der Anjtalt zu ſprechen, mitgetheilt 
haben, heift uns in ein geräumiges Empfangszimmer eintreten, 
beffen Fenſter nad hinten hinausgehen, und deſſen Wände mit 
mehreren großen Grundriſſen und arditeftenifchen Plänen ver Au: 
ftalt gefchmidt find. Außer mir befinden fid) hier noch zwei Per— 
fonen, von denen der eine einen unglüdliden Bruder, ver andere 
einen geiftesfranfen Schn beſuchen will. 

Ich knüpfte mit dem älteren Herrn eine Unterhaltung an, und 
er theilte mir auf mein Befragen über die Krankheit feines Sohnes 
bie folgende Geſchichte mit. 

„Ich ſelbſt bin ein Farbenhändler im Weftend und obwohl id) 
es fehr gern geſehen, daß mein Schn mein Sefchäft erlernt hätte, 
und obgleich ich ihm häufig darüber gütige VBorftellungen zu machen 
pflegte, ſo konnte ich ihn doch nie dazu bewegen. 

„Ich will fein „Ladendiener“ werden,“ pflegte er dann wohl 
auszurufen, „und nad aller Welts Pfeife tanzen und rennen. Ich 
will ftubiren, will berühmt werden und mir eine anftindige, wenn 
nicht glänzende Pofitien im der Geſellſchaft erringen.‘ 


„Seine Mutter fühlte fi durch derlei Aeußerungen gejchmei- 
chelt, und anftatt feinem ungzeitigen Ehrgeize einen Zügel anzulegen, 
beftärkte fie ihm nur noch und id) felbft mußte allen ihren Wünſchen 
nachgeben, um nicht vor ihnen als ein kaltherziger, egeiftiicher 
Spiekbürger zu ericheinen. Und fo gab ich nad einigem Zögern 
meine Einwilligung, ihm eine fogenannte höhere Bildung zu geben, 
d. b. ich fparte und fargte Alles zuſammen, um eine hehe Penfion 
in einer „anftändigen” Schule für junge Gentlemen zu bezahlen 
und ihn ftets in neuer Kleidung zu erhalten. Er ſchien auch alle 
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unfere Hoffnungen zu erfüllen, denn feine Zeugniffe waren ftets 
von ber allerbeften Art. 

„Da er fi für den heiligen Stand der Kirche beftimmte, jo 
fetste er nach wohlbeftandener Prüfung feine Studien im King's 
Gollege fort. Während diefer Zeit hatte er die Belanntſchaft einer 
jungen Dame von vornchmer Herkunft gemacht, die ihm aud ihre 
Hand verfprad, wenn er am Ende feiner Studienzeit — das war 
Anfangs Auguft dv. I. — den erſten Preis der Anftalt erhalten 
würde. Er hat deshalb während ver legten ſechs Donate im wah— 
ren Sinne des Wortes Tag und Nacht gearbeitet und gelernt, denn 
er fchlief nur jede dritte Nacht etwa drei oder vier Stunden und, 
um während der übrigen Zeit nicht vem Schlafe überwältigt zu 
werben, pflegte er feine Füße wohl in faltes Waffer zu ftellen. 

„Dod), endlid, fam die Entjheidung. Die Eramination dauerte 
drei Tage, und es waren für den erjten Preis etwa zwanzig Be- 
werber aufgetreten. An den beiden erjten Tagen wurden die er: 
forderlichen jchriftlichen Arbeiten angefertigt, und darnach die drei 
beiten Ganbidaten für das mündliche Eramen bes dritten Tages 
ausgewählt. Mein Sohn gehörte zu diefen und erregten nament- 
lich feine griehifhen Arbeiten, die in den beften antifen Berſen 
geichrieben waren, die höchſte Bewunderung der ganzen Anſtalt, 
und man hielt es fir ausgemacht, daß er Sieger fein werde und 
das mündliche Eramen werde nur ned jo pro forma abgehalten. 
Bon allen Seiten gratulirte man ibm und er jelbit fchien feines 
Sieges gewiß zu fein; denn er war nie fo ruhig und jo guten 
Muthes geweien, als an dieſem letzten Tage der Entſcheidung. 
Bon feinen Mitbewerbern war der eine der Better des Hauptexa— 
minators. Zu Anfang ging Alles wohl, dod fam man bald an 
eine — ich glaube „verlorene“ Stelle des Plate, die ein Steden- 
pferd des Eraminaters ift, weil er auf „eigene Koſten ein dides 
Buch über ein daſelbſt — wie er meint — zu feßendes Jota 
subscriptum hat druden laffen. Mein Schn war unvorfichtig 
genug, die entgegengefegte Meinung zu vertbeidigen und jogar eis 
nige farkaftifhe Bemerkungen gegen die Anfichten des gelehrten 
Herrn Eraminators fallen zu laffen, was diefen natürlich gegen 
ihn aufbringen mußte, und die Prüfung befam bald einen äußerſt 
gereizten Charafter, und es war nun mehr ein Kampf auf Leben 
und Tod zwijchen zwei eiferfüchtigen Rivalen, als eine ruhige Era- 
mimation eines Studenten; doc das Ende war, daß dem VBerwand: 
ten des Eraminatoren der Preis zuertannt, und mein Schn mit 
einer Art väterliher Ermahnung entlaffen wurde. Ich und mehrere 
feiner Freunde erwarteten in ängjtliher Spannung auf dem Hofe 
der Anftalt den Ausgang der Prüfung, und ich werde nie Das 
todtenbleiche Geſicht und die zerftörten Züge vergeffen, mit denen 
er auf ung zugeſtürzt kam und aus vollem Halſe lachend rief: „Ich 
bin durdgefallen! ba, ha!“ Dies find die einzigen und letzten 
Worte, welche er jeit jener Zeit geſprochen hat; denn er verfiel 
fofert in eine Art von Trübfinn, aus dem ihm Nichts aufzu— 


— 





muntern vermag, und er iſt nun ſeit ſeche Wochen im biefem 
Hospitale.” 

Die Erzählung war gerade beendigt, als ber Oberarzt der Ar, 
ftalt, Dr. Hood, hereinfam, und ich theilte ihm nun meinen Bund 
mit, daß ich das Hospital befuchen möchte, um darüber etwas für die 
deutſche Preffe zu jchreiben. Und obwohl ich mit feiner Empfeblung 
eines Banfers aus der Pombarbftreet bewaffnet, noch durch einen 
ehrmwürbigen Geiftlichen introducirt war, welches überall erforder 
ift, wenn man in England das Geringſte erreichen will, und übe 
haupt nichts aufzuweiſen hatte, als ein ehrlich deutjches Geh! 
und ein Monatsheft der „Sartenlaube”, womit ic im Namen des 
Berlegers die Bibliothel der Anftalt bereicherte, jo wurde mir dos 
mit der größten Bereitwilligkeit mein Wunfh gewährt, und mır 

andy auf meine Bitte die erforberlichen ftatiftiichen Motizen übe 
die Anftalt verabreiht. Doch che ich die Wanderung durch bas 
Hospital felbft beginne, ſcheint es paſſend zu jein, über bie Br 
banblungsweife der Kranken in diefer Anftalt einige Worte vor- 
auszufchiden, denn biefelbe ift injofern von der allerhödiften Be- 
deutung und dem lebhafteften Interefie, weil man bier zuerſt ein 
neues Syſtem, das fogenannte „Nicht Zwangsinften‘ im größerem 
Mafftabe in Ausübung gebracht hat, und welches mad bem Jan 
niffe des Herrn Dr. Hood mit dem allerglänzenpften Erfolge ge 
frönt worden if. Man war früher nämlich allgemein der Anfic, 
daß mechanischer Zwang, vermittelit fchwerer Ketten, eifernen Au 
geln an den Füßen, Handſchellen, Zwangsjaden ıc. ꝛc. im der % 
handlung der Geiftesfranten unumgänglich nothwendig fei. Die 
berühmteften Aerzte, unter anderen der wohlbefannte Thomas 
Willis, empfahlen Fefleln, Prügelftrafe und Zwang als vie be 
ften Mittel einer Kur und da die Nahrung bürftig, die Mleibun 
grob, das Bett hart und die Behandlung ftrenge und militairiid 
fein follte. Die Berbefjerung der Zwaugsjacde ever eines anderen 
diefer Marterinftrumente, wurbe daher in diefer Zeit als ein Tri- 
umph ver Wiſſenſchaft betrachtet und königlich belohmt, und man 
glaubte allgemein, um in ben eigenen Worten des berühmten Boyan 
Crowther zu reden, „daß wir durchaus feine Kontrole über wider: 
ipenftige Krante haben würden, wenn wir nicht die Zwangsjade un 
das ſchwarze Loch hätten”, und er fügt dann herzlos Hinzu: „Die 
Illuſtration der Angemeflenheit einer Behandlungsweife vermöge da 
jpeciellen Aufzählung verfhiedener Fälle würde nichts mehr abe 
weniger fein, als eine ausführliche Geichichte der Zwangsjade m 
den anderen Zwangsmitteln als Zugabe.“ Bon diefer Beichaffen 
heit waren alle Irrenanftalten bis zu Anfange diefes Dahrkhunders, 
je daß Dr. Powell neh im Jahre 1807 als Zeuge vor han 
Comitee des Daufes der Gemeinen erlläven fomnte, „Daß vie 
Irrenhäufer vielmehr Pläge für die fihere Aufbewahrumg ber On 
ftesfranfen, als Heilanftalten genannt werden Fünnten,“ 

(Fortfegung folgt.) 


Die Bafdhi-Bozuks, der fürkifche Landflurm. 


(Mit Abbildung.) 


Ein bunteres Gemiſch von Bewaffneten als die Baſchi-Bozuks, 
läßt fih kaum erdenfen, und das nachſtehende Bild mag eine An- 
deutung daven geben. Bezeichnend ift übrigens ſchon dieſer ihr 
Name Baſchi-Bozuls, denn er bedeutet verborbene Köpfe (von 
Basch,, Kopf und bozuk, verberben). Sie nehmen in der türfi- 
ſchen Militärerganifation ziemlich diefelbe Stellung ein wie in der 
preußiſchen der Landſturm, denn die Grundzüge des preußifchen 
Wehrſyſtenis find auf das türfifche übertragen worden, weil die 
jest beftehende Einrichtung deffelben größtentheil® von preußiſchen 
Dffizieren ausgegangen ift. 

Das türfiihe Militär zerfällt in die Pine, die wirfliche im 
Dienft befindliche Arme, Nizam genannt, welde aus fehs Armee- 
corps (ordus), nad den ſechs Provinzen des Neichs, je mit einem 
Obergeneral oder Feldmarſchall (muschir), beftcht, und die Ne: 
ſexve oder Yandwehr, redif genannt, ebenfalls aus ſechs Corps, 
Die Dienftzeit in der Linie beträgt fünf, die in der Neferve fieben 
Jahre. Die Letztere wird im Friedenszeiten jährlih einen Monat 
lang zu Ucbungen einberufen, in Kriegszeiten aber muß fie gleichen 
Dienft thum wie die Yinie, und in dem jegigen Kriege ift fie be» 
reits feit 1853 vollftändig einberufen. 


f 

Die dritte Abtheilung des türkiſchen Wehrſyſtens endlich bil 
den unfere Baſchi-Bozuks, der Yandfturm, zu welchem nicht blos 
die ausgedienten Yandwehrmänner, jendern aud die Mannfcaften 
gehören, welche Die in dem feit 1843 eingeführtem Rekrutirungsgeiet 
ned) nicht unterworfenen Provinzen, jowie die der Pforte tribut- 
pflichtigen Länder in Striegszeiten zu ftellen verpflichtet find, ferner 
die in manchen Theilen des Reiches beſtehenden irregulären Trur- 
pen, welche im Notbfalle auf Kriegsfuß geſetzt werben können, und 
endlid die Freiſchärler, die freiwilligen, welche aus allen Theilen 
des großen esmanifhen Reiches zur Bertheidigung des Yandes zu 
fanmenftrömen. 

Die Baſchi-Bozuks beftchen demnad aus den verſchiedenartig 
ften Elementen, aus Jünglingen und Greifen, ans Menfchen von | 
ben mannichfaltigften Barufsarten, aus Europäern, Aſiaten und Ar 
fanern. Jeder erjcheint und verbleibt in feiner gewöhnlichen Kleidung, 
bie bald Foftbar, bald zerlumpt ift; jeder bewaffnet fich wie er lann 
oder wie es ihm beliebt, kommt zu Pferd oder zu Fuß und ſchließt 
fid) dem oder jenem Haufen an, dem dieſes feltfame Corps iſt we 
ber in Bataillone noch Schwadronen eingetheilt, noch hat es eine 
beftimmmte Anzahl von Offizieren. 














Bali» Bozufs vor einem Ueberfall. 


* Zwar erhalten die Bajdyi-Bozufs nur einen Heinen Sold, aber | Dmer Paſcha hat die ſtrengſten Maßregeln anwenden müſſen, um 
Nür denjelben müflen fie fidh Gewehre, Munition und Yebensmittel | diefe Freiſchaaren- und Landſturmmaſſen einigermaßen im Zaume 
ſelbſt anfchaffen, und da von Mannszucht unter ihnen felbft gar nicht | zu halten. Der Sultan fah fid) fogar genöthigt, am 24. April 
die Rede ift, fo kann man ſich leicht worftellen, welche Plage fie für | vorigen Jahres einen Ferman zu erlaffen, in welchem es heift: „Io 
| De Gegenden find, in benen fie liegen. Sie treiben die Bewohner Alange die Bafchi-Bozuls ſich in achtbarer Weife betragen, find fie 
durch Raub, Mord und Nohheit aller Art zur Verzweiflung und | als Glieder ver Faiferlihen Armee zu betrachten; ſobald fie aber 
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liche Dienſte haben fie in dem Kriege bisher nur dadurch geleiftet, 
daß fie fortwährend in Heinen Abtbeilungen tolltühn über die Tr, 
nau festen, vie Ruffen nedten, ihnen feine Ruhe gönnten und um: 


Berbrechen gegen das Eigenthum, bie Ehre und das Leben meiner 
Unterthanen begehen u. ſ. w. find fie nur ale Räuber und Mörber 
anzufeben, und als ſolche zu beftrafen.” 

Nicht gar felten defertiren ganze Haufen und ziehen auf eigne 
Kauft, d. h. als Räuber umber. Im Kampfe gegen ven Feind be 
nut man fie meift nur als Sanonenfutter, und wirkliche wejent- 


aufbörlih Meine Berlufte beibracten. Neuerdings“ haben fie in 
Eupateria nicht unwichtige Dienfte geleiftet. 


Parifer Bider und Hefchichten. 
Die unbekannten Gewerbe. 


Der Bogelprofeffer. — Katzenloch. — Die Schälerin. — Noch ein Wort über ben Hirten zwiſchen vier Zimmerwänden. — Der Anochenfabrilant. — | 
Der Enterer. — Der Unternehmer von Geſetzbüchern. 


Kennt Ihr Herrn Beanfils? Ein intereffanter Mann. 
Herr Beaufils ift ein faſt ſchon gebrechlicher Alter, der nur 
felten fpricht, aber dafür ohne Unterlaß pfeift. Seine Fabrik bes 
fteht in einem ungeheuren Bogellüfige; überall fieht man bei ihm 
nichts als Nachtigallen, Cauarien und Hänflinge Ale Mauern 
find mit Käfigen behängt; auf allen Möbeln ftehen fie, am ber 
Dede hängen weldye, vie Fenfter find damit ausgeftopft. Die Ob: 
ren ſummen Einem von biefem Gezwitſcher. 

Mitten im Zimmer fteht ein Thronhimmel, unter ben ſich 
ber Here Profeffor ftellt, um feinen muſilaliſchen Curs zu halten. 
Sein Meines Orgellüfthen auf ben Snien, mit der ernfteften Miene 
von ber Welt trägt er dann feine Renanzen und Opernarien auf: 
„Die Wolle finkt, mein Schäferlind!“ oder „Ein Ritter ver muf 
tapfer fein,“ oder „Es war um halber halber Neune“ u. ſ. w. 

Ein gewöhnlicher Ganarie foftet 3U Sous, ein holländiſcher 
oft 3 Franks. Wenn er aber aus den Händen des alten Beaufils 
fonmt, der feine Erziehung vollendet hat, fteigt bei Liebhabern ver 
Preis oft auf's Bierfache. 

Herr Beaufils nimmt Zöglinge in Koft und leitet vie Erzie 
bung auch außer Haus, Zu dieſem Smede leiht er volllommen 
preifirte Canarien aus, Die man dann mit einem Neulinge zuſani— 
men einfperrt, den man erziehen will, So fan ein Ganarte ſechs 
bis adt Wochen feinen Conſervationscurs durchmacheu. 
dann ganz erträglidy zwei bis drei Arien und ift erfter Tenor over 
Seprans in feiner Art. 
Frezzolini zu bilden, läßt fib Herr Beaufils 5 Franks für eine 
volftäntige Erziehung zahlen, oder 10 Sons die Wehe für's Aus- 
leihen feines Keinen Profeſſors. 

Die Singſchule Herrn Beaufils Liegt im einer Gaffe nahe 
bein Temple; diefes Quartier hat er gewählt, weil die Weiber des 
Temple Marktes und alle ihre Arbeiterinnen ganz närriſch auf die 
ſes Geflügel find, jeit Eupen Sue mit jeiner Rigolette die Canarien 
in Die Diode aebradıt bat. 

Uebrigens fellte man kaum alaıben, wie fehr die Barifer alle 
Arten von Thieren hätfcheln, die Bferde ausgenenmen, Viele Yente 


legen fih alle Arten von Entbehrungen auf, um einen Hand, eine | 


Habe, eine Elfter oder einen Papagei aufzuzichen x. ... darauf 
beruhen nun gewille Gewerbe. Ich fenne eine ganze Familie, wo 
alle Glieder ſich damit befchäftigen, Thiere aufzufangen und ihrem 
Herrn beimzuführen. Denn täglich verfpreden die Anſchlagzettel 
25, 50, 100 Franls ſelbſt für einen verlaufenen Mops u. ſ. w., 
währene fo viele Männer und Weiber fi in unſerm fecialen Yes 
ben verlieren, ohne daß Jemand einen Frauls dafür anbietet. Die 
Kahrung der Sagen allein ift in den volfreichen Uuartieren ein 
ganzer Heiner Induſtriezweig. 

Davon lebt unter Anverem Bernier und feine ganze Familie; 


Mann ift ein Kind ver Auvergne; früher Kohlenhändler, hat ihn 
ein Zufall aus dieſer Stellung in diejenige geſchleudert, in ber er 
fich fett befindet. 

Er wohnt in einem guten Arbeiterviertel; in jedem Hauſe 
gab es Hunde und Katzen; cs fiel ihm ein Rindfleiſch fir die Ei— 
ven, Baiteten für die Andern zu fabriziven, und fügte zu Diefer 
Profeffion noch die eines Heinen Handels mit Kalbeloͤpfen binzı. 
Bald fand fein Ruf in diefem Quartier anf foliven Füßen; vie 
fanden famen in Maſſe in feine Bontique Heutzutage wiirde 
ea glauben, einen Hund eder cine Katze ſchlecht zu trattiren, 
wenn man nicht fein Eſſen won Bernier kemmen lieſte; wenigſtens 
im Quartier tes Temple gilt das als Grundſals. Wernier iſt dort 


Er finat ı 


das Faktotum. Bon Bernier verforgen fih mandes Haus entfernte 
Ouartiere, und mande Angorafage einer Gräfin tafelt die Vaſte— 
ten Bernier’s, die ein livrirter Bedienter eigenvs geholt hat. Die 
Boutique Bernier’s trägt die beſcheidene Aufichrift: „Sur alten un? 
wahren Biehloſi.“ 

Jetzt werde ih Sie in bie erheiternden Künfte einführen, in 
ben Artifel Phantafie, in das utile dulei, wie die Yateiner fra 
tem. Rommen Ste zu Mabame VBanard; fie war im Stan, 
diefe ſchwierigen Dinge in einer einzigen Profeffion zu vereimgen. 

Da follte ih Ihnen eigentlich eine ganze rührende Geſchichte 
von einer jungen Wittwe von achtzehn Jahren erzählen. Ihr Maus, | 
ver feiner liebenswürbigen Frau den nöthigen Wohlitand und ent | 
gen Luxus verjchaffen wellte, hat fi) zu Tode gearbeitet. Er hatte | 
eine Heine Deftillatien errichtet, we er für Die Parfümenrs und Con: 
fifeurs arbeitete. Während der wenigen Tage des glücklichen Zu— 
fanmenleben® der beiden jungen Gatten hatte die junge Frau ver 
lauter Zuſehen endlich einige ſegenannte chemiſche Geheimmiſſe ae 
lernt; fie hatte es dahin gebracht, daß fie ihren Mann bei jeinen 


Flaſchen und Ziegeln erjegen fennte, wenn er abweiend war, Tret 


Um auf dieſe Weife feine Roger und | 








er macht im eigentlichen Sinne Des Wortes Katzenriudfleiſch. Der 


Auſtern. 


ihrer Untröſtlichleit wollte ſie daher auch feinen Handel fortſetzen 
Sie erinnerte ſich, daß ihr Mann ihr oft bei Gelegenheit cine! 
Heinen Diners im Reſtaurant, das er ſich manchmal gönnte, beim 
Anblid der Citrone gejagt batte: „Kin gefcheidter Mann löunte in 
Paris fein Glück mahen, rein nur mit ſolchen Schalen, bie mar 
wegwirft.“ 

Madame Banard war geſcheidt; ſie nahm einen Korb unter 
ven Arm und durchzeg die Montorgueil-Gaſſe, dieſes Land der 
Wenn die Lumpenſammler die Kehrichthaufen nach allen 
Seiten umgekehrt hatten, um ihre Beute herauszuziehen, begann fir 
ihre Arbeit. Nachdem die Kellner ver Keftanrants mehrere Diele 
bemerkt hatten, daſt eine junge Frau mit jo aroßer Aufımerffamteit 


| Dort fuchte, we fo viele andere Yonte vorüber gegangen waren, ver 


jprachen fie ihr, in Zulunft die Schalen der Citronen und Te 
merangen bei Seite zu legen. Daffelbe thaten die Ausfehrer da 
Theater. 

Kurz, Madame Vanard brachte ihre Meine Werkitatt zuſam 
wer und nahm Aufflauber und Aufflauberinnen in Sold. Dieſe 
Wertſtatt babe ich geſehen. Stellen Sie fih ein großes Zimmer 
ver, das von unten bie oben mit geflechtenen Hängematten bella: 
det ift, und auf dieſen Flechtwerlen Millionen von Stüddyen von 
Pomeranzen- und Gitronen- Schalen. Mitten in diefem Zimmer 
fiten um einen Tifch zwanzig Mädden, bie unter Geplauder, Ok: 
Lichter und Gefängen die Schalen ausläufeln. Dann giebt man 


| fie in Säcke, in Kiſtchen und in grofte Kiſten. So heißt die Scale 


nu Rinde Bon bier wird dieſe Winde dann nach bem Auslande, 
in gewifle Fabriken von Paris geichielt und in die Provinz, we mut 


hollandiſcher Quragas, Citronenfyrup, Orangeade, Citronade, Limonade, 


Gitronenellenz u. deral. fabrizirt wird. Das ift nım tie Induſtrie, 
womit eine liebensmürdige Greatur Glück gemacht bat, fo daß fir 
nun ihren Dange nachgeben und Kunft und Yiteratur pflegen Tann, 
wöchentlich einmal eine Yoge in der Comedie frangaise und im der 
großen und italienischen Oper halten kann. 

Es giebt noch eine andere Wittwe, die freilich wicht ſo jung 
und nicht fo hübſch, micht fo geſcheidt und am Allerwenigfien jo de 
gant sit als Madame Banard, aber doch Überlegenheit gefunden hat, 
fih ein anſtändiges Vermögen zu ſchaffen und zwar mit nichts Or 
vingerem als mit didem Kehricht. Die Wittwe Thibaudeau ii 
„Pachterin der Stiegenfehrung“ und zahlt mithin Arbeiter mn bie 
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Stiegen fremder Leute zu fchren. Madame Thibaudeau ift mit 
feinem angebornen Geſchmack für Kehrbefen zur Welt gekommen. 
Man fagt zwar, daß Dichter ihre Vorliebe für Berfe mit auf die 
Welt bringen, und Gartöhe einen gewilfen Inftinft für Küchen: 


herde; bei der alten Thibaubeau aber war es reine Berechnung, 


die fie beftimmmte, fich zu ihrem Handwerle zu entjchließen. 


Früher war fie befheidener Weife Hausmeifterin. Sie zog 
die Hausſchnur in einem Haufe, das in Paris in einer Gaffe beim 
Temple liegt. Das ganze Haus hatten zioer Fabrilanten, zwei 
Sumeliere inne. Nun hatte die Frau, in einem firengen Winter, 
ven Einfall, ihren Dfen mit dem Kehricht zu heizen, den ihr Be— 
jen amfgetrieben hatte. Diefe Idee war doppelt vortheilhaft. Sie 
bemerlte, daß das, was fie bisher als einen elenden Auswurf be 
trachtet hatte, vermifht mit Torf und Steintohle ein ganz gutes 
Breunmaterial abgab. Daun als die ſchöne Jahreszeit kam, be 
merkte fie ferner, daft beim Ausreiben ihres eifernen Küchenzeuges 
mitten zwiſchen dem bavonfliegenden Staube etwas Hartes Wi: 
verftand leiftete, das zumeilen gelb aufbliste, Sie lieh dieſen An- 





faß eraminiren, es war Gold. Madame Thibaudean hatte den 
Stein der Weiſen entbedt, die Wiſſenſchaft eines Nicolaus Flavel, 
eines Baracelfus und Balzaro enthüllt. 

Nun pachtete fie Das Ausfehren ber Häufer, we Geldarbeiter 
wohnen, mit ſolchem Erfolge, daß fie ein Meines Bernügen zufam- 
menfcharrte; mit demfelben unternahm fie dann gleichzeitig ein zwei— 
tes Geſchäft. Sie faufte in ver Nähe von Paris mehrere große 
Grundftüde, ließ gewiſſe Schweizerhäuschen daſelbſt aufbauen, nadı | 
denen die Heinen Bürger von Paris lüftern find, die nun mitten 
in unferer flachen Umgebung jeven Sonntag fingen fönmen: „Hier 
will ich bleiben und in die Berge bliden.” 

In einem andern Artikel babe ich Ihnen das Gewerbe eines 
Herrn Simon befchrieben, ber die eigenthlimliche ländliche Lei— 
denſchaft hat, feine Heerden nah Paris zwiſchen den vier 
Wänden jeines Dachſtübchens auf die Weine zu treiben, das er 
in einem fünften Stodwerfe eines Hauſes in der Borſtadt St. 
Denis gemiethet bat. Herr Simon hat ſich feitden über unfere 
Benennung „Schäfer im Zimmer” beklagt und behauptet, er fei 
nur Tracteur! Meinetwegen! Ich benutze Diefe Berichtigung, um 
einige nähere Umſtände zu denen hinzuzufügen, bie wir ſchon be 
fannt gemadt haben. 





Herr Simon geht als Bauer gefleivet; er trägt Holzſchuhe 
und eine graue Blouſe, und fieht alfo einem Dans Strumpf ähnlich. 
In feiner ganzen Schäferei habe ich feinen Schäferftab bemerkt; 
aber dafür ıft feine Sprache ebenjo blumenreih als im Waldgrund; 
Rofen und Honig fließen über feine Yippen mitten zwiſchen aller- 
-hand nicht minder parfümirten Bergleihungen. Für ihn find die 
Stollen der Tityrus und ber Geladen ganz anftändige hiftorifche 
Perfonen, 


Als wir 80 Stufen geftiegen waren und in feinen Stall ein» 
traten, itanben wir ver Erſtaunen ſtumm da; ich meinte in eine 
jener fhöneg Meiereien vom fchottifchen Hochland gerathen zu fein; 
Alles war r fauber und zierlich geordnet, wie in einer Piebhabers | 
bibliothek; daß ich in einem Stalle war, lonute mir wicht einfallen. | 


Diefer Stall nun unferes Herrn Simon befteht aus zwei lan- 
gen Räumen, die er in Biehſtände eingetheilt hat, in Boxes, wie 
die Gentlemen fagen. Ju jever ſolchen Abtheilung fteht eine 
Ziege; im Ganzen zählte ih ihrer 52. Oberhalb des Kopfes bes 
Thieres, wo gewöhnlich die Raufen fir das Deu der Pſferde find, 
Int Simon eine Art Schrank angebracht; dieſer ift aus wei— 
bem Holze, fein gewichſt und gefirnift und enthält das Futter 
der zarten Beftien, Die Infchriften in großen Buchſtaben enthal- 
ten z. B. die Anzeigen: „Melie Morvangulotte. — Rübenfiltte- 
rung für Frau von M..., die am der Peber leidet.” — „Marie | 
Reel, hier im Stalle geworfen im Jahre 1851. Aeltern: Johanna 
und Marius. — Yeoheufiitterung für den Sohn des Herrn D.., | 
der an Blutarmuth leidet.” — Und dann folgen bie „bejonderen 
Beobachtungen.“ Ich will Ihnen nicht al’ die Krankheiten auf- | 


iblen, die Simon mit Ziegenmild "Turirt, noch auch die wiflen- 
Ibaftlihen Benennungen wiederholen, mit denen er die Arzneien 
verhält, die er feinen Ziegen zu freffen giebt, bie ihm als leben: | 
dige Apotheten dienen. Ich bin weder Arzt noch Chemiker, und 
fann daher über fein Berfahren, über feine Heilmethode nicht viel 


Enticheidendes fagen. Kurios ift dieſe ganze Beilanftalt und Schä- 
ferei jedenfalls. 

Und jest will ih Sie wit Herrn Oscar Mithat Belanntichaft 
machen laffen, der Scyintentnochen liefert. Er hat eine Handlung 
darans gemacht und verführt darin als gemadhter Kenner, als 
Großhändler. Ich könnte Ihnen nun eine ganze ftatiftifche Ab- 
handlung fchreiben, mm Ihnen zu fagen, daß man in Paris we— 
nigftens zwei Drittel mehr Schinken ikt, ald Schweine gefchlachtet 
werben. Henn man daher einen Schinfen gegeſſen hatte, jo lief 
man die Knochen’ veifelben fir den Pchrjungen liegen ober für ir 
gend Jemanden. Diefer trug den Knochen zum Fleiſchſelcher und 
befam dafür 2 Sous. Und nun tritt der Knochen feine neue Reife 
an und fonmmt wieder in den Sande. Daher ſuchte man ben 
Schinkenknochen zu fabriziren, da der Fleiſchſelcher ven Schinken 
fabrizirt. Ein Schinten ift alſo in Paris ein bloßes Kunftwert 
ber Fleiſchſelcherei, der Anatomie, das cin Jeder diefer Profeffio- 
niſten auszuführen im Stande fein muß. Mancher folder Kuchen 
eireulirt alſo mehrere Jahre; jeden Morgen wurden fie geſchmückt 
und geziert aus dem Laden getragen und fehrten Abenbs wieder 
nadt und geſchunden heim. 

Die Schönen Tage aber für Yehrjungen und Yaufburfchen find 
vorbei. Oscar Mithat liefert für 10 Sous das Dutend folder 
Schinlentnochen und ift im Stande, eine beliebig große Anzahl für 
den ganzen parifer Verbrauch zu liefern. 

Und hiermit habe ich die Ehre, Ihnen den berühmten Eduard, 
den Entenfabrilanten, den Straßenſchreier par excellenee vorzu— 
führen, Jedermann fennt Monſieur Erward; ganz Paris hat bei 
den Zurgängen ber Theater einen Mann mit herluliſchem nechen- 
baue bewundert, feine Sienterftinmme, fein anmuthiges Lächeln, wie 
er ſechs Stunden lang heult: „Sehen Sie, meine Herren, was fo- 
eben erfcheint” und Ihnen dabei eine Schartefe verfauft, die feit 
zwei Jahren „vergriffen“ iſt. Freilich lann nicht Jeder, ber will, 
lich zum Entenfabrikanten aufwerfen. Dean muß fein Publilkum 
berbeiloden fönnen. Monſieur Eduard nun hat feinen Concurrens 
ten. Er verfauft feine Heinen Bücher, unter anderen ein furiofes 
Geſetzbuch: ven „oder ver Portiere.” Und nun hören Sie, wie 
fih Monſieur Eduard dabei benimmt: „Meine Herren, der Coder 
ber Portiere, oder die Ruhe der Mieter! Das müſſen Sie an- 
iehen, meine Herren; das müſſen Sie lennen. Wenn fie einen 
ſchlechten Vortier haben, ſchicken Sie ihn mir. Ich Dede das Un— 


| recht auf, ich bin ver Cabrion der Pipelets, ver Schreden ver Thür 


fteherfeelen. Alle Schnüre ver parifer Thür-Sultane find mir fchon 
überfchielt toorden, um midy- damit aufzuhängen. Ich habe mit 
Verahtung darauf geblict, deun ich will durchaus meinen Mit 
bürgern einen Dienft erweifen, Da fehen Sie alfe her, leſen Sie 
mir das; ich kann Ihnen damit die Haare zu Verge treiben. Kau— 
fen Sie meinen Coder der Portiere; fhen wenn Sie ihn im der 
Taſche tragen, muß Ihrem Portier die Gänſehaut paden; beim 
eriten Glockenzuge jpringt die Thüre auf, felbft nach Mitternacht ıc.“ 
Außer dem Coder der Portiere hat Eduard und Monfieur Daegle, 
fein Verleger, noch eine Menge von Heinen Büchern, zu einem Sen 
das Stüd, herausgegeben. Da giebt e8 einen Coder für Eheleute, 
einen Goder für ven Arbeiter, einen für den Berienten, einen an- 
dern für die Todten und eimen fir Alles, Unter einer fehr leich- 
ten Form bat der Mann die geicheinte Idee gehabt, unter dem 
Bolle eine gereiffe ſtenntniß von Geſetzen zu verbreiten, die Jeder 
zu willen vorgiebt und fein Menſch lennt. 

Ih will Sie nicht mit dem Coder der Todten behelligen; den 
praltiſchen Nuten deſſelben habe ich mie recht begriffen; vielleicht ift 
Ihnen der Cover ber Bortiere ebenfo unangenehm; ich fürchte Die 
“Portiere wenigftens ebenfo jehr, als den Top und feine Todten. 
Über der Goder des Arbeiters ift cin wirklich ernfihaftes Wert. 
In einem Heinen faßlich geichriebenen Werfhen bat Jaeglé alle 
Pflichten une Rechte des Arbeiters zufammengeftellt. Er lehrt ihn 
fein Vaterland lieben, das Geſetz zu achten und fein Recht zu ver: 
theidigen. Bis Dato haben immer nur die Kalender und Almanachs 
mit ihren Schwänfen und Poflen die fogenannten populären Auf: 
Härungen enthalten. Wenn man aber in großer Menge und baher 
zu wohlfeilen Preiſen die nothwendigſten Begriffe von Religion, 
Meral, Geographie, Gedichte, Gejeggebung, Aderban, Garten- 
lunft :c. verbreiten wirbe, namentlih in Dörfern und Heinen 
Städten, fo würde der gute Einfluß diefer Bücher jehr bald ficht- 
bar werben. 























Blätter und Rlüthen. 


Eine Vendetta. (Geſchichte von ber Infel Corſila.) Wohl Ieber 
bat ſchon von ber Infel Eorfifa, wo Napoleon I. geboren warb, unb von 
ceorfilanifcher Benbetta ober gg und ſolche Bendetta ⸗ Geſchichten 
geleſen, ba fie dem Roman- umb Novellenſchreiber durch Leidenſcha 
wilder und babei ausdauernder Art gar zu verlodende Gelegenheit geben, 
fih in Ausmalung focialer und moralifher Bulcanität zu zeigen. Die 
eorfitanische Blutrache, noch jetzt trotz Polizei und ftarter —— * 
—— iſt vuleaniſche Eruption gter Ehre, glühender Lava von Lei- 
den die fih, wenn fie einmal —— iſt, unau 
Familien und Parteien über heimliche Familien und Parteien hinwälzt und 
nicht eher fi ablühlt, als das Blut bes letzten Feindes vergoffen iſt. 
Wenn wir eine folhe Bendetta⸗Geſchichte aus der neueſten Zeit hier mit« 
—* geſchieht es nicht, um ben Leſer am fürchterlichen Leidenſchafts ⸗ und 
Intjtrömen binzuführen, ſondern blos wegen bes Schluſſes. — 


Der Bendetta⸗Familienkrieg zwifhen ben Bincenti's und Grimalbi's 
(reihen corfilanifchen Stämmen), entbrannte aus einem Streit über ein 
lücherliches Boxrecht, bas bie eine Familie gegen bie andere allein zu ba- 
ben glanbte, Die Bincenti's trugen gezuberte Mäntel. d. h. ſolche, beren 
Sragen wie eine Möncdslappe über dem Kopf geftülpt werben können; bie 
Grimalbi’s auch folde Mäntel und zwar im ber Ueberzeugung, baf 
fie allein das Vorrecht bazu befäßen. Dieje gegenjeitige Kreuzung von Bor- 
rechten gab am fich feinen Grund und fein er zu einem Benbettafrie 
aber bie —2 e Wuth führte bald au blutigen Streitigleiten, und a 

u gefioflen wa 


Itfaım aus 


einmal e, braden die Bulfane los. 
Ein Bincenti lief eines Tages eine beleibigende Bemerkung gegen 
einen Grimalbi fallen. Der Grimalbi flürzte fib auf bem Bincenti, 


mit Namen Orſo Paolo, und nachdem er geichoffen, fach er. Beide Par- 
teien fammelten fih um ihre Häupter umb fchoffen, ſtachen und Hölugen 
auf einander mit gellenbem Rachegeichrei. Es war in ber Nähe ber Kirche, 
wo gerabe Gottesbienft war. Das Bolf ſtürzte heraus, Männer, Weiber, 
Sinder und bie Priefter mit Krucıfien in den Händen, um ben Sturm zıt 
beſchwichtigen. Aber bie Wuth hatte ſchon ein —— lungen, 
Antonio, ben Älteften Sohn Ruggero’s, bes Hauptes der Grimaldi-fFfamilie, 
Orſo hatte ihn erfhoffen. Der Racheſchrei der Grimaldi's gegen ben Mör- 
ber wurde augenblidiih Pathos und Leidenſchaft der ganzen Maffe, welche 
mit ben Grimaldi's, über Priefter und beren zoo binweg, bem flieheit- 
ben Orſo verfolgten. Letzterer lief wie ein gejagtes Wilb nach bem benad- 
barten Walde, um dort ein zu ſuchen. Uber die Berfolger waren 
dicht hinter feinen Ferſen: ihre Kugeln fanften mm feine Obren; ihr krei— 
ſchendes nu ger waͤlzte fih wie eine Lawine gegen ben abwärts Fliehen⸗ 
ben, Mitten in athemlofer Flucht überlegte er, ob eine Möglichkeit fet, tm 
dem Walde Sicherheit zu finden. Sie fam ihm —— vor, da 
er annahm, daß bie Feinde jeden Strauch, jede Höhle unterfuchen würden. 

So entſchloß er ſich plötzlich, in das einzige, allein ſtehende Haus, an 
welchem er vorbei lam, zu flüchten, und ſich bier nach beſten Kräften zu veribei⸗ 
ng Er wußte, daß es bas Haus feines tödtlichften Feindes, Ruggero's, mar 
unb daß es jebenfall® leer fei, ba im ſolchen Faͤllen auffochenber Blutrache 
Alt und Jung, Weib und Kind thärigen Antheil nehmen. Er war gut 
— feine Carchera“ voller Patronen, das Haus voller Lebenemuiel. 

as gab eine Möglichteit, fih Tage lang zu halten. Orſo verbarrifadirte 
fih in bem Haufe und flellte fich mit gelabener Büchſe au's Fenſter. Die 
Grimalbi’s umd die Bollsmaflen jahen ibn und hörten ihn ſchwören, bafı 
er Jedem, der dem Haufe nabe, eine Kugel durch's Hirn jagen werbe. 
Jeder ſchwanlte zurüd. Nuggero wüthete wie ein Wahnſinniger, daß ber 
—* in feinem eigenen Haufe Schutz gefunden. Er ſchrie zum Sturme, 
tiemand mollte ihm folgen. Da ergriff er eine Pechfadel, zünbete fie an 
und flürgte auf einem Ummege auf fein eigenes Haus, um es anzuzünden. 
Sein Weib eilte und gelte ihm nad: „Wahnfinniger, unfer eigenes, unjer 
einziges, unſer letztes Kind jchläft in bem Haufe! ilift u Dein eigenes, 
Dein letztes Kind morben?" 

„Lab fie Beide verbrennen,‘ knirſchte Ruggero, „wenn nur Orfo mit 
verbrennt! Hufſah, Orſo foll verbrennen!" 

So rafte Ruggero weiter unb warf den Brand in fein Haus. Er 
fing. Raſch erhob fi die Flamme und bie tanzenden Funken fuhren fi» 
Nernd im Winde umber. Ruggero's Weib war auf bem Wege zum Haufe 
bewußitlos zufammengefunfen unb wurbe fortgetragen. Ruggero fland vor 
feinem brennenden Haufe inmitten ber Seinigen, bie mit geladenen @eweh- 
ven lauerten, daß Orſo nicht lebenbig entfliehe, Mit ſtieren Augen, vorge- 
bogenem Körper, lautlos flarrte er in bie lodernden, nifternden Flammen. 
Und als bie vennenben Balfen einer nach bem andern zuſammenkrachten, 
lachte er plöglih auf im wilden Jubel und fehrie: „Einer wird ibn treffen, 
einer wird ihn treffen! Ha, wie er ſich barumter wälzt und zweifachen Tod 
ftirbt, er verbrennt und er erfiidt! Berbremnt, erftidt, zerqueticht! Ha, ba, 

al 0 jet ihm noch! Ich fehe ibm noch! Schießt ihn tobt, wie einen 
und, fchießt ihn tobt, wenn er * Hat er das Kind auf dem Arme? 

t Eimer gef en, baf er mein db au) 
mein legtes, mein —“ 

Das ganze Dach brach jetzt krachend zuſammen und aus ber biden 
Rauchſaãule züngelten neue, feifde ————— auf, Auch Ruggero war 
nach einem beulenben Schrei zufammengebroden und wurde in ein Haus 
getragen, wo feine Fran im Wahnfinn ficberte umd fein Sohn Antonio 
mit ber Kugel Orſoſs im Herzen im Sterben lag. Wis er wieder zur 
Veftumung kam, blieb er lange unfähig, zu begreifen, was eigentlich ge- 


f dem Arme — mein Kind — 


ſchehen jei. Endlich fah er ſich mit dem Brande, fein ſchreiendes, zufam- 
menfinfenbes Weib, fein bremmendes Haus, fein brennenbes, letztes, unſchel 
diges Kind, Er flarrte einige Minuten vor fih bin, dann zog er feinem 
Dolch und wollte ihn ſich in's Se ſto Nur ber von Freunden mit 
Gewalt und Ausdauer gehaltene Arm binberte ihn baran. Endlich ent 
waffnete man ibm umb entfernte Alles aus feiner Nähe, womit er fich bätte 
eim Leids authun lünnen. 

Was war aus Orfo Paolo und bem Kinde Ruggero's, Franzeslo, ge⸗ 
worben? Als Erfterer das Haus in Alammen fab, fuchte er nach einer 
gefuht, einem Keller, einer Höhle, mas ibm Schub g ben erftidenden 

une. Als er von 
er au — lief, hörte er das Geſchrei des erwachten, erſchreckten 
indes. Er jpran Kind firedt 


i und traf ihn bas fi 


bittenbe angftvolle Auge 
bis im’s inn in, fo 


"ie. re Iche Augen wa bti- 


nnte — lehnte bas Kind auf 
feinem Arm. Rauh und Flammen graspte er fi hindurch, um 
einen Ausweg und Schug zu ſuchen. Inzwiſchen ftürmten bie Leute Gaftel 
b’Acquas, eines Verwandten von Orfo Paolo, mit Hörnergeſchmetter und 
Schuſſen heran und ſchlugen die Grimaldi's in bie Flucht. fie des 
brennende Haus umgaben und bineinjchrien, daß Orſo mum ficher ſei, brad 
bas Haus vollends zu einem brennenden Schutthaufen zuſammen. Nie 
manb fonnte fi bem Rauche unb ber na Die nähern. 

Eine furdtbare halbe Stunde verging. Plöglih ſchwoll ein ge 
geihrei von bem benachbarten Orte Olmo: „Cuviva, Orso Paolo! Cu- 
viva, Orso Paolo!" Ruggero's Weib flog au's Fenfter, und mit einem wil- 
ben Freubengefchrei eilte fie hinunter auf bie Straße, hinter ibr ber Kug— 

ero und beffen freunde. Durch jubelnbe —— hindurch trug Orie 
olo, geihmärzt, verfengt und verwilbert bas Kind Ruggero's umverfebrt 
auf bem Arme. Gr hatte fi in einem Keller ben Flammen zu entjichen 
ewu Die Mutter bes Kindes warf ſich an bie Bruſt ihres Feindes und 
des etters und bebedte bas Kinb mit wilben Thränen und en. Rug⸗ 
gero aber fürzte fih fumm und bas Geſicht verhüllenb zu en Füßen. 

„Steh' auf, Freund Grimaldi,“ jagte Paolo, „Möge Gott ums 
Beiden vergeben, Wie wir uns einander.” 

Die Feinde ſanken einander in bie Arme, und ba fi auch ipäter An 
tonio erbolte, feierten fie ein gen unb freubenfeft, das von Dli- 
benzweigen, Muſil von Weingläfern, Btolinen, Manbolinen und Areuben- 
chüſſen überfloß umd die ganze Benölferung von Olmo wmitfeierte. Die 
— der beiden Familien iſt jeitdem die innigſte und treueſte ge— 

lieben. 


Ehinefifhe Uhren. Der berühmte franzöſiſche Thihet- und Chinag— 
Reiſende, Ye Huc, erzäblt Teigenbe Art und Weile, mie bie gemeinen Cbi 
nejen nach ber Ubr De: „Eines Tages, als wir unjere zum Chriftenthum 
befebrte chineſiſche Gemeinde befuchen wollten, begegneten wir untermege 
einem Jungen, ber einen Ochſen hütete. Wir fragten ibn im Borbeigeben, 
ob es Schon 12 Uhr ſei. Der Aunge gufte nach ber Sonne, aber fie ſtedte 
binter biden Wolfen, jo daß er biefe Uhr micht zu Rathe ziehen fonnte. 

. immel ift fo voll Wollen,’ fagte er, „aber warget einen Au 
genblid.“ 


o Tief er in ben benachbarten Bauernhof hinein "Ind fam im 
einer Minute mit einer Katze auf dem Arme zurüd. „Seht,“ fagte er, 
,v ift noch nicht 12 Uhr.” Dabei zeigte er uns die Augen der Kate, in- 
bem er deren Pider aufwärts ſchob. ir faben ben Jungen erflaunt an, 
aber er war augenfcheinlih im vollen Ernft, und bie Habe, obgleich ibr 
bie Operation unangenehm ſchien, war doch offenbar daran gewöhnt und 
benabım fi jehr verftändig, als wäre es ihr eigeutliches Seidäft, Uhr zu 
fein. Wir fagten: „Sehr gut, mein Junge, beten Dank,“ unb lachten, da 
wir und | en, uns von bem Jungen belehren * laffen. Als wir aber 
unfere freunde fanden, war es unſer es, nah bem Sinne biefer Ope 
ration mit ber Katze zu fragen. Sie wunberten fi fehr über unfere Un: 
wiſſenheit und fammelten bald ein paar Dutzend Haben aus ber gie 
Rachbarfhaft, um uns zu zeigen, daß bie Ubren in deren Augen alle rib- 
tig gingen. Die Pupillen ber ge mwurben bis Mittags 12 Ubr 
immer Meiner, und erreichen dann ihre eng e m in form 
einer feinen Linie, wie ein Saar, perpendiculär über das Auge gezogen. 
Dann dehnt fie fih allmälig wieder aus, bis fie Nachts 12 Uhr bie korm 
einer ziemlich großen Kugel erreihen. Man verfiderte uns, baf jedes 
Kind eine große Fertigleit und Genauigleit in Angabe der Zeit aus 
ben Katzenaugen erreihe. Wir felbft überzeugten uns fofort, daß die. 
Ubren febr rate ingen unb genau übereinftimmten. Wir wollen hoffen, 
bafj wir mit tbellkung diefer chineſiſchen Art, Chronometer und Uhren 
u erjegen, bie edele Kunft unferer Herren Uhrmacher nicht beeinträchtigen. 
eimmtenz ger fehlen body immer noch in dem Pupillen von Hinz bem Ka 

ter und Sufe ber Haterine. 





| 


| 
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Wöchentlich 1 bis 1", Bogen. 


urch alle Buchbantlungen und Poſtämter vierteljährlich für 12’, Nar. zu beziehen. 


Iſuſtrirftes Samilienblalt. — Berantwortt. Redalteur Ferdinand Stole. 





: Elsje. 
Eine nieberläudifche Gefhichte von W. DO. v. Horn. 
(Fortfegung.) 


Im Haufe van Heuwening's war's büfterer und ftiller, Der 
Vater jah die Lücken in ven Arbeitsfräften und firengte ſich wader 
an und die Mutter half; aber manche ftille Thräne rann in den 
trodenen Sandbeden, der nach Regen lechzte und es fam doch lei— 
ner; die Kinder mußten nun, ſoweit fie es Tonnten, tüchtig mit 
angreifen, und fahen ihre Spielftunden verkürzt, und der muntere 
Claas fehlte, ver ihnen fo oft zu heiterem Spiele den rechten Ton 
und Weg angegeben; der finnige Ian war nicht mehr da, der ihr 
nen Mährlein und Geſchichten erzählte; — aber tiefer noch bes 
Hagten fje ihrer lieben Elsje's Verluſt; denn die hatte Frieden ge 
ftiftet, wenn fie haderten, ihre Wünfche bei Vater und Mutter 
vermittelt und mandmal von dem Dbfte mehr gegeben, als ge: 
ſchehen follte, weil es ja zu Markte gebracht werden mußte. Elsje 
batte ſelbſt ihren Autheil dann unter fie vertheilt, und c8 war ganz 
ſeltſam, wenn fie es zu Markte brachte, hatte fie ftets mehr gelöft, 
als alle Anderen, die etwa einmal verkauften. Das begriffen frei- 
lich die Kinder nicht, daft die Leute alle bei dem ſchönen, reinlichen, 
ftigen Mädchen lieber kauften, die es zubem aud noch verjtand, 
Früchte und Blumenfträußer viel Lodender, gefhmadveller und ſchö 
ner zu orduen, als irgend Demand in der Familie. Selbſt Ian 
brachte es nicht fo fertig. Allmälig gewöhnte man fid) an das ftillere 
Yeben ; Alles ordnete ſich unter des Baters Peitung, und es ging ziem- 
lich, zumal wenn in dringender Arbeit Piet’s gefchidte und ftarke Arme 
von ſechs bis zehm Uhr Abenps halfen. Da wurde ein Stüd wen- 
gearbeitet, daß man's gar nicht begreifen fonnte, denn die Arbeit 
förderte ihm verwunderlich, und doch that er fie fo gut, daß ber 
alte van Houwening fagte: „Es ift Jammer und Schade, daß Du 
nicht die Gärtnerei allein treibft, Piet, mein Neef — oder — 
was nod immer häufiger vorfam — mein Sohn!" — 

Dann lächelte Piet und fagte: „Kommt Zeit, fommt Rath! 
Jh vente, es fell noch werden, che ich vergraue oder vor Alter 
Nterbe, und Elsje verftcht ſich ja auch drauf!“ 

._ Dann nidte der Gärtner und fagte: „Gott walt's! — Es 
ft das ſchönſte Geſchäft auf Gottes Erdboden.“ 

Die Stimmung wurbe indeſſen immer heiterer, denn es liefen 
die beiten Nachrichten ein. 

Het Lammetje legte bald wieder im Hafen von Gorkum an, 
und Claas kam fröhlich in’s Vaterhaus nelaufen. Er ſah aus, 
wie das frifche Peben, hatte Baden wie ein Trompeter, und bie 
Sonne hatte das Ihrige an feiner Gefichtsfarbe gethan, denn 
wenn er den Südweſier ablente, jo war ver Theil der Stirne, 
den er bededte, hellweiß und in ſchnurgerader Linie darunter ſah's 





braum aus, aber frifh, und die Augen Leuchteten wie Fackeln. 
Fragte ihn der Vater, ob er ſchon vertraute Belanntſchaft mit dem 
„Tauende“ oder der „neunfchwängzigen Kate‘ gemacht, fo lachte er 
hell auf und rief: „Daß id ein Narr wäre! Wenn ein Schiffe: 
junge flinf, gefällig und vienftfertig ift, Dabei einen Wit oder eine 
Schafe in Bereitſchaft für die Matrofen und ftillen Gehorſam 
für den Patron bat, fo find die beiden Dinger feinem Rüden und 
Rippen frembp! Sie haben mir neh ridt einmal ihre blaue 
Schrift auf den Rücken gefchrieben.* 

Fragte er den Patron, ob damit der Knabe nicht geflunfert, 
fo lachte ver und fagte: „Nein, Baas van Houmwening, gelogen 
hat er nicht. Es ift der beſte Schiffsjunge, ber jemals an Bord 
von het Lammetje gewefen if. Er hat ſich auch fo geftredt und 
feine Kräfte fo geſtärkt, daß er bald Matrofe wird, was die Ma- 
trofen und idy darum nur ungerne fchen, weil der „Blexemsleerl“ 
focht, wie eine Hausfrau! 

Claas war auch einmal bei Ian in Haarlem gewefen und 
brachte einen Gruß und einen Brief. Darin ftand zu lefen, wie 
Baas Daatfelasr in Haarlem fo aut gegen ihn fei, und wie er 
in der Zwiebelzucht bald erſter Gehülfe werben würde und ein un: 
bejdnittener Tufaten für die Mutter lag dabei. 

Claas wußte gar nicht fertig zu werden, wenn er auf bie 
Beſchreibung des Gartens von Baas Daatfelaar lam; denn ſolchen 
Garten hatte er noch gar nicht gefehen. 

„Da find Stüde mit Tulpenzwiebeln, Hyazinthen und Gott 
weiß, wie das Gefnelle all’ heißt,“ fagte er, „deren jedes dreimal 
fo groß ift, als unfer ganzer Garten! Und Ian hantiert mit Spa- 
ten und Kanne drin herum, daß es ein Plaifir iſt.“ 

In Rotterdam war er nicht gewefen, feit Elsje bei van Groot's 
in Dienften war. am er aber auf die Städte zu reden, die er 
geſehen, jo verſchwand fein Liebes Gorlum, das er bisher als ven 
Mittelpunkt der Erde angefehen, völlig aus dem Geſichtolreiſe. 

Alle hörten ihm gerne zu und die Heineren Jungen hingen 
mit voller Seele an feinem Munde und fpannten, um ja feine 
Sylbe des weitgereiften Bruders zu verlieren, vor deſſen beveuten- 
der Berjen fie einen gewaltigen Reſpelt gewannen. 

Die Aeltern dankten dem Herrn für ſolches Glüd unb der 
Gärtner fagte zu feiner Frau: „Kaatje, da fichft Du, wie unjre 
Gebete nicht Leer zu ung zurücklehren! Du fiehft, wie gut es war, 
daf ich meinen Plan ausführte. Den Kindern geht's gut, Gott 
fei gelobt, und uns geht's beſſer!“ — 
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Bon Elsje lamen ebenſo erfreuliche Botſchaften. Sie war von 
Cornelis van Breigem felbft zu Mevreum van Groote geführt worden. 
„Die edle Frau — und wie ift fie ſchön und ſtattlich,“ ſchrieb 
Eisje, „hatte fie mit berzgemwinnender Güte und Freundlichkeit 
aufgenommen und bisher in ftett wachſendem Maße behandelt. 
Das Wort, fie zu halten, wie ihr eigen Kind, hatte fie getreulich 
betbätigt. Elsje gewann ſich bald ihre volle Yiebe, ihr unbedingtes 
Zutrauen. Ale Schränfe und Truhen ftanben ihr offen, und als 
ihre alte Amme, die Peibvienerin bei ihr war, ftarb, rüdte Elsje 
in diefe ungemein bevorzugte Stelle ein. Sonſt pflegt das ven 
Neid der Mitviener in hohem Grade zu erregen; aber Elsje's lie: 
bes, treues und freundliches Weſen lieh fo etwas nicht einmal fei- 
men, geſchweige aufgehen und arge Frucht tragen. Sie war Allen 
gefällig, rieth, half, diente Allen, und gewann ſich fo ihre vellfen» 
menfte Liebe. Dabei ftand fie bei Allen in hoher Achtung, durch 
ihren fittliben Ernft und ihre Strenge in der Zucht umd Ordnung, 
alfo, daß fie die von Allen hochgeſchätzteſte Schiebsrichterin in allen 
Zwiſten war. 

Solche Nachrichten dienten dazu, die Familie van Heumwening 
glüdlich zu machen, felbft unter dem fchweren Drude ver Zeit, und 
Piet hörte die Kunde von Elsje allemal am Abend, wenn er Tan. 
Dies war jedoch nicht regelmäßig der Fall, denn cr war der be 
liebtefte Schiffer der Offiziere von Yömenjtein geworben, die ſich von 
feinem Andern heimfahren liefen. Die Soldaten ver Beſatzung 
des Schloſſes lannten ibn als den Liebling ihrer Befehlshaber, 
und erwieſen fich freundlich gegen ibn, Sein Bervienft wuchs und 
mit ihm feine Heiterkeit und fein Eifer, Er fonnte wieder einen 
Sparpfennig zurädlegen und fab fi im der Weife dem Ziele feiner 
Wünfhe näher rüden, das machte ihn frählih und die Grüße 
Elsje's unendlich glücklich. 


IV. 


Vielleicht ſelten mag es geſchehen ſein, daß zwei Menſchen, 
der Eine in ein dienendes, der Andere in ein befehlendes Berhält— 
niß famen, die in allen Punkten jo ſich ähnlich waren, wie Elsje 
van Houwening und Mevrouw Marin de Groot. Freilich ift va 
nur von dem inmwendigen Menfchen die Nede, denn das Alter hätte 
eben fonft allein fchen einen Unterſchied begründet, welcher ausrci- 
chend geweſen, fie als ſehr verschieden zu bezeidwen. Diefe innere 
Verwandtſchaft, dieſe Gleichheit ver Seele, möchte man fagen, fühlt 
ſich ſchnell heraus, Es ift, als eb von dem Menſchen ein geiftiner 
Hauch ausgche, der anziche oder abſtoße, der Berwandtes berühre 
und fi) daher als ſolches zu verftchen gebe oder Das Gegentheil 
wirle. So war es bei Elsje und ihrer Mevroum. Beide erkannten 
ſich ſchnell als verwandte Naturen, denn es war ja in ihnen, wie bei 
zwei nleichgeftinmten Saiteninftrumenten, der Ton tes Einen wedt 
die gleichen Sattenfhwingungen des Anbern, und es fehlte in jenen 
Tagen an Greigniffen nicht, welde die wechlelnden Stimmungen 
bervorriefen, bald jo, bald fo, balo froh, bald traurig. Allmälig 
aber lam es, daß Die letzteren die Ueberhand belamen, namentlich 
in dem Yeben des Nathspenfionärs Hugo de Groot. 

So hoch gelahrt und geachtet diefer feltene Dann war, fo 
hatte er doch der bittern Verfolgung, dem grimmigen Haſſe nicht 
entgehen fünnen, denn es war die Zeit der erbittertiien Religions: 
fireitigfeiten, weldye Helland im zwei Yager theilten, aus denen dee 
Hafles Flamme zum Hinmel auflohete, und fie meinten im. ihrer 
Blindheit, das ſei gettarfällige Glut. 

In ſolchen Zeiten löfen ſich die heiliaften Bande, ſcheiden 
ſich die Herzen, die fich achörten, in Summa, es wird Inneres 
und Aeußeres anders, denn es geweſen ift im ruhigen Zeiten, da 
der Friede feinen Palmenzweig ſchwang und die Yicbe waltete. Wer 
hätte früher venfen fünnen, es breche ein Wetter herein über das 
Haupt des weltberühmten Mannes, und feine Schläge drehten ihn 
zu verderben ? Und dech war es je. 

Die GHaubensftreitigfeiten der Nrminianer und Gomariften 
hatten ſchon lange gewaltet und wahrlich, feinen Segen gebradt 
in einem Yande, welches der Äufere Krieg ſo lange und ſchwer 
heimgeſucht. Duge de Greot gehörte ven Erfteren an und verfecht 
ihre Sache. Man nannte fie, von einer VBertheidigungsfchrift ber, 
auch Nemonftranten. 

Als aber die Synode von Dordrecht geiproden hatte, brach 
die Verfolgung herein und traf zunächſt die bervorragenpiten Glie— 











der der Gemeinſchaft, und auch über ben mächtigen Nathepenfionär 
der Stadt Rotterbam, Hugo de Groot, brach fie herein. Er wurde 
eingeferfert und baranf zur febenslänglihen Gefangenſchaft ver: 
teilt, die er auf dem feften Schloſſe Löwenſtein bei Gertum ı 
verbüften hatte. Dorthin wurde der edle Mann gebracht, un 
feine Saft war anfänglich fehr hart und enge, bis nad und nas 
mildere Behandlung eintrat -und man dem „bochgelahrten Herm“ 
fo viel Bücher zufommen lieh, als er zu feiner gelehrten Beſchäſ— 
tiqung bedurfte und wünſchte. Sonft wurde er ſehr menſchenfreunt 
lih und gut behandelt. Ja es wurke nicht einmal bie ftrenar 
Wachſamleit geübt über die Vretterfifte, darinnen ihm bie Bücher 
geſchickt wurden. 

Der Schlag, welder den geliebten und hochverehrten Gatten 
traf, fiel mit ganzer Schwere auf das Haupt Maria’s, feine 
Gattin. Er fam fo wuchtig und ſchwer, daß er fie anfänglid 
völlig betänbte und der Schmerz alle ihre geiftigen Kräfte 
lähmte. Recht viele und große Liebe wurde ihr bewiefen, un 
ſolche Theilnahme hätte fie tröften mögen, wäre nicht das Se; 
zu ſchwer und tief getroffen werben. 

Er fellte leben und dedy tebt fein! Nicht todt und bed für 
dieſes Yeben ven ihr geſchieden! Er follte die einfame Haft dulden 
und fie frei fein! Er follte leiden und fie ihm nicht pflegen! 
Das waren Getanfen, die ben Geift einer noch fo jtarfen Ara 
trüben und erfchüttern Tonnten, zumal fie wußte, daß er umihul: 
dig dieſes Urtheils Schwere trua. 

Wenn fih an das Mifigefhid, an das Peiden, welches unire 
Liebften und Thenerften trifft, neh ein Schimmer von Heffmunz 
ſchmiegt, wenn es ned eine Handhabe bietet, daran die Yicbe ven 
Anker der Hoffnung befeftigen mag, und wäre das Anlertau 
aud nur der Faden einer Spinne, dann brüdt es nicht völlig w 
Boden; aber wenn, wie mit dem Schwertftreid des Nachrichter, je 
der Faden bes Pebens, der ja auch noch ein Faden der Hoffnung if, 
zerfchnitten wird, ja, dann gehört eine rechte Kraft dazu, jeld 
Schidfal zu tragen, ohne alfogleih von feinem breiten Fuße ser 
treten zu werben, und ſolche Kraft ift mur eine — die des Glau 
bene. Cine andere giebt's nicht. Maria de Groot wurde fürd- 
terlih von dem Urtheile, weldes über ihren edlen Gatten gefalı 
wurde, getroffen. — Niedergefchmettert war das edle Weib, mic 
von einem Donnerſchlage. Sie war unzugänglic jedem Treik, 
ver ohnehin oft fo leidig ift, weil nichts dahinter ift, micht einmal 
Wahrheit, ſondern eitel Heuchelei. Wie ‚könnte da foldes Wert 
Friede wirken? Das empfand Frau Maria wohl tief und, ſchuerz 
lich. Um fo inniger ſchloß fie ſich au das einzige Wefen, welder 
ihr blieb, welches ihr im wahrer, ädhter Liebe zugetban war, an 
die liebliche Elsje. In diefen Herzen wohnte Treue, aufrichtige 
Theilmahme, ächte Liebe. Niemanden lieh fie mehr zu fich., Elöie 
und fie lebten allein und einander genug, und Beide richteten fit 
auf im belebenden Sauce des Glaubens und in feinem warmen 
Strable. Die weite Trennung von ihrem Gemahle aber las 
drüdend auf ver Scele der edlen Frau. + j 

„Was hindert Euch, Mevrouw,“ ſagte eines Tages Eleie, 
„dieſe Stadt zu verlaffen und nad Gorlum zu fiedeln? Meiner 
Baters ftilles Häuslein ſteht Euch offen; ja, es wird leicht jan, 
daß er Euch ein Stüblein einräumen kann, von bannen Ihr Yo 
wenftein ſehen lönnt, was gewiß zu Eurer Ruhe beiträgt.“ 

Frau de Groot fahte des Mädchens Hände mit Heftigfet. 
„Kind,“ ſagte fie, „glaubt Dur, daß Das gehe? Glaubft Du, der 
ich dort heimlich fein könnte?“ 

„D, da wird Euch keine Seele vermuthen, kein Auge ſehen!“ 
rief Elöje aus, „Es find Eure Glaubensgeneſſen und treue Sce 
len, auf die Ihr bauen lönnt, wie auf Felſengrund!“ 

Frau de Groot fann, dann ſagte fie zu Elsje: 
beim, ob es gehen lönne, aber bald!" — 

In van Heumwening’s Haufe war um Elsje große Serge cn 
gelehrt. Die Berurtbeilung Hugo's de Groot war fein Gebeimmk 
geblieben unter den Remonſtranten. So hatte durch vertraut 
Mittheilung auch der Gärtner Kunde davon erhalten; aber, wie © 
mit mündlichen Ueberlicferungen zu gehen pflegt, fo lam es ven 
auch hier: Das Kleine wächſt zu riefiger Größe heran, und 4 
Mäuslein wird zum Elephanten. Es hie nämlich, und Daatle 
laar theilte es ihm mit, nicht nur ſei der Rathspenſionär zu em 
ger Saft verurtheilt und nad Löweuſtein gebracht worden, ſendern 
auch feine Gattin und das dem Ehepaar treu ergebene Dienſtboten 
thum des Hauſes fei wegen feiner Treue gegen die Herrihaft # 
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vieljähriger Einſperrung nach Middelburg gebracht worden. — 
Daß da Elsje der härteſte Spruch getroffen, das lag außer allem 
Zweifel, denn ſie wußten ja, wie das Kind zu der edeln Frau 
ſtand, und ſie zu ihm. 

Wie gelähmt waren ſie alle und Piet, der ſeiner Hoffnungen 
Ziel in eine nebelgraue Ferne gerückt ſah, war wie eine Bildſäule. 
Was die Armen im dem troſtloſen eo. beftärten mußte, das 
war das Ausbleiben aller Nachrichten Don Elsje, mit denen fie 
jenft micht zu largen pflegte. So verging eine Woche nad) der 
andern; Piet wußte, daß Herr de Öroot in Yöwenftein war; allein 
weiter konnten ihm die Offiziere nichts jagen. 

„Sie darf nicht ſchreiben, font würde fie es gewiß thun!“ 
fagte die mweinende Mutter. „Du, mein arınes, gutes Kind! Ad, 
wie hart, hinter Mauern eingeſchloſſen fein ohne alle Schuld als 
die, daß man feinem Glauben trew und im der Viebe zu guten Men— 
ſchen beſtändig iſt!“ 

„Gerade das wird ihr die Haft leicht machen,“ ſagte der 
Gärtner tröſtend zu ſeiner Frau. „Sie hat das Zeugniß eines 
guten Gewiſſens, und das gilt vor Gott, auch ohne Brief und 
Siegel!“ 

Wenn er das auch aus innerſter Ueberzeugung ſagte, ſo war 
dennoch fein Herz voll Trauerns um feines lieben Kindes Loos, 
und er machte ſich innerlich bittere Vorwürfe, daß er die Schulv 
trage, weil er fie dorthin gebracht, wo das Unglüd über fie kam. 

Endlich fiel eim Lichter Sennenjtrahl im dies Dunkel. Cs 
tam ein Brief von Elsje und nicht aus Midvelburg, fondern aus 
Rotterdam und auf dem Wege, auf den aud die früheren gekom— 
men waren. 

Schon diefe äußeren Umftände gaben der Hoffnung Ran, 
fie fei wieder ledig ihrer Haft; als aber der Gärtner den Brief 
erbrach und laut vorlas, da jubelten die Herzen in Preis und 
Dant zum Herrn, denn es war ja Alles, was fie beingftigt hatte, 
eitel Yüge. Sie war nie verurtheilt, nie verhaftet worden. Nur 
die betrübte Lage ihrer Herrſchaft, die ihrer Herrin alsdann, war 
der Grund ihres langen Schweigens geweſen. Innig ſprach fie 
ihr volles Mitleiven aus gegen die unglüdlice Frau, bie fie fe 
iche liebte; aber dann kam ein Punkt, der plöglih dem Gärtner 
Schweigen auflegte bis die Kinder entfernt waren; alddann las er 
vor der Mutter und Piet weiter und enthüllte ven Plan des Mäd— 
dens, mit ihrer Herrin nad Gorkum zu kommen und heimlich fich 
dafelbft und im Vaterhauſe aufzuhalten. 

„Ad, du lieber Gott,“ fagte die Mutter, ihre Hände zuſam⸗ 
menfchlagend, „wie jol denn das gehen? So eine Dame und uns 
jer Häuslein I” j 

Durch Piet's Seele fuhr's wie ein zudenvder Strahl. „Elsje 
lehrt zurück!“ der Gedanle machte ihn von unausfprechlicher Yuft und 
freude erbeben. 

„Tante Kaatje,“ fagte er, „lallet den Ohm Claas weiter le— 
ſen. Es ift nicht Elsje's Art, ein Schloß in die Yuft zu bauen. 
Bas fie will, das hat fie überlegt, rechts und links, hinter ſich 
und vor fich. Ich wette mein Boot gegen eine oberrheiniſche Nuß— 
ſchaale, fie wei Rath, und macht's gerecht, daß an der Möglidy- 
feit der Ausführung fein Zweifel iſt!“ 

„Da haft Du wieder einmal Recht, Neef Piet,“ verjegte ber 
Gärtner, der, während dieſes Zwiegeſprächs zwiſchen der Mutter 
und Piet, flille das Weitere des Briefes überlefen hatte. „Das 
Kind ift Mlger als wir Alle. Hört nur weiter!” j 

Er las: „Die Sache, herzlieber Bater und herzliebe Mut— 
ter, hab’ ich mir recht ſonderlich überlegt; denn da ift ein ftür» 
milch Zufahren vom Uebel, wo es gilt, für eine tief befünmerte, 
edle Frau ein verborgen Winflein zu- juhen, von dannen fie ih— 
res Gatten Gefängniß ſehen möchte, auf daß fie ihm mäher jei, 
und darin einen Troft fände, und ein Strohhälmlein, daran ſich 
ihre Hoffnung möge halten. Iſt mir's denn aud im bie Seele 
gelommen, wie es fünnte gemacht werben, ohne große Hinderniß 
und viel Umſchweifens, und das ſolcher Geſtalt: Ihr wiſſet ja, 
berzlieber Bater und herzliebe Mutter, daß wir das Hinterftüb- 
lein neben der Küche haben. Es ijt wohl enge und Hein, aber 
die edle Frau ift alfo demüthig, daß fie ſich volllommlich damit 
begnügt, fintemalen fein Fenſterlein gegen Schloß !öwenftein 
ſchaut, woſelbſt ihr Eheherr figt im Gefängnif; und vielleicht in 
ſchweren Ketten und Banden. Nun weiß ich wohl, daß barin- 
nen ſtaatje und Mietje, Piet und Niels ſchlafen, umd ift fein 
ander Pläglein wohl für fie zu finden; aber Tante van Halver 
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und umjer lieber Piet haben ein ſolch' Stüblein ledig und brau— 
den’s nicht. Was hindert's, daß der Kinder PBettlein in der 
Stille hinüber gebracht werden und ſolche allabendlih hinüber 
gehen, zu jhlafen? Niemand fieht's, Niemand weiß es. Redet 
mit der guten Mutter van Halver, die Ihr wohl grüßen müſſet 
und mit meinem lieben Piet, und es wird gehen. Schreibt mir 
bald. Grüßet mir Piet und alle unfere Finder, Wie geht's 
unferm Yan in Haarlem und unferm Claas auf dem Lam— 
metje? Mic verlanget herzlih nach Euch Allen! Seid Alle 
Gott befohlen !" 

Piet wäre faft in einen Ausruf der im Herzen zufammenge- 
preßten Freude ausgebrochen, als fie ihn ihren lieben Piet nannte, 
und zu den „Allen,“ nad) denen fie herzlich verlangte, gehörte er 
je auch; aber er wurde doch Herr über fein Gefühl und wartete, 
was van Houwening fagen werde, als er den lieben Brief ferg- 
fültig zufammengelegt. 

„Sieht Du’s, Kaatje,“ nahm er dann das Wort, „daß Neef 
Piet Recht behält. Es ift ein Auges Ding, und wo das eine Sache 
anfaßt, da geht's.“ 

„Geht's denn?“ fragte feine Frau, tie zwifchen der rende, 
ihr theures Kind wieder um ſich zu haben und dem erſchreckenden 
Gedanlen an die Anmwefenheit einer jo vornehmen Dame unter ib- 
ven beſcheidenen Dache ordentlich hin und ber geworfen wurde. 

„Ob's geht, Kaatje, darüber wird Neef viet und feine gute 
Mutter zu entſcheiden haben,“ fagte der Gärtner und ſah Piet 
forſchend in das große ftrahlende Auge, in dem die Hoffnung, Elsje 
wieder zu ſehen, leuchtete. 

„Ob's geht?“ vief Pie. „Blexem! Es mufs gehen, fag’ ich 
Euch, Ohm Claas, und fell! id mir auf der Pinde ein Neft ne- 
ben die Elſter bauen, die da haufet feit langen Jahren und alle 
Jahre ihr Neft länger bauet, daß es ſchier wie ein Fifchferb aus— 
ſieht; aber das Alles ift micht möthig; nicht einmal das Küchen: 
ftüblein; denn die Buben fchlafen in meinem Kämmerlein und die 
Mädchen in dem der Mutter. Es ift Play genug!“ 

„Ach, du lieber Herr!“ rief die Gärtnerin, „fo wär's ja fir 
und fertig! Aber, aber, die Dame! Claas, die Dame!” 

„Kaatje, die ift feine Menfchenfrefferin, wie die auf der Infel, 
da fie den Matrofen van Diemens verfpeiften!” fagte lächelnd der 
Gärtner. „Wäre fie das, fo lebte Dein Elsje ſchon lange nicht 
mehr!“ 

„Wer venft denn an jo etwas?“ wehrte die Gärtnerin ab, 
nicht ohne von dem Spotte ihres Mannes unangenehm berührt 
werben zu fein. 

„Iſt To bös nicht gemeint geweſen,“ fagte der Gärtner be: 
gütigend. „Ich weiß wohl, was Dich quält. Erftens, ver Ge— 
danfe an ein vornchm Bette; da laß Dir Dein Gisje jorgen. Das 
weiß fo gut, wie es bei uns beftellt ift, wie Du und id), und das 
wird ſchon ſorgen; und ſodann das Eſſen kochen. Du kochſt aber, 
wenn Du's haft, vortrefflic, und Elsje wird auch wiffen, was bie 
edle frau begehrt. Ueberdies waren die van Reigersberg fehr veich 
und der Rathöpenfionär von Rotterdam hat aud eine Einnahme 
gehabt, die ein Bischen weiter reicht, als die des Claas van Hou— 
wering, wenn aud die Herren de Groot im Delft nicht zu den 
reichſten Leuten in Altniederland wären geredinet worden. Da 
braucht Du nicht Vorſpann zu leiften! Sei aber dem Allem , wie 
ihm wolle, laß aud bier den lieben Gott gewähren, der umfere 
Burg und unfer Fels ift, darauf wir bauten 

„Amen!“ ſchloß Vie. „Ihr macht immer Euern Schluß am 
Beften, Ohm Claas, gerade wie unfer Domine. Wenn der ein 
echtes Kraft» und Kernwort gefagt hat, fo folgt allemal das 
„„Amen,““ das hab’ ich ihm abgemerft. Wozu fi da den Kopf 
zerbrehen? Wir laffen’s kommen. Die Hauptſache ift abgemadıt, 
und es ift mir recht lieb, wenn meine alte Mutter nicht fo allein 
ſchläft; denn die Opwerkens überfallen fie manchmal in der Nadıt. 
Dann ift aud Hülfe da und mit den Jungens werd' ich prächtig 
zurecht kommen, und fie vecht an’s Frühaufſtehen gewöhnen. Das 
ift ihnen gut, denn die „„Blexemskeerle““ find ja Morgens, wenn 
ich fomme, gar nicht wader zu machen. — Schreibt mur gleich au's 
Elsje, e8 fei alles rumd gemacht und es folle nur bald kommen, 
Uns verlangte auch herzlich nach ihr.“ 

Der Gärtner ſah ihn lächelnd an und fagte jherzend: „Wenn's 
wahr wäre?” 

„Blexem!“ rief Piet und ſchlug auf feine hohe umd breite 
Bruft, daß es hämmerte, „Zweifelt Ihr daran?“ 
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„Wahrlich nicht!” entgegnete lachend der Gärtner, und jelbit | 
die fo ſehr ſich quälende Frau lachte. 

Piet wurde roth, wie mit Blut übergefien, als er ſah, wie 
es gemeint war, und lief eilig von bannen. 

Der Brief wurde dann gejchrieben, und die Mutter raftete 
nicht, bis alle ihre Berenfen, Wert für Wert darın ftanden, da⸗ 
mit Elsje, wenn es etwa an Manches nicht ſollte gedacht haben, 
darauf aufmerfjam würde, befonders auf das Bette und feine Yalen 
und auf das nöthige feftbare Geräthe für das Stüblein und für 
die Speifen der edeln Fran. 

Alle diefe Sorgen waren rein überflüjfig, denn Kiſten und 
Kaften waren bereits an Bord des Lammetje, weldes damals ge- 
rade an dem Kanale auslud, der unfern des prachtvollen Hauſes 
res gefangenen Rathöpenfionärs fih befand. Mit ihrem Bruder 
Claas beſprach Elsje noch das Nöthige, ehe diefer Rotterdam ver- 
ließ, damit er alle beängftigenden Zweifel ihrer Mutter im Ber: 
aus löfe und die Sorge, welde aus des Vaters Brief herverleud) 
tete, aufhebe oder in ihrer völligen Nictigleit zeige. 


Y; 


Het Lammetje war abgefegelt mit Kiften und Kaften für frau 
de Groot, und Elsje hatte mit ihrer Umficht jo geſorgt, daß ber 
Mutter auch nicht die Heinfte quälende Sorge übrig blieb; aber 
feit diefem Tage war Vieles anders geworden für Frau de Groot 
und Manches hatte einen freundlicheren Anftrid gewonnen. Der 
Gommandant von Pönenftein mußte, wie es ſchien, berichtet haben, 
wie Herr de Groot durch Yangemweile mehr geplagt werde als durch 
feine Haft. Trotz des Parteihafles erfannte man die heben Ber- 
dienfte des gelehrten Dlannes an und geftattete ihm, zu lejen und 
zu ſchreiben. Zum Yejen aber gehören Bücher, Es wurde ihm 
dann auch gejtattet, feiner Gattin zu ſchreiben, natürlich in einem 
unverfiegelten Briefe, welche Bücher er aus feiner Bücherſammlung 
oder aus der der Univerſität Yeyden zu haben wünſche. 

Das war ein rechter Troft für Das leidende Gemüth der un- 
glüdlihen Fran. Cie hörte, daß er ohne Feſſeln ſei; daß er men 
ſchenfreundlich behandelt werde; daß ihm jegt auch Arbeit und täg— 
lic) freie Bewegung auf den Wällen und Baftionen der Feſtung 
geftattet worden fe. Wie dankte fie Gott für diefen Troft! Und 
wie eilte Elsje, die Bücher in einen breiten und langen Kaſten zu 
paden, die er zu haben wünſchte! 

Den Kaften jandte fie nad Gorkum an Baas Daatfelaar mit 
einem Schreiben, daß Piet van Halver ihn nach Yönenftein führen 
möge und in bie Bände des Gommandanten abliefere. 

Frau de Groot hatte den Gevanfen, ſich heimlid nach Gor— 
fm zu begeben, einem Freunde ihres Gatten vertraut. Mit gro: 
ßem Erftaunen blidte fie diefer an und fagte: „Warum denn aber 
heimlich, Mevroeum? — Ihr feiv ja völlig frei und Herr über 
Eure Handlungen. Seine Menſchenſeele wird es Euch wehren, 
Euch hinzubegeben, wohin es Eud beliebt. Und wer weiß, wenn 
einmal die erfte Zeit vorüber, die erfte Yeidenfchaft verraucht if, 
ob man Euch nicht geitatten wird, Euern Eheherrn zu befuchen ? 
Entfernet Eudy aber ja nicht heimlich. Das könnte gar ſchlimmen 
Einfluß auf ihm und Eudy haben. Nein, zeigt's vielmehr dem jetzi— 
gen Rathspenfionär ſchriftlich an, Ihr würdet Euch nach Gorkum 
zurückziehen in die Stille, welche Euerer Lage mehr zufage als das 
Seräufche Rotterdams, und — um Eurem Herzen zu genügen, das 
vielleicht ruhiger fih in das ſchwere Geſchick ergebe, wenn es wiſſe, 
es jchhlage in ver Nähe des Mannes, mit dem Euch Gott verbun— 
den umd mit dem Ihr gern die Einſamleit ber Haft theilen möch— 
tet, wenn nicht ein härterer Sprudy es Euch verjagte.” 

Das war gewiß ein guter Nat, umd Frau de Groot erfannte 
ihn dankbar als felden an und befolgte ihm getreulich. Wenn 
aud) nicht die Bemerkung über das Theilen der Haft ihres Gatten 
völlig unbeadhtet blieb, fo dachte doch Niemand daran, ihr bie Ue— 
berfiedelung nad) Gorlum zu wehren. 

Demmad brachte fie mit Elsje's Beihülfe ihre Saden in die 
beitmöglichfte Ordnung; übertrug dem Freunde, der ihr fo gut ge 
rathen, die Oberaufſicht über Alles und lief ihre treuen Dienftbo- 
ten im Haufe. Dann erft trat fie allein mit Elsje die Reiſe an, 
die es denn nicht verfäumt hatte, fie mit der Armuth ihrer Ael— 
tern, der Enge der Räumlichfeit, da fie wohnen würde, und Allem 
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belonnt zu machen, was etwa einen unerwartet übeln Eindrud au 
fie hätte machen Fünnen, wenn fie es vorber nicht gewußt hätte. 


Die Reife von Rotterdam bis Gorlum hatte im jenen Tagen 


eines ungemeinen langjamen Verkehrs eine Yangweiligteit, die mır 
ein niederländiſch Gemüth in Ruhe und Ergebung tragen font. 
Sie wurde nur mit Trelſchuiten, was einfach Ziehſchiff beißt, nel: | 
bradıt. 
Tau; bald mußte eine Ophalbrug oder Zugbrüde entfernt werten. | 
Sing es dann rubig und fanft, aber langjam und beſonnen wei- 
ter, je hatte man vom Schiffe feine andere Ausſicht als wider den 
nahen Damm. Eine Unterbrechung war es, wenn eine Windmühle, 
das Wahrzeichen Hollands, ſichtbar wurbe, deren Flügel entweder 
ſchlaff und träumeriſch herabhingen und hinauf ſtarrten oder jia 
träge, mandımal aber in raſchem Wirbel bewegten, wenn ein leb— | 
hafter Yand» over Seewind ſcharf in die Flügel fuhr. 


Bald hielten ſich begegnende Fahrzeuge auf; bald riß ein 


Da fafen denn ran de Groot umd Elsje, die Füße auf dem 


wärmenden Stoofje oder verſchloſſenem Kohlenbehälter, neben jih 
das, hochdeutſch laum anftändig zu nennende Kwispeboosje, un 
unterhielten fi; entweder leife oder ftarrten die Dämme umd Bin- 
mühlen am over ſchliefen fanft in einer Sieſta, welche zwei Dritt- 
theile des Tages einſchloß. Kine Stadt oder ein Dorf wedte jie 
dann und bot wenigſtens auf einige Zeit eine angenehme Lnter 


haltung, die jedoch bald wieder bei dem Charakter der Laudſchaft 
verſiechte. 

Eudlich erſchien Löwenſtein und die Thürme von Gerlum. 
Das war ein Anblick, der das Herz ergriff und im ſeiner Tiefe 
erfhütterte. Wie mande Thräne rann über die ſchönen, wenn 
auch bleiben Wangen der gebeugten Frau! Sie hatte ſich vorge 
nommen, ihrem Scheuerze den Ausbruch zu verfagen; aber wie war 
das eine Selbſttäuſchung! Wie pochte das Herz fo ſtürmiſch un 
wie fühlte es gerade jegt, je nach dem geliebten Manne, die Tren- 
nung fo hart und ſchwer! 

Auch Eisje's Herz pochte faft gewaltig. 

Die Zeit, im der fie die Ihrigen nicht gefehen, war ihr wie 
eine Ewigfeit erfchienen. Jetzt, jo nahe, wollte die Sehnſucht fib 
nicht bewältigen laffen. Als fie binausblidte, ftand Piet da. Pit, 
ihr Piet, am dem ihre treue Seele hing. Es ſchien, als wolle er 
mit feinem glänzenden, blauen, großen Auge das Bord ver Trel 
ſchuit durchdringen, um zu fehen, ob fein „Meisje“ darinnen jä 
(fein Mädden). Wie war er friih und biühend, wie jtattlich und 
gut gelleivet; zwar braun, aber doch je ſchön! Und jept erit er 
fannte fie ihre beiven jüngeren Brüver; prächtige, Mräftige Yubcı, 
mit den guten treuen Zügen, wie Jan und Glaas, und hinter ıb- 
nen ſtand der Vater und die Mutter, beide frifh und geſund un 
wohl ausfehenn, im Gefichte ven Ausdruck gefpannter Erwartung. 
Sie zitterte vor Freude. Die Thränen traten in ihre Augen ımd 
fie dankte dem Herrn für das Glüd. Mber fragte fie ſich felbit, 
was find das für zwei bildhübſche, blühende Mädchen neben ver 
Mutter? . 

Nach wenigen Minuten des langfamen Näherrüdens hätte je 
faft laut aufgejchrien, denn fie erfannte ihre jüngern Schweſtern in 
den lieblihen Mädchen. 

So war hier die freude, die eim Herz im tiefften Grunde 
aufregte, dort das Leid, was Gleiches hervorbrachte, wenn auch ın 
anberein inneren Weſen, und wie die Augen Maria’s ve Groot 
unverrüdt an den Mauern und Thürmen Yöwenfteins hingen und 
forfchten, wo des geliebten Gatten Yeidenszelle fein möge, jo bingen 
Elsje's Blide nur an der lebensvollen Gruppe auf dem Damme, 
und bier riefelte eine Thräne tief empfundenen Wehes und einer 
Sehnfucht, deren Ziel unerreihbar erfchien, über ‚vie Wange; dort 
im Ange des Mädchens glänzte ein eben fo heiliger Juwel, eine 
Thräne danfbarer Freude und einer Sehnſucht, deren Ziel wenige 
Minuten fpäter in den Umarnumgen herzlicher Yiebe erreicht war. 

Die Freude des Wieverfehens war groß, und dod war cn 
fe richtiger Takt in dem einfachen Ehepaare, daß fie mach Aurgt 
Begrüßung ihres Kindes, dem Unglüd eine Hulvigung darbradten, 
die ihrem Herzen Ehre machte und die Frau de Groot mit feinen 
Gefühle anerlannte und zu würdigen wußte. 

Piet's Seele ſaß im Auge, Elsje war taufend Mal ſchöner 
geworden und doch fo einfach geblieben, wie in Gorfum, und ie 
liebevoll, wie am Scheidetage. Wie hatte fie ihn in's Auge m 
blidt, wie feine Hand gebrüdt! Piet war reicher als ein Ereß 
händler zu Rotterdam und hätte mit feinem biefer Mynheere 
getanfcht. 
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Während die Mädchen ſich an die ſchöne Schwefter drängten, 
ging Frau de Groot mit den eltern von dannen und Piet und 
die Brüder nahmen das Gepäcke und trugen’s nad). 

Das Stübchen war Hein und enge, aber es war rein, wie ge- 
blajen, und die Mutter hatte micht nur die wenigen Geräthe, nebft 
dem Bette finnig georbnet, ſondern bie ſchönſten Blumen des Gar— 
tens zum Schmude aufgeftellt. 

Sie führte die Frau de Groot hinein und bat fie, vorlieb zu 
nehmen. 

Eisje freute fi der Anorbnungen der Mutter und jah im 
Auge ihrer Herrin, deſſen Sprache fie verftand, daß es ihr wohl 
mar in dem Stübchen, wo fie Yöwenftein jehen fonnte, und wohin 
fie mit dem Tuche wehend ihre Grüße ſenden fonnte, Eine weh: 
muthsvolle Freude fpiegelte fih im denr Auge. Cilsje lieh jie allein, 
um. das Gepäck zu ordnen. Dabei half Piet, aber gerade dadurch 
murbe es ein langbauerndes Gejchäft, denn hundert Dial konnte 
Eisje ihre Hand nicht gebrauchen, wie fie wollte, und zürnte doch 
dem nicht, der fie hielt. 

Die Sorge der Mutter jhwand nad) der erften Unterredung 
mit der Tochter; denn diefe ſchilderte ihr die Möfterlich einfache und 
ſtille Lebensweiſe der unglüdlichen Frau, Und diefes Infihhinein- 
leben derſelben wurde auch fo wenig ald möglich geſtört. War 
ohnehin das Familienleben van Houwening's ein ftilles, in fich ab— 
geihloffenes, ununterbroden für alle thätiges, jo wurde es jett 
ans Rückſicht auf das leidende Gemüth noch ftiller und bie Leidende 
erflärte ihrer lieben Elsje, fie habe einen Aufenthalt, wie dieſen, 
der jo ganz ihrem Seelenzuftande zufage, nirgends beffer umd ge- 
nügender finden können. Und wenn fie auch meift allein oder nur 
mit Elsje zufammen war, jo nahm fie doch Theil an dem Mor: 
gen- und Abenpgebete der gottesfürdtigen Familie und erging ſich 
im Garten, wo fein Herandrängen ihre Gedanten ftörte. Es war 
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für Elsje eine hohe rende, wie fie ſich aufrichtete, und wieder. ge- 
tröfteter in's Veben blickte, ja zeitweife noch Hoffnung der Rettung 
ihres Gatten hegte. 

Die Bücherkiſte hatte Piet hinübergeſchifft. Sie war, das 
entging ihm nicht, zwar unterfucht worben, aber feineswegs ſcharf. 
Im Laufe ver Zeit begehrte Hugo de Groot mehr Bücher. Der- 
ſelbe Kaften kam und ging wieder hinauf, aber jedesmal lag ein 
Brieflein darin, hin eins und her eins, und Niemand kümmerte ſich 
darım. Die Kiſte wurde fpäter nie mehr unterfucht, und der brief- 
lie Verkehr unterlag feiner Unterbrediung. Piet wurde der Ver— 
traute der beiden Ehegatten und mander für ihn, feine Wünſche 
und Anfprüche reiche Yohn wurde ihm aus der Hand der Gattin de 
Groot's zu Theil. Es farm fo weit, daft man Die Kiſte, wenn fie von 
Zweien getragen werden konnte, jelbft von ihm und einem Soldaten 
uneröffnet hinauftragen lief. 

Frau de Groot hätte übrigens blind fein müſſen, wenn fie 
wicht bald ſich hätte überzeugen follen, wie es um Elsje's und 
Piet's Herzen ftand. Sie freute ſich des liebenswürdigen und fitti- 
gen Paares und mancher Gedanke ging durch ihre Geele, der wie 
ein Gelöbniß zu ihrem Beſten für beffere Tage ausjah; aber Diele 
Tage lagen im Dumnfel der Zulunft, und Gott allein wußte, wie 
und warn eine folhe Stunde eintreten follte und könnte. 

Manchmal fragte fie Elsje nad ihren Verhältniffen, und das 
ſchüchterne Mädchen ergänzte dann, was fie der Herrin früher mit- 
geheilt. So erfuhr fie Piet's Wunfh, Gärtner zu werden, aber 
auch die Hinderniffe, welche biefem Wunſche entgegenftanden; fie 
lernte die Yage beider Familien genau kennen; fie fah bei aller Zu- 
friedenheit, bei aller Treue, allem Fleiße doch auch hier das Yeid 
in mancdherlei Form und Seftalt, und zu helfen, vegte ſich im ihrem 
Herzen der Wunſch, wenn es ihr möglich geweſen wäre, 

(Gortſetzung folgt.) 


Ein Befuch im Belhlem : Hospital in London. 
(FKortfeßung.) 


Dod wir dürfen uns im Imterefje der Humanität gratuliren, 
daft diefe barbariſchen Anfichten und graufamen Behandlungsweiſen 
als unnöthig und unmenſchlich verdammt find. Dem berühmten 
Pinel gebührt der Ruhm, ven armen Unglüdlihen vie Bande und 
Ketten für immer zerbrochen zu haben, und obwohl man Anfangs 
die Ausübung feiner Anfihten als unpraltiſch und utopiſch ver- 
lachte und verfeerte, jeist ift e8 eine unbeftrittene Thatſache, daß 
alle Wahnfinnige ohne Ausnahme ohne Anwendung des geringiten 
mechanifhen Zwanges gehanphabt werben fünnen. Anſtatt bes 
mechaniſchen Zwanges ninmmt man im auferordentlichen Fällen jetzt 
feine Zuflucht zu dem fogenannten „gepolfterten Zimmer,” da 
man durch Erfahrung gefunden hat, daß zeitweilige einfame Ab— 
iverrung oft einen beruhigenden Einfluß auf felbft die tobenjten 
Kranten ausübt, namentlich nachdem fie ein warmes Bad und 
andere beruhigende Medicamente befommen haben, wie bies ber 
Hall gerade erheifchen mag. 

Dr. Autenrietb hat, wenn wir Dr. Burrow glauben 
dürfen, gepolfterte Zimmer erfunden, obwohl letzterer die Ans 
wendung deſſelben zu mißbilligen ſcheint. „Um bie Nothwendigkeit 
lörperlicher Zwangsmittel zu vermeiden,“ ſagt er, „hat Dr. Au— 
tenrieth ein ſtarkes Zimmer eingerichtet, welches überall vollſtändig 
auf das Sorgfältigſte wattirt iſt, in dem man nun, feiner Anſicht 
nad, den raſendſten Krauken, wie ein wüthendes Thier im Käfige 
ohne Gefahr loslaflen lann. Doch die Abſurdität und Zweckloſig— 
feit dieſes Planes ift allen Werzten, welde nur einige Erfahrung 
in biefem Gebiete haben, von felbft Mar; denn die Kranfen würden 
bald alle Wattirung mit Wewalt fortreißen und fi an ven Wän- 


den bas Gehirn einfchlagen oder bald wirflidy withende, wilde Bes 


ſtien werben.” So jchrieb der gelehrte Doctor noch im Jahre 1828, 


und hätte er nur zehn Jahre länger gelebt und ven großen Erfolg 


| nen gejhieht nie ohne eine heftige Oppofition. 


aejchen, mit dem die Erfindung gekrönt worden, jo würde er jider- 
lid feine vorgefahte Meinung als völlig ungeredht geändert haben. 
Dod zeigt fih in allen Zweigen der verſchiedenen Wiſſenſchaften 
und allen Seiten der Civilifation derſelbe Gang der Entwidelung. 
Der Uebergang vom Barbarifhen zu dem Rationellen und Huma- 






Glaubte doch nod vor etwa 20 Jahren die ganze Gilde 
von Schulmeiftern, daß der Baculus oder die birfene Ruthe der wahre 
nürnberger Trichter ſei; als ob der Sig der Intelligenz nicht 
im Kopfe, fondern in einen anderen namenlofen Theile des menſch— 
lichen Körpers fühe, we man es durd einen äußeren Stimulus zu 
reizen hätte, um es zu befruchten. Der Stod ift jest aus allen 
anftändigen Anftalten verbannt und der Yehrer vielmehr der Rath— 
geber und Yeiter, weniger der Prügelmeifter gewerden, und der fo oft 
prophezeite Untergang der Welt iſt deſſenungeachtet noch nicht er» 
folgt. Aber die humanfte Behandlungsweife ift gleichzeitig aud) die 
aller erfolgreichfte, und dies ift auch mit Facten zu belegen. 


Nachdem unfer Führer eine Lattenthür geöffnet hat, treten wir 
fofort in eine wenigftens zweihundert Fuß lange Halle, in welder 
fi etwa 50 reconvalescente Kranke befanden, welche theils ruhig 
auf und ab fpazieren, theils lefen, theil® in Meinen Gruppen mit 
einander plaudern, doch war dies ausnahmsweiſe und ſcheinen bie 
Geiftesfranten im Allgemeinen die Unterhaltung zu vermeiden, Un— 
gefähr in der Mitte ver Halle befindet ſich ein gewaltig großer 
Bogelbauer von bligendem Mefjing, in dem ungefähr ein Dutzend 
ſehr jhöne Tauben gehalten werden, welche fi) in dieſer Gefell- 
ſchaft ganz glüdlich zu fühlen fcheinen; denn wir bemerften darin 
drei oder vier Neſter mit einer hoffuungsvellen Brut, und bie 
Alten waren fo zahm, daß fie fid) von ven Patienten ruhig ben 
Kopf ftreicheln liefen, und das lebhafte „Noderudtudtuhhuh der 
großen Ningeltaube jhien den Unglücklichen beſonderes Bergnügen 
zu gewähren. Es war für mic eine ergreifende Scene, wie meh— 
rere Patienten auf den Dr. Hood, der mit und eingetreten war, 
in ber größten Eilfertigfeit zuftürzten und ihm einer nad) dem andern 
mit wahrer Zärtlichkeit die Hände brüdten, und bei feinem Anblid 
wie begeiftert jhienen. Ya, die Stellung eines Arztes, der feine 
Pflicht thut und Humanität mit Wiſſenſchaft zu vereinigen weiß, 
ift eine erhabene und äuferft ehrenvolle. Hätte Dr. Burrow und 
die anderen Verfechter des Ketten- und Kuutenfgftems einen jol- 
chen Empfang gejehen, fie würden ſich ſicherlich ihrer Vorurtheile 
gefhämt haben. Freundlichkteit und Humanität geben dem Arzte 


— — — — — 
































— 370 — 


eine ungehenere moralifche Gewalt über feine Patienten, welche viel 
bedeutender ift als die phyſiſche Gewalt. 

Zu beiden Seiten viefer langen Halle befinden ſich links und 
rechts gewölbte Zimmer, in denen die Patienten ſchlafen. Jedes 
Gemach enthält gewöhnlich zwei eiſerne Bettſtellen, auf denen eine 
weiche Roßhaarmatratze und die erforderlichen wollenen Decken und 
leinenen Veittücher liegen. Alles iſt äußerſt ſauber und wohlge— 
halten. Außerdem befinden ſich in den Zimmern noch ein oder zwei 
Stühle und in einigen ſogar eine Wajchteilette; übrigens find die 
Fenfter weder hier noch in einem andern Theile der Anftalt mit 
Ausuchme der Griminalabtheilung mit eifernen Gittern verfehen. 
Ich machte meinen Führer darauf aufmerfjam, und er jagte mir, 
daß eine vieljährige Erfahrung ihn gelehrt hätte, daß Geiſteslranke 
äußerſt felten das in fie gefegte Zutrauen mißbrauchten, und es 
würden im ganzen Jahre nicht zehm Scheiben muthwillig zerbro— 
den, und es fei völlig unerhört, daß die Utenfilien oder Möbel 
verlegt würben. Dr. Hood ſcheint dieſe Bemerkung in allen Punt- 
ten zu beftätigen; denn er fagt in feinem legten Berichte: „Wenn 
es uns gelingt, einem Patienten zum Haren Bewußtſein zu brin- 
gen, daf wir ihm Zutrauen ſchenlen; wenn wir im Stande find, 
ihm begreiflich zu machen, von wie großer Bedeutung es ift, fein 
Ehrenwort zu halten, jo haben wir feinen geiftigen Zuftand bedeu— 
tend verbeflert; denn die Wiederbelebung der Selbſtachtung ift ge— 
wöhnlich das erſte untrüglice Zeichen einer Geneſung.“ 

Die Vatienten tragen übrigens feine gleichmäßigen Uniformen, 
jondern ihre eigenen Givilfleiver, und das ſcheint mir in der Be 
bandlung der Kranfen von großer Bedeutung zu fein, indem fie 
nicht jeden Augenblid an die Scredlichkeit ihrer Yage erinnert wer: 
den. Aufer ven Schlafgemädern befinden jid hier noch und zwar 
faft in der Mitte des Flügels zwei Speifefäle, in denen wenigitens 
50 Berfonen mit der größten Bequemlichkeit geipeift werben können. 
Man bedient ſich guten engliichen Borzellans, und mein Führer 
verfiherte mir, daß ein Patient jelten fein Tiſchzeug muthwil- 
ligerweife befchädige oder zerbreche. Die Meſſer find jehr did, ohne 
Spige und nur gerade fcharf genug, wm mit Mühe das Fleiſch zu 
zerfchneiden. Unter den Patienten dieſer Abtheilung befindet ſich 
einer, deſſen Abenteuer hier ver nicht gar langer Zeit beveutendes 
Aufjehen erregt haben, und welche er jelbft jetzt verfaßt hat, um 
fie der Deffentlicyleit zu übergeben. Da er hörte, daß ich etwas 
über die Anftalt jchreiben wollte, jo händigte er mir ein ſorgfältig 
geichriebenes Exemplar feines legten Abenteners ein, und idy halte 
es für intereffant genug, es hier einſchalten zu dürfen, 

„Ein Wettrennen. 

„Nun Jedermann, mer mid nur ein Wenig lennt, — und 
wer jollte nicht Kapitain B. lennen — weiß auch, daft ich von 
jeher ein gutes Herz und eine offene Hand zum Geben hatte; doch 
aeriethen meine Berhältniffe dabei bald in einen feld” ſchrecklichen 
Zujtand von Gichtbrüchigkeit, daß ich ernſtlich über das befte Mittel 
nachzudenten begann, mid; meiner äufßerft peniblen Poſition zwis 
ſchen den Händen der Wucherer und anderer Manichäer zu entzie— 
hen, weldye mic wie mein Schatten überall bin verfolgten. Ich 
war entſchloſſen, einen Coup d’etat irgend einer Art zu verſuchen; 
Nichts ſchien mir zu verzweifelt, wenn es nur die Möglichkeit zeigte, 
mich zu retten. Da ſchien mir auf einmal das Schidjal die ſchönſte 
Gelegenheit zu bieten. Und auf mein Ehrenwort, eine gar glor— 
reiche Sadye würde es für mich gewefen fein, wäre ich glücklich ge— 
nug geweſen, die reihe Mi Emilie Kleinknechen (Emilie hatte, ne— 
benbei bemerft, die größten Knochen, welche ich je gefehen habe) 
mit Yeib und — Vermögen — zu gewinnen. Und die Yaby war 
ebenfalls ungeheuer ſüß mit mir, und ich würde fie auch ficherlich 
geheirathet haben, und heute ein Obrift in der Expeditions⸗Armee 
jein, anftett als halbpenfionirter Kapitain zu verſchimmeln, wenn 
ich nicht von meinem Bater — ein ächter Irländer — eine zu großeBor- 
liebe für Whiskey geerbt hätte, Das — Wetter — hole ihn. Amen, 

„Meine Emilie, wie ich fie zu nennen pflegte, hatte bereite, 
ich weiß nicht, feit wie vielen Decennien den Meridian bes Lebens 
paffirt und trog ihrer großen Knechen, etwas ſchielenden Augen 
und einem Scmurrbarte, für den mander junge Offizier ohne Be— 
denfen feinen Heinen Finger gegeben haben würde, war fie noch 
paſſabel genug, doch beſaß fie, und das war ja die Hauptſache, im 
vollen Uebermaße, deſſen ich bedurfte, um eine ungeheuere Breſche 
in meinen Finanzen auszufüllen, und fo faßte id) — vielleicht das 
funfziafte Mal in meinem Yeben — den kühnen Entſchluß, mein 
Junggeſellenleben aufzugeben und den heiligen Stand der Ehe zu 





verjuchen. Um die Wahrheit zu jagen, es machte mir durdan 
feine Schwierigfeit, ihr Jawort zu erhalten. Meine Emilie wurde 
nicht im Geringſten verlegen oder ſchamroth, als fie meine Yiches 
betheuerung anbörte und meine Hand annahm, und ich fah im der 
That auf ihrem Geſichte niemals die Farbe der Scham prange, 
mit Ausnahme einer hechröthlichblauen Flamme auf der Nafenipiz, 
melches, wie fie mir wiederholentlich erflärte, von einer ſchlechten 
Verdauung berrühren follte — aber meiner Meinung nad an 
brillanter Katalog von Spirituojen zu fein ſchien. 

„Doc möge dem fein, wie ihm wolle, ich würde dem theuerer 
Weſen niemals feinen Tropfen beneivet haben, hätte es das & 
ihid gewollt, da fie meinen Namen — und einen änfjerft refpette 
blen obendrein — zu führen bekommen hätte. Dod „mit den 
himmlischen Mächten ift fein ewiger Bund zu flechten,“ meine Emilie ik 
jegt die Frau eines Heinberzigen Spiekbürgers, der ihr jeden Tre 
pien beneidet, der die Sorgen dieſer Welt vergeffen macht, und der 
fie nody obendrein mit feinem „guten Rathe“ zu Tode langmweilt. 

„Ih muß jedoch einige Zeit zurüdtehren nnd will nur fur; 
bemerken, daß nad der gewöhnlichen Anzahl von pro forma Fi: 
fiten und affectirten Ceremonien, Heinen Geſchenken und großen 
Schwüren ewiger Treue und derlei Unfinn mehr meine Hand an- 
genommen, und alle Vorbereitungen für das glüdliche Ereignit 
getroffen wurben. Niemals hatte in diefer Welt ein Dragener- 
fapitain auf halbem Solde freundlichere Handwerker, als ib au 
einmal befommen hatte. Schufter, Schneider, Pferdehändler, Satt 
ler, Kutſchenbauer, Büchſenmacher, Goldſchmiede und unzäblige au 
dere überhäuften mich völlig mit ihren Waaren, und alle ohm 
Ausnahme hatten meine Rechnung auszuziehen vergeflen, „das wer 
fid) ſchon jpäter finden,” bie es. Ya, mein Juwelier überjantte 
mir nicht nur verſchiedene Goldſachen zum Betrage won 500 Pfund 
Sterling, ſondern hatte außerdem noch eine Banknote von IW 
Pfund beigefügt, welde Summe man mir für drei Monate obie 
Binfen vorſchießen wollte, und man bat jo dringend und ſchien ie 
unintereffirt zu fein, daß ich im der That nicht Das Herz hatte, die 
Bitte abzuweifen. Aber ich darf fagen, daß er und alle anderen 
Profeffieniften jest von Herzen wünſchen, daß fie damals weniger 
dringend oder ich hartherziger geweien fein möchte. Ich brauch 
wohl faum zu bemerlen, daß ich Über meine herrlichen Ausſichten 
aufer mir vor Freude war umd daß ich alle Nächte bis dem hellen 
Morgen im Kreife vergnügter freunde meiner Schönen einen Trial; 
ſpruch nach dem andern brachte. Ich wünſchte, ich hätte es mie 
gethan; denn dies hat gerade alle meine ſchönen Hoffmungen um 
Scylöffer in Spanien zerftört, 

„Das ceremonielle Liebeln war, wie bereits gefagt, alles abgemacht 
und der Tag unferer Vermählung für die nächte Woche feftgeiett. 
Näherinnen arbeiteten ſich fait zu Tode, um das Brautfleid jur 
rechten Zeit fertig zu haben. Da fam mir ein altes Verſprechen 
in’s Gedächtniß, welches ich früher einem meiner Cameraden gege— 
ben hatte, daft, wenn ich mich je zu der Fatalität eimes ehelichen 
Lebens entihlichen follte — feiner ald er mein Brautdiener ſein 
follte. Dies fam mir gerade in den Kopf, als ich nach einer 
durchſchwãrmten Naht am meinem Schreibpulte faß, um meiner 
Heifigeliebten einige Zeilen zu ſchreiben, denn ich pflegte ibr ale 
Morgen einen Brief zu ſchicken, obwohl ich fie faft eben fo balt 
ſah, als fie denfelben durchgeleſen hatte. Ich ſchrieb daher die fol 
genden beiden Briefe: ® 

Theuerſter Garl! 

„Drei Mal Hurrah! Gratulire mir — ich babe eine Aınazen 
gezäumt und gefattelt. Sie ift zwar äuferft großlnochig und fo 
häßlich als die verrufene „Urgroßmutter“ mit Zehn multiplicirt; 
aber was ſchadet das? Sie ift ein Cröſus, fie hat ganze Wagen 
ladungen — baaria. — Ich glaube, fie trinit ſcharf und id bin 
feft überzeugt, daß fie Teufelsmucken hat, aber Du weißt, daß fit 
ihrem Chemanne zu lieben, ehren und zu gehorchen geloben muß. 
Mit Bezug auf Yiebe und Ehre ſoll fie völlig freies Spiel haben, 
jellte fie es indeflen jemals an dem erforderlichen Gehorſam fehlen 
laffen, jo werde id die Zügel äußerſt ftraff anzuziehen wiſſen. Di 
weißt, alter Zunge, unfere Verabredung. Num gut, die jchredlich 
Calamität wird am fonmmenden Donnerstag ftattfinden; fo fin 
Did; denn, als cin braver Junge, im vollem Wichfe hierfelbit mı 
8 Uhr Morgens ein. Warte nur bis id) die Alte erft gehörig ge 
fefelt habe und dann: „Vivat vietorial® Geld wie Heu! Er 
giß nicht — Donnerstag um 8 Uhr pünktlich, Soldatenzeit. 

Der Deinige €. B. 
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„Die Abfaffung bes anderen Briefes war, wie man fich leicht 
benfen Kann, viel ſchwieriger und «8 bedurfte mehr als eines Gla— 
ſes Whiskey ohne Waffer, che ich meine Phantafie hech genug 
binaufgefhraubt hatte, die folgende Gompofition von Stapel lau: 
fen zu laſſen: 

mÖeliebtefte und Keufchefte Deines Geſchlechtes! 

„Wie langſam ftreihen meine traurigen und einfamen Stun- 
den dahin! Will der Tag niemals, niemals anbreden, weldyer das 
Urbild des ſchönen Geſchlechts in die fehnfüchtig ausgeftredten Arme 
Deines Charles bringen wird. O, möchte der längft erfehnte Tag für 
dieſen Augenblid anbredien. Ic ſchwöre bei den refigen Lichte des 
Yiebesgottes felbft, daß fein Sterblicher jemals fo herzlich, fo wahn- 
finnig, fo unintereffirt geliebt hat, als ich. Ya, id) vergöttere Dich, 
Schönfte ber Schönen. In den einfamen Grübeleien meiner ſchlaf— 
loſen Nächte habe ich mic häufig felbſt ertappt mit dem Wunſche, 
daß Du, am Morgen mad) unferer Heirath durd irgend ein Mi- 
rafel blutarın und fo häflich als die alte Martha fein möchteft, 
welche ich von ganzer Seele haffe — doch wie kann ich jemals 
fol ein Wort, als Haffen, niederfchreiben, während id an das 
veine Weſen deule, welches für immer die Liebe und Ruhe meines 
Herzens bejigt. Biſt Du ganz wohl, Thenerfte? Bift Dur jett 
um halb drei Uhr halbwach und ift der Gegenftanp Deiner jung- 
fräulichen Gedanten Dein Charles ? 

Der Deinige (Cupido allein weiß wie elend). 


„Denn das nicht ihr altes Herz rührt, dachte ich, als ich 
den Brief faltete und ein anderes Glas tranf, dann ift ihr micht 
zu helfen. Es ift mir bis auf den heutigen Tag ein unerflärliches 
NRäthjel, wie es gekommen, aber die traurige Wahrheit ift, daß cin 
ſchadenfrohes Geſchick es wollte, daß ich den Brief an Carl an 
meine Heißgeliebte adreſſirte und den ihrigen in Carl's Umſchlag 
ftedte, Dean denfe ſich daher meines Carl's Ueberrafhung, als er 
die wahnfinnigen Tiraden zu Geſichte befam, und andererfeits die 
entjegliche Wuth meiner Emilie. Man verlaffe ſich darauf, jelbit 
die Furien der Unterwelt find nichts im Vergleiche zu der Raſerei 
einer verjhmähten und hintergangenen Frau, Aber meine Emilie 
war ein Weſen von ſehr feliden Nerven, ausgenommen in Bezug 
auf eine bedeutende Aengftlichfeit, umter die Haube zu kommen. 
sh bin feft überzeugt, daß felbit ihr Herz von Knochen oder Stein 
war. Sie wußte indeffen ihre Gefühle jo ausgezeichnet zu bemei— 
ftern, daß ich auch nicht das Geringfte von dem beverftehenden 
Sturme und Donnermwetter ahmete, che es auf mich mit voller Ge— 
walt herabrellte und plöglich zerjchmetterte. Aber ich will der Ge— 
ſchichte felbft nicht vorgreifen. 

„Nachdem idy die beiden Briefe gehörig verfiegelt hatte, lieh 
id fie für meinen Burſchen auf dem Tiſche liegen, welder fie am 
Morgen auf die Poſt trug, und da ſich Garl gerade auf Urlaub 
befand, jo befam er den feinigen erſt mad Verlauf mehrerer Tage, 
während der meiner Schönen richtig eingetroffen war, um weinen 
Honig in bitterfte Galle zu verwandeln und mich um ihre Foftbare 
Hand zu bringen, Nachdem ich den Morgen, wie gewöhnlich, bis 
drei Uhr verträmmt hatte, machte ich mic auf den Weg, meine 
Verlobte in ihrer ſchönen und bequemen Behauſung zu befuchen, 
und fie empfing mic eben fo freundlich als gewöhnlich, nur ſchien 
die alte Martha — welde die Stelle einer Gefellfhafterin und 
Ehrenvame bei meiner Helden ausfüllte — und die gewöhnlich 
nech mürriſcher als häflich zu fein pflegte, ausnahmsweiſe umd ich 
möchte jagen, unnatürlich zuverfommend; aber ih war fo völlig ohne 
allen Berbacht, daß ich glaubte, dies geſchähe nur in der Abficht, 
ſich bei mir im Gunſt zu fegen. Nad Verlauf einiger Minuten 
entlieh Emilie die abſcheuliche Martha, und nachdem jie ihre aller- 
füßefte Miene angenommen hatte, erflärte fie mir, daß fie eine 

' Pitte am mich hätte, welche für ihre Gefühle ven der allerwichtig- 
ften Bedeutung ‘wäre, jo daß ſelbſt die Verwirklichung unferer Ber: 
einigung ven deren Erfüllung abhängig wäre. 

‚, „Bei Jupiter Ammon! Ich glaube wirklich, ich hätte Alles 
lieber bewilligt, als meine Braut mit ihrer Kaffe, ihren Hypothe— 
| ien, und allen ihren anderen liegenden und perſönlichen Reichthü— 

mern einer Heinen Grille wegen fahren zu laffen. Ich erflärte ihr 
| hier mit der fenrigiten Leidenſchaft, daß jeder ihrer geringften 
VWünſche mir ftets heiliges Geſetz fein würde, daß ich, wenn Dies 
ihr Wunſch ſei — von Stunde ab dem Whiskey entfagen, feine 
Cigarren mehr rauchen, meinen Burſchen entlaffen, ja felbft meinen 
herrlichen Schnurrbart opfern würte, 
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„Meine Emilie warf mir einige danlvolle Blide zu, als ich 
mit dem größten Pathos bis zur Klimax meiner großherzigen An- 
erbietungen binaufftieg und ich muß geftehen, daß feine Frauens— 
perfon weder auf noch von der Bühne die Rolle beifer gefpielt 
haben lönnte. Aber während fie mid mit Schmeicheleien über- 
fchüttete für — als fie es zu bezeichnen beliebte — meine ver- 
ſchwenderiſche und wirflich edle Generofität, verſicherte fie mich, daß 
ihre Bitte felbft nicht das gerinafte der Opfer fordere, welche ich 
freiwillig und fe großherzig angeboten hätte. Sie wünfde näm— 
lich, fagte fie, daß theilweife ihrer eigenen Schüchternheit wegen, 
dech hauptfählih ans Furcht vor ihrem Bruder, der unfere Ver 
bindung durchaus mißbillige, unfere Hochzeit durchaus privatim 
fei und eine furze Strede außerhalb der Stabt verherrlicht werden 
möchte. — Ich ſah fofort, worauf es abgefehen war, bie alte 
Dame wollte von fid) ſprechen machen und wünſchte deshalb allen 
Ernftes entführt zu werden. Da es mir ganz gleichgültig war, 
wie und wo die Geſchichte vor fi ging, wenn ich nur die Baar— 
ſchaft erlangte, jo fanten wir überein, daß ich in ber Heinen häß— 
lihen Dorflirche in Kingsten eine Picenz zu unferer Heirath nch- 
men follte, und daß fie, um ihren Bruder deſto beſſer zu täufchen, 
alle Borfcehrungen zu der Feitlichfeit unter dem Vergeben einftellen 
fellte, daf ihr Eutſchluß durch feine Vorſtellungen bedeutend er— 
ſchüttert ſei. Wie geſagt, fo gethau. Ich verſchaffte die nöthige 
Licenz, und in dem Halbdunlel eines lalten und regneriſchen Mor— 
gens fand ich mich, unſerer Verabredung gemäß, an der Ecke von 
Cavendiſh Square mit einer Chaiſe und vier Halbblutspferden ein. 
Es fchlug fieben Uhr, dann acht, dann neun und meine Holde 
wollte noch immer nicht erfcheinen. Neugierige Bagabunden, in 
guter und fchlechter Kleidung, fingen bereits an, ihre Bemerkungen 
zu machen; alle trafen ftets den Nagel auf den Kopf und einige 
fpotteten ſogar — was ich ſelbſt zu fürcten begann — daß id) 
tüchtig angeführt fe. Doch fehlimmer als Alles war, daß bie 
Knechte an zu Magen begannen, daß die Pferde den Kropf befont- 
men würden, wenn fie ned lange zu warten hätten, und ich ſtand 
gerade auf dem Bunkte, Emilien einen Beſuch in ihrer Wohnung 
zu machen, um die Urſache diefer Zögerung zu erfahren, als eine 
Miethskutſche anlangte, und heraus Fam die ſehnſüchtig Erwartete, 
Sie war fo dicht verjchleiert, daß ich wirklich fürdhtete, fie würde 
erftiden, und ich bat fie daher, fie möchte ihren Schleier abnehmen, 
ba wir ja nun außer dem Bereiche aller Gefahr wären. Anftatt 
meinem Wunfche nachzukommen, legte fie ihren Kopf auf meine 
Schulter und flüfterte: „Erinnere“. Es war nämlich zwiſchen und 
Beiden abgemacht, daß fie bis zum Augenblide unjerer Verheira- 
thung verfchleiert bleiben und daß auf unferer Fahrt fein Wort 
geſprochen werben ſollte. Da ich ihre Halsftarrigfeit jehr wohl 
fannte und auferbem dachte, daß ich ihre eifigen, erftarrten Ge— 
fichtszüge noch genug nad der Hochzeit zu betrachten Gelegenheit 
haben würde, jo begnägte ich much, ſtillſchweigend den Drud ihrer 
fnöchernen Hand zu erwiebern, und ein oder zwei Mal die Seiten 
ihres Hutes zu Hilfen. 

„Wir hatten foeben die Süpfeite der Vauxhall Bridge erreicht, 
als ic) eine Kutſche im Galopp hinter uns herlommen hörte und 
ich jah bald, daß fie fich uns bedeutend zu nähern begann. Zwei— 
felschne war dies der gefürchtete Bruder, der uns verfolgte. Ich 
ſchrie deshalb unfern Kutſchern zu, fo ſchnell als irgend möglich 
zu jagen und verfprad cinem Jeden zwei Pfund Sterling, falls 
fie unfern Berfolger überflügeln würven. Meine Heifigeliebte zit 
terte am ganzen Körper und ihre Seufzer ſchienen jo beflommen 
und fo eigenthümlich, daß unter weniger ernften Umftänden ich fie 
für ein herzliches Gelächter genommen haben würde. Aber damals 
lonnte ich ſie nur für Seufjer nehmen und ich bemühte mich, fie 
auf alle mögliche Weife zu beruhigen, indem ich ihr bie freudige 
Nachricht wiederholte, daß wir unfern Verfolger bedeutend über— 
holten umd daß die Diftanze zwiſchen uns und ihnen zunehmende 
größer würde, und daß übrigens ihr Bruder, da fie ja nicht mehr 
minerenn — bie weibliche Methufalen — minerenn — weder cin 
gefetsliches noch moralifches Hecht hätte, über ihre Hand zu ver: 
fügen. Wir flogen unaufhörlih weiter, und wicwohl unfere Ber: 
folger nidyt näber famen, jo verloren fie uns doch nie ganz aus 
dem Geſichte. Wir hatten ſoeben Kingsten Betten hinter uns ges 
laffen und bogen gerade in Kingsten jelbft hinein, als unjere Ber- 
folger an ums vorüberjagten, und vor der Kirchthüre anhielten. 
Dan denke ſich meine Ucberrafhung, meinen Schreck und meine 
Verwilverung! Im dem Angenblide, ald die Kutſche an uns vor« 
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überſchoß, ſteckte meine Emilie, meine theuere Emilie, ihr altes 
Geſicht aus dem Fenſter befjelben, grinzte in einer jhredlichen Weiſe 
und jchrie aus vollem Halſe — und fie lonnte fchreien, das ver- 
ſichere ich meine Leſer: „Beide auf derſelben Fahrt, ich ſehe.“ 
„Konnte ich meinen Sinnen trauen, war das meine Emilie, 
welche an mir vorbeiflog, über und über in weißem Atlas und 
feinen Spigen, und das am ber Seite eines ſpießbürgerlichen Civi— 
liften? Wenn fo, wer war das Wefen, das ſich im diefem Augen— 
blide zitternd und ſeufzend im meinen Armen befand? Der Ge 
danfe ift zweifelsohne ungeheuer ſchnell, jedoch hatte ich laum Die 
Zeit, das zu benfen, weldes ich joeben niedergefchrieben habe, als 
unfere Kutſche ebenfalls vor der Kirchthüre anbielt und der Schlag 
niebergelaffen wurde. In demfelben Augenblide fprang aud meine 
ſchöne Begleiterin, ihren Schleier und ein halbes Dutend Mäntel 
von fich werfend, heraus und man denle fi meine Wuth und 


j meine Scham, als ich nicht meine Emilie, fondern Die alte Mumie 


Martha vor mir ſah, melde mich auf das Schmählichfte anladı: 
und mich heranszufommten einlud. Unſer Wettjagen war nicht un 
bemerlt geblieben, und fo hatten fich denn im Nu mehrere Strafen. 
jungen um meinen Wagen verfammelt, welche mich alle auf tas 
Herzlichite verjpotteten, und es hat wehl nie jeit Erjchaffung te 
Erde einen unglüdliheren Mann gegeben, als ih an biefem Tax 
war, we ich allein nach der Stadt zurüdfchrte und meine Emilie 
mit ihrem Gelde fih an einen profaifchen Giviliften vwerbeiratbete, 
der nicht einmal das Geſchick hat, von dem ungeheuern Vermögen 
einen rechten Gebrauch zu machen.“ 

Dies ift der melanchelifche Liebesroman des armen Kapitains, 
und die ſchließliche Entwicklung ift allerdings tragifch genug für 
ihn, um ihm um feinen Berftand zu bringen. 

(Schluß folgt.) 


Kulturgefhidtlidhe Bilder. 
Bon Brof. Biedermann. 
vo. 
Die Untugend bed Trunkes bei unferen Altvordern. 


Wir haben uns in den bisherigen lulturgeſchichtlichen Bildern * 
mit den materiellen Zufländen einer frühern Zeit im Vergleich zu 
der heutigen befehäftigt; wir wollen jest einmal die Aufmerlſamleit 
der Leſer auf ein moraliſches Charakterbild der Vergangenheit bin- 
lenten. Es ift gewiß; ebenfo Ichrreich, zu fehen, welche Berände— 
rungen in Betreff der Sitte und Lebensweiſe unferer Nation vor 
fich gegangen find, als die Verbeflerung ihrer materiellen Zuftände 
zu ftubiren. 

Das Trinfen war von jeher eine befendere Stärte unferer 
Landsleute. Bon den alten Germanen wiſſen wir durch Tacitus, 
daß neben der Leidenschaft des Spieles die des Trunfes ihre müs 
ige Zeit, wenn fie micht auf Kriegs- oder Jagdabenteuern ſich be— 
fanden, ausfüllte. Ihe Pichlingsaetränft war ein aus Gerfte ac: 
brauter und, wie ſich derſelbe Schriftfteller ausprüdt, nach Art des 
Weines gegohrener Tranf, alſo jedenfalls etwas unferm heutigen 
Biere nicht ganz Unähnliches. Später lernten die Germanen durch 
ihren Verlehr mit den Römern ven Wein fennen, erhielten ſolchen 
von ihnen im Umtaufch für ihre Yanbesprovufte, und fingen mit 
der Zeit auch felber an, Weinbau zu treiben, je weit Boden und 
Klima dies geftatteten. Daf im Mittelalter ſtark gezecht wurde, 
ift befannt. Der Humpen fpielte ebenfowehl bei dem Rittersmann 
und an den Höfen, wie bei dem Mönche und bem Domherrn eine 
große Nolle, und noch heute bezeugen die Namen mander unjerer 
ebeliten Weine die Sorafalt, mit welder die geiftlichen Herren dieſe 
föftliche Gottesgabe Fultivirten, und den Werth, den fie barauf 
legten. Auch unfer Puther verjchmähte viefelbe leineswegs; man 
weiß ja, wie er Die Piche zum Wein, zu den Weibern und zum 
Geſang als einen Freibrief gegen den Vorwurf der Narrheit ver: 
fündete. 

In jenen Zeiten war indeß Das ftarfe Trinfen weber ein beſonde— 
rer Borzug noch eine eigenthümliche Schwäche unferer Nation. Die 
Engländer waren wegen ihres übermäßigen Genuſſes beraufchender 
Setränfe lange Zeit verrufener als die Deutjchen, und im 30jährigen 
Kriege (me in Deutfchland wie auf einem großen Weltmarlt die Tu— 
genden und bie Yafter beinahe aller Völler Europa’s ſich zuſammenfan 
ben) metteiferten Deutfche, Franzoſen, Schweden, Italiener und Spanier 
im unmäßigen Trinfen mit einander. Allein nad diefer Zeit trat 
bei jenen andern Bölfern, befonders den Franzoſen und Engländern 
eine merfliche Verfeinerung der Sitten in diefem Punkte ein, wäh- 
rend die Deutfchen noch ziemlich lange die angewöhnte Yeidenfchaft 
in unverminderter Stärfe feithielten. Man kann jagen, daß erft 
um bie Mitte des vorigen Jahrhunderte, alfo feit wenig mehr als 
hundert Jahren, in ven gebildeten Klaſſen Deutjchlands fo ziemlich 
überall das übermäßige Trinfen aufhörte, guter Ton zu fein, umd 
ein tüchtiger Rauſch nicht mehr als ein nothwendiges Zubehör einer 
fröhlichen Geſellſchaft und einer freigebigen Ausübung der Gaft: 
freundſchaft erfhien. Unmittelbar nach dem 30jährigen Kriege, we 


* Siehe Nr. 5 biefes und die Nrn. 32, 38, 42, 47, 52 des vorigen | 


Iahrganges. 


die Sitten überhaupt fehr veriwildert waren, war Die Böllerei bei 
Trintens durch alle Stände, von den höchiten bis zu den niebrigiten, 
und felber den geiftlichen nicht ausgenommen, ganz allgemein vwerbrei 
tet. Ein befannter Satyrifer der damaligen Zeit, Moſcheroſch, fhmäht 
auf die Prediger, daß fie ſonder Scheu mit ihren Beichtlindern um 
die Wette in den Schenfen fich tell und voll zechten, und ein thee 
logiſches Gutachten aus den fiebenziger Jahren des 17. Jahrhun— 
derts llagt, Die Yeivenfchaft des Trinlens gelte weder bei Geiſtlichen 
noch bei Weltlihen für eine Schande. Ya, ein ponmerfcdyer Geiſi— 
licher am Anfang des 18. Jahrhunderts fagte auf der Kanzel, dus 
Saufen fei feine Sünde, fo lange man nur nicht fp... 

Die damalige Art der Gefelligkeit trug viel dazu bei, dicjt 
Angewöhnung bei unferm Volle länger im Schwange zu erhalten, 
als anderwärts. Die frauen waren im Durchſchnitt noch wenig gebil- 
det ; die herrfchende Sitte war den aus beiden Geſchlechtern gemiſchten 
Geſellſchaften nicht hold, und felber der in Deutfchland treg aller 
eingeriffenen Berwilderung ziemlich lebendig gebliebene Sinn für ein 
abgeſchloſſenes Familienleben trug dazu bei, dieſe Iſolirung ver 
Männer und die daraus fließenden moralifchen Folgen unverändert 
zu erhalten. In den Reichöftädten herrſchte die Sitte, daß man 
Fremde nicht leicht im dem Kreis der eigenen Familie einführte, 
vielmehr ſolche an öffentlichen Orten traftirte und dabei wo möglich 
durch einen Rauſch „ehrte“. Im manchen diefer Städte, befonder? 
den Seejtädten, war es herkönmilich, daß die Männer ſich allabent- 
lich beim Glaſe zufammenfanden, während den rauen bie Eitte 
nicht geftattete, am aefelligen Berfanmlungen aufer dem Hau 
Theil zu nehmen. Erſt mit der wachſenden Bildung des weiblichen 
Geſchlechtes und mit der Entwickelung einer zugleich freieren und 
feineren Geſelligleit trat in dieſem Punkte eine Aenderung ein und 
in folge veffen nahm auch das übermäßige Trinken der Männer ab, 
zumal immer mehr als gefelliges Bindungsmittel an die Stelle der 
beraufchenden Getränfe, oder wenigftens neben diefe, die in dieſer 
Dinficht unſchädlichern, Kaffee, Thee, Chocelade sc. traten. 

Doch warb im den erjten drei Jahrzehnten des vorigen Jahr 
hunderts noch allerwärts in Deutichland tüchtig gezecht, auf dem 
Schloſſe des Yandebelmanns, wie im ben Haufe des reichen Hat 
belsherin und in dem Zunfthaufe des Handwerlers, an ven mel! 
lichen, wie an den geiftlichen Höfen, und an den letsteren am A: 
lerftärfiten. Ein folennes Diner in einem reichen Kaufmannshaufe 
zu Hamburg oder Bremen durfte nicht enden, ohne daß memigflent 
die männlichen Gäjte wo möglich alle mehr oder minder ihren 
Schwerpunft verloren hatten, und die Gegenwart der Damen let 
dabei jo wenig einen Zwang auf, daß man ſogar dieſen ſelbſt cr 
mãßiges Räufchchen nicht übel nahm, Bor uns liegt das Ani“ | 
blatt der Stadt Frankfurt aus dem vorigen Jahrhundert; darit 
finden wir mehrfache Anzeigen von verlorenen Degen und anderen 
Gegenſtänden des Anzugs, wobei die ſehr unbefangen angegebenen 
Umftände des Berluftes nicht daran zweifeln Iaflen, daß bie betr | 
fenven Perfonen (die jedenfalls den beſſern Ständen angehörten 
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durch einen Kauf in ben Zuftand der Befinnungslofigleit verjett 
waren, und in diefem Zuftande ſich öffentlih auf Strafen und 
Blägen zeigten. Der alte Johann Jakob Mofer erzählt in feinem 
„Leben,“ daß es beim Neichsfammergericht in Wetzlar Sitte war, 
Selde, vie fi zu einer Aijefjorftelle meldeten, nicht blos in der 
Jurispruden;, fondern aud im Trinfen einer Prüfung zu unter- 
werfen, damit fie, jo oft es nöthig fei, in diefem Punkte ordentlich 
ihren Mann ftellen und dem höchſten Gerichtshofe des Reichs Ehre 
machen könnten. Biel Trinken galt damals wirklich für einen Eh— 
venpumft, eine zugebradhte Geſundheit jchulvig bleiben, für eine Be- 
leidigung. Mande Höfe hielten daher, aud nachdem fie feinere 
Zitten angenommen und dem übermäßigen Trinf entjagt batten, 
immer noch eine Anzahl bewährter Zecher, welche beim Bejuche 
fremder Gavaliere die ſchuldigen Honneurs machen und etwaige Her- 
ausforberumgen zu Trinfouellen annehmen und ausfechten mußten. 
Denn mande der Virtuofen im Trinfen, deren es namentlich an 
ven geiſtlichen Höfen viele gab, machten ſich ein Vergnügen daraus, 
an benachbarten Höfen umbergureiien und ihre Ueberlegenheit in die— 
ſer ächt vaterländifchen Kunſt zu zeigen. Se wird uns in einer 
Reiſebeſchreibung aus dei Jahre 1729 von einem fürftbifchöflich 
würzburgifchen Geheimrath erzählt, ver in Stuttgart vie ſämmitli— 
den Herren vom Hofe unter ven Tifch trank, indem er in einem 
Nieverfige zchn Maß Burgunder zu ſich nahm, und ver, als Trium— 
phator, mit ſtolzer Beſcheidenheit rühmte, daß es feines Gleichen am 
Hofe zu Würzburg noch ſieben gebe. Der befannte Memoirenſchrei— 
ber Baron von Pöllnig, ein ganz franzöfifch gebilveter und daher 
in diefen gothiſch-vandaliſchen Künften (wie ein engliſcher Reiſender 
jener Zeit das unmäßige Trinten der Deutſchen nannte) völlig un— 
geübter Mann, hatte bei feiner Nundreife an den deutſchen Höfen, 
die er im Jahre 1729—3V machte, die lomſcheſten Scenen in bie 
ſer Dinficht zu beftchen. An eben jenem Hofe von Würzburg war 
er nad feinem eigenen Bericht Tag für Tag bis zur Bewuftlofig- 
leit beraufcht. So oft er an ber Tafel des Biſchofs erfchien, ward 
ihm, troß aller Proteftationen von feiner, und aller Berfprehungen 
von der andern Seite, fo lange zugejegt, bis er fich für topt nad) 
daufe tragen oder fahren laflen mußte. Da gab es erft während 
des Eſſens wohl zwanzig Gefunpheiten zu erwidern, die ihm von 
ven Anweſenden einzeln zugebracht wurden; dann, wenn der Bi— 
ſchef ſich zurädzog und Pöllnig ein Gleiches thun wollte, ward er 
ach im Borzimmer von dem Oberftallmeifter, dem Hofmarſchall 
oder einem andern Herrn vom Hofe feftgehalten und gezwungen, 
erft auf die Geſundheit des Fürften, dann auf das Wohlbefinden 
des chrwürdigen Domfapitels, zuleßt auf das Glück und Gedeihen 
des Stammbaufes ihres geiftlihen Oberbauptes, und zwar jebes- 
mal ein großes Glas voll, zu trinfen, und wenn er endlich, ſchon 
Ihneantend und faum feiner Sinme mächtig binaustappen wollte, fiel 
‚ man ihm unter zärtlihen Liebesbethenerungen um den Hals, nannte 
Ihn Herr Bruder und nöthigte ihm noch fo viel „Freundſchafts- 
gläshen" ein, bis es völlig um ihm gejchehen war. Am Aller: 
chliunnſten ging es ihm aber am Hofe zu Heidelberg. Der Kurfürft, 
der ihm ſehr gaftfrei aufgenommen, führte ihn, dem Herfommen 
gemäß, in Begleitung des ganzen Hofes zu dem befannten großen 
Faß. Als Willlomm ward ihm bier ein ungebeuerer Pokal vol 
Wein gereicht. Pöllnig überftand diefe erfte Brobe glüdtih, indem 
er einen Theil des Inhaltes hinter dem Nüden des Kurfürſten 
ausgoß. Aber immer ftärker jegte man ibm zu. Auch die Damen 
mppten von dem Weine und nöthigten jo die Herren zum fort 
währenden Trinken. Pöllnig, ver feine Kräfte ſchwinden fühlte, er- 
ſah einen günftigen Augenblid, um ſich unter dem Fah zu ver- 
Neden. Allein mr zu bald ward er vermißt, und der Kurfürſt gab 
Drdre, den Flüchtling „tedt oder lebendig“ zurüczubringen. Er 
ward entvedt, hervorgezogen und vor feinen Nichter geführt. Der 
Kırfürft beauftragte jeine Tochter und deren Damen mit Füllung 
des Urtheilsſpruchs über den Defertem. Der Spruch lautete: er 
ſolle fo lange teinfen, bis er todt umfalle, Der Kurfürſt erflärte, 
als Yandesherr das Urteil dahin mildern zu wollen, daß Böllnig 
Nehenden Fußes wier große Humpen, jeden von einem halben Maß 
| (veven ‚Jolle. Der Berurtheilte verlor zwar nicht das Yeben, aber 
Sprache und Befinnung; man trug ihn auf ein Bett, welches ſchon 
n Borausſicht deſſen, was konnen würde, bereit jtand. Als er 
nach mehreren Stunden wieder zu ſich fan, hörte er zu feiner Ge" 
agthuung, daß es ſeinten Aullaägern nicht beſſer ergangen ſei als 
m ſelbſt, und daß der ganze Hof das Gewölbe in einem weſentlich 
dern Zuſtande verlafien habe, als im welden er daſſelbe betreten. 


Bon dem foldatifhen König Frievrih Wilhelm I. von Preu— 
fen ift befannt, daß er in feinem Tabakscollegium ſich beinahe all- 
abendlih mit feinen Generälen, Miniftern und ven fremden Ge— 
fandten betranft. Sein hodgebilveter, genialer Sohn liebte ſolche 
Bacchanalien nicht; er huldigte neben dem Mars nur den Mufen 
und den Apollo, und hatte nur Sinn für eine feine, vergeiftinte 
Geſelligleit. Schon als Kronprinz hatte er ſich, in feinem unfrei- 
willigen Eril zu Rheinsberg, mit einem Kreiſe geiftvoller Männer 
und ammutbhiger Damen umgeben. In dieſen Cirkeln herrſchte 
zwar Frohſinn, Wig und heitere Yaume, aber and Mäßigleit und 
edler Anſtand. Doc fehlte es auch hier nicht ganz an etwas mun 
teren Scenen, die indeß, im Bergleich zu dem, was an den meiften 
andern Höfen vorkam, immerhin fehr gehalten und, weil fie eben 
nur eine Ausnahme von der Regel einer ftreng geordneten Lebens— 
weife bildeten, jogar etwas anmuthig Neizendes hatten. Wir wollen 
daher mit der Schilverung einer ſolchen, als einem heitern Bilde, 
diefe Stizze ſchließen, die im Uebrigen unfern Leſern leicht einen 
etwas wüſten Eindrud von ‚dem Yeben umnferer ehrwürdigen Alt— 
vordern hinterlaſſen möchte. j 

„Wir hatten uns,” erzählt ein Augenzeuge und Mitbetheilig- 
ter jener Scene, der Freiherr von Bielfeld, „Aaum zur Tafel ge 
fest, als der Kronprinz den Anfang machte, viele wichtige Geſund— 
heiten eine nady der andern auszubringen, auf welche mar noth- 
wendig Beſcheid tun mußte. Auf dieſes erſte Scharmügel erfolgte 
eine ganze Yage von ſcherzhaften und finnreichen Einfällen, ſowohl 
von Seiten des Prinzen, als einiger andern Anweſenden. Die 
finfterften Stirnen heiterten ſich auf, die Fröhlichfeit ward allae- 
mein, und jelbft die Damen nahmen daran Theil. Nach Berlauf 
von zwei Stunden bemerften wir, daß auch bie größten Behältmiffe 
nicht einem Sclunde glihen, werein man ohne Aufhören flüffige 
Materie jhütten lann, ohne ihnen wieber einen Ausgang zu ver- 
ſchaffen. Die Nothwendigfeit litt fein Geſetz, und felbft die Ehr— 
furdt, welche man der Gegenwart der Prinzefjin ſchuldig war, 
fonnte mehrere der Säfte nicht abhalten, aufzuftehen, um im Bor 
genach friſche Luft zu ſchöpfen. Ich ſelbſt war von diefer Zahl. 
Beim Hinausgehen befand ich mich noch ziemlich friſch, aber nad- 
dem mic die Yuft getroffen, ſpürte ich beim Hineingehen in den 
Saal eine Heine Ummebelung, welche mir den Berftand zu umbun- 
fein anfing. Ich hatte ein großes Glas Waſſer vor mir ftehen 
gehabt. Die Prinzeffin, der gegenüber zu fisen ich die Ehre hatte, 
war durch eine feine Schalfheit bewogen worden, mir tas Wafler 
ausgiefen und das Glas mit Sillerymwein, fo Har wie Quellwaſſer, 
anfüllen zu laffen; überdies hatte man nod den Schaum davon 
abgeblafen. Auf diefe Art, da ich ſchon das feine im Geichmad 
verloren hatte, vermifchte ich wider Willen meinen Wein mit an- 
derem Wein, und ftatt der aehofften Abkühlung trant ich mir ein 
Räufhchen, das einem Rauſche ziemlich nahe lam. Um mir völlig 
den Reft zu geben, befahl der Prinz, daß ich mich an feine Seite 
ſetzen follte; er ſchwatzte mir viel won feinen gnädigen Gefinnungen 
vor, ließ mich einen Blick in die Zufunft thun, fo weit als damals 
meine ummebelten Augen ſehen fonnten, und nöthigte mid, dabei, 
ein geftrihenes Glas nah dem andern von feinem Yunelwein zu 
trinten. Indeſſen empfand aud die Übrige Gefellfchaft vie Wirfung 
bes Nectars, der an biefem Feſte wie Wafler flof. Eine der frem— 
den Damen, bie ſich in intereffanten Umftänven befand, verjpürte 
die gleihe Ungemädlichleit wie wir, und ftand haftig von ber Ta- 
Fl auf, um ſich einige Uugenblide in ihr Zimmer zu begeben. 

„Bir fanden dieſe heroifhe Handlung bewunderungswürdig. 
Die Dame wurde bei ihrer Zurüdkunft mit Schmeicheleien und 
Lobeserhebungen überhäuft. Endlich, es ſei nun aus Zufall over 
aus Vorſatz, zerbrach die Nronprinzefjin ein Glas. Dies war 
gleichſam die Fofung für unfere ungeftime Freude und erfhien uns 
als ein großes, der Nachahmuug würdiges Beijpiel. Im Augen- 
blid flogen die Gläſer in alle Wintel des Saales, und alles Kry— 
ftall, Borzellan, Schaalen, Spiegel, Yeuchter, Geſchirr u. dal. wurde 
in taufend Stüde geſchlagen. Mitten in diefer gänzlichen Berwü— 
ftung bezeigte fi der Prinz wie der gefegte Mann beim Horaz, 
der beim Umfturz des Weltgebiudes die Trümmer deſſelben mit 
rubhigem und heiterm Auge betrachtet. Allein da fid die Freude 
in einen Tumult verwandelte, entzog er ſich dem Dandgemenge und 
begab ſich mit Hülfe feiner Pagen in fein Zimmer. Die Prinzeffin 
verſchwand in dem mämlihen Augenblid. Ich für meine Perjon 
hatte das Unglüd, daß ich auch nicht einen Bedienten antraf, ver 
jo viel Menfchlicheit beſeſſen hätte, fi meiner wankenden Figur 
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anzunehmen. Ich lam alfe ber großen Treppe zu nahe, und, ohne 








meine Bedienten liefen herbei, man trug mid; in mein Bett, belt 


mich Lange zu vermeilen, fiel ich felbige von oben binmmter und | den Chirurgus und verband meine Wunden. Den Morgen darar 


blieb an der letzten Stufe ausgeflredt, ohne Beſinnung, Liegen. 
Ich wäre vermuthlich umgelemmen, wenn nicht cine alte Magd 
mein Schugengel gewefen wäre. Gin Zufall hatte fie au dieſen 
Ort gebracht, und da fie mich im intern für ven großen Schloß— 
pudel anfab, fo belegte fie mich mit einem garftigen Titel und gab 
mir mit dem Fuß einen Tritt vor den Leib. Da fie aber merlte, 
daß ich ein Menſch und, was nod mehr, ein junger Hofmann 








ſchwatzte man mir vom Trepaniren vor, allein ich wurde ven tie 
fer Furcht befreit und mußte nur vierzehn Tage lang das Bat 
hüten, im welcher Zeit ver Prinz die Gnade hatte, mich alle Tage 
zu befuchen und zu meiner Senejfung alles Mögliche beizutragen. 
An eben dieſen Morgen nad dem Weit war das ganze Sdclef 
zum Sterben franf; weder ber Prinz noch ein anderer von feinen 
Gavalieren konnte aus dem Bette fteigen, und Ihre königliche Hehat 


fei, jo moechte fich ihr ganzes Herz bewegen; fie fehrie nach Hülfe, | die Prinzeſſin befanven ſich allein an der Tafel. 


Bilder aus dem jeßigen Kriege. 
111. Selgoland und die Fremdenlegion. 


Helge ober das „heilge Land“, etwa ſechs Meilen vor der Elbe— 
mänbung, war bis vor kurzer Zeit den Engländern, deren Eigenthum 
es iſt, nur ein unbekanntes Thule und wurde jelbjt von höberen Deut 
ſchen jeden Sommer immer wieder auf's Neue entdedt, infofern fie 
Deeerwafler gegen Nerven: und Berdauungsbeſchwerden probiren 
wollten. Dieſes heilige, jetst ſehr weltliche Yand für geſchmuggelte deut: 
ſche Bunmler ift ein aus ver Nordſee emporgeftredtes Keljenftäd von 
etwa einer halbmeiligen Yange und je breit, daß wenn man raſch von 
einer Seite auf bie andere geht, in's Meer fallt, weil man feine 
Fußlolomotive nicht fo rajch anhalten fann, als ver Boden „alle“ 
wird. Unter wälzen fib einige traurige Sandbaule um die fteiten 
Ufer der Pırfel herum, ven denen aus die Badegäſte zuweilen ait- 
geln oder „Wellenfchlag abfaſſen“. Heilig war einft vie Inſel als 
Refidenz einer alten ſächſiſchen Gettbeit, genannt Phoſeta, jpäter 
als Feſtung der lühnen Häuptlinge ſeemächtiger riefen. Damals 
ſell fie auch viel größer geiwejen fein. Das Meer bat alles Yand 
weggewaſchen und von dem Fleiſche nichts als bie Knochen übria 
gelalfen. Im Jahre 1714 nahmen fie Die Dünen als ihr Eigen: 
thum in Anſpruch und behielten fie bis 1807, we es ben Eng— 
ändern, welde die däniſche Flotte zerftört hatten, ein autes Ge— 
ſchäüft erſchien, fie als ihr Eigenthum zu nehmen und jie in eine 
Schmuggelftatien für ihre continentalgejperrten Einfuhrautitel zu 
verwandeln. Jetzt ift fie Schmuggelſtatien für gefchmuggelte con- 
tinentalgefperrte Ausfubvartifel geworben. Im Frieden 1814 
hielten es die Engländer für praltifch, die Infel fih auf ver Waage 
des europäiſchen Öleichgereichts und des genau garantirten „ewigen 
Friedens“ als Muocenbeilage mit in den Kauf geben zu laſſen. 
Sie bat zwei quite Häſen und kann wegen ihrer Höhe und Steil- 
heit im Kriege aut vertheitigt werben, jo daß bie aus Deutſchland 
geſchnuggelten Urtitel, wenn fie erſt dieſen „freien engliſchen Boden“ 
erreicht haben, verbältnifnäßiger Sicherheit vor der Republik und 
Belizet Damburgs froh werden lönnen. Die Stadt auf Helgoland 
bejteht aus einer untern am Dafen und einer obern. Yettere ſieht 
nur durch Das Haus Des Gouverneurs und einige andere „Dtaats- 
aebäude* dieſer großen Golenialregierung etwas beffer, als ein ge— 
wöhnliches Dorf aus, unten aber iſt's fürchterlich in den Heinen 
Fiſcher⸗ und Secräuberhütlen, am Scredlicyiten aber in ven Se 
tels, im denen in der Regel Niemand logirt, während der Babe 
zeit aber jede Dundchütte mit Geld bezahlt wird, Dies Jahr wird's 
vielleicht noch Schlimmer, ebwohl anzunehmen ift, daß ſich nicht 
Biele der Hoffnung ſchmeicheln werden, Bäder in Freindeulegion— 
Auswurf jeien nervenftärfenv, 

Die etwa 2200 Einwehner der Infel leben von Badegäſten, 
Fiſchen im Meer und im Trüben und als Yootjen. Die Weiber 
und Töchter treiben Aderbau, d. b. fie füen auf Stellen, wo ned) 
etwas Erde iſt, Gerſte und Hafer und feben zu, wie ein paar 
hundert Schafe fertwährenn aufpaſſen, wo ein grünes Hälmdhen 
empor guckt, auf welches fie danu gemeinſchaftlich Jagd machen. 
Baͤume und Sträucher giebt es nicht, wehl aber Strauchdiebe. 
Holz und Torf, Kohl und Nartoffeln holl man ſich fir Fiſche und 
gelaperte „Strandſchätze“ von Cuxhaven und Hamburg. Wahrend 
der Badezeit halten hamburger Kaufleute die nöthigſten Bedürfniſſe 
und Erfriſchungen feil, aber für Preiſe, die das Rervenſyſtem ſtär— 
fer angreifen, als Die Nordſeewellen wieder gut machen lönnen. 


Die jest von den Ungländern vorgenenmtene Metamerpheſe it | 


noch ftörender. Mit ber idylliſchen Babefaifon, dem Mark une ber 
Seele Helgelants, wird's num wohl verbei fein. 

Zunächſt erfchienen engliſche Ingenienrs und ſuchten ſich can 
Stelle aus, um eine ftarfe Batterie zum Schutze der geſchmuggelten 
deutſchen Bunnuler zu errichten. Für Diefe wurden denn auch eine 
ziemliche Portion Hütten gebaut, die unter der Auſſicht eines „Dit 
teumeiſters“ ftchen, Jetzt giebt's noch nicht viel zu bitten und za 
hüten, ba die engliſchen Seelenläufer und Pulverfutter⸗Schmuggler in 
Ganzen mehr Reſpelt vor der deutſchen Polizei haben, als man 
dieſer ftolzen, für „weſtliche Civilifatien“ lämpſenden Nation zuge 
traut hätte, und vie Deutjchen für ihren Geldtlang durchweg ſchwer 
böriger find, als fie bei der fonft allgemein anerkannten Macht tes 
Geldes (ver alleinigen Almaht Englanes) glaubten. Bon Ham 
burg find fie bald herübergeſchmuggell die gelauften Seelen, aber 
die dortigen Republifaner wellen es doch als gute Neutralifaner 
auch nicht mit Rußland verderben und jehen auf vie Gefahr hie, 
die weſtliche Civiliſation zu erzürnen, gar nicht jo ruhig zu, wenn 
deutſche Produkte verdächtig erſcheinen, als mellten fie chne Puh 
und Conceſſion auf freie enaliihe Schiffe ſteigen, um „ber Rönigin 
zu Bienen”, wie Die eigentliche Phraſe beißt, die übrigens ebrlicer 
iſt, als „Mampf für die Givilifatien“, Auch ift Palmerſton, jeitenn 
er num endlich wirllich zur Macht gelommen it, gar fein ſolchet 
Eijenfrefier mehr, wie früher, als er jebeamal furchtbare Kriegs 
ſchiffe jchicte, ſobald in irgend einem Theile der Welt ein freier 
Eugläuder nur ſchief angefeben werben war, Jest läßt er jelbit 
Gonful-Seeretaire und ſonſtige engliiche Unterthanen ruhig arreticen 
oder auf ven Schub bringen, wenn fie ſich beim Schmuggeln era 
Yegieneinfanfen ertappen ließen. Auch lich ex neulich vierzehn Kt 
fruten, Die von Hamburg ſchon abgeſegelt waren, ruhig ven ter 
Polizei zurüdhoten, und verlangte nicht einmal Das Werbegetd wieder. 

Hätten die engliiben Staatsmänner den wirllichen Year 
une Das ehrliche Ehrgefühl „ver weltlichen Civiliſatien“, brauchten 
fie ihre Agenten wicht wie hauſirende Bandjuden ohne Hauſirſcheiu 
uniherſchleichen zu laffen. Uebrigens meint man in England, mas 
babe nicht Urſache, mit den bisherigen Danfir-Nefultaten in Deutich 
land unzufrieden zu fein. Auf dem Heinen, offenen Plateau te 
Inſel eben Die fih herumtreibenden aufgefauften Artitel wie cum 
Baur bundert Stüd aus. Bis in die Mitte des Juni halten ſie 
auch nichts weiter zu thun, als Pölelfleiſch zu eſſen und unter 
engliſchen wollenen Teden und engliſchen Hütten zu ſchlafen. Ohne 
Waffen und ohne Kleidung von einem Ende ver Inſel zum andern 
bunmelnd und ſich das Meer anſehend, lannten fie bisher leine 
andere Sorge, als ven Dirft zu löfchen, der durch Pökelfleiſch un 
Müßiggang ftets höher flieg, als die Dargereichten Flüſſigleiten 
wieder hinunter bringen fonnten. 

Am 20, Juni gingen drei engliſche Schiffe ven Londen wm 
ned mehr Pölelfleiſch, Borter, Uniformen, Waffen, Oefen u. 1. w. 
und einige Tage ſpäter neh drei andere Schiffe ven Portemen 
nach Helgoland ab, fo daſt es an Veben, Komfort und Beſchäftigung 
dert nicht fehlen wird. Uebrigens jellen fie in Portionen zu le 
500 nad England verfdifft und Dort zu Kutter für Pulver eu 
erereirt werten.“ Unter dem bisherigen Borratbe bemerfte war 
viel ehemalige „Schleswig-belftein’sche Offiziere‘, vie alfe aus dm 
einen ſchleswig-holſtein'ſchen Kriege in den andern übergeben. 

* Iſt bereits geſchehen. Die Rebatt. 
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Blätter und Blüthen. 


Der Deean auf dem Xifche. * (Wie macht man künſtliches See— 
wafler?) Nach dem alten Gebote der Bibel: „Berrichet über bie Erbe und 
machet fie euch unterthan!“ und nad) ber von Hegel aufgeftellen Forderung: 
„Die Natur muß ſich dem Menfchen ergeben’, bat man neuerdings denn 
aud) ernſtlich angefangen, in beren Iumeres zu bringen, wicht „glüdlich, 
baf fie ums mur bie äuhere Schale weiſt.“ Diefes Süd pried nur ber 
große Phitifter Haller. Statt der bloßen Schale lieber nichts. Uebrigens 
„bat Natur weder Kern noh Schale, Alles ift fie mit Einem Male‘, wie 
Goethe fang. 

Zu bem intereffanteften und reichften Eroberungen ber Naturwifienfchaft 
gehört der unterworfene, erdumgirtende Ocean. Das gebeimmigvolle, wın- 
derreiche Leben feiner Tiefen glänzt jegt in engliſchen und ſchottiſchen Putz 
und Befuchszimmern flatt der Blumentöpfe und Pottichimanie. Zwiſchen 
hellen, durchfichtigen Kryftallufern vor uns in Polfter- und Sammetftüblen 
blühen die lebendigen, uinherwandelnden Thierblumen oder Pilanzentbiere. 
Bir können ben See-Anemonen in ben Mund feben, wenn fie Das ihnen 
dargereichte Stüdchen Fleiſch verzehren. Fleiſchfreſſende Blumen! Wir 
baben die graziöfen Bewegungen und Formen- und Farbenmetamorphoien 
der Zoopbyten, der Eruftaceen, Mollusten und Polypen, bie Jabrtaufende 
in bunfeln, und unzugänglichen Tiefen walteten, in all ihrer Cigentbiim- 
Ichkeit naturwahr und lerbbaftig vor uns. Der tyrannifche, allgewaltige, 
unbändige Ocean flutbet auf unſerm Tiſche als die unerſchöpflichſte Freu— 
denquelle unſerer Geſellſchaften, unferer Einſamleit, ohne daß wir uns nur 
die Füße nag zu machen ober ihm gar bem üblichen Tribut aus unferm 
Magen zu opfern brauden. 

Wir baben gelernt, das Seewaſſer künſtlich zu fabrieiren, es im glä- 
fernen Gefäßen erſt mit der * Vegetation zu bevöllern und daun bie 
Bewohner der Tiefe darin anzufiedeln, und fie comfortabel und als unſere 
Stubenfreunde zu balten und zu pflegen. Wie macht man zunächſt fünft- 
liches Seewafler? Wie die Natur es macht. Nur baf wir mit Hulfe ber 
Chemie ſchneller und genauer fabriciren, als bie Natur. Dieje bat das 
Seewafler an verichiedenen Stellen etwas verfchieben zuſammengeſeht, nach 


Bibra's genauen Unterfuhungen je hundert Theile fo: 

z Ereder Coran. Kılamt, Meer. Korbiee. 
Wolr - .» - 0... . 6,5292 96,481 %,5617 
Chloruatrium (Kochjalz) . . 2,5877 2,1558 2,5513 
Brommatrium 2 2 2 000000. 0,0401 0,0326 0,0373 
Schwefelfaures Kali (Glauberjalj) 0,1359 0,1715 0,1524 
—— Kalt Gyps). . 0,1622 van u,1622 
Schwefelſaure Magnefia . 0,1104 0,0614 0,0706 
Eblormagnefium 5 0,4345 0,3260 0,4641 

100 Theile. 100 Theile. 100 Theile, 


Wie fon in bem frühern Artilel erwähnt warb, legte Dir. Gofie, 
Brotellor der Naturgejcichte an der-Umiverfität zu Epinburg, ber eigentliche 
höpfer ber Privat- Marine- Agtarien, die Schweizer'ſche nur ſehr wenig 
abweichende Analyfe zu Grunde und machte das erite fünftliche Seewaſſer 
auf folgende Weiſe (Alles in Troy-&ewicht). Er miſchte 3'/, Unzen gewöhnli« 
ches Kochſalz mit Y, Unze Epiomjalz;, 200 Grans Ehlormagneiium, 
4) Grans ſchwefelſauren Kali und das Ganze mit 4 engliihen Quart 
Waller. Bromnatrium, ———— Kall und ſchwefelſaure Magneſia 
lieh er ganz aus dem Spiele, da erſteres im mittelländiſchen Meere ganz 
fehlt und die beiden anderen Beftandtbeile theils nur im ſehr geringen 
Duantitäten vorbanben find, tbeil® wegen ibrer Unlöslichleit im Waller 
nicht nothwendig zur Qualität des Scewaſſers gebören und für bas 
thieriſche und vegetabilijche Leben entbehrlich erſchienen. Die erite Gallone 
biefes fo componirten Seewaflers (21. April vorigen Jahres) Loftete ihm 
5', Pence, noch nicht 5 Sgr. Am folgenden Tage filtrirte er die Hälfte 
davon durch einen Schwamm in ein Glasgefäh und bededte befien Boden 
mit veingewafcenen Steinen vom Meeresufer und einige Steinfragmente, 
an denen fich etwas maritime Vegetation („Ulva latissima”) angefeßt batte, 
Ich wollte,” jchreibt er, „nicht jofort Thiere hinzufügen, Da ich es 
für nothwendig bielt, daß fih das Waller erft etwas mehr mit ben jer- 
freuten —* der Ulva familiair mache und es für einigen Borrath 
von Pilanzenkoft forge. Dies ift ja aud bie Tagesorbnung der Natur: 
erft Pflanzen, dann Thiere. Bald bebedten ſich denn auch die Innern Wände 
mit ben proffen ber Uiva, und Bläschen von Sauerſtoff entwidelten ſich 
bald zablreih unter dem Einfluß von Sommenftrahlen, Nah einer Woche 
übergab ich dem Waſſer mehrere Arten von Zoophyten (PBflanzentbieren), 
beftebend in Species ber Actinia, Bowerbankia, Cellularia, Balanus, Ser- 
pula u. f. w., dazu einiges rothe Seegewäche. Das Ganze gebieh und 
entwidelte fih von Tage de Tage in frendbigfter Geſundheit und Kraft, fo 
daß ich manchen neuen Bewohner ber Tiefe hinzufügte. Nah 6 Wochen 
unterhuchte ich meinen küuſtlichen Dcean auf dem Tiſche und beiien Be- 
wohner anf das Genauefte, und fand letztere alle in beſter Geſundbeit. 
Nur einige Polyzon, nämlich Crises aculeata, Cellepora pumicosa und 
Pedicellina Belgien fonnte id nicht finden, obgleich ich glaube, daf fie 
fih nur zwiſchen ben Steinen und Gewächſen zurücdgezogen hatten, da alle 
andern Thiere ſich offenbar ganz wohl befanden.” 


* Vergleiche Nr. 4 ber Gartenfaube. Wir erweitern und corrigiren 
hiermit bie dort gegebene erfte Anregung um fo lieber, als fi Intereffe 
dafür gezeigt bat, und einige Drudfebler darin ftehen geblieben waren. 
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So war das künſtliche Seewaſſer durch ſeine erſte Prüfung gelemmen. 
Seitdem baben ſich Die prächtigen ſellſchafts zimmer ber gebildeten Scet 
ten und Engländer auf das —* mit Bivarien, Marine Agua 
rien, belebten Oceanen auf bem Tijche in glänzenden, zum Theil toftbarem 
Kroftallgefähen gefüllt, und es gebört num zum befien Tone, die Vredt- 
zimmer mit ſolchen Oceanen voller Wunder der gebeimnigvollen Tiefe und 
der feenbaften Schöpfungen zwiſchen Thiet und Bilanze zu ſchmücken. In 
London bat man bas präcdtigfte, großartigite Ideal Dazu im SZoopbeten 
Haufe des zoologiihen Gartens im Hegente-Barke. Die einzelnen Meine 
Meere findet man bier in geradwändigen Glasgefähen, da Rundungen un 
Ktrünnnungen Das Yicht fo reflectiren, daß fich Die natürlichen Geftalten un? 
zierlichften Bewegungen der Bewohner inmendig zu jebr verſchieben. Kim 
beftimmte Geftalt der Glasgefäße it Überbaupt nicht nötbig, wenn Waſier, 
Tiere und Pflanzen nur Raum und Nahrung baben, Am Zoppboten 
Haufe wird das Wafler im Durchſchnitt nur alle vier bis ſechs Monat 
durch friiches erſetzt. Das innere Yeben erbält es friſch und Träftig. 

Was bie Fabrifation künſtlichen Scewaſſers betrifft, lann fie unter Zu 
ziehung eines Chemilers feine Schwierigkeit haben, Man fann fi aber, | 
wie mich ein Chemiler verfichert, Die Sache febr leicht machen, wenn mar 
eben jo zu Werke gebt, wie Die Natur. Woraus bat die Natur Seewaſſer 
gemacht? Durdaus nur aus Steinfalz, und jo meint er, daß man ;. # 
ans 96', Loth Waller auf 3'/, Yorb Steinialz (oder Salınenftiiffigkeit aus 
Salzwerfen) gegoſſen, jedenfalls ganz gutes Scewafler befommen werde. 
Wenigſtens fan man dieſen woblleiten Berfuh machen und dann demiih 
—— durch ‚Einführung vegetabiliſchen und animaliſchen Yebens 
probiren, 

Die erfte Einführung ber nötbigen vegetabilifhen und animaliiher 
Bewohner dürfte in Deutſchland die meifte Schwierigkeit baben. Aber e 
fümmt auch nur auf Ueberwindung Diejer erſten Schwierigfeit am, die ımt 
etwas Geld, Intereffe und naturwilfenichaftlicher Bildung leicht zu bemäl 
tigen jein wird, Dieler erite Schritt würde fib auch faufmänniic als ich 
lobnend erweilen, wenn etwas Kapital, Capacität und Geſchmag ſich ver 
einigten, einige Marine» Ayuarien von England zu importiren umd deren 
Bewohner fih fortpflanzen und mehren zu laffen, bis man fie fir und ser 
tig in verſchiedenen Großen und je nach der Schönbeit und Seltenbeit it 
rer Bewobner dem Publifum zum Kauf bieten könnte, 

‚ Der in London lebende Einſender dieſer Zeilen ift germ erbötig, dat 
Seinige dazu beizutragen, und namentlib Männern der Wiſſenſchaft net 
Familien, welche Yuft babın, dieſe ſchönſte Art von Zimmerderorationen cr 
zuführen, mit Rath und That beizuftchen, Mein lieber freund, Herr Ernii 
Keil, wird gewiß ebenfalls gern bereit fein, Das Publikum und mein An 
erbieten darin zu unterftüten und etwaige Anfragen und Briefe annehmen 
und an mic befördern. Wo mein Willen und guter Wille nicht ansreidı, 
tommt mir Brofeffor Goſſe in Goinbirg gern zur Hülſe. 





Blumen :Luftichlöffer. Ein Kunftgärtner im einer Vorſtadt voı 
Verjailles wollte N etwas Beſonderes von Kunſt zeigen und bemübte 
fi namentlich, Meittel zu finden, um bie natürliche Größe von Blumen 
weit über beren natürliche Grenzen auszudehnen. Aber überall ftieh er 
bald auf ein: „Bis bierber und nicht weiter!" Er fragte aber: „Warum 
denn nicht Weiter?" und ging weiter, zumächft mit vollen Beilhen. E 
nahm an, ba fich bie delifaten Organe berfelben wegen des großen Luft 
brudes nicht weiter vergrößern liefen und fam baber auf bie bee, fie in 
böhern Regionen zu ziehen. Da num aber um Berfailles ihm feine boben 
Berge zu Gebote flanden, machte er ſich von Luft einen Berg und baut 
ein Gewächshaus auf biejen Berg. Diefes Kunſiſtück fing er jo an: Et 
füllte einen Luftballon und lieh ibn an einem ſtarken feidenen Kon 12a 
Metres hoch ſteigen und in dieſer Hibe halten. An den Ballon batte er 
einige Töpfe mit vollen Parma -Beilhen mit gebörigem Schute vor dem 
Winde gebunden. Nah einem Monate ſchraubie er den Ballon wieder 
—— und fand ſtatt ber Heinen Parma-Veilchen wahrbaft prächtige 
laue —— fo groß wie Centifolien. Man ſieht alſo, daß mau 
nicht nur Luftichlöffer bauen, ſondern fie auch mit Bortheil File praftilde 
Zwede verwertben kann. Wenn fi) das beftätigt, werden gewiß bald eine 
Dienge Gewächshäuſer auf Berge von Yuft gebaut. At der betreffende 
Ballon groß genug, kann man aud oben im Blumenjanie bes Aethert 
Kaffee trinken, wenn man wielleicht eine Stridleiter oder einen Alafbenz | 
anbringt, um bie Gäfte binauf» und herunter zu befördern. Dazu femm! 
jedenfalls noch die Kunft, Luftballons oder Luftichiffe Beliebig zu Ienten, 
da doch ber gemeinfte Vogel cs ſchon jo weit gebracht bat, felbft dem Hin 
entgegenzufliegen. Und dann iſt's auch ein Spaß von einem Luftichloßt 
in's anbere zu fliegen, dort ein Schälchen Kaffee mitzutrinfen und dann 
gemlitblich durch die Luft mach Haufe zu fliegen. Wir nehmen babei ſcheu 
als ausgemachte Sache an, daß manche Serricaften fich überbaupt ober 
unterm Luftbhallon werden häuslich eingerichtet haben, da fie mit ſoſchen 
Häufern und Wohnungen vor allen Dingen die Auslagen für eine Bau 
ftelle jparen. Ein guter, folider, gebörig großer, von Drei Seiten an die 
Erde gebundener Luftballon fan ſehr qut eine bübiche Semmerwebrun 
tragen, die man fi mit riefengroßen Blättern and Blumen umbiäbt und 
befhattet deuten fan. Es mu ſich da oben ganz herrlich wobnen, zumel 
da fein Magiftrat und fein Staat Grundſteuern won ſolchen Häniern vet 
langen lann. . 
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Eine nieberländifche Geſchichte von W. D. 


vb, Horn. 


(Fortfegung.) 


Piet und Elsje lebten alüdlidhe Tage, aber dennoch trübte das 
Peid der unglüdlihen, von Allen verehrten Frau ſolche Stunden 
und Tage. 

„Iſt denn gar feine Hoffnung, daß der arme Gefangene je 
begnadigt, je erlöft würde aus jener troftlofen Yage? Ein jo ge 
Ichrter, verdienſtvoller, frommer Herr!” fagte er eines Tages, da 
er mit Elsje allein im Schatten eines Baumes im Garten ſaß. 
Es war ein Sonntag, wo er ruhte von ben Anftrengungen ber 
Woche. " 

„Ich wüßte nicht im Entfernteften, wie 68 zugehen ſolle. Me: 
vroum hat mir das ſelbſt gefaat, und darum ift fie jo gebeugt,“ 
erwiederte Elsje” : 

Iſt er denn mit Recht, ob einer Schule verdammt?“ fragte 
Piet wieder, 

„Nein, nein,“ ſagte Elsje. „Sein Leben ijt mafelles, aber 
er iſt ein Nemonftrant, wie Du weißt, und das ijt feine Schuld, 
daf er im feinen Glaubensgrundſätzen mit dem Dortrechtern nicht 
ſtimmt.“ 

„Das allein?” rief Piet. 

„Isa, das allein, und es reicht hin, den verdammungsſüchtigen 
Menſchen vie Mittel zu geben, weil fie die Gewalt haben, ihm zeit- 





lebens einzulerfern, und er laun von Glück jagen, daß er nicht das | 


Peben verlor, wie Oldenbarueveldt!“ 

„Das wäre noch fanberer geweien!“ rief er aus. „Beute nod) 
- hat Dein Vater das Wort des Heilandes gelefen: Richtet nicht, 
Damit ihr nicht gerichtet, verbammet nicht, damit ihr nicht vers 
Dammet werbet!” 

„Haft Tu geſehen, Biet, wie Mevroum warnte?” 

Ich bab’s wohl gefehen; aber darum ſollt' ich meinen, es 
wäre feine Sünde, ihm zu befreien!" ſagte Piet etwas leifer, aber 
mit großer Beſtimmtheit. 

Das Mäpchen erfakte heftig feinen Arım „Piet,“ ſagte fie, 
„mas rebeit Du ba?“ be 

„Was ich jchen mehr als einmal erwogen habe,“ war feine 
richtige Antwort. 

„Würdeſt Du die Hand dazu bieten?“ 

„Lieber heute als Morgen! Nur aber in der Art und Weife 
fonmte ich nicht in's Klare.“ 

„Haft Du erwogen, daß Du, es mag glüden oder mißlingen, 
Dein Hüd, Dein Leben auf. das Spiel ſetzeſt ?“ 

„Ich hab’ das auch bedacht,“ fagte Piet. „Im ſchlimmſten 
Falle müßte id Über die Grenze fliehen und in Brabant ein Um: 





| terfommmen fuchen; aber was dann mit meiner Mutter? Wühte 
man, dafı fo ein Sturm voräberginge, fo lönnte Dein Bater fie 
su fih nehmen; aber freilihd — Elsje, wie ftände es mit uns?“ 

Elsje erröthete und hielt ihr Tuch vor das Geſicht. 

„Sei ftille, Piet,“ ſagte fie dann nad) einer Weile, „Du dürf- 
tet Deine Hand nicht im Spiele haben, Ein Weib beftrafen fie 
nicht!“ — 

„fe Du, Du wollteſt es wagen?” — fragte er erſtaunt. 

„Ja, Piet, ja" ſagte fie mit einer Ruhe und Beftinmtheit, 
die es Har erwies, wie der Gedanke ihre Seele erfüllte, 

Piet fuhr ordentlich zufammten als fie fo redete, Er würde 
um nähere Angaben in fie gebrungen fein, wenn nicht eine der 
Schweſtern fie zu Brouw de Groot gerufen hätte. Gr blieb, in 
feinen Gevanfen vertieft, an der Stelle figen, weil er hoffte, daß 
fie wieder käme. Sie kam nidt. So viel aber glaubte er, fie zu 
lennen, daß ein durchdachter Plan in ihrer Seele ruhte. 

Am andern Morgen wurde eine Kiſte, diefelbe, die immer den 
Weg nah Löwenſtein machte und zurüd, nadı dem Schloſſe gefah- 
ren. Piet's ſcharfem Auge entging es nicht, daß eine große Zahl 
runder Löcher ſowohl in dem Dedel, als in den Eeitenwänden ber 
Kifte war, die etwa die Größe hatten, wie fie eine Slintenkugel her- 
verbringen würde. Noch mehr fiel es ihm auf, daß Elsje felbit 
die Kiſte hinüber benfeitete und auch ohne Anftand in das Schloß 
aelaffen wırde. Gin Soldat aber führte Piet und das Mädchen 
bis in das Borgemach. Die Kifte wurde fodann von Herrn be 
Groot ausgepadt, aber in feinem Gemache, und die Bücher, die er 
nadı Leyden zurüdjendete, hinein gethan, die Kifte gefchloffen und 
von Viet und Elsje wieder in das Boot getragen. 

Als fie auf dem Waſſer waren, ſagte Piet zu Elsje: „Zwei 
Dinge hätten den Soldaten auffallen fünnen, aber fie haben es 
nicht beobachtet.” 

Elsje erröthete und gerieth im eime ſichtliche Verlegenheit. 
„Was denn? fragte fie. 

„Daß die vielen Löcher in der Kifte find, die ich früher nie 
bemerkte, und da Du mitgingft. Aufmerkfam und wachſam find 
fie nicht! Ich hätte Verdacht geſchöpft, wenn ich auch noch nicht 
zur Klarheit gefommten bin,” fagte Piet und ſah fie ſcharf an. 

Sie wurde noch verlenener. 

„Biet, um Gotteswillen bitte ih Dich, ſchweige über bie 
Sache. Du ſellſt Alles wiſſen. Wir bevürfen Deiner. Frau be 
Groot wird für ums forgen, wenn «#8 gelingt. Heute Abend ſollſt 











Du Alles wiſſen. Gedulde Did. Frau de Groot will Dich ſpre— 
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den. Komm' ſobald es zu dunkeln beginnt und bie Kinder trüben 
in Deinem Hauſe zur Ruhe gegangen find!" 

Piet verfprah es. Er ſchwieg, und auch Elsje verfant im 
ein brütendes Nachdenlen. Sie landeten endlih in Gorkum, und 
tie Kifte wurde zu Daatfelaar getragen, wie es immer geſche— 
hen war. 

Die beiden jungen Leute gingen dann neben einander ihren 
Wohnungen zu, aber ganz anders, wie foaft. Stille und ſchweig 
fam fchritten fie neben einander ber, und nur felten wechſel— 
ten fie ein freundlih Wert. Beider Seelen beichäftigten ſchwere 
Gedanlen. 


VI. 


Mehrere Stunden hatte ber Gärtner, Elsje und Piet bei 


Mevrouw be Groot zugebracht im lebhaftent Geſpräche, welches, 


Elsje's Mutter in der Borberitube vor Störung bewachte. End— 
lich, gegen zehn Uhr des Abends, gingen fie ans einander. Alle 
waren eruſt, und es ſchien ber Eruſt der Sache ſchwer auf ihren 
Herzen zu liegen. 

Einige Tage ſpãter ſah man Piet van Halver in einem eifri⸗ 
gen Geſpräche mit einem alten Schiffer, der auf einem Holze anı 
Safen Taf. 

„Baas Boos,” fagte er zu ihm, „fännet Ihr mie nicht tiefe 
Woche einmal Euer Boot leihen, um eine Kiſte voll Bücher nad 
Yömwenftein zu fahren ? Ich will Euch die Hälfte des Fährlohns geben.” 

„Was fährft Du nur fo oft Bücher dahin?“ fagte der Alte, 
„Ber ift denn ber Bücerwurm in den Nefte? Der Commandant 
doch nicht? Der hat eine blaurothe Naſe und jcheint lieber fran- 
zöfifchen Rothwein zu trinfen als in Büchern zu leſen.“ 

„Nein,“ fagte Piet; „es iſt der gefangene Kathspenfionär 
Hugo de Groot, der hochgelahrte Herr, dem ich fie bringe.” 

„Ad, der eifrige Nemonjtrant?” ſagte ver alte Boos, „Da, 
für den Ehrenmann folft Du es haben; aber was iſt denn an bem 
Deinigen pajlirt ?” 

„Ih muß es ausbeflern und friſch verfändeln,“ fagte Piet. 

„Nun, das iſt früh!” bemerlte ver Schiffer, „Haſt's doch 
ſelbſt gebaut?” 

„Freilich; aber, wiſſet Ihr, es iſt doch Vehrlingsarbeit!” 

Der Schiffer nickte bejahend, und Piet ging nach ſeinem Boote, 
zog es auf's Yand und kläpperte ſtundenlang daran herum als hätte 
er viel Daran zu machen. Dann, als er endlich fertig war, brachte 
er es an die äußerſte Spite des Werftes vor Auker, trug Maſt und 
Segel hinein und legte in die Kille Brot und geräuchertes Fleiſch. 
Als dies gefhhehen war, fam er zu Boos und fagte ihm, daß er 
Morgen gegen Abend hinüberfahren würde. 

Am folgenden Tage, ziemlich fpät gegen Abend lag bei dent 
günſtigſten Winde, ver friich blies, Das Boot des Baas Boos ſe— 
gelfertig im Hafen und Piet fa in bemfelben, aber in einer jelt- 
fanıen Bewegung. Seine Augen blidten ſcharf nach den Thore. 
Endlich fah er den alten van Houwening, Elsje und die beiben 
Buben die Bücherliſte bringen. Sie ftellten fie vorſichtig in das 
Boot, Eisje jprang hinein und einer der Knaben. Sie fahten die 
Riemen, und pfeilſchnell ſcheß Das Boot vor dem Winde dahin, 
der das Segel Iuftig füllte. An dem Kaften hing diesmal ein 
Schloß. 

Elsje betete inbrünftig, während fie den Riemen im Talte hob 
und jentte, 
ben lächerlich vorlanı. 

„Man meint, ba in ber Kifte wär’ eine Nachtigall, auf deren 
Geſang Du horchteſt? Ich glaub', das „„Meise““ iſt gedig!“ 
ſagte er, zu Viet gewendet. 

„Laß ihr den Spaß!“ war deſſen lurze Antwort. 
den Riemen flink!“ 

In einer außerordentlich klurzen Zeit legte das Boot vor Lö⸗ 
wenſtein an, 

Ein Soldat, den Piet wohl kannte, kam auf feinen Ruf, um 
Hũlfe zu leiſten. 

„Schon wieder Bücher?“ fragte der Soldat. „Was nur der 
hartlspfige Arminianer mit al’ dem Quark treibt? — Der muß 
ein Erzbik herwurm ſein! Geſtern ſaß er noch um ein Uhr beim 
ichte. Ich war anf ver Wache und ſah's.“ 


„Heb nur 








den Kaſten packen. 


Manchmal lauſchte fie gegen die ſtiſte, was dem Kna— 


ſchenen Reden erreichten fie den Def, 


„Es giebt allerlei Narren,” fagte Elsje, gezwungen lachent, 
„ih Büchernarren. Man muß halt Jedem jeine Schellenfapx 
laſſen!“ 

„Da haſt Du Recht, Du lieblich „„Meisje,““ ſagte ber Sel⸗ 
„Ich meines Orts mag dem ſeine nicht aufſetzen!“ 

„Ih auch nicht!“ ſagte lachend Piet, und die Kiſte war mi 
aller Vorſicht auf's Ufer gelegt. Danı nahmen fie fie auf un 
trugen fie hinauf. Herr de Greot fam ihnen entgegen. Er ſah 
bleib und angegriffen aus; riß Elsje den Schlüffel aus der Haud 
umd eilte, nachdem fie fich ſchnell entfernt, in das Gemach, das ar 
hinter ſich ſchloß. Alle Biere gingen mun in den Hof und festen 
fih in das Boot. Elsje's Augen waren ftarr nad einem Fenfier 
gerichtet. Sie ſah bleib, mie eine Leiche aus und zitterte wie 
Espenlaub im Winde. Vielleicht zehn Minuten mochte fie fo va 
geſeſſen haben, ba fah man das Fenſter, welches nach Dem Mheine 
ging, fich öffnen. Es blieb eine Weile offen, dann wurde es wic- 
der geſchloſſen. 

„Gottlob!“ fagte das Mädchen leiſe. Die Farbe ihrer Wan— 
gen Tehrte zurüd und fie nidte Piet, der fie ftets im Muge hatte, 
während er mit dem Soldaten luſtig plauberte, lächelnd zu. 

„Wenn ver Bücherwurm da broben nur fortmacht,“ ſagt 
Piet fih zu Elsje wendend. „Der wird ums eine ſchöne Yalt in 
Das legtemal war er viel ſchwerer als bente, 
nämlich als ich ihn brachte, denn ich nahm ihm ganz leer und feber: 
leicht zurüd. Er mag leiht ein anderthalb Gentner Bücher da 
broben haben!“ 

„Bir find ja zu Vier,“ tröftete ihn ber Solpat. 
ven wir ja ſchon den Kaſten fortbringen.* 

Elsje ſah wieder unverrüdt nach dem Fenfter und aud Piet 
warf unbemerkt manden Blid hinauf. Plötzlich Bing ein weißer 
Tuch zu dem Fenſter heraus. 

„Weißtt Du was, Piet,“ fagte fie jet zu Diefem, „mich friert'®. 
Der Abendwind bläft ſcharf, ih will einmal binaufgehen und mah 
nen — oder wollt Ihr es thun?“ fragte fie den Soldaten. 

„Meiner Treu,” vief,der Soldat, „der ganze Nemonftrant it 
mir nicht fo wiel werth, daß ich Die Treppen nech einmal mebr 
als nöthig iſt, ſteige! Mein Steuvertje, das mir Piet für eien 
Genever giebt, wird mir beim Heruntertragen fauer genug. Geb 
Du nur, Kind; Du bit leichter auf den Stänbern 

„Mau hört doch gleich, daß Dein Vater cin Förſter ift, Lipe,“ 
fagte Piet lachend, Der Soldat lächelte auch, und in biefem Au— 
genblide erfchien Elsje am Fenſter und winkte. 

„Siehſt Du, Yips, das Mädchen winkt! 
ſtiſte helen! vie 

‚Meiner Treu!” war bes Soldaten Antwort, als aud er 
hinauf geblidt hatte, 

Sie gingen. 

Eisje ſtand bei ver bereits abgeſchloſſenen Kifte im Borae 
mad. Wer fie genauer angeſehen hätte, ber hätte Die große innere 
Aufregung wahrnehmen müſſen, in welcher fie ſich befand, 

Zum Glück faßte Viet fogleih an, und dadurch war ver Sel— 
bat von jeglicher Beobachtung abgehalten, 

„Nur langlam und ftät,” bat Elsje. „Die Bücher rollen, 
wenn Ihr Die Kiſte vornen tiefer haltet als Niel's und ich hinten, 
alle Euch zu, und danu könnt' Ihr fie ja nicht bewältigen.“ 

„Brrrr!“ rief der Soldat, „vie hat ein anderes Gewicht, alt 
da wir fie herauf trugen! Man meint, es wäre lauter Blei!” 

Eisje lachte und fagte; „Die arminianifhen Bücher find eben 
recht ſchwer!“ 

„Ich glaub‘, meiner Tren jagte ächzend unter der Laſi der 
Soldat, „der ganze Arminius ftedt lebendig darin 

Elsje zitterte, d daß ſie faſt die Kifte nicht mehr halten Tonne. 

„Halt! Doch!“ rief ter ſtämmige Niel's. „Ich muß Alles 
allein heben! Ein Bub’ iſt mir doch lieber zum Heben und Tre 
gen, als ſechs ſolcher „„Meisje's!““ 

„Das Wollen iſt ſchon ba, aber das Vollbringen nicht!“ ſagte 
der Soldat mit Salbung und blickte dem ſchönen Mädchen mt 
Geſicht, um zu ſehen, welche Wirkung feine ſalbungsvolle Berner 
fung gemacht. 

„Ich halte mit Anſtrengung aller Kräfte!“ ſagte Elsje. 

„Glaub's,“ rief der Soldat, „deun ſie iſt leichenblaß!“ 

Unter ſolchen, mitunter durch lange Zwiſchenräume unierdre— 
Gruppen von Soldaten kur 
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gerten umher und hatten micht übel Luſt, mit dem bildhübſchen 
Mädchen zu furzweilen. 

„Helft Ihr tragen, ftatt mattflügeliher Späße,“ rief ihnen 
Yips zu, „Das wäre beſſer!“ 

„Wollen Deinen Berbienft nicht verkürzen!“ höhnten jene zu— 
rüd, „Wenn aber ein Kuß von dem Mädchen Dein Lohn ift, fo 
helfen wir Alle gegen Halbpart!“ 

„Baht Nun brauchen wir Euch nicht,” vief Lips zurüd, und 
fie fetten eben den Vorbertheil des Kaſtens auf den Rand des 
Booted, we er hart aufftich. 

„Sachte! Sachte!“ rief Elsje. „Brit uns der alte Kaſten, 
je fallen alle die koſtbaren Bücher in's Waſſer! Damm will ich's 
nicht theilen I j 

Wieder hoben jie nun janft, und nun fand er ruhig auf dem 
Verden des Boote, der Länge bes Kield nad). 

„Das war ein Stüd Arbeit,“ ſagte Lips, der Soldat, indem 
er ſich den Schweiß trodnete, „das mehr als ein „Steuvertje” 
werth war. Ich hoffe, Piet, Du läßt Dich nicht Iumpen 
Mein, das thu ich auch nicht!“ fagte Piet und reichte ihm 
Münze „Nun heb' aber auch langfanı das Boot ab, bis es flott iſt.“ 

„Dante!“ rief fröhlid über bie reichliche Gabe der Soldat, 
und fahte das Boot an. . 

„Carsjo! Da muß man Spaniſch fluchen!“ rief er aus. „Man 
meint, ganz Pömenftein wär’ im Boote!” — Endlich war es flott, 

„Weißt Du was, Piet,* rief er ihm zu, „wenn wir uns in 
die Fracht zu teilen hätten, fo müßt! ich fchen, was ich mir wählte!“ 

„Kämft zu ſpät!“ lachte Piet, und das Boot rang mit ven 
hechgeheuden Wellen, Piet war indeß ein Pilote, ver ſich darauf 
verftand, Wind und Wellen zu beherrſchen. Es blieb ihm jetzt, 
wo der „ſteife Welt“, wie ver Schiffer fagt, ihm geradezu entgegen 
wehte, nichts übrig, als die „Braſſen“ wirken zu laffen und zu 
laviren. An ein Helfen mit ven Riemen wurde nicht gedacht, 
venn es wäre fruchtlos gemefen. 

Elsje winfte jegt mit den Tuche. Es war ein Zeichen, das 
fie gegen das Fenſter oben im Schleſſe gab, und das alſogleich 
verftanden wurde; denn man jah das Fenſter weit ſich äffnen, 
wieder ſich ſchließen und dies drei Mal wiederholen. Yips, ver 
Soldat, meinte aber, es gälte ihm, und freubvell warf er die Le— 
terfappe in die Höhe und rief: „Gute Reif’, Du liebes Meisje!“ 

Elsje und Piet war es gerade nicht zum Yachen, aber über 
beider Antlig, die fich gerade in dieſent Augenblide bedeutſam an: 
jaben, flog denn doch ein fiegesgewilfes Lächeln, das allerdings 
nicht ohne Spott über die ftarte Täuſchung des Soldaten war. 

de näher indeſſen der Abend beranrüdte, deſto heftiger der 
Weſtwind feine Wlügel hob. 

„Der Welt hat eine gute Lunge,“ ſagte Piet. „Ging's jest 
lurzweg abwärts, bah! dann wär's eine Luft, denn mein Boot, 
das ehmehin mit dem ſtiele anders ſchneidet, weil es länger und 
ſchmäler ift als dies tennenartige Ungethlim von Anno I, würde 
fünf in einer Stunde bei folhem Winde zurüdlegen und bald außer 
Sicht ven Gorfum und Löwenſtein fein! 'S giebt eine ſchlimme 
Fahrt! Wenn nur Alles in Ordnung ift!“ 

„Das iſt's!“ fagte Elsje. 

„Nun, jo müßt Ihr alle Geruld haben!“ entgegnete ſehr laut 
und das „Ihr“ ſehr jcharf betonend, Piet. 

Aber treg der „Braſſen,“ trog des Lavirens rüdte das fchledht- 
gebaute Boot nur langjam vor. 

Schon war längft die Sonne zur Nüfte gegangen. Das Werft 
war von Arbeitern leer; im Hafen von Gorkum war es auch ftille. 
Droben aber am Himmel jagte der Wind dunkle Wolfen in gro— 
ben Maffen bin, die fih im Oſten wie ein gewaltiger Wall zu— 
fummenballten, und viefer Wall rüdte inmmer weiter gegen den 
Zmith vor. Der Wind wurde heftiger, faft orfanartig, und bie 
Wellen des Stromes thürmten fih und brachen ihre weißen Kämme, 
daß es faft das Anfchen ver Sce hatte. Elsje bebte vor Angſt. 
Ihre Blicke hingen an dem ernſten Geſichte Piet's, der jegt nur 
Zinn für die Ausübung feiner Pflicht zu haben ſchien. 

„Iſt's gefährlich, Piet?” fragte fie Halblaut. 

Wie auch der Wind pfiff, er verſtand fie doch. 

„Find, theures Elsje,” fagte er, „Gefahr iſt feine, wenn uns 
ter Wind das alte Segel ganz läßt!“ 

Eine glüdlihe Wendung, bie Piet in biefen Angenblide mit 
tem Stewerruder machte, lieh einen vollen Ahenftop des Windes 
in das gebauchte Segel; eine Welle hob das Boot raſch und lieh 





es in weiter Entfernung den Rüden einer zweiten befteigen, bie 
es dem Yande um ein Erſtaunliches näher brachte. 

„Se! fagte Piet ſelbſtbefriedigt. „Das war ein gelungenes 
Manöver! Noch eins fo, und Dein Vater und Bruder dert auf 
dem Hafendamnie brauchen nicht mehr jo ängſtlich nach uns aus- 
zujchauen !“ j 

Elsje blicdte dorthin und erkannte num die genannten Perfo: 
nen and). 

Piet gelang das Manöver noch einigemal, das er eben mit 
Süd und Geihid vollendet hatte, und nad Verlauf von etwa 
fünfzehn Minuten legte er am Ufer an. 

Ban Houwening batte eine Bahre mit Tragriemen. Die Ans 
ladung des. Kaftens ging ruhig, aber ſchnell vor ſich. Piet zahlte 
dent herbeigefommenen Bermiether des Bootes feinen Yohn, übergab 
ihm das Boot und ber Kaften wurde nah Jakob Daatfelaar's 
Daufe gebracht, wohin Elsje voran eilte. 

Kebes Daatſelaar war allein mit Elsje im Gemade als fie 
den Kaſten raſch öffnete. 

Daatjelaar ftieß einen Schrei des Entfegens aus, als er in 
dem Kaften eine zufanımengefauerte, toptbleihe Menſchengeſtalt lie— 
gen fah; denn er meinte, es fei eine Leiche, 

„Stille, um Gotteswillen!“ rief Elsje, reichte dem Manne 
eine Hand und mühſam erhob fid — Hugo de Örvet. 

Daatfelaar ftand ſprachlos vor Schreden dabei als Here de 
Groot feine lieder dehnte und redte, um in den gehörigen Ges 
brauch derjelben ſich wieder zu verjegen. 

„Daatjelaar,” fagte er, „ich babe mich vertrauensvoll in Eure 
Hände gegeben, Ihr werbet nicht weniger grofmütbig fein als 
biefes Mädchen und ihre Angehörigen und mein trefflicdes Weib! 
Helft mir num, ich bitte Euch, weiter!“ 

„In welche Gefahr feget Ihr mich!” rief ganz außer ſich 
Daatfelaar. „Ich kann nit mid, und meine Familie Euch zum 
Opfer bringen! Muthet es mir nicht zu!” . 

Elsje war hinaus geeilt. Sie batte fhnell ter Frau des 
Kobes Daatjelaar die Rettung des Öefangenen erzählt und fie an- 
gefleht, daß ſie helfe, wo ihr Mann feig e6 verweigere. 

Frau Daatſelaar war ein hochherziges Weib. Sie fah ihren 
Bruder an, ber dabei land und ein Maurer war. " 

„Wie iſt's Claas?“ fragte fie. „Willft auch Du durch feiges 
Weigern die Schuld eines Menſchenlebens auf Dich nehmen?” 

„Blexem! Nein!“ vief biefer. „Da muß geholfen werden und 
ſchnell! Wohin fell der Dann’? 

Nah einem Boote am Hafenende!“ jagte faſt athemlos Eisje. 

„Iſt er groß?“ fragte der Maurer. 

„Er ift genau von Eurer Statur!“ eriwiederte das Mädchen. 

„So wart’ einen Augenblid, Elsje!” rief er, fprang bie Treppe 
hinauf und lam bald mit einem Bündel zurüd. 

Er ſchob vie beiden Frauen zur Seite, trat in die Stube, 
warf das Bündel hin und fagte: „Geh' in vie Küche, KRobes, Deine 
Frau erwartet Dich !* 

Daatfelaar, froh, ſich frei zu fehen, eilte in bie Küche, wo 
ihn eine Strafpredigt feiner Frau empfing, die gefalzt und gepfef- 
fert war. 

Da die Frau einen gewichtigen Pantoffel im Haufe übte, fc 
ſchwieg er und jegte fih zum Herde, wo das euer zur Abend- 
juppe glemm. Elsje ftand mit pochendem Herzen und gefaltenen 
Händen in der Nähe ber Thüre, melde in ben Hof des Hauſes 
führte, Ihre Seele betete brünftig für die theure Frau, die in des 
Gatten Zelle zu Yöwenjtein war und für die glüdliche Rettung bes 
Gatten, für ven fie fih fo belvenmüthig hingegeben. 

Noch war feine lange Zeit verlaufen, da traten aus der Stube 
zwei Männer in fait gleicher Tracht. Es mar der Maurer und 
de Öroot. Diefer trug ein grobes altes Frieswamms, Hofen von 
gleichen Stoffe, eine Schürze von blauem Linnen, wie fie Die Mau— 
rer tragen, eine alte Mübe und Winkelmaß und Kelle in der einen, 
den Maurerhammer in ber andern Hand. Niemand würde ihn jo 
erfannt haben. 

Hugo de Groot fagte zu Daatjelaar: „Ich zürne Euch nicht! 
Gott lohn's!“ flüfterte er feiner Frau zu, und zu Cisje tretend, 
fagte er: „Kind, Kind, ich kann Dir's mie lehnen, aber ter Se— 
gen von Oben wird Dich begleiten! Dank, Dank! — Grüße Sie! 
Bott Ichüge und Alle!” 

Dann zog ibn ber Maurer fchnell zur Thüre hinaus, 
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VII. 


Das Boot Piet's lag jeſt an der Stelle, wo er es ange 
fette. Er ſelbſt faß darin und warf beforgte Blide nah der 
Stadt. Ein vollgepadter Schliefferb ftand im Boote, den Elsje's 
jüngfte Schwejter gebracht und ein warmer, alter Friesreck für de 
Groot, vom Gärtner gefendet. Piet war ebenfalls warm geflei- 
det und hatte den Südweſter in die Stirne und den Naden ge— 
drückt. Der Maft ftand aufrecht, aber das Segel war noch gerefft. 

Der Abend jant mehr und mehr herab, Der Wind hatte noch 
feine volle Stärfe und Richtung beibehalten. 

„Es ift ein Wagniß, jetzt Das Segel zu entreffen,“ fagte Piet 
zu ſich; „aber ich fenne jede handbreit Wafjers und um neun Uhr 
geht der Bollmond auf. Es einzureffen ift immer ned Zeit. Einft- 
weilen entfalt' ih’s. Dann geht's raſch dahin. Käme er nur! Es 
wird doch nichts vorgefallen fein?” — Im dieſem Augenblid ſah er 
zwei Männer auf das Boot zufommen. Giner jprang hinein. Der 
andere wandte ſich. 

„Bott geleite Euch!“ rief er in's Boot, und ging, indem er 
das Manrergerätbe erariff. 


„De Groot?“ fragte halblaut Piet. 

„Sa! Fort, im Gottes Namen!“ erwiederte der andere, un 
in demjelben Augenblide war das Boot in ver Fluth, das Send 
gefüllt und es flog ſchnell wie eine Möve über die hochgehende 
Fluth. Gortum verſchwand. 

Löwenſtein erſchien, und oben im einſamen Stüblein ſah man 
den Schein der Lampe, bei dem der Commandant fagte: „Nun bat 
er neue Nahrung und ftudirt wieder die halbe Nacht!“ 

Der Soldat fegte den Thee im Borzimmer auf den Tiſch te 
Groot's, Mopfte, wie er es gewohnt war, leife an die Thüre um 
entfernte fi, indem er die Vorderthüre mit lautem Geräufche jchler. 

Während fi das in Löwenſtein zutrug und das Boot wie cin 
Pfeil dabin ſchoß, immer weiter binaus aus dem Bereicye der 
Gefahr, lagen dort im Gärtnerhaufe und proben auf Löwenſtein 
zwei Frauen auf ihren Knien und beteten für ein glücklich Gelingen. 

Die Nacht verging der edlen Frau Maria de Groot in der 
Zelle ihres Gatten ſchlaflos. Erſt am Morgen jant fie in einen tiefen 
Schlaf, aus den fie der Soldat, der das Frühſtück brachte, wedte 


(Schluß folgt.) 


Album der Poefien. 


Joſeph Sreifere von Eichendorfl 


Im Frühling auf grünem Hügel 
Da fahen viel Engelein, 

Die pubten fih ihre Rlügel 
Unb fpielten im Sonnenschein. 











Da lamen Störche gezogen, 
Und jeber fich eines nahm,. 
Und ift Damit fortgeflogen, 
Bis daß er zu Menſchen Fam. 
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Und wo er anflopft beſcheiden 

Der kluge Adebar, 

Da war das Haus voller Freuden — 
| Zo gebt es noch alle Jahr. 

| 
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Ein Befuch im Belhlem : Hospital in London. 
Schlußz.) 


Un äußerſten Ende ver langen Halle befindet ſich eine weite 
GSitterthür, welche auf einen Heinen Hof führt, der rings von ho— 
ben Gebäuden mit Sünlengängen umgeben ift. Hierher werden 
vie ſchlimmſten Kranken der Anftalt gebracht, und wird es als eine 
Art Strafe für Ungehorſam betrachtet, hier eingejperrt zu werben. 
Daſelbſt mochten fich zur Zeit vielleicht zchn Patienten befinden, 
von benen einige ein Bud) vor das Geſicht hielten, als ob fie 
läfen, dabei marjchirten fie aber in vollem Sturmſchritt auf und 
nieder, Einer diefer Abtheilung bilbet fih ein, Lord Byron zu 
fein, und in der That, wenn man durch Nachahmung feines An— 
zuges und äuferer Manieren ein Byron fein könnte, fo wäre ihm 
dies auf das Vollſtändigſte gelungen; denn „wie er räufpert und 
wie er ſpuckt, bat er ihm glücklich abgegudt”, und ba ber grofie 
Barde bekanntlich ſchlecht zu Fuße war, jo bilvet fih der Unglüd- 
liche ein, lahm zu fein. . 

Wir gingen von bier in die lange Halle zurück und gelangten 
durch einen offenen Eingang in einen Ceitenflügel, wo ſich ein 
Billard befand, auf dem gerade einige Patienten jpielten, und wir 
haben im unferm ganzen Leben feine beifern Doubles, angefagte 
Quadroubles und feine Scmitte gejehen als bier. 

In einem andern Zimmer befindet fich eine Bibliothel, zur 
freien Verfügung der Patienten. Wir nahmen einige Bücher von 
ihren Ständen. Die Mehrzahl derfelben find religiöfen Inhalts. 
Doch befinden ſich da ebenfalls die engliſchen Elaffifer von Shales— 
peare bis auf Moore und Charles Didens; eine reihe Auswahl 
von Neifebefchreibungen und Gefchichtswerfen, von engliſchen No- 
vellen und auberen literariihen GErzengniffen; aber am Meiften 
wird bie illuftrirte „Yondon News” und „Bundy“ verlangt, von 
denen mehrere Eremplare vorhanden find. Binter dem Bibliothel- 
zimmer befinden ſich noch einige Werkftätten, two mehrere Patienten 
als Schneider, Schuhmacher, Tapezierer, Nußdedenmacer, Tifchler 
u. ſ. w. beihäftigt find, Es dürfte nicht unangemeſſen fein, hier die 
Erfahrung des Dr. Hoold beizufügen, welcher auf das Ausprüdlichte 
erllärt, daß man mit Bezug auf die moraliſche Yeitung des Geis 
jtestranfen nicht Gewicht genug auf Diejenigen Beichäftigungen und 
Erholungen legen kann, welche darauf beredinet find, den Geift von 
feinen Illuſionen abzulenfen und die gefunde Uebung der reflefti- 
venden Thätigfeiten zu kräftigen. 

„Im Allgemeinen,” jagt er, „wird man finden, daß Wahn— 
finnige ſehr zur Trägheit geneigt find. Ginige mögen zwar nad- 
theilig unruhig fein, doch unterliegt die Mehrzahl ten franten Ge— 
füblen und find durchaus nicht aufgelegt, ſich irgendwie mit 
Arspauer zu beihäftigen. Es lann feinem Zweifel unterlie- 
gen, daß jede Art von Beihäftigung eine heilende Tendenz hat, 
und es ift daher wünjchenswerth, daß jeder Patient alle mögliche 
Ermunterung dazu erhalten follte. Jede Art von Erholung ift nur 
ein anderer Ausdruck für geiſtige Beihäftigung und erheitert, wenn 
weile geleitet, die Stimmung des Gemüthes und erzeugt einen ge 
ſunden Ton der Gefühle, Aus dieſen Gründen befamen im Yaufe 
des Jahres einige Patienten der Anftalt die Erlaubnif, unter Auf: 
ſicht von Aufjehern in die Stadt zu gehen, weldes ftets als eine 
befondere Bergünftigung betrachtet wurde und die befte Wirkung 
hatte, Bier männlihe Batienten bekamen ſogar die Erlaubniß, 
unter einer jorgfältigen Aufſicht nach einander die Nationalgallerien, 
bie Ausſtellung in Sydenham, Greenwich, Kew Gartens zu beſuchen, 
und fogar einige Waſſerexcurſionen zu machen, und ih lann ohne 
das geringfte Bedenken verfihern, daß dieſe Ausflüge dem aller 
günſtigſten Einfluß auf ihren Gefundheitszuftand ausgeübt haben.“ 

Auf Grund diefer Erfahrungen bat man in einigen Anftalten 
diefer Art fogar große Feſtlichkeiten veranftaltet, an denen die Ber: 
wandten und die angefehenften Perfonen der Nachbarſchaft Theil 
nahmen. Man hat die Mahlzeit mit Geſellſchaftsſpielen und einem 
großartigen Balle befchloffen, und alle Verſuche dieſer Art haben 
ſtets den allerbeften Erfolg gehabt. 

Im zweiten Stodwerfe des Gebäudes befinden ſich die heil- 
baren Kranken. Die Einrichtung der Yokalität ift diefelbe, wie im 
eriten Stode. Im der Mitte ijt gleichfalls die lange Halle, in 
der fi ein großer Baucr mit allerlei zwitfchernden Bügeln befin— 
det; zu beiden Seiten find dann die Schlafzimmer, Speifefäle, Yes 








fezimmer, Wafch- und Badeſäle und bieten durchaus nichts Beſen— 
deres dar. Die Dauer in diefer heilbaren Station ift auf ein 
Jahr befchräntt, und kann nur nad Ablauf dieſer Friſt nach On: 
achten des Arztes auf drei oder vier Monate ausgedehnt werten. 


Die leitende Idee diefer Beſtimmung it, der Anfialt jo viel ale | 
möglih den Charalter einer Heilanftalt zu geben, und fie einer | 
Die Er: | 


möglihft großen Anzahl von Unglüdlihen zu öffnen. 


fahrung bat überdies gelehrt, daß die meiften Fälle in dieſer Friſt 
geheilt werben, und daß die Hoffnungen auf eine Geneſung nad 


Ablauf diefer Zeit ſchwächer und fhmäcder werben. 

Die Patienten find je nach dem Charalter ihrer verſchiedenen 
Krankheiten von einander ftreng abgeſchieden; jo find es z. B. die 
Unruhigen ven den Ruhigen, die Reinlien von den Schmusßigen, 


die Melandelifhen von den Tobenven u. f. w. Ein junger Mann 
in biefer Abtheilung, von einer ſehr bebeutenver Bildung, leidet unter | 


ber firen Idee, daß er wahnfinnig fe. Sobald er mrich zu fehen 
befant, lam er eiligft auf mich zu und fragte mich in einem ziem 


lich imperaterifchen Tone: „Kennen Ste mih?* und Da ich Diele | 


Frage verneinte, jo fügte er eiligft hinzu: „Nun gut, daun willen | 


Sie aud nicht, daß ich wahnſinnig bin — ja, ja! — id bin 


wahnfinnig, völlig toll.” Ich fuchte ihm zu beruhigen, indem ih | 
fagte, daß er nicht wahnfinnig, ſondern ganz vernünftig fei, dech 


das ſchien ihn nur noch mehr aufzuregen, tenn er fagte: „Das 
ift 08 gerade, was mich ärgert, daß mich alle Welt, felbft ver 
Doctor zum Beften haben und mir was weiß maden will; aber 
das fell ihnen nicht gelingen, ich weiß es beifer, daß ich verrüdt 
bin, da fehlt's mir, da, da!“ (Bei dieſen legten Worten zeigte a 
auf die Stirn.) Ich babe feine Vorftellung, wohin unfere gelebr- 
ten Philoſophen diefen Wall placiren würden; denn die intereffante 
Frage, melde von ihmen entſchieden werden müßte, ift die, ob ein 
Mann, der ein Mares Bewußtſein feines Zuftandes hat und beiien 
Krankheit nur eben im biefem Bewußtſein beftcht — als wahn— 
finnig zu betradıten ift. . 

Am äußerften Ende biefer Halle befindet ſich eines jener mat 
tirten Zimmer, welche ein Subftitut für den lörperlichen Zwang 
bilden, Das Gemach ſelbſt ift ein hohes, ſchwach erleuchtetes Ge- 
wölbe, welches vollſtändig ſtark mwattirt oder gepolftert ift, felbit 
Fußboden und Dede. Der Ueberzug ift ein äußerſt ftartes Fabri— 
fat aus Gummi und jo zähe, daf man es mit den blofien Hänten 
nicht zu zerreißen im Stande ift. Patienten, welche fih nun in 
einen rafenden Zuftande befinden, und fid) gar nicht anders bän- 
digen lafien, werden dann in dies Zimmer gebracht, nachdem fie 
ein warmes Bad und beruhigende Medicamente erhalten haben. 
Doch nimmt man nur in den alleräußerften Fällen feine Zuflucht 
bazu, und hat man ein eignes Buch, in dem man jeden einzelnen 


Fall diefer Art aufzeichnet und eine genaue Krankheitsgeſchichte Des | 


Patienten giebt. Ju dem Zimmer it fein Mobiliar, mit Aus 


nahme einer Art Sopha, welches als Bett dient und in terfelben | 


Weife, wie das ganze Gemach überpolftert ift. 

Von bier führt wiederum eine breite, fteinerne Treppe hinauf 
zur dritten Etage, wo fid die unheilbaren, im Ganzen 75, Pa 
tienten befinden. Man muß fi übrigens diefe unglüdlichen Weſen 
durchaus nicht als gefährlich vorftellen, ſondern die meiften halb 
ſchlafend oder in eine tiefe melancholiſche Träumerei verfunten; und 
mein Führer verficherte mich, daß gerade dieſe Station die aller- 
wenigften Umftände verurfadhe. — Auch fcheint diefer Zuftand ter 


phyſiſchen Eriftenz im Allgemeinen durchaus nicht machtheilig zu | 


fein; denn die größere Mehrzahl ift recht wohl genährt und ein 
Alter, der bald jeinen Töften Geburtstag feiert, ift bereits fünfzig 
Jahre in der Anftalt. Die 75 unheilbaren Patienten (38 männ— 
liche und 37 meibliche) waren bis zu Ende des vergangenen Jab- 
res zufanmen gerade 700 Jahre, das macht für Jeden durchfchnitt- 
lich 9 Jahre und 4 Monate in der Anftalt, Eine andere aufjal 
lende Erſcheinung in den ſtatiſtiſchen Nachrichten ift Die verbältnif 
mäßig große Anzahl wohlerzogener Verſonen, welche ſich im dieſer 
Abtheilung befindet, Denn während 28 Patienten eine gute oder 
ſogar eine außerorbentliche Erziehung genoffen haben, fanden wir 
in der gegebenen Yifte nur zwei männliche Patienten, melde ohne 
| alle Erziehnäg find. Wenn wir nun bevenfen, wie ungeheuer ref 
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in England die Klaſſe ift, deren Erziehung ganz und gar als Null | 
betrachtet werben fann, fo darf man wohl jagen, daß Unwiſſenheit 
den Geiftesfranfheiten nicht gar zu günftig if. Eine andere Tabelle | 
zeigt uns ferner, daß wenigftens die Hälfte der Patienten viefer 
Klaſſe auf die eine oder andere Weife zum Beften der Anftalt be— 
ſchäftigt find. r 

Wir fliegen num ohne ung weiter aufzuhalten, bis zum Flure ber 
erften Etage hinunter, und gelangten von hier vermittelft eines verbed- 
ten unb mit einer ftarfen eifernen Thüre wohl verwahrten Ganges in 
ein anderes Seitengebäude nad) hinten hinaus, wo ſich die wahnfinni« 
gen Verbrecher befinden, welde theilweife in dem Sranfheitszuftande 
ein Verbrechen begangen, oder während Abbüßung ihrer Strafe wahn- 
ſinnig geworden find. Es befinden fid überhaupt 106 (84 männ- 
liche und 22 weibliche) Criminals Patienten in der Anftalt, welche 
bier — mehr als 708 Jahre, alſo durchſchnittlich etwas 
mehr ab 7 Jahre gelebt haben. Auffallend ift übrigens, daß fich 
unter ihnen 82 Individuen befinden, welche ſich ein Berbrechen 
gegen die Berfon haben zu fchulden kommen laffen. Auch befinden fich 
bier zwei politifdfe Verbrecher, von denen der eine jener Laufburſche 
Oxford ift, welcher ein Piſtol auf die Königin abfenerte. Da ein 
Hauptzwert diefer Abtheilung darin beſteht, die Patienten im fiche- | 
rem VBerwahrfam zu haben, jo ift bier Alles gefängnißmäßig ein- 
gerichtet, und an jeder Thüre umd im jevem Gange ftehen riefige 
Wärter aufgepflanzt, welche fofort bei der Hand find, ſobald die 
Kranken einen Verſuch machen follten, ſich der Haft zu entziehen, 
wofür fie ohne Ausnahme ftets aufgelegt fein follen. Abgefehen 
übrigens von ber firengen Auffiht und den eifernen Stäben vor 
ven Fexftern, ift die Verpflegung und Behanblungsweife diefelbe, 
wie in ben anderen Abtheilungen der Anftalt, und werben wenig« 
ftens zwei Drittel der Patienten im Haufe und im Garten bes 
ſchäftigt. Im zweiten Stode befinden ſich die Neconvalescenten 
dieſer Station, unter denen ſich auch ein Maler von nicht gerin- 
gen Talenten befindet. Er hat jet ein mittelalterlihes Stüd aus 
der Zeit der Kreuzfahrer auf der Staffelei, worauf ſich wenigſtens 
hundert Figuren befinden, von denen einige mit folder Gewandtheit 
und Kühnheit gezeichnet ſind, daß fie feinem Klinſtler Schande 
machen würden, 

Unten angelangt, famen wir aus einer GSeitenthüre, welche 
einem ungeheuern Sclüffel geöffnet wird, auf einen Hof hinans, 
auf dem ſich einige Bäume und ein verdeckter Gang befindet, 
unter dem die Patienten ſpazieren gehen können. Im Hinter: 
arumde ift ein großer Gemüſegarten, der faft ausſchließlich von 
den Irren ſelbſt bearbeitet wird. Im dem mittleren Flügel 
nah hinten hinaus, welder zugleich die Scheidewand zwiſchen 
der Abtheilung für die männlichen und weiblichen Patienten bilvet, 
üt die Kapelle (Betjaal), in der wöchentlich drei Mal Gottesdienft 
gehalten wird. In der -Vorhalle des mittleren Portals find die 
Apothefe, das Büreau, Wartezimmer und andere VYofalitäten ber 
Arminiftration umd unten die Küche der Anftalt. Das Erfte, was 
ung beim Eintritte in die Augen fiel, war eine äuferft elegante 
Dampfmaschine von fünf Pferdekräfte, welche die ganze Anftalt 
ſelbſt bis im die höchſten Etagen hinauf mit dem erforderlichen war- 
men Waffer verforgt, dann aber aud zum Kochen verwendet wird; 
denn hier wie im allen großen Küchen in England kocht man mit 
heiten Waſſerdämpfen, welches vielfach bedeutende Vortheile bieten 
fell. Einer beiteht darin, daß die Küche ſelbſt viel ſauberer ge— 
halten umd bei geringeren Mitteln ein viel größeres Reſul- 
tat erzielt werden fanı. Der ganze Kochapparat und bie Armee | 
von eifernen Töpfen und Safferolen jehen alle fo rein und bligend 
aus, als hätten fie focben die Hände des Künſtlers verlaffen, der 
lie verfertigte. Mehr als ein Dutzend gewaltige Hanmelskeulen 
oder riefige Ninderbraten, ein ganzer Sad voll Kartoffeln, ver: 
ihiedene Gemüfearten und eine Maffe anderer Speifen können alle 
zu einer und berfelben Zeit gebraten, geſchmort und gefodyt werben. 
Auch kann man vermöge einiger Regulatoren die Hite je nach dem 
Verfirfniffe entweder für das Ganze oder eine beftimmte Abthei- 
lung bald ftärker, bald ſchwächer machen. Zu unferer Rechten bes 
indet fid) unmittelbar unter dem Fenſter ein langer, ſchneeweißer 
Tiſch, auf dem die Vertheilung der Lebensmittel vor fich geht. 
Bir bemerken bier drei oder vier Männer mit gewaltigen Meflern 
und wirklichen Heugabeln ritterlichft bewaifnet und die verſchiedenen 
Vertionen ſchneiden. Jeder hat eine ungeheure Hammelfenle (denn 
‘8 giebt heute gerade Hammelbraten) und eine Waagſchale vor ſich, 
dech fheint Die letstere faft üserflüffig, denn während der ganzen 





mit | 











' Güte find. 
' haltung der Anftalt werden theild von den Einkünften früherer 


ſich vor Freude, 


Zeit, daß wir dieſem intereffanten Prozeffe zufahen, kam es faft 
nicht ein einziges Mal vor, wo man nicht glei mit dem erften 


Schnitte die erforverlihe Quantität abgefchnitten hätte. Andere 
Perfonen find wiederum bejchäftigt, die Gemüſearten zu Yertheilen, 
welche ebenfalls zugewogen werben, ımd verſchiedene Aufwärter, 


gröftentheils Patienten, fchaffen dann die Speifen nad) den ver: 
ſchiedenen Sälen und zwar werden die für die oberen Stodwerfe 
vermittelft einer Mafchine von der Küche unmittelbar hinauf be— 
fördert. Gleich am Eingange finden wir auch den Speifezettel und 
wir theilen ihm bier mit, um zu zeigen, daß die Patienten durd)> 
aus feine Noth "zu leiden haben. 

Zum Morgenbrote erhalten fie ſämmtlich Thee und die Män— 


ner außerdem 14 und die Frauen 12 Loth Brot und Butter. 


Mittagseffen: Sorfttag: Gelochtes Pölelrindfleiſch, 

Montag und Domnerftag: Hammelsbraten, 

Dienftag und Freitag: Pölelhammelfleiſch, 

Mittwoch: Rinderbraten, 

Sonnabend: Fleifhpaftete und zwar die Männer 1 
Pfo. und die Frauen 28 Loth umd auferbem erhalten Alle 8 Loth 
Brot und 2 Loth Käſe. An ven anderen Tagen erhalten ſämmt- 
liche Patienten neben dem refp. 12 oder 10 Yoth Fleiſch 8 Loth 
Brot; die Männer ®/, Pfd., Frauen Pfd. Gemüſe, und endlich 
die Männer Quart und die Frauen Quart Bier. Das 
Abenbrot ift wie das Morgenbrot, doch erhalten die Männer des 
Mittags und Sonnabends anftatt des Thee's %, Quart Bier und 
4 Loth Käſe. Diejenigen Batienten, welche im Garten, in den Werk— 
ftätten oder in dem Waſchhauſe beſchäftigt find, erhalten aufer- 
dem noch zum zweiten Frühſtück 8 Loth Brot, 2 Loth Käſe, 1 Yoth 
Butter und Quart Bier und des Nachmittags als Vesperbrot 
Y, Quart Bier. Die Weihnadhtsmahlzeit befteht, wie überall in 
England, aus Noaftbeef und Plumpudding. Am Neujahrstage 
Mincepies, am Charfreitage die berfhmten Crossbuns. Zu Oftern 
und am Pfingftmontage KHalbsbraten und Sped. . 

Diefes find die gewöhnlichen Gerichte, und ift bei ihrer Aus— 

wahl namentlich auch der engliihen Sitte Rechnung getragen; zus 
weilen werben fie indeſſen auch nad Gutachten bes Arztes durch 


' Schweinebraten, Speck und Fiſch erfegt, und wir haben wohl kaum 


zu erwähnen nöthig, daß alle Speifen ſtets von ber allerbeiten 
Die bedeutenden Koſten der Verwaltung und Unter: 


Vermächtniſſe und Stiftungen, theils von ben Patienten ſelbſt be— 
fleitten. Die Negierung zahlt außerdem für die Criminal-Abthei- 
lung einen jährlichen Zuſchuß von etwa 30,000 Thalern, und allein 
für fünf Patienten diefer Art hat der Staat fhen mehr als 
45,W0 Thaler an die Verwaltung der Anftalt gezahlt. Ja, das 
Verbrechen, abgejehen von der tiefen Bedeutung deſſelben in mora— 
liſcher Beziehung iſt ftets auferordentlih theuer, und es läge bes- 
halb ſchon im materiellen Intereffe der Geſellſchaft allen Ernſtes 
daram zu geben, um bafielbe, wenn nicht ganz auszurotten, dod) 
wenigftens jo felten als möglid zu machen. Doch laun dies nicht 
durch Polizeimaßregeln erzielt werben; dazu bedarf es der Schul: 
meifter, eines neuen Erziehungsſyſteins und weitgreifender jocialer 
Reformen. Dies find leine Chimären einer krankhaften Phantafie, 
welche ſich nicht realijiven ließen, ſondern es find laute Forderun— 
gen der Givilifation und Humanität, und man lege num ernſtlich 
Hand ans Werk und die glüdlichen Refultate werben ſich ganz 
von felbft ergeben. 

Hiermit haben wir unfere Wanderung eigentlich vollendet, denn 


| der andere linke Flügel des Hauptgebäudes wird von den weibli- 


hen Patienten bewohnt, Die Matrone oder Oberauffeherin, eine 
äuferft gebildete Dame, empfängt uns und führt uns durch dieſe 
Abtheilung der Anftalt, deren Einrichtungen ſich faft in Nichts von 
denen unterfcheidet, welche wir fo eben weitläufiger beſchrieben ha- 
ben. Auch bier ift überall dieſelbe Reinlichkeit, diefelbe weile Ab— 
fonderung der Patienten, und in einigen Gängen fanden wir einige 
große Blumentöpfe mit den ſchönſten blühenden Blumen, weld: 
von den Patienten mit einer wahren Ehrfurdt betrachtet zu wer— 
ben jchienen, und als meine Begleiterin einige davon abpflüdte und 
fie den umftehenden Kranken gab, fhienen fie wie die Kinder außer 
In einem Seitenflügel nach hinten hinaus füh— 
rend, befinden ſich die Arbeitszimmer, wo eime große Zahl von 
Patienten mit Nähen, Striden und anderen weiblichen Arbeiten 
beſchäftigt if. Daf man übrigens tüchtig arbeitet, zeigt Schon, daß 
man im Jahre 1853 im Ganzen 2714 verfchiedene Stüde Arbeit 
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verfertigt hat. Außerdem beſindet ſich hier das Waſchhaus, wo 
die ſämmtliche Wäſche für die Anſtalt größtentheils von ven Pa— 
tienten gewaſchen, gerollt und geplättet wird. 

Bir gelangten endlich an die Criminal-Station, und wa— 
ren frob, bier nur 22 doppelt unglüdliche Patienten zu finden. 
Wir wiſſen zwar nicht genau die Urfache dieſer Erfcheinung, ob der 
Griminalfalender der Frauen jo bedeutend geringer ift, was wir 
faft bezweifeln, oder ob das begangene Verbrechen die Frau weni— 
ger affizirt, was wir ungern glauben möchten, aber es iſt nichts— 
veftoweniger eine Thatſache, daß auf eine Verbrecherin diefer Art 
fat vier Männer lommen. Wir fahen hier auch pfe frühere Amme 
des Prinzen von Wales (Kronprinzen), welche vor einigen Mona- 
ten in einem Anfall von Wahnſinn bekanntlich ihren ſechs Sins 
dern einem nad dem anderen den Hals abichnitt, und weldes zur 
Zeit der That fo mancherlei fcandalöfe Geſchichten in Umlauf ſetzte. 
Die unglüdlihe Mutter ſcheint jegt durdans fein Bewußtſein ihrer 
That zu haben und ift anfcheinend volllommen rubig und wohlge— 
nährt. Als wir die flatiftifchen Tabellen der Verbrecher in diefer 
Anftalt überfahen, fiel es uns befonders in die Augen, daß bas 
Jahr 1851 jo berühmt durd feine früher nicht geträumte Welt- 
ausftellung und fo ungünftig für das Berbrechen im Allgemeinen, 
auch in den Annalen dieſer Anftalt eine bemertenswertbe Stelle 
einninumt, ba nämlich im biefem Jahre die Anzahl der aufgenen- 
menen Patienten um 58 Individuen geringer als in dem vorher 
gehenden Yahre ift, und worunter ſich nur drei männliche und gar 
feine weiblihe Criminalpatienten befinden. 

Unter der Rubrik der muthmaßlichen Urfahen des Wahnfinns 
nimmt natürlich Liebesgram die erſte Stelle ein — o nein, ſchönſte 
Leſerin — Krankheit, Erblichteit in der Familie, Angft, Unmäfig- 
feit, Bermögensverlufte, übermäfiges Studium, das find die Haupt: 
urfahen, und die Liebe nimmt nur eine ziemlich untergeorbnete 
Stelle ein, und das ift ganz matürlidy; denn die wahre Yiebe (falls 
es aufer,in Novellen eine ſolche giebti, melde ſich getäufcht findet, 
ſucht, wenn fie Aug iſt, den unwürdigen Gegenſtand ſobald als 
möglich zu vergeſſen, oder wenn fie das nicht iſt — bricht Das 
Herz und macht ber unerträglichen Exiſtenz ein frübzeitiges Ende. 


Doch bemerften wir bei unſerem Wortgange aus ber Anftalt, als 
wir durch den Theil des parfartigen Gartens gingen, welder, wie 
Mir bereit® am Cingange unferer Darftellung gefagt haben, ſich in 
Front des Flügels für weibliche Patienten befindet, und inbem ſich 
die größere Mehrzahl der Vatienten auf dem ſchönen Nafen ergeht, 
im Schatten eines baumargen Straudies ein junges Mädchen von 
etwa fiebzehn oder achtzehn Jahren auf dem Boden fiten, welches 
mit ihrem Schürzenbande äußerſt befhäftigt jchien. Als wir un- 
bemerkt näher famen, fanden wir, daß fie wie Gretchen im der 
GSartenfcene eine Art Schidjalsprobe machte, um das Herz ibres 
Geliebten zu erforfhen. Sie hatte nämlich) eine Menge Knoten in 
diefes Band geſchürzt, und nun begann fie mit: „Er liebt mid,“ 
„Er liebt mich nicht, jedesmal einen Knoten weiter gehend, und . 
wir haben felbft eine Charlotte von Hagen in ihrer Blüthezeit die— 
fes Spiel nicht vellendeter durchführen ſehen. Die Spannung, 
die Ungewißheit und doch eine gewiſſe Zaghaftigkeit bis. Mı Ente 
fortzufchreiten, war meifterhaft und wollte es nun das Geſchich, 
daft der legte Knoten mit „Er liebt mich,” zufammentraf, o, dann 
war fie plöglich lauter (rende und Glüdfeligteit; doch bauerte es 
nur einen, Angenblid, und der Berfuh wurde von Neuem gemacht, 
und fiel es diesmal unglüdlich aus — o, welder Schmerz! und 
ich werde in meinem Yeben ben verzweiflungsvellen Angitruf: „Er 
liebt mich nicht!“ diefer Umglüdlichen vergeſſen; er war mit einer 
Art von krampfartigem Schluchzen ohne Thränen begleitet, und 
drang wirklich dur Mark und Bein. Sie raufte dann mit bei- 
den Händen Gras auf, das fie fih aufs Haupt fireute. Diele 
Trauerfcene hatte jedoch cbenfowenig Beſtand; benn ſchon nad eini— 
gen Minuten begann fie von Neuem zu zählen, und wir eilten fe 
ſchnell als möglih an ihr vorüber. 

Hiermit haben wir unfere Wanderung vollendet, und ih 
wüßte nicht, daß ich jemals in meinem Leben fo durch und durch 
ergriffen gewefen wäre, denn da giebt es jo mande Erfcheinungen, 
ein befonderer Zug im Gefichte, eime einzige Geberde, cine Be— 
wegung mit dem Kopfe, welde einen Eindruck binterlaffen, ven 
ntan bis in's Innerfte fühlt, aber nicht wicterzugeben im Stande ift. 


Die Nalurheiflkraft 


Blutung. 


Die Naturbeilungsprocefje (f. Garten. Jabra. III. Wr. 
25), durd deren Bermittelung auch ohne Zuthun des Arztes und 
feiner Arzneimittel die meiften Krankheiten vollftändig ever mit 
Dinterlaffung mehr oder weniger befchwerlicher Folgezuſtände ge— 
hoben werden, laſſen ſich am beften bei Verlewungen, Blutungen 
und Entzindungen, überhaupt bei örtlichen Leiden beobachten. We— 
niger deutlich find für uns zur Zeit noch diefe Proceſſe bei den 
jogen. allgemeinen oder Vlutfranfheiten, obichen bier die Erfahrung 
gelehrt hat, daft ein pafjendes viätetiiches Verhalten zur Heilung 
gewöhnlich vellfommen ausreicht, und daß Das Ärztliche Eingreifen 
oft mehr ſchadet als nützt. — Betrachten wir nun dieſe Natur- 
heilungsproceſſe bei den verſchiedenenen Krankheitszuftänden etwas 
genauer. : 

Bei Blutungen, mögen fie nun am Meufern unjeres Kör— 
pers oder aus und in dem Innern deflelben (als Blutflüre) ver- 
fommen, ift ftets ver Zuſammenhang der Blutgefäßwände geſtört, 
jo daß nun das Blut aus feiner Nöhre Pulsader, Haargefäß oder 
Blutader) herausläuft. Eine ſolche Zufammenhangstrennung fan 
aber ebenſowohl auf mechaniſche Weile, durch Beriten, Zerreifen 
und Zerichneiden des Gefäßes, wie durch innere Zerſtörungsproceſſe 
(Bereiterung, Berjauchung, Brand,) zuftande lommen. Nach ber 
Weite und Beſchaffenheit des zerſtörten Blutgefäßes wird natürlich 
das Blut in ‚größerer oder geringerer Menge, ſchneller ever lang: 
ſamer herauslaufen; nad der Yage des blutenden Gefäßes aber 
dringt Das Blut entwerer nad außen durch die natürlichen Oeff— 
nungen des Körpers hervor, ever in bie Höhlen und Gewebe des 
Rörpers ein, fo daß es fid bier mehr over weniger anbäuft und 
Störungen der verſchiedenſten Art veranlaft. — Blutungen 
aus größeren Pulsadern können, wenn fie nicht durch balvine 
Berſchließung (Zufammenprüdung, Unterbinpung) ber Ader neftillt 
werten, zum Tede durch Berblutung führen; Blutergüſſe aus 


Heineren Gefäßen dagegen fünnen duch Zuſammenfallen um? 
Berſtopfung derſelben recht aut ven felbjt heilen. Yienen vie biu 
tenden fleineren Gefaße oberflächlih und kann man zu denſelben 
aclangen, dann find Drud und befenders Kälte (kaltes Waſſer, Eis, 
Scnee,) die beiten blutftillenden Mittel, weil fie zur Berjchliekung 
des offenen Gefäßes beitragen lönnen. Höchſt lemiſch ift ver greße 
Ruf, welchen die Arnica als Heilmittel genen Blutungen allmalis 
erlangt bat, Da Dec, wenn fie äußerlich als Tinetur oder in Waſ— 
fer angewendet wird, nur der Spiritus der Tinctur over die Malte 
des Waſſers, Die Arnica ſelbſt aber nicht das Geringſte wirft. 
Ganz lindiſch ift es, am die biutftillende Wirkung homöopathiſcher 
Gaben der Arnica, innerlih genommen, zu glauben. Da liext 
wirtlidh im Dem ſympathetiſchen Beluspofus, im Biutverfprecen, 
noch mehr Verſtand, infofern bier Die pſychiſche Cimmwirfung beru: 
bigend auf die Blutſtrönmug (durch die Herznerven) wirken Tann. 
Mit ſolchem Hokuspolus ift freilich die ganze homöopathiſche Heil- 
methode zu veraleichen und beshalb eines gebildeten Mannes un 
würdig; fie wird auch ficherlich im einiger Zeit nur noch von alten 
Weibern, Schäfern, verderbenen Medicinern u. dal. Leuten betrie 
ben werben. 

Veantieorten wir nun Die ragen: wie hemmt die Natur ren 
Blutausfluß, und war gejchicht mit dent ansgefleffenenen Blute ? 
a) Der Blntansflinf wird dadurch gehemmt, daß das 
zeritörte Gefäſt ſich nach feiner Entleerung in fich zuriid- und zu 
ſammenzieht, auch wohl zuſammenfällt, und Daß ſich daſſelbe nun 
mit einem Blnt-Bfropfe, d. i. einem Gerinſel aus Blutfaſerſteft 
verftopft umd ſchließt. Auch lann Das ausgefloſſene Blut, indem 
es ſeſt wird Ggerinnt), eine Art Dedel über ver Deffnung des (r 
fähes, durch welche Das Blut ausſtrömt, bilden und je das weitere 
Ausſtrömen deſſelben durch Die Oeffuung hindern. Die meiſien 
innern Blutungen werten auf dieſe Weiſe von der Natur geftillt. — 
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b) Das ausgefloffene Blut, wenn es nicht fofort aus dem 
Körper entfernt wird, ſcheidet fih gewöhnlich (wie das aufgefan- 
gene Blut beim Aderlaffe) in einen feſten und einen flüjfigen Theil, 
es gerinnt (fein Faſerſtoff wird feit); doch bleibt es bisweilen auch 
flüſſig. Im legteren Falle werden nach Auflöfung der Blutförper- 
hen die Blutbeitandtheile allmälig aufgefogen und wieder im ben 
Blutſtrom geſchafft. Die Blutfarbe bleibt dabei nicht felten zurüd 
und färbt die Stelle der Blutung entweder bleibend over eine Zeit 
lang bald ſchwärzlich oder grünlich, bald bräunlich over gelblich, fo 
daft ſich dann fpäter entweder gar feine Spur mehr von der’ Blu— 
tung oder nur eine gefärbte Stelle zeigt. Gerann aber der Faſerſtoff 
des ansgefloffenen Blutes, dann fönnen die Folgen jehr verjchiedene, 
mehr oder weniger heilſame fein. Jetzt ift es nämlich möglid,, daß das 
Faferftoffgerinfel fi in ein neues Gewebe, in weicheres oder härteres 
Fafergewebe verwandelt, welches zeitlebens dort, wo es entitand, bleibt, 
gewöhnlich ohne weitere Beſchwerden zu machen, und welches ſehr oft 
den Blutfarbftoff in verſchiedener Färbung (roth, gelb, braun, ſchwarz) 


in ſich zurüdhält. Auf diefe Art findet ſich fpäter da, wo die Blu— 


tung ftattfand, eine härtliche nicht jelten gefärbte Stelle. — Auch 
fanır es geichehen, daß das geronnene Blut zu einer dunflen, hars 
ten, jogar falfigen Maſſe eintrodnet, und dann nicht mehr entfernt 
wird. — In andern fällen erweicht das Faſerſtoffgerinſel zu einer 
dicklichen, eiterähnlichen Flüffigfeit, die durch Fäulniß in eine ägende, 
zerftörende Jauche umgewandelt werden und jo zur Berſchwärung 
Beranlaffung geben fann. Auf diefe Weile entjteht bisweilen da, 
wo Blut austrat, eine eiternde, geichwürige Stelle, die aber, wie 


fpäter gezeigt werben wird, durd die Natur ebenfalls geheilt wer- 
den lann. Hiernach lann es alſo bei Blutungen lommen: zur voll- 
ftändigen Aufjaugung des Blutes, zur Bildung härtlicher Stellen 
durch Eintroknung oder Fajergewebsbildung, zur Vereiterung oder 
Berſchwärung. Ju der Regel find die legteren Folgezuſtände ge 
fahrlos, und ihre Heilung wird durch die Natur bejorgt (j. Schlag- 
flug in Nr. 19 der Gartenlaube). 

Die Natur fann nun in ihrer Heilung der Blutungen in 
Etwas unterftütt werben, abgefehen natürlih von chirurgiſcher 
Hilfe (Compreffion, Unterbindung) bei Blutungen aus größeren 
und zugänglichen Blutgefähen, und von Anwendung der Kälte un— 
mittelbar auf die blutende Stelle (4. B. Eis bei Magenbiutung 
u. f. w.). Diefe Unterftägung gejchicht aber am beften burdy große 
Ruhe und horizontale Yage des ganzen Körpers, befonders aber 
des blutenden Theiles, und durch Verminderung der Blutzufuhr 
zur Stelle ver Blutung durch Herabfegung der Herzthätigleit. Den 
letstern Zwed erreicht der allopathiſche Arzt durch Darreichen narlo⸗ 
tiſcher Arzneiſtoffe, befonders des rothen Fingerhutes, während der 
Homöopath Died durch fein Nichts nicht ermöglichen fan. Nach 
ftarfem Blutverlufte muß durch leicht verdauliche, nahrhafte Koſt das 
verloren gegangene Blut wieder erjegt werden. Die Diät bei Blu— 
tungen darf ja nicht eine veizende fein, fondern muß im Füllen, 
milven, leicht verdaulichen Speifen und Getränlen beftehen. Alles, 
was das Herz ſtärler Hopfen machen lönnte (mie Kaffee, Thee, 
Spirituoſa u. ſ. f.), it Ängftlidy zu vermeiden. Die Luft im Zimmer 
mug mehr Kühl als warm fein. (Bod.) 





Drei Sonnlage im Hyde: Parke zu London. 


Unter den mehr als hundert Jungen, durch welde das größte 
aller Stäpte-Ungeheuer London Athem holt, den grünen Parts und 
„Squares“ ift der Hyde-Park der größte, fonnigfte und populärite. 
Im Woftende zwiſchen den voruehmften Stabttheilen gelegen, ift 
Hyde⸗ Bart während der Seafon, der Parlamentszeit, die allen ho— 
hen Adel des Landes mit Familie in Yonden concentrirt, alle Tage 
der Zummelplag von Taufenden fahrender und reitender Damen 
und Herren, die bier Luft jchöpfen und fih auf dem Pferbe und 
im Wagen Motion machen lafjen, damit ihnen um ſechs Uhr das 
Ihwere Mittagsbrot ſchmecke. Links hinauf zieht ſich eine gute 
halbe Stunde lang die große Luftreitbahn (Rotten Row), in wel 
ber ſich zwiichen vier und ſechs Uhr die ſchwarzen, einförmigen 
Amazonen taufenpweife corjvartig ımter Bäumen und zwijchen Ei— 
ienjpalieren auf- und abtummeln. Rechts weiter prüben zieht ſich 
um ven langen fleinen See (vie Serpentine) ein Fahrweg mit be 
fondern eifernen Spalieren für Fußgänger bis hinein im die ſchat— 
tigen Kenfington-Sardens. Hüben und drüben über ven luftigen 
Waſſerſpiegel hinweg, auf melden Heine und große Kinder ihre 
kleinen bewimpelten Schiffe kreuzen lafien, winfen uns bunte Maſſen 
von Fuß- und Wagencorjo's am. Sonntags werden dieſe Corſo's 
natürlidy dichter als in der Woche, da ſich aufer ven „Damen“ 
und „Bermittlerinnen” für die Ariſtolratie aud bürgerliche Fami— 
lien, bejonders reiche Käfchrämer und Bierſchenker (die nach dem 
Sonntagsfreubenbeihräntungsgefege vom vorigen Jahre bis ſechs 
Uhr Abends jchliegen müſſen), unter die Ariftofratie mit gepuderten 
Dienern mijchen. 

Das find die nöthigften Striche zu einer Borftellung von 
Hyde⸗ Parle, ver 1851 jo frieblich, fosmopolitifch befannt ward und 
jet drei Sonntage hinter einander ſah, weldye auch dem englischen, 
conftitutionellen Rechtsboden ein Loch beibradıten und den Laudes— 
frieden ernſtlich gefährdeten. Es ift vielleicht Die Krim-Kriſis in 
einer heimiſchen Form, fo wenig auch die nächte VBeranlaffung zu 
den Sonntags-Unruhen im Hyde-Park damit im Zufammenhange 
zu ftehen ſcheint. 

Der engliſche Sonntag war auch ſchon ver der Bierbefchräns 
fung als der traurigſte, farblojefte, polizeibefchränktefte in der gan— 
zen Chriftenheit berüchtigt und beliebt, je nach der Kirchlichen Rich— 
tung. Während auf dem Continente felbft die „nadteite Reaction“ 
dem Bolfe feinen Sonntag gelaffen, und man in Paris fogar unter 
Napoleon III. des Erholungstages froh werden lann, und ber ber= 
liner Thiergarten ebenjo wenig durch die Polizei gelitten hat (im 
Gegentheil darf man jegt darin „rauchen“), als der wiener Wur- 


m Mm. . 


dieſes erſte Mal noch verlief. 


ftel-Prater, fiel es den englijchen Wächtern der Freiheit voriges 
Jahr ein, dem m und tanzlofen Sonntage auch noch die Bier- 
häufer mehrere Stunden des Tages, und um zehm Uhr Abends, 
wenn bie meijten Familien von weiter Ausflügen in bie leere, dun— 
ftige Straße und Stube erfhöpft zurüdtehren, burd eine Liftig 
durch's Parlament gejhunggelte Bil zw ſchließen. Die Aufres 
gung und Erbitterung darüber war groß, aber Demonftrationen 
Dagegen verfhwanmen im den ausbrehenden Kriegsgeſchrei. Ver— 
geffen freilich konnte man nicht, woran der Arbeiter jeden Sonntag 
erinnert ward, wenn er bie ihm fpärlich zugemeflene Erholung 
Abends duch einen kühlen Trunk bejchliefen wollte, während es 
den Reichen und Standesperfonen, die alle ihre „Klubs“ haben, 
unverwehrt blieb, ſich zu jever Tages» und Mahlzeit, aud ben 
ganzen Tag des Herrn hindurch mit Speife und Zranf zu laben. 

Belanntlich rief nun neuerdings die beijpielloje Liederlichleit 
und Verwirrung im Führung des Kriegs (vem Privilegium der 
„regierenden Klaſſen“) eine tiefe und allgemeine Erbitterung gegen 
den Adel und die Reichen, gegen das ganze Parlament, hervor. 
Ss hie es Del in’s Feuer gießen, als der edle Yord Robert Öros- 
venor im Unterhaufe auf Schliefung alles Verlehrs an Sonnta- 
gen antrug, und das Unterhaus dieſen Antrag in zwei Yejungen 
mit ziemlicher Majorität anmahı. Schon war die dritte Leſung 
angefagt, nach welder der Antrag Geſetz geworden wäre, als ſich 
den —* vorher plötzlich eine Demonſtration dagegen im Hyde 
Part entfaltete, die allgemeines Erſtaunen erregte, ſo friedlich ſie auch 
Man erſtaunt über völlig Unerwar— 
tetes. Noch kurz vorher hatten die Zeitungen dem Bolfe eine frei— 
willige Servilität von Geburt und Gelb und Niederträchtigleit ber 
Gefinnung vorgeworfen. Die bittere, freche Verhöhnung, melde 
der Adel plöglid am dieſem Sonntage erfuhr, die ſcharfen Krititen, 
die ihm, Nafe dicht gegen -Nafe, in's Geficht geſchleudert wurden, 
zueten wie ein panifcher Schreden burd vie „oberſten zchn Tau— 
fend,“ die England regieren und alle Macht und alles Geld der 
dreißig Millionen Englaͤnder zu Haufe und in ven funfzig Kolo- 
nien in ihrer Gewalt haben. 

Am 23. Juni, Sonnabends Abends, hieß es, man wolle mor— 
gen Nachmittag im Hyde-Park ein großes Meeting halten, berufen 
von dem alten Chartiften-Chef Robert Jones. Er blieb von den nie» 
bergefchlagenen Anführern der Chartiften-Demonftration vom 8. April 
1848 faft allein bis hierher übrig. Die Ehartiften wollten cine 
„Charte,“ erweitertes Wahlrecht u. |. w., wurden aber damals von 
Taufenden freiwilliger Special-Eonftabler (unter ihnen der jetzige 
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Kaifer Napoleon) jämmerlih mit ihrem Petitionszuge nad bem 
Parlamente zufammen- und auseinandergehauen. Der Chartismus 
zerfiel darauf auch in fi, und nur Robert Jones blieb als deſſen 
Geſpenſt übrig, um im jedem Meeting zu ericheinen, feine „Charte“ 
zu verlangen unb unter allgemeinem Tumulte hinaus geworfen zu 
werben. Steine Partei, fein Menſch wollte etwas von ihm wiſſen. 
So erſchien er ſechs Jahre lang in allen Meetings, jo warb er 
ſechs Jahre lang jedesmal hinaus geworfen, ohne müde ober be: 
ſcheidener zu werben. Im Gegentheil trat er jedesmal entjchiede- 
ner, gröber, fanatifher mit feinem unheimliden Geſicht und ber 
ſchneidenden, hellen, durchdringenden Stimme auf, um enblid ein- 
mal unlängft (am 10. Mai) im erften Reform Meeting (zur Auf 
löfung der ariftofratifhen Privilegien für die höchſten und beften 
Staatsämter) nit nur nicht hinaus geworfen, fondern fogar fo 
weit gehört zu werben, daß die Banquiers und reihen Handelsherren 
des Meetings ſogar einen Chartiften in ihre Commiffion aufnahmen. 

Das verhafte Gefpenft war plöglih ein rejpeftabler Dann 
von Fleiſch und Blut geworden, Vertreter eines Reform-Prinzips, 
das die Banquierd und Kapitaliften einft niedergeſchlagen, und jegt 
felbft befannter Rebacteur von „The Peoples Paper“ (Bolfe- 
Zeitung, Organ der Chartiften) und Spige eines großen Theiles 
der Bevöllerung. Sie folgte ihm tauſendweiſe am 24. Juni im 
den Houde- Park und führte das Programm feiner Demonftration 
jehr pünktlich durch. Um vie über den großen Flächenraum des 
Hyde-Parts (in welchem mehr als ganz Leipzig ftehen Könnte) zer- 
fireuten Maſſen zufammenzubringen, ließ er einen „Auflauf“ über 
die größere Hälfte des Parts entftehen. Cinige Yente wırden von 
andern ſchreiend verfolgt, mehrmals eingehelt, ihnen die Hüte „an- 
getrieben“ und ſcheinbar Mißhandlungen aller Art beigebracht, fo 
daß alle Köpfe über eine Quadratmeile (engliſch) umher aufmerf- 
ſam wurden umd ſich zufammenzogen, als den Berfolgten Polizei 
zu Hilfe lam, welde nun die Sache unterfuchte, um zu hören, daß 
man blos Spafj gemacht habe. So waren aber mindeftens 20,000 
Menfhen um einen Mittelpuntt zufanmengejogge werden, die nicht 
fo leicht wieder auseinander zu bringen waren, da Jeder erft mil 
fen wollte, was eigentlich los fei. Die ausgelachte Polizei entfernte 
ſich. Bald darauf warb der belannte Kopf von Robert Jones in 
der Mitte über allen Köpfen fihtbar und auch fofert von feinem 
Stuhle weit, weit hörbar. Doch faum hatte er fünf Minuten ge 
trompetet, famen drei Policemen und rilfen ihn vom Stuhle her: 
unter, da gefeglih am Sonntagen fein Meeting (aufer über reli- 
giöfe Gegenftände) gehalten werden darf, Jones, an jeldye Unter: 
bredungen gewöhnt, wie Keiner, ſchien ſich nichts Daraus zu machen. 
Aber das Volk ſchrie: „Warum fell er nicht reden? Laßt ihn re 
den! (Speak out, Jones! Go on! — Go on! Go onl) jchrie 
es lauter und lauter, Jones trat wieder auf ven Stuhl und fpradı, 
um jett von ſechs Policemen herunter geworfen zu werben, Der 
inzwiſchen zu einer unabjehbaren Maſſe angefhwellene Menſcheu— 
Inäuel löſ'te ſich jest plöglich, wie auf Commando, in 25 —30 
runde Öruppen über eine gute englijche Meile weit auf mit je ci 
nen Redner in deren Mitte. Eben To fchnell und ziemlich vegel- 
mäßig fchwenkten fi etwa um vier Uhr diefe einzelnen Gruppen 
nad) beiden Seiten des Reit- und Wagencorfo ab und bilveten 
Spaliere, um hier den arijtofratiihen Eyuipagen und Reitern wild 
und tobend zuzurufen: „Go to church! Go to church!* (Geht 
in die Kirche!) Es folgten Mützenſchwenlungen und unauslöſthliches 
Gezifche, fe daß viele Pferde fen wurden. Endlich machte ein 


ausgeſucht fhunugiger Haufe, jeder aus einer kurzen Thonpfeife dem 


wohlfeiliten, ftinfenden „Shag“ qualmend, feine Aufwartung, ums 
ringte die Equipage des Herzogs von Beaufort, der mit Familie 
darin ſaß, und blies ihm von allen Seiten den beisndften Stän- 
fer in die aufgerifjenen Kutjchenfenfter, jo bafk * "lie nichts 
Anderes Abrig blieb, ald auszufteigen. 

Diefer „Ausrätucherungs> Prozeß” wurde an mehreren Stellen 
vorgenommen. Die bürgerlihen Wagen erhielten Bivats, alle mit 
gepuderten Dienern binten wurden „geräuchert“ und ſonſt maltrai- 
tirt. Den ungehenerften Jubel erregte ein alter ſchmieriger Fleiſcher— 
farren, dicht befegt mit der ausgeſuchteſten Elite von Lumpaciva— 
nabunden, die majeftätiich ihren „Shag“ rauchend, pie ftürmifchen 
Huldigungen des Bolfs mit herablaſſenden, gnädigen VBerbeugungen 
nad) beiden Seiten erwiederten. Eine derbe Satyre auf die Volks— 
gunſtbezeugungen gegen die Großen auf der Menſchheit Höhen, ein 
ſchneidender Gontraft gegen die Spiehruthen fahrenden aräflichen, 
lorblihen und herzöglihen Equipagen, 


Im Bergleih zum zweiten verlief der erfte Sonntag dieſer 
„unconftitutionellen” Demonftration ziemlih frieblih, ba fid die 
Polizei blos ratbgebend und wenigftens nicht mit ihren „Irundeons,* 
den bleiangefüllten lurzen Stöden, einmiſchte. Den Montag dar- 
auf nahm ſehr bezeichnender Weife die ganze Preſſe für die Te 
monftration Partei, jelbft die Times, die bisher dem „Mob“ mie 
hold war. Im Vaterhaufe wurde Lord Grosvener gefragt, ob er 
nicht lieber feine Sonntagsbill zurüdnehmen wollte. Balmerfter 
machte einen ſchnöden Wis, und ber Bater der Bill erflärte, fie 
nicht zurüduchmen zu wollen, obgleih er ſchon am eriten Som: 
tage ſehr unfeine Beweife ver Volkserbitterung erfahren. Im Hui: 
Bart (mit Freund Lord Ebringten) von Vollsmaſſen erlanni mm 
umringt, wurde er gefragt, woher er fein Bermögen, woher er vie 
goldenen Ringe an den Fingern genommen ? 

„Das Bermögen habe ich geerbt, die Ringe gelauft,“ ant- 
wortete er. 

„Seraubt, geftohlen habt Ihr fie, Sir!” ſchrie ihm Jemand 
zu und bewies ihm, daß bie Normannen das Yand erobert, geranbt 
und gewaltjam unter fid vertheilt, dann Geſetze gegeben, welde 
diefen Raub ſchützten und das Geld der Anglo-Sachſen in ihre 
Hände geleitet haben und noch fortwährend leiten. — Ueberhaupt trat 
das in Frankreich erft durch ſich felbit, dann durch äußerliche 
Gewalt zuſanmien gefallene, hohle Gefpenft des Kommunismus mit 
dem L. Blanc'ihen „Eigenthum ift Diebftahl,* fehr manniafaltig 
bevor. — Es kann in England, wo die Bildung der untern Kleſ 
jen fo furdtbar vernadjläfligt ward, und der Feudalismus ber 
Macht und des Grundbefiges noch beſteht, gefährlich werden. 

Lord Grey, der Minifter des Innern, hatte zum zweiten 
Sonntage Befehl gegeben, die Demonftration niederzuhauen. Die 
Negierung und Lord Grosvenor waren entichloffen, die Sonntage 
bil zu halten, — Wir wollen die Brutalitäten der Polizei nidt 
im Ginzelnen aufzählen, bie fie ſich an dieſem Tage zu Schulden 
fommen lief. Sie wurde in den meiſten Fällen auch arg bebantelt 
und hatte ihre Inftructionen. Die Hauptſchuld liegt in Yord Gren. 
Daß aber einzeln ſtehende, ganz unbetheiligte Perfonen höhern 
Standes und großen Reichthums von der Polizei mit ihren Blei: 
fnütteln von hinten plöglich niedergehauen, daß ſchon zerſchlagene, 
ant Boden liegende Perfonen noch mit Füßen getreten, deß 
Dleifnüttel-Attafen gegen Weiber und Kinder ausgeführt, dafs; felbii 
ein auf der Krint verwundeter Soldat zerfchlagen, friedliche Leute 
ſelbſt in Läden mißhandelt wurden — dieſe Heldenthaten der Bo: 
lizei riefen einen allgemeinen Schrei der Entrüftung durch alk 
Stände, bis an’s Parlament hinauf, hervor, 

Yord Grosvener, der ſich jhen den Sonntag über hinter 
200 Dann Polizei zurüdgezogen hatte, zog endlich feine Bill 
zurüd. Regierung und Parlament blamirten ſich; um aber vie 
Niederlage zu verfteden, weigerte ſich Lord Grey, von zwei Parla- 
mentsmitglieern aufgefordert, eine SpecialeUnterfuhung gegen vie 
Polizei-Frevel einleiten zu laſſen, diefe ihm ſpeciell mitgeteilten 
Frevel anzuerfennen und die Unterfuchung zu verorbnen. Diet 
fteigerte die Erbitterung. Das Bolk flug Montags und Dien- 
ſtags alle Fenſter des Polizei-Gerichtslofales ein, im welchem die 
etwa 7O Gefangenen vom Sonntage durch Schuld ber Regierung 
über die gefegliche Zeit (24 Stunden bis zur Stellung vor da 
Richter) aufgehalten worden waren. Obgleich Viele freigeſprechen 
wurden umd die Anderen mit zehn bis zwanzig Schillingen cher 
adıt bis vierzehn Tagen Gefängniß davon famen, fteigerte ſich dad 


‚bie Erbitterung während der Woche auf's Höchſte. Sonnabeud 


Abend, den 10. Yuli, forderten Anschläge zur Rache, zur völligen 
Befreiung des Sonntags und zum Unabhängigfeitstanpfe gegeu 
„die oberiten Zehntauſend“ auf. Dumfele Gerüchte ſprachen ven 
einem bewaffneten Zuge des Volls in den Hyde» Bart, von Ber: 
ftärfung aus Birmingham, Mancefter u. ſ. w., von wo bie Char: 
tiften <u schter Zeit eintreffen würden, um der ‘Polizei zu zeigen, 
daß fie Diener des Volls und nicht Werkzeug der oberften Zehn— 
taufend jei, um einen englijhen Sonntag erlämpfen zu helfen, wit 
ihn die Völker des Gontinents genöffen. Se ſah man dem trit 
ten Sonntag mit großer Aufregung und Spannung entgegen. 
Der Minifter des Innern hatte zwar in der elften Stunde 
(Freitags Nacht) feine Politik der Strenge und der Polizei wieder 
geändert und abermals „nachgegeben,“ indem er eine unparteiict 
und genaue Unterfuchung und Beſtrafung ver Bolizei-Ghraufamteiten 
verſprach; aber cinerjeits alaubte man ihm nicht umd fagte: „Wer 


‚ exit fo ſprach, wird nun and alles Mögliche thun, um vie Sache 








nn nn — 


u ur | 





u 


zu „vertufchen” und zu bemänteln,“ ambererfeits hatte Lord John 
Ruffel an vemfelben Abende Enthüllungen über feine wiener Mif- 
fin gegeben, bei beren ſchmachvollem Inhalte felbft dem Ruffen- 
und Friedensfreunde Eobden ver Berftand fill fand umb vie 
Galle überlief. Ruffel hatte Inftructionen gehabt, Frieden um jeben 
Preis zu machen. Die „Ehre” Englands war verrathen und ver- 
fauft und wurde biesmal nur buch Napoleon mit eingelöft. 
Alſo darım hat man uns 50,000 Brüver, Söhne und Bäter und 
100 Millionen Pfund Sterling todtgefhlagen, darum Handel und 
Gewerbe, unfern Lebensunterhalt, unfere Angehörigen und une rui— 
nirt und mit den Schreden und Laſten eines Sriegs überkür- 
bet, damit umfere ariftofratifche Regierung uns dennoch an Rufland 
verfaufe? Im diefem Sinne ward es Sonnabends und Sonntags 
überall auf den Strafen laut, und im Hyde-Park formirten ſich 
Nachmittags umabichbare Gruppen mit je einen Nebner in ber 
Mitte. Da aber vie Polizei heute Inftructionen hatte, nicht ein— 
zuſchreiten und fich im benachbarten „Green-Parfe" für bie äußer— 
ſten Fälle verftedt und bereit zu halten, blieb es im bidhteften Ge— 
bränge von Hunderttaufenden immer ziemlich ruhig, fo lange und 
fo weit ich fehen konnte. 

Weder von Polizei, noch von ariftofratifhen Equipagen ge 
reizt, regierten und beherrichten fih die Maſſen von ſelbſt. Nur 
gegen Abend kam es vor ber vornehmften Häuſerreihe Londons, 
ter Barkftreet, welche die MWeftfeite des Parks einrahmt, zu roben 
Exceſſen. Ein Haufe Bolfs glaubte, hier den Palaft des Lord Gros- 
vener ausgefunden zu haben, und zerichmetterte in merkwürdig fur- 
zer Zeit alle die prächtigen Spiegelfcheiben deſſelben. Bier nun 
mußte die unglüdtiche Polizei, die heute glatt und befcheiven immer 
zu zwei und zwei Mann jpärlich umher gegangen war, durch vie 
ungefhidten ımd Feigheit mit Grauſamkeit verbundenen Inftructios 
nen Yorb Grey's verhakt und ohnmächtig geworben, hier mußte fie 
einfchreiten. So padten ein paar Policemen juft einen ganz un— 
mündigen conftitntionellen Staatsbürger von etwa zwölf bis vier- 
zehn Jahren, und in eine Tracht gefleidet, deren Farbe und Form 
durchaus nichts mit weſtlicher @ivilifation gemein hatten, gerade 
um Alte des Steinwerfen®, welchen er offenbar in ber lieber: 
zeugung vornahm, daß er dadurch Andere, die nicht fo gut werfen 
lounten, unterftüge, vielleicht auch rein zum Vergnügen, denn Kin— 
ber, zumal unerzogene, machen Alles gern nah, mas ihnen Er- 
wachjene Yuftiges und Amülante® vormachen. Dieſer Polizeigriff 
war unter Dielen Umſtänden bei aller voller Berechtigung ver un- 
glückllichſte. Alle noch vieponible Munition von Steinen ward hin— 
ter ven beiden Policemen hergeſchoſſen, wie fie mit dem Jungen 
abjogen. Sie retteten fih endlich mit ihrem "Gefangenen in ein 
Arbeitshaus weiter innen in die Stadt, das nun belagert blieb, 
bis die Policemen zurüdfamen. So wie fie fihtbar wurden, er 
bob fich ein furchtbares Heulen, Pfeifen und Zifchen, unter deſſen 
Sturmfluthen vie Policemen zufammengehauen verfanfen. 

Als ic; gegen Abend an der fühlichen Piccadilly » Seite des 
Parks, wo die größte Wellington-Reiterſtatue auf dem Thore reis 
tet, mich herausbrängte, warb ich von einem gewaltigen Menſchen— 
ſtrome gepadt, ber mich unanfhaltfam im ben allervornehmften und 
allertheuerften Square Yondons (Belgrave: Square), wo fid das 
veichfte Lordthum mit befonders potenzirter Hochlirchlichleit verbindet, 
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und in deſſen grandioſe Palaſtſtraßen mit Spiegelſcheiben hinein 
ſchwemmte. Die Paläſte ſtanden noch, aber ohne einzige ganze 
Scheibe. Ich zählte vierzig Paläfte hinter einander, deren foft- 
bare Augen alle ohne Ausnahme zerjchmettert waren. Man fagte 
nir, daß e8 in ven fünf Hauptftraßen um ven Square herum ganz 
eben jo ausfähe. Niemand wußte, wenn dieſe Alte des Banbalis- 
mus eigentlih vorgenemmen werben waren. Mic, Überfiel ein uns 
fägliches Grauen und Entſetzen vor einem Palafte, deſſen Strafien- 
front dicht mit Stroh beftrent gewefen war. Alle die großen diden 
Spiegeljcheiben ftrablten in unendlichen Zidzads ven Spalten mit 
tiefen Löchern. An einer Stelle ftad noch ein großer Stein mit: 
ten in der Scheibe. Andere waren bes mit Sternen von Spal— 
ten geſchmückt, ohne daß der Stein durchgedrungen war. Die Schei> 
ben, mannshoch von einem fledenlofen Stüd, 600 bis 1000 Tha- 
ler jebe, find von der Dide bis zu einem Zoll. Das Stroh war 
verbrammt. „Alſo nicht einmal Rüdfiht gegen Kranke, vielleicht 
Sterbende?” rikf ih. „Rahmen fie denn etwa Rückſicht auf um: 
fere Brüver, die fie tauſendweiſe auf der Krim fterben lichen?“ 
ſchrie mir Jemand von der Seite zu, indem fidy feine Rüftern weit 
aufblieken. 

„Aber wer ift der Stranfe oder Sterbende hier innen? Wußte 
man, daß er Schuld an ver Krim-Mißverwaltung trägt?" — 

„I, Sie hängen Alle zufammen, fie Alle find Schuld,” war 
die Antwort. 

Das alte Geſchwür ift aufgebrochen. Wer kann deffen Verlauf 
num beherrfchen? Im Parlamente enıpfahl ein Here Dunbas, Ver: 
wandter bes baltiſchen und Schwarzen Meer-Dundas, Schspfün- 
der, Er mußte noch denſelben Abend „reveciren” und die Times 
frag ihn, wo er jechs Stunden nad) dem erſten Schuſſe mit einem 
Sechspfünvder wohl fein würde? — Die englifche Regierung ift 
nicht auf Militair- und Polizeigewalt gebaut, fie hat factiſch und 
phyſiſch dieſe Gewalt nicht, deshalb war dieſe Erwähnung von 
Sechspfündern cin Mißton, ver ſofort durch alles Boll zudte und 
es geſtern Abend auf eine Wanderung trieb, um das Baus jenes 
Dundas zu entdecken. 


„Die Demonſtratien“ iſt in das Stadium einer blinden, 
ſtupiden und in ſeinen Ausartungen gemeinen Wuth, die ſich 
in den niedrigſten, feigften Alten des Fenſtereinwerfens offen— 
barte, hinein „mißverwaltet“ worden, von mo fie ſich leicht 
ohne Gontrele, wie eine Naturgemalt, eine Ueberſchwemmung, 
ein Feuer, ein Erdbeben fortwälzgen kann. Nach den letzten 
Ruſſel'ſchen Enthüllungen haben ſich vie regierenden Klaſſen mora— 
liſch vollends tedt gemacht. Im Allgemeinen find die engliſchen 
Vollsmaſſen ſehr gutmüthig und Leicht zu befriedigen. Etwas Flug: 
heit und vafche Aufhebung der „Bier- Bill” bringt den alten Me— 
chanismus vielleicht wieder in Ordnung. Unter allen Beringungen 
macht Palmerfton, deſſen Politik fo lange gewährt, die Erfahrung, 
daß auch im feinem Gemerbe Ehrlich am Längſten währt. So 
lange er's auch noch treiben maa, er hat gefehen, wie elend Eng- 
land durch ihn wurde, fo durch und durch krank, daft eine gewöhns 
liche Polizeimafregel ein gutmüthiges, dununes Belt zu blinder 
Wuth gegen die ganze herrſcheude Klaſſe Englands, und zu rohen 
nicht zu entfchuldigenden Exceſſen trieb. 


Aus dem Jewerbeleben. 


Das unfreiwillige lange Ereditgeben der Handwerker und Kaufleute. 
(Ein Vortrag in ber Verſammlung ber polgtechmifchen Geſellſchaft zu Leipzig am 16. März 1855 gehalten von 8. Biebermann.) 
1. Die Uachtheile des langen Ereditgebens, 


Unter den vielen Widerwärtigfeiten, mit benen der Handwerler 
und der Heinere Kaufmann (ver fog. Detailhänbler) zu lämpfen hat, ift 
laum eine für ihn drückender und fiir das Wohlbefinden, ja die Soli- 
dität dieſes ganzen ehrenwerthen Standes bebrohlicher, als Die weitver⸗ 
breitete Unfitte, die Arbeiten des Handwerfers und die vom Kaufmann 
entnenmenen Waaren erft nad) längerer Zeit und auch dann noch oft 
nur auf wieberholtes Anbringen, ja zuweilen nur nad; Anwendung 
von Rechtsmitteln, zu bezahlen. Den Betrag der Summen, die auf 
dieſe Weife dem Handwerker und Kaufmann oft Yahre lang von 
feinem fauer verdienten Gelde entzogen werben, kann man gewiß 


im Durchſchnitt auf Y,, Ya, wenn nicht noch mehr, den Betrag 
der ihm dabei gänzlich verloren gehenben auf werigfiens "/,. feiner 
im Buche verrechneten Einnahme veranfhlagen. Und wie viel Zeit 
koftet ihm die Cintreibung ſolcher rüdjtändiger Poften, das wieder 
holte Ausziehen von Rechnungen und Ausfertigen von Mahnbrie- 
fen! Wie viel Störungen in feinem Gewerbebetriebe bringt es ihm 
zuwege! Wie fehr nimmt es feine Gedaulen in Anſpruch, zieht ihn 
alfo von feinem Gefchäfte ab! Mit welhen Sorgen belaftet es jein 


Gemüth, raubt ihm alſo die frifche Kraft und ven fröhlichen Muth 
des Schaffens! Und am Ende, wenn er ſich lange mit ber * 
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treibung feiner Schulden abgemüht und viel ſchöne Zeit dabei ver- 
loren a muß er ſich noch an einen Redtsbeiftand wenden, muß 
wohl gar vor Gericht Hagbar werben, und hat nicht felten neben 
großen Verdrießlichteiten nur neue Gelbverlufte am der Stelle ver 
gehofften Einnahmen. i j 

Die Unfiherheit, worin der größte Theil unferer Hanbwerter 
und Heinen Kaufleute im Betreff der Zeit ihrer Einnahmen, ja, 
bei vielen ihrer Forderungen, der Realifirbarfeit derſelben überhaupt 
ſich befindet, wird für fie micht jelten ein weſentliches Hinderniß 
eines‘ geregelten, ſoliden und ſchwunghaften Betriebes ihres Gewer- 
bes. Ein Handwerksmeifter könnte durch Anſchaffung von Roh— 
material im Großen, ein Detailhändler durch ftärtere Anläufe einer 
gerade befonders gangbaren Waare vielleicht ein ſehr vertheilhaftes 
Geſchaäft machen, wenn er mur einen Theil von dem Gelde zur 
Verfügung hätte, welches ihm feine Kunden für längſt und richtig 
abgelieferte Arbeit ſchulden. So aber fieht fid) der Cine wie ber 
Andere genöthigt, von dem gewünſchten Handel abqujehen und ben 
günftigen Moment unbenugt zu laflen, ja wohl gar felber die noth⸗ 
wendigen Einkäufe auf Credit zu bewirken und vielleicht (denn ber 
Großhändler borgt jelten lange umfonft) Zinſen zu zahlen, während 
das Geld, weldes Andere ihm ſchulden, feine Zinfen für ihm trägt. 
Sind die Zeiten bejonders ungünftig und bat ein folder Mann 
nicht ein nachhaltiges Anlagefapıtal, jo fommt es leicht dahin, daß 
er, weil die erwarteten und mit Recht erwarteten Gelder nicht einge 
ben, ftatt feinen Betrieb auszudehnen, ſich gemöthigt fieht, ihm einzu- 
ſchränlen, oder daß er feine Kunden nicht mehr pünktlich und folid 
befriedigen fann, weil er nit die Mittel hat, genug tüchtige Ar 
beiter zu halten, und weil er von dem Großhändler, dem er noch 
früheres Material ſchuldet, neues nur ſchwer und in mangelhafter 
Onalität erhält. 

Am Härteften treffen alle diefe Uebelftände ven minder be> 
mittelten Gewerbs- oder Kaufmann und den Anfänger. Der 
legtere darf am Wenigften wagen, in ber Einziehung feiner Schul» 
den fi von der hergebrachten Gewohnheit des gebuldigen Abwar- 
tens und beſcheidenen Bittens zu entfernen, ſonſt würde es ihm 
ſchwer fallen, Kundſchaft zu belommen. Er muß daher, will er 
nicht gleich in den erften Jahren in Bebrängniffe und Schulden 
gerathen, eim größeres Kapital in fein Geſchäft mitbringen, als 
jonft nothwendig wäre; er muß diefes Kapital, wenn er es nicht felbſt 
befigt, verzinfen, wielleicht hoch verzinfen; befigt er es jelbit, jo muß 
er es lediglich dazu verwenden, den Ausfall, welcher das unver- 
meidlich lange Borgen im feinen berechneten Einnahmen bervor- 
bringt, zu beden, jtatt daß er unter andern Umftänden daſſelbe zur 
Erweiterung feines Geſchäfts hätte benutzen lönnen. 


nad) Belieben zu befriedigen; auch nicht davon, wie ftörend und 
verdrießlich es oft für Denjenigen ift, welcher auf eine geregelte 
Bilanz in feinen Einnahmen und Ausgaben hält, feine Handiwer- 
fer» oder Kaufmannsrechnungen nur in langen Zwifchenräumen (weil 
es einmal fo die Sitte mit fi bringt) und benn gewöhnlich zu 
folhen Zeiten zu erhalten, wo ohnehin brängende Ausgaben ſich 
häufen. Ein viel reellerer und empfindlicherer Nachtheil geht ge 
rade für ben felidern Theil der Kunden aus jener Gewohnheit des 
langen Grebitgebens hervor. Der Handwerker oder Kaufmann Tann 
natürlich den Berluſt an Zinfen und bisweilen jogar an Kapital, 
den er durch jenes Verhältniß erleidet, nicht felber tragen — er 
würde ſonſt bald unfehlbar zu Grunde gehen —; er muß fih alſo 
dafür zu entſchädigen fuchen, und mwerurd fünnte er dies anders, 
als durch einen Zuſchlag auf feine Arbeit oder Waare im Allge— 
meinen. Dieſer Zuſchlag aber füllt vorzugsweile gerade den pünlt- 
lich zahlenden Kunden zur Yaft, welche nichts dafür lönnen, daß 
der Gewerbtreibende durch den Yeichtfinn ber andern fo zu verfab- 
ren genöthigt wird. Müßte der Handwerker und Kaufmann nicht 
den Berluft, den er durch das lange Grevitgeben und die vielen 
böfen Schulven erleidet, auf feine Waaren fchlagen, jo fönnte er 
dieje bedeutend billiger liefern, und würde ſich doch dabei befier 
ſtehen. 

So verlieren beide Theile — der Gewerbsmann wie der 


"Runde — bei einer Gewohnheit, welche Niemandem eigentlich Nutzen 


bringt, ausgenommen etwa einigen Yeichtjinnigen auf beiden Seiten. 
Das Handwerk felbft aber und ver bürgerliche Berlehr im Allge- 
meinen müßte nothwenbig durch biefe immer weiter um fich grei— 
fende Sitte je mehr und mehr an Solidität verlieren. 

Beſonders fühlbar machen ſich die Folgen dieſes Uebelſtandes 
in Zeiten, wie bie gegenwärtigen, wo Jeder ohnehin alle feine 
Kräfte anjpornen muß, um der Ungunft ber Berhältniffe die Stirn 
zu bieten. Wie mander Handwerker, zumal von ben Hleineren, 
fommt da in die drüdendfte Noth, weil er fein wohlverbientes Geld 
nicht herein befommen kann! Wie mandem wäre geholfen, wenn 
er nur Das erhielte, was ihm von Rechts wegen gehört und ge 
buͤhrt! 


Der Handwerler und der Kleinhändler ſind darin ungleich 


ſchlimmer daran, als der Großhändler, der Banquier oder der Haus- 


Miflichleiten des erzwungenen langen Greditgebens leichter hinweg. | 


Mit Hülfe feines beveutenderen Kapitals oder feines ausgedehnteren 
Grevits hält er es ſchon fo lange aus, bis die außenſtehenden 
Summen eingehen, und für ven gehabten Zinjenverluft entſchädigt 
er fich durch höhere Preife, die er, bei größerer Kundſchaft und 


befiger. Wenn der Großhändler feinen Abnehmern einen Grebit 
gewährt, jo geſchieht dies immer nur auf kurze und beſtimmte Zeit; 
gegen eine willlürliche Ausdehnung deſſelben ſchützt er fich durch Die 
ftrenge wechſelrechtliche Verpflichtung, welde er dem Abnehmer auf- 
erlegt, und läßt fih zu einer Verlängerung der geitellten Friſt nur 


— ee ſchwer und nicht leicht anders, als gegen eine entjprechende Zinjen- 
er reihe Öewerbtrei 


vergütung bewegen. Gerade jo macht es der Banquier mit den Ka— 
pitalien, die er verleiht, der Hauseigenthümer mit den Räumen, vie 
er vermietet. Der Handwerker und Kleinhändler dagegen ift ver 
BWilltür feiner Kunden im meiteften Umfange preisgegeben. Bicl- 
leicht bezahlen ihm dieſe nach einem Bierteljahre, vielleicht nad 
einem halben, wielleicht auch erft nad einem oder nad mehreren 


ausgebreiteterem Renemme cher, als fein geringerer Öewerbsgenoffe, | Jahren. Wil er fie vrängen, mahnen, am Ende wohl gar mit 


ftellen kann oder durch die ftärkere Zahl der Kunden, die er eben 
durch fein leicyteres und längeres Creditgeben an ſich zieht. Allein 
auch diefer günftiger geftellte Gewerbsmann bleibt jelten von den 
Folgen jenes Uebels gänzlich verfhont, Gerade er läßt ſich durch 





gerichtlichen Maßregeln drohen und folde, wenn alles Andere nichts 
hilft, in Vollzug fegen, jo kanu er zwar möglicher Weife auf dieſem 
Wege zu feinem Gelde fommen (obgleich ihm aud das nicht immer 
gelingt) — aber er risfirt auch, feine Kundſchaft einzubüßen und 


die Leichtigleit, eine zahlreiche aber ſchlecht zahlende Kundſchaft zu | einen Gollegen damit zu bereichern, der mehr Geduld oder mehr 
befommen, am Erften verführen, fein Geſchäft in's Grofartige aus- | 


zubehnen, um feine Mitmeifter zu überflügeln. Inzwifchen kommen 
aber ungünftige Zeiten; die aufenftehenden, oft zu bedeutenden Sum- 
men angewachjenen Nefte gehen nun vollends nicht ein, und ber 
ver Kurzem jcheinbar fo tief im Glück figende Handwerker oder 
Kaufmann hat dann bisweilen alle Hände voll zu nehmen, um 
fih mur, wie man zu fagen pflegt, über dem Waſſer zu halten. 
Während jo der Gemerbeftand faft ohne Aüsnahme unter dem 
angeführten Uebelftande leidet, hat felber das Publitum von dem 
langen Greditgeben, welches durch falſche Nachgiebigkeit von der einen, 
Nachläſſigleit oder Unbilligfeit von der andern Seite zur herrfchen- 
den Sitte geworben ift, weit mehr Nachtheile ald Vortheile. Ich 
will nicht davon ſprechen, welhe große Verführung es für den 
Leichtſinnigen ift, ohne baare Mittel, ja vielleicht ohne eine fichere 
Ausficht, ſolche in mächfter Zeit zu bekommen, fi in den Stand 
geſetzt zu fehen, feine Bedürfniſſe, nothwendige und überflüfjige, 





Mittel zu längerem Nachſehen und Abwarten befigt. 

Man bat im neuerer Zeit an vielen Orten die Einrichtung 
von Vorſchußvereinen, Creditlaffen, Handwerkerbanlen u. dgl. be 
trieben, um dem minder bemittelten oder von Berarmung bedrohten 
Handwerker die mangelnden Betriebsmittel für fein Gefchäft zu 
verſchaffen. Gewiß ein Löbliches Unternehmen, dem man nur ben 
beften Erfolg wünſchen lann! ber jollte es nicht näher liegen, 
ftatt dem Handwerfer Geld zu borgen, vor allen Dingen ihm dazu 
behülflich zu fein, daß er zu dem Gelve komme, weldes Andere 
ihm ſchulden? Wenn man unfern Handwerkern das ſichere, pünft- 
liche und umverkürzte Eingehen ihrer Gelder verbürgen fünnte, fe 
wirde dies für die Meiften eine weit größere und zuverläfiigere 
Hülfe ein, als alle Vorjhüffe aus fremvem Gelve, da diefe, bei 
der Schwierigteit, fie zurüdzuzahlen, eben wegen des mangelhaften 
Eingehens ihres eigenen vervienten Geldes, nicht felten für fie nur 
eine neue drüdende Yaft werden. 
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Es war ihm ſchon aufgefallen, daß das Abendbrot des Ge— 
fangenen noch fo unberührt auf dem Tiſche des Vorgemachs ſtand, 
wie er es am Abende vorher nievergefett hatte. Der Gedanke, 
der Gefangene fei Frank, lag ihm nahe. Als er das Frühſtück 
bingeftellt auf den mit Büchern bevedten Tiſch, die er leife weg- 
ſchob, ſah er die Kerze tief herabgebrannt. „Der hat wieder die 
halbe Nacht ſtudirt!“ fagte er zu fih. „Mußt doch einmal nad 
ihm ſehen!“ 





Er ſchlich Leife zum Himmelbette, ſchob die damaftenen, fteifen | 


Behänge zurüd und — ftieh einen Schrei des Erſchredens aus, 
denn da lag in ihren dunkeln Gewändern, in reizender Stellung, 


ſanft jchlafend, eine wunderfhöne Frau! 


Als ſich Maria de Groot erſchrocken aufrichtete, fprang der 
Soldat einen Schritt zurück und rief: „Hebe did weg, Sata= 
nas!“ — Aber dann ergriff ihn eine Todesangſt. Er rannte hin— 
aus und fpornftreihs zum Commandanten. Der ſaß ruhig und 
frieblih beim Frühſtücke, als der Adjutant meldete, der Soldat, 
welcher de Groot aufwarte, wolle durchaus den hochmögenden Herrn 
Commandanten fprechen, dieweil er behaupte, ver Teufel befinde ſich 
in des de Groot's Gemach in Geftalt einer bilpfhönen Frau. 
ſt er denn närriſch geworben, der Bleremäfeerl? * fragte 
der Commandant. 

„Das jcheint nicht!” verfette der Adjutant. 

„Se laft ihn kommen!“ Inutete darauf der Befehl, und ver 
Soldat trat bleich und zitternd ein und berichtete, was er gejehen 
und erlebt hatte. 

„Halt!“ rief der Commandant und fprang auf, „da iſt's je: 
denfalls nicht richtig!” Er eilte hinaus und der Adjutant, und von 
ferne und ſcheu auch der Soldat, der ſich aber ftets umjah und 
auf jeder Stufe anhielt, um im Wugenblide der Gefahr fich falvi 
ren zu fünnen. 

Als der Conmmandant hereinftürzte, ſaß Maria de Groot, bie 
ihren Anzug etwas geordnet hatte, ruhig am Tische und erhob ſich, 
ihn zu begrüßen. 

Der Kommandant fuhr entſetzt zurüd, denn er fannte bie 
Sattin des NRathöpenfionärs von Rotterdam aus früheren Zeiten. 

„Was ift das, Mevrouw?“ fragte er voll Screden. „Wie 
fommt Ihr hierher? Wo ift Euer Gemahl?“ 

„Seftattet mir, Euch zu antworten,” jagte mit Würde, und 
doch fo demüthig, das heldenmüthige Weib. „In der Bücherfifte, 
darin mein Ehehere entflohen, kam ich hierher, ihm mit Aufopfe 
zung meines Lebens zu retten. Er ift, jo ber Herr mein Gebet 


| 
| 


erhört hat, längft auf brabantifchen Boden und im Freiheit und 
Sicherheit, und ich bin Eure Gefangene!“ 

„Mein Gott, was habt Ihr gethan?“ rief außer ſich ter 
GCommandant. „Euch und mich habt Ihr unglüdlich gemacht! 

„An mir liegt nichts,“ erwiederte gottergeben die edle frau. 
„Bon Eurem Hampte, der Ihr unſchuldig feid, wird des Herr 
Gnade das Unglüd abwenden !“ 

Der Commandant erinnerte fich plötzlich feiner Pflicht. Er 
wandte fi zum Adjutanten und fagte: „Schnell drei Kanonen: 
ſchüſſe! Ein Detahement von 25 Mann ſofort zur Verfolgung 
nach Gorkum!“ Darauf verlieh er das Gemad und ſchloß ſelbſt 
die Thüre ab. 

Drüben am Wenfter des Sürtnerhäuschens ſaß Elsje und lief 
ihr weißes Tuch gegen Yöwenftein wehen; aber Niemand gab bort 
ein Zeichen, daß das ihre verjtanden worden ſei. Endlich fah fie 
das wehende Tuch umd wußte nun, daß fie verjtanden worden war. 
Ihr Zeichen fagte der Herrin, daß de Groot's Flucht ungefährbet 
ausgeführt worden jet. 

In dieſem Augenblide ertönten die drei ſich raſch folgenden 
Schüſſe, welche die Flucht eines Gefangenen anfündigten. Ganz 
Sorkum Fam in Bewegung. Alles müſſige Bolk rannte nad) dem 
Hafen, wo alsbald das Detachement landete. 

Der bei den Booten zurüdbleibende Soldat erzählte den Her: 
gang einfach und wahr. 

Nun fturmten Viele den Soldaten nad), um anzuzeigen, daf 
Daatjelaar um die Flucht wiſſe. 

Daatjelaar war Hug genug, jede Spur des Kaftens zu vertil 
gen, fo wie er die Mleivung de Groot's ebenfalls den Flammen 
übergeben hatte. Niemand hatte eigentlich das Hineintragen ber 
Kite gefehen; noch weniger Jemand die Flucht aus dem Haufe; 
er lam alfo blos mit dem Schredem weg. Nad) Piet van Halver 
wurde indeſſen gefucht, und als man ihn nicht fand, Elsje wie eine 
Berbreherin nad Yöwenftein gebracht, wo fie ihre liebe Herrin 


| wiederjah, die dem Änaftlih gewordenen Mädchen Troft und Muth 


zuſprach. 

Bergebens fahndete man nach dem Entflohenen in Gorhum 
und der Umgegend. 

Piet war fogleid) abgefegelt als de Groet fein Boot betreten 
hatte, Wie ein Pfeil ſchoß das Boot durch die Wellen. So lange 
es noch hell war, wurde Piet's Seele von Anaft vor Verfolgung 
nicht frei; aber als num die Nacht fam und der Mond mit feinen 
Lichte ven Strom beglänzte, da wuchs ihm ber Muth, 
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Bei einer Infel legten fie an, um fih wärmer für bie Nacht 
zu Meiben, denn in dem Schliehlerbe waren Kleidungsſtücke für 
Piet und de Groot und Lebensmittel und Wein. Tiefer unten 
ſah Piet Hemden und allerlei nothwendige Dinge. Er lannte die 
Hand, die das Alles geſendet. 

Sie erquidten fi, und in wärmere Kleidung achüllt, kennten 
fie der Kühle der Naht ſchon widerſtehen. An Schlafen durfte 
Kemer denken, und im Boote wäre auch fein Plätzchen gewefen. 

Erit als fie an dem brabantifchen Ufer eines Cauals ein Dorf 
erreichten, fagte de Groot: „Frage doch, Piet, wo wir fin? Se 
fange find ‚wir fchen aefahren, ohne daß wir wußten, we wir yns 
befünden, daß es eimal Zeit ift, darnad ums zu erfumdigen.“ 

Sie legten an. 

Es war allerdings ein brabantifh Dorf, und als fi Piet 
erfundigte, wie weit fie noch bis Walwijt Hätten, fagte der Bauer: 
„Ihr erreicht's in zwei Stunden!“ 

„So nimm zwei Ruderer,“ ſagte de Groot. 
nicht mehr aus, Piet!“ 

Das geſchah denn auch, und das Boot glitt leicht über die 
ruhige Fläche des Waſſers, und in weniger als zwei Stunden lan— 
deten fie in Walwijk und — waren gerettet. 

Erft jet fühlte Piet, wie er im Uebermaße feine Kräfte an: 
geftrengt hatte, und wie Noth ihm die Ruhe und Pflege fe, wenn 
er nicht erfranfen folle. 

Auch de Groot, der Mann, welcher leibliche Anftrengung nicht 
kannt, hatte das Ruder oder den Riemen nach Piet’s Anweifung 
wader geführt, theils um ſich zu erwärmen in ben drei Nädhten, 
welche fie burchgefahren waren, theils um bie Entfernung von dem 
Orte ſchnell zu vergrößern, von bannen ihm der Arm eines unge: 
rechten Urtheils Gefahr drohete. Er fühlte ſich, trog weniger Är— 
beit und Unftrengung, dennoch nicht weniger angegrifien, als 
Piet auch. 

Hugo de Groot fehlte es nicht am Gelve. Sein heldenmü— 
thiges Weib hatte ihm das gebracht, mas ihn auf lange Zeit vor 
allen Nahrungsforgen bewahren konnte, Sie blieben daher in 
Walwijk, wo Piet fein Boot gut verkaufte. 

Aber erft hier fiel c8 Hugo de Groot recht auf die Seele, 
was aus feiner Gattin werden würde. Erft bier, we er in voller 
Ruhe Alles überdenken konnte, begriff er die Größe des Opfers, 
das ihm Maria gebracht; erft jetzt fonnte er die Thatkraft, die 
Macht treuer Liebe erwägen, deren größte und ſchwerſte Probe fie 
abgelegt. Mit diefer Reihe der Vorftellungen fam dann auch Die 
quälende Ungewißheit über ihn, was ihr möchte geichehen fein. 

Nicht minder war Piet's Seele wegen Elsje, wegen feiner Mut: 
ter, wegen bes Gärtners und feiner Familie beforgt. Er hatte van 
Houwening gebeten umd Diefer es ihm auch verfprohen, Nachricht 
über Alles zu geben. Anfangs batte ver Gärtner gehofft, es 
werbe der Sturm an ihm vorübergehen, chne ihn mehr, als durch 
feiner Tochter Verhaftung zu berühren; allein barın hatte er ſich 
geirrt. Auch er und fein Schn Nield wurben verhaftet, verhört, 
aber nad einem Zeitraume von einigen Wochen wieder frei gege- 
ben. Meberhaupt ſchien es, als wolle man ber ganzen Sache nicht 
ben ftrengen Nahbrud geben, wie es zu erwarten geweſen wäre. 
Vielleicht fahen es manche der Richter de Groot’s nicht einmal un— 
gerne, daß er ihr ſtrenges Urtheil durch feine Flucht gemilvert hatte, 


„Du Hättft es 


VIII. 


Als der erſte Schreck und Zorn des Commandanten vorüber 
war, trat bei ruhiger Ueberlegung auch die volle Bewunderung für 
das edle Weib bei ihm ein. Mit aller der Ehrerbietung, welche 
jetzt ſein Herz gegen ſie erfüllte, behandelte er ſie, und gleiche Ge⸗ 
ſinnung athmete der Bericht, den er abftattete, ob er gleich befen- 
nen mußte, daß er auf eine ihn bloßftellende Weife überliftet wor; 
ben fei. Die einfache Darlegung des Sachverhalis, der durch bie 
einzelnen Berhöre, welde ver Fisfal im Gorkum erhoben, ſich 
herausſtellte, bewies allerdings, daß man in Löwenſtein etwas forg« 


108 und ſicher geworden war; allen der Glanz der rettenden That 


Maria's de Groot, deren Kunde raſch das Yand nach allen Rich 
tungen durchflog, das man bald überall pries und felbft auf deu 
Strafen fang, lähmte den Arm ftrenger Gerechtigkeit, verſtopfte 
den erbitterten religiöfen Feinden de Groot’s den Mund und lief 
den Gommandanten ſtraflos. Selbft unter ber Beſatzung ver Fe— 











Ludwig's XIII., und der Wunſch nach irgend welcher geordneten 





ſtung herrſchte eine wahre Begeiſterung für die beiden Frauen im 
Gefaͤngniß, deren Schönheit vollends zu ihren Gunſten das ganze, 
nicht Heine Gewicht geltend machte. 

Eines Tages war es chen jener Soldat, den Pier Lips ge: 
nannt, und ber ihm bei feinen Verfehre mit Yäwenftein befreundet 
werden war, welcher die Bedienung ber Gefangenen zu beforgen 
hatte, da fonft im Schloſſe ſich fein mweiblih Wefen befand. Als 
Elsje in das Borgemad trat, erfannte fie ihn. 

Beide fahen ſich einen Augenblick beftürzt an. 

„Armes Kind, fagte der ehrliche Friesländer, Dir ging c# 
ſchlimmer als mir; freilich warft Du betheiligt; aber was if 
aus Piet geworben? Ich hab's mehl bemerkt, daft Ihr Zweie ein- 
ander näher angehet!“ 

Elsje errötbete, aber fie erwog ſchnell, daß ihr eine Offenheit, 
wie fie der Ehrlichkeit des Menfchen gegenüber eigentlich geboten 
war, mehr nützen Fünne, als eine mädchenhafte Schen. 

„Ich weiß nichts von ihm,“ fagte fie mit einem tiefen Seuf⸗ 
jer, „ſeit er mit Herrn be Groot enttlchen iſt.“ 

„Aber, nicht wahr, Du möchteft etwas von ihm willen ?“ 
fragte mit liftigem Lacheln der Selvat, „ober ihm body irgend cine 
Kunde fenden. Weißt Du, wo er iſt?“ 

„Ja, Lips, guter Lips!“ rief das Münden, „Ich weiß, we 
er it. Er lebt in Warmijl in Brabant; aber wie ſollt' ich ein 
Priefhen dahin bringen?’ 

Lips ging zur Thüre und fah fi überall um. Als er wie- 
derfehrte, flüfterte er ihr zu: „Ich glaube nicht, daß ich eine Sünde 
thue — wenn ih Dir meine Hilfe anbiete, ein Briefen an ihn 
zu bringen. Ich behalte heute ven Dienft bei Euch. Willſt Du 
bis diefen Abend, wenn id) Eud ven Thee bringe, ein Brieflein 
ſchreiben, fo bring’ id es Deinem Vater morgen. Der mag's 
weiter bejoraen !" 

„Lips,“ ſagte Elsje feierlich, „ann ih auf Euch zählen? It 
es ehrlich und treu gemeint? Wollt Ihr mir ver Gott gelcben, 
mich nicht zu betrügen ? 

„Geh',“ ſagte Yips, gefränft von dem Mißtrauen, „geb, Kind, 
es ift mir leid, daß ih Dir Etwas gefagt habe! Ein Frieſe bricht 
fein Wort nicht. — Doch — id) vergebe Dir, weil ih Deine Lage 
tenne. Wohlan, ich gelobe Dir's vor Gott dem Allwiffenden, id 
will’s treu beforgen !" 

„Dant, Dant!“ rief Elsje und driüdte die derbe Hand, daß 
dem chrlihen Frieſen ein feltfam Gefühl pridelnd bis in die Fin— 
gerſpitzen brang. 

„Es bleibt alfo dabei? Diefen Abend geb’ ich Euch ein Brick 
chen!“ Er nidte freundlich und ging. 

Schnell eilte fie in- Pas Gemach zu Mevroum Maria, und 
ohne die Speifen zu berühren, eilten Beide zu ſchreiben. Der Brief 
wurde geſchloſſen, geflegelt und am andern Tage war er in ben 
Händen van Houwening's, ter bereits wieder aus feiner furzen 
Haft entlaffen war, 

Auch manden mündlichen Auftrag richtete Lips aus, der Sorge 
und Summer fcheuchte, 

Nach manden Hrenz- und Querzligen gelangte der Brief nad 
Walwijl und in Piet's Hände, Darin lag eimer an Hera de 
Groot. Die Freude Beider war unbeſchreiblich. 

Nun erft verließ de Groot Walwijf und zog am andere Drte 
Brabants. Piet begleitete ihn als fein Diener, denn er burfte 
nit nach Gorlum zurücklehren. 

Der Ruf Hugo de Groot's war längft über die Grenzen Nie— | 
berfands hinausgedrungen, und feine VBerurtheilung und auf's Neue | 
feine wunderbare Befreiung hatten die Augen feiner Berehrer auf 
ihn gelentt. Bon Paris aus erhielt er Einlavungen am den Hef 


Thätigleit, die Schäte, welde die erfte Bücherſammlung Frankreichs 
ihm bet, gaben ihm Beranlaffung, dorthin zu gehen, was freilih 
Piet's Scele mit Kummer erfüllte, weil er, der mie von Gorkum 
weggelommen war, mit Entfegen an eine ſolche Untfernung dachte. 
Indeſſen blieb ihm nichts übrig, als feinem Herrn zu folgen, ver 
mit großen Ehren aufgenommen wurde, und von Ludwig XI. | 
einen Jahrgehalt von 3000 Yiores erhielt. | 
Bon bier aus jchrieh de Greot und er an var Houwening, | 
ber wohl Mittel finden fonnte, die Einlagen an Mevroum Maris 
und Elsje gelangen zu laſſen. { 
SAls diefe Briefe dert anlangten, hatte ſich bereits das Scidial | 
Beider entfchieden, das nämlich Elsje's und ihrer edlen Gebieterin. 
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Selbſt die lalten Herzen der hochmögenden Herren wurden 
durch ihre Heldenthat erwärmt, aber mehr mirkte bie freundliche 
Geſinnung des Prinzen Friedrich Heinrich von Oranien, deſſen 
Einfluß auch die zur Milde ſtiumte, die im Haſſe kein Ziel faun- 
ten und umebel genug waren, das edle Weib büßen zu laffen für 
ihre Liebe und Treue. Sie konnten am Ende den laut geäußerten 
Anfichten des Prinzen nicht Trog bieten, und ſtimmten ein im das 
Urtheil, welches ihre fofortige Befreiung ausſprach. Sie fehrte mit 
Elsje nad Gorlum zurüd in das Stübchen, wo fie in fo großen 
Leide ansgeharet, wo aber aud mit Elsje's Beirath der Blan zu 
bes theuern Gatten Befreiung zur Reife gedichen war. Wo fich 
ihr Gatte befand, das wußte fie nicht, beffte aber, dak an van 
Houmening gewiß eine Nachricht gelangen werbe. 

Dionate floffen indeß dahin, ehe jener Brief aus Paris in 
ihre Bände fanı, 

Während biefer Zeit erkrankte Piet's gute Mutter ſchwer. Sie 
zählte fiebzig Jahre und hatte bes Yeides viel erfahren und getragen 
mit frommenm, gottergebenem Herzen. Sie hatte in die That ihres 
Sohnes gewilligt, meil fie eine gottgefällige Handlung, die Errettung 
eines Glaubensgenofjen aus ven Banden eines ungerechten Urtheils 
darin erfannte, obwohl fie wußte, fie würde bienieven ihren Sohn 
nicht wieberfehen. Das war viel für ein Mutterherz! Site trug aber 
ein® jener feltenen und wahrhaft großen Herzen im der Bruft, bie 
das ſchwerſte Opfer für eine heilig erfannte Sache zu bringen 
fähig fine. Frau de Groot's Beifpiel hatte fie und Elsje's weiche 
Mutter begeiftert und zu Heldinnen gemacht. Der Abſchied Piet's 
hatte ihr freilich faſt das Herz abgebrüdt; aber fie hatte ihn ja 
gefegnet nnd droben im Baterhaufe fah fie ihm wieder: der Glaube 
war in ihrer frommen Seele feit wie ein Fels. 

rau de Groot und Clsje wichen nit von ihren Bette, 
und was ber Neichthum vermag, Leiden zu mildern, das wurde in 
einem Mafte geboten, wie es dem Herzen der edlen frau nur ir- 
aend zureichte; allein nichts vermag die Greuze hinauszurücken, vie 
ter Herr der Tage dem menſchlichen Leben geſetzt bat. Sie hauchte 
ftille und friedlih ihre Seele aus und Piet war ihr letztes Wort, 
zu dem als göttlichen Troſt Frau de Groot vie Worte fprad: 

„Jeſus ſpricht: Ich will Euch wiederſehen und Eure Traurigs 
leit ſoll in Freude verwandelt werben.” 

Da überflog ein wunderbarer Schein der Berflärung bie Züge 
der Sterbenden und verlieh fie felbft dann nicht, als ver Tod jein 
fonft fo erfchütterndes Siegel völlig dem Antlige aufgedrückt Hatte, 
Elsje hatte fie den legten Mutterkuß für ihren guten Piet anver: 
traut. Auch in Bezug auf Piet's irdiſche Zukunft farb fie ohne 
Sorgen. Frau be Groot gab ihr die Verficherung, daß fie fo für 
ihn forgen würde, daß er ala wohlbehaltener Dann werde leben 
fönnen. Daß das dem Mutterhergen eine ſchwere Bürde abnahın, 
zumal fie die fefte Hoffnung nähren durfte, daß Piet fo ftraflos 
zurüdtehren dürfe, wie Elsje von Löwenſtein heimgefchrt war, 
war gewif. 

Frau de Groot machte nun auch Anftalten, ihr Wort zur 
That zu machen. Kaum war Piet's Mutter zur irdiſchen Ruhe 
im Grabe gebettet, da begann fie, das Häuschen unter der Linde 
niederreiken und neu aufbauen zu laffen. Es wurde größer, ge 
räumiger, ftattlicher. — Durch Vermittelung bes, wenn auch nicht 
muthvellen, doch aalgewandten Daatjelaar, der ohnehin jeine Schuld 
auf irgend eine Weife vergeffen machen wollte, faufte fie alle bie 
Güter an fi, welche einſt Piet's Vater beſeſſen hatte; ja, fie ver- 
größerte das Gütchen noch um ein Bedeutendes, fajt mehr ale die 
Hälfte. Darauf mufte van Houwening ben Garten anfehnlid 
vergrößern; ihn anlegen und ein Treibhaus einrichten, wie es ſich 
Piet oft jo warın gewünfdt hatte. Und als dies Alles im Werfe 
war, da lief fie, die aus ihrem Vermögen dies Alles beftritten 
hatte, eine Schentungsurfunde für Piet und Elsje aufjegen, und 
gab fie dem entzüdten und body in jungfräulicher, heiliger Scham 
erglühenben, banfbaren Mädchen. 

Als van Houwening fo recht mitten in der Arbeit war, welche 
fie ihm reichlich * erhielt ſie und Elsje die Brieſe von Paris. 

„Gelobt ſei Gott!” rief Maria in ſeliger Freude aus, als 
ſie den Brief geleſen. 

Elsje ſchien weniger erfreut durch den Ihrigen, und das kam 
daher, daß Piet eine heiße Sehnſucht nach ihr, der Mutter, der 
Heimath — mit einem Worte, jenes tiefe Weh der Sehnſucht 
ausſprach, weldes vie deutſche Sprade mit dem wunderbar weich 


» tönenden Worte Heimmeh bezeichnet. Das Leben und Treiben in 


ber großen, geräufchvollen Stadt ſchien den guten Jungen zu er- 
brüden. Xrog der wimmelnden Welt, die ihm umgab, fühlte ex 
ſich vereinzelt. Die Stunden wurden immer jeltener, in benen er 
mit feinem theuern Herrn von der Heimath reden fonnte, denn 
der war in alle hohen Sreife hineingezogen. Piet mußte ihn im 
vornehmer Livree oft begleiten, und verftand Feine Sylbe Franzö- 
ſiſch, wodurch er, ber ohnehin edig und ungemwandt war, in bie für 
ihn unangenehmften Yagen fan; bas Stichblatt der verfeinerten 
und verborbenen Bedientenmwelt wurde, und fo von einem Wider: 
willen erfüllt wurde, ven ber grundehrliche Junge nicht mehr tra- 
gen fonute. Den ganzen Brief durchwehte eine leiſe Schwermuth. 
Dean lad es zwiſchen ven Zeilen, wie er am Gemüthe, am Herzen 
litt; wie er ſich unglüdlich und elend fühlte, und wie er fein Häus- 
den unter der Linde, fein Leben auf dem Werfte von Gorlum, im 
Garten van Houwening's, in feinem, leider verlorenen, theuern 
Boote, als das Biel aller feiner Wünfhe anfah, als ein ftilles 
Paradies, dahin er fürchtete, nicht mehr zurückkehren zu bürfen. - 

Elsje trodnete fih eine ftile Thräne und reichte dann, als 
ihre Herrin darum bat, biefer ben Brief, Gie aber ging hinaus 
in den Öarten, um das belaftete Herz zu erleichtern. 

Nach einiger Zeit kam Mevrouw be Groot und ſuchte Elsje auf. 

„Sude Deine Thränen nicht zu verbergen, Kind,“ fagte die 
edle Frau. „Der Brief hat mir ſelbſt welche ausgepreft. Das 
ift ein am Heimweh leidendes Gemüth, das fo wahr, je matürlich, 
unb darum fo ergreifend jein Leid ausfpricht. Leider wird ihn num 
der Mutter Tod noch mehr ergreifen, noch tiefer beugen: Und 
dennoch muß er getröftet werden. "Niemandem wird das beifer ge- 
lingen als Dir, meine Tochter 

„Ach,“ ſagte Elsje, „ih will ihm ſchreiben —“ 

„Nein, Kind, ſo mein' ich es nicht,“ fuhr Maria de Groot 
fort; „ſo nicht; vielmehr iſt es meine Meinung, Du ſollſt ihn 
mündlich tröſten!“ 

„Ach, Ihr ſcherzet grauſam, gnädige Frau!” ſeufzte das Mäd— 
chen und ſah zur Erde. 

„Scherzen, Kind? Ich ſcherze nicht!“ ſprach Frau de Groot. 
„Willſt Du mich allein nach Paris reiſen laſſen, wenn ich ſchon 
Uebermorgen dahin aufbreche ?“ 

Eisje erſchrak heftig. Sie ſah ihre Herrin mit ſtarren 
Bliden an. 

„Run, autwerte mir,“ fagte lächelnd mit ihrer jedes Herz 
bezwingenden reundlichteit rau de Groot. „Wirft Du mich ver- 
laffen auf diefer Reife, Du, bie Du meine Rechte, mein Verſtand, 
mein Wille wart als ich den Gatten rettete? — Kind, wilft Du 
mic allein gehen Laffen?“ 

Da jprang Elsje auf und eilte im bie geöffneten Arme ber 
Herrin, die ihre Freundin war. Sie ruhte an der treneften Bruft, 
die fie lieb hatte, wie die eigene Mutter, 

„3a, ich begleite Euch!“ rief fie, und eine Reihe Bilder eilte 
im Fluge an ihrem Geifte vorbei, wie fie das Gefühl, nur hervor- 
zaubern konnte, welches Piet's Brief jo mächtig gewedt. 

Beide gingen in das Haus, um der Aeltern Eimwilligung zu 
holen. Sie empfingen fie, und raſch wurben die Vorbereitungen 
jur weiten Reife betrieben, und biefe endlich am beftinmmten Tage 
angetreten, begleitet von den Segenswänfchen treuer, liebender, be- 
forgter Bergen. 


IX. 


Es war eine geraume Zeit fpäter, ald an einem Abende, da 
Hugo de Groot bei Hofe war, Piet zu Haufe am Kamine ſaß, 
darin ein luſtig Feuer brannte. Der arme Junge war frank; aber 
leiblih war die Duelle der Krankheit nicht; fie ſaß tief im Ge» 
müthe. Und bennod war er leiblich krank. Er fühlte ſich fo matt, 
fo kraftlos; er Hatte gegen Speife und Trank einen Widerwillen 
und faft immer war fein Auge voll Thränen, denn feine Gedan— 
fen waren daheim, bei feinen Lieben. 

Herr de root hatte kaum Zeit, fih un ben Zuſtand Piet’s 
zu lümmern, fo war er von allen Seiten in Anſpruch genonmen. 
Da war der arme Junge ſich jelbft, feinen Gedanken, feinem Heim- 
weh preisgegeben, und ber Arzt, den ihm be Groot hielt, fehüttelte 
den Kopf und meinte, aus biefer Krankheit werde er nicht klug, 
fie fei in Frankreich nicht zu Daufe, 

Piet hörte, als er am Kamine faß, außen Tritte. Er ging 








— 394 — 


langſam zur Thüre und — Frau de Groot ſtand vor ihm. War 
er ſchon bleih am und für ſich, ſo machte ihm der Schreden der 
unerwarteten Erſcheinung jest mod bleicher. Er glich wirflid 
einer Leiche. , . 

„Piet!“ fagte fie, „erfhredit Du vor mir, fo denle ich, er- 
ſchredſt Du nicht ver dieſer!“ Und mit diefen Worten zog fie 
Elsje, die hinter ihr ftand, hervor. 

Die gelähmt, fanten Piet's Arme herunter im erften Yugen- 
blide, aber dann hoben fie ſich raſch, das erglühende Mädchen zu 
umarmen, unb dann fant in fait lantem Weinen fein Kopf auf 
Elsje's Schulter. Sie wollte ihn aufrihten, aus Scham vor ih: 
ver Herrin. 

„Laß ihn, Elsje, laß ihn,“ fagte gerührt Frau de Groot, 
„dieſe Thränen find ihm Wohlthat und führen zur Geneſung!“ 
Sie trat im die innern Gemäder der prunfvollen Wohnung und 
ließ die beiden allein. , 

Erft genen Abend fehrte Herr de Groot von Hofe zurüd. 
„Cisje ſah er zuerft. Sie ſaß bei Piet am Kamine. Er meinte 
beftig, denn er hatte fo dringend nach feiner Mutter gefragt, daß 
Elsje nicht mehr ausweichen konnte, ihm ihren Tod fund zu thun. 

De Groot ftarrte Elsje an. „Kind,“ rief er, „Du bift nicht 
allein, we ift meine Maria?" Aber die Antwort des Mädchens 
wartete er nicht ab und eilte in die Gemächer, mo er die ihn ſehn— 
füchtig Erwartende und aud feine Sehnfucht ihr beglüdendes 
Ziel fand. 

Gar Vieles gab's zu erzählen, dod hatte Mevrouw Maria 

weniger zu verjchweigen als Elsje, die ihrer Herrin gelobt hatte, Piet 
Alles zu verſchweigen, was ſich auf fein Haus und Garten irgend 
bezöge. Bon der Mutter befonders erzählte fie Piet, und das war 
Baljam für feine Seele. 
Wohl war er tief betrübt, aber dennoch ging eine Verände— 
rung in ihm vor. Sein Auge war Har und feine Wangen be 
gannen nach wenigen Tagen ſich wieder zu röthen. Lächelnd be 
merkte der Arzt gegen Herrn de Groot, das jhöne Mädchen fcheine 
die Heilfunde zwar nad einem andern Syſteme, aber mit eiment 
jo überrafchenden Erfolge auszuüben, daß er ſich mit ber feinen 
ganz zurückziehen müſſe, zumal die Krankheit, wie fie Piet gehabt, 
jo eigenthämlicher Art gewejen fei, wie ihm Aehnliches in feiner 
langen Praxis in Frankreich noch nicht vorgefommen fei. 

„Eins aber, fag’ ih Dir, Eisje,* ſprach in einer vertrauli— 
den Stunde Piet, „wenn ich leben und genefen fell, muß ich aus 
biefem abſcheulichen, wäljhen Yande; muß wieder niederländiſche 
Luft athmen.“ 

Elsje feufzte tief. 
fragte fie. 

„Se hab’ ich mich auch gefragt,” fagte darauf Piet, „aber 
Deine und Mevrouw's Freiheit veden ja dafür, Haben fie Eud) 
frei gegeben, warum follten fie mich ftrafen, warum allein mic 
verfolgen ?“ „ 

Herr de Groot hörte im Nebenzimmer diefe Worte. Er trat 
zu ihnen heraus. 

„Piet,“ fagte er, „sei gebuldig noch eine Heine Zeit. Ich jelbit 
hoffe in's Baterland zurüdzulehren, denn mir geht's wie Dir, hier 
gefällt mir's nicht!” 

Zu diefer Aeußerung hatte er zureidhenden Grund. Gr hatte 
dem mächtigen Richelien nicht genug geichmeicyelt, nicht genug ſich 
gebeugt vor dem ftolzen Manne, deſſen Yaunen Frankreich zitternd 
fi) fügte, der König war, chne es doch zu jein, weil er den Kö— 
nig am Gängelbande leitete und nur jein Wille, nicht der des Kö— 
nigs gefchah. 

Mandye Kränkung bereitete de Groot der mächtige Minifter; 
entfrembete ihn dem Könige und entzog ihm felbft den Gehalt von 
3000 Livres. Hugo de Groot fühlte ſich tief gefränft, und wirkte 
augenblidliih Baris und Frankreich verlaffen haben, hätte er nicht 
gehofft, ver edle, ihm wohlwollenvde Prinz Friedrich Heinrich von 
Dranien bewirfe feine Zurüdberufung in's Vaterland. Dieje er- 
folgte zwar nicht, aber ein Brief voll Wohlwollen und Hochach— 
tung, den ihm der Prinz im diefer Zeit ſchrieb, bewog ihn zu einen 
rafchen Entichluffe. 

Er verlieh plöglih Paris und Wranfreid, und betrat mit 
ſichern Hoffnungen ven Boden bes Baterlandes wieder. Nach Gor- 
fum drängte Mevroum Maria. Dort wollte fie ihn das Stüb- 
dien zeigen, wo fie getrauert, wo der Plan geveift war, der feine 
Vefreiung erzielte, und — dort wollte fie die Menſchen belohnen, 


„Wirt Du denn heimfehren dürfen ?* 
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die ihr jo treu und wacker zur Seite geſtanden und ihr jo grefe 
Opfer gebracht hatten. 

Unausfprehlid war die Freude im Haufe van Houmening’s, 
groß die Theilnahme in Gorfum und die Liebe und Ehrerbietung, 
welde man dem großen Manme bewies. Piet war völlig genefen, 
ehe er Frankreich verlief. Des Doctors Wort war bewährt wor‘ 
den. Dennod war er traurig, als er am Abend Gorkum erreichte 
und wußte, daß er das treue Mutterherz nicht mehr fände. Er 
wollte nod am Abend in fein Hans eilen; allein das wußte Herr 
de Groot zu verhindern, und am Morgen begleiteten fie ihn alle. 

Betroffen ftanb er da, ald er das neue, ſchöne Haus jah, 
das doch umter ver herrlichen Finde ſtand; noch betroffener machte 
ihn der Garten mit dem Treibhaufe; das neu eingebegte Feld, 
das noch eine weitere Ausdehnung hatte, als es jemals Eigentum 
feines Vaters geweſen war. 

„Was ift bier geſchehen?“ rief er ganz erjchreden aus. „Sit 
das Alles confiscirt, verfteigert worden und in fremde Hände 
gelangt?" 

Da reichte ihm Elsje die Schenkungsurlunde. Er las jie 
duch und dann ftand er da und fah bald Herrn, bald Mevrouw 
de Öroot an. — Er wollte reden — aber er konnte nicht. Die 
Lippe bebte, und endlich trat ihm eine Thräne in das Auge, die 
den Bann löſte. 

„Ach,“ fagte er, „gnädiger Herr —“ 

„Piet,“ vief de Groot, „danke mir nicht, font beſchämſt Dir 
mid. Ich bin und bleibe Dir und Elsje zu ewigem Dante ver 
pflichtet. Freiheit, Heimath) — Alles, was dem Herzen theuer ift, 
habt Ihr mir zum Opfer gebracht: das läßt ſich nicht belohnen, 
nicht vergelten. Nimm das als Beweis unfrer nie erlöfhenden 


| Yiebe und Dankbarkeit; aber Bater van Houwening,“ wandte er 


fih an diefen, „laßt uns in ben wenigen Tagen, die wir bier 
weilen, ein frebes Feſt feiern, die Hochzeit Piet's und Eisjes!” 

„In Gottes Namen!“ ſprach der Gärtner. 

Da war vie Freude voll und alle gingen in das ſchöne, neue 
Haus, das einfach und befcheiden, wie es zu Elsje's Sinn pahte, 
eingerichtet war, jo daß fie es Morgen ſchon beziehen fonnten. 

Das Alles hatte im Auftrage der Frau de Groot ber alte 
Gärtner beforgt. 

Hand in Hand durchſtreifte das alüdliche Paar Haus, Gar: 
ten und Feld. Ihre Freude, ihr Glüd hatte fein Maß, und ven- 
noch jagte Piet, die Hand auf das Herz legend: „Hätte das bad 
meine liebe Mutter noch erlebt!" 

Elsje blidte ihn liebevoll an und fagte: „Lieber Piet, fie fieht 
vom Himmel auf uns nieder und freuet ſich unferes Glückes!“ 

Piet drüdte innig ihre Hand, und blidte hinauf im das reine 
Blau des frühlinglichen Himmels lange Zeit und mit einem Ge 
fühle, deſſen Ausorud fein Antlig verflärte, 

„Es ift Gottes Wille fo gewefen, daß ich fie micht wieder 
finden fellte,“ fagte er dann. „Ich will mid; in Demuth beugen; 
aber in unferer Yiebe wird fie bleiben, nicht wahr, Elsje?“ 

„Und wir in der ihrigen,“ fagte das Mädchen, „und das ift 
ein Band, das Himmel und Erde verbindet!” 

Diefer Ton einer geläuterten Yicbe eines lebendigen Glaubens 
und eines heiligen Ernſtes war aud) über die Hochzeitsfeier aus 
gegeffen, die fie in der Stille begangen, bei der, aufer dem be: 
mare de Groot, nur die Frau Daatfelaar und ihr Bruder, ver 
Maurer, anwefend waren, denn Baas Daatfelaar hatte eine Ab: 
haltung. — Freilid — es war die Scham über feine Muthlofig- 
feit und Unfähigfeit, ein Opfer der Treue zu bringen, was ibn 
aus dem Sreife bannte, der fih um das glüdlihe Paar ſchloß. 

Hugo de Groot und feine Gattin begaben ſich nach dem 
Haag; aber ihre Ankunft war das Zeichen für die feindliche Par 
tei, ſich mit aller Macht gegen ven verhakten Nemonftranten zu 
erheben, deſſen Anfehen, deſſen Gelchrfamfeit man fürchtete. Der 
Prinz vermochte nicht zu hintertreiben, daß der Urtheilsſpruch einer 
ewigen Verbannung aus dem Baterlande den vielgeprüften, edlen 
Mann traf: Mevroum Maria theilte fein Loos. Als fie fih nad 
Hamburg begaben, weilten fie ned einmal einige Stunden bei 
Eisje und Pict, und verließen, von ihren Segenswünjden beglei— 
tet, das theure Heimathlant. Beide Familien blieben im einer ftä 
ten Verbindung, und mauches Zeichen danernder Liebe empfingen 
Eisje und Piet von Schweden aus, wohin de Groot fid begab. 
Wie groß aud die Ehre und das Anſehen war, wmeldes er in 
Stodholm empfing, jo Äberwog dennoch die Yiebe zum Vaterlande, 








als beffere Geſinnung ihm dort entgegen kam. Aber er follte Hol- 
land nicht wieberfehen. Er wurde auf der Heimreife, als ihn ein 
Sturm nad Bommern verfhlagen hatte, in Roftod franf, und 
farb dort. Und fein treues Weib kehrte heim in's Yand ber Vä— 
ter, aber allein. — In dem Gartenhanfe unter ber Pinde bei Gor- 
fum weilte fie oft und lange Zeit und freute ſich des Glüdes 
weier Menſchen, deren Yiebe und Treue die ſchwerſte Probe be- 
fanden hatte. Um Piet und Elsje blühte ein lieblicher Kinder— 
freis, und als Elsje's Bater auch das Zeitliche gefegnet hatte und 
ihre Schweitern glüdlihe Frauen braver Männer geworden waren, 


303 die Mutter zu ihr in das Haus unter der Linde, umb Ian 
übernahm die Gärtnerei des Baters. Claas hatte fi bei dem 
finderlofen Cornelis van Breigem fo beliebt gemadt, daß er ihm 
das Schiff het Yammetje vermachte. Niels und ber jüngfte Bru- 
der wurden wadere Schiffszimmerleute, und es zeigte ſich hier, wie 
überall, daß das Wort eine ungerftörbare Wahrheit ift: Der Se— 
gen frommer Aeltern bauet den Kindern Häuſer. Wo aber ber 
Name Maria de Groot genannt wurde, und heute noch wird, da 
nennt man aud den: Elsje's van Houmwening und Piet's van 
Halver, umd Niederland weiß die Treue zu ſchätzen. 


VonSdön. 


Königlich preußiiher Staatsminifter und Burggraf von Marienburg. 
in Charakterbilb van Aler. Iung. 


Das ſtändiſche Leben Deutſchlands follte und wird ſich auch 
"ah der Seite allgemeiner Bildung bin in folder" Art wieder er- 
"ale, daß die einzelnen Stände auch wirklich einander fennen 
nen, daß die hervorragenden Individuen in ihnen dem Bolte 








un en er 1 - 


allmälig fo vertraut werden, als hätte es fie aus feinen eigenen 
Fleiſche und Blute erzeugt, wie es fie auch in Wahrheit erzeugt 
bat, Einige Charaftere umferer Geſchichte erfreuen ſich bereits einer 
folhen Popularität. 


Jever aus dem deutſchen Volfe erfennt fie in 
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Bildwerlen ſchon aus ihren Gefichtszügen, wenn aud fein Name 
dem Bilde unterzeichnet wäre. Dahin gehören unter anbern: Lu— 
ther, Friebrih der Große, Schiller, Blücher, Wlerander 
von Humboldt. Der immer ſchnellere Umſchwung unferer 
iluftrirten Zeitungen, unſerer litho- und photographiichen An- 
ftalten, ſelbſt unfrer parobirenden und carilivenden Blätter ift 
im Begriff, eine zahllofe Menge von Berfönlichleiten dem 
allgemeinen Bewußtſein ebenfalls zu überliefeen. Uber aud 
die Preſſe einer umfaflenderen Literatur und bie Gejelligfeit 
follen nicht zurüdbleiben, und wenn die letzte noch viel zu 
wünſchen übrig läßt, fo wird das immer mehr erleicdhterte Reifele- 
ben, jo werben Dampfſchiffe und Eifenbahnen, jo werden Erfin- 
dungen, bie ſchon an die Thüre Hopfen, das Ihrige dazu beitra- 
gen, den Wechjelverfehr zu erhöhen, die trennenden Räume und 
Zeiten verſchwinden zu laffen, die verſchiedenſten Stände und Per— 
fönlichfeiten einander näher zu bringen. Es ift nicht im Abrede zu 
jtellen, das legte Jahrzehnt unferes laufenden Jahrhunderts hatte 
ber höheren Gefelligfeit zu Gunften der Nationalität hen weitere 
Bahnen eröffnet. Das Vereinsweſen, weldes in Deutſchland zum 
Zwede einer umfaſſenderen Gedanfenäuferung Aller an Alle aufs 
blühete, hatte der zunehmenden Bildung ganz neue Gebiete erobert. 
Yeider verlor man ſich wieder in einfeitige, ja fogar im bedenlliche 
Richtungen, um es zu Grunde zu richten, und an deſſen Stelle tra- 
ten Gejellihaften, welche die Stände wieder ängſtlich abſonderten, 
oder, indem fie fie zufanmenbrachten, ven Argwohn bervorriefen, 
ftatt die Unbefangenheit zu mehren und zu nähren, 


Wir unfrerfeits ſehen in all’ dem und wie die genannte Aus: 
bildung in den mittlern und höhern Ständen einer gewiſſen Gedan- 
fenlofigkeit Play macht, einen bedeutenden Rüchkſchritt, eine traurige 
Verfümmerung und Berövung unſerer geſellſchaftlichen Zuftände, 
und wie wir überzeugt find, daß es hohe Zeit ift, aud im 
dem gebrudten Wort über der jest fo beliebten Natur, ihrer 
Wiſſenſchaft und ihren bildlihen Darftellungen nicht ven Men- 
Then zu vergefien, fondern ihn ber Nation immer wieder vor— 
zuführen, fo wollen wir in dem Folgeuden das Bild eines Man- 
nes entwerfen, welder zu den ausgezeichnetiten unfrer Gegenwart 
gehört. Möchte unfere Darftellung hinter dem Leben nicht zu weit 
zurüdbleiben! Da viefes Bild einen Mann betrifft, welder ſchon 
durch Geburt, mehr aber mod) durch das, was er aus ſich gemacht, 
was er für das Gemeinwohl geleiftet hat, den höheren und höch— 
ften Kreifen angehört, jo-mwerden wir durch diefe Skizze auch dazu 
mitwirken, daß die Stände und Imbividuen der Geſellſchaft einans 
der näher treten. Der gefunde und fröhliche Herzſchlag eines Bol- 
fes wird erft dadurch ermöglicht, daß die obern und die unteren 
Theile des Geſammtlörpers, der nationalen Gonftitution zu einem 
lebendigen Ganzen zuſammenwirlen. Daraus erft ſpringt als Er- 
gebniß die Nationalität als ſolche hervor. Deutſchland würde, 
ungeachtet feiner Bielgetrenntheit durch Glaubens» und Staaten: 
unterfchiede und die Daraus folgende Vieljpaltigfeit feiner Anfichten, 
Mafregeln, Intereffen, dennoch feiner höheren Einheit ſich ftets be 
wußt fein, wenn es fie im ver Bildung zu finden wüßte, in ber 
Sewißheit, daß alle jeine geiftigen Größen, feine gedie— 
genen Charaftere einem und demfelben Baterlande 
gehören, welhes jeine Marten nur durch die ge- 
meinfame Sprade vom Auslaude abgrenzen fann. Dody 
— wir gehen auf unſern Zwed ein. 


Heinrih Theodor von Schön wurde geboren ven 20. Ja— 
nuar 1773, auf dem Yandfige feines Baters, zu Yöbegallen in Yit- 
thauen. Der Bater machte den der Familie gewährten Model wie- 
ber geltend, da er die Abſicht Hatte, vier feiner Söhne dem Mili- 
tärftanbe zu widmen. Daß Yitthauen das and ift, in weldem 
unfer Held geberen wurde, erachten wir jogleid von guter VBorbe- 
deutung, denn es iſt eine Gegend von trefflicher Bodenbejchaffen- 
heit, gejundem Klima, von einem Menſchenſchlage bewohnt, ver, 
lettiſchen Urſprungs, kräftige Eigenthümlichteit in Sprade und 
Sitte, Baterlandsliebe, Rührigkeit im Frieden und Tapferkeit im 
Kriege zu erkennen giebt, und dem Forſcher jegar in poetifcher Be— 
ziehung reiche Ausbeute gewährt. Gründliche wiſſenſchaftliche Vor- 
bildung erhält Theodor von Schön durch Hauslehrer, jo daß 
er in einem Alter von ſiebzehn Jahren die Umiverfität zu Königs— 
berg bezieht. Hier ift es ſogleich charakteriftiih und für den gan- 
zen Vebenslauf von heilfamer Entſcheidung, daß Herr von Schön, 
wie das fonft fo beliebt ift, ſich keineswegs mit denjenigen Wiflen- 


ſchaften begnügt, weldhe zum Amte führen, ſondern daß er fid aus 
ganz befonderer Vorliebe auch philoſophiſchen Studien ergiebt. 
Kant und Kraus find die Männer geweſen (zumal der erfte), te 
ren Geifter in dem Geifte ihres eifrigen Zuhörers große Bene 
gungen veranlaßt, und ihm fpäter, man darf geradeswegs jagen, 
zu einer ftaatsmännijhen Einzigkeit gemacht haben. Wir 
lommen auf biefen Punft wiederholt zurüd, da er auch für bie 
deutſche Nation und ihre Folgezeit, bis in die fernfte Zukunft, von 
außerorbentliher Wichtigfeit iſt, nur biefes müſſen wir ausdrüdlich 
hen jest bemerken: Nie wird fi Deutſchland ungeftraft der Phi- 
loſophie abwenden, die aud) die Erfüllung feines politifchen Berufs, 
ber für die Zukunft ein jo großer ift, mit einbedingt. Die wahre 
Philofophie, nicht die der bloßen Mode und Scheinbildung, fellte 
daher in ihren Hauptergebniffen, jo wie in ber Zucht des Dentens, 
ſowohl den höheren Ständen, wie dem Bürger ſchon auf Schulen, 
wie in populär gehaltenen Schriften, zugänglih gemacht werven. 
Die Klarheit, die Schärfe und Richtigkeit der Gedantenentwidelung, 
die Jeder für's Leben, aud für's Staatöleben braucht, die Liebe 
zum Licht und nicht zur Winfterniß, die Aufgeichlofienheit aller 
Sinne zu um jo größerer Aufgewedtheit der Seele nad) allen Sei- 
ten hin, bis in’s höchſte Alter; alles das ift der Segen phileſe 
phifcher Bildung, welder fih an dem Manne, ven wir bier in Be- 
tracht ziehen, bis auf diefen Tag vollauf bewährt hat. 


So ausgerüftet, von eigenem Geifte auf's lebhafteſte beſeelt, 
mit tüchtigen pofitiven Kenntniſſen erfüllt, lebensfriſch in jedem Be- 
tradht, konnte Herr von Schön, nad vollendeten alademiſchen 
Studien, nichts Glüdlicheres ausführen als eine Reife nach Eng: 
land, um daſelbſt einen längeren Aufenthalt zu nehmen. Dieſes 
Yand foliver, ferngefunder Praris, und doch in feiner Verfaffung, 
in feiner ganzen Bildung und Geiftesart, auf Theorien beruhen, 
welde wahrlich aus der Tiefe geſchöpft find, ſich buch Die Erfah: 
rung bewährt und bereichert haben; diefer Staat, welcher feinen 
Bürger- und Stände-Berband biftorifch gewonnen, ein Organismus, 
welcher feine Feftigfeit unter dem Anbranden ven Revolutionsitür 
men und Barteifämpfen nur noch mehr abgerundet und geftählt bat, 
wie mußte er unfern jungen Reiſenden befcpäftigen, erregen, zu 
Folgerungen, Vergleihungen, Anwendungen auf fein Vaterland 
veranlaffen! Bielleicht machte auch der Zug biefes Injelland ihm 
fo lieb, daß der Weltweife von Königsberg, daß fein geliebter Lch 
rer Kant, in feinen Schriften hier eine folde Nufmerffamteit und 
fogar eifriges Studium gefunden hatte, Die vielfahe Berwandtſchaft 
zwiſchen Englänbern und Deutichen, bei eben fo großer Abweichung, 
mußte ohnehin reizen, Kurz, Herr von Schön benugte feine Tage 
in England fo weile und umfichtig, er ftubirte bie politifchen und 
öfonemifchen Einrichtungen der englifhen Nation fo gründlich, er 
lernte die vornehme Welt wie das Bolt in ihrem bejonberen Be 
ftehen wie in der Gegenfeitigfeit ihres öffentlihen Verkehrs, ibrer 
Verfaſſung, fo bis auf jede Vebensfafer kennen, daß er mit ven 
feltenften Schäten bereichert in feine Heimath zurüdfehrte. Wir 
hören, daß Herr von Schön damals eine Schrift abfahte, die 
aud, dem Drud übergeben wurde, in welcher er über fein Bertwi- 
len in England Berichte giebt. Wir wünſchten jehr, daß vice 
Aufzeihnung auf's Neue der Deffentlichkeit mitgetheilt würde. Eng— 
land wird bier, von einem fo ſcharfen, ftets zu eigenthümlichen, 
fruchtbaren Bemerkungen aufgelegten Beobachter gefehen, die inter: 
efjanteften Vergleiche zwiſchen einft und jest darbieten, und bus 
Werden des Mannes, der nun ebeftens in feinen Vaterlande 


‚eine jo weltwichtige Stellung und Bedeutung erhalten follte, in 
‚ein noch helleres Yicht fegen. 


Schon in nächſter Zeit war dar von Schön als Beamter 
bejcäftigt „bei der Regierung zu Königsberg.” Cr wurde fobanı 
Kriegs- und Domainenrath an ber Negierung zu Bialyftod-(„dam- 
ligem Neuoftpreußen‘), Herr von Schön verheirathete ſich 1862 
mit „der Tochter des Präfidenten diefer Provinz,” Lydia von 
Auerswald (ein Name, der in ber preußiſchen Gefchichte bis in 
die neueſte Zeit hin vom reinften Klange ift, indem ſich am denſel 
ben die feltenften Berdienfte Inüpfen). Darauf wurde von Schön 
1806 Geheimer- Finanzrath am General-Directorium zu Berlin. 
Welche Schmerzen mußten durch eines ſolchen Mannes Bruft ge 
hen unter den Demüthigungen, welde Deutſchland, melde Preußen 
damals erlitt von dem immer brüdender werbenden Joche der 
Fremdherrſchaft! In demfelben Yahre 1806 kam der Genannte, | 


indem er feinem Hofe folgte, nad Königsberg, wo er „als Gehei— 























er re Director einer. Section des Minifteriums er- 
amt wurde.” Sodann fehen wir ihn als Regierungs-Präfiventen 
( Bon immer größerer Wichtigleit wird in ber näch⸗ 
fen Zeit das V if bes Herrn von Shin zu bem Frei— 
herren von Stein, und harrt einer noch fpecielleren Beleuchtung 
fe die Zukunft. Beide Männer mit auferordentlichen Kräften 
gerftet, von der gleichen, glühenden Baterlandsliebe erfüllt, ergän- 
en einander, indem jener auf dem Gebiete des Staates eine mehr 
pferifche, von Neen bewegte, diefer eine das Empfangene mehr 
renbe Macht zu erkennen giebt, fo jedoch, daß Beide in ber 
kräftigen Ausübung deſſen, was noth tut, aud wieder 

1. Herr von Stein war, obwohl im Jahre 1807 

mntlich entlaffen, ſchon nach dem tilfiter Frieden wieder in den 
dienft getreten. Bon Schön und von Stein find von 
5 zwei Haupt Faltoren in der ſich vorbereitenden Wiebergeburt 





/, indem unter der Unabläffigteit ihres Wirlens jegt überall 
fte treiben, welche eine neue Zeit auch wirklich herbeiführen. 
* der Tugendbund ift hier in höchften Ehren zu nennen. 


* Die Aufhebung der Erbunterthänigkeit, der VBorrechte des Adels 
iſt das große Werl, weldies Herr von Schön zur Reife bringt. 
Derjelbe hocwerbiente Mann hilft die Städteorbnung (19. Novem:- 
‚ker 1808) hervorrufen. Nicht Stein, fondern Schön ift ber 
‚eigentlihe Schöpfer des „politiichen Teftaments,” welches jener nur 
unterzeichnet hat. Wir vermutbhen faft, daß Herr von Schön, 
‚bei feiner ſcharfen Beobachtung und großartigen Beweglichkeit nach 
allen Seiten hin, in diefer Zeit auch mut Fichte zufanmengetrof: 
fen ift, ver damals nad Oftpreußen fam. Fichte, ohnehin Phi- 
Isfoph, iveenvoll, raſch, von eiferner Willensfraft, von unerbittli- 
‚her Ausführung, kräftig an Wort, unerfchroden an That, war 
der Mann für Herrn von Schön. Nichte war ja ber 
Hauptanführer jenes Heeres deutſcher Ideen, welches Napoleon I. 
ver allem fürditete. Noch dazu nlühte aud Fichte nicht bios für 
ben Gelehrten-Stand, nein aud für ben Bürger, für die deutſche 
Nation, der er im feinen berühmten Neven Wedftimmen in das 
ende Gewiſſen geſchleudert hatte. Fich te hatte der deutſchen 
Jugend die Macht des freien Willens früher in's Bewußtſein ge— 
rufen, als es eine Heeresmacht von Freiwilligen gab, früher 
eine Ideen-Wehr aufgeftellt, als eine Landwehr unter bie 

hnen gerufen werben konnte. Klar zu willen, was man wolle, 
die Willen ohne Aufſchub, ohne Menfchenfurdt in's Wert zu 
fichten, war von je her einer der Grundſätze des Herrn von Schön. 

ed bewies er unter andern durch fein rücdfichtslofes Auftreten 
f den König von Neapel 1812, ven 18, December zu 
6 1. Der bloße Hinweis unferes Helden auf die Sturm⸗ 
— ver Bi war hinreichend, den Sturmjchritt der anprän- 
‚genden nnette zum Stillftand und Rüchſchritte zu bringen. In 
ähnlicher Weife, mit der kurzen, handelnden Entſchloſſenheit des 
Patrioten, des Mannes, der feinen Fuß breit einzuräumen gemeint 
ivar, komme was da wolle, trat Herr von Schön auf, als von 
ruffiiher Seite Gefahr für Oftpreufen drohte. So überlegte, fo 
handelte er in diefer bevenflicyen Zeit, in welcher dem Preußenlande 
ee entgegengejegten Seiten her Beeinträchtigungen nahe kamen, 
er ſich bei taufenb anderen Gelegenheiten, und fegte durch, 
5 er wollte, bemm jo gereifter Einſicht und fo unbeugfamen 
z.. konnte nichts widerftehen. Preußen war jest zur Schlag⸗ 
gelangt, und auch diefe Landwehr, diefe in ihrem Begei— 
sfeuer kaum zu zügelnden Schaaren Freiwilliger zu Fuß und 
— aus den höheren, mittleren und niederen Ständen zu— 
ten, fie waren durch das unauslöſchliche Verdienſt un: 

E Batrioten von Oftpreußen hervorgerufen worden. 

















Mit dem Anfange der (reibeitötriege finden wir Herrn von 
Schön, „nach der Belegung Sachfens ,” als „Gouverneur von 
Dresden.“ Der Krieg ging für die Verbündeten fo glorreich 
borwärts, jedes Scharmüel, jede Schlacht überhäufte fie mit fol» 
hen Siegestrophäen, daß Herr von Schön auf biefen Feldern, 
‚wie er für deren Eroberung vorausgewirkt hatte, Genugthuung füh- 
len Tonnte, und in feine Heimyath zurücklehrte, um andern, nicht 
minder ruhmgefrönten Zielen entgegenzueilen. Se fehen wir ihn 
wieder in Gumbinnen wirlſam, immer Derjelbe und doch voll neuer 

N voll Werveluft und Ihatendurft ſich der neuen Zeit entge— 
end, um bie Wiederverjüngung, die große Neform des preu— 
Staates, und wo möglih ganz Deutſchlands herbeiführen 
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Im Jahre 1816 begann Herr von Schön feine 
„bei der Regierung zu Danzig” als Oberpräfident von 
ben; 1823 („nach erfolgter Bereinigung Weft- und Oſtpreußens 
zu einer Provinz“) als „Oberpräfident von ganz Preußen.“ Her 
von Schön hatte von jegt ab feinen Sig zu Königsberg, und 
diefe Zeit feiner amtlichen Thätigleit als. Oberpräfivent über die 
Provinz Preußen war die ununterbrodhene, reihe Ausfaat eines 
Segens, deſſen Früchte wir alle jet genießen. 

Die „edelſte Uneigennützigleit“ war der Grundzug, der durch 
die ganze Berwaltung des ausge eichneten Mannes ging. Die Art, 
wie Herr von Schön bie iegsentſchãdigungsgelder vertheilte 
und verwendete,” nimmt ſchon allein die höchſte Anerlennung ber 
Mit» und Nachwelt in Anfprud. Herr von Schön „hob bas 
landſchaftliche Creditſyſtem“ Dftpreußens. Er gab der Inbuftrie 
einen ganz neuen Umſchwung, erweiterte ihr Gebiet, munterte bie 
Intereffenten auf. Hier ift befonders der Berbeiferung der Schaf: 
zucht zu erwähnen, hier des in Angriff genommenen Chauſſeebaues, 
der jest feiner Vollendung nach allen Seiten hin mit ftarlen Schrit- 
ten fi nähert. Herr von Schön rief eine Reform „der bäuer- 
lichen Berhältniffe” hervor, desgleihen eine des „Vollsſchulweſens;“ 
„Lehrerfeminarien” wurden gegründet. Ein fo nie raftender, ftets 
Neues erfinnender Menfhenfreund, vabei auch für fib, und bod 
zum Wohle Anderer, ftets neuen Studien obliegend, mußte weit 
über feine Provinz hinausdenfen und walten, mußte feinen alten 
Lieblings-Plan, die Neform aud des Staats zu einem alle Stände 
durchdringenden Geſammtleben, unabläffig im Auge haben. 


Auf die Nothwendigfeit allgemeiner Stänbevertretung hat wohl 
Niemand kräftiger, bündiger, erfolgreicher hingewiefen als Herr von 
Schön. Hier ift denn aud feiner Schrift: „Woher und Wohin?“ 
rühmlichft zu gevenfen. Wie klein ihrem äußeren Umfange nad) 
diefe Schrift ift, fo ift fie hervorgegangen aus bem tiefften Grunde 
des Nachdenkens über ven Staat, fie hat fein Wohl bis in bie 
fernfte Zukunft hin zum Ziele. Inhaltreich, gedrungen, befruchtend, 
Urfache (Mittel) und Zweck beſtimmt angebend, dem Ohre fid mar- 
firend, wie der Titel ſchon ift, alfe ift jeder Sag, jebes Wort; 
ein Styl, der feinen Ausorud, gefhweige den einen Gedanlen ver- 
ſchwendet, und jenes Römiſch-Cãſariſche: „Kommen, Sehen und Sie— 
gen“ zum Schlüſſel feiner Tonart hat. — Wir fehen denn auch 
einen ſolchen Staatsmann im großartigften und zugleich ſolide— 
ften Sinn des Wortes nad Berlin zur „Mitberathung im Staats 
rathe” berufen, 

Die wahre Weisheit — und wir wiffen beteits, Herr von 
Schön war ftets um Weisheit bemüht, und wußte feine Philofo- 
phie ſtets im Erwirlen für Andere, im Entlagen für fi zu be 
währen — die wahre Weisheit aber befteht in der feltenen Kunft, 
zur vechten Zeit anzufangen, zeitgemäß festzufahren, jedoch auch zur 
rechten Zeit aufzuhören. Auch der Weife und ber Staatsmann, 
nicht blos der Künftler, follten ven Ausſpruch des Dichters inmmer- 
dar beachten und ausüben: „an der Beſchränlung erfennt man den 
Meiſter.“ Here von Schön beobachtete diefes, indem er um fei- 
nen Abſchied einfam. Ein „neuer Beweis feiner Uneigennütigkeit, 
da ihm ein Jahr fpäter fein voller Gehalt als Penſion zu Theil 
geworben fein würde.“ — Es wurde ihm diefer Abſchied durch 
„Sabinetsorvre vom 3. Yuni 1842 bewilligt,“ mit dem „Titel 
eines VBurggrafen von Marienburg wegen „„des ausgezeichneten 
Berdienftes, welches er ſich nebjt vielen andern im Yaufe feiner 
Dienftzeit auch um die Erhaltung des Schloffes zu Marienburg 
insbefondere erworben, umd des Feuers einer fhönen Begeifterung, 
das er damals file die Wieverherftellung dieſes edlen Denkmals 
einer großen Vergangenheit zuerft entzündet und fortbauernd ge 
nährt hat.“ 

Aber — der Schüler Kant’s, der Miterweder feines Vater: 
fandes, der Berfafler von „Woher und Wohin,” ver warme Ver— 
chrer einer gefunden Religion, der Wiflenfchaften und Fünfte, der 
Freund einer höheren Gefelligfeit, ver fih auch als Oberpräfivent 
zu Königsberg [ungeachtet Geſchäfte auf Geſchäfte nach außen dräng- 
ten, die alle gründlichſt umd pünktlich vollzogen wurden] ftets mit 
ben Vertretern der. Intelligenz, mit ben hervorragenden Geiftern 
der Stadt umgab, er konnte unmöglid fein Amt nieverlegen wol— 
len, um fi der Ruhe und der Einſamleit zu überlaſſen. Wir 
werben fm Folgenden anzubeuten uns bemühen, wie geiftesfrifch und 
arbeitfam, wie abwechſelnd zwiſchen Zurücgezogenheit und Umgang 
aud der Lebensabend bes auferordentlihen Mannes ift. Jener 
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geſelligen Cirlel vom feinſten Geſchmack, die der Oberpräſident 
von Preufen abendlich in feiner Familie fo gern verſammelte, 
müffen wir noch in Kurzem hier gedenlen. 

Herr von Schön hatte ſich ſchon vor längerer Zeit zum 
zweiten Male verheirathet. Man muß Zeuge aud nur eines fol- 
cher Abende gemejen fein, an denen Herr von Schön, nebit 
feiner würdigen Gattin und ben erwadjenen Töchtern, einer jo 
ausgefuchten Geſellſchaft vorftand, um jenen gefelligen Zauber er- 
fahren zu haben, ver alles ausjchlieft, was ungehörig und lang 
weilig ift, alles aufnimmt, was fördert und unterhält, und, indem 
er dur Takt bindet, jedem Einzelnen doch die volle Freiheit der 
Goanlenäußerung verleiht. In diefen Abendkreifen fanden ſich die 
verſchiedenſten ber gebilbeten Stände ein, der Militär, der fi durch 
Kenntni und Geift auszeichnete, der Philofopb, der Hifterifer, der 
Naturforfcher, der Arzt, der Theolog — wiefern er nicht einer engber- 
zigen Bigotterie huldigte — der Rechtsgelehrte, der Schriftfteller als 
folder, der Künftler, ver Kaufmann. Mitglieder der ausgebreiteten 
Wamilie, die aus der ferne einfprachen, ver Gutsbeſitzer aus ber 
Provinz, der Neifende des In» und Auslandes, alle fanden ſich 
bier zu ſchönſter Eintracht vereinigt, die, wenn aud oft durch leb- 
bafte Differenzen des Geſprächs modulirt, doch tie Harmonie als 
burchgreifenb empfinden ließ. Dieſes einfahe Mahl einer ſolchen 
Abendgeſellſchaft, mit der feinften Würze des Gedanfens, Fonnte 
dem Theilnehmer jene berühmten Mahlzeiten vergegenwärtigen, 
welde der Weltweije von Königsberg, Kant, einft jo liebte, mur 





bier mit der Ergänzung und Bereicherung durch die Familie, durch 
den lebhaften Antheil der gebilvetiten Frauen, denn Kant mar 
unverheirathet. Herr von Schön mußte aus der Mafjenbildung 
die gewichtvelleren Geifter, die durch ibeellen Gehalt wegen, ftets 
berauszuerfennen. Daher er denn aud einen je durchweg liebens- 
würbigen, geiftreihen Philofophen wie Karl Nofenfranz fies 
gern zu feiner Seite hatte. } 


Zum Schluſſe diefes Abſchnittes erwähnen wir noch des Deut, 
mals, weldes die Stadt Königsberg, irren wir nicht, im Jahre 
1844, in bemfelben, in welchem bie Univerfität ihr dreihundertjäh— 
riges Jubiläum beging, ihrem einftigen Oberpräfiventen, SHerm 
von Schön, fette; es iſt ein einfacher Obelist, welcher fih in 
der Königitrafe vor den Mufenm erhebt. Dieſes Monument, mie 
ſehr es der einmüthige Ausdruck von Taufenden ift, wird freilich 
bei weitem übertroffen werden durch das großartigfte Denkmal, wel- 
ches ver Burgaraf von Marienburg ſich felbit als den Schluß— 
ftein feines Lebens fegen wird, in ben „Denlwürdigkeiten,“ 
an benen er feit Jahren fchreibt, und bei deren Abfaſſung mir ihm 
auf feinem Landſitze befaufchen wollen. Over vielmehr, wir mellen 
dem bechverdienten Manne, deſſen die deutfche Nation jiets einge- 
dent fein wird, dort einen Beſuch abftatten, wo er in ber ſtillen 
Umfriedigung der Natur, unter dem Säuſeln uralter Bäume, un 
ermübet thätig feiert, aber dem Beſuchenden auch jo gern Rede ficht. 

(Schluß folgt.) 


Die Codeniffle 


Die im Alterthume der Purpur, welchen verfchiedene im mit- 
telländifchen Meere lebende Arten ver Purpurfchnede (Murex) lies 
ferten, für die fchönfte rothe Farbe galt und allgemein gefchägt 
war, fo hat in neuerer Zeit, feit der Eroberung von Mejico, die 
Cochenille große Berühmtheit erlangt und noch jet gilt biefelbe, 
und zwar mit vollem Recht, für die ſchönſte und feinfte hochrothe 
Farbe, die man kennt. Dazu fommt, daß das Gocenilleroth ein 
fehr dauerhaftes, zugleich aber auch ein fehr theures ift, zwei Um— 
ftände, welde feinen Werth noch beveutend erhöhen. Viele meiner 
Lefer werden wiſſen, daß dieſer ſchöne und loſtbare Farbſtoff cben- 
falls aus dem Thierreiche ſtammt; dagegen dürften die Naturge— 
ſetze des die Cochenille liefernden Thieres und die Art und Weife, 
wie man baffelbe züchtet, nur Wenigen genau befannt fein. 

Die in ben Handel fommende Gocenille, welche den rothen 
Farbſtoff enthält, beftcht aus Heinen, länglichrunden, der Quere 
nad) gerifienen Körnern, von 2 bis 3 Linien Yänge und graubrau- 
ner Farbe. Schon eine ſchwache Vergrößerung genügt, um felbft 
ben Unerfahrenften zu belehren, daß bieje Körner nichts Anderes 
find, als Imfectentheilhen. Das Cocenilleinfect gehört zu ber 
Gattung Schildlaus (Coccus), deren Arten ſaämmtlich von Pflan- 
zenfäften leben. Die Weibchen dieſer Thiere haben immer einen 
—— zuſammengedrückten, rundlichen Körper ohne Flügel, 
an deſſen Bauchfläche ſich die ſechs Gliederſtücke, ein kurzer Saug— 
rüſſel und über demſelben die beiden ſehr Heinen Augen befinden. 
Der Kopf ift vom Körper nicht gefonbert und erfcheint daher, wenn 
man das Thier von der Rüdenfeite ſieht, blos durch die zwei lurzen 
geglieverten Fühlhörner, die Über den Augen eingefügt find, ange 
deutet. Ganz anders find die Männchen geftaltet. Diefe befigen 
nämlid im vollftändig ausgebildeten Zuftande einen langgeftredten, 
in Kopf, Bruftftüd und Hinterleib deutlich gefonderten Körper, zwei 
häutige Flügel und am Ende des Hinterleibes zwei lange, ftadhel- 
artige Borften. Am Kopf befinden ſich zwei große fugliche Augen 
und zwei ziemlich lange, aber ebenfalls geglieverte Fühlhörner. 
Uebrigens find die Männchen um Bieles Meiner alt die Weibchen, 
und baher mit bloßen Augen faum wahrzunehmen. Die weiblichen 
Schildläuſe legen ihre Eier auf irgend eine Stelle der jungen 
Rinde oder auf die Blätter der Pflanzen, von deren Säften fie 
leben, und bleiben nun an diefer Stelle bis zu ihrem Tode unbe- 
weglich figen, bejchäftigt mit ihrem in das Gewebe der Pflanze 
‚  eingebohrten Saugrüffel den ihnen nöthigen Nahrungsfaft einzu 

fangen. Sie fterben enblid über den Eiern und ihr Körper bilvet 
über denfelben, ja fogar noch; über den bereits ausgekrochenen jun- 
gen Larven ein ſchildförmiges Dad, woher dieſe Thiere ihren 








Namen erhalten haben. Meine Leſer werden dergleichen, gewöhn 
lich weißlich gefärbte Schildchen ſchon oft an der Rinde junge 
Aefte und Ameige oder an Blättern bemerft haben; mamentlih 
pflegen Gewähshauspflanzen fehr häufig mit Schilvläufen bededt 
zu fein. Daß die Schilvläufe, wenn fie fid in großer Anzahl an 
einer Pflanze entwideln, wie dies oft wegen der aufererbentlihen 
Fruchtbarkeit der Weibchen binnen Kurzem geichicht, durch tus 
Husfangen des Saftes das Erfranten, ja zulegt das völlige Ein 
neben der Pflanze herbeiführen fünnen, bedarf wohl kaum der Cr: 
mwähnung. Man muf daher die Schildläuſe von Zeit zu Zeit ju 
entfernen ſuchen, was fich mitteljt Bürſten der Zweige und Blätter 
bewirken läßt. Dabei bemerft man häufig, daß fich unter ten 
todten Weibchen ein flodiges, weißes Gewebe befindet, welches ſich, 
wenn man das tedte Thier losreißt, in lange Fäden ausbehnt. 
Die meiften Schilplausarten find eine jede auf eine beftinmte 
Pflanzenart angewiefen. Das ift auch mit der Cochenilleſchildlaus 
der Fall. Und zwar lebt diefe von den Säften einer in Mejiee 
einheimifchen Gactusart, ver Opuntia coccionellifera, weshalb ji 
in der Wilfenfchaft ven Namen Coccus Cacti führt. Der pracht 
voll rothe Farbjtoff diefes Thierchens war bereits den alten Meji: 
cauern befannt, und mit Cochenille roth gefärbte Mäntel die At 
zeichen ihrer Könige und Hänptlinge. Nach der Eroberung Meji- 
co's lernten die Spanier diefen foftbaren Farbſtoff fennen um 
ſchätzen, und von da an warb die Gochenillezucht in Mejico in greß 
artigem Maßſtabe betrieben und ſammt dem Gocenillehantel zu 
einem Monopol ver Kegierung gemacht, welches Spanien drei Jahr 
hunderte lang alljährlich ehr bebeutende Summen eingetragen bat. 
Die getöbteten Thiere lamen zuerft unter dem wahrfcheinlich meji- 
canifchen Namen „cochonilla‘* (ſprich: Kotſchonilja), den jomohl 
das Thier als der Farbftoff noch jet bei den Spaniern und Por 
tugiefen führt, in den Handel; aus demjelben entjtand der franz: 
fifche, auch bei uns gebräuchliche Namen „cochenille + Nach ver 
Unabhängigfeitserflärung Mejico's ward von den Spamiern \im 
Jahre 1820) der Berſuch gemacht, die genannte Gactusart im den 
füplichften Gegenden Spaniens zu acelimatifiren und die Cochenille 
zucht nach Spanien zu verpflanzen; und fiche da, der Berſuch ar 
lang im ausgezeichneter Weife. Ein Zeitraum von dreißig Jahren 
hat genügt, um die Cocenillezucht in Spanien vollſtändig einzu 
bürgern. Sie hat daſelbſt, obwohl fie bis jest nur um Malaga, 
Belez- Malaga und Motril an der Küfte von Granada im Giro 
fen betrieben wird, bereits einen ſolchen Aufſchwung genommen, 
daf im Jahre 1850 nicht weniger als 801,015 “Pfund roher Co 
henille nach England verfauft wurden, mweldye, da das Pfund durb 
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fhnittlih 75 Realen oder 5", Thaler loſtet, bem fpanifchen Han= 
del weit über vier Millionen Thaler eingebradht haben. Die Co- 
chenillezucht bildet folglich bereits einen beveutenden Zweig ber ſpa⸗ 
niſchen Landwirthſchaft. Da ich dieſelbe in den verſchiedenſten Pe— 
rieden zu Malaga und Motril beobachtet habe, jo dürfte eine ge— 
nauere Schilderung derſelben hier nicht am unrechten Plage fein. 

Der Codenillecactus, in Mejico und Spanien Nopal 
genannt, gehört zu den fogenannten „indianiſchen eigen” und fieht 
der gemeinen indianischen oder Wundfeige (Opuntia vulgaris), welche 
bei uns häufig zur Zierde als Topfgewächs gezogen, in ganz; Süd- 
europa aber zur Einfrievigung der Felder und überhaupt zu Bil 
dung von Deden benugt wird, ungemein ähnlich. Gleich der Wund- 
feige beſitzt der Cochenillecactus einen aufrchten, ven der Bafis an 
unregelmäßig veräftelten, aus fleiſchigen, plattgedrüdten, rundlichen 
ober länglichen Gliedern zufammengefegten Stamm, und läßt fid) 
eben jo wie die Wundfeige durch abgefchnittene Stüde junger Ölie- 
der, die man mit der Schnittfläche in den Boden ftedt, ſehr leicht 
vermehren. Dieje blattartigen Glieder, welche lange Zeit grün und 
faftig bleiben, endlich aber verhelzen und dann eine grauliche, rif- 
fige Rinde befommen, find mit Büſcheln kurzer Stacheln beſetzt. 
Auf den Rändern der jüngern brechen im Juni die großen gelb 
gefärbten Blumen hervor, welche eine faftige feigenartige, äußerlich 
ebenfalls mit Stachelbüfcheln bejegte Frucht erzeugen. Diefelbe ift 
bei diefem Cactus ungeniefbar, während die der gewöhnlichen in— 
dianifhen Feige gegeilen werden lann. Gleich allen übrigen Cae— 
tusarten verlangt auch der Cocenillecactus viel Wärme und eine 
feuchte Luft, fowie einen wenig feuchten, aber lodern, fandigen Bo— 
ben. Die Kultur des Cocenillecactus kann daher nur in warmen 
Küftenländern, wo die Luft wegen der Nähe des Meeres fortwäh- 
rend xeichli mit Wafferdampf erfüllt ift, mit Erfolg betrieben 
werden. In Spanien pflanzt man die Cactusftellinge in den gut 
durdhgearbeiteten und ftarf mit Sand vermengten Boden in Rei— 
ben, jo daß die Pflanzen ungefähr ſechs Fuß von einander entfernt 
find. Und zwar hat die Erfahrung gelehrt, daß die Plantagen 
gegen Norden gelegen fein müſſen. Die Anlegung neuer Felder 
geihicht im Mat und Juni; diefelben werden aller drei Tage ein- 
mal fünftlich bewäflert. Daffelbe muß während der heißen, meift 
völlig regenlofen Jahreszeit auch mit den älteren Gactuspflanzum« 
gen geichehen. Die Pflanzen wachſen fehr rafh, doch können jie 
dor dem vierten Fahre nicht zur Zucht der Cochenille benugt wer— 
den, weil fie bis dahin nicht fräftig genug find, um den zur Er— 
nährung der Schiloläufe nöthigen Saft herzugeben, ohne darunter 
zu leiden. Bierjährige Cactuspflanzungen find bereits drei bis vier 
Fuß body und bieten wegen des hellen Grüns ihrer Aeſte und der 
zahlreichen großen jchwefelgelben Blumen einen jehr aumuthigen 
Anblid dar. Bon vierten Jahre an liefert eine gejunde Cactus— 
pilanze jedes Jahr durchſchnittlich Drei caſtilianiſche Unzen * Codye- 
nille, und da ein fpanifher Morgen Landes 1250 Pflanzen er- 
nahren lann, jo beträgt die jährliche Ernte eines Feldes über 234 
Piund und wirft folglich einen Bruttogewinn ven 1287 Thalern 
(nach dem oben angegebenen Durchſchnittspreiſe der Cochenille) ab! 
Freilich erfordert die Zucht der Cochenille ſehr große Borfiht und 
Geduld, wenigftens in Spanien. Denn außer der Mühe, welche 
bie gleidy näher zu ſchildernden Manipulationen des Bevöllerns 
der Cactuspflanzen mit Cochenilleſchildläuſen, des Einfammelns ver 
Schilvläufe u. |. w. machen, müfjen die Cactuspflanzen auf das 
Sorgfältigfte vor Spinnen, Ameijen und verſchiedenen den Code: | 
uilleſchildlauſen nachitellenden Käfern und Bügeln gehütet und da⸗ 
ber täglich durchgeſehen und von den genannten feinen Thieren, 
fowie aud von Staub und ſchmarotzeuden Pilzen (Schimmel» und 
Staubpilzen) mitteljt Pinfel gereinigt werben. Nicht felten ver- 
nichten die Umeifen und Käfer, oder auch ein plötzlich und uner— 
wartet zur Zeit des Eierlegens der weiblihen Schildläuſe eintre— 
tender Kegen, oder der an der Südlüſte Spaniens bisweilen wehende, 
unter bım Namen „Solauo“ bekannte afrikanische Glutwind die | 
ganze Ernte eines Jahres. Diele Umſtände machen es erflärlid, 
weshalb ſich die jo einträgliche Cocenillezuht an der Süd- und 
Südoftküfte Spaniens noch nicht weiter verbreitet hat. 

Die Cochenilleſchildlaus lebt gejellig in den jungen faf- 
tigen Glievern des beichriebenen Gactus. Die kaum cine Pinie 
langen Männchen find dunkelroth und Haben zarte weißliche 
Blägel, die zwei bis drei Linien langen und faft ebenjo a 





— * Kernen ai Pfund, welches gleich *, eines 
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ten Weibchen dagegen find blos an der Bauchfläche roth ge» 
färbt, am Rüden dagegen dunkelbraun und mit einem feinen, 
fammet- oder baummollenartigen Ueberzug von weißlicher Farbe ber 
dedt. Die Eier fehen den Ameifeneiern ähnlich, nur find fie viel 
Heiner. Die ausgekrochenen Larven find fehr Hein, eiförmig, mit 
ſechs Füßen und zwei Fühlhörnern verfehen und am Binterleibe 
borſtig. Die Weibchen entwideln ſich aus den Larven ummittelbar, 
die Männchen dagegen erſt nach gejchehener Berpuppung. Diefe 
erfolgt 30 oder 35 Tage nad) dem Ausbrüten der Yarve und be 
fteht darin, daß fi die Larve mit einem feinfädigen, baummollen- 
artigen Geflecht umgiebt, welches zuletzt einen Heinen Cocon bildet, 
ber an der Oberfläche des Cactus befeftigt ift. Nach wenigen Ta- 
gen jchlüpfen die fertigen Männden heraus, ſchwärmen nun eine 
Zeit lang um die Pflanzen herum und fterben, fobald fie ſich be 
gattet haben. Bis zur Berpuppung bleiben die Larven an dem 
Drte, den fie ſich nad ihrem Ausbrüten aus dem Cie zu ihrer 
Ernährung ausgeſucht haben, unbeweglich figen, und die Weibchen 
verharren in diefem Zuſtande bis gegen ihren Tod Hin, welder 
bald nad; dem Kierlegen einzutreten pflegt. Gewöhnlich fallen fie 
unmittelbar vor ihrem Tode ab, wodurch ſich die Cochenilleſchild⸗ 
laus von andern Scilvläufen unterfcheivet. Somohl das Weibchen 
ala fämmtlihe Larven figen unter feinen, fpinnmwebartigen Ge— 
flehten von weißer Farbe, welche weißliche Flecken an ber grünen 
Dberflähe der Cactuspflanzen bilven. 

Die Männden enthalten viel weniger, doch ebenfo guten Farb- 
jtoff als die Weibchen. Die todten Männden und die nad dem 
Gierlegen eingefammelten Weibchen bilden die unter dem Namen 
„Sacatillo* befannte Cochenille, welde in geringerem Anfehen fteht 
als die eigentliche „Cochonilla,* Die aus den vor dem Eierlegen 
eingefammelten Weibchen befteht. Da das Leben der Weibchen be= 
reits nah TO bis 90 Tagen beendet ift, fo können alljährlich min- 
deftens zwei Ernten gehalten werben, indem die im Frühling aus- 
gelaufenen Weibchen ſchon Ende Juni, und die im Juli und Auguft 
ausgelanfenen Weibchen Schon zu Anfange des Winters Eier legen. 
Das Cierlegen dauert jedesmal funfzehn bis achtzehn Tage. Da 
die Weibchen außerordentlich fruchtbar find, fo braucht man blos 
eine geringe Menge derjelben zur Fortpflanzung leben zu laffen und 
fann die bei weitem größte Anzahl vor dem Cierlegen, wo bie 
Weibchen den weißen Farbſtoff enthalten, einfammeln und tödten. 
Das Einfanmeln der „Cochenille“ iſt ſehr mühſam. Die lebenden 
Weibchen figen nämlich gleich allen weiblichen Schildläuſen jo feft, 
daß fie durch blofes Scütteln der Cactusäfte von denjelben nicht 
abgetrennt werden. Letztere müſſen daher abgebürftet werben, und 
wegen der zahlveihen Stachelbüſchel ift Dies natürlich eine ſehr zeit 
raubende Manipulation, Die abgebürfteten Schilvläufe läßt man 


| in eine Papierbüte oder irgend ein Gefäß fallen und tödtet fie hier- 


auf entweder durch Anwendung künftlicher Hige oder dur Entzie- 
hung der Yuft. Im erften alle ſchüttet man fie in dreifeitige Blech» 
näpfe oder im weite irdene, glafirte Töpfe und ftellt dieſelben in 
einen eifernen Ofen, der hierauf jo weit erhigt wird, daß ein hin« 
ein gehaltenes Papier verfohlt oder verglimmt, ohne Flammen zu 
fangen. Sobald die Thiere ihre urſprüngliche Farbe verändern, 
fann man darauf rechnen, daß jie erftict find. Will man bdiejel- 
ben durch Entziehung der Yuft tödten, fo thut man fie in eine glä- 
ferne Flaſche, welche man, nachdem man fie hermetiſch verſchloſſen 
hat, in einen Brunnen hängt. Nad vier Tagen pflegen vie Thiere 
todt zu fein. Die getöntete „Cochonille“ wird hierauf auf Espar- 
tomatten ausgebreitet, und jo lange der Sonne ausgeſetzt, bis fie 
volllommen troden ift. Sodann fiebt man fie, um fie von Staub 
und andern ihr anhängenden Unreinigfeiten zu füubern, und um 
die größeren Körner, die Weibchen, von den Hleineren, den Larven, 
zu fordern, worauf man fie in Schachteln verpadt. 

Eine ganz eigenthümlihe und mühſame Operation ift bie 
llebertragumg lebender Godenille auf eine frifche Gactuspflanze, 
ein Verfahren, Das die Spanier „anidar“* nennen, Man wählt 
Dazu die ausgewachſenen Weibchen, welche ſich anſchicken, Cier zu 
legen. Diefe Periode fteht nahe bevor, wenn fich ein Heiner, ur- 


\ fpränglicdh roſenroth gefärbter led am Hinterleibe der Weibchen 


gelb zu färben beginnt, Um die hochſchwangern Weibchen von ben 
Heften ihrer Nährpflanze abzutrennen, ohne ihnen Schaden zuzufü- 
gen, berührt man ihren Saugrüffel mit einem fein zugeſpitzten 
Holzftäbden. Dann ziehen fie nämlih den Saugrüffel ein und 
fallen ab. Die abfallenden fängt man mit einer Papierbüte auf 
und vertheilt fie in Portionen von 6 bis 8 Stüd, welde man in 
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Heine Sädhen von Palmblattfafern oder grober Leinwand thut. | wird gewöhnlich zu Anfang des Sommers vor dem Blühen bes 
Diefe Säckchen, „uidos“* (Mefter) genannt, hängt man hierauf an | Gactus vorgenommen, weil dann bie Pflanzen den fräftigften und 
die jungen Hefte der zu bevölfernden Gactuspflangen, Die zuvor mit | mabrhafteften Saft befigen. Um denſelben längere Zeit in dieſem 
einem Pinſel von allem Schmuß gereinigt werben müſſen. Nach | Zuftanvde zu erhalten, bricht man alle Blüthenfnospen von ben zu 
15 bis 18 Tagen find die Yarven aus den von ben Weibchen in | bevölternden Pflanzen ab, bevor man die Nefter daran hängt. 

den „Neſtern“ gelegten Eiern aus- und auf die Gactusäfte ge- Bor der Einführung der Cochenillezucht trieb Spanien einen 
frochen, und man findet in ven Sädchen blos nod die tobten | ziemlich einträglihen Handel mit einer andern, ebenfalld einen 
Weibchen, welche als „Sacatillo‘* benutt werben, Bei der Be» | jhönen rothen Farbſtoff ſpendenden Schildlausart. Es war bies 
völferung einer frifhen Cactuspflanze muß man fergfältig darauf | die Kermesſchildlaus (Coecus Quercus), welche von dem Saft 


men. Im erftern alle nämlich wird entweber das Eingehen der | und überhaupt in den Umgebungen des mittelländifchen Meeres 
Gactuspflanze herbeigeführt, oder die jungen Sciloläufe befommen | häufig wachjenden Cichenart (Quercus coceifera) lebt und in 
nicht genug Nahrung und fterben in folge davon. Im zweiten | Spanien „Grana‘ genannt wird. Gegenwärtig wirb biefes nüß- 
Falle nehmen die jungen Thiere häufig zu reichliche Nahrung auf | liche Thierhen kaum mehr gefammelt. Gezüchtet hat man baffelbe 
und werden bavon kranf. Das Bevöltern friiher Gactuspflanzen | meines Wiffens niemals. Dr. Billfomm, 


Ein Didterblicd. 
Skizze von life Polko. 


Die Stätte‘, bie ein guter Menih betrat, 
An eingeweiht für alle Zeiten.’ 
Goethe. 


In der ſogenannten Lößnitz, dieſem lieblichen Weingarten | die Feſtung, fie waren unterzeichnet mit „Lina“, „Beate“, „Liane“, 
Dresdens, we Billa an Billa fi reiht, und die ganze Landſchaft, „Klothilde““ oder „Giulia“, nur fand fich feine „Lenette“ ver. 
von der frifchen, lebendigen Elbe durchſtrömt, uns an das Geſicht Blumen und Stränge bildeten das ſchwere Geſchütz, und ber intelli- 
cines glüdlihen Kindes gemahnt, liegt ein weißes Haus mit einem 





gente Stiefelpuger legte bald fein mühfeliges Geſchäft nieder, um 
Heinen Thürmden, unten am Fuße der Berge. — Etwas zurüd- | einen fehr einträglichen Kleinhandel zu eröffnen mit welten Blumen 
geſchoben zwiſchen ven Weinhügeln liegt e8 da, je umranft von | und vertrodneten Blättern. 
ofen, je verftedt in Buſchwerk, jo tief befchattet von hoben 


Bäumen wie Dornröschen in feiner füßen Einſamleit. — Ueber 


| Der Aufenthalt Iean Paul's in Dresden glih einem unun- 

terbrodyenen Feſte. Die Bevorzugten, in deren Häuſer der große 
fein ſchlichtes Dad find ſchon viele, viele Jahre hingezogen, an | Dichter ſich einführen lieh, gaben ihm zu Ehren bie glänzendſten 
feinen Fenftern hat ſchon mander Sturmwind gerüttelt, liebliche Gefellfchaften. Mean fchleppte ihm von einem Gaftmahl zum ans 
Geftalten, die ſchon längft begraben und vergeflen find, wandelten | dern, befang und befrängte ihn, wo er ſich nur bliden ließ, und 
unter dem Schatten der alten Kaftanien auf und nieder, und doch | die Wahl feiner Tiſchnachbaren und befonders die Wahl feiner 
ſchaut das Haus noch fo jugendlih aus dem Grün hervor, als Tiſchnachbarinnen gab gar oft VBeranlaffung zu Familienzwiftigfei- 
ten, die dem befannten Streite der Montechi’s und Gapuletti's 
an Vitterfeit wenig nachſtanden. Die Segenftände, die der Ger 
feierte berührt, waren, infofern fie fid) bewegen ließen, feinen Au— 
genblid vor Entführung fiher, Löffel, Teller, Meſſer und Gläſer 
fonnten nur durch ganz befondere Energie der Bedienung oder per» 
ſönliche Ueberwachung der Hausfrau geichilgt werben; die vornehm- 
ften Säfte fchenten ſich nicht, nach dergleichen Reliquien die Hand 
aus zuſtrecken. 

Der einfache, lindliche Jean Paul wurde von all dieſem Trei⸗ 
ben ermüdet und gelangweilt. Die ewigen Citate aus feinen Wer— 
fen, mit denen man ihn bemwirthete, bie überſchwenglichen Lobſprüche 

und zierlichen Phrafen, die man ihm in's Geſicht warf, peinigten 
ihn. Nirgends begegnete er dem Ausdruck einer natürlichen Bes 
geifterung, alle die Mienen, alle die Worte, alle die Bewegungen 
erfchienen ihm gemacht, gejchraubt. Er fehnte ſich ſchon nach kurzer 
Zeit hinweg aus den glänzenden Sälen und prachtvollen Boudoirs 
und folgte mit wirklichem Entzüden der Aufforderung eines Freun— 
des, die Lößnitz mit ihm zu befuchen. — 

Es war ein unvergleichlih fchöner Maitag. Der Frühling 


erlebe es den erjten Frühling. Ber der Hausthür fteht cine breite 
Steinbanf, woſelbſt ſich eine bezaubernde Ausficht aufſchließt auf 
Elbflorenz und die fernen Berge der ſächſiſchen Schweiz. Auf vie- 
jem Plätzchen cben ſaß einft ein Mann, von beifen ewiger Ju— 
gend vielleicht ein Hauch binüberwehete zu dem Heinen Haufe; 
der Mann biek Dean Paul Friedrich Richter. 

Die Nachricht, der Dichter des „Titan“ wird Dresden befuchen, 
fegte im Mai des Dahres 1822 die höheren Kreiſe der Bevöllerung 
ber Hauptſtadt in freudige Bewegung. Jean Paul's Name flog von 
Lippe zu Pippe, man rebete von feiner Ankunft wie von einem Staate- 
ereigmiß, man ſah der Erſcheinung des ſchlichten Schullehrerfchnes 
aus Wunſiedel mit einer Spannung entacgen, die ihren Ausdruck 
in tauſend beluftigenden Ertravaganzen fand. Beſonders waren 
es die rauen, die ſich darnach jehnten, dem neuen begeifterten 
Frauenlob Gruß und Danf entgegenzutragen; eine Unruhe und 
Erwartung hatte die Schönen ergriffen, ähnlich jenen fieberhaften 
Vallgefühlen fiebenzehnjähriger Mädchen. Diefe Aufregung durch— 
zitterte Das frieblichfte Familienleben und erprefite mandem Vater 
und Ehemann tiefe Seufjer. Einige der begeiftertiten Verchrerin- 
nen des großen Dichters verliehen viele Tage lang 'am frühen | jelbit fchien den Mann feiern zu wellen, der feine Reize mit fo 
Morgen ſchon das Haus, wm ſich auf der leipziger Straße aufzu- | unnadhabmlichen Farben gemalt, der feine Schönheit jo eft und je 
ftellen, und jeven Wagen zu unterfuchen, der des Weges daher fan. | begeiftert gepriefen. Die blühenden Bäume jtanden in den Gärten 

Unglücklicher Weife lam ver Erfehnte in der Nacht am und | und am den Wegen wie gepugte Kinder und ftredten ihm ihre Rie- 
ſchaute eines Morgens fehr behaglich im großblumigen Sclafred | ſenbouquets entgegen, und auf der Erde waren die Blumen fo dicht 
und langer Pfeife zum Eckfenſter des zweiten Stedwerfs der Stadt geftreut wie ned nie. Des Dichters Herz ging in beller Freude 
Wien heraus. Bon Stunde an verwandelte fi Die Wohnung auf, er Fenmte fich nicht fatt fehen am dem Zauber der Yandicaft. 
Jean Paul's in eine Feſtung, die eine Schaar junger und alter Zurückgelehnt im bequemen Wagen rollte er heiter jener Billa zu, 
Belagerinnen zu ftürnten verſuchte. die wir im Anfang Diefer Stizze befchrieben, und die den lieblichen 

Man begnügte ſich nicht mehr mit dem Anblid des gefeierten | Namen Friedſtein trug. Die grefie Sefellichaft, die ihn beim Aus 
Mannes, man verlangte ihm reden zu hören, von ihm bemerkt zu ſteigen umringle, entlodte ihm aber einen tiefen Seufzer, alſo auch 
werden, ihm zu gefallen. Der erfte Sturmlauf galt freilich dem | bier fellte er ſich anftaunen laſſen! Der Beſitzer der Billa trat 
alten Stiefelputer des Gafthaufes, der Mann follte alleriei wun- , ihm mit feiner wunderſchönen Frau voll danfbarer Freude entgegen, 
berbare Dinge ausliefern, als da find: Läppchen von eimen ge» und führte ihm in den Kreis der Säfte, 
willen großblumigen Schlafrock, Stückchen von einer gewiſſen Fe— Jean Panl lich feine Augen ſanft grüßend von einer Geſtalt 
derfahne, geweihte Aſche aus einer gewiſſen Pfeife u. dal. mehr. | zur andern gehen, zerſtreut hörte er allerlei Namen an fein Obr 
Zahlloſe Kugeln im Geftalt Heiner und großer Briefe flogen in | Schlagen, zerſtreut erwiederte er bie feierlihen Begrüßungen. | 
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achten, daß weder zu viel noch zu wenig Schilpläufe darauf fom- | der Blätter und Zweige einer Heinen ftrauchartigen, in Spanien 
f 
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Da fant fein Blick plötzlich auf feiner Ianafamen Wanderung in 
ein blaues Augenpaar, in die Augen einer blonden, zarten Frau, 
die ganz allein feitwärt® von den Audern ftand. In bemfelben 
Augenblid ſtieß fie einen hellen Schrei aus, es war faft der Jubel— 
ruf eines Kindes, vie leichte Geftalt flog ſchneller als Worte zu 
fagen vermögen, auf den Dichter zu, fehlang bie Arme um feinen 
Naden und drückte lachen und weinend zugleih einen feurigen 
Kup anf feine Vippen. Dean Paul umjchlang unmillfürlih das 
liebe Geſchöpf und drückte e8 an feine Bruft, dann bog er das 
jugendliche Antlig der Schwärmerin fanft zurüd, fah fie lange an 
und ſagte mit jeelenvoller Innigleit: „Sind! fell ich fagen, liebes 
oder böfes Kind, was thuft Du mir an?” — Da rifi fih die 
Hecherröthende plötlich los von ihm, fah ihm ned) einmal an, und 
lief dann dem Haufe zu, Niemand hielt fie zurüd. 

Auf Jean Paul's Frage nach dem Namen biefes holven We- 
jens, flüfterte man ihm zu, daß es die etwas ercentrifche jüngere 
Schweſter der liebenswürdigen Wirthin fei, dann aber vermied man 
fihtlih jenen Borfall wieder zu berühren, rebete viel, war geift- 
reich nad Kräften, ftreifte durch den Garten und fette fid) endlich 
zum Seuper nieder. Auch hier erfchien bie junge Enthufiaftin nicht. 
Des Dichters Gedanken ſuchten fie, und doch wagte er nicht, nad 
ihr zu fragen Aber er wurde immer zerfireuter und unrubhiger. 
Seine Tiſchnachbarin, eine längſt verblühte Rofe, bemühte ſich auf 
alle erdenlliche Weife feine Aufmerkſamleit zu erregen. Hatte fie 
nicht ein Hecht bemerkt zu werben von Dichteraugen, fie — ſelbſt 
Dichterin, die fo mandıes Lied von Frühling und Liebe im Mu— 
ſenalmanach gefungen, fie, die ben Titan und Hesperus fait aus: 
wendig herzufagen wußte. In ihrer Verzweiflung lief fie endlich 
die legte Mine fpringen und rebete ihren gefeierten Nachbar in 
Berjen am. — Das ſchien zu wirlen. — Jeaun Paul zudte auf, 
wendete fich zu ihr, fuhr einige Mal mit feiner rechten Band in 
fein Haar, blidte jeine Nachbarin ftarr am, feufzte tief, ſchlug end⸗ 
lich mächtig auf feine Bruft und fagte: „Rathen Sie, meine Gnä- | 
tigfte, wie viel mich diefe gelbe Wefte geloſtet!“ - 

Dem Donnerjhlag dieſer Frage folgte eine gewitterſchwüle 
Pauſe. Die Gefragte fah beleidigt aus. Die Naheſitzenden flüs 
ſterten das Gehörte den Ferneren zu, Alle nahmen dieſe Jean 
Paul ſchen Worte mit feierlihen Mienen auf, die Unterhaltung 
ſtockte. — Da rief ein junger Mann von befcheivener Haltung, der 
dein Dichter gerade gegenüber fah, der Nachbarin des Gefeierten 
heiter lächeln zu: „Das war mehr als ein Jean Paul'ſcher 
Sprung, wie Sie ihn fo oft im Titan und Hesperus bewundert, 
gnäbiges Fräulein, das war fogar ein Jean Paul'ſcher Fall. Be 
mitleiden Sie ihn, er ftürzte aus dem Himmel Ihrer Augen in 
einen Zeuglaben in ber Neuftabt, wo man billine Weiten kauft! 

Der Dichter rief „Bravo* und lachte herzlich, die ganze Tiſch— 
geſellſchaft ſtimmte ein, die verblühte Roſe aber nidte dem freund: 
lichen Troſtſpender holdſelig zu. 

Die ſchöne Hauswirthin hob die Tafel auf, Jean Paul nahm 
Abſchied mit feinem Begleiter, der Wagen fuhr ver. Kurz vor 
dem Einfteigen zog aber der Dichter jenen jungen Mann, ber ihm 
bei Tische gegenliber gefeilen, auf die Seite und" fagte ſehr aufge- 
zegt: „Sie wurben mir, dächt' ich, als Bruder der Hauswirthin | 
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genannt. Sie haben ein gutes Herz und einen hellen Blick, das 
hab' ich geſehen und gehört. Ich habe eine Bitte an das gute 
Herz und Vertrauen zu dem hellen Blick. — Sie müſſen mir noch 
einmal den Anblick jener Schweſter verſchaffen, die dem glücklichen 
Dichter den ſchönſten Lohn jo ſüß und voll au's Herz warf! Das 
war Natur, reiches, löſtliches Ueberwallen eines Frauenherzens! — 
Ich till, ich muß fie noch einmal fehen, bald fehen und reven 
hören! Der liebe Kopf weicht mir nicht aus ben Gebanfen und 
die liebe Geftalt nicht aus dem Arm. Sie müffen mir helfen 
und Sie werben es thun. Bringen Sie mir die Autwort mor— 
gen in mein Zimmer, wir können hier nicht länger ungeftört mit 
einander reden.’ 

Eine halbe Stunde nah diefen haſtig ausgeftohenen Worten 
rollte Jean Paul an der Seite feines Freundes dem anmuthigen 
Dresden wieder zu. 

Am folgenden Tage erhielt er einen gar reizenden Strauf 
—* friſchen Wald», Feld- und Wieſenblumen und dazu folgende 
Zeilen: 

„Will unfer lieber Jean Paul, deſſen großen Herzen und 
fchlihten Sinne, die einfachen Wald- und Feloblumen näher fte- 
ben als die prunkenden Blüthen frember Zonen, eins ber frifche- 
ſten dieſer Frühlingskinder noch einmal an feinen Herzen blühen 
jehen, fo lenfe er feine Schritte amı folgenden Montage wiederum 
nad dem faftanienumfchatteten Friedſtein. Dort wird ibm eine 
Frau entaegentreten, bie am geftrigen Abend das Dichterauge 
und ben Himmel darin nicht ertrug, ohne fih hineinzuſtür— 
zen mit Leib und Seele, eine rau, die der Unterzeichete mit 
Stolz — nicht jeine Schwefter — wohl aber fein Weib nennt. 

Ter Mann mit dem guten Herzen 
L.P..“ 

Hier die Antwort des Dichters, die eben auf einem ſehr ver— 
gilbten Blättchen vor ber Erzählerin dieſer Skizze liegt und fol- 
gendermaßen lautet: 

Dresden, ben 17. Mai 18922, 

„Ste find ein Mann ven Geiſt und Liebe. Erſt auf tem 
Rückwege wurd’ ich über meine irrige Vorausſetzung belehrt, denn 
fenft hätt’ ich mir meine Bitte micht fo fühn erlaubt. In Fried: 
ftein — das bei mir den Königsſtein überragt — werd' ich Ihren 
zum zweiten Male danfen und länger. Am Montage wird gewiß 
die Schönheit Des Himmels ſich zur Schönheit ter Erde gefellen; 
und meine ganze Seele frent fich auf dieſen Tag ber Liebe und 
Schönheit, und meine Yippen freuen fi auf die Wiederholung des 
nenlichen Empfaugs. Grüße an Alle, 

Der Ihrige 
Sean Paul Fr. Richter.” 


Ob ihm diefer erſehnte Empfang geworben? — D, gewifr 
und noch mehr als dies, er gewann an jener begeifterten Frau eine 
treue geiftwolle Freundin, die noch bis zu ihrem Tode mit einem 
bezaubernden Lächelu, das ihr ſeelenvolles Gefiht wunderbar wer: 
jüngte, gar zu gern von jenem blauen lichten Himmel erzählte, ver 
ihr einft, aus ben Augen des warmberzigften Dichters aller Zei— 
ten, jo überwältigend entgegen geftrahlt. 


Blätter und Blüfhen. 


Die Flafhenvoit. Man findet jest Häufig in ben Zeitungen Berichte 
von in ber See aufgefundenen Klajıhen, deren Inhalt, ba der Zweck deſſelben 
der größeren Menge unbekannt ift, nur bon geringem Intereffe ſcheint, dem 
Anftitute aber, filr weiches er beflimmmt, von höchſter Wichtigkeit if. 

Diefe Flaſchenpoſt iſt ſchon feit etwa einem halben Jahrhundert er 
richtet, und wurde in letzterer Zeit in ein beftimmtes Suftem gebracht, — 
Der Kapitain eines Schiffes giebt von dem Punlte, wo er fi befindet, 
Nathricht, er legt den Streifen Papier in eime leere Flaſche, verfiegelt fie 
unb übergiebt fie ben Wellen in der Hoffnung, daß fic irgendwo aufge 
fangen mid ihr Inhalt veröffentlicht werde. — Diefes geſchieht aber nicht, 
um fih einen Scherz mit der Neugier bes Finders zu machen, fonbern 
anf Beranlaffung jenes Zuſtitutes und zu einem befebrenden Zweck. Es 
mu jebem Seefahrer von größter Wichtigkeit fein, die Stärke und bie 
Richtung ber Strömung des Deeans genau zu lenuen, und um biefe aus- 
reg verfiel man unter andern auf ben Gebanten, jene Anftalt zu 
gellnden. — 
Obgleich man nun nicht mit Sicherheit nach dem Ziel, das eine ſolche 
in's Meer gefenlte Flaſche erreicht, noch mach der Zeit bis zu ihrer Auffindbung 
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bie Richtung und Stärke ber Strömung berechnen kann — deunn wie oft 
fanıt le nicht Bin- und zurückgetrieben fein, ober an einer unbefuchten 
Kliſte wer weiß, wie fange gelegen haben, bis nene Zellen fie wieder hin- 
weggeſpült — fo ift bie Frage doch für die Wiffenjhaft won zu großer 
Bedeutung, um irgend ein Vittel, Aufſchlüſſe zu erhalten, unverfucht zu 
laſſen. Geſeht, eine Flafche ſei am erſten Januar bei der Infel St, Helena 
in’s Meer geworfen umb erft am lehten Tage beffelben Jahres in der Nähe 
der Juſel Wigbt aufgefiicht worben, fo wirb fih daraus feineswegs folgern 
laffen, daß fie bie gerade Richtung verfolgt, noch, bdaß fie u eines ganzen 
Jahres zwijchen beiden Inſeln anf den Wellen getrieben babe; allein wert 
man verſchiedene Flaſchen an verſchledenen Tagen von demelben Punkte 
abſendete, fo würde die Vergleichung der verſchiedenen Punkte wo, umb 
des Zeitraums, bis zu welchen fie aufgefunden, zu einen Reſultate führen, 
weldies von großem Nuten fein bitte. vr 
Kapitain Beecher, der Redalteur des „Nautical Magazine beichäftigt 
ſich ſchon feit zehn Jahren damit, alle Verichte zu ſammelu, melde bie in 
ber See aufgefundenen Flaſchen enthalten. Er entwarf eine bemerfend- 
werthe Scefarte, welche genan die Reifen angiebt, bie jebe folder Flaſchen 
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von ihrem Abgangspunfte bis zu bem ihrer — emacht, inbem 
beide Punkte burh eine Linie verbunden find. Sie zählt deren 119 Fla- 
fhen und umfaßt mur den Theil bes atlantifchen Oceans, melder zifgen 
ben Ortney-Infeln und Guinea liegt. Biele Flaſchen, welche nahe ber 
ofrifanifchen Küfte in's Meer geworfen wurben, fanden ihren Meg nad 
Europa, und biefe Thatjache ſtimmt gewiſſermaßen mit bem überein, was 
man bisher über bie Strömung bes atlantifhen Dceans in Erfahrung ge- 
bracht bat. Eine dieſer Flaſchen ſcheint die Auftral» Panama Route zu an 
ticipiren, denn fle beginnt ihre Reife am Panama⸗Iſthmus und landet an 
ber iriſchen Ktüfte; eine andere kreuzte bem atlantijcyen Ocean von ben ca- 
warifchen Aufeln_bis nach Nova Scotia, Drei bis vier, von Grönlands- 
fahrern an ber Davisftraße entfenbet, gelangten an die Norbiveftlühte von 
Irland, Eine anbere machte eine jeltene Reiſe; fle sing vom jüblichen 
atlantifhen Ocean aus, ſhwamm mach ber weſtlichen Küſte von Afrita, 
paffirte die Straße von Gibraltar, ging längs der portugieflihen Hüfte, 
paffirte bie Bay von Bisfaja, nahm ihren Weg längs Frankreich im ber 
Nähe von Breit, umd wurde bei ber Juſel Ierjey gefunden; wenigſtens 
berührt bie gerabe Linie, welche. von ihrem Ausgangspunkte bis zu bem 
ihrer Landung gesegen ift, alle dieſe Orte, und es ift - unwahrſcheinlich, 
daß ſie ‚gegen 9 orbiweit und dann gegen Norboft getrieben ift, ‚um rund 
um die ie Kuſte zu gelangen uud die europätihe zu erreichen, 

Diefer Seelarte ift eine Tabelle beigebrudt, auf welder die Berichte, 
welche die Flaſchen enthielten, bie Namen ber Abgangs- und Antunits- 
punkte, bie Zeit, wie fange fie umte 3, und bie Namen ihrer Abfender 
und Finder zu leſen find. — Eine F'aſche wurde erft fechgehn Jabre nad 
ihrer Abſendung aufgefunden, eine andere war vierzehn Jahre und zwei 
bergleichen zehn Jahre unterwegs. Die meiften trieben nicht Über ein Jahr, 
und ber fürzefte Zeitraum, ben eine Flaſche in See war, ift fünf Tage. 
Sie wurbe von beim Kaipitain bes Schiffes „Raceborſe“ am 17. April in 
ter Caribbean» See entjendet und ſchen am 22. veifelben Monats aufge- 
filcht; fie hatte im dieſer lurzen Zeit drei Längengrade in weſtlicher Rich- 
tung zurilcigelegt. j 

ieje Hakpenberichte beginnen gewöhntic auf folgende Art: 

Ich ſchreibe biefe Zeilen im ber Abſicht, dem Yauf der Strömung aus- 
umitteln, laßt mich wiffen, wenn und two ihr fie gefunden. Dann folgt 
= Name bed Schiffes, feine Richtung, und je nach ber Bilbungsftufe bes 
Schreibers ſonſtige erlungen über den Wind, den Zuſtand bes Schiffes 
und zumeilen jogar Berfe. Kapitain Marjhall fihrieb, um ganz fiher zu 
geben, feinen Bericht in drei verfhiebenen Sprachen, unb bat dem finder 
tm —* ber Wiſſenſchaft, feinen Fund ſogleich im ben Zeitungen zu ver⸗ 
öffentlichen. 

Die Flaſchenpoſt im Nautical-Magazine wird von ben Seefahrern mit 
dem böcften Intereffe geleſen. Sir John Roß bewies, wie vieler Auf- 
merfjamtleit e8 erfordere, bie Strömung bes Oceans nad bem Lauf diejer 
Biafiien zu berechnen, weil oft eine leichte Flafhe vom Winde gegen bie 

trömung getrieben werde. Er gab einem flachen Stüde Holz die Form 
einer Flale, beichwerte den Rüden beffelben mit Blei, damit es nur zur 
Hälfte oberhalb bes Waflers trieb, und warf fie zugleich mit einer gemwöhn« 
lichen Flaſche vom Bord bes „Action“ im bie See, Der Wind war weit- 
4 und man bemerkte, wie bie Flaſche vom Winde getrieben wurde, wäh⸗ 
vend das Holz ruhig mit ber Strömung ging. 

Mir verbanfen ber Flaſchenpoſt mande wichtige Berichte in Betreff 
der Norbpol-Erpebitionen. Im Jahr 1848 wurde von Kapitain VBirb am 
Borb des „Invefligator'‘ ein Käftchen mit Bapieren den Wellen übergeben 
unb von dem buller Schiff: „Prince of Wales“ aufgefunden. Es benad« 
richtigte bie Abmiralität von der Richtung, welche dieſes Schiff, fo wie bas 
Geleitichiff, bie „Enterprize“ zu jener Zeit verfolgte. Bon demſelben Schiffe 
aber unter bem Commando Stapitains M'Clüre, welder jeitbem b 
Auffindung ber Nordweſtſtraße fo berühmt geworben, wurbe auf ber Fahrt 
nach der Behringsſtraße im Jahr 1850 eine Flaſche entſendet; fie ſchwamm 
in 206 Tagen über 3600 Meilen weit, und wurde an ber Honbura» Küfte 
aufgefiicht. ine Flaſche von Kapitain Collinſon, welder das Geleit⸗ 
fchiff, die „Euterprize"* commanbirte, in See geworfen, madte benjelben 
Weg und fand ihren Ruheplatz neben der andern, aber unter ſehr verſchie⸗ 
benen Umftänden. M'Cluxe's Flaſche ging von einem Punkt nabe ben Kap- 
Verbe-Infeln ab, während bie bes Kapitain Collinfon 600 Meilen weiter 
jüblich und neun Tage fpäter ihre Neije antrat. 

Im Jahr 1852 erjchien durch Kapitain Beecher cine neue Flaſchen- 
Karte, welche die Reifen von 62 Flaſchen angiebt, und dieſe beiden Karten 
geben jehr wichtige Aufichläffe über befondere Strämumgen in verfchiebenen 
Meeren, fowie über merfwirbige Verhältniſſe, in welchen ſich gewiſſe Schiffe 
befunden haben, Wie manches Schiff ging in den leiten Iaheın verloren, 
von welchem eine Flaſche die einzige nod möglide Nachricht überbrachte 
und uns von ber unglüdlihen Mannſchaft bis fait zum legten Augenblid 
ihres Lebens Kunde gab. ir erwähnen ber Geſchichte einer fehr unge» 
wohnlichen Klajhen» ober vielmehr Tonnenveife, obwohl fle ſchon früber 
irgenbiwo erzählt wurbe, und welche vor einigen Jahren großes Auffe- 
hen erregte. “ 

Kapitain D'Auberville von ber Barke „Chieſlain“ von Bofton, er- 
reichte Gibraltar am 27. Auguf 1851. Er ging mit zweien feiner Pafla- 
giere nach dem Berge Abyfus an ber afrifaniihen Hüfte. Auf dem Nüd- 
wege begriffen, bob ber eine feiner Gefährten einen Gegenſtand von ber 
Erde J— welchen er für eine beſondere Art von Stein hielt, und ben man 
bei näherer Unterfuchung für ein Fäßchen aus Eebernbolz erfannte, mel 
ches ganz mit Mufcheln iberfruftet war. Es fand fih barin eine Cocos. 
auf mit einer gummiartigen Subflanz überzogen, In ber Schale biefer 
Socoenuß lag ein Pergamentfreifen init alter, unlesbarer Schrift, Ein 
amerikanischer Saufmrann in Gibraltar entzifferte fie, e8 war ein furzgefaß- 
ter Bericht von ber Hand Chriſtoph Columbus, im Jahr 1493 geſchrie⸗ 
ben, Er enthielt bie Entvedung von Amerifa und war an Ferdinand 
und Iiabella abreffirt, Columbus ſchrieb: „Er glaube, daß die Dann- 
ſchaft nicht den nächſten Tag Überleben werbe, daß die Schiffe fich zwiſchen 














ben weſtlichen Injeln befänben, und baf er außer b Bericht noch zwei 
ähnliche ben Wellen ilbergäbe, in der Hoffnung, daß fie von einem Schiſſe 
aufgefunden werben köunfen.“ — 8 ift nicht unwährſcheinlich, daß db 
Bi chen wirflih von Columbus entſendet worben fei, an ber 
uchten Küfte, zwiſchen Felſen eingeliemmt, und burd bie Kruſte 
ſcheln vor Zerftörung geihügt, jeit 358 Jahren gelegen habe, ben 
man biefer Geſchichte nicht unbebingten Glauben ſcheulen. Es erho 
auch manche Zweifel am ihrer Aechtheit, doch gewann fie auf folg 
einige Wadrjcpeinlichkeit: Als Kapitain D’Auberville feinen m 
Fund im den „Louisville Barieties " veröffentlicht hatte, erſchien 
auf eine Gopie dieſer Anzeige in ber „Times,“ und ſchon mach 
Tagen erhielt ber Rebacteur biefer Zeitung eine Zufhrift von 
vier Evans bes Inhalts: daß er im Befiy eines Werkes von alt 
jebefhreibungen fei, in welchem unter andern die Reife Chriftopb 
bus vom Februar deifelben Jahres und bie augenfcheintiche Gefahr, ie 
er ſich nahe den Azoren befunden, erzäblt werde. Ein Auszug 
fem Werke lautet wie folgt: „Der Admiral, als er ben Tob vor Ip re. 
ſah, wünfchte, baf die Kunde feiner Entdefung zur Keuntuiß ihrer fatbo- 
liſchen Wajeftäten gelangen möchte, in diejer Abficht ſchrieb er dem Erſolg 
feiner Unternehmung anf ein Stüd Pergament, ummidelte es mit Wacht 
tuch, legte es in ein hölzernes Käſtchen und fenkte es im Gegenwart ber, 
ganzen Maunſchaft, welche dieſer Handlung mit religiöfer Feierlichfeit bei⸗ 
wohnte, in bie See.” — ebenfalls bleibt dieſes Fügen ein merkwürbiger 
Fund, und es verbiente wohl in einem Muſeum aufbewahrt zu werden. 

te Flaſchenpoſt bat im meuefter Zeit ſehr an Intereſſe gewonnen, ja,‘ 
fie erhob ſich, möchten wir jagen, feit dem Greigniß, beffen wir iehfichtig 
erwähnen, zu einer jet obſchwebenden Flaſchenftage. 

An der norböftlihen Küſte Sibiriens wurde Nüngft eine Flaſche auf 
gefiſcht. Da das ruſſiſche Gouvernement ben Befehl gegeben, cim wadis- 
mes Auge auf jene Küfte zu richten, in der Hofinnng, einige Nachricht über 
Sir John Franklin’ Erpedition zu erhalten, fo murde bie Prlafche an 
bie Behörde gelendet. Sie enthielt Nichts — und man konnte nicht be» 
greifen, zu welchem Zwede fie abgeſendet fein mochte; nach einiger Zeit 
entdedte mar, daß dieſe Flaſche eine von demjenigen fei, welche Die ner- 
wegiſchen Fiſcher ftatt des Korls an ibre Netze befefligen, um fie flott zu 
erhalten. Da nun bie norwegiſchen Fiſcher ihre Meye ichwertich bis an bie 
Kaſte von Sibirien ausfpannen, fo iſt es wahrſcheinlich, ba bre FFlaice 
längs ber lappländiſchen Küſte und um bas Nord-Gap bis Novo- Sembla 
geſchwommen. Ju dieſem Fall witrbe fie eine Strömung in dieſer Ric- 
tung beftätigen, und bies möchte ber Behauptung Dir. Beterman’s, bat 
—* EEE Strafe in Das Polarmeer führt, einige Wahrſcheinlich 
eit geben, 

Dies find freilich nur Muthmaßungen, keine Beweiſe, allein wir ver: 
danken doch ber einfachen grünen Flaſche das Dafein jenes Gebankens. 





Schäge im Hungerland. Wie Märchen aus Taufend unb eine Nacht 
hort fih's an, was aus dem Lande des Hungers, aus Oberfchlefien, erzäblt 
wirb von goldenen Schäpen, bie mit Füßen getreten worben find, von Ar- 
beitern, bie über Nacht zu Milionären wurden, von Töchtern ber Acheiter, 
um deren ſchöne und goldene Hand fi Fürften umfonft beworben haben, 
Die Wiſſenſchaft ift es, bie folge Schatze beben gelehrt bat. Da ıft 5. ®. 
die berühmte Galmeigrube bei Scharlei. Bor 30 Jahren war die Grube 
für 30 Ducaten verpachtet, beute bat eine belgiſche Compagnie für ben bal- 
ben Antheil vier Millionen Thaler geboten und jolden nicht erhalten, Der 
mals wurde fie auf Blei mit etwas Silber bearbeitet, jet auf Zint, das 
die Wiffenjchaft erft mügen lehrte; erſt jet verftcht man beim erbigen, lebın- 
artigen Galmei feine goldenen Schäge zu entringen. Die Millionen wur- 
den bisher mit Füßen getreten. Grubenantheile, die früer mit 800 Thaler 
Enpital gefauft wurden, ergeben jet einen Yahresbetrag don 12—14,0W 
Thaler. Daher bie Diöglichteit, in kurzer Zeit ungeheuere Beſitzthümer zu 
erwerben. Ein gewöhnlicher Hüttenarbeiter, Wintler erwarb ein Sermie 

en, welches über eine halte Million Einkünfte trägt, die er einer einzigen 
Tochter hinterließ, um bevem Hand fi reiche Fürften vergeblich bewarben, 
bie aber jeit ſechs Monaten ein hannover'ſcher Yieutenant T beile gebeira- 
thet bat, der nur feine Gage beſaß. ine andere junge, erft 14jährige Er⸗ 
bin, Gudulla, die angenommene Tochter eines Hüttenarbeiters und jett 
deſſen erbberechtigte Waiſe, bat ſchon 600,000 Thaler Einkünfte. Bis fie 
das beivatbsfäbige Alter erreicht, kann das Vermögen leicht um mehrere 
Millionen wachſen. Penelope auf Ithala zählte nicht jo viele Freier mie die 
Toter dis Hüttenarbeiters. Oberſchleſien if durch Gruben und Eijenbahnen 
das deutiche Kalifornien geworben, unter ben Mebern das beutfche Irland. 

Literatur. Bon dem wadern Witmeifter beutfcher Sage und rbeini- 

ſchen Liedes, von Karl Simrod (derzeit Brofeffor an ed zu 
Bonn), find wieber zwei neue Werke jeines zwiefadh reichen Schaffens cr- 
ſchienen: „Legenden“ (Bonn bei Ed. Weber) und „Sanbbuch ber 
deutfchen Mythologie, mit Einfluß der norbifchen” (Bon, bei 
Ab. Marcus), Dort ift es ber vollethümliche, cbenfo einfache ale 
lerngeſunde Dichter, bier ber grũndlich-gelehrte und doch immer warm⸗ 
lebendige Forſcher, den wir auf's Neue in Simrod lieben und achten ler⸗ 
nen, Wenige Dichter haben fo glücklich den ächt naiven Tom ber Legende 
getroffen wie Simrod, und wenn wir auch das große Berdienit Grimm’ 
um bie deutſche Mythologie hochachten, jo müffen wir doch befennen, deß 
Simrod's Wert anfhaulicher, klarer und faßlicher und mitgin auch allgemein 
ar Ye ift. — Seien beide Werle umiern Yefern befteng empfoblen. 
: Herd Univerfum zeichnet ſich neuerdinge durch wirklich vortreff- 
liche Stablitihe ans und jticht namentlich ſehr vortbeilhaft gegen andere 
äbnlihe Unternebmen ab, beren fegenannte Stablftihe au Kunſtwerth 
auch nicht den lleiuſten Anſpruch machen können. Wie friſch, Fed und 
Er Ada —* alte a is up is ——— zu ſchreiben ver 
cht — eine Aufgabe, die nicht zu eichteften gehört — i t umb 
bedarf feiner befondern Erwähnung. 6” — 
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Norace Wernet und der 


linter ver Kegierung Louis Philippe's war einjt ein Bataillon 
Jäger von VBincennes nad) Verfailles commandirt, um die Wachen 
dort zu verjehen. Unter diefen Jägern befand ſich ein junger El» 
jafjer, deffen blane Augen, blondes Haar und weißer Teint, aber 
auch ſein jtilles, ſinniges Weſen den ächt germanifhen Typus dar- 
ftellten. Es war ein bildhübſcher Burſche, ſchlank, gewandt und 
freundlih, obgleich er, wenn er allein war oder zu fein glaubte, 
in eine wehmüthige Stimmung gerieth, deren ſchmerzlicher Ausprud 
fih dann deutlich auf feinem Geſichte ausprägte. 

Der Hauptmann der Compagnie hatte Wohlgefallen an dem 
fittigen und braven Burſchen und wählte ihn deswegen zu feinem 
Diener. Eines Tages traf ihn der Hauptmann wieder in ſolchem 
Sinnen und Weſen, wie er es ſchon oft an ihm bemerft. 

„Jean,“ fagte er, „warum gehit Du nicht einmal in bie 
Gallerie, um die fhönen Bilder zu jehen ?“ 

„Darf id denn, mein Kapitain ?* fragte Jean verwundert, 

„Ob Du darfit, närrifher Haug? Der König bat ja den 
Soldaten die befondere Erlaubniß gegeben. Geh, Niemand wird 
Dir etwas in den Weg legen." 

Lean eilte jogleih in das Schloß. Er hatte fo viel von ben 
ihönen Sclachtenbildern reden gehört, die der Maler Horace 
Bernet gemacht habe, daß er längjt ver Verlangen brannte, fie 
zu fehen. Die gegen feinen Hauptmann ausgefprechene Meinung 
hielt ihm indeſſen zurüd, und ſich auf gut Glück zuzubrängen, war 
er zu bejcheiden. 

Er trat denn num mit pochendem Herzen in die Säle und 
wanberte langjam hindurch. Er mußte nicht, melde die Bilder 
des berühmten Malers feien, aber fie übten auf ben unbefangenen 
Schr des Bolles einen folhen Zauber aus, daß er gerade vor 
ibnen mie feitgebannt ftehen blieb. Als er gar zu denen der neuern 
Zeit und des afrifanifchen Krieges kam, und ba bie Köpfe der Ge— 
nerale und Gtaabsoffiziere augenblidlich wieder erfannte, Die er 
iben geſehen, die er genauer kannte, und von denen die Soldaten 
manch' tapfres und braves Stüdlein erzählen, da hätte er faft 
laut aufgeichrieen. 

„Das ift ein Maler!" ſagte er endlich zu einem neben ihm 
ftchenden Heren. „Der verficht's! Wiſſen Sie vielleicht ven Namen ?“ 

„Horace Vernet!“ verfette der Fremde. 

art der jet im Paris?” fragte darauf raſch und erregt ber 
Yäger. 


Jäger von Vincennes. * 


„Ich glaube wohl,“ entgegnete der Freuide. „Vor acht Tagen 
wenigftens habe ih ihm noch in den Champs Elysces luftwan- 
deln gejehen.” 

Jean dankte für die Mittheilung und vollendete feine Bilder: 

ſchau mit dem feiten Entjchluffe, jeve freie Stunde zum Wieberbe- 

trachten dieſer Bilder zu verwenden. freilich blieb ihm Bieles, 
Hiſtoriſches namentlih, dunkel. Als er das feinem freundlichen 
Kapitain äußerte, gab diefer ihm den „Führer durch die Gallerie,‘ 
eim Büchlein, weldes die biftorifche Bedeutung jeves Bildes mit- 
theilt, und von jegt an fah man ben Jäger ven Vincennes jeden 
Tag, mit feinem Büchlein in der Hand, in der Gallerie, jo lange 
das Bataillon in Verfailles ftand. Endlich zurüdgefehrt nach Paris, 
wurde die Nachricht im Bataillone befannt, es ſei nah Algerien 
beſtimmt, und werde in Oran feine Standquartiere erhalten. 

Seit diefer Zeit wurde die Gemüthsſtimmung Jean's immer 
trüber und düfterer; er wurde einfylbiger und befonders noch fpar- 
famer, als er bis jegt geivefen war, und feine Kameraden Yariviere 
und Stampfler meinten nedend, er werde jet die Zchntaufend- 

Franes-Rente vollmachen wollen, che ex mit den Kabylen vertraute 
Bekanntſchaft mache, Er aber lächelte zu ſolchen Bemerkungen, 
und was in ihm vorging, errieth Seiner. 

Eines ſchönen Morgens ftand Horace Bernet in feinem Ate— 
lier vor der Staffelei amd der Binfel fuhr mit vafchen, kräftigen, 
breitem Striche über die grundirte Leinwand. Einzelformen und 
Geftalten traten ſchon hervor und liefen faft ahnen, daß es ſich 
um eim afritanifches Schlachtenbild handle, welches ihm der König 
aufgetragen. 

Es war ftille im Atelier. Für neugierige Beſucher der funft- 
| liebenden Stände war e8 zu frühe. Das waren und find bes 

Kinftlers ſchönſte Stunden ſchöpferiſcher Tätigkeit, und Horace 
Bernet war fo im feinen Gegenſtand vertieft, daß er es gar nicht 
wahrnahm, wie Jemand leife eintrat. 

Endlich verrieth ein umſonſt zu unterbrüden verſuchtes Huften 
die Anmejenheit eines betrachtenden Fremden. 

Horace Bernet wandte fih um — und vor ihm fand Leuch- 
tenden Auges ein Jäger von Bincennes, 

An fold einen Beſuch war der Maler nicht gewöhnt. Cr 
betrachtete den jchönen jungen Mann aufmerkfam mit feinem ſchar⸗ 

' fen Blide und ver ächt deutſche Charakter fiel ihm in eben dem 
Maße auf, als er im diefer Perfönlichkeit ihm gefiel. 








* Die bier erzählte Begebenheit hat dem Mei. eine bodhgebilbete und —— Variſerin mitgetheilt, die mit dem Maler und ſeiner Familie 


in vielfacher Beziehung fland, 


Er hält es für nöthig, das bier ausdrülcklich zu 


emerlen. 
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Jean, denn er war's, ſtand einen Augenblich verlegen ba und 
ſchlug mit mäbchenhaften Erröthen das Auge nieder, als des Ma— 
lers ausprudsvoller Blick auf ihm ruhte. Als aber in dem Blide 
gar nichts Unfreundliches zu finden war, ermuthigte er fi, grüßte 
ehrerbietig und bat um Entſchulbigung, daß er jo fed geweſen ſei, 
hier einzutreten. 

Ich Habe,“ fagte er, beherzter geworben durch des Malers 
Auvortonmenheit, „Ihre köſtlichen Bilder in der Gallerie zu Ber: 
failles jo oft bewundert, daß ich einmal gern fehen wollte, wie 
Sie fie maden.“ 

Hatte ſchon die Äußere Erſcheinung des ſchönen Burſchen auf 
den Stünftler einen günftigen Eindruck gemacht, jo wurde Diefer num 
durch Die naive Art uud Weife feines Auspruds noch erhöht und 
Horace Bernet legte Binfel und Palette weg, um ihm den Garton 
des Bildes zu zeigen, das er malen wollte, 

„Ach!“ rief bewundernd ver Jäger, „das ift gewiß die Schlacht 
von Hal ?" 

Der Künſtler blidte den Jäger nicht ohne Erftaunen an. 
„Warſt Du etwa babe, mein Freund?” fragte er überrafcht. „Doch 
nein,” ſetzte er, ſich ſelbſt berichtigenb hinzu, „Deine Geſichtsfarbe 
trägt nicht das Gepräge ber Wüſte.“ 

Sean ſeufzte und beftätigte das, fette aber hinzu, „er werde 
wohl im der Zeit eines Monats jenes Gepräge tragen, denn fein 
Bataillon fei nad Afrika beftimmt.“ 

„Aber woran erfennft Du denn die Schladt von Isly?“ 
fragte der Dialer, der gerne den Grund ber ausgejprocdenen Mei- 
nung gewußt hätte, 

„Das will ih Ihnen fagen, Herr Vernet,“ ſprach darauf zu- 
traulicher werdend ber Elfaffer. „Sie haben alle früheren, wichtie 
gen Waffenthaten in Afrika fhen gemalt, und ba meint ih, Sie 
müßten jet au der ftchen; aber das iſt's nicht allein, Ich habe 
in den Invaliden einen fameraden von den Chasseurs d’Afrique, 
der ift Dabei geiwefen und bat mir davon fo viel erzählt, daß ich 
mir fo eine Vorjteflung daven gemacht, tie ich hier fat verwirk— 
licht fehe. Ueberdies kenne ich die Generale und den Herzog, und 
die leiben und leben ja da auf dem Bilde! Sagen Sie mir doch, 
wie Sie das fo fertig bringen ?" 

Der Künftler lächelte und meinte: das lönne er ihm fo eigent⸗ 
lich nicht auseinanderfegen, weil — er's felber nicht wiſſe. 

Jean fah ihn erftaunt, aber ungläubig an. 

„reifen Sie denn Jeden fo?" fragte er dann etwas ängftlid. 

„Ih glaube wohl,“ entgegnete der Künftler, der immer mehr 
Jutereſſe an ber Unterrevung und dem Menſchen nahın. 

„Das hab’ ich mir gleich gebacht,“ fiel Jean rafch ein; „denn 
Ihre Bilder leben. Sacre nom de Dieuf* rief er aus, „ſelbſt 
die Pferde leben und wie aus den Augen das Feuer ſprüht! Herr, 
es iſt eine helle Pracht! Und die Kanonen und das euer! Man 
meint — Paffl! jet lracht's und dudt fid ordentlich wor Furcht.“ 

Vernet lächelte und hörte bem Geplauder des ehrlichen. Eljäfiers 
mit Vergnügen zu Es entging ihm indeſſen wicht, daß er ned 
etwas Beſonderes auf dem Herzen haben müſſe, dem er auf vie 
Spur lommen wollte Jean war indejfen im Zuge gemüthlichen 
Plauderns. 

„Wie haben Sie aber die Generale und Stabsoffiziere getroffen! 
Man meint, fie wollten Einen gleich Befehle geben! Ja, mit dem 
Treffen, das ift fo eine Sache, die Sie meifterhaft verfiehen und 
daran thut's Ihnen Keiner gleich. — Meine Kameraden, ber La— 
riviere und der Stampfler haben ſich, da's nad Afrika gebt, bei 
dent Petetin im Bincennes auch malen laffen für die Ihrigen da— 
heim, aber, fi done! das ift pure Schmiererei, und fie ftehen ba, 
wie Holzblöde und Schanzlörbe. Nichts gleicht, als die Uniform 

- die Geſichter wahrlich nicht. Nun, frag’ ih Sie, Herr Bernet, 
was thun ihre Leute zu Haus Damit? Ein Bild, mein' ich, müßte 
nleihen, dann iſt's ein Audenlen an Den, den vielleicht bald der 
heiße Sand ver Wüſte Det, — Und der Petetin läßt fih ſchwe— 
res Geld dafür bezahlen —“ 

„Wirtlich?“ fragte Vernet. 

„AR, denlen Sie mr, einen ganzen Franken!“ rief unmuthig 
Jean and, 


berzugeben. Und Einen fo zu fchröpfen für ein Bild, das nicht 
ähnlich iſt, pfui!“ — 

„Gewiß!“ fagte Vernet; „aber haft Du denn nicht baran 
gedacht, Dein Bildniß den Deinigen zu fenden ?“ 

Ich?“ fragte fehr betroffen Jean. — „Ja — ja, ich hate 
wohl — daran gedacht; — aber —“ 

„Dun, was hielt Did zurüch?“ - 

„Ich wills Ihnen ehrlich geftehen,“ fuhr Dean fort und re 
dete mit gerämpfter Stimme, als vürfe das Niemand außer Bernet 
hören: „von dem Petetin will ich nicht gemalt fein. Was follte mein 
arınes, liches Mütterlein daheim dran haben, wenn fie ihren Schn 
darin nicht ſähe? — Wenn fie ihn micht erfennte, unb ihren Blid 
mit Viche darauf beften, mit ihm im Gebanfen plaubern Tünnte. 
Nein, von dem Betetin wollte id einmal nicht gemalt fein; 
aber doch — das leugne ich nicht, lag es mir am Herzen, meiner 
lieben, guten Mutter mein Bild zu fenben, und als ich Ihre Bil: 
der in Berfailles gefehen, da jagte ich zu mir: Jean, wenn bu dich 
malen läffelt, fo muf es der Herr Vernet thun, ber trifft doch zum 
Sprechen! Aber — da fiel mir etwas auf das Herz. Das Geld 
nämlich, denn ich dachte, bei Ihnen werde fo ein Bild ohne Zweifel 
das Doppelte feften, wie bei dem Betetin —“ 

„Und das brachteft Du nicht zufammen ?* fragte lächelnd Bernet. 

„Ach,“ ſagte Dean, „mein Herr, halten Sie mich nicht für 
einen Yeichtfertigen. Hören Sie erft, wie es um mich ſteht, danu 

werden Sie mir glauben, daß ich feit zwei Monaten daran fpare. 

„Dein Bater war ein Weber in ber Nähe von Mühlhaufen 
und er lehrte mich, als ich heranwuchs, dies Geſchäft. Herr Köch 
lin in Müblhaufen gab uns immer Verdienft, daß wir uns cr- 
nähren konnten; aber gerade, ald meines Baters Kräfte nachließen, 
und er meiner erft recht beburft hätte, wurde ich gezogen und Gel: 
dat. Sie können ſich's denten, wie ich mit fchmerem Herzen bie 
alten Aeltern verlief! Meinen ganzen Seold ſchickte ich ihnen ve 
gelmäßig und behalf mich künnnerlich. Die Liebe zu bem guten 
Aeltern, Herr Bernet, macht jedes Entfagen leicht. 

„Se vergingen zwei Jahre, da ftarb mein Bater und meine 
arme, alte Mutter war völlig hülflos. Ben meinem Solde konnic 
fie nicht leben. Ich that alle Schritte, um frei zu werden, da Das 
Sefe den Ernährer einer Wittwe frei giebt; aber es blich Als 
ohne Erfolg. Man beachtete meine Eingabe nicht! Gott weih, 
wie e8 zuging. Andere famen frei, ich nicht!“ 

„Das tft ungerecht!” rief Vernet mit Entrüftung. 

„Das iſt es gewiß,“ fagte Jean; „allein ich bin arm, ohne 
Rlirfprecher, ohne einflußreiche Freunde. — Nun, Sie wiſſen, wie 
es eben in der Welt geht; ich mußtte Soldat bleiben und meine 
theure Mutter darbte. Da fügte es Gott, daß ih meines Haupt- 
manns Diener wurde, wofür ich monatlich fünf France beziehe 
Damit konnte ich mein liebes Miütterlein wirkſamer unterftügen, 
und hab’ es ihr mit meinem ganzen Solde monatlich geſchidt 
Ad, mein Herr, was war mir das ein füher Yohn und wie glüd— 
lich war id, daß ich es konnte! Wär' ich freilich zu Haufe, dann 
fünnte ich meben, und es geht mir von ber Hand — aber leiter 
muß ich mim nad Afrifa und — mir ahnet's — daß ich dort 
mein Grab finden werde. Da dacht' ich meiner theuern Mutter 
wenigftens mein Bild zu hinterlaffen und habe feit zwei Monaten 
jeden Gentime geipart, aber, ich habe nur Einen Francs und fünf: 
undfiebenzig Gentimes zufanmengebracht und der Zeitpunft ber Ein- 
ſchiffung rüdt näher und näher heran. So wollt! id Sie venn 

‚ fragen, ob Sie für dies Geld, mein Alles, mic malen wollten ? 
— Ab, wenn Sie's könnten, wie würbe mein Miütterlein glüd- 
lich dadurch!“ 

Bernet war tief ergriffen von dem einfach fchlichten Worte, 
von der innigen treuen Kindesliebe und ven der gutmätbigen Of 
fenheit des jungen Menſchen. Es wurde ihm weich um bas Her 
und fein Auge wurde feucht. 

| Er ſchwieg eine Weile und Jean betrachtete ihn mit Span 
| mung, ſchwebend zwiſchen Furcht und Hoffnung. 

Endlich ſagte Bernet: „Wohlan, mein Freund, ich will Tir 
das Bild malen und ich bente, es ſoll beſſer werden, als das 
Petetin's, den ich übrigens nicht leune.“ 

„Ich glaub's wohl,“ fiel ihm Jean in die Nede, „er iſt 


„Wahrlich, das ift zu viel, wenn das Bild nicht gleicht,“ , Tündyer feines Handwerks und malt nebenbei Soldaten, bie bie 


fagte Vernet. 
„Das ſag' ich auch,“ fuhr Jean fort, der ſich nun, zutraulich 
gemacht, ganz gehen ließ. „Ein armer Soldat hat doch nicht viel 


Eſel fir Portraits nehmen.‘ 
„So?“ fagte Vernet, ſich ernft haltend. „Ich weiß indeſſen 
nicht,“ fuhr er fort, „eb ih vor nädften Sonntag daran komme, 








— HE — 


Weißtt Du was, lomm' nächſten Sonntag, um neun Uhr Mor— 
gens. Kannſt Dir ja Urlaub geben laſſen! Aber, höre, ich bin 
fin Maler, mie Petetin, was Du ja and ſelber ſagteſt. Ich 
muß, wenn ich ein Portrait male, allerhand von dem willen, den 
ih male. So fag’ mir Deinen Namen.“ 

„Sean Dünmmler !* 

„Dein Alter ? 

„Sechs und zwanzig Fahre!“ 

So fragte er ihn nah den Namen feiner Aeltern, feinem 
BVohnorte und Arrondiffement, wie lange er Soldat jei, wenn 
fein Vater geftorben fei und wie alt feine Mutter. 

Jean gab die genauefte Auskunft, konnte aber doch gar nicht 
begreifen, was das Alles mit feinem Portrait zu thun habe. 

Er äußerte das, 

„sa, fiehft Du,“ fagte Vernet, „das muf ich Alles wiſſen, 
ionft wird Dein Bild nicht ähnlich. Ich würde es Dir wohl aus- 


einanderjegen, aber fich’, Du mürdeft es am Ende doch nicht ver- 


ſtehen.“ 


und ſagte dann: „Nun begreif' ih, warum in ben Bildern des 
Petetin auch nicht die entferntefte Achnlichfeit liegt; der fragt nad 
dem Allen nicht 
Darauf reichte er dem Künftler traulih die Hand und ging. 
„Ein föftlicher Junge!” rief Horaze Bernet aus, „und ein 
ächtes, treue, beutfches Gemüt! Du follft nicht vergeffen wer: 
den, guter Junge!“ 


Er nahm eine auf einen einen Rahmen gefpannte, gruns | 


dirte Yeinwand, stellte fie auf eine Staffelei und begann ſogleich 
das Portrait Jean's zu entwerfen. 
angefehen, daß es feines Sitens bedurfte. Er arbeitete rajch 
daran fort, jo weit es thunlich war; dann kleidete er ſich an, 


nahm die Notizen über Jean's Familienverhältniſſe zu fih und 
fuhr bet dem Kriegsminifterio vor, in dejfen Thüre er verihmwand. 


Der Wagen bielt mehrere Stunden, bis Bernet zurüdtant, 
begleitet von eimem hohen Beamten des Minifteriums bis zum 
There. Noch einmal ſprachen beide angelegentlid, dann ftieg Ber— 


net in feinen Wagen und rief dem Kutjcher zu: „Nach den Tui— 


lerien 

Dort angelommen, ließ er um eine Audienz bei Louis Phi: 
lippe in dringender Angelegenheit bitten. 

Der König gewährte fie dem hechgeehrten Künſtler und Ho- 
race Vernet trat in das Kabinet ein, 


Hier erzählte er dem Könige faft wörtlich die Unterredung | 
Der König, den dies ungemein amüfirte, wurde inbef 


mit Jean. 
ichr ernft, als Bernet den Punkt berührte, daß der arme Junge 
nicht habe zu feinem Abſchied gelangen können, ob er gleich die ein- 
jige Stüte feiner armen, hochbetagten Mutter fei, die feit Jahren 
Wittwe. 

„allen Sie mir Ihre Notizen bier,“ ſagte der König, „id 
werde die Sache unterfuchen laffen und fogleid auf das Kriege- 
minifterimm ſenden.“ 

„Ih bin bereits dort gewefen, Sire,“ fagte Bernet und legte 
dem Könige einige Schriftftüde vor. 

Der König las fie durch, fette ſich ſodann, nahm eine Feder 
and ſchrieb einige Worte darunter; ließ alsdann einen der Drbon- 
nangoffiziere eintreten und ſandte die Papiere dem Minifter. 

Zu Bernet gewendet, ſagte er lächelnd: „Wenn Sie Ihr Por: 
trait für zwei Frans fo gut vollenden, wie ich die andere Sache, 
je deule ich, fol Jean Dimmler mit uns Beiden zufrieden fein! 

Ein höchſt freundliches Neigen des Kopfes entließ den Maler, 
der feelenvergnügt nach den Champs Elyjees fuhr, um fich im 


Freien zu ergehen. Niemals erinnerten ſich feine Freunde, ihn hei⸗ 


terer, ja fröhlicher gefehen zu haben, als an biefem Abende. Sie 
ahmeten nicht, daß dies der Gegen einer guten That war, der nie 
ausbleibt und den Widerſchein himmliſcher freude und Friedens im 
das Herz wirft, Horace Vernet fam fpät im dem Kreis der Sei— 
nen zurüd, auch bier fo heiter und glücklich erfcheinend, wie felten ; 
aber er fagte nichts über den Grund dieſer heitern Seelenftimmung, 
weil er erſt dann es ihmen erzählen wollte, wenn es eine vollen- 
dete Thatjache würbe geworden fein, 

Schon am andern Morgen, in ver Frühe, ſtand Bernet vor 
feiner Staffelei und malte an dem Bildchen, darinnen er Jean 
pertraitiven wollte. Er ftellte ibn bar, wie er unter eimem je 
ner prächtigen Bäume auf einer Bank fah, die den Park von 


ein in . 


Jean wiegte nachdenlend feinen Kopf in bejahender Weiſe 


Er hatte ſich ihn fe ſcharf 


Berfailles ſchmücken. Auf feinem Knie lag ein Brief, den feine 
Yinfe hielt, die Rechte ruhte auf dem Tſchalo, der neben ihm ftand. 
In ber Ferne ſah man einen Theil des Schloſſes, werin die hifte- 
riſche Gallerie ſich befindet. Das Geficht war dem Beſchauer zu- 
gewendet und der Blick des blauen Auges ſah träumerifh in bie 
Weite, Die Aehnlichteit war vollfemmen gelungen, als er am 
Abend mit felbft zufriebenem Lächeln den Pinfel weglegte. 

Jean hätte den Künftler gern angerevet, als er feinen Kapi- 
tain befudhte, ven er wohl kennen mußte, obgleich diefer nie deſfen 
erwähnte — aber die Hochachtung hielt ihn zurück. Nur einen 

| Gruß konnte er ſich nicht werfagen, der ebenſo viel Liebe als Hoc: 
achtung ausbrüdte, und den Bernet mit einem fo freundlichen Ge- 
ſichte erwieberte, daß es dem ehrlichen Elfafler im Grunde der 

Seele wohlthat und er Betrachtungen über ven Unterſchied zwijchen 
biejem berühmten Maler des Königs und dem Tüncher Petetin an- 
ftellte, der unendlich hochmüthig war, während Bernet ebenſo her⸗ 
ablaſſend, als freundlich gegen ihn ſich erwieſen hatte, 

Jean konnte die Stunde laum erwarten, im der er ſich zu 
Bernet begeben follte. Die Traurigkeit Über jeine Berfegung in 
den mörberifchen Kampf zu den Kabylen machte ihm ftillen Kummer, 
denn der Gedanfe hatte ſich bei ibm feitgefebt, daß, wenn er lebend 
aus dem Kampfe hervorgehen ſollte, er dem wachſenden, heifen 
Klima erliegen würde, weil ſchon die Sommerhige in Frankreich 
jedesmal feine Geſundheit bedeutend untergrub.' Gedachte er dann 
ber völlig troftlofen Yage feiner lieben, hochbetagten Mutter, fo 

bangte es ihm gewaltig. Neue Schritte, feinen Äbſchied zu erhal- 
ten, mochte er jegt nicht unternehmen, weil eines Theils fein Ehr- 
gefühl dies nicht erlaubte, andern Theils er aber aud von der 
Erfolglofigteit derjelben völlig überzeugt war. Seine Stimmung 
war daher eine gebrüdte, und nur der Gedanke, feiner Mutter ein 
ähnliches Bild vom ihm fenden zu können, brachte ihm einige er- 
beiternde Augenblide. Hätte er fie nur noch einmal wiederjehen 
tönnen, ehe ihn der Ocean von ihr trennte vielleicht ein Grab 
im Sande der Wüjte! Sollte er diefen Wunſch feinem guten Ka— 
pitain äußern? — Er ging lange mit fih zu Rathe. Endlich 
‚ meinte er: es könne ihm ja doch nicht im Mindeſten ſchaden, und 
fo wagte er es, einft feinem Kapitain nad) der Zeit der Einſchif— 
‚ fung zu fragen. 

„Sie jtehe noch nicht nahe bevor,” fagte der Kapitain. 

Da wagte er einen Schritt weiter, und bat um zwölf Tage 
Urlaub, feine geliebte Mutter noch einmal fehen zu können. 

Ganz umerwartet erwiederte freundlich der Kapitain, er werde 
ihm gerne diefen Urlaub gewähren; wenn er ihn anzutreten wünſche? 
„Nächte Woche,“ war Jean's Antwort. 

„Warum denn nicht gleih?" fragte der Kapitain. 
| „Weil — weil —“ ftotterte Jean, „Herr Horace Bernet ihu 
malen würde.“ 

„Was?“ rief der Kapitain in erlünfteltem Erftaunen, „Du 
willſt Di von dem berühmten Maler des Königs malen laffen, 
Jean, was fällt Dir ein? Der malt unter taufend Franten fein 
Bildniß. Wo ſollſt Du das Geld dazu hernehmen?“ — 

| Jean fiel fchier in Ohnmacht. Taufend Franken. Das Wort 
erftarrte auf feiner Lippe, 





„Ach,“ fagte er, „mein Rapitain, Sie ſcherzen graufam! Ei— 
nen Franlen und fllnfundfiebzig Centimes habe ich mir erjpart, 
das, habe ich ihm gefagt, fei meine ganze Baarſchaft und Habe, 
und er fagte mir zu, mich dafür zu malen.“ 

„Das muß ich jagen!“ rief der Kapitain aus. „Glaubſt Du 
benn bas? Laß mal fehen, wenn Du erft gemalt biit, wird er Dir 
eine Zeche an’s Bein hängen. Jean, das war ein dummer Streich! 
Mit den großen Künftlern ift nicht zu ſpaßen!“ 

Jean verficherte wiederholt, Bernet habe es ihm zugefagt, ihn 
für dies Geld zu malen, und er fei ein gar guter, freundlicher 


Mann. 


Der Kapitain lachte ihm aus umd blieb bei feiner Meinung, 
und Jean war in einer ber quälendften Yagen feines Yebens. Zum 
Glüde war es am Samftag, als ihm fein Kapitain das fagte. 
So nahm er fi) denn vor, das Bild Morgen gleich abzubeftellen, 
„da ja Bernet noch nicht begonnen habe,“ dachte er, „laſſe ſich das 
auch ohne alle Schwierigkeit abthun, wenn ihn Herr Bernet, wie 
fein Rapitain glaubte, nicht follte verftanden haben.“ 

Der quälende Gedanfe ließ ihn übrigens kaum fchlafen, und 
feine Seele war ungemein betrübt, daß nun feine liebe Mutter fein 
ähnliches Bild von ihm Haben follte. 
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Lange vor der beftimmten Stunde ging er unruhig vor dem | taufenb Franlks fo viel, wie jegt ein Gentime oder wie eine taube 
Haufe Horace Bernet's auf und nieder. Nuß; dann bin ich alt, fanın nichts mehr verdienen, und bie tau- 

Endlich ſchlug die Stunde auf dem Thurm von Notre-Dame | jend Franks fommen mir danın recht zu Gute. Das Bild ift alfe 
und Jean trat pochenden Herzens in das Haus, und auf Vernet's | Dein; aber, fichft Du, es ift noch nicht fertig, weil ih es in Del 
Ruf in das Alelier. gemalt habe, und nicht, wie Petetin die Seinigen in Waflerfarben. 

Der FKünftler faß in einem Hausrocke da und erwartete ihn. | Das trodnet langfam und will überhaupt Zeit haben. Ich fchide 
Auf einer Staffelei ftand ein mit einem Tuche verbedtes Bild. Dir das Bild in acht Tagen an Herrn Köchlin in Müblhaufen; 

„Du bift glüdlich, mein Freund,” rief ihm Vernet entgegen | da helft Du es ab und überrafheft Deine liebe Mutter damit. 
und reichte ihm die Hand. Grüße fie herzlih von mir!“ 

„Mein Gott, aber,“ rief er plöglih aus, „Du bift ja je Yean ftand wie eine Bildſäule da. Alles am ihm wie ein 
bleich, fiehft fo verftört aus. Was ift Dir denn, mein Freund?“ | toller Spaß vor, den man mit ihm treibe; aber Vernet fah ihn 

Jean zitterte wie Espenlaub im Winde. jo freundlid an: der Mann fah gar nicht aus wie ein Windbeu— 

„Ach, Herr Bernet,“ fagte er wehmüthig, und eine Thräne | tel — kurz, c8 waren Nüthfel, die er micht löfen konnte. 
feuchtete feine Augenwintel, „aus dem Malen des Bildes kann Bernet mochte feine Gedanfen ahnen. 
nichts werben —“ „Slaubft Du mir nicht?” fragte er. „Ich gebe Dir mein 

Bernet jah ihn erftaunt an. „Wie?* rief er aus, „haft Du | Ehrenwort, daß das Alles wahr ift und fein Spaß, den ich etwa 
Deine Meinung geändert und willft Deiner lieben Mutter Dein | mit Dir treibe. Das ift meine Art nit. Geh’ in Gottes Na- 
Bild nicht fenden oder traueft Du mir nicht zu, daß ich es ähn- | men, grüße mir Deine Mutter, Das Bild aber helft Du im adıt 
lih malen fünnte und — haft Petetin Did; zugewendet ?* Tagen bei Herrn Köchlin in Mühlhaufen ab.” 

„Ad, feins von den Dreien, die Sie da genannt haben, trifft Best traten Thränen in des ehrlichen Elfaffers Augen und 
zu. Wie gerne würde ich meiner geliebten Mutter diefe Freude | feine Yippe zitterte von innerer Bewegung. 
machen, wenn — ich fünnte. Und wem fünnte ic) mehr zutrauen „Herr Bernet,“ rief er aus, „wie foll ich Ihnen banken ?“ 
als Ihnen, deſſen Werke ich bemunbere und mit mir alle Welt? „Sei immer ein guter Schn, wie Du es bis jetzt warft, und 
Am Wenigften aber könnte es mir einfallen, bei gefundem Bers | diefer Danf fell mir der liebfte fein; kommſt Du aber einmal nad 
ftande dem Tüncher Petetin den Vorzug vor Ihnen zu geben. | Paris, Du magft dann Chaſſeur oder General oder Weber fein, 
Aber —“ fo vergif nicht, daß Horace Bernet zu Deinen freunden gehört.“ 

„Nun, was ift deun dazwiſchen gefahren? Sich mal ber, Jean küßte mit tiefem Gefühle die dargebotene Hand, und 
Jean; es ift ja fhon zu fpät, daß Du reuig wirft !* gelebte, das treu zu halten. 

Er nahm das Tuch von dem Bilde, das fait vollendet war. Wie er nah der Wohnung feines Kapitains fan, das wußte 


Die Geftalt Yean’s war fir und fertig, wur die Nebenwerfe waren | er jelber nicht. Der Kapitain war ausgegangen, Jean padte fein | 


noch auszuführen. | Bündelein und wartete die Rücklehr des Kapitains ab, um fofort 

Jean ftarrte einen Augenblid das Bild an, dann ſtieß er | feine Reife anzutreten. 
einen Schrei der freude aus umd rief: „Ad, mein Gett, das bin Endlich, nach langem, ungebuldigem Barren, fam er. 
ich ja mit Leib und Seele!" Diefe Freude wandelte fih aber au- „Wie iſt's bei Beruet gegangen ?" fragte er lachend. 
genblidlih in Schreden. | Da floß das Herz des guten Jungen vom Preife des Malers 

„Ad, Gott, rief er aus, „ich wollte es abbeftellen, weil ich über. Er erzählte alles. 
glaubte, es würde heute erſt angefangen, und nun ift es ſchon fer- | „Du fannft von Glück jagen!” rief der Kapitain. „So et 
tig und fo überaus jhön und ſprechend ähnlich 1" | was wäre hundert Andern ſicherlich nicht paflirt; denn das iſt ja 

„Bas fällt Dir denn aber ein?" fragte Vernet, der aus dem | fo gut, wie gefchenft, da, wie ich glaube, Du nidt auf Avance- 
Allen fih nicht herausfinden konnte. ment erpicht bift, fendern auf Deinen Abſchied, wo es dann mit 

Yean mußte jegt ſich ausſprechen. Er erzählte Bernet die Uns | dem Generalwerden fein Ende haben wird.” 
terredung mit jeinem Herrn Kapitain; wie der von taufend Frau— „Da haben Sie Recht, mein theurer Kapitain,” fagte Jean, 
ten geredet und er ſchier ohmmächtig geworben fei. Er habe zwar , und jo etwas lag aud im den Worten und Mienen bes treffli- 
dem Kapitain gefagt, daß er dem gütigen Herrn Bernet gejagt | hen Mannes. 
habe, feine ganze Baarſchaft, fein ganzes Vermögen, beftehe in | „Du wirft aljo, wie ich merke, Deine Urlaubsreife heute noch 
einem Frank und fünfundfiebzig Centimes; mehr habe er ſich nicht antreten wollen? Kann mir's venfen! Nun dann, glüdliche Reife, 
erfparen fünnen, weil er Allee, was er bei dem Kapitain verdiene | mein braver, treuer Dean; leb' wohl, und vergiß Deinen Kapitain 
und an Seld erhalte, der alten, barbenden Mutter jende; aber der | nicht! Da,” fagte er, „mimm das Deiner guten Mutter mit und 
babe ihn gründlich ausgeladht und gejagt, das ſei Yarifari, denn | pflege fie treu bis an's Grab.“ 

Herr Vernet male fein Bildniß unter taufend Franls, und Herr Er drückte ihn zwer Fünffranls-Stüde in die Hand, und um« 
Bernet habe das gewiß nicht verftanden. ter heißem Dante ſchied Jean von feinem guten Kapitain. 

„Im Grunde,“ ſprach, macden er gemüthlicd lachend zuge— Erft vor der Barriere von Paris blieb er einmal ftehen und 
hört, Bernet zu Jean, „im Grunde hat Dein Kapitain Recht, und | dachte den Worten feines Kapitains nad, die faft jo in feinem 
id) dadıte, der Frank und die fünfundſiebzig Gentimes feien aud | Ihre gellungen hatten, als nähme der auf immer Abſchied von 
nur cine Abſchlagszahlung; aber ich wollte folgenden Accerd ihm, und als babe er ven Abſchied vom Militär in ber Taſche 
mit Die machen: die Übrigen 908 Franls 25 Centimes blieben als | und lehre zur Heimath zurück für" immer. Dean fchüttelte den 
unverzindlihe Schuld ftehen, bis Du General geworden bift; dann | Kopf. „Da komme der Kudud heraus!“ rief er im Seibſtgeſpräche 
wollte ich fie von Dir einfordern.” aus, denn in des Malers Worten lag auch jo etwas Achnliches. 

Dean fah den Maler etwa jo an, als fomme ihm ver Ger | Er zog raſch den Urlaubspaß heraus, den ihm der Kapitain gege- 
danfe, es ſei unter dem rothen Sammetbarette, weldes er trug, | ben, und las ihn; aber der lautete einfach auf zwölf Tage Urlaub, 
nicht ganz fiher und geheuer — und ſchwieg bevenklich. und nichts weiter, 

„N der Accord nicht Recht?“ fragte Bernet. Die Hoffnung, die auf einen Augenblid ihre Fittige gehoben 

Ach, Here Bernet,“ rich Dean aus — „id weiß wahrhaftig | hatte, fentte fie wieder jchnell und mit einem Seufzer, wie er je 
nicht, wie ich mit Ihnen daran bi! mancer Täufhung des Herzens folgt, fagte er zu fi: „Es ift 

Bernet lachte laut auf. „Nun höre, gefällt Dir das Bild?“ doch wahr, daß man faft überall das heraus hört und ficht, mas 

„Ad, wie können Sie fragen? Ich bin entzüdt davon!" man im Herzen war hegt! Beide Herren haben gewiß Das, was 

„So? — Nun, dam ijt es Dein, und es bleibt bei dem Ac= | ich heraus hörte, in ihre Worte nicht legen wollen. Wer mid) 
corde, Da Dur aber auf Urlaub geht und Dein Geld braucht, | täufchte, das bin ich felber geweien, wie jo oft ſchon im meinem 
fo will ich jest and die Abjchlagszahlung nit, und die ganze Leben. Vieleicht täufche ich mich auch mit Algerien? Num, wie 
Summe von taufend Franfs mag denn ftchen bleiben, bis Du Ge- du willſt, Herr, und nicht, wie ich will,“ fagte er betend umd gen 


— — — — — — — — — 


neral biſt.“ Hiumel bliclend. „Nur um das Eine flehe ih, laß mich mein 
„Ach, Herr Bernet —“ , | Ptütterlein gefund wiederfinden!“ 
„Es bleibt dabei, mein Freund,” ſchloß Berne. „Mach mir | In dieſem Augenblide trat die Sonne mit vollem Glanze bin- 


iegt feine Einwände mehr. Biſt Du einmal General, jo find Dir | ter den Wolfen hervor, und das jdien dem frommen Gemüthe 
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Jean’s eine Antwort des Herrn zu fein, bie feine Seele mit fro- 
— erfüllte. Bei der Kürze feines Urlaubs machte er 
* größten Tagereifen, die ihm möglich waren, und erreichte end⸗ 
id, müde bis zum Sterben, das älterfiche Häuschen. Cr fand 
feine —— Mutter geſund. Durch feine Unterftügungen und bie 
feuer Nachbarn und war es ihr möglich, zu beftehen, ohne 
M darben; nichts aber fann den Grad der e und bes Glückes 
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bejchreiben, die bei dem unverhofften Wiederſehen nad je langer 
Zeit die Herzen ber Mutter und bes Sohnes erfüllten. Daß er 
nad Afrila müſſe, verſchwieg er der guten Mutter, um ihrem Her— 
zen nicht die Freude des Wiederfehens zu verbittern. 
Nah acht Tagen ging er zu Herrn Köchlin nah Mühlhaufen. 
„Aha,“ jagte der Fabrilherr, „Du willft den Kaften holen, 
der an Dih von Herrn Bernet geſchickt werden iſt? Wahrſchein— 
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Lich ift e8 ein Bild. Willſt Du e8 nicht verfaufen? Ich würde 
Dir, ohne es gejehen zu haben, 500 Franks dafür bieten, wenn 
ed von Horace Vernet ift.“ 

„Es ift von feiner Hand,“ fagte Jean. „Aber ich kann es 
nicht hergeben, und wenn Sie mir die halbe Welt anböten!* 

Er eilte heim, 

Dert angelonmen, öffnete er den Kaften und nahm das wun- 
derſchöne Bild heraus, welches in einen breiten Goldrahmen ge 
faßt war. 

Entzüdt und ſtaunend betrachtete es Mutter und Schu. Die 


Aehnlichteit war ſprechend. 


Erſt nachdem es an der Wand des ärmlichen Stübchens der 
Wittwe aufgehängt war, fiel es Jean ein, nachzuſehen, ob nicht 
vielleicht auch ein Brieflein dabei liege, und richtig, da lag ein 
großer, bier Brief. 

Raſch entfaltete er ihn und — mer malt feinen freubigen 
Schreden? — Darinnen liegt fein Abſchied vom Militär und eine 
Banknote von breihumdert Kranfen! 


Herr Vernet fchrieb ihm, da er nun nicht General zu werben 
Hoffnung Habe, fo verzichte er auf den Preis des Bildes und mache 
es ihm zum Geſchenke. Ueber den errungenen Abſchied würde er 
wohl nicht böfe fein; und die Banknote, weldhe Herr Köchlin gern 
verjülbern würde, fei dazu beftimmt, daß er fich als fleifiger We— 


VonSsdön. 


ber einrichte, um gegen feine gute Mutter die Kinbespflichten ge- 
treulidy erfüllen zu Fönnen. 

Jetzt war die rende vollfommen, aber aud bie innigften 
Danfgebete ftiegen zum Hinmel auf. 

Herr Köchlin mußte um die Sache gewußt haben, denn er 
lächelte, als Dean zu ihm fam mit der Banknote, 

„Wäreſt Du nicht froh, noch einmal nad Paris zu kommen, 
um biefem edlen Manne zu danken?“ fragte der Fabrilherr. 

Mit einer Thräne im Auge, jagte Sen, das dies fein hei 
fefter Wunſch fei. 

„Gut,“ verfegte der Fabrilherr, „jo fannft Du mit einen 
Waarentransport hin= und zuridreifen, ver Morgen abgeht. Ta 
foftet es doch nichts.’ 

Jean nahm dankbar dies Erbieten an und traf in Paris ein, 
ehe fein Bataillen nach Algerien abging. 

Wie innig dankte er Vernet, und wie glücklich machte es den 
Künftler, ein fo lauteres, danfbares Gemüth beglüdt zu haben. 
Auch feinen Kapitain und feine Kameraden fah er wieder und 
fonnte ihnen Lebewohl jagen. 

roh, dem Gefühle feines Herzens genügt zu haben, fehrte 
er mit dem Wagen bes Fabrilherrn wieder heim; richtete ſich 
als Weber ein und pflegte fein Mütterlein. Der Name Horac 
Vernet aber hatte und behielt in dem Haufe des Webers Jean 
Diümmler den Werth eines Heiligen und das Bild blieb fein höch— 
ſter Schatz. O. W. von Horn. 


Königlich preußiſcher Staatsminiſter und Burggraf von Marienburg. 
Ein Charskterbilä von Alta. Imnp. 


(Schluß.) 


Man hat es mit Recht an den römiſchen Staatsmännern und 
Feldherren gerühmt, daß, ungeachtet der größte Theil ihres Lebens 
bewegt war von den Stürmen der Oeffentlichteit, von der Sorge 
um den Staat und den Krieg, fie doch der Natur ftets eingedenk blie- 
ben, ſich gern in ihren Frieden zurüdzogen, und fogar ver Philo— 
fopbie ihre Huldigungen darbrachten. Da pflanzten fie ihren Kohl, 
da lochten fie ſich ihre Rüben felbft, und verlachten ſtolz alle Zu- 
mutbhungen, die man ihnen auf Koften ihres Charakters machte, und 
wiefen voll Beratung alles Geld ab, daft man ihnen bieten wellte. 
Jedoch auch hier, und hier erft recht, im biefer goldenen Mufe, dach— 
ten fie über den Staat nad, fie entrollten aber aud gern die Per— 
gamente der Weifen, der Dichter, und wurden nun erſt recht deſſen 
gewahr, was die Zeit für einen Werth hat, und was es heißen 
wolle, ein Menſch zu fein. 

Wie einer diefer alten Römer, voll großer Erinnerungen, welt 
weifer Erfahrungen, voll großen, unbeugjamen, durch und durch 
nobeln, felbftftändigen Charakters, gemahnte uns oft Herr von 
Schön auf feinem eingamen Yandfige, und wicht in dem Prachtbaue 
ber alten Marienburg bat er fi niedergelaffen, fondern in einem 
einfachen Yanbhaufe, auf feinem Gute Preußiih-Arnau. Ein- 
mal thut ihm bier wohl die Nähe jeines geliebten Königsberg, 
dann ſieht jein Land-Horſt auch hinaus nach der ibm nicht minter 
theuern Heimath, dem Yande einfadher Sitte und ungebrodhener 
Naturfraft, nach Yitthauen, wo feine Väter ruhen, wo er bie erjten 
Einprüde der Welt erhalten, die erftien Materialien der Bildung 
empfangen, bie er zu einen jo weiten Ausbaue fortgeführt hat. 

Das Dorf Arnau zieht ſich in beträchtlicher Yänge dahin; Schiffe 
gehen auf dem Pregelfteom hin und ber, unter denen die riefig-langen, 
in ber Mitte zu anfehnlicher Höhe auffteigenven Dzimlen-Witinnen fid) 
ganz befonders bemerkbar machen, deren unförmliche, mit Baftmat- 
ten belegte Baraden wie Kameele des Waflers, wie Heine Himalaja- 
Gebirge ausfehen, auf denen Menfchen-Zwerglein trabbeln*. Wir 
bliden jenfeit des Fluſſes in eine reiche Niederung, aus ber die 
üppigften Getreidefelder uns entgegenwogen und Ortſchaft grenzt an 
Ortſchaft, und da liegt das Landhaus vor und, wahrlid einfach 


* Diimfen find eine Art Polen, welche im Sommer zu Waffer auf 
langen Fabrzengen, Witinnen genannt, nach Königsberg lommen. Sie find 
ein fo maturwächfiger, Inftig-eigentbümticher Menſchenſchlag, dafı wir ibnen 
in diefen Blättern vielleicht einmal ein beſonderes Genrebid widmen. 

Anmerk. des Berf. 


ı genug, von einem Stode, aber von anfehnlicher Fänge ver ronte. 


Die Wirthſchaftsgebäude umber im beften Stande, jedoch ebenfalls 
ganz einfach hergerichtet. Schon find wir in der Hausflur. Kein 
Bedientenſchwarm macht ung Schwierigkeiten. Ein Diener, einſach 
gekleidet, meldet und. Wir ftehen vor dem Verfaſſer von „Wober 
und Wohin,” der uns bereits im erften Zimmer empfängt. 

Wenn man berühmte Perſönlichkeiten in der Wirklichkeit 
vor fih hat, fo kann man befanntlich im feiner früheren Ber 
ftellung oft über die Mafen enttäufcht werden. Bei Herrn von 
Schön, fo oft wir ihn fahen, mußten wir uns jedoch immer ſa— 
gen, jo mußte der Mann ausfehen, von dem die Geſchichte alic 
berichtet. Dieſe cher hagre als ftarke Figur, aber ven beträdtli- 
der Größe, die ernft, raſch, wie im widhtigiten Staatsgeſchäft eben 
begriffen, auf uns zu tritt, die Kragen auf Fragen auf uns ab- 
fchnellt, welche wir in ſolcher Schnelligkeit faum zu beantworten ver- 
mögen, frappirt uns im höchften Grabe, obwohl fie uns unendlich 
wohlthut. Dieſe geiftvelle Stirn, auf der fo viele Gedan— 
fen ein ftchendes Lager bezogen haben, diefer noch immer ſcharje 
Augenftrahl, ver auf uns einbringt, diefer Mund, um ben Grazien 
der Weisheit weben, fie verratben den Mann, der nicht blos über 
den Staat, fendern aud über das Räthſel der Welt viel nachge 
dacht, und der einen moraliihen Halt in ſich gefunden hat, um 
allen Ereigniffen und Begegniffen gewachſen zu fein. Gewiß, bie 
fer Kopf, dem das daranf figende ſchwarze Kaͤppchen auch nicht im 
Entfernteften ein geiftlihes Ausjchen giebt, würde in jeder Barla- 
mentöfigung Auffchen erregen. Ariſtolratiſch ift der Eindrud ver 
ganzen Geftalt allerdings, die Wahl der fchnell auf's Tapet gebrab 
ten Gegenſtände, die feine Art, wie die Fragen geftellt werben, vie 
Yeichtigteit der Uebergänge, der Takt, mit dem jede Ueberlegenbeit 
fern gehalten wird, alles verräth eine Perſönlichkeit, die ben ver 
nehmften Kreifen gehört, mit den Größten der Welt zu Tiſche ae 
feflen und verfehrt hat. Aber ſchon find auch wir zum Sitzen ae 
nöthigt, und befinden uns im Strom einer Unterhaltung, die mie 
abreift, die and den Befuchenden zum vollen Ausprud feiner Mei— 
nungen, Anfichten, Ueberzeugungen, fogar feiner perfünlichften Ir: 
tereffen fommen läßt, fo daß jede Beengung aufhört, ja daß durc 
die Weife, wie wir uns beachtet, verftanden, felbft durch die hult 
vollſte Einräumung gehoben fehen, die Gewißheit im ums entftcht, 
die und auch nicht mehr verläßt, daß wir bier einen Herrn ver 
uns haben, ver die Ebenbürtigfeit der Geifter vor allem amerkannt 
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geben könnten, 
fi und Mannigf it ſpendet er es, wenn der Wechſel 
des Gedanfens, der Gegenftände, die hier von allen Seiten herein- 
fpielen, nicht auch wieder kräftigte und neu entzündete. Aus einem 
ſelchen Brillantfeuer von Gelefenem und Selbſtgedachtent, von ges 
ichtlihen Falten, Anelvoten (an denen Herr von Schön eben 
reich ift, und die er eben fo appetitlich anzubringen weiß, wie 
einft Kant), Notizen, Erfahrungen, perfönlichen Begegniſſen, Urthei- 
len, Schlüffen, Bermuthungen, Forderungen, Mifbilligungen und 
en entnahmen wir genugfam, um einftweilen eineStiz- 

rung auf das Papier zu bringen, Wir geben fie hier, theils aus 
dem unmittelbaren Einbrude, den wir empfingen, theils aus Com- 
binationen, die wir machten, und aus Folgerungen, die wir zogen, 
mn eine fo gewaltige Perfönlichleit, über welche erft die Geſchichte 
vellſtandig berichten wird, freilich nur ſehr mangelhaft zu cha— 


Der philofophifhe Grundcharalter des Grafen von Marien- 
des eifen von Preufiich-Arnau, des Staatsmannes mit 
ben Mitteln der Intelligenz giebt ſich bei allem zu erlennen, was 
aus feinem Munde und aus feiner Weder kommt. Der Weltweife 
von Arnau mit feinem Halten auf unverbrüchliche Orduung und 
' Pünktlichkeit, mit feiner unerbittlihen Wahrheitsliebe, feiner Strenge 
der Moralität gegen ſich und gegen andere, will daß jeder Menſch 
ohne Ausnahme im feinem Denken gefchult fein jolle, damit er fei- 
ner Würde ſich bewußt werde, feine Vernunft in Ausübung bringe, 
und jo alfo auch im Beſitze eines gefunden Menfchenverftandes und 
eines Herzens ohne Falſch fei. Erft wenn die Bernunft in jedem 
einzelnen Menſchen entwidelt, geklärt ift, kann man über Weiteres 
mit ihm unterhandeln, kann er begreifen, was die Bernunft für 
Forderungen macht, und wie fie zu Wahrheiten führt, die über allen 
Zwei —Man ſieht, die Philoſophie des Herrn von 
Schön ift vor allem praftifch, fie ift Yebensweisheit, die ſich für 
Jeden ſchickt, ob er Fürft oder Edelmann oder Bürger oder Bauer 
fü. Dan ficht aber auch, Herr von Schön giebt noch etwas 
auf die alte Logik oder Lehre vom richtigen Denten. Er ift ein 
Zobfeind von allem Drunter und Drüber, von aller Verwirrung 
Begriffe, und fordert Theilung und Eintheilung, Ober» und 
Kuterabtheilung, wenn auch micht auf dem Papiere, ftets aber im 
opfe, damit das, was der Menſch will, als ein Ganzes Mar in 
DE mündliche oder jchriftlihe Wort hinübertrete. In diefem 
Sinne conftruirt Herr von Schön fiher auch den Staat zum 
Vohle jedes Staatsbürgers, vom Haupte bis zu den Gliedern. 
Die Heinrich IV. von Frankreich einft wünſchte, daß jeber 
Bauer Sonntags ein Huhn im feinem Topfe habe, fo wunſcht ihm 
Herr von Schön gewiß daffelbe, aber auch Licht im Kopfe und 
Bärme im Herzen. Das aljo erworbene Licht und vie alfo ge 
wonnene Wärme müſſen dann in einer reihen Welt der Erfahrung 
fh bewähren und in Anwendung bringen. 

Es iſt wahrhaft erhebend, im unferer Zeit eines überhand 
nehmenden genuffüchtigen Materialismus, einer Gedanlenſcheu ohne 
Gleichen, welche die Philofophie fürdhtet und abjchafft, weil fie ihr 
unbequem wird, weil fie fiir Haus und Staat Ordnung und efund- 
beit will, einen Staatsmann und Menfcenfreund vor ſich zu er— 
bliden, der auf dem Grunde der Weisheit und nad dem Plane 
eines richtigen Denkens den Bau des Einzellebens wie des Staates 
ausgeführt willen wil. Das minveftens muß man eingeftehen, 
für das Zwedmäßige, Anwenbbare folder Lebensweisheit ſpricht 

9, daß Here von Schön ſich ſelbſt als Veifpiel geben darf, 
im Befige der ächten Lebenstunft fein mühe Denn ein 
5 ber ſich im Bäften Vebensjahre befindet, der nie feine See 
lenkrãft hat ruhen laſſen, nie ſeinen Körper verweichlichte, ſich in 
berwideltften Lagen des Lebens zurecht fand, feiner Gefahr 
dem Wege ging, der ſich jo beweglich in feinem Denfen, 
ö frifch im dem Imtereffe, Neues aufzunehmen, feinen Körper bis 
ff alle Sinne (Herr von Schön lieft umd ſtudirt die umfang- 
achten Werke ohne Brille) fo brauchbar erhalten hat, ein fol- 
dr Mann von den reinften Tugenden muß ſich mit feiner 
deisheit auf dem rechten Wege befinden. Er hat jchwere Ber- 
erlitten! Bor nicht langer Zeit wurden ihm Gattin und 
er — und wie feltene, bedigebilvete, feelenvolle Berfün- 


es lönnte uns überwältigen, in 
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ber Tagesfragen gerichteten Streben änderie das nichts, blieb er 


bis auf diefen Augenblid derſelbe. Wir erinnern uns aus dem 
Munde des Mannes von fo feltener Weisheit vernommen zu 
haben, Zweierlei erhalte friih und bis in’s höchſte Alter umge 
fnidt. Einmal müjje man ftets mit Jüngeren Umgang 
pflegen, ſedann ſich ftet® das Intereffe für Literatur 
bewahren, alfo für jeve neue Erſcheinung, vie fi auf dem Ge: 
biete der ſprachlichen Schöpfung fund giebt. 

Kant, der im Gedanlenreichthum ein Millionär, und eben- 
falls im Befige der weifelten Lebenstunft war (ex erreichte ein ſehr 
hohes Alter), Kant, der felbft unter den fchlichteften Bürgern Kö- 
nigbergs feine Anhänger hatte, und fogar jet noch unter ihnen im 
feinen verftändlicheren Schriften eifrige Leſer findet, Kant bemerkte 
einmal, man folle vor jeder Abfafjung einer fhriftlichen Arbeit erſt 
„Lärm ſchlagen“ in feinem Kopfe, um die nöthigen Gedanlen zu 
verfammeln, dieſe Gedanken dann auf dem Papiere orbnen, und 
num erſt die Ausarbeitung vornehmen. 


Herr von Schön, wohl der ältefte und ohne Zweifel deritieffte 


der noch.lebenden Schüler des Weifen von Königsberg, hat dieſe Kunſt 


des Laärmſchlagens im Geifte früh ſchon geübt, jo daß dieſes Ges 


danlenheer jetst auch im der Unterhaltung ftets ihm zu Gebote fteht. 
Wie er im Geſpräche diefe Gedanken, mit unermeflichen Erfahrun— 
gen vereinigt, anrücken läßt, mit fliegender Eile fie in Bewegung 
fest, fo merkt man’s ihm ab, wie er auch jeden Andern, mit dem 
er fpricht, auf den Gedanken und die Erfahrungen bin, die er etwa 


gemacht hat, beobachtet, wie er fie im ihm zum Appell ruft, um 


Rede zu ftehen, und ihm beizuftimmen ober ihn zu befämpfen. 

Am Strengften dürfte Herr von Schön in feinem 
Urtheil über den Staatsmann und ben publicififchen, biftorifch- 
politiſchen Schriftfteller fein. Der Buragraf von Marienburg 
und Schüler Kant’ wird die Ueberzeugung hegen, daß es in 
Deutſchland bis dahin noh wenig ächte Staatsmänner ge 
geben hat, nit aus Mangel an Talent, vielmehr aus Mangel 
am elegenbeit, aus Mangel an Deffentlichleit des Staatslebens 
(weiches exit in den letzten Jahren unter uns fich entwidelt r 
Thon glänzende Talente belundet hat), ferner aus Mangel an hoch⸗ 
berziger WFreifinnigleit im Aufammentreffen der Ioeen, im Kampf 
mit der öffentlichen Meinung, in der Gegenfeitigleit aller Stände, um 
das Boll mit feinem Fürſten lebendig zu vermitteln, Den Stants- 
männern Englands wird Herr von Schön Bedeutendes zuerfen» 
nen, aber auch fie werden ihm lamge noch nicht genügen. Und 
wenn man an die Alten, zumal an die Griechen venft, wie deren 
Weife den Staat conftruirt haben, fo hat Herr von Schön 
Recht. Der Schüler Kant's wird es in feiner Art zugeben, daß 


der wahre Staatsmann ſich bilden könne auf dem Wege der blofen h 


Rechtswiſſenſchaft, nur beim Studium der bisherigen Geſetze und 
der Alten, in Berbindung mit der cameraliftiichen Wiſſenſchaft, 
der Statiftit und Bollkswirthſchaftslehre, auch nicht blos im 
der öffentlichen Parteien, der Debatte, und mären es die Neben 
und Gegenreben beiber Parlamente, Am Wenigften wird der Welt 
weile von Arnau fein, einzuräumen, daß die bisherige Dir 
plomatie, die Klugheit und Gewandtheit des Ausweichens und Bor« 
ehens, des Geheimhaltens und Enthüllens, wenn auch mit der 
nften Berechnung und Abwägung burchgeführt, den Staatsmann, 
wie er fein foll, zur Folge haben lönne. Dazu gehört, nad Herrn 
von Schön, philofophifcher Grund und Boden, ber in die 9 
Bildung des Mannes, der ſich dem Staate widmen will, mit 
ner Saat bineinwachfen muß, um die Früchte davon dem Bolle 
zu Gute fommen zu laſſen. Daher auch ben Staats 
Weiſen vor Allem Klarheit und Nichtigleit des Dentens, fefte, aber 
nicht pedantifche Grundfätze, Wahrbeitsliebe um jeden Preis, mo— 
raliſche Unumſtößlichteit, Kenntniß des Volles in allen feinen Stän- 
den und fähigkeit bei der Erhaltung des bewährten Alten auch 
auf Neues prüfend, aber aud willig einzugehen, bilden werben. 
Alles in Allen, ohne Philoſophie, ohne die Weisheit und Gedan- 
fenlichtung dieſer Wiſſenſchaft auch auf das Bolt zu übertragen, 
um deffen Meife immer entfchieveger zu gewinnen, ift nah Herrn 
von Schön fein Staatsmann, und am Wenigften ein deut 
ſcher, auch nur möglicy,* geſchweige denn zu verwirklichen. 
Den ähnlichen Mafitab wird der Verfafler des „Woher 
BWohin“ an den publiciftiichen Schriftfteller legen. Diefer fol'n 
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blos für die Kabinette — und nie im Geheimen dafür befeldet — 
auch nicht blos für die Gelehrten, er fell aud für vie Nation 
ſchreiben. Er ſoll ebenfalls philofophifche Durchbildung  befiten, 
und fie auch feinerfeits in das Bolf hinüberleiten, und alles Das, 
was nad dem oben Angedeutcten aus dem Geifte der ächten Welt: 
weisheit folgt. Die Uuellen feiner geſchichtlichen Abfaſſung hat 
ein ſolcher Schriftiteller nicht blos in anderen, wenn auch nod jo 
bewährten Schriften zu finven, ſondern vor Allem in dem Stubium, 
in der Bernehmung der noch vorhandenen lebendigen Wirklichkeit 
der Sefchichte, alfo in den Augenzeugen, in denen die noch leben, und 
entweder bie einftigen Vorgänge felbft veranlakten, ever doch mit 
Denjenigen verfehrten, unterhandelten, vielleicht fogar kümpften, 
welche einft die Hauptrolle im Gefchichtslaufe fpielten, und die Ums 
wälzungen herbeiführten. So erft werben publiciftifhe Werte 
gewonnen, auf welde der Fünftige Hiſtoriker ſich verlaffen Tann, 
ſolche, welche die Nation der Wahrheit gemäß unterrichten. 

Einer der feltenften deutſchen Autoren auf ben erwähnten 
Gebieten, clafjifh in jedem Betracht, iſt, auch nah Herrn von 
Schön, Barnhagen von Enfe, wie auch fein letztes Buch, 
dieſes Meifterftüd in, der Durdtringung und Darftellung eines 
Teloherenlebens, bemeift, die Biographie des Grafen Bülom 
von Dennewitz. 

Bergegenmwärtigen wir uns einigermaßen, welder Reichthum 
des Mitgetheilten, Gelernten, ver Unterhaltung, der Erheiterung, 
bis zum geiftreihften Witwert und den pifanteften Originalzügen 
aus der Gallerie des Jahrhunderts uns im Yaufe einiger Stunden 


von tem ausgezeichneten Staatsmanne zu Theil geworben, fo bes | 


dauern wir um jo mehr, bier ſchon abbreden zu müflen, und we— 
nigftend für jest noch nichts Specielleres mittheilen zu türfen. 


Welche Erlebniſſe find am jenem gründlichiten Beobachter fei- 


ner Zeit vorübergenangen, welche Thatſachen, Perfonen, und nicht , 


vorübergegangen, nein, ex bewahrt fie lebendig in fi, er weiß fie 
durch Die Gewandtheit feiner Rede, noch einmal ſprechend, hendelnd 
auf den Schauplatz zu bringen. Ganze Zeitalter der Kultur und 


politiſchen Geſchichte werden uns in ſolcher Scenerie lebendig, als 


erlebten wir ſie unmittelbar, wenn wir ſie aus dem beredten Munde 
bes Herrn von Schön vernehmen, 
bergs fteht in allen ihren Seftalten aus bem Grabe vor uns auf: 
Kant, Hamann, Server, Werner, Hoffmann, Bo- 
rowsli, Mangelsporf, und erſtreckt ſich nad Deutſchland, nach 
England binäber, we neue Perſönlichteiten uns begeanen. 
nun folgt ein ähnliches Eingehen auf das vorige und jetzige Jahr— 
hundert in dem Procefje des Staatenlebens, wo die einflufreichiten, 
zum Theil noch unerſchloſſenſten Charaftere, wie fie in Intriguen 
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und wahrhaft großen, genialen Handlungen ihre Pläne und Aus— 
führungen über Europa und weiter fortſpaunen, uns ganz neu 
Seiten enthüllen und nun erſt durchſichtig für uns werben. 
Indem wir im Begriff find, ven Weifen von Arnau und zu 
empfehlen, bliden wir ned in die nächſten Räume feiner Umgebung, 
denn fie bildet der große Mann ähnlich bedeutſam um ſich, wie 
das Geſtirn feine Atmofphäre oder feinen Aether, ven es fi wol— 
fenlos zu erhalten weiß. Unfrem Standpunkt gegenüber glauben 
wir ein Bild 3. 9. Nouffeau’s zu erbliden, deſſen politiſche 
Anfichten umd Experimente auf gut Süd, wenn auch mit allem 
Glanze franzöfifcher Eleganz und Beredtfamfeit durchgeführt, einem, 
fo logiſchen Denker und gefhulten Staatsmanne wie Herrn von 
Shöm natürlich unendlich fern liegen, welder aber als Repräſen 
tant einer ganz neuen Geiftesbildung in anderen Beziehungen, vor 
Allen als Naturfreumd, ganz in dieſe Einfievelei unferes Helden 
aehört. 
| Das Eingangs Zimmer, in welches wir jegt wieder treten, 
' jcheint einem elehrten von Fach und nicht einem Staatsmann 
\ anzugehören, Auf einem geräumigen Tifche liegen broſchürte Bũcher 
maſſenweiſe, die im ihren friſchfarbigen Umſchlägen ums ſoögleich 
| innen, daß ber Bewohner dieſer Räume noch lange nicht abge 
ſchloſſen hat, ſondern auf den mannigfaltigften Gebieten dem Lite 
raturen der Völfer folgt, jo daß diefes Gemach nur die Vorhalle 
zu der Bibliothel ift, in melde dieſe Novitäten binüberwandern, 
um Neuem Plat zu machen. Vielleicht ift es biefer andere Tiſch, 
mit Schreibmaterialien reichlich angefüllt, an dem der preußiſche 
Staatsminifter taglich ſeine Denkwürdigkeiten dictirt, deren 
noch ungeahnte Myſterien vielleicht jene ſauberſten Eichenſchraule 
verſchließen. Das Andenlen, welches Herr von Schön in dieſem 
mit höchſter Spannung ſchon längft erwarteten Werte feinen Zeit- 
aenoffen fchentt, die faſt alle fhen dahin find, wird Epoche bilden 
in der Gefchicdhte der Denkwürdigleiten aller Jahrhunderte. Es⸗ 
wird aber auch das Andenken an ben Verfaſſer ſelbſt, im dieſer 
gewiß höchſt eigenthümlichen Auffaſſung wie Darftellung der Er- 
eiguiffe und Perfonen, welche doch chen dadurch ganz meue Lichter 
auf die Wahrheit wirft, in einer Weife überliefern, die ihn jelbit 
auch im feiner großartig umwiderftehlihen Individualität in der 
Geſchichte unvergänglih macht. Königsberg, welches im dieſem 
Sommer fein jehshundertjähriges Jubiläum feiert, hat in dem 
Staatsminifter Herrn von Schön den mwürbigften Yubilar 
zu begrüßen, der diefer Stadt einen ganz neuen Aufſchwung gege 
ben, der dem Baterlande Außerordentliches geleiftet, und ber, er 
füllt von der treueften Liebe zu feinem Könige, das Wohl aller 
Stände, der dentfchen Nation, das Gedeihen der Menſchheit ven 
Geſchlecht zu Gefchledht unverwandt im Auge gehabt hat. 


| 


Peſundheits-Regehln. 


Wie der Magen im gefunden und kranken Zuftande zu behandeln iſt. 


Der Magen, — ein bdubelfadförmiger häutiger Ventel, wel— 
her alles Zeſte und Flüſſige, was wir verſchlucken, in ſich auf- 
nimmt und feine Cage in der Oberbaudhgenend, in der fegenannten 


Herjgrube und unter dem untern Rippen ber linfen Seite hat, — | 


fpielt infofern eine große Rolle im menfchlichen Organismus, als 
er das Hauptergan für die Verdauung der Nahrungsmittel (und 
zwar vorzügsweife für die wichtiaften, fir die eimeißiteffigen; f. Gars 
tenlause Jahrg. I. Ar. 39. ©. 423) und ſonach aud für die 
Blut» und Stoffbildung if. Störungen der Magenverdauung, in 
Folge von Krankheiten diefes Organes, ziehen deshalb bald Plut- 
armuth und ſchlechtere Ernährung des ganzen Korpers mit Bleich— 
werben, Abmagerung, Kraftlofigteit und Mattigfeit nad) fih und 
können jelbft zum Tode durch Anszchrung führen. — Die franl- 
haften Hffectionen des Magens find: Katarrhe, Geſchwüre 
(a), welde Narben (ce) hinterlaffen, leichtblutende Abſchorfungen (b), 
Berhärtung mit Berengerung und Krebs; die meiften diefer Kranl— 
heiten find bei richtiger biätetifcher Behandlung des Magens heil- 
bar, und die wenigen umbeilbareg laffen fich durch richtige Diät 
weniger gefährlich und beſchwerlich machen. — Es deuten fid) die 
Magenaffectionen an: durch Appetitlofigfet, Efel, Aufſtoßen, Ucbel- 
feit, Sodbrennen, Würgen, Brechen (von genofienen Speifen, ſaue— 
rem Magenfaft, Schleim, Galle oder Bluth, bald oder einige Stuns 


den nach dem Eſſen, und durch umangenehme oder ſchmerzende 
‚ (krampfartige, reikende) Empfindungen in ber Magengegend (f. Ma: 
‚ genframpf in Gartenlaube Jahrg. I. Nr. 42. ©. 456). 
Um den Magen gefund zu erhalten bebarf derſelbe 
einer paſſenden Behandlung von aufen und von innen. Die rid- 
‚tige äußere Behandlung beiteht darin, daß man zuvörderſt dem 
| Magen bei und nach dem Effen ben gehörigen Raum zu feiner 
Ausdehnung und Bewegung geftattet. Deshalb follten alle, die 
Oberbauchgegend verengende und zuſammenſchnürende Kleidungs 
ſtücke, wie Schnürleib, Unterrefsbänver, Hoſenbund, Weſte, Red 
| w. ſ. w., ſeviel ald nur möglich locker gemacht werben. And if 
aleich nad dem Eſſen das Siten mit vorgebeugtem Oberlörper iu 
vermeiden. Sodann lanıı nicht genug vor ftärkerer Erfältung der 
Magengegend gewarnt werben, weil diefe bei vielen Perfonen Ma- 
genkatarrh mach ſich zieht, während Wärme diefer Gegend die Ma- 
genverdauung zu unterſtützen ſcheint. Daß ftärfere Stöße und Er- 
ſchütterungen den Magen ſchädlich werden lönnen, verſteht ſich wohl 
von ſelbſt. — Was die innere Behandlung des Magens be— 
trifft, jo bezieht ſich dieſe auf die Aufnahme von Steffen in den⸗ 
ſelben, welche Schaden verurfachen können, im Allgemeinen alſo auf 
zu viele, zu heiße oder zu falte und zu ſchwer werbauliche, ſowie 
auf ſehr veizende und giftige Stoffe (f. einen ſpätern Auffag). Ue 
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berfadungen des Magens, bejonders mit feften und ſchlecht gefau- 
ten, fehr fetten, reizenden und ſpirituösſen Stoffen geben die häu- 
figfte Urſache der Magenverderbniß ab. Schr oft thut dies aber 
auch der Genuß vielen falten Waſſers, fowie ganz befonders ver 
häufige Gebrauch von Abführmitteln, deren Anwendung doch ganz 
entbehrlih ift (f. Gartenlaube Jahrg. III. Mr. 1 und 21). Bei 
Cigarrenraudern und Tabafstauern trägt gar nicht felten das Ber- 
ſchluclen von Tabafsfauce Schuld an der Magenverberbnif. 

Der trante Magen, es mag feine Krankheit fein welche fie 
will, verlangt zu feiner Heilung eine ſtrenge und confequent durd)- 
geführte Diät, namentlih alſo warme, flüjfige oder breiige, leicht 
verbanliche und milde Nahrungsitofie, welche lieber öfterer, aber in 
kleinern Portionen zu genießen find. — Bei Magenverderbniß 
durch Ueberladung (Imdigeftion) taugt das gewöhnliche Reizen 
des Magens durch bittere Spirituofa (Liqueure, Bier u. dgl.) oder 
durch fehr falzige Stoffe durchaus nicht, und wenn fie auch einige: 
mal nichts ſchaden, fogar zu helfen fcheinen (vemm es ift dies mur 
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a. Ein jriſches Magengeſchwür. 
Mageumundb). 
4— 





flüſſige, weiche und leichtverdauliche, beſonders thieriſche Nahrung 
vor zugsweiſe alſo gute Fleiſchbrilhe und weiches Ei, loderes Weiß 
brot umd zartes, ſaftiges, weiches Fleiſch) zu ſich nehmen, und dies, 
wie ſchon geſagt, in Heiner Quantität, aber öfterer. Mil wird 
deshalb nicht jo gut vertragen als man wohl glaubt, weil fie im 
Magen gerinnt und dadurch Quarkſtückchen bildet, melde weniger gut 
umd nicht fo ſchuell als fläffige Eiweißitoffe verdant werden. Auͤes 
Feſte (zumal Fleiſch und Breti, was von einem Magenkranten ge; 
noſſen wird, muß fehr Hein gefchnitten und tüchtig gelaut werben, 
damit es breiig weich in den Magen gelangt. Uebrigens ift auch 
die Magengegend durch eine Yeibbinde warın zu halten (Ueber die 
Berdanlicfeit der Nahrungsmittel joll ein fpäterer Aufjag handeln). 


NB. Die hbomöopathifhe Behandlung von Magenbe⸗ 
ſchwerden, wie fie in den neueſten (1855 erſchienenen) Schriften 
empfohlen wirt, wirft ein helles Yicht auf die ganze — ———— 
Wirthſchaſt. Denn welcher verſtändige Menſch glaubt wohl, daß 
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Ein franfer Magen. 


I. Wunde und leicht bintende Stellen. 
©. Ausgang (Pförkner). 


<. Geſchwürbſtarben. 
1. Mil. 


4. Finzang in den Magen 


Schein, weil fih der Magen nad) und nadı ganz ven felbt wie | es im jedem einzelnen der folgenden Fälle mehrere verſchiedene Heil- 


der herftellt), fo bringen fie, öfter angewendet, doch endlich Nach- 
theil und bleibende oder doch ſchwer zu hebende Magenverderbuiß 
ieine Art Stochſſchnupfen mit Berbidung und Verhärtung der Ma— 
genwand). Deshalb ift es weit vertheilhafter, einen durch Leber: 
ladung verborbenen Magen lieber einige Zeit, einen ober einige 
Tage ruhen (hungern) zu lafjen, oder nur ganz milde, reizloſe, bau— 
warme und fchleimige Nahrungsmittel zuzuführen. — Hat Jemand 
ihon längere Zeit an dieſen oder jenen, oben angeführten 
Magenbejhwerden gelitten, dann ift die angegebene Diagen: 
diät jo bald als möglich und aud längere Zeit hindurch einzuhal- 
ten; denn Arzneien machen den Zuftand wahrlich nicht beſſer. Es 
muß deshalb ver Patient alles alte und Reizende (Pfeffer, Senf, 
Meerrettig, ſtarle Gewürze und Säuren), fewie Spirituofa und 
Iharfe Arzneien vermeiden; er muß anftatt feter und unverbauli- 
her, befonders pflanzlicher Stoffe (wie Hülſenfrüchte, Gemüſe, Obſt, 
Schwarzbret, hartes Fleiſch und hartes Ei, Eingepödeltes und Ge— 
räucertes, Fiſche, Käſe, ſehr fettreihe Subſtanzen u. ſ. f.) nur 
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mittel geben kaun? So: bei Verderbniß des Magens nad) Ueber- 
ladung und Ueberfütterung, nadı Rauſch, durch fette Speifen, Zuder 
un Süßigleiten, Salziges, Saueres, Blähendes, Obſt, Gegohrnes 
und Fauliges, Kaltes und Eis, Waffer, Milch, Bier, Branntwein, 
Wein, Kaffee, Thee, Tabat; — mit bitterm, faurem, fauligem, ver- 
ſagendem, gewaltſamem Aufftopen; mit Sodbrennen, Schludjen, Er- 
brechen (von Speifen, Galle, Schleim, Wafler, ſauren Stöfjen, 
Blut, ſchwärzlichen Stoffen; früh, Nachts, durch Trinten u. ſ. f.). 
— Nur weil die homöopathiſchen Mittel gleih Nichts find und ver 
erkcanfte Magen ſich gewöhnlich von felbjt herjtellt, varım wird ein 
Magenkranler auch bei bomöopathiicder Behandlung gefund. Noch 
niemals ift durch Homöopathie ebenſowenig aber auch durch eine an 
dere Heilmethode, eine Mingenverhärtung und cin Magenfrebs ge 
heilt werben, obſchon die Homöopathen heilſame Mittel dagegen 
bejigen wollen. Kin Heillünftler, welder ſich mit einer ſolchen 
Heilung bräftet, ift entweder ein Lügner und Betrüger oder ein 
Dummfopf. (Bod.) 
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LebensbiPer aus der Türkei Kleinafiens. 


Im Allgemeinen weiß Jeder, wie ein Türke etwa ausfehen 
mag: ernft, würdig, beturbant, weithofig, Frummmbeinig, langbärtig 
und laugpfeifig; aber Wenige können ſich eine deutliche VBorftellung 
von ihrem Altagsleben machen, wo und wie fie eſſen, fchlafen, 
leben, lieben und arbeiten. Wie ſieht der Türte chne Turban aus? 
Oder wird er mit ihm geboren? Lächeln dieſe ernften, traurigen, 
Untergang almungsvollen Gefichter nie? Beſchleunigt fid) zuweilen 
fein träumeriſcher Schritt zu einer modernen, geſchäftigen Eile? 
Sind die Türken nie Kinder gewefen und wie fehen fie in dieſem 
Stadium aus?. Giebt es feine jungen, rofenwangigen, lebenslu— 
ftigen tirfifchen Mäbchen ? 

Ich habe lange Zeit im ihren fonnigen Lande gelebt (fat 
eine englifhe Dame, Tochter eines englifhen Kenfuls in Klein— 
aflen, der wir dieſe nachfolgenden Mittheilungen verbanfen und 
lann daher Manches aus dem Privatleben der Türfen zum Beſten 
geben. In Kleidung, Sprade, Sitten und Gehräuchen, Bewegun: 
gen und allen Beiwerl find die Türken ala Bolt fo purdans ma— 
leriſch, daß man fie fih nur als lebende Gemälde, als „lebende 
Bilder” denlen lann. Mag man fie ſich in ihrem Geſchäſtsleben 
vorftellen in ben alten, wunberpellen Bazars, wie wir fie aus ben 
„Arabifhen Nächten” lennen, oder zu Haufe auf ihren Füßen 
fisend und Tabad rauchend, oder an ihre Weiber venfen, wie fie 
hinter vergitterten Fenſtern ihr unwürdiges ziel- und gedankenloſes 
Yeben binfchleppen, überall famen fie als feltfame Bilder und Ge— 
mälde vor unfere Erinnermg. Ich habe vie Türken in ihrer ci» 
gentlien, nech nidt von der Givilifation beledten Heimath, in 
Kleinaſien, kennen gelernt, und kann daher von ihrem wahren We- 
fen und ihren ächten Farben fprechen. Wir famen ihnen von Haufe 
aus mit vollfommenem Bertrauen entgegen und hatten mie Urfache, 
es zu bereuen. Furchtlos, ohne bewaffnete Diener — die erften 
Engländer unter ihnen, ritten wir umher und wurben überall, be 
fonvers auf dem Lande, mit ber größten Freude begrüßt. Mancher 
alte Zürke gab uns ein trauliches Kopfniden und freundliches 
Wort. Oft mußte ih vor dem gegitterten Fenſter eines türkifchen 
Mäpdens ftehen bleiben und mid neugierig ansfragen laffen wegen 
meines Unglaubens, meiner Kleidung und meiner fFreibeit, um bie 
fie mich herzlich beneideten — arme, gefangene Stlavinnen. Manche 
Fran kam auch heraus zu uns, um und um eimgebälft, um fich 
vor meinem Bater nicht fehen zu Laffen, ſich mir nur dicht Auge 
gegen Auge zeigend, um mir Früchte, Quitten oder Pflaumen, zu: 
zufterfen und cin freundliches Wort von mir zu erhafdhen. 

Mit welder Freude erinnere ich mich unferer koͤſtlichen Spa- 
zierritte, von bämmernden Morgen bis zur frifch aufgehenven Sonne, 
durch Schwer beladene Weirgärten, an curioſen, einfamen, ländli— 
den Hütten verbei, in denen die Weinbergswächter fdhliefen, fo oft 
es ging, nie aber, ohne ein Auge offen zu behalten, da die Trau— 
ben von Menfchen und Thieren arg angefeindet werben, in wüfte 
Streden hinein, duch ſichtendunkle Schluchten, durch welche nie ein 
Sonnenſtrahl drang, bin an raufchenden, dennernden Waſſerfällen 
und auffteigend in Paradiefe ver wildeſten, üppigfien Begetatien, 
aus welder uns nicht felten Heine ſchwarze Bären, Bewohner der 
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werge, aber große Sichhaber ber Trauben bes Tales, sber jhenf- Zeit ließen fie auch felten etwas mad. Die Mädchen und Frauen 


lich heulende Schafals entgegenfprangen. Aud trafen wir manden 
Deferteur von der Arınee, der bier in dieſen Wildniffen als freier 
Rauber ſich häuslich eingerichtet und gern auf Alles ſchießt, was 
ſich ihm nähert. Wir famen immer gut daven. Auch die wilden 
Hunde, die hier einfamen, Neitern (zu Fuße ficht man Niemand 
in diefen üppigen Wüſten) oft lebensgefährlich werben, wußten wir 
ftets zu treffen ober abzuwehren. Wir waren das Wunder ber 
Gegend zehn Meilen ringsum, und wenn wir zum Frühſtück nach 
Hauſe famen und abftiegen und der ftarfe Araber Ibrahim unfere 
Pferde nahm, waren wir jedesmal von Neugierigen umrinat. 
Ibrahim war ein Herkules von Körper, der grimmigfte Tür: 
fenhafler und meines Baters perfönlihe, zuverläffige Yeibgarbe. 
Er fpielte bei Tische den Kellner und fattelte unfere Pferde, Aller 
übrige Pferbebienft fiel einem Türken zu, ber den Araber ebenfo 
arimmig haßte, wie biefer ibn, fo daß ſie ſich aegenfeitig mit Luchs 
augen bewachten und jeden Heinen Fehler vergrößert vor den Nic 
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terſtuhl meines Baters trugen, Außer dieſer Bedienung hatten wir 
ned; einen braunen Dlaltefer und einen ſchwarzen Portugieſen aus 
einer Kolonie. Eine ſcharſe, brünette Griechin war meine Kam: 
merjungfer und perfefte Köchin für unfer ganzes Haus. Zu dieſen 





feltjamen Berjenal paßte Das Haus, ein langes, niebriges Gebinde, | 


wie fie bier faft alle find, mit einem Borbau. Unmittelbar dem 
Eingange gegenüber war cin wtpfteriöfer Raum, im welchem vie 


| 


Griechin ftets commandirte, fchabte und ſcharwerkte, um Frühſtüc, 
Mittag: und Abenbmahlzeit zu componiren. Links eine lange Bulle | 
zum Eſſen und Beſuche zu empfangen. Das eine Eude mit einer | 


Heinen Anhöhe und Siffen ringsum, um Ghrengäfte zu placiren. 
Die Winde weiß, Menblement ein grober Tiſch, einige Stühle und 


zwei große Wafferfrüge — ein bedeutender Yırus, da bie Türken | 


in ihren Putzzimmern in der Megel weder Tiſche ned; Stühle ha- 
ben. Nichts als Divans ringsum. Auf einer Seite eine offene 
Astheilung, Rauchzinmer, in welches ein Granatenbaum feine mit 
alüihenven Früchten ſchwer beladenen Zweige hereinſchüttelte. Die 
Schlafzimmer öffneten alle in dieſen Hauptraum und waren 
mit Bretterit, auf denen einige Deden und über welchen meuffel- 
nene Mosguito-Verhänge angebradyt waren, außerdem mit einigen 
einfachen Wafchapparaten auégeſtattet. So wenig braucht ver ci 
vilifirte Menſch, wenn er's nicht bequemer haben fann, Wir in 
unfern lurusüberfiopften Yäden und Anfprücen werben all Lebtage 
nicht fertig, Stüdchen in die Wirthſchaft nachzulaufen. 


Unfer Haus ſtand auf der Braue eines Hügels, der einen 
fteilen bewaldeten Abhang hinunter ſah. Der Wald zirpte jete 
Nacht von Millionen Grashüpfern fo faut, daß jeder andere Laut, 
felbft Die gemüthliche Miufit ver grünen Fröſche, darin unterging- 
Feigen und andere Bäume fledten ihre üppigen Fruchtarme durch 





jeves Fenfter und jede Rige in der Wand, als bäten fie ums, ) 


ihnen von ihrer ſchweren Bürde abzunchmen. 


Der Früchte aus 


dem Schooke der Natırr find ja bier fo überſchwenglich viele und | 
der Menfchen jo traurig wenige! Wo die Natur zu freigebig und | 


meichherzig ift, gedeiht ber zum ſtampfe mit ver Natur beflimmte 
Menſch nicht. Das ift ver natürliche Fluch der Türkei une 
aller ſchönſten Gegenden ver Erde. Wer durch den Bosporus 
fommt, den ſchlaäſert Die weiche, üppige Natur ein und flüftert ihm 
in's Ohr: Erſchlaffe an Geift und Leib, fchlafe und rauche, vege 
tire und fteige aus dem Geſchichts- in das ſonnige Pflanzenleben 
berab und laß dich beiläufig Tag und Nacht von Infelten allr 
Art quälen. — 


Die andere Seite unferes Haufes wurde ganz von einem Bare | 


eingenemmen. Es beftand aus zwei Näumen, einem Kühlzimmer 
mit einem Meinen Babe fir eine Perfon, und einem großen Ge— 
wölbe über einem ringsum ven Stufen umgebenen Marmorbaflin, 
das aus einer natürlihen Quelle fortwährend verfchen ward. Cs 
Dampfte ſtets mit großem Geräuſch Hinzu und ab. Es gab ver 
ſchiedene heiße Uuellen in ver Nachbarſchaft; unfere hieß wegen 
der Klarheit des Waſſers bie „Silberquelle” Die Meiber und 
Märchen der Nachbarſchaft hatten jeven Tag während gemifier 
Stunden die Erlaubnif, die Silberquelle zu beuutzen. Bon dieſer 


und ſelbſt Sinderchen, die Tann laufen fonnten, ſchwammen in 
dem heiten Silber von 45 — 48 Grad wie Enten und ladten, 
jandhzten, fangen und kreiſchten Dazu, daß die ganze Halle von kir 
jer Mufit wiedertönte. Ich habe fie mehrmals belaufcht und denle 
an dieſen nadten Jubel unten, leicht verfchleiert durch den ftei 
aufgualmenden Dampf, wie an Zaubermährchen zurüd. Ich hielt 
es höchſtens eine BViertelftunde in dieſem heifen Glemente au; 


fie plätfcherten Stunden lang darin herum, fchliefen dann ein Weil | 


den im Kühlzimmer und jprangen dann mit neuem Jubel in 
das fläffige, dampfende Silber. 

Eines Tages hört! ich eine merlwürdig-eintönige Kindesſtimmt 
im Babe und ging, um zu fehen, wer es war; eine nichlice, 
jehsjährige Griechin aus unferer Nachbarſchaft, die mie ein Kor 
auf bem Haven Waller umberfprang und dazu aus Leibeslräften 
ihre Melodie kreiſchte. Bon meiner Gegenwart erjchredt, tauchte 
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fie unter, und id; eilte hinweg, aus Furcht, fie Könnte ſich erfäufen, 
um nicht gefehen zu werben, 

Die Hauptthär zu unferm Haufe fand immer offen, fo daß 
Weiber und Kinder ſich oft hereinftahlen, um uns erft aus der 
Ferne in großäugiger Berwunderung anzuftaunen, dann leife näher 
zu treten und erntlich und andächtig auf uns feltfame Eremplare 
des Menihengeichlechts zu ftarren. Den tiefften Reſpelt hatten fie 
vor unfern Büchern und unferer Kunft, darin zu lefen. Das er- 
fhien ihnen ganz übermenſchlich. Sie befahen die Bücher von 
Innen und Außen, gingen um uns herum, fchüttelten mit ben 
Köpfen, wunderten ſich gegenfeitig an und gingen ganz in Wunder 
und Staunen davon. . 

Eines Morgens traten mir eine Tange vorher befprodyene 
Reife zu einem türfifchen Landeigenthümer mit einem unausfpred- 
lihen Namen an. Er bewirthſchaftete fein Gut felber. Wir woll: 
ten nur ein Bild von dieſer Wirthſchaft haben. Sein Grundbeſitz 
war größer al® manche unferer Grafſchaften, fo daß wir ein ge 
waltiges Borurtheil von Reſpeet mitnahnten. Unſere Strafe führte 
uns über fettefte, üppigfte Yandftreden hin, die nad Kultur fchrien, 
auch innerhalb des Gebietes unferes großen Landwirths, der von 
feinem Bater etwas napp gehalten worden war, und nad) beffen 
Tode bie Freiheit fofort dazu benugt hatte, nach Conftantinopel zu 
reifen und „das eben zu geniehen.” So hatte er natürlich Schul- 
den gemacht, welche durch Pfändung gedeckt wurden. Auch lebte er 
unter einer Art Verbannung. Die Regierung hatte ihm nämlich 
gerathen, bis auf Weiteres hübſch zu Haufe zu bleiben. Dies mochte 
ten traurigen Anblid der Kefivenz dieſes Herrn erhöhen. Das 
Haus war lang, einftödig und öde, mit einzelnen Anbauten und 
befondern Zimmern für die rauen. Das Ganze fah wie ausge 
ftorben aus. Das Getrappel unferer Pferde verjeßte die vorher 
verfchlafenen Hunde in bellende Wuth, durch welche einige dienſt⸗ 
bare Geifter erwedt und auf die Beine gebraht wurden, für un- 
fere Pferde zu forgen, während wir unangemelvet, wie alte Bes 
kannte, hineinfchritten. Es war ein merfwürbiger Stil von Ber 
ſuch. Wir gingen von der äußern Thür in eine große Halle, den 
Yieblingsaufenthalt aller Türken, mit Kiffen an den Seiten hin und 
einen Springbrunnen in der Mitte, dem ganzen Meublement. Stein 
menſchliches Wefen ließ fich fehen, bis wir in eins der anſtoßenden 
Zimmer traten, Hier fühlten fi einige Melonen im Baſſin des 
andern Springbrunnens, und der Hausherr lag daneben, that nichts 
und rauchte Tabak: dazu. 

Ein dummer, langer Mann mit belicatem Geficht, das aber 
wie geftorben ausfah, zumal da er als gebilveter Mann von Le 
bensart in Gegenwart umverfchleierter Damen nichts Anderes 
than fonnte, als die Augen an den Boden zu heften. Seltfame 
Sitten! Wir mußten ihm frech erfcheinen und möchten body feinen 
Augenblid eine ber peinlich gehüteten Perlen eines Harems fein. 
— Drei Diener ftanden wie von Stein umher, fo daß cs mir 
ſchien, als ſeien diefe Geftalten alle in dem ftaubigen, ſchmutzigen 
Kaume bier von der Gefchichte vergeflen worden, und aus Berje- 
hen aus frühern Jahrhunderten hier kleben geblieben. Alles um- 
ber athmete verftanbte, öde Troftlofigkeit. Auch das alte, verwit— 
terte Weib, welches jegt erfchien, um uns, den weiblichen Theil des 
Vefuhs, in ihre Zimmer einzuladen, erſchien wie ein Stüd ver- 
trodnete Geſchichte. Wir folgten ihr durch den Hof, auf dem gi- 
gantifche, ſchwarze, rauhe Buffalo's mit fürdhterlihen Hörnern 
umher lagen, in ben Harem, den man fid) in der Negel als rei- 
zend vorjtellt. Aber diefer war, wie die meiften, bie ich gefehen, 
traurig, übe, ftaubig, kahl und geiftlos. Wir wurden jzuerft der 
Mutter des Herrn vorgeftellt, einer ſtarlen, freumdlichen Dante, 
dann feiner einzigen Frau, einem blaſſen, gebrechlichen Mädchen, 
die wir für ein fchönes Sind hätten halten können, wenn fie nicht 
fe känklih und hülfles ausſähe. Sie trug die üblichen, weiten 
Beinfleiver mit einer lurzen Tunika und einer Jade von Tuch mit 
belz verbrämt. Ihr ſchwarzes Haar hing lofe herab unter dem 
ewigen Fez hervor, der noch mit farbigem Mouffelin ummwidelt war. 
Die Dienerinnen trugen fid in demſelben Stile, nur von hellfar- 
bigem, englifchem Kattun. 

Die Unterhaltung war nicht fehr interejjant, da fie uns ſchwer 
ward und die Damen wegen ihres Negligee offenbar Berlegenheit 
fühlten. Sie bejtand aus funzen Fragen und Antworten. Nur 
zuf die Frage, ob fie viel von dem Fieber bes Yandes litten, wur- 





‚ fein Weib gefehen. 
| der Frangöfin auf ihrem Geſichte. i 
| ven fie jehr lebhaft und läugneten dies in aufgeregtefter Weife. rade Almofen zu bieten, wurden baher von einer Paffion für Gäuſe 


Eine der Damen fprang auf, faßte meine beiden Hände und 
rief ängftlih: „Yok! Yok! — Yok! Yok!“* (Nein! Nein!) als 
wenn man bas Fieber juft Shen von bloßer Erwähnung bekommen 
lönne. Die blaffen, kränklichen Geſichter beftätigten dies auch nur 
zu gut. Fieber iſt das Gift von ganz Kleinaſien. Eine Sclavin 
machte uns im üblicher Weiſe Kaffee auf einem Dreifuße im Win— 
tel des Zimmers mit Holzkohlen, in einem roftigen entjtellten Keſ— 
fel, did wie Honig und ohne Milch und Zuder in Heinen Gefä— 
en (wie Cierhalter) auf Heinen filbernen Brethen umher gereicht. 
Das Aroma ift ſchön, aber das Trinken ober Eſſen diefes ſchwar— 
zen Brei's war uns ein großes Opfer, das Mir aber bringen muß— 
ten, um nicht auf das Grimmigſte zu beleidigen. Nad dem Kaffee 
Früchte, eingemachte Kirfchen, ein Präparat von Nofen und andern 
Delicateffen, die mit Heinen filbernen Yöffeln gegeffen werden. Da- 
bei wird Waller herum gereiht. Nach diefer Erquidung traten 
wir unfere Nüdreife an, froh, daß es bei uns feine Harems giebt” 
und feine verſchlafenen Türken, die feine Dame, die fie nicht ges 
lauft, anfehen dürfen. 

Nach einigen Tagen erwiederte der galante Türle unſern Be— 
ſuch, maleriſch angethan auf einem ſchönen Roſſe. Da er aber 
feinen Mann zu Haufe fand, ritt er wieder fort, aus Galanterie 
nicht die geringfte Notiz von uns nehmend. Uns erfdien das frei- 
lid wie das rohefte Bauernthum. 

Klima und Vegetation find hier wahrhaft parabiefiich, und 
wenn Kultur dazu läme, Könnte ein Morgen bier mehr leiften als 
bei uns in Monden eine Quadratmeile. Pflanzen und Bäune 
wachen und blühen mit einem Luxus, einer Ueppigfeit, daß man 
an Wunder glauben lernt. Man wirft hier irgendwo etwas Sa— 
men hin, und in einigen Wochen wogt und blüht und fruchtet cs, 
daß man vor Fülle umlommen möchte Man kauft für einen Benny 
fo viel Melonen, wie kein Menſch fortichleppen kann. 

Aber nad jeder Ueberfülle des Sommers folgt der verhun. 
gernde Winter. Kein Türle det daran, Borräthe für den Win- 
ter zu ſammeln, jo daß während der Zeit jedesmal die Hälfte des 
Biehs thatfächlic verhungert und die andere als Kuocheugerippe 
dem Frühlinge zu wanlt. Mande Franken von England, tranf- 
reich, Deutſchland u. ſ. w., haben ſich durch die ungeheuere Wohl- 
feilheit des reichten Bodens verleiten laffen, ſich hier anzufiedeln, 
aber fie famen um in ber Fülle, die fie aus Mangel an Wagen 
und Abſatzquellen nicht verwerthen, und baher nicht zu Mitteln 
machen können, den Aderbau zu verbeffern und ihr Leben mit ven 
nöthigften Bebürfniffen der Civilifation zu verforgen. Die üppige, 
jedes Jahr im fich felbft verfaulende Vegetation unterhält fiets eine 
giftige Fieberluft, im der bie Anfiebler jämmerlih dahin fterben. 
Wir waren Zeuge eines herzzerreißenden Beifpieled ge Art. Eines 
Morgens erfuhren wir, daß die Frau eines Franzoſen, der ſich 
unweit von uns angefievelt hatte, im größten Elend lebe. Ihr 
Dann fei abwefend, ihr Kind liege im Sterben. Wir ritten am 
nächften Tage zu ihr. Ich werde ven Anblid, der uns hier be 
gegnete, nie vergeffen. Cingefallene oder noch halb jtehende Ställe, 
ein Unkraut überwucherter Hof mit ein paar Gänfen, ein verjchlof- 
fenes, fpaltiges, abgebrödeltes Häuschen. Wir Mopften, aber ber 
Wiederhall kam hohl zurüd, wie aus einer tobten Höhle. Endlich 
öffnete uns die blaffe Mutter mit einem entjeglihen Finde auf ih— 
rem Arne, zufammengefallen. Es war vier Jahr alt und hatte 
ein bunbertjähriges, wermittertes, tieffaltiges, gelbes Geſichtchen mit 
großen, Mugen Augen. Es winumerte fortwährend in einem ein- 
tönigen, [wachen Iammer an ber Bruft ihrer Mutter zujanmen- 
gefauert. Die Beinen hingen wie Stelette machtlos herab. Die 
Mutter fuchte mit angeborner Höflichkeit uns Site zu verfchaffen, 
und färbte ſich mit dem aufleuchtenden Noth neuer Hoffnung unter 
unfern troftreihen Zuſpruch. Sie wußte nicht, wo ihr Mann 
war. Er war weggegangen, um fein Heil irgendwie zu verfuchen, 
da er zu Haufe ber Verzweiflung an Jedem Ige verfallen war. 
Gefhrieben hatte er einige Mal und aud einmal Geld geidhicdt — 
fünf Piafter (etwa zehn Silbergrofhen), fonft aber nichts von ſich 
hören laffen. Sie hatte Niemand, ihr oder dem Finde zu helfen. 

Einige Frauen, die ihr kurz vorher Mais gehülſet, hatten 
mehr mitgenommen als zurüdgelaffen. Kein Pfennig im Haufe, 
fein Freund in der Nähe ringsum, unter ſich den heißen Sumpf, 
der das Kind verzehrte, fo einfam und unglüdlidh hatte ich noch 
Und doch glänzte noch bie nationale Heiterkeit 
Wir wollten helfen, ohne ge— 
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ergriffen, dem einzigen käuflichen Gegeaſtand, und fauften daher den 
ganzen auf dem Hofe umherwatſchelnden Borrath. Unfere gadern« 
ven Schäge wurden heimgetrieben umd in zwei Abtheilungen für 
die Nacht einlogirt. Aber die ganze Nacht hindurch gaderten und 
freifchten fie ſich gegemfeitig die Ungerechtigteit dieſer Trennung zu; 
fo daß fie ſich erft beruhigten, bis fie wieder vereinigt worden wa- 
ven. Während der Nacht war nad unferer Meinung der Preis 
der Ganſe geftiegen, fo daß wir einen großen, rumpfigen Slavo— 
nier, der uns zuweilen auf unferen Reitparthien als Berftärkung 
begleitete, mit noch einer Hand voll Piafter zu der rau hinüber 
jandten. Der brave Kerl begnügte ſich nicht damit, fondern ‚sog 
auch feine graue mit gelben Schnuren befegte Jade aus, fegte ihre 
Stube, hadte ihr, Holz, machte ihr Feuer und holte ihr ver: 
ſchiedene Berürfniffe und Erquidungen zufammen. Ich habe feit 
per Zeit immer gern auf die grüngelbe Dade und das breite, ehr- 
liche Geficht dieſes Stavoniers geblidt, und er war immer jehr 
glüdlih, wenn id ihm ein freundliches Wort fagte. 
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Amei Tage nachher erfuhren wir, daß das unglüdliche Kind 
vellends erlojhen war. Wir ſchickten der Mutter eine Arabab 


(ländliches Fuhrwerd) und beförderten fie in die nächſte Stadt, me 


wir für ihren nötbigften Unterhalt Sorge trugen. 


Das jind fleine, aber wirkliche Erlebniffe aus der aftatifchen 
Türkei, hinreichend zu einem Bilde und zu der Weberzeugung, daß 


diefe herrliche Halbinfel, Die einft die mächtigſten, blühendften Bäl-- 


fer und Staaten trug, der Alles durchdringenden modernen Kultur 
gegenüber nicht fo bleiben fann. Der Krieg wüthet jet auch im 
ihren Cingeweiden, leider, wie die Saden jett ftehen, nicht zu 
einer Negeneration oder „Rettung der Türkei.” Die civilifirten 
Weitimächte haben im Ganzen Alles gethan und unterlaflen, um 
fih den Türfen verhaßt zu machen und den „franfen“ im einen 
wirklich fterbenden Dann zu verwandeln, der Rußland viel lieber 
zum Erben einjeßt, als irgend einen feiner Erretter. 


Blätter und Blüfden. 


Der verliebte Luftballone. Während unlängſt Monfieur Godard, 
der Aeronaut, auf dem Mearsfelde zu Paris einen ungebenern Luftballon 
füllte, amilfirte er die Zuſchauer durch verſchiedene Kieinigfeiten, beionbers 
duch Abfendung eines Meinen Ballons, der ganz bie Gejtalt und Figur 
bes Meinen Erdiplomaten Thiers hatte. Als der Meine Staatslünftler 
gehörig mit Luft gefitlt war, erhob er ſich majeſtätiſch in Die Luft und 
verſchwand unter dem Jauchzen der Menge in höheren Regionen, doch kam 
er an einer andern Stelle wieder unter Sterbliche, und benabm fich beis 
mabe wie einft der verliebte Götterpater Zeus, der ſich auch Jupiter jchrich, 
Der Heine Luftſchifſer ward nämlich von einem Sturme gepadt und bei 
Bienre vor einem feinen Pandhauje mit der Erde in Veritbrung gebracht. 
Die junge Herrin des Haufes machte eben bei großem offenen Fenſter, das 
in den Park öffnete und daber feine neugierigen Augen zulieh, Toilette 
für eine Abendparthie. Im größten Negligee war fie eben damit beichäf- 
tigt, ihre Taille zu einen bloßen Gebanfenjtrich ber Gedanlenloſigleit zu⸗ 
ſammenzuſchnüren, als ber Heine Windbeutel Monſieurs Tbiers ſich mie 
ein ungeftümer Liebhaber zum Fenſter bereinftiirgte und Miene machte, ſeine 
Flgmme zu umarmen. ie Dame fchreit, wirft einen Shawl um ihre 
ſchoͤnen Schultern unb bittet den ungeftlümen Don Juan: „O, Monfienr, 
geben Ste! geben Sie! Sie ruiniven mich!” Aber der durch's Fenſter 
blajende Sturm giebt bem — Anbeter einen Stoß, jo daß er 
auf die Dame zuläuft. Sie ſchreit wieder, und ba fie draußen aud na⸗ 
hende Schritte hört, ſpedirt > ihn eiligft unter's Bett, Der Gatte raf't 
Dei mit einem mächtigen Säbel ın der Hand, herein, und ihm ſchwingend, 
brüllt er: 

„Da, jet hab’ ich ihn! Jetzt foll der Schurke ſterben!“ und ſucht 
ichnaubenb nachkdem Berführer. . 

Die Dame, mebr tobt ale —— bittet flehentlich, unter das Bett: 
Monſieur, fliehen Sie und erſparen Sie mir eine blutige Tragöbie! 

Aber Mr. Thiers Liegt fill und will lieber zu ihren Mühen ſterben 
als ſchmachvoll Hadenleder zeigen. Freunde und Diener ſpringen nun 
ebenfalls herbei. Einige halten dem wüthenden Heren, Andere ſuchen nadı 
bem ungelegmäßigen Anbeter der Frau, und ziehen ibn endblid an einen 
Beine unterm Bett hervor. Icht reißt fich der eifeflichtige Gatte los und 
it eben im Begriff, ibn zu burcbbohren, als er fih errbebt und ſſumm und 
Ehrfurcht gebietend bis zur hoben Dede erbebt. Aber unterwegs batte 
ibn das tödtlihe Schwert in die Achillesſerſe gebohrt, es flieht bie 
Yeidenfchaft aus ibm mit melancholiſchen puftenden Geräufch, der Kleine 
Manu magert raſch ab am der Dede und finkt ſterbeud wie ein Häufchen 
Unglück von Inftdichtem, aber burdlöhertem Seidenzeug zu den Füßen ber 
Angebeteten nieder. Keine. Thräne des Schmerzes rieſeit auf die Ledhie 
ueber, wobl aber mandıe Thräne unbändigen Gelächter. Der Hausherr 
lacht nicht mit, ſondern verftedt fein Schwert und ziebt ſich bald felbft zu⸗ 
rüd. Eyamar ibm, als Franzofen und Gatten, beinabe empfinblicher, ich 
lächerlich gemacht zu baben, als wenn Me. Thiers ein wirllicher Coueur⸗ 
rent jeiner ebelichen Zärtlichkeit gewefen wäre, 


@lepbanten-Klugbeit. Bon der beinahe am Doctoren ber Philoſo⸗ 
phie grenzenden Klughelt und Weisheit der Elephanten giebt es eine Menge 
geſchichtliche Beweiie, wenigftens mehr ala von Dem Berftandbe ber Doctoren 
der Pbilojopbie. Hier find einige Thatſachen neuen Datums. 

Ein indiſcher Rajab hatte eine Zahl Elephanten für bie Armee ge 
tauft und lich fie in feine Reſidenz bringen, Unterwegs zeigte fich ein 








Wörter und Treiber gegen feinen Elepbanten ſehr nachläjfig und umter- 
ſchlug aroße Portionen Feines Auttere. Der Elephant merkte dies jedes- 
mal und bewies bies durch verjchiedene Zeichen feines Zornes. Doc da 
das Thier in feiner natürlichen rn es bei Drohungen lieh, wurde 
der Würter frecher und fuhr fort, ibn mit halben Portionen abzufpeilen. 
Eines Morgens wurben bie Rekruten-Elephanten von dem Commandeur 
des Rajah inſpieirt, und zu biefem Zwecke in Neihe und Glieb aufgeftelt. 
Als ber Offizier eben ben vernadpläffigten Elephanten erreichte, ſtieß dieſer 
einen eigenthiimlichen Ten aus, um die Aufmertſamkeit auf fi zu Ienten. 
Der Offizier jab ibn auch bejonders am. Und in bemfelben Augenblide 
ergriff er jeinen Wärter mit dem Rülſſel, warf * Erbe und ſtampfte 
ihn zu Brei. Dies war Das Werk ciner halben Minute. Bett fiel ber 
Elephant auf feine Knie und bat, jo gut er fonnte, um Grabe. Der Ti 
fizter lich Das, Berbältnig des Wärters zum Elephanten unterſuchen und 
gab dem Letzteren Recht, obgleich er eigener Richter geweſen und „ge: 
lyncht“ hatte. 

Zu dieſer tragischen Geſchichte fieferte ein Anderer die Komödie. Der 
fomiiche Elephant ftand zu feinem Wärter im zärtlichften Freundſchafte 
verhältniffe. So oft Yetsterer zu Tiſche ging, ließ er einen Heinen, ſchwar 
zen, häßlichen Jungen unter Aufficht des Elephanten, ber nun, wie das 
befie Kindermädcden bajür jorgte, daß ber Junge nicht davon kroch ober 
zu Schaden lam. Eines Tages war er aber doch in ber brüdenden Mit- 
tagsbige etwas eingeduffelt, % bafı der Heine ſchwarze Sprößling davon 

ochen war und in eine lehmige Pflige fiel. Der Elephant lörte in 
einem Mittagsichläfchen das Geſchrei des Jungen, und ſah bald, was von 
feiner ——— gelommen war. Doch hatte er Geiſtesgegenwart ge 
nug, ſich aus der Verlegenheit und ben Jungen aus · der zu — 
und bie Beweiſe feiner Schuld abzuwaſchen. Er brachte feinen mit Lehm 


—5 Schwarzen auf's Trodene, lief hinunter an einen Fluß, holte » 
i 


einen tüchtigen Rüſſel vol Waller, kam zurüd ımb gab dem Jungen 
erft von der einen, dann von ber andern Seite eine Radical: Wilde mit 
Sturzbad. Dann legte er bie letzte Feile an, indem er jeben einzelnen 
noch gebliebenen led abfpülte, und trug num das „weißgewaſchene Mob 
renfind‘ in die Sonne zum Trodnen, ba fein Haudtuch zu Hanben war. 
Hier ftand und wartete er zärtlich und ernftbaft aufmerljam auf bas Hand— 
tuchstwert ber Sonne und fah, ala der Mann vom Eſſen zuridtehrte, fo 
ebriwürdig und unſchuldig aus, als ob gar nichts vorgefallen wäre. 


Mutterliebe der Spinne. Die Spinne, die aller Welt „Ipinnefeind“ 
if und von feinem Menſchen geliebt wird, aufer von einigen wilden Vätl- 
fern, bemen recht fette Kreuzipinnen wahre Yederbifien find, die Spinne 
iſt gleichwohl ale Mutter ein wahres Mufter von aufopfernder Zärtlichleit. 
Dan mag ihr einen Fuß nad dem andern ausreifien, fie läßt bas zart 
geſponnene Neft nicht 108, in welches fie ihre Eier gefponnen. Neift meu 
ihr das Neſt geſchidt fo weg, bafı fie micht verlegt wird, feheint fie ſofort 
vor Schmerz erftarrt und widelt ihre zitternden Glieder zufammen, ohne 
fih dann meiter zw rühren ober je wieber ein Lebenszeichen von ſich 
geben. Sciebt man ihr das Meſt mit ben Eiern wieder fo zu, bafj fie 1# 
gewahr wird, befommt fie plöglich alle ibre Lebenskraft und ihren Zodet 
muth wieder, womit fie den wideer ergriffenen Schatz vertheidigt und fei- 
hält. Das Neft von ihre zu entfernen, ift jebr ſchwer, da fie fich in der 
Regel ben ganzen Kopf eber abreißen, als es los läßt. Sonach wird 
* I feine Spinnenmutter jo vornehm fein, ihre Kinder im Peufion mt 
geben, 





Berlag von Ernft Keil im Leipyig. — Drud von Alerander Wiede in Yeipzia. 
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Eine fefltfame rau. 
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E | Handlung der Gerechtigleit, von ber wir jpreden, jell fein Opfer 


Der Winter war ftreng und anhaltend, noch zu Anfang des 
März freifchte der Schnee unter den Fußtritten und bie Verden 
wigten fih in den Straßen. Yeipzia, das einen Theil jeines wohl: 
verdienten Rufes diefen armen Thieren vertanft, ftcht um viele | 
Zeit in voller Blüthe, das heift in ber Blüthe jeiner Concerte, 
Pille, Soircen, Borlefungen, Opern und Necenfionen. Wir führen 
deſſen ungeachtet den Vefer Morgens um die elfte Stunde in eine 
große, prachtvolle Privatwohnung, die ſich in dem erften Stode 
eines Haufes in dem neu angebaneten Theile der Stadt befindet. 
Bir Öffnen die Thür eines eleganten Boudoirs. Da fit auf 
einem Sopha von rothem Sanmet eine junge Dame, von deren 
Schönheit ein blaffer junger Mann bezaubert zu fein fcheint, denn 
er liegt fnieend auf derſelben Fußbank, welche die Spigen ihrer 
Heinen Füße berühren. Die zarte weiße Hand der vielleicht vier- 
undzwanzigiährigen jungen rau ruht auf dem blonden Haupte 
ihres Anbeters, der im ſtummen Entzüden zu ihr emporfteht. Die 
Schönheit ihres feinen Geſichts wird durch ein anmuthines Lächeln 
verllärt, das offenbar der Ausdruck einer innigen Liebe ift; e8 ver- 
rüth aber auch das Glück, das fie in dieſer Piche findet. 

„Sollte ih mich netäufcht haben, Philipp?” fragte fie mit 
einer lieblichen Stimme, die den Worten jenen Aauber verlich, der 
fih in ihrem ganzen Wefen ausſprach. „Sollte Deine Liebe zu 
mir nicht ftart genug fein, um ohne Zögern einen Wunfch zu er— 
füllen, der Dir einen Heinen materiellen Berluft zufünt, zugleich 
aber das uns umſchlingende Band nech heiliger und feiter macht, 
als es biäher geweſen ift? Ich beſtürme Did nicht, Philipp, denn 
mein letter Brief, den ih Dir nad Berlin fandte, hat Dich dar- 
auf vorbereitet.‘ 

Der junge Mann ergriff ihre beiden Hände und bevedte fie 
nit Süflen. 

„Dofephine,” rief er aus, „haft Du auch reiflich überlegt, 
haft Du Deine und meine Zufunft in’s Auge gefaßt, als Du Dir 
ten Plan bilveteft, dem ich nur aus Nücdficht für Dich nicht 
billige ? 

‚dh habe nichts außer Acht gelaſſen, mein geliebter Freund;“ 
füfterte fie. „Selbſt den Fall nicht, dak uns die Mittel fehlen 
finnen, unfer Peben wie bisher. fortzufeßem, Doc, ich habe hen 
u viel gejagt,” Flinte fie mit ruhigem Ernſte hinzu. „Nicht weil 
ih Dich bitte, ſollſt Du handeln, ſondern aus freiem Antriebe, 
nachdem Du mit Deinem Gewiſſen zu Rathe gegangen bift. Die 











Bible; . 


fein, das mir Deine Liebe bringt, denn ic bin ja Deine Gattin, 
und nicht Deine Geliebte; es fann ſich nicht darım handeln, daß 
Du mehr gefälft — nein, Philipp, ich liebe Dich, wie Du chen 
bift, und deshalb möchte ich, daß du mir die tieffte Achtung aufs 
erlegft. Ich mache Did nicht verantwortlich für die Handlungen 
Deines Vaters; aber ich glaube forbern zu dürfen, daß Du alles 
Heilige achteft, das Deine Gattin in Dich legt. Du bift meine 
Ehre, mein Glück, mein Alles. Und doch haft Du Di gegen 
mid) vergangen, Philipp . 

Sie drüdte einen Kuß auf feine hohe, jugendliche Stirn, und 
fügte mit einem Lächeln hinzu, das den Ernft, der ſich ihrer un— 
willkitrlich bemächtigt hatte, mildern ſellte: — 

„Deine legte Mittheilung, Philipp, bat mein früheres Glück 
getrübt. Am Tage nad unferer heimlichen Verbindung erzählteft 
Du mir die Helbenihat des Advokaten, durch die Dein Vater zum 
Beſitze feines Vermögens gelangt ift. Ich ſchwieg, mein Geltebter; 
aber ich fand mich in Dir gevemüthigt, im dem Gatten, ven ic) 
für den Reinften der Menfchen hielt. Eine Geſchäftsreiſe hielt 
Did vier Wochen fern von mir, und, fo ſchwer mir das Befennt- 
nik auch wird, ich muß es ablegen — die Schnfuht nah Dir 
ward durch den Gedanken geſchwächt: der Vater deines Mannes 
hat das Vermögen entwendet, mit bem bu einft vor der Welt glän— 
zen ſollſt. Philipp, Du bift ein Edelmann — haft Tu aud dar— 
über nachgedacht, was Vermögen und Redlichkeit ift? Haft Du 
die Handlung Deines Vaters recht begriffen? Bedenke, daß es eine 
zu Grunde ‘gerichtete Familie giebt, die unter Thränen ihr fürg- 
liches Brot ift, die vielleicht Dich und mid) verwünſcht, weil wir 
Beide von ihrem Vermögen ein bequemes Yeben führen.” 

„Senug, Joſephine!“ rief Philipp bewegt. „Beige ich nicht 
in Dir alles Glüd der Welt? Wohlan, ih habe den Willen und 
bie Kraft, es mir rein und ungeſchmälert zu erhalten. Du follt 
mich achten, wie Du nich liebt, und der Segen jener ‚armen Fa— 
milie fol unferm Glücke die fchönfte Weihe geben. Zweifle nicht, 
Geliebte, daß ich über Deinen Brief nachgedacht habe —“ 

„Philipp“ vief Iofephine, indem fie ihn mit beiden Armen 
umfhlang. „O, ich wufte e8 wohl, was id) von Dir erwarten 
durfte! Und was ift das Nefultat Deines Nachdentens ?“ 

„Daß ich das Vermögen meines verblendeten Baters wieder 
ansgleihen muß. Er ift nicht fo ftrafbar, als es vielleicht den 
Anſchein haben mag, denn feine Handlung ging aus der Yiebe zu 
mir, feinem einzigen Sohne, hervor. Ich habe Dir noch nicht 
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Alles gefagt, Zoſephine. 


lulationen fein Vermögen verloren, und wollte er nicht zur völligen | 


Armuth berabfinten, wollte er feinen Schn nicht hilflos in der 
Welt zurüdlafien, fo mußte er fi) durch einen Prozeß das Gut 
aneignen, an das er ſcheinbar Rechte befaf. Der Ausgang bes 
Verfahrens war zweifelhaft, und um auf den jchlimmften Fall vor- 
bereitet zu fein, bezog ich die Univerfität, ftubirte Philofephie und 
Mathematik, damit ih, wenn es die Noth erforderte, im meinen 


Kenntniffen die Mittel zu meiner Eriftenz fand, Als meine Stus | 


dien beendet waren, war auch der Prozeß entſchieden — mein 
Vater befand ſich im dem Befige des einträgliden Guts. Er jtarb, 
umd id) müßte ihm nicht genug fennen, wenn ich daran zweifeln 
wollte, daß feine Baterliebe die Stimme des Gewiſſens unterbrüdte, 
die ihm während feines kurzen Sranfenlagers Vorwürfe machte. 
Da lernte ih Dich fennen, Joſephine; ein neues, herrliches Yeben 
ging in mir auf, und ich pries die Vorforge meines Vaters, die 
mid) dem reife erhalten hatte, dem Du angehörteft. Jetzt bift 
Du meine Gattin, und idy babe nichts mehr zu fürchten, als ven 
Verluft Deiner Achtung. Es fann mir nicht ſchwer fallen, ſie 
mir zu bewahren — heute nod) werde ich die Forſchungen nad) 
ben rechtmäßigen Befigern meines Vermögens beginnen, zugleich 
aber auch meine Kenntniffe zu verwerthen ſuchen.“ 

Die junge Frau brad in Thränen freudiger Rührung aus. 

„Nun bin ich getröftet,” flüfterte fie, „mun fanın ich ſtolz auf 
Did ſein!“ 

Bhilipp ſchloß ven Neuen das herrliche Weis in feine Arme, 
und fühte ihr die Thränen von ben ſanft gerötheten Wangen. 
Joſephine erhob ſich und holte einen Brief aus dem Kaſten ihres 
Schreibtiſches. 

„Vorgeſtern "babe ich ein Schreiben von meinem Korreſpon— 
denten aus Moskau erhalten,” ſagte fie. „Damit Du auch ſiehſt, 
wie meine Angelegenheiten ſtehen, lies!“ 

Philipp öffnete ven Brief und las folgende Zeilen: 

„Madame! Die amtliche Veftätigung des Todes Ihres Gatten, 
des Kaufmanns Herrn Yindfor, hatte ich bereits vor fünf Monaten 
die Ehre, Ihmen zu überfenden. Meine Bemühungen, eine Ab- 
jchrift feines Teftamentes zu erlangen, waren bis jetzt leider ver: 
gebens, das Dokument liegt noch verfiegelt in dem Ardyive ber 
Sonvernements-Kanzlei, und ich glaube mich nicht zu täufchen, wenn 
id) es dem Einfluſſe des englifhen Conſuls hiefigen Orts zufchreibe, 
daß die Eröffnung deſſelben jo lange hinausgefhoben wird. Trog- 
dem Herr Lindſox die legten Jahre in Deutſchland gelebt bat, jo 
wird er body ftet? noch als engliſcher Unterthan betrachtet, und 
jteht mithin das Arrangement feiner Nachlaßangelegenheit unter ber 
Yeitung des engliſchen Gonfuls, der, wie id) vermuthe, nach Erben in 
England forſcht, um das bedeutende Vermögen des Berblichenen jeinem 
Vaterlande zu erhalten. Sie haben mich zu Ihrem Bevollmächtig- 
ten ernannt, und als folder ertheile ich Ihnen wiederhelt vie Ver: 
fiherung, daß ih Ihre Intereffen jharf überwachen und wahrneh- 
men werde. Berfügt das Dofument zu Ihren Gunften, jo fol 
es feiner Anfechtung gelingen, Ihnen das Erbe zu entziehen oder 
zu ſchmälern. An eine Fälſchung ift, bei der ftrengen Gerechtigkeit 
unferer Behörden, nicht zu beafen, aud habe id; Vorſorge getroffen, 
dak das Teftament nur in meiner Anwejenheit eröffnet were. 
Der legte Wille des Erblafiers wird maßgebend fein, dafür birgt 
Ihnen mein Dienfteifer. Kerastoff, Advolat.“ 

Der junge Mann gab ſchweigend den Brief zurüd, Joſephine 
warf das Papier auf den Schreibtijch, hing fih am den Arm ihres 
Gatten und ging langjam mit ihm im Zimmer auf und ab. 

„Nun höre mid) noch einen Augenblick am,” beganır fie ſchmei— 
chelnd, „damit Du meine an Dich gerichtete Mahnung nicht auf 
Unloſten meiner Liebe deuteſt. Lindſor, mein erſter Mann, war 


zwar ein guter, aber mit allen Eigenheiten ſeiner Nation behafteter 


Menſch. Er bewarb ſich in Hamburg um mich, weil er ſterblich 
verliebt war, wie er ſelbſt ſich ausdrückte, und ich nahm feine Be— 
werbung an, weil ich ihm nicht nur zu großer Dankbarkeit ver- 
pflichtet war, ſondern auch die höchſte Achtung vor ihm hegen 
mußte. Mein Bater, ein Meiner Kaufmann, ftand mit ihm in 
Sefhäftsverbindung, und wäre Lindſor nicht ein vortrefflicher 
Mann geweien, fo hätte meinen armen Weltern eine traurige Zu: 
funft bevorgeftanden. Als ich feine Frau war, erfuhr ic) erft, daß 
Lindſor ein ungeheures Vermögen beſaß, und daft er durch bie 
Heirath mit der armen Hamburgerin ſich mit feiner ftolzen damilie | 
völlig entzweit habe. Diejer Umſtand veranlaßte ihn, noch einige 








Mein Bater hat durch unglückliche Spe- | Yahre in Deutſchland zu bleiben, um die erſte Zeit feiner Ehe in 


Ruhe und Frieden zu verleben. Wir zogen nad Berlin und rid- 
teten uns ftandesgemäh ein, Won bert aus unternahm er eine 
eihäftsreije durch Rußland, wohin ein großer Abſatz feiner Fahri- 
ftattfand, und in Mostau ftarb er an der Cholera. Bin id 
nun auch überzeugt, daß Yindfer in feinem Teftamente für mid 
geforgt hat, fo muß ich dennoch befürchten, daß ich mit feinen 
engliihen Verwandten, die höchſt erbittert auf mich find, eine ge— 
naue Abrechnung halten muß. Und fage feleft, Philipp, welchen 
Eindrud muß es bei jenen Yenten hervorbringen, wenn fie erfah- 
ven, daß ich faum zwei Jahre nach dem Tode meines erftch Man- 
nes ſchon wieder verheirathet bin? Ich habe Yındfor nicht gelicht, 
wie ich Dich liebe, mein Philipp; aber feine Verwandte jollen nicht 
daran zweifeln, daß ich ihm in Hochachtung und edler Freundſchaft 
zugethban war, wie es der brave Mann verdiente, Ich bin « 
meiner Ehre jhuldig, daß ich die Veröffentlichung meiner zweiten 
Ehe jo lange unterlafle, bis ich in jeder Nüdfiht frei und umat- 
hängig geworben bin, bis id; dem Andenken meines Wohlthätere 
den vollſten Tribut gezellt habe. Trifft mich ein Vorwurf, fe 
darf es nur ber fein, daß ich meiner innigen Yiebe zu Dir gefelgt 
bin, daß ich den Bitten deſſen nachgab, an dem ich mit ber erſten 
glühenden Neigung des Mädchens hing. Iſt es ein Wehltritt, je 
mag ihn mir Gott verzeihen, der Dich mir in einer Zeit zuführte, 
wo ih einfam und verlaffen mich nad einem theilnehmenden Her— 
zen ſehnte. Ich weiß nicht, was Pindfer Über mich beſtimmt hat, 
Du fannft eine reihe, aber aud eine blutarme Gattin am mir 
haben —“ 

„Und dennoch räthſt Du mir, mic meines Vermögeus zu 
entäußern!* rief Bhilipp. „Du bift eine edle, eine feltne Frau, 
dejephine, und id werde Dir an Großmuth und Reblichkeit mit 
nachſtehen!“ 

„Vegreifſt Du num den ganzen Umfang meiner Liebe? Phi— 
lipp, Du bleibft mir derfelbe, au wenn Du amı biſt !“ 

„Joſephine, wäre es möglich, ſo würdeſt Du mir noch mehr 
fein, wenn Dich Lindſer enterbt hätte, denn ich lann für Did 
fergen und arbeiten ! 

„So leben wir von dieſem Augenblide an unſerm Prinzipe 
getreu. Ich betrachte das Vermögen, über das ich bis jegt noch 
zu verfügen babe, nur als ein anvertrautes Gut, und deshalb habe 
ich Berlin verlaffen, um mich hier beſcheiden einzweichten. Dort 
hätte man bie plögliche Veränderung meiner äußern Verhältniſſe 
vielfach befrittelt — hier wird man mich nehmen, wie ich mich gebe.“ 

„Se mag Did Yeipzig als die Wittwe Lindſor, und mic als 
einen Schöngeift lennen lernen, der in einem Dachſtübchen jein 
Brot verdient. Was Dir das Vermögen Deines Mannes, wird 
mir die Dinterlaffenfchaft meines Vaters fein!” 

Eın glühender Kuß und eine innige Umarmung befiegelten 
den Bund, den dieſe beiden in unferer Zeit fo feltenen Herzen ge 
ſchloſſen hatten. 
eine befcheidene Wohnung, und Madame Yindfer traf ihre Einrid- 
tungen, daß fie zwar ihrem Stande gemäß, aber höchſt einfad 
lebte. Am folgenden Tage ftellte fie ſich der Familie eines Bau— 
quiers vor, mit dem ihr verftorbener Gatte in Geſchäftsverbindung 
geftanden hatte. 
Joſephine hielt fie für hinreichend, um ſich der Mediſance jo wenig 
als möglich auszuſehen. Philipp erſchien täglich in ihrem Hauſe, 
aber außer der vertrauten Kammerfrau, die Joſephinen von Ham— 
burg aus gefolgt war, ahnte Niemand ſein wahres Berhältniß zu 
der jungen Frau. 


II. 


Ein Monat war verfloffen, und die beiden jungen Gatten 
hatten im der Heimlichleit ihrer Ehe einen Reiz gefunden, ber ihr 
Glück zur höchſten Seligleit erhob. Wie ftolz war Philipp, men 
er feine Gattin im Theater oder im großen Concerte bemuntert 
ſah, wenn er fid) die Yeute in VBermuthungen über die junge wis 


gende Frau erſchöpfen hörte, bie eine freundin ber fo hochgeachteten 


Banguiersfamilie war. Auch nicht bie leifefte Eiferfucht regte Ih 
in feinem Herzen, das’ eben fo viel Yiebe als bewundernde Hech⸗ 
achtung für Joſephine empfand; nur von Zeit zu Zeit warb das 
Bedauern darüber in ibm wach, daß er ſich nicht am ihrer Seite 
zeigen fonnte, um ſich wegen bes Glüds dieſes ſelinen Befiges be 








Denfelben Tag noch bezog Philipp von Nerop | 
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Dieſe geſellige Anknüpfung ſollte die einzige fein; 
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neiden zu laffen. Ruhig gab er fid) feinen literarifchen Arbeiten hin, 
bie in ben Journalen freudig begrüßt wurden, da fie ein nicht ge— 
wöhnliches Talent und einen reinen Gejhmad befundeten. 

Um die Zeit trat Philipp eines Morgens im das Zimmer 
feiner Gattin. Sie empfing ihn mit gewohnter Zärtlichkeit. 

„Biſt Du glüdlih gemwefen in Deinen Nachforſchungen ?* 
fragte fie. 

„Nein, meine Geliebte! Der legte Brief aus Breslau meldet 
mir, daß fich ber Amtmann mit feiner Familie aus jener Gegend 
entfernt haben müſſe, denn er fei nicht aufzufindens: Ich habe nun 
der Polizeibehörde Auftrag gegeben, daß jie Nachforſchungen aus 
ftelle, und ſchon in den nächſten Tagen werde ich eine Aufforderung 
in der Zeitung ergehen laſſen.“ 

„Ich bin in eine unangenehme Nothwendigfeit verſetzt,“ fagte 
Joſephine in einem verbrieflichen Tone. 

„Was ift geſchehen ?“ 

„Die Berhältniffe zwingen mid, eine Abendgeſellſchaft zu ges 
ben, wenn ich nicht als die geizigfte Perſon von der Welt vers 
ichrien fein will. Ich habe ſchon jcherzhafte und ernfte Anfpielun- 
gen hören müſſen. Was rüthft Du mir?" 

„So gieb die Geſellſchaft, wenn Du nicht umhin kannſt.“ 

„Und unter welchem Titel wirft Du erſcheinen?“ 

„Spiele die Beihügerin der ſchönen Künfte und Wiffenfchaf- 
ten, und lade mid als einen armen Novellenſchreiber zu Tiſche.“ 

„Bortrefflich, Philipp, jo lanuſt Du Charakterftudien machen 
denn Du wirft intereflante Perfönlichleiten vorfinden.” 

Beide jagen beim Frühftüd, als die Kammerfrau ein junges 
Mädchen anmeldete, das zugleich beifolgende Karte übergeben habe. 

Joſephine betrachtete das elegante Papier, es enthielt ven Na— 
men der Madame F., der Gattin des befreundeten Banquiers. 
Auf der Nüdjeite ftanden die Worte: „It Madame Lindſor drin« 
gend empfohlen.” Da ein Abweilen unftatthaft war, gab Joſephine 
Unftrag, bie Ueberbringerin ber Karte eintreten zu laffen. Eine 
Minute fpäter öffnete die Zofe die Thür wieder, und ein junges 
Mädchen erſchien jchüchtern auf der Schwelle. 

„Treten Sie näher, mein Kind!“ fagte freundlich Joſephine. 

Die Angeredete war ein allerlichjtes junges Mädchen von 
neunzehn Jahren mit blonden Haaren, einem feinen rofigen Teint, 
großen bimmelblauen Augen und von zarter, eleganter Geftalt. Sie 
mußte trauern, denn fie trug ein ſchwarzes leid von grober Wolle, 
und einen Heinen Hut chne aller Schmud von verjelben Farbe. 
Trog ber nody herrſchenden Frühlingsfriſche lag nur ein leichtes 
Tuch auf den ſchneeweißen Schultern. Ihre von Weinen geröthes 
ten Augen, ſowie der ſchmerzliche Ausdrud ihres lieblihen Geſichts 
verriethen, daß fie viel gelitten hatte. Die Trauernde fand mit 
gejentten Bliden ftumm und unbeweglich neben ver Thür, Unter 
dem linfen Arme trug fie einen Karten ven blauer Pappe. Phi— 
lipp bemerkte mit Erjtaunen, welch' eine züchtige Jungfräulichleit 
über der ganzen Erſcheinung ausgegoffen lag. Er konnte laum 
feine Blide von ihr abwenden, Joſephine war gerührt von ihrem 
Anblide. 

„Ich bitte, mein liebes Kind,“ fagte fie mild, „tragen Sie 
mir ohne Scheu Ihr Anliegen vor. Die Empfehlung, die Ihnen 
vorangegangen, ſichert Ihnen ein geneigtes Gehör.“ 

Die bleiben Wangen des jungen Mädchens fürbte ein flüch— 
tiges Roth. Dann ſchlug fie die langen Yugenwimpern empor, 
und fagte in einem zitternden Tone, der indeß mehr Schmerz als 
Furcht verrieth: : 

„Madame, diefer Karton enthält ein Kleid, das ich bereits 
den erften Damen der Stadt zum Kaufe angeboten habe; allein 
alle weifen e8 mit bem Bemerken zurüd, daß fie bie dafür gefor- 
derte Summe nicht zahlen Fönnten.‘ 

„Hat Ihnen aud Madame F., deren Karte Sie mir über- 
reichten, diefelbe Antwort ertheilt?” fragte Dofephine, die eine An— 
fpielung auf ihren Geiz in dem ganzen Handel zu erbliden glaubte. 

„Ja, Madame! Sie fügte neh hinzu, daß eine Dame ihres 
Alters ein jo foftbares Kleid nicht tragen dürfe, ohne lächerlich zu 
eriheinen, auch wenn fie den Koftenpunft nicht berüdfichtigen wolle. 
Dann gab fie mir die Empfchlungstarte mit dem Bemerlen, daß 
Madame Yindfor feinen Grund haben künne, den Kauf abzulehnen. 
Sie fer jung, ſchön und reich !" 

Die legten Worte flüfterte das trauernde Mädchen fo leife, 
daß fie kaum zu verftchen waren. Und zugleich nahm fie den 
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Dedel von bem Karton, trat dem Sopha näher, und präfentirte 
ihren Berlaufsartikel. 

Joſephine ftich einen Schrei der Bewunderung und Ueberra— 
[chung aus, : 

„Himmel, welch' eine köſtliche Robe!“ rief fie, indem fie mit 
ber allen Frauen eigenen Neugierde, wenn fie ein pifantes Teilet- 
tenftüd erbliden, das Stleid auf dem Sopha ausbreitete, um die 
Feinheit des Moufjelins und die bewunderungswürbige Stiderei 
befjer beurtheilen zu fünnen. Und wahrlich, bier zeigte ſich ein 
Meifterftüd, wie es wohl felten der neugierige Blid einer Tochter 
Eva’s gefehen hat. Blumen und Blätter von ben geſchmackvollſten 
Farben und Gejtalten waren jo dicht in einander verfchlungen, daß 
man faugg den weißen Grund bes Mouffelins gewahren fonnte. 
Das Kleid war von einer Sauberkeit und Eleganz, daß man es 
lieber für das Wunder einer launenhaften ee, als für die Arbeit 
einer weiblihen Hand hätte halten mögen. War Philipp auch fein 
Kenner von Dingen diefer Art, jo mußte er dennody ftaunen über 
diefes Wunder von Geduld und Gefchidlichkeit. 

Wohl eine Minute verharrte Joſephine im ftummer Bermun- 
derung vor bem ausgebreiteten Schage, dann wandte fie ſich zu 
der jchüchternen Verkäuferin: 

„Wer iſt die Stiderin?“ . 

„Sie hat die Ehre vor Ihnen zu ftehen, Madame! antwor— 
tete das junge Mädchen mit einer leichten Verbeugung und indem 
ihr eine Thräng über die bleihe Wange rann. 

„Wieviel Zeit haben Sie darauf verwendet?’ 

„Zwei Jahre!“ war die feufzend ertheilte Antwort. „Und ba- 
bei habe ih Tag und Nacht gearbeitet." 

„I, ih glaube Ihnen, armes Kind! Und haben Sie diefe 
mühſame Arbeit unternommen, um fie zu verkaufen ?* 

„Mein; fie war urfprünglich zu einem andern, für mid) ſchö— 
nern Zwede beſtimmt. Aber leiver bin ich jest gezwungen, fie um 
einen hohen Preis zu verfaufen, weil ic) des Geldes nothwendig 
bedarf. Gebe der Himmel, daß ich einen Käufer finde!” fügte fie 
mit einem Blicke auf Philipp hinzu, als ob fie ihn um feine Für— 
ſprache bäte. 

„Welchen Preis fordern Sie?” fragte der junge Mann. 

Die niedliche Verkäuferin ſchwieg einen Augenblid, als ob fie 
Furcht Hitte, die verhängnigvollen Worte auszujpredhen, die jchon 
jo oft ihre Hoffnung zertrümmert; dann flüfterte fie ganz leife: 

„Dreihundert Thaler!" 

„Dreihundert Thaler! wiederholte Joſephine mit jenem un: 
beſchreiblichen Ausprude, den nur ſchöne frauen in den Blick und 
in das Lächeln zu legen willen. „Das ijt viel! Philipp, ein Kleid 
um einen folhen Preis!” wandte fie ſich zu ihrem Gatten. 

Diefer antwortete durd ein bedauerndes Lächeln. 

Die Trauernde jah zwar lächelnd Philipp's Gattin am, aber 
ein Strom von Thränen entrang fid) ihren großen Augen. 

„Madame,“ flüfterte fie mit unterbrüdtem Schluchzen, „ic 
weiß, daß ich eine große Summe fordere; aber was ift fie für eine 
rcihe Dame? Sie üben ein Werk der Wohlthätigfeit, wenn Sie 
mir die mühfame Arbeit ablaufen. Ad, Madame," rief fie lauter, 
indem fie wie eine Betende die flahen Hände zufammenfegte und 
faft auf die Knie ſank — „weiſen Sie mid) nicht ab, ich gehe ver 
Berzweiflung entgegen, wenn idy mit leeren Händen Ihr Haus ver- 
laffe. Wäre es möglich, ich würde mich mit der Hälfte, felbft dem 
dritten Theile begnügen; aber es darf nicht ein Groſchen an ber 
geforderten Summe fehlen — id lann nicht anders!" 

Sie zog ein weißes Tuch hervor, um die Thränen zu trodnen. 

Die beiden Gatten fahen ſich im fchmerzlicher VBerwunderung 
einander an. ; 

„Mein Kind,“ begann Joſephine nad einer Pauſe, „halten 
Sie midy nidyt für geizig oder hartherzig; könnte ich frei über 
mein Vermögen falten, ich würde nicht um eine Minute Ihre 
Sorge verlängern, aud wenn mid der Beſitz dieſes prachtvollen 
Kleides nicht reizte. O, mein Gott, Philipp, was fann ich thun?“ 
flüfterte fie ihm zw „Unſere Grundſätze werben auf eine harte 
Probe geftellt. Die Empfehlung der Madame F. provocirt meine 
Ehre, und diefes arme Kind meine Wohlthätigkeit.“ 

Auch Philipp war gerührt. AR 

„Ber find Sie, mein Kind?“ fragte er die Weinende. „Nen— 
nen Sie und Ihren Namen und Ihre Wohnung.” 

„Anna Bornſtedt!“ flüfterte fie. 

„Wie ?“ 
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„Anna Bornſtedt — ich bemohne ein Stübdhen in Pr. 12 
ter B. Gaſſe.“ 

„Bornſtedt?“ fragte er noch einmal, und fein Geſicht ward 
noch bleicher als es bisher geweſen war. 

Aus Joſephine's Augen blitzte ein Freudenſtrahl. Um vie 
Befangenbeit ihres Mannes zu enden, der beftürzt an das Fenſter 
getreten war, wandte fie ſich zu Anna: 

„sh weile Sie nicht ab, Mademoifelle! Ein folder Handel 
erfordert indeß Ueberlegung — beſuchen Sie mich mergen um diefe 
Zeit wieder, und ich glaube Ihnen den Dienft leiften zu lünnen, 
ven Sie fordern.” 

„Madame! Madame!“ rief außer ſich das junge Mädchen. 
„Und Sie wollen den Preis zahlen?” ® 

„Wenn ed mir irgend möglich iſt!“ 

„Lohne Ihnen Gott, daß ich nicht hoffnungslos von Ihnen 
ſcheide!“ 

„Bringen Sie mir morgen Ihre Arbeit zurück —“ 

„Nein, behalten Sie das Kleid und prüfen Sie vie Stiderei 
— vielleicht find Sie geneigter, den Preis zu zahlen.“ 

Anna Lüfte haſtig tie Hand der Madame Yindfor umd ver 
ließ das Zimmer. 

’ Seid; darauf ſah fie Philipp, der immer neh an tem Fen— 
fter fand, über bie Straße eilen. Wie beflügelte vie Hoffnung die 
Schritte der aruen Anna! Ihr leichtes, arımfeliges Tuch flatterte 
im Winde, umd ihre Meinen Filße fchienen faum ven Boden zu ber 
rühren, Als der junge Mann fih wandte, ſtand Joſephine ihm 
zur Seite. 

„Du nannteft früher ben Namen Bornftent, wenn ich nicht 
irre, flüfterte fie. „Demmach iſt es nicht unwahrjheinlih, daß 
biefes Mädchen der Familie angehört, der wir ein Vermögen ſchul— 
den. Ich entließ die Unglädliche, um die Berlegenheit abzufürzen, 
bie ich in Deinen Zügen las. Philipp,“ — fie warf fi am feine 
Bruſt — „ich werde ganz glüdlich fein, wenn mir auch nichts 
bleibt ald Deine Liebe! Du lommiſt arım zu mir; aber Du bringit 
mir dennod einen Schag, dem ich nicht gemug würdigen lann!“ 

Philipp drüdte bie reizende Fran feft an ſich und bebedte ih— 
ren blühenten Mund mit Küſſen. Die beiven Gatten feierten Au— 
genblide der höchſten Wonne. 

„Madame F. wollte eine Heine Bosheit ausüben,” fagte Jo— 
fephine; „fie ahnt fiher nicht, daß fie mir einen großen Dienft 
erwiefen bat.” 

„Iſt Anna die Tochter des Mannes, ven ich ſuche, fe zahle 
ich ihr einen Preis, der fie für die mühſame Arbeit und fie den 
erlittenen Summer entſchädigt! Du erlaubft mir, daß ich mir ſo— 
fort Gewißheit verfchaffe.” 

Philipp entfernte ſich. Joſephine weidete ſich noch einige Zeit 
an ber loſtbaren Stiderei, dann legte fie ſorgfältig das Kleid zu— 
fammen und verſchloß «8. 

„Ih werde boppelt ftolz darauf fein,” Dachte fie, „reenn man 
mich im biefem Schmucke bewundert!“ 


III. 


Madame Lindfſor hatte ungeachtet ihres eingezogenen Lebens 
gewiſſen Kreiſen Stoff zu Bermuthungen und Teutungen mander- 
lei Art gegeben. Ihre Befuche des Concertes und Theaters wa— 
ren binreihend geweſen, um die Damen neitiih und die Männer 
rebellifch zu machen, eine Erſcheinung, die Leipzig mit allen Städten 
gemein bat. Die Soireen des Banquiers, von denen Madame 
Lindfer dreien beigemohnt, hatten alle Varietäten ber großen leip- 
ziger Familie vereinigt, mithin wurde bie fremde Dame je nadı 
der Anſchauung diefer Gattungen beurtheilt. 

„Wer ift denn eigentlich die Madame Lindſor?“ 

Dieſe Frage beantwortete um die Mitte des Monats Mai 
Jemand, der zum Geſchlecht der Poſitiven gehört, durch folgendes 
Inventarium: 

„Madame Lindſor iſt cine erſte Etage für ſechchundert Thaler 
Miethzins, der halbjährlich nad Wechſelrecht pränumerirt wird; 
jelive Möbel, bürgerliche Küche, zwanzigtaufend Thaler Neveniten, 
die ihr erlaubten, eine Eauipage zu halten, wenn fie wollte. Ihr 
Mann ift ein engliicher Kaufmann, der gegenwärtig eine große 
Reife macht. Solide Leute, gegen die ſich nichts einmenden läßt.” 

Hat der Pofitive, ein dider, runder Mann mit lirſchrothen 


Baden, der in der Regel einige Häufer mit Meklofalitäten beilgt, 
biefe Interpretation gejpredyen, fo bebedt er bie Oberlippe mit der 
Unterlippe, und ‚bewegt das ſchwerfällige Haupt, als ob er bie legte 
Phrafe dadurch beſtärlen wollte, Man weiß mm, er hat ein er: 
ſchöpfendes Urtheil abgegeben. 

Wendet man fih an einen fein gefleideten Mann, ver ſchwarze 
Glacehandſchuhe, glänzende Gummigaloſchen und einen fergfältig 
gepflegten Badenbart trägt, jo erhält man bie Antwort: 

„Madame Lindſor ift noch nicht an unfer Klima gemähnt, fie 
leivet ein wenig an Zuberfeln; es hat jedoch nichts zu jagen!“ 

Diefer Mann ift ein Arzt. Nachdem er lächelnd diefe Ant: 
wort gegeben, eilt er von bannen, und man ift geneigt zu glau— 
ben, er behandele bie Dame. Bei nächſter Gelegenheit läßt er 
zufällig die Anficht laut werden: „Sie wird wohl einen Refpirater 
tragen müſſen!“ . 

Wenden wir uns au den jungen Mann mit blondem Haare, 
einer feinen Brille und untabelhafter Toilette. Er figt gewöhnlich 
Nachmittags zwei Uhr im Cafe français und ift Kuchen. 

„Madame Pinpfor, mein Beſter? Eine hinmlifche Fran, ein 
göttliches Weſen! Sie hat tie Dedication meines neueften litera— 
turbifterifchen Romans angenommen, der in ſplendider Ausſtattung 
bei Brodhaus erſcheint. Famos, fage ih Ihnen, neue Typen, Ve 
lin! Charaftere, bis jet nicht dageweſen! Ich habe ihr neulich den 
Prolog vorgelefen — fie war entzüdt. Ah, eine geijtreiche Frau! 
Schatde, daß Madame F. zugegen war.” 

Diefer Menſch gehört zum Geſchlechte der Schöngeifter, einem 
ber verbreitctften in dem Mittelpunfte des Buchhandels. Sie fin 
nicht nefährlih, da die Citelfeit ihre vorherrſchende Schwäche it. 
Nur die Buchhäudler fürchten fir, wenn fie ein Manufeript aus 
ber Taſche ziehen. 

„Madame Lindſor!“ ruft ein Anderer, der mit drei bis vier 
Freunden Mittags turch die Promenaben geht, um die Damen zu 

rminſtern. „Ich weiß genau, daß fie ſchon dreißig Jahre alt it, 
verblüht, falihe Zähne, ſchöne Augen, abgemugter Eopran, vid | 
Teilette, etwas Schminle und elegante Manieren — ziemlich ver 
blüht, aber immer noch einer Heinen Liebſchaft werth!“ 

Diefe Antwort erhält man von einem höchſt ſauber gelleite | 
ten anne, der zum Geſchlechte ver Feruenbefieger gehört. Er bat | 
um elf Uhr ftark gefrähftüdt, une will tmd einen Spaziergang | 
bie Verdauung befördern. In ſolchen Augenbliden find die Frauer 
befieger unerbittlich. 

ner ift diefe Madame Lintior?” fragt ein junger Kaufmann 
feine Gattin. 

„Ich wilt nicht, Taf Du die Soirde bei Matame F. wir 
ter beſuchſt!“ 

Dis ift unſtreitig die inhaltscihfte Antwort. Sie läßt Ti | 
fommentiven: bie Frau iſt gefährlih, hat Geſchmack und werjicht 
fih zu Heiden. Sie flößt den Gattinnen Veſorgniß cin. 

Dort tommt ein nachläſſig gelleiveter Dann mit langen Haa— 
ron, von bleichem, gelehrtem Ausſehen. Fragen wir ihn. 

„Madame Lindſor? Mein Beſter, wiſſen Sie denn micht, daß 
diefe Dame bie ehemalige Gelichte des Lord Palmerfton ift? Ab, 
man bat feine Correſpondenten in London!“ 
| Diefer Mann ift ein Doctor ber Philofophie und gehört zur 
Claſſe der Widerſprecher. Sie wittern alle Drudfehler in ven nea 
erichtenenen Büchern, berichtigen die Facta in allen Memoiren un 
wetten ftet8 Hundert gegen Eins, daß fie Recht haben. Faſt alle 
Widerſprecher Fritifiren in gelehrten Zeitfchriften, haben eine zurüd- 
tretende Stirn und fchreiben einen ſchlechten Styl. In der Voli— 
tit gehören fie der Partei an, Die die wenigften Anhänger beiigt. 
erst find fie Ruffenfreunde, im Jahre 1849 ſchwärmten fie für 
Defterreich. , 

Es verbreiteten fi fo viel Meinungen über Madame Yindfer, 
daß mir jie nicht alle anführen Können, Wir haben nur bemeiten 
wollen, daß cin Mann, der die junge Dame lennen zu lernen ſich 
bemühte, ohne ihr ſeinen Beſuch zu machen, eben fo gut hätte 
glauben fünnen, fie fei verwittwet ober verheirathet, dumm eder geiſt 
reich, aut oder ſchlecht, weich oder arm, ſchön ober häßlich — mit 
einem Worte, es gab fo viel Madame Lindſor, als Claffen in der 
Giefellichaft und Sekten in dem Preteftantismus. Dem guten Pht 
lipp kam manches davon zu Ohren, aber er lächelte über das wun— 
verbare Leipzig, vorziglid nachdem man ihm bie Gedichte ven 
einem gewiffen Malintoſh erzählt hatte. 





(Fortfegung folgt.) 
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Ein deuffhes Dichterbild. 


Bon Arnold Schloenbach. 





Heinrich König. 


Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, etwa 1797—1798, 
fah man vor dem Lyceum in Fulda fait Tag für Tag zu ge 
wiffer Stunde einen armen Knaben aus dem Bolke ftchen, 
fehnfüchtig nach der Thür fchauend, und wenn bie Erlöfungsftunde 
für die Studenten geſchlagen hatte, Einem berfelben, einem großen, 
ſchlanlen, hübſchen Jüngling, rafch entgegengehen, ehrerbietig ihm 
die fchweren Bücher abnehmen und hinter ihm hertraben, unter ber 
Laſt ſich mühend, dod mit glüdlichen Bliden, mit freudeſtrahlen⸗ 
dem Gefiht; der Student kümmerte fih um den armen Knaben 
nicht anders, als daß er ihm am feinem Haufe die Bücher ſtumm 
abnahm umd ihn mit ftolggleihgültigem Blide entließ; der Jüng— 


ling war aber nur ftolz auf feine Wiffenfhaft, denn auch er ges | 
hörte mehr dem Volle als der höhern Geſellſchaft an; ev war ber , Leben: „Aud eine Jugend“: welder Gebilvete im u 


Sohn eines wohlhabenden Bäckers. Dreifig Jahre fpäter: — und 
diefer Jüngling ift Fürſtbiſchef und der Knabe hat die erfte Stufe 
feines glänzenden Nuhmes als der erfte deutſche Romandichter fei- 
ner Zeit erftiegen, und jener Fürſtbiſchof ſchleudert gegen biefen 
Didıter den Bannftrahl feiner Kirche! 

Heinrih König’s Hifteriihde Romane: „Die hobe 
Braut“ — „Die Waldenfer,” — „Billiam’s Ghakes— 
peare's) Dichten und Trachten,” — „Die Elubijten in 
Mainz,“ und neuefter Zeit: „König Jeröme's Carneval;” 
feine größeren Novellen: „Regina,” — „Beronita,” — „Spiel 
und Liebe; fein Meneiren» Werl über Georg Forſter: 
„Baus und Welt“ und die Selbftbelenntniffe aus feinem erſten 
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würde fie nicht fennen, würde ſich nicht wenigftens an Einem oder 
dem Andern derſelben erfreut und erweitert, oder bo den Namen 
ihres Baters mit Liebe, Achtung, ja Ehrfurdt haben nennen hören? 
Und wer, der ſich um die früheren politiihen Entwidelungstäm- 
pfe im innern Vaterlande aufmerkfam bemüht oder auch nur befiim- 
mert hat, wer von biefen fellte ven Namen dieſes edlen Dichters 
nicht auch fennen als den Namen eines tüchtigen Mitkämpfers für 
freiheitliches Recht auf der Yandtagstribüne feines VBaterlandes, für 
religiöfe Freiheit ?_ Umd geht Ihe nach Helen, nad Gaffel, nad 
Fulda, nah Hanau: da wird Euch der Name Heinrih König 
auch genannt als der Name eines fo rechtichaffenen, ftrengreblichen 
und bürgerlich ſoliden Mannes, — eines jo braven, treuen Gat- 
ten," Baters unb Freundes, — einer jo liebevollen, barmlofen, 
anſpruchsloſen Natur: daß ihm aud feine eifrigiten Gegner in 
Politit und Religion ebenſo hohe Achtung fchenten müflen, als 
feine Freunde ihm Liebe zollen. 


Aber der arme Knabe aus dem Volle hat eine ſchwerr Schule 
des Lebens durchlaufen und durchleiden müfjen, che er zur Höhe 
feines Ruhmes, feiner Stellung gelangte, und gewiß ift es inter 
effant, in raſcher gebrängter Weberficht dieſen ſchweren Weg mit 
ihm zu verfolgen. Gewif aber auch ift es eim lichter Troft für 
den teutfchen Batrieten, aud am diefem Beifpiel wieder zu erlen- 
nen, eines Theils, daß Die meiften unferer großen und ſchönen 
Geiſter aus dem Belle hervorgegangen find, daß alfe eine Nation, 
tie in ihrem Uelerne fortwährend ſolche Kraft erzeugt, noch nicht 
jo weit herabgelommen ift ald man uns Dies von manden Seiten 
ber glauben machen will; anderntheils, daß felten eine wahrhaft 
ächte Kraft an fegenannten „äußern Berhältniſſen“ zu Grunde 
acht, wenn fie fiets pflichtgetren ihrer Selbft und ihrer Aufgabe 
ſich bewußt ift. 


Heinridy König wurde am 19. März 1790 in Fulda gebos 
ven; fein Bater war als Bauernfohn aus dem Dorfe Schwaben 
in das fürſtbiſchöfliche Militär eingetreten, und ftarb als Unterof- 
fisier in dem von ven Franzoſen belagerten Mainz, zwei Jahre 
nach der Geburt feines Schnes. Die Mutter war eine tüchtige 
Schneiderin, namentlich in Mützen und Kappen für die Bäuerin- 
nen, und fie zog nady dem Tode ihres Mannes zu ihrem Bruder 
Belten, ver früher weltlicher Dierenvder Bruder im Kapuzinertlo— 
fter gewejen war, dann aber flatt der Kutte ein Weib. genommen 
hatte, uno num als Yohnarbeiter, Handlanger und Commiſſionär 
mannigfache Dienfte für Nlofter und Stadt that. Die ganze Fa— 
milie war fromm, ſtreugrechtſchaffen, ſparſam, ſauber, und dies 
Alles Bis zur penibleften Gewiſſenhaftigleit; diefe erften Eindrücke 
und Anſchauungen haben ſich durch das ganze Yeben des Dichters 
bingezogen. Heinrich wuchs im dieſem Kreiſe als fleifiger Schüler 
ver Bürgerfchule auf, unendlich zufrieden und ftill verguügt; feine 
Hauptfreude war, dem Studenten die Bücher nachzutragen, und als 
er einft einen hölzernen Pallaſch geichentt befam, ruhte er nicht 
eher, als big er ihn an einer Mauer zerichlagen hatte, um auf 
leere Fauſt wieder vergnügt fein zu künnen. Daß die Studenten 
dann und wann in ben Weihleſſel Tinte goſſen, und Manche, die 
fi) daraus mit ſchwarzen Tuppen befprengt hatten, dies für Wirs 
fung des Teufels hielten, brachte wohl den erften Gonflift in feine 
feomme Anfhauung des kirchlichen Kultus. Aber mit Rührung 
und Intereſſe wohnte ev den weihnachtlichen Theatervorftellungen 
der Kapuziner bei, dem „Krippchen,“ letter Neft ver mittelalterlichen 
Mofterien. In der Schule waren es die altbiblifhen Geſchichten 
und die Anfänge der Geſchichte feines engeren Vaterlandes, die 
Geſchichte der Heidenbelehrer, die befonders auf ihn wirkten. Seine 
guten Anlagen bewegen Mutter und Obeim ihm in Gemeinſchaft 
anderer Knaben noch befondern Unterricht ertheilen zu laffen, bei 
einem „Präcepter, das heit bei einem armen Stubenten, ber 
ſich deſſen für ſehr Heine Gaben, worunter auch Bictualien, unters 
zog. In den Freiftunden trug er die Arbeiten feiner Mutter herum 
ober hiktete die Ziege; bald aber follte er — durch Vermittelung 
feines Oheims — das Yeitfeil der Ziege mit dem Meßglödlein im 
Stifte der englifhen Fräulein vertaufhen; er wurde ein gar 
niedlicher, geliebter und Bertrauen erwedender Miniſtrante. Die 
lateinischen Worte feines Dienftes als Miniftrante hatte er raſch 
und ſicher aufgenommen, und der Oheim verichaffte ihm beshalb 
von einem Pater Hilarius eine alte, lateiniſche Grammatik; jie 
jellte die erſte Sproffe zur Leiter höherer Wilfenihaft werben. 
Sicheren Fuß auf dieſer Sproffe gefaßt, jprang er dann auch ſchon 
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bald von der Bürgerfchule in das Gymnaſium, jüft zu berfelben 
Zeit, als des Fürſtenthums Fulda geiftlihes Regiment überging an 
das weltliche Regiment des Prinzen von Dranien. 

Der als Erbſchaft zurüdgelaffene lange Mantel eines reichen 
Öymmafiaften, wurde nun durch Decret des Gymmaflalbirectors un- 
ferm Heinrich umgeworfen, und er that ibm treffliche Dienſte, wenn 
er mit feinen Mitfchülern auf der Straße fingen und dann die 
milden Gaben dafür einfammeln mußte. Bald hatte er den eriten 
Play und ſchon zwei Prämien in feiner neuen Schule gewonnen. 
In dieſe Zeit fällt eine feiner nachhaltigſten Erinnerungen: er be 
tam von dem Meltern eines Mitſchülers das erfte Billet für das 
Theater, das unter dem neuen weltlihen Regimente fleifig fulti- 
birt wurde; „bie Huſſiten vor Naumburg“ madten einen 
tiefen Eindruck auf ihn, und er fühlte ſich ſelig, als er eines 
Abends einen der Knaben mitfpielen burfte, die zu rufen hatten: 
„Ich!“ — Er. brachte dieſes „Ih“ aber fo jämmerlich und cor- 
fternirt heraus, daß er beſchämt davon lief. — Ein anderes Da- 
vonlanfen hatte ernjtere Folgen: einmal in ber Woche genoß cr 
mit zwei Mitſchülern einen Freitiſch im Slofter; da wurde num 
eines Tags ein Schweinokopf von unbeſchreibbar üblem Geruch ver: 
geſetzt; Heinrih nimmt ein Stückchen Papier, ſchreibt darauf: 

„Die Suppe effen wir; bie andern quten Gaben 

Hebt uns gefällig auf bis wir ben Schnupfen haben,’ 
ftedt das Zettelhen dem Scweinstopf in den Mund und läuft 
davon. Er verlor damit natürlich feinen Freitiſch, hatte auch wohl 
noch manche Häfcleien auszuftehen, und feit der Zeit ſchon lamen 
die Klöfter bei ihm in einen üblen Geruch; den verlorenen Mit- 
tagstiſch erſetzte er mit angeftrengterem Erwerb durch Privatftun- 





den. — Nm erfolgte die große Schulreform; die langen Mäntel | 


der Schüler fielen ab und damit aud mande Zöpfe, Feſſeln für 
die jungen Geifter, die ſich nun immer freier bewegen und neue, 
erweiterte Anſchauungen in ſich aufnehmen fonnten. Dies gejchab 
bei Heinrich immer mehr, als er, mit drei Prämien belohnt, das 
Gymuaſium verlafien und das Lyceum betreten hatte, und zwar 
zur Zeit, als Fulda durch Mortier für die Franzoſen beſetzt 
wurde, Diefe neue Richtung feines Denkens und Auſchauens be- 
wahrte ihn auch wohl vor der Gefahr, Mönd zu werden, wie 
Oheint und Mutter ihm das nad Beendigung feiner Gymnaſial 


Studien vorfhlugen und wozu aud einige geſcheidte Mönche ven 


talentvellen und vielverfpredenden Yüngling bereden wollten; viel: 
leicht mochte auch jener Schweinsfopf mit dazu beitragen, benn in 
demſelben Zimmer, we biefer ihn in die Flucht getrieben, fellte 
er feine entſcheidende Erflärung ablegen; da, — che dieſer Moment 
tam, Tief ex zum zweiten Male Davon, und vettete in biefem Au- 
genblid dem deutſchen Baterlande einen feiner ebelften Dichter. — 
Man trug ihm das aber nicht nad, und Ohm und Mutter gaben 


ſich gern mit feinem höheren Studium auf dem Lyceum zufrieden. | 


Drei Jahre dauerte daſſelbe, und jedes biefer Jahre hatte mach drei 
Richtungen bin einen entſchiedenen Einfluß auf die fpätere Rich— 


tung, auf Das ganze Leben des jungen Mannes. Zuerft in fird- | 


licher Beziehung, in immer größerer Ablenkung vom Dogma 
auf den Weg eigener Forſchung; jedann in jchriftftellerifcher Be— 
ziehung durch Anfertigung einer profaifch= poetifchen Arbeit, der 
Beichreibung eines Sommerabends in den Gegenden Nizza’s und 
Turin’s; fie wurde, als die befte Arbeit von Allen, öffentlich vor: 
nelefen, und machte einen fo bedeutenden Cindrud, daß Viele an 
ein Plagiat dachten, wo der Berfaffer durchaus Driginal gegeben 
hatte. Diefe Arbeit war der Nein zu bes Verfaffers erftem Ro— 
man: „Die hohe Braut,” Das dritte Jahr brachte dem Jüngling 
jeine „erfte Liebe,“ deren ernfte Folgen ihn [chen bald an Grün: 
dung eines Ehelebens venfen laffen mußten. 


Am 9. September 1809 beſchloß er feine Pyceums- Studien 
mit einer Inteinifchen Neve in je freiiinniger Weife, daf fie ihm 
die Pforten der Theologie, die er anfangs beabfichtigt hatte, ver- 
fchlof, und er ftand nun am erſten großen Scheidewege feines ſpä⸗ 
teren Vebens. Gern hätte er Jura ftabirt, aber dazu hätte er nadı 
Wetzlar au's Neichstanmergeridht gemußt, und dazu war fein Geld 
vorhanden. Was nun zu thun? Er beſchloß endlich, die Boritu- 
dien zur Anatomie bei dem neuerrichteten Kraulenhauſe zu made 
und widmete ſich derſelben auch mit allem Eifer; feine fpäter ic 

fruchtbar gewordenen tiefen Blicke in die Phyſiologie des Menfcen 
gewannen bier wohl ihre eriten Grundzüge. Als Endrefultat dic 
fer Studien ſchaute aber doch nur ein gewöhnlicher Chirurg her— 
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dem Obeim Entjegen, wenn er ihm mit den reichen Ans 
lagen jeines Neffen und den daran gefnüpften Hoffnungen verglich. 
Gleichzeitig mußte aber auch ſchon für eim ſicheres Einlommen ge— 


ohwendig. Der junge Mann trat alje ald Schreiber bei einem 
boofaten ein, und wurde, noch nicht einundzwanzig Jahre alt, am 
Januar 1810, jchon Ehemann, und bald darauf auch Bater. 
Und nun begi für den jungen Dann erft die eigentlichen Lei— 
dens⸗ und 
leidender, und zwar am Gehirn, jo daß auch ihr jeeliiher Zuftand 
immer trauriger und trauriger wird, bejchränft, reizbar, heftig; — 
ein volles Biertel-Jahrhundert in tiefftem, innern und äußern 
en bin; das erſte Kind ftirbt; das zweite, eine lebhafte, begabte 
‚ it ganz auf den Bater, und diefer vom Stranfenbett der 
rau nur auf Erwerb angewiejen, unter Duldung und Entbeh- 
zung aller Art. Solche Kämpfe konnten nun wohl cher einen 
Charakter als ein Talent entwideln; dem Letzteren fehlte es natür- 
an Gemüthsfanmlung, au Innerlichwerden, aud an äußerer 
4 g in einer Stadt wie fulda, während ves Krieges; aber 
unfer Dichter ift ein glänzendes Beijpiel, wie unenblid viel vie 
Feſtigung eines tüchtigen Charafters den Talente verarbeitet; viele 
ber hohen Vorzüge, die wir jpäter an den Werken König's noch an— 
zubeuten fuchen werben, haben 
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num Ichhaftes Temperament, heiterer leichter Sinn, Unbefan- 
beit gegen Welt und Menfchen ven häuslich Unbefrievigten leichter 


igleit, gefelljhaftliche Blödigleit, pecuniäre Anfpruchslofig- 
keit und Enge, ein reizbarer, fittliher Stolz, immer mehr gefundene 
———— und Neigung in gebildeten Kreiſen und auch ein re— 
ligöfer fl. Diefer aber immer freier und höher getragen, 
mehr als innerlihe Stimmung, des Kirchlihen müde, dem Dogma 
abhold, doch aud ohne Zweifel und Polemit, in harmoniſcher To— 
keranz. "Während dem war unfer Dichter vom Hilfsichzeiber da 
md dort, Scribent an der Mairie Frankfurt, unter Regentſchaft 
des Fürjten-Primas, geworden und arbeitete auch dann und wann 
im Bürean des Finanzminifters, Graf Bengel-Sternau, des 
belannien Schriftitellers, wenn derſelbe ab und zu nad Fulda kam; 
bie politifchen Doctrinen des Staatsvienftes fuchte er dabei durch 
eifriges Selbftftubium ſich anzueignen. — Daneben aber regten ſich 
auch noch die eriten Anfänge der Schriftftellerei in Gelegenheits- 
gedichten und Prologen, namentlich für das vom Fürſten-Primas 
te vortreffliche Liebhabertheater, dem fi der Dichter auch 
fpieler widmete. Er erregte Aufmerkſamleit, wurde em 
pfehlen und befam die Stelle eines Controleurambulant bei der 
nenen Acciſe. Das war für den Dichter eine widerlidhe Stelle 
aber fie gab ficheres Brot für Weib und Kind. Nach der Leipziger 
t wurde die betreffeude Accife „aufgehoben, König behielt 
aber feinen Gehalt von 240 Gulden fort umd wurde ohne ſichere 
Wnftellung mit Aufträgen mancerlei Art beſchäftigt. Nun trat 
die Theilung des Würftenthums ein; Coudray, der befannte 
Baurath und Freund Goethe's, lam mad Weimar und ſorgte vor- 
ber, daß die bisher von ihm geführte Negie des Theaters an Kb— 
Fr übertragen wurde. Da fühlte er ſich num jo recht im feinem 
‚amd als Fulda im Jahr 1816 Kurheſſiſch wurde, ließ 
er Feftfpiel „Die Erfüllung” aufführen; ver Kurfürſt 
der Aufführung bei, ignorirte aber ven Verfaſſer; deſto 
4 nahm fich deſſen ber geiſtvolle Oberlammerrath Fulda an; 
er ſetzte feine Anftellung ale Secretair im Finanzminiſterium 
tur. So, neu gehoben und gefräftigt durch höhern Rang und 
ſchrieb unfer Dichter fein erftes Trauerjpiel „Wyatt“; 
‚er bezeichnet es jetst jelbft als „eine Heine Mißgeburt;“ im Yahre 
1819 nah Hanau verjegt, fhrieb er das Drama „Otto's 
Brautfahrt“, von Müllner günſtig rezenfirt, aud in ranf- 
fürt zur Aufführung angenommen, dody durch den Tod des dorti— 
ı Direltors Ihle vernachläſſigt; dann entftand ein tragiſcher 
Zerjo: „Der Biſchof-Ritter“ und dies und jenes Gelegenheits- 
füdhen für das Wintertheater in Hanau. 
nzwiſchen hatte das Treiben der Jeſuiten und Ultramontanen 
auch ven beſſeren Theil der fatholifchen Geiftlichteit des Landes 
aufgeregt; wie viel mehr erſt unfern wadern König. So ſchrieb 
er denn in dem vom Pfarrers Friedrich zu Franffurt gegründeten 
Jouenal „der Proteftant” viele gegen jenes Treiben gerichte- 












‚dor, der zugleich Bartſcheerer fein mußte, und dieſer Gedanle machte 


dem bie Folgen jener erften Liebe machten die Ehe 


jahre; die Frau ift förperlidy leidend, wird immer 


ihren Uriprung in der Charakter 
größe und Stärke, die er während dieſer Zeit fi gewann. Trie— 


und umber, jo balfen ihm vor Berirrungen feine frühe. 








ten Artifel und gab diefelben im Jahre 1829 bei Sauerländer in 
Branffurt, unter dem Titel: „Rofenfranz eines Katholiken“ 
heraus. Das Domkapitel in Fulda verlangte Widerruf, und als 
Antwort darauf veröffentlichte König das Werk: „Chriftbaum 
des Lebens“, worin er die Nothiwendigkeit ver Reformation dar- 
legte und mit dem Satholicisinus brach. Bald darauf, 1830, 
wurde er ercommmmicirt; unter dem Schuge feiner Regierung zwar 
nicht öffentlich von der Kanzel herab, aber doch geheim und durch 
Decret. König blieb num ohne Kirche, in religiöfer Selbftftänvig- 
keit; auch der Uebertritt des früheren Chefs und Freundes, Graf 
Dengel-Sternau, zum Proteftantismus, konnte ihm nicht zu bemfel- 
ben Act bewegen; er bemühte fi als freier Einzelner, durch 
ſittliche und geiftige Reinheit feinen Bauftein zum großen Bau 
des Chriftenthums darzubringen. 

Kaum hatte er ruhig diefe lirchlichen Kämpfe abgeſchloſſen, 
als ihn das Vertrauen feiner Mitbürger in ftaatlihe Kämpfe warf, 
indem er als Landtagsdeputirter nach Kaſſel gefendet wurde. Mit 
derſelben Offenheit und jreifinnigfeit, bei aller Ruhe und Feſtig— 
feit, womit er’ dort gelämpft, fänpfte er num aud) bier, und ver 
geblih wendete das Minifterium Haffenpflug zweintalige Auflöfung 
des Yandtags und Einſchüchterungsſyſtem gegen die Beamten an. 
Es erfhien König's Schrift: „Leibrecht und Berfaflungsrecht, oder 
über die Bürgergarden“ und er refignirte auf Veförberung im 
Staatsdienft. Niemand aber war, der nicht feinem Charakter und 
feiner Gefinnung volle Gerechtigkeit widerfahren ließ; Niemand, 
ber ihm Nebenabfichten, Nebenintereffen und Rüchalte vorwerfen 
fonnte und wollte, 

Und in Mitten all diefer Kämpfe, ſchon im die Bierziger eins 
getreten, ſollte feine eigentliche Hauptfraft zum Durchbruch fonımen, 
follte er feine große Yebens- und Dichter» Aufgabe beginnen: er 
ſchrieb feinen erften Roman: „Die hohe Braut“ Das Bud 
zündete fofert; Yaube, damals Redakteur der „Zeitung flir die ele- 
gante Welt,“ war der Erfte, der es mit Poſaunenton der Lite— 
ratur verkündete; damals fand die Kritif noch Anfehen und Glau— 
ben — das Buch wurde als „Ereigniß“ bezeichnet und aufgenom⸗ 
men, und Heinrich König war auf einmal ein berühmter Schrift- 
fteler; Buchhändler, Redakteure, Almanachsheransgeber, junge 
Dichter und Kritiler drängten ſich um ihn. Er aber blieb der 
rubige, ftille, anfpruchslofe Mann; immer ernfter, immer tiefer, mit 
immer größerer Bietät feiner hohen Aufgabe nachſtrebend, und fo 
denn auch immer bedeutender fchaffend, was wie im Eingang Die 
jer Skizze als feine Werfe nannten. 

Was daran ſchon gleich zu Anfang überrafchte, war die 
möännlichefefte Abgeſchloſſenheit, die are, objektive Ruhe, die hohe 
ethijche Wire, wie man das Alles: bei einem erften Werle ſolcher 
Art unendlich felten findet; hier nun zeigte fi, was wir oben 
andenteten, wie die bebeutfame Charafter-Entwidelung des Mannes 
den Dichter glüdlich vorgearbeitet, ihm zu feinen Scöpfungen 
fiheren Grund und Boden vorbereitet hatte. Und jene feltenen 
Dichtergaben wurden nun ftets Mlarer, freier und ſchöner, und 
die Anfangs damit verbunden geweſene Herbheit und Spröpigleit 

rde verjöhnende, rein menſchliche Harmonie, Darin erinnert 
König bedeutfam an Zichoffe, nur daß König größeren hifterifchen 
Geift befigt; in ver Liebeuswürdigkeit und Einfachheit feines Er 
zählens fteht er Hauff am Nächften, nur daß er dilfen an Tiefe 
und Gehalt übertrifft; Spindler's Erfindungstraft, Yeidenihaft und 
frappante Charafteriftit erfcheint bei König felider und künuſtleriſch 
fittlicher, und nur W. Uleris könnte ihn im gefunder, unmmittelba= 
rer Naturfraft übertreffen, wenn derſelbe nicht nach der andern 
Seite hin jo tief im ſpeciſiſch altpreußiſchem Geiſte tedte, fo Herb 
und jpröde geblieben wäre, daß ihm eine, wenn auch inmmer„jaft 
großartige, jo doch das reine Kunſtwerk ftörende Cinfeitigfeit zuge 
fprochen werden muß. 

So fteht König unter den Nomandichtern der durch ihre 
Hauptrepräfentanten angedenteten Periode und Richtung als ver 
vortreiflichte da. Die Romandichter ver ſpeciſiſch modernen Ge— 
genwart (auch Immermann noch mit inbegriffen) gehen eben im 
diefer Nichtung zu weit ab von Köonig's hifteriihem Schaffen, 
um ihm aud ned mit diefen parallelifiren zu fünnen. 

Und eben dieſer weite, Mar und feſt firirte Dintergrumb und 
Boden des hiſtoriſchen Schaffens bei König ift es, der baffelbe 
ftets jo reſolut, coneis nnd gefund, und, umbejchadet des abfichts- 
loſen Kunftwerts, jo fruchtbar, nütlich anwendbar erſcheinen läßt; 
denn König ift micht nur hiftorifcher Romandichter in dem Sinne 
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wie Walter Scott, der mehr Sittengemälve gab, als er zeitbewegende 
Gegenjtände wählte; er faßt Beides zufammen, er mählt jeine 
Stoffe meift aus großen Uebergängen in der Entwidlung eines 
Landes, eines Volles, die dann wieder ein helles Schlagliht auf 
bie eigene Zeit werfen; dabei malt er mit feinftem Pinfel das ganze 
Weſen, die tieffte Charalteriftit jerter Zeit nad und mit dem gött« 
lichen Imftinfte der ächt naiven Dichterfraft, weiß er aud überall 
das Stete im Menſchen, das Reinmenfhlihe, was an feine Zeit 
gebunden ift, wunderſam bervortreten zu laſſen. — Am Bebeu- 
tendften treten gerabe diefe angedeuteten Borzüge in feinem Roman: 
„Die Elubiften in Mainz" hervor, und finden wir fie aud mehr 
oder weniger wieber in feinem neneften Roman: „König Jeröme's 
Karneval.” 

Einer anderen Aufgabe bleibe es überlaffen, die Werke 
König’s einzeln zu beſprechen und in all ihren Vorzügen zu ver- 
folgen; ums fann es bier nur um allgemeine Umriffe, um das 
Totalbild des Dichters zu thum fein. — Schließen wir baffelbe 
ab, indem wir fein äufjeres Peben nod von da an verfolgen, wo 
wir vorhin es verliefen, wo er auf einmal der berühmte Schrift- 
fteller geworden war. Im dieſes Glüd trat auch das Glüd, daß 
bie 2djährigen Leiden feiner Frau durch den Tod beendet wurden. 
Es war zu Anfang 1835, die Unglädliche farb unter erjchüttern- 
den Umftänden, und eine Section erwies Berbildung der inneren 
Hirnſchale, die ftets mehr auf das Gehirn gedrückt hatte, Trauernd, 
doch glüdlich, frei von banger Sorge und Ulualen, gehoben von 
Ruhm, ging nun das Schaffen friih weiter: „Die Walvenfer‘ 
und Shakespeare's „Dichten und Trachten” wurden vorbereitet, 
gefchrieben, in die Welt gefenbet; aber bei den vielen amtlichen 
Pflihten mit folder törperlihen Anftvengung, daß der Grund zu 
fpäteren ernften chroniſchen Leiden gelegt wurde, Sehnſucht nad) 
Liebe, Mittheilung, nad häuslicher Freude und laum genofjenem 
Eheglüd, führten nun dem Dichter zum zweiten Male in vie Ehe 
und zwar in eine innig glüdliche, wohlthuend ausfüllende und an- 
tegfame, mit einer gebilveten Frau aus dem Kreiſe des höhern Fa— 
brifftandes; bald darauf heirathete auch feine Tochter einen braven, 
gebildeten Schulmann. 

Langbauernde Belanntihaft mit einem geiftvellen Ruſſen ga- 
ben Beranlaffung zu dem vortrefflihen Werke: „Literarische Bilder 
aus Rußland.“ Im Jahre 1839 wählte ihn Hanau noch ein Mal 





zum Landtag. Der Mifliebige wurde dafür 1840 nah Fulda 
verfegt, als Obergeridhts-Secretair; dem Klerus zum Berbruß, ven 
fathelifchen Bürgern zur Scheu, doch herzlih aufgenommen in ei- 
nem gebildeten proteftantifchen Kreife, zu dem Anfangs auch Din- 
gelftedt gehörte. Ein Yahr darauf verloren die eltern ihren 
prädtigen, vierjährigen Snaben. Nun erfhienen „Regina und 
„Beronita”; zwei Jahre im Seebad brachten das Bud: „ine 
Fahrt nadı Oſtende.“ Die Jahre 1846 und 1847 ſchufen „vie 
Elubiften in Mainz.” Anhaltende Yeiden hatten den Allzufleigigen 
ſchon auf eigene Koften einen Mitarbeiter in feinen Amtspflichten 
anftellen laffen; jeßt, im Sommer 1847, bat er um Entlaffung 
aus dem Staatsbienft; er erhielt fie mit Penfion. 

Der mwelthifterifche März 1848 zog den Dichter zurüd nad 
Hanau, um im Sreife alter freunde und theurer Verwandten 
ber Frau, die Entwidlung der Ereigniffe zu ‚verleben. Er hinter 
lieh in feiner Baterſtadt die Liebe eines gebildeten Kreifes, eine 
auch den Sircheneifrigen abgenöthigte Achtung, die‘ Zufriedenheit 
ber fatholifchen Geiftlichleit mit feinem Rückzug und ein Meines 
Grab mit Immergrün. Der Bauernftand des Kreiſes Hanau 
wählte den würdigen Kämpfer früherer Zeit auf's Neue; cr ging 
im April zu dem vom Märzminifterimm berufenen Yandtag nad 
Kaffe. Kämpfe, Stürme, Arbeit aller Art vollauf! Dabei Un- 
adıtjamfeit auf fich ſelbſt — fo fteigerte fih fein Erampfiges 
Aſthma auf's Höchſte, doch hielt er tapfer ans bis zum November, 
wo er dann beventlih frank nad Hanau zurüdfehrte. Ruhe und 
Pflege machten ihn aber bald nenefen; er beforate die neue Aus- 
gabe von „Shalespeare” und „Regina; er ſchrieb Haus mb 
Welt“ umd machte Studien und Anhänge zu dem jet. erfchiemenen 
„König Jeröme's Karneval.” — i 

Liebevolle Heiterkeit im Haus, einfacher Verkehr, gemteflene 
Diät, Befuhe von Wildbad und Gaftein, Fleine Ausflüge in ſchöne 
Natur, haben des Dichters körperliches Befinden leivlih und be 
ruhigend hergeftellt; Muth und Heiterkeit des Geiftes beleben und 


tragen ihn fortwährend, uud fo türfen wir denn freudig bofien, |; 


nod anderes Schönes und Bedeutſames von ihm zu empfangen. 


| 
Das ift das Veben bes armen Knaben aus dem Volle, bas, | 
Bild eines beutfhen Dichters, eines der jchönften und edelſten 
Geiſter unferer Nation. — 3 
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Die Todtenftadf in London. 


In einer Stabt, die mehr Einwohner hat als mandhes 
deutſche Königreih, wo fih fo viele Menſchen auf drei geo— 
graphifhe Ouadratmeilen zufammenbrängen, wie fi kaum in drei 
ganze deutſche Herzogthümer vertheilen, wo Geborenwerben und 
Sterben zu ben blühendften Gewerben gehört und ſchon jeit zwei 
Yahrtaufenden ununterbrohen Menfchen geboren und begraben wur: 
den, erhob ſich neuerdings die wichtige Febensfrage: „Was machen 
wir mit unfern Todten?“ Ein deutſcher Freihändler und Cobden— 
ſchützling hier fchlug in einem Meeting vor, man ſolle fie ausbra- 
tem und Lichter daraus ziehen, die Nefte aber verbrennen, weil fie 
dadurch am Schnellften in die elementariichen Stoffe aufgelöj’t wür— 
den, bie im Regen und Luft den Gärten und Feldern fofort zu 
Gute fümen. Alſo Düngung der Felder mit unfern dahingeſchie— 
denen Brüdern und Schweftern aus der Yuft von Oben. Unge— 
mein, freihändlerifh und natienalöfonemifh; aber wer birgt uns 
auf diejem ökonomischen Wege dafür, daß nicht Cobven und die 
Freihändler einmal ein Gefeg durch's Parlament bringen, welches 
alle Arbeitsunfähigen, Alten und Kranken zum Tode für tie Sei- 
fenfieder verwetheilt, damit fie, die felber nicht mehr mit ihrem 
Lichte leuchten konnten, mit ruſſiſchem Talge Concurrenz machen 
und den Marktpreis der Pichter und Räderſchmiere herunter brin— 
gen? Zwiſchen diefem freihänvlerifchen Vorſchlage und dem Lord 
John Ruſſel's, man folle die Begräbnißgefege reformiren, im 
Uebrigen aber Alles beim Alten laffen, zerbrachen ſich Jahre lang 
bie weifeften Staatsmänner die Köpfe an der Löſung diefer Frage, 
bis es Privatleuten endlih mit ſchwerer Mühe gelang, Concej- 
fion für ihre praftifhe Löſung zu finden. 

Der Biſchof von London war jehr dagegen, ba in biefer Lö— 





Kung — Begräbniß in einer befondern entlegenen Tobtenftant — 
eine Verkürzung des Brotes der Geiftlihen ftede. Als die Con- 
ceffigı dennoch erfolgte, trug er, mit mehr als einer Million Tha- 
fer jährlicer Einkünfte, auf eine Beſteuerung der Tobten zum Be- 
ften der Kirche an, warb aber damit abgewiefen, da die englifche 
Hochtirche ſchon Einkünfte genieft, welde das höchſte Militär- 
Budget, das Preufens, bedeutend übertreffen. Die Privatleute tra- 
ten alfo mit ihrer Gonceffion für eine „londoner Nefropolis” 
(Zodtenftadt) als „Natienal-Maufoleums:-Compagnie” hervor und 
in’s Leben. Sie fauften 2200 Morgen Landes zur Begründung 
der neuen Stadt, etwa zwanzig (englifche) Meilen ſüdweſtlich von 
London neben der Sübdwefteifenbahn bei Woling, eine hügelige; 
ftille, von Inbuftrie und Yebensqual duch Berge geſchützte Haide. 
Ein großer Theil diefer Haide wurde raſch ven ſchönen Eifenzäu- 
nen eingegittert, mit Bäumen bepflanzt, mit Wegen durchzogen, 
eingeweiht und „Nekropolis Londons“ getauft. Auch einige Heine 
Kirchen und Kapellen mit Glocken erhoben fih raſch, um Todten, 
die's bezahlen fönnen, noch eine legte Lobrede und ein Ehrenge- 
läute zufonmmen zu laſſen. 

- Die neue Todtenftabt bevölferte fih Anfangs nur langſam, 
aber jetst fteigt der tägliche Zuwachs in beinahe geomtetrifchen Bro- 
portionen. Jeden Morgen nad 11 Uhr gebt ein langer Eiſen— 
bahnzug mit Todten und Trauernden nad ber neuen, jtillen, 
fonnigen Stadt ab, ſiedelt dort die neuen Bewohner an ober unter 
und bringt die Trauernden zurüd, von denen dann mit der Zeit 
immer Einer nady dem Andern feine lette Eifenbahnfahrt antritt, 
um ſich im der neuen Stadt dauernd einzurichten. So geht alfe 
alle Tage ein bejenderer Eiſenbahnzug mit Todten in bie neue 
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Nekropolis ab, jo daß die Todten ſich rühmen können, wie aller: 
höchſte, lebendige Herrſchaften in Erteazligen zu fahren. Wer hätte 
wohl amt diefe Verwendung des Dampfes und der Eiſenſchienen 
früher gedacht? Und wie prompt und billig ift biefe legte Reiſe? 
Man kann fie hen mit allem Zubehör von Tranernden (hin und 
zurück) und dem neuen Yogis für ein Pfund Sterling machen. 
Um aber dem Nange ber Todten Rechnung zu tragen, giebt es 
verſchiedene Klaſſen von Begräbniß und Yoyis, fo daß man bie 
zu 25 Pfund Sterling gehen fann, wenn der Todte Geld genug 
[3 
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Dabei hat die Vorftellung für die Hinterbliebenen und die 
Todten, welche verorbnen, dag fie in der Nefropolis den legten, lan— 
gen Schlaf thun wollen, während ihrer Yebenszeit nod) einen bedeu— 
tenden Gemüthswerth. Es liegt etwas Tröftliches in der Vorftel- 
lung, daß die irdiſchen Weberrefte eines gelichten Weſens unter ci> 
ner fonnigen, ruhigen, ſchönen Gegend „in Frieden ſchlafen.“ Das 
fonnten fie in London nicht, wo neben den Kirhhöfen unaufhörlich 
ſchwere Yaft- und donnernde Eil- und erfchütternde Eifenbahnwagen 

| ven Boden bis tief hinunter beunruhigen, jo daß man fid) die ru- 





Die Todteuſtadt Yondons. 


zurückließ und man ihm feinem Range gemäß befonders ſchön in 
der neuen Todtenſtadt einlegiren will. Uebrigens follen fie unten 
ſich gar nichts draus machen, ob fie für 1 oder 25 Pfund einge- 
methet wurden. 

Wir machen befonders auf die Wohlfeilheit der ſonſt überall 
läſtig theuern Unterbringung menfchlicher Ueberrefte aufmerlſam. 
für noch nicht fieben Thaler bekommt ein Todter Sarg, freie 
Fahrt für fih (und NRüdfahrt für die VBegleitenden) und eine freie 
Behnung für die ganze Dauer feiner Verwefung. Bon zwanzig 
Thalern an befommt er auch noch ein Denkmal dazı. 


| higen, falten Züge unten fortwährend in zitternder Bewegung denlen 
muß. Außerdem fehen die londoner Kirchhöfe alle ſehr geichmad- 
les öde und eingezwängt umd überfüllt aus: arme Yeihen zu Sechs 
bis Zehn im einem einzigen Grabe über einander in fogenannten 
Nafenquetichern, zwiſchen denen der Leichnam eben nur den engften 
Raum bat; baumlos und biumenlos und beſäet mit grauen, fa- 
britmäßig über einen Peilten gefägten Dentiteinen. In der fonni- 
gen, neuen Todtenftadt Tann fih der Trauernde Gemüthstreſt, 
| ihöne Eindrüde und frifhe Pebensluft für Die ihm zugemefienen 
Tage holen. 
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Die Transvaal: Kepublik im Kafferlande. 


„Die große Mutter der Erde mit den Heinen Brüften,” war | anmafende, Steuern nehmende und trog aller „Ktaffernkriege“ leinen 
gefterben und höchſt dero Schn, König Shaka, „VBeherriher aller | Schug gewährende englifhe Colonialregierung. Sie zogen ſich dei- 
Schwarzen und der Hälfte der Welt,” im Gegenfage zur Königin | halb weiter nah dem Innern zurüd in berrlihe fruchtbare Ter- 
von England, welcher er die Weifen und die andere Hälfte der | raffen, die mit Flüſſen nach dem Meere herabfteigen und brei gan; 
Welt einräumte, befahl eine große allgemeine Pandestrauer, die er verſchiedene Klimate mit deren Produktion bilden, eine Wald- und 
mit einer großen Trauerfejtlichkeit einmweihte. Zu dem Weite waren | Wiefenregion unten, ein höheres Tafelland für tropifche Früchte 
alle Untertbanen, die unterjochten Kaffer- und andere „einverleib- | und Produkte und eine ſich im Berge verlierende Getreidegegend, 
ten” Stämme mit Find und Segel befohlen. So verfammelten | jo daß man, wie in verſchiedenen Etodwerlen Naturfchäge aller 
ſich eines glühenden Morgens Taufende und aber Taufende [hwar: | Art von ber Natur anhäufen laffen laun. Dies ift ein günfti- 
zer und fhmwarzbrauner Männer, Weiber und Kinder aus den Ber- ger Boden für menſchliche Thätigfeit und Kultur, der noch eine 
gen und Schluchten der Süboftfüfte Afrifa’s nad Port Natal und | Zukunft haben mag, zumal da ziemlich viel Flüſſe aus dem Yande 
Cap Sanct Yucia herunter in einer großen, glühenden Ebene, auf | in den Ocean hinabführen und ſich auf diefe Weife wohlfeile Um: 
ber die nadten ſchwarzen Glieder in allerlei phantaftiichem, rohem ſatz- und Verkehrswege leicht ſchaffen laſſen. 

Schmud weithin gligerten und glimmerten. Alle die Taufende Bis jetzt ift freilich die Transvaal-Republit noch ein ziemlich 
und aber Tauſende weinten oder verſuchten wenigftend unter ben beſchränkter, unentwidelter Embryo, eine zerftreute Maffe von etwa 
furchtbarſten Anftrengungen und Grimaſſen zu weinen, denn eine | 150 Harms oder Aderwirthfchaften, bie allerdings meift fehr groß 
Allerhöchſte Cabinets · Ordre hatte mündlich durd) den Mund feiner | und umfangreich fein follen, und künftig vieleicht die große, grund: 
Soldaten im ganzen Reiche verorbnet, daß bei Todesstrafe fein | pefigende Ariftofratie, in der ſich leicht ein König entwidelt, bilden 
Auge ohne den Shmud der Thränen zum Feſte iommen, | mögen. Jedes „Out“ unfaft mehrere Gebäude mit 30 bis 50 
aber auch nicht wegbleiben dürfe. König Shala, ein ſchwarzes, und fogar bis 20 Perfonen Gefinde und Taufenden von Scha— 
fettes Ungeheuer, geihmüdt mit allerlei Perlen und glänzenden | fen, Rindvieh und Pferden. Das Gefinde befteht größtentheils 
Stüdden Metall, ritt an der Spige der Auserwählten feines herr- | aus geflüchteten Kaffern und Hottentotten, bie zum Theil jelbft 
Ihenden Stammes, der Sulu-Kaffern, und feines getreuen, mit | Grumpbefig und ganz hübfche Häufer und Wirthfhaften haben, fe 
Keulen bewaffneten Heeres, durd die Taufende feiner weinend ver- | daß aud in diefer Beziehung fih Anknüpfungspunfte an unfere | 
ſammelten Unterthanen. Hinter ihm kreiſchte und heulte es im | alte politifhe und fociale Entwidelung finden: Große Grundbe 
allen möglichen, ſchredlichen Tonarten, hinter ihm fprigte fortwäh- | füger als Herren, Arbeitgeber, Beſchützer in Redteftreitigteiten u. . m, 
vend Blut und ausgejchlagenes Gehirn. Nadvem er feinen Ritt | pafür eine Art Steuer, feubaliftifcher Befigverhältniffe, Bafallen- 
gt * nicht wer als el end feiner Unter» | Treue, Lehnspflicht, Schugrecht u. |. w. j | 
thanen zerichmettert und zerichlagen zwifchen dem heulenden Gewim— ; . f PP: | 
mel der Lebenden auf der heißen, öven Ebene. Der Teulenbewaff: Eiger a. _ —— —*— te | 
nete, geſchwungene Arm des ſtriegsgerichts hatte fie getroffen, weil | peit umd Freundfchaft a in feinem ei a Intereffe Meri 
ihre hochverrätheriſchen Augen ohne den vorgeſchriebenen Schmud fen, läßt ih in fo —— als freie Verfaffun: ei 
der Thranen ertappt worden waren. Das iſt ſtarles Regiment, Gefeuſwaſl jehr ut nn? entwideln und halten Peider —* | 
ftrenge Gerechtigleit, nicht ſehr chriſtlichgermaniſch; aber Anlagen | .g Natur- und Dienfejen ei u fein, daß auf je ebehnten Yin: 
dazu fanden wir micht felten auch im hriftlich-germaniichen Ländern bergebieten, mit — Innnfrietien —— Klaflen- us 
in Bezug auf den Schmud der Kolarden und ſchwarzen Ränder Standesintereffen in Furus und manni fadhen Auf yrüchen an das 
der Zeitungen als topographiſchen Trauerflor. Erinnern wir uns gegen kurz in fo enammten großen edilbelen Stantöverbältuifle 
body ein Wigblatt demmeirt gejehen zu haben, weil es nad dem | pie fogenannte Freiheit nur 7 Brivatdelicateffe der Einyd- 
Tode eines Königs nicht ſchwarz gerändert erihienen war. Daß nen fich halten laffe. Um große Bolfsmaffen mit viel Stand und 
es von feinem Keulenſchlage zerfchmettert ward, verdanfte es ber Stufe mit co ficieten veffinirten Intereffen des Gewinns und 
föniglihen Regierung, nicht dem taftlefen Untertfanen und De- Bortheils rei im Zaume zu halten, wird die freiheit 
nuncianten. als politiſches, als Gemeingut unmöglich, fo daß der einzelne, freie 

Was aus dem „Beherrſcher der halben Welt“ ſeitdem eigent⸗ uns noble Menih fih unter ftarfe Regierungsmafregeln , unter 
lid) geworden — die große Trauerfeftlichteit fiel in das Jahr 1824 Polizei und Gewalt fügen muß, ob * —* —** für ibn 
— weiß bis jetzt wohl Niemand, gewiß aber ift, daß die einzelnen (äftig und überflüfft „- aur * = der großen Maffe gebildeten 
Kafferſtamme fid) wieder befreiten und zum Theil unter den alten a ehilveten Böbels —— ſind 8 9 
holländiſchen Coloniften des Caplandes Zuflucht vor dem Sceufal nenn j ef j . k 
Shala ſuchten und fanden. Die Kaffern find fehr verfehiedener | Feiheit, wie fie in republikaniſchen Katehismen und 23 
Gattung, felbſt Race. Die Sulu’s, von denen lange Zeit Eremplare | Nemären Placaten auftritt, hat ſich bis jegt noch mie praltiſch br 
in enden und Berlin zu fehen waren, ſcheinen Negerrace zu fein, währt und gefallen. Sie wäre blos möglich in einer ee 
während die meiften andern, [—hwarzbraumen Stämme mit ziemfid | MÄBIg gebildeten, gleihmäßig ‚tugendhaften Geſellſchaft mit ha 
markirten, ſcharfen Gefichtszügen und langem Kopfe, aber mit vortre- den Intereſſen. Wo trafen dieſe Bedingungen je zufanmen‘ 
tender Stirn mit den Berbern von Nord- und Mittelafrifa ver- Ein jeltenes Zufanmentreffen, daß dies gerade in der Trand- 
wandt zu fein fcheinen, vor benen fie nah Süden flohen (im fie- | vaal-Republit der Fall ift. Die Einheit und Kraftentwidelung der 
benten, achten und neunten Jahrhundert), um ihre Unabhängigkeit | großen Örundbefiger bedarf feiner Erklärung. Cs gilt im vollen 
und Ungläubigfeit gegen den mit dem Schwerte geprebigten Blau» Ernſte ihr Leben und Eigenthum, dann auch ihre Ehre, ihren Treb, 
ben Muhamed's zu bewahren. zu zeigen, dafs fie des englifchen Schutzes nicht bedürfen und fi 

Das geht uns hier weiter nichts an, ſondern fol blos ats ſelbſt ſchützen lönnen. Das Gefinde, beftehend aus geflüchtet | 
| 


Vordergrund und Erklärung der neuen bolländifchen oder Trans- | Kaffern und friedlichen, civilifirten, arbeitſamen Hottentetten, hat 
vaal-Republif dienen, welche ſich während der legten zehn Jahre | diefelde Stärke, daffelbe Pathos des Intereſſes an der Erhaltung 
mitten zwiſchen feindlichen Kaffern und revolutionär gegen die eng« des Heinen Freiſtaates umd großen Dorfes. So fliegt Alles m 
liſche Cap-Regierung gebilvet hat, und neuerdings eine furdhthare | eine Kraft, ein Interefie, einen Patriotismns zuſammen. Und mir | 
That des Patriotismms und der Rache gegen einen ganzen Kaffer- ſo läßt fid die große, barbariſche That, die uns neulich gemeltet 
ftamm ausführt. Die hellänvifchen Coloniften — boers genannt, | Ward, erflären, 

d. h. Bauern, Aderbautreibende im Gegenfag zu ben Engländern Die angrenzenden Gebiete ver Kaffern, die ſich diebiſch und 
— gewannen durch die Flüchtlinge aus dem Reiche des Shala be> räuberiſch am den englifhen und holländifchen Kulturgrenzen ber 
beutende Arbeitskräfte, und wurden fo bald reich am Feldern und | umtreiben, jo daß die Cap-Eolonie jegt wieder einen Kaffernkrie 
Ernten und Vieh und kräftig und trogig gegen die pebantifche und | von dem verfebaftspolten Mutterlande verlangte, hatten im vorigen | 


























einige Frauen und Kinder aus der Transvaal-Mepublit ge- 
fie zu Tode gemartert, gekocht und aufgefreffen. Die zur 
Nacheilenden fanden noch Bruchflüde von den geraubten 
und Kindern in ven Kochtöpfen der Kaſſern, welche ſich 
Berfolgung durch Flucht entzogen. 
Scheußlichleit diefes Verbrechens griff tief und gewaltig 
ber ganzen transvaalifchen Gemeinde ein. Man be 
Ihloß, den ganzen Stamm dieſer Kaffern zu vertilgen. General 
amd, wie e8 ſcheint, Präſident Prätorius und ‚ver Commandant 
gieter organifirten in wenig Tagen die Erpebition, an der alle 
Männer von 20 bis 50 Jahren freiwilligen Antheil nahmen, und 
weniger als 116 große Laftwagen mit Proviant und Muni- 
beluben. Das eigentliche Militär beftand aus 500 Freiwil- 
außer denen, welche für Wagen und Ochſen zu forgen hatten. 
die Bewaffnung war freiwillig, und deshalb fehr individuell 
ee si ſchöner als die glänzendfte Garde⸗Parade. Die ganze 
J beſtand aus zwei ———— So zogen ſie 
aus, um ben ganzen ſchuldigen Kaffernſtamm, der ſich unter feinem 
Auptling Malapan rühmte, ein ganzes Rönigreich zu fein, zu 
Das ganze Königreich hatte ſich in eine von allen Sei- 
fiene ſchwarze Felfenhöhle von 2000 Fuß Länge ımd 
zurüdgezogen. 
Feſtung war umeinnehmbar. Man beichloß deshalb, 
Bewohner vefjelben verhungern zu laſſen, und belagerte ten 
nzigen Zugang zu der Höhle zu diefem Zwecke ſechs Wochen 
g Während der Zeit ſchoß man jede Figur, die ſich am Aus— 
‚zeigte, ohne Weiteres nieder, im Ganzen 900 Berfonen, nur 
umal ein paar Kinder mit ihrer Mutter nicht, die herausjchmant- 
fid an einer Quelle nieverfürzten, um zu trinfen. Nady 
getrunten, erhoben fie ſich, fielen aber alle drei hinter ein- 
Während der ganzen ſechſten Woche war es 
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wurden von einer Macht zurüdgejchlagen, genen welche jeder Grad 
don it zu Schanden warb, dem Geruche von mehr als 
2000 Leichen. Die größere Hälfte des Stammes war vor Hunger 
und von dem Geruche der zuerft Berſchmachteten um— 
Nachdem man ſich überzeugt, daß feine einzige Seele 
des malapan ſchen Stammes mehr leben fönne, zogen die Helden 
‚wieder in ihre republifanifche Heimath. 
Die engliſche Times, welche befonders gegen das Verlangen 
affernfrieges eiferte, empfahl den engliſchen Coloni- 
gründliche Verfahren. Die Kaffern müßten aus tem» 
ſel ausgerottet werben, aus welchem man Heuſchrecken, 
* nn, Flöhe und Wölfe im Intereſſe der allgemeinen Wohl- 
Die Times ift das allmächtige Organ des criftlichegebilveten 
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Englands, das feine Miſſionäre auch unter bie Kaffern gefanbt 
hat, unter benen fie durch Kamilienbildung (bie Miffiomäre felbft 
ſind verheirathet und geben das Beifpiel einer gebildeten Häuslich- 
feit und Wirthſchaft) ſchon eine unzählige Neihe von niedlichen 
Dörfern und Häufern, vor welchen die braunen Frauen und Töch— 
ter der Kaffern nähen, ftriden, waſchen und fi nad Sonnenunter- 
gang auf. das Herrlichfte amüfiren, aufgebaut und zu Stammlultur- 
ftätten erhoben haben. Die meiften Kaffernftänme find von Natur 
ſehr bildungsfähig, fharffinnig, wißbegierig, geneigt zu den ſchönſten 
Tugenden der Großmuth, Gaftfreundfhaft, Berſprechenstreue und 
Arbeitfamfeit. Hätten englifhe und holländifche Politit won jeher 
anf dieſe Weife eugliſche Miffionsfamilien erobert, gäbe es lei— 
nen Feind der Kultur mehr unter den Kaffern. Die meiften Er- 
oberungen machten die Frauen der Miffionäre, nicht dieſe ſelbſt 
mit ihren Bibelfprüchen. Die rauen zeigten den Frauen und 


Töchtern der Kaffern, wie man nähen, ftriden, wachen, ſich ſchöne 


Kleider machen, unter Dad und Fach Wirthfhaft und Ordnung 
halten müſſe, unterrich bie Kinder in der Schule durch das 
DVeifpiel einer fanften Weiblichleit, und fahen ſich jo bald von einer 
Kultur umgeben, die fie felbft in Erftaunen ſetzie, da ſich fpäter 
von jelbft immer mehr Wilde berandrängten und fih anbauten und 
anfingen, als Menfchen zur leben, von einer Kultur, welche den 
frühern blos mit Dogmatif und ohne Frauen belehrenden Miffio- 
nären immer wieder unter ben Händen verichwunden war. Hätten 
die Engländer nur immer ehrlich gegen die Kaffern gehandelt, 
ihre eigenen Berträge gehalten und ſich als anftändige Menſchen 
benommen, wäre bie Eroberung des Kaffernlandes für die ſtultur 
wohl ſchon vollendet. Aber fie haben diefe Wilven verwilbert, die 
Barbaren zu Raubthieren gemacht und die Milch ihrer einfachen 
Dentweife in gährend Dradengift verwandelt. Aus Rohmaterial 
läßt ſich etwas machen, aus verborbenem nicht. 

So wird das Necept der Transvaal-Republif, von der Times 
allerhriftlichft empfohlen, wohl weiter in Anwendung lommen. Die 
holländifchen Republifaner hatten wenigftens ein unbezähmbar em- 
pörendes, Mark und Bein erſchütterndes Berbredhen zu rächen, wo—⸗ 
durch das Entjeglidhe ihrer That etwas vom tragiſchen Charakter 
annimmt, aber die Engländer töbten und morben weſentlich fir 


Schafzucht, Baumwolle und Schifisladungen. Der Sprud über . 


die Kaffern und Hottentotlen ift längft geipeochen und befien Exe- 
lution dringt unaufbaltfam vom Kap der guten Hoffnung weiter 
in’s Yand hinein. Die holländische Nepublit fpielt darin eine zu- 
nehmend bedeutende Nolle, während eine andere afrikanifche Re— 
publif, die ſchwarze Yiberia, von der MWeftküfte Freiheit und Hu— 
manität mit ſchwarzeu Gefichte zu Ehren bringt, zu um fo größerer 
Ehre, als die weißen Amerifaner in ihrem „hochgebildeten“ Neger: 
mißbraud nach Berhunzung aller republifanifdhen Tugend auch ihre 
republifanifchen Iuftitutionen mit jedem Tage mehr zum falle 
bringen. 


—— — — — 


Treue Liebe.* 


Das ift der Liebe ſchönſtes Recht, 

Daß fie verzeihet und vergifit; 

Der fiebt nicht treu, ber liebt nicht echt, 
Der biefe Tieſe nicht ermißt. 


Und fchmerzt die Wunde noch fo febr, 
Die der Gelichten Haud Dir flug! 
Bon ber Geliebten kommt fie ber, 
Das jei des Troftes Dir genug. 


Unb wenn fie gar nicht heilen wil, 
Wohlan fo flirb: doch flirb fo ſtill, 
Daß nie ein Menfch erraihen fan, 

Selbft die Geliebte nicht, woraıt. 


* Bon Rob. Prutz, der das chen fo einfache wie ſchöne Gedicht im ber legten Nummer feines „Mufenms‘ EEE: " 
ebaft, 
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Die Homöopaälhie, 
ein Gewebe von Täuſchungen, Unwiſſenheit und Unwahrheiten, 
im JIntereſſe ber Vollsauſtlärung beleuchtet von Prof. Dr. Bod in Leipzig. 


gar die Kenntniß des gefunden und Franfen menſchlichen Körpers 
entdedt, ift eine angeblich nur auf Erfahrungen und Erperimente ge> | zum Heilen deffelben nicht ganz verachten, ignoriren biefen Sat 
gründete, in Wirklichkeit aber durchaus unwiſſenſchaftliche, daher auch ganz oder ſagen: Hahnemann habe zu ſeiner Zeit mit Aufftellung 
vom Laien leicht zu erlernende Heilmethode, welche auf folgenden drei dieſes Fundamentalſatzes ganz recht gehabt, allein für die Jetztzeit, 
Sätzen fußt: I) das Weſen der Krankheiten beruht in ihrer äußern | wo bie Wiſſenſchaft doch bei vielen Kranfpeitserfheinungen bie ma⸗ 
Erſcheinung (in ihren Symptomen); die Urſache dieſer Symptome ift | terielle Urfache ergründet habe, paſſe er nicht mehr. Damit haben 
auf feine Weife erfennbar und man braucht fie zu ihrer Heilung | diefe Herren nun aber ber Öomöopatbie ben Kopf abgefchnitten 
auch gar nicht zu Tennen; 2) jeder Krankheitsfall wird am fAhnell- | und es läuft von dieſer Unglüclichen nur noch der Rumpf (das 
ften und ficherften durd dasjenige Arzneimittel geheilt, welches im | Aehnlichleitsgeſetz) mit dem Schwanze (dem homõopathiſchen Gaben 
geſunden Körper möglichſt ähnliche Erſcheinungen hervorbringt (d. i. der Arzneimittel), der aber auch ſchon tüchtig verſchnitten iſt, in 
das Achnlichteitsgefeg, similia similibus); 3) ven den homdopa- | ber Welt umber. Dieje abtrünnigen Yunghahnemannianer 
thiſchen Heilmittelm ift immer nur eim einziges auf einmal und in , (melde nicht felten auch gleichzeitig, nah Hahnemanın, Baftard- 
fehr Heiner Gabe zu reichen. Cine Hauptregel dabei ift die, daß, Homöopathen find, d. ſ. Streufügelhen » Allopathen, welche 
man dieſes Mittel gehörig auswirten laſſen muft, ehe eine zweite | da wo die Natur allein wirken kann anftatt Mandelmilch ibre Streu: 
Gabe deffelben Mittels oder ein anderes gegeben wird. — Diefe | fügelhen geben, wo aber eine ärztliche Wirkung nöthig ift, alle- 
Grundfäre find nun alle drei grundfalich und es ift deshalb die pathiſche Mittel in großer Gabe vererdnen), gehen manchmal auf 
Homdopathie nihts als ein Gewebe von Unwahrheit, | das Welen ber Krankheit (die materielle Veränderung) ein, oft audı 
Täufhung und Unwiffenheit. wieber wicht und haben fo einen Miſchmaſch von homðopathiſch⸗ allopa⸗ 

Che wir die Grundfäge der hemdopathifchen Heilmethode, ſo⸗thiſcher Pathologie (z. B. Cl. Müller's Familienarzt) gegründet. Sie 
wie ihren Gründer und ihre Anhänger beleuchten, möge allen De- | wellen den Kranten fogar phyſilaliſch durch Beſehen, Befühlen, Be— 
nen, welde bei biefer Heilmethode Kranfheitserfhheinungen bei Men: | Hopfen und Beherden) unterfucht wiſſen. Nun wäre dies zwar 
ſchen over Thieren verſchwinden fahen, hiermit geſagt fein, daft der recht ſchön, aber es paſſen dazu ihre übliden, auf das Aehnlich— 
menfchliche wie thierifhe Organismus von Natur fo eingerichtet keitögeſet bafirten Heilmittel nicht mehr und von folden Mitteln, 
ift, daß Veränderungen in der Ernährung und Beſchaffenheit der | welche die den Sranfheitserfheinungen zu Grunde liegenden ıma- 
feften oder flühfigen Körperbeftandtheile (d. f. die Kranfheiten) felhe | teriellen Veränderungen hervorbrächten, wagen die Junghahnenan- 
Broceffe nach fid) ziehen, durch welche jene Veränderungen entme- | nianer doch nicht als von ihnen erprobten zu ſchreiben. Es follte ven 
der vollfonmen, bald ſchneller bald iangſamer gehoben werden | Herren aber auch ſchwer fallen, Jemandem weißzumaden, daß fie 
(d. f. die Naturheilungsproceffe) eder welche wehl auch bleibende, | eine Yungenverbichtung oder Erweiterung, Anhäufungen von Flüſ— 
mehr oder weniger beſchwerliche Entartungen, ja felbft Abfterben 
des erkrankten Theiles und des ganzen Körpers veranlaffen. Stets 
find es die Naturhbeilungsproceffe, welde bie 
Heilung bei homöopathiſch Behandelten bewirften, 
niemals die homöepathiſchen Heilmittel, die gleich 
Nichts find Daß Schmerzen fehr oft pläglih und ohne alle 
Hülfsmittel verfhwinden, ift eine allbefannte Thatſache und beruht 
ebenfalls auf ganz natürlichen Gründen. 

Man beobachte einmal, was ein eingeochener Spfitter für Ericbeinungen 
bervorruft. Zuvörderſt bildet ficb in feinem Umfreife eine Anbäufung von 
Blut in dem feinften Aederchen (Entzündung mit Rötbe, Hige, Geſchwulſt 
unb Schmerz) und ſehr bald tritt ans biefem Blute eine Keuchtigleit (Aus— 
ſchwitzung, Erfubat) beraus, welche entweder durch Gerinnmma feft wird 
oder fich zu Eiter umbildet, Der lettere fann dann durch Bereiteruna ber 
umliegenden Feſttheile die Entfernung des Splittere veranlaffen, während 
bie — bes geronnenen Ausgeſchwibten zu narbig-fairigem Ge— 
webe bie Einſchließung —— Ablapſelung) und ſomit ein Unſchäblich⸗ 
machen bes Splitiers nad ſich zieht. Wer dieſen regelmäßig erfolgenden 
Proceßt ber innern —— Anwendung ber Arnica zuſchreiben 
wollte, müßte in das Irrenbhaus gebracht werben. Ebenſo kommen aber 
auch bei innern Krankheiten Naturbeilungsproceiie zu Stande. — Würden 
bie Anhänger der Homdopatbie einige Male in Fällen, wo fie fonft bo- 
möopathiiche Mittel (bei Menfchen und Thieren) einnehmen oder eingeben, 
dies nicht thun umd nun auf ben Effelt des Naturbeilungsproceffet warten, 
fie wilrben ficberlich bald die Wahrheit ber obigen Behauptung erfennen. 
Aber freilich bie euthuſiaſtiſchen Anbänger ber Homsopathie wollen nicht 


hören, nicht feben und durchaus nicht durch Berſuche anfgellärt werben. 
lihen Zuſtand, ebenfowenig wie die folgenden Mittel denen ähn— 


J. Die Krankheitserfcheinungen. E 

lie Zuftände erzeugen, wo fie empfohlen werden, wie Jod bei Kropf, 

Die neuere oder phyſiologiſche Medicin ift mit Hülfe ver pa- | Borax bei Schwämmchen, Chamille bei Mandelbräune, Spengia 
thologiſchen Anatomie und phyſilaliſchen Diagnoftit dahin gelangt, | bei Group, Belladenna bei Keuchhuſten, Aconit bei Yungen + oder 
die Urſache der meiften Srankheitserfcheinungen in beftimmten ma= Herzentzündung, Eiſen bei Bleichſucht, Bryenia bei Gelbſucht, 
teriellen Veränderungen zu finden, und gleichzeitig auch zu willen, | Schwefel bei Hypochondrie und Hyſterie, Lycopodium bei eiterigem 
daß fehr oft diefelben, in regelwidrigen Empfindungen und in Funl- Urin, Gold bei Hodengeſchwulſt, Graphit bei Waflerbruc u. f. w. 
tionsftörungen beftehenden Kranfheitserfheinungen, wie fie den Ho- | Von der Unmahrheit diefes Geſetzes kann man ſich fehr Leicht durch 
möopathen befannt find, ben verfchiedenartigiten Krankheiten zulom- | Prüfungen der indifferenten, alfo ganz unſchädlichen Mittel (mie 
men.» Deshalb glauben aber aud nur noch die Stedhomdopathen, | Kohle, Graphit, Blattgold und Silber, Bärlapp, Silicea x.) at 
welchen die Forſchritte der Wiffenfchaft unbefannt geblieben find, an den | Menſchen, jowie bei Thieren überzeugen. Man fabrieire dod cin 
von Hahnemann aufgeftellten und als Grundlage für das Achnlichleits- | mal einem Pferde folgende krankheitsähnliche Zuftände, wie durch 
gefeg dienenden Gap: „daß man als Arzt von der Krankheit | Schweiel die Pörzelfeuche oder Piephade, durch Lycopodium vie 
nur bie äußeren Erfdheinungen, nicht aber die innere | Bruftwaflerfucht und Gallen, durch Sepia den Samenloller eder 
Urſache zu wiſſen braude und wiffen fünne.” Neuere, von | eine Hufjpalte u. ſ. f. — Eben weil das Achnlichfeitsgejes gam 
der jegigen Medizin oberflächlich beledte Homdopathen, welche fo ! und gar auf Unmwahrheit beruht, find die Homöopathen auch nich 
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ten. Da fie dies nun micht können, fo machen fie fich allepa- 
thiſche Kranlengeſchichten und Arzneiftoffe homöopathiſch zurecht und 
verſuchen dies für einen wiſſenſchaftlichen Fortſchritt der Homde— 


ganze Homöopathie fällt. 


1. Das Achnlichheitsaefeh. _ 


Achnlihes heilt Aehnliches ift der Grundſatz, melden 
die Homdopathie ihren Namen verdankt (vom griechiſchen Worte 
homoios, ähnlich) und welden Hahnemann bei Prüfung ber Chi— 
narinde gefunden haben will. Diefe Rinde fell nämlich eben 
fo fiher, wie fie Wechfelfieber heilt, aud bei Gefunden einen bem 
Wechjelfieberanfalle Ähnlichen Zufland erzeugen fünnen. Ebeufe 
follen auch viele andere Arzneiftoffe, felbft ſolche, welche won ber 
Chemie als völlig indifferente, im menſchlichen Körper unlöslide 
und unwirlſame erflärt werben, von Gefunden in größern Gaben 
genommen, einen Gompler von Erfcheinungen veranlaſſen Tonnen, 
welche beftimmten Krankheiten zulommen. — Diefes Aehnlichleits— 
gefes beruht uun aber ganz und gar auf Täuſchung und Unmahr 
heit. Denn die fiebervertreibende Chinarinde erzeugt, wie viele Ver— 
fuche dargethan haben, niemals den einem Wechielfieberanfall ähn— 











pathie zu erflären. Wer aber denlen faun, muß einfehen, daß mit | 
dem Wegfall des erften homöopathiſchen Kundamentalfages vie 


figfeiten im Serzbeutel, in der Bruft» oder Bauchhöhle, Tuberlel- | 
mötcyen u. ſ. f. bei einem Gefunden künſtlich darzuftellen vermög: | 





im Stande beftimmte, worausbeftellte, gewiſſen Krankheiten ähn— 
lihe Zuftände (wie z. B. Wechfelficber, Bleichſucht, Krätze u. ſ. m.) 
im gefunden menſchlichen und thieriſchen Körper zu erzeugen, was 
doch allein nur eine pofitive Beftätigung des homdopathifchen Aehn- 


lihleitsgefeges wäre. Ihre ganze Kunſt beftcht nur darin, burd) 
wirlſame oder giftige Arzneiftoffe vereinzelte, lange vor Hahnemann 
belannte Erfcheinungen und Bergiftungsiymptome hervorzurufen, 
welche allerdings diefer oder jener Krantheit, oft aber auch meh— 
reren und jehr verfchiedenen Leiden zufommen, Dies wollten denn 
auch die drei Leipziger Baftarb-Homöopathen DD. CL. Müller, Meyer 
und Haubold mit dem Berf. in wocenlanger firenger Claufur und 
ins Blaue hinein (zuoörberft mit Belladonna, Veratrum album, 
Cantharis, Glonoin, Mercur. soMb.) vornehmen und zwar ohne 
irgend welche genauere Beftimmung. Sie ftanden aber davon ab und 
wollten mit dem Berf. nichts mehr zu thun haben, al® biefer auf 
Nieverfegung einer unparteiischen Commiſſion und einer willen» 
Ihaftlicheren Berſuchsmethode drang. 

Die höchſt unwiſſenſchaftlichen Brüfungen der Arzneiſtoffe wen 
Seiten der Homöopathen am Gefunden von der verſchiedenſten 
geiftigen, gemüthlichen, körperlichen und geſchlechtlichen Gonftitution 
haben die homöopathiſche Arzmeimittcllehre zu einem Convolut der 
lacherlichſten, ſich gegenfeitig wiverfprechenden Behauptungen und des 
dem gefunden Menfchenveritande geradezu Hohn fprechenden Unfinns 
gemadt. Denn welder nur einigermaßen verftändige Menſch wird 
B. glauben, daß es Arzueimittel gibt, welche vorzugsweiſe auf die 
rechte und andere, welche auf die linfe Körperhälfte wirfen ; daß fürjeven 
einzelnen Zahn und jeden bejondern Schmerz in demſelben beftimmte 
Heilmittel eriftiven; daß genen jede befondere irrine Vorſtellung, 
gegen jeden abſonderlichen Appetit nad gewiſſen Stoffen, gegen 
die verjchievenen Träume, gegen jeden verjchteden gefärbten Zun— 
genbeleg und Urin andere Mittel vorhanden find; daß beim Aus: 
fallen der Haare nad) ven verſchiedenen Körperſtellen (eb am Schei— 
tel», Borber- oder Hinterhaupte, an den Schläfen, im Schnauz— 
oder Badenbarte) verjchiedene Heilmittel zu wählen find; daß 
Schweiße nad ihrem verſchiedenen Geruche und verſchiedenen Site 
verſchieden zu behandeln find; daß Selbſtmordſucht anders furirt 
werden muß, wenn ſich Einer erfhiehen, erhängen oder erfänfen 
will; daß Gemüthsbewegungen verichiedene Mittel verlangen, je 
nachdem fie aus Angſt, Schred, Furcht, Eiferfucht, Yiebe u. ſ. f. 
bervorgehen; daß bei Heilung der Furcht danach verſchieden zu ver- 
fahren ijt, ob fie vor Anſteckung, Aufgefreflenwerden, Cholera, Ge— 
Ipenftern,. Hunden, Dieben, Dunkelheit u. ſ. w. ftattfindet; daß 
man unglüdlidhe Liebe, Heimweh, Muttermäler, Sommerjprofien 
und Warzen, Yäufefucht und Gebärmutterverfälle, Fluchen und 
Scimpfen, Gedächtnißſchwäche umd Ungeſchicklichteit, Arbeitsfchen 
und Feigheit u. ſ. w. durch innere Arzneimittel heben kann. — Wel— 
her tentente Menjc wird nicht Argwohn genen eine Heilmethede 
faffen müffen, welde in Befise von Mitteln zu fein wähnt, von 
denen die meiften gegen hundert, viele aber mehrere Hunderte und 
einige jogar bis tauſend Erfcheinumgen zu erzeugen und zu heben 
im Stande find; von denen viele gerade die entgegengefeßteften 
Auftände hervorzurufen vermögen (3. B. Graphit langwierige Hart- 
leibigfeit und ftete Weichleibigfeit; Silber Wiverwillen gegen alle 
Speiſen und ftarfen Appetit jelbft bei vollem Magen, Chamille Wi- 
derwillen gegen und heftigen Appetit nad) Kaffee); deren Wirkungen 
auf Menſchen und tie verſchiedenen Hausfäugethiere fo verjchieden 
und eigenthümlich find, daß man unwillkürlich darüber lachen muß 
(j. unten die Wirkung des Schwefels); von denen ſehr viele in den 
größten Gaben von ber Chemie als ganz inbifferent für unfern 
Körper nachgewieſen werden (wie Kohle, Graphit, Gold, Silber, 
Virlapp, Kiefel- nnd Mlaunerde, Spongia und Sepia u. f. f.) und 
welde in homöopathifcher Verdünnung doch große Dinge thun follen. 
— Wem follten die Augen über die Homdopathie nicht aufgehen, 
wenn er hört, daß gegen jedes Leiden, jelbft gegen die unheilbarften 
und ſogar gegen chirurgiſche Uebel eine Menge von erprobten Heil- 
mitteln empfohlen werden. So follen (nah Jahr) bei Abortus 
28, bei Krampfadern 23, bei Finnenausfchlag 31, bei Aneurysmen 
17, bei Balggefhmülften 8, bei Bleichſucht 32, bei eingeflemmten 
Vrüchen 8, bei Bruſtwaſſerſucht 18, bei Geiftes- und Gedächtniß— 
ſchwache 16, bei Geiftesverwirrung 42, bei jchiefem Halſe 7, bei 
Krebs 22, bei unglüdlicher Liebe 8, bei Muttermälern 23 Mittel 
Heilung bewirten u. ſ. f. — Wer ift wohl fo leichtgläubig, um bie 
Prüfungen mit Mitteln, welde von den Somöopathen gegen bie 
Iebensgefährlichften Zuftände, wie Schlagfluß, Herzentzündung, Group, 
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Scheintod und Starrkrampf der Neugebornen, Kindbettſieber und 
Convulſionen der Wöchnerinnen, halbſeitige Lähmung u. ſ. f., em— 
pfohlen werden, für wahr zu halten. Verſucher der Art müßten 
ja als Mörder dem Criminalgerichte anheimfallen. Doch hat man 
noch niemals ſich aufopfernde Homöopathen infolge ihrer Arznei- 
mittelprüfungen binftechen jehen, aud Hahnemann ſelbſt war ftets 
geſund und erreichte ein fehr hohes Alter. — Zur Beltätigung des 
Gefagten mögen noch folgende, der reinen Arzneimittellchre und den 
neueften hombopathiſchen Werken entnommenen Thatfachen dienen: 


Die Ehamille, welche nach Hahnemann 448 Symptome hervor: 
ruft, erzeugt im großer Gabe und bebt in becillionfader Berdünnung: 
freubenfofe Stumpffinnigfeit mit Schläfrigfeit; beftigen Appetit auf rohes 
Sauerkraut; zänkifheärgerlihe Träume; Anaden und Karren in ber linken 
Hirnhälfte; Berner abe über alte ärgerfihe Sachen zu reden; unerträg- 
liches Bauchweh früh bei Sonnenaufgang; öfteres Verſprechen; Gewiffene- 
ferupel über Alles; Bewegungen m blinden Hömorrhoiden. — Hellebo—⸗ 
rus bilft, wenn ſich Einer ünſchicklich Heibet, wehmüthig beim Anblide 
eines Unglüdlichen wird, Heimweh und Verzweiflung am Leben bat. — 
Rpecacnanba errent und heilt: mürrifches Weſen, was Alles verachtet 
und will, daß auch Andere michts achten und ſchätzen follen; ——— 
zum Böſewerden; Unbehülflichleit und Ungeſchickllichkeit, wenn man an Alles 
ſtößt. — Stechapfel (mit 463 Symptomen) ift empfohlen: wenn Einer 
zu flerben und dem Abend wicht zu erleben glanbt, ſich freut zu flerben 
und Anorbnungen zu feinem Begräbnig macht; bei Dummlichkeit im Kopfe 
und Unzüchtigleit. ev.» 

Die Gomdopatbie befitt innere Mittel gegen Scheintod, aber verſchie— 
bene Meittel bei Erfrorenen, Erhängten, Erftidten, Erſchlagenen und Er 
trumfenen; — gegen ftarte Appetite, aber verſchieden nad dem Gelüfte, 
twie nah Bier, Branntwein, Auflern, Gurken, Sauerkraut, Heringen, Kaffe, 
Obſt, Kalt, Kreide, Erde u.L f.; — gegen bie verfchiebenartigften Träume 
(angenehme, ängftliche, ärgerliche, efelhafte, lebhafte, fopfanftrengende, von 
— Dieben, Räubern, Geſpenſtern, Teuſeln, Leichen, Be— 
gräbniß, Unglück, Krankheiten, Schlägerei, Mord, Schlangen, Ratten, Un— 
neziefer, Waſſer, Feuer, mit Aechzen, Aufſchrecken, Schreien, Sprechen, 
Schnarchen, Meinen, Kauen, Geſichtsverzerrungen, mit angezogenen, aus 
geſtreckten ober geſpreizten Beinen, über ben Kopf geſchlagenen Armen, auf 
der reiten ober linfen Seite liegend u. ſ. f.); — gegen in > Borſtellun⸗ 
gen, und zwar gegen jede beſondere ein anderes Mittel, z. B.: als ſollte 

iner gebraten werben, als fer er braumgefledt, als jei bie Nafe burch- 
ſichtig, als fei ber Geift vom Körper los, als ſei man ein Harlelin, auf 
einer Hochzeit, als ſei das Serotum geſchwollen, als wären bie Menfcen 
Schweine, als müfle man nadt gehen, Anbere bei ber Nafe fallen, auf 
einem Ochſen reiten u. |. f. . 

Ganz erftaunenswertb find nun aber die verfchiedenen Wirkungen eines 
und deſſelben Argmeimittels bei bem Menfchen und bei ben Thieren. So 
erzeugt und beift 3. B. der Schwefel beim Menſchen: Scheu vor bem 
Waſchen, Melancholie mit Zweifel am Seelenbeile, große Neigung zu pbi- 
loſophiſchet und religidjer wärmerei, Witrmerbefeigen, nächtliches Bett⸗ 
piffen und viel Neidnägel; beim Pferde ben Dummloller, Rattenſchwanz, 
bie Börzelfeuche und Piephade, bie Läuſeſucht und Hufipalte; beim Rinde: 
die Dreb> und Egeltvankheit, die Hlauenfpaltentzändung, die Abfonberung 
von zäher, bitterer, bünner und wäſſeriger Mil, den Durchfall der Saug- 
fälber und Sterzwurm; beim Schafe: Gefichtsgrind, are 
und Maulſchwämmchen ber Lämmer; beim Schweine: die Räude, ben 
Ferlelausſchiag und die Borſtenfäule. 

Aurum, Gold, erzeugt und heilt nach Jahr: Zerichlagenheitsichmer- 
jen Ge in ben Gliebern und früh im Bette); lähmige Schmerzen 
und lähmiges Reifen; Ameifenlaufen bier und ba; unrubigen Schlaf mit 
—5 — räumen; weinerliche, in Melancholie; Sehnſucht nad bem 
Tode und Selbftmordfucht; Zankſucht, Groll und jähzorniges Auffahren 
beim geringften Wiberfpruche; dunkle, brauurothe Flede auf der Naſe und 
geihwiiriae, riffine, Ichorfige Löcher mit Gejchwulft ber Nafe; Neigung vor- 
bandener Brüche zum Austreten; Schilttern bes Herzens, ala wäre es los. 
— Nah Habnemann erzeugt und bebt das Gold: geſchärftes Denlvermö— 
nen, treues Gedächtnißz, Jucken zwifchen Daumen und Zeigefinger, Wobl- 
bebagen und Luftigkeit, ben Glauben ber Liebe Anberer verluſtig zu fein 
unb bies fränlt bis zu Thränen. 

Holztohle (welche nach genauen Unterfuchungen felbft in ſehr großer 
Diantität feine andere Wirfung auf ben Körper bat, als baf fie ben Stuhl 
ſchwarz färbt), fol (nach Jahr) erzeugen und heilen: Schmerzen mit Anaft 
und verzweifelter Soffnumgsfofigkeit: Kopfſchmerz und Kabenjammer nach 
Schmwelgerei; rheumatiſches Ziehen und Reifen mit Bläbungsbefhwerben 
und Atbemverfetien; brennende Schmerzen (befonders in den Gliebern und 
Knochen); Anfälle jäblinger Schwäche bis zur Ohnmacht und Lähmung ; 
zittrige Angenrifienbeit und Erſchöpfung; große Tagesichläfrigleit; feinkör- 
nige, friejelartine Ansichläge; viel PFroftigteit und Kälte; große Neigung 
um Schweiß; wmeinerliche Berzweiflung, bis zum Erſchießen; Furcht vor 

efpenftern; rotbe grindige Nafe; finnige Blüthen im Gefichte; grofie 
Dual von Blähungen; viel — aus dem Maftbarm, bei und 
aufer bem Stuble; wiel geile Gedanken; Öftere Heiferfeit, befonbers fr 
und Abends; Huſten von ber geringften Erkältung; viel Schleimanswurf 
durch Huſten. — Nadı El. Müller Birfe fie in ber dritten Verreibung: bei 
Kofichmerzen und KRabenjammer nab Schwelgereien, bei Flimmern bor 
ben Augen, bei Trodenheit bes Gebörganges oder völligem Mangel ar 
Ohrenſchmalz, bei Grindern an ber Naſenſpitze, bei rother Nafe, bei Najen- 
bitten, Mumbdfänle, falsigem Geſchmacke, braunem AZungenbelege, unbieg— 
famer barter Zunge, bei ſchmerzbaftem geſchwollenen Babnfleiice in Folge 
von Saugen an ben Zähnen, bei Zahnweh zur Zeit ber Negel, bei bart 
nädiger Heiferfeit und Maubeit ber Stimme, befonders früh und Abends, 
| bei Krampfhuften, der durch Sprechen und ſchlechie Witterung ſchlimmer 
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wird, ober auch bei Huſten mit grinfihem, übelriechendem, garfigem Aus» 
wurf unb Kiteln und Brennen im Kehlkopf, bei Kolit nah Magenver- 
berbniß, faulig riechendem Stuble, bei verfetten und fehr ftinfenben Bläb- 
ungen, bei & rn! aus dem After, bei unwilllürlichem Harnabgang 
bes Nachts im Schlafe (Bettpiffen), ber Blutbarnen, bei chroniſchen Haut- 
krankheiten (Flechten), bei Jucken an ben chlechtetheilen, bei beftig 
brennenden und branbigen Geſchwüren, bie leicht bluten und fehr übel 
riechen, bei Drüfenverbärtung in ber Leiſtengegend ıc. — 

Grapbit (welcher in großer Menge ganz unveränbert wieder fort- 
geht) fol nach Jahr erzeugen umb heilen: Mammfhmerzen mit röthlicher 
Geſchwulſt, Härte und Empfinbiichleit ber Theile; Strammen wie von 
Muskfelvertürzung und Krummziehen einzelner Sieber; leicht Einjchlafen 
ber lieber; fehr leichte Verkältlichkeit; Blutwallungen; allgemeine An- 
gegriffenbeit mit Stöhnen ober zittrigem Welen; Balggeihmwilfte; Gicht- 

oten; FFroftblafen und viele andere Hautbeſchwerden; ſchwärmeriſchen, 
unerqui en Rachtſchlaf mit Schlafloſigleit wegen Zudrauges vieler ſor⸗ 
genvoller Gedanlen; verfrüppelte Nägel; große Neigung zum Gram bis 
ur Berzweiflung; Graumerben ber Haare; Ausfchlag hinter ben Obren; 
Balsfeitige tühmung und Berzerrung ber Sefihtsmusteln; geſchwürige 
Ausihläge um Mund und Kinn; fauler urinartiger Mundgeruch; viel 
Dual von Blähungen; übermäfiger Abgang fliinfender Winde; langwierige 
Sartleibigleit ober ſtete MWeichleibigfeit; umreine Gefangftimme; flarker fin» 
fender Fußſchweiß. — Cl. Miller empfiehlt ben Graphit in ber dritten 
Berreibung: bei verhärteten Gerftienfürmern, übermäßigem Thränen ber 
Augen, bei Augenſchwäche, wo die Buchſtaben zufammenflichen, bei Klopfen, 
Klingen, Braufen, Rollen, Knaden, Knallen, Fappen oder Plagen im Obr 
und binter bemfelben, bei Schwerbörigfeit, die im Fahren beffer wird, 
bei Teicht abgehenden Blähungen, bei röthlichem Bodenſatz im Urin, bei 
Waſſerbruch, bei ber Rofe, bei fruftigem, freffendem Aueſchlage mit feuch⸗ 
tenben, wunden SHautftellen, bei — ꝛc. 


II. Die homöopathiſchen Arzneigaben. 


Hahnemann behauptete, daß eine Arzueigabe kaum je 
fo Hein fein könne, daß fie nicht die ihr hombopathiſch 
entſprechende Krankheit beſſern und heilen könne. Er 
verdünnte deshalb die Mittel ſogar decillion- und vigintillionmal. 
Bon dem jetzigen Homöopathen jagen Einige, daß eine ſolche all 
zuweit getriebene Kleinheit der Doſen homsopathiſcher Heilmittel 
mit bem Weſen ber Homdopathie ſelbſt nichts zu ſchafſen habe, ſon— 
dern nur Sache ber Vorliebe, ber individuellen Anſchanungsweiſe 
ober auch der Erfahrung einzelner Homöopathen fei. Andere hal- 
ten dagegen noch feit an den Hahnemann'ſchen Gaben (an ber drei⸗ 
figften Verdünnung), ja mande wollen die Verdünnung bis zum 
1500- und 1600fachen gebracht willen (die Anhänger ber Hod- 
potenzen). Auf diefe Meinungsverfchiebenheit unter ben Homdcpa- 
then über die Arzneigabe kommt übrigens gar nichts an, ba bie 
Ste Verdünnung gerade wie die ZOfte wirft, d. h. mie Nichte. 
Wenn man Wirkungen nad) dem Einnehmen homöopathiſcher Arznei- 
gaben bemerkt, rühren diefelben, wie oben gejagt wurde, allemal nur 
von natürlichen, im Körper gejeglih wirkenden Procefien ber, auch 
wenn dies die fanatifirten blinden Anhänger der Homdopathie nicht 
glauben wollen. — Der Curiofität wegen ift dann noch zu erwäh- 
nen, daß Hr. Dr. Luttze in Göthen (welcher zum Wohle der Menfc)- 
heit für 2%, Thlr. homöopathifhe Hausapothefen verkauft, die bei 
ziemlich häufigem Gebrauche doch recht gut zehn Jahre ausreichen), 
feine decillionfady verbünnten Arzneiftoffe mit nur ihm eigenthüm⸗ 
lihem, befonders Fräftigen Lebens - Magnetismus verfegt, während 
Dr, Hering in Philadelphia in den Hocpotenzen eine neue Kraft, 
die er Hahmemannismus taufte, verftekt glaubt. Die von Lutze 
magnetifirten Irzneiftoffe heilen jede ranfheit, und wird ein Pa— 
tient dadurch wirklid nicht gefund, dann ift Dr. Lutze, wie er felbft 
fagt, entweder ſchwach an Glauben und Willen gewejen ober er 
hat empfunden, daß er in dieſem Falle nicht helfen durfte (es ift 
ihm dabei, als würde ihm dies auf unſichtbarem Wege zugeflüftert). 
Doch fann die Schuld auch am Patienten liegen, und dieſer hatte 
entweder dem Arzte nicht Alles gejagt, was an feinem Körper un— 
regelmäßig ift, oder er hatte die vorgefchriebene Diät nicht ftreng 
gehalten, oder er hatte nicht Gebuld, die Kur völlig auszu— 
brauchen (denn Hochpotenzen wirken Jahre lang). — Was die Wie- 
berholung der Gabe deſſelben oder eined andern homdopathi— 
chen Mittels betrifft, fo find die Anfichten hierüber unter den Ho- 
möopathen fo getheilt, daß nicht nur Differenzen von Stunden und 
Tagen, jondern fogar von Monaten beftehen. Es kommt übrigens 
darauf, ob ein homöopathiſches Mittel alle Stunden oder alle 
Jahre gereicht wird, ebenfowenig wie auf die te oder 300ſte Po- 
tenz dieſes Mittels etwas an; es ift ja doch gleich Nichts. 

Bon ben homöopatbifhen Berbünnungen macht fih ber Paie 


wöbnlih gar feine Borftellung, er bat faft mie überdacht und noch ine 
er berechnet, was eigentlich Duintilliontel oder Decilliontel find, Man 





beachte deshalb Folgendes: Hahnemann machte 30 ee ber Bar, 
biinnung feiner ——3 Mittel, indem er —* chchen jedes mit 
100 Zropfen (eiwa ein Quenthen) Waſſer (oder Spiritus) füllte, fodası 
in das erfte Fläfchchen einen Tropfen eines Arzmeiftofies (Urtinktur) fellen 
ließ und durch Schütteln forgfältig vermifchte. iervon ſetzte er daun einen 
Tropfen dem Waller im zweiten Flaſchchen zu und mifchte ihm wohl damit; 
hierauf nahm er wieder von biefer Miſchung einen Tropfen und brachte ibn 
in das britte Fläſchchen, aus biefem einen im ba® vierte u. f. f. bie 
fen. So entfteben 30 Berbilnnungen, welche alle zufammen mur einen 
einzigen, *8 ungleich vertheilten Tropfen Mediein enthalten, woden im 
erften Flãſchchen jeder Tropfen ber Miſchung Yym, im SOften ein Decil 
liontel enthält. Um ſich nun wen ber Größe diefer Berdünnungen einen 
beutlichen Bear machen zu können, muß man fi bie Quantität dx 
Waſſere und Die Größe des Waflerbebälters denken, ber ben einen Tropfen 
Medicin aufnehmen muß, welcher bis zum Decillionfahen verbünnt mer- 
ben foll. Genaue matbematifhe Berechnungen haben ergeben: bie erfie 
oder 100fache Berbünnung befteht aus 50 Gran Waſſer; — bie 2te ober 
10,000fache aus 10%, Ungen; — bie Ste oder millionfahe (T.) aus 65", 
fund; — bie Ate oder 100millionenfadhe aus 65", Centnern; — bie Öte 
ober 10,000millionenfade aus 6550 Gentnern (55 lubiſchen Klaftern); — 
die 6te ober billioniache (II.) aus 655,000 Gentnern (5500 lub. SHaftern); 
— bie Tte oder 106illionfache aus 6,550,000 Gentnern (550,000 Tab. 
Klaftern); — die Ste oder 10, WObIlionfahe aus 55 Milton Kub.-Maftern 
(en See von einer Onabratmeile umb 3%, Hlafter tief); — bie Ne ober 
trillionfadhe (III.) aus einer Kubitmeile (ein See von 16 Quabrat- 
meilen und 20 Klafter Tiefe); — bie 12te oder quadrillionfadhe (TV.) and 
83,300 Kubifmeilen (die Gewäflfer bes atlantifhen Meeres bis zum Aenua- 
tor); — bie löte ober auintillionfache aus 83,300 Millionen Kubikmeilen 
(fo viel Flüffigfeit ale 33 Erbbälle faffen fünnen); — bie 1Bte oder fer 
tillionfahe aus 24 Sonnen voll Waffer; — die 2lfte oder jertillioniade 
ans 24 Millionen Sonnen voll (die Hälfte der Milchſtraße); — bie Afte 
oder octillionfache aus 100 Mal foviel Waffer, als bie gefammte Fürperlide 
Schöpfung Raum einnimmt; — bie 27fte ober nonillionfadhe aus 100mil- 
lienmal mehr Waſſer, als die Welttörber der gefammten Schöpfung fallen 
würden; — bie Süfte ober becillionfahe aus jo viel Flüſſigkeit, als 24 
Quadrillionen Sonnen oder 33 Quintillionen rbfugeln Raum einnehmen 
müßten und burd welche Mafferfugel ein Lichtftrabl (welcher doch in einer 
Secunde 41,000 Meilen zuriidlegt und von der Sonne zu uns in 8 Mi. 
—* 7 Secunden gelangt) 28 Jahre brauchen würde, um fie zu burd- 
ringen. 

Einige Iungbahnemannianer weihen von ber Hahnemanm'ſchen Ber 
biinnungsmetbobe infofern ab, als fie nicht 1 Tropfen mit 100 Tropfen 
Waffer oder Spiritus miſchen, fondern 10 Tropfen mit 90 Tropfen der 
Verbiinnungsfliffigleit, dann aus biefer erfien Verdünnung, um bie zweite 
zu bilden, 10 Zropfen zu MW) Tropfen Flüſſigkeit feßen u. J. f. Hier ant- 
Ipricht Die Ifte Hahnemann'ſche Verdünnung der 2ten Decimalpotenz, die 
2te Habnem. ber Aten Dec.-BPor., die Ite Habnem, ber Gten Dec.-Bot. u. 
1. f. Um die Denge bes Arzneiſtoſſes zu wiffen, braucht man bier mer 
bie ber Potenzzahl gleichlommenbe Anzahl Nullen dieſer anzubängen, z. 2. 
1 Bot, = "yo, 2. Bol, = Yınor 8. Pot. = Yaraı, 6. Bot. = Yuooooo #. 1.1. 


Gefährlichkeit des homöopathiſchen Arzneigebens, 

Daß bei der homöopathiſchen Heilmethode ſowie bei jeber an- 
bern Heillünſtelei Kranke gefund werden, ift früher ſchon erflärt 
worden, und ganz natürlich, da dies bei dem meiften Krraulheiten 
infolge der Einrichtung unfers Körpers ganz von felbit geſchieht, 
ja fogar nicht felten troß unzwedmäßiger Diät und Behanplung. 
Bo man alfo der Natur bie Heilung einer Krankheit allein über- 
laffen fanın, ba wird eine homöopathiſche Behandlung ſicherlich nichts 
ſchaden, denn ihre Streutügeldien aus Milhzuder und Tropfenver- 
dünnungen find gerade fo viel werth wie die Mandelmilch, Gum— 
mimirtur :c. der Allopathen, d. b. fie find aleih nichts. — 
Ganz anders verhält fi) aber die Sache bei Krankbeitsfällen, wo 
ber Arzt wirkſam einzugreifen gezwungen ift. In folchen fällen, 
und beren giebt es genug, fteht der Homdopath mit feinem Nichts 
hülflos da (wenn er nämlich ein ächter und nicht ein Baftard-Ge- 
möopath ift) und fann durch Unterlafjung jehr viel ſchaden, 
ja fogar tödten, Möchten ſich deshalb bie Leſer durch einige Fälle 
überzeugen laſſen. 

a) In Krankheitsfällen, wo ſich flüffine oder gerinnende 
Ausſcheidungen ans dem Blute in den Luftwegen au— 
häufen (wie bei Group, Yungenentzündungen, Yungenodem), kun 
fehr oft nur durch Brechen der Erftidungstod verhindert werten. 
Das Brechen ift mum aber fehr oft bios durch Bredhmittel zu cr 
zeugen, und ſolche befigt ber Homöopath nicht, weshalb derſelbe in 
allen den genannten Fällen, befonders bei Kinderktankheiten, cin 
jehr gefährlicher Nicht- Arzt ift. 

b) Sehr bochgefteigerte Herzthätigkeit, zumal bei er— 
ganifhen Herzleiden, kann lebensgefährliche Zuftände herbeiführen, 
und deshalb ift eine Minderung diefer Thätigfeit öfters ganz un 
entbehrlid. Der Homöopath ift nicht im Stande, durch feine Nichtſe 
eine ſolche zu bewirken, 

e) Wecfelfieberanfälle, wenn fie nicht ſobald als mög 
lich unterbrüdt werben, ziehen hartnädige und oft bleibende Ber 
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größerung —— nicht ſelten auch der Leber nad) ſich, und bes 
dadurch Blutverderbniß und Waſſerſucht. Daß die Hombo⸗ 
biefe Anfälle mit ihren hemdopathiihen Gaben Chinins 
hi m unterbrüden vermag, lehrt die Thaiſache, daß die Ho» 
n (teot Arſeniks, Ipecacuanha, Pulſatilla, Beratrum, Ig⸗ 
— Eiſen, China, Kochſalz, Capſicum neben der China) gewöhn- 
noch zu großen Chiningaben greifen müfjen, over 
hie ‚ieie * —— Wechſelfieberlranle mit geihwollenen | 
den Händen homöopathifcher Aerzte in die allopathi- 
— Golden Kranten würde ich den Rath geben, 
Schäden iche: an ihren hombopathiſchen Arzt zu machen, denn 
er hat fie ohne Noth auf längere Zeit arbzitsunfühig gemacht. 
4) Bei Syphilis und derartigen Uebeln lann der Homöo- 
‚path durch fein Nichtsthun das ganze fpätere Leben des Ktranlen 
zur Höllenqual maden und großes Samilienungläd anrichten. 
se) Der Homdopath ſchadet der Geſundheit in allen den fällen, 
wo er bei Kranfheitäzuftänden ftatt äußerer und chirurgi— 
er Hülfe feine Mittel zum innern Gebrauche verorbnet, wie: 
ei gemiflen Hautfcanfheiten, Augenleiven, Obrübeln, Kebltopfsaf- 
—— Brüchen, Harnbeſchwerden, Geni⸗ 
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— Der — erſchwert vielen Patienten ganz 
unnützerweiſe ihr Krankſein dadurch, daß er ſehr beſchwerliche 
G. B. Schmerzen, Schlafloſigleit) durch ſeine Mittel auf 

‚einige Zeit iweber zu lindern noch zu heben vermag, wie der Allopath 
th. Denn daß bisweilen Kopf- und Zahnfchmerzen bei nervöfen, 
böfterifchen Perfonen nad homdopathiſchen Mitteln weichen, gleicht 
dem Aufhören dev Zahuſchmerzen ſchon auf der Treppe des Zahnarztes; 
auch ſchweigen nicht jelten vie heftigiten Schmerzen aus natürlichen 
Gründen endlich ganz von ſelbſt. — Es ift oft fehr traurig, an 
feben zu müſſen, wie ſich Kranke mit ſchmerzhaften Leiden in ho— 
möopathiicher Behandlung faft zu Tode quälen. Deshalb fpringen 
di vn 2 aber auch die fanatifchften Anhänger der Homöopa- 

von dieſer ab, jobald fie von chrouiſchen jhmerzbaften Uebeln 

- heimgefucht werben, und das ift ed, was bie Tebtenlifte der Ho: 


Be macht. 
a wäre ein homöopathifcher Arzt, ſweil er der Natur 
im kranlen Körper freien Lauf läpt — denn eine Arzneien find 


ja gleich nichts — einem alten mittelfüchtigen Allopathen-allerdings 
—— niemals aber einem Jünger der phyſiologiſchen Medi— 
ein, welcher durch paflende Diät (von "mweldier die Homdopathen 
| isren Speifezettelm nach noch ſehr kindiſche Anfichten haben) und 
durch die —— richtigen Zeitpunlte richtig gewählten Arzneiſtoffe die 
göprocefle unterſtützt. — Wem feine Geſundheit 
und in Beben lieb ift, der hüte fih deshalb vor der 
run 


- IV. Eharakteriftih Samuel Hahnemann’s, 


| e Hahnemann — welcher, wie die Homdopathen jhreiben: „ge— 
keit am die Seite anderer großer Neformatoren zu ftellen ift, denn 
‚ feine Liebe zur Menfchheit veiht ihn zu Leſſing, feine Berftandes- 
ſchärfe ex —* zu Kant, fein Thatenſinn zu Baco von Beru— 


Hierarchie ftürzte, zu Luther“; 
feiner Anhänger, nachdem er mehrere Jahre prafticirt 
Ekel an der praltiſchen Medicin, deren Ausübung bei ihrem 
uftende ihm fein Gewiſſen verbot, unb widmete fich jo 


lange Noth Mühfal der Pharmacie und Chemie, bis er 
Bee ver Chimarinde fein geniales Heilprincip entdedte, wel- 
des er ſelbſt als auf die unumftölichfte Wahrheit gegründet be- 


| Ganz anders Klingt die nach unlengbaren Thatfachen von fei- 
nen Beitgenoffen erzählte Lebensgeſchichte Hahnemann's. Nach die- 
fen mupte fih H. aus Mangel an Patienten von ber praftifchen 
Medicin zum Ueberfegen medicinifcher Werte zuriid» und im den 
—— Fleclen und Städten herumziehen; ſeine chemiſche Thä— 
benutzte er aber hauptſächlich zum Geldmachen. So verlaufte 
ein angeblid von ihm entdecktes neues Yaugenfalz unter 
dem Namen Alkali Pneum, die Unze für einen Friedrichsd'or 
(bei Hilfcher in Leipzig), welches ſich aber durch Hermbſtädt's, Klap⸗ 
em und Karſten s Unterſuchung (dev H. auch niemals widerfprad) 

als gemeiner Borar herausſtellte, von dem die Unze ein paar Gro— 


Er 





— u — 


ſchen koſtet. — Trotz der Aufdedung dieſes Schwindels ließ ſich 
H. doch ſehr bald einen zweiten, ähnlichen zu ſchulden kommen, in« 
dem er ein untrüglides Borbauungsmittel gegen Shar- 
lad, ebenfalls für einen Friedrichsd'or, verkaufte, welches nichts 
Anderes ald ein ganz werth- und wirkungslofes Belladonnapülver- 
den war. — Ebenjo zeigte H. auch durch fein Gebahren im 
| ärztligen Leben, daß es bei ihm hauptſächlich auf Geldmache- 
rei abgejehen war. Denn nicht nur, daß er ſich ftets das Honorar 
für Behandlung von Srankheiten vorausbedungen hat, er lieh fih 
daſſelbe auch, weni ; one zue Hälfte, vorausbezahlen. Er lieh ſich 
ferner bei äußern Krankheiten, welche, wie ihm recht Fa 
war, nur durch chirurgiſche Hülfe gehoben oder erleichtert 
fonnten (3. B. Bruchſchäden durch Bruchbänder), fortwährend feine 
Pülverhen für ſchweres Geld, felbft von armen Leuten , ablaufen. 
— Auch 9.8 eigene Worte werfen das gehörige Licht auf feinen 
geldgierigen Charakter; denn er ſchreibt in der Bevorwortung zu 
jeinen chroniſchen Krankheiten: „Wüßte ich micht, zu welcher Abſicht 
ich hier auf Erden war, — jelbft möglichft gut erden umd um⸗ 
ber befjer zu machen, was nur in meinen Sräften ftand, — id) 
müßte mich für ſehr weltunflug halten, eine Kunſt vor meinem 
Tode zum gemeinen Beten hinzugeben, in deren Befig ich allein 
war, und welde daher bei ihrer Berheimlichung mix ort und fort 
möglichft einträgli zu machen bei mir fand,‘ durch dieſe 
Worte mit hrijtlichefrommer Heuchelei nit der-Charlatan hindurch, 
der mit Arcanen zu wuchern gewohnt ift? Weicher edle Menſch 
und Arzt deult wohl an Berheimlihung einer heilfamen Gurme- 
thode um des Erwerbs willen? 

Wie in Geldangelegenheiten, fo ließ fih H. aud in wiffen- 
ſchaftlicher Hinſicht eine Menge offenbarer Schwinbeleien zu 
ſchulden fommen. So erfann und verunftaltete derſelbe ab— 
ſichtlich Citate, wie nachgewieſen ift, als er nach Beweisftellen in 
alten mediciniſchen Schriftftelleen (Hippokrates, Boerhave, Syden- 
ham, de-Haen etc.) herumfuchte, die für die ewige Wahrheit des ho- 
möopathifhen Princips zeugen follten. — Er erdichtete ferner die 
Wirkung der Chinarinde, auf deren fiebermachende Kraft fich 
doch die ganze Homdopathie gründet. Denn niemals find bisjett bei 
öfters wiederholten (früher auch unter der Aufficht des Hrn. Hof- 
rath Jörg angeftellten) Verfuchen mit der China die von 9. au— 
gegebenen, "einem Wechſelfieberanfalle ähnlihen Erjheinungen ein« 
getreten, und auch die jegigen Homdopathen find nicht im Stande, 
biejelben zu erzeugen. Daffelbe ift der Fall mit den mei- 
ften übrigen, von 9. angeblid geprüften Arzneiftoffen. 
Ueberhaupt ift die ganze Arzneimittellehre 9.8 ein Miſchmaſch von 
Ervichtungen und Widerfprüchen, in welchem, wahrſcheinlich mit Fleiß, 
um die Gontrole zu erſchweren, alle nähern Beftimmungen fehlen. 
Dan erfährt „ B. nicht, von welchem Alter und welcher Körper 
beichaffenheit Derjenige war, welcher das Mittel einnahm, in wel- 
her Gabe und Form daffelbe gegeben wurde, wie oft und in wel» 
chen Intervallen es wiederholt wurde. Man erfährt daher aud) 
nichts von der Entwidelung, Dauer, dem Berlaufe und Ausgange 
der ganzen Arzneifranfheit. Man traut feinen Sinnen nicht, wenn 
man lieſt, welche Wirkungen jedes, auch das indifferentefte Mittel 
in allen Organen des Körpers, vom Scheitel bis zur Zehe, her⸗ 
vorbringt, wie z. B. das ganz wirfungslofe Blattgold den Menschen 


der Eifer und die Kraft, mit der er die Satzungen einer | mit fich ſelbſt uneinig und muthlos, jähzornig und widerwärtig 
— er befam nad) der | 


macht u. ſ. f. — Auch fällt die grobe Inconfequenz auf, mit wel- 
der H. feine Mittel an Gefunden probirte; denn während er frü— 
ber mit homdopathiſchen Gaben (3. B, mit der decillionfachen Ber- 
dünnung der Holzkohle) operirte, will er fpäter nur große Dofen 
‚ angewendet wiffen. — Die Krone als wiſſenſchaftlicher Charlatan 
| fette fih H. num aber ſelbſt dadurch auf, daß er, im gröbſten Wi- 
berfpruche gegen jeinen Ur und Hauptgrundfag und zum Schreden 
feiner, viele Jahre ſchon der Wahrhaftigkeit ihres Meifters und 
feiner Heilmethode blindlings vertrauenden Jünger (die deshalb auch 
überall von diefer Geſchichte ſchweigen), plötzlich in einem vierbän- 
digen Werte nachzuweiſen ſuchte, daß bis dahin die homöopa- 
thiſche Behandlung von fieben Achteln der chroniſchen 
Krankheiten eine ganz nutzloſe geweſen fei. Er jelbft 
jchreibt (im Jahre 1828) Folgendes: „Den Grund aufzufinden, 
warum alle die von der Homöopathie gefannten Arzneien feine 
wahre Heilung in chroniſchen Krankheiten bringen und eine, womög⸗ 
lich richtigere Einficht im die wahre Beihaffenheit jener Tauſende 
von ungeheilt bleibenden — bet der unumſtößlichen Wahrheit des 
homdopathiſchen Heilgefeges dennoch ungeheilt bleibenden — chro⸗ 








nifchen Krankheiten zu gewinnen, tiefe höchſt ernfte Aufgabe be— 
ſchäftigte mich feit ven Jahren 1816, 1817 bei Tag und Nadıt, 
und fiche! der Geber alles Guten ließ mic allmälig im biefem 
Zeitraume durch unabläffiges Nachdenken, unermüdete Forſchungen, 
trete Beobachtungen und bie genaueften Verſuche das erhabene Räth— 
jel zum Wohle der Menfchen löſen.“ Was ift nun die Auflöfung 
diejes erhabenen Räthſels? Sie it: fieben Achtel der chroniſchen 
Kranken leiden an verborgener Krätze, ein Sechzehntel an verbor- 
gener Syphilis und das legte Sechzehntel an Feigwarzenſiechthum, 
und dagegen muß curirt. werden. Was foll man nun von einem 
Manne jagen, der 12 Jahre lang, obſchon er genau wußte, daß 
feine Heilmethove gegen die meiften Krankheiten nichts taugte, den 
nod) fortwährend für bie unumſtößliche Wahrhaftigleit derſelben ein- 
ſtand und diefe dann plöglich wieder über den Haufen ftieh? 

Das ift nun der Mann, welder Yuthern an die Seite zu 
ſetzen ift und dem man in ber intelligenten Weltftabt Yeipzig ein 
Denkmal zu fegen geftattete!!! Die folgenden Thatfahen werben 
das Geſagte beffätigen helfen. 

Das Original des nachſtehend abgebrudten Briefes befindet fich in ber 
Antograpbenfammlung eines bochgeftellten Mannes zu Dresden. Der Pa- 
tient, an welchen ber Brief gerichtet if, ging troß der „mit viel Auf— 
wand an Mübe und Koften* (NB. burch Scütteln und Berblinnen) 
von Habıemann bereiteten Arzneien zu Grunde. Seine zwei Schwäger 
aber leben noch und gehören einer nahmhaften Familie Leipzigs an. 


Lieber Herr M. 
Ich ſchicke Ihnen bier bie Ihnen dieuliche Arzuei, die ich auf bemußte 
Weiſe fort zu brauchen bitte, Es wird noch ferner bejier werben. — Sie 


wollten mir 10 Thlr. gleich nach den Feiertagen zuftellen. Ich muß Sie 

aber bitten, mir zwanzig Thaler morgen ober übermorgen zu übermachen. 

Sie können nicht glauben, wie viel Aufwanb an Mühe und Koften mir 

bie Zubereitung meiner Arzneien verurſacht, um bas bamit ausrichten zu 

fünnen, was ich wirflich damit ausrichte und Niemand mir nachtbut, 
Ergebenft Dr. Sam. Habnemanıt. 

Zwei adhtbare Bürger Yeipzigs (deren Namen burch ben Berf. zu er- 
fabren find) geftatteten mir Folgendes zu veröffentlichen: 1) bie Tochter 
Hahnemann's, welche ihrem Bater in Paris bei feiner großen Hausprarie 
Beiftanb feiflete, verficherte Herrn N., daß alle Patienten Streukügelchen 
blos ans Mitchinder erhalten hätten. — 2) Als Herr N. von einer Toch— 
ter Hahnemann's, die feine Dansgenoffin war, ein homsopathiſches Mittel 
gegen fein Unwohlfein wünſchte, rietb ibm biefeibe, Thee zu trinten, da bie 
bomöopatkiichen Mittel dod nur „Dred“ wären, 


V. Die Anhänger der Homöopathie. 


Betrachten wir die homöopathifhen Heilkünftler inner- und au- 
Berhalb Europa’s, jo wird man finden, daß ſich auch nicht eim einziger, 
in den Naturwiffenfchaften oder in der nenern Mediein befannter 
oder erfahrener Mann darunter befindet. Dagegen trifft man auf 
eine Menge Heillünftter moſaiſchen Glaubens, auf Söhne homöopa- 
thifcher Aerzte, auf verdorbene Apotheler, Mevdiciner und Chirurgen, 
auf Paten (Stallmeifter, Boftfecretaire, Amtmänner, Deconomen und 
Andere, denen es ſchmeichelt, ihre eigenen Viehdectors zu fein), fo- 
wie auch auf Weiber (Frauen, Wittwen, Töchter und Scheitern von 
Homdopathen). Einige diefer Yaien find fogar vom bomöopathifchen 
Aberglauben jo inipirirt worden, daß fie die Homöopathie auf cine 
noch weit übernatürlichere Höhe gebracht haben, als dies alle homöo- 
pathiichen Heilkünftler mit den Doctorhute zuſammen gefonnt hätten. 
Bir erinnern an den Hrn. Stallimeifter Jenichen mit feinen Hoch— 
potenzen, ber bis zur 1600fachen Verdünnung der Arzneimittel ftieg, 
fein Berfahren aber beim Verdünnen (was, wenn es nadı Hahne- 
mann’s VBorjchrift vorgenenmen wird, über ein Menjchenalter dauerte) 
in einen Schleier hüllte, der noch nicht gelüftet ift. Wir erinnern fer- 
ner an Hrn. Bojtfecretär Dr. Yuge in Göthen, der durch feinen Le— 
bens-Deagnetismus die Wirkſamleit der decillionfahen Berdünnun— 
gen fo fteigern zu Fünnen behauptet, daß fie ſogar mehr als die 
Hochpotenzen Jenichen's leiten; ver fogar im Stande ijt, feinen 
Yebensmagnetismus auf reines Waſſer überzutragen und damit die 
auffallenpften Wirkungen bervorzurufen. Ueber diefe Wirkungen 
mag man aber Hrn. Dr. Lutze's Werte felbft machlefen. — Erwah— 
nenswerth find ferner nod) die von Hahnemann Baftard-Homöo- 
pathen getauften Heiltünftler, melde im Bewußtfein ver Schwäche 
ihrer homöopatbifchen Arzneiverdünnungen in Krankheitsfällen, wo 
es gilt, wirklich Wirkungen zu erzielen, zu allepatbifchen Mitteln 
in großen Gaben (wie zu. Jod, Chinin, Queckſilber, Morphium) 
greifen. Solcher Baftard-Hemöopathen giebt es fehr viele, 

*“ NB. Das VBerbünnen bewirkte ein feipziner Homöopath durch An- 
binden der Fläſchchen am bie Säge einer Dampfmühle; Mure durch eine 
Schilttelmaſchine. Lutze'ſcher Lebeus Magnetismus ift ba freilich nicht bin« 
eingelonmen. 


Berlag von Ernſt Keil in Leipzig. — Drud von Mlerander Wiede in Leipzig. 


VI. Gegner der Homöopathie. 


Obſchon in der früheren Zeit jehr viel gegen die hemöcpa- 
thiſche Heilmethode gefchrieben werden ift (von Heinroth, Kramer, 
Baltz, Sadıs, Simen u. 4.), jo wollen wir dod nur die auf grünli- 
here Erforſchung der Homöopathie geftügten Anfichten zweier Aute 
ren anführen. Gin Arzt ift von uns zuvörderſt deshalb zu cr 
wähnen, weil diefer die Blößen der Homöopathie und Homöopathen 
auf eine etwas abfonderliche Weife kennen zu lernen fuchte und dann 
als Refultat feiner Erfahrungen eine Schrift verfaßte umter dem 
Titel: Directer Beweis von der Nichtigkeit der Homie 
pathie als Heilſyſtem. Für Aerzte und Nichtärzte, von Dr. 
R. W. Fidel, ehedem dirigendem Oberarzte an der homöopathi 
ſchen Heilanftalt zu Leipzig. 1840. — Diefer Arzt erwarb ſich 
nämlich; zuwörberft unter dem Namen Ludwig Deyne als hemöc 
pathiſcher Schriftjteller und Arzneimittelprüfer einen bedeutenden 
Ruf und von Seiten feiner homöopathiſchen Collegen die übertrie: 
benſten Yobpreifungen (ſ. Archiv der homöopath. Heiltunft. XIV. 2., 
fo daß er jogar von den Korpphäen in der Homöopathie den Na- 
men eines Öohenpriefters erhielt und, als fein wahrer Name be— 
fannt geworben mar, bie Stelle als Oberarzt in der leipziger be- 
möopathifhen ſtlinik angetragen bekam. Trotzdem daß nun Hr. Dr 
Fidel, wie er ſelbſt erzählt, die Wirkungen der angeblich von ihm pro— 
birten Arzneimittel (Aconit., sem. nigellae, actaea spicata, aqui 






| 


leja, rad, eaincae, solan, vesicatorium, vulvaria, kreosotum), ebenfe | 
wie die dazu gehörigen Kranlengeſchichten vellftändig erdichtet hatte, | 
wellten die homöopathiſchen Merzte dieſe Mittel doch im benjelben | 


Krankheitsfällen mit dem glüdlihften Erfolge gebraucht umd die ange 
gebenen (erfonnenen) —— buchſtäblich wahrgenommen haben. 
In der oben genannten Schrift Fickel's wird ferner noch der Nimbus 
von jo mander glüdlihen Heilung genommen, mande Täuſchung auf 


gevedt und bewiefen, daß die für Homöopathen unheilbaren Kraut | 


heiten in aller Stille mit allopathifchen Mitteln in großer Gabe 
acheilt wurden. Fickel's Ausspruch ift: „Als Heilſyſtem ift die 


Hombopathie eine Irrlehre, in praktiſcher Anwendung 


ein Unding“ 

Was die Nefultate der öffentlihen homöopathiſchen 
Seilanftalten und insbefondere die der Heilanftalt in der Lee 
poldftabt zu Wien, deren Vorſteher Dr. Wurmb ift, betrifit, je 
erhält man die befte Aufklärung bierüber und überhaupt darüber, 
ob die homöopathiſche Heilmethode beſſere Erfolge babe als je 
andere, in einer lefenswertben Schrift des Dr. Eigenbrodt ivom 
Jahre 1854) über die wiener homöopathiſche Heilanjtalt. Die Er 
gebniffe der Beobadytungen dieſes genauen und nüchternen Beobad- 
ters, weldyer in der phyſiologiſchen Medicin gehörig unterrichtet ül 
und. ohne vorgefaßte Meinung beobachtete, find die folgenden: 

1) Nach der genauen Beobachtung einer größeren Reibe von verſchit 
benartigen. mit bomöopatbijhen Arzneiverbünnungen. behandelten Kranf- 
beitsfällen lonnte, bei voritrtheilsfreier _ Berüdfichtigung bes natürlichen 
Krankbeitsverlaufes, dem angemandten Mittel im feinem Kalle nur bie ae 
rinafte Wirlung mit einiger Wahrſcheinlichleit zugefhrieben werben. — 
2) Bei einer genauen Bergleihung bes natürlichen Berlaufs ber verſchit 
benartigften Kranfpeitsformen bei rein diätetifcher Behandlung mit ibrem 
Berlaufe im bomöopatbifchen Dospitale läßt fi durchaus fein weſentlicher 
Unterſchied eutdeden. — 3) Plõtzlich eintreteude, das Leben bebrohende 
Krankheitserſcheinungen können niemals bei rein homöopathiſcher Behand 
lung jo, wie burd eine zwedmäßige, nac ben Grundjägen ber neueren 
Medicin geleiteten Therapie befeitigt werben. — 4) Alle bie Kraulen beli- 
figenben Symptome fünnen durch bie Wirkung — — Arzueiver 

—— nicht entfernt oder gemildert werben, während die Beſeitigung 
folder Symptome, im vielen Fällen, und Erleichterung durch jchmeriftil 
lende und linderude, nicht bomdopatbifche Mittel faft immer möglich iſt. 


Zum Schluſſe dieſes Aufſatzes lege ich hiermit noch die Er- 
Härung ab, daß ic; diefe Beleuchtung der Homöopathie nicht etwa 
im Intereffe der Wiſſenſchaft veröffentliche, denn die will von der 
unwiſſenſchaftlichen Hombopathie nichts willen, ſondern nur im 
Intereſſe der Bolfsaufflärung und des Bollswohles. Ich fühlte 
mich hierzu deshalb verpflichtet, weil ich ſchon feit längerer Zeit 
bemüht bin, vernünftigere Anfichten über die Behandlung des ge— 
funden und franfen menſchlichen Körpers unter das Bolf zu brin- 
gen. Ich glaubte aber auch Recht zu thun, da ſelbſt das Minifle 
rium ber Unterrihts- und Mevicinal- Angelegenheiten zu Berlin 
dem Dr. Schimlo (welder die Unnatürlichteit der homöopathiſchen 
Heilmethode auf mathematiſchem und chemifch-geologifchen Wegt 
nachwies) feine Zufriedenheit über dem guten Zweck zu erkennen 


gegeben hat, das Publikum über die Homöopathie aufzuflären. 


— | 
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Fortſetzung.) 


Es war gegen Abend als er die Wohnung Anna Bornſtedt's 
aufſuchte. Er fand bald das bezeichnete Haus, das einem Pofitiven 
angehörte. Parterre befand fid ein Schuhmacerladen, im erften 
Stode wohnte ein Advolat und ein Arzt, im zweiten Stode wohnte 
ein Agent und ein Advofat, im dritten Stede wohnte ein Arzt 
und ein Leichenbitter — beide Schilder prangten neben einander 
an der Saalihür, — im vierten Stode wehnte ein Briefträger 
in Poligeidiener, und im fünften Stede, wo die Holsgitter an⸗ 
langen — — 


Bir begleiten Philipp. Er öffnete eine aus Patten zufanmmenge: | 


Magelte Gitterthür und trat auf einen ſchmalen, halbdunfeln Gang, 





der fid unmittelbar unter dem Dache befand. Als man feine ziem⸗ 
lich lauten Schritte nicht hörte, klopfte er am die Thür, die ſich 
ihm zunächſt zeigte. „Herein!“ rief eine dünne Stimme. Philipp 
trat in ein Heines Zinnner mit fchräger Dede, Un einem Tiſche 
der Thür gegenüber ſaß ein Meines zufanmengefchrumpftes Männs 
1, das die Feder in der Hand hielt und ſich neugierig umſah. 
ein Geſicht zählte fo viel Runzeln, als fein Haupt weiße Haare. 
Meines mit alten Büchern angefülltes Bret deutete feinen Stand 

an. Er war ein Magifter, der Ummerlich von feiner Feder lebte. 
Hinter einem Breterverjchlage, der mit verfchiedenen Stüden alter 
verliebt war, hörte man das Veben und Schreien einer 


jblreihen Familie. 





Der Magifter erhob ſich, als er den jungen eleganten Mann 


erblidte. 


Berzeihung, mein Herr, ich ſuche Demoiſelle Anna Born— 
febt!" ſagie Philipp. 

Frãulein von Bernſtedt!“ flüſterte freudig überraſcht ver Heine 
Magifter, „Das junge Mädchen, lieber Herr, ift ein Fräulein. 

Ganz recht!“ antwortete Philipp mit bewegter Stimme, denn 
er jah, daß er auf der rediten Spur war, „Wohnt die junge 

e bier?“ fragte er, indem er befdhänt durch den traurigen 
Raum budie. 

„Sie hat mir ein Zimmerchen abgemiethet, lieber Herr! Sie 

em ſich, daß ein abeliges Fräulein bei einem armen leipziger 
Be: wohnt — ach ja, man lann ſich wohl darüber wundern, 
dem | Eontraft ift ein ſchneidender. Die arme Anna fteht mit 


wit auf gleicher Stufe: fie befist nichts weiter als ihren Noel, 

* id habe nichts als meine Magiſterwürrde. Bon beiden lanu 

an nicht leben. Sie wollen das Fräulein ſprechen — ich werde 
rufen, # 


‚fie 





„Ih bitte, Herr Magifter, hören Sie mic einige Augenblide 
an Sind Sie mit den VBerhältniffen der jungen Dame befannt?“ 

„Wie wohl fein Zweiter in unferer guten Stadt. Ich war 
einft Dauslehrer bei dem Herrn Amtmann von Bornſtedt, und 
Fräulein Anna ift meine Schülerin. Ady, e8 war eine ſchöne Zeit, 
als ich auf dem reizend gelegenen Rittergute unter den vortrefflis 
hen Menſchen lebte! Ad, mein Gott, ich habe vergeflen, Ihnen 
einen Stuhl anzubieten. Nehmen Sie doch gefälligit Pla.“ 

„Ih will Sie nicht lange in Ihrer Arbeit ſtören!“ fagte 
Philipp, ſich niederlaffend. „Die junge Dame hat in einem gewif- 
fen Kreiſe Intereffe erregt, und man ift gefonnen, fid) ihr hülf- 
reich zu zeigen.’ 

„Das lohne Ihnen Gott, lieber Herr!” 

irräulein von Bornſtedt bot eine Arbeit zum Kaufe an.“ 

„Eine koftbare Stiderei 9 

8al 

„Se hat fie ſich dennoch überwunden!“ flüſterte ver Magiſter 
Ihmerzlich vor fi hin. „Anna ift eim herrliches Gemüth, eine 
jeltene Perle! Ad, warum bin id fo arm? Es follte wahrhaftig 
nicht jo weit fommen, hätte mich der Himmel auch nur mit ge— 
ringen Glücksgütern gejegnet. Und Ihnen hat fie den Kauf an- 
getragen ? * 

„Einer Dame, die zu mir in naher Beziehung fteht. Es han« 
delt fi weniger darum, in den Beſitz bes foftbaren Kleides zu 
fonmen, als der armen Stiderin, ohne zu verlegen, wirffame Hülfe 
zu leiften. Ih warb beauftwagt, zu Diefem Zwecke Erkundigungen 
einzuziehen.” 

„Dann ift es Pflicht, daß ich rede! Ja, mein Herr, die Noth 
der armen Menfchen iſt groß, und um fo drückender, als fie un— 
verſchuldet in dieſe traurige Yage gerathen find. Der alte Herr 
von Bornftebt war einft eim reicher Nittergutsbefiger, aber ein 
ſchurliſcher Freund brachte ihn durch einen Prozeß, deſſen Einzeln. 
heiten ich nicht wiederholen fann, um das Seine. Die Bosheit 
diefes Freundes ging fo weit, daß der arme Mann felbft die Re 
veniien herauszahlen mußte, die ev während der Dauer bed Pro: 
zeffes gezogen hatte. So lam es, daß die Familie mit einem 
Schlage in das tieffte Elend gerieth. Sie wandte ſich zunächſt 
nad) Breslau, wo Anna und Adolph — dies ift nämlich ihr Bru- 
der — durd Arbeit die Subfitenzmittel für die betagten eltern 
zu erringen hofften; aber fie täufchten fich, umd in ben zwei Jah— 
ren, die fie dort lebten, mußten fie die wenigen Koftbarfeiten nad) 
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und nach verfaufen. Da ftarb die Mutter, und ber Schmerz gefellte 
fi) den Nahrungsforgen bei.” 

„Bat denn der alte Herr feine Freunde gehabt?“ fragte Phi- 
lipp, der mit Mühe feine Faſſung erhielt. 

„D gewiß, lieber Herr; aber mas find bie Freunde in ber 
Noth? Sie boten dem VBedrängten ein Almofen, wie man es einem 
gemeinen Bettler giebt. Herr von Bornftent war zu ſtolz, um es 
anzunehmen, er darbte licher, als ſich jo tief zu demüthigen. Im 
Drange ber höchſten Noth ſchrieb Anna an mid, ihren alten Veh: 
rer. Sie fegte mich von ihrem Unglüde in Kenntniß und bat um 
Auslunft darüber, ob ſich ihr im Leipzig feine Erwerbsquelle öffne, 
da fie eine geſchickte Stiderin fei; fie habe erfahren, daß die Mef- 
ſtadt vorzäglih der Ort fei, wo man derartige Probulte vortheils 
haft abfege. Ich wußte, daß ein reichliher Gewinn aus biefer 
Beichäftigung zu ziehen fei, und deshalb fchrieb ich in der Freude 
meines Herzens, daß Herr von Bornftebt mit feinen Kindern gleich 
lommen möge. Vater und Tochter betraten Yeipzig als blutarme 
Leute, die Neifeshatte die legten Habjeligleiten verfchlungen. Meine 
Gefühle bei diefem Wiederſehen lann ich Ihnen nicht fchildern, lie: 
ber Herr; ich ſage Ihnen nur, daß ich dem nieberträdhtigen Freund, 
einen Edelmann, ned im Grabe verwünſchte, der ein ſolches Un- 
glück angerichtet hatte. Mein ehemaliger Brotherr ward nun mein 
Gaft, und ich arbeitete täglich einige Stunden länger, um die ver- 
mehrten Ausgaben beftreiten zu lönnen. Leider ift bie Feder heut» 
zutage ein ſchwaches Werkzeug, und ich gerieib trog meiner Au— 
ſtrengungen bald in Schulden. Die gute Anna fand Anfangs 
nicht gleich Arbeit, und als fie endlich nah Wochen Aufträge er 
bielt, warb ihr nur jo wenig Lohn dafür, daß fie klaum davon 
leben konnte. Ich wollte meine eigene Armuth verbergen; aber ba 
ließ mir eines Tags ein Gläubiger meine Bibliothel abpfänden, 
und die guten Leute wußten num Alles. Seit diefer Zeit meiger- 
ten fie fi, irgend etwas von mir anzunchmen, Anna arbeitete 
und darbte, und forgte heimlich noch für meine Kinder!“ 

„Sagten Sie nicht, daß Anna noch einen Bruder habe?“dun⸗ 
terbrach Philipp den Erzähler. 

„Ganz recht! Der junge Mann hat in Breslau ſchon die 
Familie verlaffen, um auf feine eigene Kauft etwas zu unterneh- 
men. Er will Unterftügung fenden, jobald er kann. Wie man 
vermuthet, ift er mad Berlin gegangen. Es ift ein Jahr verfloj- 
fen, und noch bat er nichts von fih hören laffen Doch hören 
Sie weiter, das Unglüd der armen Menſchen ift noch nicht zu 
Ende, Bor vierzehn Tagen mache ich mit dem alten Herrn eine 
Promenade. Da begegnet uns ein Advolat, er grüßt Heren von 
Bornſtedt und freut ſich unendlich ihm im Leipzig zu ſehen. Nach 
einem kurzen Geſpräche entfernt er fi) wieder, indem er dem bes 
lümmerten reife herzlih die Hand drüdt. Woher ſich diefe Ber 
launtſchaft Datirt, weiß ich nicht, und ich wollte auch nicht darnach 
fragen, weil ich bemerkte, daß biefes unverhoffte Begegnen einen 
peinlihen Eindruck auf meinen alten Freund ausgeübt hatte Am 
folgenden Morgen ward der arıne Herr von Bornſiedt wegen einer 
alten Wechſelſchuld von dreihundert Thalern in das Schulvgefäng- 
niß geiperrt, wo er ſich im dieſem Augenblide noch befindet. Ich 
lief zu dem Advofaten, ſchilderte ihm bie Verhältniffe bes Verhaf- 
teten und bat um Freilaſſung — umfonft, der wadere Mann fagte 
mir höhmend: vergleichen Geſchichten leunen wir, Herr von Born- 
ſtedt bat Geld, er will es nur nicht herausgeben. Ich habe ben 
Wechſel an Zahlungsftatt angenommen und werbe ihn verwerthen. 
Mag es Loften was e8 wolle, ich brüde bie Citrone aus, fo lange 
noch ein Tropfen Saft darin iſt! — Die arme Anna erhielt bie 
jelbe Antwort. So ftehen die Sadhen, und nun fünnen Sie fi 
erflären, warum das Fräulein fo bemüht ift, dreihundert Thaler 
anzuſchaffen.“ 

„Wer iſt der Advokat?“ fragte Philipp haſtig. 

Der Magiſter nannte ihn und beſchrieb ſeine Wohnung. 

„Jetzt brauche ich Fräulein Anna nicht mehr zu ſprechen!“ 
rief der junge Dann, indem er aufſprang. „Ich danke für ertheilte 
Auslunft — leben Sie wohl! 

„Darf ich nicht wiflen, wer mir die Ehre eines Beſuchs ge- 
geben hat?” 

Diefe frage des verwunderten Magifters hörte Philipp nicht 
mehr, er hatte bereits die Dachwohnung verlaffen und eilte bie 
Treppe hinab. 

„Ein ſeltſamer Menſch!“ dachte der arme Gelehrte, indem er 
bie Gitterthür ſchloß. „Ich wette, er bat fih im das reizende 





Mäpden verliebt, und will fih auf dieſe Weife ihre Gunft eriver- 
ben. Was es auch fein möge, wenn nur der Gefangene feiner 
Haft entlaffen wird, und ich wette, daß er in ber Abficht, Dies zu 
bewirten, fortgeeilt ift. Anna fol jet noch nichts erfahren, viel 
leicht fteht ihr eine köftliche Ucberrafhung bevor. Gott gebe es, 
Gott gebe es!“ j 

Magifter Elias zündete eine Lampe an und ergriff bie Feder 
wieder. Die Arbeit ging indeß ſchlecht von Statten, der Heine 
Mann fah oft zu ber ſchwarzen Dede empor und lächelte dabei, 
als ob ein entzündenber Gedanke in ihm aufgeftiegen fe. Man 
mu ein Novellift fein, der für Brot arbeitet, um bie Wonne zu 
begreifen, welche die Auffindung einer glüdlihen Idee zu einer 
Novelle hervorbringt. Der gute Magiſter, dem es bisher ftets an 
geeigneten Stoffen zu einer felbitftändigen Arbeit diefer Art gefehlt 
hatte, empfand jest zum erften Dale diefe Wonne. 

„Herrlich, herrlich!” rief er aus, nachdem er wohl zehn Mi- 
nuten mit verflärten Mienen die Tode angeftarrt hatte, ohne den 
Höllenlärm der Kinder und die von der bebrängten Mutter im bem 
Nebenzimmer ausgetheilten Prügel gehört zu haben — „bas ift eine 
wundervolle Idee! Ein reizendes Fräulein in Trauerkleidern, ein 
greifer Vater im Schuldgefängniffe, Noth und Elend, beide unver- 
fchuldet, auf der einen, und ein böfer Advofat und ein vornehmer 
junger Mann, ber das Fräulein leidenſchaftlich liebt, auf der an- 
bern Seite — fchlieflih die Nüdtehr des reichgewordenen Bru— 
ders, bie natürlich am dem Hochzeitstage der Schwefter erfolgen 
muß, in dem Augenbliclke, we ber Bater feinen Schn berbeilchnt, 
um ganz glücklich zu fein, dann die Entlarvung eines intriquanten 
Menſchen, wozu ich aleich den Advokaten verwenden kann — tat 
giebt eine Novelle, die fid prächtig fiir Die Gartenlaube paßt! Aus 
dem Leben gegriffen, mur aus bem Leben gegriffen! Wenn aus ver 
Hochzeit etwas wird, fo ift Alles wahr, und mein Merk hat einen 
um fo höhern Werth. Der junge Herr wird ſchon wieberfonmen, 
und bis dahin will ich ihm bei der guten Anna jo herausftreiden, 
daß fie ihn als ihren Wohlthäter lieben muß. 9a, ja, ih mill 
dafür forgen, daß ich ganz nad dem Leben arbeite, daß der Ganz 
der Handlung ſich wirklich jo ereignet, wie ih ihm mir gedacht 
habe. Die Zwiſchenfälle werben ſich ſchon finden, deun ohne Hin- 
derniſſe kommt ein liebendes Paar nie zufammen. Das giebt eine 
Novelle von zwei Bogen, und Ernft Keil, ber fplenbide Verleger 
ber Gartenlaube, zahlt fünfungzwanzig Thaler pro Bogen — alie 
erhalte ich funfzig Thaler Honorar !* 

Es litt Elias nicht länger auf feinem Stuble, er ftand auf, 
und ging in freudiger Bewegung tur das Stübchen. Dann fette 
er ſich wieder nieder und warf cine flüchtige Skizze auf das Papier. 
Vielleicht eine Stunde war verflofien, als plötzlich die Heine heiſere 
Schelle an der Thür fi vernehmen lieh. Elias ergriff die Lampe, 
eilte hinaus, öffnete die Thür, und der alte Herr von Bornftet 
ſchwanlte herein — er war der Wechſelhaft durch Philipp's Ver: 
mittelung entlaffen. Der Magifter führte ihn triumphirend in das 
Stübchen, we Anna arbeitete. Bater und Tochter janten fid wei— 
‚nend-einander in die Arme. Elias ftand unter Thränen lächelnd 
an ber Thür. 

„Armer Bater!“ ſchluchzte Anna, 

„Ah, es giebt noch gute Menfchen in ber Welt!” jagte ver 
alte Herr, indem er die Stirn feines Kindes küßte. „Der Adre— 
fat erfchien umd fündigte mir mit dem Bemerlen die Freiheit ar, 
daf ein unbekannter Wohlthäter meine Schuld bezahlt habe. Anna, 
ich bin hier fremd, Niemand lümmert ſich um mich — Du haft 
che Zmeifel Schritte gethan — —“ 

„Ih bin erftaunt, lieber Vater, tenn vielleicht morgen cr 
wäre 23 mir möglich gewefen, Ihnen zu nüten. Wenn der Ser 
Magifter uns feine Auskunft neben kann —“ 

„Ich weiß nichts!“ rief Elias. „Seit acht Tagen babe ih 
meine Arbeitsftube nicht verlaffen. Aber beruhigen Sie fid zur, 
wir werben wohl noch erfahren, an men Sie eine Danladreſſe je 
richten haben.“ , 

Anna date an Madame Lindſor. Wie aber Tomnte fie wii: 
fen, zu weldem Zwecke fie das Kleid feilgeboten hatte? Der Kaul 
follte ja erft morgen Mittag abgejchloffen werben. 

„Wenn fie es nicht wäre,” dachte freudig beweg das arın 
Kind, „wenn jich eine andere Perjon unferer angenommen hätte, 10 
möchte ich wünjchen, da fie mir das Kleid zurüchchickt.“ 

Die Olode draußen lieh fi von Neuem hören. Elias kam gleich 
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darauf mit einer ſchon bejahrten Frau zurüd, in ber Anna bie 
Kammerfrau der Madame Lindfor erfannte. 

„Meine Herrin,“ fagte fie, „ſendet mid, und Sie errathen 
wohl, in welder Angelegenheit.‘ 

„Richten Sie Ihren Auftrag aus, gute Frau," fagte Herr 
von Bornftebt, der fih auf Anna's Arbeitsftuhle niedergelaffen 
hatte, „Wir haben feine Geheimniffe vor einander. Wer fen- 
det Sie" - 

„Madame Yindfor.” 

„Es ift die Dame, lieber Vater, der ih eine Stiderei ange: 
boten habe,” ergänzte die verwirrte Anna. „Und was läßt fie mir 
jagen?” wandte fie fi an die Kammerfrau. 

„Madame hat Ihre Arbeit geprüft und ein beſonderes Wohl« 
gefallen daran gefunden, Sie jenbet den geforberten Preis von 
dreihundert Thalern.” 

Die Kanmerfrau legte ein Padet Banknoten auf den Tiſch, 
dann grüßte fie und verlieh das Zimmer. Elias folgte mit feiner 
Yampe. Der Anblid des Gelves hatte ben armen Schriftfteller in 
eine fieberhafte Bewegung verfest, daß er faum das Schlef an ber 
Ausgangsthür öffnen konnte. Und dabei plagte ihm eine unbefieg- 
bare Neugierde, 

„Liebe Frau,“ flüfterte er, „endet die Dame wirklich nur den 
hohen Preis, weil fie die Arbeit deſſelben werth erachtet, oder hat 
fie nody andere Gründe?” 

„Ich bedauere, dag ich Ihnen feine Austanft geben kann!“ 
antwortete lächelnd die Kammerfrau. 

„Iſt Ihre Herrin jung und ſchön?“ fragte Elias weiter, ber 
nad neuem Stoffe für feine Novelle forjchte. 

Die Frau fah verwundert den Heinen zitternden Mann an. 

„Sie ift jung und fchön.” * 

„So! das ift mir lieb,“ flüfterte Elias wie zerſtreut. „Daß 
fie einen großen Reichtum befigt, läßt ſich denlen. Aber nun muf 
ich noch Eins wiffen, liebe Frau.“ 

„Was? 

„Sit Die ſchöne und reiche Dame ſchon verheirathet?” fragte 
mit einem jo gutmäthigen Lächeln ver arme Schriftiteller, daß man 
hätte glauben mögen, er wolle ihr einen vortrefflichen Mann be 
jorgen, wenn fie noch frei fei. 

Die Kammerfrau war die einzige Mitwilferin des Geheim- 
niſſes Joſephinen's, eines Geheimniffes, deſſen Wichtigleit fie kannte. 
Diefe Frage mußte natürlich ihren Argwohn erregen, ba fie bie 
poetifche Abſicht des Magifters nicht ahnte. 

„Haben Sie ein Intereffe dabei, lieber Herr?” 

„Ei, das will ich meinen, id würde mir fonft dieſe Frage 
nicht erlaubt haben!” 

„Madame Lindfor —* 

„Ah, fie ift eine Madame!” flüfterte Elias gevehnt. „Das 
Miet mir allerdings nicht,” fügte er nachdenkend hinzu, indem er 
die Hand an jein Heines Sinn legte. „Da muß ich meinen Plan 
ändern. Yung, reich und ſchön, das wäre mir gerade recht geweſen. 
dm, hm, was fange ich denn da an?“ 

Die Zofe tonnte faum ein Lachen unterbrüden, als fie das 
betrübte Geficht des Magifters mit den weißen Haaren fah. 

„Mit dem ift es micht richtig,” dachte fie. „Nun, lieber Herr, 
beruhigen Sie ſich nur,” fagte fie laut; „Madame Lindſor ift eine 
Vittwe, fie war nur zwei Jahre verheirathet. Jetzt ift fie wieder 
zu haben.” 

„Wahrhaftig?“ fuhr Elias auf. 
„Gewiß.“ 


„Das iſt himmliſch! Da wäre ich ja aus meiner ganzen Ber- 
legenheit! Dante, liebe Frau, für gütig ertheilte Auskunft! rief 
et der Davoneilenden nad. „Nehmen Sie fih nur in Acht, daß 
Sie nicht fallen, e8 find fünf Treppen, und jede Treppe hat fieb- 
schn Stufen. Zählen Sie nur, dann fünnen Sie nicht fehlen!“ 

Seelenvergirügt fehrte Elias zu feinen Miethsbewohnern zu— 
rũck. Er wollte die beiden glüdlihen Menſchen beobachten, um 
treu nach der Natur zu zeichnen, was er bei einer Novelle für un— 
erlaßlich hielt. Zu feiner Verwunderung richtete weder der Vater 
uch die Tochter eine Frage an ihn, es ſchien, als 05 fie wüßten, 
wer der großmüthige Wohlthäter fer. 

„Ich täuſche mich wicht,“ dachte der gute Magifter, „bier ift 
bereits eine Liebſchaft angelnäpft. Beobachten wir!” 


Um Tage, der der beabfihtigten Soirée veranging, kam Phi— 
lipp von feiner Gattin. Der Aufenthalt in Leipzig hatte nicht 
nur feine Yiebe, fondern auch feine Achtung und fein Vertrauen 
erhöht; Yofephine war für ihn das Ideal einer Frau, und hätte 
man bie fabelhafteften Gerüchte von ihr verbreitet, er würde ihnen 
eben jo wenig Glauben geſchenlt haben, als ſich die Eiferfucht in 
ihm regte, Ein Charakter wie Joſephine, war feiner Unredlichleit 
fähig. Philipp hatte alfo feine Gattin verlaffen, um fie in ben 
Berbereitungen zu dem Weite nicht zu ſtören. Als er die Thür 
des Gitters ſchloß, das das Haus umgab, trat ihm ein Mann ent= 
gegen, deſſen ganze Aufmerkſamkeit nach den Fenſtern Joſephine's 
gerichtet war. Er trug höchſt elegante Kleider, war von ſchöner, 
hochgewachſener Geſtalt und hatte ein fein gebildetes Geſicht mit 
einem Heinen blonden Barte. Die beiden Männer begegneten fid. 

„Verzeihung, mein Herr," redete ihn ber Fremde höflih an, 
indem er feinen Hut z0g, „find Sie in dem Haufe befannt, das 
Sie fo eben verlaffen haben?“ 

„Ich glaube, ja!” antwortete Philipp. 

„Mar fagte mir, daß eine Madame Yindfor hier woh— 
nen müſſe.“ 

„Ganz recht, fie bewohnt den erften Sted dieſes Hauſes.“ 

Der fremde danfte, öffnete das Gitter und verſchwand. Cin 
unbeftimmtes Gefühl, das ſich inde mehr der Neugierde als der 
Eiferſucht zumeigte, hemmte Philipp's Schritte. Wenn man bie 
heimliche Ehe, die Schönheit Iofephinen’s und die verfchiedenen 
Gerüchte über ihre Perfon und ihr Vermögen beventt, fo fann 
man ſich nicht darüber wundern, daß Philipp, trotz feines Ber: 
trauens, einen Spaziergang vor dem Haufe unternahm, um bie 
Rücklehr des fremden jungen Mannes zu erwarten, Er bielt cs 
felbjt als Gatte für feine Pflicht, da es nicht unmöglid war, daß 
die reiche, alleinftehende Wittwe — für die fie gehalten ward — 
nit ungebührlihen Anträgen beſtürmt würde. 

Yu Joſephinen's Zimmer zeigte ſich Licht, und bie Vorhänge 
wurben herabgelaffen. Philipp ging eine BViertelftunde auf und 
ab, ohne die Thür aufer Acht zu laſſen. Das war cine Zeit, um 
mehr als einen Auftrag auszurichten. Wie gern hätte er bas 
Haus betreten, und er ſann auch ſchon auf einen fchidlichen Vor— 
wand dazu; aber was follte Jeſephine von feiner Rücktehr denken, 
ta er ihr gefagt, daß er erft am folgenden Morgen wiederfemmen 
würde? Noch war er zu ftolz, um Giferfucht zu zeigen, unb Jo— 
fephine ftand ihm zu bed, zu heilig, um fie durch Berdacht zur 
kränfen. 

„Was fie wohl gethan haben würde,” fragte er fi, „wenn 
ber fremde während meiner Anmejenheit gelommen wäre? Ob fie 
mir morgen ben Beſuch mittheilt? O gewiß, fie hat feine Geheim⸗ 
niffe vor mir! Faſt ſchäme ich mich, daß ich für Joſephinen fo 
entehrende Schlüffe ziehe. Sie hat mich aus reiner, uneigennügi« 
ger Yiebe geheirathet, der Harfte Beweis davon ift die Wiederer— 
ftattung des Vermögens, die fie fo dringend betreibt, 

Das Geräufc der Thür lief fih vernehmen und ber junge 
Mann fam eilig heraus. Philipp trat hinter einen Baum, um 
fich feinem Anblide zu entziehen. Dann folgte er ihm im kurzer 
Entfernung. Der Fremde hielt einen vorüberfahrenden Fialer an, 
ftieg ein, und verſchwand. Philipp lächelte über jene Schwachheit 
und ging ruhig nad Haufe. 

- Am nächſten Morgen verlieh er fon früh feine Wohnung. 
Es ſchlug zehn Uhr als er die Treppe zu ber Dadwohnung des 
Magifters hinanftieg. Der Beſuch, den er dem alten Herrn von 
Bornftent abftatten wollte, war’ das Nefultat feiner geitern mit 
Joſephinen gepflogenen Unterrevung; ex follte dazu dienen, die erften 
direkten Einleitungen zu treffen. Auf vem Meinen Vorſaale trat 
ihm derſelbe junge Mann entgegen, dem er Abends zuvor die Woh- 
nung Joſephinen's bezeichnet hatte. Das blühende Geſicht mit dem 
blonden Barte erfannte er auf den erften Vlid wieder, Ohne zu 
grüßen, eilte er haftig die Stufen hinab. 

„But,“ dachte Philipp, „vielleiht Tann ih bier etwas von 
ihm erfahren. 

Elias, der dem letzten Beſuch entlaffen hatte, ftand des zwei- 
ten harrend an der ſchmutzigen Gitterthür. 

„Zu wen wollen Sie?" fragte des Heinen Mannes dünne 
Stimme durd die Stäbe. 

„Binde id) den Herm von Bornſtedt zu Haufe?‘ 

















— 434 — 


„Thut mir leid, mein Herr, er ift mit feiner Tochter ausge- | Sind Sie nit meiner Anfiht, daß nur ein Piebhaber ſolchet 


gangen, Der junge Mann, der Ihnen auf der Treppe begegnete, 
fragte ebenfalls nach ihm. Ich vermuthe, der Geſuchte wird bald 
heimlehren — wenn Sie ein wenig warten wollen —“ 

Diefe Aufforderung lam Philipp gelegen; er folgte dem Ma- 
gifter in das Stübchen. Kaum traf das helle Licht die Geſtalt 
des Befuchers, als Elias freudig überraſcht ausrief: 

„Ab, mein Herr, Sie find es! Nicht wahr, ich hate ſchon 
einmal die Ehre, Sie bei mir zu jehen? Ihr Beſuch hatte bie 
wohlthätige Folge für meinen Miethsmann — und ich konnte ihm 
jo wenig Ausfunft geben — ad, wie lieb ift es mir, daß ich Sie 
wiederſehe! Hätte ich Ihre Aorefie gewußt, ich würde Sie aufge 
ſucht haben.” f 

„Ste find Magiſter?“ 

„Magifter, Novellift und Correltor einiger unferer weitver- 
breitetften Blätter.” 

„So habe ich es mit dem gebildeten Manne zu thun, ber 
meine Schritte nicht -mifidenten und die nöthige Discretion beob» 
achten wird.“ 

Elias widelte fi fefter im feinen alten Schlafroch und ver 
neigte ſich. 

„Die Familie Bornftedt ift Ihnen befreundet ?" fuhr Philipp fort. 

Ich theile Freud’ und Yeid mit ihr. Alles, was fie betrifit, 
ift für mid von großem Intereſſe. Ich umfpinne fie gewiſſer— 
mafen mit ben geheimen Fäden meiner Freundſchaft, und wirle 


im Stillen fo viel ich kann, um die Dankbarkeit der armen guten 


Menſchen nicht zu provociren. So fuche ich mich denn mit bemen 
zu verbinden, die einen gleihen Zwed verfolgen; hinwieder aber 
auch die fern zu halten, die ſich in feindlicher Abſicht nahen. Ich 
habe einen köſtlichen Schag zu bewachen. Glauben Sie mir, id 
bin Kenner — Unna ift eine feltene Perle. Sie vereinigt Jugend, 
Schönheit, Herzensgüte und Tugend in hohem Grave. Ich habe 
in dem Kinde ſchon einen vortreiflihen Grund gelegt. rn! iſt 
Anna nicht reich, ſie beſitzt nur ein Bermögen von dreihundert 
Thalern; aber fie bringt ihrem fünftigen Gatten andere, größere 
Schäge — haben Sie die junge Dame ſchon gejehen ?" 

„Nein!“ antwortete Philipp, der feine Beziehung zu Joſephine, 
wo er Anna gefehen hatte, nicht verrathen wollte, 

„Doch, Berzeihung, lieber Herr,“ flüfterte der Magifter mit 
einem Lächeln ver Berlegenheit, „ich preife Ihnen da eim junges 
Mädchen an, und weiß nicht einmal, ob Ihr Herz noch frei ift. 
Sie find wehl noch nicht verheirathet ? 

Philipp mußte eine zweite Nothlüge ausſprechen. 

„Ich bin unverheirathet!” antwertete er lächelnd. 


Stoff zu feiner Novelle verjentte. „Sie haben dem Vater bie 
Freiheit wiedergegeben, und Anna entbrennt in Danfbarfeit zu 
dem großmüthigen Netter. Sie dürfen fi dem Danfe des guten 
Kindes nicht entziehen. Aber fürchten Sie nichts, ich bin discret, 
vor der Kataftrophe, welde die handelnden Perfonen felbit berbei- 
führen müffen, kommt fein Wort über meine Lippen.“ 

„Wer war der junge Mann, der mir in der Thür begegnete?" 

„Ja, lieber Herr, beſtimmte Austunft kaun ih Ihnen nicht 
geben; aber ich habe jo meine VBermuthungen. Er fagte mir, er 
füme von Madame Yindfor. Diefe Dame ift nämlidy eine reiche 
Engländerin, eime junge Wittwe. Wie mir ſcheint, ift jener ſchöne 
Mann ihr heimlichen Liebhaber. Ich müßte wenig Scharfjinn be— 
fiten, wenn ich mich täufchen ſollte.“ 

Dem armen Philipp riefelte es heiß und kalt über die Haut. 
Shen die Bermuthung des Magifters, deifen eigenthümliche Gom- 
binationen er mit feiner Gutmüthigleit vechtfertigte, wedte das 
peinliche Gefühl der Eiferſucht wieder, das er geftern Abend jo 
großmüthig niedergefämpft hatte. 

„Woraus fehliefen Sie das?" fragte er, gewaltfam feine 
Berwirrung verbergend. 

„Wie ih Ihnen ſchon gefagt, fo liegt mir daran, die Perfonen 
fennen zu lernen, die nad) der familie Bornftedt fragen. Ich juchte 
ihn auszuforfchen. Da drückte er mir freudig bewegt die Hand und 
fagte: „Ihre Befürchtungen find unnüg, Madame Lindſor ift eine jo 
liebenswürdige Dame, daß ſich jeder glüdlich preifen lann, für den fie 
ſich intereſſiri!““ — Mein Gott, gab id zur Antwort, ich will Die 
Dame nicht kränlen. — „„. Dann würden Sie in mir einen Gegner 
finden, der Sie vernichtet!" rief der junge Mann, grüßte und ging. 





Feuer haben lann?“ 

„Er wollte alſo die Familie Bornftedt befucen ?* 

«dm einer dringenden Angelegenheit, wie er mir fagte. Wei- 
ter fonnte ich nichts erfahren, denn er lief wie ein Beſeſſener bo- 
von. Aber was ift Ihmen, lieber Herr? „Sie zittern ja umd fine 
bleich, als ob fie plöglich frank geworben wären.“ 

„Herr Magifter,“ fagte Philipp ernft, „Sie müffen mir ver: 
Iprehen, meine Beſuche gegen Jedermann zu verſchweigen. Plautern 
Sie, jo fann Ihrer liebenswürdigen Schülerin ein Glück entgeben, 
das ihr jetzt jo nahe bevorfteht.“ 

„Ich verbürge mein Ebrenwert! Uebrigens fürchten Sie den 
blonden Menſchen nicht, Anna fteht unter meiner fpeciellen Aufſicht, 
und meiner Einwirkung wird es möglich fein —“ 

„Auf Wiederfehen, Herr Magiſter!“ 

Philipp drüdte dem Heinen Manne die Hand, umd verlieh 
bhaftig die Wohnung. 

„Ich müßte ein ſchlechter Menfcentenner fein, wenn ic neo 
zweifeln wollte, daf der gute junge Mann eine zärtliche Neigung 
für Anna hegt!“ flüfterte Elias vor ſich bin, als er wieber im fei- 
nem Stübchen war. „Was fage ich, eine zärtlihe Neigung? Ür 
ift ſchon Feuer und Flamme! O Himmel, nun babe ich wieder 
einmal vergeffen, ihn um feinen Stand und Namen zu befragen! 
Das iſt fehr unangenehm; aber es thut nichts, ein Novellift muß 
fi) immer zu helfen willen. Anna's Liebhaber bleibt vorläufig 
ein Unbefannter, das reizt die Neugierde des Leſers, erhält tie 
Spannung und giebt meinem Werfe etwas Geheimmißvolles, wie 
man es jetzt liebt. Die Entwidelung ergiebt ſich von ſelbſt, ib 
brauche nichts zu erfinden. Nun will ich die zweite Scene ausar: 
beiten, che ich zu der dritten Äbergehe, werde ich wohl ſchon fe 
viel von Madame Yindfor erfahren haben, daß ich fie dem Yeler 
naturgetren vorführen laun. Alſo zur Arbeit 

Elias ergriff die Feder, fann einige Augenblide nad, un 
begann emfig zu ſchreiben. 


V. 


Philipp befand ſich auf dem Wege zu ſeiner Gattin. Es war 
die gewöhnliche Stunde, um die er ihr feinen Beſuch abzuftatten 
pflegte. Er ging langfam, um wenigftens fo viel äußere Ruhe 
zu gewinnen, daß er der vielleicht unſchuldigen Joſephine feinen 
Seelenzuftand verbergen konnte. Der junge Mann liebte zu leiven- 


ſchaftlich, und die eriten Monate feiner Ehe waren unter jo cigem 
„Bortrefflih! Vortrefflich!“ rief Elias, der ſich wieber in dem 


thümlihen Berhältnifien dahingeſchwunden, daß feine Eiferſucht 
wohl wach werden fonnte. In der feften Hoffnung, daß fie ibm 
den empfangenen Beſuch unaufgefortert mittheilen würde, zen er 
die SHlode auf dem Vorſaale. Meta, die ſchon bejahrte Kannmer- 
frau, öffnete die Thür. Eine Minute fpäter ward er mit derſelben 
Offenheit und Zärtlichfeit empfangen, die ihm Joſephine fiets be— 
wiejen hatte. Sie befand ſich noch im Negligee, da fie erft zu der 
Abendgeſellſchaft große Toilette machen wollte. Man umterhielt 
fi von der Soirde, und Joſephine legte ihrem Gatten die Yilte 
ber Eingelavenen vor. Sie beitand aus vierzehn Perfonen, deren 
Belanutſchaft Joſephine in den Abendgefelichaften des HYanguiers 
gemacht hatte. Meta lud zum Frühftüd ein, und man jegte ſich 
zu Tiſche. Joſephine ſprach lebhaft von den getroffenen Einrich 
tungen, von ber Sorge, deren fie fih durd die Soirée entledigte, 
und von dem neuen foftbaren Kleide, das fie heute zum eriten 
Male tragen würde. Der arme Philipp ſaß wie auf Nadeln, dei 
verhängnißvollen Beſuchs geihah mit feiner Sylbe Erwähnung. 
Da trat Meta ein. Sie brachte einen Brief von Madame F. 
Joſephine öffnete und las. Ihre Züge verriethen eine umange 
nehme Ueberraſchung. 

„Madame F. wird diefen Abend nicht kommen!“ fagte fie 
gleihgültig, indem fie ihrem Gatten das Papier gab. 

Philipp Ins die Zeilen, durch die der Banquier kurz und 
bündig anfündigte, daß ein Unmohljein feine Gattin an das Zim— 
mer feilele, und daß ſowohl er als fie das Verſprechen, vielen 
Abend zu erſcheinen, zurücdnchmen müßten. In der Abfaſſung la 
eine Kälte, die nad) Philipp's Anficht beleidigen ſollte. Es waren 
nicht einmal die gewöhnlichen Höflichteitsformen beobachtet. 

Fortſetzung folgt.) 
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Land 


und Beute. 


Ein Befuh im Canton Zürich. 


Der erſte Anblid Züriche. — Die afte umd bie nene Stadt. — Schweizer und Deutſchthum. — Das ſchweizeriſche Athen. — Zwei große Gräber. — 
Ulrich von Hutten, — Die Umgebung Zürichs. — Rudolph von Habsburg und Agnes von Ungarn. — Ein trenes Weib, — Weſen und Tracht ber 
Züricher. — Bei Regensberg. — Hochzeitszug. — Alter züricher Brauch, 


Wie man einen Menjhen mehr als einmal fehen muß, um 
ihn zu fennen, wie man ihn im Freud' und Leid, im Werfeltags- 
und im Sonntagslleide beobachten ſollte, jo eine Gegend, ein Yand, 
einen Bollsſtamm. Man muß fie im Regen und bei Sonnenſchein 
gefehen haben. Was ein ſcharfes Auge geliefert, ein prüfenber 
philoſophiſcher Geift gefichtet, mag dann einigermaßen der Wahr: 
beit und Natur nahelommen. Blofe Reifeluft reicht nicht aus; 
Reifen ohne zu unterfuchen, ift noch weniger als nichts; und man 
fünnte Dutende jener blos oben abgeihöpften Werke, in denen das 
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ſeiner reichen Erinnerung vergleichend hervorholen dürfte. Da hat 
uns die Stadt ſchon ihre neue lichtere Seite entgegengeſchidt in 
den ſtattlichen Gebäuden des Cantonsſpitals und der Cantonsſchule 
und mand’ andern nefhmadvellen Haufe in anmuthiger Unige- 
bung; aber laum reizt uns das Nächte, felbft nicht drunten im 
Thale ihr alter gebrängterer Kern mit den hoben ımd fpigen Thür— 
men; denn das Auge ſchweift vor Allem ſuchend nad dem ſchönen 
Ser, der durd die grüne Herrlichkeit üppiger Baumgruppen und 
Beinderge, zwifchen den hellen Häuferftreifen blauend heraufſchim— 


Ländlicher Hoczeitszug aus dem regensberger Bezirk in der Schweiz. 


bundertmal Wiederholte allenfalls mit den Notizen unmiffender 
Führer oder gleichgültiger Kellner verbrämt ift, in ein einziges ex— 
trahiren, ohne damit feinem Zwecke viel näher zu fomımen. — 
Zürich ift die Borrede zu einem wundervollen Bude, die Bor: 
balle zu einen Tempel voll geheimnifvoller, erhabener Schönheiten. 
Man fell Vorreden nie ungelefen lafjen; oft wiegen fie das Bud) 
ſelbſt auf. Dies ift zwar hier nicht der Wall; aber gereut hat es 
wohl noch Niemanden, der aufmerffamen Auges die reizend gefchrie- 
benen Blätter durchgegangen, welche eine freigebige Natur in ihrer 
beften Yaune dem verftänbigen freunde entgegenreicht. Man muß, 
ein Gtüdslind des Wetters, am einem ſchönen Morgen oder bei 
dem Abendglanze eines heitern Tages von dem freundlich zwiſchen 
grünen Forſten und Weinbergen, gelegenen Winterthur her den 
legten Hügel vor Zürich überwunden haben, um nun vor dem ent 
zückten Blide ein Gemälde entfaltet zu fehen, wie faun der Weis 
teftgewanderte ein zweites im gleiher Schönheit aus dem Schachte 


mert und ums ſefort mit tem ganzen magiſchen Zauber anzieht, 
den die ſpiegelnde Seele einer Landſchaft, Fluß oder Ser, auf uns 
zu üben pflegt. Und welcher See! welch' immer wecjelnder Reiz 
auf diefen Maren, grünen Wogen, die ung in Zweifel laſſen, ob fie 
ſich ſehnſüchtig zu dem Stätten der Menfchen gedrängt, oder ob 
diefe nicht nahe und enge genug die Arme um das weiche flüffige 
Element haben ſchlingen lönnen. 

Die Hauptftadt des fultivirteften und bevölkertſten Gantens 
der Eidgenoffenjchaft ift längſt über ihre alten Mauern und Voll 
werfe hinausgewachſen, in deren engen Kreis fie einft ein Kuäuel 
ſchmaler, dumpfer Gaſſen mit alten finftern Häufern eingezwãngt 
hatte. Sie bat auch jene ſelbſt entfernt, oder, wo dies nicht ge 
ichehen, find fie zum grünen Grunde für geihmadvolle weitfichtige 
Gebäude geworden. Mit dem Zutritte von Luft und Licht gewinnt 
aber die innere alte Stadt felbft täglich; und wie der junge Auf- 
wuchs draußen längs der blühenden Seeufer fih mehr und mehr 
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erweitert und weiter greift, fo zwingt er wieder die an ber alten 
Stätte Gebliebenen, die Contraſie nicht zu grell werden zu laſſen 
und dem rüftig Aufftrebenden möglichft nadhzufonmen. Bei diefem 
Wettftreite des alten und' jungen Züri haben Geſchmack und 
Schönheit nur gewonnen; und man wird kaum in ber Annahme 
irren, daß mit ihm aud der letzte Reſt jenes Spießbürgerthums 
allmälig verſchwinden dürfte, das feinen nicht immer gefälligen An- 
ſtrich in einer Zeit erhielt, wo die grauen ftelzen Mauern zugleid) 
das Symbol der Herrſchaft und des Vorrechts über die Landſchaft 
bildeten. Nirgends vielleicht auch ift der Geift der neuen Zeit jo 


en und doch fo gemäßigt eingezogen als in Züri; cs hat 


fchneller im ein gemeinfames Boltsleben gefunden und raſcher 
ven Zopf unnatürliher Abſonderung mit kühner Hand abgeſchnit- 
ten, Freilich ift dies nicht überall völlig gelungen und ſchaut er 
noch ta und dort heraus; geftchen muß man aber doch, daß ein 
tüchtiger Schritt aus dem zweidentigen Mittelalter und aus viel» 
fach Heinlicher Enge heraus gethan ift einer Entwidelung entge- 
en, in der wir monarchiſchen Deutjchen mit unferer umniverjellen 
Bildung längft ſchon ſtehen, ohne daß Biele e8 willen oder aner- 
fennen wollen. Niemand verfteht es beſſer, ſich felbit für recht 
gründlich fchlecht zu halten als der Deutſche! 

Eine oberflächliche Beobachtung redet ſich gar leicht ein, ber 
Züricher laffe die wefentlichften Züge des fpecifiihen Schweizer 
thums großentheil® vermiffen. Dies ift ein Irrthum, den eim ci» 
was längerer Aufenthalt bald zerftört. Ein ungemein gefteigerter 
perfönfiher Verkehr mit Fremden läßt ihn fein charalteriſtiſches 
Gepräge gewiffermaßen mehr nur verhüllen, als daß es verwiſcht 
wäre. Er tbeilt mit allen feinen Stammgenoffen die nüchterne 
Berftändigfeit, den praftifchen arbeitfamen Sinn, die verſchloſſene 
mißtrauiſche Abneigung gegen fremdes, das geringe Berftändniß 
ber ibeellen Seiten des Lebens; anderntheils aber entvedt man dech 
wieder unter den verfchiebenen Farbentönen, welde die moraliſche 
Phyfiognomie der Bewohner der einzelnen Schweizercantone, jo jehr 
dieſe im Grunde den Nationaldarakfter zeigen, unterfcheiden, den 

ticher überall leicht. Mehr als irgendwo hat ſich bei ihm won 
je ein entſchiedener Geſchmack für die Wiſſenſchaften, wenn aud 
vorzugsweife nur für die realiftifhen, entwidelt; — er darf ohne 
Ueberhebung am eine lange Reihe treffliher Namen erinnern, die 
ein verbienter Ruf in den Jahrbiihern des Heinen Staates aufge 
zeichnet hat, und noch heute ift es Zürich, deſſen wiſſenſchaftliches 
Streben, deſſen Schulweſen, deſſen Bildungstries unbevingt die 
erfte Stelle einnimmt. Für die befondere Liebe zur Arbeit ſpricht 
der Fleiß, der einem nicht gerade überall fruchtbaren Boden die 
möglichften Früchte abringt, umd eine blühende Iubuftrie; für bie 
Huge Benugung aller Vortheile ein bedeutender ſolider Handel. 
Man rühmt ferner dem Züricher eine große Schnelligkeit in den 
Entwürfen, verbunden mit der zäheften Ausdauer in ver Ausfüh— 
rung nah, und ſprüchwörtlich ijt feine „Weisheit,“ Bedeutende 
Männer im Rathe und zur That haben ihm mie gefehlt. Dies 
find gar adıtbare Dinge, worüber man wohl auch vergeffen Tann, 
daf ber allgemeine Nationalzug einer bedächtigen Sparſamleit zu— 
mweilen ein wenig liebenswürdiges Gepräge zeigt und uns gemüth— 
licheren Deutſchen die Traulichkeit vor der jchreeizerifchen Ausſchließ⸗ 
lichkeit und Abgefchloffenheit faſt verloren geht. 

Eines nur haben wir Zürich und Allen, die über daſſelbe 
ſchreiben (e8 jagt es Einer dem Andern nad), nie recht verzeihen 
tönnen: die Sofetterie mit ber Bezeichnung als „ſchweizeriſches 
Athen.“ Wozu fih mit fremden Federn jdimüden wollen, wenn 
man eigene glänzende genug hat? Und fremde Federn find wahr- 
lich dieſes „Athenenthum!“ Berftände man darunter noch einen ger 
wiſſen republikaniſchen Geift, der ſich auf verſchiedenen Gebieten 
auch in feinem Raume vielfeitig und rühmlich entwidelt hat, und 
mit den Ueberlieferungen einer reichen, tüchtigen Vergangenheit einer 
nicht minder wadern Zulunft entgegenftrebt, jo würden wir uns 
noch mit jenem vielmigbrauchten Beiworte verfühnen mögen; aber 
in dieſer Bedeutung faßt man es ja micht, und im ber gewöhnli— 
hen und am Ende allein gerechtfertigten paßt es nit. Es fehlt 
der Bergleichspunlt. Jene duftige Blüthe griechiſchen Geiftes, grie— 
chiſcher Kunſt und Poeſie, wie ſie vor Allem in Athen ſich ent— 
faltet, erlaubt uns nicht, bier ihr Spiegelbild zu erbliden; ſtunſt 
und Poeſie haben (mit geringen Ausnahmen) im der Schweiz über: 
haupt nie einen rechten Boden gefunden, die Philofophie Teine be— 
fondere Pflege; und die attifhe Urbanität, die Wefthetit des grie— 
chiſchen Lebensgenuſſes, ven einem heitern wollenlofen Himmel bes 





günftigt, ift kein Charalterzug des Zürichers. Dies foll und ann 
fein Vorwurf fein; nicht Alle Finnen und find Alles; aber es jell 
einen Irrthum zerftören und eine immer wieder nachgeplauderte 
Phrafe, in der wir nicht einmal eine Schmeichelei erbliden können, 
auf ihren rechten Werth zurüdführen. Zürich hat des eigenen Ruh— 
mes genug, und wäre ed auch nur der Eine (wie er es doch nicht 
ift), die Wiege einer Reformation gewejen zu fein, die in Zwingli 
ein jo ernftes, bedfinniges, praktiides, Staat und Kirche gleich 
umfafendes, und doch fo ächt und mildchriſtliches Haupt gefunden, 
einen Mann, zu deſſen ganzem Bilte in der gährenven Zeit ver 
Wiedergeburt aud fein beivenmüthiges Ende an dem Unglüdetage 
von Gappel gehört. 

Die Umgebung Zürichs trägt zwei große Gräber: das cine 
eia einfacher Stein an jener Stätte, wo Zwingli gefallen, das an- 
bere verfunfen, verſchwunden, nicht mehr gefannt. Beide gehören 
mächtigen Zeugen des freien lebenvigen Menſchengeiſtes an, die im 
Leben, wenn aud) auf verſchiedener Bahn, gleichem Ziele nachge— 
rungen, und vie das Scidjal in räumlich geringer Entfernung in 
dieſelbe freie Erde betten follte. Auch darin möchten wir eine 
Achnlichteit finden, daß von dem irdiſchen Theile des großen Rı- 
formaters gerade nur noch die Stelle feines Todes redet — bie 
Leiche verbrannte die thörichte Mache der Feinde, vie Aſche ift in 
die Winde zerftrent — ein fruchtbarer Same! — von dem zwei⸗— 
ten Ritter des gewaltigen Geiftesfampfes lennt man felbft die 
Stätte der Aſche nicht mehr. In friedlich anmuthiger, fruchtbarer 
Gegend, auf die des Rigi fhöne Pyramide herüberjchaut, in ter 
Nähe von Cappel trägt zu Zwingli's Gedächtniß ein robgelaflener 
Findlingsbled auf eiferner Tafel folgende Infchrift: „Den Yes 
lönnen fie töbten, nicht aber die Seele. Seo ſprach an bieler 
Stätte Ulrich Zwingli, für Wahrheit und der hriftlichen Kircht 
Freiheit den Heldentod ſterbend, ven 11. October 1531.“ 

Auf den Haren Wogen des Zürichfees, [hen auf ſchwyzer Gebict, 
im Angeficht der glarner und appenzeller Alpen, ſchwimmt ein Meines 
üppig grünendes Eiland, die Ufnau. Hier fand Hutten vie legte 
Ruhe. Vom Sturm des Lebens und der Leidenſchaft, der evelften 
für ftolze volle Menſchenfreiheit, matt gehetzt, müde der Welt und 
ihrer Dornen, hatte der merkwürdige Mann, der Nitter des Vie 
des und Schwertes, von dem ein lateiniſches Pamphlet einen Für: 
ften von Yand und Leuten getrieben; der rüftigite Waffenträger Yu | 
ther’s und doch eigenen jelbftftändigften Geiftes voll, deſſen: „Ih 
hab's gewagt!” der die Banden einer barbarifchen Finſterniß fpren- 
gende Ruf nady der Morgenröthe eincs belleren Tages geweſen — 
den irrenden Fuß auf bie Infel gefegt. Erasmus in Baſel hatte 
nicht gewagt, ven VBerfelgten und Verbannten aufzunehmen; Zwingli 
ſchidte den zum Tode Erlrankten in tie treue Pflege feines Freun- 
des, des Pfarrers der Ufnau und Gonventualen des Kloſters Ein- 
fieveln. Hier entete Hutten, wenigftens im ben legten Tagen in unge 
ftörter Einſamkeit, fein unruhiges Leben. Ob der Heine jegt verödete 
Friedhof oder eine nun verfallene Kapelle fein Grab enthalten? | 
faft Jeder erzählt e8 anders. Der Grabftein, den freunde ihm 
mit ber Aufichrift: „lie eques auratus jacet, oratorque diser- 
tus, Huttenus vates, carmine et ense potens,“ einft gefegt, fi | 
längft verfchwunden — der fremme Eifer ter Mönde von Ein | 
fiedeln mag die Spur von dent Denkmal eines Ketzers auf ihrem 
Grund und Boden nicht gewellt haben. Heute ift die ganze Infel 
mit ihren zerfallenden Menfchenwerten, aber im immer wieberfeh: 
renden Schmurde der Natur das Grab eines der größten und edel— 
jten Geifter. 

Der Eanten Züri, in geiftiger und ötonomiſcher Beziehung 
unbejtritten die erſte Stelle in der Eidgenoffenfhaft behaupten, 
gehört zur fogenamnten ebenen Schweiz. Man hat dabei den mädı 
tigeren Gegenfag der Alpenregion im Sinne, und nennt fo jeine 
immerhin ftattlihen Höhen, die an einigen Punkten unfern Brodean | 
überragen, nur Hügel. Entbehrt er der großartigen und roman 
tiihen Schönheiten des höheren Gebirges, fo würde man doch ir 
ren, wollte man ihm einen ungemein reichen Wechſel landſchaftli 
Her Reize abfprehen. Nur ift ihr Charalter mehr die beſcheidene 
Anmuth als die überwältigende Größe, Aber man verfucde & 
nur: man verlafle Die gerade Yinie der Heerftrafie, den plattgetre- 
tenen Weg der Touriſtik, dringe im fo manches nebenliegende Thal 
— und das Auge wird jid an der bunten Fülle einer reizenden 
Natur und den überallhin dringenden Spuren emfiger Menſchen— 
band erfreuen. Und daun — wo Ihr einen erhabenern Etaut- 
punft erfteigt, als Hintergrund eines blühenden wohlbebauten Gar: 
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tens, melde Ausfiht auf bie herüberwintende Welt bes Hodge- 
birgs, auf feine beſchneiten Niefenhäupter, bie ftolzen Wächter eines 
gegenwärtigen Genuffes und einer geahnten, geheimnißvollen Herr 
lichfeit! Gerade dieſes verleiht Zürich einen fe eigenthämlichen Netz: 
wir bewegen uns mitten in einer gefälligen Natur, in dem regſten 
Verlehre einer thätigen, dichtgebrängten Bevölferung; wir erfreuen 
und ber zahlreihen freundlichen Ortihaften, die uns von ben Ufern 
des Sees, von einem grünen Hügel, aus der Blätterpracht frucht- 
barer Bãume entpegenfhimmern ; umd wir wiſſen dabei body immer, 
daß nur wenige Stunden hinreihen, bie ganze Scenerie zu verän- 
bern umd uns aus dem anmuthigen Hlgellande in bie wilde und 
erhabene Majeftät himmelanftrebender gewaltiger Maflen, an ben 
Fuß mächtiger Gletſcher oder vor das Rauſchen ſchäumender Waf- 
ferfälle zu verfegen. Und doch follte man es bei einiger Muße nie 
Zn: aud bei der beſcheideneren Schönheit diefer Gegenden 
ze verweilen. Auf diefem Boden begegnet uns mande Erinnerung, 


mancher hiſtoriſche Keim, den wir weit von da fi) mächtig haben 


entfalten jehen. Kein geringes Stück deutſcher Geſchichte warb hier 
in ſcheinbar enger Schule eingeleitet. 

Wandert hinaus, wo nicht weit von dem wohlgebauten, in- 
deftriereihen Winterthur die wilde Töß rauſchend im engen Thale 
binbrauft: ans dem Walderdunlel auf fteilem Felſen exr5ebt ſich die 
Vefte Kyburg, das ältefte Grafenſchieß Helvetiens. Vom Urakn 
der Welfen leitete fid fein Herrengeſchlecht ab, und tes fetten Ky⸗ 
burgers Erbe ging in eine kräftige Hand über, bie ſich einſt das 
heillos jerrüttete faiferlofe Deutſchland holte, um wieder Friede und 
Ordnung in's Reich zu bringen. Was diefer Rudolph von Habsburg, 
als er zum Reiche gelangt, vom mächtigſten Throne der Welt aus 
geübt, hat er als Stadthauptmann ver Zürcher im engen Sreife 
gleihjam —— Wir treffen hier überall auf ſeine Spuren, 
wie er der aufſtrebenden, wohlhabenden Handelsſtadt mit ſtarkem 
Arme ebenfo wie mit mie verlegener Schlauheit die vaub- und hab⸗ 
füchtigen Nachbarn vom Leibe zu halten wußte. Er demuthigte den 
ſtolzen Freiherrn von Regensberg umd zerftörte deſſen Schlöffer, die 
wie Blutigel der Stat im Naden fafen zu immermwährendem Hohne 
und Schaden; und fo grändlid war die Arbeit, daß von ben mei— 
ften diefer Burgen kaum mehr ein ſpärlicher Mauerreſt übrin ge— 
blieben ift. Die alten Chronifen wilfen eben fo viel ven Rnboiph's 
Muth, wie von feiner Gewandtheit in Kriegsliften zu erzählen, 
So ‚brad er des Regensberger's Burg auf dem Uetli, wo heute 
ein im ſchweizeriſchen Holzftyl erbzutes artiges Berghaus die Freunde 
einer entzlidenden Ausſicht im feine gaſtlichen Räume fammelt, tafi 
er mit zwölf weißen Pferden, mie fie gleiche in der Befte hatten, 
den nichts ahnenden Thorwart täufchte und auf biefe Weiſe in die 
Burg gelangte. Seltfam genug wieberholt ſich Die ähnliche Pit 
noch mehrmals in dem Kriegsleben des Grafen von Habsburg. 

Ein dunfleres Matt in der Gefchichte ruft unmeit von Kykurg 
Teß mit feinen bald verſchwundenen Klofterreften in's Gedächtniß. 
Hier weilte abwechſelnd nit Königefelden jene Agnes von Ungarn, 
die ihrem ermordeten Vater, Albert von Oeſterreich, ein fo furchtbar— 
entſetzliches Grabmonument errichtet hat. Bon ber engen Kloſter— 
jrlle in Töß aus fegte der rachgierige Schmerz zweier Fürſtinnen, 
der Wittwe umd ber Tochter, ein Strafgericht in's Werf, das in 
graufanter Verfolgung Unfhuldige mit Strafbaren vermifchte, ja 
jegar die wirklich Schuldigen perſönlich gar nicht erreichte; hier 
farb auch Agneſens Stieftechter, Elifabeth von Ungarn, im Ges 
ruche der Heiligfeit. 

Einer andern Heiligen in Liebe und Treue möge als mildern— 
der Gegenſatz bei biefem blutigen Blatte gedacht werben. Der 
Freiherr von Wart war ruhiger Zuſchauer bei dem Morde des 
Kaiſers geweſen. Von ſeinem Vetier Thibald, Grafen von Bla— 
mont, um Celd an feine Verfolger ausgeliefert, warb er verurtheilt, 
auf dem Rade zu ſterben. Umſonſt bittet feine junge Gemahlin, 
aus dem Haufe Balm (alles Namen, die heute noch im ber Gegend 
erhalten find) um Gnade für ihn; Schönheit und Thränen rürten 
die Richter nicht. Auf das Rad geflochten, giebt er erft nach brei 
Zagen den Geift auf. Wenn die Nacht herabgeſunken, lommt feine 
Gemahlin, fteht ihm bei, betet mit ihm über der ungeheuren Mar⸗ 
ter... Des Gatten Beſchwörungen können fie nicht entfernen, nur 
der Tod, zu dem fie ihm nach fo langer fehredlicher Pein endlich 
die Augen ſchließen kaun. Vom Fuß des Schaffots begiebt fie 
ſich nad Baſel, wo fie, „geliebt und bewundert von aller Ehrbar⸗ 
leit,“ wie die alte Chronit Albert's von Straßburg ſagt, noch einige 
Jahre lebte und dann, von Gram und ſchredlicher Erinnerung auf- 
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gezehrt, dahinſtarb. Damals ſanlen Hunderte ver helvetiſchen Ge— 
ſchlechter vor einer laum zu fättigenden Rache. Ihre Güter ge— 
wãhrten zum Theil die Dotation des zur Sühne und Buße geftif- 
teten Königsfelden und vermehrten bie Klofterfhäte in Toͤß. Man 
barf aber wohl behaupten, daß mit dieſer Vernichtung des helve- 
tifhen Adels fi das Haus Defterreih in der Schweiz einen 
mädjtigern Schlag verfest habe, als Meorgarten umd Gempadı 
gethan. 

Doch zurück in die heitere Gegenwart! 

Wer aus dem Aargau in den Kanton Zürich tritt, findet bald 
einen auffallenden Unterſchied. Der Menſchenſchlag ſcheint ein ganz 
anderer zu ſein. Dort begegnete uns wohl ein frohes Lied, ein 
lächelndes Geſicht der im Felde Arbeitenden; hier geſchieht Alles 
ſtiller, in ſich gefehrter; auch die dunfle Tracht der Bauernweiber 
und Mädchen macht einen faſt traurigen Eindruck. Der Schlag 
iſt nicht ſchön, nicht lebhaft, aber im Allgemeinen doch kräftig, ge— 
lenk, zähe, wo nicht der Einfluß des Fabrillebens, freilich hier 
unter verhältnißmäßig günſtigeren Bedingungen, uns auch eine 
ſchlaffere, ſchmächtigere, kränkelndere Generation erbliden läßt. Was 
den ſchweizeriſchen Wabrifarbeiter überhaupt von dem Fabrilar— 
beiter anderer Länder weſentlich unterſcheidet, ift die Erleichterung 
häuslicher Einrichtungen, ein mehr feiter und bleibender Wohnfit, 
was cin warterndes Proletariat ausſchließt. In der Regel ſucht 
er fih die Anſchaffung ter nothmendigften Lebensbedürfniſſe noch 
buch eigenen Anbau zu erleichtern, indem er fih bemüht, cin kleine— 
res ober größeres Stüf Yand entweder als Eigenthum zu eriver- 
ben over als Lehen in Pacht zu nehmen. Anderntheild aber über« 
liefert der Umftand größerer Sefhaftigfeit ven armen mittellofen 
Arbeiter auch mehr der Willfür feines Arbeitsherrn; und hiergegen 
ſchützt das Gefühl bürgerlicher Gleichheit allerdings nur höchſt 





felten. Der Eigennug hat überall diefelden Symptome. 

Wenden wir uns wieber zur ländlichen Hauptbevölferung des 
Gantons, fo finden wir, daß eine durchgehende Nationaltradht, na- 
mentlic bei den Männern, immer mehr verfhmwintet. Sie fcheint 
hen früher in den verfdiebenen Gegenden vielfach abweichend ge» 
wefen zu fein. Der Zwillihrod, bis an die Kinie zugefnöpft, das 
ſcharlochne Vruftftüd mit langen Tafchen, die weiten fchlotterigen 
Beinfleiver haben meift fhon jener halben Annäherung an eine 
mehr ſtädtiſche Tracht Plag gemacht, die unbefchreibbar ift. Nur 
bei älteren Männern fieht man zuweilen noch ein und das andere 
jener Stüde, Steter hat ſich die weibliche Tracht erhalten, we— 
nigfters in den untern Gegenden und im Bezirfe Negensberg. 
Hier ift fie günftiger fie das fchöne Geſchlecht, das uns font frei- 
fich felten ben frifchen Neiz der berner, freiburger und folothurner 
Bäuerinnen erfennen läßt. Die Tracht befteht in einem rothen, 
wollenen Leib⸗ oder Unterrod, einem ſchwarzen Node (Jüppe) ohne 
Aermel, der untere Theil enge gefaltet, etwas lürzer als ber Leib— 
rof, von Wolle oder Zwillich; einem roth ſcharlachnen Mieder 
(Bruftlat), über das der obere Theil der Jüppe mit Bändern be- 
feftigt ift; einem Halsfragen (Göller), weiß oder gefärbt, und blauen 
oder ſchwarzen Schürzen. Als Kopfbedeckung tagen bie Weiber 
Hauben von halb» oder ganzfeidenem brodirten Zeuge, mit brei- 
ten ſchwarzen Spiten eingefaft (Hitli), Die Mädchen tragen 
bie Haare in zwei herabhängenden, geflechtenen Zöpfen, die Weiber 
wideln die Zöpfe unter die Haube; doch winden aud) die „Maitli 
fie häufig um den Kopf. Im alten Amte Knonau pflegten die 
jungen Mädchen fonft in die langen Haarzöpfe rothwollene Schnüre 
einzuflechten, was freundlich ftehen mußte. Sie tragen dafelbft ein 
ziemlich breites Sammtetband mit Spiten, eine kurze, dunlelblaue 
Jüppe mit engen Falten und einem hellbfauen, feidenen Bante 
befegt; ein bie Geftalt ziemlich gut bezeichnendes Leibchen, werauf 
eine von farbigen Sammetbändern gebildete Fünf (V) ſich befindet, 
ein rothes Bruſttuch, ein hellfarbiges Göller, einen fammetenen 
Gürtel mit filberner Schmale, geftreifte Schürze, eine Jade von 
ihmarzem Wollenzeuge, welche die V nicht ganz det, weiße baum- 
wollene, früher rothwollene Strümpfe. Die Weiber tragen über- 
dies eine leinene weiße Haube, bie enge anfchlieft, auf breiten. 
Seiten Clasperlen und glatte, knapp anliegende Spigen hat. 

Unfere Iluftration giebt den Lefern einen lãndlichen Hoch⸗ 
zeitszug aus dem regensberger Bezirk; im Hintergrunde iſt Negens- 
berg fel6ft zu erbliden, das reizenb auf einem Vorhügel des Yura- 
zweigs der Lägern liegt. Im den meiften übrigen Gegenden nähert 
fih der Schnitt der Kleidung wie bei den Männern ber ſtädtiſchen 
mehr oder weniger. Zürich hat manche feiner alten Gewohnheiten 
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und Gebräuche treuer beibehalten, als die Landſchaft ihre nationale 
Tracht. Einer der freumdlichiten Gebräuche ift ohne Zweifel ver 
folgende: Wird ein Kind geboren, fo geht eine der Mägde des 
Haufes im Sonntagsftaate mit einem mächtigen Blumenſtrauße 
oder Kranze (jenft aud einen an die eigene Bruft gebeftet) zu 
den Berwandten der Familie, ben jungen Anfönunling zu verkün- 
den; Feſtſchmuck und Blumen feinen fagen zu ſollen: „ine 
neue Blüthe ift auf Eurem Stammbaum aufgefprefien; bittet Gott, 
daß fie zur guten Frucht werde!“ 

Auch der Brauch der Hochzeitsreiſen ſcheint feit Yangem in 
Zürich zu Daufe zu fein. Statt die jungen Eheleute jene erjten 
: e, Die der Yiebe jo theuer find und die in jene unrecht gemug 

t und „Flitterwechen“ genannte Seit fallen, bei geräuſchvollen 
Mahlzeiten, langweiligen Beſuchen, oder in Geſellſchaft, während 


man c8 wohl ein, baf man ſich noch verſammelt fand, wenn bie 
Abendglode das Ende des legten Wintertages anfünbigte; dann 
erhoben fih das Haupt der Zunft und alle Gäfte von ihren Sitzen, 
und Jener bielt eine ven Umftänden angemefjene Rede, eine Ein: 
ladung an die Mitgefelfchafter, die Nüdkehr ver ſchönen Jahres— 
zeit zum Nugen und Bergnügen wehl anzuwenden. Den Bormit- 
tag benugen die Kinder zu allerlei Verkleidungen: es iſt ein Kin- 
derfajhing; bei einbredendem Abend ‘aber zünden die Knaben in 
und vor der Stadt an unſchädlichen Orten große Neiferbüntel 
oder Meine Holzſtöße an, und fpringen um diefe Feuer ber; jo 


j feiern auch fie ihrerſeits umter freudigem Jubel die Anfunft des 


Hrühlinge. Am Auffahrtstage führt ein feit unbenklichen Zeiten 
üblicher Gebrauch Knaben und Mädchen auf den Gipfel des letli- 
berges, um fi da auf einem ber fchönften Punlte in frohen Lie 


fie lieber allein wären, verlieren zu machen, läßt man fie eine | dern einer unſchuldigen und lebhaften freude zu überlafien. Klop 


mehrtägige Reife machen, und giebt ihnen fo den erſten Beweis 
von Yiebe und Adıtung, daß man fie allein und fich ſelbſt überläßt. 

Eine fehr alte Sitte ift auch die Feier des Frühlingsentritts, 
bekannter als „Sechſeläuten.“ Um Die Zeit des Frühlingsäquinoc— 
tiums werben auf allen Zünften, die indeß jegt ihre frühere poli— 
tifche Geltung verleren haben, Mahlzeiten gehalten. Senft richtete 


' ftod gedenlt in feiner Ode an ben Zürcherfee des Uetli, auf dem 


\er im Kreiſe feiner Freunde einige beitere Stunden zugebradt 
hatte. — Doch nur einzelne flüchtige Züge aus einem reichen Ge 
mälde fönnen wir geben, ein paar Striche zu einem Bilde, das 
mit der gewiflenhaften Sorgfalt des Künjtlers auszuführen, uns 
weit über die Gränze unferer Abficht führen würde, 


I 


Aus dem Privatleben eines oflindischen Königs. 


Muſſir, ber König von Oude. — Sein englifcher Lehrer, fein engliſcher Barbier und Premierminifler. — Ein Diner bei Nuſſir. — Zafelfreuden. — 
Bajaderen. — Puppentheaterfünfte bes Königs. — Die barbierende Civiliſation ber Engländer. — Abmiilanamwallah, das Menſchen frefiende Pferd 
und bejien Zweifampf mit Burrhea, dem Lieblingstiger des Königs, . 


Außer den Scneidergefellen fpielen die Barbiere beſonders 


eine wichtige Nele in der Weltgefhichte. Ohne Nafirmefier giebt’s | 


befanntlich gar feine Kultur mehr und ohne Kultur feine Geſchichte. 
Und wer heut zu Tage Geſchichte macht, geht nie unrafirt aus, 
weil er flets mit einem guten Beifpiele vorangebt, damit Andere 
fich defto gebuldiger von ihm barbieren laſſen. Jeder große Mann 
auf den Höhen der Menfchheit ift- ein Barbier, ber andern Yeuten 
die Haare von ten Baden oder wehl gar von den Zähnen 
ſchueidet, und dann nicht felten das fell über die Ohren zieht, 
Die engliſchen Barbiere ſcheeren belanntlich feit Jahrhunderten die 
ganze Welt und wurden neuerdings fo verwegen, nicht nur ben 
ehrwürdigen Nationalbart Nuflands, ſondern auch Sehaftopel und 
Kronſtadt rafiren zu wollen. Es gehört nicht hierher, nachzuwei— 
fen, wie ſich das Meſſer bei dieſer Gelegenheit wendete, je daß 
fie von den Barbieren des Gontinents geiheoren und über's Ohr 
gehauen werden. Auch ſprechen wir nidt von den Barbieren der 
Yiteratur umd Kunft, dem „Dorfbarbier”, dem „Barbier von Se 
villa“, jondern blos von einem neuentdeckten Haarlünſtler, ber 
Premierminifter und Diktator eines Königs ward, und jet wieder 
als Omnibus-Condulteur Yondens * hinten auf dem Brette ficht, 
um feine Herrfcergelüfte, die er fo lange mit Erfelg gegen einen 
Staatsmann ausübte, an den Paflagieren feines Ommibus zu bes 
friedigen. 

Wir meinen den engliſchen Barbier, der in dem „Privatleben 
eines öftlihen Königs“, über welchen jest in England das amil 
fantefte umd interefiantefte Buch („The Private Life of an 
Eastern King“) erjdienen ift, die cffeftvellfte, romantifche Haupt: 
rolle fpielt. Der öſtliche König ift der neuerdings verftorbene Be- 
herrſcher von Oude, eines ſich jegt vellftändiger englifirenden Theils 
von Oftindien am beiden Ufern des Ganges, ſüdlich von dem ge— 
birgigen, noch zwiſchen Thibet, dem Himalaya und dem englijchen 
Oftindien fid) unabhängig haltenden Nepaul. Das Bud macht 
in England ungemein viel Süd. Die Zeitungen und Journale 
haben es bereits doppelt und dreifach in Auszügen nadhgebrudt, 
und Jeder lieft es, Jeder freut ſich darüber, weil die Engländer, 
denen vor Sebaftopel und Kronftabt alle Kafirmeffer ſtumpf ge— 
worden (weil die Aberbeen's und Palmerſton's blos weiche, ſchiechte 
Mefler führen und die Granitfelfen Rußlands gar hart find), hier 
das heiterſte Ideal, die lomiſchſte, glüdlichfte Perfonification ihres 
Weltbarbierungstalents anſchauen. -Yaffen wir uns zunächſt unbe: 
merkt von einem Engländer mit zum Könige einführen. 

* Er lam nad dem Tode des Könine nah England zurüch, verfpielte 


hier fein ungeheueres Vermögen durch Eſenbahn Speculation und ift jegt 
I mmibus-Gonducteur. 


! Niemand darf einem öſtlichen Könige mit leeren Händen 
nahen. Ein „Nuzza“ oder Geſchent muß allemal geboten werben, 
jo oft man fid ihm naht. Das ift durchaus Etifette, die übrigens 
nicht läſtig ift, da der Manarch hinterher allemal ein werthuclleres 
Gegengeſchenl macht. Ich ftand vor feinem Palaſte in der Haupt: 
ftapt Yudnew, fünf goldene Mohurs (ziemlich 60 Thaler) in ver 
‚ offenen Hand, und wartete unter einer Sonnenbige, die ftark genug 
fhhien, eine Hammelfeule an ihr zu braten. Endlich fam er, gan 
wie ein englifcher Gentleman gelleidet, ſchwarzer Yeibrod, parifer 
Hut, Binde und VBatermörder. Er fah übrigens recht angenehm 
aus, und die indifche Nationalhautfarbe war zu einer ganz leichten 
Sepia-Zinte zurecht und abgebleicht worden. Das ſchwarze Haar, 
Schnurr-⸗ und Badenbart contraftirten lebhaft zur Haut und zu ben 
| Heinen, ſcharfen, bligenden, Schwarzen Augen. Er war bilnn und 
mittelgroß. Er ſprach mit feiner Umgebung englifh, als er mir 
nahte, mid anlächelie und das Geld in meiner Hand berührte, 
ohne es zu nchmen. 

„Alſo Sie haben ſich entichloffen, in meine Dienfte zu treten ?* 
fragte er mid). 

„Ja, Majeftät 

„Wir werden gute Freunde fein. Ich liebe die Engländer.” 
Er ging weiter und ich ſchloß mich feinen Gefolge an. 

„Steden Sie Ihre gelvenen Mohurs geſchwind ein,“ rief mir 
ein englifcher Diener des Königs zu, „ſonſt nimmt fie Ihnen ein 
Eingeborner ab, da der König fie als Gefchent anerkannt hat, chne 
fie zu nehmen, fo daß fie nad) der Logik der Veute hier Ihnen 
nicht mehr gehören.” 

Dies that ih, denn das Gold war mir näher als andern 
Leuten. Meine erfte Bekanntſchaft im Dienfte des Königs machte 
ich mit deſſen englifchem Lehrer. Der König wollte durchaus flüſſig 
Engliſch ſprechen lernen, da er gar zu oft in Verlegenheit Fam, in 
feiner englifchen Unterhaltung zu dem ihm angebornen Indiſch Zu 
flucht zu nehmen. Er hatte befohlen, daf ihm täglid eine Stunte 
gegeben werde, die aber felten länger dauerte als zehn Minuten. 

„Boppery bopp,“ rief er nad diefen zehn Minuten, „das il 
zu troden. Komm, Mafter, trinten wir 'n Glas Wein mit 'nan- 
ber!” Und fo wurden allemal mindeftens vierzig von den ſechzig 
Minuten der Stunde vertrunfen. Der engliſche Lchrer bekam da: 
für 1500 Pfund Sterling oder 10,000 Thaler. 

Später erhoben ſich die Bekanntſchaften des Verfaſſers bis zu dem 
obenerwähnten Barbier und Premierminifter hinauf. Diefer war von 
England als GCajütenjunge nad) Calcutta gekommen, nachdem er it 
London aus einem Barbier- und Saarfchneide-Cabinet entlaufen war. 
In Galcutta fing er wieder an zu barbieren, zu ſchneiden und zu kräu— 
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Mit dem gewonnenen Gelde fing er einen Handel den 

es hinauf an, und lam eudlich auf diefem Wege bis Yudnow. 
Dort gab es eimen General» Gouverneur, der durch feine ſchönen 
Haarloden berühmt war. Der General» Gouverneur diente als 
Mode» Journal, als Tonangeber der Civilifation, tie im Lande 
Dube grimmig umber ledte. Hier wurde der Oanges-Hänbler mit 
einem Hofbedienten befannt, ber von Sehnſucht nad) gebrannten Locken, 
in der Form der general-gouverneur’ihen brannte. „Da ift Gelb 
zu verdienen,“ dachte der davongelaufene englifche rg ar 
und ſchuf Wunderwerle auf dem Haupte des Hofbedienten, Yoden, 
die wie polirte Opernguder um das einft glatt gekämmte Haar 
Der Hofbediente, jest Parlamentsmitglied in London, er- 
durch diefe Opernguder angefehen, wie ein neuer Adam, 
ein Wunder von Givilifation, befonders dem Könige, auf 
en Haupie fih nie bie unſchuldigſte Andeutung zu einem ge 
Haare hatte zeigen wollen, wahrſcheinlich zur Strafe 
für ben dert landesüblihen Despotismus, ber abjolut Nieman- 
dem erlaubt, dem Monarchen nur ein Haar zu krümmen und fei 
es auf die conftitutionelljte Weife. Der König fragt und foricht, der 
Hofbediente führt den Zauberer beim Könige ein, und diefer drechſelt 
aus deſſen Haar ebenfalls eine dichte Sammlung glängender ladir- 
ter Opernguder. Der König freut ſich wie ein junges Mädchen 
über ihr Brautfleiv. Seine Dankbarkeit lennt feine Grenzen. Gelder 
und Ehren regnen auf dem glüdlichen Coiffeur herab. Er wird 
geadelt und muß ſich „Sofrus Khan“ (berühmter Heerführer) 
fchreiben. Bald ift er der Erfte unter den fünf Miniftern des 
Königs, fein Factotum, fein Alles in Allem. Nuſſir (des Königs 
Name) macht ihn zum Oberminifter und Obertellner. Aller Wein, 
der am feiner Tafel getrunfen wird, muß burch deifen Hände gehen, 







und vom ibm zuerſt gefoftet werben (der König lebte in beftändiger 








Furcht, daß ihn feine Berwandten vergiften würden). Er fist 
neben dem Könige bei Tiſche. Durch feine Hände gehen alle Lie— 
ferungen für den Hof, durch feine Hände das Geld dafür. Er 
reicht monatlich Rechnungen ein, die ein ganzes beutjches Jahres: 
Staatsbudget übertreffen. Man warnt den König, der Betrug fei 


zu arg, „ſchadet nichts,” antwortete er, „ih will nun einmal den 


reich machen.” Oftindifche Zeitungen, befonders der 

a Uybar“, (aus weldem mehrere vortrefflihe Satyren über- 
etst find) verfolgen den Haarkräusler und Premierftaatsbarbier 
mit Spott und Schande; er lat darüber und denlt: hab’ ich doch 
das Geld und die Macht (aus ganz demjelben Grunde befümmern 

die engliſchen Minifter auch durchaus nicht um die englifche Pref- 
i und Palmerfton blieb Premierminifter, obgleich ihn eine Zei= 
tung in aller Korm und Klarheit zehnfachen Hocdverraths anklagte). 
Und ald e8 dem Premierbarbier dod zu arg ward, kaufte er ſich 
einen Mann für 70 Thaler monatlih, der auf Verläumdungen 
und mißliebige Darftellungen in Calcutta- Zeitungen antworten 
mußte. Was er fi micht jelbft berechnete als Provifion, ftrömte 
ihm als Beitehung und Gefchent von allen Seiten unter ihm ſte— 
Beamten zu. Jeder fuchte ſich das Glüd zu verichaffen, 
den Mann zu ſpicken umd zu fchmieren, den der König zu ehren 
gerubte, Das ift ja auch anderswo die Politit aller kriechenden 
Infekten in unfreien Staatsgejellihaften, daß fie Dem den Seifen- 
u m und ben Streichriemen, der am Mächtigften und Cin- 
flußreichften Könige zu barbieren und Haare und Menfchen zu 
brennen und zu krümmen verfteht. 

Der Dude-Premierbarbier fuhr fort, bis zum Tode des Könige 
Loden und andere überfläffige Dinge zu liefern und mit künſtleriſch ge- 
führten, ftets gut geftrichenem Barbiermefier ver eugliſchen Eivilifation 
einen Weg durch das Yand Oude zu bahnen. Nuffir war verhaft beim 
Bote, wie jeder Despot, aber die Engländer machten ihn jedenfalls 
noch verhaßter und fich beliebt, jo daf ihnen am Ende auch bier, 
wie in allen andern Theilen Oftindiens nichts übrig blieb, als die 
Anarchie und Civilifatiom, die fie importiert, felbft weiter zu regie- 
ren, um fo mehr, als vie Leute in Lucknow und andern Orten 
Oude's fih faft täglich ſchlugen und zwar nicht felten tobt. Se 
trugen denn die Engländer die Civilifation, die vor Jahrtauſenden 
aus Oſtindien nah dem Welten wanderte, in Welten» und andern 
Baumwollenzeng nah dem Dften zurüd, wie Biscount Canning, 
ber neue General-Gouverneur des engliſchen Oftindiens, bei feinem 
Abſchiedofeſteſſen in London jagte. 

Wie ciwilifirt der Hof Nuſſir's hen war, jehen wir aus 
einem Diner, das jo gejchilvert wird: Der Wein, der mit den Sie— 
geln des Varbiers verjchen, bei Tiſche erſchien, beftand aus den 


beften Sorten Madeira, Claret, Sherry und Champagner. Der 
Köxig, obgleich Muſelmann, beſchränlte fi ebenfo wenig im Ge— 
nuffe des Weins als der übrige Hof. Er verficherte wiederholt, 
daß der Koran ben Genuf; des Weins nicht verbiete. Als geeij'ter 
Champagner ihn redſelig gemacht, lobte er alle Europäer und rif 
feine Unterthanen herunter, obgleich die weiblichen, die ihm jtets 


mit großen Federfächern Luft zumehten, uns ſehr untabelhaft er- - 


fhienen. So wie fid der König geſetzt hatte, ſchwebte ein halbes 
Dugend wahrhafter Feen hinter einem Gaze-Borhang hervor, wun- 
dervoll leicht umd durchfichtig prächtig gekleidet, bräumlich- briinett, 
wie etwa eine [höne Andalufierin, nicht duntler, mit reichem, 
Ihwarzem Haar, das mit Perlen und Silbernadeln befternt % 
langen Flechten vom Hinterkopfe herunterhing. Ihre zarten, herr» 
lichen Formen ſchimmerten deutlich durch die reichbeperlte Gaze hin- 
durch. Den unteren Theil des Körpers ummallten weite, rothfei- 
dene, goldbeſetzte Pygamas (türliſche Beinkleider). Alle waren von 
zartefter Negelmäßigfeit in der Körperform. Arme, Hände‘ und 
Füße findet man am feiner Benus-Statue delicater. Und dazu das 
graziöſe Leben im ihnen, die leichte Nöthe auf den Wangen, das 
Heben des zarten Bufens, wie fie ihre Federfächer leiſe und regel⸗ 
mäßig hinter dem Könige ſchwangen! Da wurde denn die Etikette, 
welche gebot, daß man gar nicht thun folle, als wären weibliche 
Weſen zugegen, oft genug übertreten, nod mehr als nad Tiſche 
bie „NRautdh”- Mädchen, bie tanzenden Bajaderen, ihre graziöfen 
Künfte entfalteten. 

Nah Tiſche war's überhaupt wie auf einem Jahrmarlte. 
Boffenreiger aller Art, improvifirende Dichter*, Iongleurs, Karle- 
fins, Tafchenfpieler, Schlangenzauberer, Sänger, Spieler, Mario- 
nettentheater machten nad) einander ihre Aufwartung. Die „Nautchs“ 
find jedenfalls das Charafteriftiichefte und Schönfte, was man in 
Indien Eigenes. jehen kann. Die Geftalten, die bei Hofe erſchie— 
nen, waren wieber jo fein, fo ätherifh und elaftifch, ihre Attitu= 
den im wollüftigen Nahen und neckiſchen Entfernen mit dem gra- 
ziöfen Spiele ihrer Hände auf und ab, im rundlichen, reizenden 
Schwingungen über den Köpfen, die Wendungen und Beugungen 
ihrer Körper — Alles iſt reihe Muſit der weiblichen Schönheit, 
gehoben und getragen durd das Spiel einer Paute hinter ihnen. 
Mid und die andern Europäer zogen dieſe muſilaliſchen Glieder⸗ 


reize ungemein an, aber der König war ganz Auge und Ohr für » 


das Puppenfpiel, deſſen hölzerne, tragische Figuren defto mehr Ge— 
lädter erregten, je ſchmerzvoller und leidenfchaftlicher fie fih an 
ihren Striden geberbeten. Das Puppenſpiel war ihm etwas 
Neues, und um zu zeigen, wie pfiffig ex fei, gab er während eines 
ſolchen Puppenfpiels dem neben ihm figenden Barbier plöglidh einen 
geheimmißvollen Wink, worauf Letzterer fofort geheimnifvoll ver- 
ſchwand, geheinmißvell wiederfehrte und ihm, dem Könige, geheim- 
nifvoll etwas in bie Hand drüdte. Jetzt erhoben ſich Se. Maje- 
ftät, mäherten ji dem Theater, gingen pfiffig drum herum, blie- 
ben wieder davor ftehen, fuhren raſch mit der Sand über einem 
fpielenden Helden hin und zogen bie Hand plöglic zurüd, während 
der wufchuldige, hölzerne Mime leblos vom Theater herunterpur- 
zelte und im der jeltjamften Verrenkung unten liegen blieb. Jetzt 
drehte ſich der König zu uns herum, über und über triumphirendes 
Lächeln, und nidte uns weisheitsvoll zu, als wollte er fagen: 
„Hatt' ich micht Recht, wenn ich behauptete, diefe Figuren würden 
am Fäden gezogen? Hab’ ich fie micht gefchidt durchgeſchnitten? 
Bin id nicht ein ganz verteufelt aufgellärter und pfiffiger Kerl?” 
Der Barbier brüllte Beifall und lachte am Unbändigften. Dies 
* ven Könige fo, daß er feinen Wit fo oft wiederholte, als 
iguren auf dem Theater erſchienen, da jeder neue gelungene Schnitt 
mit großen Gelächter und Beifall belohnt ward, ſelbſt durch füßes, 
weibliches Kichern hinter einem Gaze-Borhang hervor, hinter wel 
dem die Schönheiten bes Harems zufahen. 
Der Puppenfpieler ward für feine gemordete Mafchinerie, wie 
immer, reichlich beſchenlt, Wein und Gefang circulirten reichlicher 
und wilder. Alle plauderten und jubelten durch einander, der Kö— 


* Unter ihnen fpielte befonders Einer mit Namen Peerum eine faft 
eben jo glänzende Rolle als ber Barbier. Er war einmal ſchmutzig als 
Bettler und Walbmenih ſötzlich vor ben König getreten und batte ihn 
angebichtet. Dies gefiel ibm fo, daß er ihn flott zu fich beftellte, im 
adelte und unter bie böcften Berfonen des Hofes aufnahm. Hier ward er, 
wie ber Barbier, mit Ehren und Geſcheulen überbäuft, fo daß der einft 
erg bafbverhungerte Naturbichter wie ein Gott daftand, Bei uns 

nbet bie natlitliche Poefie nicht jo ſchnelle Anerkennung. 
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nig phantaſirte und fhwanfte, wie ein gewöhnlicher Sterbliher, | fagte er, „er fell mit meinem beften und ftärfften Tiger Burrhea 
ber zu viel gelünmelt hat, und fiel endlich ganz ab und zufanmten. | fämpfen. Der wird's ihm geben. Mein Yiebling foll ihm cine 
Es mar erftaunlic, wie ähnlich die Majcftät einem ganz gemeinen | Yection geben. Das wird ein Hauptſpaß.“ 
Betrunfenen ausfah. Weiblihe Dienerinnen und zwei ſtarle Eu— Am folgenden Tage ſchon wurden Burrhea und Admiikanawallah 
nuchen famen hinter Borhäugen hervor, als wären fie für ſolche in ber Füniglihen Hegbahn einander gegenüber gebracht. Burrhea 
„Falle“ ein für allemal angeftellt, und trugen die bewuftloje | hatte während der legten vierundzwanzig Stunden feine Nabruny 
Moajeftät in den Harem. befommen, um feine Blutgier aufzuftacheln. Admiilanawallah war 
Nach diefer Einfiht in das Innere einer oftindifhen, ange- | wit einem ambern Pferve hineingetrieben. Letzteres ftand ftill un 
ftanmmten Regierumgsweisheit lönnen wir nicht mehr fo ſehr auf | zitternd und eriwartete ohne Gegenwehr ven Sprung des leife wu 
die Engländer zürnen, wenn jie einen Nabeb Indiens nad) den | friechend hereintretenden Tigers. Mit einem Sprunge deſſelben 
andern mebiatifiven und ſelbſt regieren. und einem Schlage lag das Pferd am Boden und zappelte, bis er 
Unter den Lichlingsvergnügungen des Königs Nuffir gehörten | es ausgefegen, ver dabei den „Menſchenfreſſer“ mit feinem Auge 
Habnengefcchte und Zweifämpfe zwifchen wilden Thieren. Und | verlief, wie auch lewterer mit geſenktem Kopfe, ftarrenven Obren 
hier finden wir eine der furchtbarſten Merfwürbdigfeiten: „Admii- und Mähnen, ven einen Fuft etwas vorgeftredt, fortwährend jeit 
fanamwallah,“ d.h. das Menſchen freffende Pferd, und dei: | auf den Tiger glegte. Der König rieb ſich vergnügt die Hänte 
fen Kampf mit einem Tiger. und fagte: „Diefe VBorfoft wird meinen Burrhea nur um fo wi- 
Ich fuhr eines Tages durch die Strafien von Luchnow {er- | tbender machen.“ Auch die Damen ſchienen ganz emtzüdt zu fein. 
zäblt der Berfaffer), die ih überall von einen Enve bis zum an- | Als der Tiger ſich fatt getrunfen, verlieh er das todte Pferd um 
bern lcer fand. Hier und da eilte Jemand im größten Screen | kroch leife, einen Fuß verfichlen vor den andern ſetzend umd ben 
davon. Ih munderte mid aber durchaus nicht in dem Grade, | bluttriefenden Rachen ledend, am Rande der Hetbahn, um ven 
ald man vielleicht vermuthet. Im einer den unbejchränfteften Lau | „Menſchenfreſſer“ herum, ver fih eben fo regelmäßig und langſam 
nen eines Tyrannen ausgefegten Stadt puffiren gar mande Dinge, | drehte, ohne jemals feine Körperhaltung zu ändern oder ben ftarren, 
die uns feltfam erfcheinen. Cine Execution, ein Beifpiel der abfe- | feiten Blick nur einen Augenblid von den glühenden Augen ver 
luten Macht Nuſſir's, dachte ich, und nichts weiter. Endlich ſah Tigers zu Ienfen. Es war eine Scene, die nie vergeflen werten 
ich mitten in der Strafie eine zerquetichte, umbergetretene blutige | kann. Alles ftil und athemles. Als bildeten beite Feinde ten 
Maſſe, die fih bei näherer Unterfuchung als der entitellte Veihnam | Zeiger einer Uhr, drehten fie ſich gleichmäßig im reife, ver Tiger 
eines Mäpcens ergab, zerriffen, zerftampft und mit blutig Heben- | fo leife, ſo kriechend, fo fanft, daß feine feiner Bewegungen hörbar 
ben Kleiderfegen, mit noch einigen Spuren von Schönheit. Sie | ward. Dabei fpielte fein prächtiges geftreiftes Fell auf dem elaftir 
war natürlich ganz todt, doch ich geftehe, hätte ich auch noch es | fchen Körper, als gehöre es gar nicht dazu. Beide Feinde waren 
ben darin entdedt, ih wäre nicht abgeftiegen, da es fofort lebens- | offenbar fehr kluge, berechnende Mächte. Burrhea's Plan war er, 
gefährlich ift, fih in die Yaunen eines Herrſchers, wie Nuffir, zu | den Menihenfrefler an Kopf und Bruft zu faflen, eine Abficht, tie 
mifchen, denn daß das jchredlihe Schaufpiel ein ausgeführter Be- | der Menſchenfreſſer deutlich durchſchaute und zu verhüten ſuchte. 
fehl von ihm war, hielt ich für eine ausgemachte Sache. Ich fuhr | Endlich ſchoß der Tiger aus feiner Fatenartigen Lage wie ein Blis 
weiter durch leere Strafen zwiſchen werfchloffenen Häufern. Nicht | empor und in das Fleiſch feines Feindes, aber auf dem Rüden 
lange, und id ſtieß auf einen ähnlich verftünmelten Leichnam, | hinten. Mit der fchärfften Berechnung und der ftubirtejten Kunſt 
Unwilllürlich ſchauderte ih und ſah mid um. Vom Dache eines | hatte fih das Pferd im Augenblide des Sprunges geſenlt und ver: 


Haufes rief mir enblid ein Selvat zu: gefheben, jo daß der Tiger von feinem Rüden aufgefangen wart, 
„Rette Dih, Saheb, Admiikanawallah ift wieder los und | von meldem er mit einem furdtbaren Schuffe mit den Hinterfüßen 
wüthender als je! bherabgefchleubert ward. Burrhea frachte gegen die Bambuswand 


Ich hatte öfter von dem Menſchen frefienden Pferde gehört, | und fiel auf den Rüden, fo daß nichts fehlte, wm im ihm ben 
bas einem Soldaten gehörte und in der Regel ein gutes Militär | Veflegten zu erfennen, obgleich das Pferd aus breitgerifienen Wun— 
pierd fein follte, aber zumeilen Wuthanfälle befäme, dann alle | den biutete und der Tiger unbeſchädigt auffprang. 

Banden zerreife und alles Lebendige, deſſen es habhaft werben | Der furdıtbare, ftille Kreislauf begann auf's Neue unter athen 
fünne, zerreiße und zerftampfe. Iofer Stille, die der König nur einmal unterbrah: „Burrhea mir 

„Er kommt, er fommt, Saheb,“ fchrie der Selvat vom Dache, ihn noch töten.” Senft fein Ton, fein Yaut. Nur zumeilen 
„rette Dich ein ſchnarchendes Schnauben aus den weit aufftarrenden Nüftere 

Ich ſah mich um, und ba lam es angebonnert mit feinen ci- | Admiilanawallahs, während er den unhörbar katzenleiſe Frieden: 
fernen Hufen, ein biutiges Kind wüthend im Maule fehittelnd, | den und freifenden Tiger eben fo mit firem Starren, gefträut: 
Mein Pferd zitterte an allen Gliedern. Ich riß es herum und ten Mähnen und Ohren, mit eben fo nad unten vorgeftred- 
jagte mit aller Kraft davon nad einem offenen Thore, deſſen ich | tem Kopfe und dem eben fo vorgeftredten Fuße in jedem Atome 
mid, erinnerte, immer näher verfolgt von dem furchtbaren Senat: | von Bewegung und Abſicht unverwandt verfolgte. Dies dauerte 
ter Der Hufe unferes wüthenden Berfolgers. Ich hatte Geiftesge- | volle zehn Minuten, d. b. im umferer Situation eine bis zur 
genwart und Öejhid genug, mitten im wüthendſten Fahren zum | größten Pein der Spannung getriebene Ewigleit. Nur einmal 
Thore hinein, berabipringen und das Thor mit einem Stoße zur | ward der Tiger unſchlüſſig und leckte das todte Pferd, aber 
zuſchlagen. Das wüthende Thier prallte noch in derfelben Secunde | auch nur einmal. Das leife Kriehen ward wieder fertgeice, 
Dagegen und glogte mit furchtbar großen, ringsum weißen Augen | bis er wie von einer unterirdiſchen Macht plöglich gegen dem Feint 
durch das Gitter. Mähne und Maul trieften von Blui. Es war geſchleudert ward; diefem war feine Finte jet noch befier aclungen. 
der entjeglichfte Anblid, den ich je gehabt mitten unter dem wilde | Der furdtbare, runde Kopf des Tigers ragte diesmal über den 
ften Beftien Indiens. Es glogte, es ſchnaubte mit weiten offenen | Rüden des Pferdes hinaus, während er ſich mit den Hinterklauen 
Nüftern, es ſchüttelte Blut um fichl, es ſtampfte genen die Eifen- und dem Bauche wie eine Schlange anbrängte, um fid Haltunz 
ſtäbe. Mein Pferd zitterte durch und dur, aud als die furcht- zu verſchaffen. Der Menfchenfreffer peitfchte mit feinen eifernen 
bare Beſtie mit Mnatternden Huffhlägen davon gelaufen. Seldaten Hinterfüßen hoch in die Yuft, als wollt! er ſich lopfüber ftürzen, 
fingen es nicht weit davon von einem Thorbogen herab mit einer , während der Kopf des Tigers nach hinten ausrutjchte und von 
Schlinge, in der es ſich fo lange bäumte und wiürgte, bis es, mit einem Hufe des Menſcheufreſſers fo Petroffen ward, daß ihm, wie 
Schaum und Blut bevedt, zufammenfant. Ich erzählte mein Er: ſich fpäter ergab, eine Kinnlade zerbrach. Er wälzte ſich furchtdat 
lebniß dem Könige, der ganz entzückt war von den Schlächtereien, heulend und kroch, den Schwanz zwiſchen ben Beinen, wie ein ae 
die das furchtbare Thier verrichtet. peitſchter Hund davon und drückte ſich, herausgelaſſen, in den äu— 

„Wir wollen den Admikanawallah noch wilder machen,“ fierften Wintel zuſammen. 

















Drei Stunden in der deuffchen Sremdenlegion. 


Parade vor ber Königin am 9. Auguſt. — Einrichtungen bes Lagers. — Die Gemeinen. — Die Difiziere. — Die Heeresabtheilungen, — Deutſche 
Lieber und beutfche Entfrembung, 


Auch bei der Königin Deutfhesifrempenlegion- Parade gewefen 
geftern, wirllich und perfönlih, und zwar expreß der Gartenlaube 
wegen. Was fagen Sie dazu? Es war zu verführerifh, unfern 
d. h. Deutſchlande Triumph in England mit amzufehen und ſich 
aleihfam in Civil bios des Baterlandes wegen auch etwas 
Schmeichelei mit weg zu ftibizen, wie der Sperling, wenn bie 
Hühner gefüttert werden. Sie wiffen doch noch, wie vor Kurzem 
die Deutjchen im englifhen Parlamente als wahres Lumpenpack 
zur Sprache famen, denen man durdaus feinen Antheil an der 
Verteidigung englifher Ehre und Givilifation einräumen bürfe. 
Und nun fuhr die wirkliche Königin Englands mit dent wirklichen 
Prinz Albert und wirklichen Miniftern in erprefien Eifenbahnzügen 
und erpreß geheizten Dampfichiffen hinunter nad) Folleſtone, und 
mit ber expreß vorausgefchieten Equipage hinein in’s Yager der deut- 
{chen Freuidenlegion, lieh fie Revue paffiren und ſich die Offiziere 
(an der Spite Baron Stutterheim und Oberſt Wolridge) vor: 
ftellen und ein Frühftüd („luncheon,‘* zweites Frühſtüch in einer 
deutſchen Lagerhütte ganz vortrefflich ſchmecken. Und Königin und 
Miniſter und das Bolk und die Preſſe heute bewunderten ſie und 
machten den „männlichen, ſtarken, tüchtigen, militäriſch und perſön— 
lich ausgezeichneten Helvenblüthen,” geſchmuggelt und heimlich zu- 
ſammengeſchachert von deutſcher Muttererde, die fetteften Elogen. 
Dean wurde ordentlich verjuht, feinen Hemdenfragen weiter aus 
der Halsbinde heraus zu zupfen, die linfe Hand an's Vorhemdchen 
zu legen, bie Bruft aufzupuften und mit ftolgem Blid rings herum 
auszurufen: „Engländer, überfeht mich nicht! Ich bin auch ein 
Sohn Teuts, bin ein Deutjcher, lennt ihr meine Farben? Ich bin 
gleichſam Fremdenlegion in Civil.“ 

Und dann muß ich Ihnen jagen: 's war überhaupt etwas 
Mertwürdiges, die Heine, nette rau, die Königin (neben dem bei- 
nahe noch einmal fo großen, fhönen Prinzen Albert) eine beutiche 
Parade abnehmen zu fehen. Und die Solvaten ſagten's mir her— 
nach felbft, e8 fei ein ganz merfwürbiges Gefühl, ein ganz ange 
nehmer Stolz geweſen, vor ber Heinen Nepräfentantin ber engli— 
ihen Nation jo ftraff und ftolz im englifher Uniform, in engli— 
ſchem Solde vorbei zu marfdhiren. Sie waren falt alle Soldaten 
in Deutfchland gewejen und waren von borther nur am ſtrenge, 
finftere, jchnurbärtige, nad Fehlern luchſende Generale und dergl. 
gewöhnt. Und dann das Gefühl des neuen „Baterlandes“ mit 
einer jo Heinen, bibichen rau an der Spite, welche gar nicht 
ſchaurrbärtig finfter bliden fonnte, und im Gegentheil von unfern 
iharfen Bliden, die wir im Borbeimarfdiren feft auf fie befteten, 
in ganz entjdiedene Berlegenheit gebracht ward! Das war ihr ned 
nie vorgefommen, da die englifhen Soldaten bei Paraden immer ge- 
rade aus jehen müſſen. Co fielen diefe regelmäßigen Geitenblide 
auch dem Bolfe auf, und über den eracten Schritt mit herunter 
gedogener Fußſpitze fonnten fie fi gar nicht genug wundern, Die 
engliſchen Soldaten richten ihre Fufipigen nach ber Nafe und 
ftulpfen mit der Hade zuerft auf, dann in einen Platſch mit ber 
Sohle hinterher. Na furz, ich ſage Ihnen, was wir Deutjche 
geftern mit unfern zufammengeftoppelten verlornen Söhnen hier 
für Ehre eingelegt haben, 's ift graufam. Man friegte ordentlich 
Patriotismus in die Waden und ging unwilllürlich ſtranmm. Und 
hatten unfere Brüder nit 1100 republikaniſche Schweizer neben 
fich, diefe uneigennügigen Helden, die dem König von Neapel mit 
derſelben Dingebung dienen, wie dem Kaiſer Napoleen und ber 
conftitutionellen Königin? Und find die beften ruſſiſchen Generale 
und Dffiziere nicht audy faſt durchweg Deutiche? Deutſchland, was 
bift du Meltgefchichte? Was bift Du fürn Genie! Mit ver fo 
cialen Nepublit im Herzen ſchießt ihr euch aus ruſſiſchen und eng» 
lichen Schlachtlinien und Schanzen gegenfeitig todt und zunft euch 
wohl noch, wenn ihr neben einander auf dem Schlachtfelde als 
gefallene Ruſſen und Engländer verblutet, über die Art, wie 
Deutihland ſpäter „einig und frei” gemacht werben müſſe. Mir 
fällt dies nicht etwa zufällig ein, ſondern weil ich hernach mit 
einem Herrn v. B. Kaffee trank und rauchte, ven ich in Berlin als 
„Brandratben“ gefannt und ber mir einen Brief von feinem Coufin 
aus Sebaſtopol zeigte. Er war der wahre Typus der Blafirten 


und Berzweifelten, die ich im großer Menge fand, von Dffizieren, 
die da dichten und aud wirklich fingen: 

„Ih Hab’ meine Sad’ anf Nichts gefiellt, 

Drum ift jo wohl mir in ber Welt, 

Juchhe!“ 

Ich habe noch nie etwas jo Dämoniſches, Höllenbreughliches 
gehört, als diefes „Juchhe!“ Es durchbohrte mir das Herz. Doch 
ich will nicht fentimental werden und mich am bie heitere Ober— 
fläche halten. Diefe war wirklich jehr heiter. Die Sonne dien 
immerwährend auf die Eiſenbahn, vie uns raſch nach Wolfeftone, 
an den England und Franlreich alliirenden, ſchiffwimpelnden 
Kanal hinunter brachte. Hernach wanderten wir zu Fuße, von 
Dben und vom Lande her gebraten, während zuweilen ange 
nehme See-Brijen uns kühlend übergofien. Der Weg au ber 
Meerestüfte entlang, etwa Galais und Bonloane gegenüber, war 
mir neu, doch will ich mich nicht dabei. aufhalten, wie das Meer 
hereinglänzte, plätfcherte und plauderte und die Schiffe und Dam: 
pfer in verſchiedenen Entfernungen heiter hin= und wieberflegen, 
Das Lager hat eine wunderſchöne Pofition auf einer Anhöhe, von 
der aus man das gnejchäftine Meer weit in's Unbegrenzte über: 
ſchaut, mit einem bübfchen, reinlihen Städten, Sandgate, unten, 
Die Anhöhe felbft, eine Klippe, heißt Shorncliife. Es trägt bie 
merkwürdige neue deutſche Lagerſtadt mit viel Anftand. Cine Stabt 
iſt's wirllich. Die Wohnungen der Solvaten, jede für vwierund- 
zwanzig Manı eingerichtet, bilden Häuferreiben, die ftattlider aus- 
frhen als mande deutſche Provinzialſtadt. Auch wohnen, eſſen, 
trinfen und jchlafen fie beſſer als mander deutſche Bürger und 
Meifter. Jeder hat feine eiferne Bettftelle mit Matrage, Kopf 
fiffen und weicher, wollener Dede; früh, wenn er aufficht, feinen 
Kaffee, feine Milch, feinen Zuder und fein Weißbrot dazu, Mit: 
tage %, Pfund frifches Fleiſch und Gemüfe, und zwar fo viel, daß 
es beim Herrn Calculator im Miutterlande für die ganze Familie 


ausreichen müßte, Abends feinen ftarfen Three ſſchwachen kennt der, 


Engländer gar nicht) mit Zuder, Mil und Weißbrot. Dafür 
werden ihm ven feinem täglichen Solde (nad) unferm Gelde 
10%, Sar.) täglih 6", Spr. berechnet, fo daß ihm täglich noch 
über 4 Sgr. für Gigarren und fonftige patriotiſche Yebensmittel 
übrig bleiben. Sobald fie für den Krieg eingeſchifft find, erhält 
Jeder 1 Schilling — 10 Sgr. mehr, aber nicht baar, ſondern 
blos in Rechnung. So viel Tage er im Kriege geweien, jo viel 
mal 10 Sar. erhält er beim Friedensſchluſſe. Erlebt er den 
Frieden nicht — allerdings feine Unmöglichleit — befommen jeine 
Erben ten Schat, für welde er alſo gleihfam eine Lebensverſicht⸗ 
rungsanftalt bildet. 

Die Solde der Offiziere fteigen vom Unteroffizier mit 24 
Thaler, zu dem des Feldwebels (35) und dann im Yieutenant 
gleich bis 85 und im Kapitain zu 175 Thaler monatlich. Höhere 
und fettere Stellen werden mit Lordsſöhnen, die nichts Befleres 
gelernt haben, aber Deutſch verftehen und ſprechen müflen, befegt, 
eine Demüthigung für die Pegionen, auf die fie trog ihrer ver- 
zweifelten Heiterkeit ſehr ſchlecht zu ſprechen find, jo daß möglicher 
Weiſe unangenehme Auftritte daraus hervorgehen fünnen. 

Das Lager, ein langes Biered, mit einem großen Erercier- 
plate in der Mitte, ift für 5000 Mann gebaut. Bis geftern 
wehnten etwa 2500 Mann darin, dech kommen im Durchſchnitt 
täglih 60 bis 70 Mann frifhe Waare von Helgoland au. Die 
Schweizer, welche zur Parade mit erfdienen, etwa 1100 Dann, 
campiren näher bei Dower. 

Bon der Parade felbft brauche ich wohl nichts zu fagen. Sie 
marſchirten gut, man erfannte in Schritt, Haltung und Yinie deut⸗ 
lich die preußiſche Schule, die aud in den Offizieren durchaus 
vorherrſcht. So viel ich bei einer dreiſtündigen Unterhaltung er» 
fahren fonnte, waren die meiften Yieutenants und Kapitains che: 
malige preußifche Soldaten, ſchleswig holſtein ſche Difiziere, darunter 
mehrere Söhne heruntergekommenen Adels. Die Gemeinen ſprachen 
alle möglichen Dialelte Deutſchlands, einige freilih gar feinen, 
da fie Dänen, Polen,“ Franzoſen, Ungarn und Italiener waren, 
Die Zahl vieler drenden in der deuiſchen Fremdenlegion warb 
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auf 75 angegeben. Nach den eigentlichen Parademãrſchen ging 
die Königin mit dem Prinzen Albert, dem Kriegsminifter Banmure, 
mehreren andern Miniftern und Offizieren zu Fuße Über ben Play 
an den aufgeftellten Linien hin, und nachdem fie in einer Offizier- 
feldwohnung gefrübftüdt, fuhr fie unter jubelnven Hurrahs wieder 
ab, wie fie gefommen mar. Die Zahl der neugierigen Boltsmaffen 
ſchien nicht fehr groß. Die nächte Nachbarſchaft ift dilnn bevöl⸗ 
tert und von London aus war's etwas zu weit und foftjpielig für 
ven großen Haufen. Um 2'/, Uhr war Alles vorbei. Bei mei» 
nen alten berliner Bekaunten lernte ich jest das Innere der Offi- 
zierswohnungen fennen. Jeder Lieutenant hat fein hübſches Zimmer 
für fi, nad Oben bin hat Jeder zwei bis drei Zimmer. Außer: 
dem giebt es Familienfeldwohnungen für verheirathete Offiziere 
und fogar verheirathete gemeine Soldaten. Bis jest hatten ſich 
aber nur zwei Offiziere und fieben Gemeine mit Frauen und Kin- 
dern eingefunden. Wir faßen am einem hübſchen Tifhe mit eijer- 
nem Geftelle auf Mappftühlen oder der eifernen Bettftelle, Einer 
fogar auf dem Ofen und ſprachen Deutjchlands und Englands Ber⸗ 
gangenheit und Zukunft ziemlich ſolide durch. Einer der Offiziere 
bewies ſogar mit viel Scharffinn und Wärme, daß England aus 
feiner Heuchelei und Kofetterie von der Confequenz des ausgebro- 
chenen Kampfes unerbittlih und unaufhaltjan getrieben werde, für 
die freiheit Europa’s, die es vom jeher grundjäglih verrathen und 
verfauft habe, zu lämpfen und daß er veshalb hierher gefommen 
fei und er und feine Gollegen dieſe Ueberzeugung unter den Ge— 
meinen zu befeftigen wüßten. „Die Botſchaft hört! ich wohl, allein 
mir fehlt der Glaube”. — Genug davon. — 

Hernach zeigte man mir bie wunderſchönen, praltiſchen eifer- 
nen Kochhäuſer, worin vom Haufe ſelbſt am bis zum Meinften Ges | 
räthe Alles von Eifen gegoffen ift, eben folde Waſchhäuſer, Ne 
tiraden von bemjelben Metall umd endlich bie neue Kirche, deren | 
Kanzel, Altar, Stühle, Chöre, Abtheilungen ebenfalls größtentheile | 


ans dem Hochefen gelaufen waren. | 


Die deutiche Yegion auf Shorncliffe befteht bis jet aus einem | 


Jäger-Regimente von etwa 1100 Mann mit duntelgrünen Unis | 
formen, ſchwarz polirten Helmen, ſchwarzen Beinkleidern und | 
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endlich in „Water, ich rufe dich!“ 


| Meer, daß bier die Deutſchen als Fremde, als Miethlinge Deine 


















zu Fuße. Pferde und bie übrigen Reiter gebenft man erft mit 
Geſchicklichleit und Lift zufammen zu ſchmuggeln, obgleich alle new! 
tralen Staaten (Amerifa am Orimmigften) aufpaſſen wie vie Hei 
macher, daß die Schmuggler ihnen ihre Unterthanen nicht a 5% 
per Stüd weglaufen. Außerdem giebt's aud hier ſchon zul 
Agenten, welche bie braven Bauerburſchen, banferotten € 

und Vehrjungen zum Defertiren verloden, wie ja ſchon ein 

Fall vor ein Gericht in London fam. in zweites Regine 
leichter Infanterie wird auf Helgoland organifirt. Es jet 
aus etwa 700 Mann. Wenn in jedem das Taufend voll 
follen fie in Southampton für die Krim eingefchifft werden. + 


Aus der Fremdenlegionskirche zurüdgefehrt, lagerten wir und 
im Schatten einer Barale und fingen an, deutſche Lieber zu fing 
gen. Deutſche Lieder ertönend aus rothen Yaden, blauen Waffen 
röden, grünen Uniformen, ſcharlachrothen, goldblitzenden, ftodenglis 
ſchem Tuch — das war wieder herzerſchütternd. Lauter junge, 
urjprünglih hoffnungsvolles, jegt erbittertes, von Noth, vom 
Ehrgeiz, von Tüde, von Nahe, von Berzweiflung, von neuen 
realen getriebenes deutſches Blut zufammengeftohlen, zufammen- 
gemitrfelt, jest zu einem neuen, fremben Organismus einerer- 
cirt und harmoniſch zuſammenſchmelzend in ben „Drei Reitern, 
die zum Thore birausritten,* in Lützow's „wilde verwegene Jagd,“ 
in „Morgenretb, Morgenroth, leuchteft mir zum frühen Tor“ und 


Die feierlichfeit diefer Melodie ergriff offenbar die Herzen | 
Aller, die ſich zahlreich zu uns gefellt. Es war, als horchten vie 
Schiffe draußen auf dem Meere mit geipannten Segeln. Üinige | 
Gemeine fanden mit dummen Gefichtern horchend, aber un | 
willtürlih die Hände faltend, Und ih rief: „OD, Thester 
Körner, Sänger und Opfer eines beutfhen Befreiungstrieges für 
die Throne und die Negenten Deutichlands, daß bier das ferne | 


Lieder brauchen, migbrauchen! Warum lebteſt Du nicht, dem beut- | 
ſchen Volle ein Yied der freude und der (Freiheit zu fingen? —! 
Warım — ja warum? Was hilft das Fragen?" „Was ift tes 


Minié's mit Bayonnetten, dem erften leichten Infanterie-Regiment | Deutichen Baterland?" „Ih bin ein Preufe, kennt ihr meine 


von etwa 800 Mann mit rothen Waffenröden, die bei den Offi— 


Farben?” Mitten im den Klaͤngen des „Vater, ich rufe dich“ midte | 


zieren mit geſchmackloſer Golpftiderei, Streifen, Scnüren und | id meinen Belaunten zu und ging fort nach Folleſtone. Ich fonnte 


„Raupen“ überladen find, einer Heerde noch nicht eingereihter Re 
fruten, und zwei Regimentern Cavallerie von 150 Mann | 


ed nicht mehr aushalten. Diefe Entfremdung und Entweihung 
Deutſchlands war mir zu feierlich. 


Klätter und Blüten. 


Der große Diplomatenmeifter Talleyranb 
hatte einen ber am en Salons in Paris, in welchem bie 
größten Ötaatsfunft - © unb erften ir bes Witzes zu treffen 
pflegten. Die Diplomatie war bamals nod nicht fo nüchtern unb 
mofterids nihtsfagenb und nichtsfönnend, wie heut zu Tage, Damals hatte 
fie wirklich viel zu thun umb beburfte feiner leeren Wichtigthuerei und Ge⸗ 
beimmißfrämerei, mie jet, Seit Erfindung ber Eifenbahnen und Zelegra- 
iebt es faum noch etwas Wichtiges, was fi Diplomaten durch Diefe 
gten Boten zuflüftern könnten, hauptſächlich deshalb, weil fie nichts 
Wichtiges finden umd leiften fönnen. Der Salon Zalleyrand's enthielt im 
feinen fpätern Jahren allen Geift und Wi, den Paris auftreiben konnte, 
leichwiel, ob bie Inbaber des Witzes fonft Freunde oder Feinde waren. 
einer geiftreichen Nichte, ber Herzogin von Dino, bie andern Gäſte über» 
laffend, jog er fih gern mit Kollegen, fremden Gejanbten und Staatskünft- 
lern in ein befonderes Zimmer zurüd, wo fie mit BWigen und Karten fpiel- 
ten, und im Starten ibr — übten, womit fie ſpäter auf bem 
Congreſſe zu Wien eine neue Yanblarte m th unb bie Gejete bes „ewi⸗ 
gen Friedens“ und europälfhen Gleichgewichts machten. Ihre Meinfte 
Dinge beim Spiel waren Napoleonsb’ors, fo viel wie unfere Friedrichsd'ors 
und Yonisb'ors unter Brlbern werth. Nach Beendigung eines jolden Spiels 
troch eines Tages ber engliſche Geſandte unterm Tiſch und tappte auf ber 
Dede im Dumleln umber, 
Was Suchen Em, Ercellenz?" fragt Zalleyranb, 
„Einen Napoleon, ber beruntergefallen, antwortete Se. Ercellenz 
dumpf unterm Tiſche hervor. 

, „D, erlauben Sie," fagte Talleyrand mit einem farkaftiihen Zwickern 
feiner grauen Augen, „Ercellenz können ja nicht ſehen.“ Und fo zieht er 
recht augenfällig eine Zanfendfranfnote bervor, bremmt fie am und leuchtet 
damit dem englifchen Bejanbten unter die Naſe. 

„Ercelleug, Ercellenz,“ fchreit der Engländer erftaunt über diefe Ber- 
wüſtung und diefes Epigramm, „was ma Sie?" 


Franzöfiicher —* 


leuchte Ihnen zu Ihren Fo en." 
* a el nder ein hide auf, er berfieht umb erhebt fid. 
forgen fit ihm Talleyrand einen Hausfnecht, ber das Geld 
fü beim Austehren gefunden, mit einem Complimente, bafı „ie &:. Gr 
cellenz ſehr freuten, ihin feinen Berluſt wieder gut machen zu önmen. Dit 
verlorene Schaf habe fih gefunden. Der englifhe Geſaudte war ob bir 
jes Epigramms lange Zeit der Gegenftanb bes Gelächters. 


Austrommeln in China. Im vielen Orten China's bie 
Sitte, daß jeber junge Mann, ber am feinem 21ften Geburtstage nicht ver» 
beirathet ift, unter allgemeinem Jubel und Hohn aus ber Stadt hinaus 

teommelt wird, Diefes Feſt wird am jedem Geburtstage, ber ihm alt 

unggefellen begrüßt, wieberbolt. ar beirathete Einer, vor beilen 
Thür fi eben bie Trommler mit großen Menſchenmaſſen verfammelt bat 
ten, um ibm zur Stabt binauszutrommeln, ein Mä raſch aus der 
Maſſe Heraus (indem er fie vom Bater kaufte, wie dies in China fo Mode 
ift), um dem ihm zugebachten Charivari zu entgehen. 


Literatur. Bon Pub. Stord's Schriften it vor Kurzem ber jmeitt 
Band erfehienen. Er enthält bie beliebte und vielgelefene Erzäblung: Der 
Glodengieher, bie befanntlih im ber erfien Nummer bes Gerlokfohn' 
fhen Kometen begann und damals bauptfächlich zu dem ſchnellen Eriols 
biefer Zeitfchrift beitrug. Der britte Band bes Werls erſcheint binnen acht 
Tagen. — Auch auf ein anderes Unternehmen machen wir unfere Leſet 
aufmerfjam. Die Kaulbach' ſchen Bilder zu Goethe'e Neinede Fuht, 
in ber bisherigen theueren Stahlftih-Ausgabe nur den Vemittelten zugäng- 
lich, werben jegt in einer Holsfchnitt- Ausgabe erfcheinen, bie umter ber 
Veitung bed großen Meifters ilbertragen und ausgeführt und complet zmi- 
fchen zwei bis drei Thaler koſten wird. 
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Eine fefltene Srau. 
(Bortfeg ung.) 


„Was ift das?" fragte Philipp. 

„Ih finde nichts darin!" gab Yofephine mit ihrem reigenden 
Lächeln zur Antwort. „Die gute Frau, die ihren Mann beherrfcht, 
weil fie ihm ein großes Vermögen zugebracht hat, wird wieber 
einmal von Grillen geplagt. Man fan eine foldhe Ehe nur be— 
dauern.” . 

„Sollte nicht ein Geheimmif zum Grunde liegen ?“ 

„Mir ift feins befannt geworben. Meine foeben ausgefpro- 
dene Bermuthung wird wohl die richtige fein. Die Heine capri— 
ciöfe Frau hat eine zweite Seirde nit zu erwarten. Die Sache 
ift zu unbedeutend, al® daß wir ims länger damit befchäftigen 
follten. Wie fteht es, Philipp, mit der Familie von VBornftebt ? 
Haft Du Did dem armen Manne entvedt, wie Du mir geftern 
verſprochen ? 

„Ih fand ihm nicht zu Hauſe.“ 

„D, faume nit, lieber Freund! Du haft doch die Summe, 
die Du für das verkaufte Gut erhalten, nicht angegriffen? Wenn 
dies ift, fo fage es mir, ich werde aus meinen Erfparniffen das 
Fehlende deden. Man foll nicht fagen, daf wir auch nur-einen 
Thaler unrechtmäßig befigen. Ich wieberhole es: Lieber arm, als 
unredlich reich!” 

Joſephine hatte fo dringend gefprechen, als ob in dem längern 
Zögern ein großer Berluft läge. Was, konnte darauf. ankommen, 
06 heute oder morgen die Uebergabe ftattfände, da Vater und 
Tochter vor der Hand forgenfrei leben konnten? Der Argmohn 
Philipp's war einmal erwacht, und wie die Glut unter der Aſche 
wuchs er ſtill und unmerklich fort. Jedes Ereigniß gab ihm neue 
Nahrung, und der Brief des Banquiers, den Joſephine lächelnd 
angenommen, erfüllte ihn mit einer jchmerzlichen Bejorgnif. Da 
fühlte er plöglich den ſchönen Arm Joſephine's, der feinen Naden 
umſchlang. 

„Mein Gott, Philipp, was ift Dir?“ fragte fie zärtlich, und 
indem fie mit ihren weißen Zähnen feine Wange berührte. „Du 
biſt im eim fo tiefes Briten verfunfen, daß mir angft wirb.” 

Die Annäherung an die arme Familie ift für mid eine 
ſchwere Aufgabe. Ich finne nad), wie ich mich ihr auf eine Weife 
entlebige, die fo wenig al® möglich meinen verftorbenen Bater 
tonpromittirt." - 

„An diefen wichtigen Punkt haben wir noch nicht einmal ges 
dat! Philipp, wie liebe und achte ich Di!” rief fie bewegt. 
„Wir wollen zufammen überlegen, wie Du ein Vergehen Deines 
Vaters ausgleichft, ohne es anzuerfennen. Faſt möchte ich Dir 
järnen!* fügte fie mit einer ſchmollenden Miene und in einem 


berfelben entfpredhenden Tone hinzu, daf dem armen Philipp wun« 
berbar um’s Herz ward. 

„Barum, Joſephine ?“ 

„Dh habe bei Deinem Eintritte ſchon bemerkt, daß Dir etwas 
auf der Seele lag. Anftatt daß Du es Deiner Gattin mittheilft, 
muß fie es ganz zufällig erfahren. Du haft ein Geheimnif vor 
mir gehabt, vor mir, die ih Dir Alles mittheile.. Bin ich nicht 
auch die Tochter Deines Vaters ?“ 

Sie konnte nicht fortfahren, benn Meta trat wieder ein. Sie 
trug -wieberum einen Brief in ber Hand. 

„Vom Herrn Doctor B.,“ fagte die Zofe, indem fie das 
Papier überreichte. Dann entfernte fie fich wieber. 

Philipp erinnerte fi, den Namen des Abfenders auf ber Lifte 
der Säfte gefehen zu haben. Mit ängftliher Spannung beobad)- 
tete er die lefende Joſephine. Der Ernft ihrer wunderbar ſchönen 
Züge verwandelte fi in ein ironiſches Lächeln. 

„Aud der Doctor B. fchreibt ab!” fagte fie falt und ruhig. 
„Er bezieht fid) auf das Unmohlfein der Madame %., und ba er 
durch den Banquier eingeführt werde, könne er aus Nüdfichten 
mit feiner Frau und feinen beiden Töchtern nicht erſcheinen.“ 

Philipp fand, daß auch diefer Brief kurz und froftig abgefaßt war. 

„IH wundere mid nicht darüber,“ meinte bie junge Frau. 
„Der Doctor ift zwar ein Mann ber Wiffenfhaft, aber er 
macht bem Manne des Geldes, oder eigentlich feiner Frau, bie 
Reverenz. Es follte mich auch nicht wundern, wenn nun ein Ge— 
labener, der zu dem Doctor in Beziehung fteht, ein Ahnliches Bil: 
fet folgen ließe. Nimm die Mte, Philipp, umd ftreiche die Perſonen.“ 

Es ergab ſich, daß biefe beiden Familien die Hälfte der ge— 
ladenen Gäfte ausmachten. Bald fam ein brittes Billet an. Ma- 
dame X. meldete, daß fie einen unerwarteten Befuh erhalten habe. 

„Wer bleibt ung noch?“ fragte Fofephine in großer Heiterkeit. 

„Zwei Säfte.‘ 

„Nenne fie.” 

Philipp las auf der Lifte: „Fräulein Bartels.‘ 

„Eine Klavierſpielerin, die wirb nicht ausbleiben!“ lachte 
Joſephine. 

„Fräulein Canzona.“ 

„Eine Sängerin, die ich zur Unterhaltung ber Gäſte geladen 
hatte. Lieber Freund, ſchreibe den beiden Damen ein Abfagebillet 
und lege einer jeben zwei Louisd'or bei — die Geſellſchaft wirb 
nicht ftattfinden. Wir bleiben "allein, fpeifen zufammen und unter 
halten uns, jo lange e8 und gefält. Während Du das fleine 
Geſchäft beforgft, mache ich meine Toilette.“ 
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Heiter und unbefangen brüdte fie einen Kuß auf feinen Mund 
und verſchwand in dem Nebenzimmer. 

Philipp beforgte mit beflommener Bruft das ihm aufgetragene 
Gefhäft. Jeder Andere würde die Dinge milder beurtheilt haben; 
er aber, beffen Verdacht einmal erregt war, zerbrach ſich den Kopf 
darüber, ob Joſephine nicht Beranlaffung zu diefen Briefen gegeben 
haben fünne. „Warum verheimlicht fie ihre zweite Heirath?“ fragte er 
fih. „Warum will fie immer noch für eine Wittwe gehalten fein?" 
— Bie ſchwanlend erfhienen ihm bie angegebenen Gründe, wenn 
er feine raſche Verheirathung und alles das bevadıte, was fich feit 
geftern zugetragen hatte, Im Stillen fegnete er die Hinderniffe, 
bie ihn von ber Ueberlieferung feines Vermögens abgehalten hatten. 
Der Befuch des blonden jungen Mannes, dem fie verfhiwieg, ge: 
wann eine furdhtbare Bebeutung. 

Bald erfchien Fofephine in einer einfachen, geſchmackvollen Toi- 
lette. Seufzend betrachtete Philipp das reizende Gefchöpf, das entwe- 
ber der reinfte Engel over ver boshaftefte Dämon fein mußte. Sein 
Lebensglüd hing von der Entſcheidung diefer Trage ab, und er 
beſchloß, mit großer Borfiht bie Löſung verfelben zu fuchen. Als 
er ſich entfernte, hatte Joſephine feine, Ahnung ven feinen Seelen: 
zuftande; fie erinnerte ihn heiter und unbefangen an ben bevor— 
ftehenben Abend, und entlieh ihn mit einem innigen Kuſſe. Er 
hatte nicht ben Muth, ein Wort des Miftrauens zu Aufern. 

Wäre Philipp eine BViertelftunde fpäter gegangen, fo hätte er 
einen Fiafer vor Joſephine's Wohnung halten gefehen, aus dem 
ein ftattliher Mann vielleiht von fünfzig Dahren ſtieg. Trotzdem 
er elegante Civillleider trug, jo lieh ſich dennoch die Militairperjon 
erfennen, Der volle geftugte Bart über ber Oberlippe war braun, 
das Haupthaar hingegen begann ſchon zu bleihen. Er fah aufmerk— 
ſam nadı der Hausnummer, dann, als er fie richtig befunden, ftieg er 
bie Treppe hinan, An ber Thür las er die Namen: Joſephine Lindſor. 

„Id bin am Ziele!“ murmelte er lächeln. „Das ift ber 
Name der Engländerin.” 

Er zog feinen Oberrod aus, fo daf er im ſchwarzen Fracke 
erſchien. Auf’ber weißen, geftidten Atlaswefte erglänzte ein Uhr— 
gehänge von ſchwerem Golde. Auf dem Bufenftreifen flimmerte 
ein Diamant. Nachdem er das Zeichen mit der Glode gegeben, 
öffnete Meta die Thür. 

„Madame Lindſor ?" 

„Sie befindet fi in ihrem Zimmer. Wen habe ich die Ehre 
anzumelden ? . 

Der Fremde überreichte eine Karte, mit der ſich die Kammer— 
frau entfernte. Gleich darauf fam fie zurüd und führte ven Be- 
ſuch in das Empfangszimmer, Mit prifenden Bliden betrachtete 
er das Meublement. Wie feitgebannt blieb er vor einem Delge: 
mälde ftehen, das Joſephinen voritellte, 

„Wenn dies ihr Bild wäre!” flüfterte er überraſcht. „Bei 
meiner Ehre, das find die Züge eines Engels! Dat der Maler 
nicht gejchmeichelt, jo muß ich befennen, daß ich nie ein reizenderes 
Frauenantlitz ſah. Süperb, füperb, bei meiner Ehre!" 

Jetzt trat Joſephine ein. Hatte den fremden das Portrait 
fhon in Entzüden verfegt, fo erfüllte ver Anblid des Originals 
ihn mit einer Begeifterung, daß er fait die üblichen Formen ber 
Begrüßung vergaß. Die junge Frau fehien den Eindrud, ven fie 
ausübte, mit großem Wohlgefallen zu bemerlen. Cie verneigte 
fi lächelnd, indem fie verſchämt flüfterte: 

„Der Herr Major von Wildau bereitet mir eine Ueberraſchung, 
auf die ich feit Wochen ſchon nicht mehr gerechnet habe!“ 

Der Angeredete vergaß jegt vor Schreden die ſchuldige Ver: 
beugung. 

„Wie,“ fragte er, „ſollte ich das Unglüd haben, zu jpät zu 
Jonmen ? 

„Sie jehen mid im dieſem Augenblicde zum erſten Male, mein 
Herr — und fon fprehen Sie von einem Unglüde, wenn ber 
muthmaßliche Zweck Ihres Beſuchs ein verfehlter fein follte. So 
Ihmeichelhaft dies für mich ift, fo muß ich es bennod für ein 
Kompliment halten —“ i 

„Das ich Ihnen aus voller Seele zolle, Madame!” fagte ber 
Major, indem er ihre Hand ergriff, und mit dem Anftande eines 
GCavaliers einen Kuf darauf drückte. „Wir lennen Beide den 
Zweck unferer Zuſammenkunft — wenn das erfte Erbliden meiner 
Perfon nur einen halb jo günftiger Eindruck auf Sie ausgebt, 
wie jenes Portrait auf mich, fo bedarf es nur noch der Beſprechuug 
von Nebenumftänden, und wir find am Ziele.“ 


Joſephine erröthete, und entzog fanft ihre Hanb ber bes Ma- 
jers, ber fie in der einigen feit zu halten fuchte. 

„Berzeihung, mein Herr,“ fagte fie, „es ift mir unmöglich, 
fofert eine fo wichtige Erflärung abzugeben. Ich bitte, nehmen 
Sie Plas 

Beide faßen auf dem Sopha. “ 

„Madame,“ begann der Major, „Freimüthigleit ift von jeber 
eine ber Tugenden geweſen, die ich am Höchſten achte, und deshalb 
habe ich mich beftrebt, fie ftets zu üben. Erlauben Sie mir, daß 
ich auch Ihnen gegenüber, wo es fih um eine wichtige Angelegen- 
heit handelt, frei und offen fage, was ich fühle und vente.“ 

„Ich bitte darum, mein Herr, benn Sie haben daſſelbe von 
mir zu erwarten.“ 

„Gut; bevor ich jedoch beginne, muß ih wiflen, ob mein frei: 
müthiges Belenntniß am rechten Orte iſt.“ 

„Was heißt das?“ u 

Der Major ergriff abermals ihre Hand und flüfterte mit ci- 
nem zärtlihen Lächeln: 

„Sollie id) das Unglück gehabt haben, bei meinem erften Er— 
feinen feinen günftigen Eindrud auf Sie ausgeübt zu haben, ſe 
wären alle weitern Erörterungen unnütz.“ 

Joſephine erröthete. 

„Ich würde Sie wahrlid nicht veranlaft haben,“ flüfterte fie 
gefenkten Blicks, „mir Eröffnungen zu machen, wenn fie für mid 
nit von großem Jutereſſe wären.” 

„Wahrbaftig ?“ : 

„Ich verfichere es bei meiner Frauenehre! 

„Nun, fo verfihere id als Soldat und Edelmann, daß mir 
in ber Welt nichts wünſchenswerther erfceint, als Ihnen mein 
ganzes zulünftiges Leben zu widmen.‘ 

Die junge Fran nahm diefe Berficherung mit eimer ftummen 
Verneigung an. 

„Nun, fo lann ich beginnen!” rief ber entzüdte Major. Ih 
bin neunundvierzig Jahre alt, erfreue mich einer fernfeften Gejunt- 
beit, und befige in Pommern ein Rittergut, das mir einen Nein 
ertrag von jährlich zwölftaufend Thalern liefert. Sie fehen, es ift 
alles vorhanden, was cin anftändiger Haushalt erfordert. Bor fün] 
Jahren verlief ih den Dienft in der königlichen Armee, weil mir 
meine zu große Offenheit unter den höhern Vorgeſetzten Feinde 
zugezogen hatte. Von jener Zeit an verwalte ich mein Gut ſelbſi, 
und ich bereue, daß ich micht ſchon früher auf diefen Fugen Gevan- 
ten gefonmen bin. Im mir fehen Sie den einzigen Wildau, umd 
außer einem erzlieverlihen Vetter von mütterliher Seite befige ih 
feine Verwandte. Wenn ich nun fo mein herrliches Gut betrach— 
tete, wenn ich ven Segen ſah, der ſich täglich mehrte, ſo ftieg in 
mir der Gedanke auf: für wen fchaffit du denn eigentlih? Wer 
genieft denn wohl die Früchte deines Schweißes, bie je größer 
werden, je länger du arbeiteft? Ah, dachte ich, wie ſchön muß das 
fein, wenn du die Gewißheit haft, du ſammelſt für deine eigenen 
Kinder, du kannſt ruhig fterben chne zu fürchten, dein Wert geräth 
in umwürbige Hände. Da dachte ich zum erften Mal an’s Hei— 
rathen. Bei meinem abgeſchiedenen Yeben hatte ih wenig Pe | 
fannte, und bei ihnen klopfte ich als Freier an. Den eltern war | 
der reihe Rittergutsbefiger hen recht; aber den zarten Fräulein 
— wie rümpften fie die Nafe bei meiner Offenheit, die ſie Grob— 
heit nannten! Sie fühlten ſich felbft beleidigt, als fie erfuhren, daß 
ih mich nur deshalb verheiratken wolle, um mir Erben zu erjen 
gen. ine wollte aus reiner Liebe heirathen und geheirathet fein; 
bie andere erflärte geradezu, daß fie zu gut fei, um ihr Yeben au 
das eines Bauern zu fetten. Da wählte id einen Weg, auf deu 
einer meiner Belannten zu dem glüdlichiten Ziele gelangt iſt. Ich 
ließ ein Heirathsgeſuch im die Zeitungen rüden und empfing poste 
restante bie Antworten der betreffenden Damen. Cs erfolgten 
drei, aber ich befenne offen, daf ich in Madame Lindfor die Lebers— 
gefährtin gefunden habe, wie ich fie mir nur immer wünfchen mag.“ 

„Sie find ein Evelmann, Herr Major, und ich bin ven hür 
gerliher Geburt.“ 

„In dem letsten Briefe, Madame, haben Sie mir bereits Ihre 
Verhältniffe mitgetheilt; ich habe fie erwogen, und würde jest, nach— 
dem ich das Glüd gehabt, Sie zu fehen, jede Standesrüdiiht mm 
beachtet laſſen, wenn ich fie anders noch hegte.” 

„Konnte ih aud einen folhen Erſolg nicht vorausiehen“ 
antwortete Joſephine lächelnd, „fo beantwortete ich Ihr Geſuch 
dennod) aus dem Grunde, weil die in Ihrer Offerte angegebene 
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Eigenfhaften diejenigen find, die mein zweiter Mann beflgen muß. 
Die zweite Wahl ift ungleich ſchwerer zu treffen als die erfte, weil 
der Berftanb die entſcheidende Stimme hat. Se mandyer junge 
und veiche Bewerber hat ſich mir vorgeftellt —“ 

„D, ich glaube Ihnen, Madame!” 

„Uber es war leiner unter ihnen, ben mein Berftand billigte. 
Ich behaupte, baf ein im dieſer Beziehung begangener Fehler nie 
wieder gut zu machen ift.” 

„Ganz meine Anſicht!“ 

„Man muß an das reifere Alter denlen.“ 

„Ganz recht 

„Segenfeitige Achtung bilvet die Baſis einer glüdlihen Ehe.” 

„Ganz mein Grundſatz!“ 

„Und eine innige Freundſchaft wird durch Runzeln und weiße 
Haare nicht beeinträchtigt.” 

„Madame, das Schickſal hat zwei Menjchen zufammengeführt, 
die für einander beſtimmt find!” rief fenrig der Major. „Ich 
biete Ihnen Herz, Hand und Berinögen an!“ 

„Ich würde eine Unredlichkeit begehen, wollte ih Sie in bie: 
ſem Augenblide durch ein Verſprechen binden.“ 

„Wie?“ 

„Der Maun, dem ich für immer angehöre, darf mich nicht 
oberflächlich beurtheilen, er ſoll mich nach einer nähern Kenntniß 
jhägen und achten, Ich müßte jest ſchon in Ihren Augen ver: 
lieren, wollte ich durch Ihren mir fo außerordentlich ſchmeichelhaf- 
ten Eifer gewinnen. 

„Wohlan, ich bleibe eine Zeit lang in Leipzig, und wenn ich 
abreife, glaube ich die Gewißheit mit mir nehmen zu lönnen, daß 
mir mein Heirathögefud eine ſchätzenswerthe und liebenswürbige 
Gattin verfchafft hat.“ 

Der Majer von Wildau hatte Joſephinen ein ziemlich ges 
treues Bild von feiner Perfon entworfen, und wenn er ihr ten 
eigentlichen Grund feiner beabfidhtigten Heirath verſchwiegen, fo 
glaubte er. dadurch nur eine Liſt auszuüben, wm ſich deſto ficherer 
in den Beflg der Frau zu ſetzen, in bie er ſich während ber fur- 
zen Unterredung bis über die Ohren verlicht hatte. Madame Lind: 
for bezeichnete ihm nun die Stunden, in denen fie für ihm zu fpres 
hen fei. Es war genau die Zeit, die Philipp zu feinen Arbeiten 
zu verwenden pflegte. Sie bat ihn, das angeknüpfte Verhältniß 
ſehr geheim zu halten und bei feinen Beſuchen fehr vorſichtig zu 
fein, damit fie der Mebifance nicht preisgegeben würde, wenn er 
ſich nach näherer Belanntihaft bewogen finden fellte, zurückzutre— 
ten, Der Major, ein in feinen Entſchlüſſen rafcher und confequen- 
ter Dann, fagte zwar nicht, daß er einen Nüdtritt kaum für mög- 
lich halte, aber er dachte ed. Ueber die Bermögensverhältniffe weis 
gerte er fich zu verhandeln, da er der Mann fei, feiner Frau eine 
Subfiftenz zu fihern. Er ging, und miethete fih in feinem Hotel 
ein Zinmmer auf vier Wochen. 

Kaum Hatte Meta die Thür hinter ihm verfchloffen, als fie 
zu ihrer Herrin eilte. 

„Bar bas der bewußte Heirathskandidat, Madame?“ fragte 
fie lachend. 

„Ja, Meta!“ 

„Er vrüdte mir einen Louisd'or im die Hand, als er ſchied. 
Seine Hand zitterte umd fein Geficht glühete vor Aufregung. Das 
find Zeichen, die auf das Gelingen Ihres Plans jchliefen laſſen.“ 

„Und dennoch glaube id,” fagte Joſephine lächelnd, „daß dem 
Manne fhwer beizulommen fein wird.’ 

„Sie find ſchon Siegerin, Madame,” 

„Bott gebe e8, denn die Folgen einer Niederlage würben nicht 
wieder auszugleichen fein. Sei Hug und verjhwiegen, Meta, Du 
fannft Did meiner Dankbarkeit verfichert halten.” - 

„Sc werde meine Rolle ſchon fpielen, Madame!“ 

Am Abend kam Philipp. Er fügte eine leichte Unpäßlich- 
feit vor, um feinen Gemüthszuftand zu verbergen. Die junge Frau 
war ganz Aufmerffamfeit, ganz Zärtlichleit und Bedauern. Sie 
ſprach umverholen ihren Unmuth darüber aus, daß es ihr nicht 
vergönnt fei, ihm ftets ihre Pflege wiomen zu können. 

„Was hindert uns, Joſephine, die läflige Feſſel zu brechen ?“ 
fragte er. „Mir will es fait fcheinen, als ob wir die Sclaven 
eines Vorurtheils wären.’ 

„Iſt der Begriff von Ehre ein Vorurtheil?“ fragte fie ernſt. 
„Bhilipp, Du biſt von Herzen gut, aber ſchwanle nicht in Deinem 
Entſchluſſe. Die Welt ift einmal, wie fie ift, und wenn wir ums 
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den Berhältniſſen jetzt fügen, fo find wir dafür ſpäter im jeber 
Bezichung unabhängig. Ich fürchte mich nicht, mit Dir ein ein- 
geihränftes Leben zu führen; aber ich fürdte den Reichthum, ber 
uns nicht gebührt.” 

„Run, Joſephine,“ rief Philipp, „auch ich leifte Verzicht auf 
Lurns und Glanz; ich will ſelbſt nicht einmal hoffen, daß uns je 
ein rechtmäßiges Vermögen zufällt — der Berfuch, meine literari- 
jhen Arbeiten zu verwerten, ift geglückt, ich kann und will ar- 
beiten, Joſephine; aber ſchmälere mir nicht länger das Glüd mei- 
es Herzens, zwinge mic nicht zu einem Raube an meiner Liebe ! 
Warum mollen wir nicht gleidy ein Leben beginnen, bas uns im 
ſchlimmſten alle beftimmt ift, das wir felbft erwählt haben?” 

„Ach,“ jeufzte bie veizende Frau, „das ift auch mein innigfter 
Wunſch! Aber leider muß ich aus gebieterifhen Rüdfichten auf die 
Erfüllung deſſelben verzichten. Verzeihe mir, lieber Freund, bafı 
ih in unſerm eigenen Intereffe mit ruhigem Verſtande erwäge. 
Yegt find wir noch jung, und unfere Liebe genügt, uns glüdlich zu 
machen. Wir haben nur für uns zu forgen, und darben wir, jo 
finden wir Erfag in unferer Liebe, Aber bald ſchwinden tiefe poe- 
tifchen Genüſſe, unfere Empfindungen werden ruhiger, und das 
materielle Element des Lebens verſcheucht die Poeſie. Diefer Wanp- 
lung, Philipp, find wir Alle unterworfen, fie ift ein Gejeg der 
Natur, dem ſich fein Sterblicder entziehen fanı. Cs märe eine 
große Unflugheit, wollten wir die Mittel unbeachtet laffen, bie ſich 
uns zur Milderumg diefes beftimmt eintretenden Umſtandes barbie- 
ten, Und dazu rechne id; meine Erbjchaftsangelegenheit. Erfüllen 
ſich meine Erwartungen nicht, nun, fo habe ich mir jpäter ben 
Vorwurf nicht zu machen, daß ich etwas verfäumt habe.” 

„Sofephine, auch diefen Grund laffe ich nicht gelten, denn er 
ift zu ängſtlich! Ich hege das feſte Vertrauen, daß ich durch meine 
Arbeit die Sorgen verſcheuche. Glaube mir, ich babe den Muth, 
biefe Verpflichtung zu übernehmen, und Du, meine Gattin, wirjt 
ihm aufrecht zu erhalten wiſſen!“ 

„Ja, Philipp, das wird mein Beitreben fein, weit es mteine 
Prlicht if. Ich weiß, wozu ich als Deine Gattin verbunden bin.” 

„Und Du zögerft noch?’ fragte fchnterzlich der junge Dann. 

„Weil ich es ebenfalls für Pflicht erachte. Du giebjt grof- 
mthig Dein Bermögen hin —“ 

„Ich entbinde Dich von diefer Pfliht! Ich will ja nur Dich, 
Iofephine, nur Did!" 

Sie ſchmiegte fih am ihn und flüfterte: 

„Philipp, habe ich nur Pflichten gegen Dich allein zu erfüllen ?* 

Der junge Mann ftugte; fein Argwohn erwachte wieber, und 
er fragte mit leife bebender Stimme: j 

Joſephine, fellte e8 in ber Welt aufer mir einen Sterbli- 
den geben, ber Anfprüde — —“ 

„Noch nicht!” fuhr fie leifer fort, indem fie ihren Arm um 
feinen Naden fchlang. „Philipp,“ flüfterte fie erröthend, und in: 
bem fie ihren rofigen Mund an feine heiße Wange legte — „wir 
merben bald nicht mehr allein fein! Es Tonmt eine Zeit, wo mir 
ein drittes Weſen Pflichten auferlegt, und von diefen fannft Dur 
mich nicht entbinben.’ 


Zwei große Thränen rannen über ihre Wangen, und fefter. 


drädte fie den Gatten an fi, der den Sturm von wunderbaren 
Empfindungen in feiner Bruft kaum noch verfhlichen fonnte. Eis 
nige Augenblide ſtummen, fühen Entzüdens folgten. Dann fant 
Philipp vor ihr nieder, umd bededte ihre Meinen Hände mit Küffen 
und Thränen. Es drängte ihn, feinen Argwohn zu befennen und 
um Berzeihung zu bitten; aber ihm fehlte der Muth, das herrliche 
Weſen in dieſem' Augenblicke zu kränten, wo fie ihm ein fo fühes, 
beglüdendes Geftäubniß abgelegt hatte. Alle Zweifel waren ver: 
ſchwunden, und Philipp gelobte fid im Stillen, das Glüd zu ver- 
dienen, das ihm feine Gattin gewährte, 

„Begreifft Du mich nun?“ fragte fie verfhämt, und ſich zu 
ihm hinneigend. 

Ich folge Dir blindlings!“ rief der berauſchte Philipp. „Bin 
ich ſchwach fo Bin ich es aus Liebe zu Dir, darum ſorge für mid) 
und — —“ 

„Unſer Kind!“ flüſterte ſie ihm ganz leiſe in das Ohr. 

Es war ſpät, als Philipp feine Wohnung betrat. Er konnte 
nicht ſchlafen, fein Glück bejchäftigte ihn zu fehr, und im Angefihte 
deffelben fhämte er fich feiner Eiferfucht. Er wollte feinen Ver— 
dacht hegen, denn er fagte fi, daf der Verdacht gegen eine Frau 
ein Verbrechen an, der Liebe fe. Und fie war ja feine Gattin. 
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Nachdem er eine Stunde auf und abgegangen war, erſchloß er feir | 
nen Secretär, legte Papiere in ein Portefenille zufammen, und 
fuchte mit dem feften Vorſatze jein Bett, morgen bie Angelegenhei- | 
ten mit dem Herrn von Bornftebt zu Ende zu bringen. Es er 
ſchien ihm felbft als keine jchwere Aufgabe, dem alten Danne un | 
ummunden die Motive feiner Handlung darzulegen. Philipp ſchlief 
enblih ein, um von dem Glülcke zu träumen, das er von der Zus 
funft zu erwarten beredhtigt war. 


VI. 


Gegen Mittag des nächſten Tages, ehe Philipp zu Joſephinen 
ging, zog er die Klingel an des Magifters Thür. Elias üffnete, 
wie gewöhnlich. Auf Befragen antwortete er, daß Herr von Born» 
ſtedt zwar zu Haufe, aber nicht allein fei. 

„Wer ift bei ihm ?“ 

„Der blonde junge Mann, der Ihnen neulich auf der Treppe 
begegnete. Ih glaube, er wartet auf Fräulein Anna, die mit 
meine? Fran ausgegangen ift, um Material zur Arbeit einzulaufen.“ 

„Auf Fräulein von Bornſtedt wartet er?" fragte Philipp, 
bem e8 lieb war einigen Aufſchluß über ihn zu erlangen. 

Der Heine Mann nidte lächelnd mit dem Kopfe. Dann for> 
berte er Philipp auf, einen Augenblid in das Zimmer zu treten. 

„Sie meinen e8 gut mit der Familie, ich weiß es,” begann 
Elias. „Und beshalb hätte ich Ihnen gern eine beſſere Nachricht in 
Bezug auf das Fräulein mitgetheilt.” : 

„Was wollen Sie ſagen?“ fragte Philipp verwunbert. 

„Zunãchſt muß ich eine irrige Anficht berichtigen. Ich fagte 
Ihnen, daß id Gründe hätte zu glauben, jener blonde Herr jei 
der Liebhaber der Madame Linbfor.” 

„Se fagten Sie." 

„Er ift es nicht.“ 

„Und.das willen Sie genau?" 

„Urteilen Sie ſelbſt. Geftern Abend, es war ſchon dunkel, 
lomme ih aus der Druderei. Ich bleibe unten auf ber jtodfinftern 
Hausflur ftehen, um meinen Heinen Wachsſtock anzuzünden, damit 
ich die fteilen Treppen befjer erſteigen laun. Während ich nad 
der Zündholzbüchſe in meiner Taſche juche, treten auf einmal zwei 
Geftalten von der Strafie herein. Ich bin Menfchenbeobadter, 
lieber Herr, und laſſe nicht gern eine Gelegenheit vorbeigehen, bie 
mid) m. lann. So brüde ich mid im einen Winfel und 
lauſche. Gleich an den erften Worten erkannte ich unfern jungen 
Mann, und an bem folgenden Fräulein Anna. Das war eine 
Zärtlichkeit, ein Herzen und ein Küffen, wie ich es in einer No— 
velle nicht beſſer befchreiben kann. Für mic als Novellijten war 
dies eine loſtbare Studie. Ach, feufzte Anna, hätten wir nur un— 
fer Vermögen noch, Du folltefi nit um elenden Lohn bei einem 
Advolaten ſchreiben, lieber Bernhard! — Was würbeft Du thun, 
fragte Bernhard, wenn Dein Vater plöglicd fein ganzes Vermögen 
wieder erhielte? — Dann würde id Dir geftatten, un meine 
Hand anzuhalten. — Wahrhaftig, Anna, Du verfhmähft in dies 
jem Falle ven armen Schreiber nit? — Ich würde ihm meine 
ganze Mitzift zur Verfügung ftellen; fo aber muß ich ned) eine 
Zeit lang warten, denn es macht dem Bater Kummer, wenn er 
fieht, daß er meine Wünſche nicht erfüllen fann. — Anna, fagte 
Bernhard, warte nod) einige Tage, und man bringt Deinem Va— 
ter das ihm geftohlene Vermögen in das Haus.” 

„Wie!“ rief der erftaunte Philipp, „Das fagte jener Menſch?“ 

„Ih habe es deutlich gehört; mir ift feine Silbe entgangen. 
Der junge Mann fcheint mir ein großer Schwärmer zu fein, daß 
er von Dingen fpricht, die in das Gebiet der Fabel gehören. Und 
jo nahm es auch Anna, denn fie rieth ihrem Geliebten, ſich eine 
einträglihere Stelle zu fuhen. Dann ſchieden fie mit dem Ber: 
jprehen, ſich dieſen Abend wiederzufehen. Das Fräulein fprang 
die Treppe hinauf, und ich folgte einige Augenblide fpäter nad.” 

Dem armen Philipp wirbelte der Kopf. Jener Bernhard, 
dem er den Weg zu Sofephine gezeigt, verrieth ein Geheimmniß, das 
nur er und feine Gattin wußten. Was follte er von ihrer Groß— 
umth denten? Warum ſtachelte jie feine Ehre an umd trieb ihn, 
das Vergehen feines Vaters auszugleichen? Er wollte feinen Ber- 
dacht hegen, und dennoch drängte er ſich ihm gemaltfam auf. 
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„Sie find traurig, lieber Herr,” unterbrach Elias fein Nach 
finnen. „Ad ja, es ift Schabe, daß Anna ſich ſchon fo weit ein- 
gelaffen hat, es wäre eine Fran für Sie gewefen. Ich hätte fie 
Ihnen von Herzen gewünfht. Wüßte ih nur ein Mittel, fagte 
Elias halb in Gedanken und indem er fih mit der Hand bie 
Stirn rieb, „Sie ſchadlos zu halten, ich hätte Sie fo gern zum 
Helden meiner Novelle gehabt. Da babe ih ſchon an Madame 
Yindfor gedacht, die eine junge, reihe und ſchöne Wittwe ift — 
aber das geht auch nicht, die hat ebenfalls fhen ihren Theil. Die 
Gefhichte hat ſich feit geftern fo verwirrt, daß ich den ganzen 
Plan nody einmal umarbeiten muß.” 

„Was ſprechen Sie von Mabame Lindſor?“ fragte Philip, 
der Alles für einen Traum hielt. 

Der Magifter fuhr erfchredt zurüd als er Philipp’s aufge 
regte Züge ſah. 

„Ich kenne die Dame nicht, ich habe nur von ihr gehört, daß 
fie eine ausgezeichnete Frau ift, die fi nächſtens mit einem ftein- 
reihen, ſchon ziemlich bejahrten Herru verheirathen wird, fagte 
Elias. 

Der junge Mann ſah den alten verjchrobenen Novellenjchrei: 
ber mitleidig lächelnd an. 

„Sie haben ſich wieder tief in die Romantik verfentt, Her 
Magifter,” fagte er. „Wollen Sie denn durchaus, daß Madame 
Lindfor fi wieder verheirathen fell? Sie verwechſeln Fiction mit 
Wahrheit dergeftellt, daß man verfuht wäre zu glauben —“ 

„Ach ja, mir ſchwindelt au mitunter der Kopf! Indeß bei 
diefer Arbeit wird meine erfchöpfte Phantafie kräftig unterftügt. 
Madame Lindfer wird fi im Ernfte verheirathen. Ya, wir Poe- 
ten kommen binter feltiame Geheinmiffe! Dann und wann lündige 
ich im hieſigen Tageblatte an, daß ich poetiſche und profaifche Auf- 
füge gut und billig fertige — da fam bdiefen Morgen ſchon ein 
großer ftattliher Herr mit einem jhwarzen Barte, und gab mir 
den Auftrag, ein Alroſtichon zu fertigen. Das Gedicht, fagte er, 
folle zärtlich und geiftreich fein, denn er habe es für feine Braut 
beſtimmt, die er nächſtens heirathen werde. Und num rathen Sie, 
welde Namen er mir angegeben hat? Yofephine Lindſor!“ 

Das war zu viel. Hätte ihn der Gedanle an das verrathene 
Geheimniß feines Vermögens nicht abgehalten, er würde in ein 
lautes Lachen ausgebrochen fein. Er lich fih nun den Mann, der 
das Gedicht beftellt hatte, beſchreiben. 

„Wann will er die Berje abholen ? 

„In einigen Tagen; das Hochzeitsgedicht foll ih ebenfalls 
anfertigen. Als ich ihm fragte, ob er einen befondern Gedanten 
ausgefprohen zu haben wünſchte, gab er mir zu erkennen, daß bas 
überaus glüdliche Verhãltniß durd ein Heirathsgefuh im ver Zei- 
tung entftanden fei, und ich folle darauf anfpielen. Weiter weiß 
ich nichts.” 

Philipp hielt es für gut, fid feiner Papiere noch nicht zu 
entäufern. Er bat den Magiiter, über ben Heirathsfandibaten 
Näheres zu erforfchen und es ihm mitzutheilen. 

„Der Mann ift ein Narr,“ fügte er unwilllürlich hinzu; „es 
fann Madame Pindfer nicht einfallen, fi zu verheirathen. Sie 
leiften mir und der Dame einen Dienft, wenn Gie dafür forgen, 
daß diefe Gejchichte, die entweder Dummheit oder Bösartigkeit er: 
funden hat, micht weiter verbreitet werde.“ 

Philipp verlich den verwunderten Magifter. Er fuchte ven 
einfamften Theil der Promenade auf. Seine Yage war entwe— 
der eine ſehr komiſche oder eine fehr ernſte. Gr munderte 
ſich zwar micht darüber, daß Joſephine Heirathsgelüfte erregte, 
und e8 war natürlich, dag Annäherungsverfucde nicht ausbleiben 
würden; was aber fonnte den jungen Mann zu ihr jühren, ver 
Anna's Geliebter war und die Rüderftattung des Vermögens in 
Ausſicht geftellt hatte? Warum hatte man einftimmig und in 
einem jo froftigen Tone den Beſuch der Soiree abgelehnt? Das 
Refultat feines Nachſimnens war tie Anficht, daß man Joſephine's 
heimliche Ehe vermuthe, und aus Neid Intriguen fpinne, um ibr 
zu Schaden. Die Beſchuldigung einer Bigamie war zu plump, als 
daß er ihr Glauben ſchenlen fom.te. Philipp beſchloß, im Stillen 
zu forjchen, feiner Gattin nach und mad die herrſchenden Gerüchte 
mitzutbeilen, und fie endlicdy zur Abreife zu bewegen. Dem poeti- 
jchen Bewerber wellte er je nach Umftänden eine heilfame Yection 
ertheilen. (Schluß folgt.) 


Roelhe's 
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Aeltern. 


Ein Gedenkblatt zu Goethe's Geburtstag: 28. Auguſt. 
Don Atueld Shlornban. 





Bom Bater hab’ . bie Etatur, 
Des Lebens ernſtes Wühren; 


So lurz und treffend bezeichnet Goethe feine Aeltern und den 
Einfluß, den diefelben auf ihn gehabt haben; den Bater, den 
am 31. Juli 1710 geborenen und am 27. Mai 1782 ge- 
ftorbenen kaiferlihen Refident und Rath, Johann 
Kasper Goethe, Dr. jur., ſchildert am Treffendſten Lavater 
in feinen pſychologiſchen Fragmenten, indem er befien Bild 
mit den Worten giebt: „Das Bild des vortrefflih gefchidreichen, 
Alles wohl orbnenden, bedächtiglich und ug anftellenden, aber auf 
feinen Funken dichteriſchen Genies Anſpruch machenden Mannes.” 

Goethe's Vater war eine Erſcheinung echt deutſcher Art der fo- 
genannten „alten guten Zeit”; eine Erſcheinung ſpeciſiſch hervorge— 
wachjen aus dem Boden ber alten, freien Reichsſtadt Frankfurt, mit 
den nur ihr gehörenden bebingenden Elementen. Den Grund feiner 
gelehrten Bildung hatte er auf dem damals berühmten Coburger 
Gymmafium gelegt; in Regensburg, Gießen und Wetzlar weitumfaſſend 
Jurisprubenz ftubirt, und auf großen Reifen durch Deutſchland, 
Holland, Frankreich und Italien weite Anfhauungen von Bölfer-, 
Wiſſenſchafts- und Kunſtverlehr gewonnen; dazu reihe Sammlun- 
gen gelehrter Werke, Gemälde, Zeihnungen, Radirungen, Statuen, 
Sppsabgüffe, Marmore, Gefäße u. dgl. — Er gab große 
Summen dafiir aus, bie einzelnen Wäder feiner Bibliorhet in 
durchaus gleicher Form aufftellen zu können, natürlih auch in 
demfelben. Einband; die Gemälde hatten alle gleihen Rahmen, die 
Zeihnungen gleihe Einfaffung; dabei hatte er aber feine Borliebe 
für alte Gemälde, fondern er meinte, es fei nothwendiger, die 
lebenden Künftler zu befchäftigen, und jo war wohl fein mitleben- 
der Künftler feiner Baterftadt, der nicht Beitellungen von ihm 
empfing. Gr liebte aber die Gemälde auf tüchtigen Eichenbrettern 
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Bom Mütterchen bie 


— 
Und Luft zu ſabuliren !" 


mehr, als die auf der „leichtfinnigen Leinewand;“ zu dem Zwede 
hatte er ſtets eine Anzahl beſonders guter Bohlen in petto, und 
es Fam nicht felten vor, daf er ein weniger gutes Bild auf ber 
deutſchen Eiche Lieber hatte, als ein beiferes auf holländiſcher Yei- 
'newand, jo ſehr er auch auf Holland große Stüde hielt. Dies 
! aber noch weit mehr auf Italien, das ibm — mit Ausnahme ber 
Safthäufer — das Land aller Länder unb der einzige Gegen- 
fand war, bei dem ber fonft ſehr laloniſche Mann redfelig wurde. 

Aus Italien zurüdgelommer, bot er ſich feiner Baterjtadt zu 
einem Dienfte ohne Beſoldung und Belohnung an, body umter der 
Bedingung, daß man ihn ohne Ballotage erwähle; da dies nad) 
alten Normen nicht zugelaffen wurde, verfhwor er ein für allemal 
jeglihen Dienft für feine Baterftadt, lieh ſich vom deutjchen Kaiſer 
zum Rath machen, vergrub fich noch tiefer im feine gelehrten und 
fünftlerifchen Studien, in feine Schrullen und Sonderbarfeiten,, und 
fonnte ſich erſt in feinem 39ſten Jahre entfliehen, eine Tochter 
der Stabt zu heirathen. Das mußte denn aber aud eine ber 
Erften fein, und fo vermählte er ſich am 31. Juli 1748 mit ver 
fiebzehnjährigen Katharina Elijabeth, der dritten Tochter 
bes wirklichen faiferlihen Nathes, Stadt- und Ge- 
rihtsfhultheißen, Johann Wolfgang Tertor. 

Alle feine Eigenthümlichkeiten trug er num in „Handha— 
bung” feines Ehelebens und namentlich feiner” Kindererziehung 
über. Gr hatte ein ebenfo großes Miftrauen in die Schulen, 
als Bertranen zu ſich felbft, und wurde daher aud ber Yeh- 
rer feiner Finder; dies nach einem Erziehungs. und Unterrichts: 
falenver, der fo ftrenge feftgehalten wurde, dafj, wenn burd) 
Krankheit und andere Zufälligleiten Stunden und Aufgaben aus- 
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gefallen waren, viefelben ftetS wieder nachgeholt werben mußten. | die Königin aller Weiber, die Herz und Sinnen des Verſtändniſſes 
Alles was ihm Freude machte, was er konnte, follte aud Andern haben.” — Dem Herzog Karl Auguſt ſcheint fie „eine Glerie 


Freude machen, follten aud Andere können, und fo ftepfte er in | 
die jungen Gemüther eine Unmaffe Steff hinein; dies aber auch 
mit einer merkwürdigen Gabe: Alles lebendig, anſchaulich und ges 
genftändlich zu machen und auf das thatjädliche Yeben zu beziehen. 
Um auch jelbft den Zeichnenunterricht leiten und überwachen zu 
können, lernte er nod als Fünfziger dieſe Kunſt, mit unermüdlicher 
Geduld ganze Sammlungen Blatt für Blatt copirend, Die Zeid- 
nungen des Sohnes zog er felbft auf, umgab fie mit Yinien umd 
ließ in mande noch die Perjpectivlinien von geübter Sand nach— 
zeichnen. Mufit mußte ihm fleißig getrieben werben, er begleitete 
dazu auf der Flöte. Das Italieniſche lernten die Kinder faft wie 
ihr Deutſch, und beim Tanzunterricht verſchmähte er nicht, mit 


ungemeiner Würde felbft vorzutanzen. Daneben wurden die Kinder | 


noch jchredlich gequält mit des Vaters leidenſchaftlicher Liebe zur | 
Seidenzudt, die er im eigenen Haufe betrieb. Cine gründliche 
Berachtung hatte der Vater gegen die Furcht, und um biejelbe 
den Kindern zu vertreiben, wenn fie allein in ihr dunkles, einſames 
Schlafzimmer mußten, erſchien er ihnen oft plöglich mit umge— 
wandtem Schlafrod und brohender Stimme, worurd die Armen 
dann erit recht in Furcht famen. 

Seine Begeifterung für Friedrich II. war ebenfo gro, als 
fein Haf und feine Verachtung gegen die Franzofen, und er lich 
Beiden mit ftarrer Unerbittlicyleit auch dann freien Yauf, als ver 
franzöfifhe General Thorane, der Königslieutenant, bei 
ihm einguartirt war, wodurch er in höchſt ſchwierige, ja einmal 
lebensbedrohende, Conflicte gerieth, ohne aber aud dabei ſich zu 
verleugnen. 

Seine Ruhe in Gefahr war eben jo groß, als fein Jähzorn 
in Momenten der Erregung, und wir fehen ihn bei einem jo 
furdytbaren Gewitter, wie es vielleicht in Frankfurt je erlebt wurde, 
wo frauen und Kinder betend und heulend auf ven Strafen las 
gen und Männer flüchteten, ganz ruhig bie noch nicht zerſchlagenen 





Fenſter und Spiegel ausheben und abnehmen. — Gründlich ver 


adıtete er auch das Kartenſpiel; noch mehr die Gafthäufer; er | 


wünjchte deshalb die alte, gute Zeit mit den Hospitälern zurid 
und ſchenkte — namentlich reifenden Künftlern, Gelehrten und 
Virtuofen — die lieberaljte Gaſtfreundſchaft. 
förmlich Inauferig bei Ausflügen zu Yandparthien, wobei er felten 
etwas verzehren lief. Durdaus praltiſch, mußten feine Bedienten 
zugleich Schneider fein, und für ihn und den Sohn die Kleider 
machen; dies aber auch ſtets vom feinſten Tuche, das er ſtets in 
reiher Auswahl vorräthig hatte, — Die Porfie war ihm ein 
hoher Kultus; doc fo verhaßt die ungereimte Poeſie, daß Klop- 
ftod’s Werke ihm nie vor die Augen lommen durften, und es hef— 
tige Scenen gab, als er entdeckte, daß diefelden in feinem Hauſe 
heimlich gelefen wurden, in Mandem auswendig gelernt waren. 
Des Sohnes fteigender Ruhm machte ihn felig und ſtolz, 


um ihre alte Düse zu tragen.” Könige und Königinnen, Prinzen 
und Prinzeffinnen beſuchen fie, wohnen bei ihr, fahren mit ihr in’ 
Theater, ſchnupfen mit ihr ans einer Dofe, baden mit ihr Eierfucen, 
pumpen Waſſer mit ihr am Brunnen, daß die Oberhofmeifterinnen 
hinzu treten und inhalt thun müfen. Sie it ver Schirm und 
Hort aller Dichter und Künſtler, gleichſam die „Herbergsmutter“ 
ber ſchönſten und edelften Geifter ihrer Zeit; mochte das mun der 
Poefie und Kunft, oder Würften, Wein, Strünpfen und Braten- 
wendern „gelten. 

Bettina von Arnim hat ihr das ſchönſte und charalteri— 
ſtiſche Denkmal gefegt, Sie felbft hat ein foldhes Hinterlaffen in 
vielfachen Briefen. Hören wir fie felbft, wie fie z. B. an bie 
Herzogin von Weimar fchreibt: 

„Am 11. April 1779. Durchlauchtigſte Fürftin! Bei uns 
iſt's Meſſe!!! Weitmänligte Laffen feilfchen und gaffen, gafien 
und laufen. - Veftienhaufen, Kinder und Fragen, Affen und 
Katzen u. ſ. w. — Doch mit Nefpelt gerebt, rau Aja! Madame 
Ya Rode ift auch pa!!! Thenerfte Fürftin! Könnte Doctor Wolf 
(Goethe), den Tochtermann fehen, den die Verfafferin der „Stem- 
beim“ ihrer zweite Tochter aufhängen will; fo würde er nach feiner 
fonft löblihen Gewohnheit mit den Zähnen knirſchen und gan; 
gottlos fludhen. Geftern ftellte fih mir das Ungeheuer vor — 
Großer Gott!!! wenn mich der zur Königin der Erben (Amerika 
mit eingejchleffen) machen mollte; jo — ja jo — gebe ich ihm 
einen Korb. Er ficht aus — wie ber Teufel in ver fiebenten 
Bitte in Yuther’s kleinem Katechismus — ift jo dumm wie ein 
Heupferd, und zu allem feinen Unglüd ift ee Hofrath. Wenn id 
von all’ den Zeug was begreife, jo will ich zur Aufter werden.“ 

Bom 1. März 1783, aus ver erften Zeit ihrer Wittwen- 
ſchaft: „Ich befinde mid, Gott ſei Dank, gefund, vergnügt und 
fröhlichen Herzens, fuche mir mein bischen Leben noch fo ange 
nehm zu machen als möglich, Doch liebe ich feine Freude, die mit 
Unruhe, Wirrwar und Unbequemlichkeit verknüpft if. Denn bie 
Ruhe liebte ih von jeher — und meinem Leichnam thue ich gar 
gern die ihm gebührende Ehre. Morgens beforge ich meine feine 


Haushaltung, auch werden da Briefe gefchrieben, Cine fo lädher- 


Dagegen war er | 


| 





doch hätte er auch gleichzeitig einen tüchtigen Juriſten im ihm ges 
wünſcht. Die hochſte Bezeichnung, die er dem ruhmgefrönten Schne 
gab, war bie eines „Jingularen” Menſchen, wobei er aber auch 
behauptete: „Wenn id) Deine Zalente gehabt hätte, ich würde 
ganz anders bamit gewirthichaftet haben.“ ‚ 

Wie er, bei aller Gottesfürchtigleit, die Priefter im Ganzen 
nicht liebte, und fie wohl „ſchwarze Männer mit. weißen Krägen“ 
nannte, jo auch, bei allem Kejpelt vor Heheit und Würde, die 
Fürſten nicht; er traute ihnen befonders feine Nufrichtigleit und 
feine wahre Yiebe zum Bürgerftande zu; er war Daher auch ſchwer 
zu bewegen, den Sohn nah Weimar ziehen zu laffen, dod freute 
er ſich unendlich, ald berfelbe von dort aus mit feinem großartigen 
dürften zuerft die Vaterſtadt wieder befuchte, und er nun bem 
fürftlihen Herrn und den fürftlidhen Dichter mit Pracht und Manz 
bewirthen durfte, 

Kurz nach dem Tode des alten Rathes ſchrieb Herzog Karl 
Auguſt in feiner vefoluten Manier an Merk: „Goethe's Bater 
iſt nun abgeftrihen und die Mutter lann nun endlich Ruhe ſchöpfen“ 
und er ſetzte dann noch hinzu, daß dies wohl der einzige geſcheidte 
Streich geweſen wäre, den der Alte in feinem Leben gemacht babe, 

Man darf aber im dieſer Aeußerung ven edlen Karl Auguſt 
nicht vertennen; fie kam weniger aus Vicblofigfeit gegen den Vater, 
als aus Liebe und Verehrung für die Mutter, „Die Frau Nath“ 
oder „Frau Aja“, die von den Höchſten und Edelſten ihrer Zeit 
geliebt und verehrt wurde. Wieland ſchreibt von ihr: „Sie ift 


liche Gorrefpondenz bat nicht leicht Jemand aufer mir. Alle Mo— 
nate räume ich mein Schreibpult auf, aber ohne Laden kann id 
das niemals thun. Es ficht darin aus mie im Himmel: alle 
Nangerbnung aufgehoben — Hohe umd Geringe, Fromme und 
Zöllner und Sünder — alles auf einem Haufen. Der Brief vom 
fronmmen Lavater liegt ganz ohne Groll beim Schaufpieler Groß— 
mann. Nachmittags haben meine Freunde das Hecht, mich zu be: 
ſuchen, aber um vier Uhr muß Alles wieder fort. Dann Heide 
ich mich an — fahre entweder in's Schaufpiel oder mache Beſuche, 
fonme aber um neun Uhr wieder nach Haufe.” 

In ihre erfted Mädchenleben tritt eine ebenfo ſonderbare 
als mächtige Liebe, der fie durch ihr ganzes Peben wit rübs 
render Pietät anhing, fie fill im Herzen verbergend, und nur 
in tiefften und trauteften Stunden bei den ihr Theuerften fie ber- 
vorholend aus dem heiligen Schrein: die Yiebe zum jungen deut: 
ihen Kaifer Albrecht von Baiern, der im Jahre 1742 die 
Dfterfefte in Frankfurt feierte. Um ihn eines Tages recht deutlich 
und lange ſehen zu können, ftieg fie auf einen Stuhl, ftürzte herab 
und trug eine ernfte Kniewunde davon; auch diefe blieb bis zu 
ihrem Tode und beſchleunigte denſelben in erneuten, heftigem Auf: 
bruche. — ; 

Siebzehn Yahre alt, wurde fie verheiratet, und der jungen 
Mutter ftand der Sohn im Alter näher als der Gatte; er wurde 
ihre Welt, ihr Himmel, ihr Alles; früher als bei andern Jünglin— 
gen ihr Freund, ihr Vertrauter; er verftand fie wie Niemand, und 
Niemand hat auch wehl ebenfo den Knaben und Yüngling, dann 
ben großen Dichter verftanden als fir; fie war ihm gegenüber 
Coriolan's Volunmia in’s gute reichsſtädtiſche Deutjc über 
tragen. Nannte Goethe die intimfte Freundin der Mutter, dat 
Fräulein von Klettenberg (fiehe „Bekenntniſſe einer 
ſchönen Scele* in Wilhelm Meifter) feinen „Rath,“ fo nennt 
er dabei die Mutter als feine „Ihat.” — Und welch' eine präd: 
tige That war fie, als es nad Frankfurt ſtrömte, um ven 
durch „Götz,“ und „Werther rafch berühmt gewerdenen Sohn zu 
jehen, zu hören und zu beſchmauſen. "Da ftellte fie ſich tas 
dar als die wirtbichaftende Eliſabeth im „Götz.“ Als die Gra— 








jen Stollberge famen, verfeßte fie ſich in's Mittelalter, jo als 
ob fie ald Aja bei irgend einem Hofe des Orients angeftellt fei; 
feit diefer Zeit blieb ihr der Name „Frau Aja.” Goethe erzählt 
eine Scene aus ber Anwefenheit der Grafen (im Auszug) alſo: 
„Die Grafen waren damals voll Ungeftüm, und nad einer und 
der andern genofjenen Flaſche Wein kam ber poetifhe Tyrannen- 
haß zum Vorſchein, und man erwies ſich lechzend nad dem Blute 
folher Wütheriche. Um dies in's Heitere zu wenden, verfügte fie 
fih in ihren Keller, wo ihr von ben älteften Weinen wohl unter- 
haltene große Fäſſer lagen, Yahrgänge 1706, 1719, 1726, 1748, 
von ihr felbft gepflegt und nur bei feierlich bedeutenden Gelegen— 
heiten in Anfpruch genommen. Mit dieſem Gewächs erfchien fie 
wieder vor ben lautgeworbenen Jünglingen umb rief ihnen zu: 
„Bier ift das wahre TIyrannenblut! daran ergötzt Euch, aber alle 
Mordgedanken laßt mir aus dem Haufe,“ 

Ihres Sohnes Abgang nach Weinar geſchah mit durch ihre 
Vermittelung ; aber fie ſelbſt reifete erft dorthin, als nad dem 
Tode des Baters der Sohn fie einlud. Sie führte ihr Haus und 
ihre Wirthſchaft ganz in alter Weife fort bis 1794, wo fie Alles 
verfaufte und eine Heinere, aber freundlich-behagliche Miethwohnung 
an der „Hauptwache“ bezog. — Im Jahr 1797 bekam fie Beſuch 
von Goethe's chelicher Freuntin, der viel genannten Bulpius, 

äter erft Goethes Gemahlin. Es jpricht wohl jehr für dieſe viel 
dmähte, daß die herrliche Frau Rath fie ftets fehr gern und 
reſpeltirt hatte; fie nannte fie in vielfacher Correſpondenz ihre „liche, 
liebe Tochter,” und verftand ganz praftijch ficher, daß gerade dieſe 
Natur durchaus für ihren Sohn paffe. Das ift wohl beachtens- 
werth. — Das Theater blieb ihr bis zum Tode eine Hauptleiden- 
Ihaft, und die Matrone benahın fi darin als Hauptperfon und 
wie zu Haufe; dies als ganz natürlich angefehen von den Frank— 
firtern, die hier alle mögliche Hulvigungen ihr darbradten. Im 
Goethe⸗ Zelter ſchen Briefwechſel wird z. B. erzählt: „Es wurden Goe- 
the'8 Geſchwiſter“ gegeben; das Haus war wegen der Hitze ſehr 
leer. Da rief fie auf's Theater: Herr Verdy, fpielen Sie nur 


tüchtig, ich bin ba, worauf Verdy und alle übrigen fehr gut, ja, 
beneiftert fpielten.” Als Alles vorüber war, ſchrie fie ganz laut: 
„Ich bedanke mid ſchön und will es auch meinem Sohn ſchreiben.“ 
Darauf fing fie eine Unterhaltung an, und das ganze Publikum 
hörte mit großer Aufmerffanfeit zu, bis die Frau Rath das Haus 
verlaffen hatte.“ 

Gern möchten wir die außerordentliche Matrone noch beglei— 
ten durch bie zwei legten Jahre ihres Lebens, mo fie im Umgang 
mit dem wunderbaren Mädchen Bettina ſich noch fo recht in voll- 
ſtem Ganze ihres Herzens und Geiftes und im Phantaftifchen zeigte; 
wo bie herrlichiten Yebens= und Herzensäußerungen von ihr ans— 
gingen; gern noch ſchildern die rührende prächtige Scene, wo jie 
ſich im reichſten Anzuge der berühmteften rau ihrer Zeit, ver 
Frau von Staöl, torftellte mit den Worten: „Je suis la möre 
de Goethe!“ gern noch ausführlich erzählen, wie Tief ihr als. 
Dr. Gall vorgeftellt wurde und jie ihm ſogleich ihren weißen 
Kopf hinhielt, damit derſelbe unterfuchen follte, was ihr Sohn von 
ihr habe; wie fie dann aber hell auflachte, angeführt zu fein; 
noch) lieber möchten wir genau die wunderbare Ruhe und SHeiter- 
keit beichreiben, mit der fie ihren Tod herannahen fah; body ver 
Kaum geht zu Ende, wir müſſen Abſchied nehmen von ber herrli— 
hen Frau, wie fie num auch Abſchied nahm von der Erbe, Am 
Morgen ihres Todestages, den 13. September 1808, war fie noch 
zu einer Gefellfchaft eingeladen; da lieh fie wohlgemuth antworten: 
„Die Fran Rath kann nit fommen, fie bat alleweil zu 
ſterben.“ — Nun ordnete fie ihr Yeichenbegängnif auf's Pünktlichfte 
an; beſtimmte ven Wein und Kuchen, der bei ihrem Begräbnif gegeben 
werben follte, gebot den Mägden, ja nicht zu wenig Rofinen in 
die Kuchen zu geben und meinte dabei: „Das konnt! ich mein Leb— 
tag nit leiden und würde mid noch im Grabe darüber ärgern.“ 
Sie ftarb in der Nacht; als die Achte „Frau Rath,“ als die wahre 
„Frau Aja,* ruhig, weife, liebevoll, im altteftamentliher Gottes- 
furcht, „voll Zuverfict auf den unmanbelbaren Bolls- und Fami— 
liengott.“ 


Wanderung durch Deuffchland in London. 


Die deutſche Frembentegion, Napoleon unb das jehige England. — Die Engländer, ein Gemiſch aller Nationen mit bem bebentenbften Elemente in 


ben Deutihen. — Der englifhe Typus und deſſen Abfchleifung in deutfcher und frauzöſiſcher Kultur. — 


Die beutjchsenglifhgen Affen. — Der deulſche 


Klub, — Hervorragende deutfche Gewerbe und Künſte. — Deutſch-engliſche Sprache. — Metamorpbofe der Deutſchen in London, — Eugliſche Arbeiter 
aus Deutichland. — Deutſche Erfinder. — Die deutſcheſte Gegend in Weftend. — Der deutſche Arbeiterverein, Kinfel's Borträge und ein deutſches 


Lolksfeft in Yondon. — Charalter und Schattenfeiten 


er Deutichen in London. — Revue der beutfchen Kaffee» und Bierbäufer. 


— Katalog ber 


übrigen beutjchen Elemente, — Ueberfiht ber beutfchen Journal» Blamage in London, zuletzt mit dem „Londoner deutſchen Journal.’ 


„Es wäre fo weit ganz hübſch in London, wenn ſich nur 
nicht immer mod zu viel Engländer unter uns herumtrieben,“ 
fagte einmal ein berliner Witbold in einer londoner deutichen Kneipe, 


und zu mir ein ander Mal die Frau eines alten, penfionirten Po⸗ 


liceman, die fi der „rein englijhen Zeit” noch erinnern fonnte: 
„in hundert Jahren giebt's keine Engländer mehr in England.“ 
Das fcheint auch wirklich fo. Die eigentlichen Engländer haben 
ſchon ſeit 780 Jahren nichts mehr zu fagen in England. Nach 
dem der normännische Wilhelm der Eroberer das Land den Angeln, 
Sachſon, Dänen u. f. w., Die nach einander erobert und geherricht, 
abgenommen und unter feine Ritter vertheilt hatte, herrſchten dieſe 
bis heute, und wenn fie neuerdings von ihrer Herrlichleit viel ver— 
leren haben und vielleicht noch mehr verlieren, gewinnen's nicht 
die alten Anglo-Sadhfen oder eigentlichen Engländer, fondern die 


neuen Normannen oder Franzojen und die Deutfhen. Wie leicht. 


fünnen die Franzoſen einmal über Nacht herüberfommen, wie 
der bei Haftings, wie Wilhelm der Eroberer, landen, ſich mit 
den dert in der Nähe lagernden 3000 Mann beutjcher Fremden— 
legion verbinden und die franzöſiſch-engliſche Alliance dadurch be- 
kräftigen, daß fie England ganz in Frankreich aufgehen laſſen! 
Soldaten mit Patriotismus, das Pand zu vertheidigen, giebt's ja 
nicht mehr, und die Engländer im Civil bewiefen dem Kaifer Na: 
poleon im April jo brennende, illuminirte Liebe und Verehrung, 
daß er vielleicht jchon damals außer den Yeuten aud das Yand 
erobert hätte, ohne einen Schuß Pulver daran zu wenden, wenn er 
kur den Wunſch geäußert haben würde: „Gebt mir das Land. 
derren, die regieren fünnen, habt ihr ja doch micht mehr! Ich will 





ma 


euch den alten conftitutionellen Schwindel mit Lappen auffliden, 
die nicht mehr halten, abnehmen und eine ganz neue Staatsma- 
ſchine geben !* 

Doch das ift ausjhweifende Phantafie. Eigentlich wellte ich 
bios auf das hiftorifche Faltum, das man bei Beurtheilung Eng- 
lands in der Negel überficht, aufmerffam maden, daß die Englän- 
ber fein Volt, feine Nation ind, fondern das buntefte Gemiſch der 
verfchiedenften Völker und feindlichſten Nacen: Picten, Sceten, 
Dänen, Angeln, Sachſen, Calevonier, celtifhe Hochländer, Polen, 
Yuden, Franzoſen, Griechen, Italiener, Oſtindier, Walifer und 
die fhlimmften und mißhandeltften von Allen, die Jreländer, end- 
lich die überlegendften und gefährlichften von Allen, 39 Sorten 
Deutſche. Allerdings hatte fi eim ifelirter englifcher Charaf- 
ter und Typus ausgebilvet: kaltes, forgfältig rafirtes Geſicht zwis 
ſchen fteifen Batermörbern und rothblondem Badenbart, koftbare 
Weſte, fein Hinterkopf, Nod und Hoſen, die fehr viel koften und 
niemals paſſen, lange Beine, ſchiebender Gang mit den Snieen, 
innen fehr weit vor, Hut hinten über hängend wegen Mangel au 
Hinterlopf, wodurch die Falte, berzlofe, fteife Phyfiognomie mit einer 
ftarfen Färbung von Dummheit überhaucht wird, lurz, der engliſche 
„Mylorb“, ber in äftern, deutſchen Luſiſpielen fo lange abgehegt 
ward; aber „Mylord“ hat bedeutend aufzuhören angefangen jeit 
ben großen Ueberſchwemmungen von 1848 vom Continente her, 
befonders feit der großen Austellung ven 1851. Er verihwindet 
zufehends in franzöſiſchen Moden, deutſchen Meiftern, Meubles 
und Materien, deuiſchen Stubenmalern und Mechanilern, deutſchra 
Lehrern und Schneidern. Im Allgemeinen erlennen frrilichtbie— 
























— MM — 


Deutfcen ihre Macht und Menge in England am Wenigften. Die 
älteren Anfievler und viele Kaufleute denfen immer noch, es ſei 
ihre Piliht, ihre Abkunft und Mutterſprache zu verleugnen, und 
ber „beutfche Klub“ im Weftende hat eine aus Gevatter Schnei- 
der und Handſchuhmacher beſtehende Obrigfeit, melde das Wohl 
ihres vereinigten Deutſchlands nur in einem ſchauderhaften Eng- 
liſch berathet, und nur zuweilen verfhämt und ftotternd ohne alle 
Rüdfiht auf Conftruction, auf Mir und Mid ihre Mutterfpradhe 
mifihandelt. Es giebt eine Menge Deutfche, welche ihre Mutter 
ſprache ver-, und die Englifhe nicht gelernt haben, fo daß fie 
fprehen, als wären fie vom lieben Gott cben direlt vom Turm: 
bau zu Babel weggejagt worden. 

Allgemeinen ertennt der Deutſche feine intellectuelle und 
praftifche Ueberlegenbeit über den Engländer, bie er beweift und 
bewährt. Früher ſchämte er ſich politiſch, ein Deutſcher zu fein. 
Nun das hat ben jetzigen politifchen Yeiftungen Englands gegen- 
über auch aufgehört. Sind wir politifhe Nullen, ſchmeicheln wir 
uns auch der Unſchuld, die in jeder Null fi rein und rund bar- 
ftellt, während die politisch freien Engländer fid von Politif und 
Polizei lauter negative Decimalbrüche treten laffen. Früher fhämte 
ſich der Deutfche auch focial, ein Deutſcher zu fein. Wenn ber 
Engländer einen Ausländer, befonders einen Deutſchen bejchreiben 
wohte, ſchilderte er immer zuerſt ſchmutzige Wäſche. Aber mir 
willen und die Engländer fehen’s auch ſchon, daß in feinem Lande 
der Erbe ſich fo viel ſchmutziges, gemißhandeltes, ausgebeutetes, zer⸗ 
lumptes Bolt herumtreibt als in England, daß unter ber reinften 
Wäſche, unter dem dichſten Gold, umter der brillanteften Herrlic- 
keit ſich ſchmutziger Humbug und betrügerifche Heuchelei blähen und 
brüften. Außerdem haben fi die Deutſchen in London mit fchief 
getretenen Stiefeln, zugefnöpften Rod ohne Knöpfe (aus Mangel 
an weftlicer Ginilifation), mit ungewaſchenen Gefichtern und Hem— 
denkragen fo ziemlich verkrümelt; fie find verderben und geftorben 
ober englifche Arbeiter, Yehrer, Commis, patentirte Erfinder, Eigen- 
thümer oder wenigftens Soldaten geworben, chme weldye nach der 
Erflärung des damaligen Minifteriums vie weftliche Givilifation 
fi) hätte für banferott erflären müſſen. 

Englifhe Arbeiter aus Deutfhland! Das ift ein gewaltiges, 
freudiges Wort, obwohl mit trauriger Färbung für das Mlutter- 
land. Jahr aus, Jahr ein kommen fie herüber, weil ihnen ber 
Wirkungskreis daheim zu eng warb, nicht felten mit nichts, als 
einer Erfindung in der Tafche, an der fie zu Haufe halb verhun- 
nerten, um hier erft noch einmal halb zu verhungern, bis ſich der 
Gapitalift oder die Compagnie findet, ihm die Erfindung abzufaufen, 
ſich patentiren zu laffen und Tauſende von Pfunden daraus zu ſchla— 
gen, während der Erfinder, abgefpeif't mit einem Taſchengelde, „uns 
ſchuldig, flahshaarig und mit blauen Augen,” ohne Namen, aber 
ſolid feinen Lebensweg weiter verfolgt und nicht felten wieder etwas 
erfindet. Der bloße Zufall hat mich mit vielen Dugenden folder deut⸗ 
fchen Erfinder befannt gemacht, die erft lange umher hungerten und 
nun tüchtige Mechaniker und Gefchäftsleute geworden find. Einige 
waren fhen fo Hug, die Erfindung nit aus der Hand zu geben, fo 
daß ihmen die Engländer Haus und Herb halten und Geld geben, 
fo viel fie haben wollen. Ein Erfinder mit Familie aus ben hö— 
bern Ständen war fo weit gelommen, daß er, nachdem Alles in’s 
Leihhaus gewandert und die Pfandzettel verlauft worden waren, 
"das Schöne Haar feiner rau (auf deren Bitten) abfchnitt und ver- 
kaufte, um einen feit brei Tagen und drei Nächten eingebrungenen 
Beſuch, den nadten, phyſiſchen Hunger, (08 zu werden. Jetzt lebt 
er in einem glänzenden Haufe als Chef eines großen Geſchäfts, 
durch welches feine Erfindung mit großem englifhen Capitale aus- 
geführt wird. ” 

Ein Anderer, der vorigen Sommer halb verhungert durch den 
Yames-Parf wankte, fand dort ein vor Hunger fieberndes Mädchen 
und nahm fie mit nad Haufe, in der Hoffnung, unterwegs etwas 
zu erfinden, womit Beider Hunger geftillt werden möchte. Wenn 
er auch nicht glei etwas erfand, entbedte er doch noch ein altes 
Faß, Das er verkaufte, um es in Brot zu verwandeln. Jetzt ums 
freien ihn Engländer, Amerifaner und Franzofen, um ihm ein 
halb Dutzend, zum Theil wichtigfte Erfindungen abzuſchwindeln. 
Aber er iſt pfiffiger wie fie, und wußte fih fogar aus den Klauen 
eines Kapitaliften, dem er fi mit Leib und Seele hatte verfchrei- 
ben müffen, wieber heraus zu winden, um Meifter feiner Schö— 
pfungen zu bleiben. Darüber fpäter, wenn die betreffenden Erfin- 
dungen reif find. 


Bon den beutichen Arbeitern und Gewerbtreibenden in London 
herrſchen Mechaniker, Stubenmaler, Uhrmacher, Kunfttifchler, Bäder, 
Schneider, und in Whitechapel (Klein-Deutfhland) die Zuckerſieder 
ganz entjchieden vor und werben durchweg den Engländern vorge 
zogen, welche in feiner Sphäre fo folid, jo gefhidt, jo genau und 
geih madvoll arbeiten. 

In Kunſt- und Gejchmadsjahen theilen bie Deutſchen ihre 
Yorbeeren hanptfächlih mit den Franzoſen, aber auf bem Gebiete 
phyſilaliſcher Inftrumente, ver Zimmerbecorationen, Meubles und 
Kleider haben unfere Yandsleute bereits entſchiedenes Uebergewidt. 
Man jagt wohl, die parifer Meubles feien gefhmadveller, vergift 
aber dabei, daß in Paris faft alle deutſchen Arbeiter auch jehr 
reich vertreten find und in ven Tifchlereien aud der Zahl nad 
überwiegen. 

Am "Dichteften vertheilen ſich deutſche Arbeiter (befonvers 
Tiſchler, Mechaniler und Schneider) in dem Theile des Weftendes, 
der fich zwiſchen Negentöftreet und Tottenham Court Road in dichte 
Strafen zufammendbrängt. Hier ift e8 wieder befonders Charlotte: 
ſtreet und deren nächſte Nachbarfchaft, wo jeven Sonnabend vie 
meiften Exemplare ver Gartenlaube gute Leſer finden, da fie ſich 
der beutfhen Sprache nicht ſchämen und gebilveter und gefunder 
find, als die englifch-veutichen Doppel:Karricaturen in der City und 
dem beutfchen Philifter- Hub. Sie haben ihren heitern, gefunden 
Berein für fi, in welchem jest Gottfried Kinkel (auf beſondere 
Einladung des Vereins) wiflenfhaftlihe Borträge hält (Geographie, 
Geſchichte u. f. w. im Zufammenhange mit andern Aulturelemen- 
ten der Meuſchheit). Der Verein wurde früher von Communiften, 
Karl Marı, Willih u. f. w. gehumbugt und tyrannifirt, hat aber 
diefe Herren alle nad einander ausgeftoken (Karl Mare hatte ſich 
geweigert, von 86 Pfund Sterling — etwa 600 Thalern — Red- 
nung abzulegen). Das ſchmutzige Gezänk ift verfchmunden; 
gebilvete, ſtattlich gefleidete, friſche Jünglinge und Männer lemmen 
jest zufammen, um ihres beutfchen Charakters, ihres deutſchen Aul- 
turtriebes froh zu werben und ſich immer weiter zu bilden, da fie 
gebildet find. Nur der englifirende Sclave des Geldinachens ver 
achtet Vernunft und Wiffenfchaft, vadebreht Abends Englisch un 
fpielt ächt deutſch Schafskopf dazu. Diefe Arbeiter haben, ftatt ſich 
englifcher Bornirtheit zu fügen, nicht nur ganze Häufer und Werl 
ftätten erobert, fendern auch einen englifhen Bierwirth in der Char: 
lottenſtraße gezwungen, ihnen die Belletage einzuräumen und deutſche 
Blätter anzufcaffen. 

Wollen fie fih einmal ganz befonbers amüfiren, gefdicht ct 
durch ächt beutfche Excurfionen, wie neulich nad dem Eppingwalde 
in fünf Iuftigen VBergnügungs- Omnibus (a 10 Thaler jeder) mit 
eigenen Tonnen Bier, deutſchen Mufitanten, deutſchem Jugendhumer, 
lauter deutſchen Tugenden und Schönheiten, mit Ausnahme ver 
Damen. Diefe wurben aus betrübenden Mangel des Driginaları 
tifels von Englands ſchönen Töchtern refrutirt. Jeder hat natür: 
lich etwas Liebes (wenn nicht chen eine Frau), denn bie Wirthe— 
und Meiftertöchter find ganz leidenfchaftlih hinter den Deutſchen 
ber. Und wie waren fie im grünen, buftigen Walde unter Tanj 
und Mufit und gefelliger Abzapfung großer Bierfäffer (Einige bat: 
ten fih ein Faß unter eine Brüde gefollert, um trinfend Die deutſche 
Abfonderung zu vertreten), beim Pferdes und Gfelreiten und Her: 
unterfallen, unter Luft, Gelächter und Jugendübermuth begeiftert 
für veutfches Weſen mit den rothen, jugendlichen Baden, den blauen 
Augen und den blonden, braunen, brüneften und [hwarzen Badens, 
Schnur» und Knebelbärten ! 

Freilich will und kann ich den Deutfchen in London nit 
ibealifiren. So ſchimpft fait Jeder auf feine Mitbrüder wegen Un— 
verträglichleit, Wortflauberei, Streitfucht und giebt dadurch jelbit 
in ber Regel das ſchlagendſte Beiſpiel feiner Behanptung. Nie 
mand weiß, wie viel Deutjche es in Yonton giebt, die Angaben ſchwan— 
fen zwiſchen 8) und 150, ja 200,000 Seelen. Aber nirgends bu- 
ben fie einen entſprechenden Mittelpunlt. Die neununddreifig Ba 
terlänber und Parteien finden ſich bier alle in jeparirten Vereinen 
und Klilen wiever, ein Beweis, daß Politit und Polizei nicht ci 
gentlih am ber beutfchen Uneinigleit Schuld find, ſondern tiee 
jelöft; denn bier hindert und conftabelt fie keine „hehe Behörte.“ 
Manche deutſche Gegend Londons iſt wie eine Heine Stadt mit 
allem Klatſch, aller Topfguferei und allem Scandal, wie man ihn 
nur in Deutichland unter dem Namen „Kleinſtädterei“ probieren 
und fultiviren fan. Auch findet man unter den beutfchen Kauf 
leuten und Shopfeepers viel ſchamloſe Schwinbler und corrumpir 
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Subjecte; aber diefe Art Deutſche find im der Regel ſchon vom 
Haufe ans als Juden und Bolen und Deutſche zugleich verwahr- 
loft worden, und lönnen das deutfche Weſen weder im Aus- noch 
im Dulande beſchmutzen. Gerade im Gegenſatze zu diefem Neprä- 
fentanten deutſchen Dedblattes in Fleetftreet muß ich die Erfah- 
rung Ihres Gartenlauben-Agenten bier hervorheben, daß unter den 
Hunderten von Abonnenten gerade die Arbeiter wahrhaft ängjtlich 
find, um ihre Abonnements immer rechtzeitig zu bringen, wenn 
nicht daunach geſchickt wird. 

Zwar löunen wir auch in London nicht mehr in das „Saffee- 
haus zur deutjhen Einigkeit” in Greelſtreet gehen, denn es ijt 
nichts dahinter und wegen Zerwürfniffen zwifchen „Soll“ und 
„Daben“ geſchloſſen; ‘aber gleich nicht weit davon in zwei —8 
Comptonſtreet finden wir hinter einem feinen Gigarrenladen d 
Meinen blonden Schüg mit Kaffee, Reftauration, Billard umd 
Gemrüthlicleit nebft einer guten Zahl deutfcher Zeitungen und Jour⸗ 
nale, Wollen wir Piteratur, Kaffee umd Cigarren für einen Penny 
großartig genießen, gehen wir ein paar Schritte weiter in das 
geoße Leſecabinet am Yeicefterfquare, das ein Engländer ganz im 
beutjden Stile eingerichtet hat, d. h. ohne bie engliſchen, lirch⸗ 
ſtuhlartigen Breterkaſten, hinter denen ſich ſchweigend und menſchen⸗ 
feindlich die Stodengländer gegenſeitig abkaſten. 

Im dem neuen Leſecabinet rauchen, leſen und ſprechen die ver— 
ſchiedenen Nationen ganz ungenirt durd einander, und den Eng» 
länvern gefällt das auch, wenn ſie's erſt einmal probirt haben. 

Weiter oben, nicht weit von Negents-Quadrant finden wir in 
Umeenftreet den großen deutſchen Bierſaal des ehemaligen famojen 
Hauauers Göhringer, jest im Beſitz eines von Auftralien zurück⸗ 
eingewanderten Deutſchen, Berl, ver 1848 mit dem berliner Aus- 
wanberungszuge ging, zwei Häufer davon (Mr. 12) ein deutjches 
i wo man mit beſcheidenen Mitteln gut ißt. Der andere 
Hanauer, Shurtwer, behauptet fein Bierhans in Langaere mit 
zunehmendem Emponpoint und mit Muſit und deutſchen Liedern 
jeden Sonnabend. Dazwifchen hat ein öfterreihifder Adeliger 
von Auſtralien, Herr von Bibra, ein großes Cigarren⸗, Speiſe⸗ 
und Billardgeſchaft mit Erfolg eröffnet. Kleine deutſche Kaffee⸗ 
bäufer und mehrere große deuſche Hotels und Logirhäufer ver- 
fteden ſich hier in Nebenftraßen. Einige größere bilden eine Ede 
in Finsburg-Square (City) und eine unzählige Menge Bierlofale 
und Heine Kaffeehausräuberhöhlen zerftreuen fih in Whitechapel, 
befonbers in der Nähe der Katharinen-Dods, wo die Dampficiffe 
anlegen und die von Seefrankheit angegriffenen deutſchen Brüder 
beim Ausfteigen eingefangen werben. 

Uebrigens bin ich im fernen barbarifhen Often Londons mit 
Whitechapel und Klein⸗Deutſchland wenig befannt. Ich höre nur, 
daß Die Zuderjieder ſich ihr ſaures Leben durch häufige Tanzmufif 
verfüßen, durch Bälle, welche die Englänber jo begeifterten, daß ſie 
die deuiſche populäre Art, fich auf dem „Zanzboden“ zu amlifiren, 
nad Kräften copiren. 

Zwiſchen Oſten und Weiten in der Mitte verbirgt ſich im 


Clifforbsinn > Fleetftreet, das große Publit- umd Speifehaus eines 
Köiners, wo faufmännifhe Deuiſche und Engländer mit einander 
rauchen, discuriren und ſich reftauriren. Und was verbirgt ſich 
noch Alles aus Deutſchland hier in diefem unermeflihen N irrwar 
von beinahe drei Millionen Menſchen? Noch müßie ich wenigftens 
von den beutjhen Buchhandlungen (Nutt, Trübner, Quäaritch, 
Thimm u. |. w.), Mufifalienhandlangen (Schott, Negentsftreet), 
deutſchen Leihbibliothefen (Ihimm, Bender u. ſ. w.), beutichen 
Künftlern, befonders den Malern (unter denen Karl Haag es bis 
zur Spige der Wafferfarbenmalergejellihaft und bis zur Königin 
gebracht hat), deutſchen Werzten (Dr. Beh, Dr. Gerber u. f..w.), 
deutſchen Kirchen, Schulen und Miffionären, vom deutſchen Hospt- 
tale, von deutſchen Lehrern und Gelehrten, von deutſchen Literaten 
und GCorrejpondenten, Mufit-, Gejang» und Sprachlehrern, ohne 
die es Feine einzige reſpeltable Schulanftalt in ganz England mehr 
giebt, von deutjchen Straßenmufifanten, die Tag und Nacht in allen 
Gegenden Londons aus ſchnutzigen Blehinftrumenten himmelſchrei⸗ 
ende Miftöne puften, deutſchen Bunnulern, Bettlern und VBetrügern, 
vom deutſchen „Öentlemans“-Berein in der City, ven deutſchen En- 
grosgejhäften in der City, von deutſchen Cröfus’ in Mancheiter, Li— 
verpool, Hull, Bradford, Dover u. j. w. reden, um eine Vorſtellung 
von dem Umfange und der raſch zunehmenden Bedeutung der Dent- 
iden in London und ganz England zu geben; aber wer kann ein 
jo reiches, noch werdendes, zerfahrenes und zerftreutes Material in 
einer einzigen Wanderung bejuchen und ſchildern? Diefe in London 
zerftreuten deutichen Fremdenlegionen find noch etwas Werdendes, 
wie die in der neuen deutſchen Lagerſtadt bei Shorncliffe, Sobald 
etwas daraus geworden ift, ſchreib' ich wieder, wenn ich bis 
dahin noch eriftire. 


Doch lann ich nicht fchliehen, ohne mit einiger Heiterkeit 
auf das neue „Londoner deutſche Journal für Kunft, Mufil, Gewerbe 
und öffentliches Leben“ aufmerffam zu machen. Die erfte Nummer 
fängt mit dem Wusrufe des flerbenden Herder an: „Gebt mir 
einen großen Gedanken!” und fie findet ihm im der „euffifchen 
Buchdruderei‘ und den. Ronge'ſchen Kindergärten zu London. Als 
Literatur und Journaliſtil hat ſich Deutjchland bisher immer in 
London blamirt, erft mit der londoner Zeitung bes Herzogs von 
Braunſchweig, dann mit der beutfchen Ausgabe ver „Illustrated 
London News“ unter Rebaftion eines. bavongelaufenen wiener 
Yadendieners, Pokorny, fernen mit dem Youis Druder'ichen „How 
do you do?“ dann mit dem „Welegrapben“ eines Schmwinblers 
aus Leipzig, Dresden, Berlin und Petersburg, Bertholdi (ver fich 
Profeffor nannte), eine. zeitlang mit der Marr'ſchen Fortſetzung 
der „Neuen Rheinifhen Zeitung‘ in Bierteljahrsheften, zuletst durch 
das Ronge'ſche deutſch⸗eugliſche Löſchpapier: „The Confederate * 
und zu guter Letzt durch bas „Yondener beutiche Journal.“ Es 
fehlt für eim deutſches Organ in Ponden nicht an Gapacitäten, 
wohl aber an Kapital, da die meiften deutſchen Kapitaliften hier 
nit Deutjchverächterei renommiren und Batermörder und Bart wie 
Rothſchild krãmpeln. 





Der Glaube an Wunder hat in der Jetztzeit, die ſich fo gern 
die „Aufgellärte“ nennt, einen harten Stoß erlitten. Das Auge— 
meingut einer vergangenen Zeit ift nur noch das ſpecifiſche Eigen- 
thum der alten Weiber beiderlei Geſchlechts. Und doch können 
wir nicht leugnen, daß ſelbſt mod; heute ebenfo gut Wunder ges 
ſchehen, wie zu irgend einer anderen Zeit. So wird und z. B. 
erzählt, daß auf einer Hochzeit im Alterthum Waffer in Wein 
verwandelt worben fei. Das geſchieht jetzt fabrifmäßig; feit Jah— 
ten werben viele Taufend Ouart „Bumpenheimer” Jahr aus Fahr 
ein im ben ebelften Wein umgewandelt, durch den fich felbft die 
Zunge des Kenners beſtechen läßt, mag er auch nod jo aufgebracht 
darüber jein, daß der Menſch im feiner Vermefienheit wagt, ber 
Natur in's Handwerk zu pfufchen. Dies eine Beifpiel aus einer 
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roßen Zahl überhaupt heransgegriffen, lehrt uns, daß die Wunder 
age eben fo im Schwunge find wie irgend je; der Unter 
ſchied ift nur der, daß fie alltäglich geworben, und dadurch eben 
haben fie das Wunderbare abgeftreift. 

Aus alter Zeit her Hebt dem Chemiler ber Name „Schwarz 
fünftler” an; heute verbient er diefe Bezeihnung mit Recht. Leber: 
all, wo er mit feinem Zauberftabe anklopft, bricht eine lebendige 
Quelle hervor, hell und rein wie die aus bem Welfen in der Wüfte 
und mehr Segen fpenbend als dieſe, denn ftatt des Waflers liefert 
fie Arbeit. Schen früher haben wir gezeigt, wie das Hauptſtreben 
der Gegenwart, ie Förderung ber materiellen Interejfen, den 
teeueften Bundesgenoffen in dem Chemifer findet. Die Geſchichte 
vom Theer, der man im früherer Zeit gewiß einen Plag unter den 
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Mährhen aus Taufend und eine Naht angemwiefen hätte, lehrt 
und auf Neue, wie die Chemie fich angelegen fein läkt, dem Ruf, 
der von allen Seiten an fie ergeht: „daß fie aus Steinen Brot 
mache”, auf direfte und indirelte Weife nachzulommen. 


Hat auch der Theer, diefer ſchmutzige und ſtinkende Gefelle, 
eben weil er fein hochzeitliches Kleid an hat, feinen Geſchichts— 
fchreiber gefunden, der bie Merkwürdigleiten feines Lebens der 
Nadıwelt überlieferte, jo müſſen wir doch bei unjerer Erzählung 
bis im die fernſte geichichtliche Zeit zurüdgreifen. Die Mumien 
der alten Aegypter geben einen mehr als wahrjcheinlicen Beweis 
zwar nicht für das Alter des Theeres, aber doch für das Bekannt— 
fein der Operation, bei weldyer der Theer gewennen wird. Hier 
aber waren die naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe Eigenthum einer 
beftimmten Kaſte, und ba jede Mittheilung ver Geheimniſſe, ja 
ſelbſt ſchon der Verdacht einer ſolchen mit dem Tode beftraft wurde, 
je ift Davon natürlich vieles für die Nachwelt verloren gegangen. 

Wir finden zwar Diefe Operation — die trodene Deftillation, 
db. h. die Zerſetzung orgoniſcher Körper in verfchloflenen, ven Zu— 
tritt der Luft abhaltenden Räumen bei Anwendung einer hohen 
Temperatur — bereits wieber vor wenigſtens 2000 Jahren in 
Anwendung, aber nur in ihrer roheſten Art, in ver fie ſich bis 
auf unjere Zeit als fogenannte Merlerverfehlung erhalten hat. 
Der Zweck ift bier, einen fehr lohlenſtoffreichen Körper oder reine 
Kohle zu erzielen, d. h. ein Breunmaterial — die Bolzlehlen — 
das höhere Higegrabe zu liefern im Stande ift, als Das Holz felbit; 
alle Nebenprodufte werten hierbei geopfert. 


Nach und nad hat mar Die Geheimuiffe des Alterthums, 
aud die Nebenprodufte zu nügen, wieder aufgefunden; befonders 
der Holztheer ift feit längerer Zeit in Gebraud. Bereits vor 20V 
Jahren machte Becher, ein deutſcher Chemiler, ver 1685 zu London 
ftarb, in einem Buche („märriihe Weisheit und weife Narrheit“), 
deffen Titel für jene Zeit bezeichnend ift, darauf aufmerffan, daß 
man aus Steinfehlen gleichfalls einen Theer gewinnen könne, ber 
geeignet fei, in der engliihen Marine, die jchen Damals einen be— 
deutenden Auffhwung genommen hatte, den Holztheer, der zum 
größten Theil aus Schweden bezogen wurde, vollſtändig zu erjegen. 
Die Stimme des Einzelnen verhallt aber ungehört wie die des 
Predigers in der Wüſte. Der Menſch bevarf anderer Mittel als 
des ſchwachen Wortes, um aus ſeinem Gleichmuth aufgerüttelt zu 
werden. Als daher nad länger als hundert Jahren bei ber Dar: 
ſtellung des Leuchtgaſes Steinfohlentbeer in einigen Mengen als 
Nebenpreduft abjiel, da wußte man damit nichts Anderes anzu— 
fangen, als ihm im ber Fabrif ſelbſt als Brenmmaterial zu ver- 
wenden, um nur einigen Bortheil daraus zu ziehen; ein Jeder tief 
fih daran, daß der Steinfohlentherr einen durchdringenderen Ge— 
ruch hatte als der Holztheer, und veshalb glaubte man, ihn nicht 
zu denjelben Sweden verwenden zu lönnen, wie biefen, bis endlich 
nad) Jahrzehnten diefer Irrthum über den Haufen geworfen wurde, 

Bis im Die nenefte Zeit hinein war der Theer, d. h. feine 
chemiſche Veſchaffenheit, für ven Chemiter ein Räthiel, weil eben 
zu defien Young, zu der Entwirrung dieſes Gemenges von gift: 
reihen Verbindungen ein heher Grad von Muth und Ausdauer 
gehörte, der nicht bei einem Jeden zu finden. Zwar machte fich 
Berzelius, ber ehrwüdige Altmeifter der Ghemifer, deſſen Stuhl 
heute noch unbefegt ift und aud wohl für alle Zeit bleiben wird, 
in eigener Perfon an die Unterfuhung des Holztheers, ohne aber 
den gordiſchen Knoten löfen zu fünnen. Alles, was er uns bietet, 
find zwei Namen — Branvöle und Brandharze — wodurch wir 
wenig gewennen haben; denn beide umfaſſen eine große Anzahl 
ber verſchiedenſten Körper, über deren Eigenthiimlichfeiten wir fei- 
nen Aufſchluß erhalten. 

Dieſer Borgang ſchreckte jedoch andere nicht ab, gleichfalls ihre 
Kräfte zu diefem Berſuche einzufegen. Schon zwei Jahre fpäter 
finden wir Neihenbad bei berfelben Arbeit befhäftigt. Seine 
erfte Abhandlung, die 1830 erſchien, brachte uns die Entvedung 
des Paraffims, eines biendend weißen Körpers, der große Aehnlich 
feit im reiferen Anfehen mit dem Wachs hat. Die mertwürdigſte 
Eigenſchaft dieſes Körpers iſt feine chemische Zufanmenfegung, die 
genau Die ift des reinften Leuchtgaſes, wie es feine Öasbeleudh- 
tungsanftalt liefert. Mit welcher Schwierigteit der Chemiter bier 
zu lämpfen hat, wird der Leſer daraus erfehen, gab Reichenbach, 
aufer einigen fleineren Mittheilungen, bis 18 zwanzig Fort: 
ſetzungen jeiner Unterfuchusg lieferte; treg diefes bewundernswer⸗ 


then Eifers und ber anhaltenden Ausdauer war er doch nur im— 
mer ein Eingelner und nit im Stande, alle Schwierigleiten zu 
überwinden. Ciniges Licht brachte fein unermüdlicher Eifer aber 


doch im dieſe bisher jehr dunkle Negion der Chemie, und menn wir 


aud dafür dieſem Forſcher zu großem Dante verpflichtet find, fo 
mühen wir um jo mehr bedauern, daß er auf feine alten Tage 
bin in die Irrgänge feiner „odiſchen Briefe” gerathen ift, bie ihm 
in jüngfter Zeit, und leider wohl verdient eine Zuredhtweifung zu: 
gezogen haben. 

Im Ganzen brachten uns Reichenbach's Unterfuhungen nicht 
viel, wenn wir abfehen ven einer großen Menge Namen, die zwar 
jest noch durch alle Lehrbücher der Chemie hindurch geſchleppt 
werden, obſchon man weiß, daß es chen bloße Namen find. Außer 
dem Paraffim widmete Reichenbach befonders dem Kreoſot feine ganze 
Kraft. Diefer Körper war es, ber einiges Licht Über bie alten 
äghptifchen Mumien verbreitete und gleidyzeitig über den alt ber- 
gebrachten Borgang — des Näuderns der Schinfen und Würfte, 
was auch chen der Name — aus dem Griechiſchen gebildet und 
„Fleiſch erhaltend“ bedeutend — anzeigt. 


Faſt gleichzeitig mit Reichenbach bejhäftigte ſich der Profeffor 
Runge, lange Zeit Director der chemiſchen Yabrif in Oraniens 
burg bei Berlin, der auch im weiteren reifen des Publikums bes 
tannt ift, mit der Unterfuhung des Steinlohlentheers. So viel 
Wunderbares er uns aud von den bier entdedten Körpern, nament: 
lich von verſchiedenen Haren und rothen Farbeſtoffen, erzählt, jo 
waren feine Unterfuchungen doch umvellftändig; ja, fie enthielten 
ſelbſt manchen Widerſpruch. Dazu erlitt er ned, von Reichenbach, 
der ſich im feinem Rechte gefränft glaubte, die heftigften Angriffe. 
Es ift nämlich in der Wiffenfchaft Gebrauch, daß das Gebiet, wel— 
ches von Jemand durd eine Unterfuhung in VBefig genommen wor: 
den ift, von Niemand berührt wird, damit jener ungejtört fortar: 
beiten und ſich im aller Muſe entwideln kann. Iſt ja doch das feld 


der Wiſſenſchaft, das des Anbaucs noch fähig ift, fo unendlich weit ' 


ausgebehnt, daß es Plag barbietet für viele fleißige und rüftige Ar— 
beiter, ohne daß einer den anderen zu beeinträchtigen nöthig bat. 


Nach diefen Beftrebungen, das ſchwere Theerrätbjel zu löſen, 
bie nur zum Theil zu einem gebeiblichen Ende führten, trat cine 
lange Pauſe ein. Erſt mach Verlauf von zehn Jahren wurden bie 
Unterfuchungen, und zwar die des Steinfohlentheers, von Hefmann, 
jet Brofeffor der Chemie in London, damals nod ein Schüler 
Yiebig’s, von Neuem aufgenonmen. Können wir von biefer Arbeit 
troß ihrer Gründlichleit auch nicht fagen, daß fie einen virecten 
Einfluß auf das praftifche Yeben gehabt babe, jo ift doch ihr Werth 
für die Wilfenfhaft um fo größer, da fie den Ausgangspunkt für 
zahlreich andere bildet, die ned heute die Chemifer bejchäftigen. 
Und hierbei find ragen zur Sprade gefommen, deren Tragmeite 
für das praktiſche Leben noch gar nicht berechnet werden lünnen. 
Wir erinnern bier wur an bie ver wenig Jahren von ber pbar- | 
maceutiſchen Sejelfchaft zu Paris geftellte Preisaufgabe, das Chir 
nin, dieſe foftbare und beilfräftige, daher im fehr großen Mengen 
verbrauchte vegetabiliſche Baſe, die bis jegt nur aus der theuern 
Chinarinde gewonnen wird, künſtlich darzuftellen. Freilich war dieſe 
Aufgabe zu frühzeitig geftellt und unſere wiſſenſchaftlichen Kräfte 
noch viel zu ſchwach, um fo Großes zu vollbringen, aber das Wel— 
ten zeigt hinreichend, welchem erhabenen Ziele man zuzuſtreben fh | 
für ermächtigt hält. Und dazu bat nichts anderes als der Stein | 
Tohlentheer, dieſer unjceinbare, ja abſtoßende Körper, der unſere 
Geruchsorgane fo empfindlich beleidigt und an dem ein Jeder ver: 
ächtlich verübergeht, den Auſtoß geneben. 

Den Reigen dieſer Unterfucungen befchlichen die von Hank: 
field gleichfalls über den Steinfchlentberr angeftellten, die für dus) 
praftijche Yeben von der weit greifenpften Wichtigleit geworben ſind, 


‚indem er ben Werth der bei der Deftillatien des Theeres gewon— 


nenen Produkte für die Beleuchtung und viele andere techmifche Zwede 
fennen Lehrte, 


Bei der Beſprechung diefer Errungenſchaften der Wiflenihai- 
ten für das alltägliche Leben in unferem nächſten Briefe werden 
ſich gewiß einem jeden Leſer Ovid's Metamorphoſen, falls er fie 
in feiner Jugend follte gelejen haben, in's Gevächtnift zurückrufen, 
und dieſe find der beite Vergleich mit den Berwandlungen, bie er 
Theer, den vielleidt viele der Leſer kaum der Beachtung wertb 
halten, durch wiflenfchaftlihe Behandlung erleidet. Dann auch wir | 
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ſich die Einleitung unferes jegigen Briefes rechtfertigen. Eingedenk | Unterfuhungen, über bie wir hier berichtet haben, gerade in unfe- 


des alten Spruches: „Ein gut Ding will Weile haben,” wollen 


ren Tagen den Ausgangspunkt und die fichere Grundlage für einen 


wir für jegt nur fo viel verrathen, daß jetzt emblid die Zeit der | neuen Inbuftriezweig bilden, von deſſen Wichtigfeit wir uns heute 


Ernte für 25jährige Mühe und Arbeit naht, indem die mühevollen 


nur ein ſchwaches Bild machen können. 


Parifer Bilder und Hefchichten. 


Eine Stunde auf dem Pére La Chaife. 


Wenn man von dem Boulevard Beaumarchais herablommend, 
am Play der Baftille, wo die Yulifäule ſteht, links einbiegt, fe 
gelangt man im eine Straße, in welder wir nichts als Sinnbilder 
des Todes: Grabfteine, Urnen, Kreuze und Todtenkränze erbliden. 
Es ift dies die Rue Roquette, die Strafe, welde uns geraden 
Wegs nah dem berühmteiten Gottesader von Paris führt, Es 
mar an einem Herbittag des vergangenen Jahres, als ich mit einem 
parifer Freunde durch diefe Straße nach dem Pore la Chaiſe aing. 
Vor dem Thorweg, welder den Eingang zu dem halbmondförmi— 
gen Vorhof des Gottesaders bildet, ftand eine elegante Equipage, 
deren Kutſcher und Bedienter hier auf Jemand zu warten ſchienen. 
Es war in ben Nahmittagsftunden, als wir den eigentlichen Fried— 
hof betraten und ein rauhes, herbſtliches Wetter. Aber die Barifer 
liebet ihre Todten und bei aller Yebensluft, bei allen den Herr— 
lichteiten und Genüſſen, welde ihmen die große Stadt an jedem 
Tage bietet, vergeffen ſie doch ihre grünen, ftillen Gräber nicht, 
draußen auf dem Friedhef des Montmartre, des Mont-Barnaffe und 
des Bere La Chaiſe. Man braucht nicht am Tage aller Serlen, dem 
hoben Feſttag der Todten, hinaus auf die Gottesäder zu gehen, um 
geſchmüclte Gräber und Befuher ver Todten zu fehen, man wird 
ſiets Blumen und ſtränze auf den Gräbern und trauernde Frauen 
an den grünen Nafenhügeln fnien finden, vie fi) aus dem rau— 
jhenden Treiben der großen Stadt herauf in diefe ftille Stätte 
des Friedens flüchteten, um ihre lieben Todten zu beſuchen. Es 
it diefe Anhänglicteit au ihre Heimgegangenen ein Zug rühren- 
der Pietät in dem Charakter ver Bariferinnen und dürfte jo manche 
andere Schwäche derfelben vergeffen laſſen. — 

Der erfte Einprud, welchen der Anblid des Pore La Chaife 
macht, ift ein eigenthümlicher. Wenn man einen Augenblid ver: 
geilen Könnte, daß alle dieſe zahllojen Hügel Gräber wären und 
die Monumente mit ihren Sinnbilvern des Todes nicht au Die 
Sterblichkeit erinnerten, jo könnte man den Bere Ya Chaife mit feinen 
Gruppen von Cypreſſen, feinen Heinen Allen, feinen grünen Bil- 
ſchen, jeinen Fruchtbäumen, feinen Blumen und faftig-grünen Ra— 
fen für einen großen, weiten Park halten, welden vie fonderbare 
Yaune feines Befigerd mit Tauſenden von Statuen und Monu- 
menten geſchmückt. Dod mein — der nächte Schritt um dieſe 
Biegung würde die Täuſchung fogleih vernichten. An einem friſch 
aufgeworfenen feinen Grabhügel, der mit Nofenftöden, Immortellen- 
fränzen und breiten, foftbaren Atlasjchleifen bededt war, miete eine 
ihöne, junge Frau im ſchwarzen, feidenen Gewändern. Große 
Thränen rollten über ihre blaffen Wangen und das ſchmerzliche 
Zuden der Mundmwinfel ließ ihre Lippen kaum ein leijes Gebet 
fläftern. An dem Grabe lehnte ein noch nicht aufgerichtetes, ele— 
gantes Kreuz von Gußeiſen, auf dem mit goldenen Yettern gejchric- 
ben ftand: „Bier liegt der Yiebling meiner Seele, mein einziges 
Kind, Alfred, geftorben im dritten Jahre. Schlummere fanft, mein 
theures Kind! Deine trauernde Mutter.” Dann folgte der Name, 

„Es ift die Frau von D., die Dame, deren Wagen mit ben 
Bedienten Sie vor dem Thore gefehen haben,” ſagte der Aufſeher, 
welcher uns begleitete, „ihr Söhndyen wurde vor einer Woche be- 
graben und feitdem ift fie alle Tage gefonmen, Ich kenne fie zu— 
fällig, va ich, ehe id) die Anftellung bier belam, unter ihrem Manne 
in Algier gedient habe; es ift ein braver Offizier, der Herr Oberſt,“ 
fügte er hinzu, „und jegt bei unjerer tapferen Armee in der Krim.‘ 

Während die arme junge Frau an dem Grabe ihres einzigen 
Kindes weinte und betete, raubte ihr eine ruſſiſche Kugel vielleicht 
ven Gatten. Geräuſchlos gingen wir weiter, die junge Mutter in 
ihrem Schmerz nicht zu ftören, bis meine Aufmerlkſamkeit durch 
ein mit Blumen und Kränzen ummunbenes Denkmal, welches uns 
weit von Abälards und Heloiſens Grabmal fteht, gefeffelt wurde, 
Es war das Grab jenes tapferen, unglüdlihen Oberſten Labe— 
doyere, der, jo jung und liebenswürdig, als ein Opfer feiner Treue 





gegen den Kaifer fiel. Er theilte das Schickſal feines berühmten 
Waſſengeneſſen, des Marſchalls Ney, welden ver Schlachtentod 
nur verſchont zu haben ſchien, um ibn hinten an der Gartenmauer 
des Palais Luxemburg durch franzöſiſche Kugeln fallen zu laſſen. 
Unter den Bourbons durfte Labedoyere's und Ney's Grab weder 
mit Blumen noch mit Kränuzen geſchmückt werden; ein einfacher 
Dentjtein mit ven Worten: „Ci git le mardchall Ney due d’EI- 
| ekingen, deeede le 7. Decebr. 1815 bezeichnete die Stelle, 
wo die Gebeine des Bravſten unten den Braven ruhten. 

Mehrere Berjonen wurden damals, wie mir der parifer Freund 
verfiherte, wegen Behränzuna der beiden Gräber verhaftel. Wie 
ſich die Zeiten ändern! Auf Yabedoyere's Grab prangt ein Schönes 
Denkmal und dem Marſchall Nev, dieſem tapferıı, aber unglücklichen 
Sohn des Ruhms, bat der Neffe feines Kaifers, für den er ge- 
‘ fallen, ein glänzendes Denkmal jegen laffen. 

Wenige Schritte von dem Grabe Labedoyere's waren ned) 
zwei Gräber, Die unfere Blicke auf fid zogen. Sie waren weder 
mit einem Dentmal, nod mit einem Grabſtein geſchmückt; zwei 
einfache, hölzerne, ſchwarz angeſtrichene Kreuze mit einer weißen 
Inſchrift und einige Herbſtblumen und Kränze Strohblumen waren 
ihr ganzer Schmuck. Auch waren es leine berühmten Namen; 
nicht einmal die Familiennamen ſtauden da, nur ber Vorname 
und cine lurze Angabe, wenn fie geftorben. 

Man fah es den beiden Gräbern an, daß fie zwei Kindern 
aus dem Volle gehörten. Nur zwei Zeilen ftanden auf jeden Kreuz, 
aber diefe zwei Zeilen erzählten uns von den zwei denkwürdigſten 
Tagen aus der Geſchichte Franfreids. Auf dem einen der Gräber 
ftand: „Ci git mon fröre Geoffroi + 28. Juillet 1830, auf 
dem anderen: lei repo®e mon Jules + 24. Fevrier 1848. „Ma- 
deleine.* „Hier liegt mein Bruder Gottfried, geftorben am 28. Juli 
1830, und hier ruht mein Dulins, geftorben am 24. Februar 15945 
— mie einfah Hingen diefe Worte und wieviel jagen fie doch! 
Die Gräber dieſer zwei Rinder des Voll, welde in ven heißen 
Tagen des Yuli und Februars in den Strafen ven Paris gefal— 
fen — und mit ihnen zwei Dynaſtien und das Grabmal Labe— 
dovere's und Ney's, welde Erinn riefen fie nicht wach! 
Um die Gefchichte Frankreichs in den letzten ſechzig Jahren zu ſtu— 
diren, bürfte man micht leicht einen beſſeren Plat als den Püre 
Pa Chaiſe finden. Die Kreuze und Steintafeln und Grabfteine 
feiner Tedtenhügel find beredter als alle Bücher der Geſchichtſchrei— 
ber ... Im dem Augenblick, wo wir die zwei Gräber verliehen, 
tam ein junges Mädchen von vielleicht zweiundzwanzig Jahren, 
deren Nenferes ſofort die Griſette verriet. 

„Sehen Sie die Heine Grifette — was mag fie hier wollen?“ 
fprady der Parifer auf fie deutend. 

; Das junge Mädchen trug einige Sträußer von Herbſtblumen 
und zwei Heine Kränze, welche fie auf dem jüngeren Grab nieber- 
legte... dann fahen wir fie niederfnien, und den Kopf in bie 
Hand geftütt, lange an dem Grabhügel verweilen. Vieleicht war 
es die Madeleine, welde das Kreuz; auf das Grab ihres Julius 
hatte ſetzen laffen, und die mad fechs Jahren mod nicht ihren Ge— 
lichten vergefien hatte. Cine feltene Treue bei einer parifer Gri— 
fette! Der Auffeher zeigte uns dann neh die Gräber Racine's, 
Motiöre's, der einſt durch ihre Schönheit jo berühmten Madame 
Necamier, der Mademoeiſelle Rancourt, der berühmten Schaufpie- 
lerin, Caſimir Perier's, des Dichters Delille und einer Menge ans 
derer berühmter Frauen und Männer, deren Namen die gewaltig: 
ften Erinnerungen wachrufen . . Aber ber Pere Ya Chaiſe ficht 
nicht blos Scenen der Trauer und Thränen des Schmerzes — er 
fieht auch die Küſſe der Liebenden. In der dumflen Allee, die an 
dem Grabmal Abälard’s und Heloiſen's vorbeiführt, wandelte eine 
junge elegante Fran und ein junger hübſcher Mann feit geraumer 
Zeit auf und nieder. Mitunter blieben fie ftchen, und nachdem fie 
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Su nen 


ſich verftohlen umgeſehen, wechſelten fie ſchnell einige zärtlihe Küſſe. franzöſiſchen Nationalhymme: „Partant pour la Syrie,“ am unſer 


Mein parifer Freund verficherte mir, daß ver Pere Ya Chaife ſehr 


häufig zum Stellvichein für Liebende, welche Vorſicht nöthig haben, 


gewählt wird. 

Wir hatten indeffen die Höhe hinter ver „Chazelle,” von wo 
man bie fchönfte Ausficht hat, erreicht. Es war ein herrlicher Ans 
blid. Bor uns Parıs mit feinen Paläften, Säulen, Thürmen, 
Boulevards und Plägen, ein weites, unüberfchbaree Häuſermeer; 
zur Yinten die Höhen von Belleville, von Ya Chazelle und Mont— 
martre. Im Dften die von Bercy ſich heraufjdlängelnde Seine 
mit ihren Brüden und Quai’s, die immer von Menfchen wimmeln. 
— Auf den Rüdweg warfen wir noch einen Blid auf den ifrae- 
litiſchen Gottesacker, welder, es verdient dies erwähnt zu werden, 
feinen Plag gleichfalls innerhalb der Mauer, welder die hundert 
unddreißig Ader des Pöre Ya Chaife unichlieft, gefunden ... Zum 
Begräbuifplag wurde ver Pere Ya Chaife im Jahre 1703 durch 


ein Decret des Nationalconvents , welches alle Veerbigungen in | 


Mitten der Stadt Paris, in den Kirchen und inneren ftädtifchen 
Kirchhöfen ſtreng unterfagte . . Von den Höhen von Belleville und 
des Montmartre begann ein kalter Herbftwind zu wehen und bunfle 
Negenmwolfen zogen über den Himmel und trieben uns zum Heim 
weg an. Am Ausgang der Rue de la Wogttette, da mo fie 
auf den Boulevard Bourdon mündet, hennute eine dichte Menſchen— 


menge unfere Schritte und zugleich ſchlugen die Klänge der neuen | Paris wieder erbliden ? 





Allgemeiner Briefkaften. 


E. in Nan. (Franfreid.) Sie wollen unferm Wunſche betrefis einer Schilberung ber Deutjchen im Elſaß nicht nahlommen. Höhnend 
„Die Deutihen im Elia! Was beit das? Zwar fpricht das Laudvoll noch immer die alte Sprache und and bie Straf 
röftentheil® „ditſch redde“, zwar mwirb noch bier und da „der Schiller” auf der etagere ber Herricaften und das „He 


noch 












Ohr. Es war ein Regiment Linieninfanterie, welches mit ſeinem 
Mufifcorps an der Spige nad) dem Bahnhof marjdirte, wur 1 
Marjeille abzugeben, wo es nad ber Krim eingefchifft 
jellte . . Der Oberft ritt mit gezogenem Säbel an ter Spitze der 
Regiments, deſſen Glieder ſich gelöft hatten, um den Frauen, Mäb 
den und Kindern, die von ihren Gatten, Geliebten, Vätern, Mb 
fchhied nahmen, Platz zu machen. Mir fiel die junge frau wem 
Pere Pa Chaiſe ein, deren Mann auch im der Krim fand; mie 
viele von biefen weinenden Frauen, Mädchen und Kindern fahen 
bier auf dem Boulevard Bourdon ihre Lieben zum legten Mal 

„Indeſſen,“ meinte der Barifer, „bleibt ſich das gleich, ab 
man ver Sebaſtopol oder im Pere Ya Ehaife begraben liegt — 
man jchläft bier wie dort.“ 

Die Worte find charakteriftiih. Die jungen Soldaten ſchie— 
wen übrigens durchaus nicht traurig, man ſah nur heitere, m 
Gefichter, die ausfahen als gingen fie zum Tanz und nicht zum‘ 
blutigen Schlachtentrieg, und als der Oberjt fi envlih auf bem 
Pferte wendete und „Achtung! commandirte, die Tamboure wir: 
belten und die Gewehre fich jchulterten und die Weiber und Sin 
der zurüdwichen, va bligte jedes Auge im Regiment fampfestuftig, 
und die Umſtehenden viefen ein Hoch auf den Colonel und feiner 
braves gargons! Wie viele von ihnen werden die Boulevards von 
Karl Wartenburg. 


—— 


im Koffer bes Geſindes gefunden, zwar hört man daun und wann noch „ditſchi Liedle“ fingen: 


Z'naachts, wenn der Monb fc 
Trappelt's uf da Brude, 
Schleppt der Hanfel '8 Gretel heim 
Mit ber fimern Krucke. 
war ift eg unter dem heranwachſenden Geſchlechte auch noch ein oder ber andere Schuffnabe [hwärmerifch-einfältig genug, um, anf 
len fpazierend und auf einer ber dort liegenden Kanonen rittlinge ‘ 
ſtellen, dat fein ben Bogeſen zugekehrtes Bein franzöfich, Das bem Schwarzwalb zugefehrte andere hingegen deutſch a was allerdings febr 
mißlich ift, denn wenn zwei Beine einander nicht verfteben, jo iſt bas äußerſt hinderlich für's Fortlommen in ber Welt. A 
manches Intereſſante über die Deutichen im Elſaß ren .- auch von den Zigeunern in den Bogefen müßte ich Vieles zu erzählen. 
ehaudeln. 
Ikde Erinnerung an bie Ueberreſte vom 
Blut in Wallung — darum nichts von den Deutihen im Elſaßß.“ — 


trapburgs MW 


ch 
* aber werde dieſen Gegenſtand nun und nimmermehr 
fo ſchnell und vollſtändig als möglich zu franzöfifiren. 


eint, 


ausrubend, wehmüthige Betrachtungen darüber amjı- 


Und freilich lıehe 


Ich finde, daß die Eifaffer nichts Gefcheibteres thun können, ale fid 
eutſchen Weſen im Elſaß bringt men 


Gedichtb. 


3! 3. in Breslau. 


— — — — — — — — — — —— — —— — ———— — 


So ſchreiben Sie und doch wollen Sie „das alte Rabenmutterland“ noch innig lieben. Wir können uns ben Grund dieſer Abnei- 
gung, am mwenigften aber Ihren Wunſch, die Elſaſſer fo bald als möglich als echte Franzoſen zu feben, nicht ganz erflären. Denn wenn 
wir aud) zugeben, baf die alten Sünden und Schwähen Deutihlands feine großen Sympatbien für das einflige Vaterland erweden lönnen, 
fo ift dies doch nicht Grund genug, dem Vaterlande ein Stück Land und Volk zu mißgönnen, das urdeuſch war und die Nefultate deutſchen 
eißes, deutſcher Hunft und deuticher Sitte noch beſitzt. Sie lieben das Deutſche und denken doch nicht deutſch. — e 

in M. O, LeidetAn Härte und kann nicht benußt werben. — Th. in S rt Biel Feuer und Gluth, viel Piebe und Schwär- 

merei, aber doch nicht zum Abdruck geeignet. — E. N. in Dresden. Der Raum des Brieflaftens it zu beichränft, um ausführliche Beur- 
tbeilungen zu geben. Das Erſcheinen eines Gebichts in ber Gartenlaube ift wohl bie befte Kritit. — D. Sh—dh. Im ber Ballade: „des 
Schiffers Treue“ viel Schönes, bis auf ben Schluß, ber umpoetifch gedacht, — Th. Ude in Y, Wir banten Ihuen für ben Beweis Ihrer 
Hochachtung. Der Gebante bes Gedichte ift fehr bübfch und anfprehend. — Alfred in A. Mit vielem Intereffe geleſen. Aber warum 
bei fo viel Jugend fo viel Unglüd und Tränen? Gewiſſe Dichter kommen ung immer wie Schwämme vor, je mehr man fie brüdt, je 
mehr Waffer geben fie von ſich. — 9. T. in CAn. 

„Dein zu fein — o welch Entzüden, 

Welche Worte, welches Süd 

Liebend Dich an’s Herz zu brilden, 

i Liebe ſpräch' aus jedem Blid.“ 
Sehen Sie, das iſt Alles recht hübſch und ſchön, und wird auch Ihrer Bertha, Emma ober Aurora recht wohl gefallen, wenn Sie ihr bie 
Verfe auf einem rofenumkrängten Briefbogen ſauber copirt eines Morgens duch die Poft zuſchicken — aber für bie Gartenlaube — bas if 
doch wohl Ihr Ernſt nicht! Und dann wünſchen Sie auch noch Honorar. Sie Heiner Schäfer! — K. in W. Danten freundlichft. Werben 
päter benutzt. — SI. in &b. Bielleicht ſpäter, augenbfidlih feblt es uns wirklich an Raum. — Schließlich für alle bie Herren 
veten nochmals die Notiz, daß wir uns zum Zurüdſchiden von Gedichten micht verfichen fünnen und beshalb 

wieberbolt bitten, Abfchriften zu mebmen. 
Wir bitten freundlichſt um Eutſchuldigung, wenn unfere Antwort etwas fpäter erfolgt. Der „Ritt an ben Jordan“ nimmt zu 
viel Kaum weg, ale daß er Aufnahme finden könnte, dagegen werden Sie den „Schiffbruch im Archipel‘ fchon mächftens abgedruckt finden. 
Ueber die Heine Novelle werden wir fpäter Entjheidung fallen. Dürfen wir die Anfangsbuchftaben Ihres wahren Namens ben Artikeln 


beileben ? 
G. in €, * Artikel —— aber doch nicht ganz verſtändig geſchrieben. Wir wollen feine bübjchfiingende Tänbeleien, 5* unterhaltende 


Belehrungen. 


Ber Ihnen wie bei manchem andern Schriftfteller gilt das alte gute Wort: Man teifft zehn geiſtreiche Männer an, bis man 
einen Berfländigen findet, 


ie Redaltion. 





Verbefferungen in dem Aufjag: „Bon Schön,“ Gartenlaube Nr, 30 und 31. 
Seite 397 Spalte 2 Zeife 36 von oben: denn flatt: ben. 
Au 1 20 von unten: weltweiter flatt: meltweifer, 


" 8 " ”„ 


„I 1 m 18 * hinter „Schon“ iſt ein Vunit zu ſetzen. 

„8 „1 1 ri ift „Sondern“ zu ftreichen, 

BB * iſt „und“ zu filgen, ein Komma zu ſetzen. 

„U 1 u 1 * iſt hinter „Ortihaft" Puntt zu ſetzen, „und“ zu ſtreichen. 


Berlag don Ernſt Keil in Beippig. — Drud von Hlerander Wiede in 








eipnig. 
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Eine fellene Sranu. 
Schluß.) 


So verſleſſen acht Tage, ohne daß Joſephine, die weder Be 
ſuche gab noch empfing, nach der Familie Bornſtedt gefragt hatte. 
Philipp änderte nichts im feinem Betragen, aber er beobachtete je 
den Umftand mit großer Aufmerkſamkeit. Zunächſt fahte er die 
Kammerfran in’s Auge. Eines Tages fam er eine Biertelitunde 
früher als gewöhnlich. Meta öffnete ihm die Thür, 

„Wo iſt Joſephine?“ 

„Madame hat im Augenblicke ihre Toilette vollendet.‘ 

„Sie ift jett ned) bei der Toilette?" 

„Weil fie eine Spazierfahrt zu machen gebenlt, Der Wagen 
iſt um elf Uhr beitelle. Sie rechnet feft auf Ihre Begleitung. 
Das Wetter ift ſchön, Madame will ven Tag auf dem Yarde zu 
bringen.” 

Philipp war erfreut über diefen Plan; er erbfidte darin cine 
Aufmerlfamtert für jeine Perſon, Die er ſchon längſt erwartet hatte. 
Um Joſephinen zu überrajhen, ging er nicht in das gewöhnliche 
Empfangszimmer, jondern in das Boubeir, Joſephine befand fich 
in dem angrenzenden Schlaflabinette. Hut und Shaml lagen auf 
den Sopha. Meta war bem jungen Manne auf tem Fuße ge 
felgt. Als Philipp fie fragend anfah, glaubte er eine Aengftlich- 
feit in ihren Zügen zu erbliden, die fie umfonft zu verbergen ſuchte. 
Mit einem erzwungenen Lächeln deutete fie auf die Thür des Ka— 
binets, und babei juchte fie fich dem Spiegeltifche zu nähern. Die- 
jen Heinen Manövern hätte Philipp feine Bedeutung beigelegt, 
wäre fein Verdacht nicht längft rege geweſen. 

„Dort! flüfterte Meta. „Ueberrafchen Sie Madame!” 

„Sie will mid entfernen,“ dachte der beſtürzte Philipp, „hier 
geht etwas vor.‘ 

Und zugleich lie er feine Blide durd das Zimmer ſchweifen. 
Da fah er einen erbrochenen Brief auf dem Spiegeltifhe liegen. 

„Sehen Sie nur hinein!“ flüfterte Meta, indem fie zwiſchen 
ihm und ben Spiegel trat. 

Ihr Bemühen, das Papier feinen Bliden zu entzichen, war 
unverfennbar. 

„Sagen Sie Madame, daß ich fie begleiten würde!“ flüfterte 
Philipp mit bebender Stimme. 

Meta erſchral, als fie bemerkte, daß das Erbliden des Brie- 
fes eine ſolche Wirkung hervorgebradt hatte. Sie ging rüdlings 
dem Tifche zu, und ergriff mit ben Händen, die fie auf den Rüden 
gelegt, das Papier. Das war ein unzmweideutiger Beweis von ber 
Wichtigkeit deffelben, und daß man es ihm verheimlichen wollte, 


er mit bebender Hand der Kammerfrau das Papier, 

fo bejtüryt, daß fie erbleidyend auf einen Seſſel ſank. Philipp öff- 

nete den Brief, und zu ſeinem Entjesen fand er ein zürtliches Ge— 

dicht, deifen Anfangsbuchitaben den Namen Joſephine Lindſor bil 

beten, Dann verfchlang er die Zeilen, Die das Gedicht begleiteten. 
„Selichte, anbetungswürbige Frau! 

„war nur jeit lurzer Zeit geniche ich das Glück Ihres ver 
trauten Umgangs, aber Sie haben mir cine Achtung und eine Piche 
eingeflößt, die mein ganzes Herz ausfüllen. Nehmen Sie mid an, 
theuerfte Joſephine, ich bin der Ihre mit Leib und Seele. Feiern 
wir morgen ſchon in aller Stille unfere Verlobung, ih will Sie 


| nicht Länger in ber Ungewißheit über meinen Entfchluß laſſen. Eine 


Bereinigung, die aus jo edeln Motiven hervorgeht, lann nur glück— 
lid werden. Mögen die Engländer mit dem Bermögen ze ber: 
ftorbenen Mannes beginnen, was ſie wollen, Sie find bie unbe 
ſchränlte Befigerin des meinigen. Mit großer Zärtlichkeit, der id) 
in beifolgenden Zeilen Ausdruck verliehen, erwartet den morgens 


ben Tag Ihr verlobter Bräutigam 
Mar 


Der Magifter hatte Necht gehabt. Eine Tobtenbläffe überzog 
des amıen Philipp's Geficht, während er das verhängnifvolle Pa— 
pier, das fein ganzes Vebensglüd mit einem Schlage vernichtete, 
in der bebenden Hand hielt. Se traf ihn bie reizend geſchmückte 
Zofephine, die in dieſem Wugenblide eintrat. 

„Bas ift das?“ fragte fie überrafht, und indem fie einen 
vorwurfsvollen Blid auf Meta warf. 

Ungeachtet feiner furchtbaren Berfaffung, hatte Philipp dieſen 
Blid bemerkt. 

Meta wollte fih rechtfertigen. Joſephine befahl ihr, das Zim— 
mer zu verlaffen. Philipp war mit feiner Gattin allein. Er fah 
e mit Blicken des tiefften Schmerzes, der bitterften Berzweif- 
ung an. 

„Philipp,“ fagte Joſephine ruhig, „ich errathe Alles!“ - 

„Und Dur zitterft nicht? vief er unter Thränen aus. „Du 
haft den Muth, mit diefer Miene Deinem ſchwer betrogenen Gat- 
ten unter die Augen zu treten, während er die Beweife Deiner 
Schuld, Deines gräßlichen Betruges in der Hand hält?” 

Die junge Frau zudte leicht zufammen; dann aber kehrte ihre 
vorige Ruhe zurüd, 

„Philipp,“ fagte fie, „ich beflage ven unglüdlichen Zufall, der 


Das Blut ftieg ihm zu Kopfe, und alle Rücſicht vergeffend, entriß | Dir ein Geheinnig verrieth, das Du erft fpäter "erfahren follteft. 
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Ich beflage ihn doppelt, ba er mir zeigt, wie leicht Dein Vertrauen 
zu mir zu erſchüttern iſt.“ 

„Großer Gott, das ift zu viel!“ rief Philipp. 
fennen Sie den Inhalt diefes Briefes ?' 

Sie bebte zurüd vor dem plöglih veränderten Tone, 

„Ich kenne ihm!“ fagte fie mit Würde. 

„Wollen Sie mid nicht glauben machen, daß biefe Zeilen 
nicht an Sie gerichtet find?" 

„Nein, mein Herr, benn ich müßte lügen!“ 

„D, Sie vermuthen ohne Zweifel, vaß alles Leugnen umfonft 
ift! Oder, was noch ſchlimmer, Sie halten es wohl nicht einmal 
der Mühe werth, ſich zu entjchuldigen! Ziehen Sie getroft ben 
Vorhang weg, Madame, der mir bisher Ihre liftigen Manöver 
beveden follte. Zeigen Sie ſich wie Sie find, denn mehr kann id) 
ja nicht erfahren, um zu begreifen, daß ich mich wie einen Knaben 
habe gängeln laffen.” 

„Philipp,“ ſagte Sofephine würdevoll, „Sie find mein Gatte. 
Ih fordere von Ihnen das Vertrauen, das Sie der ſchulden, bie 
mit Ihnen ein Bündniß fir das eben eingegangen iſt. Wie id) 
jehe, verurtheilen Sie mich, ohne mich zu hören. Sie halten mid) 
eines Verbrechens an meinen beiligften Pflichten fähig, nachdem Sie 
meine Anfihten von Recht und Pflicht fennen gelernt haben. Das 
it ein ungweidentiger Beweis, daß Sie meine bisher beobachtete 
Handlungsweife und meine fo oft auegeſprochenen Grundſätze für 
Heuchelei, für Verftellung halten.‘ 

- Der junge Mann war immer noch mehr Liebhaber als Gatte, 
und darum hatte er nur fein vernichtetes Lebensglück im Sinne. 
Sein Schmerz warb von einer Stimme übertönt, die ihm zurief: 
Sie kann nicht lügen, und warum follte fie dich verrathben? Er 
ſah zu ihr empor, um ben Ansorud ihres Geſichts zu prüfen. Die 
reizenden Züge Jeſephine's waren zwar blaß, aber es ſprach ſich 
eine würbevolle Ruhe darin aus, die der gewandteften Heuchlerin 
zur Ehre gereicht haben würde, wenn fie erfünftelt geweſen wäre. 
Ein Mann, der mit der erften Glut der Leidenſchaft liebt, der den 
fihern Blick des ruhigen Ehemannes ned) nicht befigt, mußte jie 
für wahr halten. Und Joſephine war ja Jaum ned; feine Gattin, 
fie war für ihm noch die Geliebte, voll Reiz und jugendlicher Friſche. 
Der Gedanle an das fühe Bekenntniß, das fie ihm erft geftern 
abgelegt, paralyſirte feine Aufregung. Es lag, troß ber ſchweren 
Anklage durch den Brief, fo viel Entfhulbigung in den obmwaltens 
den Verhältniffen, daß er fein Verdammungsurtheil nicht auszu— 
ſprechen wagte, 

„Sofephine,“ rief er bewegt, „was fol ih von dem Briefe 
halten? Was läßt er mich nicht Alles vorausfegen? Und ich müßte 
Dich weniger lieben, fellte ih jo ruhig bleiben, wie Du es viel 
leicht forberft! Der Schreiber diefer Zeilen muß entweder ein Noue 
oder ein Narr fein " 

„Er ift feins von Beiden, mein lieber Freund!” fagte fie mit 
ruhiger, fefter Stimme. „Die Briefe eines Boshaften theile ich 
meinem Gatten mit, wenn es mir nicht gelingt, ihm im adhlunge 
gebietender Ferne zu halten, und bie eines Narren anzunchmen, 
verſchmãhe ich, weil alle meine Neigungen, felbft meine Citelfeit, 
durch den Beſitz meines Gatten befriedigt werben. Es foll dies 
feine Schmeichelei fein, Philipp, um Did zu entwaffnen; aber ich 
ſpreche e8 aus, weil ich nicht will, daß Du irgend einen Zweifel 
über meine Berfon hegen ſollſt.“ 

„Dann fordere ih Aufklärung von Dir, Yofephine 

„Du wirft fie zu der Zeit erhalten, die mir bie natürliche 
Entwidelung der Dinge vorjchreibt. Du lächelft mit zudenten Lip- 
pen, Philipp, und ich glaube Hohn in Deinen Zügen zu lefen: 
ift dies das Vertrauen, das Du mir fo oft ausgefpredhen haft? 
Habe ich Dir zu viel zugemuthet, wenn ich auf Dein unbebingtes 
Vertrauen baue? Es war bisher mein Stolz, einem Manne anzus 
gehören, ber mid) achtet und liebt, weil er jede Falte meines Her: 
zens lennt — jetzt fehe ich, daß ich mich getäufcht habe. Du kennft 
mich nicht, Philipp, fonft würbeft Du einen fo furchtbaren Ber- 
dacht nicht hegen, ber mid) zu einer Verbrecherin, zu einer Cour— 
tifane herabwürbigt. Philipp,” fügte fie feierlich hinzu, „id habe 
Dir vor dem Altare Treue und Liebe gefhworen — ich erfülle 
eine traurige Pflicht, aber ich erfülle fie dem Gatten unaufgefor- 
dert: ich ſchwöre es bei Gott, daß ich meinen erften Eid nie ver 
legt habe!“ 

„Großer Gott, Joſephine, aber diefer Brief?” 


„Madame, 








„Ih würde ihn Dir felbft vorgelegt haben, fobalb bie Zeit 
dazu gelommen wäre.“ 

„Sieb mir jetst Aufflärung, nicht wegen Deiner, fonbern we— 
gen meiner!” bat Philipp. 

„So genügt Dir mein Shwur nicht?" fragte fie, beftürzt zu- 
rückweichend. „Ich habe Gott zum Zeugen angerufen, und Du 
— Dich nicht zu beruhigen? Das ift mehr, als ich gefürd- 
tet habe!" 

Sie trodnete mit ihrem weißen Spitentuche eine Thräne aus 
dem großen Auge, während ſich ein tiefer Seufzer ihrem Buſen 
entrang. 

hilipp,⸗ begann fie nach einer kurzen Pauſe, „ich konnte 
zwar biefen unglüdjeligen Zufall nicht worausfehen, eben jo wenig 
als ich Dein grenzenlofes Miftrauen fürdtete; um aber fo viel 
als möglich Deine Ruhe zu fihern, habe ih Dich von heute an 
ftets um mich haben wollen, damit Du Zeuge aller meiner Haud— 
lungen wärft. Die Landparthie fellte Dich für den ganzen Tag 
an mich feſſeln.“ 

„Wohlan, Joſephine, fo zeige Did von dieſem Augenblide an 
öffentlich als meine Gattin!“ 

„Du kennft die Nüdfichten, aus denen ich die Oeffentlichleit 
meibe,“ antwortete fie im Zone wehmüthigen Schmerzes. „Aber 
bleibe von dieſem Augenblide an bis zu unſerer Abreiſe bei mir, 
und bift Du dann nicht vollftändig befriebigt, fannft Du mir Dein 
volles Vertrauen nicht zurlidgeben, fo füge ich mich im jeder Be— 
jiehung Deinem Willen. Die fo eben ftattgehabte Unterredung 
werde ich vergefien — ich verfprede e8 Dir! Behalte den Brief, 
Du wirft feiner bald bedürfen.“ 

Der Stolz des Ehemannes und die Eiferfucht des Liebhabers 
ließen ihn ſchweigend einwilligen. Nachdem Meta gemeldet, daß 
der beftellte Wagen angelommen fei, bet Philipp feiner Frau den 
Arm und führte fie hinunter. Während des ganzen Tages bemwie- 
fen fidy die beiden jungen Leute jene Aufmerkjamteiten, bie nicht 
völlig frei von Affectation find. Ihre Blide verriethen eine er— 









zwungene Heiterkeit, welche diejenigen zu ertünfteln ſich bemühen, 


bie fich felbft täufchen wollen. Philipp konnte trotz der erhaltenen 
Berfiherungen feine Zweifel nicht verbannen, und Joſephine, die 
den Zuftand ihres Gatten zu beurtheilen vermochte, empfand Be— 
forgniffe und ein inniges Mitleiden. Aber Beide hegten ein gegen- 
feitiges Vertrauen, fie liebten und hatten fic zu rein geliebt, als 


daß fie nicht auf eine glückliche Löäöſung der Dinge hoffen follten. | 


Sofephine beobachtete mit Mugem Takte ein Benehmen, das den 
Verdacht von ihr entfernte, als wollte fie den Argmohn ihres Gat⸗ 
ten durch übergroße Zärtlichleiten einfchläfern. Cine ſchwmerzliche 
Freundlichkeit verrieth, daß e8 ihr einige Ucherwindung foftete, das 
gegebene Verſprechen zu halten. Sie machte die Zeit der Rüdtehr 
von Philipp abhängig, und dieſer ſchob fie fo weit als möglich 
hinaus. Es war zehn Uhr Abends, als fie die Stadt wieder er— 
reichten. Nach bem Abenveffen wollte Philipp ſich entfernen. 

„Wohin?“ fragte fie lächelnd. 

„Nach meiner Wohnung!“ * 

„Dort iſt Dein Schlafzimmer, Philipp; es wird durch eige 
Thür von dem meinigen getrennt. Haft Du unfer neues Ueber— 
einfonmmen vergeflen ? 

„Ih babe mir vorgenommen, Dir ferner nicht mehr zu 
mißtrauen.“ 

„Und Deine Frau fordert von Dir, daß Du bleibſt. Sie 
wird die Gewährung dieſer Forderung für den Beweis halten, daß 
Du fie nicht für ſchuldig hältſt! In Deiner Wohnung weiß man, 
daß Du auf einige Zeit verreif't biſt.“ 

„Ss füge ich mic, weil Da es willft !“ 

Philipp zitterte unter dem Kuffe, ven ihm das reizende Weib 
zur guten Nacht auf den Mund brüdte. Er betrat fein Schlaf 
gemach und machte feine Nachtteilette. Im welder fonverbaren 
Lage befand er fih! Er war ein Gaft bei feiner eigenen Frau 
und zugleich ihr Hüter. Taufend Gedaufen, taufend Bermuthungen 
durchkreuzten feinen Kopf. Was kann fie beabfihtigen? fragte er 
fich. Warum treibt fie niit einem Dritten ein Spiel, das mir ımd 
ihr gefährlich werben Tann? — Er zog noch einmal den Brief 


hervor, den er in feiner Tafche verwahrt hatte, und las ihn. ' 


Dann blieb er gedanfenvoll in dem Seffel figen. Und war es 
auch nur ein Spiel, das fie trieb, es bemächtigte ſich feiner ein 
Schmerz, den die Erinnerung an das bisher genofiene Glück ver- 
mehrte. Aber die trauernde Viebe, der die fefte Ueberzeugung dei 
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nur augenblicklich getrübten Glüds bleibt, gewährt eine bald freu— 
dige, bald ſchmerzliche Wolluft, und Philipp empfand diefe Wirkun- 
gen in einem Maße, daß ihn der Schlaf flch. 

Mitternacht war vorüber, und immer noch ſaß Philipp neben 
dem Tiſche, auf dem das fürdterlide Papier lag. Die Kerze war 
tief herabgebrannt. Da öffnete ſich leife die Thür umd Yofephine 
ſchlich vorfichtig herein. Als fie den finnenden Dann erblidte, 
der ihr Erfcheinen nicht bemerkte, jah fie wie flehend zum Himmel 
empor, indem fie einen Seufzer unterbrüdte. Sie wollte bezaus 
bernd fein, und fie war es. (Ein elegantes Negligee von weißen 
Batift ſchleß ihre üppigen Formen ein. Der Bufen war nad) 
läſſig verhält, und das dunkele Haar -quell in wirren Yoden auf 
bie bleudend weißen Schultern herab. Pantoffeln von vielettem 
Sammet belleideten den Heinen Fuß. Mit der Miene der Siege 
rin ſchlich fie leife-näher und legte ihre nieblihe Hand, an welder 
der Trauring glänzte, über die Augen ihres Mannes. Dann neigte 
fie ſich zu feinem Ohre, daß ihr Athen ihn anhaudte und bie 
Spiten ihrer Zähne ihn berührten, indem fie flüfterte: 

„Woran denfft Du? 

Und inden fie ihm am ſich drückte, umfchlang fie ihn mit ih— 
ren Armen, ala ob fie ihn feinen böjen Gedanken entreigen wollte, 
Dann fühte fie feine heiße Stirn. 

„An Dich!“ antwortete er, 

„In welchem traurigen Tone fagft Du mir das! Philipp, 
Du leideſt!“ fügte jie theilncehmend hinzu. 

„Sa, Joſephine, id will es Dir nicht verbergen. Soviel ic 
auch Kämpfe, ich fann den Inhalt jenes Briefes nicht vergeflen, fo 
fange er mir ein Geheimniß bleibt. Er hat mein Innerftes ver- 
legt, ich muß es eingeftehen. Es drängen fih mir Bermuthungen 
auf, die meine Liebe verwirft, und ich liebe Dich mit derjelben 
Innigkeit. Du bift meine Gattin, und meine Gattin hegt Gedan—⸗ 
fen, die mir umbefannt bleiben fellen? O, ich weiß, was Du fagen 
willſt!“ rief er aus, als er fie bitter lächeln fah. „Aber taffelbe 
babe ich mir taufendmal gefagt feit den zwei Stunden, die id) 
bier fie.‘ 

Iofephine erhob ſich und ſah mit einem ſchmerzlichen Lächeln 
vor fi hin. 

„Ich bedauere Dich und mich, Philipp!“ flüfterte fie. „Did, 
weil Dein Glüd getrübt ift, ohne Deine Schuld, und mich, weil 
ic) Die weniger bin, als ih Dir fein wollte. Faſt muß ich glau- 
ben, daß eine Ehe, wie id, jie mir denke, zu den Berhältniſſen ge, 
bört, die man nicht erfchaffen kann, wenn fie der Zufall nicht fügt. 
Du weißt, daß mich nicht Yiebe, fondern nur Dankbarkeit an meis 
nen erften Mann feflelte, und bei der großen Verſchiedenheit unjers 
Lebensalter fonnte dies auch nicht anders fein. Ich hing an Lind- 
for wie bie Tochter an dem Vater, ih war eine Gattin ohne Gat- 
ten. Mein Mann war ein Engländer, mit allen Borzügen und 
Schwächen feiner Nation begabt. Er war eitel, jelbft ftolz darauf, 
wenn man feine junge Grau bemwunderte und ihm darum beneibete; 
aber nie hat er mich durch Ciferfucht oder Verdacht gefränft. Als 
man ihn darum befragte, gab er zur Antwort: wenn cin junges 
Mäphen die Pflicht der Dankbarkeit fo weit ausübt, daß fie ihr 
junges Yeben an ein altes Mnüpft, daß fie auf das Glüd ber Yiebe 
Verzicht leiftet, nur um die legten Tage ihres bejahrten Vaters zu 
verjhönen und die Ehre befielben zu retten — dann, mein Freund, 
ift der leifejte Verdacht ein Verbrechen, dann giebt es feine Cha= 
rafterconfequenzen mehr in der Welt, wollte man annehmen, daß 
Joſephine meine Ehre verunglimpfen kann. Hätte nicht ſchon ein 
natürliches Prinzip meine Handlungen geregelt, dieſe Kundgebung 
eines mid) hoch ehrenden Vertrauens würde mich zu dem größten 
Opfer befähigt haben. Schon vor der Abreife meines erſten Man- 
nes ſah ic) Dich, und ich verhehle nicht, daß eine Veränderung im 
mir vorging, die mid) zittern machte, Aber ich kannte meine Pflicht, 
und nur erſt als id) dieſer entbunden war, folgte id; der erſten 
Regung ver Liebe, die ich bis dahin nicht gelaunt hatte. Mein 
Mann empfing mic zwar als eine Wittwe, aber ich brachte ihm 
alle Empfindungen einer Jungfrau mit, die zum erften Male liebt. 
Philipp, ich konnte an dem Manne nicht zur Verrätherin werben, 
den ich nur achtete; fell ih Dich verrathen, ben ich liebe und ven 
ich num auch unbevingt achten muß, nachdem er feinen ſchönen 
Charafter fo glänzend an den Tag gelegt hat? Du giebft jener 
armen Familie ein fo großes Vermögen zurüf, und mir verwei— 
gerft Du das Geſchent Deines Vertrauens? O, mein Gott, jett, 
wo Dir mir zum erſten Male beweijen fannft, daß Du mid am 
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Höchſten achteft im ber Welt, jetzt wirbigft Du mich im eine Klaſſe 
von Frauen herab, welde die tieffte Verachtung verdienen. Dem 
Schreiber jenes Briefes glaubft Du — mir nit! Ich habe Pir 
genügende Auftlärung verſprochen — und doch hältſt Dr mich für 
ſchuldig. Du ſiehſt mein Bemühen, Deinen Argwohn zu zerſtreuen; 
und dennoch hegſt Du ihn, Dir und mir zur Marter, DO, ich 
habe ſchon zu viel geſprochen; ein einziges Wort hätte hinreichen 
müfjen. Philipp, Du liebft mich, aber Du verftchft mich nicht !“ 

Die legten Worte hatte fie mit bebender Stimme geſprochen. 
Sie wandte fih ab und bevedte ihr Geficht. 

„Joſephine,“ ſagte der junge Mann, indem er ihre Hand er— 
griff, „ich will ruhig fein, id) verfpredhe es Dir! Se lange ich 
fann, will ich Dein Geheimmiß achten; aber ich wieberhole es, gieb 
mir Aufklärung nidt wegen Deiner, fondern wegen meiner!" 

„Könnte id, jo follte es gleich gejchehen; aber Nüdfichten für 
Did) verbieten es mir. Wäre in jenem Briefe von weniger als 
von einer Heirath die Rebe, ich würde es nicht über mich gewin- 
nen fünnen, Di länger in diefer Ungewißheit zu laffen. So aber, 
mein Freund, prüfe mit dem Berftande, und nicht mit dem Her— 
zen. Gute Nacht, Philipp” 

Sie küßte ihn und entjchlüpfte raſch in ihr Zimmer, 

„Sie hat Recht!“ dachte Philipp, und ging zu Bett. Er 
ſchmeichelte fi mit dem Gebanten, daß ihm nur noch die Neugierde 
plage, und es gelang ihm, einzuſchlafen. 

Benn ein Gewölt den Haren Horizont zweier Liebenden ge 
trübt, die das höchſte Glück im dem gegenfeiligen Austauſche ihrer 
Gefühle gefunden, fo bleibt lets eine Spur in den Genüffen zu— 
rück, nachdem es ſich wieder verzogen hat. Wie das Land nad 
dent Regen fi erfriſcht, fo wird die Liebe entweder Ichendiger, 
ober bie Erſchlitterung dauert fort wie der Donner, der noch einige 
Zeit bei hellem Sonnenſcheine nachhallt. Die Liebe vermehrt ober 
verringert ſich. 

Der unbefannte Bewerber hatte verfprochen, am andern Tage 
zu erſcheinen. Philipp's Unruhe läßt ſich denlen. Er beobachtete 
Joſephine — ſie war liebenswürdig und unbefangen, wie immer. 
Sie verrieth durch fein Wort, feine Miene, daß eine wichtige Ka— 
tajtrophe bevorftehe. Als fie gegen Mittag aus ihrem Boubeir 
trat, hatte fie eine reizende Toilette gemacht. 

„Willſt Du ausgehen?” fragte er. 

„Rein. Es ift möglich, daß ich Befuc erhalte.“ 

Und dabei lächelte fie erröthend, Dann hing fie fih an fei- 
nen Arm, und ging mit ihm im Zimmer auf und ab. Plötzüch 
warb draußen die Ölode gezogen, Die beiden Gatten blieben fte- 
hen und fahen ſich lächelnd an. Philipp glaubte zu bemerken, daß 
Vofephine's Hand ein wenig zitterte. g 

„Willſt Du den Beſuch allein empfang 

„Du bift mein Gatte, und haft zu beſtimmen.“ 

Im dieſem Augenblide trat Meta ein und meldete mit lauter 
Stimme: 

„Lin Fremder, der fih Major von Wildau nennt, wünfcht 
Madame zu ſprechen!“ 

Philipp erbleichte. . 

„Major von Wildau?“ wiederholte er. 

„Hier it feine Karte!“ fagte die Kammerfrau, ſich verneigend. 

„Er iſt's!“ flüfterte der junge Mann, nachden er den Namen 
auf dem eleganten Blatte betrachtet hatte. „Was mag er wollen?" 
fragte er im fichtlicher Beftürzung. 

„Wir werden es erfahren, wenn wir ihn empfangen!” ant— 
wortete Joſephine ruhig. 
en führen Sie den Fremden in den Heinen Saal!" fagte 

Ipp. 

Die Kammerfrau entfernte fi. 

„Was ift Dir, lieber Mann? Die Ankunft des Majors hat 
Did in eine feltfame Aufregung verfest. Kennſt Du ihn ?% 

„Ih glaube. Joſephine, empfange ihm zunächſt allein. Du 
wirft mir geftatten, daß ich in bem Heinen Rabinette der Unterre— 
bung beiwohne, das durch einen Vorhang von dem Saale getrennt 
wird. Weder Eiferfucht noch Mißtrauen veranlaffen mich, ein uns 
ſichtbarer Zeuge zu fein — ich ſchwöre es Dir, Yofephine! Der 
Majer wird ohne Zweifel nad mir fragen; aber nimm feine Aeu— 
berungen mit Vorſicht auf, er ift ein grober, auf feinen Reichthum 
pochender Hageftelz, der eigentlich abgewiefen zu werben verbiente. 
Aber fürchte nichts; follte er Dich beleidigen, felbft nur dur un- 
geziemende Worte Did fränfen, jo fteht Dein Mann Dir zur 
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leichtfertiges Leben ſühre, und daß er mit einer Frau von höchſt 


Seite. Er iſt meinetwegen gelommen, und fannft Du es, fo ver— 
birg ihm unfere Heirath, ich felbft werde fie ihm mittheilen.“ 

„Det jpielft Du den Geheimnißvollen!“ fagte die junge Frau, 
indem fie lächelnd mit dem Finger brohete. „Hegte ich nit ein 
unbegrenztes DBertrauen zu meinem Manne, fo würde ich ſchließen 
müſſ 7 

„Schließe und denle nichts, Yofephine, was Du von dem Ma— 
jer aud hören wirft. Gleich nach feiner Entfernung gebe id Dir 
Aufſchlũſſe — —“ 

Joſephine verneigte ſich, und ging in den Saal. 

„Ic bedarf der Aufſchlüſſe nicht, denn ich weiß bereits Alles!“ 
flüfterte fie vor ſich Hin. 

„Bas ift das? Was ift das?” fragte fih Philipp. „Der 
Major ſucht meine Frau auf? Der brutale Menſch ift ſicher nur 
gefommen, um mir zu ſchaden. Aber wie fann er willen, daß ich 
mich in Leipzig aufhalte? Wer hat ihm meine Verbindung mit 
Joſephine entbedt ?” 

So leije, als es feine Aufregung erlaubte, ſchlich ex über den 
Eorrivor in das Kabinet. Als er die Falten der grünen Garbine 
ein wenig auseinanderzog, fah er dem Saft neben feiner Frau auf 
dem Sopha figen, das dem Verftede gegenüberftand. Der Lauſcher 
— genau die in einer Unterredung begriffenen Perſonen beob⸗ 
achten. 

„Er iſt es!“ flüfterte Philipp, der leiſe zitterte. „Ich werde 
feinen bösartigen Plan auf eine Weife vereiteln, daß er mir nie 
wieder in den Weg treten foll.“ 

Wie erftaunte Philipp, als er fah, daß der Major die Hand 
jeiner Frau ergriff und in einem zärtlichen Tone, den er bei dem 
derben Soldaten nie gelannt, flüfterte: 

„Nicht wahr, Madame, Sie erlauben mir, daß ich dem Drange 
meines Herzens folgen und Sie Yofephine nennen darf?” 

„Herr Major, jeder Ausdruck Ihrer Achtung und Zuneigung 
ift mir willlommen!“ antwortete fie, mit dem fichtlichen Bemühen, 
von dem Laufcher deutlich verftanden zu werben. 

„O, zweifeln Sie nicht, daß Sie beide Empfindungen lebhaft 
in mir angeregt haben. Daß ih völlig mit mir im Klaren bin, 
habe ich Ihnen bereits im meinem Briefe angezeigt. Sie find die 
Frau, mie id fie mir wünfde, und darum empfangen Sie den 
Berlobungsring.” 

Faſt hätte Philipp feine Anweſenheit verrathen, als er in 
dem Major den Heirathöfandibaten fennen lernte, der ihm fo viel 
Sorgen gemacht hatte. Statt in der gefürchteten bösartigen Abficht, 
war ber Major im der zärtlichften von der Welt gelommen — er 
wollte die reizende Joſephine heirathen. 

„Warum myftifizirt fie den Major?“ fragte er ſich zitternd. 
„Wo hat fie ihm kennen gelernt, und wo hat die Annäherung 
ftattgefunden ? Im welcher Abſicht hat fie dieſe ſeltſame Heirathe- 
geſchichte eingeleitet ?" 

Er follte bald die Antwort auf diefe Fragen erhalten. 

„Bevor ich Ihren Ring annehme,“ fagte Joſephine, „muß 
ich Ihre Bedingungen kennen lernen — 

„O, mein Gott,“ rief ver begeifterte Major, „reden wir nicht von 
Veringungen! Doc ja, eine Bedingung habe id) Ihnen zu ftellen.“ 

„Und melde?“ 

„Daß der Verlobung ſoſort die Vermählung folgt. Ich 
habe einen wichtigen Grund, meine junge Frau fofert mit mir 
zu nehmen.“ 

„Fürchten Sie meine Untreue, wenn Sie mid noch einige 
Zeit in Yeipzig zurüdlaffen?“ fragte Joſephine lachend. 

„Rein, Dofephine, nein! Bei meiner Ehre als Soldat: nad: 
dent id) Ihre Orundfäge fennen gelernt, kann es mir nicht ein- 
fallen, den leifeften Berdacht zu begen. Die Eiferfucht ift im mei- 
nen Augen das häßlichfte Yafter an einen Bräutigam oder Ehemann. 
Beweiſt fie nicht, daß er ſich unfähig fühlt, das Herz feiner Ger 
liebten ganz auszufüllen? Oder daß man ihr nicht trauen darf? 
Madame, regte ſich Mißtrauen in mir, fo würde id Ihnen diejen 
Ring nicht anbieten.“ 

„Und dennoch wollen Sie mid; jofort mit ſich nehmen 9 

„Der Grund liegt bei mir, Madame, und ich will ihm nicht 
verhehlen. Sie erinnern fih, daß ich von einem erzliederlichen 
Neffen fprad, einem Schne meiner verftorbenen Schwefter.“ 
„Sanz recht.” 

„Dieſer Burſche wäre mein Erbe, wenn ich ohne Kinder bliebe. 


Nor länger als einem Jahre erfuhr ich, daß er im Berlin ein 


— 


zweideutigem Rufe fein väterliches Bermögen vergeude. Ich hätte 
mich den Teufel um ihn gelümmert, wenn nicht ein Teſtament 
meines Vaters vorhanden wäre, wonach mein Gut Wildau auf 
meine Schweiter oder deren Kinder übergehen folle, wenn ich um: 
verheirathet bliebe. Der einzige Junge meiner Schweiter, Philipp, 
fennt dieſe Teftamentsllaufel, und barım wirthſchaftet er eben jo 
darauf los, wie jein Vater, der leihtfinnig und pflichtvergefjen feine 
arme Frau in das Grab gebracht hat. Das Sprüdwert bewährt 
fih: der Apfel fällt nicht weit vom Stamm. Ich ſchrieb alio 
vor ungefähr einem Jahre an meinen faubern Neffen, und ermabnte 
ihn, feine toftipielige Geliebte und fein verfchwenderifches Leben 
aufzugeben. Ja, ba fanı ich ſchön an! Die Geliebte,eine von 
ihrem Manne getrennt lebende Frau, muß ihn völlig i Ge: 
walt habe, benn er antwortete mir in einem höcht impertimenten 
Zone, daß ihm feine Geliebte mehr werth fei, als der Onfel, der 
außerdem als cin Hageftolz die Yiebe nicht zu beurthellen 
Zugleich riet) er mir, mich um feine Berhältuiffe ferner 
tümmern, und ruhig meinen Ader zu bebauen, Meinen 
Madame, künnen Sie fid) denlen, als ich fpäter erfuhr, bak er 
fein Gütchen verfauft habe, um das Geld feinem Gögen zu 
Nun faßte ich ven Entſchluß, mir eine Frau zu nehmen Das 
Uebrige willen Sie bereits. Id war jo glüdlid in meer Wahl, 
daß ich bem Jungen, ver mich dazu veranlaft, verziehen haben 
würde, hätte er nur die geringfte Yuft zur Umiche auf einen 
beſſern Weg gezeigt. Geftern ſchreibt mir mein Gorrefpondent aus 
Berlin, er habe erfahren, Philipp fei mit jener Perfon, deren 
Mann plöglic geitorben wäre, verheirathet, und Beide ſchmiedeten 
nun eine Intrigue gegen mid), um auf Grund des vorhandenen 
Teftaments Geld zu erpreffen. Ah, Mabame, ich muß gejattelt 
jein, denn mein Neffe artet nad) feinem Bater, von bem bie 
lihen Yeute jagten, daß fie feinen Prozek mit ihm haben möchten. 
Schon bei dem Worte Prozeß fträuben fi mir die Dane auper! 
Eine Heirath ſchützt mich vor allen Angriffen, ich verjchreibe mie- 
ner Yrau mein Vermögen, und fanıı ruhig und zuftieben leben. 
Das ift mein Geheimniß, ich habe Ihnen nichts mehr zu N." 
Die letsten Eröffnungen des Majors waren Philipp ein Ra 
jel, denn es war ihm nicht in den Sinn gelonmen, irgend eiks 











gegen ben Bruder feiner Mutter zu unternehmen, obgleich ex die 
Hoffnung auf die Erbſchaft nicht aufgegeben hatte. Mi 

„Herr Major,“ begann Joſephine hre Offenheit ebreh 
denn fie beweift mir, daß ich es mit einem redlichen W 
thun habe.“ ° 

„Ih rede, wie ich deule, Madame, und meine zukünftige 
muß alle meine Familienverhältniſſe lennen. Sie jell'mi 
fällig erfahren, was ihr zu willen gebührt, Und barımn m 
hole id), daß ich mic) jest aus reiner Neigung verheirathe, 

id) aud) die angegebenen Rüdjichten wicht gany außer Acht 

„Ihr Neffe, Herr Major, ift alfo der Grund, dafj, m ir 
feinen gelernt haben?“ 

„90. E% 

„Denn es ift meine Pflicht, daß ich mich für ihm vermag 
er ſoll nicht fagen, daß ich ihm Alles geraubt habe. Wie 
mir mittheilten, ift er mit jeiner Geliebten verheirathet — lennen 
Sie jeine Frau?“ 5 

„Nein; aber man fagt, daß fie eine ausgemachte Kofette je, 
für die ſich der junge Menſch ruinirt habe. Und ver Beweis Liegt 
ja vor — warum hat er fein Gut verfauft? Es thut mir leid, 
daß ich Ihnen die erfte Bitte verfagen muß.“ Ze 

„Berzeihung, mein Herr, wenn ich beharre. Die Welt liebt 
es, zu übertreiben, und fie verurtheilt oft eine Frau mad) dem 
bloßen Scheine. Wenn Sie num der Gattin Ihres Nefjen Uurecht 
gethan hätten?’ 

„D, Madame, dann will id) mein Unrecht befennen, dann 
will id) die erften Gründe fallen laffen, wie aud) bereits geſchehen, 
und verbeirathe mich aus Achtung und Yicbe,“ 

„Ihre Dienerin, mein Herr!” fagte Joſephiue, ſich flelz ver 
neigend. „Damit wäre ich zufrieden geftellt, aber micht ihr armer 
Neffe, ven Sie doch nicht vergeſſen dürfen.‘ 

„Ich wünſche ihm, daß er eine eben fo ſchöne und achtbare 
Frau befigen möge, als mir das Glüd in Ihnen, Madame, zuge 
führt hat.“ 

„Und wenn dies ‚ver Fall iſt?“ fragte Dofephine mit einem 
reizenden Lächeln. 
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„O, ih Tann Alles verjprehen, denn diefer Fall wird nicht 
eintreten ;” rief der Maler. 

„Sie machen mid erröthen, mein Herr! Sie dehnen Ihre 
Salanterie bis zu einem Grade aus —“ 

- „Wie Sie Ihre Beſcheidenheit und Gutherzigkeit, theuere Jo— 
fephine! Bei meiner Ehre,” fügte er feurig binzu und indem er 
ihre Hand ergriff, „gleicht Philipps Frau Ihren, fo fell er fih 
über mich nicht zu beflagen haben, denn ich finde feine Leidenſchaft 
erflärlih. Und da Sie doch einmal meine Univerfalerbin find — 
denn das Teftament fpriht nur von einer Frau — fo gebe ich 
Ihnen VBollmabt, die jungen Yente zu bedenken. Aber finden ſich 
Makel, ift fie eine Berſchwenderin —“ 

„Sie ſelbſt ſollen urtpeilen, mein Herr! Doch forgen wir zu— 
nächſt, daß wir die Dame fennen lernen. Und bis dahin bitte ich, 
jede weitere Feftftellung aufzuſchieben, denn ich möchte ten Tag, 
der mir anf immer Die Achtung und Liebe eines Ehrenmannes 
ſichert, durch einen Alt der Milde und Berföhnung weihen. Ich 
Kann Ihr Vermögen nicht annehmen, bevor ich nicht weiß, bafı 
keine Thräne darum flieht. Dies mag die erfte Bitte Ihrer 
Braut fein —“ 

„Une ich gewähre fie, obgleih mein Süd verzögert wird!“ 
rief der Major, indem er ihr einen Ring am den Finger ftedte. 

„Den meinigen erhalten Sie an dem Tage der Entſcheidung, 
und bis dahin bleiben Sie in Yeipzig, damit fi das angefnüpfte 
Band fefter ſchlinge.“ 

Der entzüdte Liebhaber bat um einen Kuß, und Joſephine, 
tief erröthend, gewährte ihn. Man bejprah nun die einzuleitenden 
Schritte, um die Erben zu ermitteln, und über ihren Charafter 
Forſchungen anzuftellen. Nad einer halben Stunde ſchied der 
Viajer mit der Berfiherung, daß er noch an demſelben Tage jei- 
nem Gorreipondenten in Berlin ſchreiben würde. Saum hatte er 
ſich entfernt, als Philipp in ven Saal ftürzte, 

„Joſephine,“ rief er überwältigt, „jetzt begreife ich Dich! Ver— 
zeihe mir, denn ich fündigte gegen Dich, weil ich Dich bis zur 
Anbetung liebe 

Sie hing fih an feinen Hals und flüfterte unter Thränen: 

„Ih habe Dir nie gezürnt, Philipp, weil ich Dein Herz lenne! 
Du leifteteft meinetwegen Berzicht auf das Vermögen Deines Ons 
lels — ich erachtete es für Pflicht, es Dir zu erhalten. Das Ge— 
heimmiß, das ich bewahrte, war Dein eigenes, und id würde es 
preisgegeben haben, hätte ich den Erfolg meines Heinen Kunftftüds 
vorausfchen können. Dies wirft Du ohne Zweifel der Eitelteit 
zu Gute halten, von der feine rau frei iſt.“ 

Wie aber haft Du erfahren, daß ich überhaupt einen Ontel 


habe, und auf welden Fuße ich mit ihm ſtehe?“ 


„Der Zufall warb zum Berräther Deiner großmüthigen Diss 
eretion gegen mich. In meinem Zimmer in Berlin verlorft Du 
den letzten Brief Deines Ontels, der mir völligen Aufſchluß über 
die obwaltenden Berhältniffe gab. Er küntigte Dir felbft feine be— 
vorftehende Berheirathung an. Da ich wußte, daf es Dir Kummer 
machen würde, wenn mir das Urteil Deines Onkels über mich 
befannt würde, jo verſchwieg ich Dir den Fund und verſchloß ben 
Brief. Nun machteft Du die Reife, um Dein Gut zu verlaufen. 
In diefer Zeit wurden mir durch einen Advolaten heimlich Heirathes 
anträge gemacht, und man bejchrieb mir die Perſon des Majors 
von Wildau, Deines Onfeld, Mein Plan war fefort gefaßt, ich 
verlieh Berlin, um von bier aus mit dem Heirathsfandidaten in 
Correſpondence zu treten, meldete Div meine Ortsveränberung, und 
fuchte Did zu bewegen, unfere Heirath ferner geheim zu halten. 
Den Grfelg meiner Heinen Yıft haft Du gefehen — jest iſt es 
an Zir zu handeln.“ 

„Joſephine, den letzten Alt des Drama's werte ih ausführen !" 

Nah Tiſche verlich Philipp feine Gattin. 


vu, 


Un drei Uhr betrat der junge Mann die Wohzung des Ma— 
giſters. Elias, der ihn lange nicht gejehen, empfing ihm freudig 
und führte ihn in Das Stübchen des Herrn von Bernftedt. Der 
Greis colorirte Bilderbücher, eine Arbeit, tie ihm der Magifter 
verfchafft hatte, Anna war mit Stidereien beſchäftigt; erröthend 
erhob ſich das hübſche Mädchen, und begrüßte in dem Gafte deu 
Aürfpredyer bei Madame Lindſer. Philipp nahm Teinen Anftand, 





ſich zu entbeden; er übergab dem freudig beftürzten Manne vie 
für das Gut erhaltene Kaufſumme in Wechſeln und Staatspapieren, 
und entzog ſich rafch dem Danfe der weinenden Menſchen. Der 
Heine Magifter, der die Unterhaltung belaufcht hatte, fland wie 
eine Salzjäule auf dem Vorſaale. Philipp ging mit ihm im fein 
Arbeitsftübchen. 

„ſtennen Sie die Wohnung des Mannes, dem fie ein Gedicht 
an Madame Lindfor gefertigt haben? 

‚da, mein Herr!” ftammelte der bewegte Novellift. 

„Ueberbringen Sie ihn biefen Brief.“ | 

„Gern, lieber Herr!“ 

„Wenn er nad) dem Abfender fragt, fo fagen Sie ihm, cr 
fei ein armer verheiratheter Schriftiteller, und Ihnen befreundet. 
Durd Sie habe er die Moreffe des Herrn Majors den Wildau 
erfahren. Als Yohn für dieſen Weg werde ich Ihnen ten Drud 
Ihrer Novelle beforgen, wab ein beppeltes Honorar vermitteln. 
Yatwort bringen Sie mir nur dann, wenn Sie den Apreilaten 
nicht zu Haufe getroffen haben.“ 

. Philipp verließ eilig das Haus, daß Elias nicht einmal nad 
feiner Wohnung fragen fonnte. Fünf Minuten fpäter fahritt der 
Magifter mit feinem Briefe über die Strafe dem Hotel de Babiere 
zu. Er traf ven Major in feinem Zimmer, gab ven Brief nah 
ber erhaltenen Vorſchrift ab, und entfernte ſich wieder. Kaum hatte 
der Empfänger die wenigen Zeilen gelefen, als er einen Yohndiener 
fommen und fi) von ihm nach der bezeichneten Wohnung Philipr's 
führen lief. | 

Das trifft ſich gut!“ murnielte er, als er die ſchmale Trepre 
hinanſtieg. „Der Burſche iſt alſo fo verarmt, daß er meine Mir- | 
thätigleit anflehen muß. Die gute Jofephine hat ſich für eim leicht 
finniges Weib verwendet, das ift Mar. Wollen jehen, wer vie | 
faubere Huldgöttin meines Neffen ift.“ | 

Er traf Philipp im einem einfachen, freundlichen Zimmer. 
Die gegenfeitige Begrüßung läßt ſich denfen. 

„Bertrefflih, Herr von Martern,“ rief der Ontel, „es if 
aljo meine Prophezeihung eingetroffen! Man heirathet eine leicht 
finnige Perfon, um an den Bettelſtab zu kommen. Ich hätte Dei 
zen Brief unberüdfichtigt laſſen ſollen; da es mich aber drängt, 
Deine liebenswüdige Gattin zu fehen — — 

„Sie werden fie kennen lernen,“ fagte Philipp, der vor Auf 
regung zitterte, „Darum bitte ih, Ihr Urtheil jo lange zu ver: 
ſchieben.“ 

Der Major ſetzte ſich auf einen Stuhl, und betrachtete Philip 
nit Inquiſitormienen. 

„Du fenmft meine Offenheit, Philipp,“ begann er nad) einer 
Pauſe, „und darum theile ich Dir zunächſt mit, daß ich nach Yeip 
zig gelommen bin, um mic zu verheirathen. Hieraus ermift bie 
Anfprüde, die Dir von Rechtswegen an mein Vermögen bleiben. 
Willſt Du Dir mein Wohlwollen erhalten, jo verhehle mir nice. 
Du haft Di für Deine Frau ruiniet 2% 

„Mein !* 

„Haft Du gefpielt?" 

„Auch das nicht!“ 

„Beim Teufel, was haft Du denn mit Deinem VBermöge 
angefangen? Lüge nicht, Philipp, e8 wird Dir wicht gelingen, mein 
—— von Deiner Frau umzugeſtalten!“ rief aufbraufend der 
Major. 

„Und dennoch muß ich es, lieber Onfel, weil Sie die Wahr 
heit von mir fordern!“ antwortete ruhig der junge Mann, indem 
er fi dem Onlel gegenüber niederließ. Ich leugne nicht, tat 
meine Frau allein die Schuld an meiner gegenwärtigen Yage trägt, 
und daß id auf ihre Veranlaffung um mein Vermögen gelen: 
men bin.” 

„ab, das wollte ich willen!“ rief befriebigt der Major. „Aber 
was find das fiir Widerfprüche?* 

„Ein Zufall jegte nteine Frau von dem unglüdlichen Pre 
in Kenntniß, durch den mein Vater das Gut Des Herrn von 
Bornſtedt erhielt.‘ 

„Ja, das war ein Prozef, der noch heute zum Himmel ſchreil!“ 
murmelte der Major. „Gott habe meinen Schwager felig; alt 
ic) ſchäme mic, wenn ich feiner gedenle!“ 

„So ſprach and; meine rau, die ſich ihres Mannes fchänt, 
weil er wiſſentlich ein unrechtmäſtiges Eigenthum beſaß. St 
brachte eine völlige Umwandlung in mir hervor. Fuhr ih — 
meinem glänzenden Wagen, fo fragte mich eine Stimme: geheten 
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bir bie Pferde, bie man bewunbert? Saß ich m einem reich be— 
fegten Tiſche, fo flüfterte dieſelbe Stimme: geſtohlene Speifen, ge— 
jtohlener Bein! Während du ſchwelgſt, hungern gewiſſe Pete und 
verwünfchen deinen Vater im Grabe! Onfel, ich ſchämte mid; vor 
mir ſelbſt! Da eilte ich zu meiner Frau, und geitand ihr, was in 
mir vor ging. „Fomm arım zu mir, rief fie aus, „„aber mit 
einem unbefledten Gewiſſen!““ An dieſem Tage genoß ich Freuden 
des Herzens, die Millionen aufwogen. Ich fuchte umd fand die 
Familie Bornftedt, und gab ihr die aus dem Verkaufe gelöfte 
. Summe fammt Zinfen zurüd.“ 

Der Major hatte erftaumt zugehört. 

„Und Deine Frau felbft befigt kein Vermögen?“ fragte er. 

Philipp gab nun Aufſchlüſſe über Joſephine's Vermögensum- 
fände, wie fie der Lefer bereits kennt. 

„D “ ſchloß er, „treffen Sie mich in dieſer ärmlichen 
Lage. Ich lebe von den, mas ic verdiene, und verliert meine 
Frau ihr Vermögen, fo habe ich mir eine Subfitenz gegründet, 
die und Beiden genügt. Sie jehen, id) rechne nicht darauf, Ihr 
Erbe zu werden; und wenn ich Sie bat, mich zu beſuchen, fo wollte 
ih nur die Achtung für meine Frau wiebergewinnen, bie Sie ihr 
bisher verfagt haben.” 

Der Major jchüttelte fein Haupt, indem er einen Augenblic 
zu Boden fah. 

„Philipp,“ fagte er, „liegt Deiner Frau wirklich an meiner 
Ahtung? Ich erinnere mich, dag ich in harten Austrüden über fie 
geihrieben habe.“ 

„D, mein Dntel, fir hat felbft zu einem Mittel ihre Zuflucht 
genommen, das Ihr Urtheil völlig feititellen muß.” 

„But, ich will fie fehen, führe mich zu ihr !* 

Philipp begann ſich anzufleiden. 

„Die Redlichkeit trägt Zinfen, fagte meine Mutter oft. Ich 
fühle es, Ontel, denn ich bin ein glüdliher Menſch. Und giebt 
es ein Paradies, fo muß aud mein Vater jetst glüdlich fein, denn 
ihn jegnen die Freubenthränen einer armen Familie.“ 

„Er hat das Gemüth feiner Mutter!" flüfterte der gerührte 
Major. „Und wäre meine Braut nicht fo reizend, wer wüßte, 
was ich thäte. Philipp,” rief er laut aus, „mag es im meinen 
Alter immerhin eine Thorheit fein — aber ich verheirathe mich. 
Ih babe einmal mein Wort gegeben, und das muß ich halten.“ 

In diefem Augenblicke liefen fih Schritte und ein leifes Klo— 
pfen an der Thür vernehmen. Gleich darauf trat Yofephine ein. 
Das lieblihe Köpfchen fchmüdte ein leichter, einfacher ‚Strohhut. 
Den Shamwl trug fie über dem Arme. Der Major glaubte feinen 
Augen nicht trauen zu dürfen, als er feine Braut erblidte. 

„Madame Lindſor!“ rief er aus. 

„Meine Frau!” fagte Philipp, indem er fie ihm worftellte. 

„Unmöglih! Sie ift ja meine — —“ 

/Ihre Berwandte, Herr Major von Wildau,“ fagte Joſephine 
mit einer reizenden VBerbeugung, „die ſich glücklich ſchätzt, Ihre Ad 
tung, felbft Ihre Liebe zu befigen. Nehmen Ste Ihr Urtheil Über 
mich nicht zurlic, ich würde auch fonjt meine Meinung von Ihnen 
ändern müfjen. Ihren Ming behalte ich, er ſoll mich erinnern, 
wie hoch ich im der Gumft deſſen ftehe, der mich einft zu meinem 
Schmerze nicht anerfennen wollte.“ 

„Madame, murmelte zornig der Alte, „Sie haben ein arges 
Spiel mit mir getrieben, fo daß id) verſucht bin, Alles für eine 


Komödie zu halten, die einen eigennügigen Zwed hatte. Philipp, 


Deine beprängte Page hat Dich zu Schritten verleitet —“ 
„Benug, Here Major!” fagte Joſephine ernſt. „Philipp's 
Lage ijt die befte von der Welt. Sie find ja unſer Onfel,* fügte 
fie lächelnd hinzu, „und beshalb darf ich ihn wohl in Ihrer Ge— 
genmwart bitten, mein Vermögen mit mir zu theilen. Es tricb mid 
ber, ihm zu fagen, daß mir vor einer Stunde der ruffifhe Ge— 
fandte ein Aftenftüc zugefendet hat, das dem im Beifein des öfter 
teihifhen und preufijchen Internuntius ausgefprochenen legten Wil- 
lea meines verftorbenen Mannes enthält. Er hat mid ohne ir— 
gend einen Zufag zu feiner Univerfalerbin erflärt.. Du haft Dein 





und Ihres Schwagers, Herr Major — zu retten — nimm jetzt 
das meine, Philipp, ich bringe es Dir zur Morgengabe. Herr 
Major,“ fügte fie im Tone leifen Borwurfs hinzu, „mein Mann 
beſitzt Schätze, die nur Gott allein vergrößern kann !“ 

Dann warf fie fi weinend an feine Bruft. 

„Kinder,“ rief bewegt der Alte, „was macht Ihr denn aus 
mir? Wollt Ihr mir denn die Thorheit recht Har vor Augen le— 
gen, daß ich auf den Gedanken gefommen bin —“ 

Joſephine ſchloß ihm ben db mit einem Kuſſe. 

„Onlel,“ flüfterte fie mit feuchten Augen, „bei der Offenkeit, 
die wir uns gegenfeitig gelobt haben: belennen Sie, daß Sie mir 
Dank ſchuldig find! Sie befigen alle Eigenfchaften eines vortreff 
lihen Menfhen; aber wenn Sie fid) den Chancen der Ehe mit 
einer jungen Frau ausgefegt hätten —“ 

„So wäre ih ein Narr geweſen!“ 

„Verzeihung, ich bitte um Ihr Urtheil über mich!” fiel fie 
raſch ein. r 

„Sie find eine Syrene; aber auch ein Engel, die einen Mann 
verdient wie Philipp, und einen Onfel, wie ich zu fein mir jett 
vornehme,” 

Die drei glüdlihen Menfhen fuhren im einem berbeigehelter 
Wagen nadı Joſephine's Wohnung, wo der Maier, der Schwarz 
auf Weiß lichte, die eingegangenen Papiere prüfte, Er fand Alles 
in Ordnung. Am Abend erfchienen auf ergangene Einladung Herr 
von Bornfteot, Unna und der brave Magiſter. Kurz vor Tiſche 
führte Dofephine den blonden jungen Mann ein; fie ftellte ihn den 
Säften als ihren Bruder ver. 

„Wieder ein Geheimniß,“ flüfterte ihr Philipp zu. 

„Das ift die Nahe für den verheimlichten Onkel!“ flüfterte 
fie zurüd. 

„War ih es Dir nicht ſchuldig ?“ 

„Die ih es Anna ſchuldig war, die ihn ſchon lange Licht. 
Sie lernten fidy in Breelau fennen, wo mein Bruder ſtudirte. Er 
ift ihr nach Yeipzig gefolgt und nahm Screiberdienfte bei einem 
Advolaten. Anna nannte ihm die Käuferin ihres Kleides, und ex 
fand feine Schwefter.” 

Bei Tiſche fünbigte Herr von Bornftebt die Verlobung feiner 
Tochter an, und der Major brachte bem erften Toaft auf das Wohl 
bes jungen Paars. Es war fpät, als die Geſellſchaft ſich trennte. 
Als die beiden Gatten allein waren, fagte Joſephine: 

„Nun, Philipp, will ih Dir noch eine Entbedung machen, 
die für Dich von Intereffe ift. Erinnerſt Du Dich ter erſten Ge— 
ſellſchaft, die nicht zu Stande kam?“ 

„Ja!“ antwortete er ein wenig verlegen, denn er ſchämte ſich 
feines damals gehegten Verdachtes. 

„Id hatte darauf gerechnet, daß man mir abfagen würde — 
an jenem Abende tanzte Pepita de Dliva im Theater. Der En- 
thuſiasmus für die Fußlünftlerin hat mir einige läftige Stunden 
erſpart. Giebt es nod einen Schleier zu lüften 7” 

„Den, der auf unferer Verbindung ruht!“ 

„Es fteht bei Dir, ihm mwegzunehmen, denn von dieſem Aus 
genblide an bift Du der fouveräne Mann!" 


Einige Tage fpäter bezog ber alte Bornftebt die Wohnung 
Joſephine's. Madame Pindfor war verſchwunden; bie jungen Gat— 
ten hatten den Major auf fein Gut begleitet. Mancherlei Gerüchte 
über die reizende Wittwe tauchten mım auf, aber keins brachte 
Kumde von dem Glücke der jungen Leute, die am Weihnachtsabende 
beffelben Jahres mit einem Sohne beſchenkt wurden, den ber Mas 
jer aus der Taufe hob. Magifter Elias vollendete feine Novelle 
und lieferte fie dem Verleger der Gartenlaube ab; er erhielt zwar 
das doppelte Honorar, aber Philipp, der mit der Redaction in 
Gorrefpondence ftand, übergab fie einem Freunde zur Umarbeitung, 
und nachdem er fie geprüft, warb fie in vorftehender Geftalt zum 
Drude befördert. Der gute Magifter hat verfprochen, es nicht übel 
zu nehmen, wenn er nur als eine handelnde Perſon, und nicht 


Vermögen großmüthig hingegeben, um bie Ehre Deines Baters — | als der Berfafler des Werlchens bezeichnet wird. 
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Nach der Schlaht an der Traklirbrücke. 


(Mit Abbildung.) 


An ber Traltirbrüde, unweit Sebaſtopol, wurde nochmals | dies eine Art Stühle, welche von Pferden, Maulthieren u. ſ. m. 
eine Schlacht geihlagen, und von Neuem trank der unerfättliche | getragen werben und auf die man bie Berunglüdten fegt und legt. 


Boden Blut in Strömen. Glüdlich find die Todten! 


Im | Außerdem haben aber die Engländer namentlih dazu beſondert 


Kampfe zu flerben ift nichts; grauenhaft aber ift es, verwundet zu ' gebaute leichte Kranfenwagen, die in der Nähe der Schlachtfelder 


fein, doppelt grauenhaft, den brennenden Schmerz fürchterlicher 
Wunden tragen zu müſſen, ohne vie Entſcheidung näher gerüdt zu 
fehen, einen nutzloſen Sieg erkämpft zu haben oder gar gefchlagen zu 
fein. Da liegen fie umber auf dem Scladhtfelde, das man 
„ein Feld der Ehre” nennt, jammernd und hilflos, denn obwohl 
namentlich bei den Alliierten viel gethan worden ift, bie Verwun— 
deten bald aufzufuchen, fortzufchaffen und ihnen Linderung zu brin- 
gen, fo reichen, die Anftalten doch meift nicht aus, ben Hunderten, 
ja Zaufenden, fofert die nöthige Pflege und Hülfe zu bringen, und 
Viele haben es nur dem Mitleid und der aufopfernden Freundſchaft 
von Kameraden zu banken, daß fie, auf dem Schmerzensfelde ver- 
ſchmachtend, unbeachtet und vergefien nicht liegen bleiben. Ein 
Schlachtfeld nad} ver Schlacht macht eines Theil durch den Anblid fo 
vieler Hunderter von Berftümmelten"und Blutenden einen herzzer— 
reißenden Eindruck, durch die zahllofen Beifpiele aufopfernder Näch— 
ftenliebe aber aud) einen erhebenden, denn mit der zärtlichften Sorg- 
falt nehmen ſich die Gefunden der vermunbeten Kameraden a ; troß 
eigener Ermattung ftügen und tragen fie Unglüdlihe, und ruhen 
nicht, bis fie diefelben an einen fihern Ort gebracht haben. Unſer 
Bild läßt uns einen Blid thum im ſolche Scenen des Leidens 
und Mitleidens, und es zeigt uns zugleih eine ber Vorrichtungen, 
deren man ſich zum Fortſchaffen Berwundeter bedient. Es find 


halten, und in die man die Verwundeten legt, um fie ehne viel 
Nütteln nad) den Hospitälern u. f. w. zu beförbern. Noch zahl- 
reicher find zwedmäßig eingerichtete Wagen mit gepolfterten Lehnen, 
auf denen man Verwundete fortträgt. Aber alle diefe Mittel rei- 
den noch nicht aus und wenn Wagen und Wege fehlen, werben 
Berwundete auf Gewehre, auf Stangen u. f. mw. gefegt und in 
diefer Weife von den Kameraden hinweggebradt. 

Fir die Rufen, die auf den Schlachtfeldern bluten, ift noch 
weit weniger geforgt. Was dieſe erleiden, ift gar unſäglich, mie 
ein Pieb einigermaßen andeutet, das nad, einer befannten ruſſi— 
ſchen Melodie gefungen wird und in dem es auch heift: 


eeresfiranb bis bin gen 

Ein Jeder ftatt verbeiine Heiligthümer 
Des Morgenreifea Schimmer in ben Haaren, 
Und an ber Bruft anftatt ber golbuen Orben 
Den rothen Stern von einer Todeswunde!“ ꝛ⁊c. 


Kulturgefdidtlide Bilder. 
Bon Brof. Biedermann, | 
VII. | 
Scriftitellerverhaltniffe im vorigen Jahrhundert. * | 


Wir führen den Lefer heut in das geiftige Leben einer frühern 
Beit ein, ober vielmehr vor der Hand nur in deſſen Vorhof, indem 
wir ihn mit den äußeren Berhältniffen diefer Vorbedingung geiftiger 
Produktion, der Schriftftellerei, bekannt machen. en wir zuerft 
einen Blid auf die Honorarverhältniffe jener Zeit, alfo auf den Preis, 
den man damals für die geiftige Arbeit des Schriftftellers zahlte. 
Im Ganzen finden wir dabei eine ähnliche Erfheinung, wie auch 
heut, große Schwanfungen in den Berkaufspreifen biefer geiftigen 
Waare, ziemlich niedrige neben überrafhend hohen Honoraren ; wir 
finden ferner, daß im Allgemeinen der Durchſchnittsſatz der Hono- 
rare in ber zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ein beveutend 
höherer ift, als in der erjten, jedenfalls ein Zeichen gefteigerter 
Theilnahme des Publilums und dadurch vermehrten Abjages der 
Schriftwerle. Im feiner höchſten Potenz würde dieſer Unterfchieb 
ausgebrüdt fein, wenn wir den angeblihen Honorarfag von vier 
guten Groſchen für den Bogen, welchen Gellert für feine Fabeln 
befommen haben fol, mit den tauſend Thalern in Geld zuſam— 
menftellten, welche Goethe für fein Gedicht: „Herrmann und Do- 
rothea“ wirklich erhalten hat. Allein das Erftere ift wohl felbft 
eine Babel, bedarf wenigftens, jo viel uns befannt, erjt noch ber 
Beitätigung. 

ir wollen jet aber eine Anzahl wirklich vorgelommener 
Honorarfäge, für deren Nichtigkeit wir bürgen zu können glauben, 
behufs einer Bergleihung dem Yefer vorführen. 

Am Anfang des Yahrhunderts begegnen wir in dem Gott« 
ſched'ſchen Briefwechſel der Aufchrift eines Candidaten Steppe 
an Gottfcheb, werin erſterer biefen vwielvermögenvden Proteltor jun« 
ger literarifcher Talente um feine Vermittlung zur Unterbringung 
eines Bandes Poeſien, „Sonntagscantaten“, erſucht, die fpäter 
auch wirklich gebrudt worden find. In Betreff feiner Honorarfor- 
derung fchreibt er: „er fürchte nicht gewinnfüchtig zu erfcheinen, 
wenn er für den Bogen einen Thaler fordere.“ Ebendort finden 


wir einen Brief des Profefjors Pietfh in Königsberg am Gottjched 
in einer ähnlichen Angelegenheit. Pietſch gehörte oder rechnete fih | 
wenigftens ſchon zu den beveutenderen Dichtern feiner Zeit; er 
fordert vier Thaler für den Bogen und fegt mit Selbftgefühl bin, 
„für weniger als drei Thaler jchreibe er nicht.“ Dagegen erfah— 
ren wir aus der gleichen Quelle, daß der Satyrifer Neulirch (aller: 
dings noch cher ein wirklich dichteriſches Talent, als Pietſch) nic! 
unter einem Louiod'or für den Bogen erhalten habe, Was Gett: 
ſched felbft befommen haben mag, wiffen wir nicht; es wird für 
jene Zeit gewiß nicht wenig gemwejen fein, da Gottlched fi raſch 
einen beveutenden Ruf zu machen verftanden hatte. Diefen mufite 
er auch noch auf andere Weife, als durch Berwerthung feiner Oki: 
ftesprobufte an den Buchhändler, für ſich nugbar zu machen. Wir 
begegnen hier einem Verhältniß, welches nach umfern heutigen Be⸗ 
griffen an einem Manne von der Bedeutung und Stellung Gett: 
ſched's ganz fonderbar auffallen muß, damals aber ſowohl von ihw 
ſelbſt als von feinen Berehrern höchſt unbefangen behandelt werten 
zu jein ſcheint. Gottſched's kritiſche Meiſterſchaft warb wen ven 
verſchiedenſten Seiten her in Anfprucd genommen, bejonders von 
jungen angehenden Schriftftellern, welche die Erftlingserzeugnift 
ihrer Mufe ihm einzufenden, fein Urtheil darüber, auch wohl Ver 
beflerungen von feiner Hand ſich zu erbitten, daneben feine Br 
mittlung für Veröffentlichung berfelben anzugehen pflegten. De 
war es benn nun, wie man aus mehreren Stellen des erwähnten 
Briefwechſels erficht, eine hergebradhte und befannte Sadır, ft 
berartige Bemühungen dem Profeffor Gottſched ein beftimmmter de 
norar oder, wie es belifat ausgebrüdt wird, eine „Erkenntlichleit“ 
entweder gleich mit dem Manufcript oder nach Erlebigung bit at 
ihn gerichteten Gefuches einzufenden. Bier Dufaten fcheinen INT 
gewöhnliche Breis für die Durchſicht und Drudbeförberung em? 
Bandes von Gedichten gewefen zu fein. 

Wir haben bisher von Honoraren für jchöngeiftige Werte X 


* ©. Ne 5 und 28 d., Ne. 32, 58, 42, 47, 52 b. vor. Jahrgangs. 














wir ums jest nach ſolchen für Werke der ernten 
Zufällig ift und eine Notiz Über die Honorare 
der damals hochberühmte Philsſoph CHriftian Wolf 
— — Journal aus dem letzten Viertel des vorigen 
Yahrhunderts finden wir nämlich die Bemerkung: „Chriftian Wolf 
einen Louisd'or für dem Bogen erhalten; jett dagegen wollte 

Magifter Louisd'ors für fein Sefchreibfel haben. “ Einer der 

‚eriten Staatsrechtslehrer aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
Yacob Mofer, erzählt in feiner bon wherein 
von den finanziellen Refultaten feiner Schriftitellerei. Da er ſehr viel 
amd weiſt ſehr dicleibige Werte ſchrieb, fo fand er nicht immer 
‚einen Verleger dafür und mußte Mandes im Seldftverlag heraus- 
En: nn. beiläufig gefagt, damals überhaupt ziemlich häufig 
Hagt, daß die naturgefhichtlichen und bie belletriftifhen 
Bücher alle andern verbrängten; dennoch ſetzte er von feinem 
Eier: einem Werke in fünfzig Theilen zu je drei Alpha- 
oder circa fiebzig Bogen, eine Auflage von taufend Erempla- 
ven gegen baare Bezahlung ab. Freilich gab er das Alphabet 
oder —⸗ Bogen zu zehn guten Groſchen acht Pfennigen, 
ein Preis, den unſere heutigen Verleger trotz der üblichen „billigen 
Ausgaben” unglaublich finden werben. Bei den Werfen, die Mofer 
in fremden Berlage eriheinen lie, erhielt er für dem gebrudten 
a. zwei, hödjftens drei Gulden; oft aber auch, wie er Hagt, 
blieben ihm die Verleger die Bezahlung ganz jhuldig. 

Ungleich beſſer ward Schlözer bezahlt. erſtand es aber 
auch, die Staatswiſſenſchaft, die Moſer noch in ren, maſſigen 
Metlallllumpen zu Tage gefördert hatte, in leichter, gangbarer und 
glanzender Münze dem Publikum hinauszugeben. Mit ſeinen pub— 
leiſtiſchen Arbeiten, feinem „Briefwechjel“ umd feinen „Staatsan- 

— Beitfchriften,, von benen in ihrer glänzendften Periode 
ſend Eremplare abgefett wurden (fiir Journale jo ern> 
fien Inhaltes umd in ver damaligen, dod im Ganzen noch weit 
weniger leſeluſtigen Zeit gewiß ein ganz auferordentliches Nefultat) 
gewann er jährlich gegen breitaufend Thaler, jo daß ihm der Bogen 
rn vierzig Thaler abwarf; „ein Honorar (wie fein Schn 
in feiner Lebensbeſchreibung bemerkt), wie es außer Kotzebue und 
Goethe ſelten ein deuiſcher Schriftſteller bezogen.” Die fremden Bei- 
träge loſteten ihm freilich faft gar nichts aufer dem Porto, denn 
6 war damals nod nicht üblich, für politiſche Korreſpondenzen 
Honorar zu fordern; man betrachtete es als eine Ehrenſache, der 
- arlige publiciftifche Unternehmungen zu unterftügen. 
Dagegen finden wir bei den belletrijtifchen Journalen in ber 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ſchon Mitarbeiterhonorare, 
und zwar zum —— ſehr anſehnliche, im Gebrauch. Wieland 
offerirt für Beiträge zu feinem Mercur, freilich an Goethe, drei 
Louisp’or für den Bogen. Die jenaifhe allgemeine Yiteraturzeitung, 
damals im größten Flor, ven dem Herzog von Weimar materiell 
‚ und als Mitarbeiter bie bedeutendften Gelehrten, wie 
Griesbach, Hufeland und Andere, zählend, gab funfzehn 
—* "für den Bogen, das Niethammer'ſche Fournal, woran Feuer⸗ 
in feiner Jugend mitarbeitete, zehn Thaler, wogegen dem 
von feinem Freund Miller (dem Berfaffer des 
belannten Romans „Siegwart”) für Beiträge zu einer fritifch- 
hen Monatsichrift, welche Letsterer gründen wollte, nur die 
Summe von fünf Gulden geboten warb. 
—*— iſt eine Vergleichung der Honorarſätze, welche un— 
in derſelben Zeit, nämlich im letzten Viertel des vorigen 
verſchiedene namhafte Schriftſteller je nad ihrem Auf 
ber der Popularität und Zeitgemäßheit der von ihnen betriebenen 
erg von Schriftftellerei bezogen. Knigge, der befannte Ber- 
faffer des Buches „über den Umgang mit Menſchen“, erhielt für 
eine andere feiner Schriften, die gleichfalls viel gelefen warb, (die 
in Abyffinien“) zwei Louisd'or für den Bogen, gerade 
fo Br wie der Philofoph Jacobi für feine wiſſenſchaftlichen Werte. 
Stifter des Iluminatenorvens, Weishaupt, fol ſogar für 
—* Sachen drei Louisd'or belommen haben, und von dem Päta- 

gegen Salzmann, welcher einen Roman oder vielmehr ein Sitten- 
Gemälde feiner Zeit, (im ziemlich groben Zügen) unter dem Titel: 
Karl von Karlsberg, oder das menſchliche Elend,“ jchrieb, bemerkt 
ein Beitgenoffe fpottend, jeder Bogen von diefem wmenſchlichen Elend 
ihm zwanzig Thaler eingetragen. Jedenfalls muß diefe Spe- 
lation auf das Intereſſe des Publitums am dem menjchlichen 
eine gute gewejen fein, denn der genannte Roman ſchwoll zu 
ftarten Bänden an. Bon Kotebue warb ſchon erwähnt, daß 


ſprochen; fehen 


































— 463 — 


feine Schriftftellerei, nad ihren materiellen Nefultaten gemeffen, 
fi dem unfterblihen Werken des Goethe'ſchen Genius babe an 
die Seite ftellen können, wie fie ja auch leider in der Theilnahme 
bes großen Publitums eine Zeit lang ted und erfolgreich mit dies 
fen rivalifirte. Es war chen damals, mie e8 noch heut ift umb 
wahrſcheinlich noch lange fein wirb: diejenigen Schriftfteller, welche 
ben augenblidlihen Zeitgefhmad am Beften zu treffen und am 
Meiften zu befriedigen verftanden, trugen den Sieg über die mei- 
ften derer davon, welchen es um gediegenere Refultate literariſcher 
Produktion zu thun war, und mur bie wenigen der Letzteren, welche 
mit ber überwältigenden Macht ihres höhern Genius das Emige 
im Menſchen erfaßten, konnten fi) der gleichen äußeren Erfolge wie 
Jene mit ihrer leichten Waare, rühmen. Im Namen der ernften, nüch⸗ 
ternen Wiſſenſchaft führt über diefes Mifverhältniß der berühmte Geo- 
graph und Statiftifer Büſching in einem feiner Briefe ſchwere lage. 

Ich alter Schriftiteller,* fagt er, „betomme gemeiniglid nur 
brei Thaler für einen Bogen, für ein Stüd der mühfamen 
„Wöchentlihen Nachrichten” (einen halben Bogen) einen halben 
Louisd'or, und mehr bringt mir aud bie allermühfanfte Arbeit 
der Erdbeſchreibung nicht ein, obgleich) die leichteſten Bogen derſel⸗ 
ben mir wenigftens volle ſieben Arbeitstage, jeden zu vierzehm 
Stunden, und die fchweren ſechs ſolche Wochen koften; für einen 
Bogen der neuejten Ausgabe aller Theile von Europa habe ich 
zwei Thaler hamburgifh Courant bekommen. Ich weiß wohl,“ 
fett er nicht ohne eine gewiffe Bitterkeit hinzu, „daß es Dichter 
giebt, insbejondere jchlüpfrige, welche zehn Thaler für einen Bogen 
befommen; eine ſolche Bezahlung können aber Schriftfteller, welche 
ernithafte "Meaterien abhandeln, nicht erwarten,“ * 

Nicht immer waren es übrigens foldye leichte oder leichtfertige 
Ergögungen der Phantafie, welche jo hoch bezahlt wurden; auch 
die fogenannten gemeinnügigen oder populären Beobachtungen wil- 
fenfchaftlic) = praftifcher Stoffe zum Gebrauch für's Leben machten 
damals, wie heute, großes Glüd und hatten ein ausgevehntes Pu- 
blitum. Wenige Schriftftellee des vorigen Jahrhunderts werben 
fih fo viel mit ihrer Feder verdient haben, wie der Berfafler des, 
feiner Zeit allbefannten und vielgefhätten „Noth- und Hülfsbüch— 
leins,“ Beder. Er warb baburd und durch feinen Reichsanzeiger 
ein wohlhabender Mann. Erfreulich iſt es, wahrzunehmen, wie 
überhaupt gemeinnügige, auf die Belehrung und Aufllärung des 
Bolls berechnete Werte, felber jolde von ziemlich bebeutenden Uns 
fang, damals auf ein weitverbreitetes und nachhaltiges Intereſſe 
bes Publitums zu zählen hatten. Mean erfieht dies aus ben vie 
len und ftarfen Fortſetzungen zahlveiher Sammel- und periodiſcher 
Werte diefer Art, welche beſonders in den letzten Jahrzehnten des 
vorigen Jahrhunderts erſchienen. Auch liegen “ einzelne folder 
Unternehmungen ganz beftimmte Angaben vor. Baſedow, der Re— 
formator des Erziehimgswejens in der zweiten Hälfte des vorigen 
Yahrhumderts, bekam durch fein „Elementarwert,” welches er auf 
Subfeription herausgab (zugleid mit der Beſtimmung, den =. 
zur Begröndung einer Erziehungsanftalt nad an 
verwenden), die Summe von funfzehntaufend Th 
Peſtalozzi erlangte durch Herausgabe feiner ——— Schriften 
die Mittel, nicht nur aus der bedrängten ölonomiſchen Lage, in 
ber er ſich befand, herauszufommen, fondern auch feine päbagogi- 
hen Ideen felbft zu verwirflihen. Der Erfolg, den Klopſtock mit 
feinem großen Subferiptionsunternehmen, „vie Gelehrtenrepublif” 
(deren innerer Gehalt noch dazu den Erwartungen keineswegs ent- 
ſprach) erzielte, ift bekannt. 

Zum Theil eine Folge der damaligen mangelhafteren Orga» 
nifation des Buchhandels, zum Theil aber auch ein ſchönes Zeichen 
ber lebendigeren, ummittelbareren Betheiligung des Publikums an 
der literarijchen Produltion, ift das eigenthümliche Verhältniß, in 
welchem wir damals häufig Schriftiteller, ebenfowohl junge und 
noch unbefannte, als ältere und ſchon berühmte, dem Publikum 
gegenüber treten jehen. Es war in der damaligen Zeit durchaus 
nichts Ungewöhnliches, daß der Schriftfteller zugleich der Verleger 
feiner eigenen Werte ward, Die Handhabe, deren man ſich dabei 
bediente, um das Publikum zur Theilnahme heranzuziehen und für 
den Abſatz einer Schrift eine gewifle Sicherheit im Voraus zu er- 
halten, war das Sammeln von Subfcribenten, wobei literarifche 
und Pie Freunde, Gönner und Berehrer dem Schriftfteller 
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behülflich zu fein pflegten. Der GSubfcribent, welcher feinen Ra- 
men an ber Spite bes betreffenden Literaturwerles veröffentlicht 
fab, hatte das angenehme Gefühl, durch feinen Beitrag nicht blos 
ein Exemplar des Buches ſich verichafft, fondern unmittelbar aud) 
das Zuftandelommen veflelben beförbert und dazu mitgewirkt zu 
haben, dem Schriftfteller die aufgewendete Mühe zu vergüten und 
gleihfam ven Dank der Nation für feine auf ihre Beredelung ge 
richteten Beftrebungen abzutragen. Es entftand baburd zwiſchen 
dem Käufer eines Buchs und dem Schriftfteller eine Art von per- 
fünlihem Verhältniß; jener intereffirte fih ſchon im Voraus für 
ein Wert, deſſen Erſcheinen ihm fpeciell angefündigt, und für mel- 
ches feine Betheiligung in Auſpruch genommen war, und ver Schrift: 
fteller feinerfeits, im Befige eines Subſcribentenverzeichniſſes, wel- 
des durch die Zahl und die Bebeutung der Namen, die es enthielt, 
feinen Muth zur Herausgabe und feine Begeifterung in der Aus- 
arbeitung der angefünbigten Schrift erhöhte, hatte gewiflermafen 
das Bublifum, zu dem er fprechen follte, ſchon fich gegenüber und 
fonnte fogar den Ton und bie Haltung feiner Arbeit wenigftens 
theilweife danach einrichten. 

Auch an Verfuhen einer Bereinigung ber Gelehrten eder 
Schriftfteller zum Selbftverlag ihrer Werte, um ſich von den Buch- 
bänblern unabhängig und ihre literarifhe Produltion für fi er- 
giebiger zu machen, hat es im vorigen Jahrhundert nicht gefehlt. 
Schon Leibnig hatte ein foldes Project entworfen, das aber, wie 
bie meiften Projecte diefes genialen Mannes, unausgeführt blieb. 
Klopftot kam auf denfelben Gebanten zurüd in feiner „Selehrten- 
republik.“ Im Folge diefer Anregung entſtand auch wirklich in 
Defjau eine fogenannte „Buchhandlung der Gelehrten,“ die aber 
ebenfo wenig Erfolg und Beitand hatte, als ein in Augsburg un- 
ternommener Verſuch gleiher Art. Die im Jahre 1781 entftandene 
„Union der XXI” (an welder umter Andern der vielberufene 
Bahrdt Theil hatte), jcheint ähnliche Zwecke verfolgt zu haben, aber 
wohl nicht gamy auf die lauterfte Weiſe, wie man wenigftens aus 
den ablehnenden Antworten und den Bemerkungen darüber von 
Schlöger und andern namhaften Schriftftellern, die zum Beitritt 
aufgefordert worben waren, ſchließen fann. 

Zum Schluffe mögen nod einige Notizen über die Zahl der 
Schriftſteller und Schriftftellerinnen Deutfhlands im vorigen Yahr- 
hundert (fo weit wir darüber Nachrichten haben), jo wie über ben 
damaligen Zuftand des fchriftftsllerifhen Gewerbes im Allgemeinen 
bier Pla finden. Die Angaben über die Zahl ber beutjchen 
Scriftfteller im vorigen Jahrhundert (d. b. in den Ver Jahren 
beffelben) jhwanten zwiſchen 4» bis 6000, wogegen man in ben 
Her Yahren diefes Jahrhunderts, alſo um etwa 50 Jahre jpäter, 
fhon 18, 00 zählte. Schriftftellerinnen gab es nad Knigge 40 
bis 50 (gegem heut eine fehr beſcheidene Zahl), darunter aber, wie 
er meint, faum ein halb Dugend, die als privilegirte Genies hö— 
herer Art wahren Beruf hätten, fih in das Fach der Wifjenjchafe 
tem zu werfen. Gpeciell in Deſterreich rief das befannte milde 


Eenfurebict Joſeph's II. alsbald faft ein halbes Tauſend jogemannter 
„Büchelfchreiber,“ d. h. Tagesfchriftiteller der leichteren Sorte, herver. 

Im Allgemeinen war in jener Zeit das Schriftfiellern nech 
nicht fo, wie heute, ein befonderes Gewerbe, ein ſelbſtſtändiger Le— 
benöberuf. Selber die Herausgabe größerer periodiſcher Schriften 
war meift nur eine Nebenbefhäftigung angeftellter Gelehrten over 
Beamten. 
ſcher Gorrefpondenzen. Mehr ſcheint ſchon vom Anfange bes Yahr- 
hunderts an vie Beſchäftigung mit literarifcher Kritil, das Corte 
ſpondiren für gelehrte oder äfthetiihe Zeitfchriften von jüngeren 
Leuten gewerbsmäßig und alfo wohl aud mit Rüdfiht auf einen 
baburch zu erzielenden Erwerb betrieben worben zu fein. In ber 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts, als die gelehrte und noch mehr 
die belletriftiihe Probuftion und Confumtion bereits eine bedeutende 
Höhe erreicht hatte, ward auch das Schriftjtellern immer mehr ein 
wirkliches Gewerbe, auch im jenem, für die Literatur wenig günfti- 
gen Sinne, daß die Schriftfteller ih von den Buchhändlern zu 
mechaniſchem, fabrifmäßigem Arbeiten anftellen und bezahlen liefen. 
Leipzig hatte ſchon damals den zweibeutigen Ruhm, der Mittelpunkt 
eines ſolchen fabritmäßigen Yiteraturbetriebes zu fein. Es gab hier 
Buchhandlungen, die zehn bis zmölf Autoren an einem Tiſche für 
fi) arbeiten liefen. Geſchichten, Romane, Reiſebeſchreibungen, fo- 
genannte „zuverläffige Nachrichten“ und bergl., Alles ward dort 
fabritmäßig und auf Beftellung gefertigt. Neun Zehntel der Ber- 
faffer von Romanen, Komövdien, Gedichten ꝛc. wurden, wie ein 
Zeitgenoffe verfidert, in Leipzig gebilbet und verwendet. Es gab 
da befondere „Öntrepreneurs,* welde bie einzelnen literarifchen Fa⸗ 
brifarbeiter ven Buchhandlungen zuführten und das Geſchäft ver 
mittelten. Mit VBorreden, berühmten Namen auf dem Titel u. dal. 
ward ein ähnlicher Mißbrauch getrieben, wie eben auch heutzutage 
noch oft geſchieht. 

Im Yeipzig beftanden ſchon um 1770— 80 förmliche „Ueber- 
fetungsmanufafturen ,“ und die Hälfte ver neuen Bücher, die dort 
erfhienen, waren, nad unjerm Gewährsmann, Ueberjegungen. Da 
nad ber damaligen Organifation des Buchhandels alle Schriften, 
welche im Yanfe eines Jahres auf ben Büchermarkt kommen foll- 
ten, zur Oſterbuchhändlermeſſe fertig fein mußten, fo lann man 
fi denlen, mit welder fabrilmäßigen Haft während ber letzten 
Monate vor dieſem Termine in jenen Ueberjegungsmanufacturen 
gearbeitet ward. Neben den Ueberfegungen aus der fremblänbifchen 
Yiteratur mochten jene Fabrilen auch vollauf Arbeit finden im ber 
Nahahmung bedeutender oder body Aufjehen erregender einheimiſcher 
Geiftesprodufte. Denn, wie heutzutage z. B. Gotthelf’s oder Auer- 
bach's Dorfgeſchichten, jo riefen damals Produktionen, wie Goethe's 
Götz und Wirth, Miller's Siegwart und Aehnliches, Maſſen von 
Nahahmungen hervor, die glüdliherweife der Strom der Zeit ver- 
ſchlungen hat und nur hier und ba einmal ber Zufall oder ber 
Eifer eines literariſchen Curioſitätenlrämers wieder au's Licht bes 
Tages herauftauden läft. 


Jagd- und Lebensbilder aus Amerika. 
Nr. 5. Ein Lager in den Felfengebirgen. Der alte Schwede. 


Das Jahr 1844 flieht bei den morbamerifanifhen Biberjägern 
ober Trappers in einem ganz befondern Rufe dur die äuferft 
günftigen Erfolge der Jagdzüge. Das Glüd hatte die kühnen 
Männer ganz befonders begünftigt, und fie thaten fih nach langen 
und harten Entbehrungen ganz bejonders gütlid) in dem Genuß der 
materiellen Güter, die ihnen in ben Yagern geboten wurden, weldye 
man auf den gewöhnlichen Sammelplägen aufgeſchlagen hatte. 

An einem Heinen Fluffe, Yarami, hatten die Siourindianer 
zugleih mit den Chaufattruffern, die in dem gedachten Jahre 1844 
mit den Weißen auf einem ſehr friedlichen Fuße lebten, ihre be- 
wegliche Heine Stadt aufgefhlagen; das ganze Yager beftand aus 
mehr als TOO Hütten, und bot mitten in der Einfamfeit ber Fel— 
fengebirge einen faft impofanten Anblid. Sämmtliche Hütten waren 
in gleidhlaufenden Linien aufgeftellt, und die Zelte der Häuptlinge 
waren leicht zu erfennen am ben grotest bemalten Wappenſchilden, 
mit denen jie geſchmückt waren. 
die Hanvelsleute beftimmt, und hier gewann es den Anſchein, als 


Ein Theil des Lagers war für | 


als die Biberjäger hatten mächtige Haufen Pelzwerk und die Han- 
deisagenten der verſchiedenen Compagnien waren Taujende von 
Miles gereift, um auf dem Martte gegenwärtig zu fein und Alles 
aufzufaufen, deſſen jie babhaft werden konnten. Die Trappers 
famen einzeln oder in Trupps von 3 bie 10 Mann am, die mei- 
ften mit großen Baden von Biberfellen auf ihren Pferden oder 
Maulefeln. Cinzelne gingen zu Fuß; fie waren trog aller ihrer 
Wachſamleit jo unglüdlid gemejen, jowohl ihre Thiere als ihr 
Pelzwerl im Kampf mit ben Indianern zu verlieren, und waren 
nur froh, daß fie wenigitens ihre Kopfhaut’ gerettet hatten. 

Auf dem Plage, wo der Handel vor fid) gehen jollte, waren 
Tiſche und Zelte aufgeftellt, und im der Mitte hatten Jäger von 
verſchiedener Abkunft, deren Namen wohl befannt und berühmt 
waren im „fernen Weiten‘, mit ihren Paden uud Thieren ſich 
gelagert. Es waren, wie gejagt, aber nicht blos Trapper von 
Profeflion, die man tert ſah; in biefem Lager fand man viele 
inbianifche ſowohl als europäifche Namen vertreten. Da waren 


follte ein ſehr munteres Veben beginnen, Die Indianer fowohl | Shawnees und Delawaren; canadiſche Vergjäger und echte Yanfce- 
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ſehne am Newhampſhire. Hier ſah man einen Sohn des ſchönen 
ranlreichs feine kurze wohlangeraudte Ihonpfeife an dem igar- 
renftumpf eines Neumejicaners anbrennen, 5 Engländer 
‚mit einem gelbbraunen Yüngling von den dwichsinfeln ein 
Stud Kautabad unter ſich theilen. Hier rauchte ein Shamwneein- 
dianer die Friedenspfeife mit einem Ablömmling der ftolzen „Sechs- 
i ianer“, und dort, in einem Winkel des Marliplatzes 
hen aufgethirmten Biberfellpaden, mit dem Rüden an ein Meines 
gelehnt, in dem Branntwein und geräucerte Bärenfchinten 
—* wurden, ſpielten ein alter Schwede und ein Birginier, 
ſchon viele Jahre hindurch im den Bergen gejagt hatten, 
eine Büffelhaut und um's Geld. Nings herum waren 
ber Handelsleute aufgefhlagen, und zu biefen ftrömten 
Weißen als die Indianer. Im jenem glüdlichen Fahre 
Pfund Biberfell mit ſechs Dollars bezahlt; doch Gold 
fieht man eben nicht viel auf dieſen Märkten; ver 
iſt bas ir eu und wird zu bem angegebenen 
allen Kaufleuten angenommen, die dafür den Jägern 
Indianern Waaren verabreihen, und dabei natürlich 
etzlich betrügen. 
des Berbots, daf die Kaufleute auf dieſen Märkten an 
Indianer Branntwein verlaufen, war doch auf dem hier in 
eim ungeheures Quantum „Feuerwaſſer“ vorhanden. 
Imbianer zu handeln anfängt, giebt ihm ver Kauf: 
tüchtigen Schnaps, der ſogleich Leben in ihn bringt, 
nur einmal den erften Schlud im Leibe, jo lann man | 
daß er den Handel bald abſchließt. Die fürdhterlichften | 
oft auf dieſen Märkten und in Folge davon fattge- 
; einmal griff eine Schaar Siourindianer, die von einem biejer 
zmöüdtehrten, wo man fie durch Branntwein und andere 
©etränle halb raſend gemacht hatte, ein Handelsfort an, 
einer amerifanifchen Pelzwerleompagnie zugehörte. Cie plün- 
ganz aus und verbramnten zum Scluffe ven Handels- 
mit feiner ganzen Familie auf einem Sceiterhaufen, zu 
Wohnhaus des Forts die Vrenmmaterialien lieferte, 
ft dem Branntweintrinfen bildet das Spiel einen der 
bei dieſen Berfammlungen. Auch ber Pferdewettlauf ift 
iebt, und manches Biber- oder Büffelfell wechſelt den Be— 
Folge von Wetten, welde auf die Geſchwindigleit einzel: 
gemacht werben. Im Spiel zeichnen fich die Biberjäger 
; fie lieben, wie die Indianer, den Branntwein; aber 
leivenfchaftlicher das Spiel. Nach indianiſcher Weife rund 
„ am das Feuer figenb und eine ausgefpannte Büffelhaut vor jid, 
fie im verfchiedenen Gruppen die am meiften geſchätzten 
Der Einfag find Biberfelle, und wenn biefe verfpielt 
fomımt die Reihe an die Pferbe, die Maulefel, die Bidyjen, 
und oft auch die Hoſen dazu. Verwegene Spie- 
st von Branntwein und Unglüd, gehen im Lager herum 
auf, das höchſte Spiel der Biberjäger zu fpielen, wo 
inſatz ift: deſſen Pferd, deſſen Squaw, oder, was aud) vor- 
fonmmt, deſſen Kopfhaut. „Nun ift Pferd und Biber weg," heißt 
8, wenn Einer bebeutend verloren hat. Meiftens finden jeded) 
Vierd und Biber den Weg zu den Taſchen des Handelsmanns, und 
muß nun, vorausgejebt, daß feine befannte Ehrlichkeit 
m Kredit verihafft, vom Kaufmann feine Ausrüftung für diefen 
des nächſten Dahres auf Kredit nehmen. So verfehrt hans 
iefe Biberjäger, denen doch soft eine einzige glüdliche Jagd 
bie Hände giebt, um dem ganzen wilden Jägerleben den 
fehren, und fid in irgend einer weftlihen Kolonie nie 
und bort den übrigen Theil ihres Yebens in Ruhe zu- 
— Dft find jene Märkte auch Zeugen von Blutvergie- 
Verbrechen, die einzig und allein durch Branntwein 
iel veranlagt werben. Zweilimpfe mit Büchſen auf 
itt Entfernung find häufig und oft fallen beide Duellan- 
das Wort „Feuer! zu gleicher Zeit. 
Dägern fiel uns befonders der ſog. alte Schwede 
mehr als 6Ojähriger Mann, der ſchon dreißig Jahre in den 
ebirgen und unter den Indianern zugebracht hatte, Hoch, ftart 
und muskulös, mit einem von Sonne und Wind dunfel gefärbten Ge— 
er durch feine blauen Augen und fein hellblondes Haar, das 
ftarler Fülle über feine Schultern herablief und dem die Jahre 
noch nicht die Silberfarbe aufzubrüden vermodt hatten, feine nor— 
diſche Herkunft deutlich zu erlennen. Keiner von feinen Kameraden 
lannte feine frühere Lebensgeſchichte; er ging unter dem Namen 
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the old Swede (ber alte Schwede), obgleich ihm biefer Name 
mißfiel. Cigentlic) hieß er Hialmar Adlerkreug und hatte einem einzigen 
feiner wenigen vertrauten Freunde erzählt, daß er von einem alten 
abeligen Geſchlechte Schwerens abftamme Was ihm aber nad) 
Amerika geführt und dort veranlaft hatte, Biberjäger zu werben, 
das war Niemand im Stande aus ihm heraudzuloden. Niemals 
fah man ihn laden, jelbft nicht über die ſpaßhafteſten Scen 
Nie trank er Branntwein, aufer einmal im Jahre, auf dem Ma 

wo er feine Felle verfaufte, und aud ba war er fehr mäßig. Du 
gegen beherrichte ihn die Leidenſchaft des Spiels vellftändig. \ 
jelbft hat erzählt, daß er im den letzten zwanzig Jahren feines 
Aufenthalts in den Bergen über 15,000 Dollars für Biberfelle 
erhalten habe. Jedes Jahr hatte er beſchloſſen, fi rüdwärts nad) 
St. Louis zu wenden, um bert jeine Tage zu beſchließen, und aus 
diefem Grunde hatte er auch feine Welle nie anders als gegen 
baares Geld verlauft; aber ein vierzehntägiger Aufenthalt im dem 
Lagerplag hatte ihn immer wieder „reingepugt,“ und nad; fo vie— 
ler Jahre Verlauf hatte er nicht einmal beim Wiederbeginn ber 
Jagd jo viel Krebit, um fi die nothwendige Ausrüftung zu ver- 
ſchaffen. Berſchiedene Erzählungen berichten von feinem Muthe, 
feiner Ausdauer und Geiftesgegenwart, und auch fein Tod ift nicht 
weniger charalteriſtiſch. 

Wolerkreuz war eben mit mehreren andern Trappern auf einem 
Ausflug, als fie in der Morgenftunde in ihrem Lager ven einer 
großen Anzahl Indianer angegriffen wurden, die nad gewöhnlicher 
Weiſe die Jäger überrumpelt hatten und num ein großes Blutbad 
unter ihnen anrichteten, Molerfreuz felbft war verwundet, aber 
doch noch im Befig feiner Büchſe und feines Pulver- und Sugel- 
beutels. Nahe bei der Stelle, wo fie ſich gelagert hatten, ſtand 
ein hohler Baum; ſchnell eilte er zu demfelben, kroch hinein und 
vertheidigte fi) von da ans lange Zeit mit der größten Hartnädig- 
feit und Kaltblütigkeit gegen die Indianer, denen er fünf Mann 
tödtete umd mehrere verwundete. Da die Indianer den muthigen 
Yäger aus feinem Berfted nicht herausbringen fonnten, jo benuß- 
ten fie den eben günftig wehenden Wind und legten euer in das 
lange bürre Gras. Bald entzündete fih nun ud ber dürre 
Stanım, und Adlerkreuz ſah ſich nun genöthigt, feinen Schlupfwin- 
fel zu verlafen. Er ergriff die Büchſe am Yauf, ftürgte mit furcht- 
baren Kolbenfhlägen unter die Indianer und fiel enblid), durch— 
bohrt von unzähligen Pfeilen, nachdem er mehrere feiner grimmi- 
gen Feinde umber zu Boden gefchmettert. Später fanden einige 
von jeinen Kameraden die Leiche. Der Kopf war jalpirt, aber 
berjelbe Eruft, der während des ganzen Lebens über feine Gefichte- 
züge gebreitet war, zeigte ſich noch unverändert im Tore. Man 
begrub ihm auf der Stelle, wo er gefallen war, und im bem dun⸗ 
fein einfamen Bergpaß ftedten die rauhen Jüger nad ihrer Ge— 
wehnheit dem gefallenen Gefährten ein einfaches hölzernes Kreuz auf. 


Nr. 6, Das Mufetbier. 

Das Mufethier (cervus alres) ift die größte Hirſchart. Der 
Bock erreicht die Größe eines Maulthierd, ja man findet fie in 
nod größerem Mafe, Ein folder war 17 Fauft hoch und wog 
1200 Pfund. Das Thier ift etwas Heiner. Der Bor ift dun— 
felbraum auf Rüden, Kopf und Weiden, im Winter ficht er jedoch 
dunkler und nur ganz alte Böcke werden beinahe ſchwarz. Das 
Thier ift heller und unter dem Bauche beinahe weiß. 

Es gehört offenbar ganz zur Art des europäiſchen Elenns, 
Darf aber nicht mit den amerifanifchen Elenn verwechſelt werben, 
das ganz anderer Art if. Es ift die größte, aber auch ungracid- 
fefte Hirſchart. Sein Kopf ift lang, ohne alles Berhältniß, fein 
Hals furz und feine Beine zu body. Werner find feine Ohren bei- 
nahe einen Fuß lang, eſelähnlich, breit und ſchlotternd, feine Au— 
gen ſchmal, feine Schnauze vieredig mit einem tiefen Einſchnitt in 
der Mitte, der ihm das Anfchen eines Thieres mit gefpaltenen 
Huf giebt. An der Kehle zwiſchen Hals und Naden hat es einen 
rauhen Auswuchs fraufer Haare, den man bei dem Bod iwie bei 
dem Thiere findet. Eine aufrechtftehende Mähne, bie vom Gehörn 
bis zum Widerrift läuft, vollendet die Häßlichteit feiner Erſcheinung. 
Auch das Gehörn ift auffallend. Es ift geſchaufelt, aber aus jever 
Seite der Schaufeln wachſen Enden oder Spigen hervor. Die 
Weite des Gehörns beträgt häufig mehr als vier Fuß. Ein fol- 
ches wog einmal 60 Pfund. Natürlich giebt dies dem Thiere eine 
ftattlihe Erſcheinung. Da es aber nur die Böde ziert umb cs 
fid) bei dieſen erft im fiebenten Jahre vollftändig entwidelt, jo 
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gewähren die Rubel feinen durchweg imponirenden Anblid. Der 
Länge feiner Beine und der Kürze feines Haljes wegen fann das 
Mufethier nicht wie anderes Wild äfen, es muß bies vielmehr 
bergan oder fnieend thun. 

Im April oder Mai wirft das Thier ein bis drei Kälber, und 
diefe begleiten ihre Aeltern, bis fie erwachſen find. Im Winter verei- 
nigen fi die Familien zu Heerden, die oft mehrere Aeder ein- 
nehmen. Dort jagt man fie am Velten zur Schneezeit, wenn ber 
Schnee fo feft gefroren ift, daß er den Jäger, nicht aber das Wild 
trägt. Dann verlegt fie die harte Eisfrufte bald, daß fie die Yuft 
am Laufen verlieren und die Hunde fie ftellen können. Aber auch 
dann find fie für dieſe wie für den Jäger noch gefährliche Feinde. 

Ich erlebte dies einmal zur Öenüge, als ich im nörblichen 
Theil vom Staat Maine bei einem Freunde zum Beſuch war, ber 
mitten im Walde lebte, und feine Zeit größtentheil® auf die Jagd 
verwandte. Als wir uns zur Muſethierjagd anfdidten, legten wir 
vor allen Dingen Schneeſchuhe an, fleine drei Faß lange Boote, 
die an dem Fuß befeftigt werben, und auf denen man pfeilſchnell 
über die Schneefläche dahingleitet. Dann nahmen wir unfere 
ſchwerſten Büchſen und ein Paar tüchtige Hunde mit und hoffen 
nad) der Gegend, wo, wie mein Freund wußte, ſich Ahornbäume be— 
fanden, an denen die Mufethiere zu äfen pflegten. Als wir etwa 
zwei Meilen gelaufen waren, ſpürten wir bie Thiere, und indem 
wir der Spur folgten, famen wir tief in das Didiht nad) einem 
ganz abgelegenen Theil des Waldes. Da fanden wir ganz friſche 
Spuren und es währte nicht lange, fo rief mir mein Freund zu: 
„Da unten find fie, jo wahr ich lebe, ſtill!“ 

Als ih nach der Nichtung hinfah, melde mein freund be— 
zeichnete, ſah ich allmälig die großen, dunklen Umriffe des wunder: 
baren Thieres, das Schaufelgehörn, den großen ungeſchickten Kopf, 
und den kurzen Hals. Neben ibm bewegten ſich Heinere Thiere, 
die Kuh mit zwei Külbern, 

Wir ftanden beide ftil und hielten und beruhigten die Hunde, 
welche fampfbegierig vorwärts ftürmen wollten, fahen aber bald 
ein, daß wir über vreihundert Schritt weit, alfo aufer Schußweite 
feien und daß uns daher nichts anderes übrig blieb, als die Hunde 
losjulaffen und ihnen raſch zu folgen. 

Dies geihah. Die Hunde jprangen fort und wir ſchoſſen 
nad, in demfelben Augenblid feste fih aber aud das Wild in 
Bewegung., Ich konnte es deutlich laufen fehen. Der Bed führte, 
die Andern folgten. Sie galoppirten nicht, fondern liefen in jdhar- 
fen Trab, wie raſche Pferde. Sie hielten die Köpfe ganz gerade, 
die Schnauzen nach vorn, und der Bod drehte ſich zuweilen um, nad) 
ben Berfolgern zu fehen. Sowie ihre gefpaltenen Hufe den Boden 
berührten, erkrachte dieſer in eigenthämlicher Weife, es war ein 
Ton, als wenn man Nüſſe knackt oder ein Zündhütchen plast. 
In kurzer Zeit waren fie und außer Sicht und wir fonnten nur 
an dem Anſchlagen ver Hunde abnehmen, wo fie ſich befanden. 

Als wir an Ort und Stelle anfamen, fanden wir, daß nur 


der Bod Stand hielt und die Hunde mit Gehörn und Hufen von- 


fih abwehrte, als er uns indeſſen lommen ſah, machte auch er fich 
auf und verfchwand. An der Stelle, wo er gekämpft hatte, ſahen 
wir die Spur der Kuh und der Kälber nad einer andern Rich— 
tung abgehen. Er hatte diefe alfo offenbar erft in Sicherheit brins 
gen wollen und fuchte ſich jetst jelbft zu bergen. Wir beichloffen, 
die Spur getheilt zu verfolgen. Mein freund ging der Kuh und 
ven Kälbern nah, id wollte den Bock aufjuhen. So eilte ich 
abermals dem Anjchlag der Hunde nah, bis ich ihm nad etwa 
einer halben Meile ganz nahe fam. Da verwandelte ſich das Bel- 
len aber plöglih in ein Geheul, ein Hund famı mir auf drei Bei- 
nen entgegen, der andere lag am Boden, und das Mufethier tief 
fortwährend nad ihm mit den Schaufeln und warf ihn in die 
Höhe, um feine volle Wuth an ihm auszulaffen. Als er mich jah, 
ließ er ihm indeſſen los und wandte fid wieder zur Flucht. Ich 
feste ihm fogleih nah, ohne auf den zweiten lahmen Hund zu 
warten, denn ich ſah, daß das Muſethier ſchon erſchöpft lief und 
daß ih es auf meinen Schneefhuhen überholen konnte. Als ich 
ihm auf etwa hundert Schritt nahe war, dadıte ich Daran, zu feuern, 
da wandte er ſich plöglicd um und machte Front gegen mid. Gein 
mãchtiges Gehörn war bis zum Wiverrift zurücgemorfen, feine 
Mähne ftand aufrecht, ja das gefammte Haar feines Felles ſchien 
ſich zu jträuben, Alles war ein Ausdrud der Wuth an ihm, und 





er war der furchtbarſte Feind, dem ich mod; begegnet war. Mein 
erfter Gedanke war natürlich, die Büchſe anzulegen und zu feuern. 
Dies that ich auch. Ich zielte auf's Blatt, aber fei e®, daß bie 
Entfernung zu groß war oder daß bie auf den Schnee prallente 
Sonne mid blendete, kurz, ic traf den Bod weht, aber nur in 
die Schulter. 

Dies feste ihn natürlich vollends in Wuth, und augenblidid 
ftürgte er vor und auf mich los, fo daß mir nichts übrig blieb ald 
mid hinter einen Baum zu retten. Ein folder, ein bier Fichten⸗ 
ſtamm bot mir allerdings Schuß, aber nur fo viel, als mid ins’ 
Mufethier nicht mit feinen furhtbaren Schaufeln erreichen Tonnte. 
Es blieb dit vor dem Baume ftchen unb verfolgte jede meiner 
Bewegungen, denn fo wie ich mich regte, fuchte er näher zu fom- 
men und ftierte mich mit feinen furdtbaren Augen an. 

Meine einzige Hoffnung war jegt, daß er mir Zeit laflen 
würde, zu laden, aber, o Himmel, wie groß war mein Schred md 
mein Werger, als ich fand, daß id fein Pulver bei mir hatte. 
Mein Freund hatte das Pulverhorn, das für uns Beide dienen 
jollte, und in der Eile des Verfolgens hatte keiner von ums hieran 
gedacht. 

Was ſollte ih nun thun? Dem Thiere mit dem Jagdmeſſer 
entgegentreten, wäre Wahnfinn geweſen, ſowie es mich faſſen lonute, 
war ich verloren. Sein Gehörn und feine Hufe waren beflere 
Waffen als die meinen. Ich lam baher zu ber Ueberzeugung, daß 
es das Geſcheidteſte wäre, das Dlufethier zu laffen, wo es war md 
mich von ihm fortzumaden. Aber wie war das anzuftellen? Das 
verdammte Thier fland immer noch da, brei Schritt won mir umd 
ſchien entjchloffen, mich zu belagern. ine liebenswürdige Ausſicht 
bei folder Temperatur! | 

Id hielt es ungefähr eine Stunde lang aus. Dann wurde 
ich der Sache überbrüjjig und fing am zu rufen, um ihm zu fchreden. 
Bergebens. Ich hoffte auch, mein Freund würde mich hören. Auch 
das war nicht ver Fall. Meine Stimme verhallte nutzlos im Forſt. 
Da beſchloß ich, wenigftens etwas zu verfuhen. Ich jehe um mid, 
und gewahrte hinter mir einen nody ftärferen Baum, als hinter 
dem id) ftand. Dahin glitt id fo raſch als möglich, aber ſogleich 
folgte mir au der Bod und ftellte ſich ebenſo wieder vor mic 
bin. Ich hatte alfo nichts gewonnen, als daß ich etwa um zwan- 
zig Schritt dem Haufe näher war. Wie, wenn ich es verſuchte, 
ihm auf diefe Weife ganz nahe zu fommen? Diefer Gedaule kam 
mir plaufibel vor, und ich fing an, einen Baum mit dem andern 
zu vertaufchen, aber ebenfo raftlos lam mir mein furdhtbarer Feind 
nad, und zulegt machte ich die traurige Eutbedung, daß der Wald 
immer bünner wurde unb auf ber Ebene nur ein Paar bürftige 
Fichten jtanden, die mir feinen Schug verhiefen. Ich mußte alie 
ausharren, bis mein freund mich fand. Aber meine Kräfte ſchwan⸗ 
ben, und zu meinem Screden begann es flark zu fohneien. Ju | 
furzer Zeit mußte meine Spur verfchneit fein und dann war es 
zweifelhaft, ob mein freund mic finden würde. Der Bod fand 
nody immer da und ſchlug zumeilen den Boden mit den Hufen, 
als warte er ungebuldig auf den Yugenblid, wo ich mid wieder 
regen wilrbe. 

Diefe Manöver von feiner Seite Höften mir eine Mee ein, 
und ich wunderte mich, daß ich nicht längft darauf verfallen war. 
Ich hatte eim ganz fcharfes Jagdmeſſer, und wenn es mir gelang, | 
biefes feft an meine Büchſe zu binden, konnte ich es magen, den 
Kampf mit dem Thiere aufzunehmen, denn dann fonnte ich es er- 
reihen, ohne daß es mich verlegen lonnte. Gedacht, gethan! Ih 
nahm meine Budslintragebänver, machte mir ein Bayonnet an 
meine Büchſe zurecht und ſchritt zur That. Somie ich mich zeigte, 
fprang der Bod vor. Diefen Moment benugte ich, ihm mein Bo- 
yonnet in bie Rippen zu ftoßen. Ich traf ihm in's Herz denn er 
ſtürzte augenblidtich zufanmen, wälzte fi ein paar Mal, ſtieß mit 
ben Hufen und fürbte die Schneefläche mit Blut. Kaum hatte ih 
biefen Sieg erfochten, fo hörte ich ein Halle und fah meinen freund 
über das offene Feld auf mich zukommen. Er hatte feine Jagd 
vollendet, alle drei Thiere erlegt und das Fleiſch auf Bäume ge 
hängt, um es nachher abzuholen. 

In gleicher Weife zerlegten wir jegt auch den Bod, und mein 
Freund war ſehr zufrieden mit dem Ertrage der Jagd, bedauerte 
aber doch den Berluft feines guten Hundes. 
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Der gefloßlene Brauffchat;. 


Eine Criminalgeſchichte aus guter alter Zeit. 
Dom Verfasser der schwarıeun Mare. 


Bor nicht gar vielen, aber auch nicht gar wenigen Jahren, 
zu einer Zeit indeß, da aud im Preußen noch ber alte gute Cri— 
minalprozeß galt, wurbe ein preußiſcher Yientenant aus einer ent- 
fernten Garnifon nad Berlin verfegt. Eigentlich wurde er dahin 
zurüdverjegt, denn er hatte ſchon früher einmal dort in Garnifon 
geftanden. 

In Berlin giebt es vielerlei Militair: die Garden, von denen 
jedoeh ein Theil im Potsdam liegt; das Kriegsminifterium, bei 
dem eine Menge von Offizieren aller Grade theil® feſt angeftellt, 
theils zur Dienftleiftung commanbirt find; Lehrbataillone und Lehr: 
escadrons, zu denen nanıentlid Subalternoffiziere und Unteroffiziere 
aus allen verfchiebenen Regimentern der Monarchie jährlich com— 
mandirt werben; das Invalidenhaus, und noch einige andere In— 
fitute, bei denen Soldaten die weſentlichen Beftandtheile bilden, 
oder doch ausfchliehlic oder hauptſächlich angeftellt find. 

Der Lieutenant von Marenftern, von dem hier die Rede ifl, 
wurde nicht zu ber Garde verfegt und hatte auch früher nicht bei 
der Garde geftanden, er war nicht reich genug dazu. Er fam auch 
nit in das Invalidenhaus, denn er mar weder ein alter nod) 
cin gebrechlicher Mann, nod ein bürgerlicher Lieutenant, der etwa 
bisher Feldwebel geweſen wäre. 

Er war ein junger Mann von neunundzwanzig bis breifig 
Jahren. Er gehörte einer pommerfchen Adelsfamilie an, die dem 
preußiſchen Staate ſchon viele Pieutenants und fogar zwei oder brei 
Yandräthe geliefert hatte. Nach den Vorftellungen bes oder über den 
preufifchen Beamten» und Dffiziersadel gehörte fie zu dem alten 
preußiſchen Adelsgeſchlechtern. Der alte ritterfchaftliche Adel in den 
weitlichen Theilen des preußiſchen Staates, fowie in anderen deut⸗ 
ſchen vändern pflegt freilich die Naſe zu rirupfen, wenn man bei dem 
preußiſchen Beamten» und Offiziersadel überhaupt von Alter ſprechen 
will, Jedenfalls gehörte die Familie von Marenſtern nicht zu dem 
reihen Adel, nicht einmal zu dem reihen Adel Pommerns, in Bezug 
auf den der reiche Adel anderswo behauptet, daß man von Reichthum 
gar nicht ſprechen dürfe. Gewiß ift freilich, daß ohne das Inſti— 
tut der abeligen Yieutenants das Geſchlecht derer von Marenftern, 
gleich einem großen Theile des pommerfchen Adels, feine adelige 
Eriftenz nicht wohl mehr hätte friften können, vielmehr jenem 
Schidjale würde erlegen fein, das ſchon feit vielen Jahren den 
Adel Weftpreußens betroffen hat, wo befanntlid der vierte Menſch 
ein Mdeliger ift, und es fich daher nicht felten trifft, baf bie 





Knechte und Mägde des Bauern oder bürgerlichen Gutsbefigers 
zur Hälfte aus Adeligen beftehen. 

Uebrigens war der Lieutenant von Marenftern ein wehlgebil- 
deter Dann von ächtem militairischen Ausſehen; ferner auch ein 
Offizier von untabelhafter militairifcher Haltung und Gewanbtheit. 
Dabei war er mit einem lebendigen und empfänglichen Geifte aus: 
geftattet, was zur Wolge gehabt hatte, daß er im Kadettenhauſe 
zu Berlin, in welchem er feine militeirifhe Erziehung und Bildung 
— alſo feine gefanmte Erziehung und Bildung — genoſſen, mehr 
als die meiften feiner Kameraden gelernt hatte, und daß er daher 
aud zu den „intelligenteften” Dffizieren des Regiments gehörte, dem 
er nad) feiner Entlafjung aus dem Kadettenhaufe einverleibt wurde. 

Allen diefen vortrefflihen Eigenſchaften hatte er es zu ver- 
danfen gehabt, daß er, nachdem er bie erforderliche Anzahl von 


Jahren im Negimente gedient, zum Lehrbataillon nad) Berlin ver- - 


jegt worden war. Die Lehrkadres der Reſidenz haben die Beftim- 
mung, ber gefammten Armee als Schule für ein uniformes Ererzie- 
ren, für uniformen militairifhen „Bli”, für uniformen militairifchen 
Geift, felbft für uniforme militairifhe Grammaetit zu dienen. In 
legterer Hinſicht ift die Anekdote über das grammatikalifche Examen 
befannt, weldes ein Rittmeifter mit einem feiner Unteroffiziere bei 
befien Rücllehr aus Berlin von der Lehresfadren anftellte. 

„Können Sie auch das mir und mic) unterfcheiden ? fragte 
ber Rittmeifter den Unteroffizier. 

„Zu Befehl, Herr Nittmeifter; im Dienfte fage ich mir, 
außer dem Dienfte mich.“ 

„Srläutern Sie das.” - 

„Wenn ich von einem Commando oder Urkrub zurüdfchre, 
fo fage ih: Herr Nittmeifter, ic) melde mir. Wenn ich im Wirths- 
haufe einen Schnaps fordere, fo jage id: geben Sie mich Eenen.“ 

Man fagt, ber Nittmeifter fei mit den Nefultaten des Gxa- 
mens zufrieden —— 

Aus dem Geſagten geht hervor, daß zu den Lehrladres nur bie 
fühigften und tüchtigften deute der Negimenter commandirt werben. 
Sie lernen natürlid) in Berlin am Beften, und können das Erlernte 
nachher bei dem Regimente am Beften wieder geltend machen, 

Sp war aud der Lieutenant von Marenftern zum Lehrba- 
taillon nach Berlin commandirt worden. Gr hatte bei dieſem 
zwei Jahre gejtanden, und es läßt fich nicht leugnen, daß er kei 
feiner Rüdtehr in feine Garnifon der tüchtigfte Offizier des Regi⸗ 
ments war. Man war überzeugt, daß er lünftig noch der ganzen 
preußiſchen Armee zur Zierde gereichen werde. 























Das hatte benn etwas Anderes zur Folge, wozu freilich zus 
gleich etwas Anderes beitrug. 

Während feines Commandos zum Lehrbataillon hatte er auch 
etwas Anderes als den militairifchen Geift und Pli kennen gelernt, 
nämlich; bie Liebe zu einer [hönen jungen Dame. Diefe junge Dame 
war von eben jo gutem und altem Abel als er; fie war audy nicht 
minder geiftig befähigt und nicht minder liebenswürbig als er. Sie 
war aber auch nicht minder arm. Ihr Vater war ein verbienter 
höherer Offiziere — Oberft — geweſen, ber aber, bei dem häufi- 
gen Garniſonwechſel, dem gerade bie verdienten Dffiziere ausgeſetzt 
zu fein pflegen, freilich auch bei einzelnen Liebhabercien, bie bie 
verbienten Offiziere zu haben pflegen, gute Tafel u. ſ. w., nicht 
im Stanbe gewejen war, fih ein Vermögen zu erwerben. Bei 
feinem Tode hatte er feiner einzigen Tochter, deren Mutter ſchon 
früher verftorben_war, nichts hinterlaffen, als das Andenlen eines 
braven Dffiziers und — Schulven. Einer feiner Kameraden, Ges 
neral in ber Reſidenz, hatte die Verlaffene zu fich genommen. Sie 
lebte in feiner Familie in Berlin. Die Familie beftand aber aus 
jehr hochmüthigen und zugleich fehr gefallfühtigen Töchtern, unter 
denen bie Verlaffene die Rolle des armen Aſchenbrödels fpielte. 

In diefer hatte der Lieutenant von Marenftern fie lennen, 
und fein braveg Herz fie lieben gelernt. Er hatte ihre Gegenliebe 
gefunden. 

Allein Beide waren, wie gefagt, arm. Und ein armer Lieu— 
tenant und ein armes Fräulein lönnen einander nicht heirathen. 
Wenn es nur auf fie Beide allein ankäme, freilid wohl. So 
dachten und ſprachen auch ber Lieutenant von Marenftern und 
feine Berlobte. Er hatte eine jährlihe „Gage“ von dreihundert 
und funfzig Thalern, und fie konnte die feinften und eleganteften 
weiblichen Arbeiten machen. Dabei ift die Liebe, befonders die armer 
Berlobter, äußerft genügfam, und Beide meinten, daß fie reich 
genug feien, um, gleichviel ob in der Heinften Garnifon, oder gar 
in Berlin felbft, leben, Inge: anftändig leben zu lönnen. 

Indeß ein eifernes Geſetz ftand ihnen entgegen. In Preußen 
barf kein Subalternoffizier heirathen, ohne daß er oder feine Braut 
ein bisponibles Bermögen von zwölftauſend Thalern, ober eine 
fefte und fichere Rente von ſechshundert Thalern beſitzt. Diefes 
Geſetz wirb zwar, wie jedes Gefeg, mehr umgangen als befolgt. 
Man weiſet Scheinfontrafte vor, in welhen Vermögen oder Rente 
auf dem Papiere als vorhanden und gefichert daftehen. Man leihet 
fogar von einem guten Freunde auf eine halbe oder ganze Stunde die 
baare Summe von zwölftaufend Thalern. Jetzt damit zu dem Aubi- 
teur, ober in beifen Ermangelung zu dem nächften Civilrichter, zählt 
die Summe auf und läßt fi darüber, und daß man alfo in bem 
Beſitze von baaren zmölftaufend Thalern ift, ein gerichtliches Do— 
lument ausjtellen, nad deffen Ausfertigung das Gelb zu dem gu— 
ten Freunde zurüdgetragen wird. . 

Der Lieutenant von Marenftern und feine Verlobte waren zu 
reblidhe und brave Herzen, als daß fie von ſolchen Mitteln hätten 
Gebrauch machen können. Sie vertröfteten ſich daher auf die Zu- 
kunft, und zwar auf eine „Compagnie,“ benn dem Inhaber einer 
Gompagnie fteht jenes Berbot nicht mehr entgegen. Allerdings war 
ber Herr von Marenftern erſt Secondelieutenant, und er hatte 
noch fünf andere Secondelieutenants und, mit den aggregirten, noch 
achtzehn Premierlieutenants vor fi, alfo im Ganzen breiundzwan- 
ig „Vorbermänner” im Negimente, die ſämmtlich erft Kapitains 
werben und eine Compagnie befommen mußten, bevor die Reihe 
an ihn fam, und ber Compagnien waren nur zwölf im Regimente. 
Unter den ältern Premierlientenants waren aud) einige, die ſchon 
fo lange auf eine Compagnie gewartet hatten, daß fie darüber 
vierzig Jahre umb mehr alt geworben waren, und auch in andern 
Regimentern hatte man ähnliche Bi eines nicht minder lan⸗ 
gen Wartens. Aber wann hätten Liebende überhaupt wohl bie 
Hoffnung, und ein liebender Lieutenant und feine Braut insbefon- 
dere mohl die Hoffnung auf eine Compagnie aufgegeben ? 

Diefe Hoffnung verloren fie auch nicht, obgleid manches Jahr 
hindurch in dem Negimente fein Kapitain und fein Premierlieutes- 
nant abgehen wollte, und von den vorftehenden Secondelientenants 
nur ein einziger an der Auszehrung gefterben, mithin der Herr 
von Marenftern noch immer erft ber zweiundzwanzigſte in ber Reihe 
für eine ber zwölf Compagnien war. Ihre Hoffnung murbe nur 
ſehnſüchtiger, denn zu den hohmüthigen und gefalljüchtigen Töch— 
tern des Generals hatte fid noch immer fein freier, nicht einmal 
ein armer Lieutenant, finden wollen, und die Aſchenbrödelrolle der 


nun auch zugleid; bemeideten Berlaffenen, die das Gnadenbrot im 
Haufe af, wurde begreiflih immer eine traurigere, was begreiflid 
dem Bräutigam immer mehr zu Herzen ging. 

Die wachſende Sehnſucht erzeugte aber zugleich eine vermehrte 


Anftrengung zur Erreihung des Ziels. Man wird fragen: Was 
fann, gegenüber dem mit eiferner Strenge feftgehaltenen Grundſatze 
des Avancements im Negimente nur nach ber Anciennetät, ein 
armer Lieutenant zur Beförderung feines Avancements thun? Bir 
follte fogar ein armes, Gnadenbrot efjendes Fräulein eimas vayı 
beitragen lönnen? Indeſſen die Yiebe vermag auch bei einem ar 
men Lieutenant und einem armen Fräulein, wenn gleich nicht Als 
(es, doch viel. Der Herr von Marenftern wußte bei feinen Ber: 
gejegten in ber Garnifon und im Generalcommando ber Previn; 
feine militärifhen Vorzüge geltend, und das Fräulein mußte dar- 
auf bei ihren Gönnern, ven freunden ihres verjterbenen Baters 
in der Refivenz, aufmerffam zu machen. So wurde ber Herr von 
Marenftern eines ſchönen Tages plöglih in die Adjutantur nah 
Berlin verfegt, und feine Garriere war dadurch gemadt. Wenn 
man ihm weiter wohl wollte, fe fonnte man nun ihn bald aus 
feinem Regimente ganz herausnehmen unb einem Regimente „ag- 
gregiven,“ im welchem er ber Anciennetät nach der ältefte Seconte- 
lieutenant war, Er war dann im kurzer Friſt zum Premierlieute: 
nant zu befördern. War er dies einmal, fo konnte er, ohne irgend 
einem beſtimmten Regimente anzugehören, zum Kapitain & la Suite 


ernannt werden. Und bann fand der Verbindung ber Liebenden | 
Dies war, möglider Weife, in zwei Jah | 


nichts mehr im Wege. 
ren zu erreichen. 

Wie kein Unglüd allein fommt, fo fommt aud wohl mand- 
mal im Gefolge eines erften glüdlichen Umftandes ein zweiter. 

Die Ernennung des Herrn von Marenftern zum Adjutanten 
in der Reſidenz war ba. Die Verlobten hatten ihre freude bar 
über in ihren Briefen ſchon gegenfeitig ausgetauſcht. Sie mußten 
zwar noch minbeftens zwei Jahre warten, und zwei Dahre pflegen 
unter gewöhnlichen Umftänden für Liebende eine fogenannte (Liebes) 
Ewigkeit auszumachen. Für ein paar arme Berlobte aber, bie bis 
daher noch faft gar feinen Mafftab für die Berechnung bes Zeit 
punktes ihrer Verbindung gehabt hatten, waren fie, wenigftens vor 
der Hand, nur eine Spanne Zeit. 

Der neue Arjutant traf bereits feine Anftalten zur Abreile 
nach der Reſidenz. Auf einmal fam ihm ein unerwartetes Glüd, 


das felbft jenen Aufihub von zwei Jahren befeitigen und eine jo | 


fortige Verbindung der Berlobten ermöglichen ſollte. 
Die Garnifon des Herrn von Marenftern befand ſich im einer 


der Provinzen, die im Jahre 1815 mit der Krone Preußen ver 


einigt ober wiebervereinigt waren. Im einem großen Theile die: 


fer Provinzen blühten ſchoen damals, wie noch jegt, Handel und | 


Fabriken in großartiger Weife. In faft allen war, und ift theil— 
weiſe noch jest, ein gejpanntes Verhältnif zwifchen ven Bewohnern 
und den im die Provinz verjekten Beamten und Offizieren aus ben 
fogenannten alten Provinzen des preufifhen Staats, Es trug 
Manches hierzu bei, politifche wie religiäfe Antipathien, bejonders 
auch ein gewiſſer verlegender Uebermuth, ver auf beiden Seiten 
war. Die Beamten und Offiziere aus den alten preufifchen Pro- 
vinzen brachten einen ſpezifiſch preufifchen Eigendünkel mit, ben 
nichts recht und nichts gut war, weder Land noch Leute, noch Sit: 
ten nod Leben. Die Bewohner der Provinz ſetzten dann um fe 
mehr einen Uebermuth der Wohlhabenheit und des Reichthums ent: 
gegen, als jene Beamten und Offiziere eben meift dem armen Abel 
und Beamtenſtande der alten Provinzen angehörten. Belonder 
war das ber Fall von Seite der reihen Kaufleute und Fabrilan— 
ten, die in einer Woche mehr verdienten, als die Yahreseinnabme 
felbft eines höher ftehenden Beamten, gefchweige eines armen Lieu— 
tenants betrug. „Wie viel Gehalt belommt denn fo eim Regie: 
rungs= oder Oberlandesgerichtsrath?“ — „Se und fo viel jähr- 
lich!" — „So viel koſten mich jährlich meine Kleider, und die 
meiner Frau foften das Doppelte.” 

In einer der reichften Städte jener Provinzen befand ſich vie 
Garnifen bes Herrn von Marenftern. Mit einem der reichften 
Kaufleute dort war er in nähere Verbindung gelommen. Der Kauf 
mann war ein junger Mann im dem Alter des Offiziers. Er 
hatte früher flubirt, das heit, mehrere Jahre auf mehreren beut: 
{hen Univerfitäten zugebracht, wo er nad) feiner Neigung Berle 
fungen gehört und nicht gehört hatte. Während berjelben Zeit 
hatte er, auf einer preufifchen Univerfität, zugleich jein Togenann- 








| 


en ne 





ES 


tes freiwilliges Militärdienftjahr abgemacht, wie in bem Militär- 
ſtaate Preußen jeder gebildete und wohlgebilvete junge Menſch es 
zu thun pflegt, und er hatte im dieſem Jahre für fein gutes Gelv 
von dem Feldwebel der Compagnie fih maltraitiren laſſen, dage— 
gen, gleichfalls für fein gutes Geld, die Dffiziere der Compagnie, 
die gern Auftern afen und Champagner tranlen, feinerfeits mals 
traitirt. Er war dann mehrere Jahre auf Neifen gegangen, in 
jaft alle Länder Europa’s, und in einem großen Theil der Länder 
Amerifa’s und einem Meineren von Afien und Afrika, theils zu ſei⸗ 
nem Bergnägen, theils zugleih um als künftiger Chef feines Hau- 
ſes deſſen ſchon beftehende Handelsverbindungen näher kennen zu 
lernen und nene zu gründen. So war er in feine Heimath zu— 
rüdgelehrt, wo er bald nachher, nad dem Tode feines kränklichen 
Vaters, die Geſchäfte des großen Haufes übernommen hatte und 
zugleich ein großes Haus machte, 

Gegen die Dffiziere ver Garnifon feiner Heimath brachte er 
diefelben Gefinnungen mit, welde er als „einjähriger Freiwilliger” 
gegen die Offiziere feiner Compagnie gehegt hatte. Daher war er 
wählerijch geworben, und er lie fich deshalb nicht mit allen, fon- 
dern nur mit einem einzigen ein. Die gewöhnliche Menge ichien 
ihm nicht mehr der Mühe zu lohnen. Der Herr von Marenſtern 
war ihm al® der tüchtigfte, gebilvetfte Offizier der Garnifon ges 
idildert worden. Diefen fuchte er fih aus, um fagen zu können, 
wenn das grüne Holz diefes Baumes fo ſchlecht if, was fan dann 
an dem bürren fein? Allein er überzeugte fich bald, da das grüne 
Holz nicht ſchlecht, ſondern in der That ein tüchtiges, und gar ein 
prächtige Holz war. Er und der Herr von Marenftern wurden 
Freunde. 

Unterdeß hatte er ſich verliebt und verlobt. Seine Verlobte 
gehörte gleichfalls einer ber reidheren Familien der Stadt an. 

Der reihe junge Dann war glüdlih. Er hatte viele An- 
fprüche auf noch mehr Glück. Seine Anfprücde follten nicht be— 
friebigt werben. Auf feinen Reifen, in Paris, in Yondon, in Ma- 
dras und anderswo, hatte er nidyt immer gelebt, wie er hätte 
leben follen. Einige Jahre nach feiner Rücklehr kündigten mehr- 
mals wiederkehrende Bruftjchmerzen ein Bruftleiden an, das ſich 
bald durch häufigeres Biutauswerfen deutlicher anzeigte. Die Aerzte 
verorbneten einen einjährigen Aufenthalt im Süden. Er ging 
nah Madeira. 

Seine Berlobte wollte ihn begleiten; bie Aerzte verboten es. 
Beide waren aufer fid) über die Trennung, befonders bie Braut, 
Sie, fonft die fröhlichfte und lebensluftigfte junge Dame der Stadt, 
wurde feit dem Augenblide der Trennung nirgends mehr gejehen. 
Sie lebte nur der Correfpondenz mit dem Bräutigam, dem fie 
dide Tagebücher ſchrieb. Das dauerte ein volles Vierteljahr. In 
ven legten Tagen biefes Bierteljahrs war ein Offizier in bie Gar- 
nifon verfest worden, der mehr Glück in feinem Avancement hatte 
als der Herr von Marenftern. Er war noch jung und doch ſchon 
Kapitain. Freilich hatte er auch mande Vorzüge. Er gehörte, 
wenn gleich zu dem armen, doch zu dem vornehmſten preußiſchen 
Dffiziersade. Er war ein hübſcher und gewandter Menſch. Er 
war immer pünktlich im Dienft, und einfhmeichelnd gehorfam ge 
gen feine Borgeſetzten. Enblih war er ein Liebling der Damen, 
Er lam von Danzig und brachte von einem dortigen angejehenen 
Kaufmannshanfe ein Empfehlungsfhreiben mit an das älterliche 
Haus der Verlobten des in Madeira befindlichen Tranfen jungen 
Kaufmanns. Die ſchöne und augenfheinlicd auch die reihe Braut 
gefiel dem Offizier von dem vornehmen, aber armen Adel. Er 
machte ihr ben Hof. 

Schon nah etwa jehs Wochen belam der fremde Kaufmann 
auf der fernen Gefimdheitsinfel zwar noch eben fo dicke Tage— 
bücher; es wurbe aud noch vollkommen eben fe viel von Liebe 
darin gefchrieben als vorher. Aber nur faft zuviel von Yiebe und 
in zu überfhwenglicen Ausprüden. Nach den zweiten ſechs Wo- 
hen wurden die Piebesworte noch feuriger, aber die Tagebücher 
biinner. 

Da trat eines Morgens der Lieutenant von Marenftern in 
das Zimmer des Kapitains, der übrigens nicht fein Kapitain war, 
fondern einem anderen Regimente der Garniſon angehörte. 

„Herr Hauptmann, ich weiß micht, ob Sie davon gehört ha- 
ben, daß ich der Freund des Herrn Hart bin?” 

Der kranke Kaufmann auf Madeira hieß Hart. 

Der Hauptmann erblafte leicht bei der Frage, und animor- 
tete verbindlich : 
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„Gewiß habe ich davon gehört, daß zwei fo tüchtige und Tie- 
benswürbige Männer Freunde find.” 

„Alsbann,” fuhr der Lieutenant ernft fort, „werden Sie mir 
ein Recht zu der Bitte einräumen, daß Sie von heute an das 
Haus der Braut meines Freundes nicht mehr befuchen.“ 

„Dein Herr 

„Werden Sie das Haus meiden?" 

„Mein Selundant wird Ihnen die Antwort bringen.‘ 

„Ich erwarte fie.” 

Am andern Morgen fchoffen ſich die beiden Dffiziere. 

Der Lieutenant vermundele den Hauptmann im der Schulter. 

Die Folge war, daf der Herr Hart im dem nächſten ſechs 
—* von feiner Braut Briefe und Tagebücher gar nicht mehr 
erhielt. 

Dagegen hatte eine bienftfertige Tante des Kranlken fid ver 
pflichtet erachtet, ihm ausführlich zu melden, wie um feinetwillen 
ein Duell entftanden, — wie biefes abgelaufen, und wie ſeitdem 
feine Braut noch weit untröftlicher fei, als zu ber Zeit des Ab- 
fhiedes non ihm, dem Herrn Vetter, ob aber noch immer über 
biefe Trennung oder über etwas Anderes, das fünne man nicht 
genau beftimmen; nur verfihere die böfe Welt, daß die Fräulein 
Braut dem verwunbeten Hauptmann ein paar Mal des Abends 
einen Beſuch abgeftattet habe; freilich fei die Kammerjungfer dabei 
geweſen, und das Fräulein möge wohl nur homöopathifche Reue 
haben üben wollen. 

Schs Wochen tarauf fam die Leiche des Herrn Hart im fei- 
ner Baterftabt an. Das Bruftübel des jungen Mannes hatte ſich 
verfhlimmert, Mit ihm die Sehnſucht nach der Heimath. Die 
mabeiraifchen Werzte hatten ben Unrettbaren ziehen laffen. Er 
felbft mußte fait mehr als Ahnung davon gehabt haben, daß er 
die Heimath nicht wieberfehen werde. Denn er hatte auf Madeira 
nicht nur fein Teftament errichtet, fondern auch mit dem Kapitain 
des Schiffes, auf dem er nad Europa zurüdtehrte, ober vielmehr 
zurüdzufehren gedachte, einen bündigen Bertrag abgefchloffen, durch 
den er für ſchweres Geld fih die Begünftigung erfaufte, daß, im 
Fall feines Abfterbens auf ber Ueberfahrt fein Leichnam nicht in 
die See zu werfen, fonbern nad ber Heimath zu bringen fei. 

Er ftarb auf der Ueberfahrt und fein Peihnam wurbe nad 
der Heimath gebracht. 

Wieder mochten feitvem ſechs Wochen verfloffen fein, als eines 
Morgens in dem Zimmer des Lieutenants von Mearenftern ber 

| Disponent des Handlungshaufes Hart erjchien. 

„Ih habe ein Meines Geldgeſchäft mit Ihnen zu arrangiren, 
Herr Lieutenant,“ fagte der Kaufmann. 

Diesmal erbleichte der Herr von Marenftern leicht. Er fonnte 
fi in feiner Weife darauf befinnen, welches Geldgefhäft das Hand» 
lungshaus Hart mit ihm zu arrangiren haben möge. 

„Dit mir, mein Herr?" 

Der Disponent legte ein Heines Pädchen und ein Heines Pa— 
pier auf den Tiſch. 

Das Heine Pidhen war eingefiegelt mit dem Siegel der Re— 
gierungshauptfaffe und trug die Auffhrift: „Zwölftaufend Thaler 
in Gaffenanweifungen zu 500 Thalern,“ mit der garantirenden 
Unterfchrift des Caſſenbeamten. 

Auf das Heine Papier zeigte der Kaufmann, indem er fagte: 

„Darf ich Bitten, biefe Quittung über zwölftaufend Thaler 
blos durch Ihre Namensunterfchrift vollziehen zu wollen ?" 

„Aber, mein Herr, ich begreife niht —“ 

„Der felige Herr Hart hat Ihnen in feinem Teftamente bie 
zwölftaufend Thaler vermadht.” . 

„Rimmermehr! — Das kann nicht richtig fein.” 

„Der Todte hat immer Recht.” 

Der Lieutenant mußte das Geld behalten und die Quittung 

‚ unterfchreiben. 

Der Todte hat inbef nicht immer Recht. Nach weiteren 
ſechs oder vielleicht zwölf Wochen war bie ehemalige Berlobte des 
Herrn Hart die Braut des Kapitains. Das war jedoch fpäter 
als bie nachfolgenden Ereigniffe diefer Criminalgeſchichte, die mit 
ſolchen Nichtswürdigleiten nichts mehr gemein hat, ſich zutrugen. 

Auch das Glück kommt nicht immer allein, fagten wir oben. 
‚ Der Herr von Marenftern hatte die zwölftaufend Thaler an dem 
Tage nachher erhalten, an welchem die Nachricht von feiner Ber- 
fegung in die Refidenz eingetroffen war. Den zweiten Tag bar- 
auf reiſ'te er nah Berlin ab, 
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Seiner Braut hatte er nur das Glück ſeiner Verſetzung und 
feiner Ankunft gemeldet. Das weit größere Elück des Beſitzes 
jener Summe, die auch die zwei Jahre des fernen Wartens befei- 
tigen follte, zwei Jahre, die ihm jest auf einmal wie eine Ewig- 
keit en, biejes Glück wollte er ihr mündlich mittheilen. Das 
Sid de Geliebten beim Empfange der Nachricht follte fein Glüd 
verboppeln, und fo fein Glück mieber das ihrige. 

Es war gegen Ende des Monats September, als er eines 
Abends um ſechs Uhr mit der Poft in Berlin eintraf. Auf dem 
Poſthofe wartete feiner ein Freund und Kamerad, dem er Tag und 
Stunde feiner Ankunft geichrieben, und der ihm aud ſchon cin 
Quartier, und um nad) diefem zu fahren, in ber fpandauer Strafe 
eine Droſchle beftellt hatte, 

In der damaligen Zeit pflegten die berliner Droſchlen noch 
ziemlich langfam zu fahren. Ein flinfer Edenfteher war eben jo 
geſchwind wie fie. Freilich gab es der flinfen Edenjteher nur we— 
nige, Dept find fie ganz ausgeftorben; nur ihr Wig lebt noch 
fort, verjchlechtert durch die berliner Mitarbeiter in den leipziger 
Grenzboten. 

Es war fhon dunkel und die Strafenlaternen waren fon 
angezündet, als die langfame Drofchle vor bem neuen Quartier 
des Yieutenants anlam. 

Das Quartier war in dem Haufe Marlgrafenſtraße Num— 
mer 92, nicht weit von ber Yindenftraße. Es lag dert Parterre, 
gleich rechts vom Cingange in das Haus. Das Parterre war in- 
def; hoch; man mußte zur Eingangsthür des Hauſes eine Treppe 
von fünf bis ſechs fteinernen Stufen erftergen. Das Quartier be 
ftand aus einer Wohnftube mit dahinter befindlichen Alloven zum 
Schlafen. Die Wohnftube hatte zwei Fenſter, die auf die Mart- 
grafenſtraße gingen. Das Möblement war einfah. Ein Sopha, 
ſechs Stühle, ein runder Tiſch vor dem Sopha, ein Heiner Tiſch 
unter dem Spiegel, ein Screibjelretär, ein Kleiderſchrank; im Als 
foven ein Bett. 

Jeder Dffizier hat zu feiner Bedienung einen „Burfchen,” ein 
Soldat, der ihm von dem Zruppentheile, welchem er angehört, ge— 
ftellt wird. Der Burſche des Lieutenants von Marenftern, von 
den Kameraden des Letzteren ſchon beftellt, wartete des neuen 
Seren in bem Uuartier. Er trug die Sadyen des Yieutenants hin« 
ein, die jedoch ein gewöhnlicher Keifetoffer hätte faflen können; ber 
große Federhut und der Ezafo hatten allerdings jeder feine befon- 
dere lederne Kapſel. 

Der Lieutenant von Marenſtern war ein ſehr ordentlicher 
Mann. Wie ſehr es ihn trieb, ſofort die Geliebte zu begrüßen, 
ſo mußte er doch vorher ſeine Sachen in dem neuen Quartier in 
Ordnung bringen. Der Koffer wurde geöffnet; die ſämmtlichen, 
darin befindlichen Uniformftide wurden in den Kleiderſchrank ges 
hängt; die Wäſche wurde in die unteren Schubladen des Schreib— 
ſecretärs gelegt; andere Kleinigleiten wurden beſorgt. Als Alles 
fertig war, wurde der Burſche verabſchiedet, um am folgenden 
Morgen um ſieben Uhr zurückzulommen. Dann ſchickten auch bie 
beiden Offiziere ſich zum Fortgehen an. 

Vorher jedoch zog der Lieutenant von Marenſtern aus der 
Bruſttaſche feiner Uniform ein Meines, ſorgfältig in Papier einge- 
wideltes und mit Bindfaden umwundenes Pädden hervor, Gr 
trat damit an den nod geöffneten Schreibfecretär; er ſchien es in 
diefen hinein legen zu wollen. Bever er dies ausführte, prüfte er 
jorgfältig, ob der Secretär auch ficher zu verſchließen fei. Seine 
Unterfuchung befriebigte ihn. Nicht mur hatte die Mappe des Se- 
eretärs einen dem Anfceine nach feiten Verſchlußß; aud inwendig, 
in der Mitte zwifhen sen beiten Reihen ver fleineren oberen 
Schubladen war ein Heiner Behälter mit einem wohlverfchliefbaren 
Thürcden verfeben. In diefen Behälter legte der Yientenant das 
Pacchen; er ſchob es vorſichtig hinten in eine Ede, Dann ver- 
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ſchloß er mit nicht minderer Vorficht zuerft das Heine Thürchen 
und dann darauf die Klappe des Gecretärs. 

Während deſſen hatte er ſich mit einer Sorgfamleit, die man 
beinahe WAengitlichteit nennen konnte, überall in der Stube umber- 
gefehen. Die Stube hatte nım eine Thür, die auf dem Flur des 
Haufes führende Eingangsthür; aud in dem Alfoven, der von ihm 
nur durch einen Vorhang getrennt war, befand ſich weiter feine 
Thür. Im fo weit ſchien der Lieutenant unbeforgt zu fein. Be- 
forgt ſchienen ihm aber die Fenſter zu machen. Sie ftanden offen; 
ſchon der Burſche hatte fie vorher geöffnet, um, zumal da es am 
Tage heiß gewejen, die frijche Abenofühle hineimzulaflen. Der 
Offizier blidte durdy die Deffnung unten auf die Strafe. Die 
Vrüftung der Fenſter war mindeftens neun bis zehn Fuß hoch über 
diefer, Das beruhigte den Lieutenant. Noch mehr verſchwand feine 
Beſorgniß, als er fid) überzeugte, daß die Fenſter von innen mit 
fehr ftarfen Laden zu verſchließen feien. Er verſchloß fie damit. 

Dem Kameraden war die ungewöhnliche Borficht nicht ent- 
gangen. 

„Man follte glauben, Du ſchließeſt da einen Schag ein,” 
ſcherzte er. 

„Se ift es in der That,“ antwortete der Herr von Maren- 
ftern völlig ernft. 

Der Andere wurde neugierig. 

„Nun? fragte er. 

„Dein Heirathögut, baare zmwölftanfend Thaler.“ 

Der Kamerad fuhr beinahe zurüd. 

„Kerl, bift Du verrüdt geworben ?“ 

„Ich verſichere Dich.“ 

„Auf Ehre ?“ 

„Auf Ehre!" 

„Aber wie? Erkläre mir, Graf Derindur, diefen Zmieipalt 
der Natur.“ 

„Unterwegs. 

„Aber, alle Teufel, auf Ehre, Kamerad —“ 

„Bas iſte 

„Du läſſeſt das Geld hier fo liegen — die berliner Diebe.“ 

„Es mit mie herumzutragen, wäre noch unſicherer.“ 

„Barum übergiebft Du es nicht Deiner Braut?“ 

„Ich muß mich morgen beim Oberflen melden. Ich bitte 
dann glei um den Heirathsconfens und zeige pflibtmäßig mein 
Geld vor.’ 

„Am Ende ift es auch bier fiher. Die berliner Diebe find 
zwar verdammt fredh. Aber feitvem der Polizeirath Dunder da ift, 
haben fie dod große Scheu befommen; er hat aud ihre Reihen 
fehr gelichtet. Auf Ehre, der Dunder, das ift ein Kerl!" 

„IH habe von ihm im der Provinz gehört. Das Gerücht 
übertreibt alfo nicht ?" 

„Fin Zeufelsterl, auf Ehre. 
nicht zu begreifen, wie er es anfängt. 
wie ben Teufel. Die Reſidenz athmet orbentlih auf, feitdem vie 
Griminalpotizei im feinen Händen iſt.“ 5 

Die beiden Kameraden gingen. Das Licht wurde ausgelöſcht, 
nach ten Wenfterläven noch einmal gejehen, die Stubenthür wohl 
u Den Sclüffel ftedte der Yientenant von Marenjtern 
zu ſich. 

Der Lieutenant ging zu der Braut, die unter den Liuden 
wohnte, ihr fein und ihr Glüd zu verlünden. War die Arme bei 
den noch immer freierlofen Töchtern des Oberſten früher im Feg 
feuer geweſen, jo war fie dert, feit der Verſetzung ihres Bräuti— 
gams in die Adjutantur, in ver Hölle Aus dieſer follte fie jett 
befreit werben, 

Sollte fie? 


Alles friegt er heraus. Es ift 


(Fortfebung folgt.) 
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L Rurden. 


Wo jenſeits der Taurus- und Ararat-Gebirge in Kleinaſien JFlüſſen, Wäldern, Hügeln, Thälern, Ebenen und Steppen und über 
ſich Die zweifelhaften Grenzen zwiſchen der Türfei, Perfien und dem | Ruinen alter, mächtiger Staaten und Hauptſtädte, die jo merfwür 
neuen transfaufafiigen Rußland und die alten tulturberühmten | dig Mangen, als wir in der Dorſſchule im alten Teftantente leſen 
Flüſſe Euphrat und Tigris winden, zwiſchen wilden Bergen, Scen, | lernen follten, in diefen weiten, fernen, ausgedehnten, unbefanmtn | 
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Regionen treiben ſich jest mit wilden Thieren um die Wette wilde, 
unabhängige, räuberiſche Bölferftämme herum, bie theils dem Kaiſer 
von Nufland, theils dem Schah von Berfien, theils dem türfifchen 
Sultan vor Rechts- oder Eroberungswegen gehorchen follen, im 
Ganzen aber, wie unfere deutſchen Raubritter des Mittelalters, 
fi als ihre eigenen Herren betrachten, Steuern einnehmen, wo 
fie etwas finden, und im Uebrigen weder himmliſcher noch irdiſcher 
Dhrisfeit hejondere Hoch achtung beweifen, obgleih Einige in feier 
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lichen Mementen zu Allah, Andere zum griechiſch-chriſtlichen Gott, 
Andere zu Götzen, und neh Andere gar zum leibhaftigen Satan 
beten. 

Im jetzigen Kriege dienen Einige in der ruſſiſchen, Andere in 
der aſiatiſch-türkiſchen, Andere in ihren eigenen Räuberarmeen. 
Unter dieſen Bummlern und Barbaren auf den Ruinen vordrift- 
licher aſſyriſcher, babylenifcher, perfifcher, mediſcher und Iydifcher 
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Kultur zeichnen fi die Kurden als die malerifchften, romantifch- 
ften umd ritterlichftien aus. Da diefe Herren jest in Afien, befon- 
ders in dem Sampfe bei Kars und Erzerum eine bedeutende 
Rolle, fpielen, fo verlohnt es ſich ſchon der Mühe, fie ein wenig 
näher anzufchauen. 
Die Kurden betrachten fih als die Hochariſtokratie biefer berr- 
lihen Wülten und als unverfälfchte Nachkommen des alten fara- 
| cenifchen Blutes, ohne maurifhe oder mongelifhe Miſchung. 
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As der ſüdliche Kaulaſus und Ktleinaſien zwiſchen Rußland, 
Perſien und der Türkei öfter vertheilt wurden, gab man fie 
der einen oder der andern Macht theilweile mit in den Kauf; 
aber wie aud die Nürnberger Keinen hängen, che fie ihn haben, 
wurben auch diefe über hundert Meilen langen Streden ber 
Kurbenländereien weder an das eine noch an das andere Land 
wirflich angehangen, da die umherreitenden Familien und Stämme 
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weder ſich ſelbſt noch etwas von ſich nehmen ließen, ſondern bisher | 
immer fortführen, auf eigene Rechnung überall, wo fie etwas fans | 
den, Erecution zu vollftreden. Sie hielten es für ein befonberes 
Bervienft und ihre eigentliche ritterlihe Lebensanfgabe, Wuflen, 
Türken und Perfer, die ſich als Mitbrüber ober gar Obrig 
feit mauflg machen wollen, nah allen Richtungen zu ennuyiren, 
ihnen da® Leben ſchwer und die Tafdye, wenn fie etwas barin 
hatten, leicht zu machen. Sie ſtehen außer und über jedem Geſetze, 
das fie ſich micht felbft gegeben, und find wahrhafte Freihändler, 
Mancheſterſchule, Richard Cobden ohne Phraje und Baummelle. 
Sie reifen ftets ohne Paßlarte und find immer fo lange obdach- 
(08, 5i® fie ſich irgendwo eine Sclafftelle zurechtmachen. Außer 
dem Gewerbe des Steuereinnehmens und Erecutionsvollftredens 
an Jedem, der in ihr zeitweiliges Stewerviertel fommt, treiben fie 
gar feine Induſtrie. Die Paſcha's von Erzerum und Bagazeth, 
ihre eigentlihen Provinzial» Präfidenten, haben das Recht, jeden 
Raub und jede unbefugte Execution zu beftrafen, aber wenn Schul⸗ 
dige vorgeladen werben, kommen fie nicht, unb wenn die Strafe 
an ihmen vollftredt werben fol, find fie immer nicht da. Außer— 
dem find fie fo tapfer, ſchnell und elaftisch gefchidt, daß fein tür- 
liſcher, perfiiher oder ruſſiſcher Staatsbeamter, der immer eine 
ewiffe Würde behaupten muß, flint genug ift, Einen zu fangen. 

aubritter vom reinften Waller find befonbers die Kurden in den 
Regionen des Taurus. 

Einige Stämme unter ruſſiſcher Regierung haben ſich aller- 
dings fo weit civilifiven laflen, daß fie fih in Dörfern an ben 
Ufern des Aral hin niebergelaffen haben und ſich ein bischen re- 
gieren laffen, aber nicht im Sommer. Wenn es warm wird, 
blüht die alte Luft für's Freie wieder auf, jo daß fie davon und 
in Sommerwohnungen ziehen, unter Zelte, die fie balb hier, bald 
da auffchlagen. Da im Uebrigen Rußland Hug genug ift, ihre 
alten Sitten und Gewohnheiten nicht zu ftören und ihrer Zapfer- 
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keit und Mitterlichleit zu ſchmeicheln, wie den Koſalen, find fie mit 
ber Zeit achtbare Anhänger der ruflifhen Monardie geworben, 
meldye, was man aud dagegen fagen oder wünſchen mag, dadı 
über frz ober lang wenigftens die ganze afiatifhe Türkei ſich 
einverleibt. 

Die Kurden find berühmt als die tollfühnften, tapferften, 
ſchönſten, geſchidteſten Ritter und Räuber. Die Erſcheinung eines 
bewaffneten Kurden zu Pferde mit Lanze und Schild, mit feinen 
ftraffen, elaftifhen Gliedern, dem jcharfgefchnittenen Kopfe und ven 
ſchwarzen, ſcharfen, feurigen Augen, mit feinem leichtfüßigen Roſſe 


 fpiefend, gleicht ned heute dem großen Saladin in der Wüſte, mie 


ihn Walter Scott ald Ideal faracenifher Krieger ſchilderte. Die 
meiften Kurden gehören zu den Suaniten, einer mohamebanifcen 
Kegerfelte. Die unter NRufiland haben etwas ruflifhes Chriften 
thum angenommen, Die Räuber und Ritter von Profeſſion hal- 
ten ſich noch an ihre urſprüngliche Religion, d. h. fie beiem zum 
Teufel, der im Fauſt von ſich fagt: „So ift denn Alles, was ihr 
Sünde, mit einem Wort das Böſe nennt, mein eigentlihes Ele— 
ment.” Anftändige, ehrlihe Nanbritter lönnen eigentlich aud zu 
Niemand anders beten. Die Peziden, ein Zweig Kurden am 
Golſcha⸗See, opfern noch regelmäßig dem „Geifte ver Finſterniß“, 
da fie glauben, er werde wieder zu Ehren und Herrſchaft lommen 
(bei diefer weſtlichen Civilifation ſcheint's auch faft fo) und daun 
Allen, die ihm während feiner Berbannımg nicht verleugneten, die 
Hülle und Fülle geben. Wo Kaub und Gewalt die Form bes 
Geſetzes und ber Orbnung angenommen haben, ift ja aud ber 
Teufel unter verfchiedenen Foftbaren Namen zu Ehren und Herr: 
ſchaft gekommen, nur daß biefe Yeziden ehrlicher und naiver find. 
Die Kurden find oft gefchilvert und gezeichnet worden, neuer | 
dings befonbers von Fürſt Gagarin, deſſen Bild: Kurden durch 
einen Fluß reitend, um eim Gejchäft zu machen, wir dieſer Gfijx 
beigefügt haben. 


heilkraft. 


Entzündung. 


Entzündungen werben, ebenfo wie Blutungen (f. Garten- 
laube Jahrg. II. Wr. 29), in dem allermeiften Faͤllen durch ben 
Naturheilungsprocek (f. Gartenlaube Jahrg. III. Nr. 25) 
geheilt, und dieſe Heilung ift entweber eine ganz vollftändige ober 
fie hinterläßt mehr oder weniger deutliche und beſchwerliche Folge— 
zuftände, melde in mannigfachen Veränderungen des früher ent- 
zindeten Theiles beftehen. Bisweilen artet eine Entzündung aber 
auch bis zum Abſterben des ergriffenen Theiles aus, und dies heißt 
dann ber (heiße, ſchwarze ober feuchte) Brand. — Nur bei weni- 
gen Entzündungen und vorzugsweife bei fihtbaren Entzinbungen äu- 
Berer Theile ift ärztlihe Hülfe von wirllichem und offenbarem 
Bortheile, während bei Entzündungen innerer Organe der Naturhei- 
lungsproceß nur wenig, aber body in Etwas, burd; ben Arzt un- 
terftügt werden lann. — Bei der hombopathiſchen Heilme- 
thode, wo body bie Arzneien gleih Nichts find, muß bei Entzün- 
dungen die Natur natürlich ganz allein wirlſam fein, und beshalb 
ift allerdings die homöopathifhe Behandlung biefer Krankheiten 
(gewöhnlich mit Aconit) ſcheinbar fehr oft von gutem Erfolge, fie 
lann aber aud durch Unterlafjung gewiſſer Hülfeleiftungen (5. B. 
bei Augenentzündbungen) großen Schaden anrichten. 

Das iſt Entzündung? eine widernatürlihe Anhäu— 
fung von Blut in den feinften, meiftens erweiterten Blut- 
gefäßchen, weldes hier nun entweder viel langfamer 
fließt oder auch wohl ganz ftodt. Diefe feinften Gefäßſchen 
heißen Haargefäße, Capillaren (f. Gartenlaube Jahrg. 1. 
Nr. 9 und 45), und fie find es, von denen aus ber Stoffmwed- 
fel, alfo die Ernährung, das Leben aller Organe (f. Gartenlaube 
Jahrg. II, Nr. 9 und Jahrg. III. Nr. 6) unterhalten wird. In— 
dem nämlich das Blut langfam durd die äußerſt dünnwandigen 
und nesförmig alle Theile unſeres Körpers durchziehenden Haar» 
gefäße ‚ weldye die legten Enbchen der Pulsadern mit den erften 

nfängen ber Blutabern vereinigen, hindurchſtrömt, tritt aus dem⸗ 
jelben durch die Haargefäßwäne hindurch, flüffiges Ernährungsmaterial 
in die Gewebe heraus; gleichzeitig bringt aber audy aus dieſen Gewe 


ben ein Theil der abgeftorbenen und wieder flüffig gewordenen Be- 





ftandtheile durdy die Haargefüßwände hinein in den Blutjtrom md | 
wirb nad den Blutadern bin fortgeführt. So findet alfe dub | 
bie Haargefähe ebenſowohl Abfonderung wie Auffaugung ftatt, und | 
beide Procefje müfjen natürlich bei einer Entzündung, wo ja vie | 
Haargefäße und ihr Blutſtrom in Unorbnung gerathen find, ge | 
ftört fein. Somit muß aber aud bie richtige Ernährung (ver 
Stoffwechſel) des entzündeten Theiles eine Störung erleiden, und | 
biefe ift nach dem Grade der Blutanhäufung, ber Erweiterung der | 
Haargefähe und der Stodung des Blutes eine mehr oder weniger | 
bebeutende. Bei geringerem Grade und balvigem Borübergeben | 
diefes Zuftandes pflegt der Arzt von Congeftion oder Blutan- | 
drang zu ſprechen, während er ben höheren und länger andauern: | 
ben Grad ale Entzündung bezeichnet. Stets ift bei der legte | 
ren das aus den erweiterten und mit Blut überfüllten Haargelähen 
Austretende, was doch gutes Ernährungsmaterial fein follte, nicht 
mehr ein ſolches, fondern eine andere, zur Ernährung der Gewebe 
nicht mehr taugliche Wlüffigleit, welche aber natürlich ebenfalls aut 
guten, nur in falfchem Verhältniß zu einander ftehenden Blutbe- 
ftandtheilen (Faſerſtoff, Eiweißſtoff, Fett, Salzen, Waſſer) beficht, 
und Ausgefhwigtes, Erjfudat genannt wird. Diefes Exir 
dat ift mım das Material, aus welchem ſich die franfhaften, eben 
ſowohl flüffigen wie feften, gut= ober bösartigen, Vortheil ater 
Nachtheil bringenden Materien (mie Eiter, Jauche, Faſer- und 
ſtrebsgeſchwülſte ꝛc.) hervorbilden, und ſonach kann das Erſudat 
ebenſowohl zur Zerſtörung und Geſchwulſtbildung, wie zur Heilun 
(von Wunden, Geſchwüren, Knochenbrüchen u. ſ. f.) Beranlaſſung 
geben. Da ber Arzt bei ſolchen Ausſchwitzungen in. Folge vor 
Entzündung niemals im Voraus genau beftimmen Tann, mie Id | 
das Ausgefhwigte im feiner Beichaffenheit und in feinen jenen 
Metameorphofen verhalten wird, fo ift er auch niemals den Aub | 
gang und bie Folgen einer Entzündung mit Sicherheit anzugeben 
im Stande. Übenfowenig läßt fib nun aud die Dauer der Ent 
zünbung mit ihrer nachfolgenden Ausfhwigung genau vorausſagen 
Was die Urfahen betrifft, welche eine Entzündung veran 
laſſen können, fo find dieſe jo viel» umd manmigfache äufere un: | 
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innere Schäblichleiten (Reize), daß fie mr in äuferft wenig Füllen 
genau zu ermitteln find, zumal da biefelben ihre Wirlung zunächft 
ebenfowohl auf die Haargefäßwände und ihre Umgebung, wie auf 
die Nerven und das Blut der Capillaren äußern fünnen, Kurz, 
es ift zur Zeit noch unmöglich, die Vorgänge beim Entftehen einer 
Entzündung genau anzugeben. Dagegen laffen ſich die Erſcheinun⸗ 
gen bei eutwickelter Entzündung und Ausſchwitzung ſehr deutlich 
wahrnehmen und beſonders durch das Milroscop verfolgen. 

Die Kennzeichen einer Entzündung, melde natürlich nur an 
entzündeten äußeren Theilen wahrgenommen werben künnen, find 
kurz gefaßt: Röthe, Geſchwulſi, Hitze, Schmerz und Funt- 
tionsftörumgen; jedoch ift von dieſen Symptomen bald das 
eine bald das andere in höherem oder niederem Grade vorhanden, 
und fie verſchwinden in der Regel um fo mehr, je deutlicher vie 
—— mit ihren Veränderungen hervoriritt. — Die Röthe 
entzündeter Stellen hängt von der Menge der Haargefäße und bes 
in biefen angehäuften Blutes ab; fie ift bald heil, balo- bunfel, 
gleihmäßig ausgebreitet oder baum und netförmig; fie weicht in 
Folge der Ausſchwitzung und macht dann gewöhnlich einer weißli- 
den Färbung Plag. — Die entzündliche Geſchwulſt richtet fich 
nad der Quantität des in den Gefäfen angehäuften Blutes und 
des Ausgeſchwitzten; fie it bald weich, bald hart, je nachdem das 
Erſudat eim flüffiges oder ein geronnenes ift, — Die Hige bei 
Entzündungen, welche ebenfowohl der Kranke wie aud die aufge 
legte Hand eines Andern fühlt, ift vom Blute abhängig und über: 
ſteigt zu Anfange die natürliche Wärme um einige Grade. — 
Die Schmerzen und widernatürlihen Empfindungen (Schwere, 
Bollfein, Brennen u. f. w.), welde in entzünbeten Theilen wahr: 
genommen werden, find Folgen der Reizung der Empfindungsner- 
ven dieſer Theile, und nad der Menge und Reizbarkeit diefer Ner— 
ven, ſowie nach dem Grade der Reizung derfelben von verfchiedener 
Heftigleit. Sehr oft verfhwindet der Schmerz in entzündeten Thei- 
len ganz plöglih von felbft in Folge der Ausihwitung, und giebt 
jo zu dem Glauben Veranlaffung, als ob er durch die angewende⸗ 
ten Mittel vertrieben worden wäre und als ob bie Entzündung 
verſchwunden fei, obſchon das Erfubat doch noch vorhanden und die 
Kranfpeit noch lange nicht beendigt ift. Die Störung der 
Thätigkeit des entzündeten Organes kann nad der Ausdehnung 
und bem Grade ber Entzündung eine mehr oder weniger bebeu- 
tende fein, ja fie ift nicht jelten ganz aufgehoben. Ebenſo erleidet 
ſtets die Ernährung, fowie öfters aud die Form und Größe 
des entzündeten Theiles Abänderungen. — Nod trifft man ferner 
bei Entzündungen ftärfere oder ſchwächere Blutungen, die durch 
Zerreißung einzelner oder vieler, von Blut ftrogender Haargefäße 
veranlaßt wurden. — Werben zahlreiche Empfindungsnerven durch 
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die Entzündung heftiger gereist, dann bebingt biefe Reizung mit- 
tele eberftrahlung (Refleg) auf die Herznerven eine Beſchleunigung 
der Herzthätigleit (häufigern Pulsſchlag) und Fieber. Ye reigzba⸗ 
rer ein Menſch iſt, deſto leichter geſellt ſich bei demſelben zu Ent- 
zündungen Fieber. — Das ſichere Erlennen von En gen 
innerer, dem Auge unzugänglicher Organe iſt für den A 
len Fällen ganz unmöglich, in andern dagegen nicht die 
ä n Rranfheitserfheinungen, ſondern nur durch innere, mit 
Hülfe der phyficaliihen Unterfuhungsmethode (befonders durch Be⸗ 
Hopfen und Behorchen zu ergründender phyſicaliſcher Beränderun- 
gen bes entzündeten Organes zu ermöglichen. Deshalb find auch 
die Homdopathen in ben allermeiften Fällen von Entzündungen 
nicht im Stande, bie nöthige Rechenſchaft über den Stanb ber 
Krankheit zu geben. Er 
Die Heilung von Entzündungen, zumal die innerer Drgane, 
wird in dem meiften Fällen von der Natur ganz allein be 
forgt (meshalb die Homdopathen mit ihren Nichtfen auch Entzün- 
dungen zu kuriren fcheinen), und zwar theil® dadurch, daß bas in 
ben erweiterten Haargefäßen angehäufte und ftodende Blut all- 
mälig wieder flott wird, theils durch Aufſaugung oder Ausführen 
des Ausgefhwigten aus dem Körper. Freilich lönnen aud bie 
ausgeſchwitzten Materien im entzündeten Theile zurüdbleiben und 
fich, wie ein fpäterer Aufſatz lehren wird, auf verfchiebene Weiſe 
umändern, fo daß dann Zuſtände veranlaft werben (mie Vereite— 
rung, Berſchwärung, Verhärtung u. ſ. w.), bie man er 
der Entzündung Nachlranlkheiten) bezeichnet und die gar nicht 
ten ebenjomohl von fehr großem Bortheile wie Nachtheile für ben 
Körper find. — Aber auch von Seiten bes Arztes fann bei Ent 
zündungen, zumal bei denen äußerer und innerer zugänglicher Theile, 
gar nicht felten ein ſehr heilfamer Einfluß ausgeübt werben, in- 
dem dieſer die mit Dlut übermäßig erfüllten und erweiterten Haar- 
gefähe zur Entleerung und Berengerung zwingt. Die Mittel, 
melde er hierbei anwendet, find nach ber Dauer und dem Sie 
ber Entzündung zu verfchiedene, als daß fie hier im Allgemeinen 
beſprochen werden lünnten. Der homdopathifhe Arzt ſchadet ‚bei 
Entzündungen gar nicht felten dadurch, daß er feine ganz unwirl⸗· 
ſamen Arzneimittel anſtatt dieſer offenbar wirkſamen allopathiſchen 
in Gebrauch zieht (von denen ſpäter, bei ben Entzündungen ber 
einzelnen Organe, die Rebe fein fol). — Cine ganz ändere Be- 
handlung ift übrigens bei Entzündungen dann einzufchlagen, wenn 
die Ausihwisung zu Stande fam und bamit im ber Regel bie 
\ Dlutüberfüllung in den Haargefäßen verſchwand. Jetzt handelt es 
ſich nicht mehr, wie vorher, um bie Entfernung bes- wibernatürlid 
| angehäuften Vlutes, jondern um das Wegfchaffen oder Unfchählich- 
machen des Ausgefhwigten (f. fpäter). (Bod.) 


Harrod. 


Ein Anfiedlerleben. 


Harrod, der Gründer von Harrobsburg in Kentudy, mar 
einer von jenen Menfchen, die in bie Welt eintreten, wie ungefähr 
ein Eihenbaum eintritt; niemand fieht oder hört. ihn wachſen oder 
weiß etwas Befonderes von feinem Dafein, bis die Leute plötzlich 
aufjhauen und [fih von feinen Zweigen beſchattet und von ben 
Nüffen genährt jehen, die er freigebig auf ihre Köpfe regnen läßt. 

Er war groß, kräftig, beſcheiden und einfach; er hatte kein ande- 
ves Buch gelejen, als das der Natur, fannte feine Kunft als bie 
Waidmanuslunſt, hafte nichts auf Erden, außer den Indianer und 
den Atis und fagte immer nur: „Borwärts, Jungen pr Seine Rifle 
war bie längfte, die ſchwerſte und zuverläffigfte; ſein ruhiges, offe— 
nes Auge verfäumte nie, das ferne Wild zu erfpähen, ven Bliden 
des Todfeindes zu begegnen oder dem Freunde Wahrheit zuzulächeln. 
Sein Arm war eben jo umwiberftehlid wie feine Zunge langfam 
und bevädtig war. Wie fann man einen Helden aus einem fo 
toben Blod wie dieſen machen? Die Entftehung ging uns nichts 
an — Gott machte ihn zum Helden, wenn er einer war. 

Damals mußte jeder Zoll Erde den Indianern abgefämpft 
werben, bie liſtig und ſchlau oft ein furchtbares Blutbad unter den 
jungen Anſiedlern anrichteten. Harrod war einer ihrer furchtbar 
ſten Gegner. . 

Die ungefchriebene Chronik jener Zeit erzählt manche rüh- 











renbe ichte von den Thaten diefes jungen Jägers; feine Ge- 
—— = Gewandtheit auf dem Kriegspfade, feine Wadfam- 
keit, feine wunderbare Kraft —— —— mr 

t ber ſchwa und uten Anſiede en, N 
ag a A —— der Civiliſation den Beſitz dieſes weiten 
Landes zu behaupten wagten, das ſeiner Me Schönheit 
wegen viele Jahrhunderte lang der goldene Streitapfel zwiſchen 
mächtigen wilden Stämmen auf ber Norb- und Süpfeite geweſen 
war. Sein Muth und feine einfachen, ſchlichten Gewohnheiten, 
feine feifche, kräftige Leibesbeſchaffenheit, fein ftattliher, mit unge- 
wöhnlicher, —— — ausgeſtatteter Körper gaben ihm über- 
all ein gewiſſes Uebergewicht. P 

Scne —28 en fo unermüdlich, fein Selbftvertrauen fo 
faltblütig, daß er felbft für feine längften und gefährlichften Unter- 
nehmungen nie auf Gefährten wartete, Er war oft Wochen und 
felbft Monate lang verſchwunden, ohne daß irgend Jemand wußte, 
wohin oder zu weldem Zwecke er ſich entfernt hatte, unb man 
hörte erft wieder von ihm, wenn er dann plögli wieber zum 
Borfchein Fam, um Bie Anfievelungen vor ber Annäherung einer 
Kriegsfhaar der Imdianer zu warnen, Während biefer langen 
Ausflüge war feine Betriebſamleit unermüdlich; alles Wild, das 
er erbeuten fonnte, wurde gebörrt und nad dem Braude ber In- 
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dianer verwahrt, fo daß es der Nachforſchung der wilden Thiere, 
oder wohl ſelbſt auch der Schlauheit der Indianer verbergen blieb. 
Zu biefen Vorräthen lounte er icherzeit, wenn Mangel eintrat, 
feine Zuflucht nehmen, um die Blodhäufer mit Yebensmitteln zu 
verforgen. 

Seine Kenntniß von dem Indianerleben und fein Selbitver- 
trauen Waren von der Art, daß er häufig allein jagte, felbft wenn 
er auch aus den Spuren, tie ihm umgaben, recht gut’ erlennen 
fonnte, daß Indianer auf demfelben Gebiete jagten. Der ſtolze 
Jäger wollte nidyt weichen, ſondern es mit feinem rothen Feinde 
lühn aufnehmen, s 

Einft traf er bei einer ſolchen Gelegenheit eine Anzahl ſchö— 
ner Hirfche, die im der Nähe des Kentuckyfluſſes auf einer Heinen 
Waldblöße weideten. Er hatte fi fon mit großer Borſicht ge— 
nähert, um zum Schuffe zu fonumen, und nachdem er den erwünſch— 
ten Punkt erreicht hatte, kuiete er hinter einen Baum und war 
im Begriff, feine Nifle anzulegen und das Wild auf's Korn zu 
nehmen, als der Bock des Rudels plöglich feinen Kopf erhob und 
jenes eigenthümliche, gellende Pfeifen hören lieh, welches andentet, 
daß Gefahr gemittert wird. 

Harrod war ein zu erfahrener Jäger, als daß er nicht aus 
ber Richtung, nach welcher der Hirſch feinen Kopf wendete, augen- 
blicllich erlannt hätte, daß außer ihm felber noch ein anderer Feind 
in ber Nähe war. Er lauſchte unbeweglih und mit angehaltenem 
Athen, bis im nächſten Augenblide beim Krachen einer Büchſe von 
ver entgegengefegten Seite der Waldblöße der Beck in vie Höhe 
fprang und dann tobt zu Boden fiel. 

Harrod's Büchſe entlud fih fo unmittelbar darauf, daß ihr 
Knall nur eine Verlängerung des eriten zu fein ſchien; es fant 
eine eblere Beute in den Staub; die Kugel des Jägers hatte das 
ftolge Herz eines Shawanee-Häuptlings getroffen, der fih aus fei- 
nem Berftede vorgebeugt hatte, um zu feuern. Harrod wußte es 
hen feit mehreren Tagen, daß eine Jagdſchaar der Shawauee in 
der Nähe war. 

Ein andermal war er ziemlich daran, feiner auserwählten 
Beute zu unterliegen. Er befand ſich auf einer großen Büffel- 
fährte, die nah Blau-Lids führte, und hatte ſchon feit mehreren 
Tagen mit großem Erfolge geagt, ohne irgend cine Spur von 
Indianern bemerkt zu haben. Ein Stier, den er verwundet hatte, 
war einige Meilen weit von feinen Nudel hinweggeeilt, und ftand 
jegt zum Kampfe auf Leben und Tod bereit in einem dichten Walde; 
Harrod war genöthigt, ſich ihm mit der größten Borficht zu nähern, 
denn das Thier war jetzt, wie dies bei einer ſchweren Berwundung 
immer ber Fall ift, äuferft gefährlich. 

Harrod hatte faum feine Stelle eingenommen, und war im 
Begriff zu ſchießen, als er einen Srieger erblidte, der, hinter einen 
Daun ftehend, auf ihn felber angelegt hatte. Er ſchoß, denn es 
war zu fpät, bies zu unterlaffen, fiel aber in demfelben Augenblicke 
wie von einer Kugel getroffen zu Boden. Der Krieger ſchoß na— 
türlicher Weife, und feine Kugel fuhr durch Harrod's Wolfsfell- 
Müge, indem er fi. Er blieb ganz ftill liegen, während ber 
Indianer, nachdem er feine Flinte wieder geladen hatte, denn Dies 
thut der Indianer ftets, che er feinen Berfted verläßt, jest auf 
ihn zulam, um des erlegten Feindes Schädelhaut zu gewinnen. 
Aber er näherte ſich mit harafteriftiiher Borſicht, und als er end- 
lih, von Baum zu Baum fpringend, feine Beute erreicht hatte 
und ſah, daß der Körper völlig ftill und regungslos dalag, fprang 
er mit dem Skalpirmeſſer in der Hand auf ihm zu; kaum aber 
hatte er ſich gebüdt, um die Stalplode zu erfaflen, als er 
bligichnell von Harrod's langen und mächtigen Armen umfchlungen 
und in dieſer herkulifhen Umarmung ohnmächtig zu Boden ge 
jhleudert, fo daß er im nächſten Augenblicke unter feinem 
Feinde lag. 

Man erzählt ſich von feiner perfönlichen Tapferfeit noch eine 
andere ziemlich ähnliche Aneldote, die in Kentudy zu den allgemei- 
ner verbreiteten Sefchichten gehört, anderwärts aber noch nicht be- 
lannt fein bürfte. 

Die Shamwanees hatten nämlich mehrere Angriffe auf Boone's 
Station unternommen, gegen welche Anſiedlung fie überhaupt ftets 
bie bitterfte Feindſeligleit bewieſen hatten, ohne Zweifel, weil fie 
die erſte weiße Niederlaflung in diefem Lande geweien war. Boone 
war mit dem größten Theile ber Männer der Station eben ab- 
wejent, und befand fi bei den Salzquellen, um Salz zu gewin- 
nen. Die Indianer hatten das Vich ber Anſiedlung getödtet, ihre 











Jager hineingetrieben und die Vorräthe der Station ſo fehr ac 
ſchmälert, daß die Heine Befagung ſich in der größten Berlegen— 
heit befand. 

In diefer Bedrängniß erfchien plöglih und ganz umermarte 
James Harrod, von einem feiner längeren Ausflüge zurüdtchrent. 
Als er fah, wie die Dinge ftanden, machte er zunächſt einigen der 
zurüdgebliebenen Männer den Vorſchlag, ihn nad eimer feiner 
nächſten Wleifhniederlagen zu begleiten. Das Unternehmen war 
höchſt gewagt und gefährlid, und Harrod erkannte aus bem un: 
ſchlüſſigen Zögern der Veute, daß fie eben keine ſonderliche Luſt 
hatten. Er verlief daher die Station in derfelben Nacht allein 
und fagte ven frauen beim Abſchied, daß fie guten Muthes jein 
möchten, da er ihnen Fleisch bringen würbe. 

Er fand, daf das Wild am Morgen ſehr ſcheu und ſchüchtern 
war, und da es rings umher nicht am Iudianerfpuren fehlte, ſe 
beſchloß er, das erfte Fleiſch, das er erlangen konnte, zu erbeuten 
und damit jo ſchuell als möglich nad) dem bevrängten Hort zurüd: 
zufehren. Bald erreichte er ein Rudel Hirfche, die ſich ganz je 
bewegten, als wären jie eben erft geftört werben, und fid; ned 
immer umfahen. Dies war für Harrod eine Mahnung zur Bor: 
fit. Bald nachher führte ihn fein Weg über eine Spur, aus 
welder er ſchließen zu fünnen glaubte, daß mehrere Indianer gan 
in der Nähe wären. Der verwegene Jäger fragte nicht nach ter 
Ueberlegenheit des Feindes, ſondern beſchloß faltblütig, eimen jener 
Hirſche zu gewinnen oder feine Schädelhaut zu verlieren, und bie- 
ſichtlich des Letzteren war ziemlich große Wahrjcheinlichleit vorhanden. 

Für jeden anderen wäre dies thörichte Berwegenheit gemeien, 
für Harrod war es feine Sade, die fih von felbft verftand. Nech 
nie hatte er ſich durch die Rothhäute von feinem Pfade ablenten 
laſſen und hatte nicht die Abficht, hierin jemals eine Ausnahme 
zu machen. Auch er machte Anfprud auf dieſe Yagdgebiete, jenes 
Rothwild war auch das feinige, wenn er es erbeuten konnte, um 
erbeuten wollte er es. 

Seine Vorſicht wurde nicht wenig vermehrt, als er auf ver 
Spur des Hirfches Fuftritte von Moccaffins bemerkte. Die Ju 
dianer waren demnach vor ihm und er konnte jeden Augenblid auf 
fie ftoßen. Dies ſchreckte ihm nicht ab, denn er erfannte auf ven 
erjten Bli feinen Bortheil, da er den Indianern, diefe aber dem 
Hirſch auf ver Spur waren, und wie aus der Serglofigteit ihre 
Fährte ſich ſchließen lief, die Nähe des weißen Feindes feinesweg! 
ahneten. Er hatte fie auf diefe Weife mehrere Meilen weit ver: 
folgt und war dabei vorfichtig wie bei einem Waldkampfe von Baum 
zu Baum gejchläpft. 2 

Das plöglihe Pfeifen eines Hirfhes und zwei augenblidlich 
darauf folgende Büchſenſchüſſe ganz dicht zu Harrod's linker Seite 
waren für ihn eine Mahnung, daß der Augenblid der That ge 
fonmen war. Die Indianer hielten ſich zurüdgejogen, und als 
Harrod vorfichtig hinter einem Baume hervor zu ſchauen wagte, 
um ſich nad ihmen umzuſehen, zifchte von feiner rechten Seite bir 
eine Büchfentugel durch das vide ſchwarze Haar, das über feine 
Schultern fiel und ftreifte ſcharf und ftedend feinen Hals, Ur 
bückte ſich augenblidlicy nieder, und es war lange Zeit wieder todten- 
ftill, denn die Indianer zur Rechten hatten den Winf beachtet und 
blieben im Hinterhalte, während der Indianer zur Rechten daſſelbe 
that, feine Büchſe wieder lud und eine neue günftige Gelegenheit 
erwartete, 

Auf zwei Seiten, vielleicht auf allen Seiten belagert zu fein, 
wäre für jeden gewöhnlichen Menſchen jedenfalls eine bebeutende 
Klemme gewejen. Aber nad) dem, was man von Harrod's Cha— 
after weiß, möchte ich faft vermuthen, daß ihm tiefe Verlegenheit 
Vergnügen machte; e8 war ganz eine jener böjen Lagen, in welde 
er ſich gerne verwidelte, blos weil e8 ihm Vergnügen machte, fih 
wieder heraus zu winden. 

Der Fuß des Baumes, an melden er fauerte, war von um: 


| gefähr drei Fuß hohem Gebüſch und Strauchwerk umgeben, um 


Harrod mußte feinen Kopf erheben, ehe er feuern konnte. Gr trug 
wie gewöhnlich feine berühmte Wolfofel: Müge, und nachden er 
ſich nad hinlänglihen Warten überzeugt hatte, daß feine Ausſicht 
vorhanden war, daß der vorfichtige Feind ſich bliden laffen würte, | 
ftedte er fie auf die Mündung feiner Büchſe und ſchob fie, nach— 
dem er durd einige Bewegung in dem Buſche deu Indianern an 


| gedeutet hatte, baf er unruhig wurde, lanafam und vorfichtig emper. 


Faft gleichzeitig entluden fi drei Büchſen, als die Müge fiö 
über den Bufch erhob, und che das Echo verhallt war, folgte ihm 
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das Tobesgefchrei des Kriegers zur Rechten in den Schatten bes 
Waldes. Harrod verhielt ſich lange Zeit ftill, che er beſchloß, das 
Manöver zu wieberholen; die Miüte wurde aufs Neue emporge— 
firedt, aber diesmal erfolgte nur ein Schuß, denn die India 
ner hatten fich warnen laflen. Harrod hatte jedoch feinen Zwed 
erreicht, denn er mußte jegt genau, wo bie beiden Indianer ftan« 
ten. Er hatte vorher nur ungefähr die Richtung, aber nicht bie 
eigentlihe Stellung feiner Feinde gefannt, da fein Auge vorzuges- 
weile damit befchäftigt gewefen war, den Indianer zur Rechten zu 
beobadhten — in weniger als einer halben Minute trat der In— 
dianer, welcher geſchoſſen hatte, mit einem Theile. feines Körpers 
hinter feinem Schuge hervor, und Harrod ſchoß ihm durch's Herz. 

Der andere Indianer zog fich eilig zurück; er entlam, aber 
Harrod mar ber Meinung, daß feine dritte Kugel aud ihn getrof- 
fen haben müßte. Die Indianer hatten fich durch das Manöver 
mit der Müse volllommen täufchen laffen, und ver legte, der bie 
Flucht ergriffen hatte, war offenbar der Meinung, daß mehrere 
weiße Männer vorhanden fein müßten, da fie bereits zwei getäbtet 
hätten. Harrod ging nun gemächlich an’s Werk, die beiden Hirfche, 
welche von den Indianern erlegt worden waren, auszumeiben, und 
erreichte am Abend, zur Freude aller, reichlich mit Fleiſch beladen 
die Station. } 

Harrod's Gutmüthigfeit fcheint eben fo außerordentlich gewe⸗ 
fen zu fein wie fein Muth und feine Thatkraft. Seine Hütte, 
eine ber eriten im Lande, wurbe alsbald der Kern einer Station; 
es verfjammelten ſich bier, um Schub und Beiftand zu fuchen, bie 
Bermeſſer des Landes, die Speculanten, die Jäger und Auswan— 
derer, und bie Namen Harrodsburg und Boonesborough waren die 
erften, die fih in der Seele müder, in biefem gefährlichen Lande 
herumziehender Abenteurer aller Urt mit der Hoffnung auf Ruhe 
und Sicherheit verbanden. Schnell wuchſen rings um dieſe Hütte 
andere Hütten empor, bis endlich fihere Vertheidigungsmaßregeln 
nöthig geworben waren und ein fort gebaut wurde. 

So wurde unter tem Schute der beiden Namen Boone und 
Harrod bie dauernde Beftsnahme von Kentudy durch die Weißen 
begonnen. 

Diefe beiven Männer, obgleich verhältnißmäßig neh jung, 
ſchienen im ſich velljtändig das urthümliche Mufterbild des alten 
patriarchaliſchen Charakters wieder erzeugt zu haben, der in dem 
Elementarzuftande der Geſellſchaft, in welcher fie lebten, fo über- 
aus nöthig war. Alle Neuanfommenden waren ihre Kinder — 
fie wurden als folde mit offenen Armen empfangen, fie wurden 
bewacht, beſchützt und geleitet, bis fie gelernt hatten, allein zu ſte— 
ben und fir ſich felber zu forgen, und was noch merfwürdiger war, 
man geftattete ihnen fogar, ohne das geringfte Murren, fid) ber 
auferorbentlichen Mühen und Leiden ihrer edlen und uneigennütis 
gen Beſchützer zu ihrem Vortheil zu bedienen, 

Wenn ein Anfievler anlangte, erfundigte er ſich nadı einem 
Play zur Nieverlaffung; Harred's Kenntniß von der Umgegend 
fand ihm zu Dienften; er nahm feine Art, half dem Neuling eine 
Hütte bauen, und war ber Familie das Fleiſch ausgegangen, fo 
wußte Harrod durch eine ihm eigene Zauberei es auszufundichaften. 
Er ging in den Wald, und bald wurden ven Darbenden ein ſchö— 
ner Hirſch, ein fetter Bär ober einige Büffelviertel zur Berfligung 
geftellt. Die Pferde hatten fid) in der Umgegend verlaufen, mit 
welcher der Anfievler noch nicht befannt war, und man fonnte 
feine Feldarbeit vornehmen. Harrod's unermüdlihe Thätigkeit hat 
im Borbeigehen die Entvedung gemacht, daß auf der neuen Be 
fitung etwas nicht im gehöriger Ordnung ift, und man hört feine 
offene männliche Stimme über den Zaun rufen: „Heda, Jones 
— woran liegt e8? Noch nicht gepflügt, wie ich fehe! Doch nichts 
paffirt? 

„D doch, das alte Pferd ift feit fünf Tagen verſchwunden — 
kann e8 in jenem Rohrdickiggebirge nicht wieder finden — habe 
mich felbft zwei Tage lang dort verirrt, um nach ihm zu fuchen, 
und habe e8 nun aufgegeben.’ 

„Seid unbeforgt, Jones, Ihr werdet Euch in Kurzem an bie- 
ſes Gebirge gewöhnen. Euer Pferd ift ein Rothbrauner, nicht 
wahr?" 

„Da, eine Schneppe auf der Nafe und weiß am linfen Hins 
terfuße.“ 

„Guten Morgen, Jones.“ 
Einige Stunden ſpäter wird das rothbraune Pferd mit der 


Schneppe auf der Naſe gemächlich nach der Einfriedigung des An⸗ 
ſiedlers Jones getrieben, und Harrod geht weiter. 

Die Bewohner der Station erhalten Nachricht, daß die In— 
dianer bas fünf Meilen entfernte Haus eines Anfiedlers angegrif- 
fen, die ganze Familie bis auf zwei Töchter gemorbet und diefe in 
eine unglüdliche und gefährliche Gefangenſchaft geführt haben — 
augenblidlih hört man Harrod's Kriegsgefchrei. 

„Auf, Jungen — auf, wir müflen dieſe Schufte fangen — 
wir können unfere Mädchen nicht entbehren !“ 

Sein gebräuntes Geſicht röthet fi vor Begeiſterung und Ei— 
fer und fein dunkles Auge leuchtet; die Leute Tennen ihren Anfüh- 
ter, fie wiſſen, daß er augenblidlich auch ohne fie hinweggeeilt, und 
find fchnell bereit. _ 

Die ſchnelle, unermüdliche Berfolgung, die vorfichtige Befchlei- 
dung des Lagers, der nächtliche Ueberfall mit feinem kurzen wü— 
thenden Kampfe, die Befreiung und bie Rückkehr, dies waren alles 
nicht ungewöhnliche Ereigniffe des wilden Lebens diefer Anſiedler. 

In der Eigenſchaft als Spion, Führer oder Streifihaaren- 
Häuptling unternahm Harrod häufige und verwegene Züge in das 
Land der Indianer. Kein Unternehmen war für feine Begeifterung 
und feinen Eifer zu fühn, feines erforberte zu viel Geduld, zu viel 
Gewandtheit und zu viel Ausdauer in Hunger, in Durft und Be- 
ſchwerden, daß er in feinem Taltblätigen Selbftvertrauen ſich ge— 
heut hätte, e8 zu wagen, was er am Häufigften allein that. Er 
vermied fo viel als möglich die Gejellfhaft anderer Leute, denn er 
fagte, fie pflegten gewöhnlich ſchon über Beſchwerden und Gefahren 
zu Magen, ehe bei ihm ber eigentliche Spaß nod begonnen habe, 
und baf es ihm baher mehr be loſte, fih ihrer anzunehmen, 
als alles, was zu thun fei, zweimal zu vollbringen. Diefe aufer- 
ordentliche Liebe zu einfamen Unternehmungen und Abenteuern war 
eine ber -am Meiften hervortretenden Charaktereigenthümlichleiten 
biefes James Harrod. Die Imbianer nannten Ihn deshalb auch 
„das einfame Langmeſſer,“ umd fürdteten nicht wenig feine ge— 
heimnißvolle Tapferkeit. 

Er magte ſich bei verſchiedenen Gelegenheiten Nachts in bie 
Dörfer der Indianer, um ihre Plane zu erforſchen, und als er 
einft hierbei von einem jungen Krieger ertappt wurde, ſchlug er 
diefen mit feiner mächtigen Fauſt zu Boden umb flüchtete fi in 
den benachbarten Wald, aber nicht ohne gefehen und verfolgt zu 
werben. Zwanzig bis breißig Krieger fetten ihm nad und waren 
ihm im erften Anlauf fo dicht auf dem Ferſen, daß ihre Flinten- 
fugeln ihn wie Hagel umſchwirrten. 

Die Scynelligfeit indianifcher Läufer ift faſt ſprüchwörtlich ge- 
werben, aber fie hatten bier einen Mann vor fi, der noch jchnell- 
füßfiger und unermüblicher war, als fie. Er übertraf fie fo weit, 
daß in dem Mugenblide, wo fie ven ungefähr zehm Meilen entfern- 
ten Miami erreichten, nur noch brei Srieger übrig waren, welche 
bie Verfolgung fortfegen zu wollen ſchienen. 

Harrod fprang ohne Bebenten in ven Fluß, und als er bas 
jenfeitige Ufer erreichte, kamen auch feine Verfolger an den Fluß 
und feuerten nad ihm, indem er an bem Ufer binanfletterte; ber 
Fluß war hier ziemlich breit und die Kugeln verfehlten ihr Ziel. 
— Der Berfolgte fuchte jest einen Baum am Saume des Waldes 
zu gewinnen, nahm bie waflerbidhte Hülle von Hirfhblafe von dem 


Schloſſe feiner Büchſe und bereitete fih vor, feine Feinde zu em- 


pfangen, wenn fie es verfuchen follten, über den Fluß zu feten. 
Die Indianer zögerten einen Augenblid, denn es war jett feit 
einiger Zeit Tageslicht eingetreten, und fchienen faft zu befürchten, 
daß ihr Feind einen feiten Stand genommen haben möchte, als fie 
aber im diefem Augenblide ven nahenden Ruf berjenigen hörten, 
bie zurücdgeblieben waren, antworteten fie und ftürzten fih in 
das Waſſer. 

Harrod wartete, bis fie ungefähr bie Mitte des Fluſſes er- 
reicht hatten, worauf feine Bichfe malte und der vorberfte ber 
Schwimmenden unterfanf; die zwei anderen hielten inne und fehr- 
ten dann um, aber ehe fie aus dem Bereich ber Büchfe kommen 
fonnten, verwundete Harrod einen Zweiten, ber fid) dem Strome 
überließ und hinabgetrieben wurde, Der Dritte entfam mit ge- 
ſchiltem Untertaucdhen, die Manöver einer verwundeten Ente nach— 
ahmend, glüdlich ſelbſt Harrod's ſicherem Ziele, 

Harrod hörte das mwüthende Gefchrei der Hauptſchaar feiner 
überlifteten Berfolger, die das Ufer des Fluſſes erreicht hatten, als 
er bereits dur den Wald floh; bie Verfolgung wurde nicht mwei- 
ter fortgejegt. 
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Das dramatifche Intereffe diefes Abenteners wird erhöht wer- 
den, wenn wir hinzufügen, daß Harrod, als cr zwei Stunben ſpã⸗ 
ter wieder an das Ufer des Miami kam, auf einem Haufen ven 
Treibholz, das fih an der Mündung eines der fleinen in ben 
Hauptftrom ſich ergießenden Bäche angefanmelt hatte, einen leben- 
digen Gegenftand bemerkte, den er für eine in ber Sonne glän- 
zende große Schilbfröte hielt, die ſich bemühte, ihren unlenfjamen 
Körper auf den Holzhaufen zu ſchleppen, um ſich dort zu fennen. 

Harrod blieb ftehen, um die Sache genauer im Augenschein 
zu nehmen, und man benfe fi fein Erftaunen, ale er einen gro 
fen Indianer langfam aus dem Wafler hervorfrichen und endlich 
anf dem Treibholze Play nehmen fah. Der Indianer hatte feine 
Bücfe verloren und begann das aus einer in feiner Schulter be- 
findlichen Kugelwunde ftrömende Blut zu ftillen. Harred mußte, 
daft e8 der zweite von ihm verwundete Indianer war, ber höchſt 
wahrſcheinlich cin Stüd * Treibholzes. womit ber angeſchwellte 
Fluß jetzt angefüllt war, erreicht und auf dieſe Weiſe, trotz ſeiner 
bedeutenden Verwundung, ſich ſchwimmend erhalten hatte, 

Hier gab es eine Prüfung für einen Mann wie Harred; fein 
Feind war verwundet und hülflos in feiner Gewalt; ihm gefangen 
zu nehmen, wirbe unmöglich gewefen fein, und ihn entſchlüpfen zu 
laffen, hielt Harrod mit der feinem Volle ſchuldigen Pflicht nicht 
vereinbar. Er überlegte eine Weile, was hier zu thun war, denn 
erſchießen konnte er ben armen Teufel nicht. 

Nachdem er feinen Entſchluß gefaßt hatte, machte er einen 
weiter Ummeg und näherte ſich dem verwundeten Krieger heimlich, 
und verfichtig von hinten. Dicht an dem Treibholzhaufen ftand 
ein großer Baum; bier legte Harrob, nachdem er ihn erreicht hatte, 
feine Büchſe ab, trat dann plöglic hinter dem Baume hervor und 
erhob feine Hände, zum Zeichen, daß er unbewaffnet fei.- 

„Uguh!“ ftöhnte der verwundete Krieger und machte eine 
plöglice Bewegung, als hätte er ſich wieder in das Waſſer ftür- 
zen wollen. Harrpd legte feine Hand auf's Herz und ſprach zwei 
Worte in der Shawanee-Spradhe, worauf der Indianer fih fahte, 
ihn einen Augenblid ernfihaft anfah und dann zum Zeichen ber 
Unterwerfung fein Haupt neigte. Harrod half ihm das Ufer er- 
tlimmen, zerriß fein eignes Hemd und verband die Wunde mit 
fühlenden Kräutern, und dann, als er fah, daß der Indianer aufer 
Stande war zu geben, ſetzte er ihm auf feine breiten Schultern 
und trug ihm nicht mach der Station, fendern zu einer Höhle, die 
er als einen feiner Borrathspläge zu benugen pflegte. Außer ihm 
mußte Niemand etwas von dieſem Berftede, und er hatte ihm zu— 
fällig entvedt, indem er einen verwunbeten Bären bineingetrie- 
ben hatte. 

Der Eingang war ſehr enge und mit Dorngebüfch verwach— 
fen; wenn man biefes bejeitigte, glaubte man vor einem tiefen 
Brunnen zu ſtehen, hatte ſich aber das Auge an die Finſterniß ge: 
wöhnt, fo fonnte man allmälig einen trodenen weißen Boden ent— 
beden. Harreb war mit Hülfe einer Baumleiter hinabgelangt. 
Diefe Leiter, die vorzugsweife eine Grängerrumgenfchaft ift, beftcht 
einzig und allein aus einem kräftigen jungen Bäumchen, das dicht 
mit Zweigen befegt if. Nachdem man das Bäunichen gefällt hat, 
werden die Aeſte ungefähr fehs Zoll vom Stamme abgeftugt und 
auf diefe Weife zum Emporfteigen trefflid geeignete Sproffen 
gebildet. 

Wenn man den Boden erreichte, der ungefähr zwölf Fuß un— 
ter der Oberfläche lag, befand man fi im einen Heinen, aber un- 
regelmäßig geftalteten Gemache, deſſen Dede mit zahlreichen ſchönen 
und phantaftifch geftalteten Stalactiten behangen war, unter wel— 
den am entfernteren Ende des Gemaches ein Mares, helles Wafler 
ruhig in ein weißes rundes Beden ſich ergof, das cs ſich allurälig 
in ben feften Kalkſtein ausgegraben hatte. 

Nachdem der Meine Bad in der Pünge des Gemäches fich hin- 
gezogen, fand er endlich einen Ausgang in einer dunklen Höhlung 
ver Wand, die ungefähr fo groß war, daß ein Mann, der auf 
Händen und Knien kroch, hindurch gefommen wäre. Hier ver 
ſchwand es, den weißeften Sand bejpülend, in unerforſchte Tiefen. 


Bon ber Spige jedes ber an ber Dede befindlichen Stalactiten fie 
len Waflertropfen langfam auf andere Stalactiten, die fi erhoben, 
um jenen zu begegnen und bie zum Theil bie mwunberlichften Ge- 
ftalten angenommen hatten. in ungefähr zwölf Fuß im Geviert 
haltender Kaum ber Dede und des Bodens viefes feltfamen unter- 
irdiſchen Gemaches war troden wie Zunber. 

Ich bin in der Befchreibung dieſer Höhle nur deshalb fo genau 
und umſtändlich, weil ich fie einft befucht habe, und von ven wun— 
derbaren Eigenthümlichleiten dieſes Drtes feltfam überraſcht wurte. 
Unter anderen Dingen bilvet das beftändige Zröpfeln des Waſſers 
auf bie weißen, klingenden Stalactiten eine Art leifen Harmoni- 
cons, deffen Yieblichleit id nimmer vergeffen werde. 

In dieſem eigentlichen Verftede verbarg Harrod, wie man ſich 
erzählt, feinen verwundeten Feind, denn nachdem ber evelmütbige 
Jäger einmal beſchloſſen hatte, ihm Beiftand zu leiften, duldete ce 
feine Groͤßmuth nicht, dem ſtolzen Krieger eine Demüthigung zu 
bereiten, bie für ihn fchlimmer war, als der Tod, und ihn feinen 
weißen Feinden als Gefangenen zuzuführen. Harrod nahm fid 
feiner an, bis er wieder hergeftellt war und befuchte ihn regel: 
mäßig auf feinen Jagdausflügen. Als der Krieger wieder kräftig 
geworden war, verjah ihn Harrod mit einem Worrathe von Ye- 
bensmitteln und bat ihn, nad Norden beutend, zu feinem Bolte 
zurüdzufchren und biefem zu erzählen, wie das „Langmeſſer“ feinen 
verwundeten Feind behandelte. 

Harrod wurde allenthalben fehr beliebt, denn feine vielen au- 
erorbentliden Thaten und gütigen und menfhenfreundlihen Hand— 
lungen waren nicht feine einzigen Anfprühe auf die Achtung umd 
Dankbarkeit der jet jchnell zunehmenden Bevölterung von Kentudy. 
Seine männlihe Weisheit und fein treffliher Rath waren feiner 
Thätigkeit und Wirkſamkeit im Felde volllommen entfpredend; denn 
obgleich er bis zum Vebensende klaum feinen Namen fchreiben konnte 
und fortwährend ein Mann von wenigen Worten blieb, jo war 
doch eine kurze Aeußerung aus feinem Munde in jener ftets von 
weit größerem Werthe, als alle glänzenden Reden, die ein fchreien- 
ber Demagog in einem Jahre halten konnte, 

Er war erwählter Oberft, ſehr glüdlich mit einer ächten Ken- 
tudierin verheirathet und allgemein geachtet und verehrt, obgleich 
er faum über fein Jugendalter hinaus war. Seine Befcheidenbeit 
war unüberwindlid, und er ging ſcheu allen Ehrenbezeigungen aus 
dem Wege, die er irgendwie vermeiden Tonnte. 

Merkwürdig ift es, daß ihm nicht einmal die Reize feines 
häuslichen Ötüdes, nicht die Yiebe feiner Mitbürger oder die An- 





ziehungsfraft einer täglich ſich mehr verfeinernden Geſellſchaft jener | 
eigenthünlichen Neigung zur Jagd entfremden konnten, durch welche 


ſich Harrod vorzugsweiſe auszeihnete und die dem Jäger-Naturfor— 


ſcher, im welder Geftalt er aud auftreten mag, fo eigenthümlich | 


zu fein jcheint. Noch immer vergrub er fi, mit feiner Büchſe 
ausgerüftet, Wochen und feleft Monate lang in irgend eine red) 
unentweihte endloſe Wilpnif, aus welder er, mit den Trophäen 
feiner Jagd beladen, eben fo unerwartet wieder hervor am, als 
er verſchwunden war. 

So verfhwand er auch einmal, um nicht wieder zurüdzufeh- 
ren, Welcher Zufall feiner Jagd oder welder tödtliche Kampf mit 
feinen indianiſchen Feinden feinem Yeben ein Ziel geſetzt hatte, 
war nie zu erſorſchen. 

Sp ftarb eim ächter Held — einen Tod, den er fih wahr- 
ſcheinlich freiwillig erwählt haben würde — im jener wilden, ern 
ften Einfamteit, die er jo zärtlich liebte und im ehrlichen Kampfe 
mit jenen Zufälligfeiten, welden die Stirne zu bieten fein Stel 
und fein Ruhm war. Angeficht gegen Angeficht vor Gott, ver 
uralten Natur umd feinem Feinde hörte das edle Herz zu ſchlagen 
auf, erfchlaffte der ftarfe, Fräftige Arnı. 

Die winterlihen Winde haben fürwahr mandyes ftattlice 
Maufeleum umweht, aber nie Hagten fie ein großartigeres Requiem 
über einem edleren Grabe, als an jener wilden Stätte von Geſtein 
und Waldung, wo James Harred ruht. Gr hinterlief, wie id 
glaube, eine einzige Tochter, und in Harredsburg und deſſen Nad- 
barſchaft lebt noch immer eine von ihr abftammende große Familie. 








j Aubelage in Bellaggio am Comer - See. 


Bon. M. 


Welde Pracht der Scenerie baute fih vor meiner Phantafie 
ſchon faft fo lange ich denken fanır, durd den Ton ver Worte: 
„Bellaggio am Comer-See* auf! Wie viele Reifepline waren ſchon 
gemacht worden, um zu erforfchen, in wie weit mein Phantafiebilv 
mit der Wirklichleit Üübereinläme. Was aber mußte ſich chen Alles 
vereinen, um dem Vergleich möglich zu machen! Zeit, Gelo, Jah— 
veszeit, Wetter, Behaglichkeit der Stimmung an Ort und Stelle. 
Schen an den vier erjten Beringungen jcheiterten die Pläne mans 
des Jahr. Unfang des Herbftes im Jahr 18.. ftand ich endlich 
anf dem Balfon meines traulihen Zimmers im Gafthaug zu Bel- 
laggie. Die Reiſe war abgethan, Wetter und Stimmung köſtlich, 
die Behaglichleit, nad trefflihem Diner bei einer parabiefifchen 
Luft und traulicher Wohnung, lie michts zu wünſchen übrig. Dem 
ihönen Abende war ein Tag vorhergegangen, der mir die Seele 
jo fanft zum Genuſſe geftimmt hatte, wie die weiche Hand eines 
Mädchens eine Yaute ftimmt. Es giebt Tage, an benen nur Wohl: 
Hang in und angefchlagen wird, wie es andere’ giebt, in bemen 
uns nur Töne berühren, wie der des Stifte auf einer Schiefer 
tafel; leije, unbebeutend, aber die Nerven bis zur Berzweiflung 
verftimmend. Ich weiß nicht, welcher Spötter ſolchen Tagen die 
trefflihe Bezeichnung „Sommerfproffentage” gegeben hat. Sie 
ichen in der That verbrieflih aus, wie das Geſicht der hübfchen 
Blondine, auf deren Näschen und Stirm ſich die häßlichen Früh— 
Iingsgäfte zeigen, und die taufend Meinen Unaunehmlichkeiten find 
die dunklen Fleckhen jelbft. 


bon Weber, 


ſchloß ein gefälliger Kellner mir das Meine Zimmer auf, deflen ich 
am Eingange gebachte. ’ 

Was famen nun für Tage des feinften fotratifhen Genuffes, 
Zage jener contemplativen Ruhe im Anfchauen der Schönheit der 
Welt, die, mitten im Bollgefühl der Eriftenz, unfere probuftiven 
Kräfte ihrer Pflicht enthebt und nur Seele und Sinne, mit allen 
geiftigen und leiblichen Organen, die holden Einwirkungen von 
Außen trinfen läht; Tage, wie fie nur im Lichte heiterer Stim— 
mung und im Gefühle des Gleichgewichtes von Yeib und Seele, 
auf der Sonnenfeite des Lebens reifen. Die Morgen wurben auf 
dem Balkon meines Zinmters, unter dem die kryſtallgrünen Wellen 
des Sees ihr leifes Nymphenipiel trieben und frifche Kühlung her— 
auffendeten, verbradt. Im bequemen Lehnftuhl von Rohr figend, 
ben vortrefflichen Kaffee und einen italienifhen Dichter, oder einen 
gemächlich entftehenden Brief nach Norben vor mir auf dem Tiſch 
und bei jedem Aufſchlag des Auges den Blid in die Zauberfcenerie 
des Ufers von Cadenabbia und den Glanz des Riefenfmaragds 
des Comer-Sees tauchend, glaubte ich oft, losgehoben von der Erbe, 
bevorzugten Weſen anzugehören. Dann kommt mit ber fteigenden 
Hige eine lange entzückende Gondelfahrt reuz und quer auf dem 
See von Bellaggio nad Menaggio, um bie Infel Camacina herum, 
nad) Doffo Abedo, Barenna oder Dervio, wo die drei Seen fid) 
fpalten und gewaltige Dioramenbilver in den Vecca-, Comer: und 
Colico⸗See ſich öffnen. Ich lag unter dem luftigen Dade der Barle 
der Quer im Boot, eine felige Stille herrfchte, nur unterbrochen 


.| vom Geplätfher der Heinen Wellen, die an den glatten Seiten des 


Ein Morgen, der in Millionen bligenden Thautropfen fein 
eigenes Vichtfunfeln jpiegelte, hatte über der in purem Silber zit- 
teruden Fläche des Sees gelegen, als unfer Meines „Pyroscapho“ 
von Como aus den Schnabel in den Sce drehte und die Eryftall- 
Hare Fluth mit leichtem umb flüchtigem Ruderſchlage zu fpalten 
begann, Mit dem fanften und melodiſchen Rauſchen eines Mühl 
wehres glitt der leichte Dampfer über die blendende Fläche des 
Sees dahin, und die ſämmtlichen Kleider, Mantillen und Bänder 
er Damen flatterten nun ſchmeichelnd im Zuge einer holden, 
reichen Yuft, die über den See dahinkräuſelte und blos im blau— 
weißen Zeltdache, weldes das Hinterbed überfpannte, fächelnde 
Wellen erregte. Es war ein Wetter, eine Temperatur, die den 
gefunden Menfhen vergeſſen machen, daß er einen Körper beſitzt. 
Veichter, filberner Morgenpuft lag noch auf den Ufern, deren edle 
Formen im größern Maßſtabe an den Rheingau gemahnen, und 
eine Zeit lang ſchien es, als fei alle Farbe ver Welt auf dem 
Dede des Schiffes vereint, auf dem alles Golorit "rofiger Frauen: 
!öpfe, reizender Toiletten, Uniformen und bunter Touriftenhabits 
glühte, während draußen nichts als farblefer Glan; war, Bald 
aber zog ſich der Nebelflor auf den Ufern der. Berge empor, bie 
ſeulrechter fallenden Sonnenftrahlen liefen das himmliſche Blau- 
grün des Sees erſcheinen und die Villen und entziidenden Orte | 
von Eomo bis Cadenabbia zogen im Harften Sonnenlichte vorüber, 
während die glänzenden Dünjte des Morgens, in majeftätifche Wol- 
fenftreifen gezogen, auf ven Sirenen der Berge lagen, oder wandernde 
Schattenflede auf dem See gleiten lichen. Bei Billa Pafta wurde 
der Durdblid auf den Monte Nofa, der wie Gewitterwolfen im 
der Ferne lag, bewundert und dann ber Billa der großen Sänge- 
rin ein Blid 
Sees liegt. Gegen zehn Uhr erreichten wir Gadenabbia mit feiner 
folgen Billa Sommariva und feinen wie in einen Garten gezoge— 
nen Straßen und geftreuten Yanbhäufern. Eleganz, Wohlleben, 
Behaglichkeit ſchaut aus jedem Fenſter der glüdlihen Orte und 
blüht im jedem Oleanderſtrauch, ber feine. Blüthenftränfe aus dem 
Gellüft der Felſen und Mauern drängt. Schwerfällig ſchwammen, 
mit langgefpreizten Spinnenfüßen die Mare Fluth jchlagend, die 
breiten, plumpen Barlen, mit denen die Gonboliere des Comer- 
Sees denjelben befahren, von Bellaggio heran. Das Zelt, das 
Ihwer und laftig darüber lag, wurde auf einer Seite aufgerollt, 
die Ausſchiffung geſchah mit echt italienifchem Lärm und dabei jehr 
langſam. Nach faft halbftündiger Fahrt hob ſich die ſchwere Barke 
wiſchen bie leichten Fahrzeuge, die im Gondelhafen neben ver 
Terraffe von Bellaggio auf dem fanbigen Ufer lehnten und bald 


giden, die lauſchig im einer entzüdenden Bucht des | 


Kahnes hineilten, dem läffigen Ruderſchlage meines Gondoliers, 
dem ich feine Eile empfohlen Hatte, und dann und wann vom 
fehnfüchtigen lange einer Glode, oder dem unbeftinnmten Rauſchen 
eines fernhinziehenden Dampfbootes. Das Zelt der Gondeln des 
Colner⸗Sees ift in der Mitte aufgehängt, man neigt es ohne Mühe 
bei den Wendungen des Kahnes nad) der Sonnenfeite. Je nach— 
dem num die Gondel [hmwanfte, oder völlig gerade ſchwammt, tauch— 
ten mir, der id) auf dem Rüden lag, bald die rhätifchen Wipen, 
bald der Monte Groceione, bald die Höhen hinter Bellaggio, gleich— 
fam von oben aus dem HDimmelsblau, in welchem, bei völliger 
Ruhe der Gondel, der Blid badete, 

Dein Gondolier war ein ſchweigſamer, prädtiger Burſch. 
Kcausköpfig, fupferroth verbrannt, mit nervigen Fäuſten in rothem 
Bloufenhemd, den ſchwarzen Rohrhut fed auf der Seite, war er, 
mit feiner blau und weiß bejelteten Gondel, ein farbenglängender, 
herrlicher Vordergrund, zu den harmoniſchen, großen Tönen der 
zaubervollen Gegend dahinter. An einem Morgen war friſcher 
Wind, da fegelten wir. Das war eine Yuft! Die Barke flog ber bie 
hochgehenden Wellen und es war ein Stieben von Diantanten und 
ein Funkeln von Lichtſtrahlen und Farben um uns, als wellten 
mich die Heinen Feen des Sees mit ihrem Reichthum bienden, 
während die großen Gottheiten der Ruhe mit heiterm Ernſte dem 
kleinen Treiben von den Höhen der jonnenbeglängten, gewaltigen 
Berge zufchauten, um deren Stirne ſich prachtvoll geformte Ge— 


wölle, wie ernfte Gedanken der ſtolzen Geifter, fanmelten. 


Die Wafferfahrt ſchärfte den Appetit and anders, aber nicht 
unangenehmer als bei der Abfahrt geftimmt, ſah id) die Gondel zur 
Zeit des Mittagseffens ven Schnabel auf den Sand unter der Terrafle 
von Bellaggio ſchieben. Diefe Terrafle tritt Bis an den See aus, und 
ift mit Rugelafazien dicht überſchattet; aus der Spalte ihres alten 
Gemäners ſchob ſich blühender Oleander, und über ihre Bruftwehr 
neigten ſich die Köpfchen unferer allerliebften Tiſchgenoſſiunen, eben 
fo rofig wie die Dleanderblüthe darunter. Cs waren Engländer» 
innen in ber zierlidften Bedeutung diefes Wortes; fhlanf, fein, mit 
dunfelm Haar und brillantem Teint. Die Eine ſaß angelnd auf der 
Baluftrabe, die Andere zeichnete. Was die Erftere fing, weiß ih 
nicht, Fiſche Hab’ ich nie an ihrer Angel gefehen; wohl aber ſaß 
ein junger, kräftiger, erglifer Burſch unter ihr auf einem Stein 
im See und angelte auch. Täglich zweimal fprachen fie drei Worte 
mit einander: „What did you get? Nothing worth mentioning!“ 
Die Hände der Andern waren weit hübſcher, als ihre Anſicht ven 
ver Billa Serbelleni oder dem Monte Croccione, oder gar ihre 
Stizze vom Apoll der Billa Sommariva, der Sir Charles Napier 
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tãuſchend ähnlich ſah. Außer mir war fein Deutſcher da. Faſt wie 
ein Deutfcher fah aber ein langer, fataler Amerifaner aus, der 
auf meine frage nad dem Einbrude ver Niagarafälle zähneftohernd 
fagte: „O ja, fie find ſehr ſchön!“ Dies Bolt ift durd und durch 
Rarrifatur des englifhen. Dann ein allerliebfter Franzoſe, der eigent- 
lich keinen gefelligen Fehler hatte, ald den, bie ganze Welt nur 
in Bezug auf Paris zu betrachten. „Quel bruit de ce lac de 
Come!“ rief er, eine Papiercigarette anftedend, aus. „Ce nest 
pas grande chose, c'est un petit lae pour embellir le bais de 
Boulognel“ Alles Uebrige waren Engländer, die immer fieben 
Achtel der Bewohner vom Gafthaus zu Bellaggie ausmachten. 
Das Bervienft aber haben fie, dies Heine Hotel zu einer Perle 





des Comforts dreiiirt zu haben. Und ein gutes Diner, ein gutes 
Bett läßt das Paradics einer wundervollen Gegend nicht im Preife 
finfen, denn was {man auch fagen möge, die Welt fieht anders 
aus, wenn man im einem englifchen Bett gut gefchlafen und Ge— 
flügel mit leichtem, edeln Bordeaur gefrühftüct hat, ald wenn man 
fi) von ftachliher Streu erhebt, von Käfern und Schaben bie 
ganze Nacht beläftigt, am Bade mit dem Fliegen Toilette macht 
und die Wanderung zur Anfhauung der freien Schönheit der Welt 
mit ſchwerem Brot und faurem Bier im Magen antritt. Nur die 
ſchwãrmende Jugend kann letzteres ſchön finden, der erfahrene Rei— 
ſende wird ſich dadurch nicht verſtimmen laſſen, aber — lieber 
wird ihm doch das Andere fein! — 


Das Diner war vortrefflih in Bellaggie. In einem Anbau 
auf ber Terraſſe fervirt, bot es die Borzüge ber engliihen Tafel 
nit den herrlichen Produkten des Südens vereint. Meine, edle 
Weine ftanden in Eis, und um die Hite des Nachmittags, bie 
ſchwer und gelven auf der Gegend lag, von ben Tafelnden abyu- 
halten, wurde der Borbau füb- und meftwärts mit Teppichen 
verhängt, und dieſe fortwährend durch Befprigen mit kaltem Quell 
wafler kühl gehalten. Die Converfation, für welche vie malende 
Miß ſich fehr beforgt zeigte, war lebhaft, wenn auch nicht geift- 
reich, die frauen hübſch, vie Männer harakteriftifch; die wunder- 
volle Welt von draußen ſchaute majeſtätiſch herein, der Contraft 
des Milrolosmos an der Tafel mit dem Mikrolosmos da draußen 


Der Eowmer 


war von fo erhöhender Wirkung, das Yeben glühte und pulfirte in 
Nähe und Ferne in fo tiefen und faftigen Farben um mid, daß 
ih die Tafelftunden im Bellaggio wahrlih nicht unter die ver- 
lorenen zäble. . 
Hatte der Mittag mit feinem erhöhten äußeren Yeben ven 
Verlehr mit Menſchennatur erlaubt und bevingt, jo vertrugen dies 
die Genüffe nicht, die ih mir am Abend gewährte. Wenn vie 
wärmeren Tinten der fchrägeren Sonne auf den rhätijchen Alpen 
zu liegen begannen, machte idy mich auf den Weg hinauf mach der 
Billa Serbelloni mit ihren Zaubergärten. Schmwül war das Auf 
fteigen durch die fteilen Strafen des Heinen Orts Bellaggio, dann 
wurbe ein eiſernes Thor geöffnet und ber Weg zog fih in Ser 
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pentinen am Berge empor. Erſt zwifchen Fruchtbäumen und Wein- 
berg, und dann unter immer höher werdende Walbbäume hinein. 
Welche Begetation in diefem gefegneten Parke! 

Alle die Herrlichkeit des fünlihen Europa mit dem ernften Reize 
des norbifchen Waldes gemiſcht. Die Clematis klimmt an der Buche, 
der Feigenbaum breitet feine breiten grünen Blätter zwifchen bas 
ftarre, eble Laub ber norbifchen Eiche und an der Mauer ber 
Villa Serbelloni felbft begrüßt der Wanderer zuerft mit freudigem 
Ausrufe die wahrhaftigiten Verkünder ſüdlichen Klimas: gewaltige 
Agavenpflanzen, die, zu einer Hede gezogen, den obern Hof ber 
Villa von dem Wege trennen. Welch ernfter, ftolger Trotz ift im 


Charakter diefer gewaltigen Pflanzen mit den ſtrengen Linien ihrer | 


Umgebung. 


unbengfamen Blätter, die ſich laum im Sturm bewegen und in dem 
faftigen Blaugrün derfelben, das wie ein Widerfchein bes ſüdlichen 
Himmield auf dem Grün der Blätter, das wir gewohnt find, 
ſchimmert. 

Die Billa ſelbſt iſt ein unbedeutendes Gebäude; faſt zu an— 
ſpruchslos für unſern nordiſchen Geſchmack gebaut und gehalten. 
Die Jalouſien ſind verwittert und ausgebrochen, Bewurf iſt von 
den Wänden gefallen, Moos niſtet im Verein mit Blüthenpflanzen 
auf den Mauervorſprüngen. Und doch reſidirt der Beſitzer, der 
Principe Serbelloni, öſterreichiſcher Feldmarſchalllieutenant, jährlich 
einige Wochen hier. Wie reich oder wie arm muß der Mann ſein, 
ber hier nur einige Wochen zzubringen kann! — Die Stelle, 
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welche die Billa mit ihrem Parke einnimmt, iſt vielleicht die ſchönſte 
am Comer-⸗See und übertrifft an Gunſt der Lage die der anderen 
Villen, Melzi, Sammariva ꝛc. ebenfo fehr, wie fie von viefen an 
Schönheit der Baulichkeiten und an Unterhaltung des Parlkes über- 
troffen wird. Der Park bevedt nämlich die ſchönſte Höhe ver 
Spite, an ber bie brei langen Seen, welche vereint den Comer— 
See bilden, zufanmenftoßen, und indem man fic um fich felbft 
dreht, kann man bie herrliche Perfpeftive diefer wundervollen Waf- 
ferflähe überfhauen. F 

Mit hohem Gefhmad und Glück find die Durhblide con- 
firuirt, die man von den Nuhepunften des Weges bat. Einen 
berfelben, auf halber Höhe, überfchattet eine Clematis feltener Di- 





menfion, die an der darunter gelegenen Felsgrotte wurzelt. Ihre 
Ihwanfenden, jleichtbefieverten Ranken geben bem Bilde der Aus- 
fiht einen feinen und zierlihen Nahmen. Im dem bahinter lie- 
genden Wafferbeden ſchießen in üppiger Fülle Feuchtigkeit liebende 
Pflanzen, hohes Rohr und zur Sommerzeit breitblättrige Pathos- 
gewächſe und Phormien auf. Norbifche, gewaltige Walpftänme 
mit Pinien und Maronenbäumen gemiſcht, ſtreden ihre zadigen 
oder faftgebogenen, dunlel ober goldgrün befieverten Aeſte in den 
warmen Himmel empor und oftmals, wenn ich bei der tiefften 
Stille des Sommernachmittags den leichten Windhauch über 
den Wald baherfommen hörte, und das melobiihe und ver» 
traute Braufen in den Tannenwipfeln von dem hellern, faft llap— 
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pernden Ton in den ſtarren Blättern der füdlichen Bäume und 


Büfhe, der Raftanie, dem Lorbeer und Dleander unterſchied, bie 
dann unmittelbar neben mir die großen Blätter der Wafferpflangen 
wie grüne Tücher flatterten, fo war es, als redeten hier, am ber 
Grenze von Süv und Nord, die Geifter beider Regionen vernehm— 
lich mit dem Menſchen. Mit einem Buche in ber Hand, in voll 
fommener Ruhe auf eine Bank over in’s Moos geftredt, bald in 
mein Buch, bald auf die paradiefifhe Welt, bald in dem tiefen 
Dimmel blidend, erwartete ich hier den fkühlern Abend. 

Wenn die Sonnenglut auf den Baummwipfeln aus Gold in 
Roth überzugehen' begann, ſtieg id ein Stütf herab, wendete mid) 
auf die Süpfeite des Höhenzugs, ging über einen Vorplatz der 
Billa, wo auf niedern Steinpoftamenten in großen Kübeln Palmen, 
Dracaenen und Bananen die Fernſicht trennen, und nahm meinen 
Play unter einem Heinen Wäldchen, zu deſſen Fuß fid eine Fels 
wand abjenkt, die, gerade gegen Süven gelegen, die ganze Gunft 
des hiefigen Klima's genießt. Cacteen aller Art wuchern im 
Freien neben Fräftigen Agaven, und feldft Dattelpalmen und Ba- 
nanen wagen es, aus bem freien Boden aufſchießend, die feinge- 
fieberten oder gewaltigen Blätter im Windhauch zittern zu laffen. 
Ein wohlgehaltener Weg führt durch diefe tropiſche Vegetation bin, 
eine Feljengrotte bietet Schuß gegen die Glut der Sonnenftrahlen, 
und am Abend, wo ber Bergichatten dort ruht, während ſich die 
wunderbare Scenerie des Sonnenuntergangs auf dem See ent« 
widelt, war das Pläschen, das ich gewählt hatte, ein wahres Ob- 
fervatorium der Herrlichleit der Welt. Drunten auf dem Wege 
jafen dann meiſt unfere Engländerinnen- aquarellirend und ver 
Ton ihres Geplauders war nicht der harmoniſchſte in dem großen 
Aufammentllange. 

Nach und nad) tönte ſich mit der finfenden Sonne das Grün 
des Sees zum tiefen Blaugrün ab, das am Fuß der weitlichen 
Berge faft ſchwarz war, und nur von Nordweſten über die rhäti- 
ſchen Alpen her, die in Goldduft [hwanımen und deren feinen und 
feltenen Schneelinien wie Yava glühten, geh ſich ein breiter und 
mächtiger Glutſtrom mit den Maren Bildern all der Goldgewölle 


am Hinmnel durchwirlt, auf dem Scegewäller bin, bis an das Ufer | 


von Barenna, bis an den Fuß des Berges, auf dem ich fian. 
Durd die Thäler des weſtlichen Seeufers, das der Droccione, ver 
DOffuccio, der Ya Frona als höchſte Spitzen frönen, ſchoß das Yicht 
der jcheidenden Sonne, fihtbar wie Millionen Glorienftrablen, nad 
dem Ufer von Barenna hinüber und übergoß die hohen Gipfel des 
Yegnoncine, des Maggio und vor allen den gewaltigen, OU Fuß 
hohen Yegnone mit fattgefärbten, tiefen Orange- und Golbtönen, 
gegen weldes ſich das davor liegende und im Schatten bleibende 
Borland von Barenna, mit dem Saſſo Mattolina, ver Billa Be- 
nini und feinen bewaldeten Höhen in faft falten Blau, abſchied. 
Dies Blau zog ſich tief hinein in ven Yacco-See, über deſſen Mitte 
eine feine Abendnebelſchicht ruhte, als bezeichnete fie den Weg der 
Adda in dem bewegungslofen, jpiegelnden Seegewäſſer. Die reichten 
Glorienſtrahlen umglühten aber das Haupt des riefenhaft, kühn 
und dod jo unendlich evel geformten Monte Grocciene, hinter dem 
die Sonne gefunten war. Tief violett, mit feinen ſchrägen, ge 
waltigen Gebirgsſchichten gegürtet, fland er vor dem hohen Abenv- 
roihe. In der tiefen Schlucht, die ihn feiner Höhe nach faft 
ſenkrecht fpaltet, und die eine weiße, mächtige Geſteinſchicht beinahe 
rechtwinllich freuzt, gualmten die Abendnebel auf, vie aus ver 
Schlucht heraufvampften und da, wo fie den Gipfel überfliegen, 
wie die Flanmtenfänle eines Bulfans glühte. In den tiefen, wars 
men Tinten, die den See von Come duftig überhauchten, lag vie 
Iola Camacina wie eine ernfte, dunlelblaue Maffe mit langem, 
graublauen Schatten, 

Dazu das Goldgrün der im legten Abendlicht glühenden Bäume 
um mid und über mir, der Nofenten der weißen Villen, das leife 
Flüftern der Blätter und Tannennadeln im lauen Haud) der Abenb- 
luft. — Die Welt war fo reich, fo liebevoll janft bewegt wie eine 
Wiege, in der alles für in Schlummer gewiegt wird, Sam Dazu 
ned; der unendlich fehnflchtige Ton der Abendglocken, der vor al- 
len andern die Macht hat, holde Heimatbgefühle zu weden und 
das ferne Naufchen eines langfam dahinziehenden Dampfers, fo 
fühlte id mein ganzes Wefen von der Ruhe durchdrungen, bie 
ih in Bellaggio zu ſuchen gefommen war. 

In etwas harter Weife ftörte mich in dieſer faft abfoluten 
Ruhe die helle Stimme der hübſchen Englänberin, unfere Tifchge- 


fährtin, die ihr Malgeräth eingepadt hatte und von ihrem Stand- 











punkte am Fuße des Abhanges her zu mir heraufſprach, während 
ihre Gefährtinnen aud ihr Arbeitsgeräthe und abgelegten Klei— 
bungsftüde zufammenholten. Sie ftedte die vom Abendthau etwas 
zu lang geworbenen Locken zurüd und ftand, gegen den dunkel ge- 
worbenen See, in warmen günftigen Yichte abgehoben, unter mir. 

„Sind Sie niht von der Parthie heut Abend?" fragte fie 
mid. „Sie wird allerliebft werden: Mondfhein, Muſil, Serenave, 
Fackeln und im Hintergrumde ein bal champetre, Sie begreifen, 
wie mein Mädcheuherz ſchlägt!“ rief fie in allerliebftem Muthwil— 
len herauf. 

Id wußte von keiner Parthie. 

„Kommen Sie herunter,“ fuhr fie fort, ihren breiten Strob: 
hut aufjegend und die bunten Bänder über die Schulter zurüd- 
werfend. „Gehen Sie mit uns nad Vellaggio hinab, und unter: 
wegs erzähle ih Ihnen, was heute alle unter Mouffelin und 
Barrege ſchlagenden Herzen bewegt und alle Köpfe beſchäftigt, bie 
furz geiherenes Haar tragen.” 

Ih war nicht in der Stimmung, das reizende Schellengellin- 
gel von Mädchengeplauder mit anzuhören, jeder Deutſche hat aber 
die Verpflichtung das Sobriquet: „Bär,“ das ber ganzen Nation 
anhängt, fo weit immer an ihm ift, Lügen zu firafen; überbies 
war die Einladende allerliebft, alſo machte ich mit einem Geufzer, 
den ich mir halb und halb ſelbſt heuchelte, das Bud) zu umd flieg 
herab. Auf der Terraffe unter den Palmen holte ich die Geſell— 
ſchaft ein. 

„Kennen Sie die junge Fürftin S.?“ fragte mich die lie 
benswürdige Miß, noch che ih ganz nahe war. 

„Nein!“ antwertete id). 

„Ah!“ rief fie mit einem Erftaunen, das ſich jo tief auf ib- 
rem Geſichte fpiegelte, daß ich es ſelbſt durch die Dunkelheit ge 
wahr wurde, „Nun, dann body die Damen, die das Wuberboct 
haben ?” 

„Meint“ 

„uelle ignoranee,“ rief fie, die Hände zuſammenſchlagend, 
‚wie fell ih e8 denn bann anfangen, Ihnen zu befchreiben, was 
wir vorhaben !* 

„Ih kenne aber ein allerliebites, Heines, ſchneeweißes, zartge- 
bautes, mädchenhaftes Regattaboot,“ fagte ich faſt ſchüchtern. 


„O, dann kennen Sie die Hauptſache, dann iſt es gut!” | 


vief fie, mich unterbredend aus. „Nun, fehen Sie, dies Boot ge 
hört vier — oder ſechs —, ich weiß es nicht, jungen Damen, bie 
den Teint ihrer Hände daran risfiren, es zu rubern, die Gefahr 
iſt. nicht groß, ich rudre ſelbſt oft mit, da jehen Sie, ob es ſcha— 
det,” und damit hielt fie mir eine allerdings volllommen unver 
borbene, ſchmale und weihe Hand bin, die id in, ver Dunkelheit 
des Waldweges allerdings nur durch das Gefühl, auf das Chrer 
bietigfte unterfuchte. „Unter diefen Damen,” fuhr die Mif fort, 


„ist Die junge Fürftin ©., die alle biefigen Brünetten in Schat 


ten ſtellt.“ 

Ich befann mich, daß die Miß blond war. 

„Diefer jungen Prinzeffin Geburtstag ift heut. Es ift Mont- 
fchein, die Damen machen eine Parthie auf ihrem Boote. Sobald 
ber weiße Waffervogel, ih hoffe, Sie werben darunter nichts an 
deres als einen Schwan denken,“ feste fie lachend hinzu, „in See 
ift, läßt mein Goufin — Sie fennen ihn, er figt immer neben 
mir — bier von der Terraſſe aus Veuchtfugeln fteigen und dann 

- Nun, das Uebrige werden Sie ſchon fehen! Ich rathe Ihnen 
aber, eine Gondel zu beftellen und da — da fehen Sie,“ rief fie 
aus, indem ſie auf einen bellerleuchteten Hausflur deutete, im wel— 
chem große Papierlaternen auf Stöden aufgeftellt waren. „Da kau 
fen Sie ſich folh' eine Yaterne und thun Sie damit, was mein 
Goufin thun wird. Erlaubt foll es Ihnen übrigens fein, an un 
ſerm Beifpiel zu lernen, wie Sie ſich ferner zu verhalten haben.“ 

Wir waren inde durch die heiße Straße von Bellaggio ber 
abgelommen und ftanden vor der Terrafie des Hotels, fie machte 
mir eine leichte Verbeugung und fprang davon. Noch indem die 
Damen um die Ede bogen, hörte ich, wie ihre Mutter ſich ſchel 
tend und mißlaunig über ihr allzu naives Plaudern äußerte. 

Das Abendroth war ganz verglommen, der im Waſſer auf 
bem Gebirge hinzichende Mond nahm mehr umd mehr feinen fon: 
merlichen, dunlelgoldnen Glanz an, die größeren Geftirne begannen 
im See zu zittern, ber vellfommen fpiegelglatt lag. Nur wenn 
mit trägen Ruderſchlage eine Barle fern oder nah binglitt, zogen 
langfam weiche Wellden über die diamantne Fläche, um endlich 


| 
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nah langer Zeit murmelnd am Ufer zu werenben und dann wie— 
ber bem Summen der Abendfalter und verfpäteten Bienen und 
Käfer die Herrſchaft der Tönewelt allein zu überlaffen. Melodiſch 
Hang zuweilen ver Ruf eines Barlenführers aus großer Ferne, 
von Wafferfpiegel und der Abenbluft getragen, herüber. Nach und 
nad; glimmten auch die Lichter in Cabenabbia und Menaggio auf, 
and wenn eins erfchien, ſchoß ein goldener Pfeil hinab in den See, 
ver dann leife zitternd ftehen blich. 

Vebhaft contraftirte von ber Ruhe des ganzen Sees ver Raum 
un die Terraffe von Bellaggio her. Die Bäume, die dicht die Ter- 
raſſe beſchatteten, glühten von unten her von vielen Yichtern beleuch⸗ 
tet, bie auf den Tiſchen der fröhlichen Geſellſchaft fanden im hellen 
Golbgrün. Es wurde gelacht, und emſiges Hin- und Hergleiten der 
Schatten ven Männer und Frauengeſtalten vor ven Lichtern beutete 
auf Vorbereitumgen zu Widtigem hin. Dann und wann wurde 
auch eine Folge kurzer, halb verhaltener Töne hörbar, als würde ein 
Inſtrument geftimmt oder probirt. Im den Gondeln, die dichtge- 
drängt am Gondelhafen lagen, mwurbe hier unb ba getlopft, und 
eine große Barfe lag, durch die Terraſſe verſteckt, jenjeits im See. 
Zwifhen ven ſchwerfälligen Barlen bemerkte id) das lange, ſchlanke 
und feine Boot der jungen Danten, in welden fo eben bie leich— 
ten Ruber von einem elegant matrofenmäßig gefleideten, jungen 
Manne georbnet und Shawls und Mantillen von einem Diener 
in Livree niedergelegt wurden. 

Neugierig und hungrig ftieg ich auf die Terraffe empor, nad): 
bem ich mir die Gondel meines wadern Parlenführers für ben 
Abend auf alle Fälle gefihert hatte. Hier herrſchte lebhafte Thä- 
tigleit, Die ſich fehr deutlich als eine ſolche kundgab, welde ven 
einigermaßen aufergemöhnlichen Unternehmungen wohlhabender Tou- 
tiften voransjugehen pflegt. Diefe Thätigleit hatte einen ganz 
eigenthümlichen Charakter, der ſich faft nicht bezeichnen, fonbern 
nur empfinden läßt, Allenfalls kann man jagen, es ift bie Thä— 
tigfeit des ſchweren Beginnens durch die feſte Fauſt Des Dieners 
und des leichten Vollendens durch Die feine Hand des Herrn oder 
ber Herrin; die Thätigkeit, Die mur Das eigne Behagen vorbereitet 
oder höchſtens nebenbei noch bas einer Dame, welcher der Hof ges 
macht wird — eine Thätigfeit, bie, kritiſch beleuchtet, miferabel, 
uud wenn man mitten drin ift, harmant erfcheint. 

Der Theetiſch der Engländer war bier, von mehren Wind— 
lichtern erhellt, fervirt, doch hatten nur Die älteren Mitgliever der 
Geſfellſchaft daran Plas genenmen Die jüngeren Herren faßen 
auf der Baluftrade, die Beine nah dem See hinabhängend und 
ſprachen nad der großen Barke hinab, andere inftruirten ihre Die: 
ner und Barfenführer Bapierlaternen und Fadeln auf Stäben und 
in ben Booten zu befeftigen, andere, unter denen der mehrermähnte, 
ſehr nette Couſin der Malerin, der feine Papierlaterne wie einen 
Thyrfusſtab ſchwang, debattirten an einem andern mit Noten bes 
deckten Nebentifche, mit dem Borftande ver Muſikbande. Eine Pete | 
ter war von ber Zerraffe hinab in die greße Barle gelegt, und 
ich; fah eine dunkle Mufifergeftalt nad der aüdern, Hom, Trom— 
pete, Poſaune oder fonft bergleihen Blitzendes unterm Arın, über 
die Brüftumg hinweg, verfhwinden. Die große Barle war finn- 
weich genug eingerichtet, um beleuchtet auf dem See Effekt zu ma- 
den. Man batte das Orcheſter wohl ſechs bis fieben Fuß erhöht, 
wie eine Art Verdeck darauf gebaut, und es follte offenbar mit 
Pechfackeln beleuchtet werden, während eine Reihe Heiner Windlich— 
ter den Bord des Fahrzeugs ſäumte. Diefe Barfe lag, wie ers 
wähnt, durch die Terraſſedämme verbedt, die vom Öondelplage 
aus in ten Sce gingen. Ich befchlog, vie Entwidelung bes Dra— 
ma's abzuwarten und mid überrafchen zu laffen, nah baher dem 
Amerikaner gegenüber, der ſchweigend abfeits an einem Tiſche fah, 
von dem aus man ben Gondelplatz deutlich überſah, Platz, lich mir 
eine treffliche Seeforelle und eine Flaſche Bordeaux geben, und 
glaubte num des Kommenden in Ruhe gewärtig fein zu dürfen. 
Der gute Geift der Mahlzeiten war mit mir, ich ſchob eben ven 
Teller zurüd, als ich fröhlich lachende Frauenſtinmnen auf dent Quai 
börte, umd fünf junge Damen von bem Gavalier in Matrofen- 
tracht und zwei Dienern gefelgt, mehr laufend als gehend, mit 
flatternden Mantillen und Hutbändern, die breiten, runden Stroh: 





hüte im Luftzug auf» und abflappend, auf bas weiße Boot zueilen 
ſah. Der Cavalier hüpfte hinein, reichte die Hand zu, weldye bie 
„ſeetüchtigen“ Damen faft alle ausfhlugen und im Nu im ſchwan— 
lenden Nachen ſtauden. 

Langſam wirrte ſich das liebliche Durcheinauder von Lachen, 
Rufen, Plaudern, Auſſchreien, ohne welches niemals eine Unter— 
nehmung junger Damen beginnt, auseinander; eine der Damen 
hatte mit dem Herrn am Steuer Platz genommen, bie vier andern 
fih auf die Nuderbänfe geordnet. Die Mantillen fielen und wur: 
den ven Dienern zugewerfen, die Damen zeigten fi nun alle als 
weißgelleivet. Sermäßige Ruhe ward auf dent Boote, die Damen 
legten die Heinen, zierlihen Ruder cin, ein Gonvelführer ſchob das 
leichte Gefähr vom Ufer, graziös neigten fid bie vier, ſchlanken 
Seftalten nah vorn, die Ruder ſchlugen taftmäßig ein und fert 
ſchoß das feine Boot wie ein Schwan hinaus auf die weiße filber: 
glänzende Fläche des Sees. 

„Welche ift die Fürſtin S.?“ fragte ich den Amerilaner. 

„Ich weiß nicht!“ antwortete er, die Beine ftredend, die Zähne 
ſtochernd und den Kopf nicht nach dem veizenden Bilde des immer 
undeutliher werdenden Bootes umwenbend; in bemfelben Hugen- 
blicke erhielt ich einen leichten Schlag mit tem langen Stiele einer 
Bapierlaterne, und meine freundlihe Malerin glitt am Arme des 
Couſins an mir worliber, dem Gondelhafen zu. Jetzt bemerkte ich 
das Treiben ringsumher. Ueberal murven Papierlaternen und 
Fackeln angezündet, und wie ein Schwarm Johanniswürmer und 
großer Leuchtlafer ergoß ſich die Geſellſchaft in die Barlen. Zu— 
gleich auch bog das Muſilſchiff, wie ein Flammengebilde im See 
gefpiegelt, um die Ede ver Terraſſe. Der vielerwähnte Couſin 
trat wieder in meine Nähe, ſchlug fein zierlihes Meſſer in einen 
Zeltpfahl, hing eine Rackete darauf und zündete fie mit feiner Gi- 
garre an. Brauſend ſchoß fie hinauf in ben tiefen fünlichen Him— 
mel und ftreute, wie glühende Nubinen, purpurne Leuchtlugeln durch 
das blaue Monplicht herab, Nun ftrömten vie Barlen vom Gon- 
delplatze hinaus, ber ſchlummerude See wurde von hundert Ru— 
dern ſtrudelnd aufgewühlt, und wo einen Augenblid vorher nur 
das Silber des Mondes wie in einem Stahlſchilde geglimmt hatte, 
flimmerten jeßt unzählige Yichtpunkte in allen Farben durch ven 
ruhigen Glanzſtrom, den der Mond auf den See gof. Haft gleich» 
zeitig tauchten wandernde bunte Sterne in allen Uferorten in Bal- 
biane, Tremezze, Cadenabbia, Varenna, Menaggio auf. Alle dieſe 
Fichterfcheinungen gegen mit planetarifcher Ruhe einem Schwer: 
punkte zu, der im dem Heinen, weißen Boote, welches wie ein zar- 
tes Wölfchen auf der Scefläche ruhte, zu Liegen ſchien. 


Erft ala ich Das entzückende Schaufpiel mit feinem großarti— 
gen Hintergrunde von abenducbelgelränten, matt im Mondlicht fte- 
henden, großen Gebirgen betrachtet hatte, entſchloß ich mich, meine 
Barke zu befteigen, vie einfam mit ihrer rothen Yaterne noch im 
Hafen lag, um der feenhaften Flotille zu folgen. Noch che ich fie 
erreichte, hatten ſich alle die leuchtenden Punkte zu einem wahrhaf: 
ten Lichtgeſchmeide Dit um den Heinen, weißen Nachen gefammelt 
und von ber Orcefterbarte her brad; jubelnd Muſil, die ordentlich 
über den Sce dahinrellte, durch vie erhabene Nachtſtille. Was 
man fpielte, weiß ich nicht, es war fehr ſchlechte, lärmende, neuita- 
kienifche Muſil. Was hätte ich jet für zwanzig Talte Mozart 
oder Eherubini gegeben! Doch mar es immerhin Harmonie, was 
ich hörte, und ich hielt mich fern genug, um nur deu holden Ein- 
druck ver Tonmellen zu erhalten. AU die Pichtwelt von ſchwär— 
menden Punkten, mit dem flammenden Orcheſterſchiff in der Mitte, 
zog ih unter dem Monde und durch fein Licht hindurd, hinüber 
nach der Billa Sommariva. Um zehn Uber verlor ein Rubin, ein 
Smaragd um den andern fein Feuer, die Lichter verloſchen, das 
Orcheſterſchiff verſtummte, dafür aber glänzten die Fenſter der Billa 
hellauf, der Ball begann dort, und noch lange, während ich mich 
bis zum Untergange des Mondes, der mit goldenen Hörnern ma- 
jeftätifch hinter dem Croccivne verfant, auf dem Sce wiegen lich, 
Hangen zuweilen verftchlene Tauzrhythmen durch das leife Plätſchern 
des Ruders hindurch, das mid gemächlichen Schlags heimwärts 
führte, 
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Amerila’3 und 
öfter bie Rebe war und zwar im Verbindung mit bem Plane einer elef- | über melde alle Thiere auch glüdlich hinweg kamen bis auf 
triſchen Sprechlette um ganze Erbe, gebt feinen Gang ruhig und rüftig | vem, bie ſich ſtandbaft weigerten, barüber zu ſchreiten. Sie murben mehr- 


a 
erat* erzählt folgenden Borfa 


Sfhn. in K. Die — wird im circa 
Br. in EL. bei Hameln. So 


€ GM. Wir werben verſuchen, Ihrem Wunjche nachzulommen. Zu einer monatlichen Todienſchau fünnen wir ums Inbeß a — 
NRebdablt. 
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BRlſätter und Rſüthen. 


Der elektriſche —— atlantiſche Meer zur Berbin⸗Jlangſt beſuchte eine —— bas Städtchen Johnstown, 5* 8 


en Welt über England, von weichem jhon | fimer. Die abreiſende Gelellihaft mußte über eine ſchwache 


Eine Zeitung Neiw- Norte bringt über bem jetigen | mals gegen bie Brüde getrieben, aber jebesmal fchredten fie zuräid, nachdem 
derfelßen unter: 


fort zur VBollenbung. 
Stand ber Sache folgenbe —— Die —— che Communication - mit ihrem natürlihen Scharffinn bie ſchwache Struktur 
or 


iäuferin einer um bie ganze Erbe, | jucht batten, tbeils mit ben plumpen Füßen vorſichtig probirend, theils mit 
de bamit | ben Rüffeln prüfendb und rählend, bann in das tiefe Waffer zwiſchen feilen, 


usführung. Die preißig Fuß hoben Ufern hinabblickend. Endlich wurde ber Wärter mä- 


ungen bes —— Meercsgrundes von Seiten ber amerilaniſchen außerdem bedeutend verletzt, der andere lam merlwürdiger Weiſe ganz mn- 


ber Arbeit wird durch das | Menagerie zu folgen. Aber feine Lift, feine Lodung, keine Prügel mit ber 


Kapital von acht reichen Privatp-rfonen 3* Sie legen den Draht | eiſernen Keule vermochten ihn, feinen kranlen Collegen zu verlaffen. Tas 


eld, ein Mitglied bee Com- | für Tag lag ber franfe Elephant, unfähig aufzuſtehen, umb wurde jeden 


nie, if eben von England, wo er mit ber englifchen —— abge- | Tag ſchwãcher, Tag für Tag wachte und forgte der geſunde am feiner Seite. 
i e 


len lang, | So vergingen drei Wochen, ale bas Waſſer bebeutendb zu fteigen anf 
1 unter dem Golf bes St, Vorenzofluffes bin. Die Koften find | und drohte, das franfe Thier am Fluſſe zu ertränfen. Der er ſuchtt 


auf 1’, Millionen Dollars berechnet. Auf Nemwfonndland allein arbeiten | es daher mit Gewalt fortzubringen um es zu reiten, Aber es lonnte 
ſchon feit einem Jahre 600 Menſchen, um Wüfte und Walb zu Mären. | durchaus nicht aufſtehen. Jetzt verſuchte ber Wärter in feiner Wuth, e⸗— 
Sie belommen außer Lohn große Streden Landes im diefer bieber unbe- durch ben Stich einer m. zur äußerſten — zwingen. 
fannten, wilden Gegend. Der Deaht für ben Lorenz -Goif if fen von | So wie dies ber geſunde j 
ngland abgegangen. An dem Drabte durch's atlantifche Meer wird im | Händen, — fie in Stüden, ſchleuderte fie weit weg und über feinen 
ner dazu befonbers eingerichteten Anftalt bereits gezogen und geiponnen, | Franfen . \ 
Es wird die riefigfte, heroiſchſte Arbeit fein, die unſer bampfendes, inbu- | um fi, daß ber Wärter jeden weitern 
firiell erfinderifhes und ſchöpferiſches Jahrhundert aufweiien kann, eine Hel- | Er bewachte und beſchützte ben Franken, wehrloſen freund, bis er tobt war 
benthat, gegen weiche alle blutigen Schlächtereien vor Sebaftopol zu einer | und erlaubte bis dahin bem Wärter nie wieder, fih zu nahen. \ebt, alt 
hen, großartigen Kleinigteit bes Unfinns, bes Undermögens und ber | er fi von dem Tode bes Collegen überzeugt hatte, warb er wieder willig 


lephant ſah, riß er ihm bie 1 aus ben 
ollegen gebeugt, blidte er og ur Wuth und Entſchloſſendeit 
erſuch für lebensgefährlich hielt. 


— und gehorſam und folgte gebulbig ber —— nach. 
eine @ieppantengefihiite. Die Zeitung: „Bufalo Demo- ft bier nicht Verftand, Scharffinn, Edelmuth, Liebe, wie kaum umter 
mit ben Worten eines Augenzeugen: Un- I Denichenfreunden? 


Allgemeiner Brieflaften. 


d. in Dr. M Ihr Glaube am die Menſchheit bereits fo weit — daß Sie der Uneigennützigkeit einzelner Braven nicht mehr trauen? 


Womit bat der Mann, bem Sie n’s Grund aller feiner Beſtrebungen bloße Geldgierde vorwerfen, biefe harte Beſchuldigung verdient? — 
Wie einft ber eble Abelbert von Chamiſſo auf feiner Reife allenthalben, wo er fonnte, in fernen wilben Gegenben und Eilanden, eine Sand 
voll Getreide ausftreuete, damit, wenn einſtmals Menihen an biefe Stätte Fimen, fie eine nährende Frucht vorfänben, fo ftreut ber Manz, 
ben Sie jet mit Bermwürfen berbäufen, überall, wo er auch immer binfommt, im Geſellſchaften, in Schulen, in Verfammlungen, in Ge 
werbe⸗ und andern Bereinen, die fhöne fruchtbringende Saat jeiner umfaflenden Kenntniffen aus, ohne einen andern Lohn zu beanfprucen, 
als das Bewußtſein, genütt und das Gute gefördert zu baben. Was konnte Sie veranlaffen, dem Beftreben eines Mannes Motive unter 
zufchieben, bie juft ihm umd feiner ganzen Denkungsweife gänzlich fern liegen. 


Min W. Auch Sie glauben alfo an ben enormen Ertrag unferer Zeitſchrift? Sonberbar, ſelbſt Leute von fonft hellem Berftande und —5* 


ſchaſtslenntniſſen haben ung einen jährlichen Gewinn von 10 bis 14,000 Thaler — Um Ihnen und zugleich den vielen 
unſers allerdings in überaus kurzer Zeit mächtig aufgeblübten Organs eine Eiuſicht ben innern Betrieb eines ht en Unternehmens zu 
geben, laſſen wir heute mit Erfaubniß ber Berfagsbandlung eine Kalculation der Zeitfehrift folgen, die wir aflen Sachverſtändigen ofen 
zur Prüfung vorlegen. Unfer Haus ift von Glas, es kann Ieber hineinſchauen. Vielen wird es ine intereffante Mittbeilung, unfern > 
ben aber eine unerwartete Eröffnung fein, daß die Herftellung Einer Nummer unferer Gartenlaube — jo Mein und unbebentend fie jdeint 
— durchſchnittlich weit über fiebendundert Thaler koſtet. Und doch ift es jo. 

Die Gartenlaube wirb in einer Anflage von 35,000 Eremplaren gebrudt, wovon augeublicklich an 32,000 Exemplare abgefebt find. 


Be a Ballen 33%, Thlr. (mit Zufhuf) . ut Ye a — . 20700 Thlr. 
tz und Druck Nummer durchſchnittlich 130 Thlr. . A 3 7800 
Honorar ber Beiträge a Nummer 55 Thlr. nebft Rebactionsfalair. . 2 0.00... 8500 „ 
Illuſtrationen, Zeihuungen und Holzſchnitt a Nummer 38 bis 40 Thlr. . . ... 2000 










Halıen der Auflage in Mocennummern “ . P 5 . “ P . . 500 „ 
rpeditionsfoften: Falturen, Makulatur, Pappe und Bindfaden, Siegellad ıc. u. 500, 
An Salair für Commis, Marktpelfer, Briefporto und Heinen Spefen, an Steuern :c. ıc. 1000 „ 
Infertions« und andere Anzeige-Koften, Probenunmern, Circulaire ıc. . s . R 5650 3 
Capitalzinſen 400 „ 


An Drud-, Papier- und Buchbinderkoſten der Monatsansgabe (7000 Aufl.) en 0 
h Summa 37,850 Thlr. 

Bir haben zur Erleichterung buchgängig runde Bablen angenommen, ba e8 bei ber Höhe ber Totalfumme auf eim Mebt 
ober Minder von 1 bis 200 Thlrn. nicht anfommen kann. 

Der ——— — *— (das Eremplar B 1 Thlr. 6 Ngr. Netto gerechnet) giebt einen Gejammtbetrag von 38,400 a0 Bi 
Sie davon bie Freieremplare, welche bie Verlagsbandlung bei Abnahme größerer Partbien —— muß, und weiter bie jährlichen Ati 
an Baarverluften und Mekagios in Abzug — zufammen (mit ben freierempf.) circa 250 Thaler — fo ergiebt fi fötießtich ein ante, 
bas durch ben jpätern Abſatz ber noch auf Lager gebliebenen 3000 Eremplare gebedt werben ſoll. Die früheren Berlufte bei Gründen 
ber Zeitjchrift und bie Arbeitsverwerthung bes Veriegers kommen babei nicht in Auſchlag. — 

Das find die Refultate, um bie wir und bie Berlagsbandlung beneibet werben. 

Die Gartenlaube war von Anfang fein Unternehmen ber Spekulation und wirb es niemals werben. Der eine Umſtand, dh 
wir, um unſere Leſer nicht zu beeinträchtigen, bie unendlich vielen Anforderungen um Aufnabme von Inferaten ftets zurücwieſen, may diet 
mit beweifen. Sie werben «8 inbeß nad) allebem beareiflich finden, wenn bie Berlagebandblung ihren längft gebegten Plan zur 
führung bringt und bie Gartenlaube im Preis um eimige Groſchen erhöht. Daß, wenn bies eilie t, unfere Leſer babei nicht verlieren, 
brauchen wir Ihren jet, wo in drei completen Jahrgängen die Beweiſe unferes Strebens vorlie en, wohl nicht zu verfichern. Mit verär 
ten Kräften und in größerer Ausdehnung wird bie Gartenlaube in Wort und Bild Gebiegeneres bieten, und jo mit der Zeit bas Ziel er 
zeichen, bas fie fih von Anfang an gehedt bat, 
ald Sie 6 — haben, if der Voſtſecretar Sch. auch i hut 

ie bei der Port abonnirt haben, iſt ber Poſtſecretär . au verpflichtet, Ihnen ſämmtliche Nummern 
Ouartals zu liefern. Wenn nicht, fo zeigen Sie diefe Saumfeligleit ber obern Poſibehörde — “ R * 
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Berlag von Ernſt Keil in Leipzig, — Drud von Alexander Wiede in Leipzig. 
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Auhujſtrirtes Famiſienhlatt. — Serantwortt. Redalleur Ferdinand Stolee. 











Der geſtohlene Rraufſchaß. 


Eine Criminalgeſchichte aus guter alter Zeit. 
Dom Derfasser der schmargen Mare. 
(Bortiegung.) 


II. 


Dem Haufe Markgrafenftraße Nummer 92 gerade gegenüber 
befand fih ein fogenannter Frühſtücksleller. Das Frühſtück in fol- 
hen berliner Kellern befteht hauptfächlih in Kümmel, und aufer- 
tem in Brot, Wurft und faueren Gurten, mandmal auch in 
noch jauererm Weißbier, der fogenannten kühlen Blonden.. Das 
Alles kann man auch den ganzen Tag über haben unb geniehen. 
Die Frühftüdsteller find daher vom frühen Morgen bis oft in 
bie ſpäte Nacht mit Gäften befest, zuweilen reichlich, zumeilen 
fpärlich. 

In dem genannten Seller befanden fih an jenem Abend, zu 
berfelben Zeit, als der Lieutenant von Marenftern mit feinen Ka— 
meraben in ber Drofchle vor feinem neuen Quartier vorfuhr, nur 
zwei Säfte. Es waren ein alter und ein junger Mann. Der 
alte Mann trug einen alten, zerriffenen, ſchweren, grünen Flaus- 
tod, was bei ber herrſchenden großen Hige auffallen mußte. Der 
junge Mann fiel dadurd auf, daß das graue kurze Kamifol, das 
er trug, fo fehr zu kurz für ihm war, daß die Schöße deſſelben 
laum die Mitte feines Rüdens erreichten. 

Der junge Mann war eine große, ſtämmige, breitſchultrige, 
aber doch gewandte Geftalt von ebenmäßigem, gefälligen Wuchſe. 

Er hatte ein etwas blafjes, aber feingeformtes Geſicht, mit 
großen, fhwarzen, fehr Hugen und ſehr lebhaften Augen, aus de— 
nen aber eim finfterer Trotz hervorblidte, 

Der Alte war von Meiner Figur, mehr ſchwächlich als Fräftig, 
mit gebüdter Haltung. Sein Gefiht war ungefund aufgefhwollen, 
an manden Stellen mit ben rothen Fleden der Schnapsfäufer be— 
det. Die Meinen grauen Augen fhienen, wenn aud nicht jo Hug, 
doch nicht minder lebhaft zu fein als die des Jüngeren; aber ihr 
Blick war verfleiert, fo daß man eben nur ihr fortwährenbes 
Hins und Herbewegen wahrnehmen konnte, Auf feinem Kopfe ſah 
man nur noch feltene, ſchmutzig blonde Haare, 

Die beiden Männer ſaßen an dem Tifche, der die ganze Länge 
des Keller durchzog. Sie ſaßen an bem oberen Ende deſſelben, 
dicht unter dem auf die Markgrafenjtraße führenden Fenſter. Sie 
hatten dort ein großes Glas mit Kümmel vor ſich ftehen, das zur 
Hälfte geleert war. Einige Teller, auf denen die übrigen Ingre- 
dienzien eines Frühſtücks dieſes Kellers, Brot, Wurft und fauere 
Gurten gewefen fein mochten, waren ganz leer. 


füchtigen Blid nad) dem Künmelglafe. Der Jüngere fhaute dann 
und wann verftohlen in bie Straße hinein. 

Es wurde dunkler auf der Straße, noch mehr in bem Seller. 
Aus einem Nebenlämmerdhen trat der Wirth des Kellers ein. Er 
wollte eine Lampe anzünden, bie ſchon auf dem Tiſche ftand. Der 
Jüngere, der fein Vorhaben bemerkte, ftiek mit dem Ellbogen den 
Alten an. Diefer wandte ſich an den Wirth. 

„IR für uns nicht nöthig,“ fagte er mit einer fchnapsheife- 
ren Stimme. 

„Aber für mid,” antwortete der Wirth. 
Keller fommen die Säfte nicht.“ 

Die beiden Gäfte fahen ſich einander an. Zwei einverftan- 
bene Blide begegneten ſich. 

„Wie viel?" fragte bie heifere Stimme des Alten den Wirth. 

„Fünf,“ war bie furze Antwort. 

Der Alte zog ein kleines ledernes Beutelhen hervor, nahm 
ein Fünfſilbergroſchenſtück heraus und legte e3 auf den Tiſch. Der 
Birth befah es genau, ale ob er am der Wechtheit zweifelte, und 
ftedte es dann zu fid. Er mochte nad dem Aeußern ver beiden 
Säfte Grund zu feinen Zweifeln haben. Der Alte fah der Prü— 
fung des Gelpftüds mit einem höhniſchen Blide zu, während er 
das Kümmelglas völlig leerte. Der Jüngere hatte unterbef ange- 
legentlicher durch die Fenſterſcheiben in die Strafe gefehen. 

In Diefem Augenblide fuhr vor dem gegenüberliegenden Haufe 
die Drofehte mit den beiden Dffizieren vor. 

Die beiden Gäfte verliehen den Keller. Um aus biefem auf 
die Strafe zu gelangen, mußte man eine ſchmale, bunfele Treppe 
von etwa adt Stufen hinauffteigen. Oben, unmittelbar an ber 
Strafe, war die Thür, die zwei Flügel hatte, nur halb geöffnet. 
Hinter dem nicht geöffneten Flügel blieb der jüngere ber beiden 
Männer ftehen. 

„Sieh nady, ob die Straße rein iſt,“ fagte er leife zu dem Alten, 

Er fprad in einem etwas befehlenden, beinahe hochmüthigen 
Tone. Der Alte ging gehorfam auf die Strafe hinaus, Er kehrte 
nad einer halben Minute zurüd. 

„Alles rein,“ fagte ex, mit feiner heiferen Stimme, gleich— 
falls leife. 

Der junge Mann wollte auf die Strafe hinaustreten. Der 
Alte hielt ihn zurüd. 

„Da fcheint etwas zu machen zu fein,” fagte er, nach ber 


„In bie bunfelen 


Sie ſaßen ſchweigend. Der Alte warf zuweilen einen ſehn- Droſchle hinzeigend, aus welcher fo eben die beiden Dffiziere her- 
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ausgeftiegen waren, während ber Rutfcher bem herangetretenen Bur- 
fchen ben Koffer vom Bode zureichte. 

„Dort,“ erwieberte der junge Mann in dem zu kurzen Ka— 
mifol verädtlich. 

„Nun, ja.’ 

„Bei zwei Lientenants, bie nicht eimmal won ber Garde find? 

„Sich Dir den Koffer an. Er ift ſchwer. Der plumpe Com» 
mißbengel fann kaum mit ihm Die Treppe hinauf.“ 

„Was wird barin fein? Mbgetragene Umifermen, abgeriffene 
Stiefeln, zerrifiene Hemden. Ich kenne das.” 

Er trat in die Straße. Der Alte folgte ihm, noch immer 
nad ber Droſchle unb nah dem Haufe ſich umblidend, in welchem 
gleid; nachher die beiven Offiziere verfhwunben waren. . 

Sie hatten nur wenige Schritte gemacht, al® der Schein ein 
fernen Laterne ihren ſtets lauernden Augen einen heranmahenben 
Gensd'armen zeigte. Sie fprangen raſch hinter eine breite Pumpe 
neben dem Trottoir. 

Der Gensd'arm ging würdevoll vorüber, ohne ſie zu ſehen. 

„Wohin geben wir?“ fragte, als der Gensb’arın vorbei war, 
ber Jüngere feinen Gefährten ın dem grauen Flausrode. 

„Du weißt e8 ja. Für heute Nacht weiß ich Fein anderes 
Quartier, 

„Als in ben Scheuuen bahinten 9 

„In ber Weberjtrafie.” 

„Wenn es nur nicht fo weit weg wäre. Man ift bahinten 
fo entfernt von allen Geſchäften. Wenn man des Nachts nicht 
ſchlafen kann, man fönnte nicht einmal etwas ausführen.“ 

„Das möchte ih Dir ohnehin nicht rather. Du mufit erft 
wieder das Terrain kennen lernen, Seitvem der Dunder ba ift —“ 

„Bit Du wieder mit Deinem Dunder da! Ich bin brei 
Stunden bei Dir und habe fhen zwanzig Mal den Namen hö— 
ven müſſen.“ 

„Ich wünſche Dir, daß Du ihn nicht noch öfter hören, ober 
gar die Defanntfhaft des Mannes machen mußt.“ 

„Dat das Alter oder das Zuchthaus Dich feige gemacht? 

„Du fennft ihn nicht. Du haft feit ſechs Jahren auf ber 
Feſtung gefeffen. In biefer Zeit ift er gelommen. Und ſeitdem 
ift Alles anders geworben.” 

„Laß uns gehen.“ 

„Warte, warte; nur noch einen Augenblid.“ 

„Was haft Du?“ 

„Sich, die beiten Offiziere da drüben.“ 

Bon dem Trotteir aus konnte man buch das geöffnete Fen— 
fter ſehen, was in bem gegenüberliegenden erhellten Quartiere des 
Lieutenants von Marenftern, mamentlih in ber Nähe bes Fen— 
ftere, vor fi ging. Der Lieutenant war gerabe mit dem Unter 
ſuchen der Sicherheit des Sekretärs beichäftigt. 

Auch der jüngere der beiden verbächtigen Menſchen blidte jet 
angelegentlih in bie Stube gegenüber, 

„Zum Teufel, der Kerl verftedt ba etwas.“ 

„In den Selretär? Nicht wahr? Du haft es alfo auch 
geſehen ?“ 

— „Ja. Und wie verfihtig der Menſch iſt. Das muß Werth 
aben.“ 

„Es ſcheint alſo doch fein armer Lieutenant zu fein.” 

„Komm.“ 

„Wohin? Du willſt doch jet nicht fort?" 

„Sie machen bie Fenſterladen zu. Sie wollen ausgehen. Sie 
werden gleih kommen. Sie dürfen uxs bier nicht finden, Der 
Burſche ſcheint verdammt mißtrauiſch zu fein.“ 

„Wohin denn ?“ 

„An die Ede der Junkernſtraße dort. Wir überfchauen ba 
bie Marfgrafenftraße und können fie mit den Wugen verfolgen.“ 

Sie ftellten fi an die Ede der Marfgrafen- und Junlern⸗ 
ſtraße. Gleich darauf fahen fie den Burfchen des Lieutenants bas 
Haus verlaffen. Er ging nad der Pindenftraße zu. Wenige Minu« 
ten fpäter famen die beiden Offiziere. Sie gingen in ver Richtung 
nad) den Yinden. Sie kamen an ben beiden Harrenden vorbei, 
aber auf der entgegengefegten Seite der Straße, fe daß biefe von 
ihnen nicht bemerkt werden fonnten. Als fie, mach der leipziger 
Strafe hin, verfhwunden waren, begaben jene Beiden fi vor— 
fihtig nadı dem Haufe Markgrafenftrage Nummer 92 zurüd. 

Die Marfgrafenftraße gehört zu den belebteren Straken Ber: 
Iins, auch noch an ihrem oberen Ende in der Nähe ber Pinben- 





ſtraße, dort, wo das „Kammergericht” fo ernft in fie hineinſchaut 
Ein ernſtes und zugleich eifern feites Bild der Gerechtigkeit früher, 
felbft dem großen Friedrich ben Wiberftand des Rechts emtgegenfid- 
lend; ven den Stürmen der neueren Zeit manchmal baniebergebeugt. 

Es gingen viele Menſchen in der Strafe, 'auf ben Teet- 
toirs zu beiden Seiten derfelben, hin und ber, geihäftig umb ae: 
ſchäfte los. Arbeiter, die mübe von ber chrlihen Tagesarbeit heim: 
fchtten; andere, bie auf bie umehrliche Abends: und Nachtarkeit 
aller Art ausgingen; Soldaten, die ohne alle Arbeit einher flen- 
berten; Köchinnen und Kindermäbchen und bie befannten berliner 
„Mädchen für Alles,“ die theils Beftellungen für bie Herrſchaſt 
machten, theils Beflellungen‘ nicht für die Herrichaft fuchten, bei 
den herumſchlendernden Soldaten wie anderswo; junge Compteiri- 
fien, die von ben Gomptoirs, junge Referendarien, bie, bei ben 
„PBrobeinftructionen“ verfpätet, vom Kammergeriht, junge Lieute 
nanis, bie aus ter Kaferne in ber Lindenſtraße kamen; alte ver 
trodnete GeheimsSekretäre und Hofräthe — Kanzlei» und Regiftre- 
turräthe gab es damals in Berlin noch nit — bie noch im Ge— 
ben von den Händen ben Altenftaub abfchüttelten und ven Tin 
tenfhmug abmifchten; und noch mandyes andere preufifche Gemäss, 
das man befonders in ber erften Haupt» und Reſidenzſtadt des 
preußiſchen Staates antrifit. 

In dem betreibe aller diefer Leute fiel es nit auf, wenn 
zwei Menſchen vor einem Haufe ein paar Minuten ftehen blieben, 
und, fo unbefangen wie möglih, dem Anfcheine nad im irgend ein 

leihgültiges Gefpräh verwidelt, nder nad den blaucn Augen einer 

Köchin ſchielend, ſcharf prüfende Blide nad der Thür, der Trepm, 
ben Fenftern, ben Fenſterladen tes Hanfes richteten, und fid ju- 
glei genan die Häufer nebenan zu beiden Seiten und gegenüber 
befaben, dann aber, wie weiter ſpazierend, langfam nach ber Pin: 
denſtraße zugingen. Dort traten fie, um ungeftört und umbemerlt 
mit einander ſprechen zu Können, auf bie um jene Zeit ſchon lerne 
Rampe des Kammergerichtsgebäubes. 

„Run?“ fragte ber Heltere, bie Superierität des Jüngeren an- 
erfennend, ben Letzteren. „Was meinft Du? Es geht, nicht wahr?“ 

„Wem es gehen fell, fo muß es gehen,“ antwortete ber An- 
dere troden. | 

„Wenn wir nur Handwerlszeug hätten! Nur etwas! Aber ich 
bin erft feit geftern wieder hier, Du erft feit ein paar Stunden! Wir 
find nadt und kahl wie die Ktirchenmäuſe.“ 

„Schwage nicht. Wir mülſſen zunächft willen, wie es inwen 
dig im Haufe ausſieht.“ | 

„Da haft Du wahrhaftig Recht, mein Junge. Ich hätte et 
im Eifer beinahe vergeflen.“ 

„Gche bin und ſiehe nad.“ 

„Warum gehen wir nicht Beide?" 

„Fürchteſt Du Dich wieder?” 

„Fürchten? Du fennft mich, Fritz. Den Teufel fürdyte ich nicht." 

„Aber ven Dunder.* 

„Uber vier Augen ſehen mehr als zwei.“ 

„Aber, wenn ich abgefaht werde, fo koſtel es mich zehn Jahre | 
Feſtungsarbeit; Did; künnen fie höchſtens auf vrei Monate in ven 
Ochſenlopf ſperren.“ 

Das berliner Arbeitehaus heißtt unter den betheiligten Perſe— 
nen der Ochſenlopf. | 

Der Alte im grauen Flauſch Tehrte nah dem Haufe Mar 
gelafrate Nunmer 92 zurüd, während fein Geführte in ver | 

indenftraße vor dem Kummergerichte auf und abging. Im ba | 
unmittelbaren Nähe des Gentralpalajtes ver Gerechtigkeit in Preu— 

fen ſchien er fih am Sicherſten zu fühlen. Im ber That waren | 
damals dort am ficherften vor der Polizei. 

Der Alte betrachtete vorfihtig ned einmal das Haus; ma 
ftieg er ed, ald wenn ihn ein Geſchäſt in das Haus führe, die 
fteinerne Treppe hinan und vrüdte an dem Schloffe der Hanf: 
thür, um zu verfuchen, ob biefe von aufen zu öffnen fei, oder © 
er klingeln müſſe. Die Thür ging auf. Der Alte ſchmutzelte 
vergnügt. Er trat in das Haus. Das Haus war nach gemöhl- 
licher berliner Art gebaut, Ein etwas fchmaler Hausflur, zu it 
den Seiten deffelben Thüren, am Ende cine Treppe, bie in it 
oberen Etagen führte. Unter ber Treppe brannte eine Yale, 
die ben Flur ſchwach erhellte. Der Alte beſah Alles genau, It 
die Namen auf den Schildern an den Thüren, und entfernte Ib 
dann wieder, Niemand hatte ihn geſtört. 

Sein Gefährte wartete feiner am Kanmnergerichte. 





Nun 2 

Der Alte war freundlicher und noch gejhwägiger geworben. 

„Alles gut, Alles vortrefflih, mein Junge. Heute werben 
wir einen Fang mahen! Schon fobald nah umferer Rüdtehr im | 
dieſe liebe Reſidenz. Du haft doch Glück, Junge, daß Du mid | 
bier gleich getroffen haft. Ohne mid —“ 

Der Andere war finfter und einfylbig geblieben. 

„Schwage nicht, Kerl! Wie ift es inwendig!“ 

„Ein orbinärer Flur. Rechts die Stube des Dffiziers; bie 
Thüre glei vorn im Flur.“ 

„Doppelthür ?* 

„Eine einfache. Es ift die einzige auf der Seite. Auf ber 
andern Seite find zwei Thüren. Auf dem Schilde an der erften 
ftand der Name eines Geheimentanzleifecretärs, auf dem am ber 
Zweiten der Name eines prinzlihen Kammerlataien.“ 

„Warſt Du oben?" 

„Ich hielt es nicht für nöthig.” 

„But.“ 

Der Alte wurde plöglich ernft. 

„But, fagit Du? Und jest fängt unfere Noth an!“ 
„Welche 2 

„Daft Du Handwerkszeug? Haft Du einen Eentrumbohrer? 
ein einfaches Stemmeiſen ?“ 

„Schweig. Wie viel Geld haft Du noch?“ 

„Einen halben Thaler.” 

„Gieb her.“ 

„Was, Alles? Meinen ganzen Nebenverdienft ?“ 

„Barum warft Du das Jahr über im dem Zuchthaufe nicht, 
fleigiger? Gieb her.” 

„Was wilft Du mit dem Gelde?“ 

„Du wirft e8 erfahren.’ 

Der Alte 309 fein levernes Beutelhen wieder hervor und 
ſchüttete den Inhalt in die Hand feines Gefährten. Es waren 
brei Fünfſilbergroſchenſtücke. 

„Du bleibft hier,“ fagte dann ber Yüngere zu ihm. „Ich hole 
mein Sperrzeug.” . , 

Der Alte fuhr bei dem Worte vor frendigem Schred in 
bie Höhe. 

en perrzeug! Du haft welches, Herzensjunge? Wie bift Tu 
dazu gelommen ꝰ Erft geftern bier angelommen? Bon ber Feſtung 
entjprungen? Wo haft Du es?“ nn 

„Schrei nicht jo, Burſche, ſondern höre aufmerkjam zu. Die Offi- | 
ziere können fpät in der Nacht, fie können aber aud früh zurüd- 
kommen. Bor halb zehn Uhr muß Alles vorbei fein. Fetzt ift es ſchon 
fieben durd. Mein Sperrzeug liegt mwohlvergraben, draußen am 
BWindmühlenberge, ſchon feit ſechs Jahren, fo lange als ich fiße. 
Bon hier bis zum Windmühlenberge ift eine halbe Meile. Wollte 
ich den Weg hin und zurüd zu Fuße machen, jo mürte es zu fpät. 
Darum mußte ich Dein Geld zu einer Droſchle haben. Ich fahre 
gleih hin. Du bleibft unterdeß hier und behältſt das Haus im 
Ange. Gieb wohl Acht, auf Alles, was rein und ausgeht.“ 

Unter der Rampe des Kammergerichts ift ein Haltplag für 
Droſchlken. Der junge Mann begab fih dahin, flieg im eine 
Drofchle, rief dem Kutſcher zu: „Nah dem rofenthaler Thor, 
raſch!“ — und fuhr davon. f 

Der Alte begab ſich in die Marfgrafenftraße zurüd und ging 
darin auf und ab, bald auf der einen, bald auf ber andern Seite, 
bald in der Mitte der Strafe, aber das Haus Nummer 92 im: 
mer int Auge behaltend. 

Mit dem Glockenſchlage halb neum lam in rafchem Trabe von 
der Commandantenſtraße her eine Droſchle nach dem Sammerge- 
richte zu herangefahren. Sie hielt an dem Haltplage bort. ‚Eine | 
halbe Minute jpäter waren bie beiden Diebsgefährten wieder vereinigt. 
Der Alte war dem Zurückkehrenden ungeduldig entgegengeeilt. | 
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„Saft Du?“ fragte er. 

„ga. 

„Alles? Auch Bohrer und Stenmeifen ?“ an, 

„Sur den Nothfall auch die. Vorerſt werben Dietride und | 
Halen ausreichen.” | 

„Du haft die auh? Du bift ein prächtiger Junge. Ich werde 
ſtolz darauf, daß ich Dich angelehrt habe. Ich habe es immer ge» | 
fagt, aus Dir würde etwas werben, Du würbeft Deinen Yehrmei- | 
fter übertreffen. Ich bin nicht neidiſch auf Dich.” 

Iſt Nichts vorgefallen ?“ 








ſie nicht verrathen zu werben, 


 Dffiziere zurück, fo giebft Du mir fofort Beſcheid. Sobald 
Flur, breift und unbefangen, als wenn er in das Haus 


Er wandte fi zu der Thür bes 


„Nichts. Ein paar Mägde gingen ein und aus das ift Alles,” 

„Iſt auch der Burſche nicht zurüd 9% 

— 
„Komm. Aber zuerſt folge mir dorthin.“ Er zeigte na 
Lindenſtraße. — * — 

„Was willſt Du da ?“ 

„Du wirft es fehen.“ 

Der Düngere führte den Alten in bie Lindenſtraße, und bort 
im eines der mächfigelegenen Häufer, das einen nicht verſchloſſenen 
und nicht erleuchteten Hausflur hatte. Der Flur war leer. Die beiben 
Diebe ftellten fih in den dunkelſten Raum hinter der Hausthür. 

„Du haft doch meine Solvatenjade noch ?“ flüfterte der Fün- 
gere feinen Gefährten zu. 

„Zuſammengedrehet in meiner Rocktaſche.“ 

„Gieb her.“ 

„Was willſt Du damit ?“ 

„Sie anziehen.“ 

4, Du biſt ja darin entſprungen. Du gabft fie mir, um durch 
wenn fie bei Dir gefunden würde,“ 

„Jetzt muß fie mir helfen. Wenn ich drüben bei der Nrbeit 
bin, und es läme Jemand, fo muß man mid für den Burfchen 
bes Offiziers halten.“ 

„Weiß Gott, Zunge, Du machft meiner Erziehung Ehre.” 

Der Alte zog die zuſammengewiclelte Solvatenjade aus ber 
Taſche und jtedte das zu Kurze Kamiſol feines Gefährten dafür 
wieber ein. Diefer zog die Jacke an. Sie gingen zu der Mart- 
grafenftraße und zu dem Haufe Nummer 92 zurüd. 

„Ih gehe zuerft allein in das Haus,“ fagte der Jüngere. 
„Du pafleft draußen auf. Kommt etwas Verbächtiges, kehren bie 
ich bie 
Thüre offen habe, rufe ich Did.“ ' 

Er erftieg die Treppe, öffnete die Hausthür und trat in ben 
ehöre. 
Die Thür lehnte er hinter ſich nur an. Der Flur war a 

Er hatte fih mit einem raſchen Blicke darin umbergefehen, 
Dffigiers. Er horchte einen Au- 
genblid davor. Gr hörte nichts. Auch fonft mar Alles ftid im 
Haufe, Nur in einem der obern Stodwerte hörte man Stimmen, 
Kinder und Erwachſene fprachen mit einander. Iene Schienen zu 
Bett gebracht zu werben. 

Der Tieb zog aus feiner Hofentafche vorfichtig ein Bund 
Nachſchlüſſel hervor. Er verfuchte den erjten an den Schloſſe ber 
Thür. Der Schlüffel wollte nicht öffnen. Er nahm einen weiten. 

In biefem Augenblide öffnete fid) oben eine Thür; Schritte 
nabeten ſich der Treppe. Es ſchienen Schritte eines Frauenzimmers 
zu ſein. Der Dieb wurde unentſchloſſen. Sollte er bleiben oder 
fliehen? Er blieb und verſuchte weiter an dem Schloffe. 

Eine Magd kant die Treppe herunter; fie trug eim Licht in 
der Hand; fie ſchien im den Keller zu wollen. 

Sie ftugte, als fie den jungen Mann in der Soldatenjade 
ſah. Der junge Mann wandte ihr unbefangen fein volles Geficht 
zu. Es war ein ſchönes Geſicht; die Magb ging nicht nad) dem 
Keller, fonbern zu dem hübſchen jungen Dann, 

„Sie find wohl der Burſch von dem Herrn Yieutenant, der 
hier heute Abend eingezogen ift?" 

„Ich wollte dem Heren Lieutenant friſches Wafler beforgen. 
Der verdammte Schlüffel will nicht öffnen.” 

„Sell id Ihnen leuchten ?“ 

„Ih danle Ihnen; Sie werben feine Zeit haben.“ 

„O, die ba oben können warten.” 

Bon ber Treppe erfchell eine fpigige Stimme herunter. 

„Se, Fräulein Riele, ſchon Belanntſchaft gemacht ? 

Frãulein Riele antwortete nicht minder fpig: 

„Wie Sie fehen, Fräulein Dorte.“ 

Fräulein Dorte, die Magd einer zweiten, oben wohnenden 
Herrſchaft, kam vollends die Treppe herunter. 

„Das muß ich jagen, Fräulein Riefe —“ 

„Was müſſen Sie fagen, Fräulein Dorte? Daß Sie eifer- 
füchtig auf mid find? Sie hätten Urſache dazu.“ 

„Bas Gie ſich eindilden! Was ift denn das?“ 

Fräulein Dorte war näher getreten und hatte fid ben ver- 
meintlihen Burſchen des Dffiziers mäher angefehen, der freilich 
ihr nicht voll fein Geſicht zumankte. 
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„Das ift ja micht der Burſch des Herrn Lieutenants !’ fuhr 
fie erſchroden fort. Der junge Mann erſchrak nicht. 

„Darin fünnten Sie Recht haben!” fagte er rubig. 

„Und wer find Sie denn?" 

„Ich bin der Burſche des Offiziers, mit dem der Yieutenant 
gelommen iſt.“ 

Fräulein Dorte war noch mißtrauiſch. 

„Und wie heißt denn Ihr Lieutenant ?“ 

„Müffen Sie feinen Namen fo genau willen?" 

„Ich möchte doch wohl.“ 

„So warten Sie einen Augenblid. Sobald ih dem Herrn 
feifches Waſſer gebracht habe, führe ih Sie Beide zu unferm 
Quartier; da werden Sie aud meinen Kameraden treffen, und 
noch ein Baar andere Freunde. Grog und Karten haben wir 
ſchon, es fehlen nur noch hübſche Mädchen.‘ 

Die beiden Fräulein ſahen einander verſöhnt an. 

„Was meinen Sie, Riele ?“ 

„Und Sie, Dorte ?” 5 

„Riele, wo bleibt Sie denn? Will Sie den Augenblid her- 
auflommen!“ rief oben auf dem Flur eine kreiſchende Stimme. 

Eine andere, nicht minder kreifchende rief gleich hinterher: 
„Iſt die liederliche Dorte auch fhon da unten? Ich will Sie 
Mores lehren. Das hat man davon, wenn Soldaten in's Haus 
fommen.’ 

Die beiden Mägde eilten die Treppe hinauf. 

Der Dietrich des Diebs paßte; die Thür zu der Stube des 
Lieutenants von Marenftern öffnete fih. Der Dieb kehrte an die 
Hausthür zurüd, öffnete fie halb, und flüfterte hindurch: „Lude!“ 

Sein Geführte in dem grünen Flauſch fprang die fteinerme 
Treppe hinauf. 

Die beiden Diebe gingen in das Zimmer des Lieutenants. 
Einen Augenblid lang liegen fie die Thür nod offen, um vermöge 
der Helle des Flurlichtes ſich orientiven zu Können. Sie fahen auf 
dem leinen Tifche unter dem Spiegel in einem meffingenen Leuchter 
eine Kerze und daneben Zündhölzer. Ciner machte die Thür zu, 
der Andere zündete die Slerze an. 

Jetzt befichtigten fie zuerft rafh Zimmer und Alloven. 

„Von innen wäre keine Gefahr,” fagte der Jüngere; „wir 
müfjen uns aud nad) außen fihern. Mad) einen fenfterlaven halb 
auf und dann das Fenſter, damit Du die Strafe beobachten kannſt.“ 

Der Alte verfuhr nad der Anweifung. Der Jürgere machte 
fih an den Screibjeretair. Er beſah das Schloß der Klappe, 
er ſuchte unter feinen Nachſchlüſſeln. Schnell hatte er einen ges 
funden, ber ihm zu paffen ſchien. Zu dem fabritmäßig gearbeites 
ten Schloſſe paßte das Inftrument in den Händen des erfahrenen 
und gemwandten Diebes in der That. Die geöffnete Klappe des 
Sefretairs fiel herunter. Der Dieb lächelte ſtill höhniſch, als er 
im Innern des Sekretairs das Meine verſchloſſene Thürchen erblidte, 

„Reiß es auf, oder laß mich das Puppenſchloß aufreißen!“ 
rief eifrig der Alte, der, als er die Klappe fallen hörte, neugierig 
und ungeduldig feinen Poſten am Fenſter verlaſſen hatte, und zu 
dem Sekretair gefprungen war. 

„Ruhig, zurüd auf Deinen Poſten!“ befahl ruhig der Andere. 

Er z0g aus feinem Bund einen anderen, feinern Hafen her— 
vor; nad einigen Sekunden war auch das Heine Thürchen im 
Innern des Selretairs geöffnet. Der Alte fprang mieder von 
dem Fenſter zurüd. Der Jüngere langte aus dem Behälter des 
Sefretairs ein Pädhen hervor. Er Aeſah es, er wog es in ber 
Hand. Es war forgfältig in Papier eingemidelt und mit einem 
rothen Bändchen ummunden; es wog leicht. ‘ 

„Die Liebesbriefe des Herrn Lieutenanis,“ fagte er halb är— 
gerlih, halb verächtlich. 

„Oeffne es!“ rief der Alte ungebuldig, während feine Augen 
fi) entjchleierten und mit einem unheimlihen euer ſtachen, und 
fein Körper zitterte. 

„Deffne, Zunge!“ 

Der Yüngere öffnete. Auch feine Augen fingen an zu leud)- 
ten von einem heftigen, wilden feuer. Er hielt das Pädchen Kaffen- 
anweifungen in der Hand, uneröffnet und unverfehrt, wohl verfie- 
gelt und überfjchrieben, wie es aus der Negierungshauptfaffe gefom- 
men war. Das Heirathögut, das Glüd des armen Yientenants! 


———— U —_ 


„Zwölftaufend Thaler in königlich preußiſchen Kaſſenanwei⸗ 
ſungen,“ las er. 

Auch der Alte las es. Der Anblid machte einen faft wun- 
derbaren Eindruck auf den ergranten Dieb. 





„Fritz, Zunge!” rief er.” „Zwölftaufend Thaler! Ich erbärm: | 


licher Kerl! O, ic elender Lump! Da bim ich faft fedhzig Jahre 


alt, und habe feit länger als fünfzig Jahren geftchlen, und men | 


ganzes Leben hat mir feine zwölftaufend Thaler eingebracht!” 


„Aber,“ verfetste fpöttifch der Andere, „dafür mehr als dreic 


mal zwölf Jahre Zuchthaus. 
haftig, Du weinft.“ 

‚Da, Fritz, ich weine, und ich ſchäme mic meiner Thränen 
nit. Ich habe ein weiches Herz. Zmwölftaufend Thaler! Um 
mit einem Male! Sieh, ich habe niemals geträumt, daß ich noch 
einmal ein reicher Kerl würde.“ Auf einmal unterbrad er ſich 
„Gieb das Geld her. Ich habe noch nie fo viel Gelb in ber 
Hand gehabt. Ich muß wilfen, wie das iſt.“ 

Der junge Mann war rubig geblieben, wie immer. 


Doch, alter Kerl, ih glaube wahr- 


„Das Glüd hat Dich närriſch gemacht, alter Thor,“ fagte 


er. „Komm, laß uns fortmacen, ehe man uns bier trifit.“ 

Der Andere wurde heftig. 

„Sieb mir das Geld. Du trauft mir nicht?“ 

„Komm, Narr !* 

„Wenigftens meine Hälfte will ih. Wir wollen theilen, auf 
der Stelle." 

Die Augen des jungen Mannes funfelten zornig. 

„Höre, alter Narr,” fagte er, „ſprichſt Du noch ein Wert, 
fo ſchmeiße ih Did aus dem Fenſter, daß Du da unten im Kinn- 
ftein die Knochen zerbrichft.“ 

Er hatte dem Alten imponirt. Diefer wurde ftill; aber mit 


leeren Händen das Zimmer zu verlaffen, das ſchien dem alten | 
Gewohnheitsdiebe unmöglich. Er blidte um ſich her. Er ſah den | 


ſtleiderſchrank. 
Er öffnete ihn. 

„Laß die Kleider hängen!“ rief ihm ſein Gefährte zu. „Sie 
fönnen und verrathen.“ . 

Der Alte war eigenfinnig geworben. 

„Beldmmere Di um Did,” antwortete er troßig. 

Er bepadte feinen Arm mit den Uniformftüden tes Dffiziert. 
Sp wollte er fertftürzen. 

„Mach erſt ven Schranf zu!“ befahl ihm der Jüngere. 

„Warum das?" 

„Ih habe es von Dir jelber gelernt. Ein Diebftahl mi 
fo fpät entbedt werben, wie möglich.“ 

Der Alte verfhloß gehorfam den Schrant. Der Andere hatte 
bereits jorgfältig den Sekretair wieder verſchloſſen. Er löſchte vor: 
fihtig das Yicht aus. Beide verliefen die Stube, Draußen ver 
ſchloß er nicht minder vorfidhtig die Thür der Gtube. 


Es war Mitternacht, ald der Lieutenant von Marenftern in 
fein Quartier zurüdtehrte. Von feiner Braut hat er ſich noch zu 


Er flog darauf zu Der Schlüſſel ftedte darin. 


Jagor begeben müſſen, wo feine ‘Freunde zu feiner Bewilllomm 


nung in Berlin ein feines Abendeſſen veranftaltet hatten. 

Der Lieutenant kehrte im der heiterften und glücklichſten Stim- 
mung von der Welt zurüd. Seine Braut hatte bei Meittheilung 
feines und ihres Glüds vor Freuden geweint. Erſt jest, da « 
bald zu Ende fein follte, hatte fie ihm alles das Leiden vertraut, 
das fie feit Jahren in dem Haufe des Freundes ihres Vaters er: 
duldet hatte. Sie hatten taufend Pläne des neuen Glüds und 
ber Freude gemacht, 

Die Freude der Kameraden und ber Jagor'ſche Wein Hatten 
den Offizier noch fröhlicher geftimmt. 

Er hatte den Schlüfjel feines Zimmers mit ſich genommen. 
Die Thür öffnete fih damit. Er fand das Licht am der Stell, 
an ber er es zurüdgelaffen hatte, daneben die Zündhölzer. Er 
zündete es an. In dem Zimmer war Alles an feinem Plage. Er 
warf einen Blid nad) dem Sekretair, in dem er feinen Schat 
verwahrt hatte. Er fand ihm verſchloſſen. An ein weiteres Nadı- 
fehen dachte er nicht. Auch feine bisherigen Blide waren wohl 
nur mehr inftinftmäßig, als von einem Verdachte geleitet geweſen 
Er gab fid ganz feinem Glüde hin. So legte er fid zu Bette, 
fchlief bald ein, und träumte vielleicht ſüß. 


Der arme Lieutenant ! Fortſetzung folgt.) 
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Jagd- und Lebensbilder aus Amerika. 
Ne. 7. Eine Bärenmutter. 


Wir hatten zwar unter freiem Himmel, aber recht gut ge 
ſchlafen; der Morgen dämmerte in dem Walde, und wir wollten 
das Frühſtück bereiten, als wir etwa hundert Schritte von uns 
drei Geftalten erblidten, eine größere mit zwei Heinen. Die erftere 
ſtreckte zwei ftarfe Arme aus umd bewegte fie im eigenthümlicher 
Weiſe. Lauerten Indianer auf uns? Wir hatten noch feine Ge— 
wißheit erlangt, als es plöglid um Bieles heller wurde. Jetzt 
tonnten wir nicht mehr im Zweifel fein: die größere Geſtalt war eine 
aufrechtftehende Bärenmutter und zwei Junge befanden ſich bei ihr. 

Freund M. griff fofort nach feinen Gewehre, und ehe ich ihn 
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K. kleiterte an der dicken Eiche hinauf, unter welcher wir bie 
Nacht verbracht hatten und die auch das Ziel der Bärin war. 


Bald hatte dieſe ſie erreicht und ſie beſchnoberte die daliegenden 


Deden und Felle. Damm ging fie um den Baum herum, während 
fie an ibm hinaufſah. K. hatte Zeit gehabt, ven britten oder 
vierten Aſt zu erreichen. Er hätte noch höher fteigen können, 
glaubte aber, der Bär jei ein fogenannter grauer, und da er wohl 
wußte, daß der graue Bär im Klettern ungefchidt ift, hielt er es 
nicht für nöthig, ſich höher zu flüchten, er feste fi) vielmehr bequem 
auf feinen Aft und ſah aufmertjam herunter. Da leider mußte 
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Eine Bärenmutter. 


abhalten fonnte zu ſchießen, hatte er der Bärenmutter eine Kugel 
zugefandt. Raum Mmallte ver Schuß, jo lieh ſich die Bärin auf 
alle Biere nieder und fie fchnaubte gewaltig. M. hatte in dem 
nod zweifelhaften Lichte nicht ſcharf zielen fünnen, und das Thier 
nur leicht vorn am der Schnauze getroffen. Die Schnauze aber 
iſt bei dem Bär fehr empfindlich, und die leichtefte Wunde daran 
bringt ihn in den heftigften Zorn. Unfere Bärenmutter fchüttelte 
eine Zeit lang ſtark brummend ven biden Kopf und fam dann in 
jchnellem Laufe auf uns zu. Die ſchon ziemlich herangewachſenen 
beiden Jungen folgten. 

Es blieb uns kein Ausweg, als ſchnell Jever auf einen Baum 
zu fetten. Wir befanden ung in einem Walde von Eichen, und 
das war ein Glüd, benn bie Eichen fireden hier fhon wenig Fuß 
vom Boden Aeſte aus, die alſo ohme große Mühe zu erreichen find. 


ı er ſich Überzeugen, daß er cinen braunen Bär vor oder viehnehr 


unter ſich hatte, welcher befanntlich eim höchſt gewandter Kletterer iſt. 

Das zeigte fi) denn auch bald, denn, die Bärin richtete ſich 
an dem Baumſtamm empor, umfaßte ihm mit den Bordertatzen 
und fing an, daran hinaufzufteigen. 

Es war ein fhredliher Augenblid. 

Wir, M. und ich, Hetterten von ben Bäumen eilig herunter, 
auf die wir ums geflüchtet hatten. Ich griff ſofort mach meinem 
Gewehr, und ſandte der Bärin zwei Kugeln in das zottige Well. 
Leider waren fie von fo Meinem Kaliber, daß fie laum durch bie 
dide Haarmaſſe durchgingen, die Bärin aber nur noch mehr reizten, 
was ihre Brummtöne verriethen, die nichts weniger als freundlich 
Hangen. Einen Augenblid bielt fie fogar im Kletlern an, als 
überlege fie, ob fie wieder herabfteige umdb tem züdtige, der fie 
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neuerdings angegriffen hatte, oder ob ſie den erſten Feind weiter 
verfolge. Sie entſchloß ſich zu dem Letztern. 


K. Sieb auf dem Baume, wie ſich denfen läßt, nicht ruhig ; 


figen, er Iletterte vielmehr unter den Zweigen faft fo ſchnell 
geſchiclt wie ein Eichhörnchen höher und Höher hinauf. Als er ſich 
etwa ſechzig Fuß vom Boden befand, rutſchte er auf einen Aſt ver, 
der fi horizontal von dem Stamm hinavsftredte. Er hatte feinen 
guten Grund dazu; er bemerkte nämlid, daß fich gerade über bie- 
fem Aft ein zweiter befand, und er glaubte diefen und 
auf ihm ſich hinauffhwingen zu können, fobald die Bärin ihm 
anf den erſten folge; auf dieſe Weife hoffte er den Stamm 
wieber zu erlangen und daran herunterfteigen zu fünnen, fo lange 
die Bärin noch draußen auf dem Afte fei. Der Plan war ganz 
gut erbacht, leider aber zeigte es ſich bald, daß der erſte Aft umter 
der Schwere feines Körpers fi bog, und dabei fi von dem obern 
fo weit entfernte, daß er denfelben nicht einmal mit den Finger 
fpigen erreichen fonnte. Er wollte aljo umfehren und einen an- 
dern At fucen, als — Entfegen! — die Bärin bereits von dem 
Stamm her auf tenjelben Aft trat und ſich anſchickte, unſern Freund 
K. da zu holen. \ 

Umlehren und der fchredlihen Bärin entgegentreten, fonnte er 
unmöglid; weder unter ned über ſich vermochte er andere Zweige 
zu erreichen und meiter vor auf tem Afte durfte er fich auch nicht 
wagen, denn ba trug er ihm nicht mehr, und — man vergeffe es 
nicht — er befand ſich in einer Höhe von mindeſtens ſechzig Fuß. 
Er konnte alfo dem wüthenden Thiere in feiner andern Weije ent» 
fonmen, als wenn er ans biefer Höhe hinunter fprang, aber dies 
war gewijfer Tor. 

Die Bärin fletterte unterbef auf den Afte weiter und weiter 
vor, Wir ftanden athemlos unten, luden unfere Gewehre von 
Neuen, fürchteten aber nicht ſchnell genug damit zu Stande zu 
fonımen, 

Es war eine grauenhafte Minute, bie ich in meinem Leben 
nicht vergefien werbe, in welcher K. aber bewundernswürdige Gei- 
ftesgegenwart und Charakterftärfe zeigte. Statt ſich ter Angit und 
Verzweiflung zu überlaffen, behielt er feine Kaltblütigleit vollſtän— 
dig, um über feine Nettung nachdenken zu künnen. 

Da plöglid fam ihm ein Gedanke und er rief ung zu: 

„Einen Strit!‘ Einen Laſſo! Werft ihm mir zu, aber um 
Gottes willen raſch, ſonſt bin ich verloren 

Zum Süd lag ein Laſſo, ein langer ſchmaler Yederriemen 
nit einer Bleifugel an dem cinen Ende, unter dem Baume bereit. 
Ich warf ſogleich mein halbgeladenes Gewehr hin, ſtürzte nad) dem 





Laſſo und faßte ihm kunſtgerecht. Ich darf wohl fagen, daß ih 
eine ziemliche Geſchicklichteit im Laſſowerfen erlangt hatte, und in 
dieſer Kunft es mit jedem Sübamerifarcr aufnehmen fan. 

Ich ftellte mich dann : unter ben Aft, auf bem ver 
Freund oben nicht weit mehr von der Bärin ſchwankte, lieh ibn 
erft mir um den Kopf fanfen, zielte gut und ſchleuderte ihm im die 
Höhe. K. war, um Zeit zu gewinnen, auf dem Aſte fo meit ver 
gegangen als es nur möglih war. Die Bärin folgte ihm weiter 
und weiter. Unter der beppelten Yaft aber bog ſich der Mit wie 
ein Bogen, und es war ein Wunder, daß er nicht brach. 

8. ſaß rüdlinas auf dem Afte mit dem Gefichte mad tem 
Stamme und felglih nad der Bärin zu. Diefe war kaum neh 
zwei Schritte von ihm entfernt, fo daß er gewiß ihren beihen 
Athen bereits in dem Geſichte fühlte. Es war die höchſte Zeit 
Zum Gtüd ſauſte da das Ende des Laſſo herauf, gerabe zmifchen 
K. und die Bärin, und fehlang fih um den Aft. Blitzſchnell Fakt: 
ihn 8, und eben als die Bärin die greße Tage ausftredte, um 
ihren Feind zu paden, lief diefer den Aſt los und glitt am dem 
Laſſo hinunter, 

Leider aber war der Laſſo zu kurz, denn es fehlten mindejtens 
zwanzig Fuß zwiichen feinem Ende und dem Boden unten. Bir 
felbft hatten mit Entfegen dies bemerlt, dod gab es eim Mitte, 
den herabſpringenden Freund aufzufangen. Wir hatten ja die Haut 
eines erlegten Büffels bei uns; dieſe nahmen wir und hielten fie 
unter dem Laſſo a reitet. K. fprang herunter baranf, und ım 
nãchſten Augenblide fland er wohlbehalten neben uns. 

Es war ein NAugenblid des Triumphs. Der Aft, melden die 
Laft unferes Freundes tief niedergezogen hatte, ſchnellte, als er der 
Laſſo loslich, mit Macht empor; die Gewalt diefer Bewegung fun 
fo unerwartet und war fo ftarf, daß die Bärin loslich, mehrer 
Fuß hoch emporgefchlenbert wurde und dann aus der Höhe be 
umter dumpf aufichlagend an ven Boren fiel. Eine Zeit lang bie 
fie bewegungslos liegen; aber fie war nicht tebt, nur betäubt, unt 
fie würde fid) bald genug wieder aufgerichtet und ben Kampf ver 
Neuem begonnen haben, wenn wir die Zeit nicht gut benugt bit 
ten. Wir jagten ihr jever eine Kugel im dem Peib, ich ſchoß ſie 
namentlich in das Auge, und fo ftredten wir fie bald leblos niet. 

Die Jungen hatten fi aus dem Staube gemacht, und mit 


ſuchten auch nicht lange nach ihnen; von ter Alten aber ſchnittes 


wir einige fette Rippen ab, und wer im feinen Leben jemalt 
Bär-Goteletten gegeflen hat, wird ſich vorftellen lönnen, wie ver 
trefflich fie uns diefen Morgen nad beftandenem Abenteuer jhmedten. 





Aeber Srtauenbeflimmung. 
Bon Prof. Biedermann. 
IV. 
Die Frauen in der Politik, * 


Am Häufigften haben fi die Frauen verſucht, und den vers | 


bängnifvellften Einfluß haben fie geübt auf einem Gebiete, welchem 
fie für immer hätten fern bleiben follen, auf tem Gebiete der 


Franlreich, die Hauptanftifterin ter gräflihen Ermerdung te 
Proteftanten (der fogenannten parifer Bluthechzeit oder Barthele— 
mäusnacht) im Jahre 1572; am jene Henriette von Franfreid, 


Politil, Tie Erllärung dafür ift leicht zu finden. Tie Politit ; verem leichtfertiges Wefen nicht wenig zu dem unglüdlicden Eid: 


war die längfte Zeit hindurch ausfchlieglih im den Händen ber 
Machthaber und ihrer Umgebungen. Die Kunft, auf die Menſchen 
und burd fie auf die Verhältniffe einzuwirken, die Eewandtheit 
perfönlicher Peiturg und Ueberredung, auch die Intrigue in ihren 
wannigfachjten Wendungen war dabei ganz am Plate, 

Tür dieſe Art perfönlicher Wirlfamfeit aber haben die Frauen 
ganz befondere Neigung und ein ganz befonbercs Talent, und fie 
haben vicjes, bisweilen zum Guten, öfter jedech leider zum Schlims» 
men, vielfach benutt. Die ältere und neuere Geſchichte, felbft vie 
neuefte faum ausgenemmen, weiß von weiblichen Einflüffen, von 
weiblichen Intriguen in großen und Meinen Staatsangelegenheiten, 
2 bem Felde der äußern wie der innern Pelitit, Allerlei zu er— 
zählen. 
we Frauen in die Geſchicke ganzer Völler eingriffen, erinnere ich 


fale ihres Gemahls, Karl's II. ven England, beitrug; am jere 
Marie Antoinette, Ludwig's AVI. Gemahlin, welder die 
Geſchichte eine ähnlihe Schuld bei tem grefen Trama ber jan 
zöſiſchen Nevolution, wohl nicht ganz mit Unrecht, beimißt; ic er 
inzere ferner an die befannten Geliebten Ludwig's XIV, und XV, 
Madame Maintenen, deren bigotte Frömmigkeit (eine verſpätett 
und ſchlechte Buße für ihr früheres ſehr unfremmes Leben), ten, gegen 
Weibereinfluß nur zu ſchwachen König zu harten Mafregeln wider 
feine proteftantifchen Unterthanen verleitete, welche Frankreich vieler 
Taufende feiner gewerbfleißigften Bürger beraubten und franzäfifte 
Juduſtrie, franzöfiihe Biltung, aber auch ein gut Theil frarzeß 
cher Leichtfertigfeit nah Deutfhland herüßer verpflanzten; Ma 


Um nur einige der hervorragendſten Beifpiele zu nennen, | daue Pempadour, bie, um ſich am Friedrich II. von Preußen 


wegen eines Witzwortes, das er über fie geſprochen, zu rächen, 


an jene Katharina von Medici, bie Mutter Karl's IX. von | den Beitritt Franfreihs zu den Bündnif gegen diefen König durd— 
' fegte, aus welden ber fieben’ährige Krieg hervorging. 
*S. bie Nummern 10, 14 unb 17 b. J. | 






Nirgends fo jehr, als in Frankreich, ijt weiblicher Einfluß in 
der Politik thätig und mächtig geweſen, weil nirgends tie Politik 
von jeher einen fo perfönlihen Charalter gehabt hat, und jo wie 
tort, mehr von den Launen und nfchaften ter Herrſcher, ala 
von dem Imtereflen des Volles beſtimmt worden if. Doch haben 
aud anberwärts nicht ſelten Frauenhäude beveutjam in das Rad 
ber Gefchichte eingegrifien. Jenes „Glas Waſſer“, welches einen 
hochberühmten Feidherrn (Marlborough) und feine kriegeriſch ger 
finnte Partei am Hofe von England in Ungnade ſtürzte, dadurch 
England von der Allianz gegen Ludwig XIV. Iosreifen half, und 
alſo unmittelbar wenigſtens dazu beitrug, die gınze Geftalt ber 
europäischen Berhältnijfe zu Ändern, ift r.als cine bloße dra⸗ 
matifhe Erfindung; ebenjo jenes „Miä von Marienburg“, 
Katharina, Peter's des Großen Gattin, die durd ihre Geiftes- 

‚ ihre Unterhandlungsgahe und die Aufopferung ihrer 
—— ihren Gemahl aus ter gefährlichen Lage, in welche 
er im Türlenkrieg gerathen war, befreit, und ein ſchweres Ber: 
hängnig von ihm und feinem jungen Weiche abwandte. 

In Deutſchland gab es leider auch eine Zeit, wo, mie alles 
Franzöſiſche nachgeahmt warb, fo auch weiblicher Einfluß, noch dazu 
ber unberechtigften und niebrigften Art, an ben meiften beutjchen 
Höfen herrſchte. Beinahe nirgends trieb man's darin jo ſchamlos, 
als in Würtemberg, wo zu —* des vorigen Jahrhunderts ein 
Fräulein von Grävenitz, bie Geliebte des Herzogs Eberhard 
Ludwig, förmlich im Geheimen Rathe den u führte, Stellen 
unb Gmadenbezeigungen austheilte und die erften Aemter mit ihren 
Verwandten und Günftlingen bejegte. Auch unter Karl Eugen 
von Würtemberg, bei jenen Scenen des Despotismus, in denen 
fürflliche Geiftesbefchränttheit ven auffirchennen Genius eines ber 

ößten Dichter, Schiller'e, zu unterorüden, fürjtlihe Rachgier das 

imüthige Erfühnen eines andern Dichters, Schubart, grauſam 
zu ftrafen ſich unterfing, fpielte ein Weib, die unter dem Nanten 
Francisca befannte und u. A. in den „Karlsichillern” auf die 
Bühne gebrachte Gelichte des Herzogs, feine unbedeutende Rolle. 
Auch in Sachſen, beſonders unter Auguſt dem Starfen, in Preuften 
unter bem erjten König Friedrich und dann wieder unter Friedrich 
Wilhelm II., in Baiern unter Karl Theodor, ja felber an ben 
Höfen geiftlicher Fürften übten Frauen lange Zeit eine Macht, die 
fi, wenn nicht weiter, doch wenigftens faft immer auf einen un— 
verantwortlihen Mißbrauch der Yandeseinnahmen, eine Bedrückung 
ber Unterthanen und eine Zurüdjegung Des wahren Berbienites 
durch eim Syſtem der Gunftbuhlerei oder der Beftehung erftredte. 
Vie diefe fürjtlihen Maitrefien in einem Ölanze ſchwelgten, zu 
welchem oft das Elend der Länder, die fie ausfaugen halfen, einen 
tieffhmerzlihen Kontraft bilvete, wie fie fi mit Perlen und Ju: 
welen ſchmückten, an denen de Schweiß und das Blut des armen 
Volles klebte, das hat unfer Schiller in feiner „Lady Milford“ (im 
Kabale und Liebe) mit furhtbarer Wahrheit geſchildert — nur 
daß die Geſchichte von feiner fürftlichen Geliebten weiß, die, gleich 
‚jener Lady, aus eigener beſſerer Herzensregung ihre ſchmach⸗ und 

uchbeladene Lebensftellung aufgegeben hätte. i 

Wo ſolches Weiberregiment herriht, da müjfen wohl vie 
Männer felber weibiſch fein, oder meibifch werden. Ein ächter, 
ein männlicher Charafter bleibt gegen ſolche Verführungen kalt. — 
Darum fcheiterten auch an einem Karl XII. von Schweren alle 
Reize der jhönen Aurora von Königemark, melde Auguft ver 
Starke Yiefem, als den beften Unterhändler, wie er meinte, entge ⸗ 
gengefandt hatte. Die ſchöne Gräfin, bie einen Wuguft, bei ber 
erften Begegnung zu ihren Füßen gefehen hatte, mußte die Beſchä— 
mung erleben, daß ber rauhe ſchwediſche Kriegsheld auf die unga- 
Inntefte Weife mit ihr von nichts als von der Vortrefflichkeit fei- 
ner großen Stiefel ſprach, und fie mit ihrer biplomalifhen Miſſion 
unverrichteter Sache wieder abziehen lieh. 

Um die Unwürdigleiten, welche ein Menfdenalter hindurch 

oder weniger faft alle deutſche Bälterfchaften durch die ſchub— 

Maitreſſenherrſchaft erbuldet haben, zu vergeffen und zu ver- 
\ zen; wenden wir gern unfere Blide nad) einer anderen, wohl⸗ 
thuenberen Seite unferer vaterländifchen Gedichte, wo wir, gie 
durch eine eigenthümliche Schidung (als follte tas Andenken an 
- verberblichen Fraueneinfluß auch wieder durd eine Frauen» 

keit der edelſten Art ausgelöfht und gefühnt werben), in 
mehreren beutichen ändern gerade Fürſtinnen eine fegensreiche, 
koftvolle und umfichtige Thaͤtigleit entfalten fehen. Nur zu nen 
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nen brauch— ich die edle und geiftvolle Atnalie von Weimar, 
die feinſi imige Freundin Wieland’s, die Bilonerin des ihrer würdigen 
Sohnes, und mit ihm die Vegründerin von „Weimar Mufen: 
hof’, viefer unvergänglidien Zierde jenes Heinen Ländchens und bes 
ganzen Deutfchlands, * »Weniger allgemein befannt, aber gleid- 
falls unvergeffen in der Gedichte der Länder, denen zum En 
fie wirkten, find die Fürftin Bauline zu Lippe, melde adıt- 
zehn 9 lang (1802—20) als Bormünderin ihres Sohnes das 
feine n muſterhaft regierte, und felber Napoleon fo viel 
Achtung abgewann, daß er ihr Gebiet verfchonte, ** und jene 
Landgräfin —* e von Darmſtadt, von welcher Wieland 
wünfchte, daß fir Europa herrſchen möchte. Und wie köunte 
ic aus der neueſten Zeit die edle Königin Youife von Preußen 
unerwähnt laffen, deren entjchloffene Begeifterung für die Wieder- 
erhebuny des niedergemoffenen Vaterlandes die Unentfchleffenheit 
manches männlichen Geiſtes befhänte und überwand? 


Auch in noch weit größeren Verhältniſſen, als Selbftherrjche- 
rinnen auf ben mächtigſten Thronen, haben ſich frauen ihrer hohen 
Aufgabe gewachſen gezeigt, und in der Geſchichte einen ebenbürti- 
gen Plag neben ven Männern, ja vor vielen dieſer, behauptet. 
Die Regierungen einer Elifabeth von England und einer 
Katharina IT. von Rußland liefen männlige Kraft, Umficht 
und Enticyloffenheit nicht vermiffen, und gehören in vielen Be: 
jiehungen zu dem glängendften Blättern in den Annalen jener Läu— 
der. Dennoch verleugnete ſich die Schwäche des weiblichen Natu- 
rell$ im feiner jener beiden Fürſtinnen — und freilich rechnet audı 
die. Geſchichte mit Frauen ftrenger, ald mit Männern, mit den ge 
frönten fo gut wie mit ben ungefrönten. Ungern mag fie ſchon 
die Piebesintriguen, denen fih auf das Nüdjichtslofefte die ruſſiſche 
Selbftyerrfhrin, mit etwas mehr Zurüdhaltung die jungfräuliche 
Königin von England hingab, fewie die Grauſanileit überfchen, 
womit Beide ihre ungetrenen ober Läftig gewordenen Yiebhaber be- 
handelten (obgleih Männer auf Thronen fi vielfah noch Schlim- 
meres geftattet haben); aber häflichere Flecken in dem Bilde jener 
beiden fürftlihen Frauen jind der von ber einen unter ben miß— 
brauchten Formen des Rechts an einer Nebenbuhlerin (Maria 
Stuart) verübte Mord, und die von ber anderen durch Intriguen 
der ummirbigften Urt herbeigeführte Zerrüttung des Nachbar— 
reiche Polen. 


Der Dritte in der Zahl der berühmten großen Selbftherrfher: 
innen, Maria Therefia, hat ſich weder durch fo glänzende Ei- 
genfhaften, wie Elifabeth und Katharina, ausgezeichnet, nech mit 
ähnlichen VBerirrungen und Verbrechen, wie jene, befledt. Den An: 
fang ihrer Negentenlaufbahn bezeichnete fie durch cine ächt weib— 
lidye Helventhat, indem fie, die junge, laum auf den Thron ge: 
langte Herrfcherin, ringsum von Feinden bebrängt, welche ihr das 
Erbe ihrer Väter und ihrem Heinen Sohn ben Thron, für ven fie 
ihn geboren, rauben oder doch fhmälern wellten, fig in die Mitte 
ihrer getreuen Ungarn begab und dieſe duch ihren Anblich, durch 
die entſchloſſenen Worte, die fie zu ihnen ſprach, und durch die Hin— 
weifung auf das Kind, das fie auf ihren Armen tung, zu allge: 
meiner Begeifterung für ihre Sache entflammte. In der Regierung 
ihrer Staaten zeigte fie zwar nicht die geniale Schöpferkraft einer 
Eliſabeth oder Katharina, aber mit fergliher Umficht und geſtützt 
auf ven Rath mwohlgemählter Minifter, fuchte jie wenigftens bie 
materiellen Kräfte ihrer Yänder möglichſt zu entwideln, bie Geſetz— 
gebung zu ordnen, Wohlftand und Zufriedenheit zu verbreiten. Lei— 
der vereitelte bie Erfüllung diefer wohlweinenden Abfichten zum 
großen Theil der ſchädliche Einfluß ihrer bigotten geiftlihen Nath- 
geber, der Jefuiten, gegen die fie eine Schwäche bewics, welde mir 
als einen Ausflug ihres weiblichen Naturclls bezeichnen würden, 
wenn nicht auch männliche Throninhaber ſich einer gleichen Schwäche 
vielfach ſchuldig gemacht hätten. Eher möchte als meiblider Ei— 
genfinn an ihr zu tadeln fein, daß fie ihrem großen Schn Joſeph, 
eſſen aufgellärte Ideen freilich mit den ihrigen micht ſehr im Ein- 
ange ftanden, bis im fein reifftes Alter hinauf, und ſelbſt nech 
dann, als er ſchon längft die Kaiſerlrone des deutſchen Reichs trug, 


*Ich mache hierbei auf bie intereffante Heine Schrijt von Wache— 
muth, „Weimirs Mufenhof von 1772—1807% aufıne. Manr. 


” Sie legte ihre Anfichten über meiblihen und fürſtlichen Beruf 
auch jchrifflich mieber im der „Theeſtunde einer deutſchen Frſtin“ in der 
Zeitſchrift „Iduna“ (1805). 
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von ber Theilnahme an der Regierung feiner Erbftaaten eiferfüd- 
tig und herriſch ausfhlef. Ms Frau und Gattin fieht Maria 
Therefia tadellos und um fo glänzender ba, als der Geift ihrer 
Zeit und das Beifpiel ihrer gefrönten Genoffinnen, namentlich der 
gleichzeitigen Katharina, auch ein minder ftrenges ſittliches Verhal- 
ten an ihr entſchulbbar würden erfcheinen laffen. Wir haben dar— 
über ein umverwerfliches Zeugniß in den Aufzeichnungen ber be- 
fannten Romanjchriftitellerin Caroline Bihler, deren Mutter Kam: 
merbame der Kaiferin war und welche jelbft als Kind fi viel in 
der Umgebung jener hohen Frau befand.  Diefelbe verfichert in 
ihren „Dentwürbigfeiten‘ (im 1. Band), daß Maria Thereſia, ob: 
ſchon eine der fhönften Frauen ihrer Zeit, body won Eitelleit, Ge— 
fallfucht und Galanterie gegen andere Männer als ihren Gemahl 
durchaus fern gewefen ſei. Sie hatte dieſen, einen Prinzen aus 
einem weder reichen noch mächtigen Haufe, rein aus Neigung ge 
wählt und blieb ihm unwanbelbar treu, obgleich er biefe Yiebe und 
Treue nicht durch die gleihe Beharrlichleit lohnte, fondern durch 
mehrfache Oalanterien ihr Kränlungen bereitete, bie fie eben fo 
würdig als fanft ertrug*. | 

Leider hat, neben jenen durch Geift und Charalter ausgezeich- 
neten Herrſcherinnen, bie, wenn ſchon von Fehlern nicht frei, doch 
auc durch große Eigenfhaften ihre Throne zierten und ben glän- 
zenden Beweis lieferten, daß, bei günftiger Naturanlage und fräf- 
tigem Willen, Frauen mit den Männern felbft in der Erfüllung 
der ſchwerſten Negentenpflihten und ver Ausführung der größten 
Thaten wetteifern können, die Geſchichte auch von folhen zu er- 
zählen, welche auf den Thron, den das Schichſal ihnen beftimmte, 
weit mehr die Schwächen, als die Tugenden, bes weiblichen Cha- 
rafterd mitbrachten und felber die bedeutenden Kräfte ihres Geiftes 
oder Willens entweder ungenugt für ihre Völker vergeudeten oder 
zu falfhen und pero Fa Abfihten verwendeten. Dahin ge 
bört 3. B. jene Chrijtine von Schweden, Guſtav Adolph's 
Toter, die das herrliche Erbe, welches ihr großer Vater ihr in 
einem zu Ruhm und Macht erhobenen Reiche umd einem Glauben, 
ben er mit feinem Blute befiegelt hatte, hinterließ, mit lindiſchem 
Troge und Yeichtjinn verzettelte und von fih warf, ihre Krone 


* Nach bem Tode ihres Gemahl fagte fie zu ber letzten Geliebten bed- 
felben, einer Fürſtin Auersperg: „Viebe Fürſtin, wir haben viel verloren." 


aufgab, um unbefhränkter ihren Lauren leben zu fünnen, und ih— 
ren väterlihen Glauben abſchwor, um in bem Prunfe und ver 
Ueppigleit römifchen Wefens zu ſchwelgen. Die häflichften Seiten 
weiblichen Charakters, die verblendete Leidenſchaftlichleit der Eifer: 
fucht, die Heinliche Rachgier und-bie eigenfinnige Verſchmähung 
jedes befieren Rathes — zeigte fie bei dem graufamen Moerde ih: 
res ehemaligen Günftlings Monaldeshi, deſſen biutiges Schidſal 
Gefchichte und Poeſie aufbewahrt haben *, ihr zur unvergänglicen 
Schande. Was half es, daß fie gelehrte Studien trieb und fih 
mit Gelehrten umgab, wenn die Bildung des Geiftes micht einmal 
an ihrem Frauenherzen den verebelnden Einfluß zu entfalten ver: 
mochte, den fie, nad dem Ausſpruche des alten Dichters, ſelber bei 
Männern bewähren muß: „Die Sitten zu mildern und die Grau: 
famfeit zu verbannen ?" 

Die allerneuefte Zeit hat uns von Fraueneinfluß auf ober 
neben dem Throne fehr wiberfprehende Beifpiele fenmen gelehrt. 
Wir haben durch weibliche Leidenſchaften und Schwächen ein ven 
Natur vielfach begünftigtes Yand im Berwirrung geftürgt und an 
den Rand eines blutigen VBürgerfrieges gebracht gefehen; wir jehen 
aber au auf dem Throne des glüdlihen britifchen Inſelreichee 
eine Königin, mit allen Tugenden einer folden und allen Liebens 
würbigfeiten einer Frau gefhmüdt, nicht fo hervorragend viellidt 
in den künftigen Annalen der Geſchichte, als ihre große Ber: 
gängerin GElifabeth, weil die Zeit und die Verfaffung ihres Landes 
ihr ein ähnliches perfönliches Eingreifen in den Gang der Ereig- 
niffe nicht nahelegt, ja micht einmal geftattet, allein im anderer 
Weiſe ein ebenfo merkwürbiges, in gewiſſer Hinficht noch feltneres 
Beifpiel weibliher Größe gebend, indem fei das, was dem Weihe 
in fo ausgezeichneter Stellung wohl ned fdywerer fällt, als bie 
Entwidelung männliher Entjchloffenheit und Selbjtftänvigfeit, bie 
Berleugnung jedes Cigenwillens, der gegen die Geſetze und die 
Wohlfahrt ihres Landes verftohen würde, mit bewundernsmürbiger 
Entjagung und Selbſtbeherrſchung leiftet, dabei ein Muſter für ihr 
Bolt in Einfachheit der Sitten, treuefter Gattenliebe und ſorglich 
fter Erfüllung ihrer Mutterpflichten. 


* Letzteres z. B. in bem Trauerſpiel gleichen Namens von Fankı 
In unbefangener und beiterer Geftalt bat ben Gigenmillen und die leichte 
Gutzündbarfeit des Herzens ber jungen ſchwediſchen Monarchin bas Lak: 
jpiel: „Die Königin won fechzehu Jabren,” zur Auſchauung gebradt. 


Aus der Kinderflube 


Sie waren der Meinung, Herr Redakteur, daß die Ihnen 
zur Einfidt von der Hand einer Freundin mitgetheilten Aufzeich— 
nungen aus meinem pidagogifchen Tagebuche nicht ohne einiges 
Intereſſe für die Deffentlichleit fein, ja ſogar vielleicht hier und 
da einer Mutter, einem Lehrer, einer Erzieherin willlommenen Stoff 
zum Nachdenlen over felbft zur Nachahmung bieten würden, Wie 
gern genüge ich bei einem jo günftigen Vorurtheile Ihrer Auffor- 
derung und fende Ihnen, was und wie ich es eben babe. Sind 
die Yefer und Veferinnen Ihres Blattes im ihrem Urtheile fo nach— 
fihtig wie Sie, dann bin idy wohl eines Heinen Erfolges meiner 
Worte gewiß, denn ih habe diefe ja ganz durchdrungen von guten 
Abfichten und Wünſchen niedergefchrieben. 


I. 


Meine Wirkfamteit als Erzieherin beginnt fehr frühe, ja ich 
löunte den Anfang berfelben in meine Mädchenjahre feten, wenn 
id) dazu den Berfehr mit Heinen Kindern redhnen wollte, der im— 
mer meine liebfte Erholung war; aber nur mit Kindern, die mei: 
ner Hilfe in irgend welder Beziehung bedurften, mit armen, 
elenben, franfen, die ich wajchen, anfleiven, führen konnte, oder die 
Geduld genug hatten, ſich Geſchichten von mir erzählen zu laſſen, 
Yehren und guten Nath von mir anzunehmen. Ich babe aud) aus 
jener frühften Periode noch mandes freundliche Bild mir erhalten, 
aber zu Betrachtung eines ſolchen dürfte ein fremdes Auge kaum 
Reiz genug finden, bie Geftalten und Warben find eben nur für 
mic, erfennbar und verftändlich, weil bie Phantafie hier Alles in 
Allen ift und bie Wirklidyfeit nur Nebenfache. 

Se übergehe ic diefe Zeit umd femme zu der, we ich mit 
Erziehungsverfuchen in etwas größerem Maßſtabe begann. Wie 


früher, fo zog mid auch in veiferen Jahren und nad Begründung 
eines eigenen Hausftandes meine Neigung veorzüglih zu armen 
Kindern. Sah ih aud wohl für Kinder bemittelter familien 
nicht immer Alles recht geſchehen, Vieles fogar ſehr falſch und ge 
gen die einfachften Lehren der Natur und gefunden Vernunft, ie 
wußte ich doch, daß hier mindeftens alle Mittel für das Beſſert 
geboten feien, und bafı überdies mein Rath beim Mangel einer 
äußeren Autorität meiner Perſon micht beachtet werden würde, 
Dazu ſah ich, daß, foviel auch immer für die Armen, für die Er— 
löſung derfelben aus ihrem materiellen Nothſtande gethan werte, 
doch noch fehr viel zu thun übrig bleibe für die Erhebung derſel— 
ben aus dem noch gefährlicheren fittlihen Nothſtande. Und fo be 
ſchloß ich, mich folder Familien zu nähern, wo die Neltern, von 
unabläfliger Sorge um Leben und Erhaltung bebrängt, zu Er- 
ziehung und ſittlicher Pflege ihrer Kinder nicht Zeit und Gelegen— 
heit finden lönnten, oder wo über dem Jammer um das häuslide 
Elend, das Gefühl für das Gute abgeftumpft, die Luft zur Er— 
ziehung der Kinder erfterben fei. Bier wollte ich den Verjud wa— 
gen, ob nad Abhülfe der äuferften Noth es gelingen würde, ven 
Sinn für innere Beredlung und fittlihe Erhebung zu erweden un 
im Bortheil der Kinder thätig zu machen. 

Es war im Jahre 1847 als ich den erften Verſuch im ter 
eben erwähnten Weife wagte. — Die von mir zu biefem Zwed 
erwählte Familie war die eines Handarbeiters. Häufig aufeinan 
der folgende Krankheitsfälle, ſo wie der Tod einiger Kinder, um 
Arbeitsmangel hatten die äufteren Berhältniffe diefer Familie im 
mer brüdender und peinigender werben laſſen und fie tief in Schul 
den gebradt. Schwer empfand der gewiflenhafte und forgfame Va— 
ter das Traurige feiner Page, und die brüdende Ueberzeugung, fein 
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Arbeitstraft allein reiche nicht ame, die Schulden wieder zu beden 
und in eine forgenfreiere Lage zu fommen, machte ihm muthlos, 
bis er endlich von dem Beftreben ‚geleitet, feine Sorgen und feinen 
Kumtmer zu vergefien oder zur betäuben, dem after des Trunfes 
ſich ergab. Natürlich daß ch die Noth und das Unglück der 
ößerte. — Someit 
war es mir gelungen, in die VBerhältnifie der Familie einzubringen, 
bevor ich noch felbit verfelben mich näherte, — Schon drohte der 
materielle Notbitand auch moraliſches Elend über diefe Armen zu 
un Kein fie vor dieſem bewahrt werben, fo mußte es das 
Erfte die Quelle ihrer Nahrumgsforgen zu verftopfen. Mein 
ging daher auch zunächſt dahin, den Aeltern lohnendere 
Arbeit zu verfchaffen. Und nur erft als mir dies gelungen war, 
trat ich perfönlich, doch ohne mir merken zu laſſen, daß ich ſchon 
vorher von ihren Verhältniſſen mich unterrichtet und mit ihrem 
Geſchichk mic befhäftigt habe, der Familie felbft näher. Cbenfo 
er hütete ich mich auch, ihnen meine Sorge um ihre Eriftenz 
eine von mir abfichtlih ihnen ertheilte Wohlthat vorzuführen, 
und fomit zu einem moraliihen Zwange für fie werden zu laſſen. 
Gerade dies gejchieht jo häufig, und man gründet anf gewährte 
Woh die Berechtigung, gute Lchren geben zu fünnen, er- 
fauft damit gleihfam ein Recht der Bevormundung. Wohl 
—— einem ſolchen, nach meiner Anſicht falſchen Berfahren, in 
vi Fällen ſcheinbar die gehabte Abſicht erreicht werben, d. h. 
die betreffenden Perſonen fühlen ſich verpflichtet, das, was ihnen 
wird, zu befolgen, nur mit dem großen Unterſchiede, daß 
das Gute und Rechte nicht um feiner ſelbſt, ſondern um bes 
Nuttzens willen thun, der ihnen dadurch von den Rathenden zu 
Theil wird. Somit iſt denn diefes Verfahren nur geeignet, die 
Menfchen ſyſtematiſch zur Yohntugend heranzubilden. Ich hatte 
gar bald die Freude, das Gefühl der Anerfennung und Dantbar- 
feit im den Herzen jener Xeltern erwachen zu fehen, und dieſes 
Gefühl brachte ungefuht und natürlich ums gegenfeitig einander näher. 
Als ich fo meinen Einfluß in der Familie wachſen ſah, fo 
benutzte ih diefen nun weiter zum Bortheil der Kinder. Ich fuchte 
mir die Liebe derfelben immer mehr und mehr zu erwerben, aber 
nicht durch Geſchenle, jondern dadurch, daß ich, jo zu fagen, zu 
ihmen herabftieg und in ihrer kindlichen Weife mit ihnen verkehrte. 
Bald waren mir die Herzen diefer Meinen fo zugethan, daß fie 
feine höhere und größere Freude kannten, als wenn ich ihnen er— 
laubte, mich zu beſuchen und mehrere Stunden bei mir zu fein. 
Als ich mun der Zuneigung und Anhänglichteit meiner Heinen Pfleg- 
linge gewiß war, begann ic, wiederum unter Vermeidung bes 
Scyeines der Abfichtlichleit entſchiedener als bisher auf fie erzie- 
hend einzumirfen. 
Als Mittel für meinen Zweck benutzte ih die Erzählung. 
Ich erzählte meinen Schüglingen eine Gedichte von armen Kin— 
dern, in welcher fie ſich ſelbſt wie in einem Spiegel erfennen lonu— 
ten. Mit den lebhafteften Farben fchilderte ih den Sinn für 
Reinlichleit, Ordnung und Thätigfeit, der die Kinder meiner Er- 
zählung befeeit habe, welches Glück, melden ſchönen Frieden fie 


— ih Hatte wirffih erzichenb gewirkt, nicht durch ein nur un— 
** Wort, ein nadtes Gebot, ſondern dadurch, daß ich 
das Selbſterkennen des Guten, und den Trieb, es aus 
zuführen in den Kindern hervorgerufen hatte, 

Als nun die Kinder wieder zu mir kamen, ſprach ich zu ih— 
nen vom ber freude, die ich empfunden, als mir ihre Mutter von 
ihren guten Entſchlüſſen erzählt habe, umd wie gern ich bereit fei, 
ihnen bei der Ausführung derfelben hülfreih die Sand zu reichen. 
Bon Stund an ließ ih mir den Unterricht und bie Belehrung mei, 
ner Meinen in verjchievenen Dingen angelegen fein. Wie reich 
wurde ic durch meine geringen Bemühungen belohnt! Marie wurde 
gar bald die flei Martha im Haufe, und Reinlichfeit und Orb- 
nung ſchmückten Kurzem die Heinen Räume der arınen Fa» 
milie, Mit Berwundern bemerften die Aeltern, die mit ihren 
eigenen Kindern vorgegangenen glüdlichen Veränderungen, borzüg- 
lich die Mutter ſprach oft mit recht warmem Herzen mir ihre 
Freude hierüber aus. Dieſe Anerfennung benupte ich wieder, um 
auf die Mutter ſelbſt für meine Zwede einzuwirlen, dadurch, daß 
ich fie Über die Art und Weife meines Verlehres mit Kindern un- 
terrichtete und einige Belehrungen über die findliche Natur im All- 
gemeinen mit einfliefen lieh. Auch fie beivieh mir bald burd ihr 
Thun und Laſſen unter ven Kindern, daß ſie die gegebenen Winte 
verftanden habe und ihnen gemäß zu handeln bemüht ſei. So ward 
mir bald bie freubige Genugthuung, zu fehen, daß in dem Kreis 
biefer Familie nach und nad ein anderer, befferer Geift einzog, 
und daß jedes Familienglied, Aeltern wie Kinder, mit Ernft nad 
Selbftoeredlung ftrebten. — Aber noch eine andere große und un— 
erwartete Freude warb mir zu berfelben Zeit durch eine, meinen 
bisherigen Schüglingen benachbarte Familie zu Theil, Diefe Fa— 
milie befand ſich in ähnlichen unglücklichen VBerhältniffen wie jene 
erjtere, hatte aber, veraulaßt durch das gute Beiſpiel ihrer Nach— 
barn im Stillen wetteifernd mit diefer nad Selbftveredlung ge- 
firebt, und Neinlichleit, Orbnung und Frieden war auch in ihren 
Familientreis eingefehrt, Vorzüglich liebenswürbig waren bie Kin- 
ber diefer Nahbarsleute, die, jo zu fagen, um meine Gunft buhl- 
ten, indem fie auf alle nur mögliche Weife ſich mir zu nähern 
fuhten. Wie reinlich hielten fie von da ab ihre Hände und Ge- 


| fit, wie geordnet und glatt geftrichen ihr Haar; aber auch wie 
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nach erfüllter Pflicht empfunden hätten. Am Schluffe der Geſchichte 


vermied ich vor meinen Heinen Zuhörern die Nuganwendung auf 
fie ſelbſt auszufprechen; denn meine Ueberzeugung war ſchon da— 
mals, daß eine ſelbſt nefundene und empfundene Lehre 
zur Naheiferung viel fihrer die eigne Thatkraft an— 
juregen vermöge, als eine ausbrüdlihe Hinweiſung auf den 
lehrreichen Inhalt unferer Worte, vorgetragen wie ein Theil der 
Geſchichte jelbft und im ernft mahnenden Tone. Wir benchmen 
ihnen dadurch die Gelegenheit jelbft zu denken umd nad) eigener 

ndung das Gehörte auf fich anzuwenden. — Wenn alle drei 
Kinder meiner Erzählung mit großer Aufmerkiamfeit gefolgt, fo 
hatte body die elfjährige Marie, die älteſte der Kinder, die meifte 
Theilnahme dabei an den Tag gelegt. 

Als am andern Tage die Mutter der Kinder, zu mir fam, 
da erzählte fie mir, wie fie am vergangenen Abende bei ihrer Rüd- 
fehr von der Arbeit die ganz ergriffen von einer Ge- 
ſchichte gefunden habe, die ich ihnen erzählt, und daß Marie ganz 
beftimmmt erflärt habe, fie wolle wie Bertha in der Geſchichte von 
num an die Wirthſchaft beforgen, während die beiden Knaben, der 
achtjährige Wilhelm und der fiebenjährige Karl gebeten hätten, ih— 
nen doch ftriden zu lehren, damit fie aud fleißig fein Lännten! 

große Freude empfand ich bei biefen Meittheilungen ber 


er! Mein erfter Verſuch war ſomit ein glüdlicher zu nennen, | 


viel Mühe ließen es ſich die Kleinen often, daß ich fie doch end— 
lich bemerlen jollte! Und diefe Beweife von Fleiß umd Ordnungs 
liebe und Anhänglichteit an mich waren für mich um fo werthvoller, 
als ich ja Die Gewißheit haben tonnte, daß nicht Heinlicher Eigen- 
nug War, der die Kinder um meine Liebe werben lief. Ich 
hatte ihnen jo wenig wie meinen erften Pfleglingen Geld oder 
andere werthvolle Geſchenle gegeben, und gab auch grunpfäglich im 
ber Folge nie geſchenlweiſe Geld an die Kinder oder eltern. Wohl 
aber forgte ich für manche unentbehrliche Berürfniffe im Haufe oder 
für ben Unterricht. — Durch diefe gewiß im jeder Beziehung müt- 
liche Zurüdhaltung wurde es mir möglich, binnen Kurzem meine 
Thätigkeit in der oben gejchilverten Weife auf vier Familien 
mit zwölf Kinderm zu erftreden, und betrugen doch die Geld: 
ausgaben für Alle in dem Zeitraume eines Jahres nod nicht 
ganz neun Thaler! — Ih fühlte im dem erwählten Berufe 
mid ganz glüdlih, ſah ich doch allenthalben glückliche Erfelge. 
Wöchentlich zweimal verfammelte ih alle Kinder meiner Armen um 
mich in meiner Wohnung. Hier lehrte ich den Knaben mie Mäd— 
hen ihre Mleidungsftüde ausbeffern und in Stand erhalten und 
fonft andere für das Haus nützliche Beſchäftigungen. Ihren Fleiß 
ke Cm ich durch Ichrfeihe Unterhaltung oder Gefang, oft auch 

nigte uns am Schluffe der Arbeitszeit ein gemeinfames Spiel, 
ausgezeichnet durch den reinften kindlichen Frohfiun. Mit ven Aus— 
vrüden innerfter Zufriedenheit ſchied dann inmmer die Heine Schaar 
von mir, und mit ſtets wachſender freude und Liebe ſah ich fie zu 
mir wieberlchren. 

r I, 
Die Gefchichte eines Mädchens. 

Dar bisher mein Streben in meinem Wirkungsfreife immer 
nur von recht erfreulichen Erfolgen begleitet geweſen, jo machte 
doch ein Fall, bei dem meine Hilfe leider zu ſpät kam, eine recht 
traurige Ausnahme in meiner Erfahrung. Es ift, was ich hier 
erlebte, nach meiner Ueberzeugung fir die Erziehung von hoher 
Wichtigkeit, und darum wohl werth, ausführlicher mitgetheilt zu 
werden. Es ift die Gefchichte eines Mädchens, welches, — ein 
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trauriges Beiſpiel fittliher VBerwahrlefung! — in dem kurzen Zeit- 
raume von laum einem Jahre, die Bahn ber Verbrechen jo jchnell 
durchlief, daß man fagen konnte, das Sind trat nur aus ber Schule, 
um in das Zuchthaus überzugehen ! 

Ih hatte unter meinen Schüglingen eine Mutter mit vier 
Kindern. Der Vater der Familie war den Seinen frühe durch ben 
Tod entriffen worden, und ber Mutter blieb fo die Sorge für bie 
Ihrigen allein überlaffen. Da biefelbe von Morgen bis Abend 
und meift au des Nachts vom Haufe fern war (fie verfah das 
Geſchäft einer Aufwäſcherin in einer öffentlihen Wirthſchaft), fo 
waren aud die Kinder bis zu meinem Belanntwerden mit ihnen 
in Abficht auf ihre Pflege und Entwidelung ganz ſich ſelbſt und 
ben Zufall überlaffen. — Das ältefte Kind war zwölf, das jüngfte 
ſechs Yahre alt, als ich in die Familie eintrat. Alle Kinder tru- 
gen das Öepräge der Verwahrlofung an fih, am Meiften aber 
jeichnete ſich hierinnen Anna, die Weltefte, aus. 

Anna war ein fo eigenthümlides Mädchen, daß ich lange 
Zeit beburfte, ehe ich ein recht Mares Bild ihres Charakters ge 
winnen konnte. Ihr Aeußeres jo wie ihr ganzes Welen machte 
zuerft den Eindrud großer Dummheit, und ihre eigene Mutter be- 
hauptete, das Kind fei blödfinnig, was aber durchaus nicht der Fall 
war. Denn wurde man näher mit ihr befannt, erfuhr man ihre 
große Gefchidlichkeit, faft möchte ich es Talent nennen, im Lügen, 
fo fonnte man ihr einen hohen Grad von Berftandesthätigfeit nicht 
abſprechen. Sobald es nur galt, ſich durch irgend melde Lüge ber 
Gefahr der Strafe zu entziehen, fo wußte das Mädchen fofert eine 
gem verwidelte Geſchichte fid zufammenzuftellen und darinnen bie 

ge fo zu verhüllen, daß man bie Wahrheit oft nur mit der größ- 
ten Unftrengung heraus finden konnte. Aber aud noch eine an— 
dere, weit ſchlimmere Eigenſchaft lernte ich bald an ihr fenmen, 
und bies war ein entſchieden ausgefprocdhener Hang zur Grau— 
famfeit. So hatte fie eines Tages einem Sperling vie Kral« 
len und Flügel abgefhnitten, und id) fam dazu, als fie nad) 
diefer Handlung mit dem Ausdrucke des größten Wohlbehagens zu: 
ja, wie das fo gemarterte Thier fi im Staube wand! Spielte 
fie mit ihrer Heinen Schweſter, dann war das Spiel gewöhnlich 
„Köpfen“ oder „Wundarzt,“ wie fie es nannte, und auch hier 
war es merkwürdig, mit welcher wahren Wolluft fie dur ihre 
Phantafie die fhmerzhafteften Operationen ſich vor die Seele führte. 
Tiefe Neigung, immer in Bildern der Grauſamteit zu leben, ſprach 
ſich faft bei jeder Handlung aus. So ſah ih fie einmal Kartof— 
feln ſchälen und diefe in eine Reihe vor fi} hinftellen. bit- 
geſpräch dabei verrieth mir dann, daß fie unter den Ka be⸗ 
ſeelte Wefen ſich vorſtellte, welche fie in der Reihenfolge, wie fie 
vor ihr ftünden, morben müſſe. Indem fie num die Eine jchälte, 
ſchilderte fie zugleich, die nächſtfolgende anredend, in gräßlicher Aus- 
führlicleit die Qualen, die beim Geſchlachtetwerden zu erleiden 
feien. Yange blieb mir biefer erfhredlihe Hang unerllärlih, bis 
enblih eine noch frengere Beobachtung mich darüber aufflärte. 
Das Mädchen war im höchſten Grade jenem verderblichen Umgange 
mit ſich felbft ergeben, der zum Schreden der Familien und Schu- 
len, in der Entwidelungsgefhichte jo vieler Kinder eine geheimniß- 
und bebeutungsvolle Rolle fpielt! Mit der hier angedeuteten, phy- 
ſiſch und moraliſch gefährlichften Gewohnheit im engften Zufammen- 
hange, beffer vielleicht aus dieſer erft entftanden, erwies ſich Anna's 
Neigung zu gräßlihen und graufamen Bildern und Handlungen. 
Nachdem ich diefe traurige Gewißheit erlangt hatte, fuchte ih in 
dem Mädchen die Ahnung zu erweden, daß ih um ihr Geheimniß 
wife. Bu biefem Zwecke gebot ich ihr, fobald ich die Abirrung 
ihrer Gedanfen von der Arbeit bemerkte, einige Mal im Zimmer 
auf und nieberzugehen, ohme ihr jedoch den Grund hiervon zu 
fagen. Ich erreichte damit in Kurzem meine Abſicht vollfommen, 
Anna fühlte ſich erfannt und hütete ſich wohl, im meiner Gegen- 
wart ſich zu vergeffen. Als id) deſſen gewiß war, benutzte id) vie 
erfte Öelegenheit zu einem vertrauten Gefpräch mit ihr, und auf 
ihre Zuneigung unb Liebe vertrauend, verfuchte ich in einer hier 
näher nicht zu erörternden Weife fie über die Folgen und die fitt- 
liche Bedeutung ihrer Gewohnheit aufzuflären. Ich ſchloß dann 
mit der freunbliben Mahnung fid) mir offen zu vertrauen. Anna 
war durch meine orte tief bewegt worben und erſchloß mir ver— 
trauensvell ihr Inneres, Ich vernahn hier Belenntniffe, die mic 
mit Schreden, Furcht und Mitleid zugleich erfüllten. Unter Ande— 
vom fügte fie: „Wenn ih mid vergangen babe, dann ift 
mir es Immer barnad als müſſe ich beten oder Amwas 





recht Böfes thun.“ Ich bat fie, mir für Lebteres doch ein Bei— 
fpiel zu erzählen, worauf fie erwicberte: „Einmal, wo es aud 
geihehen war, wollte ih dann gern meine Heine Schwe: 
fter, mit ber ich allein war, mit einem Mejfer erjteden, 
aber da fam gerade meine Mutter nah Haus.” 

Diefes eine Beifpiel genügte mir, um die Gefahr zu erfennen, 
in welder im jeder Beziehung die Gefhwifter in der Nähe Anma’s 
ſchwebten und brachte mich zu ber Ueberzeugung, es ſei zum Schutze 
derfelben dringend nothwendig, daß das Mädchen aus bem Haufe 
entfernt werde. Da num dies zu Gewerfftelligen meine Thätigleit 
allein nicht ausreichen konnte, und andere Hülfe im Haufe jelbit 
mir mangelte, jo theilte ich mehreren Perfonen von Einfluß die 
mir befannt gewordenen Thatfachen mit, Mmüpfte daran meine Be 
fürdtungen für die Zukunft bes Mäpchens und bat, das Mäpden 
in irgend welde öffentliche Anftalt unterzubringen, wo fie gehörig 
überwacht und gebefjert werben könne. Doch fo viel id mir auch 
Mühe gab, immer und überall warb mir die Antwort zu Theil, 
daß es für ſolche Fälle feine befonderen Anftalten gäbe, und daß 
nur, wenn zugleich ein Diebftahl, oder fonft ein anderes gröferes 
Vergehen vorliege, das Mädchen in eine Beflerungsanftalt gebracht 
werben lönne. 

Mit der größten Beſorgniß ſah ich jegt in Anna's Zukunft, 
und biefe Beſorgniß fteigerte fih noch, als das Mädchen num ber 
Schule entwachen war, und bie Mutter mit Ungeduld eine Gele: 
genheit juchte, fie aus dem Haufe unter fremde Veute zu bringen. 
Bald fand fi auch eine ſolche Gelegenheit, und Anna kam als | 
Kindermädchen zu einem Ziegeleibefiger. Durch dieſe Yebensver: 
änderung war fie aber nun auch meiner Auffiht und Fürſorge 
entzogen. Meine jchlimmen Ahnungen follten ſich bald erfüllen; 
denn nicht lange nad) ihrem Fortgange von Dresden entfernte ein 
traariges Ereignif Anna aus dem Haufe ihrer Herrſchaft. Wenn 
nicht durch ein Vergehen Ihrerfeits (was nicht ermittelt werben 
konnte), fo doch unter ihrer Aufficht, war bas ihrer Fürſorge über: 
gebene Kind von dem Ziegelboven herabgeftürzt umd hatte dabei 
bebeutenden Schaben gelitten. Ich benutzte diefen Vorfall, um 
abermals an verfhiebenen Orten auf die Nothmwendigteit hinzuwei— 
fen, daß biefes Mädchen, um noch größeren Unglüdsfällen durch 
jie vorzubeugen, unter forgfältige Aufjiht genommen werben müſſe. 
— Dod abermals vergeblich; mir warb die Antwort, man lönne 
ja für ihre Verfhuldung an jenem Unglüdsfalle feine Zeugen 
bringen. Anna vermiethete fih hierauf als Gänſemädchen aufs 
Dorf. Aber au hier war ihres Bleibens nicht lange. Sie legte 
in der Scheune ihres Herren Feuer an, und warb num zur Be 
ſtrafun Obrigkeit überliefert. 

Hier geſtehe ich offen, daß ich faſt froh war, daß endlich 
einmal ein Vergehen des Mädchens von der Art war, daß ſie 
dadurch jo zu fagen der Polizei feldft in die Hänte lief; denn id 
glaubte, e8 werbe von num ab eim ftrengeres und wachſameret 
Auge auf fie gerichtet, und fie num in eine Beflerungsanftalt ım- 
tergebracht werben. Leider aber follte aud) diesmal meine Erwar⸗ 
tung getäufcht werben, denn ſchon nach wenigen Tagen war Anna 
wieber in Freiheit. Auf meine deshalb eingezogenen Erkundigun- 
gen ward mir der Beſcheid: „Weil Anna in den mit ihr ange 
ftellten Berhören auf die Frage nach dem Grunde oder die Abfiht, 
die fie zum Feueranlegen beftimmt hätten, feine anbere Antwort 
gegeben habe, als: es fei ihr nur fo gewejen, als müſſe 
fie es thun, und als fage ihr Jemand, daß fie Feuer 
anlegen folle,* fo müſſe man fie als geiftesfranf erflären.“ 
Und fo kam fie in das dresdner Stabtkranfenhaus, wurde daſelbſt 
kurze Zeit ärztlich behandelt, dann als genefen wieder entlaflen. — 

Nach diefem genannten Ereignif vermiiethete fi Anna abermale 
als Kindermäpdhen. Ich vernahm diefe Nachricht in der Familie 
mit banger Beforgnif, denn ic, fürchtete alles Schlimme, jo lange 
ih das Mädchen fich felbft überlaffen wuhte. Wie traurig fellte 
fih auch diesmal meine Befürchtung bewahrheiten. Anna Irgte 
in Kurzem durch eine med ſchredlichere Handlung vor der Deffent‘ 
lichkeit jelbit Zeugniß für ihre Gefährlichkeit ab. 

Es war im Sommer 1849, als der Drespner Anzeiger einen 
grauenerregenden Vorfall meldete, Durch ein ſtindermädchen waren 
in einer familie in der Vorſtadt an zwei Heinen Kindern verihie 
dene Grauſamleiten vwerlibt worden. Dem älteften brittehalbjähris 
gen Kinde hatte das Mädchen Blnmenblätter und Imfelten in 
Augen, Ohren und Nafe geftepft, vermittelft eines Mefjers ihm 
unter die Nägel der Hände und Füße geftochen und am Nabel 
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gefhnitten, und dazu nod am ganzen Körper es blau geknippen. 
Dem Heinen, noch nicht zweijährigen Rinde hatte aber die Un— 
menfchliche das Bein über ber Wiege zerbroden. 

Ein banges Gefühl ließ mid) ſofort bie Thäterin ahnen. Ich 
ging, um mid felbft zu überzeugen, in das Haus bes Unglüds, 
ließ mir bie Kinder entkleiden, und fah hier die traurige Wahr- 
heit des Berichteten, den Mitleid erregenden Zuftand der Kinder; 
— und die jchredliche Thäterin war abermals feine Andere, ale 
Anna! — So viel des Unglüds aber mußte fid) erft ereignen, ehe 
dieſes Mädchen durch Entziehung ihrer Freiheit unſchädlich gemacht 
wurde! — Gie fam nun, wie dies nicht anders zu erwarten war, 
in ernfte Unterfuhung. Während ihrer Unterfuhungshaft befuchte 
mih Herr Hofrath Dr. von ©., um ſich von mir über die Ge— 
fangene einige Notizen zu erbitten. 


— 


Nachdem ich dem Herrn Hafrath meine Anſichten über den 
Zuftand des Mädchens entwidelt hatte, bat mich derſelbe, mit ihm 
ſelbſt in das Gefängnif des Mädchens zu gehen, um gemeinfchaft- 
ih ein Berhör mit ihr vorzunehmen. Und bier fei nun zum 
Schluſſe diefes traurigen Ereigniffes gefagt, daf bei jenem Verhöre 
meine erſte Anfiht von dem Zuftande des Mädchens bie vollfte 
Beftätigung fand. Nach ihren eigenen Zugeftänbniffen 
waren alle von ihr verübten graufamen Handlungen 
die nädften traurigen Folgen ihrer Hingebung an jene 
unnatürlide beflagenswertbe Gewohnheit gewefen. 
So viel mir befannt geworden, ift das Mädchen in der Korrel- 
tionsanftalt zu W. bis zu ihrer Münbigfeit untergebracht worden, 
Möchte fie von dort wirklich gebeffert einft zurüdfehren! 


Augufte Herz. 


Kurden: und Kofaken = Bilder. 
I. Sofaten 


Als die Engländer Kertih, das aſow'ſche Meer und felbit 
die Münbungen des Don genommen hatten, erließ General Andri« 
janen, jegiger Hetman ber 
Don-kofaten, einen Auf: 
ruf an ſänuntliche Bewoh- 
ner der Donufer, worin er 
zu einem allgemeinen Yand- 
flurme gegen die Allüirten 
aufruft. Die Hauptftelle 
barin lautet: 

„Liebe Kameraden! 
Die bitteren Weinde unſe— 
tes geliebten Landes ha- 
ben Befig genommen von 
unfern Befeftigungen in 
Kertſch, find vorgebrungen 
in's aſow'ſche Meer und 
drohen, umfere ſtüſten zu 
verwüſten. Euer Hetman 
rief Euch ſchon voriges 
Jahr um Euern Beiftand 
an, um die Einbringlinge 
ju vertreiben. Jetzt ift die 
Stunde gefommen, dem 
Feinde die Unbezwinglich- 
feit Eurer Arme zu zeigen. 
Hat jemals ein Feind von 
außerhalb über Rußland 
gefiegt? Nein! So laft 
uns denn rüjten, bem Feinde 
in einer Weife zu begeg- 
nen, wie file dem Kaiſer 
gefällt, und wie fie unfern 
Mitbrübern als Mufter 
von Tapferkeit und Selbft- 
verlengnung dienen Tann. 
Meine Freunde, bringt mit 
Euch jo viel Waffen und 
Yebensmittel als möglich. 
Bei Eurer Ankunft bier 
(in Neu-Ticherlast) wervet 
Ihr mit Munition verje- 
ben und findet un® bereit, 
unfer tapferes Corps zu 
verftärfen.” Nach einigen 
Details über Formirung 
von Colonnen und bie Art der Märfche ſchließt der Aufruf: „Eilt 
hierher, Freunde! Eilt zu den Waifen, zur Vertheidigung Eures 
Yandes und zum Ruhme unfers geliebten Kaifers 

Man fieht, daß an den freiwilligen Patriotismus der Kofalen- 


Vevölterung appellirt wird, fo daß es ſcheint, als halte man felbft 
in Rußland die freie Baterlandsliebe für wirfjamer, als die fonft 
In Bezug auf 


übliche Zwangsaushebung zum Seldatenbienfte, 








Rofalen » Offizier und Tochter. 





die Koſaken wird das aud ganz befonbers richtig fein. Sie find 
von Natur gar nicht jo auferorbentlicd tapfer und ruflifch > patrie- 
tiſch, ala wofür fie gelten 
und wie ſie's auch gewor⸗ 
den find, aber Rußland 
bat ihnen vom jeher, ſeit⸗ 
dem fie ihre Unabhängig: 
feit verloren, bejonbere 
Zapferfeit und romanti- 
[hen Patriotismus zuge 
traut und nacgerühmt. 
Dadurch find fie tapfer 
und patriotifch geworben. 
Bon Natur find bie Ko- 
faten ganz liebenswilrbige 
und kreuzfidele Leute, ſonſt 
aber nichts Apartes, fon- 
dern im Gegentheil alles 
Mögliche, namentlih in 
Dezug auf Abitammung 
und Mace: Gircaffier, 
Rufen, Malo = Rufen, 
Tartaren, Griechen, Bolen, 
Türken, Calmüden, Ar— 
ntenier und (ich möchte wet- 
ten) auch beutfche Schnei⸗ 
dergefellen, eine Berknäue⸗ 
lung aller möglichen tür» 
liſch⸗ ruſſiſchen, ruſſiſch-tar⸗ 
tariſchen und chineſiſch⸗ 
mongoliſchen Miſch⸗ und 
Grenzvöller, deren Unzu— 
friedene und Flüchtlinge 
ſich in den ungeheuern 
Steppen Südrußlands zu 
verſchiedenen Zeiten nieder⸗ 
liefen und am Don und 
andern Flüffen des afow'- 
ichen und caspifchen Mee— 
res mit ber Zeit zufan- 
menfanden. Die Abge⸗ 
ſchloſſenheit von ber übri- 
gen Welt, die Gemeinfan- 
feit in Leiden und Freuden 
des Kampfes mit der Na- 
tur, die natürliche Heiter- 
feit und Gutmüthigleit der meiften Zweige des mongolifhen Men- 
ſchenſtammes (infofern fie nod nicht durch Fünftliche Barbarei 
demoralifirt wurden) ließ bald aus biefer Mifhung ein eigenes, 
nationales Kofatenthum erwachſen, deſſen Hauptdarafterzüge in 
Geduld und Ausdauer, Schnaps oder beffer Punſch und heiterer 
Geſchwätzigkeit, Tanz und Gefangsluft beftehen. Wer ſich lebhaft 
vorftellen fanın, was eine Steppe ift, wird in berfelben leicht bie 
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Mutter und Erzieherin biefer nationalen Charakterzüge und Tu- | und nad) feinem Willen und feiner Kraft Ieben. Kein Pfchilt un 


genben erfennen. . 

Die neuefte und befte Kunde von ben Kofaten haben wir bis 
jest aus Herm Wagner's Reiſewerke, und biefer verdankt bas 
Befte einem Koſalen-Major, ven er traf, und mit welchem er auf 
bas Liebenswürdigſte plauberte, wobei der Major fo viel Punſch 
tranf, wie faum zehn ausgepichte deutſche Trinler zu eimem 
Katenjammer brauchen würden. Das alte, rohe, luſtige Kofalen- 
thum befhräntt fi nad feiner Behauptung jett auf die Steppen 
zwifchen bem Don unb ber Manytfch und die Ufer des Sal. Im 
Haupterte der Don-Rofaten, Neu⸗Tſcherlask und füplih vom Don 
haben ſich die Lafter der Civilifation, Banterott, Betrug, Unter: 
fhleif, Spiel, Champagner, Ehebruch und Ausſchweifung eingefun- 
ben, aber nicht bie Tugenben ber . Nur im Innern ber 
Steppen ift der Kofake noch Koſale: ein breitfchulteriger, faft über 
ben ganzen Körper behaarter Riefe, auf dem Pferde und im Hütten 
von Stroh und Schilf oder unter Zelten lebend und weiterziehend, 
wenn Weide und Wild erfhöpft find. Die Kalmüden zwifchen ben 
Don- und Schwarze-Meer-Rofalen (am Subanfluffe herauf, der bei 
Anapı in's afom’she Meer mündet) machen jeden Herbft weite 
Wanderungen füblich, wie Bugnögel. Unter ven Kofalen bes ſchwar⸗ 
zen Meeres mit dem Hauptorte Eloterinodar hat der benachbarte 
Krieg mit kaulaſiſchen Stämmen faft alle ehemalige Urfprünglicy- 
feit vertrieben. 

Die Don-Rofaten waren und behaupteten ſich lange als freie, 
nomabifhe Wilde, deren Eigenthümlichkeit fi den fpätern Beimi- 
ſchungen mittheilte. Ungeheuere, unbegrenzte Steppen waren ihr 
freies, communiftifh-gemeinfames Eigenthum, fo daß ſich feine Mu— 
[hits (leibeigene Bauern) und keine ariftofratifhen Grundbeſitzer 
bilden konnten. Jeder Tonnte beliebig ala Tſcherednik oder Ta- 
buntfchit oder als Tſchaban* durch die umaufhörliche Ebene ftreifen 

* Zieherebnif = Rindviebtreiber. Tabuntſchik = Pferbehirt oder Auf- 
jeher. Tſchaban = frieblider Hirt, 


fein Tſchofokott ** befindet fi) umter den Koſalen. 
Der Major erzählte befonders enthufiaftifh bie Helventhaten | 


feines Grofvaters aus der familie der Iguroff’s, die als natär- | 


liche Ariftolraten verehrt wurden, weil fie alle Kofalentugenben am ı 
Bollendetiten darftellten: fie waren Giganten von Geftalt und Kraft; 
Liebhaber fhöner Pferde und Mädchen, die heroiſchſten Scäuapt | 
trinfer, die gefchidteften Tänzer und ausgezeichnetften Sänger, | 
Man kann fi) daraus leicht das Neal eines Kofaten yufanımen 
fügen. Am Eigenthümlihften und Schönften find Die alten Na ' 
tionaltänze und Gefänge der Kofafen: eritere wahre Wunberfünfe | 
von Gymmaftik, Kraft, Grazie und elaftijcher Geſchicklichleit, * 
mit ihren Mollaccorden, die mit wilden Paſſagen und Cadenzen 
raſch abwechfeln, herzergreifend und bald wildberauſchend, bald elegiſch 
erweichend. Bon gegenwärtiger Wichtigkeit wäre es, eimas Nähe 
res über ihr Abhängigfeitsverhältnig zu Rußland zu erfahren. Dot 
aud ohne beftimmmtere Kenntniß läßt ſich denen, daß fie, im Be | 
fentlichften frei gelaffen und als Patrioten und Helden ganz beion 
ders gefchmeichelt und ruffifch enthuſiasmirt, weder zu bem Eng 
ländern, noch zu den Franzoſen übergehen werben. Erſtere fünnen 
Niemandem ſchmeicheln, chne fi zu blamiren, letztere haben be— 
fonders durch die Plünberung von Kertſch alle Chancen verloren. 
Aus Allem ergiebt fi, daß die Koſalen auf anftändpigere Weiſe 
zur Ehre Ruflanbs fümpfen werden, als Palmerfton und Compagme. 

Um den Lefern Gelegenheit zu einer perfönlihen Belanntſchaft 
mit Koſalen zu verfchaffen, haben wir das Portrait eines Koſalen 
Dffisiers und das feiner Tochter, vom Fürſten Gagarin, an Ort 
und Stelle aufgenommen, beigefügt, deren Phyfisgnomien und Tradt 
find im Bilde, ohne Worte verftändlid. 


** Bichilt, der Sclave bei den Eircaffiern, Tichofolott, der freigelaflen: 
Sclave, der aber zu ben Works ober Adeligen in einem Abhängigfeitsrer- 
hältniſſe bleibt, wie, bei uns in ber feubaliftifchen Zeit ber Vaſall um 
Schugbürger zu dem Grunbberrn. 


Blätter und Blüten. 


Eine parifer Reftauration. Ih will die Beſchreibung von Paris, 
melbet man von bort, nicht abbrechen, ohne Ihren Leſern bie neue Reſtau⸗ 
ration in ber Rue de Montesquieu, bit am Valais Roval, zu ſchildern. 
In biefer kurzen, aber bübjhen Straße eriftirte jeit Jahren ein Tanziaal 
für bie Foretten und Köchinnen bes Stabtviertels. Als der Mietbcontrakt 
bes Saalpächters zu Ende war, verlangte ber Eigentbilmer einen höheren 
Miethzins, und ber Pächter zog fih zurüd, Neben dem Saal eriftirt ein 
großes Mobewaarengeihäft, „au coin des rues,"* genannt, beffen Beflter 
ben großartigen Entihluß faßte, dieſen Saal jeinem Magazine einzuverlei- 
ben und dadurch bie ibm gegenüberliegende, ſeht befannte Modemwaaren- 
Handlung, bie fi mit impertinenter $ronie „au pauvre diablet nennt, 
legaler Weife zu ruiniren. Aber ber furdhtbare Wirth bes Saales verlanate, 

aube ich, 30,000 Fr. jährliche Miethe, und die machte ben „Straßen⸗Ed“ 
chwanken. Kaum hatte num aber ber „arme Teufel” von ber Gefahr ge— 
hört, die ihm bevorftand, als er ben „Saal des Weifles ber Geſetze“ & tout 
prix mietbete, obgleich er ihm für fein auf ber anberen Seite ber Strafe 
gelegenes Magazin gar nichts nüpen konnte. Nun mwurbe in dem Saale 
nicht mehr getanzt, und es wurde auch fein Bazar aus ihm, wozu in aller 
Welt fonnte er verwendet werben? Es giebt in Paris einen Fleiſcher, Na- 
mens Dual, ber bie Idee hatte, Neflaurationen zu errichten, wie Paris 
noch feine beſaß. Cine Garfüche if ein neutraler Boden, und der „arme 
Teufel” nahm keinen Anſtand, Herrn Duval ben Saal um einen bei meit 
billigeren Preis zu untermiethen, Was find auch funfjchn« bis zwansig« 
taufenb Franks jährlicher Verlufte gegen bie Gefahr, von dem „Straßen-Cd“ 
ruinirt 9— werben! Ich babe mum neulich bie Reſtauration dieſes genialen 
srleifcher® bejucht und finde, baf ber Mann jo gut einen Orben verdient, 
wie ber ober jener Tuch» ober Leinwandfabrilant. Er bat wirklich ein 
Problem gelöft. 

‚So wie man in bie Borhalle tritt, erhält man von einem Beamten 
(es ift bier Alles wie in einer großen Apminiftration eingerichtet) eine ge- 


bradte Speifefarte, auf welcher bie zu habenden Gerichte und Getränle mi 
Angabe der Breife verzeichnet ſtehen. Man ift über die Billigfeit erftaunt 
und gebt am ein paar Tiſchen, auf berien bas robe Fleisch er Dualität 
ausgeftellt ift, vorbei in ben Speifefaal, Diefer bietet nun eimem äußert 
intereffanten Anblid bar, Rechts und links lange Reiben Meiner Marmer- 
tijche, ringsberum breite Galerien, auf denen ebenfalls gejpeift wird. In 
ber Mitte des Saales felbjt fteben zwei große offene Dampflücen, dere 
öfonomifhe Einrichtung und Sauberkeit bewunderus werth ift. Sehr anftin- 
big gelteidete — von ſeltener Reinlichkeit holen aus den ungeheuren Ti. 
pfen die Speiſen und die Stüde Fleiſch heraus, jchmeiden ab, und man Int 
bier den Bortheil, ber einem in ‘Parts nicht immer zu Gebote fleht: zu fe 
ben, was man eigentlich iht. Sobald man eine Speife beftellt hat, madı 
ber Kellner auf die Speifelarte, bie man von ber Thür mitbradte, ein 
Kreuz. An jebem Marmortifce ift eine aufrechtftehende Röhre angebradt, 
an welcher ji zwei Drüder befinden. Aus biefen Röhren, bie unter ben 
Tiſchen fortlaufen, ſtrömt jo viel Selterwaffer als man trinfen will und für das 
Recht, biefe Röhren bei Tiſche zu benugen, bezahlt mar bei ber allgemeinen 
Rechnung zwei Sons (faum einen Sgr.). If man mit Eſſen fertig, jo geit 
man mit jeiner Karte binaus. Man kommt von felbft an ben Compteiren 
vorbei, an denen mehrere Damen fiten, welche im Nu die Rechnung, die 
man mit ber Starte ja ſelbſt präjentirt, — er Dat man gezahlt, 
jo erhält man bie Karte zurüd, und giebt fie beim Herausgehen einem Ton 
troleur ab, Trinfgeld an den Kellner wird nicht verabreicht. Alle Speiien 
find einfach zubereitet, aber äußerft geſchmackvoll, und in feiner Meftauration 
lann man beiferes Fleiſch eſſen, als hier. Anberthalb Frances (12 Sgr.) find 
zu einem Diner genilgend. Der Erfolg diefes Etabliſſements ift fo auferer- 
dentlich groß, daß zwiſchen ſechs und fieben Uhr in ber Regel 800 Berlonen 
anf einmal in bem Saale eflen, fo daß man filr kurze Zeit bie Gitter jehlichen 
muß. Herr Duval errichtet im Ganzen zwölf Anftalten ber Art in Barid, und 
zwei Hleinere eriftiven bereits in andern Stabttheilen. 








Penfions - Anftalt in Dresden. 


Der .—n erbietet fih, um Michaelis 1855 noch einige Söhne gebilbeter Familien als Penfionäre bei fih aufzunehmen. Dieſelben 


fünnen zugleich in allen Realge 


enftänden, fowie in ben wichtigſten Zweigen ber Kriegswilienicaft, 


egen Erle eines jehr mähigen Honcrart, 


it 
rivatim unterrichtet werben. teber die näheren Bebingungen wirb Unterzeichneter zu jeber Zeit nintbtüche ober örtliche Auskunft ertheilen. Aud 
ben ſich wohlwollend geneigt erflärt, etiva an Befäct Anfragen in biefer Beziehung zu beantworten: 


Augsburg: Herr Dr. Ostar 
» Berlin: Herr Archivrath Dr. 


» "Peipzig: Herr Friebrich Bernhard Theodor Hard; 
*» Schwerin: Herr Oberfirhenratb Dr. Kliefotb. 
Dresden, Anfang September 1855, 





Berlag von Ernſt Keil in Leipzig. — Drud von Alerander Wiebe in Leipzig. 


efchel (Redaktion der Allgem. Zeitung); 
ärder, Königl. Haus-Arhivar; . 
. gaming: Madame Elife Naynal, Borfteberin einer weiblichen Erziehungs. und Bilbungsanftalt ; 


Karl Auguft Müller, 


phil, Dr., Profeffor a. d. Königl. Sächf. Kriegsſchule. 











JAufteirtes Samilienblatt. — Berantwortt. Nevakteur Ferdinand Stole. 


— 1 bis 1%, Bogen. * alle — und Poſtãmter — für 12), Nor. ie beziehen. 
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Der geſtohſene nrautſchah— 


Eine Criminalgeſchichte aus guter alter Zeit. 
Dom Verfasser der shwargen Mart. 
(Fortfegung.) 


II. 


Am andern Morgen um ficben Uhr fand ein Mann von 
mittlerer Größe, kräftigem, gebrungenem Gliederbau, mit einem runs 
den, rotben, fehr gutmüthigen und freundlichen und etwas weniger 
liſtigen Geſichte, gelleidet in einen braunen Ueberrock, in der Hand 
einen biden Rohrſtock mit einem großen filbernen Knopfe darauf, 
in der Thüre des Haufes, Königsſtraße Nummer zwei zu Berlin. 
Er ſchien auf Jemanden zu warten, und ſah fih unterbei, wie 
zum 3eitvertreibe, die Leute an, die vor ihm hin⸗ und hergingen. 
Die Königsftraße, befonders an ihrem Anfangspunfte bei der Kur— 
fürftenbrüde, ift die lebhaftefte Straße Berlins. Dort findet fi 


das größte Gebränge ber Stadt zufammen, vom frühen Diorgen |. 


bis zum fpäten Abend. Auch an jenem Morgen wogten eine 
Menge von Menſchen auf und ab, am beiden Seiten ber Strafe, 
auf den Zrottoirs zu Buße, im "ber Mitte zu Wagen und zu 
Verde. Bor dem Manne mit dem freundlichen Geſichte ſchien 
feiner unbemerkt worbeizugehen; viele fannte er. Manche der Vor— 
beigehenden lannten auch ihn; dem meiften von biefen ſchien aber 
feine Belanntfhaft feine eben erfreuliche zu fein. Auf je Einen, 
der ihn freundlich, zuweilen bankbar grüßte, famen Drei, die mit 
fcheuem Hutabziehen, oder auch blos ſcheuem Blide an ihm vorbei- 
gingen, und, wenn fie vorbei waren, ihre Schritte beſchleunigten, 
gleichſam, als ob fie fürchteten, daß ein Unglück hinter ihnen her» 
lommen und fie einholen möchte. 

Bon der Kurfürftenbrüde her kam ein alter Dann in einem 
zerlumpten grünen Flauſch, mit einem aufgedunfenen, halb grauen 
und halb rothen Gefichte und dem eigenthümlich verſchleierten Blide 
des Zuchthauſes. Der Mann fah fuchend und zugleich fürchtend 
nadı allen Seiten ber Straße umher. Auf einmal gewahrte er 
den freundlichen Mann in der Thüre des Haufes Nummer zwei. 
Er fentte feine Augen plötzlich ängftlih, er hielt unwilllürlih feinen 
Scritt an. Dod in bemjelden Momente faßte er fih Muth. 
Er richtete ſich in die Höhe, um ftramm, und ohne feitwärts zu 
bliden, am dem Haufe Nummer zwei und dem gefürchteten, freund- 
lihen Manne in der Thüre defjelben vorbei zu gehen. Er befand 
fih auf der rechten Seite der Straße von ber Kurfürftenbrüde, 
Er mußte alfo unmittelbar an jener Thür vorbei. Als er gerade 
vor ihr war, ftarr vor ſich hinblidend, und, ähnlich dem Vogel 
Strauß, vielleicht ſchon meinte, der Gefahr entgangen zu fein, 
erhielt er auf einmal einen Schlag mit einem Rohrſtock auf bie 








Schulter. Der Schlag war nur leiſe, traf ihm aber doch wie mit 
heftiger eleftrifdher Gewalt. Der ganze Mann zudte zufammen. 
Er blieb ftehen, demüthig feine alte Miüge vom Kopfe reifend. 

„Ei, Lude,“ fagte der Many mit dem gutmüthigen Gefichte 
freundlich lächelnd, „haben fie Did über Deine Zeit im Zuchthauſe 
zu nt feftgehalten ? 

„Rein, Herr Bolizeirath." 

„Dann mußte Du fhon feit vorgeftern wieder hier fein.“ 

„Zu Befehl, Herr Bolizeirath.“ 

„Und Du haft Did bei der Polizei noch nicht gemeldet? 
Alter Lude, das lann Dir drei Monate Ochfenkopf eintragen.“ 

Ich bin auf dem Wege zum Mollenmarft, Herr Polizeirath.“ 

„Schön, Lude, dann will id) Did nicht aufhalten.“ 

Der alte Dieb ging leicht weiter. Sein Schritt war leicht 
geworben, als wenn er ſich von einer ſchweren Laft befreit fühlte, 
Er bog, in der That in die gleih in der Nähe befindliche Poft- 
ſtraße ein, bie zum Molfenmartt führt. Am Moltenmarkte Num-— 
mer brei hat das Polizeipräfivium der Reſidenz Berlin feine viel- 
gefürchtete Reſidenz. 

Der freundliche Polizeirath war faft ohne ſich zu rühren in 
ber Thür ftehen geblieben. Er fah dem alten Diebe nad); dann 
wandte er ſich nach dem Innern des Haufes um. 

„Schmidt Bier!“ rief er in das Haus hinein. 

Ein baumlanger Gensd'arm ftanb beinahe in dem mänlichen 
Augenblide neben ihn. 

Herr Bolizeirath 

„So eben geht der Lubwig Liedle vorbei. Er wurde ſichtlich 
verlegen, als er mid fah. Er hat alfo ſchon wieder etwas verübt.“ 

„Er hat fih noch nicht —— Herr Polizeirath.“ 

„Das war es nicht. ine Berlegenheit war eine andere. 
Er hat ſchon wieder geſtohlen. Bis geſtern Abend war noch nichts 
zur Anzeige gelommen, was von ihm hätte ausgehen lönnen. Er 
muß alſo heute Nacht geftohlen haben, und er ift jegt auf bem 
Wege, das Geftohlene in irgend einer Weife zu Gelde zu machen. 
Daß das noch nicht gefchehen ift, dafiir foriht auch ber alte grüne 
Flauſch, den er noch trägt, und im dem er voriges Jahr abgeliefert 
wurde, Er hat Fa nod feinen andern Rod anſchaffen künnen, 
Er fam von der Kurfürftenbrüde und wollte die Königsſtraße hin— 
unter. Auf meine Beranlaffung ift er zuerft zum Polizeipraͤſidium 
gegangen, ſich zu melden. Gehen Sie ihm gleich nah. Machen 

Sie, daß Sie vor ihm bei dem Hofrath Faltenberg ankommen, bei 
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dem er ſich melden muß. Sagen Sie Herrn Fallenberg, ich laſſe 
ihm bitten, ben Liedle wegen ber verſpäteten Meldung nicht ein— 
zufteden, ihn vielmehr ſchleunig abzufertigen. Dann nehmen Sie 
Schmidt Zwei und Drei, die Sie auf dem Polizeipräfiviun an- 
treffen werben, und laffen Sie ven Menfhen nicht aus den Augen. 
Bis neun Uhr finden Sie mid over Nachricht von mir bei Gas- 
pari am der Königsbrüde, bis elf unter den Pinden, bis eins in 
der Conferenz am Mollenmarkt.“ 

„Sehr wohl, Herr Polizeirath,“ fagte kurz der baumılange 
Gensd'arm, indem er den Weg nach dem Polizeipräſidium einfchlug. 

Der Polizeirath ging auf der andern Seite des Trottoirs 
die Königftrafe laugſam hinunter, 

Der Polizeirath Dunder hatte natürlich mehrere Gensb’armen 
zu feiner Dispofition, Sie gehörten zu ben gewanbdteften der Res 
fivenz. Unter ihnen zeichneten ſich wieder befonders brei aus, bie 
alle drei den Namen Schmidt führten, und zur Unterfheidung von 
einander Schmidt Zwei, Drei, Bier genannt wurden. Ein Gensb'arnı 
Schmidt war meift anderswo beſchäftigt. Bon jenen drei Gensd'ar⸗ 
men Schmibt war Schmidt Bier ber Leibgensd'arm bes Polizei» 
raths Dunder. Diefer hätte auch ſchwerlich einen geichidteren und 
zuverläffigeren Ausführer feiner Befehle finden können. In jeder 
Combination, in jeven Plan feines VBorgefegten ging der Gensp’arın 
Schmidt Vier eben fo leicht ein, als der Polizeirath fie gefaßt 
hatte, und er führte fie faft cben fo genau und umfichtig aus, als 
ber Polizeivath das felbft nur gekonnt hätte. Und das wollte viel 
fagen. Dabei war er ein durchaus treuer, dem Polizeirath, feinen 
jpeciellen Yanbsmanne, völlig ergebener, verfhwiegener Menſch, ber 
überhaupt nicht viele Worte machte und nicht liebte, daß fie ge: 
macht wurden. 

Der Gensd'arm hatte ſchnell die Befehle des Volizeiraths be 
folgt. Ludwig Liedke war mad ber richtigen Gombination bes 
Polizeiraths im ber That zum Polizeipräfivium gegangen, Er war 
hier vom Hofrath Fallenberg bald abgefertigt werben. Der alte, 
jtrenge, aber gutmüthige Beamte hatte die Verſpätung der polizei» 
lihen Meldung, die allerdings einen Arreft im Arbeitshaufe von 
wenigftens acht Tagen hätte nach ſich ziehen milſſen, unter einem 
unverfänglicdien, wehlwollenden®Scerze für dieſes Dal verziehen. 
Yudwig Liedle verließ ohne Argwohn das Gebäude des Polizeiprä- 
fiviums, und trat auf den Mollenmarkt hinaus. Er fah ſich hier 
vorjihtig nad allen Seiten um. Gr entbedte nur Polizeifergean- 
ten, die fi unbefangen unterhielten, als wenn fie ſich Stadt— 
neuigleiten erzählten. Gensb’armen waren gar nicht zu fehen. Auf 
ihn ſchien Niemand zu achten. 

Aud er nahm die Miene eines unbefangenen Schlenderers 
an. Er ging in bie firalaner Straße, über die ftralauer Brüde, 
in bie Aleranderftraße, und kam fo auf eimem Umwege zu ben? 
Aleranderplat, auf welchem, ohne die durch ben Bolizeirath vweran- 
lafte Seitenbewegung, die Rönigsftrafie ihn geraden Wegs geführt 
haben würde. Er überfcritt aud dem Alcranderplag und bog in 
bie große franffurter und dann im die landsberger Strafie hinein. 

Ueberall hatte er ſich von Zeit zu Zeit umgefehen, deſto vor- 
fihtiger und forgfältiger, je mehr er den Schein eines blos neu= 
gierigen Wanderers angenommen hatte, ber nad) längerer Abwe- 
jenheit fidy einmal wieder die ſchöne Stadt Berlin anfehen wollte. 
Er hatte feinen Berfolger, lein einziges verdächtiges Anzeichen 
eines ſolchen bemerkt. In der landsberger Strafe war er auf eins 
mal verſchwunden. 

Nur ein einziges Auge hatte mit einem halben Blicke wahr: 
nehmen fünnen, wie der alte Dieb glatt wie ein Mal in einen 
Viltualienkeller glitt. Der halbe Blid des einen Auges war ge- 
nügend, zur Entbefung feines Verbrechens zu führen. 

Die drei Geusd'armen Schmidt Zwei, Drei und Vier hatten 
den verdächtigen Verbrecher zu verfolgen gewußt, ohne daß biefer 
auch nur eine Ahnung davon hätte haben können; fie hatten theils 
bie Heineren Nebenftrafen, theild die Häufer mit einem fogenann- 
ten Durchgange — von einer Straße in die andere — benutzt. 
Glitt der alte Spigbube wie ein Aal, fo ſchlichen fie wie Schatten 
hinter ihm her. 

Schmidt Bier hatte ihm im ben Seller verſchwinden fehen. 
Mit einem feinen Pfeifen rief er gleich darauf feine beiden Kame- 
raden und Namensvettern zu fid. Die drei Gensb’armen hatten 
zerftreut verfolgt. Er trat mit ihnen in ein offenes Vorhaus. 

„Er ift dort rechts in dem Seller gegangen,“ fagte er zu ihnen, 
„Ueber den Hof des Haufes kann er in bie kurze Strafe und auch 
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in bie große franffurter Straße kommen. Sie, Schmidt Zwei, geben 
in jene, Sie, Schmidt Drei, in biefe. Ich bleibe hier. Was Sie 
fangen, bringen Sie hierher.” 

„Wäre es nicht fiherer,” wandte Schmidt Drei ein, „fofert 
den Seller zu befegen ?' 

Schmidt Vier emtjegte fid) beinahe, umb fein Erftaunen ver- 


anlafte ihn, mehr zu fpredhen, was er vielleicht je ohne Unterbrechung | 


geſprochen hatte. 


„Bas ift denn heute mit Ihnen, Schmidt Drei?" fagte er. | 


„Der Kerl hat geftohlen, das können Sie ſich doch wohl deuten. | 


Und der Polizeirath muß meinen, daß es fi hier um einem gro- 
ken Diebftahl handele, fonft würde er nit uns alle Drei aufge: 
boten haben; das lönnen Sie fih doch aud benfen. Und ber 
Kerl hat erft heute Nacht geftohlen und alfo das Geftohlene noch 
nicht zu Gelde gemacht; auch das müſſen Sie fi denlen lönnen 
Alſo auch, daß er im dieſem Keller den Handel machen oder we— 
nigſtens vorbereiten will. Können Sie ſich denn nun nicht denlen, 
was paſſiren würde, wenn wir wie bumme Polizeiſergeanten in 


den Keller dort einfielen? Unten würden wir eben nichts finden, als , 


ben Liedle, der ruhig feinen Kümmel verzehrte und uns ausladıtr. 
Alſo fort, Jeder auf feinen Platz. Nur immer vorſichtig.“ 

Schmidt Drei erwieberte auf die ihm einleuchtenden Bemer: 
fungen von Schmidt Bier nichts. 

Die drei Gensp’armen begaben fi auf ihre Poften. Schmitt 
Zwei eilte in die furze Strafie, Schmidt Drei in die große frant- 
furter Strafe, Schmidt Bier [hlih an dem Häufern entlang im ein 
offenes Haus, das unmittelbar neben dem Seller lag, im melden 
der Dieb verfhwunben war. 

Er hatte hier kaum zehn Minuten gewartet, als Ludwig Lierk 
aus dem Seller wieder herauslam. Er ſah völlig unbefangen md 
unverbüchtig aus. 


Er trug auch nichts bei ſich, nicht Das Heinfle | 


Päclchen. Die Hände in den vordern Tafchen feines grünen lau: | 


ſches, wollte er quer über die Strafe ſchlendern, am deren anderer 
Seite ſich eine Barbierftube befand. 


Als er über die Straßenrinne ſchritt, vertrat ihm plöghh 


der lange Gensd'arm den Weg. Er erfchraf nicht. Er ſchien nicht 
einmal überrafcht zu fein. So ſicher mußte er ſich jetzt fühlen. 
Er mußte aljo auch ein gutes, ſicheres Geſchäft abgeſchloſſen haben. 

„Guten Morgen, Liedle,“ fagte der Geusd'arm. 

„Ei, fieh da, guten Morgen, Herr Schmidt.“ 

„Wohin mwollteft Du da?“ 

„Mic barbieren lafjen, Herr Schmidt.” 

Der Dieb machte zugleih eine Hanpbewegung um fein ſtrup⸗ 
piges Kinn herum. 

„Und Di kommſt?“ 

„Wie Sie jehen, aus dem Keller da.“ 

„Und da haft Du?" 

„Genen genommen.“ 

„Ich kann es mir denfen. Wie viel Ueberverbienft haft Du 
aus dem Zuchthaufe mitgebracht?‘ 

„Einen Thaler vier Grofchen.“ 

„Und wie viel Reiſegeld gaben fie Dir mit?" 

„Ef Silbergroſchen drei Pfennige. Sie wiffen ja, auf bie 
Meile einen guten Groſchen, und Brandenburg ift neun Meilen 
von hier.“ 

„Wie viel haft Dar noch davon ?“ 

„Berflucht wenig. Es ift heiß und ba hat man Durft.“ 

„Komm mit mir in ben Seller.” 

„Sie wollen mid, traftiven, Herr Schmidt ?“ 

„Wir wollen fehen.“ 

Der Gensd'arm führte den Dieb in den Keller zurüd, ans 
bem diefer gefommen war. Der alte Dieb ſchien ihm voll Ber 
legenheit zu folgen. 

Die berliner Keller fehen meist einander ähnlich. Auch dieſer 
war wie der in ber Marfgrafenftrafe. Es war aud nichts Ver- 
dächtiges darin zu bemerken. Gäfte waren nit da. Der Wirth 
fah aus wie der ehrlichſte Mann von der Welt. Das prüfente 
Auge des Gensd'armen zeigte, daß diefer ihn, vielleicht zugleich 
darum, für einen befto größeren Spigbuben hielt. 

Der Öensb’arın fegte in dem Keller fein Inquiriren nicht fort. 
Er ftellte fih an das auf die Strafe führende Fenfter, und blidte 
durch die Scheiben auf die Strafe. Um bas, was in ber Seller 
ftube vorging, ſchien er ſich nicht zu befümmern. 
nahm dies für gewiß an, Er faßte leife und langſam im feine 
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Taſche, z0g etwas mit den Wingern baraus hervor und wollte es | 
ſchon dem hinter ihm ftehenden Wirth: zureihen. Noch ſchneller 
hatte aber die kräftige Fauft des Gensd'armen zugegriffen. Sie , 
erfaßte einen zufammengewidelten Fünfthalerſchein. 

Der Dieb erſchrak, aber nur leicht, Der Gensd'arm blieb | 
rubig, als wenn nichts vergefallen wäre. Nur mit fehr leifem 
Spott fagte er: 

„Du haft im Zuchthaufe alfo doch mehr verdient? 

„Das nicht, Herr Schmidt.” 

„Dann haft Du den Schein wohl gefunden ?“ 

Der Dieb hatte unzweifelhaft von dieſer allerdings jehr ges 
wöhnlihen Ausrede Gebrauch maden wollen. Er wurde, da er 
nicht fogleidh eine andere finden konnte, zuerft verlegen und dann 
trotzig. 

„Sie haben es genau gerathen, Herr Gensd'arm.“ 

‚Ic hätte e8 mir denken lönnen. Und mo?” 

„Auf dem Mollenmarkte vor Nummer drei nicht. Da findet 
die Polizei ſchon Alles.’ | 

„WBenigftens Spitbuben genug.“ | 

Der Tretz des Diebes follte einer größeren Verlegenheit Platz 
machen, Der Gensd'arm hatte feine Beobachtungen auf der Straße | 
fortgefegt. Auf einmal öffnete er das Fenſter und gab mit der 
Dand eimen bezeihnenden Wint hinaus. leid) darauf trat der 
Gensp’arn Schmidt Zwei mit einem Menfchen in den Keller. 

Diefer Begleiter des Gensd’'armen war ein fehr alter, fehr 
Heiner und fehr magerer Mann, mit einem fpigen, vertrodneten 
Gefichte, langer Nafe, triefenden Augen und großer Brille. Er trug 
einen großen verbedten Korb unter dem Arme. Er ſchien ſchwer 
an bem Sorbe zu tragen. | 

Schmidt Bier kannte den Alten, und ber Alte kannte dem | 
Gensd'armen Schmidt Bier. 

Tas Strafredht, das bis zu dem neuen Strafgefeßbuche vom 
Jahre 1851 in Preußen galt, hatte fehr jtrenge Borſchriften ge 
gen Diebe, fehr lare gegen Diebeshehler. Befonders ſchwere Stra: 
fen waren gegen den rüdfälligen Dieb angebrohet, Wer zwei Mal 
wegen Diebftahls beftraft, zum dritten Male einen fogenannten 
„großen Diebftahl,* zum Betrage von mehr als fünf Thalern be— 
ging, der konnte, wie der Kunftausprud war, mit einer „approxi- 
mativ lebenswierigen“ Zuchthausftrafe belegt werden. Den bloßen 
Diebeshehler dagegen fonnte immer, wenn er auch noch jo oft, fei 
es wegen Diebeehehlerei oder wegen Diebftahl felbft, beftraft war, 
nur höchſtens eine Zuchthausftrafe von zwei bis brei Jahren trefs 
fen. Diefes Syſtem der Beftrafung brachte eine ſehr praftifche 
Praris, namentlich der berliner Diebe hervor, welche die Dieb- 
ftahlegefege nicht minder genau kannten als die Richter. Die ber- 
limer Diebe pflegar meift Diebe aus Neigung zu fein; fie ftehlen 
aus Diebesluft, wie der Jäger aus Jagdluſt jagt. Bei manden 
war num allervings die Diebesluft eben fo groß, wie bei vielen 
großen Herren die noble Jagdluſt; auch die Ausfiht auf das „ap- 
prorimativ-lebenswierige Zuchthaus” konnte fie vom Stehlen nicht 
zurüdhalten. Andere dagegen maren defto verflänbigere Yeute. Waren 
fie wegen Diebftahl hen mehrmals beftraft, fo gingen fle in fid, 
begannen einen andern Lebenswandel und wurden — Diebeöhehler. 
Freilich wurden fie nicht allein dies, fondern nebenbei auch noch 
etwas Anderes. In früherer Zeit ehrliche Leute, zumeilen gar ber» 
liner Bürger, wenn es ihnen gelungen war, die „preußiſche Natio- 
naltofarte” wieder zu erhalten. Später machten fie das Geſchäft 
der chriſtlichen Frömmigkeit. Gewöhnlich, was allertings bemerkt 
werben muß, trat die Nothiwendigfeit der Ergreifung eines ſolchen 
veränderten Lebenswandels erſt im fpäteren Alter ein, befonders 
aus dent Grunde, weil zugleich die damalige Beweistheorie des 
preußiſchen Strafprogeffes dafür Sorge trug, jener Strenge bes 
Geſebes gegen die Diebe, namentlich den ſchlauen und frechen Die- 
ben gegenüber, vielfach die Spige abzubrechen. 

Der alte Mann, den der Gensd'arm Schmidt Zwei in ben 
Keller führte, gehörte zu der Sorte der mehrfach beftraften Diebe, 
welche die noble Paſſion feines Standes zu überwinten gewußt hat- 
ten. Er war eim ſehr chriftlich frommer Diebeöhehler geworben, 
der an Betſtunden Theil nahm und fogar einem Mifjlonsvereine 
zue Belehrung der Heiden angehörte. 

‚Du, Graumann?“ begrüßte ihm der Gensd'arm Schmidt 
Bier, in feiner kurzen Weife, theils verwundert, theils erfreut. 

Der Alte feufzte tief auf, während er dem Verſuch machte, 
die triefenden Augen gen Himmel zu ſchlagen. 





„Ja, guter Herr Schmidt,“ fagte er, langſam, bedächtig, fal- 
bungsvoll. „Dan ift in diefer böfen Zeit nicht einmal mehr ſicher, 
wenn man aud auf den Wegen ver Gerechten wandelt. Ya, ges 


rade wer auf ihnen wandelt, muß am Meiften dulden.” 


„Darauf warft Du?” . 
„Wie immer, wenn aud oft von den Menſchen verfannt ınd 


‚ verfolgt." 


„Mit dem Sorbe da?" 

„Laflen Sie fi erzählen, Her Schmidt —“ 

„Zeig her.“ 

Der Gensd'arm nahm den Korb, den der Alte trug, öffnete 
den Dedel und ſah den Korb amgefüllt mit Uniſermſtüden cines 
prenfifchen Yientenants von der Linie. 

„Aha!“ 

„Laffen Sie fi erzählen; Herr Schmidt —“ 

„Schweig!“ 

Der Gensd'arm Schmidt Bier ergriff den Alten und ftellte 
ihn in eine Ede des Kellers; dann ftellte er den Dieb Ludwig 
Liedle in eine andere, und den Kellerwirth in eine dritte; alle Drei 
fo, daß einer den anderen fehen, alje irgend cin Zeichen mit ihm 
wecjeln konnte. Er beſchloß dieſe Anordnung zur Vermeidung 
von „Gollufionen” mit der Drohung: 

„Wer ſpricht, belommt die flache Klinge.” 

Dann fagte er zu dem Gened'armen Schmidt Zwei: „Holen 
Sie rafc den Polizeirath herüber. Sie willen, wo er ift. Nach— 
her fommen Cie mit Schmidt Drei hierher.” 

Schmidt Zwei ging. 

Schmidt Bier fpazierte fhmeigend in dem Seller under, ab: 
wechſelnd bald vor dem Einen, bald vor dem Anderen feiner drei 
Gefangenen ftehen bleibend, die ihrerfeits unbeweglich wie Bildſäu— 
len ftanden. Er fah ihnen dabei in das Geſicht, als menn er ja- 
gen wolle: „Aber was haft Du denn eigentlich gethan, daß man 
Dich hier jo behandelt? Nicht wahr, Du bift unſchuldig? Aber 
jene beiden Anderen da find die Berbrecher?“ — Heder wollte ihm 
in der That antworten, und unzweifelhaft im Sinne feines Fra— 
gens. Aber jo wie Einer begann, die Lippen zu bewegen, hob ber 
ſchweigende Gensd'arm drohend den Zeigefinger der linlen Hand 
in die Höhe, während feine Rechte nad dem Säbel am feiner 
Seite fahte. 

Der Gensd'arm ſchien durch feinen Borgefegten aud etwas 
von ber Kunft des Inquirirens gelernt zu haben, obgleich der Po- 
lizeirath Dunder als Inquirent nicht fo fehr durch feinen Ernft als 
durch feine Freundlichkeit den Verbrechern geführlid) wurde. Das 
ſchweigende ragen des Gensd'armen und fein Berbot zu antworten, 
hatte zur Folge, daß im jedem der Gefangenen von Minute zu Di: 
nute mehr das natürliche Verlangen wuchs, von dem gegen ihn 
entftandenen Berdachte fid zu reinigen, was, wie die Sache ein- 
mal lag, nur durch Hinüberwälzung von Schuld und Verdacht auf 
die Anderen oder auf Dritte gejchehen konnte. 

Als nad kurzer Zeit der Polizeirath eintrat, hatte das Ver— 
langen fi faft bis zur Wuth gefteigert, felbft bei dem chriftlich 
frommen Dulver auf dem Pfade der Gerechten, am Meiſten kei 
dem alten Diebe mit dem weichen Herzen. Allen Dreien, wie fehr 
fie den Eintretenden fürdhteten, ſchien eine ſchwere Laft vom Herzen 
gefallen zu fein. 

Das Geſicht des Polizeiraths war noch freundlicher als am 
Morgen um fieben Uhr, 

„Muß ich rapportiren ?* fragte der Genod'arm Schmibt Bier, 
beforgt, daß er viel werbe ſprechen müſſen. 

Ich weiß ſchon Alles.” 

Der Genod'arm wurde boppelt zufriedener. Der Bolizeirath 
wandte ſich an Liedle. 

„Liedle, Liedle, wie fonnteft Du fo unvorfichtig fein?" fagte er. 

Der Dieb mwellte leeplatzen. 

„Da, ja, Here Polizeirath, da haben Sie e8 getroffen. 
Umvorfichtigleit —“ 

„Laß erft mich ſprechen, Liedke. Du Haft mich wohl nicht 
verftanden. Ich meinte, wie Du, ein fo alter Dieb, heute Mor: 
gen fo unverfichtig fein fonnteft, zu erfchreden, al$ Du mid 
ſaheſt. Das bringt Did in’s Unglüd, und diesmal vielleicht auf 
zeitlebens in's Zuchthaus. Es ihut mir leid, denn Du bift nie 
ein gefährlicher Menſch geweſen. Num, nit wahr, armer Kerl, 
Du hatteft mich eben nicht verftanden ?“ 


Nur 
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Der alte Dieb, ber wirllich ein weiches Herz hatte, weinte 
beinahe wieber. 

„Herr Polizeirath,” rief er, „gewiß bin ich fein gefährlicher 
Menſch, aber diesmal bin ich aud unſchuldig. Glauben Sie mir. 

„Es follte mic, freuen, um Deinetwillen. Zuchthaus auf zeit- 
lebens! Aber nachher.” 

Die Gensd'armen Schmidt Zwei und Drei waren eingetre- 
ten. Der Bolizeirath hatte als guter Inquirent ſchon feinen Plan 
gemadt. Es Fam darauf an, bie Spuren eines Verbrechens zu 
entveden, von deſſen Eriftenz er bisher noch nichts mußte Er 
mußte dabei vorfichtig verfahren, um dieſer Vorfiht willen aber 
auch die erjte Ueberrafhung und Stimmung ber Berhafteten, von 
denen er allein Auskunft erlangen lonnte, in richtiger Weiſe be— 
nugen. Der geringite Fehler, gerade bei biefen Anfängen einer 
Spur, und im biefem erften Momente, Tonnte bie ganze Unterfu- 
dung verderben und bie Entvedung bes Verbrechens ober der Thä- 
ter für alle Zeit unmöglich machen. Die Perfonen und die Ber- 
hältniffe waren dabei auf Das Genauefte zu beachten. 

Der Fellerwirth ftand zwar ſchon feit einiger Zeit im dem 
Rufe, daß Diebesgefindel bei ihm verfchre. Aber ver Mann war 
nody nie in Unterfuhung gewejen, er war ferner, wie ſchon fein 
Aeußeres zeigte, ein derber, trogiger Menſch, er war endlich berli— 
ner Bürger, Bon ihm war fiherlid; viele und wichtige Austunft 
zu erwarten, 

Ludwig Liedle mußte, da der fromme triefängige Alte nur noch 
bas Handwerk des Hehlers trieb, der Urheber over Miturheber des 
begangenen Berbrechens fein. Seine Ausſage konnte daher nur 
auf biefes ſelbſt und unmittelbar hinführen, deshalb auch nur in 
letter Yinie ftehen, nachdem vorher das möglichermeile zu ermit- 
telnde Material gegen ihn jelbit gewonnen war. Ueberdies er- 
ſchien es bei der Schwäche feines Charakters nicht durchaus gebo- 
ten, ben erjten Augenblick ber Ueberraſchung bei ihm zu benutzen. 

So ergab ſich von ſelbſt in erfter Yinie das Verhör des al- 
ten Hehlers, ber zubem im Beſitze der Sachen getroffen war, alfo 
auf ein bloßes Leugnen ſich nicht befhränten fonnte. 

Der Polizeirath ließ durch die Gensd'armen Schmidt Zwei 
und Drei Viebfe und ben Fellerwirth hinansführen, und braufen 
abgefondert bewachen. Dann ſchritt er zum Berhör des Hehlers. 
Zunächſt beſah er die einzelnen Uniformftüde tes Korbes. 

„Ei, ei, Zuftus Graumann, Ihr habt da am frühen Morgen 
ſchon cin hübiches Geſchäft gemacht. Meift lauter neues Zeug! 
Was habt Ihr dafür gegeben ?" 

„Hören Sie mid an, Herr Poliyeirath. Gott, der Gerechte, 
ift mein Zeuge —“ 

„Wie viel Ihr dafür gegeben habt?" 

„Hören Sie mid nur erſt an, guter Herr Polizeirath —“ 

„Öuter Dann, ſeid zuerft nur fo freundlich, mir den Preis 
zu jagen.‘ 

„Sie follen Alles erfahren, Alles, die lautere, reine Wahrheit.“ 
„Richt wahr, fünf Thaler?” 

„Nicht als Kaufpreis, verehrter Herr Polizeirath. Hören Sie 
nur an.“ 

„Run, jo ſprecht.“ 

„Das lohne Ihnen ber Allerbarmer. Glauben Sie mir, id 
ftehe hier vor Ihnen, unſchuldig, wie Chriftus der Gelreuzigte.“ 

„Zur Sade, wenn Ihr fo gut fein wolltet.“ 

„Die Sache ift fehr einfah. Der Wirth hier, Herr Funke, 
ein braver, reblicher Bürger ver Stadt, lam heute früh zu mir 
und theilte mir mit, daß gejtern Abends fpät ein verbädtiger 
Menfh in feinen Keller gelommen fei, der habe um Nacht 
quartier gebeten, Er habe es ihm abgefchlagen, weil er nicht 
beherbergen dürfe. Der Menſch habe ihn darauf um zehn Sil- 
bergroſchen gebeten, um fid eine Schlafftelle fuchen zu lönnen, 
feinen Korb geöffnet, worin ſich Uniformftüde befunden, und 
diefe als Pfand angeboten. Zugleich habe derſelbe ihm gefragt, 
ob er ihm feinen Käufer für bie Sachen verfchaffen künne Gr 
habe auf einem Diebftahl gerathen, und da fein Polizeibermter bei 
ber Hand gewefen, fo jei er zum Schein auf pas Anerbieten ein- 
gegangen, babe dem Menſchen die zehn Silbergrofhen gegeben und 
die Sachen behalten. Er übchlegte nun mit mir, wie es am Be 
ften anzufangen ſei, den Dieb nicht nur zu fangen, ſondern aud) 
zugleich zu überführen, und ba kamen wir dann unter Gottes 
Beiftande auf den Gedanken daß ic, ihm zum Scheine die Sachen 
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ablaufen folle, um fie fegleih an das Polizeipräfibium zu bringen 
und bort Anzeige von dem Vorfalle zu machen.“ 

„Ihr feid doch vie Ehrlichkeit felbft, alter Granmann,* ım- 
terbrady der Polizeirath den Diebeshehler. 

„Ich habe ein ruhiges Gewiflen, guter Herr Bolizeirath. Hẽ— 
ren Gie mid weiter, Das Geſchäft, wohlverftanden, das Schein: 
geihäft, fam zu Stande; wir hatten uns dabei auch ven Namen ves 
Diebes fagen laſſen. Er hieß Ludwig Liedke; feine Papiere vom 
Zuchthauſe wiefen ihn aus. Cr war gerade auf dem Wege nad 
dem Polizeipräfipium als ich arretirt wurde.“ 

„Durch bie Hinterthür diefes Hauſes, guter Graumann? 
fagte der freundliche Polizeirath. 

Fur mich ber nächfte Weg.“ 

„Und warum holtet Ihr die Polizei nicht herbei ?“ 

„Wir hatten unter Gottes Beiftande davon gefprochen, Her 
Polizeirath. Aber vorher ging es nicht an, weil ja ber Dieb in 
der Näbe fein und aufpaffen tonnte, und Sie werden begreifen, daß 
dann Alles vorbei war, da wir feinen Namen nit wirkten.” 

„Warum hatte der brave Herr Funke ihm nicht ſchon geſiern 
Abend danadı gefragt?” 

„Sr muß es doch wohl wergeffen haben.“ 

„Nun, und nachher?‘ 

„Nachher mar ber Menſch fo eilig, daß feine Zeit blieb, zu 
dem Herrn Polizeicommiffarius zu ſchiclen. Auch war ber Kerr 
Funle allein. Sie wiffen, er ift Junggeſell.“ 

„Wo hat denn Yiebfe die Sachen geftohlen ?“ 

„Das hat er nicht gefagt. Er hat gar nicht ven einem Dicb- 
Rahl geſprochen.“ 

Der Polizeirath gab dem Gensd'armen Schmidt Bier einen 
Binf. 

„Ih kann doch jegt nad Haufe geben, Herr Polizeirath?* 
fragte der Diebeshehler treuherzig. 

„Und Eure fünf Thaler, guter Grammann ?“ 

„Sie find mir ficher genug dafür, guter Herr Polizeirath.” 

„Ihr feid ein arglofes Herz.” 

„Mit Gottes Beiftand, Herr Polizeirath.” 

Schmidt Vier führte den Alten ab. 

„Den Kellerwirth?“ fragte im Abgehen in feiner gewohnten 
Kürze der Gensd'arm, der den Plan feines Vorgefetsten erre- 
then hatte, 

Der Bolizeirath nickte. 
wirth herein. 
ſammelt. 

„Herr Polizeirath, Sie behandeln einen berliner Bürger in 
feinem eigenen Haufe als einen Verbrecher ?* 

„Ich habe Ihnen,“ eriwieberte ber Polizeirdth, „ja med lein 
Verbrechen vorgeworfen.‘ 

„Aber Sie behandeln nid als einen Berbrecher.“ 

„Sprechen Sie die Wahrheit, und auch das hört vielleicht auf.“ 

„Was wollen Sie von mir wiſſen?“ 

„Was haben ver Liebfe und der Graumann bei Ihmen ge 
macht ? 

Team haben Sie fi das nicht fhen von Graumanm er- 
zählen Laffen ?* 

„Ich möchte es auch gern von Ihnen erfahren.” 

„Barum, wenn Sie es fhon von ihm willen?“ 

„Sie find berliner Bürger; noch nicht in Unterfuhung geme 
fen; ich traue Ihnen mehr.” 

Die ruhige Freundlichleit bes Beamten verwirrte die Greb— 
heit des Diebswirths. Er ſchwieg, ſich beſinnend. 

„Nun,“ fuhr der Polizeirath fort, „mas machten die Bei— 
den hier 2 

dc will es Ihnen erzählen, Herr Polizeirath. Geſtern 
Abend ſpät kam ber Menſch, ber Liedle, hierher. Er bat ım 
Nachtquartier. Ih lannte ihm nicht, ich darf auch nicht herbergen.“ 

„Sie verweigerten ihm daher das Nachtquartier.“ 

„Se ift es. Darauf bat er mid um zehn Silbergroſchen“ 

„Und gab Ihnen ven Korb mit den Sachen da zum Pfand.“ 

„So ift es.“ 

„Und darauf ?“ 

„Sing ich heute Morgen früh zum Herrn Graumann, um 
mit ihm zu bejprechen, wie wir —“ 

(Schluß folgt.) 


Der Gensd'arm führte den Keller: 
Der Dann hatte ımterbeß feinen vollen Trog ge 
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. Ein Sriedvhofsgang. 


Beim Tobtengräber pocht es ar, 
„Mad auf, mach auf, du greifer Man! 


„Thu auf bie Thür und nimm ben Stab, 
„Mußt zeigen mir ein teures Grab. 


Ein Fremder ſpricht's, mit ſtrupp'gem Bart, 
Verbrannt und grau nad; Kriegerart. 


„nie heißt ber Theure, ber euch ſtarb, 
„And ſich ein Pfühl bei mir erwarb?“ 


„Die Mutter ift es, leunt ihr wicht 
„Der Marthe Sohn mehr am Gefſicht?“ 


„„Hilf Bott, wie groß, wie braun gebrannt, 
„Halt' nun und nimmer euch erfannt, 


„„Doch fommt und jeht, bier if ber Ort, 
„„Nach bem g.fragt mid euer Wort, 


„„Hier wehnt, verhält von Erd' und Stein, 
„„Nun euer todtes Miltterlein.““ 


Da fleht ber Krieger laug nud ſchweigt, 
Das Haupt hinab zur Bruſt geneigt. 


Er ſteht umb ſtarrt zum theuren Grab 
Mit thraͤnenſeuchtem Blick hinab. 


Darm febilttelt er fein Haupt und ſpricht: 
„Ihr tert, bier wohnt bie Tobte nicht. 


„Wie fhlöf ein Raum, fo eng und Mein, 
„Die Liebe einer Diutter ein?!" 


Ich, Repom. Bogl. 














— 











Biographie eines Löwen und Dffiziers in der franz. Sremdenfegion. 


Bon den abenteuerlichen Franzoſen Algeriens ift feiner beffer 
befannt als Monfieur Gerard, genannt der Löwen-Tödter. Seine 
Gefdidlichkeit, fein Glück und fein Muth verdienen, daß er über 
Gorden Cunming, den fübafrifanifhen Nimrod, gejtellt werde. 
Gerard hat unlängft feine Jagdabenteuer veröffentlicht, die in ihren 
Details äuferft fpannend und intereffant, im Ganzen aber freilid) 
faft alle auf endliche Erlegung bes Löwen oder auf ziemlid mono- 
tone Yebensrettung „bei einem einzigen Haar” hinauslaufen. Fol— 
gendes Abenteuer ift aber, wenn nicht das effeltvollſte, jo doch das ent- 
ſprechendſte, ich möchte fagen, humanfte, und giebt Die Biographie, 
ftatt die Erlegung eines Löwen. Jetzt, wo der Menſch von ber 
immer reinern Wein einfchentenden Naturwiſſenſchaft genöthigt wird, 
von der Höhe feiner „geiftigen” Privilegien vor den Thieren be 
ſcheiden herabzufteigen und die wegen ihrer „Geiſtloſigleit“ verach⸗ 
teten Thiere näher zu fid heranzuziehen und würdigen zu lernen, 
wird man aud für das Leben und die treue Freundſchaft eines 
„Königs der Wildniß“ die gehörige Theilnahme fühlen. 

Im Februar 1846, erzählt Gerard, fehidte der Commandeur 
von Ghelma, Monfieur de Tourville, zu mir und theilte mir mit, 
daß der Kabylenftanın „Beni-Bughal“ meinen Beiftand gegen eine 
Löwin wünſche, welde unter ihren Heerden ſchreckliche Verwüſtun— 
gen anrichte, um ihre Jungen zu mäſten. Ich ritt fofort mit dem 
Sheil zu der Zeltenftabt des Stammes am Fuße bes Jebel Mezrur- 
Berges. Im der Abenddämmerung recognoscirte id das Gehölz, 
in welchem vie Löwin logirte. Sehr bald fand id ejne junge Yös 
win, etwa einen Monat alt, nicht größer als eine gute Kate. Ich 
widelte fie in meinen Burnus und brachte fie in die Zeltenftabt, 
ritt dann zurüd in die Nähe der Höhle, wo die Yöwin ihre „Wo: 
dien“ hielt, feste mich unter einen Korlbaum und wartete im 
Didicht, nachdem ich mit meinem Dolce fo viel freien Raum ge- 
hauen, daß ich meine Büchfe handhaben fonnte. Es ward Nacht. 
Mein Plan war einfach, der Yöwin fofort das Gehirn auszublafen, 
wenn fie ihren Kopf zeige. Ich horchte geſpannt durd die dicke 
Finſterniß. Einen Bären, der zuerft die ſchauerliche Stille unter- 
brach, erfannte ich bald an feinem fchweren Tritt. Auch ein Scha- 
fal, der um die Höhle nad Lederbiffen der jungen Yöwen ſchnüffelte, 
fonnte mich mit feinem leichten, Liftigen Schritt nicht täufchen. 
Nah einer Weile aber glaubte id) mein Opfer deutlich zu hören, 
wie es durch das Didicht raufchte, und die Knochen eines Schafes 
zerfnadte, um es den Sinbern munbrecht zu machen. Ich wartete 
zwei Stunden in ber größten Aufregung und fonnte den Arm nicht 
mehr halten. An den Korlbaum lehnend, wartete und wartete id) 
immerfort in der Hoffnung, die großen glühenden Augen der Yöwin 
durch's Didicht aufleuchten zu fehen. Bergebens und abermals verge- 
beus. Daß es immer wieder mäuschenftill ward, erhöhte nur meine 
Aufregung , die in der Erinnerung an frühere Abentener ohnehin 
nervös genug war. Mit furchtbarer Anftrengung ſuchte ich die 
dicke Finfterniß zu durchdringen, und die um ben Berluft ihres einen 
Kindes rafende Löwin mit geſtrecktem Halfe, zurüdgelegten Ohren 
und mwutbzitterndem Körper zu entveden, um ihrem Sprunge zu 
vorzufommen. Die Phantafie hatte in dem Dunkel völlige Herr: 
ſchaft über mid. Obgleich es beißend falt war, lief doch ber 
Schweiß von meiner Stirn. Ich zitterte vor Furcht und habe feine 
Urſache, e8 zu leugnen. Doch fam mir ber Einfall, auf den Baum 
zu Elettern, eines Jägers zu unwürdig vor, fo daß ich dadurch ge= 
rade mein Selbftvertrauen wieder gewann. Und was war ich mil 
themd auf mid, als ich endlich nicht nur das Naufchen und Raſcheln 
wieber hörte, ſondern aud das jämmerlich nad der Mutter quä— 
fende Junge, ben Bruber zu der ſchon gefangenen Schwefter! Bald 
hatte ih meinen Heinen Inurrenden Quälgeift in der Taſche und 
ftrauchelte drei Stunden lang durch Did und Dünn nad) dem 
Duar (ver Zeltenftabt) ſuchend, eft unterbroden durch vermeintli- 
des Schnauben und Heulen der Yöwin, die die Witterung ihrer 
Jungen verfolge. 

Mein Erftes im Duar war, die beiden jungen Yönen — Bru— 
ber und Schweſter, zu vergleichen. Erfterer war. ein feiner Kerl 
und mindeftens ein Drittel größer als leßtere. Ich taufte ihm zu 
Ehren des Jägerſchutzheiligen „Hubert,“ feine Schwefter „Hubertine.* 
Hubertine war ſehr mifanthrepifch und kratzte und zijchte Jeden 
an, ber ihr zu nahe fan. Hubert dagegen gudte Tag für Tag 





mit einem ruhigen, aber erftaunten Blid umber, als lönne er aus 
der Gedichte gar nicht Hug werben, fei aber entſchloſſen, noch da 
binter zu fommen. Die braunen, ſchlanlen Wraberinnen wurden 
nicht müde, ihm zu lieblofen und feine natürliche Liebenswürdigkeit 
zu belohnen. Sie banden eine Ziege und liefen ihn faugen. Grit 
benahm er fich fehr umgefhidt, aber als er erſt gefoftet, ſchien er 
fofort zu begreifen, daß dies bie ihm beftimmte Amme je. Er 
ſchloß ſich lindlich an fie an und folgte ihr auf Schritt und Tritt. 
Wie am erften Abend legte er ſich jedesmal, wenn er mübe mar, 
auf meinen Burnus und fchlief fo ruhig als wäre er bei „Mut: 
tern.“ Hubertine profitirte nichts von der Klugheit und Liebens 
würdigleit ihres Zwillingsbruders: fie blieb menſchenſcheu, bis fie 
am Bahnen ftarb, einer Periode, die überhaupt wohl eben fo vie 
Löwen» als Menfhentindern das Yeben Ioftet. 

Die Löwin war trog allen Nachforſchungen nicht zu finden. 
Enbli erfuhren wir von einem Schäfer, daß fie mit einem brit- 
ten ungen das Gebiet verlaffen habe Diefe Nachricht flellte 
„Ruhe und Ordnung“ im Stamme Beni-Bughal wieder ber, uud 
ich ging mit Hubert nad Ghelma zurüd, wo er fofort der Yieb- 
ling des ganzen Yagers warb, befonbers Yehmann’s, des Trompe 
ters, mit deutfher Sentimentalität, Bibart’s, des Grobſchmidts 
und Ruftan’s, des Spahie. 

Es ward für ihn ein befonderes Kegifter angelegt, worin feine 
Dienfte und Vergehen pilnftlich protofollirt wurten. Gr ward in 
dem Charalter eines Cavalleriften, der auf Einreihung wartet, ein- 
getragen. Ich mache aus den Protofollen blos folgende Auszüge: 

April 20, 1846. Am Geburtstage Hubert's (als er nämlich 
brei Monate alt war) ftand die Eskadron im Hofe des Haupt: 
quartiers, um verlefen zu werben. So wie Yehmanı Das Zeichen 
bläf’t, ſpringt Gavallerift Hubert, in fein Zimmer eingejchlofien, 
an’s Fenſter und brüllt: Zei! (Bier!) wird aber nicht gehört und 
als fehlend notirt. Der Offizier commandirt: Mari! Lehmann 
trompetet und Hubert fpringt herunter durch's Fenſter und mar- 
fhirt mit ab auf dem Eprercierplag. Für diefen Dienfteifer wirt 
die Notirung: „Abweſend“ geftrichen. 

Mat 15. Hubert tödtet feine Amme, die alte Ziege, und 
wirb dafiir zum „Reiter erfler Klaſſe“ ernannt. 

September 8. Hubert machte einen Ausfall auf ven Marll— 
plag und jagte ſämmtliche Araber im die Flucht. Tödtet bei vie 
fer Gelegenheit mehrere Schafe umd einen Eſel, wirft einen Wäch 
ter zu Boden und ergiebt fi Niemandem als feinen Specialfreunden, 
Lehmann, Ruſtan und Bibart. In Anerlennung diefer Beweife ju- 
gendlicher Tapferkeit wird er zum Supernumerar-Dffizier ernannt 
und ihm eine eiferne Ehrenfette um den Hals zuerkannt, an mel- 
her er als beftändige Schilowahe an die Thürpfoſte des Pferde— 
ftalles angelegt wird. 

Januar 16, 1847. Gin Beduine fehleiht um die Ställe. 
Hubert, ihn für einen Räuber haltend, zerreißt feine Kette und hält 
ihn am Boden feft, bis er den Gefangenen in einem ſehr „unbei- 
len“ Buftande an einen Offizier abliefert. Für dieſe That be- 
fonmt Hubert den Titel: „farben - Sergeant” und zwei Ketten 
um ben Hals. Im April töbtet er ein Pferb und ſchlägt zwei 
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— —— Wett. nen ee — 


Soldaten nieder. So ſteigt er zu dem Range eines wirklichen 


Offiziers und wird in einen Käfig geſperrt. 
Armer Hubert! Und ich, ſein beſter Freund, war commandirt, 
ihn in's Gefängniß zu bringen. Die Behörden, fo large nachſich 


tig gegen ihn wegen feiner Yiebenswiürbigteit, durften jet ihre Güte | 


nicht weiter ausdehnen. Es gab blos eine Wahl zwifchen Tores: 
firafe oder lebenslänglichem Gefängnif. Mein erfter Gchaufe war, 
ihn flüchten zu Taffen, Aber an Umgang mit Menfchen gewöhnt, 
hätte er leicht zurüdtehren, einen dummen Streih machen und 
dann getöbtet werben lönnen. So floh id die eiſernen Stäbe 
ver ihm. Während der erften Monate feiner Strafe lief ich ihn 
gemöhnlicd des Nachts heraus und fpielte Verftedens mit ihm. Er 


war bann immer fo glüdlih und ausgelaffen zärtlich, daf-er mid | 


oft vrüdte, wie der feurigjte Yiebhaber, Aber eines Abends um- 
arte er mich mit folder Gewalt, daf er mich wielleicht erwürgt 
haben würde, hätten mich meine Kameraden nicht aus feinen lieb 
fofenden Armen befreit. Ich weiß, er meinte es gut, denn er zeigte 
weder Klauen noch Zähne, nur daß er nichts von dem Uebermaße 
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feiner Kraft gegen menſchliche Glieder wufte, und dies im dem ! 
Uebermuthe feiner Zärtlichkeit nicht‘ berechnete. Aber ich ſah deshalb 
auch ein, daß er von jett an nur mit der ftärkiten Fette um ben 
Hals und an den Käfig geſchmiedet herausgelaffen werben könnte. 
Seitdem warb er traurig und launiſch. Ein Offizier bot mir 
3000 France, aber ich konnte es nicht über's Herz bringen, ihn 
zu verlaufen, wie bisher die Felle erlegter Löwen. Der Offizier 
mwellte ihn dem Könige von Sarbinien ſchenken. Dies erinnerte 
mich an den Prinzen von Aumale, dem ich Dankbarkeit für manche 
Beweiſe von Güte ſchuldig war. Ich bot ihm meinen Freund 
Hubert, falls er ihm eine gute Stelle im zoologiſchen Garten von 
Algier verſchaffen wolle. 

Hubert verließ Ghelma im DOftober 1846 zum gröfiten Peid- 
wefen der Damen, gegen bie er ftets befonders galant und liebens— 
würbig gewefen, zur Berzweiflung Lchmann’s, der ſich dudeldick 
betvanl, um ben Schmerz des Scheidens beffer tragen zu fünneir, 
und mit Bibart ſolchen Laärm machte, daß Beide arretirt werben 
mußten, um Hubert ohne Oppofition und Empörung fortichaffen 
zu lünnen. 

In Algier fand man Hubert zu groß und majeftätifch für 
Algier. So beihloß man, ihm in den zoeologiſchen Garten von 
Paris zu bringen, und gab mir den Befehl, ihn dahin zu begleiten. 
Armer König der Wüfte! Ya wohl warft du zu majeftätifch für 
das unglüdliche Leben, zu welchem man did) jegt verurtheilte! 

Auf dem Schiffe hatte Hubert Erlaubnif, zu feiner Mahlzeit 
(in der Regel einem zehnpfündigen Beefſteal) an der Fette aus 
dem Käfig herausjufommen. Sobald ic öffnete, jprang er freudig 
heraus, ftreihelte an mir herum, um feine Dankbarkeit zu beweifen, 
legte ſich zu Tiſche und jtredte fih dann aus in die Sonne, um 
friedlich zu blinzeln und zu verbauen, Er wußte bald ziemlich ges 
nau, wenn bie ihm fo vergöunte Stunde um war, denn er ging 
freiwillig in feinen Käfig zurüd und ließ fih von Jedermann, be 
fonders gern von jchönen Händen, an den Obren frauen. So 
vergingen bie legten Tage unferes frambfchaftlihen Zufammenle: 
bens. Im Zoulon trennten wir und Noch fah ich ihn einmal 
in Marjeille, aber nicht mehr denſelben. Er ſah fo troſtlos und 
unglüdlicd aus, Zwar leuchtete die Freude aus feinen Augen auf, als 
er mich erblidte, aber zugleich ſtarrte er mid) fo vorwurfsvoll fragen 
an: Warum haft Du mic, verlaffen? Wo bin ih? Wohin fell ich? 
Wirft Du mit mir fommen? Seine traurigen Blide thaten mir 
weh. Ich entfernte mich, aber ba wüthete er fo fürchterlich in 
feinem Käfig und bonnerte jo Mark und Bein erfchütternd, daß 
Alle im feiner Nähe mit blaffen Gefihtern flohen. So wie id) 
mich wieder nahte, ward er ruhig und brüdte fi am bie Gitter, 
daß ich ihn ftreicheln möchte. Ich ftreichelte ihn fo lange, bis er 
einfchlief und ich mic langſam entfernte. Schlaf in Vergeffenheit 
deiner Leiden, edles Thier! Schlaf ift Balfam für deine Leiden, 
fo gut wie für unfere. 

Drei Monate fpäter lam ich nad) Paris. Mein erfter Bes 
fuch galt meinem freunde Hubert im Jardin des Plantes, Ich 


Vom Baue des menſchlichen Körpers. 
Singen und Schlingen; Sing: und Schlingorgane. 


Beim Spredhen und Singen, fowie beim Schlingen 
(d. i. das Berfchluden von Speifen und Getränfen) treten fo ziem- 
lich diefelben Organe in Thätigfeit, und es können dieſe deshalb, 
ſowie ihres unmittelbaren Zufammenhanges wegen, gegenfeitig gro- 
fen Einfluß auf einander ausüben. Wahrfcheinlih gründen ſich 
auf diefen Umftand aud die Nebensarten: „‚cantores amant hu- 
mores (Sänger lieben das Gläschen)“ und: „Haft Du gerebet, fo 
trinle einmal.” Vielleicht läßt ſich daraus auch die Thatſache erflären, 
daß bei Schmänfen gern gefungen und getoaftet wird. — Krank— 
beiten gehen nicht felten von den Schling- auf bie Singergane 
über und umgelehrt. Wie beſchwerlich aber und launeraubend die- 
felben find, werben gewiß viele unferer Leſer erfahren haben. Ya, 
es giebt nicht Wenige, die fih bei Halsbefhwerden ganz unnüger- 
weife mit ber Furcht vor Hals- oder ſtehlkopfoſchwindſucht ihr und 








ärgerte mi mit Staunen über bie Heinen Käfige ber wilden Thiere 
und ben Öejtanf, den wohl Hyänen und Schafale vertragen, nicht aber | 
Löwen, denen Reinlichteit Leben iſt. Sofert wandte ich mich an 
den Minifter Geoffrey de Saint Hilaire, der die nöthigen Ber- 
befferungen verſprach, die aber im der Februarrevolution unter: 
gingen. 

Unter dieſen traurigen Einbrüden kam ich vor dem Käfig 
meines Freundes Hubert an. Er lag gleichgültig im Halbfchlum- | 
mer und blidte zuweilen nachläſſig und verächtlich auf die ihn um- 
brängende Menge. Plöglic flug er mit dem Kopfe in die Höhe, 
die Augen funfelten, die Muskein feines Gefichts zitterten: er hatte 
bie Uniform „feines Regimentes“ gefehen. Doch erfannte er mid) 
nod nicht. Unfähig, meine Bewegung noch länger zurüdzuhalten, 
trat ich zu ihm und fledte die Hand durch das Gitter, Es war 
ein Anblick, der mich erjchütterte und alle Anmwefenden rührte. Er 
fa mic; lange, lange feft und prüfend an, berody meine Hand, 
fah mic; wieder an, Harer, zärtlicher und ſchien nur noch auf ein 
Zeichen zu warten, ob ich's auch fei. Ein Wort und es war ihm 
flat. „Hubert, alter Burſche!“ rief ich freudig. Mit einem furdt- 
baren Sate fprang er gegen bie Eifenftäbe, daß ſich einige bogen. 
Meine Freunde und das Publikum flohen im größten Entfegen. 
Nobles Thier, ſelbſt deine Freude verbreitet Schreden. Hubert 
ftand aufrecht und ſchüttelte die Eifenbarren, daß Alles umber 
krachte und wackelte. Er fah glorios aus, jeder Zoll der wahre 
Löwe, donnernd mit feinem erhobenen Krachen in Freude und 
Schmerz. Er ledte meine Hand mit feiner rothen Zunge fo fanft 
und prefte die Tagen burd bie Gitter, mich zu umarmen. D, er 
liebofte mich fo gewaltig aus feinem ftarfen Löwenherzen! Wie 
ſollt' ich wieder forttommen? Zwanzig Mal ging id, aber fo wie 
er mid) aus den Augen verlor, zitterte Alles umber von feinen 
Sprüngen und brüllenden Donnern. Zwanzig Mal lehrt' ich um, 
ihm begreiflih zu machen, daß ich wieder Täme, Doch nichts wollt’ 
ihn tröſten. So mußt! ic ihm endlich toben laffen, daß es eine 
halbe Stunde lang hinter mir her donnerte und krachte. Ich befuchte 
ihn faft jeden Tag auf mehrere Stunden, aber jevesmal traf ich 
ihn müder und melancholiſcher. Die Auffeher im Garten riethen 
mir, feltener zu fommen, da er font wahrſcheinlich das Heimweh 
befommen werde. So lam ich feltener, bis ich an einem ſchönen 
Maimorgen von dem Wärter mit folgenden Worten empfangen 
warb: „Sie brauchen nun wohl nicht mehr zu kommen, Monſieur, 
Hubert ift tobt.“ 

Ich eilte hinweg mit bem Gefühle, als hätt’ ich ben treueften 
Freund verloren und komme oft zurück in Gedanken ber Neue, daß 
ich ih aus ber freiheit der Berge ftahl, um ihn von Civilifation 
und Kerler tödten zu laſſen. D, ihr Löwinnen des Atlas, nie in 
meinem Leben werde ich wieder eure Kinder fehlen! Beſſer, fie 
mit einen chrlihen Jägerſchuſſe zu töten, mit einem Blitze in 
ber Freiheit des Waldes unter ihrem heimathlihen Himmel, ftatt 
fie in die Gefangenfchaft des Nordens zu fchleppen. Das Blei 
bes Jägers ift nobler, als das Blei der Yangeweile und des aus- 
gevehnten Schmerzes über die verzehrende Schwinbfucht des Kerkers.“ 








rat, und baher lommt es denn auch, baf man biefe Apparate bei 
Dielen nicht gern fieht und hört. 

Deffnet man den Mund und blickt durch die Deffnung zwi⸗— 
[hen ven Lippen und den Zahmreihen in die Mundhöhle 
hinein (f. d. Fig.), fo zeigt ſich zunächſt hinter ven Zähnen des Un— 
terfiefers (b) die aus Fleiſch (oder Muslelſubſtanz) gebilbete 
Zunge (k) und als Dad) der Mundhöhle, hinter ber obern Zahn- 
reihe (a), bet Inöcherne oder harte Gaumen (ec), welcher zugleich 
aud den Boden der Nafenhöhle bildet. Wird nun bie Zunge nies 
bergebrüct, fo erfcheint ganz hinten in ber Mumbhöhle eine hald- 
runde Delfnung (h), welche Rach enenge heißt und in den Theil 
des Schlundkopfes führt, welhen man Rahen nennt umb ber 
nad unten in bie Speiferähre übergeht. Nach oben wird bie 
Rachenenge vom Gaumenfegel oder weihen Gaumen, in mel- 
hen fi) ber harte Gaumen fortfegt und Musfelfafern Bewegun- 
gen veranlaffen können, begrängt; im feiner Mitte hängt das Zäpf- 





























hen (d) herab, während ſich zu beiden Seiten zwei häutige bogen- 
fürmige Falten, der vordere und hintere Öaumenbogen (e 
und f) herabziehen. Zwiſchen dieſen beiden, mit Mustelfafern ver- 
fehenen Bögen ragt, auf der rechten wie auf ber linfen Seite, eine 
Mandel ig) hervor, ein runblicyes, in vielen Heinen Säckchen diden 
Schleim abfonderndes Organ. Wird der unter dem Zäpfchen lie- 
gende binterfte Theil der Zunge, die fogen. Zungenmwurzel, ftarf 





a) Obere Zahureihe. b) Untere Zabureibe, "c) Gaumen. 
e) Borberer und f) hinterer Gaumenbogen. g) Manbel, 
i) Keblbedel, k) Zunge. 


d) Zäpfchen. 
h) Racdenenge. 


niebergebrüdt, fo läßt fi der obere Rand des Kehldecels (i) 
erbliden, der ſchon hinter der Mundhöhle im Rachen, über dem 
Eingange des Kehlkopfs (der Stimmrige) liegt und dieſen durch 
Ueberdedung verſchließen ann. Auf diefe Weife wird mämlid das 
Einbringen fremder Körper in den Stimm- und Athmungsapparat, 
in ben Kehllopf und in bie Luftröhre ober fogen. falſche Kehle, 
verhinbert. 

Das Schlingen, d. i. die Beförderung bes Genoffenen aus 
ber Mundhöhle in den Magen, gefhieht auf folgende Weife: bie 
von den Zähnen gehörig zerfaute und mit Speichel burchfeuchtete 
Speife (der Biffen) wird von allen Seiten auf ben Rüden ber 
Zunge gehoben, welche dieſelbe durch Aushöhlung ihres Rückens 
und Hebung ber Spige gegen den harten Gaumen abrundet und 
dann, durch allmäliges Anprüden ihrer Rückenfläche von der Spige 
aus nah ridwärts am den harten Gaumen, nad der Rachenenge 
befördert. Hier wird hinter der ſtark erhobenen Zungenwurzel durch 
den weichen Gaumen und die Gaumenbögen eine Ant Taſche ober 
Scylund » Vorhof für den Biffen gebildet, welcher mit fdhlüpfrigem 
Schleime überzogen ift und ſich verengern kann, fo daß ber Biljen 
hinterwärts in dem Rachen gebrängt wird. Diefe Zafhenbildung 
fommt dadurch zu Stande, daß die hintern Gaumenbögen von bei 
den Seiten ſich vorhangartig mach ber Mitte zu vorſchieben und 
ber zwiſchen ihmen freibleibende Spalt durch das Zäpfchen bes 
ſchräg mad) hinten gemeigten weichen Gaumens geſchloſſen wird, 
während die beiden vorbern Gaumenbögen gleichzeitig vollftändig 
zurüdtreten, fo daß nun die Mandeln frei hervorragen und mit 


—* ihrem Schleime den Biſſen überziehen Tönnen. Aus dieſer Taſche 


wird num ber Biffen dadurch hinterwärts in den Schlundlopf (oder 
Rachen) beförbert, daß ſich die Zungenwurzel ftart rer z aus 
rüdzieht, wobei die hintern Gaumenbögen aus einander weichen 
und das Oaumenfegel fid horizontal nach hinten erhebt, um dem 
Viffen das Abweihen mad oben und fo das Eindringen im bie 
Nafenhöhle (deren hintere Deffuungen dicht über dem weichen Gau⸗ 
men befindlich find) zu vermehren. Beim Hinabgleiten des Biſſens 
in den Schlund rutſcht derfelbe über den Kehlvedel hinweg, indem 
biefer durch das Burüdzichen ber Zunge und das Heben des gan- 
zen Kehllopfs auf den Eingang deffelben gebrüdt wird, fo daß alfe 
feine, Speiſetheilchen in bie falfche Kehle gelangen Lönnen. Der 
Eingang des Kehllopfs, die Stinmribe, Scheint fi aber unter dem 
niebergellappten Kchlvedel auch volllommen zu fchliefen, ba man 
bei zerftörtem Kehldeckel fein Eindringen von Speiſen oder Geträn- 
fen in die Luftröhre beobachtet hat. Nur beim gleichzeitigen Schlin⸗ 
en und Athembholen paffirt dies wohl zuweilen; auch lönnen fremde 
törper aus ber Mundhöhle dur ftartes Einathmen in die Puft« 
röhre gezogen werben. Deshalb ift das Spielen mit feften Kör— 
peen dm Munde Gahnſtochern, Kernen u. dgl.) ja zu laflen, ba e# 
recht leicht gefährlich werben und fogar den Tod nach ſich ziehen lann. 
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— Iſt der Biſſen auf die angegebene Weiſe durch bie Zunge und 
durch die Zufammenziehungen des Schlundfopfes in dem Anfangs 
theil der Speiferöhre gelangt, fo beginnt hier nun bie für uns 
unbewufte und umwillfürlihe, regelmäßig von oben mad) unten 
fucceffiv fortſchreitende (periftaltifhe oder wurzelfürmige) Zufam- 
menziehung ber fleifhigen Speiferöhre, welche deu Biſſen mad und 
nad) in ven Magen ſchafft. Dies geſchieht jo, daß bie Längen: 
fleifchfafern der Speiferöhre bei ihrer Verkürzung bie zumächft unter 
dem Biſſen befindlihe Parthie der Speiferöhre über den Biſſen 
binwegftreifen, während die Zufammenziehung der Ringfafern dicht 
hinter dem Biſſen ihn vor ſich herſchiebt. Ye härter, trodner und 





größer der Biffen if, deſto ſchwerer und langjamer geht fein Hinab- | 


ſchaffen durch die Speiferöhre in ben Magen vor fi und befto leichter 
bleibt er fteden, bis wir durch Getränt kin Fortfommen erleichtern. 
— Auf diefelbe Weife, wie Feſtes verſchluckt wird, geht aud das 
Scylingen von Getränfen und bes in ber Mundhöhle fich anſam— 
melnden Speichels (das fogen. Leerſchlucken) vor fid. 

Krantheiten der beim Schlingen betheiligten Organe, — 
alfo: der Zunge, des Gaumens und der Gaumeubögen, bes Zärf- 
chens und der Manbeln, des Schlund- und Kehllopfs, der Spele 
röhre, — deuten ſich hauptſächlich dadurch an, daß das Schlingen 
beſchwerlich und wohl auch ſchmerzhaft wird. Auch iſt dabei bie 
weilen das Athmen und Sprechen behindert, fo wie ſich im man 
den Fällen aud) noch das Gehörergan, das Geſicht und ber Hals 
betheiligt. In der Regel ift der Gerud aus dem Munde unangenehm, 
die Zunge belegt, die Schleim- und Speicelabjonderung verändert. 
Es verfteht ſich natürlich von felbft, daf bei allen Schlingbefchwerven 
von Seiten des Arztes der Schlingapparat ſtets genau unterjugt 
werben muß. — Am häufigften unterliegen die hintern Theile der 
Mundhöhle, die rings um bie Rachenenge liegenden Organe (ver 
weiche Gaumen, das Zäpfchen, bie Gaumenbögen und Mandeln, 
der fatarrhalifchen Endzündung (Bräune), was im gewöhnlichen Leben 
meiftens als böfer Hals bezeichnet wird (f. unten). — Die Urfaden 
der Krankheiten des Schlingapparates, zu benen das kindliche und 
jugendliche Alter vorzugsweiſe geneigt ift, find entweber rein ört- 
liche und nicht felten äußerlihe Schädlichkeiten (Erkältungen, Spis 
fen, Medicamente, reizende Stoffe, Dänpfe und Gafe u. f. w.), 
oder zu ſtarle Anftrengungen der Schlingergane und Erfr 
benachbarter Theile (befonders der Nafenhühle und des ſtehllopfes, 
ober auch Allgemein (Blut-)Kranfheiten, wie Scorbut, Syphilis, 
Metallvergiftungen, Ausfchläge. — Die Behandlung aller vieler 
Krankheiten muß zunächſt im Abhalten und Wegſchaffen von Schäd⸗ 
lichleiten beftehen, weshalb vor allen Dingen eine milde (fchleimige), 
warme und flüffige Koft anzurathen ift und falte, fete und reigende 
Stoffe (wie Gewürze, Tabak, fharfe Säuren, kalte, unreine Luft) 
zu vermeiden find. Sodann ift ber Schlingapparat gehörig rein zu 
halten, was man in der Regel ganz fälſchlicher Weije durch Gurgeln 
erzielen will, aber durch Ausfpülen und Einfprisungen erreicht mer» 
den muß. Das Gurgeln ift deshalb nämlih als nachtheilig 
nicht zu empfehlen, weil bei bemfelben die kraulen Theile im eine 
ftarf zitternde Bewegung verfegt und fo aus der Ruhe gebracht 
werben, die aber gerade ein Haupterforderniß zur Heilung ift. Um 
die Einfprigungen (mit warmem Waſſer) gehörig weit hinter in 
die Mundhöhle machen zu Fünnen, muß die Zunge berabgebrüdt 
werden, Bei den allermeiften Krankheiten des Schlingapparates 
ift das Bejtreihen ber kraulen Stelle mit Höllenftein (was gar 
nicht wehthut)"von ausgezeichnet günftigem Erfolge. Uebrigens 
heilen faft alle Entzündungen im Schlingapparate bei bem oben 
angegebenen biätetifhen Berhalten gewöhnlihd im wenigen Tagen 
ganz von felbft und ohne Medicin, weshalb die Homöopathen auch 
glauben, baf ihre Chamille oder Belladonna u. j. w. gehelien 
habe. — Beiprehen wir jegt noch bem fogen. böjen Hals etwas 
genauer. 

Die Öaumen-, Zäpfhen- und Mandelbräune, ge 
wöhnlich böfer Hals genannt, ift eine entweder mildere oder heftige, 
bisweilen mit Fieber verbundene Entzündung (meiftens Kataurh) 
der Organe an ber Rachenenge, welche ſich nicht felten auf die 
Obhrtrompete und GStimmrige ausdehnt und dann neben Schliny- 
beſchwerden (bie in Folge von Schwellung ber entzündeten Organe 
und Berengerung der Rachenenge zu Stande kommen) auch uch 
Obrenbraufen oder Schwerhörigfeit und Heiſerleit erzeugt. Ge— 
wöhnlid bedarf diefe in einigen Tagen von ſelbſt verſchwindende 
Entzündung feiner befendern Behandlung, nur der Ruhe und Er- 
wärmung ber kranken Theile, Sollten jedoch die entzündeten Man 
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bein ſehr ſtarl ſchwellen, wodurch das Athmen und Sprechen behin« 
dert wird, dann bildet ſich gewöhnlich ein Eiterherd in denſelben, und 
es iſt dienlich, warme Umſchläge um den Hals zu machen, fo mie bie 
Dämpfe lochenden Waflers in die Mundhöhle einzuziehen; bismei- 
len muß bie Eiterhöhle auch zeitig eröffnet werben. — Bleibt nad) 
ſolchen Bräunen Anfhmwellung ber betheiligten Organe (befonvers 
der Mandeln und des Zäpfhene) zurüd, damm thut das Beitreichen 
berfelben mit Höllenftein bie beiten Dienfte, auch das Einfprigen 
und Bepinfeln mit zufammenziehenden Mitteln (mit kalter Salbei- 
abfochung, Alaun- oder Zinfvitriollöfung :c.) ift vortheilhaft. In 
bartmädigen Fällen führt das theilweife Wegſchneiden der ſiark ges 


Ihwollenen Mandeln ober des Zäpfhens, mas Übrigens ganz uns 
gefährlich und faft ſchmerzlos ift, am ſchnellſten zum Ziele und hat 
[hen manchmal das Athmen, das Spreden und Singen, fowie 
aud das Hören verbefiert. VBergrößerte Mandeln geben nämlich 
ver Stimme etwas Hohles, Rauhes und Gebämpftes, gerade als 
oh ein fremder Körper im Munde läge, und veranlaffen tünenbes 
ſchnarchendes Athmen), durch die Nafe und mit geöffnetem Munde 
(befonders im Schlafe). Auch fünnen fie durch Hinaufprängen bes 
weihen Gaumens bie Obhrtrompetenmändung verlegen und daburd) 
Schwerhörigleit erzeugen. (Ueber das Singen und bie Singorgane 
‚ mit ihren Krankheiten fpäter.) (Bod.) 


Wie er: und behält man den Dcean auf dem Lifche, 


oder das Marine - Aquarium. 


Die fhufterleudtkugelartigen Zimmerdecorationen mit cin Baar 
traurigen, fi langweilenden Goldfiſchchen entiprechen dem Ges 
fhmade und dem Bebürfniffe der naturmiffenfchaftlihen Gegenwart 
nicht mehr als Hausfreunde. Die Gartenlaube befam dafür er- 
freuliche Beweife in die Hände, da ihre Hinweifung auf das „Ma- 
rine » Aquarium” ober den Ocean auf dem Tiſche* überall, in 
allen Gegenden Deutichlands und Rußlands, das größte Interefie 
erregte und in unzähligen Briefen um nähere Auskunft und An- 
weifung gebeten ward, Wir wollen biefe hiermit fo genau und 
praftifch als möglich geben und bemerken nur noch, daß die Re— 
daltion dieſes Blattes eben Anftalten trifft, „vie enthüllten Wunder 
der Meerestiefe” ganz ausführlid und fpeciell in Wort, Bild 
und Farbe allgemein zugänglich zu machen. 

Das Marine-Aguarium, weldes uns bie feltfamften und in 
Geftalt, Form, Formenwechſel, Farbenſpiel, Lebensweife u. f. w., 
munderbarften Gefchöpfe, Pflanzenthiere, Thierpflanzen, Mollusten, 
Erujtaceen, Feenſchlöſſer mit umterfeeifhen Gärten, Parken und 
Wäldern in einem Oceane auf den Tiſch zaubern foll, Tann nad 
Räumlickeit, Mitteln und dem Gejchmade des Einzelnen die ver- 
fchiedenjten Formen annehmen, fo daß eine beftinmmte Regel nicht 
gegeben werben fann. Um aber der Phantafie und der Luft für 
diefe neue, wiffenfhaftliche, ftets lebendige Zimmerbecoration gleich 
von vorn herein zu Hülfe zu fommen, fügen wir in Abbildung ein 
äfthetifches Mufter-Wquarium mit Springbrunnen bei, wie es für 
den Profeffor Goffe in Edinburgh, ven Schöpfer verfelben, aufge: 
führt warb. 

Das Marine-Aguarium muß ein Heiner Ocean zwijchen Glas: 
wänden jein, dem Lichte der Sonne ımd dem Auge von allen Sei 
ten zugänglich. An einem Fenſter mit Receß kann man es fo ein- 
richten laflen, daß es bie ganze Breite deſſelben einnimmt. Dies 
hat einen prächtigen Effelt auf's ganze Zimmer, wovon fidh der 
Berfafjer diefer. Mittheilung in englifhen „drawing rooms** ſelbſt 
oft genug überzeugte. Im ſolchen Fällen müſſen natürlich die Glas— 
ſcheiben mit gutem, nicht ſchädlich wirkenden Material, am Beften 
Gutta⸗ Percha, zufammengelittet werden. Zieht man die cylindrijche 
Form vor, kann das Ganze aus einem einzigen Glaslörper bejte- 
ben, doch giebt es hier eine Grenze in Bezug auf Größe, da fie 
über zwölf Zoll im Durchmeſſer jhwer zu blafen find und beim 
Sebrauh auch noch jehr leicht zerbrechen. Auch die Höhe hängt 
vom Gejhmade ab, dem man hier glei von vorn herein, wie 
bei Bafen u. f. w., eine bedeutende Stimme zuerfennen follte. Ba- 
fenartige Formen felbft würden für Heinere Privat-Dceane viel für 
fi haben. Giebt man den Wänden eine gerablinige, 3. B. adt- 
edige Conftruction, vermeidet man zugleid die Entftellungen ber 
innern Pflanzen und Thiere, wie fie durch Yichtrefler an gebogenen 
Wänden und Augelformen entftehen. Wil man tie Kugelform 
dennoch beibehalten, forge man dafür, daß bie Tiefe des Miniaturs 
Meeres fehr gering fei, damit man von Oben, dem einzigen rich— 
tigen Beobadtungspunfte, immer bis auf den Grund fehen fann. 

Da unfere Heinen Dceane ſich micht nur mitten im Sande, 
fondern auch im Staube der Zimmer befinden und gedeihen follen, 
müffen fie von oben gut gefhütt werben, alfe 3. B. mit feinem 
Muffelin, oder befler, mit einer Glasplatte, doch jo, daß noch Luft 
entweichen fann. Dabei wäre legtere jeven Tag ein paar Mal je 


* Bergf. Nr. 4 und 28 ber Gartenlaube. 
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für ein paar Secunden zu Lüften, um einen vellftändigen Luftwech- 
fel darunter zu veranlaffen. 

Thiere, und befonters Pflanzen in dem Meinen Kunſtoceane 
bebürfen des vollen Lichtes, weshalb das Aquarium im der fonnig- 
ften und lichteften Stelle des Zimmers ftehen muß, fo daß bie 
Sonnenftrahlen ungeſchwächt hineinwirfen fünnen, Es ift ein gar 
anmuthiges Schaufpi-l, zu beobachten, wie fi) unter dem Einfluffe 
ber verllärenten Sonnenftrahlen Taufende von Heinen Luftviaman- 
ten an ben Steinen und Pflanzen bilden und wie fie in einem un- 
unterbrochenen Perlenregen von Unten nad Oben eilen, fo lange 
fie fi der Sonne freuen. Tiefe Heinen Diamanten beftehen aus 
reinem Oxygen (Sauerftoff). Da dicſes tie „Lebensluſt“ für Thiere 
bildet (und auch unfern Zimmern und Lungen zu Gute fommt), 
wird man die Wichtigkeit dieſes Perlenregens fofort einfchen. Nur 
An Sommer bei großer Hige ift namentlich das Heinere Aquarium 
mit wenig Waſſer gegen das directe Brennen ber Sonne durd) 
Muffelin oder geöltes Papier oder Milhglas zu fügen. Wird das 
Waſſer bis zur Lauheit erwärmt, jterben die Thiere, 

Der wichtigſte Punkt in praftifher Beziehung, namentlich für 
beutfche Gegenden, vie durch das befte Fernrohr fein Meeresufer 
entdeden lönnen, find bie Koften erfter Unfhaffung. Was die 
Preife für Gefäße betrifft, fo ftellten fie fih in England für tie 
größten von ornamentaler Form, 24 Zoll fang, 18 breit und 18 
tief, auf 3 Pfund 10 Schillinge (24 Thaler) fürs Stüd, für 
fleinere (15,12, 12) auf 7 Thaler. Hat man mehr miflenfchaft- 
liche, al® becorative Zmede vor Augen, lann man natürlich mit 
Silbergrofhen eben fo viel ausrichten, wie für decorative mit fleden- 
lofem Spiegelglas mit Thalern. Aber wie bringt man nun bas 
wirkliche Leben ter Mserestiefe hinein? Zunähft hat man für Ge- 
gend, für entiprechende, unterſeeiſche Landſchaft zu forgen und 
fann bier in Wirflichfeit ein maleriſcheres Talent entwideln als 
der Pinfel nur zum Schein. Man kann mit wirlliden fleinen 
Feljenftüdchen, Korallen u. f. w. aus dem Meere componiren; mo 
dies aber nicht leicht geht, hat man mit Koman- oder Port- 
land-Cement, ber unter dem Wafler zu Felſen ſich härtet, einen 
um fo freiern Spielraum für keramiſches Formentalent. Mit die: 
fen Cemente lann man nach Herzensluft Klippen und Klüfte, Höhe 
len und Hütten für die künftigen Bewohner zurechtfneten. Stüde 
verzweigter Korallen, Höhlen, Steinfragmente, Klippen, überhän- 
gende Felſen find theils nothwendig für das Gedeihen von Pflan- 
zen und Thieren, theile wünfchenswerth als Verſchönerungen, zu- 
mal wenn hernach die Natur das Ihrige thut und die Heine un- 
terfeeifche Kunftnatıre mit ihren Seepflanzenguirlanten und hängen- 
ven Gärten malerifh in Form und farbe übertapezirt. Khrallen— 
zweige laffen fi aud wie Bäume im den mod weiden Gement 
pflanzen, jo daß fie hernach auf dem erhärteten Felſen wie mari- 
time Bäume ftehen und Thieren und Pflanzen Anknüpfungspunfte 
gewähren. 

Wohl zu beachten ift, daß ber zu verwendende Cement vorher 
ganz gehörig ausgelaugt werben muß, um ihn unſchädlich zu ma 
hen. Zu dieſem Zwede muß er minbeftens einen Monat lang 
und häufig durch neues zu erjegendes Waſſer gehalten werben. 
So lange fih das Waſſer trübt und auf der Oberſläche Schaum 
abfett, ift er umtauglih. Durch Bernachläſſigung dieſer Vorſicht 
wurben ſchon oft alle hernach angefievelten Thierchen getödtet. 

Ta viele Seethierhen, wie Kaninchen, Ratten und Mäuſe, 
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= nd BERMANNEE 


Der Ocean auf bem Tiſche. 


unter dem Boden nad Scägen zu graben lieben, muß man ihmen 
dazu Gelegenheit geben, und den Boden 1—3 Zoll did mit gro— 
bem Sge= oder Flußſand bedecken, nachdem man ihn forgfältig ge 
reinigt und das Waller ausgetrodnet hat. Man kann Heine, vor 
her forgfältig gewaſchene Steine hinzufügen. Mande Thiere brau- 
hen befondern Schug und Schlupfwintel, deshalb muß man da— 
nach bauen und zufammenfegen. Sandſtein, Granit, Kallſtein, 
Eonglomerate, alle Arten von Baumaterialien find gut, vorausge⸗ 
fegt, daß fie feine ſchädlichen Subſtanzen an das Waller abfegen. 
Um fiher zu aehen, werden beshalb Baumaterialien aus bem Meere 
ſelbſt allen andern vorzuziehen fein; wo nicht, ift Waſchung und 
Auslaugung in Wafler, hernach in wirflichem ober fünftlichem See: 
waſſer durchaus noihwendig. Dabei muß man auf etwas Wild- 
beit und Rauhheit fehen. Ie mehr Poren, Löcher, Höhlen und 
Winkel, deſto beffer. Nur Hier keine gelhmadlofe Glätte und Pos 


r 


litut angebracht. Ueber die Zubereitung lünſtlichen Seewaſſert 
haben wir ſchon das Nöthige mitgetheilt. Städte, die wit dem 
Meere und Hafenſtädten in naher oder wohlfeiler Verbindung fe 
ben, lounen ſich leicht natürliches Scewaffer verfchaffen. Flr ar 
fiere Ouantitäten find Fäſſer (meue, ausgelaugte oder menigftnt 
folche, die feine Spirituofen, Chemifalien, Säuren u. f. mw. enthal- 
ten haben) am“ Beften, doch hüte man fi vor eichenen, melde truf 
aller Auslaugung immer nod etwas Gallus:Säure entwideln. fit 
Kleinere Quantitäten bieten fi Steinkruken, doch vergeffe man and 
bier nicht, gut ausgelaugte Pfropfen ober fonfige Schliefun U 
gebrauchen. Gutes Seewaſſer leidet nicht durch eine Lange Kal 
auf der Eifenbahn oder fonft über Yand. 

Aber nun das Lehen, wie befommt man das Peben in bie Ma 
rine-Aquarium hinein? Felſen, Höhlen, Hütten, Müfte, Mecreste 
den, Meerwaſſer — alles ift da, aber bie Pflanzen, over tie 
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Thiere! An der Spige alles guten Rathes ficht aud hier: Selber 
ift der Mann! Man frebje fi die möthige Zahl von Coloniſten 
felber aus dem Meere heraus. Freilich wer in Leipzig oder gar in 
Böhmen wohnt und von dort aus in verſchiedene Meerestiefen hin 
unter fpazieren foll, um die ſeltſamſten, Heinften, verftedteften Wun- 
der des Dceans herauszufihen, der wird fid) lange bejinnen, che 
er zur Sade kommt. Man muß alfo andere Mittel und Wege, 
Leute, die dies für uns thun, ausfindig machen. Diefe werben ſich 
mit ber Zeit wohl finden. So lange die Sache neu iſt, bat man 
freilich wenig Auswahl, und was England, die Geburtsflätte der 
Mearine-Aquarien betrifft, weiß ich vorläufig Niemanden, der den 
E Deutſchen dienen lönnte, als mic felbft *, und zwar auch nur, in 

fofern ih auf einen vom Profeſſor Goffe empfohlenen Herrn rechne, 
ber ſich erboten hat, bie nöthigen Thiere und Pflanzen für mäßige 
Preife zu beforgen. Diefe find nun aber aud noch das Wenigfte, 
in fofern fie eben nit an Ort umd Stelle gefhafft würben. Wie 


ben, ſich zu erholen und nachzudenlen, was aus ihnen geworben 
und wo das große Meer wohl geblieben fein fünne. Man unter- 
ſucht dabei jeden einzelnen angefommenen fremden, ob er frank, gefund, 
tobt ober lebendig fei. Die Todten mag man anfländig begraben, 
Kranke werden if der Regel wieder gefund durch ein Luftbad 
des Waſſers, wie wir Landesbewohner ja auch oft wieder durch 
ein Seebad zu Kräften kommen. 

Man badet das Seewaſſer in Luft durch eine Sprige, d. h. 
man macht Seefturm im Kleinen, bis derſelbe Zweck, wel- 
her dem Meere dur den Wind, ber die Wogen thurm- 
hoch und thaltief durcheinander, meilenweit über bie Geftade und 
in himmelanfprigendem Schaum num gegen die Felſen peitſcht, er— 
füllt wird. Diefe Yühtung und Bentilation bes Meerwaflers im 
Aquarium ift eine Hauptbedingung bes Gedeihens der pflanzlichen, 
thierpflanzlichen, pflanzenthierlihen und thierifhen Bewohner. Des- 


















transportirt man fie? Viele laſſen ſich allerdings in blos feuchter 
Berpadung verjenden, einige empfindliche aber Finnen nur ir ihrem 
Elemente reifen. Alſo muß man für den Ocean Cifenbahi.billets 
löfen und ihn mit feinen jonderbaren Bewohnern über Land reifen 
laffen. Wür Reifen der Art fann man zunächft nur im Allgemei- 
nen rathen, daß bie Paffagiere, die gar nicht an Panbreifen ge- 
mwöhnt find und eben jo leicht lanpfranf werben, wie wir auf 
ihrem Elemente jeefrant, fo ſchnell als möglich fpedirt und bei der 
Ankunft fogleih in Empfang genommen werben, wie große Herren. 
Werben fie unterwegs lange aufgehalten, find Bäder in friſchem 
Seewaffer und Licht möthig. Und obgleich fie im Waffer leben, 
wie wir in ber Luft, dürfen fie body nicht naf werben, d. b. von 
ſolchem Wafler, wie es bei uns auf dem Yande regnet. Doch fügt 
man fie leicht auch im offenen Gefäßen unter bem Negen vor dem 


Kegen, wenn man unmittelbar über ber Oberfläche des Meeres- 


ſpiegels ber Gefäße Deffnungen anbringt, durch welde das leich⸗ 


tere Regenwaſſer abfließt, ohne in das ſchwerere vom Oceane ein- 
zudringen. 

Lebende Seepflanzen laſſen ſich ohne Waſſer ſchicen. Man 
verpackt fie in geeignete Botanifirkapfeln, bie man durch Korbges 
fledht beſchützt. Unten legt man gemeines Seegewähs (Fucus ser- 

' ratus) friſch und noch ganz maß, auf dieſes Bett mit ben nöthi> 
gen Stückchen Fels (ver aber gegen Verſchiebung und Schüttelung 
gefhügt werben muß) die zu 
wieber friſche Seegrasfüllung mit genauer Ausfütterung der Zwi- 
Ihenräume, bis der große Raum jo gefüllt ift, daß nah Schlie⸗ 
fung Alles fiher und ziemlich feft liegt. So verpadte Seegewãchſe 
fonmen ſtets über Hunderte von Meilen wohlbehalten an, ſelbſt 
die ungemein zarten Delesseriae. Bon den Thieren laſſen fih die 
Mollusten, viele Echinodermata, einige Arten von Crujtaceen und 
alle Actiniae quf dieſelbe Weiſe wohlfeiler und bequemer fen- 
den als in Waſſer. Eine handvoll Seegewächs, noch ganz naß 
von Seewafjer mit dem betreffenden Exemplar von Thier in einen 
Korb oder Krug geftelt umd mit einem durchlöcherten Sort oder 
ſonſt einer Schließung zugemacht (doch nicht ganz gefüllt mit Sce- 
gewächſen, damit fein Drud entjteht) ift hier bie ganze Kunſt. 

Fiſche freilich, viele Cruſtaceen, die meiſten Änneliden ‚ alle 
Medufen umd die zarteren Species von Zoophyien müffen in See» 
waſſer verfendet werden. Weithalfige Krüge von Steingut mit 
waſſerdicht zugefchraubten Knöpfen, von denen mehrere in einen 
Flechtlorb gepadt werden lönnen, Zinfeimer, durch Yattenfaflen ge- 
Ihügt, mit fein durchlöchertem, angeſchrobenen Dedel, BZinffannen 
von Quabratform, mit durchlöcherten Dedeln, im eine offene Kifte 
eingefüttert — alle diefe Methoden des Verſendens in Seewafler 
wurden mit Olüd angewendet. Mit ein Bischen Einſicht und 
Nachdenlen laſſen ſich vielleicht noch beſſere Methoden ausfindig 
machen, z. B. Glaskugeln, die ſo in einem Kaſten hängen, daß ſie 
die offene Seite ſtets nach oben richten, wie man den Kaſten auch 
drehe und wende. Auſterſchaalen oder Steine aus dem Meere, die 
ſehr oft dicht von Zoophyten und Anneliden bewohnt find, laſfen 
ſich in einem gewöhnlichen Netze, das man in der Mitte des Ge- 
füßdedel® befeftigt, fehr gut befördern. Bei aller Beflügelung des 
jetzigen Berlehrs verfteht es ſich doch vom ſelbſt, daß man ben al- 
lerſchnellſten Weg wählen und, wo es möglich, ummittelbare Be— 
ferberung per express ausmachen muß. Sofort nad Ankunft 
miffen die erfhöpften Antömmlinge in offene, mit frifhem See- 
wafler Halb gefüllte Gefäße gebracht und ihnen Zeit gelaffen wer- 

1 * Diffen Adreffe auf Verlangen die Rebaltion gern mittheilen wird. 





verfendenden Exemplare, auf biefe 


halb ift e8 gut, bauernbe Ventilation anzubringen. ‚Die ein- 
fachſte Methode ift ein Tropfglas, d. h. ein Glas mit einer Deff- 
nung unten, die man durch einen Schwamm jo ſchließt, daß das 
Waſſer ſtets tropfenweiſe hindurchſiclern und jo ſtets mit ber at- 
mosphãriſchen Yaft in möglichſt viel Berührung lommen kann. 
Man hängt das Glas über dem Aquarium auf und füllt es von 
Zeit zu Zeit immer wieder daraus. Ye höher es hängt, defto 
beffer, weil dann jeder Tropfen ſich eine hübſche Bewegung in fri- 
ſcher Luft machen muß, che ihm fein Imftinkt wieder geradewegs 
in das mütterlide Element zurüdführt. Noch praltifcher und eine 
unverwũſtliche, ftets Tebendig fpielende, glänzende und zuweilen re⸗ 
genbogenfpielende Echönheit ift ber im Aquarium durch Felſen in 
die Höhe ſprudelnde Heine Springbrunnen, wie wir ihn in unfern 
abgebildeten Mufter-Aquarium angebracht fehen. Diefe Schönheit 
ſcheint dem Laien für Privatzimmer vielleicht ſchwer oder wegen 
bes Teppiche u. |. w. umthunlid. Doch nichts leichter und rein— 
licher. Dan bringt irgendwo über dem Aquarium, vielleiht in 
bem Zimmer oben darüber, ein Reſervoir an, leitet durch dieſes in 
einem Gutta-Perha-Schlaude (diefer ift der heſte und wohljeilſte, 
metallene reiten) das Waſſer aus bem Nefervoir zwiſchen ber 
Band unterm Boden hin in die durch's Aquarium laufende Röhre 
(die man durch Felſen u. ſ. w. hübſch verfteden faun, fo daß ſich 
Hinz und Kunz halb zu Tode wundern müſſen) — und die Fon— 
taine ift fertig, fein wie ein ſilberner Seidenfaben, mit weldem man 
auch durch Anfchraubung anderer Deffnungen, Spalten und Ritzchen 
die verfchiedenften Heinen Wafjerkünfte abwechfeln laffen kann. 

„Aber, lieber Himmel, was muß das often ?” höre ich irgend 
einen Gevatter oder eine Muhme, Tante oder Stiefmutter des deut- 
[hen Michel ausrufen. Vielleicht koftel's etwas, fehr wahrſcheinlich, 
aber immer noch lange nicht ſo viel, als das ſchlechte Bier, der 
verdummenbe Spiritus, oder der theure Wein, ober bie Putzſucht, 
oder die Faulheit diefer Ausrufer. Wer erſt den Geift biejes le⸗ 
bendigen Seewaffers zu Haufe zu genießen weiß, jpart bie Koſten 
der ganzen Gefchichte im höchſtens ein paar Monaten und von ba 
lebt er reineweg von ben Zinfen diefes erfparten Kapitals, 

Do fort in unferer Borlefung. Hat man die angelommenen 
Säfte gehörig erquidt und die tobten von bem lebenden geſchieden, 
bringt man fie fein fäuberlid in ihrer Heinen, neuen Kolonie an. 
Das Waffer iſt ein oder zwei Tage etwas trübe, wird aber dann 
Har und kryſtallhell; die Pflanzen fangen an, ihre Blumen, Blät- 
ter und Fächer, die Thierpflanzen ihre farbigen, befranzten Sonnen- 
und Regenſchirme und allerlei ganz erfreulid) wunderbare Fang⸗ 
ruthen, Flihlhörner und Federbüſche zu entfalten und damit im den 
herrlichſten prismatischen Parbenfpielen zu venommiren, wie mexi 
fanifche Prinzen. Cinige, die ſich in jelbftgebauten wunderbaren 
Burgen und Schlöffern verriegelt hielten, kommen mit ihren 
„Stopfern” hervor und legen fich zum enter hinaus, um fich die 
neue Welt erft ordentlich zu befehen. Winden fie, daß feine Gefahr 
vorhanden ift, holen fie ihr Handwerkszeug und ihre Raubinftru- 
mente heraus, und fangen das Gefhäft der Ritter an, nämlich 
Raub. Andere befehen ſich die Begetabilien, foften und efjen. Noch 
Undere, die mehr zum Vergnügen Ichen, treiben allerlei Allotria. 
Doch davon ein andermal mehr. Alle überleben die neue Anfieb- 
lung nicht. Während der erſten Woche giebt's mehr Begräbniß- 
feierlichteiten, als Vebensfreuden. Unendlich viele milrostopifche 
Thierchen in Seegewächſen, an Muſcheln und Steinen verjtedt, 
fterben und verderben das Wafler, was man an neuer Trübung 
und Weildigfeit deffelben ertennt. So wie man das bemerkt, ift 
das Waſſer vermittelt. eines Hebers forgfältig in andere Gefäße 
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abzuziehen, in welhen man aud Thiere und Pflanzen einftweilen 
unterbringt, bis man das Aquariumgefäß gehörig ausgerieben und 
ausgefpält hat. Jetzt filtrirt man das Waffer durd eine vermit- 
telft eines Shwammes am untern Ende leicht geſchloſſene Glas- 
röhre und fett auch Thiere und Pflanzen wiedes hinein. Steine, 
Muſcheln u. |. w., die durch eine Lupe verdächtig ausſehen, behalte 
man einftweilen in befondern Gefäßen, bis man über deren Zu- 
ſtand in’s Klare gekommen. 

Auch wenn die erſte Kriſis (während der erſten 10 Tage) 
vorüber iſt, lommen, wie im Menſchenleben, gelegentliche Todes 
fälle vor. Deshalb muß man das ganze Aquarium etwa alle acht 
Tage einer Specialhausſuchung unterwerfen, und Todtes und, ſonſt 
Ungehöriges mit einem Heinen, rechtwintelig gebogenen und an ei- 
nen dünnen Stab befeftigten Zinnlöffel entfernen (Silber und Golv 
ift hierbei nicht verboten). Ein Paar andere dünne Stäbchen, ei- 
nige am Ende fpatenartig zugeſchnitten, Können gelegentlich dazu 
benutzt werden, um biefen oder jenen Bewohner zu ermittiren, aus« 
ziehen oder blos wo anders hin fpazieren zu laffen. Steine Net: 
hen (Muffelin, Iofe zwiſchen Ringe befeftigt und dieſe an einem 
Stäbchen) find die beften Inftrumente, dies oder jenes Eremplar 
zu fangen, berauszufifchen und fpeciell zu unterfucdhen oder zu ver- 
fegen. Regel dabei muß freilih fein: Quäle nie ein Thier zum 
Scherz! Anfaffen follte man nie eins. 

Im Verlaufe ber Zeit verbunftet blofes Waffer bes See- 
waflers, das man baher durch gelegentlihe Hinzufügung reinen, 
friſchen Waſſers (niht Seewaſſers) in feiner Uuantität erhalten 
muß. Deftillirtes Wafler ift dazu natürlich das befte, doch geht 
auch Flußwaſſer. Genau genommen, hat man nicht ſowohl diefelbe 
Menge, als viefelbe Dichtigleit des Seewaſſers zu erhalten, 


doch reicht ein Zeichen juft da, wo das Wafler an der Wand bes 


Ayuariums aufhört, Hin, um immer fo viel Flußwaſſer hinzuzu⸗ 
fügen, daß der Stand im Aquarium nicht unter biefes Zeichen 
finte. „Reinlichkeit ift das Nächfte nach Goitſeligleit,“ fagt ber 
Engländer, Den Meinen Ocean, weil er eigentlid ein Gefaͤngniß 
ift, muß man befonders forgfältig rein halten. Als Straßentchrer 
ftellt man einige Schneden — die in England täglich millionen- 
weife »gegeffenen „„periwinkles“ — an, welde mit der Zunge, in 
Ermangelung eines Befens, die innern Wände fleißig von bem 
grünen, vegetabilifhen Anfag befreien, doch nicht immer ganz re 
gelmäßig, fo daß man gut thut, etwa monatlid einmal, alle innern 
Wände mit einen feinen Scheuerlappen (an ein Stäbchen gebunden) 
gehörig abzufegen. Dod muß man dabei die Anfievelungen ber 
einzelnen Bewohner möglichft jenen, und ben etwa am die Wänbe 
angejetten Laich ganz unberührt lafjen, damit die Koloniften nicht 
um ihre Baterfreuden gebradht werben. 

Belonmen die Felſen und Steine ein frühlingartiges Anfehen, 
barf man nicht an den Scheuerlappen benfen, ſondern muß; ein 
Foblied auf den marinirten Lenz fingen. Die Heinen Sprößchen 
ber grünen Aigen wucdern raſch über den Boden und bie Felſen 
bin, und Heiden fie in den zarteften Sammetrod des Frühlings, 
aus weldhen bald Millionen Sauerftoffoiamanten fteigen, allen 
Thieren zur Gefundheit und Freude. Sobald diefer grüne Hauch 
ein wolliges, dauniges Anfehen betommt, find wir über den Berg 
und Finnen fagen: unfer Ocean auf dem Tiſche ift eine Wahrheit, 
eine lebensverfiherte Thatfahe. Sproffen und Zweige zaden und 
züngeln fih empor und erreihen ihre natürlichen Dimenfionen. 
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Alles, was man dann zu thun hat, beſchränkt fi auf Zurũdwei 
fung zu großer Ausbreitung und Entfaltung, jo daß man hier und 
da fäten, abbrechen und rebuciren mag. 

Ya, aber alle Bewohner des großen Dceans laun man 
nicht in bem Heinen anfiebeln, feine Walfifche, Haifiſche, 
u. f. w. Nein. Für verfdiebene Zwede muß man verfdi 
Thierhen wählen und biefe natürlich blos unter ven Wunder 
alfo mit Ausſchluß von Oderkrebſen, Bleien und Plöten, 
wiflenfhaftlihe Zwede fieht man weniger auf die unmi 
Schönheit, für Privatdecorationen wird dieſe oben anzuftellen fein 


jere Dceane auf dem Tiſche folgende Heine Meerwunder am 
eignen und darin am Beſten gedeihen: die verfchievenen Arten 
bes Gasterosteus und einige Klippenfifhe; unter den Mollusten 
Aplysia, periwinkles, Chitonen, bie bgräber ber Bipalven, 
beſonders Venus, Pullastra u. f. w., von Gruftaceen Eurynome, 
Portunus puber, Careinus moenas, Ebalia Corystes, Pagurus, 
Porcellana platycheles, Crangones, Palaemones; von Anneli- 
ben: Pectinaria, Sabellae, serpulae, Pontobdella muricata; 
von Zoophyten alle Actiniadae und viele Madreporae. Schwerer 
zu erhalten find von den Fiſchen Cottus (Seefcorpion), der fünf- 
zehnbornige Gasterosteus, Saug · und Pfeifenfifhe; von den Mol: 
Iusten die nadtfiemigen, die Naticae, Cyprea, Purpura, Cyn- 
thiae und Ascidiae, von Cruftaceen die Pisae, Portuni, Heine 
Qunmern, Athanas nitescens, Hyppolytes, Pandalus, Gamma- 
rus, Idotia; von Anneliden Terebella, Aphrodite aculeata und 
die Planariae; von Echinodermen Cribella, Palmipes, Asterina, 
Asterias, Echinus und Cucumaria; ſchwerer zu erhalten, aber 
alle fehr intereffant und doch auch erwiefener Maßen Monate lang 
in dem Weltmeergefängniß lebensfähig. Wegen der barbarifden 
Gelehrſamleit hier bitte ich Übrigens dem Leſer und ganz befonbers 
die Yeferin dringend um Entſchuldigung. Uebrigens bim ich gar 
nicht fo gelehrt, wie dieſe fchredlihen Namen vielleicht verrathen, 
fondern nur ein Yaie in allen Dceanen. 

Aber freuen fol! es mid, etwas zur Cinbürgerumg bes 
Oceans auf dem Tiſche in Deutfchland beitragen zu können, 
da wir bed nun einmal bie deutſche Flotte verfauft haben und 
nicht auf dem großen Weltmeere umberftolziren fünnen. Mit 
Genehmigung meines lieben Freundes Keil erlaube ih mir zu 
nächſt allen Interefienten vorzufhlagen, der Redaktion dieſes Blat- 
tes anzuzeigen, daß fie Heine Meercesihäge für Marine» Aquarien 
wünjhen. Daraus läßt ſich dann erfehen, ob es fid) der Mühe 
Ichnt, Anftalt zur Einführung diefer Schätze zu treffen, umd fid | 
mit den noch jpärlihen Bezugsquellen in England in Verbindung | 
zu fegen. Im günftigen Halle werden dann Verbindungen ange 
Inüpft, Koften berechnet, Bürgſchaften für ſichere Einführung ge 
wonnen und die Interefienten gebeten, die Beträge, die fie etwa 
dran wenden wollen, bei der Rebaltion dieſes Blattes zu beponi- 
ven. Wäre ih ein Geld machendes Genie, mwürbe id; vielen 
Vorſchlag nicht machen, denn er ift zum Bortheil der Intereffen- 
ten, nicht zu meinem. ber da ich einmal micht durch große 
kaufmännische Gewinne reich werben fann, denke ich mir wenigftens 
als Handlanger für eine der fhönften wiſſenſchaftlichen Neuerun 
gen und Häuslichfeitö- Deforationen eine Biertelelle Unfterblichteit 
zu erwerben. . 





Mit Nr. 39 ſchließt dad 3, Duartal unferer Zeitfchrift und beginnt mit Nr. 40 das 4. Quartal, Wir 
bitten die Beftellungen auf dieſes 4. Duartal fofort nah Empfang der heutigen Nummer aufzugeben, damit bie 


regelmäßige Zufendung nicht unterbrochen wird. 


Mit Bezugnahme auf die in Nr. 36 mitgetheilte Galculation der Gartenlaube fehen wir und heute zu der 
Mittheilung gendthigt, daß vom A. DOftober ab der Quartalpreis von 12%, Near. 


auf 15 Nor. oder 1 fl. Conv.: Me. | 


erhöht wird. 


Diejenigen Abonnenten, welde die Gartenlaube jemefterweife beziehen, haben mithin auf das 


4. Duartal noch 21, Nor. oder 15 Ar. Münze nadzuzahlen. 

Die Gartenlaube erfcheint ganz in derfelben Weife fort wie biäher, mur dürfen wir — bei nunmehr vermehrten 
Kräften — unfern Leſern auch eine noch glänzendere illuftrative Ausſtattung und durchgängig gediegene Tertbeiträge ver: 
ſprechen. Daß wir nie mehr verfprechen, als wir halten fönnen, glauben wir bewiefen zu haben. 


Leipzig, den 20, Geptember 1855, 


Berlag vom Exnft Meil in Leipzig, — Drud von Alerander Wiede in Leipzig. 


Die Berlagshandlung. 
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IAuflvictes Famiſienhſatl. — Berantwortt. Resatteur Ferdinand Stolle. 
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Der geſtohſene Brauffchaf, 


Eine Criminalgefhidte aus guter alter e 
Dam Derfasser der schwarıen Mare, 
(Sdhluß.) 


„Schon gut. Ich fchente Ihnen für heute das Weitere. Ich 
weiß es fhen von Oraumann, und Sie haben Necht, ich brauche 
es von Ihnen nicht noch einmal zu hören.’ 

Auf einen Wink führte Schmidt Vier den Kellerwirth ab und 
Ludwig Liebe ein. Der alte Dieb war nicht trogig geworben; 
er fah beinahe gerührt aus. 

„Nun, Zube, armer Kerl? Erſt vorgeftern vom Zuchthauſe 
zurüd, und num ſchon wieder reif! Und diesmal zeitlebens, denn 
es liegt ein großer Diebftahl vor. Und jene beiten ehrlichen Män- 
ner werfen Alles auf Did, Alles, auf Dich allein, und waſchen 
fich felbft rein. Du dauerft mich, alter Burſche.“ 

Das freundliche Mitleid des Polizeiraths traf fo voll als 
möglich in das weiche Herz bes Dicbes, das zu ſchwach war ſo— 
wohl zum vollen Leugnen als zum vollen Belenntniffe der Wahrheit. 

„Herr Polizeirath,” rief er unter Thränen, „an bem Dieb- 
ftahl bin ich unſchuldig. Ich habe nichts angerührt, von bem Gelve 
gar nichts. Ich ſchwöre es Ihnen.” 

Der Beamte unterbrad ihn. 

„Ein Wort, Lude, che Du weiter ſprichſt. Wir kennen ein- 
ander. Du weißt, daß ich nicht eher aufhöre, bis Du nachgegeben 
haft, und ich weiß, daß Du feinen zu harten Kopf haft und nad) 
geben wirft.” 

„Ih habe ein weiches Herz, Herr Polizeirath,” betheuerte 
der Dieb. 

„fo wollen wir Einer ben Andern nit lange quälen.” 

„Ih will Ihnen ein offenes Geſtändniß ablegen.” 

„Das ift brav von Dir.“ 

„Seftern Abend vor Dunfelwerben fchlenderte ich draußen vor 
dem halle ſchen Thore. Ich wollte mir bie neue Anftalt für Ver— 
befferung jugendlicher Verbrecher anfchen. Ach, Herr Polizeirath, 
wie hat es die Yugenb Berlins doch jet gut, gegen bie Zeit, ale 
id; noch jung war. Im Sommer kann fie vor das brandenburger 
Thor in den Thiergarten gehen und ftehlen, und im Winter geht 
fie vor das halle'ſche Thor in das neue fhöne Haus, um ſich bes 
quem hinterm warmen Dfen beffern zu laffen. Wie ih ba nun 
jo berumging, fehe ih auf der andern Seite einen alten Belann- 
ten berumfchleihen, deſſen ic; mich micht vermuthet hatte, Er er- 
kannte mich und fam auf mich zu.” 

„Und wie hieß biefer alte Belannte? 

Der Dieb zögerte mit der Antwort, 

„Nun 2 
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„Seinen Namen meinen Sie, Herr Polizeirath ?“ 

„Du bift wirklich ein recht braver Kerl, Lude, daß es Dir 
ug wird, Deinen Freund zu verrathen. Denn, nicht wahr, 

der hat ben Diebftahl gemacht, und Du haft nur von ihm bie 
geftchlenen Sachen angenommen? Aber ih kann Dir nicht helfen 
den Namen muß ich wiffen.“ 

Der alte Dieb trogte in feinem vorigen Barren. 

„Indeßß, braver Lude, vorläufig wie Du willſt. Ohne ben 
Namen bleibt natürlich Alles auf Dir allein figen. Die beiden 
Andern haben fih jhon rein gemacht.” 

„Herr Polizeirath,“ antwortete ber Dieb, noch immer zögernd, 
„Sie lennen ihn doch nicht. Er war vor Ihrer Zeit hier.“ 

„Ih kenne alle berliner Diebe feit fünfzig Jahren.“ 

Der Dieb ergab fih in das Unvermeivliche. 

„Auch den Fritz Jure ?“ 

„Sein Bater war Portier im auswärtigen Miniſterium.“ 

„Weiß Gott, Sie kennen ihn.“ 

„Er ift alfo entfprungen? Er hatte zwölf Jahre Feſtung, und 
faum erft die Hälfte verbüßt.” 

„Se ift e8 wahrhaftig. Er fam direft von der Feftung. Noch 
in feiner Solvatenjade. Er bat mid, mich feiner anzunehmen, 
Ich ** * eine andere Jacke.“ 

Geſtohlen ?* 

#7 ift ja noch nicht angezeigt, Herr Polizeirath,“ PRATER 
fiftig der alte Dieb, 

„Fahre fort.’ 

„Dann ging ich mit ihm in einen Keller in der Marlgrafen- 
ftrafe. Er war ausgehungert und verburftet. Wie er nun geftärkt 
war, ba z0g gerade dem Keller gegenüber ein Offizier ein. Der 
Frig, der feine Augen überall hat — meine Augen find ſchon 
alt, Herr Polizeirath — meinte, da wäre wehl etwas zu machen. 
Ich mußte in ben Seller bleiben und er ging fort. Nach einer 
Weile fam er wieder und brachte mir die Sachen. Nun wiſſen 
Sie Alles, Herr Polizeirath.“ 

„Schön, lieber Lude. Und wozu brachte er Dir die Sachen ?" 

„Um fie für ihn zu — — 

„Und das Geld?“ 

„Welches Geld ? 

„Das Du nicht angerührt haft?” 

„Habe id davon geſprochen?“ 

„Ich denle.“ 
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‚Da, ja, er zeigte mir Gelb.“ 

„Wie viel!“ 

Der Dieb befann fid). 

„Zwölftaufend Thaler,” fagte er entſchloſſen. „Zwölftaufend 
Thaler in Kaflenanweifungen.“ 

„Zeufel. Und Du haft nichts davon angerührt ?' 

„Keinen Pfennig.” 

„Wo blich das Geld?” 

„Der Jure behielt es.“ 

„Und fpeifte Dich mit den Kleidern da ab, wofür Du lumpige 
fünf Thaler erhalten haft?“ 

Der Dieb wurde verlegen. inerfeits wollte er durch bie 
Wahrheit ſich nicht bloßgeben; andbererfeits empörte ſich feine Diebs- 
ehre, als von einem Genoſſen geprellt dazuftehen. Er ſchwieg. 

„Die Wahrheit, Liedle,“ drängte ber Polizeirath; „Du weißt, 
daß ich Mittel habe, fie zu erlangen. Wer hat das Gelo 

„Der Yure, Herr Polizeirath, bei Gott.’ 

„Wo ift ber Yure jetst ?* 

„Das weiß ich nicht.” 

„Du wilft alfo allein der Sündenbed bleiben? Höre, Burſch, 
habe ich in einer Stunde nicht ben Jure, fo gebe ich mir feine 
Mühe mehr, ihn zu befommen; dann, Du kennſt felbft die Geſetze 
und das Kriminalgericht, dann haft Du, und zwar Du allein, den 
Diebjtahl von zmwölftaufend Thalern gemacht, und Du bift reif für 
die Zeit Deines Lebens.“ 

Noch einmal Fänpfte der Dieb mit fih. Dann fagte er: 

„Er hat mich zum Judenlirchhof beſtellt.“ 

„Auf wann?“ 

„Auf neun Uhr.“ 

„Bas follteft Du dert?” 

„Er wollte mit mir theilen.” 

„Tas Geld?" 

„Ich denle es.“ 

Der Polizeirath wandte ſich an den Gensb’arm Schmidt Bier, 

„Der Judenlirchhof liegt bed, Schmidt.” 

Der Gensd'arm errieth bei dem erften Worte die Gedanlen 
feincs Vorgeſetzten. 

Der Spigbube fan alle Wege dahin überfchen,* erwicherte er. 

„Uebernehmen Sie es, ihn zu fangen! Ich muf zu dem Orte 
bes Diebſtahls.“ 

„Es wird ſchon gelingen.’ 

„Machen Sie Ihre Sache gut. Wo habt Ihr geftchlen ?“ 
wandte ſich der Polizeirath an ben Dieb. 

„Ich, Here Polizeirath?“ 

„Nun dann der Jure?“ 

„Markgrafenftrafie zweiundneunzig.“ 

„Alle vorwärts!” 

Der Polizeiraty nahm eine Droſchle und fuhr nad) ber 
Markgrafenjtrafe Nummer zmeiundneunzig. Im ber Hausthür 
lehnte der Burſch des Offiziers und fonnte ſich. 

„Iſt der Lieutenant nod zu Haufe?" 

„Er fchläft nech.“ 

Der Herr von Marenftern fchlief in der That noch. Träume 
feines nahen Glückes hielten ihn auf dem Lager im Alfoven ges 
feffelt. Der Polizeirath wedte ihn. 


„Herr Lieutenant, Sie find geftern Abend beftchlen.“ 
ich ?“ 

Um Ihre ſammilichen Uniformftüde und —“ 

„Und ?” 


„Und um zwölftaufend Thaler.” 

Der Dffizier fprang aus dem Bette, fprang an den Schreib: 
fecretär, ſchloß ihn auf, und fand ihn leer. 

Er fiel zurüd auf einen Stuhl, 





IV. 


Der Gensd'arm Schmidt Bier hatte ein fehr einfaches Mittel 
in Anwendung gebradht, den als einen ber verwegenfien und ge- 
ährlichſten Diebe bei der Polizei zu Berlin nod immer im leben- 
digen Andenken ftehenden Frig Jure zu fangen. Bier feiner Kamera— 
den mußten in bürgerlicher Kleidung ben Judenlirchhof in ange 
meffener Entfernung umgeben. Er jelbft warf ſich im die Livree 
eines Droſchlenlutſchers, inftruirte dem Lude Lieble unter Vorzeigung 











feiner Säbeltlinge, fegte dann ben Dieb in die Droſchle und ſich 
auf den Bod, und fuhr fo mit ihm zum Judenlirchhofe. Bor 
diefem hielt die Drofchle. Liedle flieg aus umb ging auf ben 
Kirhhof, während fein Kutfcher in der gewöhnlichen langſamen 
und fchläfrigen Weife ver berliner Drofchtentutjcher unilehrte, umd 
dann, fluchend, daß ihm etwas an dem Yeberwerf geriffen fei, au— 
hielt. Alles das war fo unverdächtig, daß Fritz Yure fih Hinter 
einem Leichenftein erhob und arglos auf feinen Gefährten zuging. 
Gleich darauf war er gefangen. 

Allein es wurde fein Pfennig Geld bei ihm gefunden. Pur 
im Graſe hinter dem Peichenfteine entbedten die, auf das Sorg— 
fältigfte fuchenden Gensb’armen einen Kaffenfchein von fünfunt- 
zwanzig Thalern. Wahrſcheinlich hatte es der Antheil Liedle's 
von den geftohlenen zwölftaufend Thalern fein ſollen. Yure wollte 
nichts baven willen. 

Jure und Liedle wurden an das Griminalgericht abgeliefert 
und zur Griminalunterfuhung gezogen. Liedke gejtand ſchon im 
erften Verhöre Alles ein, aud vellftändig feine eigene Mitſchuld. 
Um fo erheblicher, überzeugender wurde daburd der Beweis gegen 
Sure. Gleihwohl blieb dieſer bei einem feften, bartnädigen und 
fonfequenten Yengnen. Er wollte ben Liedle nicht kennen, er wollte 
in der Markgrafenſtraße nicht geweſen fein, er wollte noh weniger 
etwas von dem Diebftahle wiffen. Im dem Keller war es tunlel | 
gewefen und er hatte nicht gefprochen ; der Wirth fonnte ihn daher ' 
nicht mit Beſtimmtheit, nur fehr ungewiß wiebererfennen. Der 
Drofchfentutiher, der ihm zum Windimühlenberge gefahren hatte, 
tonnte ſich feiner gar nicht erinnern. Bon den beiden Dienftmäg- 
den im Haufe Marlgrafenſtraße Nummer 92 wollte ſich bie eine 
gleichfalls nur dunlel, die andere gar micht auf ihn befinnen. Er 
war ein hübſcher junger Menſch, ein Gefangener und ein verwe— 
gener Dieb. Die letztere Eigenfhaft erwedte die weiblihe Furcht, 
vie beiden erften regten das weibliche Intereffe an. Auf dem Ju— 
benfirhhof war er zufällig geweſen; hatte Liedle vorher gejagt, daß 
jie fi dort treffen würben, fo war das eine durch ben Zufall 
unterftügte frecht Lüge. Bon dem Fünfundzwanzigthalerfchein wußte 
er nichts; es Fam ihm dabei zu Statten, daß in dem geftehlenen 
Padet fein folder Schein fid) befunden hatte. Die Bezühtigungen 
Liedke's hatten ihren Grund einfad darin, daß Liedle doch Yeman- 
den haben müfje, auf den er die Schuld wälzen könne, und nun 
ihn, der einmal als Dieb befannt fei, und deſſen Entweichung aus 
der Feſtung er durch einen Zufall erfahren haben werde, genom- 
men habe. 

Ein ſolches beharrliches und konfequentes Leugnen, ben brin- 
gendften Beweisgründen gegenüber, war in ber guten alten Zeit 
des Kriminalprozeffes die fait allgemeine Sitte aller Verbrecher, 
die nur einigermaßen bie Gefege Tannten, und biefe fannte, wer 
mer einmal in Unterfuchung gewefen war. Unter den berliner 
Dieben war fie gäng und gäbe. Gie hatte ihren guten Grunt. 
Die „orbentlihe” Strafe des Verbrechens fonnte nur verhängt 
werben, wenn ein „voller Beweis da war, und biefer war nur 
da, wenn ein volljtändiges Belenntnif abgelegt war, oder wenn 
zwei unverbächtige Zeugen aus eigener Mitwiffenfhaft und überein- 
flimmend die Verübung der That felbft bezeugt hatten. Bei jedem 
andern, dem fogenannten künſtlichen oder Indicien-Beweiſe konnte 
höchſtens auf eine gelindere „auferorbentlihe” Strafe erkannt mer: 
den. Und dies aud dann nur, wenn mindeftens mehrere „nahe 
Indicien zufammentrafen“ und zugleich ber Angejhuldigte bereits 
fdhlecht beleumundet war. Außerdem, wenn nicht mindeſtens ein 
„halber Beweis” vorlag, erfolgte vorläufige oder gänzliche Frei— 
ſprechung. Dabei konnte ein „nahes“ Imbicium wieberum nur 
burd bie eigene und übereinftimmende Wahrnehmung zweier un 
verbäcdtiger Zeugen hergeftellt werben. 

Für den VBerbrecher war es danach ein Hafarbfpiel, ob fein 
Nichter die gegen ihm vorliegenden Inbicien als jenen „halben“ 
Beweis begründend annehmen werde oder nicht. Wie hätte er 
das Spiel nicht wagen follen, bei dem er nie verlieren, immer 
nur gewinnen fonnte? Dazu fam bie natürliche Luft am dem gei— 
figen Kampfe mit feinem Inquirenten. 

Freilich war auch diefe Luft an dem Kampfe eine gegenfeitige 
Der Inquirent hatte fie ebenfowohl wie der Inquifit. Auf bis 
ben Seiten gleiches Aufbieten von Scharffinn und Lift, aber auch 
von Hinterlift. Daher denn auch die manderlei Inquirentenfünfte. 

Dech wurden Scharffinn, Lift und ſtunſt mandımal auch durch 
materielle Gewalt erfegt, weniger bei den⸗ Ciwil» als bei den 
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Militärunterſuchungsgerichten. Der Prozeß gegen Yure ſollte einen 
Beweis davon liefern. 

Yure war zuerft an das Kriminalgericht zu Berlin abgelie- 
fert worden. Es ermittelte ſich jedoch, daß er noch Soldat war; 
er hatte der Strafcompagnie der Feſtung angehört, aus ber er ent⸗ 
fprungen war. Er wurde daher den Militärgerichten, und zwar 
dem Garnifonauditoriate zu Berlin übergeben. Die Unterſuchung 
gegen Liedle blieb bei den Kriminalgerichte. Wurben gemeinfame 
Berhöre erforderlich, jo wurden fie von einer „gemijchten Commif: 
fion“ beider Gerichte geführt. 

Der Diebftahl an dem Lieutenant von Marenftern hatte in 
Berlin Aufjehen erregt, befonders in der höheren Geſellſchaft, theils 
um feiner Beträchtlichleit, theil® um ber befannt geworbenen eigens 
thümlihen Berhältniffe des Beftohlenen willen. Aller Amtsver- 
fchmwiegenheit zum Trotze wurde daher auch die Yage der Unterfu- 
hung und bie Strafe der gegen Jure vorhandenen Beweife bes 
fannt. Am meiften Intereſſe erregte dabei natürlih der Umſtand, 
daß das geftohlene Geld nicht zu ermitteln war. Alle Welt, bie 
nicht eben preufifch (oder auch gemeinrechtlich-) juriſtiſch war, war 
im höchſten Grade entrüftet darüber, daß gegen ben frech leugnen— 
den und nach ihrer Anficht überführten Verbrecher fein Wittel ber 
Gewalt angewendet wurde, ihn zur Herausgabe des geſtohlenen 
Geldes zu zwingen. Am Meiften empört waren bie Offiziere und 
die Damen. Der Inquirent des Auditoriats, und wenn er ſich 
auf das Gefeg berief, wurde mit dem bitterften Vorwürfen über- 
häuft. Man ſprach fogar davon, das Geſetz müſſe abgeändert, 
mindeftens miüfje für ben gegenwärtigen Fall eine Cabinetsorbre 
erlaffen werben. Allein die Richter wollten das Geſetz nicht ver 
legen, und ber Juſtizminiſter wollte die Cabinetsorbre nicht ertra= 
hiren. Jure aber blich feft. 

Gleichwohl befam die Sache bald eine andere Wendung. Der 
Commandant der Feſtung, aus weldyer Jure entfprungen war, ve 
Hamirte diefen für feine Gerichtsbarkeit, um gegen ihn bie Unter- 
fuchung wegen des gewaltfamen Ausbruchs aus der Feſtung, und 
deshalb, um der „Sonnerität” der Sache willen, zugleich wegen 
des in Berlin begangenen Diebftahls führen zu laffen. Yure wurde 
an ihn abgeliefert. 

Nah der preufifchen Militärgerihtsverfaflung ift ber betref- 
fende Mititäroberbefehlähaber zugleich der Militärgerichtshere. Der 
Auditeur ift fein Gerichtöhalter. Im den Feſtungen ift der Mili- 
tärgerichtöhere der Feltungscommandant, fein Gericptepalter ber 
Feſtungsgarniſonauditeur. 

Der Feſtungscommandant, welchem Jure zurückgeliefert wurde, 
war ein alter Soldat, aber auch nur ein alter Soldat, der einen 
anderen als einen militäriſchen Geſichtskreis nicht hatte. Der Sol— 
dat ging ihm daher über Alles; freilich war ihm eigentlich der 
Offizier nur Soldat. Dabei war er ein ſtreng rechtlicher Mann, 
den jedes Unrecht empörte; freilich in feiner Weife, die allerdings 
einige Hehnlichteit hatte mit der Art und Weife, wie mandmal 
der alte Frig mit feinem Früdenftod in die Gerechtigkeit hinein« 
geichlagen hatte. 

Begreiflih intereffirte ihn nad allem diefen die Unterfuhung 
gegen Yure in hohem Grade. Dazu fam, daft der Bater der Ber- 
lobten des Lientenants von Marenftern fein Freund gewefen war. 

Er las jelbft, und fehr genau, die Unterfudhungsalten, die ihm 
mit dem Inquiſiten von Berlin überſchickt waren. 

Dann lief er „feinen“ Auditeur zu fid) fommen, der ihm ein 
Mittelding zwiſchen Offizier und Nichtoffizier war. 

„Auditeurchen, der Yure ift da.‘ 

„Ih habe es erfahren, Herr General.” 

„Ih habe feine Alten geleſen.“ 

Der Aubitenr verbeugte ſich ſchweigend. 

„Der Menſch hat einen Offizier beftohlen.” 

„Ich weiß es, Herr General.“ 

„Um zwölftaufend Thaler!“ 

„Ich weiß es, Herr General.” 

„Der Pieutenant von Marenftern ift ein fehr braver Offizier.” 

Der Auditeur verbeugte fich wieder ſchweigend. 

„Seine Braut ift die Todyter eines meiner bravften Freunde,” 

Wieder eine Verbeugung des Auditeurs. 

„Die zwölftaufend Thaler find noch nicht wieder da.” 

„Ic habe es gehört, Herr General. 

„Aubitenchen, ich verlaffe mich auf Sie.“ 

Der Aubitene verftand die Worte. 
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„Ich werde thun, was im meinen Kräften und —“ 

„Brav, Auditeurchen.“ fin Rah, 

„Und mas die Geſetze geſtatten.“ 

„Berfteht fi.” 

Der Auditeur ging, nahm die Alten mit, las fie forgfältig 
durch, inquirirte mit Fritz Sure, befam aber nicht mehr von ihm 
heraus als feine Gollegen in Berlin. 

Schon am folgenden Tage mußte er dem Commandanten über 
das Refultat feines Inquirirens rapportiren, 

„Nun, Auditeurchen?“ 

Der Auditeur zudte die Achſeln. 

„Er hat nicht bekannt?” 

„Nein, Herr General.” 

„Auch nicht, wo er das Geld gelaffen hat?“ 

„Keine Silbe.“ 

„Haben Sie ihm ſchon Hiebe geben laſſen ?“ 

„Nein, Herr General.” 

„Was? Noch keine Hiebe? Warum das nicht?” 

„Weil das Geſetz es nicht geftattet.* 

„Das Geſetz? Das Geſetz ꝰ 

„Der Herr General wiſſen, daß id das Geſetz nicht über- 
trete, und ich weiß, daß der Herr General das nicht wollen.“ 

„Richtig. Gegen das Geſetz darf man nicht. Was fagt 
bas Geſetz ? 

„Es verbietet jede Gewaltmaßregel zur Erlangung eines Ge— 
ſtändniſſes.“ 

„Jede? Ohne Ausnahme? 

„Nur gegen halsftarrige und verfchlagene Verbrecher, welche 
frech Lügen ober gänzlich ſchweigen, foll Lörperliche Züchtigung ftatt- 
finden. Aber nur der Herr General tönnen fie verfügen. 

„Ih verfüge fie, Auditeurchen. Jetzt gleich, auf der Stelle. 
Laffen Sie ihm achtzig geben, fofort.” 

„Herr General —" 

„Was ?“ 

„Der Menſch ſchweigt nicht gänzlich.“ 

„Aber er lügt. Er will von dem Gelde nichts wiſſen, was 
er geſtohlen hat.“ 

„Daß er es geſtohlen hat, muß ihm noch bewieſen werden. 
Erſt dann lann von einer Lüge die Rede ſein.“ 

„Auditenrchen, Auditenchen, Sie find ein chrliher Mann, 
aber find Sie hier nicht zu fpigfindig ?“ 

„Das Geſetz lann gar nicht anders verflanden werben,“ 

„Das muß ich felbft jehen. Das Geſetzbuch ſteht da hinten 
auf dem Bücherbret. Langen Sie es mir einmal her.“ 

Der Auditenr holte das Geſetzbuch, ſchlug darin die betreffende 
Stelle auf und überreichte es dem General. 

Dieſer las fehr eifrig und nachdenklich. 

„Dumme Geſetze,“ fagte er. „Recht einfältige Gefege. Für 
die Spigbuben gemacht, gegen bie ehrlihen Leute, Der Lieutenant 
muß dod wieder zu feinem Gelde kommen!" Er ftubirte im bem 
Buche weiter. Auf einmal fuhr er triumphirend in die Höhe. 
„Aubitencchen,“ rief er, halb vorwurfsvoll, Halb freudig. „Muß 
ich beſſer die Gefege kennen als Sie? Da ſteht es ja. Hören 
Sie zu: „„Borzügli ſoll eine folhe Züchtigung alevann ftattfin- 
ben, wenn ber Angefhuldigte bei einem gegen ihn ausgemittelten 
Berbrechen, welches er nicht allein ausgeübt haben kann, die An- 
gabe der Mitſchuldigen verweigert, oder wenn der Räuber ober 
Dieb nicht anzeigen will, wo ſich die entwendeten Sachen befinden, 
oder wenn er durch falfche Angaben darüber dem Richter täufcht.“ * 
Den legten Fall haben wir hier, Auditeurchen. Der Menſch ift 
ein Dieb, nit wahr, Auditeurchen ?“ 

„Reh nicht überführt, Herr General.“ 

„Das Geld ift entwendet. Leugnen Sie das auch?“ 

„Mein, e8 fteht feſt durch die eidlicdhe Angabe des Beftohlenen.“ 

„Der Menſch will nicht anzeigen, wo es ſich befindet. Geben 
Sie aud das zu?" 

„Es ift jo." 

„Alſo! Achtzig, Auditeurchen! Lafien Sie ihm auf der Stelle 
achtzig Hiebe geben.“ 

„Herr General —“ 

„Fehlt noch etwas?" 

„Die Hauptſache. Das Geſetz fett auch hier den vollen Be— 
weis voraus, daß ber Leugnende wirklich geſtohlen habe, daß er 
der Dieb ſei. Der Dieb, der nicht anzeigen will, ſoll gezüchtigt 
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werben. Ein Dieb ift nur, wer bereits vollftändig bes Diebftahls | 


überführt ift.” 

Der General ſah wieber in das Geſetzbuch. Er murbe fill. | 

„Dumme Gefege das. Recht dumme Geſetze!“ 

Auf einmal wurde er wieder lebhaft. Er ſchien plötzlich einen 
buch die Finfterniß hell leuchtenden Gedanken gefaßt zu haben. 

Auditeurchen I 

„Herr General? 

„Der Menſch hat geftchlen, zweifeln Sie daran ?” 

„Ih für meine Perfon bezweifle es nicht.“ 

„Er hat einen armen Offizier beftohlen.” 

Der Auditeur verbeugte ſich wieber ſchweigend. 

„Er hat ihm fein ganzes Bermögen geſtohlen.“ 

Der Auditeur verbeugte ſich. 

„Der Offizier muß wieder zu dem Seinigen kommen.“ 

Der General ſah bei jedem feiner Sätze fragend ben Audi— 
teur an, dem daher auch diesmal nur übrigblieb, ſich ſchweigend 
zu verbeugen. 

„Der Menſch kann als überführter Dieb nach den Geſetzen 
nicht betrachtet werden.“ 

„Nein, Herr General.“ 

„Auch nicht als frecher Lügner.“ 

„So ift es, Herr General.” 

„Nach den Gefegen Tann ich ihm daher auch als Gerichtsherr 
nicht zlchtigen laſſen.“ 

* Herr General.“ 

" er ift bier aus ber Feſtun ebr Ft 

„Sa, Herr General.” 

„Das ift gegen bie militärifhe Ordnung der Feſtung.“ 

„Allerdings, Herr General.“ 

„Weber bie militärifhe Ordnung in ber Weftung babe ich zu 
wachen, nicht als Gerichtsherr, fondern als Feltungscommandant." 

„Zu Befehl, Herr General.” 

„Alſo au nicht nady den dummen Gejegen da, fondern nad) 
meiner Inſtrultion.“ 

* er — 

" e nad) dieſer auch ein Disciplinarziichtigungsrecdht ge= 
gen bie fih auflehnenden Gefangenen.“ — —*⸗ 

„So ſteht es in der Inſtrultion.“ 

Der General triumphirte, daß ſein Auditeur, der, obwohl in 
ſeinen Augen nur halb Offizier, dennoch in juriſtiſchen und vielen 
andern Dingen eine ganze Autorität für ihn war, bis dahin ſei— 
ner Logik feinen einzigen Widerſpruch hatte entgegenfegen fönnen. 
Böllig fiegreih ſchloß er: 

„Alſo, Auditeurchen, laſſe ich als Commandant, nicht ald Ge— 
richtsherr, dem Menſchen feine Hiebe geben. Achtzig dictire ich 
ihm; laſſen Sie fie ſofort vollſtrecken.“ 

Der bedächtige und gewiſſenhafte Auditeur hatte noch immer 
Einwendungen. 

„Der Herr General vergeſſen,“ ſagte er, „daß Sie wegen 
bes Ausbruchs des Menſchen ſchon eine Kriminalunierſuchung ha— 
ben einleiten laſſen. Doppelt kann er nicht beſtraft werben; bie 
Rriminalunterfuhung hebt das Disciplinarverfahren auf.” 

Allein diesmal ließ der alte General ſich nicht irre machen. 

„Das ift für den Ausbrud, Auditeurchen,“ rief er. „Züchti— 
gen laſſe ich ihn für das Entweichen.“ 

„Durch das Ausbrechen ift er entwichen, Herr General. Das 
ift von einander nicht zu trennen.“ 

„Es ift zweierlei, fage ich Ihnen.“ 

„Ih bevauere, Herr General, geſetzlich —“ 

„Ich befehle bier als Commandant nad) meiner Inftruftion; 
bier giebt es fein Geſetz.“ 

„Das Geſetz fteht über der Inſtrultion.“ 

„Das verſtehen Sie nicht, Auditeurchen.“ 

„Herr General —“ 

Das Geſicht des alten Generals wurde ſehr roth. 

„Herr Auditeur, wo ich als General befehle, bin ich ge— 
wohnt, jeden Widerſpruch als Inſubordination anzufehen. Verſie— 
hen Sie mich ?“ 

„Zu Befehl, Herr General.“ 

„Se laſſen Sie dem Menſchen feine Achtzig geben.“ 

Der Aubiteur hatte nod) eine Einwendung, freilich nur eine halbe. 

„Entſchuldigen Sie, Herr General, die Inſtrultion geftattet 
Ihnen als Disciplinarzüctigung nur vierzig Hiebe.“ 








Der General lief fid) auch durch dieſen Einwurf nicht irre 
machen. 

„Auf einmal nur vierzig, Auditeurchen. Sie laſſen ihm 
alſo zuerſt vierzig geben, und wenn er dann noch nicht bekannt 
hat, ſo rapportiren Sie mir, und er belommt die zweiten vierzig.“ 

„Wenn er nicht belaunt hat, Herr General? Ich denle, er 


\ befommt bie Züchtigung für fein Entweichen.‘ 


„Das verftehen Sie nit, Auditeurchen, bas geht meiner 


Inſtruktion an.” 


„Aber dann bie zweiten vierzig? Für bas Entweihen kann 
er nur einmal gezüchtigt werben.” 

— Sie werden unausſtehlich. Das wird ſich finden. 

ie.“ 

Der Auditeur ging, die Züchtigung vollftreden zu laſſen. Der 
Eorporal, der fie zu vollziehen hatte, war von dem Commanbanten 
ſchon infteuirt. 

Fritz Jure wurde vorgeführt, um feine Züdhtigung zu em- 
pfangen. Der Aubitenr eröffnete ihm ben Zmed ber Vorführung. 

„Der Herr General hat Dir vierzig Hiebe dictirt, für Deine 
Entweichung.“ 

Der Gefangene ſchien darauf gefaßt zu fein. Er verzog feine 
Miene. Der Gorporal flüfterte ihm in’s Ohr: 

„Du wirft adıtzig befommen, wenn Du das geftohlene Geld 
nicht herausgiebſt.“ 

Der Dieb fah ihn höhniſch an. Er befam vierzig Siebe. 
Mit einem Stod, ftchend, auf den Rüden. Der Nichtſoldat wird 
liegend mit der Peitſche auf dem Gefäß gezlichtigt. Er verzog 
au während der Züchtigung feine Miene. 

„Nun?“ fragte ihn der Corporal. 

Der Dieb antwortete mit einem Blide der Beratung. Der 
Auditeur mußte dem General rapportiren. 

„Die Züctigung ift vollftredt, Herr General.” 

„Bat er belfannt, Auditeurchen ?* 

„Nein, Here General.“ 

„allen Sie ihm die zweiten vierzig geben.“ 

„Herr General, bie Inſtrultion —“ 

„Die zweiten, fage ih. Bierzig bat er befommen für das 
Entweichen. Andere vierzig belommt er dafür, daß er bei feiner 
Entweihung die Sträflingskleivung mit fi fortnahm.“ 

„Er konnte doch nidyt nadt davon laufen, Herr General.” 

„Das verfiehen Sie nit. Meine Inftruftion habe ich aus- 

legen.” 

e Der Dieb befam die zweiten vierzig Stockhiebe. Er zudte 
aud) diesmal nicht. Aber fein Gefiht war leichenblaß geworten, 
feine Augen waren von weiten, ſchwarzen Kreifen umgeben. 

„Nun, das Geld? fragte, als die Execution beenbigt war, 
ber Gorporal wieber. 

Der Gezüchtigte antwortete mit einem Blide jtiller, aber deſto 
drohender Wuth. 

Der Auditeur rappertirte wieder dem General. 

„Auch die zweite Züchtigung ift vollſtreckt.“ 

„Bat er bekannt?“ 

„Nein. 

„Für heute mag er Ruhe haben.” 

Am andern Morgen mußte ber Yubiteur wieder zum Gene— 
tal lommen. 

„Aubiteurchen, ver Menfch muß heute wieder feine achtzig haben.“ 

„ber, verehrter Herr General —“ 








„Auditeurchen, ver Menſch hat einen arınen Lieutenant bejtohlen.“ | 


„Herr General, ich bitte Sie —“ 

„Der Bater der Braut war mein Freund.” 

„Here General, geben Sie ber Stimme der —“ 

„Zuerft vierzig, Auditeurchen, dafür, daß er feine Commif- 
jade, die er mitgenommen, nicht zurückgebracht hat. Keine Widerrede!“ 

Der Auditeur mußte auch die dritte Züchtigung vollftreden 
lafien. Vorher ließ er den Gefangenen in fein Verhörzimmer führen. 

„Zure,” fagte er hier zu ihm, „ber General hat Dir eine 
neue Züchtigung von vierzig Hieben dictirt, für die Verbringung 
Deiner Sträflingslleidvung. Er wird Did auf ſolche Weife ferner 
züchtigen laflen, bis Du das Geld herausgiebft. Ich kenne ihn, 
und er hat das Recht dazu. Gehe in Did, Madre Dich nicht 
zum Krüppel.“ 2 

„Ih habe nicht geitohlen, ich weiß; von feinem Gelde,“ ant: 
wortete der Dieb mit feinem frechen Trotze. 
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Schiller'e Aeltern. 


Er belam die dritten vierzig Hiebe. Er hielt auch fie aus, 
auf den ſchon wunden, ihn ſchon furchtbar fchmerzenden Rücken. 
Er hielt ſie ſtandhaft aus, ohne einen Laut. Aber ſein ganzes 
Geſicht war erdfahl geworben, und fein ganzer Körper zitterte. 

„Nun,“ fragte der Corporal wieder. 

Der Gefangene wollte ihm in das Geſicht fpeien; aber er 
beherrfchte ſich und zog ftill ab. 

Der Auditeur rapportirte dem General die VBollziehung der drit- 
ten Züchtigung. 

„Und er hat noch nicht befannt ?“ 

„Rein, Here General.“ 

„Es thut mir leid, Auditeurchen, aber ber Menſch hat einem 
armen Dffizier fein Alles gejtohlen, und bie Braut ift die Tochter 
meines Freundes. Er hat feine Jade, eine Militärjade, in einen 
Graben in Berlin geworfen. Er hat das felbft befamnt. Das ift 
ein Affront, und er verdient dafür die vierten Bierzig. Laſſen Sie 
fie ihm geben.“ 

„Noch heute, Herr General?” 

„Rod heute,” 

Der Aubiteur ließ vorerft den Gefangenen durch einen Arzt 
unterfuchen, ob er ohne Nachtheil die Züchtigung werde ertragen 
fünnen. Der trogige Dieb ftellte ſich Fräftiger als er war. Das 
Gutachten des Arztes fiel bejahend aus. 

Die vierte Erecution begann. 

Der Dieb gab auch jetzt feinen Laut von fi. Aber bei dem 
wanzigften Hiebe fiel er zufammen. Der Aubiteur befahl einzus 
bıften. Der Gezüchtigte wurde in das Hospital gebradht. Der 
finftere, energifche Verbrecher hatte aud einen eifernen Körper. Er 

war nad vierzehn Tagen wieder hergeftellt. 

Der General lief den Auditeur rufen. 

Auditeurchen, der Menſch, ber Fritz Yure, der den Lieute— 
nant von Marenftern beitohlen hat, ift wieder beſſer.“ 

Der Aubiteur verbeugte ſich ſchweigend. 


„Er kann wieder feine Hiebe aushalten.” 

„Ich weiß es nit, Herr General.” 

„Aber ich weiß es. — Er hat noch immer nicht belannt.“ 

„Nein, Herr General.“ 

„Er hat noch viel gegen bie Disciplin gefehlt.’ 

„Roh immer, Herr General?" 

„Aber ich habe mich an Se. Majeftät gewandt.“ 

„Und Se. Majeftät ?” 

„Haben dem Lieutenant von Marenftern ein Gnadengeſchenl 
von zwölftaufend Thalern gemacht.” 

„Gottlob 14 

„Da, Gott erhalte Se. Majeftät, Friedrich Wilhelm ben Dritten.” 

„Und ver Jure, Herr General?” 

„IH und meine Inſtrultion haben nichts mehr mit ihm zu 
ſchaffen. Er gehört jegt mur noch Ihnen und dem Geſetze.“ 

Die Unterfuhung gegen Fritz Jure war bald abgefchloffen. 
Er legte audy in ihrem ferneren Verlaufe fein Belenntniß ab. Trotz 
feinem Leugnen fonnte feine Schuld feinem Zweifel unterliegen. 
Es wurde gegen ihn auf Feſtungsbaugefangenſchaft bis zur Be— 
— erfannt, auf welche letztere vor Ablauf von funfzehn 

ahren von Amtswegen nicht anzutragen fe. So lauteten da— 
mals die Gefete. 

Er verbüfte feine Strafe, volle funfzehn Yahre lang, unver- 
droffen, aber auch in „untadelhafter Führung.“ Nach Ablauf der 
genannten Zeit wurbe er daher begnadigt. Er kehrte nad) Berlin 
zurüd, Die Polizei bewachte ihn von dem Augenblide feiner Ent- 
loflung an auf Schritt und Tritt. Bon den geftohlenen zwölftau— 
ſend Thalern wurde gleihwehl keine Spur gefunden. 

Nach einigen Monaten war er indeß plötzlich verſchwunden. 

Nach einem Jahre hörte man, daß ein Menſch, auf den das 
Signalement bes Fritz Jure paßte, in dem Welten von Norbame- 
rifa fi) angefauft habe, und dort als fleifiger Aderbauer lebe. 

Ludwig Liedle war lange vorher im Zuchthauſe geftorben. 





In Nr. 34 der Gartenlaube braten wir Goethe's Ael— 
tern; Dies führte ums leicht begreiflih auch zu ben eltern unfe- 
res Schiller, und wenn es gewiß; ſtets anregfam ift, das Gedenlen 
der größten und evelften Geifter unferer Nation dann und wann 
wieder aufzufrifchen, jo ift es aud gewiß intereffant, das „Fleiſch 
und Blut“ kennen zu lernen, aus bemen dieſe Geifter entſproſſen 
find; hier find es nun aud die Gegenfäge, die in ihrer Berglei- 
dung noch befonderes Intereffe gewähren; fo grundverſchieden beide 
Dichter fi einander gegenüber ſtehen, ebenfo auch Beider Aeltern. 
Dod wie bei Goethe, zeigt ſich auch bei Schiller der große Ein- 
fluß der Heltern, namentlih der Mutter, anf das innere Weſen bes 
Sohnes. — Eine gewiſſe Charafter-Wehnlicleit von Schiller's Ba- 
ter mit Goethe's Vater ift nicht zu leugnen, doch ift fie tiefer und 
einzeln zu fuchen, und geht, im Ganzen genonmen, verloren. Beis 
der Bäter hießen Caspar, Beider Mutter Elifabeth; fonft: welch' 
ungemeiner Unterfhied des Bodens, der Verhältniffe, der An- 
ſchauungen und Beringungen, aus benen Beide heranwuchjen! Vei 
Goethe die mächtige, berühmte, freie Neichsftadt, mit ihren Kaifer- 
feönungen umd ihrer Stellung zur Zeitgefhichte; bei Schiller ein 
arımes, Heines Dorf, das erjt durch ihn feinen Namen befam; bei 
Goethe Reichthum, Glanz, Macht, natürlich Verbindung mit bem 
Bedeutendſten und Bornehmften feiner Zeit; bei Schiller — num, 
der arme Feldſcheer und Barbier, Caspar Schiller, der Sohn eines 
Dorfbäders, brachte am baarem Gelve 215 Gulden 25 Kr. mit 
in die Ehe; die Mutter Elifabeth, deren Vater ein ganz verarme 
ter Bäder, bradıte an baarem Gelde nichts hinzu; nur ihre Lie— 
genfchaften betrugen 188 Gulden Werth; — als Goethe zuerſt in 
die Welt binausging: welche Siften und Kaſten und Felleiſen 
wurden da aufgepadt; eine Equipage fuhr vor und Diener umring- 
ten fie; — Schiller: rührend ift ed, aus einem amtlich beglau- 
bigten Documente zu lefen, was er mit in die Welt hinausnahm: 
‚Ein blaues Nödlein nebft Camifel ohne Aermel, ein Baar Hofen, 
zwei Mandettenhemben, ein Unterhemd, vier Paar leinene Strümpfe, 
ein Paar Schuh, ein Paar Stiefeln, einen ord. Hut, Gele: 
43 Fr., funfzehn Stüd unterſchiedl. Iateinifche Bücher.“ — So 
find die Gegenfäge der Behältniffe hinreichend angedeutet; die Ge— 
genfäge zwiſchen den Aeltern mögen fi von felbft ergeben. 

Johann Caspar Schiller, der Bater unferes Dichters, 
wurde geboren am 22. Dectober 1723 zu Bitterfeld im Würtem- 
bergifchen, als der Sohn des Bäders und Schultheiß dafelbft; er 
ftarb am 7. September 1796, als Hauptmann (nah Andern als 
Majer) auf der Solitüde bei Stuttgart. 

Elifabeth Dorothea Schiller, die Mutter, wurde gebo- 
ren am 13. December 1732 zu Marbach, als Tochter des ver- 
arınten Bürgers und Bäders, Johann Kobweiß; fie farb am 
12. Mai 1802 zu Cleverfulzbah, in den Armen ihrer Tochter 
Louiſe, vermählt dem dortigen Pfarrer Frank. 

Am 22. Juli 1749 vermählten fid) Beide; erft nach achtjäh— 
riger Ehe wurde ihnen eine Tochter geboren, Chriftophine, bie 
nachmalige Hofräthin Reinhard in Meiningen; zwei Jahre darauf, 
am 11. November 1759, unfer Schiller; beinahe im Lager, wo 
die Mutter ihren Dann befucht hatte und wo fie eilig aufbrechen 
mußte, um noch in ihrem ülterlihen Haufe zu Marbach Deutjch- 
lands jhönften Dichter das Leben zu geben. Der Bater empfing 
„das große Gefchent des Himmels“ mit dem Gebete: daß Gott 
diefem Kinde an Geiftesftärke zulegen möge, was fein Bater aus 
Mangel an Unterricht nicht habe erreichen können. — Diefes Ge— 
bet des würdigen Mannes follte fo glänzend in Erfülung gehen! 

Und das ganze Veben dieſes Mannes felbft war ein uner: 
müplihes Kämpfen und Streben nach höherer Ausbilvung; fein 
höchſter Schmerz wohl der, daf ihm am Unterricht und Talent ver- 
fagt werben, was ihm zu ber erjehnten Ausbildung nöthig ſei. — 
Kurz, gebrungen, feſt wie feine Figur, war fein Charalter, fein Be— 
nehmen, doch gemildert von ächt proteftantifcher Frömmigleit; leb> 
haft, Mar wie feine blauen Augen, fein Beritand; die energiſche 
Nafe und hochgewölbte Stirn hatte unfer Schiller von ihn; im 
Ganzen: er war ernft, fireng und mild; muthig, redlich, gehorfam 
und beicheiden. 
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Schiffer's Aeltern. 


@in Gedenfblatt von Arnold Schloenbach. 
Mit Portraite, 


früh vater» und mittellos geworben, wurde er bei einem 
Chirurgus und Barbier in die Yehre gethan, und betrieb er bielet 
Gefhäft forgenvoll und widerftrebend bis zu feinem 22. Yabre, 
wo er fih als Feldſcheer in ein baierifhes Regiment aufnehmen 
ließ und im öſterreichiſchen Erbfolgekrieg mit nad den Nieberlan- 
ten zog. Nach dem aachener Frieden 1748 fam er in bas Bater: 
land zurüd, heirathete in Marbach und trieb hier wieder das Ge- 
ſchäft des Chirurgen und Barbiers, und zwar noch forgenveller, 
noch widerſtrebender als früher. Dies und bie finberlofe Ehe trie- 
ben ihn dann wieder fort, al® der fiebentährige Krieg heramrüdte; 
er ließ fih als Fähndrich und Adjutant im würtembergifdhen Re— 
giment Prinz Louis anmerben, das in öfterreihifhen Dienften 
nah Böhmen zog. Hier zeichnete er ſich aus durch Tüchtigleit, 
Thätigfeit, Mäßigfeit und maßlofes Studium militärifher und me- 
diciniſcher Werke; hier wirkte er als Soldat, als Chirurg-und — 
als Geiſtlicher; als fein Regiment nad Helen und Thüringen ver- 
legt wurde, fam er dann und wann nah Haufe, wovon unjer 
Dichter ein redendes Beifpiel if. Mit Ende des Krieges 1763 
lam er als Hauptmann zurück. — Noch eifriger ftubirte er jest 
Militärifhes und Medicinifhes; eifrig auch Landwirthſchaft und 
namentlich Alles, was fih auf Baum: und Obſtzucht bezog. Sein 
ganzes Weſen war Harer, beftimmter in Handlung, Wert und 
Schrift geworben; aber auch ftrenger, ſchärfer, militärifcher; ſogat 
der tägliche Gottesvienft im Haufe wurde militäriſch eingerichtet; 


| die Gebete mußten nad Erercitien geſprochen werben. Cr jelbit 
ı hatte ein langes Gebet in etwas fonderbaren und holperigen Na: 
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men verfertigt, was jeden Tag erecutirt wurde. 
dermaßen an: 
„Treuer Wächter Iſraels, 
Dir ſei Preis und Dant und Ehren, 
Laut betend lob' ich bich, 
Daß e8 Erd’ und Himmel hören." 

Indeſſen ſteckte doch auh ein Stück Aufflärung in ibm; a 
wurde mandmal borftig gegen übertriebene und unberechtigte Vfaf 
fereien, und als ihn einmal fein Fritz, mit Beziehung auf ein Ge 
dicht von elfenbeineren Zähnen ber Kirche, fragte: „Hat denn bie 
Kirche Zähne von Elfenbein?” antwortete er: „DO, fie bat aus 
manchmal Wolfszähne.“ 

Im Yahre 1765 endete ihm fein Herzog Karl als Werk: 
offizier nad der Grenzſtadt Schwäbifh- Gmünd, wo er im Dorke 
und Klofter Lord fi mit der Familie nieverlief. Bier nahm er 
feinen Fritz viel mit hinaus in den Wald zu dem förftern, zu den 
Werbelagern, auf die Ruinen; alles ihm beutend und namentlich 
die Gefhichten von den Hohenftaufen ihm erzählen. Die Familie 
lebte inbefien kimmerlic von dem, mas ber Bater in dem legten 
Kriege ſich erfpart hatte; fein Sold blieb aus, und erft nad eini 
gen nadhbrüdlihen Borftellungen wurde er, im Jahr 1768, nad 

udwigsburg verfegt, mit ausreihendem Gehalt. Hier machte er 
fi) um die Baumpflanzungen fo verdient, daß ihm ſchon 1770 vie 
Oberaufficht über die neuen Anlagen der Solitüde übergeben wurde; 
60,000 Bäume fol der Vater umferes Dichters hier gepflanzt be 
ben. Im Jahr 1772 wurde Friedrich confirmirt; er feierte dies mit 
einem Gedichte, das man wohl als das erfte feiner Feder bezeichnen 
fann; der Vater meinte, als Friedrich es ihm zeigte: „Ei, bift Du 
närcifch geworden, Fritz?“ — Das Fritz Theolog werben jellte, 
war ſchon lange von den Weltern beſchloſſen, vom Knaben mit 
Sehnfucht entgegengefehen ; da kam „die Gnade” des Herzogs: den | 
Knaben feiner geliebten Dreffir-Anftalt einverleiben zu wollen, wel 
die Lehrer denfelben jo talentvoll in ihren Berichten bezeichnet bat- | 
ten. Die eltern waren beftürzt, der Vater fuchte ehrfurtivell 
und dankbar abzulehnen — vergebens! Die Gnade wurde ned | 
einmal octroyirt; das war Befehl, und Friedrich Schiller ging auf | 
die Karlsſchule. 

Seine Flucht von da traf den unvorbereiteten Bater wie cin 


Es fing folgen 


| Domnerfhlag; doch konnte er auch dem Sohne nicht lange zürnen; 


er fah zwar nicht ganz ein, daß berfelbe Recht hatte, doch ahnete 
er es, empfahl ihm Gott und freute ſich des ſchon wachſenden Kub 
mes, wenn aud nicht ohne ernftes Bebenten für des Sohnes Set 
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len⸗ und Lebensheil. Ein Brief am den flüchtigen Dichter be— 
net mehr als alle andern Worte das ftrenge, aber rehtichaffene 
‘des Vaters; hören wir ihn deshalb: „So lange Er, mein 
Sohn, feine Rehmungen auf Einnahmen ſetzt, die erſt kommen fol- 
‚ mithin dem Zufalle oder Nothfalle unterworfen bleiben, fo 
lange wird Er im Gebränge verwidelt bleiben. Wiederum: fo 
mge Er denkt: diefer oder jener Gulden oder Batzen wird es micht 
mömachen, daß ich jo rauslomme, fo lange werben Seine Schul- 
ben nicht geringer werben, und — das wäre mir leid, wenn Er 
bh mach einer ſchweren Kopfarbeit in Geſellſchaft anderer guten 
Menfchen nicht follte erholen, erfreuen lönnen. Aber vergleichen 
zholungstage mehrere als Beihäftigungstage zu nehmen, das wird 
nicht angehen. Befter Sohn, Sein Aufenthalt in Baerbach 
iſt von diefer Art geweien. Dafür muf; er anjego büfen umd bas 
mit von ungefähr. Die Berlegenheit, in welcher Er ſich derma- 
Ien befindet, ift wahrlih ein Werk der höheren Borfehung, um 
Ihn von dem allzu großen Vertrauen auf eigene Kräfte abzubrin- 
jen, um Ihn mürbe zu machen, damit Er allen Eigenfinn ablege, 
‚dem guten Rathe Seines Vaters und andrer wahren Freunde mehr 
folge, Jedermann mit mehr Achtung, Höflichteit und Dienftbeflif- 
beit begegnen, und je mehr und mehr überzeugt werde, daß un— 
‚fer gnäbigfter Herzog bei Seiner Einfhräntung es gut mit ihm 
gemeint babe und daß es mit Seiner Berfaffung beſſer ftänbe, 
wenn er fid) gefügt hätte und im Lande verblieben wäre. Er hat 
mandmal fo närriſche Launen, die Ihn bei Seinen be 
Freunden unerträglich machen, Steifigleiten, die den beften 
Mann zurüdichreden. : 
„Richt genug, daß Er mir den höchſt unverbienten Vorwurf 
macht, als: ob ich für Ihn 300 Gulden hätte aufbringen können 
und follen, fährt Er fort, mid wegen Nachfrage um Ihn, auf 
‚eine ſehr empfindliche Weiſe zu tabeln. Lieber Sohn, das Ber— 
| Uniß zwiſchen einem guten Vater und deſſen, obſchon mit vielen 















fräften begabten, aber doch dabei in dem, was zu einer 
wahren Größe und Zufriedenheit erforderlich wäre, immer noch 
febr irregehendem Sohne, kann ven Letzteren niemals berechtigen, 
bad, was ber Erftere aus Liebe, aus Ueberlegung und aus jelbft 
gemadter Erfahrung jenem zu Gute vernimmt, als Beleidigung 
aufzunehmen. Was die. verlangten 300 Gulden betrifft, fo weiß 
es leider Jedermann, dem meine Page nur einigermaßen befannt, 
daß es nicht möglich fein kaum, nur 50 Gulven, geſchweige denn 
fo viel in Vorrath zu haben, und daß ich eine folhe Summe bor- 
1 follte, zu immer größerem Nacht meiner übrigen Kinder, 
‚für einen Sohn borgen follte, der mir don dem Bielen, was er 
verſprechen, noch das Wenigfte hat halten lönnen: da wäre ich 
in ungerechter Bater,“ 
So der ftrenge, rechtfhaffene Mann. — Wie aber mun ber 
re tauſendmal mehr hielt, ald er verfprodhen: ber glüdliche 
follte es nod erleben; follte zwei Jahre vor feinem Tode 
‚ben berühmten Sohn noch an fein Herz brüden, thränenden 
Auges, doch auch immer noch ernftlic bedacht, wegen bes Sohnes 
‚Beil und Demuth. Der berühmte Sohn verfdaffte ihm auch ned 
‚einen Berleger für fein Wert mehrerer Jahre über Gartenbau 
und t, und ber würdige Bater hat wohl fein Geld mit 
I Freude empfangen, als die 24 Karolin, die ihm fir das 
| wurden. — Er blieb rüftig bis im fein Täftes Jahr; dann 
fih ein Bruftleiven ein, das ihn über ein halbes Jahr lang 
mälte und zulest feinen Tod wünſchenswerth machen mußte. 
Als Schiller denſelben erfuhr, ſchrieb er: „Ein erſchütternder 
! Daran zu denfen, daß etwas, das uns fo thener war 
Woran wir mit ben Empfindungen ber frühen Kindheit ge 
en, und auch im fpätern Alter mit Liebe geheftet waren, daß 
etwas aus der Welt ift, daß wir mit allen unfern 
8 nicht mehr zurüdbringen Mnnen, daran zu benfen, ift immer 
cwas Schredliches. Auch wenn ich nicht baran denfe, mas ber 
‚gute, vereiwigte Bater uns All n gewefen ift, jo lann ich mir nicht 
ebne Kührung den Beſchluß eines fo bedeutenden und thatenvollen 
Lebens denfen, daft ihm Gott fo lange und mit folder Gefundheit 
umb daß er jo redlich und chrenvoll verwaltete. Ja wahr- 
li, es iſt nichts Geringes, auf einem fo langen und mühevollen 
Laufe fo treu auszuhalten, und fo wie er noch im 7äften Jahre 
mit einem fo kindlichen, reinen Sinn von der Welt zu fcheiden. 


hte — von meinem Leben ſcheiden, Ei von 
‚Bir % 


biefe Worte nicht bes Dichters, fondern des Vaters 













wegen angeführt, weil fie denſelben aud im Munde des Sohnes 
nod; näher dyaralterifiven; die Liebe audeuten, die er hinterließ, 
den Einfluß, den er jedenfalls auf die Kinder haben mußte. 

Biel einfacher als das Veben und Bild des Vaters, ift das 
ber Mutter anzubeuten, obgleich, wie ſchon oben bemerkt, ihr Ein- 
flug auf ven Sohn noch bebveutender war. Auch äußerlich ähn- 
licher war ihr der Sohn: er hatte ihre 5086, fchlante, zartgebaute, 
etwas vorgebeugte Geftalt, ihren langen, ſchönen Hals, ihr langes, 
röthlich blondes Haar, ihr blaffräntliches, mmerfprofien ge 
zeichnetes Geſicht, ihren feinen Mund mit as hervortreten- 
ben Unterlippe, namentlich ihre herrlichen, tiefblauen Yugen, bie 
nur leider etwas kränklich und oft röthlich umfaßt waren. Gie 
war fanft, milde und finnig, hatte unendlich zartes und inniges 
Gefühl, hingebende Pflichttreue, das zärtlichfte Mutterherz, ahnungss 
volles miß für Großes umd Schönes, befondere Vorliebe 
für Uz und Gellert, eine feltene Gabe anregfamer Mittheilung 
und Erklärung aus den Gebieten ber Natur und der biblifchen 
Geſchichten, Gefchidlichteit im Spiel der Harfe und Geſchich, dann 
und wann ein einfaches, anfpruchslofes, aber formſchön gebautet 
Lieb zu dichten, wie das folgende beweifen ‚mag: 

‚D hatt' ich bach im Thal Vergifimeinnicht gefunden 

Und Nofen nebenbei! Dann hätt’ Dir gewunben 

Im Blütbenduft den Kranz zu biefem menen Jahr, 

Der ſchöner no als der am Hochzeilstage war. 

Ich höre traum, daß itt bir kalte Nord regieret, 

Und jebes Blümchens Keim in alter Erbe frieret! 

Dod eines frieret nicht, es ift mein liebend Herz, 

Dein ift es, theilt mit Dir bie Freude und ben Schmerz. 

Diefes innige Liedchen möge zugleich die Fiebe andeuten, wo— 
mit fie ihrem Mann ergeben war, womit fie ihm treu und wacker 
anhing durch alle Drangfale und Stürme ihres wechſelvollen Yes 
bens. — Acht Yahre ohne Kinder, mandes Yahr von ihrem 
Manne getrennt, war fie viel auf fi, und bei ihrer ohnehin be= 
ſchaulichen Natur, auf innere Betrachtung angewiefen; da konnten 
denn alle jene genannten ftillen Eigenfchaften ſich um fo innerlicher 
entwideln; da konnte fie diefelben um jo ungeftörter auf bie erften 
vier bis ſechs Jahre ihrer erften Kinder übertragen. Aber aud) 
päter, als der Vater dauernd zurüdgelchrt war, und ſich mit 
wifenfhaftlihen Studien befhäftigte, waren die Kinder mehr. ber 
Mutter als dem Bater zugewiefen; flüchteten vor beffen Strenge 
auch immer bin zur verfühnenden fanften Mutter, beichteten ihr, 
wenn fie etwas Unrechtes gethan hatten, und konnten vor ihrem 
tiefen, milden Auge nie lügen, was bei dem Bater oft recht flott 
ging. — Als der Meine Sohn einft bei einem furchtbaren Gewitter 
auf einen Baum geftiegen war, „um zu fehen, woher das viele 
Teuer komme,’ und ber geängftigte Bater derb ftrafen wollte, da 
verflärte fi der ahnungsvollen Mutter bleiches Geficht zu hohem 
Glanze und fie fhütte den Knaben. Sie ſchützte ihn auch, als 
er jetzt alle feine Tafchen umgelehrt hatte, um, was barin fei, 
armen Neifenden zu jchenlen; als er dann ohne Schuhſchnallen 
nad Haufe kam, weil er diefelben einem armen Knaben gejchentt 
hatte. Sie nahm ihn mit auf allen Gängen in’s Freie, erzählte 
ihm Sagen, Mähren, ſprach ihm Gedichte vor, machte ihn auf- 
merffam auf Schönheiten der Natur und erzählte ihm einft bie 
Geſchichte von den Yüngern, die nah Emaus gingen und ben 
Herrn fuchten, mit folder Wirkfamfeit, daß dem Knaben bie hellen 
Thränen aus.den Augen ftürzten. 

Ihr auch vertraute der Sohn die Abficht feiner Flucht an, 
und fie verftand ihn, fegnete ihm unter frampfhafteftem Schluchzen 
und kämpfte einen tiefen, fchmerzlihen Kampf mit dem Gefühle, 
ihrem geliebten Manne ſolch wichtiges Geheimniß verſchweigen zu 
müffen. Die Mutterliebe aber fiegte; fie ſchwieg, ſtark und heiter. 

Im Jahre 1784 fah fie allein den Sohn zum erften Male 
wieder, in Bretten, gleich über der Yandesgränge; hierher eilte 
heimlich der Sohn, um die geweihte Stirn den erften Lorbeerlranz, 
den für „Kabale und Liebe das Vaterland ihm fon gewunden 
hatte. Im Jahre 1792 befuchte fie mit ihrer Tochter Yonife den 
ebenfo gefeierten als zärtlich ſehnſüchtigen Sohn in Iena. Ein 
Jahr darauf Fam derfelde mit der in Hoffnung gehenden Frau zu 
den eltern, und bier legte er am 14. September fein erftes Kind 
in die Arme der überglüdlichen Grofmutter. 

Dis zum Tode ihres Mannes war fie deſſen treuefte, aus- 
dauerndfte Pflegerin. Nach deſſen Auflöfung ſchrieb Schiller der 
Schwefter: „Alles, wa® zu einem gemächlichen Leben gehört, muß 
der Mutter werben, und es ift hinfort meine, Sade, daß feine 
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Sorge fie drückt. Nach fo vielen Sorgen muß ber Abend ihres 
Lebens heiter fein.“ Er macht dann Pläne mander Art dazu; 
die Mutter aber will ruhig bleiben, wo ber Bater geftorben  ift. 
Nach einiger Zeit heirathet die gute Tochter Louiſe ben vortreffli- 
chen Prediger Franke, und mit biefer Theuren zog dann bie 
Mutter umjeres Dichters nach Cleverſulzbach, wo fie bald darauf 
ftarb, und zwar am demfelben Tage, wo ihr großer Schn feine 
neue Wohnung in Weimar bezog. ; 
Auch hier wollen wir des Dichters Worte anführen, die er 
der Entſchlafenen nachrief; zuerft in einem Briefe an feine Schwe- 
fter in Meiningen: „So find nun beide liebenbe Aeltern entſchlafen 
imd dieſes älteſie Band, das ums au's Leben feſſelte, iſt zerriſſen! 
Es macht mich ſehr traurig, und ich fühle mich in der That ver- 
öbet, ob ich gleich mich von geliebten umd Liebenden Weſen umge- 
ben fehe. — — Möge der Himmel der theuern Abgeſchiedenen 
Alles mit reichen Zinfen vergelten, was ſie im Leben gelitten und 
für die Ihrigen gethan! Wahrlich, fie verdiente, liebende und danl- 
bare Kinder zu haben, denn fie war ſelbſt eine gute Tochter für 
ihre leidenden Aeitern.“ Früher, an anderer Stelle, ſprach Schiller 
alfo von feiner Mutter: „Meine Mutter liebte mid) fehr und hat 
viel um mich gelitten. Sie war eine verfländige, gute Frau, und 








ihre Güte, die auch gegen Menſchen, die ihr nichts angingen, un 
erſchöpflich war, hat ihr überall Liebe erworben. Mit eimer ſtiller 
Refignation ertrug fie leidenvolles Schidjal und die Sorge um 
ihre Kinder Minmerte fie mehr als alles Andere.” — 

In dem Pfarrhaufe, wo diefe edle Mutter unferes Dichtert 
ftarb, wohnt jegt ein anderer Dichter Schwabens; einer ber ver. 
trefflichften und liebenswürdigſten der Gegenwart, Eduard Mörike. 
Mit feinem Gedicht: 

„Auf das Grab von Schiller's Mutter“ 
wollen wir unfere Betrachtung abſchließen: 


„Nach ber Seite bes Dorfs, wo jener alternbe Baum bert 

Ländliche Gräber umfclieht, wall’ ich in Einfamfeit oft. 

Sich den gefunfenen Hügel! Es kennen wenige Greife 

Kaum ihn noch, und es ahnt Niemanb ein Heiligthum bier, 

Jegliche Bak fehlt, unb jebe® beutenbe Zeichen; 

Dikrftig breitet ein Baum fhüßende Arme umber. 

Wilde Rofe, dich fand ich allein flatt anderer Blumen. 

Ya, beichäme fie nur! Brich als ein Wunder hervor! 

Zaufendblättrig Efine bein Herz! Entzünbe bi herrlich 

Am begeifternden Duft, ben aus ber Tiefe bu ziehft! 

— Eines Unfterblihen Mutter liegt bier beftattet; es richten 
Deutfhlands Männer und Frau'n eben ben Marmor ihm auf. 


Acht Stunden „Gepo“. 


Merikanifches Spiegelbild. 


Während die veruneinigten Staaten Deutſchlands trog des 
jahrelangen Schreies: „fein Vaterland muß größer fein,“ immer 
Heiner geworben find, werben bie vereinigten Norbamerifa’s immer 
größer, 3. B. jett wieder um ganz Merifo, das erhabenfte Stüd 
Erbe in landſchaftlicher Beziehung, das verborbenfte und wahnfin- 
nigfte in politifcher und focialer, ba fid der alte corrumpirte fpa- 
niſche Eroberungsgeift bier am Wilveften ausgebildet und am 
Längften gehalten. Jetzt unterliegt endlich dieſe faule fpanifche 
Kultur au bier der anglo-fählifhen, nachdem der unverfhämtefte 
und letzte Tyrann, Santa Anna, mit Schimpf und Schande davon 
gejagt werben ift, und die Mexilaner zunächſt fo viel einfehen, 
daß fie nicht mehr politifdh auf eigenen Füßen fichen fünnen. Ob 
bie wilde, ſchauderhaft gemifchte und in unzählige Baftarbforten 
gefhichtete Bevölkerung Mexilo's im Stande fein wird, am bie 
vereinigten Staaten gelehnt, aus feiner Rohheit und Nuchlofigkeit, 
aus feiner Treulofigfeit und Streit- und Mordſucht, aus feiner 
Eiferfuht und ariftofratelnden Baftarbirafenhochtragerei ſich heraus- 
und emporzufinden in die Kultur und Humanität, bleibt auch nad 
Santa Anna’s Sturze noch eine Frage, eine um fo figlichere und 
weltgefhichtlich wichtigere Frage, als auch die vereinigten Staaten 
fih immer mehr einer großen Krife nähern, welche mit innerm 
Verfall ihrer Inftitutionen und äußerlichem Auseinanderfallen droht. 
Die Sflavenfrage und bie Brutalität, mit welcher fie im Norden 
und Gilden aufrecht erhalten und ausgedehnt wird, ber zur Herr 
ſchaft fommenbe Knownothingismus, nad) welchem bie eingewan- 
berten Anglo-Sadyfen ſich für national erflären, und die Deutfchen 
und Yreländer als. Eindringlinge, als Fremde todtſchlagen, ver- 
jagen, deren Häufer verbrennen und mit einem förmlichen Bertil- 
gungsfriege bedrohen, dieſe frech um ſich greifende Brutalität, welche 
ſchon zu einem „deutſchen Auswanderungs-Bereine aus Amerika“ 
geführt hat, giebt uns zu immer größeren Befürdtungen für das 
Gedeihen des Weftens auf feiner bisherigen Grundlage Anlaß und 
Gründe. 

Was Merifo betrifft, das durch feine glückliche Revolution 
gegen Santa Anna, treg Sebaftopol, auf unfere Beachtung An- 
ſpruch macht, fo wiffen wir wenig Beſtimmtes über feine innern 
Zuftände. Man weiß nur im Allgemeinen, daß bie Bevöllerung 
in zwei Hauptſchichten, eine miferable, ſtlaviſche Arbeiterklaſſe und 
eine mehr als zehnfach gefchichtete faule, rohe, ſtolze Adelsklaſſe 
zerfällt. Im Uebrigen wird eine fpecielle Thatfache, ein beftimmtes 
Bild mitten aus dem Peben Mexilo's vorläufig hinreichen, uns 
eine Borftellung von diefem feltfamen Lande zu machen. Die That- 
fadhe warb mir von einem Manne mitgetheilt, der fie an Ort und 
Stelle mit erlebt hatte, 

„Schlechtes Wetter und Müdigkeit nöthigten mid, in einer 
„Hacienda“ (Meierei) Zuflucht zu fuchen. Ungefähr einen Büchſen— 


fhuß von dem Haupt» und Herrengebäube krochen etwa 30 Hütten 
in der größten Unorbnung, aber fehr maleriſch burdeinander, vie 
Wohnungen der Paeones ober Tagelbhner. Die Hütten fahen, 
wie gefagt, fehr malerifh aus: die üppige Natur dieſes Landet 
hatte fih ein Vergnügen daraus gemacht, bie ſchmutzigen, madeli- 
gen, burdjlächerten Dächer und Wände mit bem bidften Schleier 
von Ranfen, Blättern und Blumen zu verhüllen. Jede Hütte 
ftand in einer lebendigen Umzäunung wunderlichen, dichten, ſtache 
ligen Cactus, über welche das üppigfte Gewebe großäugig blühenver, 
bunter Schlinggewächſe hinwegwucherte, und nad allen Seiten im 
Winde winkte mit großblättrigen, blühenden Armen. Aber ins 
Innere der Hütten! Wo die Natur zu ſchön, zu freigebig ift, ver- 
fümmert und verfommt der Menſch, deſſen Kraft nicht im Boden 
wurzelt, ſondern im Prometheustroge feiner geiftigen Kraft gegen 
das gefeffelte Reich der Natur, Die Weichherzigleit und überflie 
hende Freigebigkeit der Natur hat auch Mleinafien und bie ganz 
Türkei zu einer Wüfte voller Ruinen, Unfraut und Ungeziefer ge— 
macht und den Mufelmann, einft der Schreden der chriſtlichet 
Welt, zum fterbenden Manne entnervt und abgeſchwächt, fo ba 
bie Türkei, welche einft den Engländern und Franzofen zur Thei— 
lung mit Rußland angeboten warb, nun blos für England un 
Frankreich gerettet werden fann. Napoleon behält Conftantinopel 
mit Zubehör, die Engländer mögen fih in Kleinaſien Gelegenbeit 
zum Geldmachen verſchaffen. 

„Doch das beiläufig. Aber fo viel iſt — auch noch beilän 
ſig — gewiß, daß man die Geſchichte jedes Volls beſſer aus der 
Geſtalt und Formation der Scholle, auf der es lebt, verſtehen 
lernt, als aus diplomatiſchen Altenſtücken und geheimen Staats 
archiven, aus denen bie Geſchichts-Profeſſoren ihre monſtröſen 
Bücher fabriciren. Dieſe außen üppig⸗ſchöne, innen von Schumt 
und Elend ſtarrende Hütte Mexilo's iſt der wahre Schlüſſel zu 
deſſen Geſchichte. 

„Die Bewohner dieſer Hütten ſind freie Arbeiter, aber viel 
ſchlimmer dran, als ber Sklave Norbamerifa’s, ben das Geier 
und das Intereffe der Eigenthümer burhfhnittlih wor dem gröb- 
ften Elend zu ſchützen weiß, während ber freie meritanifche Pacon 
allen Saunen und Brutalitäten des Arbeitgebers ausgefett und 
erbarmungslos verlaffen ift, fobald er franf ober arbeitsunfähig 
wird. Sein Geſetz, fein Erbarmen, tein SKranfenhaus für ihn. 
Um jebe Hütte ift ein Fledchen Land, welches der Paeon im ge— 
ftohlenen Stunden fürglih mit Tabad und „pimento“* (cine Art 
Piefferftaude) bebaut. Der Gewinn daraus gehört ihm, aber er 
hat nie Gewinn, er arbeitet immer mit Schaden. Gin brutaler 
Monopol, noch fortgeerbt aus der fpanischen Herrſchaft, zwingt 
ihn, feinen Weizen, feinen Mais, feine Werkzeuge, alle feine Be 
bürfniffe im ber Hacienda des Grundheren zu laufen. Die mon» 
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polifirten Preife überfteigen ftets feine Mittel, fo daß er immer auf 
Kredit kaufen muß, umb fein Schulbenregifter immer größer, bie 
Abhängigkeit von dem einzigen Gläubiger immer brüdender wird. 
Der dia de raya, Zahltag, fonft unter den Arbeitern freudig be» 
grüßt, ift ihm deshalb ein Tag zunehmenden Elends. 

Da id mid fpäter fehr lange in ber Nähe ber Hacienba 
aufbielt, hatte ich oft Gelegenheit, in das Innere ber Hütten und 
der Zuftände dieſer Päones zu bliden. Der Laden, in welchem fie 
allein alle ihre Bebürfniffe kaufen mußten, ftand in der Mitte des 
unter lahendfte Begetation begrabenen Dorfes. Eines Morgens 
war id Zeuge des Gefchäfts darin. Jeder Päon, ber fi ein 
ſtellte, zog ein etwa ſechs Zell langes hohles Stüd Rohr aus der Tafche 
und entrollte daraus awei Stüdcden Bapier, das eine bes Gläubi— 
gers, das andere feine Rechnung. Bon der Bilanz diefer beiden 
Rechnungen hing der Kredit ter Käufer ab. Unter ihnen fiel mir 
gleih von vornherein ein ganz befonders hehlbadiges, abgemager: 
tes Individuum auf, das immerwährend ängſtlich umbertrippelte, bie 
ſich die andern Käufer verlaufen hatten. Es rauchte dabei eine 
Eigarito nad) der andern, augenfheinlih um ben bellenten Hunger 
zu ketäuben. Endlich trat es entjchloffen an ven Ladentiſch und 
forderte ein Euartillo Mais. 

„Ihr Rohr,“ antwortete der Diener, 

Er zieht fein ſimples Verzeihnif von Soll „und Haben” zit: 
teend heraus, ber Diener wirft's ihm nad dem erften Blick hin 
und verweigert jede meitere Erhöhung des Kredits. Noch mehr 
zitternd ftedt das unglüdfelige Jammerbild fein Rohr wieder ein, 
fieht ſtechend und verzweifelt umher und wollte fortihwanfen. Bon 
Mitleid ergriffen, bezahlte ih die von ihm verlangte geringe Qiuan- 
tität Mais, worüber der Unglüdliche jo erftaunt und entzüdt war, 
daf er mir, um mir feine Danlbarkeit zu beweifen, noch einen Neal 
(5 Eilbergrofhen) abborgte und mich auferdem flehentlic Bat, ihn 
in feine Hütte zu begleiten, wo fein Weib fterbensfrant läge und 
fo fein Einlommen gefhmälert habe, daß ihm der Kredit abge- 
ſchnitten warb, als er deſſen am Dringenpften bedurfte, 

In ber Hütte bildeten ein Paar irbene Gefäße und einige 
Ochfenhäute das ganze Mobiliar. Auf einer diefer Häute lag ein 
abgemagertes, elenves Weib, um welches zwei Kinder in großer Un— 
ſchuld und nod mehr Schmug fpielten. Sie [hwang mit matter, 
Inöherner Hand ein an Aloe-Fibern aufgehangenes Bündel, in 
welchen ein Säugling ſchlief. Ich rieth ftatt der Pimento- und 
Gactusfrüchte, von denen die Yeute feit Wochen auseſchließlich gelebt, 
eine geeignetere Koft und Diät, aber jie horchten mit traurigen 
Kopfihütteln zu, bis der Mann plöglich freudig die Hände rieb und 
entzüdt rief, die heilige Jungfrau habe ihm eine herrliche Nee 
eingegeben, die fein Glüd begründen werbe und müſſe. Alles Fra— 
gen half nichts, er behielt das Geheimnif feiner Nee für fih und 
wiederholte nur immer gang entzüdt: „Eine gloriofe, triumphis 
rende Idee.“ 

Zwei Tage darauf begegnete ich dem Eigenthümer der Ha— 
cienda, vor welchem niedergebeugt und die Müte in ber Hand dre— 
bend mein Päon, dem die heilige Jungfrau die triumphirende Idee 
eingegeben, wie ein zum Strange verurtheilter armer Sünder ftand. 

„Ah, Sennor Don Ramon,” rief ih, „wie ſteht's ? (como 
esta?*) Was giebt es Neues?" 

„Daß meine Leute fid) mit ven Panthern gegen mein Bieh 
verbunden haben, das giebt e8 Neues,“ erwieberte Senner Don Ra- 
mon ganz rothbraun ver Wuth. „Nun hab’ ich noch ein füllen 
verloren und zwar dur die Dummheit diefes ſterls hier. Sie 
wiſſen,“ fuhr er mit fteigender Leidenſchaft fort, „daß biefe ver- 
fluchten Panther alle Nächte Bermüftungen unter meinem Vieh an— 
richteten. Geftern nun kommt diefer Hallunfe hier zu mir und 
behauptet, die heilige Yungfrau habe ihm eine triumphirende Idee 
zu meinem Gunften eingegeben.“ 

„Das war mein Glaube,” bemerkte der Angeklagte beicheiden. 

„Alfo, er flug vor,“ fuhr der Don fort, „an einem gewif- 
fen Plage ein Füllen als Lodfpeife für die Panther anzubinven, 
Er wolle dann die ganze Nacht mit einem geladenen Gewehre in 
einem Berfted dabei wachen und jeden Panther, der ſich dem Kö— 
der nähern würbe, nieberfchießen. Ich war thöricht genug, ihm 


* Spaniih: Wie ſteht's? Deutſch: Wie geht's? Franzöſiſch: Wie 
fragen fh? Engliſch: Wie thut Ihr Thun? m. f. w., im jeber 
Ration anders, juft * ihrer kalturhiſtoriſchen und phyfilaliihen Ei- 
genthimfichkeit. 
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ein Hüllen von ſechs Monaten dazu zu bewilligen. Was haft Du 
mit dem foftbaren Thiere gemacht, Schlingel 7* 

„Sehen Sie, Senner Mäftro,* fagte der Päon furdtfam, 
„ih hielt mich zwei Stunden lang im Dickicht verftedt. Zehn 
Schritt davon flug das angebundene Füllen um ſich und Lodte 
die Panther an. Endlich leuchtete es wie zwei brennende Cigar- 
ren durch die Finſterniß. Ich zielte dahin, empfahl meine Seele 
der heiligen Mutter Gottes, wandte den Kopf ab und bridte los.“ 
N ftatt des Panthers ſchoſſeſt Du das Füllen tobt, Hal- 
um 

„D, Sennor Mäftro, id lähmte es blos ein Bishen —“ 

„Ganz gleich, geh’ und laß Dir. vom Gecretär acht Stunden 
Cepo geben.“ 

„Aber c8 war body cine triumphirende Idee,“ fagte ber fo 
Berurtheilte, indem er langfam und fehluchzend ging, um fidgfelbft 
dem Gepo zu überliefern. . 

Das Mitleiven mit dem Unglüdlihen ließ mir feine Ruhe, 
fo daß ich nicht umhin konnte, ben Ort ber Cepo's und anderer 
Strafinftrumente aufzufuhen. Der Cepo ift ein barbarifcher Pran- 

er, ähnlich den früher in England üblichen „stocks,“* d. h. zwei 
lögen, auf deren einem ber Beftrafte lag, deren anderer aber, 
gewöhnlich zu dieſem Zwece durchlöchert, die Füße deffelben in 
tie Höhe fefthielt. Der Cepo aber ift graufamer und knebelt 
bie Füße in einer Höhe, daß der Beftrafte nur auf dem Naden 
eine Stübe fir ben ganzen Körper findet, eine Yage, Die nad) eini= 
gen Stunden umerträglih wird. Ih fah etwa ein halb Dutzend 
folder Cepo's in einem Hofe der Hacienda aufgeftellt, einige mit 
einem Schirm gegen die Sonne bedeckt, welcher als bedeutende Mil- 
derung ber Strafe gilt. Ich fuchte nach meinem Päon, fand aber 
bafür Martingalo, einen der Schäfer, aber ohne Schirm, fo daß 
er in bem Brande der Sonne lag, als follte er gebraten werben, 

„Wie fommft Du hierher?” fragte ich verwundert. 

„Ad, Sennor Cavalier,“ antwortete er Häglih, „nur wegen 
meines gquien Herzens. Als ich hörte, daß Einer meiner Freunde 
zu acht Stunden verurtheilt war, gab mir die heilige Jungfrau ben 
mitleidigen Gedanlen ein, daß ihm etwas Zerftreuung gut thun 
werde. So kam ich hierher mit einigem Heinen Gelde und einem 
Spiel Karten. Unglüdlicher Weife aber hatte mein freund fein 
anderes Capital als feine acht Stunden Gepo, in welchen er eben 
eingefpannt werben follte. Doc fette ic; erjt zwei wirkliche Rea—⸗ 
len gegen fein Verſprechen, daß er ebenfalls zwei Nealen zah— 
len würbe, wenn er verlöre. Ich war fonft immer ficher und 
jpielte glücllich, da ich ein hübſches Kunftftüd beim Spiel verftehe; 
aber jetst verlor ih. Ich verlor und gewann wieber, bis id; aber 
zuletzt doch Alles, bis auf gar nichts, verloren hatte. Mein Mit- 
fpieler, ein guter Kerl, flug mir dann, um mir Gelegenheit zu 
geben, daß idy Alles wieder gewinnen fünnte, feine acht Stunden 
Gepo als Einfag vor. Gewönne ih, wollte er mir alles Gelb 
zurüdgeben, follte ih aber verlieren, müßte ich die adıt Stunden 
Gepo für ihm übernehmen. Diesmal gewann ih, aber natürlich, 
blos die acht Stunden Cepo. Meine Ehre erforderte es jett, zum 
Berwalter zu gehen und feine Einwilligung zu ber Stellvertretung 
zu erbitten, um fo mehr —“ 

„Als Du glaubteft, er werde Nein fagen,“ unterbrach ich ihn. 

„Er Nein fagen? O, im Gegentheil, mit ber nieberträdtig- 
ften Höflichkeit willigte er ein.” Dabei fuchte er ſich Bald mit ven 
Ellenbogen zu ftügen, bald bie eime ober bie andere Hand als Son- 
nenfchirm zu brauchen und feine furchtbare Page durch alle mög— 
lihen Rüdungen und Renkungen zu erleichtern. 

Die größte Erleichterung ſchien ihm ter Dollar, den ich mei 
nem Schüslinge zugebacht hatte, und nun ihm gab. Er betheuerte, 
daß diefes Geſchent für eime befondere Gelegenheit, fein Glüd zu 
machen, aufbewahrt werben follte. Cine folde bet fi ihm furz 
nachher: er fpielte mit dem Befiger eines weftinbifhen Sclaven 
um diefen Sclaven und gewann ihn. 

So einfach diefes Bild aus dem merifanifhen Leben ift, ent- 
hält es doch genug Elemente zu dem Beweife, daß dem Merifaner 
die Berjagung ihres Tyrannen, Santa Anna, und ber Anſchluß 
an bie norbamerifanifchen, ſtlavenenthuſtaſtiſchen Freiſtaaten nicht 
viel helfen wird, fo lange fie ſolche fociale Beziehungen, folde 
Gerechtigleitopflege, ſolche Arbeiterverhältniffe, ſolche Spiele um 
Menfhen und Cepo haben. Unter folgen Berhältnifien folgt oft 
den Mann der Ruthe der Zuchtmeiſter mit „Scorpionen.‘ 


























Handwerker: Briefe. 
u. 


Ich gehe num zu bemjenigen unter ben erwähnten Bereinen 
über, welche die berührte Aufgabe: „Dem Kleingewerbe bie erfor- 
derlichen Kapitalmittel zufließen zu laſſen,“ unmittelbar verfolgen, 
ohne an ben Vebingungen bed Gewerbebetriebes felbft etwas zu 
ändern. Es find bie Borſchußvereine. 

Eine Anzahl Handwerker und Arbeiter vereinigt ſich, um burd) 
ihren gemeinfcaftlihen Srebit Die nöthigen Fonds zu erhalten, 
welche man fedann wieder unter die Einzelnen je nady deren Be— 
dürfniß vertheilt. Dies der Grundcharalter bes Bereins, welcher 
fhon beshalb feine Wirkfamfeit auf die Mitglieder befhränft, und 
teincöwegs dem Publikum als öffentliche Leihanftalt gegemübertritt. 
Dub Darlehen, fir welde fih fänmtlihe Mitglieber mit ih: 
rem ganzen Vermögen ſohidariſch, d. h. Jeder für das Ganze, 
verpflichten, wirb hauptfächlich der erforberliche Betriebsfond her- 
beigefchafft, und wo nur irgend die Sade vernünftig in Angriff 
genemmen wurde, hat es ben Vereinen unter tiefer Form an Geld⸗ 
zuflug niemals gefehlt. Wenn man aber auf dieſe Weife auch mit 
Leichtigkeit den ganzen Berarf deden lönnte, fo tarf man bed 
eine zweite Einnahmequcelle tabei nit außer Acht laſſen, regel- 
mäßige, etwa monatlidhe Beifteuer ber Mitglicder, mo: 
durch man einen allmälig wachſenden, ben Bereinsgliedern felbft 
gehörigen, unverzinslihen Fond erhält, welder dem Geſchäft die 
eigentliche, ſolide Grundlage giebt und ben Kredit ver Geſellſchaft 
erhöht. Dabei ift es zwedmäßig, einen geringen Steuerbetrag als 
das Mindeſte feftzufegen, deſſen Ueberfchreitung jedoch Allen frei- 


"zugeben, indem man fo ber Ueberbürdung Umbemittelter vorbeugt, 


ohne doch der fo wünfhenswerthen Anfanımlung unnöthige Echran- 
ten zu fegen. 

Was die Höhe der zu gehenden Vorſchüſſe anlargt, fo ift 
biefelbe durch das Iofale Bebirfuiß der an den Vereinen theilnch- 
menden Klaſſen bedingt, und ver Allem darauf zu fehen, daß bie 
Kaſſeubeſtãnde daſſelbe vollftändig deden, was in Eilenburg und 
Delitzſch durchaus der Fall war, In letteren Orte, wo ſich ber 
Berlehr des Bereins recht eigentlid auf das Kleingewerbe einer 
Landſtadt befchränft, giebt man bis 200 Thaler auf eine Poft, in 
Eilenburg, we fid das Geſchäft neuerlich immer großartiger ge 
ftaltet, bi 10Iv Thaler und drüber, Natürlih hängt in ben ein- 
zelnen Fällen Alles von ter Sicherheit ab, melde bie Vorſchuß— 
fucher bieten und vie in jevem alle reiflich zu prüfen ift, da ein 
zum großen Theil auf fremde Gelder gegründetes Inſtitut durch 
Berlufte in dieſer Beziehung leicht gefährdet werden fünnte. Des: 
halb wird bei Borfchüäffen von irgend einigem Belang in der Ne: 
gel Dedung durch Pfand oder Bürgſchaft verlangt, melde fiets 
ohne grefie Schwierigleit zu befhaffen war. Nie wird es nament- 
lich einem ſoliden, rechtlichen Handwerler ober Gefchäftsmann an 
einem Bürgen fehlen, da bie Aushülfe hierbei eine gegenfeitige 
ift, und der Bürge jehr bald felbit in die Lage kommt, feinerfeits 
eines ſolchen zu betürfen. Außerdem ift zur Dedung von Berlu- 
ften, welche deunoch mitunter durch Infolvenz der Schuloner vor- 
fommen Fünnen, die Bildung eines befondern Hefervefonds vor: 
geiehen, welden beitimmte Eintrittögelder ber Mitgliever und 
Antheile am Geihäftsgewinn zugewiefen find, bis er eine feinem 
Zwed entſprechende Höhe erreicht hat, welhe zu dem Geſchäfteum⸗ 
fang in Berhältnif fteht. 

Ein fernerer Hauptpunft hierbei find bie von den Vorſchuß— 
empfängern zu zahlenden Zinfen. Da biefelben ven ganzen Ge— 
ſchäftsertrag bilden, jo milſſen davon aud alle Gefhäftsunte- 
ften, alfo: a) die Zinfen für die vom Berein aufgenommenen Ka— 
pitalien; b) die Berwaltungstoften gebedt werben, welche letztere, 
einfhlieklih angemefjener Beſoldung ver Kaflenbeamten, immerhin 
zwei bis drei Procent bes Betricbsfonts betragen werben. Gell 
num außerdem noch Etwas für ven Mejervefond und die Di- 
vidende erübrigt werben, fo ift es Har, daß man mit dem Tan» 
besüblihen Zinsfug nicht ausfommen wird. Nun liegt im 
Normirung eines folden höhern Zinsfußes zwar fein Wucher, 
da nur die Mitglieder eines geſchloſſenen Bereins ſich dazu gegen- 
feitig verpflichtet haben, und von dem Mehr theils gewille, ihnen 
fenft obliegende Ausgaben deden, z. ®. Verwaltungsloſten, theils 
für fid) eine Referve und Dividende auffammeln. Dod drängt 
ſich eine zweite Frage dabei auf: „Ob die durch einen ſolchen 
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Zins zu bringenden Opfer nicht die ben Betheiligten dagegen ge 
währten Vortheile überſteigen?“ — eim Bebenfen, an melden 
mande ber derartigen Vereine gefcheitert find. Doch fann für den- 
jenigen, welder bie praftifchen Berlehrsverhältniſſe leunt, nicht der 
mindefte Zweifel hierüber obwalten. Man forſche nur genauer nadı, 
was unfere Danbwerfer unb Arbeiter bei den Gelpnegecianten zah— 
fen müſſen, wenn fle einmal auf kurze Frift einer mäßigen Sunme 
bebürfen. Ein Thaler Zins für 20 Thaler Kapital auf vier We: 
hen, gilt hier für überaus billig, was auf das Jahr ſechzig Pre— 
cent austrägt. Im vielen Fällen gäben die Leute gern mehr, wenn 
fie nur das Geld erhalten könnten. Das Wucherge ſetz weiß 
man babei Seitens der Gläubiger ftets zu umgehen, fo wie man 
fih Seitens der Schuldner wohl biltet, fih über bie hohen Pre- 
vente zu befchweren, da man ſich das Wieberlommen bei Jenen 
ſichern muß. In Erwägung deſſen wurde daher anfänglid im den 
erwähnten Vereinen den Vorſchußempfänger ein Zins von einen 
preuß. Pfennig (= Neugroſchen) vom Thaler auf Die Woche 
berechnet (= 14", Procent auf das Jahr). Später, als ſich das 
unverzinsliche Kapital und der Verkehr hoben, wurde dies in De: 
liefh auf drei preuß. Pfennige vom Thaler auf den Monat 
= 10 Precent auf das Jahr) ermäßigt, wogegen man in Eilen— 
burg, mit Nüdficht auf die größeren Summen und längeren Fri; 
ften der Borſchüſſe: 5 Procent eigentlihen Zins im jedem Falle 
und auferbem 3—5 Precent Provifien, für Berwaltungsloſten :c., 
alfo 8—10 Procent auf das Jahr zufammen von ben Schuldnern 
einzog, je nachdem ver Vorſchuß mur bis 20 Thaler betrug und 
in wöchentlichen Terminen zurüdgezahlt wurbe, oder, bei höbern 
Beträgen unter oder über drei Momat ausgeliehen war. Daß dieſe 
Site von 8— 14, Precent bebeutend niebriger find, als das,c- 
nige, was die Mitzliever außerhalb des Vereins zahlen müſſen, 
ift ſicher. Auch beim höchſten Sage von einem Pfennig vom Tha— 
ler auf die Woche beträgt der Zins von 20 Thalern auf vier We 
den nur — 6%, Neugrojchen, bei dem Sage von trei Pfennigen 
auf den Monat, welcher die Regel bilvet, nur — 5 Ngr. — cin 
Abgabe, der ſich die Leute mit Freuden unterwerfen, und bie ge 
gen den Nutzen, ben fie fih mit biefem Oelde im Geſchäft ver: 
ſchaffen fünnen, gar nicht in Betracht fomımt. Daß die Vorſchüſſe 
bei dem im Kleingewerbe bedingten rafcheren Umſatz meift nur 
auf lürzere Friſten gebraucht werben, lommt babei ſehr mit in 
Anſchlag. 


... 


D— 


Hält man dieſe Sätze bei Verzinſung der Vorſchüſſe feſt, Te 


bleibt, nach Dedung aller Unloſten, noch eine nahmhafte Summe 
als Reingewinn für die Mitglieder übrig, ſelbſt wenn man einer 
Theil davon dem Reſervefond zuſchlägt. Wie wichtig dick 
Dividende für bie Vereinszwecke wird, befonderd wenn man ji, 


wie bie genannten Bereine, ven Mitgliedern nicht baar herauszabli, | 


fondern gutfchreibt, möge man aus Folgendem entnehmen. ir | 


wir fahen, entſtand durch die monatlichen Beifteuern ein Gut ha— 
ben der Mitgliever in ber Bereinslaffe, und dieſem ſchreibt mar 
die am Jahresſchluſſe fih ergebende Dividende zu. Dieſes Gut: 
haben ber Einzelnen wirb als ein Theil des Betriebsfonde im 
Gefhäft gewagt, indem es gegen die Forderungen ber Bereind- 
gläubiger zurüdtritt. Tragen bemgemäß bie Mitglieder vorzujt- 
mweife mit ihrem Guthaben die Gefahren des Kaſſengeſchäfts, ſe 


ift es micht mehr als gerecht, Daß auch deſſen Gewinn, die Dive ; 
dende, nach Höhe deſſelben, und nicht nach Köpfen, unter fie wur | 


theilt werde. Der Reiz, melden alsvann eine ſolche, einigermaßen 
beträchtliche Dividende auf Erhöhung ver Beiftenern, alſo auf 
das Sparen, felbft bei fonft ganz Unbemittelten, ausübt, iſt au 
ferorbentlih. So wurben in Delitzſch in Folge davon die Ne 
natöfteuern um Mehr als das Doppelte erhöht, und bie Beihrän 
fung des Guthabens bis auf einen höchſten Betrag von 16 The 
fer nethmendig, wollte man nicht den Bemtittelteren einen zu grob 
Borfprung bierbei vor ben Unbemittelteren geftatten, und legte 
an der Dividende unverhältnifmäßig verfürzen. So wird tut 
ganze Bereinsvermögen allmälig auf Actien ben Mitglieder über | 
geführt, deren volle Einzahlung beim Cintritt der Meiften uni 
lic, fallen würbe, weshalb man fie ihnen duch Aufſamulung ib 
Monatsftenern und Gewinnantheile erft bilden muß. 

Wegen Leitung ber Bereinsangelegenheiten, insbefonbere rt 
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gen ber fo wichtigen Kaffen- und Buchführung kann hier nur 
das Allgemeinfte bemerkt werben. In Ganzen üsen die Vereine in 
den Generalverfammlungen aller Mitgliever die bejchlie- 
ßende Gewalt, ſowie die Oberaufſicht über die Bermaltung, melde 
letztere gewilfen Borftänden und Ausſchüſſen anvertraut ift, 
ven denen die eigentlihen Kaffenbeamten (minteftens ein Kaf- 
jirer und ein Controleur) befoldet und zu genauer Buchführung 
und Rechnungslegung verpflichtet find. Ueberhaupt lann ich mid) 
umfemehr des Eingehens in die Details enthalten, als fo eben in 
der Berlagshandlung diefer Blätter eine ausführliche Schrift därüber: 
VBorjhußvereine als Volksbanken. Praftifche Anmwei- 
fung zu deren Gründung und Einrihtung von Schulze in 
Delitzſch 
zu dem geringen Preiſe von — 10 Ngr. — erſchienen iſt, welche 
den Gegenſtand im erſchöpfender Weiſe behandelt und zugleich Sta- 
tuten, Sefehäftsforumlare, Schemata zur Buchführung, kurz alles 
Mögliche mittheilt, was bei Gründung folder Vereine irgend von 
Nuten fein fann. Als Beleg für die von mir entwicelten Anfid)- 
ten möge aus den in dieſer Schrift gegebenen Rechnungsnachweiſen 
über die erwähnten Vereine das Nachſtehende eine Stelle finden. 
Der VBorfhufverein in Eilenburg (Fabrilſtatt von 
10,000 Eimmwohnern im preuß. Herzogthum Sachſen) Ende 1850 
mit 180 Mitgliedern aus dem Handwerler- und Arbeiterftante 
chne Unterflügung von irgend einer Geite gegründet, wuchs 1851 
auf 390, 1852 auf 582, 1853 auf 650, 1554 auf 714 Mitglie- 
ter, welhe — 1 Sgr. — Monntöftener entrichten, feit 1853 aber 
auch mehr einlegen dürfen. Der Verein erfreute fid) von feiner 
Stiftung an eines inmer wachſenden Kredit, und floffen ihm dar— 
Ichnsmeife an fremden. Geldern zu: 


im Jahre 1851 5,945 Thlr, wovon 1,046 Thlr. — Sur., 


N 7} 1852 5,0 ‚4 [77 " 3,521 ” — " 
” " 1853 13,334 " " 6,261 " Fr " 
nn 15 nn MT. U, 


zurüdgezahlt wurden. 
zufammen: 51,878 Thlr., wovon 24,755 Thlr. 26 Sr. 
zurüdgezahlt find. 
Mit tiefen Geldern wurde es möglich, folgende baare Bor- 
ſchüſſe an die Mitglieder zu gewähren: 
im Jahre 1551 8,801 Thlr. 29 Sgr. — BP. 
1852 13,366 „ 5 Zn 5 
1 
" 5 " 


1853 21,621 2 
1854 25,661 4 
zufammen: 69,450 Thlr. 1) Sgr. 6 Bf. 
Bon ben Borfhußempfängern gingen im Jahre 1854 mit 
Ausſchluß der Reſte ein: —8 
7635 Thlr. 5 Sgr. 11 Pf. eigentliche Zinſen à 5 Procent, 
595 „ 24 — „Proviſionen a 3—5 Procent, 
1363 Thlr. 29 Sgr. 11 Pf. zuſammen, 
und wurden die Gehalte der Beamten dadurch aufgebracht, daß 
man von ben tingegangenen Proviſionen an 595 Thlr. 24 Sgr. 
dem Kaſſirer "/,, dem Director und Controleur '/,, den Ausjhuß- 
mitgliebern "/,, gewährte, das übrige ", aber der Kaffe zur 
Dedung der fonftigen Unfoften und Berftärkung der Dividende über- 
wies. Das Guthaben der Mitglieder betrug an Monatsftenern 
und frühen Dividenden Ende 1853 718 Thlr. 10 Ser. 10 Pf. 
hierzu traten 73 Thlr. 27 Sgr. 3 Pf. Reingewinn ꝛc. 1853, 
welche mit 60 Thlr. 5 Sur. 5 Pf. als Dividende zugefdhrieben 
und mit 13 Thlr. 21 Sgr. 10 Pf. zur Neferve gefchlagen wurde, 
fo daß die leßtere ji auf 60 The. 24 Sgr. 3 Pf. erhöhte. Der 
Neinertrag des Geſchäfts pro 1854 ftellt ſich ungefähr eben fo, 
doch war, als die Schrift verfaßt wurde, der Rechnungsabſchluß 
noch nicht erfolgt. Da im Jahre 1854 326 Thlr. 9 Sgr. 7 Pr. 
Monatöfteuern eingelommen waren, fo ftellte ſich der Betriebsfond 
Ende 1854 auf circa 28,000 Thaler heraus, wovon gegen 12,0 
Thaler als Guthaben und Neferve ben Mitgliedern gehörten. 
Das Angeführte ergiebt, daß der Verein durch feine Erfolge 
in den Stand geſetzt worden ift, über das Bebürfniß der Hand» 


" 
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werfer und Arbeiter, die ihn gründeten, hinauszugehen und weitere 


reife des bürgerlichen Verkehrs in feine Wirkjamteit hereinzuziehen. 
Um and beveutendere Geſchäfte nicht zuridzumeifen, beburfte er 
anſehnlicher Baarvaxräthe, weshalb er Gelpofferten niemals zurüd- 
weift, aud wenn fie das vorhandene Kaffenbebürfnig überfteigen, 





Vielmehr fuchte man die Kaffe zu einem Mittelpunkt für alle müßige 
Gelder in eirem gewiſſen Sreife zu machen, und trat mit einigen 
Banquiers in Verbindung, bei denen die Ueberſchüſſe zinsbar an- 
gelegt wurben, mas z. B. im Jamtar db. 9. mit 60.0 Thalern 
der Wall war. Unter diefen Umftänden mußte man fi aber auch 
entſchließen, Vorſchüſſe auf längere Friften, bis zu neun Monaten 
und ein Jahr zu geben, was in Verbindung mit ben höhern Be— 
trägen wiederum auf ven Zinsfuß zuridwirkte, den man ſich mit 
den erwähnten höchſt zwedmäßigen Morificationen zu rebuciren 
entfchloß, um ſich nicht derartige Gefchäfte ven vorn herein abzu— 
ſchneiden. Natürlich fonnte dies auf die Dividende nicht ohne 
Einfluß bleiben, welche dadurch ebenfalls eine Verminderung erlitt, 
fo daß, wie die im Berhältnif zu der bedeutenden Mitgliederzahl 
geringen Monatsfteuerbeträge ergeben, eine wefentlihe Anregung 
davon zur Verſtärlung dieſer Steuern nicht ausging. 

Einen andern Verlauf nahmen die Dinge in Delitzſch, 
einer nicht bebeutenden Landſtadt von 5000 Einwohnern, in Ei— 
lenburgs Nachbarfchaft, wo der Borfhußvereim, zwar ſchon 
im Frühjahr 185.) gegründet, dech erft im Herbft 1852 auf der 
beiprodyenen gefunden Grundlage reorgamifirt wurde und in, Thä« 
tigkeit trat. Die bis auf 30 gefunfene Mitgliederzahl hob ſich 
Ende 1852 auf 110, 1853 auf 175, 18354 auf 210. Dod blieb 
der Verlehr wejentlich auf das Kleingewerbe ber umbemittelteren 
Einwohner befhränft, indem die Wohlhabenderen, welche genügende 
Sicherheit beftellen fünnen, bie mit ber ſtädtiſchen Sparlaſſe ſeit 
1854 verbundene Darlchnstaffe benugen. So behielt ber 
Berein einen fharf abgegrenzten, auf das Bebürfniß einer beftimm- 
ten Klaſſe berechneten Charakter. Im Gegenfag zu Eilenburg 
nimmt bie Kaffe daher feine Gelder über den Bedarf an, und ba 
die Borfhüffe nur bis auf drei Monate gegeben und hödftens bis 
auf chenfelange profongirt werden, fo ift im Verhältniß zu dem 
Unfage ein weit geringeres Betriebslapital nöthig, wie in Eilen- 
burg. Deshalb treten denn aud die Monatsfteuern der Mit- 
glieder nebft der Dividende weit mehr in ben Berdergrund, in- 
dem man die Kapitalbildung für die Mitglieder zu einer Haupt: 
aufgabe macht. Das hat zur Folge gehabt, daß man in 5 bie 6 
Jahren, bei irgend gebeihlichem Fortgange der Geſchäſte, das ganze 
Betriebstapital durd das aufgeſammelte Guthaben der Mitglieder 
darzuftellen hoffen Tann, wie die nachſtehenden Daten aus den 
Rechnungen ber beiten Jahre beftätigen. Während der Umfag feit 


1350 bis zur Reorganifation "kaum einige hundert Thaler auf das. 


Jahr erreichte, hob er ſich feitvem im folgender Weile, daf: 
bis Ende 1852 244 Thlr. 
im Jahre 1853 3261 Thle. 15 Ser. 
im Jahre 1854 2935 „ 29 we; 
zufammen 6441 Thle. 14 Ser. 
darlehnsweife aufgenommen, davon 3808 Thaler wieder zurlidge: 
zahlt, und an Borfhüffen gewährt wurben: 
im Jahre 1853 7,167 Thlr. 10 Ser. 
" 1854 12,039 


zufanmen 19,206 Thlr. 10 Sr. 


Der Rehnungsabfhluß pro 1854 ftellte fih dahin heraus: 
334 Thlr. 1 Sgr. 11 Pf. eingegangene Zinfen der Vorſchußem ⸗ 
plänger a 10 Procent, wovon zu deden waren 111 Thlr. 14 Sur. 


” " 


2 Pf. Zinfen der Bereinsgläubiger, 130 Thlr. 22 Sgr. 9 Pf. 


Berwaltungstoften einfhlieglih der Befoldungen, 242 Thlr. 6 Sur. 
11 Bf. zufanmen, fo daß: 91 Thlr. 25 Sgr. Reinertrag bes 
Gefcäfts blieb. Davon wurden 88 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. den 
Mitgliedern auf die im Guthaben eines Jeden Ende 1853 be» 
geiffenen vollen TIhalereinheiten als Dividende zugefärieben, 
was, da 149 folder Einheiten vorhanden waren, 118 Sgr. auf 
jeden Thaler betrug. Den Reſt von 4 Thlrn. 27 Sur. 6 Pi. 
ſchlug man zur Reſerve. Das Geſa mutguthaben aller Mit- 
glieder betrug incluſibe der erwähnten Dividende Ender 1854 
558 Thlr. 15 Sgr., der Refervefond ‚235 Thlr. 18 Ser. 3 Pf. 
In Folge der Dividende wurden aber im Januar 1855, fobald 
der Rechnungsabſchluß pr. 1854 befannt wurde, zur Abrundung 
des Guthabens, außer den gewöhnlichen Monatsfteuern, über 
200 Thaler von den Mitgliedern eingezahlt, fo daß, da bie ge- 
wöhnlihen Steuern 25 bis 30 Thaler allmonatlich betragen, das 
Guthaben Ende biefes Yahres, mit Einfluß der zu erwartenden 
Dividende, jedenfalls 1200 Thaler erreichen wirb, mas mit 
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Hinzurechnung des Nefervefonds bereits mehr als ein Drittheil 
vem Betriebstapital ausmacht. 

Nach alledem glaube ich im jeder Beziehung in das Urtheil 
bes angeführten Buchs einjtimmen zu müfjen, das ich bier wört- 
fich mittheile. 

„Um es kurz zufammen zu faſſen,“ — fagt der Verfaſſer am 
Schluſſe des zweiten Kapitels — „beitehen die Vortheile, welche 
dem Heinen ©ewerbjtande aus folden Vereinen entftehen, darin, 
daß berfelbe dadurch 

1) in ven Stand geſetzt wird, jeden Augenblick cine ben Verhält- 
niffen angemeffene baare Summe zu erhalten ; 

2) daß ihm die hohen, wucheriſchen Zinfen erfpart werben, bie 
er bisher bei folder Aushülfe, wenn er fie überhaupt fand, 
opfern mußte; 

3)-daf der Gewinn des Vorſchußgeſchäfts, bisher das thatſäch- 
lihe Monopol der Kapitaliften,- in feine eignen Taſchen zu- 
rüdfließt, und nebft den Heinen, ihm nicht beläftigenden 
Steuern, die Anfänge einer eignen Kapitalbilbung zu feinen 
Gunſten bildet. 


rn 


— sis — 


Nur auf ſolche Weiſe läßt ſich ein vernünftiger, praktifcher 
Ausgangspunft bei Handhabung der focialen Frage auffinden, ber 
aud von ber allerconfervativften Geite die Probe hält. Der 
foftematifhen Entzweiung von Arbeit und Kapital, zum großen 
Theil der Frucht bitterer Noth und des Unverftands, fo gefürchtet 
in ihren Sonfequenzen, lann wehl nicht beſſer entgegengetreten 
werden, ald wenn man ben Arbeiter felbft ver Vorteile des Ka- 
pital® theilhaft werben läßt, ihm bie Bildung eines eignen Kapi- 
tals ermöglicht.“ 

Möchten die in dem Buche vertretenen Grundſätze, fo ſchließe 
id), das Beifpiel fo bedeutender Erfolge, zum Segen unferes Hand- 
werler⸗ und Arbeiterftandes eine recht ausgebreitete Nachfolge fin- 
ben, und befonders bazu dienen, jo mande einfeitige Beftrebungen, 
melde von ber Rüclehr zu den Beichränfungen voriger Jahrhun- 
berte das Heil erwarten, über bie Unmöglichkeit ihrer Boraus- 
fegungen zu belehren, da mit den Berkehrsformen, welde dem 
Stande ber Dinge zu einer gewiljen Zeit entſprachen, dieſe Zeit 
felbft nimmermehr zurüdgeführt werben lann. 








u ker &i 6: B. Botaſch. — C. Eupatoria. — D. See Safll. = E. Kalamita-Bai. — F. Hafen von Sehaftopol. — G. Kap Cherſones. — 


Georg. — I. Hafen von Balaliaba. — J. Kamara. — K 

Kertſch. — O. ch. — IP. 

—* —— — —— e * Arabat, — X, 
. Yan e. — IV. fan . — V. 

briovist, er. —— 8 


*Wahrend der crientalifche Krieg ſich bisher faft lediglich anf Belagerung ber Seefefte Sebaftopol erftredte, 
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bürfte un® bie 


nächte Zeit mehr Berichte über Operationen im freien Felde bringen. Wir geben hiermit umfern Leſern eine gebrängte Ueberficht des 


efammten Kriegsihauplatce, welche 
Nüdjiht auf die Operationen der flotten genommen, 
fonders im aſow'ſchen Meere, beginnen werben. 


zur Drientirung ber fonımenden Creigniffe wefentlich beitragen wird. Wir haben babei befonders 
bie, wenn nicht alle Nachrichten trügen, ſchon in den nächſten Tagen, be 





Die Aſche Ropoleon’s und deren Jrabmal 


in Paris, 


Eine arme Familie fommt ans einer fernen Infel nach Paris Ueberwunben und wieder auferflanden wirb er bei Waterloo 
nd bittet für eines ihrer Kinder, einen mitrrifchen Knaben, um | von Wellingten und-Blücder geſchlagen, geächtet, als Gefangener 
ine Stelle in der Militärfchule. \ nad) der englifhen Inſel Helena gebraht und fein ganzes Ge- 

Der Junge macht Feftungen von Schnee in Brienre und ftürmt fie. | ſchlecht für immer von Franfreid verbannt. 





Das Grabmal Napoleon's. 


Der Junge ift ein Jüngling geworden und fanenirt auf =. Zunãchſt fommt feine Aſche nah Paris zurüd. 


er in Toulon. Die Ajche wird lebendig und mählt ven Neffen ter Aſche zum 
Bird von den Engländern in Aeghpten geſchlagen. Präfldenten der demokratiſchen Nepublif. 

Der Junge ift Mann geworben unb fartätfcht das Bol nie- Die demofratifche Republit wählt ten Präfidenten zum Kaifer. 
der, ſtürzt die Regierung, wird Conful, Conful auf Lebenszeit und „Das Kaiſerthum ift der Friede.“ 


in Notre Dame gerönter Kaiſer. Das Kaiſerthum iſt der Krieg. 
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Das Kaiſerthum iſt Berſöhnung mit dem halbtauſendjährigen 
Erzfeiude England. England vergöttert den Kaiſer in London. 

Die kaiſerlich gewordenen Pariſer vergöttern die Königin von 
Eagland in Paris. 

Königin Bictoria mit Familie ſteht in der Nacht neben der 
Aſche Napoleon's des Erſten, geführt vom Dritten. 

Waterloo iſt gerät. Die lebendig gewordene Aſche Napo- 
leon's — wird fie num fterben und Frieden haben und halten ? 

Welches Mähren aus Taufend und einer Nacht klingt fo 
phantaftifch, als diefe trofae Sufammenftellung von neuern und 
neueften gefhichtlihen Ihatjachen ? 

AU’ ver fabelhafte Pomp, der die Königin von England in 
Paris ftets umbrängte und Millionen vermwüftete, hat zufammenge- 
ſchmolzen und legirt nicht den hundertften Theil der geſchichtlichen 
Bedeutung, welche in dem ftillen, nächtlichen, dem Bolfe unzugäng- 
lien Heranſchreiten der Vertreterin der englijhen Nation zu der 
Aſche des größten Feindes Englands am Arme Napoleon’s IM. 
lag, des Beherrfchers von Frankreich und des Siegeshauptes über 
den Trümmern von Sebaſtopol. 
Vergebung ver Sünden von Waterloo und Helena, um Vergebung 


des Blutes von einigen Millionen Menſchen, welde die Kriege | 


zwiichen England und Frankreich verſchlungen hatten, ohne zugleich 
einen Ablaß bei diefer Gelegenheit mit einzureihen für bie fieben- 
taufend Millionen Thaler Kriegsſchulden, die es jeinem Bolle 
größtentheils deshalb aufgebürdet hatte, um Napoleon und deſſen 
Geſchlecht ver Yegitimität und der Bonrbonen wegen für immer 


von Frankreich zu verbannen — bat in diefem Alte um Vergebung | 


aller feiner Yegitimitätöfriege und hulvigte — obgleich die ariſto— 
fratifchfte, confervativfte Regierung — doppelt der Revolution, dem 
großen Sohne derfelben und dem — Dritten. 


England bat im biefem Arte um | 


An Tage, als bie Königin von England das Grab bes gro 
ben Napoleom befuchen wollte, war das Boll ausgefchloffen. Die 
Königin fam erft Abends an. Die glänzenden‘ Uniformen ihres 


Abgott raht. Die Fackeln und Kerzen belebten mit 
flacker die fleinerner Winde und Engel, welde ben 
umfhägen. Die Orgel fpielte: „God save the queen!* als fe 
am Arme der lebendig gewordenen Aſche an die tobte herantrat. 
Aus der acht Abtheilungen ver Kapelle, in deren Mitte der Sar- 
fophag die Mitte bildet, blidten die Augen alter, gegenmwärtiger 
und zulänftiger Helden ſtumm und anbächtig herein, von 
der Nemefis der Geſchichte, feierlich angeregt durch die nobeln Fünft- 
leriſchen Architeltur und Seulpturformen, an melden ſich der Hödhfie 
Kunſtgeſchmack Franfreihs erſchöpfte, vielleiht au von Fragen 
durchzuckt: Wird diefe mährchenhafte, aller blutigen Striege umb ber 
tiefiten, liftigften Weisheit der Staatskunft fpottende der 
Geſchichte nun aufhören, uns für vie Sünden an der Eivilifati 
zu beftrafen ? 

Wird fie fi bei dem Humbug, den wir mit „weſtlicher 
vilifation‘ treiben, jegt den Spott gefallen laffen? Wohl nicht, deun 
fhon jest ſcheint es uns, als fei felbft der Fall Sebaflopols nur 
ein Pyrrhusfieg, der mehr Berluft als Gewinn einfchlicht und das 
nãchſte Jahr den Franzoſen noch abermals taufend Millionen Frauls 
und den Engländern hundert Millionen Pfund Sterling abbergen 
wird, um fie fo wenig zurüdzugeben, wie die Taufende von Plüng- 
lingen und Männern, die fielen und noch fallen werben. 

Bis jest war und ift der Krieg von allen Seiten nur ein 
Todtengräber der Givilifation, wie Napoleon der Große es im gan- 
zn legten Viertel feiner Yaufbahn war, 








Blätter und Bſüthen. 


Das St. George-Alofter auf der Krim. Die cherſo Tau» 
ris, jegt Krim, Scheint von jeher ein Alyl file Berfolgte und Fl inge 
gewejen zu fein. An ber Spite berfeiben fteht die ihrer eg 1 
Ehren ber alten griechifchen Gotter entflobene „Apbigenta auf Taurie.” Bir 
ter finden wir verbannte Staatemänner und Poeten und glaubensvzrfolgte 
Selten zwiſchen ihren unwirthlichen Felſen und Schluchten. Unter letzeren 
zeichnen ſich befonder® die arianijhem Ghriften aus, die vom fünften Jahr- 
hundert an ſich bierher zurädjogen und ipren Kultus gu einem bebeuten- 
den Umfange aufgebildet zu haben ſcheinen. Spuren ihrer Wohnungen 
und Kirchen findet man fat über die ganze Iufel, befonders im Inlerman- 
Thale. Auf ben fleilften Höhen und im den ſchwärzeſten Höhlen ragen 
noch im melandoliiher Debe Bruchflüde verwiltertien Mauerwerts als 
ftumme Zeugen bes warmen Lebens einer der frülbeften und frömmſten 
hriftlihen Selten empor. Die Ruinen auf ber fildlichen Kite find größ- 
tentheils griechifchen Urſprungs und ebenfalls zum Theil ans der chriſtlichen 
Zeit, woraus man auf eine ungewöhnliche Nobleffe und Freiſinnigkeit ber 
— Chaus, welche dieſen chriſtiechen Kultus micht flörten, ſchlie⸗ 

en muB. 

Das Klofter St. George, allgemein verehrt über bie ganze Krim, ge 
bört zu ben intereffanteften Ueberbleibſeln ber alten werfteinerten n 
Andacht unter tartariſch mubamebaniihen Schutze. Es warb im zehnten 
Jahrhundert file griechiihe Mönche gebaut, welche ſich weigerten, fidh den 
FKetzereien“ bes Phocius zu fügen. Auf ber höchſten Spike ber cherſone ⸗ 
ſiſchen Küfte gelegen, 360 Fuß über bem Spiegel des jhwarzen Meeres, 
bildet es weit unb breit ben einzigen anziebenden Kulturpunft zwi 
einer nur jpärlic bebauten felfigen Dede. Seit 1829 iſt es eine Art Brie- 
ferjeminar für die ruffiiche Flotte im ſchwarzen Meere. Die alliirten Heere 
ftellın es unter den Schub eines Zuaven-Corps, und General Canrobert 
erließ noch folgenden befondern Tagesbefehl: 

„Das Klojter St, George ſtehi unter bem Schutze ber alliirien Ar- 
meen. Militäriſche und alle mit ben Armeen verbundenen Verſonen find 
gebunten, daſſelbe und befjen Verfonen und Eigenthum als unverletzlich 
zu reſpeltiren. Eindringen mit Gewalt oder Strang ber Bewohner beö- 
ſelben if hiermit fireng verboten. 2. Dctbr. 1854. anrobert,” 

Der Beſehl ift bis jetzt umverlegt geblieben, Die fiebzchn darin woh- 
enden Möndpe leben mitten im Kriege friedlich weiter und Tönnen mit 
ihren 23 Brüdern, bie jest in Sebaftopol Kranfen und Sterbenden bie- 
nen, verfebren. Das Haupt berfelben, mit der Würde eines „Archiman- 
driten“ ift Pater Querondi, eine impofante, würbige Geftalt von 48 Jah⸗ 
ren, von bedeutender Größe und mit einem langen grauen Barte, Die 
Monche tragen große, ſchwarze Roben und runde ſchwarze Hüte ohne Kräm- 
pen, mit ſchwarjen feiern. Der Pater zeichnet fi im Kleid durch 
nichts als ein großes — Kreuz auf ſeiner Bruſt von deu Yscigen 
Deönchen aus. ad Kloſter ſteht unter bem Gericht bes Erzbiſchofs von 
Odeſſa. Die Mönche verrichten ihre Andacht täglih zweimal, um 9 Uhr 
Bor⸗ und 3 Uhr Nachmittags, und zwar in ber vom Kaifer Nilolaus vor 
25 Jahren durch Ukas eingeführten ſlavoniſchen Sprade. Ihr Gefang 








if ziemlich gut, der Ruf ihrer Frömmigkeit und Wohlthätigkeit anerlannt 
auf ber —— Juſel. Außer dem Archimandriten beſitzt Memand theole 
iſche Gaehrſamleit, ſelbſt nicht im Bezug euf bie eigene Religion. Am 
Drenfte auf Schiſſen find fie der ſtreugſten Disciplin unterwo.fen, miüfen 
jeden Morgen dem Commandeur ihre Aufwartung machen und nicht mur 
nad beu von ibm vorgeichriebenen Texten, fonbern auch nach beftimmten 
commanbiıten Sätzen und Worien ben Matrofen und Soldaten das Heil 
pıedigen, das ganz ftreng ſich mad dem Staatszwede richten muß. Die 
griechiſche Kirche bes — Staates iſt neuerdings, d. h. unter dem 
KRaifer Nicolaus, eutſchiedener als je als Diaconus bes Staates angewandt 
und burdhgeführt worben. 

- Der prütigfte Kultus der griechischen Kirche entfaltet fich zum Ofter 
fefte, für welches im St. George-Slofter diesmal befondere Vorbereitungen 
getroffen worden, um bem vömifh-Latbolifhen und proteftantifchen Kriegen 


zu imponirem. , 

Die —— ierlichfeit beginnt-mit brillanter Illamination in 
allen Kirchen bes Ne jegleih Punkt 12 Uhr zur Mitternacht bes er 
fien feiertages. Banner, Keeuze, Archimandriten, Proto-PBopen und Pric- 

er jedes Nanges in feidenen, goldenen, juwelengefhmüdten Roben, unab 
ehbare Bollsmaffen in ihrem prädtigften Staate geben in Prozeffion um 
die Kirche und dann hinein in berem ug ern Lichtmeer, um ben Kür 
per bes Heilandes zu ſuchen.“ In ber Kirche ruft ber erfte Pope vom 
Altare herab: „Christos volseress,‘* („Chriſt ift erflanden!) In bemjelben 
Augenblide ſchwillt die Iubelhbymme feierlich vom Ehore, und alle Kanonen 
bes Meiches ſenden ihre frachenden Donner durch bie Macht über meitr, 
umermeßliche Ebenen und Steppen. Die Bollsmaſſen Lülfen ſich frob 
fodend in der Kirche und wie durch Zauber erſcheinen Tiſche und alle 
mögliche bis dahin (bev-Faftenzeit) verbotenen Eßwaaren, bie unter Aubel 
und Freude auch eben fo raſch wieder in bie Abgränbe ber bungrigen Gau 
men verſchwinden und unendliche Maffen verborbener Magen unb jeltit 
Todesfälle verurſachen. 

Die Begrüßungsformel am erften Oftertage ift in ganz Rußland uni 
form: „Christos volseress!* Selbſt ber Raifer geüßt feine Schildwachen 
auf dieſe Weife und befümmt benfelben Gegeugruß. 

Bei diefer Gelegenheit vernabm ber Kaifer vor wenigen Jahren, aus 
feinen Balafte beraustretend, eine lomiſche Ausnahme. 

„Christos volseress!' ruft er ber Schildwache zur. 

„So fagt man,” antwortet ber fteinfteife Soldat. 

Der Katler erichral fürmlich und lie fofort entrüftet eine Unterſuchung 
auſtellen. D —— erwieß ſich als ein ſtarkgläubiger Anhänger 
bes Propheten Wuhamed. Seit ber Zeit warb ſtreug darauf gefeben, dei 
am Oftertage nur gute, glänbige, griechiſche Ehriften vor den Laiferlicen 
Paläften Schildwache ſtehen. 
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beruhrt, umebhrlich fei, i uns ein feltfames M 8 bunff 
torzeit. Bor an a Ay —— en el Sa noch 


n unumftößlicher Glaubensfah, ber auch auf bie Gebifbetften feinen Ein⸗ 


uß ausübte, 

Als die Aerzte unferer Vorfahren anfingen, einzuſehen, baß fle ber 
richname beburften, um ben Bau bes menfchlichen Yeibes fenmen zu ler- 
en, wurde biefe Einficht ihnen zumächft eine Duelle ernfter Berlegenbeit. 
Yeje einzigen Veichname, bie ein Arzt Damals zu erlangen hofien burfte, 
aren bie von Selbftmörbern und bingerichtetim Verbrechern, welche zu⸗ 
ächſt dem! Scharfrichter oder Abdeder anbeimfielen, und mit biefem in 
gend einen Berkehr zu treten, war zumal fir einen Arzt fehr bedenklich. 
ätte ſich unter ben Bewohnern einer Stabt ober Landſchaft das Gerücht 
breitet, daß ihre Aerzte fih mit bem MWafenmeifter in Teichtfertige, frei» 
Neriſche Beziehungen eingelaffen hätten, jo wären fie ſämmtlich lieber 
bne Arzt geftorben, als daß fie dieſe nun auch unehrlicen Doctoren hät- 
n an ihr Witt treten laſſen. Da fam nun ein Huger Kopf auf ein qu- 
# Ausfunftsmittel, Lich fi doch fogar ber Teufel durch einen wohlan- 
tbradten Hofuepofus vertreiben, warum follte es micht möglich fein, bie 
bneigung einer, —— Bürgerſchaft gegen ben Waſenmeiſter und 
les, was mit ibm in —— am, zu beſchwichtigen? Man erfand 

l 


ne Teremonie, durch welche der Glaubensſatz, daß ein Ding, welches ein- 


ist in ben Sanden bes Abdeckers geweſen fei, fortan von keinem ehrlichen 


tenichen berührt werben birfe, zwar feierlich anerkannt, zugleich aber er- 
ärt murbe, daß man um bes allgemeinen Beflen willen für ein einzelnes 
(des Ding von jener Regel abftrabiren wolle. Man verfuhr babri na- 
trlich möglichnt Öffentlih. Der Leichnam eines Selbftmörbers eder hinge- 
teten Berbrechers wurbe von einem Knechte bes MWafenmeifters auf einen 
veiräbrigen Karren vor das Thor bes anatomischen Theaters gebracht. 
ver Aneht mußte num den Kaften, in welchem ber Leichnam lag, von bem 
arren berabnehmen, ihm öffnen, ben Dedel auf bie Erbe, und auf ihn 
en Leichnam legen. War ber Tobte durch bas Schwert hingerichtet wor- 
en, fo murbe ibm ber Kopf zriſchen bie Beine gelegt. Natürlich batte 
& inzwilchen eine aroße Anzahl von Zuſch auern eimgefunben, bie ſich je- 
6 in ebrfurchtänoller Entfernung bielten. Nun trat ber Profector in 
begleitung des Pedells in bie Nähe bes Leichnams. Beide entblähten bas 
upt, was ebenjalls alle Umſtehenden thaten. Der Profector las dann 
in lanbesfürflliches Decret vor, melches dieje Feierlichkeit verorbnete, und 
arte jobann, daß er von Seiten bes alabemifhen Senates beauftragt 
vrben ei, im Ramen ber mebizinifhen Facultät ben vorliegenden Leich 
am durch Aufbrüdung bes Facuftätsfiegels ehrlich zu machen, bamit ein 
der ehrbare Menſch am ſolchem zu bantierem befugt fei. Neben ibm hielt 
er Pedell im ber rechten Hanb bas Kacuftätefiegel mit einer anf Papier 
ellebten jeuchten Oblate, umb überreichte Beides beim Profector, welcher 
un das Papier mit ber Oblate auf bie entblößte Bruft des Yeichnars 
tote, und bas Siegel barauf drüchte. Der Knecht bes Scharfrichters mußte 


sihrend diefer Handlung mit feinem Geſpann im einiger Entfernung war« 


im. Der Leichnam, ber num ehrlich war, wurde num von Freiwilligen aus 
er umſtehenden Menge in das anatomıfhe Theater getragen, worauf ber 
Scharfrichterfnecht feinen Kaftendedel wieder in Empfang nehmen burfte, 


Die Schlacht an der Tfchernaja. Ein englifher Maler giebt uns 
son dort folgende Schilberung: „Sterbende und Tobte lagen in allen 
Richtungen und Bergerrungen umber. Ginige ftarben mit ben Geſichtern 
ufwärts, bie Hände in ber Luft ballenb und bamit gratpend, bis fie platt 
yerabfielen, Andere waren tobt umb fleif m’t gerabe emporgerichteten Ar- 
nen, als wenn fie plöglid von einem Schlage mitten im Zobeslampfe 
verfieimert worben mären, Mande waren jedenfalls augenblicklich tobt 
tiedergefallen und lagen mit ihren Geſichtern platt anf bem Boden. An 
Andern fahen bie Wunden und Berflümmelungen entfeglih aus. Zwei 
ranzoſen Tagen bicht bei einanber, Jeder eines Armes mit bem obern 
quiterblatte durch ein umb benfelben Kanonenſchuß beraubt. Anberswo 
agen drei Ruffen hinter einander, ber Erfle ganz ohne Borberfopf, ohne 
Beficht, der Zweite mit durchlöcherter Bruft, ber Dritte mit aufgeriffenem 
feibe: bie That eines einzigen Schufles, 

, „Do bie Tobten, waren bei Meitem nicht bas Entjeglihfte! Nein, 
die Tobten Sagen il, ſelbſt in ben unnatürlichſſen Pofitionen, Aber bie 
Sterbenden, die Sterbenden! Die Fieberphantaflrenden! Die vor Durft 
Bahnfinnigen! Die röchelnden Tegten Rufe nah Waſſer in any umber« 
tindliher Sprache, aber beutlich genug durch Geſtikulat'onen Finger, bie 
ste Zuugen herausſteckten und baranf wieſen, und felbft während ber letz⸗ 
'em Athemzüge noch die Operation bes Trintens ſymboliſch werfuchten! 
Bir holten allerdings fleifiig Waller, aber bei Bielen kam's au fpät. Die 
Ruffen hatten fat alle große Aehnlichteit mit einander; vielleicht hatte bier 
Ane beftimmte Nace ihre Todten und Sterbenden gelajfen: Geſicht beinabe 
Regerform, fanbfarbiges Haar, blaue Augen, fehr faltige Gefihter, bide 
tippen, wenig Stirn, plattgebrüdte Mafe, vermorrener Bart. Aber ba- 
5* fiel mir ein ſehr edeles, ſterbendes Geſicht anf, das unabläffig um 

affer bat. Ich eilte nach beim Mluffe hinunter, nachdem ich ibm bie 
Trinflanne abgeſchnitten hatte, fillte fie, lam atbemfos zurüd und half 
Ihm, fi aufrichten, um ihm bie Labung nr Aber faum halte 
ich ihm eim Paar Zoll gehoben, flieh er einen ei ans und fiel tobt 
jur, plögli gang tobt. Balb war er von Englänbern unb Framoſen 
amringt, die feine Taſchen und Kleider unterfuchten, um ihm zu beerben. 
Diefes Plündern unter Todten und Sterbenden, flatt leteren wenigftens 
das herzerſchütternde Feldgeſchrei nah Waſſer! Waffer! zu befriebigen, 
Br Dom ‚Seiten unjeger Freunde eben fo barbarifh aus, us don unjern 
nden.“ 


Die Garde ſtirbt, aber iebt t (La garde meurt, 
mais so * m pas) foll A —— a — Schlacht 








— — — — — 








bie Antwort bes franzöſiſchen Geuerals Cambronne er fein, als 
bie Briten ihn — ha zu ergeben. Taujenbmal unb wieder tau⸗ 
fenbmal ift biefe Antwort allen europäifchen Ländern nacherzählt mor- 
en. &s if möglich, daß ber General fie in einem gewiſſen Zeitpunfte 
ber Schlacht gegeben bat; aber nicht bei folgender Gelegenheit, wo, nad 
nanz glaubmwilrdigen Zeugniffen, der bannoverfhe Oberſt (munmebriger 
Generallientenant) Hallett, welder in ber Schlacht eine hannoverſche 
Brigabe commanbirte, ihn wirklich zum Gtfangenen machte. 

Das bannoverihe Feldbataillon Osnabrüd, welches einen Theil jener 
Halfett’ichen Brigabe bildete, qriff in ber Nähe bes Pachthofes Houge— 
mont ein Biered ber faijerlihen Garde an und übermwältigte es. Das 
Biereck gebörte zu ber Brigabe bes Generald Cambronme, melde bie 
äuferfte Linle bes franzöfifhen Angriffe ausmachte. Der größte Theil ber 
Hallett'ihen Brigade beftand aus nenansgehobenen Truppen, welche zum 
erften Dale einem Feinde gegenüberftanden, unb nun einem mörberiichen 
Feuer ber Cambronne'ſchen Brigade ausgelegt waren. Hannoveriche Scharf- 
fhüten, bie manden Franzoſen töbteten, ſchwärmten bem Bataillon Os— 
nabrüdf voran, auf welches bie Cambronne'ſche Brigade muthig fosfhritt. 
Der General Cambronne ſelbſt marfhirte an ber Anußerften Spite feiner 
Truppen. Indem er dicht durch raſches Borwärtsreiten und lebbaftes 
Scmwenten feines Degens zum Kampfe ermunterte, wurde ibın, als er bem 
bannoverihen Bataillon ſchon nahe aelommen war, bas PBferb ımter bem 
Yeibe erſcheſſen. Hallett bielt bies in bemfelben Augenbfide fir eine gün⸗ 
fige Gelegenheit, feinen jungen Soldaten Vertrauen einzuflößen; ſchnell 
wie ber Blitz fprengte er ganz allein auf bem franzöſiſchen General los, 
und brobte ihm mit dem augenblicklichen Tode, wenn er fi ihm nicht 
fogleich zum Gefangenen ergäbe. Gambronne, burch das Außerorbentlice 
bes Falles überrafcht, ſenlte fonleich feinen Degen und ergab ſich bem tapfe- 
ren Oberften. Diefer fänmte nun nicht, mit feinem Gefangenen ber briti- 
ſchen Yinte entgegen zu eilem, Aber unglücklicher Weife ſtürzte gleich bier- 
anf auch Halkett's Pferd, von einer Kugel aetroffen, mit feinem Reiter zu 
Boden. Zwar fuchte fih ber tapfere Dann augenblidlih von dem Thiere 
zu befreirn; als er fih aber aufgerafit batte, fab er zu feinem nröften 
Herger ben framzöfiichen General gemächlich zu feinen Truppen zurlüdteh- 
ren. Doch war Haillett nicht gewohnt, einen errungenen Vortheil fo leicht 
mwieber aufzugeben; c& gelang ibm, faft in bemfelben Augenblide das Pferd 
wieder auf die Beine zu bringen und chen jo ſchnell bem franzöfifhen &e- 
meral nachzuſprengen. Er bolte ibn auch wirklich wieder ein und führte 
ihn an ben Achſeiſchnilren feiner Uniform im Trabe nach ber britiichen 
Stellung zurüd. Dadurch zum böchflen Muthe entflammt, ftürmten bie 
Sannoveraner mit bem Bayonnet unaufhaltfam auf bie Franzeien lo® und 
flachen fie zum Theil nieder, zum Theil trieben fie fie im bie Flucht. 


Künftlihes Seewaſſer. Das befte ift jebenfalle bas natürlicher 
das man für bie Stunde bes Gebrauchs trodnet, luftdicht verfchlieht 
und, wenn man 3.8, ein Marine-Aquarium fertig bat, wieder nah macht. 
Trodnes Seewafler? Ja. Man bampft es ab, fo baß blos bie chemiſchen 
Beflanbtheile in fefter Form übrig bleiben. Das if banın ganz wörtlich 
trodues Seewaſſer. Um es wieder in flüffines, richtines Seemafler zu 
berivanbeln, gieht man auf 56", Umzen trodnes Seewaffer 10 Gallonen, 
weniger 3 Nöfel Flußwaſſer. Diefe Aunft, melde bei fih ausbreitendem 
Geſchmacke für Marine-Aguarien, fir fünftlihe Seebäber u. ſ. w. eine 
recht bübjche Inbuftrie in Hafenftäbten werben önmte, flug zuerſt 
Dr. &. Schmweiter vor, und prafticirte fie auch mit bem beften Erfolge. 
Fir Meinere Quantitäten nabm er 6 Unzen trodnes Seewäaffer in 1 Gallone 
Flußwaffer und rübrte bie Mifhung um, bis alle trodnen Beſtandtheile 
anfgelöht waren, Wir haben früher die chemiſche Zuſammenſetzung bes 
Serwaflert angegeben, fo daß, wer genau fein will, darnach wiſſenſchaftlich 
componiren fanı. Das Beqmemfte ift aber dieſes trodne Serwafler, mel- 
es man wie Zahnpulver verfenden und bann je nach Bebarf wieder zu 
Waſſer machen kann. Wir zweifeln nicht, daß trodnes Seewaſſer bald 
ein Inbuftrie-Objelt umb Hanbelsartifel werben wird, billig zu haben im 
jebem anfländigen Materialwaarcnladen. 


Englifches Beidenthum. Die englifhen Bibel: und Miffionsge- 
ſellſchaften vertheilen jährlih Önnderttaufende von Bibeln und fammeln 
Milionen von Pfunden in England, um ſchwarze, braume, gelbe und 
rotbe Heiben in allen fernen Welttgeilen zu befehren und ihnen bas Nie- 
berfnieen vor Götzen abzugemöbnen. Inzwiſchen knieeten meulich eine ganze 
Menge ſchon längft befebrter Engländer vor einem Menſchen nieder, ber 
nicht einmal Kaifer, geſchweige Güte if. Wie eime engliihe Zeitung er- 
zäblt, kam bie Königin von England zu ihrem großen Alliance» Befuche 
nicht. fo früh im Boulogne an, als bie Leute erwarteten. Erſt um zwei 
Ubr verfündeten bonnernde Kanonen ihre Ankunft. Natürlich batten fich 
große Bollsmaffen am Landungsplatze zufammengebrängt, unter denen ſich 
viele Engländer patriotiſch bervorbrängten. Einige berfelben famen im einem 
befondern Heinen Dampficiffe in ben Hafen hinein, Engländer von Familie 
und Bermögen, Herren und. Damen. Am Lanbungsplage ſahen fie im 
faiferlichen Pavillon ein? glängenbe Generals-Uniform, in welcher fie Se. 
Majeftät ben Kaifer Napoleon III. Allerböchſt jelbft vermutheten, fo daß 
fie fofort, vom Anbacht und Ehrerbietung niebergebrüdt, auf ibre Knieen 
fielen. Die Franzoſen lachten aus vollem Halſe, auch ber General oben 
biß fich im bie Lippen, um feiner Würbe durch Herausplaten vom Zwexchfelle 
nichts zu vergeben, und bie Engländer ftanben fehr dumm ausjchenb wie 
ber auf, umb wiſchten fich fehr Tange die Hofen ab, um ihr bummes Aus- 
feben fo Tange ala möglich zu verbergen. Schade, daß ber Kaifer ſelbſt 
e8 nicht war. Obgleich ein „geftrenger Herr“, um uns manierlih ausu⸗ 
brüden, umb fein freund von Zungen», Prefi- und Zwerchfellfreiheit, 
würbe er doch, wir wetten baranf, in biefem Falle bas Jwerdhfellerfchütte- 
rumgsreht feiner getreuen Unterthanen anerlannt haben, obwohl nad bem 
unmittelbaren fomifchen Einbrude ein bauernber Elel vor biejer englifchen 
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officiellen Civiliſation übrig bleiben muß. Abgötliſches Niederknieen wor 

arınor und Macht, das iſt bie einzige ag ni ber „guten Gefellfhaft * 
Englands. Andere Nationen drüdt bäufig eine Macht von Oben nieder, 
die freien Engländer aber werfen ihre äußerlich faubern, innerhalb ſchmutzi ⸗ 
gen Berfönlicpkeiten freiwillig in Koth und Kehrict. 


ewiſſen verweichl 
Geſichter, aber ohne 


unverſchämt auf bie eine Seite geist wirb, unb unter beffen breitem Ranbe 
hervor er altiiug ausjehen möt ı f 

teen," deshalb zieht er den Rockkragen hinten hinauf mie einen Zuckerhut, 
jo dafi vom Naden und Kopf nichts zu gewahren ift, und er bon hinten 
wie ein bebangener Kleiderſtock erjcheint, über weldem ein Hut auf bem 
Kragen eines fihlaffen weiten Modes aufgeftedt ift, ans dem ein Baar bein- 
loje Beinfleiber bervorbaumeln. Ein folber Mann-Knabe hat äußerft lange 
und bünne Beine, an ben Knien einpebogen, das Zeihen ber Schwäde, 
er trägt barum ſehr enge furze Hofen, die am Knie, dem ſchwächſten Bunte, 
noch befonders Mnapp anliegen. Aber bie an 4 unnatirlich langen Beine 
werben nicht blos Durch die kurzen Hofen noch verlängert, nein, er trägt 
überdies auch fehr hehe Abſatze an den Stiefeln. So, bie Hänbe im ben 
Hermeln verborgen, aus denen, anſcheinend frei ſchwebend, ein niebliches 
Rohrftöcdchen hervorblidt, trippeit er in einer unbefchreiblichen Gangart bie 




















DTroltoire entlang, vergleichbar einem Affen, ber auf einer nm ® 
promenirt. Das ift das Bild ber ganzen Kaffe. Denn von allem 

berlichkeiten ber new ⸗vorler Danby's iſt gewiß leine auffä 

wunderbare Einheit des unter ibnen vorberrichenben Ge 

einer wie ber andere, fie gleichen. fi gerabe wie Papien 

Kinder durch einen einzigen Scheerenfchmitt ans ünftlich gefalte 

fabriziren, Die Menge biefer frembartig aufgepußten Jun 

ten Zügen ruft peinliche Gebanfen hervor, wenn bag 

innere Albernheit vorüber ift.“ 


Vierbeinige Tagelöbner. Ein Engländer 8 in ‚ein 
pbanten auf ber Kia arbeiten, und e8 war äuferft interejja 
achten, mit weicher Ueberlegung das Tbier dabei verfubr; er zig 
mittelſt einer unten mit einem Hafen verjebenen Kette, e am ein 
Nacken umgebendes Halsband befeftigt war, große n ans 
boben, und zog ober zerrte zu biefem Behuf wie ein ber ı 
wie eine Anzahl Männer, indem er mehrere ftete Rude anfeina 
gen ließ, feine ganze Körperkraft auf jeben einzelnen Ruck 
faft jedesmal bis zu bem Kieen berabfinfenb; auch brebte ex fü 
zu Zeit um, damit er jähe, was er geförbert, Es unterliegt & 
fel, daß bie Elephanten denken und bei ibrem Thum von Er 
Gedächtniß Gehrauch machen, auch jcheint ihre Befähigung bum 
lehr mit beim Menfchen in nicht geringem Grabe zuzunchmen. 
feit und forgfame Thätigkeit, melde fie in Zurichtung und 
von Bruciteinen beim Banen einer Brüde beurfundben, if, wenn man 
nicht mit Augen fieht, unglaublich; fie legen ben Stein mit eben jo Bid 
Geſchictlichteit wie ein Maurer, und Ichren ziwei- bis dreimal zurüd, um 
bier und da nachzubeſſern, wenn fie glauben, bafı bas Wert mod wirt 
vollfommen jei; fie entfernen fich im biefem Falle einige Schritte und be 
trachten, was fie zu Wege nebracht, mit prüfendem Blide. Ein Elephant, 
welcher den ganzen Tag hindurch mit Aufichichten von Holz zugebradt, 
erzurnte fih, als ihm bes Abends ein Verſprechen von bem rier nicht 
erfilllt wurde, dergeſtalt, daß er die von ihm aufgefcichteten Holzbaufen 
ſämmtlich wieder umijtürzte, 
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Merkwürdiger Fund, Beim Graben eines Brunnens, unweit Leede 
fand man in dieſen a sen inmitten eines großen Stüdes Steinkohle, ur 
gefäe 234 Ruß unter Erboberflähe, einen Brofch, ber fich ziemlich 
ebendiq zeigte, Als man ihn ans feiner engen Haft berborzog, war feine 

arbe ſehr bunfel, fie warb aber am Yichte bald heil, wie bei gemöb: 
lichen Froſche. Die Augen find äußerft glänzend und mit einem gelbfar. 
bigen Ringe umgeben. Die Spalte in ber Kohlenſchicht, bie ihm enthielt, 
war mit Waffer gefättigt, umb wabrſcheinlich in Folge biefes Lmftantes, 
in Verbindung mit feinem engen Kerker, vermochte er Yabrtanfende bin- 
durch in feinem halb erflarrten Leben zu verharren. 


Zur Beachtung! 


Mit diefer Nummer fchlieft das 3, Duartal unferer Zeitfehrift und beginnt mit Nr. 40 das 4. Duartal, Wir 
bitten die Beftellungen auf dieſes 4. Quartal fofort nah Empfang der heutigen Nummer aufzugeben, damit die 


regelmäßige Zufendung nicht unterbrochen wird. 


Mit Bezugnahme auf die in Nr. 36 mitgetheilte Galculation der Gartenlaube jehen wir uns Heute zu der 
Mittheilung genöthigt, daß vom A. Oktober ab der Ouartalpreis von 121, Nor. 


; auf 15 Nor.. oder 
erhöht wird. 


1 fl. Conv.Mze. 


Diejenigen Abonnenten, welde die Gartenlaube jemefterweife beziehen, haben mithin auf das 


4. Onartal noch 214 Ngr. oder 15 Kr. Münze nachzuzahlen. 

Die Gartenlaube erfheint ganz in derfelben Weife fort wie biäher, nur dürfen wir — bei nunmehr vermehrten 
Kräften — unfern Leſern auch eine noch glängendere illuftrative Ausftattung und durchgängig gediegene Tertbeiträge ver: 
ſprechen. Daß wir nie mehr verfprechen, als wir halten können, glauben wir bewiejen zu haben. 

Borläufig diene unfern Lefern folgende Mittheilung : 

Au novelliftiichen Beiträgen werden die fommenden Nummern, außer den permanenten von Ludwig Storch, 


Ferd. Stolle, Schrader und Anderen noch enthalten: Zwifchen Himmel und Erde, Novelle von Otto Ludwig, 
dem Schnell befannt gewordenen Dichter des „Erbförſters.“ — Eine Naht in der Holzhauerhütte von W. D. 
von Horn. — Das dunfle Thal von Bernd von Guſek, ꝛc. ıc. 

An belchrenden und initruftiven Artifeln außer den gefundheitlichen Beiträgen des Prof. Bock, den ma: 
turwiffenfchaftlihen Mittheilungen der Profefforen Roßmäßler und Willfomm, den fulturgefchichtlichen Worle: 
fungen des Prof. Biedermann, den Schilderungen unferd fondoner Mitarbeiter Dr. Beta: küchenchemiſche 
Morträge des Doftor Hirzel (für alle Hausfrauen von großen Intereife), populaire Briefe über Mufif von 
Prof. Lobe (jedem Laien verftändlih), inſtruktive und fchildernde Privat: Mittheilungen vom Kriegsſchau— 
platze, nebft guten Abbildungen — Eine Reihe intereffanter Lebens: und Jagdbilder — Berichte aus 
Amerifa — Mittheilungen aus England und Branfreih 20. 1. 


Leipzig, den 20. September 1855. Die Verlagshandlung. 


Alle Poftämter und Buchhandlungen nehmen’ Beftellungen an. 


Berlag von Ernft Keil in Leipzig. — Drud von Mlerander Wiebe in Leipzig. 
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Auftrirtes Samiliendlalt. — Verantwortl. Redalteur Ferdinand Stolle. 





Wöchentlich 1Y, bis 2 Bogen. Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter vierteljährlich für 15 Ngr. zu beziehen. 


Eine dunkle Wergangendeit. 


Novelle von Bernd von Gujed. 


I. 

Es war ein unfreunblider Herbſtabend. Der Wind ſirich 
zauh und feucht über die Stoppeln, wo eine Schafheerde, weidend 
und von dem Hunde zufammtengehalten, ihrem langen Hirten hein- 
wärts folgte, der den Stridftrumpf ſchon eingeftedt umd ben Pelz, 
welchen er frühzeitig bervorgeholt, um ben hagern Leib gejchlagen 
hatte. Die Berge lagen im grauen Nebel verhüllt, welder auch 
die fpigen Schieferthürme der nahen Stadt faum noch umterfcheiden 
Tief. Dortbin ging aber der Weg des Schäfers nicht, fonbern 
nad einer Gruppe von ftattlichen Gebäuden, melde ein umfang> 
reiches Gehöft bilveten, das in einer Senkung, durch fanft aufftet= 
‚gende Hügel gegen die Norde und Dftwinde gefhüst, lag. Es 
war ein chemaliges Kloſter, jet eine landesherrliche Domäne, deren 
geräumiges und bequemes Wohnhaus mit den hellen enftern, im 
Denen jochen die rothen Lichter der untergehenden Somme brannten, 


feinem Menſchen mehr die frühe Beftimmung der Stätte ahnen | 


ließ. Nur auf der Höhe, welde das Gehöft überragte, ſtand noch 
eine vieredige graue Warte aus unverwüftlihen Quadern gefügt, 


Der Reſt der alten Burg, deren Befiger einft das Kloſter geftiftet | 


und beihirmt hatten. 

Die Sonne war untergegangen; ferne Abendgloden mifchten 
ihre feierlihen Klänge 
Deerbengeläuts, ſonſt war Alles ftill auf der Flur, felbft der Wind 
eine Zeit lang verftummt, als wolle er die Andacht nicht flören. 
Der Schäfer hatte den Hut abgenommen und ſprach fein lurzes 
Abendgebet mechanisch, ohne ſich viel dabei zu denlen, vor ihm ſaß 
Der. Hund und fah ihn mit gefpisten Ohren an. Als der hagere 
Mann fid, darauf die grauen Haare mit dem runden Kamme zu« 
rüdgeläinmmt und den Hut wieder aufgeſetzt hatte, fprang der Hund 
auf einmal zur Seite und fing mit eingezogenem Schweife am zu 
tnurren. Bon der Eberefchen- Allee, deren rothe Beerentrauben jett 
ben einzigen Schmud der farblofen Gegend bilveten, lam ein Reis 
ter querfelvein gejprengt, gerade auf bie Schafheerbe zu, melde 
aufgefheucht eiligft in einen gebrängten Snänel zufanmenlief. 

Der Schäfer, fah zornig dem Reiter entgegen, den der Hund 
jet mit Gebell anfiel; der Alte lie feinen Pelz auseinander fahren 
und ftütte fih auf feinen langen, mit Eifen befchlagenen Hirten- 
ftab, er war in feinem Recht und, wenn aud ein Schäfer, benen 
man fonft wegen ihres Umganges mit der fanftmüthigen Kreatur 
eine gewiſſe Weichheit, ja Feigheit vorwirft, gehörte er Doch zu den 
echten Söhnen ver hiefigen Yanbichaft, die ein gar hartes umb 
trotziges Geſchlecht find. 





ben leiſern und unregelmäßigen des 


| „NRuft Euern Hund an! rief der Fremde, deſſen Pferb vor 
bem Köter, der ihn hitig mit gefträubtem Haar umtobte, ſchon ein 
Paar geführlihe Seitenfprünge gemacht hatte. 

„Der Hund thut feine Schuldigfeit,“ verſetzte der Schäfer, 
ohne fih zu rühren. 

„So ſchieße ich die Beftie niever!” rief der Frembe und rif, 
wie der Ulte troß der eingebrocdhenen Dämmerung deutlich jah, ein 
Piftol aus der Sattelholfter. Ihm Elopfte das Herz, denn er liebte 
den „Luſtig“ wie feinen Sohn, aber er konnte es nicht über ſich 
gewinnen, der Gewalt, die ihn bedrohte, nachzugeben. Zum Gtüd 
befann ſich aber der Freiide eines Beflern, denn er hatte fein Pferd 
ſchon gezügelt und volllommen wieder in feiner Gewalt, ein Paar 
kräftige Spornftöße trieben Das ſcheuende Thier mit Sätzen an 
dem ausmeichenden Hunde vorüber gerade auf den Hirten zu, als 
wolle er feine Rache gegen dieſen kehren und ihn niederreiten. Der 
Alte mochte wohl aud fo etwas benfen, denn er hielt dem Meiter 
feinen langen Stod wie einen gefällten Speer entgegen, aber von 
feinent Plate wid, er darum feinen Fuß breit. 

„Du bift ein muthiger Kerl, auf meine Ehre!” rief ver 
| Fremde, indem er laut lachend fein Pferd dicht vor dem Schäfer 
' fo heftig parirte, daß es faft mit den Haden auf die Erbe ftieh. 
| Der alte Schäfer war ein Verächter der edlen Neitfunft und hätte 

dem fteigenden Roß am liebften Eins mit feinem Hafenftode auf 
die Naſe verfegt. „Schade, daß Ihr hier hinter den Schafen 
herlauft, Ihr müßtet Soldat werben!” fuhr ver Fremde fort. 

„Das bin ich Schon geweſen und habe Pulver gerochen vorm 
Feinde!“ verfeste der Schäfer, von ber Rede des jungen Menfchen 
ganz und gar in Harnifch gejagt. Was! Er, ber ſchon die Mus- 
fete nach Paris und wieder zurüdgefchleppt, ihm wurbe gejagt, daß 
er nod Soldat werben follte, jett, wo er das unbärtige Voll im 
„Bolrode*, wie er die neue Waffenlleidung nannte, nicht einmal 
für richtige Soldaten anfah? 

„Allen Reſpelt!“ erwieberte dev Fremde und lief wieber fein 
helles Gelächter hören, an welchem ihn eben ver Schäfer für einen 
jungen Menfhen erfannt hatte. „Seid Ihr von Sanct Pan- 
ray?" 

„Da, Iautete die Antwort. 

„Iſt der neue Oberamtmann angelonmten ?” 

„Bor drei Tagen,” fagte der Schäfer. 

„Was ift es für ein Mann?“ fragte der’ Fremde rafch. 

‚Da, was foll ih —? Ein Oberamtmann ift er —“ und 
| was der Schäfer noch im feinen unvafirten Bart, der erft morgen, 
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wie alle Sonntage, fallen follte, brummend binzufügte, verſtand es ja nach Haufe kommen, es war nur bie Meine Frage zu ent- 


der Reiter nicht. 
„Bleibt er num bier? Kann man ihm fprechen 2” 


cheiben: rechts ober lints? 
Herr Guide von Dießbach hielt feine ſchöne Kitty, das un— 


„Weiß id nit! Frau und Tochter hat er mitgebracht und | vergleihlihe Halbblut, einen Moment an, und befragte zumädit 


zwei haushohe Wagen mit Schränfen und Stühlen, er wird alfo 
wohl vor bie Erft da bleiben.“ 

„Ih muß Euch nod etwas fragen, Schäfer. Ihr feid ein 
alter Soldat und die wechſeln ben Heren nidht, wie man einen 
abgetragenen Handſchuh auszicht und fortwirft. Wo ift der Ober: 
amtmann Stargau geblieben 7 

Dee Schäfer hob den Kopf und. fah zu dem Fremden, beffen 
Züge er nicht mehr erfennen lonnte, eine Weile ſchweigend em— 
por. „Wer find Sie denn?" fragte er dann. 

„Ich bin der Lieutenant von Dießbach.“ 

„Lieutenant?“ entgegnete ber Schäfer. mißtrauiſch; denn ber 
Fremde trug bürgerliche Kleidung. „Bon Diefbah? Etwa von 
der Rinkenburg ? j 

„Ja wohl. Ihr werdet meine Mutter doch wohl lennen.“ 

„O ja! verfegte der Schäfer troden. 

„Nun, wo ift Stargau ?" 

„Mir hat er's nicht geſagt,“ war bie eben nicht freunbliche 
Antwort. 

„hr feid aber body zu unfameradfchaftlic, Alter!“ vief Dieß— 
bad. „Das Wetter ift falt und ſchnürt Euch vielleicht die Kehle 
zu — kann ein Achtgroſchenſtück fie etwa löſen?“ 

„Ic danke, Herr Lieutenant, Was ic nicht verbiene, nehme 
ich nicht,’ 

Der Offizier ftedte das Geldſtück wieder ein und ſchien einen 
Moment unfdlüfig, was er thun folle, denn er wandte fein Pferd 
zweimal nad verſchiedenen Richtungen. „Wie heißt Euer neuer 


Pachter?“ fragte er dann. _ 
Dberamtmann? Siebeling !" 


„Sie meinen den Herrn 

„Und Ihr?” 

„Ich ?" entgegnete der Schäfer verwundert. „Ich heiße Klupſch.“ 

„Glupſch doch wohl!“ rief der Offizier lachend. „Ich habe 
nie einen paflendern Namen gehört 

Der Schäfer, der [hen oft mit diefer nahliegenben Verbrehung 
feines Namens ſpaßhaft gefchraubt worden war, weil „glupſch“ 
bier zu Lande etwas verteufelt Arges bezeichnet, lachte nun auch 
und fagte: 

„Glupſch bin ich auch, wenn man mid nicht ungefheren läßt.‘ 

„Das ſehe ich!“ erwicderte der Offizier. „Gutend Abend 

Dießbach trabte durch die wachſende Dunfelheit den Bergen 
zu. Die Ninfenburg, wie das Befigthum feiner Familie hieß, lag 
auf einem ber bewaldeten Vorhügel des Gebirges, etwa noch zwei 
Stunden Weges entfernt, bei hellem Wetter war fie noch um dieſe 
Stunde des Tages von weit her zu erfennen, denn das Schloß 
feuchtete mit feinem weißen Abpug weit über das Land. Heut 
aber, wo die Sonne nur auf kurze Momente die Woltendede zu 
durchbrechen vermocht hatte, heut war von der. Ninfenburg nichts 
zu fehen. Indeſſen hatte Dießbach deshalb keine Beforgnifle, denn 
er glaubte nun in ber Gegend volllommen orientirt zu fein. Er 
ritt Deshalb mit langen Zigeln im ſcharfen Trabe durch die ziem- 
lich ebene Feldſtrecle, welde noch zwifchen ihm und ven Bergen 
lag, und überließ es feinem Pferde, fi den Weg zu fuchen. Gin 
Paar Mal fhien es unfhläfig, der Reiter half ihm dann mit 
ben Sporen nad). Jetzt ſcheute es ſich wieder vor einem großen 
Stein, wie es fchien, der einen Kreuzweg bezeichnete. Dießbach 
z0g, ein wenig aus dem Sit gefommen, die Zügel an und lenkte 
es rechts, während das Thier ſich widerfegte und durchaus den 
Weg kinfs nehmen wollte. 

„O nein, befte Kitty!” fagte der Weiter. 
Bewogenheit haben —“ 

Er fpornte fie in die Richtung, melde nad der Ninfenburg 
führen mußte, aber fo nah er fid) dem Ziele ſchon glaubte, mufte 
er ſich, als er eine halbe Stunde flott weggetrabt war, zu feiner 
nicht geringen Beſchämung geftehen, daß Miß Kitty doch wehl am 
Kreuzwege Recht gehabt. 

„Ein Skandal wäre es,“ fagte er für fid, „wenn ein Hufar 
fi nicht eimmal im feiner eignen Heimath zurechtfinden könnte!“ 

Dort ragten endlich die Berge! Viktoria! Finſter hob ſich in 
geringer Entfernung von ihm eine bunfle Maſſe zum Himmel, 
gegen welden ſich ihr fcharfer Rand deutlich abzeichnete. Wenn 


„Sie werben bie 


bie goldene Repetiruhr, welche er im vergangenen Jahre als Page 
bei der Yufwartung einer fremden, überaus freigebigen Prinzeffin 
als Geſchenk erhalten hatte. Sie ging in dreizehn Steinen und 
trug innerhalb eingravirt feinen Nanten nebft dem ber erlaudhten 
Geberin. Man fann ſich denlen, wie ftolz ver Befiger darauf war 


und wie oft fie ihr feines Stimmchen hören laffen mußte! Hent 
vertündigte fie [hen ein Biertel nad neun Uhr. 
„Ber zehn Uhr bin ich zu Haufe!” fagte Dießbach. „En 


avant!“ Und ohne fid) länger zu beventen, wandte er fein Pferd 
wieder rechts. „Sie werben entjchuldigen, Dame der Schönheit, 
wenn ih Ihnen zum Schluß noch einen Heinen Galopp gebe!“ 
fagte er, umb fprengte das feurige Thier an, bas nun längs ber 
Dergmalfe dahin brauſte. Dießbach hatte fi vorgenommen, die 
felbe ftets neben ſich zu laffen, aber unmerklich hatten ſich auch 
hinter ihm Höhen zufammengefheben, bald ragten auch landwärts 
Hügel und Berghänge, der Weg fing an, ſich zu heben, und che 
der Reiter ſich's verfah, befand er fi in einem anfteigenden, im- 
mer enger werdenden Thale. Er hatte die Schwelle des Gebirge, 
ohne es zu wiſſen, längft überfchritten, und war feinem Banne 
verfallen. 

„Alſo eine Entvedungsreife!” fagte er, als er ſich diefer Ue— 
berzeugung nicht länger verfchliehen konnte. „Hat aud ihr In: 
tereffe! Wie viel Uhr haben wir jeit 

Das Grfchent der Prinzeflin repetirte Zehn. „Fatal! Was 
—* fie auf der Rinkenburg über das Ausbleiben denlen? Kuno 

onders!“ 

Er war nun bei dem immer fteiler werbenden Bergpfade gend: 
tbigt, Schritt zu reiten. Auch das Thal verengte fih immer mehr, 
endlich gabelte es ſich, wie der lichte Himmelſtreif, der über feinen 
ſchwarzen Wänden lag, beutlih wahrnehmen ließ, weiter oben in 
zwei rechtwinklig auseinanderfpringende Schluchten. Diesmal wählte 
der Reiter bie dinte, benn zur Rechten hörte er cin braufendes 
Waffer, und wenn er fi nicht täufchte, fogar das Tofen eines 
Waſſerfalles. Die Schlucht, auf deren fhroffer Schle das Pferd 
nun keuchend emporftrebte, war zum Glüd nur lurz und führte zu 
einer Hochebne, auf ber freilih fein Pfab mehr zu erkennen mar, 
felbft für Kitty’s ſcharfe Sinne, welche mit gefenftem Kopfe fchnar- 
hend danach zu fpiren ſchien. Aber eine bämmernde Helle fing 
an fid zu verbreiten, und zu feiner {Freude erblidte Guido nad) 
einiger Zeit den Mond, deſſen ſcharſe Sichel durdy eine Tannen- 
gruppe fchimmerte, weldye fih auf der erften Stufe einer neuen 
Höhenmaffe zu feiner Rechten erhob. Das zweifelhafte Licht, das 
über der Berghalde zitterte und jeder Klippe, jedem Baume phan- 
taftifche Formen gab, Tief jedoch nirgend auch nur bie Spur eines 
Weges finden, und fo ſank denn nach und nach mit der guten Yaune 
auch der gute Muth des jungen Soldaten. 

Endlos erſchien ihm die Hochflor. Jetzt erreichte er ihren 
jenfeitigen Rand, bort fenkten fid) wieder Gründe hinab, es blieb 
ihm feine Wahl, als fi auf gut Glück in deren Labyrinth zu 
vertiefen. Wie lange er feit der lebten Anfrage bei feiner Uhr 
geritten war, fonnte er zu feinem vermehrten Verdruſſe nicht mehr 
ermitteln, denn fie war ftchen geblieben. Ad, und er war jebt 
fo müde! Sehnſüchtig dachte er am fein weiches Bett — 

„Land!“ rief er plöglich fo laut, daß Kitty unter ihm zuſam— 
menfuhr. Dort in der Tiefe ſchimmerte Licht. 


II. 


Ein gefährlicher Ritt war es neh, ben ber Berirrte zu be— 


jtehen hatte, und er fonnte Gott danken, daß er micht umteriwegs 
den Hals brad. Indeſſen war die Steile num glücklich überwun- 
den und auch die Beſorgniß, daß ihn nur ein Prrlicht necke und 
verrätherifch wieder verſchwinden werde, hatte fih als grundles 
gezeigt. Er befand fid in einem fehr engen und wie ber unge 
wife Mondſchein, der ziemlich ſenkrecht hineinfiel, vermutben lich, 
gewiß höchſt romantischen Thale, aus deſſen Hiutergrunde ihm das 
Licht, das er’von Oben geſehen hatte, noch immer mit einem fie 
tigen Strahle entgegen blinfte. Näher fommend, erkannte er ein 


er nicht in die Berge hinein, fondern längs derſelben hinritt, mußte | Gebäude mit fharfen, wunderlich gezadten Firſten, in weldem ein 
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einziges Wenfter, wie es fehlen, in einem Erker erleuchtet war. 
Um Mitternacht oder vielleicht noch ſpäter! Es konnte aber aud) 
Thon Tagesanbrudy nahe fein, wer wußte das? Uebrigens fah das 
Fenſter feineswegs gaftlid aus, fondern fam dem Reiter, der of- 
fenbar der Romantif verfallen war, eher wie ein roth entzündetes 
Auge vor, das ihm böfe entgegen blidte. Ein Hifthorn jest, wie 
die irrenden Ritter vor Alters geführt, um fi dem Thorwart, 
der offenbar im jenem Kloſet über der Pforte wachte, anzufündigen ! 
Aber dem Hufaren fand nur feine, noch fehr jugendliche Stimme 
zu Gebot, mit welder er ſich denn, fo laut er fennte, bemerflich 
zu machen ſuchte. Es gelang ihm über Erwarten, denn alsbald 
öffnete ſich das Erferfenfter, und ein Kopf mit. abentenerlicher 
Haube ſah heraus. 

„Wer ift da?” fragte eine rauhe Stimme, welde nicht unter- 
ſcheiden ließ, ob fie einem Manne oder einer Frau gehörte. 

„Bo finde ich den Weg nad ber Rinkenburg?“ gab Dief- 
bach die Gegenfrage. 

„Nach der Kintenburg ?* wiederholte die rauhe Stimme mit 
unverfeunbarer Berwunderung, und erft nad) einigem Befinnen fette 
fie Hinzu: „Wien kommen Sie denn hierher?" 

„3a, guter Mann, da fragen Sie mic zuviel. Ich bin kreuz 
und quer zu meinem Bergnügen in ben Bergen umbergeritten, bis 
mein guter Stern mich zu Ihnen führte. Wollen Sie mir etwas 
Heu fir mein Pferd geben, es ift jehr angegriffen.“ 

„Bier ift feine Herberge!” antwortete die Stimme kurz. 

„Das ſehe ich, Liebfter Mann, aber man weifet feinem an— 
fländigen Menſchen die Thür, wenn er nur um eine halbe Stunde 
Quartier bittet.“ 

„Die Rinfenburg ift über vier Stunden von hier und ben 

Weg finden Sie nicht," Hang die wenig tröftliche Auskunft, immer 
in dem gleihen unfreundlichen Tone. „Reiten Sie in Gottes Na- 
men nur wieder bin, wo Sie hergefommen find und nehmen Sie 
fih dann einen Boten.” 

„Hinreiten, wo id hergelommen bin? Das werde ich bleiben 
lafjen!"' rief Dießbach lachend. „Habe ich denn heute mit lauter 
Stierföpfen zu thun? Der Schäfer von Sanct Pankraz ift mohl 
Ihr eousin germain, liebjter Dann?" 

„Ich bin fein Mann!” jagte die Stimme mürrifd. 

„Wahrhaftig? D, bann verzeihen Sie, mein Fräulein, eine 
Bitte. Wenn die Ninfenburg vier Stunden von hier und der Weg 
für mich nicht zu finden ift, fo haben Sie Mitleid mit mir, zarte 
Seele, und gewähren mir und meinem armen Rößlein eine Streu.” 

Statt aller Antwort zog ſich der Kopf mit der abentenerlichen 
Haube zurück, ſchloß das Fenfter und gleich darauf erloſch auch das 
Licht. Jetzt wallte das jugendliche Blut des auf fo ſchnöde Weife 
Abgefertigten im rafchen Uebergange zum Zorn auf und er rief 
laut zu dem Fenſter empor: 

„Ih ſchieße Ihnen eine Kugel in die Stube, fo wahr ich ein 
Dießbach bin, wenn Sie mir nicht augenblidlich öffnen!“ 

Die Drohung ſchien zu wirkten. Das Fenfter wurde wieder 
geöffnet und das unbeftimmte Wefen fragte mit merklich veränderten 
Tone: „Ein Dießbach?“ 

„Ja, Madame, wern Sie wirklich weiblichen Geſchlechls find, 
ich bin ein Dießbach!“ — 

„Und — von der Rinkenburg?“ fragte fie betroffen weiter. 

„Dort bin ich zu Haufe!” erwiederte er. „Nehmen Sie jest 
Raifen an?“ 

„Dunler —— Kuno ?* 

„Buido!“ berichtigte er. „Sie kennen unſere Genealogie, wie 
es Scheint. Alſo kapituliren Sie, holde Jungfrau, ziehen Sie die 
weiße Fahne auf, überreihen mir die Schlüffel, nicht zu Ihrem 
Herzen, fondern zur Citadelle und laffen mid einrüden.” Seine 
gute Laune war wieder erwacht, hatte aber feine Zuhörerin mehr, 
denn die Frau war vom Fenſter zurücgetreten und eilte jet, ihm 
wirklich die Thüre zu öffnen. Sie trug eine Vlendlaterne in der 
Hand, deren in fie voll auf fein Geſicht fallen ließ; er fonnte 
einen halb unterbrüdten Laut der Ueberraſchung hören, während er 
vom Pferde ftieg. 

„Wahrhaftig! Junker Guido!” fagte die Frau mit einem ganz 
eignen Zone, der fid) im einen heftigen Huften auflöfte. Sie winlte 
mit der Hand, näher zu treten. 

„Aber — ift denn Fein Menfd da, mir das Pferd abzuneh- 
men?” fragte er. 





„Beben Sie her — Junler Guido! Ich will fhon Alles be- | oder was es verpeii JAH 


forgn —“ Huftete die Frau und firedte die Hand nad bem 
Zügel aus. 

„O nein, von ſchönen Händen bebient zu werben, ift Miß 
Kitty nicht gewöhnt, id bin Soldat, gute Frau. Zeigen Gie mir 
num den Stall und ſchaffen Futter.” — Sie ging mit der Paterne 
voraus, er führte das Pferd durch den hallenven Thorweg, auf 
einen Heinen, von allen Seiten eingeſchloſſenen Hof, wo ihm die 
Alte eine Thüre öffnete, 

„Hier, Junker Guido!” 

„Sagen Sie mir, Verehrtefte, Sie fpreen meinen Namen 
fo geläufig aus, als ob id) ein alter Bekannter von Ihnen wäre 
— aud meinen Bruder kennen Sie, wie fommen Sie dazu ?“ Er 
nahm dabei die Laterne auf, welche die Frau niebergeftellt hatte, 
und ließ ihren Schein auf das Gefiht fallen, das bis jet im 
Schatten geblieben war. Faſt hätte er aber die ganze Laterne fal- 
len laffen, denn eine ſolche Häßlichfeit glaubte er in feinen ganzen 
Leben noch nicht erblidt zu haben. 

„Laſſen Sie nur, Sie lennen mic doch nicht,” fagte die Frau 

Er führte Kitty in.den Stall, wo eine ziemlich dunmpfige Luft 
herrfchte, Krippe und Kaufe zwar vorhanden, aber zum Anbinden 
fein Mittel zu fehen war. Der junge Herr, wir müffen es ge— 
ftehen, wußte fid; nicht recht zu helfen, und konnte daher nur ver- 
drießlich nad einer Halfter fragen, worauf die alte Frau refolut 
zugriff, die Kinnkette fo geſchickt aushalte und das Hauptgeftell ab- 
fteeifte, als fei fie felbit einft Hufar gewefen — vielleicht verfappt, 
wie mehrere deutſche Mädchen in den Befreiungsfriegen. Dann 
nahm fie einen alten Strid, den fie in der Ede gefunden, warf 
das eine Ende dem edlen Roſſe, — emmpörende Behandlung! — 
um ben Hals und band es mit dem andern durch einen tüchtigen 
Knoten an der Krippe feft. 

„Se, Yunter Guido! Die Steigbügel noch heraufziehen, daß 
es nicht hinein Schlägt und ſich einen Fuß brechen kann — fo! 
Nun m ih fhon für Alles forgen, Futter und Abfatteln, wenn 
es cwas abgekühlt ift. Kommen Sie nur, ich will Sie erft zur 
Ruhe bringen." 

„Aber, Befte, Sie müffen die Campagne mitgemacht haben !" 
fagte Guido, während er der Voranfhreitenden folgte. „Geſtehen 
Sie, bei welchem Regiment ?" 

Die Alte lachte, und wie fie überhaupt, feit fie den Gaft bei 
Namen kannte, ihr ganzes Wefen gegen ihn verändert, ja, jo weit 
ihre Stimme beffen fühig war, einen zärtlihen Ton gegen ihn 
angenommen hatte, ließ fie fich jest fogar auf einen Scherz ein. 
„Ja wohl habe ih Gampagne gemacht, ich bin Fourier gewefen, 
habe immer gute Quartiere beforgt. — Hier, Junker Guido, haben 
Sie ein hübſches Heines Stübchen — dort fteht and) ein Bett, in 
dem lange Niemand gefchlafen hat, überzichen fann ich es nicht, 
ein Soldat fragt wohl nichts darnach. Aber erſt hole ich Ihnen 
etwas zu effen und ein Yicht, ich fege Ihnen einſtweilen die Ya- 
terne ber.” Sie entfernte ſich fchnell, und Guido nahm die Ya- 
terne, um fih im Zimmer, das ihm am Enbe eines ſchmalen Cor— 
ridors angemwiefen worden war, umzuſehen. Es bot wenig Bener- 
tenswerthes, hatte nur ein Fenſter, von Außen durch einen Laden 
verfchleffen, an Möbeln war es farg ausgeftattet, in der Ede ſtand 
ein alter Tifch mit einer Art von Aufſatz, deffen Fournirung viel- 
fad) abgefprungen war, ein miferabler Spiegel hing ſchief an ver 
langen Wand, an welder aud das Bett und vor ihm ein Heiner 
Tiſch ftand; die Wände waren mit gefhmadlofen Papiertapeten, 
auf denen viel grüne Bäume gemalt, befleivet, Für die paar 
Nachtſtunden gab es aber dod ein paffables Unterlommen. Eben 
fehrte auch die Frau zurüd, fie brachte Brot, Butter, Käſe und 
ein bilnnes Talglicht auf einem verblindeten Sciebeleudyter von 
Meffing. 

——8* Beſſeres Tann ich Ihnen nicht vorſetzen, Junler 
Guldo,“ ſagte fie mit jenem Anfluge von Zättlichleit, vor welchem 
ihn unwilllürlich ein Fröſteln überfiel, denn wohlbewandert, wie er 
in ber Literatur war, mußte er an das Abenteuer der Rolands— 
Inappen in Muſäus Vollsmährchen denlen. „Aber in ber Gam- 
pagne nimmt man vorlieb und eine Campagne haben Sie ja ge 
ftern gemacht. Hihi!“ 

„Wie heißt dieſe verzauberte Burg?“ fragte Guide. 

Die Alte gab nicht gleich Antwort. 

„Ich meine, wenn ed Ihnen verſtändlicher iſt, wie dies Haus 
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— Das Haus hat leinen beſondern Namen,“ erwiederte 
die Frau. 

„Es gehört Ihnen? Darf ich bitten, da ich Ihnen vorgeftellt 
bin, mich auch mit Ihrem Namen zu beehren ?" 

Sie befann ſich wiederum. 

„Haben Sie Ihren Namen vergeſſen?“ rief Guido laden. 

„Beinahe! erwieberte fie, und lachte auch, bis der Huften fie 
abermals überfiel. „Ich heiße Meier'n.“ 

„Und dies Thal?“ 

„Das — das hat auch feinen Namen,” verficherte die Alte. 

„Aber, jede Kippe, jeve Schlucht hat doch im Harz ihren Na- 
men und was fir romantische giebt's! Wie joll man Eudy denn 
finden ?" 

„Finden ?“ wiederholte die Alte und ftieß einen Zifhlaut durch 
die Zähne. „Uns braucht Niemand zu finden.‘ 

Sie fand ihm nicht weiter Nede, und Guido feste ſich auf 
das Bett, denn einen Stuhl gab es im ganzen Zimmer nicht, 
ſchnitt ſich mit einigem Mißtrauen ein Butterbrot und af dann, 
von dem Wohlgefhmad überrafht, mit wachſendem Appetite, wor 
bei er ſich Vorwürfe machte, daß er nicht noch einmal nad feinem 
Pferde fah. 

Er war aber zu müde, und warf ſich bald in das Bett, nad» 
dem er das Licht ausgeblafen hatte, das auch noch feinen vermöhn- 
ten feinen Sinn beleidigte. „Aber das Bett ift famos!“ dachte 
er im Einſchlafen. 


III. 


Der fternhellen Nacht war ein Marer Morgen gefolgt. Yängit 
brannten bie grauen, verwitterten Felsluppen, welde in das Thal 
herniederſchauten, im goldnen Feuer der Sonne; die Tannen, welde 
die fchroffen Hänge und deren Fuß befleiveten, raufchten vom Mor- 
genwinde; der Auf der Vögel Hang fern und nah; ımb immer 
heller wurde es in bem dunklen Keſſelgrunde, wo bas einfame Haus 
mit feinem gefchloffenen Viered von Gebäuden lag, das bem ver> 
irrten Reiter aufgenommen hatte. Er fchlief noch feſt, bie alte 
Frau hatte fhon wiederholt und zulegt mit unverhehltem Verdruſſe 
nad feinem Fenſterladen geſpäht, der ſich gar nicht öffnen wollte, 
Endlich konnte fie nicht länger warten, fie ging und medte ben 
Langſchläfer. 

„Junlter Guido! Es iſt ſchon ſehr ſpät,“ ſagte fie, indem fie das 
Fenſter aufſtieß, durch welches das volle Tageslicht hereinſtrömte. 

„Ich bin munter. Ihr Bett iſt famos, Frau Müller ober 
wie Sie heißen.” 

„Wenn Sie noch zum Mittag zu Haufe fein wollen, iſt es 
die höchſte Zeit. Ich bringe Ihnen hier eine Taſſe Kaffee und 
werde unterbeflen fatteln.” ” 

„Satteln ?” rief er lachend. „Berftehen Sie das auch? Gut 
dann! Bringen Sie Ihren Mocca, und fatteln Sie, der Bote ift 
doch auch beftelkt 2" 

Sie bejahte es. 

Der junge Mann ftand auf, ſobald jie ſich entfernt hatte, er 
fand allerdings ben Kaffee von höchſt verdächtigem Geſchmad, bielt 
jid) aber dafür an bie vortrefflihe Sahne. Während - des Früh— 
jtüds trat er nochmals an das offene Fenſter, deſſen pittoresfe 
Ausfiht ihn fhon vorher angezogen hatte. Es lag fo, daf man 
das ganze Thal feiner Länge nad, "bis zur nächſten Krümmung 
überfhauen konnte. Der. Charakter deſſelben war ein durchaus 
büfterer; ſchwarze Tannen befleiveten die fteilen Wände, nur hier 
und ba erhob ſich eine Buche mit majeftätifcher Krone zwifchen den 
fpigigen Nabelhäuptern und gab ihrer bunflen Monotonie eine 
lichte Unterbrehung. Die Bäume waren aufgewachjen, wo fie Erb- 
reich gefunden, ihre Wurzeln anferten tief im Felslerne, der an 
vielen Stellen in feltfam geformten Klippen vorfprang und hoch 
über dem Walde nadte, verwitterte Scheitel emporgetrieben hatte, 
auf denen wilb Über einander gehäuft, mächtige Trünmmer lagen, 
ver Yahrtaufenden vielleicht ſchon zufammengeftürzt. 

Guide hatte das Fenſter geöffnet und fi hinausgebogen, um 
auch die nächte Umgebung des Haufes in Augenfhein zu nehmen, 
Unten trat eben aus einer Heinen Pforte, melde nad) diefer Seite 
binausführte, die Frau. Er wollte ihr eine Bemerlung hinabru— 
fen, aber die Rede ftodte ihm bei ben erften Worten, denn zu ihm 
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ſah nicht das runzelvolle Geſicht der Alten empor, ſondern ein blü- | 
hendes, liebliches Mädchenantlitz, das einen erjchrodenen Blid aus 
wunderſchönen blanen Augen zu ihm empor warf und glei dar 
auf verfhmwand. Dem jungen Manne ſchoß ein warmer Strahl ' 
durch das Herz. ' 

„Das ift ja ganz famos!“ rief er. „Hütet der alte Drade 
einen folhen Schag? Deshalb wollte fie mich nicht aufnehmen, 
beshalb drängt fie midy faft bei nachtſchlafender Zeit wieder in den 
Sattel. O nein, befte Dame! Ich bleibe hier! fingt Cortez. We- 
nigftens fo lange, bis ich die nähere Belanntſchaft dieſer reigenden 
Thalblume gemacht habe. Es wäre ja empörend, wenn fo viel | 
Schönpeit in der wilden Einſamleit unbewundert blühen und ver- | 
blühen follte | 

Als die Alte kurz darauf ganz heitern Angefichts mit der ı 
Meldung erſchien, daß Kittel, wie fie den Vollblutnamen entwür- 
digte, gefattelt fei, fragte Dießbach ohne Weiteres nad; dem hüb— 
fhen Mädchen, das er fo eben gejchen. 

Die Heinen grauen Augen der Alten, welche mit dem Aus- 
brude jener überfliefenden Zärtlichleit, vor welder ihm geftern die 
Rolandöknappen eingefallen waren, auf ihm geruht, verfinfterten ſich 
flugs und nahmen ihren ſtechenden Blid wieder an. „Das it 
meine Tochter,” fagte die Alte, und es Hang trogig, als wolle fie 
fragen, was er fih darum zu Mimmern habe. . 

„Ihre Tochter? Ihre eigene Tochter?" rief er verwundert. 

„Sa, mein Herr Lieutenant, zu dienen: meine eigene Tochter.“ 

„Eine ftauneswerthe Achnlihfeit! Sie find zu bemeiden um 
ein fo liebenswürbiges Kind, und umgelehrt aud Ihr Töchterchen 
um eine ſolche Mama.“ 

„Wollen Sie num reiten, Herr Lieutenant?” emtgegnete bie 
Fran, und vor ihren Bliden, die wie fenrige Schlangen aus ten 
tiefliegenben, roth umränberten Augenhöhlen züngelten, überlief ven 
jungen Helven unwilltürlih ein Grauen, das ihm ben Humor er- 
flidte, „Ihre Mama wird ſich Sorgen mahen um Sie.“ 

„O, die macht fi feine Sorgen. Wiſſen Sie, befte Madame 
Schulz, ih habe mid anders befonnen. Auf der Rinkenburg babe 
id durchaus nichts zu verfäumen, und dieſe Gebirgsparthie iſt fe 
wildremantifh, baf es eine wahre Sünde wäre, fie micht mäher 
fennen zu lernen." 

„Was zu fehen ift, haben Sie dort aus dem Fenſter geie 
ben,” verſetzte die Alte mit finfterer Stirn. 

„Ueberlaffen Sie das mir, Sie dürfen meinetwillen feine Um: 
flände machen, ich efje mit Ihnen und Ihrem Töchterchen.“ 

„Meine Tochter ift fortgegangen und kommt nicht wieder,“ 
fagte die Alte mit einem höhniſchen Zuden der ſchmalen Lippen, 
das ihren ſcharfen weißen Edzahn enthüllte, 

„Zum Mittagefien doch?“ rief Guide. 

„Heute und morgen nicht, vielleicht in vielen Tagen nicht — 


-| wer weiß, ob überhaupt!” 


„Und Sie fagen das mit einer Art von freude, Sie Raben: 
mutter?“ xief Guido, von biefer Nachricht in feinem Drange nad 
ber fhöner Bergnatur merklich abgekühlt. 

„Wollen der Herr Lieutenant nicht lieber nach Haufe reiten? 
Ihr Kittel fteht einmal fir und fertig und Ihre Frau Mama äng- 
ftigt fih doeh — um Sie ganz gewiß!“ 

„Woher wiſſen Sie das?” entgegnete Guido überrafht, denn 
es jchien ihm eine Anfpielung auf die Vorliebe zu fein, die er kei 
der Mutter vor dem ältern Bruber genof. 

„Ich denke mir's fo,” erwiederte die Alte mit einer Rücklehrt 
zur Freundlichkeit. „Sie find das Nefthäfhen, das Jüngſte.“ 

„Nun, ehrwürbige Nathgeberin, ich geherche Ihnen. Haben 
Sie einen Boten für mid?” 

„Er hält Ihr Pferd im Hofe.“ 

„Wenn Sie eine menfhenfreundlihe Gefinnung hätten, ie 
würden Sie mir Ihr Töchterchen als Ariabne zur holden Führe 
rin aus dieſem Yabyrinthe gegeben haben.“ 

Die Alte erwiederte nichts auf bie leichtfertige' Rede, fondern 
jhritt voraus nach dem Hofe, wo Guido feine Kitty, gefattelt ımd 
gezäumt, ftehen fah, von einem Heinen Bauerbuben gehalten, dem 
ein breitfchultriger Mann eine Pelzmüte auf den Kopf jtülpte. 
Die Erſcheinung defjelben überraſchte den jungen Offizier, ex hatte 
die beiden Frauen, Mutter und Tochter, für die alleinigen Benob: 
ner dieſes einfamen Haufes gehalten. 

(Fortfegung folgt.) 
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Fürſt und Künſtler. 


„Kaulbach — Kaulbach — rufen Sie doch Ihren Hund weg!" 

„Ah, Majeſtät — entſchuldigen — — Sultan, zurüch!“ 

Ein großer, zottiger Neufundländer verläßt träge feinen Nu: 
beplag, und herein tritt eine lange, hagere, etwas vorgebeugte Ge— 
falt mit einem geiftreihen Kopfe, in dem trog feiner Jahre noch 
jene Frifhe und Lebendigkeit zu leſen ift, die Allen, aber auch nur 
Denen eigen ift, die ſich ungeachtet des Alters, der Erlebniffe und 
Schidfalsftürme, eine gewiffe Energie der Seele mit Phantafie 
und Empfänglichfeit zu erhalten willen. 

Dies ift König Ludwig, der nicht allein von Baiern, fon- 
bern von der ganzen Welt als Kunft-Mäcen anerlannt und ver- 
ehrt wird, und ber feine Reſidenz Münden aus einer jchlichten, 
faft unbelannten Stadt zu einem ächten Sitze der Mufen erhob. 
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Die glängendften Txlente, ja ſellſt Genies fünnen zu Grunde 
geben, fteht ihmen nicht ein Dann zur Geite, der die Gelegenheit 
giebt, zu ſchaffen. Dies oft geihan zu haben, hat König Ludwig das 
große Berdienſt und es wäre fehr die Frage, hätte ihm nicht ein 
fo tüchtiger Kunfteifer befeelt, ob Namen wie Cornelius, Kaul- 
bad, Schnorr, Shwanthaler, Klenze und Rottmann 
fo groß in der Kunſtgeſchichte daftünden. Wir lefen mit Achtung 
und Bewunderung dem ſchönen Zug aus dem Leben des franzöfischen 
Königs, Franz des Erften, wie er Leonardo da Binci den Pinfel 
aufhob, als er ber Hand des greifen Meifters entfiel. Es war 
ein Tribut, den irbifhe Macht und Herrlichkeit geiftiger Größe 
brachte. Wie reich mag Ludwig's Leben an vielen folder Bege- 
benheiten fein, ber mit feinen Künſilern felten als Fürſt fpricht, 



































und forgfältig Alles, was an bie Majeftät reifen könnte, in ben 
Bintergrund treten läßt, um, wenn er ein Atelier befucht ‚oder 
unter feinen Schüglingen ift, ein zwanglofes Gefpräh führen zu 
fünnen. 

Ber von Mündyens Künftlern gedenlt nicht mit inniger 


Freude jener Beſuche des Königs in dem „Stubenrell“, der Heinen 


nievern Künftlerfneipe, die allerdings ſchon berühmtere Säfte ſah, 
als mancher Pradıtjalen ? 

„Buten Abend, Majeftät!” rief's da fröhlich von Mund zu 
Munde, und im fhönften gothiſchen Pokale, der immer mit ges 
wiffer Feierlichteit vom Tabernafel herabgenommen wurde, tranf 
ber Fürft feinen Lieblingen zu, wie ein Freund dem Freunde. — 
Wer erinnert ſich nicht feiner Bonhomie, mit ber er den feden 
Gruß: „Guten Tag, Better,“ eines jungen Künftlers aufnahm, 
der bei einem Feſtzuge, als Kaifer Marimilian, feinen König mit 
diefer Vertraulichteit zu begrüßen wagte, die doch, wie befannt, 
nur unter wirklichen Monarchen üblich ift? Oder wie eleftrifch 
wirfte nicht feine humoriſtiſche Aeußerung, als ebenfalls bei einem 
Kiünftlerfefte König Mar und Königin Marie ſich entfernt hatten; 
„Kinder,“ rief er da zu ben Umftehenden, „jet find wir unter 
un, jetzt ift der Hof weg!!!" 

König Ludwig entfagte im Jahre der Bewegung dem Throne, 
weil, wie er ſich fchlicht und ehrlih genug ausbrüdte, feine An- 
ſichten mit denen der bewegten Zeiten nicht in Einklang zu brin- 
gen wären. Sein innerer Neichthum ließ ihn feinen Yugenblid 
im Zweifel fein, ob er ſich auch dann noch glüdlih fühlen könne, 
nachdem er die erfte Würde im Staate mit ber zweiten taufchte; 
im Gegentheil ſchien er, als ein wahrer Philofoph ſich leichter und 
freier gehen zu laffen, nachdem er fih der Bürde des Regierens 
entledigt. Unbetitiimmert alles politiſchen Getriebes, lebt er noch um 
Eins jo heiter der Kunft und dem Nünftlern, von denen er auch 
jetst nicht läßt, fo wenig ihm noch Staatsmittel zur Seite ftehen. 

Kaulbach's Atelier fteht auf einem einſamen Plage, wild um- 
wachſen von Flieder- und Hafelbüfhen. Das Häuschen ift fo 
ſchmucklos als möglich gehalten, bis auf einen gemalten Pfau, der 
rehts am Eingang prangt. 
plare auf dem Plate umher; wie es ſcheint, hat der Künſtler für 
diefen graziöfen Vogel eine befondere Vorliebe, 

Wir fehen den König Ludwig die Werlſtätte des Künftlers 
betreten. 

„Nicht ftören laſſen,“ Hopft der König dem Meijter auf bie 
Schulter, der eben an feinem großen Gemälde (e8 war im Jahre 
fiebenundvierzig), „die Zerftörung Jeruſalems“ beſchäftigt ift. 

„Bitte, Majeſtät,“ entgegnet Kaulbach in feinem gewöhnlichen 
Ernjte, und malt ruhig weiter, nachdem er feinem Beſuch einen 
Stuhl angeboten hat. 

Während deſſen betrachtet der König mit aller Liebe und 
Arfmerkfamteit eines Kenners das bald vollendete Werk, tritt bald 
vor, bald zurück, ift jebody in feinen Bemerkungen oder Urtheilen 
fehr behutfam. Jedes feiner Worte zeugt dabei von einem tiefen 
Eingehen in die Auffafjung des Künftlers, in den Vortrag, Arran— 
gement und Behandlung. Und es wäre für manchen Befucher 
eines Ateliers lehrreich, dürfte er hier ſehen und hören, wie fich 
ein gebildeter Laie einem großen Künftler gegenüber geritt. 

Indem der König dies oder jenes nad der Wand zugelehrte 
Bild ummendet, und fo geräufchlos wie möglich bie Runde im 
Atelier macht, haben wir Zeit, Kaulbach, den Schöpfer der „Hun- 
nenſchlacht“, der „Zerftörung von Serufalem”, des „Thurmbaues 
von Babel”, des „Reinele Fuchs“, mäher in's Auge zu fallen, 
der in feinen meiten Zalare vor ber riefigen Staffelei fteht, 
und eben den Kopf des Ahasver retouchirt, den Rachedämonen 
geißelnd vor fid) hertreiben. Kaulbach's Antlig trägt die Bläffe 
bes tiefen Denters, des anhaltend fchaffenden Geiftes. Die Stirn 
ift edel gewölbt, die Nafe ziemlich fcharf gebogen, das Auge tief- 
liegend und nicht felten durchbringend. Seine Geftalt möchten wir 
mit der Schillers vergleichen, wie überhaupt die Wefenheit Kaul- 
bach's mit der des großen Todten eine gewifle Verwandtſchaft ha- 
ben mag. Sein ewiger Scaffenstrieb läßt ihm im ſich gelehrt 
und verſchloſſen erfcheinen, dabei ift ihm zumeilen eine gewifle Schroff- 
heit eigen, bie wohl aus dem allgemeinen Sünftlerleiven, der Hy— 
pochondrie, ihren Nahrungsjtoff zieht. Sobald er arbeitet, und er 
arbeitet faft inmmer, ift ihm jede Berührung mit der Außenwelt 
fihtlih unangenehm, und nur in einer rechten Mufeftunde kann 
man ihm Lächeln und heiter fehen. Von einem Hange zur Ironie, 


Früher flolzirten zwei lebende Erem- | 


ja zum Sarkasmus, ift Kaulbach nicht frei, und biefer Charakter: 
zug (Fehler wollen wir es nicht nennen) mag es wohl befonders 


fein, der ihm manchen Gegner zugezogen bat. Allerdings kann 
ein Künftler, ver die mit attiſchem Salze gewürzten Zeichnungen 
zu „Neinele Fuchs” entwarf, unmöglid) ganz harınlofer Natur, fein, 
wie wir aud im mandem andern feiner größern oder umfangrei— 
deren Werte ſatyriſche Züge entdeden, welche unleugbar auf feine 
Charakterrihtung, wenigftens auf einen Theil derſelben ſchließen 
laffen. Indeſſen glauben wir, ein Dann wie Kaulbach dürfe in 
feinen Werfen fidy erlauben, was einem minder großen Geifte un- 
ftatthaft ift, und fehen wir uns unter den alten Meiftern vie 
größeften an, fo werben wir bei ihnen, wollen wir unparteiic 
fein, genug Stellen finden, wo ihnen der Schalt mehr als im den 
Naden geihlagen hat. Bei diefen wird es überjehen, ober vie 
Pietät verbietet es zu fehen. Wäre e8 nicht vernünftig, leben- 
den DMeiftern von diefer oft übertriebenen Pietät auch ein Scherf- 
lein zulommen zu laffen ? 

Das deutſche Publilum wird fih noch des ſcharfen Angrifie 
erinnern, ben Kaulbach (betveffs feiner Frieſe für die neue Pina- 
fothef) von einem Kumftgenofien erlitt. Man wollte finden, Kaul- 
bad habe darin einige der Künftler, die König Ludwig zur Aus: 
führung feiner Ideen nah Münden berief, nicht auf das Schmei- 
chelhafteſte behandelt. 

Gut. — Aber hat ein Kaulbach ſo wenig Berdienſt um die 
Kunſt, oder trägt er einen fo unberühmten Namen, dag man ihm 
in biefem alle die ſchuldige Pietät verweigern dürfte, die gewiß 
dazu geſchwiegen hätte, wenn ein Meifter einmal irrte? Aber es 
ift ſchlinm, und doch ift es fo, viele unferer Landsleute ertragen 
weit eher die plumpefte, fegenannte biedere Derbheit, als einen 
feinen Wis oder eine beißende Bemerlung. Beide find unferm 
Künftler eigen, und aus beiden allein ſcheint uns leider die große 
Zahl feiner Gegner zu entjpringen, fo ungerecht, fo unkünſtleriſch 
biefes Verfahren auch fein mag. — König Ludwig fell, als er von 
biefem Federkriege hörte, gelächelt haben — gelächelt, — wie ein 
Mann, der Künftlerlaunen zu beurtheilen weiß. Am Allerwenig- 
ften gab er jenen Gallfüchtigen Gehör, die in ihrer Enftüjtung je 
weit gingen, ihm unterthänigft zu bitten, die entſetzlichen Frieſe 
vernichten, ober ftatt ihrer andere anbringen zu laſſen. Erinnert 
diefe Scene nicht am die im „Urbild des Tartuffe,” worin Abve- 
faten, Mediziner und Alademiler ben Polizeiminifter beſchwören, 
Herrn Moliere auf die Finger zu Hopfen, weil er es wagte, fie 
dem Spottgelächter von Paris Preis zu geben? Meoliere aber ent: 
gegnet in feiner berühmten Bertheidigung: „Nicht eine BPerjen, 
fondern nur eine Gattung wollte ich ſchildern.“ . 

Und — geftehen wir es uns am Ende ehrlich: von Vielen, 
bie damals nach Münden berufen, wurden, gab es doch aub 
einige, die nicht auserwählt waren. Den Zopf, und bie da— 
mit meift Hand in Hand gehende Mittelmäßigteit wellte Kaulbat 
ein wenig züchtigen, aber gewiß lam «& ihm nie in den Ginn, die 
Erhabenheit jener Kunſt-Epoche (die dem Frieſe zum Bormuri 
dient) lächerlich zu maden. Möge dies Urtheil der Mit- um 
Nachwelt geredhter und liebevoller über den großen Künftler lauten, 
als das mancher feiner Kunftgenoffen, mögen Heinliche Anfeindun 
gen, fie entjpringen aus Mißverſtändniß, faljcher Auffaffung der 
Thatfahen oder — Neid — fein arbeitspolles Leben nicht ferner 
vergällen. Betradyten wir Alle vielmehr den raftlos Strebenden 
mit Achtung und Bewunderung, die jeder Borurtheilslofe empfinden 
muß, blidt er auf die Werke des Künftlers, die Jahrhunderte über 
bauern werben. Es mag wohl einige große Maler geben, vie ihn 
an dem, was man Genies nennt, zur Seite ſtehen ober ſelbſt über- 
ragen — aber an Produktivität, an tiefsernftem Studium übe: 
trifft ihn fein Beitgenoffe, und der Künſtler, welcher zwei fe ie 
tene Eigenſchaften befigt, darf ſchon deshalb auf den Rang eins 
Genies Anfprud machen, vor dem wir uns beugen müffen, cha 
feine etwaigen Schwächen nebenher Heinlich zu befritteln. Bor Al 
lem bleibt e8 aber immerhin eine mißliche Sache, wenn ein Künf- 
ler den andern Angeſichts der Menge auf folde Weife vor die 
Schranlen fordert. Die Kunſtgeſchichte ift, unfers Willens, wenig 
reih an felden Fällen — fie möge aud für die Zukunft arm 
darin bleiben. 2 

Wir wollen weder von König Yubwig, von Kaulbach, neh 
von Münden fcheiden, ohne zuvor einigen der waderften Künſtler 
zu gebenfen, die in diefer Hunft-Metropole ihren Wohnfig aufge 
ſchlagen haben. 














Mar von Schwind nimmt wohl unter ihnen die hervorra- 
gendfte Stellung ein. Neben geiftvoller Conception, correlter Zeich⸗ 
mg umd vollendeter Grazie in feinen weiblihen Figuren und 
Köpfen, durchweht faft alle feine Compofitionen eine Friſche und 
Anmuth, wie fie der romantifhen Schule nur zum Muſter dienen 
darf. Ein Feder, beinahe überfprubelnder Humor begleitet den 
Meifter gar oft bei feinen Entwürfen, wobei ihm fein glüdliches 
Naturell, ein kerngefunder Sinn, gar herrlich unterftügt. Schwind 
ift ein unbedingter Anhänger der altdeutſchen Schule, was fo recht 
aus feiner bekannten Aquarell Zeihnung, „Ritter Kurt's Braut: 
fahrt” in die Augen fällt. Franzoſen und Belgier eriftiren für 
ihn micht, benn von Colorit hält er wenig, worin gerabe jene 
Meifter find. Einem Künftler, wie ihm, ift wohl biefe Heine Grille 
zu verzeihen, der feinem Ruhme abermals durch die Freslen im ber 
Wartburg einen Denkftein ſetzen wird. 

Buonaventura Genelli, ein, wenn wir ung den Ausdruck 
erlauben dürfen, michelangelo'ſcher Charakter, ift dem größeren Pur 
blilum weit weniger befannt, als es wünfcdenswerth wäre. Der 
einfache Content genügt ihm, feinen tieffinnigen Gedanlen Gejtal- 
tung zu geben. Seine Figuren find meift nadt, ſelbſt die Gewan- 
dung ift ihm ein überflüffiger Tand, „Das Leben eines Wült- 
lings,“ eine cylliſche Compofition, ift eines feiner bebeutenbften 
Werke. Genelli's ganzes Weſen athınet Mark und Kraft, fein gro- 
hes Vorbild, Michel Angelo, leuchtet aus allen feinen Compofitio- 
nen, ohne daß fie deshalb ihre Selbftftändigleit verlieren. Er lebte lange 
in Rom, und bie Clafficität der ewigen Stadt ſcheint unvertilgbare 
Eindrüde auf feinen Charakter, ja, auf feine Erfheinung zurüdge 
laffen zu haben. Würfe er eine „Toga“ über, ber ächteſte Römer 
des alten Roms ſtände vor uns, ein Brutus vom Scheitel bis 
zur Sohle. 

Peter von Heß, ber Schladhtenmaler, zählt zu den glorreich- 
ften Namen ber Gegenwart. Sein „Uebergang über die Berefina“ 
ift ein Werf der ftaunenswertheften Erfindungsgabe, der fühnften 





Phantafie. Hunderte von Detail-Scenen find in biefem Bilde zu 
einem harmonifhen, ergreifenden Ganzen zufammengefaßt, und bas 
Genie, wie der Fleiß des Künftlers reihen in diefem Werlke ein- 
ander gleihmäßig die Hand. Schade, daß Peter von Heß, wie 
manden mündener Künftler, eine etwas alte, trodne Farbe eigen 
ift, welde die Total- Wirkung in feinen Gemälden hier und da 
beeinträchtigt. 

Unter den Genre-Malern nimmt Flüggen unftreitig bie erſte 
Stellung ein. Charakteriftifche Auffaffung, pſychologiſches Eingehen 
bis in die Heinften Details geben feinen Scöpfungen einen Reiz, 
der unwiderſtehlich feffelt. Oft mit erfchütternder Wahrheit führt 
er und durch feine Gemälde im die verfchiedenften Conflicte des 
menfchlichen Yebens ein, und zwingt uns, bem Künſtler wie bem 
Denfer, gleiche Bewunderung zu zollen. Dabei ift feine Farbe 
träftig, ohne manierirt zu fein, fein Vortrag fühn, ohne in Flüch— 
tigleit ausjwarten. Diefem Künſtler wurde jüngft die Ehre zu 
Theil, den Tob Friedrich Auguft von Sachſen in einem Bilde darzu- 
jtellen, und wir find, ohne das Werk gejehen zu haben, im Vor— 
aus überzeugt, daß er dieſe ſchwierige Aufgabe würdig gelöft hat. 

In Kiener, dem Badenfer, erfennen wir in der That bie 


‚leichtere, harmlofere Schwabennatur. Die Stoffe, die er zu feinen 


GCompofitionen wählt, berühren weniger innere Seelen-Zuftände, er 
fchildert mehr Situationen. Seine vaterländifhen Bauernfcenen 
find chen fo wahr wie humoriſtiſch, und er, wie Flüggen und Louis 
Schön bilden ein würbiges Gerfte-Malertriumvirat Miündens. 
Münden ift auch reich an trefflihen Laudſchaftern, und Nas 
men wie Zimmermann, Morgenftern, Zwenganen haben 
bei allen Kennern einen fhönen Klang, und ihre Schöpfungen 
tragen in Styl und Ausführung den Stempel der Großartigleit. 
Der knapp zugemeffene Raum unfers Blattes erlaubt uns nicht, 
alle die Fünftlerifhen Namen aufzuführen, die einer Erwähnung 
verbienen, wir hoffen aber in einem fpätern Artifel nochmals auf 
diefes Thema zurüdzufonmen. H. K. 


Hauf- und Haar-Rrankheiten. 
J. Hühner-, Elſter- oder Krabenauge, Leichdorn. 


Wo Did der Schuh drückt, da merlſt Du bald ein 
Hühnerauge. Denn nur länger anhaltender Drud und Reibung 
erzeugt diefe Feilförmige Berdidung der hornartigen Oberhaut, be 
ſonders da, wo die Haut dicht und ohne Fettunterlage über einem 
ushenverfprunge liegt. Deshalb hat das Hühnerauge aber aud) 
feinen Hauptſitz auf dem Rüden der Zehen, beſonders an der klei— 
nen Zehe und über dem zweiten Zehengelente, fowie am Ballen 
der großen Zehe. Doch trifft man daſſelbe nicht felten auch zwi- 
fhen ven Zehen und auf der Fußſohle, ja bei Damen, die fidh 
feit ſchnüren, fogar am obern Nande der Hüfte, und auf dem Kniee 
bei Seldyen, die viel lnieen. So wie num Drud dieſen Hornteil 
ber Haut erzeugte, fo verſchwindet berfelbe ganz ven felbit, 
wenn ber Drud, durdy ben er entftand, aufgehoben wird. Seinen 
Namen „Hühner-, Elfter- oder Krähenauge“ verdankt er 
feinem bunflern und dichtern Mittelpunfte, welcher der Pupille eines 
Vogelauges nicht wmähnlid if. Als Wetterprophet fteht aber 
das Hühnmerauge deshalb bei Mandhen in Anfehen, weil es durch 
fein Wehethun fchlechtes Wetter verkünden fell. Diefe Erſcheinung 
läßt ſich vielleicht daburd .erflären, daß bie das Hühnerauge bil- 
dende hygroſcopiſche (Waller aus der Luft anziehenbe) Oberhaut bei 
ſehr feuchter Luft anfhwillt und dann die benahbarten Empfin- 
dungsnerven der Haut ftärfer brüdt. h 

Um ben Bau des Hühnerauges genauer fennen zu ler- 
nen, muß man fih an die Struftur der Haut und befonders 
der Oberhaut erinnern (f. Gartenlaube Jahrg. II. Nr. 44). Die 
äußere Haut wirb nämlich aus drei übereinander liegenden Haut- 
ſchichten zufammengefegt, von denen die oberfte die Oberhaut ober 
Epidermis, die mittlere die Lederhaut und bie unterfte die Fetthaut 
beißt. Die Oberhaut, welche überall bie freie Oberfläche der 
Lederhaut mit ihren Vertiefungen und Erhabenheiten überleivet und 
ganz gefäß- und nervenlos (alfo unempfindlich und unentzünblich) 
ift, befteht aus zwei, ziemlich ſcharf von einander getrennten Schid;- 
ten, von denen bie umterfte, jüngfte, unmittelbar an die Leberhaut 
(ven deren Blutgefähen fie erzeugt wird) ſtößt und Schleimſchicht 








genannt wird, während bie obere und ältere ben Namen ber Horn- 
ſchicht hat. Die erftere, welche der Hauptfig der Hautfarbe (des 
Teint) ift, befteht nur aus feinen, mit Flüſſigleit prall gefüllten, 
rundlichen oder länglichen, nad; der Hornſchicht zu platt und edig 
werbenben, lern⸗ und farbehaltigen Bläschen (Epivermiszellen); 
die legtere wird aus Schichten vier-, fünf- und ſechseckiger Horn» 
plättden zufammengefegt, welche allmälig durch das Plattwerben 
und Berhornen der Epivdermiszellen entftanden find. Die oberften, 
älteften Plättchen der Hornſchicht flogen ſich fortwährend los und 


die unteren jüngeren Plättchen und Zellen rüden immerfert nad), . 


bis aud) fie ſich enblih an der Hautoberfläche abſchuppen. 

Das Hühnerauge befteht nur aus Schichten von 
Hornplättden ber Oberhaut, die aber in größerer Menge 
fefter und dichter, ſowie ſchräg und fogar ſenkrecht oder auch zwie— 
belſchalenartig leoncentriſch) an einer Heinen umfchriebenen Stelle neben 
und um einander herum gelagert find, während ihre Lagerung in 
gefunder Oberhaut doch eine horizontale ift. Es läßt ſich deumach 
das Hühnerauge als eine aus harten Hornfhüpphen zufaumenge- 
fegte Berbidung der Oberhaut bezeichnen, deren Form ſich gewöhnlich 
ber feilförmigen oder halbkugligen nähert. In ihrem Mittelpunfte 
bilden die dichter zufanmengebrängten, ſchräg- ober concentriſch ge- 
lagerten Schlippchen eine Art von länglichen, weißlihen und dunklern 


Kern, befien oberes und unteres Ende (ober bie Wurzel des Hüh— 


nerauges) ſich etwas zufpigt; letzteres ragt durch bie Schleimfchicht 
ber Oberhaut bis im tie Pederhaut hinein, wo es einen Einbrud 
veranlaft, und durch dieſen Drud fogar eine Entartung der Haut 
(Entzündung mit Meinen Blutaustretungen, Berdidung oder Ab- 
magerung ber Lederhaut, Schwund ber Haut-Wärzchen und Drüschen) 
hervorrufen fann. Unter alten Hühneraugen entwidelt ſich mand- 
mal auch ein Meines Sädchen (Schleimbeutel), welches ſich leicht entzün- 
det und vereitert, wobei dann das Hühnerauge abgeſtoßen wird, 
An den Leihdornen zwifchen den Zehen find bie Hornfhüppeen 
dur den Schweiß etwas aufgeweicht und weißlich, weniger durch⸗ 
fcheinend. — Die Bildung bes Hühnerauges geht fo vor fid, 
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daß am der gebrüdten und gereizten Gtelle ein vermehrter Blut- 
zufluß ftattfindet, wodurch die Leverhaut zur reichlichen Bildung 
| von Epibermiszellen und Hernplätthen veranlaft wird. Diefe letz 

teren thürmen fi auf und ſcheinen hauptſächlich baburd die Ent- 


AB 





Iche mit einem Hühnerange; #) mittlerer Theil oberjKXern foeflelben. 

ine finas burhicnittene Sche mit einem Hübnerauge in natürlicher Größe. 
») Mittlerer Theil (Merm) ter Feichdoxno und b) Eeitentheile deſſelben. 

Ein ſeulrecht darchiihnittenes Hautltüd mit einem eRursengs unter dem ſich 
ein lieines ZAachen Schleimbeutel befindet, =) Fern. Scdleimbeutel. 
Eine Amalige aröherung eine® ſenkrecht durchichnittenen —8 
Nern auf jehrin gelagerten Sornſchäppchen. b) Seitentbeile. Oberſlach⸗ 
der Feberbaut mit Sautwarzchen. d) Leterhaut. ec) Bertiefung kr ber Lederhaut 
mit Wurzel bes Hbnerauges. 


fin. 1. 
| dat 


Big. I. 
Ri 














ftehung des Kernes des Hühnerauges zu vermitteln, daß fie fich im 
Innern oder im Umfreife eines Schweißfanales anlagern. Die 
weiße und bunllere Färbung des Kernes hängt wohl von der Art ber 
Lagerung der Hornſchüppchen und die dadurch bedingte Lichtbrechung at, 
denn gamz feine Schichten des Kernes find hornartig durchſcheinend 
Im Kern felbft finden ſich zuweilen Meine eingetrodne 
ten Blutes. Bei fehr tiefer Einfentung der Hühneraugenmurzl 
in bie Lederhaut kann durch beftigern Drud oder Stoß leicht Ent. 
zünbung und Bereiterung ber unter dem Hühnerauge liegenden Haut 
erzeugt werben. ” 

Zur Heilung ber Hühneraugen ift vor allen Dingen 
die Aufhebung des Drudes und der Reibung auf ber 
Stelle, wo das Hühnerauge figt, möthig. Deshalb beftelle man kei 


feinem Schuhmacher, wenn man benfelben nicht ganz entlaffen will, 


anders geformte und bequemere Yeiften zu einbälligem Schuhmerte. 
Uebrigens fann man fih auch damit helfen, daß man mittels 
Schwamm, Leinewand oder Pflafter den Drud vom Hühnerauge 
abhält, oder daß man nad Entfernung beffelben die ganze Zehe 
mit ſchmalen Heftpflafterftreifen ziemlich feft umwidelt. Zur Ab- 


haltung des Drudes vom Hühnerauge bettet man baffelbe in eime | 


‚ Vertiefung ober Deffnung, die man in Wund- oder Feuerſchwamm, 


ober in mit Heftpflafter beftrichene und mehrfach Über einander gelegte 


Feinewanb« oder im bepflafterte Lederſtücchen gefhnitten hat. Gegen - 


Hühmeraugen auf der Fußſohle trage man Filzſohlen, die im einem 
Ausihnitte das Hühnerauge aufnehmen. — Zur Entfernung 
der Hühneraugen wendet man warme Fußbäder ober irgenb ein 
Pflafter an, um die Hornmaffe berfelben zu erweihen, worauf fie 


mit einem ftumpfen Inftrumente ober dem Nagel herausgehoben 


werden. Das Ausjchneiden der Hühneraugen mit einem jcharfen 


Meſſer überlafie man nur geſchickten Operateuren, da man jelbit 
fehr leicht zw tief fchmeiden und dadurd ein böfes, fogar gefährli- 
ches Fußleiden veranlaffen fanı. 


Denn bei der Hühneräugenope | 


ration ift der glüdlihe Erfolg ven der Ausſchälung der tiefften . 
triterförmigen Einfenktung des Kernes in die Lederhaut abhängig. 
Das Abfeilen der Hühneraugen ift nur von geringem, und balt 


verübergehendem Vortheil. (Bod.) 


Beſuch in einer englifchen Kohlen: und Eifenfladt. 


Wales im Allgemeinen. — Anſicht von Merthyr-Tydvil. — Was die Stadt probueirt. — Schwarze Troſtloſigleit der Stadt und Umgegent. — 


Kein Baum, fein Gras. — Der Schmeljungsprojeß. — Der Werth bes Bobens und ber Werth ber 


Im Allgemeinen kennt man in Europa, einſchließlich England, 
Wales nur als den Titel, welden ber Erſtgeborne jedes englifchen 
Staatscberhauptes mit auf die Welt bringt, „Prinz von Wales.“ 
‚Und doch ift diefes im äuferflen Weiten von England zwiſchen 
großartige, reiche Felſennatur zufanmengebrängte, gleichſam vor: 
fündfluthliche Bolk in feiner Natur, feiner Geſchichte, Poeſie, Kultur 
und gegenwärtigen Inbuftrie mit feinen ſtammverwandten fchottifchen 
Hochländern und ven Bretagnern in Frankreich eins der intereffanteften 
für fast alle möglichen Ansprüche. Hiftorifer, Alterthumsforſcher, Poe- 
ten, Geologen, Landſchafts und Genremaler, Berehrer des Tragifchen, 
Schreclichen, Heroiſchen in der Gefhichte, Sammler von Legenden und 
Sagen, Schieferdeder und Kinder, die auf Schiefertafeln rechnen lernen, 
Eifen-Berftändige, Intereffenten für die beften Steintohlen der Erbe 
oder ben beten Flanell, Gewerbtreibende aller Art, Schifffahrt und 
Handel — Jeder findet hier reichen Stoff für feine befondere Sphäre. 
Die Engländer haben erft ganz neuerdings angefangen, Wales 
als diefen Schag zu entveden. Sie reifen zuweilen ſchon nad 
Wales ftatt auf den Continent. Und wie zwei Deutſche herüber 
geholt werden mußten, * um die Engländer zu lehren, wie man 
den ungeheuren Mineralreihthum von Wales bergmännniſch be- 
handeln müffe, find es auch jetzt beſonders zwei Germanen **, 
welche es zuerft wiflenfhaftlih wagten, in ben geheimnifvellen, 


* Thomas Thurland und Daniel Hoffiteller unter Königin Eliſabetb 
zu Ende bes 16ten Jahrhunderts. Schen Heinrich VI. hatte im Jahre 1452 
brei beutfche Bergleute zu bemfelben Zweck verfchrieben. 


*" Dr. Siegfried in London, aus Deſſan und Herr Zeus. Letzterer 
| —* —* erſte vollſtändige Grammatik ber celtiſchen Sprachen unlängft 
ollenbet. 











enfchen. — Die Rebella- Tumulte in Wales. 


tiefen, poeſiereichen Sprachſchatz diefer Ueberbleibſel der alten Briten 


binabzufteigen. Wales ift das Land bes Unterirbifchen, Borfünt: 
fluthlichen, des Eifens, der Kohlen und von Gebirgsformationen ver 
Erſchaffung der Erbe, des Romantiſchen und der Legende, geſchicht 
licher Monumente vorchriftlicher Zeit, der alten Römer, der einge 
bornen Briten, das legte Land der Barden, welde ven Ruhm 
großer Helden fangen, wie einft die Homer's bei den alten Eric: 
den, bi fie wehllagend den tragifchen Tod ihres letzten Herden 
Llewellyn gedichtet uud gefpielt hatten. Dann fprangen die Saiten 
ihrer Harfen und fie wurden ſtumm vor dem Eroberer, ber fie ti 
in die Bergwerfe und hoch in die Schluchten von Schieferfelien 
und in hoch auffladernde, nie erfaltende Eifenöfen fandte, um Gel 
aus ihmen zu machen. 


Durch das Paradies der Obft- und Viehzucht, immerwährend 
durch blühende Wiefenwellen und Obftgärten, durch die Winbungen 
des buftigen Thales Stroud, we uns von allen Seiten herrlicht 
Landhäufer aus faftigem Grün entgegenlachen, jagt uns der Dampf 
zu ſchnell nach Glouceſter (gefprodhen: Glofter) mit feiner berühmten 
Kathedrale und den Klöſtern, die ganz fo geblieben find, wie fir 
waren, ald die Reformation die Mönche heraustrieb. Für zmei 
Schillinge Entree befamen wir auch das furchtbare unterirdiſche 
Gewölbe der Kirche zu jehen, in welchem mwenigftens zwanzig Fuder 
Schädel, Knochen und Rippen ehemaliger Menſchen, die ver Ted- 
tengräber im Kirchhefe ringsum ausgräbt, um ben durch Rang um 
Bermögen fih fo ſorgfältig abſcheidenden Engländer für nem 
brüvderlihe Berwefung Plag zu machen, ganz chne Berüdjichtigem 
ihrer ehemaligen Unterſchiede aufgehäuft find, — Von Glouceſier 
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aus brachte uns die Landkutſche durch eine Reihe blühender Land» 
fhaftsbilder und Städte an dem Silberdband von Wales und He- 
reford, dem Fluſſe Wye (Uei) herunter — durch das malerifchfte 
Yabyrinty von Thal und Hügel und Felfen und Landhäufern 
und feinftem Aderbau und Induſtrie — durch lauter“ lachende, 
tyätige, luftige, blühende Civilifation plöglih vor ein Thal unter 
uns, das dem aus dem Paradiecfe von Hereford lommenden Auge 
unfäglih furchtbar und haarfträubend erſchien. Ein unentwirrbares 
Gewinde von Rauch und Ajche und verbraunten Gebirgen, als 
hätte hier eine uagehzure Feuers runſt jede Spur griizen Lebens 
gemordet und das Ganze mit ſchwarzen Schladen und Ruf dicht 
belegt, damit nie wieder etwas wachen fole. Wir ftanden oben 
vor dem Thale Toff, aus welhen fih in didem Qxalme, ber 
Himmel und Erde in ein ewiges Chaos zuſammen zu miſchen fhiint, 
die neue Hauptſtadt der Eifen-Iuduftii: vor Süd-Wales erhebt, 
Merthyr- Tyboil. 


pagnien. Die einzige Dowley-Compagnie nährt allein zwölf Taufend 
Menſchen (mit Einfluß der Weiber und Kinder) und zahlt wöcent- 
lih über 3000 Pfund (über zwanzig Taufend Thaler), Lohn. Aus 


ihren neunzehn Defen fliefien jährlich 87,090 bis 90,000 Tonnen 
(1,089,090 Eentner) Eifen. Das Eyfarthfa-Etabliffement hat dreizehn, 


Pen-y- Darren acht, und das Plymouth-Etabliffement ebenfalls acht 


Defen. Das Hirwain-Etabliffement mit vier Defen liegt etwas weit ab. 
Weiter unten am reißenden, [hwarzen Taff-Fluffe, am welchem fich 


Merthyr-Tydvil ausvehat, blafen unaufhörlich zwölf Defen am Tage 


Raud)- und des Nachts Feuerfäulen gegen den unfihtbaren Himmel. Die 
garze Landſtrecke nad dem Beiftol-Ranal hinunter, etwa zehn beutjche 
Meilen breit, ift in Hügel und Thal mit Flüffen zerſchnitten und ausge- 
füllt mit riefigen Eijenfhmelzwerten. Wir würden fie nennen, wenn 
die Worte nicht fo furchtbar Welſch ausſähen. Wer kann folhe Namen 
„Pant⸗y ·glo in Ebbw-⸗Vach“ behalten? Wir befhränten uns deshalb 
auf Merthyr-Tydvil, deren Werk: und Bewohner blos dicht beifam- 





Die Erftürmer Sebaſtopols. 


Belifſier. 


Die Stadt iſt in Euglaud beinahe ſprüchwörtlich geworben in 
ihrer ewig rauchenden und brennenden Exhabenheit, und jeder fett 
hinzu, daß man im Finſtern zu ihr herunter fahren müſſe, um ſich 
den Genuß der Erhabenheit des Schredlihen zu verfhaffen. So 
warteten wir benn die Duntelheit ab, um zu fehen, wie mit bem 
verlöfchenden, öden Tagesliht in ben Chaos ſchwarzen Qualmes 
glühende Feuerfäulen immer goldener und phantaftischer ſich zwifchen 
Himmel und Erbe aufftellten, bier groß und hell und nahe, bort 
fi) verlierend in immer fernere, geifterhafte Geftalten von Raud, 
Licht und Hige. Je näher wir famen, durch entjetliche Gebirge 
von Schladen, befto blendender öffneten fid) hier und ba die Rachen 
ber Defen, dig wie Bulfane mit dämoniſcher Leidenſchaft Feuer und 
Flamme fpeien, ohne fid) jemals Ruhe zu gönnen. 

Merihyr⸗Tydvil, 1831 noch mit 22,00) Einwohnern, ars 
beitet jett mit feinen 54,000 Menfchen fat nur mit Ausſchluß 


von Greifen und Kindern in den Eifenfhmelzwerten von fünf Com | mit Aſche, 


| men 


Bosoyge 


-find, was bie andern zerſtreut durch bas ganze Eifen- 
und Kohlenlabyrinth dieſer Grafſchaft Glamorgan. Als Stadt 
architeltoniſch genommen, ift Merthyr-Tydvil fürchterlich. Dede, 
did eingeräudherte Häuferreihen ftreden ſich lang, und in ben Ne⸗ 
benſtraßen laufen Gebirge von Dünghügeln dazwiſchen hin, im be 
nen bier und da ſchmutzige Kinder traurige Verſuche machen, zu 
‚ fpielen. Alles, was man anfieht, Alles, was man anfaft, jever 
AÄthemzug ift dichter Tohlenruß.. Wie eine ſchwerfällige Maſſe 
 Druderfhwärze läuft ter Fluß Toff hindurch und ſchwärzt nodj 
bei feiner Mündung in's Meer fünf Meilen weiter unten das Waf- 
fer weit in feine Wogen hinein. Ringsum nichts als Gebirge von 
| Schladen, ſchwarz, troftlos, vielleicht erſt nad Jahrtaufenden einer 
Vegetation fähig, wenn bie Kunſt biefe aufgehäuften Cifenleihen 
nicht mit befruchtender Erde bededt. Aber Erbe, wo fol dieſe bier 
\ herkommen?“ Alles unter den Füßen it Eiſen umb Kohle, bebedt 
Rauch und Schmug. Und was in weiterer Ferne noch 
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ähig ift, ein Ziegen zu nähren, wird mit zunehmender Ge: 
—8* —* ai Schladengebirge begraben. Man benfe, daß 
Dowlais-Oefen allein täglih 17 bis 1800 Tonnen Kohlen ver: 
jehren, und 560,000 Tonnen Kohlen und 80,000 Tonnen Eifen 
jährlich eine Meine ſächſiſche Schweiz von Schlacken zurüdtaffen, 
während fie felbit Eifen auf Eifen fortwährend auf der Eifenbahn 
inunterrollen nach Carbiff, wo fertige und im Bau begriffene 
Sei ſich ftets beeilen, Eifen und Wales-Kchlen nach aller Welt 
ju vertreiben. Im dem Reiche der Dowlais- Werte, wohin uns 
eine öde Doppelhäuferreihe, beinahe eine halbe deutſche Meile lang, 
führte, unterrichtete uns einer ber (englifchen) Werkführer, daß von 
Bontypeol im Often Merthyr-Tydvils, bie nad Swanfen am 
Meere, einer Strede von minbeftens zehn beutjhen Meilen, ein 
ununterbrechene® Lager von Kohlen und Eiſen (in Schichten 
über einander abwedhfelnp) bis elf Taufend Fuß tief — bei— 
nahe eine deutfche Meile — liege. Sir H. de la Beche habe das La⸗ 
ger geologiſch unterſucht und dieſe Tiefe herausgefunden, Freilich, 
feste er zugleich auch auseinander, daß die Lager von einer Tiefe, 
mehr als 350 Fuß, nicht mehr mit Profit ansgebeutet werden lönn- 
ten, und bie tieferen Schäge daher vorläufig ohne Werth feien, bis 
Mafchinentraft und wiſſenſchaftlichere Behandlung der Minen das 
Losbrehen und Heraufwinden erleichtert haben würden. 

Hernach machte er uns mit dem Schmelzungsprozeh eines ber 
achtzehn Defen bekannt. Jeder ſchmilzt täglich im Durchſchnitt Taufend 
Gentner Roheifen aus dem Cifenftein, ver ununterbroden abwech- 
felnd mit Kohlen und Kaltſtein von oben aus Karren in ben glü- 
henden Schlund hinein geftärzt wird. Wie dieſe Leute ſich daran 
gewöhnt haben, immerwährend dicht an dieſen Schlund hinzufah— 
ren, und dann aus falter Puft immer wieder nene Maflen zu ho— 
fen, bleibt mir unbegreiflih. Wir konnten's in einer Entfernung 
von funfzehn Schritt kaum aushalten. Die weißglühend aus dem 
Schlunde emporzifhende Feuerſäule ift braufen in der Nacht auf 
zehn englifche Meilen weit zu fehen. Und bier farcen Menſchen 
von Fleifh und Blut ununterbroden Tag und Naht, Woche und 
Sonntag Eifen und Kohlen in den Schlund hinein. Der Dfen, 
40 bie 50 Fuß hoch, gleicht einer vieredigen Pyramide (die im 
Schottland find rund) und ift aus Gtein- umb Thonmaffen ge 
mauert und gefnetet. Im Ganzen ift der Proceß ber Eifenpro- 
buftion nicht unbefannt, in feinen verſchiedenen Stadien aber doch 
ein gutes Stüd Wiſſenſchaft. 

Wir unfrerfeits begnügen uns zu bemerlen, daß hier eine be- 
fondere Dampfmafchine damit befhäftigt ift, die Luft, welche in den 
Dfen getrieben werben fell, vorher bis zu einem fehr heben Grade 
zu heizen. Mit dieſer glühenven Luft zwingt man das Eiſen na- 
türlich viel gewaltiger, aus den weißglühenben Schladen herauszu— 
fhmelzen. — Wenn die metallifhe Subftanz des Eiſens fih von 
feinen feinigen Beftandtheilen getrennt und unten im Dfen ſich 
ald eine goldene Suppe gefammelt hat, kommt Abends ber 
Procek des Zapfens, deſſen wilde Erhabenheit weder Worte noch 
Pinfel zeichnen Finnen. Ein ſchwarzer Cyclop attadyirt den gro- 
fen Thurm des DOfens unten mit einer großen Eifenftange, nach— 
bem vor bemfelben verſchiedene Kanäle in feinen Sand gezogen 
find. Nah dem letzten Stoße bricht der dide goldene Strom 
hervor und füllt ſchnell alle Kanäle, die num mit dämoniſchem 
Fichte und Höllenglut die ungeheuern dunkleln Räume erleuchten 
und den umher eilenden M ein geifterhaftes Anfehen geben. 
Wie num die in den Sanblanäleft fi bildenden „pigs“ („Schweine”- 
Robeifenftüdchen) in dem Wegefeuer eines andern Ofens verfeinert 
und im eine Art von Kuchen verwandelt (Kohlenfäure und Sauer- 
ftoff freies Eiſen, dann von riefigen Dampfhammerwerlen in 
Stüde zerihlagen und viefe gepubblet, d. h. in Gtabeifen 
verwandelt werben, das fchildert wohl einmal eine andere Feder, 
die geman mit biefer Praris Beſcheid weiß. Ich erinnere mid) 
nur mit Schauber der „Puddler,“ welche die flüffigen Eifenmaffen 
in großen Keſſeln umrührten, bis fie ſich im feige, feſte Klum— 
pen verwandelten, bie von ungeheuern Zangen gepadt auf dem 
eifernen Boden hingefchleppt und riefigen Kneipzangen in die Zähne 
geworfen wurden, melde alle frembartigen Beitandtheile vollends 
aus- und bie rumben Klumpen in vieredige Stüde preßten. Die 
Stüde wurden zulegt unter ſchweren Walzen in Stangeneifen à 
zwölf Fuß lang und drei Zoll did zurecht gerollt und gefchnitten. Das 
Schauſpiel im Ganzen gehört gewiß zu dem Dämpenifchften, was 
man auf Erden haben lann. Diefe fhweigfamen, bunfeln Dien- 
ſchenmaſſen, umbrauf’t von ungeheuern Mafchinen und umfloſſen 
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und befprüht von dem flüffigen Golde des Eifens — und das Al- | 


les in fo furdtbarer Größe, Menge, Mafle, Lebensgefahr, Ord 
nung und Bemeifterung ber intenfioften Natur- und Mafchinen- 
fräfte — läßt umverwifchbare, glühende Einbrüde zurüd. 

Doch num hinaus, hinaus, hinaus in Pit und Luft umb 
Grünes! Die Menfhen fehen bier alle fo verräuchert aus, wie bie 
ganze Stadt. Und fein weibliches Geſicht unter feinem fpitzulau: 
fenden Männerhute bringt uns die Schönheit menfhliher Ge 
ftalt in Erinnerung. Alle fehen grob, ſtumpf und maffio aut. 
Die Meiften arbeiten ja in den Eifenwerfen mit, farren fogar 
Tag und Nacht Eifenftein mit oben in bie unerfättlihen Schmel;- 
öfen. Und Kinder von zehn bis zwölf Iahren helfen Eifen- und 
Kaltflein calciniren, andere Kinder Schladen wegſchaffen und 
Thon Ineten. Aber die englifchen Meifter diefer Welchen find zu- 
frieven mit ihrem Gewinn aus ihnen, ohne den Berluft, den Die 
Menfchen erleiden, auf Rechnung zu bringen. Gingen doch auf 
dem einzigen Glamorganfhire-ftanal von Mertbyr-Typvil nach Ear- 
biff hinunter, im vorigen Jahre zehn Millionen Eentner Koh— 
len und drei Millionen Gentner Eifen, ohne die Maſſen, 
die mit der Eiſenbahn und auf andern Flüſſen und Kanälen von 
Süd» Wales in den Briftol-Kanal hinunterfteigen. 

Der Werth; des Bodens um Merthyr-Tydvil ift durch Eifen 
und Kohlen fo bedeutend geftiegen, daß ein Grundſtück, welches 
unter Karl II. für 27 Pfund verkauft wurde, jett taufend Pfund 
jährlich Rente bringt ; aber der Werth der Menſchen ift gefallen. 
Man hat ihnen die Natur genommen und bafür Inbuftrie gege- 
ben, wo allerbings Jeder im Durchſchnitt wöchentlich ein Pfund ver- 
dienen, aber fid kaum ambers bes Yebens freuen Tann, als ſich 
Sonnabends in der Nacht zu betrinten. Die Welfchen haben wie: 
derholt Berfuche gemacht, ihre Sprache, Nationalität, S'tten und 
Gebräuche vor ber Uebermacht angle-fähfifher Inbuftrie zu retten, 
aber vergebens. Ihre Cymreygyddion-Geſellſchaften, die ſich durch 
ganz Wales gebildet und ihren Mittelpunft in Abergavenny haben, 
um jährliche Preife für den beiten Auffag in der Sprade von 
Wales, die befte Ode, das befte Spiel auf der alten gälifchen 
Barbenharfe u. f. w. zu vertheilen, können ben Untergarg und das 
Aufgehen in das grofie, zähe, praltiſche Miſchvoll der Anglo:Sad- 
fen wohl verzögern, aber nicht abwenden. — Es gab ſchon edlere, 
gebildetere Bölfer, die gleihwohl in all ihrer nationalen Bejonver- 
heit und Herrlichleit untergingen, um mit verflärtem Leibe als 
menfhlide Kulturträger wieder aufzuerftehen. 

Ich erwähnte vorhin Eifenbahn und Kanal und Kemerfe mır 
no, daß alle die vielen Schluchten und Thäler, weldye in ven 
Briftol-fanal -hinunterlaufen, von den Schmelzwerten aus mit Ei- 
fenbahnen, Kanälen oder natürlichen Flüſſen verfehen find. Zwi— 
[hen ven Thälern lagern und thürmen fih in endloſer Berwir— 
rung Hügel, Berge und Gebirge, die nach unten, wenn ber Wind 


vom Meere her weht, in Maren Umriſſen fi abmarfen, bier und 
weiter unten mit etwas Grün, Ziegen und Schafen geichmüdt, | 


nah oben fahl ‚und baumlos, blog von ber Sage und Geſchichte 
blutig gezeichnet. Diefe Berge wimmeln von Erinnerungen an 
Kämpfe und Schlachten zwiſchen alten gälifhen Häuptern und fpi- 
terer, Jahrhunderte lang andauernder Freiheitslämpfe gegen bie 
alten Sachſen, Normannen und den daraus hervorgewachjenen Eng— 
länvern. 

Als wir ums endlich, nachdem wir noch der alten 
miſchen Hauptftant von 


rö: 
Wales, Naerleon, einen Beſuch 


abgeftattet hatten, burh Gebirg und Thal und mande Schlag: _ 


bäume von Landſtraßen wieder zu menjhlihen Wohnungen und 
in ein erfrifchendes Kaffechaus hindurchgewunden hatten, er 
zählte uns der engliſch fprechende Wirth unendlide Maſſen von 
Sagen, bie feit-Dahrhunderten in diefen Thälern und auf dieſen 
Bergen wohnen. Ih will nur feine Schilderung der Rebelta- 
Tumulte von Süd-Wales furz anführen. 

Die eingebrungenen Ungländer hatten überall Schlag: 
bäume mit Zollhäufern — um auf dieſe bequeme 
Weiſe den unterjochten Gelten möglidft viel Geld abzuneh- 
men. Im Jahre 1839 murden neue Schlagbäume gebaut umd 
die Wegezölle erhöht, beſonders im den beiden ſüdweſt— 
lichften Grafſchaften Caermarthen und Pembrole. Eines Abends 
verfanmelt fih Bolt um einen neuen Schlagbaum und reift plög 
lid) den ganzen Apparat nieder. Der Mayiitrat der Stabt ver: 
weigert den Schaden zu heilen und giebt dadurch der Schlagbaum- 
unzuftiebenheit fo viel Feuer, daß fie in ganz Süb-Walcs zu ei- 
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ner langen, organijirten, religiöjen Revolution der „Rebelfaiten‘ 
wird, die das nächtliche Werk ihrer Aexte, Sägen und Beile und 
ihren weiblichen Anzug auf die Stelle im erften Buch Mofis grün- 
beten: „Und fie jegneten Rebelta und fagten zu ihr: Du biſt unfere 
Scwefter, fei Du die Mutter von Taufenden von Millionen und 
la Deinem Saamen befigen das Thor Derer, die Dich haflen,“ 
„Thor“ — Shlagbaum. „Die Did halfen,“ — Engländer, 
„Rebefta," Mutter der Welſchen. So war dieRevolution bibliſch 
begründet. Die Rebeffaiten amüfirten ſich ſpäter noch unter Mit- 
wirkung einer engliſchen „Miß Grommell,“ vier Yahre lang mit 
Zerftörung und Wiederzerftörung von Schlagbäumen auf die con- 
fequentefte Weife und ganz ſyſtematiſch. Die Bewohner eines 
Dorfes wählten ſich Abends in geheimer Berfammlung von Knech— 
ten und Burſchen eine „Kebelta,” welche num General gegen einen 
beftimmten Schlagbaum ward. Gegen Mitternacht famen .bie in 
weibliche Kleidung verftedten Verſchwornen von verſchiedenen Sei- 
ten gegen ben Feind amgerüdt, hieben, fägten und hadten ihn aus- 
einander umd zogen dann rubig wieder ab. Am folgenden Mor- 


gen erſchien Jeder wieder bei feiner gewöhnlicher Arbeit und es 
war nichts herauszubringen, weil ſich Alle im Stillen über vie fo 
gebahnte Wegefreiheit freuten und Keiner den Andern verrieth. Im 
Jahre 1843 war es fo arg geworben, daß die Kegierung nicht 
blos eine Menge Soldaten ſchickte, ſondern auch das ganze Schlag- 
baumfuftem unter befiere Verwaltung ftellen und die Abgaben er- 
niebrigen lief. Es wäre ihr auch dann noch fchwer geworben, 
wenn jet der ganze beifere Theil der Bevölferung fie nicht unter: 
ftügt hätte. Eine Menge Diebe und Cinbreder hatten nämlich 


unter der Firma „Rebellaiten” zu rauben und zu plänbern anges - 


fangen und den alten bibliſchen Rebellaismus in gründlichen 
Mißeredit gebracht. 

Im Ganzen ſcheinen die Welſchen noch ſehr revolutionär zu 
fein, Die Chartiſten von 1848 fanden unter ihnen bie eifrigſten 
Anhänger und wenn, wie e8 ſcheint, das „striket'stieber auch un- 
ter ihnen ſich ausbreitet, muß die dämoniſche Induſtrie in eine 
größere Krije fallen, als in der Baummollen-Graffhaft yon Yan- 
cafhire im Norven von Wales. 


Aus den ſeßten Tagen von Sebaflopol. 


In den türliſchen Städten ziehen Sänger des Krieges und 
beſonders der Belagerung von Sebaſtopol umher, die ganz genau 
an die alten Rhapſoden erinnern, aus deren epiſchen Liedern mit 
der Zeit die beiden großen homeriſchen Epen Griechenlands, die 
Nias und Odyſſee, zuſammenwuchſen. Freilich wird die Jlias dieſes 
Krieges ganz anders ausfallen und fingen, als die der Belagerung 
von Troja, die damit endet, daf der griechifche Hauptheld den tro- 
janiſchen Hecter um die Stadt herumtreibt und hernach todt um 
die Mauern herumfchleppt. Damals kämpften fie, urfprünglid, um 
eine ſchöne, entführte Frau, Perfon gegen Perfon, Heros gegen 
Heros, bie, wenn fie fi begegneten, erſt gegenfeitig tapfere 
und noble Reden hielten und die Gründe auseinander jegten, warum 
Einer dem Andern den Schädel zu zerfpalten und den Bauch auf- 
zufgligen gedenle. Wenn dann der Eine fterbend zufammenbrad, 
wußte ex doch weni,ftens, warum und Sur weſſen Heldenhand er 
zum Ende jener heroifhen Yanfbahn Fam. Diesmal galt es die 
Ihönften Parthien zweier Welttheile, in welchen die Schönheit aud) 
entführt, entwärdigt und verfelant feufzt und Tabad und Kaffee 
dazu genießt, micht Held gegen Held, nicht Schwert und Schild 
gegen Schild und Schwert, fondern Taufende von blinden, feigen 
Kanonenungeheuern gegen Taufende dito, ein zwar wiſſenſchaftliches, 
aber nur um fo unmenfchlicheres Wüthen von unfihtberen Men: 
ſchenmaſſen gegen eben fo unſichtbare Haufen" und Reiben von 
perſönlich entwerthetem Menſchenfleiſch. 

Sebaſtopol ift gefallen und hat unter ſeinen furchtbaren Trümmer 
Hunderttauſende von Menſchen begraben, ein entſetzlicher Preis für 
Mauern und Steine. Und wenn et dantit wenigftens nur wirllich er- 
kauft und bezahlt wäre! Die Rechnung kommt aber erft nad, die Rech 
nung, die wer macht? Wer bezahlt? Seht den fallenden Türken im 
Bilde. Er ift ſymboliſch für die ganze Türkei. Blickt in das türkifche 
Lager: ba figen fie auf ihren nadten, ober mit Lumpen unmidelten 
Beinen und fliden die auseinanderfallenden Hadern, womit fie ihre 
abgemagerten Glieder decken, zum zehnten Dale, und die Flicken 
brödeln ihnen unter den Händen auseinander, denn Riß mit Riß, 
Loch mit Loch ausbeflern, ift fat eben fo ſchlimm, als das Flick 
werk der Diplomatie, welde immer eine Blöße durch die andere 
deden will, Monate lang haben diefe türfifhen Truppen feinen 
Biſſen Fleiſch gefehen. Und als ihnen neulich die Franzoſen 1000 
Ochſen fhentten, war auch feim Tleifh dabei. Nichts als Haut 
und Knochen, übrig geblieben von der Ninderpeft, aus welcher fie 
mit Zurüdlaffung vieler Taufende eben nur mit dem Leben davon 
gefommen waren, Liegen doch unweit des Heinafiatifhen Lagers 
gegen 2000 Ninderleihname unbegraben ziemlid; dicht bei einan- 
der, ftatt bes ftärfenven Fleiſches Tod und Berverben in das lager 
jenvend. Und feht, wie fle in Grauen und Abſcheu erbleichen, 
biefe zerlumpten, abgehungerten, gläubigen Türten, wenn man fie 
aus ihrem Schmutze, ihrem Elende herausſchält und ihnen guten 
Sold, gute Kleider, gutes Efjen und Trinlen bietet, fie in engliſche 
Uniformen und das Kreuz-Lederzeug ftedt, ihnen ben Fez bes 
Ölanbens abreift und einen glänzenden Czalo auf ihr gefenttes 


Haupt ſtülpt!? Mit Gewalt, mit Prügel und Fußtritten werben 
fie aus ihrem gläubigen Elende herausgefchlagen, und unter Zucht 
und Gemmande der Giaurs“ (den türfifchen Contingent der Eng- 
länder) gezwungen. Namentlich betradten jie das KreuzsVeverzeug 
als die tödtlichfte Schmach und glauben damıt aus ber Religion 
ihrer Väter in die „der ungläubigen Hunde“ hineingetrieben zu fein. 
So werbeit bie leiten kunöchernen, [hwanfenden Refte der tür: 
liſchen Wehrtraft von den Wettern ber Zürtei vollends aufgelöft 
und Omer Paſcha, der letzte, einzige „Halt derfelben, zieht irrend 
wnber zwiſchen Sonftantinopel, der Krim und Kleinafien, gehänfelt, 
betrogen, ausgebeutet, entmannt, damit er ja durchaus nicht etwa 
wenigſtens eine Kleinigleit von der Türlei rette. Die Retter wol⸗ 
len ja Alles haben. Das wäre auch, unmenſchlich und als 
En’- gros - Händler der Gefcichte gefpredhen, ganz gut, benn 
Rußlands tödtende Hand darf nicht auf einem der hönften 
Fänder Europa’s liegen, wenn man nur bom vorn herein 
ſich nicht gegenfeitig den Pelz voll gelogen unb immer ge: 
fagt hätte: Auf Ehre, wir thun’s blos ber Ehre, der Givi- 
Iifation wegen. Haben wollen wir gar nichts dafür. Die Sadıe 
war ehrlich die: Krank ift der Mahn, und ba er nicht raſch 
genug ohne Arzt ftirbt, wollen, wir ihn ärztlich ‚behandeln und uns 
in feine leider theilen. Statt num aber mit dem Sterbenven 
ein ehrliches Teftament zu machen, oder ehrlich um bie Hinterlaflen- 
ſchaft zu fpielen, ſchleppt man Hunderttaufende von Menden aus 
ihren probuktiven, civilen Sphären und Millionen auf Millionen 
von Geldern zuſammen, um ftatt der Würfel oder eines Gerichts- 
hofes (für weichen die Erben doch Gefege genug gemacht haben), 
den entfcheiden und gewinnen zit laffen, der am Meiften verlor; 
barbarifirt man ganz Europa und belügt ſich ‚gegenfeitig, daß ſich 
alle Ballen des europäiſchen Gleichgewichts biegen, ruinirt man 
die Hinterlaſſenſchaft, ſich und Andere und vergeudet zehnmal mehr 
Menfchenblut, als der große Bettel werth ift, das Menſchenblut 
blos im national-ötonomifgen Sinne nach Arbeits- Kapital be⸗ 
rechnet. on , 
Die „Ehre,” den Malatoff geſtürmt und fo wirklich im bie 
unüberwindliche Feſtung eingebrochen zu fein, gebührt weſentlich den 
Franzofen. Es lann uns hier nicht einfallen, bie Großthaten vom 
8. und 9.. September ſchildern zu wollen. Wir geben blos Eindrüde 
aus dem Ereigniß und auch diefe nur in annähernden Bezeichnun⸗ 
gen, da das rechte Wort für die Sache, wie fie war und iſt, erft 
gefunden werben wird. i 
Am 5. September fingen bie Franzofen ihren achten an und 
zwar, wie e8 ſcheint, ganz auf eigene, d. h. Peliffier's Hand. Der 
heiter aufgehenden Sonne qualmte und donnerte eine wüthenbe Ka⸗ 
nonabe entgegen, welche bas fpiegelblante Meer, Auf mweldjem bie 
Schiffe wie darauf „gemalt,“ ruhten, rippte umb rungelte. Die 
Borflädte Sebaſtopols lagen in Trümmern und mißgeftaltet empor- 
tragenden Ruinen, eben ber Kern verfelben glänzte noch im ber 
Morgenfonne und trat immer wieder ſtolz aus ben Pulverdampf- 
wolten hervor, die ein fanfter Sübeftwind über ihre Terraffen hin- 
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trieb. Hinter einer neuen 
Berfhanzung ber Franzo⸗ 
fen ſchwarmt es wie Bie 

nen. Die Kanonen fi. 
den Feinde noch unſicht 

bar und ganz verjchleiert. 
Plotzlich jpringt der Erd 

wallſchleier in prei gewal- 
tigen Strahlen in die Yuft, 
breitet fid) oben aus und 
fängt in prächtigen Far- 
benjpielen bie Sonnen- 
firahlen auf, bis unter zit- 
terubem Dröhnen der Erde 
die Staub» und Erdmaſſen 
weit und breit praſſelud 
niederreguen. Man hatte 
die Dedung der neuen 
Schanzen in die Luft ge- 
fprengt und damit zugleich 
das Zeichen zu der großen 
Zotal- Kanonade gegeben. 
Sofort zudt von einem 
Ende bis zum andern ein 
Feuerſtrom, überwölbt ſich 
mit diden Dampfwollen 
und brüllt und blist und 
bounert fort in einer fo 
furdtbaren Ansdaner und 
Leidenſchaft, vaß der Feiud 
zunächſt ganz vom Schred 
gelähmt zu ſein ſchien. 
Durch die Dampfwolten 
hindurch ſah man Diaueru 
und Häufer jplitteru und 
ftürzen. Erſt nachdem fid) 
die erſte Hige der Franu⸗ 
zofen gefühlt hatte und bie 
200 Kanonen größten Ka⸗ 
libers einer Abkühlung be 

durften, benutten die Ruf: 
fen den Moment, das 
euer zu erwiebern. Bon 
ben hereinregnenden Ka— 
nonen und zerplatzenden 
Bomben derſelben auf's 
Neue gereizt, beginnen 
die Franzoſen ihr zwei— 
bunbertfnatteriges Erdbe 

ben mit neuer Leidenſchaft 
und fuhren damit fort bis 
Abends ſieben Uhr. Bon 
jetzt an zogen in unzähli 

gen feurigen Bogen glü— 
hende Bomben aus allen 
Pofitionen der Alliirten 
und pfiffen dazu in furdht- 
bar eintöniger Muſil. Sie 
plasten größtentheilspüntt- 
lid unter ben bunfeln 
Feinden, deren hundertfa 

her Tod jedesmal blitzartig 
illuminirt ward, ſo daß 
man ſehen lonnte, wie die 
leuchtenden Drachen, nach 
allen Seiten Tod ſpeiend, 
fi donnernd auflöf'ten. 
Dabei illuminirte ein: 
brennende Fregatte im 
Hafen von Sebaſtopol das 
furdtbarfte Donnern und 
Blitzen faft die ganze Nacht. 
Jeder Blitz beleuchtete einen 
zehn · und zwanzigfachen 
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Tod, noch öfter entſetzliche 
Verſtümmlung hinter allen 
Verfhanzungen. Ein eng- 
liſcher Matrofe, der im 
größten Yubel über das 
brennende rufftiihe Schiff 
auf einen Erdwall ftieg, 
fam erft mit der Hälfte 
feines Kopfes herunter, 
dann jtürzste er hinterher. 
As ihn zwei Mann aus 
dem Wege ſchaffen wollten, 
fiel eine, Bombe zwifchen 
fie und zerfprengte die drei 
Mann, ben Tobdten und 
die beiden Träger, in fo 
viel Stüde, daß fie gar 
nicht wieder zufammen zu 
finden waren. 

Solche und ähnliche 
„Erlebniffe* lönnte man 
aus biefen Tagen und 
Nächten beinahe in belie- 
biger Menge aufzählen; 
body erwähnt nur dieſes 
ober jenes Privatichreiben 
Fälle der Art, aus wel» 
hen ber Schreiber glücklich 
davon kam. Im Uebrigen 
verſchwindet diefer maſſen⸗ 
hafte Tod mit den ent— 
feglichften Berftünmeluns 
gen unerwähnt und unbes 
fannt in großen Höhlen, 
die rafh und beiläufig 
mit gamzen, halben und 
Viertelsleihen, und ein- 
zelnen Beinen, Armen, 
Kinnladen, Eingeweiden, 
Hinter⸗ und Vorderlöpfen 
gefüllt und dann mit Erde 
überfarrt werben. Bel 
ſolchen Gelegenheiten wird 
ber Todtengräber zuweilen 
auch plöglich mit begraben, 
wie 3. B. in ber Nacht 
vom 7. zum 8. hinter einer 
englifhen Schanze, hinter 
welcher e8 ruhig war, fo 
daß man ganz geſchäfts- 
mäßig ein großes Grab 
füllte. Als zwei Yebendige 
einen Toben hineinwar- 
fen, ftürzte einer ber Er- 
fteren hinterher und blieb 
liegen. Eine Kugel war 
ihm durch's Gerz gebrun- 
gen. Dept ſtieg ein Leben⸗ 
diger hinunter: 

„Did, bit Du wirt 
lih todt?“ Dabei fhüt- 
telte er ihn, und da Did 
feine Antwort gab, tief 
der Febendigehinauf: „All 
right!“ (Alles in Ord⸗ 
mmg!) kletterte hinauf 
und fuhr fort, über 
„Dick“ und die übrigen 
Veihen neuen Proviant 
für das Grab aufzu- 
ſchütten. 

Noch eine andere 
Epiſode wird aus einer 
franzöſiſchen Schanze bes 
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richtet: Ein Solat ift nad adtftündigem Dienfte jo müde, daß 
er von einem fallenden Kameraden mit umgeworfen, neben bem 
Todten und mehreren andern noch warmen Gefallenen liegen bleibt, 
da ihm die „Wärme“ wohlthat. Er fhläft in biefem „warmen 
Bette" ein und fort, bis er, von einem ſchweren Erdeulloß getrof- 
fen, aufwacht. Er fieht fih um, bemerkt, daß er mitten unter 
Leihen liegt, Über die eben Erde gekarrt wird. „Halt, meine Her— 
ven,“ xuft er, „laßt mid; noch erft mal heraus, mod ift meine 
Zeit nicht um!“ 

Der achte war durd die allgemeinfte, zerfiörendfte Kanenade 
vom 5., 6. und 7. September vorbereitet worden. Während bier 
fer Zeit bot die Umgegend Sebaſtopols ein Schaufpiel, wie es bie 
Erde noch nie geſehen. Für das Dümonifhe, Entfeglihe biejer 
Scene ſucht man vergebens nad Wort und Bild. Die natürlichen 
und fünftlihen Berge und Hügelwellen, wie die Stabt felbft mit 
ihren ungeheuern Außenwerfen, ſchienen leblos und ausgeftorben. 
Man fah keinen Menſchen, michts Lebenbiges. Alle Berge uud 
Schluchten und Wälle zitterten unter biden, ſchweren Bulverdampf- 
wolten, aus benen ununterbrochen hin und her Feuerbüſchel zudten 
und die fchwerfte, feljigfte Erde nicht zur Ruhe kommen liefen. 
Es war, als wenn Leglonen unfidhtbarer, unterirdiſcher Dämonen 
mit feuerfpeienden Matern und Erbbeben aus dem Immern ver 
Tiefe wütheten. Da oft hier und da eine lichte Stelle das Auge 
etwas von Sebaftopol erlennen lief, ſah man es zerriſſener, burd)- 
löcherter, zerklüfteter. An hohen Häufern und Kirchen hatten Ku— 
geln Löcher geriffen, daß man den Himmel von der andern Seite 
hindurch bliden ſah. 

So war der franzöſiſche Sturm vom 8. vorbereitet worben. 
Er begann um zwölf Uhr Mittags und dauerte gerade — eine 
Stunde. Um ein Uhr hatten die Franzoſen den Malaloff und 
damit zugleich Entröe zum ganzen ſüdlichen Theile der Stadt und 
zum Bafen. Details und Privatnachrichten fehlen, während wir 
diefe Zeilen in London fchreiben (den 24. September Abeubs), 
noch gänzlid. Was wir alfo noch mittheilen könnten, müßte ſich 
auf Nachrichten beſchränken, wie fie im dem Zeitungen zu finden 
find, die wir nicht abſchreiben mögen. 

So wäre denn die rufifche Flotte, jo wäre das Yichlings- 
und Rieſenwerl eines halben Jahrhunderts endlih body von ven 
Alliirten um einen Preis, der den Werth Sebaftopold und ber 
ruffifhen Flotte noch bei Weitem überfteigt, erlauft worden. Den 
frühern Preis haben fie bezahlt und dafür Leichen und Trümmer 
befommen, allerdings mit ungeheuern Schägen von Waffen, Pul- 
ver, Eifen, Kanonen u. f. w., aber mas lafjen fie dafür unter der 
Erde umd unter ben Wogen des ſchwarzen Meeres zurüd? Wir 
fprechen nicht von den Tauſenden niebergejchmetterter — und 
Männer aus zwei Erdtheilen, den noch mehr Taufendt, vie an 
englifher Ariftofratie und Mifverwaltung ftarben, noch mehr am 
Halbwollen und Halbnichttönnen, niht von den tobtgefhlagenen und 
vermüjteten Geldmillionen; wir erinnern blos an bie jämmerlich 
todtgequälten und durch Heuchelei vergifteten, im ſchwarzen und bal- 
tifhen Meere erfäuften Hoffnungen und Illuſionen der „weftlihen 


Aus dem Tagebuche eines ſächſiſchen Auswanderers. 
. i , Eine Radt auf dem Miffflippi. 


Unfere Wanderung in den Vereinigten Staaten fcheint an Be- 
gebniffen reich werben zu wollen, welche die Seele mit Grauen er» 
füllen. Id erzählte bereits von manden Abenteuern ſchauerlicher 
Urt in Wald und Prairie, aber auch eine Fahrt auf dem „Vater 
der Gewäſſer,“ dem riefigen Mifjiffippi, auf deſſen breitem Rüden 
wir ſchon oftmals in Meinen und großen Fahrzeugen hinauf» und 
hinunterwärts geſchwommen, follte ung Exlebniffe bringen, bie ſich 
unverlöfdlicd, in unfere Erinnerung feitprägten. 

Nachdem wir unfere Wanderungen bis weit hinunter am Mif- 
fiffippi ausgedehnt hatten, beftiegen wir ein Dampfſchiff, um nad) 
... hinaufzufahren. Eine Naht und zwei Tage waren ganz an- 
genchm vergangen; die zweite Nacht lam, umb nachdem wir ung 
auf dem Berbede des puffenben, ziſchenden, plätfchernden Dampf- 
ungethims ziemlich lange aufgehalten und an der Herrlichfeit 











Givilifation“, an die abgeſcheuerte unächte Vergoldung bes englifhen | 
Löwen, der auf Commando des galliſchen Hahnes nieberfnicen, 
anbeten, apportiven und andere Künftftüde gelernt hat, jo daß 
Einige behaupten wollen, er gehöre gar nicht zu dem Lönenge- 
ſchlecht, ſondern zu einer ganz andern heraldiſchen Naubthiergat- 
tung. Diefe zoologifhe Entvedung wirb jehr wichtig werden, wenn 
der abgefchenerte, gefhundene und dreffirte engliſche Pfenbo-Yöme bei 
der Abrechnung und Bertheilung der Erbichaft auf den „Yöwenan- 
theil“ wird Auſpruch machen wollen! 

Es bleibt uns nur noch übrig, das Bild, welches wir in 
die Mitte diefer Betrachtung der legten Tage von Sebaftopof geflellt 
haben, einzureihen. Zunãchſt bemerlen wir, daß es diefe Tage nit 
ſpeciell illufteiren, fondern diefen ganzen Kampf überhaupt haralteri- 
firen will, zu welden Zwecke das franzöfiihe Original aud com 
ponirt ward. Als foldes Charalterbild ift es jedenfalls ein Meifter- | 
ftüd, das unſern Vejern gewiß willfommen fein wird. Es ift bra- | 
matiſch lebendig, wahr und treu in den Phyfiognomien und bem | 
Koflüm und enthält, aud eine höhere Wahrheit dieſes Kampfes, | 
den dahinfintenden Türken, die wilde Bravour der Franzoſen als \ 
Mittel- und Brennpunft, ven Engländer hinten und nebenan. 
verfhwimmende Hintergrund rechts erflärt ſich durch die gefallenen 
Türken im VBorvergrunde. Aud die im verfhwimmenben Hinter -⸗ 
grunde find eine Beute des Todes. Der Fall Sebaſtopels ift 





noch Lange nicht der Fall Nuflands, wohl aber das Ende ber Türkei. 
Uebrigens wird Jeder leicht den Tünftlerifhen Werth des Bilnes zu 
finden und zu würdigen willen, ohne ſymboliſchen Inhalt hinein zu | 
legen. Wir hatten denn auch weſentlich nur die Abficht, ein mirf- 
lich gutes Bild diefes Kampfes zu bieten und brauchen uns beshalb 
wohl nicht erft nodh gegen den Verdacht zu verwahren, als wollten 
wir in fonft üblicher Weife unfere Pefer als ungezogene Kinder be- 
handeln und fie mit zufammengeftohlnen Bilvderbogen unterhalten 
oder wenigftens zu artigen Käufern machen. 

Eine der ſchlimmſien barbarifhen Folgen des Krieges ift bie 
bis zum Blödſinn getriebene Wuth franzöſiſcher und befonders en 
ſcher Blätter, ihre Yejer mit immer neuen Abbildungen aller mögl 
Kriegsfcenen zu füttern, mit Schlahtenbilvern, die fabrifmäfig aus 
ftereotypea Figuren zufammengehadt werben. Wie der Souffleie- 
kaften von jeder Bühne, bildet in der Negel ein vom bä { 
Pferde fullender Soldat die Hauptfigur folder Schlach 
Außerdem ſcheinen fie einige Modelle fir Berge, Häufer, 
und Figuren zu haben. Diefe werden alle acht Tage friih ge 
mifcht, und in vorgefhobene Pofitionen eingeholzt, dann abgebrudt 
und mit neuen Unterfhriften aus den neueften Zeitungsnachrichten 
verfehen, So füllt man die Bogen ftets wieder mit neuer Barbarei 
und verwildert den Geſchmacd und die Bildung der Pefer in Grumb 
und Boden. Deutfchland läßt ſich dabei einen noch ärgeren Tchler 
zu Schulden kommen, den, daß es trog feiner Neutralität die 
Ländern umd Franzoſen finnlos weggeftohlnen Nahklatiche ged 
hinnimmt und fid) obendrein nod allerhand Charlattnisunme mb 
Humbug mit in den Pelz binden läßt. Wo bfeibt da die rege 
Kunft und Wiſſenſchaft mit ihren Entdedungen und Schäten ? 
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ber Wunder der Nacht ums erfreut hatten, ſchlich Einer nad 
dem Andern hinweg, um fid zum Schlafen niederzulegen. Ich 
bin num ein wahrer Birtuofe im Schlafen, denn ich verfinfe in 
ven fefteften Schlummer, fobald ich mich auf das Yager firede und 
— made erft mit dem nädhften Morgen wieder. Diesmal wachte 
ich gegen alle Gewohnheit etwa um zwei Uhr nah Mitternacht 
auf, und ich Tonnte mich auch nicht wieder in den Schlaf finden, + 
was ich auch vornahm. Verdrießlich legte ih mid bald auf bie 
rechte, bald auf die linte Seite. Endlich ſchien ich die erforderliche 
Schlaflage wiedergefunden zu haben und die Befinnung begann 
mir zu ſchwinden, als das Schiff leiht an das Ufer oder an eine 
Bank anftieh, wie ich deutlich fühlte; ich hörte fogar, ba das Hol; 
befanntlic ein guter Scyallleiter ift, ein Rauſchen, als quelle gur | 
gelnd Wafler herein. „Wir find wahrfceinlih auf einen ber vie 





em Bäume geftoßen, die auf dem Miffifippi ſchwimmen,“ dachte ich 
ei mir; da aber ber Stoß, wie ic; gefühlt hatte, ein ziemlich un— 
eutenber gewefen war, fo befdhwichtigte ich die Beforgnifi wic- 
welche durch das unheimliche Wafferraufhen in mir rege ge 
werben war, brüdte bie Augen zu und fuchte den nochmale 
verfcheuchten Schlaf —— 

Kaum hatte ich aber in dieſem Vorſatze eine Minute gelegen, 
ds ich haftige Tritte, mit aller Gewalt an die Kajütenthüren ſchla— 
jen und babei im Tone des groußigſten Entfegens laut ſchreien 

© „Auf, auf! Wir finfen!“ Die Paffagiere fprangen nen 
ven Betten und riffen die Thüren auf, damit mwenigftens ein Schim- 
ker von Licht aus dem fogenannten Salon zu ihren finftern La⸗ 
jerflätten ein bringe. Dann wurde alles unheimlich ftill; Niemand 

ein Wort, e8 war ja feine Zeit mit mutlofen Reden zu ver- 

; 08 galt zu handeln, ſich zu rühren; fo raffte denn ein Je— 
ver von Mleidungsftüden und von feiner übrigen Habe in der Haft | 
Mfanmen, was er zunächſt erfaflen konnte und ftürzte damit fort | 
— aber wohin? — das bebrohete Yeben zu retten. "| 

Id für meinen Theil rüttelte den Freund neben mir fehr un: 
anft aus dem Schlafe, der ihm wohl vecht liche Bilder vorgau- 
elte, denn er wollte ſich durchaus nicht entfchliefien, fich zu ermun—⸗ 
ern und aufjuftchen. Ich mußte Gewalt brauchen, padte den 
Freund trampfhaft mit beiden Fäuften, ri ihn fo vom Lager auf 
mb ſchrie ihm zu, während er über die unfanfte Störung zu ſchim⸗ 
Ken beginnen wollte: „Komm, komm! Das Boot fintt!" Dann 
—8 meine Habſeligleiten und ſtürzte hinweg, fort auf bas 

‚ ohne mich um irgend Demand zu kümmern, nicht einmal 

— Gott verzeihe mir die Sünde, wenn es eine ifl, — um ben 
d. Als ich oben auf dem Ded erſchien, ſah ich ein zweites 
amepffchiff dicht neben dem unferigen, das fich bereits ſehr mert- 
fi nad) der Seite zu neigen anfing. Irgend Einer der Paffe- 
jiere — in der Duntelheit und der entfeglihen Verwirrung fonnte 
bh nicht erlennen, wer er war — hielt ſich da in verzweifelnder 


‚ beiden einander begegnenden Dampfer. 





an mich, wie ein Ertrinfender nad) jedem Strohhalme greift. 
fi Augenbliden, in denen es im fürchterlichiten Ernſte an’s Leben 
‚find Complimente nicht angewendet, fo wirb fid denn Nie 
b wundern oder mid; verdammen, wenn ich geſtehe, daß id) 
ſich Anflammernden, welchen ich vergeblich abzuſchütteln wer- 
hatte, aus Nothwehr einen tüchtigen Fauſtſtoß an tie Ma— 
igrube verfegte. Dies machte mich frei. Den Abgefchüttelten 
ich taumeln — was aus ihm geworden ift, weiß id; micht. 
warf ich meine Habfeligfeiten hinüber nad dem andern 
hiffe, dann fprang ich felbft nad. Gott fei Danf, — id) war 
und mein Freund gelangte gleich hinter mir ebenfalls glüd- 
b zu mir. . 
Es mochte etwa halb vier Uhr fein. Der Himmel hatte ſich 
& ber Nacht ummölkt, es regnete fein im der Morgenlühle umd 
eh war es ganz finfter! Nur die Sciffslaternen verbreiteten ein 
Licht. Es gelang enblih, ein paar Breter von bem 
N Dampffhiife auf unfer ſinlendes hinüber zu legen, und auf 
Wege wurden noch mehrere Paſſagiere, felbft einiges Gepäd 
Ba Die größte Noth Hatte die Mannfcaft, die Leute zurüd- 










ten, die auf das untergehende Schiff zurüdfchren und jo viel 
möglich von ihrem Gepäd holen wollten, wobei fie, wie leicht 
iflich, micht nur ihr eigenes Leben wagten, fondern and das 

er Andern gefährdeten, weil fie dieſelben hinderten, rechtzeitig 
Wf das Schiff zu kommen. ö 
Ich fand auf dem Verdeck und fah hinüber und hinunter 
Wf den finfenden Dampfer, ven eben ein Dutzend Fackeln, die ei- 
angezündet worben waren, mit grellem Lichte beleuchteten, als 
mit donnerähnlichem Krachen zerborft und im taufend Stüde 
plitterte. Achtzig Stüd Rinder, die an den Hörnern feftgebuns 

ven waren, befanden fi darauf, und es war ein ſchauerlicher An- 
als biefe riefigen Thiere unter einander wimmelnd vergebens 
anftrengten, ans bem naffen Grabe fich zu retten, Es über- 
mic lalt nody im diefem Augenblide, da ich davon fhreibe, 

- — Wer aber war gerettet? Niemand wußte es, und leider muß 
es ſagen, Niemand kümmerte fi) darum. Die Mannfhaft des 
ers arbeitete mit aller Kraft, Alle zu retten; fie ver- 

Kent diefe Anerkennung, die Gleichgiltigleit derer aber, weiche dem 
de entriffen worden, war in ber That wahrhaft grauenvoll. So- 
fie wieder ſeſten Boden unter den Füßen fühlten, gingen fie 

n; fie brann⸗ 
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ten die Gigarren an und trieben Späße, ſchon als das Boot noch 
nicht ganz gefunfen und das Schidfal nicht der Hälfte ihrer Ge- 
fährten ermittelt war, Und doch hatten fie ein Schaufpiel vor 
fih, das allein hätte hinreichen follen, das härtefte Herz zu erivei- 
chen umd ben Peichtfinnigften zu ernftem Nachdenken zu bringen. 

Mitten unter ven Uebrigen ftand ein Mann mit ftierem Blide, 
"um befien Füße ſich zwei halbmadte Kinder Hammerten. Bor einer 
Stunde war er ein fräfliger, glüdliher Mann, der Gatte einer 
tungen, ſchönen und liebenswürbigen Frau, der Vater von fünf 
Kindern gewejen; — jett hatte er bie frau, brei feiner Kinder 
und ben — Berftanb verloren. Keine Thräne nette feine Augen, 
feine Spur von Trauer und Kummer lag in feinen Zügen; ob» 
gleich zwei Kinder, Pfänder ver Liebe der Frau, die nicht mehr 
war, ſchluchzend und jammernd an feinen Snieen hingen, er achtete 
nicht auf fie, er fah fie nicht; fie fuchten nah einem tröftenden 
Baterblide und fahen nur das ftiere Auge eines Blöpfinnigen. Sie 
weinten laut — nad) der fehlenden Mutter oder über bes Baters 
ihmen unbegreiflihes Wefen? Er hörte ihren Jammer nicht, er 
ſah nicht die Thränen der vor Angft und Froſt zitternden Kleinen, 
regungslos ftand er da, aber ftatt daf fein Anbli den innigften 
Dant für die eigne Nettung und das tieffte Mitleid mit den fo 
maßles Unylüdlihen in ven Amerifanern hätte weden follen, 
rauchten, tranfen und lachten fie, als wenn fie eben aus einem 
Theater gelommen wären, Größere Herzlofigkeit läßt ſich unmög— 
lid deuten, auch glaube ich nicht, daß fle anderswo in der Welt, 
als unter Amerilanern vorkommen kann, 

Die Urfache unfere® Unglüds war ein Zufammenftoh ber 
Zum Glüd gelangte der 
abwärts fahrende genau neben ben finfenden, fo daß er uns auf: 
nehmen fonnte; wäre er nicht in biefe Stellung gefommen, mer 
weh, ob irgend Jemand von uns am Peben geblieben. So weit 
ih es beurtheilen konnte, waren alle Paſſagiere erfter Klaſſe ge 
rettet Man wundere fi nicht, daß ich von einer erften Klaſſe 
in Aınerifa fpreche, denn obgleich es im biefem Yande fogenannter 
Sreichheit eigentlich keinen Klaſſenunterſchied giebt, jo werben doch 
unfre armen Yandslente, die Einwanderer, als Dedpaffagiere auf: 
genemmen und br ber Frachtertrag die Hauptſache ift, fo meift 
und treibt man fie unter Kiſten, Kaften und Ballen, brängt und 
podt fie da zufanmen. Es ‚bleibt ihnen bei einem Unfall buch— 
ftäblih fein Raum und Weg zum Entlommen; fie müſſen erwar- 
ten, unter Fäflern und Ballen erbrüdt zu werben. Auf unferm 
Dampfer famen in biefer Weife etwa funfzehn Perfonen elend um's 
Leben. Eine Frau aus Baiern nur arbeitete ſich in Verzweiflung 
unter den Ballen hervor und rettete wirklich ihr Leben, nachdem 
fie in dem „eingebrungenen Waſſer faft ertrunfen und von bem wilb 
mmber zerrenden Nindern halb zertreten war. Gie lebte, ja, aber 
alle ihre Verwandte und Freunde, alle ihre Habe hatte fie ver- 
loren und allein, eine Bettlerin, ftand fie in dem fremden Lande, 
beffen Sprache fie nicht einmal verſtand. 

Und nun der Gegenfag! Auf unferm Schiffe befand ſich auch 
ein Sclavenhändler mit einem Dutzend Neger. Er hatte für 
feine werthvolle Menfhenwaare einen ganz guten Pla erhalten, 
und fo konnte‘er alle feine Schwarzen retten, während bie beut- 
hen Auswanderer in bem finftern Schiffsraume fterben mußten 
— ertrinfen, erftiden, erquetfcht werben, wer weiß es? 

Sobald das geborftene Schiff vellftändig gefunfen war, 
dampften wir auf dem andern weiter, ohne nod) mehr Zeit damit 
zu verlieren, -vielleicht etwas von ber Ladung zu retten. Mir per 
ſönlich war es fchlecht genug bei dem Unfalle ergangen, obgleich id) 
für meine Rettung aufrihtig dankbar war und es ned bin. Ich 
erzählte, daß ich meine Habfeligleiten gleich) im Anfange nad) dem 
andern Schiffe hinüber warf; ich hatte fie ar in ben Raum zwis 
[hen den beiven Dampfern geworfen, und jo war Alles unrettbar 
verloren, dabei alle meine Briefe und Papieres alles mit Ausnahme 
deffen, was id auf dem Leibe trug, mein Anzug und meine 
Büchfe, fo wie die Uhr, einiges Geld und mein Notizbud. Der 
Freund war glüdlicher gewefen und hatte Alles gerettet. 

Am Nahmittag begegneten wir einem Dampfer, der den Fluß 
hinauffuhr; auf tiefen begaben wir und, um unfere Reife nad 
den fo gewaltfantgeftörten Plane fortzufegen. Da, wo wir ver- 
unglüdt waren, bemerften wir nod einige Stüde des Wrads und 
neben dem Ufer lagen, ſchwammen Hunderte von Fäflern mit 
Schweinefleifh, welde einen Haupttheil der Yabung ausgemacht 
hatten. Die Anfiebler aus der Nähe hatten ſich bereits eingefun- 



































den und fielen wie Raben über das Anfhwimmende her, um fo- 
viel als möglid davon zu retten, db. h. zu fehlen. Ich wendete 
mit Ingrimm die Augen von biefer neuen Scene ab, welde das 
Amerifanerthun harakterifirt, und fuhr unferm fernen Ziel entnus 
thiget und verflinunt entgegen. 


Blätter und Blüthen. 


General Bosquet, beffen Portrait wir heute geben, ift fein Freund 
bes jeigen Kaifertbums. Als die Revolution von 1848 ausbrah, war 
ber General einer ber erſten DOberoffiziere, bie fich beitimmt für bie Re- 
publif ausſprachen. Als Ludwig Napoleon Frankreich das „Ja“ oder 
„Nein“ vorlegte, flimmte General Bosquet mit feiner ganzen Divifion 
„MNein‘ Das war — und gab ihm einen Namen im ber ganzen 

Fir den Augenblid jedoch verminderte es bie Chancen feiner 
Laufbahn; er warb in Disponibilität verjegt und war zu eben ‚fo tiefer 
Zurlidziehung verwieſen, mie Cavaignac. Als bie Erpedition nah bem 
Dften entichieben war, dachte man, er werbe entfernt bleiben, Aber Ge 
neral Canrobert flellte bem Staifer vor, baf fein freund Bosquet ein be- 
wunderungswürdiger Soldat, wenn auch ein ſchlechter Politiker fei, und 
baß feine Oppofition gegen bie nene Dynaftie mit feinem Botum geenvet 
babe. Der Kaifer ver ” ebelberzig eine Divifion an Bosquet. Die Armee 
freute fih, und feit dem Beginn bes Krieges bat er fich rg ger Kor 
ezeichnet. Er war es, ber bei der Sanbung ber Frauzoſen in Gallipolis 
as Staunen ber Englänber über fein Orgmijations» Genie erregte, bie 
mißvergnügten Tüten maßregelte, durch Berbzeitung feiner Zuaven über 
die Gegend ein Kommiffartat improvifirte, Straßen anlegte, benannte, für 
ibre Reinigung forgte, Poſtämter, Cafes, Reflaurants herſtellte u. f. w. 
An der Alma und bei Inlerman, wie beim legten Sturm, wollte es fein 
Stern, daß er das entfcheibende Gewicht in die Schale warf, Bei Alına 
überflügelte er zuerft am äußerften rechten Flügel die Rufen und er» 
ſchutterte fie; bei Inferman fam er ben Engländern mit 6600 Mann zu 
Hilfe und warf die Ruſſen. Dem unglüglichen Sturm auf ben Malatoff 
am 18. Inni war er fremd, da er zwei Tage zuvor von Peliffier an die 
Tſchernaja entfernt worben war; das Mißlingen ſchrieben bie Soldaten 
nachher gerade biefem Umflaude zu. Wie,bem auch fei, feine Lorbeeren 
blieben hierdurch unverſehrt. Am 8. September bat er mit Diac Mabon, 
pen fvanzöfiichen General von frischer Abfunft, den Malaloff erftürmt, und 
fein Name wird in ber Geſchichte Fraukreichs als erflee in biefen Sieg 
verflochten bleiben. 


Canrobert. Ein Freund, ber kürzlich in Paris war und Gelegen- 

(er —* ben frübern Generaliffimus ber orientaliichen Armee zu jprechen, 
reibt und: . 

Er bat fein auſprechendes Aeufere, ift ein Heiner Mann, ber wie ein 
Korporal ausfieht und auch bie Manieren eines folhen bat, trokbem aber 
in bem Salon der geiftreihen Damen ben Mittelpunkt der Aufmertfamleit 
bilbet, Kanrobert äuferte Über die Ausfälle ber Ruſſen, welche vom militä- 
riſchen Gefichtspunlte boch jehr läftig und bindernd fir den Kortfchritt ber 
Belagerungsarbeiten genannt werben munten: „Die Ruſſen baben uns 
feinen größern Gefallen thun können. Ohne biefe fleten Angriffe, bie 
unfere Truppen in Thätigfeit halten und fie durch Heine Erfoſge auffrifch- 
ten, wären fie im ber Erichlaffung langer Thatlofizkeit moralifd ganz un- 
tergegangen und bie Erpebition wilrde uns vor ganz Europa zu Schat- 
ben gemacht haben.” — Die Nichtigkeit diefer Bemerkung wird man ge 
wiß zugeben. 

Ludwig Tieck, als er in Karlsruhe war, re ben rheinischen 
Hansfreund, ben bekannten allemannifchen Dichter Hebel kennen zu lernen. 

Wer Hebel recht lennen lernen wollte, that am Beſten, ihn im Wirtbe- 
baufe aufzuſuchen, wo er bürgerlich "bei Bier und Pfeife Abends zu ſitzen 
pflegte. Er fand den jchlichten, kindlichen Mann wieder, ben er aus ben 
Gedichten lannte. Ju ber Unterhaltung fam man auf die Anekdoten bes 
„Nheinifchen Hauefreundes.“ In zutraulihem Tome fragte Tied: „Aber, 
lieber Menſch, warum ſchreiben Sie denn nicht mehr ſolche hübſche Sachen 7" 
Mit naiv troduem Tone antwortete Hebel: „Jo, i wees mijcht mehr.‘ 


Blumen: Gerüde. Man ſchätzt und liebt Blumen nach Geftalt, 
Färbung und Geruch. Letzterer ift jedenfalls ihre ſchönſte, ätherifchfte, lieb⸗ 
ichfte Tugend. Was ift ihr Geruch? Ihre Seele, die fie für uns aus- 
bauchen? Die streng nicht fo poetifch und weißt gewöhnlich 
als Quelle des Geruchs ein Ätherifches, flitchtiges Del nach, das ſich künft- 
lich verbidten unb miſchen und in woblriehenden Waffern und Spirituofen 
bie Loftbarten Namen geben läßt, Manche Blumengerüche find freilich fo 





Zur Notiz. 


Bon dem Schidfale unferer Gefährten in jener grauenvolla 
Naht Habe ih mie wieder etwas gehört. Was mag am 
der arınen VBaierin, aus bem Mann mit den beiden $inbern ge 
worben fein! cr" 
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eiflerhaft, daß fie fich bis jett auf feine Weiſe einfangen laffen. Sie, 
h wohl die Bermuthung geftattet, daß bie Gerüche von Blumen ur Ya 
rüchen überhaupt nicht entlich durch wirkliche Ausbünftung flfichtiger 
Oele entfleben, ſonſt müßte doch 3. B. ein Gran Mofchus, der ein ganzes 
Jahr lang gebuftet und jomit viele Millionen materieller Theilhen verloren 
bätte, auf einer empfinblihen Waage etwas leichter befunden werben; aber 
ein Gran bleibt auch nah gehn en ein Gran. Somit erſcheint es nicht 
gewagt, zu vermutsen, daß Blumen unb ftarfriehende Subftanzen über | 
baupt dadurch Gerüche verbreiten, daß fle chemiſche Procejie in ber um» 
gebenben Luft anregen, woburd fih aus ber Subftang ber Yuft felbit or- 
ganifche Atome bilden, welche wir riechen. . 
an unterfheidet dauernde, flüchtige und wechſelnde (periodiſche 
Blumengerüche. Erftere rühren vom Subftanyen ber, die in dem Gewebe 
bes Stammes, bes Holzes, ber Ninbe concentrirt eingeſchloſſen find. In- 
fofern ift vielleicht feine einzige vegetabilifhe Subftanz gänzlich ohne Ge— 
ru, nur daß er im vielen Fäulen filr unfere Nafen, bie zum Theil „ftarten 
Tobal“ verlangen, zu fein iſt. Jede Art u Em ihren eigentbümligen, 
baneruben Geruch, ber burh Reibung ober igung aud bei jonft ge 
ruchlojen Hölgern riechbar wird. Unter ben wohlriechennen Hölzern werten 
befondere — von Teneriffa, Ceder und Sanbal-Holz — Letz 
teres giebt ben Wohnungen der Reichen im öſtlichen Aften den bauernbften, 
lieblihften Geruch der Bornebmbeit, da ihre baraus gefertigten Meubles 
bie Zimmer ununterbrochen iren. Aus leichterem Holze (Gajfias, 
Einnamon +c.) verfliegt der Duft bald, nachdem es gejchmitten ift. 
Flüchtige Gerüche atbınen aus Blättern und Blumen, deren Organe 
nach allen Seiten offen, ſteis —— und wg ra doch nicht immer 
in gleicher Fülle, Während brüdender Hige des Mittags buften Die mei- 
ften Blumen am Schmwäditen. Sentt rn die Sonne und erlaubt den 
Ausdiluftungen als Thau miederzufteigen, füllt fih der Blumengarten am 
Reichften mit dem feelenbaften Aroma feiner zarten Kinder. Die Gerüche 
fammelin fih während ber Nacht, um ber aufgebenden Sonne in aller 
Friſche des Morgens entgegenzufliegen. Auch deshalb ift ber goldene Mor- 
gen im Garten ſo ſchön, nicht blos, weil wir ausgeichlafen haben, obgleid 
auch dies natüctlich micht zu verachten ift. Der Sommerregen bat eine 
ähnliche Wirkung, wie die Nacht. Dan vermuthet als Grund biefes Stei— 
gene uud Fallens ber Gerüche, baf bie bireften Sonnenftrahlen zu viel 
äfte verbampfen, unb baber bie —— der ätheriſchen Dele in bau 
Blumen ſchwächen, Abend und Naht aber wieder mehr Atome und Kent 
tigfeit als Rohſtoff für die Eau de Eologne-Fabriken in ben — ——— 
gewähren. Freilich Licht und Wärme iſt auch nothwendig dazu, fo da 
unter langem Regen und langer Bewölfung bie Gerüche abnehmen oder 
ganz erfchöpft werden. Wechſelnde, periobifche Gerüche fleigen bios 
au gewiffen Zeiten aus manden Blumen und Pflanzen, 5. B. vielen Or- 
dibeen, die am Tage ganz geruchlos, bes Nachts wandmal bis zur Un- 
erträglichleit duften. Die Cacalia septentrionalis buftet blos in dem di. 
reften Sonnenftrabl. Gin bloßer Bapierfhirm tödtet fofort ihre Fähigkeit 
bes Duftens. Eine Art Cereus ſchießt alle halbe Stunden ihre Meinen 
mit Aroma gelabenen Kanonen ab, mit einem lebhafteren Feuer rend 
des Aufblilheus. Die Werkftätten und abrifationsweife ber Gerüde in 
ben Blumen find, meines Wiffens, noch unbelannt, Man hat noch keine 
befonbern ao dafür gefunden. Dieje poetifche Iubuftrie ber Blumen 
ift fo fein, baß fie ſich jelbft mod unter ben mächtigfen Gläfern als un- 
ſichtbar verſtedt. Einige Botaniker haben angefangen, beftimmte Beziehun- 
gen twifchen Geruch und Karbe zu entdeden. Weihe Blumen riechen in 
egel am Stärfften und Angenehmiten, Pr und braune am Schlech 
teften u. ſ. w. Doc ift biejes Gebiet ber Botanik ein noch fehr offenes, 
das erft erwartet, mit Forſchung und Wiffenfchaft gefüllt gu werben, 


Zabl der Trunfenbolde in England. Die Verhandlungen im enz- 

lichen Parlament Über bie Bierbill haben einen feltfamen Umftand zu Tage 
efördert, Durchſchnittlich fommt in England je ein Betrunkener auf drei. 
igtaufend Menſchen. Im Yaufe bes vorigen Jahres num winden zuxi 

Parlamentsmitglieber, im Jabı 1853 fogar brei und 1852 eines wegen 
runfenbeit verhaftet, alfo etwa zwei in einem Jahre, Unter ben jehs: 

——— Geſetzgebern Englands kommen demzufolge verbãltuißmaßig 

er fo viel Betrumfene vor, als unter ber Bevöl erung bes Pandes 
erbaupt. - 


Auf die vielen an uns gerichteten Anfragen, betreffs des Jahrgangs 1854 der Gartenlaube, diene hiermit die Meittbei 


lung, daß nunmehr der Drud der 


vollendet ift und ſowohl compfette Erempfare wie einzelne 
wieder bezogen werben Linne. 


Leipzig, ben 1, October 1855. 
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Eine dunkle Wergangendeit. 


Novelle von Bernd von Bufed, 
(Bortfegung.) 


„Bielleiht der Herr Gemahl?“ fragte er, als der Mann im 
blauen Kittel fid entfernte. 

Die Frau warf den Kopf etwas zurüd, als beleivige fie biefe 
Frage, umb verneinte fie. „Gieb ber, Fritze!“ fagte fie zu dem 
Kleinen, ber den fremden mit großen, runden Augen anftierte, 
Sie nahm ihm die Zügel aus der Hand, faßte in’s Badenftüd 
und zum Öteigbügel und ließ die Halbblutftute zum Erſtaunen 
ihres Herrn fogar. ftreden. 

„Sie haben einen hippologifdhen Eurfus durchgemacht!“ rief 
er. „Zu Deutſch, Sie find bei einem Stallmeifter in die Schule 
gegangen.“ 

„Sigen Sie nur auf!" lächelte die Frau. Er wollte ihr für 
Nachtquartier und Bewirthung ein reichliches Gejchent aufbringen, 
aber fie lehnte es entſchieden ab, und er warf fih denn in ben 
Sattel. 

„Auf Wiederſehen!“ fagte er. Die Alte fhüttelte den Kopf, 
und wanbte fi zu dem Heinen Führer, dem fie noch raſch einige 
heimliche Inftruftionen gab. 

Als Guido den Thorweg paflirt Hatte, hörte er ihn hinter 
ſich verriegeln.' 

„Wo hinaus, Kerl?“ rief er den Meinen Dann in ber Pelz: 
miüße au. 

Der Knabe zeigte thalauf. „Nah der Rinlenburg, Du weißt 
doch?“ fragte Guido verwundert, denn fo viel Erdlunde hatte er 
doch nod gerettet, um zu wiffen, daß die Thäler fid zu dem 
ebenen Lande fenten, uf daß fein heimathliches Schloß vor dem 
Gebirge lag. Uber der Knabe nickte und lief mit großer Sicher- 
beit voraus, er mußte ihm alfo fhon folgen. Ein gebahnter Weg 
war es nicht, der ihn aus dem namenlofen Thale wieder zu höhern 
Stufen des Gebirges führte, aber hier und da zeigten ſich Pfab- 
fpuren, ob vom Wilde oder von Menſchen, wer konnte das willen? 
Der Heine Bote verftand es, dem Pferde an fteilen Parthieen einen 
bequemen Aufgang im Zickzack auszuſuchen und bie erite Terraſſe 
war gewonnen, Dießbach wandte fid) nod einmal im Sattel um, 
aber er konnte das einfame Haus, das ſchon von ber Bergmaffe 
verbedt war, nicht mehr fehen, unb welche Fragen er auch an ben 
Knaben richtete, wurbe ihm doch mur eine einzige befriedigen be— 
antwortet, nämlich baß er Frise heiße und ber Mann im blauen 
Kittel, der ihm die Pelzmütze aufgefebt, fein Vater fei. Ueber das 
blonde Mädchen gebervete er ſich jo albern, ald ob man von 
einem Gefpenft mit ihm rebe; er flarrte Guido mit allen Zeichen 
ber Furt an, und ſchüttelte zu allen ragen, ob fie wirklich die 





Tochter der Alten fei, wie fie heiße, ob fie heut ausgegangen fei, 
ur inumer fonfequent ben Kopf. Seine Frage, wie weit noh? wußte 
r niemals zu beantworten; noch immer zeigte ſich feine gebahnte 
Straße, nur gelegentlich ein quer über den feinigen laufender Fuß⸗ 
fteig und in fernen Gründen, zu benen fein Blick zufällig von 
einer höhern Suppe bliden konnte, zuweilen ein Dorf mit feinen 
grauen Dächern. Endlich öffnete ſich überraſchend zu feinen Füßen 
ein breites Felfenthal, von einem wafferreihen, über Klippen ſchäu—⸗ 
menden Walbftrome burchbrauft, unten lag ein Hüttenwerf mit 
rothen Dächern, weiter hinaus ein weitläufiges Dorf mit anfehn- 
lihen Häufern. 

„Das ift Thale!” rief er, Der Snabe zog feine Pelzmüte 
von dem ftörrigen Flahshaare und zeigte auf einen Fahrweg, ber 
wenige Schritt von ihnen fihtbar wurde. 

„But!“ fagte Dießbach zufrieden. „Belt weiß ich meine 
Straße zu finden. Hier, mein Kobold, nimm dieſe lönigliche Bes 
lohnung, und wenn Du Dir noch bdiefen Thaler verbienen willft, 
fo fagft Du mir, wie die alte Frau bei Dir zu Haufe und ihre 
Tochter heißt, und ob Euer Thal wirklich feinen Namen hat.’ 

Der Kleine nahm das zuerft ihm gebotene Geſchenk, auf das 
er gerechte Anfprüche Hatte, ber Berfuhung des zweiter, bas ihn 
zum Bruch ausbrüdlic eingefhärfter Befehle verloden wollte, ent- 
rann er buch eilige Flucht, indem er in das nächſte Gebüſch 
fprang unb mit ber Schnelligfeit einer wilden Rage die fteile Fels— 
wanb erlletterte, die offenbar nad) dem „Hexentanzplatz“ führte. 
Guido war jegt volllommen orientirt, jenfeit auf den Felſen lag 
ber allgemein befannte „Roftrapp”, die Huffpur ber Prinzeffin 
Brunhild, als fie zu Roß das Bodethal überfprungen und ihr ba- 
bei die goldene Krone entfallen, welche noch im Bett bes kochenven 
Walpftromes ruht. 


IV, 

Es war ſchon Hochmittag, als er in bie Rinkenburg einritt. 
Hier traf er zuerft auf Kuno, der im Begriff ſtand, ben Meinen 
Kaleſchwagen, mit weldem er gewöhnlich ausfuhr, zu befteigen. 
Er zog aber, jo wie er ben einreitenden Bruber bemerkte, ven Fuß 
vom Wagentritt zurüd, befahl dem Kutſcher, anszufpannen und 
ging Guide langjam entgegen, denn er hinkte und zwar ſchon feit 
früher Jugend, 

„Friedrich!“ rief Guido mit lauter Stimme. Sein Hufar 
ftürzte aus dem Stalle, ihm das Pferd abzunehmen. 
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„Sage mir in aller Welt,“ fragte ber unterdeſſen herange- 
fommene ältere Bruder, „wo haft Du Dich umber getrieben? Ich 
war chen im Begriff, nah Dir Erkunbigungen einzuziehen.“ 

„Dich als Deferteur mit Stedbriefen zu verfolgen, nicht 
wahr?” erwieberte Guido lachend, „Komm, ich werbe Dir genauen 
Rappert abftatten. — Friedrich!“ Der Hufar ftedte den Kopf aus 
ver Stallthüre. „Nimm Did in Adıt, die Piftelen find noch ge 
laden.“ 

„Haft Du in unferer frieblihen Gegend Piflelen mitgenom: 
men?“ fragte Kuno mit einem gewiffen Lächeln, das ben jüngern 
Bruder zuweilen errötben lief, zuweilen aber aud in Harniſch 
jagte, wie jet. 

„Wir find gewohnt, Waffen zu tragen,” erwieberte er pilirt. 

Sie waren in das Wohnzimmer getreten, wo bas Kaminfeuer 
fladerte. Cuno ftellte fi feiner Gewohnheit nad mit ben Hän- 
ben auf dem’ Rüden vor bie wärmende Glut, und erwartete ohne 
weitere Aufforderung Guido's Beriht. Man konnte feinen größern 
Contraſt fehen, als dies im jeder Beziehung ungleide Brüderpaar. 

\ Guido war nicht groß, aber ſchlant und fehr propertionirt gewad;- 
fen, von zartem, faft mädchenhaftem Zeint und feinen Zügen; 
fhönes, blondes Haar, deſſen natürliches Gelod laum von ben 
Scheeren bes erften Haarfchneidefalons der Reſidenz zu der glatten 
und Kuren Form, wie fie die Mode der vornehmen Welt und der 
Dienft vorſchrieb, gebänbigt werben konnte, umgog eine hohe Stirn 
und milhweiße Schläfe, durch deren Haut die blauen Adern jdim- 
merten; auf der etwas übermüthig aufgeworfenen Oberlippe fräu- 
felte ſich der erſte noch unentweihte Flaum, und bie Hände und 
Füße, von untabelhaft ariſtokratiſcher Form, vollendeten bie an- 
ziehende Erſcheinung, deren einziger Fehler, daß fie nicht männlich 
genannt werben fonnte, ſich ja mit jedem zurüdgelegten Jahre ver- 
beffern mußte. Kuno dagegen war hoch und maſſiv gebaut, eine 
feiner breiten Schultern offenbar ftärler ausgebildet, als bie andere, 
fo daß er vom firengen Edönheiterichtern wohl budlig gena 
werben konnte; rabenfhwarzes Haar, mit auffallender Nadläffig- 
keit behambelt, hing in reihen und glänzenden Strüähnen, wie fie 
eben fielen, um einen Kopf, deſſen ausprudsvelle Phyſiognomie 
Jeden überraſchen mußte, der Kuno ven Diefbad zum erften Male 
begegnete. Das Geſicht war dunkel -gefärbt, wie es im biefer nor- 
bifchen Gegend felten zu finden ift; es hatte feine ſchönen Züge, 
aber. diefe waren ſeſſelnd, dabei marlig ausgeprägt und gewöhnlich 
tief ernft, ohne jedoch finfter zu fein. Schwarze Augen, in denen 
ein verhülltes Teuer glimmte, das aber gelegentlih aud in flam- 
mende Gluten auflodern Ionnte, erhöhte den eigenihümlichen Ein— 
druch, welden dies Antlig machte; im diefen Augen, beren Blid 
die Kraft hatte, jenes fremde Auge auf fidy zu ziehen und zu ban- 
nen, aber auch zu Beden zu brüden, wenn fie wollten, ſchien ein 
Räthſel zu Liegen, deſſen Löſung wohl feine erfreuliche war. 

Jetzt hatten fie ſich auch feft auf den Bruder gerichtet, der 
ihrer bis jetzt unbeftrittenen Autorität ſich beugte und feinen Be- 
richt mit der Nachricht begann, die er von dem Schäfer aus Sanct 
Panfraz eingezogen hatte, nämlidy daß ber neue Oberamtmann, 
welcher Giebel oder Wiebelih hie, mit Sad und Pad eingezogen 
und alſo jedenfalls, wie Kuno wiffen wellte, alle Tage zu ſprechen 
fei, daß aber fein Menfch wiffe, wehin ſich Stargau begeben habe, 

* ber übrigens ja fhen viele Jahre fort fei. . 

Kuno hatte ihn ruhig angehört und nur bei den letzten Wor— 
ten einen flärlern Raud aus feiner Cigarre gezogen. 

„Du haft Dich mit diefer Schäfernahricht begnügt?” fragte 
er jeßt. „Biſt micht auf ben Hof geritten?" 

„Aufrichtig gefagt, Kuno, ich wußte nicht recht, wie ih meiner 
Nachfrage einen rechten Grund geben follte. Was geht mid) biefer 
Herr Stargau an" . 

Kuno erwiederte nichts, fondern drehte fid um, warf ben 
Reſt feiner Cigarre in bas Feuer, ſchürte und ſchlug baffelbe mit 
dem Poler, daß die Funlen fprigten, und nahm dann feine frü- 
bere Stellung wieber ein. 

z „Er ift Dir wohl mit einer Schuld durchgebrannt?“ fragte 
uido. 

„Ja!“ antwortete Kuno kurz. 

„Viel?“ fragte Guido. E 

„Mehr, ale Du ahnſt!“ fagte der Aeltere mit einer ganz 
eigenen Betonung, bie nur dem unbefangenen Bruder verloren ging. 

„Das ift ja fatal. Von einem Kornhandel wohl?" 




















ſelbſt in vemfelben Momente cin. 
magere Dame von lerzengerader Haltung. Ihr Geſicht mußte einft 
wunberfhön gewefen fein, man fonnte deſſen Züge, wenn fie auch 
ein wenig fcharf geworben waren, noch immer intereffant finden, 
und Frau von Dießbach, wie fie gar fein Hehl hatte, famı dem 
günftigen Eindrude mit allen Künften der Toilette entgegen; _ fie 
legte mit feinfter Geſchidlichleit Weiß und Roth auf und unter ber 
gefhmadvollen Haube trug fie einen tief ſchwarzen fünftlihen Paar— 
ſcheitel. 
thũmlichen Parfüm, den man ſtiets am ihr lannte. Sie bereitete 


„Frage nad) dem Handel nicht, niemals, Guide! Nun fage 


weiter, warum biſt Du nicht nad Hauſe gefommen ?* 


„Mama hat fi wohl um mic geäugſtigt?“ mar Guido's 


Gegenfrage. 


„Ih weiß es nicht, fie war lraul,“ ſagte der Aeltere. 
„Mein Gott, fie ift wohl ned franl?” rief Guido beforgt. 
Die Antwort wurde Kuno erfpart, denn die Mutter trat 
Sie war eine große, etwas 


Als fie eintrat, verbreitete fie wieder dem ganz eigen- 


ihn ſelbſt und war fehr eiferfüchtig auf ihr Geheimniß, denn fie 


hatte felbft auf virefte Bitten ihrer genaueften Belannten weder 
das Recept mitgetheilt, noch überhaupt jemals aud) nur einen 
Tropfen dieſer duftenden Eſſenz in ein fremdes Taſcheutuch ge- 


ſpendet. Ob diefelbe recht angenehm fei, darüber waren die Mei- 
nungen getheilt, fie hatte einen befonvern Wohlgeruch, aber für 
zartere Nerven ſchien file auf die Dauer angreifend zu fein. — 
Ein Kleid vom ſchwerſten ſchwarzen Seidenftoff, wie fie e8 auch 
im Haufe trug, vom anerkannt erſten Modiften der Hauptſtadt 
gefertigt, flo in gefälligen Falten um die hohe Geftalt und gab 
ihr ein würdiges Anſehen, blendend weiße Manfdetten und ein 
geftidter Kragen waren ihr einziger Schmuck, fie trug weder Broche 
noch Armband und keinen Ring an ihren feinen fchlanten Fingern. 
So machte die ganze Erjheinung einen durchaus vortheilhaften 
Eindrud, der nur durch dem ftarren Blick ihrer Augen zuweilen 
beeinträdhtigt wurde. ‘ : 

As fie ihren Liebling bemerkte, milderte fi) wie immer die— 
fer ftarre Blick und fie rief ihn ſchon von der Thüre zu: 

„Nun, Guide, fage mir, wo bift Du umbergeihwärmt ? 

„Ia, Mama, foldien Vorwurf verdient man fid, wenn man 
allzu ſolide ift. — Ich habe Di verwöhnt.’ 

„Ei, Du felbft verwöähntes Kind, ih will Dir Deine junge 
Freiheit aud gar nicht beſchränken. — Guten Morgen, Rune. 
Wir haben uns heut noch wicht geſehen.“ r 

Es lag ein Vorwurf ganz anderer Art in diefer Bemerkung. 
Kuno nahm ihn auf und erwiederte, daß er feinen Gruß und 
die Frage nad ihrem Befinden ned nicht habe anbringen können. 

„Mir ijt wieder ganz wohl,” fagte fie leicht. „Du brauchſt 
mich nicht jo beforgt anzubliden, Guide, Du weißt, daß ein Un— 
wohlfein immer ſehr ſchnell an mir vorüber geht.” 

„Ja, Du bift Dein eigener Arzt umd haft Deine Gcheim- 
mittel, Mama. . Nimm Did in Acht, daß Du nit einmal wegen 
unbefugten Prafticirens belangt wirſt.“ 

Der Blid der Mutter nahm während der Rede wieber jenen 
flarren Ausbrud an, ber ihn für fremde, die ihn nicht gewohnt 
waren, unheimlich machen fonnte. Ihre Söhne waren aber längſt 
damit vertraut und ‚wuften, daß fie dann von andern Gedanlen 
befangen wurde, Die fie in Anfprud nahmen und nicht recht auf 
das hören liefen, was man zu ihr ſprach. Diesmal ſchien letzteres 
jedoch nicht der Fall zu fein. r 

„Ich rathe Dir, ein Glas Ungarwein zu trinken, denn Du 
fiehft übernädhtig und angegriffen, aus," fagte fie. 

Guido eilte vor den Spiegel. Er fand die Beſchuldigung 
einigermaßen beftätigt, ſchob die Schuld aber auf fein abenteuerli- 
des Nacıtquartier, wo er die einfachfte Zoilettegegenftände habe 
entbehren müfjen. Während er fprah und fi ned immer mit 
Aufmerffamteit betrachtete, ftodte auf einmal feine Nebe, er blidte 
ſich üGerrafcht um, fah wieder ſcharf in den Spiegel und vief end 
lich: „Auf meine Ehre! Aber das ift das merlwürdigſte Spiel ber 
Natur, das je erlebt. worden ift. Denkt Euch, ich habe heute früh ein 
Mädchen gefehen, bas mir fo wunderbar befannt vorlam, und jetzt erſt 
— umbegreiflicher Weife! — wie id} vor den Spiegel trete, füllt 
es mir auf einmal wie Schuppen von den Augen, als ob ich meine 
eigene Bifage ganz vergeflen hätte. Sie ficht mir ähnlich — 
aber fo frappant, daß Ihr gar feinen Begriff davon habt. Stedt 
die Blondine in den Hufaren= Attila oder mich in ihren ſchwarz— 
weißen Ueberwurf, fo find die Zwillinge fertig !* 


ee ij 
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„Wo war das?“ rief Kuno, rafch einen Schritt näher tre | 


tend, während jein dunkles Geſicht ſich mod; dunkler gefärbt hatte, 
Die Mutter beftete ihre Augen fo feſt auf Guido, daß ihr Bid 
ihm peinlich wurbe, aber fie fragte nichts, fondern fchien feine Er— 
Härumg, als ſich von felbft verftehend, zu erwarten. 

„Ja, we war das? Werk ich's? In einem namenlofen Thale, 
boh oben im Gebirge, zwiſchen Tannen und grauen Felſen, in 
einem alten vermwitterten Haufe, bei einer eben fo alten vermwitterten 
Here, bie fi) für ihre Mutter ausgab — vier, jehs Stunden viel 
leicht von hier, wer kann es meſſen!“ 

Kuno hatte ihm aufmerffam zugehört, doch fein Zug feines 
firengen Gefichts verrieth, was im ihm dabei vorging. 

„Wie kamſt Du dahin?“ fragte er. Die Mutter äußerte 
noch immer fein Wort, fondern feste fih auf einen Lehnftuhl, wo 
fie einen Moment ihre gerabeauf gerichtete Haltung aufgab und 
fi zwrüclegte, aber fo wie Guido zu ſprechen anfing, feste fie fich 
wieder aufrecht und fah ihn flarr an. 

Guido berichtete nun fein ganzes Wbentener, wobei er ben 
Umftand, daß er ſich verirrt hatte, nach Kräften zu verfchleiern 
juchte, er hätte fi feine Mühe zu geben bramchen, feine Zuhörer 
legten auf ganz andere Dinge feiner Erzählung, und nur auf diefe, 
Werth. Auch unterbrachen jie ihn nicht, und erſt, als er geenbigt 
hatte, trat Kuno zur Mutter, blickte ihr voll in das Gefiht und 
fragte: „So viel ih errathen kann, muß Guido in der Eremitage 
gewefen fein! Meinft Du nicht auch 

„Ich glaube es fat,“ fagte Frau von Dießbach falt. 


„Und die alte Frau, melde: er dort getroffen hat, fann nie⸗ 


mand Anderes fein, als Deine Nina, die geweſene Kunſtreiterin.“ 

Guido lachte fröhlich auf, er hatte nun auf einmal eine Fülle 
von Auftlärungen. „Ganz entſchieden!“ rief er. „Sie würde noch 
beut, freilich als horrible Schönheit, im Circus von Renz oder 
Loiſſet Furore machen, ich fehe fie duch vierzig Reifen fpringen, 
mie das Wunderlind Ella, ohne, wie biefe, in einem Abende ſechs 
Mal vom Pferde zu fallen! Alſo die Eremitage heißt das roman- 
tiihe Haus — men, eine Zeit lang fanıı es fid) ein Eremit bort 
ſchon gefallen laffen, wenn er von der hübſchen Blondine bedient 
wird, die ich nächſtens auch im Circus den Fuhftapfen ihrer Pfeudo- 
Drama folgen zu fehen hoffe!“ 

„Bär auf zu witzeln, ich Bitte Dich!” fagte Kuno, auf deſſen 
finfter zuſammengezogenen Brauen fhmere Wollen lafteten, und 
fih wieder zu ber Mutter wenbenb: „Was meint Du, Tann es 
eine Audere fein, als Deine ſchwarze Nina?“ 

„Ih weiß es nicht, aber es ift wohl möglich,“ antwortete 
Frau von Dießbach. 

„Möglich?“ rief Kuno wild, aber er mäßigte feinen Ton glei 
wieber, als er feitwärts blickend des Bruders Berwunberung be 
merkte. „Ich frage, wie ift es aber möglich, ba die Eremitage 
doch verfchloffen, ihr Schlüffel ven meinen eigenen Händen in ben 
Bodekeffel geworfen und die Thüre vermauert worden it? Wie 
lann das Weib eigenmächtig ſich dort einniften und eine fürmliche 
Birthfchaft halten, da die Stätte doch ewiger Verlaffenheit über: 
geben wurde?“ 

Ich weiß es nicht,” antwortete Frau von Dießbach mit eifis 
ger Ruhe. „Es muß unterfucht werben!” 

„Das fol es!” rief Kuno drohend, und feine Stirn wurbe 
finfter, wie die Nacht. „Ich bin feit fangen Jahren nicht bort ge- 
wefen, man rechnete wohl darauf, daß ich jene Stätte nicht mehr 
betreten würde. Wäre ich doch nur ein einzig Mal hingelommen !" 

„Deine Schuld!" fagte die Mutter. 

„Die Schuld?“ — rief Kuno mit einem heißen Athemzuge. 
„Run,“ fuhr er gefaßter fort, „wir werden ja fehen. Wenn das 
Weib alfo nicht mit Deiner Bewilligung dort wohnt, fie hat body 
Deine Erlaubniß nit?“ 

„Meine Erlaubniß hat fie nicht, hätte ihr auch nichts helfen 
lnnen, denn mir gehört der Grund und Boden nit, Du bift 
der Gutsherr.“ 

„Das bin ich!” verſetzte Kuno, kreuzte die Arme über ber 
breiten Bruft, als wolle er die hodhgehenden Wogen, welche fie aufs 
ſchwellten, nieberbrüden und trat wieber an den Kamin zurüd. 

Für Guido war die Scene ein unerllärbares Räthſel, er hatte 
nur einen flummen, ftaunenden Zeugen abgegeben. Daß zwiſchen 
ber Mutter und Kuno, feinem Stiefbruder, fein gutes Verhältniß 
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mochte die Urfache fein? Gewiß nur Ktuno's ſchroffer Charakter, der 
auch der Mutter die ſchuldige Rüdfiht verfagte! Dann aber, wel- 
hen Zufammenhang hatten dieſe Anfpielungen auf Berhältniffe frit- 
herer Zeit, von denen er and nicht einmal eine Ahnung befafj? 
Hatte er, ald Sohn des Haufes, nicht ein Recht, hier Erklärum- 
gen zu forbern ?" 

„Sage mir, Mama,” fing er an, „was hat es mit biefer 
Eremitage für eine Bewandtniß? Hat fih dort irgend etwas 
Scredliches zugetragen, daß fie vermauert und ihr Schlüffel, wie 
ber von Ugolino's Hungerthurm, in den Strom geworfen werden 
it? Ich hätte das im tiefer Einfamkeit gelegene Haus nicht für 
eine Stätte des Granens, fondern eher für ein Afyl verborgener, 
beglüdter Liebe gehalten.” 

Euno verlieh im biefem Hugenblide, ohne ein Wort zu fagen, 
das Zimmer, und Frau von Dießbach ftand fo heftig auf, daß der 
Vehnftuhl eine Strede zurüdrollte. Aber lein Blid, feine Miene 
verrieth eine innere Bewegung, und ber fein aufgetragene Garmin 
ihrer Wangen verbedte jeden Wechfel ber Farbe. 

„Guido, geh’ Doinem Bruder nah,” fagte fie. „Vielleicht 
habe ich ihm gereizt, er ift eine vnulfanifhe Natur und kann meine 
Ruhe, die ich ihm entgegenfete, wicht immer ertragen: Frage ihn 
aber nicht Über das, was wir eben befproden haben — er wirbe 
Dir doch aus guten Gründen nicht Rebe ftehen — von mir, mein 
Kind, follft Du erfahren, was Du willen will. Sieh zu, was 
er unternimmt, ich glaube, ec will bas arme Weib, das dort ein 
Obdach gefunden hat, vertreiben — darnach frage ihm geradezu 
— und fage mir, was er Dir antwortet, Aber laß ihn nicht 
merten, daß ih Dir, den Auftrag gegeben habe. Ih ſchenle Dir 
mein Vertrauen und verlaffe mid ganz auf Did.’ 


V. 


Frau von Dießbach war nun allein, Sie fland unbeweglich 
auf der Stelle, wo fie Guido entlaffen hatte; ihr Auge fah in das 
Leere, ihre Arme hingen ſchlaff herab, doh das Haupt trug fie 
aufrecht, und nur ein leifes Zuden ihrer feinen Lippen befundete, 
daß fie im Junern nicht fo unbemwegt war, als ihr verfleinertes 
Aeußere erſchien. So ftand fie wohl eine Viertelftunde — und es 
war ihre Gewohnheit fo, wenn fie ihren Gedanken nachhing. Ihre 
Sinne mußten aber dabei doch micht ganz ber Außenwelt verfchlof- 
fen fein, denn das leifejte und fernfte Geräuſch ging ihr nicht ver- 
loren: e8 war, als fer ihr Gehör ftets auf der Hut, um ſich nicht 
in folden Momenten von einen unberufenen Zeugen überrafchen 
zu laſſen. 

Auch jest hörte fie ihres zurldtehrenden Sohnes rafchen und 
elaftifhen Schritt, noch ehe er vom Hofe aus die Schwelle des 
Haufes betreten hatte, umd fie feste fid) ruhig auf ihren gewohn- 


ten Platz am Fenſter und nahm die Stiderei auf, an der fie ge- 


Als Guido eintrat, ſah fie gleihmäthig auf. 


wöhnlich arbeitete. 
„Kuno ift body micht 


„Du bift erregt, mein Kind?“ fragte fie. 
unfreundlich gegen Did geweſen?“ i 
„Im Gegenteil! Ich gegen ihn! Wenn Du mid Dein Kind 
nennt, Mama, fo machſt Dir mid; glüdlicdh, denn ich weiß Deine 
Liebe zu verftehen, aber wenn ein Anderer — und wär's mein 
Bruder, der zwanzig Jahre älter iſt, als ih! — ſich herausnimmit, 
mic wie ein Ktind zu behandeln, fo zeige ich ihm, daß ich für ihn 
und alle Welt fein ſtind mehr bin!" R 

„Ich bitte Dich, Guido I" 

‚Mein, Mama. Ich bin Kuno fehr gut und achte feinen ent» 
ſchiedenen, männlihen Charakter, thue ihm auch zu Gefallen, was 
im meinen Kräften fteht, aber wenn er mich blos als jein Wert 
zeug, als eine Maſchine betrachtet, die blind und taub feinen Plä- 
nen dienen fol, ohne nur das Recht zu erhalten, einmal darnach 
zu fragen, fo mweife ih Arroganz mit gleicher Waffe zurüd und er- 
Häre mich, durch nichts mehr gebunden, zum feeien Herrn meines 
Willens und — meiner Zunge.“ 

„Bat er Dich als ein folhes Werkzeng gebrauchen wollen, 
mein armer Guide?“ fragte bie Mutter fanft. 

„a, Mama. Und id) würde nicht eine Silbe davon fagen, 
aber er hat mich felbft prowocirt, mic mit einer wahrhaft damo ˖ 
niſchen Laune geradezu aufgeforbert, Dir zu erzählen, was ich ihm 
geftern in Sanct Pankeaz auslundſchaften follte, während id Dir 
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— verzeihe mir, Mama! — einen blofen Spazierritt, höchſtens 
bis Ballenſtedt, vorgab.“ 

„Alſo diplomatiſche Aufträge, um fie nicht trivialer zu bes 
zeichnen?“ fragte die Mutter lächelnd. Aber meld’ ein Lächeln 
war das! Hätte ber Sohn in feiner Unbefangenheit nur Augen 
dafür gehabt! 

„Reht, Mama. Gemeines Spioniren muß es genannt wer- 
ven. Einem miferabeln banferotten Delonomen, wie ein Bluthund 
von San Domingo auf die Spur gefegt, blos um ihn vielleicht 
(umpiger hundert Thaler wegen, die er ihm beim Kornſchacher zu 
Dant ſchuldig geblieben, zu hegen! Das ift gemein, empörend, und 
hätte ih das geftern gewußt, fo würde ich cher meiner Kitty eime 
Kugel in's Ohr gejagt haben, als nach Sanct Pankraz zu reiten.“ 

„Wer meint Du eigentlih? Ich verftehe Dich nicht,” fagte 
Frau von Diefbad und Lüftete ihr Schuupftuch, aus welchem jener 
feine durchdringende Barflim in ftärfern Duftwogen ftrömte. 

‚Ic meine ben ehemaligen Pachter Stargau,” erwieberte 
Guido. „Nad) ihm follte ich Erkundigungen einziehen, wo er ein 
Ende genommen habe und was ich fonft über feine letzte Zeit in 
Sanet Pankraz in Erfahrung bringen könnte: ich glaubte, es wäre 
Theilnahme für ven armen Mann, erft heut bin ich über die noblen 
Beweggründe meines Herren Bruders aufgeflärt worden. Es ift 
ſchon nichts, daß ein Landedelmann Handel treiben muß, bie Ge— 
ſinnungen werben burd) bie ewige Gelbfpeculation verborben.“ 

Frau von Diefbah nahm von dieſer fonderbaren, aber ganz 
darakteriftiichen Anfiht feine Notiz, ſondern fagte: „Wenn er Dir 
alfo doch Mittheiungen gemacht hat, worüber belagft Du Did 
denn?" Ihr Ton Hang einfhmeihelnd, ihr, Blick hatte etwas 
Lauerndes, fie wußte auf Guido immer ohne birefte fragen zu 
wirfen. 

„Das intereffirte mid am Wenigften. Es thut mir leid, wenn 
Herr Stargau in’s Elend gerathen if. Aber was geht es mid 
an? Ic wollte über die Eremitage und was fid dort zugetragen 
bat, Auskunft haben, über die ehemalige Kunftreiterin und ihre 
angeblihe Tochter, die mir ähnlich fieht! Damit bat er mic 
ſchnöde abgewiefen — weißt Du, was er mir im ben Bart ge 
worfen hat? Du bift noch zu jung: dazu gehört nicht Porzellan, 
fondern Granit! Ich babe ihm aber meine Meinung über feinen 
geiftreichen Vergleich gejagt! 

„Laß e8 gut fein, Guido. Du folft Alles bon mir erfahren. 
Kuno geht feine eigenen Wege und läßt fi nicht gern kreuzen. 
Natürlih Hat er Dir Über diefe Wege nichts vertraut. — Aber 
er ift hart wie Granit — darin paßt fein Vergleich volllommen. 
Gewiß ift er jhen auf vem Wege nad dem Thale. 

„Das glaube ih nicht, Mama. Ihm ſcheint vor Allem fein 
Geld am Herzen zu liegen, womit ihm der Domainenpadhter durch⸗ 
gegangen ift. Erſt, glaube ich, will er fid) nach dem erfunbigen, 
wenigften® fragte er mich, wo ic) geftern ven Schäfer ven Sanct 
Bantraz mit feiner Heerde getroffen, den ehrbaren Herrn Glupſch.“ 

„Den haft Du getroffen?” rief Frau von Dießbach lebhaft 
— umb gebanfenvoll fette fie Hinzu: „Das ift ein treuer Menſch.“ 

„Kennft Du ihn auch?“ fragte Guido, „Er fagte, daß er 
Did fennt.” . 

Die Mutter. fah eine Weile vor fih bin, dann blidte fie auf: 
„Haft Du fon etwas genoffen, mein Sohn ?“ 

„Wie fo, Mama? Ich rechne allerdings ſtark noch auf einige 
beaux restes von Eurem Diner, das ich leider verfäumt habe. 
Die Dame vom Circus hat mich eben nicht üppig bewirthet.“ 

„Kannft Du Did heut einmal mit einem Solvatenimbif aus 
ber Hand begnügen, wenn Deine Mutter Di um Deine Gejell- 
haft bei einem Spaziergange bittet? Wenn Du es aber nicht gern 
thuft und angegriffen bift —“ 

„Angegriffen, ih!“ rief Guido. „Ich bin Soldat, meine Her— 
yensmama, und wär’ ich auch hungrig und müde zum Ausblajen, 
für Di meinen legten Athemzug, Mama!“ 

Die Mutter ftand auf und ſchloß ihm zärtlich im ihre Arme. 
„Ich weiß es, Du bift mein gutes Kind und wirft mid) niemals 
verlaffen.‘ 

„Mama!“ rief der Sohn, von dem Momente hingeriffen. 
„Ich ſehe, wie Du mit Kuno ſteheſt. Warum bleibft Du hier? 
Warum ziehft Du nicht im meine Garnifon, fie ift im Winter 
todt, man fieht dann nichts, als Schnee und Soldaten, aber im 





Sommer ift es bort um fo reizender, umb ich würde Did auf 
den Händen tragen.“ 

„Das bin ich überzeugt,“ fagte fie. „Aber ſprechen wir jest 
nicht davon. Ich gehe, für unfern Spaziergang und Deinen Ap- 
petit zu forgen.“ 

„Und unterwegs erzählft Du mir vielleicht?“ — fragte Guito. 
Sie nidte ihm zu und ging hinaus. 

Kuno hatte in der That feinen faum ausgefpannten Hart- 
traber, ben er vor der Heinen Kalefhe immer felbft fuhr, wieer 
auffhirren lafien und nahm eben die Zügel aus der Hand tes 
Knechts, als feine Mutter aus dem Fenſter der Speifelammer nach 
ihm blickte. Ihre Lippen bewegten fi zu unhörbaren Worten: ein 
Segensfprud war es nah dem Ausbrud ihrer Mienen nicht. 

Er fuhr wirklich über das freie Sand in der Richtung nach 
ber Stabt, Ienfte aber bald in Feldwege, bie ihm enblich zu der 
fih aus der Ebene erhebenden Hügelgruppe führten, an beren Fuß 
die ftattlihen Gebäude bes ehemaligen Klofters Sanct Pancratii 
lagen. Der hellfte Sonnenſchein verflärte fie und mob einen gel- 
denen Schimmer um‘ bie graue vieredige Warte auf ber Höhe, 
fliegende Herbftfäden wehten von jedem Baume der Ebereſchenallee, 
in deren Zweigen viel Geflatter von Vögeln war. Kuno fpähte 
mit ſcharfem Auge rings über die Flur nad) der Heerbe, beren 
Schäfer er gern geſprochen hätte, aber fie war nirgend zu erbliden 
und weibete wohl heut auf einer andern Zrift. So verfolgte Diefbadı 
denn den Weg nad Sanct Pankraz. Bor dem Thore der geſchloſ— 
fenen Umfaffungsmaner hielt er ftill: „Steig ab, melde mich beim 
Dberamtmann an,“ befahl er dem Snechte, der hinter ihm fah- 
Diefer gehorchte, und blieb ungewöhnlich lange aus, doch wartete 
fein Herr, ohne das geringfte Zeichen von Ungebuld zu verrathen. 

„Der Herr Oberamtmann ift nicht zu Haufe,” Hang endlich 
der Beſcheid, „aber der Frau Oberamtmann wird es eine große 
Ehre fein.” 

„Der rau habe ich nicht gemelvet fein wollen,” fagte Dich: 
bad) ſchroff und zog die Zügel an, um wieder umzufehren. 

„Sie zieht fi expreß Dhretwegen an, guäbiger Herr" — 
wandte der Knecht eim, ’ 

„Steig’ auf!” befahl Dießbach, gab aber doch feinen unhöfli— 
hen Entſchluß auf und fuhr in den Hof ein. 

Wie anders fah es hier aus, als auf feiner eigenen Rinten- 
burg! Weld' ein weiter Hofraum war von majfiven, mit wahrer 
Verſchwendung ausgeftatteten Wirthſchaftsgebäuden umfchloffen, welch 
ein Schatz, den nur ein Landwirth zu würdigen verſtand, lag vor 
den Ställen aufgethürmt — wir zagen, unſern feinen Leſerinnen, 
bie nicht vom Lande find, zu ſagen, aus welchem Stoff biefer 
Schatz beftand! Hoch mit Stroh bededt war ein anderer Theil des 
Hofraums, wo bie reich gefüllten Scyeunen lagen, und ned ftand 
draußen ein wahres Feldlager von Fruchtſchobern, weil die Scheu— 
nen ben Segen nicht faſſen fonnten; in ber Mitte des Hofes ragle 
ein runder großer Thurm mit vielen Mauerlüden und geblendeten 
Tenftern, auch etagenweifen Thüren, und feine Bewohner — viele 
Hunderte an der Zahl, aus allen Gattungen bes Hausgeflügels — 
flatterten, liefen, pidten und lärmten, wie ihnen ber Schnabel ge 
wachſen war, auf dem Hofe umher. Hier war Reichthum und 
Fülle, die nicht ängſtlich um jedes Korn, um jeden Halm zu jor- 
gen braucht! Was mußte ein armer Oelonom aus bürftiger von 
der Natur ausgeftatteten Gegend, wo man eine fpärlide Nabel 
ftreu in den Kiefernwäldern zufanmmenfragt und dem magern Bo- 
den body nicht zu Hülfe fommen kann, fühlen, wenn er einen fol- 
hen Hof betrat! Ein folder ſchien der Mann im fabenfcheinigen 
Rode zu fein, der eben von einem jungen Mädchen mit einer Gabe 
bedacht wurde, als Kuno von Dießbach an dem eifernen Gitter 
vorfuhr, welches den Bezirk des Wohnhaufes mit feinen Garten: 
anlagen von bem Hofe trennte. Er zog einen zerfmitterten Hut, 
ber fremde Mann, vor dem Mädchen, bebanfte fih umb fragte, 
fo daß es Kuno hören konnte: „Alfo eine Gonbitien für mich wil 
fen Sie nit? Ich habe die Delonomie gründlich gelernt!“ Gi 
Hang wie eine Selbftironie, wenn man feine elende Erſcheinung 
dabei betrachtete. Kuno's Blick ftreifte über den Mann, währen 
das junge Mädchen ihm eine bedauernde Antwort gab, Der Mann 
aber ſchwenlle den Hut auch vor Kuno: „Sehorfamfter Diener, 
Herr von Dießbach.“ 

(Fortfegung folgt.) 





Die franzöfifchen Yarde-Lürafiere. 
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Es war in den hohen Nachmittagſtunden des 18. Juni 1815, | Sie ruhte neununddreißig Jahr im Grabe; leuchtend unſterblich 
als in den Fluten der gefchlagenen franzöfifhen Armee ned ein | in den Büchern der Geſchichte als Mufter militärifher Bravour 
Refervebataillen franzöfifcher Garbegrenadiere, von dem Helen | und Disciplin. Sie ift wieder erflanden unter Napoleon III. und 
Cambronne befehligt, zufammenhielt — ein Fels im brandenven | hat unter den Mauern Sehaftopols bewiefen, daß ber Geift der 
Ocean — endlich brach auch diefe Granitcolonne unter bem welt: | Bäter auf die Söhne übergegangen. — Unter den wieberhergeftell- 
geihichtlihen, wie wir neulich müttheilten, vielfach amgezmweifelten | ten Regimentern zeichnen fid durch Uniformirung und ſchöne Hal- 

ufe: „Die Garde ftirbt, doch fie ergiebt fi nicht!“ | tung die Garbe-Cüraffiere aus, von denen wir heute eine chen 
Von biefer Stunde an gab es feine franzöfifhe Raifergarde mehr. | fo gelungene wie getreue Abbildung geben. 
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Popufäre Briefe über Muſifi. 


Bon 3. C. Lobe. 
Erfter Brief. 


Ohne Rotenbeifpiele fol ich Ihmen und allen Leſern der Gar— 
tenlaube, auch ſolchen, die feinerlei Art von Mufitunterricht genoffen, 
das Weſen und die Wirkung der Tonfunft jo verſtändlich machen, 
daß Sie alle aus Mufitliebhabern im wirkliche Kenner verwandelt 
werden! Eine ſchwere Aufgabe! Indeſſen ſei's verſucht. 

Was iſt Muſit? 

Ich habe dieſe Frage an einem anderen Drte* fo beantwortet: 
„Muſit ift die Kunſt, dach Töne das Ohr zu vergnügen, das Herz 
zu rühren, die Einbilvungstraft mit mannigfaltigen Borftellungen zu 
beleben und den Verſtand in angenehme Thätigfeit zu verfegen.“ 

Wenn Sie an die Eindrüde denlen, die Sie bisher beim An- 
hören von Muſit empfunden haben, wird Ihnen dieſe Erklä— 
rung freilich vieloerfprehend vorfommen. Much möchle ich mich 
‚ teineswegs verbindlih maden, fie an allen nad Belieben mir 
vorgelegten Stüden zu bewahrkeiten. Nichtsveftoweniger lann 
und foll die Tonfunft alle jene Wirkungen bervorbringen, und hat 
fie durch mandes herrliche Wert hervorgebracht, wie ih Ihnen zu 
zeigen hoffe. 

Nur müſſen Sie ein wenig Geduld mitbringen und ſich zuerft 
einiges von den Elementen der Muſik jagen laſſen. Das ZJurüd: 
geben zu der Betrachtung derſelben ift auch gerade in unferer Zeit 
wichtiger als Sie vielleicht glauben, und nicht blos’ für Yaien, fon- 
dern auch für manchen Künftler. Denn daß recht renommirte der 
legtern jüh zuweilen gar nicht mehr Daran zu erinnern feinen, 
was die muſilaliſchen Elemente eigentlich zu bedeuten haben, wozu 
fie dienen, warm fie verwendet werben, davon follen Sie ergög- 
liche Pröbchen erhalten. Laſſen Sie daher das Blatt nicht etwa 
gleich erfjchredt aus der Hand fallen, wenn ih vom Ei aufange 
oder menigftend von 

Schall, Ton und Klang. 

Sie werden ſchwerlich eine Vierteljtunde IHres Vebens wachend 
binbringen können, ohne irgend etwas zu hören, denn überall 
in ber Natur wird Hörbares erzeugt. Alles Hörbare nennt man 
in Allgemeinen Schall. Die Lehre vom Schall (Atuftin, Früher 
nur ein farges Kapitel in ber Phyſil, iſt jegt zu einer bedeutenden 
Wiſſenſchaft für fit erhoben und ausgebildet. Leider aber neh— 
men noch wenige Mufiler Notiz davon. Manche ſogenanute 
„Senialität” der Birtuofen und Componiften würde unterbleiben, 
wer fie die unmandelbaren Naturgefege des Schals und menſch— 
lichen Ohres konnten! Ich gebe Ihnen einige Andeutungen aus 
diefem unfihtbaren Wunderreiche. Sie werden bald merten, warum. 

Alles Shallende wird duch Schwingungen (Vibrationen) ela- 
ſtiſcher Körper erzeugt. Diefe Schwingungen theilen fi der Yuft 
mit, bewirten Schallmellen, welde an das Ohr jchlagen. Wie 
wunderbar kunſtvoll diefes kleine Werkzeug eingerichtet und berech— 
net ift, um alles in fein Bereich fommendes Hörbare auffaljen und 
dem Geijte und Gemüthe des Menſchen zur Kenntniß bringen zu 
fünnen, haben Sie bereits aus des Prof. Bod früheren Aufſatz in 
ber Gartenlaube erfahren. Wie unendlich verſchieden aber jind 
die Shalle, und welde unendlich verſchiedene Wirkungen bringen 
fie auf uns hervor. 

Denten Sie z. B. an das ohrzerreißende Knirſchen und Raf- 
feln eines Laſtwagens auf dem harten Steinpflafter und an ben 
Ihmelzenden Gefang der Nachtigall! Die Haupturfache dieſer ver- 
ſchiedenen Wirkungen liegt in der verſchiedenen Art der Schwin- 
gungen. Es find entweder regelmäßige oder unregelmäßige. 
Jene folgen in gleicher, diefe in ungleicher Weife aufeinander. 
Die ungleih aufeinander folgenden bringen bem Ohr mur Ge— 
räuſch, und bes Geräuſches wegen fuchen gebildete Menſchen 
die Muſil nicht auf. Nichtspeftoweniger lönnen Sie zuweilen 
Zonftüde hören, die laum mehr als Geräufh zu nennen find; und 
doch, follte man es für möglich halten, giebt es Leute, die von fol- 
der Diufit entzüdt zu werden behaupten, und ſie für eine höhere 
Kunfteffenbarung ausgeben. Ein Blid in das ABE der Aluſtik 
tünnte ihnen biefen Irrthum bemehmen. 

Wir, die wir von der Muſit vergnügt fein wollen, halten 
ung an die regelmäßigen Schwingungen. Das nähfle Merkmal 

* Katechismus ber Deufit. Yeipz, bei I. 3, Weber. 


am denfelben ift ihre Unterfcheidbarteit (Meßbarleit) nach 
Höhe und Tiefe. In diefer Beziehung nennen wir ihr Hörpro— 
vult Ton. 

Ie fangfamer die Shallwellen aufeinander folgen, deſto 
tiefer iſt der Ton, je fehneller, deſto Höher. Sie können freilich 
auch jo langjam ober fchnell aufeinander folgen, daß ihr Erzeuz- 
ni für uns nicht mehr faßbar if. Die Aluftifer fagen, mas un— 
ter funfzehn Schwingungen und über 30,0) in einer Sefunde 
gehe, könne das menfhlide Ohr nicht mehr hören. 

Die Anzahl der in der Mufit gebräuchlichen Zöne beläuft jih 
etwa auf hundert und zwanzig. Das Pinmoforte der Remzeit emt- 
hält ihrer im ſechs Dectaven 72. Es find genuz, um Die wunder- 
berrlichften Wirkungen auf Herz und Geift der gebildeten Menſch— 
heit hervorzubringen, wenn fie mit Runftverftand gebraucht 
und mit Runftveritand vernommen werben. 

Eine große Mannigfaltigteit gewinnt die Erſcheinung der Töne 
durch die verjchiedenen Tonwertzeuge, Denten Sie fih den— 
felben Ton,’angegeben von einer Singftimme oder einer Violine, 
älöte, Oboe, Zrompete, einem Hern u. ſ. w. Bier erſcheint er 
fanft, dort gellend, bier dünn, dert did u. f. w. Jedesmal hat 
er einen andern Charalter. Diefen Unterfchied in dem Cha— 
ralter des Tons nennt man Klang (Zimbre). Sie werben 
oft hören, „diefer Sänger hat einen fhönen Ton.” Das ift ſalſch, 
es muß heißen: „Die Töne dieſes Singers haben einen ſchönen 
Klang“ Die Urfachen des verſchiedenen langes eines und be#- 
felben Tones auf verſchiedenen Tonwerkjeugen find noch nicht voll- 
jtändig ergründet, Soviel weiß man, daß entweder die Conftruf: 
tion der Inſtrumente oder die Spieler berfelben darauf Einfluß ba- 
ben. Den fchlehten Klang eines alten Klaviers vermag ſelbſt 
Liszt's Zauberhand nicht umzuändern, denn da find Bauart, dünner 
Saitenbezug, ſchwacher Reſonnauzboden fhuld daran. Dagegen 
ihügt uns die herrlichite Geige von Amati oder Stradivario nicht 
vor ohrzerreißenden Klängen, wenn cin Anfänger feine Uebungen 
darauf fragt, gewöhnlich bei geöffneten Fenftern! (beiläufig gejagt: 
wenn Sie bei Mujifübungen geöffnete Fenſter erblidten, jo jagen 
Sie nur getroft: da drinnen ftedt ein gitler Narr oder cine eitle 
Närrin!) 

Es giebt auch Tonwerlzeuge, die, allein gehört, unangeneh:n 
fingen, mögen fie noch fo gut gebaut fein und geſpielt werben. 
Laſſen Sie fih einmal die Melodie eines Strauß'ſchen Walzers auf 
dem Contrabaß allein vortragen, fein bumpfes Murxen und Braun 
men wird Ihnen wahrhaft komisch vorlommen! leber die Klänge 
ber Ophilleide, des Contrafagett gerathen Sie wohl auch nicht in 
Entzüden! Andere Juſtrumente fingen nur in gewiflen Tonregic- 
nen angenehm, in andern ſchlecht. Die höchſten Töne auf ber 
Klarinette ſchneiden meift wie Verzweiflungsquielſe eines gefpieten 
Kindes in Ohr und Herz! Und nun gar große und Meine Trom: 
mel, Beden, ver Häufer erfchütternde Tamtam! Diefe Körper g’ 
ben gar keine Töne und Klänge von fih, fondern nur Scalle mit 
unregelmäßigen Schwingungen, d. h. Geräufdh. Sie werden in- 
deſſen in der Folge erfahren, unter en Umftänden auch folde 
Schale mit andern Klängen verbunden zu veredeln fi.d. 

Benn Sie mım zugeben, daß die allererfie Bedingung ber 
Mufit ifl, das Ohr zu vergnügen, fo fängt Ihre Bildung zur 
Kennerfhaft ſchon nad diefen wenigen Zeilen an, fe wiffen Sie 
fhen jetzt, daß in ber Muſit feine Mif-, fondern nur Wohl: 
flänge probucirt werben follen. Was aber Sie und alle Leſer 
der Öartenlaube ganz natürlidy finden, ſcheint in der That man- 
her Künſtler nicht begriffen zu haben. 

Kann das Ohr z.B. Vergnügen an ver zitternden Stimme 
eines alten Mannes oder Weibes empfinden? Und doch geben fi 
in unferer Zeit viele Sänger und Sängerinnen gefliffentich Mühe, 
die Melodien mit zitternder Stimme vorgutragen (zu tremolis 
ren), Auch auf ber Violine, dem Bioloncell, können mande Bir: 
tuofen feinen Ton aushalten ohne mit ihrer Hand abſichtlich wie 
ſchwache Greife auf der Saite zu zittern, und diefe dadurch vißri- 
ren zu machen. 

Woher tommt diefe Thorkeit? 


' Aber der im Alter vibrirend Singende war dech einft ein wirklich 





Sie hat zweierlei Urſachen. Irgend ein befonbers berühmter 
Sänger, wer weiß vor wie vielen Jahren, konnte das Singen nicht 
zu rechter Zeit laffen, wollte, wie eitle Künftler oft, bis in's höhere 
Alter hinein fortglängen. Natürlich zitterte feine Stimme zulest. 


großer Künftler. Nun wiffen wir ja alle: 
„Die er räuspert unb wie er fpudt, 
Das habt ihr ibm glüdlich abgegudt! 
Aber fein Genie, i$ meine fein Geift!“ 

Das Zittern machte dem Alten ein talentlofer Narr nad, und 
glaubte zu fein, was jener gewefen war! Und cin Narr macht 
zthn! Der zweite Grund dieſer widerwärtigen Bortragsmeife ift an 
fi vernünftigerer Art. Es kann ein fchmerzlicher Affelt durch fur 
ws Bibriren der Stimme wahrer und wirkungsvoller ausgebrüdt 
erſcheinen. Daraus folgern nun Manche, mas einmal Wirkung 
mache, müſſe fie immer machen, je mehr man alſo vibrire, befto 
mehr wirfe man! 

Was das Ohr von dem Bortrag ber Sänger und Virtuofen 
welangt, Wohlklang durchaus, verlangt es auch ven allen Dr- 
Gefterflängen. Nun fragen Sie ſich bei Conzertaufführungen, Opern 
u. dergl., ob Sie jtets angenehme Zufammenflänge und nicht aud 
zuweilen blos wüftes Geräufch hören! 

Man kann einen Ton fingend ober blafend fo lange ohne 
Unterbrechung aushalten, als der Athem es erlaubt. Auf Streich— 
inftramenten fo lange als man will. Dagegen ift er aud ganz 
kurz anzugeben. Und zmwifchen beiden äuferften Fällen find alle 
Grade von Länge und Kürze zu probuciren. Dieſe verſchiedenen 
Erfheinungsweifen der Töne nennt man ihre Geltung. 

Nehmen wir einen Stab und fchneiden ihn genau in ber 
Mitte durch, jo haben wir zwei gleiche Hälften; wird jebe Hälfte 
wieder in der Mitte getheilt, fo entfliehen vier Viertel, durch weitere 
gleihe Theilung acht Achtel u. f. f. * 

Außer diefer Theilung in immer lleinere gleiche Hälften, 
lann der Stab auch in eine Menge ungleiche Theile zerlegt wer- 
den, in zwei Stüde, 3. B. woven das eine nur ein Viertel, das 


‚ andere brei Viertel lang ift, oder im eine Hälfte, und zwei Bier- 


tel, ober im eine Hälfte, cin Viertel und zwei Achtel u. ſ. w. 


Stellen Sie fi) nun anftatt der Länge des ganzen Stabes ei- 


nen Ton von einer gewiſſen Länge als einen ganzen Ton vor, 
und benfen Sie, daß, wie der Stab durch Zerſchneiden, fo der Ton 
durch Abfegen in immer Meinere gleihe Hälften, halbe Noten, Bier: 
tel, Achtel, und ebenfo in alle möglihen ungleihe Theile ge- 


‘ teilt werben Tann, fo ift Ihnen der Begriff Geltung, db. b. 


verfchiedene Zeitdauer der Töne und Noten gewiß voll: 
lommen Har, 

In der Mufit hat aber die Stimme ober das Inftrument ſich 
nicht immer hören zu laffen, fie ſollen zuweilen auch ſchweigen 
(paufiren). Daher niebt es auch für jeve Zeitdauer eines wegblei- 


| benden Tones Schweigezeihen (Baufen), Ganze, Halbe-, Bier— 
‚ tele, Achtel-, Sechzehntel- Paufen u. f m. 





In die verſchiedenen Yängen und Kürzen ber aufeinander fol- 


| genden Töne muß aber Ordnung gebracht werben, wenn wir fie 


faffen follen. . 
Merten Sie nun wohl auf die folgenden Worte, denn wir were 
den uns und Andere oft daran zu erinnern haben. Um dem 
Bepürfniß des menfhlihen Verftandes nad Ordnung 
zu genügen, hat der vernünftige mufitalifche Kunftgeift verfchie- 
bene Mittel geſucht, gefunden und als fefte, unverbrüchliche Geſetze 


‚ angenommen. Das erfte berfelben heift: Takt. 


Der Taft theilt die mannigfaltigen Geltungen ber Töne in 
Meine, gleiche Zeitgrenzen ein. Am Deutlichiten ſehen Sie 
bad beim Zange Wenn 3. B. der Walzer beginnt, jo macht das 
Tünzerpaar eine Drehung, und während berfelben drei Schritte, 
Das ift ein Talt, eine Tanzfigur innerhalb eines beſtimmten Zeit 
rwaums. Diefer erſte Talt giebt das Maf für alle Talte defjelben 
Tanzes ab. Dede folgende Drehung mit ihren drei Schritten wird 
genau im derſelben Zeit, b. h. nach berfelben Taktordnung vollführt. 


 MWährenb aber die Tängerpaare ihre drei Schritte unten im Saale 


in jevee Drehung ganz auf die gleiche Weife ausführen, hören Sie 
oben im ber aufgefpielten Melodie möglicherweife die verfhiebenar- 
tigften Tonfiguren, Notengeltungen. In dem einen Talte wird viel« 
licht num, ein Ton ausgehalten, in bem andern erfcheinen fechs, in 
dem dritter zwei, in. bem vierten acht u. f. mw. Je weniger Töne 
in einem Takte erfcheiner, defto langjamer, je mehr, deſto ſchneller 


— 











werben fie ausgeführt, dergeſtalt, daß fie in jedem Takte zuſammen 
ftets nicht mehr und nicht weniger Zeit einnehmen, als das an- 
genommene Taltmobell oder Taltmaß beftimmt. 

Das zweite Mittel, Orbnung in die mannigfaltigen Tongel- 
tungen zu bringen, ift der Accent (Betonung gewilfer Töne 
vor andern). Wenn Sie mit gefhloffenen Augen auf die Schwin- 
gungen eines richtig abgewegenen Penbels an der Wanduhr achten, 
fo können Sie in einem fort bis hundert und weiter zählen und Sie 
hören feine Betonung , feinen Accent, der Sie zu Abtheilungen 
zwänge. Aber Sie bilden fid gern eine Heine Abtheilungsorbnung 
und ift biefelde einmal angenommen, zählen Sie leidyt mach dem— 
felben Maß die ganze Reihe der Schwingungen fort. Der Accent 
erſcheint nicht hörbar, aber er erfcheint innerlich in ihrem Gefühl. 
So wirft er auch beim Muflfer, in allen Fällen, wo die Täne im 
Talte, in ganz gleihmäßigem Stärkegrate fortflingen. Diefen Ac- 
cent fann man ben innern Mecent nennen. Der äußere ift ber, 
welcher hörbar, durch wirklich ſtärlere Betonung dargeftellt wird, 
wie Sie z B. beim Marfcirenlernen der Rekruten benterft haben, 
wo ber Ererziermeifter die lange Reihe gleihmäßiger Schritte ge— 
wöhnlid durch eins, zwei, eins, zwei, marlirt. 

Das dritte Orbnungsmittel heißt: Tempo. 

Sie wollen ein Geſellſchaftstänzchen machen. Ein Strauß’: 
ſcher wird auf das Klavierpult gelegt, und ein Mufllfunbiger aus 
ber Gefelfchaft fpielt den Walzer ab. Die jungen Leute drehen 
fi flint danach hin. Aber ein älteres Pärchen bleibt nad. „Das 
geht mir zu raſch“ — fagt der betagte Tänzer galant, nur im 
Singular von ſich fpredend — „ba kommen meine alten Beine 
nicht mehr fort. Spielen Sie den Walzer langfamer.” Das Lang- 
famere oder Scnellere im Spielen berfelben Noten in berfelben 
Taltart heit: Tempo (Zeitmaf). 

Die Muſik hat fehr viele Spezielle Benennungen für jehr viele 
langfamere und ſchnellere Grade des Tempe, melde z. B. als 
„Adagio“ (langfam), „Wllegro‘ (munter, lebhaft), „Vivace“ (leben» 
dig), „Prefto“ (flüchtig und ſchnell) u. f. w. über die Taltart gc» 
fett werben. j 

Freilich find dieſe Ausprüde auch nicht eben fehr beftimmt, 
denn langfam, munter, lebhaft, lebendig, flüchtig, ſchnell u. f. w. 
find immer noch ziemlich ſchwanlende Begriffe. Unter den Mufi- 
fern pflanzt fi indeſſen bei der Lehre burdy mündliche Ueberliefe- 
rung ein Uebereinkommen fort, Das grobe Berftöße gegen das Tempo 
nicht leicht auffonmen läßt. Nichtsdeſtoweniger bleiben tiefe Be— 
flimmungen immer etwas unſicher, was Sie daraus fchlichen lön— 
nen, bafı dem Dirigenten nicht eben felten „vergriffenes Tempo” vor- 
geworfen wird, womit gefagt fein fell, daß er ein Adagio ober ein 
Allegro u. f. w. zu ſchnell oder zu langſam angegeben (genommen) 
unb baburd) den Charafter und der Wirkung des bezüglichen Ton» 
ftüdes Eintrag gethan habe. Um das Zeitmaf; ganz ficher zu be> 
ftimmen, hat der befannte Mechaniler Mälzel einen „Metronem“ 
oder Zeitmefler erfunten, welher das Tempo mit Pendelſchwin— 
gungen angiebt, 

Sie innen fih nad) dem Gefagten heffentlid, vorftellen, wel- 
hen mühfamen langjährigen Uebungen ſich der Muſiler unterzichen 
muß, um bie Gefchidlichkert zu erlangen, alle die verſchiedenen Ton- 
geltungen, welche in einer Taltart vorkonimen fünnen, von einer Note 
an bis möglicherweife zu hundertundachtundzwanzig, in ihrer bezüg⸗ 
lihen Langſamkeit und Schnelligfeit dem Tempo gemäß ftets fo 
genau zu berehnen und einzutheilen, daß niemals ein Ten auch 
nur um das Hunderttheil einer Sehunte zu bald ober zu fpät am 
dem beftimmten Beitmomente im Taltraume anlomme. 

Daß aber fein Mufiter fih etwas darauf einbildel — 
Sonft erinnere ich ihn an die fogenannte ruffifhe Hornmufil! 

Denten Sie fi eine Anzahl von vielleiht vierzig. ſchmalen 
Röhren, die, wie Orgelpfeifen von verfchiedener Länge geformt find, 
und ber Reihe nach auf Tafeln liegen. Bor dem Mundloch jeder 
Pfeife ſteht ein ganz fchlicht ausſehender ruſſiſcher — Leibeigene. 
Plötzlich, auf ein gegebenes Zeichen ihres Dirigenten, führten dieſe 
Leute, — id war Augen» und Obrenzeuge davon — bie Ouver— 
ture zu Mozart's „Figaro“ vollftimmig, wohlllingend, und 
mit einer Eraktität in Talt und Tempo aus, daß mir vor Er- 
ftaumen der Berftand ftil ftand und vor Rührung die Augen über- 
gingen! Denn bebenfen Sie nur, daß jeber Bläfer nur einen 


‚Ton angeben fann! Nur wenn der eine Ton für ven vor 
feife, 


Mann ankommt, bückt ſich diefer an das Mundloch feiner 
um fie zum Ertönen zu bringen. Könnte ih Ihnen doch begreif- 
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lich machen, welch' eine unerhörte Aufmerlſamleit und Bliggewandt- 
heit des Bläſers dazu gehört, feinen Ton bald lang, bald kurz, 
bald ſchnell hintereinander, bald nad langem Paufiren erft, ftets im 
ftrengflen Taft und Tempo und ſtets an der rechten Stelle 
des Taltes, d. h. bald am Anfang, bald in der Mitte, bald am 
Ende beffelben, im Fluge zu erhaſchen und aud gleich auf's aller» 
präcifefte zum Grflingen zu bringen! Und durch welches Mittel 
wird diefes Ideal von Aufammenfpiel erreiht? Beim Einüben, 
wird erzählt, fteht hinter jeven Dann ein anderer ſchon geichulter 
Rufje mit der — Knute. Kommt des Vehrlings Ton, und er 
läßt ihn vorbeifchlüpfen, oder fat ihn nicht auf's Beftimmtefte, fo 
erhält er einen Hicb, und diefen ftet® aus berfelben Tonart, aus 
dem ff! 
Takt, Accent und Tempo nennt man mit einem Allgemein- 
namen Rhythmus (Eintheilung des Hörbaren in georbnete Ver- 
hältniffe). 

Wir werben dazu burd) einen uns angebornen, ober, wie ein 
gewiffer Herr Profefior will, angewöhnten Orbnungsfinn ge 
trieben. Das Orbnungslofe, wo es uns entgegentritt, im Geifli- 
gen wie im Materiellen, im Näumlichen wie im Zeitlihen, miß- 
fällt uns. 

Wenn Sie bei einem Walzer ein Paar bemerlen, das Zalt 


unb Tempo regelmäßig zu befolgen nicht Sinn ober Geihid hat, 
bald mit feiner Drehung eher, bald fpäter als ver Talt fertig wird, 
wenn es aus bem regelmäßigen Kreis ber Tänzer herausquirlt und 
irrlidterirt, fo ladyen Sie darüber, wenn Sie ein Humerift, ober 
ärgern ſich darliber, wenn Sie ein Öriesgram find. Auf jeden 
Fall nennen Sie diefe Tanzweife eine ungefhidte und bvenfen: bie 
follten das Tanzen hübſch bleiben laſſen. 

Hört man Birtuofen oder Sänger fpielen ober fingen, wie 
jenes ungefhidte Paar tanzt — „Nun, das wird doch ein Künft- 
ler nicht thun,“ fallen Sie ein. 

Merten Sie nur auf, in Concerten u. f. w. 

Das Lächerliche if, daß biefe abgefhmadte Bortragsmeife von 
Mandem für eine ganz befonbers funftwürbige gehal- 
ten wird! 

Die Natur eines Affelts Tann nämlich wohl einmal ein 
tempo rubato (geraubtes Zeitmaß) rechtfertigen, weil dadurch bie 
Wahrheit des Ausdrucks gefteigert wird. Die mun eine foldye 
Wirkung bemerken, aber ihren Grund nicht begriffen haben, deulen, 
je öfter und auffallender das geſchähe, deſto gefühlvoller müſſe der 
Bortrag werben. Die Laien in der Mufit mögen applaubiren! 
Bon den Kennern, wozu nun in biefem Punkte ſchon alle Lefer 
der Gartenlaube gehören, werden dieſe Ueberlünftler ausgelacht. 


Xüden:EChemie 


Von Dr, 9. Hirzel. 


Die Nahrungsmittel, welde die Natur ven Menfchen theils 
aus dem Pflanzenreiche, theils aus bem Thierreiche darbietet, wer- 
den von benfelben, wenigftens von ven Bewohnern ber civilifirten 
Lauder nur in einzelnen Fällen roh genoffen. Sie werben gebämpft, 
gejotten, geröftet, gebraten, gebaden, überhaupt auf die verſchiedenſte 
Weiſe zubereitet und dann Speifen genannt. Die Bereitung der 
Speifen geſchieht allerdings oft mit dem richtigen Borgefühle, ct 
was der Gefundheit Zuträglicheres, das heift, Verdaulicheres und 
Nahrhafteres darzuftellen ; doch mindeftens ebenfo häufig allein und 
in ber Abficht, die rohen Nahrungsmittel wohljchmedender zu machen 
und ihnen durch Zufag von Gewürzen, einen ben Appetit reizenden 
Geruch mitzutheilen. Vielleicht bietet ſich jpäter einmal die Gele— 
genheit dar, zu zeigen, daß: 

Wenn man nur kocht, was beim Gaumen Ichmedt, 
Den Tifh nur mit Delicateffen bedt; 

Dan dem Magen feine Ruhe nimmt, 

Den Körper um bie Gefundheit bringt. 

Heute wollen wir aber ganz beſcheiden am Cingange zum 
Heiligthum der Hausfrauen, „der Küche,“ fichen bleiben, einen 
Blick auf das in ber Küche befindliche Kochgeſchirr werfen und prü— 
fen, aus was für einem Material daſſelbe beftcht. 

Denn das Kochgefhirr, in welchem die Speifen zubereitet oder 
aufbewahrt werben, der Geſundheit ſchädliche Beftandtheile enthält, 
welche ſich in ven Speifen auflöfen ober mit benfelben vermifchen, 
fo find nur Spuren folder giftiger Subftangen, vie aber täglid) 
mit der Speife in den Körper gelangen, binreichenb, der Gefunb- 
heit nachtheilige Wirkungen auszuüben, ja feldft folhe Störungen 
(fogenannte Vergiftungen), zu verurfacdhen, die den Tod ober we- 
nigftens langwierige ernfte Krankheiten zur Folge haben. In vie- 
len Ländern beftehen daher eigene Geſetze, welche die Geſchirre vor- 
fhreiben, deren man fich zum Kochen bedienen kann, und diejenigen 
verbieten, welde aus giftigen Materialien beftchen; doch werden 
dieſe Gefege meiftens nicht genügend beachtet und nicht ftreng genug 
überwacht, was um fo unverzeihlicher ijt, da bas Wohl fo vieler 
Menschen durch fchlechtes Geſchirr gefährdet werben lann. 

Der Blid in eine Küche belehrt uns, daß die zum Kochen 
oder Aufbewahren der Speifen dienenden Gerätbichaften, hauptfäch- 
lich Rupfer-, Eifen- und Töpfergefhirre find, und wir wollen nun 
prüfen, welche Vortheile oder Nachtheile diefelben befiten. 


a. Kupfergeſchirr. 


Das Kupfer, diefes allgemein bekannte, durch feine eigenthüum⸗ 
lich rothe Farbe leicht ertennbare Metall, beſitzt die in dieſem Falle 





wichtige Eigenſchaft, beim Liegen an ber Luft und beſonders bei 
Berührung mit fauren, fchleimigen oder fetten Subftangen matt zu 
werben und fich mit einem grünen Häutchen zu bebeden. Dieſes 
grüne Häutchen, im alltäglichen Leben Grünfpan ‘genannt, be— 
fteht aus waijerhaltigem ohlenfaurem Kupferoxyd, und bilvet ſich, 
indem das Kupfer Sauerftoff, Wafler und Kobhlenfäure aus ber 
Luft anzieht. Es löft fi fehr leicht in allen Speifen auf und 
theilt denſelben giftige Wirkungen mit. Die Kochgeſchirre von 
Stupfer empfehlen ſich allerdings durch ihre Solivität, find auch 
ſchon feit uralten Zeiten gebräuchlich und waren noch zu Anfang 
biefes Jahrhunderts der Stolz der Hausfrauen, inbem fie als bie 
Zierde einer Küche betrachtet wurden. Sie find aber, wie aus 
Obigem ‚hervorgeht, fehr gefährlih und geben ftets, felbft wenn fie 
vorher ganz blank gefcheuert worben, etwas Kupfer an die Speifen 
ab. Werben nun täglich ſolche Speifen genofjen, fo ſammelt fich 
das Kupfer in immer größerer Menge in dem Körper an, und 
wenn auch anfangs feine üblen Folgen verjpürt wurden, fo macht 
doch dieſes giftige Metall mit ber Zeit feine Wirkung geltend und 
ftört zunäcft bie Borgänge der Verdauung; dann lommen aber 
plöglich heftige Krankheitserfheinungen zum Vorſchein, die meiftens 
ven Tod herbeiführen oder wenigftens nur in einzelnen Fällen ganz 
befeitigt werden fünnen. Diefe Erfcheinungen find zunächſt: hefti— 
ger anhaltender Kopfſchmerz, Appetitlofigkeit, Neigung zum Brechen; 
fie fteigern fi), und es treten immer heftiger werdende Magen- und 
Leibſchmerzen, ftetes Uebelbefinden, Erbredien, Krämpfe und fieber- 
hafter Zuftand auf. Das Geſicht wird fahl, der Körper magert 
zufehends ab, und erft im elendeften Zuftande befreit ver Tod fein 
unglücklliches Opfer von ben großen Yeiden ber Kupfervergiftung. 
Wohl hat man empfohlen und gebeten, alles zum Hausgebrauche 
beftinmnte Supfergeräthe mit einer binnen Lage von reinem Zinn 
zu beveden (zu verzinnen), und es läßt ſich nicht läugnen, daß felbit 
fehr faure und fette Speifen im gut verzinntem Kupfergefchirr ge: 
locht werben können, ohne nur eine Spur von Kupfer aufzulöfen ; 
allein oftmals ift die Berzinnung nicht vollftändig, befenders bei 
alten Rupferpfannen, vie viele Beulen haben; auch mutt ſich die— 
felbe ſehr ſchnell ab, wird dann gewöhnlich nicht gleih oder gar 
nidyt wieder erneuert, und fo find bie erwähnten Uebelſtände im- 
mer nicht baburdy gehoben. Das Kupfergefhirr ift zwar in der 
neueren Zeit aus vielen Küchen ganz verſchwunden; doch fehlt es 
namentlich auf dem ande und im Hleineren Städten, von welchen 
wir viele nahmhaft machen künnten, nur in wenigen Küchen, und 
wir finden in dieſen befonvers größere, gewöhnlich geerbte Keſſel 
von Kupfer, an deren innerer Fläche meift nur Spuren von Zinn, 
































| iugegen um fo didere Grünfpanhäutchen fiten, unb doch werben 
ſelche Kefjel mit unglaublicher Sorglofigkeit zum Einfieven von 
Pflaumen, Preifelbeeren, Heivelbeeren und anderen fauren Früch- 
ten, zum Kochen von Klößen, Fiſchen u. ſ. w. benutzt. Die Fol« 
gen des öfteren Kupfergenuſſes find aber in folhen Familien auch 
beutlih genug an den blaſſen kränfelnden Gefichtern ber von 
Krämpfen heimgefuchten Leute zu erfennen. Das Kupfer follte das 
ker aus jever Küche entfernt werben, und es ift in ber That voll: 
fündig entbehrlich. 

Daffelbe gilt aud vom Meffing, weldes durch Zuſammen- 
ſchmelzen von Kupfer und Zinf dargeftellt wird, und aus weldem 
ebenfalls zumeilen Kochgeſchirre verfertigt werben. Namentlich fin- 
| ken wir aber im ben Süden meſſingene Mörſer. Das Meffing 
bededt ſich viel langfamer mit einem Grünfpanhäuthen als das 
Kupfer, muß aber doch mit Borficht benußt, und meffingene Mör- 
ſer müfjen vor dem Gebrauche ſtets jorgfältig ausgewiſcht und ge- 

reinigt werden. 


b, Eifengefdirr. 


Bon allen Metallen, deren Preis überhaupt bie Anwendung 
\ ald Material zu Kochgefchirren geftattet (Gold, Platin oder Silber 
würden fih am Bejten eignen, find aber für dem gewöhnlichen 
\ Hausgebraucd zu theuer), ift das Eifen das brauchbarſte und un- 
' ihäplichjte. Daffelbe zieht zwar noch viel leichter und rafcher als 
das Kupfer, Sauerftoff und Wafler aus der Luft an und bebedt 
fih an feiner Oberfläche mit einer immer vider werdenden Strufte 
von wafferhaltigem Eifenoryd, fogenanntem Roſt, welcher ſich eben- 
falls leicht in den verſchiedenen Speifen auflöft. Allein durch einen 
geringen Eifengehalt werben die Speifen durchaus nicht vergiftet, 
ſendern find der Gefundheit eher zuträglih als ſchädlich, da das 
Eifen zu den unentbehrlihen Beftandtheilen des menſchlichen Kör— 
pers gehört... Dennoch können die Kochgeſchirre aus reinem Eiſen 
mm in einzelnen Fällen gebraudyt werden; denn wollte man z. B. 
jaure Früchte oder andere ſaure Speifen in benfelben zubereiten, 
fo würde jo viel Eifen aufgelöft, daß die Speife dadurch einen 
ſchlechten Geſchmad erhalten und das Geſchirr fehr bald durchlö— 
hert würbe. Um dieſen Uebelftand zu befeitigen, hat man anftatt 
reinem Cifen, verzinntes Eiſen oder Weißblech zu Kochgeſchirren 
benugt, oder man hat die innere Fläche der eifernen Pfannen und 
‘ Zöpfe mit einer Emaille und Glaſur überzogen. Wir finden da— 
| ber in dem Küchen hauptfächlic drei Arten von Eifengefhirr, näm— 
) dh Geſchirr aus gewöhnlichem Schwarzblech, glafirtes Eifengefhirr 
und Weißblechgeſchirr. 

1. Schwarzblechgeſchirr wird aus reinem, zu mehr ober 
weniger bünnen Platten ausgewalztem Schwarzblech verfertigt und 
eignet ſich ganz vorzäglih zum Braten von Fleiſch oder anderen 
Nahrungsmitteln in Butter ober anderen Fetten. Es kann nie 
jur Bergiftung der Speifen Beranlaffung geben und bleibt, da es 
aus reinem gewalztem Eiſen befteht, fehr lange brauchbar, nur 
darf man nichts fehr Saures darin kochen; auch nichts ſehr Salziges 
darin aufbewahren, und wenn man es wäſcht, muß es immer fehr 
gut abgetrodnet werben. Verſäumt man diefes, jo roftet es jehr 
ſchuell und bekommt Löcher. 

2. Olafirtes oder emaillirtes Eifengefhirr befteht 
| entmeber aus emaillirtem Schwarzbleh und ift dann viel biinner 
‚ und leichter; ober — und zwar gewöhnlich — nur aus emaillir- 
tem und glafirtem Gußeiſen, ift aber dann viel bider, plumper 
und ſchwerer. Diefes Gefchirr eigmet ſich zur Zubereitung aller 
Speifen, ift daher gang unentbehrlich geworben, kann aber unter 
| Umftänden, die wir gleich näher bezeichnen wollen, zu Bergiftun- 
gen Beranlaffung geben. Man fabrieirt es jetzt in allen Fänbern 
. und zwar im Wigemeinen auf folgende Weile. Die gegoffenen 
Waaren, melde aus einem ziemlich poröſen, ſchwammigen Eiſen 

(das fih in Säuren viel leichter auflöft, als das feitere, bichtere 
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Eifen des Schwarzbleches) beftehen, werden erft mit etwas ver- 
bünnter Schwefelfäure (fogenanntem gewäflertem Bitriolöl) ange» 
beizt, das heißt auf ihrer innern Fläche damit befeuchtet, dann mit 
kaltem Wafler abgefpült, mit der feuchten Emailmaffe gleihmäßig 
befteihen, noch feucht mit der fein gepulverten Glafurmafle be 
fäubt und dann in einem Dfen einer ftarten Glühhige ausgeſetzt, 
damit fo die Emaile und Glaſurmaſſe gleihmäßig feſtſchmelzen. 
Die Emailmafje ftellt man dar, indem man erft Kiefelfteinpul« 
ver und Borar zuſammenſchmilzt, die geihmolene Maffe dann 
fehr fein mahlt, auf das Imnigfte mit eifenfreiem, feinem Thon 
und etwas gemahlenem Feldſpath vermengt und befeuchtet. Die 
Glafurmajfe beftcht gewöhnlich aus Feldſpath (einem in ber 
Natur fehr häufig vorfommenden Mineral), Soda, Borar unb 
etwas Zinnoxyd; da fie aber durch Zuſatz vom bleihaltigen Sub- 
ftanzen, beſonders von Bleiglätte, Bleiglanz oder Mennige leichter 
fhmelzbar und weniger fpröbe wird, fo merben ihr biefe Körper 
leider jehr häufig beigemengt. Ein Zufa von bleihaltigen Sub- 
ftangen zur Glaſur biefer Geſchirre follte, da er nicht unumgäng- 
lich nothwendig ift, auf das Strengfte verboten werben, inbem ge= 
rade dadurch das fonft ganz unſchädliche emagillirte Eifenge- 
ſchirr giftige Beftandtheile erhält, die fih in ben Speifen auflöjen 
können. Da auch das ZTöpfergefhirr gewöhnlih mit einer blei- 
haltigen Glaſur überzogen wird, fo wollen wir bei diefem über 
die Bleivergiftung und über die Art und Weſſe, wie folde Ge- 
ſchirre geprüft werben können, näher fprehen. Das emaillirte Ei— 
fengefhirr ift, wenn die Emaille und die auf der Emaille liegende 
Glaſur gut eingebrannt und frei von Blei ift, nit nur ganz un— 
ſchädlich, ſo daß die Speijen felbft Tage lang barin aufbewahrt 
werben können, fondern auch fehr dauerhaft; nur ift es nothwen- 
big, daß die Töpfe beim Kochen möglihft mit der Speife angefüllt 
werben, da fonft durch eine ungleiche Erhitzung leicht einzelne Theile 
der Glaſur abfpringen; ebenfo dürfen bie legten Speiferefte nicht 
allzu heftig mit Blechlöffeln ausgefragt werben, weil baburd Die 
Glaſur Leicht befhädigt werben kann. Hat aber ein foldes Ge— 
fhirr feine Glaſur verloren, dann wird es fchneller unbrauchbar, 
als das Schwarzblehgeihirr, und bie darin zubereiteten Speiſen 
nehmen einen ſchlechten Geſchmack an. 

3. Weifblehgefhirr wird hauptfählih von ben Mllemp- 
nern verfertigt. Das Weißblech befteht aus einem mehr oder we⸗ 
niger biden, ganz glatten Eijenblehe, das durch Eintauchen im 
reines gefhmolzenes Zinn auf beiden Seiten mit einer Rage von 
Zinn überzogen worben ift, einen lebhaften Glanz befigt und feiner 
weißen Farbe wegen Weifibleh genannt wird. Es wird feltener 
zum Kochen, gewöhnlih nur zum Dämpfen oder Baden benugt, 
und wir finden daher im den Küchen meijtens nur Heinere Geräth- 
haften, Heine Töpfchen, Keffel, Shüffeln u. f. w. davon. Das 
Weißblech hält nämlich keine fehr hohe Temperatur aus, da bas 
Zinn ein fehr leicht ſchmelzbares Metall ift, und bei Öfterem Ges 
braude allmälig vom Cifen abſchmilzt. Aus demfelben Grunde 
fann man auch feine nur aus Zinn beftehenben Kochgeſchirre ver- 
fertigen, da jie fehr bald zufammenfchmelzen würden. Beim Ge- 
brauche des Weißblechgeſchirres ift ebenfalls einige Borſicht nöthig, 
da man zu feiner Fabrikation oft unreines mit Blei oder Kupfer 
oder beiden Metallen vermengtes Zinn anmenbet. Durd; das Zinn 
wird allerdings die leichte Auflöslichteit des Bleies und Kupfers 
in Speifen jo gemindert, daß man biefe ohme Gefahr in ſolchem 
Geſchirr zubereiten, aber unter feinen Umftänden, befonders wenn 
fie ſehr falzig, fauer oder fettig find, darin aufbewahren barf. 
Zumweilen wird auch Schwarzblechgeſchirr oder gußeifernes Geſchirr 
inwendig verzinnt; doch ift auch hier die Anwendung von reinem 
Zinn nothwendig, und aud hier ftellt ſich der Uebelftand des Leid 
ten Abſchmelzens und ber rafchen Abnuyung der Zinnbelleivung 
ein, weshalb ein gut und ohne Blei platirtes Eiſengeſchirr oder 
das orbinäre Schwarzblechgeſchirr jedenfalls den Vorzug verdient. 

(Schluß folgt.) 


Friedſiche Bilder vom Kriegsfchauplaße in Kleinafien. 


Die Menfhheit kam bisher immer in weftliher Richtung | bie türkifchen Damen unverfchleiert in ben neuen parifer Luruslä- 
borwärtd; aber ba fich jegt in Amerika „deutſche Yuswanderungs- | den erfheinen und Franzöſiſch ſprechen, da ferner Sebaftopol nicht 
Bereine” zur Nüdeinwanberung nah dem Often bilden, und die | mehr fo deutlich den Weg nad Konftantinopel bezeichnet und Eng- 
Franzoſen in Konftantinopel eben fo bauen und bilden wie in Paris, | länder und Franzojen der Ehre und bes Scabdenerfages wegen 
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ſchlechterdings den franfen, von ihnen vollends tobt gemachten 
Mann beerben müſſen, fo folgt daraus eine Art Umfehr der Ci- 
vilifation, wenn nicht, nad Gerlad in Berlin, der Wiſſenſchaft. 
Und fo könnten "wir es noch erleben, daß bie europäiſchen Aus- 
wanberungsftröme, ftatt nad dem Weften der neuen Welt, durch 
bie alten Säulen des Herkules bei Gibraltar hindurd und das 


Meer der alten Welt, das mittelländifhe, fih mach dem Oſten 


eine Strafe bahnen und auf den Ruinen großer vorchriſtlicher 


Reihe und der Türkei Dampfpflüge umd Maſchinen treiben. Selt- 
fame, aber minbeftens romantijchere Nee, als bie, unter die Yan- 


fees und Snownothinger zu gehen, die hiſtoriſche Erbe aufzupflü- 
gen und zum fultiviren, melde die fruchtbar geworbenen Gebeine 
des Heltor, der fhönen Helena, des Paris, der trojanifchen. Helden 
birgt, wo bie Gärten der Semiramis hingen, über melde Vater 
Abraham auswanderte, von wo bie Engländer ber älteften Kultur, 
die Phönizier, den Welthandel beherrfchten, zweimal aſſhriſche Reiche 
blühten, dann babylonifhe und mediſche und mebo »babylonijche, 
über alle diefe hinweg das ftolze Perfer- Reich mit feinem Cyrus, 
feinem Darius, ber über drei Welttheile herrſchte, feinem Xerres 
u. f. w., bis bie Ormuzb» und Ahriman-Herrlichteit an griechiſcher 
Schönheit und Tapferkeit brach, die hiftorifche Erde, über melde 
hierauf der macedoniſche Alexander erobernd bis Indien drang, 
auf der die macebonifhe Awangseinheit in eine Menge Heinafia- 
tifher Staaten zerfiel, bis das arabiſche Schwert des Propheten 
aus ber fternenflaren, nädtlihen Wüſte barüber hinmwegflürmte und 
ber Halbmond der Ehalifen ſchredenerregend für die ganze drift- 
lihe Welt vom Ganges bis zur Donau und Wien leuchtete, die 
felbe Erbe, melde das Blut und bie Gebeine von Millionen 


abenbländifcher Kreuzzügler in fih aufmahm, die Schäbelftätte von | 


hundert über einander hingefunfener Völler und Reiche. Diefe 


feit Jahrtauſenden über einander gehäufte Berweſung geht jest ale | 


ſchüttelndes Sieber durch die traurige, ſpärliche Bevölferung ber 
modernen Gläubigen Muhamed's, da fein Pflug, keine Induſtrie, 
feine Kultur diefe fruhtbar gewordene Auflöfung von hundert 
Reihen und Völlern zu bemuten, zu befriebigen weiß. Diefe Erbe, 
fo gebängt und getränft, will und muß blühenden Weizen treiben, 
Meere goldener Halme tragen, und eine bichte, rührige Bevölle— 
rung fpielenb unb freubig ernähren. Da fie dies nicht fann, jen> 
det fie ihre ſchwellenden Fruchttriebe rächend als Würgengel und 


Deere von Fiebern und Peſtilenz durch die hiſtoriſch verfluchte | 


Türlei. 

„Wo der Türle feinen Fuß hinſetzt, da iſt Wüſte und 
Hauch des Todes,“ rief mir neulich ein Mann zu, der Jahre lang 
durch die europäiſche und aſiatiſche Türkei reiſte, unter den Cedern 
von Libanon ſaß und die Gaſtfreundſchaft der Druſen genof. 
„Nur Unverſtand und Heuchelei ſprechen von einer Aufrechterhaltung 
des Türlenthums als Staat. Ich haſſe, ich verabſcheue die Alliir— 
ten, befonders die Engländer, weil fie unter dieſem Wahne, unter 
biefer heuchlerifhen Firma fowohl für die Türlei als bie Civilifa- 
tion zu Kämpfen vorgeben. Sie impfen einzig und allein, weil 
fie fürdten, daß fie bei der Erbſchaft zu kurz kommen fünnten, 
Und bies wäre ganz gut, wenn fie nur ehrlih und offen in biefem 
Sinne hanbelten und fpräcden. Ie mehr fie ſich bei der Theilung 
des türfifchen Leichnams gegen Rußland ſichern, deſto Lieber foll’s 
mir fein, denn bie Herrſchaft des Türlenthums und des Diuhame- 
danismus ift eine Peft, eine Schande für die Menfhheit geworben. 
Mögen fie glauben, was fie wollen, ſich Weiber faufen, fo viel 
fie bezahlen lönnen, rauchen und Kaffeeſatz dazu eflen vom Morgen 
bis zum Abend, aber herrfchen fellen fie nicht mehr umd fo fort- 
fahren, die fhönften Theile der Erde zu verwildern und in Herber- 
gen wilder Thiere und Menfhen, in Giftauellen der Peſtilenz 
und theuern Zeit zu verwandeln.” 

So fprad er und begrünbete jein Urtheil noch burd viele 
Erlebniffe und Totaleinbrüde. Seiner Erfahrung, feinem auf bie 
genaueften Stubien gegründeten Urtheile glaubte id) um jo weniger 
widerfprechen zu bürfen, als ich in ihm (Dr. G. aus Dresven) nicht 
nur einen ſcharfſinnigen und vielfeitig gebildeten, fondern auch einen 
eveln Mann kennen gelernt habe, der unabhängig von politischen, 
nationalen und geographifchen Scranten die Menfhheit in ihrem 
Kulturberufe frei und mit Erfenntnif der dabei in Betracht lom— 
menden natürlihen Bebingungen aufzufafien weiß. Uebrigens be- 
ſchränle ich mich fortan nur auf einige feiner Specialſchilderungen. Als 
Arzt hatte er fi) befonders mit dem Studium der phyfifchen und 

anfheitserfcheinumgen in der Türkei abgegeben. Mit feinem ei- 


\ genthümlichen Humer fdilderte er bie verfchiebenen Arten von 
falten und Wechfelfiebern, von denen fih bie armfelige Bevölferung 
der afiatifchen Türkei ohne Widerſtand ſchütteln und zu Gerippen 
abnagen läßt. Hod und Niebrig, Yung und Alt werben Jahr 
aus Yahr ein mit Heulen umb Zähnellappern geplagt. Man tritt 
in einen langen Bazar und fieht in biefem umb jenem Winkel 
zitternde Haufen und Bündel von Kleidern; es fteden Leute barin, 
die von der falten Periode des Fiebers gemißhandelt werden. Man 
fieht auf und bemerkt einen blaffen, bagern Handelsmann mit 
glühenden Fleden unter ben hohlen Augen, ber mit zitternben Fin— 
gern mühſam feine Waaren einpadt, um mit brennenden Augen 
und gebörrten Pippen zu Haufe ven bitigen Theil des Fiebers 
wüthen zu laffen. Jeder betrachtet dieſe Landesplage als ein um- 

‚ angenehmes Gefchent Allah's, dem auf diefe Weife im Durchſchnitt 

' jeber zweite Tag gehört. Sich dagegen zu wehren, gilt für gott= 
los. Auch ſcheint Niemand nur eine Ahnung baven zu ha— 
ben, was man dagegen thun und anmenben lönnte. Wußerbem 
bat fat Jeder feine eigne Philefophie im Bezug auf die Urfachen 
des Fiebers. Wenn man Wpritofen ift und dann in bie Sonne 
geht, Wafler trinft vor dem Ausgehen, oder wohl gar ein Stüd 
Caimac* genießt, ſich bethauen läßt, umreife Früchte genießt, in 
offener Nachtluft ſchläft — in allen diefen Fällen befommt man 
diefes ober jenes Fieber, und da Jeder balb im biefen ober jenen 
folder Fälle fommt, weiß er immer genau, aus weldem Grunde 
ihn Allah ſchon wieder fieberſchütteln läßt. 

Quinine-Gulphet (eine Mifhung von Schwefel und China) 
ift eim unfehlbares, fpecififhes Mittel gegen das lalte Fieber, 
wodurch fi die gebildeten Europäer faft durchweg frei halten, 
aber zu Foftfpielig und auch unbelannt unter den armen, faulen, 
abergläubifchen Eingebornen, über deren Veben, fo jämmerlich es 
aud ift, man fih nur wundern muß. Sie eflen umreifes Dbft 
ſcheffelweiſe, fhlafen im Dampfbave des Nadıtthaues offen ober in 
Hänfern, die zum Theil Wind und Wetter ungehindert zulafien, 
unb in fo fauler, fchmmugiger Umgebung und Nadläffigleit, daß 
man faum begreift, wie bie, welche noch leben, es angefangen 
haben, daß fie nicht ſchon längft alle gejtorben find. 

Was man bei ung „wohnen“ nennt, kommt bei den gewöhn— 
lien Türlen in Sleinafien gar nicht vor. Tenfterfcheiben, wo fie 
nicht zerbrechen find, liegen blo® undefeftigt in Rinnen, fo daß 
Wind und Winter damit nad Herzensluft fpielen. Auf dem Lande 
‚ haben bie untern Stodwerle in der Regel nur wenig und bie 
| obern gar feine Geitenwände, ſondern nur fäulengetragene Dächer, 
fo daß jede Witterung volllommen ungenirt hinburd) fpazieren lann. 
Die Etagen über einander find oft nur durch lofe Breter getrennt, 
| fo daß man von Oben genau jehen kann, wie bie Dienerſchaft un- 
ten Hühner ſchlachtet und pflüdt und fonft wirthſchaftet. Legt 
man Teppiche, kommt nit felten ein Wind, ber fi den Spaß 
‚ macht, fi bimeinzumideln und biefen oder jenen Zipfel umherzu— 
peitſchen. Da die Häufer ziemlih alle vier Wochen in Maflen 
von feuersbrünften verzehrt werden, baut man jehr leiht und 
wohlfeil und benft: 's bremnt doch bald auf Allah’s Befehl 
‚ab. Etwas Holz und Gips, ein paar Säulen und Breter — und 
| das Haus ift wieber fertig. Und zieht man dann „Chambre garni,‘ 
d. h. in einen ziemlich offenen Berfchlag ohne Meubles, muß man 
\ ziemlich fo viel bezahlen, daß bas ganze abaebrannte Haus (denn 
abbrennen thut's auf jeden Fall fehr bald) davon wieder gebaut 
werben kann. Kurz, bei ums logiren die Schweine anftändiger und 
gefunder, als in der Türlei bie Menfhen. Im großen Stäpten 
‚ fommt dazu, daß man jehr eng und hoch baut und allen Schmutz 
| dazwifchen aufhäuft. Unter ſolchen Berhältniffen iſt's blos ein 
| Wunder, daß die Türken überhaupt no theilweife aus ihren Fie— 
| bern und Peftilenzien fi herausſchütteln laſſen. Die Sommer 
find herrlich, die Winter aber ziemlich falt, fo daß bie Turten je- 
des Jahr vier bis fünf Monate ununterbrochen I, wie bie 
Hunde, und ihr Vieh jevesmal zur Hälfte erfrieren mb verhun⸗ 
gern, laſſen. 

Der hiſtoriſch hundertfach gebüngte Boden treibt im Sommer 
die üppigfte wilde Vegetation, bie jeden Herbft nieberfault und Fie— 
ber und Peftilenz füttert. Kultur, Pflug, Abzugsgräben, Dampf- 
mafchinen, Sie» und Mähemafhinen auf diefer großen, paradie— 
fiihen Halbinfel würden aus Fieber, Hunger, Beftilenz und theurer 
Zeit die Hauptfpeifefammer und das Hauptfonmervergnügen dreier 
Weltiheile machen. Wollen fehen, was zunächſt Omer Vaſcha mit 

* Schr mwohlichmedenber bilnner Kuchen aus abgebampfter Sabne. 
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| feinen 70,000 Mann herausfhlagen wird oder fpäter die Englän- 
ver, denen Napoleon Stleinajien zugedacht haben foll, während er 


die europäiſche Türkei behalten würde, Conftantinopel fol ſchon 
‚ein Hein Paris“ fein und „feine Leute bilden.“ Der alte große 
Feldherr Pyrrhus (berühmt durch feine Siege, durch welche er 
immer mehr verlor als gewann) nannte die Soldaten „feine 
Schwingen.” Sonad und aus folgendem Erlebniffe zu fließen, 
ht Omer Pafha „teine Flügel” Die Leute haben entfetliche 
Furcht vor dem Soldaten-Looſe. 

„Als ich eines Tages beim Conſul ſaß,“ erzählt umfer Ge- 
wihrsmann, „heulten eine ganze Heerde Weiber heran, an ber 
Spige eine Mutter mit ihrem „Ioosgätxoffenen“ Sohne, einem etwa 
l4jährigen, binnen, fiehen Zungen. Sie bat flehentlid, der Gon- 
fl möchte ihren einzigen, bünnen Sohn in Dienft nehmen (als 
zelder er frei werben würbe von feinem Looſe). Allerbings fah 
a durchaus nicht danach aus, als lönnte er als geringfte Stütze 


' der Ehre und „„Integrität” des ottemanifchen Reiches verwendet 


werben... Der fehluchzende Junge befam alſo eine Art Ehrenpoften 


\ kim Conful, d. h. als fupernumerares Kindermäbchen, und fah 
fortan fehr glücklich aus, noch glüdlicher aber feine Mutter,“ 


— —— 


— 


Die Soldaten der aſiatiſchen Türkei ſehen im Durchſchnitt 
ale ſehr ärmlid aus, Hein, dünn, ſchwärzlich, gutmüthig und glüd- 
Ih, wenn ihnen Niemand etwas thut. Sprößlinge ſchwächüicher 
eltern, von einer Mutter, die ala Sache gefauft warb und nicht 
als Perfon gilt, im einer entnervenden Religion, ohne Unterricht 
in einer faulen Atmosphäre zwifchen Wechfel» und falten Fiebern 
hindurch aufgewachſen — fünnen biefe türfiichen Vaterlandsverthei⸗ 
diger am ſich nichts mehr leiften und bie Engländer und Franzo- 
in, welche die Heinafiatifche Armee birigiren, ind nicht im Stande, 
Allen künftlihe Männlichkeit einzublafen. Nur durch Zufuhr fri— 
Iher Kräfte umd Säfte wird eine neue Generation möglich unb 
war bie ſchönſte und intelligentefte. Kinder von Engländern, Deut- 
ſchen, Franzofen und Italienern und griechiſchen, türfifchen, befen- 
ders armenifchen Müttern find ſchon ſprüchwörtlich berühmt wegen 
ihrer Schönheit und Klugheit. Luſtig und fpielend, rothwangig 
und Iodenköpfig ſprechen fie. mit dem Bater Engliſch oder Frau— 
Hflfch ober Deutſch, mit der Mutter Griechiſch oder Armeniſch, mit 


einem Gafle Italienisch, mit dem Dienſtmädchen Türkiſch. Zwölf 
‚ Hbhrige Kinder folder Mifch-Weltern, geläufig in fünf bis ſechs 


Sprahen plaudernd, find gar nichts Seltenes. Un eigentliche 
Schule oder gar unfern peinlihen Sprachunterricht ift babei gar 
wicht zu denken. Wie leicht Kinder Sprachen lernen, davon habe ich 
das Inftigfte, lebendigſte Beifpiel in meiner eigenen fünfjährigen 
Tochter, die mit uns Deutſch, mit ihren Sefpielinnen bier in 
Ionden Englifh und mit ber Franzöfin im Haufe Franzöſiſch 
fpricht, blos weil fie immer Gelegenheit hatte, diefe drei. Sprachen 
zu hören und felbft zu verfuchen. 

Außer Schönheit, Klugheit, Yebens- und Arbeitsluft haben 
diefe neuen Setzlinge aus Europa auch unvermüftlichen Appetit. 
Ein ſolcher Heiner Europa-Kleinaſiate, bei Tifhe einmal gefragt, 
aus welcher von den beiden Schüffeln er mehr haben möchte, ant- 


wertete ohne Befinnen: „Mehr aus beiden, bitte!” Guter Appetit 
giebt gu‘ Nahrung, gute Nahrung Mustel- umd Geiftestraft, 
gute Muslel- und Geifteskraft aber Kultur, blühende Städte und 
Fluren, volle Sceunen, Produkte und Waaren für Menſchheit ver- 
bindende Schiffe, im Sommer einen fühlen und im Winter einen 
warmen Trunk, ohme welden jede Givilifation fehr troden wer- 
ben würde. Trodene Herzen, Köpfe und Kehlen aber find ſchredlich. 

Der Sultan beſchloß früher einmal, die alte, wundervolle 
Hauptſtadt · Ruine Armeniens, Anni, am Fluſſe Arpa⸗ tſchai (ber 
ruſſiſch⸗ türliſchen Grenze) wieder zu beleben, aber er fanb keine 
Leute dazu. Die Leute zu neuem Leben auf unzähligen Schichten 
von Ruinen müſſen und werben aus Europa fommen und durch 
Europäer entftehen. 

Ih lann nicht umhin, mit einer Stelle aus dem Briefe eines 
Englämbers zu fliegen, der umlängft vom lleinaſiatiſchen Lager 
aus Anni befuchte, 

„Eine ungeheuer ausgebehnte, noch tauſendfach ftehende, aber 
menfchenlofe Stadt, noch doppelt ummauert und umthürmt. Die 
Zrümmerhaufen liegen nod ftrafienweife. Aus ihnen flarren noch 
unzählige hriftliche Kirchen und türkifche Moſcheen in verſchiedenen 
Stadien der Verwitterung und Verwüſtung empor, innerhalb nicht 
felten nod mit Spuren ausgezeichneter Gemälde, Schnitzwerle und 
Saulpturen. Einige könnten mit wenig Mühe vollftändig reftau- 
rirt werben. Die Abtheilung Baſchi-Boſchuls freilich, melde jetzt 
mit ihren Pferden in den Kirchen logiren, werben es künftigen 
Keftaurateurs ſchon ſchwerer machen. Ueber dem Fluſſe drüben 
blinfte eine Horde von ſtoſalen. Als ich durch eins ber verwitterten 
Thore eintrat und während meiner ganzen Irrfahrt durch die aus- 
geftorbene Stabt und etwa fünf Kirchen, begegnete mir feine le— 
benbige Seele. Nichts als entjeglihes Schweigen mit ben grims 
migften Gefichtern um mich ber, ver ſchauerliche Duft von Hundert⸗ 
taufenden, die hier ihr Blut vergofien im zermalmenden Kampfe 
zwifchen oftrömifchen, georgifhen, armenifhen, türliſchen und ruffi» 
ſchen Intereſſen. Das Bolt ſpricht von ungeheuern Schägen, bie 
bier vergraben liegen und von Geiftern bewacht werben follen. 
Einer der größten würde vielleiht die große Menge armenifcher 
Infchriften und Fresfogemälde fein. Im dem noch zum Theil fte- 
henden Schloſſe und einer Palaſt-Ruine mögen aud goldene Werthe 
ſchlummern. Spftematifhe und wiſſenſchaftliche Nachgrabung und 
Forſchung mag eben fo lohnend und hiſtoriſch wichtig werben als 
Bayard's Schätze aus den Ruinen von Niniveh. Unter der Stabt 
behnen ſich ungeheitere Katalomben, deren Ende man bisher noch 
nicht fand. Sie war einft die Hauptftabt des grofarmenifchen Rei— 
dies, das im legten Jahrhundert vor Chrifti Geburt, beſonders 
unter Tigranes, dem Schwiegerfohne bes Mithridates (bes alten 
Krim-Helden) blühte und eine der größten und fchönften Städte 
Kleinafiens, fo ſchön und mit fo fehöner Umgegend, daf ſich un- 
zählige gierige Eroberer darum ftritten, zulegt Alp Aslan, der Per- 
fertönig, der fie bei Eroberung der Provinz Erivan zuletzt zerftörte, 
Erivan mußte 1828 an Rußland abgetreten werben, Anni blieb 
bie Königin unter ben tobten Städten ber Türlei.“ 





Blätter und Blüthen. 


Eine Stunde auf dem berliner Leihamt. Dit jemem bemüthigen 
Gefühl, welches uns befchleicht, wenn wir genötbigt find, profanen Bliden 
Einficht im unfere Kaffe zu geftatten, trat ich in das Leihamt ein. Schüc- 
tern öffnete ich bie Thür und befanb mich num in einem Saal, ber burdh 
ein breites Bureau in zwei Hälften getbeilt war. Jenſeits ber Barren be 
fanden fich die Pulte, die ZTintenfäfler, bie —— die Wiegeſchaalen 
und bie Beamten ber Mitleidigfeit; dieſſeits derſelben ſtand ein geldbedürf⸗ 
tiges Publilum, das meiſt aus alten Frauen und Kindern beſtand und nur 
dürch einzelne männliche Inbivibuen ſchattirt war. Sie drücten ſich fünmt- 
lid an die Barre, auf deren breiter Platte fie ihre Pfänder ausgebreitet 
batten, Die Gleichbeit, die man bier vermuthen jollte, wo ein gleiches Be- 
bürfeiß fie alle herbeiführt, batte ſich jedoch keineswegs hier geltend ge- 
madbt, unb je von Seiten ber Beamten als auch bes Publikums 
wurbe demjenigen befonbere rum Hl, bie m Pfündern von grö- 
Gerem Werth erfchienen waren. unter einer abrung fdienen 
Me zu leiden, bie von bem Beamten in großen und laloniſchen Schrift. 
zügen Ausdrud gefunden batte; denn an der Wand hing jene liebenswür- 
bige Bapptafel inet ben Worten: „Bor Taſchendieben wird gewarnt.” 
Die danfbar war ih jenen Beamten, bie mich auf ſolche Weife baranf auf- 
merlſam machten, nad meinen Tafcen zu faffen, in welchen ſich zu mei» 
uer Beruhigung Nichts befand, was ben Inftinkt ber Zajchenbiebe auf mid 
lenfen konnte. 


_— 


Ich legte mein beſcheidenes Pfand neben bem feibenen Mantel einer 
in tiefer Traner gelleibeten, jehr ae jungen Fran und bem feinen Wäfche- 
bündel eines alten Mütterchens, bie liebevoll mein refpeftables Kleibungs- 
füd betrachtete und ſeufzend verficherte, daß das Leihamt faf gar Nichts 
mebr auf bie Pfänber feihe. Am Enbe, feitwärts von mir, flanben meh» 
rere Gluͤdliche, bie noch Golbſachen befaßen unb ber Reihe mach bem flei- 
nen biden Tarator für ihre Gegenftände Mittheilungen machten, bie ibn 
von bem nur benfbar bödhften Werth berfelben überzeugen follten unb bie 
in lächelnde Entrüftung geriethen, wenn er ıhmem verſicherte, daß das 
Pfand nicht fo viel werih ſei. Sie legten fi dann a itten unb be» 
thenerten, daß fie ben Gegenftand bald wieber abholen würden — uk: 
ber Heine Mann zuckt mit ben Achſeln und bie Pfanbgeber fligen fich jchlie 
lich in das Unvermeidliche. Z 

In London haben bie Leihhäuſer eine jehr gute und auf Schonung 
bes peinlichen Gefühls ber Armen berechnete — indem fie im 
zehn bis zwölf Meine und abgeſchloſſene Zellen eingetheilt find, bie jebe 
ihre befondere Thür vom Flur aus haben unb es unmöglich machen, daß 

er ben Andern feben lann. Cine fo zudorlommenbe Artigfeit if im 
Berlin nicht, und bei jedem Oeffnen ber Thüre verbirgt ein, großer Theil 
fein Geſicht, bis er fich verfichert bat, baf fein ihm Belannter bemfelben 
Schichale erlegen fei. ’ 

Der Beamte, ber bier bie Wäſche und Kleidungsſtücke tarirt, untere 
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a die fonft feinem Sterblichen fo dentlich zu feben erlaubt wurden. 


für trem und bisfret bielten; aber eim kluger 
auf Tugenden bauen, 
ibungsftäden. 
* Me : teanernbe Nachbarin hörte ſeufzend ben Preis, ber ibr auf ben 
idenen Mantel geboten wurbe und nidte refignirt mit bem Stopfe; auch 
5 feufjte, am Meiften fiber den elenden Rod, ber fi teoß meiner An- 
3 Ei cn A nie 
ibn mo dem Schneider zum-Aufbigeln gegeben. Aber unglkliher 
u es se tea Dilkter en, beren beſcheidenes Wäjgebünbel “in ben 
Augen bes Tarators heripernig Mir Mertb blieb, und bie Arme, bie bas 
Belle und Werthvollſte ihrer ietbichaft zufammengefucht, um durch wer 
nige Grofchen vielleicht den Hunger ihrer Kinder zu ftillen, fie ging ge- 
drüct und mit ſichtlichem Wiberjtreben von bannen, ohne bie Wobitbaten 
des Inftituts moch in Anſpruch nehmen zu körmen und mit ber feſter ger 
wurzelten Meinung, daß bas Leihamt Nichts mebr auf Pfänber leibe, 
Mährend deſſen bie Beamten ſich * auch das jet in mei⸗ 
nen Augen geſuntene Kleidungsſtück unter bie Juſaſſen des Hauſes aufzu- 
nehmen, ſah ich den, Beamten immer weiter ſchreiten und Wäſche, Kleider, 
Keflel und Tuchſachen in dem Hintergrunde verjhiwinben, wo ein Beamter 
von Zeit zu Zeit erſchien, um bie ferner nur mod nad Nummern gefanıt 
ten Wänber in die Gefängniffe zu bringen, wohin fie bartberzige Mütter unb 
Väter ohme Bebauern geſchidt. Endlich erhielt jene trauernde Dame ihr 
Geld, und auch mein beſcheidener Name erflang. Stillvergnil t ftedte ich 
das Geld in meine Tafche, die ich mißtrauiſch feſthielt, haup ächlich weil 
ich ihr den ungewohnten — nicht mehr zutraute, Thalerſtücke tragen. 
As ich unten auf den Hausflur fa, ſtand jene junge Dame wor 
einem unangenehmen Dann mit Stod und Blechſchiid, dem fie bas 


Gelb er i 

„Was?“ rief ber Erecutor, „da fehlt noch ein Thaler.“ 

Die Dame bat flehenilich, fi denfelben morgen zu holen, ba fie nicht 
mebr auf ihren Mantel erhalten hatte, Der Erecutor fab fie forſchend an 
und veriprach bis morgen zu warten, ö 

Das ſchene trauermde Antli der Dame zog mid) an. Ich batte zwar 
das Geld micht-übrig, aber... „Madame,“ fagte ich, „famn ich mit ei» 
nem Heinen Borfhuß dienen, jo befeblen Sie .. .” 

"Faft erihroden ſah mid die Dame an. „Ich danke Ihnen,“* fagte fie 
dann mit einem fchmerzlichen Lächeln, „es wirb micht nötbt wre Mein 
Emil rubt nunmehr [hufbenfrei im Grabe — und der Sargfabrifant wird 
mit dem fetsten Thaler wohl auch noch einige Tage warten. Unb mid 
wird Gott doch nicht ganz verlaffen.” . i 

Sie verneigte fich fill und ging. Ich ſah ihr gr > nad. Die Auf- 
opferung ber jungen, ſchönen Frau für ben tobten Gatten hatte etwas 
ungemein Nührendes, beſonders in Berlin. 


ung "nicht in bem Zuflanbe tabellojer Gebie 


gs Dumas’ Stammbaum. Ein abelsftolger fremder, wi. 
tbenb den Rubm und das Geld, welches A. Dumas genießt, ließ 
ſich zu ihm einführen, um ihn zu demüthigen, und fing an zu fragen: 
„Sie find ein Quadroon, Monfieur Dumas? 
denn mein Bater war ein Mulatte.“ 


„Ganz richtig, 
„‚Alfo war gr Bater wirtlih ein Mulatte? Alfo war Ihr Große 


er — 
„Ein Neger, mein Herr, verſteht ſich, ein Neger.“ 
„Und Ihr Urgroßvater, wenn ich fragen — 


„War Affe, mein Herr! Mein Stammbaum beginnt, wo ber 
Ihrige endet, Monfleur!” 


Der Amerikaner in Geſellſchaft. Ein europäifher Reiſender er- 
Härte, daß michts intereffanter fei im Amerika, als bie Stellungen und 
Attitunben ber Herren im Gefellihaft zu ſtudiren. Jede Attitude ift ein 
gyumekiiäcs Kunfftüd, eine Reihenfolge ber phantaftifchften Stellungen. 

übfichfte Kunftftiik if, bie Beine anf ben Kaminfims zu legen ober 
gegen eine Ofenröhre, aber.allemal höher, als ber Kopf. Auf einem 

fiffippi» Dampfer Hatte er Gelegenheit, wahrhafte Wunderlinfte von 
Attituden zu beobachten. Angezogen von ben „Ihollernden” und „pidern- 
den’ Tönen eines Biano’s in einer Damen-Kajüte, ſtolperten eine große 
Menge Herren bireft hinein, wo eime äuferft magere, binne Dame mit 
einer äufßerft heiferen und riſſigen Stimme verfuchte, „Heil Columbia‘ 
u fingen. Bier Herren bemächtigten ſich fofort der Säule, welche in ber 

itte bie Dede e, unb Aämmten ihre acht Beine, mehrere Zoll hoch 
über ihren Köpfen, gegen biefelbe, jo air Ar Köpfe an den Stupllehnen 
einfanfen. Ein anberer Herr ſetzte ſich neben bie Sängerin und legte feine 
fangen Beine quer Üser das Piano, fo daß die Sängerin ſchwärmeriſch 
= befien Stiefelfohlen bliden fonnte, Ein Sechſter lag auf bem Sopha, 
re SER m ee = EB a a 
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die Beine über die Lehne geſchlagen und außerhalb damit bis unter die 
2. der Sängerin baumelnd. t Siebente war der Helb Aller. 
ftellte feinen Stuhl gegen bie Band, 
nahm auf der fhmalen Lehne Blak, fih mit Lebensgefahr an 
balancirend, Ein 
tonate, als den Boden unten, legte fie endlid auf bie Schultern bes Herrit, 
der feine Spazierhölger Über das Piano gefiredt hatte, o i 
Widerftand zu begegnen. So wie bie Dame aufhörte zu fi 
alle Herren zufammen einen wahren Hölenlärm von Beifall, indem 
ganpen. und Stöden überall auffhlugen, wo ein Tom zu erwarten w 
abeı fiel der Herr von ber ſcharfen Kante feiner Stubllehme, ohne 
deshalb weiter zu —— ober Gelächter zu erregen. Er rafite ſich 
und trommelte 19 * auf's Neue enthufieftiihen Beifall. Noch feii ver 
Herren holen in Geſellſchaft gar ihre Schnippeimeffer heraus und ſplitte 
von Meubles und ſonſtigem zugänglichen 24 tieine Späne ab, bie 
bann ım Heinern Splittern überall in ber 


— 


Seſelſchaft verſchiedene Stüde von Holy und Spänen vor, aus deuen fi 
dann die Herren bebienen, weil fie vermuthen, daß darin ein Winf dur 
bie Blume liege, man folle nicht® von DMabagoni-Meubles abſchnippeln. 

° Die auftralifche In e-Ausftellung in Melbourne. In Deutſch⸗ 
land, England und Fra mit taufendjähriger Entwidelung von ma⸗ 
terieller und ibeeller Kultur find Die AInduftrie»- Ausftellungen natürliche 
Blithen und Ergebnifie dieſes Wachsthums. Die Ausftellung aller Bölker 
in Yonbom bezeichnete dieſe meue Epoche, während bie in Paris als Gegen⸗ 
fat zu Napoleon und dem Kriege zugleich eine politiſche Färbung — 
nommen bat. Auch die Ausſtelung in New-Hork war natllrlich. Man 
hatte es bort in 70 Jahren weiter — als wir in einem Jahrtauſend. 
Aber eine Ausftellung der Art in Auftralien, das vor ein paar Menfchen- 
altern noch gar nicht entbedt und dann ae eine Ablagerungsftätte für 
englifche Verbrechet war, ericheint wie ein Wunder, wie eine Treibhaus. 
pflanze. Freilich bat die Entdedung unerfhöpfliher Golblager bort eine 
Entwidelung hervorgerufen, bie an Energie, Kraft und Machsthum Amer 
rita bei Weitem überholen zu wollen ſcheini. Die ganı Europa bei Wei- 
tem übertrefjende Lanbmaffe, vor fünfzig Jabren 4 Wildniß und Wilfte, 
bededt fih ringsum mit Städten und bit fultivirten Streden in folder 
Eile und Mafje, daß man kaum fo geihwind zählen kann. Wr hörte 
nicht ſchon von den rafch emporgefprungenen Hauptftäbten Melbourne, Syd⸗ 
ney, Adelaide? 

Die beiden erfteren befoubers machen bie beroiſchſten Auftrengungen, 
fi als Goncurrenten und Rivale um den erften Rang gegenfeitig Im he 
siehungstraft und Bortheilen ber Kultur zu übertreffen. Diefer Rivalität 
dv.rD Auftralien feine erfte Induſtrie ⸗Ausſtellung in Melbourne, wie fie 
jetst gebaut und vorbereitet wird, 

Melbourne bat viel gegen natürliche Hinderniffe commerziellen Gebei- 
bens zu fünpfen. Es liegt am nördlichen Ufer des Fluſſes Narra-Marra 
im Dinterlopfe Auftraliens, im fofern bas Gan e wie ein ziemlich unge- 
ftalteter Kopf mit ber ſpitzen Nafe, der gegen Aflen herauf gerichteten Car» 
pentaria-Bay anfgefaßt wird, eine Verbeutlihung, durch welche bas Stu- 
dium elementariiher Geographie jehr ecleichtert werben kann. Der Fluf 
ift unbedeutend unb ber ganze Zugang vom Meere her nur leiten umd 
feicht gehenden Schiffen möglich, fo be bie mit großen Seeſchiffen anlom- 
menden Waaren und Menicen burh Boote und Gauner für jchmere Ko- 
fien und unter manderlei Brellereien erſt in bie Stabt geisefit merben 
müffen. Dazu fam bisher in der Stabt ſelbſt gänzliher Waflermangel, jo 
baf die Wafferträger aus ber Ferne allen Bedarf herbeifhaflen müffen und 
fi) ein Faß von vier Eimern mit fünf und zumeilen gar mit zehn Schil⸗ 
lingen (über drei Thaler) bezahlen liefen. Nachdem man num angefangen, 
Waffer zu graben, dachte man aud an —— — und Drainirung ber 
Strafen, in benen man nad beftigem Wegen mit Kähnen juhr und dann 
oft nur mit großen Waſſerſtiefeln gehen konnte. Dabei gab e# keine Stra 
—— ‚jo baf Raub und Mord während ber Nacht durch bie 

trafen herrſchten. 

Seitdem num aber bie Nivalität mit Sidney begonnen, giebt e# 
Waffer, Gascompagnien, Straßenpflafter, 8 Gerechtigkeit, Lurxus 
Ehrgeiz, Eommunalfinn, —— Gymnaſium, Univerfttät :c.) 
unb eine granbiofe Induftrie- Ausftelung im Werben. ür bergleiden 
Tempel haben Glas und Eifen burch ben londoner Kryftall-Palaft 5 ſeht 
die ide belommen, daß man nirgenbs mehr ſolche Bauten ausführt, 
ohne dieſe Materialien tn ber mobernen Weife zu Grunde zu legen. Das 
Ausfellungs» Gebäude in Melbourne ift ein vergüngter Sohn bes lonbe- 
ner, kürzer und Heiner, und deshalb proportionirter und architeltoniſch 
fchöner, namentlich in bem großen Transepte ober Dachbogen. 

Solch ein Unternehmen führt man in einem Lande aus, das dor brei 
Jahrhunderten zum erſten Male als Fabel auftauchte und Kapitain Cool 
erſt vor achtzig Jahren (1770) wirklich entbedte, 

Auftealien wird vielleicht das Europa der Zulunft und ber antipo⸗ 
diſchen Halblugel, welche unſere bald mit Füßen treten wirb, wenn wir 
„. — fo viel neue Welt einführen, ala wir alte durch Auswanderung 


Näheres Über bie weit entlegene Ausftellung vielleicht bei einer ſpaͤ⸗ 


teren, paflenden Gelegenheit. 





Im Verlage von Ernſt Keil in Leipzig eridien: 
Gedichte von 


Ludwig Storch. } 


Ludwig Stord, ber befannte Berfaffer bes „Freilnechts“, des „beutfchen Leinew ebers“ und vieler anderer treffliher Romane, bietet bier 


zum erfien Male 


ne Sammlung feiner Gebichte. Biele bavon find bereits Volkslieber geworben, andere in Mufif gefeht, alle aber tragen ben Stem- 


pel ber göttlichen Poeſie an fih und werben wie ber Berfaffer ſelbſt, durch ganz Deutſchland Berehrer und Freunde in Dienge finden. 
Bei ber eleganteften Ausftattung in ber Breis Pa 24 Bogen nur auf 1 Thir. 6 Nor. (2 fl. Eomv.»-ZRge.), prächtig —— auf 1 Zhlr. 


15 Ngr. (2 fl. 20 &r.) gejeht. 
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Berlag von Ernft Keil in Leipzig. — Drud von Mlerander Wiede in geipiig. J 











Er | 
machte den Sit zum Fußſchemel mb 
rt Band | 
Achter, ber erft gar feinen Plat für jeine Beine finden 1 


ne bem geringften 
en, begannem ) 
e mit 


tube umberipringen laffen. 
Die Damen feiner Haushaltungen fegen, um bie Gefahr abzulenfen, jeber 


















Wöcentlih 1', bis 2 Bogen. Dur alle Buhhandiungen und Poftämter vierteljährlig für I5 gr. zu beziehen 





Ihufteirtes Samiliendblaft. — Berantwortt. Redalteur Ferdinand Stolle. 








Eine dunkle Wergangendeit. 


Norelle von Bernb vor Bufed. 
Hertfchuna.) 


„Die find’s?" rief Kuno überrafct. 

„Sa, leider! So kann's einem armen Delonomen gehen, wenn 
er Malheur hat. Herr Stargau ift nicht mehr hier, der würde 
fih meiner doch wieder angenommen haben. Wiffen Sie vielleicht 
eine Condition für mid? Sie lennen mid doc aud) ?“ 

„Ih lenne Sie allerdings, Aber kommen Sie nad der 
Nintenburg, das heißt nad) Rinkleben, verftehen Sie? Nach dem 
Dorfe, dort erwarten Sie mich im Gaſthofe.“ 

„Kann id) nicht hier auf Sie warten?’ eutgeguete der Oe— 
foneom. „Ich habe mir die Füße durchgelaufen.“ Er zeigte feine 
jerriffenen Stiefeln. 

„Mit mir fahren können Sie nicht," erwiederte Dießbach, 
die Stirn rungelnd. 

„Na, fo muß ich mich fhon durchſchlagen! Alſo beim alten 
Semmier, der luftige Wirth lebt doch noch?“ 

Dießbach machte eine unmwillige Bewegung, die ihm beutlich 
gehen hieß. . £ 

„Mecommande, Herr von Dießbach!“ fagte ber zubringliche 
Dann und ſchweunlte nehmals feinen alten Filz, wobei ihm ber 
Wind das bünne weißliche Haar von dem fonft lahlen Schädel 
frih. Dann ging er fort. 

Das junge Mädchen hatte während bes ganzen Geſprächs, 
von uno, ber fie nicht fannte und für eine Dienende hielt, un— 
brachtet am Gitter geftanden. Als Kuno nun, auf die Schulter 
des abgefprungenen Knechts ſich ftügend, vom en ftieg, trat 
fie ihm entgegen und bat ihn mit einer gebilveten Stimme, näher 
zu treten, ihr Vater fei zwar nicht zu Haufe, doch werde er jeben 
Augenblid erwartet. 

„Berzeihen Sie, mein Fräulein,“ fagte Dießbach, indem er 
das junge Mädchen mit einer fo rüdfichtslofen Aufmerkfamteit be- 
trachtete, daß fie vor ihm die Augen niederſchlug. 

Er folgte ihr dann in das Hans und Zimmer. Die Mutter 
war noch immer mit ihrer Toilette nicht fertig, und überlich ge- 
froft ihrer Tochter die Sorge, ben Gaft zu unterhalten. Dießbach 
wurde dadurch aber nicht fo in Anfprudh genommen, daß er bie 
Einrihtung des Zimmers nicht hätte muftern Können. Gie war 
teih genug, hatte Vroncefpiegel, Confolen von Marmor, Sopha 
und Seffel mit Plüjch überzogen, aber ein guter Gefhmad in der 
Auswahl und Anordnung fehlte und die Polftermöbel ſowohl, als 
ber Kronleuchter waren mit Hüllen bededt, was wieder auf eine 
Heinlihe Schonung deutete und von Kuno's überftzenger Kritik 
gemin genannt wurde. Jetzt öffnete fi endlich die Thüre und 








| des 
| verrätherifche Firma mit dem Ladenpreife an ihrer Haube gleid)- 
\ falls in tangender Bewegung blieb. So ernft Kuno war, Ionnte 


I 
| Mutter. 
| lieber ausfuchen, ich kenne bie Sorten beſſer — hier biefe! Gehen 





bie Frau Dberamtmann Siebeling rellte herein — wir können nicht 
anders von ihrem Gange fagen, denn fie war eine Heine, fugel- 


| runde, ungemein bewegliche Frau. Ehe fie diefe vollfommene Ge- 


ftalt gewonnen hatte, mochte fie vielleicht ganz hübſch gewefen fein, 
ihre eficptszüge waren freundlih und hatten no immer blühende 
Farben, bie nur allzu leuchtend genannt werben mußten. Dem 
Gafte aus der Nahbarfhaft zu Ehren, der ihe mit einer Bifite 
zuvorfam, hatte fie fih in ein brillantes leid geworfen, und eine 
ganz neue Haube aufgefegt, an welcher zum großen Schred ihrer 
Tochter noch die Etilette aus dem Pugladen hing, die fie in der 
Eile vergeffen hatte, abzuſchneiden. 

„Ih bitte fehr um Excuſe, Herr Nachbar!” redete fie den 
Saft an, beffen Figur fie mit einiger Berwunderung füllte. „Wo 
noch gar nichts eingerichtet ift, hat man alle Hände voll zu thun. 
Mein Mann wird fehr bedauern, daß er nicht ſchon feine ſchuldige 
Aufwartung bei Ihnen gemacht hat, wir find ganz befhämt, 
Baron, aber wir werben uns fo bald als möglich die Ehre geben 
— darf ich nicht bitten? Agnes — ein Paar Weintrauben! Sie 
lieben doch Weintrauben? Wir haben prächtige frühe Sorten ge 
funden — gewiß haben Sie auch Wein auf der Rinkenburg, ich 


denle, die Yage muß gegen Mittag ganz ſchön fein —“ 


In Ddiefer unhemmbaren Fluth plätfcherten ihre Worte noch 
fort, während fie Plag genommen hatten, und babei war fie fo 
—— daß fie trog ihrer Fülle auf den kräftigen Springfedern 

opha's auf und nieder hüpfte, wie eine Marionette, unb bie 


er doch ein Yächeln nicht unterbrüden. Die Tochter hatte ſich ent- 
fernt und lam erft nad einer geraumen Weile mit einer Frudt- 
ſchaale voll köſtlicher Weintrauben zurüd. - 

„Daſt Du aud recht reife ſchneiden laſſen, Agnes?” rief die 
„Langen Sie zu, Herr Baron — oder ich werbe Ihnen 


Sie, die hat der Fuchs geledt und da fehen Sie auch ſchon Stiche 
von ben Wespen — wie war doch Dein hübfches Verschen, Agnes? 
Die ſchlechtſten Weintrauben find es nicht, die fi die Wespen 


ausſuchen — oder fo etwas?’ 


„Da kommt der Bater!“ rief Agnes, welche glühend erröthet 
Dießbach fand auf. 

Durd den Thorweg raflelte im ſcharfen Trabe ein offener 

Wagra, mit zwei ftarten, ſchönen Braunen b: fpannt. 


war. 
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„J, wen bringt er ums benn ba mit?“ fragte bie Frau 
Dberamtmann, mit dem Gafle an bas Fenſter tretend. 

Es war cin Bekannter aus früherer Zeit, der bier in dem 
benachbarten Ballenftent von feinem Gelde lebte, ein reicher Kapi- 
talift ohne beflimmte Beſchäftigung, der aber dafür ein wahres 
Cenverſatientlexilon über alle Verhältniffe der Gegend war, bie 
er in feinen unbefchräntten Mußeftunden fhen Jahre lang gründ» 
lich jtudirt hatte. Oberamtmann Siebeling war heut in Ballen- 
ſtedt Gefchäfte halber gewefen und ‚hatte den alten Belannten auf: 
gefuht, der feine Einladung gleich auf denſelben Tag gefaßt und 
angenommen hatte. 

Dießbach erfannte ihn auf den erften Blid; wer hätte ſechs 
Meilen umb mehr in der Runde Herrn Egelmann nicht gelannt? 
Daß er gerade heut und bier mit ihm zuſammen treffen mußte, 
war ihm unangenehm, boch verrieth er das nicht, fondern nannte 
den Frauen, bie ihn Beide nicht fannten, feinen Namen. 

„Egelmann? Deine Pathe, Agnes!” rief die Mutter. „Sa, 
Herr Baron, das ift ein alter freund meines Mannes, ben er 
auf viele Meilen weit zu Gevatter gebeten hatte, als bies Meine 
Wurm getauft wurbe — er lonnte nicht kommen, fcht aber mit 
im Kirchenbuche — verzeihen Sie, Herr Baron, wenn ich meine 
Schuldigleit ale Wirthin thue —“ 

„Ich werde Sie begleiten,“ ſagte Dießbach. — Agnes blieb 
zurück. 

„O!“ brummte der Oberamtmann halblaut noch auf dem 
Wagen zu feinem Freunde, als er hinter feiner Frau bie auffal- 
lende, ihm fremde Geftalt erblidte. „Wen haben wir benn bier?“ 

„Stille!“ raunte ihm Egelmann zu. „Das ift ber Herr 
von Diefbah von der Rinlenburg. Kennft Du ihn nod nicht 
und feine rau Mutter? Da kann ih Dir Gefchichten erzählen !“ 

Sie fliegen aus und der Oberamtmann begrüßte Dießbach 
mit jener ungezwungenen Offenheit, welde Landbewohnern eigen 
ift und etwas Wohlthuendes hat; er war ein praftifher Mann 
von wenig formen, das bemerfte Dießbach gleih nad den erften 
Worten, durch welche er fein Hierfein erflärte. 

„Mit mir über eine Angelegenheit ſprechen?“ erwieberte Sie- 
beling. „Kommen Sie. Keine Umflände. Geniren muß man fich 
auf dem Lande nit. Lahe nur, Du alter Komplimentarius!“ 
wandte er fih am feinen freund Egelmann, der bis jet verge— 
bens gefucht hatte, feine Berbeugung bei Diefbah anzubringen, 
und in dieſem mißglüdten halben Verfuchen unendlich komiſch ausjah. 

Jetzt ſchien Dießbach ben langen, fpiglöpfigen Mann erft zu 
bemerten. „Ab, Herr Egelmann!“ fagte er mit froftiger Bor« 
nehmbeit, während er gegen Siebeling franf und zuvorfommend 
gewefen war. 

„Sehorfamfter Diener, mein Herr von Dießbach!“ verneigte 
fih nun Egelmann. „Wohl auf? Und and die Frau Mutter, 
wenn ich mir unterthänigfte Nachfrage erlauben darf? Der Herr 
Bruder find auch bier, ich habe ihm neulich geſehen, als er burd) 
Ballenftebt ritt, um umferm gnädigen Herzog bie Aufwartung zu 
machen. Roth und goldene Schnüre und bie prachtvolle, von Gold 
ftarrenbe Zipfelfhabrade mit dem Stern, und bie fchöne Pelzmütze 
— alle Fenfter wurden aufgeriffen und bie Mädchen hätten Sie 
hören follen: jchlant wie eine Tanne gewahfen —“ hier erſchral 
ber höflihe Mann und biß fih auf die Yippe, denn konnte das 
ber verwachfene Bruder nicht für eine malitiöfe Anfpielung anf 
feine eigene unglüdlidye Figur halten? 

„Bir glauben’s Dir!” fagte Siebeling. „Die Mädchen find 
auf buntes Tuch wie toll. Kommen Sie, Herr von Dießbach — 
Sie haben mit mir zu reden. Nimm meinen alten Cgelmann 
unter Deine Flügel, Frau, bring’ ihn zu Agnes, daß fie ihren 
Pathen kennen lernt!" Er reichte Diefbad feine große, wetter 
braune Hand, welche nur bei feierlicher Öelegenheit mit Handſchuhen 
beläftigt wurde und führte ihm in feine eigene Stube, aus welder 
ihnen trog ber vielftündigen Abwefenheit des Bewohners ncd ein 
burchbringender Zabadsgeruh entgegen. ftrömte. Bom Lehnſtuhl, 
ber an einem altfräntifhen Schreibfchranfe ftand, ſprang ein frumme 
beiniger Dabshund und fuhr den fremden mit heftigem Gebell 
an, wurde aber von feinem Herrn mit einem Fußtritt zur Ruhe 
gebracht und aus ber Stube geworfen. j 

„Seren Sie fih!” fagte Siebeling und lehrte den Lehnſtuhl 
nad) dem Gaſte. „Ohne Umftände! ine Cigarre gefällig? Es 
ſpricht fich beſſer.“ 

Dießbach dankte und hatte ſeinen Entſchluß gefaßt. Jetzt, wo 


zu 
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biefer Herr Egelmann im Haufe war umb jebenfalls gleih nad) 
feiner Kuno's) Entfernung ben Inhalt feines Gefpräds mit Dem 
Dberamtmann erfahren mußte, jest konnte Dießbach nicht befpre- 
hen, was ihn eigentlich bergeführt. Er hatte daher fhen einen 
andern Grund gefunden. 

„Sie werben es vielleiht von Ihrem Stantpunfte aus nicht 
begreifen, wie ich zu ber Anfrage komme, tie ih Ihnen thun will,‘ 
begann er. „Es verlautet in ber Gegend, taf die alte Warte 
bier oben abgetragen, unb ihre Quadern anderweitig als Baumia= 
terial benugt werben follen. — ift tas begründet?“ 

„3a wohl, Herr von Dießbach. Es ift genchmigt werben.“ 

„Auf Ihren Vorſchlag, Herr Oberamtmann ? 

„sa. Sie wollten Anfangs nicht recht d’ran, aber endlich 
fahen fie doch ein, daß es vernünftig it. Was fell das alte 
Krähenneft oben ftehen, das gar feinen Nugen mehr hat?“ 

„Sie nehmen die Sache nur von der praftifch » öfenemifchen 
Seite und darin mögen Sie Recht haben. Aber fi: hat wohl noch 
eine andere. Es ift doch von Intereſſe, Dentmäler ver Vorzeit zu 
erhalten, und abgefehen bavon, verliert die ohnehin fladye und reiz- 
lofe Gegend dadurch einen Schmud, der ihr Charalter verleiht, 
ein Merkmal, weithin fichtbar, einen Ruhepunlt für das Auge.‘ 

„Einen Schmud? wiederholte Siebeling, der nur das cine 
Wort herausgriff, da ihm fonft Alles ziemlich umverftäntlih war. 
„Nun, ich dächte, das alte vieredige graue Ding wäre häßlich 
genug.‘ 

„Es würde allen Grundbefigern, deren familien [hen ven 
Alters ber bier anfällig gewefen find, gewiß ſehr ſchmerzlich fein, 
wenn bies Monument einer gewaltigen Vorzeit vertilgt würde.“ 

„Sa, ja, aus einer Zeit der Gewalt mag’s fein. Ich habe 
mir fagen laffen, daß hier oben ein Naubritter gehauft, beffen Neft 
die Bürger abgebrannt haben — die Warte allein foll ftehen ge- 
blieben fein. Nun begreife id; aber nicht, Herr von Dießbach, 
was bie jesigen Grundbefiger — 

„Wir verftändigen uns nicht, Herr Oberamtmann, wenigftens 
nit von ber ibeellen Seite. Yaflen Sie uns bie materielle be- 
traten. Wenn nun bie Baufteine, die Ihnen bie Warte liefern 
kann, tarirt würben, und ber Adel ber Gegend zahlte Ihnen den 
Betrag ?" 

Siebeling lachte laut.” „Davon Tiefe fi eher rveven. Ich 
fann freilich nicht glauben, daß fie fo — nehmen Sie mir’s nicht 
übel, was ich fagen wollte. Aber wenn Sie fo viel Geld übrig 
haben, daf Sie ed um nichts und wieder nichts wegwerfen fünnen, 
jo möchte fid) die Sache vielleicht machen.‘ 

„Ih werde mit Ihnen weitere Rüdfpradhe darüber nehmen, 
febald ih Tann,” fagte Dießbach aufitehend. „Bis dahin wird 
boffentlih das Abtragen noch nicht angefangen werben.” 

„O nein, vor nächſtem Frühiahre baue ich nicht,” erwieberte 
Siebeling. 

„Unter Ihrem Borgänger Stargau war auch ſchon einmal 
die Rede davon,” warf Dießbach hin. 

„D der!” fagte Siebeling. „Der fing viel an und führte 
nichts aus. Nun hat er die Folgen.“ 

„Wie fo? Wiſſen Sie etvas von ihm? Es geht ibm wohl 
ſchlecht?“ fragte Dießbach, die Handſchuhe anzichenp, im Tone jener 
Gleichgültigkeit, die nur fragt, ohne wirflicen Antheil zu fühlen. 

„Kann nicht anders fein. Ich weiß gar nichts von ihm, er 
bat ſich wohl ganz aus dem Staube gemacht. Verdenl's ihm nicht ; 
was foll er bier, wo er jonft vie erfte Violine in der ganzen Ge— 
gend gefpielt, mit Bieren lang gefahren, ein halb Dutzend Defo- 
nomen hinter fih, wenn er auf's Feld ritt, immer offene Tafel 
und große Herren bei fih! Und num ein Bettelmann — bie Yeute 
wirben ihn nur auslachen.“ 

„Leben Sie wohl, Herr Oberamtmann. Auf Wiederſehen!“ 

Der Oberamtmann drüdte ihm kräftig bie Hand und verhieß 
ihm feinen baldigen Gegenbeſuch. 


VI, 

Egelmann hatte es faum erwarten fünnen, bis fein alter 
Freund zur Familie zurüdfehrte, vie Gröffmungen, die er über 
Dießbach's Namilienverhältniffe zu machen hatte, brüdten ihm faft 
das Herz ab, doch verjparte er fie, weil er gern vor einem voll: 
zähligen Auditorium vortrug, und begmügte fih nur mit allerlei 
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sheimnigvollen Anſpielungen, welche Frau Siebeling vor Neugier 
üttern ließen. Als nun der Oberamtmann enblid eintrat, hatte 
ver ballenftepter Kröfus vorerft einige Vorwürfe zu beftehen. 

„Sage mir, mahft Du Gefhäfte mit dem Manne, oder willft 
Du fonft Bortheil von ihm ziehen?” 

„Wie jo? Wie fo, Alterhen? Ich habe noch nichts mit ihm 
gemacht — ber figt in ber Wolle, der braucht nichts.” . 

„Run, mas fabenbudelft Du bemm vor ihm? Du bift Dein 
eigener Herr, lebft von Deinem Gelbe, braucft feinen Menſchen 
und Niemand hat Dir was zu fagen — und doch machſt Du 
— frummen Buckel, wie ein Neniahrögratulant. Schäme Did, 

erl!“ 

„Ei, man hat auch Lebensart. Aber es hat noch eine andere 
Vemandtnig — man muß dem Teufel ein Licht anſtecken,“ ſetzte er 
geheimnigvoll hinzu. 

„Stede Dir nur erft eine Pfeife an! Agnes! Das bietet ihm 
nicht einmal eine Pfeife am — nicht wahr, feinen Tabalsraud 
mehr vertragen, feit Du von der hohen Schule gelommen bift? 
Ih wollte, ich hätte etwas Klügeres gethan als das Mädel in 
die Penfion zu geben! 

„Aber, Mann!“ rief Frau Siebeling. „Bildung ift doch bie 
Hauptfahe, und auch ein Yanbwirth weiß fie heut zu Tage zu 
Ihägen. Laß lieber Herrn Egelmann erzählen, warum er ven Ba— 
von einen Teufel nennt — etwas graulich kann er Einem mit fei- 
nen Augen ſchon machen, id; habe mich ein paar Mal vor ihm ge 
fürchtet. 

‚Sa, verehrtefte Frau Oberamtmann, ba follten Sie erft feine 
Mutter fehen! Das ift eine große, flattlihe Dame, ſieht aus, wie 
eine Fürjtin, und doch überläuft Einem ein kalter Schauber, wenn 
man in ihre Nähe kommt." 

„Sagen Sie!” rief Frau Siebeling dringend und rüdte ſich 
‚ in angenehmfter Erwartung, etwas recht Schauerlihes zu hören, 
in ihrer Sophaede zurecht. 

„Aber — wir find doch ganz unter uns?“ fragte Egelmann, 
indem er ſich nad; der Thüre umfah. „Es kann uns dod von 
draußen Niemand belaufchen ?“ 

„Kein Menſch!“ verficherte Frau Siebeling dringend. 

Herr Egelmann jtedte feinen fpigen Kopf zwiſchen die Gruppe 
der gefpannten Zuhörer und wisperte: „Sie hat ihren Mann 
\ vergiftet 1” 

Frau Siebeling ſchnellte vor Entfegen hoch auf, der Ober: 
amtmann brummte. 

„St! Ganz ftille!” flüfterte Egelmann. „Natürlich darf man 
davon nicht reden — imo fein Kläger, ift auch fein Richter, mer 
fann’8 ihr bemeifen? Eine Obduction, will fagen, eine Deffnung 
der Leiche hat nicht Statt gefunden, der plöglich verftorbene Mann 
ift ebenfo plöglich beerdigt worden, es hieß, wegen der Sommer: 
hige, und nun ift ſchon zwanzig Jahre Gras darüber gewachſen, 
‚ aber die Sache hat ihre Richtigkeit, in der ganzen Gegenb war 
| mer eine Stimme darüber, und bie beften Belannten haben ſich 
| von der fhredlihen Frau zurüdgezogen.” 

„Das ift ja entfeglich!“ feufjte ver Dberamtmann. 

„Alter,“ fagte Siebeling, „ih finde es viel fhlimmer, daß 
ſolche Beſchuldigung ohne Beweife auflommen kann. Was ift der 
Grund? Hat Iemand die Zeichen von Bergiftung gefehen? Wie 
ift er geftorben? Was hat die Leiche für Spuren” gezeigt? Dienft- 
boten Finnen nur das Geträtfh unter die Menfchen gebraht haben, 
und die arme Frau weiß am Ende gar nit, daß man ihr eine 
ſolche Scheuflichteit zur Laſt legt.“ j 

„Erlaube doch, Alter, ih will Euch ja Alles erzählen,” — 
ſagte Egelmann. „Der alte Dießbach war ein ganzer Herr, fo 
\ tet, was man einen Gavalier nennt, Wenn Ihr fein volllom- 
menes Ebenbild fehen wollt, bier war es vor einer BViertelftunde 
— natürlich ohne den Auswuchs an der Schulter, denn ber alte 
Herr war gewachſen wie ein Eichbaum. Die gnädige rau, wenn 
id vorher fagte, daß fie wie eine Fürftin ausfieht, jo meine ich 
damit nicht, daß fie von vornehmer Geburt war, im Gegentheil, 
fie ift die Tochter eines Seidenhändlers.“ 

„Deshalb mögen ſich wohl die Herrſchaften nad dem Tobe 
ihres Mannes von ihr zurüdgezogen haben,“ äuferte Frau Siebe⸗ 
ling. „Sie thun ber armen Frau gewiß Unrecht, befter Herr Egel- 
mann, und ich möchte fie jhon fehen. Wir müffen doch bald unfere 
Vifite auf der Rinlenburg machen, nit wahr, Männchen ? 





„Laß ihn doch erft ausreden!“ fagte ber Oberamtmann. „Wie 
lebten fie denn zuſammen ? 

„Ra, darüber hörte man fo Allerlei. Der alte Herr war 
ihon einmal verheirathet geweſen, eine ganze Portion von Jahren 
älter als fie, aber er hielt ihr, obgleich er fie doch aus Liebe ge- 
heirathet hatte, den Daumen auf das Auge, fie burfte im Haufe 
nicht viel mitſprechen. Nun war fie aber ſchlau und mußte doch 
immer auf frummen Wegen zu erreihen, was fie wänfdhte, und 
ihre rechte Hand war dabei ein Frauenzimmer, das ſie mitgebracht 
hatte, denlen Sie fi, ein Frauenzimmer, das bei einer Kunftrei- 
terbande gewejen war.” 

„3 pfui!“ rief Frau Siebeling. „Und das bulbete ber 
Mann? 

„Ja, das hatte wtelleicht auch feine eigene Bewandtnif, man 
ift micht recht dahinter gefommen. Kann fein, daß es übrigens 
pures Mitleid war und er nur die unglüdiide Greatur aus ihrem 
Elende gerettet und bei fi aufgenonmen hat. Es mar ein refo- 
lutes Weib und ihrer Herrfchaft blind ergeben, wie man's nicht fo 
leicht wieder findet. — Gehen Sie, die Ehe hatte fo eine lange 
Reihe von Jahren gedauert, gnädige Frau waren auch wicht mehr 
die Jüngfte, als auf einmal in der Gegend ein Gemuntel ging — 
werde nicht ungebulbig, Alter! wer kann dafür? — ein Gemunkel, 
fag’ ich, dak fih Herr Stargau um fie niedlih made.“ 

„Stargau?” rief der Oberamtmann. „Unſer Stargau ?“ 

„Sa, derſelbige. O, verehrtefte Freundin, den hätten Sie ba- 
mals ſehen follen. Es war nur ein feines Männchen, aber fehr 
angenehm ven Exterieur, feine Manieren, corbial mit den Vor— 
nehmften, bei den Damen infinuant, id fage Ihnen, fie riffen ſich 
nad ihm —“ 

„Pfui!“ fagte Frau GSiebeling wieder und warf einen Blid 
auf ihre Tochter, welche fchweigend mit gefenften Augen zubörte, 

„Allerdings pfui, das meine idy auch,“ beftätigte Egelmanı. 
„Abfonderlih, wenn man verheirathet ift und einen erwachfenen 
Stieffohn hat. Die Sade galt denn bald in der ganzen Gegend 
für richtig, und wie die Menſchen nun einmal ohne Grundfäpe 
find, fie verdachten's der Frau nicht, Die doch am Ende mit ihrem 
alten, grämlichen Manne nit glüdlich fein konnte. Der war denn 
aud, wie es immer in ber Melt geht, der Einzige, der nichts da- 
von merkte, bis an fein Ende ober vielleicht bis kurz vor feinem 
Ende, denn e8 hie, er habe das Baar einmal in einem heimlichen Yau- 
fheplägchen im Gebirge, wo die Dießbach's ein Sommerhaus ha- 
ben, überrafht und — das fei eben fein Ende gewefen, lebendig 
hat er das Haus nicht wieder verlaffen. Eine Kaltefhaale, huf 
es, ſei ihm dort mit Gift eingerührt worben —“ 

„Sieht Du? Siehft Du, Ener Altweibergellatich, des Näd- 
ften Ruf und Ehre zu zerreißen?“ rief der Oberamtmann hitzig 
und fchlug auf ben Tiſch, daf die Frauen zufammenfuhren. „Mag's 
mit dem Stargau wahr fein oder nit, wer weiß das von ber 
Kaltefhaale? Der Mann hat auf die Hige und ben Aerger fid) 
ben Tod getrunfen, ba braucht fein Gift drin gewefen zu fein!“ 

„O nein, braudt nicht!” erwieberte Egelmann faltblütig. 
„Aber da war ein gewiſſer Staub hier, ein toller Sterl, dem der 
Stargau zu feinem Ungläd zu viel anvertraute, die Schlüffel zum 
Kornboden und zu Allem lieh, die Kaffenabfchlüffe übertrug, kurz, 
fein Factotum. Dem hat es Stargan in einer böfen Stunde ein- 
mal felbft gejagt, und von dem weiß ich's —" 

„Unb von Dir die ganze Gegend!” rief der Oberamtmann 
mit zornrothem Angeſicht. 

Egelmann zudte die Achſeln. „Glaube doch wicht, daß ih — 
biefer Staub hat es auch Andern erzählt, warum nicht?“ 

„Aber was denn? Wie ift es denn zugegamgen?* forjchte 
Frau Siebeling eifrig. 

„Senaues hat man barüber nie erfahren, auch Stargau hat 
barüber nur in einer Anwanblung von Gewiſſensbiſſen, nicht allzu 
lange ehe e8 mit ihm bier auf die Neige ging, fo ungefähre An- 
beutungen gegen feinen Staub gemadt, die fidy diefer, ein pfiffiges 
Haus, erft ausgelegt hat. Kurz, der Dießbach ift nach dem Trunke 
glei franf geworben, und weil blos feine Frau und bie ſchwarze 
Nina, fo hieß die alte Bereiterin, bei ihm gewefen, ohne ärztliche 
Hülfe nah einer halben Stunde verftorben. Sie haben ihn bann 
eingefchloffen, kein Menſch hat zur Leiche geburft, nicht einmal ber 
Tifchler, der zum Sarge Maaß nehmen wollte, die ſchwarze Nina 
hat Alles beforgt, und wie er hat hineingelegt und begraben wer- 
ben follen, ift ihm das Geficht zugevedt gewejen, und der Pfarrer 
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bat nicht einmal am offenen Sarge bie Leichenpredigt halten bür« 
fen, fondern erft in ber Erbgruft, wo er hingefahren worben ift 
bei verfchloffenem Dedel. Das Sommerhaus im Gebirge aber ift 
jugemauert worben und noch bis auf biefen Tag hat kein Menſch 
wieder einen Fuß hinein geſetzt.“ 

Er fhwieg und fah feine Zuhörer nad ber Reihe an, bes 
Eindruds gewiß, ben er hervorgebracht hatte. Alle ſchwiegen eben- 
falls, e8 waltete eine lange Stille im Zimmer. 

„Und was noch?“ fragte enblih ber Oberamtmann mit ge 
rumgelter Stirn. 

„sa, Alterhen, was willft Du noch wiflen? Der Mann war 
tobt, ein paar Monate darauf wurde noh ein Söhnchen geboren, 
das war ber bildhübſche Hufar, der feinem Vater und Bruber fo 
gar nicht Ähnlich fieht —“ 

„Wem fieht er ähnlich? fragte Frau Siebeling raſch, aber 
ihr Mann ballte ſchon wieder die Fauſt, um vor Aerger über die 
boshafte Infinuation auf den Tiſch zi ſchlagen. 

„Seiner Mutter, verehrtefte Freundin, nur feiner Mutter,“ 
antwortete Egelmann beſchwichtigend. „Wenigftens glaube ich es, 
beun wen follte er fonft ähnlich fehen? Es giebt jedoch Erempel 
von Beifpielen, daß Kinder ihren Großältern ähnlich werben, und 
fo fönnte es wohl möglich fein, daß der ſchöne Hufar feinem Groß- 
papa, dem Seidenhändler —“ 

„Hor' auf, ic bitte Dich!“ unterbrach ihn der Oberamtmaun 
mit drößnender Stimme, indem er aufftand und feinen Stuhl hef- 
tig zurüdftieß. „Von der ganzen dummen Gefchichte will ich fein 
Wort mehr hören, uns geht fie nichts an. Ich kann's nicht lei« 
den, wenn man anbere Menſchen mit Koth wirft — bas thun 
Gaffenbuben, Egelmann. — Iſt es nicht Zeit zum Wbenbbrot, 
Frau? Sind die Kuechte ſchon herein? Ich bin felber ganz ver- 
dreht im Kopfe geworben.” 

Damit war die Situng aufgehoben, und Frau Giebeling, 
welche gern noch mehr über die intereffante Gefchichte gehört hätte, 
durfte micht wagen, Herrn Egelmann zu weitern Mittheilungen zu 
veranlaffen. Diefer war jehr betreten, daß er ven Unwillen feines 
alten Freundes auf fi gezogen hatte — wie mußten ihm auf dem 
Heimwege nad Ballenſtedt die Ohren Ilingen! Hätte er nur hören 
fünnen, was ber Oberamtmann über ihn äußerte! 

„Was ift aus diefem Menſchen geworden!“ rief er einmal 
über das andere, „Der foll mir wieder lommen!“ 

Kımo von Dießbach war unterbeifen in finfterer Stimmung 
den Bergen zu gefahren. Mochte er ahnen, daß nad) feiner Ent- 
fernung durch Egelmann, den er wohl fannte, die büftere Vergan- 
genheit feines Haufes zur Sprache kommen werbe? Gleichviel! Er 
trogte ihr, er war ja auch im Begriff, fie wieder herauf zu be 
ſchwören: Licht mußte er bineintragen, und wenn er durch bie 
Fadel, die er anzuzünden im Begriff jtanb, das ganze Haus in 
Brand fegen follte! Lange genug hatte er die ſchwüle Luft geath- 
met, endlich mußte er e8 zur Entſcheidung bringen! 

„Sind das nicht Schafe dort drüben fragte er auf einmal 
den Knecht, der hinter ihm faß, mit der Peitfche nach einem grauen 
Strid auf der Flur in ziemlicher Entfernung zeigend. 

„Das wird ber alte Klupſch fein, der bort hütet — er nimmt 
immer bie Grenzraine mit,“ fagte der Knecht. 

Kuno hatte eigentlich im Sinne gehabt, den Schäfer alupſch 
zu ſprechen, jetzt gab er es aber auf und eilte nad Haufe zu foms» 
'men: im Wirthshaufe des Dorfes wartete ja Einer auf ihn, ber 
ihm viel wichtiger war. Er fand ihm auch ſchon am Eingange der 
erften Häuſer, mo er, die Hände auf vem Rüden, lungernd auf 
und ab ging und tieffinnige Betrachtungen über feine ſchadhaften 
Stiefeln anzuftellen ſchien, denn er blidte wor fid) nieder und hob 
den Kopf nicht eher, als bis Dießbach's Wagen ganz im feiner 
Nähe war. Da fhwenkte er wieder luftig feinen alten Filz und 
ging ihm entgegen. 

Kuno lief halten, flieg ab und befahl dem Snecht, nach dem 
Schloſſe hinaufzufahren, er werde zu Fuß maclommen. „Nun, 
Herr Staub,” wandte er fih dann zu dem ſchiffbrüchigen Delo- 
nomen, „Ihnen fcheint es fchlecht gegangen zu fein.“ 

„Es geht mir noch ſchlecht, Herr von Dießbach,“ erwieberte 


der Mann, 
fönnten? * 

„Warum haben Sie denn Ihre gute Stelle in Sanct Pan— 
fraz aufgegeben ?" fragte Dießbach. 

Staub zwiderte ſchlau mit den Augen. „OD, ftellen Sie fid 
body; nicht, Herr von Dießbach, ala ob Sie nicht wüßten, daß ich 
nit meine Stelle, fondern daß meine Stelle mich aufgegeben hat 
— gemein ausgebrüdt, daß ich fortgejagt worden bin.“ 

„Man fprad davon,“ erwiederte Dießbach alt, „ih lonnte 
es indeifen immer micht glauben. Sie bejafen Stargau’s volles 
Bertrauen, und ba er doch audy feine ſchwachen Seiten hatte, jo 
war e8 minbeftens unklug von ihm, fih mit Ihnen, der alle feine 
Berhältniffe kannte, zu überwerfen. Es macht Ihnen alle Ehre, 
baf Sie fih nicht an ihm gerächt haben.“ 

Staub zudte die Achſeln und fagte: „Was hat man davon? 
Freilich eben fo wenig von der Großmuth! — Wollen Sie mir 
eine Condition verfchaffen, guädiger Herr?” 

„Ih könnte vielleicht für Sie forgen,“ verfegte Dießßbach. — 
„Warum find Sie beun eigentlich wieder in unfere Gegend ge- 
lommen, die Ihnen vielleicht unangenehme Erinnerungen med?" 

„> nein, fehr angenehme! Was habe ich hier ſidel gelebt ! 
Nun, ic wußte nit, daß Stargau ſchon fo raſch um die Ede 
gegangen it, ich dachte ihm noch zu finden, und er war der Mann 
nicht, Einem lange etwas nachzutragen oder gar einen armen Kerl 
im Peche ſitzen zu laſſen —“ 

„Sie ſtellen ihn da ein gutes Zeugniß aus!“ bemerkte Dieß— 
bach mit einem finftern Blide. 

„Ja — bis auf die letzte Geſchichte, wo er es mit meinen 
Rechnungen etwas zu genau nahım, Tamm ich nicht über ihm lla— 
gen. Sie fehen fehr unwillig aus — mit Ihnen ift das freilich 
ein anderer all.“ 

Dießbach warf ihm einen ſtolz zurüdweiſenden Blid zu, der 
aber auf ven Frechen feinen Eindruck ganz verfehlte, im Gegen- 
theil machte ſich auf feinem Gefichte ein lauerndes Lächeln bemer! 
bar. „Önädiger Herr, Sie werden mir's nicht verdenlen — id 
bin kein Schaf, bin vielmehr, wie man fagt, mit allen Hunden 
gehegt. Sie wollen etwas von mir wiflen und gehen dabei, Euer 
Gnaden verzeihen mir die pöbelhafte Rede, wie bie Katze um ben 
heißen Brei. Fragen Sie doch geradezu, und wenn Sie für mid 
jorgen wollen, jo bin ih Ihr Mann. Was hilft das lange Son 
diren — auf biefe Weife laffe ih mir nichts herausſpiunen.“ 

Bei diefen Reden überfiel den ftolgen Gutsheren plöglid eine 
brennend heiße Scham, daß er fi fo weit erniebrigt habe, von 
dem verlorenen Menſchen durchſchaut zu fein. Er mußte einlenlen 
um jeben Preis, follte auch barüber das glühende Verlangen, das 
ihm keine Ruhe mehr lie Tag und Nacht, ewig umgeftillt bleiben. 
„Herr Staub,” fagte er mit froftiger Gelafjenheit, die er nur müh- 
ſam feit hielt, „ic will allerdings von Ihnen etwas wifjen, und 
wenn ich nicht gerabezu fragte, jo war es nur aus Schonung für 
Sie ſelbſt. Wenn ih Ihnen eine Stelle verſchaffen foll, fo ift es 
gewiflermaßen eine Bürgichaft, die ich fir Sie leifte. Ich bin es 
mir ſelbſt ſchuldig, daß ich ficher gehe, um meine Verwendung bei 
Ehren zu erhalten. Alſo rund und Har bie Frage: Können Sie 
über die Zeit Ihrer Entfernung aus biefiger Gegenb gute Zeug- 
niffe aufweifen ? 

Staub Hatle zuerft etwas ganz Anderes erwartet und ſah 
Dießbach, als er diefe Wendung nahm, zweifelhaft an, indeſſen 
hatte ſich diefer zu fehr in der Gewalt, als baf es ihm nicht ge 
lungen wäre, Jenen wenigftens für ben Moment zu täufhen. Da 
es num fo fam und ihm gewiſſermaßen das Meſſer an bie Kehle 
gefegt wurde, faßte er einen desperaten Entſchluß und fette, wie 
er als leidenſchaftlicher Spieler oft genug getban, Alles auf eine 
Karte: „Ich habe als freier Mann gelebt,” fagte er, „von wen 
hätte ih alfo ein Zeugniß gebrauht? Meine Paßlarte lann ic 
Ihnen zeigen, fie ift in Richtigkeit für das laufende Jahr, ohne 
eine foldye ließe mir ja die löbliche Polizei nidyt eine Stunde bie 
eigene Wahl meines Aufenthalts, Wollen Sie aber ein Zeugnif 
für mid) durchaus haben, jo wenden Gie fih an Ihre Frau Mut- 
ter, die wird mir ſchon eins ausſtellen.“ 

(Schluß folgt.) 


„Wenn Sie mir doch eine Condition verfchaffen 














Karl Simrocd. 


Em Bild rom Rhein von Arnold Schloenbad. 


Karl Simrod. 


„An ben Rhein, an ben Rhein, zich' nicht an ben Mbein, 
Mein Sohn, ih r Dir gut: 

Da x t Dir das Leben zu Bestic ein, 

Da biilht Dir zu frenbig ber Muth. 

Sieht die Mädchen fo frank > die Männer fo frei, 


= wär’ e# ein abfig - 

Gleich biſt Din mit glühender Seele dabei: 

So bünft es Di billig und recht. 

Unb Re Schiffe, wie en bie Burgen fo ſchön 

Und die Stadt mit bem ewigen Dom! 

d ben Bergen, wie Mimmft Du zu ſchwindel aden Hbb'n 
nd bfidft hinab in ben Strom. 

Und im Strome, ba tauchet bie Nir aus dem Grund, 

Und haft Du ibe Lächeln gejeh'n 

Und fang Dir die Lorlei mit bfeichem Mund, 

Mein Sohn, fo ift es gefheh'n: 

Did bezanbert ber Laut, Did; bethört ber Schein, 

Entziiden faht Di und Graus. 

Nun fingft Du mir immer: Am Rhein, am Rhein, 

Und fe nicht wieber nach Haus,“ 


Mit diefer „Warnung vor bem Rhein” hat fih Karl 
Sim rod fhon vor Jahren in die Herzen aller Rheinländer ein- 


gefungen, und ſchon feit Jahren ift er dem ganzen beutfchen Ba- | 
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terlande der bedeutendſte Schatzgräber im reichen und mächtigen 
Lager bes miltelalterlichen Lieder und Sagengoldes; ber volfe- 
thümlichfte und feinfte Spürer und Sammler nadı altbeutfcher 
Sitte, Anfhanung, Poefie und Sage; einer der gelehrteften und 
grünblichften Forſcher und Interpreten in jenen Richtungen, mie 
in ber deutfchen Diythologie, und einer der tüchtigften, echt rheinijch- 
deutſchen Ballaven- und Liederdichter unſerer Gegenwart. — Die 
fen mweitgezogenen Kreis voll ausfüllend, in jedem Einzelnen deſſel- 
ben durchaus ſicher, ganz wie ein Mann, ift Simrod eine mer 
würbige und feltene Erſcheinung in unferer Literatur. Der Dichter 
bei ihm fteht anf bem concreten Boden des rührigen, gefunden, 
friſchen Gelehrten, und hat dadurch etwas Tüchtiges, Conciſes und 
Dauerbares gewonnen, während ber Gelehrte bei ihm feine Ge— 
ſundheit und Frifhe bem Poeten verbanlt, und daher mit in 
das Unfruchtbare, Canonifche des fpecififhen Profeſſors gerieth. 
So jteht er nah beiden Seiten hin gewappnet ba; beiben 
Sphären eim geliebter, hochgeachteter Genoffe. — Und wie er 
in fo langem Berfehr mit dem Beften und lirfräfti beut- 
ſchen Bolts- und Liederthums ſich daraus das echte Mark deut ⸗ 
fen Sinnes, deutſcher Kraft und ernfter Würde gefogen, ſo aus 
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dem Duft und Glanz und Wein feines herrlihen Rheinftromes, 
ben heitern Sinn, den leichten Humor, die liebe Schalthaftigleit 
und Ironie, die ihm und feinen Liedern chenfalls zu eigen find, 
Eine auferorbentlihe Anzahl guter Werte zeigt auch den eifernen 
Fleiß, womit Simrock gearbeitet hat, und in allen Stürmen feines 
eigenen umb des vaterländifhen Lebens, ein ſicheres Ziel Mar vor 
Augen, ruhig und ftät verfolgt: fo ift er aud eim feltenes Beifpiel 
eines reblid angewandten Dafeins, einer rafl- und haftles ange 
wendeten Kraft. 

Es klann uns bier natürlich nicht um eine Kritil der Werte 
Simroch's zu thun fein, wir geben am Schluß diefer Slizze nur 
eine gebrängte Ueberſchau feines außerordentlich reihen Wirlens; bed 
gewiß muß man aud) nad) dem unten Angeführten barüber ftaunen, 
was eine einzige Kraft zu leiften vermag. — Und all’ dies Ge— 
leitete: wir verbanfen es eigentlid, — natürlih nur 
mittelbar genemmen, — der franzöfifden Iulirevolution! 
— Gie begeifterte den ahtundzwanzigjährigen Auscultanten im lö— 
nigf. preußifchen Kammergericht in Berlin zu feinem damals be 
ruühmt werbenden Gedichte: „Die drei Farben,“ wofür er durch 
Königliche Kabinetsorbre aus dem Staatsdienfte ausgeſchloſſen wurde. 
Da wibmete fid) denn der junge Mann ganz der Wiffenfhaft und 
Poeſie; zwanzig Jahre lang wirkte er fo ganz allein auf eigene Fauſt, 
bis er erft vor fünf Jahren zum Profefior an der Univerfität zu Bonn 
ernannt wurde. Diefe zwanzig Yahre jhufen nun alle jene unten 
verzeichneten Werke, die wir aljo der Julirevolution oder jener Kabi- 
netsorbre zu danken haben. — Wir griffen hier mitten in das Leben 
Simrod’s ein; verfolgen wir es flüchtig von feinem Anfange an. 
— Der Bater unferes Simrod, Nilolaus Simrod, lam ſchon vor 
der erften franzöfifchen Revolution vom Oberrhein nad Bonn und 
trat als Mufitus in die kurfürſtliche Kapelle ein. Er begründete 
fpäter eine Mufifalienhandlung, die er durch Talent, Umfiht und 
Fleiß immer beveutender und gewinnreiher machte, und als er im 
Jahre 1832 ftarb, hinterließ er einer zahlreihen Familie ein an- 
jehylihes Vermögen. Der Sohn, Karl, wurde un Goethe's Ge- 
burtstag, am 28. Auguft 1802 geboren. Seinen Jugendunterricht 
genoß er auf dem franzöſiſchen Lyeeum zu Bonn unb wuchs er 
denn aud in ber Familie unter Vorliebe für Frankreich auf. Seine 
innerfte Natur aber drängte ihn ſchon von früh an zu beutfcher 
Sitte und Anſchauung, zu deutſcher Sprade und Literatur und las 
er lieber ven Eufenfpiegel als die Pücelle. Er ftubirte dann Jura, 
ging zur Verfolgung diefes Studiums nah Berlin und trat dort 
jhon 1826 als Keferendar in preufifhe Dienfte. Daneben hörte 
er aber noch bei Hegel Philofophie, befonders aber bei Lach mann 
Literatur des Mittelalters, und dies führte ihn denn mächtig feinem 
eigenen Wirken zu. 

Schon im Yahr"1827 erjhien feine erfte Uebertragung bes 
Nibelungenliedes; fie gewann fi bald Anerfennung und ge 
mahnte den Altvater Goethe an ben befannten Ausbrud: „als ob 
ein verbunfelnder Firniß von einen Gemälde weggenommen wäre, 
und bie farben in ihrer Friſche uns wiederum anfpräden.” — 
So war Simrod auf einmal in eine erregſame und förbernbe 
Stellung gılommen; er trat in die damals von Higig gegründete 
„Mittwochsgefellihaft” wo ſich alle Kunft-Notabilitäten der 
Hauptftabt verfammelten; der greife Chamiffo näherte fih ihm 
freundlih, und es ſchloß ſich Simrod’s Freundſchaft und Zuſam⸗— 
menwirkung mit Wilhelm Wadernagel; Franz Kugler trat 
auch mit hinzu. — Nun gründete Sinirod im Verein mit Eur- 
tius, fpäter mit Ceggenhagen die „Berliner Stafette,“ 
bie fpäter den Namen „Oppofitionsblatt” annahm und in 
Sachen der Kunft, namentlich des Theaters, eine einflufreihe und 
angejehene Stellung gewann. Die jungen rührigen Rebacteure 
gründeten hier die erfte Theaterkritif, die ſchon am andern Mor- 
gen über die Borftellung des Abends Berichte lieferte und von Sa- 
phir mit dem Namen „Iuhenwarme Kritik“ bezeichnet wurbe, 
Die Kritiler trafen fih am Tage der Borftellung nad dem Mit- 
tagseffen im der berühmten Conbitorei Stehely, bier vertheilten 
fie die Theater der Nefidenz unter fi; nad) der VBorftellung ſchrieb 
ein Jeder feine Kritik, die um Mitternacht von dem Setzer abge» 
holt, mit dem anbrechenden Tage abgezogen und um ſechs Uhr 
Morgens den Lejern au's Bett gebracht wurde. — Es war bas 
ein friſches, regſames Wirken. Dabhinein trat nun die Julirevolu- 
tion mit ihren Folgen für Simrock. Inbeſſen blieb derſelbe doch 
noch zwei Yahre in Berlin, bis ihn bie tobesgeführlihe Krankheit 
des Vaters im die Heimath zurüdrief. Er lam brei Stunden nad 


dem Tode des Vaters dort an. — Hier num zu bleiben, war ei— 
gentlih nicht fein Wille gewefen; doch vie verführerifch» bannenbe 
Macht feines geliebten Rheinftroms, die er in dem Eingangs ge- 
gebenen Gebichte felbft fo verführerijh warnend befingt, übte auch 
auf ihn ihren Zauber und er blieb, Als begüterter Mann hatte 
er Muße, fih num ganz feinen ſchriftſtelleriſchen und poetifhen In- 
tentionen hinzugeben; die Heine, aber von allen Strömungen ber 
Gegenwart mitberährte Baterftadt, die Univerfität dafelbft mit ih— 
ren bedeutſamen Sräften und jungen Nachwüchſen der Poefie, fonn- 
ten ihm nur fürberlich fein. 

Am 22. Yuli 1843 vermählte er ſich mit feiner Jugeudliebe, 
ter liebenswirbigen und vortrefflihen Yanbsemännin, Gertrud 
Dftler, bie ihm ein innig befriebigendes Glüd als Gatte und 
Vater ſcheulte. Im feinen Gedichten hat er der Theuern Lieder 
gewidmet, bie wir dort umter dem Titel: „Mit einem Sranz“ 
finden. — Abwechfelnd lebte er in Bonn und auf feinem Wein- 
gut Menzenberg, gelegen auf dem Maffiihen Boden feiner Hel- 
denfage. „Es [haut (fagt G. Kinkel in feinem vormärzlicen 
Buche „vom Rhein“) auf das blühende, im Schlachtlied gefeierte 
Thal von Honnef, deſſen Gleihen an Fruchtbarkeit, Duellenreich- 
thum und Nadtigallenfhlag das ganze Rheinland nicht hat; norb- 
wärts fließt der Dradenfels, vom Zauber der glänzendften Sage 
umfloffen; gegen Often aber dehnen fi im Bergwalb die Schlud;- 
ten, in welcher nad alter Bölferüberlieferung Dietrih von Bern 
—* Pros — * en — — * Göttin Saga folgte 
ihm bier nach oder er folgte ihr nach diefem großen Schaupla 
ihrer Thätigfeit. Der Dichter fingt darliber a : 

„Du winft mir, Saga, wieber, o Luft, ich folge geru 
Wohin bu mich and führeft, und wär’ es noch fo fern. 

Sie fprad aus golbnem Munde: Du biſt mir hold, ich weiß 
Unb gina in eine Wilfte auf beiner Göttin Geheiß. 

Das will bir heute lohnen bie Herrin deiner Wahl: 

Sie will am Rheine wohnen, in bein geliebtes Thal, 

Dein trautes, dich begleiten, wo bir bie Rebe blüht 

Und an ben fieben Bergen bie Sonne ſcheidend vergllilht. 

Das Jahr 1850 rief ihn vom biefer Stätte weg und wieder 
dauernd nad Bonn, feiner Berufung als Profeffor dafelbft. Hier 
wirft er mum vor eimem ſtets großen Zuhörer-Kreis; fein Vortrag 
it ſcharf, Mar, beftimmt; den erften Kenner der beutichen Litera- 
tur befundend, und — durchhaucht vom Zauber der Schönheit und 
Poefie, — die firenge Wiſſenſchaſt popularifirend im beften Sinne 
des Wortes; alſo aud hier eine Aufgabe löfend, die zu dem wich— 
tigften Errungenfhaften unferer Zeit gehört. 

Die Perſönlichleit Sinmroch's fei von bem oben bezogenen Dich 
ter gefhilvert, ber Jahre lang fein junger freund und mitftre- 
bender Genoffe nar. Derfelbe ſpricht fi in dem ſchon genannten 
Buche dahin ans: „Wie im Gefange, ift Karl Simrod aud im 
Veben ruhig und ſchlicht: wer ihm zum erften Mal fieht, mag ihn 
eher kühl heißen. Fleiß, Ernſt, Befonnenheit find die Grundzüge, 
bie zuerft am ihm hervortreten. Aber trifft er die Kreiſe, in de— 
nen fein Geift oder fein Gemüth verwandte Luft athmei, dann 
ſchlüpfen die Heinen Schlängelhen aus bem Verſteck bervor, und 
der Scherz wird frei. So muß man ihm unter den Kindern, fo 
in erregtem Kreiſe, wo Lebensanſichten jtreitig fih austauſchen, fo 
als Wirth beim „Edenblut” auf feinem Menzenberg gefehen ha- 
ben, um auch im feinen Helden ganz biefe unverbildete Friſche, 
diefe unzerſtörbare Heiterkeit ihres Schöpfers wieder zu erlennen. 
— Jet gefunder als wohl je vorher, geliebt, geachtet, und von 
dem, was alle Männer diefer Tage zu tragen haben, bewegt, aber 
nicht verbittert — fo fteht er in ber kräftigen Mitte des Sehens 
in rüftiger Schöpferkraft ba, voll von Entwürfen.“ — So der Dichter 
über den Dichter. — Das find nun wohl zehn Jahre her und zwar 
zehn Jahre ernfter Schwere; fie haben des ftarten Mannes Haare 
grau gefärbt; aber fie haben auch jetzt ihm nicht verbittert, fie ha- 
ben feine rüftige Schöpferfraft noch nicht geftört; in Mitten voller 
Thätigleit hat er nod immer bebeutungsvolle Entwürfe. Seine 
Göttin Saga ift ihm treu nachgefolgt in bie gelehrte Stube des 
alademifchen Profeffors, und in den Sommerferien quillt nod auf dem 
Menzenberg das edle Edenblut „für alle Wanderer, die des Weges 
ziehen.“ Das ift „das Bild vom Rhein,” das Bild Karl Simrod's. 


Seine zahlreichen Werte laſſen fih (hier ſchon der leichteren 
Ueberfcpaulichleit wegen) in fünf Hauptgruppen zuſammenſtellen: 

Das große Heldenbud in ſechs flarken Bänden, ent- 

haltend: Gudrun, Nibelungen, Heines Heldenbuch, Wieland der 
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Schmieb und das Amelungenlied. Dies ift eigentlich die Hauptthat 
kines Lebens, und wahrli, eine Pebensthet fann man die vollen. 
dete Lẽöfung Der großen Aufgabe nennen: „die ganze vollsthümliche 
deldendichtung unferes frühen Mittelalters in der Sprachform ber 
Örgenwart dem beutfhen Volke wieder zu ſchenlen;“ fein köſtliches 
Erbgut aus dem phantafiereichen und thatluftigen Yünglingealter, 
tie Helbenfage aus dem Schutt und Moder der Zeit wieder her- 
rerzuholen; Dasjenige, was baraus in der Blüthe des Mittelalters 
hen gute Bearbeiter fand, zu überfegen, bie andere, größere 
Hälfte aber, die einzig im profaifhem Bericht oder auch mur in 
leſer Andeutung auf uns gekommen ift, ven Geift der alten Dich 
turg ſchöpferiſch neuzugeftalten und das Ganze ſich zu einem mäch— 
iigen Ringe zufammenjhliefen zu laffen. 

„Mir warb ein Pieb zu fingen, bes deutſchen Sinnes Bild, 

Der lange lau und läffig, im Zorn erhaben ſchwillt.“ 

Mit dieſen Worten beyann der Gelehrte und Dichter fein 
auferorbentlicdhes Werl. Er führt ums darin durch alle Stämme 
hindurch, melde das Drama ber Bölferwanderung durchſpielen; 
er führt ums zulegt nech durch Norwegen, Schweden und bas 
Yand ter Dithmarfen, nah Thüringen zum Speſſart, an ben 
Rhein, und ihm hinauf nad Italien. — Und zum Dichteriſchen 
ſtets die grünblichfte, Marfte Unterfuhung umb Interpretation. — 
Dieſem großartigen nationalen Wirken ſchließt fi an die Gruppe: 

H. Nachbildungen und Uebertragungen vereinzel- 
ter Werte und einzelner Dichter des Mittelalters. 
Tazu gehören: Zwanzig Lieder von den Nibelungen, die Evva- 
liever, Hartmann’s von der Aue: „ter arme Heinrich“, Walther's 
von ber Bogelweide Gebidhte und Wolfram's von Eſchenbach: 
nPereival und Titurel.“ Chen fo treu, wie Simrod dort ben 
alten Heldergeiſt wieter gab, fo hier (bei den drei Dichtern) den 
Nitter- und Minnegeift jener Zeit, und zwar bei fläter Treue in 
friſch lesbarer Weife; nicht blos in altem Erneuen und einem un« 
zugänglichen Zufammenfliden moderner und alter Aucdrudsmeife, 
jendern in lebensveller Neugeburt echt alten Sinnes und Geiftes. 

11. Sammlung unb Wiederberftellung nah den 
chteften Lesarten der altdeutfhen Bollsbüdher. Wer 
trunt fie nicht, die — bis jegt auf vierzig berangemacjenen — 
Büchlein mit ben lieben, alten, treuen Erzählungen, Schmwänfen 
und Boffen, worin ſich der Boltscharalter, fein Wig, fein Humor 
jo fernig und gefund wicderfpiegeln? Wer bat fi nicht erfreut 
an ihren alten, treuen, charakfteriftifhen Holzſchnitten? — Das 
Buppenfpicl vom Fauft und Keinede Fuchs find daraus 
befonders berühmt geworten. Zur eriten Wiederherftellung dieſer 
Vüher trat Simret mit den beveutendften Germaniften in Ber- 
kindung; ging er auf die älteften, zum Theil fehr feltenen Aus- 
gaben zurüd, und that denn auch mand glüdlichen neuen und. 
Man fieht es dem Meinen, unfheinbaren Büchlein nicht an, wel- 
ber Aufwand von tiefem Studium und ernjtem Fleiß darauf ver 
wendet wurde, Daffelbe gilt von ben biefer Richtung angehören- 
den Sammlungen: Deutfhe Vollslieder, deutſche geſchichtliche Sa- 
gen, rheinifhe Sagen, Karolingiſches Heldenbuch, deutſche Spridy: 
wörter (12,395 Stüd, die einen wahren Schag poetifcher Lebens— 
weisheit urd fchlagenter Charafteriftit enthalten), deutſches Räthfel- 
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buch (700 Stüd der Föftlichften Vollarãthſel), deutſches Kinderbuch; 
— mittelbar gehört auch noch dazu: Alichriſtliche Kirchenlieder und 
geiftlihe Gefänge, lateiniſch und deutſch. 

Mit wirklich bewundernswerthem Fleiße und Spürtalent hat 
ber Dichter hier überall gefammelt, mit dem feinften Tafte gefon= 
bert umb zur Maren Ueberfchaulichkeit zufammengeftellt. 

Sn IV. Gruppe: bie Arbeiten nah und für aus- 
länbifhe Literatur. Hier ift es befonders eine vortreffliche, 
dem deutſchen Wefen und dem beutfchen Theater glüdlich angepafte 
Bearbeitung von Shalefpeare's Macbeth, als der Begimm 
einer weiter intentirten Aufgabe: „Shaleſpeare als Vermittler 
zweier Nationen” ; pamit zufammen hängt: „Quellen des Shalefpeare 
in Novellen, Sagen, Mährden“; dieſe Aufgabe führte dann zu 
bem nun begennenen „Novellenſchatz der Italiener.“ 

Tritt num bei all den genannten Werken, nur mehr oder wer 
niger, fhon ber original-fhaffende Dichter und Profaift her- 
vor, fo ifl biefer doch nicht immer ganz Mar und einzig zu trennen 
vom Webertrager, Sammler und Interpreten, und fo bleibt ums 
benn nod) als legte und 

V. Gruppe: ber reine Driginaldidter und Profaift. 
Als folder gab der Poet: Einen großen Dand „Gedichte, ein 
Heines Epos: „Der gute Gerhard von Cöln“; eine poetifche Er- 
zählung, halb Reim, halb Profa: „Bertha, die Spinnerin” und 
neuefter Zeit: „Legenben.” — Hier tritt num überall hervor, was 
wir oben bei Gelegenheit des Gelehrten und Dichters fagten; 
darum handelt es jih bei Simrod’s Gedichten aud nie um Ems 
pfindelei, vages Vernebeln und Verfchmebeln und ein fühliches 
Hintorkeln in unbeftimmten Begriffen; ta hat Alles Fleiſch und 
Knochen und gefundes Blut, mit kräftigen Musteln und Sehnen 
zufammengehalten; eine lebendige Thatſache, ein beſtimmter Ge— 
darfe wird knapp, kurz, reſolut hingeſtellt, und klingt es auch oft 
etwas kühl, etwas herb und fpröde und lann der Dichter feine 
meifterhaft gebildete Sprade auch nicht um fich fchlagen im Lüh- 
nen Faltenwurf des Purpers, — fo entſchädigt bafür doch ftets 
der Inhalt, oft eine glückliche, epigrammatifh auslaufende Pointe, 
ein köftliher Humor, eine liebenswürbige Ironie und Schalfhaftig- 
keit. Am Glücklichſten ift Simrock ald Nomanzen- und Balladen- 
Dichter; doch fchlägt er auch oft echt lyriſche Töne an und hat 
er Lieder der innigften, naivften Empfindung und Ummittelbarkeit 
gegeben. — 

Der Profaift bildet mit feinem vielberühm!en herrlichen 
Werle: „Das malerifde und romantifhe Rheinland,” 
ben Uebergang aus der Sphäre der Poefie, Kunft und gelehrten 
Forſchung zur fpecififh gelehrten Wirffamteit, die ſich ſchon im fei- 
nem früheren Heinen „Handbuch der deutfhen Mythologie‘ 
präfentirt, weit mehr aber noch in feinem neneften umfangreichen 
Werke: „Die deutfhe Mythologie mit Einfhluß ber 
nordiſchen.“ Hier hat denn nun, wie ſchon angedeutet, der Dich- 
ter dem Gelehrten genügt, fo daß diefer uns ein fo lebendiges, 
warmes, Har überfchanliches Werk gab, daß daffelbe für jeden ge— 
bildeten Deutfhen angenehm zugänglich, für even nothwendig 
it, der Sinn und Strebfamleit fiir das Kulturleben der Nation 
hat, wie es fid in feiner Mythologie abſpiegelt. 


Chemie. 


Von Dr. H. Hirzel. 


Kochgeſchirre. 
Echluß.) 


c. Topfergeſchirr. 

Das Topfergeſchirr fehlt wohl feiner Küche. Reiche und Arme 
gebrauden es ſchon feit Yahrhur.derten, um ihre Speifen barin zu- 
zubereiten und aufzubewahren, und doch giebt ed, gerade weil 
es fo allgemein benugt wird, am Häufigften zu gewöhnlich ſehr 
ſchlimmen Vergiftungen Veranlaffung. Die Haupt- und Grund- 
maffe aller Töpfergefchirre ift ein Gemerge von Thon mit Kiefel, 
Sand, Kalkftein oder anderen ähnlichen Gefteinarten. Die Ober- 
fläche diefer Maſſe ift aber mit einem glasartigen, mehr oder we- 
tiger burchfichtigen, gewöhnlich gelb, weiß, grün, blau, braun 


ober ſchwärzlich gefärbten Ueberzuge, der fogenannten Emaille oder 
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Glaſur bededt, welche faſt immer und überall aus einer viel Blei— 
oxyd (einer Verbindung von Blei mit Sauerftoff) enthaltenden Glas⸗ 
maſſe beſteht und die Urſache der Gefährlichkeit dieſer Waaren iſt. 
Man verfährt nämlich bei der Anfertigung der Töpfergeſchirre im 
Allgemeinen auf folgende Weiſe. Zuerſt werben alle Subſtanzen, 
die man dazu gebraucht, der Thon, Mergel, Kallſtein, Sand, Kie- 
fel u. f. w. auf Mühlen fehr fein gemahlen, dann auf bie Weife 
gemifht, daf man fie zufammen mit Waller zu einem nicht zu 
dünnen Brei anrührt. Der erhaltene Brei wirb raſch etwas ge- 
trodnet, hierauf gehörig durchgeinetet oder mit ben Füßen burdhge- 
ſtampft, bis er eine gleihmäßige bildſame Maſſe darftellt. Aus 
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diefer Maffe, dem fogenannten „irbenen Teig,“ werben num bie 
Geſchirre theils mit der freien Hand, theils durch Cinbrüden in 
Gnps ober Thonmodelle geformt, an der Luft oberflächlid) getred- 
net, glafirt und endlich gebrannt. Zur Glaſur nimmt man mels 
ftens Dleiglätte (unreines Bleioxyd) oder andere bleihaltige Körper, 
mehr ober weniger reinen Saud, Thon oder Tchm, oft auch Kreide 
und um eine Färbung hervorzubringen, Hammerſchlag (färbt braun), 
Kupferaſche (färbt gräm), Zaffer (färbt blau), Zinnafche (färbt weiß), 
oder Braumftein (färbt fhwarz), je nachdem fi der Töpfer bie 
eine ober anbere biefer Subſtanzen leichter und billiger ver- 
ſchaffen fanı. 

Diefe zur Bilbung der Glafur beftimmten Stoffe werben eben- 
falls zuerft fein gemahlen und mit Waffer zufanmen zu einem Brei 
angerührt. Im biefen Brei taudt man num bie zu glaſirenden 
Maaren entweder eim ober man befpült oder beftreicht fie damit, 
und zwar, je.nachden das Geſchirr zu feinern ober grüberen Zweden 
verwendet werben fell, entweber auf beiden oder nur auf ber in— 
nen Fläche. Manche Gefchirre werden auch erft ſchwach gebrannt 
und dann aft in ten Glafurbrei eingetaudht, oder wie man ſich 
ausprüdt, „glafirt.” Nach dem Glaſiren folgt enblih das Bren— 
nen. Die Gefchirre werben in bem eigens hierzu eingerichteten 
ZTöpferofen aufgeihichtet und 25 bis 30 Stunden einer ziemlich be» 
beutenben Eluhhitze ausgefegt. Hierbei ſchmilzt bie an ber Ober: 
fläche haftende Slafurmafle und bildet eine zufammenhängenbe ala 
fige Dede. Nachdem diefes erfolgt ift, wird ber Ofen verſchleſſen 
und bas Geſchirt erft, nachdem er ſich vellftändig abgelühlt hat, 
aus bemjelben herausgenommen; denn je langfamer die Abkühlung, 
befto fefter umb dauerhafter die Waare. Ein gutes Töpfergeſchirr 
muß einen rafhen Temperaturwedfel ertragen können, ohne zu 
fpringen, beim Anklopfen mit bem finger einen reinen Klang ge 


" ben und eine Glaſur befiten, bie keine Sprünge befömmt, nicht 


abblättert und ſich nicht mit einem ſcharfen Meffer rigen läßt. 
Dennoch lann Geſchirr, weldes allen diefen Anforderungen ent 
fpricht, Vergiftungen veranlaffen. Der Grund hiervon liegt, wie 
ihen erwähnt, in ber bleihaltigen Glaſur. Die Töpfer follen zwar 
nur möglichft wenig Bleiglätte zur Glafur nehmen, damit fi bas 
Bleioxyd vollftändig mit der Kiefelfäure oder Kieſelerde, aus wel 
her der Sand und zum Theil aud der Thon oder Lehm befteht, 
zu fogenanntem Bleiglas verbinden kann, das von ben Speifen 
nicht oder wenigftens nicht leicht angegriifen wird. Allein dann 
ift eine hohe Temperatur und daher viel Vrenmmaterial, auch viel 
Zeit erforberlic, um eine folhe Glaſur zum Schmelzen zu bringen. 
Ie mehr Bleiglätte aber zur Glaſur könunt, deflo leichter ſchmilzt 
dieſelbe. Der Töpfer kann dann fein Gefhire mit Hülfe von mes 
niger Vrennmaterial und in kürzerer Zeit brennen, baflelbe billis 
ger, ja felbft beffer ausfehend darſtellen. 

It es daher zu verwundern, daß bie Töpfer, denen grüften- 
theils unbefannt ift, welch' großen Schaden fie mit feldem bleirei⸗ 
hen Geſchirr anftiften Können, fo viel als möglich Bleiglätte zur 
Glaſur nehmen; befonders, ba man trogdem, daß das Holz, über- 
haupt das Brennmaterial, immer theurer wird, von ihnen doch ein 
ganz billiges Geſchirr verlangt? Die Folgen biefes Mißverhält— 
niffes, bie Bleivergiftungen, treten baher auch immer häufiger 
auf. Enthält nämlih die Glaſur bes Töpfergeſchirres verhältniß- 
mäßig viel Bleioryd, fo Löfen befonters ſaure und falzige Speiſen, 
bie man barin Focht oder aufbewahrt, zadı und nad) einen Theil 
bes Bleioxydes auf und werben bleihaltig. Defterer Genuß folder 
Speifen ift aufßerorbentlih ſchädlich, und es treten darnach befon- 
ders folgende Krankheitserfheinungen ein: das den Zähnen zunäcft 
liegende Zahnfleifch nimmt eine bläuliche bis fchiefergraue Farbe ar, 
fein änßerfter, bie Zähne ‚berüßrender Theil erjcheint wie eine graue 
Linie, der Gefchmad im Munde wird unangenehm ſüßlich, ber 
Athen übelrichend, die Haut ſchmutzig gelb oder erpfahl, der ganze 
Körper, vorzüglich aber das Geſicht, magert ab und die Geſichts— 
haut werd runzelig. Dod das find erſt die Borboten der langſam 
aber fiher tödtenden Bleivergiftung oder Bleitolit. Nach einiger 
Zeit ſtellt ſich periodenweife ein äußert heftig werbender zufanmten« 
ziehenbder Schmerz in ber Nabelgegend ein, ber fo furdtbar werden 
fann, daß felbft ber gleihmäthiafte Menſch in laute Wehtlagen 
ausbricht. Diefer Schmerz ift dadurch vor ähnlichen zu unterſchei— 
ben, daß er fih durch Drud cher etwas vermindert als fteigert. 
Der Bergiftete leidet oft an tagelanger Stuhlverftopfung, oft an 
plöglichem heftigem Durchfall, häufigen Uebelfeiten, fortwährendem, 
jehr Bitter jchmedendem Aufftoßen und häufigem Erbrechen; ber 
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Durſt ift bedeutend, ber Appetit tritt gewöhnlich mwährenb ter 
Schmerzanfälle ein, der Unterleib ift zurldgezogen und fühlt fich 
hart au, bie Gefiktszäge find durch Todesangſt und unbeſchreibliche 
Schmerzen entftellt, die Kräfte vernichtet. Oftmals gefellen fich 
hierzu die heftigften Kopfihmerzen, Krämpfe, Empfinbungslofigfeit 
oder Fühmmmg einzelner lieder; doch das Bewußtjein bleibt un— 
getrübt und der Unglüdliche wünſcht zulegt ſehnlichſt, daß der Top 
feinen Qualen ein Ende madhen möge, was aber nur jehr lang= 
ſam geſchieht. 

Dieſe Gefahr ahnen wohl die wenigſten Menſchen; ſie be— 
reiten ihre Speiſen ſorglos in dem Topfergeſchirr und bewahren 
fie auch oft Tage lang darin auf. Wir halten es daher für un— 
fere Pflicht, hieranf aufmerffam zu machen, und wollen nit ver- 
fäumen, wenigſtens anzubeuten, auf welche Weife man einen nach- 
theiligen Bleigehalt im Geſchirr leicht entoeden fann; und jedes 
neu eingefaufte glafirte Geſchirr, auch das emaillirte Eiſengeſchirr 
follte vor dem Gebrauche auf diefe Weife geprüft werben. Man 
fült das Gefäß mit Effig an, den man vorher mit ber 6—12> 
fachen Menge Waſſer vermiſcht hat, fetst zugleich etwas Salz zur, 
erhitst es zum Kochen, läßt die Flüſſigkeit in Heineren Gefäßen eine 
halbe, in größeren eine ganze, in fehr großen mehrere Stunden 
fang kochen, und in dem Topfe erfalten. Hierauf fhidt man eine Probe 
derfelben im die Apothefe ever zu einem Chemiler mit dem Bemerken, 
derfelbe möge etwas Schwefelmaflerftoffwaffer dazu ſetzen; oder will 
man ben Berſuch felbft anftellen, fo bewahrt man cin faules Ei 
in einen gut fließenden, im Dunkeln ftehenden Glaſe (einer ge- 
wöhnlichen Argneiflafche) auf, und fest von dieſem etwas zu ber 
Flüſſigleit. Faͤrbt ſich diefelde nach Zufag von Schmefelmaflerftoff- 
waffer oder faulem Ei (bie faulen Eier verdanlen einem Gehalte 
an Schwefelwaſſerſtoff ihren übeln Geruch) braun oder bilden fich 
ſchwarze Floclen darin, fo ift der untrügliche Beweis gelicert, daß 
ſich Blei aus ter Glafur des Gefhirres darin aufgelöft hat, inbent 
bie bunfle Färbung oder Bildung von ſchwarzen Floden, von 
Schwefelblei abhängt, das nad) Zuſatz von Echwefelmaflafteff ent- 
fteht. Das Gefchire ift dann verwerflich. Bei gutem Geſchirr bleibt 
dagegen bie Probefläffigkeit Har und farblos. Jedenfalls ift bie 
ſchon in vielen Familien eingeführte Sitte, bie neuen Kochgeſchirre, 
bevor man fie benutt, erft ein oder mehrere Male mit Waſſer 
aus zulochen, dem man etwas Eſſig und Salz zugefegt hat, ber all- 
gemeinften Nachahmung brinzend zu empfehlen. 

Immerhin ift bie bleihaltiige Glaſur ein großer Uecbelftand 
und fan unter Umftänven, auch wenn fie gut gebrannt war, all- 
mälig an die Speifen übergehen und fchäblih wirken. Das Befte 
wäre baher, wenn endlich einmal ein Töpfergeſchirr mit bleifreicr 
Glaſur gebrannt würde, was keine Unmöglichkeit if. Allerdings 
ließe es fih dann wehl kaum für einen fo billigen Preis darftellen, 
allein im Vergleiche zu dem hohen Werthe der Gefunpheit, vie 
unnöthiger Weife gefährdet wir, wäre eine geringe Preiserhöhung, 
aber bleifreies, unter jeder Bedingung unfhäpliches Gefchirr, gewiß 
fein unvortheilhafter Taufh und ein Opfer, welches wohl alle 
vernünftigen Menfchen fi felbft und ten Ihrigen gerne bringen 
würden. 

Daſſelbe gilt von der etwas feineren Fayencemaſſe, aus 
welcher die weißen, oft auch bunten Schüſſeln, Teller, Taſſen ꝛc, 
die nicht zum Kochen, ſondern hauptſächlich zum Tiſchgebrauche 
dienen, in ben verfchiebenften Größen und Formen verferligt wer- 
ben. Das Fahencegeſchirr erhält meiftens eine bide, bleireiche 
Ölafur, die fid beim täglichen Gebrauch ziemlich raſch abblättert 
oder abnutzt, auch leicht Blei an die Speifen abgiebt. Es ift da— 
her noch gefährlicher als das gemeine Töpfergeſchirr, namentlich, 
dürfen Speifen, vorzüglich Salat, durchaus nicht lange darin liegen 
bleiben, Der Salat darf überhaupt nur im Holy, gewöhnlichen 
bleifreien Glas- oder Porzellangefähen, welde niemals ſchädliche 
Beftandtheile abgeben lönnen, zugerihtet und aufbewahrt werben. 


Der Bid in die Küche und auf das im diefer befindliche 
Kochgeſchirr hat uns gezeigt, daft dieſer Gegenftand nicht gleich— 
aliltig, fondern im Gegentheil einer erı.ften Beachtung werth ift, 
indem bei größerer BVorfiht in ter Wahl der Kochgeſchirre viel 
Unglüd und Elend vwerhütet werden Könnte. Wenn Niemand mehr 
ſchlecht glafirtes Töpfergefchirr kaufen wollte, fo würten die Töpfer 
dazu gezwungen, ihr Geſchirr gut und mit möglichſt bicifreier Gla— 
fur zu brennen. Zum Kochen ber Speifen bediene man fih, wo 
es nur immer möglich ift, des orbinären Schwarzblehgejdirret; 


— 
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um Aufbewahren derfelben verfchaffe man fi Gefähe von Holz, 
ehtem Steingut (Steingut ift ein Gefchirr, weldes wie das Por: 


Steingut), Porzellan oder Glas (3. B. ganz erbinäre ergläfer, 
die in jeder Ölashandlumg in allen Größen zu a 


gllan feine oder wenigftens feine bleihaltige Glafur hat, doch nennt | Den Eifig bewahrt be in glä — 
sun auch manchmal das oben erwähnte Tifhgefäire fülfhtih | ih in gränen Beutilen auf, — alleren diaſcer, genöhe 


Jadrikmäddden als Schriftftelfer. 


Die Fabriten zu Lowell in ben Vereinigten Staaten be 
Ihäftigen etwa 8000 Arbeiter, die zur guten Hälfte aus jungen 
Märchen beflehen. Die Höhe bes Arbeitslohnes und die Abnei- 
gang vor der untergebenen Stellung einer Hausmagd leiten über- 
jäblige Töchter der unbemittelteren Klaſſe befonders gerne hierher. 
Rachdem fie einige Jahre fo gearbeitet, ihr Heirathsgut erworben 
oder vermehrt, pflegen fie fih mit dem Stolze der Selbftftändigfeit 
ya ihren Yeltern oder dem erwählten Gatten zurüdzuzichen. Was | 
keloft während ihrer Fabrilzeit, bei zwölftäglichen Arbeitsftunden, ein 
tühtiges und auf Bildung gerichtetes Gelbitgefühl zu leiften ver- 
mag, wird man in dem nachſtehenden Auffag bewundern. Er ift 
einer Zeitfehrift (The Lowell offeriey) entlehnt, welche ausſchließ- 





Gatten Heimath in der Wildniß angetreten. Wir ritten langfam 
auf dem grünen Walbpfabe dahin, deſſen Windungen abgejchälte 
Bäume allein kennzeichneten. Doc feine neumodiſche Braut in 
ihrer prächtigen Kutſche, in Seide und Spigen, hat ihr Herz auf 
dent Wege zur ftattlihen Behauſung höher ſchlagen gefühlt, als 
ih. Wie ih auf den fräftigen Mann zu meiner Seite blidte, wie 
er mit forgfamer Hand meine bräutlichen Zügel leitete — ober 
dem vollen Strahl feines dunfeln Auges begegnete, da fühlte ich, 
feine Liebe fei wandellos. 

„So verfolgten wir unfern einfamen Weg durch den weitge- 
firedten Forft, wo Natur noch herrſchte im faſt urfprünglicher Will- 


für und Schöne. Dann und warın fain ein angebanter led mit 


ih von Fabrilmädchen gejchrieben wird, die fi zu einem „gegen- | einer neuen Hütte, bie junge Mutter davor mit dem Sinblein an 


kitigen Bildungsverein” zufammengethan haben. Schilderung und | der Bruft, ein leifes Lied im Munde, dazu das ferne Gelrach fal- 


fühl, Urtheil und Gefinnung find in ihm gleich ſchön und ebel. | 


Die graue Locke. 


Rührendes Gedenlzeichen geſchiedener Würde und Liebe, wie 
traurig füße Erinnerungen wedft du in meiner Bruft! — Ich dente 
daran, wie ich dich abgefhnitten, da der Tod ben theuren Zügen 
kinen wanbellofen Stempel ſchon aufgenrüdt. — Wie lebhaft ruft 
du mir bie Zeit zurüd, wo ich im finbifchen Spiele die Flechten 
auf der ehrwürbigen Stirn meiner Großmutter glättete! Die Jahre 
mochten fie gefurcht haben, aber eine erhabene Schönheit thrente 
darauf, Keine Gewalt hatte das Alter, das Licht des Wohlwol- 
lens zu bämpfen, weldes von beinem Auge firahlte, nod das 
gütige Lächeln zu trodnen, das deine Züge belebte. Wieder glaube 
ih die milde Stimme zu vernehmen, deren Laute all meine Lau— 
hen bezwangen. Wohl haben zehn Sommer das Gras grün ge- 
macht auf deinem Grabe, und die weiße Roſe it in Schönheit 
aufgebrochen ob beinem verehrten Haupte, doch bein Name ift grün 
geblieben in unferem Gedächtniß und deine Tugenden haben un- 
verwelllichen Geruch gelafien in ben Herzen deiner Kinder. 

Sie, von der ich erzähle, durfte fich den Hochgeborenen der 
Erde nicht nachftellen. Aber bie Neinheit ihres fledenlojen Cha- 
ralters, ihr nützliches Dafein, ihre Pflichterfüllung, ihre hehe Un— 
terwerfung unter ben Willen des Himmels umftrahlten fie glän- 
jender, als die ſtrone ven Grafen und dauernder, als ber Son- 
nenfreis das Genie. Kein Schloß fremder Zonen oder unferes 
fernen Südens nannte fie Herrin — in Neuhampfhire's Bergen 
war ihre verborgene Heimath. 

Ic erinnere mich wohl des Morgens, an dem fie mir, dem 
ihäfernden Mädchen von breijehn Yahren, die Ereigniffe ihrer 
jungen Tage erzählte. Auf ihr Erſuchen hatte ich fie zu einem 
Morgengange um unfer altes Hauswefen begleitet. Plöglih ftand 
fie fill und ſchaute gefpannt auf die grüne Erde. Zuletzt deutete 
fie auf eine faft überwucherte Vertiefung und fagte: 

„Dieſer Play ift mir ber liebfte auf Erden.“ 

Ich ſchaute fie fragend an, ba ich nichts Befonberes zu ent- 
beden vermochte. Die Thräne theurer Erinnerung fand ihr im 
Auge, als fie erwieberte: 

„Huf diefem Plage babe ich die hellften Stunden meines Ye- 
bens verbracht. Hier hat unfer erſtes Blockhaus geftanden und 
bier hat mein Erſtgeborner das Licht erblidt.“ 

Ih bat um Weiteres und fie feste ſich auf den breiten Stein, 
ber ihr Herb gewefen war und begann: 

„Es war ein heller Sommerabend, ald Dein Großvater, den 
Du nicht gelannt haft, mich als feine glüdliche Frau hierher brachte. 
Am felben Morgen hatten wir am Altare geftanden, am felben 
Morgen hatte id mit ben bangen Gefühlen eines achtzehnjährigen 
Madchens meiner Kindheit Lebewohl gejagt und, mit bem leiten 
Kuffe einer lieben Mutter auf der Wange, die Reife zu meines 
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lender Bäume — eine Siebler- Heimath. 

„Das Zwielicht hatte feinen milden Schleier auf die Erde ge- 
worfen, das fchlingende Gebüfh einen tiefern Schatten angenom- 
men, der Waldvogel fang feinen legten Ton, ba tauchten wir auf 
aus dem Walde und gelangten zu einer Nobung. Es war ein 
Raum von wenigen Adern, wo noch voriges Jahr ber Baum in 
feinem Stolze ſtand. Im der Mitte, umgeben vom hoben inbifchen 
Korn, lag das niebere Häuschen, weldes meine Heimath werden 
follte — wie zitterten bie feidenen Wehren im Nachtwind. Unter 
jener alten Eiche, die man als ein Mal der Bergangenheit geſchont 
hat, waren wir abgeftiegen und betraten unfere Wohnung. Sein 
Laut rings außer dem Wispern bes Windes, wie er durch das Blät- 
termeer fuhr. Aber gefegnet mit Jugend, Gefundheit, Liebe, Hoff: 
nung — was hatten wir zu fürdten? Nicht daß die Entbehrungen 
und Mühſale früher Siebler uns unbelannt gewefen wären, aber 
wir fcheuten fie nicht. 

„Der frühe Morgen und ber thauige Abend fahen uns uner- 
ſchlafft an der Arbeit, und der Himmel frönte unfer Werl. „Die 
Wilonif begann zu blühen wie bie Roſe,“ und unfere Scheuern 
füllte der Ueberfluß. 

„Doc eine verhängnißſchwere Zeit zog für die damals noch 
jugendliche Colonie herauf, Die Unzufriedenheit, welche ſchon Längft 
in unferen Häfen gemurrt hatte, warb lauter und anhaltenber un- 
ter den wicberholten Thaten britiicher VBebrüdung. Wir wußten, 
die verberblichen Wollen ſammelten fich jeden Tag ſchwerer. Im 
jenen Tagen erfuhr man nur, was ein gelegentliher Beſucher zu 
melden hatte. 

„Unſicher und zweifelhaft, wie das Gerücht ging, war es ge 
nug, um ben Trog mandes männlichen Herzens zu erweden. Das 
treue Gewehr ward in Stand geſetzt und hing im blanfer Bereit- 
ſchaft Uber jeder niederen Thür. Zinnernes Geſchirr warb zu ſtu—⸗ 
geln, Tod dem Feinde lebte in jeder Bruft, gemärtig des Signals. 

„Es war an dem benfwilrdigen 17. Zum 1775, baf Dein 
Großvater auf einem entfernten Theile feiner Befigung der ge= 
wöhnlihen Arbeit nachging. Da ſchlug plöglih ein hellerer Ton 
an fein Obr als bas — fallender Bäume, das Echo antwor- 
tete die Berge entlang. Er mußte, bie Stunde war gelommen und 
eine Flamme fei ausgebrochen, die Blut allein zu löſchen vermüchte, 
Er war kein Mann, beim Sclachtruf zu ſchlummern. Hin warf 
er fein Geräth und betrat das Haus mit einem Antlig, das id 
nie vergefjen werde. Ein wildes Weuer” glühte in feinem Auge, 
eine fliegende Hige fpielte auf ber Wange — fo ſchaute er auf 
mid und fein Kindlein und zudte in Schmerz. Uber bald glänzte 
ver hohe Ausdruck ruhiger Entfchloffenheit auf feinen Zügen. 

„Da fühlte ih, daß wovor ih lange gebangt hatte, ſich erfül- 
len folle. Eine Weile rang das Weib in mir fürdterlid — doch 
ber Kampf war kurz; und obwohl ich nicht mit meinen Pippen ja 
gen konnte: Geh, Mang es doch in meinem Herzen: Gottes Wille 
gefhehe! Denn mur als folden konnte ich die heilige Sache be— 
tradhten, in ber Alles, wofür wir lebten, auf dem Spiele ſtand. 


— — ———— 
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übergehe das qualvolle Scheiben unb bie Berlaffenheit meines 
Plan Ein paar haftige Vorkehrungen, und er eilte mit ber 
grünen Berg» Schaar auf den Poften der Ehre. Bald, in bem 
hartnädigen Kampfe auf den Ebenen von Benmington, hatte er ſich 
gegen den hochmüthigen Briten ausgezeichnet und feinen gemiethe- 
Soldaten. 


ten 

„ang und düſter war bie Abweſenheit meines Gatten, doch 
der Gott meiner Väter verlief mich nicht. Ihm empfahl ich mei- 
nen Abwefenden im Vertrauen, er werde Alles gut machen. Dann 
und wann fam ein flüchtig bingeworfenes Zettelhen wie eine Taube 
des Friedens in meine Einſamleit. Es fprah von unvergängli- 
her Liebe und unerſchüttertem Glauben an die Sade, für bie er 
Alles verlaflen. 

„Uber er kehrte heim. Wieder einmal war er bei mir. Ich 
fah ihm den Erfigebornen an feinen Bufen preffen und ben fleinen 
Dunfeläugigen, den er noch nicht erblidt, mit neuer Liebe im fei» 
nen väterlihen Armen empfangen. Er erlebte ven Abſchluß jenes 


ruhmlichen Streites, den wir Alle fo gut Iennen. Cr ſchaute Die 


Sterne und Streifen unferer Fahne und erfreute ſich der mun- 
gen des kurzen Friedens. Aber ehe das bürre Alter auf feiner 
Stirn erſchien, legte die weltende Hand des Siehthums fein edles 
Haupt in den Staub. Wie der Sonnenuntergang eine fröhliche 
Auferftehung weiflagt, alfo war fein Tod, Manche Yahre find 
vergangen, feit wir ihn gebettet, wo ih in wenigen kurzen Tagen 
füß an feiner Seite ſchlummern werde.“ 

So war ihre ſchmuckloſe Gefhichte; und fo ift das Wefent- 
lihe von der Geſchichte mancher Weltermutter von Neu - England. 
Während die Feder der Hiftorie von den hohen Thaten unferer 
patriotiihen Väter berichtet, erzählt fie zu wenig von ber Eutbeh- 
rung und Mühſal unferer Mütter, von ihren Nächten vell jäher 
Unruhe und lautlofen Kummers. Aber ihre Tugenden blieben in 
den Herzen ihrer Töchter aufgezeichnet, und in ben Charafteren, 
bie nicht vergehen. Laſſet die rohe Hand der Entartung nit den 
geheiligten Schein ihres Gedächtniſſes entweihen! 


Die fehten Tage der deuffchen STotte. 
Bon Dannibal Fiſcher. 
Ein Stüd deutſche Gefhicte. * 


Getrenmt vom meiner Familie, durch den Drud der Berhältniſſe zu 
einer meinen vorgerlidten Jahren fo wenig anſtändigen vagabunbirenden 
Lebensweiſe genäthigt, im Gefühle bes Frübfinns über jo manche geichei- 
terte Plane einer beflimmten Berufsthätigkeit, verlebte ich zu Aranffurt 
a. M. ein freubenlofes Dafein. 

Es war an meinem 67. Geburtstage, als ein hochaugeſehener Staats- 
mann mir ſchaftlich mittheilte, daß fich bei dem Bunbestage vielleicht eine 

barbiete, mir ein wichtiges Dienfigefchäft p bertrager. Es 

war bas bamalige Kebürfnif;, zu ber befchloffenen Auflöfung ber deutſchen 
Flotte ein bem Höheren Beaıntenftande zugebörendes Organ zu finden, 
wel beiwandert, in höheren Abminiftrativgefcäften, zugleich in feinem 
nlien er bie erforberlihe Bürgſchaft barbiete, mit ber nöthi- 

g Energie bie vorauszufehenben Schwierigkeiten, meld bies Geſchäft in 
usſicht flelle, zu überwinden. So —— mich dieſe Gelegenbeit, wenn 


auch nur temporär, zu einer Öffentlichen Wirkſaimkeit wieder zu gelangen, 
52* o niederſchlagend war mir das Bebenlen, daß mir von Seiten 


urg. Gouvernements beſonders deſſen pre a efanbdten, mei- 
nem entfchiebenen politifchen Gegner, ganz gewiß die m —** Hinder · 
niſſe zur Uebernahme eines ſolchen Antrags entgegnet werben würden. Ue— 
berrafchenb war mir die Beruhigung meines Gönners: „Sie find im Irr- 
thum! Gerabe biefer Mann bat fie im ber Berfammlung recht warın eim- 
pfoblen, und biefe Empfehlung bat einen für Sie um fo günftigeren Ein- 
brud gemacht, ald es gar nicht unbelannt ift, daß biefer Herr Ahr politijcher 
Gegner if.” — Mein Erflaumen wuchs, ale mir am folgenden Tage bie 
Kunde wurbe, baf der Vorſchlag meiner Perſon vollftändig durchgegangen 
fei. Tief bewegte mid) der Ebelmuth eines Mannes, ber obmerachtet ber 
gen obif Richtung feines politiſchen Charakters, jeinem Gegner 
a bas Zugeſtandniß —— Qualiſication zu einem Geſchaäfte nicht 
verſagt hatte, bei welchem jedenfalls Gewandtheit mit ſtreuger Gewiſſen ⸗ 
aftigteit und unbeſtechlicher Charafterflärte vereint fein muhten. Der 
zang meines Herzens, ben Mann, dem ich cher bie giftigfte Neigung, 
mir zu ſchaben, als einen foldhen Edelfinn zugetraut hatte, lief mich niet 
raten, das gegen ihn in meinem Gerzen —— bittere Unrecht aufrich⸗ 
tigft abzubitten. Als nun ber wirtfiche ntrag von Seiten ber Bunbes- 
verfammlung bie Erfüllung meines fo fange erfebnten Wunfches, moch dazu 
auf eine fo eigenthümliche Meife, im bie fo lange vermißte öffentliche 
—— verſetzt zu werben, realifirt war, jog mich mein erfreu⸗ 
tes Herz zu biefen Gönner, um mit meiner Danfbezengung aud noch bie 
dom og Athedraug gebotene Ehrenerflärung zu verbinden. Wie 
aus ben Wolfen gefallen fand ich aber da, als ber durch dieſe Erklärun 
fichtlich im eine fehr peinlihe Stellung verfetste Diplomat, ganz verblüfft 
umb in übel zufammenhängenben, bie größte Big befundenben Re- 
bensarten mir berficherte: bier malte ein großes Mißverſtändnißß! Seine 
pe gr Über mich feien von ber Ausihußwerfammlung in einem 
ganz umrichtigen Sinne aufgefaßt worben, und da ich den Antrag ange 
nommen babe, jo dürfe er mir micht bergen, baf mir biefes zum größten 
ug des In großer Gemütbaberwegung 


ref he! einem 

ner —7 u eine Relation verfegte benfelben in ein lautes Geläch⸗ 

ter: „ tonnten Sie denn in Ihrer naiven Taubeneinfalt nicht auf der 

Stelle in biefen Lobſprüchen des Herrn von *** beffen Abficht verfennen, 

D. von "te ca Teller Dstemslia.n — 
I f) o e zu zeben — „denn 

Brutus ift ein ehreuwerther iR I 


9 —— werde. 
ochſtehenden Diplomaten dieſe arge Wyfificat:on mei⸗ 


ſchämung, einer ſolchen Täuſchung mich hingegeben zu haben, erzählte ich 
ben Borjall dem — — trafen Thun, der mir rieth, 
ben Antrag anzunehmen, indem mich bie Bundesverſammlung gegen bie 
Folgen irgend einer Intrigue zu ſchiültzen wiſſen werde. Unmittelbar, nach» 
bem ich ben Grafen verlaſſen batte, meldete fid) Herr vom ***, (Ge mö- 
gen im biefer Eonferenz bei ber befamnten rüdfichtslofen Gerabheit, und 
biebern eg des Grafen Thun nicht die fremblichften Erplicationen 
ftattgefunden haben. 

Nachdem ich einige Tage mit ben erforberlichen Inftrultionen auf ber 
Bunbestfanzlei zugebracht batte, eilte ih nah Bremerhaven, als ben 
Ort meiner Beftimmung. Dort faum angelommen, überraſchten mich zwei 
—— fehr verſchiedenartigen Inhalts, die eine, im welcher mir bon 
Sr. Majefät des Könige von Preußen, bie —— bie zweite Elafle 
bes rothen Adlerorbens buldreichit zu erfennen gegt en, bie zweite von 
dem olbenburgifchen Miniſterium, in welcher mir, bei Bermeibung fo» 
fortiger Dienftentlajjung bie Uebernahme bes Bunbestagsauftrags 
unterjagt wurde. Es verſtand fi von felbft, daß ich als ein in olben- 
burgiichen Pflichten ftebender Diener, meine Unterwerfung unter bes Grof- 
berjog® Befehle ji anzeigte, und an ben Bunbestagsausihuf 
iiber biejes Inhibitorium Bericht erftattete. Bom Bunbespräfibium er» 
bielt ich alsbald die Entſchließung: 

„Sie werben biermit im Namen —* —— aufge⸗ 
forbert, fofort nach Empfang ber gegenwärtigen Weifung Ihre mtstbä- 
tigkeit anzutreten, und ehe Ihnen weitere Befehle von ber Bunbesver- 
fammlung zugeben, meber Ihre Entlaffung aus bem olbenburg. Staats- 
bienfte zu begehren, noch bie Ihnen von der großberzoglichen Regierung 
etwa angejonnene Entlaffuug anzunehmen. 

"Die bei Erörterung biefer Angelegenheit alljeitig kund —— 
Geſinnungen ber Bunbesverfammlung, ſowie ber bi beifolgende Be⸗ 
(StB Bereben, fünnen Em, übrigens — Beruhigung gewähren, 

aß bie Bundesverſammlung bereit iſt, Sie der großberzoglichen Regierung 
egenüber zu vertreten, ohne Sie Ihre perfönlihe Jutereſſen verlegenden 
olgen ‘Preis zu geben.“ 

„Nichts deſto weniger erfolgte wenige Tage barauf von bem oldenbur- 
giſchen Miniſterium bie Verfügung: 

„Den Herm Geheimen Staatsrath Dr. Fiſcher, wird biermittelft 
notiflcirt, ba Sr. K. H. ber Groß g Sich bewogen gefunden haben, 
benfelben mittelt Verfügung vom heutigen dato bes Dienftes zu ent» 
laſſen unter Beilegung einer Penfion von 1200 Thaler Courant. 

„Unter dieſen Umfländen haben Sr. önigl. Hoheit ber Großherzog ben 
bieffeitigen Bunbestansgefanbten, Herrn Staatsratb von Eifendecer, in- 
ſtruiren laffen, ber Bundesverfammlun u. en, daß Höchſtdieſelben die 
Auflöfung der Flotte von Seiten des Herm —* Staatsrath Dr. Fi- 
{her einftweilen wollen geſchehen laſſen.“ 

Ich proteftirte begreiflich gegen meine Dienftentlaffung, unb trat, ver- 
tranenb auf den Schug hoher Bunbesverfammlung, in meine Funktion ct. 

Es begann damit das Mäglichfte Jahr meines bienftlichen Yebens, Die 
Flottenangele enheiten waren bamals dem Bundestagsausihug in Mi— 
Itärangelegenbeiten übergeben, beffen technifches Organ ber öſierreichiſche 
Dberft von Bonrguignon, ber preußifche Oberft von Wangenheim und ber 
Marineratd Iordan waren. Der Präliminarbunkt, meine Inſtruktion bil- 
bete von vorn berein einen Gegenſtand ziemlicher Berlegenheit. Die Her- 
ren maren einderflanben, daß ſich biefe nur in ganz gemerellem Umfange _ 


ann!" — aber doch nicht ohne einige Ber | bezeichnen laffe, und deren fpeciellere Ausbildung fich erſt im Fortgange 


* Wir entnehmen biefe Stigge dem foeben unter bem Titel: Politifhes Martyrthum, eine Kriminalgeſchichte mit Altenfüden, 
scannen Buche bes durch feine loburger Gefangenschaft eig twieber ot beiprochenen einftigen Flottenauctionators und weiland lippe'ſchen Staate- 


fters a nie Wie weit die bier mitgetbeilten 
wenig, wie wir ben St 

nannte pofitifche Martyrthum biefes Mannes in 
ohne Interefle und geben ein ganz bübfhes Bild 





‘ £ eil batjachen auf Wahrheit berußen, wollen und lönnen wir nicht unterf 
anbpunft und bie oft Mäglichen politischen Auslaffungen bes Verfaſſers einer Kritif unterwerfen mögen 


jüngftvergangener vaterländiſcher Zuftände, 


„eben fe 
bie 3. B. das foge 


einer für ihm ſehr unangenehmen Weife beleuchten würde, jedenfalls find aber bie Mittheilungen nicht 


D. Rebalt. 
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mix ſelbſt eine 
e einige Punkte die Bil- 
äftbiume eı — ich unter» 
hu daß, wenn man biefes Beichäft micht einem Techniker, 
en, jonbern einem Staatemann übertrüge, boch die in 
Dielen Un enbeit eintretenden politiihen Berhältniſſe und deren Erledi⸗ 
(= tſache fein, und zunüchſt zu meinem Refjort gehören würden. 
fur diefe Hbee konnte mich zu dem Wageſtüd beftimmen, einem Admini⸗ 
mich zu unterziehen, ber einem naufiſcher Senntniffe 
total Laien billig hätte abſchreden miüffen. Natürli war bei 
meiner Ankunft mein erftes Beginnen, einige bei der Argelegenbeit durch 
kein Interefje befangene Fachmanner zu meiner Belehrung zu gewinnen, 
Manbte mich an einen meiner Abreffaten, beffen ausgebehnte Berfonal- 
mir vorzugsweiſe empfoblen war, und bat ibn, mir ein oder zwei 
bei den Mlottenverhäftpiffen nicht betheiligte, ebriiche Männer zu be- 
ihnen, Er verficherte mir ganz troden: dieſe Anfrage ſetze ihm im micht ſehr 
Berlegenbeit, denn in ganz Bremerhaven gebe es mir zwei ebr- 
änner in bem Sinne, wie ich ſolche ibm bezeichne. Das war eine 
Notiz für einen Mann, ber far ansfchliehlih auf fremben Rath 
mb Beurtbeilung gewieſen ‚war, und deſſen Argloſigkeit ihm fehon manche 
Mlimme Streiche gefpielt hatte. 

Die Ermittelung des Preifes, um welchen die vor Anker fiegenben 
nem Kriegsfchiffe zum Zwect bes Umbaues in Hanbelsfchiffe anzubringen 
kein dürften, mußte begreiflich meine erfte Aufgabe fein. Das Rejultat Het 
er das von der Marinecommijfiom autgeftellte Taxat jo enorm g 

(faum 25 ent), unb war dennoch jo motivirt mit bem Marften 
lelenl een, baß ich zu ber Ueberzeugung gelangte, nur bamn, 
zenn bie Schiffe nach ihrer einentlichen Schimmmung ala Kriegsſchiffe 
rerlãuflich anzubringen feien, ber an zwei Millionen Gulben anzuidla- 

Berluft nambaft gemindert werben fünnte, Da man mir inzwiſchen 
en in Frankfurt bie Anbentung gemacht hatte, daß bei dem Berfauf bie- 

Flotte an irgend eine europätiche Seemacht auch noch-mande politische 

aufflohen bürften, fo konnte benreiflih nur ein transatiantifcher 
Markt in Confideration gezogen werben. Unter biefen Umfänben glaubte 
ih, daß obmerachtet die von Seiten Hannover und Olbenburg mit fo gro- 

angeregten Anträge auf Erbaltung der Flotte burch einen Bun- 

[uf verworfen worden waren, bob zwei neue wichtige 
Romente vorlägen, um bieje Frage bei dem Bundestage noch einmal zu 
ttpreponiren. 

&8 grünbeten fich biefe 

1) auf ben Umftanb, bafj kei ber früberen Berbanblung lie Voraus: 
— bie vorhandenen Kriegsdampfſchiffe mirben zum Zweck bes Um⸗ 

in Sanbels- und Transportichiffe mit mäßigem Berluft verfäuflich 
gen fein, durchaus als ſehlgeſchlagen fih barftellte, und ein folder 
obne die enormften Berlufte micht zu realificen fei; 

2) anf bie Thatſache, baf ſowohl DOefterreich als Preußen, feit 

Beſchluß, zur Erwerbung einer Marine Anftalten getroffen hatten. 
g te hierauf den Vorſchlag: 
8) eine ber Heinen Kriegscorvetten im Antereffe von Hannover, Ham- 
burg und ber Elbuferftaaten in bie Elbe; 
b) eine Zweite im Intereffe von Oldenburg, Bremen und ber We- 
fergebtetsftaaten in bie Wefer zu legen 
c) Die übrigen Schiffe aber zu nleichen Theilen an Oeſterreich und 

Preußen, ſei es ſelbſi unentgeltlich, zu vertheilen. 

Obwohl Graf Thun, dem ich dieſe Idee zunächſt vertranlich mitge» 
teilt hatte, fie aus nicht überzeugenden Gründen verwarf, fo 48 te 
ih es doch ber von dem Großberzog in Oldenburg, meinem Dienflberrn, 
am Bundestage fo kräftig befürmworteten Erhaltung ber beutjchen Jotte es 

ig zu ſein, auch biefem letzten Verſuch zu wagen. Dit einiger Be— 

a geſtehe ich dabei eine verſchuldete Inconjeguenz, bie mic im bie» 

Berfuch auch noch beftärkte. Ich, der doch durch bie Erſcheinnugen 

R en Nevolutionszeit zu ber Crjshrung gelangt war, daß bie df» 
ir lihe Meinung, wo ſie fich fo recht eigentlich maffenhaft ausipricht, 

etwas Unverfiänbiges oder Schlechtes bezwedt, lieh mich doch ver- 
kiten, fie diesmal auanabmaweife für berüicfichtigumgswerth zu halten. Die 
mir dafiir gebührende Züchtigung ift nicht ausgeblieben. 

gr möglichften Unterftügung meines Projefts bereifte ich die betreffen. 
ben Ärgierungen. In Bremen, welches befanntlich zur Reicheparlaments- 

das Hauptorgan zur Errichtung ber Flotte geftellt hatte, warb ich ſehr 

afcht, als mir gemichtige Stimmen in's Ohr raunten, daß biefer Bor- 

ber ja das bremer Yocalintereffe ganz aufbebe, für Bremen nicht 

das mindeſte Anzichende babe, Demm eine deutſche Mlotte jet an fi, für 
daB bremer Hanbelsinterejfe nicht mar gamı indifferent, ſondern fogar ge⸗ 
—— Gerade die politiſche Umwichtigfeit ber deutſchen Seeftädte. ibre 
keraus matürlich bervorgehende Neutralität, fchlie > vor ben Nachtbeilen, 
welchen andere jerfabrende Nationen bei jeder politiihen Berwidelung un- 
ter den größern Mächten fich ansgefetst fühen. Man rieth mir, von ber 
ade zu abftrabiren, indem vollends meine Ibre, die Flotte an 

eich und Preufen zu überlaffen, Bremens einziges Interefle das Lo⸗ 
ealinterefje, vernihte. In Hamburg fehlittete Vürgermeifter Dam» 
mert mir auf das Zutrauenvollfte fein Herz aus, wie er im Einverftänd- 
ni mit feinen eim htigfen Collegen hinſichtnich der Zwecloſigkeit einer 
deutſchen Flotte je und allegeit mit ber bremiſchen Anficht gem einverftan« 
den Weſen jei. Gegen bie tollen Haufen im Yabr 1848 babe man von 
Seiten bes Sewats nmatitrlich um fo weniger auffommen fünnen, als jehr 
Bald dafige Privatintereffen biefe Bollsftimmung im ihrem eigenen Nuten 
auszubeuten verflanden hätten, Im Lübec führte man ganz biefelbe 


Ziemlich entmutbigt, wandte id mich nah Hannover. eine bee 
fdien das damalige Staatsmi an fi gang gut anzuſprechen, nur 
unbestage. Als aber bei- 
ebe darauf fam, wo benn bee mach meinem Projeft Preußen 

















te daſſelbe an bem minbeften Erfolg beim 
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er gerry meine Idee mäber zu entwideln, Pie in meiner 
in ich aber mit einem ſtaatsmänniſchen Projeft übler angelommen! 


zugetwiefene Antbeil ber — 
efangenheit aus bem. Umſtand, daß 
in Rheinland und Weſtphalen ihren na 
hebekt aiae orrlagt Hehe Alpnie - ORREe 10 00 
in verfant werbe nie — T e 
deuſte —— — * 
Zuletzt verſuchte ih mein Glück in Berlin. Bon bem Kri iniſte⸗ 
rium umb bem höchſſten Marinechef warb mein Plan mit ennbarem 
Imtereffe umb fehr freundlich aufgenommen. ich auch aufgefordert, bem 





ee⸗ 
es 


v. Bobelfhwingf erflärte mir unverbolen: er fei mir bödlich verbun⸗ 
ben fir das intereiffante Neffushmbe, womit ich bem pr en Staat 
zu befhenten gebädte. Er werde fi aber berufen finden, olches bie 
Finanzen wie m’t einem unerfättlihen Bampyr_bebrobenbe Geſchenl, fich 
mit allen Sräften vom Leibe zu balten. eußens pofitifche Macht finde 
er in ber Aufrechthaltung eines tüchtigen fFinarzfianbes meit ficherer bes 
nbet, als in ber Ausdehnung feiner mifitärtichen Kräfte und be 
Zerſplitierung anf eine ber Situation des Staats in feinem Bezug M. 
ſprechende Kriegsmarine it, * 

So ftägliches Fiasko mein Borfchlag bei ben imt en Regierungen 
galt batte, fo war doch noch empfindlicher bie Zurechtweiſung, bie mir 
er Bundestagsausihuf darüber zufommen ließ, daß ich im b Ange- 
legenbeit ganz aus meiner Geihärtsipbäre beransgetreten fei, umb ü 
bie Erhaltung ber Flotte Discu sh eführt hätte, wo meine Thä- 
tigkeit nur auf die raſche Auflöfung ſich hätte richten ſollen. 

Später, nach dem Verlauf, erfannte ich mit noch größerer Befhämungr 
wie meine Inconſequenz im biefer Angelegenheit der Üffentlihen Meinung 
ausuahmsweiſe eine Conceffion zu machen, wenn fie einen günftigen Er— 
folg gehabt hätte, bie bie Flotte og a Staaten enorm verlebt 
baben mwürbe. Nie hat öffentliche Meinung etwas Unverftäubigeres 
gewollt und au erftreben fi bemüht, ala biefe — — und 
nie bat bie Bunbesverfammlung etmas Zwedmäßigeres in politifcher wie 
in finanzieller Hinficht ausgeführt, als baf fie bas — nicht 
beachtenb, dieſe als geborne Wrals von ben Flottenſchöpfern ber Revo» 
futionszeit erworbenen, mit Schwamm und Droyrott burch und burch in⸗ 

cirte Fahrzeuge & tout prix bat veräußern laſſen. Bealalıc jenes glü« 

enden Patriotiemus welcher bie rafche Flottenaufftellung nicht eilig gem 

in improviſiren wußßte — war auch mauches — ziemlich faul, was bevei 
die Geſchichte näher enthüllen bürfte. 

Wenn mic aber der Bundestag dafür, baß ich bie Flotte babe er- 
balten wollen, mit a er pereisiät die Öffentliche Meinung aber bafiir, 
daß ich fie auf höhern Befeh 


enfgel iR babe, mit Storpionen 
bat, fo wirb mir für biefe Doppelgeißelung bie Martyrerpalme 
Fall zuerfannt werden müffen. 


eine nicht unbelannt gebliebene Bemithung für bie Erbaftung 
ber Flotte warb von bem ganzen flottenperjonal, fowte aud ber Ein« 
wohnerfchaft zu Bremerhaven mir großer Gunft anfgenommen; man 
überhäufte mich mit Freumbfichkeit. Als ſich aber ber Erfolg heraus ftellte, 
daß diefer Blan von dem Bundestagsaueſchuß nicht nur mit der entichie- 
denften Mißbilligung verworfen, ſondern mir felb zur Verantwortlichkeit 
eftellt worben war, daß ich durch dieſes Intermezzo meine Thätigleit von 
e eigentlichen Aufgabe meines. Berufs, dem Beräußerungsgeihäfte, abge 
fenkt hätte, und ich nım mit verboppelter Kraft bem raicheften Betriebe 
ber Veräußerung eifrigft mich * verpflichtet achtete, da überzog 
fi mein Bopularitätsbimmel von allen Seiten mit ſchweren Gewitterwol⸗ 
fen. Bis zum erfien Mai 1852 batte bie Unterhaftung der Flotte täglich 
1000 Rtbfr. gekoftet; ar biefem Tage war fie durch Entfaffung bes größ« 
ten Theils ber Mannfhaft auf die Hälfte rebueirt worden. Das librig 
gebliebene Marineperfonaf, wie bie gefammte Einwohnerfchaft von Bremer- 
baven hatte begreiflih das größte Intereffe, den Status qno fo lange zu 
erbaften als mur möglich, und in biefem Hinhaltungsftreben vereinigten 
fih bie Kräfte Aller gegen. Einen. 

Die Rathſchläge der competenteften Männer vom face, melde an 
ber Notbiwenbigfeit der Veräußerung ber Flotte und der möglichit"baldi« 
gen Siftirung des no immer fo läftig auf bie Bundesfaffe aurlicdwirken- 
den Koftenanfmanbes für ibre eigenen Staatsgebiete ein Intereife hatten, — 
fachfundige Männer, wie die Senatoren Dammert, Bilfch und Merk zu 
Hamburg waren einverflanden, baf mur im der Möglichkeit, eine über» 

| feeifche Concurrenz zu gewinnen, bie Hoffnung zu begründen fei, einen 

\ böhern Preis ala 10 bis 15 Brocent ber Auſchaffungskoſten aus dem ge 
fammten Flottenmaterial zu ermöglichen. Dazu war aber ein bringendes 

| Bebilrfnii, eime bie verfäuflichen Gegenflänbe möglichft betaillirende Be- 
ichreibung und zwar im franzöfifcher, englifher und jelbft Ipaniicher Sprache 
an bie liberjeeifchen Seepläße zur Kunde gelangen zu laſſen. Cine von 
bem Admiral Brommy abgefahte Schiffsbeſchreibung fanden die Sachver- 
—— unzureichend und einer nothwendigen Ergänzung be— 
d 


Wohl ſah ich ein, daß ohne eine erweiterte Bollmacht, welche das 
höhere Marineperfonal zur —— Fügfamkeit unter mein: Anord⸗ 
ar en anwies, am eine rafche Förderung bes Geſchäfte nicht zu denken 
jet; dem unmittelbaren Berfehr mit ben beutichen —— den über« 
feelichen Ländern batte man mir ſchon in meiner Im abgeftrichen, 
Die Adee, einem olbenburgifchen Geheimen Staatsratb, der auch auf feiner, 
dem Gen-ralmajor reipective Contreabmiral gleichftehenden Nangftufe immer 
nur ein Civilift blieb, eine Autorität über einen Contreabmiral einzu« 
räumen, lonnte eine Milttärcommiffion nur abentenerlih finden, ich 
wurde — abgemwiefen! Nun erjuchte ich bem Marinechef, vrrlang · 


ik 
12) tigt 


jebem 


ten in feiner Beſchreibung nachzuholen. Er erflärte 

teoden, b gar nicht nöthig. + Die Hierliber, bei bem Prager 

&uß von geführte Beſchwerde hatte für mich wieder einen na „ 
Berweis, meiner dem Abmiral Brommy gemachten Zumuthung und 
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fein, auf mich nahm. 
ſtem ber Fe A vor 
ber ſchroff, ala bie loburger 
armen Bürger an ben Bunbestagsrepr 
ringen. 

Bei einer gerichtlichen Verhandlung in einer Bundbescommiffariats- 
Ungelegenbeit wies man mid in bas Gerichtevorzimmer als Wartejinmer. 


die Entſcheidung zur Folge, baf bie verlangte Ergänzung allerdings 
unnötbig fei! Daß tiefer Verweis und bie — „ob bie An- 
gabe ber Hlntafeuen, ber Innhölzer, Dedbolten, ern, ber innern 
und äußern Haut, ber Knicen, Schweine, Kimmplanten, kupfernen und 
eiſernen Berboltungen, ber Antergewichte he ‚zur ee Bu 
fchreibung eines zum Kauf angebotenen Schiffs gehöre, nicht ein Gegen- 
ftand war, ben der Bundestagsausfhun zu eutſcheiden fih auch nur 
berufen finden fonnte, ift klar. Verweis und Entſcheidung konnten nur 
von den berathenben Technilern ausgegangen fein. Hatten aber biefe 
Techniter, denen mit bem Abfegeln bes legten Flottenſchiffes das veteres 
ecoloni migrate! mit —— en in ber Perſpeltive ſtand, einen ſonder⸗ 
lichen Beruf, meinen rafhen der zu fürbern? Wäre es ein Ung Er 
weien, wenn durch biefe vermeintlich unnöthigen Einſchiebſel bie gebru 

Beſchreibung um breifig Zeilen länger geworben wäre? Gewiß war biejes 
fein Grumd, um ein jo ——— efhäft Monate lang zu verzögern. Es 
blieb eben nicht bei biefer Zänterei. handelte ſich weiter von einer 
Ueberſetzung biefer Bechreibung. Nach der Natur ber Sache konnte 
dieſe nur eim ber technifgen Schiſjeſprache fumbiger Marinier machen. 
Bkı iral Brommp war ber franzöftichen mie ber englifhen Sprache 
kuudig noch verweigerte er mir bie lleberfegung als einen nicht zu 
feiner ion gehörigen Gegenftand. Ich erjuchte ihn, durch eimen jeiner 
Seeoffiziere dieſe Arbeit anfertigen zu lafien (fie erforderte einen Um- 
fang von einem gebrudten Biertelbogen). 


). Er erllärte mir: feiner berfel- 
ben fei diefer Arbeit gewachſen! Dies mußte mich zu einer meuen Be- 
ſchwerde bei bem Bumoestagsansihug veranlafien. Unter den Seeoffizie- 
ren befanden fi) motoriich mehrere, welche Franzöſiſch und Engliſch als 
Mutteriprache rebeten; ich naunte bie Heußerung des Abmirale ein unge 
—— — welches er jeinem Offiziereorps aueftellte. 

bermalige Abweifung! Der Abmiral babe ganz recht, daß er fi biejer 

Zumutbung entzogen babe! Diefer Competenzitreit verzögerte das eichäft 

abermals um vierzehn Tage, und fofteten ur Fer ber Zechniler 

dem Bundesirae mindeftens 50,000 @ulbeit. } 

Bremen fir ſchweres Geld einen Ueberſetzer zu finden, aber biefes Herum- 

zieben und bie Verzögerung bes Druds hatten eine neue Berfdleppung 
ur Folge. 

3 ch batie gleich Anfangs darauf aufmerkam gemacht, wie es body zu 
ar nichts dienen könnte, das Marinerechnungsweſen in bem minutisſen 
etail, wie es bas Intenbanturregulativ vorfchrieb, fortzuſühren, ſolches viel» 

mebr ganı fallen zu lafjen, und nur auf bie Unterfudung fi zu befhrän- 

ten, ob bie Zahlmeifter an bie Marinelaffe noch etwas zu forbern hätten, 
ober in biefelbe ſchuldeten, ober fonft erbebliche Unterſchleife ſich herans- 
fellten. Der Marmeintenbant geftanb zu, daß auf dieſe Weiſe freilich 
binnen brei Tagen die ganze Sache abgetban werden fünne. Mein Antrag 
wurde gleihwohl vertworfen und mir zu verſtehen gegeben, daß ich mic 
um ben Berfauf der Schiffe und fonh um nichts zu befümmern babe, 

Bon ber Einmifhung in das Rechnungsweſen bielt man ben Bundbescom- 

miffair ohnehin fern. Bon ben größeren Kaufleuten kann ich nichts An« 

deres fagen, als daß mich mit allem faufmännifchen Anftanbe behan- 
beiten. Es bot mir feiner eine Beſtechung an, wohl aber fire Provifionen 
als Stilleompagnon von 2000 Thlr. bis zu 1500 Bid, Sterling. 

Die kurzgebundene Zurüdweifung fonnte lich bie Ahtung für 
mich nicht erbögen, fie beftätigte in den Augen dieſer Herren ja nur ben 
Verdacht, daß aus Dr. Engelfens oberneuländer Irrenanftalt wohl noch 
etwas in mir zuridgeblieben fein möchte. Ie mehr ih mid aber nun 
dem Ziele näherte, und durch das Verſchwinden der —— die Leute 
gewahr wurden, daß es mit ber Sache ein Ernſt war, und ich ihnm bie 
melfenbe Kuh wirklich entführt hatte, um jo zügelloſer wuchſen bie Aeuße-⸗ 

en des Hafjes von allen Seiten. Mochte ich mich auch tröften, daß 
derſelbe nicht meiner Berjon, fondern meinem Repräfentativ-Charafter galt, | 
und mir Niemand widerſprochen baben würde, wenn ich bie eigenthilmli- 
hen Sentiments eines verebrungsmürbigen Publikums meinen boden 

Committenten im gitreuer Berichterftattung hätte transferiren wollen, jo 

glaubte ich wenigſtens barin eine Anerkennung von ber hohen Behörbe 

mir zu berbienen, daß ich dieſe ig beeie mit ftolgem Gleihmutb, | 
ohne ihr mit umliebjamen, perfönlichen Rellamationen läftig geworben zu | 


dlich gelang es mir, in W 


Selbſt die Behörben etwas barin, das Sy- 
dem © im ädten R-publifamerfinn nicht min» 
albehörde zu großem Beifall ihrer 

Hentanten jur Geltung zu 


Ale Bänke waren mit einer fehr gemifchten Gefellihaft von Diatrofen, 
Handwertsburfhen und einer Dame berjelben Clafſe befeyt. Das _höfliche 
Erbieten eines freundlichen Matrofen, mir altem Manne feinen Sitzplatz 
zu lberlaffen, fonnte von mir im geziemenber Beſcheideuheit nicht ange» 
nommen werben, unb jo batte ich die Wahl, mich in bie Borballe neben 
ben nicht minder freundlichen Ketienhund ober auf ber Strafe zu placiren. 
Herr Amtman Gröning würde feiner richterlichen Autorität nichts verge- 
ben haben, wenn er bem Nepräjentanten ber höchſten Behörde Deutjch- 
lands eines jeiner Peivatzimmer ald Wartejaal bätte anweijen wollen. 
Ich künnte ein ganzes Buch folcher harakteriftiicher Züge meines bremer- 
bavener Geſchäfislebens ſchreiben. Bei der Uebergabe der ſechs Corvetten 
mußte ich mich zur Sicherung gegen perſönliche Mißhandlungen auf 
—* et —— Couſuls zu Brale unter den Schutz ber eng=- 
en e ten, 

Die * önlichen Inſolenzen, deuen ich von allen Klaſſen, ſelbſt einer mi— 
niſteriellen Berfönlichkeit, wegen dieſes unpopulären Geſchäftes — war, 
kannte feine Grenze. Drei Tage war mir ber®enuß warmer Spei— 
fen serfagt, weil fein Reftaurateur mid aufnehmen wollte. Am 
Abend, wo bie letzten untern Schifisoffiziere, Jablmeifter u. dgl. entlaffen wor« 
ben waren, unb biefen Abichieb im einer nächtlichen Orgie, man fanı denken, 
mit welchen patriotiſchen Trinlſprüchen feierten, Übrfielen mich vier biejer 
bis zur Beftialität betrunfenen Scepelben an meinem in bemielben Hotel 
befindlichen Schlafzimmer, verjuchten meine Thüre zu fprengen, und ver⸗ 
fetten mich in eine Lage ber Nothwehr, daß ich, entblößt von jeder andern 

affe, fein anderes Rettungsmittel in Ausficht zu nehmen wußte, al mich 
mit einer eifernen Djenbade neben bie Thür zu ftellen, mit dem Borjate, 
ben erfien burch bie gejprengte Thür Eintretenben vor den Schädel zu ſchlagen. 
Zum Glüd befreite mich der Wirth burch ferne Dazwiſchenlunft von biefen 
im unverfennbaren Zuflanb ber Unzurehnungsfähigteit fih befinbenden 
Unholden. Welde Situation für einen fo bejahrten Dann, gewöhnt, fich 
nur im ben Kreiſen —— Sitte > bewegen, * Pobe hajtigleiten 
auf jedem Schritte zur begeguen. Dazu kam noch das drückende Gefühl, 
in allen Unternehmungen der entic:ebenften höheren Mißbilligung ſich 
ausjujesen, weil ın allen biejen auf abminiftrative und techniſche Details 
binauslaufenden Gejchäftsbifferenzen ber Militärausſchuß auf die Gutachten 
befangener und zum Theil recht umtergeorbnneter Behörden einzig feine 
Entigeibung gründen konnte. Für alle dieſe Unbilden konnte mich nur 
ber Genuß entihäbigen, ber an fi in bem Anlampfe gegen bie Gelüfte 
ber Untreue, Schlechtigkeit und bes Unrechts fiegt, und bas Bewußtjein, 
bem Bunbesärar etwa 50,000 Ktblr. erfämpft zu haben, Die vielleicht ein 
anderer, minber fampfluftiger Sachführer nicht errungen bätte. 

Wenige Bundescommiffariate möchten ein ſolches Rartyrthum zu bes 
ſtehen in der Page gewelen fein, — mit unerjhütterliher Staudhaftigkeit 
einen fo allgemeinen, alle Stände bes beutihen Bolles bur&bringenben 
Hu mit Seelenrube zu ertragen unb mit Gleichmuth fib als Stichblatt 
alles nur benlbaren Gopne und Spottes ver Tagespreſſe bebanbilt zu ſe⸗ 

en. Es war ein ſchwacher Troft fir mich, daß bei diefem unermüdlichen 

rachten ber Preffe, alles denfbare Gehäffige mir aufgubürden, von biefer 
doch auch nicht ein Schein eines Zweifels an meiner Recht lichkeit vor» 
gebracht worden if. Bielleicht fommt nocd eine Zeit, wo dieſe Piotten- 
angelegnbeit in bas freie Gebiet der Geſchichte zurlidgetreten in, und 
Diejenigen, bemen mein Andenken lieb ift, Gelegenheit finden, meine nicht 
unintereflante Flottenpaffionsgeihichte im ıhrem Einzelnbeiten vor ein 
—— orum zu bringen, als mir im ber pon iſchen Richtung 
meiner Zeitgenoffen offen fand. ü 

Im Iunt 1853 erftattete ih bem Bundestagsausſchuß meinen Shluf- 
bericht und wurde mit einer etwas fühlen Zufriedenbeitserklärung meines 
Commifforti entbunden. 


Blätter und Blüthen. 


Noc ift Deutfchland nicht verloren, wenigfiens die beutjche Lite 
ratur nicht. So eben kündigt die Doeger'ſche Buchhandlung in Langer- 
münde eine neue, die fiebente gänzlich umgeänderte Auflage bes allbe- 
kannten Rinaldo Rinaldini an unb fagt dazu: 


„Wir einft Schiller burd feine Näuber, Goethe durch feinen Werther‘ 
und Götz das Publilum zur freudigften Anerfennung binzureißen mußte, 
wie biefe unfterblihen Werte noch heute unerreihbar bafleben; — fo thut 
auch Bulpius zu Ende bes vorigen Jahrhunderts einen glücklichen Griff 
in die Stimmung bes durch obige Werke erregten Boltslebens, und ſchrieb 
—— Rinaldo. Und wie jene Heroen der Dichtkunſt durch bie zahlloſen 

achahmer nur im höhere Strahlengloxie glänzten, fo glänzt auch —8 
unter den zahlloſen Nahsbmungen als ein Stern erſter Größe in dem 
Kreife, welchen biefe romantiſche Dichtumg angehört. Sehe Auflagen, 
ungerechnet bie Nahdrüde, find vergriffen, und doch, — id frage bie 
Herrn Veihbibliotbefare, — greift jeber neu eintretenbe Yefer, ber in ber 
angebenteten Art Unterhaltung fucht, nach bem Rinaldo. Aber in welcher 
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lläglichen, abgelejenen und abgegriffenen äußeren Hülle wird bie anibre- 
chende Leetuüre ibm geboten? Gr ſchlägt das anfprucloje, und doch von 
jedem Deutfchen, er weile in Europa, Amerika, Aften und Auftralien, ge— 
fannte und gefungene Lied: „„In bes Walbes tiefften Gründen,“ * — auf, 
und, o weh! bie Berſe find förmlich weggelefen! Und im Buchhandel eri- 
flirt fein Epemplar mehr. Darum babe ich mich entihloffen, ben alten 
Sefellen in neuem Gewaude erfheinen zu laſſen. ein, nicht nur im 
Drud, nein, aud in Sprade und Schreibart, in welcher er früber fich 
oft, nach Art folder Kerle, etwas nondalant geben lieh. Denn and die 

täuber find gebilbeter geworben, — der unfterbliche Rinaldo will 
nicht zurüdhleiben. Ein freund ber beiletriftiichen Literatur will ihn für 
ben verlangenden Lejerkreis zuftugen, baß er 1855 ſich feben laffen 
fan. Er ſoll auch, denn aud Dies verlangt unfere Zeit, nicht theuer wer- 
ben, barum bleibt das Bilbwerf, und alles Ungehörige und Yangweilige 
bintweg, wogegen ber —— e anfprechende Kern, in ungeſtörter fchmad- 
bafter Friſche dem Lefer erquiden fol." Kaufe aljo, deuiſches Publitum, 
diefe gebilbeten Räuber!! 
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Eine dunkle Wergangendeit. 


Novelle von Bernd von Bnfed. 
Squuß.) 


Dem Dießbach war es bei dieſer grenzenloſen Frechheit, als | 


werde er von dem Stid einer giftigen Schlange getroffen, doch 
lieh er fi von feinem Gefühl nicht Überwältigen, fonbern fragte 
mit dem Schein der Berwunderung: 

„Meine Mutter? Wei meine Mutter um Ihre Schidfale ?“ 


„Bitte gehorfanft — erfundigen Sie fid) nur nad) mir. Ich 


will nicht vorgreifen.” 

„Das Zeugniß meiner Mutter würbe allerdings jebes andere 
aufwiegen,* fagte Dießbach, konnte aber in biefem Augenblide doch 
das Beben feiner Lippen nicht beherrfchen, und Staub's fpähendes 
a es gleich bemerkt. Er rieb fidy vergnügt die Hände 
und rief: 


„Önäbiger Herr, Ihre Frau Mutter lann mich nicht im | 


Stich Iaffen, denn was Sie auch von meiner Großmuth und Ber- 
ſchwiegenheit denlen mögen, Alles hat feine Grenzen.” 

„Was foll das heißen ?“ rief Dießbach heftig. * 

„Daß id Stargau's intimfter Bertrauter geweſen bin und 
folglich Ihrer Frau Mama —“ 

Er konnte nicht vollenden, denn ſuno's Seelentraft war enb» 
üb erfchöpft, der Bulfan, der in feiner Bruft getobt hatte, ließ 
fih nicht länger in feinem Ausbruche hemmen. Alle Selbftbe- 
derrſchung im der ungezähmten Leidenſchaft verlierend, ber in dieſem 
Momente Alles gleichgültig war, wenn er aud Vernichtung über 


fi, und fein Haus heraufbeſchwor, fafte er ven Elenden, ber es 


wagte, ihn das in's Angeſicht zu fagen, mit nerviger Fauſt bei 
der Bruſi, warf ihm zu Boden, und rief mit donnernder Stimme: 
„Das ift -Dein legtes Wort; Nichtswürdiger!“ 
Staub regte fid) nicht, er lag auf feinem Geſicht, alle Glieder 
ſchlaff gelöft, wie ein Sterbender. 

. Schon hatte Kuno in feiner blinden Wuth den Fuß gehoben, 
um ihn ſchwer auf den Naden des Elenden zu fegen, als ber 
Anblick feines bewuftlofen Opfers ihn zur Befinnung brachte. Er 
athmete Hoch auf, als wolle er die Felſenlaſt, die ihm auf ber 
Bruft lag, abwälzen, beugte ſich ſchnell über den Gefallenen und 


Kuno half ihm, ohne ein Wort zu fagen, aufftchen, reichte 
ihm fein Taſchentuch, fi das Blut zu ftillen, zog feine Börfe 
und gab ihm, noch immer fehweigend, ein funfelndes Goldſtück. 
Es war für Staub die größte Erniebrigung, aber feine Seele war 
über bergleihen Gefühle Längft hinweg. Gebettelt auf allen be- 
nachbarten Gutshöfen, wie er ſchon feit zwei Tagen hatte, war 
ihm der Anblid des Golves ein Balſam, der ihm augenblidlic 
Mifhandlung und Schmerz vergeflen Tief, ſelbſt feinen Vortheil, 
und er konnte nichts thun, als fi) in kriechender Weife bedanken. 

„Wehe Ihnen,” fagte Dießbach, „wenn Gie je wieber eine 
ſolche Anfpielung wagen follten — gleidhviel, gegen wen! Ich will 
nicht den Unwiſſenden fpielen: ja, Herr, ich kenne die ehrlofe Ver— 
leumbung, gegen welche ſich, wenn fie heimlich die Runde läuft, 
und nicht offen an das Tageslicht tritt, fein Menfh, aud vom 
reinften Charakter, ſchützen kaun. Diefe Infamie ift das Wert 
Ihres alten Heren und Genoffen, und Sie haben fid willig dazu 
hergegeben, fie zu verbreiten. Danken Sie Gott, daß ih den 
Moment, ber Sie jebt in meine Hand gab, nicht benutt habe, 
den Wurm zu zertreten, ber es gewagt bat, fein Gift auf mein 
Haus zu fprigen. Uber ic; ſchwöre Ihnen, daß keine Entfernung, 
nicht dreifache Miegel Sie vor der Vernichtung ſchützen follen, 
wenn je wieder auch nur bie leifefte Anbeutung davon über Ihre 
Lippen kommt.” 

Die furdtbare Drohung, unterftügt burch Kund's mächtige 
Geftalt und die flanımende Wetternacht feines Auges, ließ Staub 
zittern. Er legte betheuernd die Hand auf die Brut. 
| „Demungeachtet,“ fuhr Dießbach gemäßigter fort, „will id) 
Sie nicht im Elende laffen, da ich Ihnen einmal Hoffnung gemacht 
habe. Sie lünnen hier in Ninfleben nicht bleiben, aber halten 
ı Sie fih in der Stadt noch einige Tage auf, bis Gie von mir 
gehört haben. Ich werde Sie im goldenen Ringe aufſuchen laſſen.“ 


vu. 


wandte ihn um. Staub hatte allerdings von dem Gchred bes | 


Jähen Anfalls, wie von dem harten Niederwerfen, das Bewußtſein 
verloren, Blutstropfen entquollen feiner Stirn — aber er ſchlug eben 
die Augen wieder auf und heftete fie mit einem trübfeligen, angſt— 
haften Blicke auf den, der über ihm fand. Durch umb durch eine 
feige Natur, wo feine Feigheit gewaltfam abgefertigt wurde, war 
% auf einmal wie verwandelt, 

„Sieber gnädiger Herr !“ ftanımelte er in demüthig bittenbem Tone, 
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Es war ſpät, als Kund den Schloßberg erſtieg, er hatte fein 
heißes Blut erſt noch durch eine weite Wanderung abkühlen, hatte 
Dieles erwägen und prüfen, alte Pläne verwerfen und neue faffen 
müffen, che er vor das Antlitz feiner Mutter treten konnte: micht 

| als Sohn, fondern als Richter, zu welchem er fih auſgeworfen 
hatte, — Sie war nit baheim, er hörte, daß fie Nachmittag, 
bald nachdem er weggefahren fei, mit feinem Bruder einen Spa- 
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iergang unternommen habe, ber nach ihrem Ausbleiben ſehr weit 
ausgebehnt worben fein mußte. Kuno war zufrieben bamit, fie 
heut nicht mehr zu fehen — ned war nicht Alles reif und er 
tonnte jo vollenden, was er im Sinne hatte. Er zog fid auf fein 
Zimmer zurüd, ließ fi, al® man ihm bie Heimfehr der Beiden 
inelbete, bei der Abendmahlzeit mit Unpäßlichkeit entſchuldigen, und 
öffnete auch Guido feine Thüre nicht, als biefer vor Schlafenge- 
ben kam, ſich nach feinem Befinden zu erkundigen. 

„Ich liege ſchon zu Bett,“ rief er ihm zu. „Dir wird Mor- 
gen wieder ganz wohl fein.” F 

Mit dem früheſten Strahle des Tageslichts verlieh er, ein 
Doppelgemehr über die Schulter geworfen, von feinem Jagdhunde 
begleitet, die Rinkenburg. Am Thore warf er mod; einen Blid 
nad) den Fenſtern des Hauptgebäudes, vor denen feines Brubers, 
der gern lange fchlief, waren noch die Windrouleaur herabgezogen; 
binter der Garbine bes Schlaftabinets feiner Mutter glaubte er 
aber ihre Geftalt im weißen Nachtfleive zu bemerfen: cr wußte, 
daß fie immer fehr früh aufftand. 

Hinter der Schloßhöhe zleih, in dem Querthale, das bie 
Reihe der Borhügel von den erften Stufen des Gebirges ſcheidet, 
führte eine grüme Schlucht mit einem Fußpfade in bie Berge hin- 
ein. Sumo verfolgte den letteren, ber ziemlich breit ausgetreten 
war, weil er zu den Blochhauern oben im Tannenhorft ging; von 
ihm trennten ſich aber bald mehrere andere, die zu Hämmern umb 
Hittenwerfen in anderen Theilen des Gebirges führten; es gehörte 
Sicherheit dazu, ſich hier nicht zu verirzen, Kuno war aber nie 
zweifelhaft über die Wahl, und befand fi zulegt auf einer ſchma⸗ 
len Spur, die fi nur, weil fie einft hartgetreten war, durch ihren 
fürzeren Graswuchs anszeichnete. Wie lange war Kuno biefen 
Pfad nicht gewandelt und, fo ſchien e8 wenigftens, fein Menſch fonft! 

Immer befhwerliher wurde der Steig, immer enger und 
flippenreiher bie Schlucht, zuletzt verfhwand alles Grün von den 
Seitenwänden, bie muın blos madtes, zerflüftetes Geftein boten. 
Endlich war ber obere Ausgang erreicht, eine ſchmale su 
kaum für einen Mann zu pafltiren und durch überhängenbe e, 
bie dem Einſturz am drohen ſchienen, obenein gefährlich. Wenn 
Kuue ſich dachte, daß all dieſen Beſchwerden und ahren einſt 
ein zarter Fuß getrotzt haben ſollte, ſo war das bittere, feindſelige 
Lächeln, das auf feine Lippen trat, wohl erklärlich. Er bückte ſich 
und trat durch das Welfenthor in’s freie. Bor ihm lag fein Ziel, 
ver Keffel des dunkeln, einfamen Thales, in weldem das Haus 
mit ben brei Erfern lag, das fein Großvater, wie er wußte, für 
feinen Zagdaufenthalt gebaut und die Gremitage genannt hatte. 
Hochtlopfenden Herzens fpähte ſtuno nad) Zeichen, ob es wirklich 
bewohnt fei, aber feine Rauchſäule fräufelte fih von feinen brei 
Scornfteinen in den Maren Morgenhimmel hinauf, kein wienſchli— 
hes Wefen ließ ſich ſehen, feine fonftige Spur von Leben bemer- 
ton: Alles war ftill und tobt, wie er eg noch geftern nicht anders 
erwartet hätte, ehe Guido mit feinem Abenteuer ihm das Gegen- 
theil bewiejen. 

Er näherte ſich dem Haufe — fein Hund ftanb und witterte, 
fing auch zu Inurren an, und Kuno begrüßte dieſe Zeichen ſchon 
mit einer wilden Freude. Das kurze Gebell, welches das Thier 
anſchlug, ftillte er dur ftrengen Zuruf und eilte der Thür zu, 
die allerdings nicht mehr vermauert, fondern mit ziemlich neuem 
Holz wieder eingehängt war. Doch fand er fie verſchloſſen; ver- 
gebens Hopfte und rief er; Niemand gab ihm Antwort, kein Laut 
vegte fih im Innern bes. Gchöftes; offenbar war es im biefem 
Uugenblide ganz verlaffen. . 

„Sind fie gewarnt worden?“ bligte es in Kumo’s Geifte auf, 
und ein Gedanle lich ihm beben. Hätte er doch geftern jtatt des 
unfruchtbaren Ausfluges nad Sanct- Banfraz feinen Fuß lieber 
ohne Säumen hierher gelenkt! Wenn aber audy die neuen Bewoh- 
ner ber Eremitage gewarnt waren, fo brauchten fie deshalb ihr 
Aſyl nicht auf immer verlaffen zu haben, fie waren dem Sturme 
wahrjcheinlic blos aufgewichen und fehrten, wenn fie ihm vorüber 
glaubten, zurüd. Vielleicht beobachteten fie ihn in diefem Moment 
aus irgend einem ficheren Berftet und hohnlachten, wie er jo rath— 
los vor der verſchloſſenen Thüre fland. Er hatte aber Geduld 
und fonnte warten. In feiner Waidtafche trug er reihlihen Mund- 
vorrath für fid) und feinen Hund, Während er noch auf biefen, 
der mit halbgefpitten Ohren fortgefegt witterte, herabſah, fette 
das Thier auf einmal wäthend am umd lief; fi nicht mehr halten. 
Kuns eilte ihm nad, da e8 um die Mauerede ſchoß und gleich 
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darauf ſich ein grimmiges Doppelgebell hören ließ — er fanb fei- 
nen Hund im Kampfe mit einem andern, der ſtarl und zottig wie 
ein Wolf anzuſehen war. Schon riß er das Gewehr von der 
Schulter, um ſeinen Hund von den Zähnen des ſtärlern Gegners, 
ber ihm in das Genick gepadt hatte, zu befreien, als ein gellender 
Pfiff erfchell, ver fremde Hund augenblidlich loslich und vor Diek- 
bad) ein alter, hagerer Dann ftand, ben er auf ben erften Blid 
für den Schäfer Klupſch aus Sanct-Pankraz erkannte. 

„Was habt Ihr hier zu ſuchen?“ fuhr er ihn aufgeregt an. 

„Halten zu Gnaden“ — antwortete der Schäfer, vor dem 
ihm wohlbelannten Herrn den Hut ziehend — „ih habe einen 
Nichtweg genommen —“ 

„Wißt Ihr nicht, daf ich feinen Weg hier dulde ?“ 

„Es fteht leine Tafel draufen,” antwortete der Schäfer, chne 
ſich einfhüctern zu laſſen. 

„Ih weiß aber, was Ihr hier fuht — und Ihr follt mir's 
gleich geftchen. Ihr habt Euren gewefenen Herrn hier aufgefucht 
— leugnet ed nicht, ich weiß, daß er hier wohnt.” 

„Nun, wenn Sie es wiffen, gnädiger Herr,” erwieberte ber 
ehrliche Schäfer, der feine Ahnung hatte, daß er nur in eine Falle 
gegangen war, „warum ſchimpfen Sie mid denn aus?" 

Dießbach & e Zeit, um fid von der Gewalt biefer Ge— 
wißheit, die ihm fo plöglicd) geworben war, nicht übermannen zu 
laflen: einem Anbern, als bem einfachen Alten, der ihm bier ge- 
genüber ftand, wäre ber Seelenlampf nicht entgangen, den er in 
biefem Augenblide beftand. Der Schäfer wartete aber gefklvig, 
und befhwichtigte nur immer feinen Hund, der mit glühenven Augen 
ben unausgefohtenen Strauß wieder anzufangen lechzte. 

„Ih will nicht,” fagte Dießbach eudlich mit vor Aufregung 
bebender Stimme, „daß mein Haus zu einer Schmiede böfer An- 
fhhläge werde — was lann Euch herführen, da Ihr mit Stargau 
nichts mehr zu theilen habt, wenn er Euch nicht felbft hergerufen 
hat, um Ränke zu fpinnen zum Nachtheil Anderer, bie er um bag 
Ihrige gebracht ?" 

„Sie doch nicht, gmäbiger Herr,“ verfegte der Schäfer. 

„Mich nicht!” antwortete Dießbach ftolz.- „Das verfteht fich 
von felbft! Aber Andere. Was habt Ihr alfo vor mit ihm? Ich 
bin im Recht, barnadı zu fragen.” 

„Das find Sie, gnädiger Herr,” fagte ver Schäfer, indem 
er fi die grauen Haare zurücklämmte. „Aber fragen Sie nur 
Herrn Stargau felber. Ich kann Ihnen weiter nichts ſagen.“ 

„Wann lonmt er zurüch?“ fragte Kuno raſch. 

„DH weiß gar nichts, bin auch eben gelommen — 
mid) gewundert, daß Niemand zu Haufe iſt.“ 

„Nicht einmal die Alte!“ fagte Kuno, 
Mädchen auch!“ - 

» verſetzte der Schäfer treuherzig. „Der Kleinen bin ic) 
unten begegnet, fie ging mit dem Jungen nur auf ber andern Seite 
der Schludt und was fie mir zurief, habe ich nicht recht verftan- 
den: aber fo viel hörte ich, daß ich bis zum Abend warten ſoll.“ 

„Ih kann diefe Zufammmenlünfte nicht dulden!“ fagte Dief- 
bad. „So lange der Mann fi ſtill und verborgen bielt, fonnte 
man ein Auge zubrüden nun er fi aber bemerklich macht, 
fell e8 nicht heißen, daß ich fein Hehler gewefen bin. Geht alfo 
in Gottes Namen nad Haufe, Schäfer, id werde auf ihn warten, 
und ihm die Wohnung auflündigen.“ . 

„Ad, gnädiger Herr, das werden Sie doch nicht thun! rief 
der Schäfer. „Wo fell er denn hin? 3 

„Das ift nicht meine Sache, ich will bie Schande nicht mut 
ihm theilen, wenn er hier von feinen Gläubigern ergrijjen wird. 
Ihr feid micht zum erften Male hier.” u 

„Zum erften Male, fo lange er bier ifl, guädiger Herr!“ be- 
thenerte ver Schäfer. „Er ſchickte mir erſt geftern den Jungen, 
den Write.” 

„Ze! Und demnad lennt Ihr die Alte, wie Ihr fagt, und 
auch das junge Mädchen?“ 

„Sa, die! Die find ja ſchon lange hier, ich Tage nicht, daß 
ih noch nimmermehr hier gewefen bin, nur den Heren DOberamt: 
mann — Heren Stargau, wollte ic jagen — habe ich hier ned) 
nicht geſehen.“ . 
„Richts als Winlelzüge!“ entgegnete T Br a 


unb habe 


„Und das junge 


Eure Wege, rathe ih Euch, und laßt Euch nicht er be: 
treffen,“ 
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„Schon recht, gnädiger Herr,“ ſagte der Schäfer in der be j v 


dachtigen und zähen Manier feines Bollsftammes. „Sie können 
wir Ihren Grund und Boden verbieten und ich muß gehen, aber 
keben Sie, dort drüben läuft die Gränze, und wenn ich mich auf 
dem Mniglichen Revier hinſetze und dort bleibe, fo lange id; will, 
je lann mir das Niemand verwehren. Guten Morgen, gnädiger 
dere. Er rief feinen Luftig und ging mit langen Schritten in 
wre bezeichneten Richtung davon. 

Dießbach biß ſich auf die Lippe, verfchmähte aber, den Alten 
aufzuhalten. Stargau hatte alfo wirklich hier eine geheime Zu- 
Nucht gefunden, und bie ehemalige Vertraute feiner Mutter war bei 
ihm, auch das junge Mädchen, von dem er zuerft durch Guido ge- 
birt: eim dumkles Räthfel für ihn, vor beffen Löſung er zitterte! 
Und außerdem ned mehr Menſchen, wie es ſchien, eine ganze Ko- 
nie von Geächteten! Feſter umklamımerte er den Schaft feines 
Deppelgewehrs, das er noch immer im der Hand trug, dann riß 
a ih gewaltfam aus dem unheimlichen Brüten los, in weldem 
ihm viel böfe Geifter heimfuchten, warf die Flinte über die Schulter 
md ſah ficd mach einem Nuheplage um, wo er unbemerft wie 
Heimlehr der entwichenen Bewohner diefer verfehmten Stätte ers 
zarten kounte. Er fand einen folden hinter dem Felſenthore, 
sicht allzu meit entfernt. Wenn fie ihn vielleicht aus einem 
Berſtecle belaufcht hatten, jo mußten fie, da er benfelben Weg zus 
rüdging, den er gelommen war, am feine Heimlehr glauben — 
daß er wieberlommen werde, früh ober fpät, daß filr fie keine 
bleibende Stätte hier mehr fei, konnten fie freilich wiffen, und fo 
blieb nur anzunehmen, daß fie, eiligft aufgefcheucht, keine Zeit ge- 
habt, Anftalten für einen gänzlihen Abzug zu treffen und wahr 
ſcheinlich den heutigen Abend und die Nacht benugen würben, um 
diefen zu bewirken. Berſäumte Kuno alfo dieſe Gelegenheit, fo 
war fie ihm umwieberbringlid verloren. 

„Was aber, was dann?“ fragte er fid. „Wenn du ihn num 
ver dir fiehft, den Mörder deiner Ehre? Was gebenfft du zu 
hun?” Er hatte ſich diefe Frage ſchon mehr als einmal geftellt, 
ihre — —— immer auf das Unbeftimmte verwieſen. Heut 
ſah er ſich zur Entſcheidung gedrängt, er mußte vorher willen, 
was er thum wollte, er burfte fid) nicht von der Gewalt des Au— 
genblid8 treiben laſſen — falt und feſt wollte er fein Richteramt, 
ju dem er ſich aufgeworfen hatte, wahrnehmen. 

Das war nun bedacht und zur vollen Geftaltung gereift. 
Eine gewifie Ruhe fehrte in ihm ein, num er zum Entſchluſſe ge- 
emmen war, er glaubte fi) und feiner Ehre, zugleih aber auch 
feinem Gewiflen ein Genüge zu thun, wenn er-ihn ausführte. 
Armer Guido!” fpracd er für fi. „Deinen lichten Jugend⸗ 
himmel muß ich trüben — wie ſchmerzlich wird es Dir fein, Dein 
höchſtes Ideal in Staub und Graus finten zu fehen.“ 

Mit Guido's Bilde ftellte ſich zugleich wieder das des unbe 
Iannten jungen Mädchens dar; er wußte, daß Nina, wie ſich die 
Lammerfrau feiner Mutter bis in ihr Alter hatte nennen laſſen, feine 
Toter gehabt, und daß, wenn fie auch mad der Trennung von 
einer Mutier noch einmal geheirathet haben follte, ein, Kind biefer 
Ehe noch nicht erwachſen fein konnte. Wer war alfo dies junge 
Mädchen, das fie für ihre Tochter ausgab und das Guido fo 
ähnlich fah? — Stunde auf Stunde verging, Kuno fah geduldig 
in feinem Hinterhalt; er ſah bem Zuge ber Wollen nad und 
folgte denn Sonnenlichte auf den Bergen, zu feinen Füßen ſchlief 
der Hund, ber zuweilen im Traume japte. Yänger wurben bie 
Schatten, der Herbſtwind ſtrich empfindlich kalt durch das Felſen 
thor, die Sonne verſchwand hinter der weitlichen Kuppe, und braune 
Dämmerung wob allmälig ihre Schleier um die Gegend: im dun« 
leln Thale mwaltete bald die Nadıt. 

Best fonnte Kuno fiher fein, daß fein Nahen nicht mehr bes 
merkt werde, daß wohl auch bie entwichenen Bewohner ver Ere— 
mitage zuridgelehrt jeien. Er trat in das Weljenthor und fein 
eriter Blick ſah umten im Haufe ein hell erleucytetes Fenſter. Da 
lachte eime wilde freude in ihm auf und er flieg haſtig bernieber, 
fo ſchnell es ihm fein lahmer Fuß irgend erlaubte. 

„Entlarven will ich fie ja nur, fie zwingen, ihrer eignen Ehre 
Genugthuung zu thum!“ ſprach er mit bitterer Luft, als er fich feinem 
Ziele fo nahe fah. „Wenn id; ihm im meiner Gewalt babe, dann 
will ich ihm zu ihren Füßen fchleppen und fie zur Anerlemmumg 
jwingen, dann aber fol fie e8 gut machen und mit ihm binaus- 
gehen in bie Ferne, wo Niemand uns kennt, die fie geſchändet, und 
bat fie dem Elenden einft ihr Herz gefchentt, ſoll fie ihm jegt —“ 


PS rm — nee a ge — —— 











Da unterbrach ein harter Fall, den er that, ſeine Gedanken 
— in ber wachſenden Dunfelheit war er mit feinem lahmen Fuße 
an einem ſcharfen Steine geftrauchelt, und ehe er ſich halten konnte, 
zu Boden gefallen; ex wollte ſich aufraffen, fein Auge flog, wie das 
eines Adlers, der fürdtet, ihm lönne die Beute entrinnen, thal- 
wärts: er bemerkte, daß ſich noch mehr Fenfter in verſchiedenen Extern 
ber Cremitage erleudhteten, dorthin hatte er bie gerade Richtung, 
allerdings die geführlichite, eingefchlagen. Raſch wollte er auffprin- 
gen, da gab das Geröll unter feinen Füßen nach, ſetzte ſich mit 
wachſender Gefchwirbigfeit in Bewegung und rif ihn nun gar 
halsbrechenden Sturzes mit fid) in die Tiefe. Laut heulend fprang 
ihm der Hund nah. AU feine wilden Entwürfe waren auf ein- 
mal vernichtet. 

Bewußtlos lag er unten auf einem Borfprunge, mehre Mafter 
hoch über der Sohle des Thalgrumdes, Wenige Schritt nod und 
feine Rettung wäre für ihm gewefen, denn unter dem Vorſprunge 
ſtarrten zadige Klippen empor, die ihn unfehlbar zerfchmettert haben 
würden. Aber das Geſchiebe hatte fi ſchon vorher in feinem Falle 
gemäßigt, feine Kraft am einem waagrechten Nafenwalle, der ſich 
um bie Thalwand zog, gebrochen, und fo-blieb der verunglückte 
Mann, wenn auch ſchwer verlegt und befinnungslos, dod vor dem 
Wergften bewahrt, liegen. Ein Glüd, daß aud fein Gewehr ſich 
im alle nicht entladen und ihn töbtlich verwundet hatte. 

In der Eremitage war allerdings wieder Leben erwacht. Ein 
wirthlihes Heuer prafielte in der Küche und die alte Frau, melde 
wir [dom fennen, war gejhäftig, eine ſtark gewürzte Suppe zu 
lochen, während in der Ede am Herde der Schäfer Klupſch ſaß, 
welder aljo, wie er es dem Herrn von Dießbach rundweg erklärt, 
— her Nüdtehr der Bewohner gewartet hatte und mit mehr Glüd, 
als biefer. 


„Wenn wir ben morgenden Tag noch für uns haben,“ fagte 


die Alte, „jo ift Alles gewonnen. Heut find wir ficher, aber 
morgen mäfjen wir in aller | fort, denn er giebt fo leicht 
nichts auf, was er fich im den Kopf gefegt hat, ich ſenne ihm ſchon 
von Klein auf, ev war ein tüdifcher Junge.“ 

„IR, auf Sie mag er einen befondern Zahn gehabt haben,“ 
verfegte der Schäfer, „da er Ihr body feinen lahmen Fuß verbanft. 
—— ey fehe Sie midy nicht fo böfe an, Sie hat mir's ja fel- 

gejagt.” 

„Konnte man ihn halten? Er biß umd fchlug ja um ſich, wie 
ein Satan — den konnte der Stärlfte nicht auf dem Arme erhal- 
ten, ed war ein Unglüd, daß er gerade auf die Steine fiel und 
dann einen ungeſchickten Chirurgus kriegte.“ 

„Jemand würde ſich auch nicht gegrämt haben, wenn er nicht 
den Fuß, fondern den Hals gebrochen hätte!" fagte ver Schäfer. 

„Meint Er meine gnädige Frau? Sie ift feine Stiefmutter! 
Bo fol die große Liebe herfonmmen, wenn der Junge ſich immer 
bös gegen file benommen hat!" — Der Schäfer brummte etwas 
in ben Bart. 

„Laffen wir die alten Gefdyichten, ich weiß, Er hat, immer 
etwas gegen meine Herrſchaft —“ 

„Ja, weil fie meinen armen Herrn auf dem Gewiffen hat — 
und wohl noch mehr!” fette er murrend hinzu. 

Die Alte ftieß mit dem Topfe, den fie eben vom Feuer nahm, fo 
ungefhidt an, daß fie beinahe die ganze ſchon fertige Suppe verſchüt⸗ 
tet hätte, „Ich wollte Ihm rathen,“ fagte fie mit heiferer Stimme, 
„Sein Maul zu halten. Was meine Herrſchaft mit Seinem Herm 
gehabt, das geht. Ihm nichts an — Er hat fid oft getraut, brein 
zu reden, wär’ ich Sein Herr gemwefen, ich würde Ihm das gelegt 
haben. Jetzt ift nichts mehr zu Ändern, alfo beruhige Ex fid, 
und wenn der Mond aufgegangen ift, made Er, daß Er jort lommt 
und beforge Er ven Wagen, wie Ihm: aufgetragen iſt.“ 

Der Ton einer hochmüthigen Herrendienerin, welchen die che- 
malige Zofe der Frau von Diefbad angenommen hatte, verfing 
aber gar nicht bei dem alten Schäfer. „Sie ſpricht ſehr einfältig,“ 
erwieberte er. „Wenn Sie Ihrer Herrfhaft fo getreulich abge: 
vebet hätte, wie ich meinem armen Heren, jo brauchte er jegt nicht 
bei Nacht und Nebel wie ein Dieb davon zu fchleihen. Ihrer 
Frau zu Gefallen tue ich's nicht, daß ich Helfershelfer bin, aber 
mein Herr hat mid einmal rufen lafjen und idy will nit, daß 
es noch mehr Unglüd giebt: wir haben fo ſchon genug!” ftand 
auf und fein Hund, ber unter der Bank gelegen hatte, ſprang gleich 
hervor, biejelbe beinah umwerfend. a 

„Erft doch einen Löffel warme Suppe?‘ Iub ihn die Alte ein. 
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„Ih danke von Ihr für Alles!” eiwiederte der Schäfer troden. 
Die alte Frau fonnte laum mißverfichen, warum er, von ihrer 
Hand bereitet, nichts annehmen wollte, und fie hätte am Yiebften 
feine Ioee gleich zur Thatfache gemadht. Doc leudtete, fir ih 
mit Üter Freundlichleit hinaus. * v 

Hausflur trat ihm, mit dem Licht in der Sand, ein 
Mann entgegen, Hein und zierlih von Figur, was ihn jünger er 
ſcheinen ließ, als er wirklih war, mit einem angenehmen Geficht, 
beffen Züge, wenn auch fehr verfallen, etwas Vornehmes hatten. 
„Haft Du Deinen Hund bei Dir, Mupich?" fragte er den Schä- 
ftig, da Mt er. Was heult nur draußen fo ſchauer⸗ 

ift, als ob ein Todesfall prophezeiht würde," 

Der Schäfer horchte an ber offenen Hausthüre. Im Thale 
ließ fih in der That das Geheul eines Humbes hören, es Hang 
in Unterbrehungen, aber fo kläglich und aud fo wild, daß es 
Grauen erregen fonnte. + — 

„Wollen zuſehen, Herr Stargau,“ —— Schäfer, der gleich 
an Dießbach d „Laflen Sie mir eine Yaterne anfteden.” 

Sein Wunſch war fhon erfüllt, das junge blonde Mädchen, 
Nina’s ang Tochter, hatte ans Ale Untriebe bereits bie 
große i ‚ mit welcher fle, ein Tuch über den 

Pf geworfen, erſ 

„Bleib hier, “ fagte Stargau — (bemm es war wirf- 
lich der Bielbe dene) — mit einem zärtlihen Ausbrude. „iyür 
Did ift das nicht. 


„site mich wohl,“ verfegte das junge Mädchen entſchloſſen. 
So fhritten alle Drei in das dunfle Thal hinaus, und ein llei— 
ner Bube, der aus irgend einem Wintel im Flur hervorlroch, ſchloß 
ſich ihnen noh an. Das Geheul des Hundes, vom heftigen Ge- 
bell unterbrochen, biente ihnen zum führer, n 

„Dort oben iſt es!“ ſagte ver Schäfer. „NEU muß Einem ein 
Ungläd zugeftoßen fein.“ 

„Hier geht es aber nicht hinauf!“ warnte Pauline, > Sie 

tete vor, ———— eden nund Strauch fo ß 
fie ter bald die Platte des Vorfprungs brachte, wo 
ihnen Di ’s Hund bellend entgegen fprang: der Schäfer hatte 
den feinigen unterwegs ſchon an den Strid genommen. 

„Wahrhaftig! Ein verunglüdter Menſch!“ rief Stargau. 

ine war boransgeeilt. Laterne auf einen Stein 

fegend, Iniete fie zu dem Geftürzten nieder, der, nad) feinem leiſen 
Aechzen zu urtbeilen, noch Yeben hatte, und in diefem Momente 
wirklich, wie fen einige Mal das Bewußtſein in ihm gleich ber 


Fluth und Ebbe geſchwankt, von Neuem die Augen auffhlug. Der 
volle Lichtſchein lag auf Pauline’s Lieblihem Antlig — Kuno zudte 


zufammen vor dieſer Erfheinung und ſchloß die Augen wieder, 
die Befinnung erlofh ihm wie ein Meteor. 

„Um Gottes willen! Das ift ja —“ rief Stargau, aber ber 
Schäfer ließ ihn nicht ausreben, 

„Stille!“ raunte er ihm zu. „Keim Wort! Bleiben Sie im 
Schatten —“ und er büdte fid), dem Gefallenen zu helfen, nad. 
dem er jeinen Hund nachdrücllich beſchwichtigt und an den nächſten 
Baum gebunden hatte, 

„Ein paar Gliedmaßen gebrohen — wir müffen ihn hinun- 
ter ſchaffen, dort renfe ich ein, was ich fan. Fallen Sie nur das 
Kopfende an, Herr Stargau — mb! Sie, Jungfer, leuchten.“ 

Ælupſch,“ fagte der gewefene Oberamtmann von Saint-Pan- 
fra; leife unterwegs — „mun braudft Du uns feinen Wagen zu 
morgen zu ſchaffen. Wir bleiben hier,” 


vıu. 


Auf der Rintenburg war Frau von Dießbach nach ihrer Ge- 
wohnheit ſchon wach, noch ehe das Frühroth den Dften füumte. 
Sie Hatte viel ſchlafloſe Nächte, aber eine fchlimmere, wie die heu- 
tige, glaubte fie noch nicht durchlebt zu haben. Kuno's Ausbleiben 
marterte fie. Nach Allem, was vorgegangen war und wie fie den 
energifhen, unverjöhnlichen Charakter ihres Stieffohnes fannte, 
mußte fie von ihm Schritte fürchten, die zum Aeußerſten führen 
konnten, Wie gern hätte fie geftern Abend nad) Guido ausgefchidt, 
um dieſe qualvolle Ungewißheit zu beendigen, aber fie hatte jeine 
junge Seele fi genug befhwert und konnte ihm noch nicht Alles 
fagen. „ für, mein Liebling!“ flüfterte fie. „Du armes 
Kind ahnſt nicht, was Dir noch zw tragen bevorſteht.“ 








Sie hatte fid von ber Geil allerdings mit Guido 
Gallieininn; wann (ad lan Derae m Bell Ara Saite, 
£ wenn 
abgereift fein würden: das follte nach ber Berabrebung vor Ta- 
gesanbrudy gefhehen, fie wollte dann aud reifen, wo; in ber 
Stille bereits Anftalten getroffen hatte, um Jene um noch 


einmal, zum letzten Mal! zu ſehen. Der Tag iar —— 
jet mußten fie ſchon fort fein, und der Bote 7 Meldung 
davon fonmte bald eintreffen. Frau von Dießbach warf ihre Man- 
tille um und ging im das freie, den Be Thau und bie 
Morgenkülte nicht achtend. Sie hatte fi nicht geiüuſcht, bort 
flieg der Knabe bereits die Schlucht herab und feste fi im rafchen 
Lauf, fobald er ihrer anfidhtig wurde. Welche Kunde warb 
jegt! Ein Augenblid hatte Alles umgeftaltet. lag, lebensge- 
fährlid verlegt, im der Eremitage, unter ber und Obhut 
ber Menfhen, die er hatte, womoͤglich, vernichten wollen, von ihm 
war vor der Hand nichts zu fürdten — und er lag ja lebemsge- 
fährlich darnieder, vielleicht raffte ihm der Tod hinweg. — — Die 
a Augen der Dame verglaften fih mehr und mehr bei diefen 

edanfen, ber Knabe ftand umd fah ihr in das Geſicht, und fing 
am, fi vor ihr zu fürdten. 

„Nein, wein!“ tief fie plöglih. „Auch das muß mod gefche- 
ben. Dann dann!" — Gie hob ihre feine, weiße zum 
Himmel, der vom Sonnengolde durchleuchtet war. — 
Sohn!" ſprach fie jet zu dem Knaben, 
aber morgen gewiß. Sie follen ihm gut pflegen — es ift doch 
ein Arzt per oe werben? Ober wer bat ihn verbunden und für 
ihn gejorgt ? 

„Da Schäfer von Pankraz,“ war die Antwort, und fie be- 
friedigte die bewegte Frau volllommen. Der Knabe trat ben Rüd- 
weg in das Gebirge, fie nad dem Schloffe, an, wo fie ſich gleich 
in das Zimmer ihres Sohnes begab, den fie aus eimem 3 en 
Schlafe wedte. i 

„Guido — Dein Bruder hat einen unglüdlichen Fall gethan 
— er liegt gefährlich verlegt in der Eremitage —“ 

„Was? Ju der Eremitage und — Dein — 

„Ale find noch tort!“ unterbrach jie ihn ſchnell. „Sie pfle- 
gen ihn, fie fanmeln glühende Kohlen auf fein Haupt! Dod wie 
ungerecht bin ih! Hätte id zu ihm das Vertrauen haben können, 
wie zu Dir, hätte ich mein Herz erichloffen — Alles wäre viel- 
leicht anders — mid) trifft allein die Schuld.” 


„Mama, ich werde mich gleich anziehen ber Eremi- 
tage eilen.” 

„Mein, mein Sohn,” fagte Frau von BR - „laffen 
wir den heutigen Tag vorübergehen, wir Mumen bort nichts bel- 
fen, nur ftören, ih muß mir Alles erſt veifl h 6 denen.“ 

„Aber — wenn er Pauline ficht, wirb ihm ba micht bie 
Aehnlichkeit mit mir —“ . 

„Nein, nein! Gr ficht fie nicht, oder — ohne Bewußtſein. 
Das Fieber ift jedenfalls eingetreten und bie t — 


3 up die Reife fog 
bier hielt fie inne und fagte dann leifer, mit geprehter Stimme: 
„die Alles entſcheiden muß!“ 

Bei diefem Beſchluſſe blieb es und Guido mußte ſich gebulben. 
Eine Berlegenheit von anderer Seite, auf rau von Dief- 
bad) nicht vorbeweitet wär, überkam fie im des Tages. Kuno 
hatte die Bewirthſchaftung des Gutes bis in die Heinften geeige 
mit a ng und —*8 geführt, daß er Keinen 
jeiner Leute auch nur die gering Berge | vo e⸗ 
ſchehen ſollte oder zu thun war, ja nicht einm er J 
den Betrieb geſtattet hatte, ſo daß nun fein Menſth wußte, woran 
er war. Man wandte ſich mit Anfragen an Fran von Dießbach 
welche fie nicht beantworten lonnte. Denn fie verftand garnichts 
von der Wirthſchaft und hatte fi auch bei Tebzeiten 
nes, feinen Wünfcen jehr entgegen, gar nicht darum 
nicht einmal um das eigentliche Hausweſen, die 
ber Frau. Di fie zu Allen, was in dies Fach fchlug, weder Ge- 
ſchich, noch Luſt, fondern eine entſchiedene Abne gezeigt hatte, 
war es ihrem Manne endlich lieber geweſen, das Ganze in Dienft- 
betenhände zu geben, und fo war es geblieben bis auf biefen zu. 
Aber die Gutsötonomie hatte er ſelbſt Betrieben, wie nad) ihm, ſei⸗ 
nem Borbilde getreulich folgend, jein ältefter Sohn, und weil beffen 
Strenge Leitung nun fehlte, drohte bie ganze wohleingerichtete Dia- 
ſchine in Stoden und verderblihe Umorbnung zu gerathen, Wie 
jollte fi aber Frau von Dießbach helfen? Sie hatte feine Ber 
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wandten und in ber ganzen Nachbarſchaft feinen Freund mehr, der 
ihr feinen Rath gegeben hätte: Herr Egelmann hatte ganz Redt, 
Alles hatte ſich, feit ber furchtbare geheime Verdacht auf ihr ruhte, 
von der „ſchredlichen Frau,“ wie fie allgemein in ber Gegenb hieß, 
air ie 

a fam ihr noch am bemfelben Tage ein Beiftand, auf den 
fie nicht gerechnet hatte. Der Oberamtmann Siebeling mit Frau 
und Tochter machte ihr feinen Beſuch. Er hatte durch den heim- 
tehrenden Schäfer gehört, welder Unfall dem Nachbar zugeftoßen 
war und fi durch den bringenden Wunfch feiner Gattin beftim- 
men laffen, bie beſchloſſene Bifite gleich heute auszuführen. Der 


Eindrud, welhen Frau von Dießbach in ihrer einfachen und ruhi- 
gen Erſcheinung auf den ehrlichen Dann, deſſen offene Seele feine 
Beobachtungsgabe beſaß, machte, war durchaus fein unangenchmer : 
nad) feinen Begriffen tonnte fie fo nicht fein, wenn bies böfe Ge⸗ 
rebe wahr gewefen wäre, unb je mehr fie ihm leib that, deſto un⸗ 
williger wurde er auf das alte Weib, wie er ſeinen Egelmann 
titwlirte, dem er der Berläumbung wegen alle Freundſchaft, ja 
allen Verlehr auflünbigte. Mit einer wahren Herzlichleit bot er 
der Dame, wenn fie in der Verwaltung ihres Gutes etwa Rath 
brauche, feinen Beiftand an, und dies freundliche Entgegentommen, 
deffen fich bie Geädtete — fie wußte wohl, baf fie es. im ber Ge— 
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ſellſchaft war! — ſeit Jahren nicht mehr erfreut hatte, that ihr 
wohl. Sie nahm fein Erbieten am und fragte ihm gleich über 
Mandes, das ihr heute vergeblid zur Entſcheidung vorgelegt wor 
den war, um feine Meinung, die er ihr fo praktiſch und verftänds 
lich fagte, daß fie ihn nicht allein begriff, fondern auch davon Ge 
brauch maden Tonnte. Er verfprady ihr, von Zeit zu Zeit, bie 
ihr Sohn wieder hergeftellt fein würde, felbft nachzuſehen, Beide 
waren im amgelegentlichften Geſpräch, und Frau Siebeling, die auf 
dem Sopha faft unbeachtet auf und nieder hüpfte, fing an, eifer- 
füchtig zu werden. Da trat Guido ein. Er widmete fid), nad) 
dem er den Oberamtmann begrüßt und von beffen ötkonomiſcher 
Fauft einen zermalmenden Händebrud verfchmerzt hatte, ausſchließ 
(ih den Damen, und wußte ſowohl Frau Giebeling’s Herz ſchnell 
genug durch feine Artigfeit zu gewinnen, al® aud bei der ſchweig- 
fanıen Agnes — ſchweigſam, weil fie fi ihrer Umgebung ent- 
fremdet fühlte! — Saiten anzufhlagen, melde in ihrem Innern 
lang’ verſtummte Golvflänge weten und fie in bie lebhaftefte Un- 
terhaltung über ihre höchſten Intereffen: Yiteratur, Mufit, Kunft 
verwidelten. Ihr Auge ftrahlte, fie war wie verflärt. 

In Siebeling's Wagen, als fie wieber fortfuhren, brad ein 

Streit aus, Auf die wohlwollenden Aeuferungen, welche der Ober: 
amtmann über Frau von Diefbady that, hatte es feine Gattin 
doch nicht laſſen können, ihren Gefühlen, die nur augenblidlid durch 
die angenehme Unterhaltung mit Guide befhwichtigt waren, Worte 
zu geben. 
a „Du wirft Did aud von dem entfeglichen Weibe beftriden 
laffen, wie e8 dem armen Gtargau ergangen ift!“ rief fie. „Der 
hatte nicht einmal Frau und Kind, wie Da, umd war aljo Nie- 
mand Rechenſchaft jchuldig, Du aber —“ 

„Biſt Du unflug geworden?” entgegnete er laut lachend. 

a, lache nur, das ift ſchon bie rechte Höhe, wenn man über 
feine rau laden fann. Ihr Männer ſeid wie blind, Ihr feht 
nichts, Ihr merkt nichts. Ich Hatte fie gleich weg, fo wie idy ihre 
Augen fah und dann die Wohlgerüche, die fie verbreitete, das war 
ſchon reines Gift, und ich werde Gott danke, wenn es mir nichts 
ſchadet.“ 

Er verwies ihr ernſthaft dieſe Reden, lonnte fie aber eines 
Beſſern nicht überzeugen. Sie bat ihn dringend, - fein übereiltes 
Verſprechen zurüdzunehmen und die Rinfenburg nicht wieder zu be— 

fuchen, und lief micht ab, bis er zulett böfe wurde 

„Wenn ich ein Verſprechen gebe, fo ftebt das baumfeft, und 
feine Albernheit kann mich dazu bringen, mein Wort zu bredien. 
Dir habe ih es audy noch nicht gebrochen und werde es nicht bre— 
den! Ob Du Did; nicht fhämft vor der Agnes da!” 

Agnes hatte mit peinlihen Gefühlen dem Wortwechſel zuge 
hört, der fie aus fchönern Gedanten geriffen hatte. 

Es war noch früh am andern Morgen, als Guido, den heute 
Niemand zu meden gebraucht, [hen zum Gange gerüftet vor feiner 
Mutter erfhien. Sie war in einer unrubigen Stimmung, wie fie 
von innern "Kämpfen erregt wird, das fonnte felbft ihrem Sohne 
unterwegs nicht entgehen und er fragte fie darum. 

„Ich habe Dir Biel vertrant, mein Kind,” fagte fie, ohne ihn 
anzufehen — „Deine Liebe wird fid, von mir wenden —“ 

Mit einer an Leidenfchaft grenzenden Heftigleit unterbrach 
er fie: „Meine liebe Mama! Und jtändeft Du vor mir, eine 
Berbrederin, ich würde Did lieben und mit Dir fterben, das 
ſchwöre ih Dir!" 

„Schwöre nicht, Guido!“ fagte fie bebend, und hatte den 
Muth nicht mehr, den Strom feiner Betheuerungen zu unterbre- 
hen, bie Kraft nicht, ihren Eutſchluß, den fie fürzlich gefaht, aus- 
zuführen. Gewiß, er follte Alles wiffen, der Schleier, der noch 
das este büftere Geheimniß, das fie ihm vorenthalten, verhüllte, 
fie wollte ihm mit eigner Hand vor dem Lichlinge ihres Herzens 
hinwegziehen, aber im biefem Wugenblide vermochte fie es nicht. 

Sp gelangten fie an das Ziel ihrer Wanderung. Man hatte 
fie aus den ber Eremitage kommen fehen, und Guido be 
merkte zuerft, wer ihnen-freudig entgegemeilte: „Da ift Pauline!" 
tief er der Mutter zu. 

Das junge Mädchen, heute nicht mehr in der landesüblichen 
Tracht der ärmern Bergbewohnerinnen, fondern im einfachen leide 
ver höhern Stände, nahte Frau von Dießbach mit herzlichen Blick 
und füßte ihr die Hand, dieſe umarmte fie, und Guide ſchlang fei- 


nen Arm um ihre ſchlanle Taille, während er ihr freundlid guten | 
Morgen bot. 


„Was macht der Franke?“ fragte die Mutter. 

„Heute ift er fhlimmer —“ antwortete Pauline — „er bat 
ein heftiges Fieber und phantaſirt.“ 

„Wer bewacht ihn ?* fragte Frau von Dießbach ſchnell. 

„Der Bater und Nina abwechſelnd,“ erwieberte Pauline. 
„Mir erlaubt es der Vater nicht. Jetzt ift Nina bei ihm. Der 
Arzt war geftern hier.“ 

An ber Hausthär ftand Stargau und trat ihnen nur ein paar 
Schritte entgegen. Er jah beim Tageslichte no viel verfallener 
aus, und feine Meine Figur ungemein bürftig.. Mit einer Befan- 
genheit, die er in den Zagen feines Uebermuths nie gelannt hatte, 
erwieberte er den Gruß ber Frau von Dießbach, und meigte fid) 
vor ihren Schne, ber ſchon eine merfwürdige Gewalt über ſich 
erlangt hatte, diefem Manne auch nur fo zu begegnen. Aber er that 
es um feiner Mutter willen! 

Im Zimmer fette ſich diefe, welde von dem Gange mehr an- 
gegriffen fchien, ald man fonft an ihr gewohnt war, unb minfte 
den en ein Gleiches zu thun. „Was habt Ihr beichloffen ?' 
fragte fie. 

„Borerft abzuwarten —“ fagte Stargau. „Es hat feine Ge- 
fahr vor der Hand. Wenn er aud zum Bemwuftfein kommt, fo 
muß cr doch erfennen, wen er feine Vebensrettung verbanft — 
und ich follte meinen, daß ihm bas bewegen wird, feine rachſüch— 
tigen Pläne aufzugeben.’ 

„Nicht eher,” entgegnete Frau von Dießbach, ihren Kopf in 
die Hand ftügend, „als bis er Alles im Zufammenhange weiß, — 
befier, wenn es ihm niemals verſchwiegen geblieben wäre! — Ich 
will ihn ſehen!“ fegte fie raſch hinzu, indem fie aufſtand. 

„Jetzt?“ rief Stargau. „Jetzt ihm Mittheilungen madyen ? 
Das ift ganz unmöglid — er liegt befinnungslos in wilden 
Phantafien." j 

„Denned muß ich ihn fehen! Niemand begleite mich: ich will 
allein fein!” Sie verlieh mit diefen Worten, denen nicht zu wider 
fprehen war, das Zimmer und auch Stargau, dem Guido's Ge— 
genwart peinlich, ſchlich bald hinaus. So blieben die beiden jun- 
gen Yeute, die einander jo ähnlich fahen, obgleich Guide mehrere 
Jahre älter war als Pauline, allein zufanmen: fie hatten fid) erft 
fennen gelernt vor kaum zwei Tagen und waren doch ſchon jo 
vertraut, fo innig gegen einander! Guido's Abneigung, weldye er 
gegen ihren Bater fühlte — denn Stargau’s Kind war fie und 
hatte ihm oft genug in Guido's Beifein Vater genannt — über- 
trug ſich nicht auf ſie. Diefe Abneigung, natürlich an fih, hatte 
fich ‘gefteigert, jeit er Stargau perfönlid lennen gelernt — freilich 
urtheilte er bier nur nad dem äußeren Einbrud, aber er fragte 
fi fort und fort: wie ift es möglich, daß diefer Mann die Nei— 
gung meiner Mutter gewinnen konnte? — Denn er wußte fo weit 
Alles, Sie hatte fid) neben der alten und furdtbaren Buße, die 
fie trug, dieſe neue auferlegt: fih vor ihrem Sohne zu bemüthi- 
gen, ihm ihre Schwäde zu befennen, ohne alle Entſchuldigung, auf 
die Gefahr hin, fein Herz — ihr letztes, einziges Gut! — zu ver- 
lieren. Ohne Entfdulvigung hatte fie ihm auf dem Gange ge= 
beichtet, die Mutter dem Sohne! fonft würde er vielleicht anders 
über jene Möglichkeit, wie Stargau ihr Herz gewinnen fonnte, 
geurtheilt haben. Dest war es ihm unerklärbar. Wie oft tritt 
uns aber ein ſolches pſychologiſches Räthſel im Leben entgegen: 
ver geheimnißvolle, nie zu ergründende Urfprung der Liebe fpottet 
aller Erklärungen... Und Frau von Diefbad hatte Stargau ge- 
liebt, fie liebte ihm noch, wie falt auch ihr Aeußeres felbft gegen 
ihn war und ihr Wille ein unnatürliches Verhältniß geftaltet hatte. 
Ehe fie mit Guido heute den Rüdweg antrat, hatte fie noch ein 
langes Gefpräd; unter vier Mugen mit ihm, und er küßte ihr bein 
Abſchiede feuchten Blides die bebende Hand. 

„Wenn Kuno nad dem Ausfprucde des Arztes ohme Gefahr 
Alles hören kann, dann an feinem Lager — nicht eher und nir- 
gends anders!” fagte fie mit einer Weftigfeit ber Stimme, welder 
das Zuden ihrer Yippen widerſprach. 

„Und — muß ich auf ewig der Hoffnung einer ungetrennten 
Bereinigung entfagen, da ich body feierliche Rechte habe?" 

„Auf ewig!" antwortete fie. 

„Barum, Anna, warum?“ rief er mit fchmerzlicher Frage. 

„Du wirft es hören!” wiederholte fie. „An Kuno's Lager, 
nicht eher und nirgend anders!’ 

Mehrere Tage vergingen barüber. Der Wunbarzt aus ber 


' Stadt, welder gerufen werben war, hatte gegen den Verband, 
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klbft gegen die Art und Weiſe, wie die gebrochenen Glieder ge— 
dient mworben waren, als rohe Empirie eines Schäfers, die nicht 
ten Anforderungen der Chirurgie entſprach, mancherlei Einwendungen 
aboben, aber doch nicht gewagt, fie zu ändern, weil er insgeheim 
teren Zwedmäßigleit anerkennen mußte; den allgemeinen Zuftand 
zu beurtheilen, geftattete er aber feinem Anden, als ſich felbſt, 
und ber war gefährlid und mußte gefährlich fein. So fdilderte 
r ihm ſtets auf der Rinkenburg, wo er nady jedesmaligem Befuche 
Bericht abftattete. In der Stadt übertrieb er die Gefahr noch, 
und der Dberamtmann Siebeling kam deshalb heftig mit ihm zus» 
ſammen, benn er wußte e8 von feinem Schäfer befler, da er ihn 
noch ein⸗ oder zweimal zur Eremitage geſchickt hatte, um fich durch 
eignen erfahrenen Augenſchein von dem Befinden des Ktranlen zu 
unterrichten. Er fagte dem wichtig tbuenden Manne zur Belufti- 
ung aller Frübftüdsgäfte in ber Weinftube feine Meinung fo 
deutſch, daß biefer fhon erboft zum nächſten Rechtsanwalt Tief, um 
hr wegen Injurien zu verflagen. 

Siebeling fuhr von hier nad} der Rinfenburg, wo er, feinem 
Berſprechen gemäß, die obere Peitung der Wirthſchaft übernonnmen 
batte. Seine Frau war bei fälterm Blute darüber beruhigt, be— 
ſouders da Guido auf feinem prädtigen Pferde, vor Glanz und 
Schönheit ftrahlend, wie ein junger Gott, feinen Beſuch in Sanct- 
Banfraz gemadt und fein Benehmen gegen Agnes ihr urplöglich 
einige Hoffnung gegeben hatte, daß ans bem jungen Leuten „etwas 
werben könnte. Bor ihrem Manne verſchwieg fie aber dieſe Heff- 
nung aus guten Gründen fehr forgfältig. 

An einem Kreuzwege ftellte fi dem Oberamtmann ein frem- 
der, ältliher Menſch entgegen, der ihn bei Namen grüfite und ſich 
als einen armen Delonomen anlünbigte, ver — „Schen gut!” un- 
terbrad; ihn GSiebeling. „Wenn Sie mid kennen, fo Toınmen Sie 
auf ben Abend zu mir. Ich habe jet feine Zeit.“ 

„Fahren nad) der Rintenburg? Wollen Sie mid mitnchmen? 
Ih habe auch Oben bei der gnädigen Frau zu thun.“ 

„ſtonnuen Sie nur erft zu mir! fagte Siebeling verdrießlich. 
„she bringt unfeen ganzen Stanb als Delonomen in Mißkredit durch 
Euer — Fechten, nehmen Sie mir's nicht übel. Yaflen Sie Dief- 
bach's unmoleftirt — ich werde für Sie thun, was ich kann.“ 

„Uber gerade — dort brauchen fie einen Inſpector, da der 
Herr ben Hals gebrochen hat — 

„Wer jagt Ihnen das?“ fuhr Siebeling heftig auf. 

„O, bas mwiflen Sie als nächſter Nachbar nicht einmal?" 
lachte der Fremde. „Dort wird doch Alles geheim gehalten, alte 
Gewohnheit, gute Urſach! Ich weiß es aber aus zuverläffiger 
Duelle, foınme eben von Ballenftent, wo mir ein alter Freund und 
Belannter —“ 

„Egelmann?“ ſchrie Siebeling ganz erhigt. 

„Kennen Sie ihn? Allerdings derſelbe. Nehmen Sie mid 
alſo getroft mit, ich verfuche mein Heil und habe vielleicht bei ver 
gnädigen Frau mod; eine ganz befondere Empfehlung.” 

‚un, fo Steigen Sie auf, in’s Teufels Namen! Nur damit 
ih Ihnen unterwegs fagen ann, da Ihnen das alte miferable 
Weib, der Egelmann, wieder eine niederträchtige Lüge aufgebunden 
bat. Dfferiven Sie ſich meinetiwegen auch als Juſpector, das acht 
mich nichts an.” Staub, denn ed war Niemand Huberes, hatte 
gleich bei dem erften Wort den Wagen flint erklettert und hürte 
gelaffen zu. . 

„So! fagte er dann. „Für meine Angelegenheiten wäre cs 
beffer, wenn er den Hals gebrochen hätte, indeffen muß es auch 
fo gehen.” 

Er hatte fi auf der Ninfenburg wirllich kaum burd ben 
Dberamtmann, ben er darum bat, bei Frau von Dießbach melden 
laffen, als er bebeutet wurde, eine kurze Weile zu verzichen, er 
werbe fogleih angenommen werben. Giebeling warnte bie Dame, 
fih nicht, chne daß er die Zeugniſſe diefes Herrn Staub gefehen 
babe, mit ihm einzulaffen, und ging daun, in der Wirthſchaft nad: 


zufehen, während biefer Zeit wurde Staub in das Zimmer ber | 
As die Dame ihm, dem abgefchab: | n 
| mein ernfter Wille!‘ Sie winfte gebieterifh, als Guido benned) 


Frau von Dießbach geführt. 
ten Lump, jo vornehm und ruhig entgegen trat, überfiel ihn doch 


eine gewiſſe Verlegenheit, und die ſchönen Borfäge, wie er feinen | j 
ſlehender Blid ihr die Kraft geraubt haben wiirde. 


Bortheil wahmehmen folle, zerraunen, wie Schnee an ber Sonne. 

„Es ift mir ſehr lieb, Herr Staub,” begann Frau von Dirk: 
bach, ihr Auge feit auf ihm richtend, „che lieb, Sie wieder in 
biefiger Gegend zu wiffen. Ich werbe Sie in einer Angelegenheit, 








bie ih Ihnen fpäter nennen werde, um einen Dienft bitten, ben 
Sie mir gewiß gern erweifen werben.“ 

„Befehlen Sie über mid, gnädige Fran,” fagte Staub, bem 
ſich eine reihe Ausſicht zu eröffnen ſchien. 

„Später, Herr Staub,” erwieberte fie. „Willen Sie ben jetzi— 
gen Aufenthalt Ihres früheren Prinzipals ?“ 

Aha! dachte Staub. Den foll ich ihr ausfindig machen! — 
„Ich glaube, ihm zu willen —“ erwieberte er unbedenklich, obgleich 
8 erlogen war. Dem Frau von Diefbad hatte dafür Sorge 
getragen, daß ber Wunbarst aus der Gtabt, wenn er bie Eremti- 
tage beſuchte, weder Stargau, noch Paulinen zu Geficht bekam, 
überhaupt feine Ahnung von ihrer Anweſenheit erhielt, fonft freis 
lid, da er Stargau von Alters ber kannte, wäre legtere bald ftabt- 
und landlundig geworben. 

„Wenn bas ber Fall if,“ fagte Frau von Dießbach auf bie 
Behauptung bes gewefenen Infpectors, „fo rechne id; vor der Hand 
auf Ihre, durch eignes Imterefle gebotene Berfhwiegenheit. Sie 
werben übrigens bald ven dieſem Zwange erlöft werben. inft- 
weilen erlauben Sie mir, Ihnen eine Erleichterung Ihrer Lage zu 
gewähren —“ fie reichte ihm eine Meine Summe; welche fie ſchon 
bereit gelegt hatte. Er nahm fie ohne Umftände und bedankte ſich, 
von delilater Behandlung dieſes Hauptpunftes für ihn im Leben 
war er längft fein freund mehr, Nachdem er hierauf angegeben 
hatte, daß er im goldenen Ringe in ber Stabt zu finben fei, wurde 
er entlaffen. 

Es verging indeflen noch mehr als eine Woche, ehe die Stunbe 
ber Erlöfung ſchlug. Auch für Frau von Dießbach war e8 eine 
folde, wenn gleich in einem ganz andern, furdtbaren Ernſt in 
fih tragenden Sinne, Sie halte fhon vor Fahren über fich ſelbſt 
zu Gericht gejeflen, den Stab über ſich gebrochen, das Urtheil voll: 
firedt am ſich felbft — und was fie jet noch zu thun gebachte, 
war nur ver Schlußact, den fie Bis hierher in grauenhafter Cons 
fequen; verſchoben hatte. 

Durd den Arzt war ihr bie Kunde geworben, daß Kuno au- 
ker Gefahr, jeder Leibes- und Seelenbewegung volllemmen gewach— 
fen fei. Guido hatte ihn ſchon oft im den legten Tagen befucht, 
und in einer milden Stinmmung gefunben, bie nur nad) einem An— 
laß fuchte, um ſich im einer Herzensergiefung zu äußern, wie ınan 
fie bei diefem verſchloſſenen, ftarten Charafter nech vor Kurzem für 
unmöglich gehalten hätte. Aber Guide, von ber Mutter dringend 
gebeten, hatte einen ſolchen Anlaß gefliffentlih vermieden, ſich auch 
nie lange aufgehalten, fendern die wenige Zeit feines bald ablau- 
fenden Urlaubs bemusst, wm oft in Sanct-Pankraz zu fein, we ihn 
der Oberamtmann ſchon mit ganz bedenflihen Augen anfah, un 
feine Frau mehr als einmal aufforberte, der Slinberei, wie er es 
nannte, ein Eude zu machen. Sie war indeffen weit entfernt da— 
von, und hofite ihm mit der Zeit, troß feiner oft ausgeſprochenen 
Anſichten, für eine Verbindung ihrer Tochter mit dem jungen Of: 
fizier zu gewinnen. Er war jedoch keineswegs ber Mann, fid zu 
fügen, das hätte fie wiſſen follen. 

Kuno lag, halb angefleivet ſchon, auf feinem Bett, die Sonne 
ſchien freundlich durch fein Fenſter und beleuchtete bie markigen 
Züge des Nuhenden mit einem ihren ſtrengen Ausdruck mildernden 
Schimmer. Die Alte hatte ihm die Ankunft feiner Stiefmutter 
gemeldet: er ernartete fie, Als die Thilre wiederum geöffnet wurbe, 
richtete er fi, auf dem gefunden Arm geitügt, halb eupor und 
grüßte die Eintretende, welde in ihrer gewohnten Haltung, forg- 
fültig gefleivet wie immer, die Schwelle überjhritt. Aber fie Fam 
nicht allein, und Kuno's Brauen zogen ſich zufammen: mit ihr 
erfhien Stargau, kamen Guide und Pauline, zulegt folgte die ge- 
weiene Dienerin feiner Mutter. Es war, wie eine Berfammlung 
zu befonderer feierlichleit, denn Frau von Dießbach trat allein dem 
Kranken näher, während ſich die Andern im Halblreiſe veihten. 


„Ich komme zu Dir, mein Kuno,“ begann Frau von Dieh- 


bach mit einer tonlofen Stimme, die aud im Wortfpreden wenig 
Hang gewann. „um von Div Abfchieb zu nehmen — von Euch 
Allen hier! Unterbrecht mich wicht, und wenn ich geenbigt habe und 
hinweg gebe, folge mir Niemand, als meine treue Dienerin: es iſt 


ſprechen wollte, aber ſie vermied das Auge ihres Lieblings, deſſen 


„Bas ich Euch zu ſagen habe, iſt zermalmend ſchwer — aber 
es darf nur kurz fein, denn meine Stunden ſind gezählt —“ hier 
ſchien ihr ein Moment die Stimme zu verſagen, doch überwand fie 
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ſchnell den Schauber, ber ihr durch bie Glieder riefelte und fuhr 
fort: „Wiffet, ich bin die Mörberin meines Gatten ! 

Bor dieſer entfeglichen Selbftanflage entrang ſich jeder Bruft 
der Anmwefenden eim banger Schredenslaut — aber Frau von 
Dießbach richtete ſich Höher auf umd ſprach: „Nicht in dem Sinne, 
wie es die Welt verftcht! Meine Hand, wie mein Wille, ift ſchuld⸗ 
(08 an dem, was mir bie allgemeine Stimme ber Welt heimlich 


und vernichtend zur Laſt gelegt hat — aber dennoch habe ich mei⸗ 


nen Gatten getödtet durch Gift im Geifte, bis er es nicht mehr 
ertragen konnte. Bier, hier auf berfelben Stelle, bie jegt mein 
Fuß entweiht, hat er geenbigt — durch eigene Hand! Was ihn 
fo weit getrieben hat, darf ich nicht wiederholen: felbft Dir, mein 
Guide, habe ich es bekannt, und nur Du allein, Du meine arme 
unſchuldige Pauline, Du ahnſt nicht, was Deine Mutter, che fie 
Dir das Leben gab, verfchulbet hat. — Doch,“ fuhr fie mit er- 
höhter Stimme fort, „wenn id aud bem Manne, dem ich Treue 
gefhworen, und der mich trog feiner firengen Behandlung mit einer 
Leidenfchaft liebte, welche er durch feinen freiwilligen Tod bekundet 
hat, wenn ich ihm auch im Herzen meine Treue gebrochen — was 
die Welt erft einen Treubruch nennt, deflen war ich unſchuldig, Gott 
ift mein Zeuge! Wis aber feine Schranfe mehr zwifhen mir und 
Demjenigen ftand, bem ich trot meiner Gelübde mein Herz geweiht 
—“ hier traf ein Blid voll alter Innigleit auf Stargau, der er- 
ſchüttert vor ihr hätte auf die nie finfen und fie um ihre Ber— 
zeihung anflehen mögen — „ba reichte ih ihm die frei neworbene 
Hand in heimliher Ehe, vor Gottes Altar durch lirchlichen Segen 
verbunden. Ia, Kuno, bier lege ih Dir die Urkunde auf Dein 
Bett, daß Du die Schande von meinem Haupte nimmft, wenn ich 
geſchieden bin, und einen Zeugen, ber unferer Bermählung beige 
wohnt, habe ich Dir auch beftellt, er wird morgen vor Dir erſchei— 
nen. — Wir lebten heimlich verbunden, venn ich hatte den Muth 
vor ber Welt nicht, zu befennen, was frühere Berläumbung beftä- 
tigt haben würde — und als mein zweiter Gatte die Gegend ver- 
ließ, folgte ich ihm auf weiten Reifen und vergaß im Rauſche eines 
kurzen Glücks Alles, was ihm vorangegangen war. ‚lieber Deine 
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| Geburt vor Allem, meine innige Pauline! Aber — in mir erwachte 
' e8 bald wieder und mit fürdterliher Macht des Gewiffens wuchs 
| e8 täglich drohender, vernichtender in mir am, ließ mir feine Ruhe 
mehr, trieb mid; wieder heim zum Stätte, wo ich Gott und bem 
Gatten meine Gelübde gebrochen, wo ich ihn — gemorbet hatte! 
Mich überrafchte es nicht, daß ich der Welt gebrandmarlt erſchien, 
fie hatte ja Recht! Ich legte mir als Buße auf, dem Fluch ber 
Mörberin zu tragen — das habe ich gethan bie jegt — ich trennte 
mich freiwillig von Mann und Kind — id erbulbete von Dir, 
Deines Vaters volllommenem Ebenbilde, jedes Zeichen ber Abnei- 
gung und des Verdachtes! Was ich fonft noch über mid ımb mein 
Leben —“ fie unterbrach ſich ſelbſt, als fie bie Hand und bas 
Auge ihrer alten Dienerin vol flehentlicher Beſchwörung erhoben 
fah. „Genug, von mir! Bor Kurzem erſt, nachdem ich jede Kunde 
von meinen Entfernten unmöglich gemacht, lehrten fie, meinem 
Willen entgegen, hierher zurüd: bert, mein Gatte, meine Tochter, 
und bie treue Fran, welcher ich die Pflege ihrer Jugend überlaffen 
hatte — und num, Kuno, fage mir, was Du thun willſt?“ 

„Mutter, Mutter! Frieden über uns Alle!“ rief Kuno. j 

„Amen!“ fagte Frau von Dießbach. — „Lebt denn wohl, ic 
gehe, einfam zu flerben — denn ich erlebe das an Feſt ber 
Weihnacht nicht mehr. — Beſtürmt mid nicht, ſtillt Eure Bitten 
und Thränen, hier ift feine Ungewißheit, keine Wahl: meine Tage 
find längft ſchon gezählt, fragt auch weiter nicht, betet für mich 
und laßt mich im Frieden ſcheiden. Meine Buße wirb balb erfüllt 
fein, mein Segen bleibt Euch zurüd! Dir, mein Gemahl, habe ich 
die Zukunft fihern lünnen, unfer Sind lege ih an Deine Bruft 
— Du, meines erften Gatten Sohn, fluche meinem Andenken nicht! 
Und, Guido, mein geliebtes Kind, das feinen Vater burd mich 
verloren und nie gelannt hat —“ ihre Stimme brad, Guido fant 
heiß weinend an ihr Herz; fie liebfofte ihn ſtumm und legte feg- 
nend ihre Hände auf fein Haupt. Dann raffte fie ihre Kraft wies 
der zufanmmen: 

„Frieden über uns Alle!“ fagte fie feierlih und wandte ſich 
zum Scheiben. 





Die Werfößnung Sriedrich Il. mit feinem Vater. 


(Mit Abbiibung.) 


Nachdem bereits vor einigen Jahren eine in Tert und Illu⸗ 
— ausgezeichnete Geſchichte Friedrich des Großen von 
ugler und Menzel erſchienen war, welche überall die Aner— 
lennung fand, bie fie mit Recht in Anſpruch nehmen konnte, haben 
es neuerbings bie beiden Verleger, Herr ©. Wigand in Leipzig umb 
W. Herz in Berlin unternommen, ein gleiches Unternehmen unter 
dem Titel: „Friedrich der Große, für das beutfche Volt darge 
ſtellt von Ludw. Hahn,” zu veröffentlichen. Was den Tert anlangt, 
fo liegen uns augenblidlih nur zwei Lieferungen vor und läßt 
ſich deshalb über den Werth der Darftellung ein vollgültiges Ur— 
theil noch nicht abgeben, die Iluftrationen dagegen, meift von 
bem befannten Hiftorienmaler Camphauſen in Düffelborf gezeich⸗ 
net und von Bürkner in Dresden in Holz gefchnitten, find im 
ber That Heine Meifterftüde, bie den beiden genannten Künftlern 
burchweg zur Ehre gereichen. 


Wir find in den Stand gefetst, eine diefer Iluftrationen: „Die 
Berföhnung Friedrich IL. mit feinem Vater“ unfern Lefern vor- 
zuführen, wobei wir indeß zu berüdfichtigen bitten, daf bei der gro- 
ben Auflage unfers Blattes nicht mit der Borfiht und Aufmerf- 
famfeit gebrudt werben Tann, bie nöthig ift, um alle die Schön- 
beiten eines künſtleriſch ausgeführten Holzfchnittes wiederzugeben. 
Der Künftler hat den Augenblid gewählt, in welchem Friedrich ber 
Große beim Bermählungsfeft feiner Schwefter Wilhelmine, an ber 
Hand ber jugenblih ſchönen und liebenswärbigen Prinzeffin zum 
erften Dale feinem Bater wieder gegenübertritt, ver ihn in Folge ber 
ſchweſterlichen Fürbitte mit freunblihen Worten empfing, während 
Friedrich ernft und kalt blieb. Die Scene, welde am Hof da— 
mals alle Anmwefende zu Thränen rührte, beſchreibt bie geiftreiche 
—— in ihren Memoiren ſehr ausführlich und mit vieler 

rme, 


Das Stimmorgan bei Menſch und Thier. 


Das Stimm» und Singorgan bes Menfhen heißt der 
Kehlkopf oder Larynx; es ift zugleich aucd der Pförtner und 
Wächter der Athmung, indem es feine Lage hinter und unter ber 
Mund: und Nafenhöhle am obern Enbe der Luftröhre fo einnimmt, 
daß alle Luft, welde in bie Lungen hinein gelangt und aus ben- 
felben heraustommt, durch baffelbe hindurhftrömen muß. Gegen 
das Eindringen ſchädlicher Luft und fremder Stoffe fucht ſich der 
ſtehllopf durch Berſchließen feiner Deffnung (der Stimmritz), ſowie 
durch Huftenkitel und Huſten zu ſchützen. Außen am Halfe iſt 
derſelbe, zum Theil von der Schilbdruſe (derem Anſchwellung ben 
‘trepf Bilbet) bebedt, an einer Hervorragung, die befonbers beim 


— — 


| männlichen Gefchledhte ſehr deutlich hervortritt und Adamsapfel ges 
nannt wird (ald ob dem Adam ber Apfelgröps oder Kriebs in ber 

' Kehle fteden geblieben wäre), leicht zu erfennen umb bei feinen 
Bewegungen während bes Schluckens gut zu fühlen, 

Der Kehllopf befteht aus einem feften, aber elaftifchen, Inorp- 
ligen Gerüfte, welches aus mehreren, durch Bänder mit einander 
verbundenen und durch mehrere Heine Muskeln zu bewegenden 
Knorpeln zufammengefegt ift; es ftellt eine ungleich vieredige, nad) 
oben unb unten offene Büchſe dar, die in ihrem Innern mit einer 


| Ihr gefäß- und nervenreihen Schleimhaut ausgefleivet und von 


zwei Paar, von vorn nad hinten ausgefpannten Strängen, d. ſ. 
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die Stimmbänder, durchzogen iſt. Zwiſchen den Stimmbän- 
term der rechten und linlen Seite, von welchen eine jede ein oberes 
ud eim unteres Stimmband beſitzt, bleibt eine female Spalte, 
tie Stimmrige, Glottis, welhe als Oeffnung des Kehltopfes 
aach abwärts im bie Puftröhre und Lungen führt, nadı aufwärts 
‚der in bem Schlundkopf fieht und hier durch ven Kehlbeckel 
Tpiglottis) überdedt und geſchloſſen, alfo gegen das Einbringen 
frember Körper geſchützt werben kann. Der Kehldeckel, eine hirn- 
fürmige, an der innern Fläche des Kehllopfs, gleich über ben obern 
Stimmbändern angewachſene Snorpelplatte, ift dicht hinter ber 
Zungenmwurzel fo ongebracdyt, daß er beim Schlingen (f. Gartent. 
1855 Nr. 38) auf die Stimmmwige nievergebrüdt wird, mährend 





N Zunge. 


Der von diuten eröffnete Slandtopß 
») Zäpfchen. c) Mandel. ıt) Borberer und e) Dinterer Saumenbogen. N) Schlunbfopföwand. 


Das Ztimmoranı. Fir 1 
x) Sintere Rafenböblenöffuungen. 
) Euftröbre. im) linterlieier, | 
feben. a) Zungenbrin. I) Rebipedel. ©) Shilptnorpel, A) Ningfnorpel, « 
pel. N Die Santeriu ſchen Kuorpelipigen. x) Fulträhre, | 
sefnitten. «) Zungenbein meit dem Kebipedel pabtıtter, I) Sıhilpfnerpel, «) Ringluorpel, 
4) Slehtannentmorpel, 0) Zantorin’iche Auorpelipihe. N Oberes und gr) unterer Stimmbanb, 

Fig. 4. Die Hebltoviaöflnung von oben zeſehen. a) Stimmrige, b) Unteres und ©) 
obere® Stimmbant, 1) Höhle swifhben ben Stimmbänbern. 


WSichtannentnor 





er beim Althmen ſchief aufrecht ſteht. — Bon den Kehlkopfs— 
fnorpeln ift der bebeutendfte der Schildlnorpel, welcher den 
arößten Theil der vordern und feitlihen Wand des Kehllopfs bil- 
det und mit einem Borfprunge, d. i. ber Adamsapfel, in dev Mitte 
des Halſes hervorragt. An feiner innern, der Kehllopfshöhle zu— 
gewendeten Fläche, ſind die Stimmbänder und über diejen der 
Kehldeckel angeheftet. Unterhalb des Schilvfnorpels befindet ſich ber 
Ringinorpel, welcher wegen feiner ringförmigen Geftältitbenjo- 
wohl zur Bildung der vorbern und feitlichen, wie der hintern Wand 
des Kehltlopfs beiträgt. Seine hintere Hälfte (das Schild oder bie 
Platte) iſt weit höher als die vordere (weshalb ber Ringfnorpel 
einem Siegelringe aleiht) und ſteigt an der hintern Kehllopfswand 
zwiſchen den hinten Rändern des Schildknorpels im die Höhe. 
Auf dem obern Rande dieſer Platte ſiben vie beiden breifeitigen, 
puramidenförmigen Sieffannentnorpel mit dem runblichen 
Santerin’ihen Knorpelſpitzchen und vervollftänbigen die hintere 
Kehltopfewand. Sie find beweglih an den Riuglnorpel angeheftet 


h) Kehldedel, I) Eingang in den Kchlfopf, k) Speileröhre,7 
Fle. 2. Das Mmerplige Keblfopfsgerüfte von bintem ges, 


Fir. 3. Sebftonf, feitlich auf } 


\ haft zufammenzieht und Reiz zum Huften entfteht. — 











und bienen ben vier Stinmmbänbern zum Anfage, fo daß dieſe, je 
nachdem bie Gießlannenlnorpel durch Muskeln vor- ober riidwärts, 
nad aufen ober innen bewegt werben, gefpannt umb erfchlafft, 
einander genähert und von einander entfernt werben fünnen, ba- 
durch aber die Stimmrige zu verengern und zu erweitern ift. 

‚. Der Kehltopf des Mannes ift bebeutend größer und umfang: 
reicher als ber des Weibes; beim Kinde ijt er fehr umausgebilvet, 


entmidelt fid) aber ſchnell zur Zeit der Pubertät zu feiner Bollen- - 


bung. Im Alter verfnöhern die Knorpel fehr oft, mit Ausnahme 
bes Kehldedels, und bie Kehlkopfshöhle wird weiter. — Die Schleim- 
baut des Kehllopfs befigt eine ſehr große Empfindlichkeit, die be— 
ſonders an ber Stimmrite fehr deutlich ift, fo daß ſich dieſe bei 
der geringflen Berührung eines fremden Körpers jogleic kampf: 

ie Stimme 
(von welcher, wie vom Singen in einem fpätern Auffage geſprochen 
werben foll) kommt im Kehllopfe dadurch zu Stande, daß die Luft 
aus den Lungen mit Sraft durch die Stimmrite getrieben wird 
untbier die Stimmbänder, beſonders die untern, in tönende Schwin- 
gungen verfegt. Die Sprade wird aus der Stimme erft durch 
Mithälfe der oberhalb des Kehlkopfes befinblihen Theile der Mund— 
und Nafenhöhle gebilvet. . 

Im Thierreihe find die Stimmmerlzeuge bei den Säu— 
getbieren ähnlih wie beim Menſchen gebaut, nur find die Ber: 
hältniffe der einzelnen Theile häufig etwas verändert. Bei den Wall: 
fiichen, bei welchen man ebenfowenig wie bei den Delphinen cine 
Stimme bemerkt hat, ift der Kehlkopf fehr Hein. Beim Brüllaffen 
finden fi bagegen große Seitenhöhlen an ber Kehllopfshöhle, 
welche Refonnanzapparate zur Berftärfung der Stimme bilden. — 
Die Bögel befigen zwei Kehltöpfe, einen obern und einen unter; 
im legteren, welder am untern Ende ver Luftröhre, dicht vor deren 
Zpaltung, ſchon innerhalb der Brufthöhle, feinen Sit und eine 
doppelte Stimmrige hat, wird die Stimme gebildet. Wie fich bei 
der großen Berfchiedenheit der Bogelſtimme erwarten läßt, fo fin- 


den fich im Baue bes unterm Kehllopfs bie allergrößten Berfcie- 


benheiten bei den einzelnen Gattungen und Arten. Im feltenen 
Fällen fehlt der umtere Kehllopf völlig und dann ift auch feine 
Stimme vorhanden, wie beim Store (venn das Klappern erzeugt 
derſelbe mit dem Schnabel), welcher höchſtens ein ſchwaches Zifchen 
von’ fi giebt. Am zufammengefegteften ift der mit einem eigenen 
Singmustel- und bisweilen aud mit einem Nefonnanzapparate ver- 
fchene untere Kehltopf bei Singevägeln. Der obere Kehlkopf ber 
Bügel, welcher nur felten einen befondern Kehldeckel beſitzt, iſt dem 
menschlichen nicht unähnlich, enthält aber feine Stimmbänder. — Un— 
ter ven Amphibien befigen einige ein fehr unvolltommenes Stimm- 
organ, während fid) bei anderen ein dem menſchlichen ähnliches 
vorfindet; das Zifchen der Schlangen entfteht wie etwa das Pfeifen 
beim Menfchen, durch Reiben der Luft an den Rändern ber engen 
Ausgangsöffnung des Kehltopfes. Der Laub- und Grasfrofh hat 
zur Berftärkung ber Stimme Nefonnanzapparate in Geftalt zweier 
dilnnbäutiger, Sehr ausdehnbarer Blafen am Unterkiefer. — Die 
Fiſche, weldye alle durch Kiemen athmen, haben fein Stimmorgan 
und alfo auch feine Stimme. — Bei ven Infetten giebt es in 
einigen, jedoch ſehr feltenen Fällen befondere Stimmapparate, beren 
Anordnung aber eine ganz andere als bei den Wirbelthieren ift, 
indem fie nirgends mit den Athmungswerkjeugen in einer ähnlichen 
Verbindung wie dort ftehen. Es find nämlidy ganz einfache Mem- 
branen, bloße Theile des äußern Skelettes, welche durch eine 
beſondere, willfürlihe Musfelaction in Schwingungen verfegt wer— 
bei. Es kommen übrigens dieſe Stimmorgane vorzugsmeife und 
in einigen Gattungen ausfchließlih dem Männchen zu. Gewöhn— 
lich entftchen die Geräufche, welde Inſelten erzeugen, durch Reis 
bungen von beweglihen und rauhen Körpertheilen (Flügeldecken, 
Hinterleib) an einander. Das Summen rührt wahrfheinlih nur 
von ber zitternben Bewegung ber, in melde die harten, äußern 
Bedeckungen der Bruft durd die Action der Flügelmusleln gerathen. 
Einen einentbiimlic Hagenden Ton vermag der Todtenfopf hervor: 
zubringen. — Allen übrigen wirbellefen Thieren, wie ben Arach— 
niden (fpinmenartigen Thieren), Sruftenthieren, Würmern, Weidy: 
thieren oder Mollusten (Kopffüßlern, Schneden, topflofen Mollusten), 
Strahlthieren oder Radiaten (Stacdhelhäutern, Quallen, Bolypen) 
und Infufionstbieren, fehlt ein Stimmapparat. (Bon ben Kranf: 
heiten des Kehlkopfs und von Singen fpäter.) Bol. 
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Im Königsberger Hafen. 


Bon Aler. 
Erſter Anblick des Hafens. — Die Nußſchaalen ber Stanbinavier, — Ein Holländer. — Das Rillpfen und bie Reinlichfeit ber Holländer. — 


Yung. 
Engliice 


Schiffe und Matrofen. — Ein Sonntag auf einem englifhen Schiffe. — Amerilanifches Auswanbererfciff. — Countesse of Durham, — Die Schiffe 


werft und bie U 


Das Leben auf dem Lande, in einer Heinen, in einer großen 
Stabt, jedes hat feine befondern Reize, und gewährt bem Beob- 
achter, zumal wenn er alle Drei gegen einander auszutauſchen ver- 
fteht, reihen Ertrag. Das Land wird uns, umgeadhtet ber moderne 
Lurus auch hier ſchon in prädtigen Billen ſich niebergelaffen hat, 
doch immer aud den Urzuftänden ber Menfhheit mahe bringen; 
bie Mleinftädterei vermag ums, aufer ber behaglichen Einfrievigung 
in einem mittleren Bollglüd, in den ewigen Figuren bes Herm 
Bürgermeifters und Stabtjhreibers nebjt ablinnen und fonfti» 
gen Honorotionen, nicht wenig Nahrung für unfere Exheiterung, 
fogar für umfere Lachluſt zu gewähren; bie große Stabt enblid 
giebt ums das Weltganze nicht felten in einer Umrahmung, im 
Spiegel ber Nationen, befonders wenn fie eine Hafenftadt ift. 
Nichts ift im Stande, uns das Schöpferifhe, die Macht, die alle 
Wefen verbindet, mehr zu vergegenwärtigen, als das Wafler, ba 
es das Element der Beweglichkeit und Durchſichtigkeit ift. 

Ic geftehe, daß in einer fo anſehnlichen Stadt wie Königs— 
berg in Preußen, die in ſich felbft dem Beobachter ftets neue 
Eindrüde gewährt, mein Liebfter Spaziergang nah den Schiffen 
gerichtet if. Was ich hier zu jeder Tageszeit empfange, führt mid, 
weit über den Gontinent hinaus, und verbindet mid im Moment 
mit allen überjeeifhen Ländern und deren Bewohnern. Der Ha- 
fen erftredt fih, was man felten findet, mitten in die Stabt her- 
ein. Kaum daß man noch mit ben Binnenlänbifhen verkehrte, 
von ben Ereigniffen aus nächſter Nahbarfhaft Kunde erhielt, lann 
man aud ſchon mit Stanbinaviern, Holländern, Engländern, Ame- 
rilanern, Franzoſen Umgang pflegen, und alles was menſchlich ift, 
freilich oft in fehr abweichender Weife, auh an ihnen in Erfah. 
rung bringen. 

Man kommt aus einer der impofanteften Strafen ber Stabt, 
burd das fogenannte grüne Thor, auf eine Brüde, melde ben 
Kneiphof mit der Vorftabt verbindet, und mwirb rechts hin fogkeich 
von einem Anblide überrafht, deſſen fih wenig Orte bes Feſtlan— 
bes zu erfreuen haben dürften. Eine neue Stadt, deren Häufer 
Schiffe find, erftredt fih in Strafen, Gaffen und Gäfihen, bie 
wieder durch freie Pläge, durch offene Duarre’s, unterbrochen wer- 
den, im eine Fernfiht, die bis an den Horizont reicht, und in 
bläulihen Tinten oder Abends im Sonnengolde magiſch verſchwinunt. 
Wir biegen am Ende ber Brüde rechts um bie Ede und verfolgen 
ven Profpeft auf dem Bollwerl. Welch' ein Wimmelleben von 
Gerüchen, Sprachtönen, Trachten, Bantirungen, Stellungen und 
Bewegungen aller Art unter In- und Ausländern! Alle Farben 
bes Prisma's wehen und flattern uns von den Dächern und Spiten 
biefer Schiffshäufer und Paläfte in Taufenden von Flaggen, Fah-⸗ 
nen und Fähnchen lebendig entgegen; fie zeichnen luftig den Ber— 
lehr und Handel aller Nationen in die blaue Yuft, und wie fie 
fi von Kähnen und Gondeln bis zu den ftattlichften Kauffahrtei- 
fahrern erheben, dann wieber in die Weite hinaus allmälig abfen- 
len, könnten fie uns einen prächtigen Negenbogen abzubilden ſchei— 
nen, der die Berfühnung und den Frieden der Bölfer fignalifirt, 
weldye die Bedingungen des Wohlftandes, des Handels und Wan 
vels find. Unter al’ diefen Flaggen von Weiß, Roth, Orange, 
Blau, Grün, ift es body befonders eine, melde auf hellblauem 
Grunde einen ganzen Sternenreigen vor uns entrellt, Es ift die 
ſtolze Flagge eines Amerifaners, der den Ocean durchmeſſen hat, | 
und mit Recht die Sterne in feinem Banner führt, als die Sphä- 
ven der freiheit, die fi im Oceane am Bollftänvigften abſpiegeln. 

Durdmuftern wir nun unfere Sciffftadt nod näher, um aud) | 
mit ben fonftigen Einrichtungen und Charakteren dieſer Nationen 
Belanntſchaft zu machen, fo find es außer den Deutſchen, zumal 
Königsbergern, Memlern, Stettinern und Hamburgern, die an Statt- 
lichkeit und feemännifcher Gravität_ den Ausländern nichts nachge— 
ben, zunähft Dänen, Schweden und Norweger, welche un— 
fere Aufmerlſamleit in Anfprud nehmen, Schon in ben verjcie- 
denen Schiffsnamen, die uns in goldenen Schriftzügen meijt von 
Borbertheil ober auch von ben Seiten entgegenglänzen, prägt ſich 





die abweichende Natur der in» unb aufereuropäifchen Bölter ab. 





e Noah eines Fünigeberger Muders, — Die Koruſpeicher. 


Bom Borde ſelbſt Hingen dann auch fogleid die entjprehenden Zun- 
gen und Ausſprachen lebendig herüber. Die Spraden der Stan- 
dinavier, haben ihren ganz aparten Wohllaut. Es heimelt uns 
aus ihnen fogleid das germaniſche Element an, welches hier frei- 
lich mit einem gewiflen Etwas verfegt ift, das ſchwer zu beuten 
fein dürfte. Es ift eine Dehnung und Abplattung des Volallauts, 
die uns nad) der Strenge und Debe des Norbpols entrüdt, aber 
durch Ausgleihung zwifhen Vocal und Confonant unferm Ohr aud) 
wieber angenehm wird. Die Schifiseinrihtungen haben unter die— 
fen Nationen, wie es uns fcheint, etwas Knappes, nur auf das 
Nothivendigfte Berechnetes. Die Fahrzeuge find oft überaus Flein, 
an den Enden vieredt, und es will uns höchſt ked bebünlen, wie 
dieſe Schiffsleute, ungeachtet großer Behenbigleit ihrer ſelbſt, mit 
ſolchen Wägelchen, Nußſchaalen, fidy über die Flüffe, auf die Meere 
hinaus wagen bürfen. Diefe Sicherheit und Dreiftigleit giebt ih- 
nen wieder etwas Grandiofes, trotz aller Winzigfeit, und wir ben» 
fen an die kühnen Fahrten der alten Normannen, biefer Uraber 
bes Nordens, was Luft, auf Abenteuer auszugehen, und Kühnheit, 
bie fernen zu burchziehen, betreffen mag. 

Einen ganz und gar andern Eindrud mahen auf uns bie 
Holländer. Gie find in ihren Mannfhaften wohlgenährt, aber 
langfam, faft phlegmatifh. Ihre Schiffe find folid gebaut, von 
feften, ternigem Holze, maffiv, an den Borber- und Hintertheilen 
abgerundet, und man möchte fie den feften Häfen vergleichen, welche 
fie mit fih haben. Man muß einen holländiſchen Kapitain in 
Mitte feiner Familie und Matroſen auf feinem Schiffe fehen, um 
fi ganz Nieverland in diefer überreinlihen, üppigen Bequemlidy- 
keit und pomadigen Zähigfeit vorzuftellen. So ein Holländer macht 
die Reife nie mit feinen Matroſen allein, fonbern er hat bie ganze 
Familie bis auf Kindes Segel, wieder großen und fleinen Häfen 
vergleihbar, an Bord, ja aud ein breiter Thierftand, in Hunden, 
Enten und Hühnern wird mitgeführt, ohne daß die Sauberkeit 
darunter litte, die bis zum Exceß aufrecht erhalten wird. Cine 
folde Familie muß man oben auf dem Verdeck, unter zierlichem 
Zelte, befonbers nad dem Mittagsimbiffe, in ihrer völligen Unge- 
nirtbeit beobachten, um die derbe Naivetät und ben Geſchmack ber 
nieberländifchen Maler völlig ber Wirklichkeit gemäß zu finden. Da 
figen Mann und Frau nebft Söhnen und Töchtern im Rundkreis 
und verbanen mit Behaglichkeit, was man fogar hören fann, 
Sie verführen nämlich öffentlich, ganz im Widerftreit mit dem, 
was wir unter Anftand und Schidlichkeit verftehen, jenen Ton 
des Aufftoßens, den man Rülpfen zu nennen pflegt, und ber ba 
beweilt, daß es im Magen nicht ganz richtig ift, oder doch eiſt 
richtig zu werben beginnt. So ein Holländer aber, ob Mann 
oder Weib, denkt ſich gar nichts Uebles dabei, und findet das eben 
fo natürlich wie etwa das Seufzen aus Empſindſamleit oder Auf: 
athmen, um zu leben. Ein hieſiger Arzt verſicherte mich, er ſei 
türzlich auf ein holländiſches Schiff gerufen worden, blos um Erleichte: 
rung zu gewähren; die Familie habe ihm Uniſono theils unabfict- 
lich, theils künftlih entgegengerülpft; er habe fie im beiten Wohl- 
fein gefunden, fie habe nur jenes Altes wegen ein Mittel ber Be- 
ſchleunigung gewünfdt, Die Hollänverin, bie zum Nachtiſch aus 
freier Hand vielleicht noch einige Waffeln genieft, ift malerifh ge 
nug angezogen. Sie ift in der Regel mwohlbeleibt von Figur. 
Die frauen tragen meift einen fhwarzen Anzug, eine Art Jope, 
welche Kragen und Krägelchen, in ber Weife der früheren Schan- 
zeloper, entläßt, und ber Geftalt viel Draperie und fremdländiſche 
Reize verleiht. Der Kopfpug vor allem ift höchſt eigenthimlic. 
Eine fnapp anliegende Haube, mit den zierlichſten Bradanterfpigen 
geihmüdt, wirb zu beiden Seiten von großen Goldſchilden gebal- 
ten, melde wie ein heruntergefhlagenes Diadem weithin funteln, 
und, nebft den Gold- und Brillantringen der Finger, der Dame 
ben Ausbrud eines foliden Reichthums gewähren. Dieje ſchwarz— 
gelleidete Damenflera mit goldenen Lichtern, der fih die Männer 
im ſchwarzen Frack anſchließen, läßt die im Vordergrunde thätigen 
Diatrofen in rothen Bloufen um fo jhärfer hervortreten. Werin 


| befteht aber bas Hauptthun biefer Blouſenmänner ? Sie entleeren 











ihre Kübel, um fte ſchon wieder zu füllen, und giefen das Waſſer, 
no ed nur irgend giefbar ift, über das Schiff weg, baf alles und 
‚ ktes bligert und blänfert. Eine folde Reinigungsmuth ift bei- 
ı frielloes. Dber- und Unterverbed, Vorder- und Hintertheil, Herr 
(haftsfajüte und Matrofenkoje, Fenſter und Thüren, Boden und 
Dede werben Tag aus Tag ein gefeuert, durchſpllt, gebohnt, ge- 
wiſcht und geftriegel. Cs ift aber aud eine Spiegel» Blänfe 
und » Glätte auf einem folden Schiffe von Nieverland wie auf 
m Parquet Feines Salons. Die hellblauen Waffertonnen, die 
af dem Verdede wohlgereiht ftehen, mit rother Umbortung, bliden 
uns fo appetitlih an, als hätte fie der Conditor fo eben aus Zuder 
gearbeitet, und die Kajlite des Kapitains mit ihren Spiegelfenfiern, 
voll Blumentöpfe und mit Alabaftervorhängen, gemahnt uns mie 
an Brautgemach. 

Im ftärkften Gegenfage zu dieſem Holländer, blank wie ein 
Haus von Rotterdam mit Klinfern, ift fein Nachbar ein Dreimaft 
von riefiger Größe, der fein ſchwarzes Bugfpriet wie einen pluto- 
niihen Scepter weit über ihn hinaus erftredt An dieſem Eng- 
länder ift alles gefhwärzt von Steintohlen, als wär’ er gerabe 
aus dem Pulverraud einer Seefhlaht oder gar aus der Unterwelt 
gelommen. Selbft die Segel find büjter angeflogen vom Sohlen- 
faube, und fehen uns unheimlich an mie jenes Schiff des rückleh— 
renden Theſeus, ber vergeſſen hatte, flatt des ſchwarzen ein weißes 
Segel aufzufteden. Das Schiff des Engländers und alles auf 
ihm fündigt uns fogleih an, daß wir es bier mit dem Herrn ber 
Deere zu thun haben. Durch alles und jedes, vom Spiegel bis 
wm Kiele, vom Hauptmaft und deſſen Korbe, bis zum kleinſten 
fauber geflodhtenen Tauwerf, zieht ſich der rothe Faden des Dauer: 
baften, des Zmwedmäßigen, des Comfortablen. Da waltet nirgend 
Hleinliche Geſchäftigkeit, wohl aber Praris, die reelle Zwede hat 
und jie fofort erreicht, Orbnung, die jedem Nagel feine Stelle zu- 
weift, ber der Küchenjunge von jedem Sceuerlappen Rebe zu fte- 
ben hat. Das ganze Schiff, von gewaltiger Ausdehnung, dem 
man troß feiner gediegeuen Einzelſtücke bie Yeichtigkeit, ja Zierlich— 
feit jeimer Bauart fogleih abmerkt, wird eben fo behend bewegt, 
wie jede Segelftange. Wer fünnte wiberftehen, ftets auf's Neue 
die englifchen Matrofen zu zeichnen, wie oft fie auch ſchon gezeich- 
net worden find! Das ift eine Menſchenklaſſe ſonder Gleichen. 
Man follte meinen, das Meer, und feine menjchliche Mutter, habe 
fie geboren, fo fehr find fie mit dem Meere eins. Ewig ruhelos, 
behend, Liftig wie die Woge, ift der Matrofe Albions im Geſchäft; 
in ber Erholung, am Sonntage dagegen, wenn er feiert, verfinft 
er in eim ſtummes Briten wie das Meer, wenn es ſchweigt. Mit 
Benigem ift er begnügt. Seine Ration Salzfleiſch, Zwiebad und 
fein beſcheidenes Maaß gebrannten Waſſers geben ihm ein Ausſe— 
ben, als ſchwelgte er nur in Beefſteals und Porter. Im jenen bei- 
den Poſitionen der Bewegung und ber Ruhe muß man ihn fehen, 
um ihm Leibhaft ſich vorzuftellen. Man muß ihn fehen, wie er, 
jogar wenn das Schiff führt, oben im Tauwerk campirt. Diefe 
Tatelage eines fegelnden Englänbers ift ein wahres Labyrinth von 
Tauen, Striden und Stridchen. Stridleiter lehnt fi an Leiter, 
Querleinen laufen bazwifchen und werben von Stangen unterbro- 
den. Kein Seiltänzer fände fi hier zuredt, am Wenigſten wenn 
er oben angelommen wäre am Mlittelmaft von oft hundert Fuß 
Höhe, und nun um ſich gebreitet fände biejes Strid- und Mafchen- 
nes von taufend und aber taufend Gewinden, und unter ihm bie 
blaue Waſſertiefe gähnte. Der engliſche Matroſe dagegen läuft 
oder vielmehr fliegt durch dieſe Windungen mit einer Sicherheit 
und Leichtigleit wie die Spinne durch ihr Gewebe. Oben ange 
fommmen, ſchaulelt er ſich noch eine Weile, wie es fcheint, aus pu— 
ter Luft, nachdem er aufs ober angelnüpft hat, mit zuſammenge- 
balltem Körper an der äuferften Spitze des Maftes; er ſchwebt in 
ber Luft ficher wie in einer Hangematte, und fährt dann eben fo 
behend und wohlgemuth die geflochtenen Treppen wieder hinunter. 
Aber auch Sonntags in der Ruhe wollten wir ihn oben auf dem 
Verdeck in Augenfhein nehmen, z 

Ein Sonntag ift auch auf einem englifhen Schiffe ein Still- 
leben, in dem fic feine Maus und kein Bohrwurm regt, noch re 
gen darf. Die Kajüte ift wie ausgeftorben. Oben ift alles auf- 
geräumt, nur der Kohlenftaub liegt auf allem wie fonft, und aud 
der Sonntag ift mit biefem Sande feitlih beftrent. Auch fitt 
wohl ein Alter in der Ede bort und lieft in einem Gebetbuch ver 

Gochlirche oder in der Bibel. Nadmittags Tauern die Matrofen 
| mit verfchränlten Armen oder aufgeftügt gruppenweife auf bem 


— — — — — 


Be... 2 


Ge m 





— 573 — 


Verdeck und ſtieren gerade vor ſich hin über Bord. Nichts fehen 
fie von dem, was am ihnen auf dem Bollwerle vorliberwanbelt. 
Wie der Parifer flaniren geht, fo flanirt ber englifhe Matroſe 
figend, db. 5. er ergeht ſich im fidh, er fpaziert in Gebanten in Alt⸗ 
England. Cs ift eine Situation behaglicher Selbftbefhauung, dem 
Behagen mander Geihöpfe vergleichbar, wenn fie wieberfäuen. Der 
englifche Matrofe füut Zabaf wieder, während er fo brütet. 

Die Mannszucht dürfte nirgend in der Welt frenger aus- 
geübt werben als auf einem engliihen Schiffe, dennoch athmet alles 
das Gefühl der Seldftftändigkeit, Sicherheit und freiheit. Iſt das 
Haus das unabhängige Reich jedes Engländers, fo ift das Schiff 
das Haus jedes Kapitains, aber auch jedes einzelnen Matrofen. 
Die Selbftftändigfeit, Unabhängigkeit, die Freiheit, die Würde, ber 
Stolz der Nation liegen dieſen Yeuten nicht blos auf dem Gefichte 
plaſtiſch ausgeprägt, fie ſprechen auch aus ihrer Haltung, ihrem 
Gange, aus jeder Bewegung. Ein hochherziges, wahrhaft huma- 
nes Zugeſtändniß ift es, daß jeber Menſch ein engliſches Schiff be- 
treten darf. Auch fieht man davon zahlreih Gebrauch machen. 
Den ganzen Tag tummelt es ſich auf einem ſolchen Schiffe, zu 
dem man auf bequemer Stiege gelangt, von Hod und Niebrig, 
Reh und Arm. Weder der Fapitain und ber Steuermann, noch 
irgend ein Matrofe oder Schiffsjunge nehmen davon die geringfte 
Notiz, wie Frauen und Männer, unter diefen Offiziere, gemeine 
Soldaten, Civilbeamte, Studenten, Handwerker, Yandleute, Arbei- 
ter alle Näume des Berbeds, des Waarenlagers und der Kajlite 
durchwandern, alles fi aufs Genauefte befehen. Wie gefagt, 
Niemand der Schiffsmannfhaft fheint darauf auch nur im Ge- 
ringiten zu achten, und doch ift fihher ein Auge da, das alles und 
jedes bemerkt, und es birfte dem fchlecht befommen, der von fo 
nobler Geftattung aud nur ben geringften Mifbraud machte. Kurz, 
man fühlt am Borbe eines englifhen Schiffes fogleih den freien 
Boden Englands unter feinen Füßen, die großartigen Inftitutio- 
nen, die weltbemwußte Sicherheit einer folhen Nation, — Die 
englifhen Kapitaine geben in ihren SKajüten nicht felten Gaft- 
mahle in jenem amerifanifhen Riefenftyle ausgeführt, mit dem fie 
ung Sealsfield in feinen Romanen fo appetitlich beſchreibt oder in 
der Weife der noch kürzlich fo vielbefprohenen Napier'fhen 
Bankets. Unfere mälelfühtigften Weinfchmeder find entzüdt von 
biefen Plumppubdings ächter Nationalität, dieſer ganz aparten 
Sorte von Auftern, diefen Roftbeefs pifanteften Gefhmads, diefen 
Hummern ohne Gleichen, dieſen fremdblänbifchen Weinen voll Teuer 
und Geiſt, biefen ausgelaffenften Humoren ber gaftfreunblichiten 
Wirthe. Aber man muß auch etwas einzunehmen verftehen und 
etwas feemännifhe Natur mitbringen, fonft dreht ſich der Boden 
noch Tage lang wie von Seefranfheit unter dem Fuße jedem, ber 
an ſolchem Mahle Theil genommen hat. Die Gäfte erhalten oft die 
herrlichſten Meermuſcheln zum Angebinde, welde, in Silber gefaßt, 
die Glasſchränke unferer Kaufmannsfrauen zu feltener Zierde be— 
reichern. 

Ein ſolch! eben von uns beſchriebenes engliſches Segelſchiff 
wird freilich an Gediegenheit des Baues, an ungeheuern Dimen- 
fionen, am Eleganz und Pracht der Einrichtung noch übertroffen 
von jenem gewaltigen Amerifaner, der ihm zu Häupten jchaufelt. 
Auch er ift ein Segler, der biefe Segel, wenn er führt, wie ber 
Condor feine Flügel ausbreitet, daß er bamit ein weites Wogen- 
feld umfchattet, jest aber hat er fie niedergelaffen, unb ein ganzes 
Bataillon Soldaten könnte gemädlic in diefem Zelte feiner Se— 
gel haufen. Diefer Amerikaner ift aus New-VYork und nimmt 
Auswanderer auf. Europamüde drängen ſich maſſenweiſe nad) die— 
fem Aſyle ihrer Wünfche, der Verheißung einer ſchöneren Welt. 
Mafıren und Litthauer haben fih im ihrer Nationaltraht am 
Steuer häuslich bereits niedergelaffen und verzehren ihr lärgliches 
Mittagbrot. Ein junger Tifchlergefelle mit wohltultivirtem Bart, 
aber ärmlihen Anzuge, wehllagt oben auf dem Berbed, daß er 
für Ausübung feines Handwerks mitgenommen fein wolle, baß ber 
Kapitain aber nicht darauf einzugehen erkläre. Diefer Rapitain 
fteht fo eben am Hintermafte unrührbar, wie eingepflodt. Cs ift 
eine Figur wie aus Erz, wie aus Eifenguf. Der breitgelrämpte 
Filzhut fügt ihm tief im Naden, damit der Mann um fo befler 
gerade vor fid) hinbliden könne; ftechend ift fein Blid, er nimmt 
etwas auf's Korn, wohlgenährt ift fein rothes, ernftes Geſicht, die 
Hände ruhen in ven Seitentaſchen. Matrofen mit blanfen, platten 
Rundhütchen, von denen lange Bänder wehen, mit ftarten Baden- 
bärten, die Bruft entblößt, winden Taue auf. ben zieht bas 
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preußiſche Militär mit Mingendem Spiel, im Blitz der Muhameds- 
fahne, unter dem Donner der großen Trommel, dem Schmettern 
der Hörner, über bie Brüde hinüber; Regiment an Regiment, im | 
Staatsuniform, in ferzengerader Haltung. Es ift ein Feuermeer, 
welches fih oben im Glanz der Sonne, im Wald der Bajonnette, 
entzündet, und über bie unabſehlichen Rotten hinwegwallt, fo daß 
unten die neuen Uniformen, bis auf jeden Knopf beleuchtet werben, 
und jeber Degengriff widerleuchtet, und die Farbe jeber Säbeltrod⸗ 
del zu erkennen if. Die Matrofen und Führer aller andern 
Schiffe, ſelbſt die Engländer, fteigen auf die Tonnen, die Pumpen, | 
die Stridleitern und die Maften, um beffer ihre Neugierde an ber 
fremden Solvatesta zu befriedigen. Sie find ganz Auge und Ohr. 
Den ameritanifhen Matroſen kümmert das nicht, er arbeitet un» 
beirrt fort, am Wenigften aber kümmert es ben Kapitain, der mit | 
einer granbiofen Gleihgältigleit verharrt und feinen Fallenblick 
drüben nach der Börfe ſchießt, wo er ihn in die offene Mittelthür | 
einbohrt, und Militär Militär fein läßt. 

Der Truppenmarfh ift vorüber und die Menge am Mfer 
brängt fi nach einer andern Stelle bes Bollwerls, um ben eng- 
lichen Schraubendampfer zu befichtigen, der vor einigen Tagen an- 
getommen ift und fhon Waaren an Bord nimmt. ine lebendige 
Zeile von Menſchen hat fi gebilvet, Männer und. Weiber, von 
einem ber Speicher bis in ben unterften Schiffsraum. Sie werfen 
graugrüne, vieredte Tafeln einander zu, die als Dünger des Aders 
gebraucht werben. Das Geſchäft ficht ſich Luftig genug an, wie bie 
Reihe entlang die Täfelden fliegen, gleich wie die Ziegel beim 
Bau eines Haufes oder die Ledereimer beim Feuerlöſchen. Unglaub— 
lich ſchnell kommt die idylliſche Waare unten an, und das Schiff 
finkt von der fteigenden Yaft von Sekunde zu Sekunde tiefer. Die 
fer Dampfer ift ein Meifter- und Mufterftid der Schiffsbaulunft. 
Leichtgeſchwungen, nett herausgearbeitet ift jever Theil, aus pom— 
pöſem Eifenbleh, von. unverwüftlicher Dauer das Ganze, Sein 
Bohrwurm vermag dba einzubringen. Die Woge des Stroms [pie 
gelt ſich magifh im dem metallifhen Glanze, aus befien ſchwarzer 
Yängenbreitung der rothe Schornftein, von feltener Dide, wie ein 
Kirhthurm der Imbuftrie und_ ihres Kultus hervorſteigt. Uns 
flammt der Name Countesse of Durham wie ein gejtandenes Feuer⸗- 
werf aus ber ſchwarzen Nacht des Eifens prächtig entgegen. Die 
feſtlich gefleivete Voltsmaffe, als ginge es hier wirklich zur Kirche, 
durchwallt die Sünge des Schiffs von hüben und drüben. Der 
Helm bes weißen Küraffiers, und wär’ es ein Gemeiner, wirb zu- 
fällig vom grünen Schleier der vornehmften Dame zärtlich um— 
weht, der polnische Jude, mit langer, orientalifher Gewandung, 
fieht fih neben den mobernften Stutzer placirt, alle treibt biefelbe 
Augenluft in's Innere zu gelangen, und bie Schraube biefes Meer- 
wunders in Sicht zu nehmen. Der Flug diefes Dampfers auf 
feiner Reife ift fo fchmell, daß dagegen das ſchnellſte Segelſchiff 
wie eine Tredihuyte auf dem Schlamme eines holländiſchen Ka— 
nals bios ſchleicht. — Auch Franzoſen, Portugiefen bemerfen wir 
bisweilen in unferm Hafen, nur fommen fie jeltener; fie bringen 
ung in nit großen Fahrzeugen Weine; die erften meiftens aus Bor- 
deaur. Die Azoren fogar fhidten uns vor einiger Zeit einen 
Senpling, an deſſen Borben ſich nicht blos kupferrothe, auch ſchwarze 
Matrofen befanden. 

Bliden wir wieder einmal um uns, wie wir dem Ende bes 
Bollwerts ſchon nahe gelangen, fe gewähren uns beide Ufer des 
ftattlihen Stromes, auf deſſen Fläche jenes Schiffslager aufges 
fhlagen ift, ebenfalls einen höchſt mannigfaltigen Anblid. Dort 
in der Ferne von Norbweft, am jenfeitigen Ufer, öffnet eben bie 
berühmte Sternwarte, der der Name Beffel für ewige Zeiten 
eingravdirt ift, ihre Thurmfenfter. Sie ſchlägt, ungeachtet hell die 
Sonne jheint, ihre Dachluken wie Augen auf (al® wäre fie das 
lebendige Wefen eines andern Planeten), und ftredt aus dieſen 
Definungen Infteumente gleih Fühlhörnern hervor, die Lüjtern 
nad den goldenen Früchten bes Himmels aud bei Tage langen. 
Näher dem Ufer zu liegt drüben ber Hanptplat für ven Ballaft- 
auswurf. Das Sprüchwort fagt: Steine, Berge und Bäume ent» 
fernter Gegenden kommen nicht zufammen, wohl aber Menden. 
Hier jedoch findet eine Ausnahme ftatt. Hier ſehen fid) allerbings 
die Mineralien und befonderen Ervarten der entfernteften Länder 
gemüthlic vereint, und Können Zwieſprache mit einander führen, 
Begetabilien mifchen ſich dazwiſchen; der Sand ber Gironde ver- 
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tehrt mit dem Kalkfelſen von Northumberland, der Schiefer vorn 
Schweden mit dem Rothholzſtaube von Braſilien. Die Grabhügel 
des Sandes gleichen auch hier alle Unterſchiede aus. 

Weiter rechts kommt unfer Schiffswerft. Da brennt und raucht 
es zu allen Jahreszeiten, da werden bie Kiele gehauen, die Bretter ge— 
frümmt, die Balfen gerichtet, die Schiffe lalfatert und getheert un 
von Stapel gelaffen. Das ift ein majeſtätiſches Schaufpiel, wenn fo 
ein Schiff, für Amerika beftimmt, zum erften Mal, mit Yaubge- 
winden befränzt, auf eingefeiften Walzen, unter ben wilden Auf- 
jauchzen ver Menge oben auf dem Verded, in’s Waſſer rollt, zum 
erften Male die jungfräulihe Woge berührt, daß diefe ſcheu zurüd- 
bebt, und ihm dennoch wieder jehnfüchtig entgegen wallt. Hier 
war es auch vielleicht, wo ber einft fo berühmte königsberger Diy- 
ſtiler Schönherr fein Schiff unter vem Zulaufe des Publifums 
von Stapel lieh, das Schiff, welches er nach jahrelangerfti Sinnen 
und Stubiren nad dem Modell der Arche Noah's erbaut hatte, 
und mit bem er hinaus wollte, vielleicht um bie einftige Lage bes 
Paradieſes zu entveden. Aber das herausgefünftelte Schiff blieb 
am Ararat feiner eigenen Umbehütflichfeit ftehen, ſchon ale es in’s 
Waffer kam, und aud die Fahrt wurde zu Wafler. — Drüben 
in ber Gegend des Picents, wo auch der Platz für die Dampf- 
ſchiffe ift, wohnte einft der tieffinmig geminle Johann Georg 
Hamann, der ſich felbft ven Magus aus Norden zu nennen pflegte. 

Aber wir kehren uns nad) dem bieffeitigen Ufer des Pregels, 
wo auch außer den Schiffen immer noch viel zu beobachten ift. 
Da präfentirt ſich dort von ver Ede her, in eigenthümlichen Berzie- 
rungen ber Dadzinne, mit vorjpringenden Valtons, das Haus 
des franzöfiichen Conſuls. Da rüden Waarenlager vor, deren lo— 
loffale Behälter den WFortfchritt des modernen Baugefhmads in 
Bergleih mit den alten Speichern, die uns unheimlich anjehen, 
auf's Erfreulichſte befunden. Im den Bereiche dieſer riefigen Fal 
toreien wütheten zu verjchiebenen Zeiten jene maßloſen Feuers 
brünfte, die man denen von Vera und dem alten Stambul ver- 
gleichen lönnte, und brachen, wie aufrührerifche, rothe Janitſcharen 
fogar in die Vorſtadt ein, welchem Unheil die maffiven Bauten 
ein Ende gemacht haben. Näher unferm Standpuntt eröffnen ſich 
Räume, welde dem Leben dieſes ganzen Waflerprofpelts eine mun- 
tere Seitenftaffage geben. Zartweiße Yinnen find ausgebreitet, auf 
beren reinlicher Flache Die goldenen Früchte ber Ceres, Hafer, Gerfte, 
Erbjen, Korn zu immer höher fteigenden Bergen aufgeſchichtet, ge- 
lüftet und gefäubert werben, um fie auf die Schiffe zu bringen. 
Männer mit Schaufeln werfen die Kornfontaine in die Luft, fo 
daß ber goldene Regen ſchwer wieder herunterftrömt und bie leid) 
tere Spreu vom Winde hinweggenommen wird. Yeuchtet die Sonne 
in biefen Nornregen, der geradeswegs von Himmel zu fallen ſcheint, 
fo hat man ein Bild des reichften Erntefegens vor Augen, um 
welches uns bie Winzer des Rheins beneiden könnten. Diefe Berge 
von Korn werben in Süde gebracht, aber nicht darin gelaflen, 
fondern brüben unmittelbar im die luftigen Kajüten gefchlittet, was 
benn ein zweites höchſt anmuthiges Bild veranlaft. 

Es läßt fi aber denlen, daß in Mitte eines jo mannigfal- 
tigen Lebensverlehrs zwifhen Einheimiſchen und Ausheimiſchen, 
wie ihn eine Hafenftabt bietet, und befonders auf dem Tummel— 
plag der Ausländer felbft, mandes vorkommen wird, was bem fo- 
miſchen mie tragifchen Intereife reihlihen Stoff gewährt. Sind 
doch Komil und Tragik, wie es die Wirklichkeit jedes Tages dem 
Beobachter zu erkennen giebt, auf's Imnigfte mit einander ver- 
wanbt, und es bebürfte nur einer gejhidten Feder, um aus fol- 
hen Vorgängen die Bühne mit neuen Scenen zu beleben. Auch 
das bürgerliche Behagen ſollte durch den Humor noch um vieles 
erweitert werben. Der Humor aber wei es vor Allen, baf dem 
Reinen alles rein ift, und daß Ironie und alle Uebelſtände unferes 
GErfahrens durch Heiterleit und weife Nutzanwendung zu überwin- 
ben find. In diefem Sinne theilen wir aud das Folgende mit. 
Die eine Geſchichte bewährt es, daß bie Völker der Erbe auch unter 
dem Schutze des Friedens und freien Handels innner noch im Sriege 


mit einander leben, daß aber aud aus der Zwietracht Ergöglihes | 


zu gewinnen if, Die andere Begebenheit bringt es uns nahe, 

daß wir der Gefahr, wo fie uns von allen Seiten umlauert, ent- 

gehen fünnen, daft fie uns aber da oft ereilt, wo wir fie am We- 

nigften fürdteten, we wir und der Gorglofigleit hingaben. 
(Schluß folgt.) 
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Eine deutſche Amazone. 


Erinnerung aus ben ‚Freibeitefriegen. 


Wer tennt jet no den Namen Eleonore Prohasla? 
Wo ift ihr Grab? — Der Name ift verſchollen, vergefjen, und 
längft wohl hat der Pflug des Landmannes ihre Gebeine aus dem 
gemeinfamen Grabe heraufgemühlt, in welchem fie auf dem blut» 
getränften Schlachtfelde mit zahlreichen Waffengefährten die legte 
Rubeftätte fand. Und dennoch tönte der Name diefes Mädchens 
lobpreifend, ja mit Bewunderung, in dem Munde vieler noch jegt 
lebender Zeitgenofien, dennoch verkündeten ihn einft alle deutſchen 
Zeitungen, dennoch verdiente ber Heldenmuth dieſes Mädchens 
wohl, daß mwenigftens ein einfadyes Grablreuz ihren Namen vor 
gänzlicher Vergeſſenheit bewahrte. Es fei daher dem Schreiber 
diefer Zeilen, der zufällig mit einzelnen Momenten ihres Yebens, 
theilmeife als Augenzeuge, näher befannt ift, vergännt, durch 
diefes Heine Referat ihr ‚Andenken zu erneuern. 

Es war in dem denlwürdigen Jahre 1813. Die Trümmer 
ber in Rußland vernichteten Rieſenarmee Napoleon's hatten, zum 
großen Theile in dem erbärmlichiten Zuftande, Berlin erreicht, und 
burd ihren Anblid neue Hoffnungen in den Herzen aller Preußen 
erwedt; der Aufruf bes Königs an die wafjenfähige Jugend feines 
Landes war ergangen, da fand fid eines Abends eine Heine Ge— 
fellfchaft im dem Haufe des Rittmeifterd von A. in Berlin ver- 
fammelt. Außer der Wirthin, einer liebenswürbigen und geiftreichen 
Frau, no im der Blüthe der Jahre, umd ihrem Schne, einem 
Knaben von dreizehn Jahren, waren nur drei Männer zugegen, 
alle brei aber mohlgeeignet, die Aufmerkfamteit des Beobachters 
auf fich zu lenlen. Der Aelteſte von ihnen mochte ein angehender 
Fünfziger fein; er lonnte eher häßlich als ſchön genannt werben, 
denn Blatternarben entftellten fein Geſicht, die Nafe hatte eine 
ganz eigenthümliche, beinahe vieredig hervorfpringende Spige, bie 
grünlihen Augen waren Hein, das Haar, welches ſtark gram zu 
werben begann, hing lang und ohne befondere Pflege bis auf bie 
Schultern herab, die niedrige Stirn beinahe ganz bebedend; aber 
bie Beweglichkeit und Lebendigleit, bie er bei jedem Worte zeigte, 
das Teuer, das aus jeinen Augen bligte, verriethen beutlid ben 
geiftreihen Mann. Das war Plamann, der Vorftcher einer zahl- 
reich beſuchten Erziehungsanftalt, der erften nach Peſtalozzi's Me— 
thode, welche Berlin beſaß. 

Der, welcher ihm im Alter zunächſt ſtand, und ben Vierzigen 
nahe zu fein fchien, war von mittlerer Größe, von hräftigem, ge 
brungenem Körperbau, breitjhulterig, beinahe vierſchrötig. Sein 
ganzes Weſen war nachläſſig, faft plump, das Geficht offen, frei, 
freundlich, die Rede kurz, darſch, oft abgeſtoßen; die Stirn bis 
beinahe zum Scheitel vom Haar entblöft, das eben jo wild, bed 
nicht ganz fo lang, wie bei Plamann, in den Rüden und über 
bie Obren herabfiel. Diefer Dann war Lehrer in dem Inftitute 
Plamann’s, und fein Name Jahn, jet unter dem Namen bes 
Zurnvaters in ganz Deutſchland Bekannt. Und wohl verdiente 
er biefen Nanten, denn nicht allein, daf er das Turnweſen in ganz 
Deutſchland zuerft in das Leben gerufen hatte, zeigte er ſich auch 
wie ein Bater gegen feine Turner und wurde von ihnen allen wie 
ein Vater geliebt. : 

, Der Dritte und Füngfte war jedenfalls in feiner äußern Er- 
ſcheinung der ausgezeichnetſte der drei Männer. Groß, kräftig und 
ſchön gewachſen, mit edlem, männlichen Geſicht, geziert durch eine 
hohe Stirn, eine ſcharf gebogene Naſe und große lebhafte Augen, 
erſchien der etwa fünfundzwanzigjährige Mann als ein Bild männ- 
licher Kraft umd kriegeriſchen Muthes. Das war Frieſen, eben- 
falls Lehrer an dem Imftitute Plamann's, und nebſt Har niſch 
Jahn's kräftigſte Stütze bei der Einführung des Turnweſens. Im 
geiftiger Beziehung eben fo ausgezeichnet, wie in Lörperlicer, lachte 
die Zufunft ihm verheißungsvoll entgegen, und gewiß wäre ihm 
eine glänzende Yaufbahn geworben, hätte er nicht bei dem verrä- 
therifchen Ueberfalle, durd; den das Lützow'ſche Freicorps während 
des Waffenftillftandes heimgeſucht wurde, einen allzu frühen Tob 
gefunden. So ging fein Name beinahe ungenannt und ungefannt 
unter, allein fein Andenten ift wohl bei vielen ber erften Turner 
noch nicht erloſchen. 

Jahn und Frieſen trugen die dunlle Uniform des eben errich— 
teten Yügom’fhen Freicorpo, dem Jahn's Name allein Taufende 


fampflufliger Streiter zuführte, und ba das Corps täglich dem 
Befehl zum Aufbrechen entgegenfah, hatten tie brei Münner, ber 
Cinladung folgend, ſich bier zu einem Heinen Abſchiedsfeſte eirge- 
funten, welches Frau von A. auf die Bitten ihres Sohnes den 
geliebten Lehrern gab. 

Das Geſpräch drehte fih, wie in jener Zeit ganz natürlid, 
beinahe ausjchlieglih um den Aufruf des Königs, um bie Heff- 
nungen, die dadurch in der Bruft eines jeben Preußen ermedt 
worden waren, daß es der Vertreibung der gehaften Franzmänner 
gälte, und Jahn und riefen ſprachen mit ſolchem Weuereifer, daß 
der junge A. davon ergriffen, fi innig an bie Mutter ſchmiegte, 
und mit feuchtem Blid und klagender Stimme fagte: „Ad, Mut- 
ter, weshalb bin ich nicht ein paar Jahre Älter, daß ih aud mit 
gegen die Franzoſen ziehen könnte.” 

Eben wollte die Mutter ihn mit der Verſicherung tröften, 
daf feine Zeit auch nech lommen würde, ba erwedte ein gewalti- 
ger Lärm, der umter ihnen, in der Wohnung bes Hauswirthes er- 
tönte, ihre Aufmerlſamleit, jo wie die ihrer Gäfte. Sie vernah- 
men laute Flüche im franzöſiſcher Sprache, Hagende Töne einer 
ſchwachen Männerfiimme, und endlich von einer Fräftigen meib- 
lihen Stimme ganz beutlid bie Worte: „Na warte, Du Hal- 
[unfe, das werde ich dir anſtreichen!“ Dann entjtand ein befti- 
ges Gepolter, und fchon fprangen Jahn und riefen nad ihren 
Säbeln, um binabzueilen, da wurde es ftill, dann erſchallte lautes 
Gelächter, und gleich darauf äffnete fih die Thür, und herein 
ftürmte, einen großen Bratſpieß in der Hand, die Köchin der Frau 
ven A. Noch immer lachend wifchte fie fi mit der Schürze das 
Blut ab, das in Strömen an ihrem linfen Arme herabrann, und 
fagte enpli auf die Frage ihrer Herrfchaft, was es denn eigent- 
lid gegeben habe: 

„Einen töftliden Spaß, gnädige rau; aber erlauben Sie 
nur erft, daß ich mir ein Tuch um ben Arın binde, denn ber 
Hallante hat fo derb zugeftechen, daß ih das Zimmer befhmugen 
würde, wenn id das Blut nicht ein wenig jtillte.* 

Damit eilte fie hinaus. Verwundert und mit lebhaft ange- 
regter Neugier fahen die Männer ihr nad. Wenige Minuten 
fpäter trat das Mädchen wieder herein, und nun erzählte fie mit 
großer Lebhaftigleit, und die Augen nod immer wie in Rampfbe- 
gier flammend: 

„Ich ging eben an der offenen Küchenthür unferes Wirthes 
vorbei, da hörte ich, wie die franzöfifche Einquartierung mit ihm 
zanfte und futerte. Ich trat alfo auf die Schwelle, um zu ſehen, 
ob ich unferem Wirthe vielleicht helfen Lönnte, da erhob eben ber 
nihtswürbige Franzoſe die geballte Kauft gegen den alten ſchwachen 
Dann und würde ihn gewiß gefchlagen haben, wäre ich nicht fchnell 
zugefprungen. Ich padte den Franzoſen am Arm, warf ihn zurüd, 
ftieß den Alten, der am ganzen Leibe heftig zitterte, in feine Stube, 
ſchloß dieſe ſchnell hinter ihm zu, und ging nun auf den Franzoſen 
los, ber mit offenem Munde und wie verbugt baftand, und gar 
nicht wußte, wie ihm gefhehen war. Ich padte ihn nun bei bei— 
den Armen, drängte ihm gegen den Feuerherd, und brüdte ihn 
rüdwärts auf denfelben mehrere Dale ziemlich unfanft nieder, in- 
bem ich bei jedem Knuff fagte: das ift dafür, daß du did an 
einem ſchwachen Greis vergreifen wollteſt. — Oben hatte ich ihn 
fo feſt gepadt, daß er ſich nicht rühren fonnte, aber ehe ich's mir 
verfah, verfeßte er mir mit dem Fuß einen folhen Stoß vor den 
Bauch, daß ih ihm Loslafjen mußte und einige Schritte zurüdtaı 
melte. Dieſe Paufe benugte der Spigbube, zog fein Käſemeſſer 
und ftieß mic hier in ben Arm, daß das Blut nur fo fpritste. 
Aber da wurde ih wild, Na marte, Tu Bube, das werde 
ih dir anftreihen! vief ich ihm zu, ergriff den Bratſpieß, 
ber zum Glück dicht neben mir ftand, und hieb damit auf den 
Franzoſen los. Der Kerl wollte ſich zwar wehren, aber mit feinem 
furzen Käſemeſſer fonnte er mir nicht an den Leib, umb meine Hiebe 
mit bem Bratjpieh hagelten jo dicht auf ihm nieder, daß er fehr bald 
bie Flucht ergriff und mit lautem Gepolter die Treppe "runter fiel.” 

„Über Lore,“ fagte die Frau von 4. im verweifenden Tone, 
„wie lonnteſt Du Di denn auf einen folhen Kampf einlaflen? 
Bedenle doch — ein Mädchen I“ ’ 














9, gnäbige Frau,” erwiederte die Köchin lachend, „wozu hat 
mir benn ber Himmel derbe Knochen und gefunde Kräfte gegeben? 
Ich werbe mich doch wohl nicht vor einem folden Franzoſen fürch- 


‚ ten follen? — Ad, wäre ih nur ein Mann!“ 


„Ein braves Mädchen,” fagte Jahn und blidte mit dem Aus« 


drud der Bewunderung auf die hohe, fräftige Geftalt, die in 


' die Binde um ihren Arm zu fidern begann. 


trogiger Haltung daftand, und des Blutes nicht achtete, das durch 


„Du follteft bei uns eintreten, Lore," fagte Frieſen nedend, 


| „wenn Du fo große Luft haft, Dich mit den Franzofen zu meſſen!“ 


| 


Das Mädchen ſchien von einem plöglihen Gedanlen burd- 
zuctt zu werben, warf einen forſchenden Blid auf riefen und auf 
Jahn, und verlief dann raſch das Zimmer. 

Am nächſten Morgen bat Eleonore Prohasfa, denn das war 


; der Name der Köchin, bie Frau von A. fo dringend um ihre augen- 
blickliche Entlaffung aus dem Dienft, daf Frau von A. nicht zu wie 


derftehen vermochte, und ihr ben Abſchied zufagte, ſobald fie eine Stell» 


‚ vertreterin gefchafft haben würde; dieſe aber war für dem ziemlich 


vortheilhaften Dienft noch an demſelben Tage gefunden. 


Mit dunkel glühendem Geſicht, mit ftrahlenben Augen, trat 
einige Tage fpäter der junge A. mit allen Zeichen einer großen 
Aufregung in das Zimmer feiner Mutter. Ganz gegen feine Ge— 
mwohnbeit legte er feine Schulfachen nicht an ihre gehörige Stelle, 
fondern ſchleuderte fie nachläſſig in eine Ede, ftürmte auf die 
Mutter zu, ergriff heftig ihre Hand und fagte, indem er fie mit 
funkelnden Bliden anjah: 

„Denke Dir, Mutter, die Lore ift freiwilliger Jäger ge— 
worden!“ 

„Was? — Woher weißt Du denn das?“ fragte die Mutter 
verwundert. 

„Weil ich fie ſelbſt geſehen und geſprochen habe,” erwiederte 
der Yüngling. „Höre nur! Ich ging eben über den Schlefiplag, da 
begegnete mir ein Lützow'ſcher Jäger, der mir dadurch auffiel, daß 
er eine ſchwarze Binde über der Stirn hatte. Ih ſah ihn neu— 
gierig an, da erfannte ih zu meinem größten Staunen unfere 
Yore. Sie hatte mich nicht bemerkt, denn als ich ganz verwundert 
ausrief: I, Lore, was ift deun das? da erfchraf fie heftig. Ans 
fangs wollte fie den Kopf abwenden und fo thun, als keunte fie 
mic nicht, aber gleich darauf beſann fie ſich anders, ergriff meine 
Hand und fagte halblaut, indem fie ſcheue Blide auf die Vorüber— 
gehenden warf: „Lieber junger Herr, verrathen Sie mid nicht, 
venn bis jet weiß Niemand, daß id ein Mädchen bin. — Ya, 
fehen Sie, als neulih Abend Herr Friefen zu mir fagte, ich fellte 
bei den Lützowern eintreten, da lounte ich der Berfuhung nicht 
wiederftehen. Ich nahm, wie Sie wiflen, bei Ihrer Frau Mutter 
den Abſchied, verichaffte mir Mannstleiver, meldete mich bei dem 
Bater Jahn, und wurde vom ihm für feine eigene Compagnie ans 
genemmen. So bin id alfo jest freiwilliger Jäger, und id) denle, 
die Lore Prohasla wird der Compagnie, in ber fie bient, leine 
Scyande machen und den Franzmännern zeigen, daß aud) bie 
teutfchen Mäpchen ein Herz im Bufen haben. Schen Sie, wenn 
Sie nun verrathen wollten, daß ich ein Mädchen bin, unb ich 
müßte die Uniform wieder ablegen, dann machten Sie mich fehr 
unglücklich!⸗ 

Ich verſprach ihr natürlich, gegen Jedermann zu ſchweigen, 
nur gegen Did nit, und fragte fie dann, weshalb fie denn die 
Binde über der Stirn trüge. „„Ich befam vergeftern Abend im 
Bierhaufe Händel mit einem andern Jäger und,““ fagte fie lachend, 
„„wir griffen zu den Hirſchfängern, und hieben uns ein Bischen 
herum, Dabei befam ich einen Heinen Ritz auf der Stirn, ben 
ich mit einem Streiche über meines Gegners Arm bezahlte, dann 
verfühnten wir uns unter den Yobjprücen ter Kameraden, und 
noch bevor wir an ben Feind fommen, find wir Beide ganz her 
geſtellt.““ Dann fchüttelte fie mir bie Hand und eilte fort.‘ 

‚de nun,” fagte die Frau von A., „mic wundert das eigent- 
lih von ber Lore nicht fo fehr, auch ift fie derb und fräftig genug; 
um bie Musfete zu tragen.‘ 

„Aber fie ift do immer nur ein Mädchen,” entgegnete ber 
junge U. „Und wenn fie mit zu Felde ziehen fanı, bann fann 
id, ein Mann, es doch gewiß noch viel eher. Du wirft es mir 
alfo jegt auch erlauben, Soldat zu werben, nicht wahr, meine gute 
Mutter? Ich müßte mich ja fonft vor der Lore fhämen, daß fie 
mehr Muth hätte, als ich, und das darfft Du doch nicht zugeben!" 


Frau von U. ſuchte dem Knaben diefen Gebanfen auszureben, 
aber er bat und ſchmeichelte fo lange, er rühmte feine durch das 
Turnen geftärkte Kraft und Ausdauer fo fehr, daf fie endlich nach— 
zugeben gezwungen war, und verfprad, feinen MWünfchen nicht 
länger zu wiberfireben, wenn ber eben abweſende Bater feine Ein- 
willigung geben würde. Diefe erfolgte in ber That nach einiger 
Zeit, da fi) dem Nittmeifter von A. eine günftige Gelegenheit bot, 
feinen Sohn in feiner Nähe umter eigener Aufſicht zu behalten, 
ohne daß berfelbe dem gewöhnlihen Dienft und deſſen Strapazen 
ausgefegt war. Schen nad wenigen Wochen ſah ſich der junge 
4. mit ber erfehnten Uniform befleidet, und wurbe als Orbonnanz 
in das Hauptquartier commanbirt, auf dem Commanbantur-Büreau 
deſſelben beichäftigt. 


Die Schlacht an der Görbe (in Medlenburg) hatte ſich ent- 
fponnen. Unter den gemifchten Corps, über welde der General 
Lieutenant Graf Walmoden-Simborn das oberfte Commando führte, 
befand fidh neben Ruſſen, Schweden, dem medlenburgifhen Kon— 
tingente, ber englifch = deutfchen und ruſſiſch-deutſchen Legion, auch 
ein Theil des Lützow'ſchen Freicorps, und biefes hatte einen be- 
fonders harten Stand, gegenüber ben Franzoſen, die ein Heines 
Gebüfch beſetzt hielten, welches eine fanft anfteigende Anhöhe 
frönte, und ihnen eine fehr vortheilhafte Pofition bot. Die Lützow'ſche 
Infanterie, zu der aud bie Compagnie des Turnvaters Jahn ge 
hörte, erhielt enblih ben gemeifenen Befehl, die Franzofen aus 
biefem Gehölze zu vertreiben. Mehrere zu dieſem Zwecke unter: 
nommene Angriffe wurden zurüdgefchlagen, da fam ber an biefer 
Stelle commandirende Dffizier zu ber Ueberzeugung, es würde 
leichter fein, den Feind durch Tirailleure zu vertreiben, als durch 
einen gefchloffenen Angriff, wie man bisher verſuchte. Jahn rief 
fogleih Freiwillige aus feiner Compagnie auf, um mit benfelben 
unter feiner eigenen Führung in das Gehölz einzubringen, und 
einer der Erften, welche aus dem Gliede traten, dem Rufe des 
geliebten Hauptmanns zu folgen, war Poren; Prohasky, ber 
ih ſchon bei mehreren Gelegenheiten durch feinen Muth rühmlichſt 
ausgezeichnet hatte, Die Kette der Tirailleure wurbe gebildet, und 
drang ımter fortwährendem feuern, jedoch im Sturmſchritt, gegen 
das Gehölz vor, aus welchem den Tapfern ein mörberifcher Kugel: 
regen entgegen gefenbet wurde. Biele der Lützower fielen; Andere 
wurben verwundet, unb einer ber Erften unter biefen war Lorenz 
Probasty, der einen Schuß in ben Arm belam. Dod ohne 
ber ziemlich bebeutenden Wunde zu adıten, verband er fie flüchtig 
mit feinem Taſchentuche, und eilte, die Kameraden einzuholen, bie 
er eben noch zeitig genug erreichte, um in das allgemeine Hurra 
einzuftimmen, unter dem fie mit gefälltem Bayonnet in das Gehölz 
eindrangen. Nur wenige Schritte noh war Prohasfy von ben 
Büfchen entfernt, da fahen die zurüdgebliebenen und aufer Schuß: 
weite ftehenden Kameraden, wie er plöglih im bie Knie brad), 
dann ſich mit gewaltiger Anftrengung erhob und, das Gewehr als 
Stüge benugend, zurüdwanfte, die linfe Hand gegen ben Unterleib 
geprefit. Nur mühſam fehleppte er ſich fort, und als der Offizier, 
welcher die Compagnie Jahn's commandirte, dies jah, gebot er zwei 
Fägern, die Büchſen abzugeben, und dem Verwundeten entgegen 
zu eilen, um ihn zurück zu führen. Doch nod ehe fie ihn erreich— 
ten, brady er zuſammen und fie waren genöthigt, ihm zu feiner 
Compagnie zu tragen. Hier wurde er hinter der Fronte niebergelegt, 
und ſogleich eilte ein Chirurgus herbei, feine Wunde zu unterfuchen. 

„Ein Weib!” rief er verwundert, und voll Staunen drängten 
ſich die Zunächſtſtehenden herbei, die Helvin zu fehen, bie ber 
ganzen Compagnie durch die umerfchrodendfte Todesverachtung vor⸗ 
geleuchtet hatte, 

„Da, ein Mädchen,“ fagte die Berwundete mit matten Lächeln; 
„nicht Lorenz Prohasty, fondern Leonore Prohasfa, aber deshalb 
hoffentlich fein ſchlechterer Soldat!“ 

„Ah, Herr Geheimerath,” rief fie dann plöglid mit dem 
Ausdrude der Freude einem Manne zu, der zu Pferbe neben dem 
Kreife halten blieb, deſſen Mittelpuntt Yeonore Prohasla bildete 
und vol Theilnahme fragte, was es hier gäbe. „Sie ſendet Gott, 
denn wenn ich mod; zu retten bin, fo werben Sie mid) retten!‘ 

Der Angeredete, der Generalftabtarzt der Armee, Geheime 
rath Dr. Kohlraufch*, hatte kaum vernommen, daß es ſich hier 
um einen fhwer Berwundeten handle, in bem man noch bazu ein 


* Gr ftarb als fehr geachteter Arzt, und, irren wir sticht, ale Director 
ber Ebaritee, in Berlin. 








auenzimmer entbedt hatte, als er auch ſchon vom Pferde fprang, 
Hunfeh ber Prohasfa zu erfüllen. Während er bie Wunde 
forgfältig unterſuchte, fagte fie mit matter Stimme: ‚Richt mahr, 
das dachten Sie nicht, ale Sie mid als Köchin in bem Hauſe 
der Frau von A., wo Sie Hausarzt waren, fahen, daß Sie mid) 
fo wiederfinden wirben ?" 
Berwundert blidte ber —— fie an und fagte dann, 
erlennend: „Wie, Lore, Du bift es?“ 
r „Da wehl, doch fagen Sie mir offen, — muß id ſterben ?“ 
„Wenn Du noch etwas zu wänfden ober anzuorbnen haft, 


fo thue es bald,“ fagte er, und ſchüttelte ihr gerührt die Hand. 
„Rettung ift nicht möglih und Dein Tod nahe." > , 

„Ih danke Ihnen für Ihre Aufrichtigleit,“ fagte fie mit trü⸗ 
bem Lächeln. „Deine Angelegenheiten find — denn ich be⸗ 
ſitze Nichts, und habe Niemanden auf der Welt, der eine Thräne 
um mic vergießen wird! 

Sie irrte, denn das Auge mandes ber fie umſtehenden Ka— 
meraden wurbe feucht, als fie jebt betenb bie Hände faltete und 
während bes Gebetes ſchmerzlos hinüberfhlummerte, a 

v. 


Der hühneroſogiſche Verein in Hörliß. 


er bübnerolo ? — Iſt bas Ernft ober Scherz? 

3% date cs eng baß meinen Leſern bei Lefung dieſes Wortes ſich 
bas Primanerberz im Leibe herumdreht, denn es ift mir ſelbſt ja nicht befier 
ergangen. en fo gut fönnte man ja bie zoologiſchen und comduliolo- 

hen Sammlungen in tbierologifhe und ſchneckologiſche gm unb 
was wilrbe unfer großer Ornitbolog Ar. Naumann jagen, wenn wir ibn 
ale ben * Bogelologen Deutſchlands begrüßen wollten! 

Mi fe eftoweniger hat es mit bem hübnerolo * Berein zu Gor⸗ 
lis feine BE und nicht minder feine Wichtigkeit; und ber letzteren 
wegen, will idh den Leſern der Gartenlaube von bem am 12, October ftatt- 
—— großen Ausſtellungofeſte fo wie von dem Zwede bes Vereines kurz 

bien. 





Am genannten Tage befand ich mich unter ben von allen Seiten in 
Gorlitz ——————— und je näher ich bem Hılb’ihen Garten fam, 
befto dollftimmiger tünte mir das Concert feäbender Stimmen in bie Ob» 
ren, in allen fen ber Heiferfeit bis zum eig Berfagen bes kilhn 
unb glodenrein begonnenen Kilerili. In langer Gallerie mit Blumenge- 
mwinben und Lanbwert geichmüdt, erblidte ich eine Hübnermenagerie, mie 





fie mir noch nicht zu Geficht gelommen war. In ähnlicher Weiſe, wie in 
den großen mwanbernden Menagerien befanben-fich bie ebein Tbiere in Hei 
nen Abtheilungen, beren Scheibewände freilich micht eichene Boblen zu fein 
brauchten und beren Gitterwerf aus fchlichtem Bindfaben befland. Eine 
angebängte Tafel gab ben Namen ber Maffe, bes Vaterlandes und bes 
Ausftellers an. Anfangs Lonnte ich mit Bequemlichkeit bie lange Reibe 
ber gallifchen Vögel muftern, aber bald werbrängte mich bas zunehmende 
Wogen ber Schaufuftigen. Ich wandte mich zu einem großen Zelte, in 
weldem eine große Menge numerirte Körbe flanb, berem jeber brei bie 
ſechs Hühner enthielt, welche an bie Mitalieber bes Vereins verlooft wer- 
ben follten. Die vortreffliche Stabtfapelle von Görlik löſte vom Reit an 
Zeit bie befieberte ab, ohne es jedoch hindern zu Können, bafı bie berech 
tiaften aller Auweſenden ihr frähenbes ceterum censeo immer mb immer 
wieber weit binfchallenb barein mifchten. Das Girren einiger Tauben unb 
das melandofifhe Glucſen zweier Perlbfibner, welche nebft einigen Erem- 
plaren einer neuen Kaninchen-Raſſe durch ihre Antwefenbeit bie Qualität 
als Hühner prätenbirten, bemühte fi, in bas Einerlei bes bibnerologi- 
ſchen Eoncerts einige Abwechſelung zu bringen. 

Die Namen ber Hübnerraffen fand ich nicht weniger abenteuerlich und 
verſchledenartig als ihre Inhaber. Die Tirherkeffen, robenſchwarze Kerle 
mit riefigem Kamm und Kinnfappen und kreideweißen Wangenlappen er- 
wieſen fi ala nahe Verwandte, gewiffermahen ala fchärfere Naffen - Ans- 
präguna ber Spanier. Die fhlanfen, ſchueeweißen Barifer maate ic 
nur verftoblen anaufeben, Damit man nicht meine, ich belichäugele fie als 
galliſche Häbne, Brabanter, Bantam’s, Clepbanten, Ereve-Goeur 
unb vor allen bie riefigen Cochinchina's feflelten abwechſeind meine Auf⸗ 
merffamfeit, Und mie viel ihöner und flattlicher noch würden fie alle ge⸗ 
weſen fein, bätten fle nicht in ber Maufer nelegen. In ber Leaezeit, wo | 
ber Bogel fein prangendes „Hoczeitfleib" trägt, wie e0 bie MWiffenichaft 
nennt, Tief fich bie Ausftellung natärlich nicht anftellen. noch machte | 

ellung auf meinen unbübnerofonifhen Berftand einen grofien Ein- 
brud, und id fing an, mein miberfirebenbes Spraborgan an das Mort | 
büßnerologifh zu newöhnen. Ich Iermte begreifen, baf bie Gründer, beren | 
einer mich zu befehren und zu belehren trachtete, lein runderes und alat- 
teres Wort zur Bezeichnung bes Vereins zwedes hätten wählen Können. Der 


— — — , —— —— — — — — — —— — — — — 








Berlag von Ernſt Keil in Leipyig. — Drud von Alerander Wiede in Leipzig. 


Kopf bes Wortmonftrums beutet bie heitere Praris, ber Schwanz bie ernfte 
Theorie an. Alſo ich föhnte mich immer mehr mit der Hühnerologie aus. 
Ich begriff auch bem 6.* Herrn Profeffor, welcher feinen Beitritt zum Ber- 
eine von einer gründlichen Spradreiniaung bes Bereins »-Namens abbän- 


r 


28 gemacht hatte; deun ba ich felbft einer bin, fo mußte ih bo meinen 


ern Collegen begreifen. . 

Das vor ben —— 9 herumdrehende Publikum fing bald an 

u kritiſtren. Zuletzt vereinigte ſich das Urtheil dahin, daß ben ſchwarzen 
ochinchina'e bes Herrn Dettel, bes Präfibenten bes Vereins, unzweifel⸗ 
haft ber Preis zuguerfennen ſei. Der Hahn hatte brei Weiber bei fi, von 
benen bas eine ein Bilb hühnerologiſcher Eohinhina-Schönbeit war, * 
tnochige Beine, oben in ungeheuere Pluderhoſen gehüllt, ber Schwanz in 
einen Tan wolligen runben erllumpen aufgelöft, ber mit jenen zuſam⸗ 
3. die —— ug Flügel beinahe ganz verftedte, So muß eime ſolche 

Önbeit ausſehen. 

Kurz, wohin ich fab, erblicdte ich ben Gedanken bes Huhns hundert⸗ 
jele verſchieden verförpert, umb hatte als jpecifiicher Feipziger nur zu be- 

uern, daß nicht auch „Hlibner mit Allerlei” aus eftellt war, um ber 
Kritit die Krone aufiegen zu können. Selbft bie feblten, was ich 
bier für fpätere Ausftellungen bem umermüblichen Bräfidenten zur Nadp- 
achtung gejagt haben will. Wie viel übrigens hinſichtlich ber Eier vom 
Berein noch geleiftet werben wird, dafür ipricht wahrhaft tn ber 
Wunſch eines geehrten auswärtigen Mitgliedes, welchem leider bie bis jetst 
erft erreichte Stufe des Vereins noch micht zu genügen vermochte: ber 
Wunſch, man möge ibın drei Condincina-Eier ſchicken, nämlich Ar einem 
Hahne und zwei Hühnern! — Ein thätiges Mitglieb aus ber Schmefter- 
Schsftabt Yüban iprad bie zuverſichtliche Soffamng ans, baf es dem Ber» 
eine im micht zu ferner Zeit gelingen werbe, bie Hühnereier jo groß zu er— 
zielen, daß ſechs Menden von einem — eſſen könnten, wenn fie auch 
nicht vollftändig davon fatt werben follten. In ſtummer Bewunderung 
ber —— des nod jo jungen Bereins konnte ih nicht umbin, biefer 
Doffnung beizupflichten. 

Da ih als Nichtmitglied fein Intereffe an ber Berloofung hatte, fo 
gehörte ich nicht u ben Belagernben ber zwei Waifenknaben, beneibete aber 
nachher bie mit ihrem „Habn im Korbe” Davoneilenben. 

Abenbs betbeiligte ich mich befto mehr am bem hilhnerologiſchen Feft- 
effen. Die Pietät bes Vorftandes batte dafür geforgt, daß babei fein Ka- 
nibalismu® herrſche; denn der wäre es doch geweſen, wenn babei Hühner- 
gerichte aufgetragen worben wären, 

Zum erfien Male fanden bei diefem Feſtmahle bie Hühnerologinnen 
Zutritt, welchem Umſtande man es zuſchrieb, daß diesmal nicht bie tolle 
Faune der Trinffprüche maltete, als jonft wohl Die Feftcantate erfchien 
baber auch biesmal bei Tiſche in einer ‘„modificirten Ausgabe.“ Gedicht ° 
und Mufit ift eigens für ſolche feierli se Feſtinahle bes übnerologifchen 
Vereins gemacht; es if das hohe Lieb bes Vereins. Gefangparthieu wer 
ben von Mufifjoli's unterbrodyen, durch welche das Leben bes Hubnes vom 
Auslaufen ans bem Ei, ja vom Brechen der Eifchale am bargefiellt wird, 
Bon wahrhaft tragilomiſcher Wirkung ift die „Zrauer-Elegie ber Kapaune 
und Poularden.“ Die Mufit ſchloß mit einem —— o*, weldhem bie 
vox humana mit einem bunbertftimmigen „Eher fämmtlicher Häbne” die 
Krone aufjekte, 

Ich rar nicht, daß es manchen meiner Lefer und Leſerinnen etwas 
abentenerlih ob meiner Erzählung im Kopfe fummen wird. Es kann 
nicht anders fein, 

Dennoch ift an ber Sache mehr Eruſt als Scherz, obgleich von Ii 
rem gerade jo viel, um erfleren zu würzen. Darum ift ber bil nerologiiche 
Verein durchaus ein unbezopfter. Seine Wirffamleit erfiredt ſich über 
alle enropäifhen Yänbder, ja feine 600 weit überfteigenbe Ditglieberzabl ift 
auch jenfeits ber Meere vertbeilt. Er verkehrt durch Verfenbung und Bezu 
von Eiern und Hühnern bis im das Anfelmeer des ftillen Sceans, u 
erwartete jest gerabe eine Zuſendung von der molulliichen Intel Ceram. 

In den Dörfern um Börlig fief mir ber Glaube an bie Wirlſamleit 
des Vereins in veredelten Hühnerraſſen auf jedem Bauergeböfte entgegen. 

Darum, Ihr Herten Gelehrten, laft Euch nur die vox hybrida Hühne⸗ 
rg gefallen! Iſt das Wort auch ein Baftard, fo babe ih in Gorn 
bie Baſtard⸗Eier von ber Kondindina- und Vrabanter-Race fabelhaft gro 
und ſehr wohlſchmeckend nefunben. Immer größer werdende Hübmereier 
bieten einen nabrhaften Erfa file die immer Meiner werbenden Brote, 

Wer von ben 32,000 Abonnenten ber Gartenlaube Vergnügen an ber 
Bir sr ar und jegt von dem bübnerologifcen Bereine das erfie Mort 
gehört bat, ber wende ſich nur breift mit feinem bühnerofogifchen Anliegen 
am ben verbienftoollen PBräfibenten des Bereins, Herrn Kaufmann Dettel 

Sörlig, und bald werben feinem Hühnerhofe und feinem Mittagetiiche 
ungeabnte Bortheile zuwachſen. R. 
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Wöchentlich 19, bis 2 Bogen. Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter vierteljährlich für 15 Ngr. zu beziehen. 


Es find die allen Sterne. * 


Es find bie alten Sterne, 
Es ift die alte Pracht, 
te fie ber große Meifter 
Am erſten Tag gemacht, 


Es fteht viel taufend Jahre 
Das große blaue Haus, 
Worin die Heinen Menfchen 
Balb wandeln ein, balb aus, 


Der Frühling fülll's mit Blumen, 
Der Winter es mit Schnee; 

Ein ewig Kommen, Gchen, 

Ein ewiges Abe. 


Doch bleiben's die alten Sterne, 
Doch bleibt’s die alte Pracht, 
Wie fie ber große Meifter 

Am erfien Tag gemadt. 


* Aus ber nächſte Woche erſcheinenden Gebichtfammlung: „Palmen bes Frieden" von Ferdinand Stolle. 


Aus dem englifchen Kriegerleben 


im Kriege und im Frieden. 


Seltfamer Weife habe ich als Proletarier aus der Fremde, als 
eine Null ohne Gehurt, ohne Vorfahren body wieber einmal mit ber 
flotteften, englifchen, jungen, militärifhen Hocariftofratie gegeffen 
und getrunfen und leibhaftig gefehen, was fie „Leben“ nennen. Ya, 
wie bei ihnen die goldenen Pfunde und Fünfpfundnoten fprangen! 
Viel ärger und mafienhafter als die Heinen Silber» und großen, un» 
geſchickten, engliſchen Kupfertüde aus meiner Taſche. Umd dabei 
macht mir das Sceiden eines englifchen Viergroſchen-, bes 
verächtli behandelten, Heinen Sirpenceftüds viel mehr Schmerzen 
als biefen en ein, Papier von 33 Thaler 10 Silbergroſchen 
Werth (in preufifh Courant gedacht). Sie haben in der That 
Geld wie das Pferd Heu in der Kaufe. Hätten fie dabei nur 
Schulden „wie ein Baron,” würben fie glauben, ihren „Stand“ 
zu entwürbigen. Styl und „Comment“ unter diefen jungen Lünen 
ift e8 daher, eine Heerbe Schulden und Wechfel auf ſich herum 
laufen zu laflen, die mindeftens ihren Hunderten und Tauſenden 
von Pfunden baarer Einnahme entfpreden müflen. Bringt man's 
höher, deſto bemundernswärbiger, weil dann zuletzt inmmer eine „va 





banque -Kataftrophe” eintritt, die den Helden in eine fette Regie 
rungsftelle, zu einer Heirath mit einer in Gold ſchwimmenden Er- 
bin und zum Berkauf der Militärftelle, die er bisher bekleidete, 
alfo in ein ſtets wichtiges, die ganze „Slaffe” aufregendes Ereig- 
niß hineinwirft oder fhmuggelt. Ehe ſie's aber bis zu einer be= 
flimmten Frau mit Minifterial» oder irgend einem entfernten Co— 
lonialpoften obern Ranges bringen, flattern fie mit ihren Pfunden, 
ihren Kredit, ihren Damen auf eine Weife umber, bie man dem 
nüdjternen, raudigen, immer handelnden und ſchachernden London 
gar nicht zutrauen mag. Ich fah in ein Beifpiel hinein, das ich 
einleitungsweife zur Sache andeuten will. Zur vollen Darftel- 
lung dürfte e8 durchaus ungeeignet fein. 

Ich befand mich zufällig bei einem deutſchen Maler, der faft 
durchweg nur Ariftofratie portraitirt, weil er einmal und plöglic 
durch Empfehlung des „muſilaliſchen“ Gefandten (früher in Ber- 
lin, jegt in Wien) hier fo in die Mode kam, daß er fih vor De 
ftellungen nicht retten fann. Plötzlich polterten eine ganze Menge 
Füße die Treppe herauf und ftolperten denn auch fofort ohne Ce— 
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remonien mit ben barüber angebrachten langenglifhen Körpern und 
fhnurrbärtigen Köpfen in Civil, aber fehr uncivilifirt herein. 

„Müffen mit uns efjen heute, Sir! Keine Entſchuldigung 
benfbar! Keine Flucht möglich. Unten halten unfere Equipagen. 
Werben gefangen genommen unb nicht cher losgelaffen, bis Gie 
da® Portrait vollenbet haben.‘ 

Im diefer Weife wurde der Maler bearbeitet. Dabei ſah mic) 
ber Eine und ber Andere zuweilen fragend an, als wollte er je 
ben, ob ich „geboren“ fei oder nit. Der Maler, ein Schall, 
merlte das und jtellte mich feierlich vor, 

„Fürſt von Thurmtaren » Tellenburg —“ Sir Go unb 
Sp — Baronet So und So — Sir... 3. uf. w. und 
flüfterte dabei, auf mich deutend, ben Herren in’s Ohr: „Lebt hier 
imcognito — politifhe Berhältniffe im Baterlande, verfichen Sie!“ 
und brad daher meinen Zurehtweifungen von vorn herein alle 
Glaubwürdigkeit ab. 

Gegenfeitige, vornehme, fteife Berbeugungen, die auch meiner- 
feit8 Anftrengungen madten, ben Mann von hoher Geburt zu zei— 
gen, obgleich ich auf der linfen Hand no einen ganz gemeinen 
Zwirnhandfhuh trug. Ich war plötzlich entfchloffen, als Fürſt 
von Thurmtaren= Tedlenburg meinen Stand ber englifchen Ari- 
flofratie gegenüber würbig zu vertreten. 

„My Prince* — „fehr viel Ehre!” „Würbe uns fehr ſchmei⸗ 
chelhaft fein, wenn Gie unferer Einladung auch Gehör fchent- 
ten“ u. f. w. 

Barum nicht? Alſo, um es kurz zu machen, der Maler und 
ich faßen etwa eine Stunde fpäter mitten unter englifhen Kriegs- 
helden im dem berühmten Trafalgar-Hotel zu Greenwid, wo das 
Parlament allemal vor dem Sceiven feine Weißfifhe genießt und 
fonft die goldeuen Yesemänner höchſten Standes ausſchließlich ver: 
tehren, weil ein gewöhnlicher Sterblicher dort faum ein Butterbrot 
bezahlen kann und es überhaupt als ein Hotel „ber Klaſſe“ von 
allen andern Klaſſen gemieden wird. Der Millionär aus ber 
City würde fi trog feiner noch überfhwenglicheren Gelbmittel doch 
lãcherlich machen, wollte er unter der jungen und alten vornehmen 
Brut der Ariftotratie fpeifen. Das „Diner“ galt eimem von ber 
Krim zurüdgelehrten Invaliven von Stande, dem Haupthelden mei- 
ner Mittheilung. Ich wiberftehe der Verführung, die goldenen und 
ſilbernen Geſchirre, die Pracht des Saales, der Tafelauffäge, bie 
Fülle ver Delicateffen: „Chablis“ mit Auftern, in italtenifcher 
Sahnenfauce gemwälztes Geflügel, Torten und Pafteten, Eingemad- 
tes, Gefottenes, Gebratenes, die rothen und gelben und Cham— 
pagnerweine, die ganz aufgetragenen Fiſche wie ein erwachſener 
Mann groß, die ganz aufgetragenen jungen Schweine, die nad) 
Art der Freier Penelope's in der Odyſſee im freien gebratene, 
große Ochſenlende, die Sallate und Früchte (3. B. portugiefifche 
Birnen, bie ich Fury vorher in einem Laben mit 1 Schilling 
6 Bence, d. h. einem halben Thaler das Stüd angezeigt gejehen) 
— id; widerftehe der Verführung, alle biefe Herrlichleiten zu 
ſchildern, weil man dies beim Leſen bald fatt Friegt und doch nicht 
fatt wirb davon, 

Auch die Unterhaltung bot nichts Geſcheidtes, nur daß ich 
merkte, wie bie junge Militär-Ariftotratie Confonanten und Neben— 
fylben eben fo verächtlich behandelte und das wirklich Ausgefpro- 
dene eben fo blafirt und höhnend durd die Nafe quetſchte, wie ber 
junge höhere Lieutenant in Berlin. Im Allgemeinen drehte ſich 
auch die in taufend unzgufammenhängenden een umherfliegende 
Unterhaltung um Pferde, Hunde, Mädchen, Jagden. Nur zumeis 
len trat der Krieg mit Toaften für den Helden bes Teiles, mit 
einem „Pereat“ der Preffe, beſonders ber Times in ben Borber- 
grund. Als Kaffee und Cigarren kamen, war der Tumult ber 
Angetrunfenen und Rothglühenden fo arg, daß ſich Jeder eigent- 
lich nur mit fich ſelbſt unterhielt, denn Keiner hörte auf den An— 
bern und lallte deshalb auf eigener Orgel fort, nur um dem Weine 
Luft zu machen. Der invalive Held, nicht durch Wunden, fondern 
durh Mifverwaltung der Magen» Angelegenheiten ruinirt — ber 
Tod der ganzen Kernarmee vom vorigen Winter — hatte fehr 
mäßig gegeifen und getrunfen und fehr oft beutlic feinen Wider: 
willen gegen die ungeſchlachte, lärmende Luftigfeit feiner Collegen 
zu erfennen gegeben. Er zog fid) mit dem Kaffee und der Cigarre 
an ein Edtifchchen zurüd. Bald der Eine, bald der Andere feste 
ſich zu ihm, um ihn aufzumuntern ober wegen feiner Nüchternheit 
zu ſchelten. Endlich blieben zwei oder drei Herren bei ihm figen, 





angezogen durch Anefvoten aus feinem Srimleben. Ich ſaß zu- 
fällig dicht dabei, ba er mid im Grunde allein intereffirte, und 
fanmelte auf dieſe Weife folgende charakteriftifhe Mittheilungen 
aus feinem . 

„Eine ber merfwürbigften Erfahrungen, bie ich unter dieſen 
Scenen von Kampf und Gewalt, von Entbehrung, Langeweile, 
Eonfufion, Wunden, Tod und Berberben gemacht habe, ift die un- 
geheuere Gleichgültigkeit gegen Lebensgefahr unter beitändigen Ge- 
fahren, in melden täglich, ſtündlich, ja zuweilen jede Minute unfere 
Kameraden, umfere beiten Freunde umlommen. Ich geftehe offen, 
baf ich felbit dieſe Gleichgültigleit mie gefühlt habe, ich geftche noch 
mehr, daß in diefer Gleichgültigleit gegen das Leben Abftumpfung, 
Barbarei liegt. Wer fih, den Werth des Lebens, ben Reiz und 
die Schönheit des Lebens kennt, wer Ideale, Pläne, Familie und 
fonftige Schäge hat, bie feimem Veben einen Werth geben, kann 
nicht gleihgültig werden gegen das Spiel zwiſchen Tod und Leben. 
Ih fühle, daß ich; mein Leben nur um einen fehr hohen Preis 
freiwillig aufs Spiel fegen würde. Ich habe auch von Sebaftopol 
nie bas Gefühl gehabt, als könnt’ ic mich freiwillig ber Zerftö- 
rung deſſelben opfern. Nennt's mie Ihr wollt: ich weiß, daß auf 
ben Trümmern von Sebaftopol unfere jegige Politit nichts auf- 
bauen fan, das mein Yeben werth wäre — Unfere Solbaten 
liebten es, ihr eben um einen Steohhalm, um eine Wette, um 
einen Spaß auf's Spiel zu fegen. Die Leute nannten es Courage, 
ich nenne es Abftumpfung, Stupidität, Barbarei. Unfere Englän- 
ber befigen durchweg feine feinen Nerven. Sie nennen die Ruhe, 
mit der fie ſchlachten und ſich fehlachten laffen, Tapferleit, Muth. 
Das ift nit mehr. Es ift Gleichgültigleit, Mangel an Nerven, 
Abftumpfung, dabei bleibe ih. inige Beifpiele aus meiner uns 
mittelbaren Erfahrung. 


„Ihr kennt den Scanbal über den grünen, ungebrannten 
Kaffee, der umter die Armee ausgetheilt ward, fobald fie fi im 
Süpden von Sebaſtopol placirt hatte. Nach vieler Berlegenheit und 
Ungzufrievenheit erfanden einige Genies, den grünen Kaffee in ihren 
blechernen Feldflaſchen zu brennen. Aber nun Kaffeemühlen! Un- 
fere weife Regierung hatte unter ben Sriegstrommeln weder an 
eine Raffeetrommel, noch an eine Kaffeemühle gedacht. Noth ift 
erfinverifch. Ein Genie in unferer Armee erfand denn alfo auch eine 
Belagerungs-Raffeemühle: er freute ven gebrannten Kaffee auf einen 
Stein und rollte eine große Kanonenkugel darauf herum. Kaum 
war bie Erfindung — nicht patentirt — befannt geworben, ent- 
ftand eine leidenſchaftliche Nachfrage nad Sanonenkugeln. Sie 
ftiegen fo ungeheuer im Werthe, daß fie vom Feinde durch bie 
Luft gefhoffen, freudig begrüßt wurden. Sobald man einen ruf- 
fiichen Kanonenball anpfeifen und zifchen hörte, fprangen oft ein 
Dutzend Kerle aus ihren Schanzgen auf, um aufzupaflen, wo er 
niederfrachen würde, um dann gleich auf ihm loszuftürzen. Glüd- 
ih ſchätzte ſich der, dem der Spielball — fo warb er behanbelt 
— gerabe vor die Füße fiel und fih in die Erbe wühlte, um doch 
zuweilen wieder heraus- und emporzufpringen und Diefem und Je— 
nem ein Bein, einen Arm abzureißen. Das genirte aber bie ganz 
Gebliebenen nit im Geringften. Zuweilen hielten fie eine Bombe 
für ein Stüchchen Kaffeemühle Und dann brady hinter ver 
geplaßten Bombe her, obgleich fie Manden zerriß und zerftüdelte, 
in der Kegel ein fhallendes Gelächter aus. 


„Nach mehrwöhentliher Erfahrung konnten bie Leute ſchon 
im Fluge aus der ferne Kanonenkugeln von Bomben fehr gut un- 


-terjcheiden, fo daß fie wenigftens nicht mehr danach liefen, letztere 


zu erhaſchen. Aber viel machten fie ſich juft auch nicht daraus, 
wenn eine Bombe ihren Bogen auf fie herabſenkte. Sie warfen 
ſich nieder auf die Erbe, bis fie geplagt war. Doch an eine Sorte 
Bomben konnten fie fi gar nicht recht gewöhnen, an ein furdht- 
bares Ungeheuer, das nur aus einem einzigen beftummten Mörjer 
gefcleudert ward. Sie maß jehszchn Zoll im Durchmeſſer und 
enthielt nicht weniger als achtzehn Pfund Pulver in ihrem tob: 
fhwangern Leibe. Sie fam immer von einen Floh im Hafen und 
brauchte etwa vierzig Sekunden vom erften weißen Rauchbüſchel 
ihres Abgangs bis fie zu uns lam — whiſch — whiſch — whiſch, 
fih überftürgend, anftopend, krachend, pfeifend, bonnernd, um ben 
legten Bogen mit einem Nieberfchmettern von 500 Eentnern Kraft 
zu vollenden und in bemfelben Yugenblide mit einem erberjchüt- 
ternden Krach Tod und Verftümmelung eine halbe Meile ringsum 
zu verbreiten. Deshalb kam fie nie zu ber Ehre, von Kaffeemüh: 
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Ienbebürftigen erfehnt zu werben. Nie kam fie zu dem Rufe, ein 
guter Nahbar zu fein. Sie war im ganzen Heere unter dem 
Spitznamen, „der pfeifende Did (whistling Dick) befannt. Alle, 
die in ihrem Bereiche arbeiteten, hielten fi Wachen, bie, fobald 
fie den weißen Rauchbüſchel auf der beftimmten Stelle des Hafens 
bemerkten, ein Alarmzeichen gaben, worauf fid) Jeder augenblidlich 
in bie nächſte bombenfefte Höhle ftürzte. 

„Bombenfefte Höhlen! Das Mingt ſtolz. Aber fie beftanden 
fehr oft blos in einem lebendigen Grabe, einem in bie Erbe ger 
grabenen Loche, in welchem zunächft je vier bis ſechs Scharffhügen 
Pla nahmen, wenn fie während der Naht vor ber vorberften 
Schanze gegraben worden waren. Sie fhütten gegen Flinten-, 
Kanonen» und felbft Bonbenregen, wenn lettere nur fo gut was 
ten, baneben zu fallen. Nicht felten fiel aber eine mitten unter 
die Pebendigen im Grabe und zerfchmetterte fie jedesmal alle bis 
zur Unfenntlichleit im zerriffene Körperfegen. In diefen Höhlen fteht 
immer Einer mit bereit gehaltener Büchſe halb oberhalb "derfelben 
Bade, um auf Alles zu ſchießen, was ihm einen Schuß Pulver 
werth erfcheint. Die unten Sauernden müffen die furdtbaren Stun- 
den öder Yangeweile mit allerlei Erfindungen vertreiben. 

„Der üblichfte Zeitvertreib num in diefen Vorpoſtenwachhöhlen 
beftand darin, den flug und all von Kanonen und Bomben zu 
beobachten, und auf veren Fall rechts ober links, vor, hinter und 
neben ihnen bligfhnell zu wetten, im der Regel um eine Pfeife 
Tabak oder, oft koftbarer, um bie legte vorhandene Pfeife. 

Dies gefhah mit der größten Heiterleit, obgleich bald hier, 
bald da eine folde Höhle ſich plöglih im ein ftilles Grab ober 
ein unterirbifches Yazaret verwandelte. Ich erinnere mid eines 
folhen Berfteds ſechs Fuß tief, micht größer, als ein runder Tifch, 
während des ganzen Tages von aller Möglichteit benachbarter Hülfe 
abgefhloffen. Bon ben vier Bewohnern derfelben litt ber Eine 
fürchterlich am rother Ruhr, der Andere hielt mit dem rechten ei» 
nen zerfcjmetterten linfen Arm, der Dritte jammerte unter ben 
fürdterlihften Schmerzen über ein von einem Splitter ausgejchla- 
genes Auge, der Bierte ftarb an Cholera. — 

Einmal war id in einer Höhle hundert Warbs von dem ruf- 
ſiſchen Schanzen, aus melden wir fo fcharf bewacht wurden, daß 
Niemand nur feine Mütze über der Deffnung zeigen fonnte, ohne 
daß ein Dugend Büchfenkugeln drum herum pfiffen. Unter uns 
lag ein Offizier, nicht felten ohnmächtig, auf dem Schoße eines 
Soldaten unter den fürchterlichſten Schmerzen der Ruhr. Da fiel 
es ihm plöglid ein, daß heißer Kaffee ihm gut thue, ihn retten 
werbe. Saffee fand fich, aber fein Holz. Einer von den Gemeinen 
hörte das und fagte: „Holz woll'n wir fon friegen, wenn's weiter 
nichts ift, Sir! Das woll'n wir ſchon friegen, den!’ ih." So 
nimmt er ein Beil, fpringt heraus und wadelt langjam zu einem 
Baume, der etwa vierzig Warbs hinter unferer Höhle umgehauen 
lag. Hier hadt er gemädjlic, mit dem Rüden gegen die Ruſſen, 
einen Spahn nad dem andern ab. Offenbar waren die Ruſſen im 
erften Augenblide ganz erftaunt über diefes ſtupide, Talte Blut, 
bald aber Inatterte ein bleierner Plagregen um den Holzhader 
herum, der aber nod; ganz ruhig eine Zeit lang abhadte. Die 
Ruffen, daburd nur noch wüthender gemacht, feuerten num um fo 
leivenfhaftliher und felöft dreimal mit einer Kanone, ohne bafı 
fi unfer Freund deshalb im Geringften beeilte. Endlich jah er 
fi) die abgehadten Späne an, ſchien zu überlegen, ob es genug 
feien, fauerte dann nieder und fanmelte das Holz in feinen großen 
Feldmantel, lahtſchte zurück durch die ununterbrodenen Salven und 
fprang umverfehrt mit feinem Schatze wieder herab. Ein merk» 
würdiger Zufall, an weldem die Leidenſchaftlichleit der Ruffen wohl 
ihren Antheil hatte, da fie nicht gezielt haben mochten, Hatte ihn 
aus taufend Toben gerettet. Ich fah’s ihm veutlih an, er hatte 
nicht die geringfte Vorftellung davon. Er ſchmunzelte blos über 
die Lobeserhebungen, meinte aber, das fei doch weiter gar nichts, 
fo ein Bishen Holz zu holen. 

(Ih weiß nicht genau, wenn und wo ed war, erinnere mid) 
aber genau, daß einft preußiſche Solbaten, belagert und beſchoſſen, 


öfter auf Feflungsmanern ftiegen, dem Kugelregen bes Feindes den 
Rüden kehrten, etwas Kleidung von einem gewiffen Körpertheile 
abzogen, und ſich fo vor dem Feinde und deren Kugeln gegenüber 
bie höhmendften Blößen gaben, obgleich Mander dabei herunter 
purzelte, und bie Wiederauferftehung bes Fleiſches vergaß.) 

„Beim erften Bombardement von Sebaſtopol mar ein Schiff 
mit thätig, das mit 1500 Bomben befrachtet war, ganz gegen den 
Befehl des Admirals. Der Offizier beffelben war aus Liebhaberei 
mitten umter den Regen der glühenden Sugeln gekommen, „un 
ein Bischen mitzumachen.” Endlich bemerkte der Admiral bie 
ſtupide Berwegenheit biefes Schiffes und gab plöglih Befehl zu 
deſſen Rüdzug. Während es fi langfam aus dem glühenden 
Kugelregen entfernte, kam der Stewart mit militärifher Steifheit 
auf bie Küberbrüde — es war ein Dampfſchiff — zeigte mit dem 
Finger nad) feiner Mütze, ftellte fih dann fteif auf und mel- 
bete: „Dinner is ready, Sir! (Mittageffen ift fertig). Unter 
1500 Bomben, auf welde bie glühenden Kugeln der Ruffen herab- 
praffelten, hatte man Enten und Truthühner gebraten, welche bei 
dem Eſſen jehr gelobt wurden, während Erbe und Meer ringe: 
herum no fortzitterten. Das Vaterland verlangt, daß Geber 
feine Pflicht thue. Der Schiffstoh hatte demgemäß auch während 
ber feurigften Theilmahme am Bombarbement die Truthühner we- 
ber roh, noch verbrennen laſſen.“ 

Hiermit habe ich einige der Mittheilungen des Invaliden von 
Stande im Zufammenhange nahgefhrieben. Das Leben, Fragen, 
Faden und Hänfeln dazwiſchen und andere Kleinigleiten habe id, 
weggelaffen. i 

Auch mache ich zu guter Lest noch einen Sprung, um raſch 
zum Schluffe zu kommen. Ws geborner Fürſt mit Zwirnhand- 
ſchuhen hatte ih während bes ganzen Abends feinen Verdacht er- 
regt. Ich benahm mich aber auch: „jeder Zoll ein König” umb 
beantwortete bie frage eines ber Herren, „ob in ganz Deutfdhland 
Preußiſch gefprodhen werde”, mit eben fo viel Würde als Sad)- 
feuntnif. Daß bei dieſer Kenutniß Deutſchlands das Ländchen 
des Fürften von Thurmtaren-Tedienburg‘ eine günftige Yage in der 
dunkeln Phantafie ver Herren bekam, fcheint mir unzweifelhaft. Die- 
fer Herr wollte mir mit Gewalt zeigen, was eben fei und nöthigte 
mich daher, die halbe Nacht mit ihm und dem Maler in den 
„feinften Kxeifen” Londons herumzufahren. Wir tranfen bei feiner 
„Nicht- Zukünftigen“ Thee. Sie hatte einen Palaft für ſich allein. 
Diener mit künſtlichen Waden, gelben Sammettnichofen und geld- 
treffenbefegten Röden öffneten Thüren. Bon ber Hausthür bie 
zum Wagen rollte ſich plöglic ein Teppich als Weg auf, weil es 
gerade geregnet hatte. Auf den Treppen innen lebensgroße Sta- 
tlen mit Gasflammen in der Hand, im Beſuchszimmer ein Meu- 
blement, wie man es ſich in Feenpaläften nicht luxuriöſer träumen 
fann. Üheefervice, ganz von’ Silber, goldene Theelöffel u. ſ. w. 
Die Fee, von überrafhender Schönheit, in einem blauen Saumnet- 
Heide mit weißem Schmuck und Diamanten in den bunkelblonden 
Loden. Kurz, eine Pradt, eine Berfhmendung, die unglaublich 
tlingt und mir jest jelbjt nur noch wie cin lebhafter Traum er- 
ſcheint. Solcher „Nichtzulünftigen“ für einzelne und für mehrere 
ber „oberjten Zehntaufend,” die England find, giebt es in fürft- 
liher Pradt Hunderte im Weftend Londons, von Gavenbish- 
Equare bis Hyde» Part, Hunderte, welde fo zurüdhaltend und 
ſchüchtern find, daß fie nur nach den mädhtigften Empfehlungen 
und nachdem ber Aufwartende eine Fünfzig- mandmal eine Hun- 
dertpfunbnote unten als Empfehlungsfhreiben abgegeben hat, 
einen Beſuch annehmen. Hunderte foldhe! Tauſende, die wöchent- 
lid hödftens 1 Thle. 10 Sgr. verdienen, wenn fie bie halbe 
Nacht hindurch mit nähen, um fi ihr elendes Peben und ihre 
verachtete Tugend zu friften. — 

Kann diefe fo geſchichtete englifche Gefellfhaft, in der Zehn- 
taufend den Schweiß der Millionen in der ſtizzirten und in ber 
üblichen politifchen und diplomatiſchen Weife verpraffen — noch 
lange fo confervativ bleiben, beftehen, gebeihen? Nach Natur- und 
Sittengefegen nicht. 


er iſt ber Reiter anf bäumenbem Roß, 
Gefolgt vom luſtigen Yägertroß? 

Es it Mac» Fean, ber fchottifche Lord; 
Sein Schloß lehnt an dem Felſen bort, 
Sein find bie felber, Wilder, Gau'n, 
So weit vom Schloß bie Augen ſchau'n! 
So meit bie Breme Schottlands reicht, 
Iſt Keiner fah, der ihm noch gleicht, 

An Bunbergaben bes Geſchicks: 

Er ift ein Günfling ganz bes Glüds, 


Beim Fruͤhrothoſchimmer aus zur Jagd 
Zieht Heut’ der Lord — es gilt mit Macht 
Den Ebelhirſch zu hetzen meit 

Durh Keder, Gärten, Moor und Hdid'. 
Ha! das if eine Fileftenluft! 

Wie Hopft des Ebelmanmes Bruft 

Im Borgeflgfe ſchon ber rend’, 

Die nur ein ſolches Maibwerk beut. 


Heut’ werben foll ein Jagdturnier 

Wie auf der braunen Haibe bier 

Ein ſolches faum noch warb gejeh'n, 

So lang’ bes Hochlands Tannen weh'n; 
Denn Lehnsleut', Hunderte am Zahl, 
Entbet Mac» Lean durch Hlfthorne Schall 
Zum Jagdgeſolge ſich zu flell'n 

Dit Treibern und mit Spießgefellin. 


Ein prächtiger Hauf’, wie er ſich zieht 

Den Schloßberg abwärts; dann durch Rich 
Und Scilf und Saub, bem Meer entlang 
Eich fortbemegt bei Hörnerllang! 

Dem Lorb auf bes Vergnügens Bahn 
Schließt heut' ſich feine Gattin an; 

Ein leichter Zelter, ſilbergrau, 

Tragt neben ihm bie ſchöne Frau. 


Und daß fein Sproß', fein einz'ger Sohn, 
Schon früh an nobler Baffion 

Erfren’ fih, muß ber Säugling Hein 
Heut’ auch mit im Gefolge fein. 

Ein ſtarles, ihres Maulthier trägt 

Die Amme, die ihn ſorgſam begt 

An ihrer Bruſt, wo wohl verfledt 

Ion Sammt und Hermelin bebedt. 


So trabt ber Zug zur Meereslaut', 
Wo fon bereit ein Jagdzelt ftanb, 
Daß, wenn bie Haß’ nun fei zu End’, 
Man Speifen und Getränfe fänd', 
Auf daß, wenn's gut geendet bat, 
Mög’ Ieber jubeln feiner That 

Dei Berherllang und golb’nem Wein 
Bis in die fpäte Nacht hinein. 


Unb bier, von Uferfelfens Borb, 

Sol ſchauen and ber junge Lord 

Des wilden Jagens tolle Luft, 

Früh zu gewöhnen feine Bruft; 

Soll Hatjhend fhlagen in die Händ', 
Wenn nun ber eble Hirſch verend't; 

Und ob dem jhönen rothen Schein 

Bon Wildes Blut ſich Freifchend freu'n. — 


Die Reh’ und Sau'n läßt man bei Sit — 
Denn beff're Beute giebt es heut': 
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Des Hochländers Rache. 


Nah einer ſchottiſchen Sage. 
Ballabe von Wilhelm Schrbber. 


Des Edelhirſches Sturz allein 

Soll dieſes Tag's Belohnung ſein. 

Bald fieht denn auch ihr Auge ben erſehnten Gaſt, 

Ein Zwanzigender wird gefpürt, lommt hoch und raft, 
Gefolgt vom Jagdtrupp im Galopp und mit Hurrah 
Gen jenen Wald, Eutflieh'n verhofſend — da — 


Starrt ihm entgegen an der Lichtung Thor, 

Als dicht der Jagdlärm ſchon ſchlägt an fein Ohr — 
Born an bes Engpaß' Oeffnung noch ein Feind, 

Der ibm bie Flucht bier zu verrammeln meint! 

Der Mann bier bie; Murdoch von Scalfabale; 
Kraftvoll von Peib war er und kühn von Seel’; 
Als Sieger hatt? ihm mancher Kampf geſeh'n — 

Dem Hirſche doch nicht konnt’ er widerſteh'n. 


Als feiner Maunen Tapferften batt’ ibn ermählt 

Der Ford, und an ben Hauptpak bingeftellt, 

Daß er ben Hirfh, wollt' ber burchbrechen bier, 
Zuriidideuncht in bas Iagbrevier! 

Allein des Waldes Fürft, wohl wiffend, daß e# ſei, — 
Ließ er fich fheuchen bier — mit ihm vorbei, 

Warf wilden Sprungs ben Schotten auf ben Grund — 
Und brüber weg war er — frei und gefjunb. 


Auf feinem Hengfte ftälrmt Dlac-Pean berbei. 

„Wo blieb der Hirſch?“ — bericht er mit Wuthgeſchrei — 

Und Deurboch: „„Herr! er bat mich nmgerannt 

Mit wilden Sprunge und entflob in’s Land !"‘ 

„Du lügt — Du wich'ſt — und ließeſt ihn entflieh'n — 

Du, — Feigling! Weib!" andonnert ihn Mac- Lean. 

„„Ich wich nicht — was geſchah — ich bin nicht Schuld baran — 
So wahr ein Schotte ich, und freier Hochlandsmannu!““ — 


„Auf, Knappen, faßt unb bindet ibn, 
Und dann zum Jagbgezelte hin! 

Er fol erfabren, was ibm redt: 

Daß ich ber Herr unb er ber Knecht!“ 
Gefeſſelt warb des Schotten Hand, 
Drauf ſchleppt man ibn zur Felſenwand. 
Deac- Lean fo drohend grimmig ſchaut, 
Daß feiner Gattin jelbft drob graut. — 


„Zu Boden ibn, ben Rüden bloß! 
er Schuld gleich fei bie Sühne groß! 
Peitfcht Diefen Dienitınann, bis er föhnt, 
Zur Strafe, daß er frei fih wähnt!” 
Unb wie ber Schotte in ben Staub num fiel, 
Entblößt fein Yeib warb, grimmer Streihe Ziel: 
Da bat fein Auge flehend um ben Tod — 
Umfonit! — Beſchimpfung beifht Mae-Lean's Gebot. — 


Die Zücht'gung iſt vollbradt. „Genng es ſei!“ 

Sprit endlich kalt ber Lord — „Macht ihm die Hände freit 
Und Du zum Hanbfuß lomm heran — 

Bebant für guäb’ge Strafe Did, Dienfimanı!! — 

Allein Murboch, beim erften Peitſchenſchlag, 

Der ihm vor Scham das Herz fat brach — 

Macht ſich's mit ſſummem Schwur zur Pflicht, 

Mit feinem Herrn zu geben in’s Gericht, 


Im das Gericht, das ſelbſt ſich giebt, 

Wer Freiheit mehr als Peben liebt, 

Wer an ber Väter Spruch bält fet: 

Daß Schimpf fi nie mebr abtbun fäht. — 
Wohl hatt! Murdoch babeim ein Weib, 
Liebreihen Sinnes, ſchön von Leib, 

Wohl hatt' auch er ein Kindlein Hein — 
Das mußt nun AN’ vergeffen fein!! — 














Denn als er langſam nun und fill 
Auffteht, als ob zum Herrn er mill — 
Dem Tiger gleich fpringt ba zur Wanb 
Des Zelt's er, dran gelehnet ſtaud 
Die Amme mit dem Kind im Arm, 

Es ſicher wähnend jebem Harm — 

Unb eh’ es wehren fan der Lord, 
Hält hoch er's ob bes Meeres Borb! 











Der Edelmann, fo hart und ed, 

Wie bald wirft jest den Stolz er weg! 

Mit feiner Gattin ſlehend bin 

Sieht man vor bem Bafall ihn Mnie'n. 
„Gieb, Murdoch, mir mein Kind zuritd — 
Sei frei zur Stund'! — Nie an Dein Glid 
Mebr taften will ich fortan je, 

So wahr ih einft zu Bott eingeh'!“ 


















„Die Rach' iſt mein jet, und erfüllt 
Will ich fie ſeh'n!““ — ruft Murbdoch wild; 
„Laß peitſchen von ber Diener Schaar 

Du Lord, Dich, wie zur Stund' ich's warl““ — 
Und als die Gattin weinend fleht, . 
Zerknirſcht ber Nitter in fich gebt: 

Daß er jein Kind erreiten mag — 

Sieht ſich der Ba’er preis der Schmach. — $ 

































Der ftolze Yorb finft in ben Sand, 
Entslöft den Leib mit eig’ner Hand, 
Beſiehlet felbit der Diener Schwarm, 
Nah ihm zu heben ihren Arm, 

Zu treffen ihn mit Streih auf Streich, 
Bis daß fih Murboch's Sinn erweich', 
Bis daß ſich feine Rache ftillt, 

Und er der Fleh'nden Bitt' erfüllt! — 


Erft ald das Blur hernieder floh 

Bom Lord, umb purpurm fih ergoh 

In Ufers Kıes, rief Murdoch: „Halt!" 
Berfteint faft ſchien er an Geftalt. — 

Sein einfi'ger Herr, num Herr nicht mehr, — 
Denn ſolche Straf entherrlicht ſehr — 
Demütbig flehend bebt ben Blid — 

Daß er nun geb’ das Kind zuriid. — 





Do Murdoch jpricht mit eiſſgem Hobn: 
vn Du wähnft — fo fümeft Du davon? 
Erniebrigt bift Du jetst gleich mir — 
Der Leib zerpeitfcht von Knechten Dir — 
Magſt Du’s, fo lebe Dur fortan! — 

Ich mag es nicht — will flerben bran! 


un Doch daß dies Boll es nie vergißt, 

Dies Boll, das eins der beften ift: 

Daß ungeftraft ben wahren Mann 

Kein Wüthrich je beihimpfen kaun — 

Daß — wer nur ift von Herzen fra — 

Zu ftrafen felbft weiß Tyrannei — 

Weib’ mit dem Kind dem Tod ih mich!““ 
Er ſpricht's — ftürzt in bie Brandung ſich. — 


Ein Wahnfinns-, ein Berjweiflungsichrei 
Aus Aelterumund — umjonft — vorbei 
It Alles. Rubig wogt bas Meer, 

Als ob hier nichts geſchehen wär’, — 


Des Baters Herz in Reue brad; 
Die Gattin folgte bald ibm nad, 


So ſank der Stamm Mac-Fean's in's Grab, 

Das Schloß jelbft rollt in's Thal binab. 

Jedoch Erinnerung blieb, fie zeigt dem Wand’ver noch die Stelle — 
Wo Rache nahm ber freie Schott, Murbod von Scalladale! — 


Sprade und Mufik in der Nafur. 


Erfter Artilel. 


Wochen und Monate lang war bas Schiff des tapfern See— 
helden Almeida auf den Waflern umher geirrt. Endlich, während 
einer finftern, ftürmifhen Naht roch man Yand. Die würzigen Dufte 
wehten mit dem Sturme über das Schiff und ftärkten und erquidten 
die ſchon verzagten Mannſchaften. Sie flehten zu ihren Heiligen 
und glaubten erhört zu fein, als fi mit Zagesanbrud die Wogen 
bejänftigten und der aufgellärte Himmel am fernen Horizonte Yond 
auffteigen ließ. Endlich ſah man Berge und Wälder und Rauch— 
wolfen, entzüdende Bilder, von deren Zauber ſich nur der See— 
mann, nachdem er Monate lang nichts als Himmel und Waffer 
gejehen, einen Begriff machen fann. Aber diesmal war noch manche 
Gefahr zu überwinden, ehe die Portugiefen Almeida’s feſten Boden 
unter ihre Füße bringen konnten. Das Land ſchien gegen Yan- 
bung befeftigt. Steile, mürrifche Berge erhoben ſich an der ganzen 
Küfte entlang, drohend gegen das nahende Schiff, jo daß es beim 
neuen Anbruche der Nacht nod keinen Hafen gefunden und bie 
See wieber fuchen mußte, um fih von der Gefahr des Scheiterns 
zu entfernen. Aber melde jeltfame, grauenhafte Muſit erſcholl 
hinter ihmen ber? Jetzt ſchwoll fie aus der Tiefe in ihrer Nähe, 
dann kraͤchzten und freifhten wie Hohngelädhter ver Hölle die fhred- 
lichten Mißtöne aus der Werne. Jetzt lachte, dann weinte es. 
Das Janmern und Wimmern plaßte mit einem Male in cin 
furchtbares Zetergeſchrei ſich balgender Menjhen aus mit Mord» 
gebrüll und fterbenden Hülferufen dazwiſchen, die zulegt allein übrig 
blieben und einzeln verſchollen, als feien die Gemordeten nun alle 
tobt. Die wetter-harten Gefichter der abergläubijchen Dlatrofen er 
bleihten. Sie fielen auf ihre Knieen und beteten und freuzten ſich 
und flehten inbrünftig zu Gott und allen Heiligen, fie oder wenig» 
jtens ihre Seelen aus dem Rachen des brüllenden Satan zu retten. 

Durch dieſe abergläubifche Portugiefen famen die erſten Nady- 
richten von ber ſeitdem jo myſtiſch berühmt gemorbenen „Zeufels- 
ftimme” auf der Imfel Geylon nad Europa. Ihre Schilverung 
lautete, wie wir fie eben theilweife angegeben. Die Eingebornen 
feloft ſchrieben die fchredlihen Töne dem leibhaftigen Teufel zu. 
Andere ftellten die VBermuthung auf, der „Geift ver Natur," ver 
im Innern der Erbe logire, laffe fih auf dieſe Weiſe zu— 


mweilen hören. Spätere Erflärer nahmen bie ungeheuern Ber- 
gesflüfte und engen Höhlen, die das Meer in bie Felſen ge- 
ledt, zu Hülfe. Der Wind pfeife hindurch und erfchüttere Die 
Felſen over mache die Yuft auf dieſelbe Weife tönend, wie eine 
Orgel. Mit Uebergehung weiterer Hypotheſen bemerken wir nur, 
daß diefe fürdterlihe Muſil auf Geylon, eine Fuge von Dunbege- 
bel, Menſchenſtimmen, Gelächter, Gebalge und Gefchrei, von Heu- 
len und Zühnellappern der Hölle, einem Bogel: „ZTeufelsvogel“ 
oder „Ulama“ zugefhrieben wird. Bielleiht macht der Zeufels- 
vogel nur als Primadonna die nöthige Bocalmufit zu dem Na— 
turorpefter von Windharfen und Felſenorgeln. Man fagt wohl: 
„der Bogel fingt, wie ihm der Schnabel gewachſen ift,“ obgleich 
juft feiner fo fingt. Jeder Bogel ijt eine Art Künftler, er fingt, 
wie er's gelernt bat von feinen Herren eltern over als Waife 
von feinen Erziehern, von feinen Gefpielen. Das weiß man nir- 
gends befjer, als im der Bogelfingafademie zu Ruhla in Thüringen, 
wo Stanarienvögel u. ſ. w. ausgebildet werben, bie im Preife unı 
Hunderte von Procenten abweihen, je nachdem fie von Finken, 
Lerchen oder Nachtigallen erzogen und ihr Gefangstalent entwidelt 
haben. Ueberhaupt haben die kultivirten, europäifhen Kanarien- 
vögel fein einziges Naturlied mehr mit ihren wilden Angehörigen 
auf den Kanarien-Infeln gemein. 

Der Engländer Daines Barrington fhidte einen Sperling 
bei einem Hänfling in bie Schule, bis er eben fo fang, wie fein 
Sculmeifter. Ich habe einen Specialfreund im Haufe, einen „Kodi“, 
wie er zärtlich genannt wird ftatt Kaladu, feit fun’zchn Jahren 
einziges Kind einer von Auftralien eingewanderten familie, der 
feinen einzigen Tom mehr fingt, niemals krächzt und fehreit, ſon— 
dern mit feiner heifern Kinderſtimme ben ganzen Tag Engliſch 
fprit und zwar fo beutlih, daß man ihm jedes Wort verftehen 
lann. Er befünmert, fih um Alles und bat in jede häusliche An- 
gelegenheit mit hinein zu reden. Merkwürbiger Weife frühſtücht 
er den ganzen Tag, umb hat es noch micht fo weit gebracht, die 
verſchiedenen Mahlzeiten zu unterſcheiden. Nody Abends um elf Uhr, 
wenn Herr und Frau ihr Souper genießen, ruft er: „I want a 
bit of breakfast“ (Ich bitte um'n Bischen Frühſtüch. Mich erfennt 














ca [bon weit vorm Haufe am Schritte und ruft, daß man öffnen 
folle. Er Hat mich lieb bis zur Unerträglichkeit und flettert, fo 
et es geht, an mir in die Hähe, um mic zu küffen und fi da— 
für unter dem Flügel frauen zu laffen. Dafür macht er mir mit 
feiner großen gelben Krone ununterbrohen Komplimente. Go oft 
er unten entwijchen kann, kommt er die Treppe herauf und klopft 
ou meine Thür, um „Good morning, Doctor!“* zu rufen und 
dann mit Kennermiene zuzufehen, wie ich ſchreibe, mir Zuder in 


ten Kaffee zu werfen, immer ein Stüdhen für ſich zu behalten, ' 


und ſich zu verbefenbiren, wenn man ihn beshalb ſchilt: „Never 
mind! Only a little bit! Of no consequence, you know! („Schon 
zut! Blos 'n Meines Bischen! Iſt ja gar nicht der Rede werth 
zur daß biefer Sinn im Engliſchen ungemein leichter für bie 
Sprechwerkzenge ift, wie es auch überhaupt bekannt ift, daß Bügel 
von allen Spraden Engliſch immer am Leichteften und Schnell 
fien lernen. 


Diefer „Kodi” ſpricht blos Englifh, weil er feit fünfzehn 
Jahren nie etwas Anderes vernommen. Dod daß ih nicht 
läge: er bellt auch zuweilen, aber felten und inmer feltener 
in zärtlicher Erinnerung an einen bahingefdhiebenen Freund, ein 
Keines Hündchen, mit welchem er zehm Jahre zufammenlebte, ber 
aber auf der Reife von Auftralien farb, Wenn er fo einfan in 
vr Sonne figt und an die Vergangenheit denkt, tritt feim ehemas 
iger Freund und Spielgenoffe vor feine Seele und da bellt er fo 
rührend, fo melancholiſch, fo zärtlich, fo piano. 


Der amerifanifhe Spottwogel, von ben Indianern „Contla 
tolli“, d. h. „400 Zungen“ genannt, hat feit dem Einbringen ber 
Givilifation feine 4X) Sprachen bedeutend vermehrt: er fpricht in 
der Nähe von Eifenbahnen wie eine Locomotive u. |. w. Noch 
meiter hat es ber prächtige Lyra-Faſan im Auftvalien gebradt. 
Der macht Alles nah: Pferdegetrappel, Roffegewicher, Räderge— 
harre, Hundegebell, Kindergeſchrei, Weibergezänt, kurz Alles, was 
a hört. Ein ähnliches Spradgenie mag der Ulama auf Ceylon 
fein, woburd; ſich die furchtbare Sage und fein furdtbares Höllen- 
gefreifch natürlich umd ohne Diyftit erflären laflen mag. Auch die 
ſchauerlichen Sagen von furchtbaren, unheimlihen Stimmen ver 
borgener Naturgeifter in der Wüſte Cop, am Hindu-Kuſch bei 
Kabul, bei EL Naluhs am rothen Deere, in den Granitfelfen am 
Orinoffo , die Höllenmufifanten bes Teufelsberges am Cap, das 
Tönen der Memnonsfänle in Wegypten und anderer tönender 
oder blos erſcheinender Spul haben allmälig nüchternen natürliden 
Erklärungen furchtloſer Naturforfher weichen müſſen, obgleich da— 
durch Das Schauerliche, Fürchterliche, Unheimliche diefer in Sagen 
und Religionen verherrlihten Naturſtimmen badurd im Wefent- 
lien nicht geſchwächt wird. Die Orgelmufil der Granitfelfen am 
Drinofto bei Sonnenaufgang ſoll zumeilen fo binreifend erhaben 
und überwältigend fein, wie kaum die genialfte Compofition von 
Mozart oder Beethoven, oder die renommirende „Zukunfts“-Muſil 
Wagner's, die fi in der Meinung abfieveln läßt, als wären 
Mozart und Beethoven „überwundene Standpunkte. 


Bis vor nicht langer Zeit hielt man faft alle miebrigeren 
und niebrigften Thiergattumgen für taubftumm. Neuerdings haben 
wir die fhönen Augen diefer Blinden und die verftändlihe Sprache 
diefer Tauben entveden und bewundern lernen. Die Ohren mans 
der Mufcheln und anderer Scalthiere jind Wunder von Schön- 
beit. Da man burdiweg bis in die niebrigiten Geſchöpfe herab 
Andentungen von Öchör und Mittheilungstalent bemerkt hat, darf man 
annehmen, daß alle Geſchöpfe je nach ihrem Bedürfniß ihre Thore 
haben, aus benen und burd welche fie mit der Außenwelt verleh— 
ren. Dies geht fo weit, daß felbft die burd und durch fprachlofen 
Thiere nicht nur fpredhen, fondern auch Mufit machen. Wenigftens 
hört man genau, wie fie Takt fchlagen. Und warum follten fie 
Takt fhlagen, ohne in ihrer Weiſe zu fingen und zu fpielen? Sie 
machen Inftrumentalmufit. Der große Roßkäfer ſchlägt jedes: 
mal für die Ohren feiner Kollegen Höllenlärm, fo oft man ihn 
erfaßt oder beunruhigt, indem er mit den Flügeldecken auf die Bruft 
trommelt. Zwei Käfer, Todtenuhr und Tickuhr genannt, beren 
legterer in regelmäßigen, ſchnellen Tallen ſich durch's Holz frißt 
und die wurmſtichigen Löcher in Tiche und Stühle der Bauern 
meißelt, gelten bei wadeltöpfigen Groftanten immer noch als Ber- 
fünbiger des Todes. Erſterer ſchlägt mit feinem wundervoll jdhar- 
fen unb fünftlihen Meißel in der Nacht oft außerhalb alten Hol- 
jes, wohl gar an umfern Bettbrettern, feine Taktſprache, die von 





Andern feiner Art beantwortet wird. So unverflänbli fie uns 
auch Flingt, die Leutchen unter fi verfichen jich jedenfalls. Die 
Spechte, während der Brütezeit nicht gut bei Stimme, ſchlagen 
mit dem Schnabel gegen dürre, hohle Hefte umb Zweige auf eine 
Weiſe, der eine gewiffe Philologie, eine gelehrte, uns unverftänb- 
lihe Sprade zu Grunde liegt. ebenfalls haben ſie's unter ſich 
ausgemadt, fo und fo viel Schläge und die und bie Art Schläge 
bedeuten dies und beveuten das, Die wunberbarfte Art ver Sprache 
ohne Stimme findet man bei zwei Arten italienifher Grashüpfer, 
Cicada plebeja und Cicada orni, Blos die Männden fcheinen 
fprechen zu fünnen und zwar mit einent eigenen äußern Inftrumente, 
welches aus mehreren gewundenen Zellen unter bem Körper befteht. 
Sie find durd Häutchen von einander getrennt und laufen nad) 
Außen in zwei enge Klappen aus. Im der Mitte diefer Zellen . 
hängt ein wundervolles, Feines Meifterftüd von Triangel, neben 
weldyem zwei beinahe ftahlharte Muskeln angebradjt find, mit denen 
bas Thier fein Sprad- und Mufifinftrument vermittelft Luft⸗ 
ftöße ſchlägt. Dur die eine Klappe wird mit Hülfe der beiden 
Muskeln Yuft eingefogen, durch die andere ausgeftoßen. Indem 
fie auf diefe Weife durch die Zellen ftrömt, giebt der Triangel 
mit guter Räſonnanz in ben Zellen eine jo laute Janitfcharennns 
fit von ſich, daß eine einzige männliche Cicade im Zimmer die an- 
geftrengteften Stimmen einer ganzen menfdlihen Geſellſchaft über- 
täuben lann. Doch kann der Spieler auf feinem merkwürdigen 
Inftrumente auch fehr piano flöten, namentlich im Liebesaffairen, 
wo bie weiblichen Cicaden eben blos zum ſtummen Gehorchen vers 
urtheilt zu fein fcheinen, da fie eben gar keine Stimme haben. 


Ameifen haben aud) feine Sprachwerkzeuge und machen ſich deshald 
nur durch äußerliche Zeihen und Inftrumente gegenfeitig Mitthei- 
lungen, wie man befonbers beim Häuferbau der Termiten beobad- 
ten kann. Die ausftehennen Wachen ſchlagen dann genau alle zwei 
Minuten (fo daß man bie Uhr danach reguliven fann) mit ihrer 
Zunge gegen eine Wand ober fonft einen feften Gegenftand. Jeder 
diefer Schläge wirb jebesmal buch das ganze Gebäude von allen 
Arbeitern durch ein leifes Hiffen beantwortet, An ber Spitze bie: 
fer Wachen eder Aufſeher ſtehen eine Art Offizier ober Chef 
von ftolger, militärischer Haltung, der immer das Zeichen zu 
den zweimimutlihen Schlägen giebt. Bienen find große Mufikliebs 
haber und unterfheiden Menſchen an deren Stimme. Der Eng» 
fänder Huber, einer der intimften Kenner des Bienenftaates (ob 
gleich er blind war), erzählt uns, wie fie den Ruf bes „Bienen» 
vaters“ vernehmen und feinem Commanbo gehorden. In Afien 
verfteht man das beffer als bei uns. Dort führen Väter ihre Bie— 
nen auf's Feld und laffen fie nach Herzensluft weiden in ben 
würzigen Blumenlelchen, bis fie ihnen auf eine eigenthümliche 
Weiſe pfeifen und fie fih dann folgfam wieder nah Haufe füh- 
ren laffen, 

In allen Ameifen- und Bienenftaaten herrfht eine fehr aus- 
aebilvete Telegraphenfpradhe vermittelft der Fühlhörner. Der Tod 
der Königin iſt im Augenblide durch das ganze Yand telegraphirt. 
Menfchen fehen dann blos geheinmißvelle Bewegungen, hören aber 
feinen Ton, obgleih jede Bewegung Lufterfhütterungen erzeugt, 
die auch und hörbar fein würden, wenn wir das Ohr fo bewaff- 
nen fön-ten, wie das Auge, durch 2 bis 4000 Mal vergrößernde 
oder näher bringende Mikro - und Telestope. Auch „Wachen“ ift 
Bewegung, jo daß man am Ende noch wirklich, das Gras wachlen 
hören Fönnte. Huber verfichert, daf die Sprade der Bienen nicht 
blos Zeichenſprache fein könne, fondern die Bewegungen hörbar fein 
müßten. Ameifen, die fi begegnen, erzählen ſich unterwegs ver- 
mittelft der Fühlhörner lange Geſchichten und beftimmte Thatfachen, 
wofür es fo viele Beifpiele giebt, daf wir fie im Allgemeinen als 
befannt vorausfegen. 

Mander Gefangene erwarb fih in der einfamen häßlichen 
Spinne dem einzigen, treuen Freund feines lebendigen Todes. Fau— 
zun, Onatermöre d’Ijonville und andere berühmte Gefangene gin- 
gen mit ihren Spinnen um, wie mit ben treueften Freunden. Gie 
liegen fih aus deren Händen füttern, und famen freudig herange- 
keodhen, wenn fie gerufen wurden. Die Gefängnifwärter ahmten 
den Ton vergebens nad. Die Spinnen fannten und unterfdieben 
die Stimme ihres Freundes. Gänſe retteten einft durch ihr Ge— 
fchrei das Capitol in Rom, d’Ijonville's Spinnen ihren Freund. 
Er hatte ihr Wetterprophezeihungstalent ftnbirt, aus weldem er 
auf einen frühen harten Winter ſchloß. Dedhelb fanbte er den 














vanzofen Nachricht, daß bie Sümpfe und Seen Hollanbs bald | 
om Eife überbrüdt werben würben. Der Froſt kam, bie Fran- 
ſen liefen darüber hin, nahmen Holland und gaben bem Gefan- 
enen bie freiheit. 

Selbſt die gehäffige Kröte hat ſich zuweilen als fein gehorfa- 
ver, talentvoller und angenehmer Gefellfchafter bei Gefangenen | 
ingefunden. Sie kommen bes Nachts heraus aus ihren Schlupf- 
yinfelm auf den Ruf ihres Freundes, nehmen fliegen aus feiner | 
zand und kehren wieber zurüd, fobald fie merken, daß fie nicht 
ıchr angenehm find. Es find Beifpiele befannt, daß fie immer blos 
a Zeiten kamen, wenn ber Gefangnenmwärter nicht zu fürdten und 
[lies fiher war, Beifpiele, daß fie immer zu einer beftimmten 
Stunde herausfamen, als hätten fie eine richtig gehende Wanduhr 
u Haufe, 

Die Schlangen haben Ohren fo fein, wie ihre Zungen und | 
ind leidenſchaftlich muſilaliſch. Die Haubenfhlange in Weftindien | 
f zuerft ungemein wilb um wüthend. Der „Belhmörer“ macht | 
ie durch Schläge noch wüthender, um bie zauberifche Wirkung fei- 
ver fingend geſprochenen Schmeichelworte deſto effectvoller zu zeis 
ven. Jetzt erhebt er feine Hand, wie zum Schlage. Die Schlange 
olgt jeber Bewegung mit ben brillenartig umzeichneten Augen und 
pielender Zunge, um ben Schlag augenblidlid duch giftigen Biß 
u beftrafen. Aber der Blid und das Wort des rothbraunen In— 
ianers hält fie im Zaume, jet mit einer pfeifend ausgeftoßenen 
Drohung, dann wieder plöglid mit fühtönendem Schmeichelwort. 
Singt und muficirt er nur, erhebt die Schlange entzüdt das Haupt, 
ach den Tönen bingeftredt, und lernt bald nah dem alte in 
zeaziöfeften Wendungen und Windungen ihre freude zu veran- 
chaulichen. Schon Plinius erzählt von einer afrifanifhen Men— 
chenrace, die buch ihren Blid allein Schlangen zähmten. Am Nil 
ben in Nubien giebt es noch Schlangenrufer, die durch genaue 
Nachahmung der Spracdtöne ber Schlangen biefelben aus jedem 
Winkel und Riffe hervor zwingen umb mit ihnen machen lönnen, 
vas fie wollen, eine Kunſt, die fih auch Napoleon in Wegypten 
janz umftänblich zeigen lief. 

Auch Bipern und Nattern find weder taub noch ſtumm. Ihr 
eines Ohr wirb ihmen zum Berberben. Dan muficirte fie na— 
nentlich in frühern Zeiten fehr fleißig aus ihren Berfteden hervor, 
am foftbaren Therial aus ihrem Fleiſche zu kochen, wie jest noch 
n Dtalien und Frankreich. Im Italien klann man oft grimmige, 
igenmerartige Kerle inmitten eines großen Reifens ftehen fehen und 
igenthümlich pfeifen hören. Bald gleitet eine bunte Natter her- 
or, eine andere kommt hinzu, eine britte, eine vierte u. ſ. w. Sie 
tellen fi mit ihren fledigen Leibern am Weifen rings auf, 
reudig flarrend mit ihren glänzenden Augen und entzüdt horchend, 
am ſich von ber Zange bes Zauberers eine nad der andern fan- 
yen und in ben Sad ſtecken zu laffen. Er verkauft fie an Docto- 
ven, Apotheler und Drogueriehändler, bie fie lebendig, in Säge— 
[pähne verpadt, im ganzen Lande umher verfhiden. In Frank— 
reich wirft man irgenb eine gefangene Schlange in fievendes Del, 
deren ziſchender Schmerzensfchrei nun oft Hunderte aus ihren 
Schlupfwinleln herbeilodt. Sie werben mit Lederhandſchuhen er- 
griffen und dann in Sicherheit gebracht. 


Fiſche gelten für ftumm und haben feine ſichtbaren Obren. 
Doch ift e8 befannt, daß fie ein fehr feines Gehör haben. Die 
Karpfen in königlichen und fürftlihen Zeichen laffen ſich ja in der 
Regel durch eine Klingel rufen. Lacepede erzählt von hunbertjäh- 
rigen Karpfen in ben Quilerien zu Paris, melde auf ihre fpeciel- 
(en Namen, die man ihnen gegeben, hörten und ſich einftellten, wie 
fie gerufen wurden, aber nur auf ben Huf Derer, welche fie fann- 
ten und liebten. Als königliche Penfionärs verachteten fie ven Huf 
und felbft die Lederbiffen gewöhnlicher Leute chne Rang und Ge— 
burt. Störe werben burd lautes Schreien in die Nee getrieben, 
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andere Fiſche durch Trommeln u. ſ. w., fo daß der Gehörſinn ber | 
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Fiſche feinem Zweifel mehr unterliegt. Ein Italiener hat nenerbings 
auf eine brillante Weife nicht nur das feine Ohr, fonbern aud ben 
Gehorfam der Fiſche bewiefen. Er hat eine große Menge berfel- 
ben fo gezähmt, daf fie auf Commando famen und gehen, fteigen 
und finfen und dabei mit ihren brillanten Farben ſpielen. Auch 
geben fie bramatifche Vorftellungen. Ein Hecht ergreift eine Forelle 
und bringt fie herauf in bie Hand bes Meifters, der fie wieder in 
freiheit fegt u. f. w. (Aus einem Berichte des Engländers I. M. 
Good, der nichts Näheres über biefen Künfller giebt). 


Auch Schweine, fonft nicht fehr berühmt wegen großer Gei- 
ftesgaben, hat man ſchon fo weit in menſchlicher tur gebracht, 
daß fie beſiimmte Worte verftehen und Kunftftäde machen lernten. 
Bor einiger Zeit Ins ich die Gefhichte des berühmten Schweine 
Profeſſors vom vorigen Jahrhundert in England, der mit feinen 
reifenden Säuen viel Ruhm und Geld erwarb, feine Künftler mes 
lodiſch grunzen, auf zwei Beinen ftehen und tanzen ließ; doch hab’ 
ih die Stelle, wo ich's las, nicht wiederfinden können, jo baß wir 
dem Profeffer hier nur ein Denkmal ohne Namen fegen. 


Der Sechund im zeologifhen Garten zu London ftedt feinen 
merkwürdigen blauen Kahllopf immer fofort aus dem Waſſer und 
lehnt ſich mit feinen ungeſchickten Borberbeinen auf bie Steinwand, 
die feinen Brivatteih umfchlieht, ſobald er Menſchen fpredhen hört, 
um zu horchen, was fie jagen und Einen nad dem Andern prü- 
fenb anzjufehen, um zu erratben, was wohl feine Meinung über 
den fraglichen Gegenftand fein lönne. Leider machen ihm bie ge- 
fühllofen Engländer nur felten Mufil, Sobald er aber etwas von 
den Concerten vernimmt, die zuweilen im Garten flattfinben, horcht 
er mit ber größten Freude und webelt im Waffer mit feinem Ian- 
gen Fiſchlörper und ben Wloffen dazu ganz taftmäßig. 

Die idylliſchen Dichter der Alten fingen oft von dem Ent- 
züden, mit welchem bie weidenden Heerben den Flötentönen ihres 
Hirten laufen. Die Schweizerin auf ihren würzigen Bergen oben 
weiß auch, wie gern ihre Kühe fingen und ben Stuhreigen hören. 
Jede Kuh Hat ihren Namen und fommt, wenn gerufen, wie auch 
in England, wo man bie Kühe überhaupt fehr veinlid und menjc- 
lich behandelt und dafür mit reichliher Milch belohnt wird. Jeder 
fennt bie Königin in jeder Kuhheerbe, ver ſich alle fügen. Sie ift 
überall leicht an ihrer ftolgeren Haltung, an der Majeflät ihrer 
Altituden zu erkennen. Jede fremde Kuh wird von ihr mit bem 
fürchterlichen Ernſte eines Criminal» Commiffarius empfangen. 
Sie weiß, daß fie die befte Glode trägt. Manche bat ſchon 
geweint und ift vor Summer geftorben, wenn man ihr bie 
Glode nahın. 


Manche Thiere haſſen gewiſſe Töne. Der griehifhe Sophift 
Acteon, der fiebzehn Bücher über die Natur ber Thiere ſchrieb, ver: 
fichert, daß man ben Wölfen keinen größeren Schur thun fünne, 
als wenn man ihnen etwas auf der Flöte vorfpiele. Pytachoras, 
ber Mufiter, rettete fein Leben vor einer ganzen Heerbe wuthend⸗ 
hungriger Wölfe dur die Flöte. In Amerika geigte fih ein ähn- 
[ih Angefallener eine ganze Naht hindurch von biefen gefräßigen 
Ungeheuern los. Belauntlich foll der Löwe, der fi) fonft nicht gern 
fürchtet, lieber Dteilen weit laufen, ehe er einen gemöhnlihen Hahn 
frühen hört. Er theilt dieſe Ioiofynfrafie mit dem großen Krieger 
Wallenftein. Ob unfer Hausfreund Phylar fo jänmmerlih über 
Mufit heult aus Rührung oder Abſcheu, mwiffen wir faum. Die 
Sache ift ung zu betannt, als daß wir fie fennen follten. Diefe 
unfere liebe Erbe wäre drei Mal fhöner, wenn Hinz ber Kater 
und ſtunigunde die Katerine, ihre Li in und ihre minniglichen 
Herzensergüffe im Mondſchein draußen etwas melodifcher und mehr 
piano ober gar nicht äußerten. Diefe Katzenmuſik ift die ſchauder— 
haftefte Pfeife in dem großen Drgelconcerte der Natur. Mutter 
Natur, fonft ziemlich vernünftig und anftänbig, zeigt bier eine 
Barbarei, eine freiheit, um welher willen idy ihr meine Meinung 
gehörig jagen werde, fobald id; fie einmal perfünlic treffe. 
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Im Königsberger Hafen. 
Bon Aler. Jung. 
(SYHtaf.) 
Dome Heeren, BE bat mönffit? = ben er Bögen. — Die Dyimten, ihre Bahrzeuge umb ihr Leben barauf. — Dyimfen auf bem Könige- 


— Dyimfen ald Tänzer und Sänger. — 


Es ift eines Sommertags Nachmittag. Wir befinden uns 
auf dem mehrfach gefhilberten Standpunlte des Bollwerls, auf 
der linlen Seite bes Pregelfluffes. Plöglih ein gewaltiger 
Auflauf von Menſchen. Imbividuen der verfchiedenften Stände 
drängen jih zufammen unb bilden einen Kreis von nicht geringem 
Umfange. Bir bringen hindurch, und fehen im Mittelpunkte bie- 
ſes natürligen Circus nur eine Perſon agiren, aber in einem 
Affelt, in einer Berftörtheit, die unfere Theilnahme, unfer Mitleid 
vollauf im Anfprud nimmt. Der Mann, der vor uns auf» und 
nieberläuft, die Hand jest zufammenballt, jegt vor die eigene Stirn 
ſchlägt, daß ber Hut wegfliegt, ift offenbar ein Holländer, und 
zwar ein Schiffolapitain. Auch ragt von drüben her ber Maft 
eines Niederlanders mit breit flatternder Flagge herüber. Unſer 
Rapitain fteht ftill, droht nad den Schiffen hin, ſcheint in einen 
Monolog ausbrechen zu wollen, indem er ſich nah dem Publikum 
wendet, das Blut aber fleigt dem Manne zu Kopf, und er bringt 
es nur zu den Worten: 

Myne Heeren, öß bat mönflit? 
was denn in umfer ehrbares Hochdeutſch liberfegt lauten würde: 
Meine Herren, ift das menfhlih? Dem Unglüdlichen fchien 
etwas begegnet zu fein, was nicht blos feltfam, nein, fo umerhört 
wäre, alle Glaubmwürbigkeit überträfe, alle menſchliche Natur ver- 
läugnete, aber auch das Strafgeriht aller befjeren Menſchheit her- 
ausforberte, daß ſolche Namenlofigteit des Gefchehenen alle anderen 
Gedanken und Worte bei dem armen Schiffsmanne erftidt hatte, 
Er ftampfte jegt mit ben Füßen, er fprang, wie von einer Taran- 
tel geftoden, umher, er rang bie Hände, er ſchlug fie über ben 
Kopf zufanmen, und ftieß, immer fchneller ihn wiederholend, die 
Menge immer leidvenfhaftlicher anflehend, ben Refrain aus: Myne 
Heeren, öß dat mönflit? 

Welch' Ungeheures, Rache Heifhendes war hier denn vorge- 
gangen? Wir fahen alle einander an, befragten uns, wollten 
helfen, Gerechtigkeit Üben; Niemand jedoch mußte Rede zu ftehen, 
wie ſehr ihm der Berzmweifelte auch jammern mochte. Das Bolt 
umber murmelte, murrte und grollte tief, fo daß es ſich ſchauerlich 
anhört. Das Bolf follte hier gleihfam als Chor, wie in ber 
griechiſchen Tragödie, dazwiſchen treten, vermitteln, richten, und 
wußte doch nicht was, niht wen. Schen hielten einige den Dann 
für ier, äußerten es laut, und wollten ihn fortbringen, einem Arte 
übergeben lafjen. Endlich Härte die Sache ſich auf. 

Tages vorher waren nämlih die Matroſen eines bäni- 
[hen Fahrzeuges mit der Mannfhaft eines Holländers, der in 
ihrer nächſten Nahbarfhaft anferte, im ben Heftigften Hader 
und Wortwechſel gerathen. Sie befchloffen, natürlic ohne Wiſſen 
ihres Kapitains, es ben Nieberländern nachzutragen. Als biefe 
am folgenden Tage faft alle nebſt ihrem Herrn das Schiff 
verlaffen hatten, und bie Aurlüdgebliebenen wahrfheinlih in 
dem untern Raum fi befanden, rüdten die Dänen ihr Schiff, 
abſcheulich zu fagen, in eine folde Stellung zu dem Holländer, daß 
die Ausläufer einer gewiſſen Dertlidteit, die Niemand zu nennen 
pflegt, in eine ſolche Tragweite und Nähe zum Nieberländer zu 
ftehen famen, daß fie über bie zierlichiten Waffertonnen, fage: 
Waffertonnen des fpiegelblanten Amfterdam ausmlnbeten. Das 
Unglüd wollte aber noch dazu, daß die Waflerbehälter heute alle of- 
fen ftanden, ber Durdlüftung wegen. Wir haben aber oben be— 
fchrieben, was ungefähr holländifhe Waflertonnen auf ſich haben. 
Das keufchefte, friſcheſte, lauterfte Koch - und Trinlwaſſer, mühſam 
geihöpft und gefiebt, jhaufelte ſich im dieſen Fäſſern, und follte 
noch heute von feinen Befigern gebraucht werden. Furchtbare Iro- 
nie und Schabenfreude der Umftände! Die Dünen konnten ihrem 
Schiffe um fo fein berechneter auf den Treffpunft die Situation 
geben, ba daſſelbe leiht war, noch nicht Waaren trug, und alfo 
hoch über dem Waſſer ftand, während der Holländer, ſchon durch 
feinen Bau jhwerfällig, vermöge ftarfer Ladung vollends nieber- 
brüdte, kaum über Waffer lag, um fo gelaffener alfo die Zieljcheibe 
eines jo ſchlechten Dänenwiges werben mußte. Richtig und ſicher 
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fingen benn jene Münbungen aud zu fpielen an. Die Holländer, 
an der Spige ihr Kapitain, fanden auch wirklich nach einigen Stun- 
ben bie Beſcherung. Ein Witbold und Citatenfreund Tonnte bie 
befannten Worte unferes großen Dichters mit einiger Beränderung 
bier citiren: = 

„Wem ein folder W elungen, 

Eines Gene Ben Tin! 

Daß nad fo ſchnödem Begegniß der ehrlich-verſchämte Schiffs- 
hauptmann Niederlands aufer Faſſung kommen mußte, daß er fid 
unmöglih dabei beruhigen konnte, befagte Tonnen nur ausgiehen, 
einfeifen, feuern, durchräuchern und ausbrühen zu laffen, wer 
wollte das noch in Zweifel ziehen; fie mußten vielmehr — bie 
Nationalreinlichkeit forderte es — zertriimmert, durch Feuer von 
ber Erde vertilgt, das Schiff ſelbſt, wenn aud an den Geringft- 
bietenden veräußert werben. — Auf die oben von dem trefflichen 
Manne an ums gerichtete Frage aber, ob das ihm Angethane 
„mönfli” fei, müßten wir freilich erwiebern: menſchlich allerdings, 
jebod leider nur zu menſchlich. — 


Der Menſch ift und bleibt ein feltfames, räthfelhaftes Wefen, 
welches eben deshalb eine unendliche Zukunft hat, weil es durch bereits 
vorhandene Zuftände der Civiliſation nie völig befriebigt wird. 
Aus aller Mannigfaltigleit der Bildung zieht der Menſch das 
Verlangen nah neuen Entwidelungen, neuen Berhältnifien der Kul- 
tur, ja, er fehnt fich mitten aus biefer in die einfachen Urzuſtände 
der Natur wieder zurüd, um einen nenen Bildungsgang zu be 
ginnen. Go hat e8 aud für den Beobachter! einen befondern Reiz, 
ber faft überreifen Bildung gegenüber folhe Menſchen zu betrady- 
ten, die eben erft im Begriffe find, fih aus der Natur zu entpup- 
pen und fi doch bewundernswerth zu helfen willen. Sie tragen 
faft noch Spuren der Wildniß an fih und wachſen body ſchnell in 
all’ das hinein, was fie ficher ftellt, wa® ihnen Nutzen gewährt, 
ihnen Annehmlichkeiten bringt. Diefer rafche Uebergang von ber 
Wildheit zur Bildung gewährt oft eine Scenerie, die uns auf ber 
Bühne des Lebens wie des Theaters nicht wenig Unterhaltung ver- 
Schafft, die aber auch in einem Genvebilde der Sprache uns durch 
bie Contrafte feifelt, weldhe daraus gewonnen werben. 

Auch unfer Wafferprofpelt gewährt uns eine Anſchauung, in 
weldier wir das Schiffswefen und feinen fpeciellen Betrieb faft noch 
im Naturftande erbliden. Ihr Hauptgegenftand ift ein Menfchen- 
ſchlag, der aus dem ruſſiſchen Polen unter dem Namen Dzimken 
alljährlich zu uns herüberlommt, um feine Hanbelsintereffen in be» 
ſcheidener Weife zu befriedigen. Man kann auf biefe Nomaden 
des Waſſers jeden Sommer eben fo mit Sicherheit rechnen, wie 
auf das Eintreffen der Zugvögel im Frühlinge. Gerade fo bes 
fimmt halten fie bie Zeit ihres Abzuges ein. Sie kommen im 
Yuni und gehen am Anfange des September wieder ab. Sie ſtam⸗ 
men meift aus ber Statthalterf—haft Wilma, aus ben Gegenben 
von Kowno, Trofe, Miednili, Jurburg, Smorgonie, Kjedany, Kroge, 
und find wohl meiftens armfelige Yanpbewohner. 

Ihre Zuzüge und Raſtplätze gewähren eigengeartete und doch 
frifche Naturbilder, denen man denn auch das Malerifche der Wir» 
kung, zumal im Öegenfag zu der höchſten Ausbilbung der Schiff 
fahrt unter Engländern unb Wıinerifanern, nicht abſprechen darf. 
Ihre Fahrzeuge heifen Witinnen. Eine jolde Witinne — be- 
ſonders das eigentlihe Floß — hat nicht felten eine Länge von 
5 bis 600 Fuß und darüber. Wenn man aus der Ferne diefe Dyim- 
fenfaravanen auf dem Waſſer heranlommen ſieht, jo glaubt man 
ben feenhafteften Märchentraum verwirklicht. Gicht es doch aus, 
als wenn eine Hügelreihe, ein Walbrüden, eine ganze Landſchaft 
mit Häufern, Häuschen unb deren Bewohnern angefhwonmen 
komme. Die ſchwimmende Landzunge rüdt und rüdt vor und will 
gar fein Ende nehmen. Endlich ſchneidet fie fih ab, aber ſchon 
folgt eine neue Landſtrecke von berfelden Riefenlänge. Nun ertennt 
man bie Gegenftände ſchon näher und glaubt eine Völlerwanderung 
auf dem Wafler vor fid) zu haben. Man hört wilde, rohe Na- 
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turlaute, von Menſchen ausgeſtoßen. So mögen wohl die Hunnen 
geſprochen und gelärmt haben. Eine ſolche Witinne rüdt oft jo 
im Schnedengange fort, daß ihre Bewegung faum zu bemerken jein 
bürfte, da das Ungeheuer, zwar mit einem Gegel verſehen, ‚bei 
ung bo zu wenig Strömung und Tiefe findet. Die Argomauten 
der alten Griechen, wie unvolllommen ihre Fahrt aud noch gemer 
fen fein mag, hatten bo den VBortheil, daß fie ihr Schiff ftellen- 
weife tragen konnten, aber Herkules felbft, der ſich belanntlich un⸗ 
ter ihnen befand, würde es wohl haben bleiben laſſen, eine Witinne 
von Komno auf feine Schultern zu nehmen. Die längften ber- 
felben bürfen im unfern Hafen nicht hinein, da fie einen Raum 
von vier bis fünf der größten Meerfhiffe ausfüllen würden, Ei- 
nige ber mittleren liegen eben vor uns, und wir fünmen fie und 
ihre Bewohner fogleih ganz gemählih in Augenſchein nehmen. 
Das ift ein Bauwerk ber forglofeften, loderften Naturart; 


wohl ein Diimfentopf hervorgudt; was im biefem Breterwulft in 
gefteigertem Grade fo ausfieht, wie wenn im Kleinen eine Glud- 
henne fi aufgebaufht hat, und aus ihrem Gefieder da und bort 
ein Küchellöpfchen vorblidt. Die Lurusparthie einer folhen Witinne 
ift nad dem einen Ende, dem etwaigen Steuer zu, die Wohnung 
bes Kapitains, d. h. eines polnifhen Juden mit einem langen Bart, 
zweien Geitenloden, die bis auf die Schulter fallen, einem bis zu 
den Schuhen langenden ſchwarzen Rod und einem langen Steden 
in ber Hand. Der Zimmerer hat an biefem Theile der ganzen 
Holzjurte alle Kunft bewiefen, die ihm nur zu Gebote ſtand. Er 
hat eine Art Stube hergerichtet, deren Wände baufällig nach allen 
Seiten her ſchief ragen, mit einem angefhmauchten Gudfenfter ver- 
fehen, von der Größe eines Heinen Raſirſpiegels. Auch bier ift 
der Boden zum Theil bloßes Floß, rohe Baumſtämme find zufamı- 
mengebunden,, das Wafler bringt hier wie in bie © ber 


alles was man daran Kunſt oder vielmehr Handwerk nennen könnte ‚| Dzimlen fortwährend ganz gemüthlih ein und muß einige Male 
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iſt faum zufammengenagelt, nur geſchoben, und bed; hält es 
vor und erreicht vollftändig feinen Zwed, aber ohne jede Spur 
von Plan, von Berhältniffen, gefhweige von durchgehender Sym- 
metrie. Das Ganze hat zu feiner Unterlage einen halbangefange- 
nen Koloß von Kahn oder Prahm, der aber faft überall durch blofes 
Floßwerl unterbrochen ift, deflen Ballen weit auseinanverftehen, fo 
daß Flußwaſſer mafjenhaft hervorquillt, und man bei jebem fehl 
ſchritt mitten auf dem Schiffe jehr bequem ertrinfen lann. In der Mitte 
ift ein Ständer eingerammt. Er ift ber höchſte von allen andern, 
und der eigentlihe Träger ber gefammten Bebdachung. Die andern 
Pfeiler find bald hoch, bald niebrig, fo da auch das Dach zwar 
in ber Mitte einen Höhepunft hat, dann aber nach beiden Seiten 
höderartig abläuft. Bon Wenftern und Thüren läßt fi in die» 
jem Langgejtredten Behälter, aus Bretern und Latten gefügt, beflen 
Dach Baftmatten und Baumrinden überfleiden, gar nicht fpredhen, 
ſondern biefe feinfollenden Fenfter und Thüren find Heine wie große 
offen gelafjene Stellen, vieredte Löcher, aus denen bier und ba 
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Der loͤnigeberger Hafen. 


bes Tages und ber Naht ausgepumpt werden. Die Mannfcaft 
bat ſich demnach, wie die Sclaven auf manden Galeeren, burd 
Pumpen mühfem am Leben zu erhalten, um nicht plöglich zu er- 
trinfen. Die Dzimlen nehmen folden Uebelftand bin, als ver- 
flände er ſich ganz von felbft und wäre dem gar nicht abzubelfen. 
Sie betrachten den Tob überhaupt fehr gleichgiltig, und find im 
ihrer vegetivenden Eriftenz, bie dennoch einen höchft anflelligen In- 
ftint hat, fo forglos, daß mancher im der Duntelheit, zumal unter 
ber Nachwirlung bes Branntweins, in Die Zwifchenräume der Flof- 
hölzer tritt und rettungslos in bie Tiefe bes Waflers ſinkt. Um 


fo mehr ift der Heroismus ihrer Schiffsherren zu bewundern. Man - 


pflegt zu fagen, ber Jude gehe nicht auf's Wafler, ba es feine 
Ballen habe. Hier hat es Ballen, aber auch nur Ballen; gleid- 
wohl begeben ſich jene polniſchen Juden auf eine ſolche Waflerreife, 
auf fo gebrehlihe Fahrzeuge. Man ſieht, was die Ansficht auf 
Handelögewinn vermag. An dem ambern Ende ber Witinne ift 
ein freier Raum, wo die Pumpe angebracht ift; bier ſteht ein langer 
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Trog, aus dem bie Dzimlen mit langen Holzlöffeln oder auch mit | folgt ein Straßenſchwarm. Unfer Dzimle ahnt nicht, wie er fid 


Hofen Händen, vor vielen Zufhauern am Bollwerk, ihr Mahl 
wriehren, welches aus Wafler und Kleie, mit fpärlihem Wette an- 
gemacht, vielleicht auch aus einer Erbſenzuthat zufanmengejegt ift, 
nobei die gewaltigften Brotkloben, aus Mehl und Kleie gebaden, 
das Berfhlagfamfte find. Dennod ift es ein Mahl, deſſen Gau- 
menlitzel fich auf den froheften Gefichtern ausprägt. Diefes Klei- 
cabrot bürfte das wirffamfte Mittel fein, Zähne zu conferviren 
und in ber herrlichften Weiße zu erhalten, welches nur ausfindig 
gemacht werben fünnte, und umfere Zahnärzte würden es auch ſicher 
empfehlen, wenn fie auf ven Gefhmad und bie Verdauungswerl 
zuge unferer Damen und Herren nod zu rechnen hätten. Nichts 
ißertrifft den natürlichen Alabafterperlenfhmud, den jeder Dyimte 
in feinem Munde trägt. 

Betrachtet man diefes Iuftige Naturvöllhen des Waſſers vom 
Ufer num weiter, fo ſcheint es anfangs, es fei auf feinen Witinnen 
wie eingeniftet. Diefe rührigen Geftalten, Männer und bie jüng- 
fen Burfche, wie fie auf ihren Wloßholz-Baraden campiren, bie 
ehnehin etwas vom Kindergefhmade China’s bis auf Schnigwerf 
und aufgeſetzte Tempelvächelhen haben, vergegenwärtigen uns aufs 
Üebhaftefte jeme chineſiſchen Familien auf den Kähnen und Flößen 
des Peliang bei Kan-Beg, welhe auf ihren Fahrzeugen geboren 
nerben, heranwachfen, fi verheirathen, Finder haben und fterben, 
ohne oft auch mur einmal an’s Land zu kommen. Tragen doch 
die Dzimken einen Rod, ber juft bie Farbe hat, wie das Holy, 
wie bie Baftmatte, auf ber fie haften, nämlich braun; wie e8 ja 
auch Imfelten nieht, melde biefelbe Farbe haben, mie das Blatt, 
auf dem fie wohnen. Unter dem Rode trägt der Dzimle ein Hembe 
von einem grob-grauen Linnen, beide durch einen Gürtel zufam- 
mengehaften, weite Beinkleiver deſſelben Stoffes; Kopf und Fuß ge 
ben ihm ein leichtes, faft ſüdliches Ausfehen; jenen ſchmückt ein 
leichter, weißer Steohhut, mit ſchwarzem Bande verziert, unter 
den Füßen hat er eine Art Sandalen. Freilich liebt er die Er- 
treme, denn er zicht während ber firengften Hitze bisweilen auch 
einen diden Schafpelz an, und vertaufht den leichten Strohhut mit 
einer Pelzimüge. 

Wir fehen aber alsbald, daß es ſich mit unfern Hintermälb- 
lern von Kowno ganz anders verhält, wie mit jenen chineſiſchen 
Shifferfamilien. Bon Bamilieneriftenz kann ſchon beshalb auf den 
Ditinnen feine Rede fein, weil die Dyimfen nie Weiber mit fid 
führen. Dann aber traten fie auch ſchnellmöglichſt darnach, an’s 
Ufer zu kommen, ſchon um ihre brennende Nengierbe zu befriedigen. 
Eine Stadt wie Königsberg gefehen, durchwandert zu haben, ift im 
einem Dzimlenleben das Hauptereigniß. Wir fehen im Dyimfen, 
und wäre er ein Greis, das Find mit bem Wilden vereinigt. Ein 
köhafter Taufchhanvel beginnt, wie ihn die Seefahrer mit Wilden 
yı führen pflegen, nur daß hier die Eingeborenen die Civilifirten, 
be Schiffsbewehner die Unkultivirten find. Alles Blanke, aller 
Tabulettram, jedes Kinderſpielzeug hat für den Dzimken unendlichen 
Reis, Er bietet Matten, bunt geſchnitzte Hafelftöde dar, und 
turfcht Sachen ein, deren Gebraud er gar nicht kennt. Metall- 
Inöpfe, Heine Meſſer, Scheeren, Kinderfpiegelhen, Schnarrgı machen 
ihn überglüdlic, und er ſetzt Alles daran, fie in Befig zu befom- 
men. Nun betreten biefe ſeltſamen Naturmenfhen ſchaarenweiſe 
das Ufer, und durchwandern bie Strafen der Stadt. Es giebt 
harodte Scenen, die munterften Rabinetsftüde der Wirklichkeit. Da 
ehrt ein alter Dzimle vom Jahrmarkt der Stadt Königsberg zu- 
rüd. Er hat ſich eine Kindervioline oder «Trompete oder gar eine 
Rindertrommel erfauft. Er hat fie umgehängt, ſchlägt fie mit ven 
Stöden, daß es eine Luft ifl, und ein ganzer Halloh und Janha— 
gel von Jungen und Kindern umringt ihm und folgt ihm unter 
dem ausgelaffenften Lachen und Brüllen. Das genirt unſern 
Drimten nicht. Er ſchlagt und wirbelt, jo ſchlecht es auch aus- 
fallen mag, fein Kalbsfell fort, und vollführt dabei ein gellendes 
Freudengeſchrei und Jauchzen. Die Buben verfperren ihm ben Weg, 
laden und ſchämen ihn aus, zupfen ihn von hinten, ftoßen ihm 
an die Trommel, jo daß er auf den Reifen ober gar vorbei ſchlägt, 
nie bringt es ihm außer Faſſung, im Gegentheil, es wacht ihm 
num erſt rechten Spaß, und er verſucht fein Trommelſtück immer 
wieder auf's Neue, 

Ein anderer diefer gutmüthigen und in ihrer Art fehr bil- 
dumgsbeflifienen Naturmenfhen, ber aud in feinem grobbraumen 
Kittel, mit Strohhut, Hals und Bruft entblößt, auf Sandalen 
ausging, fehrt wie verwandelt aus ber Stadt zurüd. Auch ihm 














‚ in geihmadliher Hinſicht verſchlechtert hat, und träumt von einem 


Fortſchrittsſiege ohne Gleichen. Er hat ſich eine Tuchmiltze erfauft, 
die ihm zu groß iſt, und bie ihm bie Jungen nod tiefer in's Ges 
fit . Er trägt eine Halsfravatte, die er aus Unfenntnif 
fid) verfehrt angefhnallt hat, vor Allem aber entftellt ihm ein Leib- 
od ober fogenannter rad aus blauem Zuche, deffen Mermeln ber 
Mann längft entwachſen ifl, deſſen Taille nebft Knöpfen ihm hin⸗ 
ten zwiſchen Naden und Oberrüden figen, während die Schöße 
faum deden, was fie doch deden follen. Unglüdliher Weife aber 
erhielt der jo urplötzlich Europäifirte im Trödel feine anftänbigen 
Beinkleiver mehr, fo daß die alten, graulinnenen Säde um fo mehr 
oberwärts ſich baufhen, als der Hinterwäldler ein Baar Envalle- 
rieftiefel fi erftand, die ihm auch wieder zu eng find, mas ihm 
allein baburd) vergütet wird, daß baran Sporen Hirten. Wahrlich, 
unfere Mobejournale könnten fid) vortommenden Falls aus folder 
Gefhmadsverbefierung, die feine ift, manches zur Warnung ent 
nehmen. Dft gelingt fie aber aud am unferm Dimfen bis auf 
Ungeftaltung ‚des ganzen Menfhen. Dean erzählt von mandem 
jest wohlbemittelten, vielleicht fogar reichen Kaufheren Königsbergs, 
er fei als ber ärmfte folder Witinnenpolen nad unferer Stabt ge- 
tommen, habe mit dem Tauſchhandel um Knöpfe und eine Kinber- 
—— und mit dem Großhandel und einer Million 
aufgehört. 

Neue Wunder und Poefieen der Wirklichkeit enthüllen ſich, 
denen felbft die Langmuth und Schwerbeweglichleit einer Dyim- 
tenphantafle nicht gewachſen find. Schen bie Dampfidiffe machen 
ihr was zu fhaffen, und geben ihr unlösbare Räthjel auf. Geräth 
aber eim folder Naturfohn der polnifhen Hinterwälber num gar 
auf unfern Eiſenbahnhof, der fi in der Nähe des Hafens präd- 
tig erhebt und ausbreitet, fo fanm ber Beobachter wahrnehmen, 
wie faft finmeftörend und vernichtend die neueften Errungenfchaften 
ber Eivilifation auf einen Menfchen wirken, ber fich faft noch im 
Naturzuftande befinde. Der Wilde ift fhon außer fih, wenn er 
zum erften Male einen Menfhen zu Pferbe erblidt. Er hält Beide 
für ein Wefen. Was wird aber hier dem Dzimken zugemuthet! 
Er fol es natürlich finden, oder fich doch erflären, daß eine Wa- 
genreihe im Fluge antommt, bie nicht von Pferden gezogen wirb. 
Zumal aber das Ungeheuer vorne mit feinen Feueraugen und gli« 
henden Füßen unten, mit feinen leuchenden und ächzenden Athem- 
zügen, feiner Rauchſäule, die wie eim bider Wafferftrahl in bie 
Höhe ſchießt, wirft auf unfern Witinnenfahrer, als fümen der Teu- 
fel, feine Großmutter und der ganze Hofftaat der Hölle an, er 
windet unb künmmt fi, als ginge die fatanifhe Sippſchaft ſchon 
über feinen Leib weg und freuzigt ſich, um ſich im feinem Entfegen 
zu helfen, wie er eben kann. 

Auf feinem Floßſchiffe felbft vergeht einem ſolchen Dzimlen, 
wenn er nicht befondere Arbeiten zu verrichten hat, ber Tag in 
aller Eintönigkeit eines noch bürftigen Seelenlebens, welches aber 
dennoch durch die Eindrücke des Hafens und ber Stabt Königsberg 
fhon um etwas bereichert worden if. Abends inbeifen, nach bem 
Leckermahle feines Erbſengerichts, wenn die Tage noch lang find, 
giebt e8 einen Tanz im Kreiſe der Seinigen, auf dem Bollwert, 
vor vielen Zufhauern. Den Tanz und bie Violine liebt ber 
Dzimle leidenſchaftlich. Geſang hört man faft nie aus feinem 
Munde Er tanzt mufterhaft gewandt mad; der Natur und nad) 
der ihm angeborenen Anftelligkeit feiner Nationalität, aber er ent- 
(odt den drei ober brittehalb Saiten feiner Geige dafür aud Laute, 
baf man ber fratenden Schärfe des Durtons entlaufen möchte, wo» 
gegen der Mollton uns mit Wehmuth erfüllt. Iſt der Tanzlehrer 
bes Dzimlen auch der Naturinftinkt und die Schule, bie er gehabt, 
bie erfte beſte Dorffchente feiner Heimath, jo führt er feine Ma» 
jurfa, feine VBarfovienne, feine Polka doch mit einer Unmuth und 
Selbfterfindung durch, bie uns in Erftaunen fegen. Seine San- 
bale hat eine Elafticität, eine Sprumgfeberfraft, deren nicht leicht 
ein Damenſchuh fähig ift; fein Körper eine Gefchmeidigfeit, An- 
empfinbung und Bingebung, die fogar einem Beftris unb einer 
Donna Pepita nicht treffliher gelingen bürften. Dabei beobachtet 
er bie Grenze und Gitte des ihm Angeftammten, feiner Urväter, 
bei jebem Schritte und Tritte. Ungeachtet die polnifhe Nation längſt 
aufgehört, eine zu fein, und bereits in aller Herren Ländern gebient 
hat, wird der Dzimle in feinem Tanz doch nie den Polen ſchuldig 
bleiben, und etwa in eine Kofada überfhmweifen; zum beften Be— 
weife, wie harmlos und naturfriſch, wie umangebroden fi dieſes 
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Bölthen noch erhalten hat. Man wird ordentlich gefpannt, wie 
bie Frauen und Mädchen, bie bier leider fehlen, erft hüpfen und 
fpringen mögen, und vollends, wenn beide Gefchlechter, wie baheim, 
im Tanz einander ergänzen. Aber an unferm Feſtabende willen 
die Dimfen alles fehlende zu erfegen. Die Sprahtöne, bie bann 
laut werben, tragen auch nicht wenig dazu bei, einen ſolchen Dzim— 
fentanz zu beleben, und bie etwas binnen Töne ber Violine zu 
ſchwellen. Es firömt uns ans biefen ſlaviſchen Schrei- und Lad- 
lauten eine Fülle von Wohltönen, von Zierlichleit, Liebreiz, Statt- 
lichleit und Hoheit entgegen, bie uns entzüden. Die Confonanten, 
als die männlid kräftigen Elemente, werben in der Ausſprache fo 


geſchnellt und den Bolalen fo galant umterthänig gemacht, daß 


biefe, als bie weiblich zarteren Klänge, in aller Schönheit fi her- 
vorthun bürfen, und ihre artigen Führer in jeder Bewegung be 
berrihen, fo daß bie Sprache der Dzimlen felbft wieber zum Tanze 
wird, ber den Tanz mit hörbarer Grazie begleitet. Kurz, man 
fann es, wenn man ſich anders auf Beobadtung verfteht, an bie 





das Bolt als foldes umter allen Umftänben ift; wie alle An- 
muth der Bildung, aller Liebreiz der Haltung und des Auftretens, 
alle Blüthen der Kultur im Bolte felbft ihren Uxfprung haben, 
wie verfeinert fie auch fpäterhin werben mögen, eine Berfeinerung, 
die dem tiefen Kenner oft gar nicht mehr genligt, weil er bie Ueber 


 feinerung, das Anbrüdige darin ſchon wittert. 


Es erfüllt den empfinbfamen Königsberger immer mit einer 
gewifien Wehmuth, und mahnt ihn daran, baf ber Spätfommer 
da ift, und die Störche in ferne Länder ziehen, wenn bie ehrlichen 
Drimfen ihre Holzjurten des Waſſers abbreden. Schon haben fie 
das Dad; abgetragen, traurig fehen ums bie darunter ftehenben 
Holzfparren an, ein Ballen nad) dem andern fällt, eine Latte löft 
fid) mad) der andern, jet nehmen fie auch den langen Prahm aus- 
einander, und frabbeln nur noch über das Floß bin, bis auch beflen 
legtes Holzftüd an’s Land gebradt wird. Ihr Schiffsführer macht 
auch dieſes Holz noch zu Geld, entläßt feine Leute, und fie ziehen 
gruppenmweife über Land in ihre Heimath, um in ben langen Win- 


fen Tänzen der Naturföhne Polens recht wahrnehmen, wie liebens- | terabenden, wenn die Violine Hingt, den Ihrigen zu erzählen von 
würdig ein Volt oft aud noch in feinen leiten Ueberreften, wie | den munberbaren Dingen, die fie in Königsberg erfahren haben. 


Blätter und Blüten. 


Damentoilette fonft und jegt. Man hört viele Klagen im 
Heere ber Achãer, d. h. ber Männer über zeit» umb geldranbenbe tägliche 
a ng ihrer Weiber und Töchter. Allerbings ift es in mandem 
Damenankleidegimmer arg genug zumal wenn bie Bemwoh- 

u ben vornehmen Um 


heut zu Tage, 
nerinnen ludli die bem leib 
Teufel mit Leib und Seele v —— a Fa he gr 


tige Teufel? Glaubt man in dieſen anfgeflärten Zeiten doch nicht einmal 
ed an einen böfen Geiſt, geihweige an bas Ber Tales mit 
weif und P 6. Nur der Teibbaftige Teufel ift, Reſpelt zu 
fagen, die Mode, die herrfchende ans Frankreich mit Loftbarem, geſchmackloſem, 
enıftellenbem ———— Art. Sie ruinirt den fchönften Körper, bie 
blübenbfte, gragiöfene ftalt und treibt mit der Zeit alle vernünftigen Geban« 
ten aus bem KRopfe, alle nobeln Gefühle aus bem Herzen. Eh zerbricht 
Herzensverhältniffe, bie Kafle bes Mannes, bie Liebe ber Liebenden, die Ge- 
meinfhaft zwiſchen Mann und Meib und gen u ar abgebrochene 
Stüde aus Haus, Herb ver um bie Ede berum der Frembe drau · 
ben an zur — Schmuggelm — Im Allgemeinen darf man aber 
bet zur Ehre bes weiblichen Geſchlechts annehmen, daß fie zu > u 
eihmadvoll, zu ns find, als daß fie fih von Mode- und Putzſucht 
ollten in Sclaverei führen laffen. Ein glatt figenbes Kleid mit etwas 
Unterbau und faltemwurf, ein Kragen, ein weißer Hals, rothe Lippen, 
weiße Zähne, ein hübſches, freundliches, reines Geficht, ein Bischen viel 
Seilerarbeit und Korbflechterei auf bem Kopfe, eine natürliche, ungezwun⸗ 
gene, grazidfe Geltung, friſches Blaubern vom lieben Herzchen.meg — das 
iſt Alles, was eine Schönheit jegiger Tage braucht und anwendet, um 
eine gute Toilette zu Stande zu bringen. Die große äſthetiſche Wahr- 
beit: „Je einfacher und naturgemäßer, befto ſchöner,“ bricht ſich laugſam 
aber fiegesgemwiß Bahn, zumal wenn Männer und Mütter, Helben auf 
Freiersfüßien, Kleider» und Courmacher hübſch brechen helfen, Im Gan- 
zen und im Bergleich zu frühern Zeiten bürfen wir ung, bie wir Moos 
und Moneten für ben Berfhönerungstrieb umferer weiblichen Unbänge zu- 
Lern 7 vo müſſen, ſchon jetst glüdlich preifen. Da ein großer Theil 
unferes Glildes im Vergleichen unferer am ſich noch micht ganz glädlichen 
Lage mit eimer viel fchlimmeren befteht, wollen wir Leſer und Leſerin ein« 
mal in das Boudoir einer römiſchen Dame zur Zeit ber Poppäa und 
Agrippina (ber römifhen Kaiferzeit und bes Verfalls) einführen. 
Damals ftand die Dame von Stande zwifchen zehn bis zwölf Uhr Vor- 
mittags anf, um ſich fofort in ein Bad zu begeben. Hier lieh fie fih von 
Sclavinnen waſchen und mit Bimftein feuern, bürften und polirem, 
Bon bier wurde fie in bie Hände ber Kosmeten, ber Berfhönerungs-Scla- 
binnen, abgeliefert. Diefe Kosmeten (vom griehifhen „Kosmos, Schöns 
beit) waren im Befige mander Geheimniffe zur Berſchönerung und Ber- 
jitagung ber Haut unb bes Teints umd Erhaltung ber Geſundheit. So» 
bald fie das Bad verlieh, wurde ihr Geſicht mit einem Kataplasına, mit 
einer Art Masle (von ber Kaiferin |. erfunden) überzogen, bie fie 
blos abnahm, wenn fie ausfubr und Beſuche machen wollte, fo daß Mann 
und Kinder fie felten von Angeficht Ir Angefiht zu ſehen befamen. Sie 
wollte nicht für bie Leu'e zu Haufe ſchön fein, fondern für die Welt bran- 
fen, um ihr Bewunderung und Huldigung, Vorzug vor andern Schön. 
beiten alzunötbigen. Wenn fie Abende nah Haufe fuhr, wurde bie Moske 


ober bie 


Gebieterin mit Ejelsmilch — reiben; dann kam (nach Plinius) —— 
J ſche ver- 


elten bes Nachts 6 : 
erg Age og Ana Brenn ch *7 


neue Sclavin tritt auf mit einer Pincette in ber Hand, bie feiuften, noch 
u entdeckenden Härchen aus bem Geſichte zu zupfen unb ber Herrin bie 
Bühne zu pußen, erft mit Waller, dann mit geftoßenem Bimftein ober 

arınor (mie noch jett in Nom). Eine andere Sclavin mußte ihr bie 
Zähne mit Stachelſchweinborſten flochern. Diefer Operation folgte von 
noch andern Sclavinnen bas ben ber Brauen unb fiber umb bes 
Hauptbaares (wozu gern griehifhe Sclevinnen zum Blondfärben ge- 
braucht wurden). Wenn biete, nicht ächt zu belommen waren, mußten fi) Ein- 
beimifche griechiſch umtaufen laſſen. Darauf fam bas Anſtreichen ber 
Lippen, die vorher mit ber Ale verbrannter Mäufe gerieben wor- 
ben waren, gemifcht mit Feuchelwurzel. Nach dem Ankleiden ſchritt die 
Lieblingsfelavin hervor, verfiedt hinter einem 
tem Silber ober Golb, um ber Herrin Gelegenbeit zu geben, bie Refufrate 
biefer Mifbanblumgen zu bewundern umb zu prüfen. Der Spiegel war 
rumd, mit foftbaren Steinen eingefaßt unb mit einem Perlmuttergtiff ver 
feben. Mehrere biefer Spienel fand man noch gut erhalten in ben auf- 
gegrabenen Ruinen von Sercalanum und Vompeſi. 

Nadı Plinius waren Spiegel von polirtem Silber fhon fo gemein, 
baß man fie nur noch im Ankleibezimmern der Sclavinnen fand. Jede 
Dame vom Stande mußte eine fpiegelgfatte Golbflähe haben, um 
fih darin zu bewundern. Manche biefer Spiegel waren fo groß, daß bie 


geben Spiegel von polir- 
eit 


Dame ihre ganze verpußte und verfchmierte Unnatur darin bewundern 
fonnte, Bach Seneca waren biefe Spiegel _gleihwohl fo koſtbar, baf ber 


Preis fir einen einzigen bie Summte Überfchritt, welche einft ber Senat 
von Staatswegen der Tochter bes berühmten Scipio als Aueftattung 
und Mitgift vermachte. Dan kann fi denken, wie bie römifchen Männer 
auf * Weiſe durch ihre Weiber und die Mode geſtachelt wurden, bie 
ganze Welt zu erobern und auszupliudern, nichts gelten zu laſſen, als 
Raub, ber Gelb brachte, Moral, Ehre, Natur und Anftend mit Füßen zu 
treten und jo fih und ben ganzen einft — Staat bis auf viele 
Jahrhunderte zu ruiniven, denn es liehe fich Teicht nachweifen, daß Italien 
in feinem jetigen Elende unter Fremdherrſchaft und ber Sclaverei feiner 
eigenen Berlommenbeit noch an den Sünden jener Zeit leidet, bie ſich 
von Gefchlecht zu Gefchlecht wie eine ewige Krankheit forterbten und ber 
unnetürlichften Torannei über Peib und Seelen Stätte bereiteten. Daran 
batte die ehemalige Toilette römischer Damen Mitſchuld und Mitgift, wie 
überbaupt das meiblihe Geſchlecht obme alle pohtijche Rechte in ber Ge— 
ſchichte viel wichtiger ift, als fih Geſchichtsprofeſſoren träumen laffen. 


Unterricht in der mufikalifhen Compofition 


wird von Unterzeichnetem nach feiner ſchnell fürbernden Methode fortwährend ertheilt. Jeder Schüler erhält einzeln Unterricht, 


und ber Eintritt kann zu jeder beliebigen Zeit ftattfinden. 
Leipzig, im Oftober 1855. 








Berlag von Ernft Keil im Leipzig. — Drud von Alerander Wiede in Leipzig. 


3. C. Lobe, Brofeffor. 
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Eine Nacht in der Hoßhauerhütte. 


Aus dem Machlaffe meines Grofoheims. 
Nacherzählt von D. W. von Born. 


Das Yahr 1811, erzählt mein Großoheim in feinem Tage- 
uche — war bas —3 geſegnetſte ſeit fünfzig Jahren. Man 
meinte, es hätte feinen Winter verloren — oder der herrliche Komet, 
ir bis im ben Dftober in voller Pracht am Nachthimmel ftand, 


unterbrahen. Der Oberförfter oder Garde a cheval, wie fein 
Titel in bey verbammten Franzoſenwirthſchaft hie, war ein präd- 
tiger Menſch. Groß wie ein Riefe Goliath, breitfhultrig und 
wetterhart, wie Einer, ber alle Unbill ber Zeit und ber Witterung 


Nitte ihn mit feinem gewaltigen Schweife weggefegt. Tief im Seps | ertragen gelernt von der Wiege an, brummig und knurrig anzu- 


tmber gab es n 
Tigenthümlihe, da 


Gewitter, wie im Juli, und bas war bas ſchauen und anzuhören, war er fanft wie ein Mädchen und ge- 
fie meift Nachts Tamen; daß fie die At- | müthlich wie eine Großmutter. Imi Dienfte aber verftand er lei⸗ 


mosphäre nicht abkühlten und daß ihre Negengüfle nur Nachts | nen Scherz umb als Jäger noch weniger. Ich wollte es Seinem 


felen, während am Zage die Sonne mit tropiſcher Kraft herab- 
!tannte. Es war elne — wie ich mich leiner aus meinem 
!eben erinnere. Ya, Jagdzeit! Damals ging noch der ſtolze Evel- 
birfh in den Hochwäldern des Nheinlandes, wenigftens des Hunbe- 


tüdens; damals grumzten nod- Rudel von Keilern, Baden und | 


Friſchlingen durch die Waldhöhen, umd das ſcheue Reh fehredte 
nicht ſelten in dieſen ſchönen Waldregionen, die freilich damals 
die übel verſtandene Forſtwirthſchaft und bie fatale Einrichtung 
ter fogenannten Coups über Gebühr lichtete. Die Jagd erfreute 
noch des Menſchen Herz, wenn bie Jagdzeit klam — ber Hafen, 


gerathen haben, eine Kuh oder ein Aitthier zu ſchießen flatt eines 
Bodes! Hindernifie gab es für ihm nit, und die Witterung 
mußte das Höchſte ihrer dem Geſchöpfe unlieben Macht entwideln, 
wenn er zum Nidzuge blies. 

Bon-ihm, dem alten Freunde, Schul- und Lebensgenofien, 
lag die Einlabung auf meinem Tiſche, als ich heimlam. Dort 
oben hatte ich meine fhönften Tage umd Stunden verlebt; bort 
oben war bie reichfle, lohnendſte Jagd; dort oben lebte man frei 
von allem Zwange, es fei benn im Bereiche ber Jungfer Dttilie, 
der Schwefter meines Freundes, welher Zwang aber dennoch fein 


Fühfe umb ber Hühnervölfer gar nicht zu gedenken, bie reichlich  Anfpredendes hatte. Was konnte mich abhalten, Waidgeräthe an- 


vorhanden waren. 

Id) war in jener Zeit felten daheim, und von Xreib- und 
Keffeljagden, von Pürfhgängen und Anftand völlig gefättigt, kehrte 
ih in ber Hegel ſpüt im Jahre in bie vier Wände zurüd, denn 
Ye fänmtlihen Forſtbeamten waren meine Freunde, und mein 
Schuß hatte fih einen Ruf erworben im Yande. Sein Amt band 


mich, keine Geſchäfte lafteten auf mir, feine Kinberfhaar forderte 
säterliche Aufficht, feine Frau murrte über mein Ausbleiben — 


varum follte ich nicht die Freuden der Jagd geniefen? Jenſeits 
»es Rheins, aus ben naſſauiſchen Forften heimfehrend, fand ich 


re Einladung zu den Jagden der Berghöhen, die fi vom Rheine 


ief in’s Land hinein ziehen. Sie fam von treuer Freundeshand, 
and ich folgte alsbald. — 

Dort broben lag ein Forſthaus auf dem Waldgebirge, einſam 
and ftille. Mächtige Eichen, an denen Jahrhunderte vorüberge— 
tanfcht waren, ftanden um baffelbe herum, und der Wind fpielte 
in ihren Wipfeln und Aeſten gar oft feine fChanerlih wilden Me 
lodien auf, bei denen es fi, wenn man müde bort einfehrte, 
unbeſchreiblich behaglich ſchlafen lief. Hundegebell, Windesbraufen 
und das Gellapper der hohen Pantoffelabſätze der hochbetagten, 
aber höchſt lebendigen Schwefter des Oberförfters, die fih Die Tracht 
und bie ftrenge Sitte des vorigen Jahrhunderts treu bewahrt Le 
waren bie einzigen Laute, welche die bauerndfte Ruhe und Sti 





| 


zulegen, und ben Gebirgsweg einzufhlagen? So trat id denn ben 
Gang an, zur Jagd vollftändig gerüftet, von meinem trefflichen 
Caro begleitet und von ber beiten Laune. Mit allgewohnter Herz- 
lichkeit aufgenommen, trat id am Abende in das einfame Forſi— 
haus, ws e8 fo ungemein behaglic war. 

Schon am erften Abend wurben bie Dispofltionen gemacht, 
die Jagden beftimmt, und am nächſten Morgen wedte mich das Hun« 
begebelle mit grauendem Tage, das zum Walde rief. 

Wie fih Jagd an Jagd reihte umd manch ernftes und lomi⸗ 
ſches Abenteuer ſich folgte, das ift nicht mein Zwech zu erzählen. 
Meine Tagebücher würden zu einer Bibliothel anfchwellen. Nur 
bie Geſchichten einer Nacht will ich feſſeln, daß fie mir nicht ent- 
fallen und ich auch fpäter noch einmal fie mir zurüdrufen kann. 

„Heute müffen wir auf ben Anſtand! Ich werde Did an ben 
beften Wechfel ftellen,” fagte eines Mittags der Dberförfter. „Ich 
fürdte nur, daß uns dieſe Naht ein Gewitter Überrafht. Es find 


wieder alle Anzeihen ba, unb bies Jahr hat wunderliche Laune 


bis in den Altweiberſommer.“ 

„hut nichts,“ fagte ih. „Kommt’s frühe, fo gehen wir 
heim; lommt's fpät, fo haben wir vielleicht unfere Jagd gemadıt. 
Und werben wir naf, num, fo Heiden wir uns um ober legen uns 


zu Bette.’ 


„Brad geſprochen,“ fagte er lachend, „Einen britten Fall 
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haft Du aber vergeſſen, den ich nachtrage, ben nämllich, daß es 
uns fhnell über die Haut Tommt. Im biefem Falle führe ih Dich 
in bie Holzhauerbätte, die uns ganz nahe liegt. Dttilie forgt da— 
für, daß wir weder Durft, noch Hunger leiden müſſen, und mein 
alter Holzhauermeifter Knipp ſoll Dir Gedichten erzählen, von 
denen Du ja ein freund biſt.“ . 
* Damit war die Sache erlevigt. Ditilie padte dem Jägerbur- 
ſchen einen Korb voll Unentbehrlicteiten bes behaglichen Dafeins, 
auf bie fie fi verftand, unb wir zogen zu Walde. : 
‘ Der Abend war für die Jahreszeit wahrhaft ſchwül; aber 
aud die Befürchtung meines Freundes traf ein. Ehe wir unfere 
Stelle erreihten, rollte ſchon der Donner über unfern Häuptern, 
unb wenn wir nicht —** u. wollten, ohne - auch 
nur im unſern Zweck erreicht ben’, blieb uns 
feine Wahl, als die Einfehr in der H A 
Unweit eines hocdhemporragenden Grauwa ins fahen wir, 
von ber Höhe nieberfteigend, ben Rauch ber Hütte. Sie lehnte 
an dem Felſen, und ein Dreied mächtiger Buchen ſicherte ihr Be— 
ftand und Halt. Als chen die erften, fetten Tropfen vom bunteln 


Himmel nieberfielen, erreichten wir fie. Es war etiva acht Uhr, 


und die Nacht kam fchmell und dunlel, denn der Himmel hatte 


ben Wettermantel bicht zufammengejogen. Blige zudten blendend 
am Himmel hin und ber Donner grollte ſchon mit gewaltiger, wenn 
bumpfer Stimme. 

Solch“ eine Walbhütte ift ein ganz eigenthümlicher, aber ge 
gen Wind und Wetter ſchützender, ſehr foliver Bau. Man muß 
eine gejehen haben, um ſich eine deutliche Vorftellung davon zu 
maden. Junge, ſchlanle, hochſtämmige Bäume werden gehauen 
und im weiten Zirkel mit ven biden Enden in bie Erbe, Stamm 
an Stamm, eingerammt, und am einander bauerhaft befeitigt. Oben 
werben bie bünnen Enden zufammengefügt und befeftigt, fo, bafı 
bie Hütte vollfommen bie Geftalt eines Zuderhutes annimmt. 
Nun werben die Stämme fo dicht, als es geſchehen kann, mit Reifig 
burdflodten und zwar bis oben hin. So entfteht eine dichte Wand, 
bie aber vor Regen und Luftzug noch nicht hinlänglicen ‚Schu 
gewähren würbe. Hierzu kommen bie abgefhälten, großen Ra— 
fenftäde, melde feucht auf das Reiſig geichlagen werben, und 
zwar in mehrfachen Lagen, bis aud) der allerwilveften Laune bes 
Wetters und ber Ausdauer eimes langathmigen Landregens eine 
Schugwehr entgegen fteht, vor der ihre Macht die Segel ftreichen 
muß. Daß oben eine Art Schornftein angebradt wird, um bem 
Raude den freien Abzug zu bereiten, verfteht ſich von ſelbſt. 

IM der Bau vollendet, fo ift die Thüre das Näcfle, woran 
man benft. Groß ift fie nicht, Die Deffuung bleibt zwiſchen zwei 
Bäumen, und um fie gehörig fehliefen zu können, werben lange 
Reifigbünbel am zwei oder drei Stangen eng aneinander gebunden 
unb von aufen widergeftellt. Nun ift das Haus gebaut, und bas 
Einrichten des Wohn- und Schlafraumes fordert die nöthige Auf- 
merlfamfeit. Ob dieſe überall gleich ift, weiß ich nicht; darum 
will ih eben nur bie unfere beſchreiben. Rechts von ber Thlre 
ftanden auf einer Erhöhung von Walpfteinen und Rafen zwei 
Eimer voll frifhen Quellwaſſers, das nicht ferne zu finden war. 
Bon da am zogen fid die Betten hin, und zwar rund herum an 
der Wand, Im der Länge eines Mannes abgefhnitten, waren 
drei mäßig dide Stämme auf einander gelegt und am hinter ih— 
nen eingerammte Pfähle oder Pfoften befeftigt. Sie bilbeten eine 
Sitzbank und flanden fo weit von der Wand ab, daß zwifchen ihr 
und ber Banf Kaum blieb, um aus Moos und bürrem Laube eine 
hohe und weiche Schlafftätte für je zwei Perfonen zu machen, bie 
durch Querwänbe von ähnlicher Zufammenftellung geſchieden waren. 
Inmitten der Hütte ftand ber Herd, ven eine berbe GSteinplatte 
bedite. An ben Wänben waren Holznägel eingefhlagen, an denen 
Kleider, Vorräthe in Säden, einiges Blechgeräthe, Sägen und der— 
gleichen hingen. Linls ber Thüre Ing das fauber aufgefchichtete 
Brennholz. Der Boden war reinlic gelehrt, und ich kann fagen, 
daß es mic auf dem erften Blid in dem Raume anmuthete. Auch, 
für den Oberförfter war ein ſolches Moosbette vorhanden, auf dem 
Zweie ehr bequem Kaum hatten. Es war mit ‘reinem innen 
überbedt unb hatte zwei ebenfo überzogene Moosliffen. Im ber 
Nähe des Bettes fand ein roh aus Tannenbretern gemachtes 
Schränflein, barinnen feine Borräthe aufgehoben zu werben pfleg- 
ten. Eine Kaffeemühle und ein Wafferkeffel legten Zeugniß ab, 
wie gerne mein alter Freund die edle Flüſſigleit liebte, welche bas 
Abfub der Bohne Arabiens ift. 





Als wir eintraten, lag ein Haufe von Kohlen und heißer 
Aſche auf dem Herde, umb ber buftige Geruch gebratener Kartof: 
fein erfüllte die Hütte. Die matte Glut ließ drei oder vier Gejtalten 
ertennen, welche fi bei unferım Eintritte grüßend von ben Sigbalten 
erhoben, welche zugleich bie Scheidewand der Bettftellen bilveten. 

„Buten Abend, Knipp!“ grüßte der Oberförfter eine der im 
Dreiviertelvuntel ftehenden Männergeftalten. „Hat ber Saveriges 
(wie das Bolt den Namen: Taverius ausfpriht) den Korb meiner 
Schwefter abgeftellt ?" 

„Alles in Orbnung, Herr!“ antwortete eine fonore Stimme. 

„But, aber fchreitet an's Werk; die Kartoffeln find reif, wenn 
mid meine Witterung nicht im Stiche läßt,“ fagte mein Freund. 

Alsbald erfhien ein Yüngerer am Herbe, ſcharrte bie heißen 
gebratenen Kartoffeln in eine große, irdene Schüffel und ftellte fie 
forgfältig in eine am Boben befindliche Vertiefung neben bem 
Herde, in welchem nod heiße Aſche lag, und legte dann auf bie 
Kohlen gefpaltenes Holz, das ſchnell in heller Lohe aufging. Nun 
erft zünbete der Mann, melden mein freund mit bem Namen 
Knipp benannte, eine Delampel an, die an einer einfachen Draht- 
fette hing, umb jest war die Hütte fo weit beleuchtet, daß man 
das Einzelne Ünterfcheiden konnte. 

Knipp war ein Greis von etwa fiebzig Jahren, aber noch fo 
robuft und ſchnellkräftig wie ein angehenber Fünfziger. Im feinem 
Ihönen Mopfe leuchtetem Mare, große Augen, die noch feiner Brille 
beburften, und wäre fein Haar nicht ſchneeweiß gewefen, Niemand 
würde ihn für fo alt gehalten haben, als er war. Der Ausbrud 
feines Geſichtes war ernft, finnig und bod milde. Der Jüngere 
war fein Sohn, der die Befehle des Vaters mit großer Pünktlic- 
feit vollzog. Die Uebrigen waren gewöhnliche Menſchen, bie mir 
fein Intereffe einflößten 

Als die Flamme loderte, fang bald das Waſſer im Keſſel; 
vie Kaffeemühle vajjelte, und Suipp üffuete das Schränflein, aus 
bem er Mil unb Anderes herausnahm. Kurz, ein herrlicher 
Kaffee labte und, zu dem wir gebratene ‘Kartoffeln mit Butter 
afen, eine Zufammengruppirung löftliher Art; dann fchmedte uns 
kalter Wildbraten und Wein, vortrefflih und bie Holzbauer waren 
unfere Gäfte, was ihnen ſehr wohlthat und gefiel. 

Als Knipp Alles- weggeräumt, fegten wir uns auf bie Bal- 
fen. Das Feuer verloſch und die Heine Yampe warf ihr düſtres 
Licht auf die Räume, die nur in ihrer nächiten Nähe heller beleuch— 
tet waren. Die Pfeifen wurden gezündbet und wir faßen gemütb: 
lich beifammten. 

Draußen war indeffen das Gewitter vecht losgebrochen. Der 
Sturm tebte in den Buchen, in deren Echut die Hätte fand, ale 
wollte er fie mit einem Atbemzuge entwurzeln. Das rauſchte, 
beulte, krachte, als jolle Alles in Trümmer gehen. Hätte die Hütte 
frei und nicht unter dem Schatze der drei Buchen und des Felſens 
geftanden, der ſich hinter der mächtigen Baumgruppe und fait bie 
zur Hälfte ihrer Höhe erhob, der Sturm hätte fie uns, trog ibrer 
ftarfen Banart, über den Köpfen zufammengeworfen. Vom Sturme 
gepeitfcht, ſchlug der Negen heftig gegen die Wände der Hltte und 
ich dachte jeden Augenblid, er würde uns überfluthen. Nur in ber 
Ruhe Knipp's gewann ich Zutrauen in unfer Obdach. Die Blige 
folgten” ſich, ziſchend wie feurige Schlangen, bie ſich verfolgen, und 
der Donner rollte und prafielte furchtbar über die Wipfel des 
Waldes dahin. 

„Das ift wieder ber Kopf der alten Burg,” fagte der Ober: 
fürfter zu Knipp, „der das Wetter hält!“ Diefer nidte. Fort 
und fort blieb das Wetter gleich ſtark, wild und graufig. Plöglic 
erhellte ein Blitz felbft die Räume der Hütte; hell krachend folgte 
ber Donnerfhlag. Knipp ließ die Pfeife aus dem Munde und 
fagte: „Gott fei uns gnädig!“ — Dann athmete er tief auf und 
fagte: „Nun hat es ſich entladen und fi von der „„alten Burg“ 
losgemacht!“ 

Wirklich trat Ruhe in ver Natur ein, aber bie Stetigfeit, mit 
welcher jetst der Negen zu fallen begann, fchnitt uns jede Hoffnung 
der Rückkehr nad dem Forſthauſe in dieſer Naht entſchieden ab. 

„Nun, Knipp,“ fagte der Oberförfter, als unfere Pfeifen bampf- 
ten, „zum Seimgehen ift weder das Wetter, no der Waldweg 
angethan. Wir müſſen bleiben. Zum Schlafen fehlt uns aud 
nod die Luſt. Wißt Ihr was? Erzählt uns eine Geſchichte, die 
Ihr erlebt. Den Herrn hier werdet Ihr recht erfreuen! Uad Ihr 
habt Manches in ber Welt erlebt.” 

Der Alte lächelte. „Wenn Sie e8 fo wollen,” fagte er, „ba will | 





id Ihnen wohl eine Geſchichte erzählen, die in meine jungen Jahre 
fit und am die ich durch Mattes hier erinnert werde. Die Per 
| innen, deren Unglüd ich Ihnen jest erzählen will, habe ich felbit 
nch genau gefannt, und ben Mann, der das Unglüd anrichtete, 
fennen Alle, die den Hundsrücken kennen. 

„Sie willen,“ hob er an, „die Bäche, welde von ter Höhe 
v8 Soon der Nahe zufließen, oder, vom Hundbörüden Tommend, 
"tie Soon-Höhe durchbrechen und fih dann im die Nabe ergiehen, 

haben ſich alle tiefe Rinnfale in unvorbenklicher Zeit gewühlt. 
&s find weniger Thäler, als enge, tiefe, wilde Schluchten, bie ſich 
Yan unb wann einmal Feffelartig zu einem lieblihen Thalgrunde 
erweitern, wo dann aud die Eeiten der Berge mehr abgeflacht und 
tem Pfluge und ber — Menſchenhand zugänglich find, wäh. 
send ihre Sohle ſaftige Wieſen birgt. In einem ſolchen Thalleſ⸗ 
il, welchen ein waſſerreicher Bad durchſchãumte, liegt eine Mühle, 
tie aber feit der Begebenbeit, welche fie berühmt gemacht hat, ſchon 
treimal ihren Herem wechſelte, und doch find nicht eben der Jahre 
viele ſeitdem in's Fand gegangen. Das hatte fo feine Gründe, 
vie freilich nicht eben gerade luſtig zu hören und zu egzäbhlen find. 

Die Mühle lag nicht eben fehr günftig, denn fie hatte zum 
nachſten Dorfe thalabwärts drei Biertelftunden, und zum nächſten 
im Gebirge eine gute pfälzer Stunde, die, wie wir hier zu jagen 
pilegen, ber Fuchs gemeflen hat, wober er bei jedem Schritte bie 
Schweiflänge zugab. Dennod war fie diejenige, welde am Mei- 
fen zu thun hatte im ber gamzen Umgegend. Sie hatte nämlid) 
Waſſer die Fülle durch's ganze Jahr und ber Müller, ob er gleich 
als Hochmuthspinſel befannt war und belacht wurbe, war jehr 
Ihätig. So kam es, daß die Mühle nie leer wurde und ber 
Müller immer reicher. Dennoch kam faft Niemand auf die Mühle. 
Gr hatte drei Gäufe, die ein fchönes Gewicht wegzogen und ber 
Mahllnecht führte die Frucht zu und bas Mehl fort, und der Mül- 
ler febte wie ein Einfiebler. Er war Wittwer und fein einzig 
kind war ein Müllersfind von wunderbarer Schönheit. Sie war 
in der Stadt erzogen worben bei einer Mutterſchweſter, und ba 
wußte fie, daß fie ſchön und reich fei. Damals, fie war eben adht- 
ehn Dahre alt und nichts Schöueres zu jehen, als Thalmüllers 
Srethchen, lamen alle Sonntage die jungen Burſche auf die Mühle, 
aber ais fie merkien, daß entweber Das Grethchen fie hänfelte oder 
ſich nichts um fie Kümmerte, blieben fie weg und fagten: Die warte 
auf einen Grafen, eim ehrlicher Bauer oder Müller fei ihr zu 
geringe. Wahr jit es gewejen, und fie fagte es ohne Hehl, fie 
wolle nicht ihr Yeben lang in den Kubftällen nachfehen oder Mühl- 
faub athmen; fie fei für etwas Beſſeres erzogen. Bon da an 
wurbe e8 wieder fo ftille auf der Mühle, wie früher. Das gefiel 
dennoch dem eitlen Grethchen nicht, und es hätte gar gerne einen 
hübſchen Schatz gehabt, freilich feinen Bauer und feinen ftaubigen, 
mehligen Müller, die ihm beide ein Gräuel waren. 

Fun wäre dazu Rath geweſen; denn damals diente als 
Mahlburſche nach pfalziiher Zunftordnung ber Sohn des Mil- 
lers vom Hurbadhe drunten in der Mühle und ber Jacob von ber 
Hurmühle war ein bildhübſcher, reicher und kreuzbraver Menſch, 
allein er war fo ſchüchtern, daß fie ihn nur ben Einfaltspinfel 
nannte, umd ihren Narren mit ihm trieb ober ihm verächtlich über 
die Achfel anſah. Und doch war für fie die Zeit gefommen, wo 
fih fo ein Mädchen verlieben muß, wie man jagt, und der Jacob 
hatte fie fterbenslich. — Aber — ber Jacob war ein mehliger, 
faubiger Müllee und der Bater überließ ihm die Mühle ganz 
allein, während er ſich mit bem Aderbau abgab, was feine Lieb- 
haberei war. Der Müller hätte nichts auf der Welt lieber ge 
fehen, als ber Dacob wäre fein Eidam geworden, denn er hatte 
ihm lieb, wie einen eigenen Sohn, und einen braveren, treueren 
Muhlburſchen hatte er fein Lebetag nicht gehabt. 

Der Alte hatte bei feinem ftolgen Töchterlein wohl einmal, 
fo wie man fagt, auf den Buſch geflopft, aber da ſtieg dem Greth- 
hen das Blut in die Wangen und Stirne und das holvfelige 
Mäpchen war gar nicht mehr hübſch, als es fo zornig wurde und 
rund erffärte, fie nähme nie einen Bauer, noch weniger einen be⸗ 
ftäußten Müller, Der Alte war, ohne daß er es merkte, unter 
den Pantoffel feines jhönen Kindes geratfen, das fo Mug mar, 
daß es ſchreiben fonnte, wie ber Schulmeifter, rechnen, wie ber 
Hccifer und reden, wie ein Bud). Da zog er ſich zurüd, jo ſehr 
es ihm auch Ärgerte, 


der Penebas in der Stabt zur Aufſtutzung übergeben zu haben, 


Sie hatte es aufgeftugt, daß es in die Mühle nicht mehr pafte, 
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und verwünfchte den Gedanken, das Mädel 


doch in eine Chaiſe nicht pafte. „Das war fhlimm! Herr Ober: 
förfter,“ fagte der alte Knipp einſchaltend, „es ift nicht gut, wenn 
der Menſch aus feinen Fugen gehoben wirb! Es muß Oberförfter 
und Holzhauer in ber Welt geben, und es ift mur gut, wenn Je— 
der recht auf feinem Plage ſteht. Denn wären wir alle Ober- 
förfter, fo ftänd’s ſchlimm um's Holzbauen, und wären wir alle 
Holzhaner, fo wär's bald aus mit dem Walde und dem Holyhauen. 
Ich * —* * Wer's weiß, der verfteht's!“ 

„Ihr ha echt, Knipp, aber fahrt fort," 
und _. gehordhte, e . — — 

„Mit des Müllers Zorn währte es nicht lange. Wenn das Greth- 
hen ihn anläcelte, dann war Alles — * war in —— 
ein Bischen wohl einfältig und das Mädel konnte mit ihm machen, 
was es wollte. Er tanzte, wie e8 pfiff. Das war das zweite Ungläd 
im Haufe, denn die Stadterziehung des Mädels war das erfte. 

An Freiern von Weit und Breit fehlte es nicht, denn das 
Mädel war Erbtodter und reih; aber Grethchen wollte abfolut 


auf einen Karren zu lang, auf einen. Wagen zu kurz war unb | 
| 


eine Fiebfchaft, wie fie in den Büchern ftehen, aber fo feine plumpe | 


Freierei. Das verftand der Alte nicht, und fehüttelte gar oft den 
Kopf, wenn fie rechts und links Körbe austheilte. Als der Jacob 
in’ Haus kam, der fo ſchlank und doch fo fräftig, fo blühenb und 
frifh, fo treu und hübſch war, dachte er, wenn's dem nicht glüdt, 
dann geht das Mädel in’s Klofter. Aber es glüdte ihm nicht, 
und das Mädel war proteftantiih, und ba iſt's nichte mit dem 
Klofter, und zu dem hatte e8 auch gar keine Luft. 

Vor der Mühle ift ein großer Hofraum und mitten brinnen 
Reht ein Nußbaum von ungeheurem Umfange. Seine Aeſte be 
ſchatten den weiten Hofraum, und es ift der ſchönſte Baum ber 
Art, welhen ich jemals gefehen habe. Am Stamme biefes Bau- 
mes ftand im Sommer Grethchens Nähtiſchlein und fie felbft ſaß 
daran, arbeitete und träumte mit offenen Augen, wie bie Hafen 
ſchlafen, und ich glaube nicht, daß fie vom Ins-Klofter- Gehen 
tränmte. Was fie aber träumte, weiß ih nicht. Sie war an 
einem Tage mutterfeelenallein zu Hauſe, der Jacob mit Mehl in’s 
Dorf hinunter, und ber Müller mit dem Pfluge in den Ader ge 
fahren, da hörte fie plötzlich raſche Tritte, blidte auf und ſah vor 
ſich einen jungen, ganz hübſchen Yägerömann, bei dem ein großer, 
wildausfebender Hund war. Die Doppelflinte hing um die Achſel 
und im Buchſenranzen ſteckten Feldhühner, die er erlegt und von 
denen er gleich zweie dem Mädel darbrachte. Er war ſehr höflich 
und fah aus, als gehöre ihm die Welt, wenigſtens zu zmei Dritt- 
theilen. Er war von mittlerer Größe, mehr gewandt als kräftig. 
Sein Haar war reich, ziemlich bunfel und feine Augen lodernde 
Fadeln. Wenn and der Jacob hunderttauſend Mal ſchöner war 
und liebenswürdiger, der war doch ſo angethan, als wäre er 
überall fiher, daß ihm die Mädchen gut fein müßten, und es 
ſchien, als müfje er auch hier feiner Sache gewiß fein. Gerade fo 
war feine Art, Aber dazu ſchlug er auch den rechten Weg bier 
ein. Aus feinen Augen ſprach Bewunderung ber Schönheit Öreth- 
hend. Er ftand da, als wäre er eine Bildſäule, bezaubert und 
behert durch diefe Schönheit; dann aber floß ihr Lob von feinen 
Lippen, daß eine Glut die andere über bas Geſicht Grethchens 
jagte. Es war doch furios! Hätte der gute Jacob fo etwas ge- 
than, fie hätte ihn mit Ummwillen, ja mit Zorn zurücdgemwiefen. 














Hier that es ihr im Herzen wohl, fo verlegen fie auch war, und 
wie fie ſich aud wehren mochte, er Ale ven «A Ob er 
gleih wie vom Himmel gefallen erſchien, fo konnte’ fie ihm doch 
nicht grollen, unb daß er etwas Rechtes fei, glaubte fie ficher, 
weil er jo eine Art Hatte. Endlich fchien er fid zu befinnen, und 
bat fie flehentlich, ihm doch das nicht zu verargen, wozu ihn fein 
Herz getrieben. Nun, das wirkte noch mehr auf das Mädel ein 
und machte ihr vollends den Frembling thener. 

Er bat fie um Mild und fie brachte fie ihm mit einem Yü- 
deln, wie es der brave Jacob nie errungen hatte. Er erzählte 
ihr dann, er fei der Jäger bes Barons, der jenfeits der Berge 
fein Schloß habe. Dort wohnte ein Baron, der allerbings Wälder 
beſaß, das wußte das Mädchen, und fo jehlte nichts, was Zu · 
trauen einflößen konnte, zumal, wenn das Herz ſchon in's Spiel 
gezogen worden iſt. Er habe, erzählte er weiter, einen Stein tm Brett 
bei dem Seren Baron, unb werde, ehe ein halbes Jahr in's Land 





gehe, Revierförfter. Dann fei für ihn ausgeforgt, zumal er reicher 
'eute Kind ſei von der Mofel her — und was er Alles planberte, 
um dem Mädchen zu gefallen und fie firre zu machen. 











Nach einer Stunde ging er und meinte, wenn er cher gewußt 
hätte, daß dies Thal eine folhe Perle umſchlöſſe, würde er früher 
ſchen in der Mühle vorgefprodhen haben. Ob er denn auch wieber 
fommen dürfe? 

Erröthend ſagte fie Ya, und als er im fie drang, ob fie es 
gerne fähe, fagte fie noch glühender auch Ya, und — fie wußte 
jelbft nicht, wie es zuging, aber fie widerftrebte nicht einmal, als 
er fie umfafte und einen Kuß aufihre Yippen brüdte. — Und doch 
ging er noch nicht. Es hielt ihm erftannlich ſchwer, ſich loszu ⸗ 
reißen. Daf ich es kurz made — fie hatte ihm, als er endlich 
ging, zugefagt, ihn, weil er e8 auch wünfchte, nur bann zu jehen, 
wenn fie allein fein würbe. Dazu wurde ein Zeichen verabrebet, 
das er aus dem Walde aus fehen konnte, 

Mehrere Tage vergingen, che fie da® Zeichen geben konnte; 
aber jie wußte ihm in der Nähe und fie träumte noch wiel mehr, 
als früher, aber ihre Träume waren anderer Art; fie lächelte 
dabei fo felig. und voll Hoffnung, und das Herz pochte fo laut, 
daß fie es ſchier zu hören meinte, 

Eben das Geheimnigvolle war das Reizende bei der Sache, 

und das machte ihr die Liebſchaft jo thener. 
— In der Mühle ahnte noch Feine Seele etwas von ber 
Sade, denn Grethchen wußte es immer fo einzurichten, daß fie 
mit dem Jäger allein war, und ihre Belanntſchaft wurde immer 
vertrauter und inniger. Hundert Dal fagte er ihr, er könne ohne 
fie nicht leben, und das bewies er ja auch dadurch, daß er Tage 
lang im Walde lag und auf das Zeichen lauerte. Nun war das 
doch zu viel von ihm gefordert. Daher ging fie denn bisweilen 
mit ihrem Stridzeuge in den Wald und da fand fie ihm immer, 
und die hehe Eiche, die dort ftand, war das verſchwiegene Plätz- 
deu ihrer Yiebe. Da wurde denn and einmal verabredet, daß er 
Abends unter ihr Wenfterlein fam und dort plauberte. 

Soldye „heimliche Liebe, von der Niemand weiß,“ war gar zu 
ihön, aber der Winter drohte doch durch fein Kommen der heim- 
lien Yiebe einen Damm entgegenzufegen, und — es mußte an- 
ders werden. — 

Obgleich Niemand. etwas bis jet von der Sache wußte, fo 
ahnete doch der Jacob etwas der Urt. Er legte fid auf die Lauer 
und fam auf die rechte Fährte. Sie war auch gar zu kalt und 
abitopend gegen ihn und er befam nicht einmal mehr einen freund« 
lichen „guten Morgen“, noch ein freundlich Geſicht. Was follte 
er da noch hoffen? — Sein Auge wurde trübe, feine rothen Wan— 
gen blihen ab; alle freude wich von ihm. Sollte er fie immer 
ſehen und body ohne Hoffnung? Nein, die Mühle war ihm zur 
Dual geworben, Er kündigte auf und ging. Das war dem Mül- 
ler ein rechtes Leid ; aber er wagte nichts zu jagen. Jacobs Hand 
brüdte er und fagte: „Wär' mir's nachgegangen, Du wärſt hier 
geblieben auf's ganze Jahr!“ 

„Ein Jäger iſt beſſer!“ fagte Iacob mit ſchneidender Schärfe. 

„Ein Jäger? Was wilft Du damit?” fragte der Müller. 

„Nichts, nichts!” entgegnete Jacob umd ging. 

Der Alte ftand betroffen da und fann; aber er fand nichts 
heraus. Dennoh war ihm das Wort ein Dorn in ber Seele. 

tem, der neue Mühlburfhe war eim alter Gefelle, dem nichts 
fo redht von Krabben ging. Da mußte der Alte mehr zu Haufe 
bleiben und fi der Mühle annehmen, während der Mahlburſch in 
den Ader fuhr. So fam es denn, daß er endlich Jacobs Wort 
verftehen lernte und einfah, wie es mit Grethchen und bem Jäger 
ftand. Er forfhte bei Grethchen nach ihm und feinem Herkom— 
men und feiner Stellung, und hörte, was fie wußte. Das beru- 
bigte ihn, und als er den Jäger näher kennen lernte, gefiel er ihm 
ertra, venn er war voller Geſchichten und Schwänke. Und wen 
er ba war, ging des Grethchens lirſchrothes Schnäbelein, daß der 
Alte felber feine Luft an dem Mädchen und feinem Glücke batte. 
Uebrigens waren die Ausfichten fir den Düger auch fehr gut, nur 
das Eine wurmte den Müller, was aus Mühle und Thal werden 
ſolle, das: feit Menſchengedenlen bei feiner Familie war, und er 
fonnte ſich nicht um bie Ede finden, und das lag ibm zentnerſchwer 
auf der Seele, da er Grethchens Abneigung gegen die Mühle und 
das einfame Yeben kannte. Indeſſen wurden die Zweie immer ver- 
tranter und es begann dem Grethchen doch unbehaglich zu werben, 





daß ihr Geliebter nichts von der Hochzeit ſprach, auch eigentlich 
nicht bei ihrem Vater um fie freite. So verlief der Sommer und 
der Herbft. Eine Bierzehntagefrift war er einmal weggeweſen, weil 
er mit dem Herrn Baron auf der Jagd fein mußte. Das war 
eine trübe Zeit! Selbſt dem Müller war es ungelegen, daß ber 
Jäger fo lange fehlte, denn er hatte ihm lieb gewonnen. 

Als er wieder fam, es war an einem hellen, freundlichen 
Sonntage im October, war ein Jubel in der Mühle, wie nie zu- 
vor. Gretchen war außer fih vor Wonne und ber Jäger ließ fie 
gar nicht von fih. Eben fahen fie beim Kaffee, voller Luft umd 
Herrlichkeit, als drüben aus dem Walde ein Kerl herausftürgte, Der 
ein entſetzliches Anjehen hatte. Er war Mein, aber auferorbentlich 
breitfhultrig, hatte ſchwarzes, firuppiges Haar und Bart und ein 
paar Augen im Kopfe, aus benen Wildheit und Spigbüberei her- 
ausblidte. Er trug ein langjhößiges Wamms, eine Kappe, eine 
Doppelflinte und Jagdtaſche. 

Er fprang im ſichtlicher Haft gegen die Mühle, und ſah fich 
oft mit erfennbarer Angft nah bem Walde um, ale ob er von 
dorther vegfolgt zu werben fürdtete. Bei der Mühle angelommen, 
brüdte er fein breites, entſetzliches Geficht gegen die Scheiben und 
Hopfte haftig und derb dreimal dawider. 

Der Jäger fuhr empor, ſah das Gefiht vor dem Feuſter, 
fprang zu feiner Flinte und Müge, vrüdte flüchtig einen Kuß auf 
Gretchens Yippe und verſchwand. 

reichen war vor Schreden einer Ohnmacht nahe, und ber 
alte Müller faß aud da, wie eine Biltfänfe Als fie jih erholt, 
eilten beide vor die Mühle. Sie fahen eben noch dem Däger mit 
dem Schwarzen am Saume des Waldes auf dem jenfei Berge, 
und bald waren fie ihren Bliden entſchwunden. Mit ſeltſam be- 
Hommenen Herzen lehrten beide in die Mühle zurüd und fein Wort 
kam über ihre Lippen; aber centnerfhwer lag's auf der Seele und 
der Kaffee blieb unberührt ftehen. ’ 

„Was war das?” fpradh endlich ber Müller. ? 

„Ich weiß es nicht,“ war Gretchens Antwort, ber ein tiefer 
Seufzer folgte. 

„Wenn nur nichts Schlimmes dahinter ſtedt,“ ſagte ber Mill- 
ler, dem es unheimlich zu Muthe war. Er 

„Was denlt Ihr, Vater?” rief das Mädchen — und Nie 
mand hätte fagen können, ob mehr Angft und eigene Unruhe ober 
mehr Unwille über des Vaters Yeuferung in Wort und Ton ge 
legen habe, . . 

Che es aber zu weiteren Erörterungen lam, fie ge 
ftört. Es Hopfte an der Thüre und Jacob trat herein. Es war 
das erfte Mal, daf er auf bie Mühle fam, feit er aus dem Mahl: 
bienfle getreten war, und was ihm trieb, heute zu kommen, das 
lag ſchwer auf feiner Seele. Seit Iacob wuhte, wie es um, Öret- 
hen fand, hatte er alle Luft zum Leben verloren, und ber Kum— 
mer nagte raſtlos an feinem Herzen. Eine unerklärliche Angft um 
das geliebte Mädchen lie ihm nicht raften. Es war ihm zu 
Sinne, als läge ein ſchauerliches Geheimniß über dem Jäger, ben 
Niemand kannte. Es herauszufriegen, wer er fei, um nöthigen- 
falls das Mädchen nod zu warnen und zu reiten, war fein un— 
ermüdliches Streben. Er verſchmähte es nicht, tief in den Hunds⸗ 
rüden hinein Wanderungen zu maden; befuchte die grofen Märkte 
des Landes; bejah fich alle Förſter weit und breit, und fand ben, 
ben er ſuchte, umter ihnen nicht. Endlich gelang es ihm, eine 
Spur zu entveden, bie aber feine Haare fträuben machte. — Er 
forſchte weiter und weiter, und endlich ftand ihm bas mit voller 
Gewißheit feft, mas ihn heute zur Mühle trieb. 

Faft hätte der Müller und Gretchen laut aufgefchrien, als 
Jacob eintrat; denn in der kurzen Zeit faum eines halben Jahres 
war eine ſchauerliche Veränderung in ihm vorgegangen. Die Ge 
ftalt war abgemagert und gebüdt, wie fonft das hehe Alter ven 
Naden beugt; die Bruft ſchien eingebogen, bie Augen lagen tief 
in ihren Höhlen und waren fo matt und müde; bie blühende 
Wange war eingefallen und bleih; der Gang jchleihend, und bei 
jevem Schritte hörte man ein Hüfteln, das fo hell und gellend 
Hang, daf es erjhredend war. Seine Hände waren bläulich weiß 


und gar mager, und wenn er ſprach, klang's fo tief aus ber Bruft 
heraus, daß es Einem bange wurde. 


Fortſetzung folgt.) 











+ bed erft die Bahn gebrochen hat. 





— 
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Die wichligſten Momenle aus der Hefchichte der Architeckur. 
1. Borklaffiihe Baukunſt 
(inbifhe, babylonijche, perflihe und ägyptiſche Ardhitectur). 


Die Arditectur oder Baukunſt, obſchon von allen Küns 
jten die ältefte und am Meiften in das Yeben des Menſchen ein» 
greifende, erfreut fih von Seiten des Laien leider nicht derfelben 
Theilnahme wie die Malerei und Sculptur, denen die Architectur 
Ja man findet felbft in ben 
gebilvetften Kreifen nur felten ein Verſtändniß derfelben. Und doch 
fieht die Arditectur, mit der Gefammtentwidelung der Menſchheit 
im engjten Zufammenhange und zeigt in ihren Werfen die geiftige 
Richtung der Völler an. — Wen daran liegt, fih ein Berftind- 


nig von biefer wichtigſten aller Fünfte zu verſchaffen, dem empfeh-* 


len wir Lübke's Geſchichte der Arditectur, melde troß 
ihrer Kürze doch bie anfchaulichite Klarheit meben lebendiger Dar- 
ftellung bietet und duch 174 Holzichnitt =» Illuftrationen das 
Verftändnif bedeutend erleichtert. Wir folgen im dieſem Aufſatze 
dem Lübte ſchen Werte. 





Buddhaliſtiſcher Tempel. 


Die Baufunft, weldhe man auch als gefrorene Muſik und 
als die Darftellung des Shönen in der unorganifjden 
Natur bezeichnet, zaubert aus ftarrer, tobter, theils unorganiſcher 
(Steinen), theils abgeftorbener organifher Maffe (Holz), neue, von 
der Natur noch nirgends und niemals erzeugte Schöpfungen her- 
dor, während die bildenden oder nachahmenden Fünfte, die Male- 
rei unb Sculptur (welche das Schöne des organischen Lebens zum 
Gegenftande haben), ihre Vorbilder in der Natur finden. Cine 
Statue, ein Portrait, eine Landſchaft ahmen dod; immer nur ihr 
Urbild nad, während eine Tempelhalle, ein Palaft, ein Thurm 
etwas ganz Neues und ganz und gar Menſchenwerle find, — Es 
fing die Baufunft aber erfl dann an eine wirkliche Kunſt zu fein, 
als in dem Menfhen der Sinn für Harmonie und Ebenmaaf, 
Ordnung und Gefegmäßigleit erwachte und er im Bauen nicht 
blos den Nützlichteitszwed des täglichen Lebens im Auge behielt, 
fondern außer gemeiner Zwedmäßigfeit auch noch, natürlih nad) 
dem Grabe feiner geiftiger Ausbildung, Geiftiges in förperlidher 
Form zur Erſcheinung zu bringen erftrebte, So treten die erften, 
nur aus regelmäßig über einander gehäuften Steinen gebilveten 


Dentmäler und Altäre dem Weſen der Kunſt ſchon meit 
näher als die Wigwams des norbamerifanifhen Wilden, die bad- 
ofenähnlihen Hütten des Hottentolten und das fchlichte ftrohbe- 
dachte Haus unſeres Landmannes. Denn bei dieſen Schöpfungen 
alltäglihen Bebürfniffes ijt von höherer, geiftiger Vorſtellung gar 
feine Rede, während dies beim Baue auch ber roheften Denkmäler 
und Altäre doch ſchon der Fall ift. 

Als erfte entſchiedene Kundgebung ber Baulunſt als folder 
teitt uns der Tempel entgegen; in ihm findet das religiöfe Be— 
wußtſein eines Volkes, bei welchem ſich das Verhältniß zum gött- 


lichen Wefen bereits in beftimmten Anſchauungen ausgeprägt hat- 


und für bie Orbnung ber gefellfhaftlihen Berhältniffe entſcheidend 
geworben ift, feinen Ausbrud. — Dem Tempel folgte dann ber 
Herrfgerpalaft als beveutfam für die Arditectur; er ging aus 
' den Tempel deehalb hervor, weil in ben früßejten Zeiten die Il- 


“rn 


niglihe Perfon als oberfter Priefter Gottes, ja fogar als ſichtbare 
Berlörperung defjelben betrachtet wurde. — Erft im fpäterer Zeit 
übte der Tempelbau auf die Privat-Arditectur, bie früher 
ſchlicht und untünftlerifch gewefen war, Einfluß aus und vermochte 
den Werten alltäglichen Bebürfniffes die höhere Weihe der Kunft 
aufzubrüden. Mit vorgefchrittener Kultur ift es nun Aufgabe der 
Baukunft geworben, wenn fie nicht auf ber Stufe des Handwerls 
ftehen will, allen baulichen Bebürfniffen des Lebens in fünftlerifcher 
Weiſe gerecht zu werden, und deshalb müflen ſich aud an jevem Werle 
der Architectur die beiden Elemente, des Praltiſch-Nothwendigen und 
des Ipealen, deren Bereinigung erft das Kunftwert ausmacht, nach- 
weifen laffen. — Faſt jedes Bolt hat ſich im Alterthume, gemäß 
der in ihm vorhandenen geiftigen Bildung, eine eigene Arditectur 
geſchaffen, im der fi aber anfangs der Bolksgeift gewöhnlich jehr 
einfeitig und fehroff ausfpricht. Erſt die Griechen bradten edle 
Harmonie und ſchöne Einheit im die Werle ber Architectur. — 
Es- läßt fih die Geſchichte der Baukunſt im folgende Epochen 
cheiden: I. Borklaffijhe Arditectur, mit ber imbifchen, ba- 
sylonifcjrafiyrifchen, perfifhen und ägyptifgen Bautunft; IT. Klaf- 
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fifhe Architectur, mit ber griechifchen (mit doriſchem, ioniſchem 
und Torinthifhem Styl), etrusfifhen und römifhen Baulunſt; 
II. Uebergangs-Arditectur, mit ber althriftlihen Baulunſt, 
dem Bafllifen- und byzantinischen Gentralbau; IV. Muhameda— 
nifhe Arditectur, der fi die ruſſiſche Baukunſt anfchlieft; 
V. Ehriftlih-mittelalterlide Arditectur mit dem romani= 
[hen und gothifhen Style; VI. Neuere Architectur mit der 
Renaiffance und der Baufunft des 19. Jahrhunderts. 


A. Jndiſche Baukunſt. 


Aſien, die Wiege des Menſchengeſchlechtes, hat wohl bie äl— 
teften Werke ver Baulunſt (von 10002000 vor Chr. Geb.) auf- 
zumeifen und zwar in Geftalt von Örottentempeln und Frei— 
bauten, d. f. freiftehende religiöfe Gebäude, wie pyramibenähnliche 
Tempel ober Tope's und Bagoden. — Die alten Inder ober - 
Hindu’s mit ihrer Sanstritfprade und ihrer unbeftinunten, ſchwan⸗ 
fenden Bercehrung des Gottes Brahma (mit Siva und Wiſchnu zu 
einer Dreinigfeit gruppirt) und des Gottes Buddha, ſchufen enorme 
Bauten mit eimer maaflofen, aus den üppig wuchernden und man- 
nigfaltigften Naturerzeugniffen ihres Landes erwachſenen Phantafie 
und mit grenzenlofer Willlür der Formbildung, ohne alle Schön- 
heit, Harmonie und Klarheit. Es hat dies feinen Grund wahr: 
Iheinlih darin, daß fie bei geringer geiftiger Bildung, in einem 
Yande ber üppigften Zrieblraft, bes jäheften Wechſels und ber 
Ihärfften Gegenſätze in den Naturerfcheinungen lebten und fo zum 
Wunderfamen, Schwantenden, Uebermäßigen und Chaotifchen hin— 
geführt wurden. Es blieben fid) die Inder aud im dieſer Bau— 
weiſe mehrere Yahrtaufende ganz gleich, wie die Vergleihung ber 
älteften Grottentempel und ber neueften Pagode (von Iaggernaut; im 
Jahre 1198 nad Chr. vollendet) oder eines riefigen Saales zur 
Aufnahme der Pilger (Tfhultri) zu Madura, im Jahre 1623 
nad) Chr. begonnen, auf's Deutlichfte darthut. Jener Saal wirb 
von 124 in vier Reihen geflellter Pfeiler getragen, deren jeder bis 
zum Kapitäl aus einem einzigen Granitblode befteht; die Pfeiler 
find auf allen Seiten fo vollftändig mit Ornamenten ber mwunber- 
lihften Art überladen, die Geſimſe fo vielgliederig in bunteftem 
Formmechfel zufammengefegt, die Sodel und Flächen der Pfeiler 
mit einem folden Gewirr feltfamen Bildwerls bebedt, daß das 
Auge raftlos im diefer gleihjam toll gewordenen Ornamentit um: 
herirrt. — Nur geringe Fortſchritte laſſen ſich bei der inbifchen 
Bauweiſe im Uebergange vom brahmaniſchen zum buddha'iſtiſchen 
Grottenbau, ſowie von den Grottentempeln zum Freibau erfennen. 

Die Grottentempel ftellen weitläufige Höhlen bar, die im 
Granitlerne der Berge ausgehauen und bisweilen nad) oben offen 





Pagode von Mabura, 


find, mit flacher Dede und Reihen von Pfeilern oder Säulen, 
Neben dem Haupttempel finden fih dann noch zahlloſe verbindende 
Treppen, Brüden und Kanäle, Vorhöfe, Corridore, Gallerien, Pil 
gerfäle und Waſſerbaſins. Die umfänglichſten Grotten trifft man | 
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zu Ellora bei Bombay und im ſüdlichen Delan, unfern von Ma— 
dras; lebtere werben Mahamalaipur (Stadt des großen Berges) 
genannt umd ftanden mit fieben frei gemauerten Pyramiden (Pago- 
den) im Verbindung. Die dem Gotte Brahma —— Grotten⸗ 
tempel find mit unzählidyen und phantaftifhen Ornamenten über- 
füet, mwährenb bie bubbhaiftifhen einfacheren Tempelgrotten wenig 
bildliche Ausihmüdungen und rur bie Statue des Bubbha mit 
über einander gefhlagenen Beinen in kolofjaler Größe enthalten. — 
Die Freibauten der Inder, wahrſcheinlich bubbhiftifchen Urfprung® 
und bem Todtenkultus geweiht (befonders auf Eeylon zu finden), 
waren feltfame, faft pyramidenförmige, hohe (bis zu 150 Fuß), aus 
Duaderfteinen zufammengejegte und aus vielen Etagen beſtehende 
Bauwerke, wunderliche Zwitterdinge (thurmartige Grabmäler) von 
Pyramiden, Säulen, Kuppel und Thurm. Tope’s nennt fie das 
Bolt nad) dem Sanskritworte „Stupa,” welches Grabhügel, Thurn 
bedeutet; eine Meine vwieredige Zelle in jeber Etage verfelben ent- 
hielt Reliquien. Diefe Freibauten fanden gemöhnlid mit Zem- 
peln, Pilgerfälen, Eäulenhallen, Bafins u. vergl. in i 

und bildeten dann im Gemeinſchaft mit dieſen die Pagoden (hei— 
liges Haus), Gruppen von Bauwerken voll verwirrender Mannig- 
faltigkeit und feltfaner Phantaſtik. Die Südfpige des Delan meift 
bie meiften und beveutenbften biefer Bauten auf; ungeheuer find 
die Pagoden von Chillambrum, von Ramifferam und von Mabura 
an der Goromanbeltüfte. 


B. Babylonifch - afforifhe Baukunſt. 


Bei den Bewohnern von Mefopotamien, — welches, vom Eu- 
phrat und Tigris eingejchloffen und von jährlichen Ueberſchwem⸗ 
mungen heimgeſucht, Babylon und Niniveh als die frühcften Haupt» 
fige der Kultur aufzumeifen hat, — war ber Sinn, im geraben 
Gegenſatze zu ben phantaſtiſchen, ſchwärmeriſchen Indern, auf das 
Praltiſche rein mweltliher Zwede gerichtet, auf Werte alltiglicher 
Nüglichleit; daher ihre Wafferbauten, Dämme, Kanäle, Schutz- 
mauern und Paläfte, daher fein eigentliher Tempelbau. Wie in 
Indien war aber aud bier das arditectonifhe Streben auf Ko— 
loffalität der Anlagen und auf Luxus der Ausftattung gerichtet. Dort 
mar es jedoch eine regellofe Phantajtif und Willitr, die fih in ben 
abenteuerlichften Formen beraufchte, hier ift e8 eine nüchtern ver- 
ftändige Richtung, die in monotonen Wiederholungen fi hinfchleppt. 
Der Kunftgeift der Inder war ein verzerrter, berworrener; ben 
Babyloniern und Aſſyrern ſcheint eim eigentlich arditectomifcher 
Kunftgeift faft ganz gemangelt zu haben. Merkwürdig ift, daß das 
vornehmfte Kriteron jedes Bauftyles, die Art der Raumbebedung, 
an allen babylonifhen Werten nicht mehr zu erfennen if. Wahr- 
fcheinlich waren hölzerne Deden und Dächer im Gebrauche, welche von 
hölzernen Säulen getragen wurben. ' 

Unter ven Bauwerlen Babylons ragte ber von Xerred jer- 
flörte Tempel des Belus oder Bal, des aſſyriſchen Yupiters, 
dur feine Kolofjalität hervor, ſowie aud) die beiden königlichen 
Paläüfte, deren jüngerer und prädtigerer dem großen Nebulabne- 
zar feine Eutſtehumg verdanlte. Diefer König, welher um 600 
vor Chr. regierte, umgab auch die Stadt mit einer dreifachen 
Mauer und führte das Wunderwerf ber hängenden Gärten (feiner 
mediſchen Gemahlin Nitokris zu Liebe) auf. Bon allen diefen, aus 
Biegeln aufgeführten Bauwerken ift Nichts erhalten als cine Reihe 
riefiger Schuttberge und wirrer Trümmerhaufen (zu Hillah am 
Ufer des Euphrat). — Auch die Baumwerle Niniveh's, die we 
nigftens 606 vor Chr. beftanden haben müflen, finden ſich jet in 
der Nähe ber Stadt Maful am Ufer des Tigris in ähnlihem Zu- 


| ftande der Zerftörung. Es fcheinen hier mehrere Königspaläfte dicht 


neben einander beftanden zu haben, wie die Ausgrabungen zu Nim« 
rud bemweifen. 


C. Perfifhe Baukunſt. 
Die drei Völkerſtämme, die Baltrer, Meder umb Perſer, 


welche das Yand vom Indus bis an bem Tigris bewohnten, und 


den Gefammtnamen der Arier führten, heute aber unter der Be 
zeichnung des Zenbvolfes bekannt find, trugen gleichmäßig zu ber 
Kulturentwidelung bei, welche ihren Höhepunkt zulegt im perſiſchen 
Reiche fand. Bei ihnen, welche der, einem einfachen Kultus (am Feuer— 
altären) ergebenen Religion Zoroafters (melde in den heiligen Bü 
dern der Zend - Avefta niedergelegt ift) hulbigten, finden wir eine 
in vieler Hinficht eigenthünliche Baukunft, die weniger poetifch-phanta- 
ſtiſch, als verftändig far, frei und heiter, mehr auf ben Palaſt 
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t ber Säulen und bie Form bes Einhorn» ober 
Hapitäls auszeichnet. Jedoch fehlte ihr eim einheitliches Sy- 
tem, gerabe wie 


ds Zempelbau gerichtet ift und ſich durch loloſſale Terraſſen, gra- 
Schlanthei 


der perſiſchen Kö- 
nige (in der Ebene 
von  Merghab ) 
erwähnenswerth ; 
ausgezeichnet vor 
allen iftbas®rabs 
maldes Cyrus, 
welches, aus ſchö⸗ 
nienm weißen Mar⸗ 
mor gebaut, einem 
Heinen mit ſchrä⸗ 
gem Steindache 
bebedten Haufe 
gleiht und auf 
einem aus ſieben 
foloffalen Stufen 
beftehenden terraf» 
fenartigen Unter» 
baue thront. Auch 
in den Trüm- 
mern von Per⸗ 
fepolis, unweit 
Merbasht, zeigen 
fi) noch Spuren 
eines großartigen 
Königspalaftes 
mit mächtigen Ter- 
raffen- und Trep- 
penanlagen, ſchlanlen, glängendweißen Marmorfüulen. Die zahl- 
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Perfiihe Einhornsfäufe, 





Grabmal bes Cyrus, 


Kihen, an ben Gebäuden entdeten Keilinfchriften beziehen fid auf 
Darius und Xerzes. 


en , D. Aegyptiſche Baufunft. 
Aegyptens Geſchichte reicht bis im die grauefte Urzeit hinauf 
anb ſchon vor mehr als 3000 Jahren vor Chr. errichtete man im 
alten Reiche von Memphis in Unter Aegypten die Koloffalbauten 
‚ber Pyramiden. Eine etwa 2000 Jahre vor Chr. ftattgehabte 
g durch ein barbariſches Nomadenvoll, die Hylſos, deren 
Herrſchaft etwa 500 Jahre dauerte, trennt bie Geſchichte Aegyp- 
tens in bie bes alten umb bes neuen Reichs; im letsterer wurde 
nad Bertreibung der Hylſos durch Thutmes III. das hunderttho⸗ 
tige Theben der Mittelpunkt. — Den meiften Einfluf auf bie 
ber Hegupter, welche, wie befannt, in der Geometrie und 
Ateonomie ſchon viel leifteten, übten die räthfelhaften, mit mert- 
würbiger Negelmäßigkeit wiederkehrenden Ueberfhwenumungen bes 
Nils aus, deren Urfahen man bis jet ebenfowenig wie bie Quel⸗ 
len des Fluſſes erforſcht hat. Sie zwangen das Bolt zur Berech⸗ 
nung bes Eintritts ber Ueberſchwemmumng, zur Regulinung bes 
Stromes, zu Kanal- und Deihanlagen. Wahrfcheinli bildeten 
auch diefe Ueberfhwenmmmgen durch die Regelmäßigleit ihrer Wie- 
berfehr bei den alten Hegyptern den Sinn für firenge Orbnung 








und Regelmäßigfeit aus. Allen ihren Einrichtungen ift nämlid | Königlichen Erbauers birgt — 


ein Geiſt feſtbegründeter Norm eingeprägt, und der Vollecharalter 
xigt eine ſcharfe einſeitige Ausbildung des Verſtandes. Die 
Religion des Bolles, welches dem Todestultus fehr ergeben war 
und weit mehr unter ver Macht des Prieſterthums als der Könige 
fand, war zwar eine vielgötterige, aber in ben Hauptgottheiten 
Ifis und Oſiris waren zumächſt nur die natürlichen Erfheinungen 
der Nilauſchwellung fymbolifh ausgerrüdt, Im Uebrigen gefellte 
ſich ein Thierlultus von ziemlich roh ſinnlichem Gepräge hinzu, wie 
man denn auch jelbft den Göttern Thierlöpfe auffetste. Für ben 
vorwiegenden Trieb nad) geſchichtlicheni Leben, fowie für das Be- 
dürfniß bildneriſcher Tätigkeit der Wegypter ſpricht ihre merfnir- 
dige Erfindung der Hieroglyphen, in welder ungefügen Schrift 
denfwürdige Thaten und Ferigeifie ben Dentmälern eingegraben find. 

Die hauptſächlichſten Merkmale, welde das Weſen der 
ägyptifhen Arhitectur ausmachen, — die durch die foloffale 
Maffenhaftigkeit und das gewaltig Gediegene ihrer Werke, im Ber« 
eine mit der beſtechenden Pracht bilpnerifhen Schmudes zur Be 
wunberung hinreißt, — find: Solidität und Negelmäßigfeit der ganzen 
ans Stein errichteten ſchlichten, ernften, eintönigen, aber durch feine 
Großartigfeit imponirenden Conftruftion; die flachen Steinbalten- 
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Aeghptiſcher Säulenfaal. 


beden; kurze, ſtämmige, in geringen Abftänben aufgeſtellte lanellirte 
Säulen, die den mächtigen Dedenballen als Stüge dienten und ge— 
bündelten, mit Bändern ummundenen Rohrftäben oder Lotosften- 
geln glihen; ſchräges Anfteigen aller Außenmauern, bie eim feſt 
begründetes, in fih zufammenhängendes Strebefyitem als Gegen- 
brud gegen die wuchtenden Steindeden bildeten. — Es ift unver 
fennbar, daß die Ägyptifche Baulunſt im Vergleich mit der indi- 
ſchen, babylonifhen und perfifhen große Fortſchritte gemacht hat, 
denn es ſpricht ung bei den Hegyptern aus der Maren Anorbuung, 
der mannigfachen Durchführung der hauptfählih zum NReligions- 
fultus dienenden Bauten das Walten eines ſchlicht verftändigen 
Sinnes wohlthuend an, mährendb der arditectonifche Gedanke bei 
den Indern unter ber Ueberfülle phantaftiiher Decoration erftidt 
wurde und bei den Babyloniern und Perfern eine einfeitin aus— 
ſchließliche Richtung auf die äuferen, praftifhen Zwede des Lebens, 
auf Reichthum, Wohlleben und Pracht hatte. Der Stern des ägyp⸗ 
tifhen Bauftyls ift aber der Bau flacher, fteinerner Deden, 
ber hier zum erſten Dale in großartiger, conjequenter Unlage uns 
entgegentritt, rüdmwirlend auf bie enge Stellung kräftiger Säulen 
und ben dadurch bebingten äſthetiſchen Eindrud der innern Räume, 
verbunden mit einem Spftem von ſtützenden, umfhließenden und 
gegenftrebenden Gliedern. Man fühlt bei diefer Architecture, daß 
fie Großes, Bedeutſames erftrebt hat, wenngleih die Schönheit 
ihres Bauftyls — beſchrünki ift, wie der Charakter jenes 
ſchroff eigenthümlichen Boltes, 

Bon den auf unfere Zeit gelommenen Dentmälern bes 
alten ägpptifhen Reiches find bie beveutendften und älteften 
bie Pyramiden von Memphis, ungefähr 40 an der Zahl 
und vom ber hiebenften Größe. Sie liegen in einer Ausdeh⸗ 
nung von adt Meilen in Gruppen zeritreut an ber. Örenze des 
fruchtbaren Nilthales und der öden Sandwülſte; die größten, welche 


ihren Namen von den Königen Cheops und Chefren erhielten, _ 
haben eine quabratifche Grundfläche von über 700, eine Höhe vom 


faft 450 Fuß; fie find vierfeitig und ſich fehr allmälig fum 
fpigend, aus großen bis zu 2) Fuß langen B 1 
Theil aus Ziegeln aufgeführt, genau mad den Himmelsgegent 


gerichtet, Nur einige ſchmale Gänge, deren Eingang durch Granit 
platten verbedt war, führen in ben Mittelpumit ter Pyramide, 


wo ſich eine Heine Grablammer befintet, die dem ag bes 


m der Nähe der Pyramidengruppe 


Pia 
und zum 



















































von Ghizeh erhebt ſich aus dem Wüftenfanbe, zum 
jem . ein loloſſales Slulpturwert, 
Sphinr, ! R 
ei ift mit bewundernswärbiger Kühnbeit und Sicherheit aus 
einem einzigen Felshügel gemeißelt und hält zwifchen ven Borber- | 
tagen einen Heinen Tempel, am befien Hinterwanb Thutmes IV. 
fieht. Demmad würde dies Werk in die erften Zeiten des neuen 
äguptifhen Reiches und im bie Glanzepoche ägyptifher Entwide- 
fung fallen. — Die witigften Dentmäler des neuen Reiches 
find grofräumige Bauwerfe, melde wahrſcheinlich gleichzeitig (wie | 
die fpätern Möfter) Tempel und Wohnungen dev mächtigen Prie⸗ 
fterfchaft enthielten, vieleicht auch Sit der Pharaonen waren. Yu 
ihnen ift der eigenthümliche, oben angegebene Bauſtyl am deutlich 
fien ausgeprägt. Am Hauptportal finden ſich häufig Obelisten, 
auf ſchmal rehtwinkliger Grundlage fteil auffteigende, au ber Spitze 
poramibenartig fließende Denkpfeiler, welche aus einem einzigen 
ungeheuren Granitblod gehauen und mit Hieroglyphen bebedt find. 
— Unter ben Dentmälern von Tfeben ift der auf dem äft- 
lichen Nilufer gelegene, im 14. und 15. Jahrhundert ver Chriſt. 
erbaute Tempel von Karnak am bedeutendſten; 
man ben berühmten Ammonstempel wieder erfannt haben. Etwas 
jünger ift der ſüdweſtlich von ihm liegende Tempel von Luljor, 
welcher mit bem Tempel von Karnaf durch eine Allee von unge» 
heuren Sphingen verbunden war. Am weſtlichen Ufer des Nil, 


Theil in bie- | wo bie Zobtenflabt 
xt, bie berühmte , kolofjaler Gebäude, 
die 89 Fuß lang und wahrſcheinlich Aber TO Fuß hoch Königsgräber, 
von fteinernen 


in ihm will | Vergleich mit ben altãgyptiſchen Tempeln, 





gelegen zu haben ſcheint, finden fih Trümmer 
Nefte der ungeheuren, in den Fels gehauenen 
ber Hypogäen. Noch ungeheuerere Trümmer 
Gebäuden, fowie Reſte von 17 Riefenftatuen liegen 
unweit von Mebinet:Abu umd haben dem Orte ben Namen „das 
Feld der Koloſſe“ gegeben. Die Statuen waren gigantifche, 
in Sandftein ausgehauene Königsbilber; das größte ift das Menı- 
nonsbild, über 70 Fuß hoch umd gegen 3 Millionen Pfund ſchwer, 
welches beim Gruße der Morgenfonne einen llagenden Ton von 
fi) gegeben haben fol. — Auch im untern Nubien kifft man 
auf zahlreiche Spuren ber großen ägyptifchen Bauthätigfeit ; bie groß- 
artigften find die Gräber von Ipfambul mit loloſſalen Sta⸗ 
tuenpfeilern. — Bon ben ſpãtägyptiſchen Bauwerlen verdienen die 
Pyramiden von Meros in Dber-Nubien einer Erwähnung; 
fie find Nachahmungen der unterägyptiſchen Pyramiden, aber weit 
Heiner und fteiler anfteigend als dieſe, auch ift ihnen eine Vorhalle 
mit einem Fenſter über dem Eingange hinzugefügt. Von Tem- 
peln ift der prachtvollſte = zu —— —— 
von Kleopatra und Cãſar begonnen wur ‚im 
et N . ; bie — 52 — ſammt ben 
fon (ber doppelt⸗thurmartige Bau am Portale) fehlt, wie bem 
— * ſpatãgyptiſchen Bauten. (Hortfegumg: bie Hafliishe Archi⸗ 
tectur, fpäter.) . 


— 


Der neue englifche Krim: Wagen. 


Dafı bie Schnede ihr Haus auf dem Rüden mitnimmt, wenn 
fie verreif’t, ift belanut. Daß man im Scherze dem Boten, der 
ſchnell fein foll, räth, er folle die Beine auf die Achſeln nehmen, 
ift uns auch geläufig. 
Aber ein Wagen, ber 
feinen Weg mit 
nimmt, ber im Dar 
binrollen fi immer 
eine Eifenbahn baut 
und gleich hinter ſich 
wieber wegnimmt, um 
vorn immer wieder 
Damit weiter zu bauten, 
das ift uns meu 
und erinnert an ben 
alten mittelalterlicen 
Teufel, der den Her- 
ren, welche fih ihm 
verfchrieben hatten, 
während ihres gan⸗ 
zen Lebens fclavifch 
dienen mufite, wenn 
er die Seele endlich 
abfaffen wollte, um 
feine Hölle damit zu 
bereichern. Unter An⸗ 
derem mußte ber da⸗ 
mals aeplagte Teufel 
einmal zwifchen einer 
mit Bieren befpannten, im vollen Carriere fahrenden Equipage immer 
vor ihr das Steinpflafter aufreißen und hinter ihr gleich wieder legen, 
fo daß nie mehr Pflafter aufgeriſſen war, als die Equipage Naum ein- 
nahm. Das war ein reſpeltables Kunftftüd vom Heren Beelzebub. 
Aber die Herren Engländer Boydell und Glafier in Camden-Town 
(London) haben's doch noch weiter gebracht. Sie bauen Hunderte 
von Heinen Laftwagen zunächſt für die rim und die Aderwirth- 

ſchaften des Prinzen Albert, welche ihren Weg immer unter ſich 
felbft aufbauen und hinter fid) wieder wegnehmen. Wenn man 
einen Weg fahren fell und es giebt keinen, wie dies auf der Krim 
und Tauſende von Meilen in ben aflatifchen Steppen oft 
Regel ift, giebt es nichts Genialeres und Praftifcheres, als auf 
Wagen zu fahren, die ſich immer biefen fehlenden Weg felbit 











Der neue englifche Krim» Wagen, 


des Hörens fabelhaft, aber mit Hilfe einer Abbildung finden wir 
uns leicht zuredht. Wir fehen Eifenbahnfcienen ringe an ben 
Felgen der Räder angebracht, und zwar fo, daß das Rab im 
Umbprehen immer in 
Bine Schiene nad, bet 
andern hineinläuft 
und fie immer fofort 
nad der erften Be- 
rührung beim Schei⸗ 
den von ber * 
vorhergehenden platt 
niederbdrůdt. Die 
Schienen bewegen ſich 
in ben Rädern in 
Kurbeln gerade fo, 
daß fie fih, immer 
eine nah ber an- 
dern, Immer eine ge- 
nau an bie andere 
ſich anfugend, platt auf 
die Erbe genau un— 
ter's Rad hinlegen, 
fo wie fie an die Reihe 
+ fommen. So werben 
Löcher und Tiefen 
und ſonſtige Höcker 
der Erdhaut, die man 
rippenzerbrechend un⸗ 
ter ſich fühlt, wenn 
man auf Wegen fahren muß, die es gar nicht giebt, immer gerade ſo 
lang, als der Wagen braucht, zu gebahntem; glatten Eiſenwege. 
Auch Sünpfe werben auf diefe Weife hart, da die äußere Fläche 
der Schienen fehr breit ift und für ven Moment dem Cinfinfen 
Widerſtand genug entgegenfegt. Dabei gewinnt man in Wortbe- 
wegung von Laften auf Wagen gerade bie Hälfte der Pocomotiv- 
fraft, d. 5. ein Pferd ift vor einem folhen Wagen fo viel wie 
zwei. Sie wurben wegen ber Krimmoth erfunden und die Erfinder 
haben Hunderte für den Kriegsfhanplag gebaut, Dod läßt Prinz 
Albert Heinere und ähnlich conftruirte Wagen auch bereits auf jei- 
nen Wiefen und Aedern in Anwendung bringen, Wenn man fid 
ein ordentliches Bild, eine deutliche mathematifhe Vorſtellung von 


; 1 ‚ der Wirkung dieſer mitlaufenden Schienen gemacht bat, begreift es 
machen, glatt mie auf dem Tiſche, und nicht blos Weg, fondern 
complete Eifenbahn. Diefe Erfindung klingt auf den erften Schred , 


fid) fofort, daß diefe Art Locomotiven alle fchlechten Wege, friſch— 
gepflügtes Land, Sumpfboben u. f. w. immer fofert in gute Wege 
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verwandeln und bie Hälfte der Zeit und der Kraftanſtrengung in 
fortbewegung von Laſten ſparen. Mit recht großen Rädern und 
langen Schienen baute ſich der Wagen gewiß auch immer die nö— 
Ihigen Brüden über Gräben und Heine Abgründe. Die Erfindung 
wird ihre Zukunft haben. Borläufig begnügen wir ung mit dem 


ordentlich wigig ausfehenden Bilde eines Wagens, der fi immer « 


fo viel Eifenbahn Felbft baut, als er gerade braucht, fo recht dem 
alten Teufel zum Schure, der immer gerade fo viel Weg verberben 
—— als die Equipage der ihm contraltlich verſchriebenen Seele 
einna 


Jagd- und Lebensbilder aus Amerika. 


Mr. 8, Ein Abenteuer auf der Entenjagd. 


Bon den zwei Dugend Arten wilber Enten, bie es in Ame— 
sifa giebt, hat feine fo viel Ruf als die Canvas-(Segeltud; -) Ente 
Anas vallisheria), deren Fleiſch das [hmadhaftefte von allen ift 
und von ben Kennern noch über das bes Prairiehuhns und bes 
weſtindiſchen Drtolans geſetzt wird. »Sie ift nicht groß und wiegt 
idten mehr als drei Pfund, ihr Gefieder gleicht dem der wilden Ente 
Europa’s, der Kopf ift dunkelbraun, die Bruft fhwarz und Nüden 
und Flügelſpitzen bläulic-grau, und in “folder Weife von beiben 
Farben burchzogen, daß fie, freilich nur fehr entfernt, dem Gewebe 
tes Segeltuches gleichen. Daher der Name des Bogels. 

Sie gehört zu den Zugvögeln, „wandert im Frühling nach den 
falten Gegenden der Hubfonsbai und lehrt im October in unge 
euren Zügen nad den atlantifchen Küften zurüd. Sie verbrei- 
et fi nicht Über die Fiſchwaſſerſeen der Vereinigten Staaten, fon- 
dern bleibt in brei bis vier Buchten, von denen bie Cheſapealebai 
ihren Hauptaufenthalt bildet, weil fie dert ihre Lieblingspflanze 
findet, die man gewöhnlich den wilden Selleri neunt. Dieje hat 
lange, fpige, auf dem Waffer ſchwimmende Blätter, und ihre füßen 
Wurzeln geben der Canvas-Ente den angenehmen Gefhmad, welder 
ige einen jo hohen Preis auf den Märkten von New-York und 
Philadelphia fichert. 

Ihre Jagd ift daher fehr einträglih. Sie find jedoch ſchwer 
zu fhiefen, weil fie Auferft fcheu find, und es wäre faum mög- 
lich, fie zu erlegen, wenn fie nicht zugleich fehr neugierig wären. 
Ein Hund, ber am Ufer bin und her läuft, veranlaft jie ſchon 
näher zu kommen, und bindet man biefem gar einen rothen Yap- 
ven um ben Leib ober um ben Schweif, fo kann man darauf 
tehnen, fie in Schufweite zu bringen. 

Als ich mich in der Nähe von Chefapeafebai bei einem Freunde 
befand, der bort eine Pflanzung hatte, beſchloß ich natürlich, mich 
cenfalls der Canvasjagd zu widmen, da aud mir der Braten bie 
fer Vögel außerordentlich behagte. Dabei follte mir indeſſen ein 
Abenteuer begegnen, an das id mein Leben lang denken werde. 

Mein Freund hatte nicht Zeit, mic zu begleiten, gab mir 
über feinen Hühnerhund mit, der, wie er mir fagte, fi vortreffe 
Ih auf die Jagd verftand, und ich machte mich mit diefem auf 
den Weg, d. b. ich fuhr in einem Boot einen Meinen Fluß hinab, 
kr zur Bai führte, Ich lam bald dahin, band mein Boot im 
Gebüſch feft umd ftellte mic; bort auf den Anftand, inbem ich bem 
Hund aufforberte, feine Dienfte zu thun. Zu meinem Berbruf 
wollte er mir aber nicht gehorchen, ſondern weigerte ſich abfolut 
ans Waſſer zu gehen und verfrod ſich in's Gebüfh. Ich zog 
ihn heraus und nad) dem Waſſer, rebete ihm zu, ſchalt, brohete 
ihm, Alles vergebens, er lief immer wieder zurüd, und ich ärgerte 
mid) boppelt, denn etwa eine halbe Meile vom Ufer ſaßen Tau— 
fende von Enten. Als ih fah, daß ich mit dem Hunde durchaus 
nichts anfangen konnte, weil ich ihm zu fremb war und er mir 
nicht folgen wollte, beſchloß ih, in mein Boot zurüdzufehren und 
zu verfuchen, ob ich mich leife an die Enten heranrubern fünnte, 
denn bas war das Einzige, was mir jest noch übrig blieb, um 
zum Schuß zu kommen. Ich wollte das ungehorfame Thier gar nicht 
mitnehmen unb rief ihm baher gar nicht zu, als ber Hund in» 
defien fah, daß ich nad dem Boote ging, folgte er mir und fprang 
noch vor mir im baffelbe. Ich dachte zuerft daran, ihm hinauszu⸗ 
jagen, bie Nüdficht auf meinen Freund gab mir indeſſen einen ans 


fah daher ein, daß id eine Lift gebrauden mußte. Ich fuhr wie- 
ber an’s Ufer zurüd, Hieb grüne Zweige ab und ftedte biefe in 
bem Boot auf, damit fie, diefem als Gegel dienend, mid, geräufd- 
108 zu ben Enten trügen. Das — mir auch noch ben Vor⸗ 
theil, daß ich mich vor ber furchtbaren Hitze ſchützen lonnte. Es 
war November und ein ſogcuannter alter Weiberſommer mit wohl 
90 Grab Hitze. Um einen andern Preis hätte ich mid, biefer ge» 
wiß nicht ausgefeht, aber die Ausfiht auf eine gute Entenjagb 
verdiente ſchon biefes Opfer. 

As ich den Enten näher kam, hatte ich ein intereffantes 
Schaufpiel vor mir. Außer den Canvas-Enten fah ich noch Pfeif- 
enten, bie anders gefärbt waren. Diefe waren ſchlechte Taucher, 
während die Canvas-Enten vortrefflich tauchten. Wenn fie daher 
mit ihrer Wurzelbeute zum Vorſchein lanen, fuchten die Pfeifenten 
fie ihnen zu rauben und warteten jedesmal gefhidt das Empor- 
tauchen der Anbern ab, fo daß biefe fi beraubt fahen, ehe fie 
zur Befinnung kamen. Da ihnen bas Berfolgen ber ftärferen 
Räuber unnüg erfchien, entſchloſſen fie ſich alddann gewöhnlich dazu, 
von Neuem zu tauchen und Wurzeln zu fucden, Außerdem jah 
ich auch noch eine dritte Art, welhe der gewöhnlichen wilden Ente 
glich und fic nur durch den Schnabel von der Canvas-Ente unter 
fheibet. Sie wirb daher auch gewöhnlich als ſolche verkauft, ift 
aber nicht fo viel werth, weil fie fi mit den grünen Blättern ber 
Selleripflanze begnügt und fid) nicht die Mühe nad den Wurzeln 
giebt, wie die Canvas-Enten. - 

Als ih den Bögeln nahe genug war, legte id meine Wlinte 
vorſichtig durch das Buſchwerk, und hatte die Freude, nachdem id 
zweimal gefeuert, wohl zwanzig Enten tobt auf dem Waller ſchwim⸗ 
men zu fehen. Als ver Reft des Schwarmes emporflatterte, raufchte 
ed wie leifer Donner in der Luft. 

Ich follte aber nicht dazu Lommen, die Zahl meiner Beute 
genau zu ermitteln, denn gleich nad) bem Schuß nahm ein anbe- 
zer Gegenftand meine Aufmerkfamteit in Anſpruch, der mid bald 
alle Canvas-Enten vergeflen lief. Schon vorher hatte das Beneh- 
men meines hünbifchen Gefährten ab und zu meine Augen auf 
diefen gelentt. Ich hatte gefehen, wie er fih am Stern des Boo- 
tes, wo er lag, zuweilen aufgerichtet, mit den Zähnen gefletfcht, 
dann gefhüttelt und wieber niedergelegt hatte. Die Enten hatten 
mic; indeffen zu fehr befhäftigt, um Betrachtur gen daran zu fnil- 
pfen. Jetzt nach dem zweiten Schuffe fahe ich mit einem Male, 
daß der Hund im der Mitte des Bootes, nur drei Schritte von 
mir entfernt, mit den Borberpfoten auf einem Sig ftand und mid) 
anftierte. Seine Augen hatten einen wilden Ausdruck, die Zunge 
hing ihm aus dem Halfe und von feinen Kiefern floß Schaum. 

Der Hund war toll. Ich fahe es deutlich, denn ich Fannte 
die Anzeichen der Tollwuth fehr wohl, und mich überfam baher, 
wie man benfen Tann, fein gelinder Schrei. Wenn ber Hunb 
auf mid) zufprang, war ich verloren. Tod — ficherer Tod war 
mein Loos, denn es wäre mir faft unmöglich gewefen, ihn, ohne 
verlegt zu werben, ven mir abzuwehren. Inftinftmäßig fegte ich mich 
inbefien in Bertheibigungszuftand, indem ich nach meiner Flinte faßte. 
Sie war aber abgeſchoffen. Sollte ich fie laden? Eine Bewegung 
des Hundes zeigte mir, daß dies gefährlich geweſen wäre, benm er 
war offenbar in feiner Tollheit von dem richtigen Inftinft ergrif- 
fen, daß ih im Stande war, ihm zu töbten. Deshalb war er 
dem Schuß aufgefprungen und bebroßte mid. Mir „ 
nichts Anderes übrig, als mit dem feftgefaßten Ger 











deren Entſchluß ein und ich ließ ihm ruhig liegen. beweglich ftehen zu bleiben, um ihn im dem ꝰ — 
Bald dachte ich nur am bie Enten, denn ihr Anblick erweckte auf mic zufpringen würde, niederſchl eo I baber 
in mie wahre Tantalus-Gelüfte. Da faßen fie zu Hunderten bei | damit wäre eine große Gefahr " ugenblid, m m ichſt un- 
einander, umb wenn ich ihnen nur nahe genug zu kommen ver- | das Boot war fo Hein " ‚ugen zu Tönnen. —* Hund 
mochte, konnte ich fie maſſenweiſe erlegen. Uber fobald ich diefen | ftehend das. Gleich- — für mid, verbunden geweien, 
Punkt erreicht zu haben glaubte, verſchwanden fle wieder. Ich | Bewegung 7” „yeiwicht in Pr ich nur X 
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vom Üfer ab wat, Falle ich dieſes in ben Kleidern und ſchweren 
Jagdſtiefeln ſchwerlich erreihen lönnen. Diefer Grund hielt mich 
auch ab, ohne Weiteres Über Borb zu fpringen, und ben Hunb mit 
dem Boot feinem Verderben zu überlaffen. 

Das Befte, was ich tun konnte, war daher, den Hund fo 
ſtarr als möglich zu firiren und ihn burd; meine ruhige Haltung 
zu nöthigen, ſich zurüdzuziehen. Dies that ih aud eine Weile 
mit vollfter Kaltblütigleit. Darauf beumruhigte mich aber eine 
neue Beobachtung. Es hatte ſich eine frifche Briefe erhoben und 
trieb mich mit meinen Laubfegeln ber offenen See zu, und unge- 
führ eine halbe Meile vor mir zeigte fih eine Reihe von Klip- 
pen, an ber mein Boot unfehlbar zerfchellen mußte. 

Diefe Gefahr abzuwenden, mußte id Die Riemen ergreifen 
und das Boot aus der Strömung bringen. In diefer hätte ich 
einen gewiffen Tod gefunden, den Hund konnte id noch abwehren 
und er bildete daher bie geringere Gefahr. Ich griff alfo nad) 
einem Riemen, und als ber Hund dies fah, mußte er ſich feiner 
feits wohl für minder gefährbet halten, demm er zog fih auf fein 
früheres Lager zurüd, und ich; konnte mic zum Niemen nieberfegen. 
Ih hörte fhon die Brandung rauſchen, und es war bie höchſte 
Zeit, daß ich die Riemen gebrauchte. Nichts beftoweniger führte 
ich raſch erft einen andern Entfchluß aus. Ich behielt. ven Hund 
feft im Auge, der feinerfeits jett furdtfam um fi blidte, und 
faßte leife nadı dem Pulverhorn und Schrotbentel in meiner Ta: 
che, maß nad dem Gefühl eine Ladung ab und lief fie in ben 
Lauf gleiten. Als mir dies gelungen war, fühlte ih mich ſchon 
fiherer und lub den zweiten Lauf forgfamer. Dann brachte ich das 
Gewehr ruhig im ſchußgerechte Stellung, wagte aber nicht, ed an 
meine Bade zu heben und zu zielen, fenbern maß bie Richtung 
ebenfalls nad dem Gefühl ab und fenerte. 

Ih hörte laum den Hall bes Schuffes, fo laut brüllte die 
See, aber id fah dem Hund ſich überftürgen und in feinem Blute 
wälzen. Dies bewies mir, baf er ſchon Hinlänglih getroffen 
fei, um unfhäbfic zu fein. Um ihm daher vollends zu befeitigen, 
legte ic) das zweite Mal orbentlid au, zielte und ftredte ihn un» 
mittelbar darauf tobt zu Boden. Jetzt legte ich mit aller Energie 
die Riemen ein, um mein fchon auf den Wogen ber See tangen- 
bes Boot zu retten. Mit ein paar Schlägen warf id es zurüd 
und lenlte es darauf ber Küjte zu. 

An meine CanvassEnten dachte ich kaum mehr. Sie waren 
inbeffen längft fortgefhwenmt und eine Beute der Haififhe gewor- 
ben, und ich kümmerte mich auch nicht barum, denn id; war froh, 
daß id; ber furdhtbaren Gefahr entronnen war, und hatte feine 
größere Sehnſucht, als fo ſchnell als möglih von dem Schauplat 
verfelben zu entlommen, und gelobte mir im Stillen, nie mehr 
mit einem mir unbelannten Hund auf die Entenjagb zu gehen. 


Nr. 9. Eine Hirfchjagd. 


In Norbamerika giebt es ſechs Arten Wild: das Mufethier 
(Cervus alres), welches mit dem europäifchen Elenn ibentifch ift, 
das Elenn (Cervus Canadensis), das dem europäiſchen Rothwild 
entipricht, das Daumwild, weldes ebenfalls dem europäifchen gleicht 
(Cervus Virginianus) und bie Amerifa allein gehörenden Arten 
des Garibou oder Rennthiers (Sarandus), bes ſchwarzſchweiſigen 
(maerotis) und bes langfhwänzigen (leucurus) Maulthieres. Der 
Hirfh von Louiſiana fowie das Mazama von Mexilo find nur 
Spielärten des virginifchen Hirfches. Diefen meint man gewöhn- 
lid, wenn von Wild in Amerika bie Rebe ift, denn er ift am 
Weiteften verbreitet, und man findet ihn faft in allen Zonen von 
Norb» und Südamerika. Er ift das Heinfte Wild, denn er wirb 
nicht höher als brei Fuß und wiegt felten mehr ala 500 Pfund, 
ift aber äußerſt zierlih gebaut und fein Schaufelgeweih fteht ihm 
ungemein ftattlih. Dies „ſchwarzſchwänzige“ und „langſchwänzige“ 
Wild hält fi nur im fernen Welten, in Californien, dem Dregon- 
gebiet, ben hodgelegenen Prairien und ben Thälern der Rody 
Mountains auf. Die Naturforfcher haben es erft wenig befchrie- 
ben, und es ift eigentlid nur ben Jägern befannt. Das Caribou 
ober Rennthier findet man nur im hohen Norden und nicht inner 
halb der Grenzen ber Vereinigten Staaten. Das Mufethier ers 
geht ſich dagegen bis an deren Norbrand. Eben ba findet man 
aud das Elenn, das fih aber zugleih Bis zu ben gemäßigten 
Regionen, ja bis zum Süden von Teras hinabzieht. 

Das Borhandenfein derſelben Wildgattungen in Europa und 





Amerifa beweift offenbar, bafı es eine Periode gegeben haben muß, 
in ber zwifchen ben nörblichen Theilen beider Continente eine Ver— 
bindung ftattfand. Auch der Polarbär und bie Polarfühfe beider 
gehören venfelben Arten an. 

Das amerifanifhe Dammwild ift ein werthvolles Thier, denn 
von ihm ift alles zu gebrauden, bas Trleifh, bas Tell wie bas 
Gehirn, und es ift fehr natürlih, daß ihm vielfah nachgeftellt 
wird. Außer dem Menfchen find aber auch noch der Cougno, bie 
Luchſe, Wölfe und Wolmwerinen feine Feinde. Die Jäger behaupten, 
daß die Wölfe fünf gegen eins, bas fie ſchießen, rauben. Wenn 
ihnen auch bie alten Thiere entgehen, fo fallen ihnen doch die 
Kälber zur Beute. Nichts deftoweniger findet man fie noch überall 
in Fülle, und wo man bie Wölfe auszurotten fucht undebie Schon- 
zeit inne hält, wie im Staate New-York, vermehrt ſich ihre An- 
zahl fogar. 

Man erlegt fie auf verſchiedene Weife, vom Anftanb aus, wo 
man fid) aber fehr fill verhalten muß, weil fie ebenfo ſcheu als 
neugierig find, oder durch Spüren im feftgefrornen Schnee, in dem 
fie nur ſchlecht laufen können, weil er ihnen bie Läufe zerfchneibet. 
Ih wohnte einmal einey folden Jagd bei, auf ber wir zwanzig 
Stüd an einem Morgen erlegten. Ferner läßt man fie mit Hun- 
ben jagen und folgt ihnen zu Pferb oder läßt fle durch Menſchen 
und Bunde treiben wie in Europa. Endlich ftellt man Nachtjag— 
den an, indem man ein Teuer von Sienäpfeln im einer eifernen 
Pfanne anzlindet und mit diefer ven Wald burdftreift. Sehen bie 
Thiere biefen fonderbaren. Gegenftand, fo fommen fie gewiß näher, 
und man Tann ihre Mugen, die wie Kohlen leuchten, deutlich un- 
terfcheiden und barauf zielen. 

Als ih mih an ber Jagd bes Dammwildes hinlänglich ge- 
fättigt hatte, fuchte ich die langſchwänzigen Thiere int Welten auf. 
Ihre langen Dhren fowie ihre Schweife gaben ihnen in der That 
etwas Maulthierartiges, weshalb fie von den Trappern auch fo ge— 
nannt werben, fie gehören aber offenbar zum Dammwildgeſchlecht, 
denn fie haben eben ſolches Gehörn und ihre Farbe ift röthlid braun, 
ihr Schweif jedoch an ber Spite ſchwarz, ihr Bau etwas kürzer 
und gebrungener. Beim Laufen jpringen fie mit allen Bieren zu- 
gleih, während bie langihwänzige Art mehr im Trab wie das 
Dammmild läuft ober mit biefem und dem Springen abwechſelt. 
Dabei halten bie lestern ihren Schweif aufrecht, fo daß fie einen 
ziemlich lächerlichen Anblid barbieten. Diefe find das Heinfte Wil, 
benn fie wiegen felten mehr als hundert Pfund. Gie gleichen 
ganz dem Dammwild, bis auf ben Schweif, der häufig achtzehn 
Zoll lang wird. Bom November bis April äfen fie im großen 
Heerben mit einander, bann trennen fih die Kühe, um zu werfen; 
am Liebften halten fie fih in ben parkühnlichen, offenen Walpftellen 
auf, wo fie eine fettere Weide und eine freiere Ausfidht haben. 
Dort fieht man fie im ungeheuren Maſſen bei einander und fie 
geben folden Landſchaften ein eigenthümliches Leben. 

Als ich mich in den Rody Mountains in ber Nähe von 
Fort Vancouver befand, begab ich mic einmal mit nur einen 
Diener begleitet auf die Jagd nach bem langfhwänzigen Damm- 
wild, die einen fonderbaren Verlauf nahm. Wir gingen lange Zeit 
einen Strom entlang, ohne auf Wild zu ftoßen, fo daß Did, mein 
Diener, der ein erfahrener Jäger war, mir zuredete, lanbeinwärts 
zu gehen, wo wir gewiß; auf Wild flohen würben. Wir fahen 
auch alsbald verſchiedene Stüd, fie waren aber ungemein ſcheu und 
flohen mit einem pfeifenden Ton davon, ber die andern ebenfalls 
zur Flucht trieb, Nicht lange darauf hörten wir, daß eine Partbie 
Indianer vor drei Tagen bas Revier abgejagt habe und das Wild 
deshalb noch fo ſcheu fei. 

„Dann, Mafter,” fagte Did zu mir, „müſſen wir's anders 
anfangen. Ich will Euch dod zum Schuß verhelfen. Kommt da 
hinunter nad) dem Sumpf.” Ich folgte ihm. „Seht Ihre die 
Pflanze da mit ben breiten Blättern und ben weißen Blüthen?“ 

„Ja.“ Ich kannte fie wohl, es war eine baumähnliche Plane, 
welde in ber Botanit Heracleum lanatum heißt; was fie aber 
auf ber Jagd nutzen follte, war mir unbelannt. 

Dil zeigte es mir, Er fchnitt einen Zweig ab, etwa feht 
Zell lang, und richtete ihn zu einer Art Trompete zu. Als er 
ben rechten Ton heraus hatte, fagte er mir, nun molle er bie 
Thiere ſchon rufen, ich folle mid ruhig hinter dem Gebüſch und 
fhußfertig halten. 

Es dauerte auch in der That nicht lange, jo kam auf feine 
Töne ein Bock herbeigefprungen, der fi offenbar nach dem ber- i 
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ausforbernden Gegner umſah, denn Dich's Trompete gab ganz 
diefen Ton von fh, und wm ihm noch täufchender zu machen, be» 
wegte er es fih vor und rüdmärts, wie ber Bod es geihan haben 
würde. Als unfer Bod bis anf zwanzig Schritt heran war, ſtutzte 
er, als wollte er ſich doch erft von der Natar feines Feindes über: 
zeugen, im bemfelben Augenblid brüdte ich aber auch los und er 
blieb unter dem Feuer. Nachdem wir ihn abgelevert, hingen wir 
das Fleiſch fo hoch, daß die Wölfe es nicht erreichen konnten, und 
nicht lange darauf erlegte ich einen zweiten Bod. Nachher konnte 
ih aber nicht mehr zum Schuß kommen und Did machte mir den 
Borfchlag, die Jagd in der Nacht bei Fadelliht fortzufegen, wobei 
ih gewiß mehr Wild erlegen würbe. 

Da id eine folde Jagd noch nicht mitgemacht hatte, ging 
ih fogleid darauf ein, und begab mic zunächſt mit Did, nachdem 
wir die beften Stüde aus dem erlegten Wild aufgepadt hatten, 
nad Haufe, um die nöthigen Vorbereitungen zu treffen. Wir 
wollten unfere Veuchtpfannen im einem Boot anfpflanzen, und ben 
Strom hinabfahrend, das zum Saufen an’s Waller gelommene 
Wild zu erlegen fuchen. Did hatte auf diefe Weife häufig viel 
Wild erlegt und mir gefiel biefer Plan ebenfalls. Ich miethete 
daher ein Boot von einem Indianer, das freilid nur aus einem 
ausgehöhlten Baumſtaum beftand, aber von Did dod für ganz 
gut erflärt wurde, und er felbft forgte für Kienäpfel und eine 
Roftpfanne. Als Alles an Bord war, zündeten wir unfer Feuer 
am, das bald heil emporloderte, und ich übergab Did das Steuer- 
ruder und fette mich ſchußfertig nieder. 

Die Scenerie des Fluſſes, über den wir fanft dahin glitten, 
gewährte einen prachtvollen Anblid. Es wır Herbft und das Yaub 
der Bäume hatte ſchon den köſtlichen gelblich röthlihen Schimmer 
gewonnen, welder die amerifanifche Baumwelt vorzugsweiſe aus: 
zeichnet, dazu der Schimmer des Feuers, es war, als ob die ganze 
Landſchaft in Grün, Gelb und Roth frahlte, während wir auf 
einer goldenen Glut dahin zu fahren ſchienen. Und dazwiſchen bie 
alten bemooften Felsftüde, man lann fid) nichts Maleriſcheres ben- 
ten. Lange Zeit hatte ich nur dafiir Sinn und fah ſtaunend auf 
die Landſchaft. 

„Da unten,“ rief mir jedoch Did zu, indem er mid aus 
meinen Träumen wedte, und bald fahe ih in ber Richtung, 
nad) der er zeigte, folgend, ein Paar runde leuchtende Kugeln, bie 
durch das Gebüſch funfelten. 


Ich zielte, drückte los, das Echo brachte den Knall zurüd, 
dann raſchelte etwas am Ufer und gleich darauf folgte ein Plum- 
pen, als fei etwas in's Waſſer geſtürzt. 

„Wir haben ihn,” fagte Did, indem er nach dem Ufer ftenerte 
und bald fahen wir einen prächtigen Bod vor uns im Waller 
liegen. Die zog ihn bei den Schaufeln herans und brachte ihn 
in Sicherheit. 

Wieder fuhren wir dann in die Mitte des Stromes, wieber 
leuchteten ein paar Augen durd das Duntel, ich ſchoß und erlegte 
eine Rüde. Dann folgte ein zweiter und ein britter Bod. Diefe 
Jagd Hat durchaus nichts Aufregendes und Ermüdendes an fi, 
und es war daher fehr natürlich, daß wir wenig an die Zeit und 
an den Nüdweg dachten, obwohl wir im ter Stunde wohl brei 
Meilen zurüdlegten. Endlich wurden wir aber daran erinnert, 
weil uns die Mumition fire umfere Roftpfanne ausging. Did hatte 
gerade den Reſt aufgefchlittet und bie bemerft, als ein Geräuſch 
zu uns drang, bas wie ein Wafferfall Hang. Ins war dies jedoch 
nicht nen, da wir ſchon am mehreren fällen Meinerer Ströme, die 
ſich in den Fluß ergoffen, vorbeigefommen waren; es war uns in- 
deſſen jett, als fei das Geräuſch gerade vor uns, und rühre von 
dem Fluſſe felbft her. Diet lenkte deshalb aus dem Strome, ba er 
aber fand, daß der Fluß eine fharfe Wendung madte und dann 
ruhig dahin ftrömte, war er der Anſicht, daß der Fall doch feit- 
wärts fei und von einem Nebenftrome herrühre, und ruberte daher 
wieber ruhig in die Mitte des Stromes zurüd. 


Bald darauf wurde meine. Aufmerkfamfeit durch ein paar | 


leuchtende Kugeln am linfen Ufer erregt, die feuriger waren, als 
ich fie bisher gefehen und offenbar feinem Wild angehörten. Der 
Raum zwifhen ihnen war bei weitem größer und das hier mußte 
einen größeren Kopf haben. Um fo größeg war für mid) der Keiz 
zu ſchießen. Ich legte am und brüdte gerade los, als mir Did 
zurief: „Majter, ſchießt nicht!“ — Begierig ſah ich nad} dem Ufer, 
die Augen waren noch da und leuchteten furchtbarer als vorher. 





Hatte ich gefehlt? Did’s Zuruf hatte mich etwas geftört und 
es war wohl möglich, daß ich nicht fo ficher gezielt hatte als fonft. 
Gleich darauf traf aber ein Ton mein Ohr, dem ich mur zu gut 
kannte und der e8 mir mit einem Male Mar machte, weshalb Did 
mich zuridhalten wollte, — das Schnordeln des grauen Bären, 
das dem ber Wildſchweine ähnlich ift, wenn fie Furcht empfinden. 
Es war mir auch mit einem Male beutlih, daß ich ihm zwar ge— 
teoffen, aber nur oberflädhlih verlegt habe, denn er fprang plöß- 
lich in's Wafler. 

„Ach Gott, er kommt hinter und her!“ ſchrie Did und ge 
brauchte fein Ruder mit aller Macht. s 

Der Sprung hatte den Bären aber fo weit getragen, daß 
wir ihm unmittelbar darauf dicht bei unferm Boot fahen. Ein 
Schlag mit den Nuder auf feine Schnauge trieb ihn indefien et- 
was zurüd, während unfer Boot raſch dahin glitt. Unſere Yage 
war aber dadurch unendlich peinvell, daß unfer feuer nicht mehr 
hell genug leuchtete, und wir daher den Büren gar nicht fehen 
fonnten. Wir hörten nur an feinem Schnaufen, daß er immer 
noch hinter uns her war und mußten, daß, wenn es ihm gelang, 
eine Tate auf unfer Boot zu legen, er biefes auch umftürgen und 
dies unfer Tod fein würde. Did ruberte daher mit Yeibesträften 
und ich hielt den Kolben meiner Büchſe bereit, um ihn fortzuftoßen, 
wenn er uns mahe füme, denn neu zu laden hatte ich im Finſtern 
nicht gewagt. 

So [hoffen wir mit Windeseile firomabwärts, als uns pläß- 
lich eine neue Gefahr vor die Seele trat. Immer ftärter hörten 
wir das Rauſchen des Waſſerfalles vor uns, und jest konnten 
wir nicht länger in Zmeifel darüber fein, daß biefer von dem 
Fluß ſelbſt herrührte. Wir fchoffen alfo gerade unferm Berverben 
zu unb man fann ſich denfen, daß unfre Aufregung dadurch be— 
deutend wuchs. Wir ruberten mit allen Kräften, um nad bem 
Ufer zu gelangen, und uns gelang es auch, das Boot bahin zu 
wenden, als der Stern deijelben an etwas Schweres flieg und 
gleich darauf gehoben wurde. Dies fchüttelte die Kienäpfel, daß 
fie ftärler emporfladerten und ihr Schimmer zeigte uns den furcht- 
baren Kopf und die Taten des Bären iiber dem Rand bes Boo- 
tes. Der Bär hatte offenbar die Abficht, in das Boot hinein. zu 
Hettern. Unſere Gefahr war bis auf's Weuferfle gediehen, und 
das Bemuftfein hiervon ließ uns beinahe erftarcen. Leulten wir 
das Boot jet an das Ufer, fo wurden wir die Beute des Büren 
und fuhren wir in ben Strom zurüd, fo geriethen wir in ein 
paar Minuten in den Wafferfal. Wir wußten ungefähr, daß er 
fünfzig Fuß hoch fei, feine Höhe konnte aber auch Hundert Fuß 
betragen, jedenfalls reichte fie hin, uns im die Eimigfeit zu beför- 
dern. Die Noth trieb uns indeflen zum Handeln. Ich ſchlug 
auf den Bären los und rief Did zu, er folle nur weiter nach dem 
Ufer halten. Beſſer einen Kampf mit dem Bären wagen, als in 
den Füllen ein fiheres Grab finden, Meine Hiebe wirkten, ber 
Bär zog ſich zurüd und Did ruderte mit allen Kräften, da — o 
Schred, hält Did plötzlich nur noch den Stiel feines Ruders in 
der Hand. Die Schaufel war abgebroden, und der Strom er- 
griff ung wieder. 


Jetzt waren wir rathlos. Nun fonnten wir das Boot nicht 
mer Ienfen und mußten über bie Fälle. Auch an Hinausfprin- 
gen war nicht mehr zu denken, der Strom hätte uns nicht mehr 
hinaus gelaffen. Wir fahen dies Beide und fahen ſprachlos ba, 
unferer legten Augenblide wartend. Auch den Büren hörten wir 
noch immer, er hielt ſich offenbar am Sterne fell. Das Boot 
ſchoß vorwärts wie ein Pfeil. Dann hörten wir einen lauten 
Krach, als wären wir. auf einen harten Telfen gerathen, Das 
Wafler [prigte Über uns, aber zu unferer Freude fühlten wir gleich, 
darauf, daß wir noch am Leben waren, ebenfo int Boote fahen 
wie vorher und ruhig über das Waſſer glitten. 

Es war ganz finfter um uns, aber ſelbſt in der Duntelheit 
gewahrten wir, daß der Bär nicht weit von uns ſchwamm. Cr 
hatte alfo die Neife mit uns gemacht, aber dadurch offenbar die 
Luft verloren, weiter mit uns anzubinden. Das Sturzbad hatte 
feinen Muth gelühlt, und er mandte ſich bem Ufer zu. Dahin 
mußten aud wir zu gelangen fuchen, benn umfer Boot war voll 
Waſſer. Wir ruberten daher fo viel als möglid mit den Händen, 
bis wir die überhängenden Zweige eine® Baumes erreihen und 
an biefem landen fonnten. Dort befeftigten wir das Boot, hingen 
das Wild auf den Baum und traten unfern Rüdweg zu Fuß an. 
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Am nächften Morgen ging eine Jagdparthie aus, um das Wild- 
wet zu holen und wo möglid bas Canoe über die Strede bes 
Falles zurüd zu tragen. Wir fanden jedoch, daß es fo viel Scha- 
ven erlitten hatte, daß es den Transport nicht mehr verlohnte. 


Ic hatte daher noch das Vergnügen, mich mit bem alten India— 
ner über das Boot abfinden zu müfjen, was nicht leicht war, aber 
nad) überftanbener Gefahr war das Erlebniß reichlich auch biefes 
Opfers werth. 


Die gefhidle des Bieres. 


Weiter und immer weiter bringt aus dem Baierlande König 
Iambrinus vor. Nach Weften und nah Norden hin wächſt fein 
Reich, und immer wahrer wirb die Behauptung, daß, mährend bie 
omanifchen Voller Weintrinfer und die flavifchen Verehrer des 
Aranntweins find, ber deutſchen Nation das Bier befdieden  ift, 
mmer bringenber bamit aber aud die Anforderung, daß man ſich 
iber diefes Gefhen! der Borfehung bewußt werde, und bazu 
seizutragen, ift Beflimmung bes nachfolgenden crrevifiolegifchen 
Kuffages. 

Nah dem Waffer, der Milh und dem Weine ift das Bier 
8 Ältefte und verbreitetfte Getränk. Schon die Hieroglyphen der 
Pyramiden am Nil erzählen von ihm, und felbft die Neger ber 
Solpküfte wiſſen es zu bereiten, indem fie es aus Mais brauen 
mb ven Hopfen durch eine bittere Wurzel erfegen. Ja fogar die 
ılten Meritaner kannten ein Bier aus Mais, Honig und Aloe, 
Bier brauten auch die alten Griechen, wenn auch felten. Cigent- 
iches Nationalgetränt jedoch war es nur bei unfern Urvätern, 
ven Bewohnern ber nordiſchen Wälder. Das ältefte Bier wurde 
wre aus Gerftenmalz ohne Zufag von Hopfen bereitet, und zwar 
raute jede Haushaltung für fih. Seine Bervolltommmung ift eine 
er Segnungen, welche wir ben Klöſtern verbanfen. Die eigent- 
ide Bierbrauerei aber bildete ſich erft im 14. Jahrhunderte und 
war in ben beutfchen Städten aus und erlangte erſt um die Mitte 
»es 16. Yahrhunderts den höchſten Grad ber Volllommenheit. 

Wie entwidelt die edle Kunft der Bierbereitung damals ſchon 
war, zeigt Doctor Heinrih Knauſt's 1575 erfhienenes Bud: 
Fuünf Bücher von der Göttlihen und Edlen Gabe, ver Philoſo— 
>hifchen, hochtheuren und wunderbaren Kunft Bier zu brauen“ — 
ine Schrift, von ber wir im folgenden nad Guſtav Klemm's 
Rulturwiffenfchaft einen Auszug mittheilen. 

Der Berfaffer befhreibt zunächft die Art, wie Bier gewonnen 
wird, und zählt ſodann bie verſchiedenen Sorten der in Deutſch- 
land gebrauten Biere auf. Als das befte aller weißen (d. h. Wei: 
yen)-Biere, preift er das von Hamburg. „Es giebt," fagt er,. „gute 
and gefunde Feuchtigleit, macht gut Geblüthe, man kriegt auch 
davon eine fhöne Farbe, denn man findet und fuchet zu Hamburg 
täglich nicht allein gar fhöne und feine rauen und Jungfrauen 
von Farben, fondern auch gar herzliche und wohlgeftaltete feine 
Iumggefellen und Männer.” Man wendete biefes Bier aud als 
Arzenei an, indem man es mit friefifher Butter gemiſcht genof. 
Doc fagt berfelbe Schriftfteller, daß es, im Uebermaß getrunten, 
ihade und das Geſicht verunziere. Andere morbbeutfche Weizen- 
biere waren das Lübeder, „Iirael” genannt, nad Dector Ktnauſt's 
Beſchmack nit fo ftart als das von Hamburg, aber ftart nad) 
Danzig fowie nad Kopenhagen und andern Städten Dünemarls 
verführt. Das Bier von Stade, führt ber Berfafler fort, ift eben- 
alls weniger gut als das hamburgifche. Allein die von Stabe 
rühmen bafjelbe dennoch und laſſen fein fremdes Bier in ihre Stadt. 
Sie nennen’s aber feiner Natur nady „Kater“; denn „es kratzet 
wie ein Kater den Menfchen, der fein zu viel getrunlen hat, bes 
Morgens im Kopfe.“ ; 

Ferner gelobt wird dagegen das Bier von Burtehube und 
das weiße Bier von Lüneburg, weldies den Namen „Benichen“ 
‚ührte, und „beflen man fi auch gar wohl fatt trinten” Tonnte. 
Inglifches Vier, das heißt wohl Ale, wurde in ben Niederlanden, 
ın Preußen, Schweden und Dänemark fleißig getrunfen. In Braun- 
ſchweig braute man neben der Mumme, von ber fpäter zu reden 
jein wird, aud ein „trefflihes Weißbier. Dem Weifbiere von 
Magdeburg hatte man ben wunberlihen Namen „Filz“ gegeben. 
Das Vier der Bergftabt Goslar am Harze heißt gleih wie bas 
Flußchen, das durch die Stadt flieht, „Goſe.“ Doctor Snauft 





Cerevisiam bibunt homines, 
Animalia cetera fontes. 
Altes Etupentenlich. 


fagt davon, es fei anfangs füß, werde aber fpäter wie das ham- 
burgifhe weinfäuerlid. Mehrere Orte, von benen das Bud 
Uueblinburg, Halberftadt, Blankenburg, Afchersieben, Wernigerode 
und Dfterwid lobend namhaft macht, ahmten die Gofe nad. Das 
börnburger Weißbier, nad Art der Goſe gebraut, hatte den Beir 
namen „Störtenterl“, d. h. Stürz den Kerl, weil es ben, ber 
zu viel tranf, niederwarf. „In Hannover, heißt e8 ferner, „braut 
man eim Töftlih gut Bier von Weizen, „Broihane“ genamnt, 
ſüßes Geſchmads, ſtarker Subſtanz und gutes Nutriments, was 
aud in umliegenden braunſchweigiſchen Yanden häufig gebraut wird. 
Es ift aber ein Broihane, das ift, von wegen feiner Natur fo 
heiß, daß man einen Bahnen darinnen auf Sächſiſch broien, auf 
gut Meißniſch brühen möchte, und glaube, daß es den Namen ba- 
ber habe. Etliche aber wollen, daß ber erſte Brauer und Erfinder 
biefer neuen Bierart alfo geheißen habe.“ * Aehnliches Broihane- 
Vier wurde auch in Hildesheim und in Göttingen gebraut. In 
Nordheim, Alfeld und Gronau braute man Gofe, in Boigenburg 
dagegen ein auferorbentlih ſtarles Bier, welches Bindenkerl“ 
oder „Bintenterl“, d. h. beiß den Kerl hiek. In dem Lande 
zu Polen, verfihert Doctor Knauſt, hat es auch gar gute Biere 
und fonderlid weiße oder Weigenbiere, die man bed weinigen Ge- 
ſchmads wegen gern trinkt. Sodann rühmt das Bud) das prager 
Bier, das von Colberg, welches weit verfendet wurde, das von 
Breslau, „Schöps” genannt, endlid das von Zittau. 

Damit haben wir aber erft die Rundſchau der im Jahre 1575 
beliebten deutſchen Weißbiere vollendet. Bon den rothen ober 
Gerjtenbieren ift dem Berfafler pas von Danzig, „der anderen 
Prinzeflin, die Oberhand und Regierung hat, und deren Hofgefind bie 
andern deutſchen Biere find," befannt. Es hat „eine gute ſchöͤne Farbe, 
guten Geruch, guten Geſchmack, gute Subftanz und durchaus ein gut 
Temperament, ift volllommen, giebt ein gut Nutriment und Nab- 
rung dem menſchlichen Leibe, macht gutes Geblüt und gute Farbe. 
Im Uebermaß genoffen aber bringt es rothe Augen, Podagra und 
Gichlbruch.“ Der Autor lobt diefes Vier aus eigener Erfahrung. 
Nah dem „Dantzſcher“ Biere läßt er das von Elbingen folgen, und 
als die beften pommerfchen Sorten werben das von Stralfund und 
das von Stettin angeführt. Werner loben die Pommern fehr das 
Bier „Bafanelle”, melhes in Paſewall gebraut wird, fowie 
das von Stargard, Anclam, Greifswald und Demmin. In Mit- 
teldeutf—hland leunt er als gute „rothe Biere” „das Breslauer, das 
von Baugen („Klogmild” genannt), das von Görlitz, Cottbuf, 
Lübben, Yauben, Bifhofswerba, Kamenz und Zittau. In Perlin, 
fährt er fort, wird gutes rothes Märzbier gebraut (der jetige Lieb— 
lingstrant der Philifter des VBrennpunfts der Intelligenz, das 
mouſſirende Weißbier, ift deshalb fpätern Urfprungs), desgleichen 
in Fraulfurt a/D. und in Bernau. Bon dem Biere von Ruppin 
fagt der wadere Doctor, daß „ein Menſch davon micht umluflig, 
ſchwach, noch krank werde, es fei vielmehr eine halbe Arzenei, wie 
etliche Biere mehr find.“ Als gute Biere diefer Art gelten ihm 
fodann die von Gardelegen, Soltwebel und Stendal, jo wie das 
von Brandenburg, weldes „ber Alte Claus”, und das von 
Angermünde, welches „Kuhſchwanz“ hieß. Das Sommer: 
und Winterbier von Roſtech wurde weit nad Norden verfchidt. 
Geringer war bas von Wismar und Schwerin, etwas befler 
das von Güſtrow. Das rothe Bier von Lünchurg war ne 
achtet, Bremen braute neben einem guten weißen aud ein gefhät 
tes rothes, und das rothe lübeder Bier wurde weit nad Oſten 
und Welten in fremde Länder verfhifit. Beſondern Ruhmes end⸗ 

* Diefe etlichen hatten Recht; denn ber Erfinder biefes Bieres, wel— 


ed noch jet in ben gemannten Städten und außerdem in Halle und 
fan, in Köthen und Blankenburg vorlommt, hieß Konrad Broiban, 
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lich erfreute ſich die einfache und doppelte braunfchweiger „Dumme“, 
von der's noch jet im Liebe heißt: 
. Mumme fmedt noch mal fan” fien 
As Tolai und Moslerwien.” 

Unter allen Sommer», leiten ober hopfigen Gerftenbieren hatte 
bas eimbeder Bier den Vorzug. Es war auch das Peibgetränt 
Doctor Luther’s, der gern einen guten Tropfen tranf und vom wit 
tenberger Hofe bisweilen mit einem folden verforgt wurde. „Das 
dritte Korn dazu,“ fagt umfer würbiger Doctor, „ift Weizen; darum 
es aud für andern Öerftenbieren ein Ausbund ift und in frembe 
Lande geführt und, allerwegen lieb und werth gehalten wird.” Nach 
demfelben wurde in Hamburg das flattlide Haus über dem Wein- 
feller das eimbedifhe Hans genannt. Wehnlihe Biere Tieferten 
Göttingen, Dfterwid, Stollberg und Wernigerode. Neben ber Goſe 
wurbe in Oueblinburg ein gutes rothes Bier gebraut, bas von 
unſeru Elutor ſehr gerühmt wird. Ebenſo lieferten Halberftabt, 
Blankenburg und Gandersheim, Helmftäbt, Mansfeld und Eisleben 
treffliche Gerſtenbiere. Im Leimbach gab es ein Bier, welches ben 
fellfamen Namen: „D wie” hatte. Die Stäbte und Gtäbtchen 
im Deflauifhen bleiben nicht zurüd, ebenfowenig Eaffel, Marburg, 
Friedberg und Butzbach in Heſſen. 

Auffällig if, daß der forgfame Berichterftatter, beffen Angaben 
durchweg den Stempel eigener Erfahrung und gründlichen Stu- 
diums der Sache tragen, von dem fübbeutfchen Bieren nichts zu 
melven weiß, bie echt ober nachgeahmt jett allenthalben die Herr- 
fhaft erlangt haben. Möglih ift, daß feine Beobachtungen fid, 
bier nicht weit genug erftredten, möglid aber aud, daß es nichts 
zu beobachten gab, und daß man fid) bamals in Oeſterreich, Baiern 
und Schwaben an ben Wein hielt, ben das Land felbft oder bie 
Rachbarſchaft erzeugte. Doctor Knauſt meldet von DBaiern, der 
großen modernen Bierquelle, nur, daß man in Würzburg angefan- 
gen habe, Vier zu brauen, da der Wein nicht gerathen wäre; bie 
Brauer wären aber noch nicht recht in ben Zug gelommen. Da- 
gegen wurde ihm das bamberger Bier gelobt, welches man damals 
nad) Franffurt a. M., Mainz und felbft nad Nürnberg verfendete. 

Bon MWeftfalen verfihert der Doctor, daß es bier überall 
gute Biere gebe, namentlich in Minden, Hameln und Hörter. Im 
Klofter Corvei wurbe ein vortrefflihes Bier gebraut, auch hielt man 
bier auf große Vorräthe, Dort zeigte man auch eine Muhme bes 
bunzlauer großen Zopfes und bes heibelberger Faſſes, eime mäch- 
tige Biertonne, bie auf bem einen Boden fand und mehr als ywan- 
sig gewöhnlicher Mummenfäffer in fih hielt. Sonft werben noch 
Paderborn, Münfter und Soeft genannt, wogegen von Cäln das= 
ielbe gefagt wird, was von Würzburg bemerkt wurbe. 

Wieder nah Sachſen zurüdgelehrt, fpendet der Verfaſſer dem 
magbeburger Pfingftbier fein Lob, und erkennt hierauf das halliſche, 
welches „Buff“ hieß, fowie das von Wittenberg und Zerbft an. 
In Thüringen brauten aufer ben Stäbten, wie Weimar, Jena, 
Gotha, Eifenah und Sangerhaufen auch verſchiedene Dörfer und 
Schlöffer gute Biere; doch wurden auch viele gute Sorten von 
auswärts, namentlich aus Torgau und Eimbed eingeführt. Das 
Erfurter Bier hatte den Spottnamen „Schlunze," war indef 
nicht zu verachten. Das naumburger Gebräu enblid war fo föft- 
lid, daß von ihm das Sprichwort ging: 

—— Bier 
IR der thüringer Malvafler.” 

Im Meifnerlande waren die Biere von Freiberg, Torgau 
und Yeipzig (das in leterm Orte bie „Raſtrum“) berühmt. Au» 
ferbem aber nennt der Berfalfer noch die von Wurzen, Belgern, 
Zwickau, Schneeberg und Chenmitz als beachtenswerth. 

Nach dem breifigjährigen Sriege nahm die Biererzeugung einen 
neuen Aufſchwung, wie wir unter Auderm aus bem ſeitdem erfchei- 
nenden, zum Theil höchſt wunderlichen Spignamen ber Biere fe- 
ben, von bemen wir im Folgenden die merfwürbigfien in alphabe- 
tiicher Reihenfolge zur Erbauung aller Gerevifiologen mittheilen 


wollen. Altenburg hatte zu Anfang des 18. Jahrhunderts feinen 
„Rumpuff,” Berlin fein „Rupenbier,* Braunſchweig fein 
„Salvatoröl," Breslau feinen „Tollen Wrangel,* Burte- 
hude fein „Ih weiß nicht wie,” Colberg fein „Blad,* Daffel 
im Braunſchweig'ſchen feinen „Hund,“ Danzig feinen „Breu- 
fing,” Edernförbe feine „Ratabulle,* Eisleben fein „Krabbel 
an die Wand,” und feinen „Mord und Todiſchiag,“ Er— 
furt fein „Ridgere,” Frankfurt an ber Ober feinen „Büffel“ 
und feinen „Stöffeling,” Garbelegen fein „Sarley.” Im Gie- 
Ben traul man „Nauf,“ in Glüdftabt „Ramenad,” in Güſtrow 
„Knifenad," in Helmftebt „Klapitt,” in Jena Klatſche“ 
und in ber Umgegend „Dorfteufel” (jet Rofenbier, Lichtenhainer 
und Wöllniger), in Kiel „Witte, in Königsberg „Kolliter,' 
in Königelutter „Dudjtein,“ im Lande Hadeln „Sahldenkerl,“ 
in Liefland „Lore,“ in Lübeck rax,“ „Budfterz” md „Har- 
tenad.” Der marburger Stubent fhwelgte in einem Biere, wel- 
des „Bunter“ bie. In Magbeburg erquidte der Kleinbürger 
fih an FFiſcherling,“ in Merfeburg an „Detbeheder, Ho— 
bebänkfer und Kopreifer,” in Medlenburg an „Pipenfteel” 
und „Klune,” in Möllen (mo beiläufig ber brave Eulenfpiegel 
begraben liegt) an „Lauke,“ in Münfter an „Koite,” in Nauen 
an „Zitzenille,“ von bewies hieß: 
„er 3 e trinlen will, 
Muß drei Tage liegen fill.” 

Sodann"gab es in Nimwegen ein Bier, welches „Moll,“ in 
Dsnabrüd eines, das „Bruffe* ober „Bufe” hieß. Werner 
braute man in Rakeburg „Rummeldaus,” in Ribbagshaufen im 
Braunſchweigiſchen „Schüt telkopp,“ im Roſtoch „Del,“ in Schö- 
ningen „Wittenkiel,“ in Torgau „Tobtentopf zur Fechte,“ 
in Weißenfels „Hempel,“ in Bea „Lumpenbier,” in 
Bettin „Keuterling,“ in Wittenberg „Rudut,“ im Wolgaft 
„Horſing,“ in Wollin „Bodhänger,“ in Zerbit „Würze, ıc. 

Schr für unfere obige Anfiht, daß die Deutfhen eine bier- 
teintende Nation feien, ſpricht die Bemerkung, daß ber Wein, un- 
beſchadet der Empfänglichteit deutſcher Zecher für feine Reize, fein 
gleich langes Regifter ſcherzhafter Namen aufweifen fann. Nur 
bie ſchlechten Abarten, die Fahnenweine, die Keifbeißer, bie Strumpf- 
und Dreimännerweine machen eine Ausnahme von biefer Kegel, 
und nur bier unb ba erklingt ein Triuffprud oder eine Zecherpa⸗ 
role aus alter Zeit in die unfere herein wie, folgenbe: 

„Zu ® ad am Rhein, 
E —— em Sa, 
u rg am ein 

fen bie deren Wein.“ 

Kommen wir inbef; zurüd zu unferm eigentlichen Gegenftande 
und zum Schluffe. Im Laufe des vorigen Jahrhunderts machten 
fi) die warmen Getränfe, und vor Allem der Kaffee, namentlich 
unter den Vornehmen immermehr geltend, und fo geſchah es, daß 
bie Brauerei etwas zurüdging, und daß das Bier von ben Ta— 
feln der Wohlhabenden verſchwand. Zu Anfang bes jetigen 
Iahrhunderts aber und befonders nad) Beendigung bes Kriegs mit 
Napoleon fing man in Süddeutſchland an die Biere auf eine ei— 
genthümliche Art zu brauen. Die erften Brauftätten biefer Art 
waren Mannheim umd Erlangen, weldye beiden Orte ſich bald 
einen ausgebreiteten Kundenkreis bildeten und ihr Webräu weithin 
verfendeten, Nürnberg und München folgten nad und verbefjerten 
ihre Biere mehr und mehr. Mllmälig ahımte man bie neue Weife 
des Brauens auch andermwärts mad). Das baierifhe Bier lam in 
die Mobe unb drang immer weiter mach Morben vor, bis es fid, 
wenigſtens in ben Stäbten, bie Alleinherrſchaft errang, fo daß nur 
noch bin und wieber einige altgläubige Gemüther an die Borzüge jener 
bochberühmten Munmen, Gofen und Emibede glauben, welde bie 
Hergen umferer Väter und Großväter erfreuten und ben feligen 
Heinrich Knauſt, Doctor juris utriusque, zu fo hohen Lobpreifun- 
gen veranlaften. 


Klätter und Rlüthen. 


Keieh: und Kletterpflanzen. Je kUnſtlicher unſer Leben wird, je 
mehr es fih von ber Natur entfernt, befto eifriger follten wir zu ihr zu» 
rüdichren uud unter Anderem feine Strafe, fein Haus, feine Mauer Ro 


* Mir mollen bamit nicht bie wirklich f 
womit ſchlechte Architelten ihre Blößen decken, aber 


Naturſchmuck Laffen*. Nichts fieht in meinen Augen barbarifher aus, als 
wenn gemiethete Leute bas Gras, welches fih mühjam in einfamen Gegen- 
ben bes flädtifchen Steinpflafters Rürglichen Grund unb Boden erobert hat, 


ormen ber Baufunf verpfujcht —— Dieſe bebürfen allerdings leines „Feigenblattes“, 
e Zahl ber Bauten, bie ſich in ihrer Sch 


uheit Selbſtzweck find, ift ziemlich gering. 
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o ansfledhen, bamit ber Halm das trofifofe Leben Ein Redakteur in Ealifornien, Nah ben Belenntniffen eines 
z nn. unb rg —* erq wilrbe, wo Fi in ben | von Californien zurücklehrenden Rebacteurs ift das Leben eines ſolchen im 
S wächſt, noch Bäume und Str dinzufügen und bie Mauern | Golbflaate etwas mannigfaltiger als hier. Sein tägliches Leben iſt unge 

mit ober er einer ber taufen Arten vom Kriech⸗ und Klet- | führ folgender Weiſe. j ⸗ 
terpflanjen ſchmuden. Im dieſer Beziehung zeichnen ſich England und b um zehn Uhr ſteht er anf, wäſcht fich, ftedt einen Revolber und 
a ganz vortheilhaft und wefentlih vor ber alten Welt aus. Im | einen Dolch eim und geht nad ber Neftauration zum Frühſtück. Dort wer- 
Dentihland Lan man Stunden fang auf Steinen ziwiihen Mauern um- | dem ihm einige Dummlöpfe, Betrüger ıc. am ben Kopf geworfen, er fragt 
ohne auf einen grünen Zweig zu kommen. In England erhebt | nach ber Herren Wohnung, und bemerkt, er werde ihnen eine Forde⸗ 

ch jede anflänbige Heimath hinter Heinen Gärten und dick epbenumrang- | rung fdiden. 3 i a 
ten Mauern. Grüne, immer faftig e Epheuwãände umfleiben oft Häu« In ber Officin angelommen, nimmt er bon einigen Ries friſch ge- 
® und Kirchen bis im bie v5 en Gichel und Spityen hinaus. Hier und | brudter Formulare (zum auf Piltolen ober Gewehre az) von. füllt 
umſchleiern feinblätterige, blühende Echlinggewächfe ganze Häuferfaca- fe aus und fenbet fie am die Herren zum Frübflüd. Die. Ihre wirb ge- 
ben. Zwiſchen ben Straßen kommt man in allen Richtungen auf gritme | öffnet, und herein tritt ein ſechs Fuß langer Mann mit Hundepeitſche und 
De don ergränen Parts, ben Lungen großer Städte. Amerita ift | Revolver bewaffnet, er fragt unfern Mann, ob er ber Nebactenr fei, und 
ba noch geihmadvoller und forgfamer für Gefunbheit umb Freude | bemerkt, er habe ibn in ber geftrigen Nummer beleibigt. Der Redacteur 
De meiften Strafen feiner Stäbte find weit umb breit umb mit | haut ihm über ben Kopf und wirft ihm bie Treppe binımter. 
Ban flanzt, welche für Conſumtion bes foblenfanren Gaſes unb im- Der Mebacteur ſchreibt einen Artikel Über die abnehmende Duellſucht. 
mer frifhe Brobuction ber Lebeneinft jorgen. Die Wälder, Felder, Zäune | Nah Beendigung befinnt ex fi, bag er um zwei Uhr ein Duell hat. Er 
und ——— ummer geſchmudt, wie in Deutſchland iUnſtliche geht zum Duellpiatz und ſchießt feinen Gegner nieder, Auf bem Nüd- 
Bret und Thore nur bei feierlichen Empfangsfeierlichteiten. Tau⸗ | wege fommt er am einen Vollshaufen, ber ſich um zwei fi 1349 
ſende der herrlichſten Schlingpflangen befleiben und überblühen Wege umb | verfammelt, ihm wird bie Stiefelhacke abgeſchoſſen, er bewundert bie Gr- 
Stege und Gaßchen, Hettern über Mauern, Wände und Zäune umd win» | fhidlichleit umb geht weiter nad) feiner Officin. Jetzt vergeht ber Nad- 
ten Freunbüg, mit arten, grünen blühenden Armen bem Borübergehenden. mittag ohne Unterbredung in Langeweile. Abends verläßt er feine Offt- 
Büfhe und äude blühen und grünen noch im ihrer Umarmung, wenn | cin; es ift dunkel, im einer Nebenftrafie überfallen ihm brei Männer, Er 
fie ſelbſt ſchon —— a I geagldfen, üppigen Gutrlanden wie» | fiefit zwei über den Haufen, bem britten ſchlägt er ein Loch in ben Kopf, 
en fie fih von Baum zu und bilden fo für Jeden immerwährende | und —28 ihn jetzt ruhig Paſſiren. 
—— und Lauben. iſt ein Durchſchnitistag. 
Nichts giebt einem Garten mehr Reiz, Saftigkeit und exquickende 
ülle, als der Reichthum von Kriech⸗ und Kletterpflanzen. Hier um- = 
lächeln fie mit ewiger Jugend ben mürrifhen Stamm eines alten Bau- 

mes, bort wölben fie fi als grünes Dad über bas zarte Netzwerl einer Roßmäßler's jüngit erfchienenes Bud: „Die vier Jabreszei- 
Gartenlaube, Flechten fie Kränze unb winden fie Guirlanden im ber Luft, | ten,“ findet im ber geſammten deutſchen Preſſe eine ſehr günflige Auf- 
befleiben fie bie Fable Mauer und bem üben Giebel bes Nachbarbanjes, | nahme. Ginige Blätter riumen unter ben zablreihen Schriften populär. 
umbiüllen fie mit ®razie einen dben Winkel und fchaffen fie Feilche | naturwiffenfchaftlichen Imbalte des Verfaſſers unbedingt biefer ben 
und Duft an jeber Stelle, bie fonft mäßig unb übe ben Steig Gartens | erfien Play ein. Sein großes Talent fir populäre Darflellung if be- 
Nören wirbe, Und wie fchnell, wie unermüdlich find fie in Wachsthum, | annt. Sehr richtig bemerkte neulich eine leipz’ger Beitihrift, bat ım- 
Bläthe und Duft! Die Prairie-Rofen, die wistaria, bie gemeine clematis | ter den vielen Schriftftellern, weile gegenwärtig die Naturwiſſenſchaften 
(Ge ), bie Birgimia-Stletterer, celastrus umb unzählige andere gebeihen | bem Bolfe zugänglid zu machen fuchen, es wenige fo wie Roßmäßler ver- 
in unferem Klima ganz vortrefilih. Und Epheu, gewöhnliche Winde, | ftehen, das in jedem nicht blafirten Menfchen [hlummernbe Interefje für die 
MWeinreben, mwilber Wein u. ſ. w. finb ja überall fat ohne Mühe und atur zu erweden unb bafjelbe zum Lebbafteften Wiffensbrange anzufacen. 
Koften zugänglih. Alle biefe Krieher umb Kletterer find banfbar und | Rogmäßler ift eben zum Bolloſchriftſteller geboren, er fühlt im fich ben 
lohnen mit und Duft bie Meinfte Beachtung. Wer biefe zarten, | Drang, feinen reichen, durch Iangjährige ernfte Studien gewonnenen Wif- 
"eichfam fchnellfühigen, gragiöfen Pflanzen iu — Fülle und Mannig- fenefhat in weiteren, als ben eigentlich gelehrten Kreifen, bekannt zu ma- 
Fattigteit b men und in ben verfchiedenften Arten ihres Berfehönerungs- | chen, Aberzengt, baf —— allein die Naturwiſſenſchaft die Mittel am 
talentes bewundern will, finbet nirgends eine herrlichere Gelegenheit dazu, | die Hanb gebe, um alle Stände ber menjhlihen Geſellſchaft zur ächten 
als im Kryfiall-Balafle bei Loudon, wo fie zehn bis zwanzig Ellen fang | Humanität erziehen zu können. Ibm ift ber Menſch einmal nichts ande⸗ 
aus jhmwebenden Ampeln herunterwinlen ober lühn an ben — Säu> | res, als bas Erzeugniß ber auf denſelben einwirkenden Außenwelt, b. h. 
len bis in verſchwimmende Höhe hinaufllettern. ber Natur; ben Menfhen mit ber ihn umgebenden Natur befannt, fie ihm 
lieb umb werth machen, heißt daher ihn erziehen, ibm bilden. — Sehr zur 

— Empfehlung bes Buches trägt noch deſſen prachtvolle Ausſtattung bei. 


— — — — — — 


Billigſte Familienbibliothek. 








Die unterzeichnete Berlagsbuchhandlung erlaubt ſich hiermit, das Publilum anf bie elegante und außerordeutlich billige 


ausgewählte Sammlung der Romane und Erzäßlungen 
yon Ludwig Storch 


aufmerljam zu machen, eines Romanbichters, beffen Schriften ben guten Ruf verbienen, ben fie in ber ganzen gebildeten Welt Deutfchlands haben. 
Der Berfafjer bes „Breilnehts“, bes „bentfhen Leinemebers, bes örwärts-Häns' ze. bedarf einer buchhäudleriſchen Anpreifung nicht 
unb jo begmügt fi denn bie unterzeichnete Verlagebuchhaudlung Darauf umweijen, daß bie " 

— 


Volks und Familienausgabe 
ber Storch'ſchen Werke aus 16 bis 18 Bändchen beſtehen und diejenigen Romane enthalten ſoll, welche ſich beſonders für 
Haus und Samilıe 
eignen. In biefer Ausgabe loſtet der 12—15 Bogen flarle Band, beffen Preis in ber alten Auflage Ein und Einen halben Thaler betrug, nur 
7’/, Ngr. oder 27 Xr. E.»Mie., 


ber Bogen * nur 3 Pfennige ober 1, &r. C.Myze. und erſcheint allmonatlich ein Band, in Ausſtaltung, Format und Typendruck genau din 
Stolle ſchen Schriften angepaßt. 
Denn glänzende Phantaſie, kräftige ſchwungvolle Sprache uud eine durchweg edle Richtung einen Autor berechtigen, im jeder Familie cin 
gern geſehener Hausfreumd zu werden, fo dürfen wir auf eine weite Berbreitung ber Ssriften Storch 8 rechnen, von dem Stolle ſehr richtig fagt: 
das ift ein Dlann, im bejjen Moern fein falſcher Bintstropfen rinnt, ber nıe das Golb der Dichtkunſt zu ——————— gemißbraucht in 
treues Herz, reich begabt mit himmliſchem Gold und Perlen — denn die Treue, die Redlichteit und Gabe ber Dichttunſt wohnen in ihm. 
Der ganze Erfrag der Schriften kömmt allein dem wadern Werfaffer zu Gute. \ i 
Als Gratisbeilage erhalten die gerhrten Abnehmer das wohlgetrofiene und fauber in Stahl geftochene Portrait bes Vecfaſſers. Die 
eg Fer * — auf ben äußerſt billigen Preis Anſpruch machen. Einzelne Bände oder Romane werben nur zu bem breifa- 
en Preife abgegeben. 
Den Famılienvätern, bie ihren Feauen und Kiudern eine unterhaltende und interefjante Lectüre bieten wollen, empfehlen wir dieſe Sanım- 
fung ganz befonders. Der 1. bis 4. Band ift bereits erfchienen. 


Leipzig, im November 1855, Ernft Keil. 


Berlag von Ernft Keil in Leipzig. — Drud von Alerander Wiede in Leipzig. 


— — u — — — 











Muftrirtes Samiliendlall. — Berantwortt. Redakteur Ferdinand Stolle. 
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Wöchentlich 1’, bis 2 Bogen. Durch alle Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlich für 15 Ngr. zu beziehen. 


SE ————— 





Eine Nacht in der Hoßzhauerhütte. 
— von CL MR: Son Werk. 
(Hertiegung.) 


Sie grüßten Jacob herzlid) ; auch Grethchen, aber fie wurde weiß 
wie Schnee, ala er hereinteat. Auch dem Müller war es nicht 
geheuer. Es fan ihm vor, als habe Jacob ihm eine Hiobspoſt 
ju bringen. Er fah gerave fo aus. 

„Bit Du franf, Jacob?“ fragte er ihn, feine Hand drüdend, 
die ſich falt anfühlte. 

„Ach ja, verſetzte Dacob. „Ich glaub', ich Hab’ nicht mehr 
weit —.“ Grethchen fah tief in ihre Tafle. 

„Se muß ein junger Burſche wie Du nicht reden!“ fagte 
der Miller, der fich wieder zurecht fand. 

‚Barum nicht?” fagte darauf Jacob. „Man muß doch am 
Beſten mwiffen, wie es un Einen fteht. Was thu’ ich auch in ber 
Welt? Der Gang zu Euch iſt ver legte, den ich wohl thun werde,‘ 
fuhr er fort; „und den hätt’ ich micht gethan, wenn micht meine 


Yieb’ und Auhänglichleit an Euch fe groß wäre. Ihr hörtet auch 


von ſonſt Niemanden, was ih Euch zu jagen komme. Aber es 
gilt das Glück Grethchens, ba durft' ich nicht mehr länger warten, 
wenn's nicht ſchon zu ſpät ift, das heißt, wen fie fi) dem Jäger 
nicht ſchon verlobt hat. —“ 

Die Anaft in des Mädchens Seele wurde nod) größer bei 
diefen Werten; aber fie fühlte, daft fie fih ermannen müſſe; es 
fam ihr vor, als ſpräche jest aus Jacob's Seele der Haß, ber 
Neid, ver Grimm verfhmähter Liebe und fie richtete fich ftotz auf 
und jagte: 

„Und wenn das wäre, Yacob, was ginge es Did an?“ 

„Mich?“ erwieberte er mit tonlofer Stimme. „Mein, mid) 
geht's auch gar nichts mehr an, Haube mir, Grethchen, mit mir 
iſts worüber, Meine Hoffnungen find tobt; allen Dich geht's 
an, und meine Liebe zu Dir müßte nicht die rechte, treue, ehrliche 
geweſen fein, wenn ich da zaudern fünnte, Dich einem entjeglichen 
Schickſale ungewarnt entgegen gehen zu laffen. Du weißt nicht, 
was Dir droht; Du bift blind in Deiner Liebe und Deinen Bater 
baft Du auch blind gemacht. Der, mit dem Du wargehft, ift —“ 

Ehe aber das Wort über feine Lippe fan, das den entjeßli- 
heiß-Schteier lüften fonnte, ftürzte athemlos ver Mühlburfche her— 
ein und ſchrie: 

„Ad Gott, Meifter, die Mühle ift dicht mit Landdragonern 
umftellt 1 

Der Müller fuhr empor, als hätte ihn eine Kreuzotter ge— 
biffen. Seine Farbe wurde fahl, wie die einer Leihe; denn — 
mas Yacod gejagt und das, was follte das werden? Was ſtand 
ihm und feinem Kinde bevor? 


„Ah, daß es fo lommen mußte!” ſeufzte Jacob und blidte 
mit Thränen in ben erlöfchenden Augen auf das bleihe, ratblofe 
Mädchen. 

Dept wurde die Thüre aufgeftoßen und ber Wadhtmeifter ber 
Aurpfälzifchen Landdragoner ftürmte herein. 

„Wo ift er?” donnerte er dem an allen Gliedern zitternden 
Miller zu. 

„Wer denn? fragte mit zitternder Stimme dev Müller. 

„Bas? Du Hehler!“ rief der Wachtmeiſter. „Du weißt 
es nit? — Ten Schinderhannes* fuchen wir, ber bei Dir 
feine Herberge hat, "und der Schag Deiner fanbern Toter iſt! 
Er ift noch im Haufe, und der ſchwarze Peter, fein Spießge— 
felle, mit ihm. Sprich, wo ift er verftedt? — Er entgeht ung 
diesmal fo wenig, wie Tu und Deine Tochter !” 

Das Mädchen ftarrte den MWachtmeifter an, wie eine Wahn— 
finnige. Ihre Augen traten faſt aus ihren Höhlen. 

Der. Müller wankte zurüd und fant händeringend in feinen 
Sefiel. Da nahm Jacob das Wort und legte es dem Wachtinei- 
fter aus, wie der Schinderhannes in die Mühle gelommen ſei, 
wofür er fi) ausgegeben, und wie er Tochter und Bater berüdt 
habe, wie fie ihn nicht gekannt und wie er cben, als er in’s Haus 
| getreten, mit dem Schwarzen Peter proben im Walde verſchwun— 
‚ den fei; wenn fie ihm eiligft nachſetzten, lönnten fie ihn vielleicht 
noch einholen. 
| Der Wachtmeiſter lief ſchnell eine Anzahl feiner Leute ihm nach— 
\ feßen, von ben übrigen aber die Mühle durchſuchen. Er felbit 
blieb in der Stube. 

Grethchen regte ſich nicht. Sie glich einer Bildſäule ohne 
alles Yeben. Der Müller bevedte mit beiden Händen fein Geficht. 
Der Wachtmeifter kannte den Jacob und fragte ihn über Alles 
aus. Aus feinen Reden ging berver, daß er genau wußte, was 
in der Mühle vorgegangen war; aber er verſchwieg Manches, und 
ftellte Alles fo milde dar, daß der Müller wie Grethchen, wie cs 
denn auch war, als Getäufchte und Betrogene erſchienen. 





* Johannes Bier, genannt „Schinberbannes”, ift ein Räuber gewe⸗ 
fen, beifen Banbe bis in bie erften Jabre unferes Jahrhunderts bie Ge— 
ge bes Hundsrückens, ber Nabe, des Gaues u. ſ. mw. unficher machte. 

| war befonders der Schreden ber Juben, deren Zuchtruthe er war. 
Das Volk betrachtete ibn in günftigerem Lichte und umgab ibn mit einem 
romantischen Glanze. Er wurde in Mainz hingerichtet, und bat, wie au— 
bere beritbimte Leute, im Brockhaus'ſchen Eonverjations-Lericon feine Stelte 

| efunden, two unfere Yefer, wenn es fie anfpricht, das Nähere über ihn 
finden können, 
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„Wenn dem fo ift, thut es mir leid, Beide verhaften zu 
milſſen,“ fagte der Wadhtmeifter, „Ich kann nicht drüber; ich muß 
fie dem Gerichte überliefern.“ 

„Ich bürge mit Leib und Leben, Hab und Gut für fie!“ 
fagte Jaceb. „Laßt fie nur hier.“ 

‘ „Das kann mir nichts helfen!“ fagte der Wachtmeiſter. „Sie 
werben als Hehler angefehen. Ich muß fie feſſeln und abführen laſſen.“ 

In diefem Augenblide ſchien Grethchen zum Leben und Be— 
wußtſein zu erwachen und bie Worte des Wachtmeifters verftanden 
zu haben. Sie ftieh einen fürdterlihen Schrei aus und entiprang 
burd die Thüre der Stube. Dranfen an ber Hausthüre fanden 
zwei Landdragoner mit gezückten Säbeln. Mit riefiger Kraft ſchleu— 
derte fie Beide zur ( Seite. Der Wachtmeifter wollte fie erhafchen, 
aber ein Stüc ihres Kleides blieb in feiner Hand, fie aber ent- 
fprang, verfolgt von allen Dreien. 

Oberhalb der Mühle war der reißende Bach in einem ver: 
hältwifmäßig engern, eingebämmten, fehr tiefen Kanal eingeengt, 
um ben vollen-Strahl auf die Mahlgänge zu leiten. Erlen und 
Weiden bildeten auf beiden Seiten eine dichte, dunkle Schugmwehr 
und ein ſchmaler Pfab führte daran hin, 

Dorthin flog das Mädchen in ber Haft ber Verzweiflung, 
und zwifchen ben Erlen und Weiden verſchwand fie, aber ein bumpfer 
Schall, wie wenn ein Körper in's Waffer ftürzt, fagte den Ver— 
folgern, was geichehen fei. — 

Umſonſt ftürzte der Wachtmeiſter hinzu, bog die Zweige aus- 
einander umd griff in die eifige Flut. Die brängende Gewalt des 
Waſſers hatte den Yeib des Mädchens ſchon in bie dunkle Tiefe 
gerifien, wo das gewaltige Getriebe zweier mächtiger Räder fi 
befand, die in diefem Augenblicke ftedten. 

Spät erft, als die Landdragoner von einer fruchtlofen Ber: 
folgung zurüdfamen, gelang es, den zum Entfegen verftünmelten 
Veihnam des Mädchens aus den Rädern heraus zu fchaffen, und 
felbft das geſchah nicht ohne Gefahr. Der Müller war in einem 
Zuftande völliger Stumpfheit. Es war fo, als habe er nicht die 
geringfte Theilnahme an Allem, was vorging. 

Der Wachtmeifter nahm ein Protofoll auf, und führte dann 
den Müller mit hinweg. Jacob blieb, weil es Pflicht war, bei 
dem Mühlburfchen und der Magd in der Mühle Wie es ihm 
um das Herz mochte gewefen fein? 

Am andern Morgen ließ er im Dorfe, zu bem bie Mühle 
gehörte, die. Anzeige machen. 

Grethchen wurde beerdigt ganz in der Stille. Wenige folgten 
der Leiche. Jacob ging binter dem Sarge.‘ Er ſtand lange am 
Grabe des Mädchens und feine Thränen rollten auf den friſchen 
Hügel. Sie mußten ihn zur Mühle zurüdfahren, wo er blieb, bis 
ber Müller entlaffen worben war. 

Das war ein Wiederfehen! 

„Ih lann furz enden,” fagte Knipp. „Der Müller folgte 
ned in dem folgenden Winter feinem Kinde, und vermachte alle 
feine Habe dem Jacob — der aber die Mühle nicht mehr betrat, 
denn als das frifche Leben in der Natur ſich regte, ſchloß er fein 
Auge für diefe Welt, allgemein betranert.“ 

Kuipp ſchwieg. 

„Und ver Schinderhannes ?"* fragte mein Freund. 

„Er hat das Thal nie wieder betreten,” entgegnete Knipp. 
„Die es in feinem Innern ftand — das weiß ich nicht!" — 

Yange Zeit war es flille in der Waldhütte. Jeder hing fei- 
nen Gefühlen und Gedanlen nad). 

Draußen heulte der Sturm, als wolle er den Felſen über die 
uns bergende Hütte ſchleudern und die Buchen entwurzeln, bie fie 
mit ihren Weften bevedten. Der Regen fchlug heftig genen bie 
Wände der Walphütte und vollendete fo die ſchauerliche Stimmung, 
in die uns die Erzählung ſtuipp's verſetzt hatte. Erſt nad und 
nad) entjpann fich wieder das Geſpräch, welches ſich natürlich um 
die Perfon, die Bande und die Näubereien des Schinderhannes 
drehte, den Knipp noch won Angeficht gefchen, da er fein ganzes 
Leben im Walde verlebt hatte. Doch wollte die ernſte Stimmung 
nicht weichen. Dem Oberförfter war dies unangenehm. Er ſchlug 
mehrmals einen heitern Ton an, aber er verflang wieder ohne 
Wirkung und das Geſpräch ftedte mur zu bald wieder. 

‚„Venn wir nicht einfchlafen follen,* fagte endlich mein freund, 
„So muß ich denn aud eine Geſchichte erzählen. Ihr kennt Alle 
den Wald, der ſich unweit Oberftein, droben an der Nahe, gegen 

Südoſten hinzieht. Er heißt die Winterhbaud. ine jeltjame 
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Sage geht von dieſem Walde im Munde des Volles in jener Ge— 
gend. Ich muß ſie zuerſt erzählen, weil ſonſt das Nachfolgende 
dunfel bliebe. Die Winterhauch gehörte in ihrer früher noch 
weit größeren Ausdehnung den Dymaften von Oberftein, den Herren 
von Falfenftein, die auf ver Burg oberhalb Oberftein faßen, von 
der heute noch in ſchwindelnder Höhe Über dem durch feine Adyat- 
fchleifereien berühmten Städtchen ein Thurm thront, als legter Reſt 
ber einft mächtigen Burg. 

Einft lagen die Ritter in gewaltiger Fehde mit dem Erzbiſchof 
von Trier, der ihr Girenzuacdhbar war, Der Erzbiſchof bedrängte 
fie hart, und fie boten in viefer Noth alle vie um den mächtigen 
Wald der Winterhaud liegenden Dörfer auf, um ihnen im Kampfe 
zu helfen, verſprachen aber den Leuten große Gerechtſame in dieſem 
Walde für ihre Hilfe Cine Urkunde wurde darüber aufgefett, 
welche unter der Platte des Hauptaltars -in der Kirche zu Ober- 
ftein, die achtzig Stufen über dem Stäptlein in einer Ausweitung 
bes Felſens erbantift, geborgen wurde, damit fie durch das Aller 
heiligfte ver jeder Frevlerhand. befchligt werde. 

Die Peute halfen wader und der Kampf war fiegreich für 
die Herren von Fallenſtein. Nun fam es aber, daß die Bauern 
heillos in dem Walde wirthichafteten, nicht allein das Holz hieben, 
ſondern aud das Wild erlegten, um ihre Saaten zu retten. Da 
gereuete die Herren ihr Zugeſtändniß, und fie hätten die Urkunde 
gerne vernichtet, wenn fie ſich micht vor dem Frevel entjegt hätten. 
Einft ſaßen fie in einer finftern Nacht zuſammen und zechten und 
wieber ſprachen ſie ſich höchſt mißvergnügt über die Zugeſtänduiſſe 
aus, denn die Jagd in der Winterhaud war faſt nichts mehr. 

Im Nebengemace hörten die frauen die Wehllagen ihrer 
Eheherren, und Eine, led und tellfühn, fagte: „Laßt uns binge 
ben und die Urkunde holen!“ Zwar gab’s da mauch' Hindermif zu 
befiegen, aber fie überwand fie alle, und fo wanberten fie in 
dunfler Nacht zur Kirche, hoben die Platte und brachten die ver 
hängnifvelle Urkunde, die num unter lauten Jubel und Preis ihrer 
muthigen Frauen verbrannt wurde. Die Folge war, baf bie Be 
dienfteten der Herren die Bauern pönten. Das fam zum Prozeſſe, 
aber als die Bauern ſich auf die Urkunde im heiligen Gewahrſam 
beriefen — fehlte fie, und fie verloren Prozeß und Gerechtſame. 
Solcher Frevel lonnte aber nicht ungeftraft bleiben. Alle bei tem 
Urkundenraube Betheiligten ftarben ſchnell hin und — gehen nun zur 
Zeit des Herbftes im Walde um unter gewaltigen Halloh und 
Dammern, Hundeheulen und Ady und Web. Begegnet ihnen Ci- 
ner, jo reichen fie ihm ein Pergament hin — will er es aber em 
greifen, fo vafen ihre feuerſchnaubenden Roſſe mit ihnen davon, 
und fie werden die Urkunde nicht los, die ihnen diefe Qual bereitet. 

„Das ift die in der Gegend allgemein befannte und geglanbte 
Sage,” ſprach der Oberförfter. „Das Stüdlein aber, das ver 
vielen Jahren, als der Schinverhannes aud in der Winterhauch 
fein Wefen trieb, daran ſich Inüpfte, ift dieſes. 

Nicht ferne von der Winterhaud) wohnte damals ein penfic- 
nirter birkenfeldiſcher Amtmann auf einem ihm gehörenden Hofaute, 
das er felbit bebaute. Er war ein ſteinreicher Mann und leloſſa— 
ler Geizhals, dabei chelos, dem eine alte Schabele Haus hielt. 
Wer ihn fannte, hatte oft feinen Nerger über des Mannes Bra 
marbafaden. Er fprad im ächten Dägerlatein von feinen Jagd— 
abenteuern, und, ba gr mit den Forſtbeamten gut ftand, war et 
bei allen Jagden. Dennoch aber lonnte er es fich nicht verfagen, 
auch einmal auf eigene Kauft im dem Forſt zu fchlüpfen, um einen 
Rehbock zu blaten. Darüber freute er fid) venn über vie Mafen. 
Er fpielte den jreigeift und war doch dabei voller Aberglauben; 
pries feinen unüberwindlihen Muth, und war feig, wie es mur 
möglihd war. Bor dem Scinverhannes hatte er einen Teodee⸗ 
ſchrecken, aber man konnte ihn alle Tage radotiren hören, er würde 
ihn nieberfchieken, wie einen telen Hund, wenn er ihm nur eit- 
mal ſchußgerecht lame. Mit folhen Reden hoffte er ben Räuber 
zu ſchreclen, und framte fie darum überall freigebig aus. Ta 
Mann war indefien genauer gefannt, als er meinte, und bie Yaute 
wuften, was fie von ihm zu halten hatten. 

Einmal, zur Blatezeit, war ber Herr Amtmann wieder zien 
lich zeitig im den Wald geſchlichen, um einen Spiefer im fein 
Küche zu bringen, ohne Vorwiſſen des Forſtbeamten. Er kannte 
vie beften Wechſel in der Winterhauch und ſuchte ſich einen auf, 
wo er ficher war. 

Die Naht lam ſchwarzdunlel und der Amtmann blatt 
Das war nicht ohme Erfolg; als aber ver Nehbod fchredte, fuhr 
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ng daf ibm ſchier die Flinte aus der Hand fiel 
* Bod war fort. Es war ihm dieſen Abend gar nicht ge- 
m > das lam daher, daß ihm Die nr einfiel. Dennody über- 
die Furcht und blieb, obgleich das Jagdglück ihn verlieh. 
echt fein Hund eng am ihn, als ob er irgend et- 
— —* wittere. Den Alten überlief es eisfalt, denn 
mfelben Augenblick erhob ſich ein feltjam geſpenſtig Treiben 
1 Walde. Man hörte Töne, die wie Hundegeheul Hangen, dann 
erdewieh Schreien, Halloh und Jagdruf — Alles durchein⸗ 
d war es links von ihm, bald rechts. Es raſſelte 
Blibe ziſchten von der Erde auf und erlofdhen * 
en Dinge, wie fie der Alte nie gehört und gefehen. 
rest ergriff ihn. Das waren, ohne Zweifel, Die de 
penftiz Oberfteiner, die ihm die geftohlene Urkunde reihen wollten. 
tal: t viejelte es durch feine Glieder, — Der Hund kroch fait in 
ihm. Bald näher, bald entfernuter vernahm er ven Teufelsjput und 
ji ſah er in der greulichen Dunkelheit nichts. Gerne wäre er 
k aufen, aber er war, wie an die Stelle gebannt. So ver- 
y eine geraume Zeit. Es mußte längft die Geifterftunde vor- 
re fein, und dod wagte er nicht, fich zu regen. 
rg Endlich wurde e8 ftille im Walde, und der Mond ging auf. 
Vest aber hätte ihn Einer follen laufen fehen! Als er das Freie 
gewonnen hatte, wurde fein Hund wieder lebendig und der Muth 
kehrte langſam zurüd. Nach einer halbftündigen Wanderung lag 
Be Hof vor ihn im Silberfcheine des Mondes. Der Hof lag in 
der tiefften Ruhe da, und gutes Muthes ſchloß er die Thüre. auf, 
wie er es ‚gewohnt war, wenn er von feinen Jagdſtrippereien ſpät 
; was er aber jegt vor fih fah, war doch fo abfonder- 
licher Art, daß ihm cin neues Entjegen überfam, — denn alle 
Thüren des inneren Hausraumes fanden offen. Alles lag bunt 
. imander. Sein Screibepult, darinnen ‘er feine Schäge ge 
\ hatte, war offen und alle Schubfächer waren herausgezogen. 
— Bitternd trat er mäher, und dem geübten Blide kündigte es ſich 
am, daß Alles ausgeleert war. 
U Mariann’!* rief er verzweifelt. Ein Stöhnen 

Als er in das nebenangrenzende Zimmer trat, hörte er das 
dentlicher und eine ſchwache Stimme fprah: „Ad, Herr 
, lebt Ihr noch?“ 

Es war die Alte, die gefeilelt am Boden lag. 

So viel hatte er beim hellen Mondlichte gejehen, das durch 
die Fenſter fiel. Jetzt eilte er Yicht zu zlinden, aber erft nad) vie- 
lee Mühe gelang ihm dies. 

Das Erfte war, die alte Mariann’ loezubinden 

Dieſe erzählte dann, daß gegen elf ever zwölf Uhr Einer 
an der Thüre geflopft habe. Sie, in der Meinung, es fei ihr 
Ser, der den Schlüffel mitzunehmen vergeffen habe, fei voreilig 
in Deffnen gbwefen; denn alsbald feien Dreie hereingeftürgt, hät- 
ten fie zu Boden geriffen, ein Tuch in den Mund gejtopft und fie 

nden. Darauf hätten fie denn Alles ausgeraubt und ihr dann 

Tuch wieder abgenommen, und höflich gute Nacht gefagt. Eis 

aber fei zu ihr getreten und habe ihr den Auftrag gegeben, 
dem Herrn Antmann zu fagen, die Oberfteiner, deren Teufelsfpuf 
im Walde gehört, feien feine guten Freunde und er deu, Schin- 
berhannes, der den Herrn Amtmann einmal habe bejuchen wollen; 
er habe aber abfichtlih die Abweſenheit deſſelben benutzt, weil ihn 
der Herr Amtmann ohne Zweifel wie einen tollen Hund würde 
todtgeſchoſſen haben, wie er oftmals geäußert; er laffe ihm auf den 
Schrect im Walde eine gute Nacht wünſchen! 

Das war eine feine Hiobspoft nad) alle dem Schreden im 
Walde! Alles war leer, und der Alte war jchier des Todes. Schwer 
erholte er ſich von folder Niederlage, aber die je war, daß er 
nicht mehr bramarbafirte, nicht mehr wilddiebte md ſich laum mehr 
ſehen ließ. Hinter feinem Sn fand-er es ſicherer.“ — Ein lau⸗ 
les Gelächter folgte diefer Geſchichte; aber allmälig nahm das Ge— 
prä die Wendung zu Iagdgefchichten, wozu Jeder von ums fei- 
nen Beitrag lieferte. Nur Kuipp ſaß ftille und im ſich gelchrt da. 
Z „Kuipp!* rief der Oberförfter, „Ihr waret doch auch oft ge⸗ 
#, dabei, und num figet Ihr da, als hättet Ihr nie eine Bũchſe 
"nalen gehört, Erzählt doch and 'mal etwas!“ 

„Das will id wohl,“ fagte der Holzhauermeifter, „aber wenn 

eine Inftige Geſchichte erzählen fell, jo erlaffen Sie es mir doch. 

bin heute nicht dazu aufgelegt, und die Geſchichte, welche mix 
dur Ihre Jagdgeſchichten in die Gedanlen gelommien ift, hat nichts 
terndes. „ 
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Nun denn, fo erzählet fie nur!“ vief ver ER... Ich könnte 
doch bei dem entjeglichen Wetter da draußen noch nicht ſchlafen.“ 

„Man erlebt Bieles,“ hob denn num an, „wenn man 
fo alt wird, wie ich geworden bin. Die freumdlichen Begebenhei· 
ten treten aber leichter in den Hintergrund, während die traurigen 
niet⸗ und nagelfeſt im Gedächtniſſe haften. Man meint, der liebe 
Herrgott wolle Einem das Abſcheiden leichter machen, weil die Welt 
und das Leben jo trübe vor dem Auge des Alters liegt. So wei— 
len denn auch jet meine Gedanlen bei einer Geſchichte, die ich im 
meiner Jugend erlebt habe. In meiner Heimath, ich bin vom Idar 
da hinten ber, ftand damals ein junger Hülfsfürfter. Er hieß Si- | 





mon und Jedermann hatte ihn lieb. Kür einen Förſter war er 
eigentlich zu weich und fanft, denn er hatte fo etwas Mädchenhaf- 
tes aut ſich; aber im Dienfte war er wie Pulver, und treu, wie 
Geld, und auf ver Jagd entging ihm nichts, was er einmal r# 
Korn genommen. hatte. Daher war er aud ein Picbling de 

förfters, bei dem er gelernt, und dieſem hatte er aud) fei 

und gute Anftellung zu verbanten. 

Das Forfthaus, wo er mit feiner ‚alten Mutter wohnte, lag 
laum taufend Schritte von unferm Dorfe; daher fannten wir ihn 
alle gut. - Bei Niemanden aber war er lieber und häufiger, als bei 
unferm braven Schulmeifter, Der war auch ein rechter Jagplieb- 
haber und der Simon nahm ihn gerne mit. Wild gab's genug, 
und dem armen Schulmeifter war dann und wann ein Stüd Wild 
vecht willfonmmen, denn es ging Inapp bei ihm ber. Lieber Gott, 
acht Kinder wollen etwas zu kuuppern haben. Zwar war Eins, 
das ältefte Mädchen, bei einer Bafe an der Mofel, vie es an Kin- 
desftatt angenommen, aber fieben blieben doch zu ernähren, —2 
bei der geringen Beſoldung des armen Mannes war Schmalhan 
Küchen» und. sKellermeifter im Haufe. Gar manden Pau 
der gute Simon dem Schulmeifter ganz. Er verfanfte i — 
nach Trier, und für den Erlös gab's Brot, Schuhe oder Reidungs⸗ 
ftüde für die Würmlein, Mittwochs und Nachmittags, 
wo der Schulmeifter frei hatte, war er denn auch degelmäßig mit 
Simon im Walde, und er ſchoß immerhin fo gut, wie der. Forſter 
Simon auch. Der alte Herr Oberförfter lannte ihm Mich gut von 
ven Treibjagden her, bei denen er immer feine Stelle wader be- 
hauptete. Er wußte auch, daß ihm Simon dan und wann etwas 
zufließen ließ und hatte nichts dawider, weil er des Mannes Lage 
fannte und eim autherziger Mann war, und, tie gejagt, mit dem 
Wilde nicht zu geizen brauchte, 

Eines Tages lud Simon den Schulmeifter ein, mit ihm auf 
den Anſtand zu gehen. Der hatte aber zu thum und mußte es 
ablehnen. So lam es denn, daf Simon ſchnell ſich entfernte und 
nur noch fagte: er ginge an die hohe Eiche, Das war ein guter 
Wedel. Indeſſen änderte Simon doch feinen Ort und ging mehr 
rechts, im die jogenannten Bruchlöcher, wo der Wechfel ebenfo gut 
war. Diefe Stelle lag aber faft eine Dreiviertelftunde rechts von 
der hoben Eiche, wohin er hatte gehen wollen. Die „Brudyläcer* 
waren aber ein hohes, dichtes Bucenftangenhol e fein ähnlicher 
Buchenbeſtand im Reviere war. Dort hielten 17 genug und 
die Jagd War ftets erfolgreich. 

Dem Schulmeifter wurmte es gewaltig, dak er den Simon 
hatte mühjen gehen laffen und die Jagdluſt zudte ihm im allen 
Adern, denn der Abend war jo wunderſchoͤn. Er raffte ſich daher zu· 
ſammen, that ſchnell feine Arbeit ab, nahm ein Stüd Abendbrot, Die 
Jagdtaſche und die Flinte um — und hald genug war er im Walde. 

Hier ftand er einen Augenblick ſtille. Sollſt du zu ihm an, 
die hohe Eiche gehen ? fragte er ſich; dann ift es leicht möglich, 
daß dur ihm die Jagd verbirbft durd dein Kommen. Es iſt befler, 
du ſchleichſt * in die Bruchlöcher und ſagſt's ihm nachher. ” 
dacht, gethan! 

Leiſe jchleicht er durch's Didicht des dichtbelaubten S 
Allmälig nähert er fi dene Wildwechſel. Nod kann er den feſt⸗ 
geftampften Wildpfad im Dumfel der Nacht und des Waldes er- 
bliden. Noch wenige Schritte, und er ift zur Stelle. Da kracht's 
dicht por ihm und — lautlos finft er zuſannuen. Die Kugel war 
ihm mitten in der Stirne in den Kopf gebrumgen. 

„Im Feuer gefallen!“ jubelte Simen und brängte fi durch 
die Buchenftangen; aber wer könnte jeinen laͤhmenden Schreden 
bejchreiben, als er wi dem ar taftet, den. er geſchoſſen zu 
haben meinte, und & berührte und dann den entjeelten 
Leichnam feines lieben des eg — Un 
fänglich fteht er, wie an und Seele gelähmt. Er ift feines 
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Gedankens fähig. Als er ſich aber wieder erholt und ſich zu dem 
Armen büdt, um zu fühlen, ob noch Veben im ihm ſei — ift er 
fteif und eisfalt. Da ergreift ihn die Verzweiflung und er eilt 
in's Dorf, wo er fagt, was und wo es gefchehen, und dann eilt 
er fort im Sturme nad) der Stadt, wo er ſich ben Gerichten 
überliefert. 

Die Leute, welche das wahre Verhältniß kannten, bedauerten 
in eben dem Grade und Mafe den armen Simon, al$ den bra- 
ven Schulmeifter und feine troftlofe Familie. 

Simon wurde, twie es ja anders nicht kommen konnte, frei« 
geiprochen; aber nie, meine Herren, — fagte Knipp — habe ich einen 
Menſchen gejehen, der tiefer in feinem Innern zerriffen, unglüd- 
licher umd elender gewefen wäre ald Simen. Cr. wollte ſogleich 
die Förſterei aufgeben und Soldat werden, weil ihm in biefem 
Berufe ein ſchnellerer Tod im Ausficht zu ftehen ſchien; allein der 
gute Oberförfter nahm fi) feiner an wie ein Vater, und der Pfar- 
ver des Dorfes ſtand ihm darin wader zur Seite. Sie beftimms 
ten ihn, Förſter zu bleiben, um feiner guten Mutter willen, bie 
eine hochbetagte Frau war; aber der Oberförfter wirkte es aus, 
daft er au die Obermofel verfegt wurde, damit ihm nicht alle Tage 
die befannte Umgebung an fein Unglüd erinnerte, und er wieder 
zur Ruhe füme, Die Stelle, welde er erhielt, war beſſer als bie, 
welche er bis jest gehabt, und dies jegte ihn in den Stand, fein 
Gehalt mit der armen Wittwe und den Waifen des Erfchofjenen 
zu theilen. Und als nad etwa einem halben Jahre feine Mutter 
ftarb, gab er faft Alles an fie ab, da er ſchier feine Bedürfniſſe 
hatte. Obwohl er in einem kleinen Städtlein wohnte, fo führte er 
body das Leben eines Einſiedlers. Er ging im ſich gefehrt dahin, 
hatte mit feiner Seele Umgang und that gewillenhaft feine Pflicht. 
Was ihm begegnet war, wußte eigentlih im Orte Niemand, und 
jo hielten ihn die Leute für gemüthsfranf, bepanerten ven ſchönen, 
jungen Mann und liegen ihn gehen. 

Neben feinem Haufe wohnte eine betagte Wittwe mit ihrer 
Tochter, die einen Kramladen hatte. Da faufte Simon fein Pul— 
ver und feinen Schret und was er etwa fonjt brauchte. Diele 
Yente nahmen gar vielen Antheil am ihm, befonders das ſechzehn— 
jährige, ſehr hübſche Mädchen. Das Mädchen faßte nad und nad 
eine lebhafte Neigung zu ihm. Der Gevanfe war ihr erquicklich, 
wenn fie die Wolfen von feiner Stirne ſcheuchen könnte, und fie 
fonnte Stunden lang es ſich ausmalen, wie fie ihn tröften und 
aufheitern wollte. Und doch war das Mädchen fo ftille und trau— 
rig, daß es Simon manchmal felbjt auffiel. Ueberdies war in den 
Sefichtszüigen des Mädchens etwas Belanntes, was ihn, ohne daß 
er ſich davon Rechenſchaft geben konnte, ungemein ammmthete. Gr 
fah fie mm öfter an, und auch im feinem Herzen erwachte eine 
Neigung zu dem holofeligen Ammichen, die immer tiefer wurzelte 
und ven Gedanken im ihm wedte, mit ihr verbunden zu fein. 
Aber dachte er an fein Yoos, dachie er, fie fünne es erfahren, daft 
er einen Mord, wenn aud einen völlig unabfichtlichen, auf feiner 
Seele habe, fo fürdhtete er, fie wiirde fich mit Abſcheu won ihm 
abwenden, Darum Kimpfte er muthig gegen fein eigenes Derz und 
feine Neigung. Dennoch wurde feine Liebe ſtärler. Er ſah es 
auch ein, daß dies vereinzelte Peben ihm nur immer trübfeliger, 
mafleidiger und unglüdlider made, und — da er deutliche Be— 
weife der Yiebe des Mädchens bemerkt zu haben glaubte, aud vie 
Mutter ftets fo liebevoll und theilnchmend gegen ihn war, — Te 
fahte er den Entfchluf, um fie zu werben; aber fie mußte Alles 
wiffen, Alles, ehe er fie um ihr Jawort bat. Er war zu ehrlich, 
etwas zu verjchweigen. 

Sp kam es denn, daß er öfter hinüberging, und länger weilte, 
als er nöthig hatte. Er erfannte es, daß ihm Mutter und Toch— 
ter ſehr herzlich entgegenlanen. Das hatte jo einige Monate ac 
währt, als der Winter fam, wo er mandmal am Abende drüben 
bei Mutter und Tochter zubrachte. In dem Städtchen jah man 
die Verbindung als eine gewiſſe an, obgleich von feiner Seite ned) 
fein entjcheidender Schritt gethan war, Eines Abends, wo er allein 
bei der Mutter war, fahte er den Muth, fie zu fragen, ob jie wohl 
in eine Verbindung zwiſchen ihm und Ammichen willigen würde. 
Die einfache, brave Frau nahm ven ehrlichen Antrag freundlich 
auf und jagte ihm offen, wenn Ammichen mit ihm glüdlich zu wer— 
ven beife, jo wolle fie freudig ihren Segen geben; jedoch müſſe 
auch ihre Mutter eimmilligen, denn Ammichen fei nur ihre ange 
nommene Tochter und ein Brubersfind. Das hatte Simen, ver 
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mit ſonſt Niemandem Umgang hatte, nicht geahnet. Wahrfchein- 
lic wirde nun die Frau über Ammichens Herlunft fich weiter 
geäußert haben, allein es Mingelte im Laden, und, da es ſchon ſpät 
war und Anmichen erft am andern Morgen von dem Beſuche bei 
einer auf dem Lande wohnenden Freundin zurüdtehrte, Jo nahm 
Simon einen herzlichen Abſchied und ging beim, feſt entſchloſſen, 
am andern Tage feine Angelegenheit zu einem, wie er hoffte, glückli— 
den Ende zu führen, 

Wie glüdlic ihm auch die Einwilligung der Nachbarin, und 
wie fehr ihn auch ihre Berfiherung, die Mutter würde auch nichts 
gegen die Verbindung haben, froh machte, fo lag es ihm doch unendlich 
ſchwer auf der Seele, daft er nicht anders konnte und durfte, als 

Anmichen Alles zu entveden, was feine Seele belaftete. Er betete 
zu Gott um Kraft dazu, und ging dann, als er Ammichen zurüd- 
lommen geſehen hatte, hinüber. Wahrfcheinlich hatte ihre Tante 
oder Mutter ihr ſchon Alles vertraut, denn fie erglühte, als Si— 
mon in die Stube trat; aber dies Erglühen war der Art, daß 
Simen’s Herz voll feliger Hoffnung wurde. Er fette ſich zu ihr 
und nahm ihre Hand, die fie ihm lief, deren Beben aber er fühlte, 
obwohl die feine auch nicht ohne Beben war. 

Die Alte dachte wohl, fie fei hier völlig überflüffig und mochte 
darin fehr Recht haben. Sie machte ſich alfe im Laden und in 
der Küche allerlei Gefchäfte und lieh die zwei jungen Leute allein. 

Eine Weile ſaßen fie ftille da, das Mädchen in peinlicher Er- 
wartung, die aber dennoch wieder eine hoffnungsvolle war; er rin- 
gend mit dem Worte, das zwar fein Herz erfüllte, aber doch nicht 
über die Lippe wollte. Enplid fand ‚er Muth und Wort. Cie 
hörte ihm gejenkten Blides zu, als er ihr fagte, wie er fie lieb- 
gewonnen habe, und wierer feinen höhern Wunfch habe, als fie 
in fein Hans als fein liebes Weib einzuführen. Was er ante, 
war fo offen, trenherzig und ehrlich, daß fie, als er fie num ent- 
ſchieden fragte, ihm mit einem Blide anfah, im dem er ihre Yicbe 
zu ihm leſen fonnte und feſt und freudig Ja ſagte. 

dieſem glüdlihen Angenblide vergaß er Alles, was er 
ihr v hatte jagen wollen und erft, als die Tante wierer fan 
und "fie mit Freudenthränen jegnete, kam ihm mit einem Male 
diefe Erinnerung und fiel wie eine vecht jchwere Yaft auf jeine 
Seele. Er fühlte, daß er Alles jagen müffe Er begann daher 
davon zu reven, warm feine Scele jo belaftet und gedrückt jei, 
daß man ihn bier für halb geiftestranf halte; davon fer der Grund 
ein Unglüd, das ihm paflirt je. Er nannte den Ort, wo er als 
Förſter geitanden und den Namen des braven Lehrers, den er er: 
ſchoſſen habe. Gin gellenvder Schrei entfuhr faft gleichzeitig ten 
Yippen Aumichens und ihrer Tante. 

Simon ftarrte fie erbleichend an. — 

„Es war mein Bruder und Ammichens Bater!“ rief die 
Tante voll Entfegen. 

Das Mädchen ſank ohnmächtig in der Tante Arm. 

Simen rührte fid) nicht. Alles Yeben fchien aus ihm gewichen. 
Endlich richtete er fh auf, drückte einen Kuß auf des Mädchens 
erblidyene Wange and warte hinaus. — Er ging in feine Wohnung 
und nach einer halben Stunde fah man ihn mit rafchen Schritten 
nadı dem Walde gehen. Niemand aber fah ihn wiederfehren. 

Die Yente meinten, ev babe ſich ein Leid angethan aus Ber— 
zweiflung, denn cs blieb nun nicht verichtwiegen, was gefchehen war; 
aber dazu war Simen zu religiös, Vielmehr ftellte es fich jpäter 
heraus, daß er in fremde Kriegsdienſte getreten war. Wlan bat 
indeſſen ſpäter nie wierer etwas von ihm gehört, und es iſt zu 
vermuthen, daß ihn fein Leid doch noch das Herz gebrochen habe. 

Und Ani n? werdet Ihr fragen. Es war wohl ſchwer 
für das arme, brave Mädchen und fie war tief gebeugt. So frijch | 
fie früher gebtüht, fo iſt doch nachmals nie wieder eine Möthe anf 
ihre Wangen gekommen. Ihre Tante ftarb nicht lange nachher 
und hinterließ ihr Laden und Habe. Da fehlte es nicht am Freier, 
auch nicht an braven jungen Männern darunter; aber fie verhei— 
rathete ich nie, Sendern nahm ihre Mutter und Geſchwiſter zu 
ſich und half dieſe erziehen, die alle brav wurden und wohl ver 
fergt in der Welt,” | 

Knipp ſchwieg, denn feine Erzählung war zu Ende Ei 
gab uns Gelegenheit zu manchen ernften Geſpräche; allein vier 
jtodte am Ende auch wieder. Der Oberförfter zog die Uhr, bie 
fie gegen die Yanıpe und ſagte: „Erft neun Uhr!“ | 

(Schluß folgt.) | 

















Aud ein Rarſsſchüler. 


Skizze von Karl Wartenburg. 





George Cuvier. 


Es war am einem heiteren Maiabend des Jahres 1784, als 
eine große, mit Staub bevedte, gelbe Landkutſche durch das reut- 
linger Thor hinein in die Strafen Stuttgarts fuhr. Bor dem 
Gaſthofe zum „rothen Hirſchen“ hielt der Wagen ftill, und nad 
dent ber herbeigelaufene Haustnecht den Wagentritt beruntergelaffen, 
ftiegen brei Perfonen aus, zwei ältere Männer, von denen der eine 
ein Geiftliher war, und ein Jüngling — wenn man einen jungen 
vierzehmjährigen Menſchen von wohlgebildetem Ausſehen und mit 
Haren, geiftveihen Augen fo nennen will. 

„Wir find an Ort und Stelle, Georg,” ſprach der geiftliche 
Herr in ziemlich fehmerfälligen Franzöſiſch und mit unverlennba- 
rem dentſchen Accent, „ver Herr Secretär hier. wird Dich morgen 
zur Aufnahme in die Akademie abholen und nun Gott befohlen, 
mein Burſche.“ ß 

Der junge Menfch dankte in geläufigem, gutem Franzöſiſch, 
dem. man anmerfte, daß es feine Mutterfprache war und ging dann 
mit feinem Reifepädchen in ven Gaſthof, während der Kaplan — das 
war ber geiftlihe Herr — und der Secretär ſich entfernten. 

Dieje beiden Männer waren der Kaplan und der Secretär 
des Herzogs Karl von Würtemberg, und der junge Neifende ein 
Schüler ans Mömpelgard, welches damals zu Wirtemberg gehörte, 
der in die Karloſchule aufgenommen werde follte. Am nächſten 
Morgen — c8 war der vierte Mai 1784 — ftand der Secretär 
mit Georg in dem Saale der Rarlsfhule, we die neuen Zöglinge 
in Öegenwart des Herzogs aufgenonmen wurden. Nachdem meh: 


vere Ankömmlinge dem Herzog vorgeftellt und von demfelben tiber 
die verfchiedenften Dinge befragt worden, traf aud) ‚Georg die Reihe. 

„Wie heit Er? redete der Herzog, den jungen Menjchen 
charf betradhtend, ihn an. 

! —— Eure Durchlaucht,“ nahm der Secretãr, welcher 
Georg begleitet hatte, das Wort, „der junge Mann ift aus Mont- 
belliard (Mömpelgard) und von franzöfifhen eltern.” —“ 

„So, ſo!“ brummte der Herzog, den Züngling dann im ſei— 
ner Mutterfprache anrebend. 

„Mein Name ift George Euvier, Durchlaucht,“ antwortete 
der Gefragte mit feften, befcheidenem Ton. , 

„Ag! Ihr fein der junge Schüler, von dem mir meine Frau 
Schwefter gefagt, der junge Cuvier! Ihr habt Euch [hen im Mont- 
beiliard eine Reclame gemacht, und man hat mir erzählt, daß Ihr 
in Mathefi und Gefchichte und im den Alten tüchtige Progreſſen 
gemacht. Na! halte Er ſich gut und hab' Er Attention auf ſich, 
ich werde mich nach Ihm erfundigen; wenn Er fid gut hält, lann 
Er vielleicht einmal in meinem Finanzeollegio amgeftellt werben. 
Adieu!“ Und er wendete ſich, während der junge Menſch, ſich tief 
verbeugend, zurüdtrat, zu einem Anbern — 

Am Nachmittag dieſes Tages noch erhielt George Cuvier bie 
Uniform der Offiziersföhne der Karlsſchule, die hellblaue Aermel- 
wefte mit dem Aufſchlag von ſchwarzem Plüſch, die weißen Tud)- 
hofen, den Heinen Militärhut, unter welchem zwei ungepuberte 
Papilleten an jeder Seite hervorſchauten. — Bevor wir in ber 
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Darſtellung feiner ſpäteren Entwidelung fortfahren, wollen wir 
einige Worte über feine Familienverhältuiſſe und fein früheres Le— 
ben beifügen. 

George Euvier, der am 23. Auguft 1769 zu Mömpelgard, 
welches damals neh zu Würtemberg gehörte, geboren wurde, war 
der Sohn eines verdienten, proteftantifhen Offiziers aus dem in 
franzöfifhen Dienften ftehenven Schweizerregiment Walden. Die 
Familie ftammte eigentlich aus dem franzöfiihen Jura, welchen ver 
Urgrofiwater Euvier’s, der der reformirten Lehre anbing, zur Zeit 
der proteftantifchen Verfolgung in Frankreich, verlaffen hatte, um 
in Montbelliard einen Zufluchtsort zu finden. — Cuvier's Bater 
ſelbſt zeichnete fi in dem Militärvienft vortheilhaft aus. Yub- 
wig XV, ernannte ihn fegar zum Ritter des militärifchen Ber- 
dienſtordens, da er als Protejtant den nur für die Katholilen be- 
ftinmmten Orden von heiligen Ludwig nicht tragen lounte. Seine 
junge Frau — Cuvier's Bater war, als er heirathete, ſchou funfs 
zig Jahre alt — gebar ihm drei Söhne, von welden Georg ber 
zweite war. Kurz vor feiner Geburt war der Erftgeborene geitor- 
ben, und alle Piebe und Zärtlichkeit der jungen Mutter wurde nun 
ihm zu Theil, der als ein ſehr ſchwächliches Kind zur Welt fam. 

Wenn wir die Lebensgeſchichte großer Männer ftudiren, jo 
finden wir faft immer, daß es die Mütter waren, welche die jun 
gen Keime des werdenden Talentes ihrer Söhne erlannten und 
pilegten. Man braucht nicht an Cornelia, die Mutter der Gracchen, 
zu erinnern — es ift genug, die Mütter unferer großen Dichter- 
fürften, unferes Goethe und Schiller und die des großen Ame 
rifaners George Wafhingten zu nennen. Auch Cuvier's Mutter, 
eine junge, durch Herzens und Geiftesbildung gleich ausgezeichnete 
Frau, war die erjte Yehrerin ihres Sohnes, und ihrer mütterlichen 
Sorgfalt und ihrem Eifer gelang es, dem Knaben ſchon im wier- 
ten Jahre geläufig lejen zu lernen. Sie führte ihm täglich felbft 
an der Hand in die Schule, we er ven erften Unterricht genoh, 
und indem fie ben Knaben auf die Wichtigfeit deffelben aufnerk- 
fam machte, erfüllte fie feine junge Bruft mit einer glühenden 
Yernbegier. Georg war noch nicht zehn Jahre alt, als er ſchen 
auf das Gymnaſium feiner VBaterftadt fan, wo er vier Jahre blieb, 
um fi in dem Studium der Alten, der Gefchichte, der Geogra— 
phie, Mathematit und Rhetorik, die damals einen wejentlihen Theil 
des Unterrichts auf den gelehrten Schulen bildete, zu unterrichten. 
In diefen Zeitraum fällt eine Epiſode, welche ein gewichtiger An— 
laß für die fpätere Richtung, welde die Entwidelung feines Gei 
ftes nahm, wurde, 

Eines Nachmittags war der zwölfjährige Knabe bei feinem 
Ontel, einem Gelehrten, der eine ziemlich reichhaltige Bibliothek be 
fah. Das Bibliothefzimmer war num von jeher George's liebſter 
Aufenthalt gewefen, und fo fah er auch heute vor einem der großen 
Bücherſchränle und las und blätterte in den großen, ſchweren Fo— 
lianten. Da fielen ihm auch zwei große vide Bände in die Hände, 
von denen der eine eine Menge colorirter Bilver enthielt. Es war 
dies Geßner's Naturgeſchichte und die Histoire naturelle gäne- 
rale et particuliere par Buffon, dem berühmten Naturforfcher und 
Schriftſteller des achtzehnten Yahrhunderts. Bon diefem Augen: 
blide an war ein Band von Buffon’s Werfen fein fteter Beglei— 
ter, und wenn er an bem grünen Ufer der Alaine, die an Mont- 
belliard vorlberflieht, fpazieren ging, jo las er ftets in dem Bud) 
oder betrachtete die Tafeln, welche die Abbildungen der Thiere ent- 
hielten. Bor Allem war es der blühende, glänzende Styl Buffon’s, 
der den Knaben bezauberte und fellelte, und dieſelbe Eigenſchaft 
berentwegen Buffon von den Encyclopäpdiften, von d’Alembert, Dive- 
rot, Gondillac, angegriffen wurde — der blumen» und bilderreiche 
Schmud feiner Darjtellung war es, welcher in Cuvier ein jo tie 
fes Imtereffe für die Naturwilfenfchaft erregte. — Die Verehrung 
Buffon’s begleitete Cuvier bis am fein Lebensende, wenn er aud) 
erfannt hatte, daß Buffon's Werke fih allerdings durch kühne, 
ſchimmernde Öypothefen, eine lebhafte Einbildungskraft, aber im 
Grunde doch weniger durch jene gründliche Forſchung auszeichne— 
ten, welche bei feiner Wilfenfchaft nothwendiger als bei der Natur- 
wiſſenſchaft find. Der junge Cuvier hatte indeſſen dasevierzehnte Jahr 
erreicht und war fühig, die Hochſchule zu beziehen. Seine Familie 
hatte ihm zum geiftlichen Stand beftimmt, und er follte deshalb in 
Tübingen, der Yandesuniverfität, Theologie ſtudiren. Die geringe 
Wohlhabenheit feines Vaters, der eine nur mäßige Penſion von 
Frautreich genoß und die Ansficht auf Erlangung gewiſſer Stipendien, 
vie Georg erhalten würde, mögen zu dieſer Beſtimmung wohl das 
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Meiſte beigetragen haben. Ein geringfügiger Umſtand änderte die- 
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fen Plan, und verhütete, daß Cuvier vielleicht als würtembergi— 
ſcher Yandpfarrer in einem Heinen Dorfe des Schwarzwaldes jein 
Yeben unbelannt befchlof. 

Der Director des Gymuaſiums zu Mömpelgard war ein 
wunberlicher, pedantiſcher Mann, ber, wie es wohl hier und da 
noch jest auf manden Gelehrtenſchulen üblih, die Entwidelung 
der eigenen, jelbftftändigen Individualität des Schülers höchſt un 
gern jah und Jeden ohne Unterfchied nach den allgemeinen Formeln 
und Negeln bilden wollte. Gin Uebelftand, der jept noch auf fo 
manchen Bildungsanftalten vorlömmt und vielleicht die Urfache iſt, 
warum man im Leben fo viele mittelmäßige Dutzendmenſchen und 
fo wenige felbftitändige Charaftere findet. Gegen dieſen pebanti- 
ihen Director hatte der junge Guvier num einige beißende Epi— 
gramme gedichtet, und da die Ertheilung der Stipendien in Tü- 
bingen von einer Arbeit abbing, welde vie Goncurrenten fertigen 
mußten, fo gab ihm der Director bei der Preisbewerbung die dritte 
Genfur, während Guvier früher ftets die erfte erhalten hatte. Da- 
mit war num die Ausficht auf das Stipendium und zugleih auf 
ein Studium in Tübingen verfchwunden, und es war nocd ein 
glüdliher Umftand für ihn, daf er durch die Schwefter Herzog 
Marl’s, die damals in Mömpelgard wohnte, ihrem Bruber, dem 
regierenden Herzog empfehlen wurde und jo in die Karlsafademie 
zu Stuttgart aufgenommen wurde. 

Die Neife dahin und feinen Eintritt im die berühmte Lehr— 
anftalt haben wir oben gefchilvert. Bier Jahre blieb num Cuvier 
in der Karlsſchule, wo er im Anfang vor Allem die Nedhts- und 
Cameralwiſſenſchaft ftudirte Die Beſchäftigung mit der leßteren, 
der Gameralwiflenihaft, bot ihm Gelegenheit, fi mit den Natur- 
wiſſenſchaften zu beichäftigen, und er verjäumte es natürlich nicht, 
fich mit feinen Yieblingsjchriftitellern, Buffon und Yinne, deſſen bota- 
niſches Syſtem ihn im höchſten Grad interejfirte, immer vertrau- 
ter zu machen. In dieſe Periode fällt and die Anlegung feines 
Herbariums, weldes er ſich auf feinen Spaziergängen- fanmelte 
und die Zeichnungen einer Menge Bögel, Infelten, Pflanzen, welche 
er noch im fpäteren Jahren mit vieler Freude in vertranten Krei— 
jen feinen Freunden zeigte. Dabei vernachläffigte er aber durch⸗ 
aus nicht die andern Fächer, und eim entſchiedener Feind jener 
traurigen Halbwiſſerei, die fich, wie in unfern Tagen, auch dazu— 
mal ſchon in der Wiffenfchaft, Yiteratur und Kunſt breit machte, lernte 
er zugleich die deutiche Sprache, und er, der bei feiner Ankunft in 
Stuttgart kein deutſches Wort fprechen konnte, war unferer, für 
Ausländer befanntlih jo ſchwer zu erlernenden Sprache nach neun 
Monaten ſchon fo mächtig, daß er bei der Prüfung den Preis für 
den beften deutſchen Aufſatz gewann. 

Während Cuvier auf der Nealfchule zu Stuttgart war, hatten 
jih im Frankreich ſchon jene Erjcheinungen gezeigt, welche den 
tiefer Blidenden das Nahen einer großen Umwälzung verfündeten. 
Die Finanzen befanden fich in der größten Verwirrung, faum daß 
die nothwendigſten laufenden Ausgaben gedet werden fonnten und 
an ein Auszahlen der Penfionen war nicht zu denfen. Auch Cu— 
vier's Vater erhielt ſeinen Nuhegehalt nicht und Georg fonnte 
deshalb, nachdem er die Karlsfchule verlaffen, nicht die langwieri- 
gen und gehaltlofen Acceß-Jahre aushalten, um zu warten, bis er 
in feinem Vaterland Würtemberg eine Anftellung erhielt, fondern 
mußte fich mach einem andern Erwerb umfehen. — 

Die Hofmeifterftellen haben im Leben unferer deutſchen Ge— 
(chrten und Schriftiteller des achtzehnten Jahrhunderts eine große 
Nolle geipielt. Meiftentheils arm, in gebrüdten Verhältniſſen le- 
bend, fuchten fie, nachdem fie ihre Studien beendigt, als Hofmeiſter 
bei irgend einen jungen, reihen Evelmann, der fie mit auf Reifen 
in die Schweiz, Italien, England, Frankreich nahm, unterzufommen. 
Die Protection ihrer ehemaligen Zöglinge verschaffte ihnen dann irgend 
eine Bibliothefarftelle oder ein Profefforat — es war eben bie Zeit, 
wo Schiller z. B. ein fires Einlommen von zweihundert Thalern 
hatte, Klopſtoc für den Drudbogen feiner Mefliade zwei Thaler 
Honorar empfing, und bie edelften Geifter unferes Volls fich mit 
den erbärmlichften Sorgen des alltäglichen Lebens herumfchlagen 
mußten, Auch Guvier fuchte nad einer Hofmeiſterſtelle und er 
war glüdlic, als ihm der Graf d'Héricyh auf Schloß Fiquainville 
bei Gaen, in der Normandie die Erziehung feines einzigen Schnes 
anvertraute. Als er eines Abends in dem Kreis feiner ftuttgarter 
Freunde fan, verkündete er ihnen die Neuigkeit. Diefe, welche 
Euvier fen im Beſitz der höchſten Staatsftellen fahen, vie ihm 





— — 


eu __ Zu 














— | 


nach ihrem Dafürhalten bei feiner ansgezeichneten Befähigung nicht 
entgehen Tonnten, waren außer ſich fiber dieſen verzweifelten Ent 
ihluß, ſich in einem unbelannten Winkel der Normandie zu ver 
bergen, und jo jein Picht unter ben Scheffel zu ftellen. 

„Die Sonne fcheint überall, gab Cuvier lächelnd zur Ants 
wort, und den andern Tag padte er feinen Heinen Reifeloffer und 
reifte nach ber Normandie ab. 

Es war dies im Juli 1788. Gs ift eine eigenthümliche 
Wahrnehmung, daß gerade das, was bei gewöhnliden Naturen 
verderbenbringend wirkt, bei großen Männern bie entgegengefegte 
Wirlung hat. Würe Euvier eine jener Altagönaturen geweien, die, 
berausgeriffen. aus ihrer Laufbahn, fih nun dem blinden Ungefähr 
überlaffen und unrühmlich und unbekannt mit verfehltem Yebend- 
med im irgend einem Winfel, emer Provinzialftart verlümmern 
und zu Grunde gehen, fo würden ohne Zweifel jene Umſtände, die 
ihn zwei Mal aus feiner Yanfbahn riffen, ihn bemfelben Eude entge— 
gengeführt haben. Aber vas Talent, der Genius bricht fich innmer Bahn. 
In dem einſamen Schloß der Normandie am Meeresftrand vellens 
dele Cuvier feine Vildung, zu der er den Grund in Mömpelgard 
und Stuttgart gelegt. Er ſammelte am Ufer Mellusfen und ſtu— 
dirte ihre anatomischen Verhältniſſe, und mehrere Mammuthsknochen, 
die man im ber Nähe von Fécamp ausgrub, erwedten im ihm die 
Idee, eine Bergleihung der foflilen Knochen mit denen ber jeßt 
lebenden Thiere anzufteller. Seine „Recherches sur les o-sements 
fossiles‘* (Forſchungen über vie foſſilen Ghebeine) find eine Frucht 
diefer Idee. Der Naturforfcher von Fach weiß biefes Wert, voll 
der tiefften, gründlichſten Forſchungen, zu würdigen, wir begnügen 
und, es hier anzuführen. Wie beſcheiden Guvier dabei war, und 
wie er auch im dieſer Hinficht als Beiſpiel aufgeftellt werden fann, 
zeigen bie Worte, melde er Über feine damaligen ſchriftlichen Ars 
beiten, im denen er das Nejultat feiner Forſchungen wiebergelegt, 
an einen Freund ſchrieb. 

„Das Manufcript,” Schreibt er, „iſt nur fiir mich beftimmt; 
ohne Zweifel ift alles darın Enthaltene jhen befannt und von ben 
parifer Naturforfchern ſchon beffer erflärt werben; denn ich habe 
chne Bücher und Sammlungen gearbeitet.“ 

Hier war es auch, wo Cuvier mit dem berühmten National 
ölonom, tem Verfaſſer ter Artifel über die Agricultur im Dictio- 
naire de V’Encyelopedie methodique, mit dem Abbe Teflier, 
befannt wurde, Teſſier hatte nämlich geglaubt, als Abbe unter 
ver Schreckensherrſchaft in Paris nicht fiber zu fein, und war 
beshalb als Regimentsarzt unter einem falichen Namen in bie 
Arınce eingetreten und lag zu feiner Zeit in Balment in Garni— 
fon. Cuvier erfannte ihn, obgleich er ihn nie gefehen, Doch augen: 
blicklich an jeinem Vortrag, den Teſſier eines Abends in einer Zu—⸗ 
fammentunft wiſſenſchaftlich gebildeter Männer auf Schloß Fiquain— 
ville hielt, und worin er dieſelben Ideen entwickelte, welche er in 
feinen Artileln in obengengunter Zeitſchrift dargelegt. Als Cuvier 
den verfappten Abbe mit feinem wahren Namen anredete und be— 
grüßte, Ichraf Teffier zufammen und rief verzweifelt aus: „Ich 
bin entdeckt — ich bin werloren!“ Cuvier berubigte ihn, und ven 
diefer Zeit an datirt ſich feine Freundſchaft mit Teiler, die ihn 
in die engfte Verbindung mit einer Menge ausgezeichneter Gelchr> 
ten, wie Yacepede, Millin de Grandmaiſen, Geoffrey, Saint Dis 
faire u. A. brachte. 

Die Verbindung mit viefen Männern lenfte die öffentliche 
Hufmerkfamteit auf ihn, und im Jahre 1795 wurde er, als er fid) 
auf einer Reife in Paris befand, ven der Kegierung zum Mitglied 
für die Commiſſion der Fünfte und nicht lange darauf zum Pro— 
feffor an der Centralſchule des Pantheong ernannt. 

Bon jegt an beginnt feine glänzende Laufbahn, die wir nur 


in kurzen, gebrängten Zügen barlegen wollen, um ven gegebenen 
Raum nicht zu überſchreiten. Schen im Juli 1795 wurde er ale 
Subftitut ben am Jardin des plantes als Profefior der verglei- 
chenden Anatomie angeftellten Mertrud beigegeben. Ihm verbanft 
ver Jardin des plantes die wmübertroffene Sammlung für ver— 
gleihende Anatomie, die man jett noch in Varis bewundern kann. 
Im Jahre 1796 wurde er Mitglied des Institut national 
und erhielt vabei die Stelle eines dritten Secretärs der Geſellſchaft. 
Den ihn von bem bamaligen General Buenaparte durch Berthollet 
gemachten Antrag, Die Erperitien nad Aegypten zu begleiten — 
im Frühjahr 17985 — lehnte er ab, da ihm vie Sammlungen 
feines Muſeums im Jardin des plants zu ſehr am Herzen lagen. 
Im Dabre 1800 gab er feine Legons d’anatomie comparde 
(Borlefungen Über vergleihende Anatomie) herans und in vemfel- 
ben Jahre erhielt er amı College de Frange tie Stelle, weldye bis 
jept Daubenten, Buffen’s berlihinter Gellege, welcher mit Diefem 
| die Naturgelchichte der Säugethiere heransgab, inne gehabt hatte, 
Im Jahre 1802 wurbe er von dem erften Gonful zu einem ber 
ſechs Generalinfpeetoren ernannt, welche in zweiunddreiſtig franzö- 
ſiſchen Städten Lyceen errichten fellten. Der Sonnenfdein bes 
Glücks verlieh ihn von da an niemal® wieber. 

Er wurde hintereinander zum Rath bei ver faiferlihen Uni— 
verfität, zum Maitre des Requetes im Gtaaterath, im Jahre 
1813 zum außerorbentlihen taiferlichen Commiſſär und 1814 zum 
Staatsrath ernannt. Ludwig XVII. beftätigte ihn in feinen Aemtern, 
und 1819 wurde er Prüfivent des Comitées für die Innern Ans 
gelegenheiten im Staatsrathe. Das Minifterium des Innern, 
weldyes man ihm antrug, lehute er ab, weil er ſich nicht zu einem 
Werkzeug der zurüdgelchrten Emigeirten hergeben wollte. Er wurbe 
Mitglied ver Academie von Frankreich, Großmeifter der Univerfität 
und Örofoffizier der Ehrenlegion. — 

Aber feinem der Sterblichen ſchenlen die Götter ein unges 
trübtes läd. Bon Ehrenbezeugungen und Würden überhäuft — 
war Cuvier unglüdlih als Vater. Aus feiner Ehe mit Madame 
Duvancel, einer jungen, liebenswürbigen Wittiwe, wurden ihn brei 
Kinder geboren, von denen feins den Vater überlebte. Es war 
im Jahr 1827, als ihm der Tod auch das letzte Kind, feine einzige, 
ſchöne, zweinnpzwanzigjährige Tochter Glementine vaubte, furz vor 
ihrer Bermählung. Der Schmerz darüber warf den Greis, deſſen 
Daare von Arbeit und Nachtwachen gebleicht, auf's Kranlenlager. 
Als er nad feiner Wicdergenefung wierer in ben Staatsrath, 
deſſen Präſident er war, erſchien, leitete er ruhig und gefaßt die 
Berhandlungen, wie er aber das Refumd geben fellte, da über: 
nannte ihn von Neuem der Schmerz und Thränen traten in feine 
Augen. Gr ſenlte das Haupt auf den Tiſch und verhüllte fich 
das Geficht mit den Händen. Tiefe, ftunmme Wehmuth berrichte 
in der Verfammlung ver Räthe. Enplic erhob Cuvier das Haupt 
wieder und ſprach: 

„Berzeiben Sie, meine Herren — ich war Vater und habe 
Alles verloren.” Hierauf fette er die Verhandlungen fort. 

Nach ver Julirevelution ernannte ihn Ludwig Philipp zum 
Pair von Franfreih, und jchen war Das fönigliche Decret, welches 
ihu an die Spige des Staatsraths rich, ansgefertigt, als ihn ver 
Top am 13. Mat 1832 inmitten feiner Thätigleit ereilte. 

„Die Willensnerven find bie leivenven Theile,” ſprach er kurz 
vor dem Augenblid des Sterbens, indem er ſich dabei an bie 
nenen neurologischen Entdeckungen Bell's und Scarpa's erinnerte. 
In ber zweiten Nacmittagsftunde des 13. Mai brach fein ftrah- 
lendes Auge, über feine Stien flog ver Schatten Des Todes, und 
tie Welt war um einen ihrer großen Bürger und Naturforfcher 
Ärmer, — 


Hegen Beutelfchneider : Charlalanerien. 
L Geheimmittel. 


Trotz aller Civilifatien und Kultur in unferer Zeit erjcheint 
bie jeßige, felbft die fogenannte gebildete Menfchheit doch beflagens- 
werth⸗, ja verächtlich- unmiffen® und ungebilvet, ſobald das 
Heilen von Krankheiten im Frage kommt. Nicht genug, daß 
jeder Ignorant, der weder von ben Natargeſetzen, noch von den 


Einrichtungen im gefunden und franfen menſchlichen Körper bie | 


' feifefte Ahnung hat, ganz fed fein Urtheil und feinen Rath über 
; Strankpeit, Arzt, Arzneimittel und Heilmethoden abgiebt, nein! er 
‚ furirt auch ſelbſt in’s Blaue hinein, unbellimmert darum, cb 
der Schaden anrichtet oder nicht. Es wächſt ferner die Zahl ber 
| verjebiedenartiaften Charlatanerien tagtäglih und findet fortwährend 
gefteigerten Anklang. — Jerſcht man nach ber Uriache, wedhalb 
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eine ſo große Menge Laien den unglaublichſten und lächerlichſten 
Charlatanerien help find, und warum ſich fo Viele in medicini— 
ſchen Angelegenheiten um Vieles weiſer dünfen, als Männer, bie 
Jahre lang und mit nüchterner Beobadytung Medicin ſtudir— 
ten, ſo findet ſich dieſe, abgeſehen von der Unwiſſenheit in natur— 
wiſſenſchaftlichen Dingen, in dem geringen Schluß- und Urtheils— 
vermögen, welches die Meiſten beſitzen. Dieſe Urtheilsunfähigkeit 
veranlaßt nämlich zu dem Glauben, ja zu der Ueberzeugung, daß 
Alles, was in einem kranken Körper nach dem Darreichen von ir— 
gend einem Stoffe oder nach der Anwendung irgend eines (ſympa— 
thetiichen, homdopathiſchen, magnetiſchen u. vergl.) Holuspolus ge 
ſchieht und Beſſerung oder Berſchlimmerung der Krankheit andeu— 
tet, durch jenen Stoff oder Holuspolus veranlaft worden jei. Und 
an biefem Wberglauben (Post hoc, ergo propter hoe — darum 
Diefes, weil Jenes) bleiben nun die Meiften halsftarrig feſt 
hängen, auch wenn fie von wiſſenſchaftlich Gebilveten eines Beſ— 
fern belehrt werden. Die Thatſache: „daß unfer Organismus 
von der Natur fo eingerichtet iſt, daß Veränderungen in der Ernäh— 
rung und Befchaffenheit der feiten oder flüffigen Körperbeitandtheile 
(d. ſ. die Krankheiten) folche Proceſſe nach ſich ziehen, durch welche 
jene Beränderungen entweder volllommen, bald ſchneller, bald lang- 
famer gehoben werden (d. f. die Naturheilungsprecefie), oder welche 
wohl auch bleibende, mehr oder weniger befchwerliche Entartungen, 
ja felbft Wofterben des erkrankten Theiles und des ganzen Körpers 
veranlaffen,* — bleibt trotz öfters wiederholten Erinnerns doch 
ganz unberücfichtigt, und vermag nur Wenige (und fogar auch 
manche, zumal homöopathifche Aerzte, nicht) zu dem ganz matürli- 
hen und nothwendigen Schluſſe zu bewegen, daß es in ben aller 
meiften Srankheitsfällen jene Natmrheilungsprocefie find, welche bei 
der verfchiedenften Behandlungsweije, fowie aud bei gar feiner 
Behandlung die. Gefunpheit vollftändig oder theilweife wieder her- 
ftellen. Dahertonmt es denn aber aud, daß man bei Yeiden, zu 
deren Heilung bie Natur längere Zeit bevarf, gewöhnlich den Arzt 
und das Mebicament oder ven Charlatan und den Hofuspofus ganz 
mit Unrecht als heilbringend anpreift, unter deſſen Gebrauche ge— 
rade zufällig die natürliche Beſſerung oder Heilung eintrat. 

Es paffirt gar nicht felten, daß langwierige Uebel, zumal 
Knochen und Gelenftrankheiten, nachdem fie längere Zeit von ges 
bildeten Aerzten erfolglos behandelt, wohl auch als unbeilbar an— 
gejehen worden find, unter der Hand eines Schäfers, eines Homöo— 
pathen, eines Hufſchmiedes, eines maguetiſchen Poſtſecretärs oder 
einer alten Frau ſich nicht blos beſſern, ſondern auch heilen. Na— 
türlich ſchreibt dann die große unwiſſende Menge dieſe Heilung nicht 
den Naturheilungsproceſſen in unſerm Körper, die doch in der That 
die Heilung bewirkten, ſondern jenem großen Heilkünſtler zu. Solche 
vereinzelte fälle werden dann von dem Geheilten und Heillünftler 
in alle Welt auspofaunt, aber in wie vielen andern Fällen dagegen 
jener Künftler oder ein Geheimmittel nicht halfen oder gar ſchadeten, 
wird verſchwiegen. Es ſchämen fich nämlich Alle, welche derartige 
Künftler oder Mittel bei Krankfheitszuftänden zu Hilfe nahmen, 
Öffentlich einzugeftehen, daß fie fo albern waren, dies zu thuen. 
Wie viel Kahllöpfe lünnten nicht Die Summe beanſpruchen, welche 
auf das Nichtwiederwachſen der Haare nad dem Gebranche des 
Eau de Lob gefeßt ift, aber beanfpruchen fie dieſelbe? Wie viel 
vom Dr, Lutze Angehauchte und ven ver Hugen ſchleitzer rau Graf 
Auspurgirte find nicht gerade noch ſo Unwohl, wie vorher, aber 
veröffentlichen fie dies? Warum gehen denn die fanatiichiten Alte 
hänger ver Homdopathie, ſelbſt ſonſt chavakterfeite und ſehr gebil- 
dete Hodhgeftellte, ja fonar hombopathiſche Werzte jelbft, von dieſer 
Heilmethode ſofort ab und zur ſogen. Hllopathie über, wenn ihnen 
die Kranlheit an's Leben areift, ohne übrigens von diefem Wechſel viel 
verlauten zu laffen? Weil fie ſich ſchämen! Leider thuen fie dies nun 
aber im Geheimen und infofern nicht zum Vortheil Anderer, welde 
bei gewilfenhafter Veröffentlichung ſolcher beihämenden Erfahrun- 
gen vor ähnlichen bewahrt werben könnten. Unter ſolchen Umſtän— 
den halte ich es für meine Pflicht, — da ich jeit Jahren im Inter 
eſſe ver Vollsaufllärung und des Vollswohles über die vernünftige 
Behandlung des gefunden und kranken menſchlichen Körpers, troß 
aller Anfeindungen, offen rede und ſchreibe, — alle die, vem Körper 
und Geldbeutel unferer Leſer nachtheiligen Charlatanerien rückſichts— 
[08 zu beſprechen. Ich weiß recht wohl, daß es bei unſerer jetigen 


Erziehung faft zur andern Natur geworben ift, das Geheimnih- 


volle und auf ungewöhnliche Weile Dargebotene für befonders 
werthvoll zu halten, daß deshalb Kranke bei längerer Dauer und 









feuchtlofer Behandlung ihres Leidens nad) jedem Scheine der Ret- 
tung greifen, und daß ihre Phantafie von Geheimnißluren bejon- 
ders angeſprochen wird, — allein was zu arg ift, ift zu arg. Jetzt 
wird ja die franfe Menſchheit von den gemeinften Specnlanten auf 
die offenbarfte und allen Menſchenverſtand Hohn ſprechende Weife 
ausgebentelt. 

Die auf die Groſchens unwiſſender und leichtgläubiger Franfer 
Menſchen gerichteten Charlatanerien find: Geheimmittel und populäre 
Schriften über gewiſſe Krankheiten, ſowie mit abfonverlichen Heil: 
fräften begabte Perfonen des verfchiedenften Alters, Standes und 
Geſchlechtes. — Die Geheimmittel (Tincturen, Pulver, Pillen, 
Pflaſter :c.), jetzt ein ergiebiger Artikel hauptfählicd von Buchhänd⸗ 
lern, find entweder ganz indifferente und deshalb unſchädliche (we— 
nigftens nicht direkt, höchſtens durch Berfäumen wirklich zwedmäßi- 
ger Kuren ſchadende) Subitanzen oder aus wirfamen Stoffen zu- 
ſammengeſetzte und deshalb unter Umftänden nicht jelten gefährlich. 
Sie follen entweder nur bei einer oder einigen rantheitszuftänden, 
jowie bei Schönheitöfehlern helfen, oder es wird ihnen die Kraft 
des Steins der Weifen zugejchrieben: fie fchügen und heilen über- 
all. Erdichtete over erſchlichene und theuer erfaufte Zeugniffe von 
erfolgten Heilungen durch das Geheimmittel, ſowie bisweilen auch 
Garantien des guten Grfolges, werben dann noch zur bejlern 
Empfehlung folder Mittel gebraucht. — Beipreden wir zumädhit 
die unfchulvigern Geheimmittel. Unter ihmen fteht, als grofar- 
tigfter Betrug, obenan z ® 


die Nevalenta arabica ded Du Barry, 


welche ein ganzes Heer von Krankheiten, felbft von unheilbaren Uebeln 
heilen und das Leben verlängern fol, aber nad ben erfolgreichen 
Unterſuchungen des Apothefers Herrn Fridhinger und bes Doctors 
Lohmeyer, dod nichts anderes als ein unſchädliches Nahrungsmittel, 
nämlich Widenmehl mit weißen Mehllörnern des Arrowroot ver- 
mengt ift, weldes alſo aus ähnlihen Nabrungsitoffen (Stärle, 
Hülſenſtoff 2c.) wie die Erbien, Yinjen, Bohnen, Waizen ꝛc. zu— 
jammengefett und deshalb als pflanzlihes Nahrungsmittel aller 
dings nicht zu verachten ift, aber als Stärtungsmittel des Körpers 
ven thieriſchen Nahrungsmitteln (der Milch, dem Cie, ver Fleiſch— 
brühe und dem Fleiſche) weit nachfteht. Denn and) feine Verdau— 
lichkeit ift viel geringer als die jener thierifhen Nahrungsmittel, 
bejenvers des flüfligen Eies und der Fleiſchbrühe; ja für den lind— 
lichen Magen ift es ſogar fehr ſchwerverdaulich und deshalb nach— 
theilig. Geradezu ein Verbrechen ift es, zu behaupten und leicht 
glänbigen Müttern weiß zu machen, daß das mit vielen Gefahren 
verbundene und überdies jo foftipielige Säugen der Kinder durch 
Ammen, dur die Nevalenta, diefen vortrefflihen Nahrungsiteif, 
überfläffig geworden fe. Nur Mil ift das von der Natur be— 
ſtimmte und deshalb zwedmäßigfte Nahrungsmittel für den Säug— 
ling, und nur umwiflende, gewiffenlofe Mütter füttern ihre Heinen 
Kinder mit mehligen Stoffen. — Wer von Erwachſenen übrigens 
jo albern jein will, für ein Mehl, weldyes leine andern Dienfte 
als das Waizenmehl thut, das 50fache zu bezahlen und dadurch 
die Kaffe von Schwindlern füllen zu beifen, dem kann man nur 
für einen Berfchwender oder für das Irrenhaus reif erllären. Zur 
Wirdigung Diefes Mehles fei ned erwähnt, daß Du Barry un 
Gomp. weit über 20,000 Thaler fir Inferate in Deutſchland 
verwendet hat und zwar unter der Bedingung, daß alle Zeitungen 
und Zeitichriften, welche feine Inferate aufnehmen, jedem Artikel 
und Angriff gegen die Nevalenta ihre Spalten jchliefen. 


Goldberger's eleftro-galvanifche Nheumatismus-Ketten, 


wenn auch nicht Geheimmittel und beinahe in Vergeſſenheit gera- 
then, jellen nur deshalb erwähnt werben, weil fie viele Jahre 
lang der leichtaläubigen Menge ungeheure Geldſummen entlodt 
haben, obſchon fie feine Spur von Elektro-Galvanismus entwideln 
und niemals galvanifhe Strömungen im Nerveniyften bewirkt 
haben. Nur bei einzelnen Menſchen mit feiner empfindlicher Haut 
erzeugten fie, wahrſcheinlich durch Oxydation des Zintes, Röthe 
und Ausichlag, Yuden und Brennen. 


Hufte-Bonbons und Bruftfäfte, 


welche Huftenden und Bruftfranten (mit Heiferkeit, Engbrüftigfeit, 
Beklemmung, Auswurf) in jo großer Menge unter den verfchieben- 
ften Namen (ald Saramellen, Ottenen, Serapium, Päte pecto- 
rale u. ſ. w.) empfohlen werben, beſtehen fat nur aus Nahrunge⸗ 
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ſteffen und werben unverhältnifmäßig thener bezahlt, denn ihre 
Hauptbeftandtheile find Zuder und Schleim mit einer färbenden und 
parfüntirenden Subſtanz. So kommt das Pfund von den kry— 
ftallifirten Kräuter-Bonbons des königl. preuf. Kreisphyſitus 
Dr. Koch zu Beiligenbeil, welde der Hauptjahe nad aus Zucker 
beitehen, gegen 1 Thlr. 1ONgr., wofür man 6 bis 7 Pfund um: 
gleich heilfameren Malzzuder anfaufen kann. Wenn nun der ärzt- 
lihe Zuderhändler Dr. Kod feinem Fabrikate in den Augen des 
Fublitums das Anjehen eines äußerſt fräftigen Heilmittels in jeder 


Art von Bruftleiven zu verfhaffen jucht, fo ift Dies eine grobe Tän- |- 


ſchung. Ebenſo find auch die Adermann’schen und Rhein' ſchen 
Bruſtkaramellen nichts als Conditorwaaren. — Hierher können 
auch die Lieber'ſchen Auszehrungs-Kräuter oder der Blan— 
fenbeimer Bruſtthee mit gerechnet werden, welche Kräuter 
nichts als herbae galeopsidis (des großblätterigen Hohlzahns) find 
und von denen das Pfund für einige Groſchen zu haben ift, wäh- 
rend als Geheimmittel daffelbe für 2 Thaler verfauft wird. 
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Das Höͤſch'ſche Arcanum gegen Epilepfie, 

welches nad ber Berfiherung eines gewiſſen Höſch in Köln die Epi- 
lepfie radical heilen foll, und von melden 14, Flaſche an Ort und 
Stelle 6 Thlr. (10%, Gulden) toftet, ift ein Gemenge von 3 Theilen 
Dlivendl und 1 Theil geftoßenem Zuder, Der reelle Werth 
dieſer 124 Flaſche beträgt ungefähr 1 Gulden und Herr Höſch 
begnügt fih ſonach mit 1000 Prozent Gewinn. Welche Frechheit: 
gehört aber dazu, einen jolhen Miſchmaſch als fiheres Medicament 
zur Heilung der Epilepfie auszubieten? 

Da bis jest alle, zum wirklichen Heile der leivenden Menſch— 
heit gemachten Entdeckungen ſchnell veröffentlicht worden find; da 
ferner noch niemals ein Geheimmittel, deſſen Zufanmenjegung ° 
übrigens durch die heutige Chemie ſehr bald befannt wird, als ein 
wirklich heilfames erfunden worden ift, fo follte man doch ſchon 
hieraus ſchließen, daß das Ausbieten von Arcanen eine gemeine 
Geldſpeculation ift. Die Fortſetzung dieſes Aufſatzes in der näd- 
ften Nummer wird dies durch Gutlarvung einer großen Anzahl 
von Geheimmitteln beweifen. Bol. 


Sprache und Mufik in der Natur. 


Ueber die Sprade und Muſil der höheren Thiere bat wohl 
Jeder ſchon feine Beobachtungen und Bemerfungen gemacht. Wer 
fennt nicht das bittenbe, das ſchmerzliche, das freudige und von Her- 
zensluſt überfließende Winfeln und Bellen des Hundes, ſeine Bes 
grüßung Fremder! Wenige aber glauben, meld’ ein Reichthum 
von Ausdrucksweiſe dent lebhaft und tieffühlenden Herzen des Hun- 
des zu Gebote fteht. In feinem ftets (felbft oft im Schlafe) ar- 
beitenden Kopfe, in feinem ftet® von Gefühl und Empfindung ers 
regten Herzen, welch' ein buntes, frifches, energiiches Leben! Und 
wer zählt die Noten und Bocabeln feiner Sprache von dem herz: 
haften wäthenditen Gebell bis zu dem feifen Wedeln mit dem Ende 
des Schwanzes, wenn es ihm im Halbſchlafe unbequem erſcheint, 
ſich deutlicher als Menfchenfreund auszudrücken? Bon dem erften, 
ſtillen Knurren des Unmuthes bis zu der tollften Ausgelaffenheit 
ungeheuerften Entzüdens, wenn man an einem hübſchen Nachmittage 
nit ihm ſpazieren geht? Wie er an uns in die Höhe fpringt, ohne 
ſich daran zu fehren, wenn er dabei oft unfanft auf die Nafe 
fälle! Wie er ſich in Lebensluſt auf dem Graſe wälzt, Meilen 
weite Umwege macht, Alles ringsherum beriecht und befieht, tau— 
fenverlei Dinge fieht, genießt und anfpricht, die wir im umferer 
träg, vornehm und unzufrieben gewordenen Seele gar nicht bes 
merfen! Ja, wer wäre fähig, wirbig von der Fülle des Lebens 
in Hunden und Kindern zu fpreben? Welcher Ausorud in allen 
feinen Bewegungen, in feinem Auge! Und ſolche Pſychologie und 
Phrenologie, wie Phylar oder Diana, verfteht fein Menſch. Mit 
dem ſchärfſten, feinften Auge lieft er in unfern Mienen jede uns 
ferer Regungen, und fieht bier eben fo richtig, wie das Find, 
Wir Erwachſenen haben dafür unfer Auge verdorben, zerftreut und 
zerftört. Auch Pferde und die meiften höheren, wilden Thiere 
fönnen in den Augen der Menfchen jehr deutlich lefen. Es ift 
das Geheinmiß des Thierbändigers, feinen Löwen, feine Hyäne nie 
aus den Augen zu laflen. Das wilde Thier beugt ſich aud uns 
gezähmt dem höhern geiftigen Ausorude in den Augen des Men- 
ſchen. In Afrika giebt es großäugige, feitblidende Neger, welche 
den hungrigen, brüllenden Löwen durch feften Blick und feftes Bor- 
ſchreiten gegen ihn in die Flucht Schlagen. 

Die Intelligenz und der feine mufifalifhe Sinn der. Pferde 
iſt befannt, Wie ftolz, wie graziös, wie kühn fchreitet und raſ't 
das „militärfromme“ Roß dahin, wenn die Sriegötrommete in feine 
Ohren fchmettert! Vielleicht iſt's inzwiſchen fängft ein zottelndes 
Bauernpferd geworden. Aber laßt ihm nur 'mal plöglich einen 
feurigen Kriegsmarſch vorfpielen, wie es da plöglic einen neuen 
Adam anzieht und mit dem Bauer durchgeht, daß ibm ber Hut 
vom Kopfe und er wohl ſelber hinterher fliegt! Die libyſchen Stu- 
ten, die wild umherliefen, wurden durch Mufit herbei geledt und 
mit Inftrumentalbegleitung von fingenden Mädchen gemolten, Weich- 
lihe Sybariten hatten den Pferden Tanzftunde gegeben und ihnen 
große Freude am Tanzen beigebracht. Als fie nun einmal in der 

Schlacht ihre Neiter zum Angriff führen follten, fpielte der Feind 


Zweiter Artilel. 


luſtig auf, fo daß bie Roſſe anfingen zu tanzen, wie eine Taglioni, 


und ihre Neiter in Stüde hauen liefen. Der närrifche Lord Hol- 
fand unter König Wilhelm IIT. von England gab feinen Pferden 
wöchentlich ein Gohcert in einem bejonder® dazu erbauten Saale. 
Er meinte, Mufit mache ihnen nicht nur Freude, ſondern auch 
befiere Gebanken und offnere Köpfe. 

Die Gewalt der Muſik über Elephanten. und Kameele it in 
ganzen Büchern befchrieben worden. Erfterer wird durch fanfte 
Melodien bis zu immigfter Zärtlichkeit gerührt; rauſchende, wilde 
Schlacht- und Spontini’fche Opern-Tutti-Mufit treibt ihn zu graus 
famer Wuth. Auch Soldaten würden richt fo leicht zu blinden 
Werkzeugen kanoniſcher Gewalt werden, wenn die Regimentsmufil 
und das Schiefen nicht wäre. Das Kameel, diefes denfende, ro= 
mantiſche Meifterftüd von Dampfichiff des Wüftenmeeres, überhaupt 
eind der genialften Kunftwerfe ver Natur für eine alte, weit ver- 
breitete, hifterifch berühmte Kultur und Träger verjelben, wird tra- 
ditionell faft allein durch ſaufte Worte, Gefang und Mufif regiert. 
Niemand fchlägt den fanften und doch jo harten, ausbauernden 
Helden. Wird es ja einmal mißhandelt, verwandelt fid) die Milch 
feiner frontmen Denlart in gährend Drodengift, und es zerreift 
und zerftampft den Frevler. Mag es durch ben tiefen, heißen end» 
lofen Sand der Wüfte traben oder eingenäht in mollene Deden, 
über die eifigen Steppen Sibiriens jegeln, immer ift es das ver- 
nünftige Wort oder der belebende Ton der Mufit; dem es willig 
gehorcht, ohne zu murren, wenn es unaufhörlih Hunderte und 
wieder Hunderte von Meilen mit erhobenem Kopfe durch die Eins 
fürmigfeit feines gefrornen oder ausgetrodneten Meeres ſchreitet. 
Der Araber und fein Kameel find ein Kulturbild, das aus ben 
älteften Kapiteln der Bibel bis mitten in die neueſte Zeit reicht. 
Der Araber liebt und ehrt fein Thier, und wenn er ihm micht 
Mufit macht oder fingt, erzählt er ihm Märden. Wie geipen- 
ftifhe Schatten ſchweben die Geftalten der Karavane-im Mondſchein 
durch die graugelbe Umendlichfeit der Wüſte. Nichts unterbricht 
die weit andgebreitete Stille, als das leife Rauſchen des Sandes 
und die wehmüthigseinförmige, mufifalifche Stage des Arabers auf 
dem Rüden des Kameeles. Die Fadeln zittern weithin mit ihrem 
Fichte in die arbeit der Dede. Die Kameele jegeln ruhig und 
bevächtig, aber leicht und ſchnell dahin, den leichten, taltmäßig 
wadelnden Kopf hoch in die Ferne gerichtet. Die Nacht ift lang, 
der Weg umenblid länger. Der Araber, auf dem Rüden jeines 
Thiered gleichförmig gewiegt, fängt an zu träumen von dem hellen 
Waſſern = Heimath, an welchen die hohe Palme kühlende Schat- 
ten wirft. Er träumt und vergißt zu fingen und ſchlaäft ein, Das 
Kameel horcht nach beiden Seiten rüdwärts, ob's nicht bald wie- 
ver losgehe. Nein. Der geſchwinde, leichte, weite Schritt wird 
langfan und ſchwer. Das treibende Räderwerl ift abgelaufen. 
Es bleibt ftehen. Wie der Müller vom Schlafe aufwacht, wenn 
die Mühle nicht mehr Mappert, reibt fih auch jest der Araber bie 
Augen und befinnt fi, woran es fehle. Er greift im die Falten 
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feines Turbans, holt feine Rohrpfeife hervor und pfeift ſchrill und 
lebenvig ein muntere® Pied, daß die ganze Wüſte zu erfchreden 
fcheint. Diet ift dem Kameele eine ganze erquidende, ſtärkende 
Mahlzeit. Mit beſchleunigtem SApritt fegelt es wieder vorwärts, 
immer ſchnurgerade nach einer vielleicht erit in act bis vierzehn 
Tagen am fernften Horizonte fihtbar werdenden Gegend, Miufil 
und Melodie ift die Dampflraft des Schiffes ver Wüſte. 

Pferde, Krmeele, Elephanten, Schlangen u. ſ. w. find paſſive 
muſitaliſche Genies, Mufiffreunde. Die wahren activen Mufifan- 
ten der Natur find die fröhlichen Chöre, die in ben grünen Baunı- 
fronen ſich wiegen, die befittigten Blumen des Feldes und Waldes, 
die Vögel, die manchmal blos aus Stimme beftehen, die mit Fli— 
geln und Federn bewachſen ift. Man venfe nur am die lieverreiche 
Bruſt der Nachtigall, an die fröhlich aufſchießende Ralete des 
Frühlings, die Yerche, welche Stunden und halbe Tage lang im blauen 
Aether oben ungefehen für fünf bis ſechs Dörfer zu gleicher Zeit 
fingt. Sie find geberne Mufifgenies und componiren und fingen 
eben fo genial aus eigenen Mitteln, als fie, mie Birtuofen, bie 
Lieder Anderer nachſpielen. Der Gefang der Nachtigall ift oft 
genug befungen und auch ſchon gründlich fludirt werden. Schen 
vor 200 Jahren wies der gelehrte Kircher fünfundzwanzig verſchiedene 
Strophen in ihrem Gefange nad, welche neuerdings Bechftein befon- 
ders claffifieirte und taufte. Auf ver ruhlaer Bogelfingafademie 
unterfcheidet man vierzig Arten von Winfengefang, von dem einer 
Primadenna bis zu dem gemeinen Choriften auf dem Pflaumen- 
baume hinterm Kuhſtalle. Einer fingt wie „Doppeltes Kienöl,“ ein 
Anderer glei: einem „guten Bräutigam,” ein Dritter gar, als 
hätt’ er „Hochzeitsbier“* getrunfen. 

Die Singvögel concertiren ohne Director und Tattfted und 
fingen ganz nach Belieben von Blatte weg, chne daf man fich 
am fonnigften Maimorgen im Walde über Mißtöne beflagen Fünnte. 
Das macht: ſie ſind harmenifch geſtinnnt, fie find glücklich und ge— 
ſund, voller Liebe, Luſt und Leben. Das giebt ſchon ohne Com— 
poniſten und Director Melodie, Harmonie und Talt. Die wirkli— 
dien Singvögel ſollen alle in. Moll fingen, und zwar in G-moll. 
Wenigitens ift die Meine Terz, pas Charafterifticum aller Mollton- 
arten, in ihren Compoſitionen durchaus vorherrſchend, weshalb auch 
alle Naturvölter, die bei den Bögeln Singftunvde nehmen, ihre Na= 
tionalliever in Mel fingen. Mander Vogel verftcht weiter gar 
nichts, als juft die Heine Terz. Der Kuckuk ruft fie ab-, das Käuz— 
chen auffteigend, woranf fie immer wieder von vorn anfangen, wenn 
fie den Schnabel nicht ganz und gar halten, was bei beiden die— 
fer Helden, die nichts weiter gelernt haben, immer ſehr wünſchens— 
werth ift, Nur der Ejel, unter den Vierfühlern das einzige wirt 
lich musitalifche Thier und itberhaupt beſſer als fein Ruf binficht- 
lich feiner geiftigen Nähigfeiten, verfteht ſich auf eine ganze Octave, 
wenn er nur nicht immer über die dazwischen liegenden Töne hin— 
wegjpränge, wie eine alte Drehorgel, der die meilten Pfeifen aus— 
gefallen find. 

Die Nachtigall mit den fünfundzwanzig Negiftern in ihrer 
Meinen Riefenorgel von Lunge ift das größte Gefangsgenie aller 
lebenden Weſen, wenigftens was die Stärfe und Innigleit des 
Tons betrifft. Man hört fie in ftillen Mainächten eine gute halbe 
Stunde weit, was ihr gewiß nicht fo leicht die heroiſchſte Sänge— 
ri der großen Oper nachmachen fan. Bedeutt man, daß die 
Lunge ver großen Sängerin jo groß ift, wie hundert ganze Nach— 
tigallen zufammen, fo muß man fagen, daß die Nachtigall in ih— 
ren Heinen Mitteln vwielleiht 150 mal mächtiger iſt, als die Pri- 
madenna mit ihren 6—8000 Thalern Gase. 

Es giebt keine ftummen und tauben Thiere, nur daß wir die 
Ohren und die Sprade vieler nicht fennen, nicht einmal bemerken. 
Selbft we entjdieden die Ohren fehlen, da hören fie, wo feine 
Yıngen nnd feine Sprachorgane zu entdeden find, da wird noch 
geſprochen und Keplaudert mit Hörnern, Zähnen, Füßen, Fühlhör— 
nern, Mienen und Geftieulationen. Warum jollten denn auch 
alle Geſchöpfe fich juft nur mit den Mitteln ausprüden, mit denen 
Kaffeeſchweſtern und Paradepferde in „Ranmtern“ jo viel Lärm 
machen? Wenn ber Hund feine Zähne zeigt und ber Ochſe feine 
Hörner nad Unten einlent, brauchen wir nicht erft lange zu fra» 
gen: Hören Sie 'mal, was fell das heißen? Wie wir den Vogel 
an den Federn erfennen, wiſſen die Vögel unter fi) noch viel mehr 

* Auf dieſe Weile, wimfich durch ſolche Bezeichnungen, wie die ange 


führten, unterjcheiben bie rublaer Ainten-Gefangsprofefforen bie vierzig Ars 
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gegenfeitig ans der Miene ihres Geſieders zu leſen. Bei Andern 
it es das Fell, die Saltung, der Kopf, der Schwanz (von 
großem Rednertalent bei dem Bunde), das Auge, das Geficht, das 
ganze Auftreten und Erfcheinen, welches fpricht, wie noch heute bei 
unentwicelten Bölfern, unter denen europäiſche Reiſende nicht ſel— 
ten Wunberdinge und Wundereffecte ganz unmerflicher Mienen- 
jpiele und Handbewegungen bemerften, 3. B. Kopfabhaden in Folge 
einer Mustelbewegung im Gefichte des Häuptlings, «Die der Hen- 
fer jah, aber fein Menſch. 

Man glaubt neuerdings etwas Geiftreihes zu fagen, ein Ge— 
heimniß der Natur entvedt zu haben, wenn man behauptet, ber 
Unterjcieb zwiſchen Thier und Menſch fei gar nicht weſentlich, 
und die Thiere Fünnten unter ſich eben jo deutlich ſprechen, als 
Menſchen. Das ift wohl ein gelinder Irrthum. Die Thiere ha- 
ben Sprache, aber feine Worte, feine articnlirten Yaute. Der 
articulirte Pant it Das Prodult des Urtheils Über den un— 
articulirten Yaut ver Natur, aeläutert zum beftimmten, abgegreny- 
ten, künftlerifchen Gefäße des Einpruds im bewußten, denkenden, 
urtheilenden, ſchließenden, abftrahirenden Menſchen. Wir können 
in der gebildetſten Thierſprache keinen Laut finden, der ſich genau 
in Conſonanten und Vocalen wiedergeben läßt. Selbſt die ber 
Natur am Unmittelbarſten entlehnten Bezeichuungen, wie Kuckul 
und Kibitz u. ſ. w., find für das menſchliche Organ ſchen etwas 
fünftlerifch behauen und gefeilt. Und unfere Ubftracta: die Wahr- 
beit, die Liebe, die Freude, Die Furcht! Das Thier fann ſich fr 
und fürdten, und diefe beftunmte freude, dieſe beftimmte Furcht 
ſprachlich mittheilen, aber nicht im articulirten Worten, nicht in 
Normen der Rede, nicht im Öauptwörtern, nicht in Form ven 
Sägen und Gedanken. Freilich ſprechen fie für ihre Kreife eben 
je vellfenımen als wir, nur daß in diefen Kreifen noch nirgends 
eine Gehirnthätigleit vorlömmt, die man nur durch articulirte, mei- 
fterhaft geformte und gefeilte Töne und grammatifche und logiſche 
Tonfugen in Puftwellen überjegen und in gejchriebenen und ge 
drudten Worten anfhanlid machen tan. 

Das vollfonmenfte Thier hat noch nicht einmal ein ABC-Buch 
für die lieben Kinder, und fie brauchen auch feins, denn für's Bud 
ftabften und Leſen und Ausſprechen articılirter Töne, als Iuftiger 
Körper einer denkenden Thätigfeit, fehlt es ihnen in Ewigleit an 
einem articulirenden Geiſte, fo viel Mühe man ſich aud ge— 
ben mag, dem Eſel zu feinen zwei Buchitaben nur noch einen brit- 
tem beizubringen. . 

Mein „Kodi, den ich ſchon erwähnt, jedenfalls eins ber ge 
lehrteſten Thiere der Welt, fpricht Englifch, wie ein Parlamente: 
mitglied, aber die Gonfonanten klingen immer nod ganz verjchleiert, 
weil die Confonanten Köpfe, Arme und Füße zu Gedanten find, 
und was er fpricht, macht ftets einen wehmüthigen, oft unheimli— 
chen Einprud, da oft alles Mögliche durd einander künmmt, wie 
bei denn Wahnfinnigen, dem der Apparat des Geiftes, Das Gehirn, 
befchätigt ward. In „Kocki's“ geſundem und Maren Kopfe ſieht's 
immer noch nicht ſo richtig aus, wie in dem des unglüdlichiten 
Bedlamiten. J 

Borhin erwähnte ich im der Klemme (auf deutſche „in Paren- 
theſe“) Das große Nepnertalent des Hundeſchwanzes. Statt tau— 
ſender von Beifpielen führ' ich blos eins an, ein Haffifches. Iſt 
nicht die Stelle in der Odyffee des blinden Homer von dem Hunde 
des Odyſſens eine Ber ſchönſten? Vergeſſen von Allen, die ibn, 
bie er liebte, felbft verlaffen ven der Göttin Athene, kehrt er beim 
auf die Inſel Ithaka und wandert, unbefannt und verftoßen, unter 
den unverfchämten Freiern der Penelope, Niemand ahnt im ihn 
den mächtigen Feldherrn von Troja. Aber wie er im Hofe zu 
Eumãus ſpricht, vernimmt der Iabnte, abaejehrte Freund feiner 
Ingend, der Pieblingshund Argus, die Stimme feines Herrn. Cr 
allein erfennt ihn an der Stimme, Wohl möcht’ er ſich erheben 
und ihn grüßen, wie chemals, mit ausgelaffener Zärtlichkeit und 
freudigen, bellenden Sprüngen; aber er ift alt und ſchwach und 
ein Krüppel geworden. Sein Körper verfagt ihm die Dienfte des 
Herzens, nur mit dem Schwanze kann er noch wedeln und zärtlih 
die Hand leden, vie ihm ftreichelt und Die er allein erlannte, nicht 
einmal Penelope. Während Odnfiens ſich eine Thräne aus den 
Augen wiſcht und in die Halle gebt, legt ſich der von freude (tie 
er nicht mehr in ganzer Fülle äußern kann) üiberfüllte Hund Argus 
hin und crepirt. 

Aus meinen ſonſtigen philologiſchen Notiyen über Thierfpra 
dien hebe ich blos neh einige heraus, die intereflant erſcheinen. 
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Ierer leunt das Heimchen unterm warmen Herde daheim ober we— 
sigitens beim Bäder. Es ift von inwendig ſtumm und macht 
jane eintönige Mufit durch raſche Schwingungen elaftijcher Häute 
wiihen den Flügeln. Diefe befittigte Sprache dient gröftentheils 
nur, um Herzens- und Piebesangelegenheiten zu arangiven. Mit 
ter Zeit und dem Sommer flieht die Leidenſchaft und die Stimme. 
Swift, der alte engliiche Satiriler, hat uns eine humoriſtiſche Schil- 
terung bes Piebe declamirenden Todtenuhr-Käfers binterlaffen. Der 
feine Mausner fühlt Piebe in einfamer Zelle. Wie aber dem Her: 
ven Luft zu machen und das Erbarmen eines Weibchens erregen? 
Ür haut umbarmberzig mit feinem gepanzerten Kopfe gegen ben 
Beden, daft der Schall weit bin dröhnt durch das alte Holz und 
kei Abergläubifchen Todes, bei dem weiblichen Käfer aber Liebes: 
xranfen erregt. Sind andere Männer im Holze, fchlagen fie auch 
mit den Köpfen gegen ihre Zellen, daß Alles kracht, und das Weib- 
sen die Wahl bat, wen fie ihre Hand reihen will. Die Män— 
zer, eiferfüichtig unter einander, denten vielleicht, wer feinen Kopf 
am Wenigften font, wird am Erſten erhört, und paufen deshalb 
tie Wände, daß man fich nur wundern muß, twie fie's machen und 
aushalten. Aber was thut der Menſch nicht im der Jugend für 
Viebe, fpäter für Geld! 

Die friſch gebornen bunten Schmetterlinge ſcheinen nur durch 
die Blume ihrer farbigen Schwingen zu fprechen. Darwin aber 
bat in Sildamerifa Schmetterlinge anf der Piebesjagd bemerkt, die 
ein ziemlich weit vernehmbares Geräuſch machten. Die Männchen 
haben eine Meine Trommel unter dem eriten Flügelpaare und 
rufen damit die Weibchen. Seht da, die Trommel, unter den 
Menichen, wenigftens den Selvaten, ein Gillfsmittel der Zeritd- 
rang, bier als Guitarre der VYiebe im Gebrauch! Der Sphinr- 
Schmetterling mit feurigen Narben hat dafiir eine wirkliche Stimme: 
er ſtößt ein leifes Winmern aus, wenn er gefangen wird, Die 
niedrigite Art von wirklicher, vernehmbarer Stimme im Thierreiche. 
Doch haben, wie gefagt, ohne Zweifel alle Thiere ihre unter ſich 
vernehmbare Sprache, nur daß fie nicht für unferg Ohren gemadt 
it. Wozu wäre das auch nöthig? Jedes Thier bewegt ſich, und 
jede Bewegung muß Luftwellen erzeugen oder fich Überhaupt durch 
anregende Körper fortpflanzen und fo eine Art Ton erzeugen, ber für 
Ohren, die fein genug dazu find, vernehmbar fein muß. Ueber die 
Grenzen unferes Gehörs hernach noch ein Wort. 

Unter den fie abſolut ſtumm geltenden Thieren bat zunächſt 
der Krebs einen ärgerlichen Ton, wenn er gefangen wird. Auch 
joll er fi unter dem warmen Strahle der Sonne im Juni und 
Juli Nachmittags zuweilen ein Liedchen ſummen, aber gleich auf 
hören, wenn er Geräuſch vernimmt, je daß es ſchwer ift, fein 
mufifalifches Talent genauer zu bewundern. 

Unter den Fiſchen find mehrere Arten befannt, die anch un— 
ſerem Ohre vernehmbare Yaute von ſich geben, 3. B. der Armado 
in Sidamerifa, der Trommelfifch, der Seefcorpien u. ſ. w. Arts 
ftoteles erzählt von einem Delphin, der gefangen fo laut gefchrieen 
babe, daſt Taufende feiner Gollegen an’s Ufer ſchwammen, um 
Ihn zu befreien, und fröhlich daven gezogen feien, als der Gefan- 
dene wieder unter ihnen war. ' 

Rröfche find wahre Muſikanten, nur nicht immer für unſer 
Ohr. Sie haben ihren Vorfänger und Ganter und fingen metho- 
diſch, nach der Anficht der Muhamebaner, welche die Fröfche unter 
die Heiligen verfegt haben, ſogar mit Gefühl, wenigftens entichie: 


Käfer und Blüten. 


Aus der guten alten Zeit. Den vielen Verebrern der — 
guten alten Zeit, erlauben wir uns, das Bild eines damaligen Yanbesva- 
ters vorzuführen. 

Der Rheingraf Carl Magnus zu Grehweiler fing, als er 1744 zur 
Regierung kam, ſogleich an, Schlöffer zu bauen und präcdtige Gärten an- 
iulegen und bielt einen Marftal von Fe und zwanzig Pferden, eine 
Kapelle, Hufaren, Heibuden u. |. w., und all’ diefer Aufwand follte mit 
etwa 60,000 Gulden, — fo buch beliefen ſich Die Einkünfte Des gräflichen 
Daufes, — bejtritten werden! Natilrlich ergrifi er mit Leidenſchaft jedes 
ſich ihm barbietende Mittel, bas nötbige Gelb für feinen Hofbalt aufzutrei— 
ten. Zuerſt beiratbete er eine häßliche und, herzloſe Prinzeffin, weil fie 
reich war, Aber damit war ibm wenig neholfen, bemm die rau Gemah—⸗ 
Ir lieh ihm nur jo lange Geld, als er ihr gute Sicherheit dafür anzubie- 
ten vermochte, Und das währte wicht fange. Als Des Grafen Befißungen 
Der Frau Gräfin ſämmtlich verpfändet waren, erflärte fie ſehr entichicben, 
fie gebe ihm nun feinen Heller mebr! Der Graf mußte fih alfo nach an- 


den mit ungehenerm Behagen. Die Lanbfröfhe in Paramaibe, 
die gewöhnlichen an ber Wolga und am caspifhen Meere führen 
manchmal Felde Chorgefänge aus, daß viele Meilen weit jeder 
andere Laut erſtickt. Kür Namilienangelegenheiten haben fie be- 
fondere Laute. In Südamerika ſitzen Laubfröſche auf hervorra- 
genden Seegewäcfen und zirpen in beſtimmten, harmoniſchen In— 
tervallen. \ 


Das find Bemerlungen ‘aus der Sprade und Mufil ver 
Thiere. Bon den Tönen, welche vegetabile Organismen, Pflanzen, 
und vielleicht ſelbſt Mineralien von fich geben, wilfen wir nichts, 
aber da Leben und Bewegung in ihnen ift, muß dieſe auch mit 
dem bis jebt nur als Idee vorhandenen Campanella'ſchen Fern— 
rohre und Mifrostope für das Ohr vernehmbar fein. Das Gras 
wächſt hörbar, das Eifen roftet hörbar, denn die Eifen- und Sauter- 
ftoffatome, indem fie fih aus ihren Elementen losreißen, um fid) 
zu einer neuen Bereinigung innig zu umarmen, bewegen ſich und 
bewegen ſich ziemlich leidenſchaftlich. Alles in der Natur lebt, be— 
wegt fih und ift deshalb ein thätiges Mitglied in der ewig mufl- 
eirenden Harmonie der Sphären, von ber Sonne an bis zu ber 
Sphäre des Abenpthaues, von denen erft viele Millionen einen ganz 
fleinen Thautropfen bilden. 

Der Umfang des Hörbaren für uns beſchränkt fih auf 81/, 
Octaven, alfo auf einen ganz Heinen reis. Mindeſtens 8, höch— 
ftens 2400 Scallwellen in der Secunde bilden die Grenzen 
für unfere Obren. Daraus folgt natürlich nicht, daß 4 ober 6, 
oder 2500 oder 25,000 over 250,000 oder 2,500,000 Schall: 
wellen in der Secunde überhanpt nicht hörbar fein follten. Wir 
haben nur fein Organ dafür, wie der Taube fein Organ für die 
uns erfreuenden Töne genieht. Vielleicht macht auch das Licht, ' 
das ſich 950,000 Deal 34 bewegt, als die Schallwelle, die 
feinſte Muſil durch feine unermeßlich ſchnellen Undulationen. Wer 
Ohren dazu hätte, lönnte vielleicht auch vernehmen, wie, nach Goethe, 


„Die Sonne tönt nach alter Weiſe 

In Bruderfphären —— 

Und ihre vorgeſchriebne Reiſe 

Vollendet fie mit Donnergang,“ 


fünnte vernehmen „ben ſauſenden Webſtuhl Der Zeit und andere 
ſonſt unvernehmbare Naturconcerte, Der Weltraum, durch melden 
die Sonnen und Sterne fliegen, ift nichts abſolut Peeres, fondern 
erfüllt mit kosmiſcher Materie, aus der Welten entitehen, in melde 
fie dann und wann wieder auseinander fpringen ober dünſten. 
Die furchtbare Schnelligkeit, mit welcher die Welten durch dieſe 
Materie fliegen, muß mit dem denkbar vollfommenften Obrferus 
robre oder überhaupt mit dem Ideale von einem Ohre vernehmbar 
fein, Doch brauchen wir uns nicht zu grämen, daß wir fein En» 
tree in diefe Concertfäle haben; welche unerſchöpfliche Quellen 
von Freuden und Genüſſen jpringen fortwährend aus ber uns 
offenen, deutlich vernehmlichen Mufit und Sprache der Natur, ganz 
abgefehen von der Mozart's und ber vollendetſten Mufit unter 
uns, dem weichen, herzlichen Spracdhtone unferer Mutter, unferer 
Geliebten, unferer lachenden Kinder, des unterrichtenden, benfenben, 
aufflärenden Freundes und Vehrers? Wenn nad Shaleſpeare, 
Meufit der Picbe Nahrung ift, follte mach mir, die Liebe der Haupt- 
balgentreter für die Orgel unferes Hirns und Herzens fein — 
iſt's aber leider nicht. 


bern Hülfsquellen umſehen, und es fehlte ihm nicht am Ratbgebern, welche 
ihm die Mittel, Geld zu ſchaffen, vorſchlugen, und fi als willige und ge» 
wandte Werkzeuge barboten, Hierbei wurden natitrlich zumächft bie Unter 
tbanen bes Grafen in Anfpruch genommen, Es wurben unzählige Ans 
fchläge, ihnen Geld abzunehmen, gemacht und ausgeführt, Gier nur we» 
nige von ihnen. . i 

Im Jahre 1763 verordnete ber Graf, daß er aus landesväterlicher 
Huld nicht ferner —— fönne, daß bie Einwohner feiner Graſſchaft, 
welche Grundftüde befäßen, darauf im Auslande Geld aufmähmen; er habe 
daher mit bem Gelde feiner Gemahlin, ber gmädigen Yanbesmutter, eine 
Landkaſſe errichtet, woraus jebem nach ne gegeben werben follte, 
jo viel er nötbig bätte, gegen leibliche Zinſen. — Diefe Ankündigung 
war den Bewohnern ber Graficaft um fo willtommener, da in folge bes 
eben bamals geenbigten fiebenjährigen Krieges Kapitalten gefucht und fel- 
ten waren. &s wurden alfo bedeutende Summen aus biefer Landeslaſſe 
entnommen, unb babei war wieber von Zinfen kaum bie Rede. Und als 





i 


—— 


 ummögtich fo viel Geld aufb 


Ablauf eines einige Gläubiger fich ‚am. bie landes · 
fen — Be Sa oe zurüdge- | ba 
€ fi das gern gefallen umb melbeten —9— wieder. mehr. 
Aber zwei Jahre jpäter — plö das Kapital t mit 
g vom zwölf Procenten jäh I Und mer biefe , 
nicht fofort zu zahlen vermochte, be E murde ohne Weite | Hppothet aufgeſetzt, in we e 
verfleigert oder = eine Tambesherrliche Befigumg verwandelti Diefe | gegen eine Summe von breißig- ober ataufen! 
' Finanzoperation foll dem Grafen Mer bunderttaufend Gulden eingetragen | Dann wurde die Gemeinde, der man eſe 
5* aber auch Hun feiner Unteribanen an den Bettelftab, mmen bernfen, mit ſtarlem Weine und I 


Landbefit Carl Magnus unt "noch auf f 
Ati arangc, er Morgen “wer bam * — 
wie Dande be | 


re, wenn man. zugegeben ba ein 


db liebte ind Carl us das 

als dem Grundbeſitz liebte inbeffen we Aa Au, 
Graflı a 

Jeingetrieben, 
erfafle fein Geld! 


en ihren Gemeinden von der Kanzel herab empfehlen, fleißig landes- 
berrliche Lotterieloofe zu faufen. Aber der Gewinne wurden mur fehr te 
nige ausgezahlt. Sogar ein Waiſenhaus errichtete man im dev Abficht, Gelb 
zu machen. Um mämlic einen Fond fir biefes Waifenhaus zu Icaffen, 
mwurben im ganzen Länddhen Eollecten gefanmelt, umd fpäter wurde ber 
Waifehvater jährlich * Male im Lande umhergeſchickt, um Lebensmittel 
für die Wa T- zujammtenanb Auch Een bezog ber Graf 
beträchtliche le. Us die Beiträge fpärlicher wurden, legte man „zum 
Beften des Watjenhaufes‘ eine Steuer anf bie Rauchfänge, \ 

Aber was man auch verfuchte, die Untertbanen des Grafen lonnten 
‚ als er zu haben wunſchte. Daber 
mußten auswärtige Kapitaliften gen werben. Der Graf Solms zu 
Nöbelheim bei Frankfurt a. M. war nicht nur ſparſam, ſondern äuferft 
geizig. Er hatte immer viel Geld übrig, und verlieh es gern, aber 
nur gegen —— hg © t. &8 wurde daher file ihn Oypothel 
auf einch Wald zwiſchen heim und Monsheim verfertigt. Der Graf 
Solms ſchidte einen feiner Beamten ab, um den Wald zu befichtigen. Die- 
fer fanb dba, wo ber Wald fichen folkte, auch micht eine Staude! Aber ınan 
machte ihm begreiflih, daß es fih in Dienften eines Herrn, wie Carl 
Magnus, weit vergnüglicher lebe, als in denen eines Fitzes, wie Graf 
Solms. Und ber nmaun erklärte feinem Herrn, Daft ber fragliche 
Wald die vollfommenfte Sicherheit biete! Karl Maguns erhielt Die ge— 
- 50,000 Gulden, und, machte ben getreuen Beamten zu feinem 


1 
In öhnficher Weife wurden auch mehrere reiche Leute in Mannheim 
en, Einem von ihnen wurde ebenfalls eine Hppotbel auf cin Gut 


md den Mittel genöthigt, 
mußt 


einge Anigt, das gar nicht vorhauden war. Die Unterhändler eines re⸗ 
ra 


ierenden fen ſauden —— überall mehr Glauben, als die eines 
rivatmannes gefunden haben würden. a 

Earl Magnus aber verichmähte es nicht, nelegentlich im eigner 
hoher Perfon dergleichen Gejchäfte zu betreiben. Unter Anderm befuchte 
er einft ben reichen Kaufmann Leonbardi zu Frankfurt am Main, und bat 
5* F einen Borſchuß von tauſend Ducaten anf einen Wechſel. Er wollte 
dem Abend zuvor umglüdlich geipielt haben, und feine Schuld gern ſogleich 
abtragen. Dem SKaufmanne gefiel ber anfehnliche Abzug, den der Graf 
ibm —— wollte, und ex zeigte ſich bereit, auf das Geſchäft einzugehen. 
Der Graf empfiehlt fich und giebt vor, er wolle nad Haufe, um ben Wed- 
fel zu ſchreiben. Bald darauf erjchten ein Diener umd meldete, ber Graf 

e bes Geldes nicht mehr, da fein Mitfpieler fi erboten babe, zu 
warten, bis ber Graf die veripielte Summe ihm von Grehweiler aus 
ſchiden Fönme. Leonharbi bebauerte ben Berluft des Abzuges; aber er 
wurbe bald getröftet, denn ber Diener erfchien wieber und meldete, jener 
Mitfpieler habe fo eben felbit eine große Summe Geldes verloren, und 
winjde baber jene —*— vom Grafen nun doch fo bald als möglich in 
Empfang zu nehmen; dieſer fei alfo genöthigt, ben Herrn Leonhardi von 
Neuem um bier beiproddene Summe zu bitten, und babe ibm den Wechſel, 
ben ex beswegen amsgeftellt habe, ſogleich mitgegeben. Zugleich laſſe er 
bem Herrn Leonbardi jagen, daß c# bei dem bemwilligten Abzuge verbleibe; 
er ınöge aber bas Gelb jobald als möglid, ſchiclen. Yeonharbi minmt ben 
Wechſel und zahlt bie taufenb Ducaten. Ais aber ber Wechfel verfallen 
war und Leonhardi fein Gelb wieber erbalten wollte, verſicherte der Graf, 
er wife gar nichts von einer ſolchen Schuld, er babe Yeonbharbi nie einen 
Wechſel ausgeftellt; der präfentirte fei falſch. Und jener Diener konnte 
auch micht zur Mechenfchaft gezogen werben, denn er war angeblich eutlau⸗ 
fen. — Leonhardi mußte no: hob fein, al® der Graf ibm aus bejonberer 
Gnade einen einſachen Schuibjhein Über taufend Ducaten ausftellte, ber 
ee nur eine ſehr entfernte Ausficht auf dereinftige Zuriidzablung ber 
u Rebe ftchenden Summe darbot. 








othel umt 


u unter em Wo 
te das Gefchäft ſich noch I ‘ 
(zen und Gerichte zu gewinnen. Verweiger 
o wurbe er auf jebe mi Weife verfol 
i ieſe Weiſe wurden ebenfalls drei⸗ bis vier 
anfgetrieben. Da indeſſen die Gemeinden rn} ichwieſen 
auf w * jene Hypothelen entjtanden waren, jo eutſchied das 
thau daß bie dabel betheiligten Gläubiger fi micht 
die Gemeinden, fondern nıtr an ben Grafen zu haften hätten, no 
waren nun aljo die Betrogenen. : . 
Und diefes Treiben te volle dreihig Jahre 
1775 erging ein laiſerliches Ediet des Inhalts, daß der 
feiner groben Verbrechen die höchſte Strafe zwar berbient 
ber Kaiſer in Nücdficht feines alten und ehrwürdigen H 
dabin mildern wolle, daß elbe wegen ein f 
gereien, unverautwortlichen Mißbrauchs ber jandesherrlichen —— * 
vielfüktig begaugener, befohlener und zugelaffener (Idengen chn 
* einer im röntifchen Reiche gelegenen Feſtung in p fichen Haften 
alten Tel.“ ’ 
” Schon vorher war eine laiſerliche Commiſſion nach Grehweiler abge- 
fanbt worden, um bas Schuldenweſen bes Grafen zu orbnen; 
aber dejjen Glänbigern in zwölf Jahren nicht einen Heller! 
baber ſehr froh, als ein Schwiegerſohn bes Grafen fi) erbot, bie g 
feines Yandes zu Ubernehmen und feine Schulden allmälig zu tilgem. - 


Die Hundeitädte, 
Dr, U, Betermann in 
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unbe," Als Gewährsmann daflir wird artlett er 
unde und ihre Kolonien in Texas, Neumerico, Ehibnabua, | 
EAlifornien beobachtet bat, Der Prairiehund biejer Länder mehr 
dem grauen Eichhörnchen oder dem virginiichen eithier als dem ge⸗ 
wöhnlichen Hunde, ift etiva zwölf Zoll lang und hellbraun von Farbe. Bart- 
fett jagt von ibm: „Die erfte Eolonie dieſer Heinen pfe, die wir an- 
trafen, war in Teras, nahe bei Bradys Ereef, einem Arme - öftlichen 
Colorado. Dies war bie größte, die wir je faben, und vom fo. aus- 
gedehnten, babe ich mie gehört, ‚Drei Tage reiften wir buch &- 
lonie, während welcher Zeit wir fie nicht aus dem Geſicht 
Wohnungen behuten fih auf beiden Seiten, jo weit umnfer ; 
aus und vagten in kühnem Relief aus den Hügelchen hervor, E mit 
der aus ihren unterirdifchen Höhlen beraufgebrachten Erbe 9 
ten. Bingeln genommen ift die Ausdehnung, ibrer Wo 
fid ungel ihr zehn Yarde, und die Hügel enthalten jeber zmifchen einer 
und zwei Harrenlabungen Erde. Manchmal haben fie einen, Dann 1 
zwei Eingänge, bie fi in einem Winkel von ungefähr 45 fenfe 
Bis zu welcher Tiefe fie ſich erfireden, habe ich nie in Erfahrung 
fünnen, und weiß"nur, baß die häufigen Berfuche, bie a. 
Mengen Wafferd, das man im ihre Höhlen gießt, au Die 
treiben, ſelten Erfolg gebabt haben, Ein gut gebahnter Weg 
von dem einen dieſer Bügel zu dem anbern,umd zeigt, ba} 
Bewohnern eine nahe Freundlichleit oder vielleicht eine Fa 
dung beſteht. Wir nehmen an, Dafı Diefe-Kolonie ober „Bau 
man fie nennt, eine längendusbehuung von wenigftens 60 
ba wir zu jener Beit 20 Miles ben Tag zurüdiegten. as 
Breite betrifft, jo fonnten wir fiber dieſe fein beftimmmtes Artbeil a 
nen; aber angenommen, daß fie nur die Hälfte der —— 
Tann man ſich eine Borſtelung von ber ungebenern ber t 
machen, bie dieſe fogenannte Stadt enthält.” Dr. Vetermann bemerkt | au? 
‚Wenn wir annebmen, daß bieier Staat fi 50 Miles in cimer 
nr 10 Miles in der andern Richtung, erfiredt, jo baben wir 
von 500 Duabratmiles, und wenn wir für jebe Höhle 30 
Duabratmiles annchmen, — eine ftarfe Aunahme — jo 
aefähr M,00O Wohnungen auf bie Onabratınile ober 15 
die 00 Miles geben. Wenn wir ferner jede dieſer \ 
auf zwei dieſer Meinen Geſchöpfe anfchlagen — bie Meinjte Zahl, | ie man 
überhaupt auſchlagen kann — fo baben wir eine Totaſune 
Millionen Einwohnern in biefer einen Kolonie, Ich bin aber ber M 
nung, daß man ganz ficher ginge, wenn man vielleicht vier Thiere anf 
jeben Hligel rechnete.“ VE 








Zur Beachtung! 


Bielfachen Nachfragen zu begegnen, benachrichtigen wir die nen hinzugetretenen Abonnenten des 4. Quartals der Garten 
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Eine Nat in der Holzhauerhüfte. 


Aus dem Nachlaſſe meines Brofoheime. 
Naherzählt von D. W. von Horn. 


(Shluf.) 


Draußen ftürmte es gewaltig und der Wind heulte wunder- 
lich in dem Walde. Die Bäume ächzten unter einen heftigen 
Stößen und der Regen ſchlug plätjchernd gegen die Hütte, welche 
indeſſen in diefer Nacht eine Probe beitand, die für die Vortreff- 
lichkeit ihrer Bauart und Einrichtung das befte und gültigfte Zeug: 
niß ablegte- 

Unter den beiden Holzhauern, die mehr im Dunkel der Hütte 
faßen und bejcheiden ſich zurückhhielten, war jest ein Wlüftern vers- 
nehnbar. 

„Erzählt's doch!“ hörte ich den Einen zu dem Andern jagen. 
Ic ergriff die Veranlaffung, ihm zuzjureden, und als auch mein 
Freund einſtimmte, hob endlich ein alter Mann zu erzählen an: 

„Sn der Stadt pflegt man zu jagen: auf dem Dorfe gehe 
Altes jo file und ordentlich ber, dak man faum von ſolchen Din— 
gen höre, wie fie fid) in der Stadt leider alle Tage ereignen. Das 
ift wohl nicht ganz wahr. Menſchen find überall Menſchen und 
ihr Leid und ihre Fehler tragen fie überall mit fid) herum, wie 
fie ihr Schatten begleitet. Ich will Ihnen eine Gefchichte erzäh- 
len, bie ich erlebt habe, die Ihnen beweifen wird, wie auch auf 


dem Dorfe ſich Dinge ereignen, die das Menſchenherz abſchildern 


mit allen feinen Gebrechen. 

Ich bin Daheim, wo der Donnersberg mit feinen fchönen 
Buchenwäldern ſich emporhebt, weithin das flache Yand ver Pfalz 
überſchauend. Dort lag ein feines, von pfälziichen Yanden ums 
ſchloſſenes Gebiet, das Naſſau-Saarbrückiſch geweſen ift. Sie wiljen 
ja, wie vielherriih es bei uns zu Yande ausjah, ehe die Franzo— 
jen das Yand nahmen, Meine Heimath ift ein anfehnliches Dorf 
in diefem Heinen Gebiete. Mein Vater war dort Holzhauer und 
ich folgte ihm in diefem Ermwerbe, und fam durch gar mandherlei 
Sejchide in dieſe Gegend, wo id) mic; werheirathete und feitven 
wohne. Der hauptſächlichſte Beweggrund, warum ich meinen Hei— 
mathsort verließ und in bie Ferne zog, war eben die Geſchichte, 
die ih Ihnen erzählen will. 

Man jagt, die Rheinpfälzer feien ein leihtfertig und leicht- 
finnig Boll, und ich will es nicht in Abrede ſtellen, daß das in 
vielen Betrachte wahr iſt. Das Peben ift Iuftiger, heiterer wie 
bier, und es geht ziemlich Alles oben drüber hin, ohne daß es 
tiefer unter die Haut dringt. So ſteht's aud, häufig mit der Ge— 
finnung und dem Gefühle der Leute. Cine Erfahrung mag fir 
viele reden! 

In unſerm Dorfe wohnte, wie id) etwa achtzehn bis neunzehn 
Jahre alt war, eine Wittwe, deren Mann in einem Steinbruche 





am Donnersberge fein Leben verlor. Er und feine Frau hatten 
leichtfinnig in den Tag hinein gelebt, herrlih und im Freuden, 
wenn fie Geld hatten, und wenn jie feins hatten, legten fie ſich 
frumm und darbten. Da denft man. nicht an die Zufunft, nicht 
an die Tage, von denen es in der Schrift heißt, fie gefallen mir 
nicht, und wenn fie dann endlich doch kommen, kriegt man unlicbe 
Miethslente und Tifchgenofjen, nämlich Mangel und Sorgen. So 
war es der Wittwe ergangen. Sie mußte in Tagelohn und mit 
Wachen ihr kärglich Brot verdienen und ihr Sind, ein liebliches 
Mädchen, erziehen. Lieschen wurde freilich nicht ſonderlich gettes- 
‚ füechtig erzogen, denn der Sinn ihrer Mutter war allezeit geblie- 
ben, wie er in ber Jugend gewejen, und — der Apfel füllt nicht 
weit vom Stamme; auch darin fiel ex nicht weit, daß Yieschen fo 
bildhübſch war, wie ihre Mutter einft gewejen, ja, die Yeute mein— 
ten, es jei noch hübſcher, als fie einft war. Yeichtfinnig und leicht: 
fertig aber war's auch, dis tadelten die Leute, obwohl fie aner- 
fannten, daft man dem Mädchen eigentlih etwas Webles nicht 
nachjagen konnte, und fie unendlich gutmüthig war. Yeichtfinnig 
und gutmütbig zufanmmengemifcht, giebt felten eine dauernd hübſche 
Farbe, fagt man bei uns im Sprücwert. 

Als das Mädchen konfirmirt und aus der Schule war, that's 
die Wittwe Breier in die Stadt, wo es bei einer Verwandten blieb 
und das Nähen, Kleidermachen und Striden lernte, und wie das Ge: 
diftel alle heißt, damit die Mädchen und Frauen fich abgeben. Der 
Gedanfe war nicht übel, denn jo ficherte fie ihrem Kinde doch den 
Yebensunterhalt, mochte Gott über fie etwa heute oder morgen 
verfügen. Aber in ver Stadt war das Pieschen bei Weitem je 
ftrenge nicht gehalten, wie es bei feiner Art und Weife hätte ge- 
halten werden follen. Die Verwandte war eine alte, gute, kränk— 
liche Frau. Die befam Sand in die Augen, blauen Nebel davor 
und Yieschen ging Gaſſaden. Veichten Staub weht leichter Wind 
in die Höhe — furz, Yieschen lam höchſt unmuthig heim, als feine 
Mutter erkrankt war. Sie pflegte fie zwar getreulich, bis fie ge- 
neſen war, aber nun follte Lieschen auf dem Dorfe bleiben — 
das war eine bittere Arznei. Sie fellte ihr Brot jelbit verdienen, 
das forderte Ausdauer und die hatte fie nicht, und es fehlte an 
Unterhaltung; denn der Anblid des wunderhelven Lieschens mit 
den flammenden Augen fuhr wie ein Blig in die Jungburſchen— 
herzen, und ich will es nicht leugnen, daß ich aud die Wirkung 
|, fühlte. Item, das ſchöne Lieschen war für mic zu alt. Auf dem 

Dorfe halten fidy die Iahraänge zuſammen und felten greift einmal 
‚ einer in den andern über. Sie find im Umgange ftreng gejchieben. 
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Im Lieshens Iahrgang waren Viele, befonders Burſche, und 


die waren alle gründlih in das Mädchen verliebt. Sie that's 
den Burfchen mit ihren fadeligen Augen an. Sie hatte fie alle 
am Bändel — und doch feinen — denn fie liebte es, Allen lieb 
zu fein und Seinen lieb zu haben. Das können Sie bei dieſen 
Umftänden ermeffen, daß fie viel beneidet wurde von den andern 
Mäpchen, befonders von den reihen; aber eine Feindſchaft gab's 
doch eigentlich nicht und, wie groß auch oft der Neid war, etwas 
Uebles brachte er nie auf das Yieschen. Sie hatte bei. ihrer Leicht: 
fertigfeit doch fo eine Art, die die feden Burſche gewaltig im Zaume 
zu halten wußte. 

Keiner konnte fagen, daß er mehr gälte, als der Andere und 
Alle zappelten an ber Angel, wie ber gefangene Fiſch. Nun geht 
das doch in ber Regel nicht lange. Es kommt eine gewiſſe Zeit, 
da das Spaßen alle ift, und ein Mädchen an vie Haube denkt 
und an den eigenen Herd. 

Die Breier’s Wittwe hatte nichts als ihr geringes Hausge— 
räthe, denn fie wohnte auf Zins, und wäre fie auf einen Baum 
geftiegen, fe hätten ihre Rechte an dem Boden ein Ende gehabt. 
Da ift’8 doppelt nöthig, bram zu benfen, daß fünf Monate nad) 
dem Mat ver November kommt. 

So viel hatte doch die Breier's Wittwe ſich abgefehen, daß ber 
weile Salomon Redyt bat, wenn er fagt: Es habe Alles feine 
Sie fagte daher oft zu Lieschen: Tändeln hat auch feine 
Zeit. Sieh zu, daß es Dir micht geht, wie Jener, die fieben Yieb- 
baber, aber feinen hatte, der fie nahm. 

Darauf antwortete wohl das Yieschen einmal ganz ſchnippiſch, 
aber es kam ihr doch vor, als fei ihre Mutter nicht weit von 
ber Wahrheit. 

Zwei waren damals die eifrigften Bewerber um ihre unit. 
Beide hatten fie herzlich Lieb und Pieschen fie auch. Wer das 
Glück hat, führt Die Braut heim, heißt's — aber es konnte auch 
heißen: Wer die Mutter für fi bat. Hier bie es fo. 

Lorenz Müller und Caspar Vogel hieken die Zweie. Grafen 
und Barone waren fie alle Beide nicht, fondern Holzhauer, wie 
ih; aber es war eben body ein Unterfchted. Der Caspar war 
eine Waife; er hatte das Önabenbrot bei einem Better gegeflen, 
da er Hein war — und jett, wo er erwachlen war, mußte er fich 
für ihn plagen. Das war er müde, denn Caspar war zwar von 
Herzen, wie es jchien, nicht böfe, aber er war heftig, jähzornig, 
und dann gab's jelten eine Schranfe, die er nicht überfprang. 
Er wollte felbftftändig werben, eignes Brot eſſen und Pieschen 
heimführen. An dem Gedanken hing feine Seele, Zwar reimt 
Arm anf Arm am Veften, aber im Yeben reimt's doch übel, und 
wenn zwei Arme zufanmen fommen, tragen fie am Hausrath nicht 
ſchwer. Caspar hätte feine Habe unter dem Arme tragen können 
oder, wie man faat: er hätte fie im eim berliner Kofferchen paden 
fünnen, und das Yieschen hatte eben aud noch für nichts geforgt, 
wicht einmal für ein eignes Bettlein. Es putzte fid) gerne und 
das koſtet Geld. 

Der Lorenz Müller dagegen war reicher, das heißt, er hatte ein 
eigenes, niedliches, aber hübſches Häuschen, ein gutes Bette, einen 
Tiſch und ein paar Stühle; aber er war Einer, ver ſich zu bel- 
fen weiß. Wenn der Caspar ledig aus dem Walde heimging, fo 
trug Lorenz gewiß einen Yaftforb Spähne oder eine Paft Reilig, 
was ihm der Förſter erlaubt hatte; auch wohl eine Laſt Futter 
für feine Siege, die er fich bielt und die ihm Yieschens Mutter 
fütterte, denn er war ihr nächfter Nadıbar. 

Für die Mutter war da die Wahl feine Qual, wohl aber 
für das Yieschen, das augenfcheinlid mehr Neigung zu Caspar 
trug. Lorenz war ihr zu verftänbig und ruhig, feine Liebe war 
nicht To feurig, wie die des Gaspar. Beide Burſche fühlten es 
heraus, daft zwiſchen ihnen das Yoos ſchwankte und haften fich, 
wie grimmige Feinde. Beide waren aber ohne Widerrede die 
ſchönſten Burfche im Dorfe und mand anderes Mädchen wäre 
alücklich geweſen, wenn es Einer von ihnen geliebt hätte; Yieschen 


hatte Beide und war dennoch nicht glüdlich, weil fie in der Wahl- 


zu feiner Enticheivung kam. 

Yorenz war endlich des langen Hinhaltens überbrüßig. Eines 
Tages, als Yieshens Mutter in fein Haus trat, um ihm, wie er 
fie gebeten hatte, die Ziege zu melfen, bat er fie um ‚ein Geſpräch 
unter vier Augen, wozu fie gerne bereit war. 

Man bracht nicht Nathaherr von Nürnberg zu fein, um ſich 
vorquftellen, was das Gejpräd betraf. Es galt die Werbung um 





Lieshen. Die Mutter hatte Gründe genug, Lorenz ihre Einmwil: 
ligung zu geben, und ihm zuzufagen, daß fie Alles aufbieten wolle, 
Lieschen für ihn zu gewinnen. Was fie beſonders bejtimmte, war 
die Ausficht, daß fie es im ihren gebrechlichen Alterstagen bei Yo- 
renz beſſer haben würde, als bei dem higköpfigen Caspar. Gie 
überlegte ſich's, wie fie e8 anfangen wolle, um Pieschen der An- 
frage des braven Lorenz geneigt zu machen, und als ihr Plan fertig 
war, ging fie au's Werk mit aller Klugheit. Ob es Caspar merfte, 
daß fich die Wagſchaale auf Lorenz's Seite neigte, und ob er durch 
einen verzweifelten Schritt fiherer auf Yieschen wirken, oder ob er ſich 
an ihr rächen wollte, ich weiß das nicht, und es ift mir nie Har 
geworben, aber das weiß ich, daß er mit einem Male aus Lies— 
chens Haufe blieb, und einem andern Mädchen zu Gefallen ging, 
und Lieschen völlig unbeachtet lief, ja, wenn er worüber ging, 
"nicht einmal nach dem Fenſter ſah, mo fie mit ihrer Näharbeit 
fa. Das war ein Stich, der in das Herz traf. In der Auf 
wallung gab fie dem Drängen ihrer Mutter nad. Yorenz lam 
und. fie verlobten fih. Es war Sanıftag, als dies geſchah und 
Sonntag Morgens rief fie der Pfarrer als Brautleute zum erften 
Male aus. 

Montags war Caspar fpurlos verfhwunden. Kein Menſch 
wußte, wohin er gelommen war und Niemand konnte es ahnen, 
da er feine Andeutung darüber hatte verlauten laffen. Anfänglich 
lief das Gerede durch's Dorf, er habe ſich ein Leid angethan, aber 
es erwies ſich bald als irrig, denn er hatte feine Heider und 
Hemden mitgenommen. 

Lieschen war, als fie das Gerede hörte, völlig außer fih und 
geberdete fid) wie eine Irrfinnige, da fie fih anklagte, die Urfache 
feines Todes zu fein; fie beruhigte ſich aber ſcheinbar wieder, als 
ſich jenes heillofe Gerede als falich erwies. Dennoch nagte ein 
Wurm beimlih an ihrem Herzen, denn nun erft erfannte fie das 
Maf feiner Liebe, deren Berluft ihn fort in die Welt trieb. 

Das waren fchlimme Ausfichten für den guten Lorenz. Sie 
zeigte zwar ihren Kummer nicht, aber wenn fie allein war, floſſen 
ihre Thränen und im gar mancher Nacht mußte ihre Mutter fie 
mit harten und firengen Worten zurechtweiſen. Sie bulvete es 
ftille, obwohl fonft ihr Mäulchen fir war. Endlich wurde fie mit 
Lorenz getraut und fein König war glüdlicher als er. 

Jedermann dadıte, das werde eine recht glüdliche Ehe werben. 
Lorenz verdiente ſchönes Geld, er war ein Rs Liebling des 
Dberförfters und Pieshen fonnte den Verdienſt ihrer Nadel auch 
ſchon ſehen laſſen. Bewahrte fie der liebe Gott vor Unglüd, fc 
fonnten fie fih etwas Schönes erwerben und ohne Sorgen in die 
Zufunft bliden; aber wie hatten ſich die Yeute verrechnet! Yoren; 
war und blieb die treue Seele, die voll und ganz an Yieschen hing. 
Er trug fie auf den Händen und ihre Mutter hatte die beften Tage 
von ber Welt; anders war es bei Vieschen. Sie wurde alle Tage 
fälter, gleichgültiger und abgeneigter gegen ihren guten, braven 
Mann. Sie wurde launifch, mürriſch und unzufrieden. Nie gönnte 
fie ihm eim Wort der Liebe, nie einen berzigen Blid. Seine 
Freundlichleit war ihr zumider. Sie hatte oft rothgeweinte Augen 
und ihr träumerifches Weſen lieh es ahnen, was ihre Seele er: 
füllte. Wie unrecht und fündhaft fie handelte, bedachte fie nich. 


Ihre Mutter hoffte eine Veränderung, wenn fie ein liebes int 


an ihr Gerz legen fünne. Diefe Stunde des Segens kam, aber 
e8 ftarb ſchnell dahin, und forthin blieb ihre Ehe finderlos. Dies 
Mißgeſchick vollendete das häusliche Unglüd. 

Lorenz trug's mit ſchwerem Herzen und hoffte durch feine 
fich gleichbleibende Liebe fie zu gewinnen, aber leider, je länger je 
mehr" zeigte fie eine abftohende Widerwilligteit gegen. ihn. Sein 
Holzhauergefhäft brachte es mit ſich, daß er oft Wochen lang jeine 
Schwelle nicht betrat. Dann war es ihr ordentlich wohl. Was 
fie gegen ihm hatte — erfuhr nie ein Menſch. Bergebens revete 
ihre Mutter und der Pfarrer ihr in's Gewiſſen. Sie fegte ihnen 
ihre Thränen und ihr Schweigen entgegen. — 

Sp blieb's und die Jahre gingen und famen. Die Zeit machte 
feine Aenderung, auch nicht der Hummer der Mutter und ibres 
Mannes. Endlich ftarb ihre Mutter. Die Yeute fagten: Das 
wird ihr Herz wenden! Sie irrten. Sie änderte fi nicht. 

Das Wahrfheinlichite war, daf fie zu glauben fchien, ihre 
Mutter und Porenz ſeien Schuld geweſen, daß Caspar zu ber 
Anvdern ging, und hätten fie dann im eriten Augenblide ver eifer 
füchtigen Aufregung in ihr Netz gelodt. Se ſah fie ſich als eine 
Ueberliftete, als eine Betrogene an, fi und Caspar, ben fie bed 
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mohl am Liebften gehabt hatte. So entftand die Abneigung gegen 
ihren Mann und die Abwendung von ihrer Mutter und die reiche 
Ernte des Elends und des Kummers für alle Dreie, die der Mutter 
das frühe Grab bereitete und zwei Herzen ſchied, die völlig dazu 
angethan waren, ſich gegenfeitig glüdlich zu machen. 

Yange Zeit hörte man von Caspar nichts, gewiß über ſechs 
” nr Jahre; da fam die erfte Nachricht von ihm zufällig in’s 

orf. 

Es war an dem Tage des erften Aufgebots von Lieschen und 
Vorenz, mo er in voller Verzweiflung fortgegangen. Wohin, 
das mußte er jelbit nicht. So lange er Geld hatte, rannte er 
fert, immer nur bedacht, recht weit weg zu kommen von dem Orte 
feiner Qual. Das Geld aber wächſt bekanntlich nicht nach von 
felber. Es fam nichts dazu, und fo nahm es ab. Mit Schreden 
wurde er das gewahr, als er ſich eben ber Gegend von Saar— 
brüden näherte. on 2 

Er war eim ftattlicher, prächtiger Burfche, der Gefhid und 
Kräfte hatte. Da er aus dem Lande am Donnersberg war, fiel 
fein Kommen nicht. auf und er fand auf einem Cifenhüttenwerte 
Arbeit. Wäre er Werbern in die Hände gefallen, vielleicht hätte 
fein Schidjal eine andere Wendung genommen. Nun blieb er auf 
dem Hüttenwerfe, wo man ihn bald als einen fehr brauchbaren 
Menfchen erfannte. Er erlernte das formen fchnell und wurde 
bald einer der vorzüglichiten Former. Aber im Innern nagte und 
achr es unermübdet fort. Es trieb ihn eine raftlofe Unruhe um, und 
es war einem Trupplein liederliher Gefellen ein Leichtes, ihn in 


ihren Kreis zu ziehen, wo der Trunf und Spiel mit gleiher Macht” 


herrſchten. So fuchte er durch den Taumel der Truntenheit umd 
die wilde Aufregung des Spiels fein Herz zu betäuben — inbef- 
len ift das eine Bahn, die jchnell abwärts führt. Der Hüttenherr 
hätte ihm gerne weggeſchickt, wenn er ihn hätte erfegen und entbehren 
fünnen. Das war aber nicht wohl thunlich, und fo wurde er trot 
feiner Yafter geduldet. Einſt lernte er ein Mädel kennen beim 
Tanze, das einige Aehnlichleit mit Yieschen hatte. Sie war aus 
dent Dorfe, eines Yehmformers Kind, hatte in Trier einige Jahre 
gedient, war gefallfüchtig und ſchlau und wußte Caspar fo in ihre 
Nete zu kriegen, daf er fie heirathete. Leider hörte Caspar erſt 
zu jpät von ihrer übeln Aufführung in Trier. Das gab denn 
die Urfache zum Hader ab, und feine Trunffuht und Spielmuth 
fügte von feiner Seite neue Gründe hinzu, — kurz, fie lebten 
wie Haben und Hunde, wie man fagt; verbitterten ſich das Yeben 
über die Maßen und machten ſich entjeglich elend und unglücklich. 
Zwei Kinder waren aus diefer Haderehe entiproffen, die aber beide 
das erfte Pebensjahr nicht erreichten. Der Hader wuchs aber auch 
in dem Örade, daß es als eine heilbringende Begebenheit anne: 
fehen wurde, ald Gaspar's Frau ftarb. Sein Yeben war nach und 
nad) aber jo völlig regellos geworben, daß er oft mehrere Tage 
nad) einander „blau machte” und gar nicht aus dem Wirthshauſe 
fam. Da fonnte denn doch die Rüchkſicht feines Brotherrn nicht 
weiter reihen. Er wurde entlaffen und jomit plöglich brotlos. 

Das war denn doch gegen alle feine Rechnungen. Er hatte 
übrigens noch mehr Kraft und Selbitbeherrihung, als man ihm 
zutrante; denn er rührte feine Karte mehr an und betrat das 
Wirthshaus nicht mehr. Dept reuete es feinen Brotherrn, daß er 
ihn entlaflen, and er lieh ihm jagen, wenn er fo bliebe, wolle er 
ihm wieder im Dienft nehmen. 

Der Hüttenherr kannte Caspar's wilde, unbändige Natur nicht. 
Er ließ ihm höhnend jagen: „Und wenn er ihm die Hälfte der 
Hütte anböte, nehme er feine Dienfte mehr!’ 

£ Eines Morgens war Caspar fort, unb wieder wußte Nie- 
mand, wohin er fich gewenbet. 

Seit feine Frau tobt war, hatte er oft eine Art Heimweh 
empfunden. Er hatte e8 aber unterdrückt, weil er in feiner Hei- 
math feinen Verdienſt finden konnte, wie er ihn bier hatte. Dort 
blieb ihm nichts übrig, als Holzhaner zur werben. Jetzt, ba bas 
Band zerfchnitten war, welches ihn an das Hüttenwerk gefeflelt, 
erwachte das Heimweh in heftigerem Grabe. Er konnte es faum 
länger tragen. Und fo brad er einjt im ſtiller Nacht auf und 
zog die Straße, weldhe er vor acht Yahren hierher eingefchla- 
gen hatte, 

Eins aber fiel ihm auf die Seele, als er nicht mehr ferne 
von unferm Dorfe war — der Gedanke, Pieschen wieder jehen zu 
milſſen, die für ihm verloren war. Doch — er richtete ſich ſtolz 
empor und fagte zu fich: „Daft bu dem Trunf und dem Spiele 





Schrift vergißt: Die Ehe fell ehrlich gehalten werben. 
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entfagt und follft nicht Herr werden fünnen über eines Weibes An- 

blid, das dich verfchmäht hat?” — Er fchritt raſch zu und erreichte 

das Dorf am Abend. - Ein Stübchen zu finden, wurde ihm nicht 

ſchwer, und der Holzbauermeifter nahm ihm fogleih wieder an. 

So war denn vorerft für das Nothwendigſte geforgt. Die Nach— 

* der Caspar iſt wieder da! lief mit — durchs 
orf. 

Lieschen erglühte, als ſie ſie vernahm. Sie zitterte vor Er— 
regung. Lorenz war abweſend im Walde. Sie konnte die Nacht 
fein Auge ſchließen. 

Er vermied es mehrere Tage, fie zu fehen, aber als fie fid) 
fahen, waren die Jahre vergeflen, die voll Peides und bittrer Er— 
fahrungen zwiſchen damals und jest lagen; da waren die heiligen 
Pflichten vergeſſen und die glühendfte Leidenschaft zog im beider 
Herzen ein, oder beffer, fie erwachte neu, denn fie hatte leider nur 
geichlunmert. 

In unfern Dörfern, wie leicht beweglich aud der Pfälzer iſt, 
führt doch Zucht und Sitte noch ein ftrenge® Regiment, und 
wehe der Frau oder dem Manne, der des Wortes der heiligen 
Das iſt 
aber doch hier nur ein Aeußerliches gewejen, denn innerlich war 
fie ſchon lange gebrochen. 

Lieshen war in der That ſchöner, als fie als Mädchen ae 
wefen war, und Caspar's verworfener Pebenswandel war nicht tm 
Stande gewefen, feine Mannesſchönheit ganz zu vertilgen. Man 
ahnete wohl, wie es um bie Zweie ftand, und daß alte Liebe nicht 
roftet, und dachte an das Sprüdjlein: 

„Es fenget und brennet 
Kein Feuer fo heiß, 
Als heimliche Liebe, 
Bon ber Niemand weiß.“ 

Hundert Hugen aber lauerten auf Pieschen und Caspar. Sie 
fauerten umfonft, und doch fagte ſich Jeder heimlich, es fei, wie 
das Reimlein ſage. Es war augenjheinlih eim neues Leben in 
Lieschen gelommen. Ihr Auge leuchtete und flammte wieder wie 
fonft, aber der arme Porenz war ihr ein Dorn im Auge. Yieb- 
lofer fann ein Weib ihren Mann nicht behandeln, wie fie ihn. 
Er trug’s, wie er's lange ſchon getragen, und fuchte noch immer 
durch Freundlichkeit ihr die Gelegenheit zum Zorne zu nehmen, 
aber es half einmal. nihte Sein Kummer lag vor Aller Augen, 
und die Urſache auch. Wenn fie ihn nicht lieb hatte, warum bei- 
rathete fie ihn denn? fragten die Leute. Es ift aber ein leichtfer 
tig Ding gewefen, fagten fie, das nie recht wußte, woran es mit 
ſich jelber war, und er mit dem unzufrieden, was es hatte. Ge 
rade in dem Letztern lag das Unglüd. Ich glaube, die Yente hat 
ten Recht. Das Lieschen mar ein verzogenes, verwöhntes, citeles 
Ding. Als Mädchen war ihr Jeder zuvorkommend, freundlich und 
that ihr artig und ſchön; als Fran, verfteht fih, hatte das ein 
Ende. Dazu kam die Art ihrer Trennung von Caspar; das Un 
recht, was fie ihm glaubte angetan zu haben und die Macht fei 
ner Yiebe, die ihn hinaus im bie Welt getrieben. Da ſaß fie denn zu 
Haufe alleine und hing ihren Gedanfen und Hirngefpinnften nach, und 
das, was fie nicht hatte, erichien verflärt und doppelt ſchön und 
herrlich, und was fie hatte, das Beſte jelbft, war nichts werth. 

Ich weiß nicht, meine Herren, — fagte der Holzhauer, — eb 
Sie ſolche Naturen gekannt haben? — Aber fie find leider jo fel- 
ten nicht. So viel ift aber gewiß, glüdlih find und werben fie 
niemals. 

Ya, ja, bei Caspar war's eben fo, daß verborgenes Teuer 
inwendig immer tiefer hinabbrennt. Je mehr er feine gottloſe 
Liebe unterbrüden und beherrfchen wollte, defto tiefer wurzelte fie 
und bäumte fich gegen ihn felber auf, wenn er Pieschen ſah und 
nicht zweifeln konnte, wie fie gegen ihn gefinnt ſei. Es iſt laum 
zu bezweifeln, daß fie fich heimlich fahen und daß ein verbrecheri 
{cher Umgang Statt hatte; doch ift mie darüber etwas kund ge 
worden, Man vermuthete es wohl, 

Daß Lorenz dem wilden Caspar ein Dorn im Auge war, 
weil er eben zwifchen ihm und Lieschen ftand, fie ihm entriffen 
hatte, das ift wohl feinem Zweifel unterworfen; er zeigte fei- 
nen Haft aber nicht anders, denn daß er feine Nähe mich, wo er 
fonnte. Wie es aber in Lorenz's Haufe ftand, nein, das war ein 
Jammer! Im Lieshens Herzen wuchs bie Abneigung gegen ihren 
Mann täglih. Es fiel ihm kaum auf, denn er wußte es leider 
nicht beffer. Womit er ihre Piebe verfcherzt habe, wußte er nicht, 
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weil er ſich ſelbſt und alle Welt ihm das Zeugniß geben mußte, 
daß in ihm auch nicht die geringite Aenderung eingetreten war, 
Er that ihre Alles zu Gefallen; es kam kein umgegohrenes Wort 
über feine Lippe; fanft und freunblic war er überall und alle 
zeit gegen fie. Traf er fie manchmal weinend, und fragte fie: 
Warum weinft Du denn? Es brüdt uns fein Mangel; ich ar 
beite fleifig und verthue nichts; ich. ſuche jenen Deiner Wünſche 
zu befriedigen; ich gebe Dir lein hartes Wort, wiewohl Du fo 
lieblo8 gegen mich biſt; id; trage Dich auf den Händen, Meine 
Liebe ift noch fo innig, wie fie war, als ich Dich freiete, und body, 
doch — bift Du umglüdlih, und es fommt mir vor, als ernte 
ich nur Haß für meine Liebe! dann war es, ala Mime ihr eine 
beſſere Einfiht. Sie reichte ihm ihre Hand, aber wollte er fie an 
feine Bruft brüden, fo entwand fie ſich ihm und ſchauderte inner- 
ih. So fland's, als der Herbft fanı und die Holzfäller zu Walde 
zogen. Auch Caspar ging in ven Wald, aber er und Lorenz la— 
men felten zufammen. 

Einmal fügte es fi, daf der Förfter fie zum gemeinfaitten 
Fällen einer ftarfen Buche anftellte. Sie ftand in einem fehr dich— 
ten Unterholge, in dem ich befchäftigt war, ohne daft Beide es wuß— 
ten. Mir pochte das Herz vor Angft, ich wußte nicht warum, 
und ih will e8 gerne geftehen, daß ich meine Arbeit verſäumte, 
um fie zu beobachten. Schon gleich im Anfange ihrer Arbeit ent= 
ftand ein Wortwechjel zwiſchen ihnen. Leider war ich nicht nahe 
genug, alle Worte zu verftehen, aber er bezog ſich auf Yieschen. 
Caspar war heftig. Yorenz antwortete ſanft. Die Angft meiner 
Seele wuchs, weil id das Schlinmmfte befürchtete. Ich ſchlich mich 
fort, um ben Förſter zu fuchen, und ihm zu bitten, die Zweie von 
einander zu thun. ö 

Im Fortgehen war mir’, als hörte ich einen Schrei. Ich 
jtand, wie angefelfelt und horchte mit namenlofer Angft im Her— 
zen; aber es blieb ftille und id) hörte den Schall verboppelter Art- 
Ichläge, und lief, was ich laufen fonnte; jenen Schrei aber hielt 
ich für eine Ausgeburt meiner Einbildungstraft. Den Förfter fand 
ich erft mach einer halben Stunde athemlofen Umberlaufens. Er 
wieß mid zornig zurüd; aber in demſelben Angenblide gab es 
einen gewaltigen Lärm im Walve.. Dem Förſter wurde es denn 
doch unheimlich und wir liefen zurüd. 

Der Bolghauermeifter fam uns entgegen und rief: „Ad, was 
hat fich für ein Unglüd ereignet! Der Baum hat den Lorenz im Fal— 
len zerichmettert! Es ift zum Entſetzen!“ 

„Iſt er tobt? fragte haftig ber Förſter. 

„Mauſetodt!“ war die Antwort, 

Wir eilten zur Stelle. Es war fo. Der völlig zerguetichte 
Veihnam lag da, und Caspar, bleich, wie eine Yeiche, erzählte ven 
Hergang. Er babe, fagte er, Lorenz gewarnt, weil der hohe, kahle 
Stamm und die gewaltige, hohe Krone ein raſches allen habe 
verherjehen lafien. 

As es krachte, ſei er weggefprungen. Da aber der Baum 
nur noch ſchwach gehängt habe, fo jei, troß feines Widerrathens, 
Yorenz nod einmal auf den Rand ber Vertiefung getreten und 
babe einen wuchtigen Hieb geführt. Darauf fei vafh der Baum 
gefallen und habe ihn unter feiner Yaft begraben. Er babe um 
Hülfe gerufen, worauf denn die Holzhauer zujanmengeftrömt feien 
und mit vieler Mühe den Leichnam hervorgezogen hätten. 

„Ihr hättet ihn, da er tobt war, müfjen liegen laſſen,“ ſagte 
der Förfter. „Daß er tobt war, zeigte der völlig zerfchmetterte Kopf. 
Das Gericht mußte ja fommen 
Was, Gericht?” rief Caspar. „Es ift ein Unglüd, das das 
Gericht nichts angeht! 

Der Förſter ſchickte auch fogleih nad der Stadt. 

Am Nachmittage kam das Gericht. Es wurde unterfucht, 

die Zeugen verhört und Caspar verhaftet. 
Mit der Rechtspflege, meine Herren, — ſagte der Holzhauer — 
ſtand es damals traurig genug. Sch wurde nicht verhört. Warıım ? 
— Ich weiß es nicht. Anzeige zu machen, hielt mich die Angft 
zurüd, weil der Förfter ſchwieg, der ja Alles jo gut wußte, wie 
ich. Kurz — Gaspar lam frei, und als das fcheinheilige Trauer- 
jahr um war, wurde er und Pieschen ein Paar. Jetzt blühte fie 
wieder auf, wie eine Rofe, und der ganze Himmel hing voller 
Seigen. Ging Caspar zu Walde, fo gab es einen Abſchied, als 
reife er in ein fremdes Yand voll wilder Thiere; kam er zurüd, 
jo flog fie ihm entgegen und der Yubel war grofi. 

Im Dorfe war darüber nur eine Stimme, und ob id) gleich 
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fein Wort zu ſagen wagte, jo munkelte man doch bin und her viel 
Schlimmes, und id) hörte mehr als einmal: Wenn das fe fort 
geht, dann weiß man nicht, was man fagen fol! Alle braven Veute 
mieden bas Paar, jo viel fie lonnten. 

Aber es kam fo, wie die Peute vermutheten; nur im umge— 

lehrten Berhältnif, wie es zwiſchen Lorenz und Lieschen gewe— 
fen war. ; 
Sie hing an Caspar mit einer gedigen Liebe; aber Caspar 
wurde immer erniter, einfilbiger und fälter gegen fie. Sie wollte 
duch das Verdoppeln ihrer Piebfofungen ihn wievergewinnen, und 
das gerade ſtieß ihm mehr zurüd. Das nahm reißend zu, und 
die Nachbarn wollten geſehen haben, wie er fie, als fie ihm mit 
offenen Armen entgegen kam, zurüdgeftofen habe, daß fie taumelte 
und fchier hingeſtürzt fei. 

Gaspar blieb wenig zu Haufe. Im Walde trank er viel 
PBranntwein, und war er im Dorfe, fo fah er in der Schenke, 
tartete und tranf, bis er völlig betrunfen beimlam. Dann machte 
fie ihn Borwürfe und es fam zu empörenden, rohen, gewaltthäti- 
gen Auftritten. Es war fo, als müſſe Caspar das erwachende 
Gewiſſen im Trunfe betäuben. 

Bon der Zeit an fonnte man an Pieschen auch eime recht 
große Veränderung wahrnehmen. Sie verhehlte ihre Thränen nicht 
mehr; ihre Wangen blidhen. Kummer und Unmuth wurden über- 
mächtig, und die Neue nagte an ihrem Herzen. 

Caspar lam zuletst kaum mehr aus der Schenfe. Der Ber- 
bienft ging bin und Pieschen litt oft bittere Noth zu dem Elende, 
defien Yaft fie trug. 

Caspar war trog dem Allen ein fleifiger Arbeiter im Walde. 
Einmal mußte ich mit ihm und einem Dritten eine Buche fällen. 
Der Baum war dem ähnlich, den er einft mit Porenz zu fällen 
gebabt hatte. Ehe wir begannen, ftand er lange, im fich verſun— 
ten da, und betrachtete den Baum; dann ſchüttelte er ſich, wie 
wenn ein Wieberfroft über ihn füme Mit wahrem Widerſtreben 
ging er an die Arbeit. 

„Nehmt Euch in Acht,“ rief ih, als der Baum fon ftart 
angehauen war, „es könnte ein Unglüd geben, wie damals, als ver 
Lorenz umlam! Der Baum ift juftentent gerabe fo!“ 

Da ſchrie plöslih Caspar: „Bube, was willſt Du damit fa- 
gen?“ Und fprang gleich einem Wüthenden mit geſchwungener Art 
auf mid ein. 

Ich trat einen Schritt zurüd und fragte, ihm ſcharf anſe— 
hend: „Was wollet Ihr mit mir? 

„Barum nannteft Du den Lorenz?“ ſchäumte er vor Wuth. 

„Weil ih durch den Baum daran erinnert wurde,” fagte ic, 
„denn ich war damals nicht weit weg!” 

Da holte er mit der Art nach mir aus, daß er, wäre id) 
nicht zurüdgeiprungen, mir den Schädel würde gefpalten haben. 
Der Holzbauer fprang herzu und riß ihn zurüd, 

„Biſt Du verrüdt, Caspar?” rief er aus. 
der Junge?” 

„Daft Dur nicht gehört,” ſchrie er, „was er gejagt bat?“ 

„Ich habe nichts darin gefunden, was übel gemeint wäre,” 
fagte ver Holzhauer. 

„Ich aber,“ vief Caspar, glühend vor Zorn. 
hätte den Porenz tobt geichlagen.“ 

„Das fagt Ihr,“ rief ich; „aber id habe es noch nicht 
gejagt.“ 5 
„Noch nicht?" ſchäumte er; „alfe Du willft e8 noch jagen?“ 
Und wieder drang er wüthend auf mich ein, 

Darüber kam der Förſter, der ihn fogleih aus dem Dienfte 
jagte. 

Er ging mit furchtbaren Drohungen gegen mich, und fein 
Weg war in’s Wirthshaus. Dort ftie er die ſchrecklichſten Dro— 
bungen gegen mid aus, und als er völlig trunfen war, taumelie 
er heim. Zu Haufe gab es ſogleich die heftigften Auftritte. Die 
Yeute verſammelten fih daſelbſt, wie das fo geht, und viele hör— 
ten es, daß er ausrief: Du bift Schuld, daß ich den Porenz tedt— 
aeichlagen habe. Du haft mich verlodt! Immer wilder wurde der 
Streit im Haufe. So viele Yeute auch daftanden, Niemand wagte 
es, in das Haus zu gehen — bis ein gellenver Schrei drinnen 
endlich bie Yeute zwang. Sie riffen die Thüre auf und ein ent 
jeglicher Anblid bot fi ihren Augen dar. Am Boden lag du 


„Was that Tir 


„Er meint, ih 


junge Weib mit zerjchmettertem Schädel und Caspar lehnte an 


der Wand, 
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„Seht, die hab' ich zum Schweigen gebracht! So geht's noch 
Einem!” Er nannte meinen Namen, 
Sein Maß war indeilen voll, 
banden ihn. 
war indeflen längft zu ſpät für ärztliche Hülfe. 
war tödtlih, denn die Schärfe der Art hatte den ganzen Kopf 


geſpalten. 

















Die Leute überwältigten und 
Sie liefen nach dem Arzte und den Gerichten. 
Der erfte Hieb 
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Der Malalofj einen Tag nad beffen Erflürmung. 





Caspar war nüchtern geworden während der einleitenden Ber- 
nehmungen. Als man ihn zu dem Körper der fo fchauberhaft Er 
mordeten brachte, ſaul er bewußtlos nieder. 
hungen des Arztes Fam er wieder zw ſich und num belannte er 


Nah vielen Bemü— 


Mit Porenz hatte er felbit den Wortftreit angefangen. Yorenz 
ſchwieg anfänglich zu Allen, aber als es ihm doch zu arg wurde, 
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antwortete er ihm. Ein Wort gab das andere, bis Caspar in 
feine blinde Wuth gerieth und die umgelehrte Art dem Armen auf 
den Kopf ſchlug. Mit einem Schrei, ven ich gehört hatte, ftürzte 
er zufammen und war todt. Caspar verdoppelte num feine Hiebe 
an"dem Baume und legte ven Leichnam Lorenz's fo, daß ihn ber 
Stamm traf und zerquetſchte. Bon feiner Frau fagte er, fie fei 
ihm immer vorgefommen, als fei fie blutig. Sie habe ihn ver 
lot und feinen Haß gegen Lorenz gereizt in dem heimlichen Zu— 
fanmentünften, und fo habe fie zuerft den Gedanfen des Mordes 
in ihm angeregt. Daher fei er denn aud fo mwüthend geworden, 
als fie ihn einen Mörder genannt habe, 

Dept, — fagte der Holzhauer, — kann ich's kurz zufanmenfaf- 
fen. Der Prozeß ging zwar langfam, aber das Urtheil lautete 
auf den Tod durch das Beil. Es wurde an ihm vollzogen, 


Seitdem duldete e8 mich nicht mehr daheim. Die Erinnerun- 
gen waren zu fchredhaft für mich. Ich lieh mich hier nieder, wm 
dort wegzufommen und es hat mich noch nicht gereuet.“ 

Der Holzbaner hatte feine Geſchichte geendet. Sie hatte uns 
alle mit Graufen erfitlt. 

Während draußen der Sturm noch immer aus vollen Baden 
blies und der Regen in Strömen fiel, ftredten wir uns auf das 
Mooslager. Mein Freund fchlief bald. Ich aber konnte den Schlaf 
lange nicht finden, denn die Bilder ftanden vor meiner Seele, die 
des Holzhauers Erzählung herauf beſchworen hatte, 

Hier endet der Abſchnitt aus den Aufzeichnungen meines Grof- 
oheims, der überfchrieben ift: Eine Nacht in der Holzhauerhütte, 
und den ich hier unverändert mitgetheilt habe. 


Der Mafakoff einen Tag nach deffen Erflürmung. 


(Mit Abbildung.) 


Der Anblit der nächſten Früchte des Sieges war entſetzlich. 
Werden Napoleon und Palmerfton beflere aus viefem Blut über- 
büngten Boden zu ziehen wiffen? Werden die Ergebnifjfe ven Opfern 
entiprechen? Die Zulunft wird antworten. Hier ift inzwifchen ein 
Bild der nächften Früchte von einem der geſchickteſten und berühmte: 
ften Zeichner für englifche Blätter, Yulian Portſch. Er nimmt 
feine Stizzen und Bilder immer an Ort und Stelle auf umd be— 
gleitet die Armeen eben je muthig mitten in die Schlachten, wie 
Dr. Ruffel, der Times-Correfpondent, der, beiläufig gelagt, von 
ber Times 5000 Pfund Sterling befommen hat. Außerdem brad)- 
ten ihm bie in einem befondern Bande abgeprudten und in 23,00) 
Eremplaren verfauften Correſpondenzen nod einen Schilling für 
jedes verlaufte Eremplar, alje auch ned mehr als 1000 Pfund. 
— Zulian Portſch zeichnete den Malaloff einen Tag nad deſſen 
Erftürmung, als die Franzofen ihre VBermundeten und Todten ſam— 
melten und lestere begruben. . Er machte in feinem begleitenden 
Schreiben auf eine friih hingewerfene Erbmaffe aufmerkſam, welche 
den Deich vor dem Malakoff zum Theil ausfüllte und den Stür— 
menden Yeitern ſparte. Dieje Erdmaſſe war jehr dicht mit menſch— 
lichen Gliedern, Leichnamen und Halbtodten gefüllt. Eine Explo— 


fion hatte fie alle in einem Augenblide zerriffen, zerſchmettert und 
begraben. Arme, Beine, Köpfe u. f. w. ragten zahlreich aus die- 
fem entjeglihen Maffengrabe hervor und famen in unaufhörlicher 
Menge und Entftellung zum Vorſchein, als man die Todten begrub. 

In den erften Tagen nah dem Giege war ed Mode unter 
ben Allürten, den Malatoff zu befuchen. Jetzt vermeidet ihn Je— 
der. Die ungeheuere Menge verwefender Leichname, laum einige 
Zoll tief mit Erde bevedt und zum Theil wieder. ausgewaſchen 
vom Regen, verbreitet einen fo entfeglihen Berwefungsgerucdh um- 
her, daß es Niemand mehr aushalten kann. . 

Die einzelnen Details der Erſtürmung, welche nady und nadı 
durch bie Preſſe befannt werden, find wahrhaft haarfträubend. Es 
wurde mit einer Wuth und Erbitterung gelämpft, vie ihres lei 
chen nicht hat in der Schlachtengeichichte, und vielleicht nur durch 
die neuere Schlacht bei Kars übertroffen worden ift. Halbtodte 
und Scwerverwundete rollten ſich noch wuthtknirſchend zu dem 
ebenfalls verwundeten Feinde, wm ihre Zähne in das Fleiſch des 
Gegners zu jchlagen und dort Leichnam auf Leichnam zu verenden.- 
Selbſt blutgewöhnte Solvaten ſchauderten vor dieſem Anblild 
zurück. 


gegen Beutelfchneider - Charlafanerien. 
L Gebeimmittel, 
(Fortjegung.) 


Das Geheimmittel-Unwefen, welchem leider zur Schande 
der Buchdruckerei und Menjchheit blos des elenden Geldgewinnftes 
wegen eine Menge von Iournalen, Zeitfehriften und Buchhändlern 
mit allen Kräften fürberlic find, greift täglich immer mehr um fich 
und meiftens im die ſauern Erjparniffe armer ranfen ein, ohne 
daß jeinem gewiſſenloſen, unverantwortlichen Treiben fräftig entges 
gengetreten wide. Und doch liegt es im innigften Intereſſe ber 
Menſchheit, daß diefem ſchimpflichen Induftriezweige der Garans 
gemacht werde. Vielleicht Tünnen wir etwas dazu beitragen, 
wenn wir die Berfertiger und Bertreiber von Geheimmtitteln, als 
Harpyen, welche mit freher Stirn verfprehen, was fie ſelbſt nicht 
glauben, und nur darauf bedacht find, ihren Sädel zu füllen, an 
den Pranger der Deffentlidhfeit ftellen, und wenn wir nach und 
nad die Zufammenfegung und nachtheilige Wirkung aller Geheim- 
mittel veröffentlichen. Und dies fol denn auch rüdichtslos ge— 
ſchehen. Wir beleuchten zuerft das ſchädlichſte aller Geheimmittel, 


Die Morifon’ihen Pillen, 
welchen {hen mandes Menfhenleben zum Opfer gefallen ift. Sie 
beftchen nad) Öfterer und forgfältiger Unterfuchung aus den ein- 
greifendften Purgirftoffen (Aloe, Gummigutt und Coloquinten), 
welche ſehr leicht, zumal bei häufigerem Gebrauche, auch die beſie 
Verdauung vollftändig zu ruiniren im Stande find, abgefehen da- 
von, daß fie bei den meilten Krankpeitszuftänden als ganz unpaffende 
Arzneiftoffe eine gefährliche Verfehlimmerung und felbit den Top 








herbeiführen lönnen. Bedenlt man nun no, daß nach der Vor— 
ſchrift Moriſon's diefe Pillen bei jener Krankheit ohne Unterſchied 
des Alters, Geſchlechts und der Körperbefchaffenheit nad dem Grund⸗ 
fage gebraudt werden follen, daß je beveutender und ſchlimmer 
bie Krankheit, um fo größere Mengen davon nöthig feien, ſo be— 
greift man wahrlich nicht, warum die Vertreiber der Morifon’jchen 
Pillen nicht ſchon längſt als Giftmifcher und Mörder verfolgt wer- 
den. — Mit diefen Pillen auf gleiher Stufe ftehen die von einem 
befannten imbuftriellen Unterleibsarzt in Berlin gegen babituelle 
Unterleibsverftopfung angepriefenen, gleichfalls nah Charlatanweiie 
geheim gehaltenen Pillen. 


Die Kräftigung - Tinktur von Laurentius, 


Ein gewiffer Herr Yaurentius, früher Buchhändler, jetzt 
in Folge feiner guten Gefchäfte (aber nicht als Buchhändler) 
und durch die Dummheit herabgefommenerr Wüſtlinge, ein 
reicher Grundbefiger in Yeipzig, ließ ein Bud) unter dem Titel 
„der perfönlide Schug“ (mit Zugrundelegung der La Mert' 
ſchen Schrift) druden, auf deſſen letter Seite ſich eine Nachricht 
findet, worin Herr v. feine Dienfte zur fpeciellen und ſchrift— 
lichen Behandlung der Yeidenden anbietet. Dedem Briefe muß aber 
ein Honorar von 3 Thlen (5 Gulden) beigefügt fein, wenn er 
beantwortet werden fol, Die dann nöthig werdenden Medicamente, 
unter denen ſich als Hauptmittel eine trübe, blafigelbe, füuer- 
lid und bitter ſchmeckende Tinktur befindet, welche per Flaſche 
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son etwa 3 Maaß 70 Gulden koſtet, werben natürlich von Herrn 
®. felbft geliefert, aber angeblih mit Zuziehung eines promovir⸗ 
ten Arztes, dem Herr L. fr feine Mithülfe ein jährliches, ſehr 
bedeutendes Honorar zahlt. — Jene theuere Tinktur nun bes 
fteht (nah Wittftein’s Unterfuhung) der Hauptſache nad im einer 
alceholifchen Löſung ven Chinin und Eifen (Stoffe, melde aller- 
dings, aber aud) mit Unrecht, als Stärfungsmittel angefehen wer— 
den) und ift kaum ein paar Gulden werth. Um eine ganz gleiche 
Tinktur herzuftellen, giebt Dr. Wittftein folgende Vorſchrift: man 
löſt 52 Gran Eifen in 1 Unze Salzfäure auf, erwärmt die Auf- 
löfung, fest fo lange Salpeterfänre in Meinen Antheilen hinzu, 
bie fih alles Eifenchlorär in Chlorid verwandelt hat, und filtrirt. 
Andererfeits Löft man 60 Gran jchwefelfaures Chinin in der nö— 
thigen Menge verbünnter Schmwefelfänre auf, vermifcht beide Auf: 
löfungen, fügt 40 Unzen ordinären weißen Wein und enblidy noch 
fe viel Brunnenwaffer hinzu, daf das Ganze 100 Unzen wiegt. 


Die Lobethal’ihe Schwindfuchts - Effenz, 


essentia antipbthisica gegen bie Lungenſchwindſucht, welde in 6 
Unzen fallenden Flaſchen für "ven theuren Preis von 3 Gulden 
vom Buchhändler Otto Spamer in Leipzig verfauft wird, ift nad) 
Wittftein und Mayer nichts als eine höchſtens 6 Kreuzer mwerthe, 
ven den gewöhnlichen Berunreinigungen (jchwefelfauren Natron, 
Chlorcaleium und Chlermagnefium) ftart begleitete Kochſalzlöſung, 
der noch eine Spur Jodnatrium zugefegt iſt. Der Verfertiger 
tiefer Effenz, Dr. Julius Pobethal, praft. Arzt in Breslau, ift 
aber fchlau und behauptet, daß außer diefen Salzen noch von einer 
Pflanzen» Tinktur eine fo Heine Dofe in feiner Effenz vorhanden 
fei, daß diefelbe durch feine hemifche Analyfe ermittelt werben fünne. 
Schwindel! nichts als Schwindel! 
übrigens dieſe Effenz für ein probates Mittel zur Heilung ber 
Lungenſchwindſucht halten künnen. 


Dr. Hilton's Nervenpillen, 


auch beim Buchhändler Otto Spamer in Leipzig zu haben und 
ton einem, wahrfcheinlich fingirten Sanitätsrathe Dr. Cernow, fo 
wie von einem Dr. Fleiſcher in Wien empfohlen, jollen das ge— 
ſchwächte und erkrankte Nervenfyftem bei Yeidenden jedes Standes 
und Geſchlechtes wieder herſtellen. Dieje Pillen, von denen 100 
Stüd zu 1 Thlr. (1 fl. 48 fr.) verkauft werden, beitehen (nach Witt- 
ftein und Buchner) aus Palrigen, Baldrianwurzel, Stärfemehl und 
Sand. — Was hiernadh von ber Wirkung, dem Preife und ven 
zum Kaufe diefer Pillen öffentlich einladenden Perfonen zu halten 
jei, bedarf feiner weitern Auseinanderfegung. 


Dr. Pinter's Obrenpillen, 


nebft einer, von einem gewiffen Dr. Feldberg verfaßten Brochüre 
über Die Wirkſamleit diefer Pillen, unter dem Titel: „Die Taubheit 
heilbar! Hülfe für Obrenleivende jeder Art,“ vertreibt ebenfalls Hr. 
Otto Spamer in Leipzig. Der Erfinder biefer Pillen war an: 
geblich ver verftorbene Dr, Pinter in Wien; der jesige VBerfertiger 
fol der Apothefer Gerhaufen in Wien fein. Die Maffe, aus wel— 
der dieſe Pillen bereitet werden, befteht (nady Wittftein) aus Blei— 
pilafter, vermengt mit Kauıpfer, und eine Schaditel mit 60 Pillen, 
welche 1 Thaler koftet, ift faum 1 Kreuzer werth. 


Zahnſchmerzenvertreibungstinktur, 


unter dem Namen Spiritus Bohemi, wird vom Zabafsfabrifant 
Franz Carvini zu Frankfurt a. M., das Fläſchchen zu 1 The. 
verfauft und ift faum 2%, Sgr. werth, denn es beftcht (mad) 
Ludwig) diefe „unbezablbare und vor jedem Verdacht einer Schwin- 
belei zu bewahrende Tinltur,“ aus nichts Anderm ald aus einer 
weingeiftigen Auflöfung von Kampfer und Gewürznelfenöt. 


Fabrikate aus der Geheimmittel-Fabrik Janfen’s in 
Weimar. 


1) Das Kummerfeld’fhe Waſchwaſſer, angeblih ein 
ausgezeichnetes Heilmittel gegen alle Arten von Hautkrankheiten, vom 
Dr. &. Schwabe, großberzogl. Amts Phyfitus in Buttſtädt, im 
einer befondern Schrift empfohlen, ift (nah Wittftein) eine Auf: 





Nur ein Blöpfinniger wird | 
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nem Schwefel. Die 16 Unzen faſſende Flaſche von dieſem 
Waſſer loſtet 2 Thlr. 5 Sgr. (3 Fl. 54 Kr.) und iſt nur 
17°/, Krenzer werth. — 2) Die Kraft-Eſſenz von Dr. Stan- 
len, eine aromatiſche Tinktur mit Banille (die Flaſche 2 Louisd'or) 
— 3) Die ſpaniſche Kloſter-Eſſenz (die Flafche 1 Thlr.), 
ein längſt befanntes Deftillat von Meliffen und einigen ähnlichen 
Pflanzen. — 4) White's Augenwaſſer, beftehend aus Zint- 
vitriol in Waffer gelößt, mit einigem Nelkengeruch. — 5) Sohn: 
ſon's Zabnpulver ift ungefähr das Zahnpulver der preußiſchen 
Pharmacopde, nur viel theurer und Schlecht verrieben. — 6) John— 
fon’s aromatifhe Mundeffenz (Pfeffermünzöl in Weingeift). 
— T) India-Ertraft des Prinzen von Delhi, gegen Sommer: 
iproffen. — 8) Dr. Caleb — Kerry'ſcher Brufttbee und 9) 
Bruftfaft, — 10) Stanley's Gicht: und Kheummtismus: 
Pflafter, — 11) DOrientalifhe Schönheits-Baftillen (50 
Stüd 1 The). — 12) Dr. Heim’s Zahnkißchen (mit einem 
eingeftidten Kreuze), Sie toften 2 Thle. das Stüd bei einem 
Werthe von etwa 5 Sgr., denn jie enthalten nichts als Moſchus 
mit Taufendgüldentrant, — Cine Anzahl diefer nichtsnutzigen Ge: 
heimmittel find von einem Amtsphufifus Dr. Benus, burd Feine, 
fogen. belehrende Schriften eingeführt. 


Das Augenwafler von Hette, 


welches vom Augenarzt U. Hette in Regensburg, in Gläfern, welche 
faum 4 Poth enthalten, zu 1Fl. verkauft wird, ift (nach Wittftein) 
eine Auflöfung von verſchiedenen ätheriihen Delen und Opium: 
tinktur in 5Oprogentigem Weingeift und foftet dem Berfertiger kaum 
6 Kreuzer. — Außerdem verkauft derfelbe Hette auch noch einen 
Augenbalfam. 


Das Schönheitswaſſer und die Schönbeitsfalbe, ' 


welche in der Gegend von Dünfelsbühl in Mittelfranten von Quad» 
falbern zufammen für 1 Fl. 6 Kr. verfauft werden, fommen höch— 
ftens auf 12 Fr. zu ftehen, und beftchen (nah Wittftein): vie 
Salbe aus einem Gerat mit Berubalfam, das Waſſer aus gewöhn— 
lihem Wafler, in den etwa eine Drachme feinzertheiltes (naß be- 
reitetes) Galomel (Quedjilberhlerür) durch Schütteln fuspenvirt 
wird. Diefes letstere, wern es einige. Zeit gebraucht wurde, ruft 
feines Quedfilbergehaltes wegen nicht ſelten Speichelfluß und Wadeln, 
ja ſelbſt Ausfallen der Zähne hervor. » 


Anadoli (Pulver) 


oder orientalifhes Zahnreinigungs-, Stärfungs-, Erhaltungs- und 
Athemn-Erfrifhungsmittel, von Carl reller, Chemiler und Par- 
fümeriefabrifant in Nürnberg, in Gläfern zu 1 51. 12 Kr. beiteht 
(nad Wittftein) aus einem parfünirten Gemenge von Seife, Stär- 
femehl und levantiſcher Seifenwurzel, ift demnach allerdings fein 
ſchädliches Mittel für die Zähne, aber enorm theuer, denn ber Ver— 
fertiger gewinnt über 1000 Prozent daran. 


Lilionefe, ein Schönheitömittel, 


von welchen ber Flacon, beffen reeller Werth höchſtens 3 Sar. 
ift, zu 25 Sar. verkauft wird, befteht (nach Hartung- Schwarzkopf) 
aus einer gefättigten Löſung von fohlenfaurem Kali (gereinigter 
Pottaſche), welche mit etwas Roſenöl und Zimmtöl verfegt ift. 
Bon einer befondern Wirkung diefes Mittels ift gar feine Rede. 


Die Salbe gegen Sommerfproffen, 


welche jet in Defterreic als Geheinmittel angeblich viel verkauft 
wird, befteht (nach Wittftein) aus 9 Theilen Wett und 1 Theile 
in Salpeterfäure gelöftem falpeterfaurem Queckſilberoxyd. Ihr Preis 
ift natürlich im Vergleich zu den Serftellungstoften ein enormer 
und ihre Wirkung gleih Null (Nichte). 


Die geheimen Haarmittel, 


ch fie num gegen das Grauwerden oder Ausfallen der Haare em⸗ 
pfohlen werden oder ob fie das Wiederwachſen derſelben begünfti- 
gen follen, können alle als unmäßig theuer bezahlte und nicht blos 
nutlofe, ſondern oft fogar ſchädliche Compofitionen angefehen wer» 
den. Bon dem mit unverfchämtefter Frechheit angepriefenem Eau 
de Lob eriftiren Fälle, wo die Haare nicht nur nicht wieder wuch— 


löfung von Kampfer in Brunnenmwaffer mit Zufag von geftoße: | fen, fondern wo die noch vorhandenen theild grau wurden, theils aus- 
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ſielen. — Von andern ſcharfen Haarmitteln wurde bisweilen eine 
roſenartige Entzündung der Kopfhaut veranlaßt, Die durch Umſich⸗ 
greifen und Fortpflanzen über den ganzen Körper oder auf die 
Hirnhäute ſelbſt Lebensgefahr herbeiführte. Man erzählte ſogar 
kürzlich in Zeitſchriften einen Fall, wo nach dem Gebrauche eines 
Haarwuchsmittels Wahnſinn eintrat. 
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Die Schönheits- und Zahnſeifen und Paſten, 
welche als Geheimmittel theuer verlauft werden, wie Dr. Bor- 
chardt's aromatiich- mericinifche Kräuterfeife, Dr. Suin de Bonte- 
mard's aromatische Zahnpafta u. |. w. u. f. w., gehören ebenfalls, 
und zwar ohne Ausnahme, in die Glaffe nistenugiger Geminn: 
mittel. (Wird fortgefebt.) Bold. 


Aus dem Togeöuce eines britiſchen Cegionärs. ei 
. Sborucliff. Ende Oltober. 
; 1. Auf Helgoland, 


Am 23. Auguſt, Morgens neun Uhr, beftieg ich zu Hamburg 
das Dampfichiff „Helgoland“, welches mid, nach einer etwa ficben- 
ftündigen Fahrt nad) dem gleichnamigen Ciland brachte. Auſter 
einer großen Zahl von Vergnügungsreifenden befanden ſich auf 
dem Dampfer aud) etwa zwanzig junge Leute, welde in der bri- 
tiſchen Fremdenlegion Dienfte nehmen wollten. Faſt Keiner von 
ihmen war im hamburger Hafen an Borb gegangen; die meilten 
waren, während wir die Elbe hinunterdampften, auf Kähnen dem 
Schiffe zugeführt, unbehindert durch die hanıburger Polizeibeamten, 
welche im hamburger Hafen fharf aufzupafien ſchienen. 

Als wir in Helgoland angelangt waren, ging ich in Geſell— 
ſchaft diefer Leute, weldhe von zwei Werbern geführt wurden, zur 
Kommandantur. Hier wies man und eine der zu dieſemin Behufe 
beftinmmten Baralen als Nachtquartier an, und beftellte uns auf 
den folgenden Morgen zur ärztlihben Unterfuchung wieder. 

Ein Drittel viefer Leute etwa wurde für nicht dienſtfähig 
erflärt, die übrigen wurden theilweiſe der 8., und da dieſe alsbald 
conplet war, theilweife, wie ich jelbft, der 9. Kompagnie des 2. 
leichten Infanterieregiments zugetheilt. Die Ausgeſchloſſenen erhielten 
teie immer eine Barafe zum Aufenthalte angewiefen, bis nad 
einigen Tagen ein Segelſchiff fie nach Deutſchland zurüdführte. 
Außerden befamen fie täglich Jeder 6 hamburger Schilling, wofür 
fie allerdings zu einigen Arbeiten herangezogen wurden, Von ih— 
ren glüdlichern (?) eingeftellten Gefährten wurden fie überdies nad 
Kräften mit Geld und abgelegten Givilfleivern, bin und wieber 
auh wohl mit nunmehr unnütz gewordenen Fäffen und Wander⸗ 
büchern bejchenft. 

Bor der Einfleivung ging ſelbſtverſtändlich die Verlefung der 
Beringungen und die Beeidigung voraus, rftere Fangen, mit 
ähnlihen Berhältnifien auf dem Sontinente verglichen, durchaus 
nicht ungünftig. Die Cintretenden mußten ſich verpflichten, drei 
Jahre lang, eventuell während der Dauer des gegenwärtigen Krie— 
ges und noch ein Jahr lang nad erfolatem Friedensabſchluſſe zu 
dienen, wogegen die Regierung Ihrer Majeftät ſich vorbehält, die 
Legion oder einzelne Abtheilungen derſelben aud) früher zu ent 
laffen. Während der Dienftzeit find dem Soldaten ein täglicher 


Sold von einem engliſchen Schilling (wovon aber der Abzug für 


die Menage abzurechnen ift) und bei feiner Entlaffung der Betrag 
einer einjährigen Yöhnung nebft freier Ueberfahrt nadı Amerika oder 
einer ber britifhen Kolonien zugefihert. Zugleih wurde erklärt, 
daß jeder Soldat 40 Pfund Handgeld erhalten folle, wovon aber 
augenblicklich erft 20 Pfund ausbezahlt wurden, während der Reſt 
theilweife für vie Heinen Montirungsftäde, weldye der Solvat ſelbſt 
bezahlen muß, berechnet, theilweiſe, ſobald dieſe vollſtändig beichafft, 
verabfolgt werden ſollte. Endlich wurde ned jedem Soldaten, 
welcher während der Dauer feines Aufenthaltes auf Helgoland (ver 
immerhin nur einige Wochen betragen konnte) fich gut betritge, 
namentlich eine Arreftftrafe nicht verwirkte, eine Gratififation von 
ein Pfund Sterling verfproden, melde ihm nad ber Weberfahrt 
in Shornchff ausgezahlt werben fellte. 

Ehe ich auf Helgoland eintvaf, waren daſelbſt ſchon das erfte 
Jägerregiment zur LO Kompagnien von je 100 Mann und die erften 
8 Kompagnien des zweiten leichten Infanterie-Negiments (das erfte 
wurde in Shorncliff ſelbſt errichtet) gebildet. Das Jägerregiment 
und bie fünf erften Kompagnien des Infanterieregiments befanden 
ſich indeſſen nicht mehr auf Helgoland, fondern waren ſchon nad) 
und nad) nad Shoruchif transportirt. Zwei Tage nad) meiner 
Ankunft folgten” ihnen die 6., 7. und ein Theil der 8. Kompagnie. 


Als ich von Helgoland fortfuhr (1. Oktober), war die Bil— 
bung bes 2. leichten Infanterierregiments längft vollendet (LO Kom: 
paguien von je 100 Mann) und mit ber des 2. Jägerregiments 
begennen. Bei meinem Abgange waren beinahe 5 Kompagnien 
deffelben von je 100 Mann complet. 

Das militärifche Obercommande auf Helgoland führt der Oberft 
ven Steinbach; fein Adjutant iſt der PHauptmann Soffmann, 
welcher früher ala preußiſcher Offizier in Magdeburg geftanden 
haben fell. Unter ihnen fungirten beim Stabe eine Anzahl von 
Unteroffizieven, deren einziges Berbienft wohl nur barin beſtand, 
unter den Angewerbenen die erften geweſen zu fein, welche leidlich 
ſchreiben und rechnen konnten. 

Das Leben anf Helgoland war ziemlid einförmig; erercirt 
wurde mur einige Stunden des Tage, und zwar ftets ohne 
Waffen (mm die jeresmalige Wachtmannſchaft erhielt Gewehre). 
Das Lager befand fi auf dem helgoländer Oberlande, welches 
befanntlih wen dem Unterlande durch eine künſtliche Treppe von 
nabe an 300 Stufen getrennt if. Die Badegäſte logiren 
meiſtentheils im legtern. Im Unterlande befindet fi der Kur— 
faal, deſſen Beſuch von Militärperfonen nur den Offizieren 
geftattet war. Die Baregäfte wurden durch die Anweſenheit 
des Militärs gewiß nicht genirt. Uebrigens war zur Zeit mei— 
ner Ankunft auf Helgoland ven Soldaten der Beſuch eines jeven 
Wirthshauſes geftattet. Es wurde das mit ber Zeit allerdings 
anders. Eines Sonntags hatte bei Öelegenheit eines Tanzgelags 
im Wirtbshaufe zum grünen Waffer eine nicht unbedeutende Schlä- 
gerei zwiſchen Giviliften und Soldaten ftattgefunden. An viele 
nüpften fi in den folgenden Tagen fertwährende Neibereien, und 
dad Ende von Liede war, daß durch einen Befehl ver Beſuch ei: 
nes jeden Wirthshauſes auf Helgoland ven Soldaten verboten und 
der Aufenthalt im Unterlande ihnen nicht läuger als bis ſechs Uhr 
Abends geftattet wurde. Nur den Unteroffizieven blieb der Beſuch 
einer einzigen im Oberlande belegenen Schankwirthſchaft (ver von 
Janſen) erlaubt. Die Soldaten waren in diefer Beziehung auf 
die in einer Barafe belegenen, mitten im Yager befindliben Kantine 
beichräntt. Indeſſen famen Kontraventionen gegen das erftgepacte 
Verbot bald genug vor, und wurden zulegt jo häufig, daß daffelbe, 
da fie meiſt ungeahndet blieben, fait illuſoriſch erfcheinen mußte. Das 
Verbot mußte auch nicht nur den Soldaten, fondern aud ven 
Helgeländern Sehr unmilltonmen fein. Denn faft jeder Soldat ver- 
zehrte doch Handgeld und Seld bei jenen, und im Oberlande hatte 
fait jeder Hausbeſitzer eine Neftauration unter theurer, aber doch 
viel zu wünjchen übrig laſſender Verienung: Ein Seidel Lagerbier 
3.8. foftete drei Schilling hamburger Courant, und war Dabei faum 
zu geniefen. Ein Beeffteaf koſtete 12 Schilling. Gigarren un 
Tabaf waren auch hier ſchon thener und daher faft immer unter 
dem Mittelmäfigen. Das bei den Soldaten am Meiften beliebte 
Setränf, der Rum, war über Die Maßen verfüljcht; guter Korn: 
brammtwein gar nicht zu haben. Mber das Schlimmſte war, 
daß das Trinfwaffer regelmäßig ſchlecht war, und ſelbſt auf ven 
Sefundheitszuftand nachtheilig wirkte. 

Das Gros der Soldaten fühlte fih im Allgemeinen auf Del: 
geland ehr behaglich, namentlich jo lange von den erhaltenen 20 
fund noch etwas verhanten war, Die, welche ihr Geld verthan, 
zeigten freilih wohl lange Geſichter und, murrten, aber ohne ge 
rechten Grund. Tie Behandlung ven Seiten der Offiziere und 
Unteroffiziere war im Ganzen leivlich, und nur Säufer von 
Profeſſion beflanten ſich über Die zu große. Strenge bei Hant- 


* Wir geben die Mittbeilungen des jungen Mannes, eines braunichtveiger Landeskindes, ohne Abänderung, ganz in ber ſchlichten Meile, 


wie fie geichrieben find. 
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babung der Disciplin. Das tägliche Eſſen, ein Pfund gefochten 
Rindfleifches nebſt Bouillon mit Reis oder Granpen und Kartoffeln 
und 1%, Pfund Schwarzbrot, wurde von den Meiiten ſehr gelobt, 
und man fann auch gewiß breift annehmen, daß eine große Zahl 
von Handarbeitern in Deutfchland eine fo gute Nahrung micht ge- 
nießt. Dene Behaglichkeit der Menge konnte indeffen von Dein ein» 
jelnen gebildeten Elementen feider nicht geteilt werben. der» 
gleichen mit eigenen Aigen gefehen und mit eignen Ohren gehört 
hat, macht fich von der allüberall fich breit madhenden Gemeinheit fei- 
nen Begriff. Ich ſpreche bier nicht von der Gemeinheit des Cha- 
talters, fondern von jener Gemeinheit der Sitten, welche jtets im 
Schmutze umberwühlen Zotenreißen nicht eriftiven fat, und 
flets die elelhafteſten und Redensarten im Munde führt. 
{ glaube man aber ja nicht, daß nur der Auswurf des 
den Bolfes eine AZufluchtsftitte in der britifchen Fremden- 
m gefunden. 
darunter befinden, melde vielleicht beifer einen Platz im Zucht 
je einmähmen, die bei weitem gröhere Mehrzahl find eben | 
te, wie man fie zu Dugenden täglich auf den Yandftrafien, in 
den Herbergen und Werfftätten Deutichlands finden kam. 
{ öchft widerwärtig muß es aud der Gebilvete finden, daß 
i te von der furiofen Idee beſeelt find, alle Soldaten, welche 


icht avancirt find, mit Du anreden zu mitifen, einerlei, ob, wo und 






















ſchaftlichen Fuße ftehen oder im heftigften Zanfe begriffen find. Es 
fällt einem ſchwer, die Anrede. mit „Sie“, welde man ja even, 
den man nicht näher kennt, germ zu Theil werden läßt, für ſich 
felbft zu behaupten. Diefe Leute glauben ſich unter einander „Du 
nennen zu nrüfen, weil Seiner von ihnen mehr ſei, als der Au— 
dere; auch von ben Vorgefegten, welche vorjchriftsmäßig die Ge— 
meinen mit „Sie anreden müſſen, laffen fih die Meiften ganz 
ruhig mit „Du“ anreden, „weil jene mehr ſeien.“ 
Weshalb laffen ſich die Franzofen und Engländer, welde mit 
unfern Soldaten in Parallele ftehen, nicht mit tu oder thou anreden ? 
Es rührt dies einfach daher, daß jene den Deutſchen gegenüber 
mehr Selbftgefühl haben — eine natürliche Wolge ihrer politi- 
hen und focialen Inſtitutionen. Jenes Selbftgefühl fehlt den 
untern Slaffen der Benölferung Deutſchlande ganz und gar; 
wenn fie nur gut, d. h. genug zur effen haben, jo laſſen fie 
fih ruhig mit „Du“ anreden, und wenn fie einen Schnaps befom- 
jo, laſſen fie fid) auch zur Noth dafür prügeln. Und tod) 
jene Leute viefelben, aus denen der Handwerkerftand, der ja 
den Kern der Nation bilden ſoll, hervorgeht. Wer das Selbit- 
f in den untern Schichten ver deutſchen Nation wecken könnte, 
e ſich um die politiihe und ſociale Zukunft Deutichlands das 
größte Berdienſt erwerben. * * 
Mein Mißgeſchick führte mich auf einige Tage in das Mili— 
tärbospital. Ich hatte hier hinlänglich Gelegenheit, die geringe 
Meinung von dem engliichen Feldſpitalweſen, weldye ſich bei mir 
durch die Zeitungslectüre während des gegenwärtigen Krieges ge— 
bildet hatte, durch eigene Anſchauung noch befeftigen zu künnen. 
Ein einziger Punkt wäre vielleicht zu loben geweſen, die große 
Reinlichteit, welche mindeſtens in dem Yazarethe herrſchen jollte. 
er diefe Reinlichkeit wurde nur zu fehr auf Koſten der Kranken 
hergeſtellt. Das angeftellte Unterperfonal des Hospitals that gar 
nichts; die Kranken mußten das Lazareth, die Apothete und noch 
verſchiedene andere Räume täglich reinigen; gewiß eim im höchſten 
Grade unbilliges Verlangen. Als die Errichtung des zweiten Jä— 
egiments begann, und die zu diefem Negimente gehörigen erste, 
imentsarzt Dr. med. Steinau (früher Arzt im dentſchen Hospitale 
zu Vonden) und Affiftenzarit Dr. med, Schüb (aus Göttingen, 
als Arzt ſchon in ſchleswig-holſteiniſchen Miktärdienften) im Hospi- 
tale erjchienen, wurde dies freilich etwas anders, indem eine Ber— 
mehrung des Unterperfonals eintrat. Der bei dem Depot als 
Dberftabsarzt fungirende Dr. Gammin ift ein Engländer, der fein 
Wort Deutſch verfteht. Er ſah mur danach, da Schmus und 
Üüberflüffige Sachen (zu welden alle nicht unbedingt nothwendigen 
zählt wurden) nicht im Hospitale zu finden waren. Sein Aſſi— 
zarzt, Dr. med, Siemenfen, ift ein geborener Helgoländer. Die 
Aerzte find in der Wahl der Heilmittel fehr befchränft; manche der 











| * Stebt es mit bem Selbftgefühl in den obern Schichten in ben mei- 
fen Fällen beffer? Moraliſche Prügel nehmen fie mit derfelben Rube bin, 
wie jene die Fauſtſchläge. D. Red. 





Ru Gegentheile, wenn aud einzelne Subjefte 


wie fie diefelben früher je gejehen, ob fie mit ihnen auf einem freund» 














in Deutfchland allergewöhnlichften fehlen in ben emgfiihen Feld- 
apotbefen. Dr. Steinaw, welcher anfänglich feine zu 
überfhägen ſchien, verordnete eines Tags, daf einem Kranken Blut 
egel gefegt werben follten; er befam aber von dem Hespitalfer- 
geanten (der zugleich Feldapotheler ift, obwohl er von der Phar⸗ 
macie nichts verftcht) die Antwort, daß Blutegel nicht vorhanden 
feien und den beftehenden Vorſchriften gemäß von dem Hospitale 
aud nicht requirirt werben ünnten. Dem armen Sranfen blieb 
mm die Wahl, ſich die ihm verorbneten Rn auf eigene Koften 
zu verfchaffen oder auf diefelben ganz zu verzichten. Es klingt 
unglaublich, ift aber buchftäblich wahr. Charpie und Linnen wa- 
ren bie feltenften Artikel, und nur mit großer Mühe nach langem 
Bitten zu echa Die wichtigite Rolle, im 2  fpielte der 
lapis infernalis; über zu fparfames Beizen war geii 
Hagen. Die meiften Krauten hatten ihren Auf 
tale dem Umftande zu verbanfen, daß fie auf ihrer Reife nach 
Helgoland zu lange im Hamburg vermweilt und die bort im ihrer 
Weile genoffenen Freuden des Yebens nunmehr abzubüßen hatten. 

Defertionen famen unter dem Militär auf Helgoland ſehr 
felten vor, obwohl die Gelegenheit dazu Jedem, ber im Beſitz 
einiger Geldmittel ſich befand, leicht geboten war. Im ber legten 
Zeit meines Aufenthaͤlts ſchien die Anwerbung nicht mehr fo gut 
von Statten zu gehen als vorher; der Grund davon war 
nicht etwa darin zu fuchen, daß die Luft unter bie, Freudenlegion 
zu treten, auf deutſchem Boden abgenommen, fondern vielmehr in 
der zeitweiligen Berniinderung der Transportmittel vom Yeftlande 
ab nach Helgoland. Das Dampfſchiff Helgoland, welches während 
der Badefaifon möchentlih drei Mal von Hamburg nah Helgo- 
land fuhr, machte diefe Tour im Monat October etwa pas ra | 
nur einmal. Der engliiche ig => Otto, der gewöhnli 
zwiſchen Hamburg und Cuthafen freuzte und fait allwöchentlich ei⸗ 
nen ftarken Transport friiher Yeute nad) Helgoland führte, hatte 
einen ed befommen und ging zur Reparatur nah England zus 
rück. Endlich war gerade in der erften Hälfte des Dectober ber 
Wind fo ftürmifh und die See fo unruhig, daß die Heinen hei 
geländer Sloops mehr wie ſonſt zwifchen dem Continente 
und dem grünen Slande hin- und herfahren fonnten. Während 
meines Aufenthalts anf Helgeland, wurden allwöchentlich etwa 100 
Mann im Durchſchnitt angewo 

Endlich lam die Zeit unſcker Einfchiffung nah Shorncliff 
heran. Die meijten Soldaten trennten ſich ungern von Helgoland; 
mit den Töchtern des Eilands waren von ihnen unzählige Liebſchaf- 
ten geſchloſſen; verſchiedene Unteroffiziere hatten die kurze Zeit ih— 
res dortigen Aufenthaltes ſogar zur Eingehung von Ehebindniffen 
benugt. Bei jedem Negimente dürfen ſechs verheirathete Unteroffi- 
ziere fein, welche alsdann mit ihren Familien in befondern Ba- 


rafen wohnen. ' 
Reft des zweiten — =; 
‚etwa 24 Mann € 


Am 14. October w 
terieregiments (wobei ich ſelbſt 
welche. in Helgoland angeworben waren, auf die Schraubenfregatte 
„Berfeverance,“ welche jetzt vefarmirt ift und nur als Transport» 
ſchiff benutzt wird, eimgefchifft. Die Perfeverance lam von Fi 
wo fie eine Anzahl gefangener Rufen gegen englifhe Marinef 
daten, welche in ruſſiſche Kriegsgefangenfcaft gerathen waren, ausge- 
wechjelt hatte. Trogdem die Einfchiffung unter anfcheinend ſchlech 
tem Wetter vor fich ging, war die Ueberfahrt doch eine ſehr 
liche zu nennen. Nur ehr wenige Soldaten hatten von ber See- 
krankheit zu leiden. Schen am 19. Vormittags landeten wir zw 
Folleſtone (vier englifhe Meilen öftlih von Dover), Bon dort 
marjchirten wir in einer Heinen Stunde nach dem Lager zu Shorn- 
chiff, von wo uns der Generalmajor von Stutterheim mit den erjten 
acht Compagnien des Regiments unter klingendem Spiele entgegen 
gezogen war. Raſch bezogen wir hier die uns angewiefenen Ba- 

und richteten uns, wenn man dies anders fo nennen fan, 
darin ein. Wenige Tage vor uns war das erfte Fägerregiment 
En Oberftlientenant von Schröder eingefchifft, die Meinung ber 
? ſchwankt darüber, ob nach Balallava oder nad Eonftantino- 
pel. Am 26. October folgte ihnen das erfte leichte Infanteriere- 
giment, welches bier gebilvet ift und zum größten Theile aus Siiv- 
deutichen und Belgiern befteht. Daffelbe fteht unter dem Befehle 
des Dberftlientenants von Hale. Diefe beiven Regimenter bilden 
die erſte Brigade der britifch-deutfchen Fremdenlegion unter dem 
Befchle des Brigadier Oberft Wooldridge. 
fi) noch hier das zweite leichte Infanterieregiment 
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nant von Aller, dem als Stabsofftziere die Majore von Wend 
und Bathurft zur Seite ftehen, und das britte leichte Infanterie- 
regiment, welches, wie das erfte, hier errichtet ift und zumeift Süp- 
deutfche und Belgier im feinen Neihen zählt. Die Mannjcaft 
deſſelben fpricht zur einen Hälfte deutſch, zur andern franzöſiſch, das 
Commandeo aber ift deutſch. Außerdem befinden ſich hier noch bie 
Anfänge von zwei Cavallerieregimentern, deren jebes 600 Säbel 
ſtark werben joll. Beide zujammen haben jebedh jegt erſt eine 
Stärke von etwa 500 Mann. Die Mannſchaft zu demfelben wird 

ils hier, theil® in Helgoland angeweorben; doch werben in ber 

egel nur folde Leute genommen, welde früher ſchon unter der 
Gavallerie oder reitenden Artillerie gebient haben. Das zweite Ins 
fanterieregiment wird nicht lange mehr hier verweilen. Es ift 


ftart davon bie Rede, daß ed am 3. künftigen Monats eingeichifit 


werben wird. Als Aerzte fungiren bei dieſem, Regimentsarzt Dr. 
med. Straube (früher Babearzt auf Helgoland, aus Großdölzig bei 
Leipzig gebürtig) und Affiftenzarzt Dr. med, Dierfings (aus Göt- 
fingen). Auch das dritte Infanterieregiment wird ſobald als mög. 


“ Kuriofiläten 


Die Ehinefen find fo auferorbentlich conferwativ, daß fie felbit 
in der Nevolution, die fie einmal angefangen haben und vie et 
was Beftehendes geworben, ftehen und fteden bleiben. Sie fingen 
eigentlich mit Europa 1848 an, find aber bis jegt weber bis zur 
Hauptſache, noch bis zur Hauptftabt gefommen. Im Uebrigen 
wiſſen wir eben fo wenig davon, wie von China felbit, die bürf- 
tigen Notizen, bie fih. dann und wann zwilchen dem aſow'ſchen 
Meere und Sebaftopel hindurch drängen, werben überfehen, zumal 
jegt, wo viele Europäer benten, der Phönir einer beflern Zeit 
werbe nächfter Tage aus ber Aſche des Malafoffthirmes empor: 
und ihnen als gebratene gefüllte Taube in ven Mund fliegen, jo 
daß man aufpafjen müſſe. . 

China ift curies, eigenthüämlich und fo verfchieven ven unſe— 
rer ausgeleierten Civilifation, daß man ficher it, den Yenten etwas 
Neues und Intereffantes zu jagen, wenn man ihnen von China 
erzählt, zumal da mar jetst mit wirflider Kenntniß aufwarten lann. 
Bis jegt waren derartige Schilderungen gröftentheils Früchte ober: 
flähliher und ganz falſcher Anfichten von Außen. Nachdem aber 
der franzöfiihe Miffionär Huc Yahre lang darin gelebt und ges 
wirft und thatſächlich durd die ganze ungebeuere Ausvehnung des 
Reichs gemandert, lann man aus feinen Buche die genaueſte Eins 
ficht in das Leben China’s ſchöpfen. Was er uns von chineſiſchen 


‚ Einrichtungen, religiöfen, focialen und politiſchen Gebräuchen und 


Geſetzen mittheilt, ift Alles Ergebnif eigener Erlebniffe und Stu— 
dien. Go muß man die wunderliciten Dinge, die er mittheilt, 
für volle Thatſachen halten, um je mehr, da der Mann fich durch— 
weg als folider, ernfter Charakter zeigt, der allen feinen Schrif— 
ten unb das Gepräge der ftrengften Wahrheit aufgeprüdt 
bat. Zunächſt gefteht er, obgleih Miffienär, daß die Apoſtel des 
Evangeliums in China durchweg ziemlih unglüdlih gewejen und 
die ſpiritualiſtiſchen Lehren vielfah von dem nüchternen, praftiichen 
Berftande der Chinefen abgewiefen wurden, während allerdings das 
Nichtdogmatiſche, die höhere Bildung und Intelligenz als ſolche, 
wie fie von Güglaff, Huc, handelnden und producivenden Englän- 
dern importirt, an= und fortgepflanzt ward, fo gewaltige Wirfun- 
gen bervorrief, daß fie das älteſte, verfeinertfte Yand und Boll bis 
in's Innerſte erfchütterten und weſentlich bie jegige Revolution 
bervorriefen. . 

Wie die Chinefen gegen dhriftlihe Dogmatik disputiren, da— 
von erzählt er felbft in feiner hübſchen Weiſe ein treffendes Beis 
fpiel: „In einer ver größten Städte unterbielten wir uns viel mit 
einem gelehrten Chineſen, der im Ganzen eine günftige Meinung 
vom Chriftenthume hatte, und deſſen Belehrung uns daher eben 
fo leicht als wichtig erſchien. Wir hatten viele Conferenzen mit 
einander und ftnbirten die wichtigiten Punkte unferer Lehre ſorg— 
fältig. Unfer Candidat gab Alles gern zu, was wir ihm als For— 
derung des Chriftenthums offenbarten. Mit der Zeit drangen wir 
in ihn, nun im aller Form Chrift zu werden, aber er wußte im- 
mer Ausflücte zu machen. 


lich von hier abgehen. Die genannten Truppen bilpen bis jet 
bie british-germany legion; von ber ſchweizer Frembenlegion ſte— 
ben nod ein Regiment zu Dover und ein zweites zu Canterbury. 
Auch bei diefen ift das Commando deutſch. 

Das Plateau von Shorncliff liegt hart am Kanale, wenige 
Minuten weftlid von dem Fleden Sandgate, welches aber eine 
englifche Meile weftlih von Folleſtone liegt. Beide Derter bür- 
fen, jo wie der etwa 1", englifhe Meilen weſtlich von Shorn- 
cliff liegende frleden Hythe, Abends von fünf bis neun Uhr von 
den Soldaten bejucht werben; bes Tags über darf Niemand das 
Lager verlaffen. MUebrigens hat jedes Negiment im Lager feine 
Kantine, wo Porter, Ale, Tabak, Butter, Käfe, Eier u. vergl. zu 
theuern Preifen zu haben find. Bon dem Tabal, der hier gewöhn- 
lich geraucht wird, befommt man für einen Penny (8 Pf.), gerade 
zwei Thonpfeifen voll; letztere erhält man allerdings ſtets gratis. 
Ein Ei foftet einen Penny. Auch andere Sahen als Lebensmit- 
tel, deren man aber doch fehr bebarf, als 3. B. Papier, find hier 
enorm theuer. (Schluß folgt.) 


aus China. 


Sprechen wir einmal vernünftig. Es ift nicht gut, zu begeiftert 
zu fein. Eure Lehren find wirklich fehr gut für unſern Geift und 
defien Zulunft nad dem Tode. Aber ic fürdpte, fie machen uns 
bier in dieſer Welt zu viel zu jchaffen und vermehren die Sorgen 
des Lebens. Sehen Sie z. B., wir haben einen Körper. Wie 
viel Sorgfalt verlangt er! Man muß ihn Heiden, nähren und ges 
gen Wetter und Krankheit ſchützen. Er hat viele Schwächen, und 
die Kraulheiten, die ihm drohen, find zahlreih. Es wird allgemein 
zugegeben, daß Gefundheit unfer foftbarfter Schag ift. Für dieſen 
Yeib, den wir fehen, ven wir fühlen, muß man jorgen und zwar 
Tag und Nacht, ununterbrochen, wenn wir und dieſes größte Gut 
bewahren wellen. Nun, ift das nicht genug? Wollen- wir unjere 
Pflicht gegen unfern Yeib thun, wo die Zeit hernehmen, für bie 
Seele, die wir nicht jeben, zu forgen? Das Leben des Menſchen 
ift klurz und voller Sorgen; es beftcht aus einer Reihenfolge wid) 
tiger Ungelegenbeiten, die ohne Unterbrehung auf einander folgen, 
Unfere Herzen und Geiftesfräfte find aber faum den Sorgen die 
jes Lebens gewachſen; ift es daher weile, ſich um ein jenfeitiges 
zu quälen? 

Unſer guter Miffionär fonnte dagegen blos geltend machen, 
daß, weil der Leib hinfällig und fterblid jei, es ganz vernünftig 
erſcheine, für die unſterbliche Seele zu forgen; weil dieſes Erden— 
leben aus einem Gewebe ven Sorgen und Aengſten beftehe, Bor- 
bereitung auf ein fünftiges, befleres allein Troft gewähren könne. 
Aber es gelang ihm nicht, den gelehrten Chineſen ven der Mög- 
lichteit und Weisheit zu überzeugen, da man „für zwei Leben zu— 
gleich forge” Er fagte, die hriftlihe Anficht ſei erhaben und jehr 
ebrwärdig, aber meinte, daß er fich feinerfeits vorläufig noch mit 
Pflichterfüllung gegen das eine, ibm gegenwärtige Yeben begnü— 
gen wolle. . 

Dana zu ſchließen, haben die Chinefen gar feinen Sinn für 
ideale Dinge, für Poefie und Religion. Was fie Neligien nennen, 
bejtebt aus einem Wirrwarr von Geremonien und Gebräuden, die 
fie gewohnheits⸗ und geihäftsmäfig mitmachen, ohne im Geringften 
an deren religiöje Verbienftichkeit oder Wirkung zu glauben. So 
beſchreibt Huc ihre Methode, fih Negen zu verihaffen: „Wenn 
Trodenbeit des Wetters anhält und Furcht vor einer kärglichen 
Ernte entſteht, erlafien vie Mandarinen des Diftrifts eine Procla— 
mation, worin jie die jtrengite Enthaltfamteit befehlen (das hat 
einen öfenemifhen Sinn, da durch Enthaltfanfeit die vorhandenen 
Vorräthe geſchont werden, während z. B. der von den englijchen 
Mandarinen neulich vorgeichricbene Tag der „Erniebrigung” vor 
Gott, damit er Schlachten gewinnen helfe, mit einem uniformen, 
vorgeichriebenen Gebete durch das ganze Yand eitel Humbug war). 
Gebrannte und gebraute Getränfe, jeve Art Fleiſch, Eier, Fiſche, 
jede Art thieriſcher Nahrung ift verboten und nichts geftattet als 
Vegetabilien. Jeder Hausbefiger muß gelbe Bapierftreifen mit 
Zauberformeln und dem Bilde des Regen-Drachens beprudt an 
feine Thür Heben. Hört ver Negen- Drade nidt auf diefe Art 


„Dit der Zeit,“ fagte er; „man muß fid niemals übereilen. | von Beſchwörung, wird ihm durch Darftellung religiöſer Theater 














ftüde im freien ärger zugefest. Helfen bie auch nicht, geht man 
zu Iuftigen Burlesfen. und Proceffionen über, in benen ein unge— 
heuerer Papierdrache, von fürchterlicher Mufif umtebt, die Haupt: 
rolle fpielen muß. Manchmal bleibt der Director des Regens aud) 
jegt noch taub und hält die Wolfen des Himmels verjchloffen, wie 
ein Geizhals feinen Gelofaften, und dann geht man vom Beten 
zum Fluchen über, womit man ihn in Stüde zerreißt und mit Füßen 
tritt. Unter Kia, fünften Kaiſer der jegigen Mantfchu- Dynaftie, 
warb ber Negengott wegen anhaltender Trodenheit durch laiſerli— 
des Edict über die Grenze hinaus in die wüſte Provinz Torgot 
ausgewiefen und transportirt. Den Hoflenten ging das jo nahe, 
daß fie fich dem Kaiſer Füßen warfen und um Begnabigung 
des nationalen Negen-Minifters baten. Der Kaifer ließ ſich er 
weichen, ſandte Gouriere hinter den Leuten her, bie ben Regen- 
brachen fort transportirten und ließ ihm zurüdrufen. — Glauben 
die Chineſen an die Wirkjamteit diefer abgefhmadten Ceremonien ? 
Durchaus nicht; Jeder lacht varüber, macht aber mit, da es um- 
terhaltend ift und ſeit Yahrtaufenden jo Sitte war.’ 

Beftehen deshalb auch nicht bei uns fortwährend ziemlich 
eben jo abfurde Ceremonien und Moden? Man jehe ſich nur ors 
dentlich um und venfe, ftatt als Gewohnheitsthier fid treiben und 
trehen zu laflen. 

Die Chinefen find große Künftler in allerlei Schein und Hum- 
bug. Ein Zug der Verftellung und äußerlicher Formalität geht 
durch alle ihre Sitten, Gebräuche und Gefellihaftsformeln. Als 
Beifpiel führen wir nur einen außerordentlich gaftfreundlichen Mann 
an: „Während unferer nördlichen Miffion waren wir Zeuge einer 
ächt chineſiſchen Scene. Es war einer unferer Feſttage, bie feier 
einer Belehrung zum Chriftenthume in ver Privatfapelle eines 
ſchon Belehrten, in welcher ſich alle gewonnenen Chriften der Nach— 
barfchaft zu verſammeln pflegten. Nach Beendigung des Gottes« 
dienftes ftellte fi) der Hausherr mitten in die Kapelle und rief 
mit herzlichem Eifer: „Laßt mir Keinen fort. Ich lade Euch alle 
ein, heute bei mir Reis zu effen!* Und nun lief er von Einem 
zum Andern und bat flehentlih, man möchte bleiben; aber Jeder 
hatte dieſen oder jeden Grund, warum es ihm unmöglich jei, von 
der Gaftfreundichaft Gebrauch zu machen. Der höflide Hausherr 
ſchien ganz unglüdlih. Endlich erfpähte er einen feiner Better, 
der eben baven ging. 

„Was, Better, aub Du willſt fort? Unmöglih! Du mußt 
heute zu dieſem Feſttage mein Gaft fein! 

„Unmöglich,“ jagt der Better, „ih habe nothwendig zu thun.“ 

„Zu thun, heute zum Feiertage? Du mußt durchaus bleiben! 
Ich laſſe Di nicht fort.‘ 

So ergreift er den Better und trandportirt den fi Wehren- 
den mit wahrer Gewalt in's Haus. Aber der Better fiegt endlich 
infofern, als der Hausherr feine gaftfreundlihe Forderung auf ein 
Glas Wein befhräntt, mweldyes nicht viel Zeit Eofte. _ 

„Gut,“ jagt der Better, „ein Glas Wein können wir chen 
nit einander trinfen. Das ijt bald gemacht.‘ 

So gingen Beide in’s Haus. Der Wirth rief, ohne Jeman- 
den befonders anzureden: „Etwas Wein heiß gemacht und zwei 
gelochte Eier!‘ 

Inzwiſchen ftedten Beide ihre Pfeifen an und plauberten. 
Sie rauchten aus, ftopften, zindeten an und rauchten wieder aus, 
aber ver heiße Wein und die gelochten Eier famen nicht. Endlich fragte 
der Better, ob es ned) lange dauere, ehe der Wein fertig würde. 

„Wein?“ fchreit der Hausherr, „Wein? Haben wir in unſerm 
Haufe einen Tropfen Wein? Trinf ih jemals Wein? Weißt Du 
nicht längſt, daß ich feinen Wein vertragen kann? 

„In Diefem Walle hätte ich ja längit geben lönnen,“ erwie- 
derte der Vetter, „Warum nöthigft Du mich denn fo fürchterlich, 
zu einem Glaſe Wein zu bleiben ?“ 

Hier erhob fi der Herr des Hauſes rothſchwellend vor Zorn 
und fchrie: „Was? Ich bin fo höflich, Dich zum Wein einzuladen, 
und Du verſtehſt nicht einmal jo viel Lebensart, ihn abzulehnen? 


Wo haft Du Deine Bildung gelernt? Wahrjheinli unter den | nichts ſchaden lann. 








Mongolen!" Der Better flammelte einige Eutſchuldigungen, ftopft 
feine Pfeife wieder und ging verlegen davon. - Wir waren Zeug 
biefer ganzen Scene geweſen und lachten nun. Der Hansher 
aber blich ‚empört über feinen ungebilveten Better und fragte umt 
ob wir je einen fo rohen, unwiſſenden, ungefchliffenen, abgejchmadte 
Menſchen geſehen, als dieſen Better, und lam immer wieder au 
das große Princip aller Höflichkeit zurück: Güte mit Güte zu be 
lohnen und ftets abzulehnen, was une ein Anderer anbietet. „Wa 
follte denn fonft aus uns werden ?“ 

Dies erinnert an die gütigen, Heinftäbtifhen Verwandten i 
Europa, welde vor einem herannahenden Better oder einer hoch 
geihägten Muhme den Kaffee, bei dem fie gerade fisen, verftede: 
und daun ausenfen: „Aber liebes, liebes Tantchen oder Mühmde: 
oder Betterchen, warum find Sie nicht eene eenzigte Minute frühe 
gefommen? Nu is der Kaffee gerade alle bis uf's legte Schälchen. 

Suc lag eine Zeit lang jehr frank in Rum-Fang-bien, Pre 

ding Hupe, doch erholte er fi endlich, worauf man ihn höflie 
einlud, den Sarg in Augenſchein zu nehmen, den man inzmwifcheı 
für ihn hatte machen laffen. Dies ift ein ächtes, reelles chineſiſche 
Kompliment. Särge find dur alle Städte China's ein übliche 
Handels und Lurusartifel, womit fi Freunde und Verwandt 
beſchenlen. Wohlhabende Leute Taufen ſich immer fo bald alı 
möglich felbft einen Sarg nad ihrem Gefhmade aus den große 
Vorräthen in Läden. Zärtliche Kinder und Nachkommen befchenter 
ihre alten Aeltern und Ontels mit foftbaren, geihmadvoll decorir 
ten Särgen. Sobald Jemand bettlägerig wird, ift es bie erftı 
Pflicht der geliebten Angehörigen, den Sarg neben fein Bett zı 
ftellen und ihn zu fragen, ob ihm die mögliche neue Wohnung 
— ng Auf Lande, wo. feine —— in Päben vorräthig 
ind, fchidt man in jebem We anfheitsfalle fefort zum 
Tiſchler, welder an dem Fra Maf nimmt, und einige FW 
„zum Strecken“ zugiebt. Im Gegenwart des Kranlen wird banı 
um ben Preis gehandelt, worauf der Tifchler hinausgeht vor’ 
Fenſter und den Kranken mit der Mufit des Sägens und Hebelnt 
an dem entftehenden Sarge unterhält. Alles das geſchieht gan; 
geihäftsmäfig ohne Aufregung von Seiten des Todescandidater 
oder der Angehörigen. 5 

Einmal begegnete Huc einer Prozeſſion von Männern, Wei- 
bern und Sindern, die ihn auf die füßefte Weife aus ihren ſchie 
fen, geichligten Augen anläcelten, als fie mit einem Sarge unt 
einem hagern, ftier auf den Sarg blidenden Sranfen bei ihm vor 
beizogen. Der ihm begleitende junge Chrift erflärte ihm die Scene 
Ein Kranler aus der Ferne, der zu Haufe fterben will. Ein große 
Stüd weiße Yeinewand im Sarge follte die Hinterbliebenen ir 
Trauer Heiden (die Chinefen trauern weiß). Diefe Eile und Zu: 
vorlommenheit in Kranfheitsfällen für die Funktionen des Begra— 
bens und Trauerns gilt allgemein als Zeichen der Liebe umt 
Zärtlichkeit für Kranle, welches letzterem ſehr angenehm ift, Dei 
Kranfe würde über Nüdfichtslofigkeit und Kälte Hagen, wollte mar 
ihm den Sarg bis nad dem Tode vorenthalten oder ſich dami 
entſchuldigen, daß man auf feine Genefung heffe. 

Unter den dinefiihen Familienbildern, die uns Huc oft ſehn 
anfhaulid malt, kommen. nicht felten Scenen herzlicher, derbei 
Prügelfuppe vor. Einmal ſah er Mann und Frau im actioften 
Handgemenge, Als fie fih gehörig zerblänt hatten, wetteiferten 
Beide in Zerfhmetterung aller irgend zerbrechlichen Hausgeräthe, 
von Tellern, Schüfieln, Stühlen, Betten, Pfannen, Tiegeln u. ſ. w. 
Eine ſuchte die andere Hälfte zu übertreffen. Der Dann, um fic 
in diefer. Concurrenz nicht befiegen zu laffen, holte endlich eine 
Holzart, um damit einen großen fupfernen Keffel zu zertrümmern. 
As Beide erſchöpft aufhörten, frug ihm ein Nadbar, warum er 
nicht lieber die Fran todtgefchlagen? Der Mann antwortete ganz 
he Wa, er fei alt, veshalb werde es ihm zu viel Geld ge 
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haben, ſich eine andere Frau zu laufen. Die Wiederherſtel⸗ 
g der zerbrochenen Sachen koſte jedenfalls weniger... Man ficht, 
daß ſonach ein bischen chriſtliche Duldſamkeit den Herren Ehinefen 


“ 


Blätter und Blütden. 


Die Biene. Ihre Sprache und Staatäverfaffung. „Wenn ih, — 
fagt de Frapiere in feiner intereflanten Schrift über „Bienen und Bienen- 
zucht,“ — von einer Spradie ber Bienen ſpreche, fo will ich damit dieſem 








Ausdrud den Sinn beifegen, den wir bemjelben beilegen, wenn won bem 
Menſchengeſchlecht die Rede if. Die Bienen haben zwar ein eben jo un—⸗ 
fehlbares als ſchnelles Mittel, ſich bie für fie intereffanten Ereigniffe mit- 
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zutbeifen, und fie find Dazu vom ber Natur mit zwei Sinnen reich bes | „Es beruht alles das eben Öefagte auf pofitiven Tpatfachen. Als Beleg da · 
dacht, während bie andern Thiere, felbit die hie Klaffen, nur einen | für gelte aus hunderten von Erfabrungen nur folgendes Beilpiel. — Wenn bie 
Sinn dafür erhalten haben. Sie haben ein Gefüblsorgan, und zwar im | Bienen, wie man fo gern fagt, ohne Urtbeitstraft bandelten, fo würden fie 
viel böherem Grade, als die meiſten andern ge ffenen Weien; aber es feine Borfihtsmaßregein ergreifen; fie würden fih, wenn fie in ber ferne 
tann ibnen dieſes Orgam micht zum Ausdrude für ihre Gefühle dienen. | neue Kolonien gränden wollten, dem Zufall preisgeben. Wenn fie dage⸗ 
Das Organ der Stimme, das einzige Berbindungsmittel ber Thiere unter | gen Berseife von Vorausſicht — und wäre es nur einer unter zehn — ga 
einander, iſt dies wohl much bei ven Bienen, während es allen andern | ben, jo fanı man ihnen einen gewiſſen Grad von erg er nicht 
Inſelten ſeblt. Die Bienen find daher, abgeſehen von den Menſchen, die abſprechen, bejonders wenn man bedenkt, daß fie unter jeihen Umftänden 
einzigen Weſen, welche fih einander verſtändlich machen fönnen, und zwar | nicht vereinzelt handeln, jondern ihren Entihlaß faſſen, nachdem fie mit 
indem fie Töne bervorbringen, und dabei des Zaftfinnes fid bedienen. | der Königin und ber Übrigen Bevölferung_gewilfermaffen Rath gepflogen. 
Dit Hilfe der Fühlhörner aber nehmen fie alle zur Erreichung biejes Zwedes | „Eines Abends ſaß ich am offenen Fenfter meines Studirzimmmers, Ein 
nötbigen Biegungen vor. Dieje Füblhörner beſtehen aus zwölf Gelenken, | hölzerner Bienenftod, neuer Erfindung, ber bisher noch feine Bienen im 
bie nah allen Richtungen bin bewegen laffen, und jo biegſam find, | fih aufgenommen batte, ſtand zufüllig auf dem Zims bes Fenftere. Die 
daß fie die Meinften Gegenftände umfaſſen fönnen. Dabei iſt ihre Empfind» | legten Strablen der Sonne fielen auf den Stod und drangen durch bie | 
lichkeit ungemein groß. Mittels biejer Fübfhörner, die man ihre Finger bee welche ben Bienen zum Eintritt bieten folfte, in das Innere 


nennen fan, find die Bienen im Stande, fich, wie die Ameijen, tm der | deifelben.. Eine Glaswand am gegenüberliegenden Theile geitattete ınir, 
Duntelbeit ihrer Wohnung zurecht zu finden. Mit diejen vollendeten Ge> | Alles zu beobachten, was innen vorging. Plötzlich vernahm ich. ei 
fühlsorganen verrichten fie, ohne Beihilfe des Geſichts, die wunderbarjten, | les Gefumm: es war eine Biene, welche diefen Stock aufmerfjam. 
unjere Gedanlen berwirrenden Arbeiten. I fen jchien, Sie umterfuchte augen jeden Theil deffelben, als 

„Näbert man ſich des Abends, wenn gerade überall Stille herrſcht, ei- nen Eingang gefucht und erratben bätte, daß biefer hohl ſein 
nem Bienenforb, fo vermimmt man zumäcjt ein wirres Geſumme; nad | Sie flog unausgejegt um ben Stock herum, ohne ſich je darauf zu 
und nach begreift man die Natur dieſer Töne und lernt fie von einander | und bemerkte endlich die im untern Theil angebrachte Meine Oeffnu 
unterfcpeiven. Zuerſt erfennt man das dumpfe und eintönige Geſumme | fih aber anfänglich nicht dabei auf. Erſt nachdem fie Das ganze k 
der Yüfterinnen, * dann bie taujenb andern Meinen Gerfäuſche. Es ift bie | von Nemem unterjucht batte, ſtellte fie fih auf das Bretchen, welches ats 
unabläffige Arbeit der Arbeitsbienen, die mit dem Abnagen ber rauhen Stellen | Eingang zum Stod diente. Nach einem Augenblid der Ruhe — ben am 
des Holzes ober bes Strohe, aus denen fie ihre Wohnung bauen, befhäftigt | ber Hajchbeit, mit ber die Ringe ihres Unterleibs fi zufammenzogen und 
find; es ift Die Thätigfeit der Bienen, bie ibre Zellen lernen umd glätten. | erweiterten, jab man, daß fie Durch ihren Klug und ibr Gefumm wirklich 
Dam bört ferner unter diefen vielfachen Geräuſchen die hellen Töne, welche ermüpet worden und rubeberürftig war — eniſchloß fie ſich zum Eintritt 
die Wichterinnen won ſich geben, jobald fie einer in dem ihrer Beaufſichti- in Diefen unbefonnten Ort, Jedoch erft nach vielem Zögern. Sie ſchien 
ung anvertrauten Orten herumſchweifenden Biene begegnen. Diefe bellen | Furcht zu begen und getraute fich micht recht in bad Innere bes Gebäudes, 
Tone laſſen ſich mit dem Zone einer Kindertrompete vergleichen, Die Biene, „Ih verlor feine ihrer Bewegungen aus ben Augen. Nachdem die 
welche ihn bervorbringt, bemifst ihn mach der Wichtigkeit des Individunme, | Biene Die Wohnung in allen Richtungen durchſorſcht, lam fie endlich wies 
das die Urſache beffelben ift. Will fie ihren Genofjinnen Das Naben eines | der beraus und flog davon, kehrte jedoch, ebe fie gänzlich verſchwand, nad 
Feindes anzeigen, jo erlangt biefer Tom eine ungewöhnliche Stärke, und 
er wird dann von jämmtlichen Wächterinnen bis ın das Innere des Bie— 
nentorbes hinein wiederholt. Sie eilen fofort herbei, um den Wachen bei⸗ 
zufteben, und wiederholen, wenn ihr Beiftand wicht genügt, den Ruf, der 
Dann bie ganze Bevölferung in Bewegung jet. 

„Man glaube ja nicht, daß bie Stimmen ber Bienen mechanisch, ohne 
Bed und ohne Erfolg, ertönen. Jede Tonbiegung bat ihre beftimmmte 
Bebeutung, welche von den Bienen vollfommen verftanden wird, Daffelbe 
findet mit dem Gefüblsorgan ftatt, Indem fie fich Diefes Mittels der Mit- 
theilung bedienen, vermögen fie ſich ibren Gefährtinnen ſehr gut verftänd- 
lich zu machen und ihnen die Nachrichten mit eiger wunderbaren Schnellig« 
feit mitzutbeifen. . i 

„Kommt eine Biene mit einer wichtigen Neuigleit an, jo ftürzt fic ſich 
in ben Korb hinein. Sofort wird fie von den Wächterinnen umringt und 
die Biene greift nun, um fi von ihnen zu befreien, zum ficherften Pittet: 
fie jtille ihre Neugierde. Ihre Sprache ift ſehr kurz und zugleich ſehr aue— 
brudsvoll. Sobald fie zwei ober drei belle Töne ausgeftoen und mtit 
ihren Fuhlhörnern die einer ihrer Genoſſinnen berübrt bat, mwiederbolt dieſe 
eiligſt daſſelbe Manöver bei andern Bienen und jo fort, und im Nu iit 
dann die wichtige Nenigkeit im ganzen Korb befannt. Man glaube ja nicht, 
es babe biefe Nachricht nicht ibre volle Richtigkeit; fie babe etwa nur die 
Bedeutung, ben Bewohnern des Korbes zu fagen, fie jollen auf ibrer Hut 
fein, Die Mafregeln, welche die Bienen in Folge einer ſolchen Mittbeilung | ac ; ! 
treffen, beweilen, daß ber Meine Bote alle hierfür erforderlichen Erläute- | Die es ungemein bequem finden, alles ihre kleinlichen Berechnungen Stö- 
rungen Begeben bat, venbe zu verwerfen, verneint werben war, fo übernahm ich die Vertretung 

„Die Königin ift die Erſte mit, welche erfährt, um mas es fich handelt. Ä der Wahrheit und der Wiſſenſchaft, und blieb feft auf meinem Boten. 

| 







einige Deal zurüd, gleichlam um fich zu orientiren. Was wollte dieſe Biene 
bier tbun? Augenſcheinlich war fie nicht gekommen, um bier Honig ober 
Bienenbarz zu juchen, 

„Am folgenden Tage gegen zehn Uhr ſah ich plöglich etwa 50 Bienen, 
bie unter ftarfem Geſumm um diejen ſelben Stod herumflogen. Diesmal 
aber zögerten fie mit Dem Eintritt nicht lang; fie zeigten ſich feder, als 
bie Einzelbiene am Abend zuvor; fei es, baf der Bericht, welchen diele 
eritattet, ein günftiger geweien, jet es, baf fie ſich — genug fühlten, 
um einen Angriff zurüdzumeiien. Ste unterjuchten forgfältig alle Theile 
bes Stocks und flogen dann, nachdem dies geicheben, einzeln, und ohne 
auf einander zu warten, wieber babon. 

„Deine Neugierde war nun auf's Lebbafteſte vege gemacht. Ich batte 
atlefen, daß diefe Infelten, che fie den Mutterſtock verlaflen, bie lImge- 
gend ihrer Wohnung einer prüfenden Unteriuhung unterzögen. Damit 
Ichrieb man ihnen u Beine: Voransficht zu. Nun bebaupten aber bie Na— 
turforjeher, die Thiere bejäßen feinerlei Fäbigfeiten der Art, welche Denen bes 
Menjhen zur Seite geieht werden fünnten. Geſteht man ibnen aber Bor- 
ausficht zu, fo erkennt man Damit an, daß fie einen gewilfen Grab vom 
Urtbeilsfähigteit haben, und daß man alaubt, fie feien tm Stande, einen 
‘Plan zu fallen und auszjufithren." Damit überfchritte man aber die Grenzen | 
Deffen, was man Inftinft zu nennen überein gelommen war. 

j „Da es fi um Beglaubigung einer Thatſache handelte, melde ven 
achtungswertben Schriftftellern behauptet, von jener Klaſſe Gelehrten aber, 





Wer ihre Gefchäftigleit bei wichtigen Vorgängen, jo .wie Die Nube wahr | „Und fiche! Zwei Stunden nadı dem Abgang biefer Bienen lieh ſich 
nehmen konnte, womit fie die Meldung einer gewöhnlichen Nachricht, 5.8. | ein berelicher Schwarm im dieſem Stode nieder und beftätigte alle meine 
von ber Entdefung eines in friiher Blütbe ftebenden Feldes, eines Honig | Borausſehungen. Kann man hiernach noch Bedenken tragen, auzuerfennen, 
faft ausjchrwigenden Baumes, eines Lagers von Zuderftoifen aufıimmt, | Daß dieſe Bienen fait fo bandelten, ais wenn fie mit Vernunft begabt wär 
fan über die Genauigkeit meiner Beobachtungen feinen Zweifel mebr haben. | ven? War es ihnen möglich, einen ſolchen Plan zu verabreden, ohne babei 
Daffelbe läßt fih Über ihr Benehmen jagen, wenn irgend ein fremdes Thier | irgend eine Urt Sprache in Anwendung zu bringen? , 

in den Stod gebrungen umd nun vertrieben oder getöbtet werden joll. „Man könnte vielleicht glauben, dieier Schwarm rühre von einem mei ⸗ 
Die Königin nimmt an ber allgemeinen Aufregung nur bei wirklich wichtigen | ner Bienenftöde ber und bie Achnlichkeit der äußern Form werde bie im 
Umftänden Theil, wenn fie nämlich genöthigt ift, für ipre Zicherbeit zu ſorgen. Schwärmen begriffenen Bienen veranlaßt haben, in dieſen Stod einzuflie 
gen und fpäter ihre Geführtinnen dahin machzuzieben. Dieſe Erklärung 
wäre ziemlich natürlich und würde einen Theil des Wunderbaren in mei 
nem Bericht zerftören. Allein fie ift durchaus micht frichhaltig. Die Bier‘ 
nen faınen von fern ber, batten einen mit Strobgeflecht bededten Weiden- 
forb verlaffen und in.bem neuen Stod konnte fie daher nichts an ihre alte 
Wohnung erinnert, 


* Nach Herrn de Fraviere find bies bie Bienen, denen die Lüftung 
bes Korbes übertragen if. Dies geſchieht im folgender Weile. Einige 
von ihnen’ ftellen fih an den Eingang bes Bienenktorbes und bewegen ihre 

lügel mit großer Yebbaftigleit, und zwar nicht gerad, um den erwähnten 
Ton bervorzubringen, jondern blos um die Yurtichicht zu erſchüttern und ; 
u entfernen. Andere Bienen, vom Boden bie zum Dad bei Korbes ftaf- „Da man endhch vermuthen Fünnte, es ſei mir ſchwer geweſen, bie 
— auigeheht, je nachdem es ſich darum handelt, Die verdorbene Luit Herkunft dieſes Schwarmes genügend zu beweiſen wodurch dieje intere|lr 
mehr oder weniger raſch auszutreiben, bilden jo cine Art Kette, welche | jante Thatfache natürlich wieder in Zweifel geitellt wiirde), jo bin ich glild- 
eine unmittelbare Verbindung zwiſchen der äußern und innern Luft ber» | lichermeiie im Stande, auch in diefer Hinficht Gewißheit zu geben. Nie | 
ftellt. Durch ihre vereinten Anfirengungen bildet fih eine vollſtändige iſt eine Thatjache Harer erwieien worden, als Diele: der Schwarm gehörte 
Strömung, bie fie je nach Erfordernig mäßigen, und die, indem fie bie | einem Bauer, Der, mit ber Ueberwachung feiner Bienenitäde beichäftigt, 
äußere Luft anzieht, bie Atmoſphäre, in der ie athmen, im ibrer ganzen | ihn ſich hatte erheben eben und der mebjt feinen Kindern umd mit allem 
Reinheit wieber berftellt, Der Zwed dieſer bewunberuswerthen Einrichtung In Einfangung deffeiben Nötbigen, gefolgt war. Er forderte, geſtützt auf 





befteht jedoch nicht blos in dem Einfaffen einer reinen Luft, jondern 88 | jein Recht, ben Schwarm won mir zurück umd weigerte fidh, ihm mir zu 
wird dadurch zu gleicher Zeit auch der den Bienen nothwendige Wärmes | überlaffen, obgleich ich ibm einen weit höhern Preis dafür bot, ald ber 


grab geregelt. ER felbe wirllich werth war.“ — 
Als ſchönes Feſtgeſchenk 


empfehle ich bie zweite Auflage bes von allen Seiten ala vortvefflich auerfannten Wertes: 
Der Menſch im Spiegel der Natur. 
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- Die Stiefmutfter. 


Eine Erzählung von Fr. Gerftäder. 


In dem freundlichen, won weiten Yaubgängen durchzogenen 
Garten eines Heinen Yandhaufes luftwandelte eine hohe, ftattfiche 
Frau, deren ernfter wenn auch milder Blichk reiferes Alter verrieth, 
als die font noch fait friichen und jugendlichen Züge wohl einge: 
ftehen modten. Die „Jahre fchienen kaum ihre Spur auf dem 
lieben Antlig zurüdgelaften zu haben, und ein junges Mädchen 
von etwa ſiebzehn Dahren, das jest auf fie zuſprang und fie fühte 
und „liebe Mutter” nannte, hätte fait eben fo gut für cine 
jüngere Schwelter gehalten werben fünnen. 

„Denke Dir nur, Mama,” rief die Letztgelommene, während 
die Mutter ihre. liebkofend die vollen, faftanienbraunen Haare zus 
rückſtrich und ihre Stirn küßte, „deule Div nur, unfer Nachbar, 
Herr Pahlmann, wird wieder beirathen, und die arme Adele bes 
fommıt jegt eine Stiefmutter!“ 

Eine leichte Wolfe, wie ein zudender Schmerz, ſchoß über die 
lieben offenen Züge der Mutter, aber wie der an der Sonne vor« 
überftreihende Schatten ſchwand fie wieder und ruhig ſagte fie: 

„Arme Adele? — Weshalb bedauerſt Dur fie? — Iſt es 
nicht viel beffer für die Kinder, wenn fie wieder eine Mutter in’s 
Haus befommen, die forgfam das Hauswefen in Ordnung hält 
und der Wirthichaft ein Ende macht, die gemiethete Leute die lets 
ten Jahre dort geführt ?“ 

„Das ſchon, liebe Mutter,” erwiederte Sabine, wie das junge 
Mädchen hieß, etiwas verlegen, „aber eine Stiefmutter.“ 

Die janften Augen der Frau trübten fi immer mehr, fie 
fafte der Tochter Hand und fagte freundlich, doch mit recht ernft 
zum Herzen dringenden leifen Ton: z 

„Und fo hat Alles, was ich Dir über das häfliche Vorur— 
theil bis jegt gejagt, und wovor ich Did) gewarnt habe, liebes 
Kind, doch nichts gefruchtet, und Dir plauderft nad), was Dir die 
Menge plaudern hörft. Leider ſchmücken die Verfaffer der Kinder: 
und Jugendbücher ihre Erzählungen nur zu gern mit ben billigen 
Schreckniſſen einer böfen Stiefmutter aus, die arme Kinder pei- 
nigt und quält, und in unferer Zeit ſchon ven Namen einer Stiefs 
mutter mit dem einer recht fchlechten böfen Frau ganz gleichbedeu- 
tend gemacht hat. Die Herzen der Kinder werden dadurch von 
frühefter Jugend auf mit Haß und Furcht vor allen Stiefmüttern 
erfüllt, und nimmt das Scidjal ihnen die eigene Mutter und 
bringt der Vater eine zweite Frau in’s Haus, dann hat die Nermite, 
mag fie es fo gut auch mit den Sindern meinen, wie fie will, 
gleich von Anfang am ein furchtbares Vorurtheil zu befämpfen, das 
ihr entgegenfteht, und nur zu oft all ihre Müh’ und Liebe zu 


Schanden macht. Komm, Eabine,” fügte fie dann hinzu, als das 
junge Mäpchen verlegen ſtill ſchwieg. „Seh Dich zu mir bier auf 
die Bank, ih will Dir eine Geſchichte erzählen aus früherer Zeit 
— vielleicht ändert Das, wenn irgend etwas, Deinen Sinn.” 

Sabine folgte der Mutter zu der Gartenbank unter dem blü- 
henden Fliederbaum. Dort, mit der Nechten die Hand der Tochter 
gefaßt, den finfen Ellbogen auf den niedern neben ihr ftehenven 
runden Tiſch, und das Haupt in die linfe Hand geftügt, während 
die dunklen ſchwermüthigen Augen finnend und ber alten Zeiten 
gedenfend den Boden fuchten, begann fie mit ihrer Maren, fo zum 
Herzen jpredhenden Stimme in folgender Weife: 

„In dem Meinen Städtchen Wendheim am Rhein lebte ein 
waderer, ziemlich bemittelter Kaufmann, den id; Olbers nennen 
will, in fo freundlichen und glüdlichen Familienverbältniffen, wie 
es fih ein Menſch nur wünſchen fann. Seine Frau hatte ihm 
in jehsjähriger Ehe zwei Kinder, einen Knaben und ein Mädchen 
geboren. Das Mädchen war aber erft fieben, der Knabe fünf Jahr 
alt, als ein Nervenfieber, das überhaupt in ber Stadt wilthete und 
zahlreihe Opfer forderte, aud in dieſen frieblihen Kreis guter 
Menschen feine Schreden fandte. Die Mutter erkrankte, und ftarh 
trog jeder Sorafalt, jeder Pflege Thon nad) wenigen Tagen. 

Für den Gatten wie bie Kinder begann jett eine recht Schwere, 
traurige Zeit. Die Mutter hatte fi des ganzen Hausmefens fo 
angenonmmen gehabt, "fo jedes Einzelne überwacht und geleitet, daß 
fie nidyt allein in den Herzen der ihr theueren Weſen ſchwer vermißt 
wurde, fonbern auch in jeber Kleinigkeit im Hauſe felber fehlte. 
Für den zurlicgebliebenen Gatten freilich hatte alles Andere, mit 
dem furchtbaren Schlag, der ihn in dem Berluft feines Weibes 
betroffen, feine Bedeutung verloren. Nur die nothwendigften Ar- 
beiten zu leiten, nahm er eine Haushälterin im feine Familie auf, 
ja überließ diefer fogar die Sorge für feine Kinder. Im faft über 
mäßigem Gifer für feine Geſchäfte ſchien er indeß Betäubung zu 
fuchen, und den herben Schlag, ber ihn getroffen, durch unausge- 
fegte Arbeit zu ertöpten — wenigftens auf kurze Zeit zu ver- 
geflen. 

Drei volle Jahre hatte er es folder Art getrieben. Wie ſich 
aber der Schmerz um ben erlittenen Berluft mit der Zeit abftumpfte, 
wandte fich feine Aufmerkfänfeit auch wieder mehr ven häuslichen 
Berhältniffen, feinen Kindern, feiner eigenen Bequemlichkeit zu. Da 
fand er denn freilich bald, daß nicht Alles fo war, wie es eigentlich 
fein follte.- Es war ungemüthlich bei ihm geworden; er fühlte 
ſich fremd im den eigenen Räumen. Pie Kinder selber lamen ihm 





dabei verwahrloft vor, wenn er fie mit früher verglich, we fie 
unter dem Ange der forgenden Mutter aufgewachſen. Er ſah ein, 
daß er gefehlt hatte, fich feiner eigenen Familie fo ganz zu ent- 
ziehen, und wollte das jegt durch verboppelten Eifer und unnach— 
ſichtige Strenge wieder gut machen. Dadurch entſtaud Streit und 
Unfrieven mit der Haushälterin, der ernftlic zu begegnen er von 
zu gutmüthigem, ſchwankendem Charakter war. Sein häuslicher 
Frieden aber, um defletwillen er doch eigentlich Alles ertrug, wurde 
ihm dadurch nur mehr und mehr verbittert. Ein verzweifelter 
Entichluf war es emblich, der ihm dazu trieb, mit der Erinnerung 
an bie verfterbene Gattin noch fo warın im Herzen, aufs Neue 
zu heirathen, und feinen Kindern wieder eine wirkliche Mutter 
zu geben. Möglich, daß er auch nur auf diefe Art glaubte ſich der 
ihm läſtig werdenden Wirthſchafterin entlevigen zu können. 

Dibers, übrigens felber jhen in den reiferen DYahren, war 
vernünftig genug, zu feiner zweiten Yebensgefährtin eine nicht mehr 
ganz jange Frau zu mählen. Diefe, eines Arztes Wittwe, zog 
ihm zuerft duch ihr ftilles, befcheivenes Wefen au, und als er fie 
näher fennen lernte, fühlte er fich bald feſt überzeugt, daß fie ihm 
felber eine Brave Gattin, feinen Kindern eine Mutter, feinem Alter 
eine trene Pflegerin, feinem Hausweſen eine tüchtige Wirthin wer: 
den würde. . 

So geheim er übrigens biefe feine Abfichten gehalten haben 
mochte, hatten die Nachbarinnen ded nur zu bald gemerkt, um 
was es ſich hier handele. Sie ſäumten denn auch natürlich nicht, 
vor allen Dingen die Haushälterin von der vermutheten Thätjache 
in Kenntniß zu fegen, die jedenfalls am Stärkſten dabei intereflirt 
fein mußte. Diefe auch, die recht gut wußte, baf mit einer neuen 
Frau im Haufe ihr Regiment dort ein rafches Ende nehmen 


würde, war aufer fi, und machte ihrem Herzen in allen mögli- 


hen Ausrufungen und Befürchtungen Luft. „Die armen Kinder 
bedauere fie nur am Meiften, denn fie jelber made ſich, wie fie 
meinte, auch nicht jo viel aus ber Verbindung. Nur die Kinder 
wären zu beflagen, die bis jegt wie im Himmel gelebt hätten und 
nun ganz plöglich unter die eiferne Ruthe einer Stiefmutter kom— 
men follten. Sie müßte, mas es hieß, eine Stiefmutter im Haufe 
haben, fie hätte das ſchon aus taufend und taufend Büchern ge- 
fefen, und wenn Herr Olbers, der übrigens fein eigener Herr wäre 
und thun und laflen fünne, was er wolle, ſolcher Art blind und 
taub in fein eigenes Schickſal hineinrenne, jo möge er denn auch 
nachher jehen, wie er damit fertig würde. Das Einzige, was ihr 
jet zu thun übrig bleibe, fei, die armen Kinder fo viel als mög: 
lich auf das, was fie erwarte, vorzubereiten. Könne fie ihnen 
fpäter noch helfen and beiftehen, fo ſolle das mit Freuden und 
mit Aufopferung aller ihrer Kräfte geſchehen. Sie fei das ja allein 
ber Seligen ſchuldig.“ 

Die Kinder ſpielten eben in ihrer Stube, als Tante Louiſe, 
wie die Haushälterin gewöhnlich in der Familie genannt wurde, 
von ber Freundin zurücklam, von ber fie die erſte Nachvicht über 
die Verlobung erhalten hatte. 

„Wißt Ihr die Neuigkeit Shen?” fagte die Wirthichafterin, 
als fie zu ihnen in's Zimmer trat. „Ihr befommt eine Stief- 
mutter.’ 

„Eine Stiefmutter?” rief Franz erfdhredt. — 

„Eine Stiefmutter ?* ſchrie Lisbeth. „Wir wollen feine Stiefs 
mutter, Tante Lonife, wir wollen Dich behalten. Eine Stiefmutter 
ſchlägt und neipt uns, und giebt uns nicht fatt zu eſſen.“ 

„Bas follen wir mit einer Stiefmutter?” Magte auch Franz, 
„daß es uns etwa geht, wie der armen Gieldmarie?” * 

„Der wie Aichenbrövel * und Schneeweifichen,” * ſetzte Lis— 
beth hinzu. 

„Oder daß fie mir gar ben Kopf mit ben Kiſtendeckel ab- 
ſchlägt,“ rief Franz, „wie e8 in ber fchönen Gefchichte vom Wach— 
helverbaume * fteht, die Du uns fo oft vorgelefen haft? — Aber 
banı würde ich auch fingen: 


„Meine Mutter, die mich g’ichlacht, 
Dein Bater, ber mid, aß, 

Mein’ Schweiter, das Marlenichen 
Sucht alle meine Beenichen, 

Pind fie in ein jeiden Tuch. 

Legt's unter ben Wachholderbaum. 
Kiwit, Kiwit, 

Mas für ein ſchöner Vogel bin ich!" 


* Beghiens Märchenbud 
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und wenn bie böſe Stiefnuutter dann ver die Thür käme, würf 
id ihr den großen Mühlftein auf den Kopf, daß fie in taufend 
Stüden ging. 

„Nun, jo ſchlimm darf fie es ſchon nicht machen,“ ſagte vie 
Wirthſchafterin, „das leidet Die Polizei gar nicht. Und dann brauchtet 
Ihr auch nur zu mir zu lommen; ich wollte Euerem Vater ſchon 
reinen Wein einſchenken.“ 

„Aber ich mag feine Stiefmutter,“ weinte Lisbeth, „dann hete 
ich lieber: zu Gott, da das Dimmelsmütterlein zu mir könnnt und 
mich fortninmit met fich, wie wir es in der „Schwarzen Dante‘ 
gelefen haben.” 

Die Kinder meinten jetzt Beide und Tante Louiſe tröftete 
fie und fagte ihnen, daß fie immer, wenn fie die Stiefmutter auch 
fortſchicke, dann und mann zu ihnen lommen und fie befuchen welle, 
Und wenn fie die Stiefmutter ſchlecht behandele, jellten fie es ibr 
nur fagen; fie wolle ſchon dafür forgen, daf es der Vater erführe 
und ihnen fein Unrecht geſchähe. Jetzt aber fellten fie fich ned) 
nicht3 merlen laffen, ſouſt befäme fie, Die Tante Yonife, Ausge 
zanftes darüber, und fie habe es doch gut mit ihnen gemeint. 

Hätte fih Dlbers mehr um feine Kinder und fein Hausweſen 
befümmert, jo würde er wohl gefehen haben, daß den Kleinen etwas 
auf dem Herzen läge, was fie ängftigte und brüdte. Aber vie 
nene Heirath ging ibm and im Kopf herum, und mtit feinen an- 
deren Geſchäften blieb ihm feine Zeit, auf das zu achten, was bem 
Bater immer das MWichtigfte bleiben jellte, will er nicht fpäter 
ſchwere Verantwortung auf ſich nieder ziehen: das Wohl der eige- 
nen Kinder. Nur zu empfänglic für fremde Eindrücke ift des 
Kindes Herz, und bie zu überwachen, daß fie wohlthätig und fe- 
gensreich darauf einwirken, und nicht böfen Samen in die junge 
Bruſt tragen, follte das Hauptziel und Augenmerk der Aeltern fein. 
Wie häufig aber wird gerade das von ihnen vernachläffigt, und 
das ganze Veben des Kindes in die band gleichgültiger Perſonen 
gelegt. Nur daß Die Kleinen artig find, verlangen fie von denen, 
und wie oft auch noch mehr- ihrer felbit, als der Kinder wegen; 
an das Andere denlen fie gar nicht. i 

Heinrih Olbers hatte indeſſen wirflih um vie junge Wittwe 
geworben und das Jawort erhalten; audy eine glüdlihe Wahl für 
ſich und die Seinen getroffen, denn Sabine, wie feine Braut hieß, 
war eine brave, wadere Frau umd fich des ſchweren Berufes, dem 
fie ſich unterzog, die Mutter fremder Kinder zu werben, vollkem— 
men bewußt. Mit forgender Liebe hoffte fie ſich die Herzen der 
Kleinen bald zu gewinnen, und wenn fie ihnen auch nicht Die wer: 
ftorbene Mutter fo vollftändig wieder erfegen konnte, jollten fie im ihr 
doch eine trene freundin, eine zweite Mutter finden, 

Sabine hatte gewünfcht, die Kinder vor ihrer Berheirathung 
einmal zu ſehen, und mit ihnen zu fpreden, und Olbers befahl 
der Wirthichafterin eines Nachmittags, Die Kinder rein anzuzichen, 
Sie waren ihm noch nie jo ſchmutzig und vernadhläffigt vorgekom— 
men — weil er eben gerade "heute befenders auf fie adhtete. 

„Und wozu wollen Sie heute, an einem Sonnabend, mit den 
Kindern Beſuche machen?” frug die Wirthichafterin, die fich ven 
Grund recht qut denken fonnte, und damit auch ihre legte Hoff— 
nung ven einem möglichen Nichtzuftanvdefommen der Verbindung 
ſchwinden ſah. „Es ift ſchon drei Uhr, und bis morgen früh find 
fie wieder ſchmutzig.“ 

„Dann müljen fie wieder vein gefleidet werden, Yonife,” ſagte 
Olbers ernft. „Ich wünſche überhaupt nicht, daß ich die Kinder 
noch einmal in eimem felden Zuftande finde. Uebrigens,* fubr 
er raſch fort, als er ſah, daß tie MWirthichafterin etwas darauf 
erwiedern wollte, „will ich Ihnen hiermit gleich etwas anzeigen, 
das von heute am doch fein Geheimniß mehr bleiben fanır. Ich 
bin mit der verwittiveten Frau Sabine Helbig verlobt und werde 
bente über vier Wochen Hochzeit halten.’ 

„Hente über vier Wochen ſchon?“ rief Louiſe erfchredt. 

„Ja, allerdings,“ lautete die ernite Antwort. „Es veriteht 
ſich von ſelbſt,“ fuhr Olbers dabei freundlicher fort, „daß die nene 
Hausfray dann aud das Hauswelen übernehmen wird. Damit 
Sie aber indefien nicht außer Brot find, und Zeit behalten, ſich 
nad einer andern paflenden Stelle umzufehen, werde id ‚Ihnen 
indeffen bei einer Verwandten einen Blag verichaffen, in dem Sie 
wenigſtens jo lange bleiben können.“ 

„Ich danke Ihnen, Herr Olbers,“ entgegnete aber etwas ſchnip— 
piſch und beleidigt Manfell Yonife — „man ift auch nicht blind, 
man bat feine Augen und fann felber ſehen. Der Herr Olbers 
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brauchen nicht etwa zu glauben, daß Sie mir ein Geheimmiß ent- 
veden. Wie das kommen würde, habe ich mir aber ſchon im voraus 
gedacht, und mit einer Stiefmutter hätt’ ich mich doch hier nicht 
vertragen. Ich hätt” es der Kinder wegen nicht mit anjehen küns 
nen, und habe mich deshalb jchen unter der Hand nach einer 
neuen Stellung umgethan. Gott fei Dank, Yeute, die ihre, Sache 
verftehen, finden überall in der Welt ein Unterlommen, und ich 
brauche keine Minute außer Platz zu fein. Wenn ich Ihnen jetzt 
im Wege bin, kann ich jchon morgen ber netten Madame Dibers 
ven Plag räumen, von der ich nur wünſchen will, daß Alles mit 
ihr fo einſchlagen mag, wie der Herr Olbers jegt vielleicht glauben.” 

Olbers war eben nicht angenehm überraſcht, daß feine Wirth- 
ſchafterin die neue, jo geheim gehaltene Verbindung als eine alte, 


ftaptbefannte Sache betrachtete, und ſchon fo lange darım wußte. 


Fr überhörte darüber auch den zweiten, bitteren Theil ihrer Rebe, 
und erwiederte nur rafch und etwas verlegen lächeln: 

„Nein, Mamſell Youife, jo vafh kaun ich Ihre Dienfte nicht 
entbehren; Sie find mir noch jehr nothwendig im Haus, und ich 
bin auch feinesweges undankbar genug, zu vergeflen, wie eifrig Sie 
fi meiner Wirthſchaft und Kinder in der erften ſchweren Zeit nach 
dent Tode meiner feligen Frau, wie auch fpäter angenommen haben. 
Ich werde Ihnen das nie vergeſſen.“ 

„D bitte, Herr Olbers — war nicht mehr als meine Schul- 
digleit,“ verjegte die Haushälterin, keineswegs dadurch zufriedenge- 
ftellt. „Werft nur andere Yente, die nad mir kommen, ihre 
Schulvigfeit eben fo gut erfüllen. Die armen Kinder find am 
Meiften zu beklagen.“ 

„Ich hoffe nicht, Mamfell Louiſe,“ fagte Olbers raſch — 
„Sabine Helbig liebt die Kinder und ich bin gerade im Begriff, 
fie zu ihr hinzuführen. Sie wirb ihnen eine treue Mutter fein.“ 

„Das gebe Gott,” fagte Mamſell Yonife, nahm ihre Schlüffel 
auf umd warf die Thür hinter ſich in's Schlof, daß die Scheiben 
flivvten, 

Eine Stunde fpäter ging Herr Dlbers, mit den beiden Kin— 
dern an der Hand, der Wohnung feiner Braut entgegen. Die 
Augen der Kinder jahen aber voth und verweint aus, denn Mam— 
ſell Yonife hatte ihnen gejagt, daß fie jett zum erften Dale ver 
neuen Stiefinutter vorgeführt werben follten, die dann wahrjchein- 
lich beſtimmen werde, was mit ihnen anzufangen wäre. Sie hat- 
tem fich im Anfange auch gefträubt, und gar nicht mitgehen wollen, 
das Herz war ihnen gar jo ſchwer geworben, bis ihnen die Mam- 
ſell ſelber Muth einſprach und fie verfidyerte, die Stiefmutter werde 
ihnen nicht gleich etwas zu Leide hun. Sie jollten ihr nur zeigen, 
daß fie ſich nicht vor ihr fürdhteten. . 

Sabine hatte die Kinder ſchon mit Schnfudht erwartet. Sie 
ging ihnen bis draußen an die Saalthir entgegen, und umarmte 

"und fühte fie. 

„Habt mich lieb, Ihr lieben Kleinen," fagte fie dabei zu ih— 
nen, während ihr die Thränen in dem großen, Haren und fo gut— 
mũthigen Augen ftanden, „und id will mit ganzer Seele an Eud) 
hängen und Eud wieder lieben. Die verftorbene Mutter kann ich 
Euch freilich wicht erfegen, aber eine treue Mutter will ich Euch 
dennoch werden nach meinen beiten Kräften.“ 

„Aber doch nur eine Stiefmutter,“ fagte Yisbeth, und fah 
fcheu den Bruder an. 

Der armen Frau gab es bei dem Worte einen jähen Stich 
durch's Herz. Es lag ein fo herber Vorwurf darin, ber dop— 
pelt fchmerzlih von des Kindes Pippen Mang und ihr unendlich 
weh that. 

„Wohl nur eine Stiefmutter,” fagte fie emblich mit leifer, 
tiefbewegter Stimme, „aber doch eine Mutter, und wenn Ihr 
jelber erft einmal erwachſen ſeid, Ihr lieben Seinen, werdet Ihr 
begreifen lernen, was ber Name beveutet. Fürchteſt Du Di 
etwa vor einer Stiefmutter, Yisbetb, und glaubt Du, daß fie böfe 
mit Dir fein würde ?“ 

„Ja!“ fagte das Kind, halb in Angſt, halb in Trog der 
freundlich nach ihr ausgeſtreckten Hand entweihend — „wir wollen 
feine Stiefmutter haben.’ 

„Ber, um Gottes willen, hat den Kindern das in den Kopf 
geſetzt?“ rief Olbers jest erfchredt umd tief erjchüttert aus — 
„Lisbeth, Lisbeth! Du bift ein böfes, unartiges Kind, und machſt 
Deiner Mutter Schmerz, ehe fie nur unfere Schwelle betreten. 

Sich, Franz ift weit artiger.“ 











„Franz mag auch feine Stiefmutter haben,” fagte der Knabe 
troßig, „daß fie mir dem Kopf mit dem Siftendedel abdrückt oder 
Lisbeth vergiftete Aepfel giebt.” F 

„Laß die Kinder, Heinrich,” bat vie Frau, als fie ſah, wie 
ber Bater ärgerlih darauf erwiedern wollte. „Sie haben den 
Kopf voll von den Märchen und Geſchichten böfer Stiefmütter, 
mit benen unfere Sinderbücher leider gefüllt find, und ver Zeit 
allein muß es überlaffen bleiben, das zu verbrängen. Wenn fie 
mid näher kennen lernen, werben fie finden, daß ich ihnen feine 
ſolche Stiefmutter bin, und mid am Ende doch lieb gewinnen 
miffen.” Sie küßte dann die Kleinen nochmals, die fih das nur 
ungern gefallen ließen und frug fie nady ihren Stunden und Spie- 
len; befam aber doch umvollfommene, ſcheue Antworten, und 
der Vater, der wohl fühlte, wie weh das unfreundliche Betragen 
der Kinder dem Herzen ber armen Frau thun mußte, nahm fie 
bald wieder mit fich fort. 

Bier Wochen fpäter war die Hodyeit. Mamſell Louiſe ver- 
ließ am demfelben Tag, an dem die junge Frau einzog, das Haus, 
und nahm von den Sindern, bie feſtlich gefleivet vor ber Thüre 
jpielten, während der Vater noch in der Kirche war, Abjchied. 

„Arme Kinder,“ fagte Madame Schmidt, die gefommen war, 
ihre Freundin abzuholen, indem fie Yisbethb aufnahm und Hüfte 
und Nranzens Podentopf ftreihelte — „arme Kinder, Ihr befommt 
nun heute eine Stiefmutter — aber wenn fie Euch. fnapp hält 
oder gar fchlägt, dann kommt nur zu mir herüber. Ich bin es 
Euerer jeligen Mutter ſchuldig, daß ich mich ihrer finder au— 
nehme, Ad, was die Männer doch für fchredliche Geſchöpfe find 
und daf fie eine ſolche Frau vergeſſen können.“ - 

Die Kinder hörten auf zu fpielen; es war ihnen gar jo ängft- 
lid und beflommen zu Muthe, und all’ die alten Geſchichten und 
Märchen, die fie über böfe Stiefmütter gehört, und bie mur zu 
häufig und thörichter Weile den Sinderherzen eingeprägt werben, 
fielen ihnen wieder ein. Eine Stiefmutter war für fie, mit den 
Borbildern von Aſchenbrödel, Schneeweißchen, dem Wahholderbaum 
und wie die unglüdjeligen Erzählungen alle heißen, das Schred- 
lichite, was ſich ihre jugendliche Phantafie nur ausmalen konnte, 
und als fie num fogar aud noch von fremden Leuten bedauert 
wurben, fingen fie bitterlihd an zu weinen. 

Der Nachmittag umd Abend verging in einem wahren Ge- 
wirr von Dingen. Es waren eine Menge Yeute geladen worden, 
die Hochzeit mit zu feiern, und wie das bei Hodzeiten ift, die 
Säfte tanzten und waren guter Dinge. Nur die junge frau blieb 
ftill, fo viel Mühe fih auch ihr Gatte geben mochte, fie aufzuhei— 
tern und fröhlicher zu ftimmen. Sie hatte die Kinder zu Bett 
bringen wollen, dieſe aber weinten und ſchrien als fie zu ihnen 
in’s Zimmer trat, und wollten fidh nicht anrühren laffen. Sabine 
war dann ftill, und ohne Jemandem ein Wort zu jagen, zu ber 
Geſellſchaft zurüdgegangen, aber fie vermochte nicht Die ſchmerzli— 
hen Gedanlen zu bannen, daß ihr die Kinderherzen fo entzogen 
fein jollten. Sie kam fi wie eine Fremde in dem Haufe vor, 


das von jegt an ihre Heimath war, und ſelbſt das Bild ber frü- 
heren Gattin Dlbers, das in der Wohnſtube nad wie vor feinen 
Platz behauptete, fhien ernft und zürnend auf fie niederzufchauen, 
als ob es fie aus den einft behaupteten zurückweiſen wollte, 


Sabine fand auch bald, daß ihre Furcht nicht ganz grundlos 
gewejen war, und fie in ihrem neuen Wirkungsfreis mit großen 
Schwierigkeiten zu kämpfen hatte. 

Die Mutter von Olbers veritorbener Frau, die ftetd großen 
Einfluß auf ihren Schwiegerfohn ausgelibt, wohnte in berjelben 
Strafie mit ihmen und beſuchte fie bejonders in den erſten Wo— 
chen ihrer Ehe häufig. Theils geihah das, wie fie fagte, ihnen 
die Wirthſchaft mit in Ordnung bringen zu helfen, „mie es ihre 
felige Tochter gehalten hätte,“ damit Olbers nicht jo viel von jei- 
nen früher gewohnten Bequemlichteiten vermiffe, theils „nach den 
Kindern zu ſehen.“ 

Sabine, von milden, freundlichen Charakter, empfing fie ftets 
auf das Herzlichite, und folgte, wo das irgend ging, ihren Anorb- 
nungen. Den Kindern felber juchte fie dabei, wie fie e8 auch ver- 
ſprochen, in jeder Hinficht die Mutter zu erjegen, und vor allen 
Dingen ihre Liebe, ihr Vertrauen zu erwerben... Dabei aber hatte 
fie einen ſchweren Stand. Die Kinder waren in ben legten Jahr 
ren von der Wirthichafterin entjeglich verwahrloft, von der Grof- 
mutter arg verzogen worben, und gerabe wenn fie als Mutter 














an ihnen handeln und fie zu guten tüchtigen Menfhen erziehen | Frau fitt am Meiften dabei. 


wollte, durfte fie das nicht Alles nachfehen, und mußte es ändern. 
Zuerft verfuchte fie es mohl mit Piebe und ernften Ermahnungen; 
fie wufd die Kinder felber und hielt fie zur Meinlichfeit an, fie 
regelte ihre Arbeits» und Spielftunden und verwieß ihnen de zahl« 
reihen Unarten und Nedereien. Wo fie 2 ee ben eingerifienen 
Uebeln ernfthaft entgegenitellte, liefen die Kinder zur Großmutter, 
Hagten ihr ihre Noth, und belamen von ihr Näfchereien, fie zu 
tröften und zu entſchädigen. 

Sabine erfuhr das und machte dem Gatten ernfthafte Vor— 
ftellungen darüber. Olbers hatte aber fo viel mit feinen Geſchäf— 
ten zu thun und dabei eine fo durch lange Jahre eingemurzelte 
Scheu vor feiner Schwiegermutter, befonders in allen die Kinder 
betreffenden Fällen, daß er ſich jeder perfünlihen Einwirkung auf 
das Aengſtlichſte entzog und Sabinen das ſchwere Wert allein 
überlie. 

Und wäre es ihr nur allein überlaflen werben, fie hätte ſich 
der Aufgabe nicht gejchent; aber Andere arbeiteten zu gleicher Zeit 
daran, das, was fie nütte, mit gefchäftigen Händen zu zerftören, 
und mit Gram unb bitterem Leid ſah fie, wie ſich bie Herzen ber 
Kleinen trog ihrer Liebe und Aufopferung mehr und mehr von 
ihre abwandten. 

Nicht allein die Großmutter, nein, auch die frühere Wirth- 
ihaftsmamfell, wie gefhäftige und müßige Nachbarsleute, füeten 
dabei giftige Körner in den Ader, den fie mit ihrem eigenen Herz— 
blut düngte. Verwieß fie den Kindern ihre Unarten, ober war 
fie genöthigt, fie zu ftrafen, fo ſchrien Alle, die vorgaben, es gut 
mit den Kindern zu meinen: „a, die Stiefmutter! Jetzt ftredt 
fie die Fänge heraus, num fie feiten Fuß gefaßt hat — jest fün- 
nen die armen verlaffenen Würmer fehen, wie es ihnen gebt, und 
zu ihrer feligen Mutter beten, daß fie fie zu fidh nimmt.“ Und 
fah fte leichtere Fehler nad, hoffte fie, müde des Strafens, durch 
Geduld und freundliche Warnung die Kinder zum Befferen zu füh⸗ 
ren, hieß es eben wieder auch: „Ja, die Stiefmutter! — wären es 
ihre eigenen Kinder, würde fie ihnen das nicht hingehen, laſſen. 
Was liegt ihr aber daran, wie die aufwachfen und was einmal 
aus ihmen wird — es find ja doch nur ihre Stieflinder — bie 
armen Wirmer 

Wohin die Kinder famen, wurden fie gehätfchelt, bedauert und 
— ausgefragt, nach Allem was im Haufe vorging umd wie fid) die 
Stiefmutter gegen fie benähme. Die Menſchen find ja nur zu jehr 
geneigt, Böjes von einander zu glauben und zu reden, und ben 
Kinderherzen prägt fi) das in unverwifchbaren Zügen ein. Was 
die Mutter auch zu Haufe that, ſich ihre Liebe zu gewinnen, ohne 
ihnen jelber dabei zu jchaden, andere Leute, bie ihnen fchmeichelten 
und ihnen Näfchereien gaben, „Sie für die Entbehrungen im Haufe 
zu tröften,“ beftätigten fie in dem Glauben, daß fie ſchlecht behan- 
delt würden, und die Kluft, die ſich zwifchen Kindern und Mutter 
geöffnet hatte, riß weiter und weiter. 

Im dieſe Zeit fiel es, daß Lisbeth an einem Scharlachfieber 
erfranfte, das wenige Tage fpäter auch den Bruder ergriff und 
auf fein Lager warf. Sabine pflegte die Kinder mit Anfopferung 
aller ihrer Kräfte Die Krankheit trat aber bejonders bei dem 
Knaben jo bösartig und hartwädig auf, daf jede Sorgfalt der Aerzte, 
jede Pflege der Mutter nutzlos blieb. Während in Sabinens Ar— 
men der Knabe ftarb, lag Lisbeth in WFieberphantafien in ihrem 
Bettchen und rief nach ihrer rechten Mutter, denn ihre Stiefmut: 
ter hätte ihr Gift gegeben und wolle fie jet erwirgen. _ 

Sabine ertrug Alles; das Herz hätte ihr bei den Auflagen, 
die von den bemußtlojen Lippen des Kindes ftrömten, brechen mö— 
gen, aber fie wanfte nicht im ihrer Pflicht und wachte Tag und 
Nacht an dem Lager der Tieberfranfen, bis dieſe die ſchwere Kriſis 
überftanden hatte und wieder zur Belinnung fan. 

Was aber dem Geift des Kindes in wirren Träumen vorges 
ſchwebt, lag ibm in dunklen Bildern auch noch auf ber wacenden 
Seele, und kaum erfannte fie die Stiefmutter an ihrem Lager, als 
fie laut aufſchrie, die nach ihr ausgeftredte Hand von ſich ſtieß 
und fie von ihrem Bette wehrte. Seine Bitte, feine Borftellung 
half vabei, fie berubigte ſich micht eher wieder, bis die Großmutter 
jelber kam fie zu pflegen, und als fie fih endlich wieder erhelte 
und den Tod des Bruders erfuhr, janmmerte und meinte fie und 
Hagte die Stiefmutter an, die ihm mit ihren Tränken vergife 
tet habe. 

Es war eine trübe, fchwere Zeit im Haus, und die arıne 
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Sie hatte Niemanden, der ſie ver⸗ 
ſtand, Niemand, der fie in dem ſchweren unternommenen Werk 
unterſtützt hätte, und fo fehr fie fih auch Gemalt anthat, vent 
Gatten nicht merken zu lafien, wie unglüdlih fie der Widerwille 
made, den das Kind zu ihr gefaßt, und ie wenig Dlbers auch 
ſonſt Augen für das hatte, was in feinem eigenen Haufe vorging, 
fonnte es Eh endlich nicht länger verborgen bleiben. Das 
bleiche abgehä Ausſehen der Frau fiel ihm zuerſt auf, und 
als er auf ſeine Fragen im Anfang ausweichende Antworten er— 
hielt und zuletzt die Frau ihm, mit Thränen im Auge, ven wah— 
ren Sachverhalt geſtand — wie fie Alles thäte was in ihren ſräf⸗ 
ten ftände, fich die Yiebe der Tochter zu erwerben, aber nur mehr 
und mehr von ihr gehakt werde — fahte er, zu fpät, ben Ent- 
ſchluß, da jelber einzufchreiten. 

Der früheren Wirthſchaftsmamſell, in ver Sabine mit Recht 
ihre gefährlichſte Gegnerin fürdjtete, wurde das Haus verboten, 
und Yisbeth, die doch jett alt genug geworden war, ben Unter— 
ſchied zwifchen einer guten und böfen Stiefmutter machen zu fön- 
nen, nahm er ernfthaft wor, fchilverte ihr die Serge, bie ihre jegige 
Mutter mit ihr gehabt, den ram, den fie leide, fi) des Kindes 
Herz nicht gewinnen zu fünnen, und forderte Pisbeth auf, ihm zu 
fagen, was fie gegen die Stiefmutter habe — was fie getban, 
was unterlaffen, daß fie ihr nicht die gebührende Achtung und 
Liebe erweiſe. — Lieber Gott, mas helfen Worte, einem Gefühl, 
einem Borurtheil gegenüber, das ſchon fo feſt und unbertilgbar in 
dem Herzen des Kindes feine giftigen Wurzeln geſchlagen. Einen 
Grund vermochte Lisbeth auch nicht anzugeben, denn die Märchen 
und Geſchichten zu nennen, die fie über Stiefmütter gelejen, ihänte 
fie fi; verfprach auch, fi zu ändern und der Mutter in Allem 
zu folgen, was fie ihr befehlen würde. Dabei blieb es aber; im 
Anfang that fie fih Zwang an, den Bater nicht zu fränfen, denn 
in allen anderen Stüden war Yısbeth ein gutes, braves Mädchen, 
den Widermwillen gegen die Stiefmutter vermochte fie jedody nicht 
zu unterdrücken. 

Selbft mit den Jahren milderte ſich das nicht, ja wuchs eher 
und wurde ſchlimmer und bösartiger. In jedem Befehl der Mut- 
ter ſah die Tochter irgend eine Kränfung, die ihr, dem fremden 
Kinde, angethan wurde, und fo ungern Sabine fid dazu verftand, 
blieb ihr zulegt doch nichts Anderes übrig, als den Bitten des 
Gatten nachzugeben und die Stieftochter, die ſich nun einmal nicht 
wohl und glüdlich bei ihr fühlte, in ein entferntes Penſionat zu 
thun. Es war ihr ein unendlich ſchmerzliches Gefühl, ihrethalben 
das Kind vom Bater zu trennen, aber fie ſah auch endlich ein, 
daß e8 das einzige, legte Mittel blieb, den ſchon längjt verlorenen 
Hausfrieden wieder zu gereinnen. 

Das Geſchrei, das die Nachbarn darüber erhoben, läßt ſich 
denen. Die Stiefmutter hatte natürlich, ihrer Auslegung nad, 
das rechte Kind aus dem Haufe geftehen, das Herz des Vaters 
ihm zu entfremden und deſſen Liebe allein dem eigenen jett er— 
warteten Rinde zuzuwenden. Die Großmutter widerfeßte ſich auch 
im Anfang mit allem Einfluß der Maftregel, die fie allein von 

der Frau ausgehend glaubte. Dlbers blieb aber zum erſten Mal 
in in feinem Entſchluß, und Lisbeth jelber jauchzte der Stunde 
entgegen, die fie aus ber Nähe ber verhaften Frau brachte umd 
einem, wie fie glaubte, freieren Leben entgegenführte, 

Sabine hoffte dabei, daß Yisbeth, entfernt von ihr umd dem 
Einfluß entzogen, den bösgefinnte Menfhen hier auf fie aus: 
übten, ihre Ungerechtigkeit gegen fie mit der Zeit einjehen würde; 
alte, mit der Muttermild eingejogene Borurtheile find aber ſchwer 
zu befeitigen, und Lisbeth nährte cher ven Haf in ber Fremde als 
daß fie ihn vergaf. 

Sechs Monate war fie vom Haus jet entfernt, und dachte 
ſchon daran, den Vater wenigftens in der nächſten Zeit einmal zu 
bejuchen und ihre Großmutter wieder zu fehen, an der fie mit 


ganzer Liebe hing, als fie die Nachricht won zu Hanfe erhielt, var | 


ihre Stiefmutter den Gatten vor einigen Tagen mit einem Töch— 
terchen beichentt habe. Das Kind, ſetzte der Bater hinzu, befinde 
fi wehl, die Mutter fei aber noch fehr angegriffen und ſchwach, 
und hätte ihm nur wiele und herzliche Grüße an fie aufgetragen. 

Lisbeth fnitterte den Brief zuſammen, ſchleuderte ihn im bie 
Ede und öffnete einen zweiten, den fie gleichzeitig von ihrer frü- 
beren „Erzieherin, der „Tante Louiſe,“ erhalten hatte. Diefe mel- 
dete ihr ebenfalls die Geburt der Stiefſchweſter, aber mit hämi— 
ſchen Beibemerkungen, „wie jest des Lebens im Haufe fein Ente 
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fein," und das rechte Kind, erſt verftohen, nun aud) wohl bald ver 
geflen werden würde. „Der Meine Wurm ſei der wirkliche Ab⸗ 
gott im Haufe geworben und werde förmlich angebetet.‘ 


„Ich wollte zu Gott, der Balg ſtürbe,“ murmelte Yisbeth 
zwifchen den feit zufammengebiffenen Zähnen durch, und eine bit⸗ 
tere Thräne des Unmuths und Haffes füllte ihre ſonſt jo Haren 
Augen. Hatte fie vorher ihre Stiefmutter gehaßt, fo war bies 
böfe Gefühl durch die Geburt des Kindes womöglich noch geftei- 
gert worden, und fand nur neue Nahrung im dem Dafein des Hei- 
nen unſchuldigen Weſens. 

So vergingen mehrere Wochen. Yisbeth hatte im der Zeit 
feine weitere Nachricht von zu Haufe erhalten, als plöglich ein 
Brief eintraf, der ihr deu rafch erfolgten Tod des Kindes meldete. 
Die Nachricht traf fie wie ein Donnerſchlag, und von regem Geift 
wie fie war, ftieg in ihr jählings der furdtbare Gedaule auf, daß 
dieſer Tod ihrem frevlenn Wunſch gefolgt und. fie die Urſache fei. 
Ein heftiger Weinframpf überfiel fie, der no am nämlichen Abend 
im ein hibiges lebensaefährliches Fieber ausartete und fie Monate 
fang an ihr Pager feſſelte. Ihr Vater kam im der Zeit, fie zu 
beſuchen, und zum erften Mal verlangte fie nach ihrer Stiefunt- 
ter. Sabine lag aber felber, durch den Tod des Kindes furchtbar 











die Stiefmutter, das bis jegt ihr fonft gutes Herz umnachtet ger 
halten. Noch nie hatte ihr Sabine ein böfes, wenigitens ein un⸗ 
gerechtes Wort geſagt, noch nichts Anderes ihr wie Liebes und 
Gutes, mit einer Engelsgeduld erwiefen, und wie hatte fie ſelber 
ihr nun das gedantt? — Alles, Alles war vergebens, und Liebe 
und Aufopferung an fie verſchweudet geweſen, nur des Phantoms 
wegen, das in ihre die Stiefmutter gefehen, und die Augen hätte 
fie fich jet aus dem Kopf weinen mögen, Wenn fie daran zurüd- 
dachte, was fie gethan und wie fie ſich betragen. Andere Meur 
ſchen trugen wohl mit ihr große Schuld, und hatten, vielleicht mit 
jelbftfüchtigen Abſichten, vielleicht aus Ummwifjenheit, den böfen Sa- 
men noch gepflegt und genährt, ven fie mit der Wurzel hätten aus- 
reißen und vernichten follen. Aber fie felber machte ſich doch die 
bitterften Borteiirfe, mit Abficht blind gegen Alles geweien zu fein, 
was ihr die Stiefmutter Gutes gethan und womit fie geftwebt, ſich 
ihre Piche zu erwerben. Sie fehnte ſich danach, das endlich zu 
fühnen, endlich ihr Alles, Alles zu gejtehen und — menn das 
möglich ſei — ihre Berzeihung zu erlangen. 

Diefe Sehnſucht gab ihe Kräfte und beſchleunigte ihre Gene: 
fung, und noch ehe der Arzt ihr volle Erlaubnif ertheilt, das 
Kranfenzimmer verlaffen zu dürfen und eine Reife zu unternehmen, 





erfchüttert und angegriffen, auf dem SKranfenbett und konnte nicht 
zu ihre eilen, und einfam, von fremden Yenten gepflegt, verbrachte 
Lisbeth die lange traurige Zeit. 

Ihre jugendlich kräftige Natur erholte ſich endlich wieder, aber 
das nicht allein, nem, mit ber Krankheit hatte fie auch noch einen 
anderen, ſchlimmeren Feind abgeſchüttelt, der fie und Andere bis 
dahin elend, unglüdlic gemacht. Es war das Borurtheil gegen 
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flog fie mit dem Bahnzug ihrer Heimath wieber zu. 

Eine eigene Angft überfant fie aber, als ihr Wagen ver dem väs 
terlichen Hauſe hielt und Niemand herbeieilte, fie zu bewillfommmen. 
Toptenftille berichte im Haus, und nur ein paar fremde Frauen 
frenzten mit heimlicher Geſchäftigleit bie Hausflur und nahmen 
wicht die geringfte Notiz von ihr. Sie eilte die Treppe hinauf, Be 
zu dem Zimmer der Stiefmutter führte und begegnete ‚hier beim 
Arzt. Diefer,„der fie erkannte, bat fie, ſich zu faflen, und verfün- 
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bete ihr dabei mit bürren Worten, daß ihre Stiefmutter den heu— 
tigen Tag nicht überleben würde.“ — 

Die Frau ſchwieg hier und holte tief Athem. Es war faſt 
als eb fie ſich Gewalt anthue, den Antheil nicht zu verrathen, den 
fie felbft an der Erzählung nähme, die Tochter aber wagte nicht, 
fie zu unterbrechen oder zu ftören, und nach einigen Minuten fuhr 
jene mit kaunt hörbarer, tief bewegter Stimme langſam fort: 

„Lisbeth ſtand eine ganze Zeit lang wie im den Boden ge- 
wurzelt, und in Schmerz, Nene und Furcht drehten ihr faft die 
Glieder den Dienſt zu verfagen. Sie lam auch wirklich erjt wie— 
der zu fich, als ihr Vater felber die Thür öffnete, die Tochter er 
fennend, das liebe Kind im feine Arme ſchloß und es dann leife 
und zögernd, mit flüfternver Bitte, der ſtranken nur ein einziges 
freundliches Wort zu fagen, zum Bett derjelben führte. 

Da brad das Eis, das bis dahin Lisbeth's ftarres Herz ums 
jchleffen, da, mit aufquellenden Thränen und von innerer Rührung 
faſt erftidter Stimme warf fie ſich am Bett der Kranlken nieder, 
und diefe mit ihren Armen umſchlingend, vief fie: 

. „Mutter — liebe, liebe Mutter — kannt Du mir verzeihen ?“ 

„Mein Kind — mein liebes Kind — o, Gott ſei ewig ge: 
priefen und gelebt,“ rief die Kranke. Sie ſchlang die Urme dabei 
feit um Lisbeth's Naden und zog fie zu fid) nieder, ihrem Kuß 
begegnend. Aber ihre Arme wurden ſchwer — ihr Kopf bog ſich 
zurück — ihre Lippen erfalteten — das treue Herz hörte auf zu 
ſchlagen und ich — bielt eine Yeiche in meinen Armen. 

„Du, Mama?“ rief Sabine überrajct. 

„Ich war jene Lisbeth,“ flüfterte die Mutter, langfam und 
traurig, dazu mit dem Kopfe nidend — „ic mar jenes leichtfin- 


half, und jet feine Lebenszeit kaum für hinreichend hält, durch 
Warnung Anderer den Schaden wieder gut zu machen. Ja, mein 
Herz, wohl mande Frau mag es geben, die gegen ihrer Gorafalt 
anvertraute Stieffinder nicht die Liebe zeigt, die fie zeigen follte, 
fie hier und da auch ſchlecht und bös behandelt — es giebt in 
allen Vebensfällen böfe Menfcen. Aber unrecht, entjeglich unrecht 
handeln wir, wenn wir durch rafche Worte oder mehr noch durch 
eine ſyſtematiſche Verbreitung diefes Vorurtheils in der Kinderwelt, 
den armen Frauen, die ihr Geſchick einmal in diefe Stellung führte, 
die Ausübung ihrer Pflicht fo arg erſchweren, ja, oft von vorn: 
herein unmöglich machen, Du, mein Kind, bift nad) einer der beften 
rauen genannt, die je gelebt, nad meiner Stiefmutter, und ih 
ret=, ja, auch meinetiwegen, bitte ih Dich, nicht allein Dein altes 
Vorurteil zu vergeffen, nein, aud bei Anvern zu befämpfen. Ber- 
ſprichſt Du mir das, und willft Du Sabinens Schatten mir ver- 
ſöhnen helfen ?“ 

„Du, liebe, gute Mutter,“ rief, innig gerührt, die Tochter 
und warf ſich an der Mutter Bruſt — „wie haft Dur mich be- 
ſchämt, daß ich fo ungerecht geweſen.“ 

„Du bift nicht ſchlimmer als alle Andere, liches Kind,” fagte 
die Mutter, ihre Stirn lüſſend — „id wollte nur, Du fellteit 
beſſer ſein.“ 

„Und darf ich Abelen Deine Geſchichte erzählen?" rief das 
junge Märchen, fid) plöglic mit leuchtenden Augen emporrichtend. 

„Wenn Du willt, mein Kind,” lächelte die Mutter durch ein 
paar Mare Thränen bin, die die Erinnerung ihr in’s Auge ge— 
trieben — „denn wenn nur eimer armen Mutter Herz durch die 
Erzählung unverbienter Sorge, ungeredhter Klage ledig wird, fo hat 


nige, thörichte Geſchöpf, das das Herz der beiten Frau mit brechen | fie ihren ſchönſten Zweck erreicht.“ 


Das britifche Mufeum und die neue Central: Lefehalle. 


Mit Abbildung.) 


London iſt jetzt Jehr bedeutend in Motion, in Bewegung, 
Agitationen, Demonftrationen, Aifeciationen, Leaguen gegen theures 
Brot und für billigeres, Arbeiter Meetings für den Frie— 
den (ba der Krieg unter diefen Herrichaften, mögen fie auch zu— 
weilen in Namen und Perſonen wechjeln, doch nur zum Berber- 
ben Englands ausfallen könne), Vereine gegen Sonntags-Beihrän- 
kungen, zur Eröffnung des Kryſtallpalaſtes, des britiichen Muſeums, 
der Nationalgalerie an Sonntagen, zur frühen Schliefung ver Ge: 
idhäftslofale Abends, befonders Sonnabends (um zwei Uhr) und 
ein paar Dutend andere Verbindungen für irgend eine Befreiung 
und gegen irgend eine hifterifche Laſt halten die Klaſſen der Be— 
völferung, welche fein Intereſſe an den Privilegien „der oberften 
Zehntauſend“ haben, in ſehr mannigfaltiger Bewegung. Bewegung 
ift Leben und Yeben ift immer intereffant, mag es Früchte tragen 
oder nicht, Biele diefer Bewegungen werden, wie unzählige ans 
dere, ſich ſpurlos wieder zur Ruhe begeben; aber die Friedens 
Agitationen unter den arbeitenden Klaſſen gegen ven Krieg, der 
immer „des Volkes Krieg” titulirt ward und die Hyde-Park-Demon⸗ 
ftrationen gegen theures Brot und die Leaguen für wehlfeileres, 
geiftiges Brot ſcheinen jo viel Lebenskraft zu haben, daft fie wohl 
nicht fpurlos verlaufen werben. Es macht dem Bolfe Ehre, daß 
es nicht blos für wohlfeilen türfiiden Weizen agitirt, fondern and) 
für das Brot des Yebens und der Bildung, das es hauptſächlich 
an Sonntagen effen will. Brot der Bildung, der Erholung, der 
geiftigen Erquidung nad fechstägigem Plad in Rauch und Dunft, 
im Donner und Dampf der Mafhinen: alſo Eröffnung ver Bil- 
bungs» und Erbelungsanftalten an Sonntagen, des Kryſtallpalaſtes, 
des britiichen Muſeums, der Nationalgalerie und anderer Tempel 
der Wiſſenſchaft, Kunſt und Schönheit, welche Ariftefratie und 
GSeiftlichfeit dem Volke gerade an dem einzigen Tage, am welchem 
es Zeit hat, verſchloß. 

Wir erwähnen hier befonders die „nationale Sonntags-League“ 
zur Gröffnung des britiichen Muſeums, der Nationalgalerie und 
des Kryſtallpalaſtes an Sonntagen nach der Kirche. An der Spite 
berjelben ftehen die reichten Gewerbe-Innungen der Goldſchmiede, 
Eilberfchmiede und Juweliere mit Sir Joſua Walmsley, dem Bar: 
lamentsmitglieve, als ihrem führer, der die betreffende Petition 





dem Parlamente vortragen will. Die Petition wird von allen 
Sorten der nicht privilegirten Bevöllerung unterftügt und unter 
jchrieben. Es heift darin unter Anderem ganz treffend und fchön: 
„Bir wollen den Vortheil der Einwirkung des Willens, der Kunſt, 
des Schönen nicht blos für uns, die arbeitenden und bildenden 
Klaſſen, die allerdings eine wefentlihe Bedingung ihres Gebeihens 
in dem Gefhmade finden, womit fie Robftoffe zur Verſchönerung 
und Erheiterung des Lebens, zu Wertbgegenftänden, zu Ornamen- 
ten verebeln, fondern für das ganze Volf, da wir überzeugt And, 
daß zur Bildung wahren Gejhmades und gefunder Kultur nicht 
bles die künftlerifche Hand des Producenten gehört, fendern auch 
der Gonfument und Käufer im Stande fein muß, wahre Kunſt 
und Schönheit zu würdigen.“ 

Das ift ein edles und ſchönes Motiv für dieſe Agitation, 
die fi) jedenfalls durchfegen wird. Und dann beginnt eine neue 
Zeit fir England. Dann erft fangen die reihen Saaten der Wif 
ſenſchaft nud Schönheit, aufgefpeihert im Mufenm, im Kryſtall— 
palafte u. f. mw. in Millionen Köpfen und Herzen an zu feimen, 
zu fnoöpen, zu blühen und zu fruchten. 

Wer im Bolfe hat jest eine Ahnung von der unerfchöpflichen, 
unzähligen Maffe gebuchter Weisheit aller Zeiten, Zonen, Bölfer 
und Wilfenfchaften im britiſchen Mufenm, dieſer Gentralbibliothet 
der ganzen Erbe! Das Seltenfte, Koftbarfte, Aeltefte, Wichtigſte, 
Vollſtändigſte für jedes Studium — hier. findet man*es. Bücher 
und Manufcripte und Denkmäler, die Dahrtaufende vor Chrifti 
Geburt vergegenmwärtigen, die einzige wirkliche Handſchrift Shafefpen- 
re's, vollftändige Placatenfammlungen aus allen Revolutionen der 
Erde, Quellen für jeven Mann der Wiffenfhaft in jeder Sphäre 
— fie vereinigen ſich im britifchen Mufeum. Mill man Quellen— 
ftudien über Dinge maden, die Taufente von Meilen oder Tau 
fende von Jahren abliegen, muß man in's britifche Muſeum ge— 
ben. Will man wilfen, wer eigentlih „Aujuft Buddelmeier mit 'n 
jroßen Bart,” wer eigentlich „Iſaak Mofes Herſch“ in Berlin war, 
will man bie ausnahmslos vollftändigfte Sammlung aller Placate 
und Broſchüren von 1848 u. f. w. mit Datum, wirklichem Na- 
men der Verfaſſer und deren Berhältnifie beifanmen haben, muß 
man das britiſche Mufeum befuchen, diefe endlos lange Stabt von 
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Straßen mit fehs Stodwert hohen Häuferreihen, mit Mauern 
von Büchern, deren feit dreißig Jahren neuerfcheinender Katalog 
allein eine reihe, lange Bibliothel bildet, und der nie vollendet 
werden fann, da immer mehr Bücher hinzufommen, als katalogi— 
firt werben fünnen. 

(Der Kuriofitit wegen erwähne ich hier, daß Verfaſſer diefer 
Zeilen und von mehr als einem Schet Büchern und Broſchüren, 
die er nicht einmal dem Namen nad mehr fennt, im britiichen 
Mufenm allein erfahren und ſehen fann, was er Alles für typo- 
graphifche Sünden begangen.) 

Es fehlt auch im britifhen Mufeum, wie in jever englifchen 
Anminiftration, an Orbnung und Organifation, fo daß namentlich 
Äremde, die hierher kommen, um „Quellen“ zu ftubiren, oft län= 
ger daran fubiren müſſen, wo und wie fie diefe Quellen entveden 
fünnen als in ihnen felbft. Jetzt aber wird's beijer und heiterer. 
Für die Leſer hat man im dem freien Quadrat innerhalb des Mu— 
ſeums eine Leſehalle von der impofanteften Größe zu bauen an- 
gefangen, und von biefem Centrum aus alle Bücher und Kunft- 
ſchätze leichter zugänglih gemacht. Diefe Yefehalle ift jedenfalls 
die großartigfte Halbkugel der Gelehrfamfeit und des Studiums 
auf dem ganzen Erdglobus, eine auf die Erde gefenfte St. Pauls: 
fuppel, 140 Fuß im gerablinigen Durchmefler, 106 Fuß body, er- 


leuchtet von 20 großen Feuſtern oben, die durch die erfte Biegung 
des Domes Licht einfangen, während das große, offene, mit Glas 
bededte Auge der Krone oben, 40 Fuß im Durchmeſſer, es gerad- 
ſtrahlig heruntergießt. Die Mitte der ungeheuern Rundung un— 
ten bilvet eine erhöhte Plateforme für den Aufjeher des Ganzen, 
mit zwei concentrijchen Reihen von Pulten herum. Bon dieſem 
Gentrum aus laufen die Tifhe und Bänfe zum Leſen und Stu: 
diren in gerablinigen Radien nad der Peripherie des Kreiſes, mit 
4 Fuß Raum für jeven Yefer, fo daß im Ganzen 336 gleichzeitig 
Platz finden. Dabei bleiben natürlid die Taufende von Plätzen 
innerhalb der Bücherftraßen. Der eingefchleffene Raum ber Leſe— 
halle enthält 1%, Millionen Kubiffuß Yuft mit guter Sommter- 
und Winterventilation. Die Wände innerhalb gewähren in auf- 
eifernen Scränfen Raum für mehr als eine Million Bücher. 
Dben Galerien, Freskogemälde u. f. w., wozu nody Statuen kom— 
men follen. Das äufere Dad ift von Kupfer, der Fußboeden auf 
den Galerien von Schiefer. Die Koften des Ganzen find auf 
100,000 Pfund Sterling veranfchlagt worden. Se befommt die 
wiljenfchaftlihe Menſchheit hier die ſplendideſte, arofartigfte Yele- 
halle, die, wie die reichen, herrlichen Kunſte und antiquariſchen 
Schätze untergegangener Bölfer, jedem Bolfe jeden Tag zugänglich 
und geniekbar gemacht werben wird. 


Baufleine zu einer nalurgemäßen Selöfleillegre. 
Die Leiden ded Stimm: und Singorgans. 


Warum hört man wohl fo felten eine [hön, reine 
und Hangvolle Stimme beim Spreden und Singen? 
Weil man das Stimm» und Singergan, den Kehllopf (f. Gartenl. 
1855. Nr. 43), jo ſchlecht behandelt und zwar ſchon von Kindheit 
an. Eben deshalb wird dieſes Organ aber auch fo oft von Kranlk— 
beiten heimgefucht. — Weld einen heifern Bierbaß mit obligatem 
Scleimgefrächze bringt nicht mancher Herr Candidat von ber Uni— 
verfität ald Frucht feiner Studien bei Rauch-⸗, Sing: und Trinf- 
convivien mit in bie Provinz. Wie hölzern-llanglos Hingen nicht 
bei verfütterten krummbeinigen Kindern und leichtſchnupfigen, fogen. 
ſcrophulöſen Perfonen die Gaumentöne, welche fid) zwiſchen dien 
Manveln wie zwifchen einem Paare großer Klöße im Munde durch— 
quetſchen müſſen. As ob vie Stinmmbänder mit einem Belzflede 
überfleivet wären, jo rauh und pelzig macen öfters wieberlehrende, 
durch Erkältung und unreine Yuft herbeigeführte Kehlkopfslatarrhe, 
fowie Ueberanftrengung des Stimmergans die Stimme. Kurz, 
würde beffer auf das gehörige Maaß beim Gebrauche ver Stimme, 
auf die Beichaffenheit ver Luft, welche durch die Stimmritze ſtrömt, 
auf bie feſten und flüffigen Stoffe, welche beim Berfchluden über 
und an dem Kehlkopfe hingleiten, auf die den Kehlkopf umgeben— 
den Halsparthien und das Aeufere des Haljes geachtet, es gäbe 
fiherlidh viel mehr gute Stimmen und weniger Kebltopfsleiven. 

Sehr ftarfe und längere Zeit anhaltende Anftrengungen 
der Stimmbänder (durch Schreien, Singen, Sprechen) erzeugen 
jehr oft, beſonders bei Kanzelrednern, Schullehrern, Sängern und 
GCommandirenden, eine Stimmverftimmung (dysphonia cleri- 
corum), bei weldyer die Stimme ſchwach, Hanylos und ungleich, weni— 

er metallifch, vorübergehend rauh und heifer, bald hoch und über— 
lagend, bald tief und monoten wird. Yautes und längeres 
Spreden und Singen ruft hierbei jehr bald Trodenheitsgefühl und 
Schmerzen im Kehltopfe hervor. Dieſe Stimmmwerftinmung, welde 
Singlehrer gar nicht felten durch zu vieles und langes Ueben ih: 
rer Schiller veranlaffen, ſcheint theils auf einem durch Ueberreizung 
erzeugten Schwädezuftande der Kehltopfs- Muskeln und Nerven, 
theil® auf einem, vorzugsweife einzelne Drüsen ver Kehllopfs— 
ſchleimhaut befallenden Katarrh zu beruhen. 

Was die Luft betrifft, welche durch die Stimmrige ftrönt, 
jo kann dieje, wenn fie jehr falt und rauh, mit Staub, Rauch oder 
ſchädlichen, bejonders ätzendſcharfen Gasarten (Chlor, Ammtenial, 
Leuchtgas, Kohlenfäure) verunreinigt ift, ſehr leicht eine jo heftige 
Entzündung der Kehllopfsſchleimheit veranlaffen, die, wenn fie auch 
wieder verfchwindet, doch eine Verbidung des Stimmbänderüber— 
zuges und fomit eine ſchlechte Stimme hinterläßt. Vorzüglich leicht 
tritt eine folde Entzündung dann ein, wenn der dur Singen, 
längeres und lautes Spreden, Einathmen warmer Luft u. ſ. w. 


m en —— mm en men 
— — — = u m — 





zn 


erhitzte Kehltopf plöglich von falter, rauher Luft durchzogen wird. 
Deshalb müſſen Alle, die ihre Stinnme lieb haben, wenn fie ihren 
Kehllopf anftrengten oder fid im warmen Zimmer aufbielten und 
hinaus in falte Luft treten, den Mund ſchließen und durch die 
Nafe oder, fünnen, fie ven Mund nicht halten, durch ein Tuch, am 
beften aber durch einen Nefpirater Athem holen. — Bei Heinen 
Kindern fan falte rauhe Yuft (Oſt- und Nordwind) jehr leicht 
den töptlihen Croup erzeugen, bei welchem Erſtickung durch Ver— 
ftopfung der Stinmritze des Kehllopfes eintritt. 

Speifen und Getränke fünnen infofern Einfluß auf vie 
Stimme ausüben, als fie beim Berfchluden über ven Kehldeckel 
hinweg und an ber hintern Wand des Kehlkopfes hinunter gleiten, 
dadurch aber mit derſelben Schleimhaut in Berührung kommen, 
die ſich auch im die Stimmmwige hinein eritredt. Deshalb können 
recht leicht ſcharfe Stoffe, befonders Gewürze (Pfeffer, Senf) und 
ftarfe Spirituofa die Kehllopfsſchleimhaut in Entzündung verfegen. 
Am leichteften ift dies aber möglich, wenn man nad Anftvennuns 
gen des Kehllopfs Kaltes (Eis, Wafler) genicht. Es läßt ſich hier— 
aus auch der Nuten milder, ſchleimiger Stoffe für den Kehllopf er- 
flärlich finden. — Im feltenern Fällen trägt das Eindringen von 
Speifetheilhen in den Kehlfopf oder in die ſogen. faljche Kehle 
Schuld an Kehltopfsleiven. | 

Der Hals, von dem der Kehllopf einen Beitandtheil aus: 
macht, befigt aufer diefen noch Organe, die bei Kranfheitszuftän- 
den auf den Kehlfopf und fo ummittelbar auch auf die Stimme 
einwirfen fönnen. Bejonders thun dies oft die Anfchwellungen ber 
Drüfen des Halfes, vorzüglich der Schilddrüſe (d. i. der Kropf). — 
Auch lann enge Halsbekleivung, ſowie plöglihe Kälteeinwirkung 
auf den warmen (erhitten und ſchwitzenden) Hals dem Kehllopfe 
und der Stimme Schaden bringen. 

Unter den Rrankeitserfheinungen bei Kehlkopfélei— 
den fteht die Veränderung der Stimme und der Huſten 
oben an, Die Stimme kann die verfhhiedenften abnormen Cigen- 
ſchaften annehmen; fie kann heifer, rauh, pfeifend, llanglos, dumpf, 
matt u. ſ. f. werden (Dysphonie) und wohl auch ganz und gar 
verſchwinden (Aphonie). Der Huften, gewöhnlich mit Auswurf 
von bünnem oder dicklichem Schleim in Klümpchen verbunden, zeigt 
ebenfalls große Verfchiedenheiten; er kann kurz, hoch, tief, bellend, 
pfeifend, frähend u. f. w. fein. Das Athmen ift micht jelten 
(manchmal bis 'zur Erſtickung) erſchwert und geräufchvoll (ſcharf, 
rauh, zifchend, pfeifenp, raffelnd). Das Sprechen und bisweilen 
auch das Schlingen (mobei doch der Kehlkopf nicht blos bewegt, fon- 
dern auch berührt wird) rufen manchmal Schmerzen hervor, auch 
werben nicht felten unangenehme Empfindungen (von Trodenheit, 
Hite, Drüden, Kraten, Stechen, Riteln, Brennen, Spannen, Zu- 
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ſammenſchnũren) im Kehllopfe verſpürt. Für den Arzt muß dann 
noch die äußere und innere Unterſuchung bes Kehlkopfes weitere 
Auskunft über das Leiden defielben geben. — Was die Kehlkopfs. 
franfheiten ſelbſt betrifft, je ift von ihnen der Katarrh bie 
häufigfte, auch jehr viele andere Krankheiten begleitende und glüd- 
licher Weife in den allermeiften Fällen die ungefährlichfte, denn er 
verſchwindet in der Kegel nad 3 bis 8 Tagen bei richtigem Diäs | 


tetiichem Verhalten ganz von felbft. Wohl kann derfelbe aber bei ine | | 


dern, wenn nicht die gehörige Vorſicht dabei angewendet wird, durd | 
Steigerung der fatarrhalijhen Entzündung zu Group ober durch 
Ausdehnung derſelben bis in die Lunge tödtlich ablaufen; auch iſt 


zumal lautes, Sprechen und Singen ganz unterbleiben. — Sodann 
muß die Luft, welche der Patient einathmet, ſtets (auch bei Nacht) 
warm (gegen + 15° 8.) und ganz rein fein. Befonders iſt 
ſchneller Wechſel zwijchen warmer und falter Puft, befonders bei 
Kindern, ängftlic) zu vermeiden und deshalb fann, wenn der Pa- 

tient nicht fortwährend in dem warmen Zimmer Bleiben fann, der 
Reſpirator (f. Gartenlaube 1855, Nr. 8) bei Kehlkopfsleiden als 
das vortrefflichſte Sicherungs- und Heilmittel empfohlen wer: 

den. — In Bezug auf Speife und Tranf, -fo find nur 
warine, milde und reizlofe, vorzugsweile flüfige, breiige und 
ſchleimige Nahrungsftoffe zu genießen, alles Kalte und Reizende 


es ſchon vorgefommen, daß durch Mißhandlung eines Kehltopffa- (Gewürze, Spirituoſa) aber ftreng zu vermeiden. — Der Hals 
tarchs bei Erwachſenen Erftitung durch wäſſrige Schwellung der ; braucht nur mäßig warm und leder eingehüllt zu werben; Blut- 


Schleimhaut (Dedem) eingetreten ift. Jedenfalls vermögen bei Er- 
wachjenen öfter wiederkehrende und längere Zeit andauernde Ktehl- 
lopfstatarrhe durch Verdidung des Schleimhantüberzuges der Stimm: 
bänder der Stimme Hang und Metall für immer zu rauben, wenn 
nicht gar Berengerung der Stimmrige nad fich zu ziehen. Des- 
halb find derartige Katarrhe fo viel als möglich zu verhüten oder 
doch gleich bei ihrem Gntftehen wohl zu beachten. Die von Bielen 
ganz mit Unrecht fo fehr gefürchtete Kehlkoöpfsſchwindſucht 
(d. i. die Zerftörung der Kehllopfsſchleimhaut durch Geſchwüre 
entipringt äußerft felten aus Katarrhen und ift überhaupt, wenn 
fie wirklich) vorkommt, gewiffer und nur dem Arzte wichtiger Ne— 
benumftände wegen, von feiner großen Bedeutung. 


Bei Behandlung der Kehltopfstranfheiten ift bie 
oberfte Bebingung „Ruhe des Stimmorgans” und deshalb muß, 


egel, Umſchläge, Senfpflafter, Pockenſalbe, fpanifhe Wiegen und 
Haarſeile nügen fo gut wie nichts und dienen nur zur Plage des 
Kranten. Vortheilhaft find dagegen Einathmungen von warmen 
Waffer-Dämpfen und in hartnädigen Fällen von Seiten des Arz- 
tes die örtliche Anwendung des Höllenfteins direlt auf die Schleim- 
haut des Kehllopfes. E8 verftcht fih übrigens wohl ven jelbft, 
daß Alles, was den Herzſchlag und das Athmen bejchleunigt, alfo 
jede Erhitzung und Anftrengung, fo viel als nur möglich zur flichen 
ift, und daß man ſich vor jeder Erkältung zu hüten bat. — Um 
den Hals gegen den ſchädlichen Einfluß rauher Witterung, Talter 
Zugluft und plöglihen Temperaturwechſels unempfindlicher zu machen 
(d. 1. ftärfen), gewöhne man venfelben allmälig an größere Kälte 
und zwar mit Hülfe kühler und falter Waſchungen (befonders 
auch des Nackens) und durch leichte Belleivung oder Bloftragen 
beffelbei. Bol. 


Die Thronfolgerin des „Kranken Mannes.“ Kartoffel und ein neuer Trank dazu. 


Ich weiß nicht mehr, welcher Profeſſor es war, der feinen 
Vertrag damit anfing: „Meine Herren, wenn Sie Kartoffeln eflen, 
dann gehen Sie lieber gleich wieder nad) Haufe, weil Sie in bie- 
ſem Falle meine Borlefung nicht verftehen können” Der Mann 
hatte jo Unrecht nicht. Ich weiß nicht, wie viel Decimalbrüche 
von Geiſt in den Kartoffeln ſtecken, wenig iſt's aber iedenfalls, 
ſo wenig, daß der Menſch auf die Dauer auch nicht in der ge— 
ringſten Sphäre der Kultur damit ausfonmen laun. Er verbraucht 
in diefem Falle immer mehr als er einnimmt Sicherer wiſſen 
wir chen das Deficit an mehbarer Nabrungstraft, welches durch 
bauerndes Kartoffeleffen entfteht. Der Magen bekommt eine La— 
dung Kartoffeln und verbraucht zehn Pferdekraft, um eine halbe 
Menſchenkraft daraus hervorzumwalfen. Außerdem find die Kartof- 
feln befanntlich jegt burchweg mehr oder weniger krank und babei 
fo theuer, als ftänden fie unter Zollſchutz. Wir find durchweg fo 
herunter in Geſchmack und Gewohnheit, daß wir ımfere Fran fehr 
brummijch behandeln würden, brächte fie zum beften Braten nicht 
auch einen Kübel Kartoffeln. Wie Friedrich der Große die Bauern 
mit dem Krüdftof zur Kartoffeltultur zwang, follte ſich jett jeder 


‚Rartoffelfclave ſelbſt einen Stock anfchaffen und fi damit jedes- 


mal fafteien, jo oft er Kartoffeln gegeſſen. Es ift eine Schande 
für unfere ganze Civilifation, daß wir lieber entbehren, bungern 
und Gelb auf dem Altare des Gewohnbeitöthierrechts verſchwenden, 
ftatt uns auf der reichgevedten Tafel der Natur nad beſſern Ges 
richten umzuſehen und zuzugreifen. 

Nur eigentlich gelehrte Botaniker und wiflenfchaftlihe Agri— 
fulturiften haben bis jest beiläufig Verfuche gemacht, die geiſttöd— 
tende, förperfhwächende, feig machende Kartoffel durch beſſere Knol— 
len zu erfegen. In der Praxis, in's Volk ift diefe Weisheit noch 
nicht gebrungen. 

Wir verdienen daher aufer unferm"Öonerar einen Gottesichn, 
wenn wir bier auf die Mittel hinweifen, wie man bie Kartoffel 
und ben baraus hervormaltraitirten Fuſel thatlächlih verbrängen 
fann. Der Stern.der Hoffnung für das Auge des hungrigen und 
fartoffelverfümmerten Europa ift nach bem Driente gerichtet. Die 
Allürten haben nicht umfonft ihren Krenzzug unternommen, Unter 
ihren Siegestrophäen fteht die Thronfolgerin der Kartoffel oben 
an, eine vor ſechs Jahrtauſenden ſchon berühmte, fegensreiche Frucht, 
eine Art Jamswurzel. Wie die ſchon befannten, oft» und weitin« 
diſchen Jams, gehört die Pflanze zu der Gattung dioscoren, tod) 





hat fie ganz fpecififhe Vorzüge. Der Franzoſe Decaisne und 
der Engländer Yindley haben fie durd Anbau und chemiſch un— 
terfucht,, und find Beide entſchieden der Auſicht, daß ſie unſerer 
Kartoffelnoth in ganz Europa ein ſeliges Ende machen könne. Die 
Pflanze bat große perennirende Wurzeln, deren obere Enden fauit- 
did werden. Nach Unten nehmen fie ab geradlinig bis zur Dide 
eines Fingers und dringen in loderem Boden bis über eine Elle 
tief ein. Der Stengel, von der Dide einer Gänfefeder, cylindrifd, 
fih ven Rechts nad) Links windend, violet, mit Heinen, weißen 
Fleckchen, wird zwei Yards hoch und ftirbt jedes Jahr ab. Ohne 
Stüte knickt er leicht nach der Erde und fchlägt reichlich neue Wur— 
zen. Im China ift die Pflanze feit Jahrtauſenden verbreitet und 
unter dem Namen „Sän⸗in“ befannt. Sie ift die Kartoffel China’s, 
Franzöſiſche Kunftgärtner haben fie feit einiger Zeit kultivirt und 
genau ſtudirt. Folgende find ihre Hauptergebniffe: 1) in Geihmad 
und Nahrhaftigfeit (nad Profeſſor Decaisne) der Kartoffel überle- 
gen; 2) mehr Ertrag und fidherer, da feine Kartoffelfranfheit un— 
ter ihnen wüthet; 3) wächit gut auf fandigem, unfruchtbaren Boden 
und giebt die befte Gelegenheit, aus Wüften und bungrigen flächen 
Nahrung und Peben zu ziehen; 4) fehr verbreitungsfähig ohne Ab 
nahme in Güte, Größe und Nahrungsfaft, in jever Jahreszeit ein 
leicht zugängliches Lebensmittel bietend; 5) kann Jahre lang im ver 
Erbe bleiben, ohne zu verberben;.6) geerntet lann fie in Kellern oder 
Schuppen mehrere Monate länger, als die Kartoffel, gefund erhal- 
ten werden, und endlich 7) braucht fie nicht einmal fo lange zu 


tochen als die Kartoffel. 


Decaisne bemerlt neh: „Soll eine neue Pflanze Ausficht auf 
Erfolg im Aderbau haben, muß fie gewifie Beringungen erfüllen. 
Nun aber erfüllt die chineſiſche Jamwurzel alle Bedingungen, die 
man an fie ftellen kann. Sie gedeiht im Frankreich ganz vertreif- 
lich, ohne daß -die kräftige, faftige, fleifchige Wurzel an Nahrungs: 
ftoff oder Geſchmack verliert. Sie ſchmeckt ſchon roh, läßt ſich 
leicht röften ober fochen und ſchmeckt dann, wie eine Art Mehl 
(fecule). Sie ift fofort ein efibares Brot und im jeder Beziehung 
ber Kartoffel vorzuziehen. Lindley empfiehlt folgende Negeln für 
deren Kultus im England. Zur Wertpflanzung ſucht man die 
Heinften Wurzeln aus und ſchützt fie während des Winters nur 
vor Froft. Im Frühliuge pflanzt man fie im Furchen, ziemlich 
nahe an einander in gut und tief aufgeloderten Boden. Sie ſchießen 
bald in langen Keimen am Boden bin, welche, wenn fie die Yänge 


* 
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von ſechs Fuß erreicht haben, zerfchmitten werben. Die Schnitte 
werben nun zwijchen Fleinen Furchen auf die hohen Kanten gelegt 
(mit Ausnahme der Blätter), mit etwas Erbe überftreut oder übers 
hackt. Bei regnigem Wetter faflen die Schnitte fofort Wurzel, ohne 
Regen müſſen fie begoffen werden, bis die Wurzelung anfängt. 
Nach 15 bis 20 Tagen fangen die Wurzeln an, ſich zu Früchten 
auszubilden. Gleichzeitig bilden fi Seitenſchößlinge, die forgfäl- 
fig wiederholt abgebrochen werben mäfjen, wenn die Wurzeln gut 
gedeihen follen. In der Regel bildet jeve Pflanze zwei bis drei 
Rhizemen oder Wurzelnollen. Diefe jehen äußerlich fartoffelartig 
grau ober bräunlich aus und ſchließen eine weiße, opalinifche, ſehr 
leicht zerreiblihe, etwas milhige, cellulöfe Maſſe ein, vie gekocht 
eben fo leicht trodnet, wie die Kartoffel, mit der fie int Ge— 
Ihmad vermwechlelt werden fann. Deutſchland, verfuche und koſte 
du auch! 

Dan kann ja aud aus derjelben Quelle gleih dazu trinken, 
wenigftens hinefiihen Spiritus, Die aus China nad) Frankreich 
gebrachte und bort feit mehreren Yahren, in England feit einem 
Dahre, kultivirte Pflanze, welche die Botaniker „Holcus sacchara- 
tus‘ nennen, enthält 18%, Procent Zuder, mehr als die Runtel- 
rübe. Man gewinnt ven Zuder eben fo, wie aus dem Auder- 
robre; aber in der Regel bleibt bis jetzt beinahe ein Drittel uns 
tryſtalliſirbar (unter nördlicheren Breitegraden). Diefe Zudermaife, 
die fich nicht fügen will, wird nun mit Vortheil in die Zauberap- 
parate des Deitillateurs gebracht, wo fie fofort jehr freigebig. zu Als 
tohol wird, und zwar befferem Altohol, als die berüchtigte Kartoffel 
liefern fann. 

Der Franzoſe Bilmorin gewann aus 40,147 Pfund Run— 








felrüben 1927 Pfund Zuder — das ift der Durchſchnittsertrag 
per Ader. Diefelbe Quantität giebt 120 Gallonen Altohol, die— 
felbe Quantität Holcus aber 182 Gallenen, 60 Gallonen mehr 
per Ader. As Trinkpflanze erjheint daher Holeus saccha- 
ratus beſonders acceptabel. Sie wird in der That als neuer 
Weinberg empfohlen, nachdem der Weinftot angefangen hat zu 
fränfeln wie die Kartoffel, M. de Beauregard brachte eine Quan— 
tität Holeus dur Abfälle von Trauben in Gährung und erhielt 
einen vorzüglihen Allohol, der in Marfeille enthuſiaſtiſch gelauft 
ward. Dr. Turrel, der englifche Chemiker, erflärte, daß Holcus 
saccharatus ber befte Stellvertreter des Weinftods fei, indem nicht 
die Trauben, fondern der gegohrene Rebenfaft bei edleren Naturen 
in Betracht komme. Was kann man mehr verlangen? Nichts! 
Unb doch ift Holeus saccharatus zugleich nody ein anderer, nob— 
lerer Retter in der Noth — an Yumpen, die befonders in Eng- 
land groß if. Die entzuderte Maffe liefert noch das befte Ma- 
terial für Bapier. Zu guter Vest iſt's auch noch das encoura- 
girendſte Pferdefutter. In Imdien füttern die Engländer allemal 
ihre Jagd- und Rennpferde mit grünem oder geheuten Holcus, 
welche dann doppelt fo viel leiften, als bei üblihem Futter. 

Das find einige Andentungen von der Freigebigkeit und dem 
Keichthume der Natur, aus welchem die Menſchen immer Fülle 
und Freude gegen Noth und Elend ſchöpfen Könnten, wenn fie fich 
nicht zu fehr zu Gewohnheitsthieren gemacht hätten. An Manchem 
wird ein halbes Jahrhundert vorübergehen, ehe er zugiebt, daß 
noch ein Veben ohne Kartoffeln möglich, over ein Feſteſſen ohne 
Nebenfaft anftänvig fein fünne Wer aber eine Hand und einen 
Kopf dazu hat, wird gleich be und zugreifen. 


Englifde Tortur in Indien 


und gegen einen beutihen Glaubensartikel. 
Bon Beta in Lonbon, 


Im englifhen Oftindien ſieht's jegt entfeglih aus. Wir glaub: 
ten fo lange, daß die Engländer diefe hundert Millionen brauner 
und golprother, friebliher Bewohner des alten Kultur- und Wun— 
terlandes nur deshalb unterjoht hätten und weiter untermwürfen, 
um fie glücdlich zu maden, um die Segnungen der „Civiliſation“ 
aud) über das umnadhtete Aſien auszubreiten. Wir Deutiche glaub- 
ten überhaupt von jeher ganz ſonderbare, fegar fehr abgejchmadte 
Dinge; wir Deutihe glauben aud jest noch troß aller Auffläs 
rung und Wiſſenſchaft an fehr unreale und blos in unfern Ideal 
und Sauerfrautöträumen eriftirende Dinge, wir glauben an alles 
Möglihe, nur nicht an — uns. Politiſch glaubten wir früher 
an Frankteich, dann einmal ein Paar Monate lang an Ungarn, 
jpäter an die Türken und jegt glauben wir an England, weil ſonſt 
nichts mehr übrig if. Die beutfchen Correſpondenten aus 
Fondon wollen zwar ihren Yanbsleuten biefen legten Glauben 
aud nehmen, aber da kommen fie [hen an. Gerade dieſes Rä— 
fonniren auf England bejtärft ven deutſchen Glauben an Englands 
und Frantreihs „gute Sache“, die nothwendig gut fein muß, weil 
allem Anfchein mad Krieg gegen Rußland mit biefer „guten Sache” 
geführt wird. Wer England nicht liebt, nicht auf England hofft, 
nicht am England glaubt und gar diefen Glauben, tiefe Liebe, 
biefe Hoffnung zerftören will, ift ein rufifher Agent, den wir 
aufhängen werden, wenn wir mal erft wieder „angefangen“ und 
ihm kriegen. Ich für meinen Theil bin überzeugt, daf ich meinen 
Kopf nicht in eine Schlinge fteden müſſen werte, obgleich ich jetst 
wie ein ruſſiſcher Agent jchreibe, denn, wenn Deutſchland einmal 
wieber angefangen haben follte, hat diefer Glaube längft aufgehört. 
Wenn man von England aus nicht blos um's liebe Brot ſchreiben 
will und noch ein Bischen alte Liebe für das alte, liebe Mutter- 
land fühlt, und gern etwas zu beffen Heil beitragen möchte, kann 
man unter den jegigen Umftänden nicht dieſe erſte und heiligfte 
Pflicht los werben, die Pflicht, Deutichland von dem Glauben an 
England, d. h. an Englands Politik für die „Freiheit“ curiren 
zu helfen. Im Allgemeinen haft jeder brave Deutfche die ruflifche 
Politit, und das mit Recht, aber fie ift anftändig, verglichen 
mit der englifhen, befonders Palmerfton’fhen und auswärtigen 
überhaupt. Rußlands Politit ift bei aller vermeintlichen Tiefe 


und Unergrindlichleit doch ſehr einfach: fie verfolgt mit allen ihr 
zu Gebote jtehenden Mitteln das Intereffe Rußlands, welches 


fpeciell darin befteht, das Meer zu erreichen, fi das baltiſche und 
ſchwarze Meer, die beiden Herzlammern feines modernen, mercan- 
tilen Blutumlaufs zu fihern. Englands Bolitit ift auch ſpeciell 
eine Intereffen-Bolitif genannt worden. Das ift nicht wahr. 
Die engliſchen Diplomaten, befonders Balmerfton, haben unendlich 
oft ſehr grob gegen das Intereffe Englands Rußland unterftügt, 
alles Mögliche im Auslande gegen Englands Intereſſe unterftügt, 
alles Mögliche gegen Englands Intereffe im Auslande unter- 
drüdt over lächelnd und lügnerifch umtommen laffen, ganz ſpe— 
ciell alle veutfhen Freiheits-, Hoffnungs- und Glau— 
bensartifel. 

Aber an etwas muß der Deutfche dod glauben! D gewiß! 
Ganz im Ernfte. Ich empfehle ihm daher einen ganz foliden, in 
der Wolle gefärbten Artikel, ven Glauben an fi, ven Glau— 
ben an Deutichlands Wiffenfchaft, Ehrlichkeit, Fleiß, Gefchidlichteit, 
Poeſie, Piteratur, Gemüthlichleit, an Deutichlands Zukunft, an 
Deutſchlands große Miſſion für die erdumlaufende Weltkultur, für 
den Krieg auch an Deutſchlands Siegeskraft gegen Rußland; aber 
laft mir um Gottes Willen England dabei aus dem Spiele, denn 
ein Tropfen davon Minnte euch den ganzen Originalartikel ver 
derben. Englands Politik ift auch deshalb viel fauler und ungeeig- 
neter zu einem deutſchen Glaubensartifel, weil fie viel barbarifcher 
ift als die ruffifhe. — Was? Ya, mur ein Augenblickchen 
deutfche Geduld, es fängt nun erft an, nämlich ber Beweis für 
obige, erztegerifche Behauptung. 

Wir wollen nicht die böfen Geifter aus der englifchen Politit 
gegen Wales und Ireland, gegen das ehemalige Amerila, gegen 
China, gegen die Kaffern u. n w. eitiren (jede Kolonie liefert mehr 
Bemweife, als wir brauden), nur Indien, weldes mit feinen jegi- 
gen lannibaliſchen Revolutionen gegen die englifhe Politit gerade 
in das Tagesintereffe fällt, ſoll uns einige niedliche Thatſachen 
aus Altenſtücken liefern. 

Wir haben gehört und gelefen von ber entjeglihen Tiger— 
und Spänenmwuth, mit welder die Saathalen aus ben Bergen am 
Ganges herverftürzten, und ganze Gegenden mordend burdraften, 
ohne ein Hans ftehen, ohne nur ein einziges Kind oder Weib am 
Feben zu laffen. Wir willen, daß fle nod ganze Streden von 
bundert und mehr Meilen durchtoben. Auch die Rohilla's an den 
Grenzen des Punjab haben wieder Revolution angefangen. Dazu 
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eine fanatiſch-blutgierige religiöſe Revolution im Königreiche Dude, 
das von ben eugliſchen Banquiers und Krämern ſeit Jahrzehenden 
demoraliſirt und zerrüttet ward, damit es reif werde zum Anſchluſſe 
an das engliſche Indien. Dazu kommen Empörungen, Blut» und 
Morbicenen durch noch ungezäblte Theile des englifchen Indiens. 
Woher das? Diefe frieblichiten, graziöſeſten, weichlichſten aller 
Völker, woher nehmen fie ihre Revolutionswuth, ihre Blut und 
Mordgier? Ein engliihes Altenſtück möge antworten. 

Mir erinnern juerft daran, daß Indien nicht eim wirklicher 
Theil Englands ift, fendern eine melfende Kuh für eine Maſſe 
Banquiers in Pondon und die ungerathenen Söhne der Ariſtokra— 
tie, welche die oberften Staatsftellen in Indien befleiven, und nad) 
je acht bis zehm Jahren mit einer jährlihen Penſion von 5 bie 
10,000 Bund Sterling entlaflen werden. Wir bitten fobann, 
nicht zu vergeffen, daß die Thatjachen, welche wir genan nad dem 
amtlichen Attenftüde erzählen werben, unter dem auswärtigen Mi— 
nifterio Palmerſton's ſich anhäuften und unter diefem „volllommen- 
ften Gentleman der drei Königreiche“ die Tortur in Indien 
allgemein Mede ward. Unter Tortur in Indien verſtehe man 
aleih von vern herein wirkliche und wahrhaftige Tortur mit 
Daumenſchrauben und befenders von engliihen Stenereinnehmern 
erfundenen Marterinftrumenten, die an Grauſamleit und Brutali- 
tät jelbft die genialiten Erfindungen der Inquifition und des hoch— 
notbpeinlichen Halsgerichts im Mittelalter übertreffen. 

Das Altenſtück vor mir führt ven Titel: „Bericht der Unter: 
fuchungscommiffarien über illegale Hülle von Tortur in der Prü- 
fiventfhaft Madras.“* Wir müſſen hier gleich bedenten, daß ber 
Bericht ein offizieller ift und die Sache im mildeſten Lichte darzu— 
ftellen ſucht, die graufamften Fälle unterbrüdt und von andern 
Theilen Indiens gar nicht fpricht. Der Bericht entſtand auf fol— 
gende Weife. In verfchiedenen Sigungen des Parlaments, bejon- 
ders 1853, brachten einige unabhängige Mitglieder des Unterhau- 
ſes Anterpellationen, wie es mit der Tortur in Indien ftehe, von 
der fie gehört. Das fromme Haus empörte fid; über die Fragen, 
da die frauen zu Haufe gerade über „Onfel Tom’ weinten, und 
eine Petition an die Frauen Amerila's unterfchrieben, fie möchten 
die Sflaverei abihaffen, obgleih die amerikanischen Sklaven nicht 
mit der Tortur behandelt werden und gegen grobe Mißhandlungen 
fogar gefeglihen Schuß finden. Das fremme Haus lachte über 
die Interpellation, zumal da Lord Balmerfton das alberne Gerede 
über Tortur in Indien als altes Weibergewäſch bezeichnete. Der 
Präſident des Colonial-Gentral-Amtes erflärte bei diefer Gelegen- 
beit, daß er zum erften Male von Tortur in Indien höre, Aber 
das alte Weibergewäich nahm zu an Stärke, Detail, offenbarten 
und ſpeciell nachgewieſenen Thatſachen, jo daß endlich eine Unter: 
ſuchung der Sache nicht mehr zu umgehen war. Die Unterſuchung 
ergab nun dem Unterhauſe, dem Lord Palmerfton, dem Präfiden- 
ten des Golonial-Eentral-Aıntes in's Seficht eine Menge von That: 
ſachen angewandter Tortur, die uns in das finfterfte, fanatiſchſte 
Mittelalter zurüdverfegen wilrben, wenn nicht überall deren neues 
Datum angegeben wäre. 

Die oſtindiſche Compagnie mit ihren ariftelratiihen Beamten 
und Günftlingen hat viel Geld und braucht deshalb deſto mehr. 
Mit dem Eijen kommt der Appetit. Die oftindifche Compagnie 
giebt Feſteſſen, deren jedes 10 bis 20,000 Pfund Sterling loſtet. 
Es eſſen dert Leute, die jährlid 20 bis 100,000 Pfund und 
mehr und viel mehr zu verzehren haben, aber damit nicht aus- 
fonmten, fo daf Indien beifteuern . 

Die größte und töbtlichite Steuer, welche Englander in 
Indien eintreiben, ift die Yandbtare, vie faft ausfchlieklih ven 
Grundbeſitzern indiſcher Geburt anheimfält. Alle Jahre fchidt 
die Obrigkeit Englands ihre ftenereintreibenden Harpyien mit Sol- 
daten, Gewehren und Zwangsmitteln über die weit ausgebehnten 
Yande. Zu den allgemein gebräudlic gewordenen Zwangsmitteln 
gehörte die Tortur, Mehrere der grauſamſten und empörendſten 
Fälle in dem Berichte muß ich unterbrüden, da fie mit dem uns 
alaublichften Beifpielen von Unzucht und Gewaltanthun zufan- 
menfallen. 

Die Marterinftrumente der engliſchen Stenereintreiber in In— 
dien jind bejonders zweierlei Art, der „Kittie“ und der „Anundal.“ 
Erſteres Inſtrument iſt ſehr einfach, es beſteht aus zwei Stäben, 
die an einem Ende zuſammengebunden ſind. Die Finger des 
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Steuerverweigerers oder Zahlungsunfähigen werben bazwifchen ge 
Hemmt und die Stäbe am andern Ende zufanmengeprefit. Alfo 
die Daumenjchraube in moderner, weſtlich civilifirter, Chriftenthum 
und Bilvung verbreitender Bervolllommmung und Bereinfahung. 
Statt des „Kittie“ wurde oft ein einfacher Stod angewandt. Zum 
Schlagen? D nein, Schlagen ift verboten. Man zwang dem ums 
glüdlihen Steuerpflichtigen, die Hand flach auf eine harte Fläche, 
auf einen Stein unten zu legen; der Peon (Bolizeiviener) nahm 
dann einen Stod, ftellte ihn fenfrecht auf den Rüden ver Hand 
und feste fi oben auf das vide Ende des Stocks. 

Dom „Anundal“ giebt's viele Spielarten. Er ift blos er 
Name für allerhand ertemperirte Torturen. Am Häufigften unter 
diefem Titel lommen folgende vor: Ein Dann wird mit dem Kopfe 
zwiſchen die Knie feftgebunden, worauf ein Stein oder der Polizeis 
diener auf feinen Rücken placirt wird. Der eine Fuß wirb ver- 
mitteljt eines Strides um die große Zehe möglichſt nahe an den 
Hals gebunden und jo das Opfer gezwungen, auf einem Beine zu 
ftehen,, und zwar micht felten in ver brennenbften Mittagshige. 
Auch Fälle von Kittie und Anundal zugleich find erwähnt. Die 
beiven Stäbe werden um bie Finger feitgelnebelt und der Kopf 
zwiſchen die Knie gebunden, worauf fid) der Polizeiviener auf ven 
Rüden fegt oder ſich durch Steine von Centnergewicht ablöft. In 
ber Yuft halten, an den Ohren over am Barte kommt auch zu: 
weilen vor (viele Indier find fehr leicht, mager und Hein). Außer: 
dem rothglühende Eifen in die Arme oder Weichen eingeflofen — 
Fälle von Stridtertur mit einem Geflecht, das, naß gemacht, fich 
mit großer Gewalt zufammenzieht, (Stride von ſolchem Geflecht 
wurden troden um den nadten Körper gelnebelt und damn naß ge- 
macht) — Schlagen, Peitſchen, Stechen, Kneifen, Haarausraufen 
u. dergl. famen dazwiſchen in der Regel vor, auch Wälle, wo 
das lange Haar des Indiers an den Schweif eines Eſels oder 
Buffaloochſen gebunden und leiterer gehegt ward. Auch die Nas 
tur mußte helfen Steuern eintreiben. 

In Indien ift ein Infelt unter dem Namen „Zimmermanns: 
füfer“ wegen feines furchtbaren Biſſes jehr gefürchtet. Der Schmerz, 
den er verurjacht, ift weit größer ald ein Wespenftih. Solche 
Käfer wurben zuweilen von den Ötenereintreibern in die Hälfte 
einer Nußſchale geitedt und viele dann Männern oder weiblichen 
Weſen an unnennbare Körpertheile gehalten, bis der ungeheuerfte 
Schmerzensjchrei verkündete, daß der Käfer gebiſſen. Das ift fa- 
tauiſch, aber noch nicht die ſcheußlichſte Art. Dieſe befteht jeden- 
falls in den vielen, amtlich) ermittelten und detaillirten Fällen von 
Anwendung des Kittie an weiblihen Brüften. Der Bericht 
erwähnt einen Fall, daß in einem ganzen Dorfe die Bufen aller 
Weiber in die Torturftäbe gequeticht wurden, jo daß mehrere an 
den Folgen des daraus entwidelten Bruftfrebjes elendiglich Lang: 
ſam farben. Außerdem wurden mehrere derjelben Weiber mit 
glühenden Eifen geftohen. Eine ſchöne Wittwe, mit Namen Bau- 
lambal, wies vie unfittlihen Zumuthungen eines Collectors entrü- 
ftet zurüd, worauf der Peon fie bei den Haaren in die Hütte zog, 
ihre Arme hinten zufammenband und fie an dieſen gebundenen 
Pänden an ber Dede aufhing. Außerdem wurden ihre beiben 
Brüſte in Kittie's gelmebelt und ein Tuch in den Mund geftopft, 
um ihr Geſchrei zu unterbrüden, Erſt als fie bewußtlos gewer- 
den, erlöte man fie. Die Wittwe lief fid hinterher von einem 
engliſchen Wundarzte curiren und ſich die an ihr gefundenen Ber— 
tenfungen (die Arme waren aus den Gelenken geriſſen und gebre- 
hen, die Bruſte entzündet) atteftiren. Sie fuchte, mit diefen Be— 
weifen bewafinet, Mechtöhlilfe bei der rechten engliihen Behörde, 
melde aber die Klage ohne Weiteres abwies und zwar aus bem 
Grunde, weil fie gegen „eine vefpeftable Perſon im Amte“ gerich— 
tet ſei. — Die gemeinfte Beitialität, das ſchwärzeſte Verbrechen iſt 
ftraflos, wenn es rejpeftabel und amtlich iſt. Das ift jo Ge— 
jeg nicht blos im oſtindiſchen England, nicht blos in England, aber 
in England allerdings am Häufigften und Regelmäßigften. ... 
Die Ausjagen der Gepeinigten wurben alle öffentlich und vor 
Zeugen vernommen und niedergeichrieben, fo daß die Unterſuchungs⸗ 
commifjion trog aller ihrer Bemühungen, Alles zu mildern, nicht 
immer durchlam. So wurde fie fürmlid gezwungen, das Wert 
„Zortur,“ welches fie durchweg durch „perfönliche Gewalt“ erjegen 
wollte, im Berichte beizubehalten. 

Wir überfegen noch einige Fälle wörtlich: „Im April 1854 
verweigerte Kifna Pillay fünf Rupien (3 Thaler 10 Sr.) als 
Reſt der Landtare zu bezahlen, weil er behauptete, er babe chen 
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für's ganze Jahr bezahlt. Er ward in „Anundal“ gebunden, im ! 
die Weichen geichlagen und mit dem Kittie gequeticht. — Subu- 
roya, ein Ryot, war nod mit funfjehn Rupien rüditändig. Much 
er behauptete, er habe jhen die Landtaxe für's ganze Yahr, 240 
Rupien (160 Thaler) bezahlt. In Anundal gefpannt, in die Wei- 
hen gefuiffen und mit einer Peitſche blutig geichlagen. — Nau— 
auer Chaluvon, wegen Weigerung, un rech tmäßig geforberte zehn 
Anna’s (1 Sgr. 3 Pf.) zu zahlen, ward in die Sonne gelegt, mit 
dem Kopfe zwifchen die Füße gebunden und einem Steine auf 
dem Rüden, Anwendung des Kittie an beiden Händen. — Thum— 
bie Mudely, ein Junge von achtzehn Jahren, Schn einer Wittwe, 
wegen rüdjtändiger 15 Rupien mit dem Sittie gequetſcht und zwölf 
Mal gepeiticht. — Paraſuma Grammy, drei Tage in Anundal, 
45 Tage in einem Kerler. — Gaulathie Mudely, obgleich‘ er feine 
eigene Yandtare richtig bezahlt, warb dennoch von den Peons tor- 
turirt, bis er tie Tare eines zahlungsunfähigen Nachbars vorge 
ihojjen. — In einem Dorfe wurden mehrere Yandbefiter mit 
Striden zufammengefchnürt und mit Steinen beladen, weil fie ſich 
meigerten, Yand an Engländer zu verkaufen. — Einnal wurden 
fünmstlihe Eigenthümer eines Dorfes drei Monate lang in Anun- 
dal gejpannt, weil fie in folge der Mifernte Erlaß ver Steuer 
beanipruchten. Dabei wurden auch deren Weiber und Töchter mit 
dem Kittie an den Brüſten gemißhandelt.“ 

Genug aus dem amtlihen Berichte. Es waren Beamte der 
oſtindiſchen Compagnie. Diefe ift nicht Eugland, tröftet fich der 
Hänbige. Die Sadhe if, daß die indiſche Obrigkeit ſich fertwäh: 
rend aus den Söhnen der feinjten Ariſtokratie refrutirt, die 
hernach ſich nicht felten in's Parlament einkaufen, unter die Klüg— 
ften der conftitutionellen Freiheit, daß diefe Herren von ber Tortur 
wußten, daß mar in Englands regierenden Kreifen längft davon wußte, 
daß man die Tortur billigte, wie fie nod von der Times ent» 
ſchuldigt und beſchönigt ward, als dieſer Bericht ſchon erfchienen 
war, weil „das Geld doch jedenfalls von den Indiern aufgebracht 
werben mßte und fie nicht fo feines Gefühl hätten als wir 
cioilifirten Europäer,” daß Unterhaus, Balmerfton, Minifterinn die 
Interpellationen wegen diefer Tertur, deren Gräuel alſo ſchon über 
Länder und Meere bis hierher gedrungen war, von der fie alfo ſehr 
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wohl wußten, hinweg zu lãugnen, hinweg zu ſpotten fuchten, daß alſo 
dieſe lanuibaliſche Barbarei im Dienſte der reihen Sclaven des 
Geldes von dem höhern, officiellen, noch jetzt vegierenden und ge— 
gen Rußlands Barbarei Krieg führenden England — ich fage es 
ned einmal — gebilligt ward. 

Nun und was folgt daraus? Wenigftens dies, daß man fich 
erjt England genauer anfchen und fpeciell das Ende des Krieges 
abwarten jollte, ehe man an dieſes officielle England glaubt, und 
jwar mit der abſurden Illuſion obenprein, daß Deutfchland viel- 
leicht unter der Hand etwas Freiheit, etwas Civilifation aus Eng- 
lands Ueberſchuſſe mit abfriegen könnte. Ueberhaupt werfe man 
mit einem Male die gemüthlichen Fufionen von einem Kampfe, 
von diefem Kampfe „zu Gunften der Türkei, für die Civilifation 
gegen Barbarei und Rußland” zum Schädel hinaus, daß fie Hals 
und Beine bei diefer Ermijjion brechen und nicht etwa wieber in 
das Gehirn hineinkriehen. Sie fümpfen um ganz «unbeftimmte 
Punkte, Napoleon mehr für feinen als des Sultans Thron, Eng- 
land lange gar nicht oder nur zu feinem eigenen Nachtheile, und 
auch jegt noch nicht fir ein beftinmtes, Mar erfanntes Intereſſe. 
Es muß mit den Franzofen mitlaufen und mwenigftens deren Siege 
verbunfeln. Und wenn die Franzoſen einen Sieg erfechten, lommt 
die Times jedesmal den folgenden Morgen: „Best verlangen 
wir mehr! Nichts da von vier Punkten, zehn Punlte verlangen 
wir nun!“ Im Allgemeinen merken es aber alle friegführenden 
Parteien machgerade, daß nicht der Sieger gewinnt und ber Ge— 
ſchlagene nicht verliert, fondern daß fie ſich Alle ruiniven, wobei 
Rußland nur den Vortheil bat, daß es als vorzugsweiſe Aderbau 
treibendes, in Nohproduften überprodueirendes, barbariihes und 
nicht durch Luxus verwöhntes Land durchaus mehr Ruin vertra- 
gen und aushalten kann als das induftrielle England und das in 
Luxus-⸗, Schönheits- und Kunſtinduſtrie ausgezeichnete Frankreich. 
Bisher hat nur ein Bolt dabei gewonnen, das deutiche, fein Ge— 
winn wird in dem Grade fteigen, als es den Glauben an bas 
jegige, officielle, regierende England verlieren wird, — an bie in 
Geheimniß gehüllte Diplomatie überhaupt, die fo oft mit wenigen 
Federſtrichen vernichtete, mas mit dem theuerften Menfchenblute und 
dem Ruin ganzer Völler errungen worden war. 


Klätter und KBlülden. 


Aus bem Juragebirge geht uns folgender Bericht zu. Eine Heuerin, 
im tember b. 3. mit DR äben beihäft, t, hatte ihren Säugling wohi 
und feft auf die lanbesübliche Art in ein Wickelzeug verpadt, mit auf bie 
Matte genommen, unb benjelben, um ungebinderter arbeiten zu fönnen, im 
Grafe niedergelegt. Ihre Arbeit entfernte fie ein Wenig von dem Plate, 
wo das Kind fhlummernd lag, da vernimmt fie plötzlich ein Rauſchen in 
ber Luft, hört ein paar gewaltige une und fieht einen Steinabler 
pieilgeihwind ſich mit ihrem Knäbchen far ſeukrecht emporheben. 

Die fällt nicht befinnungslos zu Boden, fie verfleinert nicht beim jähen 
namenlofen Schreden, — fie will dem Räuber ihres füßen Kindes auf dem 
nächften Wege macheilen, fie ſtößt gellende Schreie der Verzweiflung aus, 
aber fie kann bem Wbler, bem Könige ber Lüfte, der jetzt hoch in ber Luft 
das Kind in feinen Krallen tragend freift, um fich dann auf feinem, auf 
einer mittlern Staffel bes —— — befindlichen Horſt niederzulaſſen, 
nicht folgen, und ſieht nur noch, wie das Thier in immer nähern Streifen 
bas Neft überfchwebt, aus dem das Gekreiſch feiner hungrigen Brut ihr zu 
Ohren ſchrillt. 

Der Raub iſt aber auch von einigen Hirten, bie auf einer obern Staf- 
fel Ziegen weideten, bemerkt worden, inbem fie durch ben Jammerſchrei 
des Weibes aufmerfjam wurden. Die Hirten, unter ihnen der ficbzehnjäb- 
rige Johann Imtbal, fehreien nicht, denn fie wifjen wohl, daß fie ben 
Adler erichreden fönnten, und daß bieier daun * Beute aus der 
chwindelnden Höhe fallen laſſen würde, aber fie barrten in Ruhe und 

efonnenheit bes entſcheidenden Augenblids, wo ber Raubvogel in feinem 
Horfte angelommen war, und jebt, wo fie das Kind vor dem töbtlichen 
Sturze gelichert faben, erhoben fie von zwei Seiten ber ein jo furchterre— 
gendes Geſchrei, bafı ber Dieb ſchneller noch vom Horfte abitob ala er ihn 
eben in Vefit genommen batte. Im unglaublicher Zuverfiht und Kühn— 
heit Homm jegt Johann mit Hülfe der Steigeifen und feines Schaftes an 
der faft jenfrechten IB: . Sein Fuß präfte babei jeben verbächti- 
en Stein, vorfichtig ermaß er jeden Schritt, — 
ebens zur Rettung eines zweiten. Die Anfälle bes Adler achtete er 
nicht, ba bas Gefchrei der Hirten und berem Steinmwlirfe ben Erfolg ber- 
felben vereitelten, unb jeine Aufmerkfamfeit ungetbeilt dem gefäbrlichen 
Bade widmend, ftand er endlich glücklich an der jeltiamen Wiege, in bie 
der Adler das Kind gebettet, 

Das umbebolfene, durch die Unruhe ber jungen Bögel geängftigte 
Knäbchen ſchrie Möglich feinem Retter entgegen. Diefer fänmte besbalb 
nicht, ber Brut jeines Näubers bie Hälfe umzubreben und fie der Tiefe 
zugufchleubern. Saum aber hatte ber Berwegene bies getban, ale 2 ber 
Adler weber bes Schreiens noch der Würfe ber Ziegenbirten mehr achtete. 


benn er fchonte feines 


Wüthend ſtürzte er fih auf den Mörder, und faft wäre es ihm im jachen 
Anfluge gelungen, ibn durch einen feiner gewaltigen Flügelſchläge den er— 
wärgten Jungen nachzufenden. Dadurch gemahnt an bie Schwierigkeiten 
feiner Yage, Uberſah Iobann erft die Gefahr derfelben im wollen Um ange. 
Im Aufiteigen bes Knöfweges nicht gedenkend, lenchtete ihm nun im Mie- 
derſchauen die Unmöglichkeit ein, fich jammt dem Kinde von biefer Höbe 
durchzulaſſen, und da die Wand ber dritten Staffel weit überbing, fo gab 
es noch weniger einen Ausweg nad oben. So mußte er denn fih und 
das faum errettete Kind zugleich für verloren erachten, denn wie er auch 
fann, wohin er auch ausſchaute, im feiner Weife wollte es ibm gelingen, 
ein Austunftsmittel zu entdeclken. Obſchon fi der Hülfloſe in mißlicherer 
Lage nie befunden, jo gab er fi) doch der — — t bin. Einen 
Augenblid fam ihm der Gedanke durch ein gewagtes Abfteigen obme bie 
Blirde bes Kindes ſich felber mindeftend zu erretten, aber er verwarf den 
auffteigenden Gedanken mit edler —— Der vertrauensvoll auf ihn 
gerichtete Blick der beraubten Mutter, die bie zum Fuße ber Wand ihm 
nachgekiettert, von da aus jede jeiner Bewegungen verfolgte, rührte ibn 
tief, und obwohl er laum zweifeln konnte, daß diefe Felfenplatte fein Golgatha 
und des Adlers Horſt fein Grab fein merde, fo wollte er bennod ber 
nicht fein, welcher ber armen Mutter ihre legte Hoffnung raube; — wie zur 
fihern Berheißung bielt| er deshalb bas jchreiende Mind weit über ben 
Rand hinaus der Mutter entgegen. 

Johann's regungslojes Verhalten in biefer gewagten und unbeſchützten 
Stellung blieb vom kreifenben Adler weder unbemerkt noch unbenugt. Der 
Geifbirten Warnung ericholl pe noch zeitig genug, zur Mettung bes 
Säuglinge, faum aber, daß Johann denfelben in ben Horſt gelegt, fo 
ſchleuderie Des Adlers Stoß ibm felbit mit folder Heftigfeit zu Boben, daß 
er Über des Felſens Kante balben Yeibes binausbing. 

Ein Klagelaut unausſprechlichen Iammers erflang aus ber Tiefe — 
er entquoll ber Bruft ber verzweiflungsvollen Mutter bes nun für immer 
verlorenen Kinder. Wo aber faum ein Wunder noch retten konnte, ba 
erhielt den Füngling ber Bein felbft am Leben. Ein Flügelſchlag bes 
blind wiitbenden Thieres ſchnellte ihn wieder vom Rande bes Abgrundes 
— ſo gewaltſam, daß er über das Neſt hinflog und hinter dieſem 
niederfiel. 

Der Steinadler ftürzt ſich nämlich niemals ſenkrecht feine Beute, 
ondern er ſchießt in ſchräger Richtung dem Ziele zu; beshalb war ber 

berbangende Fels fein Hinderniß für ihn, auf Johann fortwährende An« 
fie aus ber Höbe herab zu maden; num aber hatte Johann y feiner 
ertheibigung Nichts ale jenen Schaft, von biefem konnte er jedoch des 
Raumes Enge wegen wenig oder feinen Gebrauch machen, unb er gerietb 
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nun in Berlegenheit, wie er fi mit Nachdruck und Erfolg bes gewaltigen 
Raubthieres erwehren folle. Seine rubige Befonnenbeit verließ ibn nicht; 
er entdedte ſchnellen Umblids ſofort eine paſſende Waffe im Horfte des 
Adlers ſelbſt, denn da biefem ans fehwanken Rutben und Haidekraut auf 
aefchichtetem Bau, dicke Aefte und Zweige zur Grundlage dienten, fo ent« 
riß er dem Geſperre raſch einen furzen und jchweren Prügel und lam das 
mit dem erften Schnabelbiebe feines Feindes jo nachdrüdtidh zuvor, daß 
er betäubt dom Neftrande twieber abftel, auf dem er chem feften Fuß ge» 
faßt hatte, um mit gefpreigten Flügeln umd unter lautem Ziſchen bem 
Yinglinge zu Yeibe zum geben; ein zweiter und britter wuchtiger Schlag auf 
ben Roy töbtete ihn vollends, und ein —* Erzittern jeiner ſchlaffen 
Schwingen verkündete, daß bes Alpenkönigs Macht gebrochen ſei. 

Aber auch ber Sieger füblte ſich zum Tode erſchöpft, ſobald bed Kam— 
es Aufregung * rt hatte; und ſchon zufrieden bamit: doch num in 
tieben fterben zu fünnen, firedte er bie müden Glieder auf hartem Xa- 
er bin, Nach kurzer Erbelung ſchamte er fich jedoch dieſer feigen Re— 
gnation, er trat wiederum hinaus in's Freie und rief zur Staffel über 

ibm: „Beba, oben, babt Ihr ein Heufeil zur Hand? 

„Nein, armer Junge, keinen Faden eine Spanne lang!” — lautete 
die em igenbe, traurige Antivort. 

„Es muß eins in ber Wildheutrifit liegen. Holt das herauf und laßt's 
dann zu mir berab, ich lann's jchon erwarten,” 

Die Hirten beeilten fih, feinem Willen nachzulommen und Johann 
burchfuchte feine Taſchen nah einem etwa vorhandenen Brotrindehen, um 
es, nachdem er ed an feinem Mumbe angefeuchtet hatte, bem wimmernden 
Kinde zum Sangen an ben Mund zu halten. Das Kind ſich wieder in 
eines Menſchen wiegenben Armen füblend, entſchlummerte bald und Johann 
war e— barüber. 

a fumen enblich die Männer, bie nad dem Geile ausgeweſen, zurüd 
und riefen ibm zu, das berabgelaffene zu ergreifen. Web Gtüd, dafı 
bei dem Kampfe mit bem Adler fein Schaft, eine lange Stange, an bem 
einen Ende mit einem eifernen Halen, an dem andern mit einer Spitze 
verjeben, beffen fich die Gebirgebewohner ſowohl zum ortbelfen beim Auf 
fteigen bebienen, inbem fie fi auf den Schaft ftiltend, bie Spige in bie 
Fellenrigen einftoßen, als auch beim Serabjteigen, indem fie ben Hafen 
an einem hervorragenden Steine anhängen umd fi daun an bie Stange 
berablaffen, — baß beim Kampfe diefer Schaft nicht berabgeworfen wurde. 
Mittelft des Schaftes zog er nun das Seil zu ſich heran, da ſolches wegen 
ber überbäng Wand weit ab vom Borde ber-Platte, in freier Puft, 
ein Spiel bes Windes, bin und ber ſchwaulte und mit den Händen nicht 
zu erreichen war, So er bes Stranges habhaſt geworben, warf Jo— 
bann Schaft und Adler voraus in bie Tiefe, trat mit beiden Füßen in bie 
dem Stridenbe eingelnüpfte Schlinge, wie in einen Steigbügel ein, ſchnallte 
dann, zur Sicherung der aufrechten Stellung und bes freien Gebrauches 
feiner Hände mit feinem Yebergürtel ſich und den ftraffen Strid unterbalb 
ber Schultern feft zufammen, — nahm vorfichtig das ſchlafende Kind in 
ben linlen Arm und rüttelte nun mabnend am Seile und rief getroflen 
Drutbes: „Holt an!" 

Kaum jedoch, baf ber Zug fräftiger Arme Johaun dem Boden ent- 
rüdt hatte, jo ſchwang er nach Außen weit bin, und gerietb in ein fo be» 
drohliches Dreben und Schwingen, daß er ſchwerlich einem berderblichen 


Anſtoße an bie Felfen entgangen fein würde, hätten nicht bie Hirten, Die | 1848 und 1849 behandelnd — wird vielfach gelobt, 











empfehle ich die vor Kurzem erfhienene 





Als ſchönſtes Leſtgeſchenk für alle Familienkreife 


Gefahr gewahrend, angehalten und dann nur ganz allmälig ben Schwe- 
benden in bie Höhe gezogen. Dadurch gewann Johann Zeit, fih mit vor- 
geftredter rechter Hand von der Wand abzuhalten, oder minbefiens boch 
die Gewalt ber Anſtöße zu brechen. Weder Furcht nod Grauen wandelten 
den Muthbeſeelten während biefer gefahrvollen Fahrt an, — aber e8 war 
ein graufenbafter Anbli fiir die unten Stehenben, zwei in ber Friſche des 
Lebens ftebende Weſen zwilchen Himmel und Abgrund ſchweben Bi feben. 
Ein Faden des rettenden Geiles durfte reißen — nur eine der hilfreichen 
Hände erlabmen und Beide, Kind und Yilngling, waren bem gräßlichften 
Tode, zerſchmettert im die jübe Tiefe zu ftärgen, geweiht. Die arme Mut- 
ter war zum Glüd bes angfivollitien Anblids enthoben. Im ihrer 
Liebe Ungebulb hatte fie fih auf dem gewöhnlichen Wege beeilt, zu bem 
rettenben Hirten zu gelangen. Dort lag fie auf ben Knicen und re in» 
brünftig zu Gott, Da! — enblid war das Werk vollbradt, — bas Knäb⸗ 
hen lag ın den Armem des ſchluchzenden Weibes und als es num im wol» 
len Zügen die Yabung der Mutterbruft einjog, — ba hatte bie 
feine Worte — nur heiße Thränen des Danfes, — Die Hirten r 
dieſe einfachen Leute voll Gefühle — entblößten mit Johann ihre Häupter, 
falteten andachtsvoll ihre Hände und dankten bem Allmächtigen fiir Io» 
hanns, für des Kindes Rettung. 


Närriſche Welt. Die Zeitungen erzählen von einer frieblichen 


Landung einiger franzöfifher und engliiher Schiffe bei ale bie von einem 
ruffiihen Offizier —* en wurden, ber dann zum Gabelfrübftüd anf dem 


Schiffe blieb umd ben allürten Offizieren die Erlaubniß auswirtte, an’ 


Land geben zu dürfen, Dort fanden biefe —— auf denen fie in 
Begleitung vieler ruffiichen Offiziere einen Ausflug bis zum Landhauſe bes 
Fürften Gagarin machten, ber, ſelbſt General auf's Freundlichſte be⸗ 


wirthete, ihnen beim Abſchied Wein und Trauben auf's Schiff bringen ließ 
und dagegen Thee, Kaſe und fonftige Kieinigleiten empfing. Die ——— 
Einbringlinge ſchieden von den ruſſiſchen Offizieren am Ufer unter Umarmun⸗ 
en und Hänbedriiden. Und act Zage jpäter fanden vielleicht dieſelben 

enichen, die ſich bier in furzer Zeit lieb gewonnen und unter anbern 
Berbältniffen ficher intime Freunde und Kameraden geworben, auf Schuf- 
weite gegenüber, bereit, fih auf die ſchnellſte und graufamfte Weife gegen- 
feitig das Lebenslicht auszublajen oder doch mwenigftens unfähig oder un» 
glüdlich für das ganze Leben zu machen. Giebt e8 eine tollere, unfinni« 
gere und vwerbrebtere Welt als — unfere ſogenannte civilifirte? 


Literarifched. Wie wir hören, erfcheint von Glafbrenner's fomi- 
ſchem Gedicht: Die verkehrte Welt in ben nãchſten Tagen ſchon bie 
weite Auflage, Bei dem Aufwand von Wit unb Humor, mit bem in bie- 
em jatyriihen Epos bie Thorheiten und Berkehrtheiten der Jetztwelt ge- 
eißelt find, war ein folches Refultat wohl zu erwarten, — Daß gute Por- 
den Überhaupt ein danfbares Bublitum finden, beweift bie fo eben ausge- 
gebene fiebente Auflage ber Gedichte von Alfred Meißner. Beſondere 
in Süpdentichland find Meißner's kräftige Poeſien eine Yieblingsfeltüre ge 
worben. Auch fein jüngſt erfchienener Roman: Der Pfarrer non Gra- 
fenried — eine Epifode aus Thüringens Sturmperiode in ben Jahren 





zweite Auflage 


Hartenlaube. Jahrgang 1854. 


geb. 2 Thaler. 


Diefer Iabrgang, beffen vortreffliche Beiträge trotz ber großen Auflage kurz nach Erſcheinen ber letzteu Nummer einen zweiten Abbrud 


nöibig machten, enthält außer 


Novellen von Ludw. Storch, Geritäder, S. Koliih, Beta, Schrader, Am. Bölte, Schlönbach u. m. 4. 


eine große Reihe Artilel des 


Prof. Bol über den menfdlichen —5* en und kranken Buflande, 


laturwiffenfchaftfiche Auflähe von Prof. 
emifche und phylißafifche Miltheiſungen, 


Nofmäpler und Willkomm, 


Popufar » 
Fü urgefchichtliche Bilder und Belehrungen über Srauenbidung von Prof. Biedermann, 
Schilderungen — Keifeffizzen — JIagdabenteuer — Lebens: und Verkehrsbilder aus Londen, von Beta. — Driginafmittheifungen 


vom Kriegsfchaupfahe, mit Abbildungen — Briefe aus Amerika — 


Parifer Bilder und Feſchichten — Wanderungen durch Aften 


und Afrika — Schilderungen aus dem Volks: und Hewerbeleben etc. efc., 
Biograpbien und Gharakteriftifen mit ge ausgeführten ähnlichen Portraits von 


tage — Bert. Auerbach — Jerzog Ern 
Liebig — Earl Augufl von Weimar (der alte Herr 


von gera — 
— Fürſt Nentſchißoff — Moſeſchott — Derftedt — Rüſſel — Rich. Wagner 


309. Dawifon — Ed. Duſſer — Espartero — gerfläcker — quhßkow — 


und außerdem eine große Menge künſtleriſch-ſchön ausgeführte Illuftrationen, von denen wir nur einige auführen wollen: 
anna von St. Louis — Das —— und Innere der pariſer Börfe — Das Modeſſhaus im Kryfafl-Palafl in 5 2 — Durch⸗ 


nilts-Anficht des Kriegsdamp 
von Reyal — 


elfingfors und Sweaborg — Varna — Durchichniltsanficht eines Auswanderungsfchiffes — 
1 aglan, Eanrobert, St. Arnaud und Prinz; Napoleon auf einem 
aus der Jemeinen in London — Neberfichtskarte des Kriegsichaupfahes — Viele Abhildungen zu den willen- 


Hortais vom Serzog von Cambridge, Lord 
Rifitair — Das 
fchaftlichen Artikeln. 


ers Wellington — Irrequfaires lürkifcdyes Militair — Induftrie- gebäude in München — An 
Zuaven — Kronfladt — Borfig’s Mafcyinenbauanflaft in Berfin — Das englifche 


üffscorpse — Sehaflopol — 
eorgifche Mädchen — Bafaklava — 
ide — Türkifches 


Fir die langen Winterabenbe ein Buch der Belehrung und Umterbaltung wie fein zweites, 


Reipzig, im Monat November, 


— a ee 


Ernft Keil. 





Verlag von Ernft Keil in Leipzig. — Drud von Aler 





der Wiebe in Leipzig. 
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Wöcentlih 1'/, bis 2 Bogen. Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter vierteljährlich für 


JMuftrirtes Samiliendlatt. — Berantwortt. Redalteur Ferdinand Stole. 





15 Ngr. zu beziehen. 


— — 











Die ſchöne Kathi 


Novelle von Auguſt Schraber. 


I 
Die Npothieke 


Im einer der lebhafteften Strafen Semlins prangte an einem 
freundlichen zweiftödigen Daufe ein blaues Schild, auf dem mit großen 
goldenen Buchſtaben die Worte ftanden: „Drachenapothele.“ Neben 
der großen Slasthür, die in das Innere des Haufes führte, ſtand 
auf einem weißen Viedeſtale von Holz die Illuftration zu dent Terte 
in blauen Schilde, ein gelber Drache nämlich, der feinen Schweif 
um eine Säule wand und den Rachen weit aufrif. 

Das Erdgeſchoß dieſes Haufes enthielt aufer dem Verlaufs— 
totale und den Wohnzimmern des Beſitzers noch die⸗Küche umd die 
Speifelammern. Die Hausflur ging nad dem Hofe hinaus und 
in dent Hofe befand ſich das Laberatorium. 

Der erſte Stock ward von einem jungen Advolaten bewohnt. 
Die Fenſter deffelben ſchmüclten faubere Gardinen, und ein Flor 
ausgewählter Blumen prangte hinter zierlihen Eifengeländern auf 
den reinlihen Brüſtungen. 

Der Beſitzer dieſer Niederlage von Heilmitteln war ein Mann 
von fünfzig Jahren; er nannte fih Dftvan Grabe. Sein Haupt 
haar mar bereits ergraut, die Stirn war hod und alänzend, und 
in dem feinen weißen Geſichte zeigten ſich Furchen. Aber die Le— 
bendigkeit feiner Bewegungen, das Feuer der großen Schwarzen Augen 
und die mäßige Corpulenz feiner hochgewachſenen Geſtalt fchienen 
einem kräftigen Manne von vierzig Jahren auzugehören. 

Um die Zeit, wo wir Derrn Czabo kennen lernen, pflegte er 
einen angehenden Schnurrbart, dem er durch eine ſelbſt erfunvene 
Finktur die ſchönſte ſchwarze Narbe zu geben wußte. Der Apo— 
thefer hatte dadurch ein martialifches Anjehen erhalten, das dazu 
beitrug, ferne fünfzig Jahre zu verfpotten. Dies war jedoch nicht 
der Grund diefes kriegeriſchen Geſichtsſchmuckes, wir werden ihn 
bald erfahren. 

Herr Czabo war feit fieben Jahren Wittwer, feine Pebensge- 
fährtin hatte die Cholera hinweggerafft, obgleich er in feiner Apothele 
ein bewährtes und untrügliches Mittel gegen diefe gräßliche Seuche 
bereitete. Metti, feine einzige Tochter, zählte bei dem Tode der 
Mutter elf Jahre, fo daß in ihr eine Stiltze fir die Wirthſchaft 
nicht zu finden war; der betrübte Wittwer war daher gezwungen 
gewejen, eine Hanshälterin zu nehmen, der er die Sorge für bie 
Oelonomie unumſchränkt übertrug. Die Wahl viefer Berfon war 
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half durch Sparſamleit den Wohlftand ihres Herrn erhöhen, ben 
man jet zu den begütertften Einwohnern der Stabt zählte. 


Netti reifte indeß zu einer blühenden, ſchönen Jungfrau heran, 
auf die mehr als ein Dutend junger Leute aus dem mittlgen und 
höhern Bürgerftande der Stadt fehnfüchtige Blide warfen. Netti 
hatte auch bald gewählt: ber Advolat Ferenz, der ben erſten Stod 
des Haufes bewohnte, war der Auserlohrene. Beide liebten ſich 
mit dem erften Feuer ber Jugend, und ber Vater billiate dieſe 
Viebe, ta Ferenz, obgleih er nur erft furze Zeit prafticirte, ei» 
ner der tüchtiaften und gefuchteiten Movolnten ber Stadt war. 
Sein jührlihes Einfommen erlaubte ihm, ein gutes Haus zu 
führen. 


Schen feit einem halben Jahre hatte Herr Czabo die Berlo- 
bung feiner Tochter mit dem jungen Advolaten feſtgeſetzt; aber die 
unglüdlihe Nevolution der Ungarn, Die auch Semlin, die äufierfte 
Grenzſtadt, im fleter Gährung erhielt, war dem forglihen Water 
ein Stein des Anftokes geweilen, und die Yiebenden mußten fich 
in Geduld fügen, das Ende der Volkserhebung abzuwarten. 


Ferenz liebte aus voller Seele feine junge Braut, aber er 
billigte die Verzögerung feiner Verbindung, da er Die Abſichten 
einiger der Anführer für eigennütig und ihre Handlungsweiſe für 
nicht zweddienlich hielt. Er war ein Freund ber Freiheit, aber 
der erbnungsmähigen, auf verftändige Geſetze gegründeten. Von 
ver Nevolntionspartbei hoffte er wenig Gutes, und Da er aufer- 
dem die Abneigung feines künftigen Schwiegervaters gegen ben 
Umſturz des Beftehenden kannte, ſprach auch er nicht ſelten feinen 
Unmuth über die Zerrüttung aus, melde über das unglüdliche 
Vaterland gebracht worden war. Er hatte fih mit Herrn Gzabo 
dahin geeinigt, daß die Verheirathung ftattfinden follte, ſobald 
Nuhe und Ordnung zuritfgefehrt feien. 


Oeſterreich hatte „die Erhebung unterbrüdt, in allen Städten 


flatterten die Maiferliben Fahnen von den Thürmen, und bie: 


Führer der Imfurrectionspartei wurden verfolgt, und, im Walle 
man ihrer habhaft ward, vor ein Kriegsgericht geftellt. 

Mit der Uebergabe des Görgey'ſchen Corps fiel eine große 
Anzahl junger ungarifher Evelleute in die Hände der Sieger, und 
viele, die als höhere Offiziere in dem Heere der Ungarn gefämpft, 
wurden als gemeine Solbaten in die Reihen ber öſterreichiſchen 


eine glüdliche geweien, denn Katharina, eine finderlofe Wittwe, er⸗ Armee geftellt, um fie für ihre Tolltühnheit zu beftrafen und ihren 


feste vollfommen die waltende Hand ber ——— Gattin, und Uebermuth zu zügeln. 
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Aber nicht allein den Männern der Revolution galt biefe 
Strenge, fondern auch ben frauen, die durch anfenernde Worte 
und Geldſummen die Revolution befördert hatten. Zu diefen Frauen 
gehörte vorzüglich die junge Gräfin Thella Andraſy, die als Herrin 
eines großen Vermögens die hervorragenpfte Rolle gefpielt hatte. 
Man hatte einen Preis auf ihre Gefangennehmung gefett, da fie 
ſich durd die Flucht dem Schickſale ihrer Geſinnungsgenoſſen ent 
zogen hatte. Ihre beträchtlichen Gitter waren confiscirt. 

In dem Haufe des Apothelers warb nur oberflächlich über 
alle dieſe Dinge gefprochen, man konnte ſich felbft der Freude über 
die endliche Unterbrüdung der Revolution nicht fo recht hingeben, 
da ein Zufall eine Störung des Hausweſens herbeigeführt, deſſen 
regelmäßigen Gang dem Apothefer nicht minder am Herzen lag, 
als die Hegelmäßigfeit der Staatsmaſchine. 

Die alte Katharina, feine Hanshälterin, die ſchon längere Zeit 
an einem Argenübel litt, war plötzlich blind geworden und der Arzt, 
ber einer Augenbeilanftalt vorftand, hatte erflärt, daß die Sehkraft 
ber treuen Dienerin noch zu retten fei, wenn fie unverweilt ſich 
einer Kur in der Anftalt unterzöge, die freilich einige Monate 
dauern könne. z 

Katharina mußte alfo das Haus verlaffen und ein Stübdyen 
in der zn beziehen, die auf einer freundlichen Wiefe vor der 
Stadt lag. . 

Ein alter Fifcher der Save, Namens Lajes, erfchien an die— 
ſem Tage in ver Apothefe. Da er feine Fiſche an Frau Katha— 
rina nicht abliefern konnte, wandte er ſich an Herrn Gabe, der 
ihm das Unglüd der Alten mittheilte. 

„Ich bin in großer Verlegenheit,“ ſchloß er. „Meine Netti 
fan den Dienft in der Küche nicht allein verſehen — woher nehme 
ich nur eine zuverläffige Magd ?“ 

Der alte Fiſcher jah den Apothefer mitleidig au. 

„Sie haben Recht, Herr Czabo,“ fagte er, „ihre Verlegen 
heit ift wirftich groß. Eine Magd branden Sie, und heute noch, 
wenn die Wirthfchaft nicht leiden fell. Aber woher nehmen ? Bei 
den jegigen Zeiten muß man in der Wahl der Perfonen, die man 
in fein "Haus nimmt, vorfichtig fein. Hu, Om,” brummte er, ins 
den er fein bärtiges Kinn in die rauhe Hand legte, „önnte ich 
Ihnen nur helfen! 

„Lajos, Ihr feid ein redlicher Mann, ein waderer Bürger — 
Ihr lommt mit Dienftleuten mehr in Berührung als ih — ſchafft 
mir eine gute, zuverläffige Magd, und ich neftatte Euch, daß Ahr 
vier Wochen in dem Theile der Save fiſchen könnt, ver hinter 
meinem arten flieht, und mein Eigenthum ift. Ihr habt Euch 
ja large darnach geichnt.” 

Das Geſicht des alten Fifchers verzog ſich zu einem freund- 
lichen vächeln. 

„ch, Herr Czabo,“ rief er, „ver Preis iſt köſtlich.“ 

„Nun, jo fucht ihn zu verdienen.‘ 

„ber wie, wie? Balt, da fällt mir etwas ein! Ich mu 
zwar ein großes Opfer bringen, aber ich bringe es, Ahnen zu Viche, 
und — weil ich vier Wochen in dem fijchreichiten Theile unjeres 
Fluſſes meine Nege auswerfen farm. Wahrhaftig, ich glaube, ich 
verliere nichts bei dem Taufe. Herr Czabo, geben Sie mir ſechs 
Boden die Erlaubniß, zu filhen, und ich gebe Ihnen heute noch 
ee eigene Nichte, die Tochter meines leiblichen Bruders, in den 

ieuſt.“ 
| „Schs Wochen?“ murmelte der Apothefer. „Ich wollte die 
Fiſchereigerechtigkeit verpachten.“ 

„Ob vierzehn Tage früher oder ſpäter — was thut's einem 
fe wohlhabenden Manne, wier Ihnen? Wenn Sie das ſchmucke 
zweinndzwanzigjährige Mädchen fehen, werben Sie ſich freuen.‘ 

„Zweiund zwanzig Jahre?“ fragte der Apothefer, inden er 
— ſeine goldene Brille hinwegſah, die er im Hauſe zu tragen 
pflegte. ° 

„Es fehlen ſegar noch drei Wochen daran.” 

„Schmuck ?% 

„Die ein Stieglitz.“ 

„Geſund?“ 

„Wie ein Fiſch im Waſſer.“ 

Reinlich ?“ 

„Die eine Seejungfer.” 

„Verſteht fie die Wirthſchaft?“ 

„Sie hat zwei Jahre bei einem Kaufmanne in Pefth gedient. 
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Man ließ ſie dort ungern gehen, aber ſie kam, weil meine Alte 
franf war, die jetzt, Gott fer Dank, wieder auf den Strümpfen iſt.“ 
„Ein Beweis, daß das Mädchen ein gutes Herz beſitzt,“ 
meinte der Apotheter. £ 
„Gewiß,“ vief Pajes mit Feuer, „ich ftehe für Kathi, mie 
für mich felbft. Sie ift treu und fleißig, man lann fid auf fie 
verlaſſen.“ 

„fe Kathi heißt Eure Nichte, Lajos?“ 

„Ja, Herr Czabo. Meiner Treu, keinem Andern als Ihnen 
vertraue ich das Mädchen an. Sie iſt mir lieb, wie eine Tochter!“ 

„Wann kann ich das Mädchen ſehen, Lajos?“ 

„Heute noch, wenn Sie wollen!“ 

„Gut, bringt ſie mir dieſen Nachmittag. Gefällt ſie mir, 
mag ſie gleich in meinem Hauſe bleiben.“ 

„Sie wird Ihnen gefallen, Herr Czabo.““ 

„Und ven Lohn?“ j 

„Darüber verhandeln Sie mit ihr felbft. 
babe nur eine Bedingung zu ftellen.” 

„Mennt fie, alter Lajos.“ 

„Daß ich meine Nichte von Zeit zu Zeit befuchen und fie mit 
überwachen fan. Es ift dies fein Miftrauen, Herr Czabo; aber 
ich habe Kathi's Mutter verfprehen — ihr Bater, mein Bruder 
ift ja todt — ich habe alfo meiner Schwägerin verſprochen, das 
Mädchen nicht aufer Acht zu laffen. Sie werden mich ganz ver 
ftchen, Herr Czabe, wenn Sie das ſchmucke Ding gefehen haben. 
Ich wiederhele e8: nur Ihnen, Herr Czabo, vertraue ich Kathi an.“ 
i ei Der Apothefer bezahlte dem greifen Pajes den Preis für Die 
Fiſche. 

„Mit dieſem Gerichte,“ meinte der Fiſcher, „kann Kathi heute 
noch ihre Kochlunſt beweiſen.“ 

„Apropos, fie verſteht doch zu lochen ?“ 

„Wenigſtens fo viel, als für meinen Tiſch nöthig war, Nun, 
follte fie nicht fo ganz nah Ihrem Geſchmacke kochen, fo ift ja 
Mamfell Netti da — meine Nichte ift.ein gelehriges Mädchen. 
In einigen Wochen — — 

„Seht, Lajos, und bringt mir Eure Kathi!” 

Der Fischer ging. Herr Czabo theilte feiner Tochter die An— 
funft einer nenen Magd mit, und bemerkte dabei, daß Yajos ihm 


Ich, meinerfeits, 


‚eine große Gefälligkeit erzeigt habe, 


Herr Czabo ſaß mit feiner Tochter beim Nadmittagstaffee, 
als Niklas, der Zögling des Apothefers, eintrat. 

Mean denke ſich eine ungewöhnlich lange Geftalt mit bleichem 
Geſichte, deſſen Backenknochen weit berverftehen, mit einer fait 


durchſichtigen goßen Aolernafe, mit großen lichtblauen Augen, bell- 


bienden Haaren, mit breiten und ungewöhnlich langen Händen und 
eben ſolchen Füßen — man denke fi) dieſe Geftalt in einen grauen 
rad gefleivet, ver zu eng und zu kurz ift, in Hoſen von verfelben 
Farbe und demfelben Stoffe, dazu eine grüne wellene Schürze, jo 
hat man ein Bild von dem Gehülfen des Apothelers. 

„Niklas,“ vief der Apotheker, „Du fiehft ja jo beftürzt aus — 
was iſt geſchehen ?“ 

Der lange zwanzigjährige Mann verſuchte zu lächeln. 

„Ih bin nicht beftürzt, Herr Czabo!“ fagte er mit einer tie- 
fen Baßſtimme, die zu ſeinem hageren Körper einen komiſchen 
Kontraft bildete. 

„Bit Du krank?“ 

Nein.“ 

„Was willſt Du?“ 

„Der Fiſcher Lajos iſt ſoeben angelommen.“ 

„Allein?“ 

„Nein. Ein junges Mädchen begleitet ihn. Er ſagt, ich ſolle 
Ihnen melden, daß unfere neue Köchin da wäre,’ 

„Ah, ver gute Alte hält Wort. Laß ihn mit feiner Nichte 
ſogleich eintreten.“ 

Niklas öffnete die Thür. An der Schwelle ftand der Fiſcher, 
neben ihm ein junges Mädchen. 

„Darf ich eintreten?“ fragte Yajos, indem er feine Müte zog. 

Der Apotheler legte feine Gigarre auf den Tifh und nidte 
mit dem Kopfe. 

„Kemm, Kathi,” fagte der Alte, „ich will Dich Deinem neuen 
Herrn vorftellen. Sei nur nicht fo ſchüchtern, Du kommſt zu gu— 
ten Leuten.“ 

Pajos trat ein, indem er Kathi an ber Hand mit ſich fortzog. 

„Bier ift meine Nichte,” fagte er dann mit einer Selbftge- 











‚ Meideten eim zierlich geformtes Bein. 
‚lich plumpen Schuhen, aber nach dem Beine zu urtheilen, mußte 
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fälligkeit, die feine Freude und feinen Stolz verriethen. „Es be— 
durfte nicht viel Zurederis, um fie zur Annahme des Dienftes zu 
bewegen, denn fie fieht ein, daß bei dieſen ſchlechten Zeiten mir 
eine Erleichterung erwãchſt, wenn eine Berfon weniger im Haufe iſt.“ 
Herr Czabo ergriff feine goldene Brille, wiſchte die Gläſer 
derfelben mit feinem weißen Taſchentuche ab und ſetzte fie bevächtig 
auf jeine Nafe, als ob er ein Recept lefen wollte. Dann erhob 
er fih von dem Sopha und ſah lächelnd die neue Köchin an. 
Kathi war wirklich ein hübſches Mädchen, der alte Lajos hatte 
nicht zu wiel gefagt. Der kurze rothe Friesrock mit ſchwarzem 
Bande beiegt, das hellgraue wollene Mieder mit Heinen runden 
Zinntnöpfchen befleiveten einen wohlgewachfenen faft üppigen Kör— 
per. Die braune Müte vermochte das ftarfe, glänzendſchwarze 
Haar nicht zu bedesfen, man fah einen großen Theil der Flechten, 
die faft bis auf die Schulter herabfielen. Ein rothes Tuch von 
grober Wolle bededte Hals und Bruſt. Weiße Strümpfe mit 
blauen Zwideln, wie fie die Landmädchen jener Gegend tragen, be 
Zwar ftaf der Fuß im ziem- 


er Hein und nett fein. - 

Das Geficht der Köchin Häkte eine bleiche, aber nicht frank 
hafte Farbe. Unter ftarten ſchwarzen Brauen, die regenbogenför— 
mig bie ſchöne Stirn begrenzten, ftrahlte ein großes dunkles Auge 
mit langen ſchwarzen Wimpern, die einen Schatten warfen, wenn 
fie fich ſenlten. Feingeſchweifte blühende Yippen bildeten einen Hei- 
nen, niedlichen Mund. Der Ausorud des lieblihen Geſichts ver- 
rieth im dieſem Augenblide eine ängftlihe Schüchternheit, die ihm 
einen unbejchreibliden Reiz verlich, Das weiße Bündel, das 
Kathi in der mit grauen Zwirnhandſchuhen befleiveten Hand trug, 
ſchien leicht zu zittern, während Herr Czabo mit einer wahren Ken: 
nerntiene feine Prüfung fortjette. 

Der Apothefer ſah feine Tochter an, als ob er jagen wollte: 
das Mädchen gefällt mir. 

Netti antwortete durch ein beiftimmenbes Lächeln. Der Apo— 
thefer ſchob feine Brille auf die Stirn zurüd. 

„Alſo Kathi ift Dein Name?“ fragte er. 


Das Mädchen machte einen kurzen Knix, indem es flüfterte: 


„Kathi Yajos.“ 

„Nun gut, Kathi, Dur gefällft mir, und da meine Tochter 
Nichts dagegen hat, jo nehme ih Did in meinen Dienft. Die 
Empfehlung Deines Betters bürgt mir dafür, daß ich eine brave, 
treue Perjon aufnehme.‘ 

„Deſſen fünnen Sie ſich verfihert halten!“ fügte Yajos raſch 
hinzu. „Sollte fie fih in den erften Tagen noch etwas linkiſch 
benehmen und ihr die Arbeit nicht jo recht von der Hand gehen, 
fo halten Sie es ihrer Aengftlichkeit zu Gute, Herr Czabo; jobalv 
fie nur einigermaßen gewöhnt ift, werden Sie an ihr die flinffte 
Arbeiterin haben. Fragen Sie in acht ober vierzehn Tagen bei 


Mamfel Netti wieder an, und Sie werben fehen, daß ich Recht 


babe. Die Schüchternheit ift Kathi's einziger Fehler —“ 

„Abgemacht, Lajos!“ unterbrach ihn ber Apothefer. „Bit 
Du mit vierzig Gulden jährlichen Lohns zufrieden, mein Kind?“ 

Eine leichte Röthe erſchien auf den bleihen Wangen Kathi's. 

„Ja, Herr!” flüfterte fie, indem fie ſich wiederum verneigte. 

„So gieb mir Deine Hand, und verjprich mir, eine treue 
und folgſame Diemwerin zu Fein.“ 

„Ich verſpreche es, Herr! fagte Kathi, indem fie dent Apo— 
thefer die Hand reichte. ; 

„Mein Hiumel, wie Du zitterft # rief Tüchelnd Herr Czabo. 
„Man möchte glauben, Du fürchteteft Did vor mir.“ 

„Kathi, Kathi,” rief Yajos wie unwillig, „habe ich Div nicht 
tauſendmal gejagt, daß Herr Czabo ein guter Mann ift? Lege die 
verdammte Schüchternheit ab, oder —“ 

„Laßt's gut fein, alter Yajos!* unterbrach ihn Netti mitleidig. 
„Wenn uns Kathi näher fennt, wird dieſe Befangenheit ſchon 
ſchwinden.“ 

„Mir ſcheint,“ ſagte der Apotheler, „Ihr habt das arme Kind 
zu ſtreng gehalten.“ 

„IR, Herr, in meinent Haufe führe ich ein ſtrenges Regiment, 
und Kathi habe ich ftets als meine leiblihe Tochter betrachtet, für 
beren fürperliches und geiftiges Wohl ich verantwertlih bin. Es 
ift ein gar ernjtes Ding, ein junges Mädchen zu erziehen — Sie 
verftehen mich wohl, Herr Czabo!“ 

Dräufen an der Hausthür erflang die Glode, 


„Nillas!“ rief der Apotheler. 

Der lange Gehülfe hatte wie eine Bildſäule vageftanden und 
die neue Magd mit weit aufgeriffenen Augen angeftarrt. Bei dem 
Rufe des Apothelers jchraf er zufammen. 

„Bert Czabo!“ plagte er heraus. 

„Daft Du nicht gehört?“ 

Was?" 


" 

„Dan zog die Olode an der Thür.” 

„Nein 1 j 

„Geh' und bediene den Käufer.“ 

Nillas machte einen Riefenfchritt und verſchwand. 

Kathi ftand gefenkten Blids und zitternd in der Mitte bes 
Zimmers, 

„Komm, liebes Kind,” fagte Netti freundlich, „ic werde Dir 
Deine Kammer anweifen. Du gehörft von dieſem Augenblide an 
zu unſerer Familie.“ 

Kathi ſchlug die großen Augen auf, und ſah danlend die junge 
Dame an, die 5 freundlich zu ihr gefproden. Dann reichte fie 
dem Fiſcher die Hand. 

„Lebt wohl, Vetter Lajos,“ fagte fie leife. „Grüßt mir bie 
Bafe, und fagt ihr, daß ich fie beſuchen würde, fobald es mir 
meine Herrſchaft erlaubt.‘ 

„Sol geſchehen, Kathi,” antwortete der Alte. „Deine Sa: 
hen werbe ich morgen in meinem Kahne mitbringen, wenn ich bier 
hinter dem Haufe an meine Arbeit gehe. Aber laß Dir es noch 
einmal gefagt fein: macht Du meiner Empfehlung feine Ehre, jo 









barfit Du nie wieder mein Haus betreten, ich ziehe meine Hand 
von Dir 3 Damit Gott befohlen !“ 

Netti i entfernten ſich. 

„Bravo zu“ fagte Herr Czabo, als fih die Thür hinter 


ben beiden Mädchen gejchloffen hatte. „Das gefällt mir, 
ſeid fonft ein guter Menſch, aber es ift Schade. —“ 

„Was ift Schade?“ fragte verwundert der alte Fiſcher. 

„Zoll ich offen ſprechen?“ 

„Ih bitte Sie darum, Herr Czabo.“ 

„Daß Ihr ein fo wüthenner Nevolutionär feid. Es iſt mir un- 
begreiflich, wie ein fo rechtlicher, unbefcholtener Dann ſich zu fol- 
hen Gefinnungen verirren kann. Ihr habt Euch zwar nicht thät- 
lid an der unglüdieligen Revolution, die unfer armes Land dem 
Berderben nahe gebracht, betheiligt; aber Euere Meinungen und 
Anfichten Haben mir nicht gefallen — id) ſpreche natürlich nur von 
Euren politiihen Meinungen.“ 

Der alte Fifcher griff mit feiner breiten ſchwieligen Hand in 
den greifen Schnurrbart, der in zwei langen Zöpfen über ven 
Mund herabhing. Er ſah einen Augenblid finnend wor ſich hin, 


dann fagte er: jan, . 

„Ste haben Recht, Herr Czabo! Ih ſchäme mich nicht zu 
betennen, daß ich mid; von einem falſchen Scheine habe verblenden 
—— Jetzt bin ich eines Beſſern belehrt, darum brechen wir 
a —— 


Ihr 


„Nein, brechen wir nicht ab,“ rief eifrig der Apotheler; „ſpre— 
den wir recht ernft und recht viel Über diefen wichtigen Punkt. Sind 
Cuch die Augen aufgegangen, Freund? Habt Ihr das Treiben der 
Boltsbeglüder nun gefehen? He, wohin find wir gerathen? Seht 
Euch unjer jonft fo jhönes und blühendes Yand heute an — es 
iſt eine Ruine, g: habt Euer gutes Ausfomwen gehabt, fo lange 
Ruhe und Friebe, ſo lange das Geſetz die oberfte Gewalt war — 
heute müßt Ihr ein ſchmuckes Mädchen aus dem Haufe geben, um 
Euch eine Heine Erleichterung zu verſchaffen.“ 

„Herr Czabo!“ — 

„O, ich verftehe Euch recht gut, Alter!“ fuhr der aufgeregte 
Apotheker fort. „Ihr wollt es nicht merken laffen, daß es jchlecht 
zu Haufe fteht, daß Ihr die ganze Wirtbichaft zu allen Teufeln 
wünſcht, und daß Ihr Euch ſchämt, diefer Sache je das Wort 
gerebet zu haben — id) fage das nicht, um Euch zu fränfen, Alter; 
ich führe es nur an, um meiner Freude barüber Luft zu mach 
daß Ihr endlich den fchlagendften Beweis von Eurer Berirrun 
in Händen habt. Die Voltsbeglüder find ausgerifien, und Ihr 
armen Menfchen müßt die Zeche bezahlen. Sind Euch mun bie 
Augen geöffnet?” 

„Sa, Herr Czabo.“ 

„Sut, Ihr follt acht Wochen hinter meinem Garten fijchen, 
und Euere Kathi ſoll es gut bei mir haben, wenn fie ſich gut be— 
trägt. Iren ift menfhlih, Freund Yajos, wenn man nur zu 
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rechter Zeit wieder in das rechte Gleis geräth. Ihr gehört alfe 3 muß indeß feine Schwachheit ehren, denn bald“ fügte er mit 


zu unferer, zu ber guten Partei?‘ 

„Lieber Herr,” fagte Yajos, indem er wie verlegen feine Mütze 
zwifchen ben Fingern brüdte, „ich bin ein jchlichter Fiſcher, ber 
von Ränfen und Kiffen Nichts verfteht — man hat uns goldene 
Berge vorgefpiegelt — ift e8 ein Wunder, wenn man fich hinrei— 
ben läßt? Noch geftern Abend habe ich mit meinem Nachbar dar- 
über gefprohen — Sie kennen ja den alten Bodeck — er hat zwei 
Söhne in dem fchredlihen Kriege verloren —* 

„Zwei Söhne!“ rief Herr Czabo, und flug die Hände über 
dem Kopfe zufammen. „Gott verzeihe mir die Sünde, aber fait 
möchte ich jagen, ben verbrehten Alten gefchieht ganz recht, warum 
bat er feine Jungen ziehen laffen!“ 

„Wie gejagt, lieber Herr, wir find davon zurüdgelonmen, 
und es ift mir lieb, daß ich feine Sühne habe. Dafür aber werbe 
“ nich Kathi's annehmen, fie ift ein junges, unverborbenes 
t | 

„Apropos, Lajos, wie ift fie gefinnt ? 

„Davon wollte ich eben ſprechen. Sie fennt meine Anfic- 
ten, bie ich ſchon feit längerer Zeit hege, und fie hat einen ſolchen 
Abſcheu vor der Revolution, daß fie außer fi geräth, wenn man 
davon ſpricht. Sehen Sie, Herr Czabo, deshalb ift e8 mir dop- 
pelt lieb, daß fie in Ihregt Haufe ift, denn hier wird fie in guten 
Grundfägen erhalten und beftärkt. Nicht wahr, in Ihrer Nähe 
ift e8 unmöglich, daß fie das verderblide Gift der —“ 

„Unmöglih, Lajos, unmöglih! Unter meinem Dade leben 
Uriftofreten vom reinften Waffer! Nun, ich denke, meine Geſin— 
mungen find fo ziemlich bekannt! fügte Herr Czabe hinzu, indem 
er ſich ftolz in die Bruft warf. „In der Zeit, wo der Pobel re— 
gierte, babe ich deshalb viel ertragen müſſen — man hat mid) 
verfpottet, faſt gemißhandelt, aber ich bin mir felbft treu geblieben. 
Na, num geht, guter Yajos, und nehmt bie Verfiherung, daß Ihr 
an mir einen wirklichen Freund in der Noth habt.” 

Der alte Fiſcher nahm einen herzlichen Abſchied und ent: 
fernte fid. 

Herr Czabo ging in feine Apotheke. 


II. 
Der poetiſche Abdvohat. 


Acht Tage nah der Aufnahme Kathi's treffen wir den Ad— 
volaten’ Ferenz in feinem Zimmer. Der junge Mann ging fin- 
nend auf und ab. Plöglich griff er im die Seitentaſche feines 
Rocks und holte ein zierlich geſticktes Taſchenbuch, ein Gejchent fei- 
ner Netti, hervor. Raſch zog er den Stift, der die Blätter zu— 
fammenhielt, aus den feinen gelvenen Defen, öffnete, und las mit 
halblauter Stimme, aber in großer Begeifterung, folgende Berje: 

„Und in ben Etrafen wogte das Gebränge 

Des wutbentbrannten Volles, das empört 

In unabiebbar fürchterlicher Menge, 

Den Zigern gleich, die nad Blut verzehrt, 

Das Stadtbaus droh'nden Blicks umſchloſſen bielt — 

Und Schreden, überall, wohin man ſah — 

Der Ausbruch eines Bürgerkriegs war ba! 

Noch febltg nur ein Fübrer, ber mit Kraft 

Den rechten Geift im roben Bolte ſchafft — 

Da ftand urplöglich eine bobe Frau — — 
. ‚berrlich, vortrefflich!“ unterbrach fich der Yejer. „O, wenn 
id im diefer Begeifterung vollenden könnte, wenn fie nur heute 
nicht durch Nebenumftände unterbrodhen würde! Es ift wahrlich 
nicht leicht, die Gräfin Thekla Andrafy zu befingen, den Charakter 
diefer Jungfrau zu malen, die den Muth eines Heerführers zeigt, 
ohne die eigenthümliche Grazie ihres Geſchlechts zu verlegen. 
Aber eben diefe Schwierigkeit verdoppelt meine Kräfte und ich 
befinge fie. Soviel fteht feit, daß mein Gedicht unter den gegen- 
wärtigen Verhältniffen ein kühnes Unternehmen it. Wenn man 
entdedte, daß ich, ein einfacher Advolat in Semlin, es wagte, den 
Ruhm einer VBerbannten zu befingen, was würde man von mir den— 
fen? Und vor Allen mein künftiger Schwiegervater? Er ift zwar 
ein vejpeftabler Apotheker, ein herzensguter Mann — aber 
ein Weind bes Wortjchritts und der geiftigen Unabhängigkeit. 








einem zärtlihen Blide auf das Tafchenbich hinzu, „bald werde ich 
fein Schwiegerfohn. Ad, Netti, Du wirft meine poetiſche Begei- 
fterung würdigen und mein Werk verftehen; Du wirft ſtolz darauf 
fein, daß ich für eine fo unglüdlihe Jungfrau meine Stimme 
erhebe, venn Alle fcheinen fie verlaffen zu haben, felbft ihr Oheim, 
der wirkſam für fie ſprechen könnte, wenn er wollte. Ihre Freunde 
find theils geflüchtet, theils gefangen, unb das zarte Mäd— 
hen irrt im eigenen Waterlande flüchtig durd die Steppen. 
Wohlen denn, mögen Alle fie verlaffen und verbammen, ich allein 
will e8 wagen, fie zu befingen. Thella ſoll vie Heldin meiner 
Berſe fein! Ich fenne fie nur nach einem unvollfommenen Gemälde, 
das id) im der Gallerie einer ihrer Schlöfier gefehen, aber noch iſt 
mir, als ob ihr fanfter und dod fo ſtolzer Blick auf mir rubete, 
noch ſchwebt mir die anumuthgeſchmückte Stirn vor den Bliden. 
Wenn der Maler das Urbild nicht erreihen lonnte, fol es der 
Dichter. Ich will das Gemälde vollenden, beſeelen!“ 

Der junge Mann nahm den. Stift wieder zur Hand, jeßte 
fih vor feinen Wrbeitstifch, ftüste den Kopf in bie linfe Hand, 
fann einige Augenblide nad) und begann zu ſchreiben: 

„Da fand urplötzlich e bobe Frau, 
Wie einſt Johanna Dre, im Bollsgewübl, 
. Die Menge warb begeiftert —“ 

Ein Hopfen an der Thür unterbrad ben Dichter. Rai 
verbarg er das Buch im feiner Taſche und forderte mit lauter 
Stimme zum Eintreten auf. 

Herr Czabo erſchien. 

Der Apotheler trug, wie gewöhnlich, einen ſchwarzen Frack, 
eine gelbe Weſte und ein weißes Halstuch. Die goldene Brille 
lag vor der hohen, glänzenden Stirn. 

„Guten Tag, lieber Sohn,“ ſagte freundlich der Apotheler; 
„ſtöre ich?“ 

„D nein, Herr Czabo,“ antwortete Ferenz, indem er auf—⸗ 
ftand und dem Anlommenden entgegentrat. „Der Vater meiner 
Netti ftört niemals, felbft bei den dringenpften Geſchäften —“ 

„Ab, Geſchäfte gehen Allem vor,“ antwortete der Alte im 
Tone des Bormwurfs; „jelbft der Braut und dem Schwiegervater.‘ 

„Sie kennen ja die allgemeine Stodung der Geſchäfte,“ 
meinte lächelnd der Advofat. „Wenn ich mich micht mit Privat: 
arbeiten beſchäftigte, würde ich jept Yangeweile haben.“ 

„Die Langeweile ift ein fürdterliber Wurm, der töbtet!“ 
rief ber Mpothefer. „Ich habe eine Arbeit für Sie, Ferenz.“ 

„Einen Prozeß ?“ 

„O nein; ich hatte nur einen Prozeß in meinem Leben, ben 
Sie mir fo glorreih gewinnen halfen — aber trotzdem ich ihn 
gewonnen, möchte ich um die Welt feinen zweiten wieder erleben! 
Ich haſſe die Vrozeſſe wie die Langeweile.“ 

Nu, was iſt es denn? 

„Der lange Nitlas hat feit acht Tagen eine folhe Unordnung 
in meine Bücher gebracht, daß fie einer gründlichen Durdficht be- 
dürfen, wenn die Confufion nicht total werden fol. Wollen Sie 
ſich nad) Tiſche diefem Geſchäfte unterziehen? 

„Gern, befter Bater! Wie fommt es nur, daß der fonit jo 
pünftliche junge Mann —“ 

„Sie werden lächeln, Ferenz, aber ich glaube mich nicht zu 
täuſchen.“ 

„Ich glaube, die Kathi hat dem armen Menſchen den Kopf 
verdreht. Er iſt ein guter Junge, weiß feine Medicamente zu prä- 
pariren — aber wahrlich, feit acht Tagen, ich habe ihn beobachtet, 
ift er wie umgewechſelt. Sonſt fonnte ich mich auf ihn verlaflen, 
jetzt nicht mehr.“ 

„su einer Apothele — das ift bedenklich!" fagte Ferenz, in- 
dem er fteben blieb. 

„Id kann von Glück jagen, daß ich ihm diefen Morgen zu 
fällig beobachtete.“ 

„Was iſt gefchehen ?" 

„Anftatt vier Gran Bredpulver in ein Packet zu thun, were 
padte er adıt Gran. Ich zittere, wenn ih an bie Wirkung bente. 
Der Menſch vergreift fih in den Zahlen und in den Büchſen. 
Gebe nur der Himmel, daß er nicht ſchon früher ähnlihe Dummbei- 
ten begangen hat. Der Ruf meiner Apothele ſteht auf dem Spiele.“ 

(Fortjetung folgt.) 








Das ift „Rarl- * 


den” wie er leibt 
und lebt, Karlchen, 
der im vorigen Jah⸗ 
re al8 baltiih-an- 
tiruſſiſch = engliſcher 

fo viel lo— 
mifhe Berühmtheit 
erwarb, ba man 
ihn für bie Inftruf- 
tienen zum Schein 
und Nichtsthun, die 
ibm von ben Wber- 
deenern, Beeliten und 
Suownothingern des 
Minifferiums zuge 
ftedt wurden, — 
da man ihn für bie- 
ſen Humbug ver 
englifchen Negierer 
verantwortlich mach⸗ 
te. Uber er war und 
iſt noch ein gefunber 
Kuabe, rund und 
ungeſchickt, wie ein 
Bierfaf, mit jeden 
Schritt wankend und 
latſchend, wie dies 
ven GSeeleuten zur 
andern Natur wird, 
Und er war ein 
Mann der See vom 
13ten Jahre an. 
Im Jahre 1786, 
den 6. März gebo- 
ren, Hetterte er ſchon 
1799 in den Ma- 
ften und Tauen ber 
Scaluppe Martin 
auf der Nordſee 
herum, dann im mit= 
telländiſchen Meere, 
wo er im 18. Jahre 
ſchon Marineliente- 
nant ward; 1809 
half er Martinique 
nehmen, fpäter in 
Portugal „conftitu- 
tionelle Freiheit” 


f 


‚ 1812 
und 13 ‚mehrere 
„Brifen” nehmen 


und als Comman- 
beur im amerifanis 
chen Kriege Lorbee- 
ren für den Feind 
pflitden. Dann jtieg 
er zu. Hauſe an's 
Land, baute Kohl und Waſſerkreſſe bis 1829, commanbdirte dann 
wieber eim äußerlich ſchmutziges, aber von Innen wirffames Schiff 
„Galatea“, banı gar im portugiefiihen Erbfolgefriege (1833) die 
ganze Flotte Dom Pebro’s, bis er bei St. Vincent die ganze 
flotte Dom Miguels gefangen nahm. Im forifchen Kriege 
(1840) war er der Hauptheld. Wellington fagte einmal: 
„Alles, was die Engländer Großes gethan, geſchah durch 
Infuborbination” So wirtbichaftete auch Napier beſonders 
bier ſtets gegen die Befehle der Minifter zu Haufe, aber nicht fo 
viel, um das Spiel Lord Palmerſton's zu Gunften des Me- 
bellen Mehemet Ali's und Rußlande gegen die Türkei 
zu durchbrechen. Er ſchloß mit Mehemet Ali einen Vertrag 





Charles Napier ale Wahlcanpdibat. 


aus feinem eigenen 
Kopfe, ben alle Bor: 
gefegten wegen For⸗ 
men- unb Stilfeh- 
lern tabelten, ver: 
warfen, aber bod 
zulegt — amahmen. 
Als der populärfte 
Held kehrte er nad) 
England zurüd und 
ward von einem lis 
beralen Theile Lon- 
bons (Marylebone) 
in's Parlament ge 
wählt. Sein Bud 
über den „ſyriſchen 
Krieg” ift eins der 
interejfanteften im 
der engliichen Ma⸗ 
rineliteratur. Ueber 
feine Nomiralität der 
Kanalflotte ließe fich 
Vieles fagen, doch 
nicht hier. Wir füh- 
ren den merkwir- 
digften Mam der 
engliſchen Flotte auch 
85 ur deshalb wieder 
EI * vor die Deffentlich⸗ 

teit, weil er neulich 
gerade fo, wie wir 
ihn bier fehen, auf 
einer Tonne unter 
dem Bolfe von 
Southwart  (füli- 
cher, liberaler Theil 
Londons) ftand, um 
fih als Nachfolger 
des verftorbenen 
Bertreterö und Mi- 
nifters Molesworth 
zu empfehlen und er 
auf dieſe Weife ei- 
nen Wahlkampf her- 
vorrief, ber 
ſchließlich zu feinem 
Bortheile entſchied. 
Der Mann ift zu 
populär, zu altmo⸗ 
diſch, zu geradeaus, 
zu originell, als daß 
ihn bie „regieren- 
den Klaſſen“ nicht 
fürdten und Al- 
les aufbieten follten, 
ihn vom Parlamente 
fern zu halten. Alle 
Manipulationen ha- 
ben nichts genutzt, er iſt gemählt! Was wird ber alte Junge mm alles 
für Regierungsgeheimniffe aus dem Dienfte und Nichtdienſte ber 
baltifchen Flotte im feiner derben, unverblümten Weife ausplaudern! 
Er ift ein alter, trogiger Seelönig, die jegigen Admirale meift feine 
Intriguanten und Muge Humbuger. Man wird alle Künſte 
anwenden, um ben alten ſtuaben vor ber ihm noch zugemeflenen 
Lebenszeit wenigftens moraliſch, parlamentariſch und literariſch tobt 
zu machen. Er paßt nicht mehr zu biefem Geſchlechte der jetzt zu 
Waſſer und zu Lande unter doppelt ausländifhen Cinfluffe 
regierenden Klaſſen. Und doch ſpricht man bereit$ davon, daß ihm 
nachſtes Jahr wieder das Commando der Dftfeeflotte übertragen 
werben müßte, 
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Popufäre Briefe über Muſiß. 
Bon I. €, Lobe. 
Zweiter Brief. 
Bon ber Melodie oder dem mufilalifhen Gedanlen. 


Lieber Herr Muſillennerwerdenwollender — es geht nicht! 
— ganz ohne Noten! Laſſen wir alſo die armen Typen zu; ſie 
ſollen felten erſcheinen, und dann auch dem Nichtnotenlenner das 
Berſtandniß erleichtern helfen. 

Betrachten Sie aljo folgende Melodie, die Cie gar oft in der 
Weber’ihen Freiſchütz Ouvertüre gehört haben. 


Adagio. 
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Die kleinen durch ſentrechte Striche abgetheilten Räume find 
Takte; die darüber ſtehenden Zahlen ſagen Ihnen, daß dieſe 
Melorie, aus ſechzehn aneinander gereihten Talten zuſammenge- 
ſetzt iſt. 

Den Noteninhalt jedes Taltes, auch die Paufen mit gerech⸗ 
net, nenne ich Motiv. (Man bezeichnet mit dieſem Wort freilich 
oft auch eine ganze Melodie; dann aber auch wieder bald nur 
einen Taft, bald zwei, brei, vier u. f. w., dadurch wir ber Sinn 
unficher und es fönnen Mißverſtändniſſe herbeigeführt werben.) 

Uber warım Motiv? Motiv heißt Urfahe? Eben darum. 
— Solche Heine Dinger werden Urſache zu jehr großen Dingen, 
zu ganzen Tonftüden. 

Zwei Motive verbunden, geben einen Abſchnitt; alſo ma— 
chen 1—2 ven erſten, 3—4 den zweiten, 5—6 den dritten Ab- 
ſchnitt u. f. w. Zwei Abſchnitte oder vier Motive bilden einen 
Satz alſo 1—2—3—4 erfter Satz, 5—6—7—8 zweiter Sat 
u. f. w. Zwei Säge geben eine einfache Periode, zwei ein- 
fache Perioden eine zufammengejegte Periode oder "Berior 
dengruppe. 

Wir können die vorſtehende Melodie vom Ganzen zum Ein» 
zelnen gehend nun aud fe erflären: fie beiteht aus zwei einfachen 
Herioden, ober vier Sägen, oder adıt Abjchnitten, oder ſechzehn 
Motiven. 

Hat ein Motiv (der Inhalt eines Taltes) nur eine, die größte 
Note der bezüglichen Tattart, fo iſt es ein einfaches Motiv; alle 
Motive, die mehr als eine Note haben, find zuf ammengejegte. 
Ale zufanmengefegten Motive kann man wieder theilen; daraus 
entitehen Motivglieder. Sie werben in ber Folge fehen, daß 
auch diefe Hleinften oft ganz unſcheinbar ausjehenden Tongedanfen 
Urſachen zu ganzen Melodien werben. 

Wenn Sie einen Trommelmarfd hören, je vernehmen Sie 
nur in Takte eingetheilte Schalle mit Längen und Kürzen, keine 
verfchiedenen, nad Höhe und Tiefe unterſcheidbaren Töne. Die 
Talte enthalten nur rhythmiſche Motive. So können Sie z. B. 
jede Melodie blos rhythmiſch mit den Fingern auf dem Tifche trom- 
meln. In der ordentlihen Mufit hören Sie neben der Rhythmit 
auch fteigende oder fallende Töne dazu, und bas iſt der toniſche 
Theil der Motive. 

Nun folgen Sie mir zunächſt bei der Betrachtung der We⸗ 
ber'ſchen Melodie in Hinſicht auf die rhythmiſche Geſtalt der 
Motive. Da bemerten Sie ſogleich, daß das Zte, Ste, Gfte, Ite, 
11te, 13te, und 14te dem erften gan gleich find. Und ebenjo 
4, 10 und 12 dem Zweiten. Nur das Tte, Bte, 15te und I6te 
haben Heine ihres Gleichen in diefer Melovie. 

Faffen Sie das fiebente Motiv noch einmal beſonders in’s 
Auge und bliden Cie auf die beiden darunter ftehenden größeren 
Bogen, jo jehen Sie, daß ſich die beiden Motivglieder gleich find. 
Endlich wenn wir recht fubtil beobahten wollen, können wir ned 





— == * 2 


— 


eine ſehr oft wiederlehrende Gleichheit des Heinften Motivgliedes 
unter ben Heineren Bogen von a, b, c bis k bemerlen. 

Bergleihen Sie die Abfhnitte untereinander, fo fehen Sie, 
daß ber erfte (1—2), der zweite (3—4), der fünfte (9—10) und 
ver ſechſte (LL—12) ſich rhythmiſch ganz gleich find, ferner ber 
dritte (55) und fiebente (13—14), und daß wieder ber dritte 

ar fiebente das erfte Motiv des erften Abjchnittes 
enthalten. 
B Bergleichen Sie endlich beide Perioden in ihren rhyth— 
mischen Figuren mit einander, fe fehen Sie, daß die er— 
ften ſechs Talte der erften Periode in dem erften ſechs 
Taften der zweiten Periode im ganz gleicher Weije‘ wieder 
erfcheinen! Sie begreifen nun, daß dieſe Melodie, durd 
die öftere Wiederlehr gleicher rhythmiſcher Motive, Ab- 
ſchnitte, Säge und durch die beinahe ganz gleiche rhyth— 
mifche Geftalt beider Perioden einen fehr feiten, einfachen 
georbneten und Haren rhythmiſchen Organismus 
IN erhalten hat. Und das ift die erfte Urfade, warum 
Sie diefe Melodie leiht auffafjen und leiht im Gedächtniß 
behalten. 

Sehen wir mun von ber rhythmiſchen Geftalt und Gliede 
rung ab und richten unfere Beobachtung anf das ton iſche Aus- 
fehen (auf das Steigen und fallen der Töne) diefer "Melodie, fe 
entveden wir darin daſſelbe Geſetz, wenn aud nicht im je ftrenger 


| Weife der öftern Gleichheit, doch der mehr oder weniger hervor 


tretenden Aehnlich keit. Das erfte, fechite, neunte und vierzebnte 
Motiv find fih aud teniih ganz gleich; das dreizehnte ift das— 
felbe wi: das fünfte. Dieje Beiden find aud wieder im Steigen 
und Fallen der Tüne dem erjten ganz gleich, nur daß fie in einer 
höhern Tonregion liegen. 

Ferner ift das britte dem erften Fehr Ähnlich, denn die bei— 
den erften Noten deſſelben fallen eben jo wie in jenem, aber in 
tieferer Region, und nur bie beiden legten Achtel fteigen, anftatt 
daß fie fallen fellten. 

Suchen’ Sie die toniſche Gleichheit und Aehnlichleit nun wei- 
ter ſelbſt in den Abfchnitten, Sägen und Perioden auf, und Cie 
werben biefelbe Bezüglichteit, Gleichheit und Wehnlichkeit wieder 
finden. Alſo auch in toniſcher Hinficht, Einfachheit, Klarheit und 
Faßlichkeit der Bildung. 

Nun wollen wir, um ein anderes Merlmal an dieſer Meloe— 
die zu erfennen, ein Erperiment machen. Singen Sie von derſel⸗ 
ben nur den erſten Takt und halten Sie mit der Fortſetzung 
ein. — Was empfinden Sie? — Nichtbefriedigung. Es it 
Ihnen, als beginne einer: „Wie traulich“ — zu recitiren und 
bräcde dann ab. — Es wird durch dieſe beiden Worte ein Sinn 
begonnen, aber nicht vollendet. Singen Sie zu dem erften Motiv 
noch das zweite, aljo den erften Abjchnitt, jo kommt zwar mod 
feine Befriedigung, aber doch ſchon etwas mehr Sinn zum Bor- 
ſchein, etwa als wenn wir an bie beiden obigen Worte das wei— 
tere fügten: „Wie traulich hier.” Singen Sie zu dem erften Ab 
ſchniit der Melodie den zweiten, alfo einen Say, fo wird bie 
Sache wieder um etwas beſtimmter, ähnlich: „Wie traulid bier 
im ſchatt'gen Wald.’ 

In diefer Weife fortfahrend, ftellt fich mit dem achten Talt, 
am Ende der erftien Periode, das Gefühl einer bebeutenderen Ab- 
theilung, einer Art Ruhepunftes ein, und endlich, beim Vortrag 
der ganzen Melodie, empfinden Sie beim Eintritt des legten To 
nes das volllommene Ausjein des Tongedankens. 

Die Mufit hat nämlich einige melobdiſche und harmenijce For— 
meln, deren Wirlung Aehnlichkeit mit der Interpunftion in der 
Rede hat; vom fiebenten zum achten Takte erſcheint eine etwa deu 
Semitolon vergleichbare Folge, welhe man Halbſchluß (Halbtadens! 
nennt; die Tonformel am Ende der ganzen Melodie entſpricht dem 
Punkte am Ende der Nedeperiode und heißt Ganzſchluß (Haupt | 
ladenz). Jener bildet Ruhepunlte, läßt aber das Gefühl, daß Die 
Diufit hier aufhören fönnte, nicht zu. Diefer dagegen berubigt 
ganz, und man kann das Stüd damit ſchließen. 
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Ein viertes Merkmal iſt dem Harmonieunfundigen ſchwer zu 


derdeutlichen. Vielleicht geht es auf folgende Weiſe. Denien Sie 
id) den Begriff „Menſch,“ fo ftellen Sie ſich eine Mannigfaltig- 
kit wen Gliedern vor, die, zufammengenemmen, die menjchlicye 
Aigur (eine Einheit) ausmachen. 

Die Einheit „Menſch“ wollen wir uns in ber Mufit unter 
vr Einheit „Tonleiter” (Stala), die Mannigfaltigfeit der menfd- 
ihen lieder durch die in der Stala liegenden, ſtufenweiſe auf 
emander folgenden Töne vorſtellen. 

Nun unterfcheiden ſich aber die Menf in zwei Geſchlech⸗ 
ter, Mann und Weib. Ebenfo haben wir al Mrufi Pre 
sefchlechter, das harte und das weiche, oder die Dur-Stala und 
vie Moll - Stala. . 


Sie unterſcheiden fih durch einige andere Interwallenfchritte 
ven einander, woburd ber männliche und weibliche Charakter 
entftcht.. Die männliche, harte Tonleiter ift unmittelbar aus ber 
Natur der mitſchwingenden Töne gefchaffen werten, fie ift ur- 
ſprünglich und confequent, der Adam; die weibliche, die Eva, ift 
aus der männlichen gebilvet, hat in einem Intervall einen weis 
Hrn, im einem andern Intervall einen herbern Zug, it aufitei- 
send anders wie abfteigend, alfo unconfequenter und launifcher als 
tie ven Dur, aber nichts deftoweniger höchſt liebenswürdig. 

Diefe beiden Tonleitern fönnen von jedem vorhandenen Tone 
ausgchent, nachgebildet werden; da wir num zwölf verſchieden 
Tine haben, fo giebt es zwölf harte und zwölf weiche Tenleitern, 
welche ſich zwar in ihrem Wefen ganz glei find, aber ſich durch 
höhere Yagen von einander unterſcheiden, etwa wie Die verſchiede— 
nen Racen der Menſchen. Alje: Menſch — Tonleiter; Geſchlecht 
— Dur und Moll; Menfchenracen — Tonarten. Die Melovie 
lann nur in einer Tonleiter liegen, dann ift fie eine leitereigen 
modulirende, oder fie kann mit anderen Tonleitern wechjeln “und 
wird dadurch eine ausweichend modulirende. 

Vene hat die größte modulatoriſche Einheit, dieſe weniger, 
und kann durch immierwährendes Ausfchweifen in andere Tonar- 
ten die Einheit in diefer Beziehung ganz verlieren. Es giebt viele 
der jchönften Melodien, die entweder ganz in einer Tomart blei« 
ben oder nur ſehr kurze Ausweihungen machen und gleich wieber 
in bie vorige Tonart (Haupttonart) zurüdgehen, Die Weber' ſche 
Melodie liegt in C-dur, macht nur im zwölften Takt eine Kleine 
—— nach F-dur — und wendet ſich wieder nach C⸗dur 
zurüd. 

Nehmen wir nun zu dem angegebenen Merkmalen das hinzu, 
was im erften Briefe über Takt und Tempo gefagt werben, fo ift 
die Weber'ſche Melodie in ihrer einftimmigen Geftalt jo zu 
erflären: 

Sie ift eine Einheit, indem fie 1) eine Taltart, 2) ein 
Tempo, 3) eine Haupttonart, 4) am Ende einen vollftändigen Ab- 
ſchluß, 5) rhythmiſch gleiche und ähnliche, 6) toniſch gleiche und 
ähnliche Motive, Abjchnitte, Säge und Perioden hat. 

Sie ift eine Mannigfaltigkeit, indem 1) in derſelben Talt- 
und Tempoart verfchiedene rhythmiſche und tonifche Figuren, 2) in 
derfelben Tonart verfchiebene Aftordarten, und 3) verſchledene Ruhes 
pirmkte vorkommen Durd alle dieſe Momente erhält fie eine ein= 
fache, wohlgeorbnete faßlihe und darum wohlgefällige Geftalt. 

Nun merken Sie wohl auf! Die Momente, welde id an 
der Weber'fhen Melodie entwidelt habe, finden Sie 
im Allgemeinen in allen Melodien und mufifalifchen Ge- 
danfen unferer Muſik wieder. 

Namentlich giebt es feine einzige mufifalifhe Periode, welche 
nicht wiederholte gleiche oder ähnliche rhythmi ſche Motive in ſich 
enthielt. Sollte einmal höchſt ausnahmsweiſe eine Melodie von 
acht Taften, eine einfache Periode ganz ohne gleiche und ähnliche 
Motive erſcheinen, ſo wird die ganze Periode wiederholt, ober. die 
Wiederholungen erfheinen im Aftompagnement, d. h. in ben begleis 
tenden Stimmen, wie Ihnen fpäter bewiefen werben fell. Kommen 
nun aber die genannten Merkmale in jever Melodie vor, fo ift vie 
Verwendung und Miſchung derfelben einer unendlihen Mannigfal- 
tigfeit fähig. . 

Es giebt Volkslieder, die mit eimer achttaltigen einfachen oder 
ſechzehntaltigen (Doppelperiode) zum Ausfein, zum Schluß gebracht 
werden. Es giebt aber auch Mufifftüde, Ouvertüren z. B., die 
jweis, breihundert Talte lang find, zweis, breihundert Motive has 
ben, und alfo aus fehr vielen aneinander gehängten mus 








fifalifhen Perioden eder einzelnen mufitelifhen Ge— 
danken beftehen. 

Wäre nun jede einfache Periode genau nur an bie adhttaktiar, 

jede Toppelperiede genau nur am bie fechzehntaktige Geftalt gebun- 
den, jo wiürbe eime zu ftarre, mechanische und damit zu monotone 
Ordnung entftehen, bie uns eben fe unangenehm wie bie Unord— 
nung iſt. - 
Um jene zu vermeiden, bildet man bie Periode auf mehrfache 
Weife um, man zieht fie zufammen bis zu ſechs Talten, und man 
dehnt fie aus bis zu ®, 10, 11, 32, 13 Taften sc. Daburd, 
daß man nun Doppel», wohl aud Zripelperioden ven der eincıt 
oder andern gleihen Taftenzahl, 3. B. von zweimal ſechs, oder 
zweimal zehn Talten u. f. w., ober von verſchiedener Talften- 
zahl, die eine z. B. ven acht, die andere von zwölf Talten etwa 
bildet, fommt eine greße Mannigfaltigfeit in den Perioden- und 
Öruppenbau der Tonftüde. Die mufifalifchen Gedanten werben in 
diefer Hinſicht ganz fo wie die Gedanlen der Rede behandelt. Die 
legtere hat auch verſchiedene längere und fürzere Perioden, ja, zus 
mweilen auch bles Säge, wie die Muſik aud). 

Ebenfo würden längere Mufitftüde, melde durchaus nur in 
einer Tonart ſich hielten, in diefer Hinficht moneten erfcheinen. Je 
größer daher das Tonftüd iſt, in deſto mehr andere Tonarten wird 
jeitweife ausgewichen, um auch bier die Mannigfaltigfeit zu gemins 
nen, ohne die wir veränderungsfüchtige Menfchen uns nun einmal 
nicht zufrieven geben fünnen, 

Eine fernere Mannigfaltigleit ift erreichbar durch die geringere 
ober größere Anzahl neuer oder ſchon dageweſener Motive und 
Motivglieder innerhalb der Periode. Es giebt Melodien, die nur 
aus einem einzigen Miotivgliede, andere die nur aus einem Mo- 
tive fortgeſponnen find, aber auch welche, die zwei, brei, vier, fünf, 
ſechs — vielleiht wohl auch einmal fieben neue, von einander 
verſchiedene Motive enthalten. 

Und was im Kleinen, der Periode ſich zeigt, zeigt ſich im 
Grofen in allen Tonftüden. Es giebt feines, deſſen Perioden alle 
durchaus neue wären, deren einzelne Melodien fih alle durchaus 
von einander unterfchieden. In jedem größern Tonftüde fonımen 
Wiederholungen ganzer Perioden, oder doch von Sägen, Abjchnitten 
u. ſ. w. aus früheren Berioven vor. Diefe gleihen und ähnlichen 
Wiederholungen nennt wan „thematiihe Arbeit,“ und fie ift 
wieder das Mittel, dem ganzen Tonftüde eine Einheit und damit 
die Faflichfeit zu geben. Dan hat fie, und mit vollem Recht, bie 
Fogit der mufifalifhen Sprache genannt. Wie eine Rebe 
einen Hauptſatz hat, welchen der Titel ankündigt, 5. B.: „Von ber 
Melodie oder dem muſikaliſchen Gedanlen,“ und alle einzelnen Sätze 
und Gedanken ſich nun Über dieſen Hauptfag auslaffen, ihn von 
feinen verjchiedenen Seiten betrachten und erflären, jo hat jedes 

ute Mufitftüd ein Hauptthema, eine Hauptmelodie, welche gleich— 
F den Titel des Gefühls und Charakters angiebt, und ben nun 
alle folgenden Perioden weiter entwideln. 

Hat die Melodie einfache Figuren und einfache Gliederung, 
fo daß ihre Geftalt allen Hörern gleich verftändlih und faßlich 
ift, fo nennen wir fie eine populäre Melodie, dergleichen alle 
Boltslieder, viele Melodien in den Mozart'ſchen, Weber'ſchen :c. 
Opern, Haydn'ſchen und felbft Beethoven’ihen Werten mehr oder 
weniger enthalten. Sie werben von allen Mufikliebhabern als 
einzelne beſonders anfprediende Stellen freundlich aufgenemmen. 
Nun ziehen aber in den gröfern Tonftüden auch viele muſilaliſche 
Gedanken am Ihnen vorüber, denen Sie den Namen Melodie nicht 
zugeftehen mögen, weil fie Ihnen nicht fo deutlich in ihrer Kon: 
ftruftion erjdeinen. _ 

Mit dem Urtheil über ſolche Gedanken waren Sie biöher 
ſchnell fertig, indem Sie diefelben melodielos, im toloranteften 
Falle, gelehrte Mufit nannten. So wollen wir fie denn im 
Gegenſatz zu der vorigen populären Melodie die Gelehrtenme- 
lodie nennen, aber fie damit feineswegs als eine unbedingt ver- 
werfliche bezeichnen. Denn die Faßlichleit der Muſil ift fehr 
relativ, und Mandes oder Vieles, was dem Laien unfaklih und 
unverſtändlich erfcheint, ift es für dem Kenner ganz und gar nicht. 
Das wird Ihnen jest ſchon anfangen, einzuleuchten. 

Nachdem Sie, früher ein Stedlaie, nun wiſſen, daß gleiche 
und ähnliche Heine Theile (Motivglieder, Motive, Abſchnitte u. ſ. w.) 
in jeder Melodie vorfommen und fie daher mit Ihrer Aufnert- 
fanteit beim Beginn jeder Melodie ſchon ſolche erwarten, wird 
Ihnen das Bemerten derfelben, wo und wann fie erfcheinen, ‚gewiß 
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ſchon leichter werben. Sie können denlen, daß der gebilbete Mu— 
filer, ber das von Jugend auf gelernt und geübt hat, eine große 
Fertigfeit im Erfennen berfelben, daß er ſich eine große Hörkunſt 
erworben haben muß. " 

Daraus wird Ihnen die tiefe und weite Kluft im Urtheil und 
Genuß, welche bisher zwifchen Kennern und Laien in der Mufil be 
ftand, erflärlich -fein. Viele mufifalifche Gedanken alfe, immer nur 
erft in ber Einſtimmigleit betrachtet, find, wenn gleich fünftlicher 
lonſtruirt und mit verſtecktern Achnlichkeiten ansgeftattet, dem Ken— 
ner doch eben fo fahbar und deutlich, wie bie einfachite und popu- 
lärfte Melodie dem Paien nur immer fein fan. 

Aber freilich ift diefe unlengbare Wahrheit auch leider zugleich 
ein Zufluchtsort, in welchem fich der Irrthum, das Ungeſchick des 
Komponiſten mit jeber, aud ber unfaßlichften Mufit, zurüdziehen 
fann. 

Bon dort aus wird bann wohl dem ‚armen Bublifum zuge 
rufen: „Du verftehft mich nicht, aber Deine Nachkommen werben 
mich ſchon zu fhägen wiffen, und Did ch Deiner Schwäche ver- 
achten und auslachen!“ Und freilich finden dann ſolche Irrthümler 
immer eine Anzahl befonderer Kennerfeinwoller, die nicht allein 
das mufifalifche Gras der Gegenwart, fondern aud das der Zu— 
funft wachſen hören und bie jenem beiftimmenb ausrufen: „Ja, 
wir begreifen ihn, und wir — anerfennen ibn!“ 

Aber, liebe Leſer der Gartenlaube, Ihr, hoffe ich, fellt Euch 
in der Folge dadurch nicht mehr irre führen und verblüffen laſſen, 
denn fo dehnbar die Dinge diefer Welt, alſo aud die Kumftbil- 
dumgsgefege fein mögen und im ber That find, daß es Schran- 
fen für diefelben giebt, weil die menfhlihen Sinne ihre 
Schranken haben, und daß, wenn dieſe Schranfen überfchritten 
werben, es mit dem fo gerühmten Fortſchritt nichts mehr ift, will 
ih in Bezug auf muſilaliſche Gedanken noch durch ein Beifpiel 
erläutern. 

Wenn Goethe jchreibt: 

Ihr naht euch wieder, ichwanfenbe Geftalten, . 

Die früh fich einft dem trüben Blid gezeigt. 
fo lann man den Ausdruck dieſes Gedanfens Tinen populären 
nennen, denn er ift jedem nur halbweg gebildeten Menſchen durch— 
aus Mar und verftändlich. 

Einer Gelehrtenmelodie ſchon näher lemmt folgende Strophe 
von Klopftod: 

Zwo tifipbenijce Töchter bat der Eroberungstrien, er 

Nennt fie: Nimm, behalt! Verſtlavung! die jüngere. Oft bedit 

Diefer Günſtling des Waters bie Bande durch liüenweiße 

Blumen, von Schlangenſchaum getränkt.“ 

Die Konftruftion ift gefuchter, künftliher, und es kommen Ausdrücke 
darin vor, zu deren Verſtändniß Schon beſondere Kenntniſſe gehören. 

Immerhin geht diefer Gedanke nicht über die Faſſungskraft 
des Menſchen hinaus, und ift deshalb micht als überhaupt unzu— 
läffig zu bezeichnen. Was fagen Sie aber zu folgenden Zeilen: 


ze 


„Da ift wie auch o Wetter bringen gelten 
Und fchnell das Schloff es regnet abjeits Welten!” 

Darf irgend ein vernünftiger Menſch fagen: in diefen Worten 
liegt ein Gedanke von foldyer Tiefe, wie ihn die jetige Generation 
nod) nicht, erft eine in ber Zukunft kommende verftehen und ſich 
an ihm erfreuen wird? 

In der Mufit tauchen aber in ver That jet zumeilen muſila— 
liche Gedanken auf, die nicht viel verftändlicher find, als ver letzte 
Wortgedanke, und beren Unfinn von ben Yaien bisher nicht Mar 
eingefehen werben fonnte. Jetzt werben Sie ſchon begreifen, daß 
ſolche Tongedanfen feiner Zukunft finnig vorkommen tännen, weil 
fie abſolut unfinnig find. 

Sie fragen vielleicht, wie es möglich fei, daß Erfahrumgen, 
welche jeder gebildete Menſch macht, gerade von den Künftlern 
überjehen werben follten, die doch das hellſte Einfehen in das 
Weſen, die Gefege, Wirkungszwede und möglichen Grenzen ber 
Kunft haben müflen, da fie fi mehr als alle anderen Menſchen 
bamit beichäftigen? 

Die Zahl der Künftler, weldhe gegen die unwandelbaren Ge 
fee der Tonkunſt verftoßen, ift verhältnißmäßig zu allen Zeiten 

ering gewefen. Die vorzugsweife Beihäftigung mit ber Kunft 
chützt aber nicht alle vor Wehlern Die Uebung flärft vie 
Kräfte, tas Bewußtſein diefer Kräfte führt zuweilen auf Ueber 
fhäsung derfelben, und dann find Ueberſchreitungen in's Unge— 
beuerlihe und Maflofe nichts Unerhörtes, Ein Hauptoerfühs 
rungsmittel liegt: auch vorzüglih in der langen und wieder 
holten Beihäftigung mit einem Kunſtwerke. Cine Sinfonie z. B. 
verlangt gar viele Wiederholungen verſchiedener Prozeduren vom 
erften rohen Gedanken an bis zur legten Note der Ausführung. 
Was ift natürlicher, als daß dem Schöpfer verfelben alle Geban- 
fen bis in die Heinften Theile hinein belannt und geläufig werben. 
Für ihn iſt nichts darin zu künſtlich, zu verwidelt konſtruirt, nichts 
nur im Geringſten bunfel und unverſtändlich. Aber daf er glaubt, 
es müſſe Anderen eben fo verftänblicd wie ihm werben, darin liegt 
fein Irrthum. 

Noch eine Art von Komponiften bringt dunkele und unver— 
ftänplihe Dinge zu Tage aus Ungefhid. Man möchte gern 
bedeutende und bewundernswärbige Dinge fchaffen, hat aber bie 
firenge Schule nicht durchgemacht, welche erft befähigt, eine ge- 
faßte Idee deutlich, aumuthig, jedermann faßlih und mohlgefällig 
aus ſich herauszugeftalten und zum Ausorud bringen zu Fünnen. 

Die Bemerkungen in diefem Briefe bezogen ſich nur anf ven 
Leib, auf den tehnifhen Organismus der Melodie und der 
mufifalifchen · Gedanken. Und in derfelben Weife muß ich ned) in 
manchen folgenden Briefe von andern muſilaliſchen Dingen reden. 
Dann aber werden Sie auch gehörig vorbereitet und befähigt fein, 
das Nöthige Über den geiftigen Inhalt, die Seele der Mufil, 
zu verftehen und aus ben ächten Tonwerlen heraushören und nad» 


‚ fühlen zu Können. 





Neife über die Candenge von Panama 
mit Eifenbabn.* 


Vor einigen Jahren (1849) tauchte in Berlin das Projekt 
eines Eifenbahnbaues über die Yandenge von Panama auf. Einzelne 
Bolls. Expeditionen follten ſich der Reihe nach querüber anfiebeln, 
ben Boden urbar machen, ſich fo Lebensunterhalt verichaffen und 
dann bie Eifenbahn bauen. Viele werben ſich nun wundern, daß dieſe 
Eifenbahn längft gebaut ift und Nationen aller Art von und nad 
Galifornien u. f. w., von und nad dem ftillen und atlantifchen 
Oceane täglich maffenweife hin und wieder dampfen. Wir in 
ber alten Welt willen faum, wie fie fertig geworden, und ahnen 
noch gar nicht, was für ein menes, friiches und musculöfes Leben 
ſich auf der andern Halbkugel entwidelt. 


. „Bir ſelbſt ftaunten, als wir einen Brief von einem beutjchen 
Civilifations-Pionier der Antipoven-Halbkugel erhielten und laſen, 


* Panama, bisher Provinz Nen-Granada’s, hat fih „in Rolge ber neuen Eiſenbahn“ 


Otrofemena IM ibrem proviferifchen Prãſidenten ermäblt. 
ift damit beichäftigt, die Republik zu organifiren, 
xes Intereſſe. 


- 





datirt: „Aspinwall, ven 19. März 1855. Da er uns mit ber 
neuen Weltftrafe zwiichen den beiden Haupt-Oceanen ziemlich dra- 
ftifch befannt macht, heilen wir ben Brief in feinem weſentlichen 
Inhalte mit, 

„Nach einer angenehmen Reife von dreizehn Tagen im Dampf: 
ſchiffe California von San Franzisko liefen wir Anfangs Mär; 
in die große Bucht ein, welche nad der Stadt Panama führt. 
Der tägliche Anblick der erhabenen ftillen Meeresicheibe, war in 
den legten Tagen ziemlich langweilig geworden, fo daf wir unfere 
Augen herzlich an den Infeln weideten, zwiſchen benen mir bin- 
burchfuhren, jo einförmig fie auch find. Steile Hügel und Berge, 
bevedt mit farger, bräunlicher Vegetation, unten eingefaßt von ſchlan— 
fen Cacaonuß- Palmen, die unmittelbar vom Waſſerrande empor: 
ſchießen. Gleich an der Einfahrt zur Panama-Bucht erhebt ſich 


als felbftftändige Republik conftitwirt und Iufto 


Die proviforiihe National-Berſammlung, unter Präfidentihaft Francisco Fabrega'e, 
Unter dieſen Verhältniſſen gewinnt das welthiftorifche Faltum ber 8 y 
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die Schlangeninfel mit einer großen Menge Wafferfchlangen, von 
wir aud mehrere um unfer Schiff herumfreifen jahen. Wir 
) zivei (englifche) Meilen von Panama auf einer Heinen Iufel 
da die Seichtigkeit des Waffers feine größere Annäherung für 
iff erlaubt. Die Eiſenbahn-Geſellſchaft hat dieſe Infel be- 
für eine ſchwere Summe gefauft, um ihren „Stillenmeereifen- 
hof‘ über Pfühle und Brücken bie bierher auszudehnen, fe 
man aus dem Weltmeerſchiffe direct in den Eiſenbahnwagen 
en und bis in's atlantifche Meer hineinfahren fönnen wird. 
Dar einem der vielen umberfchwärmenben Boote fuhren wir 
über eine ftürmifhe Sce bis an das Geftade der engen Taille, 
er fi) der nordamerikaniſche Eontinent vom fürfichen ab- 
aber die beiden Weltmeere kann er nun micht mehr tren- 
N (he Hexen + Blodsberafcene ftürmte uns bier entgegen! 
Wohl ein Schock ſchwarze und braune Teufel ftürzten über ums 


‚allen möglichen Sprachen fort nach der Stadt hinauf. Ich 
und fluchte erft auf die Raͤuber mit allem Spanifch, 
das ich gelernt hatte, beginnend mit; „Valgame Dias!‘ (Gott 
mir bei!) und endigend mit: „Carambo* (Hallunfe ober 
Schmeidelei); aber fie Tächelten breitmäulig mit weißen 

Zähnen von einem Ohre bis zum andern quer durch die Phy- 
ſiegnomie — und Ginige jchielten dazu fo fürchterlich mit uns 
geheuer viel Weiß in den Augen, daß man nie erfuhr, wo fie 
eigentlich Hinfahen. Im Englifchen mußte ich mehr Schimpfworte 
amd Kraftausdrücke, jo daß ich fie mit „ruffians, blackgnards, 
rascals, felons, bloody, highwaymen“ u. f. w. bearbeitete; aber 
auch diefe Beſchwörungsformeln blieben ohne Wirkung. Se drängte 
e8 mich, meinen Unmuth „in mein geliebtes Deutfch zu übertragen,“ 
aber 2, a ch die ftärffte Verbalinjurie unferer reichen Mutter- 
te machtlos ab von den ſchwarzen, braunen, rethen 
ſchmierigen Wellen dieſer Baftarblannen der Natur, 
gar ein Kerl, der wie eine gebadene Birne oder ein Ro- 
fnenmann am Weihnachtsbaum ausjah, einer jungen Dame bie 
Reiſetaſche vom Arme rif, um fie zuvorfommend für fig zu tra⸗ 
gen, > ich mich plöglich berufen, als Ritter und Racher belei- 
digter önheit aufzutreten. Ich ſchlug den Kerle mit dent Kol— 
ben meine® colt’jhen Nevelvers (der nothiwendigen „Paßlarte“ in 
biefen muntern Gegenden) die Neifetafche aus den Taten und fehrte 
ihm dann die Läufe zu. Diefe abgerumdeten Perioden von kosıno- 
politischer Beredtſamleit verftand er jofort volllonnnen, ex duckte fich 
men und frod und lief dam davon. Jetzt wußten wir Alle, 

wie man fich hier verftändlich machen mühe. Sofort erfchienen 
ze Dutende von Drebpiftelen vor den Augen der gefälligen 
Fräser. Durch Puffe mit Kolben und einige Schüſſe hinter Ans 
dern her, die ſchon dienftfertig mit Gepäd voraus geeilt waren, 
ſammelten wir unfere Picben von Koffern und Schachteln wieder 
und bewieſen unfere Eigenthumsredhte. Unfere ochrehirenden Dienft- 
boten liefen loder und los und ſirolchten ſchinpfend und gellend 
davon. Sie waren heute vernünftiger al® font, wie man ums 
hernach jagte. Waren doch fen zwei Dampfſchiffe ven- San 
Franzisfe gelandet und drei auf der andern Seite von New-Norf, 
bie ſchon gegen 2000 Paſſagiere bis Panama geeifenbahnt hatten, 
ſo daß es viel zu verdienen gab und die große Stadt von allen 
möglichen Formen und Farben (Fremder wimmelte. Wir brachten 
unfer Gepäd auf einen Haufen, jegten ein Dutend Schildwachen 
mit offen jpielenden Revolvern darauf (darumter auch die junge 
Dame mit den feinen aprifofenfarbigen Wangen und den mandel- 
— braunen Augen) und holten uns aus der Stadt nad) 







vielen ı und Schadyern (für eim Achtel des erſt geforderten 
vreiſes) aune indiſche, eingeborene Laſtträger. Wagen und 
Mauleſel waren um feinen Preis zu befommen. 
Dir waren in der Stadt, aber nun kam Bas Schlimmſte. 
Ein Dad; über den Kopf für die Nacht war nirgends zu haben, 
chweige fine Dede. Yu deu Hotels "waren felbft 
Corridore, Treppenabfäge und Tiſche als Schlafitellen bis 
en Winkel vermiethet worden &Nachden wir drei Stunden une 
efucht und gefragt und die feuchte Nacht ſchon eifrig ihren 
Re über die Strafen ansbreitete, — obdach⸗ 
les und blos, und ich in ganz ausgeſuchter iflung, da 
ſich die apritojenfarbige junge Dame ermüdet und vertrauungsvoll 
auf sen Arm jtügte, jo daß mich troß biefer erotifchen Bevor: 
zugumg die Hühneramgen nur noch mehr drüdften und der verhun- 
gerte und verburftete Magen inwendig brannte, wie eine verjchludte 
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afritaniſche Sandwüfte. Ich date: Wenn man fehr mide und 
ſehr h iſt und ſehr vom Schuh gebrüdt wird, hilft doch alle 
Schönheit und Liebe nichts, und ich beſinne mich noch Deutlich a 
u meiner Seele auffteigenden ſchwarzen Gedanfen: „Wäre i 

i v . 





+ Aus troftlofen Sitnation befreite un. “ein D 
ein q Preufie und Yılbe, mit Namen Jacobi, o 
jelber obdachlos umher irrte, wie wir. Er befann ſich auf 





tbeilte. Das Hans war bald gefunden, groß, } 

einer breiten Treppe, Mir wurden in ein großes Vefuchzinmer 
geführt und als Fremde (ih ein Deutſcher mit der brammen Un- 
befannten, ein Engländer und deſſen Frau, und ein Iuftiger, brau- 
ner, Herr, deſſen Natirnalität aus Weiß und Schwarz gemifcht zu 
fein ſchien) fofort Herzlich empfangen und bewillfonmmmet, und zwar 
mit Speife und Trauf eben jo fubftantionell, als durd Worte und 
Benehmen aufrichtig. Die Frau Doctorin bewillfommmete uns im 
vollendetften Ballſtaate; doch obgleich der Wagen unten fchon war- 
tete, hielt fie ſich noch ziemlich lange damit auf, ung ts 
lager „zu beforgen jenftige Fürſorge für unfere Bequemlichkeit 
zu zeigen. Um mit der Eifenbahn fortzufommen, mußten wir früh 
um vier Uhr aufftehen. Und wer war fräh um wier Uhr zu un— 
fern Dienften? ielbe Fran Docterin, die erſt um wer Uhr vom 
Balle zurücdgefcehif war. Das ift Oli d Menfchenfreundlichteit 
ohne Phraſe und Schein, für weise man nicht et und 
Dankbarkeit genug zeigen Fünnte. Aber fe ift der Menſch: ich für 
meinen Theil habe jelbft den Namen viefer Mic ni herzlichen, 










deutſchen Doctörfamilie vergeffen und fi ih mit aller Qual 
nicht wieder daranf befinnen. Hoffentlich finden wir ihn mit einem 
würdigen Denfmale in dem näcften Bande der Keifen Madame 
Pfeiffer’s, welche kurz vorher die herzliche Gaſtfreundſchaft dieſer Fa⸗ 
mile genoſſ⸗ tte, che fie ſich —— um unter Anderem als 
einzelne Frau Ind erſte Repräſentantin der Civiliſation im Innern 
Borneo's mitten unter die wildeſten Menſchenfreſſer zu gehen und 
freundlich aufgenommen zu werben, weil fie das erfte menſchliche 
Weſen war, das it Flinte und Säbel und gebildeter Hab- 
gier, fondern mit Ausdruck vertraulicer, ächter Herzensgüte 
in ihrem alten, trenen Geſichte erſchien. 

Auf dem Manlefelplage von Panama mußten wir und mit 
ausgehungerten Thieren verfehen, welche die. jet noch fehlende 
Steede Eifenbahn zwiſchen Panama und Gorgena pc 
Theil wörtlich, da fie zw Laufenden todt getrieben werben. } 
Reife hin und ber bezahlt den Mauleſel und läßt noch einen P 
übrig, fo daß fie che Fütterung getrieben und oft unter 
wegs mieberftürzen, und ber Neifende, cn fen vorher bezahlt 
hat, mit feinem Gepäck daneben liegen bleiben‘ ein Mittel aud- 
findig machen muß, aus ben räubervollen Hohlwegen davon zu 
fommen. Ich mußte micht weniger als 26 ‚Dollar für mei— 
nen Mauleſel bezahlen, auferdem noch 15 Gents (7 Sar.) für 
jedes Pfund. Gepäd. Die fpanifhen Amerifaner, ein Icheußli- 
ches, brutales, häfliches Geſchlecht, verfallend und unter b, 
wie ihre büftern, engen Städte machen jetzt noch lurz ver dem 
Ende ihrer Periode in ihrer unerträglichen Weife Geld, Die eng- 
liſche Eifenbahn wird nach ihrer. Vollendung diefe Halsabſchneider 
entweder zum Hungertode oder zu einen anftändigen Leben zwingen. 

Die Vorftädte Panama's ſehen trog ihrer Strohhütten male 
rifch aus, da fie fih an der Strafe entlang hinter Ananas - und 
Agaveheden, zwiſchen Orangengärten, Cacaoniß- und andern Pal- 
men verfteden. Bor den Thiren bemerften Wir nad) Tagesanbrud, 
überall haßliche, gelbe, trade Weiber, bejhäftigt mit Zubereitung 
des Frühftücs, das in petthelnetem Cacaonußſaft u. f. w. befteht, 
der in großen hölzernen Mörfern zeriteßen wird, 

lich verlor fi die Borſtadt in eine vi gewunbene, 
7 fleinige, enge Hohliträfie, zwifchen deren Weljen, und 
oft fchließenden üppigen, tropiichen Bäumen und Schlingpflanzen 
nur ein Efel auf einmal Raum Kat und aud dies wicht immer, 
fo dafs die Kiften und Kaften, die an ihm hängen, bald Tinte, bald 
rechts anſtoßen. Zwiſchen Klüften an fteilen Abhängen hin bie 
matten Thiere, er *8 re zu jeden, ee fein 
ſehr gemüthliches: u e Pebensjcenen, bie uns nun 
pa anderer mac Californien, die von Nem-Porf 
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in Aspinwall auf der andern Seite der Yandenge angefonmen wa- 
ren umd ſich nun nad Panama herüberfchleppten, waren nicht jel- 
ten berzzerreißend. Zwar fahen vie Frauen und Mädchen (faft 
lauter weiblihes Geſchlecht), wie ordentliche Ritter auf ihren Ejeln 
reitend, mit dem breiten Strohhute, deſſen vordere Krämpe durch 
einen unter der Nafe feſtgebundenen Riemen gehalten ward, recht 
herzhaft aus; aber wie vielem armen Geſindel begegueten wir auch, 
das ſich mit Iumpigen Bündeln und Kindern bettelnd zu Fuße hin- 
fobleppte! Zum Beifpiel einer Frau mit vier Kindern, welche ihren 
Mann unterwegs verloren hatte, die erichöpft am Wege lag und 
um Hülfe jammerte. Gie war feit dem Morgen des vorigen Ta- 
ges unterwegs mit 75 (englifchen) Meilen hinter fi, ohne Schuß 
und Lebensmittel, als was ihr jeltenes Erbarmen zugemorfen. 
Zwar hat man je fünf Meilen von einander auf biefer Strede 
„Obdãcher“ gebaut, d. h. Strohdächer auf Säulen, vor denen fid) 
der groß auf Calico gemalte Name „Hotel“ fehr komiſch ausnimmt, 
aber außer dem Dade findet man ohne Geld feine Erguidung. 
Doch muß ich gefteben, daß ich in einem dieſer Hoteld ven beiten 
„Stout” getrunlen, der mir je vorgelommen. Außer diefen Ho- 
teld findet man durch biefe ganze ſchauerliche Wildniß hin noch 
feine Spur von menfchliher Kultur. Man hat felten eine Aus— 
fiht, man ſieht thatfächlih die Berge vor Gebirgen, den Wald 
vor Bäumen miht. — 

Gequetſcht und geſtoßen und blos zwei Mal von meinem Eſel 
heruntergeriſſen von vorbei paſſtrenden Reiſenden, fam ich end— 
lich gegen drei Uhr Nachmittags in Gorgena an, dem bis jetzt er— 
ſten oder legten Eiſenbahnhofe, d. h. ebenfalls einem bloßen, ſäu— 
lengetragenen Dache, unter welchem ſich's ganz vortrefflich af und 
trank. Der Eiſenbahmug lief anfangs ganz gut, obgleich es um 
uns herum oft fürchterlich genug ausſah. Ein zwanzig Fuß ho— 
her Damm (ber über dreifig Fuß eingefunten war, fo daß funfzig 
Fuß hech aufgefüllt werden mußte) führte uns über einen gräfli- 
hen Sumpf. Hier lagen alfoe Millionen Wagen voll Schutt und 
Füllung, aber man verfiherte uns, daß der Sumpf eben fo gut 
mit ben Leichnamen ver Ireländer, die bei dieſem Stüd Arbeit um» 
gelommen waren, ausgefüllt werben Tünnte. Niemand nennt fie 
Helden, obgleich fie für einen großen, welthiſtoriſchen Kulturzwed 
gefallen find, nicht wie bie hunderttaufend Ruffen, Türken, Eng— 
länder, Franzoſen u. f. w. im jetigen Kriege, der die Länder und 
Leute außerdem verbirbt und ruinirt, zu deren Wohl er „angeb- 
lich“ geführt wird. 

Dei Barbacoa, einem ſchlechten ſpaniſch-amerikaniſchen Nefte, 
fam uns der berüdtigte Fluß Chagres zu Geficht, auf deſſen 
trägen, fumpfigen, töbtlichen Rüden vie Paflagiere vor Vollendung 
der Eijenbahn bis hierher in Booten und Heinen Dampfſchiffen be 
fördert wurden. Die Mindung des Fluſſes bei der Stadt glei- 
des Namens ift, im Gegenfag zu den meilten Flußmündungen, 
ungemein malerifch, auf der einen Seite waldige Bügel in ven 
mannigfaltigften Wellenlinien und trepifchen Tinten, auf ver an— 
dern Chagres mit einem ort am Eingange, ungemein reizend 
durch tropifche Vegetation hin in verfchiedenen Höhen fich zerftreuend 
und aufdachend.; 

Es hieß, die Eifenbahn würde uns in zwei Stunden bis As— 
pinwall bringen; aber nicht weit von umgeworfenen Waggons und 
einer zertrümmerten Lecomotive, flogen aud wir mit ben Köpfen 
fehr. unjanft gegen einander. Der Zug war von den Schienen 
gefommen und ftand, Gett fei Dank, ftill, ehe wir umgeftürzt und 
zerquetſcht waren. . 

Nun ſaßen wir auf dem hohen Rüden des Bahnmeges und 
mit einbrechender Dunkelheit in unfern Waggons, von Langeweile, 
Durft, Hunger und dem wüthenden Gebrüll wilder Thiere geplagt, 
die und grimmig umkreiften, um Jeden zu verfchlingen, der ſich 
etwa heraus wagte. Beſonders entjeglih brüllten und geberbeten 
fid) mehrere Ungeheuer von Puma’s, die ganz dicht an den Wag— 
gons donnerten, daß die Wenfter Hirrten und mit den Echweifen 
ſchlugen, daß Staub und Steine flogen. Nach etwa vier Stunden 
hörten wir bie rettende Locomotive pfeifen, deren Geheul unfern 
Königen des Thierreihs aber ſolchen Schred einjagte, daß fie den 
Schwanz zwiſchen die Beine Memmten und mit aller Macht in 
Dunlel und Didicht verſchwanden. 

Nach Mitternadht fanden wir in Aspinwall nah gutem Nadıt- 
mahl zum Theil abenteuerliche Schlafftellen. — 

Ich hatte die Landenge ven Panama unter den günftigen 
Verhältniffen Hinter mic; gebracht, zu Dreivierteln mit der Eijen- 





bahn, während der gefunden, troduen, fühlen Jahreszeit. Und doch 


welde Qualen und Vebensgefahren! Da fann man fi nun eine 
Vorſtellung von dem unſäglichen Elende machen, unter welchem 
ſich früher während der naflen Fieberzeit 3, 4, 5 Tage lang die 
| Auswanderer nad Californien über diefe furdtbare Yandenge von 
12 veutfhen Meilen Wald und Wels und Sumpf und Räuber 
und Raubthiere und Klüfte und Abgründe und Wiebergeifter hin— 
durchſchleppten ever auch liegen blieben, um unbegraben zu ver- 
faulen over Raubthieren zum Mahle zu dienen. 

Welch ein Unternehmen ift diefe Panama-Eifenbahn! Tauſende 
und aber Taufenve fielen, weil fie nicht gebaut war. Tauſende 
und aber Taufende fielen beim Bau derjelben. Aber das furdtbare 
Gebet der Kulturnothwendigleit frägt nicht darnach. Sie fagt: Ich 
muß diefe Verbindung der beiden großen Dceane, des Weftens und 
des Oſtens Amerika's, Europa’s mit Californien, Auftralien und 
China und unzähligen Infeln, die jegt in die Kultur herauffteigen, 
haben. Sie gebeut und vie früher unmögliche Eifenbahn haut und 
bricht und brüdt fich durd Tod und Verderben hindurd von einem 
Ocean zum andern.‘ * 


Tie Panama-Eifenbahn ift ein englifhes Unternehmen, der „di⸗ 
retten Dampffhiffverbindungs-Compagnie mit Auftralien,“ incorperirt 
durch königliche Kabinetsorpre vom 24. Yuni 1853 mit einem Ka— 
pital von ] Million Pfund Sterling in 40,000 Actien und dem 
Rechte, daſſelbe nach Bedürfniß zu vermehren. Die Compagnie 
bat ihre direlte Verbindung mit Auftvalien in die drei natürlicyen 
Theile getheilt: Milforbhaven (der größte und befte Hafen Eng- 
lands in Pembrotefhire, Süd-Wales) und Navy-Bay (Aspin-Wall), 
Eifenbahn zwiſchen Aspinwal und Panama, Panama Sydney, 
die Hauptſtadt Auftraliens, und Melbourne, mit Kohlenftationen auf 
Dtaheiti und andern Infeln. Diefer Weg verbinvet Europa und 
Auftralien und Neu-Seeland, die vereinigten Staaten von Nord» 
amerifa mit Gentral- und Südamerila, Californien und den Giüd- 
feeinfeln, mit Indien und China anf eine Weife, daß die 12,437 
englifchen Secemeilen, ** welche zwiſchen Milfordhaven und Sydney 
fih ftreden, in 56 Tagen zurüdgelegt werben lönnen, wozu man 
früher 150 bis 200 Tage brauchte. Dies wirkt, um etwas Nahe- 
liegendes zu erwähnen, woehlthätig auf die Menge und Güte un- 
ferer Taſſe Thee, unferer Gewürze, womit wir die Mittagsſchüſſel 
ihmadhaft machen, auf die Preife unferer Nöde und Beinfleider, 
auf die Verbindung zwifchen den Deutſchen im Mutterlande und 
bei den Antipeden, die bisher fo ziemlidh von uns abgejchnitten 
waren, wirft auf eine Weife zur Verbreitung und Abrunbung ber 
Menſchheits⸗Kultur, von der wir wohl jegt faum eine annähernde 
Vorſtellung fallen lönnen. 

Der legislative Rath von Neu-Süd-Wales hat auf dieſe 
Verbindung einen Preis von 6000 Pfund Sterling jährlid aus- 
gefegt, jo daft die Compagnie aufer auf ihren Gewinn nech ſicher 
auf dieſes jährliche Fixum rechnen fann, auf jährlihd 40,000 Thlr. 
Taſchengeld. 

Die Dampfſchiffe, welche fie bauen läßt, find für den atlan— 
tiſchen, wie für den ftillen Ocean von gleiher Größe und Bequem- 
lichleit, von 3000 Tonnen Gehalt jedes und großem „Comfort“ 
in den Kajüten, für Reiche aud mit befondern Privatwehnungen, 
fo daß die innere Struktur und Architeltur in jedem Schiffe einer 
ganzen Stabt gleiht. Im ihmen wird zugleich zum erfter Male 
eine Einrichtung angebracht, durch weldye täglih 6 Tonnen frifches 
Trinfwaffer erzeugt werden, worüber” wir wohl ein ander Mal 
berichten, 

Wir begnügen uns bier mit dem Totaleindrucke, daß man 
vielleicht ſchon binnen Jahr und Tag von jeder Eifenbahnftation 
in Deutſchland oder Europa überhaupt ununterbredhen auf ben 
Flügeln des Dampfes virelt nah und von Auftralien, Galifor- 


* Wir brechen bier den Brief ab, da in Schilderung ber Reife von 
Aspinwall bis New-Morl nichts von allgemeinem Intereſſe gegeben wirb. 


+ Die englifche Meile enthält 1760 Yards (1 Yard = 3 Fuß), bie 
beutiche Meile 5866 Narbe. Die engliſche Seemeile ift etwas mehr, als 
bie Yanbmeile; wir fünnen augenblicllich nicht angeben, wie viel und erin- 
nern und nur, daß es für Abſchätzung von großen Entfernungen im Al- 
aemeinen nicht bedeutend if. Die mehr als 12,000 englifhen Seemeilen 
wiſchen Auſtralien und England kommen etwa brittehalbtanfenb bentichen 

eilen gleich, Die Barbarei von bejondern Maßen, Münzen und Gewich— 
ten in Ps here Heinen Nefte von Yand wirb ſich mit ber fleigenben Kul⸗ 
tur und Abrundung bes Weltverkehrs nicht mehr halten fünnen, 
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mien u. ſ. m., fur, um bie ganze Erbe berumfliegen lann, ohne 
faumm mehr Zeit und Geld zu brauden, als vor 5U Jahren etwa 
zu einer Reife von Dresven nach Paris, 

Die Konkurrenz, welde die Amerilaner bereits mit ihren 
Dampffchiffen auf beiden Seiten der Pandenge von Panama für 
New-PHort und Californien oder Auftralien fertig haben, wirb die 
Compagnie ohnehin nöthigen, die wohlfeilften Preife zu ftellen. 

, „So mirb es vielleicht fen im einigen Jahren Move, ftatt 
in ein Bad zu reifen und ſich da auf vornehme Weife zu emmuyi- 
ren, ein Bischen um bie fleine Mutter Erde herumzufahren, und 


zum Herbfte ober fpäteftens zum Anpugen bes Weihnachtsbaumes 
wieder zu Haufe zu fein, und etwas Hübjches daram zu hängen 
vom fröfusreihen Onkel in San Franzisto, von der glüdlich ver- 
heiratheten Couſine in’ Sydney, dem Schwager in Shanhai, ber 
Tante in Jeddo oder Nangafali und dem bavongelaufenen Entel, 
ber inzwiſchen Kultusminifter beim Sultan der Menfcenfreffer von 
Borneo gewerden ift. Findet man jetzt ſchon überall auf ver Erde 
deutſche Brüder, fo jehe ich nicht ein, warum wir fpäter nicht auch 
überall auf der Erbe, Jeder wo anders, Onkeln, Tanten, Coufinen, 
Enfel und Schwiegermütter finden follten. 


Die Säugethiere Deuffchlands in früherer Schöpfungsperiode. 


Bon € 


Deutſchland bietet uns gegenwärtig faft in allen feinen Thei- 
len vas Bild eines völlig fultieirten Yandes, Alles Bewegliche 
und Pebendige in feiner matürlihen Staffage hat der Menſch im 
Berlaufe von zweitaufend Jahren gewaltfam umgeftaltet. Flüſſe 
und Ströme find in ihr ſchmales Bett gezwängt und durch fchligende 
Dammie ihre drohenden Fluthen gefeflelt, Teiche und Seen troden 
gelegt, die Dichteften Waldungen entwurgelt, wüſte Streden in 
fruchtbare Gefilde verwandelt und die gefährlichen Thiere ausge 
rottet oder verdrängt. Wo zu Cäſar's Zeiten noch der riefige 
Auerochs und das ftattliche Elenn in weiten Wäldern weideten, wo 
Wolf und Luchs und Bär ungeftört ihrer Beute auflauerten, wo 
Sümpfe und Moräfte den Verkehr hemmten und öde Sanbwilften 
eine Fünmerlice Vegetation nährten: da breiten ſich jest üppige 
Wiejen und Auen von friedlichen Heerden bevöltert aus, umab- 
ſehbare Kornfelder wogen ihre fruchtreichen Aehren, Hänfergruppen 
feifeln in Feld und Wald, in Berg und Thal den Blid, Land— 
ftraßen und Schienenmwege, fein Hinderniß achtend, durchziehen nad) 
allen Richtungen das Yand, 

So gewaltig aber aud der Einfluß der menſchlichen Kultur 
auf die Phyſiognomie der Landſchaft ift, jo vernichtend und ſchaf⸗ 
fend fie auch im die natürlichen Berhältniſſe eingreift: jo bleibt fie 
doch weit, weit hinter der Gewalt der geftaltenden Naturkräfte zu= 
rüd. Dieſe verjenten ganze Yändergebiete unter den Spiegel des 
Meeres und legen große Streden des Meeresgrundes troden, fie 
treiben Gebirgsmaſſen mit himmelanftrebenden Gipfeln aus dem 
Schooße der Erde hervor, zerrütten die fefteften Felſenzinnen und 
ftürzen Berge zufammen. Solch' gemwaltiamen Aenderungen ber 
ftarren Formen folgt eine totale Umgeftaltung alles Beweglichen und 
Tebendigen: Ströme werden zu Teihen und Seen aufgeftauet, ihr 
Bette in andere Richtung verlegt, Wafferbeden durchbrechen ihre 
Ufer und entleeren fi, die ganze Pflanzen» und Thierwelt wird 
vernichtet und eine mene wuchert auf ihren Gräbern hervor. 

Die Forſchungen unferes Yahrhunderts in dem verſchloſſenen 


Bau der Erdfeſte haben uns die Reihenfolge der großartigen Er: | 
ſcheinungen kennen gelehrt, welche von Anbegiun durch Millionen | 


von Jahren hindurch geftaltend auf die Erdoberfläche wirkten. Wir 
fennen ven vielfachen Wechfel von Land und Waſſer, vie allmäd- 
tige Hebung der Heinen und größern Gebirgstetten, die Pflanzen- 
und Thierwelt in ihren wechſelnden Geftalten durch alle Epochen 
der Schöpfung hindurch, die ganze Bildungsgeſchichte der feiten 
Erdrinde. Und dieſe Bilder der Vorzeit find in ihren Öauptzügen 
bereits allgemein bekannt, fo daß eine fpecielle Charafteriftif eine 
zeiner Züge nicht mehr räthjelhaften Hieroglyphen gleicht. Die 
Säugethiere unfere® deutſchen Baterlandes in den legten Epochen, 
fe auffallend fie zum größeren Theil auch von denen abweichen, 
welche heute unfere Wälder und Felder bewohnen, find für uns 
teine räthfelhaften Ungeheuer mehr. Wir reihen fie Glied an 
Glied und finden immer mehr und mehr befannte und befreundete 
Geſtalten darunter. Sie intereſſiren uns mehr als die andern 
Thiere, da fie unmittelbar vor dem Auftreten des Menſchenge— 
ſchlechtes — in die ſecundäre Periode reicht ihre Eriftenz nicht zu- 
rüd — die alleinige und freie Herrſchaft führten und bie Krone 
der Schöpfung bilveten. 

Wir wollen unfere Revue mit ben größten und auffallend» 
ften Geftalten beginnen, 'mit den großen Pflanzenfreffern, beren 
Eriftenz für die menschliche Delonomie in der gegenwärtigen Schö- 


pfung von der höchſten Wichtigkeit iſt. Im ihrer Organifation in 
Ä mehrern wejentlihen Punkten übereinftimmend, find Diefe großen 





Giebel. 
Pflanzenfreſſer von den Zoologen in eine Hauptgruppe, die Huf- 
thiere, vereinigt worden und zwar als Einhufer, Wiederfäuer und 
Vieldufer oder Pachydernien. Wir haben heute no in Deutjd- 
land Repräfeutanten diefer drei großen Familien, aber freilich nur 
fpärliche gegen ihre Vertretung im der tertiären und ber biluvia- 
len Epoche. 

Bon den Pahydernen oder Dickhäutern iſt jegt nur ein ein- 
jiges, ber Heinfte Mepräfentant bei ung heimiſch, das Schwein, 
wild in Rudelu unfere Wälder durchwülhlend, gezähmt, für die 
Küche unentbehrlich. Das zahme Schwein, fpecifiih vom milden 
Eber nicht verfchieden, ift zugleich der einzige Didhäuter, der ſich 
gegenwärtig faft über die ganze Erbe verbreitet, alle übrigen, groß 
und Hein, haben fich mit Eintritt der gegenwärtigen Ordnung ber 
Dinge in die wärmern Klimate zuräcdgezogen und bewohnen auch 
hier nur beſchränkte Gebiete. Der Elephaut und das Nashorn 
gehören Afien und Afrika, der Tapir Aſien und Südamerila, das 
Flußpferd nur Afrika, und die Schweine allen drei Welttheilen, 
aber aud in eigenthümlichen Gattungen. Wie lebten einft fried⸗ 
lich auf deutſchem Boden beifanmen und in größerer Mannigfal- 
tigteit als fie jegt über Welttheile zerftreut find. 

Das Schwein ift und aus der biluvialen Epoche in einer Art 
bekannt, melde ſich beſonders durch ihre längere und breitere 
Schnauze, alſo jedenfalls durd mehr wühleriſches Naturell und 
Sefräßigleit von dem lebenden Schweine unterſcheidet. Sie war 
jedoch viel feltener als unfer Eber, der freilich auch aug manchen 
Jagbrevieren ſchon verſchwunden ift, denn die Foſſilreſte finden fich 
nur ſparſam in fränfiichen. und weftphälifchen Höhlen. Diefer ger 
wöhnlichen diluvialen Art ging eine andere von robufterem Bau 
und größer, im übrigen Habitus aber nicht eigenthümliche Art im 
der tertiären Epoche voraus, und in deren Gefellfchaft eine generiſch 
eigenthiimliche, weldie im Zahn- und Steletbau die Mitte zwifchen 
unferem und dem zierlichen Hirfcheber mit feinen geweihartigen Hauern 
auf ben melludiichen Inſeln hält, Diefer Prototypus bewohnte 
das jürliche Deutichland und die Schweiz. 

Das plumpe Flußpferd, im feiner Aufern Erfeheinung ben 
ungeheuer voluminöfen Rumpf auf ven niebrigften Beinen, plum— 
per und unbeholfener als irgend ein anderes riefiges Landthier, 
bewohnte einft die Ufer der großen Gewäſſer Süddeutſchlands und 
Frankreichs. Ein wahres Kind der Urwelt, denn fein Rumpf und 
Kopf waren noch größer, feine Beine noch kürzer und dider als 
bei dem heutigen afrifanifchen. Es fcheint feine Erifteny bis an 
die Schwelle der Gegenwart gefriftet, zu haben, denn dafür fpricht 
das Vorkommen eines Zahnes auf dem Grunde eines Torfmoores 
in der Nähe von Erfurt. Es dehnte fein Vaterland über einen 
großen Theil Europa’s aus, 

Ganz gemeine Thiere waren einft in unferem Baterlanbe bie 
Rhinecersten und Elephanten, würbige Genoflen bes Flußpferdes. 
Das heutige Nashorn am Cap zeichnet fih durch Größe und 
Plumpheit, durch den Mangel der Schneidezähne im ausgewachſe— 
nen ter, und durch zwei Hörner, ein größeres auf der Nafe, ein 
fleinered dahinter, zwifchen ven Augen vor allen übrigen Arten 
aus. Ihm ganz nah verwandt war dag diluviale Nashorn, wel- 
ches nicht nur in Deutfchland, fondern in ganz Europa bis in ben 
höchſten Norden häufig verbreitet war. Denn ihm gehören bie 
vollftändigen Cadaver, welche im Eife des Polarmeeres entdedt wor- 
ben find, und vie mit ihrem Schieffaldgenoffen, dem Mammut, lange 
Zeit hinburd ein tropiiches Klima*in der Diluvialzeit an Stelle 
der heutigen Alles erftarrenden Kälte ſprechend beweijen follten. 
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Als ob diefe Rieſen mit ihrer kugelfeiten Haut und im dem dichtes 
ften Wolfspelz gehüllt nicht das heutige Klima Sibiriens hätten 
ertragen können, deſſen Nadelholzwaldungen ihnen doch eben jo 
reihlihe Nahrung, wie dem heutigen die tropifche Begetation lie 
ferten. Außer dem dichten und langen Pelze, der dem plumpen 
Golof gewiß ein ganz wunderfames Auſehen verlich, unterſchied 
fih das diluviale Nashorn von dem am Cap lebenden durch einen 
viel längeren Kopf mit ungeheuer großem Horn auf der Naie. 
Diefes Horn, einft für die Klaue des fabelhaften Vogel Greif ger 
halten, war jo groß und ſchwer, daß die Nafenbeine einer knöchernen 
Stüge ftatt der weichen knorpeligen bei der lebenden Art bedurften, 
um nicht unter deſſen Yaft zufummen zu bredhen. Gehen wir über 
die diluviale e hinaus, die tertiäre Periode: jo begegnen 
wir zweien n Nashornarten in Deutfchland, welche den heu— 
tigen durch große Schneidezähne ausgezeichneten afiatifchen näher 
verwandt find. "Die eine derfelben hatte zwei Hörner und die an— 
dere war hornlos, ein wahres Nashorn ohne Horn, übrigens leicht 
und zierlich gebauet, foweit davon bei einem Mitglieve einer plums 
pen und unbeholfenen Familie überhaupt die Rede fein lann. 
Der Zeitgenoffe des diluvialen Nashornes war das Manı: 
uiut, gleid häufig, gleich weit verbreitet, gleich innig mit dem heu— 
tigen Elephant verwandt, doch nicht mit dem afrifanifchen, fondern 
mit dem aſiatiſchen, unterfchieden nur durch robuſteren Kuochenbau, 
fleineren Kopf, ſchwächeren Bruſtlaſten, Fürzere und dickere Beine 
und langen zottigen Pelz. Die riefigen Stopzähne, die wir hier und 


da im Diluvialboden finden, und die aus Sibirien friſch und wohl 


erhalten noch als Elfenbein in ven Handel gebe 
in feiner Weife von denen unjeres Elephanten un 
bei diefem erreichen bief gigantiiche Dimenfionen. Aber wie 
Deutſchland einft afrika und afiatiihe Rhinoceroten nährte, 
jo vereinte es im feinen engen Örenzen aud die Glephanten bei— 
der Welttheile. Auch der heutige afrikaniſche Elephant hatte jei- 
uen Repräfentanten bei uns in der Diluvialzeit. Die rautenför- 
migen Schmelzfiguren anf der Kauflähe feiner Badenzähne unter- 
ſcheiden dieſen Meinern, wildern Elephanten ſehr leicht ven dem 
großen gutmüthigen und gelehrten Ajinten. Vielleicht war das 
Naturell der Arten in der Urzeit ein umgelehrtes, weniaftens war 
der afrifanifche Repräfentant nur im fehr geringer Anzahl vorhan— 
den, und jcheint gegen das eigentliche Mammut nirgends in Eu— 
ropa aufgelommen zu fein. Die Ueberrefte werden nur ganz ſpar⸗ 
fam und „vereinzelt gefunden. 
Bevor die Elephanten Deutſchland und die Erdoberfläche über: 
haupt bevölferten, lebte bei uns das Maftoden, eben fe rieſenhaft, 
mit demſelben Rüſſel und denſelben Stoßzähnen, unterſchieden aber 
durch feine gerade Stofzähne im Unterkiefer, durch gemwurzelte 
— zitzenförmigen Schmelzhöckern und geftredterem Runıpf. 
Die Riefe verſchwand aus Europa, um mit Eintritt der Dilu— 
vialepoche in Amerifa in neuer Geſtalt zu erſcheinen und dert 
dem Mammut Geſellſchaft zu leiſten. Er erlag der Diluvial⸗ 
fataftrophe. 
, Endlich haben wir ned) des Tapirs zu gedenfen, ber durd) 
feine geringe Größe, feinen kurzen Rüſſel, die vier- und dreizehi⸗ 
gen Kühe, die ſechs Schneide zähne, Edzähne und ſechs bis fieben 
Badzähne mit dachförmigen Querjochen merkwürdig von feinen rie- 
figen Verwandten ſich auszeichnet. Jetzt nach Indien und Südames 
rifa verbannt, mifchte er ſich einft unter die Niefenthiere Deutſch— 
lands, denn wir kennen feine Ueberreſte aus tertiären Gebilden und 
Ipärlider aus der fundwicer Höhle. Damals ſcheint er die heu⸗ 
tige Größe noch nicht erreicht zu haben. 
Mit den eben aufgezählten Geftalten ift die ganze Mannig⸗ 
faltigleit der heutigen Dichhäuter erſchöpft, aber nicht der antedi- 
luvianifchen. Unter diefer treffen wir noch ganz frembartige Ger 
ftalten, ausgezeichnete Typen der Urwelt, aber als Vorgänger der 
erwähnten, nicht als Beitgenoffen der Mammute, Maſtodonten und 
Rhineceroten. Im der ältern Tertiärzeit lebten im ſüdlichen Deutſch⸗ 
land, zahlreicher und mannigfaltiger jedoch weiter nad Weiten in 
Frankreich und England, die gerüffelten Paläotherien und langge- 
Ihmwänzten Anoplotherien® Beide waren leicht gebauete, hochbei—⸗ 
nige, ſchlanle Dickhäuter mit drei Hufen an jedem Fuße. Die Pa- 
läotherien Ihwanften in der Größte je nach den Arten von der des 
Kanindhens bis zu Pferdegröße, in der Organifation aber ſchließen 


werben, find 
chieden. Auch 


fie ſich den Tapiren zunächſt a und vermiſchen deſſen Eigeuthüm— 
lichleiten mit den Charakteren des Pferdes und zum Theil auch 
des Nashornes. In ähnlicher Weiſe verbinden die Anoplotherien 
die Charaktere der heutigen Wiederfäuer, Nhinocersten und Tapire. 

Die Anoplotherien führen uns zu der großen Familie ber 
Wiederfäuer, unter denen wir die nützlichſten Hausthiere finden. 
Bei uns find befanntlic der Stier, das Schaf und die Ziege, die 
gezähnmten Mitgliever diefer Gruppe, im freien Naturzuftande be- 
wohnen die deutſchen Wälder und Gebirge das Reh, der Evel- 
birjch, das Elenn, der noch weiter zurlüdgedrängte Auerochs und 
die Geuſe. Auch den Steinbed der Alpen können wir noch er- 
wähnen, aber ver Damhirſch ijt von der Suüdſeite der Alpen ber 
erit bei uns eingeführt, und gedeihet mur im Gehegen, Die frü- 
hern Schöpfungsperioden enthalten aud) hier in den engen Gräu— 
zen Deutſchlauds einen reiheren Formenkreis. Neben den wäh— 
rend der Diluvialepoche in großen Heerden mweidenden Bertretern 
des Hausitieres und Auerochien treffen wir den nordamerifanifchen 
Bifamftier. Dort im felfigen Yande der Eskimo's die fpärliche 
Weide juchend, treibt er ſich freilich in Schaaren bis zu hundert 
und zweihundert Taujenden unher, während wir in unſerm Diltt- 
vialboden nur jehr vereinzelte Schädel und Gebeine finden. _ Er 
dehnte fein Vaterland über das ganze nörvlihe Europa und Aſien 
aus. Schafe, Ziegen und Antilopen ſcheinen nad den jparfamen 
Reſten, vie fie hinterlaffen haben, feine bedeutende Rolle in Deutſch 
land geipielt zu haben, wehl möglich, daß fie vor ben gefräßigen 
und blutdürſtigen Raubthieren nicht auflommen konnten, da ihnen 
Waffen und Schuß gegen deren Angriffe fehlten. Auch Rehe, 
Hirfche und das Glenn waren diefen Berfolgungen damals viel 
mehr als gegenwärtig ausgeſetzt, dennod finden wir ihre Ueber» 
refte häufig. Mit ihnen, wie bei den Stieren wieder einen hoch 
nordifchen Bewohner, das Nennthier, weldhes heut zu lnge kei 
Sommer mehr bei uns ausdauert, jondern bei aller ; 
Plege dem gemäßigten Klima erliegt. -* Einen ſchönern Schu 
als alle dieſe ſchön geweihten zierlichſten Zweihufer bilden, verlich 
der Rieſenhirſch den deutſchen Wäldern der Vorzeit, Wall von 
der Größe des Elenn, alje nicht von riefenhaften Körperbau, war 
dieſer Hirſch mit zwei langen und ſtarlen Geweibftangen 
deren äußerſte Zaden an den breiten Schaufeln bis auf 
Fuß von einander ſich entfernten. Es ift ſehr wahrichemlich, bafı 
diefer ſchönſte aller Hirſche die Diluvialfataftrophe überdauerte und 
in die gegenwärtige Schöpfung einging; ber grimme ber 
Nibelungen wird auf ihm gedeutet, und in Irland bat Hibbert feine 
Eriftenz bis in's zwöffte Dahrhumdert herauf nachgewieſen. Die 
Ueberreite unterftügen eine jelhe Deutung, indem, fie noch ziem- 
lich frifich erhalten am Häufigften in Torfursoren lagern, beren 
Bilpung belanntlid noch fortfchreitet. Die ältern Girfche, beren 
Ueberrefte in tertiären Gebirgsſchichten ſich finden, weichen weder 
in der Größe mach in der Organifation erheblih von unferen 
heutigen ab, aber im ihrer Gejellichaft treffen wir ebenfalls einen 
fremden Saft, einen Vertreter des an der Schneegränze des afla- 
tiſchen Hochgebirges lebenden Moſchusthieres. Ob aud er ſchon 
Moſchus lieferte, läſtt ſich aus dem einzigen, in der rheiniſchen 
Braunfohle entdedten Skelet nicht erfchen. 

So lebten einft im Deutſchland Vertreter all’ jener gro— 
Ben uud jtattlichen Landbewohner, die gegenwärtig über Die ganze 
Erpoberfläche nad Oft und Weit, im die eifigen Negionen bes 
höchſten Nordens und unter die brennenden Strahlen der trepi- 
ſchen Sonne zerftreut und feit gebannt find: der Bifampchs und 
das Rennthier, die unferem gemäßigten Klima unrettbar "erliegen, 
neben Elephanten, Flußpferden, Nhineceroten und Tapiren, welche 
nur unter jorglamer Pflege und auch dann nur lümmerlich unſere 
Winter überdauern. 

Doch dürfen wir des edlen und ftolzen Pferdes. nicht vergef- 
fen, welches gegenwärtig, wenn auch erft eingeführt, bei uns völlig 
einheimish if. Es war während der Diluvialepoche über te 
größten Theil Europa’s im großer Anzahl verbreitet, ganz von dem: 
jelben Bau wie heute, Auch im Amerifa, wo es erft feit der Ent- 
dedung durch die Europäer wieder eingeführt worden, lebte währeno 
der Dilnyialzeit ein Pferd, unterfchieden von dem europäiſchen be: 
fonders durd kürzere und dickere Beine, 


Schluß folgt.) 
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Aus dem Tagehuche eines britiſchen Legionärs. 


Shorueliff. Im November. 


U. Im Lager bei Shorneliff. 
(Sqlus.) 


Sobald wir im Lager von Shorncliff eingetroffen waren, 

‚ zurden wir volljtindig bewaffnet. Bon nun an ward der militä— 
| rijche Dienft ftrenge, inveh ift derſelbe den Berhältniſſen nach nicht 
trüdend. Den ganzen Tag über wird der Soldat zum Theil 
mit Erereiven, zum Theil mit Pusen und den im Selvaten- 
(eben unvermeidlichen Jutriguen bejcäftigt; die Stunden von 5 
‚ dis NUhr Abends jedoch gehören ihn, wenn er nicht gerade Wachtvienft 
bat. Daun geht der Soldat, wenn das Wetter zu ſchlecht ift oder 
er nicht Luſt hat, weiter zu geben, in die Kantine, fonft aber nach 
Sandgate, Folkeſtoue oder aud wohl nad Hythe. Folleſtene ift 


mehr Veben. Das ſüdlichere Blut, welches in diefen Regimentern 
vorherricht, macht ſich Daher auch mehr geltend. Ein furiojes Kau— 
derwelſch befommmt man oft freilich zu hören; neben den verſchiede— 
nen deutſchen Dialeften das Franzöſiſche der Belgier, dazwiſchen 
hier und da Engliſch, und um die Sache vollſtändig zu machen, 
and mitunter ein Wort Bolnifh. Indeſſen verſtändigen ſich die 
Yeute mit einander jo gut, wie es acht, je weniger die Rede fie 
an einander bindet, wm fo mehr thun es Porter und Ale, 

Die Zufriedenheit, welde im» Wllgemeinen auf Helgeland 
herrſchte, findet man bier nicht mehr. Es ift natürlich, weil der 


verzugsmweife ein bei den Selvaten belichter Ort, Alle diefe Gänge | ftrengere Dienft manchen Mißvergnügten ſchafft. Die große Theue— 





Das Lager der Fremdenlegion bei Sheruelifi, 


fönnen übrigens nur ftattfinden, wenn der Soldat noh mintes 
ftens im Befige einiger Pence fich befindet, was indeflen nicht 
immer der Fall ift. In der Kantine des zweiten Regiments (jedes, 
Regiment hat nämlich jeine befondere Kantine) ift der Aufenthalt 
übrigens wicht ſonderlich intereſſant. Eutweder find die Yeute zu 
ſtill, zu langweilig, oder das “unausftehlichite Geſchrei tönt aus 
ihren Kehlen. Nach echt deutſcher Weije it im dieſer Kantine 
für die Unteroffiziere ein Zimmer veferpirt, im welchem der ge 
meine Soldat nicht geduldet wird, wogegen von Seiten ber 
Unteroffiziere auch auf diejenigen von ihmen ſcheel gefehen wird, 
welche ſich einmal in das allgemeine Zinmmer verlaufen. "Die ge 
bildeten Unteroffiziere beflagen ſich über dieſe Einrichtung ſelbſt; 
fie würden ſich oft weit lieber mit den ihmen an Bildung oft noch 
überlegenen Gemeinen, als mit den ihnen an Rang zwar gleich, 
aber jenft oft jehr niedrig ſtehenden LUnteroffizieren unterhalten. 
In der Kantine der übrigen Neginienter (das erſte befindet ſich 
freilich ſchon nicht mehr hier, wo ich ſchreibe) figen Unteroffis 
jiere und Gemeine bunt durcheinander. Hier herrſcht bei weiten 








rung iſt wohl mit das Hauptmotiv der lagen. Dazu fommt, day 
die Menage (für welche 8 Pence täglich abgezogen werben, jo daß 
dem Mann täglih 5 Pence bleiben) hier in Wahrheit jchlechter 
ift, als auf Helgoland. Der Mann erhält täglid mur %, 
Pfund Fleiſch, während er auf Helgeland täglih ein Pfund be 
fan. Sehr viele Yeute vermilfen bier höchſt ungern das deutſche 
Schwarzbrot, ftatt deſſen nur Weißbrot, das, nach vielfachen la 
gen zu urtheilen, nicht im gehörigem Mafte verabreicht wird. Bei 
dem zweiten Negimente hört man bereit® auch viele Klagen über 


| die unregelmãßige Zahlung des Soldes, worüber ich die Mannfchaften 
| der übrigen Negimenter und der Kavallerie noch nicht habe Hagen 


hören. Es ift möglich, daß die Schulv, wenn nicht an dem Regi— 
mentszablmeifter, jo doch an ben einzelnen Kompagniechefs liegt. 
Nugen wird durch ein ſolches Verfahren wahrhaftig nicht geſchafft. 
Dean rechne ferner hinzu, daß von der auf Helgoland veriprechenen 
Gratifilation von einem Pfund Sterling für qutes Betragen bier gar 
nicht die Rede ift. Se ift es wohl erklärlich, daß die Zahl ver 
Mißvergnügten, und gerade im zweiten Negimente, deflen Disciplin 





| 
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fonft ſehr gelobt und anerkannt wird, nicht gering ift. Die neu- 
lich von der Times gemachte Aeußerung: „Raifonneure und Un— 
zufeiebene gäbe es überall; aber vielleicht jeien fie in feinem Gorps 
in fo geringer Anzahl vorhanden, als in der britiich-veutichen Yes 
gion“ beruht wirklich nicht ganz auf Wahrheit. Der Unmuth macht 
ſich jehr Häufig in Wigreden Luft; als Probe davon führe ich 
Ihnen an, daß der Soldat die glänzenden Buchſtaben B. F. L., 
welche auf allen Knöpfen und an Müge und Gzafo prangen, nicht 
ald das officielle „British Foreign Legion“, jondern als „Be— 
trogene fremde Leute“ deutet. 


Se’ift denn leicht zu begreifen, daß die Dejertionen hierorts 
weit häufiger vorlommen, als von Helgeland aus. Diefelben 
ftehen wirklich im gar keinen Verhältniffe zu einander. Kurz ver 
meiner Ankunft war fogar eine ganze Patreuille, etwa 35 bis 
40 Mann, mit einen, Yientenant vom erften Jägerregiment an 
der Spige, durdgebrannt oder ausgerüdt, un mid) eines foldatifch- 
technifchen Auspruds zu bedienen. Wenige Tage, nachdem ich hier— 
ber gelommten, defertirten drei Yientenants vom 3. leichten Infau— 
terieregimente. Bon Defertionen der Gemeinen hört man fehr 
häufig, jedoch muß ich wieder bemerfen, daß bei dem zweiten 
Infanterieregimente die Defertionen jehr felten find. In den be 
nachbarten Orten treiben ſich ſehr viel Seelenverfäufer umher, 
welche die Soldaten zur Dejertion verleiten, um fie für holländiſche 
Dienfte anzumerben. Bei den nahen Beziehungen, in weldeit ver 
Hof zu Haag zu dem zu Petersburg fteht, fönnte man verfucht 
werden, an ruſſiſchen Einfluß zu dinken. Indeß muß man er- 
mwägen, daß Holland für den Dienft in Oftindien, ver ſehr viel 
Leute verſchluckt, ftets geworben bat. Denen Werbern wird von 
bier aus natürlich eifrig nachgeſpürt und ihre Aufbringung wird 
mit Prämien honorirt. Aber es gehen weit mehr Solvaten durch, 
als Werber eingefangen werden. In Betreff der drei Yieutenants 
vom 3. Negimente, von denen ich Ihnen oben fchrieb, kann ich 
Ihnen noch mittheilen, daß diefelben in Yonden eingefangen find. 

Nach dem, was ich oben jchrieb, wird man auch leicht be 
greifen, daß ſehr viele Borgefegte bei den Soldaten nicht abſonder- 
lich gut angefchrieben find. Wenn nun aud Berbal- oder gar Real: 
injurien gegen biefelben fait gar nicht vorfommen, jo ging doch 
eines Tages die Rede, daß nad dem Feldwebel der 6. Kompagnie 
des 2. Imfanterieregiments, Kaiſer, eine als berliner Poliziſt 
früher nicht unbekannte Größe, von einem Soldaten der 6. Kom- 
pagnie geſchoſſen worden fei. Die Sache reducirt ſich nun freilich 
ganz einfach darauf, daß Kaiſer, während die Kompagnie ein blin- 
des Feuern unterhielt, unverfidhtig vor die Fronte derſelben trat, 
und fo ziemlich dicht vor den Gewehrmündungen durd einen Pfropfen 
an dem einen Arme geftreift wurde. Man lann aber aus dem 
Umjtande, daß jenes Gerücht Jeicht vielfeitigen Glauben fand, auf 
die Stimmung im Allgemeinen ſchließen. Uebrigens ift die Unzu— 
frievenheit ächt deutjcher Natur. Wenn die Yente eben von Kla— 
gen überfließen über den Betrug, der ihnen angeblich gefpielt fein 
ſoll, und ihre Vorgefegten zu allen Teufeln wünjhen, jo hallen 
doch im nächſten Augenblide die Lüfte von den loyalften Vivats 
wieder. i . . 

Die hölzernen Barafen, in welden bier im Yager die Sol— 
daten liegen, faflen je 25 Mann. Der Raum im ihnen ift ziemlich 
beihränft, fo ſchmal aud die einzelnen Bettftellen find. Letztere 
waren auf Helgoland breiter und bequemer. An ſonſtigem Mobi— 
liar hat jede Barafe zwei bis drei Tiſche. Seine wenige Habe, 
die der Soldat nicht immer in den Tornifter oder Brotbeutel fteden 
fan, muß er auf dem fih an beiven Yängefeiten ver Barale be= 
findlichen Gefims über feinem Bette verwahren. Die Wände ber 
Küchen wie die der Kantinen find ganz von Eiſenblech. Yestere, 
deren Einrichtung auf Helgeland höchſt unangenehm war, muß 
man in Betreff der darin herrichenden Reinlichkeit und im Inters 
eſſe der Sittlichfeit loben. Jedes Privet ift abgefondert für fich, 
was auf Helgoland nicht der Fall war. 

Durch das fortwährende Negenwetter it das Yager fat zu einer 
großen Pfüte geworben. Für die Inftandfegung der Wege ift nament- 
lich, wo das 2. Negiment liegt, noch gar nichts geſchehen, was für 
den Soldaten um jo ſchlimmer ift, da in Betreff ver Sauberkeit feines 
Anzuges doch immer gewiſſe Anfprühe an ihm gemacht werben. 
Die Unannehmlichleit des Schmuges wird nod erhöht durch die 
furchtbare Finſterniß, welde des Abends im Lager herrſcht. Frei— 
lich befinden ſich zur Befeſtigung von Laternen an ben geeigneten 





Stellen längft die ‚eifernen Arme, aber die Laternen laffen noch 
immer auf fi warten. 

Mit dem 1. Infanterie-Kegimente ift aud ber Feldprediger, 
welcher der erjten Brigade beigegeben ift, von hier fortgegangen. 
Bis dahin war, wenn es das Wetter irgend erlaubte, jeden Sonn- 
tag Kirchenparade, Der Feldprediger befuchte auch möchentlih re» 
gelmäßig die Hofpitäler der einzelnen Negimenter, und gab ven 
Kranten die Schillingsbüher des „Naubhes Haufes“ zu Hamburg, 
jowie, was Vielen gewiß willfommener war, auch die berliner Bof- 
ſiſche Zeitung und die Independance beige zum Lefen. Im jedem 
Helpitale befinden ſich zwei deutiche Bibeln zum Gebrauch für die 
Kranken. Sehr viele Soldaten haben fich dabei auf eigene So- 
ften die Stereotypausgabe des neuen Teſtaments der britifchen 
und ausländifden Bibelgefellihaft zu London angeſchafft. Gin 
Eremplar koſtet jehs Pence. Angeboten werben fie im Yager 
von Ummberträgern, gerade wie Brot, Butter, Käfe, Eier und an- 
bere Sachen, genugſam. Es macht einen eigenen Einprud, dieſe 
Bücher oft im den Händen felder zu fehen, deren Mund fonft von 
Gemeinheiten überflieft. Die praftifchen Leute haben fich Heine Lehr: 
bücher der engliſchen Sprache angejchafft. Yeider hat man aber 
zum Stubiren nur zu wenig Seit, und ungeftört ift man faft nie. 
Senft ift bier an gute deutſche Yeltüre nicht zu denken. Bielleicht 
würde eine deutſche Yeihbibliothef von nur mäßigem Umfange in Sand- 
gate ganz gut rentiven. Die jehr unvollkemmene Yeihbibliethet auf 
Helgeland wenigſtens erfreute fidy bei den Soldaten eines ſehr guten 
Zuſpruchs, und konnte vurd dem oft raſchen Abgang mancher Ye: 
fer nicht leicht zu Schaden fommen, da der Bibliethefar, jo un: 
fultioirt er fonft war, doch die Schlamheit beſaß, fein Buch ohne 
einen Einfag von einem Thaler Courant zu verleihen, 

Die Witterung ift übrigens ſchon fehr empfindlich, und man 
muß ſtark heigen, um die Barafen nur einigermaßen warm zu er- 
halten. Vielen wird deshalb die Ueberfierlung nach einem ſüdli— 
dern Klima ſehr erwünſcht. Soldaten ſowohl als Dffiziere er: 
fahren jedoch vorher nichts Gewiſſes darüber. In Ermangelung 
poſitiver Nachrichten winmelt es daher auch von Gerüchten, deren 
eines in der Negel noch unfinniger ift als das andere. So murbe 
türzlich als ganz beitimmt verfichert, daß zwifchen den Allürten und 
Rußland ein Waffenſtillſtand bis zum Mai künftigen Dahres ab: 
geſchloſſen ſei; dann hieß es wieder, Preußen und Defterreich hätten 
den Weitmächten ven Krieg erklärt; zuletzt kam gar noch die Nachricht, 
daß in Berlin eine große Nevolution ausgebrochen fe. Mancher 
Betheiligte wurde durd das Gerücht beunruhigt, die Dänische Re: 
gierung babe diejenigen ihrer Untertbanen, welde in die Fremden— 
legion getreten, veflamirt; eine allgemeine Senfatien wurde aber 
durch das Gerede hervorgerufen, Rußland würde die Yegiomäre 
nicht als Kriegsgefangene vom englifchen Deere betrachten, fondern 
biejelben einfach au ihre betreffenden Negierungen ausliefern. Man— 
dem, wie 5. VW. mir, tünnte biefe Eventwalität durchaus nicht in 
einem unangenehmen Lichte ericheinen; indeſſen möchte manchem 
Legionär das Wieverjeben ihrer Heimath ver dem Ablauf gewifler 
— ——— wohl nicht gerade willlommen fein. Das letzt— 
genaunte Gerücht hat noch am Meiften einen Anſtrich von Glaub» 
mürbigfeit, der jedoch bei näherer Betrachtung verſchwinden muß. 
Trogdem, daß eins jener Gerüchte ſtets Das andere verdrängt, 
und noch niemals eins fi als wahr erwieſen hat, findet body vie 
Fama bier ihre Gläubigen ſchaarenweis, und id armer Teufel 
babe ob meiner fteptifhen Natur deshalb viel zu erbulven. 

Trogdem, wie ich jagte, die Witterung jet ſchon ziemlich 


rauh ift, ftellt fih pas Berhältniß der Kranken zur den Gefunden , 


bob durchaus nicht ungünftig heraus, Mehr als 4 bis 5 Prozent 
Kranke find nicht vorhanden, Todesfälle find, jo lange ich bier 
bin und fo viel mir befammt ift, mit Ausnahme eines einzigen, gar 
nicht vorgefommen. Das Yagerleben felbit hat gewiſt noch feine 
Krankheiten erzeugt, namentlich feine Spur von, Epidemien (id) 
berüdjichtige dabei aber nicht den verfloffenen Sommer). 

Eine bevenflihe Folge hat die hier herrſchende Thenerung, 
verbunden mit ber Unregelmäßigfeit in der Auszahlung des Sol- 
bes, von der ich oben ſprach, bereits gehabt. Die meilten Solda— 
ten finden durchaus nichts darin, mandperlei Gegenftände, namentlich 
Kartoffeln, Kohlen, Holz ꝛc., wo fie dieſelben nur antreffen, an 
fih zu nehmen, und in ihrem Nuten zu verwenden. In der Sol 
batenfprache wird dieſes Verfahren „‚Bunftiven“ genannt; die gewöhn- 
lihe Sprache wird freilih fein anderes Wort als Stehlen dafür 
haben. Auch hat es bei den genannten Gegenftänden noch nicht 


























fein Bewenven. Unternehmende Punltirer fuchen bie Kantinen 
und Wirtbshänfer der benachbarten Derter heim, und wehe ben 
Flaſchen, Gläſern und überhaupt allen transportabeln Gegenjtän- 
den, welche ber Wirth nicht wie ein zweiter Arges zu bewachen 
verfteht. Diefes Punktirfoften muß nothwendig auf die Demo» 
ralifation der Truppen hinwirlen. Schon hört man vielfach über 
Rameradenviebftahl Magen; gebe Gott, daß es nicht noch jchlintmer 
fommen möge! 

Ich erzählte Ihnen oben von dem frühern Konftabler-Wacht- 
meister Kaifer. Noch eine andere berliner Pflanze ift jest hierher 
verſetzt, Herr Gödſche, Poftjetretär a. D., befannt geworden als 
Zeuge im Prozeß Waldeck. Er ift gegenwärtig Unteroffizier bei 
ter 7. SKompagnie des 2. Infanteries Regiments. Auf gefchehene 
Anrede ſoll indeß der hiefige Gödſche erklärt haben, daß er durd- 
aus micht jemer berliner Gödſche ſei und mit jemem michts zu 
ihaffen habe. . 

Es ift Übrigens erſtaunlich, nah und nad zu erfahren, wie 
viel Yente bei der Anwerbung ihren Namen verändert und einen 
faljhen angenommen haben. Es fommt daher oft vor, daß wenn 
Jemand hört, es befinde fih noch ein Yandsmann von ihm aus 


dem gleichen Orte, wie er, bei dem Regimente, und man nennt 


ihm den Namen deffelben, er ſich nicht erinnern fan, jemals einen 
Menfchen mit folhem Namen gefannt zu haben; fobald er den 
angeblihen Landsmann aber jelber erblidt, ertennt er in ihm einen 
alten Freund, den er ſchon lange, aber freilich bis jet immer 
unter einem ganz anderen Namen gefannt hat. Manche Namen 
ter Pegionäre find gar zu furios gewählt, als daß man es ihnen 
nicht auf den erften Blick anfehen müßte, daß die jegigen Inhaber 
fie nicht von ihrer Geburt an getragen haben. 


Wegen des fortwährenden ſchlechten Wetters habe ich ven den 
drei erlaubten Ortichaften bis jegt nur Sandgate, dieſes aber be- 
reits verſchiedene Male beſucht. Sandgate ift ein Flecken, in wel 
chem feiner angenehmen Lage wegen während des Sommers viel 
wohlhabende Leute wohnen, mährend der Ort fonft im Winter 
ziemlich veröbet fein fell. Gegenwärtig hat Sandgate noch ein einiger: 
maßen lebhaftes Anjehen. Der Ort ift gewiß nicht jo groß als 
Burtehude oder Schöppenftebt, hat aber Fäden, die an Eleganz und 
Reihhaltigfeit hinter denen von Hannover und ähnlichen Städten 
nicht zurüdftehen. Und Sandgate hat feine Gasbeleuchtung. Ad, 
wenn werben Burtehude oder Schöppenftebt jemals von Gasflanı- 
men erhellt werden! Man merkt hier leicht den Unterſchied zwifchen 
den deutfchen und den engliſchen Berhältniffen. Uebrigens bietet 
fih unfern Bliden in Sandgate ein deutfches Bierhaus dar, wel- 
des auf feinem Schilde nicht nur diefe Worte trägt, ſondern auch 
die ſchwarz-roth⸗goldene Fahne von feinem Giebel aus wehen läft. 
An welhen Orte Deutfchlants fan man jegt noch diefe Fahne 
fo frei flattern fehen? Uebrigens ift in dieſem beutfchen Wirthshaufe 
nichts weiter deutſch, als der Kellner und die Zeitung, Speifen und 
Getränte jowehl als deren Preife find vollfommen engliſch. Die 
Zeitung, welde man bier findet, ift die kölniſche. Für jede Num- 
mer, welche man lieft, muß man einen Sirpence (4 gÖr.) depo- 
niren, welchen man bei der Wiederabgabe des Blättes zurüderhält. 
Zu dieſer Vorſicht ift der Wirth gewiß durch früheres „Punktiren“ 
ter Soldaten gelommen. 


Mitte November. 

Heute beginne ich mit einigen Nachträgen. Jene Offiziere 
vom dritten leichten Imfanterieregimente, welche deſertirt und in 
London wieder eingefangen worben waren, hatten, als ich meinen vo= 
rigen Bericht an Sie abfhidte, ihr Urtheil noch nicht empfangen. 
Sie wurden fpäter gefangen in's Lager geführt, und am 14. No- 
vember wurde ihnen vor den ſämmtlichen hier anweſenden in Pa- 
rade aufgeftellten Truppen das Urtheil gefprechen, welches der Ges 
neralmajor ven Gtutterheim mit einer wahren Donnerjtimme ver- 
fündete, Alle drei, von Woina, Rotzol und ven Proczinsty 
(von Geburt, Preußen) wurden infam faffirt und mit Schimpf und 
Schande von ber Legion fortgejagt, Zwei von ihnen wurden nicht 


nur des Verbrechens der Defertion, ſondern auch bes Diebftahle | 


für ſchuldig erflärt (richtiger wohl der Unterfchlagung), indem fie 
Kompagniegelder, im Betrage von etwa 80 Pfund Sterling, mit 
fid) fortgenommen. Zwei der Inlulpaten hatten auf der Flucht 
ihre Degen in's Meer geworfen; „fie mögen bort roften,“ fagte 
ber General; der britte Degen wurde Angefihts feines frühern 
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Inhabers vom Profoß zerbroden. Als vie Unglüdlichen ihr Ur- 
theil empfangen, wurden fie von einer geringen militiriichen Bes 
dedung bis an das Ende des Erercierplages in der Richtung nad) 
Hythe zu geführt, dann aber ihrem Schidfale überlafjen. 

Das Berbreden der Geächteten erſcheint um fo auffallender 
und unverzeihlicher, wenn man erwägt, daß diefelben, oder minde- 
ſtens zwei von ihnen, während der hırzen Zeit ihres Hierfeins das 
rafche Avancement von Privaten (gemeinen Soldaten) bis zum En- 
figne (Fähndrich, oder nach deutſchen Verhältniſſen Seconvelieute- 
nant) durchgemacht hatten. Ihre Strafe muß in den Augen 
eines jeden Dffiziers als die fchlimmfte erſcheinen, die fie trefr 
fen tonnte, aber mit dem Mafe ver Offiziere meflen bei weiten 
nicht alle Soldaten. Mauche ven dieſen beneiven gerabezu bie 
Geächteten. „Nun haben fie ja, mas fie wollten,“ ift eine Aeuße— 
rung, welche in Bejug auf biefelben unzählige Male gemacht worden 
ift. Gewiß hätte man befier gethan, die Umwürbigen, wenn man fie 
mit ber Todesſtrafe verfhenen wollte, mit einer mehrjährigen De— 
portätion zu beftrafen. 

Im Betreff des angeblihen Goedſche aus Berlin, muß id 
Ihnen melden, daß das fraglihe Individuum, welches ſich übri— 
gens Götſch nennt, von vielen Berlinern nicht für Gödſche, fon- 
dern für deſſen Geiftesverwanbten O hm, der im Prozeß Walped 
eine wo möglid ned zweideutigere Rolle fpielte, gehalten wird. 
Daß der mmfteriöfe Goͤtſch übrigens eine jener beiden berüchtig— 
ten Perfönlichteiten jei, daran zweifelt bei uns faft Niemand. 

Am 10. November führte ein ftationirtes Transportfhiff 750 
Mann (7’/, Kompagnie) vom zweiten Jägerregiment nebft einigen 
Kavalleriften von Helgoland hierher. Mit der Bildung der nod) 
fehlenten 2, SKompagnien jenes Regiments wirb auf Helgo— 
land fertgefahren. Die Bildung des dritten leichten Infanteriere- 
giments hierfelbft ift vollendet, und man hat mit der Errichtung 
des vierten jo eben begonnen. Sobald in Helgoland das zweite 
Vägerregiment kompletirt ift, wird man vermuthlid mit Ber Bildung 
des fünften leichten Infanterieregiments den Anfang machen. 

Der Feldkaplan fir die zweite Brigade ift angelangt. Es ift 
ein Herr Wilmans, früher Paftor- Apjunkt im irgend cinem han- 
noverfchen Orte. Der neue Feldprebiger ift ein Mann von eins 
nehmendem Aeufern, und, wie ih gute Gründe habe anzunehmen, 
ber pietiftifchen Richtung, für welche hier durch unentgeltliche Aus- 
theilung von Traltätchen und Vetgefängen fleißig gewirkt wird, 
nicht ſehr zugethan. 

In Verfolg des in meinem vorigen Schreiben erwähnten Bor- 
falls, weldyer fich mit dem frühern berliner Conſtabler-Wachtmei- 
fter Kaiſer zugetragen, kann id Ihnen jegt den durch benfelben 
veranlaften Negimentöbefehl vom 11. October mittheilen. Derjelbe . 


lautet: „Durch einen Zufall, welcher fid bei der an bdieſem Nach-⸗ 


mittag. ftattfindenden Uebung mit Platpatronen ereignete, empfing 
ber Feldwebel Kaiſer eine leichte Berwuntung an der Schulter. 
Major Bathurſt fühlt fi veranlaft, dem ganzen Regiment zu ver 
are daß er nach angeftellter Unterfuhung überzeugt ift, daß der 

orfall ein ganz zufälliger und wahrfcheinlich durd die mit Binb- 
faden zufammengebundene auf das Pulver feitgefegte Patronenhülfe 
veranlaft werben if. Major Bathurft glaubt, daß in ber ſechſten 
Kompagnie fo wenig, twie im ganzen Regimente ein Mann iſt, der ſich 
einer folhen feigen Handlung, als einen Angriff auf das Leben eines 
non commission officier, ſchuldig machen wird.“ 

Nachftehend laſſe ich den Legionsbefehl vom 6. November fol- 
gen, die Einfhiffung des erften Yägerregiments nad) Stutari be 
treffend: „Den Truppen der Legion wird hierdurch zur Kenntniß 
gebracht, daf das erfte Jägercorps am 2. d. M. zu Skutari ge 
landet und dort von dem Brigadier Wooldridge in Empfang ge 
nonmmen worben if. Das Corps hat auf der Weberfahrt einen 
empfindlichen und beflagenswerthen Berluft erlitten durdy den Tob 
des Major Vettgau, eines durch die glänzendſten militärifchen Ei- 
genfchaften ausgezeichneten Offiziere, dem in den Herzen Aller, die 
ihn fannten, ftets das ehrendſte Anbenten bewahrt bleiben wird, 
Auch der Hauptmann Hake ift einem Leiden, das ſchon länger ihn 
heimfuchte, auf der Seereife erlegen.” 

Zu den beunruhigenden Gerüchten, mit welchen die hiefige Luft 
geſchwängert ift, gefellte fih im diefen Tagen auch das, daß das 
erfte leichte Infanterieregiment, welches etwas fpäter als das erfte 
Yägerregiment von Portsmouth eingefchifft wurde, Schiffbruch ae- 
litten habe und mit Mann und Maus untergegangen ſei. Am 
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16. November ift jedoch eine Depeſche hier angelangt, nad melder 
das erfte leichte Regiment. in Malta gelandet fei, von dort aber 
nach kurzem Aufenthalt dem erſten Jägerregimente nach Stutari 
folgen werde. 


In meinem nädften Scweiben werde ich Ihmen die Dffizier- 
liften der verſchiedenen Negimenter mittheilen, die vielleicht nicht 
ohne Intereſſe für manchen Freund und Bekannten im Baterlanpe 
fein dürfte. 


Blätter und Blütden. 


Norddeutſch und Schwabiſch. In dem forben erjhienenen Once: 
„Ideal und Kritil“ wird ſehr bitter fiber die fogenannte ſchwäbiſche 
Semiithlichteit und Sprache geurtbeilt, namentlich fommt die Univerfi- 
tätsſiadt Tübingen ſchlecht weg. „Die Schwaben, beißt es, „ſind 
ausichließlich. Neben, ber nicht in ihrem Lande geboren ift, balten fie für 
nerddentich, was bei ihnen ze mit arrenant, ummiflend, ober- 
flächlich iſt. Am Stärkften äußert ſich pies bei den Stiftstöpfen, d. b. den 
Zönlingen Des proteftantifchen Seminars in Tübingen, Weil aus ihrer 
Auftalt im Wahrheit vafch hinter einander einige — der Wiffenichaft, 

. Männer wie Schelling, Hegel, Bauer, Strauß, Biſcher hervorgegan— 
gen find, fo alauben fie, man brauche nur in bem Hauſe zu wohnen, um 
ein vollendeter Weltbeglüder zu fein oder zu werden — eine Arronanz, 
bie eben jo coloffal und eben jo naib ift, wie Die eines jebigen naſſauiſchen 
Ztaatsbieners, ber in frilberer Zeit immer ein Dichter fein wollte und wäb- 
rend feines Aufentbaltes in Heidelberg fich auf die Schloßbank feste, auf 
ber Mattbijion feine befannte Abenbelente nebichter hatte, und num meinte, 
es müffe ibm gelingen, weil er auf Der Bank fitte, Er batte einige Neime 
aus jenem Vorbilde abgeichrieben und bradıte berans: 

„Hier ſtehe ich im Mondeuſchein 
Und leide, ad, welch’ Höllenpein!“ 
Etwas Befleres baben die Rachlommen der Hegel und Biicher auch wobl 
faum geleiftet. — Es iſt eigenthümlich, daß wir ben Schwaben (ich ſprecht 
bier immer fpeciell von Tübingen) durch unfere Sprache, welche fie affec— 
tirt finden, ſchon zuwider find, Ueber die Schönbeit des ſchwäbiſchen Dia» 
leftes etwas fanen zu wollen, iſt überflüffie. Es Tient in ibm ber eigen- 
1bümlichfte Zauber, was auch Die Verbreitung ber Dorfgeſchichten ungemein 
begünſtigt bat, Wenn in Schwaben „ä neit's Mädele,“ das „A berzin’s 
Ztimmele bat,‘ jant: „Magit mi — baft mi a nern, bift mir a que?” fe 
Hinat das freilich füR und wie Mufik. Bu vergeflen ift aber nicht, daß ge— 
dructt ſteht: „magſt, bait, bift, daß es aber in Wahrbeit lautet: „magſcht, 
haſcht, biſcht,“ und daß ferner „Die nette Mädele, mit de berzige Stimmele“ 
ſehr Selten und in Tübingen gar nicht vorhanden find, Die Sprade bes 
Volles iſt unbeſtritten ſchön, aber die Eprace ber Sebildeten — o raus! 
fie bat alles Harte und Abſchredende, obne etwas von dem Weichen und 
Melodiichen des Vollodialelts zu befigen. Ach! es klingt wahrlich wie Mo— 
zart, wenn Dr. Sraft in erg der eben nicht gerade ein berzig’s Stim⸗ 
mele bot, in der Archäologie beginnt: „Das Gröſchte, Schönjcte und Er: 
babenſchte in ber Kunſcht der Plaſchtit iſcht;“ oder, wenn er gar begei 
ftert von dem „Bruſchtlaſchte“ Der medicgiſchen Venus ſpricht. — Haube 
nicht Auerbach und jeiner fentimentalen beftechenden Moiatfarbeit! Nur eine 
mal, als ich Abends ſpät etwas erleuchtet von Yuftnan nach Tilbingen 
twonlte und der Mond üker dem Schloſſe ftand und die Gipfel ber Berge 
und Bäume verſilberte, ſo daß das Ganze blauweiß auf dunklem Grunde 
erſchien, ſah ich mit feinen Augen, fonft aber batte ich nur ein Wort, um 








Alles in Allem auszjubrüden; ein Wort, das bier das britte der Studen- 
tem, Das vierte des Bürgers, und ich weiß; micht das wie wielte_ in bem 
Munde ber Damen ift. Cs ift das Wort „faumäfie.” in Tübinger 
(micht wur die Studenten allein, jondern alle) findet etwas entweder ſan— 


von Denriette Sontag in Kranffurt alle Ausdrücke erihepit worden. 
hätte er einen neuen bören lönnen. Als die Sontag in Stuttgart fan,“ 
verbreitete ſich alsbald Die Kritil durch Tübingen, daß fie ſaumäßig ſchön 
geſungen. Gbenjo bat Thereſe Milanollo, al& fie an einen mir unvergeß- 
lichen Abende bier jpielte, ſaumäßig acipielt, ſaumäßig Dunkle Augen unb 
einen faumähtaen Anftand gehabt. Sehe dies Wort ale Motto über das 
Ganze, und bu baft die Wabrbeit, An Tübingen ift Alles ſaumäßig ſchön.“ 


"Für ftille Stunden. a Ink einer ſinnig · gemüthvollen Poeſie 
bitte ich die Anzeige am Schluß der heutigen Nummer nicht zu über— 
ſehen. Die „Balmen bes Frieden““ baben ſich trotz ber Sünbflutb von Ge— 
Dichten, und obwobl erit vor einigen Wochen erichienen, raich die Gunſt Des 
Publitums gewonnen und finden täglich mehr Freunde und mit biefen ftei> 
enbe Berbreitung. Ein reiches weiches Gemilth ſpricht ih bier in einfacher 
Seife aus, und das ift das Schkne an dieſen Poefien, daß fie überall bin 
verföhnend und beruhigend wirken. Wie anerlennend fid auch bie Kritif 
über diefe Sammlung aueſpricht, beweift eine Beſprechung bes bekannten 
iterarbiftoriler Gral e im Dresdner Journal: : 

„Schon find adt Jahre verfloſſen,“ beifit es bort, „ala ber Verfaffer 
biefer Dicbtnngen, Rerbinand Ztolle, ein Mann, deſſen Name in jedem 
teutichen Gau einen auten Klang bat, den armen Exjgebirgern feinen Weib- 
nachtsbaum anzünbete und durch bie herrlichen Früchte feiner Mufe fo 
mande Thräne trodnen balf. Jetzt bietet er uns „Palmen bes fFrieben‘ 
an, bemen wir ſchon ihrer Tendenz wegen aus vollem Herzen einen eben 
fo freudigen Willlommen verbeifen dürfen, als feiner obgedachten eriten 
Gebichtſammlung allentbalben zu Theil ward. Diefes vortrefilide Lieber⸗ 
buch zerfällt in vier Theile: Frühling, Gottvertrauen, Lieber fiir das Herz 
und Saaten, von Gott gejüet, am Tage ber Garben zu reifen, und reibt 
ſich den beiten Erzengniffen ber deutſchen Lyrik im Laufe des jetzigen Iabr- 
bunberts an. Obwohl die Haltung der einzelnen Dichtungen durchaus eine 
ernste, würbevolle ift, ſehen wir doch überall bie einfach finnige Gemüth⸗ 
lichfeit eines alten Freundes, des „Dorfbarbiers, durchſchimmern. Wir 
empfehlen daher tiefes jüngfte Kind feiner Diufe, die immer noch fo friich, 
nur noch aeläuterter ift als vor acht Jahren, allen reifen der Gejellichaft. 

Als vorzüglich gelungen bürfen wir ohne Ausnabme bie Lieder ber 
zweiten und britten Abtheilung, Gettweriranen und Yicher für das Herz, 
betrachten, da fie mit einer wahrbaften Begeifterung empfunden find. Die 
äußere Ausftattung ift übrigens Dem trefflichen Anbalte vollfommen ans» 
gemeſſen.“— E. K 





Palmen des Frieden. 


Eine Mitgabe auf des Lebens Pilgerreiſe. 
Dichtungen 
von 
Ferdinand Stolle 
eleg. geb, 27 Ngr. — prachtvoll gebunden 1 Thlr. 4 Ngr. 
Widmung. 


Du Wandrer auf des Lebens Vilgerwege, 

O lehr' vertranend bei mir ein, 

Auf daß Dein Haupt ich weich in Blumen lege 
Und Duellgeriefel wiege ſanft Dich ein. 

Den Frühlingsbimmel laß ich Dir erblauen, 
Unb atbımet bang Dein kranles Herz, 

Ich heil’ es Dir durch fremmes Gottwertranen 
Und richt’ es ſeguend bimmelmärts; 

Was Gott mir gab an Frühling und an Frieden, 
Gelichter Wandrer, fei auch Dir beſchieden. 


In diefen Widmungsverfen fpricht ſich der ganze 


aus. Sie it von Anfang bis Ende durchklungen von Fr 


höne Inhalt diefer gemüthreichiten aller neuern Gedichtſammlungen treu 
ling, Yiebe und Frieden. 


Die Vefer der Gartenlaube, welche mit jo großem Beifalle die vor einiger Zeit mritgetheilten Proben viefer Sammlung — 


wir erinnern an die ſchönen Lieber: 


„O lömmte mir ein Lied gelingen, Wie Gott es ſelbſt in's Herz mir ſchrieb ꝛe.“ — „Wenn eine Mutter betet für ihr Kind ꝛe,“ — „Was ift das Herz 
— es ift cin Blumengarten ꝛe.“ 


begrüßten, werden dieſen herrlichen Wlumenftrauf, in weldyen ſich derjelbe Geift, daſſelbe Gemüth im fehöner Form wiederfpiegeln, 


gewiß Doppelt willlommen heißen, 


Diefe Balmen des Frieden in ihrer praditbellen Ausſtattung dürften unter den poetiſchen 


Gefhenfen, vie ſich Freundſchaft und Liebe einander darbieten, mit Necht einen der erften Plätze einnehmen. 


Leipzig, December 1855. 
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Jluftrirtes Samiltienblatt. — Berantwortl. Redakteur Ferdinand Stolle, 








Wöchentlih 1Y, bis 2 Bogen. Durch alle Buchhandlungen- und Poftänuer vierteljährlich für 15 Ngr. zu bejiehen. 


Die [döne Rathi. 


„Ih werde Ihre Bücher überwachen, Vater, überwachen Sie 
ben Niklas.’ 
| Der Apothefer reichte dem Advolaten die Hand. 
| „Ihnen, Ferenz, vertraue ich Alles an, meine Bücher, meine 
einzige Tochter. Der Frieden fleht in naher Ausfiht, und mit 
ihm Ihre Verheirathung.“ 
„Ich werde Ihr Zutrauen zu rechtferligen wiſſen,“ ſagte ge— 
rührt der junge Mann. „Ich fühle, daß ich Kenntniſſe und Kraft 
beſitze, eine gute Karriere zu machen; und wen fteht ein glãnzen⸗ 
derer Weg offen, als einem Rechtsgelehrten?“ 

Herr Ezabo blieb von Neuem ftehen, und fah feinen künftigen 
Schwiegerſohn mit großen Augen an. 
| „Wie,“ rief er erftaunt, „wollen Sie vielleicht einen ähnlichen 
' Weg einfchlagen, wie jener Mann, der nichts geringeres beabfich- 
| tigte, als durd eine Revolution fi zum Könige von Ungarn zu 

machen? Ferenz, nehmen Sie fid fein Schidjal zur Warnung; jett 
irrt, er als Vertriebener dur die Yänder — o mein Gott, was für 
Unglüd hat diefer Menſch angerichtet! Gott fer Dank, daß der Herr 
Generalfeldzeugmeifter Herr im Yande geblieben ift und vie Rebellen 
verjagt hat. Ich hoffe, er wird fie noch alle erwifchen, damit 
jever Keim zur Empörung ausgerottet wird. Wenn er nur jo alüds 
li wäre, die Gräfin Audraſy, dieſes übermüthige Weibsbilo, | 
dahin zu bringen, wohin fie gehört.“ 
„Die Nürnberger henlen feinen, fie hätten ihm denn zuvor!“ 
\ fagte lächelnd der Advolat. 
| „Allerdings, das weiß ich auch!“ rief eifrig Herr Czabo. 
| „Sie entfchlüpft ihm aus ber Hand, wie ein Aal; aber nur Ge— 
duld, wenn fie es jemals wagen fellte, nad) Semlin zu lommen, 
fo fellen ihre Abenteuer bald zu Ende fein. Selbſt Nillas ift | 
in jeder Beziehung ftets meiner Meinung, und um der Ordnung 
zu dienen, find wir zu Allem fähig. Dept vorzüglih muß id) | 
doppelten Eifer beweifen — —“ 

„Jetzt, warum jest?“ fragte der Advolat. 

„Weil ich heute bei der neuerrichteten Schutwache unferer Stadt | 
zum Gommandanten erwählt bin.’ | 

„Ab, ich gratulire, mein befter Herr Gabe!“ 

„Dante,“ antwortete ftolz der Apetheler. „Morgen ift bie 
erfte Parade, bei der ich im vellen Glanze erſcheinen werde — ich 
habe heute noch fo viel zu beforgen, daß ich nicht weif, wo mir 
der Kopf Steht.‘ 

„Ihre Bücher werde ic) nach Tifche berichtigen, machen Sie 








Novelle ven Auguft Schraber. 
| (Fortfegung.) 


fi) deshalb feine Sorge — was das Hausweſen anbetrifft, jo wird 
Netti und Kathi — —“ 

„Apropos, Kathi — nun ja, fie ift ein hübſches Mädchen, 
eine flinfe Arbeiterin, aber eine fchledte Ködin. Ich werde 
indeß Nachſicht mit ihr haben. Aus dem Mädchen läßt fi ned) 
etwas machen. Bis auf das Kechen entfpricht fie den Empfehlun: 
gen ihres Betters Lajos. Da füllt mir etwas cin!“ 

„Nun?“ fragte gelpannt ber Advolat, der eine wichtige Neuig— 
feit erwartete. 

„Diefer Pajos hat ſich vollftändig geändert, daß ich mic) 
über den alten Mann recht innig gefreut habe.‘ 

„Was Sie Sagen ?” 

„Sewif! Deshalb babe ich ihm auch erlaubt, daß er 
hinter meinem Garten filhen Tann. So oft er einen Hecht 
oder einen ſchlanlen Aal erwilcht, Bringt er ihm mir. Ach, 
id wußte es, daß alle dieſe Leute ihre Berirrung einfehen 
würden. Dod nun zu Tifche, mein Freund — vorher aber mill 
ich im der Küche nody einmal nachſehen, ob Kathi feine Dummhei- 
ten benangen bat.“ 

Die beiden Männer fliegen die Treppe hinab, und traten in 
das Wohnzimmer, wo Netti befhäftigt war, den Tiſch zu deden. 

Die Tochter des Apothefers war ein ſchäges, blühendes 
Mädchen von einundzwanzig Jahren. Ihre Geftalt war fchlanf, 
nicht üppig, aber edel geformt. Ihr dunkelbraunes Saar hing in 
wei langen Flechten über den Rüden herab, während es über ber 


| weißen Stien fi im einem ſchlichten Scheitel theilte. Das große 


blaue Auge, von dunleln Brauen bevedt, ftrablte freundliche, milde 
Plide und verrieth einen nicht gewöhnlichen Grad von Intelligenz. 
re Wangen, die bei jeder Bewegung ber friichen Yippen nieb- 
liche Grübchen zeigten, waren von einer feinen Röthe gefärbt, die 
zu dem weißen Teint bed zarten ovalen Geſichts einen Tieblichen 
SKontrait bilveten. Ein einfaches, dunkelblaues Kleid umſchloß Die 


\ She Taille der Braut des jungen Advolaten. 


„Netti,” fagte Ferenz zärtlich, indem er ihre Hand erariff 
und fie an feine Pippen zog, „es keftet heute Mühe, Sie zu ſehen.“ 

„Sie haben Recht, lieber Ferenz,“ antwortete fie mit ihrer 
weichen, wohlllingenden Stimme, „mein auter Vater hat heute fo 
viel Gefchäfte, daß ich ihm ein wenig helfen muß.‘ 

„Neiti,“ rief Here Gzabo im Tone des Borwurfs, „Da läßt 
Kathi allein in der Küche, die von der edeln Kechfunft fo wenig 
verfteht — Du haft ihr doch gefagt, traf der Braten — —“ 
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Netti trat zu dem Vater umb ergriff feine Hand, ala ob fie 
feinen auffeimenden Ummillen raſch befänftigen wellte, 

„Sewiß, lieber Vater,” fagte fie bittend, „Kathi ift noch un— 
erfahren und an umfere Küche nicht gewöhnt — haben Sie ein 
wenig Nachſicht mit ihr — bitte, mein guter Vater! Es ift nicht ihre 
Schuld, fie ift nicht einen Augenblid aus der Küche gelommen.“ 

„Wie,“ rief aufbraufend der Apothefer, „ift etwas mit dem 
Braten vorgefallen ?" ' 

„Wenn ich nicht Darauf geachtet hätte — er wollte anbrennen.“ 

„D, mein Gott, wie ift doch ein armer Wittwer zu beflagen ! 
Den Braten läßt man anbrennen, bei dem ich meine Ernennung 
zum Gommandanten der Schutzwache feiern wollte! Nein, das ift 
unverzeiblih! Ich werbe auf der Stelle — —“ 

„Bater,“ fagte Netti ſchmeichelnd, indem fie ihn bei der Hand 
zurüdhielt, „Water, wollen Sie mir etwas verſprechen ?“ 

Obgleich Czabo ein grimmiges Geficht machte, jo war es ihm 
body nicht fo um's Herz, wie es den Anfchein hatte; er erfünftelte 
ben Zorn, um eine ſchiclliche Gelegenheit zu finden, ver ſchmucken 
Köchin einen Veſuch im der Küche abzuftatten. 

„Was fell ich versprechen?“ fragte er heftig. 

„Daß Sie der armen Kathi nicht zürnen.“ 

„Nicht zürnen? Soll idy denn Alles fo ruhig hingehen Laffen ?“ 

„Sie ift fo ängſtlich, daß fie faum noch weiß, was fie thut.“ 

Aengſtlich, weshalb? 

„Bor Ihrem Unwillen.“ 

Der Apotheler ſah feine Tochter einen Augenblid an. Er 
ſchien ſich zu beruhigen. 

„Out,“ fagte er, „ich will fie diesmal mit der Strafprebigt 
verfhenen, aber damit fie auch weißt, daß ich jedes ihrer Verfehen 
bemerfe, und damit fie achtſamer und dienfteifriger werde, muß 
ich ihr einen gelinden Berweis zufommen laffen.“ 

„Es wird nicht wieder geſchehen.“ 

. „Das beffe ih! Du fcheinft die Kathi gern zu haben?“ 
fragte er lächelnd. 

„Sie ift wirflih ein gutes Mädchen, bie unferer Wirthſchaſt 
noch eine tüchtige Stütze werden lann. Einem ſolchen Semütbe 
muß man mit Milde begegnen.” 

„Nun gut, ich werde Deinem Rathe felgen; Kathi fell fchen, 
daß fie einen milden Herrn hat. Und Du ſagſt, daß fie meinen 
Zorn fürdhtet ?" 

Ja.“ 

„So will ich fie beruhigen, damit fie nicht noch gröferes 
Unheil in der Küche anrichtet. Dede ven Tiſch, Netti, und unter- 
halte unfern Ferenz, bis ich zurüdtenmme. Ihr habt doch wohl 
längft darauf gewartet, einige Augenblide allein zu fein. 

Herr Czabo ſchob die Brille von der Stirn auf die Nafe 
herab, und verlich lächelnd das Zimmer. Er flug den Weg 
nach feiner Küche ein. ’ 

As Netti ſich mad ihrem Bräutigam umſah, ſaß er nach— 
denlend in einer Ede des Sopha’s; er ſchien wen ver Unterhal- 
tung zwiſchen Vater und Tochter nichts gehört zu haben. 

Sie trat zu ihm, und legte fanft ihre fleine Alabafterhand 
auf feine Stirn. 

„Woran benten Gie, Ferenz?“ 

Der Aovgfat erwachte aus feinem Sinnen. 

„Berzeihufg, Netti, ich dachte an Sie, an unfer Glück!“ 

„Der vielmehr an das, was Sie fo oft befchäftigt, an Ihre 
Berſe — habe ich Recht?“ fragte fie mit einem reizenden Lächeln. 

„Netti!“ rief Fereng, indem er ihre Hand lüßte. 

Es ſoll fein Vorwurf fein, lieber Ferenz,“ fuhr fie mit einer 
reizenden Anmuth fort, „ic denle nicht daran, mich zu beflagen. 
Sie befigen Geift und Talent, und Ihre ſchönen Berſe haben mich 
oft erfreut — vernachläffigen Sie die edle Dichtkunft nicht, doch 
deulen Sie dabei auch an Ihre Netti.” 

Ferenz zog das reizende Mädchen fanft zu ſich hernieder. 

„Summer, immer, meine geliebte Braut!“ rief er aus, Üben 
er feinen Arm um ihre biegfame Taille ſchlang und einen Kuß 
auf ihre reine weiße Stirn brüdte. 

„Ferenz,“ flüfterte fie erröthend, „ich werde flelz und glüdlich 
fein, Ihre Frau zu heißen!“ 

„Und ich werde der feligfte der Menfchen fein, wenn id) nich 
Ihren Gatten nennen darf!“ 

Nun begann eim Liebesgeplauder, über dem ben glüdlichen 
jungen Leuten eine halbe Stunde verflof, chne daß fie es merften, 
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Der calculirende Herr Ezabo hatte darauf gerechnet, er wußte, daß 
er in der Küche wer Ueberrafchung gefidhert war. Nachdem er noch 
einmal flüchtig durch die Glasthür gefehen, wm ſich zu überzeu— 
gen, daß Niklas in der Apothele war, ſchlich er zu der Küche, 
bie dem Wohnzimmer gegenüber lag und ein Fenſter nad ber 
Straße hinaus hatte. 


IM. z 
Aldhenßroödel 


Der Apotheler ſchien etwas mehr zu beabfichtigen, als vie 
neue Köchin wegen bes angebrannten Bratens beruhigen zu wellen. 
Leiſe öffnete er die Thür, aus der ihm ein Dunft entgegenfam, 
der das erfte Zeugniß von Kathi's Verſehen ablegte. Herr Czabo 
rümpfte die Nafe, aber er ſchwieg. . 

Kathi fand am Herde und fachte mit einem Blaſebalge das 
Feuer an, daß es laut kniſterte. Ju den Töpfen, bie auf dem 
Herbe ftanden, raufchte und zifdyge cs, als ob Waſſer mit ſieden⸗ 
dem Dele gemengt ſei. Die fleißige Köchin merkte den Eintritt 
ihres Herrn nicht fogleih. Herr Czabo blieb ruhig in ber halb- 
geöffneten Thür fichen, und beobachtete das junge Mädchen mit 
einem unverfennbaren Wohlgefallen. , 

„Kathi,“ fagte er nach einer Minute, „wie ſteht es mit Dem 
Mittagsefien ?” \ 

athi erſchral; aber als fie Herrn Czabo ſah, hing fie ruhig 
ben Blafebalg an einen Nagel in der weißen Wand. 

„Es kann angerichtet werden !* antwortete fie in einem Tone, 
der umfonft den leichten Schreden zu verbergen ſuchte. 

‚Here Czabe fah durd feine Brille auf die hübſche Köchin, 
als ob er ein Recept lefen wollte. Dabei helte er eine Mleine fil- 
berne Dofe aus der Taſche, und fog eine Prife ein, um die Ans 
gen Marer zu machen. Herr Czabo war fein leidenfchaftlider 
Schnupfer, aber er hielt ven Tabad für die Augen gut. #8 

Die Köchin trug heute ein ſchwarzes Kamiſol, das nachläſſig 
ben ſchönen Oberkörper einſchloß. Ein rothes baunmellenes Tuch 
ſchlang ſich um den Hals und bedeckte nur theilweiſe die Schulter, 
die wie Schnee aus dem ſchwarzen Mieder keuchtete. Das feine 
Geſicht, ein wenig von Ruß geſchwärzt, war heute ven ver Hitze 
des Herdes geröthet. Das rebelliſche Rabenhaar hatte die weiße 
Müge verſchoben, es hing. wirr über ven Nacken und über bie 
Stirn herab. Die furzen Aermel des Mieders lagen fo feft um 
ben runden Arm, daß fie bei jeder Bewegung zu zerfpringen dreh 
ten, Weife Strümpfe und ſchwarze Schuhe befleideten zwei Füß— 
den, die am Zierlichleit und Elafticität denen einer Tänzerin zu 
vergleihen waren. Die Köchin bot in diefer Verfaſſung cin jo 
reigendes Bild, daß man fid Über Herrn Czabo nicht wandern 
fonnte, wenn er in dem Beſchauen deſſelben feinen augebrannten 
Braten vergaß. Kathi war eine zweite Aſchenbrödel, die unter dem 
ruſſigen Rücengewande eine feltene Schönheit verberg. Der Un- 
ftand, daß fie ſich ihrer Schönheit micht einmal bewußt zu fein 
Ichien, erhöhte den Reiz derfelben. 

Herr Czabo war in cine BVerfaffung gerathen, daß cs ihm 
ſchwer ward, das angefangene Geſpräch fertzufegen. Gr trems= 
melte mit den Fingern auf feiner Dofe, als ob er Faſſung und 
Gedanlen heranstrommeln wollte. Er war der Har vom Danie, 
folglich mußte cr zuerit das Wort ergreifen. 

„Kathi, begann er in einem Tone, der von dem eines Herrn 
himmelweit verfchieven war, „weißt Du auch, daß heute cin wich 
tiger Tag für mic iſt?“ 

Die Köchin ſchob einen Topf vom Feuer zurüd, deſſen fpru- 
delnder Inhalt den Rand zu überfteigen drehete. Das dadurch 
verurſachte Geräuſch hatte ſie verhindert, die freundlichen Worte 
des Alten zu verſtehen. Sie wandte ihr glühendes Geſicht ven 
dem Herde ab, und fragte im Dialefte der Yandleute jener Gegend: 

„Was befehlen Sie, Herr?" 

Und dabei ſah fie ihm mit großen, glänzenden Augen erwar- 
tend an. 

Herr Gabe trommelte ftärfer auf feiner Dofe, Es war ein 
Süd, daf er denfelben Gedanken ned einmal ausiprechen konnte, 
denn es wäre ihm im dieſem Augenblide unmöglich geweſen, einen 
neuen zu finden. Faſt fallend wiederholte er feine Frage. 

„Nein, Herr Czabo!“ antiwertete Kathi, inden fie ſich mit 
ber weißen Küchenſchürze die ſchweißbedeckte Stirn trodnete., 
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„Es hat ſich eine Schutzwache in unferer Stadt gebildet, um 
den flüchtigen Rebellen entgegenzutreten, die jetzt häufig Semlin 
paffiren, vie nahe türliſche Grenze zu erreichen. Mic hat man 
zum Gommandanten berjelben ernannt.” 

Kathi's Händen entfant der Zipfel der Schürze;” fie fah 
Ihweigend den Commandanten an. 

„Wundert Did das?" fragte lächelnd Herr Czabo. 

„Mein! - 

„Und doch fcheint es fo? 

„Ich freue mich, daß der junge Kaiſer in Semlin fo treue 
Unterthanen hat.“ 

„Wahrhaftig? So find wir won gleicher politifcher Farbe. 
Gefällt es Dir in meinem Haufe?“ fragte der Apotheter, indem 
er Die Dofe öffnete und mit zwei Fingern ein wenig von dem duf— 
tenden Tabad daraus hervornahnt. 

„Sewif, Herr Czabo! Sie find fehr freundlich, und Ihre 
Tochter ift die Güte felbft. Was lann eine arme Dienſtmagd von 
ihrer Herrſchaft mehr verlangen?" 

Das ganze Gefiht des Apothefers lächelte; als ob er auf 
der Stelle einen ſchlagenden Beweis von feiner Freundlichkeit ge 
ben wollte, hielt er der Köchin die offene Dofe hin, und fragte: 

„Ein Prischen ? 

„Dante, Herr Gabe, ich ſchnupfe nicht!“ 

Diefe Worte fagte Kathi mit zitternder Stimme, als ob fie 
die bejondere Aufmerkjamteit des Herrn Commandanten der Schug- 
mache erjchredt hätte. Diefer fah dem jungen Mädchen fcharf, 
aber freundlich in das Auge. Kathi wich betroffen einen Schritt 
zurüd, dann büdte fie fi, um ein Stüd Holz unter dem Herde 
hervorzuholen. Das Halstuch verſchob fih bei diefer Bewegung, 
und Herr Gabe fah einen wie aus Elfenbein geformten Naden. 
Die Köchin befhäftigte ſich mit dem Feuer. 

„Wie befangen fie iſt!“ dachte der Apotheler. „Better Yajos 
hatte Recht, ein ſolches befcheidenes Beilden muß man forgfültig 
wahren, damit es die Sonne nicht zu zeitig wellt. Cine arme 
Dienftmagd, fagteft Du? fragte er nad einer Heinen Pauſe. 
„Ich meine, Du befigeft genug, um nicht für arm zu gelten, fügte 
er muthiger hinzu, 

Kathi wandte fid wieder zu ihrem Herrn; dann fagte fie 
nit bewegter Stifhme: 

„Ich bin ſo arm, lieber Herr, daß ich es laum zu fagen 
vermag!” * 

Der Commandant ward von Mitleiden ergriffen, fein Lächeln 
verſchwand und fein Blid ward ernft. 

Das junge Mädchen erſchral von Neuen, 

„Fürchteſt Du Dich ver mir, Kathi?“, 

„Der Braten, Herr!“ ſagte fie raſch, indem fie ſich wieder 
zu dem Herde wandte und die Dedel der Töpfe öffnete, um nad) 
den Speifen zu jehen. 

„Sie fürchtet meinen Zorn wegen bed angebrannten Bratens,‘ 
dachte Herr Czabo lächelnd; „es ift Zeit, daß ich das arme Kind 
berubige. Kathi!“ rief er laut. i 

„Herr Gzabe ?* antwortete fie, ohne ſich umzuſehen. 

„Sieh' mich an, ich meine es gut mir Dir!“ 

Bei diefen Worten ergriff er den Arm des jungen Mädchens, 
fo daß fie ihr anfehen mußte. Des Apotheters Geſicht ſchwamm 
in einem Meere von Freundlichkeit. 

„Kathi, fei offen, äugſtigt, Did etwas?“ 

„Nein, nein!“ flüfterte fie. 

„Und doch glaube ich es zu errathen.“ 

„Sie, Herr Czabo?“ ' 

„Dein Better Yajos it ein alter Belannter —“ 

„Yajos, war er bei Ihnen? j . 

„Ich meine nur, er lann es mir jagen —“ . 

„Das glaube ich nicht!” antwortete Kathi mit einem ſchmerz— 
fihen Lächeln, wobei fid) die beiden Neihen ihrer wunderbar jchö- 
nen Zähne zwifchen den rothen Lippen zeigten. 

„Und wenn er es mir ſchon halb und halb gefagt hätte?“ 

Aus Kathi's Augen bligte ein feltfaner Strahl, und ihr Kopf 
hob ſich hoch enipor. 

„Lajos?“ rief fie wie verlegt. „Unmöglich!” 

Der Commandant der Schutzwehr wunderte fid) einen Augen- 
blid Über den Ton, in welchem diefe Worte geſprochen wurden. 

„Es fledt etwas dahinter,” dachte er; „vielleicht hat ver lange 
Nillas Glüd gehabt, ih muß es um jeden Preis zur erforfchen ſu— 
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hen. Beftätigt ſich mein Argwohn, fo jage ih den Unverſchäm— 
ten ans dem Hauſe.“ 

Mit Mühe legte er fein Geſicht wieder im die Falten der 
Freundlichkeit. 

„Ei, mein Kind,“ fagte er mit einem feinen Lächeln, „fürch— 
teft Du, daß Dein Geheinmiß verrathen werde?“ 

„Herr, ich habe feine Geheinmiſſe!“ antwortete Kathi un- 
ſchuldig. 

„Du liebſt, nicht wahr?” 

Kathi ſchlug die Augen auf ihre weiße Küchenſchürze; ihre 
Heinen berußten Hände fpielten verlegen mit dem Zipfel berfelben. 

„Unglücklich?“ fuhr Herr Czabo fert. 

Die Köchin antwortete nicht, aber ihr Geficht blieb ruhig. 

In Herrn Czabo regte ſich eim Gefühl, das der Giferfucht 
nicht unähnlich war. . . 

„un, habe ich Recht?” fragte er Heinlaut. 

„Sie haben Recht, Herr Czabo!“ flüfterte Kathi, indem fie zu 
ihren Heinen Füßen hinabfah. 

„Und wer ift denn diefer glüdliche Mann? 

„Das lann ich nicht fagen.“ 

„So muß id ihm wohl errathen ?* 

„Das ift eine Unmöglichkeit!” antwortete fie mit einem reis 
zenden Yächeln der Berlegenheit. 

Herr Ezabo lauſchte einen Augenblick nad der Küchenthür ; 
als er bemerkte, daß die Hausflur völlig ruhig war, fragte er: 

„Iſt er jung? 

„Nicht fo alt als ich!“ flüfterte Kathi. . 

Der Commandant ftußte; er dadıte am Niklas, der faum 
neunzehn Jahre alt war, und Yajos hatte ihm geſagt, daß feine 
Nichte zweiundzwanzig zähle. Er glaubte auf der Spur zu fein. 

„Iſt er reich?“ fragte er, denn er hatte die Abficht, die Ar- 
muth und Abhängigteit feines Gehülfen zu ſchildern. 

„Sehr reich!“ antwortete die Köchin. 

Der Apotheker ftutte zum zweiten Male. Niklas konnte es 
alfo nicht fein. Er befchloß, feinen Plan zu ändern. 

„Yebt er in Semlin, Kathi?” fragte er, und der Berdacht 
ftieg in ihm auf, die Köchin fei deshalb in feine Dienfte getreten, 
um den Öeliebten in der Nähe zu haben. 

„Nein, Herr!“ 

„Ad, ich errathe — er ift Soldat!“ 

„Ein Soldat von hohem Range,“ antwortete Kathi. 

„Das dachte ich mir!“ rief Herr Czabo. 

„Was?“ fragte fie verwundert. 

„Er diente im Heere der Rebellen, wo die Waghälfe leicht 
Obriften, felbft Generale wurden! Ah, mit dem hohen Range ift 
es aus, mein Kind. Die Herren Obriften und Generale laufen 
ohne Regimenter durch das Yand, wenn fie micht erhängt oder er— 
ſchoſſen find. Alſo daher kommt Deine Tranrigleit? Mein Kind, 
mit einem Rebellen mußt Du es wicht halten, alle dieſe Leute ha- 
ben feinen guten Charakter, Ein anderes Städtchen, ein anderes 
Mädchen! Dean fennt das. Wer weiß, mit welder Berfon Dein 
Angebeteter jegt liebäugelt, wenn er mit heiler Haut davon gelom- 
men iſt.“ a 

„Sie irren, Herr Czabo, er ift fein Rebell, er ift im Ge— 
gentheil —“ 

„Nun, fo fage es endlich, wer er ift!“ rief der ungebuldige 
Apotheler. 

Kathi zögerte einen Angenblid, dann flüſterte fie ganz leiſe: 

„Der junge General von S....!" s 

Der 'Commandant glaubte feinen Ohren nicht trauen zu bür« 
fen. Starr fah er die Köchin an. 

* „Wer? Wer?” fragte er endlich gebehnt. ; 

Die ſchöne Kathi verhülte ihr Geficht mi der Schürze, 
als ob fie ſich ſchämte, die Verwegenheit ihrer Neigung betannt 
zu Haben. 

„Der General?" fragte Herr Ezabo noch einmal. 

Sie nidte mit dem Kopfe. 

„Mädchen, bit Du, toll?" 

„Ach ja, das habe ich mir ſchon oft gejagt!” flüfterte fie. 

„Kathi, Du lieferft den Beweis, daß Du ein loyales Mär- 
den bift — das ift mir lieb. Du ſollſt in meinem Haufe bleiben, 
fo lange es Dir gefällt.“ 

„Ich danke, Herr Czabo.“ 

„Hier, nimm,” fügte er hinzu, indem er eine Börſe aus ſei— 
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ner Taſche zog — es iſt Dein halbjähriger Lohn im Boraus — 
kaufe Div Kleider oder was Du ſonſt gebrauchſt, ich habe es gern, 
wenn meine Domeftiten nett gefleivet gehen.” 

Ohne zu zögern, nahm Kathi die Börfe an; fie machte einen 
Knir, und verbarg fie in der Taſche ihrer Schürze. Diefe Be: 
veitwilligleit machte den verliebten Apotheker jo lühn, daß er bie 
Wange der Köchin ftreichelte. Faſt wäre er in laute Bewunderung 
ausgebrochen über die Zartheit der weichen Haut. 

„Kathi,“ murmelte ev zärtlich, „wenn ich meine Sorge für 
Dich etwas mehr ausvehne, als ich es font für meine Mägde ge 
than, fo bevente, daf ich Wittwer bin und Niemandem Rechen— 
ſchaft von meinen Handlungen ſchulde. Hört Du, Kathi? Ber- 
giß nicht, daß ich Wittwer bin!“ 

„Herr Czabo!“ rief in dieſem Angenblicke eine tiefe Baßſtimme. 

Die Köchin ſprang erſchreckt zu dem Herde. Der Gerufene 
wandte ſich nad der Küchenthür. Da ſtand der lange Nillas mit 
aufgerifienem Munde auf der Schwelle, 

„Was giebt's?“ fragte der Hausherr in einem ftrengen Tone. 
„Warum zieht Du nicht die Glode, wenn ich im der Apothele 
nöthig bin? 

„Herr Czabo, hören Sie denn Nichts?" fragte der Gehülfe, 
deſſen Blide unabläjfig auf Kathi rubten. 

Alle laufhten. Ein Marſch von Trommeln ließ ſich in ber 
Entfernung vernehmen. 

„Sehen Sie nur die Straße hinunter!“ ſagte Nillas. 

Der Apethefer trat zu dem Fenſter. Ein Wald von Bayon- 
netten bligte in der Sonne. Der Marſch kam immer näher, und 
bald hörte man den feften, taftmäßigen Schritt der Soldaten. Ein 
Regiment öſterreichiſcher Infanterie marfhirte an dem Haufe des 
Upothefers vorüber. E i RL, 

„Kaiferlicde Soldaten!” vief Herr Czabo, indem er das Fen— 
fter öffnete. 

In dieſem Augenblide begann bie Kegimentsmufif einen rau- 
chenden Marſch. Die Töne drangen heil durch das geöffnete Fen- 
fter im bie Küche. Herr Czabo war fo entzüdt won dem kriegeri— 
hen Schaufpiele, daß er die ſchöne Köchin darüber vergaß. 

„Sott ſei Dank,“ rief er aus, „daß wir endlich wieder Sel- 
daten in unfern Mauern haben, nun lann man fich doch ruhig zu 
Bette legen und ruhig wieder aufftehen? Es lebe ver Kaiſer!“ 

Kathi theilte die Begeifterung ihres Herrn nicht; der Anblid 
der Soldaten ſchien einen tiefen Eindrud auf fie ausgeübt zu ba- 
ben. Unbeweglih ſtand fie an der Seite des Feuſters und ſah 
mit ſchmerzlichen Bliden die fonngebräunten und beftäubten $rie- 
ger vorüberziehen. Die Muſil verhallte und der legte Mann bes 
Regiments verſchwand. Man börte nur noch das Geräujc ber 
nachziehenden Vollsmenge. 

Tiſche!“ ſagte Herr Czabo. „Kathi, trage die Spei- 
en auf.“ 

Eine Biertelftunde ſpäter ſaßen Herr Czabo, Netti md Fe— 
renz in dem freundlichen Wohnzimmer bei Tiſche. Nillas ſpeiſ'te 
in dem Heinen Sabinette neben der Apothele. 

Kathi ſaß in der Küche auf einer Banf und hielt finnend 
den Kopf in der Hand. Die Speifen, die, ihr Netti reichlich zu— 
getheilt, blieben unberührt. 
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IV. 
Die Einquartirung. 


Es wär drei Uhr Nachmittags. 

Ferenz orbnete in feinem Zimmer die Rechnungsbücher und Herr 
Czabo befand fi in dem Berfaufslocale, weil um diefe Zeit Ni— 
Has, der Gehütfe, die Geſchäfte in dem YPaboraterium zu beforgen 
pflegte. Netti faß im vem Wohnzimmer und arbeitete an einer 
Stiderei. Bon Zeit zu Zeit ſah fie durd das Fenſter nach der 
Strafe hinaus, in der Soldaten mit Zetteln in der Hand aufs 
und abgingen. Die müden Krieger fuchten ſich die ihnen ange 
wiefenen Quartiere. 

Um dieſe Zeit ſchlich Niklas aus dert Laboratorium über die 
Hausflur nad der Küche. Ex ſteckte feinen Kopf durch die halb- 
geöffnete Thür. Die Küche war ſtill und leer, aber der Eingangs— 
thür gegenüber ftand eine andere offen, die zu ber Hammer der 
Magd führte, und in diefer Kammer ftand Kathi vor einem Spie- 
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gel; ſie war beſchäftigt, ein buntes Tuch turbanartig um ihren 
Kopf zu ſchlingen. Dabei hob fie natürlich die vollen runden Arme 
emper, die von einem weißen Hemde zur Hälfte bevedt waren, und 
Niklas ſah die runde elaftijhe Taille der fchönen Kathi in ihrer 
ganzen Vollendung. Der arıne Menfc ſtieß bei diefem Anblide 
unwilltürlid einen tiefen Seufjer aus. 

Kathi fuhr erichredt vom Spiegel zurüd, lief die Arme fin- 
fen und ſah nach ver Thür. Der lange Nillas trat in die Küche. 
Un fi jo vertheilhaft als möglich zu zeigen, hatte er unter jei- 
nem grauen Arbeitsfrade weiße Wäſche angelegt und ein. ſchwar— 
zes feidenes Tuch um den hagern Hals geſchlungen. Berlegen 
lächelnd ftammelte er einige unverftändlihe Worte, bie, wie es 
fchien, einen Gruß bedeuten follten. 

Die Köchin hatte die zarten Gefühle des langen Apothelers feit 
einiger Zeit ſchon mit Schreden bemerkt, denn Niklas hatte fie bei 
jever Gelegenheit tundgegeben. Sie bedauerte ihn, deshalb ſah fie 


geflößt. 

„Was ich meine?“ fragte er laut. Und dabei verſchlang er 
das reizende Geſicht Kathi's, die nach Tiſche ihre einfache Toilette 
gemacht hatte, mit den Blicken. 

„Nun ja.“ 

„Soll ich es Ihnen offen belennen, liebe Kathi?“ 

„Wenn Sie anders gelommen ſind, mit mir zu reden, ſo iſt 
dies das beſte Miltel, raſch zum Ziele zu gelangen.“ 


Als ob die Berzweiflung ſeinen Muth noch erhöhte, holte cr - 


tief Athen, und murmelte in der tiefiten Tiefe feines Bafles : 

„Ih meine, daß ich nicht mehr weiß, was id) meine, noch 
was ich thue, Sch unterſcheide die Büchfen in der Apothele wicht, 
lege verlehrte Gewichte in Die Wage und gebe doppelte Dojen ftatt 
einfacher. Darüber macht mir Herr Czabo die bitterften Borwürfe, 
und ich lann doch Nichts dafür. Vorhin ſtieß ih Senf in dem 
Yaberatorium, da habe id; mit der ſchweren Keule beinahe meine 
eigene Hand zerfdlagen. Se laun das nicht mehr geben, Jungfer 
Kathi, ich muß Abjchied von Ahnen nehmen.‘ 

Nillas ließ den Kopf finten und trodnete mit ber grünen 
Schürze feine Stirn, als ob ihm dieſes Geftänwmiß blutfauer ge- 
werden Wäre. . 

„Mein Soft, Herr Nillas,“ fagte Kathi verwundert, „Sie 
wollen das Haus des Herrn Czabo verlaffen, der es ſtets fo gut mit 
Ihnen meint, und deſſen einziger Gehülfe Sie find?" 

„Slauben Sie denn, daf ein Apothefer fein Herz im Leibe 
hat?“ ſchluchzte Nillas in wahren Bärentönen. „Im Gegentbeil, 
diefes Organ des menſchlichen Körpers ift bei ihm fehr gefühlvell 
— hei Seren Gabe nicht minder als bei mir. Herr Czabo ijt 
funfzig Jahre alt — er hat hen eine rau gehabt — er bat 
eine große Tochter — aber er ift Apotheler!“ 

Niflas fonnte feine Worte mehr finden; er ergriff abermals 
feine Schürze und trodnete ſich die fchmweißtriefende Stirn. 

„Was ift Ihnen?” fragte Kathi theilmehmend. „Sind Sie 
ran? j 

‚Mein, ich ftampfte vorhin Senf in dem Yaboratorium, und 
diefes beifende Gewürz ift mir in die Nafe gefahren — das iſt 
Alles — nun ift die Wirkung vorüber.“ 

Das freut mic, lieber Herr Niklas,” fagte Kathi, indem fie 
das Porzellan in dem Küchenſchranle zu ordnen begann. 

„Darf ih fortfahren, Yungfer Kathi?” fragte der Apotheter- 
gehülfe nad einer Pauſe. 

„Wenn Sie mir nody etwas zu jagen haben, fo legen Cie 
ſich feinen Zwang an.” 

„Herr Gzabo hat Ihnen die Baden geftreihelt, Kathi!” 

„Wie? j 

„D, ich habe es wohl gefehen. Kathi, trauen Sie dem alten 
Fuchs nicht. Die alte Katharina, feine vorige Danshälterin, hat 
er audı heirathen wollen — die arme Perſon ift darüber blind 
geworben.’ 

Kathi ftellte fih, als ob fie diefe Verleumdung nicht gehört 
hätte, fie fuhr rulgg im ihrer Arbeit fort. 

„Ich muß willen, weran ich bin,” fagte Nillas leife, „und jel 
ih alle Diinen jpringen laſſen.“ 

Fortſetzung folgt.) 
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Der König von Sardinien und feine Berfaglieris. 


Der König von Sarbimien war im Paris und in Yondon, 
wenn diefes Bild erfcheint, haben die meiften! Zeitungen pflicht 
mäßig jeven Tag erzählt, wie fie ihn honorirten und fetieten, und 
als „den Dritten im Bunde“ hochleben ließen. Bes Glück gut 
iſt, geht der Schwebenfünig demfelben Schickſale entgegen; wenig 
fiens halten's die Engländer bereits für eine ausgemachte Sadıe, 

| dat Schweden im mächten Frühjahre ben „Dreibund“ activ ver 
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mehren und daraus ei &tüd bringendes „vierblätteriges Kleeblatt 
bilden werde. 
Victor Emanue 
geboren am 14. März 
nem gewaltigen Scmurr 
jungen Mannesblüthe, eine athletiiche, gebrungene, energijche Ge⸗ 
| ftalt, aber doch fchen etwas fichtlid von ben ungewöhnlichen Kriſen 


(, König von Sardinien, Piemont und Sauoyen, 
1820, ift, den Jahren, der Geftalt und fei⸗ 
und Kinnbarte nad, im der kräftigſten 
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und Sorgen ſeiner kurzen Regierung und häuslichen Trauer ange— 
griffen. Er verlor bekanntlich vor Kurzem feine junge ſchöne Fran, 
feine Mutter und feinen Vater in kurzer Zeit hinter einander, 

Die franzöfifche Revolution ven 1848 brachte Sardinien am 
Schärfften in Conflict mit den conferwativen und reactionäven Ele— 
menten feines Staates und anderer Mächte einerfeits, und ande 
rerfeits mit der Demofratie und dem leidenſchaftlichen Republila— 
nismus Italiens. Wir fünnen bier nicht von des jetigen Königs 
Bater, Karl Albert, feinem tragifhen Kampfe gegen Oeſterreich 
und die Nepublitaner zugleich, von feinem Untergange, feiner Thron: 
entjagung (März 1849) und feinem Tode in tiefiter ‚Burldgezo- 
genheit (Juli 1850), nicht von der merkwürdigen ſardiniſchen Ge— 
ſchichte dieſer Zeit fpreden, und erwähnen bier mur, daß ber 
jetsige König ſofort nad feines Vaters Entjagung das ſchöne 
Beilpiel eines Sieges der liberalen Elemente vom Throne 
herab gab, daß er mit großer Energie, Kraft und Aus- 
dauer fein Staatsſchiff glüdlih und heldenmüthig zwiſchen 
der Scylla des Abfelutismus und der Charybdis des Kepu- 
blifanismus hindurch ftenerte, und es ihm gelang, feinem Yande 
“md Bolte eine nene Lebensfriſche aus den revolutionären Be— 
wegungen zu vetten und zu fichern. Namentlich charalteriſirt 
ſich Sardinien ganz im Gegenfage zu allen anderen italieni- 
ſchen Staaten. Yebtere intereffiren nur durch ihre Bergangen- 
beit, durch die Grabmale ihrer ehemaligen Herrlichleit, Sar— 
dinien durch fein Leben, fein Werben, feine induftrielle, mer 
cantile, wiſſenſchaftliche und literarifhe Entwickelung. Es ift 
im ganzen Süden Europa's das einzige Yand mit Preßfreiheit, 
mit öffentlicher Freiheit, mit Neformen, mit freude an der Ge— 
genwart, mit Hoffnungen für die Zukunft. And find die Sardi— 
nier durchweg feine Italiener, ſondern ein eigener, robuſter, mili- 
tärifch-disponirter Menſchenſchlag, als deren Typus und Ideal der 
König gelten fol. Der alte ſavoy' ſche Theil der Bevöllerung 
hängt außerdem mit befonderer Yiebe am dem regierenden Königs— 
hauſe, von dem es feit ſechs Jahrhunderten ununterbrochen größ- 
tentheil$ nobel, ritterlih und anftindig regiert ward. Biele Ahnen 
des Königs tragen edele hifteriiche Namen als tapfere Ritter in 
Turnieren und Kriegshelden aus den Zeiten der Ktreuzzüge bis zu 
„Prinz Eugene, dem edeln Ritter.‘ 

In Paris und Yonden hat man dem jegigen Könige wohl 
feine Zeit zu ritterlichem Thaten gelaffen, wenn nicht gegen Gebra— 
tenes, Sejottenes, Geſchmortes und Gbepfropftes. Dagegen hat 
fein Heer in der Prim, am deſſen Spige er einft mit vieler 
perfönlicher Tapferkeit ſelbſt kämpfte, Gelegenheit genug, ſich in den 
fogenannten ritterliben Nünften zu üben. Es ijt nicht unſere Ab- 
ſicht und liegt durchaus nicht in der Tendenz der Gartenlaube, 
die Apotheoje eines Kriegsheers zu jchreiben, wir wollen lediglich, 
nachdem wir aus dem franzöfiichen Heere Pie Zuaven, aus dem 
ruſſiſchen die Stofafen, ans dem türtifchen die Baſchi-Boſchuls als 
bejonders intereffante Truppentheile der im Orient lämpfenden 
Heere vorgeführt, auch der ſardiniſchen Armee gerecht werden, die 
in den „Berfaglieri' 8” eine eben jo gefürchtete Truppe befitt, 
wie die Franzoſen in den Zuaven. 


—_ 


In dem 15,000 Mann ftarfen Kontingente, mit dem fih Sar— 


dinien den Allürten in der Krim angefchleffen hat, nehmen dieje 


Berſaglieri (Scharfihügen) fowohl ihrer Ausbildung nah, als it 
Bezug auf ihre Ausrüftung und Bewaffnung die hervorragenpfle 
Stellung ein. Wie überhaupt unter allen italienischen Staaten 
Sardinien die friegerifh tüchtigften Truppen befigt, fo unermüdlich 
forgte es in der Vermehrung feiner Militärbildungsanftalten und 
in der Beſchickung erfahrener Generalftabseffiziere nah Paris, 
Berlin und Wien dafür, aus dem gorbandenen Guten VBorzügliches 
herauszubilden und dem Fortſchritten in der. Kriegswiſſenſchaft zu 
folgen. Einem ausgezeichneten Krieger, dem General Aleffanpro 
Evafio Ferrero della Marmora, dem Bruder des Oberbefehlt'- 
habers Alfonjo della Marmera, verdankt Sardinien die Schöpfung 
der Elitötruppe der Berjaglieri. Mit dem Plane, ein im jeder 
Beziehung ausgewähltes Corps zu bilden, bereifte er im Jahre 
1835 Frankreich, England, Belgien und Preußen, um fowohl die 
DOrganifation der leichten Truppen, als auch bie neueren Erfir:- 
dungen in den Öewehrfabritation lennen zu lernen. Nah feiner 
Zurüdtunft legte er dem König Karl Albert ein Projekt zur Or— 
ganifivung des Derfagliericorps vor, und es gelang ihm nach vie— 
len Scywierigfeiten, die Bildung zweier Compagnien durdyufeger, 
die mit einer von ihm erfundenen Büchſe bewaffnet wurden und 
zu deren Chef er im Jahre 3836 ernannt wurde, Unter ven 
Opfern, die die Cholera in der Krim zu Taufenden gefordert hat, 
beflagt Sardinien auch den General Aleſſandro della Marmorc, 
der kurz nach feiner Ausſchiffung vafelbit ftarb. 

Schon in dem Werte des öfterreichifchen Generals Schönhals 
über die italienifhen Feldzüge werden die Berfaglieri als in jeder 
Hinſicht ebenbürtige Gegner der öſterreichiſchen Däger bezeichnet. 
Beſonders Savoyarden und die muthigen, gewandten und abge- 
härteten Söhne der Hochalpen find in den Berfaglieri ftarf ver— 
treten. In den Seriegen mit Oeſterreich ftellte fidh der wejentliche 
Nugen der nad dem Mufter der franzöfiichen Chaſſeurs de Bin— 
cennes weiter ausgebildeten Truppe überzeugend heraus, fo daß 
ihre Vermehrung als unabweislic erjchien. Gegenwärtig beftehen 
fie aus 10 Bataillonen, jedes Bataillon zu 4 Feld- und einer 
Depötcompagnie. Die Stärke einer Compagnie ift nach dem jeti- 
gen Etat auf dem Sriegsfuße 93 GCombattanten, jo daß chne Die 
zurüdbleibenden Depötcompagnien die Berfaglieri in einer Stärfe 
von 3720 Mann, die auf vollem Kriegsfuß auf 4000 Mann er- 
höht wird, im Felde Stehen und dabei ned, ein hinreihendes De- 
pot zurädlaffen. Ihre Bewaffnung ift gegenwärtig die furze, leichte 
Delvigne'ſche Büchſe, die fie mit ungemeiner Sicherheit zu hand⸗ 
haben wiſſen, wie fie im Allgemeinen und hinfichtlich ver Gewandt- 
beit und Kühnheit der einzelnen Leute Alles befigen, was man von 
den bejten derartigen Truppen nur erwarten fanıt. Sie find gleich ven 
Zuaven und den Chafjenrs der Franzoſen die gefährlichften Gegner 
der Nuffen, und ihre Kugeln zählen zu den unfchlbaren. 

Wir geben bier unfern Yefern eim trenes Bild dieſer ver— 
wegenen Bergfühne und ihrer fehr zweckmäßigen und malerifchen 
Uniformirung, die ganz entiprechend für den leichten Tirailleur- 
dienft in Berg und Wald berechnet ift. 


Die Säugeldiere Deuffchlands in früherer Schöpfungsperiede. 


Bon C. 


Giebel 


Sa lu s.) 


Aehnliche Prototypen wie fie uns in den Paläotherien und 


Anoplotherien begegneten, treffen wir vor der Eriftenz des Pferdes 
als des Repräfentanten der Familie der Einhufer im der miltel- 
tertiären Epoche in Deutſchland. Aus den Schichten des mainzer 
Beckens erhielt Kaup die Gebeine dieſes Urpferdes, das er Hippo— 
therium nennt. Alle befannten Pferdearten haben an jedem Fuße 
nur eine Zehe, einen Huf, und neben dem. einfachen Mittelhand- 
und Mittelfußlnochen liegt unter der Haut verftedt noch jeberfeits 
ein dünner fogenannter Griffellmochen, der als Reſt der verfüms- 
merten ãußern und innern Zeche zu betrachten ift. Der eine diefer 
Griffellnochen trägt bei dem tertiären Hippotherium eine wirkliche 
Zeche mit Hufe, eine Afterflaue, die aber den Boden beim Gehen 


nicht berührte, ſondern frei meben dem großen Hufe hervorragte. | 


rer Sriffellnochen ald Rudiment einer viertem che. Uebrigens 
lid Das Hippotherinm einem jeher zierlih und ſchlank gebaneten 
Pferde, und zeichnete ſich nur ned, durd die zahlreichen feinen 
‚Fältelungen der Schmelzfalten feiner Badenzähne aus. Der Un— 
terfchied von Embufer, Spalthufer und Vielhufer, der in der ge 
genwärtigen Schöpfung. fo ſcharf ausgeprägt ift, die ſchroffe Au— 
einanderreihung des heutigen Tapir, Elephant, Nashorn, Fluß— 
pferd, der Wiederläuer und Einhufer findet fih in der tertiären 
Zeit der Schöpfung nicht: Palüotherien, Anoplotherien, Hippothe- 
rien, Maſtodonten, Chörepotamen und Hirfche waren damals viel 
näher verwandte Geftalten als ihre Nachfolger in der diluvialen 
und gegenwärtigen Schöpfung. 

Wir wenden uns von den großen Bilanzenfreilern zu den ge 


An der Seite diefer Afterflane findet fid) dann noch ein befonde- fährlihen Naubthieren, deren GEriftenz gang von jenen \abhängig 





























HM Mit der Pichtung unferer Wälder, mit ter Kultur unferer 
Felder verloren Luchs, Wolf und Bär ihre Schlupfwinfel und ihre 
Beutethiere, nur die Heineren Räuber: Marder und Wiefel, Fiſch 
eter und Dachs, Fuchs und Wilpfage laffen ſich nicht aus ihren 
—— verjagen, ſo ſehr ihnen auch bis heute noch nachgeſtellt 
vird, denn ihre Exiſtenz iſt nicht an große Thiere gebunden, die 
der Menfch verbrängt oder unter feine befondere Obhut genon- 
men, fie begnügen fih mit Heinen Wild, an dem fein Mangel ift, 
Unfer brauner Bär hatte bereits in der Diluvialepeche feinen 
Vertreter, dem jedoch der riefige Höhlenbär feinen freien Spiel- 
raum ließ. Der Höhlenbär war ein in ganz Deutfchland fehr ge— 
meines Maubthier, von der Größe und Stärke unferer ftattlichiten 
Eisbären, aber noch gefräßiger, befonders begierig nad nahrhaften 
und was zunächſt drum und drau hing. Seine Gebeine 
fich faft in allen unfern Knochenhöhlen, bier und da auch 
offenen Diluvialboden, von den jüngften Individuen an, de— 
ten Zähne noch in den Albeolen ſteden, durch alle Alter bis zu 
den älteften, welche ihre Zähnelronen bis auf den Alveolarrand 
abgenutzt haben. Ja man findet mit dieſen Reſten noch die an— 
genagten Knochen, die dem Höhlenbär zur Nahrung dienten. Start 
genug war er, um ben Kampf mit jedem Landbewohner aufzırneh- 
men, wir willen aber nicht, ob er das Mammut und Nhineceros 
wirklich aus Beuteluft und im VBollgefühl feiner Kraft angriff. 
Bevor die Bären überhaupt auf der Erdoberfläche erſchienen, 
in der mittlern Tertiärepoche vertrat ihre Stelle und die der Hunde 
wieder ein Prototypus, wie wir folhe ſchon unter den Hufthieren 
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und Höhlenbär ſchon den Wolf, Fuchs und Haushund, letzleren 
freilich nicht als Wächter des Hauſes, als treuen, ergebenen Die- 
ner und aufrichtigen Freund des Menſchen, denn weder Häuſer 
och Menſchen eriftieten in jener Zeit; Mic lebte er nad) 
Art des ſchlauen, verſchmitzten Reinede, nicht in Erdlöchern, 
fondern auf freiem Felde; an Hafen und Hühnern zum Dagen, 
an Ratten und Mäuſen war ja fein Mangel. Reinecke's jchlaues 
Weſen Datirt Shen aus einer früheren Epodye, der tertiären, wo er 
mit ftärferen Pfoten und dicleren Zähnen begabt war und mohl 
faum nötbig hatte, die Ränle, vie ibn heute befchäftigen, auszı- 
finnen. Der diluviale Pegrimm befag — fein Zahn» und Ste 
letbau fpricht dafür — jedenfalls gröfern Muth und Kraft als 
fein Iungernder Nahlönmling, den nur die Noth zum Angriff des 
überlegenen Feindes treibt. 

Die größten und gefährlichiten Raubthiere, Löwe, Tiger, 
Panther, Oyänen find aus Deutjchlanb und aus Europa verbannt. 
Bevor aber der Menſch den Erdboden beherrichte, bewegten auch 
fie ſich freier, übten ihre Mordluſt und fättigten ihre Gier an den 
zahlreichen und großen Pflanzenfreffern jelbft im friedlichen 
Deutſchlanb. Die Hyänen bewohnen gegenwärtig Afrika und zwar 
die größere nefledte das Kap, die Heinere geftreifte die — 
Lander. Sie find weder Hunde, noch Sagen, ſendern in Nature 
und Gejtalt wahre Zerrbilver ‘verfelben, die Katzen imponiren durch 
ihre ſchöne Geftalt und ihren entjchievenen Charakter, die Hunde 
durch ihr fanfteres Wefen, ihre großen geiftigen Anlagen, ihre 
Treue, die Hyänen find widerwärtig und häßlich, weil fie neben 


fennen lernten, nämlich wahre Bärenhunde, Naubthiere von ber | ihrer Gefräfigfeit und Feigheit feinen edlen Charafterzug aufzus 
Größe der Bären, von deren plumpem und kräftigen Bau, eben» | weilen haben, und ihrer Geftalt das harmonifhe Ebenmaß ber 


falls Sohlengänger, aber mit entfchievenem Hundegebiß, d. h. mit | 


ſchr entwiceltem Fleiſchzahn, der bei den Bären als Onmivoren 
völlig verkümmert ift, und mit großen ächten Mahlzähnen. Letztere 
find größer als bei den Hunden, auch ihrer drei ftatt zwei, und 
daran jchliefen wir mit der größten Sicherheit, daf die urwelt— 
lichen Bärenhunde ein fanfteres, minder raubgieriges Naturell hat: 
ten als unfere wilden Hunde (Wolf, Schalal, Fuchs). Deutich- 
land nährte indeß nicht viele Bärenhunde, ihr eigentliches Bater— 
land war Franlreich, ven wo aus fie vielleiht nur Streifzüge in 
das mittlere und ſüdliche Deutichland unternahmen. Ihre Ueber- 
tefte wurden bei Mainz und Ulm entvedt. 
Aus der Marderfamilie haben wir jet Marder, Wiefel, Fifch- 
otter und Dachs, alle lebten in Deutjchland fchen zur Diluvial- 
zeit, im Gejtalt und Bildungsverhäftniffen, wie es fcheint, gar nicht 
von den heutigen umterfchieden. Zu ihnen gefellte fid) aber da— 
mals nod ein Bewohner des europäiihen Nordens, nämlich der 
Vielfraf. In verſchiedenen Höhlen Deutichlands find die Schädel 
und Gebeine dieſes Höhlenvielfrafes gefunden worden und ihre 
Bergleihung mit der lebenden Art weiſt nur fehr geringfügige 
efteologifche Differenzen nad), jo daß wir der vormeltlihen ganz 
biefelbe Lebensweiſe, Naturell und äufere Erfcheinung zuſchreiben 
mäffen. In ihm und dem Höhlenbären haben wir alfo im bilu- 
vialen Deutichland juft diefelbe Vertretung der heutigen norbifchen 
Raubthierfaung, wie wir fie bei den Pilanzenfreifern beobachteten. 
Die Erſcheinung ift feine ifolirte, und berechtigt natürlich zu aaga 
demfelben Schluß auf das vormalige Mima als die damaligen Ne- 
präfentanten der heutigen Tropen. Alle Welt meint, weil einft 
Manımmte, Nashörner und Hyäãnen in Deutichland lebten, müſſe 
zu felbiger Zeit auch ein mildes, tropiiches Klima in unſerem Ba— 
terlande geherrſcht haben. Aber die gleichzeitigen Biſamſtiere, 
Rennthiere, Eisbären und Bielfrafe verlangten ja zu ihrer Exi— 
ſtenz ein faltes eifiges Klima. Wie hoch wird num das Uuedfil- 
ber an der Reaumur'ſchen Stala geſtanden haben künnen, auf 
+ 20° oder — 10%? Wir meinen dagegen, daß uns bie bilu- 
vialen Säugethiere Europa's gar feinen fiheren Schluß auf das 
damalige Mlima geftatten, fie waren fpeeififch andere EAugethiere 
als die heutigen Tropen= und Polarbewohner, lönnen alſo auch 
ſehr wohl unter andern Klimaten gelebt haben wie noch heute 
J ®. ver hohe Norden und der warme Süden feine ganz eigen- 
thümlihen Hirſcharten hat. Und fellen wir diefer gemeinſchaftli— 
den Heiniath des Polar⸗ und Tropenbewohners ein beiden gleich 
erträgliches Klima bereiten, jo fünnte das füglich doch fein ande: 
res als Das gemäßigte fein, und dieſes herrfchte, unſern tiefer ein- 
- gehenden Unterfuchungen zufolge, wirllich bereits während ber Di- 
luvialepoche in Deutſchland. 
| Aus dem Hundegeſchlechte treffen wir bei uns neben Mammut 











Hunde und Naben fehlt. Diefe Beſtien waren einft in Deutfd- 
land gemein, gemeiner als alle andern Naubthiere. Die ‚Höhlen« 
hyäne der Diluvialzeit ift zwar etwas robufter gebaut, ald die am 
Rap lebende, aber ihr Naturell war gewiß daſſelbe. Es gab Heine 
Pflanzenfreſſer in genügender Menge, die fie ohne Gefahr für ihre 
eigene Exiſtenz angreifen fonnte, vielleicht überließen ihr auch 
Meifter Bey und der blutvürftige Tiger den Abfall ihrer Beute, 
Den bengalifchen Tiger übertrifft an Größe, Kraft, Blutgier und 
Merbluft fein Raubtbier der heutigen Schöpfung, und mit eben 
diefen Auszeichnungen beberrfchte er einft Deutſchland. Man pflegt 
den diluvialen Tiger gewöhnlich Höhlenlöwe (Kelis spelaea) zu 
nennen, aber fein Knochenbau, und weiter lennen wir ja von ihm 
nichts, gleicht in allen Einzelnheiten dem lebenden Tiger und nicht dem 
Föwen, Wäre aud er jo häufig gewefen, wie die gefräfige Hyäne, 
der Wolf und Höhlenbär, fo hätten fie den Pflanzenfreſſern gewiß 
das Garaus gemacht. Aber der Natur liegt die Eriftenz eines 
jeden ihrer Geſchöpfe im gleichem Grade am Herzen, darum feste 
fie der Vermehrung des Tigers im der Dilmvialzeit ziemlich enge 
Grenzen. Wir finden deſſen Gebeine nur fehr vereinzelt neben 
denen der eben genannten Raubthiere. Ebenfo ſpärlich kommen 
die Ueberrefte feiner Zeitgenofien von Luchs und Leoparbengröße 
vor, von denen noch nicht einmal ermittelt werben konnte, ob fie 
von einem ächten Luchs und Peoparden- oder von andern gleich 
großen Kabenarten abftammen. Voraus ging biefen Arten eine 
tigergrofe Nabe in der mitteltertiären Epoche, bie ſich durch viel 
dickere, ſtärlere Zähne von dem heutigen Tiger unterſchied, wahr⸗ 
fcheinlich alſo weniger blutgierig und mordluſtig und jedenfalls ge— 
fräßiger war. Sie lebte gemeinſchaftlich mit Arten von ber © 

des Jaguars und Panthers. Die Ueberreſte, welche das mainzer 
Verden lieferte, find leiber fo ſehr fragmentariſch, daß die nähere 
Berwandfchaft diefer Arten darnach nicht feitgeitellt werden fann, 
Eine vierte Art der Tertiärepodhe endlich fteht ganz ifelirt ba, 
Sie hatte Panthergröße und ganz ungeheuer große, ſcharf meiler- 
förnige Edzähne, eine fürdhterlihe Waffe, wie ſolche fein anderes 
vorweltliches und lebendes Naubthier aufzuweiſen bat. 

Unter den übrigen Säugethieren des vorweltlichen Deutſch⸗ 
land treffen wir minder auffallende Geſtalten als die erwähnten. 
Den vierzehn lebenden levermausarten haben wir mur fehr ſpür⸗ 
liche Ueberrefte aus tertiären und diluvialen Gebilden entgegenzu⸗ 
ftellen, die eben nur die Eriftenz dieſer Familie bei uns darthun, 
über die Organifatien ſelbſt aber noch feinen befriedigenden Auf- 
ſchlußf gaben. Ganz daffelbe gilt von dem Maulwurf, der Spip- 
mans und dem Igel, welde früher, wie noch gegenwärtig bie Fa⸗ 
milie der inſeltenfreſſenden Raubthiere repräfentiren. Bon der jetzt 
in Deutſchland überreich vertretenen Gruppe der Nagethiere lebten 
während der Diluvialepoche ſchon Eichhörnchen, Murmelthiere (nun 
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mehr in die Alpen zurüdgebrängt) Biefel, Biber, Waflerratten, 
gewöhnliche Ratten und Mäufe, Hafen und Kaninchen, während ber 
tertiären Periode nur Pfeifhafen, die heute uns fehlen, Biber und 
Biefel. Ihre zarten Gebeine entziehen ſich den minder jachfundis 
nen Bliden und wir dürfen daher hoffen, daß fpätere Torafältige 
Nachforſchungen uns ned; zahlreihere Arten dieſer Meinen Thiere 
bringen werben. Es ift gar fein Grund vorhanden zu ber An— 
nahme, daß bei der überrafchenden Mannigfaltigleit der großen 
Raubthiere und Pflanzenfreffer die Heinen und ſehr Heinen damals 
von der ſchöpferiſchen Kraft der Natur vernachläſſigt fein follten. 
Alle Bedingniſſe ihrer Eriftenz waren ja während ber tertiären und 
diluvialen Zeit ganz eben fo wie heute vorhanden. 

Die Vertheilung der Gewäſſer und ihr Verhältniß zu dem 
Feſtlande wechfelte in dem verfchiedenen Schöpfungsepedyen und wir 
finden daher aud innerhalb ver Grenzen unferes Baterlandes Mee— 
resbewohner, welche heute nur an den nörblichen Küſten und weit 
entfernt im Dceait leben. Mit Sicherheit kennen wir bereits Ueber 
refte von Sechunden und Delpbinen und von Seelühen. Unter 
Ietsteren feſſelt das merhvirbige Dinotherium des mainzer Tertiärs 
bedens die Aufmerkfanteit. Der allein befannte folofjale Schädel 
beffelben mißt Über drei Fuß Länge und zwei Fuß Breite. Sein 
Bau ift eigenthümlich, im Wefentlihen aber für ven Aufenthalt 
des Thieres im Waſſer eingerichtet. Die Badzähne gleichen je 
fehr denen des Tapirs, daß fie, einzeln gefunden, fehr leicht ver- 
wechfelt werden fünnen. Ganz eigenthimlic biegt ſich die Spitze 
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bes Unterfiefers, wie bei feinem andern Cäugethiere abwärts 
und zwei gewaltige Stofzähne ragen abwärts gerichtet aus 
berfelben berver. Das Dinotherium war ein Pflanzenfreffer und 
bediente ſich diefer enormen, eigenthümlich geftellten Stefzähne 
wahrſcheinlich nur zum Feſthalten, wenn es das Waſſer ver- 
lieft, um ſich am Ufer zu ſonnen, ähnlich, wie ſich das Wallroß 
mit feinen langen Stofzähnen im Oberliefer am Eiſe feſthält. 
Die Körperlänge des Dinotherium mag etwa zwanzig Fuß betra— 
gen haben. Eine andere tertiäre Seeluh in Deutſchlands Gemäj- 
fern war dem lebenden Dugeng fehr verwandt und beſaß flufi- 
pferdähnliche Backenzähne. 

Nach diefer Aufzählung war Deutichland alfo in frühern 
Schöpfungsepochen von einer viel mannigfaltigeren Säugetbier- 
fauna bewölfert, als gegenwärtig. Wir finden bie heutigen Geſtal— 
ten vereint mit zahlreichen Bertretern aller Zonen und aller Welt: 
theile, vereint mit Geftalten, welche der gegenwärtigen Schöpfung 
ganz fremd find. Diefe Fremdartigleit war in der ältern Zeit 
eine allgemeine, denn neben Balüotherien, Aneplotherien, Hippo» 
therien, Maftodenten, Dinotherien und Bärenhunden fahen wir 
nur einzelne heutige Gattungstypen, wie ben Tapir, das Nasbern, 
Hirſche und Hagen. In der Diluvialepode, der letzten, welche 
der gegenwärtigen Orbnung der Dinge verausging, lebten meiſt 
Arten von Gattungen der Jetztwelt, die Zahl ver eigenthümlichen 
tritt auffallend zurüch, und es erſcheinen im Gegentheil mehre Ar- 
ten, welche ven jest lebenden fih gar nicht unterfcheiden laffen. 


Aeber Srauenbefliimmung.* 


Bon Prof. Biedermann. 


V. 


Der Erziehungsberuf der Frauen. 


Kehren wir aus diefen weiteren Kreifen der Wilfenfchaft und 
bes Lebens, wo bie Frau gleichſam nur wie ein Gaſt vereinzelt 
bisweilen einſpricht, zurück zu jener engften und eigentlichften Sphäre 
weiblicher Berufsthätigfeit, in die ftilen Räume des Haufes, fo fin: 
den wir bier noch eim feld der Wirkfamfeit für die frauen er— 
ſchloſſen, deſſen liebevolle, forafame und dann gewiß auch erfolg: 
reihe Bebauung das ächte Weib für die Entbehrung aller wei— 
tergreifenden Lebensrichtungen volllommen entſchädigt, ja, in 
ben meiften Fällen gar nicht an ſolche denlen laſſen wird. Es iſt 
dies der Beruf der Erziehung, ber körperlichen, geiftinen und 
fittlihen Ausbildung des nachwachſenden Geſchlechts. Die Wirkſam— 
feit ber frauen auf diefem Felde fann ſchon in ihrer jesigen Aus— 
dehnung eine unendlich fruchtbare und Ichnende fein, wenn fie die 
ihr geftedte Aufgabe ganz erfüllt; fie ift aber auch noch mannig: 
facher Erweiterung und Entwidelung fähig. Wie viel, wie unbe 
rechenbar viel vermag chen eine wohlgeleitete lörperliche Bilene 
des Kindes von feinen erften Pebensftunden an bis dabin, wo 
daffelbe der Fürforge des Aelternhauſes entwachſen ift, für deſſen 
ganzes künftiges Vebensglüd, für fein körperliches Wohlfein, für 
fein gemüthliches Behagen, für die kräftige Ausbildung feiner Geis 
ftesanlagen und fomit für feine einftige Stellung und Wirtfamteit 
in der Welt auszurichten! Und viefe Pflege ift, der Natur der 
Sache nad, vorzugsweile, ja beinahe ansjclichlic den Händen der 
Frauen anvertraut, ihrer verftändigen Sorgfalt überantwortet. 
Was die geiftige Bildung der Kinder anbetrifft, fo kann die Ara, 
wenn fie guten Willen, Eifer und eigene Vorbildung genug dazu 
mitbringt, einen wichtigen und weitreichenden Antheil daran haben. 
Ihr! fällt naturgemäß der ganze erfte Unterricht des Kindes zu, 
der mehr zufällig als planmäßig, mehr anregend als feſthaltend, 
mehr in die Breite als in die Tiefe gehend fich verhält. Hier ift 
die leichte Beweglichkeit des Frauengeiftes, ihre feine und finnige 
Beobahtungsgabe für das Nächite und Ummittelbarfte, ihr prafti- 
fcher Sinn und ihre Ordnungsliebe recht am Plage. Im forte 
währenden Umgange mit dem Kinde, welches ſich in dieſem frühe- 
ren Alter vorzugsweife nern und mit Vertrauen an die Mutter oder 
ein anderes weibliches Weſen anfchlieft, kann die gebildete Frau 
beiläufig, mitten unter anderen Geſchäften, dem lindlichen Geifte 


Sie braucht dazu kaum etwas Anderes, als die von Natur rege 
Wißbegier des Kindes recht zu befriedigen und zu leiten, auf feine 
nie ermildenden Tragen ebenfo unermüdlich, aber auf vie rechte 
Weiſe, zu antworten, nicht zu viel umd nicht zu wenig, vor Allen 
fo, daß Das Kind ganz verftche, was ihm gefagt wird, und daß 
ihm nichts gejagt werde, was. cs durch eignes Nachdenlen und 
Sichbefinnen herausbringen fann. 

Arch für die Anfänge eines planmäfigen wiſſenſchaftlichen 
Unterrichts dürften bie Frauen, bei genügender eigner Vorbildung, 
wohl geſchickt fein, und gewiß wäre es als ein wichtiger Fortſchritt 
zu begrüßen, wenn eim Theil diefes Unterrichts auf ſolche Weiſe 
aus der öffentliben Schule in das Haus, dem er jest allzu jehr 
entfremdet ift, zurück verlegt werben könnte. In Norbamerifa fol 
len die Mütter den Unterricht, nicht blos der Töchter, ſondern 
auch der Söhne, und zwar felbft in manchen ftreng wiffenichaftlichen 
Fächern, in Matbenatif und Naturfunde, bis zu einemgewilfen Punkte 
mit alücllichem Erfolge übernehmen. Bei uns hat man wenigftens 
angefangen, ven frauen einen Theil von dem, was ihnen gebührt, 
zugücdzugeben und die Uebertragung des Unterrichts der weiblichen 
Jugend an weibliche Pehrerinnen in arößerem Umfange als bisher 
anzubahnen. In England ift dies bereits in umfänglicherem Mafe 
nefchehen, und cine wohlthätige Folge davon ſcheint die vertrante 
Bekanntſchaft mit den Erfcheinungen und Borkommniſſen des tägli- 
hen praftifchen Yebens zu fein, welche dert die Jugend beiberlei 
Geſchlechts befist. 

Unendlid wichtig ift der Einfluf, den das weibliche Gemüth 
auf die Entwidelung des Charakters und des ganzen Seelenlebens 
der ihr anvertrauten oder nahejtehenden Jugend ausüben fann. 
Bon den Mädchen verftcht fih von felbit, daß ihre Gemüths- und 
Charafterbildung zum allergröften Theile das Werk mütterlichen 
oder jedes fonftigen weiblihen Ginfluffes if. Aber auch auf vie 
männliche Jugend kann diefer Einfluß fich ſehr weitreihend äu— 
fern. Wenn es wahr ift, daß die eriten Eindrücke auf das find» 
lihe Gemüth die ftärkiten und bleibeniten find (und die Erfahrung 
fpricht allerdings dafür), fo begreift ſich leicht, daß der Samte, der 
in’ diefer Zeit von Frauenhänden, ven natürlichen Pilegerinnen der 
erften Kindheit, ausgeftreut wird, unaustilgbar für das ganze Le— 


eine Menge für ihn paffender und fruchtbarer Vorftellungen bei= | ben fortwuchert — zum Guten eder Böfen — je nachdem er be 
bringen, lann ihm zum eignen Denfen und Beobachten anleiten. | Schaffen war. 


* Ziche die Nummern 10, 14, 17 und 37 d. Jabra. 














Mit Recht hat man gefagt, daß die frauen, ihrer Natur 
"na, den Kindern näher fiehen. Frauen gewinnen daher aud in 
ver Regel das Vertrauen, die Liebe und Anhänglichleit der Kinder 
leichter als Männer. rauen verftehen beſſer, ald Männer, bie 


Heuferumgen des kindlichen Wefens und wiſſen weit geſchickter und 


tactooller die richtigen zu unterftügen, die fehlgehenven mit leifer 
und weicher Hand im die rechte Bahn zurüdzubengen. Was für 
den fich erichliefenden Kelch der Pflanze Yuft und Yicht find, das 
ift für Das kindliche und jugendliche Gemüth ber warme Sonnen» 
ihein der Mutterliebe, jener höchften, geweihteften, jegensvolliten Kraft 
im ganzen Menfchenleben. Sie ift für ven fräftigen jungen Geift 
das mildernde und fänftigende, für den weichen und zaghaften das 
färfende und befeuernde, für den noch unklar im ſich ringenden 
das Härende und länternde Element, für Alle der heilige Genius, 
weldher fie durch das ganze Leben hindurch — nah oder fern, 
ſichtbar ober dem irdiſchen Auge entzogen, wie ein beiliger Talis- 
man fchütend und fegnend -geleitet. Wäre und die Jugend aller 
derer befannt, welche fich jpäter im Leben verlieren und verloren 
gehen, wir würden finden, daß ben meiften davon jene Weihe jor- 
gender und ſchützender Mutterliebe in den Jahren ihrer größten 
fittlichen Empfänglichkeit gefehlt hat, wie andererſeits unter denen, 
welche ſich im Yeben als charalterfeſt umd fittlidh edel bewähren, 
wohl nur Wenige fein möchten, welche nicht diefen Vorzug haupt: 
fachlich mütterlichem Einflufje verdanften. 

Es ift vielfah und mit Recht die Bemerkung gemacht wor- 
den, daß große Männer fich in der Kegel durdy eime tiefe kindliche 
Verehrung und Yiebe für ihre Mutter auszeichneten, fo wie daf, 
wenigftens in vielen Fällen, ihr Bildungsgang einen überwiegens 
den Einfluß mütterlichen Geiftes auf die Entwidelung ihrer Fähig- 


keiten oder ihres Charakters aufzeigte. Bon den erftern Thatjachen | König." 


bietet ſchon das Altertum ein hervorragendes Beifpiel dar in der 
kindlichen Ergebenheit jenes römifchen — Coriolan gegen 
feine Mutter, der zu Liebe er feinen Rachezug gegen Rom, wel— 
ches ihn tief gefränft hatte, rüdgängig machte und dadurch ſich 
felbft ver Rache feiner neuen Verbündeten ausfegte. In der neue- 
ften Gefchichte ift vielleicht da8 hervorragendfte Beifpiel einer jol- 
hen kindlichen Ehrerbietung der große Kaiſer Joſeph IL, der felbft 
in feinem kräftigften Mannesalter, und als er bereits das faifer- 
lihe Scepter über Deutjchland führte, dennoch in den Angelegen- 
heiten jeiner öſterreichiſchen Erblande dem Willen feiner Mutter 
fih widerſpruchlos unterwarf, obſchon dieſer Wille in ven wid 
tigften Punkten feinen Anfichten entgegen ftand und nicht felten 
auf eine für ihm bemüthigende Weite ſich geltend machte. Was 
ven Antheil mütterlihen Einfluffes an der Bildung großer Män— 
ner betrifft, fo ift hier vor Allem am Goethe zu erinnern und an 
die Frau Rath Goethe, deren mächtige Eigenthümlichleit in ihrer 
Berwandtichaft mit dem Genie ihres großen Sohnes und in ihrem 
beveutenden Einfluß auf diefen Bettina in ihren Gefprächen mit 
der Frau Rath Goethe * fo bezeichnend geſchildert Hat. 

Im Hinblid auf diefe weitreichende Macht, welche bie Frauen 
und namentlich die Mütter, auf die Geiftes und Charakterbildung 
des nachwachjenden Geſchlechtes, und ſomit auf die ganze Zukunft 
der Menjchheit bis im die fernfte Zukunft hinaus zu äußern ver— 
mögen, kann man auf fie mit Recht jenes Wort anwenden, welches 
Schiller von den Künftlern gejagt: 

„Der Menfchheit Würde ift in Eure Hand gegeben, 
Bewahret fie! 
Sie finft mit Euch, mit Euch wird fie fich heben.“ _ 


* In ber ſchon obem angeführten Schrift: „Dies Buch gehört bem 


Ein Beſuch in Portsmouth. 


Um ein Mal ein paar Yungen voll Seeluft zu ſchöpfen, ſah' 
ich mich dieſen Herbft nach dem mohlfeiliten Markte für dieſen 
Artikel um. Man empfahl mir zu diefem Zwed ziemlich allgemein 
Southampten und Portsmouth. Der Leſer wolle bier jo gut fein 
zu merken, vaf ich in Yonbon wohne, wo Luft eben fo ſchwer ädht 
zu haben ift, als irgend ein anderes Yebensmittel. Portsmouth, 
dachte ich, der engliiche Kriegs: und Militär-Marine-Hafen? Da 
läßt ſich alfe nicht blos auf billige Weile Seeluft faufen, jondern 
am Ende aud noch etwas Marine-Kriegswiſſenſchaft. Alſo fort 
auf die Eifenbahn hinunter an den Bufen des erdumgürtenden 
Dceans! In meinem Waggen bemerkte ih außer Yeuten, die von 
Niemandem bemerkt werden, einen farbig bebänverten Refrutirungs- 
Sergeanten, einen fechzehnjährigen fehr dummen Jungen, ben er 
wie ein Bafilist mit den Bliden anbohrte, um ihn zu fangen, eine 
Bortion braune, breite Matrofen und einen Schneider, bem ber 
Sergeant auf den Kopf ſchwor, daß er nicht mehr als 4 Fuß 
5 Boll meſſe. 

Bald jah ich nichts mehr, als die Windungen der Rekruti— 
rungsflapperichlange, wie fie den fehr dummen Jungen umäugelte, 
umzingelte und allmälig heranzog, um ihn zu fangen. Erſt eine 
Eigarre, von der der Junge bald jehr blaß ward, dann ein Schlud 
und wieder ein Schlud, freundliches Herausfchrauben des Zwecks 
feiner Reife, glänzende Gemälde von Fleiſch, Bier, Spirituofen, 
Avancement und merkwürdigen, heilen Davontommen aus dem did: 
ften augelvegen, und daß nur ausnahmsweiſe ein Unvorſichtiger 
getroffen werde, da bie Ruſſen nie einen Engländer treffen könn— 
ten und was vergleichen mehr fich einfand. Der Yunge horchte 
mit großen Augen, fing an zu fragen und immer wärmer ju wers 
den. Einer mehr, dachte ich, was will das jagen, obgleih mir 
das junge friſche Blut leid that, aber im Ganzen war ich ſchon 

| en Mitleiven dieſer Art abgebärtet. Hab’ ih doch faft alle 
| ge Heerden eingefangener Jungen von 16 Yahren durch Die 
Strafen Londons transportiren ſehen, weldye den ungehenern Bers 
brauch von Pulverfutter erfegen ſollen. Wie fie damit Rußlands 
| Befiegung unterftiütgen wollen, begreife ich eben jo wenig, wie jeder 
‘ Andere, der diefe Rekrutirungen mit angefehen. 
Doch das bei- und mitunterläufig. Ich war ſchon in Ports: 
mouth, und zwar auf vem Sübfeeplate (Southsen Common) durch 
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eine entieglihe Kanonade aufgewedt worben. Durch das geöffnete 
Fenſter drang Pulvergeruh. Die weißen Wollen des furchtbaren 
Dampfes zogen jchwerfällig über das weite Meer hinaus. Die 
metallene Muſil des Pulvers verwandelte fih in Militärblechin« 
ftrumentalmufit, deren ſchmetternde Tonwellen über meinen Kaffee 
ber zum Fenſter hereinfamen, als wollten fie auch mich werben. 

Ich ſah zum Wenfter hinaus auf Gruppen ziehender, ſchie— 
ßender, jcherzender Soldaten der Marine, der Linie, der Militia, 
von Rekruten in Yumpen und in roher, ſchmutziger Einkleidung. 
Hier und da’ fhoffen fie willlürlich nach Steinen und Pfählen. 
Bon Scyiefftänden aus den ganzen Bormittag ein unaufhörli— 
des Gefnatter einzeln und in Galven, Tronumnelgewirbel, Bledh- 
gejchmetter, das Gekreiſch Betrunfener, das Gelächter und 
Geleife verichiedener Solvatenforten durdeinander, ein wüſtes 
Bild von Rohheit, Willtir und gänzlihen Mangels an Dis- 
ciplin, jo dag man fih im dem meilitärftraffen Deutſchland 
ſchwerlich eine richtige Vorſtellung davon machen lann. Um den 
Eindruck nod mehr zu trüben, arbeiteten bier und ba GSträflinge 
in düſterm Schweigen zwiſchen den gezogenen Säbeln und gelade— 
nen Gewehren ihrer Wächter, Wagen ziehend oder im Meeresſande 
wabend und baggernd. Gegen das farblofe Einerlei der Strüf- 
linge ſtachen die blutrothen Uniformen der Selvaten ordentlich wie 
Leben und Freiheit ab. Die Marine-Artillerie, dunkel uniformirt, 
zog donnernd und polternd wie ein ſchwarzes Fatum zmifchen ven 
Soldaten und Sträflingen hindurch. 

Auf meinem Wege in die Stadt hinein fuchte ich Labyrinthe 
von Ramparts, Ziehbrüden, Schanzen u. ſ. w. zu ftubiren, konnte 
ihnen aber feinen rechten Geſchmack abgewinnen. Flaggen und 
Fahnen von Seide mit koftbarer Stiderei und goldenen und filbernen 
Beſätzen flattern über mir; neben mir rechts umd links fchritten ge= 
meſſen und ſtumm die Schildwachen oder ftanden ſich mit komi— 
ſcher Gravität gegenüber, ehe fie ſich ablöf’ten. Die Straßen wim- 
melten von Soldaten und Matrofen. Durd ein Yadenfhaufeniter 
erfannte ich ven Heinen Schneider aus dem Waggon wieder, rings 
umbaut von Uniformen und gligernden Epaulettes. Bon trunfenen 
und gruppenweife umherſtehenden Solvaten und Matrofen in mans 
nigfacher Weife gefoppt und infultirt, aber nicht berührt, famı ich 
endlich an meinem Ziele, dem Thore zu den Dods der Marine 
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an. Dan -eraminirte mich, was id wolle und wie ich heiße. Die , 
Antwort, daß ich mir bie Merkwürdigkeiten nur eben anſehen wolle, 
und ich fo frieblic gefinmt ſei, daß id für einen zweiten Elihu 
Burrit gehalten werden Munte, genügte. Ich ward einem Police: 
man übergeben, ter mich zu einigen andern Gäften ber Dode 
mitnahm und uns dann überall bin auf unfern Wanderungen bes | 
gleitete, damit wir nicht etwa für Die Ruſſen Zeichnungen aufnähr | 
men oder Kanonen in die Taſche ftedten. | 

Herr mein Gott, welde Fülle von Zerftörungsvorräthen! 
So weit das bewafinete Auge reichte — und id benutzte ein gu— 
tes Glas — nichts als Zerftörungsmafcinerie — kein Schiff, 
fein Pfahl, fein Pflock zu probuftiven Sweden. Nur im Depot 
der Ambulancen, den neuen Karren. zum Wegihaffen ber Berwun- 
beten von Schlachtfeldern, dachte ih an die Möglichkeit, daß noch 
biefe ober jene Ruine eines nügliben Mitgliedes der menſchlichen 
Geſellſchaft gerettet werben könne. Aber 60,000 Mann, die Krim- 
armee Englands, liegt ſchen um Sebaftopol herum, für diefe ſämmit⸗ 
lihen 60, Mann kamen diefe Ambulancen zu fpät. Umd viefe | 
Ungeheuer von Kriegsſchiffen, die trog der baltiihen und Schwarzer | 
meerflotte noch bier anferten und nad allen Seiten mit blinden 

augen glogten — was woellen fie alle bier in ihrer jehred» 
lichen Ruhe? Unabjehbar war der Hafen, und im ganzen weiten | 
Geſichtstreiſe nichts als Seelriegswerkjeuge, nicht ein einziges 
Handelsſchiff, nicht eine einzige Thätigleit zum Wohle der Menſch- 
heit ober nur eines einzigen Menſchen, Alles vermeintlich blos zum | 
Wohle, zur Ehre Englands. 

Ih ſah verwundete, entjtellte, todtenbleich aus ihren ver- 
wirrten Bärten ftarrende Invaliden von der Krim aus einem | 
Schiffe tragen, kriechen und ſchleppen, Cinige varunter ſchon 
mitten im Gterben; ih ſah Hunderte von umreifen Jungen 
nad andern Schiffen transportiren, damit fie auch als Invaliven | 
ober gar nicht wieder fehrten. Um welchen. Preis diefe Menſchen⸗ 
verwäftung? Hat vie engliihe Diplomatie jemals dahin gebracht 
werben fünnen, genau zu fagen, um melden Zwed ver Krieg ge 
führt wird? Nein. Ein Federſtrich, und aller Tod, alle Berwü— 
ftung ift umfonft gewefen, umfonft, wie 3. B. die Schlacht bei 
Waterloo für England, die Palmerfton als Ariegsminifter leitete, 
um hernach Napoleon und alle feine Nachlommenſchaft auf ewige 
Zeiten aus Franfreih zu verbannen und bernab der Erfte m 
England zu fein, ver Napoleon III. nad ven 2. December aner- 
fannte. Iſt die Gefchichte ein Irrenhaus? 

Nachdem ich mich unter den gelandeten Invaliven und Ber- | 
ftümmelten etwas umgefehen, wurden wir nad dem Kanonenwerfft | 
geführt. Ein Raum von beinahe einer Stunde Länge und überall | 
nur enge Wege offen laffend, fonft Alles mit Kanonen gefüllt, mit | 
Taufenden von Kanonen und, Zubehör, größtentheils mit un« | 
braudbar gewordenen Kanonen aus den verichievenen Kriegen, 
Kanonen » Iuvaliben, aus Spanien und Portugal, von Waterlos, 
von Navarino, von Indien, von China und befonders viel von | 
der Krim. Da lagen fie ſymmetriſch georbnet und über einander | 
geſchichtet, Zeugen der Helventhaten Englands, deren ſich Niemand | 
wirflid freuen Fann. | 

Neben den Kanonen »Hospitälern Haubigen von ungeheurem | 
Kaliber, Lancafter-ftanonen, Phramiden von Kugeln und Bomben, | 
Kugeln in Myriaden von Sechsundachtzigpfündern bis zu Sehe: | 
pfündern, ungeheuere Berge von Flintenlugeln, runden, breiedigen, 
poramibenförnigen u. ſ. w. Ich bielt mich blos fo lange zwifchen 
biefen Schägen auf, als ich Zeit brauchte, um in das Zeughaus 
zu kommen, wo mehr als 20,000 Flinten, auferdem Waffen aller | 
Art aus allen möglichen Ländern und Zeiten parabemäfig neben 
und über einander aufgeſchichtet ftanden: Piftelen, Säbel, Lanzen, 
Pilen, Bayonnette, Revolvers, Musteten aus Elifabeth's, Anna’s, 
Cromwell's Zeiten, Flinten mit Fenerfchlöfiern aus den Nieberlan- | 
ben, aus ben verfchiebenen Perioden Deutſchlands, birmaniſche Pan- | 
zen, otaheiti'ſche Javelins — lauter hiſtoriſche Handwerkszeuge 
der Dabſucht, der brutalſten Leidenſchaften in der Menſchenbruſt, 
denn an Kriege für die Freiheit, für das Wohl ver Menfchheit 
glaube ich lange nicht mehr. Was die Menfchheit vorwärts ge 
bracht, befreit, humaner, wohliger, glüdlicher gemacht, fam nie aus 
zerſchoſſenen Köpfen und Herzen, fondern aus ganzen. 

Leo meinte zwar, ein Krieg fei jegt beſonders fehr gefunb, | 
weil er bas „ferophulöfe Geſindel“ bei Seite ſchaffe. Wenn er 
beiläufig etwas Geſchichte verftanden hätte, ftatt fie zu bociren 
unb graufame Bände darüber zu fchreiben, würde er vor allen | 








| nicht gefiel. 


Dingen gefunden haben, daß ber Krieg das ſcrophulöſe Gefinbel ſchont 
und begiünftigt, die gefundefte, kräftigfte Dugend tobt ober ebenfalls 
jerophulös macht und die Lieferanten und einzelne Leute mit Geld 


‚ und Vorbeeren überhäuft, die großen Maſſen aber ftets nur ärmer, be 
-fteuerter, bümmer, barbarifcher und nur noch ferophulöfer machte. 


Doch, wo gerathe ih hin? Ich wollte Seeluft ſchöpfen und 
Portsmouth ſchildern und falle aus einem Räfonnement in’s ans 
dere. Das kommt davon, wenn man nichts von ber erhabenen 
Kriegswiſſenſchaft verfteht und fie obendrein gar nicht leiden kann. 
Id will alfo weiter nicht räfonniren, aber auch nicht bejchreiben ; 
wollte id bed eben nur fagen, daß mir diefe ganze Wirthfchaft 
Und fo wäre ich fertig, wenn ich micht noch durch 
ein paar interefjante Erlebniffe mich bei dem lieben Lefer wieber in 
Gunſt zu ſetzen gebächte, wenigftens in fofern, ald man dann vielleicht 
zugiebt, daß man unter viefen Erlebniffen wohl ein Recht befam, auf 
den modernen Gott Mars in England etwas tüdifc zu werben. 

Ich befam während meiner Seelufternte durch eine Empfehlung 
Einlaß zu einer Kriegsgerihts-Sigung im Admiralitätsgebäude zu 
Portsmouth. Zehn Richter, beftehend aus Marinelapitains in ihren 
ſplendiden blauen und gelvenen Uniformen, umrahmt von andern glän- 
zenden Uniformen, machten einen impofanten Eindruck. Es handelte 
fih um Beftrafung eines John Weft, Yocomotivenführers von Bro- 
feſſion, ver ſeit einiger Zeit anf dem königlichen Schrauben- und 
Blodihiffe Hawle angeftellt worben war. Er fam mit einem 
„ſcharfen Tadel“ davon. Sein Berbrechen beftand allerdings bios 
darın, daß er ohne Erlaubnif vom Schiffe an’s Yanb gegangen 
und dert über Nacht geblieben war; aber es Hang body human, 
zumal da man auf die Kürze feines Dienftes Rüdjiht nahm und 
meinte, er ſei wohl neh nicht recht an bie Strenge der Disciplin 
gewöhnt geweſen. 

Dann kam George Stephens vor die Schranfen, ein Frei— 
williger im Marinecorps deſſelben Schiffes, ein brauner, wild um- 
ber blidender, vierfchrötiger Kerl mit flatternden Haaren und Hals: 
tuchzipfeln, angellagt, feinen Poften als Schilowadhe auf dem Ded 
verlafjen zu haben, in die Kajüte des Yieutenants gewaltfam einge: 
brechen, zwei Flaſchen Wein daraus geftohlen, fih damit betrunten, 
einige Artitel in ver Kajüte beſchädigt, andere geftohlen und zu guter 
Lest feinen Rauſch auf dem Bette des Pientenants ausgefchlafen 
zu baben. Es lag in biefer Reihe von Berbredhen ſchon an fi 
ungemein viel Naiwität und — Unſchuld; aber durch die Art, wie 


er fi micht ſowohl entichulvigte als vielmehr rechtfertigte, ward 


es mir ganz unzweifelhaft, dak dem Kerl ein Gefühl feines Un— 
rechts ganz unmöglih war. Er war ganz entſchieden einer ber 
vielen „Wilden Englands, die von Gott, Gutenberg, Gutem und 
Bbſem gar feine Vorftellung haben, nicht reflectiren, nicht denken, 
fondern blos Produkt ihrer verwahrlof'ten Naturtriebe find. Auf 
die Frage, warum er feinen Boften verlaffen, antwortete er: „War 
Alles ſtill und feine Ruffen hier gar nicht und nirgends nicht bier 
im ganzen Yande nicht,“ warım er den Wein geftchlen: „Weil er ein- 
mal gefoftet und ba habe er fo gut geſchmeckt und gewärmt,“ 
warum er noch andere Sachen geftohlen: „Sie hätten ihm fo fehr 
gefallen.” Im diefer Weife ging's fort, fo daß oft lautes Geläch— 
ter ausbrach. Das Urtheil: „Funfzig Diebe,“ brachte nicht bie 
geringfte Aenderung auf der mwüften Steppe feines Gefichts hervor. 

Nur durch die Liſt eines Lieutenants, an den ich empfohlen 
worden war, gelang es mir, mid mit auf's Ded des Schiffes zu 
fomuggeln, wo Stephens die „neunſchwänzige Kate” bekommen 
follte. Die „neunfhmwängzige Katze“ ift eine ganz reelle, etwa zwölf 
Pfund wiegende Knute mit neun dicken Tauenden, jedes mit Kno— 
ten verjehen. Stephens wurde bis auf die Beinkleider ausgezogen 
und in ber Mitte der zufanmengetrommelten Soldaten auf einen 
Block geſchnürt, unten mit den Beinen, oben mit ben ausgeftredten 
Armen an den Querballen des Blods. Commando. Der erfte 
Hieb fällt prafjelnd auf ven breiten muskulöſen Rüden, und bie 
Knoten der neun Tauenden zeichnen ſich fofert auf bem Fleiſche als 
auffbießende, roth anlaufende Beulen ab. Der Kerl zudt, giebt 
aber feinen Laut von fih. Der zweite Hieb praffelt nieder. An 
einigen Stellen fpringt Blut. Im bedächtigen langfamen Hieben, 
jeder mit voller Kraft des gefhwungenen Armes — wie bas Ge 
feg vorfchreibt, folgen der dritte, der vierte, der fünfte Schlag, der 
fünfte ſchon auf rohes, hautlofes, blutſpritzendes Fleiſch. Ich weiß 
nicht, wie es nad) jedem folgenden Hiebe ausfah. Zitternd und 
beinahe ohnmächtig lief ich mad dem äuferften Ende des Deds, 
und hörte trog etwa 150 Schritt Entfernung, jeden neuen Dieb. 














Mir fielen Beſchreibungen von großen „Runden“ ein, Runden, 
d. h. von Berurtheilten, vie zu 50—100 Hieben verurtheilt, dieſe 
fih von allen Schiffen rings herum zufanmen holen mußten. Nach— 
dem er auf dem einen Schiffe feine Portion erhalten, wird der auf dem 
Block Gefchnürte wieder in das Boot getragen, nad) einem andern 
Schiffe aufs Ded gezogen, dort mit der beſtimmten Portion Knu— 
tenhieben bereichert, dann wieder in's Boot, wieder auf ein anderes 
Schiff gebracht und fo fort, biö er auf dem legten Schiffe die letz⸗ 
ten Diebe erhält, — von foldyen „Runden,“ auf melden der Ge— 
fmmtete ſich ſchon vwerblutet hatte, ehe er das dritte oder vierte 
Schiff erreichte; aber das Gefeg nahm doch feinen weitern Verlauf, 
bis Der anmefende Wunbarzt zufällig bemerkte, daß der Delinguent 
bereits todt fei*.. 


* Solche Fälle find ausführlich in einem jüngft erſchienenen englifchen | 


Werke: „Budingbam's Selbftbiographie, geichilbert worben. 
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DO, mir fiel bei diefer Gelegenheit fo Manches wieder ein, 
was ich geliehen, gehört, gelefen, gedacht, empfunden! Wber dazu ift 
bier fein Play, höchſtens noch zu dem ungen, den ich im Wag— 
gon bemerkt hatte umd feiner Mutter. Ich traf letztere bitterlich 
ſchluchzend und förmlich heulend neben ihrem ftumpf daſtehenden 
Sohne. Sie hatte alle Mittel erfchöpft, ihren Sohn wieder los— 
zufaufen, los zu bitten, los zu weinen mit den Thränen einer 
Mutter. Bergebens, eben jo vergebens wie bie deutſche Mutter, 
die ihren eingefangenen Sohn bis in das Lager ber deutſchen Frem⸗ 
denlegion auf Shorncliffe verfolgt hatte, um ihn aus den Sclin- 
gen der gemeinften Betrügerei heraus zu winden. Wie viele an- 
dere deutjche Söhne, wie viele Amerifaner waren unter dem Vor— 
wande, daß Arbeiter in England (oder drüben in Canada bein 
pe a gebraucht würden, in die Falle des Werbers ge— 
gangen 


Blätter und Rlüthen. 


Das berliner Woigtland. Es ift etiwa hundert Jahre her, ala der 
alte Fritz fih dem Plan von Berlin geben ließ und mit bem Krüdftod bem 
Kammerbiener drobte, als biefer bei ber Uebergabe fagte, daß Se. Maje- 
ſtät Reſidenz juft die Form eines Schweinelopfes habe. 

„Selbſt Schweinelopf, verfieht Er," fagte der König und nahm eine 
Prife; „wenn es Ihm Spaf macht, jollen daran Eſelsohren kommen.“ 

Diefe Ejelsohren malte denn auch ber alte Fri mit Rotbftift auf ben 
Plan von Berlin — fie bezeichneten bie Kolonie ber aus dem fächfifchen 
Boigtlandbe berbeigerufenen Hanbwerler, bie ihre Freimobnungen vor bem 
bamburger und rofenthaler Thore erhielten. 

In kurzer Zeit war biefe Kolonie von mehreren taufend Handwerkern 
bewohnt und bie ftolzen Berliner rümpften bie Nafe, fobald fie vom Voigt- 
lanbe ſprechen börten, welches bald als Heimath ber Proftitution und fos 
liber Rippenbrecher galt unb bem ganzen berliner Charakter eine gewiſſe 
Rohheit im Auslande beilegte, bie boch nur lebiglich dem Boigtlande an- 
gehörte, 

Heute ift im Verlauf von etwa zehm bis funfzehn Jahren eine grof- 
artige Metamorphofe auch mit bem elenbeften und armjeligften, ja verru- 
fenften Stabttheil von Berlin vor fih gegangen; aber noch immer berricht 
dort bie Armuth und bas Elend, doch jenes vererbte Elenb bes Prolcta- 
riats, welches eine große Klaffe von Menſchen bebridt, bie arbeiten in 
dem Schweiße ihres Angefichts und alltäglich den Himmel darum bitten: 

„Bieb ung unfer täglich Brot!” 2 

Diefes Jahrhundert hat ſchon Biel erlebt, und feine Erfahrungen ba- 
ben bie Menfhen aus ber Romantik in die Bhilofophie und aus ber Phi- 
loſophie in bie Jubuftrie geworfen. Die Induſtrie ift heute bie Königin, 
ber Alles huldigt, und ihr großes Reich hat ein Proletariat geſchaffen, edler 
wie ſonſt, aber auch ärmer wie je. Die Juduſtrie, die Alles beherrſcht, 
bat eine Legion von Kindern, bie fie hungernb verehren. 

Das berliner Boigtland if, wie früher ver Heimatbboben bes Fafters, bes 
Elends und des Proletariats, heute bie Welt einer ftets fummenben Arbeit, eines 
von ber Notb erfüllten Yebens und einer Gefellfchaft geworben, die mit ber 
Metamorphofe ihres Stabttheils gleichen Schritt gehalten bat. Die elen- 
den Baraden und wirklich unfauberen Häufer find allmälig bort ver- 
ſchwunden umd Iuftige Strafen, große, oft elegante Häufer haben fich dort 
erhoben unb ein majeftätiiher Kranz von bampfenden Fabritjchloten ums 
giebt dieſes Stadtviertel, im welchem ber Fremde vergeblich noch Spuren 
jener berüchtigten Boigtländerei fucht, bie mit bem ewig praffelnden Feuer 
ber Eſſen und bem Singen des Ambos dort verſchwunden ifl. Cine im- 
pofante Perſpeltive bietet ſich ihm ftatt deffen dar, bie ihm ganz unmill- 
fürlich eine Hochachtung vor der Majeftät der Arbeit abmöthigt und mit 
Bewunderung jene zabllofen Arbeiter in Blouſen und mit rußigem Ger 
ficht. betrachten läßt, die jenen Stadttheil jet ausjchließlich bewohnen. 

Noch vegetirt, der Ausbrud paßt volllommen, dert jene unglidjelige 
„ Kaffe von Menſchen, die mit Refignation empfinden, wie fie plötzlich zu 

* Varta ber Geſellſchaft und zu Parias der Inbuftrie geworben find. Das 
ift die Klaffe ber Weber, jener tbätigen, an Elend reichen Kaffe, bie auch 
dort von der lärmenden Inbuftrie mehr und mehr in bie entfernteften und 
ödeften Theile des Boigtlandes gebrängt, um unbejammert und unbeweint 
eim troftlofes Dajein ihrer Thättgleit anszubauchen. Es muß uns ganz 
unwilltürlich das Mitleid in bem Herzen erwacen, wenn wir jener vom 
Fluch des Schidjals verfolgten Klaffe gebenten, bie, jo thätig und emſig, 
immer mehr von dem Hammer und bem Kolben ber Maſchinen erjchlagen 
wirb und das Mark ihres Lebens mit hinein im bie Stoffe webt, melde 
fpäter eine vornehme Fran lächelnb und ftolz liber ihre alabafternen Schul» 





tern legt, weil fie noch fchöner find, wie biefe. Möchten biefe, vom Schid- 
fal fo begünftigten Frauen, bie als Diamant ihrer Tugenden bas Mitleid 
tragen follen, boch jener Unglüdlichen gedenten, die fich förmfich mit ih- 
rem Elende voller Scham in bie finfterften Eden ber Welt verbergen. 
Auch bier im Boigtlande haben fie ihr ausgebörrtes, von ber Noth vergif- 
tetes Leben in bie Familienhäuſer gepfercht, im denen oft zwei und jelbft 


-brei Familien eine Stube bewohnen unb anfcheinend von jenem Dunft der 


Armuth leben, ben bort oft ſechs bis neun Menfchen verbreiten; es ift 
vielleicht möglich, daß biefe ansgemergelten Weber fterben würden, wenn 
fie in eine Luft von größerer Reinheit fimen! It es möglich, Tann man 
fragen, daß biefe Menfchen leben, mo ber Preis ihrer Arbeit fo geftellt 
it, dab fie z. B. filr 74 Ellen Tpibet, an welchent 12 Tage ununter- 
brochen gearbeitet werben muß, vier Thaler erhalten? Kann man es wohl 
Leben nennen, ſolches Dafein, wobei das Brot vielleicht noch erworben 
werben fan, aber das Salz mangelt? Diefe armen Weber, bie mit ihrem 
Fleiß wie mit ihrer Arbeit verflucht, bier einen Stamm bes Boigtlanbes 
bilden, ber jene unglüdjeligen Kinder bat, bie mit zwanzig Jahren jo aus- 
ſehen wie mit funfzig, weil fie bas Elend mehr als bas Alter zu Grei- 
fen macht — biefe armen Weber hat man zu Parias gemacht, und bie 
Welt bat jelbft micht mehr Mitleid mit ihren, obgleich fie es fo fehr 
verdienen. . 

Eine andere bewunbernswerthe Klaffe, die bort wohnt, ift bie ber Ta- 
gelöhner für Alles; bie Stublfledhter, die Topfflechter und Marktträger; 
die Strafienfehrer und Lumpenſammler — genug, jene Unglüdlichen, bie 
des Morgens von ihrem elenden Lager fich erheben, vor Kälte zuſam- 
menfhaudern und mit ihrer. nicht mehr benutzten Hille, bie bagere 
Frau und bie ſanft ſchlummernden Kinder zubeden; bie ruhig war—⸗ 
ten muß, bis Iemand kommt, ber ihnen einige Grofchen verbienen läßt, 
um ein aus Hafer ober Kartoffeln beftehendes Mittagsbrot zu erhalten, 
ober welche mit bem erjien Grauen bes Tages nüchtern ihre Wohnung 
und ihre Familie verlaffen, um Arbeit und Berbienft zu fuchen, und bes 





Abends ber Frau bie wenigen Grojchen geben, bie fie erwarben ; — oft» - |) 


mals auch ſtillſchweigend bie Achſeln zuden und hungrig ein Lager anf: 
fuchen, das hart und falt unb mit Sorgen gepolftert ift — — o ja, man 
bungert no auf der Welt und es ift feine Romantik, bies ben Reichen 
zu fagen! 

Aber, wie gejagt, das find mit noch manchen anderen bloße Ueber— 
bleibfel bes alten Boigtlandes, bie ausfterben und ale Erbe nichts hinter« 
laſſen werben, als ihre Noth und ihr Elend; bie große Mehrheit der heu⸗ 
tigen Bewohner bes Boigtlandes bildet bie Klaffe ber Mafchinenarbeiter, 
ber Kabrilarbeiter und Gefellen. Ihre kräftigen Geftalten fehen wohltbuen- 
ber aus, als die vom Hunger gebörrten ber Weber und Tagelöhner; ihre 
rußigen Gefichter blicken voller Mitleib in bie von einem bumpfen, rothen 
Lichte erhellten Fenfter der Unglüdlicheren, bie ſchon weben, wenn fie zur 
Arbeit gehen und noch fchnurren, wenn fie bavon fommen. Das ift das 
Proletariat der Metamorphofe, das fein tägliches Brot mit bem Schlagen 
ber nervigen Arme verdient, ober befreit von dem betäubenben Gekrach 
ber Maſchinen dem in allen feinen Fibern angeftvengten Körper Ruhe 
gönnt. Wohl verdienen fie, wenn fie Arbeit haben, ihre tägliche Nahrung 
für ihre Familie, aber fie bezahlen fie theuer mit ihrer Kraft und ihrem 
Schweiß in diefen Zeiten der Teuerung, bie fo umenblich ſchwer auf einer 
Kaffe laftet, die nur einen flereotyp fich aleichbleibenden Verdienſt hat und 
bie jetzt ſchon viel weiter im bie beffer fitwirten Kreife bes behaglichen 
Bürgerfiandes greift. Das ift bie große Majorität der Metamorphofe des 
Boigtlandes — eine arbeitende, rechtliche und Achtung gebietende Menichen- 
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Hafie, die bas barte Eifen zu biegen vermag und bem zarten Gefühl bes 
Mitleibe unb ber Theilnahme nicht fremd ift. Sie find ſtolz auf ihre Ar- 
beit, und die Sorgen. ber Lebenserbaltung, die fie drücken, verſchließen fie 
in ihrer männlichen Bruſt; boch ftäblen fie bie Arme bamit und ber Schlag 
finft fraftvoller auf den Ambos, das Feuer der Eſſen fodert prafjelnder, 
bie Mafchinen Ächzen lauter und ihre Kolben hämmern mitleidbslojer — ber 
Rauch ihres Schweifes feigt mit in die Luft durch den tburmboben Schlot, 
bis er allmälig nachläßt wie bas feuer, dann endlich im ber Dunkeln 
Nacht verjchtwinbet. Die Arbeit ruht — ber Menich und. die Maſchinen 


Reben fill, ‚ 
Das find die Bewohner bes heutigen Boigtlandes, welches eine groß- 
artige Fabrifftabt geworben ift, unb ber Inbuftrie täglich Weibrauch jpenbet. 
Die Notb ift bort zu Hanfe und dort bie Wiege des berliner Proletariate; 
aber bie Majeſtät ber Arbeit feiert bort ihre Triumpbe. 
Eduard Schmidt. 


Zwiſchen Eiswänden. Da, wo der ewige Schnee anfängt, auf ben 
Bergen und Hocebenen im Lande Eyrol, hört bie Gemitblichleit auf. Des 
Wandrers Fuß wird oft plötzlich burch einen Riß, einen Spalt gehemmt, ber 
bie Schneefläche jach auseinander tbeilt, und find dieſe Spalte von-irgend be— 
trächtlicher Breite, fo hüten fich jelbft die an dieſe Wegebinberniffe gewöhnten 
Bergjöbne, fie mit ihrem ®ebirgsftode, Schaft genannt, und mit ihren Steig» 
eijen an ben Füßen, mittelft weicher fie im Stanbe find, ficher I re 
ohne Gefahr zu laufen bei jebem Schritte auszugleiten — zu überjpringen, 
da ihre Tiefe oft jo bebeutendb und Menjchenbülfe gewöhnlich jo fern ift 
und bie eigne Kraft und ber Zufall micht immer jo burcbelfen, wie es in 
bem bier zu erzäblenden Falle geſchah. Yafjen wir uns von einem kühnen 
Gemjenjäger, ber im Eifer der Verfolgung einer „Gamſerl“ in einen ſol⸗ 
Ken Schnee» und Eisfpalt gerietb, mittheilen, wie er wieber heraus und 
an das warme Yicht ber Sonne kam. 

„te Gemsböcke — fo hub mein alter Führer an, mit bem ich 
das Gebirge durchſtrich — führen das Leben eines Einfieblers. Ungeſel⸗ 
liger noch, als diefe, erlefen fie zu ibrem Standorte bie einjamften, bödhft 
gelegenften unb ungugänglichften Schlupfwinlel, zu welchen dann gewöhnlich 
nur ein Pfad führt, der kaum fiir ihres Gleichen gangbar ift, und es ihnen 
deswegen um jo leichter macht, ben Jäger zu verderben. Bergab auf ibn 
mieberrennend, ifl'8 bem Bode eine Kleinigleit das Gejchid zu wenden und 
benjenigen von ber Felswand zu werfen, der ibm den Tod aus feiner 
Büchſe zugedacht batte. Ehe er das Fledchen ausgefunden und all’ die 
Liften umd Ränke erlernt, ift gewiß manches ſchöne Jahr über fein Haar 

ingegangen; doch num ftedt auch die Weisheit im Barte und des langen 
ebens Erfabrung kommt ibm um fo mehr zu Statten. 

„Einen foldhen alten Gemsbod alfo hatte ich ausgelundſchaftet und 
brannte vor Begierde, feine Belanntichaft zu machen, obwobl feine Winter- 
und Sommerwohnung eben nicht bequem zu erreichen war, und ich wohl 
wußte, dab ich auf dem zerftüfteten Steige ben Stod gut brauchen müßte, 
um nicht in einen Riß zu gleiten. Es war Über Nadıt friiher Schnee & 

len unb ber Gletſcher Davon dicht Üüberdedt. Ich achtete in meinem Ci« 
rt beffen kaum, — ebe ich mir's jedoch verſah, wich die noch loſe Dede 
unter meinen Füßen, umb ich vutfchte Durch bie ganze Dide bes ewigen 
Eifes hinunter auf den fleinigen Grund des Riſſes. Hören und Sehen 
waren mir vom Aufftoße vergangen. Als ich wieder zu mir felber fam, 
fühlte ich mich ganz erfroren, umd alle Glieder thaten mir web. Das aber 
war gut: Schmerz und Kälte batten mich wieder zum Yeben eriwedt. Zum 
Sterben batte ich damals eben feine Fu; am Wenigften aber wollte ich 
lebendig begraben fein. So betete ich denn in meiner Herzensangit gar 
anbächtig und auch wohl inbrünftiger, al® bies je geicheben war, und legte 
mein Geſchicl in Gottes Hand. Nun erft jehante ich mich genauer um, zu 
eben, wobin ich eigentlich geratben. Nach dem Gottvertrauen bielt ich das 

x das Notbwendigfte und Befte, denn dem beiufteben, der nicht wenige 
ſtens verjucht, ſich ſelber zu beifen, dürfte ber liebe Herrgott wohl faum 
gerpflichtet fein. 

„Der erfte Aufblid gewährte mir freilich feinen ſonderlichen Troſt. Un- 
weit von einander abfiebenbe Eiswände erboben ſich zu beiben Seiten fo 
hoch und fteil, daß mich zum erften Male ein Schwindel überfie. Da 
hinaus zu fommen, fab ich feine Möglichleit. Oben auf meinem offenen 
Sarge lag der jonft jo fchön gewölbte Himmel platt wie ein Kuchendedel, 
und jab dermaßen ſchwarz, Daß ich, trotz bes hellen Togeslichtes oberhalb, 
bie lieben Sterne an ibm deutlich funfeln jab. Wielleicht funfelte es mir 
auch nur vor Schred fo vor den Augen. Daburd, daß die Erdwärme 
das ihr nächfte Eis abgeſchmolzen, batte fih ber untere Hamm bes Schnee» 
reſtes zu einer mäßigen Wölbung erweitert, auf deren Sohle das Gletſcher⸗ 
waſſer gar laſtig hinplätſcherte. Nach einigem Ueberlegen Hopfte ih an meine 
Taſche, und da ich fand, was ich juchte, fo ging ich fofort an’s Werk, 

„Der Anfang war ſchwer, weil ich zum Erfteigen jener Höhe, wo bie 
Eiswände einander näber traten, fein anderes Hilfsmittel hatte, ala mei- 
nen Schaft. Sobald diefer mir nur ein Mal bis dabin geholfen, warb 
es mir leicht, mich mit angeftemmten Rüden und Steigeifen in ber Schwebe 
zu erhalten, und raſch begann ich nun zu thun, mie ich mir vorgenoms 
men hatte. Freudig ſchlug ich mein großes Einlegemefjer auf und binnen 
Kurzem batte ich damit mir gegenüber eine Stute in das Eis gehauen, 
Nah Art der Schlotfeger mie zu ihr binanjchiebend, fußte ich bald mit 
beiden Beinen baranf, und als ich num fo gemächlich und ficher auf biefer 


Bon 


erſten Sproffe meiner Himmelsleiter ftanb, da johlte ih fo jubelnd, als 
fei damit ſchon Alles abgetban, und ich aus meinem ſchaurigen Grabe er 


löft. Dem war jedoch nicht alfo, denn ebe ich noch in biefer mühfeligen 
Weife bie Hälfte der Kluft erllommen — ba brach meine Klinge ab, und 
aus war's mit Hoffnung und Luſtigkeit. Faſt meinte ich im Nieberftei 


und es dauerte lange, ehe mirunten wieber ein guter ebanfe kam. 
niemals batte ich nich fo bülflos gewufit, und war besbalb jehr traurig. 
Unverwandten Auges jah ih auf das rieſelnde Eiswafler nieder, indem ich 
babei nur ber mich erwartenden Oualen ber Einfamfeit, des Hungers und ber 
Berzroeiflung. zn vor Allem jedoch fürdtete ih den Spuf der beil- 
lofen Verggeifter bei einbredenber Nacht. 

„se länger ich aber in dieſer Troftlofigkeit auf das gefhäftige Waffer nie- 
berblicdte, um jo deutlicher gewahrte ich, daß fich fein Bau Befchlennige, je weiter 
es vorwärts kam. „Wie? — das Bächlein fo fleifig, und bu fo müßig?" — 
jagte ich da zu mir felber, und im Schred über ben lingenben Widerball ber ei» 
genen Stimme in biefer jchweigfamen Dede jprang ich auf und lief mit 
dem Wafler, und je fchneller es mir voranging, um fo baftiger lief ich ibm 
nad, denn der Boden ſenkte fich ftark, und fo warb uns Beiden Das Lau— 


fen leicht. Bald aber war's alle damit, Der Raum verengte ſich plötzlich 


und bas — warb immer ſchwieriger. Bald mußie ich inn Waſ⸗ 
fer auf allen Bieren hinkriechen, bald mich durch eine Stlemme Pranger 
und ein Mal batte ich mic, in einer ſolchen fo feftgefabren, daß ih m 
vor⸗ noch rüdwärts konnte. Auf die Gefahr bin mich für immer hier 
einzuleilen, brängte ich mich dennoch mutbin gerade aus burch und Faın 
fo noch ziemlich wohlfeilen Kaufes davon. Du feligfeiten und Anagft aber 
hatten mich dermaßen erſchöpft, daß 
binfanf. „um iſt's aus mit dir!“ Das war mein leiter Gebanfe. Als 
ich nad einiger Zeit wierer erwachte — horch, ba gr wie Der fröh⸗ 
liche Reigen eines Alpenborns! „Jeſus Maria, das Leben auf der Erde 
ift doch ein Iuftiges Yeben!” Das Jehlen jorglojer Hirten? In bieien 
Klängen ging mir ber Himmel auf, obwohl bie legte Strede ber Gletfcher- 
rinne nah oben jo eng zufammenlief, daß ich ihm nicht fehen konnte. 
Um je größer aber wurde meine Sehnſucht nad feinem Lichte und bie mü« 
den Berne thaten Wunder. Ich fchritt raſch wieder vorwärts. Endlich 
hörte ich auch Das Gbetöfe bes niederſtürzenden Gießbaches näher unb näher, 
die Wand vor mir that fi auf, und bie fonnig warme Yuft blies mich 
am. — Ich holte tief, tief Arhem. — Wie mir da zu Mutbe gewefen, lieber 
Herr, das lann ih nimmer beſchreiben.“ 


‚Aus der Frembdenlegion. Bon deutichen Offizieren bienen in ber 
britiſchen Fremdenlegion: Oberft von Aller, Kommandeur des zweiten feichten 
Infanterieregiments, früber in bolfteiniihen Dienften, Major Weift, 
früher in bolfteiniichen ——— Kapitain Hinſching, früber in holſtei⸗ 
niſchen Dienſten, Kapitain Bauſen I, früher Wachtmeiſter in hannover'- 
ſchen Dienften, Lieutenant Löffler, Kapitain Banfen II, Lientenau' 
Reimer, Lieutenant Rißler, früher preußiſcher Fähndrich, Lieutenant 
Gropp, früher in hannover ſchen Dienften, Fähndrich Julius, früher in 
preußiichen Dienften, Kapitain Schmidt, früber in preußifchen, boifteini- 
hen und braſilianiſchen Dienſten, Yieutenant Bafſon, früher in holſteini⸗ 
ſchen Dienften, Kapitain von Brandie, früher in hannover'ihen Dien- 
ften, Lientenant Cauß, früher in bolfteiniichen Dienften, Fäbndrid von 
Bünau, früber in preußiſchen Dienften, Sapitain Ya Eroiy, früher in 
———— Dienſten, Lieutenant Heinecken, früber in öfterreichifchen 

ienſten. Regimentsarzt Dr. Straube, früber auf Helgoland, Affiftenz« 
ärzte: Dr. Dierfings, Sobn des bekannten Univerfitätspebells in Göt- 
tingen, Dr. Beder aus preuß. Minden. 

Zweites Jügerregiment: Adjutant von Tempsly aus Braun- 
ihweig, Major von Jeß, früher in holſteiniſchen Dienften, Kapitain von 
Xropp, Sohn bes Generals von Kropp in Berlin, Lieutenant von Wet- 
ftein, früher in preußiichen Dienften, Kapitain von Yilienftein, früber 
in preußiſchen und belfteinifhen Dienften, Yientenant von Reichenau, 
feüber in naſſauiſchen Dienjten, Kapitain enden, ein Badenjer, früber 
in bolfteinijchen Dienften, Lieutenant Wilms aus Hamburg, früher in 
holfteinifchen Dienften, Kapitain Schneidel, früher in bolfteinifchen Dien- 
jten, Yieutenant Rojenberg von Yipinsly, im preußiſchen und bolftei- 
niſchen Dienften, Kapitain von Ohlz zen, frilher in bolfteintichen Dien- 
fien, Lieutenant Ocblfchläger, früber in preußiſchen Dienſten, Lieutenant 
Lottner, früber im — — ſiebenten Jägerbataillon, Kapitain Hart⸗ 
mann, Lieutenant Raſch, früher in bannover'ihen Dienſten, Kapitain 
Schultz, früher Lieutenant in Braunſchweig, Kapitain Hoffmann. Re 

imentsarzt Dr. Steinau, früber in Berlin, Affiftenzärzte: Jacobi und 

big aus Göttingen. — Die Namen aller nicht deutihen Offiziere füh- 
ren wir nicht auf, da Diefe uns wenig intereffiren Fönnen, bie der übrigen 
Renimenter folgen jpäter. 


Weibnahtsbücher. Unter den —— erſchienenen Gedichten moch⸗ 
ten wir unſere Leſer auch auf das jüngſt in Berlin verſchickte Boem: „Der 
Traum vom Himmel, von Ed. Schmidt“ aufmerffam machen. Es ift bie 
rübrende Klage eines Mannes um bie verftorbene heifgeliebte Gattin, bie 
ibm immer und immer wieber im Traum erjcheint und jeine Schmerzen 
und Thränen mit jeder Nacht von Neuem wet, — In ſchmucker * 
brillirt im den Schaufenftern das jetzt eomplet gewordene „Damen-⸗Fon— 
verſations-Lexicon,“, für das Wandbret über ben Nipptiſch einer Dame 
ein ganz praktiſches und bübiches Weibnachtsgeichent. Mit dein prachtvoilen 
Einband der Sa phirihen Wilden Rofen, ber fogar parfümirt dem Käufer oder 
ber Empfängerin entgegen duftet, kann ſich das Vericon allerdings nicht meſ⸗ 
fen. freilich ift der Yrais biejer @ebichte Dadurch auch auf 8 Thlt. gewachten. 
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Die ſchöne Kathi. 
Novelle von Auguſt Schraber. 
(Wertfepung.) 


Nachdem er ſich durch den Anblid der ſchmucken Magb von 

Neuen ermutbigt, begann er mwieber: 
" „Bungfer Kathi? 

„Ich höre, Herr Niflas.” 

„Der Korporal ſucht Relruten.“ 

„Welcher Korporal?” fragte Kathi rafh, und wie es ſchien, 
erſchreckt. 

„Das Mittel wirkt!“ dachte triumphirend der lange Jüngling. 
„Nun ja, der Korporal,“ fuhr er laut fort. „Herr Korporal, fagte 
* zu ihm, ich muß Ihnen geſtehen, daß ich mich nicht mehr 
lenne — Korporal, wollen Sie mich? 

Das junge Mädchen jah Niklas neugierig an. Diefer erwar- 
tete mit großer Spannung eine Antwort — aber Kathi ſchwieg. 
Eine Paufe von einigen Secunden trat ein. 

„Herr Korporal,” rief Nillas wie aus Verzweiflung losbre— 
chend, „ich will Soldat werben!“ 

Kathi ſchwieg immer noch. 

„Herr Korporal,“ fuhr Niklas faft weinend fort, und ala ob 
er ben Korporal wirklich wor ſich hätte, „ich will mich morden, das heifit, 
ich will mit im die Schlacht ziehen, denn das ift eben fo gut wie 
ein Selbftmerb! Herr Korperal, ſchicken Sie mic hin, wo die Did» 
ften Ranonenkugeln fliegen, ich will fterben, ich habe mein Les 
ben fatt!“ 

„Sie wollen Soldat werden?” fragte die hartherzige Kathi 
endlich. „Ich glaube, Sie thun Unrecht daran, denn Sie werben 
Ihren guten Herrn kränlen.“ 

Das Geficht des langen Niklas erheiterte fich plötlich. 

„Was Herr Czabo darüber denkt, ift mir fehr gleichgültig — 
aber Sie, Kathi?” 

„Ich?⸗ 

„Liegt Ihnen daran, liche Kathi, daß ich am Leben bleibe?“ 
fragte er zitternd. 

„Sie find ja ein guter Menfd, Herr Nillas — 

„Kathi, Sie halten mic zurück?“ rief er — 

Das nun eben nicht — indeß — 

Sie ſtockte, und fette ruhig einen Teller bei Seite, den fie 
in der Hand hielt. 

Nillas lieh feine langen Arme finfen. 

„Sie hält mid) nicht zurüd!” flüfterte er wie zerfchmettert vor 
fi) hin. „Das hätte ich nicht gedacht! Leben Sie wohl, Jungfer 
Kathi, „per Korperal hat mir fein Wort gegeben — id; bin an— 
geworben!“ 


— — T— — — 


Nach dieſen Worten ging er mit langen Schritten aus der 
Küche. Gleich darauf hörte Kathi ſeine Stimme auf der Haus— 
flur rufen: 

„Kommen Sie, Herr Korporal, hier iſt die Tochter vom Haufe, 
wenden Sie fid) an dieſe!“ 

„Der arme Menſch dauert mich, dachte Kathi; „er ſcheint wirt- 
lich feiner Sinne nicht ganz mächtig zu fein. Da fpridt er immer 
noch mit dem eingebilveten Korporal.“ 

Aber Kathi irrte ſich, denn Niklas hatte wirklich einen Kor— 
poral auf der Hausflur angetroffen, und betrat in dieſem Augen— 
blide das Zimmer, wo Netti mit ihrer Stiderei beſchäftigt war. 

Der Soldat war ein junger, ſchön gewachſener Mann mit 
einem vollen braunen Barte und feurigen bunfeln Augen. 

„Beil und Ehre ven Schönen!” fagte er mit einer wohlflin- 
genden, männlichen Stimme, indem er Netti militärifch grüßte. 

„Eine gefährliche Einquartirung,” dachte Niklas, indem er den 
fhönen Soldaten vom Kopfe bis zu den Füßen betrachtete. „Die 
fehlte mir nod) i 

Netti hatte ihren Platz verlaffen. 

„Berzeihung, mein Herr,“ fagte fie, „darf ich wiffen, wen ich 
die Ehre habe — 

„Dance Eithi, 
zwangigften Infanterieregiment. 
Schönen! Es lebe der Krieg!” 

Mit einem Anftande, der den Korperafen in der Negel nicht 
eigen zu fein pflegt, erariff Janos Eſthi die weiche Hand Netti's, 
und drückte ehrfurdtsvell einen Kuß darauf, ohne daß es das junge 
Märchen verhindern fonnte. Nicht ein Korporal, ein Offizier hö— 
bern Ranges ſchien fi im dem Zimmer zu befinden, 

„Wenn diefer Korperal fo wenig Umftände mit Fräulein 
Netti macht, was wird er erft mit der Köchin thun, wenn er fie 
ſieht?“ dachte der zitternde Niklas. „Der Kerl ift im Stande und 
ig ohme Weiteres ihren reizenden Mund. Herr Korporal,“ rief 

er jornig. 

Der junge Mann wandte ſich zu ihm. 

„Ab, mein Rekrut!“ rief er mit Laune. „ch fehe, mein jun- 
ger Freund, Sie haben einen unbedingten Veruf für das Helden: 
handwerk. Piebesgram — es ift Har!“ fügte er mit einem Sei- 
tenblide auf Netti hinzu. „O, der feine Gott mit der Binde vor 
den Augen ift der glüdlichfte Werber in allen Armeen ver Welt!“ 

„Herr Korporal, was jagen Sie da?" fragte Niklas, der nicht 
wollte, daß Netti feinen Plan erfahren jellte, 


mein ſchönes Kind, faiferlicher Korporal im 
Es lebe der Kaifer! Es leben die 








— m — 


„Ich Tage, daß Sie eine eble, kriegeriſche Phyſtognomie haben, 
daß Sie für den Ruhm geihaffen find, Wahrbaftig, ich glaube 
in Ihnen den Kriegsgott zu erbliden, wie er für das Regiment 
angemwerben wird. Nur Eins ift mir unerklärlich!“ fügte ver Kor- 
poral hinzu. i 

„Und was?“ fragte Niklas, 

„Daß ein jo liebensiwirbiger junger Mann Unglüd in ver 
Liebe haben kann. Bei Gott, man ift bier fehr difficil! Um ven 
Schönen zu gefallen,“ fuhr Janos Efthi mit Galanterie fort, „ber 
darf es nur einer Uniform, und vorzüglich der meines Regiments. 
Wenn man einmal darin ftedt, bat man ununterbrochen 
bem ſchönen Geſchlechte.“ 

„Ab, Herr Korporal, fo haben Sie doch die Güte und ſtecken 
Sie mich Hinein!“ fagte Niflas eifrig, der den Worten des Sol- 
daten gefpannt zugehört hatte. 

„In die Uniform? Gut, verabrebet und feftgeftellt! Ich habe 
Ihr Wort, alles Uebrige ift umnüg. Freuen Sie fi, junger Held, 
denn in bem Regimente der Ehemänner wären Sie vielleiht ein 
ſſchlechter Soldat geworden — aber in bem meinigen werben Sie 
ein verführerifcher Grenadier werben!” 

„Ich wäre doch lieber in das andere Regiment eingetreten! 
flüfterte Niflas vor fib bin, dann ſtieß er einen tiefen Seuf- 
zer aus, 

Metti hatte in einer Wenftervertiefung geftanvden und rubig 
ben Gefpräche der beiden Männer zugehört. 

„Nillas,“ fagte fie, „gehen Sie in die Apothele und bitten 
Sie meinen Vater, daß er lomme.“ 
| Der lange Mann entfernte fib. Gleich darauf trat Herr 
j Czabo ein. 

„Was wünſchen Ste?" fragte er grüßend den ſtorporal. 
| „Mein Herr,“ war bie artige Antwort, „bier ift mein Ein- 
guartirungsbillet. Es lebe Deflerreich !* 





* 





Der Apotheler verneigte fih, dann reichte er dem Soldaten 


die Hand. 

„Bei diefem erhabenen Namen feien Sie mir willlommen,* 
fagte er feierlih. „Sa, es lebe Defterreih! Sie find bier bei 
einem feiner treueften Unterthanen und einem Soldaten wie Sie 
— ih babe die Ehre, Commandant der biefigen Schugwehr 
zu fein.” 

| „Ein doppelter Grund, uns näher kennen zu lernen. Bir 


werden fir einige Zeit bier in Garnifon bleiben. Ihr Name, 
| mein Herr?" 
„Itvan Gabe, Apotheker.” ! 
| „Ein herrliches Geſchäft!“ rief ver Korporal. „Nun, Herr 


Htoan Gzabe, ift mein Quartier in Ordnung?“ 
i „Gewiſt; Sie follen bei mir vollfommen zufrieden fein.‘ 

„Ich zweifle nicht einen Augenblid daran,“ fagte der Solbat 
nit einer nachläffigen Berbeugung. 

Gleich bei dem Eintritte wird das Riechorgan burd einen 
angenchmen Duft geligelt — außerdem trifft man angenehme Ge— 
genſtände, bie das Auge erfreuen. 

„Ein galanter Soldat!” dachte Herr Czabo. 

„Fräulein Tochter!" fragte ber Sohn des Mars +mit einer 
Protectormiene, die zugleib auch den Kenner verrieth. 

„a, mein Herr.” 

Der Korporal wandte ſich mit großer Unbefangenbeit zu Netti. 

„Fräulein Czabo ift der Inbegriff aller Borzüge des ſchönen 





pliment.“ 
Die Ungezwungenheit des Gaſtes ſchien dem Apotheler nicht 


der ſchöne Korporal ein gefährlicher Rival. Er trat raſch zu ſei— 
ner Tochter und ſagte in einem unwilligen Tone: 

„Bere Sorperal, meine einzige Tochter Netti 

„Bei Gott, ein ſchöner Name; aber ſchöner neh ift bas 
Geſicht!“ 
l „Berzeihung, mein Herr,” unterbrach ibn Herr Czabo, „id 
muß Ihnen bemerken, daß meine Tochter Braut ift, und vielleicht 
in einigen Tagen ſchon ihre Berlobung feiert — mit einem wadern 
jungen Manue, Sind Sie noch im Drte, fo lade ih Sie hier- 
mit dazu ein.“ 





„Ih nehme vie Einladung an!” rief heiter der junge Dann, ' 


| „Kathi, Kathi!“ rief Netti an ver halb geöffneten Thür. 


lück bei 


Geſchlechts,“ fagte er ſehr galant. „Ich mache Ihnen mein Com | 


zu bebagen, benn wie Niflas, fo dachte auch er mit Schreden au den | 
Einvrud, ben die reizende Kathi ausüben würde, muferdem war 


„Bleib, Fräulein Netti, gleich!“ hörte man braufen die 
Stimme ber Köchin rufen. 

Herr Czabo war beſtürzt. 

„Was fol Kathi? fragte er eifrig. 

„Unſerm Gafte das Zimmer anweiſen,“ antwortete Netti. 

Der alte Apotheker begriff feine Unvorſichtigkeit. Bier galt 
es, gute Miene zum böfen Spiele machen, wenn er feine Liebe zu 
ber ſchönen Köchin nicht verrathen wollte. 

„Mein Kind,“ fragte er unruhig, „welches 
gewãhlt 

„Unfer Gartenpavillon iſt bequem eingerichtet —“ 

„Vortrefflich!“ rief Herr Czabo. „Daran hätte ich wahrlich 
nicht gedacht! Ich felbft habe ja den ganzen Sommer darin ge= 
wohnt und gejchlafen. Ich trage ven Schlüffel in ver Taſche — 
fommen Sie, mein Here, id felbft werde Ihnen das Quartier 
"anweifen. Satpi kann in der Küche bleiben und das Abenveflen 
vorbereiten.” 

Aber Kathi trat fen in das Zimmer. Die Köchin fah rei- 
zend aus. Der Korporal wandte ſich und fah die Magd, bie 
mit niedergeſchlagenen Bliden neben ver Thür ftand. Als ob ein 
jäher Blig alle feine lieder gelähmt, ftand er-wie Lot's Salzſäule 
in ber Mitte des Zimmers. 

„Das dachte ich mir!“ flüfterte Herr Czabo vor fi bin, in— 
dem er den Schlüffel zu dem Pavillon in feinen Taſchen fuchte. 
„Der Kerl ift wie geblenvet von ber ſchönen Kathi!“ 

Jetzt fah Kathi auf. Beſtürzt flarrte fie den Soldaten an. 
Als ob fie fih der forfchenden Blide des Korpbrals ſchämte, fenfte 
fie rafch die Blide wieder zu Boden. 

Geh' in Deine Küche,” befahl Herr Czabo. „Ich ſelbſt 
werde ben Herrn führen. Du baft viel zu thun, mein. find; ver- 
giß nicht, dag wir diefen Abend einen Gaft zu verforgen haben.‘ 

Kathi und Netti verliehen das Zimmer. Der Korporal ftarrte 
ihnen nad. 

„Run, mein Herr?" fagte der Apotheler. „Was ift Ihnen? 
Sie find ja plöglib wie umgewandelt.” 

„Das bin ih!" antwortete ernft der junge Mann. 

„Und darf man den Grund willen?” 

„Jenes Mädchen — ich meine Ihre Köchin — erinnerte mich 
lebhaft an eine Perfon, die meinem Herzen über Alles geht. Die 
Hehnlichteit ift jo täuſchend —“ 

„Sit Ihre Geliebte eine Köchin?“ fragte Herr Czabo, der 
feine Ruhe wieder gewann. 

„Nein, fie ift ein einfadhes Bürgermäphen in Wien. Der 
Krieg bat uns getrennt, und da id feit einem Jahre feine Nach- 
richt von ihr babe —“ 

„Run, tröftete Herr Czabo, „jo beruhigen Sie fi, der Krieg 
ift ja bald zu Ende, Sie werden Ihr Liebchen nım wiederſehen. 
Aber bleiben Sie ihr hübſch treu, mein Herr Soldat, dann find 


Zimmer haſt Dur 


| bie Wormen des Wiederſehens um jo füher.“ 


Der Korporal prüdte mit einem ſchwermüthigen Lächeln dem 
Apotheler die Hand, als ob er jagen wollte: fürdten Sie Nichts, 
ih bin Abrem Haufe nicht gefährlich! 
| Beire-Männer verliefen das Haus und betraten den Garten. 
Herr Czabo erſchloß das Gartenhaus, und ein freundliches Stüb- 
| et ausgeftattet mit allen Bequemlichteiten, empfing den müden 

ieger. 
„Sind Sie zufrieden?” fragte Herr Czabo. 
„Belltommen, mein Herr.” 
„Nun, je forgen Sie, daß aud ih mit Ihnen zufrieden fein 
Ich Liebe Ruhe und Orbnung in meinem Haufe.“ 
Herr Czabo reichte feinem Gafte vie Hand, verließ den Pa— 
villen, ging gedanlenvoll dur ven Garten und verfchwand in dem 
| Haufe. Der Korperal ſaß nachdenkend in dem großen Lehnſtuhle 
feines Stübchens. 


‘ kann. 


v. 
Der alte Siſcher. 
Eine Stunde fpäter erfhien Niflas bei dem Sorporal. Es 
war bunfel, und bennod hatte der Saft fein Picht angezündet, er 
ſaß immer noch finnend in feinem Seflel. 
„Bert Korporal!“ murmelte der Gehülfe. 
| „Ras giebt’s?' “ 











— ——— _ 
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„Mein Herr laßt anfragen, wo Sie zur Nacht fpeifen wollen 
— ob hier in Ihrem Uuartiere ober bei Herrn Czabo am Tifche. 
Er meint, da Sie müde von dem Marfche find, wäre es für Sie 
bequemer, wenn man Ihnen das Eſſen brächte.* 

Der Solbat überlegte einen Augenblid. 

„Herr Czabo hat Recht,“ antwortete ex raſch. „Ich bin wirt. 
lich fo müde, daß man mir eine Gefälligfeit erzeigt, wenn man 
mich in meinem Zimmer läßt.‘ 

. „Gut, fpeifen Sie in Ihrem Zimmer.“ 

Nilklas ging nadı dem Wohnhanfe zurüd. Janos Eſthi zün- 
dete eine Kerze an, die er auf dem Tiſche fand. 

„Kein anderer als die Köchin wird mir das Nachteſſen brin- 
gen," te er. „Auf diefe Weife erhalte ich eine —— 

mit ihr zu ſprechen. Mein Herz drängt mich, zu ihr 
zu eilen, aber mein Berſtand ſagt mir, daß die e einen Plan 
verfolgt, indem ſie als Köchin dem Apotheler dient, und ich will 
durch Unbeſonnenheit dieſen Plan nicht zerſtören.“ 

Er warf ſich wieder in den Stuhl und lauſchte mit llopfen— 
dem Herzen. auf. jedes Geräuſch. Endlich ließen ſich Schritte ver— 
nehmen, vie Thür ward geöffnet, und Niklas trat wieder ein. Der 
lange Mann trug in einem Korbe die Speifen. ‘ 

„Hier iſt ein vortreffliches Abendeſſen, Herr Korperal. Diefe 
Flaſche Wein ſendet Ihnen Herr Ezabe, damit Sie auf das Wohl 
aller guten Untertbanen und auf die völlige Wieperberftellung des 
Friedens trinten ſollen. Wünſche guten Appetit !* " 

Der lange Gehülfe hatte eine Serviette auf dem Tiſche aus- 
gebreitet und die Speilen darauf geftellt. 

„Sind Sie ver Koh, freund?“ fragte ver Soldat, der fich 
in feiner Erwartung getäuſcht ſah. u 

„Nein, mein Herr.’ 

„Der der Beriente im Haufe?" 

„Element, id bin Apothefergehülfe! Aber ich habe feine Luft 
mehr zu der Pillendreberei, und darum will id Seldat werben. 
Ich ſehe es Ihnen au, Herr Horperal —“ 

„Was?“ 

„Sie wundern ſich, daß ich den Küchenjungen ſpiele? 


„Nun ja, ich leugne es nicht, ein fo großer, flarfer Mann, 


wie Sie —“ 

„Könnte etwas Beſſeres thun. 
Köchin im Haufe? Herr Korporal,* flüfterte Niklas fo leife, als 
es ihm feine Bafftimme erlaubte, „merlen Sie venn Nichts? 

„Was foll ih denn merken?“ fragte geipannt der Solbat. 

Niklas horchte einen Augentlid an ver Thür, dann fam er 
zurüd und flüfterte: 

„Haben Sie unſere ſchöne Kathi gefehen ?“ 

„Die Köchin?“ 

„Ja. Das ift ein prüchtiges Mädchen! Eigentlich hätte Kathi 
Ihnen das Abenveffen bringen müſſen.“ 

„Und das von Rechts wegen, meinte der Korporal. 
warum bringt fie es nicht?“ 

„Weil Herr Gzabe in die Küche gelommen ift und zu dem 
Mädchen gefagt hat: Du gehſt mir nicht in das Gartenhaus, Kathi, 
die Bedienung des Soldaten übernimmt Niklas; wenn ich ſehe, daß 
Du ein Wert mit dem Soldaten ſprichſt, je ziehft Du Div mein 








| 


„Und ı 


vor. Mit zwei Schritten war ich am dem fenfter, das von ber 
Hausflur in die Küche geht. Diefes Fenfter ift jiemlich hoch un- 
ter ber Dede, aber ich konnte doch hindurchſehen. Da ftanb Herr 
Ezabe, Iniff der Kathi in die Baden und fagte: der Solvat ift 
ein leichtſinniger, gefährlicher Menſch, er hat in Wien eine Gelichte, 
wie er mir gefagt, und dennoch machte er in meiner (Hegenmwart 
Netti auf eine unverfhämte Weife die Cour, fo daß ich ihn im 
bie gebührenden Schranfen zurüdmweifen mußte; nimm Did) in Acht, 
mein Rind, der Korporal ift ein böfer Menſch. Damit Du durch— 
aus micht mit ihm im Berührung kommſt, habe ich ihm das Gars 
tenhaus angewiejen, und morgen werde ich ihn in ein Gaſthaus 
einquartieren.* j r 

„Das fagte Herr Czabo ?“ 

„Ad, er ſagte nody viel mehr. Aergern Sie ihn ein wenig, 
Herr Korperal, und machen Sie der ſchönen Kathi den Hof. Nun 
wiffen Sie, warum man Sie nicht in dem Wohnhaufe dulden will, 
Guten Appetit, Herr Korporal!“ 

Höhniſch Lächelnd jchlüpfte Niklas aus dem Pavillon, 

„Dem alten Pillendreher habe ich eine hübſche Suppe einge 
brodt,” dachte er unterwegs. „Er fol ſich grün und gelb ärgern 
über bie Einquartierung. Kathi wird dem ftattlichen Korpdral lies 
ber jehen, als ven alten Graufopf, und der beleibigte Korporal 
wird ſich chen zu räden willen.’ 

Janos Efthi befand fid in einer Gemilthsſtimmung, vaf er mit 
feinem Nachteſſen bald zu Ende war — er hatte wenig Apvetit. 
Nacventend verließ er das Häuschen und begann durch die Wege 
des Gartens zu gehen, die ber Herbft bereit# mit gelbem Laube 
bevedt hatte. Plöglicdh hörte der Spaziergänger das Raufchen ei— 
nes Fluſſes. Er durchſchritt eine Heine Baumgruppe, und eine 
ziemlich breite Waflerfläche blinkte ihm im Mondenſcheine entgegen. 
Das Ufer war flach, ohne Gefträuh und mit Rafen bewachlen. 
Sinnend blieb der junge Mann ftchen und gab fein glühendes 
Geſicht dem friſchen Abendwinde preis, der von der Save herüber- 
wehete. Nach und nad) fenkte fich ein dichter Nebel auf die Waſſer— 
fläche und das Geſträuch des jenfeitigen Ufers zeigte ſich in phan- 
taftifchen Geftalten, bis es endlich völlig verſchwand. 

In der Stadti fchlug es neun Uhr. 

Janos Efthi wollte einen Berſuch wagen, fi heimlich dem 


Nicht wahr, wozu ift eine | Daufe zu näherı, denn er nahm an, daß Kathi, wenn er fih im 


ihrer Perſen nicht getäufcht hatte, ebenfalls nicht müßig in ihrer 
Küche bleiben würde Schen ftand er im Begriffe, den Nüdweg 
anzutreten, als fid) Ruderſchläge und das Rauſchen eines Kahns, 
der von dem gegenüberliegenden Ufer zu lonmmen fchien, anfangs 
leife und dann immer ſtärler vernehmen ließen. Janos zog ſich 
in die Baumgruppe zuräd, die ungefähr zehn, Schritte hinter ihm 
lag. Nod waren nicht fünf Minuten verfloffen, als ein Kahn 
ſich der Stelle des Ufers näherte, die ber Korporal fo eben ver» 
laſſen hatte. 

Ein Mann ſtieg aus. Vorſichtig befeſtigte er das Fahrzeug, 


und nachdem er ſich noch einmal überzeugt, daß der Strom es 


größtes Mißfallen zu, und ich laſſe Deinem Vetter Lajos ſagen, 


daß Du ein ungehorjames, leichtſinniges Mädchen biſt. Kathi ver— 
ſprach ihm, gehorſam zu fein, deun fie hat vor dem Better Lajos 


eine entjeßliche Furcht — jaft eben jo viel, wie Herr Gzabe vor | 


Ihnen bat.” 

„Ver ift der Better Lajes?“ 

„Ein alter grober Fiſcher der Save, ter feine Nichte fo zu 
fagen verlauft hat. Na, das geht Sie und mid nichts an; aber, 
Herr Korporal, ich betrachte mich Ichen als Ihren Kameraden, und 
darum muß ich Ihnen jagen, daß Herr Czabo Sie bei der hüb— 
ſchen Köchin ſchlecht gemacht hat, obgleich er Sie erft feit einigen 
Stunden kennt. Sie mliſſen nämlich willen,” fuhr er von Groll 
geftachelt fort, „daß der alte Graufopf bis über die Ohren in vie 
hübſche Kathi verliebt ift, und daß er fie wie ein Drache bewacht. 
Unfer Haus heißt mit Recht die Dradenapsthele. Damit Kathi 


den hübſchen Selvaten nun micht vorzieht, hat er Sie bei ihr | 


ſchlecht gemacht.“ 
„Ze; was hat er geſagt?“ 
„Ich Jah ihm im tie Küche gehen, nachdem er Sie in 
Pavillon gebracht hatte. 


den 


Halt, vente ich, da geht wieder etwas | 


ı bereits auf den Retter der 


nicht losreißen konnte, flug er den Weg nach der Baumgruppe 
eim. Grfchredt blieb er ſtehen, als er die weiße Uniform erblidte. 

„Wohin ?“- fragte der Soldat. 

„Zu Seren Czabo, mit dem ich Gefchäfte habe!“ mar bie 
Antwort. 

Der Mann wollte feinen Weg fortfegen. 

„Halt!“ rief Janos. . 

„Nas wollen Sie?" fragte feft der Mann. 

„Ich bin ein faiferliher Soldat!“ 

„Das ſehe ich.“ 

„Doch wer find Sie, der Sie in der Duntelheit auf dieſem 
ungewöhnliden Wege zu meinem Wirthe wollen?‘ 

„Ich bin der Fiſcher Lajes, deſſen Nichte in der Apothefe 
als Köchin dient, Dies ift mein gewöhnlicher Weg, wenn id) fie 
nach vollbrachtenn Tagewerle befuchen will, ver Befiger hat ihn 
mir geſtattet.“ 

„Lajes, ſagen Sie?“ fragte der junge Mann, der durch Niklas 
Köchin aufmerkſam gemacht werden 
war, wie wir willen. 

„Lajos it mein Name, 
verſchweigen.“ 

„Wenn ich nicht irre, ſtanden Sie vor drei Jahren noch im 
Dienfte vor Gräfin Thella Andraſy.“ 

Dem Fiſcher ſchien vor Schreden die Sprache vergangen zu fein. 


Ich babe feinen Grund, ihm zu 
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„Und wenn das wäre?" fragte er nad) einer Pauſe. 

„Dann würde ih Dir, mein alter, treuer Yajos, ald einem 
Freunde die Hand reichen. Kennſt Du meine Stimme nicht mehr? 

„Mein Gott,” ſtaumnelte der Wifcher, „bei dem Namen ber 
Gräfin fteigt eine Erinnerung in mir emper — doch mein, ich 
fannn es nicht glauben, es ift nicht möglich! Ein Graf Eſthi — —“ 

„Steckt in der Uniform eines öfterreichiichen Korporals; es 
ift die volle Wahrheit. Du weißt, ich diente als Oberft im Gör— 
gey’ihen Corp — —“ ’ 2 

„Ich weiß — ich weiß!“ fagte ver Fifcher. B 

„Wir mußten die Waffen ſtrecken. Dann wurden wir als 
gemeine Soldaten den öſterreichiſchen Negimentern einverleibt. Seit 
drei Tagen hat man mich zum Korporal avancirt, weil mein Eifer 
im Dienfte Belohnung erhalten ſollte. Dod, wir verplaubern die 
Zeit, und denken nicht an das Wichtigfte. Folge mir in das Gar- 
tenhaus, man fünnte uns hier belaufchen.” 

Nadı einigen Minuten befanden ſich die Männer in dem 
Zimmer. Der Korporal zündete das Licht wieder an. 

„3a, bei Gott, vief Lajos, als er das Geficht des Soldaten 
fehen konnte, „Sie find es, Herr Graf! Ad, ich muß weinen, daß 
wir uns unter jo traurigen Umftänden wiederjehen!‘ 

Der Greis trocknete fidh die naffen Augen. Der junge Graf 
ſchloß ihm gerührt an feine Bruft. 

„Lajos, id weiß bereits Alles — ich habe fie erfannt! O, 
meine a — fie dient als Köchin bei dem Apotheler! Cine 
Gräfin Anprafy ift Magd! Das ift ein furchtbares Schidjal!” 

„Und doch blieb ihr weiter nichts übrig,” fagte der Fiſcher. 
„Unter welcher Maste jollte fie fi anders hier aufhalten? Se 
lange die Ruſſen die Grenze bejegt halten, war am eine Ueberfchrei- 
tung berjelben nicht zu denlen. Was follten wir nun beginnen ? 

„Welchen Plan verfolgt Thella?“ fragte eifrig der Graf. 
„Kann ich mitwirken?“ 

„Hören Sie mid an, Herr Graf, und entſcheiden Sie, ob 
ic recht gehandelt habe.’ t 

Lajos lauſchte durch die Thür, und als er ſich überzeugt, 
daß der Garten ſtill war, ſetzte er ſich dem Grafen gegenüber an 
den Tiſch. 

„Sie wiſſen, daß ich vor drei Jahren den Dienſt der Grä— 
fin verließ,“ begaun er, „um das kleine Erbe hier anzutreten, das 
mir mein Bruder, der ohne Weib und Kind geftorben war, hinter- 
lafien hatte. Mein Sohn ward mein Nachfolger, und bfieb bei 
der Gräfin. Die unglüdlihe Revolution brach aus, aber ich be- 
theifigte mich nicht daran, weil ich fonft ein krankes Weib hülflos 
hätte zurücklaſſen müſſen. Nach der Wendung der Dinge 
fige ich eines Abends — es mögen num drei Wochen fein — vor 
der Thür meines Häuschens und befiere Nee aus. Da fehe ich 
plöglich Dur die Dämmerung zwei Geftalten heranſchleichen. Es 
war ein Bauer und eine Bäuerin. Vater, ruft ver Bauer, Ignaz, 
rufe ih — mein Sohn lag in meinen Armen, den ich im irgend 
einen Gefechte gefallen wähnte, Und nun denken Sie ſich meinen 
Schreden, als id in der Bäuerin unfere junge Gräfin erfenne, 
Mit Vebensgefahr hatte fie fich mit ihrem Diener durch die ruffi- 
Ihen Truppen nad Semlin geflüchtet, um die Grenze zu erreichen. 
Daß fie mein Häuschen aufjuchten und meine Hülfe in Anſpruch 
nahmen, war mohl jehr natürlich. Ich wußte, wie fireng die 
Grenze bewacht wird, und deshalb rieth ich der Gräfin, fie möge 
ſich fo lange bei mir verborgen halten, bis ich die Flucht über die 
Grenze vorbereitet haben würde. Ich forſchte nun, und fand kei— 
nen andern Weg, als den zu Waſſer. Die Save flieft eine Bier: 
telftunde unterhalb Semlin in die Donau, und das jenfeitige Ufer 
der Donau gehört zu dem türfifchen Gebiete. Wie gejagt, dies 
war ber einzige fihere Weg; aber mein Fiſcherlahn war zu Mein, 
ich lann wohl mit ihm die Save, aber nicht die Donau befahren, 
die gerade an jener Stelle jehr reißend iſt.“ 

— man denn die Landwege ſo ſtreng?“ fragte der 
af. 

„Wohin man ſieht, wimmelt es von Soldaten, fein Haaſe 
lann entjchlüpfen, und täglich rüden neue Regimenter an die Grenze. 
Ach, wäre unſere liebe Gräfin nur acht Tage früher gekommen, 
ich hätte fie leicht retten Tönnen. Im meinem Häuschen durfte fie 
nicht bleiben, denn täglich kommen Grenzpatrouillen vorbei, wir 
haben oft eine wahre Todesangft ausgeftanden. Im feinen Arg— 
wohn zu erregen, gab ich die junge Gräfin für meine Nichte aus, 


Nun galt e8, einen größern Kahn anzufcaffen. Das war ‚nicht 
leicht, und erforderte Zeit. Die Gefahr ward immer dringender, 
als man auf die Habhaftwerdung der Gräfin einen Preis feste. 
Plöglih höre ich, daß fi in der Stadt das Gerücht verbreitet, 
Thella Andrafy habe den Weg nach Semlin eingefchlagen. Es lieh 
ſich denfen, daß man nun die fhärfften Nachforſchungen anftellen 
würde, zumal, da ſich eine Schugmehr von Bürgern bildete, welche 
alle Flüchtlinge in der Stadt und Umgegend ergreifen wollte. Mid, 
lennt man, da ich früher oft umvorfichtige Aeußerungen gemacht 
babe, in meinem Haufe war die Gräfin alfo eben nicht fiher. Aber 
wohin follte ich fie nun fo lange bringen, bis ich einen paffenben 
Kahn gefunden hatte. Da fügt es der glüdliche Zufall, daß ber 
Apotheker eine Magd brafichte. Halt, dachte ih, Herr Czabo ift 
ein fo befannter Feind der Revolution, daß man bei gewiß 
feine verbädhtige Perfon fuchen wird, und wenn man jeven Winkel 
der Stadt durchſtöbert. Dazu kam noch, daß man ihn zum Com— 
manbanten der Schugwehr ernannte. Ein fichereres Plätzchen für 
die arme Flüchtige ließ ſich nicht finden. Ich gab fie alfo dem 
Apotheker unter dem Namen Kathi in den Dienfl. Diefen Nach— 
mittag habe ich unter der Hand einen Kahn erhandelt, der mir 
paffend erfcheint; aber mir fehlt noch etwas Geld, um. ihm zu 
bezahlen.” = . 

„D mein Gott, ich bin im biefem Augenblicke fo arm, daß idı 
nicht einem Gulden verfügen kann!“ fagte ſchmerzlich der Graf. 

„Beunruhigen Sie fi deshalb nicht, Herr Czabo wird mir 
die dreifig Gulden, deren ich noch bedarf, geben, wenn Kathi fein 
Geld befigt. Sie fehen mich auf dem Wege, diefes Geſchäft zu 
ordnen. Morgen früh wird der Kahn mein Eigenthum, und 
morgen Abend hole ich die Gräfin ab, um fie über die Donau 
zu ſetzen.“ = r 

„And ich begleite meine Braut!“ rief der Graf. ‘ 

„Mein Kahn bietet Pla genug. Diefes Gartenhaus ift Ihr 
Quartier ? 

„Ja. Glücklicher Weiſe hat es mir die Eiferſucht des 
Apothelers angewieſen.“ 
dachte es mir!“ ſagte lächelnd der Fiſcher. „Alſo halten 
Sie ſich morgen Abend bereit — alle Umſtände vereinigen ſich, 
um und zu einem glücklichen Ziele zu führen. Weiß unſere Grä— 
fin, daß Sie hier find?“ 

„Ich glaube, daß fie mich erfannt hat.“ 

„Haben Sie einen Auftrag — ich gehe zu ihr.” 

„Zaufend Grüße, Lajos. Und dann flüftere ihr" zu, daß ich 
mit ihr entfliehe!“ 

"Beide Männer traten wieder in den Garten. Während ber 
Korporal feinen Spaziergang wieder antrat, ging Lajos nad dem 
Haufe des Apothefers. Die- Thür war verfchloffen. Der Fiſcher 
Hopfte. i 

„Wer ift da?” brummte Niklas im Innern. 

„Definen Sie, Herr Niflas!" 

„Ich fan nicht, Herr Czabo ift ausgegangen und hat ben 
Schlüſſel mit fi genommen. Für diefen Abend find Sie einge: 
fperrt, Herr Korporal!“ 

„Er hält mich für den Soldaten!“ dachte Lajos lächelnd. 

Der alte Fiſcher überlegte, was num zu thun ſei. Da flüfterte 
Niklas durch das Schlüſſelloch: 

„Herr Korporal!“ 

„Was giebt's!“ flüfterte Lajos zurüd. 

„Oeffnen kann ich nicht, aber ich will Ihnen einen guten 


„Ich danke, Herr Niklas!“ 
„Aber verrathen Sie mich wicht.‘ 
„Auf mein Ehrenwort!” 
„Herr Ezabo hat der Kathi diefen Nachmittag vierzig Gulden 
geſchenlt,“ wisperte er durch das Schlüſſelloch. 
„Gut, ich werde diefe Anweiſung benügen,“ 
„Ein Soldat braucht immer Geld — ber reiche Apetbeler 
fann morgen mehr jchenten.‘ 
„Sie haben Recht, Herr Nillas.“ 
„Sute Geſchäfte!“ 
(Schluß folgt.) 
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Ein Matrofenkeller in Amflerdam. 


Der 6. December, der, Sanct-Nifolaustag, ift für die Hol- 
länder ein hoher Feſttag, er ift ihmen das eigentliche Weihnachts: 
feft, Da® wir am 25. December begehen. 
ter Arzt, Dr. van Emden, hätte mic zu einer Wanderung 
duch Amſterdam aufgefordert. Der Doctor hatte gerade biefen 
Abend gewählt, we Amſterdam eine ganz andere Phyſiognomie 
annimmt, als die il, die es gewöhnlich zu zeigen pflegt: der ge- 
ſchäftliche düſtere Ernft verſchwindet, Handel und Schifffahrt ruhen, 





Ein mir befreunbe: | 


nur in "Begleitung eines Seemanns fid in den ausgelafjenen Tu— 
mult zu wagen, der den heiligen Nitolaus feiern fol. Der Doctor 
war ganz der Mann, einen Fremden zu führen, denn er fannte 
das Terrain, und unter ben luſtigen Matrofen waren viele, bie 
ihn fannten. Unter feinem Schuge durfte ich es wagen, bie Orte 
zu betreten, wo fi das Matrofenleben in feinen wahren Glanze 
und mit allen feinen Eigenthümlichleiten entfaltet. 

Durch die Fenfter faft aller Häufer fahen wir den Lichterglanz 


und Arbeiter und Matroſen durchziehen fröhlich die Straßen, um | Meiner Chriftbäume, und in den Gonditoreien und Reftaurationen 


IS; 
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Matroſenſchlafſtelle in Amſterdam. 


bie Orte anfzujuchen, von denen fie ſich das meiſte Vergnügen 
verjprehen. Der Abend des Nikolaustags ift mur ber Freude 
gewibmet, und ber Matrofe vorzüglich giebt ſich ihr auf feine 
Weiſe rüdhaltlos hin. 

Der Doctor führte mich in den Stabttheil, ben fi das Iu- 
flige Seevoll zum Tummelplage für diefe Nacht erfehen hat. Im 
den Strafen wogt, drängt, ſchreit und fingt die Menge, daß man 
laum die Worte ee Begleiters verftehen fan. Die fonft ftren- 
ger Disciplin unterworfenen Seeleute haben heute das Privilegium, 
ihrer Laune den Zügel ſchießen zu laffen, und fie machen derge— 
ftalt davon Gebrauch, daß es für einen Fremden gerathen erfcheint, 


hatte man, um bie Gäfte anzuloden, jehr große angezündet. Ges 
wöhnlich find die Häuſer der Holländer ſtill und düſter, jo daß 
man glauben möchte, fie feien nicht bewohnt — heute erglängten 
die Fenſter wie feurig blinfende Augen und warfen einen hellen 
Schimmer in die belebten Straßen. Die Meinen, mit ſchweren 
Giebeln verfehenen und dunkel gefärbten Häufer gewährten heute 
einen frohen, feftlihen Anblid, und auch die fonft fo ernften Be— 
wohner zeigten fih, um das Gewühl in den Straßen zu betrachten. 

Kaum hatten wir die glänzend befeuchtete Straße betreten, 
als ſich mir ein neues Schaufpiel bet. Es fam uns ein Mann 
entgegen, ber mit der linfen Hand ein großes Padet Papiere hoch 





. 





empoxhielt, während er mit ber rechten lebhafte Geften machte und 
dabei mit lauter Stimme wie ein Öffentliher Ausrufer eine Art 
Rede hielt. 
fih eine Menge Menſchen an, die dem Manne zubhörte, der nun 


mit Feuer und Eifer eine Gejcichte zu erzählen begann. Bald | 


warb fein Ausdrud heftig, bald ruhig, bald Magend, bald heiter, 
bald traurig. Ich verftand den Inhalt diefer fonderbaren Rebe 
nicht, da ich der holländischen Sprache nicht mächtig war; nur bie 
Worte waren mir verftändlih: een Cent, een Cent, meene 
Heeren! Und dabei verfaufte er von den Blättern, die er im der 
er hielt. Ich ſelbſt machte mit den Manne ein ſolches Ge- 


: Der Doctor erflärte mie nun die Abſichten dieſes Ausru— 
fers. Der Mann geht nämlich jeden Abend, und zwar fo durch 
die Straßen, daß er ftetd um eine beftimmte Zeit an einem bes 
ftunmten Orte ift. Hier erzählt er ven Leuten, was im Yaufe des 
Tages Neues vorgefallen ift, und wer nicht Zeit hat, feiner Er— 
zählung zuzubören, kauft fi für einen Gent ein ſolches Blatt, 
das die Neuigkeiten im gebrängter Kürze enthält. Wie mir mein 
Freund fagte, ift diefer Neuigleitshandel ein ſehr einträglicher. 

Ich betrachtete nun die prachtvollen Läden, deren jeder einer 
Heinen Induftrie-Ausftellung glich. Man hatte Alles aufgeboten, 
um die Waaren im dem glängenpften Yicdhte zu zeigen. Das Auge 
war wie geblendet, denn ein Laden übertraf den andern an Glanz 
und Pracht. Zwifchen den Erzeugniffen ver Induftrie und Kunſt 
dufteten die Delicateffen-Gewölbe mit den reizendſten Südfrüchten. 
Die Produfte der Tropenländer lagen hinter glänzenden Glasſcheiben 
im bunten Gemifche neben denen des rauhen Nordens. Ich muß befens 
nen, daß es der Holländer verfteht, den Appetit zu reizen. Der Laden 
eines Sclädhters erregte vor allen Dingen meine Aufmerffamteit. 
Neben der Thür diefes Yadens lagen zwei große Schweine, ruhig, 
fill und geheimnißvoll wie Sphynre; jie hatten die Vordertatzen 
ausgeftredt und bielten den Kopf hoch empor. In der aufgeriffe- 
nen Schnauge mit den weißen Zähnen hielten jie eine rothgelbe 
Drange. Ihre Augen glühten in dem Scheine der an der Thür 
aufgehängten Yampen wie Karfunlel. Borſten hatten diefe unge 
heuern, kugelrunden Tiere nicht, ihrer Haut von dunfelbrauner 
Farbe entjtrömte ein liebliher Bratengerud. 

„Ab,“ vief mein Doctor mit Kennermiene, indem er ftehen 
blieb, „ver Meifter hat dieſes Jahr wirklid ein Meiſterſtück gelie— 
fert! Die Nilolausſchweine find ihm vellflemmen gelungen!“ 

„Wie, fragte ich erftaunt, indem id) dieje appetitlichen Thiere 
betrachtete, „bat der Schlächter dieſe Schweine künſtlich fabricirt ?" 

‚Mein, er bat fie mur in Yebensgröfe gebraten.” 

Wir traten näher und betradıteten nun die glänzenden, duf— 
tenden Thiere näher, die im ihrem Nitolausjtaate durchaus nicht 
an das ſchmutzige Leben erinnerten, das fie zu führen pflegen. 
Meine VBerwunderung erreichte den höchſten Grad, als ich die Sei— 
ten betrachtete. In die diclen Schwarten hatte man ganze Verje 
aus der Bibel eingegraben. Der Doctor überfegte mir einen Bers 
in's Deutiche, er lautete: Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, 
und die Vefte verfündiget feiner Hände Werl, Palm 19. 3. 1. 
Ein anderer: Herr firafe mich nicht in deinem Zorn und züchtige 
mich nicht im deinem Grimm! Hier folgte der Name des Schläd- 
ters: Dyck. 

Wir gingen weiter, wm den eigentlichen Tummelplag der Ma— 
trofen zu erreichen. Nah dem Beſuch einiger Matroſenlneipen 


lamen wir um zwölf Uhr in den fogenannten „Ölodengang,“ die 


befanntefte und berühmtefte diefer Art Wirthshäufer. Wir hat— 
ten einen Gang zu paffiren, der je ſchmal war, daß ein ftarfer 
Menſch darin fteden geblieben wäre. Der Doctor erflärte mir, 
diefer Gang fei nicht etwa aus Mangel an Plag fo eng gebauet, 
fondern um vie Matrofen vor dem Schwanfen und Fallen zu 
fhügen, wenn fie mit fchweren Köpfen heimgingen. Aus dem 
Gange traten wir im einen niedern Saal, der jo mit Tabafsraud 
angefüllt war, daf wir laum bie Yichter jehen fonnten. Man tanzte, 
und zwar nadı ver Muſik von drei Judenmädchen. Nachdem wir einige 


In unferer Nähe blieb er ftehen. Sofort fammelte 
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wir aus dem Gange getreten, als man einen Menſchenknäuel hin— 
ter uns herſchob, der praſſelnd und heulend in die Strafe ſtürzte. 

Herr van Emden führte mich num mad ber Iorbenie, dem 
ärmften und ſchmutzigſten Theile der ganzen Stadt. Die Beſchrei— 
bung ber einen der Kellerwohnungen, die wir hier betraten, paßt 
auf ale diefes Stapttheiles. Es ift kaum zu begreifen, wie menfch- 
lie Wefen in folhen Räumen leben können. An dem Eingange 
zur Treppe hingen Bündel Torf, Holz und Schwefelrohr. Die 
Spigen der Rohrſtäbchen find in Schwefel getaucht, und bienen 
zum Feueranmachen. Daneben ftanden Holzſchuhe und Schüſſeln 
mit Heringen. Ueber der niebern Thür hingen zwei Bappfdilber. 
Auf dem einen derfelben ftand in großen Buchftaben: Huur ver- 
kovt men Water un Vuur, (Hier vertauft man Waſſer und Feuer.) 
Auf dem andern: Huur slaapt men op het Tow vor een Stijver 
(Hier ſchläft man auf dem Tau für einen Stüber). 

Shen auf den Stufen der Treppe zog uns ein Qualm ent- 
gegen, der. ums faft erflidte. Je tiefer wir famen, je gräßlicher 
ward ber Geftanf. Es foftete mir Ueberwindung, meinem Führer 
zu folgen, der mir dem gräßlichften Winfel der berühmten Han- 
delsftadt zeigen wollte. Wir traten in. ven Sellerramm, ber im 
wahren Sinne des Wortes mit Menfchen vollgepfropft war. Bon 
Luft war feine Rede mehr, die Atmosphäre beftand aus Qualm 
und Geſtanl. Die Toter vom Haufe, ein Mädchen von vielleicht 
25 Jahren, kam uns entgegen. Der Doctor grüßte: „Jonje- 
Juevrouw.‘* . 

„Ass belief meen Heer?“ fragte fie freundlid. 

Bir liefen uns Thee bringen und prüften ven Steller. 

Der Wirth, ein ſehr dider Mann, ver früher Matrofe ge- 
wefen, war unaufhörlich befhäftigt, Genever einzugießen. Er ſaß 
auf einer Holzbant und verrichtete fein Geſchäft im Sitzen. Die 
Säfte famen herbei und braditen die leeren Gläſer. Neben dem 
fugelrunden Holländer mit dem glänzenden, feiften Geſichte dampfte 
auf einem Nohlenbeden ein großer Theeleſſel, der das 
Waller zu Grog, Punjd, Chocolate und Thee lieferte. Die Be- 
leuchtung war jo ſchwach, daß die Wintel des eben nicht großen 
Kellers völlig im Dunteln lagen. Da ih neugierig nad allen 
Seiten hin forfchte, jo vernahm ich aus einer der Gden ein ſtar⸗ 
tes Schnardien. Ich ſah den Doctor fragend an. Diefer ant- 
wortete dadurch, daß er meine Hand ergriff und mid nach dem 
Winfel führte, aus dem das unerquickliche Geräuſch hervordrang. 


ı Der aufmerfjame Wirth und feine Gattin folgten uns mit einem 


Lichte. Da hatte id nun einen Anblid, ver ſich durch Werte kaum 
beſchreiben läßt. Ich ſtizzirte flüchtig die Scene, um fie, ausgear- 
beitet, den Yejern der Ölartenlaube verzuführen. 

Bon einer Mauer zur andern waren ftarte Schiffstaue gezo- 
gen, und über einem jeden dieſer Taue lagen mit den Armen, die 
ſchlaff herniederhingen, ſechs bis acht ſchlafende Menfchen. * So 
viel ich unterſcheiden konnte, waren die Schläfer Juden und Ma— 
trofen, die, wie oben das Schild anfündigte, für einen Stüber hier 
Obdach und Schlafftelle fanden. Das Unbequeme diefes ſchwanlenden 
Lagers ſchien fie nicht zu hindern, einen feften Schlaf zu Schlafen, denn 
das fräftige, geräufchvolle Athmen kieferte den Beweis davon. Der 
Decter erzählte mir, daß diefe Menſchen bis Morgens acht oder 
neun Uhr im diefer Stellung fchliefen und dann kräftig an ihre 
Arbeit gingen, als ob fie in einem Federbette gejchlafen hätten. 
Die Juden vorzüglich find auf dieſe traurige Yagerjtatt angewiefen, 
da fie nur wenig verdienen, obgleich fie die jchwerften Arbeiten 
verrichten. Gegen zwei Uhr Kadıts legen fie fih auf ihr Tau, 
und Morgens neun Uhr geben fic wieder an vie Arbeit. 

Eine Gruppe Matrofen, die am Boden fahen, ihre Grog- 
gläfer neben ſich hatten und würfelten, gewährte mir fein Interefle 
mehr, die Taufchläfer hatten meine ganze Aufmerkſamleit gefeflelt. 
Noch war ich mit meiner Skizze beſchäftigt, als ein neuer Gaft 
anfam. Es war ein alter Jude mit langem Barte Er zablte 
feinen Stüber pränumerande, ſchlug feine Arme über das Tau, 
legte ven Kopf zur Seite, und ſchlief ein. 

Wir entfernten uns, draußen tobte der Jubel der Nikolaus 


Minnten dem wüften Treiben zugejehen, entfernten wir uns, um nicht | naht, und Mufit und Gefang ertönte in ven Strafen. Was 
Zeugen einer Schlägerei zu fein, bie fi in der Mitte des Saales | werden alle die reihen Leute dazu fagen, die oft auf den weichſten 


entſpann. 


Es war ein Glüd, daß wir gingen, denn kaum waren | Matragen nicht ſchlafen lönnen? 











— 077 — 


Zur Phyfiologie des Jefanges 
Für Singenlehrende und Singenlernende. 


Wo man fingt, da laß' Dih häuslich nieder u. f.w., | 


aber um's Himmels Willen nur nicht da, wo man mit ſchlechter Stimme 
fhledht fingt, wie dies heutzutage privatim und publice Mode zu 
werben droht und Jeder zu denen fcheint: „Singe, wen Gejang 
* gegeben.“ Nein! mer kein muſilaliſches Gehör hat und neben einer 
zwedmäßigen Einrichtung feiner Stimmmerkzjeuge nicht Fleiß und 
Ausdauer genug auf die Ausbildung feiner Stimme verwenden 
will, der jchweige ſich lieber aus und überlaſſe das Singen Andern. 
Auch reicht jelbft ein reiner Ton umd eine wohlflingende Stimme 
noch lange nicht zum öffentlihen Singen aus, erjt bie- gehörige 
geiftige Auffaßung und die richtige Verarbeitung des VBorzutragen- 
den macht einen Sänger, von dem man fagen fan: „er finget 
dem Geſang zu Ehren.” Das bloße mechaniſche Einlernen von 
—— ſetzt den Sänger gleich neben ven ftubirten 


Bas für Anfprüde macht man denn nun aber beim Singen an 
einen Ton, wenn er als ſchön gelten fol? Er muß rein (von richtiger 
Höhe) und ohne Klangbeimifhung, Hangvoll und metalliich, gehörig 
ftarf und vell, feft (nicht tremulirend) und dauerhaft fein. Auf alle viefe 
Eigenfchaften läßt fih Einfluß ausüben, zumal wenn ſchen von Jugend 
auf dahin gewirtt wird. Berfuchen wir dies zu beweifen. — Wie be 
fannt (aus Gartenlaube 1855. Nr. 43) entjteht der Ton im Kehl- 
lopfe durch Schwingungen ber mit Schleimhaut überfleiveten un— 
tern Stimmbänder oder beffer Stimmhäute, und viefe Schwingungen 
werben durch die Luft veranlaßt, welche mit einiger Kraft von unten, 
von ber Yunge ber durch die Luftröhre und Stimmrige hindurch 
getrieben wird. Gleichzeitig fegen die Stimmbänderfhwingungen 
aber aud) die Luft und die Wände der Luftmege oberhalb und un— 
terhalb ber Stimmrige, fowie felbft die Wand des Bruftfaftens in 
| Mitfhwingen und geben dadurch, nach der verfchiebenen Beichaf- 

fenheit der mitſchwingenden Theile (beſonders nad) ber verfchiebenen 
Weite der Lufträume und der Schwingungsfühigteit ihrer Wände) 
dem Zone einen ftärfern oder ſchwächern Wiederhall (Refonnan;). 
Befühlt man beim Singen den Bruftfaften, die Luftröhre, ven Stehl- 
' Topf, den Gaumen ober die Zähne, fo wird man deshalb an allen 
biefen Theilen ein leifes Bibriren wahrnehmen, was um fo beut- 
liher wird, je ſtaͤrler man fingt. Vermehren läßt ſich diefe Re— 
fonnanz, woburd der Ton an Fülle und Klang gewinnt, wenn 
man Lünge und Bruftfaften, durch tiefes und kräftiges Athmen, 
fowie durch paflende gummaftifche (Kmidftüg-) Uebungen, befonders 
| von Jugend auf, gehörig zu erweitern fucht. Geichzeitig kräftigen 

diefe Mebungen aber auch die Athmungsmuskeln und können info- 
fern auf die Stärke und Gleichmäßigkeit des Tones, melde 
| von der Kraft und GHeichmäßigleit abhängt, mit welcher die Yuft 





durch die Stimmrige getrieben wird und bie GStimmbänder im | 


Schwingungen verfett, großen Einfluß. ausüben. Es darf der Ton 
nicht heransgeftopen, fondern er muß, wie die Italiener fagen, her- 
ausgeſponnen werben (filar il tuono). — Ebenfo, wie nun die Er- 
| Meiterung bes Bruftfaftens und der Yunge die Rejonnanz des 
Stimmapparates verbeffern lann, fo vermag dies auch noch das | 
| Weitjein der Räume oberhalb des Kehltopfes, wie des Schlund- 
\ topfes, der Mund- und der Nafenhöhle, weshalb diefe Räume fo 
| Infthaltig als möglich fein müſſen. Hierzu trägt aber bei: bie 
richtige Stellung der Mund- und Gaumentheile, die Berfleinerung | 
großer Mandeln und die Verdünnung der verbidten Nafen- und 
Gaumen: Schleimhaut. — Was das Metall und die Reinheit 
(hinſichtlich der Klangbeimiſchung) des Tones betrifft, fo find dieſe 
Eigenfchaften hauptſächlich von dem Schleimhantüberzuge der Stimm 
bänder abhängig und Alles, was dieſen bider, härter, trodner ober 
feuchter, als ſich gehört, machen fanın, thut dem Metall der Stimme 
' Eintrag. Deshalb muß jever Sänger und wer überhaupt fingen 
\ till, feine Kehllopfsſchleimhaut ängftlich behüten und fo behandeln, 
wie in ber Gartenlaube (1855, Nr. 48) angegeben worden ift. 
Bisweilen läßt fi mit Höllenftein der Zuftand diefer Schleimhaut 
und damit die Stimme. verbeflern. 

Eine Hanptaufgabe beim Singen ift es nun, baf der im 
Kehltopfe erzeugte Ton oder die Schallwellen, auch fo umgetrübt als 
möglich zum Munde hervortönen. Um bies zu können, müſſen bie 
 sberften Luftwege, nämlih die fogen. Rachenenge (db. i. bie von 














dem Gaumenfegel, den Mandeln, dem Zäpfchen und den Gaumen 
begrenzte, Munde und Schlundfopfshöhle verbinbende Oeffnung 
über der Zungenwurzel; ſ. Gartenlaube 1855. Nr. 38), die Mund« 
höhle und der Mund ordentlich weit fein und gehörig geöffnet 
werben, damit der Ton nicht zu ſtark gequetfcht werbe und an zu 
vielen Stellen anpralle, wedurd er unangenehme Klangbeimiſchun— 
gen erhält (wie der Kahl-, Gaumen-, Nafen- und Zahnten). Des: 
halb ift vorzüglih auf die Gaumen-, Zungen-, Zähne und Pippen- 
ftellung zu adten und ber Sänger muß durch häufige Uebungen 
(Zungen- und Gaumenturnen) große Herrſchaft über viefe Theile 
(Gewandtheit in der Bewegung berfelben) zu erlangen ſuchen. Auch 
iſt die Größe der Mandeln ſoviel als möglich zu verringern, was 
durch Beſtreichen mit Höllenſtein oder Jodtinktur, ſowie durch Ab- 
ſchneiden eines Stückes derſelben ermöglicht wird. Am beſten ſoll 
der Tonanſchlag, wie die Gefanglehrer jagen, fein, wenn bie 
Scallmellen vorn am harten Gaumen, dicht hinter den obern 
Schneidezähnen antreffen. Das bebeutet aber nichts Anderes, als 
wenn die Schallwellen (ver Ton) jo unbehindert als möglich und 
in ber größt-möglichften Menge zum Munde herausſtrömen. Dies 
ift aber der Fall, fobald beim Singen die Bolale, befonvers a 
und o, Klar, rein und edel ausgefprochen werben. — Hinfichtlich der 
Feftigfeit und Dauerhaftigleit bes Tones, welche von ber 
Kräftigleit der Kehllopfemusleln abhängig ift, fo kann dieſe mur 
dadurch erlangt werben, daß man bie genannten Musteln zupör- 
berft gut ermährt (durch thierifche, Blut bildende Koft) und daß 
man dann ganz allmälig beim Singen eine Steigerung an Kraft 
und Ausdauer, mit ben gehörigen * eintreten läßt. Zu ſtarke, 
zu lange und zu ſchnell auf einander folgende Anftvengungen bes 
Kehltopfs erzeugen einen lähmungsartigen Zuſtand der Stimmner⸗ 
von und Musleln, ſowie eine Verſtimmung ber Stimme (f. Gartenl. 
1855. Nr. 48), fo daß diefelbe zittert (tremulirt), detomirt oder fogar 
gänzlich verfagt. Wie mander Gefangslehrer und Sänger bat 
nicht ſchon durch ſolche Meberanftrengungen bie fchönfte und fräf- 
tigfte Stimme ruinirt. — Bevor die Musteln des Kehltopfs den 
nöthigen Grad von Uebung und Kraft erlangt haben, detonirt die 
Stimme gewöhnlid öfters, d. h. die Töne weichen von ihrer richtigen 
und beftimmten Höhe nad) oben oder unten hin etwas ab und wer- 
ben unrein. Dies findet wie bei Schwäche der Stimmorgane aud 
noch bei ſchlechtem muſilaliſchen Gehöre und micht jelten auch in 
Folge einer ſchlechten Lehrmethode ſtatt. Hiernach muß alfe, um 
das Detoniren (mie auch das Tremuliren) zu heben, entweder das 





‘ Stimmorgan gekräftigt (durch zwedmäßige Behanblung) over das 


Gehör durch Hören guter Sänger, eines rein geflimmten Inſtru— 
mentes und große Aufmerkfamfeit bei ben Gefangsübungen ver- 
beſſert werben. 

Die Höhe umd Tiefe des Tones hängt von dem Grade 
der Spannung der Stimmbänder und von der Weite der Stimm: 
rige ab. Je ftraffer diefe Bänder gefpannt find, je ſchneller fie 
| alfo ſchwingen, und je enger bie Ritze, deſto höhere Töne werden 

' erzeugt; im Gegentheil wird der Ton um fo tiefer, je erfchlaffter 
die Stimmbänder find, je langfamer fie alfo fhmingen, und je 
mehr die Stimmrige erweitert if. Im Mittel hat der niebrigfte 
Ton 80 ganze Schwingungen in einer Secunde, ber höchſte Ton 
aber 992 ganze Schwingungen. — Die Größe und Beſchaffenheit 
der Stimmiwerkzeuge giebt nidft nur der Stimme, beren Um— 
fang etwa 2 bis 3 Octaven beträgt, eim eigenes SHlanggepräge 
(timbre), fonbern ift and die Urſache der verfchiedenen Stimm- 


arten. Es giebt deren folgende: hoher Sopran (von °—0), 
Mezzofopran (a—n), Alt (f—f), Tenor (c—a), Baryten (A—g) 
und Baß (Ef). 





— Hoher Sopran — | 
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Kinder und Frauen mit Heinen Kehllöpfen und lkurzen 
Stimmbändern haben eine höhere und weidhere Tonbildung 
und fingen Diskant, Sopran oder Alt; erwachſene Männer bage- 
gen Tenor, Baryton oder Baß. Während der Pubertätszeit, d. h. 
besjenigen Lebensabjchnittes, in dem der Knabe zum Jüngling, das 
Mädchen zur Jungfrau heranreift, ändern ſich die Stimmmerkzeuge 
in ziemlich ftürmifcher Weife und dabei wirb die Stimme unreln, 
ſchnappt leicht über und wandelt fih allmälig aus der höheren und 
ſchwachen in eine tiefere, Hangvollere, kräftigere um. - Man nennt 
viefen, 2 bis 3 Jahre dauernden Stimmwechſel das Brechen ober 
Mutiren der Stimme. Es barf zu diefer Zeit das Stimmor— 
gan ja nicht angeftrengt werben, wenn die Stimme nicht für immer 
verborben werben fol. Aber aud nad) Beendigung der Mutation, 
bei der Jungfrau um das 16te Jahr; beim Jüngling zwifchen ben 
1Tten.und 19ten Yahre, muß die Stimme nod anfangs fehr ge: 
ſchont und vorfichtig behandelt werben. Der fuftematifche Singe- 
unterricht bei Kindern follte vor dem 10ten Jahre nicht be 
ginnen. 

Innerhalb des Bezirkes jeder Stimmart laffen ſich breierlei 
Stimmweifen oder Stimmregifter unterfcheiden, welde vor- 
zugsweife für Töne verfdiedener Höhe beftimmt find; doch lafjen fich 
manche Töne, befonders die, melde auf ber Gränze zwifchen ben 
Regiſtern ftehen, auch in allen brei Regiftern fingen. Man unter- 
ſcheidet: die Bruft-, Kopf: und Falſet- (oder Fiftel-) Stimme und 
erklärt die Bruftftimme, welde voll und ftark ift und fich vor— 
zugsweiſe in ben tieferen Tönen bewegt, durch das Schwingen der 
ganzen Stimmbänder bei ſchwacher Spannung derſelben und ftar- 
lem Anblafen, während bei der flötenartigen weichen Fiſtel- oder 
Falſetſtimme, mit ber die höchſten Töne gefungen werben, nur 
bie innern freien Ränder der Stimmbänder allein ſchwingen follen. 
Die Kopfftimme, mweldye zwifchen Brufts und Falſetſtimme mits 
ten inne fteht und weichere, zartere, aber etwas gebämpftere Töne 
als die Bruftftimme liefert, fcheint durd Schwingungen der ganzen 
Stimmbänder bei ftarfer Spannung und ſchwachem Anblafen, ſo— 
wie burch VBerengerung der Kehlfopfshöhle dicht unterhalb der Stimm 


bänder, zu entfiehen. Es kann nämlich jeder Ton von ein und 
demjelben Stimmbande zweimal gewennen werben, bei flärferer 
Spannung und ſchwachem Winde und bei ſchwacher Spannung 
und ftarlem Winde. Das Letztere ift charakteriftifch für bie Bruft- 
töne unb um fo mehr, je mehr fie forte und fortissime gefungen 
werben, das Erftere für die Ropftöne und um fo mehr, je mehr 
fie piano ünd pianissimo gefungen werben. Daher gehen bie 
Brufttöne gegen das Piano hin in Kopftöne und biefe gegen das 
Forte bin in Brufttäne oder bei ftärfften Spannungsgraben in 
Fifteltöne über. Mit den Fifteltönen haben die Kopftöne bie ge * 
ringe Windftärfe, mit ben Brufttönen die Schwingungen der 
Stimmbänder in ganzer Brake” gemein und beshalb find fie be— 
ſonders geeignet, den Uebergang des einen Kegifters in das andere 
zu bilden, was befonders dann gefdieht, wenn berfelbe Ton bei 
feinem allmäligen Anfchwellen nad und nad von der Bruft-, 
Kopf und Fiſtelſtimme gefungen wird. Es ift die Aufgabe bes 
Sängers- und Gefanglehrers, durch Uebungen dieſe drei Regifter 
fo mit einander zu verjchmelzen, daß ihre Uebergänge in. einander 
unmerflic werden. Sodaun verlangt es aber auch die Schonung 
der Stimme, daß der Sänger diefen Regiftern ihre beftimmten 
Töne anmweift und nicht etwa Töne, welche er durch die Kopfftimme 
mit Leichtigkeit fingen fan, durch die Bruftftimme herausquält. 
Im Mittel umfaßt die Bruftftimme etwa 1 bis 11, Octave ber 
tiefften Töne und alle höheren werben dann leichter mit der Kopf- 
und Falfetftimme gefungen. — In jedem Stimmregifter können 
die Täne hell oder gedämpft (verhält) gegeben werben und bies 
dürfte hauptjächli dur vie höhere und tiefere Stellung des 
Kehllopfes zu Stande kommen. 

Während des Singens darf das Spiel des Bruftfaftens nicht 
durch unzweckmäßige Stellung, enge Kleidungsſtücke, gefüllten Ma- 
gen u. f. w. beeinträchtigt werden, fowie auch Alles, was bie 
Athembewegungen beſchleunigt, vor und nad bem Singen vermie- 
den werben muß. — Aus dem Öefagten wird fich ein Jeder die 
Regeln herausnehmen lönnen, welde beim Singenlernen zu beob- 
achten find. Bol. 





Ausflüge in chemiſch-techniſche Werkſtällen. 


Bon Karl Miller. 


Sieht es wohl etwas Intereffanteres und zugleich Erheben- 
beres, al® der Natur Geheimniſſe zu belaufchen, zu fehen wie oft 
durch unſcheinbare Urſachen vennod fo große Wirkungen hervor: 
gebracht werben, und wie doch alle diefe Wirkungen burd ewig 
unabänderlihe Geſetze nothwendig bedingt find? Die Naturwiffen- 


fhaften nehmen immer mehr und mehr den Rang cin, der ihnen | 


als Föderern der Wahrheit, und im folge deſſen als Förderern 
bes geiftigen und leiblihen Wohles der Menfchheit von Rechts 
wegen zufommt, und Niemand wird ferner anf Bildung Anſpruch 
machen dürfen, dem nicht mindeftens die Pforten der Willenjchaft 
eröffnet find. Nur Zeloten und fonftige Freunde allgemeiner Un- 
wiffenheit lönnen dieſen Gang der Dinge beflagen und anfeinden, 
aber alles Gegenarbeiten wird nutzlos jein und ber Wahrheit mır 
die Bahn ebnen helfen. Bor Allem erfreulich ift es zu ſehen, wie 
die einzelnen Zweige der Naturwiflenfchaften immer mehr und mehr 
praltiſch in das Leben eingreifen lernen, wie neugemachte Entdeckun⸗ 
gen nicht mehr im Wufte der Stubengelehrfamfeit vorlommen, fon- 
dern von fpeculativer Thätigfeit erfaßt, ſchnell Iebensträftig werden 
und fo zur Hebung von Kunft und Inbuftrie das Ihrige beitra- 
gen. Früher war es wohl eine gewöhnliche Erfcheinung, baf bie 
Praris längft übte, wovon die Wiſſenſchaſt eine Erflärung zu ge- 
ben nicht vermodte: man bereitete lange vorher Eſſig, ehe man 
wußte, daß ber Sauerſtoff der atmosphaͤriſchen Luft es ſei, welcher 
die geiſtigen Flüſſigleiten ſauer macht; in Sidon und Alerandrien 
beſtanden Glashütten ſchon zu Plinius und Strabo's Zeiten, aber 
erſt die neuere Chemie lehrte, daß es die ſauren Eigenſchaften der 
Kieſelerde ſeien, welche die Glasbildung bedingen. 

Anders heut zu Tage: kaum iſt eine neue Eigenſchaft eines 
Körpers belannt, fo iſt man bemüht, fie nutzbar zu machen, und 
felten bleibt die Mühe unbelohnt. Der näheren Kenntniß von den 
Eigenfhaften des Waflerdampfes folgte feine Benugung als bemes 
gende Kraft; dem Nachweiſe, daß Stäriemehl ſich durch Einwir⸗ 





fung von Wärme und Salpeterſäure in eine gummiartige Sub: 
ftanz verwandeln laffe, folgte die fabrifmäßige Darftellung des 
Dertrins, welche mit Erfparung vieler Taufende, bie für arabi- 
ches Gummi in das Ausland gingen, einen in gleicher Weife zu 
verwendendben Stoff aus einheimifhen Produlten liefert. Taufend 
Beifpiele dieſer Art liefen fid noch aufführen, unb wir mögen 
unfere Blide hinwenben, wohin wir wollen, in die Werkftube des bür- 
gerlichen Handwerles oder auf ben Ader des Landmanns, im die 
großen Etabliffements ber Fabrifftädte oder in bie Tiefe zu ben 
Nevieren des Bergmannes, überall werden wir berfelben Erſchei— 
nung begegiten: dem wohlthätigen Einfluß wiſſenſchaftlicher Theo: 
rie auf die werfthätige Praris. Nirgends aber tritt fie uns über: 
zengender und belehrender entgegen als in jenen MWerkftätten ber 
technifchen Chemie, die wir im Allgemeinen mit ben Namen „de 
miſcher Fabriken“ bezeichnen. Begleite mich, verehrter Leſer, in 
einige berfelben, und Du fellft die Ueberzeugung mit Dir fortneh— 
men, daß in der Natur Nichts unbebeutend ift, daß der unſchein— 
barfte Stoff nur ein nothwendiges Glied des großen Ganzen und einer 
Verflärung fähig ift, die ftets fördernd auf das Ganze zurüdwirkt. 

Bir ftehen vor einer Reihe Gebäude mit einigen hoben, dam: 
pfenben Schornfteinen, denen ſich rundum verſchiedene kleinere bei- 
gefellt finden, diefe wie jene bemüht, den früher hellen Anftric ver 
Häufer möglichft bald verfchtwinden zu machen. Treten wir ein und 
betrachten zuvörderſt die Robftoffe, die hier verarbeitet werden, von 
benen wir in ben Vorrathshäuſern große Mengen finden: ba be 
gegnet uns zuerft cin alter Belannter aus dem täglichen Leben, 
das Kochſalz oder wie bie Chemifer es nennen, das Chlorna- 
trium, weil Chlor und Natrium bie beiden Elemente find, 
welche e8 zu gleichen Atomen bilden; dert fehen wir einen Berg 
von Schwefel, ein Artikel, durch deffen Produltion das König. 
reich Neapel fid) die ganze inbuftrielle Welt zinspflichtig erbält, 


und deſſen erſchwerte oder verbotene Ausfuhr mehr als einmal 
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Ihen Englands flotte in Bewegung fette; weniger ftürmifch, aber | rerfeits verbichtet er fich mit den fertigen Schwefelfäurebäm- 


tech nachdrücklicher verfuhr damals die Wiffenichaft: fie fuchte fich 

andere Quellen des Schwefels zu eröffnen, und fie fand fie bald in 

den reichen Schwefelfieslagern Irlands, Englands und des Conti— 

nentes. Die Folge war eine Concurrenz, die auch nach Ausglei- 

dung jener Zwiftigfeiten dauernd den Preis des ficilianifchen 
| Schwefel erniebrigte. 

Weiter finden wir Tonnen mit Chilifalpeter, jenes ſchon 
jo gefhägten Düngemittels, deſſen Einfuhr ven Jahr zu Jahr in 
größerem Mafftabe ftattfindet. Diefer Chilifalpeter ift ein un— 
reines falpeterfaures Natron, meldes fi in dem peruani— 
ſchen Diftrifte Atacama ausgemittert an der Bodenoberfläche findet 
und dort weite Landftriche überdedt. Endlich jehen wir noch 
einen Haufen Kalkfteine, Brennmaterial verfchiedener Art, 
und erwähnen fchlieflich nod des fließenden Waſſers, deſſen Ber: 
theilung durch Röhrenleitung nah allen Räumen der Fabrik ge 
idieht, und ber atmosphärifhen Luft, vie befanntlich überall 
gratis zu haben ift, ala Robfteffe, denn beide find nothwendige 
Dinge als Vermittler, wie als wirkliche Theilnehmer chemiſcher 
Berbindungen. ragen wir nun nad den Fabrifaten des Etabliffe- 
ments, fo nennt man uns als hauptſächlichſte: die Schwefel: 
fänre, die Salzfäure, die Salpeterfäure ober das Schei— 
demwafjer, die Soda, das Glauberfalz und ven Chlortalf. 
Wie mannigfaltig müſſen die Proceffe fein, welche aus fo einfachen 
Dingen jo Berfciedenartiges erzeugen, und wie glänzend hat des 
Menschen Geiſt durch genaue Beobachtung der Naturgefeke hier 
feine Aufgabe aclöft! 

Wir menden num unfere Schritte zu den der Schwefel— 
fäurefabrifation gerwidmeten Räumlichkeiten, und finden bier zu— 
nächft einen zur Verbrennung des Schwefel dienenden Ofen, veijen 
Doppelgehänfe nicht allein zur Negulirung der Hite, fondern auch 
zur Speifung. ber in ber Nähe befinplihen Bleifammern mit at— 
mosphärifcher Luft dient. Der Schwefel nimmt beim Verbren- 
nen zwei Atome Sauerftoff auf und bildet damit ſchwefelige 
Säure, jene befannten weißen Dämpfe, die wir beim Abbrennen 
eines Schwefelhölzchens beobachten, und beren ftechender Geruch 
eben fo befannt als den Athmungswerkzeugen läftig ift. Diefe 
Dämpfe der [hmwefeligen Säure treten nun burch ein Rohr im 
die Bleilammern, große Gefähe aus Walzblei, oft geräumig genug, 
um ein mähiges zweiſtöckiges Haus in eins berfelben fegen zu füns 
nen, von benen gewöhnlic vier bis fünf hinter- oder nebeneinander 
angebracht find; hier begegnen diejelben Salpeterfäurepämpfen, 
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pfen zu wäfferiger Schwefelfäure, bie num am bem Boden 
der Dleifanmern zufammenflieft und von bert abgelaflen werben 
fann. Diefe wäjferige Schwefelfänre ift aber weit entfernt 
die für technische Zwecke erforderliche Stärke zu befigen, fie ift im 
Segentheil mit einer großen Menge überflüffigen Waſſers verbünnt, 
und muß von bemfelben noch befreit werden. Zu dieſem Zwecke 
fommt die Säure num zunächſt in vie Bleipfannen. Wir fehen 
in umferer Fabrik deren drei, und zwar etagenförmig auf eifernen 
Platten ruhend, unter denen die Feuerluft hinftreiht. Während 
ver Siedepunkt des Waffers befanntlid bei 1000 C. liegt, we 
nun aud die Verdampfung beffelben beginnt, ift der Siedepunlt 
ber Berb ugspunltt der Schwefelfäure erft bei 326" GC. 
erreicht. an treibt daher die Verdampfung des Waſſers in ben 
Bleipfannen bis zu dem Punkte, wo die mit ber fortſchreitenden 
Goncentration der Flüjfigkeit ſich fteigernde Bike einen Grab cr» 
reicht, bei welchen neben dem Waffer fit) auh Schwefelfäure 
verflüchtigen würde, und mo außerdem die Bleipfannen burd die 
ftärtere re angefreffen werben würben. Dur eine finnreiche 
Hebervorritung gelangt num die Flüſſigleit in eine Deftillirblafe 
von Platin, wo fie ſich durch ferneres Erhigen bis auf 3260 G. 
in faures Waffer, welches durch das Helmrohr abdeftillirt und 
wieber in bie Bleipfannen zurüdgebracht wird, und in Schwefel 
ſäurehydrat oder engliſche Schwefelfänre ſcheidet, welche 
Letztere in der Blaſe verbleibt und von dort durch abermalige He— 
bervorrichtung, die zugleich durch Ablühlung der heißen Säure 
dient, im große Glasballeus gebracht wird und num als fertiges 
Produft in den Haudel lonunt. PR 

Wie ſchon erwähnt, find diefe Deftillivblafen von Platin, da 
Glas ein zu zerbredlihes Material ift, und fein anderes Me- 
tall, das noch thenrere Gold ausgenommen, ber ftarfen Säure 
widerftehen würde. Man fertigt biefelben fat ausſchließlich in 
Paris von 5 bis 20 Centner Inhalt; die Fugen werben mit Gold 
gelöthet und der Preis vines ſolchen Apparates beträgt allein [hen 
10—15,000 Thaler! 

Diefe Schwefelfänre, nunmehr auf ein Atom reiner Säure 
genau ein Atom Waffer enthaltend, ohne welches die Säure gas- 
fürmig und daher nicht zu handhaben fein würde, ift eins ber 
wichtigften chemifchen Produkte, ohne deſſen Borbandenfein der ganze 
heutige Stand unferer Inbuftrie unmöglich wäre. Gie ift bas 
Mittel zur billigen Darftellung der Soda geworben, ohne welche 
wir wiederum weber fo billige Seife, noch fo ſchönes und billiges 





die durch die Hise des Schwefelverbrennungsofens aus falpeter- 
faurem Natron mittelit Zerlegung durch Sch mwefelfäure aus— 
gefchieden werben; fie begegnen Wafjerbampf, welder aus einem 
Dampffeffel hierher geleitet wird, umd endlich der durch den Man— 
tel bes Schwefelofens eingetretenen atmosphärifchen Luft. 
Auf dem Wege nun, den die Dämpfe gemeinfchaftlih zu machen 
haben, und ber burch gezwungenes Aufs und Abteigen möglichit 
verlängert wird, mifchen ſich biefelben, und die ſchwefelige Säure 
wird zu Schwefelfäure (auf einen Gentner Schwefel drei Gent- 
ner Sauerftoff), indem fie den Dämpfen der Salpeterfäure (aus 
zwei Atomen Stidfteff und fünf Atomen Sauerftoff beftehend) deu 
ihr noch fehlenden Sauerftoff entzieht und viefelbe zu Stid- 
oxydgas rebucirt; das Letztere hingegen fucht dieſen Berluft we— 
nigſtens theilweiſe wieder zu erſetzen durch Aufnahme von Sauer: 
ftoff aus der vorhandenen atmosphäriſchen Luft, aber nur 
um benfelben ſofort an neue Portionen ſchwefeliger Säure ab- 
zugeben und diefe wiederum in Schwefelfäure zu verwandeln; 
und fo wiederholt ſich diefes Spiel, bis die legten Antheile ſchwe— 
feliger Säure zu Schwefelfänre geworben find. 

Der Wafferdampf fpielt num hierbei eine doppelte Rolle: 
einerfeits ift feine bloße Gegenwart zur Bermittelung der Aufnahme 
des Sanerftoffs dur das Stidorydpgas nothwendig, ande 





or Rr. 51. 





Glas haben wilrden; die Färberei und Kattunbruderei wären ohne 
Schwefelſäure um die Hälfte ihrer Farben ärmer; bie Darftellung 
des Scheidewaſſers, der Salzfäure und des Bleichlalfes wäre we— 
ſentlich erſchwert, und ftatt Stearinferzgen brennten wir nach wie 
ver rußende Talglichter. Darum ift aber auch der Verbraud an 
Schwefelfäure eim ungehenrer, und eine einzige Fabrik zu St. Rol- 
lor bei Glasgow erzengt allein jährlich 160,000 Gentner Säure 
in 20 Bleifammern, von denen jede, bei 70 Fuß Länge, 38,000 
Kubitfuß hält! 

Wir fegen nun unjere Wanderung fort und finden in einem 
benachbarten Gebäude verſchiedene Flammenöfen, melde zur Dar« 
ftellung des Glauberfalzes aus dem Kochſalze dienen. 

Ein folder Ofen theilt fid hinter der Feuerbrücke in zwei 
getrennte, mit Bleiplatten ausgefütterte Räume; in bem hinteren 
weniger heißen Theile geſchieht die Zerfegung, welche aber erft in 
dem vorderen, dem Feuer mehr ausgefetten Naume durch völliges 
Schmelzen der Salzuaſſe beendigt wird, Die Beſchickung befteht 
in vier bis acht Gentnern Kochſalz oder zerftohenes Stein- 
falz, auf welche vermittelft eines befonders conftruirten Trichters 
bie zur Zerſetzung nöthige Quantität Schwefelfäure aufge 
goffen wird, wozu man der Erfparnig halber Schwefelfäure, wie 
fie aus den Bleilammern kommt, verwendet, ba eine größere Con» 
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centration nicht nothwendig iſt. Unter ber Einwirkung der Schwe- | fohlenfauren Kalt und Keohleuſtückchen, Verunreinigungen, die bie 
felfäure zerfällt nun das Kechſalz im feine Beitandtheile: Nas nun folgenden Operationen zu entfernen den Zwed haben. ; 
trium und Chlor. Das Natrium zerſetzt wieberum einen Atom | Treten wir jegt heran zu ben Auslaugebottichen, einer Reihe 
Waffer und bildet eiferner Käſten, bie 
mit dem Sauer» . ⸗ etagenförmig, db. h. 
ftoff des Letzteren jeder einige Zell 
Natrium» Dryb höher als ber vor- 
oder Natron, wel hergehende aufge- 
ches mit ber Sch we= ftelt find. Wir ſe— 
felſäure zu ſchwe— hen ſie Alle durch 
felſaurem Na— eine Doppelſcheide⸗ 
tron ober dem ſo—⸗ wand in zwei Hälf- 
genannten Glau—⸗ ten getheilt, fo je- 
berfalz zufanmen: doch, daß dieſe Hälf- 
tritt. Das aus dem ten durch eine un⸗ 
Kochſalz zugleich frei⸗ tere und obere Deff- 
gewerbene Chler nung in den Scei« 
aber vereinigt ſich dewänden noch in 
mit dem aus bem Verbindung ftehen. 
zerſetzten Waſſer Das Ganze iſt mit 
ebenfalls freigewor⸗ Waſſer gefüllt, wel- 
denen Waſſerſtoff und bildet damit Salzf&ure, welche in Sasform | es durch eingeleiteten heißen Waflerdampf beftändig auf bem 
entweicht und in befonderen Kanälen ihrer ferneren Benugung entge- | nöthigen Temperaturgrad erhalten wird. In jeder Hälfte finden 
gengeführt wird. Früherhin als der Berbraud an Salzfäure nech un- | wir zwei fiebartig durchlöcherte Blechlaſten mit grob gemahle- 
bedeutend war, wurde dieſelbe ſehr oft eine große Yaft für die Fabri- ner, roher Soda gefüllt, jo eingehangen, daß fie eben unter bie 
fanten, indem fie mit dem abziehenden Rauche die Efie pafjiren mußte, | Oberfläche des Waflers tauchen. Diefes zieht nun alles Lösliche 
und ſich bei ihrem Heraustreten aus derjelben, von der atmosphäri= | aus, und bie hierdurch ſchwerer gewordene Flüſſigleit ſenkt ſich zu 
ſchen Feuchtigleit verdichtet, zu Boten fenfte, die Planzenwelt der Um: | Boden, um ven ba entweder im bie andere Hälfte oder in ben 
gebung zerftörte und der ganzen Nachbarjchaft beſchwerlich fiel, wos | nädhfttieferen Bottich abzuflichen, während man bie Siebfäften den 
durch fie zu ciner Quelle von Klagen und Entjdädigungsanfprü- | umgelehrten Weg machen läßt, d. h. die frifch gefüllten zuerft in 
chen wurde. Man verfuchte die mannigfachſten Mittel zur Befei- | ven unterften Bottich bringt und nad und nad weiter hinauf 
tigung des Uebeljtandes, und erreichte endlich den Zwed wenigftens | hängt, bis fie aus dem oberften Bottiche völlig erſchöpft heraus- 
theitweife durch entſprechende Erhöhung ter Schernfteine; fo ragt | genommen und vom unlöslichen Rückſtande entleert werden. 
aus der Fabrik von Mufpratt, zwiſchen Liverpool und Mancheſter, Durch diefe finnreihe Einrichtung wird es möglich, daß das 
ein kegelförmiger Kamin von 495 Auf Höhe empor, ber bei | oben beftändig zulaufende Wafler im unteren Bottihe zu fiedewür- 
30%, Fuß unteren und 11 Fuß oberen Durchmeſſer über eine | diger Soralauge umgewandelt ift, die unverzüglid in die Siede— 
Million Ziegel entkält! pfaunen abgelaffen und zu bem Grade ber Concentration gebracht 
Eine andere Art von Flammendfen, die wir neben jenen auf> | wird, daß ſich beim Grfalten das Tohlenfaure Natron in gro- 
geftellt finden, dient nun dazu, Das erhaltene ſchwefelſaure Na- fen Kryſtallen ausfcheidet, die unter dem Namen tryftallirte 
tron in fohlenfanres Natren order Soda zu verwandeln. | Soda im ben Handel gebradt werben. Wird biefe Irpftallirte 
Diefe Defen find größer, Soda in einem mäßig 
und ihr Schmelzraum warmen Lofale auf Hor⸗ 
zur Bermeidung aller den ausgebreitet, jo ver- 
Eden, melde dem lieren die Kryſtalle ihr 
nothwendigen häufigen Kryſtallwaſſer und zer- 
Turdfrüden der Maiie fallen zu einem weißen 
hinderlich ſein würden, Pulver, welches den Na- 
eval. In dieſen trägt men trodene Seda 
man nun Das zuvor ge⸗ ever Sodaſalz führt. 
pulverte nnd mit etmas Die Flüſſigkeit, wel: 
mehr als dem gleichen de nah Abſcheidung 
Gewicht Kalffteins ter Kryſtalle zurüd— 
und der reichlichen Hälfte bleibt, enthält neben 

















Kehle gemiſchte lan» etwas fohlenfaurem Na⸗ 
berialz eim und läft tron noch alle lüslichen 
Das Feuer wirfen. Durd) Beftandtheile der rohen 
die Hitze wird das Ge: Soda; man trodnet 


menge breiartig und ente fie daher ein und jest 
wicelt bei vorrüdender Schmelzung eine Menge Gasblajen, vie , die erhaltene Salzmafle, mit Kohle und Kalk vermifcht, wieder ben 
ihm Das Anfehen des Kochens und Aufwallens ertheilen, mit | Ofenbefhidungen hinzu. Die in den Siebfäften verbliebenen unlös- 
deſſen Aufhören und dem nun eintretenden ruhigen Fluß der Maſſe | lichen Nüditände werben getrodnet al® ein vortreffliches Düngemit- 


Die Zerfegung als beenbigt angefehen werden kann. tel für Klee und Hülfenfrüchte verlauft; neuerdings auch durch 
Der Borgang im Ofen war num folgender Art: die Kohle | Brennen mit Thon zu Portland-Gement verarbeitet. 
verbremmt mit dem ganzen Sauerftoffachalt bes Glauber— Es ift faum ein halbes Jahrhundert verfleffen, ſeit man dieſe 


falzes zu Kohlenoxyd, und hinterläßt jenes als Schwe- | Art ver Sopabereitung-kennen gelernt hat; früher zog man alle Soda 
felmatrium; mit biefem taufcht nun ver Fohlenfaure Kalk aus der Alche der Seepflanzen, und noch gegen das Ende des 
feine Veftandtheile aus, und es entiteht daraus Schwefelcals | legten Jahrhunderts aingen dafür über 30 Millionen Wranfen jähr: 
cium und Fohlenfanres Natron. Die nod fließende Salz- | lich allein aus Franfreih nad Spanien, dem Hauptfige der So— 
maſſe kommt zur Abkühlung in blecherne Käſten und ftellt fodann | baerzeugung. Da famen Frankreichs große Kriege und mit ihnen 
die rohe Soda dar, wie fie allerdings ſchon für mande Gewerbe zunächſt eine Iolirung vom Auslande, die den Gewerben die noth— 
brauchbar ift. Diefe rohe Soda, die das Anjehen einer granen | wendigften Hülfsmittel entzog. Der einzig mögliche Erſatz ver 
ſchlacligen Aſche befigt, enthält natürlich aufer dem fohlenfauren | Soda, die Potafhe, wurde von den Salpeterfiedereien zur Pulver: 
Natron noch alles Schwefelcaleium, jo wie cine gewille Menge | fabrifation ansjhlieflid im Anfpruch genommen, und die Noth 
noch unzerſetztes ſchwefel- und ſchwefeligſaures Natron, Kochſalz, | drängte von allen Seiten: ba erließ im Jahre II. der Republil 
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der Wohffahrtsausfhuß eine Aufforderung an alle Bürger, binnen 
zwei Decaden mit Dintanfegung jedes Privatvortheils, Mittel und 
Wege zur Erzeugung von Soda ausfindig zu machen und bie 
Vorſchläge an eine dazu niedergefegte Commiſſion abzugeben. Die 
jes für vie fernere Geſchichte der Induſtrie jo einflußreihe Aften- 
ftüd begann mit den Worten: 

„In Erwägung der Pflichten der Republik, welche ihr gebie- 
ten, die Kraft der Freiheit mut ihrem ganzen Nachdrucke auf alle 
diejenigen Gegenftände hinzulenken, welche die Grundlage der un— 


entbehrlichſten Gewerbszweige find; Pilichten, Die ihr ferner gebie- | 
ten, bie Feſſeln der Handelsabhängigfeit abzuftreifen und aus ih⸗ 


rem eigenen Schoo Alles, was die Natur darin niedergelegt hat, an's 
Licht zu ziehen; eben fo um die gehäfligen Jwangsmittel der Deſpo— 
tie zu entfräften, als um bie Gaben des Boden und ber Gewerb- 


thätigkeit in Anfpruch zu nehmen; in Erwägung Diejes ift bes | 


ſchloſſen und find alle Bürger gehalten ꝛc.“ — 

Die Commiffion erlannte das Verfahren von Peblanc als 
das Zwedmäßigfte, und in ber That ift daflelbe bis heute faum 
verbefjert werden. Den großen Preis aber, ven Napoleon für dieſe 
Entdedung ausgefegt hatte, erhielt Yeblane nicht; die Bourbonen 
erfannten bei ihrer Rücklehr die Schuld nicht an, fie ward ver— 
geilen und verjährte; ftatt deſſen entitanden allerwärts Sodafabri— 
ten nad Leblane's Verfahren als Denkmäler feiner uneigennügigen 
Thätigfeit, und die Nachwelt wird ihn ftets als großen Wohlthä— 
ter der Menſchheit verehren. 

Doch kehren wir zurück im unfere Fabrik! 

Wir bemerkten bereits, wie aus dem Einſatze des erſten 
Ofens, beftehend aus Kochſalz und Schwefelfäure, Dämpfe 
ven Salzfäure entwichen. Diejelben finden nun aber nicht fo 
ohne Weiteres einen Ausweg; man zwingt fie vielmehr, eine Reihe 
mit Waffer gefüllter Gefäße aus Steinzeng zu paffiren, wo ber 
größte Theil derfelben von dieſem Wafler abjorbirt wird und dann 


res frei werden und als Gas entweichen. Man leitet daſſelbe 


nun im große, gefchloffene Kanımern von 30—40 Fuß Fänge, in 
denen auf Horden troden geldjchter Kalt in binnen Schichten aus: 
gebreitet ift, welder das Chlor begierig auffangt und damit den 
Chlor» oder Bleichtalt darſtellt. Diefer Chlorkalt ift das Mittel 
geworben, durch welches das Bleichen der leinenen und baummolle- 
nem Stoffe in erftaunlic kurzer Zeit ermöglicht wird, ohne biefel- 
ben mehr anzugreifen als dies durch die früher allgemeine Rafen- 
| bleihe der Wall it; fo bleicht ein einziges Etabliſſement in ber 
Nähe von Glasgow täglih 1400 Stück Baumwollenzeug Som- 
mer und Winter hindurch. 

Mit welcher Zeit» und Koftenerjparnif würden unfere Haus— 
' frauen ihrer Wäſche ein blendendes Weiß ertheilen, wollten fie den 
gleihen Weg einfchlagen und der althergebrachten Rafenbleicye ent: 
jagen! Sie, meine Damen, wie Ihre Waͤſche, lönnten nur dabei ge- 
winnen, wobei allerding® zu bemerken ift, daß diefe Operation in 
größeren Etabliffements unter Leitung einer fundigen Perfon ge- 
ſchehen müßte. 

Wir fonmmen nun zu dem letten Theile unferer Fabrik, zu 
dem der Scheidewafjerbrennerei gewidmeten Räumen. Das 
Verfahren hierbei ift eim einfaches umd leicht verftänvliches. Wir 
| finden im fogenannten aleerenöfen eine doppelte Reihe gläſerner 
‚ Retorten, die zur gleihmäßigeren Erhigung jede in eine mit Sand 
ausgeftreute, gußeiferne Schale (Gapelle genannt) eingefegt finv. 
In diefe Netorten bringt man falpeterfaures Natron mit 
der nöthigen Menge Schwefelfäure, melde Letztere beim Er— 
bigen die Salpeterfäure verdrängt und dieſe im bie gläfernen 
Vorlagen überbeftilliven macht. Die Erfahrung hakfhierbei gelehrt, 
daß diefe Zerfegung nur dann vollſtändig vor ſich geht, wem anf 
ein Atom Natron zwei Atome Schwefelfäure vorhanden 
| find, fo daß im Rüchkſtande in der Netorte nicht einfach ſch we— 
| felfaures, fondern boppeltfhwefelfaures Natron bleibt, 








wenn daſſelbe Damit gelättigt it, die rohe Salzſäure darſtellt, 
die im Gewerbeweſen jo mannigfache Anwendung findet. Dennod) 
aber ift die Nachfrage felten fo groß, um bie bei ununterbrocdhenem 
Betriebe einer größeren Sodafabrif erzeugte Salzſäure als ſolche 
zu verwerthen, und man verwendet daher dieſen Ueberſchuß zur 
Darjtellung des Chlor- over Bleicdhlaltes. Die Salzfäure, 
eine Verbindung ter Elemente Chlor und Waſſerſtoff, wird zu dies 
jem Zwede der Einwirkung des Braumfteins ausgeſetzt, eines 
Ueberoryds des Metalles Mangan, das fi in mandhen Gebir- 
gen, wie 3. B. im Harz, im Bogelögebirge in Helfen und an anderen 
Drien in großer Menge vorfindet. Die hier nun ftattfindende 
Zerfegung ift der Art, daß der Sauerjtoff des Braunfteins fi 
mit dem Wafferftoff ver Sıljläure zu Waſſer verbindet und 
das Mangan mit des freigewordenen Chlors zu Man 
gandlorir zufammentritt, während bie anderen */, des Chlo- 


weldes Salz leicht in Glauberfalz zu verwandeln und dam bei 
der Sodafabrifation wieder zu verwenden iſt. Tie abdeftillirte 
Salpeterfänre fommt nun in ben Haudel, we man bem wirk— 
| lichen Gehalt an Säure entjprediend einen Unterſchied zwiſchen 
einfahem und beppeltem Scheidewajfer madıt; oder man 
reinigt fie durch nochmalige Deftillation von etwaigen Beimiſchun— 
gen von etwas Schwefel= oder Salzſäure. Es dient die Salpe- 
‚ terfünre verfchietenen Gewerbszweden, wie zur Scheidung des Zil- 
bers und Goldes, zum Aetzen der Kupferſtiche u. ſ. w. 

Bir find nun am Ente unferer Wanderung, und indem wir 
nochmals rückwärts ſchauen, jagen wir uns, daß diefe Werkſtätte 
der Chemie nur ein Bild der allwaltenden Natur iſt: hier wie 

dort Zerſtörung zu neuer Wiedergeburt! Nirgends ein Verluſt, fon- 
bern fir jedes Atom eine neue Benutzung. 


Das Scdillerfefl in Leipzig 


am 11. November 1865. 


Es war am Abend des gedachten Tages, als ein langer, ha— 
gerer Mann, mit einer Phyſioguomie, die Danneder’s claſſiſcher 
Schillerbüſte bis in's Meinfte Detail abgelaufcht jchien, durd den 
Vorhang einer Meinen Bühne hinaus in eine Berſammlung Tab, 
die bereits Stunden lang den Angenblid erichnte, der die „leben 


| den Bilder“ enthüllen fellte, die den Hauptalt diejes etlichen 

Abends repräfentirten. Die lange, hagere Erfdeinung gehörte einem 
der Darjteller Schillers, und der glänzende Saal, wo eine Zu 
‘ jchauermenge von nahe an vierzehnhundert Köpfen harrte, war ver, 
| einer unferer eleganteften Gafthänfer, das Hotel de Pologne. 
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Unfer Pfeudo-Schiller war zugleich Leiter und Arrangeur der feinen, durchſichtigen Geſichtsfarbe, ben träumerifchen Auge. 


ver Tableauy. Im diefer Eigenfchaft war er fi) der Schwierig. 


feit einer Aufgabe volllounmen bewußt, deren Is Löfung, wie 
jede künſtleriſche Production, bie vor die Deffentlichleit tritt, fo 
vielen Zu- und Unfällen unterworfen ift. Er hatte zwar feine‘ 
fleine auserlefene Schaar, die ihm ihre Mitwirkung bei den Bil- 
dern zugefagt hatte, auf den Proben tüchtig eingeübt, hatte ſich 
dann jeden Rent, jedes Coſtüm fo portrait-ähnfich wie möglich her⸗ 


gerichtet, doch waren feine Bilder einfacher, ftiller Natur, entjpre- 


hend dem Leben des großen Dichters; und er fürdhtete nicht ohne 
Grund, diefe Einfachheit Könnte von einem Publikum mißverftanden 
werben, das, wie faft jedes Publilum heutiger Zeit, des Prumfes 
und äufterlihen Aufwands nur zu fehr bebarf, um ſich mod 
anregen oder feſſeln zu laffen. Mit diefer Beforgnifi erfüllt, ging 
er eilig in dad Zimmer, wo die mitiwirfenden Damen und Herren 
(Fänmtlich dem Privatitande angehörend), ſchen im Goftüm und 
ihres Auftretens gewärtig, im den verfdiebenften Gruppen ber 
Spannung und dem Gefühle eines leifen „Lampenfiebers“ verfam- 
melt waren. 

„Meine Berehrten,“ fprady er bier mit erhobener und zugleich 
gepreßter Stimme, „der Angenblid naht, der uns entweder bie 
Sonne von Aufterlig zeigt, oder die gewitterfhweren Wolfen von 





Diefem Kiude entfpredhend, ſehen wir in der „Mutter Schiller's“ 
eine Frau voller Güte und Wohlwollen, voller Religis und 
treuer Liebe. Strengeren Ausdrucks hingegen ift der Kopf des 


Vaters, der ſchon als Werbeoffizier, welchen Voten er damals be- 


gfeitete, wicht mild ausjehen kann. Die Biographen befchreiben ihn 
uns als einen ernften, Furzangebundenen Mann, der ein blindge- 
berfamer Diener feiner geftrengen Herren war., Eine hohe Yüng- 
lingsgeftalt mit einem Ausdrucke im Geſicht, als ſahe man ven 
Dichter der „Räuber“ vor fih, ift eben im Gefpräcdh mit der 
Adoptivtochter des Herzogs ven Würtemberg, einem ſchönen Mäv 
chen mit braunem Auge und leicht brünettem Teint, wozu der Pu 
ber fo ſchön Meidet. Im ftolger Haltung und mit dem Fächer tän- 
delnd, fteht ihr zur Seite Gräfin Franzisla von Hohenheim, bie 
Favorite des Herzogs, während biefer, ſchon im Charakter feiner 
Rolle, finftern Blids den jungen Regimentsmedilus Schiller mißt. 
Ein junger Menſch, in einfach bürgerlicher Tracht, lehnt fill für 
fih an einem Wenfter, fein großes, dunkles Auge auf feinen beften 
Freund gerichtet — es ift dies eim zweiter Blondel, ber treue 
Streicher. Jener impofante Mann bort mit bem Alles gewin- 
nenden Blid, mit einer Stirn, die „Jovis Thron“ zu ſein jcheint 
— ift Goethe, zu jener Zeit noch ein Funfziger. Stolz, vornehn 





Lebende Bilder bes leipziger Schillerfeftes, * 


Waterloo — hoffen wir Erfteres. Ih ſah fo eben durch den 
Vorhang — der Saal ift fo furdtbar gedrängt voll, wie ihn die 
Räume dieſes Hotels noch nicht gefehen haben. Bei einer ſolchen 
Menfhenmenge ift für den Darfteller Alles zu erwarten — ein 
Mittelding von Erfolg giebt's da nicht — entweder vollftändiger 
Sieg — oder eine vollftändige Niederlage. Laſſen Sie fih in- 
deſſen durch Nichts abhalten und irritiren, was, während Sie auf 
der Bühne ftehen, fi) etwa Störendes in dem Zuſchauerraume er- 
eignen könnte. Ertönt da oder dort ein Schrei von einem Ge— 
preften, laffen Sie ihn ruhig fchreien, denn helfen können Sie ihm 
ja doch nicht — fallen Zehn in Ohnmacht, laſſen Sie fie fallen — 
ftehen Sie wie Statuen von Erz oder von Marmor, meine Herr- 
ſchaften, feien Sie der großen Geifter, die Sie repräfentiren, ein- 
gedenf, die fi durch dergleichen VBorkommmiffe gewiß auch nicht 
fo leicht aufer Faſſung hätten bringen laflen.“ 

So ſchloß diefer Imprefario feine Standreve und mufterte 
noch zu einem legten Male feine Genofjen. Einem Snaben von 
acht Jahren ordnete er das goldblonde, lange Haar ſo ſchlicht, fo 
frei als möglih, und zupfte da und dert an der Heudkraufe. 
Dies ift das Kind: Schiller, mit dem frommen, fanften Antlig, 

* Bon den 
ihon befannt fein, 
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und feines Werths nicht minder bewußt, ſteht neben ihm Herder 
mit dem Wenerauge und der Adlernaſe — aber gebüdt figt dert 
in feinem Lehnftuhl, das ſchwarze Sammetläppchen auf dem Eil- 
berhaar, ein Greis vol Menfchenliebe und undergänglichem Humor 
— es ift Wieland — der herrliche, unvergeßliche Sänger des 
Oberon. Mitten unter ihnen befindet fih Karl Auguft von Wei- 
mar mit dem großen Maren Auge, das ein treuer Spiegel feiner 
roßen Seele — in marfiger gebrungener Geftalt. Die beiden 
bilofophen, Fichte und Reinhold, ftehen vereinzelt da; der Eine 
feft, mit derben Zügen, der Andere mit feinem Weſen und getwin- 
nendem Auddruchk. 

Biele unferer Leſer werben bereits aus den Zeitungen willen, 
daf der geiftvolle Künftler Herb. König ver Veiter und Ar 
rangeur biefer lebenden Bilder war, die den Glanzpunlt des 
diesjährigen Schillerfeftes bildeten. Von ihm rühren and; die bei: 
den Skizzen her, die wir diefem Artilel beigeben. 

Mit dem Schlage ficben betrat Dr. Guftan Kühne, der Kell: 
redner des Abends, die Nednerbühne, und begann mit der Anzeige 
der Ernennung neuer Mitglieder. Wie am 9. Mai d. I. Kinig 
Ludwig, fo ward jegt König Marimilian von Baiern das Tiplem 


fieben Gruppen, die im Gedicht näher bezeichnet find, finden wir im obigem Bilde nur 1 bis 5 und 7, Shiller's Zimmer dritt 


D. Redalt. 
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Schiller's 


überreicht, und zu Ehrenmitglieder ernannt: zwei Ueberſetzer Schil- 
ler'ſcher Gedichte, in England Bulwer, in Portugal Herculano 
(Aleſſaudro Herculano Carvalho); von Männern des Baterlands: 
Hammer - Burgftall, Profeffor W. Wahsmuth, Dr. Av. Stahr. 
Der Redner gedachte der dresdener Schillerftiftung und empfahl fie 
der Schwefterftant Dresdens. Ob und wie weit bie Piteratur ih— 
rer großen Ahnen würbig, war bann bas Thema, bas der Red— 
ner unter bem Titel: „Schiller und die Gegenwart,” behanbelte, 
Er beleuchtete die Kluft zwifchen dem Heute des Materialismus 
und dem Damals, als Schiller's dichteriſches Evangelium vom 
freien Geift ſich antündete. Er hielt eine Rundſchau auf den Fel— 
dern ber Poefie und der Wiſſenſchaft, beleuchtete den Contraſt zwis 
{hen dem, was die Schaubühne nad Schiller fein follte und was 
fie ift; er warf dann kurze Schlaglichter auf die Lyrik von heute, 
bie, gegen die Schiller’fche gehalten, „reih an Muſik,“ aber „arm 
an Gedanfengehalt und Geftaltentraft“ geworben. Vielleicht fei 





Apotheoſe. 


es aber gar nicht mehr der Vers, fentern die tauſendarmige, in 
alle Schichten der Wirklichleit dringende Profa, melde ven Kern 
der Intereffen von heute erfaffe. Der Redner entwidelt die Noth— 
wendigfeit de8 Durchbruchs einer realen Poeſie; aber er geißelte 
die bloßen Gopiften der Wirklichleit, warnte vor ber „genteinen 
Deutlichfeit der Dinge” Was die Gemeinheit der Stoffe äfthe- 
tifch vechtfertige, fei der Wis, „Schiller, fagte er, „war nie 
witzig;“ feine idealen Geftalten wandelten in ewigem Sonnenglanz, 
und der Wit beleuchte die Dinge nur auf Momente. Ein Zeit 
alter, das nur Wit producire, fei für vie hohen. Aufgaben des 
Lebens unfähig, wie eine Nation, die feine Tragödien mehr er: 
frage, auch in ihrem Schooße feine Helden mehr erzeuge. Was 
der Redner dann über den Stand und Merth der Naturwiſſen— 
ſchaften einfließen lief, war jedenfalls der ſchwächſte Theil fei- 
ner Rede, die wir beshalb auch nicht weiter berühren wollen. 
Daran Mrüpfte ſich ſchließlich ein Abweis des Fürzlich von Weimar 
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aus (ſiehe Weimar. Sonntagsblatt Nr. 39) erhobenen Vorwurfs, 
in dem befannten „Gedenlbuch“ des Schillervereins ſei „Mif- 
brauch“ mit dem Namen des großen Dichters getrichen. Der Red⸗ 
ner nannte den Goethe-Kultus als den ſtreis, aus welchen diefer 
Vorwurf bervergehe, einen Kreis, ven bie Bildungswelt Deutich- 
(ands ned immer dene Volkothum Deutſchlands gegenüberftelle. 
Und doch würden, ſchloß der Reduer, beide Dichter auf demſelben 
Poſtament in Weimar ſtehen, zwei brũderliche Apoſtel, die vereint 
dem Deutſchen das Evangelium ber Freiheit und Schönheit ver: 
fünbeten. 

Der Feſtrede Kühne's folgten mehrere Gefangftüde und De 
clamationen, und diefen eine Reihe lebender Bilder aus Sciller's 
eben, wozu E. Büchner die Muſik componirt und Theodor 
Apel ein Gedicht verfaßt hatte, weldes von Wenzel, Mitglied 
des hiefigen Stadttheaters mit erhebenden Ausdruch geſprochen 
wurde, Sieben Tableaux führten nun, im Verein mit bei Apel’- 
ſchen Gedicht, das wir, um der tiefempfundenen Begeifterung willen, 
vie es im ſich trägt, unſern Lefern nicht vorenthalten fönnen, 
folgenne Momente aus Schiller's Lebens und Berllärungsges 
ſchichte vor: 

J. Gruppe 

Der abtjährige Schiller erhält von feiner Mutter dem exſten Unterriht im ber Bibel, 

Der Vater, damals Werkes A betramtet theilmehmenn bie ruppe- (Ort: bad ſchwa⸗ 
bilde Grenzftätthen or, Zeit: Ni.) 

Er fam zur Welt — gelegnet war ber Tag 
Und wird gejeguet fein zu allen Zeiten! 

So lange no das Wort der Menſchen Schmud, 
Das freie Wort des Mannes Zierbe bleibt, 
Strablt jonnenträftig vor am deutſchen Himmel 
Des Deutiben Stolz, der Name: Friedrich Schiller! 
Wen aber Gott jur großen That erwählt, 
Dem wedt er früh ben Funken im Gemütb, 
Dei Feuerlraft von Jabr zu Jahr ſich mehrt, 
es aus des Zünglings Thun und fräft'gem Handeln 
Sich wetterleuchtend ſchoun die Flamme fündet, 
Die dann als Feuerſtrahl, als Blitz des Himmels, 
Wie in des Gottes Hand ber Donnerfeil 
Des Mannes That hinſchleudert in bie Welt, 
Daß flaunenswerth fie allen Zeiten leuchte! 
Die Himmelstraft in Schiller's großer Seele, 
Sie leuchtet uns im Strable feines Wortes: 
Im Strahle, ber vermichtenb nieberbrennt, 
Was ungebiegen nicht des Lebens wert) 
Im Strable, ber als Gruß von Gottes Sonne 
Befruchtend, ſegnend neues Yeben ſchafft. 
Des Wortes Held muß friih dem Wort ſich weihen: 
Dem Knaben ſchon muß ſich Die Madıt 
Die ihn als Jüngling drangt zur vaſchen That, 
Die er als Mann, als Meiſter kräftig mut — 
Drum Heil dem Dichter, dem in früher Kindheit 
Sid Gotteswort in reiner Bruft erfcblicht! 
eil ibm, der mit der Mutterliche Gruß 
as Buch des Herrn bie junge Bruſt erwärmt, 
Der mit des Kindes Harem, treuen Auge 
Der Mutter Bild untrennbar fieht verwebt, 
Im erfter Ahnung unjers Weltenihöpiers, 
Den betend fi Die Mibionen neigen! 
Des Vaters Ernft, ber Mutter milder Bit 
Shaun feguend, wie des Kindes helles Auge 
Bertranensvoll nach oben auf fi) bebt, 
Den Gott zu ſchauen, den Die Mutter ihm 
Im Evangelium leſend ahnen läüt! 


Den guten Vater Über'm St et, ” 
Der dort vom Himmel feine Menlden ſeguet! 
U. Gruppe. 
Der Regimentömedicue i mberg 
nen der „Räuber‘' * Be —* und Be Bee ai re 838 
en weitern Drud ſeiner Schriften, wenn fie nicht medicini & find, zu unterlaflen. Ju» 
wäh dem Herzog: Bräfin von ala = "7 * deren AMtoptiutonter. (Ort: Stuttgart, 
Wem Gottes Wort bes Lichtes Segen gab, 
Des klares Auge jpät der Wahrheit nach! 
Wo er bie Himmliſche uur ahnet, ſtrebt 
Sein Feuergeiſt fie ſtart ſich zu erobern, 
Der Menſchheit fie zu ibrem Heil zu jchenfen. 
Wohl irrt jein Blid, bemm irren muß ber 
Erlernen, der 9 ſchweren Pfad erwählt; 
Wer nie vom falſchen Weg ſich frei gelämpft, 
Im mühevoll ben rechten zu erringen, 
Geht jelten zweifelsfrei ben rechten Weg. 
It dann die Wahrbeit mur bes Strebens Ziel, 
| 


Menſch 


it echt das Streben, frei von eitlem Ztolg: 

Dann bilft ein Gott, und führt den muth'gen Stümpfer 
Früh ober jpät doch endlich an bas Ziel. 
Ein berbes Yoos fiel — Dichter zu: 





Das Wort des Herrn 


Alec. 





.—— 


Sein ganzes Herz gehörte biefem Ziel — 
Doch andrer Pfad ward ihm von mächt'ger band, 
Und andres Zıel nach Borſchrift angewieſen. 
Es ſcherzt jo leicht fi mit Bequemlichkeit 
Bon fihern Standpunkt augeerbter Größe, 
Und ſieht fich gut dem wirren Treiben zu, 
Wie eliſam opt auf ganz vwerfehrtem Weg 
Die Wand'rer unten nad der Höhe ſtreben. 
Der Eichbaum buldet gern, daß Id die Rebe 
Gejügig leicht am ihn zur Höbe ſchmiegt; 

Drum fügt Euch nur, und aufwärts jollt Ihr Himmen! 
Doch diejes Klettern an dem andern Stamm 
Vermag bie Rebe, nicht ber Lorbeerbaum — 

Er trägt fein eignes Haupt; eb" er ſich beugt 

Wird er zeripliternd, todt zu Boben fallen. 

Und unfer Dichter flebt vor jeinem Her, 

Er hört bie Worte, die der Mächt'ge Ipricht, 

Um freundlich ernit ihm feine Bahn zu zeigen — 
Es ift die Bahn nicht, bie fein Gott ihm zeigte; 
Dob mächtig find die Banden biejer Welt, 
Untösbar oft, find fie der Heimath Bande, 

So ſchaut der Adler, deſſen Fuß gefeilelt, 

Der Sonne nach, die ihn zum Fluge lodt — 

Stark find die Schwingen umd er regt jie frei, 
eg zrebt bie Fehlel ihm zum Boden nieder! 

Er füpit die Mraft zum Flug und ſieht fein Ziel 
Ihm unerreichbar weiter ſich entfernen ! 


M. Gruppe 


nimmt vor feiner Flucht von Stuttgart nah Mannbeim von feiner Mutter 
Sein treuer un und Reiiegefäbrte, Dee Streiger, mabnt zur Üıle, 
(Ort: Selitute bei Stuttgart, Zeit: Mi. Zept. Ii82.) 
rei oder Tod — ber Würfel ift gefallen, 
Die Feſſel hält nicht länger mich zurüd! 
Ich iprenge fie, und wär’ fie mir zu ftarl, 
Mag fie mich töbtend, mir die freiheit geben! 
Der Menſch iſt frei, geboren jelbit im Ketten 
Ift frei der Geift; wohlan, id wag' es drauf, 
Sero in Gefahr, das Letzte zu verlieren! 
Der Aeltern Haus, ber Heimath theuren Boden, 
Ich fliehe fie, mir neue Heimatb fuchend. 
Denn —— iſt allein auf dieſer Erde, 
Wo frei der Geiſt die eigne Bahn verfolgt, 
Wo jvembem Zwange nicht bie Kraft erliegt. 
Ein Yebewohl, gedacht nur, nicht geſprochen, 
Mit Ki ng Blid bem Vater zugebracht, 
Der jonder Ahnung, daß ber Sohn entflieht, 
Bon Yufibarkeiten Porglos ibm erzählt, 
Die en Orts das Feſt verſchönern follen — 
Und danı fi arglos an's Geſchäft begiebt. 
Ein Lebewohl, der Mutrer heiß geingt, 
Die Mutter fonnt' er ſchweigend nicht verlaffen — 
Ahr mußt’ er jagen von ber ſchnellen Flucht; 
Denn Mutterfegen ftärkt bas Herz, den Geiſt, 
Und hält und aufrecht auch im ſchwerſten Leiden, 
zeit wird's zu gehen, je Eile drängt ber Freund, 
er willig Glüd und Unglüd mit ibm tbeilt, 
O Mutter, Lebewohl! Und durch bie Nacht 
Rollt mit den freunden rafch ber Meine Wagen; 
Nah Manheim führt die Bahn — o Manheim! Manbeim! 
Vidgft frenndlih da dem Manne Heimath werben! 


IV. Gruppe 
Der Vrofeſſor ter & te Schiller im Eeſpräch mit ben _bei i | 
ade er Reinholv. — geit: ee vuelevden BEE 
Und Er entrann ber Heimatb ſchweren Banden — 

Und athmete der freiheit immelsiuft! 

Doc weigert nur au oft bes Glückes Göttin 

Dem ihre Gaben, der die freiheit liebt! 

Bon Schritt zu Schritt lodt fie ben Schwärmer weiter, 

zeit ibm jo nah ihr reizend geſicht, 

nd greift er zu, dann flieht fie lächelud fort, 

Und er umarmt ftatt Süd nur leere Hoffnung! 
So unfer Dichter; ſorgenſchwer durchirrt 
Sein Fuß die Gauen deutſchen Baterlands. 
Wohl zeigt ih Ibm zu Turzer Haft ein Ort, 
Der Zeit Ihm bietet, a Ar Scöpferbrang, 
Im glüh'nden Lied der Meuſchen Herz erobere; 
Doch nirgends winft der Heimath Friedensheerd, 
Der Ihm des Hanfes dauernd Glüd berfündet, — 
Da endlich dringt der Zauber feiner Dichtung 
In Weimars Muſentempel ein, und bald 
Winkt Ihm der Fürſt mit feinen Meiſterſängern. 
In Iena, von ber Saale Fluth umrauſcht, 
Ward unferm Dichter ein Alyl geboten. 
Hier foll Er wirfen, joll dem Öirertreis 
Yerngier’ger Jugend durch bes Wortes Macht 
Aufrollen das Gebild der Weltgefchichte, 
Und bier gelang es Ibm durch eigne Nrait 
Des langerfebnten Hauſes Grund zu legen, 
Im ftillen Garten ſehn wir Ihn erfreut 
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Mit geiſtig Nahverwandten Worte taufchen, 

Bei beiterm Streit, in Wiffenichaft und Kunft, 
Und fefen jest ber neuften Dichtung Werle. — 
Ta war bei Ibm das Glück auch beimgelebrt, 


Ta bielt bie Freude, die fein Lieb befang, 

Mit ihren Götterarmen Ihn umſchlungen, 

Das Pfeifchen dampft, fein Zwang bedroht Ihn bier, 
Und fräblih blaſt Er Wolfen in die Puft, 

Kaum abnend: Daß ber blauen Wolfen Dünfte 

Ale Weihrauchwollen einſt zurüdelchren, 

Die fernenb Ibm im Herzen hoch begeiftert 

Die friten Entel voller Aubel weib'n, 

Den dentſchen Dichter hoch im Ibm werebrend. 


V. Gruppe 
Serzeg Rarl Auguſt im Geferäh mit Morctbr, ‚ WPiclant un Schiller. 
l : Weimar, Zeit: rim.) 


| Die Zeit war arok! Geſegnet ſtrablt ber Name 
| Karl Auauft in dem Büchern der Geſchichte. 
Bon Aranfreih drangen, Schreden rings verbreitend, 
| Die Kunden ber, vom wild empörten Bolt! 

Krieg, sMorb und Tod! die Marfeillaile raſte 

Aluttriefenb durch bie fchredensftarren Länder; 
| Schon bob ber Corſe ftolg fein Haupt empor 

Mit Heeresmacht und ber Kanonen Donner 

In feite Bande ncu das Boll zu ſchmieden. 

Nah Frankreich ſchauten Deutſchlauds Böllerſtämme 

Entſetzt und bang im Ahnung ſchwerer Zeiten. 

Da blühte friebfih um Karl —2** Thron 
| Die Kunſt, die Wiſſenſchaft, da Mang das Lied 
— Der deutſchen Dichter tröftend an "das Ohr 
| Der vor Entieen bangbewegten Bürger. 

Das waren Yieder, guter, fräft'ger Art; 

Das waren Werke, deren Ruhm micht ſchwindet! 
| Berklungen ift bie Zeit, bie fie gebar; 
| Der Haifer Frankreichs führte feine Sch’aren 
Verbeerend durch bas weite beutiche Fand. 
| Der Zaar von Rußland führte feine Böller, 

Die Franken jagend durch Germaniens Au'n — 

Das alte beutiche Reich, es brad zufammen, 

Die neuen Neiche zitterten im Kampf 

Der neuen Satung mit ererbtem Recht. 

Doch ewig jung bas Herz, den Geiſt belebend, 

Ertönten unſ'rer beutichen Dichter Worte! 

Und Friedrich Schiller’8 Lieb warb zum Panier ‚ 

Der deutſchen Auaend und ber beutichn Männer, 

Und Frau'n und Jungfrau'n lieben ibn als Freund. 

) Die Züge Schiller s Goethe's bobes Bild 

Sie ſind in jedes Deutſchen Herz gegraben, 

Wie eines Freundes, eines Vaters Antlitz! 

Hal Dir, Karl Auguft, der mit Fürſtenmacht 

Der bentjhen Dichter Stermenbilb berufen, 

Im ew'gen Ganz ftrablt Deines Tbrones Macht! 

Des Sieges Lorbeer ſchmückte Bieler Haupt, 

Der große Kaiſer und fein Heldenkreis 

Und jeiner Sieger weit berühmte Nam en 

Nennt unvergehlich laut die Weltgeſchichte — 

Dec ſegnend meilt ber ſpäten Enfel Blick 

Auf Weimars Thron, auf den nelichten Säugern, 

Und jubelnd grüfen wir das Bild der Männer, 

Die uns der deutſchen Dichtung Reich erichloffen. 


(Das Pild entfhleiert Mb, ber Rebxer ſpricht fort.) 


Schaut bin: Karl Auguſt in ber Freunde reis 
Zu Goethe, dem Vertrauten bingeneigt, 
Indeß der Sänger Oberons berebt 
Des Schönen Reiz erhebt. Der ernfle Derber a 
Yaufht Wielaud's Wort, doch Schiller's Dichtergeiit 
Strebt nad Geſtaltung Albrecht Wallenſtein's, 
Wenn nicht prophetiſch ſchon ſein Schöpferauge 
Der Jungfrau angehört, die Frankreich reitet — 
In Ahnung, daß gar bald fein Vaterland 
Der Heldenjungfrau Ruf bedürfen wird, 
Um Frankreichs Ketten fiegend zu zerbrechen! 


r VI. G r u p p e. 
Die legten Tage Schiller'e, (Ort: das Echillergimmer in Weimar, Zeit: 180%.) 


Wo allzu flarf der Geiſt die Schwinge rent, 
Pricht nur zu oft bes —— Kraft zuſammen! 
Zum Esafen brängt ber jibermächt'ge Trieb; 
Unb ber Gebanfe, ber im Buſen feimt 
Verlangt gebieterifch bie eigne Form, 

Um fefigeftaltet durch bie Welt zu fliegen, 
Und ift erwacht nur des Gedanlens Keim, 


Und fteht geſtaltet bor bes Dichters Geiſt 
Das hohe Werk, dem feine Seele glüht, 
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Dann zwingt zur That die Schöpfung idren Schöpfer; 
Sie muß entfichen, er muß Das Werl geftalten, 
Gleichviel ob feine Kraft dem Wert entipricht, . 
Ob bie Geburt er mit bem Yeben zahlt. 

Wohl frönt ben Dichter jeines Dantf, 
Sein Name prangt gepriefen von ber Welt 

Und feinem Liede laufcht der Hörer Kreis — 
Dob bat fein Mund viel Herrliches verfünbet ; 
Noch Größ'res ſchlummert in der Dichterbruft 
Und mehr zu fchaffen, immer Mehr zu geben, 
Spornt ihn ber Beifall, fpormt bie inn're Huth, 
Die Piche feines Volles zu werbienen. 

Sein trübes Auge mahnt zum Schlummer ibn, 
Umfonk, ber Schöpferbrang kennt feinen Schlaf, 
Und Er, ber für ber Machen Freude forgt 

Muß ſelbſt die Stärkung fühen Schlafs entbehren! 
Der Porbeer ziert ben Sänger wie ben Helden! 
Und mie Achill durch früben Heldentod 
Unfterblichkeit u, im Lieb Homer’s; 

So naht ber Todesengel Friedbrih Schiller, 
Unfterblichteit im frühen Grab zu bieten! 


vo. Gruppe. 
Schiller'® Apetheoſe. Der Benins der Unfterblichteit entführt ken Berflärten ber Erde. 


Gabſt den Leib ber Erbe wieder, 
Gingeft ein zur ew gen Ruh‘, 
Doch der Zauber Deiner Lieder 
Ruft Dir heut’ noch Grüße zu! 
Und das Mäbchen und ber Knabe, 
Fran und Mann und ſchwacher Greis, 
en wach Dich aus dem Grabe, 
ingen Deiner Werte Preis! 


Ia, Dein Berl, Dir ſoll es fohnen! 
‚wo Dein Lied erflingt, 
Hallen Grüße luſtbeſchwingt 
Himmelan von Millionen! 


Freude fangft Du fewertrunfen, 
Freube fingt im vollen Chor! 
Steig’ als ſchöner Gotterfunken 
Uns zur Freude felbft empor! 
Auf des Glaubens Sonnenberae 
Sch’n wir Freudenfahnen weh'n, 
Durch den Riß geiprengter Särge 
Dich im Chor der Engel ftch'n! 


Sei gegrüßt von Millionen, 

Du, ben unfre Liebe preiſt! 
a, Du muft beim — Geiſt, 
Dort beim lieben Vater wohnen! 


Mit dem legten Nieverraufchen des Vorhangs floh manche 
Thräne ungeheuchelter Empfindung, mancher Seufzer entſchlüpfte 
dem geprefiten Herzen. — Es find dies wohl die ſchönſten Bei— 
fallszeihen geweſen für eine Borftellung, melde mit Ehrfurcht für 
den erhabenen Gegenftand erfunden und in gleichem Sinne ausge 
führt wurde. 

Zur Feſttafel blieben gegen 50) Berfonen, unter denen manche 
eigens zu biefem Feſte hierher gefommene bemerkt wurden, wie Ju— 
ſtizrath Eberwein aus Rudolſtadt, Affeffor Schulze von Deligich 
und Andere. Unter dreizehn Trinffprüchen wurden auch drei hu— 
moriftifche ausgebracht , welchen die ernten folgten. Brofellor 
Wuttle begann dem feinen mit dem Hinweis darauf, daß lebens: 
warme Bilder einer erhebenden Vergangenheit, in der die Kraft des 
Geiſtes geleuchtet hat, uns rafcher ver gebrüdten Stimmung bes 
Augenblids entreißen, und führte dann aus, wie die Natur in ewi— 
gem Einerlei freift, im unwandelbaren Geſetz, während ver ſtre— 
bende Menfchengeift Neues fchafft, den toten Stoff prägt, bis er 
feine Spur und Bewegung findet und aus fi ein Reich baut, in 
dem er fi höher und höher emporhebt im enblofen Fortſchritt. 
Dies wendete der Nebner zum Preife Schiller’s an. Es folgte die 
„Erinnerung an das Vaterland“ durdy Dr. Heyner, und das „Lob 
der Frauen,” durch Theodor Apel. 

Gegen Morgen entfernten fi die legten Säfte diefes Feſtes, 
und mir ſprechen mur noch den aufrichtigen Wunſch aus, daß bie 
Begeiſterung, die Aller Herzen für ven uniterblihen Dichter der 
Deutfhen an diefem Abende erfüllte, eine nachhaltige, eine dauernde 
fein möge! 











— WE ee 


Blätter und Rſüthen. 


Die Nache eined Indianers. Im einem ber letzten Kriege, welche 
England in feinen nordamerilaniſchen Befigungen führte, wurbe eine Heine 
Abtheilung enalifcher Soldaten von ben Indianern überfallen und mit un« 
erbörter Grawfamfeit bingemorbet. Unter ben Ueberfellenen befand ſich 
auch eim ganz junger Offizier, ber mit einer außerordentlichen Bradour 
fümpfte, wm menigftens fein Leben fo theuer als möglich zu verfaufen, es 
war inbeffen unmöglich, bem zu ungleihen Kampf noch fange zu kt 
benn fein Blut firömte ſchon aus mehreren tiefen Wunden. erſchien 
plöglich ein alter Indianer, bewaffnet mit einem Bogen; er legt ben ver» 
gifteten, töbtlichen Pfeil auf — legt an — unb bie Entfernung iſt jo ne 
ring, daß er fein Ziel unmöglich verfehlen kann. Doc in dem enticheibenden 
Augenblide fett er wieber ab, flellt fih in bie Mitte zwiſchen bem Eng» 
länder unb feinen Gegnern, welche fih fofort ebrfurchisvoll zurildziehen. 
Der Greis nimmt den jungen Offizier bei ber Hand, ermutbiat ibn durch 
allerlei Freundſchaftsbezeugungen unb führt ihm in feine Hütte, wo er 
feine Wunden verband und ihn flet? mit ber aröften Zärtlichkeit pflegte. 
Sobald er genefen war, lehrte ber Andianer ibn auch feine Sprache unb 
die verſchiebenen rohen Künſte und Gewerke, welche bei biefem Stamme 
gebräuchlich waren, Kurz. er wurbe mebr als ein Sohn ober ein jünge- 
rer Freund umd nicht ald Kriegsgefangener oder Slave behandelt. Sie 
lebten recht zufrieden beifammen, nur ein einziger Umftanb gab bem jun⸗ 
gen Manne zumeilen Beloranif. Der Indianer pflegte ihn nämlich qu- 
weilen mit befonberem lebhaften Anterefie zu betrachten und darauf ſtets 
zu weinen, als ob er in feiner Bruſt einen äußerſt wunden filed babe. 
Sobald der Frühling die Bäume bes Urwaldes wieder belaubt hatte, 
brachen die Indianer ihre Hütten ab, um ben ungleichen Kampf negen die 
Engländer aufs Neue zu beginnen. Der Greis war einer ber Anfilhrer, 
und nabm feinen Gefangenen mit fih. Sie batten bereits einen Mari 
von mehr als bunbert Meilen durch bie piablofen, fat undurchdringlichen 
Wälder zurückgelegt, als man in einem Thale bas englifche Lager entbedte, 
Der alte Indianer zeiate es feinem Gefangenen und fette hinzu: 

„Sieh', bort find Deine Brüder, welche uns erwarten, um und wo— 
möglich zu vernichten. Ich babe Dir bas Leben gerettet, babe Dich ein 
Boot, einen Bogen unb Pfeile zu machen gelehrt. Du baft auch von mir 
gelernt, ben Elf in den Wäldern zu fangen, bie Streitart au fübren und 
dem Feinde den Scalp zu nehmen. Was warft Di, ale ih Dich in meine 
Hütte führte? Du batteft Hände wie ein Kind, fie fonnten Dich weder er- 
näbren noch vertbeidinen, Deine Seele lan in Finfternig, Du verflanbeft 
gany und gar nichts, Alles, was Dur jetst haft und bift, verdankſt Du mir, 
Würde Du jetzt unbankbar genug fein, Di mit Deinen Brübern zu 
vereinigen unb bie Streitart gegen uns zu erbeben?' 

Der Engländer betbeuerte auf bas Allerbeiliafte, daß er licher tauſend⸗ 
mal fterben würde, als das Blut eines einzigen Anbianers vergießen. 
Der Wilde lieh ben Kopf eine Zeit lang hängen und bebedte fein Geficht 
mit feinen Bänden, betrachtete dann wieder feinen Gefangenen und faate 
barauf in einem Tone, in bem fich Zärtlichfeit und Schmerz beutlich bör» 
bar machten: 

„Bat Du noch einen Bater?" 

Ja, er lebte wenigſtens noch," ſagte ber junge Mann, „als ich mein 
Baterland verlaſſen A > 

„Wie beift er, und bat er bier je commandirt?“ e 

„Prefton ift unſer Kamilienname unb mein Vater bat während vier- 
zehn Jahren in diejer Kolonie ein Regiment befehligt.“ 

„ D, ber Unglückliche!“ rief ber Wilde aus umb nach einem kurzen 
Stillfchweigen fette er hinzu: „Weißt Du, daß ich and einft Vater ge 
weien bin? — Ach bin es nicht mehr. Ach babe meinen Sohn im Kampfe 
fallen jeben, er bat wacker geftritten und ift als Mann am meiner Seite 

efallen; er war mit umzäbligen Wunden bebedt, als er gefallen ift, ge 
töbtet von einem — — Doc aenug hiervon, ich babe ihm geräct. Ja, 
ich babe ihn vollſtändig gerät!” 

Er legte auf biefe letzten Worte ein ungeheures Gewicht und zitterte 
am ganzen Körper, als er fie bervorbradte. Seine Augen waren ganz 


verwirrt und thränenlos;, einige mit Gewalt unterbrüdte Seufzer verrie- Inoch am Beine, denn letzteres war bon Holz. 


An unfere Sefer. 


Mit Nr. 1: „Aus der Fremde‘ 


Bei ber Maffe von Stoff, der uns von allen Seiten her 


ihen jeboch den gewaltigen Kampf bes Iumern. Er beruhigte ſich na 
—* a unb 1% * Oſfſen wenbenb, wo ſich gerade bie 534 echo 
und ben neuen Tag antündigte, fagte er: - 

„Siehft Dir jenen prachtvollen Himmel mit feinem ſtrahlenden Glanze 
und freuft Du Dich, ihn zu betradten? j 

„Sa, ich freue mich, jenen ſchönen Himmel zu betrachten, war bie 
Antwort. j i 

„Ich freue mich nicht mehr!‘ jagte ter Wilde befig weinend. Darauf 
eigte er auf einen Baum, ber mit Lem fchönften Blüthen prangte und 
ante: „Siehft Du biefen ſchönen Baum und freuft Du Did, ihn zu be> 
tradıten ?"* 

ich freue mich, ihm zu betrachten.” 

„Ih nicht mehr, fuhr der Indianer eifigft fort, und er fefe barım 
fofort binzu: „Geh! Kehre zurüd in Dein Baterland, bamit Dein Bater 
ſich noch erfreue die Sonne zu betrachten, welche fih am Himmel erbebt, 
und noch fortfahre, Die Blumen bes Frühlings — Unb erzäble 
ihm, daß ich Dich ſende = der alte Anführer Abenalis, deſſen Sohn 
— — od, leb' wohl! 

Wir haben wohl kaum hinzuzuſetzen, dah ber Oberſt Preſton, ber 
Bater unſers jungen Helden, vor mehreren Jahren in einem Kampfe den 
tiefbetranerten Schn des Indianerhäuptlings erſchlagen hatte, 


Bon Noßmäßler's Geſchichte der Erbe, ein Wert, welches wir in einer 
der mächften Nummern ausführlich beiprechen werben, ift bie zweite Hälfte 
erfbienen und fomit bas Werk vollftänbig. 


Ameritanifhe Liebesgefchichte. Tin junger Amerifaner in bem 
Kreife dawrence, ein großer Piebhaber fpirituöfer Getränfe unb einer zar- 
ten Landsmännin, befam im einer feiner ſpiritualiſtiſchen Launen eines 
Abenbs noch fehr fpät den Einfall, feiner Angebeteten einen Beſuch abju- 
ftatten, »Die junge Dame war mit einer Freundin allein und zeigte feine 
Puft, einem ungeftlim anklopfenden Gaſte Zutritt zu geflatten Der Spi · 
ritus hatte ohnehin die Stimme bes Anbeters fo verſtellt und unzart ge 
macht, daß fie nicht wieber zu erfennen war. Das zunehmende Ungeftüm 
feines Klopfens und Lärmens brachte bie beiben geängfleten Damen auf 
den Verdacht, Räuber verfuchten einzubrechen, Sie verriegelten bie Thür 
um fo fefter , je fenriger ber Fiehbaber um Einlaß brüllte und polterte. 
Er fing an gegen die Thür zu fchlagen und zwar mit einem Buße, ber | 
wie ein Mauerbreder obne Empfindung ſchien. Wieberholte Attafen mit 
diefem Sturmbod von Fuße ſchiugen cin ganzes Bret aus ber Thür, fe 
daß ber feurige Liebhaber mit dem martiafiihen Fuße durchfuhr. Eine 
Dame fafte den Fuß geichwind und bieit ihm mit bereifcher Kraft, gegen 
das noch feſte, riffige Bret der Thür gebridt feft, wäbrend die andere | 
Dame, die Angebetete, den Vogel am ben federn, b. b. an bem martiali« | 
ſchen Fuße erfennenb, raſch eine Säge berbeibolte unb ben Fuß — ab» 
fügte. Mit der größten Geſchicklichleit und Sicherheit führte fie bie Der 
rarion ber Amputation durch, jo ba ber Fuß bes Anbeters innerhalb ber 
Thite, ber übrige Theil beffelben aber vor berfelben binfiel. Der betrun- | 
tene, amputirte Liebhaber lag ſtöhnend auf bem Rüden und bfieb fo wäh» | 
rend ber Nacht ie Am folgenden Morgen fanben ihn Leute und zwar j 
noch am Leben und nanz nüchtern, Auf bie Beine konnten fie ihm mict | 
bringen, benn er batte blos noch eine, auf welchem Niemand geben Tann. 

So brachten fie ihn in einem Magen nad Haufe, wo er ſich bald wieder er- · 
bofte und friich und aefund feiner Geliebten ſchrieb, daß er fih anbermei- 
tig nach einer Pebensgefährtin umſehen wolle, womit bie Dame in böfli- 
cher Antwort fich Dr übereinftimmenb erflärte unb id wüuſchte. 

Wir mitrben daum biefer Liebesgeſchichte von der Amputation an bis 
bierher Glauben ſchenken, wenn fie fhon zu Enbe wäre. Man fragt bil» 
lig: Wie fam es, daß fi ber amputirte Herzensſtürmer unb Einbrecier | 
nicht während der Nacht verbiutete? Wenn wir fürdten und es für eine 
ausgemachte Sache annehmen, daß er fich hätte verbluten müffen, wäre 
doch erft zu fragen, ob er überhaupt nur biutete? Mein, weber im Herzen, 





zufteömt, von Woche zu Woche in überwältigenderer Weife, ift es 





uns bisher, jelbft bei dem beiten Willen, nicht möglich geweſen, in der „Gartenlaube“ Alles und namentlich die Verhältniſſe, Zu- 
ftände und Intereffen der aufereuropäifhen Welt fo weit zu berüdfichtigen, als es nöthig gewefen wäre, in unferer Zeit- 
Schrift, ihrem Plan gemäß, ein Spiegelbild der Welt unferer Tage zu geben und die Leſer fortwährend und ſchnell mit 
Allem bekannt zu machen, was Merkwürdiges oder fonft Wilfenswerthes zu Tage tritt. 

Wir glauben deshalb einem großen Theile unferer Abonnenten einen Dienft zu erzeigen, wenn wir fie auf die neue Zeitſchrift: 


„Aus der Fremde” | 


aufmerkſam machen (deren erite Nummer unferer heutigen Gartenlaube beiliegt) die ſich ausfchlieklich mit der aufereuropäifhen 
Welt befchäftigt und in anſprechender Form Alles „aus der Fremde” mittheilt, was fir deutſche Pefer von Intereffe fein kann. 

Beide Zeitfchriften umſchließen die ganze Welt, und vie Blätter „aus der Fremde” ergänzen wefentlic die Gartenlaube. 
deß beftchen beide Organe jelbitftändig nebeneinander und es ſteht den Abnehmern der Gartenlaube volllonnnen frei, auf bie „Fremde“ 
onniren oder nicht. Wir bemerken ſchließlich nur noch, daß die Gartenlaube, obwohl fie deutſche Wiflenfchaft und veutfche I 
tereffen vorzugsweiſe vertritt, doch niemals aufhören wird, fremde Länder und Intereffen in Betrachtung zu ziehen, allerdings nicht | 














in der Ausdehnung, wie die „Freimde“, die fih eben nur mit außereuropäiſchen Zuſtänden befaßt. Die Revatt. 
Verlag von Ernſt Keil in Leipzig. — Diud von Alerander Wiebe in 2 —* 7 — 
— un nn un En an BEER: 
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Die ſchöne Kathi. 


Novelle von Auguſt Schraber. 
(Sqlußz.) 


Das Geräuſch won Schritten deutete an, daß Nillas ſich ent— 
fernte. Lajos wußte nicht, daß der Gehülfe eine Rache an ſeinem 
Herrn und nun auch an Kathi üben wollte, die ihm in der Däm— 
merung, wo er einen neuen Angriff verſucht, entſchieden jede Hoff— 
nung abgeſchnitten hatte; er hätte ſich ſonſt die Abſicht dieſer Mit— 
theilung erklären fünnen. Nillas hatte aber das entgegengeſetzte Ziel 
erreicht — er fürberte durch feine Bosheit Die Antereffen der ars 
men Kathi. Lajes klopfte alfo am das bezeichnete Fenſter. Es 
öffnete fi, und Kathi warb fichtbar. 

„Ich bin es!“ flüfterte der Fiſcher. 

Kathi erkannte ihm. 

„Retten Sie mich aus dieſem Haufe,“ fchluchzte fie, „meine 
Lage ift unerträglich!” 

„Stil! Sind Sie fiher, daß man Sie von der Küche aus 
nicht belauſcht ? 

„Sie haben Recht, hier iſt man ſtets unter Aufficht.‘ 


Die Gräfin verfhwand. Nach einigen Augenbliden kam ſie verkauft. Jetzt gehe ich ohne Sorge zu Bett 
| Gräfin wird morgen gerettet fein. 


zurüd. 

„Ich habe die Thür der Küche und die meiner Kammer vers 
ſchloſſen!“ flüfterte fie. „Was bringen Sie mir, Pajos ?" 

„Sie wiffen alfo — —“ 

„Daß Janos hier ift? Ad ja, ich habe ihm ſogleich erkannt!" 

„So fpredien wir nicht weiter Davon. Neigen Sie ſich aus 
dem Fenſter, daß ich noch leifer flüftern Tann.“ 

Kathi that es. Lajos berührte fait ihre Wange. 

„Morgen Abend um neun Uhr halten Sie fich zur Abfahrt 
bereit.“ 

„Iſt der ſtahn da?“ 

„Da. 

„Gott ſei gelobt!“ 

„Mir fehlen noch dreißig Gulden an dem Kaufgelde — meine 
lleine Kaſſe iſt erſchöpft —“ 

„Bier iſt das Geld!“ flüfterte Kathi eifrig. 

Sie holte die Börfe des Apothekers aus ihrer Tafche und 
drüdte fie Lajos in die Hand. 

„Ich ziehe mich nun zurücd, um feinen Verdacht zu erregen. 
Janos läßt tauſendmal grüßen und die größte Vorficht anempfehlen.“ 

„Kann ich ihn nicht auf eine Minute ſprechen? Warum iſt 
er nicht gelommen ?“ — 

„Aus Vorſicht! Beruhigen Sie ſich, er beſteigt morgen Abend 
mit Ihnen den Kahn!“ 

„Heilige Jungfrau — Yajes, ift das wahr?“ . 











„Auf Wieverfehen morgen Abend neun Uhr! So lange blei- 
ben Sie die Köchin, jo lange dulden Sie!” 

Der Fiſcher traf den Korporal bei der Baugruppe. 

„Haben Sie Ihren Zwech erreicht?” rief der Graf dem An- 
fonmenden entgegen. 

„Bolltommen! Hier ift das Geld.“ 

Lajos erzählte feine Unterredungen mit Niklas und der Gräfin. 

„Die arme Dame hat die Börſe angenommen, weil fie micht 
eine Kupfermünze beſitzt,“ ſchloß er. 

„Gräßlich! Gräßlich!“ murmelte der Graf. 

„Und ich möchte vortrefflich rufen!“ fügte der Fiſcher hinzu, 
„denn hätte der filzige Apotheler die Schwachheit nicht gehabt, 
feine Börfe zu verfchenten, ih würde das zu der Flucht unums 
— nöthige Fahrzeug nicht herbeiſchaffen lönnen. Ohne Herrn 
Gzabo wäre die Flucht unmöglich geweien. Kann ich morgen früh 
zehn Uhr micht zahlen, fo zahlt ein Anterer, und der Kahn ift 
unſere liebe 
Und Sie, Herr Graf, fennen 
meine Nichte nicht; was auch geſchehen möge, Thella bleibt bis 
morgen Abend die Köchin Kathi.” 

Der Fiſcher beftieg fein Boot, und fuhr an das jenfeitige 
Ufer der Save, wo fein Häuschen ftill und einſam unter zwei 
großen Buchen ftand. 

Janos Efthi Fehrte in fein Omartier zurüd. Er fchlief nicht 
fo ruhig, als der Fifcher, denn Niklas’ Bemerkung, der Apothefer 
welle ihn morgen in einem Wirthshaufe unterbringen, machte ihm 
Sorgen. Ward tiefes Vorhaben ausgeführt, woran ſich nach ber 
Scene im Wohnzimmer nicht zweifeln lich, To bet die Flucht für 
ten Korporal Schwierigkeiten. Der Gedanke, Yajos wird helfen, 
tröftete ihm ein wenig. 





VI. 
Der Wittmwer. 


Behn Uhr war vorüber, und die Wächter fangen ihr Nacht 
lied in ven Strafen Semlins, die zu gleicher Zeit von den eriten 
Batronillen. der Schutwehr durchzogen wurben. Da läutete vie 
Glocke der Apethefe. Niflas öffnete vie Thür. Herr Ezabog- in 
der vollen Uniferm des Commandanten, trat ein. Er kam von 
dem Rathhauſe, we die Offiziere der Schuswehr eine Verſanum— 
lung abgehalten hatten. 
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„Wo iſt Netti?“ fragte er leiſe. 

„Fräulein Netti iſt zu Bett gegangen, weil Sie gefagt ha— 
ben, daß Sie um Mitternacht erſt zurücklehren würden.“ 

„Se dachte ih; unſere Berathung ift fruher beendet.“ 

Herr Czabo trat in das Schreibſtübchen neben ver Apothele, 
und erfundigte fi, wie er ftets pflegte, nach dem, was in feiner 
Abweienheit an Medicamenten geholt war. 

„Rt ſonſt Nichts vorgefallen ?* 

„Was meinen Sie, Herr Czabo?“ fragte Nillas, 

„Nun, wir haben Einquartierung — es wäre doch möglich, 
daß — —⸗ 

„Daß der Korporal, ber mir ein flotter Burſche zu fein ſcheint, 
fein Gartenhaus verlaffen hätte?“ fuhr Niklas fort, um das Ge— 
ſpräch auf den Punft zu bringen, wohin er es haben mollte. 

Der Gonmandant fah feinen langen Gehülfen mit großen 
Augen an. 

„Der Soldat fann die Gartenthür nicht erbrechen — ich trage 
den Schlüffel bei mir. Hat er an die Thür geflopft ?“ 

Nillas grinfte, ald ob er wicht mit der Sprache heraus wollte. 

„Nun?“ fragte ungebuldig der Apotheler. „Hat er an bie 
Thür gellopft ? 

„Mein, an bie Thür nidht, aber an das Fenſter, das fich 
nicht weit von biefer Thür befindet.” 

„An das Küchenfenfter ?" 

Der lange Menſch nidte mit dem Sopfe. 

— Herr Czabo griff wie krampfhaft nach dem Degen an feiner 
eite. 

„Nillas,“ fagte er leife, „ich muß willen, was in meinen 
Haufe vorgeht, zumal jetzt, wo die ganze Stadt ihr Augenmert 
auf mid gerichtet hat. Du begreifft, daß meine Ehre — —“ 

„Se dachte audy ich, Herr Ezabe, und deshalb legte ich mich 
auf die Lauer, als ich das Klopfen erft an der Thür und dann 
am Fenſter hörte. Ich ſchwieg, weil ich in ter Nacht fein Auf: 
fehen erregen wollte.’ 

Herr Czabo ſchleß leife die Glasthür der Schreibftube, dann 
fragte cr leife: 

„Was haft Du gehört und geſehen?“ 

„Geſehen habe ich Nichts, aber gehört deſto mehr.” 

„Erzähle, meine Ehre erfordert, dafı ih Alles weiß!“ 

„a, Ihre Ehre erforbert es, und darum will ich ſprechen!“ 
fagte Niklas, der fich entrüftet ftellte. „Einige Minuten nad dem 
Klopfen ſchlich ich alfo am die Küche. Es war dunkel, und bie Kathi, 
die ſich wahrſcheinlich fiher vor mir glaubte, hatte die Thür ihrer 
Kammer offen gelaflen. Cie lag im Fenſter, ver Korporal ftand 
braufen. Der Kerl muß eine gute Nafe haben, denn er hatte 
richtig das Kammerfenſter ausgewittert.“ 

„Aber Kathi, Kathi?” 

„Nun, Kathi hatte das Fenſter geöffnet, und umterhielt ſich 
ſehr vertraulich mit dem hübſchen Korporal.“ 

„Der Menfh muß morgen früh aus dem Haufe! murmelte 
der Commandant. „Ich bringe ihn in das goldne Rof, das im 
entgegengefegten Stabtoiertel liegt, und wenn id) täglid einen 
Gulden bezahlen fol. So etwas darf ich in meinem Daufe nicht 
dulden. Was hörteft Du?" 

„Der Korporal Hagte über Hunger.“ 

„Element!“ 

„Kathi bedauerte ihn, und fpradı von Ihrem Geize.“ 

„Niklas, das ift nicht möglich! Entweder haft Du falſch ge 
hört, oder — —“ 

„Nein, Herr Czabo, ich habe ganz recht gehört!” verficherte 
ver Gehülfe, als er fah, daß das Geſicht feines Herrn bald bleich 
bald roth ward. „Und ich habe mich, wie Sie, über diefe Nieder: 
trächtigkeit geärgert. O, Sie kennen die Eolvaten nicht — mit 
den Köcdinnen find fie geſchwind auf vwerirantem Fuße. Unſer 
Kerporal mochte wohl merken, daß die Köchin ihm nichts abſchla— 
gen Tonnte, er ſprach von Durft, und daß feine Kameraden in dem 
Wirthshauſe fühen. — Werden Sie nicht gehen? fragte Kathi. 
Ich habe fein Geld! antwortete der Korporal. Nehmen Sie! fagte 
Kathi. — Das ift ja eine ganze Börſe! rief der Korporal. — 
Gchen Sie in das Wirthshaus, und trinten Sie auf. meine Ge— 
ſundheit. — Das fell gefhehen! — Nun hörte ich etwas, wie 
einen Kuß — dann warb bas Fenſter gefchleffen. Ich ſchlich in 
meine Apothete zurück. Die Geſchichte ift vor faum einer Viertel: 
ftunde paflirt.” 
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Herr Czabo hatte die Arme verſchränlt, und ſtarrte einige 
Augenblide düſter ver fih bin. Dann fah er Nillas an, der 
einige Recepte bei Seite legte. 

„Menſch, ich glaube, Du belügft mih! Tu willſt Kathi bei 
mir verleumden!“ 

„Ich ſchwöre Ihnen zu, Herr Gzabe, daf der Kerperal an 
dem Küchenfenſter geweſen iſt.“ 

„Sehe zu Bett!“ 

„a, Herr Czabo.“ 

„Und fagft feiner Seele, was Du gehört haft.“ 

„Nein, Herr Czabo!“ 

Der Apotheler verlief die Schreibſtube. Nillas rieb fid) ver- 
gnügt die Hände, löſchte die Lichter aus, und ging in feine Kam— 
mer, die ſich neben der Schreibftube befand. 

Herr Czabo mußte an der Küchenthür vorüber, um in fein 
Zinmmer zu gelangen. Cine wunderbare Gewalt hemmte feine 
Schritte, und zog feine Blide nad dem Raume, den bie ſchöne 
Kathi beherrſchte. Er war nicht umſonſt fo früh nad Haufe ge- 
fommen, die Hathi hatte ihn beim Weggehen nicht in der Uniform 
gefehen, fie fellte ihm jetzt im feiner Pracht und Herrlichkeit be- 
wundern. Und während er es fo gut mit der armen Magd meinte, 
verſchenlte fie jein Geld heimlih an einen Korperal, den fie kaum 
kannte, 

„Schade, daß fie ein fo hübſches Mädchen iſt!“ dachte Herr 
Czabo mit einer ſchmerzlichen Herzensbellemmung, und babei jah 
er im Geifte ihr veizendes Geſicht, ihre großen treuherzigen Augen, 
ihren blühenden Mund, ihren ſchlanken Hals, ihre ſchneeweiße Schul- 
ter, ihre runden Arme und ihre Meinen Füße. „Das wird eine 
ſchöne Nacht werben,“ fuhr er im feiner Meditation fort — „ich 
fehe voraus, daß ich fein Auge ſchließe! Und dieſe ſchlafloſe Nacht 
habe id am Ende dem elenden Niklas zu danfen, der entweder 
aus Eiferfucht gelogen, oder in der Verblendung falſch gehört 
oder gejehen hat. Ein Menſch, der acht Gran Brechpulver auf 
eine Doſis giebt, kann aud in feiner Phantafie einen Kerporal 
an dem Küchenfenſter fehen. Nein, für fo jchlecht halte ich die 
hũbſche Kathi nicht. Der wackere Pajos hat mich verfihert — —“ 

Ein Geräuſch erfchredte den finnenden Apotheler, daß er 
heftig zufammenfuhr. Das Geräufh fam aus der Küche. Herr 
Gzabe zitterte, als eb er auf einer ſchlechten That ertappt würde. 

Gleich darauf ſchimmerte Yicht durch die angelegte Küchen— 
thür, und man hörte, wie Kathi den großen Küchenſchrank verſchloß. 

„Sie ift noch wach,“ Dachte Herr Czabo. „Alles jchläft, ich 
fann ungejtört mit ihr fprechen, und ver Sache auf ven Grund 
fommen. Seltfam, ich zittere in meinem eigenen Hauſe, vor weis 
ner eigenen Köchin! 

Der Commandant ſetzte feinen Federhut gerade, der ihm ein 
wenig in den Naden gefunfen war, zog die Schärpe zurecht und 
räufperte fich. 

„sathi, bit Du noch in ber Küche?“ rief er, und gab feiner 
Stimme fo viel Feftigfeit, als ihm möglich war. 

„Sa, Herr Gzabe!” antwortete die helle, wohlllingende Stimme 
der Köchin. 

Der Kommandant öffnete die Thür umd trat auf die Schwelle. 

Kathi ftand in der Mitte ver Küche; fie war noch völlig an: 
gelleidet und hielt im der rechten Hand die Küchenlampe. Der 
Schein derjelben erbhellte ihr reizendes Geſicht, ſo daß der Com: 
mandant die Thränen jehen konnte, die in ihren langen, ſchwarzen 
Wimpern perlten. Kathi jah den ftattlihen Commandanten der 
Schutzwehr verwundert an. Bei dem Anblide der Thränen veraaf 
der alte Herr die Abficht, die ihm eigentlich zu der Küche geführt. 

„Du haft geweint, Mädchen,” ſagte er theilnehmend — „was 
ift geſchehen? 

Die Köchin erſchral, und fuhr mit der Heinen Hand über 
die Augen. 

„Es ift wohl möglich!” antwertete fie mit einem ſchmerzlichen 
Lächeln, wobei ſich die Grübchen im ihren Wangen und bie Per 
lenzähne zwiſchen den Purpurlippen zeigten. „Als ich vorhin fe 
allein in ber Kammer ſaß, Dachte ich an meinen verfterbenen Vater.“ 

„Allein in der Kammer?” fragte Herr Gzabe betenend. Und 
zu gleicher Zeit zug er leile die Thür hinter ſich am. 

„sa, Herr Czabo,“ antwertete fie unbefangen, „wer fellte 
wohl bei mir gewejen fein?” 

„Kathi, fieh mir in das Auge — bift Tu wirflid allein 
gewejen >’ 
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„Lieber Herr, ſetzen Sie Mißtrauen in mich?“ fragte fie mit 
demfelben Lächeln. „Ich babe in Ihrer Abweſenheit nicht eine 
Minute die Küche verlaffen.‘ 

Diefe Worte wurden in einem fo wunderbaren Tone geſpro— 
den, daß dem Apotheker der Muth fehlte, feine kränlende Unter 
ſuchung fortzufegen. Er fonnte laum den aufrichtigen Blid des 
Mädchens ertragen, das er auf die Ausfage des langen Nitlas hin 
verdächtigte. Wie gern hätte er die Unterredung abgebrochen, aber 
die Furcht vor der fchlaflofen Nacht, die jedenfalls fommen würde, 
wenn er ohne Gewißheit zu Bette ginge, ſtachelte ihn an, von ber 
Köchin einen triftigern Beweis ihrer Unſchuld zu erlangen, als 
dieſen Blid. 

„Kathi, ich will Dich nicht kränken,“ begann er verlegen nach 
einer Pauſe. „Du weißt, daß ich es herzlich gut mit Div meine. 
Ih bin Wittwer, und babe mir vorgenommen, Dein Glüd zu 
machen.’ 

„Was fell das heißen, Herr Czabo?“ 

„Zunächſt vernimm, daß ich im vierzehn Tagen meine Netti 
verheirathe. Ich will dem Güde der beiden jungen Leute nicht 
länger im Wege ſtehen.“ 

„Daun wäre ich allein bei Ihnen im Haufe ?* 

„Ganz recht, und darum begreifft Du, daß fein Malel, felbit 
nicht der leifefte Verbaht auf Dir haften darf. Du wirft dann 
immer bei mir bleiben — haft Du Yuft dazu?“ 

Kathi prefite die rechte Dand auf ihr Herz, als ob fie einen 


fiebenden Schmerz unterbrüden wollte. Nach einem Seufzer 
fagte fie: , - 

„Lieber Herr, Sie milfen am Bellen wiſſen, was Ihnen 
gut iſt.“ 


„Und Du, Kathi? 

Sie fenfte die Augen zu Boden, und flüfterte: 

„Sprechen Sie mit meinem Vetter Yajos ! 

Der Commandant hätte das reizende Mädchen fait umarmt. 

„Der verdammte Korporal!” dachte er, indem er ſich im die 
Yippen biß, und die beſchämte Kathi betrachtete. 

Plötzlich zudte er zufammen, ihm war eine Liſt beigefallen, 
mit deren Bülfe er fofert Mar ſehen konnte. Er ſchwor ſich felbit, 
Niklas aus dem Haufe zu jagen, wenn er das reizende Mädchen 
verleumdet hätte. Ein Yiebhaber von zwanzig Jahren würde über 
Kathi's Neizen ihre Fehler vergeffen haben — der Apothefer aber, 
trogbem er verliebt war, ging mit der Ruhe zu Werte, die das 
vorgerücdte Alter mit ſich führt. Die Worte des Gehülfen ſaßen 
wie ein brennender Pfeil in jeinem Herzen, und um fid ganz des 
Glückes der Piebe zu erfreuen — Herr Czabo war fein Freund 
von Halbheiten — mußte diefer Pfeil herausgezogen werden. 

„Kathi,“ fagte er, „Du ſollſt von diefem Augenblicke an die 
Wirthſchaft unumfchränft leiten.“ 

„Aber, lieber Herr, ih bin ja noch fo unerfahren — —“ 

„Ich bin mit dem zufrieden, was Du thun wirft.‘ 

„Wenn mir Mamfell fehlt —“ 

„Mir wird fie nicht fehlen. Um Dir alfo einen Beweis mei— 
nes Vertrauens und meiner Achtung zu geben, überliefere ih Dir 
das wöchentliche Wirthſchaftsgeld.“ 

„Aber, Herr Czabo.“ 

„Ich dulde feinen Wiverfprud. Bevor id) handele, habe ich 
reiflich überlegt. Gieb mir einmal Deine Börſe.“ 

„Meine Börfe?" fragte fie überraſcht. 

„Nun ja, ich felbft werde das Geld himeinfteden, veffen Du 
für die nächſte Woche bedarfit. „Sieb, Kathi — ich habe es 
einmal beichloffen — —“ 

Er vermochte nicht weiter zu reden, bie ängftlihe Befangen- 
heit Kathi's fiel ihm wie eine ungeheure Laſt auf das Herz; er 
glaubte die erften Zeichen ihrer Schuld entvedt zu haben. „Wenn 
Nillas dennod die Wahrheit gejagt hätte!” dachte er beftürzt, und 
dabei jah er das junge Mädchen wider feinen Willen mit durch— 
bohrenden Bliden an. 

Kathi war wirklich einen Augenblid beftürzt; fie hielt den 
Apothefer, ven fie als einen erbitterten Feind der Revolution fannte, 
für einen fiftigen Menfhen, für einen Spion, der Ahnung von 
ihrem wahren Stande hatte, und fie in das Verderben zu ftürgen 
ſuchte. Warum fragte er nady der Börfe, deren Inhalt zum Ans 
taufe des Bootes verwendet war, das die Flucht ver proferibirten 
Gräfin ermöglichen follte? Sie fah, wie die Pippen des Comman— 
danten der Schutzwehr zitterten, fie ſah die veränderten Blicke, die 
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fie kurz zuvor noch jo freundlich angejehen hatten. Die Zärtlich— 
feiten des Apothelers waren alfo eine Lift gewefen, um fie zu 
fangen. Das arme Mädchen hielt fich für verloren. Sie wähnte, 
das erfte Begegnen des Grafen, wobei fie ein wenig aufer Faſſung 
gerathen, habe den erften Anlaß zu dem Verbachte gegeben. 

„Kathi, wiederholte Herr Czabo, „wo ift Die Boͤrſe?“ 

„Die Börſe?“ flitjterte fie. 

„Warum ſiehſt Du mid nicht an? Warum fchlägft Du die 
Augen nieder? Kathi,“ rief der Apotheler, der von der Schönheit 
des beftürgten Mädchens wie geblendet war, und einen aufrichtigen 
Schmerz Über ihre Schuld empfand — „Kathi, habe ich es um 
Did verdient, daß Dur mic hintergebft? Ih bin Wittwer, ich 
meine es gut mit Dir, und Du — Du —“ 

Der verliebte Wittwer konnte nicht weiter reden, denn Kathi, 
vie leife zitterte und bald roth, bald bleich geworden, war im die 
fer Berfaſſung fo ſchön, daf fie im dem Augen des Herrn Gzabo 
einem gefallenen Engel gli, um den das Herz trauert. 

Es fonnte dem ſcharfen Blide der Gräfin nicht entgehen, 
daß der Schmerz des Apothelers fein erfünftelter war, Aber wo 
hinaus wollte der gute Mann mit feinen Forſchungen? Der Drang 
der Umſtände gebot ihr, fi darüber Gewißheit zu verfchaffen. 

„Nun, und ich?“ fragte fie, den Gommanbanten mit großen 
Augen anblickend. 

Herr Czabo fühlte fi zum Berzeihen fo geneigt, daß er 
wie bittenb ausrief: 

„Mädchen, haft Du mir Nichts zu bekennen ?“ 

„Mein Gott, lieber Herr, ich babe ja nichts begangen.“ 

„Und das jagt Du mir mit diefer treuherzigen Miene?“ 

„Herr Czabo!“ flüfterte fie in einer Anwandlung von Ent- 
rüftung. 
„Wo haft Du die Börfe? Das will ih willen! Das haft 
Du mir zu befennen! Du ſchweigſt? Nun mwohlan, jo will id es 
Dir fagen, Du Schlange!“ 

Kathi zudte zufammen. Dann aber fahte fie ſich wieder, und 
fah den Apothefer feft an. 

„Wer war an diefem Fenſter?“ fragte der Apotheter. 

Das Shine Mädchen zitterte, eö glaubte, der Commandant 
der Schutzwehr fei auf der rechten Spur. 

„Wer hat mit Dir gezifchelt und geflüftert?” fuhr der Com— 
mandbant aufgeregt fort. „Wem haft Du das Geld, die ganze 
Börſe gegeben? Und zu melden Zwecke? D, der Zwed ift noch 
das Abſcheulichſte!“ 

„Er weiß Alles!“ dachte die Gräfin. 

„Mädchen, erwacht Dein Gewiſſen nicht? DO, ich ehe, Du 
bift eine verſtockte Sünderin, denn Du beharrft hartnädig in Dei- 
nem fträflihen Schweigen. Ich dachte, Dein Better Yajos führte 
mir die Unſchuld felbft in das Haus, und nun muß ich erfahren, 
daf ich eine Heuchlerin unter meinem Dache beherberge. Kaum 
hat der verwünfchte Korporal meine Schwelle überfchritten — ad), 
Du errötheft — ich fpredhe von dem Korporal, und Du blidft zu 
Boden — Kathi, Du hätteft an Deine und meine Ehre denken 
ſollen!“ 

„Ihre Ehre, Herr Gzabe, habe ich fie gelränlt?“ 

Der Alte gerieth in Zorn. 

„Ein Gefchent, das ic Dir aus wohlmeinendem Herzen made, 
giebft Du einem Korporal? DO, von dem Gelve, das er auf Dein 
Wohl vertrinten fol, ſpreche ich nicht; aber von der Börſe, die 
meine arme Netti geftridt hat.’ 

„Der Korporal foll an meinem Fenfter gewefen fein?" fragte 
Kathi, die nun begriff, daß die Eiferfuht aus dem Apotheler ſprach. 
„Lieber Herr, wer Ihnen das gefagt bat, ift ein boshafter Lügner. 
Ih kenne den Korporal nicht, und habe ihm, aufer in Ihrem 
Zimmer, nicht gejehen!* 

Herr Czabo ftugte. 

„Mädchen,“ ftanmelte er, „warum zeigt Du mir die Börſe 
nicht ?% 

„Weil ich fie nicht mehr habe.“ 

„Und wer hat fie? 

„Mein Better Lajos. Er und fein Anderer war am Fenſter!“ 

Nach diefen Werten wandte ſich Kathi beleidigt ab. 

„Das ift wahrſcheinlich,“ dachte der Apothefer. „Lajos hat 
in der Save geſiſcht, iſt durch den Garten gelommen, und hat, 
da die Thülr verfchloffen war, an das Fenfter geflopft. Ich darf 
Nichts Tagen, da ich ihm erlaubt habe, feine Nichte zu beſuchen.“ 
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„Die Börſe,“ fuhr Kathi mit gepreßfter Stimme fort, „habe 
ich ihm gegeben, damit er fie meiner armen Mutter ſchicke.“ 

Sie fhwieg und ftich eimem tiefen Eeufjer aus. Diefe Un- 
wahrheit war nur gemaltfant Mer ihre Yippen gefommen; aber 
fie glaubte fie nicht verfchmähen zu dürfen, um ihre Sicherheit im 
ven legten Stunden nicht zu gefährden. 

Kathi verhülte mit der Schürze ihr Geſicht und fchien ftilf 
zu meinen, 

Herr Gzabo war wie vernichtet. Er konnte nicht einmal fei- 
nen Zorn an Nillas auslaffen, denn der lange Menſch hatte nicht 
gelogen, er hatte fih nur getäuſcht. Da ſtand nun bie fchöne 
Kathi weinend vor ihm, er hatte fie ſchwer beleidigt. Was würde 
er darum gegeben haben, wenn er feine Worte hätte zurückneh— 
men lünnen. 

„Kathi,“ jagte er, „weine nicht, ich glaube Dir. Wenn ich 
in meiner Entrüftung ein wenig zu weit ging, fo geichah es, weil 
ih Dir wirklich gut bin, weil ih alle meine fchönen Pläne zer— 
trümmert glaubte, die ich in Betreff Deiner Perfon entworfen habe. 
Sieb mir Deine Hand, Kathi!” 

Während fie mit der rechten Hand immer neh die Schürze 
vor die Augen hielt, reichte fie ihm vie linke, 

„Biſt Du wieder gut, mein Rind? 

Sie nidte mit dem Kopfe. Herr Gabe ftreichelte die Feine, 
weihe Hand. 

„Böre, Kathi,” flüfterte er ganz leife, „Du baft bei diefer 
traurigen Gelegenheit die Gefühle kennen gelernt, die ich für Dich 
bege. Ich weiß felbft nicht, woher fie gekommen find, aber ich 
habe fie einmal. Antworte mir, Mädchen, kannſt Du Dich ent- 
Ihließen, für immer bei mir zu bleiben, willft Du’ — er fah ſich 
erjt nach der Küchenthür um, dann neigte er fid) am ihr Ohr und 
flüfterte ganz leife — „mwillft Du meine Frau werben ?“ 

Kathi ſchien hinter ihrer Schürze heftiger zu weinen. Dem 
Commandanten wellte fat das Herz zerfpringen. Er brachte jei- 
nen Kopf dem ihrigen noch mäher, dabei fiel der Federhut zu Bo- 
den. Der gute Mann bemerkte eö faum, denn feine Yippen bat 
ten den Sammt der Wange Kathi's berührt und ein Schauer 
durchrieſelte feinen ganzen Körper. 

„Mädchen,“ lallte er berauſcht, „o jo antworte mir doch: 
wilft Du meine Frau werden?“ 

Er fühlte, daß Kathi feine Hand leiſe drüdte. 
Hand der Köchin an feine Yippen. 

„Mädchen, Du mußt meine Frau werben!“ ftammelte er. 
„Entſcheide Di, ich kann ohne Antwort nicht von Dir geben! 
Ya oder nein? 

„Spreden Sie mit meinem Better  flüfterte fie. 

„Kathi, zeige mir Dein Geſicht!“ 

Er wollte die Hand mit der Schlirge zurüdziehen; fie aber 
jprang mit einem Sage in die Kammer und ſchloß die Thür hin— 
ter ſich. 

Herr Czabo rieb fid) vergnügt die Hände. 

„Ich ſoll mit ihrem Better ſprechen!“ flüfterte er entzüdt vor 
fi hin. „Das ift eine Einwilligung in befter Form. Da, liebe 
Kathi, das wird morgen geichehen 

Er ergriff feinen Federhut, verlieh, auf den Zehen ſchleichend, 
die Küche und ging im fein Zimmer. Der glückliche Wittwer hatte 
gefürchtet, daß er vor Unruhe würbe nicht einjchlafen können — 
jest verfcheuchte das Glück den Schlaf. Gegen Morgen über 
mannte ihn der Schlummer. Er fah im Traume Kathi; fie trug 
ein jeidenes Kleid und einen Foftbaren Federhut, und er felbit hätte 
darauf wetten mögen, daß fie nie eine Köchin geweſen fei. 

„Der arme Mann!” dachte Kathi in ihrer Kammer. „Gott 
verzeihe mir, daß ich eine ſolche Nolle mit ihm jpiele, daß ich ihn 
fo arg täuſchen muß. Aber meine Freiheit, vielleicht mein Yeben 
fteht auf dem Spiele — ich farm nicht anders, wenn ich mich nicht 
verrathen will! 


Er zog die 


vi. 
Entderkungen. 


Der nächte Morgen brad an. Herr Czabo war vie Liebe 
und Güte ſelbſt. Gr vermied es, Kathi zu jehen, denn er fürch— 
tete fie in Verlegenbeit zu fegen. Mit Ungebulod erwartete er 
den Fiſcher — aber Yajos fam nicht. Mehr als einmal ging er 
in ven Garten hinaus, aber e& zeigte jich fein Kahn auf ver ru— 
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hig ftrömenden Save. Auch der Korporal war nicht zu ſehen, er 
hatte fih in die Stadt zum Appel begeben. 

„Ih hatte den armen Mann mit Unrecht im Verdachte,“ 
flüfterte der Apotheler, als er an dem Pavillon vorüberging ; „ich 
will ihn dafür entſchädigen, er fol nicht in das ſchwarze Roß. 
Jetzt dann ich ficher fein, daß er mir nicht ſchadet!“ 

Der gute Wittwer hätte die ganze Welt fo glüdlich fehen 
mögen, als er felbft war. An der Einwilligung des Vetters Ya- 
jos zmeifelte er nicht einen Augenblid, und Kathi's Cimwilligung 
hatte er ja — er fonmte die ſchöne Köchin ſchon als feine Frau 
betrachten. 

Der Vormittag verfloß wie gewöhnlich. Nah Tifche machte 
Herr Gzabe fein Mittagsſchläfchen. Diefe Zeit benugte der lange 
Nillas, um bei Kathi zu fondiren, wie es mit dem Korporal jtehe. 
Er fchlih in die Küche, um feinen Kaffee zu helfen. Als Ginlei- 
tung zu der Unterhaltung erzählte er die Nenigfeit, daß man der 
Gräfin Andrafy, der gefähtlihen Nevolutionärin, auf der Spur 
fei. Man wiſſe bereits, daß fie fih nad Semlin gewendet habe, 
um von hier aus über die Grenze zu flüchten. 

Kathi hörte fchmeigend zu, ohne fi in ihrer Arbeit ftören 
zu laſſen. Nillas entfernte fid) wieder. Die Geringſchätzung der 
Köchin erbitterte ihn. 

„Ich werde Soldat," dachte er; „aber ehe ich gebe, ſpiele ich 
der Jungfer noch einen Streich!" 

In einer fieberhaften Aufregung, und lämpfend mit der Angit 
ver Verrath, flieg Kathi um drei Uhr die Treppe hinan, um nadı 
der Hausordnung dem Advokaten Ferenz den Kaffee auf das Zim 
mer zu bringen, den fie auf einem Präfentirteller in den zittern- 
den Händen trug. Leiſe trat fie ein, weil fie wußte, daß ver 
junge Mann um dieſe Zeit arbeitete. Ruhig blieb fie ftehen, als 
fie hörte, daß ber Movofat in dem Nebenzimmer, vejjen Thür weit 
geöffnet war, auf- und abging und mit lauter Stimme las: 

Da fand urplötlid eine hohe Frau 

Wie einft Johanna b’Arc im lachtgewühl. 
Die Menge ward begeiſtert, denn ſo ſchön 
War ſelbſt die gottgeſandte Jungfrau nicht! 

„Ein Dichter,“ dachte Kathi, und verhielt ſich ganz ſtill, denn 
es war das erfte Mal feit langer Zeit, daß fie wieder Berje hörte, 
fie, die felbft als Dichterin befannt war. 

Der Advolat fuhr begeiftert fort, da er fich allein wähnte: 

Du bift die Gottgeſandte, hohe Tochter 

Des würdigen Anbrafy, denn bich fchmildt 

Das Attribut ber höchſten Majeftät. 

Im Kampfe groß, und nach dem Siege mild 
Bift bu 28, bie bie Thränen Armer fiillt; 

Du trägft mit Wilrbe der Verbannung Schmerz, 
Bertrauend blidt dein Ange himmelwaͤrts — 
Som Gtorienlicht ber Hoffnung milb umgogen, 
Stehſt eine Heldin du in Sturmeswogen! 

Die arme Gräfin zitterte, als fie vernahm, daß dieſe Berſe 
an fie gerichtet waren. Ein heller Thränenftrom entftürzte ihren 
ſchönen Augen. Begeilterter, als ob er diefe Thränen geſehen, 
fuhr der ſchwärmeriſche Movofat fort: 

Und herrlich bat die Gottheit Dich geweiht, 
Mit Stolz verbinbeft du Befcheibenbeit. 
Der Frauen höchſte Schöne ftrahlt darin, 
Mein Ideal, bu, meine Königin! 

Mit großer Selbftzufriedenheit, fein Tafchentuh in der Hand, 
trat der Advokat plöglih in die Thür. Er fah Kathi, deren Ge 
fiht von Thränen erglängte. 

„Mein Gott,” fragte er erfchredt, „was ift geidehen? Sie 
weinen, Kathi, Sie befinden fih in einer Aufregung.“ 

- Die Gräfin fonnte nicht ausweichen. 

„Ach, Herr Advokat, diefe Berſe!“ ſchluchzte fie. 

„Haft Du mich belaufcht ?“ 

„Ohne daß ich es wollte. O, wie jhön, wie groß ift es, 
eine verbannte, eine verfolgte Frau zu befingen !* 

Ferenz ftarrte die Köchin an. Diefe Worte waren nicht in 
dem gewöhnlichen Dialecte ver Yandleute gejproden. Und melde 
Empfindung verrietben fie! 

Die Gräfin Thella Anprafy, von ihrem Gefühle bingerifien, 
hatte ihre Maste vergeflen. Doch ſchon im nächſten Augenblick 
erinnerte fie fi daran. Bejtirzt trat fie zu dem Tifche umd fette 
tas Saffeefervice nieder. Ihre Meinen Hände zitterten, ihr Gang 
war ſchwankend. Sie wollte ſich entfernen; doch che fie noch die 
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Thür erreicht Hatte, ließ fih ein Trommelwirbel in der Straße 
vernehmen. Thekla mußte fih am dem naheftehenden Stuhle hal 
ten, um nicht zu Boden zu finfen, 

„Diefe Angft, diefe Verwirrung!“ rief Ferenz. „Wer bift 
Du, wer find Sie?” fügte er raſch hinzu, indem er das Geficht 
der Gräfin, deren Schönheit felbft der bäueriſche Kopfſchmuck nicht 
beeinträchtigen konnte, anftarrte, 

„Laſſen Sie mid! Yaflen Sie mih! Ein angenblidlicher 
Schwindel — er ift vorüber!“ 

Thekla laufchte ängitlih auf das Trommeln in der 
das nod) fortbauerte, 

„Großer Gott, Sie zittern vor diefem Signale!“ rief Ferenz. 
„Und diefe Züge, die ih Schon im Bilde geliehen. — Nein, nein, 
Sie find nicht, was Sie fcheinen — Sie find die Gräfin Thekla 
Andraſy!“ 

Die Gräfin erhob ſich wieder, ehe der Advolat ihr Beiſtand 
leiſten konnte. Angſt und Beſorgniß ſchienen plöglih verfhwun- 
den zu fein, denn aus ihren Augen ſtrahlte daE Feuer des Mu— 
thes, der große Seijt, der Gefahren trogt — die Schwäche der 
Frau war befient. 

„a, ich bin es!“ fagte fie ſtolz. „Ihre Hand, mein Herr, 
dem Dichter darf ich mich vertrauen, — ich bin die flüchtige The— 
Ha, auf deren Erlangung man einen Preis gefett.” 

DO, mein Gott,” rief der ſchwärmeriſche Ferenz, „dies ift 
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Strafe, 








feft darauf, daft ich mit meinem Peben bereit bin, Sie den Ber- 
| folgungen zu entziehen.“ 
| Der Movofat ergriff die Hand der Gräfin und küßte fie. 
„Wiſſen Sie, was der Trommelwirbel bedeutet?‘ 
„Er ruft die Schußwehr zum Appel, deren Commanbant Herr 
Gabe iſt. Sie haben für diefen Angenblid nichts zu fürchten.“ 
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der ſchoͤnſte Lohn, der je einen Dichter kirönen konnte! Bauen Sie | 


„Und was habe ih von dem Dichter zu hoffen ?“ 

„Daß er mehr thun, als Berſe fchreiben, daß er Sie ret- 
ten wird I“ 

Auf der Hausflur lie ſich Herrn Czabo's Stimme vernehmen, 
der Nillas, Netti und Kathi rief, 

„Mein Schwiegervater !* flüjterte Ferenz. „Tragen Sie 
Sorge, daf er Ihren wahren Stand nicht entvedt, er ift zwar 
gut, aber ſchwach. Um fid als Commandanten zu zeigen, Könnte 
er leicht eine Unbefonnenheit begehen, die Sie in das Berver- 
ben ſtürzt.“ 

„Kathi, Nett, Niklas!” vief lauter der Apotheter. 
Degen, meine Schärpe, meinen Federhut!“ 

„Mein Herr,” fagte Thekla, „daß Sie an meinem Scidjale 
Theil nehmen, ift mir ein ſchöner Troft, der mich an meiner Ret— 
tung nicht verzweifeln läßt. Se darf ich im Augenblide der Ge— 
fahr feft auf Ihre Hülfe zählen ?* 

„So. wahr id) hoffe, daß c# eine ewige Gerechtigkeit giebt! 
Noch diefen Abend werden Sie von mir hören. Beugen Sie ſich 
nur heute noch in das Joch der Köchin.“ 

„sch eile, um feinen Berdacht zu erwecken.“ 

As Thekla die Hausflur betrat, war fie ganz wieber Köchin, 
Nillas und Metti waren beichäftigt, Herrn Czabo Säbel und 
Schärpe anzulegen. 

„Kathi, fagte der Commandant, indem er den großen Feder⸗ 
but auf das Haupt fette, „ich verlaſſe auf eine, vielleicht auch auf 
zwei Stunden das Haus, weil meine Mannfchaft auf dem Sam— 
melplage zufammentritt. Es ift etwas Wichtiges im Werte. Wahre 
die Küche und beforge das Abendeffen. Sobald es völlig dunfel 
geworben, ſchließe die Fenfterladen und bleibe ruhig in Deiner Kam⸗ 
mer, Meine Handſchuhe!“ 

Metti eilte in das Wohnzimmer. 


„Meinen 


















„Meine Dofe 

Niflas ging mit einem Niefenfchritte in die Apothele. 

Die Abficht Herrn Czabo's war erreicht, er befand ſich mit 
Kathi. allein. 

„dien,“ fagte er freundlich, und indem er ihr die Wange 
fteeichelte; „öljne heute das Feuſter nicht wieber, die Abendluft ift 
fehr kalt. Wenn Vetter Lajos fommt, mag er auf mich warten 
— ich babe mit ihm zu ſprechen. Hörſt Du, ich babe mit ihm 
zu sprechen.” 

„Ih werde Alles pünktlich beforgen, Herr!” fagte Kathi. 

Dann entichlüpfte fie in die Küche, mm ihre Bewegung zu 
verbergen. 

„Ein veizendes, liebes Mädchen!“ flüfterte der Apethefer vor 
fih hin. „Sie muß ſich prädtig ausnehmen, wenn fie erſt ſeidene 
leider und einen Hut trägt. Ich will —“ 

„Dier ift die Doſe!“ brüllte Niklas, indem er feinen langen 
Arm ausftredte, und dem Prinzipal das Berlangte entgegenhielt. 

„Bier find Ihre Handſchuhe, lieber Vater!“ fagte Retti, die 
in dieſem Augenblicke erſchien. 

Der Commandaut warf noch einen Blick nach der Küche, dann 
ſchritt er majeſtätiſch der Hausthür zu. 

„Herr Czabo!“ rief Nillas im tiefſten Baſſe. 

„Was giebt es noch?“ 

„Warten Sie noch einen Augenblich!“ 

„Warum?“ 

„Sie haben ja den Säbel auf der rechten Seite!“ 

„Verwünſcht!“ murmelte Herr Czabo. 

Mit Hülfe des langen Nillas ward das Berſehen ausgegli— 
den, und ver Commandant ſchritt ſtelz durch die belebten Strafen. 

Niklas ſtand in der Thür und jah ihm nad. 

„Ich wollte, ich hätte ihm nicht Darauf aufmerkſam gemadht 
murmelte er. „Auftatt daß die Yente ibn grüßen, wilrben fie über 
ihn laden!“ 

Aergerlich ging er in feine Apothete. 


vin 
Die lust. 


Die Dämmerung war angebrochen. Thefla war fo erjhüt- 
tert von den Ereigniffen dieſes verhängnifvollen Tages, daß fie 
fih einige Augenblide der Ruhe überlaffen mußte; fie ſetzte fich 
auf das Bett im ihrer Hammer neben der Küche und ließ das 
glühende Köpfchen in. das weiße Kiffen berabjinten. 

„Janos, Graf Efthi, dient als Korporal!” flüfterte fie. „Hät⸗ 
ten ihn meine Augen nicht gejeben, ih würde es für ein Spiel 
meiner aufgeregten Phantafie halten! Welch' ein Schidjal! Der 
gräfliche Bräutigam ift ein Korporal, und die gräflihe Braut iſt 
die Köchin eines Apothefers in Semlin. Wahrhaftig, man künnte 
darüber lachen, wenn die Sache nicht zu ernft wäre, denn es han- 
beit fi um Freiheit, vielleicht auh — um das Leben!“ 

Thella hielt beide Hände vor das Geficht, fie wollte den Chrä- 
nenftrom erftiden, der aus ihren Augen raun. Ein Kniftern, als 
ob Jemand leife durch die Küche ſchlich, lief fi) vernehmen. Thefla 
fuhr empor, raſch ihre Thränen trednend. Dann ergriff fie das 
Picht und trat unter lautem Herzklopfen in Die Küche hinaus. ‘Der 
Schein des Yichtes fiel auf die weiße Uniform des Korporals. 

„Ihefla"” rief mit unterbrüdter Stimme der junge Dan. 

„Janos!“ ſchluchzte das Mädchen. 

Beide ftürgten fi einander in die Arme und feierten durch 
einen inmigen Fuß, in den fih das Salz ver Thränen mijchte, 
das ſchmerzliche, verhängnifvolle Wiederſehen. 

Der Graf gewann feine Faſſung zuerft wieder, er mufte ja, 
welche Gefahr feiner geliebten Thella drohete. 

„Stil! flüfterte er. „Nimm dies Papier, es wird Dir Als 
les jagen.” 

Er drückte dem zitternden Mädchen ein Briefehen in die band, 
danu verließ er eben fo leife und vorſichtig das Dans, wie er es 
betreten hatte. 

Die junge Gräfin zog fi in die Kammer zurüd. Nachdem 
fie fih nod einmal überzeugt, daß ber Yaben des Fenſters ver- 
Ichloffen fei, öffnete fie das Papier und las: 

„Jede Stunde mehrt die Gefahr. Man weiß, daß Du und 
mehrere unferer Yeidensgefährten fid) im der Etabt verborgen bal- 
ten. Ich habe mit Yajos den Plan zur Flucht berathen, die die- 
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fen Abend noch ausgeführt werben muß. Am Ufer der Save, 
dort, wo im Garten des Apothefers die Meine Baumgruppe fteht, 
liegt ein Kahn zu unferer Aufnahme bereit. Wir fahren in ber 
Finſterniß die Save hinab, um die Donau und das jenfeitige Ufer 
zu gewinnen. Empfängt uns bas rettende Ufer nicht, fo mag ber 
Strom unfer Brautbett werden. Sei vorfictig und meines Winte 
gewärtig.” 

Noch einmal durchflog fie die Zeilen, welche die Hand des 
geliebten Mannes gejchrieben, daun brüdte fie das Blatt an ihre 
Yippen unb flüfterte, den Blick gen Himmel gerichtet : 

„Entweder bie Freiheit mit Dir, Janos, oder an Deiner 
Seite ven Top in den Wellen!” 

Als ob mit dieſem heroiſchen Entfchlufle das Gemüth der un— 
glüdlichen Gräfin völlig beruhigt fei, unterzog fie ich ohne Zögern 
der Hausarbeit, welche bie Zeit des Tages mit fi brachte. Sie 
ging zunächſt auf die Strafe und ſchloß die Yaden des Erdgeſchof— 
fes, die von Außen an den Fenftern angebradt waren, Ein un- 
gewöhnlid reges Treiben herrſcht in der jenft um dieſe Zeit fe 
ftillen Gaſſe. Soldaten und Bürger gingen hin und wieder. Vor 
den Thüren ftauden Gruppen von Männern und (Frauen, die fich 
lebhaft, ungeachtet des Tühlen Herbſtabends, unterhielten. Thekla 
kümmerte es wicht, die Nähe des Geliebten hatte ihr Herz mit 
Muth und Vertrauen erfüllt, fie ging rubig in das Haus zurüd. 
In den Wehnzimmer traf fie Netti. 

„ſtathi,“ jagte das junge Mädchen, „haft Du für unfern Gaſt 
das Abenbefien beforgt 7 
„Nein,“ antwortete die Magd, „ich dachte, es ſei noch zu 
ri. * 

„So beforge es; der Vater fagte mir, es ſei möglich, var 
das Regiment ſich verſammeln müſſe, da Diefen Abend oder dieſe 
Nacht eine allgemeine Hausſuchung vorgenommen werben jelle, 
man vermuthe Die Anwejenheit wichtiger politiicher Flüchtlinge.‘ 

„Sol geſchehen!“ antwortete Nathi und verlieh das Zimmer. 

Thetla's Herz begann wieder zu flopfen, fo nahe hatte fie vie 
Gefahr nicht geglaubt, Unſchlüſſig, eb fie in das Gartenhaus ge 
ben und viefe Nachricht dem Grafen mittheilen ſolle over nicht, 
ſtand fie einen Augenblid auf der Hausſſur. Da trat ver Advo— 
tat Ferenz eilig von ver Straße ein. 

„Man jcheint Sie verrathen zu haben,“ flüfterte er eifrig; 
„ich komme vom Marttplage, wo ſich das Gerücht verbreitet hat, 
daß Sie ſich in dieſem Stanttheile verborgen halten. Um kei— 
nen zu beleidigen, follen fänmtlihe Häuſer durchſucht merben. 
Ale Ausgänge der Stadt find bereits beſetzt. Wechſeln Sie ſchnell 
die Kleidung, da man auf die Frauen ein befonderes Angenmert 
richten wird, Meine Garderobe fteht zu Ihrer Verfügung. Eilen 
Sie auf mein Zimmer, id werde Netti unterhalten, Berlieren 
Sie keine Zeit, man theilt ſchon die Patrouillen ab.” 

Der Advolat gab ber bejtürzten Gräfin den Schlüſſel zu fei- 
nen Zimmer. 

„Und dann?” fragte fie faum hörbar. 

„Bleiben Sie oben, bis ich zu Ihnen komme.” 

Ferenz ging in das Zimmer zu Nett. Mit dem Borfage, 
fobald fie die Kleider gewechſelt, in das Gartenhaus zu eilen, flog 
Thella die Treppe hinan, und betrat das Zimmer des jungen Ad— 
votaten. Da ihr die Einrichtung befielben befannt war, zündete 
fie ein Yicht am, das auf einem Seitentifchchen ftand, Nach einer 
Minute hatte fie auch den Schranf, der die Kleider aufbewahrte, 
geöffnet. Dann verſchloß fie die Thür,’ 

Während diefer Zeit erichien der Korporal auf der Hausflur. 
Borfichtig jchlih er zur Küche, Gin Lämpchen brannte auf dem 
Herde — die Köchin war micht zu erbliden. Der junge Mann 
ſah in die Kammer — aud) dieſe war leer, 

„Mein Gott,“ flüfterte er, „was bebeutet das? Wir dürſen 
wicht länger zögern — wo mag fie fein? Kathi,“ rief er leiſe, 
Kathi!“ 

Alles blieb ſtill. 

Janos trat auf die Hausflur zurück und lauſchte — Nichts 
regte ſich. Plötzlich hörte er jprechen in dem Wohnzimmer. Ohne 
fih zu befinnen, klopfte er an bie Thür, öffnete und trat ein, Er 
traf nur den Movolaten und feine Braut an. 

„Auch hier nicht!” dachte er, und feine Beſorgniß vermehrte ſich 

Ferenz erjchraf, als er den mit einem Säbel bewaffneten Kor— 
poral erblidte, venn er hatte die Ginguartirung des Deren Cjzabe 
noch wicht geſehen. 








— 693 —— 


„Bas wollen Sie?" fragte er, feine Faſſung zufanımen- 
nehmen. 
Janos hatte bald einen Vorwand gefunden. 


„Berzeihung,“ antwortete er im Tone des Seltaten, „wen! 


ich ftöre. Ich fuche überall die Köchin und fann fie nirgends finden.” 

„Was wellen Sie vgn unferer Köchin?“ fragte raſch der 

‚ Arvofat, und fein Geficht verrieth den Eintrud‘, den die Worte 
des Soldaten hervorgebracht. 

Dem Korporal entging die Bewegung des Fragenden nicht; 
er fah ihm einen Augenblid prüfend tan. Indem er feine Befürd- 
tung unterbrüdte, fagte er mit einem erzwungenen Lächeln: 

„An wen fell fi anders ein Soldat, der bei einem Bürger 
im Quartier liegt, wenden, als an bie Köchin, wenn er Hun— 
ger hat?” 

„Ah, Sie liegen hier im Quartier — Das mußte ich nicht!” 

‘ rief Ferenz, aufathutend. 

„Schon ver einiger Zeit,” fügte Netti, „babe ich ihr Auf— 

trag ertheilt, unferm Gaſte das Abendeflen zu bereiten; ich begreife 

nicht, warum es nicht ſchon geſchehen iſt?“ 

| „Berzeihung, Netti, ich babe vergeflen, daß ich bie Magd zu 

| einem meiner Gollegen gefhidt, um mir ein Aetenftüd beten zu 
laffen, das ich dieſen Abend zu meiner Arbeit gebrauche.“ 

„In diefem Falle werde ich felbft die Vorbereitung treffen!” 
fagte das junge Märchen, und verlieh das Zimmer. 

„Sie find Korporal in faiferlihen Dienften?* fragte Ferenz, 
der durch ein gleihgültiges Geſpräch ven Soldaten auszuforſchen 
ſuchen mellte. 

„Wie Eie fehen!“ antwortete der Graf, der wie auf ſtoh— 
len ſtand. 

! „Ein fchöner, aber ein gefährlicher Beruf!“ 

„Ih leugne es nicht, aber die Gefahr macht ihm zu bem, 
was er iſt. Mur im Kriege lebt ber Seldat, im Frieden ift er 
eine tebte Puppe. Jetzt habe ich Ihnen gefagt, was ich bin, darf 
ich nun auch wiſſen —?“ 

„Ber ich bin? Ich bin Advokat und heiße Ferenz.“ 

Der Soldat fhien von diefer Antwort überraſcht zu fein, er 
fah mit großen Angen ven Advolaten ar. 

„Ferenz ift Ihr Name?” fragte er endlich. 

„sat Wundert Sie das? 

„Stehen Sie mit Pefth in Correſpondenz?“ 
| „a. 

„Und wer ift Ihr Eorrefpondent, wenn ich fragen warf?” 

„Der Graf Janos Efthi, deſſen Gut, das ich verwaltet habe, 
eine Stunde von Semlin entfernt liegt.“ 

| „Und Sie verwalten es aus dem Grunde nicht mehr, fuhr 
‚ Sarbenifch lächelnd ver Korporal fort, „weil man es confiscirt hat, 
um ben jungen Grafen für die Dienfte zu ſtrafen, die cr ber 
Revolution geleiftet hat?“ 

„Ganz recht.“ 

„Ihr letzter Brief, den Sie ihm nach ſtomorn ſandten, ent⸗ 
hielt eine Beileiväbezeigung für den Grafen und die Aufforderung, 
jih nah Semlin zu mwenben, im Falle er gezwungen wäre, flüd 
tig zu werben; ben Brief brachte ein Expreſſer.“ 

„Mein Gott,” fragte der erftaunte Apwofat, „woher wiſſen 
Sie das Alles?“ 

„Beil der Graf mein Freund war.‘ 

i „So können Sie mir aud wohl fagen, warum der Graf 
| meiner Aufforderung nidt nachlam, va er doch meinen Eifer, ihm 
ju dienen, lannte?“ 

„Er lernte aus Ihrem Briefe zwar nicht Ihre Perſon fen- 
nen, mein Herr, aber Ihren ehrenwerthen Charafter — und wenn 
er fi nidyt an Sie wendete, ald der Kampf zu Ende war, fo 
geſchah es deshalb, weil man ihm zwang, die Uniform eines Stor- 
| porals von zwanzigften Infanterieregimente zu tragen.‘ 2 
| „Diefe Spradye, biefer Anftand —!“ - 
| „Sehört dem Korperal Janos Grafen Eſthi!“ 
| Weich' ein fürdterliches Geſchick führt Sie in unfere Stadt! 
| Herr Graf, die Uebertragung der Verwaltung Ihres bedeutenden 
Gutes gab meiner Subfiftenz ben erften Stützpunkt —“ 
| „Sie mwurben mir dur ben jet veritorbenen Dr. ©. als 
| einen zuverläffigen, tlihtigen Sachwalter empfohlen.‘ 

„Ich mußte mich dankbar bezeigen — erinnern Sie ſich des 
Schlußſatzes meines Briefes? 














- vorräthig habe. 


Uniform, und holte einen erbrochenen Brief baraus hervor, ben 
er entfaltete, 

„Da, das ift mein Brief!” rief freudig der Apvolat. 

„Sie ſprechen darin von einer Eröffnung, die Sie nur münd- 
lich mir zu machen vermöchten,“ ſagte ver Graf, die Augen auf 
das Papier geheftet; „ich bin bereit, fie zu hören, doch faffen Sie 
fich frz, meine Zeit ift gemeſſen.“ 

„Ich habe Ihnen ein Kapital von hunderttauſend Gulden ge: 
rettet, das zur Empfangnahme bereit liegt.” 

„Herr Ferenz,“ rief Janos, „was fagen Sie?“ 

„Die Wahrheit. Ich abnte nad der unglüdfichen Schlacht 
ven Verlauf der Dinge, und da fi mir eine günftige Gelegenheit 
bot, veräußerte ih vor ber Confiscation bes Gutes bie Aeder und 
Wiefen jenfeits der Save, fo wie alles Mobiliar, mas zu bemfelben 
gehörte. Der gerichtlich beftätigte Kauf, ven ich als unbeſchränk— 
ter Bevollmächtigter vollzogen, geftattet feinen Widerruf — Herr 
Graf, nehmen Sie Ihr gereitetes Vermögen in Empfang.” 

Schweigend umarmten ſich die beiten Männer. 

„Freund,“ rief bewegt der Graf, „Sie haben mir einen Dienft 
erwiefen, ber mich unendlich glücklich macht, einen Dienft, den ich 
Ihnen nie vergelten Tann! Als erften Dank, zolle ih Ihnen 
mein unbedingtes Vertrauen. Man verfolgt die Gräfin Andraſy, 
meine Braut.’ 

„Ihella, Ihre Braut? Herr Graf, noch ift fie geborgen.“ 

„Die, Sie lennen ihren Aufenthalt?" 

„Rech mehr, in dieſem Augenblide trifft fie bie erfte Vorbe— 
reitung zu ihrer Rettung, darum ift fie abweſend.“ 

„sh fuchte fie in der Küche.” & 

„Sie ift auf meinem Zimmer, um meine leider anzulegen.“ 

„Sie unterftügen meinen Plan — am Ufer ber Save im 
Garten liegt ein Kahn —“ 

Die taftmäfigen Schritte einer Patrouille Tießen fih in ber 
Straße vernehmen. 

„Großer Gott! rief Ferenz. „chen Sie an das Ufer, id 
folge im Augenblide mit der Gräfin!“ 

„Edler Mann, ver Himmel lohne Ihnen!" 

Der Soldat verlieh eilig das Zimmer und ſtürzte in ben 
Garten hinaus. Als Ferenz auf bie Hausflur trat, hörte er, daß 
vie Patrouille im Nahbarhanfe Nachſuchung hielt. Wie ein Pfeil 
flog er die Treppe hinan und Hopfte leiſe an bie Thür feines 
Zimmers. 

„Ich bin es, Ferenz!“ flüfterte er dabei. 

Die Ihür warb von Innen geöffnet, und bie Gräfin, als 
Mann gefleivet, erfchien an ber Schwelle. Das ſchöne Haar hatte 
fie unter einer Mütze verborgen, welde Ferenz auf feinen Reifen 
zu tragen pflegte. Vorſichtig ſchloß er die Thür wieder. Thella 
ftand in der Mitte des Zimmers. 

„Nehmen Sie meinen Mantel,” flüfterte er, „er hängt im 
Nebenzimmer dert; Sie werben feiner bebürfen.” 

Die Gräfin eilte in das bezeichnete Zimmer, bie Haft bes 
Arvofaten lich fie bie größte Gefahr ahnen. Ferenz erſchloß raſch 
einen Seeretär, und holte einen großen, ſchweren Geldbeutel bar: 
aus hervor. 

„Wo ift ver Korporal, ber das Gartenhaus bewohnt?” fragte 
die zurückkehrende Gräfin. 

„Er erwartet Sie am Ufer ber Save.” 

„Sie haben ihn geſprochen, und willen, wer er iſt?“ 

„Er ift der Beſitzer dieſer Summe, bie ich ihm gerettet habe. 
Fort, fort, man fucht ſchen im Nachbarhauſe!“ 

Der Apvofat löfchte das Picht aus, dann ergriff er ben Arm 
der Gräfin und zog fie mit fich fort. Vorſichtig verſchloß er das 
Zimmer wieder, da er die leider der Köchin darin wußte. Auf 
der Hausflur trat ihnen Netti entgegen. Erſchreckt blidte fie den 
jungen Mann im Mantel an. . 

„Netti,“ flüfterte Ferenz flüchtig, „in zehn Minuten bin ich 
bei Ihnen, um Ihnen Alles zu erflären; gehen Sie in das Wohn: 
zimmer, es ift möglich, daß Sie Beſuch erhalten.” 

Das junge Mäpden ftarrte den beiden Perfonen nad, bie 
baftig aus dem Haufe in ten Garten eilten. Anı Ufer trafen fie 
den Soldaten und ben Fiſcher. 

„Herr Graf,“ fagte leife der Aovefat, „bier ift Ihre Braut, 
und bier der Reſt Ihres Vermögens, fo viel ich davon im Golde 
Die Hälfte davon befige ih in Papieren, die in 


Der Soldat zog ein Taſchenbuch ans der Brufttafche feiner der Türfei ohne Werth find; ich werde fie jedoch im llingende 








Münze unzufegen fuchen, damit fie ftets zu Ihrer Berfügung 
ſtehen.“ 

„Ich leiſte Berzicht auf die Papiere, fie mögen ver Lohn mei— 
nes großmüthigen Advolaten fein!“ 

„Herr Graf" 

„Leben Sie wohl, vielleicht jehen wir uns wieder!” 

Haftig umarmte der Graf den jungen Mann. Dann half er 
ber Gräfin in das Boot, in welchem Lajos ſchon wartete. Zuletzt 
fprang er felbft hinein. Das Wafler raufchte und der Kahn ver- 
ſchwand im dem Nebel, ver wie ein grames, undurchſichtiges Tuch 
auf dem Fluſſe ruhete. Noch einige Augenblide hörte man bie 
Ruderſchläge, dann war Alles ſtill.“ 

Als ob er die Flucht des unglüdlichen Paares ſegnen wollte, 
ftredte Ferenz feine Arme ihm mac. Leichten Herzens Ichrte er 
in die Wohnung des Apothefers zurüd. Kaum hatte er bie Haus: 
flur betreten, als heftig an der Klingel gezogen ward. Der lange 
Niklas öffnete. Cine Patrenille von demfelben Negimente, dem 
ber entflohene Graf angehörte, ftand an der Schwelle. Die Ger 
wehrläufe blinften im dem Yichte der Laterne, die an der Apothefe 
befeftigt war. 

„Wen gehört viefes Haus?" fragte der Offizier. 

„Den Commandanten der Schutmwehr, Herrn Czabo. Der 
Befiger ift für den Augenblid im Dienfte,” antwortete Ferenz. 

„Der Commandant der Schugmwehr ift nicht verbächtig! Fort!“ 

Die Patrouille ging weiter. Nillas ſchloß tie Thür, 

Fünf Minuten fpäter ſaß der Advolat in dem freundlichen 
Zimmer und erzählte ber ftaunenden Netti die Flucht ver Gräfin 
Thella Andraſy. ⸗ 

Es war zehn Uhr, als Herr Czabo die Glocke zog und Ni— 
Has ihm öffnete. Sein erſter Weg war der nach der Küche. Cie 
war finfter und ftil. Unmuthig trat er in das Wohnzimmer. 

„Die Kathi fell mir ein Glas Waſſer bringen!” befahl er, 
um das hübfche Kind nur zu fehen. 

Netti ging, und lam mit dem Verlangten zurüd, 

„Warum bringt Kathi nicht —?“ 

„Vater,“ unterbrach ihn Netti, „wir haben eine fürdhterliche 
Entvedung gemacht! Die Gräfin Andraſy hatte ſich in unferm 
Haufe verſteckt.“ 

„Himmiel, welche Frechheit ” rief erftaunt der Apothefer. 

„Doch beruhigen Sie fidh, lieber Vater, fügte der Advolat 
hinzu, „fe ift Schon feit einer Stunde nicht mehr unter Ihrem 
Dade. Niemand wird glauben, daß eine Gräfin ale Köchin in 
Ihren Dienften geftanden hat.“ 

Der Conmandant fuhr fo heftig zurüd, daß der große Fe— 
berhut, den er noch auf dem Kopfe hatte, in den Naden zurüd- 
fant. Nachdem er einen Augenblid ſprachlos dageftanden, ftams 
melte er: „Wie, Kathi wäre —?“ 

„Die Gräfin Andraſy!“ antworteten lächelnd Ferenz und Netti. 

Herr Czabo ſank vernichtet auf einen Stuhl. Sein Federhut 
fiel polternd zu Boven. 

‚Mein Gott, Vater, was ift Ihnen?“ fragte die beforgte 
Tchhter, denn Herrn Czabo's Augen ſchienen ſich zu verdrehen. 

Der angeführte Wittwer war zwar fehr erfchredt, aber er 
blieb feiner fo viel Herr, daß er die Nothwendigfeit einſah, um 
ſich nicht grenzenlos zu blamiren, einen andern Grund feiner Bes 
ſtürzung anzugeben. 

„Himmel,“ vief er plöglich aus, „wenn das befammt wird, bin 
ich verloren, entehrt, man wird mich meines Poftens als Comman— 
dant entfegen! O, diefe Schlange! Nicht genug, daß fie im Yande 
Zwift und Hader anfacht, fie ſchleicht ſich auch im die Häufer fried— 
licher Bürger, um Unglüd anzurichten. Und wie täufchenn konnte 
fie die Köchin Spielen! Na, Pajos, Du lommiſt mir wieder über die 
Schwelle!“ rief er, die Fäufte ballend. 

„Bater,” fagte Ferenz tröftenn, „wenn Gie felbft über biefen 


fonderbaren Vorfall ſchweigen können, wird Niemand etwas davon 
erfahren, denn außer mir und Netti weiß feine Seele darum.“ 

„Wohin bat fie ſich gewendet?" 

„Lajos hat fie in feinem Kahne abgehelt. Wenn ihr fein Un— 
glück begegmet, ſchwebt fie jegt auf den Wellen der Donau, um 
das tirhfche Ufer zu erreichen.” Ei 

„Kinder!“ rief Herr Czabo nad einer Paufe, „verſprecht Ihr 
mir zu fchweigen wie das Grab?“ 

„Bir verjprehen es!“ fagten feierlich die jungen Leute. 

„Gut, dann mag die Gräfin mit dem vierzig Gulden, vie id) 
ihr voraus bezahlt habe, in ber Türkei ihr Glück verfuhen — 
meine Reputation ift mir mehr werth, als viefe elende Summe! 
Gute Nacht!“ 

Er verlief baftig das Zimmer und eilte nad der Schreib- 
ftube neben der Apothefe, wo Niklas in einem Bude las. Herr 
Gzabo hatte ftets feinen Zorn an dem langen Menden ausge: 
laffen, und aud heute fuchte er ihn auf, um feine Bruft zu er— 
leichtern. 

„Niklas 1 

„Herr Czabo?“ fragte ver Gehülfe, der diefen Ton ſchon kannte. 

„Ich habe vorhin die Kathi fortgejagt.‘ 

„Wie, Herr —?“ Weiter fonnte der Gehülfe nicht Iprechen, 
fein breiter Mund blieb vor Erſtaunen offen ftehen. 

„Daft Du mich verftanden?” rief der Apotheler. 

„Ja, Berr- Gzabo!“ 

Eine Paufe trat ein. 
Gehülfe ſah ihm nad. 

„Nillas!“ rief plöglid) wieder der, Commandant. 

„Herr Czabo?“ 

„Du biſt ein Eſel!“ 

„Warum?“ 

„Warum fragft Du nicht nach dem Grunde, der mich veran— 
laft hat, die Kathi wegzujagen? Du fragft nicht? Gut, fe werde 
ich ihm Dir fo fagen: die Werzte haben fid) über Deine Dumm— 
beiten beflagt, faft alle Recepte find ſchlecht gemacht, die nicht durch 
meine Hände gegangen. Das fommt davon, wenn man werlicht 
if. Die Kathi mit ihrem glatten Geſichte hat Dir den Kopf ver- 
dreht. Um fernern Dummpbeiten, vielleicht Vergiftungen, vorzu- 
beugen, habe ich fie weggejagt. Und nun nehme id mir wieder 
eine Alte in das Haus, Zugleih merkte Dir: für diesmal ſollſt 
Du mit dem Berweife davon kommen, bei der zweiten Liebjchaft 
mit einer Köchin jage ich Did) davon. Gehe zu Bett! 

„Sa, Herr Czabo!“ 

Eine Stunde fpäter hatten fi) Alle in die Schlafzimmer zu— 
rüdgezogen. Netti träumte won ihrer nahen Hochzeit — Ferenz 
fandte noch ein Gebet für die Rettung der Flüchtlinge zum Him- 
nel empor, dann entfchlief er — und ber Apotheler lag wachend 
in feinem Bette, er hatte mit einer fchwermüthigen Freude ven 
Schluf aus der ganzen Sache gezogen, daf der Verlauf der Dinge 
für die Ruhe feines Wittwerherzens gut fei. Ein Mann, dachte 
er, der jeden Tag Vürgermeifter von Semlin zu werben hofft, 
fann doch feine Köchin nicht heirathen, und ich hätte fie geheira- 
thet, wenn fie die ſchöne Kathi geblieben wäre. Der Wille des 
Himmels fei gepriefen!* 

Der lange Nillas zerbrach ſich fait den Kopf, um den eigent- 
lihen Grund dieſes plöglihen Ereigniſſes zu errathen; er jchlief 
barüber ein. 

Als nad Mitternacht der Mond hinter einer ſchwarzen Wolfe 
bervortrat und die romantiſchen Geſtade der Donau beleuchtete, 
Inieten drei Geftalten am Ufer des raufhenden Fluſſes und ver- 
richteten ein Gebet. 

Es waren Janos, Thella und der treue Fiſcher Lajos; fie 
hatten nach einer breiftündigen gefahrwollen Fahrt das rettende 
Ufer erreicht. 


Herr Czabo ging auf und ab, ver 


Das Birmingham : Inflituf. 


(Mit Abbildung.) 


In Birmingham, der Hauptftadt des englifchen Gottes Bul- 
fan, ber weltberühmten modernen Blaftif in Metall, wo Eifen, 


ftände für die Küchen und Puszimmer aller Welt vereveln, in 
Birmingham war nenlih auch große Feitlichleit mit Fahnen und 


Kupfer, Zinn, Zinf, Blei, Silber und Geld fortwährend in großer | langen am den Säufern, mit Fefleſſen und Feſtreden, wie für 
ten Kaiſer der Franzoſen und hernach für ven König von Sar- 


Maffe und Menge fih in allerlei Gebrauch: und Luxusgegen⸗ 
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dinien in Londen. Aber es war kein Feſt des ſtrieges und der 
Könige, fondern ein Kulturfet der Kunſt und Schönheit für das 


Keramentif, der Schmiede-, Hämmer-, Treib⸗, Gief- und Galvano- 
plaftit, legten den Grundſtein zu einem Boltskulturtempel, in weldem 
‚ dem arbeitenden Volle Wiſſenſchaft und Kunft, Gefhmad und 
| Schönheitsfinn für die Induſtrie gelehrt und in Vorbildern gezeigt 
werden fol. Die „Eifen- und Metallmeifter” hatten auf vie 
erfte Anregung 10,000 Pfund Sterling zum Aufbau diefes Tem- 
pels gezeichnet und mitten in einem erjchöpfenden, entmuthigenden 
Kriege auch zufammengelegt, um nun zur Vollendung ded ganzen 
Baues noch zweimal 10,000 Pfund zu geben. Das ift über: 
haupt ein ſchöner, charakteriſtiſcher Zug in England, baf die 
Reihen, die Örofen und Götter des Staates, des Lebens 
und der Induſtrie für alle möglihe nügliche und ſchöne Pläne 
' Hand und Herz haben und jo Mufeen und Athenäen, Schulen 
‚ und Alademieen für's Bolt, zur Bereinigung der Wiffenfhaft und 
! Kunft mit der arbeitenden, probucirenden Hand, allenthalben freu- 
| Pig ohne Staat und hohe Obrigfeit aus den Mitteln freier Affo- 
ciation emporfhießen. In folden Erſcheinungen liegt die Bürg- 
ſchaft für die Zukunft Englands, nicht in gewonnenen und verlo- 
renen Schlachten, nicht in Parlamentsgefegesfabrifation, nicht in 
den Minifter fpielenden Familien Noodle und Doodle, die ſich 
immer einander ablöfen, wie in den alten Bauerwetterhäuschen, 
aus denen vor gutem Wetter „fie“, vor ſchlechtem „er“ auf einem 
Hundedarme berausgepreht werben. 

Das „Birmingham- und Midland-Inſtitut“, wie der Tempel 
beißt, im weldem vie fchwielige Hand des Arbeiters zur Künftler- 
band, ber Handwerker zum Manne praktiſcher Wilfenfchaft er- 
boben und fein forgenumbüfterter, ausbrudslofer Kopf mit der 
Freudigleit Haren Willens und ſchönen Könnens durchleuchtet wer- 
den ſoll, warb neulih an einem trüben Novembertage, mitten im 
üden Kriegsnebel, feierlich begründet. Prinz Albert, beneidenswerth, 
daß er nicht König geworben und beshalb als frei gewählter König 
aller möglichen civilifirten, nützlichen und ſchönen Inftitute und 
Unternehmungen der Kultur fih eben fo müglih als angenehm 
machen kann, warf den Mörtel zum Grundftein mit einer goldenen 
und fünftlerifch fein getriebenen Maurerfelle, die ihm hernach als 
Geſchenk verehrt ward. Sie ift ein Werk des berühmteiten, größe 
ten, englifchen feramentifchen Inſtituts, der Gerren Elkington, den 
Dictern in Gold und Silber und Galvanoplaftil, in weldem Dr. 
Braue, ein Deutſcher, und viele andere Deutjche den Gefchmad, 
die Wefthetif, die Schönheit vertreten. Befonders ſchön ift bie 
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Berbindung des Handgriffs mit ber Fläche ber Maurerlelle, ge 
bildet durch zwei filberne Götfinnen, die Hand in Hand die 


Leben des Friedens. Die modernen Priefter des Bulfan und der | Wifienf haft und Induſtrie perfonificiren. 


Die Reven und Feſteſſengerichte übergehen wir hier. und be 
merfen nur noch, daß das erft begründete Bauwerk, von uns in 
einer Abbildung des vollendeten Gebäudes gegeben, ber Zeichnung 
des Baumeifters entlehnt ward, der befanntlich jedes feiner Werte 
theoretifch und in Zeichnung bis in's Kleinſte und Einzelnſte fertig 


haben muß, ehe er praktiſch anfangen kann. Es iſt im italieniſchen 


Style gehalten, Har und einfach in feinem Formen, blos durch die 
Proportion und Symmetrie feiner einzelnen Theile und Linien 
wirfend, mit jpärlichen Berzierungen am den Fenſtern u. f. w., fo 
daß diefe die heitere Einfachheit des Ganzen nicht ftüren können, 
Es wird ein großartiger Tempel der Bereinigung von Wiffen und 


‚ That, der Erhebung inbuftvieller Produktion in das Reid des 


Gedanfens, der Schönheit. Als folder wirb er enthalten: Biblio- 


ı thefen, Leſezimmer, Auditorien, Yaboratorien u. ſ. w, Muſeen und 


Sammlungen von Muftern fir die eingelnen Zweige ber Keramentit 
und der Metallgewinnung (Bergwerlskunde), Aubitorien für Vor— 
träge über Naturwiffenfhaften, Berſammlungsſäle zu öffentlichen 
Disenffionen der Arbeiter, Gemälde- und Stulpturen- Galerien. 
Ein Departement wird fi zu einer Schule induſtrieller Wiffen- 
ſchaft geftalten, mit Stunden und Klaffen fr alle Arten von Ma- 
nufaktur, Mechanik, Agrikultur, Metallurgie, Mineralogie, Geolo- 
gie u. f. w., alfo zu einer Art von Gymnaſium und Univerfität 
für das lebendige, praftifche Wi 

Wir fehen bier ohne viel arfblid den Weg, den die mo- 
berne Kultur und Entwidelung der Völker gehen will und trog 
aller Hinderniffe gehen wird, mag die Welt ſich fonft in Kriegen 
und politiihen Kriſen, in focialen und ſtaatlichen Berftopfungen 
und Quadfalbereien abquälen, wie fie will. England und Frank— 
reich und Deutichland geben ſich von gewiffen Richtungen her bie 
peinlichfte Mühe, Stilftand oder gar „Umkehr zu erzwingen; aber 
im Ganzen und Großen und aud im Kleinften und Einzelnften gehen 
die Kinder diefes Jahrhunderts doch ficher und zuverſichtlich durch 
Büreaufhranten und Bretter hindurch, vor Warnungstafeln und ge- 
werbeumräthlihen Edilten vorbei einem großen, fhönen Ziele ent- 
gegen, bad wir zwar nicht Alle lebendig erreichen; aber es ift 
auch ſchon etwas werth, den Weg mit zu gehen und das gelobte 
Land in der Ferne ſchinmern und winken zu fehen, wie Mofes 
ed fah vom Berge Pisga aus, che er mit dem Berwuftfein ftarb, 
die im ägyptiſcher Sklaverei freiheitsunfähig gewordenen Kinder 
Israel aus dem Gröbſten herausgehauen zu haben. 


Ein Belagerungskrieg zwiſchen Schwalben und Sperfingen. 


Der fröhliche, 
Sommer madt, von welden ein Dichter fingt, daß er bie 
Tempel und Däder und Ballen und Frieſe und den und 
Winkel, an und unter welden er feine hängende Wohnung 


fleifige Gaft des Sommers, der den ı 


rie aufftellte, nämlich, daß fich die Schwalben im Herbſte in lan— 
gen Reihen, wie an einen Faden gefäbelt, in einander fügten und 
in’s Meer verfenkten, bis das frühlingende Qualen der Fröſche fie 
wieder aufriefe. Dieſe Theorie galt lange als ausgemachtes, na- 


antlebe, heilige, und die Luft, in ver er lebe, baue, brüte turwiſſenſchaftliches Factum, felbft bei Yinne und fogar bei dem 


und zwitfchere, gefünder und würziger fei, als fonft, die Schwalbe 


ift unter unfern häuslichen Freunden einer der gemüthlichiten, Lie | 


benswürdigften und interefjanteften. Faſt überall hat man eine 
herzliche Pietät für die Schwalbe und ihr Neft, jelbft die ungezo— 
gendften Bauerjungen nehmen ihr Neft nicht aus, da fonft, wie 
die Kuhmagd mit feierlicher Miene des Glaubens verſichert, die 
Kühe Blut millen und dem Haufe und ven Ställen nody andere 
Unglüdsfälle begegnen. Ueberhaupt hüllt fid) die Schwalbe in den 
Vorftellungen der Leute, bei denen fie ihre Sommermwohnung aufs 
ſchlägt, noch gern in romantifches Miyfterium. Selbft die Natur— 
fundigen waren und find zum Theil noch jest im Zweifel über 
ihre Winterqguartiere und die Art, wie fie den Winter durch— 
bringt. 

Bor mehreren Jahren behauptete ein gelehrter und frommer 
Mann in einer befondern Schrift, daß bie Eehmalben im Monde 
oder einem andern Meinern, mit bloßen Augen nicht fihtbaren Tra- 
banten der Erbe überwinterten. Doch war bies ben nichtfrommen 
Naturaliften etwas zu arg, fo daß fie ihn ſofort gründlich aus 
der gelehrten in die fromme Welt hinausbiffen. Haus Magnus 
war ber Erfte, der die fehr populär gemorbene fubmarine Theo— 
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größten Thiergelebrten Cuvier, Dean las in gelehrten Geſellſchaf— 
ten authentifche Berichte von Fiſchern, die ganze Reihen Schwal- 
ben aus dem Bette von Flüffen gezogen haben wollten. Endlich 
ftand ein ungläubiger Deutſcher, defien Namen ich vergeflen babe, 
mit dem öffentlich ausgebotenen Preife auf, daß er für jede ſolche 
ausgefifchte Reihe Schwalben fo viel pures Silber geben wolle als 
fie noch naß wiegen würden. Nod Niemand hat ben Preis ge 
wonnen, er ift aljo vielleicht nod) zu haben. Die ſubmarine Theorie 
verfhwand aber feitden untet den Gelehrten und friftet heut zu 
Tage nur noch ein gläubiges Dafein unter ben Pandleuten, die 
noch frei find von dem „Scmerze der Erkenntniß.“ Aber wo lo- 
giren fie nun im Winter? Wahrfcheinlid in Aegypten oder fonft 
irgendwo, wo's im Winter Sommer ift, aber, unter uns gefagt, 
ich weiß es nicht. 

Was ich nicht weiß, macht mich wicht hei. Und wozu brauche 


ich Wärme, wenn die Schwalbe gelommen ift? Und da ift fie eines 


ſchönen Frühlingsmorgens, des fchönften in diefem Jahre, der noch 
mitten im harten Winter den „theuern“ Ofen unterftügt, wenn 
wir daran benfen, ba fitt fie auf dem Bilode an der Stallmand 
und zwitfchert jo luftig, fo Allegro, fo ſommerlich, daß der Bauer- 


\ 


| 
| 





— BE — 


junge fofort befchließt, heute zu erfien Male barfuß zu geben. 
„Man mußte nicht, woher fie kam,” wie Schiller vom Mädchen 
aus der Fremde, der Poefie fang, fo daß die Polizei von Flach— 
fenfingen gleich jtrengen Befehl erhielt, auf fie zu fahnden. Aber 
die Schwalbe darf ſich jegt überall ohne vifieten Pak und ohne 
Aufenthaltsfarte anfiedeln, in fo gutem Rufe, in ſolcher Achtung 
fteht fie. Da zwitſchert fie und fängt jofert an, ihr altes Haus 
vom vorigen Sommer, zu vepariren ober ein neues zu bauen. 
Mit feiner geologiſcher Keuntniß wählt fie ſich felhen Lehm oder. 
Schmutz, der fih Für ihe fühnes Bauwerk am Beſten eignet. 
eine gehörig zäbe Subftang nicht leicht aufzutreiben, wie auf fans 
Digem Boden, bringt fie dem lodern Material Zähigfeit und Halt 
durch Einflechtung Meiner Strohjtüädchen bei, was fie von dem 
Lehmwandbauer oder der Lehmwandbauer von ihr gelermt haben 
mag. Da fie an glatte, perpendiculäre Wände anbaut her= 
vorragende Punkte, ohne irgend eine Art von Stüge und Waffe 
gegen die Schwerkraft,' fan man ſich denken, wie feft und genau 
und genial fie bauen und beſonders den Baugrund legen muß. 
Bon ung Menſchen, von den beten Arcitecten könnte es ihr Kei— 
ner nachmachen. Wie bringt fie den eriten Halt und Grund an 
die glatte, fteile Wand? Gebt Acht, wie fie ſich mit ihren geipig« 
ten, geipreizten Füßen an die nadte Wand anflammert, den 
usgebreiteten Schwanz als Stüge gegen dieſelbe drüdt, und nun 
int, aber jorgfältig beginnt, ihr erſtes, zubereiteteg, naſſes Bau— 
material in die feinften Poren“ der Wand einzuleimen! Nun baut 
fie mit ihrer lieben Ehehälfte um die Werte in zwölf bis vierzehn 
Tagen ihr rundes, präctiges Meifterftüd won Sommerpalaft, itarf, 
compact, warın nd weich für die erwartete Nachfommenshaft, ganz 
genau Zwed entſprechend mit der Fleinen Deffnung, aber juft uns 
ter dem Vorfprunge des menſchlichen Bauwerks. Die äuferliche 
Krufte ihres ſtunſtwerls ficht allerdings jehr bäuerifch, vauly und 
unpolirt aus, aber jie hat's im fih: Wie rund, weich, warın und 
gemütlich ift es imvendig mit Streh, Gras und Federn obenauf 
ausgepolftert! Die zärtlichfte, junge Mutter kann für ihr lang er 
wartetes „Erſtes“ nicht jo jorgfam nähen, ftiden und Bettchen ſto— 
pfen. Welche Mühe macht ihmen dieſes Haus! Bei aller bligen- 
den, ätheriſchen Eile können fie.nur langfam bauen, da fie jede 
neu aufgefegte Schicht erſt trodnen laſſen müffen, che fie vie 
nächte anfangen können. Und wie viel Arbeit macht jede Schicht. 
Jedes Bischen, das fie im Schnabel auf einmal berbeibringen, 
wird mit einer zitternden, vibrirenden, ungemein fchnellen Bewe— 
gung des Kopfes in den Heinften Theilen ein- und angebrüdt, und 
mit dem Schnabel und Kinn (wenn man bier fo fagen darf) fo 
lange gerichtet und gefcheben, bis cs genau zu ihrer architeltoni— 
ſchen Idee paßt. Dabei find fie jehr capriciös, fangen mandmal 
brei, vier Nefter an und geben fie wieder auf, weil ihnen etwas 
daran verfehlt erjcheinen oder eine beſſere Bauftelle aufgefallen fein 
mag. Das fertige Neft hält dann aber auch für mehrere Som: 
mer aus, höchſtens daß fie jedes Frühjahr etwas daran ausbeſſern. 
Die, melde in ihre alten Häufer ziehen, gewinnen deshalb mit 
Hervorbringung und Auffütterung ihrer Nachkommenſchaft allemal 
einen Borjprung von vierzehn Tagen bis drei Wochen, fo daß fie 
ihon lange von ihren piepenven, Heinen Gelbſchnäbeln bei jeder 
Nüdtehr mit einer liege begrüßt werden, während die neuen Ans 
ſiedler noch til und andächtig brüten müflen. Aber Junge und 
Alte find fir und fertig, flug: und fanggeübt, che der alte Wei: 
berjommer, erglängend im niedern Mittagsitrahl, fie zur großen 
Abreife ruft, wenn, fie nur jonft nicht in ihrer frievlichen Arbeit 
geftört werben, 

Aber die Sperlinge! Die gettlofen, frechen, barbarifchen 
Spage! Als Barbaren und Faullenzer können fie natürlich nicht 
ſolche Nefter bauen, wie Frau und Herr Schwalbe. Aber fie möch— 
ten eben jo comfortabel wohnen, und fuchen deshalb nicht felter 
die Nefter der Schmwalben durch Liſt oder Gewalt und fürmliche 
Delagerung zu erobern. Diefer ewige Krieg zwiſchen Schwalben 
und Sperlingen ift bekannt, aber nicht Jeder bat Zeit und Gele 
genheit, ſolche großartige Kriege und Belagerungen, wie mir von 
einem engliſchen Geiſtlichen mitgetheilt wurden, mit anzufchen. 
Seine ganz aus jpeciellftem Erlebniß geſchöpfte Erzählung eines 
ſolchen Krieges it ungemein intereffant und giebt ung einen tiefen 
Dlid in das geiftige Leben, die Intelligenz, die Kunſt und Kriegs: 
wiſſenſchaft dieſer Heinen Leutchen. 

Der Geiſtliche iſt Prediger in dent verſteckten Dörfchen Stan- 
beurne, Grafihaft Eifer, und wohnt in einem jener alten elifa- 





beth’jchen wunderlihen Häufer, die mit ihren Eden und Winteln, 
Giebeln und Vorfprüngen, Gängen und Beranden dem Lande in 
England noch jegt ein jo ganz abſonderlich englifhes Gepräge ge- 
ben. Die Beranda iſt reich und buftig mit Rofen und grünen, 
blühenden Schlinggewächſen bevedt. Unter ihr und unter andern 
Borfprüngen niften jedes Yahr —** Familien von Schwal⸗ 
ben, die von dem Herrn Pafter und befonders von feiner rofigen, 
runden Frau fo geliebt und liebevoll beobachtet werden, daß fie 
chne Furcht dicht über ihren Häuptern zwitfhern und ganz dicht 
neben ihnen ab= und zufliegen. 

„Die Nefter waren dieſes Frühjahr alle vollendet und Alles 
in der ſchönſten Harmonie und Orbnung, fo daß es nichts Be 
ſonderes mehr zu beachten gab. 

„Aber plöglidd eined Morgens wurden wir jchen um vier 
Uhr durch ein ganz ungewöhnliches, lebhaftes Zanken und Strei— 
ten, bucch den lebhafteften Wortwechjel der Schwalben draußen aus 
unfern Morgenträumen gewedt. Dazwiſchen hindurch fchrillte das 
frechſte Geſchnatter von Sperlingen. Wir eilten hinaus, zu fehen, 
was unfern lieben Anfievlern paffirt ſei, und fanden, daß ihre 
Wohnungen von einer ganzen Armee Sperlinge belagert wurden. 
Diefer mafienhafte Angriff war ganz gegen alles Völkerrecht und 
mir, der ich unſere Thiere aller Art ſtets genau beobachtet, je ganz 
an jerordentlich neu, daß ich den ganzen Verlauf des Krieges mit 
de.it gejpannteften Intereſſe verfolgte. Wahricheinlih waren die , 
Sperlinge durd eine Feuersbrunft oder ſonſt einen Unglüdsfall 
plötzlich heimarhlos geworden, und hatten nun mitten in der Hitze 
drängender Brützeit feine Zeit mehr, fich neue Herde zu begrün- 
den. Wenigitens wüßte ich mir dieſen maflenhaften, bieigen und 
bartnädigen Angriff gegen unfere Anſiedler nicht leicht anders zu 
erflären. Ich dachte, die Sperlinge hätten wenig Ausiht auf 
Erfolg, ihren ftarten, überlegenen und bligfchnellen Feinden gegen- 
über, die ihre Heimath zu vertheidigen hatten; aber ich fand balt, 
daß die Sperlinge viel Kriegstalent vor den Schwalben voraus 
haben. Sie find einiger, organifirter durch beftimmtte, fociale Ge: 
fege. Auf ihren Plünderungszügen haben fie Bor- und Nahpeften | 
ausftehen, welche bei der geringiten, nahenden Gefahr Lärm ſchla— 
gen. Sie haben eine geregelte Rechtspflege und befondere Ge— 
richte figungen zur Unterfuhung und Beftrafung ihrer Berbreder. 

„Diefe Sigungen an einfamen Orten, befonders Waldesſäu— 
men, find jchwer zu beobachten, da ausgeitellte Wachen bei jeder 
Annäherung Ungeladener Lärm fchlagen, womit die Sigung fofert 
aufgehoben und nad einem andern Orte verlegt wird. Alſo Flug 
find die Sperlinge, wie der Teufel, der auf eine Seele ſpelulirt, 
aber auch hartnäckig, entfchloffen und ausdauernd. eine Niever- 
lage, feine erzwungene Flucht konnte ihre zuavenartige Kühnheit 
und Unverſchämtheit breden. Tag fir Tag erneuerten fie ihre 
Belagerungstünfte, uneingedenf jedes Eigenthumsrechts und fonftiger 
Geſetze anderer Staaten. Ungeachtet der ſchärfſten Aufmerkſamleit 
(fein Neft ward jemals leer gelaffen) und Tapferkeit der Schmal- 
ben erreichten die Sperlinge deren Nefter doch mehrere Male und 
thaten bedeutenden Schaden. Diefer ward zwar mit Tagesantrud 
ven drei bis fünf Uhr jedesmal wieder erfegt, aber die Sperlinge 
gaben deshalb ihre Bemühungen nicht auf. Ohne eine entfernte, 
ſchwache, verlegene, nicht ernitlih wellende Obrigfeit, wie die be 
lagernden Engländer, ohne ſchwerfällige Mifverwaltung, ohne 
Befehle, die ſich unter einander freuzten und aufheben, ohme ſchwere 
Belagerungswerkzeuge, leicht, einig, unverdroſſen und ausdauernd 
festen fie ihren Krieg den ganzen Sommer binburd fort, End— 
lich nachdem die Schwalben mit aller möglichen Fift und Tapfer- 
feit fi nicht mehr zu halten hoffen konnten, da ſchon zwei Nefter 
von den Sperlingen in Beſitz genommen waren, verfielen fie auf 
eine neue Taktif. Die von Sperlingen eingenommmenen Nefter wur 
den natürlich, wie dies alte Regel bei ihnen ift, raſch und derb 
zugebaut, fo daß Diefe, halb verhungert, fich endlich durchbrechen und 
durch Räumung des fremden Befigthums gegen den Hungerted 
ihügen mußten. Außerdem wurden alle andern Schwalbennefter 
zugebaut und mit neuen Deffnungen dicht an der Wand hinten 
verfehen, mit Deffnungen, in welche eben nur die ſchlanken Schwal⸗ 
ben mühſam bineinfchlüpfen konnten. Der Speftatel und die Wuth 
der Sperlinge, als fie diejes liſtige Manoenvre entdedten, war Bir | 
cherlich erhaben; aber als richtige Spage gaben fie deshalb ihre 
Attaguen immer nod) nicht auf, auch dann noch nicht, als mehrere | 
Berfuche, die ſtets bewachten Weitungen mit Sturm zu mehmen, 
ganz enſchieden zurüdgeichlagen worden waren. Wir beobachteten 




















— «— 


den Kampf jeden Tag fo lange und oft, al® wir irgend Zeit er— 
übrigen konnten. Dabei fiel uns befonvers ein tapferer Wache 
ſtehender Schwalbenſoldat auf. 

„Wochen lang bemerlten wir ihn jeden Morgen zuerſt und 
jeden Abend zuletzt immer in derſelben Poſition wie angemanert: 
nämlich den Schwanz zum Mefte berausfiredend, vor dem die 
Siperlinge ſolchen Reſpect bewieſen, daß fie me einen perſönlichen 
Angriff auf dieſes Neſt wagten. Dieſer wachende, ewige Schwal— 
benſchwanz ward bald die Curioſität und Merlwürdiglen der gan— 
zen Nachbarſchaft und aller unſerer Freunde. Er ſtand auch noch 
ununterbrochen Wache, als endlich die Sperlinge (nachdem die 
jungen Schwalben ausgebrütet waren) ſich vollſtändig zurückzogen. 
Der Schwanz der Schwalbe ſtand Wache ned, als der Herbſt bie 
ganze Kolonie ſchwärmend umher trieb und endlich ganz mit ſich 
fortnahm. 


„Die Blätter fielen, der Schwalbenſchwanz ſtand noch Wache. 
Alles war ſtill und herbſtlich draußen, jedes Neſt, aus dem es ſo 
luſtig aus- und eingeflegen, aus dem die Jungen fo appetitreich 
hervor gepiept, war öde und leer. Mit unerträglich gewordener 
Neugier nahm ich endlich eines Morgens die Leiter, um die heroi— 
ſche Schwalbenwache näher kennen zu lernen. Ich entfernte vor 
fichtig einige Broden des Neftes und griff hinein. Das Neft war 
‚leer. Die ganze Wache beftand aus nichts als drei Federn, 
die mit Muger Berechnung fo befeftigt worden waren, daß fie ges 
I nau einem Schwalbenfhwanz glihen. Die Sperlinge hatten ihn 
aud fortwährend als ganze reelle, tapfere Schwalbe refpectirt. 
War es Zufall oder Kriegsliſt? Ich will es nicht entfcheiden, die 
—* aber iſt richtig und hat eine große Menge Zeugen 
für ſich.“ 





Blätter und Blüthen. 


Ein Tag aus dem Leben eines großen Kriegerd. In Algier, zwiſchen 
ben Staãdten Tenes und Orleantrille und bem rechten Ufer bes Scheliff liegt 
eine große, von einzelnen Hügeln überfäcte Ebene, bie Dabara genannt. 
Diele Diefer Hügel find mit Feldern, Orangen und Feigenbänmen bebedt, 
und zwei von ihnen durch eine natürliche Mauer, hoher, wild Über einan- 
ber getbärmter Felsblöcke, EI Kantara (die Brüde) genannt, verbunden. 
In biefer von einem tiefen &raben begrenzten Felswand öffnen fich meh: 
tere Höblen, beren von zadigen Felsſtüden begrenzte Eingänge leicht zu 
vertheibigen find, und ben Kabylen jeder Zeit einen fihern Zufluchtsort 
vor ben Berfolgungen ber Türen und Araber darboten. 

Im Inni 1845 brach in diefer Gegend ein Aufitand ans. Der Gou—⸗ 
verneur Bugeand rüdte ſelbſt in's Feld, überließ jedoch nad einer Reibe 
von Kreuz und Querzügen und Razzia's ohne Enbe das Kommando ben 
Oberſteu Beliffier, Yadbmirault und de St. Arnaud, welche fort 
fuhren, „Feuerbäuder“ hinter fich herzuziehen. Einige Stämme unteriwar- 
fen fib, um ber Vernichtung zu entgehen, andere wiberftanben mutbig. 
Unter ben Yesteren befanden fih die Med-Riah, ein Rabylenftamm, wel: 
cher fich nach mehreren Gefechten mit Weib und Kind, ihren Heerben und 
allen Habfeligfeiten im eine jener Höhlen, Dahree Freſchih genannt, zuräd: 
zog unb ben Eingang beſetzte. 

Am 17. Juni fam Oberſt Beliffier mit 2", Bataillonen, einem Berg- 
geihüge umb einem Detachement Kavallerie vor den Höhlen an, Seine 
Avantgarde drängte einige Kabylenhaufen, bie ibm bie Vaſſage firei- 
tig machen wollten, in biefelben zurüd, und nur mit großer Mühe 
gelang es, einen ber Bertheidiger berausznloden. Man fagte demſtkben, 
daß, wenn fie ſich nicht unterwürfen, fie von den Franzoſen verbramt 
werben mwirben. Ohne zu zittern, fagte er, daß feine Brüder fich zu ver- 
theibigen beichloffen hätten. 

Am folgenden Tage machte eine Compagnie Grenadiere einen Berfuch, 
ben Eingang zu erftürmen. Nachdem man an den zugänglichiten Punkten 
Ravalleriepoften anfgeftellt, vüdte die Kolonne ben hohlen Weg hinauf, allein 
eine wohl gezielte, aus dem dunklen Schlunde hervorblitzende Salve, bie 
fie nicht erwidern fonnten, nöthigte fie zum Rüdzuge. Die Stellung war 
unangreiibar. Die Araber wurden noch einmal aufgeforbert, fich zu er» 
geben; allein, noch niemals ben Franzofen unterworfen und ftolz auf ihre 
natürlichen Verſchanzungen, in welche fih die Türken niemals gewagt 
hatten, verweigerten fie bie Unterwerfung. Sofort gab ber Oberſt Befehl, 
Holzwellen mit Stroh vermischt zu machen, weldye, mit vieler Mühe von ber 
Höhe der Ei Kantara hinunter geworfen, richtig vor bem Eingange der Höhle 
zu liegen lamen, aber theilweife von ben Arabern trog bes Feuers ber franzöſi⸗ 
ſchen Zirailleure in bie Höhle gezogen wurden, Endlich, nachdem mehrere 
von ben Unglüdlichen niedergefchoffen und der Eingang ganz von Wellen 
bededt war, lich man brennende Holzbündel binabfallen, um dieſen unge: 
heuern Scheiterhaufen anzuzünden. Den ganzen Tag über wurde das 
Feuer unterhalten. Bald tönte ein furdibarer Tumutt aus bem Junern 
der Höhle hervor. Menfchengeheul, Ihiergebrüll, Stöhnen und Gemehr- 


ſchüſſe ballten durcheinander, Der Oberft, welcher feine Gegner mürbe ' 


glaubte, ließ mit bem Feuer inne halten, allein bie Unterbandfungen führten 
zu feinem Ziele Der Oberft wollte ibmen nad Ablieferung ber Pferbe 
und Waffen freien Abzug gefletten, wibrigenfalls er fortfahren würde, 
„ibnen einzubeizen.” Die Med-Riah hingegen verlangten, daß ſich bie 
Franzofen zurädzieben follten, worauf fie bie Höhle verlaffen und fi um: 
teriwerfen wollten. Nachdem eine vom Oberſt gefiellte letzte Bebenkzeit 
von brei Stunden verfirihen war, wurbe am 19, Mittags bas Fener 





wieber angezündet und bie ganze Nacht hindurch ımterbalten. Der Wind 
trieb Rauch und Flammen in bie Höhle hinein. Die franzöflihen Trup- 
pen in ihren rothen Hofen ſprangen wie bie bienfibaren @eifter Satans 
um biefes Höllenfener herum, es gefchäftig nährend und fchlirend, und bie 
Holzbündel eifrig „wie in einen Bachofen“ hineinſchiebend. Bon Zeit zu 
Zeit ſchlugen die Flammen bis über ben Gipfel ber Pelfen empor und 
bite Raucwollen mirbeiten von der Höhle in bie Lüfte. Daziwifchen er- 
tönte das bumpfe Geſtöhne ber Männer unb Frauen, das Gewinfel ber 
Kinder, Das Geheul der unbänbig geworbenen Thiere. Felſenſtüde löften 
fih von der Hitze los und flürzten krachend und zerfhmetternd auf bie 
unglüdiichen Opfer nieder; Schüffe bonnerten im Innern ber Höhle und 
ihaurige, Mark und Bein durchdringende, herzzerreißende Töne kamen ans 
biefem Hẽellenſchlunde hervor. Um Mitternacht ertönten noch einige Schüffe; 
— dann war Alles ruhig. NRur das KHuiftern der Flammen und ber Zus 
ruf der Poſten unterbrad; die traurige Stille, Das Werl war vollbracht. — 
Gegen Anbruch bes Tages machte ein Detachement des Artillerie⸗ 
und Genie-Corps ben Eingang zur Höble frei, Die erſten Raäume waren 
mit Ochſen, Eſeln und Hammeln angefüllt, deren Juſtinkt fie nach dem 
Ausgange getrieben hatte, Bis an den eigentlichen Eingang mußte man 
buch eine fußhohe Lage von Aſche wandeln und von bort aus gelangte 
man erft in Die eigentlichen, bald eng verfchlungenen, balb fi meit and» 
einander dehnenden Felfenballen, Nichts kann eine Idee von dem furct« 
baren Schaufpiele geben, welches fih ben Bliden ber Eindringenden bar- 
bot. Durch eine bide von Aſche geihwängerte Atmosphäre erblidte man im 
einander verſchlungene Haufen von Leichnamen, und bie Stellung, in ber 
man fie fand, konnten einen Begriff von den Konvulſionen und Martern 
geben, bie fie ausgeftanden haben mußten, ehe fie ausgehaucht hatten. Die 
Borberften, dem Feuer am Meiften Ausgelegten, waren von verſenlten 
Lumpen umhüllt, theilweiſe verfohlt, während andere ganz uadte Leichname 
Geſchundenen ähnlich ausſahen. Bielen fand bas Blut in Mund und 
Naſe; Mütter mit Kindern an der Bruft lagen zwiichen Trümmern aller 
Art, Ueberreften von Thieren und Geräthen. Andere hatten fih an bie 
Felſenrihen geffammtert, um einen Hauch frifcher Yuft zu erichnappen; noch 
Andere hatten fih umfchlungen und in ben Konvulſionen bes Erftidene 
Die Zähne einander tief in's Fleiſch geſchlagen. Umgeſtoßene Gefäße, halb 
verbrannte Teppiche, Geräthe und Waffen aller Art vollendeten das Grau⸗ 
fige des fürdterlihen Wildes. Ungeachtet der Anftrengungen ber Offiziere 
konnte man bie Soldaten nicht hindern, fi der Cffeften zu bemächtigen, 
ben Leichnamen bie Arm⸗ und Halsbänder von ben balbverkohlten Glie— 
bern zu löſen und bie blutigen Burnuſſe von den Schultern zu reißen. 
Man bat nicht erfahren fünnen, was fi im Innern ber Höhle zuge- 
tragen bat; ob ſich die Mraber mit jenem Stoicismus, deſſen ſie fi rid- 
men, bem Tode geweiht, ober ob ihre Chefs und Marabu's ſich ihrer Uns 
terwerfung widerjegt haben. Wie dem aud ſei, bas Drama war entſetz⸗ 
lich, und bie Geſchichte weiß ihm wenige an die Seite zu flellen. Die 
Anzahl der heraus gejchleppten Leichen belicf fih auf 800-1000, ohne die⸗ 
jenigen zu zählen, welche wie eine Paſtete halb verfehlt über einander ge— 
bänft und wie in einander verſchmolzen, und bie Kinder, welche faft ganz 
in ben weiten Gewändern ihrer Mütter verborgen waren, mo fie Schub 
vor der Glut zu finden gehofft hatten. Nur 60 vom ganzen Stamme 
wurben breiviertel tobt herausgezogen; 40 allein‘ überlebten biefe furcht- 
bare Kataſtrophe, 30 von ihnen wurben in bie Ambulance aufgenommert, 
und bie letzten Zehn im freiheit geſetzt, um im ihre Heimath zurüdzufeh- 
ren — fie hatten nichts mehr als Ruinen, ihre Heimat war eine traurige 











; NRiah erwerfen, war erreicht — e ieb, außerdem X- Pfunde und Centner von Roſemarin, Münze, Eitrone, Tho— 

Pain Der Zwed, bie gen = —* —— ⸗ ı mian u. j mw. für Parfümerien beziebt und Die Geiſter daraus in Bona- 
en laum noch —— Dupe ganz das f er Viertelmeile weiter denbüchſen und wohlriechende Flaäſchchen ſtedt, die dann in den Schaufen- 
Am 23. Juni Abends mußte man 8 Lager eine Biertelm fern der Pomadiers und Parfüneurs in ibrer niedlichen Geftalt und glän- 
"auffchlagen, benn der Ecfianf verjagte „die Sieger". Sie räumten ihren zenden Etiquette jo viel Berlodendes für Damen und jugendliche Yiebba«- 


Platz den Aasgeiern ein, Die umzählig und mit wibrigem Gelrächz um bie» ber ausüben, . 


z , f 7 Es giebt beſonders vier Arten, die Weblgerüche aus den Blumen zu 
1e® weite Grab krektmıcn. Die * aber gehörte ben Scqhalalen und ziehen: Ausprefiung, Deftillation, Maceration und Abforption. Die Na- 
Hyänen, bie bier ihr graujes Mahl bielten. ceration (Einweihung und Ausfaugung) befteht einfach darin, daß man bie 


As man in Frankreich erfuhr, daß es unter ber „großen Nation“ ei— dw oder Bluthen cine zeit Fe Fre es 5* 
nen Mann gebe, welchet im Stande fei, achthundert Feinde, die ſich wei- d. b- gezogen werben lüpt. ui eit zieht Die ätberiichen, wohlriechen 
gerten, fih zu ergeben, mit ihren Weibern und Kindern Iebenbig zu wer | Sci ih cn Yas Ant anigune von ber Mlume Die Rilchtigtet der 
brennen und zu erfliden — erhob ſich ein Schrei des Unwillens, dev Em- mohiriehenden Tele erfordert, daß man die Parfümerien ftets gut ver- 
pörung im ganzen Lande, Ale Stimmen verlaggten feine Kaflirung, alle ſchloſſen, kühl und gegen Das Sonuenlicht geſchützt halte. Die Arbeit, 
Stimmen verlangten, daß er ber Gerchtigfeit überliefert und den Schimpf, Mande Wohlgerüce zu ertrahiren, ift je foftbar und erfordert je viel 
den er an! bie franjöffe Bohne geworfen, mit feinem Kopfe fühnen folk. | unp pe kunay Cugucien er In Den Stone ber Iohkereren erhebt. Im 
Und biefer Dann, in ber Meinung ber franzöfiſchen Nation entebrt, in | der großen Ausfichung von Yonden fand man im Departement von Tu- 
ber Meinung von ganz Europa und Afrika geächtet, diefer Mann wurbe | me cin Fläſchchen Iasminöl (von Jasmmum odoratissinum) zwölf Yotb 
noch in demjelben Jahre von Louis Philippe zum- General ernannt, und — — — ae — Ira * a n Bank 
— — BE ler, auft. Faͤlſchungen find daher mit allen loſtbaren Parfü— 
Louis Napoleon beehrte ibm mit dem Commando der Krim⸗Armee! | — die 2* was in dieſer Sphaäͤre gar ud zu jagen baben ae | 
8. Die ei „wenn das ublitum nur nicht bie loſtbaren Zou amen bezablen müßte. 
— ee Beraten —— Tue —— — Peter aber — iſt auch bier, wie im vielen andern Fälſchungen ſelbſt Schuld. 
en bie ruffifche Regierung hat ten leblen Willen des polnifchen Helden an’ | yiberen Sein, hatt auf — er re 
ageslicht geiogen, meiden wir bier unſern Leſern mittheilen: Die wi * — ie vier AR —* i —F zu lauſen. a 
‚15. Dar 1798. Ic, Thaddaus Kosziusto, gerade im Begriff, aus | ummerent na m in Yarf gi - eöbalb ey in ber ur 
ben Vereinigten Staaten zu ſcheiden, erfläre umd verlange: da, in bem f * — * Humendie vielfad bie Eigenfhaft haben, 
Falle, wo id in keinem andern Yeutwilien Verfügungen über mein in ben Io gegenfeuig zu — ass Blumen geben genau ben — 
Bereinigten Staaten gelegenes Eigenthum treffen jollte, ich meinen Freund nädft Mi hei Be he — ber beiden vereinigen ſich zu — 
Tyomas Jeſferſon beauftrage, fr den ammtlichen Werth deſſeiden Neger | Yuyıme z > ‚tape, Weide fr wohlriegenbere, ganz andere an 
felaven nad) jeiner Wahl anzulaufen und deufelben in meinem Namen die ein eue Mh —— ——— — Mr Tr : ee 
Freiheit zu geben, nachdem er ihnen zuvor eine gute Erziehung zum Ge— ige | € ——— er Generalbaß und bie Mufit ber * 
werbeweſen u. dergl. bat angedeihen laflen, fie fo unterrichtet in den Bilich- =; —— Kg ri * 8* Io beftimmten Zonftufen in De 
ten ihrer neuen Etellung, daß fie gute Nachbar, Wäter, Mütter, Gatten, —*X — *. —— ‚Mandel, Vanille, Ketſchup un ale 
re und Bürger werden, und ibnen eingeicärft, als Bertheidiger ihrer Er - < gef * Ir gt einen verſchiedenen, —— an. 
eiheit und ihres Baterlandee, als nüglide und thätige Glieder ber bür⸗ — — — erbens u. |. w. Ipleien in höpern ee 
gerlichen Geſellſchaft zu beharren. Ich ernenne daher auch bejagten Ihe» | 7; gen in ganzen Tönen auseinander. Andere Blumen geben bei 
mas Iefferfon zum SBollfiveder diefes Th. Kosziusfe.“ Tine und Moll, wie z. 2. die Roſe und Rojengeranium. — 8 ift eine 
ö Be Koeziusto. — — ber Aeſthetit und Muſit ber Gerüche. Zur Begrün« 
ung und Zur ) bi i ‚ 
Die Seren bi Beste, Ki bu nie —— 
nicht verlafjen u wollen. Nicht genug, daß fie ihren Gatten plöglic verlor | judungen und der zartefte Gerucefinn gehören. Die Aber dazu ift ele- 
und burd bie Revolution als Berbammte fern vom ſchönen Frankreich zu ler | gamt und ſchön, und lange nit jo fehr aus der Luft gegriffen, als es 
ben gezwungen ift — Ludwig Bechſtein widmet ihr auch noch Bücher, | ſcheinen mag. Sat man bereits zu den feinsten, himmli Pr Wirfungen 
Sagen und Mäbrcen, die noch grauenvoller und wähleriger find, als bie | der Diufit und Des Gefanges das mathematiiche Gefeß, bie beftimmte Ana- 
fonftigen Bechſteiniſchen Dion wexie ber legten Jahre, Das ift in der That | tomie und Phyſiologie gefunten und zwar fo genau, daß man ben Hchl- 
ein hartes, umverbientes Swıdjal! tal * — — — von Gummi und Pappe nachmachen und 
I: , = ibn wirklich fingen laſſen lannz ift nicht einzufeben, warum bie Natur bie 
Parfümerien. Wir haben neulich von ben buftigen Geiftern der | je Fr a Har unterihiedenen Fine ug aud unter beftimmt 
Blumen geſprochen, die des Menjhen Nerven und Herz jo hübſch zu er» | Ihmingenten Geſetzen durch die Nafe jabren lafien jollte. 
quiden wiſſen. Aber ber fultivirte Menfch begnügt fich nicht damit, fone Manche Blumengerüche jpielen jo nabe neben ober in einander, baf 
bern ſammelt biefe Geifter und ftedtt fie im Alfohol und Fett und padt fie | man fie ort mit vom einander unterſcheiden kann. So verichicden bie 
in niebliche Glaſer und Büchſen und jalbt fi Das Haar damit und giebt ; Pflanzen auch jein mögen, die Yuftorybation ihrer buftenten Deie ift bie» 
feinem Barte Farbe, Stand und Stellung im Leben und bringt fich mit ) felbe, jo daß man Ausſicht auf die Kunſt bat, aus woblfeileren Blumen- 
dem parfümirten Taſchentuche in lieblichen Geruch vor den Leuten, Bir | Ölen bie fofibareren zu machen, z. B. NRofenöl aus Rosmarin. Kommt 
find weit entfernt, dieſe Einbaljamirungen bes Lebens zu demunciren, vor- | Dazu noch ber Generalbaß ber Gerüche, fönnen wir uns icon die Toilette 
ausgeſetzt, daß das Haar nit glänzt, wie Spedicywarte, und ber Geruch | der feinen Dame von Welt mit ihren wohlriechenben Flaäſchchen, Poma- 
bes Zafchentuches nicht am die aufgedonnerte Küichenmagd erinnere, weldhe | den», Schmuch- und Schminfbüchjen als ein gut geftimmtes Fortepiano 
recht tüchtig gieht und „Marken Tobal wählt; obwohl der natürliche Ge, | für Die Saiten der Geruchsnerven denfen mit verjiebenen Fächern und 
ruch ber Geſundheit und innern Lebensfriſche beffer iſt als die ächtefte Far | „NRegiftern,” bie man ziehen und ſchließen fann, um jegt im boben, freu 
rina» Cologne und bas foftbarfte Rojenöl, per Tropfen einen Ducaten. | digen Allegro zum Balle, zum Tanze, zur Hochzeit, dert in tiefem, ſchwe⸗ 
Wir machen bier eben bios einige ſtatiſtiſche und naturwifjenichaftliche Be, | wem Undante bem Kranken, dem Obnmächtigen, zu Begräbniffen, zu Traiter 
merlungen über die Inbduftrie mit Blumengeiſtern. Die unzäbligen Blu- und Thränen zu jpielen. Der Parfilmeur würde Ach bann zum Zonfünft- 
mengärten von Nizza, Grafje, Montpellier und Cannes in Krankreich, von | fer und vejpecrive zum muſilaliſchen Inſtrumentmacher erheben müſſen umd 
Adrianopel in ber europäifhen, von Bruffa und Uslat in der afiatiiben | Büchſen und Käſtchen couſtruiren, die wie Spieldojen diefe und jene Me 
Türkei, von Mitham in England umd einige andere Anftalten und Ort | ledie jpieien, Dann würden aud) die Saiten unferer Geruchsnerven, jett 
(oakten ber Art liefern fo ungebenere Maſſen von Blumen blos für Die | nocd ein ziemlich unlultivirtes und felbft verwahriefites Regiſter auf der 
ereitung von Warfümerien, da man erftaunen muß. As Beifpiel füp- | Orgel unerer Wahrnehmungen und Empfindungen, ein feines, intereflan- 
ren wir an, daß ein einziger Parfümeur in Paris von feinen Blumen» | tes Object der Erziehung und Bildung, gelelliger und einjamer Freuden 
ärten bei Graſſe allein jähriih SU,000 Pfund Orangetlüthen, 60,000 Pfund | und Genüffe werben. 
affiablumen, 54,000 Pfund Rojenblätter, 32,00 Pfund Jasınmblüthen, „Wem ſich Herz und Mund foll laben, 
32,00 Pfund Beilchen, 20,006 Pfund Tuberoſen, 16,000 Pfund lieber, uf die Naſe auch was haben!’ 

















Nicht zu übersehen! 


. Mit diefer Nummer fchlieft das 4. Quartal und der Jahrgang 1855 und erfuchen wir tie geehrten Abonnenten, ihre 
Beſtellungen ſofort nach Ankunft der Nummer der betreffenden Buchhandlung oder dem Poſtamte aufzugeben. 
Für diejenigen Abonnenten, welche fi) die Gartenlaube einbinden laffen, bemerken wir, daß durch uns wieder höchft 


s geichmadvolle Decken mit Golddrud 


nad) eigends dazu angefertigter Zeichnung zu beziehen ſind. Alle Buchhandlungen ſind in den Stand geſetzt, dieſelben zu dem 
billigen Preiſe von 13 Ngr. zu liefern. 
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Berlag von Ernſt Keil in Beipsig. — Drud von Alerander Wiebe in Leipzig. 
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